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DEN    iJULIUS,   1  8  o  6. 


THEOLOGIE. 

Oxford,  aus  d.  Clarendonfchen  Buchdruckerey : 
Actuum  Apnflolorum  et  Epiflolarum  tarn  eaiholi- 
carum  quam  Paulinarum  verfio  Sijriaca  Philote- 
niana  ex  codice  MS.  Ridleiano  in  bibl.  Coli.  vor. 
Oxon.  rcpofito  nunc  priinuin  edita  .  cum  inter- 
pretatione  et  adnotatioiiibus gjofephi  White»  S.T. 
P.  Ling.  Arab.  apud  Oxonienfea  Prof.  Tomus  I. 
Acta  Apoßolorum  et  epißolas  catkalieas  complec- 
tens.  1799.  XIX  S.  Vorr.  275  S.  Text  und  52  S. 
Anmerkungen.  Toinus  II.  Epißolas  Paulinus  com- 
plectens.  1803.  399  S.  gr.4- 

D,  efs  ift  die  lange  fehnlich  erwartete  Fortfetzung 
und  Vollendung  der  mit  eben  fo  viel  wahrer  Gelehr- 
fsinkeit  als  typographischer  Schönheit  ausgeführten 
Ausgabe  des  fyrifch-philoxenifchen  neuen  Teftaments. 
Ua  nur  wenig  Exemplare  davon  nach  Deutfchland  ge- 
kommen find:  fo  wollen  wirunfere  Lefer  fo  wohl  mit 
der  Befchaffcnheit  als  mit  dein  Inhalte  diefer  beiden 
letzten  Theile  des  ganzen  Werks  nähet  bekannt  ma- 
chen, und  in  Anfehung  der  zwey  erßen  Theile,  wel- 
che die  Evangelien  enthielten  und  fchon  im  J.  177g 
herauskamen ,  auf  Michaelis  Orient,  und  exeget.  Bibl. 
16  Tb.  S.  107  ff.  und  Eichhorns  Repertorium  für  bibl. 
und  morgenl.  Literatur  7  Th.  S.  1  ff.  10  Th.  S.  I  ff. 
verweifen. 

In  der  kurzen  Vorrede  von  acht  Seiten  beschreibt 
llr.  White  die  grofse  Mühe,  welche  die  Herausgabe 
diefer  beiden  Theile  ihm  verurfacht  hat,  theils,  weil 
zur  Verbellerung  der  Schreibfehler  keine  Vergleichung 
mit  anderen  Abschriften  angelteilt  werden  konnte,  in- 
dem in  ganz  Europa  kein  ander  Exemplar  der  Apo- 
ftelgefchichte  und  der  Briefe  in  diefer  Übersetzung  vor- 
handen oder  bekannt  ift,  theils  weil  mehrere  in  kei- 
nem gedruckten  Lexico  vorkommenden  fyrifchen  Wör- 
ter, die  erft  in  den  handschriftlichen  Wörterbüchern 
der  Oxfordfcben  Bibliothek  nacbgefchlagen  werden 
muSsten,  manche  Schwierigkeit  verurfachten.  Nach 
dieSer  Vorrede  folgt  noch  eine  praemonitio  de  aßerif- 
cis  et  obelis  in  codice  Ridleiano  ufurpatis.  Hr.  Pr.  Whi- 
te hatte  in  der  Vorrede  zu  den  Evangelien  die  Mei- 
nung von  diefen  aflerifeis  et  obelis  vorgetragen,  dafs 
fie  iich  auf  eine  angebellte  Vergleichung  des  fyrifch- 
philoxenifchen  Textes  mit  griechischen  Handschriften 
bezogen,  dagegen  Hr.  Dr.  Storr  lieber  Wettßeim  bey- 
ftiunnen  wollte,  dafs  eine  Vergleichung  beider  fyri- 
fchen Übersetzungen,  der  pbiloxenifchen  mit  der  alt- 
fyrifchen,  daher  zum  Grunde  liege.  Diefe  letzte  Mei 
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nung  widerlegt  hier  Hr.  White  durch  die  allerdings 
wichtige  Bemerkung,  dafs  die  Euthalifchen  H(((>uXata 
vorden  Paulinifchen  Briefen,  welche  in  der  altfyri- 
fchen  Übersetzung  nicht  vorhanden  find,  hin  und  wie- 
der auch  mit  Alterisken  und  Obelen  bezeichnet  wer- 
den ,  und  führt  zum  ßeweife  alle  die  Stellen  an ,  wo 
Solche  Zeichen  vorkommen,  mit  dem  griechischen 
Text  und  deffen  Varianten  gegenüber.  Die  Einrich- 
tung des  Werks  Selbft  ift  fo ,  wie  in  den  Evangelien. 
Der  fyrjfche  Text  der  HandSchrift  ift  auch  in  diefen 
Theilen  So  acht,  als  möglich,  geliefert  worden.  Un- 
ter demfelben  Steht  auf  jeder  Colurane  die  lateinische 
mit  groSser  Genauigkeit  und  Sorgfalt  abgefafsee  Uber- 
fetzong,  und  ganz  unten  find  die  fyrifchen  Randan- 
merkungen  des  Manu  Scripts  mit  der  Idtcinifchen  Uber- 
fetzung  abgedruckt.  In  den  am  Ende  eines  joden  Theils 
heygefügten  Anmerkungen  werden  theils  die  Schreib- 
fehler der  fyrifchen  HandSchrift,  theils  die  Fehler, 
welche  Wettflein  in  feinen  Auszügen  aus  derfclben  ge- 
macht hat,  verbeffert,  hin  und  wieder  auch  die  Be- 
deutungen Seltner,  in  den  gedruckten  Lcxicis  nicht 
vorkommenden  Worter  angegeben,  und  zuweilen  Ver- 
gleichungen  mit  griechischen  Handschriften  bey  ein- 
zelnen LeSearten  angeüellet.  So  wie  in  den  vorigen 
Theilen,  find  dieSe  Anmerkungen  fern  von  allem  un- 
nützen Pomp  von  Gelehrsamkeit,  und  gerade  So,  wie 
fie  ein  gelehrter  LeSer  der  philoxeuiSchen  LberSetzuug 
wünSchen  mag. 

So  viel  von  der  aufseren  Beschaffenheit  des  Werks ; 
über  den  Inhalt  deffclben  müfSen  wir  uns  etwas  aus- 
führlicher aufseren.  Es  enthalt  im  erften  Bande  die 
Apoftelgefchichte  und  die  fiimintlichen  katholi Sehen 
Rriefe,  im  zweyten  Bande  die  Briefe  Pauli  und  den 
Brief  au  die  Hebräer.  Man  hat  in  Anfehung  des  zwey- 
ten Briefs  Petri ,  des  zweyten  und  dritten  Bes  Johan- 
nes, und  des  Briefs  Judä  gezweifelt,  ob  fie  in  der 
philoxenifchen  UberSetzung  befindlich  waren,  weil 
fie  bekanntlich  in  der  älteren  SyriSchen  fehlen;  diefe 
Ausgabe  der  Ridleyfchen  HandSchriSt  löSet  den  Zwei- 
fel völlig,  indem  jene  Briefe  nicht  allein  in  dcrSelben 
enthalten  find.  Sondern  auch  alles  Charakterifti Seile 
der  philoxeuiSchen  Übersetzung  an  fich  haben.  Zu- 
gleich entscheidet  fie  die  Schon  von  Michaelis  aufge- 
worfene Frnge,  ob  vielleicht  die  von  Pecocke  ruerft 
aus  einer  Budlc'janiScben  HandSchriSt  im  J.  1630  her- 
ausgegebene, nachher  in  die  Londner  Polyglotten  und 
in  das  SchaafSche  SyriSche  N.  T.  aufgenommene  fyrt- 
fche  UberSetzung  diefer  Briefe  die  philoxenifche  feyn 
möchte;  die  ächte  philoxenifche  ift  nämlich  gänzlich 
von  dieSer  verschieden,  welche  wahrscheinlich  inneue* 
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ren  Zeiten  verfertigt  und  für  die  Kritik  von  geringem 
Werth  ift.  Hr.  White  bemerkt  übrigens  ain  SchluCs  der 
Anmerkungen  zu  dem  Briefe  Judä,  dafs  die  von  Wttt- 
flein  aas  feiner  Aieppittifchen  Handfchrift  zu  zft-n  ge- 
dachten vier  kithol  ifchen  Briefen  gerammelten  Varian- 
ten gänzlich  mitdem  Texte  unferer  Ridleyfchen  Hand- 
fchrift  übereinftiinmen,  und  fchliefsr  daraus,  dafs  er 
ohne  es  zu  wiflen,  in  feinem  Manufcripte  die  philo- 
xenifrhe  l  berfetzung  vor  fich  hatte.   Wohin  diefe 
Handfchrift  gekommen  feyn  mag.  ift  ungewifs;  bis 
Tie  wieder  gefunden  wird,'  ift  die  Kidleyfchc  die  ein- 
zige in  Europa,  welche  die  Apoftelgefcbicbte  und  pau- 
linifcben  und  kathoJifchen  Briefe  nach  der  philoxe- 
aifchen  Uberfetzung  enthalt.  Die  Offenbarung  Johan- 
nis fehlt  allein  in  diefer  Handfchrift ,  und  vermuth- 
lieh  ift  fie  gar  nicht  von  Philoxeties  überfetzt  wor- 
<Jen.  Denn  die  fyrifche  Handhvbrift  der  Offenbarung 
in  der  Bibliothek  der  Dominikaner  aS.  Marco  in  Flq- 
jenz  Cod.  724,  welche  dem  Catalog  nach  die  Philoxe- 
otiTche  Vrrfion  enthalten  füll ,  und  welche  auch  Rid- 
Uy  anführt,  ftimmt  mit  derjenigen,  welche  in  unterem 
fyrilcheii  N.  T.  nach  Lud.  de  Dieu  abgedruckt  ift,  völ- 
lig überein ,  und  ift  ohne  Zweifel  eine  neuere  Uber- 
fetzung.  S.  Adler  de  vetjf.  Syr.N.  T.  Hafniae  1789.  p.  78- 

Die  philox.  nifebe  Uberfetzung  ift  in  der  Apoftel- 
gefchichee  und  den  Briefen  eben  fo  fclavifch  genau, 
als  in  den  Evangelien.  Z.  B.  Apoftelgefchichtc  17,  22 
xara   rayra  ä«iffiö«(/(ov*<mpouc    upas  £iwpu> 


Wörtlich:  in  omni  re  qttafi  magis  pravas  in  cuttu  dae- 
moniorum  vos  video.  1  Job.  1,  2  -V^j  \.  das  ver- 
bum  im  ßngutari ,  obgleich  das  nomen  plur.  nun.  ift, 
damit  genau  das  griechifche  ij  ^<««  t^avtQwS,}  ausge- 
druckt würde.  Befonders  in  Anfehung  der  grüchi- 
fchen  verborum  compafitorum ,  als  Ap.  (je Ich.  17,  4 
lirsvXfvaaniv  <jL»  ^  ^  navigavimus  tranfiwimus. 
2  Perr.  3 ,  10  naranaifctrat  magis  exure- 

tur.  Zum  exegetifchen  (iebrauch  ift  fie  daher  feiten 
nutzbar,  doch  hat  Ree.  einige  Stellen  ausgezeichnet, 
wo  he  den  Sinn  fehr  gut  ausdrückt.  Z.  B.  Philip.  1,  7 
giebt  fie  die  Worte,  bta  to  tytiv  Mi  tv  t*  xapi.«  vfias 
nicht,  wie  die  meiften  neueren  Interpreten:  weil  ihr 
an  mich  denkt,  fondern  wohl  richtiger;  weil  ich  an 
euch  denke.  Deßo  gröfsern  Werth  aber  hat  fie,  gera- 
de wegen  ihrer  aiigftlicbcn  Genauigkeit,  für  die  bibli- 
fcbe  Kritik.  Schon  durch  Wettfleins  Auszüge  war  man 
kangft  auf  fie  aufmerkfam  geworden;  diefe  find  aber, 
fo  viel  auch  Wettflein  in  der  kurzen  Zeit  von  vier- 
zehn  I  agen  ,  in  welchen  er  die  ganze  Handfchrift  v  er- 
glich, geleiftethat,  fo  unvollftaadig  und  zum  1  heil 
auch  unrichtig,  dafs  der  Kritiker  die  Whitefthe  Aus- 
gabe nicht  entbehren  kann.  Es  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  dasjenige,  was  Storr  im  Repertorio  für  biblifche 
und  inorgenlandifche  Literatur  in  Ani'cbung  der  Evan- 
gelien geleiftet  bat,  von  einem  anderen  Gelehrten  für 
die  Apoftelgefcbicbte  und  die  Briefe  übernommen  wür- 
de, damit  auch  diejenigen,  die  nicht  Gelegenheit  ha- 
ben, fich  die  Whiteiche  Auagab«  iu  verfchaffea,  mit 


ihrem  Geift  und  Inhalt  völlig  bekannt  werden  konn- 
ten. So  w.e  der  fyrifche  Text  in  den  Ev3ll!  r;i,„  nach 
Starr  (Repcrtor  X.  i>.  20)  in  einzig  n  I.elearcen  am 
buuhsiteji  mit  dem  Codhe  Cnnfabrigütif,  „n<l  dem  mit 
ihm  verwandten  Cod.  6y  üben  i.ntim.m  :  fo  auch  |n 
der  Apoftelgefchichte.  In  dm  paulh.ifihcn  Briefen  ift 
eb^fall,  dte  Verwandtet  n-it  den  latinifi,  enden 
Handfchnften,  oder  mit  der  utcidciiwlilchrn  Kecen- 
,   "*         Grt"^ch  fie  nennt,  unverkennbar.  In  den 
xatnolifcrten  Briefen  har  Ree  am  meiften  ÜK-reiniiim- 
mung  mit  den  bey  Grieibath  mit  A.  13.  37.  29  bt/.eich- 
neten  Handfchnften,  und  faft  überall  in'  fclteiien  Va- 
rianten di»n  Bey  tritt  der  Vulgate  bemerkt.  Ap.  Uefch. 
2o.  28  hat  die  Phihxeni»**,  wie  fchon  U'tttftcin  an- 
fuhrt, mi  Texte  die  Lefeart  (tHH^rjux;)  rou  y^rou, 
am  Rande:  tou  xvaiou.  iTim.3,  16  ift  es  zweifelhaft, 
ob  der  Lberfet/.cr  99  oder  6  ^a^t^St)  gelefen  habe, 
weil  das  fyrifche  eci  beides  bedeuten  kann.  Die  be- 
kannten Ncftorianifchen  Lefearten:  1  Cor.  5,  8  im 
Sauerteige  der  Lauterkeit,  und  Hebr.  2,  9  Aa)oif  $kOV 
für  yopir«  Sx>v,  welche  fich  auch  in  unlere  Ausgaben 
des  fyrilchen  N.  T.  eingefchlichen  haben,  kennt  die 
Philoxen.  nicht. 

Am  wichtigften  find  auch  in  diefem  Theil,  wie  in 
den  Evangelien,  die  Randanmerkunpen ,  infofern  fie 
Varianten  aus  griechifclien  Handfchnften  liefern  ,  die 
fehon damals—  im  fiebenten Jahrhundert—  füraltund 
correct  gehalten  wurden.  In  der  Apoftelgefchichte  rtim- 
men  diefe,  Varianten  noch  genauer,  als  der  fyrifche 
Text,  mit  dein  Cod.  Cantabr.  überein,  in  den  erften 
vier  Kapiteln,  die  Ree.  in  diefer  Abficht  verglich,  mit 
diefer  einzigen  griechifeben  Handfchrift,  ohne  Bey- 
tritt  anderer,  neunmal,  nämlich  in  der  Überfchrift: 
ffpa^i?  aitoirokuv.  C.  2,  6  Tai?  yA<u<T<Taic  avriuv   C  2. 
12+  *t«  tiv  ytyovoTi.  C  2,  37  tot»  iravrtv  oi  ouvlk- 
Sovrts  xat  axouoavTts.  C.  2.  41  TiTTfoffavTts-.  C.  3, 13 
+  eis  ttoiaiv.  C.3. 14  +  M-ÄXov.  C.4,  18  au-yxäraTi- 
Stfitvaiv  ©f  autcvv      y:  0.7(9.  Nadift  dieler  Handfchrift 
ift  der  Cod.  E  (Laudanus .  graeco  ■  latinus)  den  von 
dem  fyrifchen  Kritiker  gebrauebren  Handfchrifu n  ain 
sächften  verwandt.  In  den  katholifchrn  Briefen  ftim- 
men  die  von  ihm  gebrauchten  eodtm  am  meiften  mit 
dein  Cod.  Alexandrino  überein ,  z.  B.  in  einzigen  Lefe- 
arten \i  Petr.  2,  13  ayATAic.  2  Petr.  1 ,  4  ö/.-iv,  welche 
I.ereart  von  Wtttjlein  irrig,  als  im  Text  der  philoxe- 
nilchen  l  berfet/ung  befindlich,  angegeben  w  ird  Über- 
haupt fch<  int  Wettftein  die  Vergleichuug  der  katholi- 
feben  Briefe  fehr  flüchtig  angeftellt  zu  haben.  So  lieht 
Z.B.  2 Petr. 2. 13  ovvtvw%ou).uvoi  vp,v  nicht  im  Text, 
fondern  ain  Rande.  3 Job.  15  <p,\0i  im  Text,  und  ain 
Rande  afok  jot,  iiiRleiehen  aött.lpow  im  Text  und  am 
Rande  £>i>.ouc.   Beide  Varianten  find  von  Wettßem 
nicht  richtig  angeführt. 

In  einigen  Randanmerkungen  wird  ausdrücklich 
auf  alte  Handfchriften  provocirt.  Da  diefer  nicht  viele 
find,  fo  wollen  wir  lölche  faituntlkh  den  Lefern, 
nebft  einer  genauen  Uberfetzung  mittheilen. 

Gefch.  4,  30  lic»  vocns  lb  U^,.  Cu\  „Es  giebt 
Handfchriften ,  in  welchen  tow  avouerW  avicht  Äehx.M 
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Gefch. o,  4  Ucn  kA.  :\ston*±  Qjfri^rS  y^.  o«  L^e 
«aV^'/i  ^b-^oL.  coi  lji3-t>  UjJ  Ui  Uja^c  „die  Worte: 
axXqpov  ffoi  irpec  xtvrp.«  >.<i«ti^*iv  flehen  hier  nicht  im 
Griechifchen,  fondcm  wo  Paulus  von  lieh  redet"  näm- 
lich Gefell.  22 ,  7  der  Text  d.  rPiloxen.  hat  diefe  Worte 
C.9  im  Text  mit  einem  Allerisk,  und  C.  22  am  Rande. 

i  Cor.  i«,  ii  b'->U-o  •.  vVjsä  flu>ai-»>  ^***s  r"*0 

„In  einer  Handichrift  fleht  aio;vT>;<Mv ,  in  den  andern 

Philip.  3.18  w«ä£«!  A.»LupJ  U  Lax.  bläu*  tlu^  _.'»te> 
„In  zwey  correcten  griechifchen  Handfcbrifren  fleht 
nicht  f'rfeevc."  Die  Lefeart  fchciitt  von  Philvxenes 
aus  der  alten  fvrifchen  Übersetzung  .  die  er  vor  lieh 
hatte,  in  den  l'cxt  aufgenommen  worden  zu  feyn, 
oderPhiloxenes  hat  auch  durch  fein  ..„r/vTijc  A^t-^j-J 
düi  zufammenge  fetzte  griechifrhe  Wort  vipnraroviiv 
•aso rücken  wollen.  Der  Kritiker  fcheint  nur  zwey 
grieebifche  Handfchriffen  bey  diefer  Stelle  verglichen 
zu  haben,  denn  Infixf  fleht  nach  Griesbach  in  keiner 
uns  bekannten  llandfehrift. 

Col.  2  ,  i  l.»*WWo  -»-"^  ^>a  ■  m .\aaot-7Li>a? 
„iv  »»poToAtj  fleht  nicht  in  allen  Handfcbriften." 

Andere  Randamnerkungen  enthalten  Erklärungen 
/chwerer  Wörter,  oder  vorgeschlagene  VerbelTcrun- 
jen.  Z.  B.  Gcfch.  19 ,  32  und  39  b«y  dem  Worte  L^> 
am  Rande  mkA*?.«  L>*ua  Gefch.  19,  35  wo  das  grie- 
chifche  Wort  jp^oiai.?  (äioirrrouy)  in  den  Text  auf- 
genommen worden,  am  Rande:  ^io  fXi*±o  _s i^max»? 
r..».v^  |  .v»»  ,  Jeit.  deiecti  de  coelo  ecplicandum." 
I  Petr.  1,  14  ift  <ruffx>)MaT'(;^0M*v0,  überfetzt  ,_^3uß  U 
^alj)  non  affimilati.  Der  Kritiker  hielt  das  für  einen 
Schreibfehler,  und  bemerkte  am  Rande:  U  b?  *ao> 
.^»^  .vr V\vi  psiro,  nonfubjecti,  ^&iX*>.  legendum 
tffe.  Einmal  kömmt  auch  eine  arabifche  Worterkla- 
mng  ror :  Hebr.  9 ,  8  wo  das  Texteswort  (ü-j^  P  t>- 
«orufiae.am  Rande  erklärt  wird :  y^j  jj^  C$1 
Ar«  ov 

Die  griechifchen  Wörter,  welche  in  der  pliiloxe- 
nifchen  Verfionhin  und  wieder  am  Rande  beygefchrie- 
ben  fiehen,  befonders  an  folchen  Stellen ,  wo  fich  das 
griechifche  Wort  des  Originals  nicht  völlig  genau  ins 
Svrifche  überfetzen  liefs,  find  in  diefein  Ridley leben 
Manufcript  im  Ganzen  richtiger  gefebrieben,  als  in 
denmeiften  Abfchrifren  der  Philoxeniai:a. 

Auch  zur  Bereicherung  der  fyrifeben  Sprach  kennt- 
arfskaun  diefe  Ausgabe  nützlich  gebraucht  werden.  Sie 
enthalt  mehrere  Wörter,  die  in  uufereu  gewöhnlichen 
Lexicis  fehlen.  Zum  Schlufs  davon  noch  einige  Pro- 
ben. Gefch.  3 ,  16  h-^-^  integritas.  8 »  9-  -*  ^alo 
nagicam  artem  exercens,  von  dem  gricchifchen  (^t-^yw. 
Rom.  8.  19  eiptttatio.  In  einem  haudfcbriftli- 

chen  fyrifch  -  arabifchen  Wörterbuch,  welches  Ree.  be- 
tut,  wird  das  Wert  dweh         J^^]  exfpectatio, 


fpes,  erklärt.  1  Cor.  13,  4  ^aaAoüo  perperam  ßgit. 
Ephef.t,  12  \ih  (griedüfeh  ma\*)  Lex.  MS.  äty^* 
^lik£4  &c jSm*  facta,  «rf  locus  facta* ,  ftadium. 

Hamovii,  b. d.  Gebr. Hahn  :  Pro*ftfcfc«  Hand- 
buch für  Ephoral-  und  kirchliche  Gefchäfte.  Zwei- 
ter '1  hei!.   Von  ^Johann  Conrad  Ächaz  Hnlfehtr, 
Superintendenten  der  Infpection  Ronneburg.  iSoJ. 
VI  u.  42jS.  gr.8-  (I  R«hlr.  8gr.) 
Der  zweyteTheil  diefe*  fchr  brauchbaren,  wirklich 
praktifchen  Handbuchs  ift  ganz  den  Ephoralpflichten  in 
Beziehung  auf  moralifi  h  -  chriftlich- religiöfe  Bildung, 
Belehrung  und  Erbauung  der  Gemeinde,  alfo  den  Auffe- 
her -Pflichten  für  Schul-  und  Prediger  -  Gefcbafre  ge- 
widmet. Der  Vf.  befolgt  dabey  den  Plan,  bey  den  einzel- 
nen Materien  zuerft  in  Erinnerung  zu  bringen,  was  die 
wich tigflen  alteren  und  neueren  Kirchen-  und  Landes- 
Ordnungen  von  der  angeftellten  Auflicht  in  Anfehung 
der  Beobachtung,  Leitung  und  Selbftthatigkrit  fodern, 
und  dann  praktifche  Bemerkungen  folgen  zu  laflen,  oder 
in  das  Ganze  zu  verweben,  durch  welche  er  feine  erprob-  % 
ten  Grundlarze,  Anflehten  und  F.rfabrungcn  tnirzuthei- 
len  fich  bemüht.  Diefer  Plan  ift  fehr  zweektnafsip  ge- 
wählt und  befriedigend  ausgeführt.  Hiftorifche  Kennt- 
nifsdefl'en,  was  für  fein  Fach  in  feinem  Lande  vormata 
verordnet,  mit  Erfolg  au.<-geführr,  oder  als  undienlieh 
wieder  zurückgenomtnen  wurde,  follte  keinem  Ge- 
fchaftsinann  fehlen.  Aber  auch,  was  in  anderen  (  andern 
verordnet  wurde,  giebt  als  Analogie,  Vorbild  oder  War- 
nung belehrende  Winke.  Befonders  fruchtbaren  Stoff  zu 
ernßen  Betrachtungen  giebt  diefe  Methode  bey  der  Be- 
arbeitung eines  Gegenliandes,  der  mit  den  Bildungs- 
fortfehritten  der  Menfchheit  in  fo  enger  Beziehung 
fteht.  Der  Rückblick  auf  den  Geilt  und  die  Form,  nach 
welcher  die  Vorzeit  das  littlich  -  religiöfe  Bildungsge- 
fchäfte  betrieben  wiflen  wollte,  erklärt  dem  Prediger  fo 
manche  Erfchr inun^en  im  (ittlicben  Zuftande  feiner  Ge- 
meinde, fühVtzu  vi /fachen  Refultaten,  und  giebt  be- 
fchamendo  und  erinuuternde  Lehren.  Er  wird  z.  B.  der 
Rolzcn  Einbildung  begegnen,  die,  unbekannt  mit  fo 
manchen  wahren  Anhebten  und  zweckmiifsigen  Vor- 
fchriftei:  der  Vorzeit,  ierie  neue  Einrichtung  allein  für 
die  Frucht  der  Cultur  tfes  jetzigen  Zeitalters  betrachtet 
fehen  will,  und  wird  es  diefem  Zeitalter  vielmehr  zum 
Vorwurf  machen,  dofs  es  für  die  höchfle  Angelegenheit 
der  Menfchcn  nicht  mehr  that ,  und  aus  verwerflicher  In» 
dolenz  manche  heilfame  Verordnung  in  manchem  Lan- 
de wieder  cinfchlaftn liefs.  I  berliaupt  fcheint  uns  die- 
fer Rückblick  auf  ältere  Kirchen  •  und  Schul  ■  Ordnun- 
gen feit  der  Reformation  die  fpätern  Kirchen-  und 
Scbul  •  Vorltcher  mit  gerechren  Vorwürfen  zu  belaften.  # 
Man  erkannte  fchon  in  den  Zeiten  der  Reformatio«  die 
hohe  \\  ichtig keit  der  liuliche«  Bildung  des  Volks:  es 
leuchtet  au:.  j#nen  älteren  Verordnungen  ein  Eifer  für 
die  gute  Sache  hervor,  der  in  manchen  Ländern  mm  fo 
fthr  erkaltet  id.  Man  fprach  in  der  Folge  viel,  verord- 
nete viil  und  [hat  wenig;  man  fah  dem  l.'bc!  nicht  auf 
di  11  ti.  uiid,  und  er v.  artete  von  todten  Verordnung* 
was  nur  lebendige  Mafsregeln  hätten  bewirken  **' 
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JDiefs  gilt  befonders  von  dem  Schulwcfen ,  deflen  Be- 
fchaffcnbeit  in  vielen  deurfrhen  Landern  noch  hochß 
bejnmmernswerth  iß..  F tagen,,  die  A  hon  vor  200  Jahren 
aufgeworfen  wurden,  find  jetzt  noch  nicht  befriedigend 
beantwortet;  Klagen,  über  die  man  damals  febon  feufz- 
te,  iß  noch  nicht  abgeholfen.  Wie  iß  den  Altern  aus  dem 
gemeinen  Stande  Interefle  für  den  Schulunterricht  ein- 
zuflöfsen?  wie  iß  ein  regelmässiger  Schulbefuch  zu  be- 
wirken? wie  find  Sominerfchulen  in  Gang  zubringen? 
—  Diefe  Fragen  wiederholt  man  noch  immer,  und  wird 
fie  noch  lange  wiederholen  midien,  wenn  man  nicht  die 
eigentlichen  llindernifie  einfehen,  und  ihnen  mit  hö- 
herer Energie  begegnen  will. 

Von  vorzüglichem  Werthefind  die  praktifeben  Be- 
merkungen und  Vervollßändigungen  des  Vfs.,  obgleich 
er  fie  befcheiden  nuralsFaden  betrachtet,  an  welche  er 
feine  bißorifeben  Notizen  anreiht.  Sie  zeigen  von  rei- 
cher Umficht ,  von  vertrauter  Ii«  kauntfehaft  mit  den 
neueren  Vorfchla«,cn ,  von  forgfaltiger  Beobachtung, 
Menfchenkenntnifs,  und  jener  unbefangenen  Prüfung, 
welche  das  Bewährte  und  Anwendbare  mit  freudiger 
Empfänglichkeit  aufzunehmen  fucht.  Diefe  Bemerkun- 
gen und  Winke  verfprechen  dicfein  Buch  einen  weitern 
-Kreis  des  Wirkens  ,  und  empfehlen  es  befonders  dein 
Studium  angehender  Meligionslehrer ,  die  darin  eine 
belehrende  t'berflcht  ihrer  VerhaltnifTe  zu  den  Epho- 
ren,  fo  wie  ihrer  Pflichten  gegen  ihre  Gemeinden  fin- 
den, und  unter  der  prüfenden  Anleitung  des  Vfs.  das 
Brauchbare  von  fo  vielen  gemachten  neuern  Vor- 
fchlagen  und  Einrichtungen  kennen  lernen. 

Zuerß  werden  die  Ephoralpflichten  in  Hinficht  auf 
die  dem  Auffehcr  anvertrauten  chriltlicben  Gemeinden 
geschildert.  und  nach  S.  lS  unter  zehn  Rubriken  abge- 
handelt. Fiiütitung.  Beherzigung  des  inoralifch  -  religid- 
fen  Hauptzwecks  jeder  Chriftus  -  Gemeinde.  Schon  die 
Reformatoren  erkannten  in  ihm  die  Seele  des  religiufen 
Gcineinwefens,  und  drangen  mit  Eifer  auf  feine  Errei- 
chung. Aber,  warum  verlor  man  ihn  in  der  proteftanti- 
fchetrKircbe  ganze  Perioden  hindurch  aus  den  Augen, 
und  fetzte  an  feine  Stelle  Kirchenglauben  und  Anhäng- 
lichkeit an  veralteten  Cultus?  „Aufser  den  allgemeinen 
Schwierigkeiten,  fagtder  Vf.  S.  14,  womit  wir  in  Hin- 
ficht auf  alles  das,  was  zur  Tätlichen  Gemein  -  Veredlung 
gehört,  zu  kämpfen  haben,  mufs  auch  vorzüglich  in  Be- 
trachtung gezogen  werden ,  dafs  vieles  von  dem ,  was 
ehemals  ki äftigundf  lücklich  genug  zu  diefein  Zweck 
angewendet  werden  mochte .  jetzt  gröfstenthcils  ganz 
unbrauchbar  oder  nur  unter  gewiden  Bedingungen  beil- 
fam  geworden  iß.  Es  iß  fchon  eine  hunfi,  zu  verhindern, 
dafs  manches  von  diefen,  z.  B.  Beichte,  Cenfurcn,  Kran- 
kenbefuche, Vifuationen u.a.m.  nicht  nachtheilig,  und 
eine  noch  viel  grofeere,  dafs  fie  zweckmafsig  wirken, 
und  au  die  Stelle  der  ganz  veralteten  nach  und  nach  ~ 
neue,  den  veränderten  U  ml  tan  den  gema/se  Einrichtun- 
gen treten.'*  Dazu  wäre  es  nun  freylich  im  XIX  Jahrhun- 
dert hohe  Zeit !  In  einer  inoralifch  •  religibfen  Verfaffung 
foll  rot  allein  das  Vorbild  des  ßeten  Fortfchreitens  ge- 
geben werden,  in  ihrfolleunie  veraltete  Gebräuche  vor- 
handen feyn ,  über  deren  Beybehaltung  fieb  die  Einen 
argem ,  wahrend  die  Andern  über  ihre  Abßellung 
fchreyen.  Gewi/s,  der  Zußand,  in  welchem  fich  die  Kir- 
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che  in  Beziehung  auf  ihren  höchßen  Zweck  jetzt  befin- 
det, iß  fehr  bedenklich  geworden,  und  der  blendende 
Cultus,  den  man  zur  Heilkur  vorfchlä<*f ,  gehört  zu  den 
kläglichen  Palliativen,  wenn  er  nicht  fogar  das  Obel  ver- 
fchliminert.  —  I  Kap.  Erziehung  und  Bildung  der  Ju- 
gend durch  Schulen.  Ein  reichhaltiger  Gegenßand,  der 
wenig  erfreuliche  Betrachtungen  veranlagst.  Die  altern 
Verordnungen  bedauern  nichts  fo  febr,  als  dafs  man  den 
Volksunrerricht  fo  empörend  vernachlaiTtgt  habe,  und 
legen  es  in  kraftiger  Sprache  Fürßen  und  Lehrern  an 
das  Herz,  der  Jugendlich  treulich  anzunehmen.  Die 
Tendenz  des  Schulunterrichts  iß  an  vielen  Orten  noch 
jetzt,  wie  ehedem,  ein  dürrer  Mechanismus.  Die  Mag- 
deburgifchc Schulordnung  von  1658  verlangt:  DiePrä- 
eeptores  füllen  die  Difcipel  nicht  mit  vielem  Auswen- 
diglernen befchweren,  fondern  ihnen  dasjenige  aufge- 
ben und  lernen  laden,  wovon  ße  Nutzen  haben.  weMin  ihnen 
aber,  ehe  Gees  lernen,  vermöge  der  Methode  deutlich  tu  expli- 
ciren  iß.  Da»  Rec  hnen  und  der  Unterricht  über  den  Kalender 
war  ein  Gegenftand  für  die  Fähigften.  Schou  der  Vifitaciousab* 
fchied  tu  Halle  rom  J.  1641  verlangt,  dafs  die  Kinder  auch  im 
Gefchriebencn  lefen  lernen.  Aber  noch  jetzt  giebt  es  viele  Schu- 
len, in  welchen  das  Lernen  de*  Schreibens  und  Rechnen»  mehr  zu 
der  Schulordnung  gehört,  in  welch«  alle  befuchende  Kinder  Geh 
fügen  muffen ,  an  da»  Rechnen  ond  einigen  anderweitigen  Unter- 
richt aber  nicht  gediehe  wird.  Noch  bis  jetzt  waren  alle  Verord- 
nungen ,  Abfeiitcii'tfteti,  Strafen  etc.  nicht  hinreichend ,  einen  re- 
ge im.ihigen  Schulbefuch  zu  bewirken ;  fie  waren  nur  Quellen  dea 
Seufzen»,  und  vielfacher  Verdrufsliclikciten  für  Schullehrer,  Pre- 
digerund Ortsobrigkeiten  :  auch  der  Vf.  macht  einige  neue' Vor- 
fchlage,  über  deren  WirkCimkeit  die  Erfahrung  eiitfrheiden 
mufsie.  Ree.  verfprache  fich  in  Uirificlit  auf  das  allgemeine  Ver- 
langen de»  Laudmannt.  fein  Kind  durch  den  Austritt  au»  der 
Schul«  bald  für  die  häusliche  Arbeit  zu  gewinnen ,  den  cntl'chei- 
dendften  Erfolg  vnu  der  Verordnung  :  dafs  jede»,  welche»  w.ih- 
reiid  des  Schuljahrs  eine  gewiffe  Auzalil  mutwilliger  Schuirer- 
fauninilTe  tu  Schulden  kutnincii  l.ifst ,  um  ein  Jahr  fp.i;er  zur  C011» 
firmaoun  und  der  damit  verbundenen  Erit!affuug  au*  der  Schult 
gelangen  fuil.  II  Kap.  M jralifch - religinfe  Bildung  durch  Predi- 
ger -  Gefchafte.  Auch  diefcs  Kapitel  ciith*;t  vielfache  Kirchen  Ver- 
ordnungen, und  ift  reich  an  trefflichen  Bemerkungen  des  Vis. 
Beide  liefern  fruchtbaren  Stoff  zu  belehrenden  Vergleichungeiii 
und  fuhr«n  7.u  manchen  Auffchiußen  über  wichtige  £rfcheinun?eii 
unfererTageinreligiöfer  Hinficht.  Hat  nicht  d:e  Kirche  den  reli- 
giofeu  ItidiHcrcntistniis,  über  welchen  Ge  jetzt  klagt,  durch  ihr  tra- 
ge* Zurückbleiben  hinter  den  Rilduugsfortfcbritten  der  Zeit  gw 
fte-nthetls  fclbll  verfchiüdet  t  ilac  fie  nicht  den  Geiftdea  freyeu. 
lebendigen  KeligionsgeftihU  durch  ihr  kalte»,  beengendes  Furmei- 
wcfcngciödtet  r  Wie  liberal  fciiic-fsi  die  alte  kurfjchfifche  Ver- 
ordnuag  von  1580:  „AmF.ndc  foll  jedermann  willen,  dafs  diefe 
KircheuordiiungalfutjefteJlt  ift,  dafs  derfelben  in  diefen  Lande« 
füll  nachgelebt  werden,  nicht  der  Meinung,  als  muUie  es  aus 
Nutti  eben  alfo  gehalten  worden,  wie  bisher  unter  dem  l'jpflthtim 
dieGcwiffeii  mit  Menichenl^hrrn  und  Geboten  verflrickt  find; 
foudeni  allein  darum  ,  dafs  die  einfältigen  Pfarrer,  fj  licii  feibft 
nicht  darin  zu  fchieken  willen, (!)  eine  Form  und  Weife  hatte«, 
wie  de  fich  tu  ihrem  Amte  und  Handlung  der  heiligen  Sacratnente 
halten  mrichteu,  damit  anderen  nicht  gewehrt  noch  benommen, 
wer  es  fiir  lieh  felbfl  beffer  weif«  zu  machen ;  doch  fo.len  auch 
andere  Prediger  vermahnt  feyn  ,  dal»  fie  tich  wollten  mit  den  An- 
dern fo  viel  möglich  gleichförmig  uod  eiutraicktiglich  halten  um 
gemeiner  Liebe  willen  etc.*'  So  wollten  auch  in  anderen  Landern 
die  Urheber  der  Agenden  und  kirchlichen  Einrichtungen  fie  ange- 
fehen  willen  :  es  ift  bekann«,  wie  kraftig  fich  Luther  über  diefe 
Angelegenheit  ausdrückt.  Unbegreiflich  würde  es  daher,  wie 
der  Vf.  mit  Recht  meint,  erfcheiiiun,  wie  man  einen  grafsen  Zeit- 
raum hindurch  von  der  engherzigften  Formularkncchifchafi  Geb 
nicht  io(*reif»«n  weilte,  wenn  nicht  die  menfchliche  Trägheit, 
welcher  Fornielglaube  und  Formelgebrauch  fo  erwüufcht  1« 

erklärte. 
V.Pf. 
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Halls,  in  d.  Waifenhauabuchh. :  Carl.  Trid.  Ferä. 
Gruneri,  med.  et  chir.  Doct. ,  etc.  Commentatio 
antiauaria  medica  de  Jjrju  Clirifli  morte  vera,  non 
fmuiata.  Accedunt  ü.  Chrifiiani  Gottfriäi  Gritne- 
ri, Prüf.  med.  in  univerf.  lit.  Jenenfi  priinar.  vin- 
diciae  mortis  fjeju  Chrißi  verae ,  et  Hermanui  Con- 
ringii,  Prof.  med.  quondam  Helmitad. ,  dijeurjus 
de  -keß*  Chrißi  cruento  Judort  et  morte  ejus  repen- 
to*a,  de  aqua  et  Janguine  ejus  demortui  latere  jam 
defiuentibus,  conmentario  perpetuo  illußratus. 
I80S-  XVI  u.  i6S$.  8- 

Erft  die  Veranlagung  und  den  Plan  der  drey  hier  ver- 
einigten Abhandlungen;  dann  unfer  Unheil. 

Hr.  D.  Gruner  wählte,  auf  Anratben  feines  wür- 
digen  Vaters,  im  J.  I80O  zum  Thema  feiner  Inaugu- 
ral-Diflertation  die  Materie:  de  .C.  morte  vera, 
non  Juncoptica.  Die  erfte  Auflage  war  bald  vergriffen, 
llan  vvünfchte  eine  neue  Ausgabe  derfelben.  Die  Be- 
lobung derfclbcn  übernimmt  bierHr.  lieh.  Hofr.  Gru- 
ner, der  fich  manche  Erweiterungen  und  Berichtigun- 
gen in  der  Arbeit  feines  Sohnes  erlaubt,  „u*  übe  Uns 
fua  dote  doctior,  comtior ,  et  perjectior  in  publicum 
proieat."  Die  Abhandlung  zerfallt  in  zwey  Secrionen. 
uie  erfte  enthält  eine  hiftoriam  vitae  et  mortis  C. , 
worin  das  Leben  Chrifti  nach  feinen  Scbickfalen,  fei- 
ner Lehre,  und  feinen  Thaten  gefchildert,  und  die 
Üefcbichte  feines  Todes  nach  den  wichtigften  hiftori- 
feben  Datis  dargeftellet  wird.  Angehängt  irt  eine 
EtMcrifis  über  die  Zeugen  des  Todes  und  der  Aufer- 
stehung Chrifti,  welche  befonders  von  den  beiden 
Seiten  gewürdigt  werden ,  dafs  Ce.  als  Augenzeugen 
und  rechtfchafTene  Männer,  und  in  anderen  Hinfich- 
ten  tefles  omni  exceptiont  Juptriores  gewefen  wären, 
und  ihre  Erzählung  fo  einfach  und  dabey  doch  Joro 
low.ano  tongt  aptijfma  fey.  Die  zwey  te  Section  liefert 
eine  medicam  mortis  $.  C.  dijauijttiouem ,  in  welcher 
aus  den  fogenannten  beelenleiden,  demßlutfchweifse, 
den  erlittenen  Mifshandlungen ,  und  aus  der  töcllli- 
chen  Verwundung  der  Seite  auf  wirklichen  Tod  Chri- 
fti, unter  medicinirchcr  Entwicklung  des  Einflufles 
ron  dein  allen  auf  den  Körper,  gclchloffen  wird.— 
Hr  Geh.  Hofr.  Gruner  hoffte .  dafs  durch  jene  Abhand- 
lung (eines  Sohnes  die  Gewilsheit  des  wirklichen  To- 
öVs  Chrifti  über  alle  Zweifel  erhoben  feyn  füllte.  Doch 
diefe  Hoffnung  täufchte  ihn.  Es  erfebien  die  Kritik 
urd  Erklärung  des  xweyten  Artikels  des  chrifllichen 
Glaubens  <  oder  die  Lthre  vom  Sohne  Gottes  aus  Zeit- 
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begriffen.  1802.  und  die  natürliche  Gejchichte  des  gra. 
Jsen  Propheten  von  Nazareth.  Bethlehem  ^Kopenhagen 
b.  Schubothe.)  igoo.  In  baiden  Schriften  fand  er  meh- 
rere Zweifelsgrdnde  gegen  den  wirklichen  Tod  Chri- 
fti, die  er  in  feinen  l'indiciis  zu  heben  fucht.  EV  bringt 
fie  unter  folgende  Hauptgegenftämle  der  Zweifelfucht: 
I)  Cruz;  wo  der  Vf.  dem  Zweifel,  dafs  die  Kreuze«, 
ftrafe  an  fich  nicht  So  hart  und  todtlich  fey,  damit 
begegnet,  dafs  er  diefa  zwar  im  Allgemeinen  zugiebt, 
aber  bey  Chrifto  auf  die  vielen  vorhergegangene« 
Strapazen,  Mifshandlungen,  und  namentlich  auf  den 
von  ihm  vergoflenen  Blutfchweifs  Rücklicht  genom- 
men wiflen  will.  2)  Syncope  et  mors  fimulata.  Hiebey 
werden  bauptfächlicb  folgende  Zweifel  auf  folgende 
Art  beantwortet:  „Chriftus  fey  blofs  von  einer  Ohn- 
macht befallen ,  aus  welcher  er  im  Grabe  natürlich 
wieder  erwachen  konnte."  Aber,  fo  wenig  die  Mög- 
lichkeit hievon  geleugnet  werden  mochte,  fo  gebe  e» 
doch  über  diefe  Ohnmacht  kein  Vijum  repertum,  der- 
gleichen der  Gegner  felbft  über  die  Verwundung  der 
Seite Jefu  verlange,  um  daraus  beweifen  zu  können: 
„Chriftus  habe  nur  wenige  Stunden  am  Kreuze  gehan- 
gen, und  das  Kreuz  führe  den  Tod  nicht  fo  fcbnell 
herbey ;  überdem  wurden  ihm  die  Beine  nicht  zer- 
fchlagcn."  Wober  denn  aber  die  fchwere  Ohnmacht? 
Und  mufste  nicht  durch  die  Verwundung  der  Seite 
vollends  alle  noch  übrige  Lebenskraft  aufgehoben  wer* 
den?  ,. Die  Freunde  Jefu  gaben  feinem  Körper  eine  fol- 
che  Lage  im  Grabe,  die  die  Rückkehr  ins  Leben  be- 
förderte,  verbanden,  durch  Anlegung  der  Leichentü- 
cher und  Windeln ,  zugleich  die  Wunden,  und  ver- 
hüteten fo  eine  Entzündung."  Das  edlere  lafst  der 
Vf.  für  eine  ärztliche  Hülfe  gellen ,  wenn  fie  gleirh 
nicht  bedeutend  fey;  das  letztere  erklärt  er,  nach 
den  eigenen  Behauptungen  der  Gegner,  für  unltaithaft. 
Denn  die  Füfse.  follen  bey  der  Kreuzigung  nicht  ver- 
wundet, die  Seite  füll  nur  leicht  gerizt  feyn;  folg- 
lich war  an  keine  Entzündung  zu  denken,  die  abr*r, 
wenn  fie  vorhanden  gewefen  wäre,  durch  das  Anzie- 
hen der  Binden  eher  noch  befördert  feyh  mochte. 
Die  warme  Luft  im  Grabe  habe  JtTum  wieder  zu  fich 
felbft  gebracht."  Aber  dergleichen  findet  fich  in  Grä- 
bern nicht,  die  tief  in  Felfen  getrieben  find.  L'bcrdiefa 
find  Luftzugänge  unerwcislich  ;  und  n  enn  fie  auch 
angebracht  gewefen  waren,  fo  richten  fie  ohne  ander- 
weite  Hülfe  der  Kunft  wenig  oder  nichts  aus.  Auch 
konnte  nicht  gerade  im  Grabe  reine  Luft  feyn,  da 
die  ganze  Erde  damals  von  Finfternifs,  d.  b.  von  W 
bei  bedeckt  war.  „Das  Brdbeben  habe  eine  impulfio- 
ntm  virium  bewirken  können."   War  es  leicht,  fo 
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fchaffte  es  nichts;  -war  es  fferJc«  fa  dafs  alles  drunter 
und  drüber  ging,  fo  war  Jefu  Tod-  defto  Hinvenncid- 
liiher.  „Der  Duft  der  Specereyen,  oder  aber  dieScliwe- 
fetda'nlle  bey  in  Erdbeben  hatten  zur  Wiederbelebung 
Jefu  bei  tragen  können."  "Allein  jener  Duft -in  ein»T 
verfchloffenen  Höhle  ift  eher  fchadlich,  und  diefe 
Dünfte  möchten  eher  erftickend  gewefen  feyn..  Über- 
haupt  ober  ift  das  Hervordringen  von  Blut  aus  der 
verwundeten  Seite  Jcfu  mit  einer  Ohnmacht  unverein- 
bar. 3)  l'utnus  Uteri*  prnfundum  et  mors  inde  fecuta. 
Haupteinwurf  war  hier  der,  dafsdas  von  Johannes 
gebrauchte  vi  rrtiv,  vungere,  an  keinetiefe,  fondern 
nur  an  eine  flache  Verwundung  denken  laffe.  Dage- 
gen beweifet  der  Vf.  aus  dem  Sprachgebrauche  bey 
alten  Ärzten  ,  dafs  vlo/c  ein  vulnus  acutum ,  quo  par- 
tes tactar  fecatttur ,  bezeichne.  Auch  beruft  er  lieh 
auf  die  Autorit.lt  anderer  Profanfcribenren.  Plutarch 
z.  B.  verbinde  ?rA ;;•;>;  xrti  vuinv .  ineifio  et  vulnus  etc. 
Die  Befchaffenheit  der  liafla  wird  ebenfalls  nicht  un-' 
benutzt  gelaffen ,  um  eine  tiefe  Wunde  zu  erweifen. 
Weil  aber  Johannes  die  Worte:  o^cvrai.  f/y  Sv  i^y.h- 
ri]<ia\,  aecommodirt ,  fo  beweilet  der  Vf.  auch,  dafs 
xr.Tflv,  eben  fo  wie  vürrt tv  ein  vulnus  acutum  bewir- 
ke, womit  auch  der  Sprachgebrauch  von  punetiu  bey 
latL-inifrhen  Ärzten  völlig  übereinfiimtne.  Aus  allem 
die  ff  m  wird  gefchloffen,  dafs  Chriltus  verc  et  alte  vnl- 
Heratus  gewefen  fey.  Einem  anderen  Einwurfe :  ,,dafs 
der  Stich  mit  der  hafta  nur  eine  Ribbt  getroffen  haben 
tnoge,  bepegnet  der  Vf.  damit,  dafs  theiis  iiann  die 
Wunde  nicht  tief  gewefen  feyn  könne,  was  Jie  doch, 
den  obigen  Gründen  nach  gewelen  (eyn  füll,  theiis 
dafs  ir/tuoä ,  nach  medicinifchem  Spraihgcbrauche, 
hier  die  partes  Jub  ptclore  Jitas,  i.e.  pulmnnes,  cor 
cum  pericardio  ,  vafa  magna  rel.  bezeichne,  lauter 
Theile,  welche  nicht  ohne  grofse  Lebensgefahr  ver- 
letzt werden  konnten.  Übrigens  nimmt  der  Vf.  au, 
dafs  die  Verwundung  auf  der  Unken  Seite  gefchehen 
feyn  muffe.  S.  unten.  Zum  Schiuffe  erklärt  er  fich 
noch  über  Auferftehung  Lhrifti  dahin,  dafs,  da  er 
wirklich  todt  gewefen  ley,  diefe  als  wundervolle  Wir- 
kung der  höheren  Natur  Chrifti ,  oder  der  Allmacht 
Gottes  bedachtet  werden  müffe.  —  Die  noch  ange- 
hängte Com  iagjche  Abhandlung  findet  fich,  unter  dein 
obigen  Titel  und  nach  dem  hier  gelieferten  Abdrucke, 
als  Manufcript  auf  der  jenaifchen  Bibliothek.  Sie  fcheint 
von  Conring  ohne  befondere  Sorgfalt  für  Stil  und 
Diction  entworfen  ,  und,  während  der  Vorlefung  der- 
felben,  von  einem  feiner  Schüler  nachgefchrieben  zu 
feyn.  Sie  kam  (ebon  heraus:  Helmjtad.  ex  aficina 
Schnorriana  1744.  4.  S.  33-  Der  jetzige  Herausgeber 
hat  lieh  das  Verdienlt  um  lle  erworben ,  dafs  er  theiis 
die  abweichenden  Lesarten  diefer  Edition  von  jenem 
Manufcripte  angegeben, -theiis  fie  mit  einem  erläu- 
ternden Commentare  begleitet  hat.  Die  drey  Haupt- 
fatzc,  worauf  die  ganze  Abhandlung  zurückkommt; 
ergeben  fich  fchon  aus  dem  Titel.  Die  Hauptanfich- 
ten  ftiinmen  der  Sache  nach  mit  den  Grunerfchcn 
uberein;  nur  geht  der  Vf.  hin  und  wieder,  nament- 
lich bey  dem  Blutfchweifse,  in  ein  tieferes  phyfio- 
logifebes  Detail,  wie  diefer  entitehen  könne.  Zum 


Schiuffe  ift  noch  ein  ii<dex  rerum  memorahitium  an- 
gehängt. 

Ree.  gefteht  gern,  dafs  er  diefe  Abhandlungen, 
in  doppelter  Ritckficht,  nicht  ohne  befondere*  Ver- 
gnügen ßelcfen  hat.  Sieht  er  auf  die  /.um  Grunde  tie- 
gende Anficht,  fu  ift  es  unverkennbar,  dafs  diefe  aus 
Achtung  für  die  i  ehren  der  Uili-ism.  und  aus  reiner 
Sorgfalt  für  die  Aufrechthaltung  ihres  Auf  hens  ge- 
fcbwpft  ift.  Sieht  er  auf  die  Ausfuhrung,,  fo  \erfprichc 
er  fich  hauptfachlich  davon  den  Gewinn,  dafs  manche 
Theologen  minder  rafeh  in  ihren  Erklärungen  und 
Conjccturen  bc fonders  da  zu  Werke  gehen  werden, 
wo  die  Sache  eher  zur  Competenz  des  Arztes  als  d<'S 
Theoloren  ct-lirtrt.  In  diefer  Hinficbt  erfchien  uns  die 
r.weyte  Abhandlung  vorzüglich  fchat/.bar.  Die  Wiffm- 
fehafren  find  nun  einmal,  ihrer  Natur  nach,  alle  durch 
ein  geineinft  haftliches  Band  mit  einander  verbunden. 
Warum  follte  da  der  Theolog  nicht  die  Hülfe  ärztli- 
cher Kennttiiffe  wünfehen  und  benutzen,  wo  die  fei- 
nigen  nicht  ausreichen  können?  Nur  follte  aber  auch 
billig  der  Arzt  feinerfeits  fich  in  folchen  Fallen  inner- 
halb der  Grenzen  feiner  Wiffenfchaft  zu  halten  wif- 
fen  ,  fich  kein  Urtbcil  über  Sachen  anin.ifsen,  die  bil- 
lig der  Beurtheilung  des  !  hcolegi  n  überlaffen  bleiben 
inüffen,  und  fich  von  dein  leun-ren  lieber  die  Data, 
mit  den  verfchiedenen  möglichen  Anlichten  derfelben, 
geben  laffen ,  und  fich,  in  feinem  Unheil«  darüber, 
einzig  an  diefe  halten.  Die  Billigkeit  diefer  Anfode- 
rung  liegt  in  der  Natur  der  Sache  felbtt;  aber  fie  möch- 
te in  den  vor  uns  liegenden  Abhandlungen  nicht  im- 
mer befolgt  feyn.  Einmal  fallen  die  Vif. ,  der  eine 
mehr,  der  andere  weniger,  die  Würde  des  Mannes, 
von  dem  hier  die  Rede  ilt,  intthr  ins  Auge,  als  die 
Bcurtheilan«;  des  nackten  Facti  es  norhig  machte.  Und 
ivie  wird  nun  diefer  Mann  beurtheilt?  Ganz  nach  den 
kirchlichen  Katcchismu$begriffeu ,  die  fich  noch  aus 
dein  Jugendunterrichtc  herfchreiben.  Da  ift  er  natus 
ex  Maria  vir gine,  und  divinae  naturae  vanieeps,  ohne 
die  geläutertem,  und  fo  wohl  d«-r  Perlon  Jefu  als 
unfrer  felbft  würdigeren  Begriffe,  denkender  und  li- 
beraler Theologen  hierüber  w»  iier  zu  Rathc  zu  ziehen, 
S.  10.  58-  Ha  hat  er  im  eigentlichften  Sinne  Wunder 
pethan,  hat  andere  Tüdte,  und  fich  felbft  vom  Tode 
wieder  erweckt ;  ohne  auf  die  vielen,  fchatzbaren  An- 
fichteu  der  Wunderbegebenheiten  im  A.  und  N.  T. 
Rückficht  zu  nehmen.  S.  14  fr.  Da  bat  Jefus  im  kirch- 
lich -  dt.guiarifchen  Sinne  des  Worts  geweiffagt,  und 
namentlich  feine  eigene  Aufcrftehung  von  einein  wirk- 
lichen Tode  geweiffagt,  da  doch  nicht  eine  einzige 
W  eiffagung  der  letzteren  Art.  am  wenigften  beyn»  Jo- 
hannes, eiweifslich  feyn  möchte.  (Vergl.  Henke:  Joan- 
nes ApnftotiiS  nonnullfirum  §rfu  apoplithegmatmn  in 
evangelio  fuo  et  ivfe  interyres .  Helmltad.  I798-) 
98.  Indem  Zeitalter  Conrines  möchten  folchePramif- 
fen  angehen,  und  allenfalls  ihre  Wirkung  bey  Beurthei- 
lung des  in  Fra?c  flehenden  Facti  thuti;  aber  jetzt  iaf- 
fen  lic  fich  nicht  mehr  fo  geradehin  als  ausgemachte 
Satze,  die  keiner  weiteren  Beftimmung mehr  bedürf- 
ten, auf«  hen.  Ferner  fcheint  es  uns  aufserh-ib  der 
Sphäre  des  Arztes  zu  liegen,  über  da»,  waazuinGeiß« 
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der  Religion ,  oder  tu  dem  Inbegriffe  von  Wahrhei- 
len gehört,  wodurch  ilir  Hauptzweck  befördert  wird, 
abzusprechen.    Mag  er  iinmerbin  durch  feine  ärztli- 
chen l-.enntnifle  /UV  Erläuterung  einzelner  Thotfochen, 
und  auf  diefe  Art  mittelbar  zur  näheren  Beftimvnung 
einzelner  Lehren  mitwirken:  fo  mufs  doch  «las  Ein- 
ordne»  in*  Syftem.  und  das  Urthcilen  über  die  höhere 
oder  mindere  Wichtigkeit  der  Lehren  felbft,  dein  Theo- 
logen vorbehalten  bleiben.  Aber  nuch  hiegegen  Schei- 
nen die  Vff.  durch  die  vielen  und  wiederholten  Äusse- 
rungen zu  fehlen,  dafs  Tod  und  AuferftehungChrifti 
das 'Fundament  des  ganzen  Chriftenthums  fey.  Frey- 
lich wohl ,  wenn  man  Chrifti  Tod  ab  Opfertod ,  und 
reine  Auferftehung,  befonders  in  Hinfichr  auf  Jefu 
Weiflagu ngen  von  derfelben  ,  als  Beweis  feiner  Wür- 
de ,  und  foinit  auch  der  Wahrheit  feiner  Lehre  be- 
trachtet, wie  diefs  felbft  im  apoltolifchen  Zeitalter  der 
V all  war.    Allein  wenn  man  mit  der  Entftehung  der 
Idee  vom  Opfertode  Chrifti  aus  jüdifchen  auf  den  Tod 
Chrifti 'übergetragenen  Opferidoen  nur  eini<;ermafsen 
b«>kam;t  ift,  und  "wenn  man  zwifchen  der  Lehre  Jefu 
und  der  ApoStel  einen  billigen  Uutcrfrhied  macht,  und 
unter  anderen  darauf  achtet,  dafsChriftus  von  feinem 
Tod*  nirgends  erweislich  ak;  von  einem  Vpfertnde 
fpr>cbt.  was  er  doch  gethan  haben  würde,  wenn  die- 
fe  Lehre  fo  fchr  Mittelpunkt  feiner  Religion  war,  als 
Paulus  fie  dafür  ausgiebt:  fo  wird  man  fchwerlicb  in 
die  obit,e  Voraussetzung  der  Vf.  über  die  Wichtigkeit 
diefer  Lehre  mit  einftimmen  können.  S.  8- 21-  58.  End- 
lich möchte  auch  nicht  jeder  I.efer  fo  geradehin,  und 
ohne  weitere  ßefihnmung  das  Urtheil  über  die  Refe- 
renten von  dem  Leben  Jefu,  dafs  fie  tefles  omni  ex- 
erptinne  fuperiores  feyen,  und  die  Regel  der  Auslegung, 
dafs  lie  ganz  wortlich  verbanden  fern  wollten,  unter- 
schreiben. AuchLivius  ift  ein  glaubwürdiger  teflis  der 
von  ihm  erzählten  I haifachen;  aber  wenn  er  nun  er- 
zahlt, dafs  es  Steine  geregnet  habe,  fu  laden  wir 
ihn  fefbft  diefs  zwar  bona  fi(U  erzählen .  bleiben  aber 
in  unfertm  Urtbeile  dabey  nicht  ftehen,  fondern  den- 
ken Über  das  natürliche  und  hiftoriieh  zum  Grunde 
liegende  Factum  weiter  nach.   So  halt  lieb  auch  Ree. 
uberzeugt,  dafs  die  Evangeliften  Jefum  für  wi- klicli 
toiit,  und  nachmals  für  einen  wirklich  Auferftnnde- 
nen  hielten;  aber  ift  damit  nun  vnfer  Nachdenken  über 
diefe  Erzählungen  ganz  abgelchnitten  ?   und  bieten 
fich  hier  nicht  fo  ^  iele  KücMichtcn  dar,  aus  welchen 
diefe  erzahlten  Thatlachen  beurtheilet  ff)  n  wollen? 
Wenn  nun  aber  Schriftftcller  von  Solchen  bisher  er- 
wähnten Vorausfet/ungen  ausgehen,  fo  lind  die  bei- 
den üblen  Folgen,  die  fich  auch  in  den  vor  uu»  he- 
benden Abhandlungen  zeijrtn,  kaum  zu  vermeiden  : 
j)  dafs  fie  fich  über  Theologen,  die,  ihrer  Meinung 
nach,  die  Würde  Chritti  beeinträchtigen,  den  Werth 
einer  höchlt  wichtigen  Lehre  verkennen,  und  in  die 
glaubwürdigsten  Zeugen  ein  ungerechtes  Mifsnauen 
fetzen,  hart  und  mit  Unwillen  au-dafTen  (b.  :>6.i)7)> 
und.  2)  was  hier  das  fchlimmlte  ift,  dafs  lie  in  den- 


■hier  verlallen,  den  fie  den  neueren  Theo- 


logen, in  Behandlung  des  vorliegenden  (ii-geuitanries, 
Sebald  geben.   W  ie  diefe ,  um  der  äaehe  ein  natürli- 


ches Anflehen  zu  geben,  in  ihren  Erklärungen 
Conjecturen  oft  zu  dreift  find,  fo  erlauben  auch  fie  fich 
manche  Willkührlicbkeit  und  Einfeitigkeit ,  um  die 
altkirchliche  Anficht  der  Lehren  des  Chriftenthuins 
und  feines  Stifters  aufrecht  zu  erhalten.  Iiier  find  ei- 
nige Belege  dazu.  Dafs  Chriflus  Blut  gefch-.vitzt  habe, 
wird,  da  es  Beyfpiele  von  diefer  Erfcbeinung  gi.-bt, 
als  bekannt  vorausgefetzt ,  ohne  darauf  Rücklicht  zu 
nehmen,  dafs  einzig  Lucas  diefes  Uinftandcs  erwähnt, 
(fein  Zeugnifs.  fagt  Conring,  fey  einem  Chriften  fchon 
genug),  dafs  die  Beobachtung  diefes  Phänomens  zur 
Nachtzeit  ihre  eigentümlichen  Bedenklichkeiten  hat, 
und  dafs  blofs  die  Heftigkeit  des  Angftfchweifses  da- 
durch vielleicht  bezeichnet  werden  follte:  wie  auch 
wir  wohl  fogen ,  man  fev  fo  betrübt,  man  möge  blu- 
tige ThrRnen  weinen ;  onne  diefs  je  wörtlich  genoin- 
men  wiflen  zu  wollen.  S.  32-  Das  Geifseln  Jefu  wird 
noch  feinerdenkbar  gröfselten  Harte  geschildert,  ohne 
die  Abficht  des  Pilatus .  Jefu  hierdurch  feine  Frey- 
heit  wieder  zu  verSchaffen  ,  nur  eines  Seitenblicks  zu 
würdigen.  S.  35.  Das  Beinbrecben  unterblieb  bey  Chri- 
flus. weil  es.  nach  fchon  erfolgtem  Tode,  überflümg 
war,  S.  63,  oder  aus  Mitleiden  gegen  ihn  S.  37,  (das 
doch  gegen  einen  Tod.vn  nicht  wohl  Statt  fand  ,  und 
eher  zur  Vollziehung  des  Beinbrechens  auch  bey  Chri- 
fto  geleitet  hnben  möchte,  um  leinen  Tod  delio  gewif- 
fer  zu  befehle unigen,)  ohne  das  allenthalben  durch- 
fchimmerndc  ßeftreben  des  Pilatus,  Chriirum  am  Le- 
ben zu  erhalten ,  bey  IJnterlalTung  dnder  K^euzigungs- 
fitte  irgend  in  Anfcblag  zu  bringen.  Der  Lanzenftich 
tnufs  gerade  die  fa'tifte  Seite  getroffen  haben ,  da  doch 
die  Evangeliften  nur  t'jv  T/tupav  überhaupt  nennen; 
und  warum  gerade  die  linke?  ., Efl  enim  finiftrutn  la- 
tus aptiüs  et  militivulnerartict  rei  explic  itioni  feilicet. 
Erat  rtMX  «oh  adeo  alta,  perraro  hominis  flalura  Ion- 
gior ,  miles  lancearius ,  manu  fortis,  flrenuus  et  ex- 
prrtus,  cii/  r« mero  avfrfo  corpore  habere,  vel  miferi- 
enrdia  freti  turye  duet'batar,  jere  folet  ferrum  adverfo 
pect  01  e  adigrre,  dextra  militi  explnravti  et  ferienti 
commodior  efl  ad  fodiendvm  Uxtus  contratinm,  i.  e.fini- 
flrHm."  S.  41.  Aus  der  Seite  Jefu  mufs  das  Blut  ,  cum 
impetu  prnflitere;"  da  doch  Johannes  nichts  weiter 
fa^t.  als:  t£ij).Sf  «7;ia  ,  S.  39.  Nirrfrv,  das  doch  füg- 
lieh vnugrre  heifsen  kann,  mufs  hier  eine  tiefe  Ver- 
wundung anzeigen,  und  felbft  Ktvrriv  mufs  dielen  Be- 
weis venlarken  helfen,  ohngeachtet  es  nur  aus  einer 
aecowimudirt rn  Stelle  des  A.  T.  entlehnt  ift.  S.  6\  ff.  Die 
ir>ruc*i  mufs  gerade  die  tödtlichfte  Stelle  bezeichnen, 
da  wir  doch  kein  l'tfum  reptrtivm  eines  Arztes  vor 
uns  bähen,  und  r/^pa  von  fo  weitläufiger  Bedeu- 
tung ift.  .S.  40  u.  f.  w.  Wwren  alle  diefe  Anlichten  wohl 
inin'er  willkührlith ,  als  die  Conjectur ,  dafs  die  Ver- 
wundung Jefu  auf  geheimer  Inftruciion  des  Pilatus  be- 
ruhet haben  möge,  um  das  Betnbrechen  bey  Chriltus, 
den  er  pern  gerottet  wiffen  wollte,  zu  verhüten,  und 
dafs  folglich  auch  jene  Verwundung  nicht  gerade  auf 
der  todtlichüen  Stelle  und  fo  tief  beygt bracht  feyn 
möge  ? 

Aller  diefer  Vorfchnelligkeiten  im  Urtheilen  un- 
geachtet, werden  jene  Abhandlungen  eine  nur  dtfto 
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verfichtigere  and  gründlichere  Unterfuchung  des  Ge- 
genftandes  veranlagen,  und  fchon  infofern  wird  fich 
jeder  Freund  liberaler  Forfchung  ihrer  Erfcbeinung 
freuen.  H. 

CitFEi  a,  b.  ter  Meer :  Hiflorifcke  und  pfychoto- 
gifche  Bemerkungen  über  Pietiften  und  Pietismus, 
von  G.  W.  Krauft.   1804.  XIV  und  401  S.  8- 

(I  Rthlr.8gr.) 

Man  ficht  es  dem  Vf.  auf  allen  Seiten  diefer  Schrift 
an,  dafs  er  in  dem  üegcnflande,  den  er  bebandelt, 
nicht  nur  nicht  fremd,  fondern  auch  von  warmer 
Liebe  für  Religion  durchdrungen  ift.  Es  ift  daher  dan- 
kenswert^ was  er  geliefert  hat,  obgleich  damit  nicht 
gefagt  werden  foll ,  dafs  es  nicht  bclTer  feyn  könnte. 
Warum  diefe  Bemerkungen  pfycbologifch  heifsen,  be- 
greift man  nicht ;  es  müfste  denn  das  YYort  im  weiteften 
Sinne  genommen  werden,  in  welchem  am  Ende  alles 
pfychologifcb  heifsen  kann,  was  über  menfehliche 
Meinungen  und  menfchliches  Thun  gefagfwird.  Nicht 
einmal  hiftorifch  durften  fie  vorzugsweise genannt  wer- 
den. Denn  wer  erwartet  da  nicht  ein  etwas  tieferes 
Eingehen  in  die  altere  und  neuere  Gefchichte.  \\  er 
überhaupt  eine  philofophifche  Ausführung  diefes 
J  hema  wünfeht,  dem  thut  diefes  Buch  nicht  voll- 
kommen Genüge.  Nicht  einmal  die  Beftandtbcite  des 
Begriffs:  Pietismus  find  benimmt  an  irgend  einem 
Orte  angegeben.  Und  dariu  liegt  das  *qwtqv  v^fitos'. 
Statt  deffen  handelt  der  Vf.  in  eilf  Briefen  oder  Ab- 
handlungen, wie  er  fie  eben  fo  gut  genannt  wifTen 
will  und  was  fie  dann  freylich  find,  wenn  man  Anfang 
und  Ende  abfehneidet:  aber  auch  nicht  find,  wenn 
man  auf  logifche  Genauigkeit  ficht,  über  mancherley 
Gegeiiftande,  welche  mit  der  Ilauptfache  bald  mehr, 
bald  weniger  in  Verbindung  flehen.  Ree.  konnte  das 
an  der  Stirne  des  Buchs  befindliche  Iubaltsverzeich- 
nifs  abfehreiben,  wenn  es  ihm  darum  zu  thun  wäre, 
den  Raum  zu  füllen.  Überall  zeigt  fich  des  Vf.  gefun- 
des  und  liberales  Urtheil.  Dafs  fich  geäufserte  Mei- 
nungen vorfinden,  über  die  fich  rechten  lafst,  wird 
jeder  gern  glauben.  Wenn  z.  B.  der  Vf.  an  mehreren 
Orten  eine  nahe  Verwandtfchaft  zwifchen  Pietismus 
und  dem  Myftieismus  der  neueren  Zeit  zu  finden 
glaubt;  fo  kann  man  unmöglich  ganz  beyftimmen. 
Bcy  aller  Ähnlichkeit  ift  doch  manches  an  beiden  fo 
verfchieden ,  dafs  fie  in  vieler  Hinficht  nur  Stiefbrü- 
der genannt  werden  können.  Zu  viel  Gutes  wird  im 
neunten  Briefe  vom  Pietismus  abgeleitet ,  wenn  er  im 


fchlimmen  Sinne ;  und  wieder  zu  wenig,  wenn  er  im 
guten  Sinne  genommen  wird.  Wenn  S.  333  llcucbe- 
ley  unter  die  Quellen  des  Pietismus  gerechnet,  wird, 
fo  ift  fie  nicht  fowohl  eine  Quelle  dcllclbeti,  als  viel- 
mehr nur  feines  Scheins.  Etwas  zu  gedehnt  und  decla- 
matorifch  find  aueh  manche  Stellen,  befonders  im  8 
und  9  Briefe.  Im  7  ift  manches  wiederholt,  was  fchon 
im  2  vorkam.  Deßo  trefflicher  aber  ift  die  Regel,  wel- 
che S.  275  Eltern  und  Erziehern  gegeben  \%  ird,  darum 
weil  Glaubenseiferer  gewöhnlich  Unglauben  und  Ifn- 
fittlichkeit  für  gleich  bedeutend  halten,  „die  fittliche 
Natur  des  Mcnfchen  früher  zu  bilden,  ehe  man  fei- 
nem VerRande  Glaubensfatze  einpfropft,  die  doch  ent- 
weder gar  nicht  haften,  oder  zur  blofsen  Gedachtnifs- 
fache  werden,  oder  dazu  verleiten,  dafs  moralilche 
und  Glaubenswahrheiten,  unter  einander  geroifcht, 
beide  für  gleich  pofitiv  und  von  aufsen  gegeben,  an- 
gefvhen  werden.  Die  Folge,  welche  aus  der  letzterer» 
Methode  entfteht,  kann  keine  andere  feyn,  als  dafs 
der  Menfch  in  feinem  fpateren  Alter  beides  als  gleich 
unnütz  wegwirft,  und  blofs  feinen  Neigungen  und 
Begierden  fröhnj."  Eine  Erfahrung,  die  mau  heut  zu 
Tage  mehr  als  zu  oft  zu  machen  Gelegenheit  hat. 
Manchem  darf  nur  zweifelhaft  gemacht  werden ,  was 
er  in  feinein  Glauben  für  unbezweifelt  hielt,  um  fo- 
gleich  auch  Zweifel  gegen  die,  moralifchen  Wahrhei- 
ten zu  fühlen.  Nicht  weniger  mufs  man  dem  S.  372 
geaufserten  Wunfche  beyftimmen: „Möchte  einSpentr 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  unfere  jungen  Lehrer, 
die  fich  oft  mit  ihrem  vermeinten  Wirten  fo  klug  und 
fo  gefebickt  dünken,  rohe  und  unwiifendc  Mcnfchen 
zu  bilden,  zurückweifen  in  die  Schranken,  Innweifen 
auf  ihre  edle  ßeftimmung,  Menfchen  zu  erziehen  zu 
moralifchen  Wefen,  nicht  zu  Grüblern  und  Schwatzern  ; 
fo  wie  jener  verdiente  Spener  die  Schulweisheit  fei- 
ner Zeit  aus  dem  Kirchen-  und  Volksunterrichte 
verbannte!" 

Der  Stil  ift,  einige  kleine  Flecken  abgerechnet, 
gut  und  fliefsend.  Ein  Doppelfinn  ift  gleich  in  der 
zweyteu  Periode  der  Vorrede :  Wem  es  um  die  gute 
Sache  der  Religion  fo  ein  Ernft  ift,  wie  der  Vf.  lieh 
Lefer  wünfebt  u.  f.  w.  kann  auch  heifsen:  wem  es  — 
eben  fo  fehr,  in  eben  dem  Grade  ein  Ernft  ift,  wie 
fchr,  in  welchem  Grade  fich  der  Vf.  Lefer  wünfeht. 
S.ÖideJfen  fein  Geift  bedarf  fatt  derer —  ift  eio  blofser 
Druckfehler.  S.  307  welche  die  Pietiften  für  das  ge- 
wöhnliche (IL  gewöhnlich)  fehr  lieb  haben. 

L.M.II. 


KURZE  ANZEIGEN. 


V«  r  MISCHTE  SCHRIFT*  i».  Srftneeberg ,  in  <Jf  r  Ver- 
lagfh- :  l.iterorifehe  Pfinmzen  zmm  Setzen  und  V  trgnugen ,  in 
den  Frevßnnden  gezogen  und  etpfleet  vun  Irl.  Daniel  Friedrich 
fiof<*fe!J,  Prediger  in  Zlclmrla  b*v  Sthiieehcnr.  tgor,.  1148  g. 
Dafs  Preditter  ihre  Freyftuuden  ,  deren  manche  fehr  vi«-Ij  h*- 
ben,  zum  Theil  auch  auf  eine  folclie  Art  anwenden,  wie  Hr. 
Jl.  hier  von  Geh  gezeigt  hat.  ift  üben  nicht  zu  (adeln;  aber  das 
verdient  eine  Rü«e,  dar«  fie  die  Au»*ebur«cn  diefer  Stunden 
fogleich  der  Welt  vorleben  ll.icre  Hr.  R.  der  Verfuchung  etwas 
von  fich  «ednickt  zu  fehen.  nicht  widrfltrhen  können :  fo  hatte 
•r  wenigflen*  unter  feinen  PQjn/en  eine  ftreoeere  Auawahl  be- 
obachten, und  überhaupt  mehr  Zeit  und  Miihe  auf  ihre  War- 
um* und  Pdege  verwenden  muffen,  damit  Ge  nicht  fo  verwach- 


fen  und  in  Unkraut  rerfieekt  erfchienen  wären.  Gleich  die 
erde  Erzählung,  oder  Dichtung,  wie  fir  der  Vf.  nennt,  A*- 
dromede,  die  reinmoralifeke  Jnnpfron ,  giebr  von  dem  Gefchmack 
ihre»  Vf.  keinen  foi.der  ichen  Betriff  Wie  geziert  ift  ihr  An- 
fanir  .  wie  »Dinglich  -  fcfihraitbt  iure  SpricJie.  Einige  der  fol- 
genden verßlicirten  Erzähl ungen  find  zwar  etwas  brffer  fert- 
then,  aber  deswegen  lange  noch  nicht  ohne  Fehler.  Wa«  folt 
man  aber  dazu  fagen.  wenn  fieb  du»  Gedieht,  dat  Lathen,  S.  tfi, 
da*  obendrein  nicht  einmal  zu  den  fchlecb;eilen  gekört,  aifo 
fchliefat: 


„H.fcrm  Stoff  wird  jenes  l  eben 
Dir  zu  reinem  Lachen  geben." 
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«JURISPRUDENZ. 

Wifh,  b.  Trattner:  Gtfetzbuch  über  Vtrbrechtn. 
I603.'  1  Th.  326  S.  2'fh.  (diefer  2  Th.  auch  noch 
unter  dem  befonderen  Titel :  Gefetzbuch  über 
fchwere  Polizei?  -  Übertretungen.)  2l6S.  8- 

\Juter  die  lnerkwürdigßcn  Begebenheiten  unferes 
Zeitalters  gehören  gewif*  die  ftarken  Fortfehritte,  wel- 
che die  beiden  grofsten  >fächte  Dcutfchlands ,  ange- 
regt durch  ihren  eigenen  Eifer  für  das  Wohl  ihrer  Un- 
terthanen ,  im  Fache  der  Gefctzgcbung  gemacht  ha- 
ben. Der  öfterreichifche  Staat  hat  feine  Criininalgt- 
fetze  vollendet.  Es  wird  dabey  zwifcheu  eigentlichen 
Verbrechen,  wovon  das  /.uerit  aufgeführte  Grfetzbuch 
h»ndelt,  und  zwifeben  Schweren  Polizeijiibertretungtn 
unrerfchieden.  Jedes  von  diefen  Gefetzbüchem  hat 
«-iederuin  zwey  Ilaupttheile,  wovon  der  eine  dieVor- 
fchriften  enthalt,  wie  die  Verbrechen  beitraft  werden 
Collen .  und  der  andere  das  dabey  zu  beobachten- 
de Wrfnhren. 

Das  zu  beiden  Gefetzbücbcrn  gehörende  Publica- 
fionspatent  ift  zu  Wien  unterin  3  Sept.  1803  erlaffen 
und  der  Anfang  der  gefetzlichen  Kraft  auf  den  I  Ja- 
nuar 1804  bcflimint  worden.  Wie  das  gedachte  Pu- 
blicationspatentfelbft  anführt,  waren  fchon  im  J.  1787 
allgemeine  Gefetze  über  Verbrechen  und  Beftrafung 
drrfelben  ergangen,  und  diefen  war  im  J.  1788  eine 
allgemeine  Crimiiial^erichtsordnuiig  nachgefolgt.  Man 
fand  (ich  juli.th  bald  vrranlafst,  diefe  Gefetze  hier 
zu  erweitern,  dort  einzufch  renken,  und  in  vielen  we- 
fcntlichen  Theilen  /.u  verändern.  Diefe  Verbeflerun- 
gen  fuchte  man  in  den  Entwurf  eines  neuen  Strafge- 
fetzes  zu  vereinen ,  welcher  den  in  den  verfchiede- 
neu  Provinzen  defshalb  angeordneten  Commiflionen 
zur  Prüfung  mitgcthcUt  wurde.  Nur  in  Weft  -  Galli- 
ciefl  ,  wo  die  Einführung  eines  anderen  Strafgefctzes 
ein  dringendes  Bedürfnifs  war,  erhielt  dieler  Ent- 
wurf mit  wenigen  Abänderungen  foglcich  verbind- 
.che  Kraft;  von  Seiten  der  übrigen  Provinzen  wur- 
Ct*  aber  noch  die  Bemerkungen  der  Sachrerllandi- 
grnenvartet  und  benutzt.  Beym  erften  Anblicke  konn- 
te es  fcheinen,  als  dürfte  man  keiner  Provinz  zuinu- 
tben,  fich  zum  Berten  der  übrigen  gleicbfoui  zur  Pro- 
be herzugeben,  und  es  wäre  allerdings  unbillig  gewe- 
fen,  den  Well- Galliciern  eine  lotehe  Probe  zuzumu- 
theo,  wenn  diefe  ihre  bisherigen  Gefetze  hatten  auf- 
geben ,  und  fich  auf  gutes  Glück  einer  anderen  Ge- 
setzgebung- unterwerfen  muffen.  Aber  die  Provinz, 
von  der  bl«  die  Rede  ffr,  war  beynahe  gcfetzlos,  als 
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man  fie  diefem  neuen  Gefetzbuche  unterwarf;  und  die* 
fes  war,  wenn  es  auch  noch  Fehler  gehabt  hatte,  den- 
noch  eine  wahre  Verbefierung  des  bisherigen  gefetz- 
lichen Zuflandes. 

Zuerft  verdient  der  Unterfcbied  zwifeben-  Verbre- 
chen und  fchweren  Polizeyvergehungeu  eine  nähere 
Erwaguug.  Schon  da-.  Beywort  „fchwer"  giebt. zu  er- 
kennen, dafs  im  letzteren  Falle  nicht  blofs  von  folchen 
Vergehungen  die  Rede  ift,  welche  man  in  anderen 
Staaten  unter  den  Polizeyvergehungeu  zu  begreife» 
pflegt;  und  bey  näherer  Erwägung  des  Inhalts  des  Ge- 
setzbuchs über  febwere  Polizey Übertretungen  findet 
es  fich,  dafs  Handlungen,  welche  ihrem  Wefen  nach 
unter  die  eigentlichen  Verbrechen  geboren,,  z.  B.  Dieb* 
ft-ble,  Betrügereycn  und  Falfchungeu,  in  den  Fal- 
len, wo  fie  für  minder  wichtig  gehalten  werden,  in 
die  Reihe  der  Polizey  Vergebungen  gelteilt  werden. 
Hieraus  «rgiebt  fich  fchon ,  dafs  der  Gefetzgeber  bey 
dem  zwifchen  Verbrechen  und  Polizeyvergehungen 
gemachten  Unterschiede  nicht  von  wesentlichen  Be- 
ftimuiungcn  ausgegangen  fey,  fondern  die  Abficht  ge- 
habt habe,  den  Criininalgericbten  Arbeiten  von  min- 
derer Wichtigkeit  abzunehmen,  und  fie  einem  folchen 
Gerichte  beyzulegen,  defien  Mitglieder  zwar  nichll 
die  zur  Beurthidlung  wichtiger  Verbrechen  erfordere 
liehe  WilTcnfchaft  und  Fähigkeit,  dagegen  aber  die, 
Fertigkeit  befuzen ,  minder  wichtige  Gegcnltande  mit 
durchgreifender  Schnelligkeit  abzuhandeln.  Diefem 
Geliclitspunkte  fein  int  indetVen  der  Gefctzg^ber  doch 
nicht  ganz  trtu  geblieben  zu  i'eyu ,  weil  er  alle  cul- 
pofe  Handlungen ,  fo  wichtig  auch  ihre  Folgen  Sayn, 
mögen,  Cjj.  IS3  des  Gefet/.b.  über  fchwere  Polizey- 
vergehungen) unter  die  Polizeyvergehungen  gebracht 
hat,  wobey  denn  befonders  in  Betrachtung  kousrnt, 
dafs  die  grofstc  Schwierigkeit  bey  Criininalumeffu- 
chungen  oft  in  der  Entfcheidung  der  Frage  beftehr* 
ob  eine  gewillt*  Handlung  für  eine  dolofe  tider  culpo- 
l'e  zu  achten  fey.  In  einem  folchen  Falle  wücde  fich 
erft  bey  der  Unteifuchung  fclbft  ergeben,  obdieHaad- 
lung  unter  die  eigentlichen  Verbrechen,  wie  fie  das, 
ofterreichifche  Geletzbuch  bcltimmt,  oder  unter  die 
Polizeyübertrctungen  gehöre.  Der  zwifdien  Verbre- 
chen und  Polizey  vergehungen  in  den  oltcrreiehifrhen) 
Gefetzcn  getünchte  Unterschied  ill  «I/o  weih.r  durch-, 
gai.gig  in  der  Xatur  der  Sache,  noch  in  der  iic'hand-, 
lungsart  gegründet;  und  obgleich  die  aus  eruer  Sgl-, 
chen  Verinjfchung  verfchiedenartiger  uud  Trennung,, 
gleichartiger  Gegen  It  and  e  zu  besorgende  Übel  dadurch 
gemindert  werden,  dafs  auch  bey  Polizey  vergehun. 
gen  eine  förmliche  Dnterfuchung  istatt  findet,  fowird 
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doch  dadurch  der  fchon  oben  bemerkte  Übelftand  um 
fo  weniger  gehoben,  da  das  Kreisamt,  welches  die 
Untersuchung  der  Polizey  vergehungen  führt ,  nicht 
dem  Criminalgerichte,  fondern  der  politifchen  Behör- 
de unterworfen  ift.  Natürlich  fct2t  man  voraus,  dafs 
die  Crinmielgerichre  und  die  politischen  Behörden  an 
verfihiedcnc  Gelichtspunkte  gewöhnt  find,  weil  lOaUl 
fonil  nicht  ohne  Noth  Unterfchiede  gemacht  hoben 
würde,  und  die  Übeln  Folgen,  welche  aus  einer  fol- 
chen  Verfchiedenheit  der  Gefichtspunkte  entfteben, 
lind  wohl  nicht  zu  verkennen.  Es  bleibt  «Ifo  wenig- 
ftens  fo  viel  gewifs,  dafs  der  gedachte  Unterschied 
nicht  in  der  Art,  wie  ihn  die  ölterrcichifchen  Gefetze 
inachen,  bitte  gemacht  werden  (ollen;  übechauptaber 
ift  es  zweifelhaft,  in  wie  fern  ein  folcher  Unterschied 
überhaupt  rathfam  fey.  Für  diefe  Trennung  der  ei- 
gentlichen Verbrechen  von  den  Polizeyvergcbungen 
Spricht  der  wesentliche  Unterfchied  zwifchen  der  Ju- 
ftiz-  und  Poüzevgewalt,  und  die  Verfchiedenheit  der 
Grundsätze,  aufweichen  die  Strafbarkeit  der  Verbre- 
chen und  Polizeyübertretungen  beruhet.  Dagegen  aber 
ftreitet ,  dafs  eben  wegen  des  Unterschiedes  der  Poli- 
iey-  und  Juftizgewalt  der  lerztern  allein  das  Recht 
7-uitehr,  zu  eutfeheiden ,  ob  und  wie  weit  jemand 
durch  Verletzung  eines  Geferzes  eine  Strafe  verwirkt 
habe,  und  dafs,  wenn  ein  üefetz  exiftirt,  diefes  ge- 
baiulhabt  werden  mufs,  wenn  auch  die  Grundsätze, 
auf  welche  das  Gefetz  gegründet  wurde,  nicht  unmit- 
telbar auf  die  Sicherheit  der  Richte  gerichtet  waren. 
So  find  z.B.  die  Verordnungen,  welche  den  Zinsfatz 
bestimmen,  ihrem  UiTprunge  nach,  Pölizeygefetze, 
und  fie  haben  auch  dadurch ,  dafs  die  Juftizbofe  lieh 
bisher  mit  Beftrafung  der  Verletzung  diefer  Gefetze 
befchaftigten,  ihre  Natur  nicht  verloren;  aber  es  ge- 
hört dennoch  das  Urtheil ,  wie  weit  ein  folches  üe- 
fetz auf  eine  ftrafbare  Weife  verletzt  worden  fey,  in 
den  Bezirk  des  richterlichen  Amts.  Denn  nachdem 
das  Gefctz  gegeben  worden ,  darf  der  Richter,  als  fol- 
cher, darüber  keine  Unterfuthung  anftellen,  ob  es 
zuträglich  gewefen  fey,  den  Zinsfatz  überhaupt  zu  be- 
schränken, oder  wenn  auch  diels  angenommen  wer- 
den müfste,  in  der  Art,  wie  es  gefchehen  ift,  zu  be- 
ftimmen;  er  unterfucht  nur,  was  das  Gefetz  verord- 
ne, und  ob  diefe  Verordnung  übertreten  worden  fey. 
Es  kann  w  ohl  feyn ,  dafs  zuweilen  die  Erklärung  des 
Gefetzes  bey  deffen  Anwendung  eine  Einficht  in  das 
Wefen  der  üeferze  erfodert,  und  dafs  zu  deffen  Be- 
urteilung vielleicht  andere  Einlichten  nöthig  find, 
als  der  Juftizmann,  als  folcher,  zu  haben  pflegt;  al- 
lein daraus  folgt  nur ,  dafs  zum  juriltifchen  Praktiker 
«jne  mannicbfnltige  Ausbildung  erfodert  werde,  dafs 
der  Juftizmann,  welcher  beftimmt  ift,  das  Gefetz  an- 
zuwenden, nicht  immer  auch  gefchickt  ift,  es  zuge- 
ben ,  and  dafs  elfo  das  Jultizdcpartemcnt,  fo  weites 
fich  mit  der  Gefetzgebung  befebaftiget,  fich  befchei- 
denmüffe,  dafs  zu  folchen  Gefet/.en  andere  Einfich. 
ten  erfodert  werden,  als  der  blofse Juftizmann  zuha- 
ken pflegt,  wie  denn  auch  zur  Gefetzgebung  über 
ha li pt  folche  Einfichten  nöthig  find,  welche  mehr  um 


gehört.  Dcfswegen  lafst  fich  aus  der  Verfchiedenheit 
des  Gclicht*punkfsdcsGefi-r  gebcrs  und  Richters  noch 
nicht  auf  eine  Verfchiedenheit  des  Gefichtrpuul.is  bey 
der  Auslegung  der  eigentlichen  Strafgefetze  und  der 
Polizt)  Verordnungen  fcblicfseii ,  und  gewifs  ift  das 
Gcfetz  fehr  fehlerhaft,  wenn  mau  zur  Eikljrung  defiel- 
ben  diefelben  Einfichten  mitbringen  mals,  welche 
der  Gcfetzpeber  haben  mufste,  um  ein  Solches  Ge- 
fetz zweckn  afsig  abzufallen.  Überhaupt  aber  wird 
man  es  nie  dabin  bringen,  daf*.  der  Juftizmann  lieh 
bry  Ausübung  Seines  Amts  an  Solchen  KcnntniiT«  n  be- 
gnügen könne,  welche  allein  aus  Seiner  Wilfeiifi  haft 
hergenommen  werden.  Es  ift  unmöglich,  bey  jeder 
Gelegenheit  Sachverftärfiüge  zuzu/ii-hcn  ,  oder  auch 
nur  das  Gutachten  der  Sachverftandigen  zu  verftehen 
und  zu  benutzen,  ohne  Seibit  einige  Sachkenutnifs 
erworben  zu  haben,  und  man  mufs  alfo  von  dem  Rich- 
ter auch  Solche  Einfichten  fordern  können,  welche 
innerhalb  der  Grenzen  Seiner  Ilauptu  iffenu  haft  nicht 
erlernt  werden  können.  Rath  Tain  wäre  es  vielleicht, 
die  eigentlichen  Jultizfachen  von  denjeiti,reii  ab/.ufnn- 
dern,  wobey  zuweilen  ein  tcrroriniklies  Verführen 
Statt  finden  mufs,  damit  die  Ehrfurcht  gegen  die  Ju- 
ftiz  rein  ertialteu  werde,  welche  immer  gefchwächf 
wird,  wenn  man  einen  Gerichtshof,  deffen  Mitglie- 
der man  aU  die  Stütze  der  wefeniliehcn  Gerechtig- 
keit betrachtet  bat,  nach  Solchen  Grundsätzen  han- 
deln licht,  welche  nur  durch  die  Noih  ge;echtfertiget 
werden  können.  Aber  diefsüt  der  Fall  bey  demgrOfs- 
ten  Theile  derjenigen  Polizei  Übertretungen  nicht, 
dein  man  in  den  ölterrcichifchen  Geletzen  einen  be- 
fondern  Gerichtshof  gewidmet  hat. 

Was  die  Hauptgrundfatze  der  öflerreichifchen 
Criminalgcfetze  betrifft,  fo  find  diele  zweckmäßig 
und  menfehlich  ,  und  es  ift  Sehr  zu  billigen,  daSsinan 
die  obgefchaffte  Todesftrafe  wieder  eingeführt  hat, 
w  eil  die  Vermeidung  derlclben  nur  Vcranlaffung  ge- 
geben hatte,  auf  andere  Strafen  zu  denken,  welche 
viel  graufamer  waren ,  und  den  Menfcben  unter  die 
Thiere  erniedrigten.  Die  Mcnfrhlichkeit,  welche  bey 
diefer  Wiedel  hcrilrllung  der  Todesl'traSe  zum  Grun- 
de liegt,  ergiebt  fich  Schon  daraus,  daSs  man  nur  Ei- 
ne Art  der  Todesftrafe  feltgefetzt  hat ,  und  zw  ar  ei- 
ne Solche,  welche  gor  nicht  Schmerzhaft  und  in  dieSer 
Rücklicht  vielleicht  der  Enthauptung  durch  Schwerdt 
oder  Fallbcin  vorzuziehen  ift.  Diels  ift  die  Strafe  des 
Stranges,  welche  zugleich  den  zufalligen  Nutzen  hat, 
dafs  iie  nach  der  gemeinen  Meinung  Schimpflicher  ift, 
als  die  Strafe  des  Schwerdts.  Da  nun  die  Todesftrafe 
eine  noch  härtere  Strafe  feyn  füll,  als  die  Ehrlosig- 
keit: fo  wird  die  natürliche  Steigerung  der  Stra- 
fen verletzt,  wenn  man  auf  die  Ehrloligkeit  als  die 
mindere  Strafe  eine  folche  Strafe  folgen  lafst,  bey 
welcher  die  Ehre  unverletzt  bleibt,  und  diefer  Feh- 
ler ift  es  eben  ,  welchen  das  öftem-iebifche  Criminal- 
geSetzbuch  ghlcklich  vermiedeil  hat.  Will  man  fich, 
wie  man  im  überreich  Sehen  Gefetzbuche  gethan  hat, 
an  einer  einzigen  Todesftrafe  begnügen:  So  muffen 
der  Falle ,  wo  fie  7ur  Anwendung  gelangen  Sollen, 


raffen,  als  zur  bloSsen  Verwaltung  der  Gerechtigkeit    nur  wenige  ieyn.  Diefs  ift  auch  in  der  That  der  Fall 
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bcy  den  öfierreichifcben  Gesetzen ;  felbft  der  gemei- 
ne Todrfcblag  wird  nicht  mit  diefer,  Strafe  belegt, 
fonHern  nur  der  rauberifche,  imgli  ic  h, -n  der  Meuchel- 
mord, die  Vergiftung  und  der  beltclltc  Mord.  Auch 
die  Brandlegung  wird  nicht  in  allen  Fallen  mit  dem 
Tode  beit raff.  Merkwürdig  iß  es  indeffen,  dafs  die 
Yerfalfchung  der  öffentlichen  Creditpapicre  (Jj.  94)  mit 
df:n  Tode  belegt  wird,  obgleich  das  Geferz  (ij.  104) 
die  Mütmalfchung  mir  mit  fehwerem  Kerker  ahndet. 
Es  fcheint  widcrfprrchcnd  zu  feyn,  dafs  man  dieVer- 
fatffhung  deflen ,  uns  das  üeld  vorftellt,  harrer  be- 
ftraft.  als  die  Verfallchung  des  Ueldes  felbtt ;  eslafst 
Ach  aber  die  härtere  Strafe  dadurch  rechtfertigen,  dafs 
dieMünzfulfchuug  ungleich  fchwieriger  und  doch  viel 
leichter  zu  entdecken  ift ,  als  die  Vcrfälfcbung  des 
Papiergeldes;  auch  ift  gewöhnlich  der  Vortheil ,  «el- 
cher dadurch  erlangt  werden  kann,  im  letzteren  Falle 
gröfser ,  als  im  erftcren  ;  der  im  letztem  Falle  zu  be- 
sorgende Nachtheil  auch  fehr  grufs  ,  weil  dadurch  der 
Credit  des  Staats  in  Gefahr  gerath,  und  der  Staat 
felbft  dadurch  feinem  Untergänge  nahe  gebracht  wird. 

Es  find  aber  doch  der  Falle ,  wo  die  Todesltrafe 
eintreten  foll,  immer  noch  zu  viele,  wenn  nur  Eine 
Art  der  Todesftrafe  vollzogen  werden  foll.  Denn  als- 
dann wird  die  Vcrfälfchung  der  öffentlichen  i'opicre 
mit  dem  Hochverrate  und  Meuchelmorde  gleich  be- 
ftraft.  und  doch  könnte  es  (ich  wohl  ereignen,  dafs 
der  Vcrfalfcber  öffentlicher  Papiere  Menfthen  morde- 
te, von  denen  er  eine  Entdeckung  feines  mit  der 
Todesftrafe  bedroheten  geringem  Verbrechens  be- 
fürchtete ;  Verfcbarfung  der  Todesltrafe  aber  foll  nach 
§•843  nicht  Statt  finden;  fie  dürfte  auch  nicht  wirk« 
fam  genug  feyn,  um  den  Verbrecher  von  einem  noch 
rröfseren  Verbrechen  abzufchrecken ,  welches  er  als 
Mittel  brauchen  will,  lieh  aller  Strafe  zu  em/.iehen; 
daher  follte  aus  diefem  Grunde  im  Falle  der  blofsen 
Verfälfchung  des  Papiergeldes  die  Todesftrafe  hin- 
wegfallen,  wenn  fie  auch,  nach  obiger  Ausführung, 
an  fich  betrachtet,  gerechtfertiget  werden  kann.Diefs 
könnte  auch  um  fo  «her  gtfehehen,  da  die  übrigen 
Strafen,  aufser  der  Todesftrafe,  noch  immer  fehr 
hart  find.  Vielleicht  hat  man  Bedenken  getragen,  die 
harten  alteren  Strafen  auf  einmal  zu  mildern  ;  und  in 
der  Tbat  lafst  lieh  diefe  Harte  dadurch  entfchuldigen, 
dafs  diejenigen  Strafen ,  welche  man  vorher  feltge- 
fetzt  hatte,  um  die  Todesftrafe  entbehrlich  zu  ma- 
chen ,  ungleich  barter  waren,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  neuen  Strafgefcubucbe  übrig  geblieben  hud. 
Es  macht  daber  dein  üefetzgeber  Ehre,  dafs  er  lie- 
ber die  Todesfirafen  wieder  einführen,  als  die  harte 
Strafe  des  Schißziehens  und  ähnlicher  graufauler  Be- 
lundlungen  der  Verbrecher  be)  behalten  wollen.  Aber 
die  beybchaltenen  Strafen  lind  doch  immer  noch 
ja  hart. 

Auch  der unterfte Grad  der  KerkerftraFe  bat  fchon 
die  Folge  .  dafa  einem  Gefangenen  kein  anderes  Ge- 
tränk» als  Waffcr,  zugelaffen  und  ihm  mit  niemand 
eine  Zufiajninenkuuft,  ohne  Gegenwart  des  Gefan- 
genwärters, auch  keine  Unterredung  in  einer  dem 
Letztem  anverßaadlkheii  Sptashe  geftatiet  wird.  Die 


zuletzt  gedachte  Einfchränkung  der  Freyteit  ift  dem 

Zwecke  nicht  gemafs.  Wäre  von  der  Einfpcrrung  ei- 
nes  Inquifiten  die  Rede,  fo  wäre  das  Verbot  einer  ge- 
heimen dem  Gefangenwärter  nicht  verftändlichen  Un- 
terredung ganz  zweckmaisig ;  aber  beym  Kerker  zur 
Strafe  bedarf  es  diefes  Verbots  nicht ,  und  es  kann 
dem  Gefangenen,  welcher  die  Landesfprache  nicht 
verfteht,  oft  üufserft  nachtheilig  werden,  wenn  ihm 
nicht  erlaubt  wird,  mit  feinen  Landsleuten  über  fei- 
ne Angelegenheiten  zu  fprechen.  Soll  aber  die  Stra- 
fe eben  in  der  Einfatnkeit  des  Gefangnifles  beliehen, 
fo  inufs  dem  Gefangenen  gar  keine  Unterredung  ge- 
Aattet  werden ;  wobey  es  fich  aber  von  felbft  verfteht, 
dafs  einfolcbesGefangnifs  nur  kurze  Zeit  dauern  kön- 
ne ,  wenn  man  nicht  gewifle  Zeit  beftimmen  will, 

dein  Gefangeneu  die  Unterredung  mit  anderen  zu 
K<\;uliiung  feiner  Angelegenheiten  zu  erlauben  wäre. 

Noch  harter  ift  der  zweyte  Grad  der  herkerilra- 
fe.  D<  nn  alsdann  werden  dem  Verurtheilten  Eifen  an 
die  Füfse  gelegt;  der  Genufs  des  Flcifches  wird  ihm 
verboten,  und  in  Aufthung  des  Lagers  ift  er  auf  blo- 
fse  lireter  eilige  fchrankt.  Gleichwohl  kann  diefe  Ker- 
kerftrafe  im  f  alle  des  Zweykatnpfs  5  Jahre  dauern, 
und  eine  ähnliche  Strafe  kann  denjenigen  treffen,  wcl- 
c)i anderen  Mitbürgern  durch  Reden,  fchriftliche 
ode;  bildliche  Darftcllungen  iolche  Gcliuuuugen  ein- 
zunYd'sen  fucht,  woraus  Abneigung  gegen  die  Regie- 
rung, Staatsform,  oder  Landesverfafl'ung  entftehen 
kann.  fjj.  57.  59.) 

Wenn  man  bedenkt,  wie  leicht  hlofse  Unbcfchci- 
denheit  beym  Tadel  der  Staatsrorm  oder  Landesver- 
fallung  für  Bosheit  gehalten  werden  kann:  fo  wird 
tfum  beforgen,  dafs  diefe  äufserA  harte  htrafe  fehr  oft 
Perfonen  trclfen  werde  ,  deren  Gefundbeit  dabey  lehr 
leiden  würde,  und  die  wohl  ein  befferes  Schickfal 
verdient  hatten. 

An  Graufamicit  grenzt  der  dritte  Grad  der  Ker- 
kerftrafc.  Diefer  wird  im  Jj.  14  fo  beftimmt:  „Die 
fehwerße ,  oder  die  Kerkerftrafe  des  dritten  Grades 
beliebt  dann  ,  dafs  der  Sträfling  in  einem  von  aller 
Geineinfthiift  nbgefouderten  Kerker,  worin  er  jedoch 
fo  viel  Licht  und  Raum,  als  zur  Erhaltung  der  Ge- 
fundbeit nöthig  ift,  genieist,  Acts  mit  fchweren  Ei- 
fen an  Uandcn  und  Fölsen,  und  um  den  Leib  mit  ei- 
nem eilerneu  Ringe,  an  welchen  er  aufser  der  Zeit 
der  Arbeit  mit  eiuer  Kette  angefchloflen  wird ,  ver- 
wahret, nur  alle  zwey  Tage  mit  einer  warinen ,  doch 
keiner  Fh  ifchfpeife  genährt,  die  übrigen  Tage  aber 
bey  Waffcr  und  Brodt  gehalten ,  fein  Lager  auf  blofse 
Breier  eingefchränkt ,  und  ihm  mit  niemanden  eine 
Zufaniuienkuuft  oder  Unterredung  geftattet  wird.'* 
Diefe  Strafe  kann  nach  jj.54  denjenigen  treffen,  wel- 
cher eine  in  den  Hochvcrrath  eiufchlagende  Unter- 
nehmung anzuzeigen  vorfutzlich  unterlagen  hat. 

Der(iang  des  Criminalprocelfes  ift  im  Ufterreichi- 
fehen  viel  fthneller,  als  im  Preullilchcn  ;  aber  es  ift 
doch  nicht  genug  für  den  Beweis  der  Unfcbuld  des 
Aiijm  Idiuldigun  geforgt.  Denn  lu  lebön  auch  die  In- 
finit uon  ilt,  welche  dein  Richter  zur  Führung  der  Un- 
terlucbung  gegeben  wird :  fo  ift  es  doch  bedenklich» 
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dafs  der  Angeschuldigte  in  erfter  In  Ihn  z  g*r  keinen 
Defenfor  haben  Soll ,  nnd  dafs  zwar  die  Tortur  abge« 
fcbafft  worden  ,  aber  doch  die  Bestrafung  einer  hart- 
Bäckigen  Verweigerung  der  Aatwort,  oder  einer  offen- 
baren  Lüge,  dem  Inquirenten  ohne  vorherige  Anfra- 
ge  bey  der  vorgefetzte»  Behörde  verftattet  wird.  Das 
Specialverhör  iß  gänzlich  abgefchafft;  allein  fo  über- 
flullig  es  auch  fcheinen  möchte,  den Angefchuldigten 
noch  einmal  zu  verhören ,  wenn  das  erfte  Verhör  voll- 
ftimdig  und  zweckmäßig  ausgefallen  ift:  fo  ift  doch 
bey  wichtigen  Straffallen  die  nachmalige  Vernehmung 
des  Angefcbuld  igten  entweder  über  eine  aus  den  Acten 
gezogene  Gefchichtserzählung ,  oder  über  kurz  und, 
benimmt  gefafste  Satze  defswege»  dienlich,  damit  al- 
le Mißdeutungen  eines  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt 
gewählten  Ausdruckes  vermieden ,  und  der  Richter 
filblt  genöthiget  werden  mochte,  die  Sache  nochmals 
in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  zu  erwägen. 

Übrigens  ift  für  die  gehörige  Controlle  des  Cri- 
minalrichters  geforgt.  Cey  groben  Verbrechen  muf« 
das  Urtheil,  ehe  es  bekannt  gemacht  wird,  dein  Ober- 
gerichte vorgelegt  werden  (<J.  434)-  Diefes  inufs  ,  zu- 
folge (J.  435.  immer  gefrhehen,  wenn  fith  die  Verur- 
teilung auf  die  rechtliche  Uberweifung  eines  leug- 
nenden Beschuldigten  gründet.  Der  oberften  Juftiz- 
ficlle  tnufs  das  Urtheil  vorgelegt  werden  (44t.  443% 
wenn  auf  Todesstrafe  oder  lebenslängliche  Kerker- 
ftrafc  erkannt  worden,  wie  auch,  wenn  das  Oberge- 
richt auf  Strafe  grgen  einen  Beschuldigten  erkennt, 
welchen  das  Criininalpericht  freygefprochen  hatte. 
Eben  diefs  mufs  gefrhehen,  wenn  das  .Obergericht 
die  von  dem  Criininalgcrtcht  erkannte  Kerkerftrafe 
um  5  Jahre  verlängert.  Auch  ift  die  Betätigung  der 
oberften  Juftizftcllonorhwendig,  wenn  das  Verbrechen 
des  Hoch verraths,  der  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  und 
die  Verfilfchung  der  öffentlichen  Creditpapiere  der 
Gci*enftand  der  Unterfuchung  ift.  Wird  auf  eine  To- 
desftrafe  erkannt ,  fo  mufs  die  oberfte  Juftizftelle  das 
Urtheil  nebft  den  Acten  dem  Landesherrn  vorlegen 
(444).  Der  Recurs  an  den  höheren  Richter  kann  ge- 
gen ein  Urtheil  des  Criminalgerichts  alsdann  genom- 
inen werden,  wenn  das  Criminalgericht  das  Urtheil 
vollziehen  darf,  ohne  es  vorher  dem  Obergerichte 
vorzulegen.  Gegen  ein  Urtheil  des  Obergericbts  findet 
der  Recurs  ftatt,  wenn  das  auf  gänzliche  Losfpre- 
chung  des  Angeschuldigten  gerichtete  Urtheil  des  Cri- 
minalgerichts in  eine  blofsc  Freyfprecbung  von  der 
Inftanz  verwandelt ,  oder  die  Strafe  verfchärft  wor- 
den. Dabey  ift  es  aber  bedenklich,  dafs  der  Recur- 
reut  (<J.  464)  zwar  die  Mittheilung  der  Gründe  des 
Straferkenntnifles ,  aber  nicht  die  Einficht  der  Acten 


felbft  fodern  kann.  —  Allein  obgleich  wirklich  ina 
ches  vorkommt ,  welches  eine  gröfsere  Sorgfalt  d 
Gefetzgebers  für  die  Verteidigung  des  Angefchi 
digten  wünfehen  läfst:  fo  ift  doch  dadurch  für  il 
fehr  geforgt  worden,  dafs  man  über  die  Befchaffe 
beitdesGeftändniffes  in  den  gj.  399  und  400  fo  zwec 
mäfsige  Vorschriften  ertheilet  bat.  Sic  lauten  folge 
dergeftalt:  „Das  Geftändnifs  mufs  aber  folgende  E 
genfehaften  haben:  a)  dafs  der  Beschuldigte  dafTell 
in  dem  Verhöre  bey  dem  Criminalgericbte  abgelegt 
oder  doch  beftäfiget  habe  ;  b)dafs  er  Solches  in  eine 
Zuftande  gethan  habe,  da  er  feiner  Sinne  vollkor. 
inen  mächtig  war;  c)dafs  er  klar  und  benimmt,  niel 
etwa  durch  zweydeutige  Ausdrücke  oder  Gebehrtie 
gefunden  habe;  d)  dafs  das  Geftändnifs  nicht  auf  e 
ner  blofsen  Bejahung  einer  vorgehaltenen  Frage,  foi 
dem  auf  des  Beschuldigten  eigener  Erzählung  ben 
he;  e)  dafs  es  mit  den  über  die  Uinftände  ,d*-s  Vc 
brechens  eingeholten  Erfahrungen  übercinftimme.  - 
Ein  fo  beschaffenes  Geftändnifs  verliert  nichts  an  fe 
ner  Beweiskraft,  wenn  gleich  nicht  mehr  möglich  if 
die  eingestandene  That  vollkommen  nach  allen  Uli 
Ständen  zu  er/orfchen :  es  ift  genug ,  dafs  einige  Dir 
ftändc,  wodurch  das  geschehene  Verbrechen  beliät 
getwird,  erhoben  find,  und  dafs  nichts  hervorkoinmi 
was  die  Wahrheit  des  Geftändnifie»  zweifelhaft  machi 
Wäre  es  aber  durchaus  unmöglich,  aufs  er  dein  Ge 
ftändnifle  eine  weitere  Spur  von  dem  Verbrechen  z< 
erhalten :  fo  ift  das  Geftändnifs  allein  kein  rechtliche 
Beweis.'« 

Übrigens  ift  es  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  öfter 
reichlichen  Criminalgcfeize  mit  forgfalriger  Erwaguiij 
aller  Umitande,  und  in  einer  edlen  Schreibart  abge 
falst  worden ,  wenn  auch  Schon  mehrere  Provincia 
lismen  fleh  in  diefcs  Gefetzbuch  eingeschlichen  ha 
ben.  Es  verfteht  fleh  übrigens  von  Selbft ,  dafs  in  ei 
nein  Werke  von  fo  grofsem  Umfange  viele  Belli  rat 
mutigen  vorkommen  müflen ,  wogegen  der  eine  die 
fes,  der  andere  etwas  anderes  zu  erinnern  findet 
möchte.  Hätte  Ree.  alles,  was  er  bey  der  üurchlefunj 
diefes  wichtigen  Werks  bemerkt  bat,  hier  den  Lefen 
mittheilen  wollen :  fo  wäre  ein  Auffatz  entftanden 
welcher  dreymal  fo  lang,  als  das  beurtbeilte  Werl 
felbft  geworden  wäre,  und  alle  Funkte  der  Criminal 
geferzgebung  umfafst  hatte.  Daher  begnügt  lieh  Ree 
mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Sachkenner  zwar  viele; 
in  diefem  Werke  anders  wünfehen,  aber  doch  über 
all  einen  Gefetzgeber  antreffen  werde,  der  mit  deir 
ganzen  Umfange  der  Criininalgefetzgebung  wohl  be 
könnt  ift,  und  feinen  Gegenftand  auf  eine  geiftvollc 
Weife  bebandelt  hBt.  Kl. .  n. 
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Literortjrhe  Uin***r.  Fünfter  Bind.  1804.  Stchltcr  Band.  1803.  Kindtriingj  Worte  (Nr.  1)  <*b«r  d'«  Chronic  Dilmars  von  Mer- 

4.(lRmlr.  jßtfr.)  Die  vorhergehenden  B.mde  diele.  be>nreu>  fvbnrg;  hothi  Nachrichten  (Nr.  2)  von  Lcum:  Vifeript.  J/ri- 

d«n  Journals  find  1804.  Nr.  131  »nyeieigt  worden,  wo  wir  cae,  Beionder*  erhalten  wir  vic-Je  iiuereniiiie  Nachrichten  von 

lußleich  über  P<an  und  Einrichtung  deßelben  gefprochen  ha-  felicnen  Büchern  ,  Ausgaben  kleinerer  Schriften  ,  von  Privat- 

ben.  Die  Hert»tfgeb«r  gehen,  dem  Zwecke  getreu,  ihren  Gang  druckereyeti  etc.  und  eines  mienmeb  voilftandigen  gelehrten 

dorch  da*  literarifeh«  Gebiet  der  Maniuchfaltigkeit   beyhil*.  Nekrolog. 

würdig  fort,  und  mehrere  Gelehrte  liefern  intereflante  Auftaue.  L,  p, 
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X  E  D  I  C  I  N. 

Lfiimc.  b.  Barth :  Fragmenta  dt  viribus  muH- 
eamenlorum  vofitivis  ftve  in  fano  corpore  humano 
obftrvatisa  Samuelellahnemann,  M.  I).  Pars  pri- 
ma (prior).  Textus.  1803.  VIII  und  269  S.  Pars 
fecur.da  (pofterior)  Index.  1805.  VI  u.  470  S.  8. 
(iRthlr.  12  gr.) 


N. 


ach  den  fcitberigen  Bearbeitungen  der  Heilmittel- 
lehre  dürfen  wir  hoffen ,  dafs  bald  eine  Zeit  kommen 
werde,  in  welcher  diefer  Zwei»  des  medicinifchen 
WifTens,  der  den  übrigen  um  fo  vieles  nachgeblieben 
war.  fich  emporheben,  und  mit  ihnen,  fo  viel  es 
feine  Natur  geftattet ,  gleichen  Schritt  halten  werde. 
1  Es  vereinigen  fleh  theoretifche  Specutationen  mit 
unareich  ausgedachten  und  getreu  dem  Plane  durch- 
geführten Beobachtungen ,  und  des  grofsen  Boerhaa- 
ifs  fimplex  figillu*  veri  fangt  an,  auch  in  der  Heil- 
mitrellehre  der  Probierflein,  und  das,  die  Arbeit  cha- 
ralterifirende  Motto  der  Forfclier  zu  werden. 

Ein  Mann,  welcher  bey  allen  feinen  bürgerlichen 
imd  literartfebpn  Sonderbarkeiten ,  viele  Verdiente 
am  die  empirifche  Medicin  liat,  welchen  die  Notar 
mit  nicht  gemeinen  Talenten  ausrüftete,  und  welcher 
vielen  Fleifs  auf  deren  Ausbildung  wandte,  defTcn 
flmderbare  Lebensweife  ihn  aber  hinderte,  mit  hin- 
länglicher Beharrlichkeit  auf  demfelben  Wege  forrzu- 
khreiren,  und  weither  fich  oft  zu  Behauptungen  hin- 
reifsen  licfs ,  deren  Unnahbarkeit  er  nachher  einzu- 
geßeben  gezwungen  war,  deflen  Genialitat  aber  auch 
durch  feine  Irrthümer  hindurch  fchimnierte,  Hr.  S. 
Hahnemann,  crfcbeitK  hier  mit  einem  Werke,  von 
dem  er  fleh  grofsen  Gewinn  für  die  Heilkunft  ver- 
fpriebt ,  and  von  welchem  wir  unferen  Lefern  jetzt 
Recheufchaft  zu  geben  verfuchen  wollen. 

Die  Kräfte  der  Heilmittel  find  verfchieden.  Sie 
heifsen  relative,  wenn  durch  fie  Krankhritserfcheinun- 
grm  gehoben,  und  fie  felbft  durch  diefe  modificirt 
'«erden  ,  abfottite  oder  pofitive,  wenn  fie  Veränderung 
gea  im  gefunden  Körper  hervorbringen.  Diefe  mufs 
iei>,  #enn  1 


maa  kennen,  wenn  man  jene  benutzen  will ;  die  blofse 
Kenaunifs  jener  kann  nur  empirifche  Ärzte  bilden, 
hat  Hr.  H.  eint  " 


e  Reihe  von  Verfuchen  an  fleh 
firlbft,  unal  an  anderen,  vollkommen  gefunden  Men- 
fchen  (!)  angeftellt,  um  diefe  positiven  Kräfte  dcrlleil- 
kenneu  zu  lernen,  bevor  er  fie  anwendete. 


und  daraas  entftond  diefes  Buch.  Er  nahm  dabey  die 
nöthtge  Rücklicht  auf  die  primären  und  fecunddren 
Wirkungen,  auf  die  Zeit,  während  welcher  die  Wir- 
g.  A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


kung  dauerte,  und  auf  die  Reliquiat  der  Wirkungen, 
d.h.  diejenigen  Symptome,  welche  nach  enormen  De- 
fen  befonders  lange  zurückblieben.  Auch  glaubt  er 
Wirkungen  tertii  oratiarij beobachtet  r.u  haben.  Er  ver- 
fehlt nicht  die  Beobachtungen  anderer  Ärzte  über  po- 
Ctive  Krifte  der  Arzneyen  hinzuzufügen. 

Folgende  Mittel,  welche  verflacht  find,  ordnet 
er  «lphabetifch ;  Aconitum  Sapellus,  «cris  tinchtra. 
Arnica  montana,  Atropa  Belladonna*  Laurnj  Com 
pfiora,  Ltjtta  veficatoria  (nicht  L.  fondern  Fahr.), 
Cajtficum  annuum ,  Katricaria  cliamomiUa ,  Cinchona 
officinalis  et  regia ,  Menifpermnm  Cocenlns  ,  Copaift- 
ra  balfamvm,  Cuprttm  vitriotatnm,  Digitalis  pnrpar  \ 
Drnfern  rotundifolia,  Uyofcgamus  niger,  Ignatia  aas*. 
ra,  Ipecacnanha,  Ledum  paluflre,  Helltbarus  niger, 
Dapkne  Mezereum ,  Struchnos  nux  vomica,  Papaver 
Somniferum,  Anemone  pratenfis,  Rheum,Datura  Strom- 
monium ,  Valeriana  offieinalis,  Veratrum  nlbnm.  Von 
allen  diefen  Mitteln  find  entweder  die  Dickfafte  oder 
die  geilligenTincturen  verfucht,  es  ift  aber  nicht  an- 
gegr ben  raufser  hin  und  wieder  bey  den  Obftrvatis 
atiorum),  wie  grofs  die  verflachte  Gabe  fey,  wie  alt, 
und  welches  Grfchlechts  das  dem  Verfuche  unterwor- 
fene Subjert  war,  ob  man  den  oft  bedenklichen  Zu- 
fällen durch  diätetifche  oder  therapeutifche  Mittel 
entgegen  arbeitete,  welches  die  Vollftändigkeit  der 
Beobachtung  gehindert  haben  würde,  de  Ifen  Unterlaf- 
fling  aber  den  Verfuch  oft  hätte  hur  litt  gefährlich  ma- 
chen können,  l'bcrliaupt  möchte  Hr.  H.  über  die  R«. 
fngnifs,  andere  Menfchen  zu  feinen  gefährlichen  Ex- 
perimenten mit  giftigen  Arzneyen  zu  gebrauchen, 
wohl  fchorf  in  Anfpruch  genommen  werden  können. 

Hey  jedem  einzelnen  Mittel  werden,  nach  Vor* 
anfehickung  der  Zeit,  während  welcher  die  ganze 
Wirkung  fich  beendigte,  die  einzelnen  Phänomene, 
aufgezahlt,  welche  nn  dem  damit  behandelten  Subjecte 
beobachtet  wurden.  Dabey  ift  ober  fchlechterdings 
nicht  bemerkt,  ob  die  hier  beobachtete  Reihefolgt 
die  fey,  in  welcher  die  Symptome  eingetreten  find, 
welches  man  zwar  hatte  vermuthen  füllen ,  aber  nach 
vielen  Stellen ,  wo  dio  Zeit  der  Beobachtung  in  der 
Note  angegeben  iß,  nicht  glauben  darf;  ob  die  ange- 
gebenen Symptome  in  einem  und  dem  nämlichen  Fal- 
le wahrgenommen  wurden,  oder  ob  fie  einzeln  an 
mehreren  Subjecte»  vorkamen ;  welche  von  ihnen  in 
den  Fällen  A ,  B ,  C,  zufammen  oder  nach  einander 
eintraten;  wie  fle  in  einander  übergingen  u.  f.  w. 
was  man  in  einem  Werke  diefer  Art  wohl  geflieht  ha- 
ben würde,  fondern  wir  finden  die  einzelnen  Sympto- 
:  ganz  jtackt  hinter  einander  aufgezahlt,  und  nicht» 


Digitized  by  Google 


JENAISCHE  ALLG.  LITERATUR«  Z  El  TUN  8 


xu  ihrer  Erläuterung  hinzugefügt,  als  dnfs  einipe  No- 
ten angeben,  wann  lieh  ein  und  das  andere  Svmptmn 
einfand,  und  wann  es  aufhörte.  Wir  erUlnen  alfo 
nirhts-weiter,  als  dafs  ein  gewiffas  Mittel  im  Stande 
fey,  bey  gefunden  Menfcben  die  von  Hn.  H.  bemerk- 
ten Symptome  hervoriubringen. 

Um  wie  vieles  bringt  uns  diefe  Kenntnifs  in  unfe- 
rer  Kunft  nun  weiter?  Diefe  Frage  drangt  (ich  jedem 
Lefer  des  Buches  zuerft  auf,  und  es  thut uns  febr  leid, 
geliehen  zu  muffen ,  dafs  die  fehr  fchariTianige  Idee  . 
des  Vf. ,  Welche  grofse  Früchte  hatte  tragen  können, 
fo  ungenutzt  vorüber  geleffeii  ilt,  und  dafs  wir  durch 
dtefes  Werk  keinen  Schritt  vorwärts  gekommen  find. 
Was  hilft  es  uns  zu  willen ,  dafs  der  Cauipber  (S.  48} 
dolorem  vmtriculi .  dolorem  prejforium  in  fcorbiculo, 
vel  in  hepatis  anteriori  parte ,  dolorem  conjlrictorium 
tfria  htjpochondria  ad  vertebras  lumbares  vsque,  ce- 
phalalgiam prejforio  Uncinantem,  cephalalgiam  pul- 
fatortan,  cephalalgiam  qnafi  a  contufione,  a  contri- 
turne,  a  vulnere  u.  f.  w.  hervorbringe?  Ift  dadurch 
unfere  Kenntnifs  v»n  der  Wirkuugsweife  des  Cam- 
phers  um  irgend  etwas  vermehrt?  Allein  das  ift  auch 
Hn.  H'i.  Plan  nicht  gewefen  ,  wie  wir  aus  der  Ausfüh- 
rung des  Werkes ,  nicht  aus  der  poinpöfen  Voirede, 
erfeil  er. ,  in  welcher  Hr.  H.  gar  fehr  darüber  klagt, 
dafs  der  Am  fein  Handwerkszeug,  die  Arzneyen,  nicht 
hinlänglich  kenne.  In  einer  Abhandlung  über  die  Wir 
kungen  der  Arzneymittel  auf  den  gefunden  menfeb- 
lichen  Körper,  fucht  man  zwar  allerdings  mit  vollem 
Rechte,  eiue  Reihe  von  Beobachtungen  und  Verfu- 
cben ;  allein  man  wird  nicht  begreifen ,  wie  man  de 
viribus  medicamentorum  gefchrieben  haben  will,  wenn 
man  nichts  Weiter  geliefert  hat,  als  ein  ganz  nacktes 
Regifter  der  Erscheinungen,  welche  nach  dem  üenuffe 
gewifler  Mittel  wahrgenommen  find,  ohne  einmal  das 
Cauflalverbaltnifs  der  gebrauchten  Mittel  zu  den  ein- 
getretenen Zufallen  erwiefen  zu  haben,  ohne  darzu- 
thun ,   dafs  wirklich  die  beobachteten  Phänomene 
produete  der  genommenen  Arzncy  waren ,  gefchwei- 
ge  denn  ohne' alles  RäTonnemcnt,  ohne  allen,  auch 
nur  den  leifeften  Verfuch  zu  einer  Erklärung,  zu  ei- 
ner Anwendung  auf  die  Wirkungen  des  Mittels  am 
Krankenbette,  kurz  in  einer  foleben Form ,  dafs  man 
verfocht  ift,  das  Hauptwerk  für  nichts  anders  zu  hal- 
ten, als  für  ein  in  Unordnung  gerochenes  Keperto- 
riura  zu  des  Vf.  gefammelten  Materialien  zu  einer  Ab- 
handlung de  medicamentorum  viribus  pofitivis,  zu 
welchem  die  Seitenzahlen  vergelten  find. 

Dafs  aber  diefe  Vermuthung  ungegründet  fey,  er- 
fahren wir  im  2  'i'heile,  welcher  den  Index  ent- 
hält. Als  literarifche  Merkwürdigkeit  bemerken  wir 
hier,  dafs  diefer  Index  mit  halb  10  grofser  Schrift  als 
das  Hauptwerk  gedruckt  und  enger  durebfehoffeu,  aber 
denen  ungeachtet  um  201  Seiten  ßärker  ift,  als  das 
Werk  felbft.  Die  Urfache  davon  finden  wir,  wenn 
wir  genau  nachlebten  ,  darin ,  dafs  z.  B.  die  Beobach- 
tung, nach  dem  Genufle  der  Cainillen  entftehe:  Frt- 
giditas,  ut  vmrimum  cum  horrort  a  tergo  ad  abdomen 
rtytante  (Tb.  i.  S.73.  2),  im  Index  fich  findet  unter: 
r,  Horror,  Abdomtn,  und  iwar 


mit  denfetben  Worten  abgedruckt;  dafs  die  Bern 
kung,  der  Gebrauch  der  China  (Th.  1.  b.  92.  Ii),  »> 
che  Sufineationis  paroiysmnm  quafi  a  pttuita  cap 
laryngis  accupante,  Maxime  circi  vrfprram  ei  im 
evigil'ttionem  e  fomno,  fich  im  Ind>  x  unter  Snßni 
tio,  Parotysmus ,  Pttuita.  Laryngis  eaput,  Pe/per 
Evigilatio,  Som windet  u.f.w.  Die  erfte  Folgerui 
welche  wir  daraus  ziehen  dürfen,  ift,  dafs  emvvc« 
Hr.  H.  nicht  wille,  wie  ein  Index  gemacht  werd 
muffe,  oder  dafs  er  felbft,  nicht  imstande  fey  anz 
geben ,  was  unter  Vires  medicamentorum  zu  verlieh 
fey.  Wir  wollen  unfere  Lefer  nicht  mit  mehreren  ßt- 
fprelen  diefer  Art  beläftigen,  fondem  nur  die  Vei 
cherung  hinzufügen,  dafs  das  nämliche  Verfahr 
durchweg  beobachtet  worden  ift. 

Es  ift  bekannt,  dafs  Hr.  IL  einmal  in  Hufetan 
Journal  der  praktischen  Heilkunde  die  Behauptui 
aufteilte,  ein  Ariiieyinittel  heile  diejenigen  Kran 
heitszufälle,  welche  es  im  gefunden  Körper  zu  erze 
gen  vermöge.  Vermutblich  hat  febon  damals  die  Id. 
zu  dem  vor  uns  liegenden  Buche  feinen  Gcift  befch: 
tigt,  vielleicht  ift  es  aus  diefer  Meinung  entftande 
Ree.  welcher  häutig  auf  diefes  fogenanute  Prinrip  d 
Heiltnittellehre  geachtet  hat,  und  welchem  Hn.  H 
fcharffinnig«  Bemerkungen  immer  Vergnügen  uiac 
ten,  fand  —  ohne  defshal»  den  Einfall  für  mehr  a 
witzig  zu  halten,  ■ —  nicht  feiten  Betätigungen  dafü 
Um  lo  mehr  tbut  es  ihm  leid,  dafs  er  diefes  Werk  f 
etwas,  bis  jetzt  wcnigilens,  ganz  unfruchtbares  e 
klaren,  und  dafs  er  nicht  einmal  eine  weitere  Au 
führung  jener  Idee  darin  fand,  zu  welcher  es  d 
trefDichtte  Gelegenheit  darbot.  Vielleicht  führt  Hr.  } 
den  Plan,  welcher  ihm  dunkel  vorfchweben  macht 
als  er  das  Buch  entwarf,  bey  einer  anderen  Gelege: 
hell  befler  aus,  und  dann  wird  das  Publicum,  wc 
che«  feine  Verdicnfte  nicht  verkennt,  es  ihm  gcr» 

Aud. 


Runoi.  STADT,  b.  Langbein  u.  Klüger :  Über  dt 

Keiclihuflen.  Hin  Bey  trag  zur  Monographie  defie 
ben,  von  Dr.  Friedrich  £}ahn ,  herzogl.  fächf.  ine 
«ingifchem  Hofmedicus  u.  f.  w.  1805.  178  S.  ; 
(12  gr  ) 

Der  durch  mehrere  Schriften  und  noch  neulich  durc 
fein  Syflem  der  Kinderkrankheiten  vortbeilbaft  bekam 
te  \fl.  liefert  in  diefem'  Werk  eine  Umarbeitung  dt 
Kapitels  aus  jenem  Syftetn,  welches  vom  hvichhufk- 
handelt.  Er  bäh  dafür ,  dafs  die  Krankheit  nicht  in 
mer  aftbenifchen  Charakters  fey,  dafs  fie  durch  ep 
deinifchen  Einflufs  vorbereitet ,  durch  Anfteckuiig  au- 
gebreitet  werde,  und  zu  den  Nervenkrankheiten  gi 
zählt  werden  muffe. 

JJ.  1  wird  die  Gefchicbte  des  Keichhuftens  de 
Natur  treu  gezeichnet,  und  dadurch  das  Talen 
des  Vf.  zum  Beobachten  überzeugend  dargethan :  Ii 
ift  das  Hrfultat  einer  Epidemie,  welche  im  Frübjali 
in  feiner  Gegend  herrfchte ,  und  wohl  Folge  des  im 
erhört  warinen  Jenners,  gegen  welchen  aber  die  ful 
genden  zwey  Monate  durch  ihre  Strenge  und  dei 
plötzlichen  WecbJei  der  Temperatur  hochlt  iiacbthei 
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hcfa  abflache«.  Sodann  *ird  da«  utfaebliche  V.  rbält- 
nifs  entwickelt,  und  in  iwq  Klaffen  gesellt,  in  »H- 
gemeine  und  befundrre,  den  Keichhul'ten  vermU't  lü- 
de.Schädlichkeiten.  Humbold  habe  durch  feine  cue- 
mif.he  Zerlegung  des  Lufrkreifes  nur  die  erften  An- 
feussgründe  einer  atmofphärifcbcn  Pathogeni«  ge- 
zeichnet, und  wir  feyen  daher  über  das  Wie  und 
Wa.um  )des  Einfluffes  deffclben  auf  Epidemien  noch 
lange  nicht  im  Reinen,  dafs  wir  zur  Erklärung  der 
verschiedenartigen  Epidemien  eine  vorzügliche  Em- 
pfänglichkeit der  Organe  für  pofitive  iueitirende  Schnd- 
hctikeiten  im  Dunltknis  annehmen  konnten.  —  Es 
fey  anzunehmen ,  dafs  die  erfte  Eniwickelung  einer 
Keichhuftcnepidemie  in  umgeänderter  Qualität  der 
Luft,  gleich  einem  Schädlichen  Stoff  wirkend,  liege; 
such  fcheinevon  ihr  die  Anitrckiiugsfahigkeit  im 
Laufe  der  Epidemie  abzuhängen,  von  welcher  der 
Vjf.  (aber  nicht  der  Ree.)  überzeugt  ift.  Die  ßclcuch- 
rang  der  ätiologifchen  Darftdlung  des  Keiehhuflens 
Ton  Kilian  hat  u  uferet»  ganzen  Beyfall  und  verdient 
Beherzigung:  die  Subtititaten  feiner  Conflruction  fle- 
hen in  fchlechtein  Verhältnifs  zu  der  Leichtigkeit  und 
Kurze,  womit  die  Heilauzeigen  und  Heilmittel  die- 
fer  Krankheit  behandelt  find.  Zu  den  befonderert , 
den  heicbhulten  modilicirenden  Schadlichkeilen  wer- 
den der  Wechfel  der  Witterung  wahrend  des  Laufs 
der  Epidemie,  körperliche  Anlage  und  Coinplicatio- 
nen  mit  anderen  abnormen  Zuflanden  gerechnet.  — 
Der  Sitz  des  Keiehhuflens  fey  nicht  urlpriiuglich,  oder 
allein  in  den  Lungen  zu  fueben;  ob  er  gleich  immer 
mit  Katarrh  anfange,  fo  fey  er  doch  nie  rein  ka- 
tarrhifch ,  und  man  müffe  die  Möglichkeit  leugnen, 
dafs  jeder  Katarrh,  wie  Einige  wollen,  in  StickbuAen 
ehergehen  könne:  am  riefatigflm  habe  Hnfelund  über 
den  Sitz  und  dia  Natur  dieler  Krankheit  gedacht,  wel- 
cher ihr  denfelbcn  im  Zwerchfellnerven  und  achten 
Paar  (wir  mochten  gerne  noch  die  Verbindung  des 
Interkoflalnervens  zufügen)  anweifl.  Für  diefe  Mei- 
nung fprechen  die  gemifchteu  üigeflions  -  und  Refpi- 
rations  -  Symptome,  das  Sticken,  Erbrechen,  Durch- 
fall etc.  die  Rückkehr  des  Anfalls  beym  Lachen,  Kie- 
fen; die  Localeinpfindung  in  den  Präcordien  und  nicht 
in  der  Brufl  etc.  Der  Vf.  mochte  die  Krankheit  daher 
lieber  Epilepfie  des  Zwerchfells  und  nicht  der  Lun 


gen 


wie  Kilian  nennen 


Ähnlichkeit  der  Erschei- 


nungen bey  beiden  Krankheiten  ifl  unverkennbar, 
und  hier  recht  anfcbaulkh  dargelegt.  —  Leichenöff- 
nungen gewahren  uns  aus  bekannten  Urfachcn  wenig 
Auffchlufs  über  diefe  Krankheit:  auch  hat  Menmin- 
wer  feine  Aufmerksamkeit  bey  denfelbcn  vorzüglich 
Mr  auf  das  Zwerchfell  gewendet,  welches  die  Lun- 
gen zofammen  geprefst  hatte,  und  mit  dem  Herzbeutel 
verwachfen  war.  iiülfreiche  Krifen  beobachtete  der 
Vf.  nicht;  ftarke  Schweife;  Ausfchlage,  St  raugurie, 
von  anderen  Ärzten  als  beilfaüie  Erscheinungen  an- 
geführt, waren  es  nach  feiner  Erfahrung  nicht.  Mil- 
de Wirterang  hatte  einen  wohlihatigen  Einflnls.  So- 
wohl auf  die  Entwickclung,  als  auch  den  Fortgang 
der  RranKheit,  —  Schwäch!  eher  Körperbau  .  Cooipli- 
dwZaluigefthai'texfchwerteuiiaiurlkJjjueiii 


den  Fall,  doch  wurden  von  letztem  und  Skrofel- 
,   Verbindung  auch  Ausnahmen  beobachtet.  —  Magere 
Kittder  beftanden  im  Durchfchnitt  das  Übel  leichter, 
als  fette;  Blutungen  waren  nachtheilig,  aber  Erbre- 
chi  11  Schien  heilfam.  —  Veränderung  des  Wohnorts 
war,  (wie  diefs  auch  mehrere,  befonders  englifche 
Ärzte  beobachteten)  «nützlich.   Die  alte  Einteilung 
der  Krankheit  in  Stadien  fey  nicht  ganz  verwerflich; 
die  verfebiedenen  neuen  von  Girtanner,  Rull  und 
lluftland  findet  der  Vf.  wicht  fo  paffend  ,  al*  die  von 
Schaffet  aufgeftclltc,  der  er  aber  auch  nur  eine  Zeit- 
lang zugethan  war,  bis  er  nun  mit  Mathäi  drey  Perio- 
den unterfcheidet,  ihnen  aber  die  Benennung  der 
Opportunität,  der  Krankheit  felbfl  und  der  Conva- 
lefcenz  beylegr. —  Jj.  8  befchaftigt  fich  der  Vf.  aus- 
führlich mit  der  Reconflruction  oder  der  Therapeutik 
des  Keiehhuflens.  Nachdem  die  drey  Haupttnuiucnte, 
dafs  er  nämlich  eine  epidetuifche ,  aufleckende  und 
allgcuieine  Krankheit  fey,  gehörig  dargethan  find, 
wird  gezeigt,  dafs  die  Prophylaxis  einzig  in  Entfer- 
nung aus  der  Gegend,  wo  die  Epidemie  herrfcht, 
wenigflens  in  genauer  Abfonderung  von  den  Kranken 
beftehen;  durch  diätetifche  Vorkehrung,  Reinigung, 
Stärkung,  oder  gar  Auiulete  nichts  ausgerichtet  wer- 
den könne.    Der  wichtigfie  Satz  bey  der  Heilung  fey 
immer  die  Eintheilung  feiner  Form  in  die  flhenifche 
und  aflheuifche.  Die  erfle  habe  der  Vf ,  was  auch  Broten 
und  U'eikard  vom  üegentheil  behaupten  mögen,  häu- 
fig beobachtet:  fie  wurde  durch  vollen,  harten,  Schnel- 
len Puls,  grofse  Hitze,   unruhigen   Schlaf,  Dürft, 
heifse  Haut,  fparfanfen,  huchrothen  Urin  beflimint; 
die  Kranken  waren  vollgenahrt  und  ftark. —  Die  letz- 
te erfcheint  bey  fchwachen,  rachitifchen, atrophifchen, 
mit  Ausschlägen  befallenen  Kindern.   Diefe  leiden» 
gleich  anfanglich  mehr;  der  Appetit  fehlt  bald;  fie 
find  blafs,  gedulden;  die  Schwache  nach  jedem  An- 
fall ifl  Sehr  grofs  etc.  Der  flhenifche  Keichhuften  gebt 
aber  in  der  Folge  immer  in  directe  Afthenic  über,  wenn 
er  fich  felbfl  übcrlaiTeu  wird.  —  Was  übrigens  noch 
über  indirecte  Afthenic  und  Brown  erinnert  wird,  ver- 
dient allgemeine  Beherzigung. 

Indem  wir  die  allgemeinen  Vorfchriften  überge- 
hen,  die  der  Sthenie  entgegen  zu  fetzen  find,  wen- 
den wir  uns  zu  den  fpeciellen  Mitteln,  die  zur  Be- 
kämpfung des  Keiehhuflens  mit  indirecter  Schwäche 
erfordert  werden.  Befördere  Wirksamkeit  bewies 
hier  die  Belladonna,  welche  der  Vf.,  durch  Schüfftrs 
Erfahrungen  aufp cfodert ,  in  fehr  vielen  Fullen  an- 
wendete; doch  rarh  er  zu  grofser  Vorficbt.  Er  pab, 
eint*  colirtc  Infufion  von  10  —  20  Gran  mit  3 — 4  Un- 
ze» Wülfer  jede  2  —  3  Stunden  i'hee  auch  Efslöffel- 
weis,  bis  fich  ein  geringer  Schwindel  einfand.  Nach 
diefem  Mittel  gehört  dem  Bilfrukrautextract  der  naeh- 
fte  Platz ,  und 'man  kann,  befonders  nach  Hufelands 
Erfahrungen,  von  zwey  Gran  täglich  zu  unglaublich 
grofsen  Dofen  auffttigen.  Diefem  Mittel  ähnlich  wirkt 
der  Schierling,  obgleich  die  Erfahrungen  der  ver- 
ichiedenen  Schriftlicher  über  feine  Kräfte  aus  den  all- 
gemein bekannt  n  Gründen  nivergirend  genug  find. — 
Der  Mofchus  lchciujt  dem  Vf.  mehr  für  den  direccen 
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und  gemifchten  SchwSchezußand  zu  paffen,  and  das 
nämliche  gelte  vom  Bibergeil.  Hirfchhorngeiß  ober, 
delTen  Salz,  das  Sylvifcbe  und  Saliniakgeiß  glaubt 
der  Vf.  au«  vieler  Erfahrung  als  vorzügliche  Heilmit- 
tel anprcifen  zu  können.  Den  Mohnfaft ,  obgleich  er 
von  jedem  Beobachter  gepriefcnwird.hat  niemand  drei- 
ßcr  empfohlen,  als tl'tikard;  und  doch  giebt  es  wohl 
kx'in  Mittet ,  das  liier  gröfsere  Vorficht ,  wie  ßets  bey 
hindern,  beifcht:  gewifs  iß"s  indeflen ,  daf«  er  ganz 
vorzüglich  in  der  mdirerten  Aßhenie  pafst,  auch  des- 
wegen ,  weil  man  freyer  in  feinem  Gebrauch  verfah- 
ren kann:  fein  bclter  Corrector  fey  die  Ipecocoanha, 
auch  die  Meerzwiebel  und  Spicfsglanzmictel ,  um  die 
ali anreizende  Wirkung  auf  das  Senforium  zu  mildern, 
und  nach  der  Haut  7.u  leiten.  —  Ein  Lit-blingatniitel 
des  Vf.  iß  «der  bernfieinbaltigc  Hirfchhorngeiß;  ob- 
gleich der  bedeutende  Reiz  desilirfchhornfalzcs  durch 
die  Rernßeinfaure  gemildert  werde,  fo  bleibe  es  doch 
immer  ein  durchdringendes  Heilmittel,  das  wohlthä- 
tige  Wirkungen  auf  Brüll  und  Unterleib  der  Kinder 
äufsete;  er  giebt  ihn  zu  2,  5  bis  8 Tropfen  jede  halbe 
Stunde  mit  einem  Syrup. 

Der  Rath  fleifsiger  Abweehfelung  mit  den  Mit- 
teln fowi'hl  in  der  dlrecten  ,  als  indirecteu  Aßhe- 
nie, ift  %  ortrefRicb  und  praktifch  richtig,  denn  es 
iß  in  der  Erfahrung  gegeben,  dafs  nicht  leicht  ein 
Mittel  im  Staude  feyn  wird,  eine  Aßhenie  zu  be- 
kämpfen ;  auch  möchten  wir  noch  hinzufetzen  ,  daf« 
diefc  Empfehlung  vorzüglich  dann  wichtig  iß,  wenn 
ein  angewendetes  Mittel  in  mehreren  Tagen  keinen 
fubtltcnen  Nutzen  fchafft.  Eben  fo  wichtig  fey  es, 
injt  diffuübeln  Ketzmittelu  nicht  zu  Lange  anzuhalten; 
fie  aber  auch  nicht  on vorfielt tig  und  plötzlich  zu  ent- 
ziehen. (Nach  Ree.  Erfahrung  iß  es  dann  von  treffli- 
chem Erfolg,  wenn  man  diefe  flüchtigen  Reizmittel 
iu  Gabe  und  Zcinnafs  mindert,  und  geringe  Dofen 
von  permanenten,  eigentlich  tonifebeu  Mitteln  zu- 
inifcht,  um  fo  ßufenweis  zu  deren  ernllhafterem  Ge- 
brauch, bey  vermehrtem  Aßimibticnsvermögen  vor- 
zubereiten.) Cber  den  gemifchten  ScbwwhezußaHd 


erllärt  fich  der  Vf.  fehr  befriedigend,  indem  er  ginnt 
dafs  er  in  der  grofsen  Veränderlichkeit  d«:r  Tcmpcr 
tur  und  Stimmung  der  Erregbarkeit  und  Erregur 
überhaupt  und  zweytens  in  der  gröfseren  Erregba 
keit,  oder  CapacitÄt  (!)  eines  Organs,  oder  Aggrega 
von  Organen  vor  dem  Anderen ,  für  diefe,  oder  jei 
reizende  Potenz  gefunden  werden  müße :  darum  zeig 
er  fich  leicht  hey  febr  fetten  Kindern  von  viel  Mall 
und  wenig  Kraft,  iß  die  Sthenie  und  Aßbenie  nun  1 
weit  eingefchrankt,  -dafs  die  dritte  Periode  der  Sclirif 
fidler,  der  Nachhußon  nämlich  und  die  habituell 
Schwache  eintritt,  die  unmittelbar  vor  der  Convj 
lefcenr.  hergebt:  dann  find  China,  Quaffia,  Columbt 
aromatifchc  Extracte  etc.  Cantarideneflenz  (mit 
wunderung  ficht  man  die  in  diefer  Kategorie  und  i 
diefer  Periode  aufgeführt!)  angezeigt,  deren  fpecieM 
Anwendung  hier  nach  den  Metbode«  der  neueße. 
Schriftßdler  angegeben  wird.  —  Kilian'*  Meinun 
fey,  dafs  kohlen  -  und  fiickßußhaltige  Mittel  die  be 
ßen  Dienße  leißeten :  zu  den  beßen  rechnet  er  di 
verfüfsten  Säuren,  Campher,  Opium,  die  narkoti 
fchen  Pflanze«,  China,  die  bntfamifchharzigen  Mit 
tel,  Baldrian  etc.  Stickßoßhaltige  feyen  der  Bifatn 
Bibergeil,  Ammoniak  etc.  Phosphor,  Amber,  die  etn 
pyreumatifchen  Öle  etc.  —  bcfbnders  Baldrian,  (de 
aber  auch  iu  der  anderen  Klaffe  ßeht!)  Hafelwurzal 
Zeitlofe  etc.  Die  Wirkung  der  Brechmittel  wird  S 
147  fchön  aus  einander  gefetzt,  und  dabey  die  In 
confequenzen ,  deren  fich  Brown  und  Weikmrd  übe 
diefe  Mittel  fchuldig-gemacht  haben,  gerügt;  und  S 
157  der  verfchiedenen  Neben-  und  äufsrrJichet 
Mittel,  des  Eiiuithmens  rerfebiedener  Dampfe,  de 
Einreibungen,  Klyßiere  und  Bäder  erwähnt. 


endlich  zum  Bcfchlufs  (  o- 9)  die  Rückfalle,  Meta 
ßafen  und  Folgekrankhetten  des  Keichhußens  ab 
gehandelt. 

Wir  hoffen  unfere  I.efer  in  den  Stand  gefetzt  zt 
haben,  diefe  vorzüglich  gut  geschriebene  Monographit 
zu  üuerfeben.  Von  fclbß  wird  nun  das  Verlangen  cnr. 
ßtben,  fie  recht  bald  genauer  zu  ßndiren.  Eg- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


(4gr)  Für Arzte  enthalt  »wart 
die  Ordnung  abi  r  und  der  gt 


42  S.  g. 


Misici*.  Zürich,  b.  Ziegler  u.  6öhue:  jthhu*il!nng 
über  den  Nutten  **d  die  Gefahre*  iei  Raden t  der  Jugend  am 
fr  eye*  Qrte»,  **bfi  Varfehiugt*,  wie  diefe  Itttteren  tu  minder* 
feuern,  umd  einer  Anleitung,  wie  man  im  ff'oßee  ternnglkckte 
bthandetn  foll.    Von  Dr.  Dieihelm  LatuUr  dem  jung ern.  ig©*. 

rtithaltzuardie  Schrift  nichts  Neun: 
gute  Sül ,  in  der  da*  Bekaunte  vor- 
fie  für  gebildete  Nichiarzie  emofeh- 
lungewerth.  Die  Gefahren  beym  Baden  an  0  Ifen  tu  eben  Orten 
ibeik  der  Vf.  in  1)  kleinere,  a)  gleich  nach  dem  Elfen,  b)  bey 
erhitztem  Körper,  c)  in  ailrugrofser  Hitze,  d)  bey  au  langem 
Baden ,  «ud  1}  in  grofftre.  Wie  fehr  aber  würde  man  fich 
wenn  man  alle,  die  in  der  erftcren  Klaffe  berührt 
für  wenig  bedeutend  halteu  wallte!  Merkwürdig  ift, 
Vf.  xu  den  Reirunrt»milte)u  der  im  WatTer  Verun- 
triückten  vorzüglich  blofse*  Bereichen  des  Korpers  mit  den  Tin- 
gerfptueu  von  dem  Scheitel  bis  an  d  e  Fufttohlen  rechnet. 

o. 

Breden,  b.  Hamberger :  Änfrnf  an  Prtngent  Patrioten,  dal 
Elend  der  armen  Wahnfiunigen  zn  müdem,  von  fY.  F.  IV. 
Kfofe.  d.  Ann.  Doct.  etc.  U03.  438.  11.  (4*/-)  Hatte  Hr.  Ani 
ui  feinen  bekannuu  Rhau fodieen  nicht  biet*  die  Ho.  Langer- 


womit,  Erhard  und  Aleve.  ,  fön  dem  auch  Hn.  Dr.  Klofe  un< 
feinen  unbekannten  Freund  zu  Ärzten  bey  Irreiunt! alten  rm 
pfohlcn  :  fo  wäre  wahrfcheinücu  diele  Schrift  angedruckt  ge 
blieben.  Der  Vf.  verlangt  von  denen,  welchen  man  die  fUforn 
der  Tolliiüufer  anveriraueit  will,  rorzii^lick .  daf*  fie  mii  alles 
puten  und  fchleehieu  Einrichtungen  in  laowiithen  Ir.enhaufen 
in  der  ganzen  civiüürten  Welt  auf  das  genauen«  bekannt  Und 
daf*  fie  eine  grofae  Menge  ron  Krankheit*  -  und  Heikiugs-Gc 
febichren  wiedergenefener  wahnfinniger  Perfone«  nicht  biofi 
von  den  Ärzten,  welche  die  Kuren  unternommen,  fondeen  aucl 
von  Genefenen  felbQ.  und  \ou  zu*erlaflie,en  Zeugen  eingez» 
gen ,  dafs  üe  folebe  Gegenden ,  welche  ßch  durch  Erzeueuni 
vieler  Gemüthskrankhetten  auszeichnen,  und  alle  anaiomitcbea 
Kabinette,  worin  Schädel  und  Gehirne  ron  verdorbenen  Wahn 
finnigen  oder  geheilten  Gemüthskranken  aufbewahrt  werdeu 
bafucht,  auch,  dafs  fie  Gellt  Schädellehre  und  P efiai atzt  1  Er 
siebungtsneiliode  unter  Anleitung  diefer  beiden  Mamiee  feibtl 
üudiret  und  fieb  eigen  gemacht  haben.  Der  Vf.  und  einander« 
Arzt,  defTen  Name  hier  nicht  genannt  wird,  glauben  —  ver- 
nahmt und  beherzigt  et ,  Preuüen*  Patrioten  I  —  genug  Fähig- 
keiten zurEinfammlung  der  dam  nöthigen  KeaAtaiffe  und  prak- 
1. khen  Anwendung  dertslban  sm  beGtaea.  aa. 
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Gotting  ki*,  b.  Vandenhbk  u.  Ruprecht:  Ideen 
über  die  Politik ,  den  Vtrktitr  und  den  Handel  der 
9ornthmßen  Völker  der  allen  U'elL  Erller  Theil : 
Arfiatifche;  zwevter  Theil:  afrikanifcbe  Volker. 
Von  A.  IL  L.  Heeren,  Prof.  der  Gefch.  zu  Göttin- 
gen.  Zwcyfc  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  1&04 
u.  1805.  995  u.  754  S.  b-  Mit  zwey  Karten.  (3 
Rtblr.  8  gr.)  •) 


Der  gröfste  Theil  des  erften  Bandes  befcha'ftfget 
fich  tuit  Fernen ,  welches  Land  eine  Art  Kern  und  Mit- 


telpunkt war  (befonders  wenn  das  Wahre  in  den  Über- 
lieferungen der  Morgenlander  mit  den  Bruchftücken 
unferer  Kenntnifs  von  den  babylonifchen  und  aflyri- 
fchcn  Uyuafticn  verglichen  wird).  Billig  werden  die 
ficherften  Quellen,  die  Zeitgenoflen  Griechen  und 
Hebräer»  zum  Grunde  gelegt;  auch  hat  der  Vf.  hierin 
wie  durchgehends  das  gefundene  Urtheil  bewiefen. 
Wir  haben  bereits  zu  verlieben  gegeben ,  dafs  wir  die 
pishdadifchen  Spuren  und  die  chajanidifche  Herrfchaft 
weit  entfernt  find,  ganz  zu  verwerfen :  aber  fonder- 
bar  bleibt  es  z.  ß.  an  einem  Rickardfon  (einem  I/aJt 
fchi  Chalfa  kann  man  es  vergeben) ,  fo  fpäten  Sagen 
zu  Gefallen  fich  aufU^ftcn  zulaflen,  unfere  durch  Zeit- 
genoflen berühmten  Darjus,  Xerxes,  wären  blofse  Sa- 
trapen des  tief  in  Aßen  herrfchenden  Gushftap's,  Bah- 
man's  ,  gewefett :  Wo  war  denn ,  wo  fand  fich  diefer 
gewaltige  König,  als  Alexander  ganz  Perfien  und  wei- 
terhin durchfuchte  !  Diefer  Traum  ift  gleich  jenem  von 
der  Nichtexiftenz  Troja's  oder  der  Verfetzung  des  Un- 
glücks von  llerculanum  in  das  J.  1471.  Unfer  Vf.  ift 
für  feine  weife  Enthaltung  von  fo  abenteuerlichen 
Einbildungen  dadurch  fchr  belohnt  worden,  dafs,  fo- 
bald  er  (ich  an  die  achten  Quellen  hic.lt  und  fie  ge- 
duldig verglich  und  prüfte,  alles  ihm  über  die  Erwar- 
tung deutlich  wurde.  Auch  in  diefer  Hinficbt  füll  kein 
Freund  der  Gefchichte  fein  Ruch  ungelefen  laiTen,  weil 
durch  felbiges  der  Werth ,  hauptsächlich  Hcrodut's, 
den  man  fünft  wolil  mit  einem  Schimpfnamen  abwei- 
fen  wollte,  ganz  bewundernswürdig  ins  Licht  geflellt 
wird.  Etwa  zuweilen  fcheint  er  unrichtig  ;  bey  genauer 
Prüfung,  liehe,  gemeiniglich  findet  fich,  dafs  der  AU 
te  recht  hat.  Man  kann  lagen,  dafs  mau  vor  diefer 
Arbeit  von  der  Gcftalt ,  von  dem  Willen ,  den  Verbin- 
dungen jener  alten  Welt  keinen  rechten  Begriff  hat- 
te: Es  fteigt  „ein  Bild  von  Leben  und  Thatigkeit,  von 
Volkerverein  und  Völkerverkehr  auf  dem  grofsten  und 
fthönften  Theil  der  Erde  empor,  das  in  fo  angeneh- 
meres Er  flau  neu  fetzt,  je  mehr  es  durch  die  Menge 
und  Manuichfaltigkeit  feiner  Partieen  überrnfehend  ift 
(Tb.  I,  55)."  Von  den  kalten  fibirifchen  Steppen  bis 
mitten  in  afrikauifche  Wüllen  ift  Vater  Herodot  ein 
fieberer  Führer.  „Kurzficluige  Kritikeribaben  oft  fei-  . 
nen  Schatten  gelullert ,  aber  die  Stille  diefer  Wüllen 
bleibt  in  furchtbarer  Majcftät  die  Zeugin  feiner  aufser- 

— 

*)  Auch  von  d  efera  wichtigen  Werke  liefern  wir  zwey  Beurtheiluneen ,  beide  von  bew.ilnten  Kennern  def  Fliehe»,  die  enlfernS 
und  lawbhäMgjg  von  Finanrftr  ilirc  Kriiik  niederfchrieben.  Da  diefe  Kerenfioncn  durch  einen  glückliche»  Zufall  gleichzeitig,  bey 
.   uarcir.jrgaj.gtn  fmd:  (o  können  wir  folebe  auch  den  Lefern  ni  gleicher  Zeit  roitüieilun. 

  ,  Da*  Dittilormat  der  J.  A.  JL  Z. 

f.  JLL.  Z.  H06.    Dritter  Band.  E  ' 


'ie  Verücberung  auf  dem  Titel  und  die  beyberaerk- 
te  Zahl  der  Seiten  giebt  gt  nugfain  zu  erkennen,  wel- 
che Veränderungen  diefps  Werk,  eine  der  Erften  hi- 
ftorifdien  Arbeiten  in  der  deutfehen  Literatur  ,  bey 
diefer  zweiten  Aasgabe  erfahren  hat.  Indefs,  hierauf 
godenken  wir  weiters  keine  befondere  Rückficht  zu 
nehmen,  fondern  das  Ganze  zu  fallen,  wie  es  nun  vor 
uns  liegt.  Der  Ree.  erinnert  fich  nicht,  ein  ähnliches 
Werk  durchgängig  mit  fo  vieler  Befriedigung  gelefen, 
fo  viele  Klarheit  in  der  Darftelluug,  fo  viele  Zweck- 
tuafsigkeit  und  Fülle  der  Gelehrfamkeit,  und  einen  fo 
rerflandvollen ,  umfallenden  und  humanen  Blick  ver- 
einigt angetroffen  zu  haben ;  es  ill  ein  wahres  Mußer 
des  Vortrags  ,  über  die  Gegenftande  aber  ,  fo  weit  un- 
fere  Quellen  bis  dahin  reichen ,   erschöpfend.  Wir 
freuen  uns  ,  dafs  es  das  Werk  eines  Deutfchen  ift,  bey 
welchen,  wenigftens  den  eigentlich  gelehrten  Scbrift- 
ßellern  ,  man  die  Gabe  bat  bezweifeln  wollen,  in  Aus- 
fpendung  der  gelehrten  Kcnntnifle  das  Mafs  zu  ken- 
nen ;  hier  ill  weder  zu  viel,  noch  gehet  etwas  ab  ;  Ree. 
wüfste  nicht,  hinter  welchem  auslnndifchen  Producc, 
auch  als  Kuufiwerk  betrachtet ,  diefes  Buch  zurück- 
geben follte.  Die  Quellen  find ,  wie  es  ganz  unent- 
behrlich war,  angeführt;  von  anderen  Schriftftellern 
nur  die ,  welche  durch  eigene  Erörterungen  oder  ir- 
gend einen  genialifcben  Blick  auf  den  Gegenlland 
Licht  verbreitet  haben.  Einigt  Citate  wünfehten  wir 
anders :  Diodor  wird  öfters  nicht  nach  feinen  Büchern 
and  Kapiteln  .  fondern  nach  den  Banden  und  ELattfei- 
im  der  Weffelingfchen  Ausgabe,  Xcnofhon  zuweilen 
Ree  weifs  nicht  nach  welcher  Ausgabe  feiner  Operum, 
nnd  nickt  nach  der  eigenen  Eintheilung  angeführt, 
wodurch  für  jeden,  der  eine  andere  Ausgabe  bat ,  wo 
aicht  unmöglich,  doch  befchwerlich  wird,  naebzu- 
Karten  find  fehr  gut,  und  nötbig. 
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ordentlichen  Genauigkeit ,".Th.  II»  269.  Je  mehr  die 
Pforten  der  Morgenlande  fich  offnen  und  ihre  unver- 
ftandenen  Urkunden  beleuchtet  werden ,  je  mehr  ge- 
winnen die  Alten,  euch  die  bibh'fcbc  Sanunking.- 

Im  übrigen  enthält  diefe  Bcfcbreibung  des  perfi- 
fchen  Reichs  eine  lichtvolle  Zufaminenftcllung  der  ein- 
ander aufklärenden  Berichte  von  den  Beftandthtilen 
und  der  Verwaltung  deffelben;  worüber  wir  nur  we- 
nig noch  bemerken  wollen.  Wohl  nicht  120  (Tb..  I, 
183).  fondern  etwa  ein  Drittheil  fo  lange  Zeit  (noch 
den  aufserften  Grenzen  der  verfchiedenen  Angaben, 
<J0 — 70  Jahre)  vorCyrns  that  Nrbukadnezar  Seine  vor- 
nehmften  Eroberungen.  Der  Artikel  von  Perfepolis 
und  die  beygefügten  Beobachtungen  der  Hn.  Tychfen 
und  Grottfend  verdienen  eigenes  Lob.  Tfckilmtnar's 
Beftittimung  zu  einem  Parfagad,  Nationalpallaft  von 
Fars,  dürfte  mit  einer  Kefidcnz  älterer,  noch  nicht 
weiter  weßwärts  vorgerückten  Könige  nicht  unver- 
einbar feyn.  Die  fowohl  hier  durch  (In.  Grottfend  als 
bey  Ägypten  vorgetragene  Idee,  dafs  zum  Eingraben 
eine  eigene,  zu  gewöhnlichem  G<  brauch  aber  eine  c*r- 
ßve  Schrift  war,  empfiehlt  fich  durch  im  Orient  fort- 
wahrende ähnliche  Sitte.  Zend  ift  die  Sprache  dar  al- 
ten, wahrfebeinlicb  meift  auf  die  hyftafpifche  Fami- 
lie fich  beziehenden  Aufschriften ,  pchlrwifch  die  der 
faffanidifchen  .  deren  Bau  z.  B.  Naksbi  Ruftain  feheint. 
S.  346  und  fonft  wird  auch  Ktefias  aus  guten  Gründen 
zu  Ehren  gezogen.  Man  kann  fich  nicht  genug  Sagen, 
■wie  wenig  morgenländi feher  Sinn  bis  vor  vielleicht 
hundert  Jahren  im  Occident  gewefen  ift.  Daher  der 
Srolz  der  Unwiffenbeit,  welcher  wegwarf,  was  er 
«icht  verftand ,  wie  Voltaire  die  Bibel ,  weil  er  in  ein 
Buch  fich  nicht  hineindenken  konnte,  das  feiner  Zeit 
fo  fremde  war.  Ea  werden  Schöne  Bemerkungen  über 
den  zunttchft  an  Perfiea  grenzenden  Tbeil  htdoßavs, 
als  Wohnfiuderindifcben  Krfegercafte,  gemacht,  Wirk- 
lich wurde  aus  dem  Gebirge  das  meifte  befürchtet;  da 
berrfchte  Afrafiab  in  Turan ,  da  waren  Gog  und  Ma- 
gog  »  und  nicht  nur  Einfalle  waren  zu  bcSorgeu,  man 
hatte  die  Caravanenftrafse  za  fiebern:  Daher  lagen 
hier  Indiens  Krieger;  darum  war  Balcb  der  ölten  Lha- 
kniden  Sitz.  Ein  Intercfte  anderer,  gewiffermafsen 
höherer,  Art  gewährt  der  Artikel  von  den  Pböniciern, 
diefem  weit  einwirkenden  Volk;  bey  deficit  Anlafs 
auch  für  Europens  Zukunft,  „wenn  es  unter  dem 
Druck  des  Dcfpotistnu*  und  der  Anarchie  in  die  alte 
Nacht  der  Barbarey  zurückfmken  follte  (S.  637V*  die 
•rußende  Ausficht  anderwärts  aufkeimenden  Samens 
nnferer  Cultur  angebracht  ift.  Hier  wird  von  mehre- 
ren übereilt  verworfenen  Berichten  der  gute  Grund 
wieder  dargeßellt.  Viel  febien  unglaublich  ,  weil  wie 
▼011  der  Beharrlichkeit  der  Alten  kernen ,  von  der  Ge- 
nauigkeit ihrer  Angaben  noch  weniger  Begriff  hatten, 
and  einmal  Sitte  geworden ,  alle  s  nicht  fslbft  Gefun- 
dene zu  verfchtnahen.  SiehVTn.  I,  604  von  der  Schiff- 
fahrt an  die  Bernftemkufter  und  S.  706  ff.  {rtchi 
gut)  von  der  Umfchiffung  Afrikas  durch  die  Phöni- 
cier.  Ffirden  Namen  ihres  Herkules-(S.  612)  hielt  Ree. 
allezeit  Baal.  Der  Abfcbnitt  von  Babylonien  enthalt 
viel  BejicJitigcadea  aaci  den.  üaaxUi  der  pextifcheu. 


Buchtend  nach  Ceilan;  es  ift  damit  zu  verbinden,' 
in  der  vorbereitenden  Abhandlung  über  die  Edoll 
ne  gefagt  wird.  Überall  umfallende  Auslichten,  wi 
auch  oft  in  ein  Helldunkel .  doch  leitend.  Diefe« 
befonders  der  Fall,  wo  Skytbicn  behandelt  wird,  1 
Herodot  abermals  nicht  fo  fabelnd  erfcheint,  als  1) 
glauben  möchre.  Er  kannte  noch  die  Goldminen  z 
feben  der  grofsen  und  kleinen  Butharey;  den  V 
der  Biber-  und  Seeo'tterfelle  tief  aus  deui  inneren  Ki 
Und;  die  Volker  bis  an  den  Aitaj,  eine  Karawan 
ftrafse  zu  den  Kalmuken.  In  Chiwa  find  des  Kte 
altbaktrifche  Silbergruben  noch  kenntlich.  Der  Bcj 
gen,  diePerfepolis  betreffen,  wurde  oben  erwähnt. 
Beschreibung  der  Strafse,  von  Sufa  nach  Lydien 
o87ff.)  mag  Hcrodot,  wie  in  der  vonThebe  naebd 
Orakel  Amtnons,  Stationen  die  nichts  bemerk ensw 
thes  anboten,  unbemannt  gelaffen  haben  ;  deren  mo< 
ten  unter  hundert  cilfen  leicht  dreyfsig  feyn.  S.  c, 
wird  eine  allgemeine  Anmerkung  über  die  Staatsv 
faffungen  gemacht,  mit  welcher  man  im  Ganzen  w< 
zufrieden  feyn  kann,  ohne  darum  die  alte  Einth 
luug  verdammlich  zu  finden.  Wir  glauben  ,  dafs  < 
öffentliche  Meinung  eines  gebildeten  und  muthig 
Volks  (die  Krieger  gehören  auch  dazu)  den  Mifsbrau 
der  Alleinherrschaft  beffer  einschränken  dürfte,  als< 
ogi)  das  Gewiffen  der  Regierung;  mit  letzterem  la 
fich  eher  pacileiren  ab  mit  aufgeregtem  Nationalf 
fühl.  Der  vortreffliche  Schiufa  diefer  Berlage  S.  9 
ftimint  guthiezu  :  „Von  Formen  ift  nicht  auf  den  Ge 
zu  fchlicfsen ;  doch  hat  jede  gevvifle  eigene  Vor t de 
und  Nachtheile;  nur  die  aus  der  Überzeugung  ihr 
Wertbes  entftebende  Anhänglichkeit  kann  fie  « 
halten." 

Der  zweyteTheil,  von  Afrika,  ift  verhättnifsm 
fsig  noch  merkwürdiger;  „man  batte  Sowenig  üb 
das  rithfelhafte  Land,  diefe  geheime  VYerkltälte,  v 
die  Natur  eigene  Menlchenraffen  gebildet,  wo  d 
grofsen  Thiergauuhgen  fich  erhalten ,  und  eine  veg 
rabilifebe-  Schöpfung  aufkeimt,  welche  fogleicb  d< 
fremden  Welttheil  vernäh- (S.  1)."  Die  neue  Scene  c 
öffnet  Karthago ,  wo  der  Untt  rfebied  ihrer  Aufied 
hingen  für  ien' Landbau  im  Inneren  und  ihres  Bu 
desverbalmiffes  mit  anderen  puuifchen  Colonien  ; 
der  See,  diefer  Hauptfchlüffel  zu  vielem,  foglei« 
auffallt.  Krieg  und  Landbau  trieben  die  lirofsen,  ha 
tbago  war  nicht  ausfthlk-Sslich  IlHiidelsitaat.  Von  d« 
Wüllen  der  Nafauioueu ,  durch  welche  fie  mit  Inne 
afrika  im  Südoft  handelten,  bis  (durch  Hanno;  üb« 
den  Senegal  kannten  ,  und  (fo  oder  anders)  bcherrfcl 
ten  Ii«  die  Külte.  Zwilchen  den  Tyrrheniern  und  il 
nen ,  536  J.  vor  Chr. ,  die  ertie  bekannte  Scefchlach 
Ihre  erften  reichen  biiberbcrg  werke  in  der  Sierra  Ai 
dalufiens.  Andere  Schlachten  als  die  wir  nun  liefen 
als  (Pah/fr.)  Regutus  der  karthagischen  Schiffe  50  i 
den  Grund  bohrte,  dureb  Entern  64  bekam;  als  33 
röniifche  Galenit  mit  140,000  Mann  gegen  3130  kai 
thagifebe  und  150.000  Mann  ftritten.  Von  Mago  di 
Herrfehaft.  Epoche  des  Verfalls ,  als  Hainilkar  Barka 
den  bamen  der  Partey  Sucht  ftreute.  In  dem  allen  nicht 
fchoner  aU  «ia«  IxiadJicbe  Yethaltuifa  du  erftea  fbo 
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mcirr  zu  den  Völkern ,  bey  wefchen  fie  Colonien  an- 
legten (S.  im);  daffelbe  nämlich,  d*s  Anqnetä  denEu- 
repaern  fo  fear  empfiehlt.  &.  135  leuchtet  auch  klar, 
wie  bey  Venedig  mdBern,  hervor,  d«fs  gemafsigte 
Anfrokratie  der  Grand  der  Btötbe  and  Grdfse,  Weis- 
teit  und  Mäfsigong,  «tiefer  Stadt  war.  Die  VerfaiTung 
war  eigentlich  von  der  Natur  der  bernifeben,  mehr 
*b  der  venenanifeben,  durch  die  Natur  nach  und 
nach  ohne  irgend  einen  Kaub  oder  Druck,  aber  ala  für 
ihre  Lage  die  belle,  entftanden.  Es  ift  uns  auch  wabr» 
febeinlirh.  dafa  zwey  Safteten  jährlich  wechfelfea. 
Auf  den  Kenigsritel  in  Hannons  In  fchr  ift  (S.  i^ojtnöcb- 
lenwirnicht  vrei  rechnen;  wir  lind  von  der  Genauig- 
keit der  Überfettung  zu  wenig  unterrichtet;  öfters, 
meiftens  ,  bezeichnen  die  Alten  mit  (liefern  Titel  den 
Ersten  des  Rath« ,  den  Vorfitzer  im  Thor.  In  der  No- 
*  5  S.  i53  ift  die  Zahl  1340  ohne  Zweifel  Druckfeh- 
ler: fo  wie  S.  Ig6  der  Abgang  der  dritren  und  vier- 
ten Anmerkung.  Dfe  Frape  über  der  Alten  Kenntnifa 
Ton  einer  neuen  Welt  ift  S.  202  em-as  unbefriedigend 
»bgewiefen :  Dafa  lie  von  einer  folthen ,  felbft  von 
Infefn,  die  vordem  feßen  Lande  liegen  (Antillen),  durch 
Sage  oder  Schifter,  Spur  hatten,  fchemt  gewifs;  es 
Cnd  auch  von  jenfeit  Ireland  verfchlogenen  oder  ver- 
lornen Schiffen  ein  paar  Meldungen;  man- glaubte  vor 
einigen  2C  Jahren  in  einem  Wald  •jrnfeit  Bofton  ein 
punffches  Denkmal  gefunden  7.u  haben.  Unbaßiuunr, 
■n»ewiis  ,  diefes  alles  ;  natürlich  ift  aber  der  Wunfeh, 
die  amerikanifche  Art  und  Weife  dein  »dar  diefein 
Stamm  unfers  Hemifphtfrs  anzuknüpfen,  und  vonvie- 
itm  den  Sinn  beffer  zu  verftehen:  Daher  Hypothefen 
zu  vergeben,  und  ihre  Unterfuehung,  wenn  irgend 
ein  Alter  fie  zu  begünftigen  fchemt,  wicht  ganz  >u  ver- 
achten feyrr  möchte.  S.  307  ift  die  Jahrzahl  216  vor 
Chr.  unrichtig;  da  war  Hemilkar  fehon  zweif  Jahre 
«od.  „Karthago*»  letzter  Kampf  war  der  eines  Ver- 
zweifelnden, der  des  Unterganges  gewifs,  doch  nicht 
unrühmlich"  fallen  wottte  (/.'.').  Horn  zahlte  auf  lieb,  und 
(ein  Sch  werdr;  Karthago  auf  fein  Geld  und  auf  ande- 
re. Die  Gröfse  Rems  war  otif  einen  Fei  Ten  p»baui;die 
»ob  Karthago  auf  einen  Grund  ven  Geldfand  (S. 

Die  Lber/icht  der  athiopifchen  Völker  beginnt  mit 
der  Bemerkung,  dafs  „eine  ununterbrochene  Kette 
von  Beobachtungen ,  beyuahe  von  einem  Extrem  der 
Mrnfchenbildung  zum  anderen,  kein  Weluheil fo  wie 
Afrika  darbietet  (S.  336)."  Anderwärts-  „hat  die  Poh*- 
oi  der  Europäer  die  Ausrottung  und  Verderbnifs,  be- 
fcnders  der  gebildetem  und  bafferen  eitibeiunftrhi-n 
Völker  fich  fb  angelegen  feyn  laffen ,  diifs  der  hefte 
bmI  reicht**  Stoff  dem  Beobachter  entzogen  worden 
ift."  Herodot*»  Carawanenweg  ift  mit  wenigen  Ver- 
änderungen bis  Cashna ,  Bbrnu ,  jetzt  noch  üblich :  Co 
haben  Broten*  und  Jiamevian»  den  von  Thebe  über 
die  Oefe  (wie  bey  DicdorJ ,  und  die  Soizlaper  Hero» 
dot»,  bis  zu  den  l'bcrblcibfem  des  aininonifehcn  Ora- 
kels wieder  gefunden;  man  erkennt  die  Pfyllen,  die 
k'iaphagiüchen  Länder,  und  noch  in  Fezr.au  (JPtol. 
Pb«/aui»9  Germa,  der  Garamanten  Stadt ;  in  denfebwar- 
ten  üarttdicbfitbirge*  dt*  Wüww  vw*$         bey  T*. 


gafa  Herodots  aÄa?  fxtrarXXov  ;  man  lernt  verstehest 
wekhts  Volk  der  aufgehenden  Sonne  zu  fluchen  fehlen. 
Das  Schau/nie!  der  Wiederanknüpfung  folcher  alten  Be- 
kanntschaften ift  höchft  anziehend;  überhaupt  fich  im 
Alterthum  fo  zurückzufinden,  al»  wäre  die  Zwifcherr- 
zeit  ausgefallen,  Wa»  ift»?  Zwey  und  vierzig  kurze 
Menfcbenalter  zwifebett  deinfelben  und  uns,  iix  Län- 
dern wo  fich  wenig  ändert,  oder  bey  Tiümnwro  die 
lehen ,  und  wir  mir  Herodet  und  Strabo ;  es  wird  fiefc 
endlich  finden,  dafs  das  AHerthutn  fo  alt  nicht,  und 
die  Erneuerung  vieler  Dinge  nicht  fo»  unmöglich  ift. 
Es  wird  feyn ,  wie ,  noch  Denan  (der  bey  eftefem  An» 
lafs  das  wohlverdiente  Lob  erhalt  T.  II,  704)  bey  dem 
Aufenthalt  in  Ägypten,  wo  Darfur,  Senuaar ,  Toin> 
buetu  r  einem  ganz  nahe  ftbeinen.  In  dem  Gemähide 
Äthiopiens-  ift  Jtterof  anziehend ;  jener  IlauptmirreN 
piuikt  des  Caräwanenhandels  r  zwifchen  dem  Weih- 
raucblaiul  und  den  Goldlindern  r  nach  Afrika ,  Agyp> 
ten,  Arabien,  Indien;  in  der  Regenzeit  ift  Mcroi' noch 
Infel.  So;ift  vom  Atbar(Aftaberas)  und  er  Abiad'fAfta- 
pus;  der  NU)  und  ihren  Bachen  faft  uinfloffen ;  durch 
Noirutdeiwölker  ging  auch  diefer  Handel ;  und  (was 
die  Netur  mit  Heb-  bringt,  bleibt)  CItandi ,  der  alten 
Meroe"  am  »aebften,  zeichnet  fich  in  ihrer  Mafse  auch 
noch  fo  au».  (Die  kriegerifehe  Unternehmung,  wel- 
che an  der  Spitze  eines  agyptifcheu  Heers  Mofes  wi- 
der Mcrul  gvthan  hrben  Coli ,  wird  niabt  erwähnt.) 
Bey  Ägypten  find  Hu.  Zoegfi's  rortreffliebe  Keiner- 
kuugen  über  die  Hieroglyphen  benutzt.  Es  war  eine 
aus  atlegori£rten  Symbolen,  beliebende  Stutze  der  hei- 
ligen- Sage  auf  öffentlichen  Denkinahlen ;  nicht  Wer- 
te ;  Töne;,  fendern  Sachen;  einzelne  Begriffe,  be- 
deutend, hieratifch.  Zwey  Stamme,  ein  füdafrikani- 
feber  ,  und  fpater  ein  (vorhergehender)  von  hellerer 
Farbe  werden  unterfchieden.  Die  Priefter  find  (wie 
Levi)  als  ehi  huebgefreycer  Adel  zu  betrachten.  Wie 
ungern  übergehen  wir,  was  über  die  Zeiten  ,  Wiffetv- 
feh-ften  und  Anßalten  Ägyptens  mit  fckener  Beur- 
Cheilung  aus  den  Alten  unef  aus  den  Oenkmafalen  fonfk 
raichikh  angebracht  wird !  „Wird  fie  einft  kommen, 
diefe  Zeit,  wo  die  inerkwürdigfte  unter  allen  Nationen; 
für  uns  au*  ihren  Gräbern  aoferfteht  ?*'  fo  mufs  man 
mit  dem  Vf.  fchauend"  feufzen,  und  wehmüthig  mie 
ihinerwiedern  :  „Eher  nieb»,  als  wenn  die  gciiafligften»  - 
Leiden fchaf teil  der  Volker  des  gebildeten  Europa*» 
befäuf-tigt  feyn  werden !'» 

Wir  endigen  mit  dem  Wunfeh,  dafs  erftfkh  der 
dritte  Theil  bald  erfchelne ,  und  dann,  dafs  un für c  X»- 
eion  ,  deren  Literatur  durch  die  LeichtiinnigkeU  eini- 
ger, die  den  Namen  der  höheren  Kritik  gemifsbraucbtr 
und  durch  die  Unverft*f»dHchkeit  und  Verfcbrobenheii 
anderer,  die  firh  der  Zeit  zu  ftigen  glauben,  etwa» 
an  ihrem  Kuhin  gelitten  beben  tlürfK ,  durch  Bücher,, 
wie  diefes  von  Heeren  fieb  gerechtfertigt,  und  auch), 
im  hiftorifchen  Fach  nicht  mehr  ir*trr  den  anderen 
fühle.  Deutfche  niftoriker,  die  auf  fich  dachten,  hat- 
ten ihn  zu  beneiden ;  die  über  der  Wiflenfcbaft  and 
drin  Nationalrutun  lieb  vergeffen,  müfffn  über  ihn 
fich  fxeueji.  Ths- 
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Es  wäre  ein  Leichtes  bey  diefem  Buche,  zu  lo- 
ben, und  als  Bcweife  des  Lobes  die  Hauptideen  meh- 
rerer Abfchnitte  auszuheben.  Vorzüglich  empfehlen  wir 
die  Entwickclung  der  inneren  Verfaffung  des  perfi- 
fchen  Reiches  Tb.  I.  S.  440 ff.,  und  die  Darfteilung 
des  ägypti fchen  Reiches  Th.  II.  S.  481  ff.  Es  fcheint 
uns  aber  gewinn  voller  für  die  Sache,  und  bey  einer 
fo  allgemein  verbreiteten  Schrift  zweckmafsiger  für 
die  Lefer,  durch  eine  prüfende  Charnkteriftik  desGei- 
ftes,  der  in  diefen  Unter  fuchungen  und  ihrer  Dar  fiel- 
lung  vorherrfrbt,  durch  einzelne  Berichtigungen  und 
eigene  Unterteilungen  die  Aufinerkfainkeit  zu  fchar- 
fen,  ftreugere  Prüfung  und  weitere  Forfchung  zu  ver- 
anloffen,  und  fo  zur  höheren  Vollkommenheit  des 
reichhaltigen  Werkes  vielleicht  etwa;  bevzt.  tragen. 

Hauptproben  des  Vf.  i'<-,  deuilic!ic,  vollftandige 
und  fyfteinatifchc  Entfaltung  der  Gedanken,  im  leich- 
ten ,  doch  etwas  veredelt»  11  Gefprachsftil.  Es  werden 
daher,  um  jede  Dunkelheit  und  Zweydeutigkeit  zu 
vermeiden,  oft  Worte  t:nd  Satze  eingefügt,  die  man- 
chem überflüfligfeheinen  werden;  es  wird  aicht  leicht 
ein  Zwifchengedanke  übergangen,  oder,  wo  noch  et- 
was hinzuzudenken,  dein  Lefer  ausdrücklich  ein  Fin- 
ger/iity  fcu-boi) ;  es  werden  die  aus  voraufgehenden 
Unu-ifuchiincen  abgeleiteten  Rcfultate  fall  immer  durch 
ein  Erftens, 'Zwcvtens.  Drittens  gehörig  gefondert; 
und  diefer  Art  uer  Gedankcnentwiekclung  lehr  ange- 
meffm  wird  faft  immer  unmittelbar  mit  dem  Lefer 
geredet. 

Nicht  Ein  Ton  ift  der  beftc  ,  wie' nicht  Eine  Ge- 
fichtsbildung  die  fchonftr.  Die  Literatur  des  Volkes  ift 
die  glückliehftr,  in  welchem  die  vericliiedenflen  Ton- 
arten von  geiftreirhen  Schrifrüellern  in  den  mannich- 
foltigften  Stimmungen  anpegeben  und  ausgebildet  wor- 
den find.  F.s  handelt  daher  oft  der  Schriftfteller  recht, 
wenn  er  die  Foderung,  feinen  Ton  zu  ändern,  als 
Ungerechtigkeit  zurüekwcil't:  aber  es  hiefse  auch  der 
Kritik  ihr  Recht  nehmen,  wollte  man  ihr  zu  prüfen 
wehren,  inwiefern  ein  gewilTer  Ton  angemeflen  febei- 
ne,  leicht  zu  Abschweifungen  verfeite,  richtig^  ge- 
troiTrn  und  beftimmt  gehalten  worden  fey.  —  Gera- 
de in  diefetn  littrarifchen  Blatte  haben  lieh  mehrere 
Schriftfteller  unferer  Nation  vereiniget,  die,  unrer- 
kennbar  in  ihren  Darftellungen,  einen  dem  bezeich- 
neten faft  entgegengefet/ten  Ton  fich  gebildet  haben; 
und  irren  wir  nicht,  fo  wirkt  der  hohe  anfpreebende 
Geilt,  der  diefen  Ton  belebt,  dergiftalt  auf  die  Na- 
tion, daf»  der  Mehrtbeil,  davon  angezogen,  ihn  nach- 
zuahmen bemüht  ift.  Um  fo  wünfehenswürdiger  wäre 
ein  Mufter  der  mittleren  Stilgattung,  das  rein  und 
klar  mit  xenophontifcher  Unbefangenheit  und  Lieb- 
lichkeit Gedanken  leicht  entwickelte  in  der  natürlich- 
ften  doch  edelen  Rede:  es  würde  gewifs  unter  uns 
feines  Zweckes  um  fo  weniger  verfehlen,  je  weniger 


die  Gattung  von  deutfehen  Schriftftellern  zu  ei  nl 
Vollkommenheit  ausgebildet  ift.  Aber  freylich  ift 
Ausbildung  diefes  Stils  nicht  fo  leicht ,  wie  der  ' 
felbft  in  feiner  Vollkommenheit  erfcheint :  Irrw« 
find  hier  fo  nah,  und  die  Grenzen  fo  zart  und  wei 
dafs  man  wie  unbemerkt  hinübergleitet,  zumal  vv-e 
in  dem  Schriftfteller  nicht  eine  gevviue  Beftimmth 
und  Feinheit  des  aßhetifchen  Gefühles  lebet  und  wac 
Indem  man  recht  deutlich  feyn  will,  wird  man  w« 
fehweifig  und  dunkel ;  Sorge  um  Vollfundigkeit  ma< 
langweilig  und  matt;  Streben  nach  Leichtigkeit  < 
wohnt  an  eine  gewifle  Oberflächlichkeit;  und  . 
fchwereften  beobachtet  ift  naturliche  doch  edelelvet 
entweder  mau  finkt  und  ftreift  das  Gemeine ,  oc 
man  fteigt  und  berührt  das  Pretiöfe. 

Hr.  jf.  hofft,  Vorr.  zu  Th.  I.  S. VIII.  „dafs  di« 
treu  und  zugleich  lebendig  dargcftellte  Reihe  von  \'< 
kergemäblden  dazu  beytragen  könne,  dem  .Mangel 
hißorifchen  Werken  in  unferer  Literatur  abzuhelit- 
die  durch  mehr  als  blofse  Forfchung  (ich  auszeiettn 
ten."  Die  vorherausgebobenen  Abfchnitte  verdien« 
unftreitig  auch  in  Rückficht  der  Darftellung  atisg 
zeichnet  zu  werden,  und  geben  im  Ganzen  nacha 
unu-.gswürdige  Beyfpiele,  wie  gelehrte  Untcrfueliu 
gen  für  ein  gröfseres  Publicum  zu  behandeln  leyr 
Ganz  indefs  hat  fich  Hr.  IL  vor  jenen  Abwegen  nie 
gehütet,  und  es  wird  ihm  febwer  werden  ,  einen  re 
nen  durchaus  mufterhaften  Ton  zu  gewinnen,  da  d 
Form  der  Darfteilung  in  diefem  Buche  ein  umnirtc 
bares  Erzeugnifs  des  individuellen  Charaktere  des  V 
als  Gelehrten  zu  feyn  fcheint.  Die  Entwickclung  d< 
Gedanken  ift  häufig  mehr  eine  felbftgefallige  Ausei-. 
anderleeung ,  mit  etwas  mehr  Worten  als  nolhi'g.  D. 
Ganze  find  Unterfuchungen  (Vorr.  Th.  I.  S.  l&;;  • 
wird  mehrmalen  erinnert ,  dafs  diefs  oder  jenes  ni 
Vcrmuthung  fey  :  mitunter  aber  wird  wiederum  zieu 
lieh  rafch  hin  behauptet,  was  mancher  Lefer,  wenij 
ftens  für  zweifelhaft,  höchltens  für  wahrfcheinlic 
holten  möchte.  Und  aus  den  alten  Autoren  wird  u 
mit  einer  leichten  Allgemeinheit  überict/.t  und  g« 
febopft;  die  Folgerungen  aus  einzelneu  Nachrichte 
greifen  fo  rafch  und  fo  breit  um  fich,  dafs  man  mi 
unter  verfucht  wird ,  das  Verfahren  oberflächlich  z 
nennen,  oder,  wie  gern  und  dankbar  man  auch  nimii 
was  der  Vf.  giebt,  doch  zugleich  das  vornehmthuer 
de  Obenhin  zu  belachein.  Überhaupt  Wülsten  wir  di 
Pbyfiognomie  diefcs  Buches  mit  einem  Worte  nie! 
palVeudcr  zu  be/xiebeu,  als  durch  die  Eigen  fch.ift  dt 
Breite,  zu  welcher  auch  die  Orthographie  des  Vf».  u 
fchreibt :  Sfraafse  ,  fie  befaafsen) ,  die  breit  gefporr« 
ten  Zeilen  des  Drucks,  und  die  breiten  gothil'che 
Buchftabeu,  befonders  die  uuterftricheneu ,  fondei 
bar  genug  zufammenftimmen. 

(Oi«  Fmrtfetsnug  folgt.) 


KURZE  A 

KuDitKitirtiii.  Altona,  b.  Eckltorff  d.  j. :  Siiten- 
bildende  Anwendung  müßiger  Stunden.  Ein  Gefchei.k  fttr  liebe 
Sohne  iujcI  Töchter,  di«  gern  hiibtche  Gefcbichieu  lefen.  1J03. 
276  S.  kl.  g.  Ei^endich  die  vierte  verheuerte  Aufl*«e  von  Keilt 
Stiegel  der  Tngend  and  guten  Sitten,  litt  Buch  r.u  ^limiii 
fein  Glück  gesucht;  und  wird  auch  jeui.  in  t  r  c-f.«. ■  v. 


S    Z    E    I    G    E  N. 

von  de  n  fcblecoteii  Kupfer»  befre)  eten  Form.  Rindern.  dieei 
Wiy  bi*  11  fahr  alt  find.  Nuuen  und  Freude  r>e»  iL 
enthalt  kurze  Erzählungen,  weiche  bald  mehr  bald  we:ni{«' 
glücklich  erfunden,  und  in  einem  natürlichen  aber  f*ü  imuiei 
Stil  arsialt  find, 

M.G. 
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GESCHICHTE. 

Göttinobw,  b. Vandenhoek  □.  Ruprecht :  Ideen 
über  die  Politik  ,  den  Verkehr  und  den  Handel  der 
romehmflen  Volker  der  alten  Welt.  —  Von  A.  H. 
L.  Heeren  etc. 

{Fortfetztmg  der  im  vor  igln  Stück  abgebrochene*  Recemfion.) 


.  ,  .eich  der  Tirel  des  Buches  verfpricbt  Ideen  über 
die  Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  der  vornehm- 
frcu  Völker  der  alten  Welt;  in  der  Vorrede  dagegen 
heifst  es  S.  IV:  „Die  Gegenftönde,  mit  denen  das  ge- 
genwärtige Werk  fich  befclmftigen  foll ,  Staatsver- 
fassungen und  Handelst  evhältniffe  der  alten  Welt,  find 
auf  dein  Titel  bezeichnet.»  Warum  aber,  fragt  man, 
ift  dort  der  Verkehr  hinzugesetzt?  Die  Einleitung  giebt 
keinen  Auffchlufs,  fie  fpricht  nur  von  Staat  und  Han- 
del. Sollten  dadurch  etwa  die  Handelsverhältniffe  init 
noröadifcben  Völker«  bezeichnet  werden?  Wir  wiflen 
e$  nicht ;  denn  der  Ausdruck  iA  an  lieh  unbeftimmt, 
und  es  wird  nirgend  Erklärung  darüber  gegeben.  Wir 
tfteinen ,  er  konnte  ganz  fehlen.  —  Th.  I.  5.  24  u.  25 
beifstes  erft:  »Der  Urfprung  des  Handels  verliert  fich 
in  die  Nacht  des  Alterthums.1'  Darauf  hebt  aufs  neue 
an:  „Lafst  fich  derfelbe  aber  auch  im  Allgemeinen 
hinreichend  begreifen;  >  laffen Jich  doch  mehrere  der 
vichtigflen  fragen  hiflorifch  nicht  beantworten."  Aber- 
mals von  neuem :  „Wie  und  wo  Taufen  eigentlicher 
Handel  ward  u.f.w.  —  wijfen  wir  entweder  gar  nicht, 
oier  doch  fo  wenig  und  mangeUtaft ,  dafs  es  beynahe 
fo  gut  wie  gar  nicht  ift."  Und  nun  endlich  erfahren 
wir:  ..dafs  es  auch  nicht  in  unferem  Plane  liege  und 
wabrfcheinlich  von  wenigem  Nutzen  feyn  werde, 
ünterfuebungen  darüber  anzuftellen,  da  das,  was  fich 
mit  einiger  Wahrfchcinlichkeit  darüber  fagen  lafle, 
lingft  bereits  gefagt  fey."  —  Ähnliche  Dehnungen 
komme«  häufiger  vor.  z.  B.  S.  678:  „Es  ift  bereits 
oben  bemerkt,  dafs  die  Hauptverbreitung  des  phoni- 
rifchen  Völkerftammes  durch  Kolonien  nach  Werten 
Sing  (der  Vf.  fchreibt:  gieng),  weil  ihr  Sechandel 
nach  ihrer  Lage  diefe  Richtung  nehmen  mufste." 
(War  um  diefs  zu  fagen  ein  eigener  Satz  von  4  Zeilen 
Mtbii»?)  „Sobald  (der  Vf.  fchreibt:  So  bald ,  gleich- 
uoMibr  Landhandel  durch  Alien  die  Bülten  des  lüd- 
licbcn  Meers  erreicht  hatte,  tnufste  auch  hier  das  Be- 
dürfnifs  von  Niederlaflungen  -entftehcir;  und  Spuren 
von  ihnen,  wenn  auch  zuin'Fhcil  nur  ungewiffe  Spu- 
ren, finden  fich  fowohl  im  perfifchen  als  arabifchen 
Meerbufen.  In  jenem  auf  ein  Paar  Infein  in  der  Mitte 
deflVlben,  deren  Namen  bereits  an  Phonizien  erin- 
A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Bind. 


nern ,  Tyrus  und  Aradus.  —  Ich  hoffe  in  der  Folge  es 
zu  beweifen,  dafs  diefelben  keine  anderen  als  dieBa- 
charein  Infein  find;  da  aber  diefe  Unterfuchung  nicht 
wohl  angeftellt  werden  kann,  wenn  man  ihr  keinen 
weiteren  Umfang  giebt  (konnte  ganz  fehlen) ,  und  fie 
über  den  ganzen  perfifchen  Meerbufen  erftreckt,  fo 
verfparc  ich  fie  bis  auf  den  folgenden  Abfcbnitt  über 
Babylon,  wo  fich  dazu  eine  paffendere  Veranlaffung  fin- 
den wird.«  Aui'ser  den  Dehnungen  im  Ausdruck  fal- 
len uns  hier  auch  auf  die  etwas  rafchen  Folgerungen: 
Sobald  der  phbnizifche  Landhandel  die  Küften  des  füd- 
lichen  Meeres  erreichte.  —  Trieben  denn  die  Phönizier 
unmittelbar  felbft  l  andhandel  bis  zum  perfifeben  Ru- 
fen? ift  es  nicht  viel  wahrfcheinlicher,  ja  den  Nach- 
richten bey  Agaiharchides  zu  Folge  faß  gewifs ,  dafs 
die  Phönizier  dicProductc  des  Ortens  durch  arabifche 
und  babylonifebe  Zwifchenhändler  erhielten  ?  und  war 
dem  Vf.  die  Nachricht  des  Alterthums  unbekannt,  dafs 
jene  Infeln  -im  perfifchen  Bufen  für  das  Urfand  der 
Phönizier  gehalten  worden  feyen,  von  denen  fie  nach 
Arabien  ausgewandert,  und  fo  nach  und  nach  an  die 
Külte  des  Mutelmeeres  gekommen,  wo  fie  den  neu- 
erbaueten  Wuhnplatzen  die  Namen  der  alten  Heimat 
gegeben? —  Aber  auffallender  ift  die  Behauptung, 
dafs  auch  am'  arabifchen  Bufen  phonizifclte  Kolonien 
gewefen  feyen.  Man  höre  S.  680:  „die  Schiftarth 
(Wir  fehreiben  Schiffahrt),  welche  die  Phönizier  ge- 
lncinfchaftlith  mit  Salomo  auf  dem  rothen  Meere  trie- 
ben, zog  fo  viele  von  ihnen  nach  den  beiden  Hafcn- 
ftadten,  Elath  und  Eziongeber,  dafs  auch  diefe  füg- 
lich als  ihre  Pfinnzßädtc  betrachtet  werden  können." 
Dafs  Jb  viele  Phönizier  nach  jenen  Häfen  gezogen  wor- 
den feyen,  ift  nicht  Factum,  fondern  Folgerung;  und 
derScbJufs  daraus  ein  wenig  rafch:  der  Handel  Eng- 
lands nach  Meppen  war  in  den  Jahren  igo3  und  1804 
fo  lebhaft,  dafs  Meppen  füglich  als  eine  englifche 
PHanzftadt  betrachtet  werden  kann.  Elath  und  Ezion- 
geber waren  fchon  Hafeuörter,  alfo  Handelsplätze; 
und  die  phönizifche  Schiffahrt  auf  dem  Bufen  war 
von  kurzer  Dauer.  —  Befonders  gedehnt  ift  die  geo- 
graphifch-ftatiftil'che  L'bcrJicht  des  perfifchen  Reiches 
nach  den  Satrapieen  Th.  I.  S.  177  —  430.  \Vjr  moch- 
ten fie  nicht  ntiffen:  aber  empfehlen  es  jungen  Freun- 
den der  alten  Literatur  als  eine  nüulicbe  Stilübung, 
fich  aus  dicfrni  Abfchnitt  einen  Auszug  zu  machen 
ohne  Aufopferung  eines  Gedankens  und  ohne  auffal- 
lende Gedrängtheit  im  Stil:  eine  gelungene  Arbeit  der 
Art  würde  gewifs  willkommener  feyn,  und  in  einem 
befferen  Verhaltnifs  zum  Ganzen  liehen.  Auch  enthalt 
diefer  Abfchnitt  einige  Unrichtigkeiten:  S.  i83  wird 
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Ncbukadnezar  120  Jahre  vor  Cyrus  gefetzt :  wahr- 
fcheinlich  durch  eine  eilige  Wrglehhung  der  Jahres- 
zahlen 630  und  550  vor  Chrillts,  die  S.  853  für  t!as 
'Eeitalter'der  "Beiden  Eroberer  genannt  lind;  und  paf- 
fender vielleicht  noch  fetzt  man  Nebal.adnezar  uin 
600  tot  Chr. ,  wie  S.  621  gefchieht ,  fo  da(s  bis  auf 
Cyrus  nur  50  bis  60  Jahre  zu  rechnen  find.  S.  1^6 
heißt  es:  „Sardes,  die  Haupcßadt  der  Lyder,  wird 
als  ein  Ort  gefchildert,  wo  Griechen,  Phrvger,  und 
felbfl  die  entfernteren  notnadifchen  Volker  /.ufaininen- 
Buflen,  und  ihre  Waaren  austaufchten."  Dabey  die 
Anmerkung:  „Steph.  de  Urb.  v.  Acta.  Diefe  Stadl 
Afia  iit  keine  andere  als  Sardes ,  denn  ein  Theil  dic- 
fer  Stadt  führte  diefen  Namen  .  und  die  Lyder  rühm- 
ten fich  dabey,  dafs  fie  dein  Welt  theil  den  Namen  ge- 
geben hatten  litrod.  IV,  4.V*  Diefe  Steife,  die  fich 
unverändert  in  beiden  Ausgaben  findet,  giebt  einen 
Beweis,  wie  der  Vf.  zuweilen  die  alten  Autoren  ein 
wenig  zu  flüchtig  angefehen.  Der  Artikel  bey  Ste- 
phonus  lautet  fo:  'Acre«,  «oAicAu&ac  irctQ*  r<ü  T;n!i- 
Ate.  Aio  Kai  *A<r*a  »j  ijirfipoc. —  'O  tvoixäv  (iv  'Am'a 
y-KtiQui  fc.)'AaiaTi«c.  A/-y*T«i  k&I  'Avis.  -Kai 'Atn«?. 
To  iii  'A(J«avoy ,  de  ~rpäßjuv  bfAary  "  >Jv  5«  fjLiiropiov 
kqivÖv  Tiüv  Tt  AiTtavwv  Hat  tiuv  Kupu;TaiMrv  v.on  No^tix- 
5uuv.  F.rft  fleht  in  diefer  Stelle  nichts  von  Griechen 
und  Phrygiern ,  die  nach  Hn.  f/.  in  Sardes  zufaminen- 
fliefsen  löllen.  Dann  aber  wird  die  ganze  Stelle  au» 
Srrabon  von  Stephanus  nur  angeführt,  zum  ßeweife, 
dafs  auch  die  Form  'Aaiavoc  in  der  Sprache  fey,  und 
es  tnufste  alfo  in  Strabon  erfl  nachgefehen  werden, 
•b  die  W  orte  fich  auch  auf  Ada  oder  Sardes  bezogen. 
Lucas  llulflenins  hat  bereits  in  feinen  Anmerkungen 
die  ganze  Stelle  aus  Strabon  abgefthrieben :  fie  lieht 
nicht  btxary ,  fondern  iiLtxury,  im  XI  Ducti  S.  493 
(755).  ""d  bezieht  fich  nicht  auf  Sardes,  fondern 
auf  —  Tanais  am  maoti'cben  See ,  gelegen  an  der 
Grenze  der  europaifchen  und  afiatifchen  Nomaden : 
denn  das  Rai  vorNo/naiwv  ilt  bey  Stephanus  Schreib- 
fehler, und  fleht  in  Strabon  nicht.  —  Daiin  hiefs 
auch  nicht  ein  Theil  der  Stadt  Sardes  Afia;  fondem 
in  Sardes  wurde  eine  CpuAij  genannt  'Affia?,  die  alia- 
tifebe :  ob  die  aber  einen  eigenen  Stadttheil  inne  hat- 
te, wiflen  wir  nicht.  Auf  keinen  Fall  lafst  fich  be- 
haupten: „die  Stadt  Afia  ift  keine  andere  als  tvrdes;" 
vermutben  mochte  man,  dafs  nach  dein  Verfall  der 
alten  Stadt  Afia  ihre  Einwohner  nach  der  benachbar- 
ten Sardes  zogen,  und  dort  auch  fpäter  als  eigener 
Volksflamra  fortdauerten.  —  Auch  fleht  bey  Herodot 
I,  94  nicht,  wie  S.  199  behauptet  wird,  dafs  die  Ly- 
der  „nicht  in  eigenen,  fondern  in  griechifchen  Schif- 
fen ihre  Kolonien  nach  Etrurien  ausgeführt  hatten.*1 
Die  Lyder  unter  Tyrrhenus,  beifst  es,  feyen  hinab- 
gezogen  nach  Sinyrna ,  nai  fxyj'/av^OittSai  xAoTa»  und 
hätten  fich  Schiffe  gebaut —  S.  20a  ifl  unrichtig,  daf» 
„nach  dem  Sprachgebrauch  der  Griechen  der  Name 
Tyrann  einen  gebrandmarkt  habe." —  S.  209.  „Man 
mufs  Angara  (das  alte  Ancyra  in  Galatien)  von  einem 
anderen  Ancyra  an  der  Grenze  von  Myfien  unter  fchei- 
den,  von  woher  das  berühmte  Marmor  Ancyranum 
ift.»  Die  Worte  mufs  man  v erflehen,  als  ob  das  be- 


rühmte Marmor  in  dem  tnyfifchcn  Ancyra  fey  :  e« 
aber  in  dun  galacifchen.  ■ —  b.  210  hei  Im  e.'  ein  we 
breit:  „Carura ,  das  durch  feine  grofsen  Karava* 
rtyen  berühmt  war.  Strab.  S.  867."  Dort  ftehr  :  ku 
Tnvdox^«  öyoufM ,  und  fosift  wird  der  Ort  eben  ni 
genannt.  Denn  das  bey  I In.  //.  Folgende:  „Sie  v 
hielt  a.  f.  w."  geht  auf  Celan». —  S-  211:  „Ein  di 
meres  Volk  wie  die  h.ijpndocier ,  gab  es  auch  in  gx 
Kleinaflen  nicht!"  —  Vor  Wendungen  wie  £>.  3( 
.,Ej  kann  alfo  keinem  Zweifel  unterworfen  fnjn  ;••  oc 
S.411:  „F.s  waren  atfo  geuifs1'-  müfTi-n  wir  den  Le 
warnen.  Denn  follte  es  auch  wahr  feyn,  was  *'c 
.manchem  nicht  fo  fcheine»  wird,  dafs  gerade  am  F 
de  der  periikhen  Periode  ein  nicht  unbeträchtlich 
Theil  Indiens  valtig  aus  der  Dunkelheit  hervortr 
(II,  I  wird  ein  ganzer  Weltthril  aus  dem  Dunkel  h  e 
vorgezogen):  fo  wird  es  doch  auf  keinen  FjII 
hell,  dafs  man  behaupten  konnte:  das  (icmahlde,  d 
Alexanders  Begleiter  von  jenen  Landern  entwerfe 
paffe  auch  gewifs  für  das  perfifche  Zeitalter.  S.  42 
421. —  S.  419  wird  als  jetziger  Name  de»  litfplta 
genannt  Settedge;  S.  42.5  Beyah.  —  S.  540  fleht' in  d 
zweyten  Auflage,  wie  in  der  erften:  „die  perfifch« 
Könige  hatten  die  Sommermonate  (der  Vf.  febrei 
Monathe)  in  Sufa  zu  -ebrachr.4*  Fiel  beym  Durchlelt 
nicht  die  geographifche  Lage  von  Sufa  ein,  nicht  d 
Stelle  aus  Strabon  XV.  S.  731.  wie  brennendbeifs  cl 
Luft  inSufft  fey  ,  fodaf*  Eidexen  und  Schlangen,  d 
fich  des  Summers  um  Mittag  auf  die Strafsen  wagtet 
mitten  auf  den  Strafsen  ganz  verbrannt  würden?  h 
beifst  aber  auch  bey  Xenovhon  Ctjmp,  VIII.  cap. 
fin.  (unbequem  citirt  Hr.  ti.  den  Aenuph.  nach  Pajjj 
nis  der  Leunclarifchen  Folioausgnbe):  die  7  Wintc 
monate  brachte  Cyrus  in  Babylon  hin;  in  der  Früi 
Ungszeit  3  Monate  in  Sufa,  während  der  Sowmerhitt 
2  Monate  in  Ekbatana,  im  nordlichen  Medien. 

Die  Behauptung  Th.  I.  S.  664 ,  dafs  der  Name  Tai 
fis  überhaupt  die  im  fernften  IFeflen  gelegenen  Orte 
bedeute,  hat  Wahrheit,  nur  nicht  fo  allgemein,  wi 
fie  hier  hingeftelli  ilt,  daf*  der  Name  auf  alte  in  de 
dortigen  (legend  liegenden  1'flanzit.nlte  der  Pbonizic 
übertragen  worden  fey.  —  Den  Phöniziern  war  Tai 
fis  eine  befiimmte  Gegend  am  füdweltlichen  Europa 
die  entferntere,  zu  der  fie  weflwarts  fieuerten.  Diefc 
befiimmte  Land  erreichte  unter  den  Griechen  zueri 
derSamier  Kolaos,  durch  Sturm  dortbin  verfchlagen 
nach  diefer  beflimmt  umgrenzten  phonizifcheii  Kolo 
nie  fanden  zuerft  mit  Abficht  den  Weg  die  Pliozai  r 
und  nur  ihr  blieb  der  Name  Tarfis ,  oder  mit  nicli 
ungewöhnlicher  Veränderung  der  BuchHaben,  grie 
chifch  Tarteffis  (wie  man  auch  Atur  lagte  für  AfTur 
Batanan  fär  Bafan).  Weil  nun  diefe  Gegend  denAltei 
der  wel'tlicbfle  Punkt  blieb,  bis  zu  dem  ihre  Meer 
fahrten  reichten  :  fo  gebrauchten  fie  den  Namen  Tar 
teßis  gleichbedeutend  dem  wefilichen  Erdende;  unftrei 
tig  aber  hatten  die  einzelnen  Pflanzftadte  dort  jede 
ihren  eigenen  Namen,  eine  hiefs  gleichnamig  dem 
Lande.  —  Tarfis  in  der  mofaifchen  Urkunde  (ücnef. 
X,  4),  meint  llr  IL  S.  668.  laTe  fich  nicht  mit  Zu- 
yerläfsigkcit  auf  Spanieu  deuten.  Wenn  aber  ia  einer 
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Fö'kerrafel ,  die  hÖchlt  wahrfcheinlich  nach  phöni/.i- 
fi  len  Erkuu'irgungcn  geoinnet  ift,  ein  Name  vor- 
kor int ,  der  natliher  unverändert  Name  einer  bc- 
ftiu  n  ren  Ürgend  blieb,  ohne  dafs  die  Entdeckung 
dtrfc.'ben  gerühmt  wird;  wenn  die  übrigen  Namen 
di  ttr  Tafel  auch  fpater  beliimmte  Volkerfehafren  be- 
zeichnen, ohne  Spuren  einer  Namen  Veränderung:  fo 
ift  man  auch  wohl  berechtiget  zu  fchliefsen.»  dafs  der 
obgleich  ohne  Gefchichte  dafkhende  Name  Tnrfis 
ftbon  in  jener  alten  Urkunde  das  füdwcltlichc  Spa- 
nien bezeichnet  habe,  zumal  wenn  andere  bvftimmie 
Zeugnille  bewtifen ,  da(s  der  phönizifebe  Verkehr 
mit  dem  entfernten  Welten  in  einer  Zeit  bereits  im 
Ginge  gewefen  fey ,  die  über  atle  unfere  hiltorifchen 
Nachrichten  hinausgeht.    In  Salomes  Zeitatter,  um 
ICOO  vor  Chrifto,  waren  die  Heerfahrten  der  Phoni- 
zier  nach  Tarfis  fchon  ganz  gewöhnlich;  in  den  bn- 
ro  nichen  Gedichten  ericheint  Bcrnitcin  als  ein  altge- 
ir.ein  bekannter  und  gefuchter  plicmi/ilchcr  Handels- 
anikel:  es  inufs  alfo  die  Nirdcrldflung  der  Phönizier 
in  Spanien  weit  über  dirfe  Ziittn  hinaufgehen.  S. 
668  Jthninr  auch  Hr.  II.  im  Ganzen  hiermit  übereilt. 
S.  6ji  dagegen  wird  behauptet :  „die  Anlage  der  mehre- 
ftrn  Kolonien  über  Meer  falle  gen  t/s  in  die  blühen- 
den Zeiten  von  Pbouitien ,  d.  i.  in  die  Periode  von 
David  bis  auf  Cyrus,   jooo— 5>o  vor  Chr.  (David 
muf»  wenigftens  ein  Menfchenalter  früher  gefetmver- 
den.;  Und  di«i»  beftatige  der  UiniUnd,  da/*  die  mehr- 
eren pbönizifchen  Kolonien  ausdrücklich  Kolonfcn 
von  Tyrus  gewannt  würden;  Tyrus  habe  aber  erft 
nach  Homer  angefangen  Gröfse  zu  erlangen,  denn 
Horner  kenne  es  noch  nicht,  w  iewohl  er  oft  von  Sidon 
fpreche."  Allein  daraus,  dals  Homer  nur  ividon  nennt, 
folgt,  dafs  die  ionier  lieh  damals  Sidon  als  aie  wich» 
tiglte  berühmtere  Stadt  Pboni/.iens  dachten,  keines- 
weges,  dafs  Tyrus  damals  noch  keine  bi  deutende 
Stadt  war.  Und  in  der  Thai  linden  v>  ir  auch  in  den 
jüdifebe»  Gefchichtbüchem  ,  dafs  fchon  einige  Men- 
fchenalter vor  Homer,  in  Davids  Zeitalter,  um  iojo 
vor  Chr. .  der  Hcrrfcher  von  Tyrus  als  der  bedeuten- 
dere genannt  wird:  ihn  bittet  David  um  fidonifche 
Arbeiter,  als  um  feine  Untertlianen  ;  Hirain  von  Tyrus 
fendet  feine  Leute  nach  tziongeber  an  den  arabilchen 
Rufen,  mit  den  Juden  die  Fahrt  nach  Opbir  zu  ma- 
chen. Es  mag  alfo  wohl  mancbvKunft  und That.  wel- 
che die  altheltenifche  Sage  den  Sidoniern  zufchreibt, 
in  Wahrheit  den  Tyriern  »ngehoren. 

Eben  fo  allgemein ,  aber  durchaus  unbegründet, 
wird  S.  700  die  Behauptung  aufgehellt :  „Oytiir  be- 
ujehnet  nur  eine  gewilTe  \Veltgegend ;  es  war  der 
»Ut-meine  Name  dir  reichen  Südländer  an  den  ara» 
hieben  und  afrikanifeben  Kulten ,  fo  weit  man  He 
kannte.**  Das  Folgende  ift  uns  nicht  klar:  „der  Name 
war  tchon  aus  den inolaifchen  Zeiten  bekannt  (wein? 
•roher  ?).  und  war  auf  jene  füdlichen  Gegenden  über- 
tragen (von  wem?  bezeichnete  etwa  Opbir  früher 
eine  andere  Gegend  ?) —  Es  linden  lieh  in  der  Geo- 
graphie der  Alten  ,  der  Orientalen  wie  der  Hellenen, 
giwifie  allgemeine  Namen  für  die  vertnutbeun  oder 
dunkel  erkundigten  Greiuvölker  der  Erde,  wie  der 


Grieche  z.  B. ,  wa«  fib«r  Ägypten  hinaus  offwarf«  nnd 

w eftwart s  gen  Süden  lag,  Äthiopien  nannte.  Solche 
allgemeine  Namen  haben  aber  entweder  eine  etymo- 
logilche  Nebenbedeutung,  welche  gewöhnlich  einen 
Hswptbeweis  für  jene  Allgemeinheit  enthalt,  oder  fie 
kehren  fo  oft  auch  in  den  helleren  Perioden  eines  Vol- 
kes wieder,  dafs  fie  dadurch  am  deutlichften  zeigen, 
wie  allgemein  man  fich  an  fie  gewohnt  habe.  Auch 
in  der  hebräifch  ■  phönizifehen  Geographie  fehlen  diefe 
Namen  nicht:—  denn,  daf«.  die  Geographie  eines  Vol- 
kes, dem  Reifen  in  die  Fremde  durch  da»  Gefetz  fei- 
iifs  Jehoiah  verboten  war,  feine  Nachrichten  und 
Ideen  über  ferne  Lander  und  Erdgrenzen  von  dem 
Stammverwandten  Erftling  feines  Landes,  den  weit- 
reifenden  phönizifehen  Naclibareu  entlehnt  habe,  wird 
man  uns  wohl  im  Allgemeinen  rugeftehen.  Das  wich- 
tige iq  Kap.  der  Genefis  aber  nennt  3  Stammväter  al- 
ler Volker  der  Erde.  d.  i.  3  Krdthcile.  fcem  (der  Hohe, 
Oftland),  Cham  (der  Heifse,  Südlandj,  und  Jjphct 
(der  Weit;  edehnete,  N'ordweftrn).  Als  allgemeine Na- 
men komme»  aufserdem  in  fpäteren  Schriften  vor 
Gomcr  und  Magog.  als  Volker  der  Mitternacht,  am 
Nordrand  der  Erde ;  und  ziemlich  onbeftioimter  Na- 
me für  die  Lander  füdwarts  von  Ägypten  fcheint 
Kufch  gewefen  zu  feyn.  Aber  nirgend  ift  die  grringfte 
Spur,  dals  Opbir  als  allgemeiner  Na-inc  gebraucht  wor- 
den fey,  nirgend  wird  auf  Opbir  als  auf  das  Südendc 
der  Erde  hingewieftn ;  und  was  uns  vorzüglich  ge- 
gen Hn.  H.  beweift:  im  io  Kap.  der  Genefts  ift  Ophir 
nicht  einmal  Sohn  von  Chain,  fondem  ein  fpiiterer 
Abkömmling  von  Sem,  gehört  alfo  mehr  dein  Ölten 
au,  und  Iteht  ohne  alle  Auszeichnung  elf  Brüdern 
gleich,  unter  denen  Sohn  ihm  unmittelbar  voraufgeht, 
mit  welcher  Gegend  Ophir  auch  in  Davids  und  Snlo- 
mos  Zeit  in  naher  Verbindung  erfcheint.  Gewifs  atfiu 
fo  meinen  wir  wenigftens  behaupten  zu  können,  war 
Ophir  nie  allgemeiner  Name  für  Südlaud;  wahr- 
fchcinKch  dagegen  wird  uns.  tbeils  durch  die  gt- 
n>ofr«Jtc»eZufammenß«irungmitSab»,  einem  beftimin- 
ten  und  bekannten  Punkt  der  ahm  Geographie  an 
der  Oftkiilre  des  arabifrheu  ßafen».  theits  durch  den 
fchon  vor  .baiomos  Z<  it  zu  vermuthenden  Karavanen- 
handel  von  dorther,  thcils  durch  die  Befchaffenheit 
■nd  Gefchichir  der  Schiffahrt  der  Alten  überhaupt, 
dafs  Ophir  füdBch  von  Saba  an  der  Oftküfte  des  ara- 
bifchen  ßufens  lag.  Auf  Goffelins  Umerfuchungen, 
die  durch  ihre  ftrenge  ins  Einzelne  gehende  Genauig- 
keit oft  einen  aaffalh-ndcn  Contralimit  Hn.  JI.  allge- 
meinen Ideen  bilden,  ift  bey  Ophir  gar  keine  Rück- 
ficht genommen :  f.  Recherche*  snr  h  Geographie  der 
Ancii ns, Toi». Iii.  S.ej.  —  l'bcr  Ha»r»<>n\r Entdeckungs- 
reise an  dir  W  enkinte  Afrikas  ilt  Gofielin  verglichen? 
allein  es  wird  Hn  II.  bey  aller  Unpartcyrichkeit  febwer 
gelingen,  es  über  feine  Individualitat  zu  gewinnen, 
dals  er  Goffelins  Genauigkeit  wahr  auffarffe  und  gründ- 
lich prüfe :  fo  fehr  frheinen  beide  Gelehrten  den  Cha- 
rakter ihrer  Nationen  gegenfeitig  ansgetaufcht  zu  he- 
ben. Th.  II.  S.  Iz2  wird  ah.  völlig  ausgemacht  zufam- 
inengeftellt:  „der  Ausgang  der  Strafse  (als  gleichbe- 
deutend den  Säulen)  odtr  das  Vorgebirge  Sparte!  ■•• 
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„das  Vorgebirge  Solon,  d.  >.  das  Kap  Blanko  beyAzi- 
niur;"  über  die  Infel  Cerne  wkd  doch  zweifelhaft 
gefprochen ,  ob  fie  bey  Mogador  oder  im  Meerbufen 


Von  Santa  Cruz  zu  fucben  fey;  dafs  aber  die  folgende 
Entdeckungsreife  bis  über  den  Senegal  hinaus  gehe, 
hat  kein  Bedenken. 

(Der  Befehluft.  folgt.) 


KLEINE  S 

FäDAoootx.  München.  b.  Zängl:  Jnfnngigrunde  zur 
deutfeken  Lefcknnfl  aut  der  wefentlichen  Befchafftuhrit  der  deut- 
elten Sprache  hergrholet.  von  Bernard  Freut  fg.  (ohne  Jahrzahl). 
3«  S.  S-  Dazu  geliert  deficiten  Fibel  oder  Namenbuchlein  mit 
den  natürlichen  Stimmabfutzen  zu  leichterer  und  gefchwinderer 
Erlernung  detLefeut.  »iS.g.  Dtr  Vf.  teigt  zwar,  dafs  er  iiter 
den  erften  Unterricht  des  Lcfens  nachgedacht  habe,  und  mit 
vielen  anderen  zur  Vereinfachung  diefes  Theils  des  Elemen- 
tarunterricht* hinarbeite ;  aber  dafs  auch  ihm .  wie  den  mei- 
ften,  die  mit  mehr  oder  minder  Warme,  den  ^ordifchen Kno- 
ten gelöfct  zu  haben  verfichenen ,  dennoch  eine  voüftandige 
An.il)  fe  der  Tonfprache  fehle.  Dicfs  mufs  noth wendig  einem 
jeden  fo  lange  begegnen,  als  er  noch  von- den  Zeichen  der 
Sprache  (ich  zu  fehr  abhängig  macht,  und  die  Tonfpr.:ciie  nicht 
völlig  trennt  von  dem  vorhandenen  mehr  zufallig  entftandenen, 
alt  philofophifch  feft  begründeten  Alphabete.  Ei  giebt  keine 
Sprache ,  die  ein  genaues  und  volllUndiges  Alphabet  aufzu- 
weifen  hat ;  (den  verhälmifsmafsig  höchßen  Grad  diefer  Ge- 
nauigkeit möchte  vielleicht  das  Alphabet  der  alten  Griechen 
und  der  neueren  Italiener  erreiehon.)  Wie  unvollfländig  un- 
fer  Alphabet  fey,  beweifet  urtcr  anderen  der  Mangel  verfchie- 
deiier  /.eichen  für  Töne,  die  doch  wirklich  vorhanden  find; 
vi  le  wenig  genau  Cc  fey,  zeigt  da*  Vorhandenfeyn  verfchiede- 
ner  Zeichen  lür  ganz  gleichlautende  Sprachiöne.  Zum  Beweis 
jener  Mangelhaftigkeit  erinnert  Ree.  nur  an  den  z  vey fachen 
Gebrauch  des  * ;  (t,  11.  in  Jnker,  Engel  u.  f.  f.  und  in  an,  ein 
u. d. gl  ).  Man  bemerkt,  dafs  im  erfleren  Falle  eine  ganz  an- 
dere Operation  erfordert  wird,  als  im  letzteren;  denn  der  erde 
Laut  erzeugt  lieh  durch  eine ,  vermittelft  des  KehlverfchlufTcs 
hervorgebrachte  Comprcftion  der  Luft  durch  die  Nafe  ;  der 
letztere  hingegen  verir-igt  d.efa  nicht,  fondrrn  entlieht  durch 
den  Druck  der  Luft  mit  dem  vorderen  Theüe  der  Zunge).  Er 
erinnert  ferner  an  den  dreytachen  Ton  des  g  (z.  B.  in  gut , 
liuotn  undi.op*)"nd  vieler  anderen  Ruchßaben,  die  Kec.  hier 
nicht  einzeln  aufJ-.ibren  kann.  Was  den  Mangel  an  Genauig- 
keit anlangt,  fo  t  .  [tätigen  ihn  x,  kl ,  chi ,  ts,  z,  und  andere 
gieichi.uittii.it  Zeichen  hinlänglich.  Diefs  nur  zum  Beweis, 
dafs  man  durchaus  nicht  zum  Ziele  gelangen  kann,  wenn  man 
bey  den  Zeichen  flehen  bleibt.  Die  Elemente  der  Tonfprache 
müften  aufgefunden,  und  dtefen  sn»fs  das  Aiphabet  durchaus 
untergeordnet  werden,  fonß  ift  es  unmöglich,  darin  etwas 
Vollftandige«  zu  leiflen.  Eine  »nitre  f  rage  wäre:  Ob  diefs 
für  den  Elementarunterricht  gehöre.  In  fo  fern  diefs  blofs 
eii.e  ihcoreiifcte  Erforfchung  des  8prachmechanismus  ift.  in  fo 
fern  kann  es  unmöglich  für  dieKuiderfeele  taagiieh  feyn.  Aber 
in  fo  fern  für  diefes  Alter,  noch  viel  weniger  als  für  ein  fpa- 
teres  .  etwas  Unrichtiges  oder  Verworrenes  gehört ,  in  fo  fern 
mufs  Geh  allerdings  die  erffc  Unterweifuiig,  jedoch  ohne  alle 
Beymifchung  tteoretifcher  Unterfuchungen ,  damit  befafien. 
Nach  dem  Vf.  find  Vokallaute  folche,  „welch«  ohne  Beyhülfe 
anderer  Buchftaben ,  einen  ftarkeu  wohlveriiehmlicheii  Laut 
geben ;  die  Confuuanten  hingegen  haben ,  nach  ihm ,  auf  einen 
fchwachen  unvollkommenen  Laut."  Ree.  halt  beides  für  irrig. 
Denn  in  Anfehung  des  Letzteren  ift  es  entfrhi?den  .  dafs  alle 
Confonanteu  einen  fehr  vernehmlichen  und  feubUßandigeii  Laue 
haben.  In  Anfehung  des  Erfleren  naBci.cn  wir  den  Vf.  darauf 
aufmerkfam,  dafs  «las Charakterift:fch'!  des  Vokals  keines  We- 
ges in  dem  lauten,  hellen  Tone  (die  Möglichkeit  desleifcu.  ge- 
wöhnlich heimlich  genannten  Sprechens  beiveifst  es),  fondern 
in  dem  ungehinderten  Au>ftrö.n«n  der  Luft  Lege. 

Die  S. 7  gemachte,  ob  wohl  gewöhnliche,  Eimheimn*  der 
Confonanteu  in  Lippen  - ,  Zahn-,  Zungen-,  Gaumen«  u-id  Lun- 
gen-Lauter iß  nicht  genau  weil  dadurch  die  Huchflaben  theils 
nieht  ganz  richtig  ,  ihe:ls  nicht  volißändia  charakterifiri  wer- 
den. So  ift  m  nicht  ausfchliefsend  durch  die  Lippen  ,  »i  und  / 
nicht  durch  die  Zunge  allein  hervorgebracht,  fondern  dwjtfaf« 
tet  den  wefentlicbiien  Amheil.   Man  darf  nur.  um  Geh  In«  - 
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von  zu  überzeugen  ,  die  Nafe  zudrücken .  wotey  man  fo  wähl 
an  der  Bebung  derfelben,  als  auch  an  dar  Veränderung  de* 
Tons  die  bedeutende  Mitwirkung-  diefes  Organs  rcrfpürera 
wird.  Eben  fo  unrichtig  ift  es  (S.  6),  dafs  j  und  i  gleiche  Tö- 
ne haben;  j  ift  ein  mit  dem  leiten  Zungen-,  Gaurn- Sumfer. 
g  (in  geben)  völlig  gleichlautender  Confonant-Laut ,  wall  zur 
Hervorbriuguug  deficiten  ein  Aufhalten  des  Luftftrom*  eermii- 
telft  der  Zunge  wirklich  Statt  finden  mufs.  Dafs  der  Unter- 
fchied  der  b  u„d  p,  d  und  (  nur  in  einer  mehr  oder  minder 
ftarkeren  Ansprache  beßehe  (S.  5).  können  wir  eben  fo  we- 
nig zugeben,  als  die  Behauptung  (S.  g),  dafs  die  Verdoppelun- 
gen der  exploGven  Laute  pp,  tt  ubertluflig  feyen.  Denn  an- 
langend das  erllere,  fo  beßeht  das  Charakterißifche  eines  fo- 
geiianuten  weichen  Buchßabens  allezeit  in  einem  leifeu  Beto- 
nen deficiten ,  wie  der  Vf.  leicht  bemerken  kann,  wenn  er  z. 
B.'das  Wort  Ebbe  rein  ausfpricht,  und  es  dagegen  mit  Lipp* 
vergleicht  Die  letztere  Behauptung  aber  würde  aladann  feine 
vollkommene  Richtigkeit  haben  ,  wenn  wir  für  die  Aufhaltung 
oder  Hemmung  derExpIoiion  in  den  Wortern  La»  -  pr»,  Bit-t* 
u.  f.  w.  ein  anderes  Zeichen  bauen',  aufserdem  in  die  Ausfpra- 
che  Lupe«  und  Lappen  fürwahr  doch  bedeutend  verfchieden. 

Von  S.  xo  handelt  Hr.  F.  von  den  Stimroenabfätzan ,  d.e  er 
nicht  unterfcheidet  von  den  Sylben."  Darau»  «ntfteht  der  »e- 
deuteudße  Fehler  des,  foult  ganz  zweckmafsig  eingerichteten, 
Nameubüchleins,  in  welchem  man  ab-er,  meid-e,  kr.mi-e 
u.  f.  f.  getheilt  findet.  Hr.  F.  würde  diefen  Mifsgriff  nicht  ge- 
than  haben  ,  wenn  er  überlegt  hätte,  dafs  Etymologie  und  »ine 
jede  conventionelle  Sylbenfchrift ,  fehr  verfchieden  feyn  muf- 
fen ron  dem  blofc  organifchen  Stimmabfälzen.  Der  Merlunis- 
raus  der  Sprachorgane  hat  mit  der  Etymologie  gar  nichts  zu 
fchaffen,  und  kann  feöchftens  nur  zufallig  mit  ihm  znfammen- 
treffen.  E;>  mo'.o^iich  richtig  theilt  man  z.  B.  freund -lieh. 
Leb  • 'ich.  Sprachorganifch  aber  fremn-dlick,  lie- blick  u.  f.  f. 
Beide  Theiiimgen  wird  maft  zu  verfchiedenen  Zwecken  luid 
Zeiten  bcriickGchtigen  muffen.  Im  vierten  Abfchnitt  Ulilagt 
der  Vf.  einige  Abänderungen  der  Buchftahen  -  Namen  vor.  Wir 
begreifen  nicht  den  grofsen  Gewinn  ,  fo  bald  die  gewöhnliche 
Buchfiabieract  noch  beibehalten  werden  foli ;  aber  wozu  bedarf 
es  diefer  ?  Wozu  bedarf  überhaupt  der  Buchßabe  eines  an- 
deren Namcui,  als  er  in  dem  Wort«  felbft  hat?  Der  fünfte 
Abfchnitt  emhäh  einige  Bemerkungen  über  das  I.efen  ohne 
Buchßabiren.  In  einem  Anhange  werden  die  Abänderungen 
der  Hauptwörter  aus  einander  gefetzt.  ZX. 

VtAMHCHTt  S  c  ii  ni  ften.  Leipzig,  b.  St.ige :  Karl, 
Leonore  und  Klare.  Chiijhneni  und  Philippl  ^u/e  uuJ  gliieUitkm 
Hindtr.  Eine  Gefchühte  für  Familien  überhaupt,  und  für  Wai- 
feu  ifisbefondere  etc.  befunders  auch  für  Lehrjuti:;«fn  uird  jün- 
gere reifende  Profcflioniflcn  und  Handwerksgefcliln.  i  Band- 
chen, igoj.  XVI  und  274s.  3  Bdchen.  19SS.  8-  (1  Rthlr.ogr.) 
Schon  im  Jahre  1801  gab  der  Vf.  eine  Familictigcfchichte  ,  un- 
ter dem  Titel:  Dir  gxte  Chrijline,  die  Z-.vcyie  ,  heraus,  «eiche 
jungen  Mädchen  Winke  und  Regeln  geben  follte,  wie  fie  einft 
j;uie  Mütter  und  Weiter  werden  keunteu.  Gegenwärtig«  Ge- 
fchichte  kann  allenfalls  als  Fortfetzung  von  jener  be-rnchtec 
werden.  Karl,  als  llauptperfou ,  wird  in  Gefelifciiaü  feiner 
Scliweftern  durch  mancherlcy  ge^vöhuluhe  und  uiigewöhiiTiclia 
Vträaelarungen  d«s  Lebens  hüidlrrchg«fübrta  und  ft'iht  in  allen 
als  Ideal  der  Vollkommenheit.  Seine  Schweßern  figuriren  ne- 
ben ihm,  wie  er  tintadelieh,  und  alle  drey  finden  endlich  durch 
Wohlverhalteu  und  Rechnhun  den  Lohu  der  Tugend.  Die 
Schreibart  des  Vf.  aber  iß  durchaus  nicht  geeignet,  jungen 
Leuten  durch  eine  lebendige  Darllclhmg  zu  gefallen.  Kj. 
Neue  Auflagen. 

JT'eiftenfrlt  ».  Leipzig,  b.  Höfe:  Familiennachrichten  au* 
dem  Siammarcliice  zu  Heuerwa'.de  gefammcU  und  herausgegeben 
vou  ü.  O'io  Conrad  (Jtnßiani.  Zweyte  Aufl.  M.  1  K.  igo*.  XV 
u.  256  S.  )J.  (20  gr.) 
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GESCHICHTE. 

QSrrmetit,  b.  Vandenhök  n.  Ruprecht:  Ideen 
£ber  die  Politik ,  den  Verkehr  und  den  Handel  der 
vornehmßen  Volker  der  alten  Welt.—  Von  A.H. 
L.  Heeren ,  etc. 

(B«/rMa/j  der  im  tigern  Siitk 


T\  irwünfcbtenden  Beweifen  Goffellint  für  den  Satz: 
Die  Meerfahrten  der  Karthager,  Griechen  und  RUmer 
tar  Chr.  Geb.  gingen  nicht  über  das  Kap  Bojador  hin- 
aus, eine  genaue  rtretige  Pröfung;  und  wir  möchten 
hoffen,  dafs  befonders  in  Vergleichung  mit  den  allge- 
meinen geographischen  Vorftcllungen  der  Alten  dieler 
Satt  fich  als  Hftcrifchc  Wahrheit  enviefe.  Hr.  II.  ineint 
S.?38t  diefe  Behauptung  ziemlich  leicht  uinftofsen  zu 
Winen,  weil  fie  auf  zwey  irrigen  Vorausfetzungen 
beruhe.  Erßlich  foll  der  Ausdruck  aufs  er  den  Säulen 
Bich  Goß",  noch  die  Meerenge  felbcr  mit  einfcbliel'sen, 
uad  So'.ue  alfo  das  Kap  Spartel  fey».  Allein .  wendet 
iir.  11.  ein  ,  gewöhnlich  wird  der  Ausdruck  die  Säu- 
le* nicht  fo  genau  für  die  Fellen,  Kalpe  und  Abyle, 
wildem  für  die  Strafse  Oberhaupt  gebraucht.  —  Heilst 
eivohnlioli  hier  To  viel  als  ungenau,  nach  der  Weife 
des  gemeines  Lebens,  oder  in  allgemeiner  Dichter- 
fprache:  fo  werden  fich  Beweisftellen  finden;  allein 
der  Geograph  ,  der  Rcifebefchreibcr  unterfcheidet  ga- 
r.iu  fo ,  wie  Goff.  beftimmt  hat.  Strabon  III.  p.  139 
als  Grenze  des  inneren  und  äufseren  Meeres  rev 


xjt«  6Tvj\etf  ieof3fxbr.  tvraZSa  3J>  öpoff  tffri,  if  KäX- 
Trf.  Plinius  V.  c.  i  init.  fetzt  Tingis,  das  jetzige  Tan- 
ger, ultra  cotumnas  Herculis,  wiewohl  es  mitten  in 
der  Strafse  von  Gibraltar  liegt.  Skylaz  p.  52  befchreibt 
einen  grofsen  Bufen ,  der  fxera  HpanXtlas  crräXaff 
io}iaias  einlas  raiche.  Diefes  herntäifcbe  Vor- 
gebirge aber  liegt  der  üufserften  Spitze  Europa'»  ge- 
rade gegenüber,  welche  das  heilige  Vorgebirge  genannt 
wird. —  Uber  die  Lage  von  Soloeis  aber  fcheint  uns 
mcb  dem  einftiinmigenZeugnifs  von  Hannon  und  He- 
rocot  kaum  noch  ein  Zweifel  obwalten  zu  können.  In 
riaonons  Reifebericbt  wird  überall  angegeben ,  wann 
fici  die  Richtung  feiner  Fahrt  gewendet.  Er  fahrt  ab 
run  Karthago  den  Säulen  vorbry  und  aufserhalb  der- 
Idben  bis  Thymiaterion  (die  Überfettung  S.  734  ift 
t  cht  genau),  ohne  dafs  die  Richtung  angegeben  ift: 
hier  nämlich  febien  fich  von  felbft  zu  verliehen,  dafs 
fie  weftwärts  ging.  Und  von  Thymiaterion  fuhr  er 
weiter  v^ac  fjxt'aav,  bis  zum  Vorgebirge  Soloeis.  Hier 
wendet  er  fich,  und  fchifft 'Tag  gegen  die  aufgehen- 
de Sonne.  Wirklieb  beugt  fich  die  Weftküfte  Afrikas 
9.  J.  L.  Z.  I90&   Dritter  Band. 


unmittelbar  nach  dem  Kap  Spartel  füd  örtlich  ein, 
bildet  die  Bay  von  Jeremie,  fo  dafs  dem,  der  mit  der 
Vorftellung  eines  dreyeckten  Afrika  ausfegelte  (Strab. 
XVII.  p.826,  Euftath.zumDionyf.V.  175),  diefe  Beu- 
gung ganz  fo  erfchien ,  wie  fie  feinem  Glauben  nach 
feyu  mufste.  Deutlicher  noch  fagt  Herodot  II.  c.  32: 
Die  ganze  Külte  Libyens  ,  fo  weit  es  an  das  Nordmeer 
grenzt ,  von  Ägypten  bis  zum  Vorgebirge  Soloeis,  ift 
von  Libyern  bewohnt.  Alfo  war  Soloeis  an  derNord- 
küfte  Afrikas  die  weftliche  Spitze;  und  fo  Ih'gt  das 
Kap  Spartel.  Und  tben  fo  erzählt  er  IV.  c.  43  von  dem 
Perfer  Satospcs:  er  fuhr  den  Säulen  des  Herakles  vor- 
bey;  nachdem  er  diefe  durchfehifft,  beugteer  (xauv^a?) 
um  das  libyfche  Yurgebirgc  Solocis,  und  fuhr  nun 
gen  Mittag.  Alfo  bis  Soloeis  fährt  er  in  gerader  Rich- 
tung fort  ,  hier  aber  beugt  er  um  nach  Süden.  Allel 
diefs  trifft  ein  beym  Kap  Spartel.  Auch  erklärt  fich  die 
Errichtung  des  Altars  dem  Pofeidon  zu  Ehren  hierfehr 
natürlich.  Bey  dem  Kap  Spartel  oifnct  fich  zuerft  die 
weite  WalTertlache  des  atLmrifchen  Ozeans  dein  Blick; 
hier  daher  erbauete  Hannon  dem  Gott  des  Meeres  ei- 
nen Altar,  güuftigcn  Erfolg  feines  Unternehmens  zu 
erflehen.  —  Zwestens  folle  noch  Goffcüi.ts  Rechnung 
eine  TagfcbilTahrt  llannons  nicht  mehr  als  5  Seemei- 
len betragen  b<ibcn;  Herodot  aber  rechne  eine  Tag- 
fchiiTabrt  zu  700  Stadien       70  geographifchen  Mei- 
len, und  Skylax  zu  5ooStad.  —  12],  Meile.  Hr.  H.  hat- 
te aber  hinzufet/.en  follen :  i)  in  bekannten  Meeren, 
und  2)  wenn  man  nach  einem  beitiinraten  Punkte  fe- 
gelc.  Hannon  aber  fuhr  an  einer  unbekannten  Külte 
hin;  eine  anfchitlichc  Flotte  begleitete  ihn;  er  follte 
Kolonien  anlegen,   alfo  mufsten  alle  Hafen,  Lan- 
dungsplätze und  Gegenden  der  Kiifte  uuterfucht  wer- 
den, die  fchicklichden  Platze  auszuwählen;  und  im 
Augenblick  der  Entdeckung  ift  Alles  wichtig,  halt  Al- 
les auf,  fcheint  Alles  eine  ftrenge  Prüfung  zu  erfo- 
dern,  und  die  ünbekanntfehaft  mit  Menfchcn  und  Ge- 
genden macht  äufserfte  Vorficht  zur  Pflicht.  Daher 
fcheint  uns  das  von  Goffellin  beftimmte  Mafs  einer 
Tagfabrt  hier  nicht  zu  kurz:  denn  welchen  Grad  der 
Vollkommenheit  man  auch  der  kartbagifchen  Marine 
zugeftehen  will ;  gewifs  war  fie  nicht  vollkommener 
als  die  rouiifche  400  Jahre  nach  Chr.  Doch  hiefs  es 
zur  Zeit  des  heil.  Hieronymus  («.pift.  93)  eint  glüikliche 
Fahrt,  wenn  man  in  fechs  Monaten  den  arabifchen 
Bufen  durchfchirTte.  Vgl.  Niebulir  Befchreibung  Ara- 
biens S.  351.  3:>2. —  Rafcher  fteuert  Hr.  II.  S.741  er- 
klärt er  uns  dus  Südhorn  und  das  Wefihorn  in  Hannons 
Bericht  für  die  Mündungen  des  Gambia  und  Senegal ; 
denn  bekanntlich  nannten  die  Griechen  die  Arme  der 
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Flüffe  feine  Horner.  Bekannter  möchte  feyn,  dafs  xc- 
oora  den  Griechen  Vorgebirge  brdouten. —  Endlich 
Söll  „Goffellin  überfehen  haben,  dafs -in  Hertdots  Zeit- 
alter die  Karthager  eine  regelmäßige  Schifffahrt  bis 
%ur  Goldkiiße  hatten."  Freylich  machten  lie  nach  S. 
198  i.ous  diefer  Fahrt  ein  Geheininifs ;  aber —  es  ift' 
kein  Gcheimnifs  geblieben,  es  ift  verrathen  worden. 
Ausgefväht  hat  es  der  tiefe  Forfcher —  Herodot.  Ihm 
nämlich  haben  die  Karthager  erzahlt  (und  dnch  war 
es  ein  Gcheimnifs?  doch  hat  er  es  ausgefpaht V),  dafs 
iit  an  der  libyfchcn  Kurte  mit  einem  Volke  eineny?ti*rt- 
ftu  n  Handel  trieben  ;  fie  legten  dieVVaare  hin  und  gin- 
gen weg ,  dann  kämen  die  Einwohner  des  Landes 
und  legten  Gold  neben  die  Waare  u.  f.  w.  IV.  c.  196. 
Wir  wiffen  jetzt  nicht  nur  gewifs,  dafs  es  mit  diefem 
Dummen  Handel  feine  völlige  Richtigkeit  hat;  fondern 
mueh  beflimmt,  dafs  er  in  den  Goldlandern  ain  Niger 
geführt  wird.  Denn  —  (wir  bitten  aufzumerken)  — 
Hoß  erzahlt,  dafs  die  Marokkaner  jahrlich  nach  den 
Grenzen  von  Guinea  ziehen,  (ich  aber  nicht  in  das 
Land  der  Neger  hineinbegeben,  fondern  auf  der  Gren- 
re  zeigt  jeder  feine  Waaren  vor  und  vertaufcht  fie, 
ohne  faß  den  Mund  dabetj  zu  öffnen.  —  Die  kleinen  Ver- 
schiedenheiten in  den  Umftanden ,  fährt  Hr.  H.  gar 
leicht  fort ,  rühren  ,  wie  man  deutlich  ßthl ,  blofs  von 
der  Verfchicdenheit  des  Lokals  her.   Erwirfen  aber 
bleibt  Karthagos  Verbindung  mit  j«neu  reichen  Gold- 
ländern."—  Erwiefen?  wird  hier  mancher  befrem- 
dend fragen,  und  nicht  ohne  einige  Unzufriedenheit 
über  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Vf.  fich  und 
feine  I.efcr  abfertiget.  Weil  dort  flummer  Handel  ift, 
und  hier  wenig  gefprochen  wird:  darum  wird  dort 
wie  hier  nach  Guinea  gehandelt?  Wir  find  faß  geneigt 
zu  glauben,  dafs  diefe  ganze  Stelle  dem  Vf.  nur  in 
der  Eile  entgangen  oder  in  einer  leichtfertigen  Stun- 
de niedergefchrieben  ift.  Denn  wie  gebührt  es  dein 
Emil  der  Unterfuchung  S.  195:  „Ich  begrtife  nicht, 
warum  man  das  kühne  Volk,  das  Afrika  uinfegclte 
und  von  Tyrus  bis  Britannien  fchifTte,  nitht  auch  bis 
zu  der  fairu'ändifchen  Küftc  will  gelangen  InlTen,  da 
eine  Menge,  freylich  ungewiffer ,  Spuren  diefs  zu  be- 
itätigen fcheinen?"  Und  »reichen  wird  gewifs  der  Vf. 
die  Worte  S.  196:  „Der  Eridanus  war  und  ift  ein  fa- 
belhafter Flufs,  der  nirgend  als  in  der  Sage  des  Volks 
und  der  Phantafic  der  Dichter  exiftirte.  Man  kann  den 
Namen  deuten,  auf  welchen  Flufs  man  will."  Wir 
möchten  gern  fagen,  die  Stelle  fey  ein  Scherz :  allein 
aus  dem  ganzen  Werke  gebt  doch  hervor,  dafs  Hr.  H. 
fich  über  die  allgemeinen  geographifchen  Vorßellun- 
geti  der  Alten  richtige  Ideen  zu  verfchaffen  nicht  an- 
gemclTen  gefunden  hat.  Die  Argonautendichter  z.  B. 
haben  das  Lokal  nach  ihrer  Phantafie  bebandelt,  und 
daraus  ift  Manches  in  die  Werke  der  Geographen  über- 
gegangen Th.  II.  S.42;  das  Klima  in  den  Landcru  zu- 
nachft  ums  fchwarze  Meer  fey  den  Nachrichten  der 
Alten  gemäfs  fonft  kälter  gewefen  I.  S.  918  (wobey 
nicht  bedacht  wird,  dafs  Südländer  zum  Tluil  nach 
Sagen  fchilderten);  und  die  Karawanen  gehen  vom 
hrrodotifcb.cn  Scytbenlande  noch  immer  bis —  gegen 
das  alte  Serie»,  hin ,  wi«  ja  Herodot  aus  dem  (in  ei- 
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nen  Raben  verwandelten)  Dichter  Arifteas  (nicht  Ari- 
ftäas)  erzähl«,  I, 

Doch  wir  wenden  uns  ab  von  diefen  leicbtfinni- 
gen  Partieen  des  Buches  ,  und  Oberinnen  Anderen  zur 
Prüfung  den  ganzen  Abfcbnitf  über  die  Itythiftben 
Vorkcrlchnftcn  Th.  I.  S.  S77.  dieBefVimmung^der  Stra- 
fsen  von  Gcrrha  und  Babylon  nach  Tvrus  S.  987,  be- 
fonders  der  Hajidclsilrafsc  durch  Miuclnfien  S.  993  ; 
und  machen  lieber  noch  mit  Wenigem  aufmerkfatn  auf 
die  im  2  Thril  trefflieb  dyfcli»  r führte  Idee,  dafs  bey 
den  Karawanen  im  mittleren  Afrika,  der  Handel  ftets 
in  naher  Verbindung  mit  der  Religion  gefianden,  fo 
dafs  Priefter  ihn  leiteten ,  und  neben  jeder  wichtige- 
ren Karawanferey  ein  Tempel  enifland;  dafs  höcbft 
wahrfcheinlich  die  alterten  Anlagen  in  Obcriigvpten 
Tön  Prieftern  veranlagte  ünd  geordnete  Handels'.  Ko- 
lonien feyen,  die  fich  von  Süden  alrmalich  nach  Nor- 
denhinaufzogen: bis  das  Delta  bewohnbar  geworden, 
dort  Staaten  fich  bildeten,  und  nun  Verniifchungmit 
Griechen  helleres  Liebt  in  das  dumpfe  enge  Nilthal 
brachte,  dafs  der  I'riefterge  ift  verfchwand.  (Der  Be- 
hauptung indefs  S.  «s  6,  „dafs  wenig  Länder  fo  wie 
Ägypten  den  beftändigen  Einwanderungen  von  Frem- 
den aiisgefcrzt  feyen,"  konne;n  wir  nicht  beyftinnnen : 
vielmehr  erklaren  wir  den  inelaiicholrfehen  Eigenfinn 
der  Ägypter  und  ihren  Fremdenhaf»  eben  dalier,  dafs 
Jie  von  Felfen .    Sandwüften  und  Siiiupfl^nd  einge- 
fchlofl'cn ,  in  einem  höchftens  3  Meilen ,  oft  nur  eine 
Meile  breiten  Tbale,  mit  wenigen  Menfcben  in  Ge- 
ineinfcbaft  kamen,  und  daher  fcheuen  Kindern  gli- 
chen ,  die  der  fromme  Vater  in  der  Abgcfchiedenheir 
von  Menfcben  erzog.) 

Bey  dem  Reichthum  ähnlicher  trefflicher  Ideen, 
welche  diefs  Werk  enthält,  wünfehten  wir  ihm  denn 
um  fo  lebhafter  tiefer  eindringende  Grüadlichkeir  und 
Scharfe.  Wir  haben  das  Buch  lieb;  aber  eben  defswe- 
geu  meinten  wir  nicht  ftreng  genug  in  der  Prüfung 
feyn  zu  können,  um  es  in  einer  dritten  Auflage  der 
Vollkommenheit  näher  gebracht  zu  fehen.  Dann  wird 
der  Vf.  auch  Mannerts  Geographie  forgfaltiger  verglei- 
chen; dann  nicht  Privatanficbten  und  Rückfichten  auf 
fich  einwirken  laflen,  und  l'ojens  Untcrfuchungeh 
über  alte  Erdkunde,  die  er  jetzt  gar  nicht  zu  kennen 
fcheint,  ernlihaft  prüfen.  Auch  hätte  bey  Goffellins 
Unterfuchungen .  Rennels  Geographie  Herodots,  und 
Vincent  über  dcnPeriplus  des  rothen  Meeres,  diedeut- 
fche  Überfetzung  von  Bredow  (1S02)  für  deutfehe  I.e- 
fcr angeführt  und  vielleicht  auch  vom  Vf.  verglichen 
werden  können;  denn  fie  enthält  eigene  Unterfuchun- 
gen des  l  berfetzers  über  Gegen  ßä'ndc ,  die  Hr.H.  be- 
bandelt. Noch  machen  wir  auf  Nachlafligkcitcn  des  Aus- 
drucks aufmerkfam :  z.  B.  häuft  fich  oft  das  Wörtchen 
von,  Th.  IL  S.  264:  „Gleichwohl  erzählt  Leo  von  Afri- 
ka von  den  Bewohnern  ro»  Born«,  lüdößlich  von  Fez- 
zan."  Th.  I.  S.479:  „mau  verftändigt  fich  von  dem." 
II,  S.  99.  „In  ticin  Frieden  von  detnjahre  383.««  Was 
oft  ftatt  welches,  I S.  281:  „Das  Refultat,  was  fich 
ergiebt."  Nur  blofs  (tchen  zu  oft,  ohne  befunderen 
Nachdruck  bezeichnen  zu  fallen. /.ufammen.  II,  S  99 
697.  §58.  Der  Milsklang  des  ße  fie  ift  nicht  zu  veruiei- 
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«Jen  gefucht.  II,  40:  „Ei  war  eine  natürliche  Politik, 
du  die  Kathager  beobachteten ,  dafs  fie  die  nomadi- 
feben  Völker  zu  civiliiircn  fochten,  fo  weit  fie  fie  un- 
ter dem  Joche  halten  konnten.»  Eben  fo  II,  51.  178« 
l&Ju.  f.  w.  Der  Vf.  fchreibt  fall  überall  o/<r*r  Rati  öf- 
ter. —  Auch  wüHfchten  wir  manches  fremde  Wort 
nkbrfo  häufig  gebraucht,  z.B.  Lokal  und  Lokale, das 
man  fall  ein  Lieblingswort  des  Vf.  nennen  mag.  Und 
die  ernffteren  Vurllellungen  Ii  547  werden  in  der  drit- 
ten Auflage  pewifs  geitrichen. 

.Als  Bey  lagen  lind  dem  erften  Theil  beygefügt: 
Grote  fmd  über  die  Keilfchriften ,  und  Tychfem  Erklä- 
rung der  iudifchen  Wörter  bey  Ktafias  au»  dein  Neu- 
perlifcben.  In  der  erften  Abhandlung  erzahlt  Hr.  Gr. 
fein  Verfahren,  wie  er,  ohne  der  orientalifchen  Spra- 
chen kundig  zu  feyn,  jene  merkwürdigen  Uenkniah- 
kr  von  Perfepolis  zu  lefen  und  zu  erklären  gefucht 
babe:  die  eingeltandene  Unkunde  der  oricnmlilchcn 
Sprachen  hatte  aber  doch  das  Urthcil  über  die  Eikla- 
rungsverfuchc  des  Hn.  D.  Lichtenflein  mäßigen  füllen, 
der  wenigstens  eine  uinfaffende  KenntniJs  diefer  orien- 
talifchen Sprachen  befitzt ,  aus  welchen  jene  Infchrif- 
teo  erklärt  werden  -muffen.  —  Hr.  J'ychfen  giebt  feine 
Erklärungen  der  indiiehen  Wörter  lelblt  nur  als  un- 
fichcre  Veruiuihungen.  Wir  bemerken  dabey  nurüber- 
hai.pt,  dafs,  da  das  Ncuperlifche  bbchftw ahrlchein- 
lich  aus  den  nördlichen  Gegenden  jenes  grolseu  Kei- 
cbes  llamuu ,  durch  die  Parther  zuerft  gebildet  und 
verbreitet  wurde(woraus  lieh  auch  die  nahe  Verwendt- 
fchaft  deffelhcn  mit  dem  Gothifchen  erklart),  dals  es 
natürlicher  feheint,  die  altindifchen  Wörter  beykte- 
ßaj  theils  mit  Torfler  aus  dem  Malaiifchen  herzulei- 
ten, weil  die  Malaien  ehemals  bis  difleit  des  Ganges 
weftwärts  gewohnt  haben ,  theils  aus  den  femiiifcben 
Dialekten,  die  in  dein  füdölllichen  Tbeile  Perfiens  in 
jenen  frühen  Zeiten  gefprochen  wurden. 

V.  S.  A. 

KRIEGS  WiSS  EN  SCHÄFTEN. 

Zerrst,    b.  Füchfel:  Briefwechfel  zweyer  hur- 
fürßlich  -  fächfifeker  Ofjtciere  über  verfchiedrne  mt- 
litärifche  Grrrs-nfli-nde ,  befonders  über  (iuzufüh- 
rende  Verbcfferungen  des  Militärs.  Herausgege- 
ben von  Heinrich  Luduig  Lehmann,  Lehrer  am 
neuen  Handlungs  ■  Inlurute  zu  Magdeburg.  1804. 
VI  u.  316  S.  8-  (1  Rthlr.) 
Seitdem  die  Armeen  des  nördlichen  Deurfchlands 
tos  dem  franzöfifeben  Kriege  zurückgekehrt  find,  hat 
fich  die  Menge  der  militärifchcn  Schriften  mit  jedem 
Jahre  beträchtlich  vermehrt;  aber  nur  wenige  darua- 
tt:  fcheinen  von  Mannern  herzurühren,  die  im  Man- 
de  waren,  uns  die  Refultate  älterer  Erfahrungen, 
durch  die  neuen  Ereigntue  beftätigr  oder  inodiucii  1, 
mirzuthrilen,  und  bey  weitem  der  grofsere  Theil 
febeint  Jünglinge  zu  Vfn.  zu  haben,  die  den  Krieg 
nur  noch  aus  Erzählungen  kennen.  Möchtm  dochdie- 
fe^jar  zu  rültigeu  dchriftftciler  «rv.-ff«'«'!!,  dafs  es  nicht 
gwiugill,   ein  paar  Werke  über. die  Taktik  gi  lelcn, 
lieh  einige  brauchbare  Maxiu.«  11  nulVezc  Lehnet,  hier 
dort  Maugel  bemerkt  zu  haben  ,  um  fo  fort  als 


1  oder  niederen  Kriegskunft  aufzu- 
treten, und  Armeen  nach  eigenem  Dünkel  fo  oder  fo 
organifiren  zu  wollen!  Sie  würden  dann  wahrneh- 
men, dafs  im  Kriege  manches  ganz  anders  ift,  als 
man  es  fleh  auf  dem  Exercierplatze  gedacht  hatte,  und 
dafs  nicht  nur  ein  fear  geübter  Blick,  fondern  auch 
ein  erhöhter  Standpunkt  erfodert  wird ,  um  ein  gan- 
zes Syttem  genau  zu  überfeben  und  die  Mangel  densel- 
ben zu  verbeffern. 

Die  Vff.  der  vorliegenden  Briefe,  welche  der  Her- 
ausgeher in  Magdeburg  in  einein  Gailhöfe  gefunden 
haben  will,  geboren  in  diefe  Klane,  trotz  allem  dem 
Schöuen ,  welches  er  in  der  Vorrede  von  dem  Inhalt 
erzahlt,  und  ungeachtet  der  gegenfeitigen  Lobprei- 
fungen,  womit  die  Correfpondetiten  einander  um  die 
Wette  becoinplimentiren.  Schon  der  Titel  ift  nicht 
palfcnd:  denn  das  Ganze,  einige  unbedeutende  Bro- 
cken abgerechnet,  handelt  blols  von  der  tavallerie, 
und  zwar  von  der  karlachüfchen ,  an  weither  die  Vff. 
viel  zu  tadeln  linden.  Siekömten  öfters  Recht  haben, 
z.  Ii.  wo  lie  von  der  Gewinnfucht  der  Auditeure  und 
Reg.  Quartiermeider ,  von  zweckmafsigen  Verbeffe- 
ruiigen  der  Uniform  und  der  Pallafche,  von  der  Nütz- 
lichkeit eines  General  -  Staabes,  von  der  Werbung, 
vom  iSathihcil  des  Exercirens  in  3  Gliedern,  und  von 
der  unnützen  Lange  mancher  Cominando  -  Wörter  (S. 
I3l»  138,  171,  192.  269,  284,)  fpnehen;  aber  die 
meifte  Zeit  kramen  fle  fo  offenbare  Unw  ahrheiten  aus, 
•dafs  es  unbegreiflich  feheinen  würde,  wie  lie  darauf 
verfallen  konnten,  wenn  lie  nicht  fear  fchnell  («n.  f. 
S.5.  24»  135,  144.  160,  244,  272,  2SO,  289.  298, 
314,  u.a.)  ihre  Ablicht  verriethen,  einem  Jbe\  l'rfchei- 
nuug  dieler  Briefe  noch)  lebenden  Befehlshaber,  den 
Ae  mit  dem  Anfangsbuchstaben  bezeichnen,  auf  Kö- 
llen würdiger  Aintsgcfahrien  und  feines  um  die  kur- 
fachtifche  L'avalleric  fo  fehr  verdienten  Vorgängers, 
des  Gen.  Lieuu  Grafen  v.  Bellegarde,  Weibrauch  zu 
ftreuen. 

Als  eine  Parteyfchrift,  welche  nur  für  einen  be- 
ftimtnttn  Theil  des  Publicums  Intercffe  haben  kann, 
würde  daher  diefcs  ganzen  Bi  iefwechfels  in  unferen 
Blattern  nur  kurze  Erwähnung  gelchehen  dürfen,  wenn 
er  nicht  in  einem  fo  fehr  anmafsenden  Tone  gefchrie- 
ben  wäre.  Um  daher  das  lleclii,  welches  die  Vff.  ha- 
ben, die  inüitarifthe  Lefewelt  belehren  zu  wollen, 
nur  einigermafsen  ins  Licht  zu  fetzen,  fleht  Ree.  fleh 
genöthigt ,  einige  wenige  von  den  unzähligen  dazu 
geeigneten  Stellen  herauszuheben.  Gleich  der  An- 
fang ni  charakteriflifeb.  ,,Oank  fey  es  der  güiigeu 
Vurlehun^V  hebt  der  er  fle  Ccrrefpondent  on ,  (S.  I) 
„dafs  lie  uns  fo  gnädig  eihalten,  und  uns  auch  diefe 
beJclmerUthc,  ojt  mit  Gefahr  verknüpfte  Zeh  foplück- 
licii  hat  übtrittheii  htlieni«'—  Er  kam  nämlich  ge- 
rade aus  einem -Exercierlager  im  Frieden!! —  Gleich 
darauf  macht  er  feinem  r  Keundc  die  ,,bittcrften  Vor- 
würfe,** dafs  diefer  (ich  nicht  ;,auf  dem  Marfch  be- 
urlaubt habe,  um  lieh  mehrere  Bequemlichkeit  ZU  ver- 
fchaffen."  {Die  Vii.  lind  niciir  en\a  alte  Invaliden, 
fumlern,  wie  fle  .uns  bey  veru hiedtnen  Gelegenhei- 
ten erzählen,  noch  fehr  junge  Leute.;  —  Nach  S.  14. 
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16  follten  dieTrietknsMger  Tide  Wochen  lang  dauern, 
um,  aufser  den  militärifchen  Zwecken,  auch  die  Pro- 
vfnz,  wo  fie  gehalten  werden,  zu  bevölkern.-—  Den 
Subaltern  -  Ofnciertm  foll  (S.  65)  ein  übercomplcter 
Recrut  zur  Bedienung  gehalten  werden,  damit,  „wenn 
der  Ofncier  mit  ihm  nicht  zufrieden  iß,  und  der  Re- 
crat  zur  Strafe  einrangirt  wird ,  der  Staat  durch  ihn 
einen  civilifirten  Soldaten  erhalte."  —  Durch  einen 
Reitknecht,  der  nicht  bat  gut  thun  wollen?  —  Die 
Chefs  Collen  zum  Bellen  Ihrer  Corps  (S.  73)  „verfchie- 
dene  Gattungen  von  OiTicieren  zu  bekommen  fuchen, 
unter  anderen  auch  Spieler ,  um  die  Jugend  zu  war- 
nen" u.  dgl.  in.  Die  Art ,  wie  der  Vf.  die  Soldaten  zu 
Unteroflicieren  zu  bilden  lehrt ,  (S.  104.  105)  ift  fo  lu- 
ftig, dafs  Ree.  kaum  der  Verfuchuog  widerftehen 
kann,  die  ganze  Stelle  abzufchreibf  n ,  wo  unter  an- 
dern eine  von  der  MeflCe  mitgebrachte  Tabackspfeife 
in  Grjlalt  einet  Stocks,  als  Syinboi  der  künftigen  Wür- 
de, lehr  wlrklam  fey»  foll,  den  Ehrgeiz  des  Ausge- 
wählten erfl  bis  zum  Ifalmfinn  anzufeuern ,  eJie  man 
ihn  (cheibtn  lernen  laTat. 

Wer  nach  diefem  Allen  noch  Luft  hat,  die  Vff. 
als  Taktiker  kennen  zu  lernen,  den  verweifen  wir 
auf  die  von  iliiien  vorgefchlagenen  Manöuvrcs,  vor- 
Kiglick  auf  das  letzte  von  ihrer  eigenen  Erfindung 
(b.304.  3o5).  welches  ein  einzelnes,  in  gefchlofsner 
Colonne  faltendes  Regiment  im  Angefleht  des  feine 


Flanke  bedrohenden,  nahm  Feindes  ausfuhren  foll. 
—  Der  Anfährer,  der  in  diefer  Stellung  halten  geblie- 
ben wäre,  ohne  feineFlaiiken  gefiebert  zu  hab«'ii.  ver- 
fiele fchon  dadurch  in  die  fch Werlte  Verantwortung; 
und  er  müfste  callirt  werden,  wenn  er  Im  eintreten- 
den Fall ,  ftatt  dem  Feinde  einzelne  Haufen  fo  gut 
als  möglich  entgegen  zu  werfen  ,  fich  mit  den  hier 
▼orgefebriebenen  weitläufigen  Evolutionen  aufbal- 
ten,  wollte 

Die  Schreibart  halten  die  Vff.  für  eine  blofse  Ne- 
benfache. Sie  verwahren  fich  häufig  (S.  IV.  16  u.  a. 
0.) ,  dafs  ihr  Stil  nicht  das  Gefällige  eines  Romans 
habe,  dafs  er  nicht  blumenreich  und  anziehend,  dafs 
es  ihnen  nicht  um  die  gute  Wahl  der  Ausdrücke  zu 
thun  fey,  u.  f.  w.  und  in  der  That  haben  fie  das  Letz- 
te nur  gar  zu  treulich  gehalten.  So  heifst  es  z.  B.  (S. 
102)  „die  Vielfältigkeit  unferer  Pflichten  follte  allein 
unferen  üeift  für  die  Aufklärung  empfänglich  machen, 
und  die  Unwiftenbeit  als  Urheberin  mancher  Unge- 
rechtigkeit entfefleln"  —  oder  (S.  106)  bey  der  Vor- 
schrift zur  Erziehung  defignirter  Unterolficiere ,  ohne 
dafs  ron  einem  Verfetten  die  Rede  gewefen  wäre: 
„Zeigt  er  Application,  fo  lafle  ichs  bey  einem  Vcr- 
weife  bewenden;  bleibt  diefes  fruchtlos,  fo  lafie  ich 
ihm  20  Hiebe  aufzahlen ,"  u.  f.  w. —  Da  mufs  freylich 
die  Unwiftenbeit  entfeftelt  werden,  wo  man  die  Lern- 
begierde fo  hart  verfolgt!  Kf. 


KLEINE  S 

JvHltPHUD(»T.  Berlin  ,  b.  Lange :  Erorttrnngen  über 
Gentrai-  und  Speciul-  lnem/ilion,  von  Dr.  £.  F.  UjgemeijUrt 
k*n«l.  Miwed.  OKer-AppeÜatioiurath.  1801.  105  S.  3.  (S  gr.) 
Die  AbGcht  de«  bereit*  durch  andere  Schrillen  ruhnilichft  be- 
ka:iii[«u  Vf.,  war  vorzüglich  darauf  gerichtet,  zu  uiuerfuchen : 
«•  nicht  bey  der  General-  und  Spec  ial  •  Juquifiiion  etwas  pufi- 
tir  Gegebene*  Befunden  werden  köiuie.  wonach  über  die  yer- 
fclucdenen  Streiipunkte ,  welche  fn.li  norh  in  Rücküch<  diefes 
Geeeuftandes  «uiter  den  Gelehrten  antreffen- lauen ,  mit  mehre- 
rer Fettigkeit  xu  entfeheiden  wäre  ,  als  nach  blofsem  Uafoune- 
meni  aus  der  Natur  einer  Criminal  -  Uuterfuchuug  überhaupt. 
Er  findet  dief*  in  der  analogen  Entrichtung  der  special  -  Inquj- 
Ii  1,011  mit  dem  AnklagrprocefTe ,  wofür  »he  hier  g<-Kheitene  hi- 
ftorifche  Dirftellung  «rtkrdtn«  fpricht.  Nach  diil'er  Entwicke- 


jung  wird  die  Sprcialinquifition  derjenige  Theil  des  ütiterfu- 
iltungmerfahrent  genannt,  der  un  eine  im  woraus  befiimmte  form 
und  tm*r,  fo  riefet  die  Sulur  dt/  Sache  xuliftt,  am  die  dts  An- 
klage-rocrffes  gebunden  DieGeneral  -  InquiGtion  ift  hier  der- 
ienige  Theil  dtt  Uuterfuchungiverfahrens .  1«  welchem  theitt  be- 
^  werden  fall ,  ob  wider  jemand  der  wirkliche  Criminatpro- 


teft  »an  Jmltwegeu  (die  Special  -  Cßterfuchnnp)  Stau  finde,  thcilt 
dei  zur  Erhebung  diefes  Proceffes  E'fardcrlkhe  gefammeil  wird. 
Au*  diefeo  BegriB»beftimmuugcn  zieht  der  Vt.  die  Emfchei- 
düng  einiger  bisher  noch  ftreitigen  Punkte,  und  fchüefit  dann 
mit  der  Darftellung  de*Nuaeo*,  den  die  Beibehaltung  de*  CJn- 
terfchiede«  xwifefaen  General-  und  Special •  InquiGtion  mir  Geh 
führe.  Diefeu  fetzt  er  darein ,  du*  dadurch  der  wirkliche  Cr«- 
■ünalprocafs  nur  geg«u  da*  Individuum  aiizrlleHt  werden  kön- 
ne, da*  ein  folelie*  Verfahren  verwirkt  habe,  und  daf*  die 
Sicherheit  der  Bürger  gegen  Verletzungen  durch  da*  an  enebe- 
ftttnmto  Forst  gebundene  Verfahren  vor  Gericht  mehr  begrün- 
det werde.  Ree.  hat  dief*  alles  mit  vielem  Veri<iiüe.*n  gelefen, 
UDd  ftimrai  dem  Vf.  in  Rücklicht  der  hiitorifchcii  D-irftdlutig 
fowdnl.  al»  auch  in  Anfebung  der  auf  dirfelh«  ireraachteu^Be- 
»icht 
nicht 


aiehuugen  vollkommen  bey.  Allein  für  da*  Ai.gememe  ift  er 
nickt  befriedigt  worden.  Denn  fo  viel  man  lieh  auch  immer 
M  wie  a«b«a  saag .  in  di*  »00  dm  Msngel  au  eistet  vollkom- 


CHRIFTEN. 

monen  Idee  einer  Criminalanterfuchung  herrührende  Inftitu« 
der  General  •  und  Special  •  InquiGtion  Zweck  und  Gehalt  zw 
bringen:  fo  wenig  kann  dief*  doch  gelingen,  und  zwar  ebea 
um  des  Mangel*  an  wefenitichem  Gehalte  diefe*  Unterfcliis- 
des  felbft  willen.  Die  General -fnquiGiion  ift  fo  gut  Regrn  das 
einzelne  Individuum  gerichtet,  al*  die  Special -Inquifition,  und 
daf*  die  IiiquiGtional- Artikel  von  dem  Richter  vor  der  Verneh- 
mung darüber  fchriftlich  aufgefitzt  werden,  begründet  gar  nichts 
Materielles,  fondern  ift  blofs  Form.  Der  Sache  felbft  nach,  ift 
ewig  nur  im  Verfahren ,  da*  Geh  aber  mehr  oder  weniger  un- 
mittelbar gegen  da»  zur  TJnterfuchung  gezogene  Subjert  richtet. 
Auch  la'ftt  Geh  da*  Verfahren  ,  d.i>  blul»  zum  Sammeln  derThat- 
facken,  die  gegen  ein  beßimtmet  Individuum,  fprevhrn ,  dienen 
foll,  durchaus  nicht  von  der  unmittelbaren  Richtung  de*  Ver- 
fahrens aufdtefe*  Individuum  felbtt  trennen:  immer  mufs  eina 
iu  das  andere  eingreifen:  und  daf*  die  Iiiqtiiniiona)  -Artikel 
fchriftlich  abgefaftt  werden,  ilt  wie  gefagt.  blofs  Form,  welihe 
in  der  Materie  des  Verfahrens  keine  Veränderung  hervorbringt. 
In  diefer  üinucht  begreift  Ree.  auch  den  Nutzen  durchaus 
nicht,  welchen  die  Beybehaltung  des  Unterfchtedes  zw.iche** 
General  -  und  Special -InquiGtion  mit  fich  rühren  Mha.  Gene- 
ral- und  Special -InquiGtion  ift  in  RückGcht  der  abfalut  notk- 
weudigen  UefchaSenheit  tine*  CriminalprocelTe*  Null.  Der  Rick-  - 
tcr  wird  durch  die  fchriftliclieu  Inquiliiioaal  -  Artikel  nur  in 
RückGcht  der  Vernehmung  darüber  eingefihrankt;  feine  Will- 
kuhr  bleibt  aber ,  'wenn  fie  durch  nicht*  ander**,  al*  durch  dte 
Heybehahuiig  de*  Unterfchiede*  zwifchen  General  •  and  Specisl- 
InquiGiien  begründet  werden  foll,  immer,  weil  die  Einlcitun*;  • 
zur  Special- InquiGtion  fowohl,  al*  die  Abfafluag  der  Arükoi 
(denn  was  in  einem  Unheil  defswegeu  vorgefchrieben  wird, 
ändert  nicht  alles  ab.)  von  feiner  HsiitCungswcife  abhängt;  und 
wenn  es  alfo  nicht  sufserdem  noch  Miuel  triebt,  der  Willkühr 
de*  Richters  d;e  Hände  tu  binden,  fo  wird  diefs  durch  de« 
Njmeii  der  General  -  wnd  Special  -Inquisition  unmöglich  gefcho- 
hen  können.  DeflVn  ungeachtet  bleibt  die  vörliegrnda  Schrift 
immer  emfehr  leftnswsrther  uud  eapfehJuagawürdiger  Ueytras; 

F.M. 


zu  diefer  Lohrs. 
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Losdoh,  b.  Jefifery  u.  Evans :  Thi  utorks  of  Plato, 
viz.  his  fiftu  five  dialogues  and  twelvi  epistles . 
transloted  irein  theGreek;  nine  of  the  dialogues 
by  the  late  Flotjer  Sydenham  and  the  remainder 
by  Thomas  Taylor :  with  oecasional  annotations 
on  the  nine  dialogues  translated  by  Sydenbam 
and  copions  notes  by  the  latter  translator;  in 
whicb  is  given  the  substance  of  nearly  alt  the 
existing  Greek  MS-  comuientaries  on  the  philoso- 
phy  of  Plato,  and  a  considerable  part  of  such 
as  are  already  published.  In  five  volumes.  1804. 
Vol.  1.  CXX1II  u.  544  S.  Vol.  II.  657  S.  Vol.  III.  600  S. 
Vol.  IV.  614  S.  yol.  V.  7ioS.  4.  (7oRthlr.) 

W  ahrend  in  Deutschland  durch  die  Bemühung,  das 
Schwanke  Gebäude  der  Tagesphilofophie  auf  claffi- 
fchen  Boden  zu  gründen,  das  Studium  des  Plato  er- 
höhtes Intereflc  gewonnen  hat,  und  Uberfetzer  wie 
Herausgeber  mit  rühmlichein  Eifer  und  unerwartetem 
Erfolge  diefs  lnterefle  zu  befriedigen  fuchen,  kann  es 
nicht  anzeitig  fcheinen ,  einen  Blick  zu  werfen  auf 
die  Art,  wie  derfelbe  Plato  in  England  angesehen  und 
behandelt  wird,  in  einem  Lande,  das  unfere  Gutinö« 
tbigkeit  noch  immer,  aus  Gewohnheit  freylieb  mehr 
als  auf  gegenwärtigen  Anlafs.  als  ein  Afyl  liberaler 
Kennrnifs  des  Alterthums  zu  betrachten  pflegt.  Info- 
fern verdient  auch  rorliegendes  Werk  einige  Aufmerk- 
samkeit: fo  zweydeutig  fchon  längft  der  Taylorfche 
Ifrerfetzerruhin  geworden  ift,  fo  beweifet  doch  die 
reichliche  Unterltützung,  die  dem  Manne  fo  raftlofe 
Rührigkeit  möglich  macht,  dafs  er  den  Gefchtnack  fei- 
ner Kation  zu  treffen  und  zu  befriedigen  will"«1.  Dazu 
kommt,  dafs  diefe  Überfetzung  die  erfte  vollftändigtte 
iir.  die  von  dem  Plato  in  einer  neueren  Sprache  er- 
fchejnt,  und  dafs  fic  in  einem  Aufserlichen  auftritt, 
wie  aufser  der  meerbeherrfchenden  Infel  nur  auf  das 
IfochköAliche  gewandt  wird.  Hören  wir  endlich  den 
Uberfetzer  felbft  übe>  den  Werth  feiner  Arbeit,  foent- 
jtekt  er  fieb  ketnesweges:  in  der  Dedication  an  den 
Herzog  vun  Norfolk  verfichert  er  dreift,  deflen  Ver-.' 
dienft  fey  viel  gröfser,  weil  er  »7m.  als  Lorenzo  des 
Prächtigen,  weil  er  den  Ficinus  befchötzt,  und  er 
verde  fchon  darum  allein  in  den  Archiven  der  Unfterb- 
l'.chkeit  glänzen,  jährend  die  Namen  grolser  Poten- 
tsten erbleichen. 

Was  in  derfelben  Dedication  beröhrt  wird,  der 
tinzige  Schlüflel  zum  Plato  feyen  die  grieebifchen  Aus- 
leger deffelben ,  d.  i.  die  Neu  -  Plaioniker,  wird  ausge- 
A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


führt  in  der  allgemeinen  Einleitung  in  Piatos  Philofo- 
phie  und  Schriften  Th.  I.  S.  I  — CXXHI.  Der  Zweck 
diefer  Einleitung  ift  darzuthun,  dafs  die  Philofophi« 
des  Plato  den  Vorrang  behaupte  vor  allen  übrigen 
Philofopbien ;  dafs  ihre  Würde  und  Erhabenheit  ohne 
Gleichen  fey,  dafs  Ce  die  Mutter  fey  von  allem,  was 
den  Mcnfchen  crhAt;  und  dafs  fie  ruhe  auf  Grundfe- 
iten, welche  weder  die  Zeit  untergraben,  noch  Sopbi- 
flerey  umftürzen  kann :  ein  fo  neues  als  kühnes  Unter- 
nehmen, fintemal,  wer  es4ragt,  Pfade  zu  betreten  hat. 
die  feit  taufend  Jahren  unbetreten  find,  und  Wahrhei- 
ten an  das  Licht  zu  bringen,  die  eben  fo  geraume  Zeit 
in  Griechifch  vergraben  gelegen.  Indefs  möge  der  Le- 
fer  nicht  zurückfahren  vor  der  Öde  des  Weges  und 
der  Neuheit  der  Gegenftande :  er  erinnert  fich  vielleicht 
glücklicher  Weife,  dafs  er  den  Weg  fchon  fonft  ge- 
macht hat,  dafs  die  Scetten  ihm  einft  vertraut  gewe- 
fen  find ,  und  die  Gegend  fein  Vaterland  ift.  Ware  je- 
doch fein  Auge  zu  blöde,  um  zu  fehen,  was  nur  das 
fchärffte  fieht ;  wäre  fein  Gedachtnifs  vergefslich,  und 
feine  Abwesenheit  von  dort  bejammernswürdig  langt 
fo  dürfte  er  nur  die  Macht  der  Weisheit  anrufen, 

Frem  mortui  mitlt  <•  pun/y  hil  tuet, 
1'hat  goJ  and  man  he  mau  dutineüu  tte, 

11.  s.  117. 

Und  dennoch  möchte  nicht  allen  vergönnt  feyn, 
dem  erleuchteten  Führer  in  das  Land  der  VcrheilTung 
zu  folgen:  dem  Ree.  wenigftens  blieb  es  verfchloflen; 
über  fein  V<:r(tandnifs  ift,  was  nun  aus  trüben  Brünn- 
lein in  raufclieuden  Bachen  fich  crgiiTst,  fo  erhaben, 
als  die  pljtonifche  Gottheit  über  das  Sern  erhaben  ge- 
fagtwird.  (Of  all  t'te  dogmas  of  Plato  that  cuncerning 
tht  ftrst  principle  of  Illings  as  far  trandscends  in  sub- 
limity  the  doetrine  of  other  philosophers  of  a  different 
sect ,  Ott  this  subjecl ,  as  this  snpreme  cause  of  all  tran» 
stends  other  canses.  For,  ac  cor  ding  to  Plato,  the 
highe  st  god.  whnm  in  the  Rtpublic  he  catls  the 
good,  and  in  the  Parmenides  the  one,  is  not  oniu 
above  soul  and  intellect,  but  is  even  sunerior  to 
being  itsetf.  S.  V.)  Oberfpringend  alfo,  wohin- 
durch  er  weder  mag  noch  kann ,  eilt  er  zum  Befchlufs 
diefer  Darttellung  von  des  Plato  Lehrgebäude,  wo  — 
nach  einer  kräftigen  und  nicht  unberedten  Strafrede 
gegen  diejenigen  l.efer,  denen  das  Vorgetragene  eitel 
und  leer  fcheinen  möchte  wie  Traume  eines  Schatten,' 
gegen  die  Zöglinge  der  Erfahrung,  die  Schoofskinder 
der  Sinnen,  die  ächten  Nachkommen  jener  erdgebo- 
renen  Brut,  welche  die  olympifchen  Götter  bekriegte 
S.LXXIX  — nachgewiefen  wird,  wie  diegröfsten  Män- 
ner des  Altertuunia  platonifcher  Weisheit  zugethan 
H 
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gcwefen,  von  Dum  dem  Syrakufer  bis  auf  Kosroes  den 
Perfer,  von  dein  höchft  gelehrten  lind  majeüatifchen 
Dichter  Virgilius  bis  auf  den  Fürften  der  Philologen 
Langinus .  und  ia  England  noch  in  neuerer  Zeit,  ob- 
gleich nicht  in  die  Tiefen  gedrungen ,  Shaftesbury, 
Akrnfide,  Petwin,  Harris  und  Sydenham.  Noch  allge- 
meinere Verbreitung  hinderte,  erfahre«  wir,  die  ver- 
deckte Art,  wie  Plato,  mit  allen  grofsen  Alten  über- 
zeugt,  dnfs  die  erhabenßen  Wahrheiten  durch  klare 
Entfaltung  für  die  Menge  entweiht  wurden,  feine 
Lehren  vortrug.   Daher  denn  auch  gefchah ,  dafs  fie 
erll  fünf  Jahrhunderte  nach  dem  Tode  des  Lehrers  er- 
gründet wurden.  WasManner  von  grofsem Geilte  und 
nicht  gemeinein  philofophilchen  Talent,  Crantor.  At- 
ticus,  Albhtus,  üaUnus,  Plutarrfw,  nicht  ohne  Schleyer 
xu  fthen  vermochten,  das  enthüllten  der grofse Ploti- 
«jij,  der  höchfl  gelehrte  Parphyrius ,  der  gottliche 
Gjamblichus,  der  hüchft  fcharflinnige5//rioniM,  Proclus, 
die  Vollendungphilofophifcher  Trefflichkeit,  der  prach- 
tige H ieroclrs,  der  concis  -  elegante  Sallußuis  und  der 
tiefforfchende  Danascius.    Diefe  Männer,  wahrhafte 
Glieder  von  der  Gottheit  goldener  Kette,  befreyten, 
Was  erhaben,  was  myftiich  ill  in  Plato's  Lehren  — 
und  deflen  ill  ein  überfchwengliches  Mafs  —  von  der 
Dunkelheit,  und  hoben  es  in  das  gefulliglte  Licht, 
Aber  ihre  Bemühungen  wurden  mit  fchnudem  Undank 
aufgenommen.  Man  bezweifelte  die  Achtheit  ihrer  Ab- 
kunft: man  verachtete  fie  wegen  verderbter  Sprache; 
man  glaubte  fich  über  fie  hinaus  gewachfen  :  ja  W'nr- 
burton,  der  Sopbili  in  der  Mitra,  fprach  von  unrei- 
nen Strömen  der  alexandrinifchen  Schule,  ohne  doch 
die  Quelle  diefer  Strome  zu  kennen,  und  ein  fchwe- 
rer  deutfeher  Kritiker  vermafs  lieh  diefe  Heroen  an- 
zugrunzen,  wiewohl  fein  ganzes  Wifi'cn  fich  nicht 
über  ein  Verbum  auf  uj  hinaus  erftreckte:  —  lauter 
Attentate,  die  von  tietlter  Ignoranz  oder  von  boshaf- 
teller  Sophifterey  zeugen,  und  deren  fich  nur  Enkel 
jener  Freyer  der  Penelope  erfrechen,  uhich 

l  u.i  i  or  divine  or  humun  jaii'd  ta  move, 
Or  ihame  uj  mt» ,  ur  dreod  ttj  godt  ubvve ; 
hetdltsi  ulikt  ef  iofanu  or  proist 
Or  Famt'i  tttrntl  voice  im  Jiture  doyt. 

Popii  (Jduntu  II,  47. 

Genug  von  des  L'berfetzers  Anficht  der  Neu -Piatoni« 
ker.  Hinzu  fügt  er  eine,  meift  von  Sydenham  entlehn- 
te.  Uberficht  der  platonischen  Werke,  nach  dem 
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fodann  einige  —  feichte  —  Bemerkungen  über  Ein- 
gange ,  Abfchweifungen  und  Schreibart.  In  der  An- 
ordnung folgt  er,  nicht  dem  inneren  Zufammenhan- 
ge  der  einzelnen  Dialogen,  nicht  den  cbronolcgifcheii 
Angaben,  fondern  der  Ordnung  des  Univcrfums.  W  ie 
dort  das  Ganze  den  Theilen ,  das  Allgemeine  dem  (;<•- 
f 011  deren  vorangeht,  fo  werden  auch  hier  die  Dialo- 


gen, die  ein  Ganzes  bilden  oder  die  Relation  eines 
Syftemes  haben,  vorangeftellt  denen ,  die  nur  einzel- 
ne Zweige  jener  Sylteine  verfolgen.  Alfo,  nach  dem 
erften  Alcibiades  als  einer  Einleitung  in  die  gefaimn- 
te  ptatonifche  Philofophie,  die  Republik  und  die  Ge- 
fetzc  als  Sylteine  der  piatonifchen  Moral  und  Politik, 
der  Timkus  und  Krinas  als  Ganze  der  Phyuologie, 
def  Parinenides  als  Syltein  der  Theologie.  So  weit, 
wie  es  heifst,  geinafs  dem  Naturgange  des  menfchli- 
chen  Gciftes  in  F.twerbung  der  erbabenllcn  Kennt- 
nifle;  darauf,  vornehmlich  nach  einer  Sachordnung 
der  Sophilt,  Phädrus,  der  grofsere  Hippias  und  das 
Sympotium,  als  im  Parmenides  fchuii  begrifi"ene,  nur 
fubordinirtc  Ganze:  und  fo  fort,  an  dem  Faden  gele- 
gentlicher l  bereinllimmungeu,  bis  zum  Kratylus,  der 
zuletzt  lieht,  als  grofstemheils  theologifchen  Inhaltes, 
damit  der  Lefer  ,  nachdem  er  im  Parmenides  ?.u  allen 
göttlichen  Ordnungen  und  deren  unausfprcchlichcm, 
Principe  hinauf,  und  von  da,  in  regelmäßiger  Folge, 
zu  der  menfehlichen  Seele  herunter  gefliegen,  mm 
in  diefem  Dialoge  zur  Gottheit  zurückgeführt  werde, 
wie  alle  Wefen  beftandig  zu  derQuelle  zurückkehren, 
aus  der  fie  heriliefsen. 

Unter  den  fünf  und  fünfzig  Dialogen  (die  zehn 
Bücher  der  UcpubÜk  und  die  zwölf  der  Gefetze  als 
befbnderc  gezahlt)  find  die  beiden  Alcibiades,  die  bei- 
den Hippias,  der  i'bilebus,  Menon,  Ion,  die  Lieb- 
haber, und,  bis  auf  die  Rede  des  Alcibiades,  das 
Syinpofiuin  von  Sydenham  überfetzt.  Die  unleugbaren 
Verdienilc  diefes  achtbaren  Mannes  werden  auch  in 
Deutfchland  anerkannt;  um  fo  mehr  befremdet  das 
vornehme  Wefen,  womit  hier  der  Landsmann  fic  fo 
gering  anfchlagt,  dafs  er  ihm  kaum  zugefieht,  er  hät- 
te ein  guter  Iberfetzer  des  Plato  werden  können,  hät- 
te er  nicht  in  feinem  früheren  Leben  die  Philofophie 
verabfaumt,  wäre  er  nicht  dem  Druck  des  Unglücks 
unterlegen,  und,  das  unver/.eihlichfte,  hatte  er  nicht 
ein  unfeliges  Vorurtheil  gegen  die  Neu  -Platoniker  ge- 
hegt. So  aber  glaubte  fich  Tntflor  verpflichtet,  alle 
die  Theüe  feiner  Arbeit,  welche  tiefere  Philofophie 
oder  etwas  von  Theologie  enthielten,  einer  Revifton 
zu  unterwerfen:  und  da  fand  er  ihn  denn,  wie  zu  er- 
warten (land,  greatly  defteient.  Auf  ähnliche  Art  wird 
Dacier's  Lberfetzung  als  untreu  und  oft  finnverfeh- 
lend  getadelt .  und  doch  kennt  fic  der  Tadler  nur  in 
einer  aus  der  franzofifchen  gemachten  engliichcn, 
weil  er  vom  Franzofilchcn  nicht  die  minderte  Kennt- 
nifs  hat  \no  knowledgc  whaiever).  Die  Republik  Hl 
von  Dr.  Spens  überlttzt,  einein  Schotten,  um  den 
fich  Taylor  durch  Ausnierzung  von  Scotticismeu  ver- 
dient gemacht;  der  Menexenus  endlich  von  ließ,  von 
dein  lieh  auch  eine  Note  verfpatet  bat,  worin  gezeigt 
Wird,  wie  die  grh  ebiiehen  Accentc.  Mufikzeichen  ge- 
wefen ,  und  wie  die  Schule  zu  Eton  glücklich  zu  prei- 
fen  fey  vor  allen  Schulen  des  Königreiches,  ja  des 
ganzen  Europa,- weil  fie  frey  geblieben  von  einem  der 
grubCten  Mifsbrauche,  den  Unwiflenheit  oderBarbarey 
nur  irgend  in  eine  Sprache  einfuhren  könne,  von  der 
Sitte  nach  Accenten  zu  lefen:  —  eine  Abfuiditat,  die 
hier  um  fo  mehr  au;u„;,wui  iie  philologifcher  Art  iüt 
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Denn  von  diefer  Art  thut  fleh  fonft  in  der  gan- 
zen Tjylorifcben  Arbeit  nichts  hervor:  vielmehr  wird 
pegen  alle  Zumuthung  philologischer  Gclehrfauikeit 
eine  ausdrückliche  Verwahrung  eingelegt.  Abge- 
fchnucJct  wäre  es  ,  lefen  wir  S.  CXI .  fich  einzubilden, 
itii  Spracbkenntnih,  fey  fie  ai?ch  noch  fo  grofs, 
■jaitoge,  um  den  Plato  zu  verliehen;  dazu  ley  nur 
Ar  recht  Würdig  und  wohl  gefchickt,  der  mit  natür- 
Irker  Anljge  bei faes  "Verlangen  nach  Weisheit  ver- 
kinde,  der  vt  n  Kindesbeinen  an  wohl  in  Mathematik 
amerrichtet  fej  .  und  der,  aufserdem,  ganze  Tage 
and  biufig  die'  halbe  Nacht  in  tiefer  Meditation  hin- 
gebracht, und,  wie  wer  triumphirend  über  ein  toben- 
de* Meer  fährt  oder  gewandt  durch  ein  Heer  von 
Feinden  dringt,  fo  einer  drohenden  Menge  von  Zwei- 
lein glücklich  die  btirn  geboten  habe.  Dafs  unfer 
Iberlttzer  ein  folcher  fey,  muffen  v.  ir  feiner  wie- 
derholten Verikhtrung  freylith  zuglaubeu:  dafs  er 
ifeer  darum  feinen  Autor  durchgängig  oder  auch  nuc 
in  dtn  mcilten  Stellen  verbanden  habe,  wird  uns 
im  fo  zweifelhafter ,  je  Öfter  wir  diefe,  nach  feiner 
Meinung,  buchßablich  genaue  tbtrtragiin^  mit  dem 
Originale  zufatnmen  halten.  Wenige  Boy  lj>it  le  folcher 
fcmfroiwan'on  werden  genug  feyn,  unjern  Zweitel  zu 
rechtfertigen,  und  zugleich  uns  zu  entfchnldi^en, 
»enn  wir,  was  von  einem  verllehendcn  l  berfetzer 
des  PUto  weiteres  und  höheres  »in  Grunde  gefodert 
wt;den  würde ,  bey  diefem  nicht  einmal  vertniffen 
«v>en. 

imPhädrus  alfo,  der,  zumal  vornherein,  nicht 
zu  den  febweren  Dialogen  gehört,  fagt  S.  227  A.  Pla- 
to:  «rJiv! .  es  'Axouutvtü  Kard  ras  öiovs  ratoZ- 
utt  rsis  Ttfticarovi :  <ßna<  yäo  axonsrepous*  tuiv  iv 
n'n  «po'uoic  tlvai:  Taylor  ober  being  persuaded  by 
Axmrnus  to  tukt  some  txtreise,  l  deteTmined"  upon 
tk&t  of  valking.  For  he  Said  that  this  kind  nf  eltrcise 
tu  not  so  Uborious ,  and  at  the  same  time  was  mvrt 
br;.ksome ,  thnn  that  of  the  course,  wÖrtlicJ)  aus 
ricinus  deambulando  exereeor.  quod  quidem  exercita» 
B-mii  genus  facilius  salubrißuque  ille .  quflvi  cuvrendi 
(atmen,  exißimiii:  wie  denn  auch  ipnfl  häutiger 
Ficmus  als  Pjato  überfetzt  foheint.  —  227.  B.  S.  aräq 
Autos  yy ,  tuf  irfiKtv,  iv, acm.  ''>'.  vai,  irao'  hjfiHfä- 
M,  t»  rjbt  tu"  »Xjjoiov  riü  'O>.u/nr<ou  oinla.  lUßMSj 
fm  he  dwells  (Ficfuus  doch  nur  divtrtit)  with  Epicra- 


•tmost  abilities  to  please  yem.  —  228-  E.  tuauTöv  am 
ifip.t\iräv  K-ap<x*<v .  To  listen  Jo  you.  —  Ibid.  iXri- 
«0?,  >jv  dyjäv  iv  <»oi  u/S  iyyvuvae6p.fvQf ,  The  hope$ 
of  contesting  with  you.  —  2JI.  C.  xaxroi  iriiy  tmo's 
keri  ToroCro»  ^oayftm  -rootaSai  rotavryv  Syovri  ffuu.- 
(pofav,  >jv  oib'  äv  irtytianoutv  ovbiis  tfiwaipos  uv 
iirorpt'iiv.  xai  ")iq  avrot  öuoXo^eü'Ji  voaiiv  x.  r.  X, 
Hut  to  Ji  hat  eist  is  tt  proper  to  asertbe  such  a  conduet, 
txcept  that  calamihj  ,  love;  a  condUct,  whick  he,  tvho 
had  never  txperienced  this  passion ,  would  never  sup~ 
pose  possible  to  txist.  And  btsidts  this .  Invtrs  them- 
selves  confess  etc. —  231.  K.  ro'vs  utv  ifinras ,  oprvus 
*v  oiouAoi'C  x«i  uro  «In  ahXwv  ^>.«Ca5ai,  tusirip 
«ürouc  6^'  iaurwv  —  Lovers ,  who  consider  themsei- 
ves  as  loved  with  a  murwai  regard.  —  232.  A.  in  Si 
toIs  jjsv  tp:uvT«$>  iraAXouc  iiä^  y.n  TvSioSat  ^hoj 
(UJt  axoXooi'oCvTaf  TOiy  tpa.;ir.o»? '  cuart,  orav 
ötQSült  itakt-^ü^itvoi  «AaijXois,  rirt  aörolc  o'ovrat  ^ 
7{y4v>m£VH<?  n  ui)J.ovotjs  itstaSai  rqs  tri^uuiac  uuv- 
Baf  Jtiü  further ,  uhen  the  multilude  pereeivt 
lovers  fnUowing  the  objects  of  their  affection  — ,  they 
mre  neceffarily  prrsuaded,  that,  when  they  pereeive 
them  discoursing  with  each  other,  the  desire  of  coition 
has  either  then  taten  place,  or  is  ahout  to  do  so.  — 
232-  C.  nai  baXw  u»v  Tpowai  Jirtvopos*  ymtftixni  «0«- 

v>)v  äuy&Ttpoic  Karaor^vai  t!;v  ouf^opav  ,  TvOt-fi.  vou 
II  (TO t; ,  ä  xto)  wktiarcv  rroiij,  /xt^.iA^v  av  am  />/.<»- 
ßnv  ytviaSat.  That  disagrrements ,  by  sumc  means  or 
others  arising,  will  become  a  coaimu«  destructinn  to 
both;  at  the  same  time  premismg,  that  you  shaU 
thut  snffer  a  grtat  injmy  in  tnust  of  your  trans- 
actions. —  233.  A.  roi<  be  fx))  ifm<m%  01,  xa^irpart- 
pev  äÄA.>iXojc  l|>iA.oi  ovTf?,  raüra  *rpai,av,  01/ x .  tl; 
viiv  av  «5  väStuai,  raZra  fixbs  Hattm  t:jw  ^3»>./av 
«ötoIc  moi^aai.  But  it  is  probable,  that  such  as  ave 
wiihont  love,  since  from  the  cowiwrHceweiit  of  their 
friendship  they  acted  without  regarding  venereal  de- 
light ,  —  tt  is  probable ,  that  they  will  act  with  less 
mrdour.  —  233.  B.  roiaCra  7<»p  6  iotv?  tiriwixvuTa«  ■ 
bvsruyavv ras  /xs'v  ,  a  «>)  küvnv  rols  äkXois  vaQtyjij 
avmpä  TCMi  vauiC^tiv  —  ■  tocrs  toÄu  iiakXov  ikttiv 
iqus  tpttuAoi;?  >;  ^tf).oZv  airobs  irpo<ri)H«i.  For  love 
will  pv  int  yvu  out  to  he  such.  Jt  hkewise  comptlls  the 
unjvrinnate  to  consider  as  calamkout  Illings,  which 
to  others  —  :  so  that  it  is  much 


tu  1»  the  house ,  which  isnext  to  that  pf  Olympus. —  «ore  prover  to  ammiserate  than  emulate  lovers. — 
22'.  C.  yiyoaQs  yäo  V.)  Avaias  ff|it>un.t«'v6v  ry.a.  nlv  234.  A.  cirtvic"  'jrpfövStmpw  ^evoiuvoi  rwv  a^triptvv 
itAan,  Ci.y  vir   toaarov  bt,  äXX'  airr-o  bU  TtfCrb  nni     -ayadsy*   utrabJ-.acvaiv.   cuit  cl  uairoa£.iuti.oi  vr.hs 


«*<äu\fiuTa».'  Fdr  Lyrini ,-  thrtnigh  the  peYsattsion  öf 
iwte  biautifut  perton,  tthougfi  »Hf  owc  0/  Ifii  nsl 
N  camptfsed,  an.pnation.  on  love,  and  Uns  iu  a  vjery 
'i?«ir  Manner.  —  228-  A.  c^i  iit,  ä  AoaeW —  flwv-: 
^fu.  ifiv&TaTOf  tuv  riv  vuv  ^povpfiv  ,  TaGrJ  iöku- 
*C  Vira  k"Kt>y.Snp.wsvatrj  <>^'i«vs""  htthoto '  1K)  t/ou 
*****  nie /o  mucn  0/  an  idiot ,  as  to  snppost  mjirlf 
<*y«l>k  of  Telajtiug,<ctc,  —  22&.  C.{?*Ä*wtwv  *'**>■- 
xai  ii'.uijj.Tiü  »Kwv  Äx«iöi,  »miv.  Ihoitgh  he< 
*m  mnmliing  t hat  any  one  shovUl '  heor  hm  roiwnr« 
Jjhi  ke  raj  «t  te«^t/x  cdwrpr/Jfri*  to  tn«  w.'ntio».  — 


TOir  uWue  {piA&Ti;!^<T6*raj.  ■.Vnr/i  ns  way  particlpate 
your  VndntSti  when  you  are  nid.  .Vor  Rriffl  thnsr,whö\ 
iahen  their  d?s:re  is  accomy'ishtd .  are  amhitious  of  ob> 
taining  others.  —  235.^.  *  S.tirvjJoys  1}  'Ava-xpao;- 
tes  yj  xai  TuyyoaOt^v  n».iv.  äappho  or  Anacreon  or 
cettain  other  writers.  —  236-  U-  TraÜTar  rpös  tut  xaX- 
Xoffi^o.uj-'.ov.  Ceajf  your  boasting  befttre  nte.  —  237. 
A,  t-Hfai  «i  6  äti  i-t/ojv  xai  dtvautvov.  B«t  u-iW  and 
power  are  the  perpetmal  attendants  of  their  proctssion. 

Und  damit  n'a»  nicht  "l.iub«-,  «-in  befottderer  Un« 
Item  bjtbe  über  deiö  Phadrus  gewaltet:  Gorg.  523.  C 
ö,  t*  UkoOru/v  Hat  oi  i?riu»X:^rai  oi  in  nau.äo jjv  v^- 
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©•»v  iovTSS  2X*v«V  irpoc  vhv  hl«,  Sri  @eirwVv  otyiv 
SvSoaiieot  Jxartpwa*  *v<»£iot.  P/*to  and  ihose ,  to 
ufhom  the  eure  of  the  islands  of  the  blrssed  was  com- 
mitttd.  tvent  to  Jupiter,  and  informed  him,  that  mm 
came  to  thcm,  who  wert  unworthy ,  whtther  they  wert 
the  accusers  or  the  aetused.  —  523.  D.  ol  Stuaarat  — 
h«?  au:  oi  ä^iirtYOjntyo«  dtxä^ouffi,  wpo  rijc  ^w^yf 
r~)S  auTiüv  G^SaA/tous  rs  nal  «Jra  xai  0A0V  rö  atoixu 
vqo ntxaXuHjwvet.  Tfte  judges —  as  t  clathed,  whilt 
judging,  as  prior  to  their  soul  heilig  conceoled  they 
nitre  a  veil  btfore  their  eyes  and  ears  and  the  u  futie 
of  their  body.  —  Cliarmid.  155.  C.  ivrnlSa  ptvroi, 
ml  (piks,  iyCv  i;5x  Jjwopouv.  And  Ithen  said,  ily  friend, 
l  am  now  perplexed.  —  Ibid.  o.v*ßAe\^  f -oi  rois 
ifySakpotS  iwx0av°v  rt  °'ov'  He  fixed  bis  eyes  upou 
me  as  something  prodigious, —  155.  D.  abrös  *,äp  ptot 
ibincuy  takiuv.i'.&i  For  he  appeared  to  me  to  have  beer» 
captvred. —  Ibid.  Ilorf^v  tav  /ut  Tti'Sgc,  y  xav  fxifi 
yskÄoas  owv,  tav  as  KtiSut,  »<pjj.  tf'i//  you  do  thy, 
uhtther  you  are  persnaded  by  me  or  not?  Upon  this 
he  said  laughing.  I  will ,  if  lum  persuaded  by  uot».  — - 
Lys.  20%.  A.  tTOpfuo/ut>|v  fxiv  'Axao^ittf  tuSu 
Avy.tiov  rtjv  t^wTfi^ous  vt  avrb  rit  Tti'/os.  On  going 
fron  the  academy  in  a  straigltt  line  to  the  Luttum , 
which  is  indeed  out  of  the  walls ,  but  dose  to  thtm.  — 
2C4.  B.  er!  w  xai  shufxi ,  na!  ris  6  x«Ao'c ;  "AXXoy, 
e(J>5j,  ftAAw  y}tm  Soxt7.  For  «?Aat  purpose  l  am  to 
enter,  and  who  that  beautiful  person  isr  To  some  of 
us  he  does  not  appear  beautiful.  oot  oe  t<V;  But  what 
does  he  appear  to  you  to  be?  —  204.  D.  ikk'  iirtii&v 
tä  roiijf*«Ta  >j;xwv  tviyisiQyoy  y.aravrXtiv  Hai  ovy- 
'^äfXfxara.  Except  u  hen  he  robs  us  of  our  poems  and 
olher  writings.  Ibid.  inrt  hfrö  Aüai?  v/oy  rif ,  wS 
toixf '  rt Xjua*p0fi«i  ot,  ort  axouva?  roovoiua  ovn 
J-\v~v.  This  youth  then,  it  see ms ,  isLysis.  But  I  con~ 
jecture  this ;  for  J  do  not  know  it ,  from  having  hemrd 
bis  name.  —  204.  E.  A^^oxparoDf  reu  Ai^wviws  6 
irptf^ÜTAro?  viof.  He  is  the  son  of  Democratts ,  who 
is  fhe  eldest  son  of  Aexoneus.  Ibid.  thv,  yv  4*  iyü, 
tV,-y  vivvalov  xai  vtav»HOv  toutov  tow  tpwra  ävtupt;. 
Be  it  so  then,  that  you  have  found  this  gentrous  and 
juvenile  lovt.  —  205.  B.  xai  yap  ton  xarayekaoTW, 
to  yäo ,  fpaffrijv  ovra  —  »iov  fxiv  pnbiv  tyttv  kiyttv, 
S  oi%i  xav  vals  *<Voi,  w&s  ot^i  xaT«7«A.«»T0v  •  i 
St  ij  TÖkiS  Sky  absi,  Tatra  woi«  rt  Kai  kiyti.  Tkough 


indeed  it  is  ridiculous ,  that  he  being  a  low  er ,  skould 
have  nothing  of  his  own  to  say.  Would  not  even  a 
boy  say ,  that  this  is  ridiculous  ?  bor  what  the  whoUs 
city  proclains,  —  these  are  the  very  things  tut  celtbra- 
tes.  —  205.  D.  tav  piv  yap  ekns  rä  xaibiK*  ruaurac 
ovra.  For  if  you  should  find  a  btloved  person  of 
this  kind. 

Am  fchlimmften  indefr  fahren  die  Stellen,  die 
(ich  durchaus  nicht  mit  ungefährem  Wiedergeben  des 
Sinnes  abfertigen  laden,  fondern ,  weil  fich  in  ihnen 
(jedanke  und  Wort  auf  das  innigfte  durchdrungen 
haben,  entweder  in  diefer  Durchdringung  ergriffen 
feyn  wollen,  oder  zu  Unfinn  werden:  wir  meinen 
Wortfpiele,  Etymologien  und  was  damit  verwandt 
ift.  Dergleichen  Schwierigkeiten  finden  wir  hier  nicht 
allein  nicht  gelotet,  fondern  gar  häufig  nicht  einmal 
geahnet.  Oder  wie  konnte  fonft  Phädr.  238.  C.  >)  yäp 
avtu  köyou  böiiys  tir«  ro  ö^Sbv  öp^twff>;5  naarqoaoai 
iri$vpia —  ifpwfttvws  owaStloa —  are'  «ür^y 
lys  püfxys  kieaivufilav  kapovaa,  tpwf  inkySy  (0) 
treuherzig  überfetzt  feyn  for  tht  defire.  whieh  ivithout 
reason  rules  over  opinion  tending  to  that  what  is 
right  —  being  vthemently  invigorated  —  reeeiving 
an  appeüation  from  its  strength,  is  called  love,  und 
252.  0. 

T*»  «tm  3»nr»i  f*i>  VE t mt m  ««Amwi  wwrtn* » 

By  me*  Lorttflying  called;  bmt  jorte*  tvfiy, 
Hei  named  the  winged,  ig  ihe  fowr't  <m  high, 
und.  mit  gleicher  Verkennung,  264.  D. 


A  hraten  tirg'm,  tmeller,  am  l, 

Whm  fau  dttreet  (?)  im  (/)  Miiai  fmk  t»  IU,' 

Aad  wkile  tlraami  flow ,  and  treet  laxurious  hlv»m, 

I  here  thall  Hau.  w  ithin  the  mournjui  temb; 

Aad  thit  fo  ererif  pattemgtr  atteit, 

That  here  the  atket  efk'mg  Midat  reit. 

Dazu  wird  zwar  ohne  Bedenken  htnzugeferzt :  that 
it  is  of  no  consequence  as  to  the  connection,  whieh 
part  of  it  is  read  first  or  last ,  you  y ourseif ,  I  doubt 
not,  ptreeive;  aber  verfuche  es  nur  einer! —  Wie 
dem  Kratylus  initgefpielt  fey ,  wird  fich  hieraus  Ter- 
mutoen  laßen. 

(Dar  BefcUuft  feigi.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtsMiicari  Schritt«  w.  Leipzig,  (obne Namen 
itt  Verleger»)  :  Mufet  Levi  und  Levi  Jllatthieu  a*t  (<■)  Bern- 
barg,  gründlicher  Battrricht  im  der  judifch-deutjthen  Sehreib' 
art.  Dritte  Auflage,  (white  Jahrzahl)  Xu.  14 S.  g.  (♦(rr.)  Uiefi 
dritte  Auflag«  iA  utrbt  v«rfcbt*d*n  ro»  der  iweyten  (eine  erlte. 
ich  ei  m  nicht  einnul  exiltirt  zu  haben);  fic  ift  tu  acht  jurlifcheot 
Stil ,  höchft  iticorrect  und  elend  geichrieben.  Die  79  l'ränu- 
neranten  find  mit  itrofter  Schrill  auf  6  Seiten  nach  jiphabeii-' 
fcher  Ordnung  gedruckt  und  ihre  Nanen  eben  fo  alt  im  der 
eweyten  Außage  f<  lirecklicb  «ntflellc ,  die  Hindlun«  Thier,«* 
und  Boßenge  x.  B.  Seifte  hier  üiragut  und  Baffang.  £>ann  folg« 
auf  iq  Saiten  mit  fehr  grofter  Schrift  «ine  l'ogeuannce  Einlei- 
tung, das  Übrige  ift  das  Buch  felbß.  Auch  hier  ift  alles  f«. 
Weitlauftig  gedruckt  und  fo  elend  gefchriebeu ,  dafs  Alles  füg- 
lich auf  amen  halben  Bogen  xu  bringen  war.  HÖchß  armrekg 
ift  der  Inhalt.   Ree.  bat  f«it  Walen  Jahren  und  noch  jetzt,  rie- 


te judtfeh«  Wachfei  und  andere  jüdifche  Schrift  unter  Ilittdae 
und  ift  dec  itidifchdeuttchen  nicht  n:  kundi<;  allein  er  weif« 
nicht  zu  welchrm  Gebrauche  er  diefe  Crufchtire  cmpfelilen  foll : 
fle  mochte  kaum  hinreichend  feyn,  dicBucbftabcn  daraua  keo- 
»enau  «rr*n. 

Zwictu»  u.  Leipzig  ,  b.  Schumann:  Der  Anekdoten' Summ- 
ier fur  alte  Stunde.  Erftes  Bandchen,  i Joj.  ajj  S.  %.  (16 kt.) 
Da  es  in  allen  St<inden  Leute  mit  und  ohne  Gefchmick  gicbt( 
fo  wird  e«  auch  diefer  Anekdoten -$ainnj!u«f,  die  fich  übrigens 
durch  nichu  ro«  ihren  Schweflern  auaeeichnet,  weder  an  La* 
tarn  noch  Liebhabern  fehJeu.  Uxi7- 
Neue  Auflagen. 

lief  Um,  b.  Matidorff:  Btalrige  zum  Krieget-  «der  Militär^ 
rtcht.  yonC.  /V.G.Cmmn.  Erltes  Heft,  N.Aufi.  i|a«.  15a  S. 
I-  (u  gt.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Loa  d  o  n  ,  b.  JesTery  u.  Evans  -.  The  workt  of  Plu- 
to, vis.  his  fifUj  -five  dialognes  and  twetve  epist* 
fei,  traaslated  froin  the  Greek;  nincof  the  dialo- 
fues  by  the  late  Floyer  Sydcnham  and  the  reuuin- 
der  by  Thomas  Taylor ,  etc, 

IStfMufi  der  im  vrigtn  Stuck  abgtbrtekentm  ütemßvn.) 


I" 


n  endlich  auch  den  Geilt  der  Taylorifchen  Erklä- 
rung zu  charaktcrifiren ,  werden  von  den  Anmerkun- 
gen rar  un'tgetheilten  Stelle  de»  Phadrus  folgende 
einreichen.  Zu  v>j  tov  *i\a  228.  B.  wird,  nach  Her- 
mi«,  bemerkt,  der  Kund  fey  dem  Hermes  geweiht 
uad  die  letzte  Spur  der  mercurialen  Reihe:  da  nun 
hier  von  einer  Rede  gefproeben  werde,  Hermes  aber 
iem  Vernunftgebrauch  vorftclie,  fo  fchwöre  Sokrates 
fehr  paffend  beym  Hunde.  Oder  auch ,  er  be/eige  da- 
durch Ehrfurcht  gegen  die  Extremität  jener  Ordnung, 
und  rufe  vermittelt  derfclben  den  obwaltenden  Her- 
mes ftlber  zum  Zeugen  an.  Nicht  minder  paffend  fchwö- 
re  er  230.  B.  bey  der  Hera:  denn  da  bewundere  er  ei- 
ne fchone  Gegend ,  Hera  aber  zeuge  und  ziere  die 
Schönheit  des  Weltgebäudes.  Phadrus  hat  228.  D.  d»e 
Rede  des  Lyfias  in  der  linken  Hand :  das  bedeutet, 
eine  Rhetorik  diefer  Axt  fey  auf  den  fehl  echteren,  oder, 
mit  anderen  Worten,  leidenden  Theil  der  Seele  be- 
rechnet, nicht  aber  auf  das  reine  Vermögen  der  ver- 
nünftigen Seele,  die  Intelligenz;  wenn  er  diefelbe Re- 
ponier dem  Kleide  verfteckt  hält,  fo  giebt  er  zu  ver- 
lesen, dafs  folchc  Rhetorik  in  Dunkelheit  gehüllt 
und  von  dem,  Liebte  der  Wifleiifcbaft  heruntergefun- 
Len  ift.  Barfufs  geht  er,  um  promptitude ,  the  unfw 
ftrßmons  and  an  aptitude  to  the  anagogic  anzudeu- 
ten; im  Sommer  aber  geht  er  und  am  Mittag,  weil, 
weh  lleraklitus  Spruche ,  die  trockene  Seele  die  wej- 
felleitt;  ferner  the  dippmg  the  feet  in  tht  brooh  sig- 
t'fits  the  touching  on  gentration  with  the  last  and  • 
•ort  abjtct  power s  of  the  soul*  (for  these  are  indiea- 
ini  by  the  fett)  the  rational  toul  at  the  säme  time  su~ 
/*%ally  cunttmplating  generation ;  eiu'.iich  the  breezes 
tfvind  also  manifest  the  prowidential  inspiration  of 
tfcpods;  but  the  shade  signifies  au  intelligible ,  «n- 
ijfttring  and  elevated  power,  remote  front  that  which 
tHranbtt  and  which  agitates:  for  this  latter  is  indi- 
Mtd  b»  the  light.  Die  Fabel  vom  Raube  der  Orithyia 
eyfach  erklärt,  nicht  eben  ^«pi/vrwc,  aber 
l  kien  ixnrivxS  Ka)  ov  frävu  siruyis  (229-  D.). 
Kualkh  Orithyia  fey  entweder  eine  Trießerin  des 
Botest,  die',  im  Freudentaumel  über  des  Gottes  Gn«- 
$.  A.  L.  Z.  1806.   Dritter  Band, 


de  gegen  ihr  Land,  den  befeflenen  Geift  nicht  zu 
falTcn  vermocht  habe:  oder  fie  fey,  als  Tochter  des 
Erechtheus ,  des  Herrfchers  über  Luft ,  Wafler  und 
Erde,  die  Zeugungskraft  der  Erde,  durch  den  hoch- 
her  wehenden  Boreas ,  d.  i.  durch  die  von  oben  her 
erleuchtende  Vorfehung  geweckt  und  zum  •  Produci- 
ren  erregt :  oder  endlich  fie  fey  fimpticiter  eine  See- 
le, die  nach  droben  geftrebt,  wie  ja  auch  ihr  Name, 
aus  öpoüw  und  £*7oc,  klarlich  ausweife.  In  den  Wor- 
ten iyKaXvytXfitvoS  toi»,  Iva  fiq  ßXivmv  tooc  g£  ix' 
aieyyvqs  biavopuiftat  237-  A.  bewundert  unfer  Uber- 
fetzer  eine  Befcheidenheit ,  die  auch  den  unachtfam- 
ften  Lefer  des  Plato  überzeugen  muffe,  dafs  diefer 
göttliche  Philofoph  weit  entfernt  gewefen  von  Kna- 
benfehandung;  und  aus  244.  ß.  entwickelt  er,  dafs 
die  Orakel  ohne  Falfrh  Wahrheit  gefprochen,  eben  fo 
bündig,  als  aus  250.  C. ,  dafs  die  Epopten  in  dcn.My- 
fterien  die  Gottheit  leibhaftig  angefchaut. 

Wahrhaft  löblich  ift,  dafs  nicht  alle  Dialogen  fo 
reichlich  ausgeftattet  find:  um  fo  loblicher,  je  leich- 
ter und  zugleich  reizender  dem  Geweihten  feynmufs- 
tc,  den  einmal  angeknüpften  Faden  Ins  Unendliche 
fortzüfpinnen.  Gewöhnlich  befcheidet  er  fleh  nach- 
zufprechen ,  und  verftuinint,   wo  feine  Orakel  ver- 
Aummen.  Diefs  aber  find  vornehmlich  Damascius  ti- 
oi  äp^ivv,  Olympiodoi-us  Ober  den  Phädo,  Gorgias  und 
Philcbus,  Hennias  über  den  Phadrus,  und  Proclus 
über  den  Parmcnidcs  und  den  erden  Alcibiades:  wel- 
che ihm  tbeils  die  bodlejanifcbe  Bibliothek  theils  das 
brittifchc  Mufcuin  handfehriftlich  darbot;  nur  dafs 
leider  der  Comnientar  über  den  Alcibiades  nicht  voll- 
ftäudig  erhalten  ift.  Auch ,  was  fchon  gedruckt  ift 
von  dem  Korypbaus  aller  wahren  Pbilofophen ,  von 
Proclus,  wurde  gewiflenhaft  benutzt;  daraus  ift  z.B. 
Th.I.  S.  133—199  «ine  Schutzfchrift  für  die  Fabeln 
.des  Homer  entnommen ,  die  dem  zweyten  und  drit- 
ten Buch  der  Republik  zur  Einleitung  dient,  uftd  wo- 
rin Homer  und  Plato  in  fo  bewundernswürdige  Ein- 
ftimmung  gefetzt  werden,  dafs  die  Poefie  des  einen 
und  die  Philofophic  des  anderen  im  höchften  Grade 
geehrt  werden  durch  die  Austreibung  des  erften  aus 
dem  Staate  des  letztern.  Weniger  brauchbar  wurden, 
die  Scholien  befunden,  die  Ruhnkeuius  (at  Lyons?) 
herausgegeben:  denn  unfartunately  these  Scholia  arg 
mostlif  grammatical ,  mit  Grammatik,  aber  und  Hifto- 
riehat  uufer  Überfctzer  ungern  zu  thun:  auch  ift  ihm 
nicht  leicht  eine  Bemerkung  der  Art  entfahren ,  Ann- 
feligkeiten  abgerechnet,  wie  etwa  Th.  2.  S.  205  a  tri- 
meter  is  an  Qambie  verse  of  three  measures  or  six  ftets. 
Dafs  er  der  Kritik  rioefc  viel  eher  zu  efttrathen  weifs, 
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dafs  er  Richtiges  und  Verderbtes  mit  gleicher  Fertig- 
keit überfefzt ,  und  Achtes  und  U  noch  res  auch  nicht 
mit  dem  leifcften  Zweifel  von  einander  fonderr :  — ■ 
das  ift  freylieb  fehr  wunderbar,  aber  auch  wieder 
fehr  natürlich.  Aa<M. 

ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Münster,  b.  Waldeck :  Dt*  htllflraklendtn  Pte- 
jaden  am  arab\fchen  poetifchen  Himmel ,  oder :  die 
fitben  am  Tempel  zu  Mekka  aufgehangenen  ata- 
bifchen  Gedickte.  Überfetzt,  erläutert  und  mit  ei- 
ner Einleitung  verfehen  von  Anton  Theodor  Hart- 
mann,  Prorector  des  Friedrichs -Gyinnafiums  in 
Herford,  (gegenwärtig  Lehrer  am  Gymnaf.  zu 
Oldenburg.)  1803.  XXIV  u.  216  S.  kl.  8. 

Hr.  H.,deiTen  Eifer  für  die  weitere  Bekanntmachung 
der  morgenlandifchen  Literatur  für  das  gröfsere  Pu- 
blicum unfers  Vaterlandes  wir  fchon  manches  Werk- 
chen verdanken ,  liefert  hier  eine  Überfetzung  der 
auf  dem  Titel  genannten  Heben  Preisgedichte,  die 
linbezwcifelt  ein  fchünes  Denkmahl  der  alteren  ara- 
bifchen  Poefie  find.  Nach  einer  Vorrede,  in  der 
der  Oberfetzcr  das  Literarifche  in  Betreff  diefer  Ge- 
dichte, und  zwar  fehr  kurz,  abhandelt,  fpricht  er  in 
einer  bis  S.  38  gehenden  allgemeinen  Einleitung,  von 
der  Entftehung  diefer  Gedichte  und  ßreuet  manche 
recht  gute  Bemerkung  über  die  arabifche  Poefie  über- 
haupt tnit  ein,  obwohl  Ree.  fich  wundert,  *Jones 
Commentarii  de  poefi  aßatica  da  bey  nicht  benutzt  ge- 
funden zu  bähen.  Diefe  Einleitung  lafst  aber  auch  den 
Endzweck  des  vorliegenden  Werkchcns  erratben ;  denn 
indem  fie  nur  das  Bekannte,  ohne  neue  und  tiefere 
Unterfuchungen  wiedergiebt,  beweifet  fie,  fo  wie  die 
Befthaffcnheit  der  Überfetzung  felbft,  und  der  ihr bey- 
gegebenen  Anmerkungen,  dafs  auch  diefe  Schrift 
hauptfachlich  nur  auf  folebe  Lefer  berechnet  Hl,  die 
aus  Liebhaberey  etwa  gerne  wifleu  möchten,  welche 
Bevcsndnifs  es  mit  den  Dichtern ,  und  namentlich 
mit  den  ältern  Dichtern ,  jenes  entfernten  und  be- 
rühmten Volkes  habe. 

Schade !  dtfs  es  Hn.  H.,  wie  es  fr h eint,  feine  La- 

£e  nicht  erlaubte,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gc- 
en ,  und  auch  dem  gelehrten  Freunde  des  Orients 
mit  diefer  Überfetzung  in  gewifler  Weife  ein  Gefchenk 
zu  machen.  In  diefem  Falle  Wörde  er  wenigßens,  wie 
bey  Xkaraphn,  AmraOteis  und  Lcbid,  den  gedruck- 
ten Originaltext  genau  mit  ffonts  englifch- arabischer 
Aasgabe  ond  Überfetzung  verglichen,  eine  kririfebe 
Sichtung  der  verfchiedenen  Lefearten  zum  Beften  fei- 
ner Verdeutfchung  angt/ltellf,  ond  über  die  Verfetzung, 
Aufnahme  und  Weglaflung  mancher  Verfe  mterefTan- 
te  Bemerkungen  haben  geben  können. 

Ree.  will,  foweft  es  die  Zeit  ihm  erlaubt,  die- 
len Mangel  in  etwas  zu  erfetzen  fueben.  Er  giebt  da- 
her hier  eine  Vergleicbung  des  Originals  jener  drey 
Gedichte,  nach  Lette1 s,  Rciske's  und  Wahts  Ausga- 
be mit  der  Edition  von  Sones  .  ond  zwey  Handfeh rif- 
ten  auf  der  Leidner  Bibliothek  Nr.  1559.  1560 ,  deren 
eine  Tabriiift  die  aade«  N*hu  Äcceaüoa  enthalt. 


U. 


Zahoir's  Preiagedicbt  hat  fchon  Hr.  Prof.  RofenmüUer 
mit  tfones  verglichen. 

Amralkefs.  V.  3- 4  b*Y  Uttg,  fehlen  in  Sones 
Ausgabe.  -  V.  5  J-*-3r^  $fon.  y+JX>y  —  V.6 

»jVi  San,  \Jj-—V.  10  U^U,  v^Ci  ^Ua  $on.  i^O 

£JW  V%u.-  v.  xi  V^Ä/  uro».  U^.  -  v.  15 

Wj8°*-  c^-c —  it., Jf  £Jon.  jWf.—  V.  28 
J-ay-e.  ffon.  J-^.^ —  Hinter  V.  31  fchiebt  $oncs 
Ausgabeden  V.41  der  Lettefcben  Edition  ein.  —  V. 

Nicht  übel,  wegen  des  Fol- 
genden.— Statt  des  zweyten  Htinißichs  des  V-  47 
der  Lettefchen  Edition  findet  fich  bey  gJanes  das  zwey- 
te  Hemiftich  des  V.  48  die  erlte  Hälfte  hingegen  de* 
V.  48  bis  zu  V.  52  der  Ed.  Lett.  iutluf.  fehlen  bey  «fö- 
nt*. -  V.  53  Izjjl^  0.  \^jSy  _  v.  55  Jla.  3- 

—  V.65  jj^oli  Druckfehler,  wie  mehrere  bey 
Lett'-  3-  fc^-M-i.-  3.  V.  66 

aji-a^li  3-  UJi^U-  v.69  1-a-^J  3. 
3-  j****'**^' 

Tharapha ,  V.  3  der  Reiskefchen  Ausgabe  0«0c 
3-  ftjOc—  V.5  .jUJuJI  3.  J-^VJuif.  -  V.g 
r»-**dj  3-  p-*»-*-^- ~  V-  J7  OUua.  3-  OLÜ»  — 

V.2i  p  3.  J^>.  -  v.22  o-oyjüb  3.  j^ib.— 

V.  25  <j£.f  \  3'  \Jt±.jj\.  —  V.29.  Hinter  (  JtÜLJf 

fchiebt  3on,S  l^U  ein.  -       Ä  V.30 

OjJxiS-  o^ar?.-  V.  34  rJ^AJyc  g. 

V.  36  <Ji*\cj  3-  «J^lcj.  —  V.  42  vjfckaj  Druck- 

fehler,  wie  mehrere,  ^i-J— ä?- —  J-jJaJÜI 

9-  g*iax)b.  —  yJUÖ^Xi  3.  vJ^Ol^U.  —  V.  45 

V^VJ  3-   (jJ^jaMi  3.  ^yjaiXXy.  —  V.46 

OOjSi  3-  OOjSy—  Hinter  diefem  Vers  rückt  «Jon«* 

etwa  folgenden,  in  RrüA«;j  Ausgabe  gar  nicht  be- 
findlichen Vers  ein: 

^  tAiÄaJr  &iUr  »JjvO  fj3f 

V.  48  nach  «^g/f  rückt  3ones  ein —  SÄ**  » 
3-  ajtfSp-—  V.  49  fallt  bey  3.  LgJ  weg.  —  V.'  53 
^-SiLJI  3.  J}LJ, .  —  V.  54  ^.UjlJ  3. 
gfia^'.  —  (j*        3.  (j^Oj.  —  U^üljf  3. 
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V.«4  ^*i}t  CW.^yqJ).—  V.26  *JULj  C.N: 
fJUU_  lgjU«aC  c«  N.  mangelhaft  l^A^e-  C.Tabr. 
\q  ~r\  '—  V.  17  g^-J  C.  N.  ^  r*  C.  Tabr. 
sL^j^^JÜ»  C.  Tabr.  £ö\  C.  N.  -  V.  2* 

VjcA—  C.  N.  nnd     Lg^srL-.  —  jLki  C  T. 
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S^aJ^J.'  Verfetzmigen  der  Art  Cnd  nkhr 
gewöhnlich.—  V_f..-cJi  $.  (Jj.  in  Jf.  —  V.Ö4 

>ws  noch  ^JÜÜf.—  J^-kJ  0.  Jj_Ljf.— 
0»Jf  JuX,.—  V.Ö7        5.  ^ 

3.  ,  -3.—  V^c  fcÄU  bey  9«"«*.  —  Hinter  t^— i_J 

9.  I^UAÜJ  *  L^IvJ,_T;  30  Ve^  undder  *  bey ^o«.  de,  ?  1- *■> 

■  jÖUi  fr  cM'-  -  W«^  Ve"  73  findet  fieh  V°     *  ~ 

go»e*  »och  folgender:  lfc«U>  -  *  *>  ^  C.  R               -  V.  *l 

CkXxXj  *xiOo.,  £>Jcä  _b  SJtko  C.  N.  SJutk*.-  V,3i  OUL  C.  N.  o^W- 

Der  dein  Ree.  hier  verftattete  Raum  errau6t  et- 

vJb-—          z-13^  J~  |-*Ji- —  V.79  £jJaL*.>  Jw  „ic-üt,  es  naher  zu  onterfuchen,  welche  Lefeart  ein 

,  Jolc.-—  V.81  \jJüo  J-  JUiV—  V.84      Wfst  Schreib-  oder  Druckfehler,  welche,  die  diefs  nicht 

<=»    ^              «J~              •  J  ift,  vor  der  andern  einen  Vorzug  verdiene,  und  in 

U  weg.  —  V.8S  Ly*J  J-  ^«f.  —  V.  M         h  wie  fern  die  Stellung  der  Verfa,  oder  ihre  Aufnahm« 

^  -  y. »  jü,  j.  yw.  -  u  >.  ui -  sjl'tfj'  ÄVdÄ  512*«*» 

y  ^f». —  V.90  0. J.  (J««_««.—  V.9J  (^^Lc  glückliche  Analyfc  der  Ideenverbindung  feines  Inhal- 

J          ,           ,     1     • "               1            1  Cei  vorcefeut,  und  unter  der  Überfettung  laufen  An* 

J-4^ß.  —  gUajAJ  J-                  ¥.  97  VflT^ß  J»  ^e^u.^n  hin,  die  manches  Gute  enthalten,  aber 

UrT  Vc  —  V.08  ^  J-  &a<.  freylich  wvhl  nicht  überall  hinreichen  dürften,  den. 

V3S  ycc.  ^  ^  ^  f  BedurfnilTe  jedes  Lefers  zu  genügen.  In  der  Über- 
Ltbut.  Überfchrift  im  Cod.  fJaRas.  iA-».«J 


Druun  1 1 111»  jtv**  -  ~—  b  o          —  «.  t 

fetzunc  folgt  Hr.  H.  bald  ^o«ei,J»ald  aber  auch  Let- 
te'», Hjttskt'ntindRof 


ifenmülltrH.  Die  Angabe  be Hinun- 
ter brundfarze  dabey  haben  wir  meiilens  vennilTetr 
tmd  der  Vf.  fcheint  fich  darin  gar  oft  feinem  Gefehm»- 
cke  und  dein  Zufalle  übeTlaffen  zu  haben. 

Hier  nur  noch  einige  Bemerkungen,,  zur. nähe- 
ren lie! tunin ii ng  de»  Gebahes  der  Übersetzung,  und? 
zwar  zu  den.  erßen  Verfen  des  Gedichtes  von  Lebid. 
V.  I  GhVs  Hügel  ,  nach  Qonts:  tht  hills  of  GouL 


Na*.  Ick4,-  C.  N.  und  J.  -  V.5 

j^jo^xj     N.  and  Jv  aLcj.  —  {j^f?  €•  " .  und  J. 

C.N.  on*J.l0Unj5l.  S.  zu  Tharapha  V.58  oben — 

^vSTucUi  c  T;  ^w/^CTso  Wch  M?l*/v%. s&T^ 

C^N  d«h1^r\^uT-  ¥-7  Lfi^t^  C.  W.  J^'  V'*             ^  ^ 

U  Pi.  «en  nar  er  LJ^iyo        v  ^  v^cu^  ».  ix.  nieh|  ,ieb-r  D(mfimpott^r  wie  tftr 

VäajLo^'—  V  »  rH1/  C  N*   V*9  Uö  *U  dropx  iroei       tAiMider-ctondx?  Denn  das  fagr  da* 

nTjL       —  VTITWUÄUU..  -  V. «  ^ifeh.  Wort  oejy  fchonnach  der  Able.tung.  No> 

f!7 "       *                             ^  Hr.  H.  ftth  durch  ^owri  verleite»»  loiTerr, 

1,l4             C.N>  uotfj;  J*^»  V"l5Srf/V">'  -ief"  Verfea^nricbtig^ufzufaflen.  Esjft 

C  N.  pM.—  CN*  °^ —  V-  *9  dtäyi 

c.n.  uU-J^sJj  c.  n.  ^»3^.  -  v.  21  ^.r, 

C  Tabr.  c^VJ.—  cj^W  C.  N:  OfU-uÄ^Lfe  ^  Iii  vjyütf  jAJüJf  »JUb  ^  j»vkc)öi 


hat 
den  Siirr» 

Ttig  aufzufaflen.  Es  ift  hier  nichfc 
fowobi  von  der  Verfchönerung  jener  Gegenden  ,  fbn- 
dern,  wie  rach  die  folgenden  Verfe  deutlich  darthunv 
von  emer  Vernichtung  und  Enrfteilung  derfelben« 
durch  Regengüffe  dh»  Rede,  wie  &hoa  NeAaj  ricJh- 


tig  bemerkt.  Er  fagt  r  ^^JL 


.* — «_ 
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deekt.  Am»  Jones.  Im  Texte  fehlen  die  Worte  ohne 
Nachtheil.  V.  ia  ift  nicht  nur  fehr  umfchreibend  aus 

"Jones  überfetzt,  fonilern  noch  mehr  von  Hn.  H.  aus- 
gemahlt.  „Welch'  fchmerzhafte  Gefühle  fliegen 
in  dir  auf,  als  die  Mädchen  des  Stammes  von  hinnen 
zogen!  /Iis  fie  fich  in  die  leinenen  Sänften,  gleich 

.Gafellen  in  ihr  Lager  bargen.und  das  Geräufch 
des  Gezeltabbrechens  dein  Ohr  vernahm,  welche  Un- 
ruh empfandeft  du  da?  —  Statt Schmerzhafter  Ge- 
fühle wäre  wohl  Sehnfucht  hier  das  paflendfte,  und 
den  arabifchen  Ausdruck  am  beften  wiedergebende 
Wortgewefen.  Von  linnenen  Sanften  ift  hier  nicht  die 
Rede,  fondern  von  folchen,  die  aus  Zweigen  gefloch- 
ten werden»  und  in  denen  die  Frauen  von  Caineelen 
getragen  werden:  j-ss^t  ^jUacf  fetzt- Nahas 
hinzu.  Dicfe  Sanften  ähneln  zwar  den  Geflechten 
derAntelope(Nahas:  ^ofj$il  2u£  pjOfj^M  yiajÜfj 

UiaJI  (wL\^=tJ)  aber  diefe  zufällige  Ähnlichkeit  in 
den  Text  zu  ziehen ,  das  ift  doch  zu  willkührlich.  V. 
14.  Von  Schwarzäugigen  Mädchen  ift  im  Original  die 
Rede  nicht.  Hätte  Hr.  H.,  wie  Jone»  es  hier  und  we- 
nigftens  oft  gechan  hat,  durch  andern  Druck  die  Zu- 
fat/.e  feiner  Verdeutfcbung  unterfebieden ! —  Das:  on 
.thtir  young,  auf  ihre  jungen ,  ift  zu  anatt  für  1$*»^«, 

welches  mablcnder,  nach  Nahas,  und  wie  bekannt, 
(jä^il  1  dorcades  albus  bezeichnet.  V.  iß.  Auch 

hier  ift  nicht,  wie  doch  bey $ones,  angedeutet,  dafi 
die  Namen  der  beiden  Berge  Adfcha  und  Salma  nicht 
im  Original  liehen,  fondern  aus  Tabrizi  entlehnt  find, 
denen  Commentar  Rottes  vor  fich  hatte.  V.  19  findet 
fich y^ÜI  gar  nicht  in  der  Überfettung.  Es  ift  der 

Name  eines  Ortes.  Uraknaf  ift  ein  kleiner  Berg.  S.  71 
Anmerk.  2)  ift  Hedfjas  faJfcb,  denn Reifst  e» 

nach  Nahas  bey  Reiske ,  und  den  Namen  hätte  Hr.  H. 
fchon  bey  Golius  finden  können.  Der  Name  der  Pro- 
vinz lledfchas  wird  J\jgf^\  gefchrieben. 

Nach  diefer  vorbereitenden  Arbeit  läfst  von  fich  dem 
Vf.  und  feinen  fchonen  Kenntniflen,  wenn  ihn  feine 
aufsere  Lage  begünftigef,  eiaft  noch  viel  Gutes,  auch 
namentlich  für  diefe  Gedichte  erwarten.      — z  — 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Kreozwach,  b.  Kehr :  Briefe  an  Leonore  über 
die  Mythologie.  NachUfe  zu  Demoußiers  Briefen. 
Von  Karl  Hadermann.  1804.  170  S.  ß. 
Demouflier's  tnythologifcbes  Werk  und  Hn.  H*r.  Be- 
arbeitung deflelben  find  zur  Genüge  bekannt.  Sie  haben 
beide  ihr  Lob  und  ihren  Tadel  empfangen.  Diefe  Nach- 
lefe  hat  ta  mit  einigen  Bürgern  und  Bürgerinnen  der 


Heroenwelt  zu  thun  :  Perfru»,  Atlas,  Andromeda,  Or- 
pheus, Eurydice,  Jafon,  Medet ,  Neptun.  Amphitri- 
te,  Kadmus,  Arion,  Proteus,  Kalypfo,  Ulyfles,  Kef- 
lirrhoe,  Aolus,  Ceyx,  Alceftis,  Admet  u.  f.  find  die 
Namen,  um  die  fich  Hn.  H's.  Unterhaltung  dreht,  die 
aber  eben  nicht  fehr  unterhaltend  tft.  Hr.  H.  hat  da» 
Spielende  der  D  r.  Manier  gar  zu  fehr  herausgehoben, 
und  ift  dadurch,  \regen  der  Artnuth  feines  Geiftes  ,  in 
das  Gemeine  und  aus  dein  Gemeinen  in  das  Gezierte 
gefallen.  Sein  Beftrcben ,  in  den  einzelnen  Mythen 
und  in  ihrer  Zufamnienftellung  zu  einein  Ganzen,  ir- 
gend eine  moralifche  Tendenz  fichtbar  zu  machen» 
und  Gegenftände,  die  wenigftens  bezieh ungs weife 
indecent  und  beleidigend  fcheinen,  behutfam  zu  um- 
geben, hat  er  zwar  S.  155  ausgefproeben ,  aber  nicht 
bewiefen.  Denn  einen  moralifchen  Schlufs  an  eine  Fa- 
bel zu  machen,  oder  die  geineinßen  Erfahrungen  de« 
Lebens  mit  vielen  Worten  aus  einer  Gefchichte  dar- 
zultellen,  oder  Indecenzcn  zu  verfchweigen,  um  Ii« 
defto  gewifler  ahnden  zu  können ,  —  um  einen  fol- 
chen Zweck  zu  erreichen,  braucht  man  wohl  nicht 
diefen  Bilderfaal  des  Alterthums  zu  entweihen.  Den 
Beweis  liefert  das  ganze  Buch,  und  folgende  Stelle  ift 
eine  Probe  des  Ganzen.  S.  23.  „Perfeus  erbot  fich , 
Androineda's  Retter  zu  werden;  fet/.te  aber  hinzu, 
dafs  er,  Jupiters  und  der  Danae  Sohn,  das  fchöne 
Opfer  als  Preis  der  Rettung  verlange.  Du  fiehft  wobJ» 
Liebe,  dafs  die  Eltern  auf  jeden  Fall  keine  Zeit  zu 
Debatten  hatten;  fie  nahmen  alfo  den  Abtretungs-Vor- 
fchlag  als  Ultimatum  an.  — "  Die  Tochter  und  meia 
Reich  fev  dein,  wenn  du  fie  retteft,  du  Götterge- 
fandte!  fagte  Cepheus.  Und  jetzt  —  ein  Glück,  dafa 
die  Präliminarien  fo  bald  zu  Stande  kamen!  —  fchofs 
das  Monftrum  auf  den  fchonen  .Raub  zu,  fein  Sture 
empört  die  braufenden  Wogen;  fein  weitgähnender 
Rachen  fpeit  donnernde  Kaskaden.  Plötzlich  und 
kampfluftig  erhebt  fich  Perfeus,  der  Blanchard  dejr 
Fabel,  die  blinkende  Waffe  in  ficherer  Rechte,  in  die 
Hohe  über  das  Meer.  Kau.m  fällt  fein  Schatten  herun- 
ter in  die  Wogen ,  fo  kehrt  fich  gegen  denfelben  das 
wüthige  Ungeheuer;  aber  Perfeus  giebt  ihm  fcbnell 
aus  faufenden  Lüften  wiederholte  Wunden.  —  Ent- 
fchloflen  zu  fiesen  u.  f.w.  entfeelt  er  das  Ungeheuer. 
(Nun  folgt  die.  Nutzanwendung  für  Leonore): 
Wie  herrlich  ift  ein  Sieg,  zur  Rettung  nur  errungen. 
Kein  Meufchenblut  rerftromt  und  unterdrückt  kein  Lind 
O.  mehr  als  Lorbeer  ift  ein  Myrthenkrinz ,  -gefcbluugcn 
Von  reiner  Dankbarkeit  und, von  der  Liebe  Mündt 
An  mir  hat  die  Natur  den  Heros  zwar  verdorbeu. 
Allein  in  fblchea  Fall  könnt'  ich  doch  einer  feyn.  {Traft 

für  Leonart) 

Halt'  ich  auch  nicht  refiegt,  fo  war  ich  dotb  geftorbea. 
.  Lieb«  felblt  durch  mi' 


Tod  zu  weih'o. 

R.S.I. 


KLEINE  S 

Scmohs  KÜBfarK.  1)  fVien,  b.  Hoffaieifter :  Varia- 
tient  ponr  le  Forte  -  Piano  imr  unt  Marche  pir  Lern»  van  Beet- 
hoven. (Age  de  diu  an«)  a  Bog.  Qurerfol.  (jokr.  oder  %  gr.) 

1)  Ebendafelbft  :  Favorit*  Polonaise  pour  U  Piano  -  Fort* 
a  4  Main/.  Par  Lonil  van  Betthoven.  (Tire  de  l'Oeuvre  43.) 
t  Bop.  Queerfol.  (30  kr.  oder  g  gr.) 

Wir  können  beide  Stücke  sur  Übung  für  6pi<dcr  r<m  maftj- 
ger  Fertigkeit  empfehlen.   Befondert  ift  dlePolonoife  lehr  an- 
und  leicau  Das  Taauu  v»n  N«.  1  ift  ein  M>rfch  au< 


CHRIFTEN. 

c  Moll.  Diefe*  giebt  den  9  Variationen ,  von  denen  nur  eine 
einzige,  die  letzte,  aus  Dur  gefebrieben  ift,  eine  fehr  unange- 
nehme Monotonie. 

Die  r-olonoife  aus  F  dur  befteht  eigentlich  au*  4  Thetle», 
die  dann  111  einer  leichten  Variation  wiederholt,  und  mit  dem 
Ilauptihcma  wieder  fehr  fchon  verflochten  werden ,  da*  auch 
fehr  fcherzend  fchliefst.  Durch  die  rolle Derieitimg  der  zwey* 
tenlfand  wird  die  FrohltchJwu  de.  Thema*  erhüben.  Der  Stick 
ifi  rein  und  ohne  F«bl«r.  M  
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L  e  1  p  2  1  c  ,  b.  Fritfch :  Sexti  Aurelii*Propertii  Car- 
mina:  recenfuit,  illuftravit  Chrißianus  Theophi- 
tms  Kuinoel,  Eloqu.  et  Poef.  Prof.  Ordin.  in  Acad. 
Giff.  Tomus  primus.  LIV  u.  506  S.  Tonus ftcun- 
dus.  1S05-  645  S.  8. 


J«  trfle  Theil  diefer  Ausgabe  enthalt ,  aufscr  der 
Vorrede  des  Herausgebers ,  das  doppelte  Leben  des 
Propertius  von  Volpi,  und  Fr.'Gottl.  Barth,  den  Text 
des  Dichters  mit  erklärenden  Anmerkungen,  zwey 
Indices,  der  Samen  und  Wörter,  und  eine  Vergici- 
tbungstafel  der  gewöhnlichen  Ausgaben  miiderBrouk- 
huififchen.  Der  zu  eijte  benebt  aus  einem  Auszug  aus 
Barw:a»nj  kritifeben  Anuierkungea  ,  denen  die  Bemer- 
kungen des  Herausg.  bald  eingewebt,  bald  angehängt 
f.ud.  Die  letzteren  beliehen  hauptfachlich  in  Anfüh- 
rungen fpatererVerbeflcrungsverfuche,  oft  in  eigenen 
Vrtheilen  ,  feiten  aber  in  einer  eigentlichen  kritifeben 
Beurituilung  und  Würdigung. 

Wir  wollen  hier  nicht  verweilen  bey  dein,  was 
über  diefe  Abfonderung  der  Kritik  von  der  Erklärung 
kev  einem  Dichter  erinnert  werden  kann ,  der  faft  auf 
jeder  Zeile  kritiftbe  Schwierigkeiten  darbietet,  und 
nrar  mehrere  und  gröfsere,  als  irgend  ein  anderer 
Schriftfteller ,  bey  dem  etwa  ein  gleiches  Verfahren 
für  zweckmässig  anerkannt  worden.   Aber  für  wen 
«•entlieh  foll  diefe  Ausgabe  feyn?  Das  Bedürfnifs  der 
Tironen  —  wenn  anders  fokhen  Tironcn ,  als  fich 
der  Herausg.  gedacht  zu  haben  fcheint,  die  Leetüre 
des  Vroperi  zu  verftatten  ift  —  hat  die  Einrichtung 
des  errten  Bandes  beftimmt;  aber  der  zweyte  kann 
weder  diefen ,  noch  dein  Gelehrten  brauchbar  feyn. 
Zwar  find  wir  keineswegs  der  Meinung,  kritifche 
Cummentare  den  Händen  der  Jutend  zu  entreifsen, 
in  denen  fie  yielmchr  am  nützlichitcn  gedeihen ;  aber 
crtbeilende  und  reichhaltige  Commenrare  verlangen 
wir.  nicht  ein  caput  mortuum  von  Schreibfehlern  und 
Conjecturcn ,  die,  etwa  mit  einem  rede  oder  male, 
rnem  eUg**ter  oder  imperite  begleitet,  weder  zur 
ßfidung  des  kritifeben  Unheils,  noch  zur  Vennehrung 
der  Gelebrfainkeit  dienen.  Der  Gelehrte  aber  wird  im- 
ner  wieder  zu  dem  vollftändigen  Cominentar  von  Bar- 
ums feine  Zuflucht  nehmen  müflen.  Indeflen  würde 
•ine  vollftändige  Anzeige  delTen ,  was  feit  Burmann 
uir  Kritik  des  Pr.  gefcheb.cn ,  dem  Gelehrten  will- 
kommen gewefen  feyn.   Ganz  ift  diefes  auch  nicht 
Teroach]ii/7ifrt  worden.  Einige  Schriften,  wie  Waar- 
ienburgs.  Hufchktn't,  Mitfcherlich's .  Afi's  ond^a- 
A.  L.  Z.  I806.  Dritter  Bm*4. 


cabs.  auch  Nodelfs  Observationen  werden  häufig  an- 
geführt; doch  ift  auch  in  diefen  manches  übergan- 
gen ,  und  andere  bekannte  Hülfsmitttl  find  gar  nicht 
benutzt.  Valckenaer's  Bemerkungen ,  die  fich  in  den 
Fragmentis  Elrgiarum.  Callimachi,  Lugd.  Bat.  1799 
fitidrn,  werden,  wenn  wir  nicht  irren,  nur  an  einer 
einzigen  Stelle  angeführt;  fo  wie  die  Acta  Societatis 
Trajeminae,  welche  zahlreiche,  zum  Theil  fchäfzbare 
Bey  träge  enthalten,  kaum  einigemal,  nach  anderen, 
erwähnt  werden.  WakeßeUTi  Schriften  find  ganz  un- 
benutzt geblieben. 

Wenn  aber  auch  der  Herausg.  nicht  allellülfsmit- 
tel  benutzt  hat.  fo  konnte  doch  fchon  aus  denen,  die 
ihm  wirklich  zu  Gebote  ftanden,  ein  für  den  umhri- 
fchen  Dichter  fehr  heilfamer  Gebrauch  gemacht  wer- 
den. Mit  Recht  bemerkt  Hr.  K-  in  der  Vorrede,  dafs 
es ,  auch  nach  den  Bemühungen  feiner  trefflichen  Vor- 
gänger, an  einer  Ausgabe  fehle,  die  einen  correcten 
Text  liefere,  und  alle  Schwierigkeiten  der  Worte 
und  Sachen  verbanne ;  die  alles  brauchbare,  was  über 
den  Pr.  gefchrieben  worden,  in  einer  fruchtbaren  Kür- 
ze, furgfältig  ausgewählt  darbiete,  fo  dafs  künftig  ein 
Lefer  diefes  Dichters  die  älteren  Ausgaben  nicht  fon- 
derlicb  vermifle.  Er  fetzt  hinzu,  dafs  er  in  der  That 
eine  folche  Ausgabe  habe  geben  wollen.  Nun  erkenne 
er  zwar  die  grofsen  Schwierigkeiten  einer  folchen  Arr 
beit ,  habe  fie  auch ,  obgleich  in  der  Leetüre  des  Pr. 
lange  und  viel  geübt,  felbft  wohl  erfahren  (aecuratius 
cognovi),  als  er  Hand  ans  Werk  gelegt;  er  zweifle 
auch  nicht,  dafs  ein  künftiger  Bearbeiter  diefes  Dich- 
ters noch  eine  reiche  Ärr.dte  des  Ruhms  finden  wer- 
de ;  doch  hoffe  er ,  dafs  kundige  Richter  mit  fetner 
Arbeit  zufrieden  feyn,  und  ihm.  wenn  er  irgendwo 
geirrt  haben  follte,  diefes  zu  Gute  halten  würden. 

Auch  ohne  diefe  Äusserung  einer  löblichen  Be- 
fcheidenbeit  würden  wir  fürhöcbft  unbillig  halten« 
bey  fo  vielen  und  grofsen  Anftrengungen,  als  die  von 
K.  verfprockene  Ausgabe  foderte,  eingedenk  des 
Grundsatzes,  ubi  plurima  nitent,  nicht  jede  einzeln« 
Übereilung  —  wen  fiebert  fein  guter  Genius  gegen  al- 
le? —  zu  rügen,  oder  gar  deshalb  ein  fünft  verdienft- 
lkhes  Werk  herabzuwürdigen.  Aber  die  vor  uns  lie- 
gende Ausgabe  ift  nicht  die  verfprochene ;  die  hier 
befiegten  Schwierigkeiten  waren  faft  insgefamtnt  fchon 
von  den  Vorgängern  beilegt;  fo  weit  war  das  Feld 
fchon  gewonnen  ,  auf  dem  nun  Hr.  K.  feine  Trophäen 
aufpflanzt.  Den  zweiten  Theil  wird  der  Herausgeber 
felbft  nicht  für  ein  Werk  rühmlicher  Anftrengung  er- 
klären Wollen  ;  und  was  würde  von  dem  erflen  übrir 
bleiben,  wenn  Burmank,  Vülpi,  Barth  und Hufchke 
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ihr  wörtlich  geliehenes  Eigemhum  zurückfodern 
wollten  ? 

Doch  es  ift  nöthig,  um  den  Verdacht  eines  Macht- 
fpruches  abzulehnen,  die  Anfprürhe  des Hcrausg. ein- 
zeln zu  prüfen.  Zuerft  alfo  von  der  Kritik  des  Te  xtes, 
welcher  nach  dem  Ruhm  der  Cmrectheit  fin-br.  Dann 
von  Act  Auslegung  delTelben  ,  welche  auf  Vollfiändig- 
tteit  und  Gründlichkeit  Anfpruch  macht. 

Um  alfo  zuerft  von  dem  zu  reden,  was  man  hüht* 
re  Kritik  zu  nennen  pflegt,  fo  ift  es  zu  loben,, dafs 
Hr.  K.  den  Scaliger -  Broukbuififchen  Text,  den  auch 
Eurmänn  angenommen  zu  haben  allzu  fpiit  bereute  — 
verlaflen,  und,  fo  wie  Barth,  und  vor  diefivm  l'itlyius, 
zu  der  Ordnung  de*  alleren  Ausgaben  zurückgekehrt 
ift.  Aber  das  möchte  nicht  von  allen  gebilligt  werden, 
dafs  die  immer  finnreichen,  ober  all/ukühnen  Verän- 
derungen Scaliger's  faß  durchaus  mit  Stillfilnveigen 
übergangen  find,  als  ob  er  immer  und  üherall  gi.iy  t,  und 
nicht  vielmehr  fehr  oft  die  Lücken  des  Textes  rieh- 
lig  geahndet  hätte.  Doch  diefs  Scheint  der  Herausg. 
in  der  Thnt  zu  bezweifeln.  Denn  nachdem  er  in  der 
Vorrede  Scatigcr's  Verfahren  und  die  mirsbilligcnden 
Urlheile  einiger  Kritiker  erwähnt  hat,  fetzt  er  hinzu: 
„Und  diefer  Tadel  war  rechtmafsig !  Denn  die  elegi- 
schen Dichter  ergötzeu  lieh  an  einer  ausgezeichneten 
Mannicbfaltigkcit  der  Gedanken  ;  lic  drücken  Leiden- 
fehaften,  Geniüilisbewegungen  und  Allecten  aus,  die 
fich  öfters  einander  durchaus  widerfprechen  {faepius 
Ji6i  iin  ktm  plane  repugnantes}.  und  fehildurn  diefel- 
ben  mit  lebendigen  Farben,  Schweifen  oft  aus  und 
lenken  zu  einer  Art  Epifoden  ab,  und  überhaupt  ift 
ihnen  eine  gewiffe  enmuthige  Nachlafligkeit  aiigemcf- 
fen."  Dann,  nach  diefer  inufterhaften  Theorie  der  Ele- 
gie: „Da  fich  nun  Scaliger  (mit  Unrecht  Schreibt 
Hr.  K.  immer  Scaligerus)  und  feine  Nachfolger  ditje n 
Geiß  der  Elegie  nicht  bekannt  gemacht  hatten,  fo  hat- 
ten fie  auf  eine  fo  verkehrte  und  küliLe  Weile  viele 
Verfe  verfetzt  und  an  fremden  Stellen  ringefcholtet." 
Nach  jener  Kunfttheoric  und  diefcin  Unheil  wird  man 
kaum  die  Modifikation  erwarten,  dafs  man  bey  alle 
dem  nicht  leugnen  könne,  dafs  fich  in  einigen  Ge- 
dichten des  IV.  eine  folche  Mannichfaltigkeit  von  Din- 
gen finde,  indem  die  Gedanken  ohne  ein  Schickliches 
Band  verbunden  wären ,  und  eine  folche  Verwirrung 
der  Verfe ,  dafs  man  nicht  annehmen  könne,  Prop. 
habe  diefelben  in  folcher  Form  aus  feinen  Händen 
entladen ;  aber  doch  werde  niemand ,  der  durch  die 
Leetüre  der  Dichter  (welche  Sealiger  ohne  Zweifel  ver- 
nachläfligt  hatte)  hinlänglich  gebildet,  und  mit  Sinn 
für  Schönheit  und  Anmtith  begabt  fey,  fo  viele  und 
folcherley  Verfetzungen ,  als  Scaliger  vorgenommen, 
auf  irgend  eine  Weife  billigen  können." 

Wer  nach  einem  folchen  Urtheile  über  einen  Mann, 
den  fein  Zeitalter  als  den  Fürften  der  Kritiker  verehr- 
te, und  das  folgende  mit  Recht  bewunderte , -es  wa- 
gen kann,  mit  dem  kritifchen  Mefler  in  der  Hand, 
das,  was  die  Handfchriften  verbinden,  als  übel  ver- 
bunden zu  trennen ,  mufs  feiner  Sache  ohne  Zweifel 
vollkommen  gewifs  feyn.  Der  Vf.  hat  Einen  Vcrfuch 
diefer  Art  gemacht,  und  fo  wie  er,  auf  den  Rath  eini- 


ger Gelehrten ,  die  XIH  und  XXVI  El.  des  I!  Buches 
in  mehrere  zerlegt  hat,  fo  bot  er,  auf  feinen  eigenen 
Sinn  für  Schönheit  und  Anmuth  vertrauend,  die  XCJ 
El.  des  III  Buches  mitten  von  einander  gefchnitten. 
Nachdem  er  nämlich  in  feinem  Ccmmeniar  das  von 
Fo/pi  entworfene  Argument  wiederholt  hat,  fetzt  er 
hinzu:  „wenn  n.nu  d;c  Verbindung  der  Gedanken 
und  die  Mannichfaltigkeit  der  Gegenfiande  in  diefer 
Elegie,  befonders  aber  ihren  Ausgang  beachte,  fo 
fahr  man  triefst  ein,  dafs  hier  zwey  'verschiedene  Ele- 
gien von  einander  gefchnitten.  Denn  im  Anfang  rede 
der  Dichter  von  der  Herrfchaft  der  Liebe-,  der  er  un- 
terthan  fey;  dann  betipe  er  aus  auf  die  Ileyfpielc  be- 
rühmter Munner  und  Gotter,  die  fich  dein  Joche  der 
Weiber  unterworfen,  und  gehe  dann  zur  Schlacht  bey 
Actium  über.  Nun  fey  ihm  zwar  keineswegs  unbe- 
kannt, dafs  lieh  die  elegifche  Schreibart  durch  eine 
gewiffe  Nachlafligkeit  empfehle,  und  eine  gewiffr  Frey- 
heit  auszuschweifen  verftatte;  aber  diele  Ekvie  be- 
finge Auguftus  Siei>  über  den  Antonius  und  die  Kleo- 
patra  auf  eine  folche  Weife ,  und  preifsc  das  Lob  Au- 
gußus  fo,  dafs  man  das  Stück,  welches  dielen  Sieg; 
behandle,  keineswegs  zu  der- Gattung  der  Epifoden 
rechnen  könne,  zumal  der  Dichter  nicht  zu  dem  im 
Anfang  begönne  u-n  Argument  zurückkehre.  Er  fey 
daher  des  Dafürhaltens,  dafs  drr  Abschnitt  von  v. 
1—28%  welcher  von  der  Herrfchaft  di  r  Weiber  handle, 
ein  Stück  von  einem  gröfscren  Gedichte  fey ;  das  Lob 
des  Auguftusaber,  von  V. 29  an,  eijie  ganze  und  voll- 
ßandige  Elegie  ausmache.  . —  Auch  mülTe  uns  der  ab- 
gebrochene Anfang  diefer  Elegie  quid?  modo  etc. 
nicht  aufhalten  ;  denn  es  fey  bekannt,  dafs  folche 
abgebrochene  Anfange  den  Dichtern  bisweilen  gefal- 
len hätten." 

Diefer  Einfall  und  diefe  Ausführung  deffelben  find 
einander  vollkommen  ang«  nicITcn.  Es  ift  unrichtig, 
dafs  der  crlle  Theil  diefer  Elegie  >  on  der  Herrfchaft 
der  Weiber  handle;  es  ift  unrichtig,  dafs  der  letzte 
Theil  den  Sieg  bey  Actium  und  den  Ruhm  Augufts 
btfinge;  und  es  ift  endlich  thöricht,  an  eine  Trennung 
beider  J  heile  zu  denken.  Proper* ciufchuldigt  in  die- 
fer Elegie  feine  Unterwürfigkeit  unter  der  Weiber  Ge- 
fetz mit  der  Gewalt  und  Kühnheit  diefrs  Gefchlechts, 
dem  die  Medeen,  die  Feuthefilien ,  die  Omphales  und 
Semirarcis  angeboren.  Jetzt  drangt  fich  ihm  bey  der 
Erwähnung  entfernterer  Beyfpiele  ein  näher  liegen- 
des auf.  Kühner  und  anmafslicher,  als  jene  alle,  hatte 
gerade  in  diefer  Zeir  die  Königin  Ägyptens  mit  einem 
Schlaffen  Heere  die  Herrfchcrin  der  Welt  anzugreifen 
gewagt,  und  ihre  Hand  nach  dem  Throne  von  Rom 
ausgeßreckt.  Bey  diefer  Erinnerung  entbrennt  das 
Geintith  des  Dichters  in  edlem  Unmuth;  fein  römi- 
fcher  Stolz  empört  fich ;  mit  Heftigkeit  ftraft  er  die 
Frevlerin  und  das  Land,  das  fie  geboren  hat;  bis  der 
Gedanke  an  die  glorreiche  Rache  bey  Actium  diefes 
Gefühl  in  Freudigkeit  auflofst ,  und  die  Dankbarkeit 
des  Dichters  gegen  den  Schutzgeift  von  Rom  aufruft. 
Was  ift  natürlicher  als  diefer  Umfchwung  des  Gefühls  ? 
und  wer  wird  erwarten,  dafs  der  Dichter,  nachdem 
ihn  feine  Flügel  zum  Himmel  getragen,  wieder  dea 
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Hügels  gedenken  fo!l,  von  dem  er  den  Aufflug  nahm? 
Wer  würde  eint'  folche  Rückkehr  ou<h  nur  ertraglich 
finden?  H11.  J\.  iß  indefs  der  Mangel  drrfelbtn  ein 
Haupt*  rgument.  Sovcrmiffen  wir  in  diefer  trefilichen 
Elegie  nirgends  den  poetifchen  Zufammenhanp  aufser 
t*ym  23  und  29  V.,  die  vielleicht  von  a«ifs»en  her  vre- 
gen  der  Vcrwandtfchaft  des  Inhaltes  in  den  Text  ge- 
kommen finrl.  Denn  wenn  (ich  gleich  ein  Weg  der  Er- 
klärung denken  lafft,  fo  fchlitfst  (ich  doch  das  Bey- 
fpiel  der  Kleopatra  zu  gut  an  das  der  Semirnmis,  als 
da/s  man  leicht  eine  Unterbrechung  des  Zufammcn- 
bangs  ertragen  inöchte. 

So  uunuthig  nun  aber  diefer  Trcnnungsvorft  hlag 
im  Ganzen  erfcheint,  f»  ungereimt  zeigt  er  fich  im 
Einzelnen.  Keiner  der  beiden  ,  durch  denfclbcn  con- 
ftituirten  I  heile  würde  ein  Ganzes  feyn  ;  nicht  der 
erfte,  wie  Hr.  K.  felbft  Tagt;  nicht  der  zweyte,  trotz 
dein,  was  er  fagt.  Denn,  mögen  immerhin  die  Dich- 
ter abgebrochene  Anfange  lieben ,  fo  ilt  diefs  ctoch 
zuvcrläffig  hier  nicht  der  Fall.  Setzt  nicht  das  quid? 
wodo  quae  noflris  etc.  nothwenclig  die  Anführung  von 
Beyfpietcn  voraus, die  durch  ein  neues  geilcigcrt  und 
uberboten  werden  folkn? 

Hatte  Hr.  K.  diefein'fbcil  feiner  Arbeit  —  gewifs 
keinem   der  unbedi  utendften  und  ruhmlufefien !  — 
mch'  Aufmerkfamkeit  gefchenkt,  und  hätte  ihn  nicht 
feir.e  Theorie  des  elegilchen  Gedichtes  nll/.u  fifher  ge- 
mach t.fo  wurde  er  gewifs  an  mehreren  Stellen  Lücken 
und  fehlerhafte  Verbindungen  bemerkt  haben.  So  be- 
liebt die  XV  El.  dos  erßen  Buches  wahrfcheinlich  aus 
zwey  Stücken.  Dastrße,  welches  mit  dem  24  V.  fchliefst, 
klagt  über  Cymbicns  fchlafle  I.cidenfchaft ,  die,  bey 
der  Nachricht  von  einer ,  ihrem  Geliebten  drohenden 
Gefahr  (Hr.  K.  denkt  zur  Unzeit  an  die  Reife  noch 
Athen),  Itattzuibm  zu  eilen,  ihres  Putzes  wortet.  Die 
zu  tute  Hälfte  wirft  ihr  mit  VVchmuth  Treulofigkcit  und 
Meineid  vor,  und  hat  mit  der  erften  gar  nichts  gemein. 
Denn  die  Worte  V.  26  nofl.ro  dolilura  periclo,  bezichen 
(ich  keineswegs,  wie  der  Cominentar  lehrt,  auf  V.  3 
ne  quanta  rapiat  Fortuna  periclo;  funderp  find,  wie 
febem  ran  Stinten  richtig  erklcrt  hat,  Ausdruck  der 
Zärtlichkeit  des  Liebhabers,  der  die  Strafen  ihres  Mein- 
eides zugleich  mit  tragen,  und  ihre  Schmerzen  thtilen 
wird.  Auch  V.  39. 40  haben  mit  der  unglücklichen  Nach- 
richt nicht  den  mindeften  Zufammenhang,  was  auch 
das  Argument  davon  fagen  mag;  fondern  dienen  Cyn- 
thiens  Untreue  durch  den  Cuntraft  mit  ehemaligen 
Aufseruitgeu  ihrer  Liebe  zu  beben:  „Wer  nöthigte 
dich  (als  du  mir  Treue  fchwurft)  mit  wechfclnden  Far- 
ben Liebe  zu  heucheln?  wer  j-refstc Thronen  aus  dei- 
nen Augen,  wenn  es  dir  nicht  Ernft  war?" —  Inder 
IXEl.des  HB.  macht  V. 41- 52  eine  eipeue  Elegie  aus, 
wie  U'äkker  richtig  bemerkt  hat.  VanSantrns  Fimven- 
dangen  dagegen  beziehen  lieb  auf  Brochhuis  Text. — 
In  XXX  und  XXXI  des  II  Ii.  hat  lieh  Scaliger  man- 
cherley  Verfetz utigen  erlaubt,  die  hier  unerwähnt  blei- 
ben. Wären  nur  damit  auch  die  Schwierigkeiten  be- 
feiugt,  denen  er  abhelfen  wollte!  Aber  wie  hängt' V. 
13  —  m  mit  dein  übrigen  zufan.men?  Warum  fangt 
V.23  eine  ganz  neue  Reihe  too  Gedanken  an?  Was 


jetzt  Schlufs  der  XXX  El.  ift,  möchte  wohl  von  V. 
25  an,  ein  für  fich  beflehendes  Ganzes  ausmachen. — 
In  der  XXXIV  El.  des  II  B.  fangt  Gojp.  Barthmh  dem 
25  V.  eine  neue  El.  an ;  Hr.  K.  fagt  invitis  libris  Omni- 
bus; als  ob  darauf  etwas  ankäme!  oder  als  ob  die 
Trennungen,  die  er  felbft  vorgenommen,  von  den 
Handfchriftrnbeßütigt  würden!  Uns  aber  feheint  Barth 
die  Verfchiedenheit  des  Tons  und  Inhalts  in  beiden 
Stücken  richtig  gefühlt  /.u  haben.  Denn  in  dem  erften 
zürnt  Pr.  einem  Freunde,  der  feine  Geliebte  zu  ver- 
führen unternahm;  in  dem  anderen  erfreut  er  fich,  dofs 
der  ernffe  Verachter  der  Liebe  endlich  doch  felbft  lie- 
be, und  gibt  ihm  Rath  auf  der  ungewohnten  Bahn.  — 
Nur  der,  welcher  der  Elegie  zutraut,  ganz  widtr- 
ff rechende  Dinge  zu  paaren,  kann  hier  Zufammen- 
hang fehen,  oder  ein  Argument,  wie  das  des  treuher- 
zigen l'alyit  zu  demfeinigen  machen:  Lynceutn,  ami- 
cutt  Jauin .  quod  Cyjtthiae  fidem  et  caflitnlcm  teninre 
aufus  fuijfet,   priwum   objurgal;    deinde  antatorem 
fact-i-n  g  mdet ;   ditctoriiMque  virornm  exemplis  pro- 
pof'.um  rjni  cor.ßrvint!  —  Wer  lieh  aber  dieler  Kunft- 
thiorie  nicht  gebunden  überliefern  mag,  wird  viel- 
leicht finden,  dafs  V.  1  —  24  und  25—  94  zwey  voll- 
fundige  Elegien  ausmachen,  die  nicht  Ichicklicher 
nut'äji^cn  und  endigen  konnten.  Nur  V.  37 — 40  möch- 
ten vielleicht  nicht  an  ihrer  nebten  Stelle  liehen.  V. 
26  mufs  folunt  mit  Burmann  durch  erimie  (/to'vov)  er- 
klärt, u-id  V.  2$  vielleicht  mit  Fakkenaer  (ad  Eleg. 
Callim.  Fragm.  S.  !>•  gclefen  werden:  I.yn:cus  ipfe 
neos  fefus  infinit  nmores;  oder  beftVr,  um  nicht 
der  Calür  unnöthiger  Weife  etwas  aufzubürden: 

JLltncem  i/<fc  mens  infinit  ftrni  ,in;urts. 

welches  durch  Callim.  Ep.  II!  unterfiützt  werden  kann: 
i)  na  as  ba!)t:w  Oi^öc  (nicht  ä-,uo<0  tya.  —  L.  III. 
XVII!.  29  bemerkt  der  Cominentar,  es  flheinc  etwas 
ausgefallen,  und  verweifst  auf  die  Obfervationen.  In 
den  Obfervationen  ,\\  ird  Scaliger  getadelt,  dafs  er, 
pro  Jua  Propertii  rerfus  transponendi  libidsne,  diefes 
Difticbon  (29.  3o)  von  feiner  Stelle  gerückt  habe,  da 
es  doch  mit  V.  23  bequem  /ufaimnenhange.  —  In 
deinfelbei»  Huche  fc!icint  die  XX  Eleg.  aus  mehreren 
abgeriifenen  Stücken  zufammengefetzt. 

Was  nun  den  Text  ftliii*  anbetrin"t,  fo  tritt  «T 
mit  dein  Anfpruch  eines  neu  recenlirten  und  verbef- 
ferten  auf.  Laut  der  Vorrede  S.  IX  legte  der  Uerausg. 
fo  wie  Hin//;,  den  Text  der  göttinger  Ausgabe  von 
1762  zum  Grunde,  doch  fo,  dafs  er  an  vielen  Stellen 
die  ihm  wahr  feheinenden  Lesarten  aus  Hanclfchrif- 
ten  an  die  Stelle  der  verdorbenen  und  fmnlofen  fetz- 
te. Er  f ij^t  hinzu:  nnllu'.t  umnin<>  hicum  nifi  villi 
Hianifeß  11h  fotliciia:\'  oe/u.r  fwu  ,  prarjertim  fi  vtleris' 
eudicis  üitctoritas  piae  endi  «>jii  pottrut.  Hinc  etiam 
rarius,  et  non  niß  .u.;i.  cum  e  lextkme  rulgari  commo- 
das  ftnfus  elici  non  p->ffi'  videreiur  ,  a'que  übt  certij- 
Jima  vifa  e(ßet  etnendalio,  nlinum,  v;l  mens  con- 
jectuias  .  quae  a  vul^ain  Jcviptwa  non  nimis  receds- 
rent,  admonito  tarnen  lcc;»rc,  in  lextum  reeepi. 

Ehe  wir  auf  die  kritifeben  Operationen  des  Her- 
ausgrb.  kommen,  nuilfen  wir  bemerken;  dafs  auf 
den  Druck  des  Textes  nicht  die  vollkoinmcnite  Sorg- 
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falt  verwendet  worden.  H.  14,  29  (lebt  arf  fe  im  Tex- 
te; in  den  Obf.  aber  wird  m  te  gebilligt,  und  auch 
in  den  Anmerkungen  erklärt,  fi.  21,  12  hingegen 
Äthfejecta  im  Texte,  in  dem  Commentar  aber  Kuhn- 
kenii  Verbefferung  rjectae.  II.  34,  81  nam  tarnen  ft. 
non  tarnen.  HL  10,  15  rfet'n  qua  pridem  ft.  primum. 
An  mehreren  Stellen  ift  die  Interpunction  mangelhaft, 
oder  ganz  unrichtig.  I.  5 ,  4  inufs  das  Punkt  mit  ei- 
nem Kolon  vertaufcht  werden.  Auch  Burmann  und 
Broeckli.  haben  diefen  Fehler.  I.  19 ,  17  fteht  nach 
heros  ein  Komma,  als  ob  Protefilaos  ein  heros  jueun- 
dae  eonjugis  heifse.  II.  15,  18.  Siccine  lente  jaces? 
ft.  Siccine,  leute,  jaces?  III.  6»  7  nunc  mihi  fi  qua 
teues.  ft.  nunc  mihi,  fi.  HI.  15 ,  so  hatte  Doufa's  treff- 
liche Interpunction  omnia,  fi  dederis  ofeula  pauca, 
dabis.  die  auch  Burmann  billigt,  nicht  unbeachtet 
bleiben  füllen.  IV.  3.  40  l'tntus  in  Italiam ,  quibene 
velii  ferat.  wo  das  Komma  an  der  unrechten  Stelle 
Acht,  da  man  durchaus  verbinden  inufs:  ventus  qvi 
vtla  bene  ferat  in  Italiam.  Weiter  unten  V.  60  mufs 
nach  mero  ein  Kolon  ft.  des  Punktes  ftehen.  IV.  5, 
54  verfibus  atidUis  quid,  ntfi  verba  feres?  ft.  quid, 
uifi  verba,  feres?  fo  wie  auch  HI.  15.  24  es  heifsen 
mufs  quem,  ntfi,  vineta,  §ovem?  Auch  IV.  4,  00. 
IV.  3.  60.  IV.  5,  68-  IV.  6,  45  find  unrichtig  inter- 
'pungirt. 

Die  Veränderungen  des  Textes  aus  den  oben  an- 
geführten Quellen  find  nicht  unbedeutend;  nur  we- 
nige Elegien  möchten  gefunden  werden,  die  ihrer 
gänzlich  entbehrten.  An  vielen  Stellen  find  alte  und 
gute  Lesarten,  die  mit  Unrecht  verdrängt  waren, 
in  ihrem  rechtmäßigen  Belitz  zurückgeführt  worden; 
wie  z.  B.  I.  1,  12  ibat  et  hirfutas  ille  vi  der  e  feras 
t\.ferire.  Ebend.  31  quibus  facile  Dens  annuit  aure. 
ft.  ore.  Lesarten,  welche  die  Autorität  von  Hemßerhuis 
Billigung  für  fich  haben.  I.  6.  20;«ro  refer  foxiis 
ft.  referre  foris.  I.  13,  34  utere  ft.  urere.  I.  i5,  26 
parce  movere  deos.  ft.  monere.  I.  18,  17  ututato 
figna  colore  ft.  talort.  I.  20,  27  carpere  palmis 
s\.plumis.  II.  1,  11  fomnus  i%fomnum.  II.  2,  4  igno- 
r  0  priflina  furta  tua  ft.  ignmfco  u.  f.  w.  —  Eben  fo 
oft  aber,  ja  vielleicht  noch  öfter,  ift  der  Text  durch 
Aufnahme  von  Conjecturen  verändert;  und  hier, 
fürchten  wir,  hat  der  Herausg.  die  Grenzen  einer  be- 
fonnenen  Kritik,  und  die  Gefetze,  die  er  fich  felbft 
vorgefchrieben ,  weit  überfchritten ,  indem  er  bald 
unnützer  Weife  verändert,  bald  unerweisliche  Con- 
jecturen in  den  Text  erhebt.  Dagegen  find  auf  der 
anderen  Seite  nicht  wenige  Stellen ,  welche  einer  Ver- 
befferung fehr  bedurften,  nicht  nur  unverboffert  ge- 
blieben —  welches  doch  nicht  immer  die  Schuld  ei- 
nes Herausg.  ift  —  fondern  in  Schutz  genominen, 
und  als  ächt  und  unverdorben  erklärt  worden.  Er- 
weislich fatfeh  ift  I.  2,  8  die  Verbefferung  von  N. 
Heinfius:  nudus  Amor  formam  non  amat  artificem  ft. 
formae  artificem  ,  wo  nun  an  den  Gebrauch  von  rt- 
Krtvv,  Tt^viT^c  der  Griechen  denken  mufs.  Ein«  wört- 
liche Überfetzung  diefes  Verfes  bietet  fich  von  felbft 
dar:  YupvQC  aawf  poftyqs  au  fyXtt  ioyaTtSa.  Vergl. 


AnHp.  Theffal.  Ep.  XXHT.  8-  —  I.  3.  17-  ff*mq*> 
uhi  longa,  ft.  namque.  Der  Herausg.  zeigt  durch  fle- 
ht»» oder  acht  Citate,  dafs  jam  und  nam  von  denAb- 
fchr.  ibern  verwechfelt  worden.  Wer  zweifelt  daran? 
War  es  nicht  beffer,  die  Notwendigkeit  der  Verän- 
derung zu  zeigen?  oder  vielmehr  gegen  \ieinfiu { dar- 
zuthun ,  dafs  die  Stelle  gar  keiner  Veränderung  be- 
durfte? I.  16,  38  fetzt  Hr.  K.  in  einer  bedenklichen 
Stelle,  in  welchen  Ausgaben  und  Handfchriften  we- 
fentlicb  abweichen,  die  Lesart  zufammeu  :  quae  folet 
ingrato  dicere  turba  joco,  wiederum  mit  neun  Ci raten 
die  Ähnlichkeit  von  joco  und  loco  beweifend.  Dou- 
fa's Einfall,  ingrato  ft.  t'rafo  zu  fetzen,  war  wohl 
fchwerlich  der  Mühe  werth  aufgehoben  zu  werden; 
auch  turba  möchte  Conjectur  eines  Abschreibers  feyn. 
I.  18 .  27  devexi  fontes  ft.  divini, wiederum  zur  Hälf- 
te nach  Ucinfius  Vorfchlag,  welcher  devexi  montes 
liefst.  Jenes  follen  ex  altis  mnntibus  cum  impetu  de  cur- 
rentes  aquae  feyn,  und  diefs  foll  aus  Virg.  Georg. 

IV,  292  erhellen,  wo  es  von  dem  Nil  heifst: 

Uique  nloratit  amtüt  dertx»t  ab  Mit. 
F«rn  faerrollend  der  Strom  ton  der  Indier  dunkln  Gf- 
'  fcblechtarn. 

Sollte  der  Vera  einer  Veränderung  bedürfen,  fo  wür- 
den wir ,  mit  Wiederholung  eines  einzigen  BuchfU- 
ben  lefen: 

Pro  17»» ,  o  divni  föntet ,  ti  frigida  rupet, 
Et  dafür  mculto  trmmite  dura  qmiet. 

d> ,  0  viiixi ,  ÜTtiH  yhn  ,  mt'  (im  tp/tmt, 
n  '•  w»X*(C4n  ■KmTM  %tirot  tx»  <mytt»t. 

Vielleicht  aber  reicht,  wie  ein  anderer  Gelehrter  be- 
merkt bat,  der  blofse  Vocativus,  ohne  alle  weitere 
Veränderung,  hin.  I.  19,  16  et  Venus  hoc,  fi  dea 
jufia,  finat:  eine  untaugliche  Conjectur  von  Burmanu 
ft.  Tetius,  was  Broeckhuis  richtig  erklärt:  teUus  efi, 
quae  coutinet  deos  manes.  So  braucht  Properz  das 
Wort  humus  in  einer  ähnlichen  Stelle  IV.  II,  IM 
Fleutes  me  furgite  teftes.  Dum  pretium  vitae  grata 
rependit  humus.    Wiederum  auf  Burmanns  Rath  ift 

V.  18  lacrymis  tuis  ft.  meis  aufgenommen ,  eine  Ver- 
befferung,  von  welcher  Barth,  unfercs  Bcdünkens, 
richtig  urtheilt,  eam  contra  poetae  fenfum  ejfe.  Pr. 
fpricht  von  feiner  Liebe ,  die  auch  in  der  Unterwelt 
dauern  wird:  Wenn  auchCynthia  noch  lange  auf  der 
Erde  verweilt,  fo  wird  doch  feine  Liebe  zu  ihr  un- 
veränderlich bleiben,  und  wenn  fie  endlich  ftirbt, 
wird  er  ihr  den  fchuldigen  Tribut  der  Tbränen  nicht 
verfagen.  Ift  diefe  Erklärung  die  richtige,  fa  ift 
üraardenburg'sCon\ectüT,  die  Hr.  K.  in  den  folgenden 
V.  aufgenommen  hat.  unrichtig:  quasfi,  vita,  tnea  p*f- 
fim  fentire  favilla:  was  auch  in  jedem  Falle  ziemlich 
matt,  gewifs  aber  nicht  beffer  und  evidenter  ift,  als 
manche  andere,  mit  welcher  man  diefen  Vers  zu  be- 
richtigen gefacht  hat.  —  II.  8.  4  tenior  hoftis  eris, 
wiederum  mit  Burman*  ft.  ero,  was  dem Zufammen- 
bange  angemeffener  ift.  Da  der  Ausdruck  ipfum  me  ju- 
eulm,  nur  eine  fpricbwörtliche  Hyperbel  ift,  fo  kann 
die  gewöhnliche  Lesart  gar  wohl  durch  minus  tibi 
irafear  erklärt  werden. 

(Die  Fttrtfatotmg  folgt.) 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Lei  r  sie,  b.  Fritfth:  Sexli  Aurtlii  PropertiiCar- 
mina:  rerenfuit,  iliuftravit  Ciirifiianus  i'heoplii- 
lus  Kuinnd,  etc. 

(F»f«/e:;a»^  der  im  *«n>r»  S:*v'<e  vb^tbrtchmcH  Rr<r»ßon.) 

AdffaMemler  war  uns,  II.  19,  I9»ft.  reddtre  yinu  (i. 
e.  Ltxui)  Curnua,  welches  von  tiein  Gebrauche  tler 
Japer.  des  erlegten  Wildes  Geweihe  an  Baume  /.u  na- 
beln, verltandcn  zu  werden  pflegt  (vgl.  Lrunid.  Ear. 
£V  XXX(l).  nach        K.  eigener  Vermuthnng,  'wie 
e«."  ftbriur  .  mit  reddtre  ptnnif  Cornua,  vrrtaulVhr  zu 
fehen.   Er  borüft  fich   fl.ibey  auf  die  A'Jtorir.'it  eini- 
fer  Haiidfchriften,  wc'.ibe  j<<:.-.-w  lefen  feilen,  uudbe- 
wifst  bey  die!cr  Gel. -n  nlicit ,   dafs  die  Worte  pen- 
xii  und  p'innis  häufig  verwechfelt  worden.  Mochte  da- 
mit  doch  auch  die  Erklärung  b.  wiefen  feyn .  die  er 
[einer  Conjectur  unter!e«i:  die  IViederhaken  dir  Pfei- 
le u-iederherßsUen  ! —  II.22.4S  tjwuin  rrcipi ,  qnemnon 
en\*ri/  i  1 1  ?  .  p  u  t  ci  t .  t;.kIi  Muretnt  keineswegs  evi- 
denter Conjectur  ft.  i7::i  vetat.  Leichter,  und  weni- 
ger Einwendungen  unterworfen,  mochte  N.  Ucinßvs 
YtTUuithung  feyn:  cifti  nan  nruvr/f ,  iUa  vetat ,  wo- 
mit auch  Marhland  zufammenftimnit ,  wenn  er  lieft  : 
quafi  non  noverit.   II.  32.  61  quihi  Jeu  tu  Grajas, 
fr.tfis  imitata  Latinas .  jmch  Heiv.ßus  lt.  qnnd fi,  das, 
wie  bejr  Horat.l.  Epijl.  I  //,  10.  2>  tu r  quare  fi  ficht. 
S'ru  über  fordert  nicht  immer  ein  anderes  e  »tfprechen- 
riafru. —  H.  34.  .10  rtv ff  duvuirdus  evis ,  mit  Bar- 
rr.znr.  iL  ante;  r.us  dem  nichtigen  Grund,  weil"  ante 
in  47  V.  vorausgeht.  ELcn  fo  nichtig  ift  Iii.  3.  33  die 
Veränderung  Burmanm,  weiche  zulaüig  ein«  Hand- 
fchrift  untcriiutzt:  Er  divtrfa  novrm  furtitae  wa 
v'itV.st  ft.  des  poetifchern  diverfaeque ,  das  B.  um  des 
iiicichklangs  wc^en  verwarf,  den  er  tlocTi  fclbft  an 
anderen  Stellen  anerkennt  und  fchützt.  In  detnfelben 
V.  mochte  auch  wob!  ;;<ra  dem  leichteren  t  ura  vorzu- 
ziehen feyn.  III.  1,  30  Ptriadum  fp'jfo  cu,-  coit  imbre 
iorui ,  mit  Ucinßus  ft.  i£ne.  Wenn  die  Piejadei»  oft 
in  Verbindung  mit  dem  Kegea  genannt  werden,  mufs 
es  darum  innner  und  überall  gefchehen?  Und  was  ift 
infpiffo  igvt  zu  tadeln?  Ift  nicht  das  Rild  der  Pleja- 
den  eine  Matte  gedrängter  Sterne?  Und  konnte  nicht 
asch  diefe  Erfcheinungcin  Gcgenftand  philofophifcher 
Cntcrfuchungen  werden?—  Die  VI  El.  des  III  ß.  hat 
der  H.  wenn  wir  nicht  irren,  zeerft  in  einen  Dialog 
verwandelt ,  indem  er  V.  19  den  Nomen  des  Lygda- 
wsj,  V.  35  den  Namen  des  Dichters  vurfetzt;  ohne 
Grund.  Pr.  wiederholt  mimifrh  die  Reden  der  Cyntbia, 
A.  L.  Z.  igotf.    Dritttr  Bind. 


die  mit  den  Worten  jurgin  noflra  (noflra  im  objecti- 
ven  Sinn)  angekündigt  werden.  III.  7,  41  palantum 
Jocium  (foeiüm)  jacturam  fltvit  Ulites ,   nach  einer, 
von  Burtr.ann  gebilligten  Cunjectur  N.  H.  ft.  pautatim, 
was  Pajftraii  und  Brouklmis  lch«m  richtig  erklärt  hat- 
ten:  //c  Llixe  fod'ts  non  fimulet  femd  amittente  ac  tu- 
gente ,  fed  fenßim ;  eine  Erklärung,  die  gar  nicht  fo 
gezwnn»en  ift,  als  /{.  glnubt. —  III.  9,  44.  Dore  pntta 
mit  Scriverius ,  ft.  des  verdorbenen  dure ,  woiür  an- 
deren Cot-  befler  ge6el.  Und  mit  Recht.  Denn  wenn 
es  auch  nicht  die  unbezweifelt  richtige  Lesart  feyn 
follre,  fo  piebt  fie  doch  einen  beftiinmten  Sinn ;  wäh- 
rend dafs  die  aufgenommene  einen  ganz  willkürli- 
chen piebt.  Was  kann  uns  nbthigen ,  bry  l)are  pneta 
eher  an  den  Vkiletas ,  als  an  Pir»,/ur  zu  denken?  l'al- 
tktnder  mifcbillif»f  indefs  beide  fad  Er.  Eleg.  Cillim. 
p.5}  und  zieht  Smligers  pure  piirta  vor;  beide  Ver- 
fc  auf  den  einzigen  Kallimachos  deutend. —  III.  21,25 
Wie  vel  1'tia.tiif  animum  emendare  Piatonis — eine 
treffliche  Verb  eflerung  ronüroukhuis  und  Eonteint  (t. 
llii  fctth  E.pifl.  crit.  adSanten.  p.69),  die  einesPlat7.cs 
im  Text  vollkommen  würdig  war.  Aber  im  nächften 
Diflirho,  wo  Ubrn-um  Utas  J'ales  fi.  librorum ,  twnum 
Jt\les  auch  von  Wakefald  ad  Eiteret.  I.  10.  p.  6  vgl.  V. 
47.I  S.  97  in  Schutz  genommen  wird,  lieft  Hr.  K.  nach 
eigener  Vennutbung:  librorumque  tunj,  munde  Me- 
nandre,  fales  ft.  docte  Dlenandtc,  weil  döete  -als  Bey- 
wortEpikurs  fchon  vorausgegangen,  und  Propert.ltr, 
5 ,  43  wundi  iMenandri  fas»t.  Diefe  Verbefferung  kann 
weni^ftens  nicht  zu  denen  gerechnet  werden,  die 
fich  durch  ihre  Annäherung  an  die  Zß^e  der  Vulgata 
empfehlen.  Welches  Heywort  hier  veriteckt  liefen  mö- 
ge ,  wollen  wir  nicht  unterfuchen  ;  aber  wir  glauben 
mit  Bnrm«nn  (llvfehkem  Widerfpruch  ungeachtet),  dafs 
ein  tieferer  Fehler  in  fürnrum  verborgen  liege.—  IV. 
3.  49  deferta  in  conjnge  major,' nach  Bur?>M*ffrVcr- 
muthung  II.  njierto ,  welches  mehr  als  eine  Verhelfe- 
rungzulafst.  Sterke  in  Act.  Trnj.  T.LS.  169  lieft^)«- 
f:i.  Gleich  tkirauf  V.  .13  ift  wiederum  Eine  Vr-rbefle- 
rong  aufgenommen,  die,  fo  (Innreich  lie  ift,  dennoch 
durch  nichts  verbürgt  wird  :  lanis  adfueta  coL-ndis 
ft.  rnris  adßteta  Kalendis.  IV.  7,  69.  Sic  nrtis'lacru- 
mis  vitae  Janamns  ainara,  thcils  nach  Heinfius, 
thcils  «ach  Markland,  ft.  mortis  I.  1;.  f.  »mores. 
Aber  amores  ift  dun  ganzen  Zufjinmenluuge  ange- 
melTen,  und  ft.  morfii  bietet  lieb  motis  noch  natür- 
licher dar. 

Wir  haben  bisher  nur  v«n  folchen  Stellen  gefpro- 
chen,  deren  Verbefferung  der  H.  durch  Conjecturen 
Terfucht  bat;  noch  yiele  andere  bleiben  übrig,  in  da- 
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neu  feine  Kritik  entweder  rar  Unzfit  verßummt,  oder 
auf  andere  Weife  ihre  Pflichten  verabfäumt.  Auch  von 
diefen  wollen  wir  einige  Bey  finde  anfuhren.  I.  4.  13 
wird  ftatt  ingtnmis  color  Aijmavns  Conjecmr  i"ge- 
•w«t  pudor  gebilligt,  aus  deinem  anderen  ürunce, 
als  weil  (ich  diefe  Wörter  öfters  neben  einander  fin- 
den. Aber  die  Vulgata  drückt  denfelben  Sinn  mit  grö- 
fserer  Anfcbaulichkcit  aus.  Ähnliches  Lob,  als  t'yn- 
thien  hier  Propertins,  crthcilt  Plinjus  einem  feiner 
jungen  Freunde  I.  Ep.  XIV.  8.  V-)l  Uli  facits  libera- 
Iis,  multo  rubart  fuffufa;  efl  iugenua  totius  cor- 
poris pulcritvdo ,  et  qui  dam  fer.atorius  decor.  wo  die 
erften  Worte  das  Erröthen  edler  Bdcheidenbcit  und 
Sittfamkeit  bezeichnen.  I.  7,  17  billigt  der  Com.nen- 
tar  Burmanns  Einfall:  ofeuiaque  oppofito  dicat  r.:i!n 
debitavtnto;  ofeula  willkithrlich  von  den  hülfe«  er- 
klärend ,  quae  Ctjnthia  a  i'ropertio  i»  producta  fiantt 
meeepißtt.  Immer  würde  dann  die  Vulgata  vorzuziehen 
feyn,  die  Cynthien,  oU  eifie  Unglückliche  und  Vcr- 
laflene  felbft  dein  feindliche«  Winde  von  den  ihr  ge- 
bührenden hü  (Ten  klagen  läfst.  Aber  auch  in  dickm 
Zufanuuenhange  iß  oppofito  vento  it.  iufejio  tin  un- 
bequemes Beywort;  wahrend  dafs  Fonteine's  und 
Uufcliken's  Vorfcblag  oppofito . . .  ponto,  alle  Schwie- 
rigkeiten auf  das  glücklichlle  beilegt.  (S.  Epifl.  ad  Stin- 
ten, p.  29.)— -  I.  II,  Ii  foll  nonfumego,  qui  fueram: 
bedeuten:  uon  Jum  gratus  Cunthiat,  felix;  ohne  Be- 
weis. Barnten»  hielt  diefs  nicht  für  Latein,  und  fchlug 
qt%od  fueram  vor.  Hr.  K.  hat  (Ich  darauf  nicht  einge- 
laufen. Sollte  man  aber  nicht  lefen  utüffeu:  höh  Jum 
teo,  qui  fueram?  mutat  via  longa  puetlas.  „Iii  ihr 
Kaltfinn  vielleicht  meine  Schuld?  Bin  ich  nicht  mehr 
der,  welcher  ich  vormals  war?"  fragt  der  Dichter; 
die  Frage  fogleich  mit  einem  befTcreu  Gründe  beant- 
wortend :  mutat  via  longa  puetlas.  So  ftim&u  alles 
gm  zufamraen;  und  die  trage  fcheint  durch  die  vor- 
hergehenden vorbereitet.  Ähnlich  Theccr.  XX.  19 
|«**tc.  kXreati  uei  10  xfijyuov,  c-o  xaA&s_  iuui  ;'Api  ti? 
»5a?rivac  ut  fsss  ßytriv  aMgv  krtu^f ; —  I.  I>,  29 
ift  tlurets  Conjectur:  nur«  privs  vaflo  lalaxlur fiu- 
mina  ponto  fi.  Units  beibehalten.  Aber  uulla,  was 
Pafferati  in  einer  Handfcbrift  fand,  und  hofft!:* 
(in  Act.  Soc.  Traf  T.  III.  p.  2|2)  ebenfalls  cunjtctu- 
rirt,  hat  mehr  Autorität ,  und  gitbt  einen  noch  befie- 
len Sinn.  Wakefield  ad  Lucret.  L  io85  fiel  auf  pul- 
Ja  priusvacuo  L  fl.  ponto,  welches  niemanden  be- 
ftecnen  wird. —  Die  bekannte  Stelle,  die  wobl  mit 
Recht  zo  den  geplagten  gerechnet  werden  darf ,  II.  3, 
33  et  nobis  Aquilo,  Cunthia,  ventas  erit,  findet  an 
dem  llerausg.  einen  Vcrthcidiger.  Mit  den*  TaliHnnn 
der  Interpretation  gewaffnt-t ,  findet  er,  freylich  ohne 
Beweis  ,  dafs  der  Aquilo  ein  Bild  der  Unbeltändigkcit 
überhaupt,  und  dann  eines  ungetreuen  Liebhabers 
l'ey,  and  dafs  folglich  die  Worte  et  uobis  Aquilo  ven- 
tus  erit,  fo  viel  bedeuten  als:  Aquilo  me  ulturus,  ti- 
hi  flabit ;  perftdus.  erit  et  iueonflans,  qui  te  nunc  amat, 
tt  ita  dabis  mihi  poenas.  Wenn  die  Obfervationen.  die 
hierauf  den  Cotnmentar  verwtifen,  wahrend  der  Com- 
mentar  uns  an  die  Obfervationen  febickt,  diefes  ei- 
sen commorfuw  ftnfuM.  aeoat;    m*g  die/»  dem  E*> 
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finder  immerhin  fo  dönken ;  gowifs  a'icr  w  :'rd  ihm 
von  vielen  Selten  her,  ein  Xnpst,  /S^zt.  eiusc-gcn- 
fchalleu.  Ein  üetchrter  in  der  A.  L.  Z.  1799.  Nr.  90. 
fchlug  vor:  et  nnbis  alius,  CynUtia,  Ire  tus  erii. 
vgl.  Burm.  ad  Propid.  p.  zV>.  "^3-  Tibnll.il'.  i%;  der 
fr  hon  mehrmals  er.vJhntc  V.o^'.n  aber  (,.V«.  Traf  L. 

III.  S.  218.)  Et  nabis  aliq  11  .  C.int'ii-.z.  teutus  ertt. 
welches  ums  bey  weitem  dio  ^tncklirh :?c  Vcrbtfferuitg- 
fcKcüif.  DicTc  Stelle  erinnert  uns  an  eine  andere,  L. 

IV.  3 ,  45  wo  der  Africus  dm  Au>leg#-rn  und  Kriti- 
kern keine  geringeren  Stürme  rerurfacht:  quum  pater 
altai  Africus  in  gl a eiern  frigore  neeiit  aqttas.  Vnfcr 
Ausli^rr  weifst  auch  hier  alle  VerbcflVruncÄVcrfuche 
durch  eine  iiinweifung  auf  die  Noten  /.uruck,  in  denen 
man  erfahrt,  dafs  der  Africus  zwar  eigentlich  die 
Flülfo  von  Sc)  thien  uitht  gefrieren  utechen  könne; 
aber  —  man  bemerke  wiederum  den  Zauber  der  I»t- 
trrpretJiion!  —  er  ftehc  hier  entweder  für  einen  jaden 
Wind,  und  namentlich  für  den  Nordwind —  wie 
wenn  jemand  mit  poetifcher  Licenz,  1.  ft.  fchivara 
ftatt  hrifs,  link  {rate  recht,  Miivins  ßatt  iirqiliusft.tr.- 
te —  oder  man  muffe,  wie  auch  nndere  Imerj;r<>;rn 
gerathtn ,  die  Verwcchfelun»  der  Namen  in  dem  Mun- 
de eines  Frauenzimmers  nicht  fo  jensu  nthnien."  — 
Auch  nicht,  wenn  ein  Dichter,  wie  Pruperz,  diefein 
FraueuziwtmtT  feine  Feder  leiht  ?  Neben  lö  manchen 
andercu  Vorfch lagen  über  dijfe  Stelle  mag  etwa  auch 
folgender  flehen : 

tum  Pater  atft 
Atriut  in  gijuem  )r;gorr  nectil  *jvef. 

wo  Pater  den  Jupiter  bezeichnet,  wie  es  auch  fchosi 
van  Lldkk  verftand,  welcher  paffend  Hcrat.  Hl.  Od. 
X.  7  vergleicht:  et  pofitzs  ut  gladst  mi  es  Vuro  utt- 
mint  Jupiter.  —  II.  6,  10  foll  i'r.  imeh  lln  K.  Ver- 
muthunr^,  nicht,  me  ten:r -:t  curis  tt  fr.:/  mtepuer, 
fondern  u/nif  gcfchriebjit  Iir.oen.  Ans  welcln  in  (jr;ni- 
dc,  odor  nach  welcher  Mei. \U  ?  —  U  7,  7  wird  Ajl's 
Vorfchlag  canetet  tibi  tibia  cim'rn  -il.ilii^t.  aber  nur 
zur  Hälfte  aufgenommen;  faernt  tibi  ttbia  cenfus, 
ohm rächtet  füceret  in  L<  nu  r  iisiacifchi ift  ficht.  Uns 
fenruit  ctiHtret . . .  f^mnas  .  vi  .is  _V.M.'«K  tr  l  ud  lletrß.  r- 
h:t:s  richtig  erklären  .  <iic  bcvv.ihrtclic,  i  eni  Geilte  den 
Dichters  angcmeflcul'te  Lesa.t. —  1J.  j3,  42  tr.ufste 
gefchriebeu  werden,  uon  nihil  ad  icrum  confd* 
terra  ftpit,  nicht  nnnnthil.  Die  Erde  aber  heilM 
hier  coufcia,  nicht,  wie  der  Cumiumtar  behaupter, 
qui*  aliqnid  intra  fe  conti net ;  fondern  i;nia  nan  nihil 
ad  verum  fapit,  mit  einer  ganz  gewöhnlichen  l*i i»- 
lcplii.  —  11.  jö,  32  an  dolor  Iiis  vi.'tis  nefeit  abeffc 
fuis.  Die  Schwierigkeiten  diefer  Stelle,  welche  fo'11- 
derbare  Erklärungen  veraulafst  hat ,  (7.  B.  an  dolor 
mtus  abire,  feparari  non  potefl  a  vitiis  fuis  i.  e.  ab 
amnre ,  qui  mihi  dolenti  vitio,  ignominiae  efl.)  ver- 
fchwinden  gröfstentbeiJs ,  wenn  mau  mit  mehreren 
Handfchriften  H«if  iL  fuis  liefst:  nunquautne  fut ,  ut 
tua  vitia  (perfidiam  tnam  et  teci(r.tctn)  fine  dolore  mco 
videam?  öo  fchiiefst  iich  dieferVers  an  die  vorherge- 
hende Zeile:  uuüane  fedabit  noflros  injuria  fletus?  auf 
das  fchicklichße  an.  Kurz  vorher  im  29  V.  verbeffert 
Büjfih*;  Eriphule  invtturit  aureis,  tua  die  Modos  ia 
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rbere'nftin-mung  7u  bringen  ;  und  wiederum  V.  18» 
29  de  <me,  tri  per  te  pattris  fimnofa  ridsri.  wie  L. 
IL  2y,  3o  ten  qttnntum  per  Je  Candida  forma  valrt! 
und  I.  2 .  13  ii<c»o  «ariDOj  per  Je  drnt  picta  lapiU 
Ins. —  Die  Vermuthung  des  Herausg.  dafs  es  II.  25.  18 
rar  r  r;>  i d a  fvßinet  (iure  mrta  ft.  immerüa  geheifsei» 
hsbtn  mögr,  i(t  nieht  nur  vollkoimnen  überfiüflig.  fan- 
den» auch  dem  Sinne  des  Dichters  weniger  als  die 
Kolgstc  angeuiHTrn.  Wenn  eben  derfclbc  II.  16,  10  in 
den  Anw.  It.  rxcrr>f,  die  eigene  VerbefTerung  teneepi, 
•der,  mir  N.  Hein/ms ,  fufcepi  rorfchlägt,  fu  verpil'st 
er  zu  erwähnen,   dafs  Ileinfuts  euch  im  Anfang  des 
Verfes  qnae  ft.  quaeque  lieft.   Von  der  oft ,  uad  wir 
glauben,  mir  Recht  angefochtenen  Lesart  Cambyfitf, 
H.  26,  25  behauptet  er,  Ce  fey  dem  Genie  des  Dich- 
ters ai'grsr.effcn ,  und  verweist  auf  fite  Anmerkun- 
gen, die  iiberdiefen  Uinftand  keine  weitere  Belehrung 
erben.  Uie  Erklärung  von  rtdeant  hatte  nicht  von 
BronUnns,  fondern  von  Marklami  entlehnt  vverden 
folleii,  der  in  Conjtct.  ad  Ltjf.  p.  (00  Tsvc^y/cSa» 
vergJeirhtr  pr»  toto  fluviomm  aurifrrnrnm  rfdilw  C$h- 
tkia  me  a  tora  fito  not  rejictut.  W  ir  wagen  üljrir.eiis 
mit  Veränderung  weniger  Buchftaben  vorzufthlagcn : 

AiM  ß  c  am  f  i  A&at  re£ej*t,  et  fimnimt  l)*oef\. 

Horat.  1.  F.pifl.  HL  5.  an  pingut s  Aßae  cantpi 
toütstue  morantvr.  J.  Sat.  III.  ig.  BrtUo  prat'.ore  te- 
wente  Ditevt  Afiam.  Pro  per  t.  i.  6.  14.  Aßae 
rttctrnere  divitias.  —  Beyin  27  V.  qvi  dare  mulla 
poteß,  mnlta  et  amart  potefl,  foll  eine  hochli  gezwun- 
gen« Verklarung  von  U'aardenbttrg  dem  Leier  üic  L  ber- 
leugung  aufdringen,  dafs  hier  nichts  au  verheuern 
iey.  Sollte  man  aber  nicht  weuigftens  mit  einer  Fra- 
ge kfen  uvüOan : 

tfmi  dort  nwita  paleß ,  mulla  et  amare  pelefl? 
multa  avtttre  nach  griechifcfiem  Sprachgebrauch  für  vaU 
it.  Der  Zufaimncuhan?  l'or 


den  dielen  s 


liurch 

Treue  habe  ich  die  Geliebte  gewonnen.  Das  ift  die 
Kunft,  durch  die  man  Liebe  verdient;  der  Reiche 
litux  eise  Gunft  erkaufen;  aber  liebt  er  darum,  wie 
er  fo!I?  —  IL  27,  6  vftmuthetHr.  JL  Et  maris  tt  ter- 
rae ccuea  pe;i*la  vias  it.  viae.  ohne  feine  eigentliche 
Meinung  aufzuklaren.  Wir  halten  die  Vul^aia  für  rich- 
tig, indem  wir  viac  für  einen  Dativum  nehmen,  der 
von  dem  ausg<-lafienen/wn(  abhängt:  ßve  paliius  ad 
Parthos  proficijcarii ,  ßve  daffe  ad  Britatmos  ,  tUri- 
tme  üineti  Jua  Jnnt  pericula.—  II.  3*.  53—  S6  iltDoi*- 
faTs  verbellertclntcrpunction.  der  auch  FaicArno/r  boy- 
tritt (Fr.  Caliim.  p.  \Ql)r  unbeachtet  geblieben,  und 
keine  der  Schwierigkeiten  eiteler  Stelle  berührt  wor- 
den. Sollte  aber  Pr.  in  der  Ihat  gefagt  h.iben:  Nur 
«mer  Sarurnus  Reich  blühte  die  Kcufchheit  -r  tnch  lmx 
Zeil  der  deucalionifchen  Fluth  b.uhte  ücr  und  auch 
aach  diefer  Flu th  ?  uin  diefem  unerwarteter  Weile  aua- 
fniehnten  Ausfprurhe,  wie  aus  dem  Traume  'enva- 
chesd  ,  die  Frage  anzubaivgen:  Die  mihi,  quis  poittii 
Xtctwm  fervare  pudicum?  Alles  tritt  aber  an  leine  rech- 
te Sülle,  wenn  man  mit  Vakkenatr  lieft t 

Uie  mal  Saturno  ragaa  t*nt*t*  juit. 
3t  &  ewm  Dtfratianii  aqua*  jUue>e  per  arbem, 

£,1  pofi  onfiqual  Daaeaiianir  rtjutir, 
Di*  mihi,  f»«  ftmit  ittnm  /«rvt/a  fmdiam? 


In  derfelben  EtegieV.  33 — 40  find  eine  Reihe  VerbeiTe>- 
runpen  von  Valekenaer  nachzutragen. —  Derfelbe  Kri- 
tiker fchlagt  III.  I.  1  zu  lefen  vor  Coi  feripta  Philt- 
tae  ti.  Jacra  Ph.  welches  indefs  nicht  mehr  werth  iftr 
als  zwey  andere  Conjecturen  von  Bruiniag  (Act.  Traj. 
IL  p.  133)  tarv  a  Philetae ,  und  Cois  facer  otgu» 
Ph.  beides  unglücklich,  und  vielleicht  unnütz..  Der 
gelehrte  Ree.  der  valckenaerifebeH  Schrift  in  de:  A.L. 
Z.  1799.  Nr.  199.  nimmt  die  gemeine  Lesart  in  Schutz. 
Pr.  feyert  eine  Apoihcofe  feiner  berühmten  Vorgän- 
ger, Philetas  ift  ihm  ein  Heros,  und  Jatra  Philetat, 
nach  grirchifcher  Art,  eine  Periphrafe  des  vergötter- 
ter. Elegikcrs.  Üerfclbc  Gelehrte  hält  das  folgende  Di- 
fliehon,  wo  l'alckmocr  Gr  aja  per  It  alt  cos  orgia 
fern  clioros  vorfchlug,  für  usatht.  —  III.  6,  21  er- 
wartet noch  einen  glücklichen  Amt.  Dof*  durch  das- 
aufgenommene  aeqnaltm  dem  L'brl  noch  keineswegs 
abgeholfen  fey,  konnten  fcbon  die-  gefehraubttn  Er- 
kta  ruugcn  zeigen ,  mit  denen  man  fich  hier  behelfcn 
u»uf».  —  HI.  10  v  25-  Dulciogue  ;'«^><i/f»t  adimaut  tua- 
litTa  fomuor.  Hier  ift  BrovWiuir  treffliche  Conjectur 
convicia  nicht  nach  Verdienft  ge\>  ürdigt  worden.  Hr. 
K.  fagt,  fi«  fey  nicht  inelegans;  doch  gebe  die  Vul- 
gota  einen  bequemen  Sinn,  und  werde  durch  eine 
Stelle  von  Cicero  beftätigt,  die  er  (von  Breutüuis  ent- 
lehnt, und)  in  den  Noten  angeführt  habe.  Die  Stell* 
des  Cicero  beltaügt  weiter  nichts ,  als  dafs  auch  zu  des 
Redners  Zeiten  Gaftmählcr  gebalteu  wurden,  die, 
tief  in  die?  Nacht  hinein ,  ruhige  Nachbarn  im  Schla- 
fe fturten ;  was  man  auch  ohne  Beweis  glaubt ;  wen» 
aber  der  Sinn  Her  Stelle,  ein  bequemer  genannt  wird, 
fo  möchte  diefs  wohl  fclbft  nur  ein  Unheil  der  Be- 
quemlichkeit feyn.  Von  dem  Mahl  ift  fcbon  von  dem 
25  V.  an  die  Rede;  es  werden  die  einzelnen  Umflän- 
de  deflclben  angegeben,  der  k reifende  Becher,  die 
köfüichcn Salben,  der  Schall  der  I  löten  und  derTanr, 
Cynthiens  freye  und  lockende  Gefprache,  uiul  nur» 
follc  nach  allen  dein  das  Mahl  im  allgemeinen  er- 
wähnt werden :  Duttiaque  imgratos  adimant  convivi* 
fomnot,  da-  man  eines  neuen  Zuges  gewartig  ift? 
Wer  mag  es  glauben?  Lieft  man  aber  convicia,  fo« 
febreiret  alles  auf  das  nainiüchfte  fort.  Das  Mahl  hat 
fdion  lange  ^dauert;  fehen  fangen  die  ermüdete» 
Flöte»  zu  verliuminen  an;  manchen  uberrafcht  fchoa 
wider  feinen  Willen  der  Schlaf ,  deu  muthwillige  N©- 
ckereyen  verfcheuchen  müllew ; 

Dulfiii^i»  mgralat  adhnant  eawiria  famitat. 

So  bekömmt  auch  das  Ceywurr  r«grr^«rt  erß  ferne« 
beftimmte  IK/Jehung. —  Ifh  12,  10  halten  wir  die 

e  virtns  fiat  nutsra  fibi,  we 1- 


.t-  ..•>:■  t  hatt  ti-.a  1 


gemenw 

che  hiermit  tibi  vertauklrt  worden,  für  die  einzig 
richtige.  Dafs  man  für«  '.wer,  einem  Krieger  mochte  fei- 
fte  Tapferkeit  Unglück  fchaffen ,  ift  ein  ganz  gemei- 
ner Gedanke.  Aber  der  Tapfere,  auf  den  Ruhm  blr- 
ckend  ,  achtet  der  tiefahren  und  Wanden  nicht;  für 
ihn  giebt  es  keine  amara;  aber  wobl  für  die,  welche 
rhn  lieben,  und  feine  Erhaltong  wüsfehen.  So  gewen- 
det ,  ift  der  Gedanke  fchön,  tiefand  reichhaltig;  und 
ca  ift  wohl  nur  Billigkeit ,  ihn  dam  Dichtet  aicht  1a 
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entziehen.  —  In  der  letzten  Elegie ,  um  ajles  übrige, 
was  bey"  dem  vierten  Buche  noch  bemerkt  werden 
konnte,  zu  übergehen,  verdient  V.  19  eitie  zierliche 
Vermuthung  toi»  Döring:  Aut  fi  quaefil  or  poßta 
feilet  Aeacus  urnn,  und  eine  andere  von  Uerel  ykrit. 
Beob.  über  den  Vellejnt  'S.  16)  bey  dem  70  V.  Solvit, 
victuris  yojl  men  fatti  meis,  eine  rühmliche  Er- 
wähnung. Nie  Schwierigkeiten  der  errtern  Stelle  lind 
von  unterem  }l.  unberührt  geblieben  ;  in  dtr  letztern 
Ablagt  er  zu  leren  vor:  fulvit ,  ailxaciuris  nun  tnea 
fata  malis,  beruhigt  (Ich  aber  nachher  mit  Gräv's  Ver- 
muthung: fohitur,  aueturis  ny»t  men  f ata  malis;  die 
in  den  Text  erhoben  zu  fehen  ,  ihrem  eigenen  Urheber 
wühl  eine  unverdiente  Ehre  fcheinen  möchte. 

Es  ift  Zeit  auf  den  erklärend  in  Tlieil  der  Ausga- 
be zu  kommen.  Die  Abfiiht  des  Vfs.  war,  einen  cow- 
v.entat  ium  verpetuvm  zu  liefern,  in  welchem  dieporft- 
fche  Sprache  erläutert  und  in  I'rofa  umgesetzt;  die 
Ordnung  und  der  Zu  fair,  wen  hang  der  Gedanken  ent- 
*  wickelt;  die  poetifche»  Schönheiten  angezeigt;  alles, 
was  einer  Erklärung  aus  den  Altcrihüinern  und  der 
üefebiebte  bedurfte,  hergebracht;  die  Stellen  der  grie- 
thifchen  Dichter,  aus  denen  Broperz  gefchopft.  oder 
mit  denen  er  zufammenftiimne,  verglichen;  und  über- 
hatipt  «ic///j  unerortert  bleiben  follte.  wobey  ein  Jüng- 
ling anftofsen  konnte,  der  febon  ein  wenig  in  die  Ter 
Art  von  Wirte  nfehaften  bewandert  fey,  und  nachdem 
Ruhm  einer  edeln  und  gründlichen  Gelehrfamkett  dür- 
fte. Für  diefc  nämlich  fey  der  Cominentar  zunäenft 
beftimmt.  Seilte  aber  feine  Arbeit  auch  die  Gelehr- 
tern .  befctiders  bey  fclnveren  Stellen ,  deren  es  im 
Propcrz  fehr  viele  gäbe,  befriedigen,  fo  würde  ihn 
diefs  ausnehmend  erfreuen. 

Wir  haben  fchon  oben  berührt,  dafs  ein  grofser 
Theil  diefrs  ComiTjentars  aus  den  Schriften  der  Vor- 
ganger zufammengefetzt  fer,  maift  wörtlich;  biswei- 
len mit  Anführung  der  Urheber,  weit  häufiger  ohne 
diefelbe.  Ob  es  nun  gleich  an  lieh  nicht  gebilligt  wer- 
den kann,  fremde  Fsbiicate  als  eigene  zu  verführen, 
und  in  diefer  .Rücklicht  Ausgaben  tum  nutis  variorum 
Jelectis,  bey  denen  doch  ein  Lefer  auch  genothigt  wird, 
felbft  zu  urtheilen,  leicht  den  Vorzug  vordienen  moch- 
ten :  fo  würden  wir  doch  fchon  zufrieden  feyn,  wenn 
der  Vf.  nur  überall  das  Berte  gewählt,  und  es  mit  ei- 
genen gründlichen  und  belehrenden  Zufarzen  ver- 
mehrt hatte-.  Leider  aber  ift  weder  das  eine  noch  das 
andere  gefchehen,  und  wir  fürchten,  dafs  weder  die 
Jünglinge,  die  nach  dem  Ruhine  einer  gründlichen 
Gelcbifamkcit  Ha  ben,  noch  euch  die  Gelehrteren  die 
Bemühungen  des  Vfs.  mit  Dankbarkeit  erkennen  wer- 
den. Wir  wollen  die  Verheifsuugen  dellelbcn  tinzeJu 
prüfen,  ohne  uns  doch  gerade  ftreng  an  die  Ordnung 
zu  halten,  in  der  er  fie  auffteHr. 

Ein  ü.'ftreben, alles  zu  erklaren,  nichts  unerortert 
zu  lalfen,  ift  in  diefem  Commentar  allerdings  fictu- 
bar;  aber  leider  ift  es  bey  den  leichterten  Dingen  am 
regften  gewefen.  Was  für  Jünglinge  mag  fich  Hr.  iL 
gedacht  haben,  wenn  fie  noch  der  Bemerkung  be- 
dürfen, dafs  Ptrfephone  f*  viel  bedeute  als  Proferpi- 


na,  und  dafs  diefe  die  Gemahlin  des  Pluto  fey,  wel- 
cher felbft  bey  den  Unrerii diichen  herrlche  rS.  nCt/i 
wobey  jedem,  den  nech  einZwcii'd  anwandeln  Kanu- 
te .  Frey  fteht,  die  Intrpp.  ad  Uor-U.  I.  Od. 2$,  IOJq. 
twchzufchlagen.  Oder  wenn  er  lehrt,  dafs  ein  Ifrh- 
mus  ein  fchuuler  Landstrich  zwifchen  zweyen  IMee- 
rr-n  heifse  (S.  293);  oder  gleich  darauf  aus  Ceilarii 
Not.  Orbis  Anliqui  beweift,  dafs  der  Tir.ius  ein  Ha- 
fen Athens  fey  ?  L'beraU  findet  man  die  £•  mein- 
ten und  bekannteften  Fabeln  ausführlich  erzähl:,  und 
gemeiniglich  mit  einer  iMtrnge  imponirender  Utaten 
verbrämt,  auch  bisweilen,  der  Einförmigkeit  abzu- 
helfen,  mit  Deutungen  gefchmuckt,  (z.B.  H.  26,  i$. 
40).  Bay  weitem  das  meiftc  diefer  Art  ift  wortlich  aus 
llixrt  'ni  Index  geographica  •ntijihnlogic't  -  hijlorievs  in 
den  Coinmeuiar  eingetragen.  Gelegentlich  wird  auch 
beuirfen,  dafsder  V\  ein  riecbt(S.  230; ,  dafs  die  Schilfe 
ftromaufwa'rts  gezogen  werden  (S.  43) ,  dafs  man  die 
Naman  der  Verftorbenen  auf  die  ürablleine  fetzte  (S. 
79)  u.  dgl.  Solcher  fjbcriiufs  ift  indefs  auch  biswei- 
len trefflichen  Erklären»  der  Alten  entfehlüpft,  die 
in  dem  Alterthume  vertieft,  nicht  fahen,  was  vor  ih- 
ren lüfscn  lag.  Doch  kann  das  nicht  einem  jeden  zur 
Rechtfertigung  dienen;  und  es  ift  wenigliens  ver- 
nünfeigen  Leuten  nicht  zu  verdenken ,  wenn  lie  iiber 
den  lachen,  der  das  Quacken  der  Frofche  aus  de»a 
Ariftophanes  erklärt. 

Eines  der  wichtigften  und  verdie  nftlichften  Ge- 
fchäfte  eines  Erklärers  ift  ohne  Zweifel  die  Ent Wicke- 
lung des  Zufammenhangs  der  Gedanken  feines  Au- 
tors. Damit  aber  diefes  bey  einem  Dichter  gelinge, 
deffen  bewegtes,  lebendiges  Gefühl  ihn  ohne  Unter- 
lafs  von  der  gemeinen  Fol?:e  der  Gedanken  entfernt, 
und  dar  oft  durch  die  zerrilfene  Gedankenfolge  einen 
zarteren  Zufammcnhang  und  eine  höhere  Einheit  als 
die  logifche  ift,  in  der  Tiefe  feines  Gcmüthes  beur- 
kundet, bedarf  es  vor  allen  Dingen  eines  poeitfcben 
Sinns,  der  noch  etwas  anderes  ift,  als  der  gemein- 
hin fo  genannte  Gefchinack ,  und  in  dem  befondern 
Eall,  in  welchem  I'roperz  lieb  befindet,  eines  Antheils 
von  kritifchen  Diviuationsvermogen  ,  um  nicht  Man- 
gel des  Zufammenhangs.  die  dem  Zufall  zur  Lati 
fallen,  auf  die  Rechnung  des  Dichters  zu  fetzen, oder 
da  einen  Zufammenbang  crkünfteln  zu  wollen,  wo 
keiner  feyn  kann  und  foll. 

Die  Erklärung  einer  jeden  Elegie  Hingt  mit  ei- 
nem Argumente  an  ;  welches  herkömmlich  und  zweck- 
mässig ift.  Aber  ein  fotehes  Argument  iß  felbft  nur 
daniwerft  zweckmäfsi-;,  wenn  es  den  leuchtenden 
Punkt  andeutet ,  aus  welchem  der  Zufammenhangdes 
Ganren  erhellt;  das  oft  verdeckte  Centruin,  delfeu  an- 
ziehende Kraft  alle  Thcile  zufamm.enh.ilt,  und  die 
zerftückten  Elements  des  Uinkrcifes  zu  einem  Gan- 
zen vereint;  nicht  blofs  ein  prufaifcher  Auszug ,  der 
fehrittweis  dem  Gedichte  felbft  folgt,  um  das  zarte 
Gewebe  in  ein  gifjoltlofcs  Knäuel  zul'aiumen  zj  bal- 
len. Wir  finden  nicht,  dafs  die  Argumente  des  Vfs. 
jener  Idee  emfprecben ,  oder  fich  ihr  nahem. 


-  .  - 
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I»  e  1  F  1  c  ,  b.  Fritfcb:  Sexti  Aurelii  Properiii  Car- 
taina:  recenfuit,  illuftravit  Chrßianus  Theophi- 
tut  Kuinoel,  etc. 

(Fu.  t/mitttng  der  im  torigt»  Stui k  abg ebrorhenen  Ii*te*ji<ii.) 

2iwar  an  wortreicher,  wiederholter  Einfchärfung 
de»  Zufaininenhanges  fehlt  es  hier  nicht.  Boy  der 
neunte*  El.  des  Iii  B.  zum  Beyfpiel  erzählt  zuerft  das 
Argument,  Propertium  dedatare ,  fe  earminibus  moUi- 
bus  dtUci'iri,  heroica  carmiua  fuis  viribus  von  fatis 
ntqua.  fibi  ab  iis  r.bßi»endam,  atque  imitandam  et 
fequrndam  effe  iyftus  Mcecenatis  woderationtm  et  con- 
unrnuam.  Wortreich  gci:uß.  Zu  V.  1  —  8  hören  wir 
zum  zweytenwal :  Prop.  Maeceuatis  modeßiam  praedi- 
txt,  quam  fe  imitaturum  tße  oßendit ;  und  zu  V.  17  — 
20  ego  tuuvt ,  Maecenas ,  exemplum  ftqunr,  continen- 
ticu  et  mudtflUie  Cum  ßudiufni,  ega  c.nminibus  tnolli- 
fcis  dcltctar  ;  und  uiunittr  llur  darnuf  zu  V.  21 — 26 
tn  vre  crharlai-M  es,  ut  h.rroica  feri  berein,  at  tuum  ex- 
twtplititt .  tum  vivendi  ratio  uiilii  longe  alia  Jundet; 
und  endlich  zum  fünften  -  und  letztenmal  V.  59  per- 
fnafijji*iuin  mihieß,  te  eonceffurum  ejfe,  ut  pnffim  tuam 
xnimi  moderatiunem  aemulari,  et  a  earminibus  gravio- 
re argumtnti  abßinere.  Fürwahr!  wenn  diefs  nicht 
das  St^il  des  Oknos  ift,  was  ift  es  denn? 

Wollte  man  aber  auch  diefe  ermüdende  Weit- 
vhwe'fi^keit  überleben,  J'o  kann  man  fich  doch  un- 
möglich verbergen ,  dafs  öfters  der  Inhalt  das  Gan- 
zen .  öfters  m>ch  der  Zufaminenhang  des  Einzelnen 
veriL-hit  und  unrichtig  geftellt  ift.  Gleich  in  der  erflen 
Klegie  führt  das  Argument  auf  einen  falfchen  Weg. 
Ihm  zufolge.  Ml  der  Dichter,  da  er  fielt  diefe  Elegie 
zu  fchreiben  gürtete,  den  fpäterhin  ausgeführten  Ge- 
danken nach  Athen  zu  reifen,  fchon  gefafst  haben, 
und  fich  in  diefem  Gedichte  beklagen,  dafs  er  Cyn- 
thiens Sinn  nicht  bezwingen  könne.  Diefe  Behaup- 
tung wird  mit  dem  29  V.  belegt,  wo  Pr.  in  feinem 
L'sinuth  ausruft:  ftrte  per  extrttnas  gentts  et  fette  per 
undas,  als  ob  Athen,  der  Mittelpunkt  der  Humanität, 
1a  de»  extremis  gentibus  (Indiern ,  Äthiopiern ,  Ara- 
bern) gerechnet  werden  könne;  von  den  Pfaden  der 
M»nfcben  entlegen ,  qua  non  ulla  meum  femin»  nurit 
Her.  Unter  der  Vorausfetzung  jener  Keife  aber  wird , 
wie  iimcer  ein  Irthuvi  einen  andern  erzeugt,  V.  32 
tulus  amor  in  Beziehung  auf  ein  perieulum  divortii  er- 
klärt, und  V.  35  hoc  muneo  vitate  mattm,  wiederum 
»iel  zu  körperlich,  durch  divortium,  fuga  per  exlre- 
mas  gen'es.  —  Nicht  minder  verfehlt  ift  die  Anficht 
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der  XII  El.    Ein  Freund,  dem  Cynthiens  Aufenthalt 
in  Bajä  unbekannt  gewefen  ,  habe  den  Dichter  zu  fich 
auf  das  Land  eingeladen,  und  da  er  nicht  gekommen, 
ihn  verhöhnt  (injultarat) ,  dafs  ihn  Liebe  und  Träg- 
heit in  Horn  zurückhalte.  Dicfer  antworte  ihm  alfo, 
dafs  ibn  nicht  Cynthiens  Umgang,  fuudern  die  Trau- 
rigkeit über  ihre  Entfernung  in  Rom  zurückhalte. 
Cynthiens  Abwefenheit  alfo  beklage  er,  nicht,  ivte 
die  Erklärer  behauptet  hätten,  einen  Zwtefpalt  mit 
ihr;  denn  alles,  was  in  diefer  El.  felbft  von  Cyn- 
thiens Untreue  gefagt  werde,  fey  nur  darum  gefagt, 
quod  in  hoc  omnis  parte  timetur  mmor  (XI.  rS)-  Diefe 
Meinung,  welche  der  Ilerausg.  von  Broukhuis  ent- 
lehnt, iß  ohneGrund,  Wie  kann  die  Traurigkeit  über 
die  Abwefenheit  einer  geli-  htm  Perfon  —  vorausge- 
fetzt, dafs  fie  lebt  —  eine  Urfachc  feyn ,  an  dem  Ort 
zu  verweilen,  wo  fie  nicht  ilt?  und  welchen  Grund 
hat  man,  fo  uefrimiute  Ausfprürhc  ,  wie  olim  gratus 
eram  V.  7  und  qn  intus  in  exiguo  tempore  fugit  amor! 
für  den  Ausdruck  einer  blofsen  Beforgnifs  möglicher 
Untreue  zu  halten?  Wäre  nur  von  Abwefenheit  die 
Kede,  was  könnte  froftiger  feyn,  als  die  Hyperbel 
V.  4.  5.  die  hingegen  ihre  volle  poetifchc  Kraft  hat, 
wenn  eine  Periode  moralifcher  Entfernung  angezeigt 
werden  foll.  Cynthia  war  nicht  mehr  von  Rom,  aber 
Prop.  war  aus  ihrem  Haufe  entfernt,  und  hatte  nicht 
einmal  denTroft,  feinen  Schmerz  zu  ihren  Füfsen  aus- 
zuweinen. Dennoch  liebt  er  de;  dennoch  kann  er 
fich  nicht  trennen  von  dem  Orte,  der  feine  Geliebte 
hält,  die  er  nie  vergeffen,  nie  mit  einer  anderen  ver- 
tauIVben  kann.  So  gefafst  erhält  auch  der  Anfang  fein 
volles  Licht,  wenn  man  fich  nur  erinnert,  dafs  de- 
fidia  den  bequemen  Gcnufs  einesi  gemüttilichen  Zußan- 
des  bezeichnet,   von  dem  Prop.  jetzt  weit  entfernt 
war,  während  ihn  fein  Freund  darein  verfenkt  glaub- 
te. So  wird  auch  der  Ausdruck  confeia  Roma  (die  Zeu- 
gin der  gewähnten  Freuden  und  Gcnüfse)  klar.  — 
Das  Argument  der  folgenden  (XIII)  El.  ift  nicht  beffer 
gcluugen.   Cynthia  war  nun  wirklich  untreu  gewor- 
den.   ,,Uin  nun  dem  Gallus,  dem  Spötter  der  Treue, 
zuvorzukommen,  damit  er  ihn  nicht  über  Cynthiens 
Untreue  verhöhne  (infultct melde  er  fie  ihm  zuerft; 
zugleich  gratulirc  er  ihm,  dafs  er  fich,  der  Venus  vul- 
givaga  entfagend,  einer  ein/.igen  Geliebten  ergeben 
habe;  rieche  aber  dabeu  vcrftohlner  Weife  Gallus  Ei- 
telkeit an ,  der  bisher  die  Treue  in  der  Liebe  verach- 
tet ,  und  das  Mädchen ,  das  er  jetzt  liebte,  mit  all- 
zugrofsen  Lobfprdchen  erhoben  habe."    Traun  ,  ein 
fonderbarer  Mifchmach!  der  aber  glücklicher  Weife, 
zur  Ehre  des  Dichters ,  bey  der  Leetüre  der  Elegie 
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felbft  dahinfchwindet.  Die  Erwähnung  von  Cyn- 
thieiis  Untreue  ift  fo  wenig  die  HauptOche.  dnf«  fie 
den  Dichter  nur  zwey  Zeilen  hii. durch  In  A -ho friert, 
von  denen  er  foglrich  auf  feines  Freundes  Li«  bc  über- 
geht. Von  dem  klcinßadtifchui  Lifer,  Gallus  Spott 
zuvorzukommen,  weifs  er  nichts,  fo  wenig  als  von 
geheimen  Neckercyen ,  Anfpirlungen  und  Tücken, 
die  der  Heraus«?,  nuffpürt.  Nur  von  dem  Lobe  des 
Mädchens  ftrömt  Prop.  über,  oV-  den  fihw.;rn:eiiden, 
leichtfertigen  ,  ungetreuen  Spötter  enifirr  Liebe  end- 
lich gefeflelt,  und  mit  dein  vollen  VYahnfmn  einer 
tiefen  Lcidtnfchaft  erfüllt  habe.  Die  (es  herrliche, 
würdevolle  Lob  halt  Hr.  K.  für  fcharfgefalzencn  Hohn 
(videtur  Pr.  laut] es  et  praeconia .  quibus  Gallus  ipfc 
puellam  fuam  ornarat,  /allein  fummam  ee>mm  tepett.e, 
eique  ita  faljefatis  infultare),  und  fclblt  bey 
den  Worten,  die  das  ganze  Ekgium  krönen:  non 
atio  limine  dignus  eras;  bemerkt  er:  et  Iiis  vcihis  in- 
Jult  a Jfe  in  dalli  «morem  t  oeta  vidctiiv.  Uns  feheint 
vielmehr  ein  Ausleger  durch-folche  grundlofe  Vermu- 
tbungen die  Afche  geehrter  Dichter  zu  höhnen ,  die 
das,  was  fie  mit  reinem  Herzen  gefchrieben ,  auch 
mit  reinem  Sinne  gedeutet  fehen  wollen.  —  In  der 
XVII  El.  des  II  B.  adoptirt  der  Heraus^,  wiederum 
eine  unrichtige  Anlicht,  indem  er  annimmt,  Pr.  dich- 
te mitten  im  Sturm,  auf  dem  Heere  fehwebend  ,  in 
drohender  Gefahr  feines  Lebens.  Auf  einem  verlade- 
nen Ufer  vielmehr  mufs  er  gedacht  werden,  wo  er, 
wenn  fieh  der  Sturm  nicht  legt ,  feinen  Tod  erwar- 
ten konnte.  Daher  redet  er  die  einfaincn  Halcyonen, 
jetzt  feine  einzige  traurige  Gcfellfchaft,  die  Bewoh- 
ner wülter  Gegenden,  an.  Eurip.  Iphig.  l'aur.  I08O- 
opvi?  ei  wapa  tos  w*T|»ivas"  irovrou  o«i*.ii«s  'A\y.uivv 
iltyov  o?tov  ätitms-  Barth  meinte  hier,  und  Hr.  K. 
mit  ihm,  diefc  Anrede  habe  eine  Beziehung  auf  den 
Glauben,  dnfs  die  Halcyonen  das  Meer  befanftigen, 
woran  hier  nicht  zu  denken  ift;  fo  wenig  als  III.  7, 
61  *h  mifer ,  aletjonum  feapulis  adfigar  acutis  (wel- 
che Stelle  eine  Anfpielung  auf  das  Schtckfal  des  Ajax 
zu  feyn  feheint).  Ehe  konnte  man  an  das  wehklagen- 
de ominöfc  Gefchrey  diefer  Vögel  denken,  um  def- 
fentwillen  die  Dichter  fie  bisweilen  den  Leichen  der 
Schiffbrüchigen  zugefellcn,  wie  Anal.  V.  P.II.  8.  402 
'AXxvöoiv ,  Aijva««,  uf/tic  Tay* ;  und  von  ähnlichen 
Seevögeln  Ltonid.  Tat.  Ep.  LXXIV.  v;a  u*'v  wou 
Kmvn£t  ...  Tt5piiv>«T'  «wvouc  Evqii  iv  aiyiaXü}.  Doch 
möchte  auch  fclblt'dicfes  unnöthig  feyn.  Den  Auf- 
enthalt an  dem  cinfainen  Ufer  bezeichnet  auch  V.  4 
omniaque  ingrato  litore  tot»  cadunt ,  und  V.  8  Ii  «J  ec-' 
iine  parva  meum  funus  arena  leges ,  wo  der  Com- 
mentar  zur  Unzeit  an  die  SchiiTfahrt  der  Alten  längs 
den  Ufern  hin  erinnert.  —  Den  3  V.  erklart  der  Her- 
•usg.  feiner  Hypothefe  gemäfs :  Nee  mihi  Cajf.ope  Ja- 
iito  vifura  carinam  ft.  Jker'n  freundlicher  Stern  beleuch- 
tet meine  Bahn ,  zugleich  mit  dem  ungereimten  Zu- 
{atze:  commemoravit  Cajjfiopen  pro  quovis  alio  fidere 
tucido ,  nt  fimul  tecte  carperet  Cynthiae  ftt~ 
perbiam  et  Mimiwm  placendi fiudium;  über- 
all den  Sinn  des  redlichen  Dichters,  aus  übermafsiger 
Sagecitat,  zum  Hümifchen  umdeutend.  Wie  fich  vi- 


fura mit  diefer  Erklärung  vereinige,  wird  nicht  erc- 
zeipt;  obgleich  die  Obfer\ atioiu  ü,  welche  die  gemet- 
ne  Lesart  in  bchut-.  nehmen,  eim>  befriedigende  Auf- 
klärung in  dem  (Juimmmrnr  erwa  tv»  laüen.  Bis  die 
Richtigkeit  der  l'u'gata  auf  eine  zn  ve.  laüigere  Weife 
dargethan  werde,  fchiageit  wir  vor  zu  Wien: 

Are  wi7.)  Cfiiioftt  a  *t  J  otv  i  t  C  u  1  o  [  u  r  a  r«i.  inum. 

eft  am  Ende  des  V.  wird  von  mehreren  Hn?tdfchrifren 
aus;rL'laiTen.  Wie  folvit  Cyn<>fira  in  füito  vifura  habe 
übergehen  können,  f.d.'t  in  dieAu;c»;  C.in  tfur.i  aber 
(qna  jidunt  duce  nocturna  Phoenices  in  alto  .  Cicero 
de  N.it.  Deur.  II.  41.  Sidoniis  C  )n\fura  regit,  fidifftma 
naulis,  Sil.  ltal.  III.  öö.v  Vergl.  Mainl.  1.  3ot>;  licht 
hier  mehr  als  irgend  ein  anderer  der  lotenden  Sterne 
an  feiner  Stelle.  „Kein  Geftirn,  das  die  Bah  1  der  Schif- 
fenden bezeichnet,  erfcheim ,  und  verhaltet  mir  die 
Anker  zu  löfen."  Wir  bemerken  noch,  da(s  Hr.  K.  itn 
Ii  V.  an  poieris  fieeis  mea  j'ala  reponere  oceUis ,  «len 
Sinn  linder:  nww  poterii  tibi  nxtnfragium  »«.  um  ante 
ocul)s  ponere ,  ita  ut  ficci  maiuant.  nec  mad efc an  t ; 
trotz  liritukltuifens  Warnung,  der  eine  ahnliche  Er- 
klärung von  Maraltes  für  einen  joculazem  errarem  er- 
klart. Wie  viel  beraihner  war  es  ,  mir  BcrthTnt*  fnta 
durch  hi?  mortvunt,  und  rep  incrc  als  vncebutum  funebre 
zu  erklären  ,  welches  ficli  mit  dem  folgenden  Verfc, 
OJfaqae  it-ulU  tw>  nnjl;*  Untre  Jiir«,  fja.-iz  wohl  ver- 
tragt .  ohne  dafs  man  offa  null*  tür  minuta ,  cremata 
zu  nehmen  braucht,  fobald  in.iu  nur  nicht  eine  förm- 
liche Beerdigung  verlangt.  Aber  denen .  welche  das 
Meer  Verfehlungen  hatte,  oder  deren  Leichen  an  un- 
bekannten Ufern  modert,?»  ,  fetzten  religiöle  Freunde 
zur  Beruhigung  des  irrenden  Schaltens,  ein  Keno- 
taph,  das  fie  (offa  nn'J*  finn  tenentes)  mit  ihren  Thru- 
nen  benetzten,  und  durch  die  herkömmlichen  Todtcn- 
opfer  ehrten.  So  konnte  alfo  auch  Cynthia,  wenn 
fchon  die  L'berblcibfel  ibres  Freundes  verloren  wa- 
ren,  ihn  dennoch  zur  Erde  belTatten  (fala  reponere), 
in  welchem  Falle  auch  die  Griechen  Sixrniv  gebrau- 
chen. So  liuripid.  Helena,  v.  1062.  i'vs  i'av&vr.v 
e'  iviXiov  v.  1  v ;J  TaVi"  ^ j \j/ a  1 ,  tcq&whv  Ttjsbe 
yij<;  ahi)to>:<\t.  Fata  aber  wird  bsj  in  l*iop.  für  die 
Uberbleibfcl  des  Todren  gefetzt,  wie  ix.'',(.os  fi.IIufch- 
ke  Anal.  crit.  S.  t97;  in  einem  Ep.  des  Diodorus  Zonis 
IX.  Ol  ytt?  aiu  f*>jT>;^  tiriruu/3ia  mv«U6uca, 
fläiv  «Ai^avrcv  fföv  jxopav  thikttv.  —  Wir  bemer- 
ken noch,  indem  wir  diefen Theil  unferer Kritik  ver- 
latTen ,  dafs  es  eine  grundlofe  Hypothefe  ift,  wenn 
zu  III.  14  behauptet  wird,  diefe  Elegie  fey  im  Pelo- 
ponnes  gefchrieben.  Ob  Properz  diefes  Land  befucht 
habe,  weifs  wohl  eigentlich  niemand;  dals  er  aber 
auf  der  Reife  nach  Athen  —  an  die  Hr.  K.  hier  erin- 
nert, den  Pe'nponnes  nicht  berührt  habe,  wifien  wir 
von  ihm  felbft  S.  L.  III,  21,  19  fq.  Und  follte  nicht 
ein  gelchr  er  Börner  die  Sitten  der  fpartanifchen  Mäd- 
chen gekannt  haben ,  auch  ohne  Rum  zu  verladen  ? 
Tollte  nicht  ein  Dichrer  Sparta  anreden  dürfen,  ohne 
eben  in  der  Nähe  diefer  Stadt  zu  feyn? 

Wir  wende»  uns  zu  der  Erklärung  einzelner  Stel- 
len, als  auf  denjenigen  Theil  der  Arbeit,  dem  der 
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HfraiMg..  feinem  Plane  gemä'fs .  den  gröfsren  Flcifs 
m  widmen  verpflichtet  war.  Es  thut  uhs  leid,  bemer- 
ken zu  raülTen ,  dafs  wir  auch  hier  mehr  ein  eiliges 
Zu^mincnrafTen ,  als  eine  lleifsige  Auswahl,  mehr 
»i'fifen  i'runk  vonCitateii  u.dgl.  als  gründliche  Aus- 
führungen gefunden  haben.  Es  ift  aufladend  zu  fehen, 
wie  der  Herausg.  fo  oft  unter  mehreren  Erklärungen, 
die  ilitn  feine  Voreiliger  ddrboten  ,  die  untauglichere 
wählt;  wie  er  oft  auch  das  Belfere  durch  eigene  Zu- 
lage verdirbt ,  und  wie  weit  er  fich  oft  in  feinen  ei- 
genen Riklärungsvcrfucheu  von  dem  wahren,  oder 
Wihrfcheinlicben  binne  des  Dichters  entfernt.  Wir 
wollen  auch  diefes  mit  Beyfpielen  belegen;  weniger 
um  den  Werth  diefer  Ausgabe  zu  würdigen  ,  als  aus 
Liebe  zu  dein  oft  mifsverilaudcnen  und  verkannten 
Dichter. 

I.  1 ,  6.  Donec  me  doeuit  cafias  odiffe  purllas  Im- 
fnbm,  et  nullo  vivtre  co  nji  lio:  ila  ut  nullum 
tmiHvm  capere  pojfem ,  fo  daß  ich  mir  iveder  zu  ra- 
thm  noch  zu  helfen  uufstc.  Diele  Erklärung  wird  durch 
(ineäidle  des  Sophokles  unterltützt  des  Inhalts,  dafs 
die  Liebe  der  Menfchen  Sinn  und  Klugheit  hemme. 
Diefs  kann  freylich  durch  unzählige  Stellen  der  Al- 
len, fou-ie  durch  unzahlige  Erfahrungen  der  neuen 
Zeir  beiviefen  werden  ;  aber  folgt  daraus.  «.Inf*  der, 
welcher  fich  einer  uiibettiirnmen  und  zügelloltn  Lie- 
be ergiebt ,  darum  fich  weder  zu  rnthen  noch  zu  hel- 
fen u-iiTeV  Und  doch  hatte  hier  Burmann  den  richti- 
gen Sinn  khon  angegeben ,  wobey  ihm  felblt  Barth 
ad  Ckudian.  de  Laud.  Stilich.  II.  335  und  Rahnken. 
liRutiL  S.  33  vorgeleuchtet  hatten. —  I.  2,  Ii  foll  in 
den  Worten  jmrgat  et  in  folis  formofior  mrbutus  an- 
tr\s,in  nach  Burmann  und  anderen,  für  juxt  a  lieben; 
welches  allerdings  eine  hinlänglich  erwiefene  Bedeu- 
tung ift.  Aber  warum  foll  der  Strauch  neben  einfamen 
Hahlen  am  lchonften  gedeihen?  oder  warum  foll  — 
(denn  aoeh  I.  1 ,  ii  nam  modo  Partheniis*  amens  erra- 
taf  in  an  tri  j  findet  man  diefelbe  Verbindung)  der  Berg- 
bewohner .Milanion,  (Ari/luph.  Ltjfiflr.  788)  die  Hoh- 
len plcichfani  vermeidend  nur  in  ihrer  Nähe  uinher- 
geichweift  feyn?  An  beiden  Stellen  entfpricht  antrum 
«lern  griechifebep  *awo?.  und  drückt  einfome,  tiefe 
S.hlnchten  der  Wälder  aus.  S.Lenz  in  Matthiae  Mifcell. 
ritlak  T.i.p.igo.  In  eben  die  fem  Sinne  feheint  es  IV.  4, 3 
u verfteheii zu  feyn:  lucus  erat  felix  hederofo  conßtus 
«tro;  vielleicht  auch  felbft  III.  i3.  33  /ur(it>a  per 
Mira;  wo  die  mi  ehrten  Verfe  die  Sceae  in  einen  un- 
»erfchloGcnen,  obgleich  geheimen  Ort  zu  fetzen  fchei- 
nai. —  |.  3 — 6  jft  der  Sinn  weder  rem  arduam  mo- 
Uns,  noch  j umMa  pericuta  adire  cupis,  lonJcrn  cru- 
oa.'w  fitii  paras  crudelißimos ;  daher  denn  auch  Gal- 
bitcbonzuin  voraus  injcüx  heilst,  nicht,  wie  hier 
»11  Utatcn  bewiefen  wird .  weil  Liebende  überhaupt 
»/fit  et  infelices  funt.  Weiterhin  (V.  14)  wird  die 
'i'lui^f,  Burmann  entlehnte  Erklärung  von  furtia  Ver- 
ls lurch  den  Zufatz  verdorben  :  ßloriari  vis  de  amo- 
*tfcc»ndo,  fed  verba  tua  fortia  ßnguitu  interrumptn- 
Utr  Zufainmcuhang  lehrt,  dais  Gallus  Übenuutu, 
a-id  die  Detnüthi  .ungen,  die  ihm  bevorirehen,  in 
Cunirail  gefetzt  werden  füllen.  —  1-7.  4.  Atnut,  ita 
fajttix,  primo  contendis  Homero,  ßnt  modo  f  ata  tuis 
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mollia  cammibus.  Diefs  foll  heifsen  fint  perpetuo  du- 
ratura  carmina,  nec  oblivione  fepeliantur.  Wollte  der 
Herausg.  damit  einen  Wunfeh  oder  eine  Bedingung 
ausdrücken ,  in  jedem  Falle  würde  der  Dichter  fein 
Lob  durch  ein  unfeliges  Omen  zurücknehmen,  in  der 
einen  Hand,  wie  jener  fagt,  Feuer,  in  der  anderen 
Wärter  tragend.  Bequemer  drückt  fich  denn  doch 
Barth  mit  l'olpi  aus :  dummodo  Apollo  et  Mufae  tuo 
poemati  faveant,  idqut  yerennc  effe  jnbeznt,  Abcrauch 
diefs  iit  dem  Zufammenhange  nicht  angemeflen.  Fata 
mollia  find  propitia.  Politik us  Gedicht  war  noch  im 
Werden,  und  es  bedurfte,  wie  alle  inenfehtichen  Din- 
ge, vornehmlich  die  grbfsern  und  wichtigern,  eines 
günfligen  Gefchicks  ,  damit  es  vollendet  würde. —  I. 
13.  12  nec  nuva  quaerendo  femper  amicus  eris.  Der 
Herausg.  fc  Ii  reibt  Barth' s  ganz  unpoetifche  Erklärung 
ab :  du  wirft  kein  Freund  mehr  davon  feun.  Wer  hat 
je  fo  gefp rochen ?  Es  ift  vielmehr:  nec  ejmmodi  ama- 
tor  eris,  qui  ntwa  femper  quaerat;  non  fic,  ut  atim  in 
amore  fulebas  fatere ,  novam  femper  amiem  quarr  es. 
—  V.  29  cum  Jit  £jove  4-igna,  erklärt  Em  mann  riebdg 
von  der  Juno;  parlum  Ledae  von  der  Helena;  dem 
Herausg.  ift  jenes  digna  quam  rapiat;  partus  Ledae, 
lltlena  und  Clylacmneftra ,  wodurch  eine  unnütze  Wrie- 
dorhoiimgderlelbeii  Idee  (vgl.  32)  entlieht. —  IL  3,  2. 
Qiii  uulla>n  tibi  d'.cjbas  jnm  pvffe  nocerc  ,  Haefifti: 
amore  captus  deßifli  fortia  verba  pruferre.  Fox  frnci- 
bus  haejit !  In  der  i'hat ,  ein  bewundernswürdiger 
Sinn:  Du  rühmteft  dich  ehedem  dt  iner  Sicherheit  ge- 
gen die  Gefahren  der  Liebe,  nun  haft  du  geflockt!  Nun 
wird  zwar  Burmanns  beflere  Erklärung  Cupidini  prae- 
da  facta  esj  ang«  iührt,  aber  au^leirb  abgewiefen: 
Sedquam  ipfi  pnipofuimus  exp'ica  inncm,  fingitare  no- 
bis  videtur  verbum  dicebas,  quod  praeeeßit.  Was 
ift  fehl  immer,  die  Erklärung,  oder  der  Grund?  Das 
Bild  ift  das  den  erotischen  Dichtern  gewöhnliche  von 
dem  Vogel,  der  ander  Leimruthe  flattert.  So  Plautus 
Bacchid.  V.  2,  39  tactu  \fum  vehementer  vifco  (i.e.  haereo), 
cor  fliuulo  fnditur.  Rhu  aus  Ep.  IV.  Anal.  V.  P.l.  S. 
4S0  oi  Trtiitv  /ö/3üpivi'cv  äv^oJoc-  9  yäp  av  o;*fta 
ei^js'.  w$  i^ä  roiro  wcss'.»i.ir:iyjToi.  und  noch  tref- 
fender Mclrag.-.-  Ep.  tll  11.  Öu  troi  ravr  tßiwv , 
^oyj) '  vai  I'iowf  iv  ,  üiXi'.ati,  w  husip.vs  ,  i£w  iru.:v* 
«■posiwrrtutn; ;  Ui-H  ißüiuv ;  tiktv  et  ir«y;j.  II.Ö, 
9 — 12.  Dal'*  hier  eine  Steigerung  des  Gedankens  fey, 
bemerkt  der  Cwnm.  nicht,  ja,  er  zerftört  fie,  wenn 
er  juvenum  mzgines  durch  imagines  deorum  forma» 
praeflantia  c>UL;a'oritm  erklärt,  wodurch  numma  zu  ' 
einem  iniifsigen  Zuf.:t^.  herabfinkt.  Zwar  befimit  er 
fich  gleich  darauf,  vor.  Brourhuis  oder  Barth  eines  bef- 
feren  b.  t>  hrt.  dafs  die  Alten  ihre  I.iebfchaften  biswei- 
len in  das  Collum  eines  Gottes  kleideten;  aber  auch 
da*  üt  hier  unpafl*end.  Bilder  von  Menfchen ,  Gölter- 
bilder, die  man  der  Andacht  wegen  im  Haufe  auf- 
ftellt ,  und  der  unfiliuldige  Knabe  in  der  Wiege,  fol- 
gen fich  iteigemd  als  Gegcniiände  einer  höchil  reiz- 
baren Eifvrfucht.  Hoher  wird  noch  das  Mifsverftehen 
des  Dichtet s  getrieben  ,  wenn  V.  II  zu  me  laedit  ma- 
ter  bemerkt  wird:  jk'Uinn  effe  fufpicans.  Sollte  Prop. 
nicht  die  Mutter. feiur:  geliebten  ;<  Nannt  haben,  und 
hier  wenigltens  gegen  ßeuug  ficher  gewefen  feyn? 
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Aber  felbft  der  Mutter  mifsgönnt  der  Dichter  die  Hüffe 
feiner  Geliebten,  und  der  Schwefter  und  der  Freun-  . 
din ;  welches  wohl  einen  höheren  Grad  von  Liebe  ver- 
rath,  als  mit  komifchem  Wahnfinn  einen  Mann  in  den 
Kleidern  der  Mutter  zu  argwohnen. —  Weiterhin  fchilt 
Pr.  die  Mabler  unkeufcher  Scbildereyen,  lieh  gegen 
ihren  Erfinder  kehrend  (V.  30-  Ah  guttat  in  terris  ift* 
qui  protutit  arte  gjfurgia,  ßib  tacita  condita  laetitia: 

itimro  ,  mvsrJSir.t  xMfifixrm  nQitvüv  ! 

d.  h.  der  die  füfsen  Zwifte  (Kampfe)  der  Liebe ,  die 
fub  hinter  dem  Schleyer  des  Gcheimniffes  reizender 
verftecken,  den  Augen  der  Profanen  enthüllt  hat; 
welchem  Sinne  gemäfs,  Ruhnkenius  orgia  ft.  jur- 
gia  vorfchlug,  vielleicht  richtig,  gewifs  fuinreich  und 
fchön.  Was  aber  macht  der  Commcntar  aus  diefer  Stel- 
le? ijurgia  lind  ihm  rixae,  inimüitiae,  dißidia,  divor- 
litt;  alfo  tmßlicher  Zwiefpalt ;  laetitia.  die  fchmutzi- 
gen  Bilder  felbft ,  au  denen  fleh  der  Mädchen  Aug« 
weidet,  und  die,  weil  ein  üemahlde  ja  fchweigt,  zier- 
lieh  tacita  heifsen  folL  :  Dum  enim  oculi  ejusmodi 
tabeüis  ac  picturis  delectantur,  caneipiunt  ea  vitia, 
quibus  ad  jurgia  et  praelium  vtntum  eft;  endlich  ifta 
arte  protulit .  auetor  txtitit  jurgiorum ,  pruereavit,  ef- 
fecit  ea.  Ein  Knäuel  fonderbarcr  Einfälle !  —  II.  8t  8 
vinceris,  aut  vincis;  haec  in  amore  rota  eft.  Der  Her- 
ausg.  verwecbfelt  ungleichartige  Dinge,  wenn  er  Plaut! 
verfar  in  amoris  rota  vergleicht,  wo  das  Rad  ein  ln- 
ftruinem  der  Quaal  ift ;  hier,  ein  Symbol  der  Verände- 
rung.        II.  13,  20  nectuba fit  vanaquerelameis.  Ohne 

Zweifel  eitle  und  unnütze  Magen ,  die  den  Todten 
doch  nicht  zurückrufen.  Hr.  K.  meint  ,  quia  poetarum 
namen  immortale,  adeoque  eorutn  funera  non  tugenda; 
mit  Anführung  der  bekannten  Grabfchrifi  de»  Lnnius, 
und  Horazens  II.  Carin.  so.  21.  wo  inane  funus  den 
ä(ßavtaixoi  des  Dichters  bezeichnet;  hier  alfo  ganz  un- 
p.iiTend  ift.  —  Eben  fo  unpafleud  wird  V.  35  horrida 
pulvis  mit  Tibulls  cona  l  entis  horrida  verglichen,  und 
Drrtrorren.  rauh,  überfetzt.  Man  denke  an  au^MpoV» 
"tfois.  avaXios.  ▼ergl.  Virgil.  Georg.  IV.  254.  Luer. 
y.  1267. —  Gleich  darauf  wird  V.  28  >»  bufta  cruenta 
das  Reywort  mit  Scaliger  und  anderen  auf  der  Polv- 
xena  Opfer  bezogen,  welches  wahr  und  auch  nicht 
wahr  feyn  kann;  aber  ganz  zuverlaßig  nicht  wahr  ift. 
was  der  Coininentar  Borthen  uiachträumt :  ficuti  cru- 
delitas  in  PoUjxenam  commiffa  nobilitavit- Achillis  Je- 
pulcrum ,  ita  meum  mea  fides  Amori  praeftita  nobilita- 
bit.  Als  ob  des  Peliden  Grab  erltPolyxenens  Opfer  be- 
darft  hatte  ,  um  berühmt  zu  werden  ,  oder  als  ob  die- 
fes  Opfer  hier  überhaupt  der  Mittelpunkt  der  Verglei- 
chung  feyn  könnte,  wo  des  Dichters  erhöhtes  Selbft- 
gefühl  ihn  zu  Einem  Rang  mit  den  gröfsten  Helden 
der  Vorzeit  erhebt. —  II.  14,  ir.  At  dum  demiffis  fup- 

fjlex  cervitibus  ibam.  Jetzt  triumphire  ich,  fagt  Fr. : 
o  lang'  ich  ihr  demüthig  hutdigto,  verachtete  (ie  mich; 
als  ich  anfing  ihr  Verachtung  zu  zeigen  ,  entfagre  fie 
derSprodigkeit.  Diefen  unverkennbaren  Sinn  entftetk 
die  Erklärung :  cum  nondum  amiea  potitus  ejfem,  d  e- 
miffis  cervieibus  ibam,  ut  folent  triftes  et  moe 
rentn;  wodurch  wir  den  Sinn  gewinnen :  „So  lange  ich 
um  ihreGunft  flehte,  und  darüber  febr  niedergefchia- 
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gen  war,  verachtete  fie  mich."  Und  doch  konnte  der 
19  V.  des  Dichters  wahre  Meinung  zeigen,  wo  aber  auch 
wieder  dasÄchte  mit  einem  fchlimmen  Zubrze  Iegirt 
wird :  conttmnite.  fvgite  vos  tas  fpernere ,  quat 
ipfat  vos  fpernunt ,  ut  par  pari  re/eratis.  Den« 
nicht  um  vergeltende  Rache  zu  üben  ,  fondem  als  ein 
Mittel,  Nachgiebigkeit  zu  erzwingen,  wird  in  dem  Ka- 
techismus der  Koketterie  Verachtung  empfohlen.  — 
Wiederum  wird  V.  22  die  gute  Erklärung  von  lenta 
puella(quae  procorum  prteibus  nonmovetur)  durch  den 
untauglichen  Zufatz  vel  potius  Veneris  ufa  lajfa,  tan- 
guida  entftellc,  —  U.  17,8  fall  volutet  fü\r  volutetur 
liehen;  da  doch  aus  dem  vorhergehenden  Sifyphius 
der  Nominativ  Sifyphus  als  Subjcct  des  Zeitworts  ge- 
nommen werden  mufs.  —  II.  26,  42  incendat  navem 
Jupiter  ipje  licet.  Warum  füll  diels  eine  Anfpidung 
aut  das  Schickfal  des  Ajax  feyn ,  deffen  Schiff  nicht 
einmal  Jupiter ,  fondern  Pallas  mit  dem  Blitze  zer- 
trümmerte? und  war  er  der  einzige,  dem  diefes  be- 
gegnet war?  —  II.  28.  35-  Deficiunt  magico  torti  fub 
earmine  rhombi,  Et  tacet  txflincto  laurus  adufta  foro. 
Dtficiunt,  nihil  projunt  ad  Cynthiae  morbun  depeV 
lendum.  Die  beftimmten  Zeichen  der  Unwirkfomkeit 
Inden  nachften  Verfcn  erlauben  nicht,  dem  Wort  «V- 
ficiunt  eine  allgemeine  Bedeutung  zu  geben.  Es  ift 
vielmehr:  die  Zauberlieder  vermögen  es  nicht,  den 
Kriufcln  Kraft  zu  geben,  die  /ich  langfam  fortdrebeo, 
und  früh  niederfinken.  —  II.  30 ,  6.  Nil  tibi  MerturH 
proderit  alta  via.  Nichts  ift  einfacher  als  der  Sinn 
diefer  Worte,  den  aber  der  Coininentar,  nach  Tiefe 
ftrebend ,  überfiebt:  Si  veliMerturius  leler  te  denfo 
tollat,  tircumdet  aire. —  b'ugaipfaadornotaeft 
arte  homtrica ,  qua  herots,  in  vitae  discrimen  addueti, 
nube  a  deo  cireumfufa  tecti  ivadunt  ineolumes.  Mercu- 
rio  h.  I.  hos  partes  affignavit  Prop. ,  quoniam  pottat  in 
illius  tuttla  tränt,  ^uverläflig  hat  der  Dichter  weder 
an  die  homerifchen  Wolken  gedacht,  noch  an  den 
Schutz,  der  den  mersurialifektn  Köpfen  gebührte.  Oder 
entführt  etwa  auch"  Pegafus  V.  3  den  Dichter  mit  home- 
rifcherKunft,  weil  er  am  caftalifchenQuell  weidet?oder 
Perfeus  V.  4  weil  er,  mit  dem  Helme  des  Hades  begabt, 
den  Flüchtigen  vor  Amors  Augen  verbergen  konnte? 
Das  eine  würde  fo  wahrfebeinlich  feyn  als  dasandere; 
aber  das  Wahre  ift,  dafs  nur  «ine  fchnelle  Fluchtauf 
ungewohnten  Pfaden  vorgeftellt  werden  l'oll.—  II.  34, 
ID.  Perfide,  nonnetuae  tune  cecideremarus?  Der  Her- 
ausg.  wählt  hier Eurmanns  untaugliche  ErJ^Iärun»,  mi- 
rum  quod  manus  tute  non  avttlfae  fint  a  braehiis.  was 
doch  jener  felbft  am  Ende  feiner  Anm.  gegen  Ruto»- 
kenius  nicht  zu  vertheidigen  wagt.  Jenes  würde  Ver- 
wunderung über  die  Ijmgmuth  der  Götter  anzeigen; 
Prop.  aber  will  Lynceus  Frechheit  fchildern,  dem  bey 
folchein  Beginnen  der  Muth  nicht  gefunken  fey.  — * 
V.  34-  Acheloi  tuxerit  ut  magno  fractus  amore  Uquor, 
wird  zur  Unzeit  die  Bemerkung  eingefcharfr,  lugert 
de  rebus  inanimatis  quoque  dici;  als  ob  hier  der  Lieb- 
haber Dcianirens  eine  res  inanimata  fey;  und  zu/rfl- 
stus  amart ,  mmbigue,  quia  et  amor  eum  domuit, 
et  Hercules  ipje  am  ans;  eine  Spittfündigkeit, 
die  man  kaum  für  glaublich  halten  feilte. 
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titrzto,  b.  Fritfch:  Sexti  Aurel»  Propertii  Car- 
mint:  recenfuit,  illuftravk  Chrifiianns  Theophi- 
las  Kvinotl ,  etc. 

(BtJ<ki*ji  itr  im  xvrigtm  Stick  ehgcbr»ckr*m  Rtctnfton.)  _ 

A;5K«eichnet  ift  die  Erklärung  des  43  V.  incipc  jan 
ngüo  verfus  iucludere  tomo.  Nachdem  tornus  und 
Unart  f rklart  worden ,  fahrt  der  Interpret  fort :  vtr- 
f«  intludere  tomo  eft  ergo,  verfus  tomo  polire 
{v:t  fingt  man  das  an  f)  angufto  tnrno,  breviore 
ntjpttm  indudere,  angvjlirres,  brcvhres  rtAdert  h. 
i.  nm  horc!)  clegns  fertbere,  ubi  finguUs  diftichis  fen- 
whij  inc'uiitnr.  —  III.  1,  23  nam  qtfis  equo  pulfas 
thujv)  nofeeret  arets,  bc/.leht  der  H<-rausg.  mit  Bur- 
um  luf  die  Meintin?  einiger  Fabeldeuter,  die  un- 
ttt  itm  trnjanifchen  Pferde  einen  Sturmbock  dach- 
te. (Jnpnetifch  genug!  Properz  belebt  das  hölzerne 
PlV'd.ond  lafst  es  ftolz  über  die  r.iedergoriflcnen 
M-iu-i-ra  fihreiren.  Man  dciü.s  an  die  Worte  Hmazens 
tf'.lXV.  11  cin^rti  inßjtet  victor  et  urbem  Eques  Ja- 
t>Mt  ctrberabit  ungut*.  Virgil  fagt  von  den 
Amazonen:  fiumina  Thenn odontis  yulfant,  Aen.  XI. 
tynnd  im  Culex  3Jt  «0»  Hellerpontus  ptdibus  pul- 
J«rw  npuru«.  Mit  ähnlichem  ftolzen Ausdruck  rülnnt 
Mjcena  (ich  feines  Sieges  über  Ilium :  *  IXou  . .  xAti- 
•■"«  to'Aiv  95  tirarijffd  Tti'y*««  Pompej.  ^fu».  Epigr.  I. 
-  IH.  11.  4S  quid  nunc  rarquinii  fractas  jnvat  effe 
kirnt,  binming  quem  fintili  vita  fuperba  notat.  D3S 
Ih.üt  ohne  Zweifel :  qni  ob  vitam  moresqus  Juperbot 


1  ftperbi  tulit ,  moribus  ejus  refpondens.  Wie 
•Wr unfer  Coinrneiitar :  quem  deßgnab*t,  discerne- 
rira  fuperba  et  fceürum  plena  (unde  et  ipfe  fu- 
w'*»f  dictus)  a  nomine  fimili,  nempe  a  Tarqui- 
«")  Prt/co.  Vortrefflich!  —  III.  14,  26  fctr.t  er  bey 
'-;»  Worten  longae  null»  repulfa  morat  PafferatVs 
richtige  Erklärung:  fi  dare  non  vult,  f altem  cito  nrga- 
der  untauglichem  von  I^ofotnach:  ticebit  tibi  7er- 
t'vw  longius  eoutinuare.  (V|l.  II.  18  •  7*  nrc  ftnit 
tjtmoram  fi  quis  adire  vrlit);  im  nftchften  Vers  hin- 
f'j«i :  no»  Tyriae  veftes  errantia  (»min«  fatiunt  (oub'ai 
*.;?Mi'jtc  ri  ßUupMTix  i^avarwaiv)  verlafst  er  Poi- 
gute  Erklärung,  um  uns  eine,  wir  glauben,  ei- 
{n'Jitunticbe ,  aufzudringen:  non  tyriae  veftes, 
firm  Mtndor  perftringit  oxulorum  tuorum  aciem, 
>w*tnit*a.m  ita  ptrturbat,  ut  tibi  defint  verba,  ut 
v"  invenias  quae  ßnt  verba  rogandi.  Eft  ergo  er- 
fMtia  lumina  oeulot  dubio  motu  ftuetuantes ,  gra- 
r*><«  dictum  prn  tetimidum,  quinefeias,  quo 
3-  A.  L.  Z.  i9o6.   Dritter  ' 


eonjicias.  Wenn  man  über  alles  andere' hinwegfieht, 
follte  man  nicht  über  fo  außerordentliche  Wirkungea 
eines  Purpurkleides,  und  diefs  bey  einem  der  gr»- 
fsen  Welt  nicht  unkundigen  ftaunen?  Dafs  aber  hier 
blofs  von  der  Taufehung  die  Rede  fey,  indem  das 
koßbare  Gewand  des  Körpers  Formen  verbirgt,  and. 
der  Glanz  der  Farbe  die  Augen  betriebt,  lehrt  derGe- 
genfatz,  non  qnne  fint  fades  ...  invenias,  und  eine 
gleiche  Stelle  des  VenuGners :  matronae  praeter  fr- 
eiem nil  cernere  poffts ,  Caetera ,  ni  Catia  tft ,  demiff* 
vefte  tegentis,  und  dann:  euftodes,  leetiea,  ciniflones, 
varafitae;  Ad  t<ilos  ftola  demiffa,  et  circumdata  palla, 
Plurima,  quae  invideant  pure  adparere  tibi  rem.  — 
In  der  letzten  Elegie  des  lv  Buches,  um  auch  diefen 
Abfchnirt  unfercr  Kritik  mit  diefer  zu  befchliefsen, 
fa£t  Paulla  von  (ich  V.  14:  en  fum,  quod  digitis  quin-, 
que  levatur  onus;  ohne  Zweifel  wie  es  Düring (Eclo- 
gae  vet.  Poet,  latin.  Gothat,  1793)  erklärt:  ad  pulve- 
rem  et  cinereut ,  quem  una  manus  cnpiat,  redacta  fum. 
Hr.  K.  aber  :  fnnt  autem  haec  verba  de  uma  cinerea 
eiponerdn,  quae  facileuna  manu  gtftetur.  V.  49  q  iam- 
libc  aufterns  de  me  ferat  urna  tabellas,  follen  tabet- 
hie  die  TäfcSchcn  feyn,  auf  denen  die  Namen  der 
Richter  Randen :  nihil  mea  intereft ,  quaenam  jitdicum 
uomina  ex  urna  protrahantnr ,  als  ob  hier  nicht  offen« 
bar  von  dein  Auifpruche  des  (Gerichts ,  alfo  von  den 
Täfclchen  die  Rede  war,  auf  denen  das  5cAuUigoder 
Unfchntdig  üancl. 

Zu  den  Vcrheifsungen  unferes  Coinmc ntators,  durch 
drr«m  Erfüllung  er  jungen  Lefern  zu  nützen  hoffre ,  ge- 
hört auch  dos  Bemühen ,  ihre  Gemütiier  auf  dasjenige 
zu  richten,  was  von  dem  Dichter  mit  ausgezeichneter 
Schönheit  vorgetragen  worden.  Diefcs  hat  er  nun  ein-  ' 
mal  durch  allgemeine  Kunfturtheile  über  ganze  Ele- 
gien erfüllt;  wie  z.B.  bey  der  erjlen:  pruecl.-.rat  hu- 
jus  earminis  virtutes,  ajfectuum  veritatem  ac  varieta- 
tem,  elocutionis  vsm  et  praeftantiam ,  traetati  >nis  arti~ 
ficium,  unusquisque ,  nifi  plane  fit  hebet,  f  icili  nego- 
tio  obfervabit ;  oder  III.  El.  17  orartonij  hoc  in  caf mi- 
nt ornatum ,  doctrinam  ,  etegantiam  et  fnavititem  vet 
paulo  obtufior  facile  animadvertet ;  oder  II.  El.  5  «f. 
fectus  veritate  ac  varietate  inprimis  hoc  carmen  fe  com- 
mendat;  II.  El.  8  tgrtgie  aeftuantis  ac  perturbati  ani- 
mi  motus  expreffi  eorumqne  imng!nes  vivis  c  Aoribns 
adumbratae  funt ;  und  ähnliche  Formeln,  die  fich, 
wie  die  Ausfprüche  eines  Orakclfpiels ,  fo  ziemlich 
auf  eines  wie  auf  das  andere  pafTen ;  d  inn  aber  auch 
durch  Urtheile  über  einzelne  Schönheiten,  die  man 
nur  nicht  immer  an  ihrer  rechten  Stelle  rindet.  So 
wird  L.  ni.  17,  13  das  begeiftert«  GemähJde  der  Wein- ' 
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irndte  unbemerkt  entlafTcn;  aber  bey  den  Worten  et 
nova  preffantes  inquinet  uva  pedes  l  der  Schönhehs- 
finn  durch  die  Bemerkung  geweckt ,  inqttinet,  elt- 
gantet uvat  pedes  ptemtntis  eas  in>]uinarc  dicuntur, 
q  »ta  e*>:tm  preffura  pedes  f  rdidns  rtddit.  —  III.  19, 
3  cur  Jus  pro,  tmpetum ,  eleganter  cum  aniea  de  b*- 
%iganibus  fuerit  fermo  Aber  Zwilchen  jenem  Bild« 
und  diefer  Zeile  ift  nicht  der  geringfte  innere  Zusam- 
menhang: „Ehe  wird  Mnlea  den  Schiffern  eine  fiche- 
re  Freyftatt  bieten,  ols  man  eurer  Heftigkeit  (curfus) 
Einhalt  tbäte."  Nun  ift  aber  noch  überdiefs  der  Aus- 
druck von  Pferden  hergenommen ,  wie  der  folgende 
Vers  et  rabidae  flinulos  frangere  uequitiae  zeigt.  — 
Mit  nicht  mehr  Grunde  wird  es  IV,  5,  4  eine  herr- 
liche Fiction  genannt,  dafs  Ccrberus  die  dürfende  Al- 
te mit  nüchternem  Mund  anbelle;  und  zwar,  man  bo- 
re! weil  das  Heulen  und  Bellen  eines  nüchternen  Hun- 
des viel  graufamer  fey.  Was  hat  diefs  nun  mit  dem 
Durfte  der  Kuplerin  gemein  ? —  IV.  7,  5t  wo  Cynthia 
bey  den  unwiderruflichen  Ausfprüchen  des  Schickfals 
fchwört  (fatorum  Carmen),  findet  der  Herausg.  in  dem 
Wort  Carmen  eine  ausgefuchte  Schönheit,  weil  vor- 
her von  Prop.  Gedichten  die  Rede  gewefen.  —  Eine 
ganz  gemeine  Apoilrophe  IV,  3,  22  wird  zu  einer 
exquijiia  apoßroplie  ad  afellum  ipfnm  geftempelt.  —  IV. 
4».  5  werden  die  Worte  Sylvani  ramofa  dumus,  quo 
dukis  ab  aeflu  Fiflula  pnturas  ire  jubebut  aquas ,  mit 
der  Bemerkung  begleitet:  fißula  ire  potum  fuadebat 
quafi  cun'u  fuo,  quod  poetke  et  eleganter  dictum  eß 

Ero,  fiflula  pevfonuit  lucum,  cum  oves  potum  irent. 
lie  ganze  bewunderte  Eleganz  liegt  hier  darin,  alafa 
die  Flute'  Its  1 1  des ßiitenden  Hirten  l\tht,  der  feine  Hecr- 
den  zur  Tränke  fuhrt.  Vielleicht  dürfte  man  auch  an 
den  Gebrauch  mancher  Hirten  des  Alunhums  denken, 
ihre  Hi erden,  wie  ein  %vohl  unterwiefenes  Heer, 
durch  bedeutungsvolle  Töne  zu  lenken  (Longus.  IV. 
S.  120  ed.  Sdiäf.  und  andere).  Aber  die  erfte  Erklä- 
rung fcheint  uns  die  richtigere. 

In  einer  höheren  Potenz  zeigt  fieb  Mangel  an  Schön- 
heitsfinn  und  gefundein  Gefühl,  wo  die  wahren  Schön- 
heiten des  Dichters  durch  die  Bemühungen  des  Com- 
mentators  entweder  verwifcht ,  oder  Terkrüppelt  und 
in  ein  llafsliches  verkehrt  werden.  Wir  haben  fchou 
oben  einige  ßeyfpiele  angeführt ,  wie  dem  redlichen 
Dichter  durch  arge  Deutungen  Unrecht  gefchieht.  Ahn- 
liches findet  Geh  mehr.  Mit  rührender  Innigkeit  fagt 
Prop.  II.  18.  33-  Quum  tibi  nec  f rater,  nee  fit  tibi 
filius  ullus:  Frater  ego,  et  tibi  fim  filius  unus  ego, 
wo  Burmann  febicklich  an  I,  Ii ,  23  erinnert:  tu  mi- 
hi fol*  domus,  tu,  Cnnthia,  fola  parentes',  zu  wel- 
cher Srclle  auch  Hr.  X. ,  nach  Barth,  die  hoinerifcht 
Stelle  bemerkt  bat  (IX.  <£.  420},  die  dem  Römer  vor- 
fchwebte.  Aber  hier  vergifst  er  diefs  alles,  nur  der 
Künftc  verderbter  Hetären  gedenk:  /roter,  filius, 
numina ,  Jub  quibus  »mores  fuos  occultare  foltbant  /«- 
nnac.  Ein  andermal  ruft  Properz  (III.  15,  6)derLy- 
cinna,  feiner  erften  Liebe  gedenkend,  aus:  heunut- 
tis  capto.  Lycinna  datis!  mit  dem  dankbaren  Anden- 
ken an  die  uneigennützige  Lehrerin,  mit  dem  Horaz 
öfterer  feiner  Cynara  gedenkt.  Der  Coininentar  macht 


auch  hier  einen  bamifeben  Seitenblick  bemerküch : 
tomparat  teett  animxm  Lycinnae  liberalem  cum  Cyn- 
thiae  avaro  aurique  cupido.  —  Nichts  ilt  inniger  als 
die  7.1.  ich  Vorwürfe,  mit  denen  IV,  3,  j.  2/\reihu- 
fa  den  entfernten  Combi  anredet :  fUte  Atetliisfa  fn  o 
mittit  wand  ata  Lu*>tae,  quum  toties  abfis  fi  po- 
tes  effe  meus.  Hr.  K.  findet  hier  Kegungen  der  Ei- 
fer lui  ht  und  fchwarzen  Verdachts :  fuo  addit,  Ji  p  fi- 
tes effe  meus ,  fnllicita  nivjmim  .  ne  pnetim  COtt/aV- 
gti  fiil Vm  luderet ,  cum  toties  abtffet,  et  mthtiae  ope- 
ram  daret. —  Ebendalelb  ;  V.  ij  — 16  wird  die  athe 
poetifchc  Idee,  dafs  die  Hachzeilfacke* ,  die  einein 
fo  traurigen  Bunde  vorgrleuchtct  habe,  ihr  l  euer  an 
einem  Leichenbrand  empfangen  ,  und  das  W  afTer,  mit 
dein  man  die  Braut  befprengt,  aus  dem  Stjx  ge- 
feböpft  worden,  durch  die  Meinung,  dafs  hier  ruil 
hünjlen  der  Migie  und  einem  mgifhen  WalTer  die 
Rede  fey,  gliichlam  verkörpert  und  entfrelt. —  Ehen 
fo  wird  II.  I  •  3  t  bey  den  Worten  Nilus,  cum  tractus 
in  urbem  Sep  cm  captivis  debilis  tbat  aquis,  die  le- 
beudige  Kraft  der  Perfonificatioii  des  gedciuuihigten 
Stromes,  der,  mit  dun  Cicfiihl  f.  iner  Schmach,  wie 
etwa  unfer  Rhein  jet/r.  lan^fsmer  zum  Meere  fchlcicht, 
durch  die  Burnianiiikhe  ,  hier  adi.j.  tiite  Erklärung  ge-  • 
tödtet,  dafs  man  an  die  bey  Triumphen  umhergerra- 
genen  Bilder  der  Mndtc  und  Flüiie  denken  muffe. 
Anders,  und  mit  richtigem  poetifchen  Uefühl  deuttt 
Mitfcherlich  eine  ganz  ähnliche  Stelle  liurazcns  II.  üd. 
IX.  19.  Cum, mm  Augnßi  tropaca  Caefturil  it  rigidum 
Kiphatem,  A!:dun;que  ßumtn,  gentibui  addiium  lictis 
minores  volvere  vertices. 

Die  l'erglekhung  der  gikchifc'icn  Dichter  war 
ebenfalls  eine  der  Verhrifsungen  des  Vorredners,  von 
deren  Erfüllung  wir  nicht  rirl  mehr  als  vuu  den  übri- 
gen rühmen  können.  Die  gricebifeiun  Stellen,  wel- 
che dein  Lefer  hier  aus  den  Noten  cntgegcnglanzeu, 
linden  fich  grofstenthcils  fthon  in  Barths  und  IJur- 
manns  Comiuentareu,  (bisweilen  mit  deiilelöen  Druck- 
fehlern  wie  S.  1S9  ri/töv  jmtXi^a)  in  denen  die  Ver- 
gleichuiig  der  giiechiiclien  Quellen  nur  als  Nebenfa- 
the  betrieben  wird,  \or/.üglicb  aber  in  Hufcltketts 
F.piß.  ad  Santeuium,  und  denen  Aualeclit  a  iticis.  Das 
Bey Ipirl  des  letzteren,  delTen  Fleif*  und  Scharffiim 
Properz  fo  manche  glückliche  VerbcflVrung,  Erklä- 
rung und  Rettung  eben  aus  diefeu  Quellen  verdankt, 
hatte  billig  die  Aufmerkfainkeit  des  Herausg.  auf  »lie- 
fen Theil  feines  Gcfchäfts  fcharfen  füllen  ;  aber  fu- 
viel  wir  bemerken  können,  ift  es  ohne  Etufiufs  ge- 
blieben. Mehrere  Stellen,  welche  angeführt  werden, 
find  zwecklos  gewählt ,  oder  eigentlich  aufgegriffen, 
andere  lind  übergangen,  die  einen  Platz  hatten  erhal- 
ten füllen.  Der  Vers  des  Archilochus  hat  mit  I.  17,  6 
nichts  gemein ,  als  dafs  in  beiden  von  einem  Sturme 
die  Rede  ilt,  und  der  eine  mit  Soa,  der  andere  mit 
adfpice  anfangt.  Von  einer  ähnlichen  Färbung  der  Re- 
de, wie  der  Herausg.  will,  bemerken  wir  nichts.  Noch 
unpafTender  wird  zu  II.  27,  15  das  LVIII  Ep.  Melea 

fers  V.  5.  6  angeführt.  Zweckmässiger  zu  V.  16  das 
r.  dcsP/u7ri«w,  deflen  Herausg.  aber  nicht,  wie  er 
hier,  und  au  mehreren  Steilen  genannt  wird,  Kran/e, 
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fatdern  Käufer  heifst.  —  L.  III.  13,  37  fpricht  die, 
iuvMnn  abgeliebcnc  Stelle  Theokrits  von  Fichten« 
hebarten,  ond  auch  Properz ;  das  ift  die  ganze  l  ber- 
ei«f'  '4iminr.  Fallender  wäre  gewefen  Tlmltus  Mitef. 
lc.ll.  T.  IL  p.  165.  'A  -x^kotqä  xkciräviiTOS  Ib'  ws  i- 
txit  0i?*ü«t«v  *Op*jia,  rav  ttpäv  CpvMiiia  Tfivo^s- 
ii,  und  atn  Svhlufs :  y\ovp*  b  äxo  atio  Lukkas  *tl 
naiv  tcv?  HaQ>i>ic  «Vapouf. 

Ua»efren  ilt  auf  der  anderen  Seite  manches  über- 
gären, was  von  anderen  fclion  bemerkt  war;  auch 
m»nrhfj.  was  der  Erklärung  vielleicht  eine  beffere 
E.ch  i  fi»  pepeben  hatte.  Zu  I.  3»  9  vergleicht  Nodett 
i»  Vif.  trit.  66  die  Worte  cum  traherem  vtjligia,  mit 
Kurt*.  Plotn.  110  Tpou*pav  «Ax;i>  roiö?  /tfämv ,  und 
tu  i  ).  29.  30  die  cutlprecbende  Stelle  des  Apoll. 
K*. /II.  707  «i-v  c*  xä»>)  u.  I.  w.  Das  von  zu  I.  13.  15 
tos  :o  von  Hufchkt  verliehene  Epigr.  des  Paul.  Si- 
te. III  ilt  in  «Jen  Anmerkungen  fatt  gar  nicht  be- 
Knt.  In  dr-rfelben  El.  V.  26  können  die  Worte  nam 
üb  nr>%  trpulai  fubdidit  itlafaees,  aus  Meleagrr  Ep. 
LXXllll.  erläutert  w  erden :  ou  u'trOttrTtv'.F.ptus  tö^oiv, 
t»>.i(ii»*y  av»i *<j?,  tue  iräoo<r,  &}Coulv>yj  i/yxfv  vxa 
y-tttia,  wofür  hier  die  unpaffende  Bemerkung  fteht: 
ftnivtm  fignijicanttr  feripfit  poeta  fubdidit  fnces, 
««  un/ra  «V  Hercwlii  ro^o  t'rr&*  fecerit.  —  1.  16, 
-41T.  konnte  dein  Körner  lltenkrits  £iegcnhirt  vorge- 
lebt haben,  der  au  der  Höhle  feiner (Jelicbten  lln- 
rend  barrt ,  mit  der  Hoffnung  Tie  zu  rühren :  xa<  ki 
fi'.Vit  -rorifei .  f**i*  oem  äda^avriva  fvr/.  Ähnlich 
f»jt  Tom  Amor  Antipater  Sidan.  Ep.  XXXI.  x»jv  \pu- 
yu:  *£?  a£au.avTi  ßakti.  —  Zu  I.  ig,  19  vos  eriiis 
ititu  fiquos  habet  arbor  amores  kann  man  Ariflaenet 
v«glrichen ;  deffen  Akontius  feine  Liebe  einfamen 
Gründen  klagt :  aXk* ,  tu  (ftikrara  btvbaa,  aoa  na)  iv 
urriTTiv  ovTOS  o'Eawf ;  I.  Ep.  X.  S.  20  welcher  Brief 
vohl  grofstentheils  dein  Kallimachos  abgclichcn  ift. — 
II  9.  38  ruft  der  ü.  aus:  Tela,  precor,  pueri,  pro- 
mit  acuta  magis,  wo  Burmann  anmerkt:  per  pue- 
'dj  Pafferatius  intelligit  Amores;  fed  quid  viiat  fa- 
««Joj  vil  ftrvos  indicari ,.  worauf  Hufchkt  (Epifl.  ad 
Svt'en.  S.6)  antwortet :  nimmim  Pvfidipptts  vttat,  cu- 
iw  Fvigramma  (Anal.  II.  46)  hoc  eft:  voi,  va),  ßäk- 
>r  ,  Ko«Tf«retc.  Auch  ein  verwandtes  Epigramm  des 
MiWfiUes  Xlll.  (Anal.I.  213)  möchte  zu  Hülfe  geru- 
f«a  werden.  Hr.  K.  kehrt  lieh  daran  nicht.  Er  l.tl'st 
i-i  den  Obfervationen  Paß"eratis  Erklärung  mit  einem 
trockenen  Male !  abfertigen,  welches  Burmann  felbft 
ich jefcheut  haben  würde  auszufpreeben  ;  und  indem 
Coiamentar  (teile  er  Burmanns  Einfall  als  alleinige 
'*»hrbeit  auf,  mit  dem  Zufatzc:  figite  c  er  tan- 
■  it.  ttrtatim ,  eleganter ,  de  fervis  leti  certawim 
'»-ifarattiMi ,  quis  prior  tum  ttlis  j.xurus  ejl'ct ;  wel- 

in  der  Thal  ein  elegantes  bchaufpic)  giobt!  —  II. 
M.  2?  erklart  er  exHviax  ganz  allgemein  für  dona,  wtu- 
wm.  Eine  Vergleichung  mit  Hedyli  Ep.  I.  (Anal.  I.  p. 
4*5)m»rhtes  wahrscheinlich ,  dafs  von  einer  witUi- 
«iifl»  Beute  die  Rede  ift,  die  Prop.  in  der  glücklichen 
^«1«  errungen ,  über  die  er  triumphirt.  —  II.  23  ,  1. 
2  find  die  Worte  femita  vu^.  und  aqua  petita  lacu, 
Sprichwörtliche  Kedensarten  anzufeheu,  wie  aus 


Caüimaeh.  Ep.  I.  (Anal.1.  S.  461)  erbellt  ?  puam  Hat 
Kffi^üirov  fpwtitvov,  ovriirb  KpMv^r  iri'vw  atA^alvw 
irnvra  rä  bnp.6ata.  —  V.  19.  20  erinnern  an  ein  elegi- 
sches Fragment  beym  Athenae.  XV.  »-551  ed.  Schw.  — 
II.  33,  35  ff.  diefe  Stelle  ift  durch  den  ziemlich  weit- 
launigen  Commentar  nicht  aufgeklart  worden.  Wir 
find  erftiieh  der  Meinung,  dafs  man  nach  noceni  in- 
terpungiren  muffe.  Der  D.  tadelt  den  umnafsipen  Ge- 
nufs  des  Weines;  aber  er  bemerkt,  dafs  feine  Cyn- 
thia  durch  den  Wein  nur  verfchönert  wird.  Ihr  fcho- 
det  er  nicht.  Der  Sinn  des  37  V.  ift  von  keinem  Aus- 
leger gelafst ,  oder  auch  nur  von  fern  geahndet  wor- 
den ;  quam  tua  praependent  dtmiffae  in  pocula  fertae, 
und  das  ein/ige,  was  iic  hier  befchäftigt,  ift  des  letz- 
ten Wortes  ungewöhnliche  Form.  Aber  Kränzt,  die 
▼mn  Haupte  wahrend  des  Mahl,  herabgleiteten  ,  wur- 
den für  ein  Zeichi'ii  innerer  Liebesglut  gehalten.  Ei- 
nen, der  uie  Wunde  feines  Herzuns  verhehlte-,  er- 
rieth  AfcUpiades  beym  Wein  (Ep.  X.  Anal.  I.  2i3)  an 
dem  linkenden  kränz;  und  auch  Kallimachos  i.Ep. 
XII.  Anal.  I.  46,  4).  Diefes  Anzeichen  wird  aber  un- 
Itrm  Römer  noch  durch  ein  anderes  hinlänglich  er- 
klärt; denn  wein,  als  ihm,  deffen  Gedichte  he  To 
gefühlvoll  lieft,  können  ihre  Flammen  gelten?  So 
mag  ihr  denn  noch  langer  der  Falerner  im  Becher 
fehaumen;  der  Augenblick  inufs  doch  nahen,  wo  IIa 
ihm  lohnt:  nulla  tarnen  lecto  reeipit  Je  futa  libenttr: 
Eft  quiddam ,  quod  vos  quaerere  cogat  Amor.  —  L.  III. 

I ,  18  erklärt  itch  turnet«  via  auch  durch  einen  Aus- 
druck des  Antip.  Thejf.  XXlll.  wa  es  ebenfalls  von 
Dichtern  heilst:  ei  ra*  arpiwrov  xai  avtußarov  äroa- 
irov  akkotf  Maüai.  Mit  ahnlicher  Härte  ,  wie  Prop. 
opus  hoc  de  munte  Sororum  Detulit  intacta  pagina 
nofira  via,  fagt  auch  Oppian.  I.  Cunig.  20  470*0,  Kai 
TptjYfi*»v  tiriavtißu/uiv  araprbv,  r)v  ix*poir.uv  ooirw 
tiv  fvc  *wt«Ti;cT«v  «oiäai*?,  und  fo  wie  hier  da* 
Jjldtr  befeelt  einhertritt ,  fo  giebt  ihm  Antip.  Thcff. 
Ep.XXl'.  bacchilcht- Begeifterung:  j'ni'i'  ojov  Aiovu- 
aov  fc/ti  fftAi's.  Vergl.  Prop.  II.  3,  21  cur  tua  prae- 
feriptos  ei'rcfa  eft  pagina  verfus ,  wo  zu  V.  19  Valckt- 
natr  in  Kaypiers  hiß',  p.  150  ein  Epigr.  des  Strato  L. 
5  fchicktitb  vergleicht.  —  III.  5,  13  ff.  erinnert  der 
Zufamuienlung  der  Gedanken  an  Theoer.  XVI.  39  fq. 
fowie  V.23.  24  ani'/iifWewiiij  Ep.  XIV  und  A/X.  und 
in  der  folgenden  Elegie  VI.  39  me  quoque.  confimili 
iutpnj.tum  torquerier  igni,  an  Pofidipp.  Et\  VIII.  ri 
jji'iuttLt zt .  frp/v  icoitas  äoai  ix  nvfbs,  n'c  &kkMv  Rü- 
wqiCzs  «vfpaiK.Hv;  —  III.  9  ,  9  hat  Jacobs  Exere.  crit. 

II.  p.  20  iy.  durch  die  Vergleichung  mit  griechifdieji 
Dichtern  und  den  Zidammenhar.g  gezeigt .  daU  «ni- 
mofa  ßgno  hier  nicht,  wie  Hr.  K.  annimmt,  für  ani- 
mata,  tp\f,u^a.  löndern  Kraft  und  Muth  alhmende 
Bilder  ge  nommen  werden  muffen.  Ehendafclbft  V.  54 
kann  die  richtige  Erklärung  von  remijfa  tela  (qrae 
non  amvlius  iutritduntur)  durch  ein  Epigr.  des  Antip. 
Thejf.  XX.  unterttützt  werden,  wo  es  ebenfalls  von 
den  grdemüt lugten  Parthern  heilst:  ägcic  bi  $6ßt* 
xcvuXaj|A«va  TOija,  haiffap.  —  III.  10,  27-  Sit  fors  et 
nobis  talorum  interprete  jactu ,  quem  gravibus  pennis 
verber  et  ille  puer,  erklärt  der  tommenur  unrichtig 
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von  einer  durch  die  Würfe!  zn  heftimtnenden  Ord- 
nung, in  welcher  jeder  feine  Liebe  bekennen  fülle; 
frmdern  ,  wie  es  Döring  (in  Eclogis  S.  io3)  erklärt: 
fortiamur  talis.  quorum  jactu  defignaturis,  quem  Amor 

froxiter  torqueat  tt  er  tutet.  Ähnliche  Liebesproben 
ennen  wir  aas  Theocrit.  HL  29.  Agath.  Ep.  IX.  Wür- 
fel aber  diene«  überhaupt  als  weiflfagende  Schickfals- 
verkündiger.  Vergl.  Ep.  iiiar.  163.  —  L—  III.  IT,  54 
erläutert  Apoll.  RJiod.  IV.  1524  den  Ausdruck  foporis 
ittr  von  der  betäubenden  Kraft  de*  Gifte« ,  in  der  Ge- 
fchichte  des  Mopfos,  der  am  Bifs  einet  Natter  ftirbt: 
yri  9i  ijSt)  vxb  %on\ '  ivsro  st-.vua  kvatfiskef. —  Zu  [IL 
13»  40  dur  arits  faturat  ipfe  redaxit  oves,  erklärt 
Hr.  K.  ipf  t ,  oiri«  aries  dux  gregis ;  und  vergleicht 
VirgU.  Ect.  VII.  7  vir  gregis  ipfe  eaptr  deerraverat ; 
wo  nur  Ähnlichkeit  der  Worte,  nicht  des  Sinnes  ift. 
Beym  Prop.  führt  der  Widder  allein  die  Heerde  uach 
Haufe,  während  der  Hirt  bey  der  Geliebten  verweilt. 
Nicht  anders  fpricht  Theoer.  XL  11  in  der  Schilde- 
rung von  Polypbeinos  Leidenfcbaft:  toAAmxi  ral  ofac 
irorl  täCXiov  «üroi  avfySov,  wofür  ein  Epigram- 
matift,  eine  ihres  Hirten  beraubte  Heerde  tcbildernd, 
acTottarei  fsgt:  etvrofxarot  bttkus  irori  tuuXiov  ctl 
ß6ts  «Ä5ov  i£  Sftos.  Dialim.  Ep.  X.  Anal.  I.  231-  — 
Zu  Iii.  16,  25  vgl.  man  Leonid.  Tar.  Ep.  LXVUL 
woran«  erhellt ,  dafs  infamantur  V.  27  fo  viel  ift  als 
Innere  fao  privantur,  irtfii^ovrat.  —  Hl.  ZI,  9.  IO 
gleicht  der  gemifshandelte  uninuthige  Liebhaber ,  der 
in  feiner  Verzweiflung  ausruft:  wir  erit  auxilinm: 


mutatis,  Cyntftia,  terris  Quantum  ocnlis,  rnnimo  tarn 
proeul  ibü  amor,  genau  dem  Aefchines  Tlteokrit's  XIV. 
52  ym~i  to  tßappaxov  iartv  *ijM-£avt9vrvc  tamrocOux 
•fdV  irAöv  .STuof  o  Taff  'E«x<tXxw  (oac$t)f ,  ixvktö- 
«ray,  0-,/jjff  ivavifkSs. —  III.  25,  16.  Exehtfa  inquevi- 
eem  faftus  patiere  fuperboi,  er,  qua*  feeifli,  facta  que- 
rer if  onus.  Afcltp.  Ep.  XV HL  ravrä  waSoZia  £0) 
jue^vUaiT*  fir"  sfxeiif  etrSttä  mrs  %yo9vQ(uf.  —  IV.  3«  28 
e  defi  ierio  meo  wird  richtig  erklärt  durch  erga  me.  aber 
die  Quelle  diefer  Sprachfreyheit  ift  nicht  angezeigt. 
Sic  ift  beym  Homer  Od.  X.  201  ikkee  futc  aif  ts  wi- 
9  0  ff  •  0<*  tc  finita  ,  tyaiSift  'Oouoaev . . .  fi* kiySea  3v- 
uhv  ttvnvpa.  Vgl.  Taylor  ad  Lyf.  S.  122.  Durch  die 
Bemerkung  diefes  Sprachgebrauchs  kann  auch  viel- 
leicht IV.  Sit  50  die  gewöhnliche  Lesart  der  Wor- 
te turpior  adfejf*  non  irit  uila  meo  gerettet  werden, 
wo  uns  weder  van  Samtens  hier  adoptirte  Erklärung 
genügt,  noch  die  Verbeflerung  eines  anderen  Gelehr- 
ten adfejfu . . .  fu  0  nothwendig  fcheint. 

Wir  fchliefsen  diefe  lange  Kritik  mit  dem  Wun- 
fche ,  dafs  der  erfte  römifche  Elegiker  auch  bald  auf 
eine,  feiner  würdige  Art  unter  uns  erfcheinen  mö- 
ge. Schon  feit  langer  Zeit  hat  ihm  Hr.  Prof.  Hufckke 
in  Roftock  feinen  Fleifs  gewidmet,  und  von  feiner 
ausgezeichneten  und  erprobten  Kenntnifs  beider  Spra- 
chen, feinem  glücklichen  Schartüun,  feiner Genauig- 
keit, endlich  auch  den  Hülfsmitteln ,  die  ihm  zu  Ge- 
bote ftefae«.  Ufst  fleh  die  Erfüllung  diefes  Wunfches 
mit  Gewifsheit  erwarten.  T.  0. 


ecaiit  nuRtTC.  juiieer*.  d.  uouca : 
Sammlung  romantifclter  Dichtungen  venu  l'trjajfi 
Jche«  Kindtrbibliothck.  Urft«  Bändchtiu  iSoi. 
RihV.  S  er.)    Uiefei  DindcJi«n  eutbjiit  vi«r  En 
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ScHÖiit  KÜRtTf.  Liibben.  b.  Golfca :  Urämie.  Em* 

ajjer  der  mural >• 
Jjj  8.  8.  (1 
Erzählungen  ron 

UMfleichiTn  VVerihe,:  f  )  Had  und  Keue.  3)  Horfi ,  »der  cu  *ti- 
ti^e  Freude.  Ein  fjivrii'chts  GiMnihWf.  i)  L)>«  W'«ihtucht»frcu- 
de.  £iu  p«ac  h«usJ«:he  Sceiien.  4)  Der  «>pruo^  roa  l«?uk»<li- 
fcb«n  Feli'cu.  Es  ift  kein  cutet  jC  itken .  d*''s  d«r  Vf.  feinen 
I'.eferii  in'  Aer  kutifn  Vorrede  \v CiiiCcit» ,  fie  ciuchttii  fein»  T.r- 
r.^h'urgen  mit  eben  Lrv'*\  Verj;:iugeu  Ufen,  <U  er  fie  bearbei- 
tet hak«  :  dem  er  beweifet  damit,  djfi  er  el>e:i  keiue  «rofsen 
Fi>d»i-un<6n  «a  £ch  gcmaibt  lan.  Und  doch  lutto  er  fu  man- 
che Urfjcbe  gebabt.  m:t  (ich  utiru(ried,'n  zu  feyn.  ßeTouderi)  ift 
foiu  Stil  elten  fo  aii»ctirt  aU  verzerrt.  S.  to>  „Am  S«i)e  der  Jah- 
re, da*  dj«  fpianeiide  Zeit  Uebeigmal  um  die  zitternde  Spindel 
feines  Körper«  genrunden  haue .  b«rgabK«f  ifle'i  •  k*lt  von  dem 
Nordwinde  a\t±  Cii^luckt  angeweht,  hottte  er,  dafs  der  junge 
Siunm  ÜanTgenug.  und  fein  leiteudec  Spalier  noch  niebt  all- 
sumoifcb  feyn  werde,  um  die  nach  Jlü'ie  ringenden  Hände  au 
ihneu  fefthalte» .  und  fe  dem  Stursc  in  die  jwhe,  bodriilofo 
Tiele  entgehen  zu  kduueiL"  S.  163  „Den  zwey  Kleinen  fehlte 
e«  an  Schuhen  und  Winterflrumpten,  Lotte  ,  feine  alteileToch- 
ur,  erregte  in  ihrem  elenden  Hauskleidcb«:»,  iu  deffen  Aus- 
beflerung  bereit»  alle  die  B.eftchet) ,  welche  «bemaU  der  Schnei- 
der witdergebrachc  hatte,  verbraucht  worden  waren,  jedes- 
mal, wenn  fein  Blick  auf  Ge  fiel,  fein  Erbarmen,  und  Sophie, 
die  flUle,  geräufchlofe  Sophie,  fein  gehabtes  Weib,  litt  ifan- 
ael  an  einer  warmen  Bedevkuu^  iu  dem  ftrengen  Winter,  der 
Gehinderte,  ihren  Liebliuirspredi^er,  d^-n  Primariua,  desSuiut- 
tag«  zu  hören,  und  die  fcK'fuche  ihrer  Freundinnen  zu  «wil- 
dern, welche  den  Grund  davah  nicht  begrifl'en."  Hier  Cnd 
ntuBzehti  Komma'«  (  Am  beften  itl  die  vierte  Eraahluuy  gera- 
Chan ,  obfehon  auch  Ge  von  den  gerügten  Kebleru  nicht  gänz- 
lich fr«/  UL  Wird  der  Vf.  tloige  Aufmexkfamkeit  auf  di*  We^ 
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bringung  diefer  Fehler  wenden .  fo  worden  feine  Erzühk»?«, 
in  denen  Geh  ein  zartes  moralifche*  Gefühl  ausfprient,  und  de- 
ren Anlage  foult  manche  Vorzug«  hat,  uicbt  ohne  Beyfall 
bleiben.  l»xS7- 

Ltiftif»  in  d.  JuninGfchen  Bitcfih. :  Lioba  und  Zilia-  Ei- 
ne Almanachagefchichte.  ISO*.  156  8.  i.  (1$  ;r.)  Uiefe  klein« 
ganz  anig  geuh rieben«  Erzählung  ift.  nach  dem  Vorberieht. 
im  Kreif«  einiger  Freunde  und  Freundinnen  entltanden,  wel- 
che fuh  mit  Rjiihfelii.  Cnaradeu  und  Worterfpieleti  itrgiiü|- 
ten.  Die  Wune:  l)li>sr*?!iir,  Riihfei.  Dummheit,  Bljtttnv 
Sierra,  I.eona ,  Frömern.  Seehund,  Kufe,  Treue,  Liebe,  Fe- 
dar,  Eitbar,  Montblanc,  ludifpenfabla,,  Köniif,  Termit,  li- 
eber. Kjfekorb,  fiud  die  Element«,  aus  welchen  diefe  Ge- 
fchichte  ,  in  eben  fo  viel,  mit  einem  diefer  Worte  überfchtie- 
benen  Abfchnttteu,  zufammengefetzt  werden  mufate.  VTernicbt 
aut  der  Acht  l.iftt,  d.ifs  ein  Haaptmoment  de*  VTergniircu»  *" 
foleben  fchneil  erfundenen  Erzählungen,  nicht  fowoU  in  <-er 
Uemerkung  eine«  uet  atttgedaebten  Verbindungaj^rujidrt  d<« 
Verfchäedeneu  liegt,  «I*  r:eim«tir  in  der  Zufjhujkeit  der  Ver- 
bindung, welche  mit  der  I^inaeti  nur  fpiflt,  «m  die  Verfck1«* 
denken  uoeb  mehr  zu  heben ,  den  werden  die  ge*wiw?eiirt 
Verbindungen  der  Abfchtii'te  nicht  zuriickftoftcii,  lundern  viel- 
mehr «rfreueu,  und  der  liaupiCiehlichft«  Tadel  an  diefem  Ge* 
fcbichtch*n  möchte  wohl  gerade  der  feyn,  daf«  die  Verbind  "■•'{ 
hie  und  da  nicht  lorker  und  fpielend  genug  fe»-.  Druek  «u«* 
Papier  de«  Büchelchens  ift  recht  artig.  D.  c.  A. 

NeneAudagen. 

Haunaver,  b.  Hahti:  Tafel  dtr  halegwie*.  nach  demof 
ßeme  der  Kategoreme  geordnete  ein  Fundament  de«  S>£tw"» 
der  Philofophie  nach  ihren  f.immtlichen  Lehrgebäuden-  Vo« 
J.  C  D.  fVUd.  s  Au«g.  1^05.  »Bug.  (jgr.)  " 

MtmukMiu.  b.  K»ii^-i»iin:  Über  die  /»«M/r/l«  «« 
urkmnJt* .  ron  Alben  Frieäericn.  1  Aufl.  Ooue  Jahra^it  V«  »• 
10t  S.  1. 
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SCHÖNE  KÜSSTE. 

I)  Berlik,  b.  Ungar :  Bekenmtniffe  rimer  fchont» 
Srrlr,  von  ihr  Mbit  gHchrieben.  igod.  384&-  gr.  8. 
t)  Ebendafelbft:   Melanie  das  Findelkind.  1804. 

-252  S.  kl.  8- 

3;  I.üieck,  b.  Bohn :  Wilhelm  Dvmont,  tin  ein- 
facher Roman  von  EUutkirie  Helberg.  1803.  34a 
S.  kl.  8.  (iRtblr.  12  gr.) 

Nicht  um  diefe  drey  Schriften,  deren  jede  woh'  eine 
eigene  Betrachtung  verdient,  nur  kurz  bey  Seite  zu 
bringen,  nehmen  wir  fie  hier  zufaininen ;  fondern  weil 
Se  manches  Loben swördige  gemein  haben,  und  weil 
lieh  auch  an  ihnen  einiges  geineinfain  zu  tadeln  fin- 
den wird,  bie  find  fammtlich  mehr  verftendig  »1»  paf- 
fiontre  gefchrieben ;  keine  heftigen  Leidenschaften 
werden  dargefteitt:  die  VerfalTcr  wollen  weder  Furcht 
auch  Hoffnung,  weder  Mitleiden  noch  Schrecken  er- 
regen ,  fondern  uns  Perionen  und  Begebenheiten  vor- 
teilen ,  welche  uns  interefiiren  und  auf  eine  angeneh- 
me Weife  unterhalten.  Die  beiden  erften  Werke  haben 
viel  Ähnlichkeit  in  der  Fabel.  Alle  find  gut  geschrie- 
ben, und  es  herrfcht  in  allen,  obgleich  mehr  oder  we- 
niger ,  eine  freye  Anficht  dea  Leben». 

1}  Der  Heldin  diefea  Romans  gebührt  infofern 
der  Käme  einer  febönen  SeeU,  als  ihre  Tugenden  au« 
ihrer  Natur  entfpringen,  und  ihre  Bildung  aus  ihrem 
Charakter  hervorgeht.  Wir  hatten  aber  doch  diefea 
Werk  lieber  Bekenntniffe  einer  Amazone-  überschrie- 
ben .  thcils  um  nicht  an  eine  frühere  Schrift  zu  erin- 
nern ,  iheils  weil  diefe  Benennung  charakteristischer 
wire.  Denn  es  zeigt  fieh*  uns  hier  wirklich  eine  Man- 
ain  ,  ein  Madeben  wie  es  ein  Mann  gedacht  hat.  Und 
wie  jene  aus  dem  Haupte  desZeus  entfprungene  Athe- 
ne, eine  Strenge  Erzjungfrau  war  und  blieb;  (b  zeigt 
fich  auch  in  diefer  Hirngeburt  eines  reeftandigen  Man- 
nes ein  ftrenges,  obgleich  nicht  ungefälliges  Wefen, 
eine  Jungfrau,  eine  Virago  im  heften  Sinne,  die  wir 
Ichatzen  und  ehren,  ohne  eben  von  ihr  angezogen  au 
werden. 

'  Hat  man  das  einmal  zugegeben,  fo  kann  man  ron 
dem  Buche  nicht  Gutes  genug  fagen.  Das  Ganze  ift 
durchaus  tüchtig,  vernünftig  und  verftendig  zusam- 
menhangend ;  das  Romaneske  darin  beßeht  in  einer 
wenig  erhöhten  ,  geläuterten  Wirklichkeit;  die  Schil- 
derungen zeigen  viel  Einficht  in  die  Welt  und  ihr  We- 
fen; die  Reflexionen  find  meinen*  tief,  geiftreiefa, 
äberrafchend. 

Harte  derVfvficb  den  Charakter,  den  t 
j.  A.  L.  Z.  IÖ06.  Dritter  Band. 


wollte,  feft  vorgezeiebnet,  fo  bat  er  die  Umgebungen 
und  Begebenheiten  gehörig  erfunden  und  klug  geftellt, 

til«  durch  Con- 


entwickcln 


dafs  theils  durch  übereinftimmung.  theils 
flict  eine  folche  Natur  fich  nach  und  nach 
und  bilden  konnte. 

Die  Heldin  ift  unbekannten  Urfprungs,  wird  einem 
Geiftlicben  in  der  franzöfifchen  Schweiz  cur  Pflege 
übergeben,  der  unverhey  rathet  iß  und  mit  feiger  Seh  we- 
Oer  lebt.  Diefe  halb  fremden  und  halb  nahen  Verhält- 
niffe,  diefe  Neigung  ohne  Innigkeit,  womit  die  drey 
Perfonen  zufairunen  leben,  ift  fo  glücklich  gedacht  ala 
ausgeführt.  Die  Erziehung  fangt  von  Reinlichkeit  und 
Ordnung  an.  woraus  Schanihtiftigkeii  und Gefetztbeit 
entliehen.'  Das  Kleeblatt  wird  in  eine  deutfehe  grofse 
Refidenz  verfetzt.und  der  Zögling  waebft  zum  Frauen- 
zimmer  heran.  Von  der  Muuk  wird  fie  abgefchreckt, 
weil  der  Meißer  einen  kriechenden,  fchmeichlerifchcn 
Charakter  hat;  vom  Tanz,  weil  die  Art  wie  der  Mei- 
ner ihren  Körper  teebnifeh  bebandelt,  ihre  Schalkhaf- 
tigkeit verletzt.  Die  franzöfifthe  Sprache  tritt  ein, 
Lafontaine,  Corneille  und  Racine  bemächtigen  fich 
ihrer,  von  Shakespeare  will  fie  nichts  wiffen.  Eine 
Stille  Mildthatigkeit  Sieht  man  gern  in  der  Nachbar- 
Schaft  des  Religionsunterrichts.  Sie  wird  confirmirt, 
und  tritt  in  die  Welt  ein. 

Ihre  Verbältnifle  zu  Alten  und  Jungen  Sind  Sehr 
gut  gefchildert.  Sie  wird  ihreeigenen  Vorzügegew  »hr, 
die  man  einer  höheren  Abkunft  zufebreibt.  Sie  wird 
neugierig  zu  erfahren,  wober  fie  entsprungen.  Die 
Entdeckung  gelingt  ihr  nicht;  ja  die  Möglichkeit  einer 
Solchen  wird  ihr  abgefchnitten .  und  es  gehört  mit  zu 
dem  Charakter  düScr  GeSchickte,  dafs  ein  fo  roman- 
haftes Motiv  nicht  weiter  gebraucht  wird,  und  weder  - 
die  Heldin  noch  der  Leier  über  diefen  Punkt  aufge- 
klart werden.  :'  ■< 

Was  unfere  Neigung  gegen  die  Heldin,  ohne  dafs 
wir  es  merken,  erregt,  ift  dafs  fie,  ungeachtet  ihrer 
belbrtftandigkeit,Skh  immer  an  Freundionen  aafrhlieStt, 
und  Sich  ihnen  gleicbiara  Subordinirt.  Sie  findet  Sich 
mit  Adelaiden  zufammen ,  einem  von  den  Mädchen 
der  neueren  deutschen  Zeit,  die  an  Talente  und  an 
ein  RoinantiSches  im  Leben  Anfprüche  machen.  Ein 
Sehnlich  erwarteter,  boehgelubter  Bruder  diefer  Preun- 
•  din  kommt  an.  die  ganze  kleine  FraiicnSoci»tit  be- 
wirbt Sich  um  ihn.  ihm  ilt  keine  Neigung  eln/.nflöfaen, 
fein  Eigentbüinliches  bleibt  verfchleffeu.  doch  erweckt 
er  in  beiden  Freundinnen  ^ie  Luft  an  italiam'fcher 
Poeie.  Sie  werden  htngeriüen,  und  mit  v  itlGliick  <ift 
die  Liebe  durch  das  Element  eine*1  fo  liebe  vouVn.Dicht- 
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eerfchloflcnen  Jüngling  nicht  klug  werden ,  bi$  Cch 
endlich  zeigt,  dar»  ihm  Friedrich  der  Zweyte  als  Idol 
»orfcbwcbt,  und  dafs  er  keinen  Wunfch  hat,  als  unter 
einer  fo  grofsen  Natur  mit  thatig  zu  feyn. 

De»  aebenjibrige Krieg, und  wie  der  grofseKonig 
in  jener  Epoche  die  Welt  zu  Neigung  und  Abneigung 
aufregt,  fleht  als  ernfles  Bild  innerhalb  des  weiblichen 
Kreifes.  Der  junge  Held  und  die  Amazone  nähern  fich 
auf  eine  würdige  Art,  erklären  fich  wechfelleirig,  ma- 
chen ein  Bündnifs  auf  die  Zukunft  und  febeiden. 

Noch  kurzen  Äusserungen  aus  der  Ferne,  nach 
■  gedrängter  Uarftellung  der  Kriegsbegebenbeiten  wird 
die  Schlacht  bey  Zorndorf  geliefert,  und  der  Gclitbfe 
fällt  Die  Gefühle  der  Amazone,  die  Entwicklung 
ihrer  Äußerungen,  die  Folgen  des  Verluftes  Und  be- 
deutend und  befriedigend  vorgetragen. 

Zu  Anfang  des  tweyten  Buchs  kehrt  unfere  Hel- 
dra zur  SefeHkhaft  zurück.  Sie  findet  fich  da  in  eini- 
gem Mifsverhaltnifs,  weil  fie  etwas  Befleres  befefleu. 
Adelaide,  reich  durch  den  Jod  ihres  Bruders,  ift 
-vielen  Bewerbungen  ausgrfetzt,  ihreGefinnungen  be- 
fthnmen  ihr  Schickfal.  Wie  fie  irrt,  fehlgreift  und 
endet,  ift  flüchtig  aber  ilcher  gezeichnet. 

Nun  wird  unfere  Freundin  an  einen  kleinen  deut- 
fehen  Hof  zu  einer  jungen  Prinzeftin  berufen.  Hier 
wird  fchou  merklicher,  wie  fie  ihre  Individualität 
durch  alle  Ausbildung  hindurch  zu  erhalten  fucht,  Sie 
entfernt  fich  von  Tanz  und  Spiel ,  qualiueirt  Ach  zur 
Unterhaltung,  und  wirkt  auf  die  Priazeßin  durch  Ge- 
linnungen und  KenntnilTe. 

Das  Hofwefen  ift  überhaupt  fehr  läfilich  behan- 
delt, und  die  Oberhofmeifterin  mit  wenigen  Zügen 
lebhaft  dergeftelll. 

De»  Pflegevater  ftirhf,  und  die  Prinzcfs  wird  ver- 
heyrathet.  Die  Freundin  folgt  ihr  an  den  neuen  Hof. 
Hier  ficht  es  fchou  nicht  fo  heiter  aas,  als  an  dem  er- 
Vater  und  Mutter  find  beide  bigott  und  aberghm- 
hifch ;  doch  mit  umgekehrten  Tendenzen.  Der  Erbprinz 
hat  eine  frühere  Verbindung  mit  einem  liebenswürdi- 
gen Frauenzimmer,  die  er  nicht  aufgiebr.  Die  Charak- 
tere und  die  Stellungen  derlcJben  gegen  einander  zei- 
gen von  vieler  Welt-  und  Menfchenkenamifs  des  Vf. 
ÄtrUrlfrungdeaMifcklangs,  derawjfchen  dem  Erb- 
prinzen und  Cr  ine  r  Gemahlin  enifleat,  ift  wohl  ent- 
wickelt. Eben  fo  glücklich  ift  das  Motiv,  dafs  die  ver- 
trauten Freundinnen  in  einer  Art  von  ftirler  Überein- 
kunft leben,  über  gewi/Ce  Dinge  nicht  zu  fprechen, 
-wodurch  fie  ober,  bey  lortfeheeitenden  Vcrbaltniflen, 
beide  eingeklemmt  werden. 

Wir  fehen  hier  einen  Jdeiite»  deutfehen  Hof, 
»ade  nkbt  fratzenhaft,  doch  von  einer  unerfreulichen 
Seite  gefcbiJdert.  Der  Hvfkapellan  uud  tler  Kumner- 
herr  des  Erbprinzen»  tnerige  und  Intriganten,  da» 
•Verhaltnif»  de»  jungen  Eheleute,  alle«  gut  entwickelt 
«ad  bedeutend  aufgefteUtt 

Die  Freundinnen  erklären  fich,  gewinnen  Luft 
ley  einem  einfamen  Soinsn« raufen ehalt  auf  dem  Lan- 
de. Sie  führen,  eint  Art  IdyUcalcben-  Die  fpanifche  ■ 
Literatur  gefeilt  fich  zur  italianifchen.  Sie  werden  zur 
fictiichüine  de» iLuiiMikbuiiUi hiucezoircn,  Sj»  Juchc* 

aaw^^vpK'V v^^^aiBB^^aB^  ^~w^^  ^a^awaB^waBBP^^^sv^^^s^^^^ ^^^^^^^s*  ^^^Hf^k^^^^^  .^^^^^  •^^^^ai^awa» 


es  (ich  anzueignen.  Es  entlieht  in  der  Seele  der  Erb» 
priezeßm  ein  idealer  Zuftand.  der  fich  nicht  mehr 
als  billig  gegen  das  Phanraftitche  hinneigt.  Der  Win- 
ter ruft  fie  zur  Stadt  zurück.  ..  .. 

Wohlmeinend,  aber  mit  gewshfamer  and  roher 
Hand,  entfernt  der  fiirltliche  Vater  die  erde  Geliebte 
des  Erbprinzen,  und  verlangt  nun  die  Annäherung  der 
Prinzoflin.  Die  Amazone  und  der  Kaunnerherr  füllen 
diefs bewirken.  Da  aber  jene  eine  höhere,  diefer  eine 
niedere  Anficht  bat,  fo  verliehen  fie  fich  einander 
nicht.  Der  Plan  inifjlinpt,  die  Schuld  fallt  auf  die  Ama- 
zone zurück.  Alles  Gemeine  und  Niederträchtige  fetzt 
fich  in  Bewegung,  und  fie  entfernt  fich.  Die  DarfteUung 
diefer  ganzen  letzten  Epoche  ift  befonders  gut  gelungen. 

Unfere  Heldin  bleibt  auch  in  der  Feme  mit  ihrer 
Freund in-in  Verbindung.  Sie  nimmt  fich  in  ihrer  Ein- 
famkeit  eines  Kindes  an,  und  deutet  hn  Vorbeygeben 
auf  eiaigesErziehungsttlent.  Die  Erbprinzeftiii  nähert 
fich  ihrem  Gemahl.  Die  Geburt  eines  jungen  Prinzen 
erfreut  den  Hof.  Der  Herzog  stirbt.  dieAaiazoue  kehrt 
zur  jungen  Herzogin  zurück,  fchlagt  eine  Steile  als 
Oberhofmeifterin  aus,  und  entfernt  fich  wieder.  Das 
Mifsvi  rbaltnifs  zwifchen  dem  jungen  Herzog  und  fei- 
ner Gemahlin  wäcbft,  und  diefc  weifs  einen  Reife- 
plan  duretuufetzen. 

Zu  Anfang  des  dritten  Buchs  reifen  die  Freundin- 
nen nach  der  Schweiz.  Wir  erwarten  «ine Fortsetzung 
des  behaglichen  Idyilenlebens,  uud  werdeu  durch  eine 
paradoxe  Invective  gegen  die  Schweizer  überrascht. 
Nun  geht  es  nach  Italien,  und  hier  hat  der  Vf.  den  glück- 
lichen Gedanken,  bedeutende  wirkliche  Nenfcben  in 
Verhaltnifs  zo  feinen  erdichteten  Perfoncn  zu  brin- 
gen; welches  um  fo  eher  gefcbebeii  konnte,  als  er 
fich  fchon  früher  diefes  Mittels  bedient  hatte,  und 
überhaupt  nicht  fo  weit  aus  der  Wirklichkeit  hinous- 
'  grfebriften  war ,  dafs  er  fich  nicht  mit  wirklichen  Per- 
Ionen, die  etwaa  Romantifcb  in  ihrem  Charakter  uud 
Lebenaweife  hatten,  recht  gut  begegnen  konnte. 

AJrieri  tritt  in  feinem  bekannten  Charakter  be- 
deutend herein,  und  man  mag  ihn  recht  gerne  auch 
in  diefer  (iefeitlchalt  noch  «iun.tl  loben  und  wirken 
fehen.  Gcnufs  und  Betrachtung  wcchieln  ab.  Nation, 
Kauft  und  befonderi  Raphael  kommen  au  die  Reihe. 
Die  Herzogin  kränkelt  uud  ftirbt. 

Unfere  ciufamc  Freundin  macht  inPifa  eine  neue 
weibliche  Ik-kamitfcnafc.  Man  reift  nach  Wien,  kommt 
in  ein  gefährliches  Verhaltnifs  zu  Esnigrirten,  zieht  fich 
glücklich  aus  der  Schlinge,  begtebt  f:ch  auf  einen 
Land*«,  und  befchliefst  feine  Bildung  durch  deutfehe 


Einem  Roman,  der  eigen t lieb  romantiTchgcfchrie- 
bm.nml  auf  L'uvrrafchung  berechnet  w  äre,  würde  man 
einen  fc  blechten  Dienlt  erzeigen,  wenn  man  feine  Fabel 
au57.oge.wie  wir  es  bey  diefemgethan.  Wenn  wir  aber 
verficbem  können,  dafs  diefer  zwar  einfache,  doch 
hanftreiebe  Canneva»  mit  verftändigen.  glücklichen, 
oft  ungemeinen  Detail»  von  dem  Vf.  belebt  worden : 
fo  werden  wir  das  Verlangen  derer,  die  diefes  Buch  noch 
nicht  kennen,  gewifs  aufregen,  und  der  BeyRimmung 
Solcher«  die  es  geltien,  nicht  gatu  ensuuigela- 
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Da  dir  Wirknng  des  Burbes  gar  «»cht  patholo- 
gisch, vielleicht  oarh  nicht  ganz  äftberifch  fey»  kann  ; 
fo  ift  am  defto  mehr  ein  Wert  über  die  verflandige 
«Mi  ßttJicbe  Wirkung  öitfcr  Arbeit  am  Platze. 

Wenn  mm  die  .Erfahrungen  feine»eigenen  Lebens 
durchgeht,  f»  erinnert  man  (ich  wohl  folcher  Frauen- 
zimmer. der«m  Bild  man  jener  Amazone  unterlegen 
kennte,  aber  nur  weniger.  Die  Hauptfrage,  die  das  Buch 
behendeH,  »Ar  wie  kann  ein  Frauenzimmer  feiaeu  Cha- 
rakter» feine  Individualität  gegen  die  Liinfidnde.  gegen 
die  Umgebung  retten?  Hier  beantwortet  ein  Mann  die 
Frage  durch  eine  IWesmm.  Ganz  ander»  würde  eine 
gerft-  and  gefühlvolle  Fraa  fie  durch  ein  Weib  beant- 
worte« laffeit.  Aber  das  gegenwärtige  Buch  ift  nun 
emmar  da.  Die  .Mädchen,  die  Fraue»  werden  es  lefcn. 
Was  werden  fie  du  au«  nehmen? —  Gar  manches  wer» 
den  fie  daraus  nehmen.  —  Wozu  fie  es  aber,  nach  Ree. 
H«h ,  nutzen  könnten  und  vielleicht  folken,  wäre,  - 
ich  za  überzeugen,  tlafs  das  Probrcin  »uf  die  fr  Weife 
nicht  zu  löfcn  ift.  Der  Vf. ,  im  feine  Amazon«  felbft- 
fiird  g  au  erhalten,  mut»  fie  ohne  Vater  und  Mutter  ent- 
fprmgen  laffen.  Er  kann  fie  zu  allem  dein*  wozu  das 
Weih  von  Jagend  auf  benimmt  ift,  nur  annähernd, 
nicht  aber  darin  zumGenufs,  nicht  zar  Thatigkeit,  7 um 
Erlangen,  zum  Lebten  hinbringen.  Sie  ift  weder  Toch- 
ter, noch  Schwerter,  noch  Geliebte,  noch  Gattin,  noch 
Mutter,  and  fokaun  man  hi  ihr  weder  die  Hautfrau, 
noch  die  Schwiegermutter,  noch-  die  Grofswuttcr  vor- 
ausgehen. Da  fie  denn  aber  doch  zuletzt  nicht  alleia 
feya  kann,  fich  irgendwo,  anfcbliefsen,  und  ihrer  Natur 
nach  zugleich  dienen  und  herrfeben  mufs :  b  lauft  ihr« 
ganzeExiftcnzanfeineGefelufchaftsdaaie  und  Hofmei- 
flerin  hinaus,  auf  ern  Dafey» ,  das  fish  ein  Frauenzim- 
mer wicht  reich«  wönfebenswertb  yerftefJen  mochte. 

Scheinen  wir  durah  diefeBetrachtungein  Buch, '.das 
wir  bisher  geprlefen,gleicbf3m  zu  yeniiehten :  fo  glau- 
ben wir  durch  folgende  Erklärung  die  Sache  wieder 
ins  ticVicbe  zu  bringen.  Jeder  Menfcb,  das  Weib  fo  gut 
als  der  Mann,  wiM  feine  Individualität  behaupten,  und 
behauptet  fie  auch  zuletzt,  nur  jede»  auf  feine  Weife. 
Wie  die  Frauen  ihre  Individualität  behaupten-  können, 
wiffen  fie  felbft  am  bellen,  und  wir  brauchen  fie  e» 
nicht  zu  IchreiH  E»  ift  ober  immer  angenehm  und  nütz- 
lich, und  giebt  zu  den  in  Kerefla  Breiten  Vergteichungen 
Antsf»,  wenn  uns  einmal  im  Bilde  gezeigt  wird  ,  w ie 
eine  Frau  jenen  Zweok  zu  erreichen,  fuchen  würde, 
wenn  fie  mannlich  grlrnnt  wace.  Wir  empfehlen  alfo 
diefe»  Buch  den  Frauen,  nur  am  der  Idee  willen,  um 
de»  Ziel»  willen,  welche»  zu  erlangen  jeder  angelegen, 
tftr  aber  keineswegs ,  def»  fie  daraus  die  Mittel-  b?r- 
aen  Collen,  um  dazu  zu  gelangen.  Vielmehr  mag  fich, 
jede  nach  diefem  Bilde  felhft  prüfen  und  examiiitren; 
£e  mag  mit  neb  über  die- Mittel  rathfchUgen ,  deren 
fie  fich  in  ähnlichen  Fällen  bedienen  würde ,  ond  fie 
wird  fich  merft  mit  der 'Amazone  im-  Widerspruch  fin- 
1,  die  eigentlich,  nicht  als  ein  Muftee.  fondern  al» 
Zielbild  am  Ende  einer  Laufbahn.  ftcbtr  di«  wir 
aa  durchlaufen  haben. 

£f  Melanie  hat  in  der  Fabel  Ähnlichkeit  mit  dem 


ntfs  feiner  Gebart  wird  sber  ttrr  Verwickelung  g*. 
braurbt,  und  die  Entdeckung  entwirrt  den  Knoten.  Wir 
dürfen  <!aher  die  Fabel  nicht  erzählen,  weil  auf  Ua- 
bekannrfchaft  de»  Lefers  mit  derselben  vorzüglich  gt> 
rechnet  ift. 

Charaktere  and  Begebenheiten  find  tin  guten  Sin- 
ne romanhaft.  Jene  find  Kam  er  in  dem  Zuftande,  in 
welchem  fich  die  wirkliche»  Menfcben  feiten  befin- 
den; diefe  find  aas  der  WirkJtehkek  ausgewählt  and 
za  f am  me  nged  r  am  g  t. 

Das  Datgeftellte  ift  fich  nicht  durchaus  gleich.  Die- 
CbaraXferc  der  oberen  Stände  find  wie  au» der  Ferne 
mit  einer  Art  von  Rcfpect,  doch  ohne  eigentlichen 
giften  Wirte»,  weich  und  nebulrfttfcb  gezeichnet;  da- 
gegen die  der  mittleren  and  unteren  Stande  fcharf  und 
ohne  Neigung  amrnTen  find,  oft  überladen*  ins  Haf»- 
liehfte  und  Gemeinfte  ubergehend.  Aus  ditfer  Behand- 
lung cntRebt  ein  Zwiefpalt  in  der  Seele  des  empfin- 
denden und  thcilnehmenden  Lefers. 

Doch  zeigt  die  Verfafferfn  im  Ganzen  genogfame 
Weltkeiiiurufs.  und  man  kann  nicht  leugnen,  daft  ihr 
die  irdifchen  Dinge  mitunter  hinlänglich  gegenwärtige 
find.  Manche  Figuren  und  ihr  Betragen  kann  man  al» 
woblgerniuen  anfprechen,  wie  die  alte  Gräfin  und  ihr 
Benehmen  gegen  Melanie  e'm  Beyfpicl  giebt.  Unter 
den  mehr  poetifchen  Figuren  findet  fich  auch  ein« 
tweyte  Philine,  die  man  nicht  ungern  ficht ;  nur  fehlt 
es  ihr  au  dem  Ingrediens  ton  Geift,  durch  den  Heb 
die  erfte  eigentlich,  bey  an»  einfchmekhelt. 

Das  Ganze  ift  im  Romanen  -  Sinne  gefefrickt  ge- 
nug aufgebaut  und  gefügt;  die  Expofition  prägnant 
und  viclverfprechend;  der  Ein/chxi«  gefalEg;  dasln- 
tereffe  nimmt  au,  die  Erwartung  wird  gefpannr  ond 
die  Auflöfimg  überrafcb«,  Als  Buch  ift  es  nicht  ausge- 
dehnt ;  man  kann  es  auf  einmal  auslefen;  und  es  wird 
jeden,  det  diefe  Art  voa  Schriften,  bebt,  unterhalten 
und  vergnügen. 

3)  ßümomt  verdient  den  Namen  eines  Romans, 
dueb  in  einem  anderen  Sinne  als  dos  vorhergehende 
Werk,  auch  nennt  ihn  die  Verfallend  auf  dein  Tita 
einen  einfachen  Roman.  Die  Figuren  find  mehr  ideell 
al»  phanraftifcb,  die  Charaktere  glücklich  gezeichnet, 
nunnichüliig  und  einander  gut  entgegengefetzt.  Egois- 
mus in  einer  nicht  unangenehmen  Brülle;  Liebe,  Er- 
gebung, Aufopferung  in  aninuthigen  Geftauen.  Der 
Hauptfiguren  und  drey.  Die  Umgebung  fß  nirhf  über- 
häuft und  gut  in  Abftafongen  vertheilt.  Von  der  Fabel 
fcKst  fich  fo  v  iel  fagen  : 

Ein  U«£-  and  Weltmann  Ccbon  fn  gewfffen  Jah- 
ren fühlt  Neigung  za  einem  wohlerzogenen  einfachen 
Ahldeben.  Sie  nimmt  feine  Hand  an,  ohne  recht  zu 
wiffen.  was  fie  thut.  Ihr  Hauptbewegungsgrond  ift  ei- 


nes Beugers  Glück 


•fordern-,  für  den  allein  fie  bis- 


her gelabt.  Unglückbcber  Weife  mache  in  eben  dem 
Augenblick,  ein  junger  Kimcnswürdiger  aufopferuugs- 
tahiger  Mann  ihre  Bekanntfchafr.  Das  gute  Herz  Je» 
neuen-  Weihchen»  findet  nichts  arges  darin,  fich  die. 
fem  Umgang  Ü  inzugeben,  Sie  treiben  c»  aber  doch,  in 
aller  Unfchuld  fo  weit ,  dafs  der  alte  Herr  verdriefs- 
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dorcb  allerley  Künfre  aus  einander  halt.  Bruder  und 
Liebhaber  verlieren  fich  indeflen  in  der  weiten  Welt, 
und  die  Schone  macht  fich  auf,  fle  zu  Tuchen.  ■ 

Schade,  dafs  diefea  glückliche  Motiv  nicht  hin- 
länglich genutzt  worden!  Adelaide  reifst  zu  ruhig,  fie 
zieht  faft  nur  Erkundigungen  ein,  und  lafst  lieh  die 
gehofiten  Freunde  mehr  vom  Schickfal  und  Zufall  ent- 
gegen bringen ,  als  dafs  fie  folche  durch  Bemühung 
und  Thätigkctt  erreichte  und  erringe. 

Darzuftelten  wäre  gewefen  ein  leidenfchaftliches 
Bemühen,  ein  Hin- und  Widereilen,  ein  Verfehlen  und 
Vergreifen,  ein  unbewufsres  Nahen,  ein  zufälliges 
Einlernen  und  was  fonft  noch  alles  aus  der  Situation 
herfliefsf.  Das  ift  aber  leider  nicht  gefchehen.  Oeirlun 
geachtet  begleitet  man  Adelaiden  und  ihre  Reifegefell- 
fchatt,  fo  wie  ihre  neueren  Kekanntfcbafren,  recht 
gern ,  und  lafst  fub  die  Zeit  nicht  lang  »erden ,  bis 
der  Bruder  endlich  mit  dem  Geliebten  erfcheint. 

Dieter  Roman  hat  manchen  Vorzug.  Die  Begeben- 
heiten, befanden  in  der  erden  Hälfte,  entwickeln  fich 
aus  den  Charakteren ;  durchaus  herrfcht  ein  liebens- 
würdiger Sinn,  der  nur  nicht  genug  mit  fich  felbft  einig 
ift,  und  alfo  auch  den  Lefer  mitunter  in  Verwirrung  fetzt. 

Nachdem  wir  alfo  manche«  Gute,  das  an  diefen 
Werken  theils  gemeinfam,  theils  im  befanden!  zu  rüh- 
men ift,  angezeigt  haben:  fo  müflen  wir  zuutSchlufs. 
eines  Mifsgriffs  erwähnen,  deflen  fich  alle  drey  Verfaf- 
fer  fchuldig  inachen,  und  der  alfo  wohl  mehr  auf  Rech- 
nung der  Zeit  geschrieben  werden  mufs,  als  dafs  man 
ihn  den  Individuen  zur  Laß  legte.  Und  gewlfs  wer- 
den fie  künftig ,  wenn  fie  nur  einmal  erinnert  find, 
diefe  Abwege  gern  vermeiden. 

Seitdem  wir  in  Deutfchland  Kunftromane  febreiben, 
das  heifst  folche,  in  welchen  die  Kunft,  theils  nach 
ihren  tieferen  Maximen,  theils  nach  ihrer  Einwirkung 
aufs  Leben,  fymbolifch  dargefteTlt  wird :  fo  haben  die 
Romanfchreibcr  angefangen.  Betrachtungen  über  Lite- 
ratur und  mitunter  wohl  auch  Kritiken  durch  ibrePer- 
fonen  ausfprechen  zu  lafleu,  und  fie  haben  nicht  wohl 
daran  gethan.  Denn  ob  wir  gleich  gern  geriehen,  dafs 
die  Liters; ur  fich  in  das  Leben  eines  Deutfchen  mehr 
verwebt,  als  in  das  Leben  anderer  Nationen :  fofollte 
doch  der  Romaiifchreiber  immer  bedenken ,  dafs  er 
als  eine  Art  von  Poeten  keine  Meinungen  zu  überlie- 
fern ,  ja ,  wenn  er  feinen  Vortheil  recht  kennt,  nicht 
einmal  darzaftellen  hat. 

Wir  tadeln  daher  unfere  Amazone  gar  fehr,  dafs 
fie  auf  ihrer  Reife  nach  der  Schweiz  den  Arm  gerüflet 
aufhebt  und  gewaltig  aushöhlt ,  um  einem  wackern 
Eidgenuflen  im  Vorbeygeben  eins  zu  verferzen. 

Wenn  fie  fodarm  am  Ende  die  höcbfte  Stufe  ihrer 
Bildung  dadurch  erreicht,  dafs  fie  fich  von  ihrer  vater- 
landilthcn  Cultur  durchdrungen  fühlt,  fie  zofebärzen 
und  zu  geniefsen  lernt:  fo  ift  diefes  eine  fehr  glückli- 
che Wendung  und  nach  der  Anlage  des  Ganzen  ein 
würdiger  Scti'luJV  Dafs  aber  der  Vf.  GorfAenr  natürliche 
Tochter  gleichfam  an  die  Stelle  der  ganzen  Literatur 
fetzt,  können  wir  nicht  billigen.  Denn  ob  wir  gleich 
eingerieben  inüffen,  dafs  gewiffe  Werke  mehr  als  an* 
den-  den  Punkr  andeuten,  wohin  eine  Literatur  ge- 
laugt ift.  und  wenigftens  eine  Epoche  derfelben  fyinbo- 
hfeh  vuruelien :  fo  hatte  doch  der  Vf.  zu  feinem  eigen  m 
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Vortheile  ficherer gehandelt,  wenn  erden  geiftigen  Sinn 
der  Werke  feiner  Zeit  darpeftelk  und.  wie  die  bitteren 
felbft  thun,  auf  einen  unendlichen  Forifchritt  hingedeu- 
tet hatte,  als  dafs  er  fich  an  ein  befonderes  Gedicht  halt; 
und  dadurch  den  Widerspruch  aufreizt,  da  er  am  Schlup- 
fe feines  Werks  Jedermann  befriedigen,  und,  wo  es 
nötbigwäre,  mit  Geh  verfohnen  follte. 

So  haben  wir  denn  auch  nicht  ohne  Kopffchütteln 
bemerken  können,  dafs  die  aninurhipen  und  liebevollen 
Naturen,  die  in  dem  Roman  unferer  Freundin  Eleu the- 
rie  ihr  Spiel  treiben,  fich  als  Anti  -  Naturphilolophen  an- 
kündigen, und  bey  diefer  Gelegenheit  immer  auCser or- 
dentlich verdriefsüch  werden.  „Sollte  man  lieh  mit  fo 
einem  Geiichtchen  von  Politik  unterhalten?"  fugte  der 
Herzog  Regent  zu  einer  feinerGeltebten. indem  er  fie  vor 
denSpiegel  führte;  und  fo  möchte  nun  auch  zuAdelaiden 
diefes  Romanes  fagen:  follte  maivmit  fovlei  Liebens- 
würdigkeit, Gefühl  und  Lebensluft  an  Philofophie  über- 
haupt, gefchweige  an  Naturphilosophie,  denken)  Das 
Belie  bleibt  da  bey,  dafs  fie  felbft  fühlt,  wie  wenig  der- 
gleicbenÄufserungen  einer  weiblichen  Feder  geziemen. 

Eine  Neigung,  welche  fie  gegen  Wilhelm  Meifter 
gefafst,  wollen  wir  derfelben  weniger  Terargen;  doch 
wünfehten  wir,  die  VerfalTerin  hätte,  anftatt  des  Buches 
zu  erwähnen,  gedachten  Romanhelden  felbft,  etwa  mit 
feinem  gTöfser  gewordenen  Felix,  auftreten  lallen, 
da  fich  denn  wohl  Gelegenheit  gefunden  bitte,  ihn 
etwas  Liebes ,  Gutes  oder  Artiges  zu  erzeigen. 

Mit  der  VerfalTerin  der  Melanie  haben  wir  wegen 
ähnlicher  Punkte  gleichfalls  zu  rechten.  Sie  ift  über- 
haupt ein  wenig  ärgerlicher  Natur,  und  ftört  ihren 
wohlwollenden  Lefer  ohne  Notb,  wenn  fie  unverfebens 
irgend  ein  Gänschen  von  Leferin  anredet,  fich  einen 
abgefchtnackten  Einwurf  machen  läfat,  und  ihn  auf 
eine  nicht  freundliche  Weife  beantwortet. 

Aber  das  Schüminfte  kommt  zum  Sehl  immen,wenn 
zuletzt  bey  Hefe  über  deutfebe  Literatur  heftige  Debat- 
ten entftehen.  Fürftin  Aurora  ift  von  der  älteren  Schu- 
le. Vz,  Hagedorn,  KUiß,  Matthiffun  und  HoUy  werden 
ausfcbliefslirb  mit  Enthufiasmus  genannt,  wohl  gar  ge- 
fangen ;  wobey  denn  frey  lich  fcheint,  dafs  die  gute  Für- 
ftin in  einer  gewiften  Epoche  aufgebort  hat,  ihre  Hand- 
bibliothek zu  completircn,  und  ihre  Musikalien  aozufri- 
fchen.  Zunäcbft  nehmen  ältliche  Damen  unferen  U'it- 
land  in  Schutz,  lefen  Teftimenia  für  ihn  ab,  and  es  wird 
einer  übrigens  ganz  hObfcben  jungen  Prinzeffin,  we.il 
fie  ihn  nicht  fleifsig  ftudirt,  fehr  übel  mitgefpielf.  Die 
BaronefTe  hingegen,  feine  Gönnerin,  wird  unmittelbar 
darat:f  zur  Oberhoftneifterir  erklärt. —  Den  Decan  des 
deutfchen  Parnaffes  konnte  es  denn  doch  wohl  freuen, 
wenn  er  feinen  grefsen  Etnflufs  auf  Befetzung  der  er- 
fteh  Hufftellen  vernähme. 

Sollten  denn  aber  geiftreiche  und  talentvolle 
F  sueii,  nicht  auch  geift-  und  talentvolle  Freunde  er- 
werben können,  denen  fie  ihre  Manufcripte  vorleg- 
ten, damit  alle  IWeiblichkeiten  eusgelöfcht  würden, 
und  nichts  in  einem  folche n  Werke  zurückbliebe, 
was  dum  natürlichen  Gefühl,  dem  liebevollen  We» 
fen,  den  romatitifch'vn  herzerbebenden  Anfichten  der 
amnurhvulUn  Darltelluug  und  allem  dem  Guten;  uas 
weibüehe  Sch-iften  fo  reichlich  befitzen,  ückr%ls  ein 
la  ri  'f  i  Gegengewicht  anhängen  dürfte. 


I.  A.  L  Z.  JULIUS  1806. 
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'er  ungenannte  Vf.  fchrieb  diefes  Buch,  worin  er 
iie  Wunder  und  den  Wunderglauben  beftreitet,  in  la- 
mm fc  her  Spache,  um,  wie  erlagt,  den  Schwäche- 
ren nicht  durch  leine  Freymütbigkcit  zu  fehaden,  und 
zu»U  ich  auslandifcben  Theologen  nützlich  zu  werden. 
Wir  billigen  diefes  febr,  und  dürfen  auch,  im  Ganzen 
genommen ,  feiner  üiction  das  Lob  der  Reinheit  und 
Klarheit  ertheilcn.  Der  Gegen ftand  felbft  verdiente 
wohl,  in  unfvren  Tagen  von  Neuem  zur  Sprache  ge- 
bracht zu  werden.  Wenn  wir  uns  aber  durch  die  vor- 
liegende Behandlung  deffelben  keinc.sweges  befriedigt 
i:  fo  glauben  wir  nicht  uns  die  Schuld  bey- 
zu  dürfen.  Der  Vf.  verlangt  von  feinen  Lefcrn 
a  ßudio  iracue  miraculorum  pariter  vaeuum; 
er  Irlbit  aber,  der  l'tiilofoph ,  iit  bierin  nicht  immer 
mit  gutem  Beyfpiel  vorangegangen.  Denn  wenn  er 
den  Wunderglauben  fo  geradezu  eine  peftis  gravijfima 
enitatis  omnium,  qui  ratione  praediti  terram  ineo- 
leer,  communis —  ein  infelix  lolium(S.  ioö.ein  Jean- 
d&lum  eUttflabile,  eine/ox  dira  ae  vtre  furialis  bello- 
r»a»(S.  i89)t  einem  prorjus  inhonefla(6.  201)  nennt, 
and  von  den  Apofteln  Jefu  lieh  des  Ausdrucks  be- 
dient,  quod  interdum  patne  deliraverint :  fo  erkennt 
man  hier  nicht  den  ruhigen  Gang  eines  unparteyi- 
feben  Forfchers.  Wie  kann  es  auch  der  Vf.,  wenn 
der  Glaube  an  Wunder  wirklich  eine  folche  res  exi- 
tiaiti  ift ,  wie  er  will ,  mit  dem  fonft  von  ihm  fo  hoch- 
gepriefenen  Charakter  Jefu  ia  Übereinftimmung  brin- 
gen, dafs  diefer  bierin  feinen  Zeitgenoflen  nachgab, 
und  fie  fogar  in  ihrem  Wunderglauben ,  wenn  auch 
nur  durch  praeßigias,  beftarkte?  Aber  foleher  Wi- 
derfprücbe  linden  weh  mehrere.  Wenn  der  Vf.  hie  und 
<ii  den  Wundern  und  dein  Wunderglauben  ein  bei- 
hm  internteinum  tt  txitiaU  (S.  123)  «"»d  der  Theolo- 
ji<  ihren  Umfturz  ankündigt;  wenn  er  behauptet,  es 
Heyden  Theologen  mit  ihrer  Verteidigung  der  Wun-< 
der  kein  Ernft  ;  fiethatenes  nur,  um  ihre  liebe  Theo- 
rie aufrecht  zu  erhalten ,  von  welcher  fie  doch  le- 
ben und'  zehren  müfsteu,  u.  dgl.  m. :  fo  ift  er  doch  von 
der  anderen  Seite  wieder  geucigt,  feine  Hechachtung 
den  gelehrten  und  reebtfehafienen  Mannern  zu  be- 
zeugen,  welche  die  Wunder,  gewifs  nicht  aus  Ne- 
benabüchren.  ve rth ei d igten;  oder  zu  bemerken,  wenn 
vir  glaubten,  keine  \\'under  anzunehmen,  fey  der 
y.  A.  JL  Z.  igo6.   Dritter  Bend. 


Weisheit  Gottes  am  angemaffenften,  fo  fey  diefs  ein 
Urthcil  ex  noflro  intelligente  modulo  et  judiciolo  ($. 
89).  —  Auch  die  Art  und  Form  des  Vortrages  könnte 
zweckmäfsiger  eingerichtet  feyn.  Die  Einwendungen 
gegen  die  Wunder  lind  nicht  deutlich  und  b>*(liinuit 
genug  von  einander  gefchieden ,  wodurch  fie  jede 
,  für  fich  ftarker  wirken,  und  am  Schlufs  alle  zufara- 
men  einen  Aarkern  Total  -  Eindruck  machen  würden. 
Oft  wird  auch  durch  unnöthige  Einfchalrungen  die 
Rede  in  die  Breite  gezogen,  ftatt  dafs  fie ,  befonders  in 
einem  Encbiridion,  tief  und  gedrängt  (liefsen  follte. 

Das  Buch  befteht  übrigens  aus  3  Abtheilungen.  L 
Von  den  Wundern  im  Allgemeinen  u*d  an  und  für  fich 
betrachtet.  Zuerft  die  Noininaldefinmon  eines  Wun- 
ders fowohl  in  objectiver  als  fubjectirer  Hinficbt. 
(Wenn  hier  als  Merkmal  angegeben  wird :  ut  cum  le- 
gibus natural  fummis  certiffimisque  manifefto  pugnare 
reperiantur :  fo  möchten  ihm  die  neueren  Theologen 
diefc  aus  der  alteren  Doginatik  entlehnte  Definition, 
welche  zu  dem  einen  Wunder  ein  zweytes,  das  «h- 
raculum  reftilutionii ^anzunehmen  lieh  genöthigt  fah, 
fchwirlith  zugeben.)  Nachdem  hierauf  der  Vf.  die 
Wunder  claÜificirt  hat,  fragt  er:  auf  welche  Weife 
und  in  welchem  Sinn  man  von  dem  Wunder  dasSeun 
pradicire.  Die  Antwort  ift:  fo  wie  wir  es  von  der 
Gottheit  pradiciren,  wo  Sey>i  nichts  anders  heifse, 
als:  wir  glauben,  dafs  er  ift.  (Der  Vf.  will  wohl  fe- 
gen, Wunder  könnten  kein  Gegenftand  Amtlicher 
Wahrnehmung  feyn,  wobey  er  von  dem  kanrifchen 
Begriff  von  Erfahrung  auszugehen  fcheint.  Allein  dje 
Vcrthcidiger  der  Wunder  werden  ihm  fchwerlich  zu- 
geben, dafs  daraus  die  Unmöglichkeit  einer  eiupiri- 
fchen  Wahrnehmung  einer  Wuuderbegcbeuheit  in  der 
linnlicben  W«  lt  folge.)  —  Um  nun  zu  zeigen,  was 
Wunder  glauben  heifse,  Iafst  er  fich  in  eine  weitlauf- 
tige  üigreflion  über  die  Entftehung  und  die  Art  und 
Weife  des  Glaubens  an  das  üafeyn  Gottes  ein,  «•« 
tt  aber  nicht  ganz  mit  fich  felbft  überein/.uftiininon 
fcheint,  wenn  er  crftljch  erweifet,  dafs  die  Natur.dem 
Menfcben  die  Idee  eines  böcbften  Wcfens  nicht  pe- 
ben  könne,  und  darauf  behauptet ,  dafs  durch  auffaj- 
lende  Naturerfcheinungcn  diefer  Glaube  in  dein  Men- 
fchen  erweckt  worden ,  und  tbeils  feine  Sinne  untf 
VerRand,  rheils  fein  aufdiefe  oder  jene  Weife  a  B- 
cirtes  Gemüth  die  Quelle  und  der  Grund  diefes  Glau- 
bens fey. —  Es  giebt  Wunder,  heilst  alfo,  wir  ha- 
,  ben  hinlänglichen  Grund  Wunder  zu  glauben.  Die 
Quellen  diefes  Glaubens  können  keine  andern  feyn 
als  lnttllectns  de  caußs  et  finibus  rerum  judicans  und 
f  ** .  W?««-  D«  Vf-  be*"»"  bey  dein 
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letzteren,  und  Tagt,  demjenigen,  der  keinen  Gott  glau- 
be, fehle  viel  zu  feiner  ßeruhipimtr.  die  Welt  muffe 
ihm  traurig  erfcheinen ;  ober  ohne  Wunder  fehle  der 
Welt  nicht  nur  nichts,  fondern  iie  würde  durch  die 
Annahme  derselben  felbft  unvollkommener,  üer  Gott- 
heit könne  auch  durch  Wunder  nicht  mehr  Ehre  und 
Würde  zuwachfen  (S.  5.1):  denn  nicht  jeder  Zuwachs 
an  Macht ,  fey  Zuwachs  an  Ehre,  und  fo  wie  Gort 
der  Machtigfte,  fo  fey  er  auch  der  Weif«fte ,  der  fei- 
ne Macht  nicht  ultra  fines  recti  werde  ausdehnen  wol- 
len. (Wir  hätten  fchwerlich  folche  Anthropoinorphis- 
men  von  dem  Philofophen  erwartet.)  Gleich  darauf 
giebt  der  Yf.  zu ,  dafs  Wunder  dem  Begriff  der  höch- 
ftcu  Weisheit  zwar  nicht  widerfprächen,  meint  aber, 
derjenige,  welcher  behaupte,  dafs  durch  Ableuguung 
der  Wunder  der  Ehre  Gottes  etwas  abgehe  fj),  muffe 
beweifen ,  dafs  die  Welt  ohne  Wunder  minder  weife 
von  Gott  eingerichtet  feyn  würde,  welches  unmög- 
lich fey.  —  Dann  wird  gegen  die  Erwartung  gekämpft, 
welche  die  Befriedigung  ihrer  Wünfche  durch  Wun- 
der verlangt  —  wogegen  es  keines  Kampfes  bedurft 
kütte.—  Deinoachft  fucht  der  Vf.  zu  erweifen.  dafs 
eben  fo  wenig  unfer  Verftand  uns  dringe,  an  Wunder 
zu  glauben.  Gott  mülTe  nun  durchaus  ols  Weltfchö- 
pfer  annehmen,  allein  Wunder  helfen  dabey  nichts; 
vielmehr  fey  die  Annahme  eines  foleben  ein  offenba- 
res Geftändnifs  der  Unwiffenheit  und  Unzulänglich- 
keit des  Yerflendos  zur  Erklärung  eines  EreiguitTes  etc. 
Allein  wenn  wir  Gott  für  den  Urheber  der  Natur  er- 
klären ,  fo  nehmen  wir  ja  chie#Wirkung  a-ufser  dem 
Caufalitatsgefet/.e  an.  Diefs  gefteht  der  Vf.  ein  ,  allein 
weiter  dürfe  man  auch  nicht  gehen,  indem  fonft  alte 
Naturerkenntnifs  aufgehoben  werden  würde.  Er  klagt 
darüber,  was  für  Unheil  die  Kometen  in  der  Natur- 
kunde angerichtet  hätten.  —  Wenn  es  nun  aber  durch 
hinlängliche  ZeugnifTe  erwiefene  Handlungen  eines 
Menfchen  gäbe,  die  auf  keine  Weife  aus  Naturge- 
setzen erklärt  werden  können,  follen  wir  diclo  nicht 
"Wunder  nennen?  Haec  niwirum  Jfectant  ad  rttigio- 
ntm  conmendandam ,  antwortet  unfer  Bncb  ,  und  ver- 
neint die  Frage.  Denn  es  würde  dadurch  unfereDcnk- 
iraft  aufgehoben  werden ,  unfer  Verfland  könne  fich 
defffcn  nicht,  fowie  des  Glauhcns  an  Gotr,  freuen  u. 
f.  w.  der  Menfcft-  foll*  lieber  über  ein  folehes  Evcig- 
nifs  gar  nicht  urtheilen,  und  hoffen  ,  dafs  künftig  die 
Urfache  könnte  entdeckt  werden  ;  oder  aber  einen  be- 
'  stimmten  Beweis  angeben,  dafs  nie  eine  natürliche 
Urfache  gedacht  oder  gefunden  werden  könne ,  wel- 
'  che»  unmöglich,  fey..  Der  hefte  und  loben swürdigfte 
firund  des  Glaubens  an  Wunder  fey,  wenn  man  ih- 
nen den  Zweck  beylege,  Wahrheit  und  Tugend  un- 
ier den  Menfchen  zu  verbreiten.  Allein  die  Wurde 
■nd  Erhabenheit  des  Zweckes  reiche  nicht  hin,  um 
die  Wahrheit  der  Wunder  zu  erweifen.  (Der  Vf.  fagt 
diefes  ohne  Beweis.)  Es  könnten  fclbfVhöcbit  bewun- 
derungswürdige Ereignifle,  vereint  mit  dem  edetften 
Zwecke,  exiftiren,  ohne  dafs  der  Urfprung  derfelbcn 
aufs  er  den  Grenzen  der  Natur  zu  fuchen  fey.  (Er 
meint  wohl  hiemit  die  vratßigias,  die  er  z.  B.  des 
Soften  der  chxiüücbeu  fteligioa  nicht  flu  uawfedig 


halt)  So  meint  der  Vf.  dsrgethen  zu  haben,  dafs  nichts 
uns  nöthige.  Wander  anzunehmen  ,  und  dafs  folglich 
auch  keine  Wunder  feyen. —  Jetzt  (S.  79)  fängt  er  an, 
ihre  Möglichkeit  und  Gedenkbarkeit  zn  beÄreitrn.  Er 
fagt«  Gott,  als  dos  weifefte  Wefen  ,  könne  keine  Ab- 
weichung von  einmal  beftiinmten  Gefetzen  genauen; 
er  würde  von  fich  felbft  abweichen ;  M  untrer  und  gött- 
lich feyen  fich  demnach  gerade  entgegenpefmt.  Man 
follte  glauben,  unfer  Vf.  fey  jetAt  erft  recht  warm  ge- 
worden ,  und  würde  nun  aus  allen  Kräften  alle  Wun- 
der  vernichten.  Allein  fo  fchliinin  ift  es  nicht.  Er 
fetzt  gleich  hinzu:  Verum  ut  dieämus,  non  pror/iy  fit 
Je  res  habet;  wenn  wir  glaubten,  die  Wunder  leren 
der  Weisheit  Gottes  nicht  geinafs,  fo  (cy  diefes  ein 
Urtbcil  ez  noßro  j.udicioh.  Wer  kann  erweifen,  fahrt 
er  fort,  dafs  beide  Welten,  die  natürliche  und  wun- 
derbare, nicht  m  Gctt  und  dem  göttlichen  Verwände 
eine  und  diefelbe  feyen?  Denn  fo  wie  tmfere  Willens- 
freyhert  fich  iufsere  ohne  Abhängigkeit  von  dem  las- 
fa  Ii  tat  sge  fetze  :  fo  könne  ja  auch  dtc  Gottheit  fich 
der  Wunder,  als  frey  von  den  Notorgefetren  ,  zu  fei- 
nem Zwecke  bedienen,  „(fnamobrem  nen  prorfiu  im- 
pofßbilia  ea  ejfe,  ingenue  confitemur  et  libenter  i«ri<j«e 
non  largimnr.  fed  tribuimus."  Ja,  er  nimmt  feine  ob^n 
angeführte  ftrenge  Definition  Wieder  zurück,  indem 
dem  Menfchen  kein  Urtbeit  znftebe  aber  die  höchften 
und  gewifteften  Naturgefetze  u.  f.  w.  Alles  diefs  er- 
weifet hinlänglich ,  dafs  der  Vf.  bey  dem  beften  Willen 
kein  Philofoph  Yey,  der  fich  dem  fyiteinattfehen  Theo- 
logen ßrritend  gegenüberftellen  dürfte.  Aber  »verm 
die  Wunder  auch  möglich  find  ,  fo  find  fie  doch  nicht 
glaublich ,  et  qtti  credit  peccat.  Denn ,  heifst  es ,  wir 
können  nicht  etwas  glauben,  was  wir  nicht  vcllflan- 
dig  begreifen.  Die  Wunder  gehören  zu  folchen  Din- 
gen ;  je  mehr  wir  fic  betrachten,  defto  dunkler  erfchei- 
nen Iie  uns.  Folglich  find  fie  für  uns  nicht  erkennbar, 
und  folglich  auch  nicht  glaublich.  Wollte  wen  dage- 
gen einwenden,  Gott  fey  doch  auch  kein  intelligibrh, 
Fo  antwortet  der  Vf. .  er,  der  ftunmus  autar,  fey  keine 
res  adcer.titia,  foudern  auf  das  iuniglte  inir.drr  Ns- 
turornnung  -vereinigt,  da  hingegen  die  Wunder  als 
Mitteldinge  zwifchtn  ü»:tt  und  dt«  Naturgefetze  ti»- 
ten,  und  fich  zwar  wohl  mit  der  Idee  eines  höebArn 
Welens ,  aber  defto  weniger  mit  jenen  vereinigen  hf- 
fsen.(?)  Auch  vermöchten  wir  ja  nicht,  den  Umfang 
der  Naturgefetze  zu  befiiramcu,  und  dürften  eben  fo 
weni-  eine  uns  fo  dankende  Ausnahme  von  denfel- 
ben  fogleich  für  ein  Wunder  erklaren ,  fondern  die- 
fes erfodere  vielmehr  die  Annahme  eines  neuen  Na- 
turgefetze», z.B.  Speichel  mit  Sand  vermifcht  könne 
'  ja  allerdings  die  Kraft  heben,  Blindheit  zu  heilen!  (5. 
95). —  Aber  nicht  blots  der  Verftand,  auch  derWHle. 
und  das  moralifche  Gefühl  {honeßas)  ttrtubt  fich  ge- 
gen den  Wunderglauben-,  weil  kein  hinjänglichrr 
Grund  zu  diefem  Glauben  angegeben  werden  kann. 
'  Wir  dürfe«  fie  alfo  nicht  glauben,  felbft  dein  redlich- 
ften  und  befreit  Zeugen  nicht,  und  wenn  die  Erzäh- 
lung noch  fo  febr  den  Charakter  der  Wahrheit  und 
Deutlichkeit  an  fich  trage.  Denn  dubio  carte ,  teec  ab 
inteUcU»  tut  ab  anmi  vtl  aßtettbus  vtl  afjgttim** 


Dfgitjzedby  Google 


117 


Ro.  168.    JULIUS  rffo* 


11S 


proiabitrm  m'iracnToram  defenßonem  peti  poße. —  Aus 
eben  dem  Grunde  ift  auch  alle  Offenbarung  zu  verwer- 
fen. Der  Begriff  dcrfelben  enthalt  einen  Widerfpruch 
tun  6sb  felbft.  Wenn  Gott  uns  Wahrheiten  offenbarte, 
fo  muteten  diefe  höebftgewifs  und  vollkommen  feyn  ; 
«flein  dann  wären  fie  der  menfcblichen  Natur  nicht 
rngcmelTcn.  Denn  wrr  können  nur  des  für  wahr  hal- 
ten, was  wir  als  auf  fefien  Gründen  beruhend*  erken- 
nen. Fme  cn«  durch  Offenbarung  mitgetheitte  Wnbr- 
beit  mdfste  alfo  einen  eben  fo  feften  Beweisgrund  ha- 
ben, als  die  Wahrheit  felblt  ML  Hiezu  bedürfte  es  al- 
fo wieder  einer  neuen  Offenbarung,  und  fo  fort  ins 
Unendliche.  Hier  fcheint  uns  der  Vf.  gegen  ein -Schat- 
tenbild zu  ftreiten.  und  fieb  keine  deutliche,  oder  ei- 
se zu  cra.Te  Verftcllung  Von  Offenbarung  gebildet  ru 
haben.  Auch  das  Folgende,  wo  er  beweifen  wftl.il afs 
wir  auch  an  keine  Offenbarung  glauben  dürfen,  ift  zum 
Hinderten  fchielend  ausgedrückt.  üa»Stttengefetz,  fagt 
er,  ift  das  hoc  hfl  e  und  gewiffefte  Ton  allem,  was  wir 
willen  und  fflr  wahr  hatten.  Ohne  diefes  giebt  es  kei- 
ne Wahrheit,  und  keinen  Glauben  an  Gott.  Wenn  wir 
nun  annehmen,  es  gebe  eine  Offenbarung,  die  uns 
von  nnfertu  Pflichten  berehre,  welches  wiederum  oh- 
ne Vorausferzong  einer  Gottheit  nicht  gedacht  werden 
kann  :  fo  heben  wir  dadurch  die  urfprüngliche  Wür- 
de des  Moralgefertes  auf,  und  begehen  em  förmliches 
5»rf  3»v  irpoTtjJG».  ,.Er  quibus  appmrtt ,  fidtm  reveht- 
tiomi,  qua  tegts  iiliui  prateepta  demwn  nobis  tradan- 
tvr.  cum  incorruptn  fatisque  eircumfpecto  virtuHsawj- 
re  prorfus  pmgnare.n 

tn  der  zweyten  Abhandlung  bleibt  der  Vf.  fernem 
Torfarz ,  eine  kritifche  Darftellnng  der  vorzüglicbftan 
Meinungen  über  die  Wunder  zir  geben,  nich*  getreu, 
fondern  ändert  denfelben  dahin  ab,  dafs  er  die  He- 
ureiter der  Wunder  mit  StiHfchweigen  übergebt  («» 
aefum  agamus),  und  nur  pttueiffmos  ex  propugnetori- 
hts  et  amicis  vorführt,  vt  ne  Ubtllus  in  librum  ing**~ 
trm  exerefeat.  Bey  folchem  Wankelinatb,  und  der 
nichts  wenigeralsconcifen  Schreibart,  follfe  man  kaum 
denken ,  dafs  er  fein  Buch  ftxies  et  quod  exeuvrit,  di- 
uerfis  non  mrnfibus  ftd  annis  tnente  oeulisque  tntenjißi- 
mit  (wie  es  in  der  Vurrede  heifst)  durcbgcl'eheii  und 
überarbeitet  Robe.  Die  ganze  Abhandlung  iß  febr  ma- 
ger ausgefallen.  Von  den  theologifchen  Wondergläu- 
bigen werden,  als  ob  diefe  die  Repräsentanten  der  al- 
teren? und  neueren  Theologie  waren  —  blofs  Reufeh 
und  Ständtin-,  und  zwar  febr  obenhin,  angeführt.  Die 
Begründung  der  Möglichkeit  der  Wunder  duretrdie 
Zufälligkeit  der  Welt  von  Reufeh  wird  verworfen,  in- 
dem alle  Werke  Gottes  nothwenclig  feyew,und  in  ihm 
keine  Wtllkühr  Statt  finde,  üasüegentbeil  vom  weiCe- 
Aen  Wefin  zu' denken  ,  fey  grober  Antbrcpemorphia- 
aau»,  und  man  könne  dann  fragen ,  warum  Gott  die 
Welt  nicht  beffer-  eingeriebtat  habe.  Darauf  fetzt  der 
Vf.  wieder  hinzu,  wir  Menfchen  könnten  jedoch  frey- 
lieb nicht  wiffen,  ob  e»  mit  Gortea  Weiabcit  ftreite, 
Wunder  zu  wirken;  indefs  feheinc  es  uns  doch  dem 
wei fafien  Wefenamangcuieffunflen,  wen^n  alles  entfern 
jmper  Unore  et  modulo  natvraü  ginge  u.  f.  w.  Uar- 
v.on  Wolf  geiaht»  «  habe  den  Theologen zu 


Gefallen  die  Möglichkeit  der  Wunder  zugestanden ;  es 
werden  einige  abgeriffene  Stellen  aus  feinen  Schrif- 
ten angeführt,  und  daran»  der  Schlufs  gezogen,  die 
Fhilofophe*  würden  ohne  den  Aberglauben  des  Volks 
nie  an  Wunder  gedacht  haben.  Dann  kommt  er  S.  i3g 
Uuf  die  rrvelatio  a  Reufckio  defenfa  zurück,  und  be- 
freitet febr  weiilauftig  die  dogmatifebe  Verföbnungs» 
lehre.  Darauf  wird  eine  Stelle  bös  Fickte's  „Kritik  al- 
ler Offenbarung"  angeführt,  und  nach  den  Einwür- 
fen des  Vf.  gcfchtoiTen,  dafs  man  an  keine  Offenba- 
rung glauben  dürfe.  Stäudlin  wird  getadelt,  dafs  er 
mjfectaia  verkomm  ambiguitate  die  Lcfrr  babe  taufchetn 
wollen  (S.  152).  Indefs  bat  St.  doch  fich  zum  Verthei- 
drger  einer  Offenbarung  bekannt,  und  fich  da  bey  auf 
die  Wunder,  auf  die  Vortremicbkeit  der  Lehre  und 
auf  den  Charakter  und  das  eigene  Zeugnifs  Jefu  be- 
rufen. —  Unter  Vf.  glaubt  hier  die  Theologie  im  Mit- 
telpunkt anzugreifen,  und  ße  dahin  zu  bringen,  dafs 
fie  flehentlich  bitte,  non  ut  bene  beateque  vivat,  fei 
ut  vivat  tmnino  (S,  123).  Er  gerlebt  zwar  Jefu  eine 
vorzügliche  Weisheit  und  Cbarnktergüte  x»;  indefs 
fey  iius  doch  ein  gar  zu  kleiner  Tbeil  feines  Lebens 
bekannt,  um  über  fernen  Charakter  ein  richtiges  Ur- 
lheil zu  fällen;  (ein  dreyjahriges  öffentliches  Leben, 
in  fo  manchen  Verbaltniffen ,  unter  fo  vielen  und  ver- 
fchiedene»  Menfchen ,  unter  laurenden  Feinden ,  bis 
m  feinen  Tod —  ift  das  wenig?  odermachen  die  Stun- 
den das  Leben  und  den  Werth  des  Charakters  au*?> 
auch  könnten  wir  Menfchen  oft  Handlungen  in  einem 
unrechten  Licht  fchen ,  (immer  kommt  der  Vf.  auf  die 
Schwäche  der  Menfchen  zurück  ,  was  einen*  ftr eilen- 
den i'hilofophen,  wie  es  uns  fcheint,  nicht  wohl  an- 
rieht) ;  manches  würde  um  m  Jefu  Leben,  anders  cr- 
fcheinen,  wem.  wir  nicht  als  Cbriften  gewohnt  wä- 
ren ,  in  ihm  das  Ideal  der  Tugend  zu  erblicken.  Wer 
z.  Bi  vermöge  zu  beweifen ,  dafs  a  rtgni  henoris- 
que  praoe  ftudio  entfernt  gewefen  fey,  dafs  er  nicht 
den  Wunfeh  gehabt  habe,  vor  den  Augen  das  Volks, 
alfo  recht  glänzend,  zu  Herben,  und  dafs  er  nicht  fei- 
nen Tod  durch  den  Einzug  in  Jerusalem  und  durch 
Aufreizung  des  Judas  nicht  blofs  beschleunigt,  Am- 
dern auch  rieb  zugezogen  habe?(ü).  Die  fegenannte 
Verklarung  ntnnr  er,  mit  einem  fit  venia  verbo,  prae- 
fligine.  Ja  fogar  der  Tadel  der  Pharifaer  wird  ihn* 
übel  gedeutet.  Die  Wahrheit  der  Wuudergefchichtert 
in  den-  Evangelien  giebt  anfes  Philofopb  hierzu,  halt 
Ce  aber  für  Töufchungen.  wozu  die  imiquitas  tempo- 
ris  Jeftnu  zwang;  defshalb  habe  er  auch  ungern  Wun- 
der verrichtet.  —  Die  Urt heil«  ober  die  Lehre  Jefu  ver- 
rathen  ktiine  vertraute  Bekaiintfchaft  mit  dem  Gtfift 
desfelben,  oder  einer  gelauterren  Excgefe.  Ei  beliaup- 
tet,iie  enthalte  manches,  quorum  explieatio  cum  vtri- 
tatis  legibus  confentiens  viz  infiitui  queat.  Dahin  rech- 
net er  die  Behauptungen  von  feiner  inelCanifchün  Wür- 
de, die  Lehre  vom  Gebet,  de  vilanefo  rtgni  fui 


fit  tonjugio  et  de  propinquis  dtferendis.  Mit  feiner  ge- 
wöhnlichen Gutmütigkeit  geliebt  übrigen»  der  YL 
hiebey,  dafs  wenn  er  von  Jefu  lefe  und  ihn  gieieh- 
fam  vor  fich  fehe,  er  oft  fo  gerührt  worden,  at  purum 
ubejfit,  quin  ad  grißinam,  quae  et  unhi  fuit,  gerfuaßo- 
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>nem  de  divino  eoqut  extraordinario  Ckrißianitmi  or- 
tu  tota  mm(i  rnolveres.  —  In  der  hinzugefügten  Auf- 

•  foderung  »n  die  Theologen ,  die  Wahrheit  der  Wun- 
der philofophifch  zu  prüfen,  finden  fieb  viele  richtige 
und  fchöne  Bemerkungen,  wovon  wir  jedoch  das  Di- 
lemma ,  entweder  die  Offenbarung  glnzlich  aufzuge- 
hen, oder  buchftäblick  zu  glauben  billig  ausfcbliefsen. 
Am  Schlufs  diefer  Abhandlung  werden'  noch  einige 
Bemerkungen  über  die  Wunder  aus  Kants  Schriften 
angeführt ,  der  doch  wohl  nicht  zu  den  amicis  et  pro- 
pugnmtoribus  miraculorum  gehört. 

In  der  dritten  Abhandlung  thut  nun  unfer  Vf.  zu 
wiffen,  welch'  einen  beilfamen  Einflufs  feine  Mei- 
nung auf  die  gelehrte  und  bürgerliche  Welt  haben 
werde,  wenn  nur erft—  die  Theologen  düfelbe  auf- 
genommen hätten.  Um  diefes  zu  bewirken,  fodert  er 
vorerlt  die  belTeren  unter  ihnen  auf,  anfangs,  da  ein 
offenbarer  Angriff  auf  Wunder  und  Revclation  nicht 
rathlicb  fey,  rtm  trißifjimam  filentio  diffimulate,  und 
mit  dem  Wunder-  und  Offenbarungsglaubcn ,  fo  viel 
ße  könnten,  einen  heimlichen  Krieg  zu  führen.  Die 
Offenbarung  fey  nämlich  zu  betrachten  als  eine  De- 
fpotin  im  Reiche  religiofer  Wahrheit,  der  man  zwar, 
damit  nicht  Anarchie  aus  der  Tyranney  entftände, 
dein  aufscren  Scheine  nach,  nicht  aber  mit  dem  Her- 
zen ,  gehorchen,  und  immer  den  Vorfatz  hegen  müfTe, 
fie  rom  Throne  zu  ftflrzen.  Um  fich  von  diefem  küh- 
nen Gedanken  zu  erholen,  oder  vielmehr  ihn  vor  fich 
felbft  zu  rechtfertigen  und  fich  vor  dem  revolvi  in 
prißinam  perfuafionem  zu  fchützen  —  wiederholt  er 
von  neuem  die  in  der  erden  Abhandlung  vorgetrage- 
nen Einwürfe  gegen  die  Wunder ,  die  dem  Lefer  hier 
als  ein  hors  d'oeuvre  erfcheinen  muffen.  Darauf  wird 
der  /©genannten  Theologia  rtvelata  ihre  Stelle  unter 
den  inegifchen  Künften,  der  Aftrologie,  Chiroman- 
tie etc.  angewiefen.  Jedoch  folle  noch,  bürgerlicher 
Ordnung  halben,  eine  auf  das  N.  T.  fich  gründende 
poiitive  Theologie  beAehen ;  aber  die  Theologen  und 
Philofopben  follen  Myfterien  haben  ,  die  fie  dem  Vol- 
ke vorenthalten,  und  nur  denen  mitttheilen,  oh  ht- 
iorai  yvvövat;  die  anderen  müfsten  nur  iv  xmpaßokats 
unterwiefen  werden,  um  dadurch  die,  Auch  »in  Volks- 
aberglauben fchluinmernden,  Funken  der  Wahrheit 
allmalich  zu  wecken.  Dazu  könne  denn  auch  unfere 
Bibel,  weif  wir  fie  nun  einmal  haben,  benutzt  wer- 
den. Das  N.  T.  (denn  das  alte  wird  ganz  anriquirt) 


foll  dem  Gelehrten  mit  Ähnlichen  Commen raren,  wii 
die  gricchifchen  und  römifchen  Klaflikcr,  dem  Volk* 
,nber  in  einer  anderen  Ausgabe,  die  nach  Verfehle 
deuheit  des  Orts  und  der  Zeit  eine  andere,  d.  h.  nacl 
der  Anficht  des  Vf.  mehr  oder  minder  gefauberte 
feyn  müfTe,  in  die  Hände  gegeben  werden.  Theolo 
gie  und  Religionsurkunden  bekommen  nun  eine  gani 
andere  Geflalt:  alles  was  nur  eben  nach  dein  Wun 
derbaren  febmeckr  oder  riecht,  verfchwindet.  Es  hü 
ret  auf  zu  feyn  die  fogenannte  theologifche  Moral 
welche  die  Vorfchrifren ,  die  nur  allein  die  Verjiunf 
lehren  kann,  auf  Offenbarung,  als  einen  gottlicher 
Summ  propien  will ,  faeimus  aufa  liquido  abfurdtjp 
«tv«.  Alle  Fragen  über  die  eigentümlichen  Lehren 
des  Chriftenthums  fallen  dann  von  felbft  weg.  Abei 
wo  bleibt  denn  das  Chriftenthum ,  fragt  der  Vf. ,  und 
antwortet  fehr  naiv,  es  würden  ja  alsdann  nicht  Ein, 
fondern  gar  zwey  Ckrijltnthüner  (chrißianismi  dua) 
exißiren,  und  wir  hatten  folglich  gewonnen! —  Uud 
nun  der  Einflufs  auf  das  bürgenliehe  Leben.  —  Die 
Geiftlichcn  werden  ihren  Eigendünkel  und  Stolz  müOen 
fahren  (äffen:  denn  diefer  beruht  auf  nichts  anderem, 
als  dem  angenommenen  Unterschiede  zwifeben  dem 
Natürlichen  und  Ubernatürlichen;  und  felbft proteftan* 
tifche  Geiftliche,  wenn  fie  confequent  find ,  monflrum 
ißud  in  cor  dt  alunt.  —  Alle  Scbwarmerey  (auch  die 
philofophifche?)  wird  aufhören.  Aufhören  werden 
Confefuoncn  ,  Trennungen ,  Zwifte.  Denn  die  Wahr- 
heiten der  Vernunft  find  fo  einfach  und  klar,  dafs 
man  darüber  nicht  fl reiten ,  fondern  nur  höchftens  fie 
aus  verfchiedenen  Gefichtspunkten  anJehen  kann.  Bey 
denfChriften  aber  find  die  Wunder  die  einzige  Quelle 
ihrer  Zwifte  und  Trennungen.  Aufhören  wird  aller 
Aberglaube,  und  aller  Widerftand  gegen  Pockenim- 
pfung und  Blitzableiter,  und  alle  fuperftitiöfe  Vereh- 
rung des  Eides ,  als  ob  er  mehr  fey ,  denn  jedes  an- 
dere Verfprechen.  Kurz  ohne  den  Glauben  an  Wunder 
und  Offenbarung  wird  der  ganze  Menfch  ein  anderer 
feyn.  Dann  erft  wird  die  Philofophie  Wurzel  fafTen. 
Denn,  wer  an  Offenbarung  glaubt,  omnino  verum 
agnojetre  nil  valet,  quod  a  revelatione  aut  non  pro- 
fectum  fit,  aut  vtro  abhört tat.  At  tota  abhörtet  phi- 
tofophic»  cogitandi  lex  et  ratio.  Ergo  iUe  oderit  «ni- 
vtrfum  ptofantm  PhilofopJiorum  vulgus  tt  arceat,  ue- 
ceffe  tß. 


aar. 


PtBAOOOiK.  Magdeburg,  b.  HefleoJand :  Fragment 
nbtr  die  Pflicht  dei  Erxiebert  auf  de»  Geifl  dei  Zeitalters  Ruck- 
ficht  zu  Mama*.  Einladungsfchnfa-xu  den  Redeübun^en  zu  Kie~ 
ßer  Berge.  Von  Triedr.  Straft ,  Prof.  und  Director.  |S«4.  47 
S.  (worunter  11  S.  SdndnacJuiehteti.)  t-  (4  gt.)  Bey  ganceu 
Kanonen,  foww  bey  einzelnen  Menfi-heu,  eniwickeit  fieb  der 
Ge  ft  und  Charakter  na«h  den  EinBuffe  der  aufseren  UmfÜu- 
dc ;  mit  diefen  verändern  lieh  jene.  Hierron  hangt  denn  euch 
ein  «Otter  Theil  de«  Scliickfala  ab.  Da  uns  nun  die  Verbeße- 
run?  unferesZeiulier«  «unachft  anliegt,  uud  wir  den  Geilt  der 
Zei<  allerdings  leiten  können :  fo  komme  es  nur  aut  d.e  rech- 
te E  -;rofung  des  rechten  Zeitpunkte!  an.  Und  nicht  bUifs  die 
J~Dtlicaec  Kraft  wirken  hierzu,  <"n- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


dern  auch  alle,  welche  mündlich  und  fchrlfilich  lehren,  nur 
aber  mit  Selbllftand ukeit,  Wohlwollen  und  KentitniCt  des 
(Vlcnfibeu  fo  wie  des  Zeitgeiiies.  Folglich  wirkt  hieran  Ver- 
zug.ich  der  Erzieher,  be/ieoders  inwielerne  er  eben  folcbe 
M cii ichen  bildet;  aber  er  mufe  Geh  durchaus  veu  den  Mode- 
thorheiien  frry  erhallen.  —  Dicfee  ill  der  Inhalt  der  vorÜe- 
gendrn  Abhandlung,  welche  ebeu  fb  plan  al*  gehaliroll  iß,  un- 
Vf.  die  Kürze  und  Eil«  durch  feine  Lege  ent- 


erachtet der 

Schuldigt.  -  In  AbGdu  der 


drt  Ke«.  die  LehrOund«  eiwer  allgemeinen  Sutillik  und  *n»er 

m  GymnaGua 

wefeu  Ver 


julpetneiiirn  E'icyklepadie  einem  Gymna 
für  Ann.  und  keines  Weges  zu  dem  Vuew 
iieuog  der  Leiirgefeaftand«  geeignet. 


Einrichtung  der  Schule  fin- 
"iutillik  und  einer 
vollkommen  anie- 
»ielül- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bamberg  u.  Wflmioio,  b.  Göbbardt:  Von 
der  Ptiilojbfhie  und  Mediän.  Ein  Prodrotnu*  für 
beide  Studien,  von  §oh.  §ak.  Wagner,  Doct.  u. 
Prof.  der  Philofophie  an  der  Univerfitit  zu  Würz- 
burg. iE  Boges.  1805.  8-  (1  Rthlr.) 

Diefes  Werk  verfucht  ia  kleinem  Raum«  die  untre- 
heure  Verfaflung  des  Weltalls,  und  die  bleibenden  Ge- 
fetze  deffelben ,  wenn  nicht  ganz  und  vollkommen, 
doch  wenigftens  in  ihren  Grundzügen  darzußrllen: 
das  ungeheuer  Grofse  vermag  des  Menfchen  Auge  eben 
fo  wenig  zu  überblicken,  als  das  feinfte  Kleine  zu 
fchen.  Das  Letztere  u-ird  im  Phyfifchen  leicht  durch 
Vargrufserungsglafcr  bewerkstelligt;  aber  wo  iß  der 
Coocentrationsfpiegel,  der  des  Weltalls  Grofse  und  Har- 
monie im  Kleinen  darzußellen  vermag? —  Die  Philo- 
fcphen  Tagen,  das  unbekannte  Denkende  im  Menfchen 
enthalte  denfelben ;  aber  dann  müiTen  fie  auch  zuge- 
ben, dafs  es  verfebiedene  Stufen  und  Schleifungen 
tliefer  oft  nur  zu  febr  obfeuren  Cammer  gebe ,  und 
dafs  wir  fonach  immer  nur  relativ  treffende  Bilder  er- 
halten. Hier  der  Hauptinhalt  des  Werkes:  I.  Van  der 
ii  rlt  und  dem  Menfchen.  Diefe  ganze  Darfiellung  ift 
auf  die  Principien  der  Einleitung  —  vom  Abfoluten 
und  feiner  Erkennmifs  — ,  welche  der  Vf.  feinem  So- 
ftem der  Idcolphilofophie  vorfetzte,  gegründet,  aber 
diefe  erhalten  hier  eine  weitere  Auseinanderfetzung 
and  Ausführung  im  Befonderen.  Auf  den  Satz:  ,,die 
Welt  iß  cxtcnJiv  und  intenfiv;  in  der  Extenfuä't  iß 
de  fchtiffend  (Xatur),  in  derlntcnfitat  iß  fie  ir kennend 
Geiß);  in  und  über  beiden  aber  ift  die  Seele  des  Gän- 
sen, die  Gottheit  (das  Abfolutc)"  —  ftützt  Heb  des 
Vfs.  ganze  Lehre.  Das  Abfolute  oder  Göttliche  treibt 
mit  den  beiden  Grundeleinentcn  —  dem  Extenfiven 
and  lutenfiven  —  nach  den  verfchiedenen  fich  erge- 
benden relativen  Gleichheiten,  Ungleichheiten  und 
tnderen  Beziehungen  das  ewige  Spiel  des  Lebens, 
and  ftellt  fich  bald  als.  Natur  und  Geiß,  Welt  und 
IftHenfchaft  dar,  gebiert,  im  Phyfifchen  Exißenz,  im 
Geilttt^en  Wahrheit;  dann  Zeit,  Kaum,  Qualität,  u. 
f.  w.  Ree.  macht  hier  gleich  auf  den  Gedankengang 
det  Vfi.  aufmerkfam ,  in  welchem  zuerß  von  zwey 
Grundelementen  gefprochen  wird,  worduf  erft  vom 
Abfoluten  und  von  feinem  Gebrauche  jener  Elemente  die 
Kf  de  ift.  Datum  iß  ihm  auch  „das  Spiel  der  Leben- 
digkeit des  Abfoluten  eingefchloiTen  in  die  Schranken 
de»  Gleichgewichts  der  Elemente,  denn  diefes  Gleich- 
r,ewicht  iß  das  Wefen  der  Rcalit&t.  darum  ift  diefes 
A.  L.       i%&6.  Dritter  Band, 


Gleichgewicht  das  erfte  and  das  letzte ,  und  es  falle« 
dazwischen  die  Elemente,  wie  fie  aus  demfelbeo  her- 
vor und  in  daffelbe  zurückgehen."  Abfolute  und 
Schranken?  —  wie  kommen  diefe  zufammen?  wober 
rührt  das  Gleichgewicht  der  Elemente  ?  —  Nach  die- 
fen  ftellt  der  Vf.  ein  Schema  der  Lebendigkeit  dea  Ab- 
foluten auf,  das  fich  im  Allgemeinen,  als  im  Einzel- 
nen, in  Wehfphärcn,  wie  in  Individuen  derfelben 
zeigt,  nämlich:  A.  das  erfte  und  anfängliche  Gleich- 

Eewicbt  der  Elemente,  a)  die  Herrfc  baft  des  exten  - 
ven,  b)  die  Herrfchaft  des  intenßven  Princips,  B. 
das  wicdcrhcrgeßellte  Gleichgewicht."  In  der  Zeit 
ftellen  diefe  4  Momente  vier  Zeit  -  und  Weltalter  vor, 
im  Räume  zeigen  fie  fich  A.  als  die  unendliche  be- 
wufstlofe  inineralifchc  Welt  (Makrokosmus  uufierec 
Erdfpbire?);  B.  als  die  Welt  des  Mikrokosmus  oder 
des  Menfchen,  zwifeben  welche:  a)  die  felbßlofen  Or- 
ganisinen  der  Pflanzenwelt,  und  b)  die  felbßigcn  (fen- 
fibdn)  Organismen  der  Thierwelt  fallen.  Dafs  die 
Gleichheit  der  Momente  A  und  B  keine  abfolute,  fon- 
dern eine  relative  fey,  wird  mit  Recht  gefagt;  aber 
dafs  fie  deshalb  aufser  der  Sphäre  der  Wiffenfcbaft 
liegen  follen,  iß  nicht  richtig.  Nur  das  rein  Abfolute, 
fagt  der  Vf.,  iß  über  die  Welt  und  Wiffenfcbaft,  aber 
die  relativen  Abfolutbeiten  begreift  diefe  fo  wie  jene 
in  fich;  jedes  der  vier  Momente,  fo  wie  es  feine  ei- 
gene Sphäre  im  Räume  als  Welt  hat ,  fo  mufs  es  in  der 
Zeit  feine  eigene  Sphäre  der  Wiffenfchaft  haben;  und 
fowie  alle  Momente  zufammen  Exißeuz  haben ,  fo 
»rüden  fie  auch  von  der  Wiflenfchaft  erkannt  werden. 
Die  l'nterfcheidung  diefer  Momente  iß  fcharffinnig, 
fowie  ihre  Auwendung  auf  Zeit  und  Rauui;  aber  wie 
unterfcheiden  fich  die  beiden  Momente  A  und  B,  wenn 
in  beiden  das  Gleichgewicht  der  Elemente  da  iß,  wenn 
gleich  dort  anfänglich,  hier  wiedcruergcßelft?  Es  ift 
die  nämliche  Gleichheit,  und  alfo  für  fich  nicht  unter- 
fcheidbar.  Ferner  kann  man  fragen:  wie  geht  die 
Trennung  der  beiden  Elemente  in  den  Zwifcheumo- 
inenten  a)  und  b)  vor,  die  eigentlich  durch  nichts 
motivirt  iß,  und  höchßens  in  der  Erfahrung  uaclige- 
wiefen  werden  kann?  Der  Vf.  fagt  irgendwo:  dafs 
durch  ein  plötzliches  Abbrechen  des  Relativen  das  Ab- 
folute fich  herficlle,  foll  nun  umgekehrt  durch  ein 
plötzliches  Abbrechen  des  Abfoluten  ri.is  Relative  fich 
darfteilen?  Diefes  Abbrechen,  fowie  der  aus  dein  AI- 
tertbum  geholte  Abfall  eines  anderen  Phüofophen, 
als  letzte  Erklarungsgründe  find  wahre  Abgründe  und 
Klüfte  der  Philofophieen,  über  die  man  nicht  hinaus 
kann ,  und  —  durch  einen  plötzlichen  Sprung  oder 
Fall  in  Abgrund  geraüi.  —  Der  Vf.  fucht  uua  fein 
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Schema  ffrr  tmfer  Sonnenfyftem  und  die  Erdfpha're 
darzultellen ;  Mineralreich  und  Meiifchheit  find  die 
Pole  diefer  letzteren,  fowie  vegetatives  und  tbieri- 
fches  Leben  aus  den  zwey  Polen  <les  Mineralreichs — 
<Jein  extenfiS  en.  und  inrenfiv»  p  (di*r  magnet Fleht  n  Po- 
larität) empörfehiefsen.  Der  vegetabilifche I.ebenspro- 
cefs  ift  Entwickelung  aus  kohlenpefjucrtem  Waller, 
der  anijnalifche —  Entwickelung  aus  azotifcher  Flüch- 
tigkeit oder  Fäulnifs,  jener  ift  extenfiv  ,  diefer  intens 
fiv;  der  mmeralifch  not  Ii  contractive  Kolilenlioffwird 
iin,l'ilanz.cn!rben  durch  das  Wechftlfpiel  mit  dein 
Licht  expaitfiv,  der  zuerft  expanfive  Stickftoft"  durch 
das  Wechfelfpicl  mir  dem  Sauerftoff  der  Luft  con- 
tractiv  u.  f.  w.  Es  ift  in  diefen  durch  tiefdringendes 
Denken  hervorgehobenen  Anflehten,  fo  wie  in  dein, 
was  von  der  Einwirkung  der  Sonne,  der  Erzeugung 
Von  Luft  und  Waflcr  gefügt  wird,  vieles  Trefllirhe 
enthalten,  und  an  mancher  genialifchen  Combinarion 
wird  der  aufinerkfaine  Lefer  ergnt/.t.  obgleich  er  wie- 
der Anderes  anders  geordnet  und  mehr  begrüodet 
wtinfehen  wird.  60  ift  z.  B.  die  Annahme  der  Reprä- 
fentanten  der  inagnetifchen  Polarität,  des  Stick-  und 
KoblenftofTs  nur  nach  den  Vorgängen  anderer  Natur- 
forftber  cufgeftellt,  ohne  weiteres  anzuheben,  wie 
eigentlich  jene  an  ftch  todten  StolFe  dazu  kommen, 
fleh  zu  fclrhfn  Reprhfentationen  zu  erheben;  ferner 
ift  die  Wechfelwirkunp  derSonne  undErdfphare  ganz 
richtig  angegeben,  aber  es  wird  manches  als  fchon 
fertig  angenommen  (z.B.  §.  24).  und  dann  daraus  de- 
ducirt,  fo  wie  das  Entgegtnfefzen  und  Ineinander- 
greifen von  Licht  und  Sauerftoff  und  ihre  alles  be- 
herrfchende  Einwirkungen  nicht  genug  entwickelt, 
und  in  progrefiuer  Ordnung  dargeltellt  find.  —  Der 
Vf.  «  endet  fleh  0. 33 ,  die  animalifVhe  Vegetation  über- 
gehend, fogleich  /.um  „höheren,  panfibeln  Syfteme 
der  Nerven  .  oder  dein  der  Thicrpfl.mze  eingebornen 
Licht."  —  Diel.s  unierfcheidet  er  nach  tlem  Grund- 
fcheina  in  extenfives  {Gemeingefühl  und  Bewegung), 
und  intriifives  (das  fenfitive  Syftein  der  Sinne).  Was 
von  letzterem  in  Rückficht  feines  Parallelismus  mit 
den  Erdqualitäten  vorgebracht  wird,  ift  zum  TItcil 
fchon  in  früheren  Schriften  des  Vf.«.  enthalten,  aber 
hier  weiter  und  {innreich  ausgeführt.  Das  Gemeingc- 
fübl  und  die  Sinnesempfinduiigen  (Senfationen)  kom- 
men im  grofsen  Gehirne  zufamtm-n,  reproduciren  dort 
in  Einheit  die  Welt,  werden  auf  das  Central  -  und 
Selbftgcfühl  des  Ganzen  bezogen.  Diefcs  ift  wieder 
extenfiv  als  Einbildungskraft,  intenfir  als  Verftand. 
S.  49  wird  die  Frage  berührt:  wie  unferen  Kcnnmif- 
fen  Hufsere  Objecte  entfprechen?  zwar  nicht  als 
genau  beantwortet,  aber  nicht  unglücklieh  gedeutet. 
Zuletzt  werden*  dann  auf  hochfter  Stufe  in  dem  hö- 
heren und  concentrirteren  Organismus  des  Mikrokos- 
mus —  im  kleinen  Gehirne  —  dieWefenheit  des  Ver- 
fta mies  und  der  Einbildungskraft  wiederholt,  und  in 
umfaflender  Totalität  alles  Lebendigen  diefe  zurPhan- 
tafie,  jener  zur  Vernunft  gefteigert :  und  ein  conti- 
nuirlicher  „Wechfel  von  Ein-  und  Untergehen  der 
Senfationen  und  Auffteigen  der  Gedanken,  vonWif- 
fen  und  Wollen  —  als  Bewufstfeyh"  —  gebildet.  Bis 
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hieher  geht  des  Vfs.  Darftellung  von  der  Welt  un< 
dem  Menfcben  .  welche  als  ein  neuer  und  originelle 
Vetfuch  die  ftch  immer  iteigernde  Fol^enrcihc  de 
Gewalten  des  Univerfiims ,  wie  fie -fich  bis  ins  Inner 
des  Mikrokosmus  bilden,  anfi baulich  zu  mai.hen 
fchatzbar  ift,  und  die,  ihrer  vielen  tief  gegriffene) 
Gedanken  und  viel  umfalTeixlen  Anflehten  wegen  voi 
jedem  Forfcher  durchdacht  zu  werden  verdient;  ob 
gleich  man  finden  wird,  dafs  des  Vfs.  vom  Cbjeriivei 
aus  auf  das  Subjective  regredirendc  Trudeit/.  ihn  z 
fchr  nur  auf  eine  Seite  hinleitet,  wie  fich  aus  der  fei 
neren  Anzeige  ergeben  wird.  II.  I  on  der  Phitujophi 
und  dem  Studium  der/elben.  In  diefem  Abfchnitte  win 
zuförderft  diefer  Satz  aufgeftellt „Die  Grenzen  de 
Frcyheir  und  Notwendigkeit  im  Mikrokosmus  fim 
ganz  beftimmt  diefe:  „So  weit  die  Lebendigkeit  eine 
WettfphSre  in  dem  Menfchen  fich  von  außen  herein  ge 
gen  den  Mittelpunkt  das  Bewujstfejn)  urgmifirt .  J- 
weit  htrrjcht  blinde  fvothuendigkeit.  In  dem  Mittel 
punkte  aber  erlufdit  der  Zwang  des.  Phyfifehen .  «»< 
die  Richtung  vom  .Mittelpunkte  aus  iß  durchaus  freu 
und  um  fo  freyer,  je  hoher  fie  dem  Mittelpunkte  ift.' 
Gedanken  lind  Producte  der  Frey  heit  der  fubjcciivet 
Welt,  Empfindungen  Producte  der  Xütbwcndipkri 
der  fich  ati  der  obj<  ctiven  brechenden  fubjectiven  Welt 
Hier  fetzt  fich  der  Vf.  in  einen  Kreis  von  Gegen far/en 
in  dem  er  zwar  frey  tchaltet ,  über  den  er  aber  nich 
herrfcht.  Er  zeigt  die  nuthwenriige  Contiguitär  de; 
fubjectiven  mit  der  obj.criven  Welt,  ober  die  hohen 
Welt  der  Ideen,  ans  welcher  die  Gedanken  in  tli< 
fubjecrive  Welt  (ich  erlt  bilden,  berührt  er  nur.  Frey 
heit  und  Notwendigkeit  find  fchon  untergeordnet« 
Stufen  jener  höheren  Welt.  Esheifst  zwarj.sö:  „Da 
hochfie  Gvdankenfpicl ,  das  in  der  Uni  verfallt»  fein 
Wahrheit  hat,  itt  zwar  in  jeder  Hinfichr  feinem  Ur 
fprunge  nach  abfüllt,  und  bildet  in  feinem  K reife  vol 
lig  frey;"  —  (Iiier  berühr:  der  Vf.  die  höhere  Welt 
ftnkt  jedoch  wieder  in  die  niedere  herunter.  Auf  je 
nes  „zwar"follte  nun  ein  „aber"  folgen,  allein  fon 
derbar  abbrechend  kommen  gleich  die  Worte:) - 
„wo  die  phylifthe  Anlage  felbft  die  hochftc  Vollen 
dung  erreich!."  Diefe  MI  nun 'wohl  im.  Gehirne  ode 
im  aufseren  Handeln  oder  wo?  feyn? —  Was  weite 
folgt,  zeigt  deutlich  die  TendenzdesVfs.au,  die  fiel 
fchon  im  vorigen  Abfchnitt  ankündigte,  mehr  vo: 
au  Isen  nach  innen,  von  der  Peripherie  der  ob/ectivei 
Welt  ins  Centrum  der  fubjectiven  zu  dringen,  von 
Relativen  zum  Abfoluten  zu  kommen,  ftart  dafs  e 
von  diefem,  als  dem  Höchften ,  aus  dein  alle  Ideen 
Gedanken,  gleich  als  aus  einem  ewigen  Urquell  fliefsen 
ausgehen,  und  alles  umfaftend  aHes  beherrfchen  füll 
te.  Dieferhalb  ift  jedoch  die  organilirenrJe  Darftejluii| 
des  Vfs.  in  feinem  Kreife  nicht  zu  verachten,  und  wi 
wollen  fie  noch  weiter  verfolgen ,  um  ihr  Ganzes  ken 
nen  zu  lernen.  „Setzt  man  die  Herrfchaft  der  Frey 
heit  in  eine  Individualitat,  fo  find  die  Gedanken 
welche  aus  ihrem  Inneren  emporfteigen,  entweder  be 
gleitet  von  angeineftenen  Productionen  der  notbwen 
digen  Richtung,  das  Individuum  ift  Genie,  und  feii 
Wirken  Kunft;—  oder  die  freye  Richtung  bleibt  ifo 
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lirf.  ond  organifirt  ihr  Gedankenfpiel  auf  der  hoch- 
fien  Mute  felbfittandig  fort.    Allerdings  geben  in  t!ic- 
(«  Spiel  ^iraner  Spiel!)  auch  die  niederen  Stufen  ein 
(«anficht  hier  wieder  das  Abfallen),  welche  ihm  das 
Emielrie  und  Gemeinfame  liefern ,  indefs  die  hoebfte 
Stufe  blcfs  das  Univerfellc  hinzufüßt  (diefe  mufs  alfo 
w  jenen  fchon  dn  feyn,  wie  fnllre  fich  Kinzelnes 
Aßä und  Gemeinfame s  bilden?);  aber  fic  gehen  nicht 
mit  unverletzter  SelbuTtaiwligkcit  ein,  foiidern  fie  die- 
se 11  cer  Freyheil,  welche  ihr  Gedankenfpiel  unab- 
hängig zu  organifiren  verfucht.  Eine  folche  mehr  oder 
Bender  gelungene  Orfanifjtion  des  Ideenfpiels ,  das 
durch  Freybeit  und  Univerfalttat  fich  zur  Nachbildung 
drrobjeetiven  zu  orgauifiren  verfucht,  ift  Wiffenfchaft, 
»nd  zugleich  die  mm  crlclllle  oder  vielmehr  einzige 
WiFenfchaft  —  Philofophie.1'    So  wenig  ficher,  und 
ivulcben  Entgegeugefctzten  fchwebend  diefe  Darftcl- 
liyi  ift,  die  nur  vom  Verfuchen  und  vonbelTerin  oder 
fchiecBttrin  Gelingen  Ipricht :  fo  untichet  und  fchwau- 
iend  mufs   hiernach  Wiffenfchaft  und  Phünfuphie 
ausül.'en.  Hier  ift  Ree.  mit  dein  Vf.  nicht  übenuiüim- 
nend;  was  wirklich  Wiffenfchalt  —  Philofophie  feyn 
darf  kein  mehr  oder  minder  gelungener  Verfuch 
feyn.  lie  mufs  wie  das  Hörhltc,  und  ewig  Bleibende, 
ton  dem  fie  ausgebt,  eben  fo  feft  bleibend  feyn  und 
ven  der  hochften  alles  uinfaiTetnlen  Cjcfct/.nufHgkeic. 
Diesnon  um  die  Wiffenfchaft  oder  Philofophie  eine 
fountichcre  Sache,  ift,  fo  fpielt  der  Vf.  das  Ganze,  fei- 
irr  Anficht  auf  eine  andere  Seite  hinüber,  und  flellt 
als  das  Hoebfte  der  Wiffenfchaft  —  die  Weisheit  dar. 
»Diefe  entlieht ,  wenn  jedes  Product  der  Erkenntnifs 
ms  einen  inneren  und  norhwendigen   Drangt  der 
Subjectivität  feine  Ifolirtheit  (Selbltftäudigkeit  ?)  ver- 
liert, und  in  die  Anfchauung  desObjectiven  oder  der 
Welt  übergeht." —  Weiter  heifst  es:  „Da  diefe  An- 
fchjuwng  im  Allgemeinen  alfo  Sinn  ift,  der  indivi- 
duelle Kreis  der  Weltauf«  hauung  aber  das  Leben  ge- 
nannt wird  :  fo  erhöht  in  fotehen  Gcinüthem  die  V\  if- 
(etilcbaft  den  Sinn  für  das  Leben  und  die  Wiffetiden 
leihen  Iftife."  Worin  eigentlich  diefer  Sinn  für  die 
Reit  und  das  Leben  beliebe,  wird  hier  noch  nicht 
pefagt;  fpaterhin  kommt  erft  der  Vf.  darauf,  es  in 
tiner  Anmerkung  klar  ;.u  machen.   Als  der  Weisheit 
intergeordnete  Stufen  der  Wiffcnfchaft  werden  dann 
Speculation,  Reflexion  und  empii  ifche  Kenntnifs,  und 
wie  fie  fich  zu  einander  verhalten,  dargeftellt.  Spe- 
dition nimmt  der  Vf.  für  blofse  Abftraction ,  und 
iej.fie,  als  folche,  Sclteltings  Anflehten  unter,  über 
tftkbe  dann  ein  verdammendes  Urtheil  unter  ver- 
miedenen Formen  gefallt  wird.    Aber  offenbar  ift 
Sollings  Sinn  verfehlt,  und  der  Vf.  verfundigt  fich 
Aull  an  ihm,  wozu  ihn  vielleicht  andere  Beziehun- 
gen verleitet  haben,    jener  geht  vom  Höcbften,  der 
imellectuellen  Anfchauung,  als  reiner  Abfulutheit  ohne 
•II«  andere  Bcftimmung  aus,  und  die  Speculation  ift, 
(»tnn  Ree.  nicht  irrt;  das  organilche  Handeln,  wo- 
»it  jene  fich  riivcrgirend  aufs  Geineinfniue ,  Befun- 
«Ine  und  Einzelne  verbreitet,  und  fich  entweder  ins 
Wf»le  Leben  ab  Wiffenfchaft ,  oder  ins  reale  als  Weis- 
Wt  bildet—  Was  der  Vf.  vom  Willen  als  aufgehobe- 


ner Harmonie  der  Welt  und  der  Menfchh.eit  fagt, ver- 
ficht Ree.  nicht,  oder  wenn  er  es  verfleht,  fo  wider- 
fprichr  fich  der  Vf. ;  denn  wenn  das  wahre  Wiflen 
„ein  Entfprechen  des  Subjectivcn  und  Objectiven" 
ift,  wie  reimt  fich  hieinit  die  aufgehobene  Harmonie? 
Faft  ein  Gleiches  gilt,  was  er  von  derKunft,  alsZeug- 
nifs  der  verlornen  Humanität  Jagt.  —  Die  Lehren,  wel- 
che dein  fich  der  Philofophie  widmenden  Jünglinge 
gegeben  werden,  find  fehr  gut  und  achtungswertb; 
auch  was  von  den  Studien  der  Theologie  und  Jdris- 
prudenz  gefagt  wird,  ift  fchon  nach  des  Vfs.  Anfleh- 
ten, und  confequent  nach  feinem  anfanglich  gegebe» 
neu  Schema  durchgeführt.  Die  Theologie  wird  als 
Erkenntnifs  von  eler  Sünde  und  der  Entfündigung 
des  Mcnfchengefchlecbts ,  Jurisprudenz  und  Median 
als  die  Erkenntnifs  der  zwey  Folgen  der  Sünde  — 
Recht  (und  Zurt'chtweifung), Krankheit(und  Heilung) 
darpcftellt,  nnd  von  beiden  erftcren  eine  kurze  Ent- 
wicklung gegeben.  Ausführlicher  wird  gehandelt:  III, 
Von  der  lUdivin  und  dem  medUinifchtn  Studium.  Die 
Medicin  als  WifTcnfchaft  ging  jederzeit  mit  der  Philo- 
fophie gleichen  Schritt ,  und  die  Philofophen  brfchäf- 
tigicn  lieh  auch  gern  mit  ihr,  indem  in  ihrem  Gebie- 
te das  freyc  Schalten  und  Walten  des  Geiftes  erlaubt 
ift,  was  in  denen  der  Theologie  und  Jurisprudenz  oft 
nur  zu  fehr  durch  entgegengefetzte  menfehliche  Ein- 
flüfTe  gehitul.  rt  wird. —  Die  HeiU'unft  beftimmt  der 
Vf.  als  „die  Fertigkeit,  für  die  inneren  Differenzen 
(Störungen;,  des  Organismus  ongcmHTenc  Differenzen 
(Qualitäten)  anfserer  Stoff.»  zu  finden  und  zweck- 
mässig anzuwenden.*4  —  Diefs  ift  eine  fehr  niedere 
Anficht  der  Heilkunß ,  die  mehr  auf  mechanifchc  Em- 
pirie um!  Routine  hinführt,  als  auf  Kunft.  Zufurderft 
baue  die  Idee  der  Kunft  überhaupt  dargestellt,  und 
dann  das  llefondere  der  heilenden  Kunft  au^  ihr  abge- 
leitet werden  fe  ilen.  Nach  dem  gegebenen  unwürdi- 
gen Begriff  wäre  der  Quackfilber,  der  für  diefe  oder  jene 
DilTerenz  des  Organismus  ein  Mittelchen  in  Bereitfchaft 
halt,  eben  fo  Künfiler,  al-s  derjenige,  der  nach  wohlüber- 
legtem Plane,  unter  treffender  Anordnung,  nach  be- 
ftitnmteuZeitriiumen,  in  einem  zulnmmcniiimmcnden 
Cyklus  die  äußeren  Einrlüfie  auf  dis  inneren  Störun- 
gen einzuwirken  beirimmt,  und  dadurch  das  geho- 
bene Gleichgewicht  wieder  heiilellt.  Was  S.  134  und 
13.1  über  Beobachtung  und  Combiuation  und  über  prak- 
iifchen  Sinn  gefagt  wird,  hat  die  ßeyftimmung  des  Ree; 
aber  fehr  naiv  kommt  es  heraus,  wenn  der  Vf.,  felbft 
nicht  Arzt,  alfo  mit  des  Arztes  Thun  nicht  hinläng- 
lich bekannt,  im  Beobachten  und  Heilungsverfahren, 
auf  die  „enlfcbieitcnftc  Skeplis" *4iinweifst ,  und  fich 
ihr  zu  ergeben  ahrath.  Eine  lichere  Erkenntnifs  fey 
dem  Arzte  nicht  befchieden,  und  felbft  die  Philofophie 
helfe  ihm  nur  das  Einzelne  im  Ganzen  zu  fchauen, 
ihm  das  Bewufstfeyn  über  fein  Handeln  zu  gehen ,  u. 
f.  w.  Wenns  fo  wäre,  fo  würde  es  freylich'nicht  der 
Muhe  wertb  feyn,  fich  mit  der  Philofophie  zu  be- 
fchäftigen,  denn  das  nämliche  kann  ohne  Philofo- 
phie ein  klarer  und  richri-cr  Verftand  thun.  Aber  wer 
ibll  den  Ära  das  Ganze  im  Einzelnen,  die  vielfachen 
Beziehungen  beider  auf  einander,  ihre  Störungen,  ihr 
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Gleichgewicht  zu  Schauen  lehren?  —  Diefs  mufs  die 
Wiffenfchaft  thun,  welche  aber  nicbt  blofs  Schauend, 
Sondern  ideell  producirend,  und  die  Kunft  thun,  wel- 
che reell  producirend  ift.  Das  Talent  wird  zu  beiden 
geboren*  aber  eine  freye  Sclbffthätigkeit  entwickelt 
erft  beide  in  herrlichen  Schöpfungen.  In  dem,  was 
von  der  Pbyfiologie  und  Anatomie  gefagt  wird,  hat 
der  Vf.*  wenn  er  für  die  Sache  der  Empirie  fpricht 
ganz  recht ,  und  fehr  der  Aufmerksamkeit  werth  ift, 
was  er  S.  148  ▼o«n  L'dite  lagt;  allein  mit  der  Empi- 
rie wird  man  ewig  nie  auakommen,  nie  etwas  Gan- 
zes und  RectueJ  lernen ,  und  unfer  Vf.  gefteht  es  S. 
140  felbft  zu ,  wenn  er  von  der  Idee  fagt ,  mit  wel- 
cher als  einer  Frucht  der  philofopbifchen  Weltanficht 
der  inedkinifche  Zögling  das  Studium  der  Krankhei- 
ten beginne»  foli.  Treffend  deshalb  wird  S.  161  g^- 
hzt  :.S)i&k*  Ziel  der  Wiffenfchaft  (die  wcltbiftori- 
febe  Anficht  der  Dinge)  mufs  dein  Jüngling,  der  für 
fie  leben  will  1  bekannt  Sayn  ,  damit  er  nicht  fein  Da- 
feyu  lebenlc*  »erbringe.  Für  die  Philosophie  mag  fer- 
ner der  Jüngling  einen  Reich thum  an  Kenniniflen 
fich  erwerben,  über  den  er  aber  berrfchen  Soll,  da- 
mit fein  Geiß  die  lebendige  Anficht  des  Weltalls  in 
vielfacher  Richtung  fpiegfln  möge.*«  —  Noch  wollen 
wir  eine  oder  die  andere  Schattenfeite  des  Werkes  fei- 
nem Urheber  freundlich  weifen.  Nicht  feiten  ift  die 
Sprache  zu  verblümt,  z.  B.  gleich  von  Anfang:  „Alle 
Zeiten  walzen  mit  Ungeflßrae  ihre  Tonne;"  die  Ge- 
nialität, die  gleichfam  wie  ein  angeborner  Rheu- 
matismus, bey  Virtuofen  fich  auf  ein  befenderes  Or- 
ean  (Auge  oder  Ohr)  fetzt  u.  dgl.  In  dar  geiftigen 
liehandiungsweifß  findet  Ree,  dafs  wenn  der  Vf.  im 
fchönften  Steigen  der  Anfchauung  und  Darftellnng  ift, 
er  oft  Schnell  wieder  davon  abläf*t ,  und  auf  anderes 
Niederes  übergebt.  Endlich  kann  Ree.  und  mit  ihm 
eewifs  jeder  Rcchfgefinnte  das  öfter  vorkommende 
Streiten  mit5chr*7/»g  und  das  Polemifiren  gegen  deffen 
Lehre  nicht  billigen.  Die  Wahrheit,  auf  welcher  Sei- 
te fie  ftehe,  wird  bleiben,  und  keine  feindlichen 
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AnKriffc,  zumal  wenn  fie  ins  Individuelle  gehen,  w 
den  je  etwas  über  fie  vermögen.  W-  A.  S. 

Kö»iosBitttO,  h.  Göhbela  ■.  Unzers  Wahrneh- 
mungen über  den  gejknkenen  Menfchewwgrtk.  1804. 
400  S.  8-  (iRrhlr.  ttV  ) 
Wer  auch  der  Verfaßter  diefer,  mit  ungemeiner 
Wärme  für  das  Wohl  der  Menfchheit  geschriebenen, 
Schrift  feyn  mag,  feine  Abficht  verdient  den  laute- 
ten BeyfaU.  In  einer  nichts  weniger  als  anodiSchen, 


aber  defto  kräftigeren,  Schreibart  Schildert  er  die 
Hauptgebreeben  des  Zeitalters ,  bringt  fie  auf  die  ver- 
feinerte Wolluft,  als  ihre  Quelle,  zurück,  und  keimt 
keinen  anderen  Urfprung  der  phyfifcbcn  Übel,  unter 
welchen  feine  Zeitgenoffen  feufzen ,  —  als  das  Uber- 
tnafs  ihrer  fittlichen  Ausartung.  Auf  eine  fchnuer vol- 
le, aber,  leider,  nur  allzuwahr«  Darfiellung  von  der 
frühen  An  ta  (hing,  und  nachherigen  Verschwendung 
der  koftbarften  Lebensfafte,  von  der  Schainlofigktit, 
womit  fogar  diefer  Selbfhnord  an  feinen  edel ften  Kräf- 
ten ausgeübt  wird ,  von  der  entehrenden  Sklaverey, 
in  welche  das  minnliche  Gefchlecbt  fich  durch  feinen 
entmannten  Charakter  und  feine  zügellufen  Begierden 
dem  weiblichen  Schon  lange  her  hingegeben  hat , — 
folgen  einige  fehr  gut  gemeinte  Vorschläge ,  wie  dem 
eingerittenen   Verderben  gefteuert  werden  konnte. 
Aufaer  den  gewöhnlichen ,  und  von  einer  forgfainern 
Erziehung  zu  erwartenden,  Vorkehrungen  gegen  daf- 
felbe,  gefällt  es  dem  Verfafler,  auch  noch  polizei- 
liche Zwangsmittel  zu  dem  Ende  zu  empfehlen ;  und 
der  ehrliche  Mann  hat  es  gar  keinen  Hehl ,  dafs  un- 
feren  Staaten  in  der  Folge  mit  einem  gröfseren  oder 
kleineren  Haufen  entnervter  Bürger  und  wahrer  In- 
validen der  Natur,  nur  fehr  Schlecht  gedient  feyn 
Werde,  wenn  diefelben  ihre  oberherrliche  Macht  eher 
auf  alles  andere,  als  auf  die  Hinwegräumung  Solcher 
Obel  verwenden,  wodurch  die  Gefelifchaft  fchon  in 
ihren  Keimen  vergiftet,  und  der  bürgerliche  Wohl- 
ftand  felbft,  für  Siechlinge,  dergleichen  ihre  Glieder 
zuletzt  werden  muffen ,  ungenießbar  gemacht  wird. 
Der  gefunkene  Werth  des  Lebens,  wie  es  jetzt  ift,  und 
von 'Millionen  Menfcfaen,  als  dürftiger  Reit  früh  er- 
schöpfter Kräfte,  arinfeiig  bingefchleppt  wird,  be- 
schäftigte Sonach  den  Vf. mehr,  als  das,  vras  der. Titel 
vermutben  läfst;  indem  der  gefunkene  Menfchentverth, 
welchen  diefer  ankündiget,  vermöge  des  herrschen- 
den Sprachgebrauchs  ,  wohl  von  den  meiften  für  ei- 
nen hohen  Grad  der  Nichtachtung  des  Menfetten,  und 
für  eine  allgemeine  Mfskennung  feiner  Hechte  fowoht 
als  Vorzüge  ,  genommen  werden  dürfte.  Au  den  ge- 
häuften Stellen  aus  anderen  Scbrifftellern,  welche  der 
Vf.  ausführlich  cinfchalfet,  fliefs  fich  Ree.  So  gar  nicht, 
dafs  vielmehr  die  I.efung  der  Schrift,  durch  die  ge- 
wählteften  Kernfprüche  aus  Lulhern  u.  f.  w.  ,  für  ihn 
noch  anziehender  wurde.  Es  ift  keine  Cotnpihuion ; 
Sondern  fühlbarer  Drang  des  guten  Willens,  der  zu 
einer  verfuchten  Radicalkur  auch  die  Mitwirkung  an- 
derer, und  zwar  der  bedeutendtien  Männer,  nicht 
verabfäumen  zu  dürfen  glaubte.  P.  P.  M. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

V«*>it»CBT*  Scnairv«*.   Stuttrardt,  ohne  Na-  mich  lächerlich   gemacht."  —  8« in  Verfcbonenuigtplari  fee- 

je4  Verlr«er«:  Paragraphen  übt  die  ?  trfchomenmg  det  fteht,  nach  ciaer  langen  Jercaitde  i«  den  fckmutiiplfen  im- 

jXLtktn  rf«rrfc  dm  Mrmjduu,  fon  fnedrid,  Slftim.  |»oj.  drucken  über  die  Lauer  diefer  Welt,  darin,  d,ft  in  den  Con- 

')'./(,„,)    Da  der  Vf..  wie  «u>  J.  21  erhellet.  kein  Gc-  nflorien  Ärttc  Oncn  Collen ,  welche  alle  kranken  und  unfähige* 

lehrirr  iß,  und  er  hier  aucli  Mii*<ü-auen  in  feine  Arbeit  feizi,  EheluAigo  «bTuveiCetts-utid  ihnen  da«  Iicjrethen  xn  verbie- 

fo  «ollen  w;r  •«  ihtn  ivrar  für  4  r.Umd  tu  Gute  hatten,  daf«  then  h«ben.    Von  Ree.«  wegen  !  —  Noch  «ins!  Der  Vf.  baC 

er  fichdeii  Autorkif*el  ftecberi  lief«,  und  ihn  befriedigte,  ebne  S.  11  die  grofce  Entdeckung  gemacht,  drf«  der  Ehebruch  eta 

eina»al  eorrect  Cchreiben  «u  können ;  aber  für  die  Zukunft  ra-  den   Meudüen  und  keiner  fonüif,«*  Thiertiiiuog  titlet 

ihen  wir  ib»  doch  *a  feinen  %.  ji  rorbar  su  denken,  und  auf  Laüer  feyl 

die  do«  gelte"«  Fraga  fich  *»  «atemwartlat  «Ja,  i«h  habe  V"-k 
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MATHEMATIK. 

Beim»,  b.  d.  Vf.  o.  in  Comm.  b.  Lange:  Afiro- 
uomijches  Jahrbuch  für  das  §ahr  1807,  nebfl  ei- 
ner Sammlung  der  ueveflen  in  die  aftrcnomifchen 
WiffenJthafUn  cinjchlagenden  Abhandlungen  und 
Nachrichten,  berechnet  und  herausgegeben  von 
E.  Bode,  Aftronom  und  Mitglied  der  Akade- 
mie d.  W.  268  S.  gr.  8-  Mit  2  Kupfertafeln. 


n  dem  J.  1807  ereignen  (ich  2  Sonnen  -  und  2  Mon- 
desfinRernifle ,  wovon  aber  nur  die  Sonnenfinfternifs 
den  20  Nov.  bey  tins  fichtliar  feyn  wird.  Auf  dein  at- 
[»Htifchen  MiWc  und  im  nördlichen  Afrika  erfebeint 
fie  central,  ohne  Dauer.  Der  Anfang  für  ßerlin  iftum 
12  Übr  4  ,  das  Ende  1  U.  48'  und  die  Grüfte  derfel- 
btn  2Z.  48'  angegeben.  P.  Kautjch  bat  diefe  Momen- 
te für  die  bedeutendften  Städte  Europas  nach  S.  8 ;>  be- 
rechnet. —  Die  aflronomifchen  Btnbachtunfren  anf  der 
K.  Sternwarte  zu  Berlin,  angeftcllt  im  J.  ISo3i  be- 
treffen zum  Thcil  die  Berichtigung  der  Ijiftruinente 
tuf  der  renovirten  Sternwarte,  tfaeils  Beobachtungen 
der  Planeten  mit  Fixfternen ,  am  Mittagsfernrobre  und 
Nanerquadranten,  ferner  Beobachtungen  des  cuhnini» 
rinden  Mondes,  Occultationen  derFixfterne,  die  Son- 
nenfinfternifs vom  17  Auguft,  Verfinfterungen  der  Ju- 
piterstrabanten ,  und  endlich  Bemerkungen  über  die 
Erfcheinungen  des  Saturnusringes,  des  Algolsundder 
Mi'-a.  S.  100  ftellt  Hr.  Bode  Tafeln  für  den  helioccn- 
rrifeben  Lauf  der  Ceres  auf,  die  er  nach  den  angege- 
benen Elementen  des  H11.  Gaufs  berechnet  hat.  Zur 
Probe  über  diefe  Tafeln  ift  ein  Recbnungsbcyfpiel  von 
de»  durch  Oriani  beobachteten  Oppoütion  der  Ceres 
l8o3  und  ein  anderes  nach  Hn.  Gaufi  angehängt,  wel- 
che eine  fchöne  Übercinftimmung  zeigen. 

Unter  den  fremden  Auffätzen  »eben  zuerft,  Ver- 
bucht über  die  Umdrehung  der  Erde ,  von  Hn.  Dr.  Ben- 
trnberg:  eine  kleine  fürPhyfiker  intereflantc  Abhand- 
lung, worin  die  Refultate  feiner  Verfuche  auf  dem 
Mkhcclisthurm  zu  Hamburg  bey  einer  Fallhöhe  von 
23;  F.  auf  4  Lin.  öftliche,  und  ij  Lin.  füdliche  Ab- 
weichung, wovon  erftere  mit  der  Theorie  uberein- 
ft.mmt ,  letztere  aber  eine  Anomalie  zu  fevn  feheint, 
»uf geführt,  und  feine  noch  anzuftelienden  Verfuche  an» 
pedeutet  werden.  Bekanntlich  hat  der  Vf.  ein  eigenes 
Werk  hierüber  herausgegeben.  —  Bemerkungen  über 
dtn  Barn  des  Himmels,  von  Hn.  Dr.  Htrfehtl,  eineFort- 
fetzong  feine*  Kataloge  der  Nebelflecke ,  welch*  de- 
ren 500  enthalt.  Hr.  H.  handelt  zuerft  von  den  ifolir- 
t«  Sternen  ,  nnd  verlieht  darunter  folche,  die  wt- 
«f.  A.  L.  Z.  i*>&. 


gen  ihrer  aufserordentlichen  Entfernung  eine  tufeerft 
geringe  Wirkung  aufeinander  haben,  und  füglich  als 
Mittelpunkte  eigener  Sonnenfyfteme  «ngefehen  wer- 
den können.  Wenn  z.  B.  die  jahrliche  Parallaxe  der 
Erdbahn  für  denSt'rmr  von  1"  wäre,  fo  würde  Sirius 
und  unfere  Sonne,  an  und  für  lieh  genommen,  erft  in 
33.000000  Jahren  zufammcnfallan ,  und  wären  dem- 
nach ifolirte  Geftirne.  Zweytens  von  Doppetfitrnen, 
oder  zwey  ganz  nahen  Sternen,  die  durch  gegenseitige 
Anziehung  verbunden ,  von  allen  übrigen  Sternen  aber 
durch  uneraiefsliche  Entfernungen  ifolirt,  ein  eige- 
nes unabhängiges  Syftem  bilden.  Scheinbar  nahe,  aber 
weit  hinter  einander  ftehende  Sterne  waren  fonach 
nicht  Doppelfterne.  Hr.  H.  verfinnlicht  die  Bewegung 
folcher  Doppelfterne.  um  einen  gemeinfehaftlicheu 
Schwerpunkt,  oder  Mittelpunkt  der  Bewegung,  durch 
'  einige  Fälle  in  befunderen  Figuren  Taf.  ü,  und  will 
zwischen  der  Conftruction  eines  Sonnen-  und  eines 
Fixfterjifyftems  einen  wefentlicben  Unterfehied  darin 
finden :  dafs  bey  Fixftcrnfyfteinen  jener  Mittelpunkt 
ein  leerer  Punkt,  bey  Sonnenfyfteinen  aber  ein  Kör- 
per fey ,  der  die  zugehörigen  planerarifchen  Körper 
zufnmmenhalre.  Im  Grunde  find  die  Gefetze  der  Be- 
wegung durch  Attraction  einerlay,  und  auch  beySon- 
nenfyltcmen  kann  der  Mittelpunkt  in  den  leeren  Raum 
fallen.  Hr.  //.  zeigt  in  der  Folge,  dafs  ifolirte  Sterne 
von  gleicher  Grüfte  und  Entfernung  von  uns,  die«]- 
fo  wenigftens  foweit  als  Sirius  von  der  Sonne,  von 
einander  entfernt  feyn  muffen,  nicht  als  eigentliche 
Doppelfterne  der  t  rflen  Klaffe  erfcheinen  konnten;  da 
fie,  ujn  in  einem  Abfbndc  von  3"  von  einander  gefe- 
hen  zu  werden  .  wenigftens  um  41253  Siriusabftän- 
de  hinaus  entfernt  feyn  muffen;  indeft  fie  fclbft  der 
40füfsige  Reflector  unter  gleichen  Umftäudcn  nicht 
zeigen  würde,  wenn  ihr  fcheinbarer  Abftand  nicht  we- 
nigftens 2V  betrüge.  Sollten  fie  demnach  noch  von 
beträchtlicher  G<-ofse  erfcheinen,  fo  kann  ihr  wirkli- 
cher Abfland  nicht  fehr  groft  feyn,  und  ifolirte  Ster- 
ne von  gleicher  Entfernung  von  uns  können  nicht  als 
eigentliche  Doppelfterne  gefeben  werden.  Die.Zufal- 
ligkeit  der  Stellung  giebt  keinen  befriedigenden  Auf- 
fchluft  über  das  fo  häufige  Phänomen  der  Doppelfter- 
ne, und  ihre  Exiftenz  muft  einem  allgemeinen  tie- 
feren Naturgcfcr/.e  zugefchrieben  werden  ;  welches  Hr. 
H.  in  die  Verbindung  zweyer  Sterne  durch  Gravitation 
zu  einem  Syfteme  feur.  Auch  will  er  in  der  Folge 
durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Dop- 
pelfterne zeigen,  dafs  bey  vielen  derfelbcn  die  einzel- 
nen Sterne  ihre  gegenseitigen  Stellungen  auf  eine  Wei- 
fe verändert  haben,  die  einen  periodifcheu  Umlauf 
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um  einander  zu  erkennen  giebt,  und  dafs  einige  fich 
vorwärts  bewegen ,   während  andere  zurückgehen. 
Und  da  unfcre  Sonne  kein  Doppelnern  von  einem  an- 
deren fey:  fo  miifle  die  eigentümliche  Bewegung 
unfers  Sonnenfyltems,  als  folchen,  durch  die  Störung 
benachbarter  Srernenfylteme  von  eigentümlicher  Be- 
wegung erklart  werden.  Hierauf  tragt  Hr.  Ii.  drittens 
einige  Combinationsfalle  von  2,  J,  4  und  mehreren 
Fixfternen  mit  einander  vor  ,  unter  w  elchen  fie,  zube- 
fonderen  Syltemen  verbunden,  fich  bewegen  können. 
Von  den  vielfachen  Stcraf)  (leinen  gebt  er  zu  der  Milch- 
ftrafse  über,  und  bemerkt,  dafs  die  in  dcrfelbcn  fehr 
ungleich  ausgctheilten  Sterne  in  abgefonderte  Haufen 
zufainmengeordnct  feyen,  die  gegen  die  Mitte  heller, 
alfo  gedrängter,  als  gegen  die  verwafchenen  Ränder 
lind.  Z.  B.  zwifchen  B  und  y  des  Schwanes  häufen  fich 
die  Sterne  nach  zwey  verschiedenen  Richtungen,  und 
in  einem  Räume  von  5°  Breite  dafelb/t  können  leicht 
mehr  als  33IOOO ,  alfo  in  jeder  der  beiden  grofsen  Ab- 
theilungen wohl  165000  Sterne  vorhanden  feyn.  Fünf- 
tens von  den  Sterngruppen  oder  Sammlungen  faft 
gleichförmig  ausgeftreuter  Sterne  in  engerem  Räume, 
von  verschiedener  Figur,  ohne  lieh  nach  der  Mittezu 
concentriren ,  und  abgefondert  genug,  um  ein  eige- 
nes Syftem  zu  bilden.  Sechftens  von  den  gedrängten 
Sternliaufen.  Hr.  H.  fleht  fie  für  die  pracht\  olleücn  üe- 
genfländc  am  Himmel  an;  fie  find  meiltens  rund,  neh- 
men nach  der  Mitte  an  Dichtheit  zu  ,  und  weifen  auf 
ein  Sylicm  von  Sternen  hin  ,  die  lieh  um  einen  Cen- 
tralkörper,  oder  um  einen  leeren  Mittelpunkt  bewe- 
gen. Siebentens  von  den  Nebelflecken.  Sie  laffen  fich 
leicht  in  die  vorerwähnten  Gattungen  auflofen ,  und 
können  nur  durch  Inftrumente  von  liarker,  Kaumdurch- 
dringender  Kraft  gefehen  werden.  Gefetzt  ein  folcher 
Fleck  beliebet  aus  50000  Sternen ,  fo  dringt  fein  40 
füfsiger  Reflector  auf  eine  SOOOOO  mal  gröfsere  Weite, 
als  die  des  Sirius  vor;  und  da  das  Licht  des  Sirius 
leicht  6  Jahre  4J  Monat  zu  uns  zu  kommen  bedarf,  fo 
muffen  die  Strahlen  von  einem  folchen  Nebelflecke 
fch on  vor  beyuahe  2  Millionen  Jahren  ausgegangen 
feyn.  Achtens  von  Sternnebeln,  oder  vom  Sternhau- 
fen, deren  Licht  wegen  ihrer  enormen  Entfernung  fo 
conetntrirt  ift,  dafs  die  ganze  Erfcheinung  gleichfam 
ein  klettenartiges  Anfehen  gewinnt.  Was  Nr. 9. 10.  II 
und  12  von  den  milchfarbigen  Nebeln,  von  den  Ne- 
belfternen,  planetarifchen  Nebeln  ,  und  planetarifchen 
Nebelflecken  mit  glänzendem  Mi  ttelpunkte  gefagt  wird, 
leidet  keinen  Auszug.  S.  152.  Über  die  Stoßt  im  Welt- 
räume und  eine  Wahrnehmung  am  Saturn  vom  Hn. 
Erblandmarfchal  v.  Hahn  zu  Ketnplin.  Der  Vf.  denkt 
fich  den  Raum  mit  feinen  Stoffen  erfüllt,  und  die  Na- 
tur nicht  blofs  als  ein  mechenifches,  fondern  auch  als 
chemifches  Kunftwerk,  in  welchem  beftandig  Zer- 
fetzungen der  feinßen  atherifchen  Materien  vorgehen. 
Be fonders  rechnet  er  hierher  die  Menge  des  aus  den 
Geftimen  ausftrömenden  Lichtes,  weichesauf  den  pla- 
netarifchen Körpern  die  Organifation  bewirkt,  und 
die  feinen  Stoffe  im  Welträume  zerlegt.  Dos  Zodia- 
kailicht ,  welches  mit  der  Sonnenatmo/phare ,  die  fleh 
nach  La  Plate  nicht  bis  zur  Bahn  des  Merkurs  erltre- 


cken kann  ,  nicht  verwechfelt  werden  darf,  und  die 
Photofphäreiwler  Geftirne  fcheineu  diele  Behauptung 
zu  bedangen.  Nur  durch  diefe  zu  bewirkende  Zer- 
fetzung im  Welträume  leife  (ich  ein  Grund  angeben, 
warum  die  Sterne  eine  fo  grofse  Menge  Lichtes  um- 
herfenden,  wovon  die  pl.-metarifchen  Körper  einen  fo 
geringen  Theil  erhalten.  Das  Zodiakallicht'  fey  eine 
der  wichrigften  cbeuvfchen  Operationen  in  der  NV 
tur,  und  verdiene  daher  befonders  bey  totalen  Son- 
nenfiniternlflVn  for^fnlriger  beobachtet  zu  werden. 
Durch  jene  Zcrfetzungen  im  Welträume  keimen  im 
Schoofe  der  Natur  Entwürfe,  welche  auszubildendie 
Heere  der  Fiicfterne  herbe  yeilen.  —  Hr.  v.  Hahn  be- 
merkte am  3  May  1804  den  Saturnusring  befonrlerj 
gegen  die  Spitzen  von  hellweifer,   blaulichtcr,  die 
Saturnfcheibc  aber  von  gelblicher  Färb«-,  und  w  irft 
die  Frage  auf,  ob  der  fchnrfe  Rand  de- 5  Ringes  viel- 
leicht das  Sonnenlicht  ßarker  reflectirc,  oder  phos- 
phorefeire  ,  oder  ob  der  Unterschied  von  der  Atmo- 
fphäre  der  Saturnuskugel  herrühre.  —  Rr,ner*ungen 
über  eine  Art  Qutckjüber  ■  Horizont  zu  Spirgeifrxian- 
ten,  vom  Hn.  Can.  David  in  Pra;  m;t£etbeilt.  Hr.  v. 
Schönau  wählte  wegen  Schwierigkeiten  bey  feinen 
Ol-  und  Gla.shorizontt-n ,  Queck/Über,   und  um  die- 
fein  mebr  Haltbarkeit  zu  geben  ,  gofs  er  damlbe  in 
eine  nach  unten  runde  kupferne  Scbaale,  die  man 
auf  einen  Zoll  hoben  Ring  ßellt.  Durch  die  anfangen- 
di-  Amalgnmation  des  Kupfers  verliert  das  Queckfit- 
ber  einen  Theil  feiner  grofsen  Beweglic  hkeit ;  bey  hin- 
reichend zugegoflenem  Quecklilber  wird  der  cntlte- 
heude  Schmutz  mit  feinem  Leder  abgewifcht.  Eine 
Schaale  von  5  Zoll  Durcbmeffer,  und  4  Lin.  Verlie- 
fung dient  ohne  Bedeckung  bey  ruhiger  Atmofphare, 
eine  kleine  von  4  Zoll  DurchtnefTer  und  2  Lin.  l  iefe, 
unter  dein  Dache  von  Frauenglafe  bey  mäßigem  Luft- 
züge. Die  Vorzüge  diefcs  Horizontes  follen  darin  be- 
ziehen ,  dafs  man  mitteilt  defTelbrn  die  Sonnenran- 
der  fehr  fcharf  begrenzt  fleht,  die  Sterne  dritter Üro- 
fse  noch  damit  beobachten ,  und  die  unlieberen  ülas- 
hoiizonre  prüfen  könne.  Nachtrag  zu  den  Untert- 
eilungen über  den  Merkurs  DurchmefTer ,  und  Vn'ter- 
Juchungem  über  den  Durehmefftr  der  Venus  aus  altern 
und  neuern  Beobachtungen  der  Venus,  vom  Hn.l'ref. 
Wurm  in  Blaubeuren.  Schon  im  Jahrbuche  für  1803 
natte  Hr.  W.  theils  aus  mikroinetrifchea  Mefi'ungen, 
theils  aus  den  Ein-  und  Austrittszeiten  bey  den  Durth- 
gdngen durch  die  Sonnenfcheibe  den  mittleren  Durch- 
inerter  de«  Merkurs  auf  6,  01"  gefetzt,  und  liefert 
hier  Nachträge  aus  früheren  Meflungen  und  Beobach- 
tungen,  und  vom  letzteren  Durchgange  im  J.  J8c2; 
wodurch  daflelbe  Refultat  fehr  fchun  beftätigt  wird! 
Hieraus  folgt,    dafs  die  wahre  Gröfse  de«  Merkur 
bisher  gemeiniglich  zu  grofs  angenommen  worden 
ift.  Bey  der  mittlem  Sonnenparallaxe  g,  7"  fleht  das 
Verhaltnifs  des  Erd-  und  Merkurs  DurchmeiTer  wie 
1:0.1 10302  und  der  kubifche  Inhalt-   24,26744- 1. 
Im  U  Supplementbande  zum  aftronomifchen  Jahrbuch 
hatte  Hr.  W.  ähnliche  Berechnungen  des  mittleren 
fcheinbaren  Venus  ■  DurchmefTers  meiftens  aus  neueren 
Beobachtungen  angeftellt.  Er  liefert  nun  einige  Nach- 


Digitized  by  Google 


133 


No.  170.  JULIUS  1806. 


IM 


frage  aus  Klteren  Beftimmungen ,  und  »war  zuerft  aus 

mikrometrifchen  Mellingen  in-  und  aufserhalb  der 
Sonnei  fcluibe  von  Hurtettfius  bis  auf  Herfchel,  und 
ihm  Horocriuf  bis  auf  Cajß'tni  de  Fhury,  ohne  vorl.m- 
%cie  mittlere  ürofse  feitzu fetzen,  bis  die  Refultate 
Ks  den  Ein-  und  Austrittszeiten  bey  Durchgängen 
B&d  fkdeckunsen  nachgeholt  feyn  werden.  Qupiters- 
nannten  ,  l'trfmflerungen  ,  Stembedeckungen  ,  Son- 
tnpußcrwj}':  und  (iegenfeheine  des  Mars,  Saturns,  §u- 
fiun,  Vm,:us,  Pallas  und  Ceres  im  Jahre  i8o3  auf 
derk.  Prager  Sternwarte  angeftellt,  vom  Hn.  Pr.  und 
Cia.Dttirf  und  Hn.  Adj.  Rittner.  Weil  das  hreismikro- 
«wer  bey  der  Beobachtung  der  Declination  der  Pal- 
las Schwierigkeiten  vctanlolste,  fo  bediente  matiüch 
üi  der  Folge  der  Bradle)  fchen  Route.  Beobachtungen 
i/r  Sonnenfinflernifs  vom  16  Auguft  1803,  und  iiFe- 
ir%ir  ii>04,  Fixflernbcdeckungen,  etc.  vom  Hn.  Coli. 
Lih  Schubert  in  Petersburg.  Die  Polbohe  von  Polotzk 
iß  55  28'.  55"»  7  gefunden  worden.  Einige  ajirono- 
mjdphyfifche  Beobachtungen,  vom  Hn.  Ilofr.  und 
Fruf.Hut/i  in  Frankfurt  a. d.O.  Sie  betreffen  merftens 
die  Licbtveraiiderungen  der  Obernachen  und  Flecken 
tm  Monde,  Jupiter  und  Saturn,  denen  Applattung  Hr. 


tur.  Be obuchtungen  der  Pallas  im  Anguß ,  September 
und  October  igo3,  und  im  May ,  gjun.  undgjut.  1804, 
nebfl  Bedeckung  der  PUjadcn  den  %i  Oct.  L8«3 .  von 
Hn.  Dr.  (Ubers  in  Bremen.  Afcenfionen  und  Declinatio- 
nen  der  Pallas,  woraus  Hr. Dr.  Gaufs  die  elliptifchcn 
Elemente  diefes  Planeten  verbeffert  hat.  Es  wird  im- 
mer wahrfcheinlicher,  dafs  Ceres  und  Pallas  einerley 
Umlaufszeiten  haben.  Dr.  Herfchel  hot  anHn.  Prof.  Bo- 
de eine  Abhandlung  über  die  Lage  von  Doppclfternen 
überfendet,  durchweiche  C.  Maiers  Fixfterntrabanten 
gewiflennafsen  beftatigt  werden.    Über  den  wahren 
und  Scheinbaren  Lauf  der  Ceres  und  Pallas,  und  de- 
ren Verbindung  mit  einander,  vom  Hn.  Prof.  Bode.  Da 
es  wahrfchciitlich  ift,  dafs  diefc  beiden  Planeten  ei- 
nerley  Umlaufszeiten  von  168L  7Tagen  bey  fehrverT 
fchiedenen  Neigungen  haben:  fo  werden  beide  immer 
verfchwiftert  neben  einander  bleiben;  und  können  fo 
wenig  von  der  Erde  »1s  von  der  Sonne  aus  mit  ein- 
ander  in  Oppolition  erfebeinen.  Hr.  Prof.  Bode  Hellt 
die  Laufiijhiien  beider  Planeten  von  igo3  bis  1807 
nach  einreinen  Monaten  in  drey  Figuren  dar.  Die  er- 
fte  zeigt  die  heliocentrifche  Bewegung  derfelben,  die 
zweytedeu  IV  beinbaren  relativen  Lauf  der  Pallos  um 
H.  viel  geringer  als  Hr.  Herfchel  lindet.  Ferner  Beo-     und  gegen  die  Ceres  aus  der  Sonne  gcfeb.cn  von  6  zu 
Dichtungen  an  Doppelffcrnen  und  Nebelflecken  ,  wo-    6  Monaten.  Deu  21  Nov.  1806  geht  die  Pallas  die  Ce- 
ber  die  Keflectoren  belfere  Dienfte  leitteten  als  die    res  um  45000  Erdhalbmefler  am  nächftt  n  oitvvarts  vor- 
Acbromaten ;  bey  lichtrollen  Objecten  follten  dagegen     bey.  Die  dritte  Figur  endlich,  zeigt  die  fonderbar  ge- 
die  Achrotnaten  defto  mehr  vergröfsert  und  vervoll-     krümmte  lieltalt  der  unverändert  bleibenden  fchein- 
ituninnet  werden. «Die  Beobachtungen  der  Sonnenfle-     baren  Bahn  der  Pallas  am  Himmel  aus  der  Ceres  be- 
dien gaben  Veranlagung  zu  der  Hypothefe  zurückzu-     trachtet,  S.  222.  Auszüge  aus  einigen  Briefen  des  Hn. 
Itbren,  dafs  lie  gebirgartige  Ungleichheiten  desSon-     Dr. Piassi  in  Palermo  und  Aber  deffen  neues  Srtmver~ 
nenkorpers  felbft  feyen,  die  durch  innere  Procefle    zeuünifs,  von  Hn.  Prof.  Bode.  Einige  Bemerkungen 
dffftiben  und  die  Flugkraft  bewirkt  würden.  Hr.  Huth    des  erdieren  über  die  Verbefi'crungen  feines  Sternver- 
ii't  die  Gründe  für  das  Da  feyn  einer  Atmofphare  und     zeichniffes,  und  eine  Nachricht  des  letzteren  über  den 
Pbotofphare  nicht  für  überzeugend.  S.  199.  Beyträgt     Ciehalt  jenes  Sternkatalogs.  Einige  aflronomifche  Beo- 
ttr  Vnvollfländigung  und  Berichtigung  der  Sternver-    bachtungen  und  Nachrichten  ,  von  Hn.  La  Lande  in  Pa- 
ris, aus  verfchiedeuen  Briefen  deiTelben.  Auch  in  Pa- 
ris verhinderte  die  Witterung  die  Beobachtung  dergro- 
fsen  Sonnenfinßernifs.   Entdeckung,  Beobachtungen 
und  Berechnung  der  Bahn  des  Cometen  vom  Q.  1804. 
von  Hn.Dr.  OUters.  Hr.  0.  entdeckte  diefen  Cometen 
den  12  Marz  1804  zvvifchen  dem  Bootes  und  der  Jung- 
frau; ein  deutlicher  Kern  konnte  bey  deinfelben  nicht 
unterfchieden  werden ,  noch  eine  Spur  voa  einem 
Schweife.  Der  Durchmeßcr  des  fiebtbaren  Nebels  moch- 
te ohngefabr  6  Halbmeffcr»  unterer  Erde  betragen.  S. 
233.  Hn.  Dr.  Herfchels  Bemerkungen  über,  das  grofse 
SternverZeichnifs  des  Hn.  i'rof.  Bode,  worüber  fich  aber 
noch  manche  Gegenbemerkungen  inachen  liefsen.  S. 
244.  Entdeckung  eines  neuen  U'andclfiernes ,  vom  Hn. 
Inlp.  Harding  zu  Lilien -hal  bey  Bremen.  Hr.  iL  nahm 
dielen  V\  andrlliern  zuerft  den  1  Sept.  1804  im  Stern- 
bildc  der  Fifche  ais  einr-n  Stern  achter  Grofse  wahr. 
Damit  ftrht  in  Verbindung  die  Beobach'ung  eben  die- 
fes Wandcljlcy  ns.  vom  Hn.  Dr.  Olbers  in  Bremen.  Afcen- 
fionen und  Declinationeii  vom  5  -toiept.  Hr.  0.  hält 
es  für  wahrfebeiulich,  dal'sdirfer  neue  Planet  mit  der 
Ceres  und  Pallas  zufaininengehöre,  oder  doch  ehemals 
verbunden  gevvefen  fey.  Alle  drey  befanden  fich  zu 
dieferZcitin  derfelben  Himmelsgegend.  S.  247.  Aßro- 


wchnijfe  und  ajlronomifchen  Beobachtungen,  vom 
Hn.  Paft.  Fritfch  zu  Quedlinburg.  Sie  enthalten  Afcen- 
toneo  und  Declinaiionen  von  Sternen  im  Steinbock, 
WtfTertnann,  Hohen,  Erldane,  Orion  und  Einhorn; 

Methode  diefer  Beftimmungen  ift  aber  nicht  ange- 
geben. Die  Beobachtungen  betreffen  Sonnen-  und 
Mondfinfternifie  und  Bedeckungen  von  Fixfteruen.  Beo- 
luktnngen  der  beiden  Sonnenfinflermffe  vom  17  Augufi 
1503  und  1 1  Febr.  1804  nebß  daraus  berechneter  wah- 
m  Conjunction  auf  der  Sternwarte  des  akad.  üyuiiia- 
fiums  zu  Mi  tau  angeftellt ,  vom  Hn.  Prof.  Beitltr.  Auch 
biet  wurde  die  grofse  Sonnenfinllernifs  wegen  des 
»aikigen  Himmels  nur  unvollftämdig  beobachtet,  fiach- 
mkt  von  der  Petersburger  Sternwarte,  vom  Hn.  Ad-* 
Net  Wiesniewsky  aus  verfchiedeuen  Briefen  deflel- 
»oi.  Der  Freund  der  Wiffenfcbaft  erlieht  daraus  mit 
Vttsnügen  ,  dafs  die  Petersburger  Sternwarte  mit  ei- 
«rMenge guter  Teleskope,  unter  welchen  ein  Acbro- 
&n  toii  18  F11I».  CoinpenfationNuhrent  Paffageinitru- 
Brnten,  Sextanten  und  Quadranten ,  worunter  ein 
Sfufsiger  Mauerquadrant  von  Bird,  verfehen  ift,  wo- 
»nnoch  ein  20  iüfsiger  Herfchelfcher  Refiector  kom- 
tufnwird,  und  freut  (ich  über  die  grofsen  und  koft- 
Weu  Anüalten  diefes  Staates  für  fortfehreitende  L  ul- 
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nomifche  Vreisaufgahcn  4er  K.  Akadtmie  drr  Wijfem- 
fchaften  zu  Berlin.  Sie  betreffen  die  Beftimmung  der 
Schiefe  der  Ekliptik  nnd  dahin  gehörige  Punkte,  be- 
fonders  die  ftörenden  Kräfte.  Verjchitdene  aftronomi- 
Jche  Nachrichten  und  Beobachtungen.  Hr.  DirectorPoc- 
tebnt  in  Wilna  zeigt ,  dafs  der  Zodiak  von  Denderach 
nicht  Qber SJo  Jahre  der  ehriftlichen  Zeitrechnung  hin- 
abfteigr.  Fig.  io.  Taf.  II.  ift  die  richtige  gegenfeitige 
Stellung  des  Doppel flerns  Jfisar  mit  dem  benachbarten 
AUnr  und  einem  füd  liehen  kleinen  Sterne  entworfen. 
Beobachtungen  der  PU jaden,  von  Hm  Kniffer  und  Hn. 
Moll  in  Amfterdam.  Zu  Wien  wurde  dns  Ende  der  Son- 
nenlinftcrnifs  vom  nFcbr.  1804  umiU.  21'  44"  w.  Z. 
beobachtet.  S.  »56.  Aflronomifche  Beobachtungen  und 
tiachrichten ,  vom  Hn.  Coli.  11.  Schubert  in  Petersburg, 
aus  einem  Schreiben  deffelben.  Hr.  Sch.  betätigt  wie- 
derum, wie  fuhr  die  ruflifche  Regierung  Tick  durch  die 
Erweiterung  der  Geographie  und  Aftronomie  auszeich- 
net. Erll  neuerlich  hat  der  Tel  be  für  7000  Rubel  Sex- 
tanten ,  Chronometer  und  Fernrohre  aus  England  für 
Oificiere  kommen  laffen ,  welche  den  Auftrag  erhiel- 
ten .  einige  Hauptftandpunkte  der  geographischen  Ver- 
tneffungen  äftronotnifch  zu  beftitmnen.  AufaervfrcAa«- 

Jel  find  noch  andere  11  Orter  auf  diefe  Art  fixirtwor- 
en.  Ähnliche  Beobachtungen  fallen  auch  in  Lithauen 
angeftellt  werden.  Aus  einem  Schreiben  des  Hn.  Prof. 
Wurm.  Hr.  W.  fagt,  dafa  wir  über  den  Grund  der  »e- 
teorifchen  Steine  eigentlich —  nichts  wiffen.  «—  Hr. 
Prof.  Bode  hat  die  von  Hn.  David  in  Böhmen  den  4 
und  9  Auguft  1804  veranlassten  Pulverfignalc  in  Berlin 
fehr  gut  beobachtet.  Hr.  Paftor Fritfch  in  Quedlinburg 
giebt  Nachricht  von  feinen  Sternbeobachtungen  an  fei- 
nem Vertikale,  und  theilt  Beobachtungen  über  die  Ce- 
res mit.  Hr.  Pr.  Uuth  in  Frankf.  a.  d.  O.  trägt  einige 
Gedanken  über  die  Bildung  der  neuen  Planeten  vor, 
fr  mint  einigen  Bemerkungen  über  die  Lichtgellalt  der 
Venus.  Hr.  Prof.  Bode  fah  den  Uardingfehen  Planeten 
den  si  Sept.  um  11 U.  bey  Nr.  14  im  YYalluTche  als  ei- 
nen Stern  der  7«en  Gröfse.  —  Die  erfte  Kupfertafel 
Hellt  dieProjection  der  Errtflnftcrnifs  vom  29  N'ov.  1807, 
und  die  Mondphafcn  bey  feinen  Occultutionen  dar. 

Gbwf,  b.  Pafchaud:  Ehmens  raisonnrs  d'Algebre, 
publies  ä  l'usage  des  Etudiana  en  Philosophie, 
par  Simon  Lhuitier,  Prof.  de  Matbeinatique  ä 
Geneve  etc.  1804.  T.  I.  408  S.  T.II.  451  S.  gr.8- 
Obwohl  die  Gleichungen,  welche  man  algebraifche 
zu  nennen  übereingekommen  ift,  beßhrunter  Natur 
find,  und  alle  fie  unmittelbar  betreffenden  Lehren  aus- 
fchliefslich  als  Gegen ftand  der  Algebra  betrachtet 


den  können :  fo  ift  man  doch  genöthigt ,  den  Inhalt 
einer  Anleitung  zur  Algebra  nachzufeilen,  um  zu  wif- 
fen, was  unter  diefem  Titel  aufgenommen  worden. 
Schrifrileller ,  welche  darauf  bedacht  find ,  d«f»  ihr 
Werk  für  lieh  beliehen ,  und  als  ein  Ganzes  angefe- 
hen  Warden  könne,  welches  den  notwendigeren  Vor- 
rath theoretischer  Kenntniffe  enthält,  den  derjenige 
beyfammen  zu  finden  wünfeht,  deffen  Zweck  das  Stti- 
dium  aller  Thcile  der  Analyfis  nicht  erfordert,  finden 
lieh  veranlagt,  jener  Beftimmung  des  Umfa'ngs  der 
AIRebra  nicht  genau  zu  folgen.   Es  ift  daher  auch  an 
den  Elementen  des  H11.L.,  die  zu  den  vollftandigften 
unter  den  bekannteren  gehören,  nicht  zu  tadeln,  dafs 
Lebren  in  denfelben  vorkommen,  welche  als  Vorbe- 
reitung zur  höheren  Analyfis  dienen,  oder  in  diefer 
aus  allgemeineren  Principien  gefolgert  werden.  So- 
wie bisher  ineiftens  in  den  Lehrbüchern  die  Aljrtbri 
durch  Gebrauch  und  Anwendung  auf  befondere  Falle 
verdeutlicht  wird:  fo  hat  auch  der  Vf.  diefer  Elemen- 
te durch  zahlreiche  und  wohlgewühlte  Aufgaben  für 
das  Bedurfnifs  und  die  Unterhaltung  der  Anfänger  vor 
allen  geforgt.    Allein  da  fie  nicht  nur  mit  genauer 
Kenntnifs  des  Zuftandes  der  Wiffenfcbaften,  fondern 
auch  mit  Eigentümlichkeiten  in  Anfichr  und  Metho- 
den ausgearbeitet  find :  fo  werden  fie  auch  dem  Ge- 
khrteu  Vergnügen  gewahren ,  dem  die  innere  Ver- 
vollkommnung der  Wiffenfchaft  nicht  gleichgültig  LT! 
Auf  logifcheGenauigkeit  m  derDarfteliung  und  Schir- 
re in  den  ße weilen  hat  der  als  gründlicher  Mathe- 
niatiker  bekannte  und  mit  der  Geometrie  der  Alten 
vertraute  Vf.  vorzüglich  fein  Augenmerk  gerichtet- 
auch  bat  es  ihm  nicht  an  Zeit  gefehlt,  auf  diefe  nun 
zum  drittenmal  ausgearbeiteten  Elemente  Flcifs  zu 
verwenden.  Ihre  erlle  Erfcbeinung  in  Polen  ift  fehr 
unbekannt  geblieben ,  dafür  aber  die  deutfebe  zweyte 
Ausgabe  verdientermafsen  dello  bekannter  geworden. 
Gegenwärtige  franzofifche  hat  zwar  mit  den  deut- 
fehen  viel  Ubereinrtimmendes,  ift  aber  doch  fo  iebr 
erweitert  und  vervullHändiget ,  dafs  Ree.  (ich  nicht 
begnügen  durfte,  fie  als  eine  Überfettung  kurz  an- 
zuzeigen. Allein  die  Behandlung  im  Einzelnen  zu  be- 
leuchten ,  wie  es  die  Einfichten  des  Vf.  verdienen 
würde  die  Recenfion  zu  einer  Abhandlung  ausdehnen 
welche  nur  in  einer  blofs  den  raathetnatifcbeii  Wif- 
fenfcbaften gewidmeten  Zeitfchrift  feine  Lefer  fuchen 
müfste.  Sollte,  wie  es  zu  wünfehen,  die  bereits  vom 
Vf.  im  Deutschen  beforgte  Ausgabe  einer  neuen  Auf- 
lage bedürfen  :  fo  macht  Ree.  es  dem  Verleger  zur 
Erficht,  von  dem  Inhalte  diefer  franzöfifchen"  nichts 
w-gzulaffen.   (H.) 


KLEINE  S 

TecHWOtoors.  Bravnfdtmeig u.  Grtett/eh ,  b.  Lucius; 
Vellfl**d:ge  Juweifnmg  zur  Ueizfarbereu,  »uch  /ii  Netra,  ßrtitr* 
nnd  amder*  Figuren  in  Holz  m  fcluuideu,  für  lifektar:  NebCt 
Zubereitung  der  Heuten  und  Glan  humide  einer  fchiv»rzen  und 
früneu  Farbe  und  roehrereu  cur  Holtaxbeit  gehörigen  Dingen t 
T»n  t'ram  Bim» ,  muElkalifchem  Initruirit-iirrnmacbur.  Ig»*.  4a 
8.  kl.  g.  (tfgr.)  In  diefer  kurien ,  der  MbL  Tifrft'.er -Innung  111 
Prag-  gewidmeten  Anleitung  giebt  der  Vf.  Anweifung,  wie  Hulx- 
flucke  und  Figuren,  welch«  eingeladen  werden  fallen,  «iu>ge- 
1 ,  wie  die  cheimfchen  Präparate  für  de  - 


C  U  K  I  F  T  E  N. 


fem.  und  die  Beitten  felbft  für  die  manniclifeJu'gften  Farbe« 

mj  m  fa\  tut    f.  \  I  i  Ty  —   tu        *  _ 


pr.pann  und  behandaU  werden  foJi.n.  Er  v.rl^Wt  Ych f.'r" 
ner  über  d.e  Holtfinuff«  und  mineralifchen  Farben .  über  i\ 
A"  "»''^  ^rft.mert  vor.uft.llen.  wie  Ritzen  und  Spalun 
*ut«  fcU.ckl.cbfte  eerftopf,  Zeichn.u.ren  und  r?upfrrft,ci,o  .  " 
Um U*  und  r.chtigt».  vppirt.  u.»d  noch  wdWoini.  lu?,~ 
fiikrt  und  bewerkltellict  werden  können,  die  ,„  deA  M,*L 
d«r  Tifehler  oderrVunttfchreiner  rorkomen  :  f«,  d«f*dVli*e- 
t».  d..r.  A-Wertung  von  d.ufelaeo  roraüglich  ^„nmlÄ 
«enT.rd.eiit  M.  F.  X. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     zi  JULIUS,  180«. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Göttihoew,  b.  Vandenboeck  u.  Ruprecht:  Ge- 
fchickte  der  Literatur  von  ihrem  Anfang  bis  auf 
die  neurften  Zeiten ,  von  $ohann  Gottfried  Eich- 
horn. ErfterBand.  1805.  AVI  11.  918  S.  8- 

2ju  einer  Zeit,  da  wir  auf  die  zweyte  Hälfte  der 
rem  dem  gelehrten  Vf.  1799  herausgegebenen  Litera- 
turgeschichte fehnlich  warteten,  befchenkt  er  uns  mit 
einer  neuen  und  weitläufigeren  Bearbeitung  derfel- 
ben ,  und  wir  würden  befürchten ,  dafs  auch  diefes 
Werk ,  wie  jenes,  ins  Stecken  gerathen  könnte,  zu- 
mal, d«  die  Einleitung  in  die,  eine  Zeitlang  unter  fei- 
ner Aufficht  von  einer  Gefellfchaft  von  Gelehrten  her- 
ausgekommene Literaturgcfchichte  feit  der  Wiedcr- 
herftellung  der  Wiffenfchaftcn ,  noch  nicht  geendiget 
jft,  wenn  er  uns  nicht  die  Verlicherung  gegeben  hat- 
te, dafs  es  ununterbrochen  bis  zu  Ende  fortgefetzt 
werden  folle,  oder,  um  in  feiner  bildlichen  Sprache 
zu  reden,  dafs  er  diefesinal  das  Steuerruder  (auf  der 
Fahrt  in  den  Ocean  der  Literatur)  nicht  aus  der  Hand 
legen  werde,  bis  er  den  grofsen  weiten  Weg  ganz 
werde  zurückgelegt  haben.  Wer  wird  nicht  wünfehen, 
dafs  Er  die  Umfegelung  des  ganzen  Gebiets  menfchli- 
cber  Kenntnifle  binnen  kurzer  Zeit  glücklich  vollen- 
den .  und  lieh  nach  vollbrachter  Fahrt  noch  ftark  ge- 
nug fühlen  möge,  Excurfionen  in  cinzelneTheile  die- 
fes unennefslichen  Gebiets  zu  wagen!  Der  Plan  ift  in 
der  Hauptfach«  derfelbe,  der  in  der  Literaturge- 
fchichte  1799  zum  Grunde  gelegt  ift.  Er  ift  ein  chro- 
no -  ethno  -  technologifcher,  d.  i.  in  jedem  Zeiträume 
werden,  nach  einer  allgemeinen  Oberlicht  deflelben, 
die  Verdienfte  der  in  diefer  Periode  ficb  vortbeilhaft 
auszeichnenden  Nationen  nicht  blofs  im  Allgemeinen, 
fondern  auch  in  den  einzelnen  Theilen  der  Literatur 
aufgezählt.  In  Anfehung  der  Zeit  wird  die  Literatur 
eingeiheilt  in  die  alte  bis  auf  das  J.  C.  400,  mittlere 
bis  tl«JO,  und  "ftt*  his  auf  die  gegenwärtige  Zeit. 
Schon  in  dein  Handbuche,  das  3-  G.  Dahler  nach  den 
Vorlefungen  des  Vf.  1788  herausgab,  find  die  Merk- 
würdigkeiten der  Literatur  von  den  Kreuzzügen  bis 
iuf  die  neuefte  Zeit  in  einer  Periode  vorgetragen.  Al- 
lein thcils  dem  Redegebrauch  theils  der  Sache  nach 
fcheiitt  es  uns  noch  immer  richtiger  zu  feyn ,  dafs 
«u»  die  zweyte  Hälfte  des  1.5  oder  mit  Anfing  des  16 
Jahrb.  ein  neuer  Abfcbnitt  in  der  Literaturgefchichte 
21  hebe.  Der  Zeitpunkt  wird  auch  von  dein  Vf.  felbft 
in  der  auf  feine  Vrranhiffung  von  mehreren  Gelehr- 
ten, unter  welche  die  einzelnen  Fächer  verlheilt  find, 
A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


angefangenen  Gefchichte  angenommen,  Das  Liebt  der 
Wiffenfchaften  ift  doch  in  dem  Abendlande  erft  auf- 
gegangen ,  als  man  mit  den  griechifchen  Originalen 
bekannt  wurde,  und  diefes  ift  erft  gegen  Ende  des 
15  Jahrh.  gefchehen,  wo  die  Literatur  durch  die  Buch- 
druckerkunft  fchnell  verbreitet  wurde,  die,  wenn  fie 
nicht  an  dem  ungefähr  100  Jahre  vorher  erfundenen 
Lumpenpapier  ein  hinlängliches  und  leicht  zu  haben- 
des Materiale  bekommen  hatte,  gleich  im  Anfang  vie- 
le Manufcripte  von  clamfeben  Autoren  hätte  aus  der 
Welt  fchaffen  können ,  indem  man  das  Pergamen  der 
Manufcripte  zum  Drucke  gebraucht  hätte ,  und  unter 
den  Uinftänden  der  Literatur  zum  Nachtheil  gereicht 
haben  würde.  Durch  diefe  Unterftützung  jener  Kunft 
aber  bekam  die  Literatur  einen  Schwung,   der  fie 
weit  über  die  vorigen  Zeiten  erhob.    Wie  unbedeu- 
tend find  nicht  die  ineiften  Schriften  zwifchen  1096 
und  1450,  vorzüglich  die  in  den  eigentlichen  Wif- 
fenfchaften,   fegen  diejenigen,  welche  bald  nach- 
her gefchrieben  find !  Ein  viel  reinerer,  an  den  heften 
Quellen  genährter,  und  über  Vorurtbeile  (ich  erhe- 
bender Geilt  wehet  in  diefen,  und  fpricht  fleh  in  einer 
guten  Sprache  aus.  Sie  mit  jenen  in  Eine  Periode 
zwängen,  würde  offenbar  fie  unter  ihren  Werth  her- 
abfetzen,  und  zum  Bcweife  dienen,  dafs  man  die 
Kluft,  die  zwifchen  beiden  befindlich  ift,  überfehen 
hätte.  Der  Vf.  hat  auch  bey  den  Griechen  oder  Byzan- 
tinern der  mittleren  Literatur  ein  weiteres  Ziel  gefetzt, 
als  bey  den  Abendländern  und  übrigen  Völkern,  näm- 
lich bis  1453.  In  der  Literaturgefchichte  1709  hatte  er 
diefe  grofse  Reihe  von  Schriftftellcrn  ganz  ausgelaf- 
fen.   Eine  forgfaltigerc  Umficht  machte  ihn  auf  die 
Lücke  aufmerkfain  und  ergänzte  fie.    Die  Schriftftel- 
ler  bleiben  fich  aber  bis  1453  fo  ähnlich  in  Anfehung 
des  Inhalts  und  der  Art,  wie  er  behandelt  ift,  und 
die  Begebenheit,  die  in  diefes  Jahr  fallt,  ift  fo  ein- 
flufsreich  für  die  griechifche  Literatur,  dafs  der  Vf. 
fich  erft  bey  diefem  Jahre  einen  Ruhcpunkt  erlaubte. 
Beynabe  daffclbe  lafst  fich  auch  von  den  abendländi- 
fchen  Schriftftellern  fagen.    Dem  ungeachtet  zahlt  er 
diefe  nur  bis  zu  Anfang  der  Kreuzzüge ,  und  fetzt  fich 
dein  Vorwurf  aus,  dafs  mittlere  Literatur  nicht  durch- 
gehends  von  ihm  in  der  nämlichen  Bedeutung  und 
Ausdehnung  genommen  werde.  Der  Vf.  war  aber  nun 
einmal  an  die  alte  Eintheilung,  die  er  febon  als  Do- 
cent  in  Jena  gebraucht  hatte,  fo  fehr  gewohnt,  dafs 
er  fie,  der  von  uns  bemerkten  Unbequemlichkeit  uti- 
geachtet, die  gewifs  feinem  Scharffinu  nicht  entgehen 
konnte,  auch  in  der  neuen  Bearbeitung,  die  hier  wohl 
eine  Umarbeitung  hätte  feyn  füllen,  bej behielt.  In 
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(ler  Vorrode  entfchuldiget  er  {ich,  dafs  er  bey 
dem  Abfthuitt  der  alten  Literatur  zuweilen  eiui-e 
•zu  dem  di'r  mittleren  gehörigen  Schriften  angeführt 
hat,  um  (in  Ganzes  darzufiellen.  Ks  ift  diefes  ?..  B. 
'S.  211  pefchehen ,  wo  einige  byzantiiiifche  Gefchicht- 
fchreiber  vom  5  Jnhrh.  an  angeführt  werden,  die  S. 
490.  wiederholt  und  mit  vielen  anderen  vermehrt  wer- 
den. Unferer  Meinung  nach  würde  die  WeglafTung 
derfelbcn  S.  21 1  der  Dorfteilung  desGati7.cn  nicht  fcha  I- 
lich  gewefen  feyn.  Aber  die  Urfarben,  warum  der  Vf. 
hi  der  mittleren  Literatur  bey  den  Byzantinern  und 
anderen  die  von  ihm  gedeckten  Grenzen  überfchrit- 
ten  und  nur  bey  den  Abendlandern  beobachtet  hat, 
find  nicht  angezeigt. 

Das  Ganze  ift  in  3il  Paragraphen  oder  kleinere 
Abfchnitro  abgetheilt.  Die  in  dein  Abfchnitt  citirten 
Autoren  werden  nach  ihr.m  ganzen  Namen,  merk- 
würdigften  Lcbensuinftanden ,  Ausgaben  ihm  Schrif- 
ten und  Bücher  oder  Abhandlungen  über  Ce,  aber 
mit  kleinerer  Schrift  angeführt.  Gleich  nach  der  Zahl 
des  Abfehnitts  wird  der  Inhalt,  und  auch  oft  die  da- 
hin gehörige  Literatur  angezeigt.  De«  Kolumnen- 
titel hatten  wir  noch  gern  die  Zahl  der  JJj  beygeftigt 
refehen,  weil  in  dem  Buche  oft  auf  die  vorhergehen- 
]en(j;5  nachgewiefen  wird,  und  durch  die  Bcyfetzung 
der  Zahl  das  Nachfchlagen  leichter  geworden  feyn 
w  ürde.  Dein  bewundernswürdigen  Fleilsc ,  den 
der  Vf.  in  der  Herbeyfrhaffunj»  einer  faft  uuüberfeh- 
baren  Menge  von  Notizen  bewiefen,  hat  die  Sorgfalt 
des  Setzer*  undCorrtctors  eutfprocheii.  Dlüii  in  den 
vielen  Eigennamen  und  Jahrzablen  findet  man  feltcu 
Fehler. 

Wir  wollen  jetzt  den  Inhalt  näher  anzeigen,  und 
einige  Bemerkungen,  nicht  in  der  Ablicht  zu  tadeln, 
fondern  um  unferc  Aufmerfamkeit,  womit  wir  diofos 
wichtige  literarifche  Product  geprüft  haben,  mit  B» 
weifen  zu  belegen ,  gelegentlich  uiirtbcilen.  Die  alte 
Literatur  wird  in  eine  therlkht  dvrfelben  a)  im  A31- 
gemeinen,  und  b)  im  Einzelnen  und  nach  Volkern 
ab^ethiür.  Die  Uberficht  im  Allgemeinen  wird  in  fol- 
genden Sätzen  abgehandelt,  1)  die  VYi(ren[cti..t'r<-n 
eiitftchcn  bis  Mofes,  2)  bilden  fich  als  Prieftergebeim- 
nifl'e  fort  bis  Thaies,  I)  wachfen  durch  die  freyeCut- 
tur  der  Griechen  bis  Ariftoteles,  4)  breiten  lieh  ans 
bis  Augufr,  5)  verfallen  bis  Theorfofius  den  Grofsen. 
(Iru  in's)  l'erfuch  über  den  Urfpmng  der  Erkenntnifs, 
der  Wahrheit  und  der  U'ijfenfchaften,  Berliti  1781  ver- 
diente hinter  Railltj  f».  2.S.4  eine  Stelle,  wenn  Mr.  E. 
■auch  Ve!thufe:is  Nadiforfchungen  üb?r  den  Urfontng 
der  chißlichen  Religion,  die  eine  Widerlegung  jener 
Schrift  feyn  follte,  mit  Stillfchwcigcn  überleben  woll- 
lC<   ßov  dem  (>.  4,  wo  von  der  Erfindung  der  Hiero- 
glyphen und  Buchftabenfchrift  die  Rede  ift,  verpuf- 
fen wir  die  wichtige  Schrift  des  Abts  Lnhtenßein:  Ten- 
tanen  palatographiae  AJfyrio  •  Perficae ,  Helmßadii 
jg03,  die,  wenn  man  auch  leincr  Erklärung  nicht  Uey- 
fall  geben  will,  wegen  der  angehängten  Kupfertafeln 
den  S.  16  angeführten  Büchern  011  die  Seite  geftellt 
*u  werden  verdient.  —  Der  Vorwurf,  dafs  der  Dich- 
ter Luc«»  die  Poefie  überfpaiuit  habe,  und  feine  Nach- 


ahmer in  Schwulft  und  Froftigkeit  gefallen- find.  S. 
108.  feueint  uns  nicht  gegründet  zu  feyn.  -Wir  finden 
auch  det»  Vorwurf  f».  112.  wo  von  den  romtfehen  Dich- 
tern ,  die  biftorifchc  Epopöen  gefebrieben  haben,  ge- 
handelt wird,  nicht  wiederholt.  Es  wird  auch  nicht 
von  den  fchwelftip-n  und  alfcctirt  fehreibendeu  Dich- 
tern ^.  III  behauptet,  dafs  ihre  Fehler  aus  Nachah- 
mung des  Lucanus  etitriandeu  find.  Von  den  zeich- 
nenden oder  bildenden  Künften  fihweigt  der  Vf.  gänz- 
lich ;  und  obgleich  16  die  allmähliche  Fortfchrei- 
tung  des  Menfchen  von  dem  ZuRande  der  Wildheit  zu 
dein  nomadifcheu.  und  endlich  zu  dein  Ackerbau- 
treibenden befchrieben,  und  Griechenland  y.  17  in 
feiner  Blüthe  geschildert  wird:  fo  wird  doch  nirgends 
jener  Künße  gedacht,  die  fo  viel  zur Cuitur Griechen- 
lands beyget ragen  .  und  auf  die  mit  der  Feder  nieder- 
gefchriebenen  Geifteswerke  Einflufs  gehabt  haben. 

Die  Volker,  die  in  der  alten  Literatur  fich  einen 
Namen  gemacht  haben,  und  einzeln  aufgeführt  werden, 
find  1)  die  Hebräer,  2)  Griechen,  3)  Romer.  4)  Chriftcn, 
und  es  werden  die  Vcrdienfte,  die  lieh  die  Griechen 
und  Romer  a)  in  den  febonen  Redekünflcn  und  philo- 
logifchen  WiiTenfcbnften,  Grammatik,  Wörterbüchern 
und  Kritik,  b)  um  die  biftorilihen ,  c)  mathunatifchen, 
d)  philofophifchcn ,    e)  nnthropologifehen  W. ,  oder 
Politik  und  Pädagogik  ,  fj  Naturw. ,  g)  medicinifeben 
W. ,  h)  Kechtsgelehrfamkeit .  i)  Theologie  erworben 
haben,  nach  den  noch  vorhandenen  Schriften  wt  it- 
lauftig  erwogen  und  gewürdigt.  Der  Stoll"  der  hehrai- 
fchen  und  christlichen  Literatur  vcrü.uu'te  nicht,  dafs 
man  ihr  dielen  MakfUb  anpafste.  B.ry  jener  wird  die 
hebraifche  von  der  jünifchen  Periode  unterfthied«.n. 
Die  hebraifche  bietet  dar  Poefie,  Gcfchirhte,  Gefetz- 
buch und  wtlTcnfchaftlicbc  KcniuniilV.  Die  jüdifche 
feit  606  Jahr  vor  Chr.  Geb.  veranlagt  Bemerkung«  u 
üUer  Apokryphen,  gricchifche  l. bei  fetzung  de*  A.  T. 
SVcten,  Kahbala,  Mafora ,  Tolmud  und  cbaldail'clie 
Übcrfctzung.  Die  chriftliche  Literatur  betrachtet  au- 
f>er  demN. T.  die  griechifchen,  lateinilchen  und  fyri- 
fchen  Kirchenväter.  Bey  erfteren  konnte  mau  handeln 
von  den  apeuolilcheu  Vätern,  (ibyllinil'then Orakeln, 
Apologeten.  VcrfaflVrn  vcruiifchter  Werke,  Scbrift- 
au^lqirrii ,  DogmatiLcm,  Rednern  und  Dichtern,  Kir- 
chengefchichifchreibern.  Jetzt  folgeu  einige  Berne r- 
kungen  ,  die  fich  auf  einzelne  Abfchnirte  des  eben  an- 
gegebenen 'I  lirils  beziehen.  Bey  Jj.  36  Kabbala  wer- 
den Bartoloccii  und  Wulf  bibliuth.  hebr.  citirt.  Diefe  ge- 
hen aber  bekanntlich  auf  weit  mehr  Werke  als  kabba- 
liftifcbe,  umfafun  die  gefammte  hebraifche  Literatur» 
und  hatten  m-bft  De  Roßt  Dizionmrin ,  das  S.  666  ci- 
tirt wird,  fchon  $.25  eine  Stelle  haben  füllen. —  Die 
Boinbcrgifche  Bibel  Vened.  1518  heifst  S.  120  und  127 
eine  Bibel  mit  der  grofsen  Mafora.  Das  ift  aber  llcher- 
lich  nicht  der  Fall.  Die  erfte  mit  der  Mafora  verfch«- 
ne  Bibel  ift  die  von  IS25.  —  Jj.  37  wird  keine  Ausga- 
be des  Talmuds  angeführt. —  Ö- 44      vou  den  tobuL 
AJopi  gr.  nur  tdit.  P,inc.  und  Auszüge  aus  den  Fa- 
beln, nicht  die  Ausgilbe  aller  von  llvdjon  Oxon.  171 8 
angeführt.  —  JJ.  47  Clerici  Ausgabe  von  Mrnandri  etc. 
relig.  follte  ohne  die  emendationes  von  K.  Bentletf  nie 
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cifirt  werden.  Denn  jene  ift  höchft  elend  .  und  diefe 
einMeiftcrftück  in  der  KritiJ- .  —     5i.  Im  Texre  heifst 
es,  der  I. ehrdichter  Aratus  I  ahe  gelebt  c.  160  vor  Chr. 
Kkamler  c.  243  n.  C.  Aber  die  Jahrzahlen  find  veifet/.t, 
Qe  find  richtig  angegeben  in  den  Noten,  wo  aber 
durch  ein  Verleben  der  Artikel  von  Nicander  dem  von 
Ararus  vorgcfet/.t  i It.  —  $j.  57.  Unter  den  Theorien- 
fehreibern  der  fehönen  RcdekiinRe  ift  ausgelaffcn  Dio- 
nvfius  von  Ifolikamaf*! ,  delTen  riyyn  p-.jrcpisof  und 
Charaktere  der  vornehmften  Redner  hicher  gehören. 
—      58  wird  nichts  von  Kulenkatnp*  s  projrctiitcr 
Aasgabe  des  Etymologie.  Magn.  und  dem  dazu  hititer- 
ladencn  Apparat  f.efapt.  Auch  verminen  v  ir  Apollo- 
nias Alexandrivus  (lebte  um  130  J.  C.)  de  Syntaxi  c. 
verf.  l'r.  Vorti  cd.  Trid.  Sylburg,  I'rancof.  iSyO.  8-  — 
\.  62  fehlen  die  Riograpb.cn  Diogenes  von  Lacrie  und 
Eunapius.  Letzterer  wird  auch  nicht  (j.  82.  83.  wo  von 
den  Neuplatouikern  und  Ariftotelikcru  des  4  und  5 
J»h.-h.  die  Rede  ift.  gedacht.  —  S.  224.  Von  hiß.  des 
Hithematiq.  par  Montncla  ift  eine  neue  Ausatme  er- 
schienen An  VII  —  IX. —  S.  236  dafsKleamh  den  Ari- 
ftarch  wegen  der  Lehre  von  der  Heuregung  der  Erde 
tun  die  Sonne  vor  Gericht  verklagt  habe,  wird  nicht 
erzahlt,    fondern  nur,  dafs  Kleauth  behauptet  habe, 
AriÖarch  hatte  deswegen  verklagt  werden  inüFen.-*- 
G.  82  oder  33  hatte  der  Bifchof  Netnefius  ans  dem  4 
jilirh.  unter  den  Philofophen  c\nen  Platz  haben  Tol- 
len, w  egen  feines  merkwürdigen  Ruches  de  natura 
kominis,  das  Ma.'f/i<Ti  Halle  1802  herausgegeben  bat. — 
f.  85.  Statt  der  lleufingerfctien  Ausgabe  von  Plutar- 
ehms  ie  libr.rurum  edueat.  verdiente  die  Schneiderfche 
Argentor.  1773  auch  um  deswillen  angeführt  zu  wer- 
den,weil  lic  vorher  noch  nicht  gedruckteFragmentc  vom 
riutarcb  enthalt.  —  S.  290.  Z.7  v.  u.  Nicht  de  nalu^ 
rali  aufcultnlione ,  fondern  de  aufcullationibus  mira- 
bi'.ibus  iß  der  Titel  des  dem  Ariftoteles  irrig  beige- 
legten Buches.  Das  Ruch  felbft  gebort  aber  nicht  hie- 
her.  londern  zu  dem     87.  w»>  ct  £>.  294  vor  Anti- 
gonus  einzurücken  ift.  —      92.  S.  3o2  fehlt  die  Ausg. 
des  Diofcorides ,  von  dein  Freyherrn  va*  Üuieten, 
mit  Kupfern  1770.—  tf.  100.  S.  330  fehlt  Redens  Ausg. 
von  Senecae  Hercules  furens  1798- —  i>.  372  wird  von 
Quinctüian  gefaxt,  er  fey  geboren  J.  C.  42,  gfftor- 
ben  nach  118,  aber  S.  373  geb.  A.Chr.  62  ft.  nach  A. 
Chr.  96.  -—  S.  374  Rutilius  Lupus  de  ßguris  fenten- 
tiar.  etc.  ift  unter  den  rhetorifchen  Schriften  ausge- 
laden. Diefe  Schrift,  die  fchon  wegen  ihre«.  Uernü.sgc- 
bers  D.  Ruhnken  eine  Anzeige  verdiente ,  iß,  auch  in 
der  Litcratur^efchichtc  1799  übergangen.  —  S.  378 
verdiente  nach  C.  Julius  Cafar  der  Kaifcr  Augv/hn  ije- 
Mnnt  zu  weiden,  deffen  tnonumentum  AncifTa:>u:n  be- 
kannt ift. —  S.  384  wird  das  vom  Hofr.  Bruns  gefun- 
den« Fragment  aus  dem  Ol  B.  des  Titus  Livius  ange- 
führt, aber  die Exiftenz  eines  gleichfalls  ziemlich  lan- 
gen und  fehr  wichtigen  ßrucbftiickes  aus  dem  120  H. 
den  Cicero  betreffend,  nicht  angedeutet.  I  ber  diefes 
Inztere  Fragment  fcheint  ein  londerbares  Schickfal 
obzuwalten.  Es  giebt  l'ogar  Ausgaben  des  Livius,  die 
jenes  Fragment,  aber  nicht  diefes  haben.  —  S.  389- 
Sollte  es  wohl  [0  ausgemacht  feyn,  dafs  Heinr.  von 


Herford,  ein  Chronikenfchreiber  in  der  Mitte  des  14, 
nicht,  wie  hier  gedruckt  ift,  des  13  Jahrhunderts, 
den  .Minus  benutzt  hat,  als  hier  behauptet  wird?  — 
S.  396.  Z.  13-  14  wie  Wejjeling  diatr.  de  Qudator.  ar- 
chontib.  bieher  gebore,  lieht  Ree.  nicht  ein.  —  (f. 
126.  Verwandten  Inhalts  mit  Ferrit  Flacci  faflis  find 
die  faß  i  Capitolini.  Warum  gefchiehet  nicht  auch  die- 
fer  Meldung? 

Die  mittlere  Literatur  utnfafst  folgende  Völker : 
Griechen,  Armenier,  Syrer,  Araber,  Perfer,  Juden, 
Samaritaner ,  Kopten,  Äthiopier,  Jndier,  Sineft'n, 
Ruffen,  Pohlen,  Abendlander.  Es  ift  fchon  vorher 
angemerkt,  dafs  bey  den  Abendländern  der  Endpunkt 
dieler  Gcfchicbte  J.  1096.  bey  den  übrigen  1453  oder 
bis  ins  15  Jahrh.  ift.  Die  griechifche  oder  byzantini- 
fchc  und  nrabifche  Literatur  ift  fu  reichhaltig,  dafs 
hier  eine  l  berficht  im  Allgemeinen  Statt  linden  konn- 
te, ehe  mau  lie  im  Einzelnen  betrachtet.  Wir  geben 
auch  hier  nur  einige  Berichtigungen  und  Zufätze.  — 
S.52I.  Nicht  Ifaac  Agynus,  wie  fowohl  im  Text  als 
in  den  Noten  gekhri.b.-n  ift,  fondern  £Jf.  Argyrus,  ift 
der  Name  .des  SchriftlteUers  über  den  rraay^a)  iot 
Kaviuv.  —  §.  192.  Die  fyrilche  Literatur  fcheint  uns 
zu  kurz  abgrferiigct  zu  feyn.  Es  gefchiehet  nicht  ein- 
mal des  von  Tytiij'cn,  Rollock  179.5  c.lirten  Vbjßnlo- 
gus  .Sr/>«t  Erwähnung.  Zu  wünfehen  wäre  es,  dafs 
die  fyrjfcue  Literatur  bald  einen  fulchen  Regiftrator 
fände,  als  die  nrabifche  an  Schnurret  erlialten  h.Tt. — 
lütAS.  f,,58  einem  C.  ü.  K»ch  beygelegtc  Dijf.  de  fa  is 
ßudior.  ap.  Grabes,  ift  nicht  von  ihm,  fondern  von 
dem  Prafcs  Lakemacher.  Zu  den  IltÜfsmittc-ln  der  ara- 
bifchen  Literatur,  die  hier  und  S.  576  namhaft  ge- 
mneht  werden ,  fetze  man  noch  hin/.u  f}.  fi.  Rfiskt 
prodidagmata  ad  ilagji  Ckalifac  tabulas  am  Ende  von 
jlbulfeda's  7afc.  Syriae ,  üb  er  fetzt  von  D.  Keiler, 
welche  Abhandlung  Mtufä  in  derStruve-  Budenfcben 
litbltothna  f:iß  tric.%  ganz  hat  wieder  abdrucken  laf- 
fen ,  und  Uri  calahg.  biblioth,  Rodlejanae.  Letz- 
teres V\  erk  ift,  fo  viel  wir  haben  wahrnehmen  kön- 
nen, nicht  ein  einziges  mal  citirt.  Wir  zweifeln  aber 
nicht,  dafs  es  mit  Nutzen  hatte  gebraucht  werden 
können.  Diefs  bist  fich  euch  von  dem  Ca'.alng. 
biblijih.  Leidenßs  verinuthen. —  S.  6:0.  Wie  Ahtlolla- 
tip!i  zu  der  L'.ne  kommt ,  cm  v.ahrtr  aralij'Jier  He- 
rodot  genannt  ?u  werden,  begreifen  wir  nicht.  Un- 
ter den  Geographen  verdient  er  eine  ehrenvolle  Er- 
wähnung, wo  auch  feiner  S.  6l.5  gedacht  ift.  —  S. 
6l5-  Von  Köhler' s  Abnlfedae  TabuUxSyriac  176 5  wur- 
de 178,5  der  Anfang  der  Vorrede  aiifs  neue  abge- 
druckt, und  Verbellerungen  und  Zulatze  ein.-en'icl.:  ; 
daher  auch  auf  dem  neuen  Tittlblaue  b.diiii>  fiexuda 
priori  etsttndtitior  zu  lefen  ift.  Rey  /Ibttlfediie  Tab. 
Agypti  iit  hii»/.uf.ufct/.en,  dafs  eine  verbefferte  Aus- 
gabe in  ;7a/n«'i  a.-abifcher  Chreltomaihie ,  Lcip/.ig 
1302  befindlich  ift.  Diefer  Gelehrte  hat  auch  ein  Stück 
aus  Abdollatiph  in  feiner  Chrestomathie  aufgenom- 
men. —  S.  6;>.J.  Z.  5  G.  11.  U'elJjJi  !  \b*lac  lind  nach 
ihrem  wahren  Werth  gewürdigt  in  G.  liaJJ'e 
biblifch  -  orientalifchen  Auflatzen,  Königsberg  1793.  S. 
114  — 122.—  Ein  merkwürdiges  Buch  in  der  jüdi- 
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fchen  Literatur  Uber  Co/Vi  etc.  recenf.  $jo.  Buxtorfius, 
Baß.  l66o  ift  ausgelafTen.  Es  hatte  entweder  ft.  240 
oder  242  angeführt  werden  Collen.  —  Eine  Ausladung 
bemerken  wir  auch  246«  wo  Woide's  appendix  ad 
edition.lS.T.  Oxonii  1790.  fol.  fehlt,  welches  Haupt- 
werk für  die  koptifche  Literatur  von  dein  Vf.  Allge- 
meine Bibliothek  der  biblifchen  Literatur,  X.  5.  1000 
angezeigt  ift. 

Die  Abendländer  nehmen,  wie  billig,  den  gröfs- 
ten  Thcil  der  Gefchichre  der  mittleren  Literatur  ein , 
S.679 —  Ol8.  Sie  werden  erft  im  Allgemeinen  erwo- 
gen, und  die  Gefahr,  worin  die  weltlichen  Witfen- 
fchiften  gewefen  lind  ,  auszufterben ,  die  darauf  er- 
folgte Rettung,  die  ihnen  in  den  Dom  -  und  Klofter- 
Sehnlen  in  Frankreich  widerfahren  ift,  ihre  Wande- 
rungen aus  diefcin  Lande  nach  dun  britishen  Rei- 
che, Rückkehr  nach  Frankreich .  abermaliger  Sitz  in 
England,  und  ihr  neues  Emporkommen  in  Deutfch- 
lond  und  Frankreich  befchrieben.  Viel  Nützliches  ift 
über  die  Klofterftudien  in  und  aufser  Deutfchland  in 
den  feebs  diefer  Materie  gewidmeten  Abfchnitten  ge- 
fegt. Verfchiedene»  würde  eine  andere  Anficht  ge- 
wonnen baben ,  wenn  der  Vf.  Ruitkopfs  (irfchichtt 
des  Schul  und  Erziehungwefens  in  Deutfchland  1  Th. 
Bremen  1794  benutzt  hätte.  Bey  der  l'berlichr  der 
mittleren  Literatur  im  Einzelnen  werden  zuerft  die 
fchouen  Redekünfte  angeführt,  und  die  Verfuche  der 
Art  in  den  neuen  Sprachen  von  denen  in  der  lateini- 
fehen  unterfchieden.  Die  ealedonif'chen  Barden  fle- 
hen hier  noch  vor  den  nordifchen  Skalden  und  den 
deutfehen  Barden.  Erftere  werden  wohl,  wenn  das 
Buch  neu  aufgelegt  werden  follfe  (eine  Ehre,  welche 
es  bald  zu  erleben  verdient),  nach  den  neueften  Ent- 
deckungen das  Feld  räumen  im'iflen.  —  Sollte  es 
nicht  zu  hart  feyn,  wenn  von  den  lateinifchen  Schrift- 
ftellern,  die  von  der  Mitte  des  7  bis  zu  Ende  des  10 
Jabrh.  gelebt  haben,  behauptet  wird,  dafs  keinem 
von  ihnen  ein  nur  leferliclier  Stil  gelungen  fey,  und 
ihnen  famtlich  Geift  mangele?  S.  8e>7-  Kann  diefes 
von  Beda,  AUuinus ,  Paullus  Diaconus,  Eginhar- 
dus  u.  a.  gefagt  werden?  Die  Gefchichtfchreiber  wer- 


den nach  den  Ländern ,  in  welchen  fie  gelebt  haben, 
aufgeführt.  $).  2S2— 288-  Zur  S.  8-,o  ill  ei  n  wichti- 
ge« llüll'smitrel  bey  dem  Gebrauch  der  Sammlungen 
deutfeher  Gefchichtfchreiber,  das  zur  Auffindung  der 
inanchcrley  in  den  Sammlungen  enthaltenen  Mate- 
rien unentbehrlich  ift :  Index  in  collectinnes  fetipto- 
rum  rerum  Germanicarum  adornatus  a  Joanne  P.tufo 
Fincke.  Lipf.  1737.  4. ,  das  von  cihein  fachkundigen 
Manne  wieder  aufgelegt  und  fortgefetzt  werden  füll- 
te, ausgelaufen.  —  Ebend.  finden  wir  Leibnitz  feript, 
rerum  german  citirt.  Diefe  fefut/bare  und  fehr  be- 
kannte Sammlung,  die  nicht  1700,  fondern  1707  — 
171 1.  3  B.  fol.  herauskam,  enthalt  feript.  rer.  Brun- 
Juicenf.,  und  da  die  Ablicht  des  Vf.  war,  hier  nur 
folche  Hiftoriker  namhaft  zu  machen,  die  für  die  all- 
gemeine Gefcliichte  Deutfchlandes ,  nicht  für  die  der 
befonderen  Staaten  geiammeli  haben  ,  daher  auch  die 
Jcript.  rerum  Außriacarum,  Lufalicnrum  u.  f.  w.  feh- 
len, fo  ßehet  hier  Leibnitz  am  unrechten  Orte.  — 
S.  901.  Von  Leges  Bojoariorum  hat  §f.  N.  Mederer 
eine  neae  Ausgabe  nach  Manufcripten,  Ingolftadt  1793 
beforgt,  und  Brun;  in  Beiträgen  zu  den  deutfehen 
Rechten  des  Mittelalters,  aus  einem  alten  Codex  in 
Helmilädt  vom  9  Jahrb.,  den  Schoenemann  in  der 
praktifchen  Diplomatik,  wo  mehrere  alte  Manufcripte 
der  Univerfnäts-  Bibliothek  zu  Helraftädt  befchrieben 
werden,  nicht  gekannt  bat,  Varianten  herausgege- 
ben, die  fchon  dadurch  wichtig  werden,  dafs  alt- 
deutfehe  Wörter,  die  in  dem  gedruckten  Text  feh- 
len, der  Codex  eingefchalret  bat.  Aus  den  Brunfifchen 
Beytragen  hätte  auch  das  fehlerhafte  in  der  Ausgabe 
von  Georgifch  S.900,  und  in  den  bisherigen  Editio- 
nen von  wenigftens  einem  Capitulare  CaroliM.  S.  901 
bemerklieb  gemacht  werden  können.  —  Die  S.  901 
zur  Erklärung  der  leges  Anglofaxonicae  vom  6  und  7 
Jahrh.  citirten  commentaries  btf  Btackflone  haben  nicht* 
mit  diefen  alten  Gefetzen  zu  thun,  fundern  tragen 
das  gegenwärtig  beftehende  englifche  Recht  populär 
vor.  —  S.  903  vermifst  man  Henkts  Abhandlung.- De 
Crefconii  concordia  cmnonum  in  denen  Opuf cutis 
demicis,  Lipf.  IQoi.  B  — dt. 


KLEINE  S 

LtriiAtviitiieitoiiTi.  Erfurt,  b.  Beyer u.  Ma- 
ring :  ff«»  thot  die  Akademie  nützlicher  W'ißenfchajtcn  an  Er- 
furt für  AufUartmg ,  Geifletcultur  und  Gemeinwohl  in  de»  letz- 
tt»  zwölf  Jahren  '/  Ein  Beytrag  zur  Literatur  im  Allgemeinen 
und  zum  Andenken  für  Freunde  des  Guten  tnsbefondere ,  von 
Jjkub  Dominikus,  Protellor  der  Phüof.  in  Erfurt  und  d.  Z.  Se- 
cretir  der  Akademie.  1B04-  IV  u.  *7  S.  8-  («ar.J  Diefe  Über- 
fielu  wird  den  Akademikern  und  ihren  freunden  nicht  unwill- 
kommen feyn.  Der  Vf.  eab  ße  bey  der  Übernahme  de»  befl^n- 
dicen  Secretariata  der  Akademie.  Sollte  diefe  dereinft  aufge- 
hoben werden  ,  fo  gewahrte  diefe  Schrift  den  Mitgliedern  eina 
biurrfnfse  Erinnerung  an  ihre  res  gefias;  hätte  fie  das  Gluck, 
ihren  patriotifeben  Eifer  durch  die  Milde  ihres  neuen  Im- 
dc*hewn  mehr,  als  feitber,  unterftützr  zu  fehen  (denn  bi*her 
fluiden  ihr  nur  wenig  Mittel  zu  Gebote,  die  Wiffenfchaften 
zu  pflegen,  und  der  verahvie  Dalberg  war  durch  eigene  geV.r- 
te  Tlieilnalime,  fowie  durch  Spenden  au*  feiner  Privatkafle, 
die  Seele  de«  Ganzen),  fo  würde  ße  für  die  Zwecke,  welche 
fit  bl*lier  «-erfolgte,  obne  Zweifel  noch  mehr  leiAeu.  Die  Vor 
lefui.g  felbft  ifi  nicht  im  beften  Sttl  abgefaftt.  Auch  w.ire 
au  wünfehea.  dafs  dit 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

,*utzlichen"  Wiffenfchefte»  nannte,  denn  kern«  Wirten. 
fchaft  ift  nicht  nützlich,  und  es  kommt  heraus,  alt  erkläre  die 
Akademie  nur  diejenigen  Theile  der  WiflenCchaft  f..r  nutzlich. 
die  fie  bearbeitet,  oder  welchen  Qe  doch  vorzüglich  hold  iß. 


S  bis 
von  S 


Neue  Auflagen. 
Berlin ,  b.  Maurer  r  Cefchickte  des  heutigen  Europa  vom 
im  tt  Jahrh.    In  einer  Reihe  von  Briefen  einet  Herrn 
nde  an  feinen  Sohn.    A.  d.  Engl,  überf.  mit  Anmerfcun- 


abgefaftt.  Auch  w.ire 
nickt  4*  oder  von  den 


e.;.,..,  p  „f  ; "  n~.i"  •Y-"^*?'?*1*!!  *•»  l'olentin  Hemr. 
Schmidt .  Prof.  in  Berlin.  Mitglied  der  Gefellfcb.  der  Wif«.,.- 

Berlin,  b •  Matadorffi  Erläuterungen  drr  Kriegsnrtiket  für 
A,e  htm.  prrnff.  Uute,»foc,e'  «ml  gemeinen  Sollten  von  d„ 
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DEN    22  J  U  I-  I  U  S,    1  8  c  6. 


KATVRGESCH ICH  TE. 

Halle,  b.  Fifcher  11.  in  Cotnm.  der  Rcngerfchcn 
ßiuhh. :  Belehrende  und  nützliche  Unterhaltungen 
tv.s  den  vier  elften  Kliffen  des  Thierreiehs  für  die 
wifsbegierige  Jufead ,  von  C.  A.  Buhle,  l.<hrer 
der  Naturgrfcbichte  aef  der  königl.  Fried,  i<rts- 
I.'niverfitut  zu  Halle  ti.  f.  »  . —  Xebll  einem  hail- 
ihe»  mit  32  dazu  gehörigen ,  nach  guten  Origi- 
nal ■  Zeichnungen  angefertigten  Zinnfiguren,  vom 
Graveur  Fifcher.  Erlte  Lieferung.  1805.  VIII  u. 
126  S.  8-  (iRthlr.  12  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  fiefchrankt  (ich  blofs  auf  die 
vier  erfte»  Klafleii  des  Thierreichs,  und  liefert,  um 
uiueu  Zweck  zu  erreichen .  aus  jeder  Ordnung  die- 
fer  Klaffen  die  Figur  eines  Thier«  ne hfl  der  Beschrei- 
bung und  Naturgefcbii  hte  dertV  Mi.n.  In  der  Einlei- 
tung, welche  die  Definition«  n  der  Wörter  K'Uur, 
Welt.  Nalvykur.de.  Ntturgefchiclile ,  allgemeine  Re- 
gt ffe  tl**r  ll;eUk;  rper  u.  f.  w.  <iuludt,  ift  dem  Geolo- 
gen zu  viel  aufgebürdet,  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs  fie 
htli  auch  mit  der  Unterfuchung  befchaftigen,  wie  die 
rerfchiedentn  Thiere  und  Pflanzen  entßanden  find. 
Die  Geologie  giebt  nur  Kefultate  über  die  Bildung 
der  jetzigen  Geftalt  der  Erde,  über  die  Veränderun- 
gen, die  fie  erlitten  bat,  über  die  Erdrevolutionen, 
cid,  in  Rückficht  der  organifeben  Natur,  über  die 
rV.»e,  in  welcher  die  or*anifchcn  Körper  entitanden 
t,dtr  gefchalToi  zu  feyn  fcheinen.  —  Aus  den  Befchrci- 
Innijen  JrrTliicre  fclbll,  die  in  dicfriu  Bandcheu  ab- 
gehandelt werden,  fiebt  man,  dofa  der  Vf.  aus  guten 
Quellen  gefebouft  hat,  von  denen  er  auch  einige  in 
der  Vorrede  anführt.  Allein  wo  er  im  Allgemeinen 
von  dem  Kenfchen  handelt,  ift  er  für  feinen  Zweck 
ü  weitlauftig  in  der  Befcbreibung  des  aufserer.  und 
iimeren  Baues,  der  feilen  und  Cülfigen  Theile  delVul- 
ben ,  wovon  er  noch  dazu  die  Fortsetzung  im  nach- 
,fn  Bandchej»  verfprichf.  Befunders  redet  er  dann 
r.ocb  von  den  Negern,  bey  welcher  Gelegenheit  denn 
such  der  Brodf/ruc/itooiMM,  fein  Xut/.en  und  feine  Fort- 
pflanzung befchrieben  wird.  Der  hier  vorgeflellteOrang- 
l'tang  ift  der  gröfsere  aftindifche  fogenanntc  Wald- 
mrnfcb  (SinUa-  Satyrusj ,  der  aber  nicht  auch  inAfri- 
ki ,  fondern  nnr  in  Otiindien  einheimifch  ift,  und  mit 
dem  kleineren  ofrikanikhen  Waldinenfcben  (5.  Tro- 
ftodHtts)  nicht  vcrwechfelt  werden  darf.  —  Der  Vf. 
lagt  „die  Igel  werden  o:i<  h  von  einer  Art  gelber  Flö- 
iie  geplagt."  Becltße;n  fagt  flatt  defTen  „von  gelben 
Irdmilben."  In  Europa  ifl  auch  bis  jetzt  nur  eine  Art 
g.  A.  L.  Z.  1806.    Dritter  Bmmt. 


Min  Flöhen  bekannt.  —  Der  hier  gelieferte  Vampyr 
ill  di>r  wahre  Vampyr,  nach  der  Berichtigung,  welche 
BUtmenbach  darüber  im  4  Hefte  feiner  Abbildungen  ge- 
geben hat,  woher  auch  diu  Abbildung  genommen  wur- 
de, die  nach  einem  im  Gottingifchen  Mi.feum  befind- 
lichen Exemplare  <reilochcu  ift.  NTur  hatre  Hr.  B.  da- 
bey  auch  des  fiocnnnntcai  fliegenden  Hundes  {Ve- 
fpsrtilio  Citn i>iiii 1  erwähnen  Iblierj,  welcher  bisher  häu- 
fig damit  verweehfclt  wurde,  und  auch  von  Linne  Ve- 
f^ertilio  l'ampjrns  genannt  worden  ift.  —  Bey  dem 
hlephanten  hatte  der  Vf.  auch  kurz  angeben  können, 
dafs  der  afrikanifche  und  alintifche  zwey  verfchiede- 
ne  Arten  find.  Jener  wird  bef<»nders  wegen  feiner 
Zahne,  die  weit  anl'ehnlicher  ah  bey  diefem  find,  ge- 
jagt und  erlegt;  .iiuT.T  al)LT,  mit  weit  kleineren  Zah- 
lern er  gezähmt  ift. 


und 


naea 


nen ,  mehr  getan.1»*:», 

als  I.aftthier  benutzt. —  Die  Biber  verfahren  bey  ih- 
rem Baue  allerdings  fehr  künltlich,  jedoch,  nach  neue- 
ren Beobachtungen .  feibll  in  Nordamerika  nicht  mit 
fo  erftauttüt  her  hu.ift,  wie  es  ineiftentheils,  und  auch 
vom  Hu.  B.  er/.ihk  wird., —  Das  von  den  Robben  iai 
AM^e^iciuen  licfagrc  in  Bezug  auf  ihre  Stimme,  ße- 
baarungu.  f.  w.  kommt  oft  nur  Einer  oder  ei.ii'gen  Ar- 
ten —  Von  den  Saugthieren  geht  der  Vf.  S.  73,  zu 
den  Vögeln  über.  Der  Beinbrecher  foll  einen  gelben 
Schnabel  haben,  und  ift  mit  folchem  auch  in  der  bey- 
gefügten  Fi^ur  verfehen.  Aber  in  der  Thar  hat  er  nur 
eine  gelbe  VYarh'haut ,  tind  der  eigentliche  Schnabel 
ift  hmnblsu.  Diefer  Adler  f-»ll  bey  Halle  nicht  allzu- 
gern« in  feyn(?) —  Der  ^r'ife  J3r«;:r/jB«r'!t  füll,  nach 
den  Beobachtungen  eines  naturhiftuVifchcn  Freundes 
des  Vfs. ,  bcfuudrrs  Wiinnft.thige  NüfTe  auffuchen, 
um  fich  der  darin  be&mllichcti  Larve  des  Nufskafers 
(Cnrculin  Nucinn)  zu  bemach  ttgen.  So  ftark,  wie  ei- 
ne kleine  Trommelx  klingt  aber  doch  das  Hacken 
deftelben  an  den  Baumen  nicht.  —  Statt  der  grofien 
uilden  Taube  (Columbz  Patumbus)  hatte  der  Vf.  die 
wilde  gemeine  Taube  (Culumba  dumefli;*)  wählen  ful- 
len,  von  welcher  unfere  Haustauben  al>fta:nincn. — 
Dafa  der  Siraufs  Steine  rerfchluckt,  ift  nicht  fowuhl 
Folge  feiner  Frefsbeglerde ,  al*  des  Inrtincts,  der  fich 
bey  allen  KörnerfreOendeti  Vögeln  findet:  durch  Ver- 
fchlucken  des  Sandes  und  kleiner  Steine  wird  die  Ver- 
dauung mechanifch  befördert.  —  Die  Amtthibim  (S. 
99)  nennt  der  Vf.  auch  Knnrpelthiere ,  weil  (ie  ineift 
nur  Knorpel  (lau  der  Knochen  hätten.  Diefs  kann  je- 
doch nicht  fo  allgemein  behauptet  werden,  dafs  da- 
her jene  Benennung  gerechtfertiget  würde.  Die  ehe- 
maligen fchwiinmenden  Amphibien  (Amyhibia  naa> 
tes  Lin.),  welche  jetzt,  und  auch  von  Hu.  B.  mit  Recht 
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zu  den  Fifcbfn  gezählt  werden ,  find  die  fogenann- 
ten  Knorpelfilche,  weil  ihr  Skelett  mehr  knorptich  als 
knöchern  ift  Diefe  Thiere  mögen  wohl  AnUfs  gege- 
ben  haben,  dafsder  Vf.  noch  im  Allgemein».-!!  die  Am- 
phibien auch  Knorpelthiere  nennt. —  II io  ßefrhrei- 
bung  und  Naturgcfchichte  des  Crocodils  ift  noch  die 
gewohnliehe.  Allein  durch  die  Expedition  der  Fran- 
zoren  nach  Ägypten  ift  vieles  berichtigt  worden;  und 
man  weifs  nunmehr,  dafs  das  Crocodil  gar  nicht  ein 
fo  ungeheueres  und  gefahrliches  Thier  ift,  als  ge- 
wöhnlich angegeben  wird.  Auch  die  alte  Angabe,  tlafs 
diefes  Thier  nur  den  Ober-  nicht  den  Unterkiefer  be- 
wege, eine  Angabe,  die  in  neueren  Zeiten  gar  nicht 
mehr  geglaubt  wurde,  ift  jetzt  weoigltens  fo  weit  be- 
tätigt worden,  dafs  dem  Oberkiefer  allerdings  die 
Ifjiipibewcgtnig  zukomme,  der  Unttrkicfer  hingegen 
fleh  nur  fchwach  bewege.  Bey  den  'I  hn  mi  ,  die  den 
Eyern  des  Crocodils  fehr  nachgehen,  hatte  der  Vf. 
auch  den  berüchtigten  Ichneumon  (l'iverrc  Ichneumon) 
erwähnen  können,  um  dadurch  Gelegenheit  zur  Be- 
richtigung der  Fabel  zu  geben,  als  ob  diefes  Thiei 
deui  fcblafendeii  Crocodil  in  den  I.eib  krieche,  und  ihn 
von  innen  tudtc. —  Über  die  fogeii3nnte  Zauberkraft 
der  Ktap verfclilangc ,  die  der  Vf.  ganz  wie  ein  taahr- 
chen  zu  tu  trachten  febeint,  ift  man  doch  noch  nicht 
völlig  ins  Reine  gekommen.  —  Es  wäre ,  der  Voll- 
ftandi^keit  wegen,  gutgewefen,  wenn  der  Vf.  auch 
von  irgend  einer  Art  uus  der  Familie  der  Frofche  ei- 
ne Abbildung  und  Belchrcibung gegeben  hatte.  —  Nebll 
fünf  anderen  l'ifclten,  deren  Brfchrt-ibung  S.  Il3  be- 
ginnt, ift  auch  die  Muräne  (Muraen*  Helena)  gelie- 
fert. Vielleicht  wäre  zweckmafsiger ,  ftatt  ihrer,  aus 
diefer  Gattung  der  Aal  (Muraena  Anguitta)  gewählt 
worden,  wo  zugleich  auch  des  LcbendiggebHren« 
deflelben,  als  einer  Seltenheit  in  diefer  Thierklalfe 
hatte  gedacht  werden  können. 

Diefs  ift  das  Wenige,  was  Ree.  bey  dein  Buche 
zu  erinnern  hatte,  welches  übrigens  in  einem  leichten, 
angenehmen  Stile  gefchrieben,  und  da  de  r  Vf.  aus  guten 
Quellen  gefchopft  hat,  für  den  erften  naturhiltoriicbcn 
Unterricht  aus  den  vier  erften  Klaffen  des  Tbierreicbs 
zu  empfehlen  ift. 

Die  Zinnfiguren  (32  an  der  Zahl),  die  in  ei- 
nem hafteten  zu  dem  Buche  geliefert  werden  ,  lind 
nach  fehr  guten  ,  von  Blumenbach ,  Sckrtbcr,  Bloch, 
Bechßein  u.  f.  w.  gelieferten  Abbildungen  geformt; 
aber  die  Feinheit  und  Genauigkeit  in  eleu  kleineren 
Theilen,  welche  im  Sylleme  oft  die  hauptfachheb- 
flen  Gautings-  und  Art- Merkmale  enthalten,  fowie 
die  Sclrtnheit  in  den  Farben  ,  gewahren  fie  auf  keine 
Weife  in  eben  dein  Grade,  wie  gute  üemahldc-  und 
Kupferftiche,  und  können  fie  auch  nicht  gewahren. 
Bey  ihrer  flachen  Forin  können  fie  auch  die  Kündung 
des  Tbiercs  nur  unvollkommen  verlimilicheir,  wel- 
ches bey  Kupferftichen ,  durch  gehörige  bcliattirung, 
weit  vollkommener  erreicht  werden  kann.  Sie  haben 
freylich  das  Gute,  dafs  fie  den  Gegenstand  zugleich 
toh  zwey  Seiten  darfteilen.  Weil  ab_r  der  Ivunltler 
die  zweyte  Seite  nicht  nach  der  Abbildung,  die  er 
Tor  fich  hatte,  zeichueu  und  graviren  tarntet  fo 


mufste  er  fich  dabey  nach  Bcfchreibungcn  oder  nach 
dem  VerhalmiTs  und  der  Farbe  der  Seite.  Hie  ihm  die 
Abbildung  darbot,  richten,  welches  ihm  nicht  immer 
der  Natur  getreu  gelung'  n  iit.   So  ift  z.  B.  hier  der 
Vampir  auf  der  unteren  Seite  grau  ,  auf  dir  oberen 
ockergelb,  ohne  alle  Nuancen  »'argefu  11t ;  der  Ki  pf 
ift,  aus  Naehlafiij;keit  des  Anftroichers ,  auf  der  ei- 
lten Seile  grau,  auf  der  anderen  ocke.gelb  ßefarbt; 
da  doch,  wie  die  von  Schrtber  geücfe! te  Abbildung 
zeigt,  das  Thier  jjanz  grau  una  nur  011  dein  oberen 
'1  heile  der  Flatterhnut  ,  die  fich  über  den  Armen  be- 
findet, mit  etwas  Ockergelb  vermifcht  ift. —  Die  An- 
ficht des  Eiclihurnchenf  hat  lieh  ebenfalls  durch  die 
flache  Figur  nicht  deutlich  daritellen  laiTen :  daher  er- 
febeint  der  Schwanz,  den  man  gerade  von  hinten  fe- 
ilen foll,  in  e  iner  uuuaiürlichen  Lage. —  Der  Kopf 
des  Luiven  ift  von  der  Kehrfeite  ganz  verfehlt ;  am 
linken  Hinterbeine  find  zu-ey  Zehen  nach  Aufsenund 
drey  nach  Innen,  am  rechten  aber,  gerade  uirge- 
kehrt,  drey  nach  Anisen  und  zwey  nach  Innen  zufc- 
hen. —  Das  Zebra  ift  viel  zu  fchlank  gerat'ien.— 
Der  Pfefferfreffer  hat  am  linken  Beine'  fünf  Zehen. — 
Bey»nS':io«/V  iind  beide  Zehen  gJeit  ii  grofs,  und  wie 
es  fcheint,  jede  mit  einem  Nagel  verfeltcn,  da  doch 
die  innere  viel  grofser,  untl  nur  fie  allein  mit  einem 
Nagel  bewaffnet  feyn  foüte.  —  Die  Beine  des  Cro- 
codih  find  au;  der  kchruiic  höcVit  unnatürlich  ge- 
ftetltu.f.  w. —  Ob  nun  diefe  Figuren,  bey  den  gerüg- 
ten Miugrln  zweckmäßig  zum  Nachzeichnen  benu'zt 
werden  können ,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  fagt, 
beantwortet  lieh  von  felbft.  Auch  ihre  Anwendung 
beym  Unterrichte  möchte  nicht  von  langer  Dauer  fevn, 
zumal  wenn  fie  durch  viele  Hände  gehen  muffen.  Das 
weiche  Metall  verbiegt  iich  bey  jedem  etwas  ftarkeu 
Drucke,  befonders  die  fchwachen  Beine;    man  nnifs 
es  w  ieder  zurecht  biegen  ;  die  Theile   verlieren  da- 
durch nach  und  nach  ihrs  Gewalt;  die  Farbe,  w  elche 
ohnehin  auf  dem  Metalle  nicht  gar  zu  feit  fitzt,  fpringt 
ab,  und  endlich  inufs  dit?  Figur,  bey  einer  etwas  zu 
Harken  Beugung  /.erbrechen.  —  Für  die  er  wachfenrrc 
Jugend,  die  fchun  etwas  mehr  pls  Spielcrey  verlangt, 
ill  die  Arbeit  überhaupt  nicht.  Ai.  F. 

Nürnberg,  b.  Felfecker :  Faunae  Infectorvm 
Gcmanicae  lnitia.  DeutfcklaUds  Infectcn ,  her- 
ausgeg.  ben  von  Dr.  G.  IV.  F.  Panzer.  92  und  93 
Heft.  Quer  12.  (Jedes  Heft  mit  24  Tafeln  und  24 
Blatr  Text.  16  gr.  oder  1  Guld.  12  kr.) 

Hr.  P.  fuhrt  in  diefen  Heften  fort,  die  Abbildun- 
gen einiger  theils  neuf-r  ,  theils  noch  we  nig  bekann- 
ter Inletten  aus  allen  Ordnungen  zu  liefe  rn.  Die  im 
92  lltfre  vorkommenden  find:  Carabus  yicicornis.fil- 
phnides ,  binntatus  und  parumpttnetatus  Fabr.  h  tm. 
excitator  Scop.  Hier  fehiieh  Iah  in  die  dem  (che  Dia 
gnofe  der  Druckfehler  „mit  fchwarzen  Füfsra"  Itat 
mit  rothen  Füfyen  ein.  Was  foll  in  der  we  itläufti^t? 
ren  Befchreibmig  diefes  Iufects  der  Ausdruck  ,./C/t 
mentis  margine  latcruli  apic~que  flavis"  hcifsin  ?*  \\  e 
der  die  Abbildung  noch  der  Anblick  des  natürlicher 
Infetts  recuü'ertitfen.  ihn.  Wefswegeu  erwähnt  auej 
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Hr.  P.  der  profsen   charakteriftifchen  k  {eiförmigen 
Scfaappc  am  Hinterleibs  nicht,  die  dreh  dir  Möhler 
icsdrtckte?  Uh.  Scuna  Panz.  und  U ißt io  Fabr.  Ob 
dider  der  wahre  Uiflrio  des  Fabr.  fey ,  ift  niebt  eoua 
miTSi  da  in  deffen  Bcfrhrcrbung  nicht  Alhs  zutrifft; 
fcttaeictmtt  indefs  nech  immer  befferdns  hier  nicht 
■friritdete  Männchen,  als  das  Weibchen.  Diele  Art 
k:n:n  «rewohnüch  t-m  vieles  grolser  vor,  als  fie  hier 
ibjcb'iftt  ift,  und  daher  tau^t  auch  die  gelieferte 
dtctfrbe  Oiflguofe  nichts  ,  da  fie  fich  von  dt  r  des  ich. 
Rfirio  nur  durch  den  abfolut  relativen  Begriff  der 
Grgfse  umerlcbcider.  Die  lateiniJchcn  Diagnufcn  bei- 
dt.-Aitcii  fnifl  nicht  beffer.  Denn  fie  lallen  die  Art 
Merkmale  lediglich  in  der  Farbe  dtt-  thurat  liegen, 
wtlther  bey  der  erltcreu  Art  fanguinens,    bey  der 
vxcytenftrrugineus  feyn  fc  11.  Lber  die  ünbf  itimmt- 
hat  dielt  r  Farbeubeiuunungen  hat  fchon  Iii).  I'g«- 
sni  Mahler  dadurch  entfehieden ,  dal's  er  den  thorax 
in  Uiflrio,  welcher  nach  P.  ferruginens  ift,  roth, 
ml  den  des  Scurra.  der  fangvitieus  iit,  It^tsrtW 
mihiic.  Die  Zeichnungen  am  Kopfe  und  Rndlftückc, 
wie  auch  die  Befchafftnheif  des  Flügclflecks  w  ür- 
den für  Unterfchied  beider  Arten  ungleich  bjflere 
Merkmale  abgegeben  haben.   Rracon  gutlator,  neu. 
Cm.  luriditj  Lahr.  Ltfg.  fiftvcflris ,  t/uadraius ,  latco- 
uf-üus,  und  ßUatnt-ins'tab.,  Syj.  p<d<jlns  Pjbi., 
«Wer  ift  offenbar  der  Lgg.  (\u)\ruxcus  Fabr.  Capftis 
fwVt'nu  und  flava maeul, Itaf  Fuhr.  Coreus  hirticonus, 
ob  cir.crlcv  Ulli  dem  Fabricifchen  Infcct  diefes  Na- 
m.'ii-,?  Charaktere  und  Vaterland  ftiiumeit  nichr  zu, — 
naß,  eornis —  und  cayü*tus  Fab.  Snlda  alra  und 
fatflns  Fabr.   Miris  abietis  Fabr.   Bomb.  Ccißinia- 
il  tt  F.  Fabr. 

i:o  o;  Hefte  find  beschrieben  und  abgebildet :  Iii- 
h  nitidulus ,  nentvs,  «n'r»u[ur,  vUnus ,  ablongUS, 
fkryes.  Elater  latus,  ymcujlus ,  bilteatus,  pil'ijus, 
■dtadtafiCMJ,  longkuUi*.  ßriatus  und  rufipes  lal*r. 
Wf-cn  des  pilofus  nuchre  es  zweifelhaft  feyn  ,  ober 
fiwlty  mit  des  Fabr.  hafer  diefes  Namen«  iit;  der 
friitus  ftihrt  jet/.t  de»  N^men  ßriolalus.  Citnex  um- 
Inn«)  U'nlff.  l.ijgpevs  fyfvaticus  und  Jlriatttlai  Frbr., 
hriirotffo  IFotjf. ,  nmbeiUtuS  Piltz.  Capfus  trkolnr 
für,  Miris  laevigatm  und  Jhialus  Fabr.  I\oct.  livida 
lad  fregopogontx  i  ahr. 

Im  Ganzen  erhalt  fich  diefes  Werkchcn  noch  hn- 
mtr  in  (einem  alten  Werthe  und  die  noch  lange  Fort- 
Itizung  deffclben  ift  recht  fehr  zu  «runfcheik  Nur  der 
^cbinttterlingsfretind  geht  bey  demUlbrn  ziemlich 
leer  aus.  Denn  einmal  kommen  nur  wenige  (itululca 
fed  nicht  feiten  lehr  genuine  und  hiulig  obj.e-bilde- 
ft  Arten  darin  vor;  fodann  aber  lind  auch  die  gi lie- 
ferten Abbildungen  der  Schmetterlinge  gar  nicht  de- 


nen aus  den  übrigen  Ordnungen  an  Genauigkeit  und 
Fleifs  an  die  Seite  zu  fetzen. 

Braunschweic,  b.  Reichard :  Clafftfieatian 
und  Befchreibung  der  CHrapäifchen  Ztveyßügligen 
Infcctni  (Diptcra  Linn.),  von  Johann  Wilhelm 
fileigen,  Lehrer  der  franzufifchen  Sprache  zu 
Stolln  rg  bey  Achcn.  Erfter  Band ,  y.wevte  Ab- 
theÜurig.  .Mit  VII  Kupftrtafeln.  1604.  VI  S.  und 
fortgelet/.te  Seitcn/.ahl  153  bis  315.  ingl.  die  Ta- 
feln IX  bis  XV.  4.  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Die  zwevte  Ahtheilung  diefes  Randes  ift  ganz  nach 
dem  nuinlichen  Plan  und  in  demftlben  Geifte  als  die 
eifte  Abtheilung  gearbeitet.  In  beiden  finden  wir  die 
nämlichen  Fehler,  Uubeftiinmtheit  der  Gattungen  — 
mit  den  nr.mlichen  Vor/.ügen,  einer  forgfaltigen  Be- 
arbeitung der  Arten  in  Verbindung.  Geftalt  der  l'ühl- 
horner,  Hafevn  oder  Mangel  der  Ocellen,  natürliche 
Haltung  der  Flügel,  Bekleidung  des  Körpers,  Form 
der  FüLe,  ullemalls  auch  der  Mund,  infofern  er  mehr 
oder  weniger  Achtbar  ift,  ohne  Rücklicht  auf  feine 
Struktur,  müden  immernoch  bunt  durch  einander  die 
Gartungsmerkmalc  hergeben.  Her  Vf.  fcheintgeflilTent- 
lich  lieh  die  Mühe  nicht  geben  zu  wollen,  weiter  zu 
furfchen,  und  das  Gefamnue  der  Muudiheile  nach 
Fauricius  Anleitung  /.u  Käthe  zu  ziehen.  Hierdurch 
etitftanden  denn  mifunter  unnöthige  Zerftückelungen 
und  widernatürliche  Zerfpatamgeii  o!tcr  guter  Gat- 
tunpen.  So  ftiinuien  die  aus  Tobanus entftanrienen  Gat- 
tungen Cltrufops ,  llaemaiopnt*  unA  Tab  jaus,  wie  im 
Wefentlichcn  des  Körperba uea ,  fn  auch  in  der  Lage 
und  Geftalt  der.Mundthi.ile,  vollkommen  fiberein.  Der 
vorgeftreckte  xWeylappige  Rüffel  in  der  Mitte,  über 
ihm  die  tlarke  ander  Wurzel  breite,  dann  zugefpitz- 
te  llauptieta,  au  wekher  auf  der  inwendigen  Fläche 
noch  eine  £anz  feiüc  Bor.'le  fef;fitzt,  auf  jeder  Seite 
eine  lancetcformige  und  eine  borfteeil'ürmij,e  Seta,  er- 
ftere  mit  den  vorwärts  fprinpenden,  zweypliedrigen 
Palpen  mit  dem  klein.  11  Wurzel-  und  dem  dicken, 
pfriemenforinig  gefpitxten  Endglied«  ver- inigen  alle 
diele  Gattungen  in  «  in  unzertheilbarea  Ganr.es.  Mit 
mehreren)  Rechte  mögen  vtu  dem  Vf.  die  Frennun- 
gen  anderer  tiattungeii ,  vielleicht  der  Gattung  Afdus 
und  noch  einiger,  veifucht  worden*  feyn;  nur  hat- 
te er  auch  in  dielen  Fallen  die  Gründe  feines  Ver- 
fahrens durch  die  genaue  Zergliederung  der  Mund- 
theile  darlegen  und  feine  Arbeit  vollenden  follen. 
Gegm  nie  Bearbeitung  der  Arten  laf>t  fich,  wie  fchon 
gelagt,  nicht«  crin  cm;  nur  feiten  traf  es  Ach,  dafs 
eine  Art  doppelt  aufgeführt  worden  iit,  doch  gefc:iah 
diefs  mit  dein  7V'a«tti  pcUutens  Fabr. ,  der  früher 
fchon  als  Jriicemaic'pota  bimaculata  vorkam. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Na  tc  r  o  r.  1  c  11  » c  n  t  t.  Viirr.be.  f,  b.  Gr.Mienagen  Sa-  L.  h u f>p rl  zu  Mkt.  Neuhof  «n  der  Zcnn.  1804.  *Boii;.  Fo].  (j 
Mt(|illjlia  II  anlßheln  }"r  EltM*MtarJck*l** ;  eml^iirnJ  r.He      gr.)    Die  trfie  Tvjrl  eeiliJJt  etie  Cht  röcht  4t»  Erdreichs,  <\tt 

txt.trijckf  Ubtrfiektdet  £>«t  -  l'fi*usm  -  *n4'i'hitrrtUkr,nteh  Bau  gawShittMaa  nMueraireich"  ni-nni.  Der  Vf.  ij^nt  es,  njeh 
•S  >  <:™  Lri'f  v!.-n  «od  ruimn  andere»  Learbucharn  der N»-    ainer,  eh«*ii..<i*  i'«-brjiur>i:<  Item  Methode,  in  Suim»,  Erden. 

u..a  h«rau»gts«beu  rum  Cwwr     G.    («H  Ausfchluf»  der  meulinctnaj  ErdeiO»  Erdknw  und 
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Irlttellt.—  Die  £fer»r,  fagt  er,  bleiben  im  F»  uer  und  Waffer 
w.verfehrt.  Er  lü'ie  we •ugttcns  fagen  Collen  „in-  gewdhniicbeti 
Feuer ."  (ohnerichtet  auch  diefs  t  cht  von  allen  Steinen  rh'): 
denn  feiert  der  hariette  Korpri  in  der  Natur,  d;r  Oamemt, 
wird  durch  einen  verftarkuii  Feuergrad  zerftori.  Unter  die 
Schiffer-  und  Thonfieine  rechnet  er,  aufser  dem  Talk,  auch 
das  Reitöleu.  Letzteres  ift  gon  den  meinen  Mineralogen  un- 
ier die  Inflanimabilteti,  ron  einigen  unter  die  metaliifchen  Sub- 
ftaniin,  aber  von  keinem  unter  die  Steine  verfette  »  orden. 
Ks  verfliegt  bekanntlich  im  I  euer  faft  ganz  ,  und  kann  fchon 
dw'»ha'.b  t::cht  t:i  d'ju  Steinen  ijereehnet  werden.  —  Von  den 
brtnn^arrn  Mineralien  oder  Erdharzen  fs^t  d-.T  Vf.  »Sie  Ver- 
den gr^stciitdci!»  ^den  Torf,  die  Sieii, körnen  und  den  Betn- 
lie;n  ausgetitiutnei')  erft  au*  Erden  und  ».'.llufea  herattpe- 
fthmtUt."  Wenn  du:«  fo  viel  heilren  fo'.l  als  „hem». .jui.'e«" 
vder  hervordringen  :  fo  ift  ra  meiftent  u  i*  von  den  f-  -ftipet»  Erd- 
harzen ricniif.  Ubr:|>eu>  rechnet  der  Vf.  zu  drn  U'Ar -.  I-.rdlisr- 
ii    auch  die  J'(ku:irzr  li-eidr,  weiche  d'.cii  Ion!  ',  tu  -  n  Sehir- 
t.  r.i«;.icn  gezahlt  wird.—  Unter  den  l  .irji.ttren  der  Metal- 
le k«J-ent  er  fich  auch  de*  Au*dnicl- «,  den  nun  in  £i-.\  n:«i- 
f.,  i  u  i.n-raiugifcheH  Lehrbi^ lu-rn  uidn :  „Sie  weiden  im 
rentr  :.ef>ci.d  p ema« -in."  Be'.'rr  i» .  zu  faeci; ;  „Sie  w«rden 
in  c  nein  befMuimren  V  armem '"«-  Ü.efsen4:"'  denn  das  Queck- 
fiiber  bedarf  keine«  leuer»,  um  lieh  null  ig  tu  zeigen,  e»  ift 
fchon  luv  ftch  fiuflig.  Die  zweite  Tatet  «nuult  eine  tabellari- 
fche  Ubei(i>'r.i  de»  PfinztuftirU.  Allein  bey  der  fehr  vagen 
E.r.the  hing  den  Vf.  rindwt  man  eine  Menge  Pflanzen,  die  lieh 
mit  gleichem  H(  >  lue  in  iww,  drey  und  mehrere  Ordnungen 
1  ru><  i>  ia.'en.  Der  Anii  x.  14.  ift  eine  oi. gebende  Pflanze ,  ein 
Gt '.i  nkriul  und  ein  Arineyl'.r.iut.  Etbjen.  Linjrn ,  Höhnen 
ui  (t  Wichen  li'l.rt  der  Vf.  feibtt  doppelt  an:  l)  unter  den  Hül- 
fenfruchtea,  l)  unter  den  Getreidcarteti ;  und  (Sc  iiefseu  fich 
zumThri!  auch  unter  den  Salatgewachfen,  1- uuerfcrautern,  Gar- 
unblumcu  anfuhren.  Uberhaupt  ift  hier  auch  nicht  einmal  die 
Idee  einer  wiiTeufthaftJich - f> Ueaiatifahen  Oberlicht  der  Ord- 
nungen nn  d  Gattungen  de*  Pflanzenreichi;  a.les  lediglich  aach 
der  Art  und  Weil«  der  Benutzung  oder  der  .Icaadlicbkeit  der 
Pflanzen  in  Abthcilungea  gebracht.  Die  ÜberficJit  des  Tkitr- 
reicht  wird  auf  zueu'  7'./*'«  gefehen.  —  Von  den  bekannte« 
Gattungen  'iVirfcerJmr  und  Phnta  fagl  der  Vf. :  ..Statt  der  Hin- 
terfufse  findet  fich  ein  zum  Schwimmen  eingerichteter  Schwant.*4 
Die  abweichende  Form  der  Hinterbeine  hat  ihn  verleitet,  fozu 
fchreiben:  jedoch  find  bey  mehreren  die  Hint-:ri.Jse  auch  von 
AutVeii  nicht  tu  verkennen,  und  Ley  A'icn  fn.eet  man  dteThei- 
I«  der  Hinterbeine  wenigllens  unter  der  Haut.  —  D  e  vterjuf  ei- 
gen Saugtrere  theilt  Hr.  K.  in  vier  Ordnungen.  In  der  erlten 
mit  l'nßen'lfn  werden  gezahlt :  Eieft  jt,  Hiff>ofeu- 

w.ut,  hhinttrmt ,  Crnrnrlm:  Ki^entiicti  i;eh6ri  i»»-  der  b**fhaut 
hieher:  denn  die  t:brigcn  haben  waiirt  Üu'en,  und  zwar  ge- 
fpailtne.  Ueym  SHj>jrrJe  find  fie  frevueh  nur  klein;  aber  bey 
«fem  S*lk»rm  find  Ite  gtof»  genug ,  und  daa  Thi«r  gehört,  auch 
anderer  Rüeklichten  wegen,  mit  dem  Schweine  in  dieleibe  Ord- 
nung. Das  Ctmel  hat  Hufan  und  gehört,  noch  dazu  weil  etem 
w  elerk.iuendes  Thier  ift,  auf  jeden  Faii  in  d  «  Ordaung  der 
Saugthiere  mit  gehaltenen  Hufen.  Zu  den  S<iui;thiercn  mit  ge- 
trennwn  Zehen  kommen  auch  die  hiedermanft ,  deren  Zehen 
man  doch  aber  nicht  „unverbunden"  nennen  kann. —  F.' »ige 
Saugtbiere.  die  dem  Vf.  zu  feuaien  gemacht  haben  wurden, 
wenn  er  Ii«  nach  feine«  Sj  fteme  haue  piaciitji  foUen,  uber- 
gehl er  ganz  mit  Stilii'chwaigeu.  Dahin  genoreo  zwey  Famuien 
der  Gattung  Didetyüs.  aaralich  Cnvifrt  PiuUtfitrt  und  Xan- 
gufot.  welche  au  den  Hinterfüfaen  v.er  Zehen  liaban,  wovon 
a  oder  i  entweder  zum  Theil  »der  bis  au  den  Nagel  mit  ein- 
ander verbunden  find ;  die  inaerfte  Zehe  ift  ein  sbgefoadener 
Daumen,  folglich  Gnd  die  Hinterfüise  wahre  Hände;  iie  hat- 
ten alio  zwey  wahre  ,  und  zwey  bandcartig«  Ftifse ;  der  Tar- 
ft*r  hat  gar  vier  wahre  Haude;  eine  andere  Art  fo!l  lo^ar  ja 
den  HiMtcrfufacB  eine  Schwimmbaut  haben.  —  Den  M*»Jchtn 
hat  der  Vf.  nirgends  erwaiint.  —  Die  V ogri  theili  er  iu  heben 
Ordnuugen.  Aber  die  vierte  ift  ein  wahre«  Chaos,  wohin  aile 
diejenigen  Vögel  geworfen  werden  ,  die  in  den  feebs  übrigen 
Orduungeo  nicht  unterzubringen  waren.  Diele  vieru  Ordnung 
möchte  aber  wohl  fchwerlich  unter  ein«  allgemeine  Charakte- 


rißik  zu  brinzen  feyn. —  Die  tirevrT-ft!  det  Th'frrUl r  er.«- 
bn  t  die  vier  tibrigen  Klaflen.  —  i»ie  j<i»fjiAi^ie»  odi-r  n 
gt  Thiert  theüt  er  iu  die  diey  be^jnrreii  Linne  l'c,  c.i  Ord- 
nungen: in  kntchtnd* .  fchltuhmie  und  l^hwimmenät.  Leu  lere 
wurden  in  den  fr  Jhcrteu  Ausgaben  des  Naturfvliems  noch  zu 
den  Fifcben  gerechnet,  und  lind  auch,  wie  es  fich  iu  den  n«ue-_ 
ren  Zeiten  baftatigt  hat,  wahre  Flicke.  Sie  bilden  in  der  Klaffe' 
der  Fifche  die  beiden  Ordnungen  (,kundrof*!er<tgit  und  Uni- 
cki*fti!gi ,  und*  aihmeu  eben  fo  gu;  durch  d.e  Kleinen,  wie  die 
ubrigea  Fifche.  Wie  aber  unter  d:efen  Rr-ppelffh»!!  fchwim- 
mrnaeii  Amphibien  auch  der  F.tnnempjth  (M onodun  Sarkwal) 
vorkommen  kann,  begretten  wir  nicaL  Lr  ift  e.u  waiires  Siug- 
th;er  aus  der  Oidnungder  C'etjifJ.  und  wird  mit  diefenzwir 
noch  iu  der  fechiteu  Ausgabe  des  Linr.eifchen  K.ttuvfvfte.-s> iu 
den  Fifchen  gerechnet,  aber  unter  den  Amphibien  hat  Ree.  ihn 
fünft  n  r^euds  gefunden.  —  Die  Fi/c.ie  theilt  der  Vf..  ganz  dem 
Litineifche«  Syl'euie  tu  Folge,  n.ich  dem  Mangel  oder  der  Stel- 
lung  der  BauchJeffen  in  vier  Ordnungen.   Er  fagt  „die  FtLae 
piijr  :en  lieh  fall  aV.r,  durch  L\i  er  fori;  nur  der  A*i  geb.eti  !e- 
beiidue  jungen."  Aber  auch  die  vj\jfnr»ffer  (ßlnfi:'«  »iV/|i  i.-ji) 
gehört  dahin.  —  D'e  Charaktere,  die  der  Vf.  für  die  RiiJe 
der  Infrcten,  von  dem  Körper  oder  dellen  Theilen  bernin.mt, 
liaa.n  Geh  nicht  fammtlich  bey  allen  Infecten.  —  Nicht  al.;  ha- 
ben Einfchnitte  oder  Kerben  (woher  auch  dl«  Benennung  Kere- 
thiert  genommen  ift)  am  Leibe;  nicht  alle  iua  vollkommenen 
Zußande  Fühlhörner;  eigentliche  Verwandlungen  gehen  uicht 
mit  allen  vor. —  Die  fVitrmer  theilt  der  Vf.  in  awey  Ordnun- 
gen ,  von  denen  die  er  Ite  die  nackten  H'urmer  (/atejfiaa  und 
fllollufeo  /-  ),  die  zweyte  die  Sckaienuurmer  begreift.  Leizttre 
fondert  er  i»b  in  Scl.urektn'  (CWWeje  LianJ  und  Mn/thtUar- 
mer,  deren  Gehaufe  aas  zwey  Sttickeu  zufammengefetzt  ilt(t'o«- 
eh«  £..);  derer,  die  ein  aus  mehreren  Stücken  Kufaam  er  gehü- 
tet Gehaufe  haben  {IMnitivaleia  L.)  gedenkt  er  gar  nicht. 

Das  Refulut  diefer  Kritik  ift  folgendes:  Die  Eintheilung 
der  Punzen  taugt ,  in  wiflenfcbal'tl icher  Hiiificrit.  gar  nichts. 
Ein  wilTenfchaftfiche»  Syftem,  obgleich  noch  immer  mangel- 
haft genutr.  findet  Geh  nur  in  den  Tafeln  über  da« Thier- und 
Mineral -Reich.  Nur  da  halt  es  fich.  wo  e*  mit  den  Syfttmen 
neuerar  Natnrforfeher  übereinkommt.  Sobald  aber  der  Vf.  Geh 
von  ihnen  entfernte ,  gerieth  er  auf  Irrwege.  Aoftatt  allo  «it 
Tabellen  atch  mehreren  Lehrbüchern  der  Naturgrfchichte  au 
entwerfen ,  hätte  er  belTer  gethan ,  weuigfteua  für  jedes  Natur- 
reich, einem  einzigen,  aber  guten  und  dem  gegenwärtigen Be- 
ftande  der  WilTenfchaf«  an^emelTeaeii .  Handbucho  zu  feigen. 
Die  häutigen  Fehler  machen  diefe  Tabellen  faft  ganz  unbrauch- 
bar; dahingegen  ein«  ubeilarifche  Überficht^des  ganzen  Na- 
turreichs, mit  Fleifa  und  rou  einem  Kenner  entworfen,  tue 
den  Unterricht  lehr  zweckmabig  feyn  würde. 

M.  F. 

"  Berlin,  b.  Matzdorff:  Heimlichkeiten,  oder:  Begattung  **4 
Fortpflanzung  im  Himmel  und  nuj  Erden.  Herausgegeben  von 
G.  Muller  und  E.  Schnitz.  Erftcr  T.ieil.  Ii©*.  191 S.  Zweiter 
Theil.  aS3  S.  %•  (a  Rtbkr.  12  gr.)  Aus  Zeitungen  und  beklau- 
ten Journalen  zufammcugeratlte  Nachrichten  von  Vorlagen, 
welche  «inigen  Bezug  auf  Zeugung  und  Geburt  haben.  Min 
findet  hier  Nachrichten  von  Drilling»-  bis  SiebeuÜDg»- Gebur- 
ten ,  von  Steineu  im  Uterus  eine»  .Meerfcaweins .  von  eiuria 
im  Auge  eine*  Pferdes  lebrudeii  Wurme,  vom  Emllutle  mu- 
t er i icher  Kinbilduugskraft  auf  Schönheit  oder  Verbild  ing  der 
Kinder,  von  einer  Katze  die  eine  Kauefaugte,  von  einem  zum 
Halblifch  verbildeten  Neapolitaner  u.  f.  w.  Aus  dicfem  bumeii 
Gemifche  und  dem  Titel  ln'si  fich  febon  auf  den  Rani»  fehlt«- 
fsen ,  welchen  diafe»  Buch  einnimmt.  R.  L. 

Neue   Auflage  a. 

Danzi*,  b.  Goldfkamm  :  Dunztger  Knrhbnch,  welches  eit 
erjler  Leitfaden  für  ein  junget  F f au ent immer  die  ihren  F.heflnd 
und  Hnutkaltumg  »ernunjtig  und  zufrieden  fuhren  und  ihre  Kü- 
che ordentlich  befnrjMn  will,  zu  gebrauchen  Iß.  Neue  vermehrte 
Auflage.  I| 06.  aio  S.  g.  (Ur.r.) 

Auch  unter  dem  Titel :  Einleitung  in  dem  Unterrichte  für 
ein  junget  Frauenzimmer ,  das  Utecht  und  Haushaltung  Jelbfl  be- 
fnegeu  mli,  von  einer  Hausmutter. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

I)Zi1imcrai,  b.  Darnmann :  Carl:  1801.  236 
S.  8-  «n't  Titelkupfcr  und  Vignette. 

g)  Ebendaf. :  Natalia.  vom  VerfalTer  der  Novelle 
Carlo.  Erltes  ßandchen.  1502.  309  S.  Zwcytes 
Bandchen.  1803. 472  S.  Drittes  Bdchen.  1C04.  461 
S.  Jedes  Bändchen  mit  Titelkupfcr  und  Vignette. 

3}  Ebendaf.:  Leben  und  l.itbe  Rynn'i  und  feiner 
Sthu  eftcr  Minona.  Herausgegeben  von  Ofcar.  Er- 
ftes  Bandchen.  283  S.  Zweytes  Bändchen.  1805. 
2«o  S.  g.  (I  Rthlr.iögr.) 

Der  Vf.  diefer  fclir  infereiTanteti  Erzählungen  —  nach 
der  Vorrede  des  tu  iliefen  Blättern  febon  angezeigten 
bchaufpiels :  „Aklam,"  llr.t'riedrieh  Kind  in  Dresden  — 
gebort  zu  den  wenigen  vorzüglichen ,  welche  durch 
ihre  Schriften  die  Lefer  erfreuen,  ohne  durch  fremd- 
artige, der  l'oefie  unwürdige  Hülfsmittel  denBeyfaü 
der  Lefewelt  lieh  zu  erfchleichen.  Mit  imgeftörtein 
Wohlgefallen  verweilt  man  bcytlen  lieblichen  Gefcbö- 
pfen  feiner  lebensfrohen  Phantafie,  und  begleitet  fie 
iiureb  die  lnanuichfaltigcn ,  bunten  und  intereffanten 
Situationen,  in  welchen  dcrDich:er  lic  ihre  Charaktere 
entfalten,  oder  nachdem  die  Natur  feiner  Gemählde  es 
erfordert,  als  entfaltet  und  ausgebildet,  darftellcn  lafst. 
Rey  diefen  Vorzügen  hat  der  Vf.  nicht  nöthig,  durch 
Bestechung  des  moralifchen  Gefühls  feiner  Lefer  (ich 
Daldung,  und  durch  eine  oft  gelungene  Täufchung,  wel- 
<be  dem  Mittel  die  Eigenfchaften  des  Zwecks  leiht, 
feinen  Schriften  Achtung  zu  erwerben  ;  eben  fo  wenig 
«ber  braucht  er  durch  ängftliches  und  abftchtliches 
Vermeiden  alles  detten.  was  von  dem  moralifchen  Sinn 
zugleich  mit  empfunden  wird,  fein  Dichtertalent  zu 
beglaubigen,  und  den  freyenGang  feiner  Ph  an  tafle  zu 
unterbrechen.  Beides  ift  gleich  weit  von  dem  wahren 
Talent  entfernt,  welches  fich  weder  durch  das  mora- 
lj/che  Gefühl  noch  durch  die  äfthetifche  Kritik,  fondern 
durch  feine  eigene' vortreffliche  Natur  denPlatz  unter 
den  vorzüglicheren  Dichtem  und  Kunftlern  erwirbt. 

Mit  No.  1  eröffnete  Mr.  K.  —  fo  viel  Ree.  bekannt 
ift —  nach  einem  Zwifchenraunt  von  mehreren  Jah- 
ren, von  neuem  feine  litcrarifche  Laufbahn.  Denn 
früher  als  diefe,  wie  bekannt,  mit  allgemeinem  Bey- 
fall  aufgenommene  Novelle,  erfchien  unter  dem  Titel: 
lenardo's  Schwörmereyen,  eine  Sammlung  von  Ge- 
dichten und  Erzählungen,  zu  welcher  fich  Hr.  K.  durch 
Aufnahme  einer  Erzählung  daraus  in  den  erften  Band 
feiner  Natalie ,  als  Verfaffer  bekennet.  Wenn  diefe 
Sammlung,  welche  der  Vf.  in  einer  Anmerkung  2U 

3-  A.  L.  Z.  1906.  Dritt«  fiaftd. 


der  daraus  aufgenommenen  Erzählung,  zu  befchelden, 
eine  Sammlung  grüfstcnthcils  unreifer  Verfuche  nennt, 
weniger  als  die  fpäteren  Schrifren  des  Vfs.  bekannt 
geworden  ift :  fo  ift  der  Grund  davon  mehr  in  dem 
St  hickfal, welches  über  ßücher.wie  über  Menfchen,  wal- 
tet, zu  fuchen,  als  in  dem  Mangel  an  innerem  Gehalt 
und  portiftheui  Werth.  Viele  der  darin  enthaltenen  Ge- 
dichte lind  vortrefflich,  faö  in  keinem  ergiefst  fich, 
wie  fo  oft  in  jugendlichen  Verfuchen  ausgezeichneter 
Dichter,  der  durchbrechende  Strom  eines  wilden  Ge- 
fühls in  zufallige,  poetifchc  Formen,  und  verlangt  de« 
jugendlich  frifchen  Colorits  wegen  für  fchön  zu  gel- 
ten ;  und  wenn  man  auch  in  einigen  den  Wiedcrhall 
der  vorzüglichften  Dichter  jener  früheren  Zeit  zu  ver- 
nehmen glaubt,  fo  zeigt  die  Empfänglichkeit  für  das 
blofs  vorzüglichere,  und  die  eigentümliche  leben- 
dige Geftaltung,  mit  welcher  der  Vf.  das  Empfangene 
zurückgiebt,  dafs  er  feinen  Muftern  wenig  mehr 
fcbuldig  ift,  als  der  Redner  den  Wärtern  feiner  Kind- 
heit, welche  ihn  das  Sprechen  lehrten,  und  den  Er- 
ziehern ,  welche  ihn  mit  der  Sprache  und  der  Kunft 
der  Rede  bekannt  machten.  Diefclbe  Wirme  der  Em-  " 
pfindung,  welche  in  jenen  früheren  Dichtungen  lebt, 
durchdringt  auch  die  fpäteren  vollendeten  Werk*  des 
Vfs.,  und  der  Lefer  erkauft  die  feftere  Zeichnung  des 
geübteren  Schriftftellers  nicht  mit  dem  Verl ufte  des  fri- 
fchen Lebens,  welches,  ohne  zu  ermatten,  fo  feiten 
die  Studien  der  Correctheit  zu  begleiten,  und  die 
Schulen  der  Kritik  zu  durchwandern  vermag.  —  Die 
Erzählung:  Carlo,  welche  der  Vf.  auf  den  Titeln  fei- 
ner folgenden  Schriften  fehr  richtig  eine  Novelle 
nennt,  ift  den  Lefern  fchon  zu  bekannt,  um  noch 
jetzt  einer  ausführlichen  Anzeige  zu  bedürfen.  Reich- 
thum der  Compofition,  treffende  und  fichere  üarftel- 
lung  der  Charaktere  und  eine  intereffante  Fülle  roman- 
tifcher,  muthwilliger,  oft  phantaftifcher  Situationen, 
z.  B.  die  Hochzeit  Wilibald's  und  die  poetifche  Hof- 
haltung des  blinden  Prinzen  Cynthio  haben  ihm  fchon 
den  Beyfall  des  Publicum  und  zum  Thcil  das  ver- 
diente Lob  der  Kritiker  erworben.  Zu  erinnern  wäre 
vielleicht  blofs,  dafs  der  Held,  welcher  dem  Buche 
den  Namen  giebt ,  nicht  der  Iletd  des  Buches  felbft 
ift,  fondern  mehr  dient,  die  Erzählung  zu  ordnen,  als 
die  Begebenheiten  felbft  hervorzurufen , —  und  dafs 
der  Vf. ,  vielleicht  zu  gewifTenbaft,  eine  Erklärung  der 
ftbeiubarea  Wunder  in  feiner  Erzählung  giebt ,  wel-  * 
che  heller  durch  die  Erzählung  felbft,  ohne  dafs  der 
Erzähler  feinen  eigenen  Commciitator  gemacht  hätte, 
vermittelt  worden  wäre. 

No.  2.  Natalia  Ift  ohne  Zweifel  Hn.  K's,  geluu- 
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genftes  Werk,  welches  nicht  allein  ihn  als  einen 
geiftvollen  Schriftfteller,  dem  Erfindung,  Ausführung 
und  die  Reicbchüiner  der  Sprache  zu  Gebote  lieben, 
beurkundet,  fondern  auch  die  AufmerlJainkrit  des 
Publicuws  mit  allem  Recht  auf  jede  feilirr  künftigen 
Schriften  lenkt.  Charnkterdai  Heilung  utid  Erzählung 
.  find  hier  fo  vollkommen  in  einrndfr  vcrfchinolzen, 
dafs  fich  eines  durch  das  andere  offi/ibarr  und  ent- 
wickelt, ohne  dafs  einzelne  Charnkrrrf« liildt  rungi n 
oder  müfsige  Scenen  nöthig  waren,  um  den  Leier 
mit  den  Perfoiien  der  Handlung  im  Voraus  bekannt 
zu  machen.    Das  fcheinbar  Fremdartigfte  vcrfchlingt 
-  iich  hier  auf  das  innigfte  mit  dein  Ganzen,  und  nichts 
-würde  hinweggrnommen  werden  können ,  fo  locker 
auch  beym  flüchtigen  Anblick  leine  Verbindung  Jclui- 
«e,  ohne  das  Ganze  zu  vernichten.  Deswegen  würde 
es  auch  eine  danklofe  Mühe  feyn,  durch  einen  Auszug 
Wer  Begebenheiten  zum  Lefen  des  Buches  lYlbft  an- 
zulocken: denn  ein  Vorzug  der  guten  Erzählung  be- 
ficht eben  darin,  dafs  fich  die  Behandlung  von  tiein 
Stoffe  felb.fi  nicht  mehr  trennen  laf'st.  Auch  das  c'cm 
Scheine  nach  Wunderbare,  welches  die  Begebenhei- 
ten verfchleyert ,  und  deffen  Lofung  in  ein  blofs  (ie- 
heiinnifsvoilcs ,  mit  dem  Fortgänge  der  Erzählung 
gleichen  Schritt  halt,  würde  einen  foleben  Auszugiuu- 
inuglich  machen.  Denn  diefes  fcheinbar  Wundervolle 
ift  hier  nicht,  —  wie  in  den  uitiften  Vcrfuchen,  die 
freyeften  Bildungen  der  Fhantafie  den  Anfprücben 
des  Verftaudes  angemeffen  zu  machen, —  eine  auf  die 
gewöhnliche  Unbekanntfchaft  mit  fieberen  Naturkraf- 
ten  berechnete  Folge  von  Unternehmungen  einzelner 
Mcnfchen  oder  ganzer  Gefcllfchaften,  um  irgend  einen 
Zweck  dadurch  auszuführen,  fondern  es  liegt  feit 
alter  Zeit  im  Dunkel  verborgen,  ohne  einen  anderen 
Zweck  zu  kennen«  als  feine  eigene  Verborgenheit ;  es 
bekommt  daher  den  Schein  des  Wunderbaron  nicht 
abfithtlich,  fondern  durch  die  Anficht  der  damit  Un- 
bekannten ,  verbunden  mit  dein  Spiele  des  Zufalls. 
So  hört  es  auf,  ein  blofs  äufserlicher,Aufmerkfainkeit 
erregender,  Schmuck  der  Erzählung  zu  feyn,  und 
wird  ihr  Mittelpunkt,  zu  deffen  Enthüllung  die  han- 
delnden Perfonen  bald  bewufstlos  gegen  ihren  Wil- 
3en,  bald  obfichilich  wirken.  Der  Ton  der  Erzählung 
■ift  übrigens  dem  Inhalte  vollkommen  angemeffen,  und 
«las  d öftere  Schauerliche,  welches  in  das  frohe  mit 
lebendigen  Farben  gefcbilderte  Ltben  hereinblickt, 
findet,  fowie  diefes,  unter  des  Vf.  Behandlung  fei- 
nen angemeffenen  und  die  beabfichtigte  Wirkung  nie 
verfehlenden  Ausdruck.  Selten ,  aber  doch  zuweilen, 
verirrt  fich  der  Stil  in  den  der  mcirifthen  Dichtkunfi 
«igenthüuilicben ;  noch  feltener  und  vielleicht  kaum 
snebr  als  dre)  mal,  bedient  er  fich  einiger  et*as  abge- 
hrauchten, und  der  ihm  eigenen Kunft  der  Erzählung 
nicht  würdigen  Wendungen ,  um  abgebrochene  Er- 
zählungen anzuknüpfen.  Aber  auch  diefe  felrcne  Nach- 
lafligkeit  wünfehte  man  aus  den  Schriften  diefes  Er- 
zählers verbannt. 

Ko.  3  gemattet,  da  es  noch  nicht  vollendet  ift, — 
Wenn  der  im  erfUn  Thefle  gegebenen  Ubcrlicht  zu 
fvi£e,  ficht  jMick  eis  drittes  Baadcfeu  zu  erwarten,  — 
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keine  ausführliche  Pc-LTtheilung.  So  fehr  der  Titel 
auf  eine  feminin. tele  Kranhl  jiig  hinzudeuten  fcheint: 
fo  ift  doch  gerade  hier  die  frohefte  Laune  zu  Buden; 
und  man  erblickt  mit  Vergnügen  in  dem  Vf.  auch  ei- 
nen angenehmen  Begleiter  in  der  fcoiterften  durch 
keine  Bilder  des  verworrenen  0<!?r  feindlichen  Lebens 
getrübten  Stimmung.  Die  VVeitfchweiri^keit,  zu  wel- 
cher der  Vf.  zuweilen  vun  feip.cr  heia  ren  I  nunc  ver- 
leitet  wird  .  verzeiht  der  Leier,  beftochen  durch  die 
fehr  intereffanten  Situationen  und  L'berrafchungen , 
von  wekhen  jedes  diefer  beiden  Bündchen  einige 
ineiftcrhaft  behandelte  enthalt,  fehr  gern.  Dafs  aber 
der  Vf.  auch  diefe  Weitfchweifigkeit  mit  einem  gehalt- 
vollen Stile  verlaufenen  könne,  wenn  er  von  feint  in 
Gegenfiandc  ganz  durchdrungen  ift,  zeigen  mehrere 
gelungene  Stellen  feiner  Schriften,  und  um  fo  weni- 
ger darf  die  unbefangene  Kritik  diefen  Fehler  ver- 
i'chweigen,  welcher  wahrfcheinlich  nur  durch  das  bc- 
wufsilofe  Anklingen  fremder  Manieren  cmfteht,  wenn 
der  Vf.,  feinen  Grgcnftaud  nicht  genug  liebend,  fich 
eine  oberflächlichere  Behandlung  erlaubt.  Das  Fremde 
verfchunihend  wird  er  jederzeit  gewinnen. 

Auch  die  Gedichte,  welche  der  Vf.  feinen  Schrif- 
ten zuweilen  einwebt,  verdienen  nicht  unbemerkt  zu 
bleiben.  Natalie  fowohl  als  das  l  eben  Ryno's  find 
mit  diefer  lieblichen  Zierde,  jedoch  mii  einßchtsvol- 
ler  Wahl  ausgefbttet.  Das  Lied  vom  Kunig  Ankäos, 
im  2  Theil  der  Natalie  ift  an  fich  vortrefflich  und  ge- 
winnt noch  einen  blonderen  Werth  durch  die  Stelle, 
welche  es  lo  ausgezeichnet  fchön  erfüllt.  Wir  glau- 
ben diefe  Anzeige  nicht  zweckmäßiger  befchliefscn 
zu  können,  als  indem  wir  den  Lcfern,  welche  mit 
des  Vf.  Werken  noch  unbekannt  find,  den  Schlüte 
eines  Gedichts  mittheilen,  welches  die  neue  Ariadne 
überfchrieben  ift,  und  den  Eingang  zu  dem  Erden 
Buch  der  Natalie  bildet: 

Atfo  fchhitrmerle  auf  JC-lxos  Strande 
Ariidue  ei.il.    Im  Tr.nuii  der  \V<r.;ie 
will  lic  den  GeluLteu  feiler  an  fch  drücke* 
lifpelt :  1ii«fiU5t  —  hell  den  fcnxiifii  Ann  — 
und  trwukt  —  und  fitin  Am  \V..s:pd  ilii'i.-ii. 


r.  tifihtn  Tfrl.uriu«  —  kirnten  Thülen  — 


1. 

i  .iifttni  Möun  —  fciitJit  Tiiu:nphgtf:,ii.-, 
zu  der  Cxn.Lvin,  zu  d<r  Truirmitlii"  T.  ..ug 
ta:i«,  uinwa.'.'i  von  fchötigeKtcktcM  I  eilen, 
dir  M^iii  dcn  lieb  ich  wiides  Chor, 
Kol"'  und  lieb«  fprnflct  nngn  hervor, 
und  auf  Boldiiem.  fehdnbekraiuicn  Waren 
wird  dtr  junge  Gou  daher  getrjgta.  — 

D.  c.A. 

1)  Leipzig,  b.  Hartknoch :  Tvtpcn,  von  Friedrich 
Kind.  Erfles  Bündchen,  igoO.  2«oS.  8-  (i'Kthlr 
8  gr.) 

2)  Lüipzio,  Zü  ii  ic  ha  u  u.  Frktstadt 
b.  Üarnraann ;  Wilhelm  der  Eroberer.  Von  Friedrich 
Kind.  jso6.  3o6S.  g.  (i  Rthlr.  I2gr.) 

An  Mannichfjltigkeif ,  wie  der  Titel  fie  verfpricrif 
mangelt  es  den  vier  Erzählungen  von  No.  i  nicht! 
unglückliche  und  glück'ichc  Liebe,  wunderbare  Volk»! 
fage  und   empfindfain  fchwarmendea  Gcifterfchcn 
Wechlelu  mit  tiuaader  ab;  uberdiefa  ift, Ms  auf  eine,' 
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jfdt  einzelne  Gc/cbichte  auf»  reichlicbfte  mit  buntem 
rsrfcufchmucke  «usgeßattet.  Aber  wir  nur  eine  be- 
(ondere  Liebhoberey  an  den  Retzen  eines  Taiptn 
lar»  das  höchüe  Wohlgefallen  finden  kann:  fo  kann 
lad  uur,  wer  in  der  Dai  ßellungsart  des  Vf.  fchie 
<i;ejithüni!:cbc  Weiio  zu  fehen  und  zu  empfinden 
irfcjiikt,  durch  folcbc  Dichtungen  befriedigt  werden, 
f:.:  t!);ia!l  ii't  ein  überwiegender  Mang  zum  umßand- 
lieben  bebildern  und  Ausmahlen  fiebtbar  ,  wodurch 
drin  Einzelnen  ein  Glanz  und  Schitnraer  zu  Theil 
wird,  der  den  Blick  Tom  (ionzen  abzieht,  und  ßatt 
tieft*  uiebr  ins  Licht  zu  beben,  es  vielmehr  verdun- 
kelt. Der  Vf.  JVUeint  beftandig  Iwforgr  zu  feyn ,  fel- 
iicu  Gegcnftand  nicht  genug  auszeichnen  und  ver- 
kerrücbeti  zu  können;  er  häuft  auf  feinen  Helden 
ilie  mögliche  Tugenden  und  legt  den  Situationen, 
in  welche  er  ihn  verfetz! ,  allen  Schmuck  und  Putz 
b.  die  ihm  nur  zu  Gebote  flehen ,  ohne  gewahr  zu 
«erden,  dafs  unter  dielen  Superlativen  und  gleifscu- 
•tn  AusGchiniickiingen  feine  l'erfonen  und  iiirc  Ura- 
grtumr.en  die  Befiiimntheit  ihrer  ücfialt  und  fuinit  ihr 
itrentliehes  Leben1  verlieren.  Stellen  wie  folgende 
jtbören  zu  den  gewöhnlichen  :  „die  runden  Lilien- 
arne  de»  febonften  weiblichen  Wefens  breiteten  fich. 
jrg«n  ihn  aus,  als  wollten  fte  Hin  zärtlich  an  feinen 
Bolen  fchliefsen,  der  felbft  in  der  feß  anliegenden 
fohüilung  die  idealifeben  Formen  einer  jungfräuli» 
tbcaAnadyoinenenoch  weit  übertraf." —  „Sclblt  die 
Lafckuld ,  nähme  fie  Madcheugefialt  an  ,  Riiiuite  di« 
Allgewalt  ihrer  Schönheit  nicht  ebne  Wublgcfolleii 
fesrahr  werden."—  „Wenn  Natur  und  Glück  fonft 
ifcft  üüuftlinge  nur  mit  einzelnen  Welhgcfchenkcn 
«sftellen,  fo  halten  ßc  Ober  die  fr  11  mit  parrcyifcber 
Vorliebe  ihr  ganzes  Füllhorn  ergoßcu  ;  vornehme  Ge- 
hn, fürÜtkhe  Reicht bu wer,  die  blühendfie  kräftig- 
ft<  Jugend  und  «ine  Gcftaft,  auf  welcher  kein  Mäd- 
theuauge  ohne  ftilles  Entzücken,  kein  Mannerauge 
ohne  Zutrauen  und  inniges  Wohlwollen  veau  eilte, 
wen  nur  die  Hillen  edlerer  Vorzüge ;  hoher  Muth, 
brtiobernde  £aufnnttih- und  das  fcurigße  Gefühl  '.vebti- 
un  verciuigt  in  diefem  ]ünglhi^shcr/.rn,t!iid  die  wohl- 
kritigciuie  Stimme  veriinnrichte  keinen  Gif-fenKeu,  f'.^s 
f.rwlse  geiß  volle  Auge  verrieth  keine  Empfindung , 
iüe  uicht  vorher  weit  fchoncr  und  lieblicher  in  feiner 
bede  erklungen  waren."  Aus  der  letzteren  Stelle  wird 
nun  zugleich  fehen,  wie  der  Stil  überladen  hI,  und 
iaj  Gezierte  fallt,  ßey  diefera  Ausuiahien  irrufs  die 
Erzählung  zu  langfetn  fortrücken,  und  fte  Icheint 
Mich  uft,  indem  fie  fich  in  eine  unverhältnismäßig« 
Breite  ausdehnt,  ihr  Ziel  zu  vergeflen,  worüber  die 
w  Uhr  in  Aufbruch  genommene  Theilnalune ,  itatt 
Ich  feßer  enzulthliersen,  vielmehr  vor  Ungeduld  lieb 
»Wendet.  In  der  letzten  Erzählung  1  dit  Braut  aus 
Qür»  zeigt  fich  infonderheit  diefe  breite  auafdnuücken- 
de Manier;  wodosch  die  an  lieh  fchon  eintönige  Em- 
pfinilnuukx-ii.  von  idylliichere  luislich  -  fchwarmeri» 
Ubea  Liebesfcc  nea  vollends  ermüdend  wird.  All« 
iw^igkeiten  einer  arkadifchet»  UnfchoJdsweh  im  mo- 
dernen Stil  werden  hier  mit  uuerfchupßicher  Aus- 
fükdUbUit  gdebihicre»  und  am  fiibJt  mit  dem  jui*- 
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gen  febnfflebttgen  Henarez  die  peinlichfte  Ungeduld, 
etidürh  einmal  der  Dinge,  die  da  als  fo  befeligend 
befchrieben  werden,  theilhaft  zu  werden;  aber  da- 
von wird  fo  viel  wie  nichts  gewahrt,  denn  bimtak- 
fche  Vifionen  find  es  vorzüglich  ,  womit  man  fich  un- 
terhalten fivbt,  und  das  Rcfultat,  womit  Henarez, 
nachdem  er  mit  feiner  Gattin  und  feinen  Freunden 
die  Unfchuldswelt  auf  den  ioniieherv  lnfeln  eilige- 
böfst  bar,  nach  Spanien  zurückkehrt,  wo  er  fich,  wie 
mit  drey  Worten  gefagt  wird  ,  im  Feld  und  im  Ka- 
binette bis  in  ein  hohes  Alter  auszeichnet, —  iß  kein 
anderes  als:  „der  iß  glücklich  zu  nennen,  der  fchon 
bienieden  mit  der  irdifchen  auch  die  bimmlifche 
Schönheit  feine  Braut  nennen  durfte!-  —  Von  der 
dritten  Gcfihichrc:  die  lulksfage  aus  dem  Stegreif, 
wo  Hr.  K.  den  gana  entgegengefetzten  Ton  des  lau- 
nig fcbalkhaftcn  Scherzes  aniußiminaen  fucht,  lafst 
fich  weiter  nichts  fageu ,  als  dafs  fie  von  Anfang  bis 
zu  Ende  verunglückt  iÄ.  Die  pedantifche  Schwerfäl- 
ligkeit, welche  Waldemar,  wie  er  S.  112  heffst,  on- 
Un«s  angenommen  hatte,  um  durch  eine  Einleitung 
noch  mehr  Zeit  zur  Vorbereitung  zu  gewinnen,  wird 
er  die  ganze  Erzählung  hindurch  nicht  wieder  los. 
Weit  belTer  war' es  gewefen,  wenn  der  Vf.  die  Sage 
ganz  fchlicht,  wie  he  im  Munde  des  Volkes  lauten, 
mag,  wiedergegeben  hatte;  feine  Behandlung  hat 
fie  fo  verdehnt  und  verwickelt,  dafs  fie  in  diefer  Ge> 
Aalt  a-lles  andere,  nur  nitht  das  ift,  wofür  fie  fich, 
giebt.  Das  Talent,  n.U  fcherzhafter  Laune  und  gefelli- 
gem Witze  zu  erzählen  ,  febeint  Hu.  K.  ganz  verfagt 
zu  feyn. —  Das  Probejahr  ift,  ob  wohl  nicht  ohne 
die  Munget  der  übrigen  Stücke,  doch  ardg  erfunden  r 
altein  der  Schlufs,  w  eil  ex  gefucht  ißv  und  nicht,  wie 
man  erwartet,  durch  ein  gefälliges  Spiel  des  Zufalls- 
herbeygeführt,  gewahrt  keine  völlige  Befriedigung.— 
Je  weniger  man  nun  Urfache  bor,  mit  den  drey  letz- 
teren Er/.ahlungcn  zufrieden  zu  feyn,  einen  um  defto» 
angenehmeren  Eindruck  hinterlaßt  die  erfte:  WM- 
gttrd,  iu  welcher"  die  gerügte  Manier  faß  gur  nicht 
Ihchthar,  und  der  Ton  der  alten  Deutfcbhcit  im  Gan- 
•icn  reiht  glücklich  getroffen  iß-  Sie  ift  in  Briefen  nb- 
gefaf't,  in  denen  lieh  die  vi  rfrbiedenen  IVrfonrni 
fehr  benimmt  und  oft  rt*tht  kruttig  tuui  cntfchicdeik 
cfaaraktet'ilirm;  die  üefchithte  fchrcitet  gehörig  ohne 
zu  langes  Verweilen  beim  Einzelnen  vorwait*.  ihr 
Gegenliand  hat  ein  achtes  nicht  erkünßelte>  Infereffe, 
widdiV  Rihnndlung  iß  deinfelben  »ngcm«ffen.  fodaf» 
«liefe  Di»h.turg  Anfpracfi  auf  allgetneiuc»  Beyfai:  ma- 
chen darf,  in;d  «'«:«  VVunfch  erweckt,  es  möclue  lin. 
JL  gefallen,  fich  «rnälich  vor  dvr  ungltickUcnen  Ma- 
nier, 7 u-  welcher  er  Iwnntigt,  zu  vtiwahreii,  uamir 
fein  Dichtertalent  Andern  zur  Lull  und  ihm  zum  Ruh- 
me in  ungetrübter  I .auterkeil  fich  offenbare. 

Nr.  2.  Man  katm,  fo  feit  fem  es  lauten  mag,  von 
diefem  drainatrfcheu  Gedichte  keine  richtigere  Vui  i.ol- 
luug  geben,  als  wenn  man  fagr,  dafs  es  in  zwej  Dra- 
men zerfalle:  die  hißorifchm  Scenen  deffelbcn  und 
die  erotifchen  laufen  nämlich  das  ganze  Stück  hin- 
durch ohne  alle  eigentliche  Berührung  und  inneren 
Zuüuuiaenhang  fo  gefebiedeu  aebeA  einander  fort« 
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dafs,  wenn  uns  jene  vorgeführt  werden,  wir  dietie 
aus  den  Augen  Terlieren ,  und  über  dkfe  wiederum 
jene  uns  gänzlich  verfchwinden.  Es  giebc  alfo  hier 
ein  Stück  im  Stücke,  und  zwar  eine  romanrifche Tra- 
gödie in  einem  hiftorifchen  Scbaufpielc,  denn  nur  die 
bccncn  der  unglücklichen  fchwärmerifchen  Liebe  find 
eigentlich  romantifch  •  tragifch  zu  nennen.  Auch  geht 
nicht  blofs  eins  neben  dem  anderen  feinen  bebilderen 
Gang  fort,  fondern  felbft  Behandlung  und  Stil  find  in 
beiden  fo  ungleichartig  und  abweichend ,  dafs  man 
beynabe  auf  die  Vermuthung  verfallen  konnte,  es  hat- 
ten zwey  Dichter  die  Bearbeitung  unter  fleh  getheilt. 
Denn  wenn  ein  ungemein  zarter  atherifcher  Liebcs- 
finn  und  innige  Warme  des  herzlichften  Gefühls  aus 
dein  crotifch  -  romantifchenThcile  des  Drama  fprichc ; 
wenn  die  Liebe  fühlbar  ift,  womit  der  Dichter  diefe 
feine  eigene  Schöpfung  umfafste,  und  in  lyrifchenEr- 
güfTen  fo  anmuthsvull  als  fc-hwärmerifcb  -  rührend  aus- 
firömte:  fo  dringt  fich  dagegen  in  dem  politifch  •  hi- 
ftorifchen  Tbeile  ein  trockener  unfreudiger  Ernftauf, 
dem  man  es  anfühlt,  dafs  nicht  ohne  Uberwindung  ei- 
ner  natürlichen  Abneigung,  und  mit  einem  geheimen 
Bewufstfeyn  von  hierzu  nicht  geeignetem  Talente, 
die  Dnrftellung  fo  grolser  in  der  Gefchichte  gegründe-  . 
ter  Thaten  und  Begebenheiten  unteniominen  ward, 
als  die  Eroberung  von  England  durch  den  kühnen 
heldenmüthigcn  Herzog  Wilhelm  von  der  Normandie 
in  fich  begreift.  Es  ift  in  der  Thot  aulfallend,  mit 
weither  fchwankenden  Unfichcrheit,  mit  wie  wenig 
charakteriftifcher  Entfchiedenheit  und  Energie  der 
Dichter  feine  biftorifches  Perfonen  auftreten  läfst.wie 
ängftlich  er  der  Gefchichte  Schritt  vor  Schritt  nach- 
folgt, und  ftets  bemühet  ift,  jeden  auch  minder wich- 
tigen Umftand  mit  einzuBechten ;  fich  an  den  wahren 
Verlauf  der  Dinge  mit  aller  möglichen  Treue  gleich- 
fain  feft  anhaltend,  fcheint  er  zu  glauben,  dadurch 
auch  des  gröfsen  Stoffes  fich  bemeiftert  zu  haben,  und, 
um  in  dicfcrTdufchung  nichtgeßört  zu  werden,  ftrebt 
er  mit  merklicher  Flüchtigkeit  dem  Ende  zu.  Selbft 
einer  geringen  Aufmerkfatnkeit  kann  es  nicht  entge- 
hen, mit  wie  wenig  Liebe  er  bey  dem  eigentlichen 
Gegenftande  des  Dramas  verweilt,  ond  wie  er  insge- 
heim wünfeht,  deffen  bald  überhoben  zu  feyn ;  die 
wichtigften  Dinge  werden  daher  öfter«  fall  nur  flüch- 
tig angedeutet,  fo  z.  B.  der  Verlud  von  15300  Mann 
in  der  Schlacht  bey  Heftings  ;  kurz  man  erhält  nichts 
weniger  als   eine  lebendig  vergegenwärtigte  Au- 
fchauung  von  dem  grofsen  hcroifchen  Unternehmen, 
und  von  der  hohe»  Wichtigkeit  des  Kampfes ,  durch 
den  doch  nichts  Geringeres  als  das  Schickfal  eines 
mächtigen  Reichs  entfehieden  werden  foll.  Den  ße- 
fchlufs  des  Dramas  macht  auch  nicht  fowohl  die  Ero- 
berung von  England ,  fondern  vielmehr  der  tragifch« 
Ausgang  der  romantifchen  Liebesgefchichtc ,  welcher 
überdiefs  febon  im  Prologe  durch  Erfcheinungen,  wel- 
ch« die  moderne  Mufe  Aventüre  zauberifch  hervor- 


ruft ,  angedeutet  Wurde  —  ein  Umftand ,  welcher  es 
vollends  aufser  allem  Zweifel  fetzt ,  wie  dem  Dichter 
eigentlich  blofs  ditfc  Liebesabenteuer  amikr/.en  la- 
gen ,  und  es  ihm  um  die  Heldentaten  Wilhelms  nur 
wenig  Ernft  war.  So  ift  es  denn  gekommen,  dafs  die 
dem  Drama  angehängte  nach  David  llwmt  erzählte 
Gefchichte  von  Englands  Beilegung  mehr  Befriedi- 
gung gewährt,  als  das  Drama  felbft;  und  was  fich  aus 
dielem  allen  ergitbt,  ift,  dafs  Hr.  IL,  indem  er  über 
feine  eigentümliche  Sphäre  der  romantifchen  Lj  rik 
hinausltrebte,  ein  Werk  geliefert  hat,  defien  man 
fich  im  Ganzen  gar  nicht,  und  nur  hie  und  da  im  Ein- 
zelnen erfreuen  kann,  wo  lieh  jene  amnutbigen  Tö- 
ne einer  bezaubernden  Liebcsbegeifterung  vernehmen 
laden ,  die  wir  fonft  fo  gern  von  ihm  zu  hören  pflet- 
ten.  Welch'  ein  fchönes  Ganzes  hatten  wir  erhalten, 
wenn  aus  allen  Scenen  eine  fo  tiefe  Empfindung,  ein 
fo  wahrhaft  poetircher  Gcift  fprache,  als  aus  folgen- 
dem SelbftgeJprache  der  von  hoher  Liebe  entflamm- 
Conftauze!  Es  verdient  ganz  hier  zu  Athen: 

Wie ,  ich  folite  von  ihm  laiTen  ? 
Ohne  Freund  in  fernem  Land 
Sali  der  Liebliche  erblaflen; 
UubekU^t,  auf  fremdem  Strand, 
Soll  der  kjlte  Tod  ihn  fallen  - 
Und  fein  Web  fuü  ihn  verl-alfen; 
"Weil  e.ii  uiid  mit  feigtr  Hand 
Weben  fern  am  Gwbgewand  ? 

Nur  mit  Thranen  und  Gebeiea 
Seil  die  uare  Weiblichkeit 
Vor  dem  Alur  Gottes  treten, 
-f  ©Igen  nicht  in  Kampf  und  Streit? 
Muthlos  foll  die  LieOe  klagen, 
Einfam  weinen,  einkm  zagen 
In  der  Nonnen  düAcrm  Chor? 
Stets  mit  1  urcht  erfülltem'  Ohr 
Jedem  Laut  entgegeubeben. 
Jedes  jungen  Taget  Strahle? 
Jede»  Abends  Niederfehweben? 
Nicht  mit  ihm  itnftPaiizerRahJe, 
Dort  im  blui'gen  Waffenthale 
Kämpfen  mit  den  hnflern  Machten 
!■!  des  Treffens  beifscr  Gluih  ( 
Nicht  an  Alamt  Seite  fechten? 
Stilien  nicht  fehl  riefelnd  Blut? 

Ha !  ich  fch  die  Schwerter  blinken, 
Und  die  fcharfe  Lanze  droht; 
Speere  fphtrern,  Fahnen  finken; 
Durch  die  Rethen  jagt  der  Tod»; 
Schatten  fehwirrender  Gefehoffe 
Hallt  das  »oldne  Licht  ia  Nacht; 
ßriufend  ilürzen  blui'ge  Rotte 
Ins  Gebrüll  der  tiefften  Schlacht. 

Alain ,  Alain  an  der  Spitze  — 
Gottl  fein  rother  Jielmbufch  febwankt.'  — 
Schützt  ihn  ,  fcbüut  ihn ,  Gottes  Bluze  t  — 
Schützt  ihn,  Engel  —  acht  ex  Wankt I 
Seine  Tapfem  find  gefallen, 
Cnd  ich  Rillte  zitternd  flehn? 
Nein  !  tum  Tode  mufs  vor  allen 
Mit  dem  Heid  fein  Madchen  gebnl 

C.  f.  r.  e. 


Druckfehler.    No.  140.  S.  513.  Z.  6  von  oben  flau:  Hamburg  Ii««:  Mtckl**b»rg. 


Digitized  by  Google 


(61 


N  u  m.  174. 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN  24JULIÜ 


z  8  •  6. 


ÖKONOMIE. 

ffurtiTRo«,  b.  Steiner :  Beschreibung  der 
fchxeizerifchen  Alpen-  und  Landwirthfchaft  nach 
in  verschiedenen  Abweichungen  einzelner  Kanto~ 
•t,  von  Johann  Rudolf  Stetnmüller,  Pfarrer  der 
evsngl.  reformirt.  Gemeinde  Gaifj  iui  Kantou  Sen- 
lis.  IBand,  wttcher  die  Alpen-  und  Landwirth- 
j'Jta/t  des  Kanton  Glarut  enthält-  1802.  Mit  3  Ke- 
rnten Blattern.  276  S.  II  Band ,  welcher  die  Alpen- 
Mi  Landwirthfchaft  des  Kanton  Appenzell  und 
itrSt.  Galler  Bezirke  Rheinthal,  Saz  und  Wer- 
ienbrrg enthält.  1804.  484S.  8-  Mit  einem  radir- 
ten  Blatte.  (2  Rtblr.  12  gr.) 

Bs  jetzt  kannte  man  nur  die  Landwirthfchaft  ein- 
itiaer  Kantone .  z.  B.  der  K.  Zürich  und  Bern;  von 
j  Im  übrigen  wufste  man  wenig  oder  nichts,  und  die 
%n-  und  Landwirthfchaft  derGebirgskantone  bat- 
••  weder  ein  Reifeuder  noch  ein  F.ingcborner  bis  auf 
Ktitkus  (über  die  Alptnwir^.lifchaft ,  Leipzig.  1793) 
Ebel  {Schilderung  der  Gebirgsvölker  von  Appen- 
:t\l  »%d  ülarus,  2  B.  Leipz.  1798— 1802)  tum  Gegen- 
ütiid  feiner  Utiterfucbuhg  gemacht.  Hr.  Steinmüller, 
»ia  geborner  Schweizer  aus  dem  K.  Glarus  ,  will  die- 
/tgrofsc  I. ticke  ausfüllen,  und  die  Alpen-  undLand- 
•irtafchaft  aller  Kantone  befchreiben,  um  feine  Mit- 
wrger  immer  bekannter  mit  einem  Lande  zu  machen, 
tckhes  fie  fo  mütterlich  nährt ,  und  das  fo  viele  be- 
a  k.ib<  n,  aber  fo  wenige  noch  kannten.  ..Nur 
dtfrnu,  falut  der  Vf.  fort,  wenn  alle  einzelne  Kan- 
äle auf  diefe  Art  befebritben  find,  ift  eine  Iberficht 
ni>  üau/.e  möglich  ,  die  jedem  Vaterlandsfreunde  zu 
•f»  »ichtigrten  Bemerkungen  reichen  Stoff  darrei- 
£itu  wird." 

Orr  Alpen  Same  und  Zuname.  „Die  Alpenkette 
iiat  ihren  Urfprung  zwifchen  Frankreich  und  Italien 
ta  mit  teil  awdif eben  Meere,  vroron  der  grofsere  Theil 
«itea  Ann  rechts  der  füdlichen  Schweiz  zu  bis  nach 
i  yrol,  Öfterreich  und  der  Donau  erftreckt,  ein  ande- 
'«  Arm  aber  lieh  gerade  rechts  ausdehnt  und  die 
:>!m«iz  von  Frankreich  unter  dem  Namen  JJ^iir«  fchei- 

i.ct,  Uicfes  weftliche  Ende  der  Alpen  fchreitet 

iTwiro  ins  Tyrolifche,  SnUburgifche ,  Karntifche 
■<  uSteyrifchefort"  u.  f.  w.  Diefe  Beschreibung  der  Al- 
J^okettc.  wovon  ein  Ann  rechts...,  und  der  andere 
i-ci  ftch  gerade  rechts  ausdehnt,  ift  über  alles  tmdeut- 

uiitl  wird  keinem  Lefer  eine  richtige  Vorftellung 
i*Wa  Lunnen.  Was  aber  von  der  olilichen  Ausdeh-- 
nag  dts  jura  nach  Tytol.  Salzburg  u.  f.  w.  hier  ge« 

9.  A.  L.  Z.  ISO*.   Dritter  Band. 


fagt  wird,  ift  fo  ganz  irrig,  dafs  es  Ree.  unbegreiflich 
ift,  wie  Hr.  St.,  der  auch  auf  geognoftifche  Kennr- 
niffe  Anfpruch  macht ,  diefen  Irrthum  begeben  konn- 
te. —  Mit  den  Namen  Alpen  belegt  man  überhaupt al 
le  diejenigen  Weidftriche  zwifchen  und  auf  den  Ge- 
birgen, auf  denen  des  Sommers  die  Vichheerden  ge- 
trieben, und  wo  Kafe  und  Butter  zubereitet  werden. 
Jeder  diefer  Weidftricbe  ift  nach  den  Eigentümern 
in  Abfchnitte  abgegrenzt,  und  jeder  Abfchnitt  heifst 
wieder  Alp  mit  Beyfetzung  eines  fie  unterfcheideu- 
den  Worts  als  Frohn-Alp,  Sand-  Alf  u.  f.  w.  Obrig- 
keitliche Sehatzung  der  Urofse  der  Alpen.  Alle  Gtar- 
ner  Alpen  enthalten  10000  Stofse  (Stöfs  bezeichnet  ei 
neu  Alpenftrich ,  der  einer  Kuh  hinreichendes  Futter 
während  der  Sommerzeit  liefert;  oder  tic  können  roooö 
Stück  Rindvieh  und  aufserdem  noch  400oScbaafe  im 
Sommer  ernähren.  Fruchtbarkeit  und  tuntheitung  der 
einzelnen  Alpen.  Die  Fruchtbarkeit  der  Alpen  beruht 
nicht  in  hohen  Grasnrten ,  fondern  in  der  außeror- 
dentlichen Kraft  dtrfelben,  denn  die  Milch  der  Kühe 
wird  davon  ganz  verdickt,  gelblich  und  wie  Rahm. 
—  Die  Alpen  find  in  Stufen,  in  Glarus  Stäfet,  Sta- 
fei  genannt,  eingetbeilt ;  zuerft  halt  fich  das  Vieh  in  der 
unteren  Stafel.  dann  in  der  mittleren  und  zuletzt  in  der 
oberen  Stafel  auf,  wo  e9  nur  wenige  Wochen  in  den 
heifseften  Monaten  verweilen  kann.  In  den  mittleren 
und  oberen  Stafeln  wachfeu  die  eigentlichen  Alpen- 
pflanzen. Der  Vf.  giebt  hier  diejenigen  an,  welche  in 
Glarus  für  dir  burterreichften  gehalten  werden.  Die 
oberen  Stafeln  der  Alpen  liegen  über  der  Linie  des  Holz- 
wuchfes.  Die  Meinung,  dafs  der  Blitz  keine  Tannen- 
baume treffe,  ift  ein  Vorurtheil :  denn  die  augenfehein- 
lichftc  Erfahrung  auf  den  mittleren  Stafeln  der  Glar- 
ner  Alpen  beweift  das  Gegentheil.  Vom  U'ildheu.  Zwi- 
fchen fchroffe  Felfen  an  der  Seite  entfetzlicher  Ab- 
gründe liegen  Grasplätze,  zu  denen  kein  Vieh  gelan- 
gen kann.  Die  Glarner  Sennen  klettern  mit  Lebens- 
gefahr dahin,  und  das  hier  gemähte  und  getrocknete 
Gras  wird  Wildheu  genannt.  Es  vergebt  kein  Jahr, 
wo  nicht  Wildheuer  verunglücken.  Die  fruchtbarften 
ffalit ginge  fürs  Alpengras.  Hagelwetter  find  auf  den 
hoben  Alpen  viel  gewöhnlicher  und  heftiger  als  in 
den  Thalcrn.  Mögliche  und  nothxemlige  Verbefferung 
der  Alpen. —  Berge.  Die  unterilcn  Thcile  der  Alpen 
find  durch  Düngung  in  Wiefcn  verwandelt,  und  wer- 
den Berge  genannt.  F.igenthümer  der  Alpen.  Alle  Al- 
pen gehören  theils  Privatleuten ,  theils  ganzen  Dorf- 
febaften.  Das  kleine  Dorf  Filzbach  bezieht  aus  Verpach- 
tung feiner  Alpen  fo  viel,  dafs  jeder Haushatter  jähr- 
lieh 25-28  Fl.  erhalt  Von  den  Alimenten;  fiel 
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den  dritten  Theil  des  fcbönften  und  flachften  Wiejbo- 
dcns  in  Gtarus  aus.  Der  Vf.  dringt  mit  pntriorifchcm 
Eifer  auf  die  Vertheilung  und  bilTere  Benutzung  di  r 
bisher  fa  magern  Alimenten.  Vom  Rindvieh.  Gia-us 
bat  nicht  fo  viele  Kühe  ,  als  deffen  Alpen  erfodem, 
daher  werden  fremde  Kühe  für  den  Sommer  gepach- 
tet. Alle  Kulte  der  benachbarten  Gegenden  taugen  auf 
die  Glarner  Alpen,  nur  nicht  die  aus  Toggcnburg 
und  Appenzell ,  indem  diele  das  Übernachten  unter 
freyem  Himmel,  nicht  vertragen,  und  überhaupt  viel 
belTer  gepflegt  werden,  alfo  viel  weichlicher  Imd  als 
das  Glarner,  Sarganfcr,  Gaßer  Rindvieh.  Der  Vf. 
geht  die  Urfachen  des  Mangels  an  Milchkühen  durch. 
—  Die  Landkühe  fmd  4—5  Centner  fchwer.  Der  Grund, 
warum  das  Rindvieh  hier  nicht  fo  grofs  ift,  wie  in  ande- 
ren Gegenden  der  Schweiz,  ift.  weil  man  den  Stier 
fchon  im  zweyten  Jahr  den  Kuhkälbern  zuiäfet.  Auf 
3o — 40  Kühe  wird  ein  Stier  zur  Befruchtung  hinrei- 
chend gefunden,  ehedem  war  es  geordnet,  auf  25 
Kühe  einen  Stier  zu  halten.  Bisweilen  giebt  es  bey 
detn  Rindvieh  und  den  Ziegen  Zwitterarten ,  welche 
man  öfters  erft  im  3  und  4  Jahr  erkennt.  Der  Vf.  fah 
ein  folches  Thier  von  aufserordentlicher  Giöfse,  wel- 
ches eine  Laft  von  2  Pferden  alleiu  wegführte.  (Es 
ift  zu  bedauern,  dafs  der  Vf.  die  Natutbefcbaflenbeit 
diefer  Zwitter  nicht  genau  unterfucht  hat.)  Das  Maft- 
vit  h  wird  faß  mit  nichts  anderem  als  mit  Gras  und 
Heu  fett  gemacht.  .Die  Glarner  glauben,  fflgt  der  Vf., 
dafs  die  letzte  Hälfte  der  Milch  ,  welche  von  einer 
Ii uh  gemolken  wird,  viel  ftarker  und  nahrhafter  als 
die  erlte  Hälfte  fey.  (Üiefe  Beobachtung  ift;  vollkom- 
men richtig;  die  gröfste  Menge  der  Buttertheile  be- 
findet fieb  immer  in  der  Milch,  welche  zuletzt  ge- 
molken wird ,  daher  ift  das  gehörige  Ausmelkcn  tür 
den  ökonomifchen  Nutzen  Co  wichtig.  Man  wird  hier- 
über vielfache  und  entfeheidende  Verfuchc  fn  Par- 
mentier  und  Detjeux  trefflichem  Werk  über  die  Milch 
finden.)  Iber  das  Aufziehen,  die  Sitten  und  Krank- 
heiten des  Kind viehes  ift  der  Vf.  weitlauftig,  und 
man  wird  hier  manche  bedeutende  Bemerkungen  und 
befonders  auch  ein  Verzeichnifs  allrr  l'iehßvchen  im- 
den ,  die  bii  jetzt  in  ollen  Gegenden  der  Schweiz  gc- 
bertfeht  haben,  welchem  der  Vf.  eine  Lifte  oller  in 
diefer  Hinficht  bekannt  gemachten  üruckfehriften  und 
obrigkeitlichen  Proclainationen  hinzufügt.  Von  den 
Glarner  Landfchaafen.  Sie  find  fchwerer  und  grofser  als 
die  Bündtner,  und  Fleifch  und  Wolle  find  zarter  und 
beffer  als  von  Bündtner-  und  Bergainasker-Schaafcn. 
Viele  Glarner  Schaafe  haben  Hörner.  Im  Ganzen  iitdie 
Schnafzucht  unbedeutend ;  aber  alle  Frublinge  kom- 
men aus  Bündten  und  Italien  viele  taufend  Schaafe 
nach  Glarus,  auf  deflen  Alpen  fie  fett  gemacht,  und 
in  den  Schweizer  Städten  gegeflen  werden.  Von  den 
Bergamasher  -  Schaafen.  Seit  Jahrhunderten  ift  es  ge- 
wöhnlich, dafs  dieBefitzer  der  Scbanfbcerden  aus  der 
Gegend  von  Bergamo  wahrend  des  Sommers  die  Al- 
pen von  Graubündren  benutzen ;  und  da  von  diefen 
Scbaafen  viele  taufend  bis  auf  die  Glarner  Alpeu  kom- 
men, fo  fchaltet  der  Vf.  den  intereflänten  Abfchnitt 
hier  ein.  Von  den  Selm/einen  und  Ziegen.  Daum  die 
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Schweine  die  Alpon  nicht  aufwühlen  ,  hängt  man  ih- 
nen Drathringe  durch  die  Hü  (Tel,  wodurch  lic  lieh 
verletzen,  wenn  lie  die  Erde  aufllofsen  wollen.  Die 
alten  Maftfcuwcinc  erwachfen  zur  Schwere  von 3— 4 
Centner.  —  Die  verfchnittenen  Ziegenbocke  werden 
auf  den  Alpen  durch  die  Aipenkräuter  fchr  fett  und 
ihr  Fleifch  verliert  leinen  unangenehmen  Geruch  und 
Gcfchm.uk.  DieMv-ngc  der  Ziagen  ift  f»  Ii r  grofs.  Von 
den  Pferden.  Sic  gedeihen  auf  den  Alpen  vorzüglich, 
werden  nicht  grofs,  aber  fchbnk ,  ra.'ch  imrj  lebhaft. 
Man  giebt  ihnen  oft  Salz,  wodurch  lie  feinhaariger 
und  gl;:tter  werden.  Wenigen  Krankheiten  find  die 
Glarner  Pferde  ausgefetzt.  Hier  folgen  einige  Berich- 
te über  Vergiftung  vieler  Pferde  in  Bafel  im  J.  jgoi 
durch  Heu  von  einer  Wiefe,  wo  eine  Menge  Giftpflan- 
zen wuebfeu.  Der  ganze  Viebltand  vom  K.  Glarus  be- 
lief  lieh  im  J.  1706  auf  10122  Stück  Rind-  und  13211 
Stück  anderes  Vieh.  -Sennereif  und  Sennhülten.  Der 
Älpler,  welcher  eine  Heerde  Vieh  auf  den  Alpen  bat, 
und  Butter  und  Kafc  bereitet,  heifs-t  Senn.  Auf  jeder 
Alpftafel  ftehen  1— 10  Sennhütten  nach  der  Grofce 
der  Alp.  /  Anhang.  Uber  Ebels  Schilderung  des  üe- 
birgsvolkes  von  Glarus^  Da  Ebels  Schilderungen  uvt 
ungeteiltem  Beyf.ill aufgenommen  worden  find,  und 
dergrofse  fchwei/.erifchc  Gefchichtsfchreibcr,  Qnban- 
nes  von  Müller,  noch  ganz  neuerlich  in  dem  180;»  er- 
fchienenen  IV  Theil  feiner  Gefchicbte  der  Schweiz  S. 
224  Anmerk.  30  Ebels  Werk  ein  mit  feltener  U'cishttt 
und  Unparteilichkeit  abgefafstes  P>uch  nennt:  fo  wird 
es  Pflicht  der  Kritik,  zu  unterfirchcn  .  ob  H11.  Stein- 
müllers  ßefcbuldigung,  dafs  die  ßefchreiliung  des  Kan- 
tons Glarus  mit  fchr  vielen  Unrichtigkeiten  angefüllt 
fey,  wirklich  gegründet  ift.  Unter  zehn  Abfchnittiit 
des  Ebelfchen  Werkes,  welche  das  Glarner  Land  be- 
treffen, handelt  nur  ein  einziger  von  eicr  Alpemrirtb- 
fchaft.  Von  diefem  Abfchnitt  will  Hr.  St.  blofs  fpre- 
chen ;  es  ift  defswegen  fehr  unredlich,  die  ßelihul- 
digung  gegen  das  Ganze  zu  richten.  Doch  zur  Sache. 
Der  Vf.  führt  16  Stellen  an,  welche  feinen  Ausfpruch 
rechtfertigen  füllen.  Mehrere  derfclben  1.  B.  dafs  die 
Wildheuernicht  mit  ehernen  Haken  an  Arm  imdöchns- 
kel  bc\va:Fnet  lind,  dafs  ein  Stöfs  Alpen  nicht  den- 
fetten  Boilenflrich  als  Morgen  bezeichne,  dafs  auch 
I — 4pfündige  Scbabziegerkafe  bereitet  werden,  dois 
der  Scbab/.iegcr  in  Glarus  nicht  in  Fleifchbrühfuppen 
gegeflen  werJe ,  und  dergleichen  ,  find  fo  unbeätü- 
tend ,  dafs  fie  kaum  der  Erwähnung  verdienen,  hi- 
deifen  die  Huuptftelle,  wo  Ebel  eines  grofsen  Irrthums 
fich  fchuldig  mach.'»  foll,  betrifft  den  Ertrag  der  hü- 
be und  fler  Seunwirtlifchaft  in  Glarus  überhaupt.  F.r 
fetzt  den  Sommererrrag  einer  Kuh  in  Geld  tngcfcbla- 
gen  60  Gulden  au,  Hr.  St.  nur  34—38  Gulden.  Halt 
man  die 'Angaben  des  letztern  zufainmen,  fo  zeigen 
fich  folche  Widerfprüche ,  dafs  fein  Refultat  unmög- 
lich richtig  feyn  kann.  Nach  S.  5z  giebt  jede  Kuh  täg- 
lich 5  -7  Ma>*  Milch.  S.  i63  frut  der  Vf.  auf  jede 
Kuh  für  die  ganze  Aipzeit  291  Mafs  Milch  an;  (dem 
gemals  alfo  dauert  die  ganze  Alpzeit  6 — 8  Wochen). 
S. 9  heifst  es  aber:  „die  Alpauflahrt gefchieht  zu  En- 
de May;  Mitte  Auguft  oder  Jpäter  rerlifst  der  Senn 


Digitized  by  Googte 


,55  »0.174-   JULIUS   iSetf.  t66 

dieebcrßen  Alpftafrln"  (alfb  vom  Ende  May  bis  zu  nur  von  denen  benutzt  werden,  welche  von  Altert 
dnfer  Zeit  Ii— 12  Wochen ;  beym  Herabfteigen  der  her  ein  Eigenthum  darauf  erlangt  haben;  indeffenfte» 
lkrrfffi  verweilen  lie  aber  noch  viele  Wochen  in  den  hen  fie  unter  gewiffcn  für  die  dürftigen  Einwohner 
mittleren  und  unteren  Alpftaflcln  ,  ehe  Tie  ins  Thal  günft igen  Gefetzen. —  Die  Alimenten ,  d.h.  gemeinen 
Neunen;  hier  herrübt  in  ß<  tr<  ff  der  Dauer  der  Alp-  Viehweiden  nebinen  in  Katholifch  -  Appenzell  uner- 
jKriiVnbnror  Wicicrfprucb.)  S.43beifstes  :  „derSom-  mefslich  grofs^  Strecken  Landes  ein.  Seit  1799  und 
merpacht  eines  Stofsos  A'p"  (worauf  nicht  mehr  als  1800,  wo  die  Theurung  fo  drückend  wurde,  find  ei- 
eine  luli  Nahrung  fiudet)  betragt  3  —  8—9  Gulden.  S.  nige  Gemeinplätze  obgetheilt,  und  mit  Gerde*,  Hafer, 
f.  „Die  Soinmcrpecht  einer  Kuh  im  Durchfchnittbe-  Erdapfel  u.  f.  w.  auf  das  vortheilhaftefte  bepflanzt  wor- 
tri»t  i5— 21  Gulden"  (nlfo  der  Pacht  für  Kuh  und  de-  den. —  Selbft  im  Winter  geht  das  Fett-  und  Mager- 
ten Soramerweide  belauft  fich  auf  21 — 30  Gulden.  käfen  fort,  Wiefe  und  Feldbau.  Man  bedient  fich  zur 
Rechnet  man  nun  noch  alle  Ausgaben  an  Lohn  fürdie  Bildung  von  lebendigen  Zäunen  um  die  Wiefen  der 
Alptaechte ,  für  Salz,  Alpengerathc,  Mehl  u.  f.  w.  hin-  jungen  Tannbäumt,  welche,  wenn  ihre  Äfte  in  ein» 
10,  fo  e'nicbt  /ich,  dafs  der  Senn  eine  baare  Au»la-  ander  geflochten  und  gefchickt  gefchoren  werden,  die 
je  von  30 — 34 — 36  Gulden-  auf  jede  Kuh  hat,  und  ftarkrien  und  dauerhafteften  Hage  ausmachen,  deren 
dach  foll  er  nach  Iln.  5t.  Berechnungen  nur  28  Gul-  Ablchur  theils  zum  Einheirzen ,  theils  zum  Düngen  ge- 
den,  wenn  er  die  Alpenmilch  zu  Butter  und  Zieger,  braucht  werden  kann. —  Wenn  das  gemähte  Heu  von 
uMhochßens  38  Gulden  Ertrag  von  jeder  Kuh  bezie-  langem  Regenwetter  faß  zur  Faulnifs  gebracht  Wor- 
ten, wenn  er  die  Alpenmilch  zu  Bereitung  fetterKa-  den  ift:  fu  wird  rlaftVI»«-  hernach,  fobald  man  es  ge- 
fe  benutzt.  Ein  folches  Mifsverhaltnifs  der  Korten  und  dorrt  hat,  in  die  Scheunen  gefummelt,  lehichten- 
des  Gewinns  in  dem  Ertrage  einer  Alpenkuh  kann  weis  tr.it  Salz  befprengt  und  zu  nutzbarer  Fütterung 
offenbar  nicht  Statt  finden ,  und  müfste  jede  Alpen-  einr/falzen  ,  welches  Heu  alsdann  das  Vieh  iiufsem 
trirthfehaft  unmöglich  machen,  indem  in  einer  Kci-  begierig  frifst,   wohey  ober  Acht  gegeben  werden 
he  ton  Jahren  Acts  Unglücksfalle  unter  den  lieerden  mufs.  dafs  Kein  Baucbtlufs  entliehe. —  Der  Vf.  dehnt 
durch  Krankheiten  oder  HerabUür/.en  "den  Senti  be-  ficli  weitlaul'tig  über  herumziehende  Sennen  imWin- 
nfTen,  und  alfo  ftatt  des  mimleli>  n  Gewinns  nur  j';ilir-  ter,  über  die  Behandlung  der  verfchie 'leiten  Wiefen 
klier  Verl  uft  herauskommen  würde.)  II  Anhang.  Uber  ui.d  Bereitung  des  Miltes  aus.  Bauart  der  Häufet  und 
d«  Abnehmen  der  Waldungen  in  den  höheren  Gegen-  Stulle,  und  Gewinnung  des  Salpeters.  Alle  3— 6jah- 
iadtr  Alpen;  das  hier  gelagte  crfchopl't  den  Gegen-  rc  kann  der  ßefirzer  eines  Stalls  aus  feiner  Salpeter- 
fcjnd  sticht.  III  Anhang,  V er  zeicknifs  des  Werths  al-  grübe  für  3—5  Louisd'or  Salpeter  gewinnen.  M»gli- 
lt?  Alimenten.  I  Betflage.  Verzeidmifs  aller  Alpen,  ih-  ehe  und  nothige  V '  erbefferungen  des  Alpen-  und  Wie- 
rn  Grifte  und  aller  Merkwürdigkeiten  derfelben.  Das  fengiundes.    Vom  Zufiaitde  der  Waldungen;  find  äii- 
lang*c  und  vollftandiglte  Kapitel.  Man  findet  darin  isr-rlt  fchlecht  beftcllt.  Vom  l  orfe.  Es  gi'ebt  in  Appen- 
insncherley  Nachrichten,  welche  man  hier  nicht  fu-  zell  eine  Menge  Torfmoore,  fowohl  in  den  Nicde- 
cbeu  wurde,  z.  B.  mehrcres  über  die  merkwürdigen  rungen  als  auf  Höhen.  Seit  70 Jahren  wird  er  gelto- 
Verßeincrungen  in  dein  Schiefer  des  bekannten Plat-  chen;  liegt  bisweilen  it  F.  machtig;  in  allen  Torf» 
tenberges.  über  die  Fifcharten  und  den  Lochsfang,  inooren  wird  mehr  oder  minder  Holz  am  häufigften 
ober  d.s  Baumwolienfpinnen  und  Weben,  über  die  von  Fichten ,  doch  auch  von  Weifstannen,  Birken, 
thcm.lige  Bearbeitung  einiger  Eifenerzgruben  .  und  Buchen,  Eichen,  bisweilen  Stämme  von  1—2  F.  in 
«5  lloliilofsen  in  Gbrus,  und  über  den  Marlch  der  DurchmefTrr  gefundeii.  Der  Vf.  bandelt  febr  uinftänd- 
KalTen  unter  OL  Suiraruw  durch  den  Kanton.  lieh  i;)ic<-  die  voi  .'e'iif  dem  n  Arten  des  Torfes,  über 

II  Land.  Die  Alpin-  und  Landwirthfchaft  des  K.  das  SsecVn  ,  über  die  Arche*  den  Preis  de 3c Iben  u. 

•  ßff mtll  Aus  •  und  Innerrouden.  Nur  die  Vorbei ge  und  f.  w.  —  f-'t-m  Rindvieh.  Im  pnnzen  K.  Appenzell  wer- 

uknen  Berge,  auf  denen  das  Vieh  den  ganzen  Som-  den  im  Sommer  23  —  je 000  i ».  Kindvich  ernährt  und 

Hierbleiben  kann,  werden  auf  einigen  Platzen  ge-  benutzt.  —  Die  [.«Iber,  mit  einem  Gemifch  aus  Ziegen- 

i  na»  Für  diefe  Weiden  find  die  Winter,  welche  Kuhmilch  und  Zieger  (die  zwoyte  Scheidung  der  ka- 

^S.hnce  werfen,  die  beften.  Die  wilden  V.c.gc,  fichtc:- Thcile  ous  der  Milch)  aufgefüttert,  erlangen  in 

tuf  denen  das  Vieh  nur  6—8  Woche«  weiden  I.juh,  7—8  Wochen  c it  e  GröTse  und  Schwere  von  1;  Cr»  r- 

l'eren  auf  den  Rucken  der  beehrten  Gebirge  Appen»  ner,  ui;d  in  12 — 13  Wochen  von  2 — 3  Centner.  Ein 

J'-'ls,  und  hier  find  die  buttfirreichllcn  AlpcnptUn-  mit  Mikh  und  dem  Je  in  Ii  cn  Wcitzenmehl  geinai'tics 

an.  Eine  Senncrey  beitcht  aus  12  — 3o  Kühen,  eine  Kalb  erlangte  vom  erfreu  Jemicr  bis  Mitte  Aur;uJt  ei- 

fcitae  Heerde  heifst  ein  Senat  hum  eder  Jiufen  l'ech,  ne  Schwere  von  44$  Pfund. —  Ober  Schaafe-  Ziegen- 

und  der  Senn  bat  dazu  eine  Settnhütte.  Die  Alpen,  Schu  eme-  und  Pfrrdi Zucht.  In  Appen/eil  werden  ni<  In 

die  wilden  Berge  ausgenommen,  find  durch  Zaune  fo  viele  Ziegen  gehalten  wie  in  Itlarus.  Ein  paargu» 

fo  »bgrtheilt,  dafs,  wahrend  das  Vieh  einige  Zeit  in  rc  Milch/iegen  kellen  14— 2oGuMcn.  Die  befien  gc- 

der  einen  Abtheilung  weidet,  das  Gras  lieh  in  dera:t-  ben  tätlich  3  Mafs  Milch  ;  2oMnl"s  Milch  geben  3—6 

drr.n  «ieder  erholt;  ein  Verfahren,  welches  in  der  Pfund  Knfe.  Unter  2co  Ziegen  findet  fich  immer  eine 

B'.^»en  Schwt-iz  nicht  beobachtet  wird.  Alle  Alpen  mit  vier  Strichen  am  Euter.  Wenn  man  aus  der  Zie- 

finef  lVivateigen.  hum ,  felbit  die  fogenannten  Gemein»  geumilch  Butter  mschen  will,  fo  mufs  fie  vorher  g<N' 

slpca  koonen  nicht  von  jedem  Uausrattr,  fondern  kocht  werden,  2  mal  24  Stunden  nachher  feut  fie 
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mehr  als  die  Hälfte  Rahm  ab.  Die  daraus  verfertigte 
Butter  ift  ganz  weifs,  hat  ftarken  Ziepengeruch  und 
wird  für  ein  vorzügliches  Heilmittel  in  Verrenkungen, 
Quetschungen  u.  dgl.  gehalten.  Über  die  Krankhei- 
ten der  Ziegen ,  und  die  Ziegenmelken kur  zu  Gaifs 
kommt  mehreren  vor.  —  Bienenzucht ;  fie  hat  fich  feit 
4«  Jahren  mehr  als  um  den  dritten  Theil  verringert, 
in  den  letzten  2  Jahren  fich  aber  wieder  vermehrt. 
Das  Klima  von  Appenzell  ift  derfelben  nicht  günftig. 
Der  Appenzeller  Honig  ift  von  vorzüglicher  Güte,  wo- 
von dieürfach  in  der  Kunft,  ihn  gehörig  auszufieden, 
liegt.  Aus  den  Treftern  der  ausgefottenen  Honigwa- 
ben brennt  der  Appenzeller  einen  Branntwein,  wel- 
cher etwas  vom  Gefchmack  des  Honigs  behalt,  und  den 
Kirfchengeift  an  Starke  übertrifft.  —  Der  Jahrgang  . 
X8ot  war  fowohl  für  die  Vermehrung  der  Bienen- 
fehwarme  als  zur  Einfaminlung  von  Honig  aufseror- 
dentlich  begünßigend,  z.  B.  ein  Mutterftock  gab  2  jun- 
ge Schwarme,  und  einer  von  diefen  fchwarmte  noch 
einmal,  imHcrbfte  war  der  Mutterduck  64,  der  erfte 
junge  50,  der  zwevte  44,  und  der  dritte  30  Pfund  (ä 
4oLoth)  fchwer.  Mancher  Stock  wurde  in  einem  Ta- 
ge 2—3  ff.  fchwerer.  Befchreibung  der  Sennhütten  und 
Atpgeräthfehaften ,  der  Gefchäfte ,  Belufligungen  und 
Nahrungsmittel  der  Appenzeller  Alpler.  Nicht  auf  al- 
len Alpen  hat  man  jederzeit  Brot  und  Mehl.  Wein  Bil- 
det man  auf  keinen  Alpen ,  ober ,  wo  die  Weiber  mit 
ihren  Kindern  bey  dem  Senn  häufen,  bisweilen  Caffee. 
Von  dem  Appenzeller  Käfe  und  Butter.  Wenn  der  Kal- 
bermagen zu  ausgebraucht,  und  beynahe  zu  fchwach 
ift,  die  kaiigen  von  den  wäfferigen  Theilen  der  Milch 
zu  fcheiden :  fo  wird  ein  Feuerflahl  hineingelegt,  der 
bald  die  völlige  Scheidung  bewirkt.  Verzeichnis  al- 
ler Alpen  in  Appenzeller  Lande;  enthält  die  Anzahl 
der  Kühe,  welche  jede  Alp  eine  gewilTeZeit  des  Souv 
mers  ernährt.  Uicfes  Ver/.eichnifs  findet  fich  felbft  im 
Lande  nirgends ,  und  der  Vf.  mufste  es  durch  eige- 
ne Alpreifen  und  mündliche  Nachrichten  faintneln. 
Es  find  hier  128  Alpen  aufgeführt,  von  denen  die 
kleiuften  8.  und  die  gröfsten  493  hübe  ernähren.  Na- 
turfckiinlieiten  dtr  Alpen  des  Appenzeller  Landes.  Die- 
fer  Abfchnitt  ift  als  eine  Auleicunjj,  die  Appenzeller 
Berge  von  verfchiedenen  Seiten  auf  die  bequemfie 
Weife  zu  befteigen,  und  ihre  mannichfaltigcn  Ausrich- 
ten und  Annehmlichkeiten  zu  geniefsen ,  anzufeixen. 
Alle  Bemerkungen  find  das  Refuliat  der  Beobachtun- 
gen des  Vf. ,  und  daher  zuverläfli».  Die  Wege  und  die 
Entfernungen  find  überall  genau  angegeben.  17  Ab- 
fchnitt. Alpen-  und  Landwirthfchaft  des  fchwtizeri- 
Jehen  Rheinthaies.  Uber  den  landuirthfchafriichenZu- 
fteud  diefer  Landfcbaft  find  bisher  nirgends  als  in 
Ebels  Schilderung  2  Tb.  S.  88-99  '«»»ge  Bemerkun- 
gen uiitgctheilt  worden ,  daher  ift  diefer  Abfchnitt 
die  Frucht  eigener  Beobachtungen  und  Unterfuchun- 
gen  des  Vf.  Das  fchiveizeril'che  Kheinthal  zieht  fich 
8  St.  lang  und  in  der  Breite  l — 3  St.  an  hohen  und 
fruchtbaren  Bergen  fort,  und  umgiebt  als  ein  blühen- 
der Kranz  den  ganzen  örtlichen  Theil  des  Kau  um  Ap- 
penzells. III  Abfchnitt.  Alpen-  und  LandwirthJ'chaft 
■dtr  Lnndfchaften  Sax,  Gambs,  Wer denberg  und  kY ar- 


thau. Der  landwirthfchafrlicho  Zuftond  diefer  Geben- 
den ift  noch  niebefchrieben  worden;  fie  find  eigent- 
lich die  Fortfetzung  des  fchweizerifchen  Ilheinthals, 
liegen  zwifchen  dem  Rhein  und  den  Gebirgen  Appen- 
zells  und  Toggenburgs,  und  betragen  in  der  Lange 
6  Stunden.  Von  den  Alpen  und  deren  Benutzung.  Die- 
fe  Landfchaften  befitzen  39  Alpen,  auf  denen  2550 
Stück  Vieh  im  Sommer  weiden  können.  Es  wird  nur 
Butter  und  magerer  Käfe  verfertigt.  Während  der  Alp- 
fahrt von  12-15  Wochen  giebt  eine  Kuh  in  die  an- 
dere  gerechnet  dem  Eigentümer  34  Pf.  Butter ,  38 
Pf.  magern  Käfe  und  8  Pf.  Zieger,  nach  Abzug  der 
Kafe,  welche  die  Knechte  und  Hüttenvögte  auf  den 
Gemeinalpen  beziehen.  Diejenigen  Sennknechte,  wel- 
che am  Ende  der  Aipfabrt  am  wenigften  Butter  und 
Käfe  auszuweiten  haben,  werden  auf  eine  fonderbare 
Art  verfpottet.  Von  der  Rindvieh-,  Pferde-,  Schuft-, 
Ziegen-  und  Schweinezucht.  Eine  hiefige  Madkuh  mit 
Mehl  von  Türkifchkorn  und  Erdäpfeln  gemaftet  giebt 
70—100  Pf.  ausgefottenen  Talg.  —  Bisweileu  fallen 
Zwillingskalber,  wob«y  man  di«  öfter«  Erfahrung  gehabt  hit, 
dtfs,  wenn  von  ZwilJingakalbern  du  eine  weiblichen  Gefchlecht» 
xu  feyr»  fchemt,  es  eine  Zwitterart  abgebe,  die  nie  trächtig  wer- 
de, aber  Bark  und  grofc  wie  Ockfen  auawaebfen.  —  Pferdezucht 
iß  beträchtlich.  Unter  den  Krankheiten  der  Pferd«  wird  ein« 
aufgeführt,  bey  welcher  da«  Pferd  bey  jeder  Mondsrerande- 
rung  einige  Tage  beynahe  blind  wird,  nachher  das  Geflehuber 
wiederbekommt.—  Schaafkenner  behaupten  allgemein,  daf« 
frhwarz«  Scnaaf«  nicht  fo  viel  Talg  haben  wie  di«  weiften.— 
Die  Maßung  der  Schweine  beßebt  »uerß  in  gekochtem  Kraut, 
Rüben  u.  djl.  mit  Mehl  und  Kleyen  beßreut,  dann  iiefoueuenErd- 
apfe!n  mit  Mehl  ron  Türkifchkorn  .  mit  Mehl  und  Milch,  einge- 
weichten .Körnern  ron  Türkifchkorn,  gedorrten  Birnen,  ge- 
brjienen  Äpfeln .  Eicheln,  und  da«  Geirank  beßeht  iu  Mehl- 
w'J''-r,  «»gerahmter  und  guter  Milch.  Auf  dich  Weife  werde« 
halbjährige  Schweine  2  Centner.  ij  Jahr  alte  Schweine  aCent, 
fchwer.  Auch  die  SchmarozerpOanie  der  Obft  -  und  Wa.dbau- 
mt,  Miflel(rifenm  albnm) ,  zerhackt  und  in  Warler  gekocht, 
Wird  al«  Nahrung  und  Maßung  fo  zuträglich  alt  Erdapfel  ge- 
haiten.  —  Gedörrtes  Elchen  -  und  Erlenlaub  mit  Kley  und  Salt 
gemifcbt.  wird  in  Winter  dem  Milchvieh  lehr  hau!«  gesehen. 
M '  iefen  und  Alimenten ;  und  außerordentlich  ausgedehnt.  Die 
Behandlung  des  Milte« .  und  die  inannichfaJtige  Art  der  Dün- 
gung der  \VlBfe„  vefßtht  man  nicht.  Der  Vf.  breitet  fich  über 
den  wicht. «en  G«enß«nd  der  befferen  Benutzung  der  Alimen- 
ten fehr  weit.auu».  aus.  Inn  den  Me.ndumme* .  f«r  diele  Üe- 
gendeu.  welche  von  dem  Rheni  To  cntfeuiuH  leiden,  auf^erß 
wichtig.  Verbann*  der  Jhinigcn  und  f*mvßgen  Wiefen.- 
r»m  Aek.rbuu  Rejfer  Weiuenia«m«i  iß  das  licherft*  Mittel  ge- 
gen den  Brand  deffeibe«  ;  hier  folgen  einig«  Mittel  den  Saarn.* 
rom  Brandltaub  xu  reinigen  und  fruchtbar  111  machen  Über  den 
Hanttau  bringt  der  Vf.  mehrere!  bey.  —  Türkifchkorn  bajii  du* 
in  fehr  gr«fter  Menge,  und  macht  überall  Haushroi  ä*J*%  tut 
den  Buchnuüea  laftt  mau  hier  bey  dem  Müller  Mehl.  brreiVe-j  und 
benutzt  daflelbe  thciii  aum  ßroibacken ,  theils  zu  Suppen.  Orey 
u.dgl.—  Lebensart.  Culturund  I»dm.  ine  der  foike.  Obgleich  die- 
fe  Landfchaft  von  der  Natur  fehr  begunßigt  ifl,  fo  hl  die  Bevölke- 
rung eigentlich  genug. und  e<  herrlchthiern  iht  unter  den  Bauern 
Wohlnand.  fondern  druckende  Armuth.  Z.B.  in  der  Gemein- 
de Graba  waren  im  J.  igoi  fünfzig  Haushaltungen  jede  zu  |— to 
Ferioiien  gerechnet,  welche  Och  v«mGaOei>beu«lii  nährtan  Der 
>  f.  fuhrt  dieUrfecheii  davon  auf.  und  zeigt,  data  fie  hauptfach- 
lich in  den  jamraeruckßcn  Schulatißalten  zu  fucl.en  findT  Vom 
tVemban ;  iß  nicht  beträchtlich,  f'nn  Waldung,  m  ;  es  wird  da- 
rin erbärmlich  gewirthfcliaftet,  und  der  Holztnangrl  iß  unver- 
meidlich. Pon  der  Bieneututkt  ;  auf  die  gewöhnhchße  Art  wird 
dabey  verfahren,  fem  Federvieh;  enthält  nicht*  bemerkens- 
W'/J Cht:—  «'«mn  fchiiefst  der  zweyt«  Theil  diefe«  Werket, 
deßen  Fortfetzung  gewift  fehr  zu  wunfeke«  ift. 
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ausgezeichneten  Verdienfte  des  Originalwerks 
ind  der  me ifterhaften  Überfettung  des  Hu.  Iloi'r.  Eich- 
fiti:  fetzen  wir  aus  den  fK-cenfionen  der  vorhergehen- 
c'enTbeile  als  allgemein  bekannt  voraus,  geben  alfo 
blofs  die  Verficherung,  dafs  die  Bearbeitung  diefcs 
Tbfils  gleich  gerechten  Anfpruch  auf  den  Beyfall  und 
dm  Daak  des  Publicum»  zu  machen  berechtigt  ift, 
Stichen  die  früheren  fchon  erhalten  haben.  Erumfafst 
iw-»v  für  Griechenlands  Gefchichte  äufserft  wichtige 
Ucsitnte:  die  Einrichtungen,  welche  die  Spartaner 
rieh  ranzlicher  Beilegung  Athens  am  Ende  des  pelo- 
por.nHifchen  Kriegs  trafen  ,  um  diefen  unglücklichen 
üraat  in  dem  Stande  der  Erniedrigung  zu  halten,  ohne 
ihre  eigenen  Kräfte  anzuwenden,  oder  den  Hefs  des 
ubri?en  Griechenlands  auf  fich  zu  laden ;  und  dann 
den  Zug  der  Zebntaufe.ide  nach  dem  hohen  Afien, 
welcher  den  Griechen  zuerft  den  anfcha ulichen  Begriff 
»oii  der  inneren  Schwache  der  Ungeheuern  perfifche» 
Monarchie  vor  Augen  legte,  den  fpäteren  Ünterneh- 
lEungen  des  Agefilaus  gegen  diefen  Staat  ihr  Dafeyn 
;:b,  dm  Macedonier  Philipp  zu  dein  Gedanken  be* 
«ihrigen  konnte,  der  "naher  liegenden  Provinzen 
f  :a  zu  bf  mächtigen ,  und  feinen  Sohn  Alexander  zum 
["aißarz  des  ganzen  Staats  verleitete.  Zwifchen  die- 
f*  beiden  Haupttheile  fchiebt  aber  M.  einen  dritten 
tin,  durch  welchen  wir  über  die  inneren  bürgerli- 
chen Vtrhaltnifle  des  athenienfifchen  Staats  in  den 
Zeiten  feines  allmählichen  Wiederauflebens  belehrt 
werden.  Das  Gemahlde  erregt  lebhafte  Theilnahrae , 
vorzüglich  durch  die  überzeugende  Anficht,  dafs  ein 
feinen  zweckwidrigen  Staatseinrichtungen,  bey 
nldcm  aber  der  grofse  Haufe  gewinnt,  auch  felbfl 
web  der  harten  Probe  des  daraus  erwachsenen  Un- 
tiedts nie  mit  gutem  Willen  entfagt,  dafs  er  immer 
den  Vortheil  des  Augenblicks  benutzt,  ohne  auf  die 
feigen  für  das  Ganze  oder  für  die  Zukunft  Rücklicht 
»u  nehmen.  In  Athen  blieb  alfo  der  nämliche  Druck, 
L'tiGrberheit  des  Eigemhums  und  feiner  Pcrfon  für 
leiden  aosgc/.eichnett-n  Bürger ,  wie  in  den  früheren 
Zeiten  der  Blüh«;  Redner  und  andere  Demagogen 
leiten  den  augenblicklichen  Willen  des  fouveranen 
Volks;  dicKuiirt  derSophiften.,  welche  jeden 
9-  A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Bend. 


Rand  heute  im  fchönften  Lichte,  morgen  mit  den  ge- 
bäfligften  Farben,  vorftellten  und  vorftellen  lehrten, 
erhielt  in  diefer  Periode  ihre  vol leite  Ausbildung,  und 
vor  der  Anklage  des  Sykopbanten  vermochte  fieb  noch 
weniger  def  fchuldlofe  als  der  ftrafbare  Bürger  zu 
{ichern.  Wer  von  diefer  verworfenen  MenfchenklafTe* 
eine  treffende  Schilderung  zu  finden  wüufchr,  durch- 
lefadie  diefem Bande  vorausgefchickte allgemeine  Ein- 
leitung; hier  nur  einzelne  Züge:  „Das  Wort  Syko- 
phant  wurde  die  allgemeine  Benennung  für  alle  bos- 
hafte Angeber.  Diefe  fanden  in  der  athenienfifchea 
Regierung  und  Gerichtsverfaffung  fo  viel  Aufmunte- 
rung, dafs  ein  ordentliches,  für  viele  einträgliches, 
Gewerbe  daraus  wurde.  Der  Sykophant  machte  dem 
niedrigften  Pöbel  den  Hof,  und  war  das  Schrecken 
und  die  Geifel  für  die  Reichen.  Ihre  befte  Geldquelle 
waren  die  Anklagen,  gleich  viel  ob  wahre  oder  fal- 
fche;  ja  die  falfchen  wurden  in  der  Regel  vorgezo- 
gen ,  weil  bey  ihnen  mehr  zu  gewinnen  war.  Jene 
verfchiedenen  Amter  und  Laden ,  die  der  Reichere 
nicht  von  lieh  ablehnen  durfte,  als  Magiftratsftellen, 
Ausrufung  der  Schiffe  und  theatralifche  Aufführun- 
gen ,  gaben  unaufhörlich  Gelegenheit  zu  Hudeleyen. 
War  ein  Amt  zu  Ende ,  fo  mufste  man  Rechenfchaft 
vor  einem  Tribunale  ablegen,  welches  jedermännig- 
lich  zur  beliebigen  Anklage  einlud.  Selbft  bey  unge- 
gründeter Klage  wurde  doch  bis  zurEntfcheidun»-  der 
Sache  die  Pcrfon  verhaftet,  und  ihr  Vermögen  in  Be- 
fchlag  genommen.  Ltefs  fich  auch  die  Klage  nicht 
durchfetzen,  fo  verurfachte  fie  doch  immer  Unruhe 
und  Ausgaben,  und  jede  Vernaehliiffigung  gegen  das 
ehrgeizige  Volk  konnte  gefährliche  Folgen  haben. 
Durch  Bewerbungen  mufste  auch  der  Schuldlofe  die 
fchnelle  Betreibung  der  Sache  von  denjenigen  Beam- 
ten erkaufen,  welche  die  Gefchäfte  der  Gerichtshöfe 
leiteten;  man  mufste  umdieGunft  des  Tribunals  wer- 
ben, wenn  es  nicht  ein  Verdammuogsurtheil  Spre- 
chen follte,  und  diefes  Tribunal  beffand  aus  500  Per- 
fonen,  gröfstentheils  von  der  niedrigften,  wenig  un- 
terrichteten Volksklafle."  Einzelne  Beyfpjele  von 
Bedrückungen,  von  dem  ganzen  Benehmen  des 
Volks  gegen  die  reicheren  und  vornehmeren  Bürger, 
und  überhaupt  von  der  Lebensweife  zu  Athen  in  die- 
fem Zeitalter,  wo  die  Gefchichte  felbft  uns  fo  weni- 
ge Hilfsmittel  darbietet,  bat  der  Vf.  mit  grofser  Be- 
lefenheit,  zum  I  heil  auch  mit  Scbari'fiiui ,  aus  den 
noch  vorhandenen  Streitfchriften  eines  Lvfias  und  an- 
derer Rhetoriker  zufammengehYHr.  Seine  ünterfu- 
chungen  inufsten  hier  öfters  in  das  Kleinliche  fich 
verlieren,  wenn  aus  den  zerftreuten  Zügen  das  voll- 
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Händige  Rild  hervorgehen  follfe.  —  Noch  lebhaftere 
Tlicilnahnie  erregt  aber  die  (wie  immer  bey  Mi'  fnrd) 
lichtvoll  entwickelte  und  in  der  blühenden  t'ber- 
fetzung  getreu  niedergelegte  Entwickehing  der  öf- 
fentlichen Begebenheiten  felbft,  durch  welche  Athen 
aus  der  niedrigften  Stufe  feiner  Dcinüthigung  zur 
abermaligen  Selbftftändigkcit  lieh  hervorzudrängen 
wufste.  Ein  Collegiuin  von  drcyfsig  Männern  ftnnd 
«ach  fpartanifcher  Verfügung  an  der  Spitz«;  aller  Ge- 
fchaftc,  und  handelte  anfangs  gemiil'.si  jt ;  alle  alten 
Gefetze  und  Staatsamter  blieben,  nur  des  Pöbels 
Macht  war  dabin,  und  gegen  fpartanifclies  InterelTe 
mufstc  man  fich  hüten  etwas  vorzunehmen.  AberPrti- 
fident  des  Collegiums  war  Kritias,  ein  Abkömmling 
aus  Solons  Familie,  reich,  ftolz,  und  abgelegter  Feind 
des  Volks ,  welches  in  früheren  Zeiten  das  Verban- 
nungsurtheil  gegen  ihn  gesprochen  hatte.  Durch  Spar- 
ta's  Bcybülfe  bolTtc  er  Gebieter  feiner  Varerftadt  wer- 
den zu  können,  erbittet  lieh  fpartanifche  Befatzung 
unter  dein  Vorwande,  die  Ausbrüche  plebeifcher  Herr- 
febaft  leichter  zurückhalten  zu  können;  iibergiebt 
nun  aber  bald  auch  unbcfcholterte  Männer  den  von 
jbm  abhangigen  Revolutionsgerichten,  läfst  nur  3ooo 
Familienvater  in  dem  Belitz  ihrer  Bürgerrechte,  mit 
Ausfcblufs  aller  übrigen,  welche  entwaifnet  und  end- 
lich fogar  aus  der  5tadt  vertrieben  werden ,  und 
herrfchte,  nach  der  Vernichtung  feines  geinäfsigter 
denkenden  Kollegen  Theramenes,  ganz  als  eigen- 
mächtiger und  graufamer  Tyrann.  Die  allgemeine  Un- 
zufriedenheit erleichterte  die  anfangs  geringfügig 
feheinende  Unternehmung  des  Tbrafybulus,  welcher 
mit  700  von  den  geflüchteten  Bürgern  das  Kartell 
Phyle  befetzt  hatte,  und  weil  es  Winter  war,  /ich  in 
dem  Befitze  behaupten  konnte.  Bald  vermehrte  (ich 
fein  Anhang;  er  bemächtigte  fich  des  offenen  Pyreaeus 
neblt  der  dabey  liegenden  Ci tadeile  Munychia,  wo 
Kritias  felbft  beym  Angriffe  das  Leben  verlor.  Aber 
durch  den  Tod  des  Tyrannen  war  der  Bürgerkrieg 
nicht  geendigt.  Ob  man  gleich  in  der  Stadt  das  Re- 
giment der  Dreyfsiger  bafste,  und  diefe  fich  nach 
Eleulis  ziehen  mufsten,  fo  wollte  doch  die  herrfcheu- 
«le  Partey  der  Vornehmen  ungebundene  demokrati- 
sche Verfaffung  nie  wieder  zum  Dafeyn  kommen  laf- 
fen.  Alle  Theile  wenden  fich  an  Sparta, -welches  auch 
Hülfstruppen  der  Bundesgenoffen  fchickt;  weil  aber 
die  Angriffe  gegen  Tbrafybulus  mifsglücken ,  fo  kam 
tndlich  ein  Vergleich  zu  Stande,  durch  welchen 
das  Volk  fich  feine  Verfaffung  geben  konnte,  und  da- 
durch war  dann  die  Demokratie  wieder  hergeftcllt. 
Wer  unter  der  jetzigen  Lage  keine  Sicherheit  für  fei- 
ne Perren  zu  finden  glaubte,  begab  fich  nach  dein 
Ariftokratenfitz  nach  Eleulis.  Sparta  fah  diefe  Tren- 
nung, welche  innere  Schwache  befeftigte,  fchr  gern; 
aber  bey  einer  Conferenz  wurden  die  Haupter  der 
Dreyfsiger  ermordet,  und  die  übrigen  wanderten  unter 
dein  Verfprechen  allgemeiner  AmncRie  wieder  nach 
Athen.  Einiges  Dunkle  über  das  völlig  paftlre  Betragen 
der  Spartaner  beydiefen  letzteren  Ereignilfen,  bleibt 
noch  für  künftige Unterfucber  zurück. —  Mit  dein  fol- 
genden Theilt  hoffe*  wir  die  Beendigung  diefe*  wich- 


tigftenWcrks  über  die  ältere  gricchifche  Gcfchichte  bald 
in  unferen  Händen  zu  fehen.  Vd.  Hg. 

Gotha,  in  <l.  Ettingcrfchen  Buchh. :  Klrine  Welt- 
gejehichte,  zum  Unterricht  und  zur  Unterhaltung 
von  ff.  G.  A.  Ctalftti,  Prof.  zu  Gotha.  Dreizehn- 
ter Theil.  i;-Oj.  Vlllu.  408  S.  (i  Rtlilr.  « gr.j 

Mit  uncrnitidbarcm  Flcif'e  fahrt  Hr.  (r.  fort,  diefes 
von  Vielen  gcklVue,  und  für  Viele  fehr  brauchbare 
Werk  feiner  Vollendung  immer  naher  zu  bringen. 
Auch  diefer  drryzehntv  Band  zeichnet  lieh  durch  gute 
Auswahl  der  Begebenheiten,  Richtigkeit  der  Thatfa- 
chen ,  zweckmässige  Gedrängtheit,  lebhafte  lJarft«.-l- 
lung  und  einen,  wenige  Nachläfllskeiten  abgerech- 
net, fliefsenden ,  reinen  und  populären  Stil  fchr  vor- 
theilhafr  aus.  Es  könnte  diefes  Werk  für  diejenige 
■ftlaflc  von  Lefern,  für  Welche  es  eigentlich  gefchrie- 
ben  und  die  fehr*  zahl  reich  ift,  kaum  anders  gefchrie- 
ben  feyn.  Wer  aber,  wie  diefer  kenntnilsreiche  und 
um  die  Verbreitung  hiftorifcher  KenufniflV  fo  vielfach 
verdiente  Vf.  durch  treue  Anwendung  feiner  Kräfte 
da  nützt,  wo  er  gerade  nützen  foll,  verdient  unftrei- 
tig  Lob,  Achtung  und  Ermunterung.  —  Die  drey  er- 
fien  Kayilel  diefes  Tlieils  befch  -ift  igen  fich  hauptlach- 
lich  mit  der  Gcfchichte  Englands,  von  der  Hinrich- 
tung Karls  I  an  bis  zu  der  Regierung  Karls  II  und  deflen 
Kriege  mit  Holland,  doch  fo,  dafs  aus  Veranlagung 
des  Kriegs,  welchen  fchon  Cromwel  mit  Hollond 
führte,  dasNöthir;c  aus  der  vorhergehenden  Gcfchich- 
te diefer  Republik  nachgtbolt  wird.  —  Der  Lefer  cr- 
hiüt  hier  ein  lebhaftes  Bild  von  dein  fonderbaren  Zu- 
Hart  de  der  Dinge  in  England  unter  der  Regierung 
C romweis.  Auch  werden  Particularitäten,  welche  vie- 
le Lefer  intereiliren ,  wie  z.  B.  (S.  n)  KarJ  H  zu  den 
edeln  PtndereWs  geflaben,  und  dann  feine  Sicherheit 
unter  den  Arten  und  Zweigen  einer  dickbelaubtcit 
Eiche  gefunden ,  oder  wie  der  vortreffliche  Tromp 
(S.  35)  einen  Befvn,  als  Signal,  die  Engländer  aus 
dem  mittelländifcben  Meere  berauszufegen,  an  feinen 
Maftbaum  gebunden  habe,  von  dem  Vf.  nicht  vergef- 
fcn.  Von  Cromu  tts  Charakter  und  früheren  Schicksa- 
len wird  S.  46  gefprochen ,  nachdem  der  Vf.  bereits 
gezeigt  l>at,  wie  derfelbe  die  Protecfor-  Würde  erhal- 
ten habe.  Eine  frühere  Einfchattung  diefer  Schilfir- 
rung wäre  wohl  zwcckraäfsiger  gewefen.  Auch  füllte 
genauer  gezeigt  worden  feyn,  wie  die  fonderbare In- 
dividualität Cromwels,  wenigftens  grofsentheils ,  ein 
Erzeugnil's  des  ganz  eigentümlichen  Ganges,  wel- 
chen der  Protcftantismus  in  England  genommen  hat- 
te, und  der  daraus  hervorgegangenen  Nationalftiinr 
mung  der  Englander  gewefen  fey.  I  berhaupt,  die 
Erfcbeimingen  des  Puriranismas ,  Presbyterianistuus, 
Independentismus,  lauter  Geftalten ,  in  welchen  fich 
der  Proteftantismus  auf  diefem  merkwürdigen  Ey  lande 
dargellellt  hat,  find  im  Zufammenhange  der  neu-eu- 
ropäifchen  Gcfchichte  unilreitig  viel  vu'cbtg  r,  hls 
man  diefelbeu  gewöhnlich  anficht.  —  Das  vierte,  fi-^f- 
te  und  Jechfte  Kapitel  ift  bauptfachlich  der  Gelchichie 
Franh-eitlu  (von  1643  bis  1074  gewidmet.  Malaiin:, 
die  Frondt,  der  pyrcnäifctu  Fried*,  Ludwig  XIV » 
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fiftfrf.  Lovvois,  —  diefe  und  einige  andere  gleieh- 
liinvje  Gegrillt.' ncle ,  befonders  ans  der  fpanifehen 
um-  ptrtugiefifchen  Gefchichte.  werden  hier,  nach 
gewn  Erarbeiten ,  gut  dargtftellt.  Vurnehinlicb  hat 
oYrVf.  die  Hauptfigur  in  diefein  Gtmahlde,  Ludwig 
Xr#'. glü«  klic-h  hcnorpehoben.  Auch  ift  die  Anekdote, 
»;f  di'r  noch  jiebzrhp  jährige  Konig  in  Stiefeln  und 
Jpurnfii,  mit  der  Spitzruthe  in  der  Hand,  im  Paria* 
inwite  7.u  Paris  erfehienro  fey  und  —  befohlen  habe,- 
nidit  von  ihm  überleben  wqrdeti.    Mit  befonderein 
Vergnügen  aber  liBt  Ree.  die  glückliche  Rettung  Ho/- 
k*ds  gegen  den  gewaltigen  Ludwig  XIV  gtjefen; 
eine  Begebenheit ,  deren  Andenken  in  unferen  'J'agen 
w^pelt  wohlthucnd  ift.  Der  Hauptcepcnftand  des  fie- 
irt'en  Kapel  ls  iit  die  fürchterliche  Ermordung  der 
B  ü«ier  dt  II  it.    Der  Friede  zu  Nimwegen  macht  den 
BJchluls  dieles  Abfchnitts.  Das  achte  Kapitel  enthält 
tite  angenehme  hrzahiung  der  Gefchichte  der  Köni- 
pm  Ckrifiinn  von  Schweden,  Im  neunten  Kapitel  wird 
erzeigt ,  wie  Pohlen,  von  Karl  Guftav  fall  erobert, 
aber  durch  die  Politik  der  benachbarten  Machte  vom 
Untergang  gerettet  wurde.    Hier  wird  zugleich  am 
triicMichen  Orte  die  Gefchichte  Preußens  in  diefein, 
Zeitpunkte  eingefchoben.  Im  zehnten  Kapitel  w  erden 
tl*  Hsuptinoniente  der  dänijchen  Uefthichre  im  Laufe 
des  fiebzehnten  Jahrhunderts,  befonders  die  Bedräng- 
nifff  Dänemarks  durch  Karl  Guftav ,  die  wichtige 
öiutsrevolution  vom  Jahr  1600,  die  Schickfale  eines 
üftld  und  GreiffenjeU  ziemlich  ausführlich  darge- 
ftel)<.  Im  eilften  Kapitel  wird  die  Gefcbichte  Pohlens 
uiul  de«  osmanifchen  Staates  fortgefetzt.    Endlich  im 
swljttn  Kapitel  kehrt  der  Vf.  wieder  zur  Jranzüß- 
Jrtrn  Gefchichte  zurück,  und  führt  diefelbe  bis  zu 
jenen  greuelvollen  Dragonmden  herunter,  wozu  die 
tummelnde  Maintcnon  und  intriguenvolle  Jefuiten 
cen  «bgeftumpften  Ludwig  XIV  vermocht  hatten.  — 
Das  Titelblatt  diefer  Schrift,  welche  auch  durch  ihr 
^fälliges  Aufseres  ihrem  Zwecke  vollkommen  ent- 
fpricht,  ift  mit  einer  Vignette  geziert,  welche  das 
fpanilcbe  fccortui  vorftellt  (p.  a. 

P  o  s  i  k  u.  Litrtifr,  b.  Kühn  :  Handbuch  der  Ge- 
fliehte der  u  ishtigjien  Völker  drs  Alterthvms,  zum 
Scbulgebrauch  entworfen  von  Karl  Friedrich  Au- 
gufi  Bruhnt,  Profcflbr  der  alten  Literatur  am  G\  m- 
aalium  zu  Pofen.  In  3  Abtbeiluugeu.  1805.  240  S. 
4.  (1  Rtblr.  12  gr.) 

Nach  der  Vorrede  füll  diefs  Handbuch  dem  Schüler 
w  Vorbereitung  auf  die  hillorilchen  Lectionen  die- 
nen, Co  da  Ts  er  in  der  Lebrltunde  einen  eigenen  Vor- 
trag über  das  beftiminte  Penfuin  halten  könne,  wtib- 
nni  der  Lehrer  ergänzt,  erklärt  und  genauer  be- 
Ihmmt.  Diefem  Zweck  finden  wir  das  Buch  nicht  an- 
gttmflen:  es  er/.ahlt  die  Beg>  benheitt  n  zu  kurz,  zu 
trwken,  im  gewöhnlichen  Con;pemlienton ,  dafs  der 
ädiülertie  ohne  Coinmentar  nicht  lietjlich  auffallen, 
oi.iiiilfofchw  i.riich  dadurch  nnte/.ogc»  werden  kann. 

17:  „Deukaliou  tv-ar  der  Anführer  der  Helle- 
wiu  Die  giiechilche  M)th:>Jogie  fpricht  voh  einer, 
Uerfch*eiuiu.wii  mehrerer  Gegenden  Griechenlands 


zu  feiner  Zeit.  Die  weitere  Ausbreitung  feines  Stam- 
mes verurfachte  Auswanderungen  der  Pclasger  nach 
den  griethifchen  Infeln  und  nach  Kleinafien.  Einer 
der  vorzüglichften  emigrirenden  Pelasger  war  Gra- 
kus.  (Hiernach  inufs  man  glauben ,  als  fey  auch  er 
nach  einer  Infel  oder  nach  Kleinafien  ausgewandert; 
er  gintr  nach  Italien)  Deukalion  foll  die  Verehrung  der 
fpaterhin  noch  angebeteten  12  grofsen  Gottheiten  un- 
ter feine  Landsleute  eingeführt  haben.  Seine  Sohne 
waren  Amphikryon  und  Hellen.  Von  jenem  berichten 
die  attifthen  Traditionen  mehrercs.  Diefer  gab  fei- 
nem Stamme  den  Kamen  u.  f.  w."  Kann  diefs  der 
Schüler  ohne  Commentar  auch  nur  verliehen?  den 
mufs  ihm  der  Vortrag  des  Lehrers  geben,  und  bey 
der  Wiederholung  erzahle  der  Schüler  felbft.  —  In 
Anfehuug  der  Methode  hat  der  Vf.  die  ethnographifeb- 
fynchroniftifebe  gewählt,  fodafs  er  in  mehreren  Spal- 
ten auf  einer  Seite  die  glcichze it'ge  Gefchichte  der 
wichtigflen  Volker  erzählt.  Wir  linden  die  Einrich- 
tung weder  bequem  noch  erleichternd;  denn  man 
überfieht  auf  die  Weife  doch  nur  iiiuner  einen  klei- 
nrnTheil  der  gleichzeitigen  Begebenheiten,  und  über- 
fieht fie  am  Etide  nicht  einmal,  da  die  Gefchichte  je- 
des Volks  für  lieh  forttr/.ahlt  wird,  man  «IIb  erft  das 
Ganze  gelefen  haben  mufs,  um  nun  vergleichen  zu 
können.  Dann  mufs  man  oft  mehrere  Blätter  tunfchla- 
gen ,  um  die  Fortsetzung  einer  Volksgefchichte  zu 
hnden;  dagegen  bleiben  mehrere  Seiten  ganz,  leer  z. 
B.  S.  9,  16.  Es  feheint  uns  zweckmjisi^er ,  erft  die 
Gefchichte  der  einzelnen  Volker  zu  er/.ahlen,  und 
dann  auf  einigen  fynebroniftifchen  Tabellen  die  gleich- 
zeitigen Begebenheiten  vergleichen  zu  lallen. —  Übri- 
gens zeugt  das  Buch  von  guten  hiftorifchen  Kenntnif- 
fen,  und  aus  der  Vorrede  erkennt  man  den  Verfafler 
als  einen  denkenden  und  eifrigen  Lehrer,  dergewifs 
auch  mitteilt  diefes  Buches  in  feinem  Kreife  nützlich 
wirken  wird.  V.  S.  A. 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

1)  Ohne  Druckort:  MilitSrifehe  und  polt ti {cht  B#- 
trathlungen  über  den  jetzigen  'Auftand  von  Euro- 
pa ,  \on  einem  de-ifchm  Oßtcier.  Im  Februar 
1804  entworfen.  4  Bog.  gr.  S.  brofehirt.  (6gr.) 

2)  Lj  ii'/.  iü  u.  Gi  ra,  b.  Heinßus:  Oberfl  von 
G  * '  **  (Grufi)  über  die  h.Jiere  Taktik  (,)  oder 
kurze  Üb  erficht  der  Veränderungen,  welche  der 
letzte  Krieg  in  dem  bisherigen  KricgsfyfleMe  uoth- 
wendig  machte.  Mit  4  Kupfern.  lbC4-  293  S.  8« 
(I  Rthlr.  12  gr.) 

Es  hat  dem  Verleger  von  Ko.  I  nicht  «efiillcn ,  uns 
einige  Nachricht  über  die  Emlichung  diefer  Schrift, 
welche  durchgängig  die  Spuren  einer  (ziemlich  unge- 
fchickten)  l  beriet/ unp  tragt,  noch  über  den  Vf.  der- 
feiben  mitzutheilen.  Auf  dein  durchfehnittenen  Titel- 
blatt von  No.  2  wird  er  genannt,  und  in  dem  Werke 
felbft  belehrt  er  uns,  dafs  er  nicht  nur  bey  der  Aus- 
führung, fonderu  auch  bey  dun  Entw  urf  der  Opera- 
tionen der  verbündt  teil  Armeen  in  Holland.  denNie- 
derland.  11  und  der  Schwei/,  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
fpiclt  habe.  Er  bezieht  lieh  bald  auf  fröbereSchrifte» 
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üb^r  die  Krlegskunft,  bald  auf  «ron  ihm  entworfene 
wichtige  Memoires;  und  dennoch  fcheint  fein  Naine 
nicht  fo  bekannt  geworden  zu  feyn ,  als  er  es  nach 
diefen  Uinftätiden  verdient  hätte»  und  als  man  es 
toi»  einem  Manne/roraus  fetzen  könnte,  der  fich  be- 
rufen  fühlte,  die  Fürftcn  und  die  Nationen  Europas 
vor  der  Gefahr  eines  nahen  Untergangs  zu  warnen, 
und  ihnen  die  einzigen  untrüglichen  Mittel  zu  ihrer 
Rettung  nn  die  Hand  zu  geben. 

Dicfcin  Zweck  ift  die  vorliegende  Schrift  gewid- 
met, in  welcher  der  Vf.  zwar  wohl  manches  Wahre 
fagt,  wo  es  ihm  am  Ende  aber  doch  auch  geht,  wie 
fo  Vielen  feiner  Vorgänger,  die  durch  ihr  Beyfpiel 
bcwielcn  haben,  dafs  es  leichter  ilt,  Unglück  zu  pro- 
phezeien, als  guten  Kaih  zu  geben.  Oüne  uns  aui 
eine  umßandliche  Prüfung  der  Angaben  des  Vts.  ein- 
zulaflen  ,  begnügen  wir  uns  die  Hauptmoineme  kurz- 
l'uh  herauszuheben.  Aus  der  Lbcrmacht  !■  rankteichs. 
aus  der  vorteilhaften  Lage  dcffelben  zum  Angriff 
und  zur  Vcrtheidigung,  aus  der  ganz  uiilitänichen 
Organifation  feiner  Regierung ,  und  aus  dem  Beüurf- 
nifs  eines  Landkrieges  für  die  Letztere,  folgert  er 
die  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Coalitiuii,  um 
dem  nahen  Angriff  der  Franzofen  zuvorzukommen. 
Noch  einer,  mit  Kennrnlfs  entworfenen,  jeuoch  nicht 
neuen,  Lbcrlicht  der  militarifchen  Grenzen  Frank- 
reichs bezeichnet  er  das  öftliche  Holland  und  die  Ge- 
gend zwifchen  dem  Bodenfee  und  Bafel,  als  die  ein- 
zigen Punkte .  wo  ein  Aiigriff  gelingen  könnte;  aber 
der  nur  unvollkommen  fkizzirte  üperationsplan,  den 
er  darauf  bauet,  ilt  eben  nicht  aufmunternd ,  weil  er 
nichts  als  Schwierigkeiten  und  Gefahren  für  die  An- 
greifenden, und  allein  für  England  Vorteile  dar- 
bietet Befonders  übel  ilt  für  die  kleineren  und  mitt- 
leren Mächte  Dcutfthlands  geforgt,  denen  der  Vf  kei- 
nen anderen  Rath  zu  geben  weif»  (S.  32),  als  „oals  he 
fich  dem  Scheine  nach  fo  lange  neutral  und  flilie  hal- 
ten füllen,  bis  loo.GOoMann  RufTen  zu  ihrem  benutz 
im  Reiche  angekommen  feyn  würden."  Das  Refultat 
von  dem  Allen  foll ,  bald  die  Herltcllung  des  Status 
auo  vor  dein  Kriege ,  mit  der  einzigen  Ausnahme , 
dafs  England  Malta  behalten  muffe,  um  der  ölter- 
reichiiehen  Monarchie  die  vollkommene  Herrlcbaft 
des  adriatifchen  Meeres  zu  veifkhcrn  (S.  29.  44),  und 
bald  eine  neue  Theüung  foyn  (S.  46.  54).  »«h  wel- 
cher Holland  und  die  Niederlande  an  das  Haus  Ora- 
nien  die  Loinbardey  und  Genua  an  den  Konig  von 
Sardinien,  die  Länder  des  Kurfurft- Erzkanzlcrs  an 
Bayern,  die  tüikifchen  Staaten  aber,  bis  auf  dieWal- 
lacbey  und  Ägypten,  die  ftr  den  deutfehen  K"frr 

ii  U  Ii  Z  L  xi 
Seuiiiit  H  ü  *  »  t  r..  Srkntebtrg ,  in  der  neuen  Ver- 
lags)). :  OoSterie  fchrtcUickir  M tnfciunfckitkJaU  im  Krtihluu- 
gen  tmuriurr  VorjulU  Jit  Mtnfrhenlebent,  («faiBOllet  und  hec- 
iusrr^'t«-..  vcnA'.Z.  (uline  Jahruhl.)  254  S  »•  auf- 
■  enummeuen  F.r.  ifaluuge»  (lud:  /.  Schmudtrhiffr  Auttag  e*l 
jenlinefr«  dt!  Ii*.  L  . .  s.  mn  feinen  Frenmd  R  —  g  in  V  —  g .  E10 
inn«r  WoiliifUin*  verkleidet  lieh  im  eim  Madenen.  und  macht 
in  diefer  Re-ll«  «in«  Nonne  unglücklich  — ,  die  (ich  vor  feinen 
Augen  ertränkte.  Ii-  U*r  nrmt  Karl,  Gefchitkte  einet  Findel- 
kmdts  •  üe  würde  da«  feyn.  vrmt  der  Vf.  fle  nennt,  interetlinr, 
wcmiua  weniger  muwiwahrfchfcnlichenEreiciiiffeiiau.P-rO,,- 
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und  für  England  davon  genommen 
Und  kommen  füllen. 

Aus  diefem  kurzen  Auszuge  ficht  man  leicht,  in 
welche  Regionen  der  Vf.  lieh  verirrt,  und  zu  welcher 
Gattung  von  Schriften  die  feinige  gehört,  die  noch 
über  diefes  durch  den  Ton  einer  heftigen  und  bittern 
Declaination  und  durch  eine  Menge  von  Widerfprü- 
eben  und  Übertreibungen  den  Eindruck  fchwächr, 
den  fie  zu  machen  befliinmt  war.  Unangenehm  auf- 
fallend ift  die  falfche,  oder  aus  dem  (wahrfcheinlich 
englifchen)  Urigiual  b;y  behaltene  Orthographie  der 
Namen;  wie  z.  ß.  Pauia  (als  ein  Flufs)  und  Ceßia  (S. 
13  und  öfter)  für  Ptate  und  Seßta;  Trent e ,  Niet, 
Schweizerland ,  Moldawien,  Prinz  von  Reußen,  u.  •. 
in.  für  Trtdent,  Isizzi,  Schweiz,  Moldau,  l'ürjl  Reufs, 
u.  f.  w. ;  noch  uuangeiu  bmer  der  durchaus  undcutlcbe 
und  holprichte  Stil;  aber  nur  lacherlich  der  Ausfall 
gegen  die  neuere  Pbilolophie  (S.47). 

No.  2  fcheint  aus  No.  I  entftanden  zu  feyn ;  bis 
mit  S.  8  enthalt  es  die  eriten  7 Seiten  von  Jenem  bey- 
nahe  wordieb,  und  nimmt  S.226  den  Faden  des  Tex- 
tes genau  da  wieder  auf,  wo  es  ihn  im  Anfang  hatte 
fallen  lauen,  um  diefen  nun  bis  ans  Ende  abzuschrei- 
ben. Den  Zwifchenraum  füllen  8  Kapitel  aus,  die 
von  den  Verrichtungen  eines  Feldherrn  und  der  Per- 
fonen  feines  General  -  Staabs  handeln  füllen,  aber 
durchaus  nichts  enthalten,  als  eine  hoebft  unvoll- 
ftandige,  und  wahrfcheinlich  aus  irgend  einem  alten 
Reglement  abgefchriebene  Aufzahlung  der  Pflichten, 
welche  mit  der  Verwaltung  diefer  verschiedenen  Po* 
ften  verknüpft  find.  Die  höhere  Taktik ,  welche  der 
Titel  veifpricht,  fucht  man  vergebens,  fie  müTste 
denn  in  der  Anweifung  beftehen  (ollen ,  ein  gegebe- 
nes Terrain,  ein  Hebendes  Lager,  und  die  Breite  ei- 
nes Flutfcs  aufzunehmen,  die  hier  nach  den  gewöhn- 
lichen Regeln  gegeben  und  mit  3  Planen  begleitet  ift. 
Der  vierte  enthalt  die  Zeichnung  einer  tragbaren 
Brücke,  wobey  aber  die  Dimenfionen  fehlen,  und  in 
einem  Anhange  wird  die  Aufgabe,  den  Flachenin- 
halt eines  Dreyecks  analytifch  und  geometrifch  zu 
finden,  gelolet.  Der  Leier  wufs  erffauneu,  wie  di» 
Alles  fich  hier  zufatnmen  findet.  Hoffentlich  wird 
dem  Vf.  diefs  Aneinanderrücken  fo  ungleichartiger 
und  zum  Theil  armfeliger  Ingredienzen  nicht  zur 
Laft  gelegt  werden  können,  fondern  das  Ganze  auf 
eine  von  jenen  elenden  Buchhändler-  Spekulationen 
hinauslaufen,  gegen  die  keine  Rüge,  wohl  aber  eine 
Warnung  an  das  Publicum,  folche  Machwerke  nicht 
zu  kaufen,  etwas  fruchten  kann. 

Kf. 
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teewar«.  Iii,  Bitten«  eine  morgtmliindif che  Erzählung.  If./fÜ- 
Haut  Hentu  ort  und  Cor  •'•int.  V.  Ute  urme  iuife,  hat  den  Ree. 
noch  an  meiden  iiiterrfliri.  Vieileiibt  findet  hier  mancher  Ba- 
nuiuernefer  rlie  HckaiiiHlchaficn ,  denn  ah  dieGcfchichcen  Ori- 
gtnale  oder  Üb«rfetzun&en  Cnd  ■  bat  mna  Utr  VI.  nirgend*  anije» 
"vhcii.  Wenn  auch  übrigen*  die  Aiilietik  durch  riiefe  Sawia- 
Taug  nichts  gewinnt,  lo  wird  doch  auch  auf  der  anderen  Seite 
die  \lor«i  <1,  .lurch  l  icht*  verlieren  und  d.i«  ifl  ■  fiir  ei"  P'Jih 
diefer  G'itKng  -  d>t  ohne  Tauficlto  i  im  ,>eoft'eii  l'ubiicii«  et- 
feie  nn,  d»cb  inner  eine.  Art  ron  V«rdutnft, 
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DEN    26  JULIUS,  1806. 


p  n  r  s  1  k. 

Zirutr,  b.  Henninge:  Tiherius  C&vaXWs  aM- 
fürkches  Handbuch  der  Experimentalnaturlekre 
in  ihrm  reinen  und  angewandten  Thrilen.  Aus  dem 
Englifthen  mit  Anmerkungen  von  Dr.  $oh.  Rar- 
tholsmae  Tromsdorff,  Prof  dcrChcinie  zu  Erfurt, 
vre  auch  Apotheker  da  felbft.  Zweyter Band,  mit 
8  Kupf.  1805.  56o  S.  Dritter  Band,  mit  5  Kupf. 
U6  S.  Vierter  Band ,  mit  3  Kupf.  220  S.  8-  (S 
Mir.  8  gr-> 


D 


icfe  drey  Tlieil«  beftätigen  das  Urtheil ,  welches 
Ute.  fchon  über  den  crftcn  (J.  A.  L.  Z.  igoS.  Nr.  in) 
Sefattt  hat,  dafs  na'mlich  das  Ganze  mehr  eine  Com- 
»Sition,  als  eine  eigene  fyftematifche  Darftellong  der 
ur  Payfik  gehörigen  Gegenftaude  enthalte.  Zum  er- 
fcn Unterricht  ift  es  ganz  unbrauchbar,  theils  weil 
der  Vf.  zu  weitfchweifig  ift,  und  oft  die  Grenzen  der 
Fbrük  überfchreitet,  theils  weil  er  oft  zu  unbeftiinm- 
:f  Begriffe  giebt,  und  zur  Erklärung  mancher  Natür- 
crfcbeinuugcn  Hypotheken  aufteilt,  die  fchon  langft 
viderlegt  find.  Überhaupt  liefert  das  ganze  Werk 
«n  zafimmengetragenes ,  vollftiadiges  und  weitlauf» 
tijes  Lehrgebäude  der  Phyfik  und  angewandten  Ma- 
tbetnnik,  welches  auf  inechanifch-  atomiftifchen  Prin- 
eipitn  erbauet  ift ,  und  blofs  zum  Nachlefen  einpfoh- 
Irarerden  kann.  Sonft  trägt  Hr.  C.  feinen  Gegenftaud 
«utlicb.  vor,  und  verdient  befonders  deswegen  Lob, 
er  gute  Abbildungen  verfchiedener  phyfikalifchcr 
Inirumente  giebt,  an  welchen  es  uns  bis  jetzt  noch 
tun-elte.  —  Einige  Bemerkungen  werden  diefes  Ur- 
thal Tollkommen  beftätigen. 

Zweyter  Band.  Den  erften  merkwürdigen  Satz  der 
Hydroftatik:  dafs  eine  in  einem  offenen  Gefafse  be- 
findliche Fläfiigkcit  im  Zuftande  der  Ruhe  eine  mit 
itm  Horizont  vollkommen  parallele  Oberfläche  bü- 
kt, focht  Hr.  C.  aus  der  Lehre  vom  Schwerpunkte 
herzuleiten ,  und  fetzt  daher  folgenden  Grundsatz  feft : 
»«der  Körper ,  oder  jedes  Syftem  von  Körpern,  ftrefat 
ait  feinem  Schwerpunkte  gegen  den  Mittelpunkt  der 
We,  and  zwar  fo  nahe  an  iura ,  als  es  ihm  möglich 
ä,  za  fallen.  Aus  diefem  Grundfatze  fall  nun  jener 
hydroftatifche  Satz  eine  natürliche  Folge  feyn.  Allein 
((in Beweis  ift  nicht  überzeugend,  und  felbft  derNa- 
f«  der  Flüfligkeit  ganz  entgegen.  Denn  bey  flüfligen 
"Uterien  Ufst  fleh  gar  nicht  fo ,  wie  bey  ftarren  Kör- 
pern, ein*  geincinfchaftlicher  Schwerpunkt  anneh- 
*«.  Mau  fteJle  fleh  eine  Waflerkugel  vor ,  deren  ge- 
nekfchaftlicher  Schwerpunkt  die  niedriglte  Stelle 
3-  A.  L.  Z.  1806.    Dritter  Bund. 


eingenommen  bat,  fo  wird  es  bieraas  noch  gar  nicht 
begreiflich,  warum  die  Kugel  vollkommen  rdnd  feyn 
tnüffe,  da  fle  doch  bey  einer  ftarren  Mafle  hökerich, 
und  gleichwohl  Im  vollfcommenften  Gleichgewicht« 
feyn  kann.  Ein  jeder  noch  fo  kleine Theil  einer  flüfli- 
gen Materie  hat  feinen  eigenen  Schwerpunkt,  indem 
er  (ich  von  felbft  in  das  vollkommenfte  Gleichgewicht, 
In  die  kugelförmige  Geftalt,  verfetzet,  welches  bey 
dm  Theilen  eines  ftarren  Körpers  keinesweges  der 
Fall  ift.  Der  Hauptgrund  des  angeführten  hydroftari- 
fchen  Satzes  beruht  auf  dir  inneren  Befchaffenheitdec 
flüfligen  Materien,  nämlich  auf  der  Verfchiebbarkeit 
ihrer  Theite  aneinander,  wobey  gar  keine  Reibung 
Statt  findet.  Gedenkt  man  fleh  nur  einen  einzigen 
Tropfen  über  der  Oberfläche  einer  ftiilftehendcnWafler- 
mafle,  fo  drückt  diefes  auf  die  unmittelbar  darunter 
liegenden  'f  heilchen  ;  und  da  nun  diefe  von  der  ge- 
ringften  Kraft  an  einander  verfchoben  werden  kön- 
nen ,  fo  müfTen  fle  fchon  durch  den  Druck  des  Tro- 
pfens an  einander  hingleiten,  und  der  Tropfen  wird 
fo  tief  Anken ,  als  er  nur  immer  kann,  d.  b.  er  mufs 
zerfliofsen,  und  von  den  übrigen  Theilen  eben  foflark 
gedrückt  werden,  als  er  fle  drückt.  —  Eben  fo  un- 
richtig folgert  Hr.  C.  das  Gefetz ,  dafs  eineriey  Fällig- 
keit in  communicirenden  Röhren  nur  alsdann  in  Ru- 
he kommen  kann,  wenn  ihre  Oberflache  in  eineriey 
horizontalen  Fische  fleh  befindet,  aus  derl<ehre  vom 
Schwerpunkte  (S.  30.  3t).  Nachdem  der  Vf.  im  4  Ka- 
pitel von  der  Theorie  der  Bewegung  flülliger  Mate- 
rien, im  .>  von  der  Anziehung  des  Zufttmmenhangea 
oder  der  Iiaarröhrchcnanzichung  und  von  der  zu fatn- 
inenhuufenden  Anziehung,  und  im  6  von  der  Bewe- 
gung der  Wellen  geredet  hat ,  fncht  er  im  7  Knp.  die 
Urfachcn  auf,  welche  bey  der  Bewegung  der  ililili- 
gen  Materien  durch  Öffnungen  ,  Rohren ,  Kanälen, 
Flüffen,  u.  f.  w.  eine  Verfchiedenheit  von  der  gewöhn- 
lichen Theorie  bewirken,  und  giebt  unter  anderen  (S. 
176)  9uch.  wie  gewöhnlich,  die  Friction  oder  Rei- 
bung der  flüfligen  Materien  an  den  Seitenwänden  der 
Gefafse  an.  Allein  der  Hatiptunterfcheidungscharak- 
ter  der  flüfligen  Materien  von  den  fetten  belteht  eben 
darin,  dafs  ihre  Theile  untereinander  keine  Reibung 
erleiden ,  und  dafs  lie  unter  fleh  eben  fo  beweglich, 
wie  im  leeren  Räume  find.  Der  Grund  der  verzöger- 
ten Bewegung  an  den  Wänden  der  Gefafse  liegt  al Co 
keinesweges  in  der  Reibung,  fondern  blofs  an  den 
mindern  oder  gröfsern  Anhängen  der  verschiedenen 
flüfligen  Materien ,  und  an  anderen  HindcriiilTen  der 
Winde,  z.  B.  Hervorragungen,  Vertiefungen  u.  f. — 
Die  BarometmrreriitdoritHgen  (S,  U5  ff.)  leitet  er  nritv 


Z 


Digitized  by  Google 


17$                         JENAISCHE    ALLO.   LITERATUR  -  ZEITUNG  180 

Halley  aus  den  Winden  her,  eine  Hypothefe,  welche  ift  diefe  Atmofphäre.  deren  Polnraxe  wenigftens  zwey 
fchon  lötigft  widerlegt  ift.  Es  iß  zw ar"  nicht  zu  ver-  I)ri:ihfrile  voif  der  des  Äquators  halten  inufs,  weit 
kennen,  dafs  ftarke  Winde  einen  beträchtlichen  Ein-  entfernt,  die  liufciiförmige  GeltBlt  zu  haben,  welche 
flufs  auf  den  Stand  des  Barometers  haben;  allein  fie  die  B<-ubachtuii£en  dein  1  bierkreislichte  gehen, 
find  doch  bey  Weitem  nicht  hinreichend,  die  Vcrän-  Der  vierte  Rand  begreift  die  Lehrm  von  der' 
derungen  am  Barometer  insgefammt  daraus  zu  erkln-  Elektricitat ,  dem  Galvonismus  und  dem  Magnetis- 
ren.  Die  Abnahme  der  Atmofphäre  m  Anfehung  ih-  mus.  Nach  Hn.  C.  Meinung  hat  Franklin'* Theorie  ci- 
rer  Dichtigkeit  in  verfchiedenen  Hohen  leitet  Hr.  C.  ner  einzigen  elektrihbcn  Materie  vor  der  fjinmer- 
nach  Art  der  Englander  aus  den  Eigenfchaften  der  fchen  (lunliltid hin  einen  Vorzug  ,  weil  fie  alle  his- 
logarithmifchen  Linie  ab,  und  zeigt  zugleich,  wie  her  bekannten  elektrischen  F.rfi  Jieinungrn  auf  die  be- 
diefe  zum  Behuf  der  Höhemneflung  mit  dem  Barome-  fri.di£en<Me  Art  erklare.  Die  Verbeflerung,  welche 
ter  zu  gebrauchen  ift.  Indem  letzten  oder  17  Kap.  die-  Kicholfon  an  Hennefs  Elektrometer  gemacht  hat,  ift 
fea  Theiles  redet  endlich  Hr.  C.  von  den  chciuiichcn  vom  Hn.  C.  nicht  angegeben.  Auch  find«  t  man  nichts-' 
Proceflen,  wo  er  zugleich  der  faulen  Gahrung  der  von  den  Bemerkungen,  welche  Hr.  Bohnenbtreer ge- 
Pflanzenkörper  mit  folgenden  Worten  gedenkt  <S.  gen  feinen  Multiplieator  der  Elcktriciut  gemacht  hat. 
367):  fie  werden  ziemlich  beifs,  und  es  wird  eine  Von  den  Fifchen ,  welche  eine  natürlich«  Elcktrici- 
üasmifchung,  nämlich  von  Stickgas,  WaiTerftufTgas,  tat  zu  befitzen  fcheinen,  führt  Hr.  C.  vier  Arten  an, 
Kohlenftoffgas  und  Amtnoniakgns  entbunden,  und  nämlich  den  Zitterlifch  (Ro/'o  Torpedo),  den  anieri- 
diefer  Procefs  macht  die  Auflofung  der  vegetabili-  kanilchen  Zitreraal  (gymnotus  electricüs),  den  Zitter- 
fcbenSubftanzcn  vollftändig."  Allein  das  Ammoniak-  weis  {f.turus  electricüs),  und  den  elektischen  Sta- 
gas  entw  ickelt  fich  bey  diefem  Naturpr»  cefs  niebtaus  chelbauch  {tetrodon  electricüs).  Aufser  diefen  irt  aber 
allen  Pflanzen,  fondern  nur  aus  lulcheii  'i'hcilen,  wel-  «och  ein  fünfter,  der  trichiutus  indicus  oder  anguit- 
che  in  ihrer  Mifcbuug  auch  Stickftoff  enthalten.  Uber-  ta  indica,  bekannt  geworden,  welcher  diefelben  merk - 
haupt  hat  Hr.  C.  von  der  fo  wichtigen  Naturopera-  würdigen  Eigenfchaften  befit.u.  Die  Lehre  vom  Gal- 
tion, der  Faulnifs  organifther  Körper,  viel  zu  dürf-  vaiiismus  hat  Hr.  f.  grofstentheils  nach  Hn  Voltavor- 
tig  gehandelt,  und  die  bekannten  Arten  derfelbengar  getragen,  und  das  Merkwürdigße  von  feinen  Landes- 
»icht  berührt.  Es  giebt  nicht  eine,  fondern  mehre-  Icuten  angeführt;  von  den  deutfehen  Gelehrten  über 
re  Arten,  welche  ncientlich  von  einander  verfchie-  diefen  wichtigen  Gegeuftand  nicht  ein  Wort.  Nach 
den  find,  indem  fich  unter  den  dabey  Statt  finden-  Hn.  C.  Meinung  fcheinen  die  maf.nctifchcn  Eigen- 
«den  verfchiedenen  Bedingungen  auch  verfchiedene  khaften  «Ubfchtielblich  den  eifenhaltigen  Korpern  zu- 
cheuiilcbe  Pruductc  erzeugen,  welche  in  Hinlicht de*  zukommen.  Allein  es  ilt  nunmehr  aufser  Zweifel, 
technifchen  und  ökonöuiilchcn  Nutzens  von  aufser-  dafs  Nickel  und  Kobalt  im  rcinltcn  Zuiiande  eben- 
fter  Wichtigkeit  find.  falls  des  Magnetismus  fähig  find ,  und  Hr.  Coulomb 
Der  dritte  Theil  enthält  die  Lehren  von  der  War-  wül  fogar  entdeckt  haben,  dafs  alle  möglichen  Korper 
me  und  dein  Lichte  nebft  den  leuchtenden  Meteo-  magnetiiirt  werden  können.  Was  die  inngnetifche 
ren.  Hr.  C.  halt  mit  den  ineilten  Naturforfcbern  das  Kraft  betrifft,  fe  glaubt  Hr.  C,  man  könne  am  (Ither- 
Thierlireislicht  (S.  306)  für  die  Sonnenatmofphäre.  ften  behaupten .  Üe  nehme  fcbneller  ,  als  im  blofsen 
Diefe  Meinung  wurde  befonders  mit  vielen  fcheinba-  Verbalfnifle  der  Entfernungen  ab.  Coulomb  bat  aber 
ren  Gründen  zuerft  von  dem  Hn.  von  Mairan  vorge-  mit  Hülfe  feiner  linnreichen  magiietilchen  V\  age  ge- 
tragen.  Allein' fchon  Hr.  Hube  zeigte ,  dafs  diefe  Er-  zcigt ,  dafs  das  Verhältnis  der  Abnahme  der  magne- 
fcheinung  viel  regelmafsiger  erfcheinen  müfle,  wenn  tifchen  Kraft  das  des  Quadrats  der  Entfernungen  fey. 
fie  etwas  zur  Sonne  Gehöriges  feyn  follte,  und  glaub-  Uberhaupt  hat  Hr.  C.  die  wichtigen  Entdeckungendes 
te  vielmehr,  dafs  fie  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Hn.  Coulomb  in  Anfehung  des  Magnetismus  gar  nicht 
Nordlichte  habe,  und  zuletzt  auch  wohl  in  ein  fol-  benutzt,  und  zur  Verfertigung  künftlicher  Magnete 
ches  übergehe.  Endlich  aber  hat  Hr.  la  Place  aus/vru>-  auch  ohne  Beyhülfe  eines  natürlichen  blofs  Conton's 
ton's  Theorie  von  der  allgemeinen  Schwere  erwie-  Methode  angeführt.  RF. 
fen ,  dafs  das  Zodiakallicht  keinesweges  zur  Sonne 

gehören  könne.  Es  kann  fich  nämlich  die  Atmofpbä-  Passau,  b.  Ainbrofi:  Leitfaden  zu  Vorlrfungen 

re  um  den  Äquator  nur  fo  weit  ausdehnen,  bis  die  Saturlehre  und  angewandte  Mathematik,  von 

Centrifugalkraft  der  Schwere  genau  das  Gleichge-  Thaddä  Stber ,  Profeffor  am  kurfürftl.  Gymnafiuin 

wicht  halt;  denn  es  ift  klar,  dafs  über  die  Grenze  *u Paflau.  Erfte Abtheilung.  1803.  XXVI u.  123 S. 

hinaus  die  Flüfligkeit  fich  zerftreuen  müfle.  Bey  der  8-  >mt  3  Kupfertafeln. 

Sonne  ift  diefer  Grenzpunkt  von  ihrem  Mittelpunkte  Ein  zu  Vorlefungen  über  die  Naturlehre  in  Verbin- 

um  den  Halbmefler  der  Bahn  eines  Planeten  entfernt,  düng  mit  ihrer  unzertrennlichen  Gefährtin,  der  Ma- 

welcher  feinen  Umlauf  in  einer  Zeit  machen  würde,  tbematik ,  für  feinen  Standpunkt  geeignetes  Lehrbuch, 

die  der  Umdrebungszeit  der  Sonne  gleich  ift.  DieAt-  war  dem  Vf.  nicht  bekannt;  fonft  hätte  er  lieh,  feiner 

mofpbüre  der  Sonne  erftreckt  fich  allo  nicht  bis  zur  Verfieherung  nach,   nicht  unterfangen,  fein  eigenes 

Bahn  des  Merkurs,  und  folglich  bringt  fie  auch  nicht  in  den  Druck  zu  geben.  Indeüen  glaubt  et  djoch,  dafs 

das  Thierkreislicht  hervor,  weicht«  fich  fogar  über  daflclbe  auch  anderen  Lehrern,  die  fich  mit  ihm  in 

die  Erdbahn  hinaus  zu  erArecken  fchaim  Auiserdeui  ciuerley  Lage  befinden,  uiu  fo  weniger  unbrauchbar 

•      ■  «        *  * 
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le«,  aus  Öffnungen,  in  Haaxröhrchen. and. in  den  Wel- 
len ,  wieder  nur  ganz,  kurz  durch  inathematifche  For-  • 
mein  ausgefprochen ;  dann  aus  Brijfons  Traite  elemtn-  • 
taire  einige  hieher  gehörige  Tafeln  von  den  Refulta-, 
ten  bydraulifeber  Verfuche  eingefchaltet ,  und  hierauf» 
von  der  vorthtilbaftelten  Einrichtung  der  Wafferra- 
der  das,  WM  die  Erfahrung  hierüber  nachweifet,  kürz- 
lich angeführt.  Jedoch  ift  der  Sau  No.  I.  S.  117:  ,Je< 
mehr  Schaufeln  ein  Rad  hat,  defto  gcfchwitider  be- • 
grti  in  der  dritten  abgehandelt  w  erden  foll.  Diefe  letz-  .  wegtes  lieh,"  nach  unferem  Dafürbalten  etwas  zu  mv» 
terrn  Suffe  will  der  Vf.  auch  cheils  gcfchichtlich,  '  bedingt  ausgedrückt,  weil  omne  nmium  ndeet;  aucÜ 
theils  kritich  beleuchten,  weil  er  überzeugt  ilt,  dafs 
unter  der  Legion  von  li>  pocht  fen ,  die  lieh  in  Min- 
ficht  auf  dicfclben  in  die  i'hylik  eini^efchlichcii  haben, 


febtinrn  könne,  j«  gefliffentlichar  er  darauf  hingear- 
beitet habe,  keinem  die  Grenzen  zu  ffhr  /.u  verengen, 
oder  zu  fehr  zu  erweitern.  Er  ilt  nämlich  gefonnen, 
du  ranzt  Werk  in  druy Hauptabteilungen  zu  liefern, 
WOfOJi  die  vorliegende  erfte  nur  <lie  reine  allgemeine 
Fii.  fik,  nebft  Gcofiatik,  Hydreftatjk,  Mechanik  und 
Hydraulik  enthalt,  indem  die  Ph\fik  der  ausdehnba- 
ren coerciblen  Stoffe  in  der  zwe;  ten  ,  die  Pbylik  der 
fosena'inten  incocrciblen  ausdebi. baren  btofie  hjnge- 


keiue,  die  auf  Materialität  hinführt,  angenommen 
werden  könne,  daher  er  auch  die  Auffchrift  der  drit- 
ten Abtheituni;  nur  der  beliebten  Meinung  wegen, 
welche  dergleichen  üin^c  wirklich  für  materielle  Stof- 
fe ausgiebt,  gewählt  bat.  Aus  befonderer  Hochachtung 
gegen  feinen  ehemaligen  Lehrer ,  den  iln.  Ptof.  linog- 
irr,  liefst  der  Vf.  die  Geoltatik  und  Hydroitatik  nach 
delTen  Elementen  der  angewandten  Mathematik,  die 
feinem  eigenen  Ideengange  völlig  entfprechen.  Aus 
diefem  Grunde  hat  er  die  erden  Grundgefetze  dieler 
wiifenfchaftlichen  Zweige  in  feinem  Buche  felbft  gar 
nicht  bewiefen,  fouderu  blofs  die  dafür  geltenden 
maiheinatilihen  Formeln,  ohne  vorhergehende  Ent- 
wicklung derfelben ,  aufgeteilt,  indem  er  die  Be- 
weise davon  in  feinen  Vorlegungen  nach  Knogltr 
mündlich  fupptirt;  daher  denn  auch  die  Lebren  vom 
Gleichgewichte  am  Hebel  und  auf  der  geneigten  Ebene 
mit  ihren  Anwendungen  auf  Rollen,  Winden,  Rader, 
Keile  und  Schrauben  nur  vier  Seiten  füllen,  fowie 
dieLehrcn  vom  Gleichgewichte  flediger  Materien,  und 
fetter  mit  flü/Hgen,  gar  nur  zwey  einnehmen,  jedoch 
ohne  dafs  in  den  Hauptfachen  etwas  fehlte.  De- 
fio  reichhaltiger  an  zufainmengedrängten  lichtvollen 
Sätzen  und  fclionen  matheinatilcheu  Formeln,  die  aus 
vorhergehenden  llauptformeln  richtig  fliefsen ,  und 
die  Anfangsgründe  der  Lehren  von  den  eiufachen, 
den  zufammengefetzten,  den  gleichförmig  befehlt u- 
ni  ten  und  verzögerten,  wie  auch  von  den  gerad- 
und  kruininlin igten  Bewegungen  mit  ihren  Anwen- 
dungen auf  das  Fallen  der  hörper,  auf  des  Pendel 
und  auf  die  Wirkungen  der  Central  Kräfte  ;  desgleichen 
die  Lehren  von  den  Hindeniiffeu  der  Bewegung,  oder 
von  den  Urfacben  ,  »welche  machen  ,  dafs  das  Gefetz 
der  Trägheit  von  einem  in  Bewegung  begriffenen  Kör- 
per nicht  genau  erfüllt  wird,  und  zu  welchen  der  Vf. 
nicht  blofs  die,  von  ihm  durch  MujfcUtnbmeki  bekanur. 
te  Veduchc  erläuterte,  Friction ,  fondern  auch  ganz 
richtig  die  Refraciion,  den  Conflict  und  die  Ketlexion 
rechnet  ,  nur  dafs  hier  unter  der  fogenatittten  Ke-' 
fraction  nicht  etwa  die  Stralenbrechuug ,  funderu  le- 
diglich die  Wirkung  desjenigen  Widerstandes  zu  ver- 
gehen ilt,  welchen  fette  Körper  leitfen ,  wen«  Ii«  aus 
dem  einen  Medium  in"  ein  aririeFds  fafUreji y  'tleffen 
Dichtigkeit  von  u^r  Dichte  <-'■' ^  ulien  abweient.  In 
der  Hydraulik  aber  bat  dcrcYJVdieIAidättg»gr.ni<de  dec 

Lehren  von  der  Bewegung  ÜüHiger  Materitju  jiij^ajjjk-  J^t  die  .a"-Bt,t«,t»>"  Kauinserfüllung  im  Y\;rhaltnifs 


fcheint  ihn  der  Vf.  fogleich  felbft  wieder  zu  befchrän-J 
ken ,  indem  er  hinzufügt  „Gewöhnlich  fetzt  man  an : 
ein  Rad  vou  ungefähr  20  Schuh  im  Dürchineffer  nur  I 
40,  und  an  Schiffsmühlrader  nur  8  — 10  Schaufeln; 
man  w  ürde  aber  mit  mehr  Vortheil  an  jene  48  und  an 
diefe  15 — 16  anbringen."  Noch  ilt  am  Ende  ein  kern-, 
haftcr  Auszug  aus  der  Gefchichte  der  Mechanik  und 
Hydrau'ik  angehängt.  Auf  folche  Weife  behandelt  Hr.  ■ 
S.  die  Naturlehre  matheiuatifch ,  und  weicht  mithin' 
von  der  neueren  M<>de  ab, 'die  diefe  Bebandlyngs- 
weife  der  phyfikalifchen  Wahrheiten  in  die  angewand- 
te Mathematik  verweifst.   Ree.  ilt  mit  ihm  in  diefer 
Hinficht  einverltamlc».  Auch  ilt  Ree.  in  Anfehung  de» 
nach  der  Kantifclit  11  allgemeinen  reinen  Naturlehra 
aufgefeilten  Syrtems  der  Dynamiken,  in  welchem  fich 
die  Materie  blofs  als  ein,  aus  den  anziehenden  und 
zutückelt  oben  den  Kräften  entttandencs,  Product  ge- 
rirt,  zwar  langft  fchon  der  Meinung  des  Vfs.  gevve- 
fen ,  glaubt  aber  doch,  dafs  in  der  Art,  wie  es  ge- 
wöhnlich, und  alfo  auch  in  diefer  Schrift,  vorgetra- 
gen wird ,  noch  manche  Dunkelheit  herrfche.   S.  7 
ncht  nämlich  „Gemafs  dem  Vorhergehenden  wird  die 
Materie  M=:A.  R,  wenn  A  die  anziehende,  und  R 
die  zurückftofsende  Kraft  bezeichnet,  folglich  Mrr 
£  .  00  ZZ  l  —  einem  Endlichen  ,  das  nur ,  ab  Sublim 
der  Gradation,  verfchiedener  Grade,  diefs  •  und  jen- 
feits  von  M*  nach  dem  verfchiedenen  Verhaltniffe  der 
beiden  Factoren ,  fähig  ilt,  für  welche  vielleicht  fol- 
gende geometrifebe  Reihe  bejläuliges  Symbol  feyn 

mag:  A  ».R  +  «'  A  >.R>,  A-'.R»,  Ar*  .  R',' 

A« .  R° ,  A* .  R-' ,  A ' .  R-5" ,  A  3 .  R-J  A" .  R-».«* 

Nach  S.  8  aber  mufs  auch  die  Materie,  oder,  ?n  der. 
Sprache  der  ßynamifte*» ,  d«e  R«u>nscc£ullung ,  nicht 
nqr  eine  beüirmnte  qu  zntitativi  Gröfse  ,  d.  i.  eine  be- 
ftiaimte  Maffe .  fondern  auch  eine  beftimmte  gualita- 
tive  Gröfse,  d.  i.  eine  beltimmte  Dichtigkeit  haben« 
Allein  nun  fragt  fiebs:  Wie  entliehen  denn  die  ver-i 
fchirdenen  Grade  der  qualitativen  RaumserfülluHg^ 
wenn  obi^e  Reihe  etwa  S>mbol  der  verfcbiedertipn 
Grade  quantitativer  Rauijisci  iuliimg  |lt?  Oder  j  VVie, 
entdeheu  dia-  \-e,  u  hu<:-.  ..-.■n  Grade  quantitativer 
Raumscrfüüüng,  wenri  fleh  das  voritehende  5y«ibol 
am' die  qualitative  Rauinierfülluirg  bezieht?  Auf  bei* 
de  Arten  diefer  Erfüllung  ,  d.  i.  auf  Dichtigkeit  und 
Malle  zugleich,  kann  lieh  daflfclbe  doch  wohl  nicht; 
beziehen?  ?j.  10  lagt  der  Vf.  ferner  „dafs  die  Mafia 
im  Verhaltnifs  der  Materienthcilchen  flehe,  ift  aufser 
JivveiteJ,"  das  heilst,  g<  niafs  dein  Vorhergehenden : 
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iat4piantita.tivfn  Raumserfullung  ftehe,  ift  au  ft«r  Zwei- 
fel; und  hiemit  will  doch  wohl  der  Vf.  nicht  etwas 
getagt  haben?  Ebendafelbft  lagt  er  ferner  „Die  Dich- 
ttßkeit  (alfo  die  qualitativ«  RaumserfülUmg)  ift  ent- 
weder eiae  drnatnifche,  wenn  ich  blofs  auf  dasVer- 
haltnifs  der  raumerfüUenden  Kräfte  febe ,  oder  eine 
mechanifche ,  wenn  jeh  auf  die  ins  Ganze  derRaams- 
crfüllung  gelegten  Tbeile  Rücklicht  nehme."  Hier 
fefaeiat  alfo  der  Vf.  die  raumerfüUenden  Kräfte,  das 
ift  A  £ u  und  R+  ■»  blofs  qualitativ  wirken  tu  lafTen, 
um  im  Verftaiide  die  dy&amjfche  Dichtigkeit  hervor- 
zubringen. Wie  aber  der  Verftand  nun  die  inechani- 
fthe  bewirken,  d.i..  wie  diefer  bald  mehr,  bald 
weniger  Materientheilcben  ina  Ganze  einer  beftimm- 
ten  Raumserfüllung  legen  foll,  erhellet  hierauf  noch 
nicht.  Solche  und  andere  Schwächen  des  bisher  auf- 
stellten dyiiamifchen  Sy  Demi  dürften  (ich  aber  leicht 
heben  lafTen»  wenn  die  Katurphilofophen  nur  ihren 
Hauptfactpr  A.  welcher  die  Attraction  Oberhaupt  be- 
zeichnet, in  drey  kleinere  Foctoren  zerlegen  woll- 
ten: naanlich  in  Affinität  r  Ai",  welche  mit  R  +  " 
n*ca  der  obigen  geometrifchen  Reihe  die  verfchiede- 
nen  qualitativen  Gradationen  der  tropfbarflüffigen  und 
feilen  Materien  bilden  konnte;  ferner  in  Gravita- 
tion —  g  i  "«  vermöge  welcher  (ich  mit  Hülfe  von 
a +  n  uud  R  7"  zwar  nichts  als  Gas  erzeugt,  alle  tropf- 
barflüffigen und  feilen  Materien  aber  (ich  zu  runden 
Himmelskörpern  bilden ,  folglich  ebenfalls  eine  qua- 
litative Raumserfüllung  ausmachen  würden,  fo  dafs 
(Ja.g)  +  "  .  R  P*  jeden  Himmelskörper  famt  feiner 
Ä<itvufpbäre  für  Geh,  g±»„R+"  aber  allein  nur  At- 
mofpharen  und  ganze  Gs'scongeftjonen ,  wie  etwa 
die  Kometen  feyn  mögen ,  dem  Verftande  dar/teilen 
dürfte ;  und  endlich  in  Centrisctalkreft  rcin,  wel- 
qbe  die  Himmelskörper  in  Weltfy Herne  ordnet,  fo, 
dais(a.g.c)  ±"  .  R  +  Udie  qualitative  Raumserfüllung 
hi  jeder  Hinftcht  dardcllen  könnte.  Elektrifche  und 
inagnetifche  Attraction  dürfte  hlebey  nicht  bafonders 
beachtet  werden;  denn  jene,  wie  diefe,  ift  nichts 
weiter,  ala  Affinität,  indem  die  letztere  das  Eilen, 
die  erftere  aber  den  Blitz  produciren  hilft.  Auch 
giebtet  wohl  »ufaer  der  Wirme  weiter  gar  keine  zu- 


rdekeftofsende  oder  expandirende  Kraft,  indem  das 
elektrifche  und  niagnetifche  fogenannte  AbftolWn 
felbS  nicht«  weiter,  als  ein  blofses  Anziehen  i(r,  wel- 
ches aber  nur  von  den  entgegengesetzten  Seiten  ge- 
fchieht.  Magnete  febeinen  nämlich  an  ihren  gleich- 
namigen Polen  einander  nur  deswegen  von  heb  zu 
ftofsen ,  weil  fie  in  diefer  Lage  Mola  einander  nicht 
fclbft  fo  ftark  ziehen,  ei«  die  magnetifchen  Kräfte  der 
Erde  auf  fie  wirken,  und  zwey  gleichnamig  elektri- 
fche Körper  fuhren  blofs  darum  aus  einander,  weil 
die  in  ihrer  Nähe  fich  befindenden  nichtelektrifirtcn. 
Körper  diefelben  anziehen,  daher  auch  ein  paar  ia 
einer  gläfernen  Phiole  an  den  erften  Leiter  neben  ein- 
ander aufgehängte  Korkkügekhen  nicht  im  geritigften 
aus  einander  gehen,  wenn  man  fie  gleich  noch  fo 
ftark  eiektrifirt.  Auch  ift,  wenn  das  obige  R  die  Wär- 
me bezeichnet,  gar  nicht  zu  befürchten,  dafs  diele* 
Irgendwo  —  O  werden  könne;  denn  folches  kann 
weder  im  Innerften  eines  Himmelskörpers ,  noch  iin 
Schatten  defTetberj  jemals  gefchehen,  und  zwar  daruna 
nicht,  weil  dort  gar  kein  Wecbfel  det  Wärme  Statt 
findet,  und  hier  wenigftens  die  Strafen  der  Sterne 
zugegen  find,  welche  ebenfalls  durch  Wärme  oder 
Kxpanfivkraft  und  Attraction  producirt  werden.  Sol- 
chergeftait  würden  fleh  nach  unferer  Meinung  all« 
Materien  und  Körper,  in  welcher  Hinficht  man  fie 
auch  immer  betrachten  möchte,  oder  von  welcher 
quantitativen  und  qualitativen  Raumserfüllung  fi« 
auch  wären ,  ala  Producta  der  allgemeinen  Anziehung; 
und  Wärme  darfteilen  laffen,  (o,  dafs  man  nicht  nö- 
thig  hätte,  einen  befonderen  Wärtneftoff  anzuneh- 
men, den  der  Vf.  in  der  dritten  Abtheilung  feine« 
Lehrbuchs  auch  gewifs  nicht  gelten  1  allen  wird.  — 
Von  den  nicht  angezeigten  Druckfehlern ,  die  fich  tat 
dicrer  erften  Abtheiluug  der  Schrift  noch  vorfinden, 
und  zuweilen  den  Sinn  entftellen,  (wie  S.  15,  N0.35* 
Breehnngsfläehen  ftatt  Berech uungsflSchen)  will  Ree* 
nichts  erwähnen,  wünfeht  aber,  dafs  einige  oft  vor- 
kommende Sprachfehler,  wie  z.  R.  nur  mehr  ftatt 
mehr  nicht,  oder  übrigen  ftatt  ihrig  bleiben,  vermie- 
den feyn  möchten. 


KLEINE  S 
Ma.rnaarA.viK.  Ltrptlg.b.  Hinrieb«:  Lehr***  der 
frlriutifl;  befimderrfnr  dem  oß  entliehen  Unurriclu  uuj  Gelnhr- 
fM-  und  Oor/fcrfchmltM,  und  tnm  Prirolgebrnuch  überhaupt  ein* 
gerichtet,  von  Johann  Cntüieb  Schmidt,  4.  W.  Magifter  und 
Pforte.  tloS-  VI  «•  948-  ••  Mit  4  Kupf.  (14  gr.) 
Ktwas  Neues  und  bisher  noek  n»cljt  B*Junrue»  Uüt  fchun  der 
Titel  des  Buch«  niebt  erwarten?  w  der  That  «her  enthalt  es 


iiifl  de»  ouenn  nie«»  «w«.«w,  - » 

auch  wenig  Brauchbar««.  Wenn  gleich  der  Vurtrin  nach  **• 
thematisier  Methode  eingerichtet  Cf)u  toll,  da  der  Vf.  fein« 
Abichnum  all«  mii  Erklärung;,  Aufgabe,  T.ehrfcu  etc.  über- 
(chretbt:  dt  ift  doch  der  Inhalt  der  hier  tnitguhtilien  AuBo- 
fuusen  und  Bewerte  ein  recht  unbefriedigender  WoriJtram.  Di« 
eigentlichen  ttege'.n  der  Baukuoft  betet«  ru«en  den  Vf.  nicht 
fear  langet  auch  gebt  er  nicht  tief  in  Erbrteruugeti  ein.  fon- 
dem  begnügt  fieb  ■  die  sllgemrinen  Sittn  über  Fettigkeit  und 
BcHuemlichk«it  emeifl  V^'ohn*eb',u(^1'a  '^"^g^ 


CHRIFTEN. 

vorkommen ;  e.B.  S.  at  »die  Eue  leitet  den  Raach.  wenn  fi* 
nicht  gerade  lu/grht,  fowdern  Belchlaifi  ilt,  frhnelier  «urt-" 
Nachdem  uun  mit  Gründlichkeit  gezeigt  ift,  dal»  ein  Be- 
f.f.cfc*il,'mer  »»  Sommer  gcre«  Norden,  und  im  Winter  geg.tn 
SuJeo  Wen  miüTe,  begnun  6.  3S  der  Vora»g  .Iber  dir  fchöue 
Baukunlt.  Wenn  man  immerhin  U«4initiouen ,  wie  diefe:  „ei- 
nem Geb»ude  wird  Schönheit  beigelegt,  wenn  es  folche  An- 
ficht gewahrt,  dai*  der  Blick  etaer  richtig  und  fein  empfm- 
dendea  Ferfon  mit  Wohlgefallen  bey  ihnen  rerweiJeu  kann  oh- 
ne ein  fremde»  Ititereüe  für  das  Gebäude  au  haben."  und  da» 
Was  8.4t  von  twerdrqtfeitigen  St/mmntrür  gef^t  wird  .  fo  him- 
fabeu  lallen  wollte:  tu  fchemt  et  doch  nicht,  data  masi  tjrf«. 
«he  habe,  dem  Vf.  groben  JJank  s«  widen,  data  v*m  meh- 
reren •rchitektonifcheu  Büchern  gerade  daa  UnGedetuendA« 
compilin  hat.  Anweisungen,  wie  bter  S.  (S  ertheilt  werden.  u« 
Säulen  und  Glieder  tu  zeichnen,  hndet  man  allenthalben  u»4 

,*chrt«.  K.j.lC^ 
t,   <  ....... 
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VERMISCHTE  SCUR1FTEK 

Ohne  Druckort :  Geiß  der  Zeit ,  von  Ernß  Bioritt 
Arndt.  1806.  462  S.  8-  Cl  R»»'r-  20  gr.) 

E<  »ft  erfreulich ,  bey  dein  ekelhaften  Wufte  von 
fchlcchren  und  mittdniä'fsigen  Schrifren  endlich  ein- 
mal auf  ein  Buch  zu  Holsen .  das  zu  der  Meinen  Zahl 
der  vortrefflichen  gehört.  Aber  doppelt  erfreulich  und 
trottend  zugleich  ift  ein  Werk,  das,  wie  diefes,  das 
dumpfe  Stillfchweigen  durchbricht,  welches  in  un- 
feren  verbängnifsvollen  Tagen  felbft  die  Schrifrftel- 
)er  beobachten,  von  denen  man  fünft  ein  kühnes  tref- 
fendes Wort  der  Wahrheit  zu  vernehmen  gewohnt 
war.  Und  bedurfte  jemals  eine  Zeit  mehr  freyer  rück- 
ftcht'ofer  Rede,  als  eben  die  gegenwärtige,  die.  ver. 
funken  in  üppiger  Schlaffheit,  leicbtftnnig  dem  ra- 
fchen  GenulTe  des  Augenblicks  nachjagend,  und  vom 
unfcligllen  Eigendünkel  bethört,  als  liehe  fie  höher 
als  alle  anderen  Zeiten,  wie  beraufeht  und  bezaubert 
die  fürtbtcrlichftcn  Abgründe  nicht  lieht  oder  nicht 
frhen  will,  die  fich  zu  ihren  FüTsen  eröffnen?  — 
Der  durch  ähnliche  Schriften ,  z.  B.  Germanien  und 
Europa  {1S06.  N'o.  76),  rühmlichft  bekannte  Vf.  ift, 
wenn  irgend  Einer,  des  hohen  Berufes  würdig,  dem 
verblendeten  Deutfchland  einen  Spiegel  vorzuhalten, 
.worin  es  feine  Verfunkenheit  erblicke,  feine  fchmach- 
volle  fclbftverfchuldete  Erniedrigung  und  die  tödtli- 
chen  Gefahren  ,  die  es ,  wenn  es  fich  nicht  bald  und 
mit  Anstrengung  aller  feiner  Kräfte  wiederum  empor- 
rtifst,  fall  unausbleiblich  mit  gän/.licher  Vernichtung 
bedrohen.  Et  befitzt  Hoheit  der  Gefinnung  und  des 
fieillrs  ;  die  rcinfte  und  kühnfte  Begeifterung  für  Wahr- 
heit und  Recht  fpricht  aus  feiner  mächtig  ergreifen- 
den bis  ins- Innerfte  dringenden  Rede;  feine  Blicke 
in  die  Gefchichre  find  zugleich  tief  andeutend  und 
klar;  die  lebendige  Anfcbaulichkeit  feiner  Darftcllung 
zeigt  jeden  Gegenftand,  er  fey  grofs  oder  klein,  in 
U'inein  tigenthüinlichen  Lichte  und  Gelralt;  am  un- 
verkennbarlten  offenbart  fich  feine  Genialität  in  der 
divinirenden  lebensvollen  Charakteriftik  verfchiede- 
ner  Nationen,  Zeiten  und  grofser  Individuen:  oft 
fpringt  mit  wenigen  fichern  Zügen  das  Bild  hervor. — 
Mochte  nur  feine  prophetifche  Stimme  der  Warnung, 
fein  heilig  zürnender  Ausruf  zu  kräftigem  ausdauern- 
dem Widcrftand  und  patriotifcher  Eintracht  zu  denen 
dringen,  deren  EntfchlüfTe  über  das  Schicki"al  Deutfcb- 
lands  au  ontfeheidrn  haben !  —  An  einein  Werke  von 
fo  fehenein  Verdiente  kleine  Mangel  der  äufseren 
Fonn  zu  zeigen ,  wie  etwa  Wiederholungen ,  Unver- 
A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


Handlichkeit,  Störung  des  Aufmerkens,  hier  und *da> 
wären  zu  vermeiden  gewefen ,  hierzu  fühlt  Referent 
keinen  Antrieb,  trnd  ift  überzeugt,  den  Werth  der  Schrift 
nicht  anfehaulicher  machen  und  befTer  würdigen  zu 
können,  als  indpm  er  den  Gang  derselben  vonAbfehnltt 
zu  Abfchnitt  verfolgend,  die  merkwürdigften  Anflehten 
und  Urtheile  heraushebt,  aus  welchen  fich  das  ertheil- 
te  Lob  felbft  rechtfertigen  mag.  Nachdem  Mr.  A.  von 
fich  und  feiner  Pllicht  als  eines  „Wächters  und  Stun- 
den weifers  der  Zeit"  gefprochen,  fchildert  er  den  berr- 
fchenden  Geilt  der  Gelehrten.  In  den  drey  vorletzten 
Jahrh.  habe  das  Feuer  des  Geifles,  das  Bildungspriucip 
der  Neueren,  weil  es  ihm  an  Natur  und  irdifchen  Stoff 
nicht  gemangelt,  im  volleften  Glänze  herrlich  geleuch-  ' 
tet.  Späterhin  aber  fey  befonders  bey  den  Gelehrten 
und  Künftlern,  als  denen,  die  am  mciilen  mit  der  pro- 
inetheifchen  Materie  zu  thun  hatten,  noch  den  Ausftrö- 
inungen  fo  vieles  geiftigen  Feuers  ein  kümmerliches 
und  feb wachliches  Refiduuin  zurückgeblieben,  fo  dsfs 
fie  endlich  in  unferen  Zeiten  fall  zu  Mumien  und  Ske- 
letten erftarrt  feyen.  Im  Gefühl  ihrer  Lebfofigkeit  ha- 
ben fie  fich  vom  Schauplatze  der  Welt,  wo  fie  ein ft  mit 
Fürften  lebten  und  handelten,  zurückgezogen,  und  feit- 
dem  im  geiftigen  und  leiblichen  Herrichen  nur  halb  mit 
zur  Welt  gehört.  Vortrefflich  wird  gezeigt,  wie  felbft 
edlere  Gcifter.  von  der  ungeheuren  Laft  der  Kenntniffe 
niedergedrückt,  früh  erkranken,  und  wie  fogar  die  Ju- 
gend fchon  „Steinen  und  Thonklumpen  gleich  wird, 
worüber  ein  Dcukalion  und  Prometheus  kommen  füll- 
te."—  „Mag  das  Willen  herrlich  feyn ,  das  Leben  ift 
herrlicher,  und  wer  diefs  verloren  hat,  der  kann  zu 
keinem  Menfchen  wieder  geboren  werden."  —  Von  der 
neueren  Philofophie  heifst  es:  „Auch  diefe  Herrlich-  ' 
keit  wird  verfliegen  wie  eine  Wetterleuchtung,  ohne 
erquickenden  Regen  undßlüchen  und  Früchte.  Die  er- 
habene Beftündigkeit  und  Sicherheit  der  Idee  wird  kei- 
ne Beftändigkeit  des  Lebens  werden,  kein  herrliches 
Wandeln  unter  Lebendigen  in  Tugend  und  Vcrlland. 
Arme  Erde,  bift  du  denn  nicht  mehr  zu  faffen,  oder 
verliehen  auch  die  Guten  und  Weifen  die  Kunil  nicht 
mehr,  fich  mit  dir  zu  vereinigen  ?" —  Was  von  der  Aftro- 
noinie,  Theologie,  Hiftorie.  Poefie,  was  über  Recenfcn- 
ten  und  Journatiften  gefagt  wird  ,  fo  treffend  und  ein- 
dringlicb  es  ift,  übergehen  wir,  um  für  das  Wichtigere 
Raum  zu  behalten. —  Von  S.70 — 12t  folgt  nun  ein  Ge~ 
mnhldt  vom  Zeitalter  und  den  Zeit  genoffen.  Nach  dem 
Untergänge  der  alten  Welt  zerfiel  dein  ausgeerbten  vom 
Elend^  bedrängten  Menfchengefchlechte  die  Einheit 
Gottes  und  der  Natur  in  denZwicfpalt  einer  irdifchen 
und  überirdifchen  Welt,  und  lauge  dauerte  der  lnatrb- 
A  a  "  > 
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tigc  Kampf  zwifchen  Himmel  und  Erde.  De ch  „endlich  thürrer,  die  in  Zeiten  belli  rRarbareydrey fachen  Tror; 
ward  er  durchgekämpft,  der  phyfifchcn  Staikc  ward  auf  Freybeit  und  -Unabhängigkeit  geben.  Die  uiacliti 
weniger,  und  der  Sieg  fchien  da  zu  feyn.  Aber  mit  der  gen  Städte  Händen  zwifchen  dein  Kai  Ter  und  den  Für 
Starke  ift  nun  auch,  die  Schnellkraft  bin;  entkörpeit-^ften.  —  Aus  diefeu  kleinen  Reichsrepubliken  ift  da: 
nug  find  d,c  Sterblichen,  aber  lie  find  fclbft  den  gel-    Hefte  undSchonfte  der  deurfchen  BiWuiigou'.gegnngni 


.Aigen  Flügeln  zu  leicht  geworden,  denn  ohne  Schwer- 
punkt gelingt  kein  Fing !"  —  „So  Heben  fie  jetzt  arm, 
ebne  Unfehukl  und  obne  Geift,  zirklug für  die  Erde,  zu 
feig  für  den  Himmel.  Es  ift  der  Anfang  des  Fegefeuers 
der  Welt,  denn  nur  durch  Flammen  gebt  man  zum  Licht 
lind  zu  den  Göttern  empor.*4« —  „Aber  deu  Todesfprung 
in  das  läuternde  Feuer  zu  wagen  ,  iil  das  Gcfchlecht 
zu  klein  und  verzagt.  Iliiteingeriffen,  hineingetrieben 
wird  es  werden  durch  das  Unglück ,  das  nachkommt« 
und  durch  langfame  Quaal  wird  es  des  Todes  fterhen 
»ur  Verjüngung."  —  Die  letzte  Kjaft  raubte  vollends 
den  Gefchwachten  ,,die  Küntllichkeit  und  das  Mafchi- 
«enwefen  des  Regiments  der  neueren  Zeit,  woraus  all- 
mählich Defpotinnus  geworden  ift."  Dazu  kam  noch 
die  durch  die  Menge  von  Dienern  a41er  Artnotbweudig 
gewordene  Belüftung,  der  tntfctzlicbc  Druck  der  unge- 
heueren ftebcudeu  ileere  mit  allen  ihren  uufaglicben 
Übeln,  der  noch  lange  nicht  ganz  ausgerottete  Feuda- 
lismus, fo  dafs  die  Mehrzahl  der  Mcufchtn  unter  der  Ar- 
beit ilobnt,  womit  fie  nur  einen  kümmerlichen  Genufs 
erringt.  Fröhliche  Gemüthlicbkeit ,  ineufchliche  Gaft- 
iiehkeit  fehlen  von  Tage  zu  Tage  mehr.  —  Vergnügun- 
gen in  Menge  überall,  aber  nirgends  Freude. —  „Eitel- 
keit, das  Kind  des  Mangels,  ift  die  Herrin  des  armen 
Lebens."—  „Erßarrung  und  Leerheit  fmd  die  beiden 
Hauptzeichen  der  Gegenwart,  und  wo  weh  Bewegung  iß, 
da  iß  doch  keine  Stätigkeit  und  Beßäudigkeit  in  iAr."— 
Im  vierten  Abfchnitte:  die  alten  Völker,  wird  (von  S. 
j22 — IOO)  an  Nntionen.dcren  Bildung  mit  den  unfrigen 
Ähnlichkeit  hatte — anPerfctn,  Griechen  und  Römern 
gezeigt,  wie  He  emporfliegen  und  wiederum  fanken, 
?,wie  durch  Liß  und  Tapferkeit  auf  der  eiuen,  und  durch 
Trägheit  und  Zwietracht  auf  der  anderen  Seite  Herr- 
schaft und  Knechlfchaft  herbeygeführt  wurde" —  und 
fo  werden  redende  Beyfpiele  aufgeftellt,  woran  die  Ge- 
genwart fch  erkennen,  und  durch  welche  fie  aus  der 
thörichten  Sicherheit  geriffen  werden  möge,  „«1s  wenn 
in  Europa  Nicht  wieder  gefthehen  könnte,  was  einmal 
gefchah."  —  Es  folgt  hierauf  von  S.  191  —  357  dir 
Abfchnht  von  den  neuen  Völkern,  der  eigentliche  Kern 
des  Büchs,  woraus  wir  das  Erheblichüe.  fo  viel  als 
möglich,  mit  den  eigenen  Worten  des  Vf.  berfetzen 
wollen.  Zuerö  wird  von  den  Dentftfien  gefprochen. 
Der  Vf.  beweifst  aus  der  Gefchkhce ,  dafs  fie  nach  Ver- 
baltuifs  von  jeher  po'itifch  febwaeh  waren,  weil  ihren 
Kräften  in  allen  Zeiten  die  Einheit  fehlte,  welche  erft 
die  wahre  Starke  giebt.  Die  Haupturfacbc  davon  war 
der  völlige  Mangel  an  Druck  vou  aufsen,  welcher  in 
Frankreich,  Spanien  und  England,  wo  der  Wille  der 
Magnaten  und  Barone  eben  fo  geru  eine  Vielherrfehaft 
gemacht  hatte,  zur  Einheit  uothigte.  Deutfchland /afs 
vom  x3  bis  16  Jahrh.  ohne  Kampf  und  Gefahr,  und  ward 
nieaufgefodert,  mit  den  aufsei  ften  Lebensanftrengtm- 
gen  d«s  Staats  gcraeinfchaftliche  Abenteuer  und  Ge- 
fahren zu  beftehen.  Dazu  kam  noch,  was  in  den  übri- 
gen Laad««  fehlte,  ü*ad«J»_&Ua«f»«uxea  uod  Reich- 


Noch  im  Anfang  des  16  Jahrb.  fprethen  die  Itali^nen 
und  Franzofon  mit  Bew  underung  von  der  Hcrrliclikei 
derfelben,  vou  ihrer  Frey  heit,  ihren  Rcich;hüinern,  mit 
ihren  zahlreichen  und  tapf*  r.i  Bürgern.  So  lange  die 
anderen  grofsen  Staaten  Europens  noehgctheilt  und  hr\ 
Kampfe  waren,  war  DeutlchUnd  wohl  das  ftarklte  unc 
iiuchtigße  Land.  Aber  in  deuiMafse,  als  jene  die  Ener- 
gie und  die  Einheit  der  llerrfcluft  bekamen,  riffet^die 
letzten  fch  wachen  Bande  immer  mehr.  —  Die  Reforma- 
tion rifs  die  Spaltung  der  Kräfte  noch  weiter  atra  ein- 
ander, der  drcyfsigjährige  Krieg  bewies  zuerii  ve>i 
den  Augen  von  ganz  Europa  Deutfchlands  Schwäche. 
Schweden  und  Frankreich  richteten  und  entfehieden, 
Ofterreiih  fchien  von  feiner  Höhe  geftürzt,  aber  lange 
Gewohnheit,  alter  Wahn,  vielleicht  ein  dunkles  Gefühl 
von  eigenem  lnter»  fie,  band  noch  immer  dieFürften  an 
diefes  Haus,  welches  unbeßritten  auf  dein  hatferrtuhl 
blieb,  der  nur  für  den  Machtigen  nichts  Leeres  war. 
Selbft  bis  auf  die  .Mitte  des  18  Jahrb.  warder  Kaiferna- 
me  machtig,  fiih  die  Fü.-llen  nachzuziehen.  Aber  nun 
begann  die  letzte  ^rofse  Spaltung  dvtitfcbcr  Nation, die 
unheilbar,  die  vielleicht  mit  dein  Volke  endigen  wird. 
Durch  Eines  Mannes  Grofsc  und  Gewalt  ward  ein 
machtiger  uorddeutfeber  Staat  Ultcrrcich  gegenüber  — 
die  zwey  machen  nun  die  Eutzweyung.  Alles  heillofe 

Unglück  der  neueften  Zeit  hängt  an  diefem  Übel.  

„Ein  Wunder  beynah,  dafs  der  Dcutfcbc  nicht  noch  ver- 
dorbener ift,  als  er  es  feineu  Schickfafen  nach  feyn 
könnte.  Seit  zwey  Jahrb.  ift  Deutfchland  der  Kampf, 
platz,  wo  fremdes  In rerofie  entfehieden  vt  ird.  Deutf.he 
bat  man  gegen  Deutfcbe  bewaffnet,  S::»dte  und  Lan-Jc  r 
und  Sitten  zerftört.  und  immer  find  fieilun  li  Fleifs  und 
Zucht  wieder  aufgefunden.  Aber  jedes  Ding  in  der 
Welt  hat  fein  Mafs,  bis  wie  weit  es  gehen  kann.  Wir 
find  jffzt  au  der  Grenze.  Ohne  alle  poürifcbe  Haftung, 
ohne  Theiluahme,  ohne  Lieb?,  oiine  lloftnuug  fleht 
das  Volk  rndlich  gleichgültig  und  dumm  da."  — 

Die  hkHiincr  haben  im  Üuien  und  Schlimmen  ein 
Süffalleiid  ähnliches  Schicktet  mit  den  Deutfcben:  im 
Mittelalter  waren  fie  i:i  jeder  Hinficht  die  Griechen 
der  neuen  Welt,  und  es  blühten  unter  Urnen  eine 
Menge  von  kleinen  Frcyflaaten  und  Fürftcnthüincrn. 
Nachher  riefen  kleinliche  Eiftrfitcht  t;nd  Ehrgeiz,  der 
Fürflcn.  und  ParK-ybafs  der  Republiken  die  Fremde;, 
in  das  Land,  das  nun  der  Sibnupl.-.tz  oller  curcspr'i- 
fehen  Kriege  wurde.  Aller  (jf  mcuifiiui  ilt  nun  bey  ei- 
ner Notion  von  1.6 Millionen  Mcnfchcn  fo  ganz  dahin, 
dafs  ein  Heer  von  50000  Fremden  faft  ohne  Wider- 
ftand  ihr  Herr  feyu  kann! —  „Sp«ntY*  kann  nur  d.irch 
fich  felblt  wieder  jung  werden  ,  und  wird  mit  frcui- 
den  Provinzen  immer  älter.  Die  Zeit  der  Ertöfinig 
vom  fremden  Joche  ift  nicht  fem.  Die  Amerikaner 
werden  alle  frey,  und  Spanien  wird  in  fich  fei Wt  le- 
ben muffen  und  herrlicher  leben  ;  Portugal  wird  die- 
nen, wie  es  mufs,  es  ift  ein  Auswuchs  auf  einem 
geftmden  Leibe ,  wenn  es  nicht  mit  Spanien  ift."  — 
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,.Dif  Spfffifw  haben  dt«  glückliche  Haltung  znifchen 
LfidtiVrfii'i.rit  Und  Schwerfälligkeit,  welche  dircdcl- 
8m  Mtnlchui  br/.eichnrt,  die  nur  in  fo  glücklichen 
FV.;fii«n  er.tÜ<.lien :  eine  herrliche  Mifchung  von  Feuer 
»«JErnft,  von  Hoheit  und  I.icbenswärdigkeit.  Daher 
l.\  ilts  Scbörrfte ,  was  die  neuere  Bildung  erzeugen 
lernte  hier  gelebt"  it.  f.  w.  —  ,.Dic  Kation  hat  vtrder- 
kn  Lbiijirn,fch!ecnt  und  gemein  ift  He  nicht  geworden. 
Dir  Trtue  und  Biederkeit  des  Spanier»  im  kleinen  Le- 
kiiuiitlmdcrgrofsenPolitik mtifs  ganz  Europa  ehren, 
»bgkiebes  fie  nicht  verfielt*.  ~  Ohne  Begeifterung,  ch- 
af  pulitifche  Ehre,  ohne  Frcjheit  find  die  Gründe  alles 
Gurnand  Schonen  geblieben;  Pfaflerey  und  Druck  ha- 
kn  Fadheit  und  Annuth  erzeugt,  ein  Banditenvolk  ba- 
hn fie  im  hf  machen  können. —  Und  untergehen  folhe 
Iths  edle  Volk?—  Ditfs  find  Europa»*  rechte  Ritter, 
die Franzofen  tagen  nur,  dafsüe  es  find.  So  lange  wir 
iit  Hoffnung  nicht  verlieren ,  es  werde  aus  all  dem 
üiot,  worin  wir  find,  doch  einmal  wieder  eine  Welt 
derOrdnung  und  derLuft  werden,  kann  Europa  feine 
fiitttrnicbt entbehren.  VomNordeu  kamen  die  Erlöler 
md  Befreyer,  vom  Süden  die  Bildner.  Nordifche  Gröfse 
rrrnzianfpanifche  Hoheit.  Die  Zartheit  und  Licblieh- 
keic  des  Süden  fpicleein  unfiehtbares  Bandzwifchcn  fie, 
und  lieh»  fie  immer  enger  zufammen.  So  fehe  die  Mitte 
iaiwifchen  das  Mafs  der  Gerechtigkeit»  Schönheit  utwl 
Huminitat,  und  Europa,  da»  (ich  kmdifch  fo  lange  mit 
Bht  befleckt  hatte ,  bilde  fich  in  Gememfchafr  zur 
Mfnfchheit."  —  Nach  angemefleiter  Würdigung  der 
t'«f«r»,  Türken  und  (incc/tea*  kommt  der  Vf.  auf  die 
Rh/«.  „Peter  der  Grofscift  unter  Voltaire's  Iranden  ei- 
se Ucberliche  und  alberne  Karrikatur  geworden.  Erwar 
aitrtvas  anderes,  als  ein  aufscrordenrticher  und  gigan- 
ikhtt  Rarbar  mit  allen  Tugenden  und  Lauern  t  iner 
pcfscnNatur  in  erhabener  Kobheit.  Mit  fürchterlicher 
BdlaiuÜckeit  diefes  Charakters,  mit  (htm  Druck  phyfi- 
feberund  geiftiger  Übermacht  über  fein  Volk,  und  doch 
ml  der  ganzen  Geflalt  des  Sinns  und  der  Bildung,  diefes 
Ij/ci.  konnte  er  fein  Riefenworknur  ausführen. —  Boy 
^lenKeninniffttn  und  EinfiThten ,  Wie  rr  fich  erwerben 
awhte,  bh'tb  dt  rCzar  ein  Barbar,  feine  Bildung  bekam 
r  rieht,  und  hatte  er  fie  bekommen,  er  härte  fein  Zeit- 
alter,  fein  Volk  und  feine  heilige  Wirkung  überfprun- 
rm.und  wäre  mit  Vielenals  ein  thatenleents  Nichts  ver- 
(chwunden."  —  „Rufslands  Grenzen  find  febon  zu 
«it;  es  kann  vielleicht  weiter  dringen  und  herrfchen, 
»b*r  jeder  Schritt  vorwärts  ift  ein  Schritt  dem  politi- 
khtn  Tode  naher.  Es  hat  wirklich  mehr  für  fich,  au 
fürchten  in  der  Zukunft-,  nlsaivdero  von  ihm. —  Auch 
ik  peinige  Bildung  findet  hier  viele  HindernüTe.-  Die 
h*:.tn  und  Wci  feilen  des  Volks  treiben  es  gewallig  fort, 
aber  das  Höchfte  und  Menfchliche  wird  nicht  durch  zu- 
bliigrs  Treiben,  «swachft  aus  einem  freyeren  Keime.'* 
—Die  Gründe  zu  beiden  Behauptungen  liehen  S.  280  bis- 
2$9.wofich  auch  eine  pbyfiognomifche  Schilderung 
Raffen- findet,  wovon  das  Rcfultat  nicht  gilni'tig  aus- 
fclk—  Die  Skandi  na  vier.  Hierein  vortrefiiiebes  Wort 
über  uralte  Natiunaifagen ,  und  insbefondere  über  die 
Ronüfchen.  ,,Es  giebt  in  jedes  Volks  Gefchichre  etwas 
Eltges  und  Allgemeines,  das  fich  befonders  in  den  iny- 
tkJciwn  Urg«;£taithtcuJiinfteJJt».  mul-das  im  gebildet«;*. 


Zuftand  nurbry  aufserbrcTentlTchenMenfchen  nndVcf- 
hangnlflYn  erfcheint.  Diefer  innerfte  Trieb,  diefer  ge- 
ht inie  Giift  des  Volks,  ewig  wie  feine  Natur  und  fem. 
Klima,  lk-gt  nicht  auf  der  Oberflache  der  Dinge.«*  — 
„Wtlch*  ein  hoher  und  kojoflalilcher  Gciftwehtin  der 
altcften  Gelchichte  (und  Sage)  des  weltlichen  Nordens ! 
welch' ein  kühner  Freyheitsfinu !  welcher  Trotz!  wel- 
che Lebensvcracbtuug!  w*Jch'  ein  erhabener  Gehorfam. 
gegen  da«  hechlte  Schickfal  —  „DieNortnanitcr  find 
noch  die  alten;  frhön,  ftark,  tapfer  und  bieder.  Ihre  Lei- 
ber, Sitt.  n  und  Sprache  Gnd  den  Schweden  naher  als 
den  Dänen.  Die  Danen,  ein  ordentliches,  fleifsiges  und 
verliöndiges  Volk,  haben  doch  lange  nicht  mehr  Natio- 
nal finn  gi habt. —  Inden  letzten  Zeiten  ift  dasDanifche 
in  Sitten,  Neigungen  und  Sprache  fehr  in  dasDeutfche 
übergegangen."  —  Bcy  den  Schweden  war  r inft  die 
Macht  und  die  Gewalt  des  Nordens,  fie  wird  künftig  bey 
ihnen  feyn.  Diefs  find  noch  die  Alten,  und  Himmel  und 
Land  lolfen  fie  nieht  ausarten.  Stolz  wie  ihre  Berge,  mu- 
thig  und  frifch  wie  ihre  Alpen,  Ströme  und  Wafferfalle,. 
im  Gefühl  der  Kraft  und  Freyheit  fleht  das  brave  Volk 
da.  —  Dieftr  Stamm  kann  nicht  vergehen  und  darf  nicht 
vergehen.  Von  jeher  kamen  von  Süden  die  Wcltbildncr» 
aber  auch  die  Weltverderber,  der  Norden  fchickte  die 
Richer  und  Befreycr  aus."  u.T.  w.  —  Die  Pre*Jfen.  Mei- 
fterhaft  iit  die  Charakteriftik  Friedrich  desGrofsen  von> 
S.  303—324.  Dos  Urtbcil  rft  ftreng,  aber  gerecht.  Wir 
können  nur  einige  Hauptftellcn  herausheben:  „Frie- 
drich und  feine  Zeit  haben  einander  gemacht  und  ficht 
Manches  zu  Gefallen  gethou.  Er  war  der  grofsts  Mann» 
weil  er  frühe  die  Richtung  und  Neigung  feines  Zeital- 
ter* begriff  und-  mit  noch  grofsererSebnefligkeit  fortbe- 
wegte ;  er  war  der  glüMichfU  Mann,  weil  die  Rück  lich- 
ten alter  MMsigkcit  und  Gerechtigkeit,  wovon  feine 
Zei tge  11  offen  nicht  viel  mehr  wiffen  wollten,  ihn  nicht 
aufholten  ;  er  fchien  der  Wiifeße  aller  Sterblichen,  weil, 
von  feiner  Zeit  keine gröfsem  und  inenfcbltchern  Kräf- 
te gewürdigt  wurden  ,  als  die  des- klugen  Herrfchcns- 
Vicles  u  ird  die  Zukunft  von  ihm  nehmen,  aber  die  All- 
macht kann  fie  ihm  nicht  nehmen,  mit  welcher  er  Euro- 
pa beberrfrrri  bar.  Nur  durch  ü\2  allgemeine  Verdam- 
mung feiner  Zeit  (von  welcher  er,  fetzen  wir  hinzu,, 
felblifebr  gering  dachte)  wird  der  König. lniin-llen,  der 
gr oiste  unter  den  Trümmern,  weil  er  die  Bedeutung  der 
ganzen  Zei«  am  energievollften  in  fich  trug. tfc —  „Es  III 
nichts  lächerlicher,  als  dem  Könige  patriorifch  rieutfehe 
Ideen  beylcgen  zu  wollen.  —  Er  brauchte  den  deutfehen 
Staatskörper  und  die  Fürftcn,  wozu  fie  brauchbar  waren,, 
ein  Gegengewicht  gegen  Oiterreidt  zu  erzeugen,  od«r 
weniglteus  Ufterreichs  altes  Ubcrgewichrru  fcbwScheiv 
undfoliels  er  wohl  voudeutfeher  Freyheit  und  G.trech- 
tigkoit  zuweilen  ein  Wort  fallen,  dasuafthii«i'<.b  M'fc  fo> 
viele  Lügenwrorte  mitlief,  und  fo  zu  feiner  Zeitdas  fei- 
nige wirkte.  Friedrich  hafstc  alte»  Nationale  an  iin«n» 
Volk«',»«:!  **  t!«m Üffpotisaius  «iHg'ficnfirthir  usid  a'lej Fr-ir- 
rativeao  den  Dsm/rJicti.  Die  fcfmellUe  hiaft  Cehie»  rhrn  rite  erHe 
zu  ft)ii,  und  deswegen  vrtr  dci  SoJdrs  d  e  volikoir.tacAt^«  ?\tpp«v 
ilirn  d«r  erltc  uud-HMiriiigUt'  AKnfcb  ita  Staarc.**—  ,.,rnedt':rh» 
Arbeiten  haben  gewi-rk*  zu  utilen-m  Verderbetr.  G«t'ehiedcifc 
flehen  die  ruaue  der  allen  deutfehen  Nation,  und  einen  meS 
dem  andern  wird  gaUifche  J-ift  zerflöreti,  bis  fie  endlieii  al:e 
dj»  fuuoi  tritt."  —  YCu  u»iU  di«f«i  ktttw  Worun 
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folgt ,  lefe  man  im  Buche  felbft  fisch  I  —  „Nicht  als  Schrijtftel- 
ler  und  Phiiofoph  ,  nur  dadurch  ward  Friedrich  der  Anzünder 
.  iiuifeiidiaeheii  Hich«,  dafs  er,  der  Mächtige  ,  M  etlichen«  orc 
und  MinfcUenfchrift  furchtlos  und  frey  walten  liefs.  —  Aber 
man  ihm  il"n  zu  vi«!  Ehre,  wenn  snsn  vom  Berlin  da*  deut- 
fche  Licht  und  jedes  edler»  Sireben  ausgehen  lafst.  —  Nein, 
vom  Süden  und  aus  der  Mitte  Germanien«  kam  deutfehe  Kraft 
und  jede  edlere  BilduiiR.  uttd  da  waren  ron  jeher  ihre  Sitze.  — 
Die  Berliner ,  wie  die  Gaskogner ,  haben  häufig  die  Ausrufer 
delTen  gemacht,  was  anderswo  gethan  und  gemacht  war.  Geh 
nach  Schwaben  und  nach  dein  Rhemltrom,  da  klingen  dir 
die  Namen  der  löi.eren  Genien  Germanien*  entgegen,  manche 
kleine  Reich* dedt  hat  Deutschlands  edlerer  Bildung  eben  fo  viel 
gegeben,  01*  da*  ganzem  wirkliche  Land,  E»  ilt  auch  unmriRÜch, 
dal*  meinem  fo  ftreng*  gehaltenen  und  >>efpaiintcn  Solr.jienftaac« 
je  A%f  Ger i:  l'.fche  und  Künttlerifche  aufblühe,  was  1.«  ber.slroli- 
Itcl.kett  und  Grnuiihiichkeii  be.y  den  iMeufchtji  will.  Die  find  in 
dien. 11  Klimaieu  feiten,  in  dicfcti  Regierungen  nie."  Die  Englän- 
der. „Er.piaud  fallt  nicht  dure!:  hrie«,,  es  fj.it  durch  Lader  uitd 
Verbrechen,  «  »•  die  meiden  N.-.iionen.  Stolze  Infulaner,  wenn 
Je  n  Nul-ob  mehr  z:usb«ir  zu  machen,  kein  Land  mehr  zu  plün- 
dern ift.  wenn  bey  eurh  iVibll  mehr  kaußiefae  Bürger, ala  Käufer 
.feyn  werden,  nenn  für  d.c  alu-Conttirution  keine  freye  Stimme 
mehr  erjoiit.  und  elende  Sklaven  a>hne  Lnre  und  Vaterland  ihr 
ijl  ;'(ii«isij'i<''''*«'ii'<ii'iii,.it  hnfstren  Kchleu  brüllen —  dann  auf 
euch  fcllft.  auf  eure  eigene  Schrndc  und  fei  bfl  gemacht  es  Elend 
luriicUceworfeii  —  dann  erkennt  ihr  euch  ergrimmt, und  feyd  zu 
.  fchwach  für  die  vergangene  Herrlichkeit  « itder  aufzuilehcii. 
Dann  id  Britannia  dsliiti  und  wirklich  ijcfjilerr.    Aber  dann  ift 
•uvh  die  Epoche  da,  dafs  de  künftig  in  Geh  feibft  wieder  werden 

^aiin."       Die  l'ranzujen.  Nach  einer  kunen  Schilderung  der  de- 

1  eo.ulion  und  deren  Uemdigung  durch  lion.-iparte  helfet  es :  „Ihr 
alfo  fevd  das  würdige  Volk,  ihr,  die  ihr  Kuropa  um  leine  febön- 
flen  Hoffnungen  beirogen  habt,  ihr  wollt  die  Beglücker  und  die 
Herren  anderer  ft)ii,  ihr,  die  ihr  wieder  die  kricrhendllen  und 
elendeflen  Sklaven  eines  Einzigen  geworden  feyd,  der  euch  durch 
keine  edleren  häufle  bcherrfcht,  als  durch  gemeine  Lift  und 
prunkende  Afferev  ?  Ihr  nennt  euch  das  groiise  Volk.  Wenn  Lan- 
der ausgeplüudert.  Staaten  umgekehrt,  freye  Völker  unierjucbt. 
•UeTugend  und. Ehre  für  Gold  fei!  haben,  grois  ift.  fo  find  we- 
nig gröUere  Völker  gewefen.  Wenn  aber  Redlichkeit,  Treue,  Ge- 
rechtigkeit und  M-ifsigkeit  den  Menfchen  und  dl»  Volk  grofs  ma- 
chen, fo  fagt  euch  fellft.wieklein  ihr  (eyd.  —  Und  eure  Bildung  ? 
ihr  feyd  fo  leidlich  gebildet,  aber  aus  ekhwadMichkeic  und 
Äfferey  ift  eure  ganze  Cultur  hervorgegangen.  J11  der  Mine  Euro- 
pens  feyd  ihr  eine  Art  Miueldinger  geworden  ,  und  von  jeher. 
•  fehlte  euch  die  rolle  rüdliche  Naturkraft  und  die  fcbwarmerifch« 
riordifcbe  Tiefe  desGemüthes,  ihrfchwamroet  in  einer  kummer- 
lichen Mitte  zwifchen  beiden,  und  wäret  euch  immer  eures  Man- 
gels und  eurer  Nacktheit  bewufst ;  daher  eure  Windbeuieley , 
euer  fchaaler  Spott  und  Spafs  mit  dem  Erulieften  und  Heiligftcn 
von  jeher;  daher  die  Unmöglichkeit,  euch  dar  vollen  Genialität 
hinzugeben»  weil  euer  rundliches  Krüppelwefen  euch  nie  vergef- 
fen  lafsc,  was  ihr  l'eyd.  Bewufstfeyn  der  Sünde  und  Verdorben- 
heit drückt  euch  febwer  in  euren  Kunft  werken,  und  darum  lauft 
der  Affe  da  durch,  der  feine  Gebelirde  verftellt.  .nicht  der  freye 
Menfch,  der  in  Schuld  und  Unfchuld  fich  hiuzuftellcn  wagt."  — 
„Ein  Volk, das  alJeTugenden  in  blofse  Wovte  überspielt,  das  fich, 
wo  andere  Völker  haben,  empfinden,  geniefien,  mit  leeren  Schat- 
ten der  Dinge  begnügt,  ein  fo  wunderbar  bei  borte*  und  bethö- 
rendes Volk  als  die  I  raiieofeu,  kann  keinen  frifchen  freudigen 
Stock  auf  die  Menfchheit  fetten ;  es  ift  zu  weit  über  alle  Mcufch- 

lieit  hinaus."  — 

Nach  diefer  Schilderung  der  neuen  Voiker  folgt  ein  kurzer 
Abfchnitt:  flieÄepmVüeeii.  —  „flepuMiae*  taugen  nicht,  grofte 
können  müht  befiehen,  weil  wir  zu  verdorben  ßnd ,  Jüan*  bejieluen 
nicht,  weil  fie  z»  fchwach  find.  Diefe  neue  Lehren  hat  die  neuefle 
Zeit  erfunden,  und  ftellt  Ge  öffentlieh  auf.—  Die  neue  Politik, 
wo  Gewalt  für  Gerechtigkeit  offeu  herrfcht,  hat  freylich  keine 
teffern  Gründe  nöihi« ;  nach  folehem  Rechte  find  alle  kleinen 
Staaren  vogelfrey  ,  und  fo  werden  fle  von  den  grofsen  jetzt  be- 
handelt. Warum  foll  das  glückliche  Kleine  nicht  neben  dem  un- 
glücklichen Grofsen  beliehen  ?  Welches  göllliche  und  roenl'ch- 
liche  Recht  hat  es  verrufen,  dafs  es  nicht  mehr  feyn  darf?  Bis 
wohin  geht  denn  euer  Mafs  von  Grofs  Und  Klein,  und  wogiebt 
es  uberall  ein  poliiifche«  Mal*  der  Nationen  gegen  einander,  wenn 


die  Gerecht  igkeit  es  nicht  hinftellt?  —  Staaten  wir  Venedig,  die 
Schweiz,  die  rereinigten  Niederlande,  haben  iu  engen  üreuzsa 
und  mit  wenigen  Menfchen  für  die  Bildung  und  Veredelung  der 
Welt  mehr  gewirkt,  als  manche  der  gröf>efteii  und  prahleiidflei..w 

—  Neuer  Abfchnitt  i  Die  Furflen  und  Edeüeute.  I)i«  Worte  an  die 
•rftereu  lind  enebüt  terod,  die  Anrede  an  die  letzteren  ift  nieder- 
werfeud.  Wir  können  nur  weniges  hier  mittheilen:  „Deutfcä« 
Fürdeuuud  Männer  —  feyd  doch  lieber  unglücklich  milWürde. 
mit  Geift,  mit  Wahrheit,  als  mit  Luge  und  Knechifnin,  der  euch 
eure  letzten  Waffen  gegen  den  Feind  raubt.  Alte  Gewalt,  auck 
die  rafendfte.  ili  etwas  Endliches  und  Vorübergehendes,  fie  zer- 
bricht  gegen  das.  maciinge  Wert  und  Unheil  der  edieren Zeiure- 
stoßen.  Offenbart  das  Elend  und  die  Schmach,  die  keiner  fofub- 
leti  mulste  als  ihr,  fprecht  üe  wahr  aus,  laut  und  turchterlith 
vor  den  Ohren  dcrNaiion,  fpreclil  und  thut  frey  und  edel  vor 
der  Nation,  und  Männer  werden  lieh  xu  Mannern  gefellen.  und 
die  geweckte  Kraft,  wenn  de  nicht  Hegen  kann,  v.  ird  doch  edler 
untergehen,  undendiieh  wachfen  aus  dem  Blute  die  Racher.  Zett;t 
demVixke,  da  s  ihr  mit  ihm  verbunden  feyd,  dafs  feine F.lire, 
fein  G  uck,  leine  Liebe  auch  die  eurige  ill,  und  Bc^eiiyeruu^  und 
Rettung  wird  kommen,  und  die  Worie  Vaterland,  Rel:«iun,  Ord- 
nung,  Kcgeiiteuliebe,  die  jetzt  hohl  verklingen,  weil  ihr  üe  leer 
gemacht,  werden  mehr  als  Worte  werden  u.  f.  w.  —  — "  Was  von 

'  435fulS'»  fchildert  unter  der  Überfchrift:  Der  £.mf  ort f 
kommeni',  dtn  furchtbaren  Helden  unfererZeit.  „Mau  darfst» 
rürchtvrlicheii ,  heilst  es  unter  anderen ,  fo  leicht  nicht  nr  hl  er, 
'  als  es  die  MeiUeu  ihun  in  Haf«  und  Liebe.  Die  Natur,  dieiiinje- 
fchatlcu,  die  ihn  fo  fchrecklich  wirken  lafst,  mufseine  Arbeitmit 
ihm  vorhaben,  die  kein  anderer  fo  thun  kann.  Er  träijt  das  Ge- 
präge eines  aufserordentiichrn  Menfchen,  eines  erhabenen  Unge- 
heuers,  das  noch  ungeheurer  fcheinl.  Weil  e*  über  und  unter  Mer.- 
fcheu  herrfcht  und  wirkt,  welchen  e*#iicht  angehört.  Rewunit- 
rung  und  Furcht  zeugt  der  Vulkan  und  das  Donnerwetter,  und 
jede  feltene  Naturkraft,  und  fie  kann  man  auch  ihm  nicht  verta- 
gen. Gehe  nach  lullen,  fchlage  Livius  auf,  frage  die  Römer?«- 
fchicliten,  und  verfetze  das  Alt«  mit  neuer  Geiftigkeit,  mit  ifrsue- 
rem  Prunk  dtr  Worte,  mit  etwas  politifcher  Seutimentahiat,  fo 
finde»  du,  was  der  Mann  ift,  und  wohin  duihnfteUetifollft.  Di* 
•mite  Haltung,  des  Südens  tiefrerflecktes  Feuer,  das  ftrcog« 
crbarmungslofe  Gcmuth  des  korufcheu  Infulaner«,  mit  H111K1I1Ö 
geniil'cht.  ciferner  Sinn,  drr  Jnrchtbarer  feun  wird  imllngluckpi 
im  G'/ure,  innen  tiefer  Abgrund  und  VerlchlofTenheit.  auften  Be- 
wegung und  Blitzesfchuella;  dazu  das  dunkle  Verhangnifs  der  ei- 
genen Bruft  ;  der  grolseAberglaube  des  grofsen  Menfchen  an  feiiie 
Parze  und  an  fein  Gluck,  den  er  fo  auffallend  zeigt  —  diele  jf 
walugen  Kräfte,  von  einer  wildbegeifterten  Zeit  ergriffen,  und 
vom  Glucke  emporgchalten,  wie  mufsten  Ge  Gegen  1  So  flanden 
dieRomerfeldherren  in  der  Schlacht,  kalt  und  doch  bereifte«, 
und  bückten  ueer  da«  Würgen  und  den  Tod  von  Zehmaufeiwita 
ruhig  hin;  fo  jagten  lie  mit  «raufamer  Freundlichkeit  die hoijige 
aus,  oder  führten  die  Schlachtopfer  gebückt  zumKapitol;  fo  er.- 
digien  Ge  mit  Gewalt,  was  fie  mit  rVcuiidlchaftbegAiiiieri,  oft  ge- 
recht,feiten  mild,  nie  edelir.iiihig,  öfter  graufam.  Sieh  dit  Ami'e, 

-  Scipionen,  die  Sulla,  und  du  hudelt  diel»  Bild  unter  alteren  Mn> 
fchen."  —  —  Der  vorletzte  Abfchnitt  1  Der  jetzige  Krieg,  ill  nn 
Nor.  1805  gefchrieben:  Ekel  an  der  Gegenwart  lief»  den  Vi., 
wie  er  iu  der  Vorrede  fagi,  das  Gemahlde  nicht  weiter  ausführen. 
—  „Bonaparte  wird  befiegt  werden,  wenn  man  ihn  mii  feiner.  In- 
ftrumenten  angreift.—  G'ite,  Milde.  Schonung  der  Völker, 
saenfchliche  Tucenden  der  Helden  und  Furften  kriimet»  gtgf» 
einen  folchennich  s.  der  alles  gebraucht,  was  ziehen,  ftoiseiume 


vernichten  kann.  Ein  grolser  Mann,  gewallig,  gebieieud  und 
fchnell,  trete  gegen  ihn  in  die  Re11r.bal.11 .  ftrenge  furchieilü» 
kühn  die  Kräfte  der  Welt  an,  kämpfe  mit  glc  chen  W  tffep,  url 
der  Teufel  wird  durch  die  Molle  beilegt  werden.  Der  Schlaft 


hat  H  ahrheil  nnd  V  eefeknung  zur  Li  berichrill.  „Aus  diefe»  »ei- 
len Nichts,  was  jetzt  ift.  kann  uiclits  werden  :  wer  darin  Hill  ItcHr. 
kömmt  um,  wer  darin  leben  kann,  ift  ein  Sünder  oder  Thor.  L>et 
unendliche  Geift  ift  wach  ,  nie  haue  er  diefe  Höhe  crllecen. 
Auch  er  hat  die  Arbeit  der  Vernichtung  geförden,  er  ift  ferü<- 
Bringt  ihn  aus  dem  Himmel  herab,  nnd  seigt  ihn  in  ganzer  üi*>  * 
den  JVIenJilten,  dafs  üe  verdummen,  zittern  und  ithen,  worin  I.« 
find.  Dank  ihm,deuiUuriidlicheii,  kann  diefeWelt  nur  wieder  ver- 
jüngt Werder,  tlie  er  zerftön'hat.  liir  Edieren  und  Weifen. 
auf  mit  Freude  und  Muth!  ihut  eurePflichb  und  zeigt  de»  Ver- 
zweifelten die  Bettung  und  ErldfuiiäV  C.Cr.z. 
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SriTTi»,  b.  "Lcich :  BeyirSge  zu  der  tmt fuhrli- 
ehen Btfehreibung  des  königL  vreuff.  Herzngthums 
Vor  -  und  Hinter -Pommern.  Zweyter  Band.  Her- 
ausgegeben von  Ludwig  Wilhelm  Brüggemann, 
kon.  preulT.  Confiftorialrath  und  Hofprediger  in 
Stettin.  1806.  432  S.  nebft  iBog.  Titel  und  Vorr. 
4.  (4  Rthlr.) 

Allgemein  bekannt  ift  des  verdienten  Vfs.  treffliche 
Rcfchreibting  des  gegenwärtigen  Zuftandes  des  preufli- 
Crken  Herzogthoms  Poininern ,  welche  1779  und  1784 
in  drey  Quartbänden  erfebien.  Er  leiftete  nach  dem 
l'rtbeile  der  Kenner  alles,  was  man  von  einem  gründ- 
lichen Geographen  erwarten  konnte,  indem  er  die 
Landesarchive  nicht  allein  benutzte,  fondern  auch  an 
Ort  und  Stelle  von  den  Predigern  der  gedachten  Pro- 
vinz Kachrichten  einzog,  und  auch  von  den  Landra- 
tben, Beamten  und  Magiftratsgliedcrn  die  höheren  Orts 
nachgefuchte  Unterftützung  erhielt.  Mit  folcher  Ach- 
tung gegen  das  Publicum  und  einer  feltenen  Beharr- 
lichkeit vollbrachte  er  fein  claflifches  Werk.  Unermü- 
det  blieb  fein  reger  Eifer,  daftelbe  auf  eine  Stufe  der 
Vollkommenheit  zu  bringen,  die  bey  Unternehmun- 
gen diefer  Art  nur  erreicht  werden  kann. 

Von  diefer  Behauptung  liefern  die  vorliegenden 
Beytrage,  von  welchen  der  erfte  Band  1800  heraus- 
kam, die  überzeugendften  Bcwcife.  Es  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  überhaupt  feit  einigen  20  Jah- 
ren manche  Veränderungen  vorgefallen  find.  Hierzu 
kommt  noch,  dafs  dea  Vfs.  Genauigkeit  und  Sorg- 
falt, ungeachtet  aller  Vorficht,  welche  er  vennals  an- 
wandte ,  dennoch  Mangel  und  Unrichtigkeiten  wahr- 
nahm, welchen  er  abzuhelfen  in  fich  Beruf  fühlte. 
Seine  jetzige  Arbeit  ift  die  zuverläfligfte,  welche  es  in 
diefem  Fache  geben  kann,  da  er,  alle  übrigen  Hülfs- 
mitte!  nicht  achtend ,  nur  allein  aus  eigener  Anficht 
den  Diplomen  trauete,  welche  fich  im  Stettiufchen 
Lehnsarchiv  der  preuflifch  -  pommerfchen  Regierung 
■«finden.  Hiervon  giebt  das  zweyte  Hauptftäck  die  Be- 
legt. Eben  fo  fchöpfte  er  im  dritten  Hauptftäck  aus 
den  lauterften  Quellen ,  den  Archiven  der  gedachten 
Regierung,  dem  rathhäuslichen  Archiv  in  Stettin  und 
den  Acten  des  dortigen  Conliftoriums.  Wir  bemerken 
auch,  dafs  der  Titel  richtiger,  als  vormals,  ausge- 
drückt ift,  indem  viele  Nachrichten  aus  der  älteren 
Zeitlich  herfchreiben ,  und  nicht  allein  vom  gegen- 
wärtige* Zuftande  de»  Landes  die  Rede  ift. 

Diefer  Band  enthfilt  drey  Hauptftücke.  Im  trften 
A.  L.  2.  1806.   Drüter  Band. 


werden  Nachträge  zu  dem  reichhaltigen  VerzeichnlflV 
der  gedruckten  Schriften  und  Verordnungen,  das  Her- 
zo*,thum  Pommern  betreffend,  geliefert,  welches  fich 
im  erften  Bande  diefer  Beyträge  befindet.  Die  hier 
aufgeführten  Urkunden  und  Schriften  beziehen  fich 
auf  die  einzelnen  pommerfchen  Städte,  die  in  alpha- 
betifchcr  Ordnung  folgen,  da  jene  die  Schriften  über 
das  Land  im  Allgemeinen,  über  die  Gefell ichte  defTel- 
ben,  über  den  Charakter  feiner  Bewohner,  über  die 
natürliche  Beschaffenheit  und  politifche  VerfafTungdes 
Herzogthums  angeben.  Von  S.  3  bis  74  find  44  Städte 
tiahtnhaft  gemacht,  über  die  fich  etwas  Gedrucktes 
befindet.  Das  preullifche  Pommern  enthalt  eigentlich 
56  Städte,  woraus  erhellt,  dafs  über  die  fehlenden 
nichts  im  Druck  erschienen  ift.  Wahrlich,  ein  hüchft 
genaues  und  mühfames  Literaturverzeichnffs  über  Pom- 
mern !  Sind  über  einzelne  Städte  mehrere  Schriften  vor- 
handen ,  fo  find  zuerft  die  Urkunden  in  chronologi- 
fcher  Folge  aufgeführt,  und  dann  die  Schriften  felbft 
nach  den  Materien  geordnet.  Diefe  Einrichtung  er- 
leichtert  das  Nachfuchen  über  einen  Gegenftand,  über 
den  man  Auskunft  fucht.  Bey  den  Urkunden  liehen 
die  Schriften,  worin  man  fie  abgedruckt  antrifft.  Die 
Richtigkeit  der  letztern  Angaben  können  wir  um  fo 
mehr  bezeugen,  da  wir  manche  Nachweifungen  ver- 
glichen haben.  Diefs  war  der  Fall  u.  a.  mir  Dähnerit 
pommerfchen  Landes  ■  Urkunden  ,  Dregers  cod.  Pnme- 
rani.it,  Kehrberges  hiftorifch  chronologischem  Abrifs 
der  Stadt  Kötiigsbt  rg  in  der  Neumark,  und  den  Schrif- 
ten des  um  die  Literatur  und  liefchichte  Pommerns 
verdienten  Ulrichs.  Keine  preuflifche  Provinz  kann 
fich  rühmen,  eine  folche  Bibliothek  aufzuzeigen,  als 
durch  diefe  Bekanntmachung  vor  Augen  gelegt  ift; 
wir  müfsteiv  denn  die  Kilfterfche  bibl.  Brandenburgi- 
cam,  und  deren  acceff. ,  die  aber  feit  Jahren  nicht 
fortgefetzt  worden  find,  ausnehmen.  Seibit  Program- 
me und  Einladungsfchriften  zu  Schulfeyerlichkeiren 
find  alsdann  forgfaltig bemerkt  worden,  wenn  Geüber 
die  Einrichtung  und  Verfaffung  der  Schulen  Nach- 
richt ertheiien. 

Das  zwetße  Hauptftäck  befch reibt  die  zu  demGe- 
richtsfprengcl  der  König).  Regierung  in  Stettin  gehö- 
rigen Hinterpominerfchen  adelicben  Güter,  nach  den 
acht  Kreifen  .  indem  bey  der  Darltellung  adelichcr  Be- 
fitzungen  *wey  Kreife,  nämlich  das  Domkapitel  Ca- 
min und  die  Domprobftey  Kuckelow,  ausfallen.  Die 
Güter  felbft  folgen  in  alphabetischer  Ordnung.  Alle 
Angaben  find  ads  dem  Lehnsarchiv  genommen ,  und 
durch  eine  beftimmte  Anzeige  der  in  dcmfelben  be- 
fiadlirhen  Documente belegt  worde«.  Die  neaen  Land- 
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und  Hypoihekenböcher  liefen  gleichfalls  zum  Grunde, 
auch  find  die  durch  Taufrh  vorgenommenen  Verle- 
gungen mehrerer  adelichcn  ßefiuunt;on  in  andere  Kiei- 
fis  gehörigen  Orts  bemerkt.  Man  eriiaunt  über  dteg*o- 
fae  Zahl  der  adelichen  Güter.  Die  neueften  PreiL-  fo- 
wohl,  als  die  alteren,  find  angezeigt,  und  der  jetzige 
Befitzer  iß  jedesmal  namhaft  gemacht.  Eben  fo  find 
die  Abgaben  und  Verpflichtungen  der  Erbzinsgiiter 
genau  bemerkt  worden.  Auch  die  Ahnen  des  jet/.igen 
Adels  fehlen  flicht,  infofern  fie  die  Güter  btfid'scn. 
Wie  vieles  läfst  fich  hieraus  nicht  in  Iliniicht  au:  die 
Gefchichte  des  pominerfchen  Adels ,  ihre  mehreren 
oder  minderen  Beutzungen,  ihre  Verfügungen,  u.  f.  f. 
erlernen ,  befonders  da  die  forgfattigße  diploinatifcbe 
Genauigkeit  zum  Grunde  liegr.  Der  geßiegene  Werth 
der  Guter  iß  allenthalben  erßehtlich.  ßey  neuen  Ver- 
böserungen oder  Erbfallen,  ift  dein  Verkaufer,  Käu- 
fer oder  Erben  ein  fulcher  Uberblick  gewifs  nicht  un- 
wichtig. Unßrehig  hat  man  fo  zuverlalfige  umltund- 
liche  Nachrichten  diefer  Art  noch  von  keiner  Provinz 
der  preuflifchen  Staaten.  Man  fitht,  wieviel  derdeut- 
fchc  Fleifs  und  die  Luft  zur  Sache  zu  leifien  vermö- 
gen, wenn  die  Quellen  zu  Gebote  ftehen.  Diels  ver- 
dient um  fo  mehr  in  Betracht  zu  kommen,  da  Zahlen 
und  Namen,  Einförmigkeit  und  Trockenheit  des  Ge- 
enfiandes  gewifs  nicht  anlocken,  aus  Actenßöfsen 
■iefe  Notizen  zu  fammeln  und  diefelben  planmafsig 
zu  verarbeiten.  * 

Das  dritte  Hauptfiück  giebt  eine  ausführliche  Be- 
fchreibung  aller  unter  der  Obcraufficht  der  Regierung 
und  des  Confißoriums  in  Stettin  Hebenden  llofpita- 
ler,  Armen-  und  Wailenhaufer ,  Arinencaflen ,  Sti- 
pendien für  Studirende ,  milden  Stiftungen  und  Ver- 
machtnilTe  für  Armen,   Schulen,  Prediger,  deren 


Wittwcn  und  Wail 


rie  auch  für  olltntüthe  Bi- 


bliotheken. Ebenfalls  ein  höchlt  wichtiger  Abftbnitt, 
der  über  5CO  milde  Stiftungen  mit  der  oft  bis  ins 
kleinße  Detail  ficb  erfireckenden  Genauigkeit  darftcllt. 
Welche  fchöne  Vorftellung  durchdringt  die  Seele  hicr- 
bey  von  dem  menfehenfreundlichen  Charakter  fo  \  ic- 
ler  achtungswerthen  Bewohner  Pommerns  ,  die  ihr 
Andenken  auf  eine  fo  beglückende  Weife  der  flie- 
ßen Nachwelt  erhalten!  Die  Stifiungsurkunden  find 
aus  dem  Dunkel  zu  Tage  gefordert .  der  Endzweck 
der  Stiftung  ift  nach  dem  Willen  ihres  Urhebers  be- 
kannt geworden ,  und  die  rechtskräftigen  Erkennt- 
nifle  find  bey  verworrenen  und  vorher  nicht  aus/.u- 
initfeinden  üegenßanden  gehörig  beigebracht.  Alles 
«ach  den  darüber  verhandelten  Acten.  Wenn  in  al- 
teren Zeiten  manches  Vermachtnifs  zu  Gulden  be- 
fiimmt  war,  fo  iß  die  nach  dem  Kicbteifpruch  dafür 
geltende  Summe  nach  dem  jetzigen  prcuuilcbeu  Müuz- 
fufs  angegeben ,  und  nichts  Welemlicb.es  ausgelallcn, 
um  in  Hinficht  auf  die  Beitimmung  der  Stiftung,  ihre 
Summe,  Verwaltung,  Collation,  Einnahme  und  Aus- 
gabe bey  derfelben  Licht  zu  erhalten.  Der  Vf.  bc- 
fchreibt  die  milden  Veranßaltungen  nach  den  Stedten 
in  Vor-  und  Himer- Pommern,  ßcy  Stettin,  wekhes 
den  gröfstfMi  Raum  einnimmt,  bezeichnet  er  fie  in 
folgender  Ordnung :  I)  Hofpitaler  uud  Armeiihäufer. 


2)  Waifcnhaufer.  (Per  jetzige  Etat  der  Einnehme  und 
Au^abe  ift  angpptben ,  und  die  für  jeden  Titel  be- 
friimuen  Summen  find  namhaft  gemacht  worden,  fo 
dafs  man  von  dein  jetzigen  Zufland  gründlich  unter- 
richtet  wird.  Auch  find  die  Naturahniriumente  ge- 
treulich angeführt.)  3)  Armenrafl'en.  4)  Stipendien  für 
Studirende.  Ein  bedeutender  Abfchnitt,  in  welchem 
61  Stipendien  befchrifben  werden,  die  (5  ausgenom- 
men) unter  der  Aufficht  der  Landcscollpgien  ßehen. 
5)  Stiftungen  uud  Vertnjicbrniffe  für  Armen,  Schu- 
len,  Prediger  und  andere  kirchen bediente ,  und  de- 
ren Wittwen  und  Waifen,  nie  auch  für  öffentliche 
Bibliotheken.  Zu  den  letztern  gebort  auch  das  Ge- 
fchenk,  welches  König  Fr.  Wilhelm  III  nach  dein  Ca- 
binetsfehreiben  vom  26  Nov.  IS03  mit  der  vom  Vf. 
diefes  Werks  gekauften  auscrlcfcneu  Bibliothek,  wel- 
che die  bellen  Ausgaben  der  griechifchen  uud  röini- 
fehen  Claßiker,  vorzüglich  viele  in  England  gedruck- 
ten Werke  diefer  Art  enthalt,  demRathslyceuin  in  Stet- 
tin gemacht  hat. 

Ungern  verminen  wir  bey  dipfem  clafllfchen  Wer* 
ke  ein  Regißer.  Der  Preis  diefer  Bey  träge  (beide  Ban- 
de koften  9  Rthlr.)  wird  manchen  Literator  von  dem 
Ankauf  zurückfehrecken.  V.  H.  ü. 

E  n  r  r  r  t,  b.  Hennings :  Allgemeines  hiflorifch  -ßa- 
tifiif:k  -  gfftg;-aphifches  Handlung*  •  Poß  -  undZci- 
tungS'  Lf  ricon ,  u.  f.  w.  eingeleitet  und  angefan- 
gen von  Prof.  Theophil.  Friedr.  Ehr  mann,  fort- 
setzt von  Dr.  Heinrich  Schorch  ,  Prof.  zu  Er- 
urt.  Dritten  Bandes.  erßeAbth.  1806.  In  gefpal- 
tenen  Columnen,  1032  halbe  Quartfeiten.  (3  Rthlr.) 

Diefe  Abtheilung  geht  von  Kaadtn  bis  Lzowiczt. 
Hn.  Schürdts  fchon  von  uns  anerkannte  Sorgfalt,  Fleifs 
und  Genauigkeit  haben  fich  auch  in  diefer  Fortfetzung 
bewahrt.  Bey  den  Veränderungen,  welche  einen  nulit 
kleinen  Theil  Deutschlands  abermals  durch  den  Frie- 
den zu  l'resburg  am  26  Dec.  iSo|  betrafen,  fo  dafs 
nicht  allein  die  Landeshoheit  veitauftht  wurde,  fun- 
dern manches  Land  eine  andere  Geßalt  in  feiner  Ver- 
fsflung  erhielt;  ja  bey  fo  manchem  Dunkel,   das  die 
Zeit  erß  erhellen  mufs,  und  bey  den  anhaltenden  Um- 
wandlungen durch  Bcfuznakmen,  die  noch  nicht  durch 
den  allgemeinen  Frieden  geliehen  find  ,#  ift  es  zu  be- 
wundern, dafs  das  W.  B.  auch  für  den  neueften  Zu- 
ftand  fo  brauchbar  befunden  werden  kann.  Niemand 
kann  erwarten ,  dafs  der  verdiente  Herausgeber  die 
Veränderungen  fchon   aufgenommen  hatte,    u  riebe 
durch  den  gedachten  Friedenstracut  mit  Ö.terreich, 
Wirtembcig ,  Baden,  Bayern,  Frankreich  ,  mit  gro- 
fserea  uud  kleineren  Landern,  Staaten  und  Städten 
vort-elen;  aber  bis  dahin  iß  alles  nach  den  Friedens- 
fchluflcn  von  Auiit  KS  und  Luneville  mit  grofster  Treue 
uud  Sorgfalt  bearbeitet.  Jene  neueften  politiftben  Er- 
eigniße  hingegen ,  fo  wie  die  noch  fpütcr  hin  erfolg- 
ten Wendungen,  welche  die  deutfehen  Lander  Kur- 
hraanfehweig,  Anfpacb  ,   Kleve  und  Berg  nahmen, 
werden  in  den  vcriprochvnen  Nachtrügen  leicht  er- 
gänzt werden  können.  l?.is  in  Ilinficht  auf  die  dah.'n 
gehörigen  Artikel  Gelieleite  behalt  feinen  Behenden 
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Werth.  Eben  fo  wird  man  in  den  Ergänzungen  vom 
Definitiv  fchickfal  Italiens,  von  dermonarchifchen  Ver- 
faffuTig  I)  'il'ands ,  u.  f.  w.  Nachwoifung  erhalten. 

Nur  bey  i?er  eingefchräiikteften  durch  den  Druck 
bewirkten  Abkürzung  Jft  es  möglich,  den  Vorrath  der 
Atikel  aufzunehmen,  der  (Ich  wirklich  hier  vorfin- 
det. Fehlen  dennoch  gleich  manche  Namen,  fo  find 
ti  nur  unbedeutende  Dörfer,  Weiler  oder  Vorwerke, 
die  fiijjlich  wegfallen  können.   Jeder  bedeutendere 
Gc^eiiftand  ift  liier  ausführlicher  behandelt,  und  das 
mit  richtiger  Beurtheilung  ausgehoben  ,  was  in  geo- 
gr?r>hifcher ,  merkantilifcber ,  naturhiftofifcher  und 
trcbnologifcbcr  Uinficht  ihn  auszeichnet,  fo  dafs  der 
Plan  und  Endzweck  desW.  B.  dem  Vf.  immer  vor  Au- 
gen lag.  Antiquitäten  aus  der  Hiftorie  fuche  man 
nicht;  fie  pehoren  auch  nicht  in  diefes  Buch.  Die 
Dörfer  find  gewöhnlich  nur  kurz,  aber  hinreichend 
«gezeigt;    z.  B.  „Lüdersdorf  (unter   dielem  Na- 
men find  8  Urter  aufgeführt),  „preuflifches  Dorf  von 
41  Käufern  und  240  Einwohnern  des  Domanus  Zollen 
im  tehowfchenKreifeder  Mittelmark-Poftftation  Treb- 
bin." Ünferem  Urtheile  nach  ift  diefe  Notiz  /.weckmä- 
fsi"  und  genügend  ,  und  felbft  der  ftrenge  Matilli- 
irr  wird  es  fühlen,  dafs  z.  B.  bey  folchen  Dörfern, 
wie  das  erwähnte  ift ,  und  wie  mehrere  Taufeude 
vorkommen,  die  Angabe  drs  Jahres ,  in  welchem  die 
ILyfcr-  und  Scclenznhl  iich  fanden  ,  nicht  bemerkt 
werden  konnte,  wenn  das  Ganze  nicht  zu  einer  uu- 
jtheuern  Raumerweitcruiig  fich  ausdehnen  lobte.  Wir 
find  überzeugt,  dafs  die  neunJlen  Data,  die  irgend 
fedruckc  vorhanden  find,  hierbey  zum  Grunde  lie- 
gen.  Wir  meinen  nicht,  der  wiiTenfchaftlkben  Ge- 
nauigkeit durch  jene  Behauptung  zu  nahe  zu  treten. 
Die  Sratiftik  befonciers  kann  zwar  bey  Zahlen,  nach 
der  Art  fchon  zu  urtheilen,  wie  die  Aufnahmen  zu 
»tfchchen  pflegen,  nur  bis  zur  ntöglfchiUn  Wahr- 
fcheüulicbkcit  gelanpen  :  abe.r  auch  diefe  mufs  man 
fiebern  und  feilhalten ,  damit  u.an  nicht  Alterthümer 
in  die  neuefte  Geographie  bringe.  Diels  fühlt  und 
weifs  der  forgfalf ige  Herausgeber ;  denn  bey  Landern 
und  wichtigen  Städten  find  matuhe  treffliche  ftatiiii-, 
fche  N'r.tizcn  beygebracht,    und  uiefe  Angaben  mit 
jahrzahlen  belegt. 

Die  weitluuftigften  Artikel  in  diefem  Bande  find: 
Kapland,  Karolina,  Kirchenßaai ,  Kuburg ,  Königs- 
btrg,  Konneitikut,  Konßantinopel,  Kopenhagen,  Kor- 
f»,  Krain,  Kuba,  Kur-Baden,  Kur- Bayern,  Kur- 
nark  -  Brandenburg,  Lavfitz,  Ligurien,  Lijjabon,  L.o- 
veßtin  ,  London,  Louijlana  und  Lutea.  —  Hat  ein 
Ort  mehrere  Namen,  fo  fchliefst  er  die  glcichbodeu- 
ttnden  mit  «in,  z.  B.  Kaigmt  (Cagneux,  Pontclmr- 
trat«)  Infel  des  Senegal  in  Galant.  —  Auch  Volker- 
fchafteft  werden  angegeben,  und  ihr  Wohnfitz  wird 
bemerkt.  Daher  findet  man  Auskunft  über  Kirgifen, 
K'jrmentiner ,  Knifleneaux-  Indianer ,  Kopten,  Kara- 
ten .  Kofacktn ,  u.  a.  in.  Zu  den  bcfchri»bcnen  FlulTen 
-choren  der  Knngoftufs,  KonnektihU,  Kuba«  am  Cau- 
afus.  n.  f.  *r. 

Der  Yortra^  felbft  ift  gedrängt  und  fachreich,  Wir 
»nfsern  bey  dcinWer'the,  den  diefes  Lexicon  hat,  nur 


noch  den  Wunfeh .  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  möge, 
die  Fortfet/.ung  nicht  zu  übereilen,  fondern  wo  mög- 
lich einen  ruhigem  Stillftand  der  politifchen  Ereig- 
niffe  auf  der  Erde  zu  erwarten,  damit  die  Nachträge- 
fich  nicht  zu  fehr  häufen  dürfen  ,  und  das  Werk  da- 
durch noch  mehr  vertheuert  wird.  Der  Verleger  ver- 
fpricht  von  Mefle  zu  Mcffe  ununterbrochene  Liefe- 
rungen. Wir  glauben,  dafs  Auf fchub  diefem  Jchatz- 
bartn  Unternehmen  zu  einem  wahren  Gewinn  gerei- 
chen würde.  V.  H.  B. 

Zürich,  b.  Gcfsntr:  Neue  Briefe  übrr  Italien, 
von  0.  IL  r.ichholz.  1806.  Erltes  und  zweytes 
Bündchen.  199  u.  260  S.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Bekanntlich  find  gegenwärtig  die  Reifen  nach  Ita- . 
lien  an  der  Tagesordnung.  Die  nach  der  Schweiz  find 
nun  abgedrofeben ,  und  fehwerlicb  werden  fic  fich. 
gegen  jene  wieder  erheben ,  da  man  fich  doch  lieber 
nach  Litronen  und  l'oineranzen ,  als  nach  Milch  und 
Kaie,  lieber  nach  Raphaels  und  Michael  Angela  's,  als 
nach  Gefsntr  und  ließe  lüftcm  machen  lalst.  Diefe 
Keih  befchreibini»'  !!  find  ein  Gegcnfiaud  der  l't.ter- 
htfltting,  nicht  dir  Belthrung  des  prcf>en  Publici.ins 
geworden  ,  und  i!a  darf  uian  all'o  niilit  mehr  die  Fra- 
ge aufwt  rfen  :  was  fernen  wir  daran  .->'?  wie  man  ver- 
flicht ift,  zu  thun.  Man  mufs  fich  auf  dir  f.  hr  gt  lau- 
fige Cunverfationsfrage  belcbianken;  »i«  hoben  Sie 
fieh  unterhalten? 

Und  da  geiieht  Ree.  herzlich  gern  ein,  daTs  er 
fich  hie  und  da  fehr  gut  unterhalten  hat,  und  es  noch 
öfter  gethan  hatte  ,  wenn  es  dein  Vf.  gefallen  hatte,  • 
ihn  mit  Aufzahlung  von  blcfsen  üemahlde  Nauen  u.  . 
dgl.  zu  verfallenen ,  welche  er  in  feinem  Vulkmann 
finden  kann.  Indelsirt  er  immer  noch  zufriedt  uer da- 
mit,  als  wenn  er  auch  noch  von  j^iien  Gemahldcbe- 
fchreibutijren  hätt^.  boren  muffen,  die  man  uns  fo  ger- 
ne verkauft;  denn  ven  uiefen  giebt  es  nur  wenige 
Freunde,  aufser  den  Vfn.  derfelben  felblt. 

Die  Hiife  des  V  f.  ging  über  Trieft,  Venedig,  An- 
kona ,  und  von  da  zu  Lande  nach  Horn.  Soweit  ift 
f:e  in  dielen  zwey  erften  Händchen  befchrieben.  Die 
Briefe  find  daher  von  den  genannten  Städten  datirt. 
Über  Trieft  hatte  man  wirklich  etwas  mehr  erfah- 
ren mögen,  als  dafs  es  eine  niiiehnliche  llandolsflaclt 
ift,  und  dafs  nn»n  fich  fch'ccht  mit  den  Kaiifteutcn 
unterhalte.  Hatte  der  Vf.  mit  ihnen  über  Handlung 
fprechen  mögen,  fo  würde  er,  wenn  nicht  fich  befter 
unterhalten,  doch  uns  wenigfteus  feinen  Brief  durch 
Nachrichten  über  den  Zuitand  der  Stadt  und  ihrer 
Handlm  g  intereflnurer  gemacht  haben.  In  Venedig 
febeint  es.  ihm  febun  befler  zugefallen,  dAn  von 
daher  erhalten  wir  Briefe  genug.  Was  er  uns  über 
das  gefellfchaftliche  Leben  der  Venezianer  fagt,  ift 
fehr  wahr  und  fliefsend  gefagt.  Was  er  über  die  Thea- 
ter bemerkt,  ift  es  gröfsrenthtiU  auch;  nurwünfeh- 
te  Ree.  manches  nicht  allgemein  gefagt,  was  nur  ein- 
zeln wahr  ift.  wie  z.  B.  feine  Bemerkung  (S.  37), 
dafs  es  Sitte  in  Italien  fetj,  nie  eine  Ope*  in  Einem 
füvt  «/in dizufyielen ,  fondern  fie  mit  Balletten  «W  t#/i- 
te.biecheni  denn häuligßcnug  kommen  diefe  erft ganz 
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am  Ende ,  und  dann  cnaraiterf/iVr«  yJc&  die  Venezia- 
ner als  Plauderer  nicht  gerade  durch  das  Plaudern  im 
Theater.  So  gefchioßen,  müfsten  die  Italianer  über- 
haupt Plauderer  feyn ,  w«il  jene  Bemerkung  auf  alle 
Theater  pafst.  Nur  hätte  der  Vf.  die ,  überall  zu  beo- 
bachtende i  Erfcheinung  nicht  vergeflen  füllen  ,  dafs 
jene*  Plaudern  plötzlich  in  Stille  hinftirbt,  fo  wie  die 
Licbüngssrien  kommen,  was  immer  gefcbieht ,  fooft 
auch  die  Oper  wiederhole  wird ;  denn  fie  wird  feiten 
wiederholt,  wenn  fie  raifsfallen  hat.  üas  Urtheil  des  Vf. 
über  das  italianifche  Theater  will  Ree.  nicht  befireiten, 
wenn  er  fchon  nicht  ganz  mit  demfelbeneinftimmt,  und 
wüfste  er  mehrere  Ausnahmen  anzuführen,  als  er  ge- 
kannt zu  haben  fcheint.  So  möchte  er  auch  gerne 
wilTen,  worin  das  etwas  IVahre ,  was,  nach  der  An- 
merkung S.  45 ,  in  feinem  Urtheil  über  die  italianifche 
Sprache  liegen  füll,  denn  wohl  beßchc?  Über  die 
fcüönen  Venezianerinnen  Ikfst  fich  der  Vf.  mit  vielem 
Behagen  heraus,  und  man  möchte  wirklich  glauben,  dafa 
fie  für  ihn  nicht  die  erhabene  Schönheit  befitzen,  die 
er  den  Römerinnen  zufchreibt,  und  wovon  er  (S. 55 
in  der  Anmerkung)  fagt:  dafs  er  nickt  begreif»,  tri* 
ße  Begierden  entzünden  könne.  Uber  die  rothen  Haa- 
re, welche  »ach  S.47  in  d.  Anraerk.  Tizian  und  Pal- 
ma den  Madchen  gegeben,  nacht  Ree.  nur  die  Be- 
merkung ,  dafs  der  Vf.  nicht  nach  Freskogemahlden 
ur iheüen  dürfe,  weil  auf  diefen  die  Farben  lieh  än- 
dern ;  leugnet  übrigens  gar  nicht ,  dafs  fie  fie  zuwei- 
len etwas  fiark  blond  gemacht  haben ,  nach  unferen 
Begriffen.  —  Gothifch  ift  der  Stil  in  den  alte  den  Pal- 
läßcn  der  Venezianer  wohl  nicht  zu  nennen;  eher 
oricnralifch  oder  farazenifch.  —  Lächerlich  übertrie- 
ben find  die  Angaben  von  der  Zahl  der  Freudenmäd- 
chen,  deren  dar  Vf.  in  Venedig  15000,  und  in  Nea- 

KLEINE  S 
6  c  hob*  KüatTi.  G n'mgeu,  b.  Schneider :  Frankreich 
mmd  DettfehtunJ ,  ein  Datrelief  an  der  Wiege  des  Jahrhundert«, 
IS03.  16 S.  4.  (10  gr.) 

Ebenda  felbfl:  DtatfMauAt  4-tftrflemnngttagi  ein  Seitenfluck 
nun  Basrelief  Frankreidi  und  Ueutfchlaud.  tfot.  ie-S.  4. 

Beide  Oden,  welche  den  Vf.  de«  DmuIm,  u  en  vtrd.Somnen- 
kerg.  zum  Urheber  haben,  find  aalt  wilder,  empörter  PhantaGe, 
und  man  kann  wohl  fagen,  nie  auafch  weifender  Kraft  gefchneben, 
aber  mir  einem  Brguf«,  der  mehr  von  dem* Feuer  der  Jugend  und 
dem  aufwallenden  Math«  eines  patrionfehen  Hertens,  als  eou 
wahrer,  fchaffender  Dichterftarke  zeugt.  Van  guten  GeGnnun- 
gen  itt  das  Ganz«  belebt,  aber  nicht  von  grofsau  Gedanken  ;  mit 
kühnen  Bildern  ift  es  aufgethuratt,  aber  nichterfüllt  von  einem 
durchherrfchendcu  erhobenen  Geifte.  Obartreifcuiigrn  gebende» 
8chein  der  Gröfse,  Dunkelheiten  den  Schein  der  Tiefe.  Anbru- 
che von  blober  Lebhaftigkeit  den  Schein  ron  innerer  fülle. 
Deutfchland  wird  bald  ale  unterliegend .  bald  als  Gegend  be- 
trachtet .  aSaid  tu  neuen  Kampfe«  patriotifch  aufgerufen,  immer 
mit  Beziehung  auf  damals  vorgefallene  Schlachten  oder  andere 
Tage*begebenheiten ,  fo  dafs  der  Lefer  fich  erft  ganz  in  die  da- 
malige Zeit,  da  dief»  gefebrieben  wurde,  und  in  die  damaligen 
Auslichten ,  Beforgnifl'e  und  Hoffnungen  «erfeizen  sauf«,  wenn 
er  alles  verftehen,  und  de*  Dichter*  RmpfinJuiwen  mit  ihm 
(hellen  will.  Schon  diefe  BefchssTeuheit  giebt  den  Oden  eine  zu 
grofs«  Bel'cbrankung  fiir  die  Phantasie,  als  du«  fie  für  freye  und 
wirklich  fchöne  Kunftgebilde  gelten  könnten.  Üb«rd;el*  ift  we- 
der Ton  und  Ausdruck  dazu  geeignet,  um  alJe*  klar  dem  Lefer 
vor'«  Auge  zu  Hellen  oder  fchne.l  in  die  Erinnerung  zurückzu- 
rufen, noch  athmet  die  Begetüerung  «in«  Co  natürliche  W.ir(it 


pel  20—25.000  zahlt.  Bekanntlich  ift  drr  Zuftand  der 
Polizey  in  Italien  von  der  Art ,  dafs  fie  es  fclbkkauin 
weifs;  aber  wir  fragen  den  Vf.,  ob  er  je  im  Ernft  glau- 
ben kann,  dafs  in  Neapel  z.  B.  jede  16  oder  17  See- 
le, eine  Freudenmädchens  Seele  fey?  Und  wie  er 
diejenigen,  die  um  den  Markusplatz  wobuen,  hon- 
nites  fiUes  nennen  mag?  ßlofs  weil  fie  dort  wohnen? 
—  Ree.  will  nicht  das  ganz«  Werk  durchgehen ,  wie 
er  angefangen  hat.  Es  genfigt  ihm  zu  fagen ,  dafs  der 
Vf.  wirklich  angenehm  erzahlt,  befunders,  wo  es  fei- 
ne eigene  Gefchichte  betrifft.  Diefs  iß  z.  B.  in  dem 
9  Brief  des  2  Buchs  der  Fall,  wo  er  in  Civita  CafleL 
tonn  harte  Tage  in  Gefängnifs  hat,  weil  die  Sbirri 
einen  Stoekdegen  bey  ihm  gefunden  hatten.  Seine  La- 
ge iß  da  wirklich  traurig,  und  gewinnt  den  Lcfer 
fehr  zur  Theilnabme  für  ihn.  Diefe  ganze  Begeben- 
heit hat  er  auf  eine  liebenswürdig  anfpruchslofe  Wei- 
fe erzählt,  und  fie  ift  eine  Warnung  für  Reifende, 
die  übrigen«  bey  Fufsreifen  fat  überall  angewandt 
feyn  möchte.  —  Hie  und  da  iß  der  Vf.  etwas  un- 
deulfch.  So  machte  ts  S.  3  Aull  bey  ihm  :  fo  haben  die 
Venezianerinnen  etwas  vorzüglich  Nobles,  wo  ja  eben 
fo  gut  Edles  geftanden  wäre;  ift  etwas  charmant  ge- 
fagt  u.dgl.  Öfters  hatten  wir  feinen  Aus  drücken  mehr 
Mafsigung  wünfehen  mögen.   Wörter,  wie  gufrlic«« 
hmmtifch  u.  dergl.  find  in  unferer  Gefellfchaftsfpra- 
che  zu  fehr  geinifsbraucht,  als  dafs  /ich  Schriftftel- 
ler  nicht  bemühen  follten.  fie  mit  mehr  Vorlicbt  an- 
zuwenden. Und  dann  begreift  Ree.  wirklich  nicht, 
wie  die  fchwarze  Farbe  den  Venezianerinnen  (S.  52) 
etwas  liimmlifehes  geben  mag;  fie  müfste  denn  nur 
als  Trauerfarbe  eine  Art  ron  Auticipation  des  Him- 
mels feyn. 

  Npls. 

C  HR  1  FT  E  N. 

des  Gefühls,  dafs  das  Gemiith  dadurch  unwillkiihrJich  mit  fort- 
gcriffen  würde.  Aus  dem  Auferflehung»t.ige .  worin  ein  künfti- 
ger Reiter,  und  Fried*  und  Eintracht  angekündigt  wird  mae 
folgende.  Stelle,  noch  eine  der  belferen,  zur  Frohe  dienen: 
Ja.  wie  die  Vorweit,  kam  Ge  (Germania)  ,  der  Locke  Nacht 
Flog  von  der  Mor^enröihe  der  Wang*  hinweg, 
Ihr  Antlitz  ein  Olymp,  ihr  Auge 

Voll  von  des  Vaterland«  Auterftehung. 
Sie  hub'c  empor  m't  Gottheit,  dem  Aufgang  gleich, 
Ihr  Blick,-  inr  Blick!!!...  biufturzt'cr,  ein  Weue'r  jetzt» 
Hiublitzc'  eV.  dämmt'  ins  Heer  der  Knecht Ichau, 
Schreckt'  ihm  ae  Leiche  das  duüre  Antlitz. 
Wie  meine  Kinder,  rief  Ge,  an  diefem  Tag 
Iiier  wider  mich,  die  Mutter!  das  Vaterland, 
Ha,  Ucrman,  hdrfr.  du's,  Vaterwelt,  du! 
Wider  das  Vaterland!...  Herman  hör'e  nicht!  — 
Zurück  zu  mir!.. .  da  rifs  Ge  das  Briiftgewan«|, 
Weit  rifs  lies  auf,  ich  fah  nicht  auf  ihrer  Uruft 
Marengo's  Duunernarbe  glühen, 

Uub  Geh  jungfräulich  ihr  Heiligth-i  a»  noch;(?j 
Mit  Muuerbebeu  warf  Gr  die  Arm'  eaipor. 
Weit  aus  einander,  alle*  Thniskun  jetzt 
Am  heifsen  Üugeflnm  des  Butens 

Hier  zu  umarmen  aait  gruftem  Emmmt. 
Da  ftürzt  ein  hohes  Volk  an  ihr  grofse«  Herz. 
Rief:  Mutter!  rirfs  erfchütternd  .  uud  Schauer  ballt' 
Herab  durch's  Heldeuheer ,  und  alle* 

Reicht«  die  Hand  hin  cuaa  Bruderbund«. 
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S  C  U  ö  fi  E  KÜNSTE. 

|)  MlIltKOEII    O.  HtLDIDIGHAPlIWi  B. 

Hanifch's  Wirtwe :  IPiUbaWs  Anflehten  des  Lebens. 
Ein  Roman  in  vier  Abtheilungen,  von  Emjl  Wag- 
tet. iBand.  448 S.  2 Band.  350S.  1805.  8- 
l)Ltirtio,  b.  Göfchen:  Die  reifenden  Maler. 
E  n  Roman  von  Emfi  Wagner.  1  Band.  3l7  S.  * 
Band.  1806.  233  S.  8. 


Romane  verdienen  viel  Lob  und  rühmliche 
laueicfanung.  Der  talentvolle  Vf.  teiltet  in  einem  ho- 
ben Grade  alles,  was  die  gebildete  Lefewelt  unterer 
Zeit  voo  einem  Roinandicbtcr  nur  fodern  mag.  Er 
tant.  wie  fich  aus  der  Vorrede  zu  No.  1  ergiebt,  ge- 
nau die  Anflehten  und  BedürfnifTe,  wornach  fich 
diefeDichtungsart  zu  bequemen  hat,  wenn  fie  bey  den 
ZtiigenulTen  Eingang  finden  Toll ,  welche  die  Wirk* 
Ikbkeit,  etwas  erhöbet  und  verklärt  zwar,  aber  doch 
awjliehft  treu  und  vollständig  dargeftellt  zu  fehen 
wenfeben,  und  nach  fcharffinnigen,  witzigen,  feiiti- 
KRtilen  und  uioralifchen  Rctrachtuagen  und  Kefle- 
conen  über  die.nächlten  Verhältniffe  des  Lebens, 
über  Kunft  und  WifTenfchaft  u.  f.  w.  Verlangen  tragen. 
14  er  In  letzterer  Hinficht  für  Manche  vielleicht  zu 
fieygebig  oder  zu  anftrengend ,  und  in  den  Schilde- 
nagen  von  Naturereigniffen  und  blofs  finnlichen  Ge- 
stunden zu  umftändlich  und  zu  fehr  ins  Einzelne 
paend:  fo  werden  gewifs  Alle  dankbar  und  preifend 
n  uerkenuen ,  wie  feine  Darftellung  der  Menfchen 
rtenfo  wahr  als  fchön  ift,  wie  er  gleich  feelenvoll 
rod  geiftreich  feine  Hauptcharaktere  aus  ihrer  inner- 
fteo  Eigentümlichkeit  fieb  entwickeln,  und  mit  einer 
lanigkeit,  Zartheit  und  Kraft,  die  nur  aus  einem  tie- 
in und  reichen  Gemüthc  kommen  kann,  ihre  geheim- 
tat Gefühle  und  Gedanken  fich  ausfprechen  läfst. 
Difdidie  That  felblt  be weifst  er  feine  Behauptung, 
„dafs  dai  Herz  des  Menfchen  ein  grofser  Schauplatz 
C<r,  uud  dafs  im  eagea  Kreifc  oft  das  Leben  in  fei- 
wr  rollet en  und  kaftlichften  Blüthe  ftehe."  Vornehm- 
Uh  ift  es  das  fchöne  und  reizende  Spiel  der  Liebe, 
«hohen  Ernft  wie  im  frohen  Scherze,  was  er  bey 
einfachen  Verhältniflen  auf  fehr  inanuichfaltige  Weife 
iiuukitupfen  und  durchzuführen  weifs.  —  Als  Pro- 
bet der  Kunft  betrachtet,  können  beide  Romane  bey 
dem  allen  nicht  völlig  befriedigen:  fie  find  mit  einem 
A'ocie  nicht  romanrifch.  Gefühl  und  Reflexion  find 
ta  überwiegend ,  als  dafs  die  Phantaflc  einen  freyen 
Flug  nehmen  könnte;  fie  mufs  hier  vielmehr  dienen, 
tad  wo  das  der  Fall  ift,  da  können  zwar  für  ihre« 
%.  ä.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


bofon  deren  Zweck  fehr  verdienftliche  und  tobens- 
wertbe  Werke  entftehen.  aber  keinesweges  eigentli- 
che Kunftwerke,  deren  Werth  auf  fich  felbft  beruht. 
Wiewohl  es  fcheint,  der  Vf.  werde  von  feinem  vor- 
waltenden Hange  zum  ReAectirea  und  Schildern  des 
Äufsern  wie  des  Innern  auf  Hervorbringungen  diefer 
untergeordaoten  Art,  denen  der  Name:  Roman,  ei- 
gentlich nicht  gebührt,  befonders  hingetrieben:  fo 
wäre  es  ihm  doch  gewifs  möglich,  den  Kunftforderua- 
gen  noch  mehr  als  er  bisher  gethan ,  Genüge  zu  lei- 
ften,  und  dazu  beyzutragen,  dafs  der  im  Ganzes 
noch  wenig  ausgebildete  Sinn  für  Poefie  und  Kunft 
fich  erweitere  und  erhöbe.  Der  Roman  fey,  heifst  es 
in  der  Vorrede,  ein  breiter  tiefer  See,  mit  vielgeftal- 
teten  Umgebungen.  ,,Aus  einer  jeden  feiner  romanti- 
fehen  Ufergruppen  fchauen  wir  nach  der  anderen  hin- 
über, und  fie  entfliehen  uns  nicht.  Seine  Spiegel  ge- 
ben uns  das  eigene  Bild  wieder;  feine  Geftade  wer- 
den  uns  zur  fchönen  Heimath."  Aber  wer  fehnt  lieh 
nicht  felbft  von  den  herrlichften  Geftaden  des  fchon- 
ften  Sees,  wenn  er  einmal  mit  ihnen  vertraut  gewor- 
den ,  hinweg  und  auf  eine  Höhe ,  dafs  er  frey  dar- 
über binfehaue,  und  den  Zufammenhang  der  einge- 
fohloflenen  Lantlfchaft  mit  dein  freyen  Ganzen  wa 
nicht  febe  doch  ahnde?  Ree.  wünfeht  demnach ,  dafs 
Hr.  W.  feinen  künftigen  Werken,  denen  das  gebildetere 
Publicum  gewifs  mit  freudiger  Erwartung  entgegen - 
fieht,  weniger  beengende  Schranken  fetze,  und  ihnea 
einige  freye  Auslichten  in  eine  unbeftiinmtere  Ferne 
eröffne.  So  viel  im  Allgemeinen. 

Was  No  \  insbesondere  betrifft,  fo  ift  die  erfte 
Abtheilung:  Der  Winter,  zu  fehr  im  Sinne  diefer  Jah- 
reszeit gefchrieben ;  die  Vorbereitung  ift  fo  unfreund- 
lich und  kalt,  dafs  man  kaum  Geduld  genug  behalt, 
um  bis  zum  Frühlinge  mit  fortzugehen;  fogar  einige 
höchlt  affectirte  Stellen  e.  B.  S.  17.  6jl.  86  verleiden 
den  langen  Weg.  auf  welchem  man  fich  jedoch  bey 
der  artigen  Schilderung  von  dem  unbemerkten  baldi- 
gen Vorübergehen  des  Winters  etwas  erholt.  Aber  wie 
bey  den  Tönen  der  Nachtigal  vergifst  man  bald  bey 
Mathildens  Gefang  alles  Unholde  der  Vergangenheit,  , 
und  mit  ihm  fangt  das  Werk  eigentlich  erft  an  leben- 
dig zu  werden.  Vortrefflich  ift  die  Schilderung  der 
reinen  Unfcbuld  diefes  Mädchens , •  und  des  allmähli- 
chen Kehnens  und  VVachfens  ihrer  Liebe  zu  Willi- 
bald —  und  gleich  vortrefflich  die  beiden  bedeutungs- 
vollen  Contrafte.  zwifchen  weicht ciidiefe  vollkommene 
und  glückliche  Liebe  erfcheint;  Marianens  verfchlof- 
fene  Neigung  zu  Wilibald  hat  den  tragifchen  Eruft . 
(dem  fie  erliegt);  Juliens  auflodernde  Flamme,  das  üp- 
Cc 
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pig  Fröhliche  der  Sinnlichkeit  (wofür  fie  büfst);  je- 
ner Ernft  und  diefer  Sehers  vereinten  Geh  zu  vollen- 
deter Schönheit  und  Glück  in  Mathiklens  Liebe.  Die- 
fe  drey  erfchöpfenden  Formen  werden  noch  verherr- 
licht und  hervorgehoben  durch  ein  charakterifirendes 
Terzett  (Th.  2.  S.  89).  und  durch  die  Refchreibung 
eines  die  drey  Frauen  darftellcnden  Geinahldes  (S.  335). 
Nicht  To  glücklich  gerat hen  find  die  Charaktere  des 
Mufikers,  des  Mahlcrs  und  Wilibalds  ;  von  diefen  das 
erftere  am  heften,  indem  er  -fich  mehr  durch  lieh  felbft 
und  in  HsuidJungen  fchildert, als  die  anderen,  welche 
fich  tu  breit  und  zu  fehr  im  Allgemeinen  vernehmen 
lafTen.  DieGefprache  und  Rafonnemenrs  überaltcrley 
Gegenftande  z.  R.  über  das  Landleben,  über  die  Wirk- 
lichkeit derjFrauen  u.  f.  w. ,  find  überhaupt  zu  gedehnt 
und  dogmatifch ,  fowie  die  Schilderungen  vonNatur- 
feenen  zu  häufig  und  zu  umft'ändltch,  als  dafs  fie  nicht 
ermüden  Tollten.  Einige  Bemerkungen  find  finnreich, 
t.  B.  die  über  die  Frauen  (S.  276.  Th.  2) ,  über  croti- 
fche  Rechtfchafic»heit(S.  122)  —  und  zuweilen  weifs 
der  Vf.  ein  dunkles  Gefühl  recht  glücklich  anzudeu- 
ten. z.B.  Als  Maibilde  eines  Abends  bey  der  Dunkel- 
heit  im  Freycu  fingt,  heifst  es:  „Die  Natur  war 
fehon  im  Dunkel  zernoffen.  Aber  das  grofse  All  fchien, 
liebend  in  den  Umfang  einer  flcrblicbeu  Stimme  ge- 
fchmiegt,  fich  der  erftaunten  Seele  wieder  aus  den 
FmftemiiTen  wunderbar  zu  verkündigen"  (l  Th.  S. 
22o).  —  Kleine  Züge  werden  oft  recht  mablerifch- 
behutfam  angebracht.  Als  z.  B.  Wilibald  den  etilen 
Kufs  auf  Mathifdens  Lippen  drückt,  fliegt  ein  Tau- 
henpaar  über  ihre  Häupter  hin.  Am  Schlurfe  wird  das 
einzelne  Zerftreute  recht  gut  tu  einem  Kranze  zu- 
fammengeflochten.  — 

Wenn  gleich  in  No.  2 ,  vorzüglich  im  Anfange, 
gröfsere  Erwartungen  erregt  werden,  und  man  fich 
bald  mitten  in  die  Gefchiehtc  verfetzt  ficht,  mit  wel- 
cher fich's  leichter  furtfehreftet :  fo  findet  man  fich 
doch  am  Ende  weniger  befriedigt  als  durch  das  er- 
ftere Werk,  welches  diefem  nur  darin  nachfteht,  dafs 
der  Stil  weniger  gewandt,  beftimmt  und  energifch 
ift ,  fonft  aber  den  grofaen  Verzug  der  Einheit  und 
eines  mannichfaltigen  Lebens  voraus  Hat.  Die  Schil- 
derung der  Frauen  und  der  Liebe ,  welche  dem  Vf. 
T»r  allen  übrigen  am  vollkotmnenften  gelingt ,  ift  in 
dem  zwtyten  Romane  nicht  fo  innig  und  umfaiTend, 
ob  es  gleich  auch  hier  an  trefflichen  Scenen  diefer 
Art,  wie  zwifchen  Brixenfefs  und  Kunigunde,  und 
xwifchen  Steinacb  und  der  liebefcheuen  Luife  kei- 
neswege«  fehlt;  —  auch  die  wahre  Einheit  des  Gan- 
zen mangelt;  der  Ton,  in  welchem  es  angeftimmt 
wird,  barmonirt  nicht  mit  dem,  womit  es  fortgeht 
und  endet. —  Die  Phantafie  wird  anfangs  romantifch 
angeregt,  aber  fie  hat  ihre  Flügel  vergeblich  nusge- 
fpannt;  der  Druck  des  fich  mehr  und  mehr  verengen- 
den Kreifes  und  der  fefter  werdenden  Verbaltniffe, 
fowie  der  langen  Reden  und  Gefpräche,  zieht  lie  bald 
wieder  auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  herab,  die 
nur  vom  Romantifchen  den  Schein  annimmt,  nichts 
weiter  als  romanhaft  ift.  Daher  macht  die  Entdeckung, 

dafs  Fink  der  von  Zigeunern  geraubte  Sohn  de*  Mi. 

.... 


nlfters  ift,  nicht  den  beabficbtigten  Eindruck,  und 
Kordelia,  wekbe  bey  ihrem  erften  Fehltritte  fo  rei- 
zend und  bedeutend  <  rfchernt ,  dann  aber  als  ein  ge- 
wöhnliches Gefthopf  verfchwindet,  beleidigt  Jas 
afthetifche  Gefühl.  —  Auch  hier  nehmen  die  Gefpra- 
che,  oder  vielmehr  dieKeden  zu  viel  Kaum  weg;  ob 
fie  gleich  mit  vielem  (reift  und  oft  mit  Laune  ausge- 
ftattet  find ,  fo  halten  fic  die  Aufmt  rkfanikeit  nicht 
wach  genug,  aus  dem  Grunde,  weil  fie  faft  ganzlich 
des  Scheins  augenblicklicher  Eingebung  entbehren, 
fo  dafs  man  von  den  Perfonen,  die  fich  hören  lalTen, 
fagen  inufs ,  fie  fprethen  wie  ein  Bui  h.  Dadurch  ent- 
geht unter  anderen  dem,  was  auf  sr/ns  Seiten  (vcmS. 
<2}j6 — 296.  Th.  1)  vom  Untt-rf«.  liicu  des  Vornehmen 
und  Gemeinen  gefagt  wird,  fo  fein  und  febarffinnig 
es  auch  ift,  fehr  viel  von  feiner  Wirkung,  und  man 
hat  ungefähr  die. Empfindung,  als  lefe  man  in  rinrm 
Zuge  Rothefaucaults  bekannte  Maximen  durch.  So 
gern  man  auch  Schweizers  fehwärtnerifchen  -und 
Finks  launigen ,  uur  hie  und  da  gegen  feine  Natur 
und  alfo  ohne  Erfolg  zum  Hutnoriilifchen  Drehenden 
Ergiefsunt'.cn  t  fo  wie  den  verftandigen  bedeutenden 
Worten  des  hochfinnigen  ßrixenfeis  zuhört,  fo  wünfeht 
man  doch  öfters,  fie  fprächen  weniger;  bey  dem  al- 
len bedauert  man ,  dafs  der  letztere  feinen  verfpro- 
chenen  Plan  zur  Beförderung  der  Kunft  nicht  mit- 
tbeilt,  der  ja,  wenn  gleich  nicht  auf  der  Stelle  aui- 
führbar,  doch  vielleicht  zu  manchem  Guten  hatte  ver- 
anlalTen  können.  —  Hie  und  da  erlaubt  fich  der  V. 
gewi fie  derbe  Natürlichkeiten,  wofür  ihm  wohl  di« 
meifteM  feiner  Lefer  nicht  Dank  wifTen  möchten.  — 
Beyin  fröhlichen  SchlufTe  hätte  vielleicht  die  Vereini- 
gung des  Brücenfels  mit  Kunigunden ,  die  fo  glück- 
lich erfunden  ift,  mehr, können  hervorgehoben  wer- 
den.'— Druck  und  Papier  thun  dem  Auge  wohl. 

Hsp. 

Litrsi«,  b.  Weigel :  Luftjpiele,  von  Theodor  HdL 
Erfter  Band.  1805.  Zweyter  Band.  igoö.  auf. 
929  S.  (3Rtblr.  16  gr.) 
Man  kann  auf  der  deutfeben  Böhne  vier  Haupfpr- 
rioden  annehmen  ,  durch  welche  fie,  allmählich  fort- 
fehreitend,  ibrem  Ziele,  der  freyen  und  fchonen  Dir- 
Heilung  des  Lebens,  fich  bis  jetzt  angenähert  bat: 
erftlich  die  religiofe ,  zweytens  die  bürgerlich  ■  häui; 
liehe,  drittens  die  geiflreiclie,  und  viertens  die  pttti- 
fche  Periode,  in  deren  Anfange  wir  jetzt  flehen.  Aui 
der  höheren  Dienflbarkeit  ging  fie  zur  eigenen  Wirk- 
lichkeit, und,  da  diefe  in  ihrem  armlichen  Zuflande 
bald  Langeweile  machte,  zum  Geiftreichen  und  Witzi- 
gen über,  womit  fie  dem  Gewöhnlichen  und  Alltag- 
lichen einen  febimmernden  Glanz  umwarf,  und  feine 
Blufsen  bedeckte.  Das  Trauerfpiel  fchritt  kühner  voran, 
und  wagte  fich  fclbft  in  der  Sprache  der  Poefieberaus, 
worin  fich  nun  der  deutfebe  Verfland  allmählich  zu 
finden  febeint;  aber  das  Luftfpiel  mit  feinem  halb- 
brüderlichen  profaifchen  Schaufpiele,  verweilt  noch 
gröfitentheils  auf  di  r  dritten  Stufe,  und  will  fich  zur 
Poefie,  d.h.  zum  freyen  -Spiel  des  Lebens,  zur  Auf- 
fafluug  der  mtnfchlichea  Natur  nach  allen  ihren  Gren- 
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znt,  lor  reinen  Luft  und  zum  göttrhrben  i'berinutbe 

frftnifbi  nebt  irhcbc-u  ;  fchwerlicb  möchte  auch  die 
ftaiAhe  bolidiutt  und  Umfiändlichktit  es  jemals  ganz 
dib'ai  toiiui.en  lalltii.  Fall  alle  Phantaite  auf  dem  Ttua- 
ttrifi  in  dieOt'crn  gefahren,  wo  fie  als  ein  minoren- 
<kr  Kobold  alles  durch  einander  wirft,  und  unter  der 
tsarik  des  L'nfinns  gern  gefeben  und  belacht  wird» 

Anü  vorliegende  Luftfpiele  gehören  in  die  dritte 
Prrtide,  indem  lie ,  fern  von  bumoriitifrher  Poefie, 
luriiil'VViu  und  Laune  Anfpruch  machen,  welcbea 
Z:tl  fie  aber  keineswege  s  erreichen«  fondern  viel- 
mehr weit  hinter  lieh  laden.  Mit  der  hräftigkeit  der 
Ci.  altere  und  mit  der  Munterkeir  des  Tons,  worin 
ic  iieb  aufsern  ,  könnte  man  noch  zufrieden  feyn, 
«tun  Geh  nicht  über  alle  eine  zu  grofse  Geiftlofigkeit 
cdiI  Abgtfchmackthcit  verbreitete,  und  die  wenigen 
gaun  Einfalle  ,  die  uns  hie  und  da  ein  Lochen  abnö- 
tigen, aiebt  überall  durch  fades  Gc-fchwätz  wieder 
mwiflert  würden.  Der  Witz  des  Verladers  iit  fo  weit 
entfernt ,  poetifeh  zu  feyn,  dafs  wir  ihn  im  Ganzen 
liebt  einmal  geiftreich  nennen  dürfen,  weil  er  mei- 
fens  m  Redeaisarten  hangt .  und ,  ohne  eine  freyere 
Aowendung»  immer  nur  grammatijch  ausfallt.  Der 
pofjte  Fehler  befteht  aber  darin,  dafs  es  diefetn  Schau- 
fpieldichter  an  Erfindung  und  an  der  Verknüpfung 
»mielncr  Umßände  zu  einem  Ganzen  fehlt.  Diefer 
KiogeJ  wird  in  kleinen  Luftfpielen  weit  lichtbarer  als 
in  gröberen ,  weil  lieh  in  diefen  durch  eine  Anbau- 
fang  von  unwefentlicben  Vorfallen  die  Aufmerkfatn- 
keit  desZufchauers  eher  zerftreuen  lufst,  als'in  jenen, 
wo  man  das  Wesentliche  nicht  fo  aus  den  Augen  ver- 
tiert, und  die  Ärmlichkeit  des  Plans  und  das  nicht 
Weiterkommen  leichter  bemerkt.  Deshalb  ift  auch  ein 
uViwi  Luftfpiel ,  wo  fich  die  Mannichfaltigkeit  in  fo 
kurier  Zeit  und  wie  au*  einem  Punkte  entwickeln 
tnuft,  in  der  That  fchwerer,  als  ein  gröfscres,  und  es 
fallen  daher  die  meiAcn  unbefriedigend  und  nüchtern 
hu,  wie  wir  diefs  bey  Hn.  J/.aus  mehreren  Beyfpie- 
l™  leben  können. 

Sein  erftes  Luftfpiel :  die  Gelübde,  das  zwey  Auf? 
<>ge  enthalt ,  dreht  fich  um  den  Vorfatz  eines  Vaters, 
feine  Tochter  nur  mit  dem  Sohne  eines  Kaufmanns 
«  rerheyrathen ,  und  löfst  fich  dadurch,  dafs  ein  an- 
iornrnrnder  Oheim  dea  Bräutigams,  ein  Kaufmann, 
dielen  an  Kiudes  Statt  annimmt.  III  diefs  eine  Ge- 
ftbjchte?  Iß  diefs  eine  Entwicklung?  Zwar  thun 
die  anderen  Perfonen  Gegengelübde,  die  fpafthaft  ge- 
»"f  find,  und  die,  wie  man  fieht,  den  Vf.  zur  Ver- 
fertigung diefes  Stücks  bewogen  haben;  aber  wozu 
üdtie,  da  fie  nichts  .zur  Entwickelung  beytrapen? 
Unterhaltung  durch  Nebcnfcenen  und  llinbaltung 
durch  Wortfpäfse  und  willkübrliche  Scherze  (z.  B. 
vetin  der  Oheim  erft  thut,  als  ob  er  da»  Madchen  für 
fich  haben  wolle;,  find  doih  weiter  nichts  alsl.ücken- 
,  Hilter. 

1  Da»  Nacbfpiel  nach  dem  Franzöfifchen  :  Nur  ein 
Sttniiken  war  er  fort ,  \:i  in  der  Intrigue  ziemÜch 

,  «iihau  neuen  V\ui<iun*n  uud  Einfallen;  aber  fie 
»«man  keine  Wirkung  thun,  da  der  Oheim,  dem 
^«chfeiM  beftinunte  Braut  genommen  wird,  mit 


dem  Gegner,  feinem  luftigen  Neffen,  auf  fo  vertrau- 
tem  Fufae  fteht ,  dafs  diefer  ihm  ohne  Anftofs  einen 
Brief  aus  der  Hand  reifaen ,  und  ihm  dafür  einen  an- 
deren zurückgeben  darf,  wodurch  das  Ganze,  ftatt 
den  Scherz  in  Em  ft  zu  hüllen,  fich  in  das  Läppifcbe 
und  Kindifche  verliert. 

Der  Beruf,  Luftfpiel  in  einem  Aufzuge ,  hat  den 
Zweck,  eine  Schaufpielerin  ihre  Gefchicklichkeit  in 
mehreren  Köllen. zeigen  zu  iafTeu.  Solche  Stücke  er- 
halten leicht  etwas  Gezwungenes  und  Einförmiges, 
befonders,  wenn  die  erdichtete  Veranlaflung  dazu, 
wie  hier,  nicht  wichtig  genug  ift.  Der  Vater,  der 
feine  Tochter  vom  Theater  abholen  will,  und  durch 
diefe,  die  ihm  in  roancherley  Geftalten  erfcheint,  vort 
ihrer  theatralifchen  Gefchicklichkeit  (Vieles  ift  nur 
übertrieben  und  plump)  vollkommen  überzeugt  wird, 
auTscrt  zu  früh  dicNei^ung,  feine  Tochter  bey  ihrem 
natürlichen  Berufe  zu  laffen,  fo  dafs  alfo  der  Anftren- 
gung  jener  oft  weitläufigen  Sccnen  das  rechte  Ge- 
gengewicht fehlt.  Wie  leicht  hatten  fich  wichtigere 
Gründe  linden  laffen ,  um  auch  den  Zufchaucr  in  die 
Theilnahine  und  den  Wunfeh  zu  verfetzen,  die  Ab- 
ficht der  Tochter  erreicht  zu  feben ! 

So  ift  auch  das  folgende  kleine  Luftfpiel :  Unver- 
hofft, deffen  Titel  lchon  den  deus  ex  machina,  oder 
den  goldenen  Platzregen  ankündigt,  eigentlich  ohne 
alle  Fabel;  denn  der  Rechenmeiftcr,  dem  bey  derVer- 
bürgung  eines  Wechfels  das  neue  Jahrhundert  nach 
feiner  Rechnung  um  ein  Jahr  zu  früh  kommt,  wird 
durch  die  Rückkehr  des  Freundes,  der  die  Schuld 
bezahlt,  gleich  aus  aller  Noth  geriflen,  und  das  Übri- 
ge gehört  nicht  zur  Sache.  Der  alberne  Scherz.  dafs 
der  Alte  für  feinen  Sohn  wirbt,  mit  dem  Mifsver- 
ftandniffe,  defs  ea  für  ihn  felbft  fey,  kommt  hier 
wieder  vor,  und  bekräftigt  zum  Lberflufs  die  Arm- 
feligkcit  des  Ganzen. 

Die  Freuwerber,  Lufifpiel  in  zwey  Aufzügen, 
enthält  die  ganz  artige  Idee,  dafs  zwey Freunde  fich, 
einer  für  den  andern,  um  daffelbe  Mädchen  bemühen, 
welches  aber  nicht  genug  zu  komifchen  Situationen 
benutzt  ift,  uud,  da  die  Entwickelung  auf  das  blofse 
Nichtwiffen  beruht,  fo  fieht  mau  wieder,  dafs  mit 
der  Erklärung  alles  aus  ift.  Wie  der  Vf.  einen  Murr- 
kopf dar/.uftellen  focht,  davon  gleich  aus  demAnfan-  ' 
ge  diefe  Probe.  StaliUteim:  „du  da?  gnadige  Frau 
Schweiler?  —  Kannft  du  denn  nicht  auf  deinem  Zim- 
mer bleiben? —  Gleich  am  frühen  Morgen  mufs  ich 
dir  auch  begegnen,  und  du  weifst's  doch,  dafs  ich 
das  nicht  leiden  kann,  es  paflirt  mir  gevvif^  allemal 
nachher  ein  Unglück,  wenn  ich  dich  zuerft  gefehen 
habe." 

Der  zueyte  Band  fangt  mit  einem  Luftfpiele  von 
vier 'Aufzügen  :  Geiß trjeenen  an ,  welche  Art  von  Be- 
nennung man,  da  der  Titel  einen  Voreinigungspunkt 
angeben,  und  gleichfam  vor  dem  Hanfe  ein  Schild 
oder  ein  Zeichen  ausltellen  fnlt,  als  zu  allgemein  und 
unbegrenzt  mißbilligen  muff.  Drey  Geifter  fpuken 
in  diefein  Stücke,  und  es  geht  dajin.  den  fpanifchen 
Lutffpielen  ähnlich,  etwas  lebhafter  zu,  als  in  den 
vorigen  Stücken,  aber  bey  Weitem  noch  nicht  lebhaft 
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genug,  am  den  Zweck  der  anfcheinenden  Verwir- 
rung und  Durchkreuzung  völlig  zu  erreichen.  Die 
bellen  Gelegenheiten  zum  Komifcheu  werden  durch 
Glfchwürz  entkräftet,  Überrafchungen  durch  lange 
Erörterungen  wieder  getödtet,  und  wo  man  das  Li- 
elterliche  erwartet,  da  tritt  das  Gefchichriiche  tm. 
Was  hilft  es.  wenn  z.  ß.  (ich  das  Hnusgcfiiide  mit 
Waffen  und  mit  Provifion  verfammlct,  und  der  Bar- 
hier  Schnaps  fprtcht:  hört  ihr  nicht  ein  Saufen?  da 
die  Aufregung  der  Phantafie,  die  hier  recht  komifche 
Folgen  und  einen  pfiffigen  Streich  von  Schnaps  er- 
warten l;if<t.  gleich  wieder  durch  die  Erfcheinung 
des  Geülrs  unterbrochen  wird?  Auch  Geht  man  das 
Ende  des  Stücks  längll  vorher,  weil  nur  Verwechse- 
lungen vorgegangen  find,  die  der  Vater  der  Msdcbeu, 
wie  er  aucTi  in  einein  Monologe  /jagt,  jeden  Augen- 
blick lör«  i  kann. 

Die  Furcht  zn  dichten,  Luftfpiel  in  fünf  Aaf/.ü'en 
nach  Piro»,  hat  mehr  Geift,  mehr  poetifche  Ein- 
falle, wehr  Gleichmäfsigkeit  und  Haltung  im  Gan- 
ren« »her  faft  eben  die  fchieppende  Kedfcligkeit  und 
Langfamkeit,  als  die  eigenen  Produete  des  Verfaffer«. 

Der  aitc  Komödiant  oder  die  Legat*,  Luftfpiel 
in  einein  Art.  nach  Picard,  beruht  auf  den  Spas, 
djfs  «in  Jurifl  und  ein  Doctor  um  eines  vorgeblichen 
Vermach tniflTes  willen  komifche  Theaterkleider  an- 
ziehen muffen.  Allein  —  es  kommt  hier  auf  die  Ein- 
willigung zur  Verheyrarhung  der  fortgelaufenen  Kin- 
der von  beiden  an ,  und  diefe  wird  nur  dadurch  be- 
wirkt, dafs  der  alte  Komödiant  zu  ihrer  Ausftat- 
tuug  2eo©0  Rrhlr.  hergtebc  Alfo  abermals  ein  golde- 
ner Platzrege«. 

Das  leuie  kleine  Luftfpiel :  die  glückliche  Ent- 
deckung, beruft  fich  fchon  durch  feinen  Titel  auf  eine 
folcbeaufserwefenrliche  Hülfe.  Der  gnädige  Herr  liebt 
die  Verwalterstochter,  und  das  Fraulein  des  Schulzen 
Sohn,  und  da  fagt  nun  die  fterbeude  Schulineifterin 
aus  ,  dafs  fie  beide  Mildchen  in  der  Penfion  aus  guten 
Gründen  verwechfelt  habe.  Ift  hier  eine  Gefcbichte, 
Anfang,  Fortgang  und  Ende? 

Von  dem  grawmiff/e/if»  Witz  des  Verfaffers  diefs 
zur  Probe.  Dafs  he  nur  das  Mädchen  auf  den 
Händen  tragen!  L,  Wenn  ich  fie  nur  trft  in  meinen 
Armen  bitte.  —  S.  J ,  wer  fpriebt  denn  vom  Heyra- 
rhen  ?  B.  Wer  fonft  als  du  und  ich  ,  weiter  feh  ich 
ja  niemanden  in  der  Stube.  —  L.  Gleich,  mau  mufs 
das  Elfen  febmieden ,  weil  es  noch  wann  ift.  v.  S. 
Iß  denn  deines  Fräuleins  Herz  fo  ganz  von  Bifcn  ?♦• 
 Seine  Laune  drückt  fich  am  lieblten  durch  ..gnä- 
dige Frau  Schweiler,  theuerHer  Hr.  Bruder,  Hr.  Jo- 
hann, fie  find  ein  gefcheiter  Kerl,  und  durch:  nun 


zum  wackern  Hn.  Reitknecht  Fritz!"  aus. —  Kurz.  Hr. 
H.  wagt  mit  einzelnen  Einfällen  wie  mit  halb  zerbro- 
chenen Rudern  eine  Fahrt,  zu  der  er  des  günftigen 
Windes  m  voHen  Segeln  bedarf.  T.  Z. 

ZiMiT.k.  Füchtel:  Marie  oder  die  Geheimniff* 
des  tfeinbetghütUhens.  Von  der  Verfnjferin  der 
Qakobine  Clara  Waübnrg  und  Claudine  Lahm. 
I8«ti.  502  S.  8.  (i  Rthlr.  12  gr.) 

Ree.  freut  fich  ,  der  Lefewelt  einmal  einen  Rom»n 
ankündigen  zu  köaaen,  der,  wo  nicht  alle,  doch  vie- 
le von  den  Foderungen  erfüllt,  welche  die  Kritik  an 
ein  fulches  Gefchöpf  der  Phantafie  macht.  Die  Fabel 
des  Stücks,  um  einen  Kunftausdruck  aus  der  Drama- 
tik herüberzuuehmen ,  ift  ungemein  glücklich  erfun- 
den, und  wird,  je  weiter  fie  fich  fortfpinnt,  itnmeran- 
ziefaender.  Die  Verwickelungen  lind  mit  freyer  Hand 
angelegt,  und  laffenuns  zwar  immer  die  Art  der  Ent- 
wicklung ahnden,  aber  immer,  ohne  unfere  Ahndun- 
gen früher  zur  Gewifsheit  zu  erheben ,  als  es  das  In» 
tereffe  des  Ganzen  erlaubt.  Nur  bey  der  Epifode,  die 
Cberlettens  Gefcbichte  enthält,  bleibt  man  etwas  un- 
befriedigt, und  weifs  fich  die  Frage  Warum?  und  Wo- 
zu? nicht  gehörig  zu  beantworten.  Mit  defto  mehr 
Kunft  hingegen  ift  die  Verwecbfelung  z wffchen  Strom- 
berg  und  Neuenhofgehalten,  um  die  fo notbwendige 
Taufchung  des  Lefers  nicht  vor  der  Zeit  zu  vernich- 
ten. Überhaupt  gebären  die  Begebenheiten  des  Wein- 
berghütfeheas,  wo  fich  eigentlich  der  Knoten  der  Ge- 
fcbichte fchlingt,  au  den  bellen  Parthieen  des  Gan- 
zen. Die  Charaktere  der  handelnde»  Perfonen  find  mit 
treuer  Hand  aus  dem  Leben  herausgegriffen ,  und  dss 
Contra ftiren de  derfelben  macht  eine  angenehme  Wir- 
kung. Befonder«  aber  ift  es  das  weibliche  Perfonale, 
in  defien  Darftellung  fich  die  Vf.  als  weitumfafTende, 
mit  unter  auch  defe,  Menfchenkennerin  zeigt.  Esthut 
einem  wohl,  die  zarten  Saiten  des  weiblichen  Her- 
zens einmal  in  ihren  wahren  Tönen  erklingen  zu  hö- 
ren,  und  die  Natur,  die  fich  hier  immer  leifer,  als 
bey  dem  männlichen  Gefchleehte  ausfprichr,  in  un- 
umwundenen Worten  zu  vernehmen.  Vorzüglich  ift 
in  diefer  Hinficht  das  Bild  der  Koketterie  gelungen, 
die  doch  auch  ihre  Natur  bat.  Auch  mit  der  Sprache 
und  dem  Stil  der  Vfo.  hat  nun  Urfache,  zufrieden  zu 
feyn.  Es  fehlt  ibr  durchaus  nicht  an  Bildung  und  Ge- 
wandheit ,  nur  bisweilen  entfehlüpfen  ihr  kleine  Nach- 
läfligkeitcn.  Dafs  die  Sccne  des  Romatis  in  die  Ge- 
gend um  Dresden  verlegt  worden ,  trägt  nicht  wenig 
da/.u  bey,  mit  erhöhter  Lebhaftigkeit  den  Traum  der 
Wahrheit  zu  träumen,  und  hie  und  da  einen  kleine« 
Zweifel  daran  zu  befeitigen,  Ä. 


ScMÖNa  Riintva.   H*mh—g .  b.  Kratcfr*  n.  Weaarh : 

Viunvirg*  I>.  Mayx :  Di*  0*9*  PmrßU  Wer  Umgl-ek  nd  Her* 
ermgutt.  Ein  üchiuffNcl  in  iw«?  Acten.  Fan  Kerl  Bena/imu 
ttoj-  las*.  I-  (»•■*•)  .  _ 

An  b«ideu  8tu*ken  find  weder  auffallende  Schönheiten  7U 
!»bm ,  noch  »urteilende  Fehler  ru  laarin.    Bri^e  Vf.  kern' 
j4i  Theater,  uui  wiö«*,  was  elf  dexa  Ger üße  Wirkur.r,  ihm 
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daher  fo  manche  hubfcbe  Seena,  f»  mancher  TneatarfHila* 
der  nicht  ohne  Effect  bleiben  wird.  Die  Charaktere  find  mit 
•utreichnendt-n  Züewi  irehalien  ,  und  die  S«r.ici»e)  bat  nichu 
Widriges.  Dabey  aber-fühlt  aian  doch  (ram  deutlich.  dnU  du 
G»ntekein  Kutiftwerk  ift.—  Das  SrarkaingreifVricle .  Mbft  ia 
Fehler  utiwiderfWfiJich  Farn  iahend  e ,  aqit  einem  Wor»  A\» 
Gewalt  du  Genie*  fehlt    Mia  uehc.  Ca  habet«  («huft« . ' w ei 
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CDU  erüe  Ziffer  b**«icb.oet  die 
A. 

Anekdotenfammler,  der,  für  ajleitind»,  iB.  161,  64. 
Anwendung,  ütunbildende ,  müffiger  Stunden  15&  59. 
Jrnii,  ßetü  der  Zeit  i?7.  '«5« 

irr«]««,  die  Soldaten  107. 

B. 

>:«  Beethuven  Variation«  poor  le  Fort« - Piano    16:,  71. 

—         —   —  Favorit?  Poloooife  f  ou r  1« Piano* 

Forte  a  4  Maina  i6s>  71« 

Btkenatniue  einer  fchönen  Seele  -671  105. 

Betrachtungen,  militari  fcJfe  und  politifche,  aber 

den  jeuigeri  Zußand  von  Europa  175.  17«. 

Brno  voliOindige  Aaweifung  cur  Holzferbe- 

rty  »70»  »35- 

Blxter,  literarifche.   5.6B.  15S.  »3- 

toi*  «ttronom.  Jahrbuch  für  dal  Jahr  igo?.  170.  »«9- 
Bojern  t.  die  edle  Fürüin  »7»  *°7. 

i-m,  Handbuch  der  Gefell  ich  t«  dar  wichug- 

ßrn  Volker  de,  Akerthum*.  i-3Abth.  175.  17S. 
B/.**»ma»m  Beyttage  tu  der  auafiihrL  Befchrei- 

bung  de«  k.  preuff.  Hcraogthum«  Vor-  und 

ninterpommern.    a  B.  178»  »99« 

BaftJe  belehrende  und  nüttl.  Unterhaltungen  aus 

«Jen  4  erflen  Claflen  de«  Thiercekh*,  omZino- 

Sguren  ron  Pifehtr.    1  Lief.  -7«.  *Ü- 

C. 

Carlo  173.  i5S< 

o'r  auafiihrl.  Handbuch  der  Experimental- 
rlehre,  überf.  von  TromiJorß.  a  — 4«.    176,  »77. 
,   Beyrrage   xum  Krieg«  •   oder  Militär- 
recht.    *  Hefe.   N.  Aufl.  161,  64. 

—  —  Erläuterungen  der  Kriegaartikel  für  di« 
preuff.  Unferoffioere  etc.    N.  Aufl.  171,  144. 

CÜ-iittoai  Familiennachrichten  aua  dem  Summ- 
archive tu  Heuerwalde.    8  Aufl.  150,  4t. 
D. 

Dominika*,  wae  (hat  die  Akad.  nüul.  Wiflenf.  «u 
Erfurt  für  Aufklärung ?  .  171.  «43- 

km 

Ekrmann  allgem.  hiftor.  ftatift.  geograph.  Hand- 
lung«-. Pott-  und  Zeituagslexicon.  tortgefeut 
von  Schor, -h.   |  B.  t  Abth.  17g.  196. 

Eickholt  neue  Briefe  über  Italien.    1  u.  »B      178,  19g. 

Eichhorn ,  Gefchichte  der  Literatur  von  ihrem 
Anfang«  bi«  auf  die  neueften  Zeiten,    a  Th.   17t,  «57. 

Einleitung  in  den  Unterricht  für  ein  junges  Frauen- 
zimmer .  da«  Küche  und  Haushaltung  felbß  be- 
folgen will  17«,  15*. 

&ywi-i«i*v  d«  miracvlji.  ■  philofopbo  theologis 
eahibitum  »68.  1 15. 

nicht*  C  Buhlt. 

trtmimg  Anfang. gründe  zur  deutfehen  T.efekunft 
«nd :  Fibel  -  oder  Namenbüchletn  mic  den  na- 
hen Stirn m abtauen  ^         ^     >Ä9»  47- 

6. 

Oeletrt  Idein«  VYtltgefchicht«.   l|  Ta. 


di« 


i 


»7$.  17$. 


Gallerie  fchrecklirher  Menfche 

Gefchichte   dea  heutigen  Europa ;  1 
Zöllner.     5Tb.  «Aufl.     6 IL  3  _ 
Schmidt  m  »7».  «44» 

Gefetzbuch  über  Verbrechen,  a  und  a  TheiL 
Der  j  Theil  mit  dem  Titel:  Gefettbucb.  über 
fchwere  Policey-Uebertretungen.  I5©\  «7. 

p.  Graft  über  die  höhere  Taktik  >75.  »TA 

Cruntri,  C.  F.F..  commentatio  antiquario  medi- 
ca  de  Jefu  Chrifti  murte  Ter« .  non  fimulata. 
Accedunt  Cfc.  O.  Crumtri  vindiciae  mor»ia  Je- 
fu etc.  et  Ii.  Conrimgil  diacurfue  de  J.  Ch.  cruea- 
to  fudore  »50.  9- 

IT. 

Hadermann't  Briefe  «n  Leonore  über  die  Mytho- 
logie „      _        ,  7». 

Uagemtiflers  Erörterung««  über  General-  und 
SpecialinquiGtion  160»  65* 

Hannemann  fragmenta  de  viribus  medicamento- 
rum   P.  1  et  ■  «57.  -5- 

Heeren  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  und 
den  Handel  der  voroeamften  Völker,    a  und    .  . 

■   t  Th.   t  Aufl.  i»  33  —  4§> 

HelCt  Lullfpiele.   1.  a  B. 

Holberg,  Wilhelm  Dümont 

Hol/eher  prakt.  Handbuch  furEphoral- 
lieh«  Gefchifte.  *  Th.  ^ 

Jnhm  über  den  Reichhuften^ 

Karl,  Leonore  und  Klar«,  a'u.  a  B. 
Käppel  naturhiüor.  WandBbeln  für 

fchulen 
Krad.  Tulpen.    I  B. 

 Wilhelm  der  Eroberer 

Ktoft,  Aufruf  an  Preuffene  Pa 
der  Wahnfinnigen  zu  mildem 


179.  304. 
"  1*7.  106. 


154.  €• 

»57.  J8. 

»59.  48« 

»70.  »49- 
175.  >5«. 
»73.  'ö6. 
,  das  Elend 

i5>.  8». 
.5*. 


Kochbuch.  Danziger.    N.  Aufl.  »73. 
Krunft,  hiftor.  und  pfychol.  Bemerkungen  über 
Piotittea  und  Pieti.mua  iJJ 


155.  »S. 

Larafer»  Abhandlung  über**den  Nutaen  und  die 
Gefahren  de«  Baden*  der  Jugend  ^»S7.  3»- 

Lehmann,  Briefwechfel  aweyer  kurfiirttL  fichf. 
Officier«  über  rerfchjedene  militarifche  Gegen- 

lunde  .    ,  l6°»  53- 

Ltvi  und  Matthien  gründlicher  Unterricht  in  der 

jüdifch- deutfehen  Schreibart.   5  Aufl.  a6i.  63. 

VhniHtr  «lernen«  raifonnea  d'Algiibre.  T.  I.  II  170,  155. 
Lioba  und  Zilia  »66. 


Marie. 
ch«n« 

Meigen  Claftttication  und  Betreibung  der  . 
paifchm  «weyflügliehen  Infecten.   a  B„  b  Ab- 
theilung »7*.  «So- 
Melanie,  daa  Findelkind  »<7.  »05. 
Mxford,  Gefchichte  Griechenland«,  öberf.  von 
EichfiäJu  5.  B.                 • .  _     M        l?5r  169. 
UUer  und  ' 


»7». 


Ottar,  Leben 


i.  aB. 


»75.  «55- 
»73.  153- 


—  3«.  Q 

1  Liebe  Ryno's 

Pamtr  Fauna«  Infectoruzn  Germanicae  iniüa. 

Dcutfchland»  Infecten.   9a.  93  Hefu  172,  143. 

PK  jaden  ,  die  hellftrahlenden ,  am  arabifchen  poS- 
tifchen  Himmel,  oder:  die  Geben  aa  Tempel 
zu  Mekka  aufgehsnrenen  arabifckeu  Gedichte, 
überreizt  von  Hartman*  «6a,  (7. 

•  .  recenf.  Kai»»«/.   Tom.  I.  IL 

»63.  73  —  97. 


J»o/e»/«M  literar.  Pflanzen  zun  Nutzen  und  Ver- 


S. 


»55.  »5. 


»76.  »8$. 


Schmidt  f.  Gefchichte  des  heutig« 
Schmidt  Lehrbuch  der  Baokunft 
Sthorch  f.  Ehrmann. 
Schult*  f.  Mutler. 

Silber  Leitfaden  zu  Vorlcfungen  über  Naturlehre 

und  angewandte  Mathematik.    1  Abtb.  »7*%  »So* 

v.Sounenberg  Deutfrhlands  At-ferflfchunpirag      17g,  199. 

—    —    Frankreich  und  Deutfchianrl  17g, 
Sui*m*lUr  Befchretbong  der  fehweiacrifchen  Al- 


pen •  ttnd  Ltndwirthfchifr.  1  B.  enthält 
den  Kanron  Klerus,  a  B.  enthilt  den  Kanton 
Appentell  und  der  St.  Gailerbezirke  Rheimha', 
Sax  uud  Wardenburg  174,  16t. 

Streif  1,  Frsirtnent  über  die  PQicht  de»  Erziehers, 
auf  den  Geiß  des  Zeitalters  Rückürht  zu  neh- 
men 163,  119. 

Sirtim,  Paragraphen  Uber  die Verfchönerung  des 
Menftheu  durch  den  .Menfchen  160,  ist. 

U.      ■  ' 

Ürania.   Eine  Sammlung  n/mantifcher  Dichtun- 
gen.   iB.  166.  »0$. 
PV. 

Tf 'agner,  E.  die  reifenden  Maler.  1.  a  B.  179,  Je». 
—  Wütbalda  Anflehten  des  Üben«. 

1.  aB.  ,  "9.t*>. 

und  Mt- 

169,  III. 

über  den  gefundenen  Men- 
frhenwtrth  "  169.  117. 

W  hite  Acruum  Apoftolorum  et  Epiftolarum  tarn 
eatholicarum  0  ..<•.  Paulinarum  verfio  Syritca 
PhiUxentena.   T.  LH  »54»  1. 

Wild,  Tafel  der  Kaieporien    f.  Aufl.  166;  104. 

Worka.  th«.  of  */ato,  translatcd  by  Taylor. 
1  —  s  Vol.  161,  57.   161.  fs- 


H'eg%«r,  J.  J..  von  der  Philofopni« 


II.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus 
(Di. 


;n  die  Ni 
oft  «in  Verleger  in 


Ambrofi  i»  Paftau  176. 
Barth  in  Leipzig  157. 
Beyer  und  Maring  in  I 
Bohn  in  Lübeck  167. 


171. 


Böfe  in  WeiuWel«  und  Leipzig  150. 
Clarendonfehe  Buchdruckerey  in  OxTord  154. 
Darnmann  in  Züllicbau    173  (4), 
Eckftorff  in  Altona  158. 
En Inger  in  Gotha  175. 
Felfeckcr  in  Nürnberg  17t. 
Fritfch  in  Leipzig  165. 
Füchfel  in  Zerbft    »60.  179. 
Gi. ■  Lüh  er  in  Zürich  178. 
Goldltamm  in  Danzig  17a. 
Go'fck  in  Lübben  166. 
Gäbbell  und  Unzer  in  Königs 
Gebhardt  in  Bamberg  und 
Göfchen  in  Leipzig  179. 
Grattenauer  in  Nürnberg  172, 
Hahn.  Gebrüd..  in  Hannover   154.  16& 

Smberger  in  Breslau  157. 
nifche  Wittw«  in  Hildburghautsn  «79. 
Hirtknock  in  Leipzig  179. 
Bernaus  in  Gera  und  Leipzig  173. 
Hennings  in  Erfurt   »7«.  »73. 
llriTenland  in  Magdeburg  168. 
Hu  richc  in  Le  pzig  176. 
HoiFmeiüer  in  Wien    162  (a). 
Jeffery  und  Erans  in  London    161.  16a. 

io  Leipzig  jtfa. 


Verlage  Schriften  recenGrt  worden. 


Kaufmann  in 
Kehr  in  Kreuznach  162. 
Kratzfeh  und  Wertack  in 
Huhn  in  Pofen  und  Loipzig  175 
Langbein  und  Klüger  in  Rudolftadt 
Lange  in  Berlin    160.  170. 
Lechner  in  Nürnberg  156. 
Leich  in  Stettin  17g. 
Luciua  in  Braunfchweig  und 
Maurer  in  Berlin  17a. 
Mayr  in  Salzburg  170. 
Watzdorf  in  Berlin    161.  171. 
van  ter  Meer  in  Crefeld  153, 
Reichard  in  Braunfchweig  172.' 
Rengerfche  Buchhandlung  in  Hai!« 
Schneider  in  Gdniugen    i?8  (a). 
Schumann  in  Zwickau  und 


»79- 


»7* 


»7»- 


Stag«  in  Leipzig  159. 
8»»iner  in  Wmtertbur 


l7a. 

■Ca.  16g. 


»74. 


uprecht  in  Gottingen  158-1=0. 


in  Wien  «5*«. 
Unger  in  Berlin    167  (a). 
Yandenhoek  und  Rt 
171. 

Ver'agshandlung,  neue,  in  Schneeberg    155.  175. 

Waifenhausbuchhandlung  in  Hall«  155. 

Waldeck  in  Münder  t6a. 

Weidmanns  B.  in  Leipzig  175. 

Weigel  in  Leipzig  179. 

Zaurel  in  München  159. 

Ziegler  und  Sohne  in  Zürich  »57. 
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Bemerkungen  ober  Literatur  und  Kunft. 

Itftrift  tur  ungarifchen  Literatur  in  den  Jahren 

i|o4  und  igo5  tffi,  515. 

Catrakttriftik  der  UnirerGtät  xu  rrevburg      *>b.  48»- 

6  .  505.   63,  6>t. 
Kachrithten   über  neuer«   itelisinifche  I  iteratur 

6»,  497-  -»8.  •>  6>ö.        5)8-   67.  65«. 

At  .Kündigungen. 

Akadtmifrho  Buchhandlung  in  Frankfurt  an  der 

Oi*  Verlag  «a,  515 

imtut  einer  Urberferzung  des  Dictionnaire  uoi- 

rrrfel  de  commerce  j6i  4t  J. 

Arnold  in  D*e»den  Verl.  61.  511« 

B'fcfcbe  Buchhandlung  in  Wejfier.M»  Ter].       66,  551. 
Ctno'oir  für  Lireratur  in  Leipzig  Anzeige  ron 

rV*i/i  ürb«-rfetz.  d  Wrrke  d.  Horn.  57,  479. 

Cnx'i'rfcbe  ßiichbandl.  in  Jena  Verl.  65,  54«, 

Ear-nberg*  Euphracor.    2  Th.  60,  503. 

Gntf  10  Leipzig  Verl.  $6,  4"»l.  47». 

—  —  Anzeige  für  Schulmänner  57,  480. 

btfif  und  Brrtuiingtfche  Unirerfiütsbuchhandl. 

h  Erlangen  Verl.  '  66,  55°. 

Betnmerde  und  Schwetfchke  in  Hall«  Verl.  67,  557. 
Htafcla  in  Halle  Verl.  60  5<H. 

H-uainrfche  Bucbhatidl.  in  Erfurt  Verl.  60.  501. 

hin  i.  a.  in  Breslau  Verl. 
JMthaa  eflay  on  the  principle  ef  populsüon 
Minini  in  Leipzig  Verl. 
Hi'tdorff»  in  Berlin  Verl. 
Mutir  in  Frank  f. -am  Mayn  Verl. 

K-celgriui  in  Königsberg  Verl.  64.  53S-  65,  539— 64». 
Nrtmannfche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.  64.  531.  539,  5*5. 
Ration'  und  Comp  in  AmfhYrdam  Verl.  57,  477. 

StUterl*  kurhamidrerifches  Kirchenrecht.   1 — 5 

Thea  4t,  518. 

8cWid»r  und  Weigel  in  Nürnberg  Verl.  66,  547. 

Srhuppelfche  Rurhb.  in  Berlin  Verl.  57,  430. 

S«)delfche  Kuuft  -  und  Buchh.  in  Nürnberg  Varl. 

_  «4.  5M-535- 

Sfmlel  und  Keil  in  Gotha  Verl.  dl.  50». 

Unter  in  Berlin  Verl.  65,  543. 

WufanhaucbucMi.  in  Halle  Verl.  59,  491. 


62,  500. 
61, 

69.  4o°- 
66.  550. 


Wjith  rfche  Ki 
er*1  Verl 


in  Erlan ■ 
Verl. 


69-  4<r4- 
67»  4fle. 

499- 


Beförderungen 

kVrter  in  Halle 
Brat-  in  Pelth 
eV  Rratu  in  _ 
•V»Afr«4ii  i-t  Paria 
WSrg  ia  Wien 

Dj'»  iu  Pari* 
fl'uj»  m  Neapel 

E^mne»*)?  in  iferlohe 
l.tr/«  >o  Hamm 
hi*ftmam*  fn  F.'Surg 

Ga'tt'i  iu  Neapel 

6'ie-erMa  in  "ana 

Cord*  <ii  Jene 

Q'tftna  in  Groningen 

Gtattftwi  in  Frankfurt  am  Mayn 

■eaa  Ii  Paria 

HCMftnh 

Jitr't«)  ftl  in  Rüttln 
Jrt'ti*  n  H  •  'e 
iari  in  M  rburg 
Kt-%rtf  in  Harderwyk 
Sirckaer  in  Frankfurt  aas  Mayn 


64.  55». 
87'  47$. 
57.  474. 
«4  5»9- 
57.  4T4- 
64.  550- 
d4.  5»a. 
«4.  530. 
«4  6*9- 
44.  519. 

S.  474- 
.  5V>. 
«7.  473- 
64  5»o. 

es.  474. 

60  4qt. 

67.  475. 
67  47J. 
67.  ♦'»S. 
64.  Itta 
57.  4"5- 
67-  474- 
60,  497. 


latt    des  Juliu«. 

>  .  . 

LambwU  in  Wefel 
Lmnmomä 

Lehrt'  in  Tübii  g  n 
Li-km«  in  Pari« 
Leipfojje  in  Pari« 
a»eaep 

Mi  l  ha  in  rrankfur:  an  der  Oder 

Afj»zi  in  Ne«p*l 

fern  .Vfartun  in  Wien 

lÜa:ikin  in  Fr.inkf.  am  Mayn 

Metßer  in  Frankiurt  an  dar  Oda* 

JUerlent  in  flremeii 

Micoud  -  D'.tmons 

MMhig  in  Schemniu. 

HJuni'r  in  Paria 

Motiiignu 

U'jlrdt  in  Kopenhagen-         »  1 

Piemrd  In  P  ri» 

Poppe  in  Frankfurt  am  Mayn 

Parma«»  itr'Fraiikfuri  am  Mayn 

lirfnirr 

ll,farj  in  Cahora 

Richter  in  Göttingen 

üutri  in  Fr.n.ki'-n  am  Mayn 

Joi-jge  in  London 

Jr/Wi 

Jcb.arwr  in  Tübingen 
^i.»/»e»  in  Wien 
5.n«/z  in  Halle 
Sfhmdtniai  in  Wittenberg 
von  »ho*  raM  5trin  111  Berlin 
ThHtjfmk  in  Grdningen 


57. 


64. 

67. 

57. 

«4. 

5". 

60. 

67. 

«4. 

5- 

67 

«4. 

44» 

67, 

*4. 

60 

60, 

67. 

Mi 

§7 
60. 

64, 

«7. 

4)4. 

E 

67. 
67. 
57. 


49» 
473. 


473. 

5*> 
475. 

475. 
630> 
^7»- 
407- 
♦75- 
6i<». 
475- 
47§/ 

d»9- 
4-»4* 

6  'v- 
4'.7. 
4i>7. 
47V 
oJ». 
474> 
497- 
SU- 
473. 
6«9- 
474. 
SJ». 
475- 
473- 
474. 


Nekrolog. 

ßachtlier  in  Pari«  67« 

de  la  Conquifat  in  Malaga  44, 

Dangert  in  Rinteln  #4, 

Dauberral  in  Tour»  56, 

Ftnztl  in  Brealau  57, 

Foeflte  in  Petersburg  fib. 

Francetehi  in  Pifa  64, 

».  Horburg  in  Wien  57. 

«■tfc  in  Kopenhagen  57. 

Kruft  111  Wisbaden  64, 

Liffoir  in  Pari»  64. 

Otttinger  in  Erfurt  64, 

p.  Sthraud  in  E:feiiüadt  57. 

Sztninu  in  PefU  57. 

Gelehrte  Gefellfcbaften  and  Preife. 

Dronth"im  ,  Verfarnntl.  der  Gefellfchaft  der  Wif* 

fenfchiften  59, 
Gdtt'neen,  Verfatnml.  der  Königl.  Societät  der 

Wiffeotchaften  am  13  Mar«  5», 
MT ,  !,,„, .  Sittung  d.  koni»!.  Akademie  der  Wir- 

fei  fchaften  am  >H  Jul.  1805  59, 
London,  erfle  Verfammlung  der  palaflinifchen  Ge- 

relllchatt  4m  $  April  66. 
Mayland.  Preiaaufvaben  d.  Akademie  d.  Künft«  66, 
Paris,   PreiioufiNibeii  der  Soci4ia  d'encaurage- 

ment  pour  rinonftrie  nationale  €6, 
Potsdam ,  Frühjahrsverbromlung  der  märkifch- 

ökanom  Gefelifrhaft  am  a  May  59. 
Prag,  Preiaaufqabe  der  k.  bobmiTchen  Gefellfchaft 

der  W.ffenfchaften  .  stf.  46$.  59. 

Frei«,  tuagefetzier,  auf  die  Fortfetzung  und  Be- 

eodiguiit'  des  Werk«  von  filangieri  über  die 

Gclrugebu:ig  67, 
Warfchau  .  Sitzung  der  Gefellfchaft  dar  Freunde 

der  WiflVnfcbafren  *m  17  May  50, 
Wi  n.  Prc-aaLtKabe  dr.fmedicinifcJj-cJururg.Jo- 

fephsakademie  66, 
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475- 
46«. 

53«. 
475- 
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530. 
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556. 
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T7riiT«ffiUien  n.  aar).  Matttliche  L«fcranftalt«n. 

Üniverfiteten  •  und  Schul  •  Chronik. 
Von  Groningen  *7-  555- 

Von  l*yden  «7.  655- 

-   Utrecht  «7.  553- 

Vermlfchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Ausfüllung,  öffentl..  der  Rtinßwerke  im  Mufee 
Napoleon  folfvom  »5 September  bi»  1  November 
Statt  tinden  6%& 
jtsfpboz  in  Madrid  hat  Alfabeto  de  U  Lengua 

primitive  de  Erpana  herausgegeben  57p 
Beaer  hat  eine  Schrift  über  feine  Reif«  auf  dem 

Dnefir  herausgegeben  67»  47"' 

Rekten  Anzeige,  betreffend  die  vergleichende 

Natnrbefchreibung  derSaugthiere  voaGotdfuft  56,467. 
Berichtigung  in  der  Hall.  A.  L.  Z.  67.  560. 

Biet  hat  dem  Nationalinftitut  in  Pari«  feine  Ver- 
fuche  über  die  Anziehung  und  Defrtcuon 
des  Lichts  mitgetheilt  66,  547- 

Boinvlllert  Ausgabe  des  Phaedeut  wird  ron  De- 

laloiue  vermehrt  heraufgegeben  66,  547. 

Bra^aeaelli  hat  aus  den  Zucker  eine  Sauce  g exo- 
gen So»  498* 
f.  B«rfc  hielt  am  17  April  in  der  Akad.  der  Wif- 

tenfchaften  «u  Berlin  feine  Antrittsrede  5g,  43g. 

Backende  will  feine  Reife  in  Indien  herausgeben 

<7.  554«  555. " 


Bücherauction  in  Gera 
Ge/cefai  hat  eine  Münze 

an  (ich  gebracht 
CanmaHehs  Antikri 

ten 

Caze  hat  ein  Trauerfpiel : 
leans,  gefchrieben 

Demotica ,  bey ,  hat  man 
ne»  Menfchen  gefunden 

Drontheim,  die  Gefelif.  d 


51  f. 

659« 


64,  5j6. 

der  Stadt  Xifonta 

64 

;  desRecenfen- 

«7A  557 
Or- 

66,  547. 
ei- 
•60.  499- 
..  Wlffenf.  hat  Hn.  Prof. 
Arnil  den  Antrag  aur  boten,  und  «ntiquari- 
fchen  Reife  in  Norwegen  gemacht  59,  4P)< 

Druckfchleranzcige  in  der  J.  A.  L.  Z.  175,  159.  ' 

Druckfeblerairzeige  in  Vögelt  Schrift:  Glaube 

und  Hoffnung  64.  55*. 

■Fea  will  rutodtt  Werk  neu  ediren  64.  63». 

Folpen  der  tJeberfchwemmung  der  Tiber  in  Cm- 

ao,<iV  Werkftatte  .  67.  656. 

Former  in  Philadelphia  giebt  eine  deutfcbe  Wo- 

cherHchrift  heraus  67, 
Freite J(  hat  Pwfte'f  Conchylieifimeilune gekauft  56, 
Gek'ea«  Anzeige  an  das  neturforfchende  Publica«, 
betreffend  das  nrue  allgemeine  Journal  der  Che- 
mie .  .  67.  555- 
Gotting«),  in,  wir.l  der  Pteiavertheilucgstermin 

auf  den  %  Aug.  angefeixt  «.,**•  O1* 

Goftlirb,  Prediger  inBirkenfeld,  iflVerfaner  der 
Schrift :  Abfolute  Einheit  der  Religion  und  Ver- 
nunft 61,  515, 
Orutf't  Nachricht  weg*n  PejUlottTt  Portrait      54,  47«, 
deCuHJurmier  bat  ein  Gedicht  über  die  Seiden- 
würmer ver  fertiget                                     6b,  499. 
Hamilton  hat  der  afiat-  Gefelif.  eio  Manufpt,  in 

der  Maraitenfpwcbe  überreiche  66,  54a. 

ifayter  hat  von  Neapel  PapyrusroUen  mit  auf  die 

Reife  genommen  61.  516. 

«Heitbronn.  in,  ift  den  Katholiken  der  Gottes- 
dienft.  Copulation  und  Kindtaufe  geftattet,  oh- 
«e  zu  der  evangel.  Kirche  dafelbft  Stolgebuh- 
ren entrichten  su  müfleu  &6,  467. 

*>  644. 


Jfetefey  hat  eine  Medaille  auf  die  boiden  hollin- 
difchen  Schnftaellerinnen  £.  PFolß  und  A. 
Deken  verfertiget  67,  56f 

von  Humboldt  liefert  den  Text  zu  von  Meckel* t 
Kupfer  57,  476. 

BumoU  hat  7  Menfchen  das  Gehör  wieder  ver- 

fchafft  57,  476. 

Jfqmim'i  d.i.  MineralieoCammlung  hat  Eriherzcg 
Jokaun  gekauft  s6,  463, 

Kopenhagen,  Nachrichtet«  über  die  medicinifchen 
Lehranftalten  dafelbft  65.  5J7. 

Lehrer,  der  etfle  derSnnfcritfpracha  im  Fort  Wil- 
liam hat  ein  Werk  über  die  Sitten  und  Gebrau- 
che der  Hindus  autgetrbeitet  66,  547. 

Ludwigsluft,  bey,  wird  der  verstorbenen  Grofs- 
fürftin  von  Rufsland  ein  Msufoleum  errichtet  62,  5*5, 

Martini t  herabgefetxter  Bücherpreis  von  Heyden- 
reich*!  philofoph.  Ttfcheubuche  59,  496. 

v.  Mecheln  arbeitet  au  einem  grofsen  Kupfer ,  das 
die  höchften  Gebirge  vorteilt  67.  4T& 

Mcndtltfokn,  Nathan,  in  Berlin,  verfertiget  afiro- 
nom. ,  geometrifchc  u  phyfikal.  fn  umtue  nte  66,  55t. 

Mitllnt  hiAotre  metallique  de  la  Revolution  Fran- 
coife  ift  erfchienen  fß,  46g, 

Mionet  will  einen  rollßandigcn  Medajllencata.o.^ 
herausgeben  66, 447. 

Nackrichten  von  Mmngo  Park  57,  476. 

—  —  —  über  Lavaterf  Bude  und  Leichen- 
nein 6«,  51«, 

Neapel,  nach,  find  die  koftbarft«»  GegenfÜtide 
au«  dem  Mufeum  zu  Portici,  der  Galleri«  von 
Capo  di  Monti  etc.  gekommen  61.  515, 

Onertaet  Auffetze  und  Programme  tollen  ge- 
druckt werden  59, 

Ramajunu,  d.  famferedanifefae Gedicht,  wird  mit 
einer  englifchen  Ueberfetzuoe  gedruckt  66,  546, 

Reading,  in,  kommt  eine  deutfcbe  Zeitung  heraus  67,556- 

v.  Heibnitz^  und  Buchwald  erhalten  das  Director-ac 
der  köntgl.  füdpreuff.  Ökonom.  Societat  50,  491. 

Rinteln,  in,  ift  dieUniverlitat  völlig  eingerichtet  65.  554. 

Rvbertfont  Bemerkungen  bey  feiner  Luftfahrt  in 

Moskwa  56,  467. 

Rom.  nach,  find  andere  Glocken  ßatt  der  einge- 

fcl.molzenen  gekommen  rf-r,  ggj. 

Schonbrunn,  in  der  Menagerie  tu«  befveundet  ' 
fich  ein  Tiger  mit  einem  «und  60,  499. 

Sen*awitf  üt  Eperies  macht  eine  pidagog.  Reife 
ins  Ausland  57,  ^75. 

—  —  —  erbittet  fich  zu  Mineralientaufch  und 
Verkauf  s-  «5, 

Spanien,  in,  iß  die  Peflalotxifcke  Lehrmethode 

eingeführt  6jt  SS5< 

».  **o.rc  macht  derGefeüf.  d. Freunde  d.  WitTenf. 

au  Warfchau  ein  Gefchenk  5«,  aqi. 

Statuen,  die  antiken«  des  farneGCcben  Herkules 
u.  d^  Flora  find  den  Franzofen  in  die  Hände 
gefallen  , 
Stewart  arbeitet  an  einem  Verzeichnifs  der  orien- 
talifchen  Biicher  und  Manufrrtpte  aus  Tippp- 
Steht  Bibliothek  Qßt  j,io 

Storck*  JeurnaT  ift  von  eller  Cenfur  befreyt  66  s& 
Titfntaaar  in  Leipzig  Erklärung  fo]  e^* 

v.  Veltheims  Bibliothek  foll  in  Braunfchweig;  ver- 

auetionirt  werden 
William,  im  Fort,  bat  die  afiat.  Gefelif.  deo  .pro- 
telUntifcfaeu  Miffionarien  einen  Jahrgehalt  ron 
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ausgefetzt 

asss-*- i^- 

Ztknt  dringende  und  IwnUche  Bitte 


wird  jetzt  ge- 
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66,  54* 
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DEN    i  A  U  G  U  S  T,    t  8  e  6. 


THEOLOGIE. 

Eine  wrmntfchaftliche  Anficht  der  Chriftus- Religion 
h»  unfer  philofophifches  Jahrhundert  uns  mehrfach 
{«(ben,  und  der  Streit  über  das  Politive  fcheint  we- 
niger geendet,  als  verfchoben  7.u  feyu.  Jedoch  erhielt 
£ch  immernoch  eine  doppelte  Anficht  des  chriftlichen 
Giiabens:  die  rationelle  und  die  plaftifche ,  wie  Ree. 
fic  unterfcheiden  mochte.  Die  letztere  Hellt  fich  im  ka- 
räolifchen  Cultus,  die  erftere  in  den  religiöfen  Verfamm- 
lungender  Proteftanten  dar.  Die  gegen  wirtige  Anficht 
derinenfchlicben  und  bürgerlichen  VerhältniiYe  enthält 
den  Grund,  warum  die  neuere  philofophifche  Schule 
>  fielt  mehr  zum  Katholicismus  ,  ja  fogar  zum  Myfticis- 
!  hi hinneigt,  als  zum  ernften,  aber  kalten  Proteftan- 
[  t*mus.  Auf  jede  Weife  kann  eine  winTenfchaftliche 
[  üiräellung  des  katholifchen  Lelrrbegriffs  nicht  anders 
als  intereflant  feyn.  Wir  erhielten  diefe  in  der  ganz- 
I.xhen  Umarbeitung  der  fchou  rühmlich  bekaunten 
und  »usführlichen  Schrift  des  Hn.  Grafer: 
Liipshut,  b.  Krüll :  Prüfung  der  Unttrrichts- 
meütode  der  katkolifch  -  praktischen  Religimn ,  von 
dm  Standpunkt  der  Zwtckmiifsigkeit  aus  he  trach- 
tet. Zweyte,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  der 
ehemaligen  Prüfung  des  kathoiifch  •  praktifchen 
Religions  Unterrichts.  1806.  700  S.  gr.  8-  (3  Rthlr.) 
Der  gröfsere  Theil  diefes  Werks  ift  darniederrei- 
fsend,  und  alfo  polemifcber  Natur.  Der  Gang  des  Vf. 
ifi  folgender :  Die  praktifche  Religion  mufs  einzig  du 
mtich  enthalten ,  was  der  menschlichen  Natur  und  dem 
Zwecke  des  Menfchcnlebens  überhaupt  angemeflen  ift. 
DerMenfch  ift  aber  beftimmt  zum  Handeln,  und  foll  Ivan- 
dein :  defswegen  wird  die  Lehre  der  Pflichten  die  erfte 
Stelle  einnehmen.  Da  der  Menfch,verinüge  feiner  Natur, 
nachdem  Grunde  feines  Handdns  fragt,  und  dem  Ver- 
ende nirgends  befriedigende  Antwort  gegeben  wird, 
alsiudemabfoluteuGebote:  fo  erfolgt  dann  im  zweyten 
liiuptftücke  die  Glaubenslehre;  und  weil  endlich  die- 
fe »och  eine  Autorität  höherer  Natur  fodert ,  letztere 
Jber  in  der  Idee  der  abfoloten  Vollkommenheit  eines 
oaerften  Gefetzgebers ,  detTen  Dafeyn  wir  poftuliren, 
lieben  ift:  fo  handelt  das  dritte  Uauptftück  von  der 
Gottes  Verehrung  ala  eines  Beförderungsmittels  des  re- 
alen Glaubens  undHandelns.  Der  Vf.  wendet  diefs 
»amlichS.  81  fo:  „Dm  urfprüngliche  Beförderuogs- 
itiirtel  des  Handelns  ift  die  lebhafte  Einwirkung  der 
iitjectiveft  Triebfeder,  Sie  ift.  bey  dem  religiöfen  Han- 
deln die  Liebe  zu  dem  Heiligften,  das  die  endliche  Ver- 
sanft tum  Behuf«  fittlicher  Gefühle  gleichfam  hypo- 
bfirt.  Die  Äufserang  diel  er  aus  einem  Gr undprineip, 
3.  J.  t  l  1606.  Dritter  Baad.    .4  . 


oder  aus  der  reinen  Triebfeder  (der  Liebe)  entsprin- 
genden ,  und,  je  nachdem  die  Phantafie  die  Richtung 
auf  einen  besonderen  Zug  des  total  liebenswürdigen 
ücgenftandes  nimmt,  fich  vereinzelnden  Gefühle  ift 
Gottemicrehrung."  Der  praktifche  Religionsunterricht, 
der  fich  auf  Principien  des  blinden  Gehorfains  und  des 
Eigennutzes  gründet,  erfchwert  und  vereitelt  fich  fei- 
nen eigenen  Zweck,  und  wird  dadurch,  (befondera 
beym  Mitwirken  ungünftiger  Umftände)  Quelleder  Im- 
inoralitat,  des  Aberglaubens,  und  arbeitet  feinem  ei- 
genen Untergange  entgegen.  Denn  in  Anfehung  des 
erften  inangelt  ein  hinreichender  Verpflichtungs -,  und 
folglich  auch  ein  kräftig  genug  wirkender  Beftiin- 
mungs  •  Grund  des  Handelns ;  die  trockene  Gebotanga- 
be giebt  nicht  Leben  und  Wärme  genug,  unddieVer- 
fühnungslehre  fuwobt,  als  der  Mangel  der  Perfectibi- 
litätslehre,  arbeiten  geradehin  dem  Zwecke  entgegen ; 
Eigennutz  aber  ift  in  feinem  Streben  fowohl,  als  auch  in 
feiner  ganzen  Stimmung,  der  Religiofitit  geradehin  ent- 
gegen. In  Anfehung  der  Glaubenslehre  bat  ein  folcher 
Religionsunterricht  keinen  beftitumten  Zweck,  indem 
diefe!be(S.  216)  Folgfamkeit  gegen  die  Gebote  aus  Lie- 
be fodert;  und  doch  ift  die  Liebe,  die  fie  als  Grund 
vorausfetzt,  auch  eine  Beförderung  des  Gehorfains,  und 
verwickelt  fich  in  auf  diefem  Wege  nicht  zu  hebende 
Schwierigkeiten  (S.  219).  Da  ferner  felbft  nach  der  Leh- 
re Jefu  weder  fclavifchcr  Gehorfain  gegen  Gottes  Gebo- 
te, noch  Streben  nach  Glückfeligkeir  der  wahre  Zweck 
des  praktifchen  Religionsunterrichtes  ift:  fogeräthder 
praktifche  Religionsunterricht,  der  fich  auf  Glückfe- 
ligkeit  gründet,  ebenfalls  nothwendig  in  Widerfpruch 
mit  (ich  felbft.  Iiier  wird  die  fogeuanntc  Bergrede  durch- 
gegangen,  und  ihr  moralifch  •  religiöfer  Gehalt  ge- 
würdigt. Wegen  diefer  Unbeftiinmtheit  fowohl,  nlj 
wegen  der  irrigen  Vorftcilung  des  Zweckes,  führt  der  1 
praktifche  Religionsunterricht,  der  auf  obige  Principien 
gebaut  ift,  zum  Aberglauben;  deflen  verfchiedene  Ar- 
ten und  Aufserungen  hier  durchgegangen  werden.  Die 
tnorgenländifchen  Ideen  von  dem  Reiche  des  Teufels 
welche  die  orientalifchen  Chriftcn  mitbrachten,  find  ' 
in  moralifch-  religiöfer  Hinficht  behandelt,  eben  fo  wie 
der  Sündenhandel  des  rbmifchen  Stuhls.  Überhaupt  ' 
wird  der  Aberglnube  in  dreyfacher  Rücklicht  betrach- 
tet, nämlich:  Aberglaube  der  Furcht,  Aberglaube  der  ' 
Ehrerbietung,'  oder  der  ceremonküe  Aberglaube,  und  ' 
Aberglaube  des  Eigennutzes.  Die  Aufserungen  eines  ' 
jeden  diefer  genannten  Zweige  werden  hier  recht  gut  - 
auseinandergcfet/.t,  lammt  den  1  nachtheiligen  Folgen  • 
auf  unfere  ganze  darnach  eingerichtete  Handlungswei-  ' 
fe.  Unfier  Erkennen  ftebt  freylich  mic  unferem  Begeh-  1 
^    O  04t»v;»i.  luv  ,  s^iiUib  vi;«*}  #7  ndia  *ijtut  *  *.} 


Digitized  by  Google 


211 


JEN  AI  SC  HE    ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


tu 


ren  in  einem  innigen  Zufammenbange ,  und  wenn' 
fchon  nicht  bey  jeder  Handldrfg,  diVins  BeWufstfeyn 
aufgenommenen  wird,  moralifch -  rtligiöfe  Maximen 
confulirt  werden:  foflicfstn  dennoch  unvermerkt  auch 
die  Vprftellungen  in  Gefühle  ein  ,  und  beftinnnen  die- 
felhen.  Von  Gefühlen  aber  werden  am  unmittelbaren 
unftre  Handlungen  geleitet.  —  Der  Religionsunterricht, 
der  zu  einem  Mechonism  führt ,  führt  auch  geradehin 
zur  Irreligiofitat  und  zu  unfittlitben  Handlungen  S. 
458 ff.,  indem  vom  Mechanism  zum  Spiritualism  kein 
Aufzeigen  möglich  ift  (S; 446  ff.). 

In  dem  ungleich  kürzeren  zweyten  Theile  des  gan- 
2en  Werks  wird  das  Princip,  nach  welchem  die  Reli- 
gion aus  Betrachtung  der  tnenfcb lieben  Natur  entwi- 
ckeltwird, naher  geprüft.  „Die  Idee  der  sneniVhbchen 
Natur,"  heifst  es  $.541«  ..mufs  vor  aller  Erfahrung 
beftimmt  feyn.  Der  Menfch  als  Wefen  einer  Gattung 
ift  und  kann  nur  durch  alle  anderen  Wefen  benimmt 
Werden,  die  ihn  im  unermefslicben  All  umfchlingea; 
folglich  nur  durch  die  Kenntnifs  diefesAlls  und  Einen 
felbft.  Denn  nur  dadurch  weifs  man  mit  Gewifsheit, 
was  der  Tbeil  ift,  wein  man  das  Ganze  kennt,  und 
Ton  der  Idee  des  Ganzen  aus  jeden  Theil  in  feinem 
Vcrhältniffe  zu  den  übrigen  und  zum  Ganzen  einlubt. 
Soll  nun  der  Menfch  fich  der  Idee  von  dem  All  und 
Einen  bemächtigen  ,  in  welchem  er  und  alles  ift ,  fo 
bat  er  hiermit  nothwendig  auch  die  Idee  der  Gottheit 
felbft  aufgefafst."  (Der  erftere  Theil  des  Satzes  ift  der 
Freyhcit,  die  mit  uns  zugleich  gegeben  ift,  entgegen; 
wir  werden  nicht  durch  Conftellationen  mit  der  Au- 
ßenwelt beftimmt.  fondern  wir  nehmen  uns  felbft  als 
gegeben ,  und  beftimmen  uns  nach  eigenen  Gefetzen. 
Der  zweyte  Theil  fodert  fogar  einen  Umblick  ins  Uni- 
verfem.  Wer  lieh  felbft  kennen  will,  (fo  würde  er  als 
Maxime  umgefetzt  heifsen .)  der  fuche  das  All  zu  ken- 
nen. Uns  fagt  nichts,  dafs  wir  Theil  des  Alls  find,  in- 
dem wir  handeln ,  fondern  dafs  wir  felbft  frey  und  oh- 
ne Einfiufs  wirken.  Wir  würden  nach  jener  Anficht, 
nachdem  wir  felbft  das  AU  durchfuebt  hatten ,  auch 
auf  uns  zurückgebracht  werden. —  Sollte  diefs natür- 
lich feyn?  Umgekehrt  wird  man,  dünkt  uns,  fieberer 
gehen.  Wer  da«  All  erkennen  will ,  der  erforfche  Hell 
felbft ;  und  was  da  der  Forfchende  nicht  in  ficb  findet, 
das  wird  ihn  auch  kein  Weltfyftem  lehren.  Der  Baum 
der  Erkenntnifs  ift  mit  der  noch  urfprünglichen  Scbuld- 
lofigkeit  immer  in  dem  alten  Zwilte,  und  wenn  nicht 
die  Herrfchaft  des  Grundfatzes  über  unfer  Herz  mit  der 
Erleuchtung  des  Verftandes  gleichen  Schritt  halt ,  fo 
wird  die  verbotene  Frucht  einen  jeden  reizen  zur 
Sünde.  Daher  möchte  Ree.  der  Aufklarung  weniger 
das  Wort  reden ,  als  der  allgemeinen  Humdnifirung, 
die  es  mitdem-Kopfe  nicht  auafcbliefsendzu  tbun  hat.) 

Aucb  diefer  Theil  wird  in  Hinficht  der  flüchten 
der  Glaubens-  und  der Gottesrerehrungslehrc  betrach- 
tet. Es  wird  gezeigt»  dafs  das  Princip  des 'Religions- 
unterricht«, welches  von  der  Natur  des  Menlchen  aus- 
gebt, die  Idee  der  natürlichen  Notbwuitdigkeitinfich 
fchliefse,  und  folglich  nicht  nur  alle  Hindernirte  und 
Mangel  beteilig«»-  fendem  auch  tiothwendig  die  Hal- 
tung def  göttliche«. Gebot«;  befördere,. die  Glaubens-, 
lehre  in  ihre  wahre  Wurde  einfette,  vor  alieni  Atifs- 


brauche  verwahre ,  und  zu  einer  geiftigen  Gottesver- 
ehrung, oder  zum  Spiritualismus  in  der  R<  ligion  führe. 

Das  ganze  Werk  verratb  ein  reifes  Nachdenken, 
und  ein  tieferes  Studium  der  Philofopbic.  Die  Irrfal« 
find  einzeln  und  in  ihrem  pfychologifchrn  ZuFauimen- 
hange  fehr  gilt  herausgehoben,  und  richtig  gezeichnet. 
Dewohngeachtet  kann  Ree.  die  Mangel,  diefich  ihm 
zeigten,  nicht  unbemerkt  laflen.  Zuerft  ficht  er  nicht 
die  unmittelbare  Beziehung  des  Ganzen  auf  den  ka- 
tkalifchen  Lehrbegriff;  es  find  einzelne  Mißbrauche 
herausgehoben,  die  aber  nicht  den  Gcifl  der  Dogmen 
ausmachen,  fondern  nur  irrige  Kolgerungen  find.  Der 
Aberglaube  ift  individuell;  er  kann  fich  einfcbleicben 
in  die  geläutertiten  Lehren.  Nicht  in  den  Ideen  ,  nicht 
in  den  Principien,  liegrn  die  Vi  rirrungen  des  Verftan- 
des, fondern  in  einer  verkehrten  Cultur  defl'elbcn. 
Weiter  find  oft  die  Verirrungen  zu  grell  gemahlt,  zu 
fehr  herausgefucht.  Der  Glaube  macht  feiig,  und  je- 
der Glaube  tragt  als  folcher  dennoch  die  Keime  des 
Irrtbums  in  fich.  Wenn  nur  nicht  meine  Handlungs- 
weife mit  meinen  Vorftellungen  entzweyet  wird, 
dann  ift  auch  der  Aberglaube  fo  furchtbar  noch  nicht. 
Die  Scheiterhaufen  für  Ketzer  bezeugen  nicht  fowohl 
die  Wirkungen  des  Aberglaubens,  als  vielmehr  die 
Bosheit  oder  Verirrung  einzelner  Individuen,  die  fcblau 
genug  den  Glauben  und  die  herrfchrnde  Meinuugdes 
Zeitalters  zuinifsbrauchen  wufsten.  Dergleichen  Wach; 
ter  über  die  Gedanken  und  Handlungen  der  Menfchen 
gab  es  zu  allen  Zeiten.  Ift  es  in  feinen  Folgen  und  auch 
in  der  ganzen  Arr  des  Handelns  nicht  völlig  gleich,  ob 
jemand  gegen  politifche  Mifsgriffe  oder  ob  er  gegen 
religiofe  Irrfale  fich  auflehnt?  Und  das  fchleichende 
Gift  des  Unglaubens,  und  der  frivolen  kälte  ift  ts  min- 
der verderblich,  minder  himinelfchreyend,  als  die  Ver- 
nichtung des  Leibes  ?  Endlich  wünfehte  Ree.  dem  Gan- 
zen eine  mehr  concentrirtc  Daritellung,  und  cinefchar- 
fere  Beleuchtung  der  praktischen  Seite.  Aucb  ift  felbft 
das  Princip:  handele  deiner  Natur  angemeffen.  gar 
nicht  genug  bellitnmt ;  denn  aus  einem  und  demfelben 
Herzen  fliefst  das  Gute  wie  das  Büfc,  und  mit  einer 
und  derfrlben  Zunge  preifen  wir  Gott  und  Suchen. 
Aber  wahr  ift  es,  dafs  Religion  durchaus  etwas  Ur- 
fprünglicbes  und  nicht  erft  in  uns  hereingetragen  ift. 
Dieles  Urfprünglicbe  in  feinen  erften  Keimen  auJVu- 
fucht-n,  und  in  feinen  verfebiedenen  Stufen  der  Ent- 
wicklung zu  verfolgen,  darnach  follten  wir  haupt- 
fachlich ftreben.  1 
Göttinokn,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht :  D.0. 
F.  C.  Gr  äfft  vultjlundigti  Lehrbuch  drr. allgemei- 
nen Katechetik  noch  r&ntifchen  Grundfätzen.  Er- 
ftcr  Band.  Zweyte  Vernich rte  und  vcrbeifc'rte  Auf- 
lage. 1S05.  495  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  16  gr.) 
So  dankbar  es«  auch  Ree.  anerkennt,  dafader.Vf  be- 
müht ift,  der  Katechefe  mit  Hülfe  der  Philofophie  oder 
wenigftens  ihrer  Refultate  eine  feftereBafis  zu  geben: 
fo  mufs  er  doch  wüufcben  ,  dafs  Hr.  G.  die  praktische 
Anficht  der  Pfyehologie  und  die  Resultate  des  lieferen 
Menfohenftudiatns  mehr  aufgefafst  und    für1  feinen 
Zweck  benutzt  haben  mochte.   Die  Anfidhten  andern 
ficb,  und.fattJüine  hat  die  reine: V|enfcheiikunde  ohne 
Zweifei  eines  Äbr  bedeutende»  Vorfchrlti  ajetban. 
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Anfordern  mufs  eine  jede  Wiffenfchafl  unabhängig 
von  einem  fhikfopbifchen  Syftctne,  wäre  diefes  auch 
fchon  höchlt  katholilth  ,  für  lieh  fclbft  ihr  Dalcyn  be- 
aaytrrn.  Nach  einer  vorausgeschickten  hiftorifch  und 
(prafhanalytiffh  durchgegangenen  Befchrtibung  der 
kincbefe,  will  Hr.  G.  die  Katcchetik  nach  den  Indi- 
ticuen  eingelhcilt  heben.  Sie  foilc  daher  zerfallen  in 
fawbifatie-nen  für  Schulen,  und  jede  Klaffe  derfelben, 
burbifattenen  der  Prediger  für  Confmuanden  des  In- 
fon'aiors  mit  feinen  Eleven  u.  f.  f.  „Alle  (liefe  Kate- 
chi  »rionrn .  hcifsi  es  S.37.  find  Modiücationen  eines 
unddi-ffelben  Grundftoffes.rerft  biedene  Afte  und  Zwei- 
{e,  die  au«  einem  Hauptftamme  und  aus  eben  denfel- 
ben  Wurzeln  ihre  Nahrung  hernehmen. Diefe  Ein- 
teilung nach  der  Individualitat  des  Subjecis  ift  des- 
wegeii  nicht  zulafslich,  weil  die  Wiffenfchaft  dadurch 
iiris  Grundpfeilers ,  den  fie  in  fich  felbft  haben  foll, 
beraubt  ift.  Die  Stufe  der  Cultur,  fowie  die  bürgerli- 
chen Verbal  rniffe ,  find  unendlich  mannichfaltig  und 
rafallig.  Wollten  wir  darauf  die  Principien  der  Wirten- 
febaften  bauen,  oder  ihre  Eintheilung  gründen,  fo 
wurden  die  erfteren,  fowie  die  letzteren,  eben  fo  zufäl- 
lig feyn,  als  jene  Verhälmifle.    Eben  fo  wenig  allo, 
üman  die  Philofopbie  nach  der  Individualitat  ihres 
Lehrlings  eintbeilen  wird,  eben  fo  vermeide  man  es 
auch  bey  der  Katechefe,  wenn  man  fie  zur  Wiflenfchaft 
ritten  will,  wie  es  .die  Tendenz  des  Vfs.  ift.  Auch 
könnten  dann  die  Kateehifatienen  nicht  Modihcatio- 
nen  dtjfelbcn  Grundfloffes  feyn,  da  durch  diefe  '1  hei- 
le»» nach  der  Individualität  des  aufnehmenden  Sub- 
;rcts,  durchaus  nicht  das  Materiale,  fondern  nur  die 
Art  der  Einkleidung  berückfichtigt  ift.    Der  Vf.  gebt 
tian  tiefer  in  die  Lehren  der  Kritik  der  reinen  Vernunft, 
letzt  diefe  aus  einander,  und  macht  dann  Applicatio- 
Bfrt  für  feinen  Zweck.  Ree.  darf  hier  nicht  folgen,  da 
trieb  mit  dem  Vf.  noihwendig  in  das  Ganze  der  kri- 
echen Lehren  verfteigen  müfste.  Nur  einige  ßemer- 
kengen  über  die  Art  der  Erregung  der  Aufmerksamkeit 
ünn  er  nicht  zurückhalten.  Ei  wird  S.  72  bemerkt: 
Mininüfle  die  Unterredung  angenehm  machen,  und  der 
Vf.  rechnet  dahin  Eiuinifchung  von  Erzählungen ,  S. 
"fabel,  Parabeln,  S.  78.  S.  85  wiederholte  Aufibderun- 
ffnn.f.  w.  Diefe  Dinge  erregen  Aofinerkfamkcit,  das 
>ft  allerdings  wahr;  aber  darauf  kommt  unendlich  we- 
rter an,  als  auf  die  Richtung,  welche -man  derAuf- 
■nerkftmkeit  giebt.  Aufmerklamkeit  ift  in  jedem  ver- 
nünftigen Wcfen  immer  vorhanden ,  wo  es  /ich  fel- 
r.trund  feines  Thuns  bewufst  ift,  und  es  ift  nicht  nö- 
wig,  fie  erft  durch  befondere  Vorkehrungen  zu  erre- 
f«.  Aber  fie  fixirt  fich  nicht  allemal ;  lie  kann  lieh 
weht  concentriren ,  und  mit  Ausfcblufs  alles  übrigen 
wr  auf  Einen  Gegenftand' Ausdauernd  gerichtet  feyn. 
Ein  folebes  umherfchweifendes  Aufmerken  auf  hete- 
r[^ene  Dinge  ift  für  den  Schüler  gefährliclier,  und  für 
ien  Lehrer  beschwerlicher ,  als  ein  negatives  Verhal- 
*»  de» Zöglings,  weil  im  letzteren  Falle  keine  Emge- 
•  fnwirkunjr,  fondern  nur  Aufregung  erfederlich  ift. 
1*  luterefl'e  der  Sache  mufs  allein  das  »ii:ige  Rtiz- 
Mtelleyii;  und  es  reicht  auch  in  der  That  hin,  wenn 
r*n  einen  bü  .digeii  lilckeiilofen  üang  befolgt.  l>er 
bruad  wenigerer  Fortichritte  Jiegt  kemesweges  in 


den  Kindern,  fondena  in  der  Methode,  in  dem  rkap- 
fodifchen  Verfahren.  Was  nicht  rerfUndlich  ift,  das 
hurt  auch  in  eben  dem  Mafse  auf,  intereffanr  zu  feyn. 
In  dem  Stückwerk  fühlt  fich  kein  menfehttcher  Geift 
wohl,  auch  nicht  der  kindliche.  Das  einzelne  Blu- 
menlefen  ift  allerdings  unterhaltend,  aber  wie  jedes 
Spiel ,  nicht  für  die  Dauer.  Wohl  aber  bietet  ein  zu- 
famineuhängendes  Ganzes  demGeifte  ein  unendliches 
Feld  von  Lbung  dar,  und  jede  neue  Wahrheit,  die 
in  uns  eingebt,  als  Folge  neuer  -und  mannichfaltig 
gewendeter  Combinatienen ,  ift  eint  neue  Würze  und 
ein  neuer  Reiz,  der  ftarker  wirkt,  als  alle  Nebenbe- 
luftigungen,  die  als  Leckerey,  den  Appetit  nicht 
beflern,  fondern  verderben. 

Die  weidauftige  Auseinandersetzung  der  kanti» 
fchen  philolophifchen  Grundbegriffe  veranlagen  man- 
cherley  Abfthweifungen,  die  wenigftens  nur  fehr  mit- 
telbar zur  Sache  gehören.  Wiefern  liegen  die  Lehren 
der  kritifcheu  Piiilofophie  über  die  Form  der  Sinnlich- 
lichkeitS.  io5i  über  den  Begriff  des  a  priori  und  apo- 
fteriori,  über  Raum  und  Zeit,  die  Kategorientafel  u. 
d»l.  von  der  Katechetik ! —  Freylich  i nfo fem  zur  gan- 
zen Vollendung  einer  Wiflenfchaft  immer  andere  die 
Hände  bieren  muffen ;  aber  dann  hatten  die  Mathematik 
und  andere  Witl'enfcliaften  eben  fo  gerechte  Anfprüche 
als  Philofophie ;  Erllcre  um  fo  mehr,  da  jene  den  reinen 
Verbandes  -  Schematismus  am  einfachften  darftellt.  Man 
konnte  wenigftens  heftimmt  nachweifen,  welche  Ope- 
rationen erfoderlich  lind,  um  zu  einer  inatheinaiifchen 
Wahrheit  zu  gelangen.  Wenn  man  nun  die  innere  Ver- 
fahrungsart  lieb  abftrahirtc,  und  auf  andere  Gcgen- 
ftäude  übertrüge:  fo  würde  man  vorerft  über  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  eine  jede  Wahrheit  als  Re- 
fuitat  innerer  Tbatigkeiten  aus  uns  hervorgeht ,  Ins 
Klare  kommen.  Jetzt  bliebe  dem  Katecheten  nur  noch 
übrig  feine  Fragen  fo  zu  Hellen,  dal  sin  ihnen  diefe  Be- 
dingungen gegeben  wären  :  fo  niüfste  die  Antwort 
nothwes.dij;  erfolgen.  Folgte  fie  nicht,  fo  könnte  diefs 
als  ein  Beweis  angefeheu  werden,  dafs  entweder  die 
Tragen  oder  der  Gegenftand  des  Katecbilirens  über  den 
Hari/.ont  des  hatechumenen  hinausliegen.  —  Das  Mate- 
riale kann  hier  nicht  in  Betrachtung  kommen,  dieK»- 
tegorienrafcl  kann  uns  wenig  frommen,  wohl  aber 
der  allgemeine  Schematismus,  und  des  formale  Ope- 
riren des  in.icrlirn  unferes  üeuiüths. 

Sehr  fcltlam  findet  überhaupt  Ree,  dafs  im  dritten 
Abfchnitte  die  Kegeln,  welche  dem  Katecheten  gege- 
ben werden,  nach  den  einmal  (latuirtcn  Eintheilun- 
gen  des  üemtiths  in  Verftand,  Urthcilskraft  und  Ver- 
nunft getheilt  lind.  Es  ift  recht  brav,  dafs  Hr.  G.  fein 
didaktifch'-s  Verfahren  an  der  kritifchen  Philofophie, 
oder  diele  vielleicht  an  jenem  rerlücht  hat,  aber  wenn 
er  nun  von  Erzeugung  euipirilchcr  Begriffe  (Ree.  kann 
fich  überhaupt  von  einem  empirifchen  Begriffe  kein« 
rechte  Vorftellung  inncbcn),  durch  Synthefis  it.  flgl. 
fpritht,  die  einlWhiien  Dinge  erft  durth  lange  philo- 
fophifclie  Ütcluctid  ien  lucht,  fo  kann  Ree.  fich  der  Fra- 
ge nicht  erw  ehren  :  .^otl  injji,  am  7.11  Wahrnehmungen 
zu  gelangen,  '  erft  den  Weg  de«  K.if-  nfreus  gehen? 
Miitieii  \\".e  die  Fmii  fiom  u  erft  heub  clu.m  .  um  zu 
bandeln V  oder  ilt  nicht  vielmehr  eine  y.-K\.-  Reflexion 
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Ober  ein  geiftiges  Vermögen,  hinwiederum  fchon  ein 
Handeln?  Wer  Katechet«  dadurch  lernen  will,  dafser 
fich  erft  mit  den  Nainen  innerer  Vermögen  bekannt 
macht  t  der  lernt  fie  nicht;  und  auf  der  anderen  Seite: 
will  jemand  trft  mit  der  Bezeichnung  innerer  Functio- 
nen fich  vertraut  machen,  ohne  fie  felbft  mit  Bewufst- 
feyn  verrichtet  zu  haben,  will  einer  z.  B.  eine  Vorfiel- 
hing  vom  Denkvermögen  erlangen,  ohne  fich  feines 
Denkent  fchon  mehrfach  bewufst  geworden  zu  feyn ; 
fo  wird  er  ganz  vergebliche  Mühe  unternehmen*  Soll 
der  Katechet  allemal  nach  dem  pbilofopbifchen  Lehr- 
buche laufen,  um  zu  verfuchen,  ob  er  hier  einen  Ver- 
ftaiulesfcblufs,  oder  eine  Function  der  Urtheilskraft 
nöthig  habe  u.  f.  w.?;  foll  er  nachfehen,  ob  ein  Begriff 
durch  Synthcfis  oder  Analyfis  zu  erzeugen  fey  ?  Der 
praktifche  Katechet  fragt  gewifs  eben  fo  wenig  dar- 
nach, als  der  Tonkünltler  die  Lebren  des  General- 
bafles  durchficht,  wenn  er  fetten  will,  oder  der  Dich- 
ter ein  Compendium  der  Afthctik  zur  Hand  nimmt, 
wenn  er  ein  Gedicht  zu  fertigen  fucht.  Ein  Lehrbuch 
der  Katechctik  darf  daher  keinesweges  auf  die  allge- 
meinen Grundregeln  der  geiftigen  Operationen  einge- 
ben. F.s  tnufs  vielmehr  die  Regeln  des  Verfahrens  dar- 
ftellen,  um  die  erfoderlichen  inneren  Operationen  zu 
erzeugen;  es  mufs  den  Umfang  fowobl  als  das  Ter- 
rain der  Kotecbetik  genau  beftimanen,  und  dann  den 
Stoff  fuchen,  welchen  der  Katechet  zu  bearbeiten  bat. 
Die  wiflenfcbaftliebe  Darfteilung  der  Sache  ift  keines- 
weges zu  verurtbeilen ;  aber  fie  liegt  durchaus  jenfeits 
der  Grenzen  eines  Lehrbuchs  für  den  praktifchen  Ge- 
brauch. 

Der  Vf.  hat  uns  indefs  auch  mehrere  Katechefen 
gegeben,  die  dem  Lehrer  ungleich  mehr  zu  Statten 
kommen  werden,  als  die  ganze  theoretifche  Erörte- 
rung. Gegenwartig  liegt  der  dritte  Thcil  feines  Werks : 
Güttingen,  k.  Vandenhock  u.  Ruprecht :  Aus- 
führliche Kateehifationen  über  den  hannoveri- 
fchen  Landeskatechismus.  1804.  428  S.  gr.  8-  (l 
Kthlr.  8gr.) 

vor  uns.  Die  Sammlung  folcher  Unterredungen  eines 
Predigers  mit  den  Kindern  ift  fchon  öfter  mit  Bey- 
fall  aufgenommen.  Dem  Ree.  hat  es  freylich  nie  ge- 
fallen ,  dafs  auch  in  diejen  das  Studium  der  kritifchen 
Philofuphie  zu  fehr  hervorleuchtet.  Dem  Volke  gehö- 
ren nicht  grofse  und  feingefponnene  Vernunftkeweife 
für  die  Exiftenz  des  höcbften  Wefens ,  nicht  Begriffe, 
fondern  die  lebendig!*«  Anfcbauung.  Was  ift  es  wohl 
für  ein  Gewinn,  wenn  das  Kind  Unfterblichkeit  aus 
der  Güte  und  Weisheit  Gottes  zu  beweifen  verlieht? 
Diefs  bemerkt  Ree.  in  Anfchung  der  Materie.  In  An- 
febung  der  Form  haben  ihm  auch  viele  Stellen  in  die- 
fem  Theile  nicht  zNfrieden  geftellt.  S.  303  *•  B.  wird 
der  Begriff  der  Ahndung  gegeben :  Dazu  wird  fingirt 
eine  Mutter,  deren  Sohn  im  Krieg«  ift  Diefe  wird 
plötzlich  von  einer  Schwermuth  ergriffen ,  und  lafst 
fich  das  Unglück  ihres  Sohnes  nicht  aus  dem  Sinne  re- 
den. Durch  Zufall  fagt  fie  auch :  ich  ahnde  den  Tod 
meines  Sohnes ;  diefs  wird  gefchwind  ergriffen  und 
gefragt:  wasfolldas  wohl  bey  ibrheifsen?  Das  Kind 
antwortet:  es  ift  mir  fo,  als  ob  meinem  Sohne  ein  Un- 
fall begegnet  wäre.  Pred.  „Wie  nennen  wir  alfo  die 
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dunkele  Erwartung  eines  Unglücks,  welche  fich  uns 
heftig  aufdringt?  (Sollte  das  Kind  nicht  ein  wenig 
Hutten  über  die  hier  fo  unerwartete  Frage  ?)hiud :  Ahn- 
dung. "Auf  gleiche  Weife  wird  aus  der  frohenStiminung 
der  .Mutter  wiederum  hergeleitet,  dafs  fich  die  Ahndun- 
gen fowohl  über  traurige  als  frohe  Begebenheiten  er- 
ftrecken,  und  nun  kommt  erft  S.  204  die  vollftandige 
Antwort:  „Ahndung  ift  eine  dunkele  Erwartung  (dun- 
kel kann  nun  wohl  keine  Erwartung  feyn,  da  diefc  al- 
lemal fixirt  folglich  auch  beftimint  feyn  mufs)  einer 
traurigen  oder  frohen  Begebenheit,  die  fich  unfern 
Gemütbe  heftig  aufdringt."  Nach  fo  langen  Vorkehrun- 
gen kehrt  nun  der  Katechet  endlich  wieder  zurück: 
Was  füllte  nun  wohl  die  tnenfchliche  Vernunft  ahnden, 
wenn  fie  an  den  Tod  denkt?  Kind:  dafs  noch  ein  Le- 
ben nach  dein  Tode  fey!  „Was  heifst  das?-4  Sie  hat 
eine  dunkele  Erwartung  von  dein  Lebon  nach  dem  To- 
de, die  fich  ihr  heftigaufdringt?  Der  Ausfpruch :  „Wir 
ahnden  die  Unfterblichkeit"  mufste  hier  alfo  fehr  ver- 
schiedene Bilder  und  Vorftellungen  in  das  Kind  brin- 
gen, die  gewifs  der  Unfterblichkeit,  mit  welcher  fich 
dasGeinüth  eigentlich  befebaftigen  follte  ,  nur  wenig 
Raum  laffen  werden.  Der  Schüler  mufste  an  frühliche 
Ahndungen  denken,  und  an  traurige,  und  um  diefer 
Willen  hinwiederum  eine  frohe  und  eine  betrübte 
Mutter  fehen;  ihren  Zuftand  zu  erklären,  wurde  das 
kindliche  noch  ohnebin  fo  gern  umherfch weifende 
Gemüth  auf  das  Schlachtfeld  getrieben,  auf  den  Weg, 
wo  friedlich  die  Soldaten  heimkehren ;  und  von  hier 
aus  foll  es  nun  ungetheiltcn  Gemüths  zur  Unfterb- 
lichkeit hinauffchauen!  —  Das  ift  nicht  pfycholo- 
gifch:  fo  machte  es  Jefus  nicht,  der  unferen  Volks- 
leb  rem  doch  ja  auch  in  didaktifcher  Hinficht  Mufler 
und  Vorbild  bleiben  follte. 

Auf  folebe  Stellen  ftöfst  man  faft  auf  jeder  Seite. 
Mögen  folche  Fragen  und  Wendungen  noch  fokünft- 
lich  angelegt,  noch  fo  fein  ausgedacht  und  ausgefpon- 
nenfeyn;  fie  werden  durchaus  ohne  Wirkung  bleiben. 
Sie  führen  zu  Worten,  aber  nicht  zu  klaren  Vorftellun- 
gen, gewöhnen  an  Räfonnement,  aber  nicht  an  ein 
ficheresund  tiefes  Auflaffen  des  Gegebenen,  noch  we- 
niger zum  rechten  Feftbalten  deffelben.  Kurz  es  wird 
durch  diefe  fruchtlofen  Künfte,  durch  fo  unvorbereite- 
tes und  unrecht  angebrachtes  Gewöhnen  zu  philofopui- 
fchen  Begriffsbcftimmungen  eine  eingebildete  Weis- 
heit erzeugt,  und  eine  damit  verbundene  Frivolität,  wo- 
ran das  Zeitalter  feit  geraumer  Zeit  immer  mehr  in 
kranken  beginnt.  Möge  das  Streben  nachpofitiven  Er 
kenncnifTcn  und  nach  wahrer  Tiefe  des  reellen  Willens 
dasals  erfreuliche  Erfcheinungaui  der  eutgegeugcfcrz 
ten  Seite  fich  regt  und  hebt,  nicht  ermüden,  und  glück 
lieh  genug  feyn,  um  bald  die  Uberzeugung  allgemeit 
zu  machen,  dafs  es  einen  geiftigen  Mechanismus  ^iebt 
fo  wie  einen  körperlichen,  der  durchaus  fo  künlilicl 
nicht  feyn  kann.  Außerdem  ift  noch  zu  bedenken,  daf 
zum  Sehen  weder  Licht  uoch  gefunde  Augen  allein  hin 
reichen ;  es  mufs  eine  Richtung  gegeben  und  der  Will 
auf  geregt  feyn,  wenn  man  mit  Glück  wirken  will.  Di« 
fesaber  kann  einzig  nur  durch  ein  potitives  Einwirke) 
und  durch  eiu  Hinarbeiten  auf  das  Pofitive  gefcheuei, 
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SUR1SPRUDENZ. 

ffs  r  *  l  a  n ,  b.  Winkler :  RnVAj kniMf rgerichtU- 
ckt  Mtfccllt»,  herausgegeben  von  §<*feph  Anto» 
lahlkampf,  des  kaiferl.  Reichs  ■  Kammcrgerichts- 
Protoaotar.  igoj.  Erßer  Bind  (in  6  Heften).  356 
S.8- 

Imn  vormals  die  vollftändige  und  gründliche 
Kcmunilsder  reicbsgerichtlichen  Vcrfaflungund  Praxis 
n  liaopterfodernifs  der  vollendeten  Bilduug  deut- 
fdier  Recbtsgelebrten  war:  fo  fetzte  man  vielleicht 
jfnde  darauf  einen  zu  hohen  Werth  und  hielt,  häu- 
ft; mit  Unrecht,  Männer,  die  in  Wetzlar  und  Wien 
üch  jeübt  hatten,  zu  jedem  Staatsdienfte  tüchtiger, 
Mindere,  deren  Umftän de  die  grofsejuritlifcha  Wall- 
fahrt nicht  verftatteten.  Damals  war  befondrrs  der 
Zuunmenflufs  wobl  oder  Übel  vorbereiteter  Practican- 
toi  in  Wetzlar  fehr  grefs ,  und  es  war  öfters  genug, 
»tri  gnvefen  zufeyu,  um  bey  der  Rückkehr  ins  Va- 
enimd  eine  vortheilhafte  Aufteilung  zu  erhalten.  In 
vtrfchiedcnen  Landern  bat  man  fogar  ausdrückliche 
Verordnungen ,  welche  junge  Rechtsgclebrte  aufmun- 
tern, die  Sitze  des  Reichstags  und  der  Reichsgerichte 
u  befuchen.  Je  lofer  aber  eines  Thcils  der  Zulam- 
nenhang  der  Verfaflung,  und  je  leichter  anderen  Thcils 
di«  Art  tu  ftudireu  heutzutage  in  Ucutfcbland  gewor- 
den ift :  defto  mehr  hat  von  Jahr  zu  Jahr  die  eherns- 
te Achtung  vor  der  Reicbspraxis  und  die  Neigung, 
Ce  genauer  kennen  zu  lernen ,  abgenommen.  Ree, 
der  noch  in  belferen  Zeiten  zu  feiner  grofsen  Zufrie- 
denheit Wetzlar  und  Wien  befucht  hat,  nachher  aber 
ttbft  Lehrer  des  Reichsprocefles  geworden  ift,  hat 
Gelegenheit  geKug  gehabt,  das  allmähliche  Sinken 
«vi  Intereflcs  für  deutfehe  Reichs  -  und  iufonderheit 
Teicbsgerichtliclic  Verfaflung  und  Praxis  zu  bemerken, 
tiwi  fowie  die  Sachen  in  Deutichland  jetzt  flehen,  ift 
Ctb verlieh  xe in  Wiedererheben  deflelben  zu  hoffen. 
8«.  glaubt  daher  der  vorliegenden  Zeitfcbrift  kein 
iur  ihre  wohlverdiente  allgemeinere  Verbreitung  gün- 
tgerei  Zeugnifs  geben  zu  können,  als  wenn  er  ver- 
tiert, dsfs  Tie  vieles  enthält,  was  für  das  jurißifclie 
Ptblicum  überhaupt ,  ohne  Rücklicht  auf  Reichspro- 
tef«,  wichtig  und  belehrend  feyn  kann.  Des  Heraus- 
(el>ers  Abficht  ift  zwar, 


den  Sammlung  aller  be 

'.<  ergangenen  ürtheil 


zu  der  feit  igoo  erfcheiuen- 
detn  Reichs  -  Knmmergerich- 
1Jfcd  Decrete,  auch  gemeinen 
ßiffheide  etc.  gleich  laiirfmcn  Coinnientar  zu  liefern, 
'»deiner  mitteilt  der  Miscellen  merkwürdige  Plane,  Ge- 
pnftande  und  Jufliz-Entfcheidungen,  die  lieh  zurPubli- 
A.  L.  Z.  i»*6.  Dritt»  «W. 


vitStqualifkiren,  fowie  fonftige  Ausführungen  Ober  des 
«inen  und  den  andern  Theil  der  kammergerichtlicheii 
VerfaiTung  und  Praxis,  oder  Ponftige  diefe  berührende 
Gegenftände  bekannt  zu  machen,  lieh  vorgefetzt  hat. 
Aber  unter  den  letzteren  find  febon  in  diefein  Bande 
mehrere  mllgemei*  intertffantt  Gegenftände  erörtert 
worden.  Hieher  glaubt  Ree.  zuförderft  die  im  zwei- 
ten Hefte  beBndliche  Gefchichte  der  durch  einen  R«. 
curs  an  den  Reicbtstag  fo  bekannt  gewordenen  ora- 
uien  -  fuldaifeben  Rechtsfache ,  die  Verlaflenfcbaft  des 
Prohlis  von  Bt6ra  betreffend,  rechnen  zu  dürfen. 
Diefe  Gefchichte  ift  wahrfcheiulicb  aus  der  Feder  des 
kammergcrichilichen  Referenten  felbft,  und  enthält 
zugleich  die  Entfcbeidungsgründe  des  Ksmmerge- 
riebts,  die  fich  fehr  ausführlich  und  gründlich  über 
die  rechtlichen  Wirkungen  der  päbftlichen  Seculari- 
fction  eines  Kloftergeifllichen ,  über  das  Recht  der 
Mouche  in  gewiffen  Fällen  über  ihr  Vermögen  zu  ver- 
fügen, über  die  Folgen  der  Klofleraufbebung  in  Be- 
ziehung auf  die  perfonlichen  Verbältniffe  der  Mouche 
u.  f.  w.  verbreitet.  Befonders  intereftaut  hat  Ree.  die 
Ausfuhrung  des  Satzes  gefchienen,  dafs  nach  aufge- 
hobenem Mofteriiiftitute  die  Mönche  mit  allen  Rech- 
ten in  das  bürgerliche  Leben  zurücktreten,  obgleich 
erdemfelben  nicht  ohne  einige  Einschränkungen  wür- 
de bey  treten  können.  Bekanntlich  ift  der  Recurs  durch 
ein  (hier  aueb  mitgetheiltes)  Reichsgutachten  vom  8 
April  1805  verworfen  worden. —  Ein  Gutachten  über 
eine  Apanage- Foderung  des  Prinzen  Moriz  von  Salin- 
Kyrburg  im  dritten  Hefte  ift  für  das  Privat  -  Fürften- 
recht  nicht  unwichtig. —  Mehrere  Erörterungen  find 
durch  den  Kelchs  •  Deputations  -  Hauptfcblufs  vou  jgoj 
veronl.ifst ,  als:  im  elften  Hefte  über  die  für  viele 
unglückliche  Individuen  hüchll  wichtige  Frage;  Sind 
die  durch  den  jüugften  Keichsfchlufs  emlchädj^ten 
Stände  zur  Bezahlung  der  unter  ihrer  Staatsdiener- 
fchaft  jenfeits  desRheins  ausftc-henden  Bcfolduitgsrüek- 
ftandc  verbunden,  oder  gehören  Fuderutigen  «licfer 
Art  in  die  Kategorie  der  von  der  franzöfif'chen  Regie- 
rung in  dem  luneviller  Friedenstrattat  Art.  8  über- 
nommenen Staatsfchulden  ?  Sie  wird  von  dem  K.  G. 
Secretär  Kleber  gegen  die  entfehudigten  Staude  be- 
antwortet, und  darüber  auch  ein  kamuiergerichtliehcs 
Präjudiz  bej  gebracht.  Ree.  glaubt,  cfafs  die  Verhältnifltf 
der  Uienerfcliaft  und  die  Zeiten,.»!  welchen  dießefol- 
dungsrückftände  entftanden  firm,  genau  uncerirhie- 
den  werden  müflen.  —  Einige  Erörterungen  im  er- 
flen  und  vierten  Hefte  beziehen  fleh  auf  die  im  Reichs- 
Deputations  HauptfchlulTe  verwiegten  oder  verfpro- 
chenen  frivilegia  de  nan  appellaudo,  infonderbeit, 
Ee 
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ob  «ine  bcfondere  Ausfertigung  derfclben  bey  kaiferl. 
Maj.  ausgewirkt  werden  muffe.    Das  Kauunergericht 
fcheint  diefs  für  nothwendig  zu  halten,  wogegen  je- 
doch fehr  erhebliche  Zweifel  wieder  aufgcflellt  wer- 
den können. —  Auf  eine  Anfrage:  was  für  Austrage 
gegei*  «in«n  Reichsgrafen ,  wenn  derfelbe  nach  dem 
5.45  des  Reichs  -  Deputations  -  Hauptlchluffes  von  ei- 
nem Mittelbaren  belangt  werden  loll,  Statt  finden, 
lind  im  dritten  Hefte  3  Antworten  mitgethcik.  Be- 
kanntlich -bauen  Grafen,  wenn  fie  \on  Mittelbaren 
belangt  werden  ,  gar  keine  Austrage.  In  zweyen  der 
berührten  Antworten  wird  demnach  dafür  gehalten,' 
dafs  in  dem  angenommenen  Falle  eine  Auftrigal- 
Commiflion  nachgefucht  werden  müffe.    Die  dritte 
Antwort  geht  aber  dabin ,  dafs  nur  der  ordentliche 
Weg  Rechtens  eintrete,  und  Ree.  ift  auch  der  Mei- 
nung, dafs  der  angeführte     45  nur  von  den  Perro- 
nen zu  verftehen  fey ,  w  elche  nach  den  Gefetzen  zur 
Auftrigalinftanz  berechtigt  find ,  und  dafs  es  nicht 
die  Abficht  gewefen ,  neue  Austrage  einzuführen.  — 
In  einer  im  vierten  Hefte  enthaltenen  fcharflinnigen 
Abhandlung  fucht  der  Procurator  Abel  die  auch  in  ge- 
seilten Entfchädigungs-  Landen  durch  den  Reichs- 
Deputattons  -  Hauptfchlufs  geficherte  Fortdauer  der 
hmdftändifchen  Verfaffung  darztnhun ,  wogegen  aber 
im  fechften'  Hefte  bedeutende  Zweifel  erhoben  wir- 
d<»n. —    Die  von  verfehiedenen  Seiten  im  vierten, 
fünfren  und  fechten  Hefte  beleuchtete  Frage:  wie  es 
in  Gemäfsheit  des      40  des  Dep.  Haupt  •  J>cbl.  mit 
dir  Lebenbarkeit  unmittelbarer  reicosritterlchaftli- 
cber  Güter,  welch«  von  vormaligen,  jenfeits  des 
Rheins  belegenen  Lehenhöfen  abhangig  waren,  zu 
holten  fey,  dürfte  nach  den  neueften  Schickfalen  der 
Rcichsritterfcbaft  und  nach  dem  fich  neu  bildenden 
Syftem  einer  ganz  eigenen  Art  von  Souveränität  in 
Deutfchland  (man  konnte  lie  die  ironifche  nennen) 
ziemlich  überflüflig  feyn.  —  Auf  kammergerichtliche 
Verfaffung  und  Praxis  beziehet  fich  nun  der  übrige 
Inhalt  der  Miscellen  gröfstentheils  ganz  unmittelbar. 
Unfcre  traurigen  Zeiten  bezeichnet  gleich  die  erfte 
Frage  im  erften  Hefte:  Ift  das  Kammergericht  befugr, 
die  Einberufung  eines  araefentati  wegen  des  unver- 
mögenden Zuftandes  der  bultentationskaffe  auszu- 
fetzen?  Sie  wird  bejahet.  Von  dem  Anfange  der  kam- 
mergerichtlicben  Litispendenz  handelt  die  dritte  und 
vierte  Numer  des  erften  Hefts.  Dicfer  Gegenftand  er- 
balt jetzt  neue  Wichtigkeit,  da  die  neuen  Appella- 
tionsprivilegien faft  überall  fogleich  in  Wirkung  ge- 
fetzt werden  follen,  und  es  daher  nicht  feiten  darauf 
ankömmt,  zu  unterfuchen ,  wenn  eine  Recbtsfache 
wirklieb  bey  einem  Reichsgerichte  pendent  gewor- 
den ift.   Denn  dafs  diefe  folche  Appellationslacben , 
welche  einmal  bey  ihnen  rechtshängig  geworden  find, 
fortfetzeh  und  beendigen,  ift  den  Rechten  ganz  ge- 
'toiafs:  es  fey  denn,  dafs  die  Parteycn  felbft  der  reiclis- 
gericbtlichen  Litispendenz   entfagen.    Uber  diefen 
Punkt  enthalt  auch  das  erfte  und  vierte  Heft  noch 
•in»  gründliche  Erörterung,  und  die  im  zweyten  Hef- 
te mitgetheilten  Plenar  -  Scblüffe  vom  10  Jul.  1804,. 
das  gleichförmige  Benehmen  in  den  Senaten  in  Be- 


ziehung auf  die  neu  ertbeilten  Appelfationspririle- 
gien  betreffend,  zeigen  vollH.indig  die  von  dein  K. 
ü.  c<<  shalb  angenommenen  Grundfätze. 

Ferner  gehören  zur  Gefchicht«,  Verfaffung  und 
Praxis  des  Keicbs-Kaiumergerichts:  1)  im  dritten, 
vierten  und  fechften  Heft«  die  fortgefafzfe  Sammlung 
der  gemeinen  ßtlcheide  des  K.  G. ,  2)  eine  Abhand- 
lung über  die  Bet'u»nifs  eines  kammergerichtlichen 
("ommiffars,  der  mittelbare  Zeugen  abhören  füll,  die- 
fe unmittelbar  vorzuladen,  3)  eine  Bemerkung  über 
die  Acten  -  Requifitiou:  beide  im  zweyten  Hefte  — 
4)  merkwürdige  Extrajudicial  -  und  Judicial -Bclcbci- 
de  im  dritten,  vierten,  fünften  und  fechften  Heft, 
welche  durch  kunte  N'oten  aus  der  Procefsgefchichte 
zweckinäfsig  erläutert  werden.  5,  endlich  wird  ajeh 
noch  unter  verfchu-denen  Numern  von  merkwürdi- 
gen Ereigniffen  am  h.  G  Nachricht  gegeben. — 

Man  lieht  au*  ditfer  Inhalts  •  An/.eige,  dafs  es  den 
Miscellen  auch  au  Mannkhfaln-keit  nicht  fehlt.  Ree. 
hat  mit  Vergnügen  berat.«  d.  1;  .\nfangdcs  zweyten  Ban- 
des gefehen,  und  er  w  ünfeht  lehr  eine  rafche  F«rt- 
fetzung  und  lange  Dauer  dieics  nützlichen  Werkes. 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Berlin,  b.  FruhUclt :  Anakreon,  mit  Erlauterufl» 
gen  von  Friedrich  Ckrißoph  Broffe.  1806.  XII  u. 
388  S.  8-  (iRthlr.) 

Vorliegende  anakreontifche  Lieder,  zum  Theil  in 
vierteiligen,  gereimten  Vcrfe n  ,  geben  fich  laut  der 
Vorrede  (S.  90;  als  eine  L'berfet/.ung  des  Anakreon, 
wofür  fie  aber  Kcc. ,  beym  bellen  Willen,  nicht  hal- 
ten kann ,  weil  auf  die  üufsrre  Form  des  anakreon- 
tifeben  Liedes  gar  zu  wenig  Rücklicht  genommen  ift. 

Hr.  Br.  erklärt  fich  weitläuftig  darüber,  dafs  er 
jede  Clafiirtcation  der  verfchiedenen  Dichtungsarten 
für  unßatthafr  halte,  weil  man  nur  die  äußeren  For- 
men als  Unterkheidungsmerkmale  annehmen  könne, 
und  doch  die  Zahl  der  bereits  gebrauchten  Formen 
die  Möglichkeit  keineswegs  nothwendig  erfeböpfen 
müffe.  Wir  find  nicht  Willens,  ihm  hierin  zu  wider« 
fprechen;  auch  mögen  die  Dichtungsarten  immerhin 
unclafilficirt  bleiben:  aber  will  Hr.  Br.  die  äußerli- 
chen Formen  der  Dichtungen ,  weil  fie   als  Unter- 
fcbeidungsinerkmale  zum  Behuf  einer  Claffification 
nicht  füglich  brauchbar  find,  überhaupt  und  fchlcch- 
'  terdings  für  etwas  Unwefentlichcs  und  Zufalliges 
halten?  Hr.  Br.  fagt  viel  Schönes  über  den  heiligen 
Wahnfinn  der  Dichter,  und  über  den  fi-ligcn  Moment 
der  poetifchen  Empfangnifs ;  aber  dieles  tiefe  Ge- 
fühl für  den  lebendigen  Geift  der  Poefie  hätte  ihm 
die  Aufserlicbkciten  der  Forin  und  des  Ausdrucks 
nicht  verächtlich  machen  follen.  Es  ift  wahr,  was 
der  Dichter  in  der  Begeifterung  empfindet,  ift  etwas 
Hohes  und  Überirdifches :  aber  die  Form  der  Geftal- 
Cung,  welche  er  für  feine  inneren  Anfchauungen  er- 
greift, ift  ebenfalls  infpirirt^und  mufs  heilig  gehal- 
ten werden.   Es  giebt  nur  mkn  Moment  der  ächtrn 
Begeifterung,  den  der  Empfangnifs;  aber  eben  dar- 
um mufs  diejenige  Weife»  fich  auszufprechen ,  wcl- 
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theder  Dichter  in  diefcm  Moment)  anf  Antrieb  der 
Hufe  fdbft,  gewählt  hat,  für  die  wahrfte  und  pof- 
feiidfte  gelten. 

Entweder  ift  jede  Art  von  Verkörperung  eine* 
genügen  Inhaltes  gleichbedeutend,  und  dann  ift 
ftion  der  Vers  fclbft  eine  überflüfiige  Feflel  der  Be- 
jtifterung;  oder  die  äufsere  Form,  aas  der  uns  ein 
Itbfndiger  Odern  nnfpricht,  hat  innert  Solhvendig- 
kttt;  dann  darf  fich  aber  auch  der  Dichter  nicht  er- 
lauben, au»  dein  Vorrath  der  bereits  exiKirendenFor- 
men  irgend  eine  beliebige,  wie  aus  dein  (alückstopfe, 
herauszugreifen.  Ein  Überfetzer  vollends  hat  fein 
Original  nicht  wiedergegeben,  wenn  er  es  nicht  in 
feiner  eigenthüinlithen  Geßalt  wiedergiebt)  den« 
das  ift  ja  gerade  das  Kennzeichen,  welches  eine 
Überfettung  von  einer  hiitorifeben  Relation  umer- 
(cbeidet,  dafs  die  erftere  nicht  allein  wiedersieht, 
uts  ein  Scbriftfteller  in  einer  fremden  Sprache  fchrieb 
und  dichtete,  fondent  auch  wie  er  frhritb  und  dich- 
tste, und  zu  dem  Wie  gehört,  aufser  Wort  und  Wen- 
dung, fehr  wefentlich  auch  die  Wahl  des  Versmifses. 

Infonderheit  bey  den  anakreontifchen  Oden 
fcheint  uns  ihre 'gediegene  Kürze  ganz  entschieden 
zu  ihrem  eigentümlichen  'Charakter  zu  gehören: 


eine  Aufmunterung,  di 


Grillen  zu  Tci  ftheuchen,  Blu- 
men zu  ftreueu  und  dc-n  Becher  zu  füllen,  verliert 
eben  alles,  wenn  fie  ihre  Einfachheit  und  naive  Treu- 
herzigkeit radiert.  Nichts  aber  konnte  diefer  Ein- 
firäbeit  mehr  entgegen  feyn,  als  die  Wahl  der  vier- 
reiligen  Strophe;  denn  die  Schlufspaufe  der  vierten 
Zeile  erfoderte  einen  entfprechenden  Gedankenab- 
fchnitt,  und  um  diefen  zu  erreichen,  mufste  hier 
eis  wenig  und  dort  ein  wenig  hinzugethau  werden, 
und  dadurch  wurde  das  Ganze  verwäflert.  Hiezu 
kam  noch  vollends  die  läftige,  felbftaufgclegte  Fcflcl 
des  Reims,  der  bekanntlich  die  Unart  hat,  manchen 
gezwungenen  und  uneigentlichen  Ausdruck,  herbey- 
zufübren.  Diefeut  unglücklichen  MifsgrifT  rnüffen 
wir  es  zufchreiben,  wenn  Hr.  Br. ,  der  in  der  Vor- 
rede fo  viel  dichterifchen  Sinn  verräth,  die  wenigen 
Tropfen  Lebensbalfain ,  welche  Anakreon  in  den 
Kelch  unferer  Beküunnernifle  mifcht ,  in  eine  eigent- 
liche Latwerge  verwandelt  hat. 

Zum  Belege  des  Gefagten  wollen  wir  nur  einige 
Strophen  geben ,  weil  in  der  That  die  ganze  Über- 
fettung ein  Beleg  dazu  ift.  Wenn  Anakreon  fingt: 
„Liebliche  Taube,  woher,  woher  gellogen?»  fo  fan- 
den wir  diefs,  bey  lln.  Br.  fo  verdeutfebt: 


Sprich ,  von  wannen  kSmaat  di«  Reife, 

Taubchan,  fchön  and  wunderhoSd, 

Was  umfehwebft  du  mich  im  Kreife 

Mit  des  Glanzes  Schinnnergold? 
„Mit  rofjgen  Kränzen  (Od.  6)  die  Schlafe  umwin- 
dend ,  zechen  wir  heiter  lächelnd."  Diefs  giebt  di« 
Überfetzung  fo: 

Die  Scheitel  umwunden, 

Mit  rofigem  Schmuck  I 

Der  Wein  foll  uns  munden. 

Behaglich  genug. 

„Die  Überfetzung  ftrebte  nach  der  hohen ,  prunkltv 
fen  Einfalt  der  fchönen  Antike ,  ohne  verwegene  Um- 
arbeitung ins  Moderne  und  ohne  Ergänzuagsfucht.'« 
Wir  rufen  mit  dem  Lberfetzer  aus:  ,(möchte  fie  ea 
erreicht  haben!" 

In  den  brygefügten  Erläuterungen  ift  der  richtige 
Gefichtspunkt,  aus  der  jede  Ode  betrachtet  werden 
mufs ,  inebrentheils  getroffen ;  doch  wird  häufig  der 
naive  Ausdruck  einer  Natureinpfindung  durch  einen 
wortreichen  Coinmentar  erläutert.  In  der  erften  Ode 
z.U.  wird  der  einfache  Gedanke:  „ich  verfuchte,  Hel- 
den zu  fingen,  aber  meine  Leyer  kennt  nur  die 
Töne  der  Liebe,"  mit  einer  vier  leiten  langen  Erör- 
terung beleuchtet,  welches  den  Ree.  aufprach,  wie 
die  bekannten  anatoniilcben  Verlefungen  über  einen 
Bmeti. —  Dabey  will  uns  eine  gewifle  acht  moderne 
Delicatefl«  des  lln.  Br.  nicht  gefallen,  die  ihn  z.  ß. 
verführt,  in  der  zweyten  Ode  die  Zufauvmeuftel- 
lung  der  weiblichen  Äninuth  mit  einem  Löwenra- 
chen und  einem  Pferdehuf  unaftbetifch  zu  finden. 

Auch  dünkt  uns,  dafs  Ramler  und  Overbeck,  wel- 
che doch  auf  einem  ungleich  richtigeren  Wege  wa- 
ren,  als  der  Vf.  ielbft,  allzu  fchüleruiafcig  von  die- 
fein  find  zurückgewiesen  worden;  woran  zum  Theil 
ebe/i  jene  falfche  DelicatefTe  Schuld  ift,  welche  es 
faufiußig  findet,  wenn  Anakreons  Taubchen  fagt: 
,,/joo'  ich  genug  getrunken,"  und  welchem  dein  Aua- 
druck „rr  hat  mir  verfprochen ,  mich  freu  zu  la/fen,4* 
Gejhtdrton ,  und  in  dem  Zulau:  „ich  aber  will  ihm 
dennuch  dienen."  Lakai'cnbonhoiKmie  bemerkt. —  Wir 
bitten  einen  künftigen  Lberfetzer,  lieh  durch  eine 
folche  wenig  auimunrernde  Kritik  nicht  abfehrecken 
zu  laffen ,  fondern  auf  dem  von  den  alteren  Über- 
ferzern,  namentlich  ven  Ramltr  und  Overbeck,  betre- 
tenen Wege  weiter  fortzugehen. 

DAE. 


KLEINE  S 
Jrmirntsitx-  Schwerin  ».  W-umur,  b.  Jtödner: 
£>,>  f  trimdlickkeit  der  Eingej>jarrten,  tnm  ISau  nmd  Unterhalt 
ler  Kirchen-,  Pf  irr-  und  Kufler-  Gebäude ,  befanden  bey  dem 
b'arermofen  der  Kirchen- Ararien  btu^tfa^en,  n\i%  }iinueif*ng 
■■/  dai  gemein»  Recht ,  aui  meck^nVhr^ifchcn  Kinnen  -  Ge- 
i«tz<-Ti .  »us  Urkunden  und  aut  Urtheli'pincheii  entwickelt,  von 
dran  Herrath  »nd  Kirchen  -  Proeura>or  Fmvcke  in  Schwerin, 
•it  UV  beylaccn.  i$o*.  1.00  S.  4.  Die  Fra«e.  wem  beym 
roversnogen  4er  Kirchen -Ararien  die  UiuerliaUum;  der  kirch- 
Ixneti  Gtbsud<-  obltepe,  iß,  befunder«  in  neueren  Zeiten,  in 
Mecklenburg  der  CegeuiUnd  vieler.  Proctfl»  geworden.  De» 


CHRIFTEN. 

Landesherr,  der  bey  fo  rieten  Kirchen  Patron  tft,  behauptet« 
durch  den  Kirchen  -  Procurator :  den  EingepfaYrten ,  iiefe  aber 
erwitdercen:  dem  Patron.  Der  Verlader  unterfucht  diefs  The- 
ma im  1  Ablehntet  nach  dem  gemeinen  Hecht,  und  entscheidet 
(je  dernec!.  %.  14  dahin:  dafa,  in  Ermangelung  eines  Kirch en- 
Ärarii  und  der  llruef.ciutaru'm ,  nicht  Patrunnt ,  fonderti  Popu- 
int,  Parcthuni.  den  flau  und  die  Rtparaiur  der  Kirchen  und 
übrigen  geifllichwu Gebäude  ?.n  h«  'dürfen  verpflichtet  find.  Der 
3  AbUhuiu  untersucht :  ff  ie  beantwortet  dal  mecklenbttrgifeh« 
Kirchenrecht  dirfc  trüge/  i  %r  V  ('.  entfeheidet  dicfelbe  J.  i| 
und  24  dahin;  dafs  nach  dem  mecklenburgifcbcu  Kirchenrecht 
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b«y  «llen  EeperatnTen  an  geifUichen  Gebäuden  von  den  Einge- 
pfarrten  Hand  -  nnd  Spann  -Dienße  celeiJtet.  dagegen  dioBau- 
koften  und  Baumaterialien  bey  dielen  fowohl  als  bey  neuen 
Bauten,  bey  denen  Dienfte  nur  da,  wo  ei  hergebracht,  ron 
der  Gemeinde  zu  präftireu  find ,  von  den  Kirchengeldern  her- 
gegeben  werden  muffen ,  wofern  nicht  ein  Pactum  oder  ein  er- 
weisliche« Herkommen  die  Enifepfarrten  mit  Entfreyung  der 
Kirohsn- Ararien  verpflichtet,  «au  dagegen  aber  da,  wo  die 
Kirchen -Ararien  unvermögend  find,  in  fubfidium  nicht  fatnni, 
fonderri  Parochiani  die  Baukoflen  und  Baumaterialien  fuppediti- 
ren  müßen.  Der  3  Abfchn.  enthalt :  Prüfung  einiger  Earwen- 
dmgen  gegen  die  behauptete  fubßdiarifche  jfgiflem  4er  Eiuge- 
pfarrten.  Die  Anlagen  enthalten  LIV  hieber  gehörige  Urkunden. 

Da  diefe  Schrift,  wie  fich  aus  Form  und  manchen  Awfse- 
ruugc-n  x.  B.  S.  2$  fchüefsen  laut,  ibre  nachfte  Beftimmung  Cur 
ein  Uöchflea  Reichs -Gericht,  bey  welchem  eine  hier  eiufchla- 
gci.de  Sache  rechtsanbängig  iß,  mithin  für  eine  gerichtlich- 
pei.deme  Sache  hat;  fo  «nthält  Ree.  lieh  billig  feines  Unheil* 
vber  fl/faterialU  Caufae ,  und  bemerkt  blofs ,  dafs  da*  einzige 
Landeigericht,  welche«  über  diefe  Gegenftände  bisher  felbfl  et- 
fproeben  bot:  nämlich  die  Jufttzkanzley  zu  Schwerin,  ftets  die 
entgegengesetzt«  Meinung  des  Vfs. ,  wi«  er  6.  23  und  2*  f«-  bft 
einräumt,  angenommen  hat.  Übrigen«  gebührt  diefer  Abh an d- 
lung.unfirctüg  das  Lob  fjftetnatifcher  Vojlftändigkeit  und  Ge- 
nauigkeit. Ad  —  Su  St. 

Halle,  b.  Hendel :  Ad  uouam  cxmßitutknem  feudalem  Hf ega pu- 
len fr  m,  Suerini  D.Xll  Febr.  Af.ß.C'C'C//-  ewueetoni  (/otaw),  etc. 
Ueclarator  •  yetordnung  uegen  der  bey  Lehentnermufierungen  ein* 
triftender  (ti)  JWiftbruuehe  'ruferiptam  Coaameiiiatio,  quam  —  pro 
fummi*  in  utroque  jure  hononbus  confequendis  obtulit  Carilnt 
i-'rider'mt  Dabei*»',  jurium  enndidatus.  ito*.  46  S.  4.  (igr.) 
Die  Decl.1r.a10r  •  Verordnung  vom  12  Febr.  ig«2  hat  mehreren 
Schriften,  die  fich  theils  mit  ihrer  Widerlegung,  theilt  mit 
ihrer  Vertbeidtgune.  befchäfiigen,  dieEntflehung  gegeben.  Un- 
ter diefen  zeichnen  fich  für  diefelbe  de«  Hn.  11.  II.  Krüger  Be- 
trachtungen über  die  angegebene  Conflitution  aus,  fo  wi« 
wider  diefa  Gefeu.  ren  PVinterfeld  Abhandlung  über  das  Re- 
tract recht  der  Sohn«  und  Minorennen  etc.  Dem  Vf.  vorliegen- 
der Diflertation  fehlen  das  Gefctz  ein«  heuere  und  gründliche- 
re Vertheidigung,  wie  die  desllji.  /f. ,  gegen  die  letztere  Schrift 
zu  erfodern,  und  daher  macht  er  diefs  zum  Gegenftand  fei- 
ner Abhandlung.  An  fich  hat  Hr.  D.  nun  freylich  Recht,;  die 
Kiügerfchen  Betrachtungen  lajTert  fich  der  Wiuterfeldfchen 
Schrift,  in  Ruckficht  auf  Gründlichkeit  und  Gelehrfamkcit , 
kcinee%eges  gegenüber  flelleti,  und  eine  Widerlrgung  der  ietz- 
teren ,  durch  einen  tiefeindrir.gendeii  und  fachkundigen  Mann, 
wurde  immer  ein  ftbr  rerdienflliches  Unternehmen  feyn.  Da- 
gegen hat  er  aber  fehr  Unrecht  gehabt,  diefe  Arbeit  felbfl  zu 
unternehmen,  denn  er  ift  noch_  felir  hinter  Hn.  K.  zurückgeblie- 
ben, ja  er  bat  fogar  dc-ffen,  wie  Hu.  IV.,  Schriften  nicht  hin- 
länglich benutzt. 

Auf  den'erften  32  Seiten  wird  mit  unnützer  Weitfrhwei- 
rlgkcit  über  die  gemeinrechtliche  Frage :  ob  di«  Söhne  des  Va- 
ters Schulden  übernehmen  oder  der  Erbfchsft  im  Lehen  Und 
AJlodio  entfsgen  mülTen ,  da«  oftGcfagte  wiederholt,  ohaedals 
dadurch  dem  Haupigegenftand«  im  GeringReu  naher  gerückt 
wurde.  Denn  die  Erörterung  diefer  Frage  hat  wahrlich  den 
gertiigften  EuifluU  auf  die  Beurtkeilwng  der  Declaraxor  -  Ver- 
ordnung. Nur  die  letzten  t  %%■  find  dem  mecklenburgifcbcn 
Fehnrecbte  und  der  Hauptfach«  gewidmet.  Nachdem  Hr.  D. 
namiieb  mit  riecht  den  uuanftaudigen  Ton  der  Krügeric lien 
Schrift  im  $.25  Cerügt  bat,  kommt  er  auf  die,  gegen  die  Le- 
calit.it  der  Declarsror  -  Verordnung  gemachten  Einwürfe  des 
Ii  11.  v.  fV.  Sie  beftelteu  im  Folgenden :  l.  eom  ordme  eanfe- 
ctom  non  ejje,  fed  tun.ultiturlo  fere  modo,  Ideaque  nim  legis  ha* 
btre  man  pojje;  11.  illum  rjje  non  paffe  camflitutionem  dedatatu- 
rlam  ,  enm  quje  in  ea  allrgantur  cvnfuettidrnet  curiae  feudalst 
MoguopnlcupJ  (Megu'mleujif)  non  CAtent,  fed  non  fallt  proba- 
tae  ßnt ,  auant  probat ionetn  per  folum  euriae  feudalit  ießitnonium 
rffui  nan  paff*  faeiie  tonveutum  efl.  In  Rücklicht  des  erfieren 
Funkt«  werden  f.  2%  die  einzelnen  Momente  der  Winterfeld- 
fchen  Schrift  heraus  gehoben  und  %.  29  widerlegt.   Die  um<  r- 

'liaUonvfi.t. 


kalt  Hr.  D.  um  deiwillen  für  keinen  Gnmd  gegen  die  Frcali- 
tec  derfelben.  weil  ihre  Abficht  nur  fey.  dafa  die  Stände  wiffea 
feilten,  was  auf  dem  Landtage  zur  PropoGiion  kommen  würde: 
wäre  diefa  allo  anderweirig  hinlänglich  bekannt,  fo  bedürfe  es 
der  Iutimation  nicht  (!!?).  Das  zweyte  Argument  des  Hn.e. 
W.  findet  er  felbft  um  fo  erheblicher  als  es  Hn.  R.  R.  K.  iss 
gern  glten  nicht  gelungen  feyn  feil .  den  erfoderliehen  Beweis, 
der  ihm  auch  ziemlich  unerheblich  tc.heint.zu  fuhren.  Er  fagtt 
M«  quidern  haec  omnia  non  enrant,  quum  conflitnHa  datumentii 
a  Krugern  pralatu  nan  mnitatnr,  et  neqnidem  ad  Uüi  fe  rejerat 
fed  in  g  enere  ronfne lud mibut  fendalibm  IMegepotenßbnt,  ntqne 
hat  »mite  fpectai.  Sein«  Gründe  für  die  Cooßitution  ron  11 
Febr.  ilei.  als  DecUrator  -  Verordnung  tragt  «r  3t  31  und 
U  VT.  V3I  heifst  es:  fnpra  a  nobit  probat  um  tjl,  neque  jure 
irucfeii  Longokordiro.  »er  Germanica  ßliii  l  afaUi.  qni  feudal 
amiqunm  aiienavit,  fnt  reeocandi  et  retrakendt  campet  er  e,  fei 
haee  fnrn  ad  agnatae  laut  um  flr.  fic  dictot  f.  a  totere  »euieutm 

Sertiuer* ,  et  pro  hts  fallt  mtradueta  effe.  Exceptiouent  a  regm 
1  in  umiverfa  Germania  agnita,  in  Unit  Megupoleafibui  Imrum 
habuiße,  ea  eiinur  dejendi  potefl ,  tum  t)  feudo  Magnopalenfui 
Oemanicae  qnoque  originit  jint ;  j)  poteßai  vafaliarum  ri»  ftuiit 
difpouemdi,  hic  latiorjit,  quam  in  aliit  Germaniae  prwintiit  et 
deutque  3)  m  ducatu  Magnopolenfi  etiam  reperiatur  natut  UM 
jus  pratintifeot  agnatarum  pro  bis  folis,  qmi  a  totere  neniuttt,  av 
trodnetum  ,  qnod  amne  jus  revoeuudi  et  r et r abend i  fi Horum  exoW 
dtt.  E»  foll  ferner  älteres  deutfehea  Recht  feyn,  dafs  das  ag»a- 
ufche  Revocationsrecht  nur  dann  begründet  wird ,  wenn  ibnr* 
das  Lehen  bejm  Verkauf  nicht  offerirt  ilt,  und  daraus  wird 
f. 32  der  Schiufs  gezogen,  dafs  es  auch  für  eine  snecklenbur- 
gliche  Obfeivanz  zu  halten  fey.  Am  Ende  werden  die  Grunde 
tur  die  Conllitution  in  folgende  drey  Haupt  -  Argumente  te- 
finimcngffafst :  1^  Sie  enthalte  nichts,  was  nicht  den  Grund- 
sätzen des  dltereu  deutfehen  Lehenrechts  conform  und  der  Na- 
tur mecklenburgifcher  Leben  anpaffend  fey.  2)  Eine  entgr^ea- 
flehende  Gewohnheit  fey  unerweislich:  und  3)  die  Greatea 
einer  Declarator  -  Verordnung  wären  nicht  übericbriuen. 

Mau  fieht,  Ur.  D.  bringt  das.  was  erft  erwiefe»  werde« 
foll,  unter  die  Gründe  felbft.  Wie  dürftig  und  unzureichend 
die  ganze  Vcrtlicidigung  übtrbatipt  ift,  wird  diefer  kune  Aus- 
zug der  ias  fcbiecbtellea  Latein  verfauten  Schrift  hinl  iiigJicb  !•>• 
ren.  R.  ü.  T. 

Schwerin,  b.  Barenfprung:  Dal  Prä] 'entationt  •  Recht  bei 
Pfarrbefenungen  det  Furfirnthutnt  Schwerin;  ein  Beutrag  zum 
mecklenburgifcheu  geiplicben  Recht,  mit  XL  Ueylagen.  Hol. 
44  S.  4.  Daa,  den  lleriogihümern  Meeklenburg  nicht  incor- 
porirte ,  vormalige  Bistbum ,  gegenwartige  Fürftenthum  Schwe- 
rin ,  hat  in  mehreren  HinCchien  eine  von  der  der  erfieren  ab- 
weichende Verteilung.  Zu  den  AbAimmi^keiteu  dcrielben  er- 
hört, nach  vorliegender  Schrift,  auch  die,  in  befaetem  für- 
ftenthum der  Kegel  nach  Statt  findende,  Solitär- Präfenration 
bey  Pfarrbefenungen,  welche  in  den  Kertogtliümern  Mecklen- 
burg in  dar  Kegel  unzuljfhg  ift.  Dem  Bcwrifc  diefer  Abwei- 
chung ift  die  gegenwärtige  Schrift  rewidmei.  Ihr  Vf.  ift,  öf- 
fentlichen Anzvi^cn  ntcli,  der  Rerieruugsratb  Jitulluß  in  Schwe- 
rin ,  weicher  wegen  feines  iia  Fürlttnihtiai  br'ec,«.ien  G«i« 
Moifall  diefes  Gei(«uftandes  halber  mit  den  Guis  -  Uiuierrairen 
111  einen  Rerhuttreit  vor  dem  Hof-  und  Lern] -Gericht  zu 
Guftrow  verwickelt  war.  Von  du-fem  Vertafler  ift  da*  Fublt- 
cum  fchon  irrundliclikrit  und  Vonftardigkeit  rewohnt;  f:«  be- 
zeichnei  au«h  die  vorliegende  Schrift,  weiche  das  Gepräge 
«iuer  Streitfcbritt  kaum  an  fich  tragt. 

M  —  St.  8c 

Neue  Auflagen. 

liialgtberg ,  b.  Nicolovius:  Lehrbuch  der  jlpothckerknfl, 
von  Aarf  Gottfr.  Hagen,  der  Arzneygelahrtheit  Doctor.  und 
ordentlichem  Prof. .auf  dfjr  UniverHuit  zu  Königsberg,  königl- 
preuff.  Hofapotheker ,  des  Coiiegii  Sanitatis  Afleffor,  der  rön. 
kaitvr).  Akademie  der  Naturiorfcher ,  der  Heriinifcheti  natur- 
fürfchendeii ,  der  Ruflifch  -  Kaiferl.  Ökonom  fchen  zu  St.  Peters- 
burg, und  königl.  •ftpreuflifch  •  phyfikalifch  -  ökonomifchen  Ge- 
feiitcluft  tu  Morungen  Mitglied.  Elfter  Th.  Sechfle  rechimifsi- 
gi  uhd  verheil.  Ausgabe.  Mit  kurfürftl.  fackf.  Pindiirftetii  Pfi* 
iraegiu«.  itog.  (Iii.  |.  (|  Rihlr.  I«gr.i 
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DEN   4  A  U  G  U  S  T,  1806. 


M  E  D  I  C  I  N. 

Dresden,  auf  Korten  d.  Vfs. :  Dr.  Fritdrich  An- 
guß Räbers,  Mitglied  des  kurfürft).  fäcbfif.  Sani- 
tät* -  Collegii  etc.  Von  der  Sorge  des  Staats  für  dit 
Gefundheit  feiner  Bürger.  i8©5.  058  S.  nebft  Re- 
gister. 8-  (4  Ktblr.) 


eberfiehr  man  mit  Einem  Blicke  die  Menge  Schrif- 
trn.die  bisher  über  Sanitatspolizoy  erfrhienen:  fokann 
man  es  lieh  leicht  erklären ,  warum  die  meifttn  nicht 
d»s  Gute  bewirkten  ,  das  ihre  Vff.  beabfichtigten.  Offen- 
bar dehnten  (ie  den  Umfang  der  Staatsarzneyktmdezu 
fehr  aus,  fchweiften  oft  in  das  Gebiet  anderer  Wiflcn- 
febafren,  befonders  der  .Moral ,  muthetcn  den  Regen- 
ren  and  oberften  Staatsdienern  zu  viel  an ,  machten 
Vorfchläge,  diezuinTheil  unausführbar  waren,  Ober- 
nien den  Unterfchied  zwifchen  der  gefetzgebenden 
tad  der.  Polizey  - Gewalt ,  fonderten  das,  was  in  An- 
fehung  der  öffentlichen  Gefundheit  lediglich  der  Für- 
forge  dt-r  Obrigkeit  überbiTcn  werden  inufs,  nicht  ge- 
r.su  von  dem,  was  jeder  Privatmann  zu  feinem  und 
feiner  Mitbürger  Berten,  ohne  Mitwirkung  der  Polizey 
741  beobachten  hat.  Ein  grofses  Verdiehft  hatte  (ich  Hr. 
Rober  erworben,  wenn  er  mit  der  Freymüthigkeit, 
womit  er  hier  einige  Polizeygebrechen  aufdeckt,  das 
Streben  ,  jene  Fehler  zu  meiden .  verbunden  hatte. 
Leider !  inufs  Ree.  geftehen ,  dafs  er  in  vorliegender 
Schrift  nicht  alles  fo ,  wie  er  bey  der  Ankündigung 
des  Plans  dazu  erwartete,  gefunden.  Der  Vf.  widme- 
fe  fie  allen ,  für  die  Gefundheit  ihrer  Untcrthanen  bc- 
forgten,  Regenten.  Werden  aber  wohl  diefe  ein  Werk, 
wotin  aufser  mehreren  la'nglt  bekannten  Wahrheiten, 
und  von  anderen  oft  geaufserten  frommen  VS'ünfchcn, 
manche  unreife  Ideen  in  einem  anmafsendenTone,  mit 
frtnüdender  Weitläufigkeit  und  Wiederholung,  in  ei- 
ner oft  nachteiligen,  bald  der  Sprache  eines  patrioti- 
fchen  Redners,  bald  dem  gewöhnlichen  Actenftilt 
ähnlichen  Schreibart,  vorgetragen  find,  befonde- 
fer  Aufinerkfnmkeit  würdigen?  So  fehr  diefcs  zu  be-- 
zweifeln  ift,  fo  fehr  mufste  der  Vf.  als  er  bey  mehre- 
ren Gelegenheiten  feine  Ciefchicklichkcit ,  Thatigkeit 
and  Uneigennützigkeit  rühmte .  Obrigkeiten  hingegen 
Eigendünkel  und  Eigennutz  zum  Vorwurf  machte, 
rurchten,  dafs  einige  gute  Vorfchbgo  unerfüllt  blei- 
bt» würden. 

Uas  Ganze  zerfallt  in  zwey  Hauptabtheilungen. 
Di«  erfte  fafst  in  fich  die.  SraatMÜatetik ,  oder  die  Sor- 
j»e  dea  Staats  für  die  Entfeniung  aller,  der  Gefund- 
keit  der  Menlchen  und  ihrer  benöthigten  Thiere  oi*- 
SJ.  A.  L.  Z.  1806.    Dritter  Band. 


mals  nachtheiligen  Uuifxände;  die  zweyte  bandelt 
roii  den  Medicinalanftalten,  oder  von  dan  Verfügun- 
gen zur  Beforgung  wirklich  erkrankter  Menfchen 
und  Haustbiere. 

Mit  befonderem  Fleifs ausgearbeitet  ift  dcrAbfcbnitt 
von  d»»r  Sorge  des  Staats  für  hinreichende  Menge  und 
Wohlfeilheit  der  Speifen.  Er  hätte  befonders  abge- 
druckt, und  den  kurfachfifchen  Landftanden  bey.  dem 
jüngft  geendigtein  Landtage  zur  ßeherzigung  überge- 
ben zu  werden  verdient.  Wichtig  ift  unter  anderen 
der  Vorfchlag:  dafs  jedem  Landwirrbe  auferlegt  wer- 
de, die  Hälfte  der  auf  feinem  Grundeigen thmn  lie- 
genden, jahrlich  zu  entrichtenden  Geldabgaben,  in 
wahrem,  gutem  Getreide  verfebiedener  Art  und — 
wenn  nicht  für  den,  zur  Zeit  der  Beftimmung  oder 
Anlegung  der  Abgaben  gewöhnlichen,  doch  wenig- 
ftens  für  den  noch  vor  zehen  Jahren  hinlänglich  ge- 
achteten Preis,  in  das  ibm  anzuweifende  nach  fie  Ma- 
gazin zu  liefern.  Wie  viele  Hindernifie  aber  fetzen  fich 
in  den  meißen  Landern  der  Ausführung  diefes  Vor- 
fchlags  entgegen!  Man  denke  nur  an  die  Schwierig- 
Xriten  bey  der  vorher  zu  veranftaltenden,  gleichern 
und  verhälrnifsmäfsigern  Verthailung  der  Steuern, das 
Koftfpielige  der  Erbauung  fehr  grofser  Vorrathshaufer 
nicht  zu  erwähnen.  —  Um  den,  bey  den  gewöhnli- 
chen Bierbrauen  fehr  oft  eintretenden,  auch  fchon 
durch  die  fchlochte  Aufbewahrung  der  Ilcpfenvorrü- 
the  entflehenden  Schäden  auszuweichen,  und  fich  ein 
ftets  gleich  hopfenreiches  Bier  zu  verfchaffen ,  em- 
pfiehlt der  Vf.  Itatt  des  Hopfenabkochens  eine  Auflö- 
fung  eines  gut  bereiteten  Hopfenexrracte*.  Die  Zube- 
reitung deffrlben  aber  follte  wohl  eher  einem  Aputhe- 
ker ,  als  einem  Brauer  überlaffen  werden.  Als  ürfa- 
chen  der  drückenden  Fleifchtheuerung  führt  der  Vf. 
aufser  Viehfeuche  und  Krieg  folgende  Umßandc  an  : 
den  zu  fehr  gediegenen  Preis  des  Getreides,  die  ver- 
minderte oder  durch  Abgaben  zu  fehr  erschwerte  Her- 
bcyführung  des aitslandifcben Schlachtviehes,  diever» 
inehrte  Fleifcbconfunition  auf  dem  Lande,  die  Ge- 
wohnheit, ftatt  der  endlich  als  Schlachtvieh  zu  be- 
nutzenden Zugochfen,  Pferde  zu  halten,  das  zu  früh- 
zeitige Abfchlachten  der  Kalber.  Gewinnfüchrige  Flei- 
fchcr  werden  mit  dem  Vf.  zufrieden  feyn,  dafs  er  fie 
hier  nicht  mit  aufgeführt  hat. 

Noch  einige  Bemerkungen  mögen  beweifen,  dafs 
Ree.  die  ganze  Schrift  nicht  flüchtig  duichbhmerthat. 
Das  Räuchern  mit  Wachrüoldtrbeeren  in  Wohnungen, 
die  unter  WalTer  geftanden,  verwirft  der  Vf. ;  warum 
aber  empfiehlt  er  nicht  an  deffen  Statt  die  falzfauren 
Räucherungen  in  folchen  Uüufern  ?  Mit  Recht  erin- 
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nertcr,  dafs  das  Behauen  der  Bauhölzer  Ton  den  Zim- 
merleutcn  nicht  auf  den  Sttafsen  ,  fondein  in  uefon- 
deren  Zimmerhöfen,  dos  Steinebchauen  von  den  Mau- 
rern und  Steinmetzen  nie  im  Freyen  /  fondern  in 
befonders  dazu  erbaueten  Hütten,  das  Ausbrennen 
un'J  Auspechen  der  Falter  von  den  Böttchern  nicht  in 
engen  und  fehr  gangbaren  Strafsen,  das  Befchlagcn 
der  Pferde  von  den  Schmieden  in  den  Hofen  ihrer 
Häufer  gefchehen  dürfe:  noch  hatte  er  hinzufetzen 
follen,  dafs  auch  die  Holzfpalter  in  die  Hofe  uerllau- 
fer  zu  verweifen  find.  Bey  Erwähnung  der  Mittel,  die 
zur  Kettung  der  iu  Feuersgefahr  gekommenen  Men- 
fchen  und  Thiere  anzuwenden  find,  hatte  gezeigt 
werden  follen,  wie  nöthig  es  fey  ,  dafs  Ärzten  und 
Wundärzten  es  zur  Pflicht  gemacht  werde,  bey  Feuers- 
h  fünften  fchnell  gegenwärtig  zu  feyn.  —  Poriümirte 
oder  fonft  z.  B.  nach  Stiefel wichfe  riechende  PerJonen 
follen  in  Kirchen  gar  nicht  geduldet  werden.  Um  die 
Urfachen  der  Luftverderbnifs  in  Kirchen  zu  mindern, 
füllte  man  nicht  mehr  dafür  forgen,  dafs  die  oftern  Rau- 
cherungen und  das  Brennen  fehr  vieler  Lichter  in  ka- 
tbolifchen  Kirchen  eingefchränkt  würden  1  Auch  wäre 
zu  wünfr  ben,  dafs  folchen  Perfoae»,  die  zu  bylierilcben 
Zufallen  ,   Ohnmächten ,  Epilepfte  u.  a.  dgl.  geneigt 
find,  befondere  Platze  in  Kirchen  und  Scbaufpielhju- 
fern  angewiefen  würden.  —  Gymnaftilche  Übungen 
empfiehlt  der  Vf.  nicht  zu  öffentlichen  Belufiigungen 
der  Jugend:  auch  dann  nicht,  wenn  lie  unter  Aufficht 
einfichtsvoller ,  erfahrner  Männer  gtfebehen?—  Er 
glaubt,  dafs  in  jedem  cultiviuen  Staate  ein  auf  ewi- 
ge^) Zeiten  gültiges  Geferz  nöthig  fey,  durch  wel- 
ches die  Vaccination ,  fo  wiedieBefchneidung,  zu  ei- 
ner rcligiöfen  Ceremonie  gemacht  und  anbefohlen  wür- 
de, dafs  jeder  Menfch  vor  dem  Verlaufe  des  dritten 
Jfhres  fchlechtcrdrngs  muffe  vaccinht  worden  feyn. 
vVunfcbr  aber  wohl  auch  der  Vf.,  dafs  Geh  künftig  olle 
Lehrer  der  Religion  mit  dem  Impfen  der  Scbuizpo- 
cken  befallen  mochten?—  Die  Vorfchlagc  zur  Ver- 
minderung der  Luftfeuche  find  zum  Theil  fehr  fon- 
■derbar :  z.  B.  man  ertheile  jeder  Weibsperlon ,  welche 
einen  wirklich  venerifchen  Mann  anzeigt,  ohne  lieh 
mit  ihm  nachher  abgegeben  zu  haben  und  angefteckt 
worden  zu  feyn,  als  Prämie,  das  nämliche  üeld,  wel- 
sches aufderfelbcuCur  hatte  müiTen  gewendet  werden. 
"Welchen  Flt-ifs  werden  nun  künftig  manche  Frauens- 
perfonen  zur  Entdeckung  venerifeber  Krankheiten  an- 
■wtnden!  hn  Kapitel  von  der  Sorge  gegen  Vergiftun- 
gen hätte  der  Vf.  nicht  vergelten  follen ,  die  Ichaüli- 
eben  Farben  on  manchen  Cond itorwa.iren  zu  rügen.— 
Schäften,  welche  blofs  zur  Empfehlung  gewiil'cr  Ge- 
Jjt-immittel  verfertigt  werden,  follen  eben  fo,  als  die 
lielteiinraittcl  felbft,  zu  verkaufen  verboten  feyn.  Hat 
jiicht  aber  der  Vf.  felbft  vor  Kurzem  im  Dresdner  VVo- 
^henblatte  bekannt  gemacht,  dafs  er  ein  fogenanutee 
Öpeeificum  gegen  die  Epilepße  belitte? —  Hr.  R.  ver- 
langt ferner,  dafs  man  an  Annen  und  Gehirne  richtig 
urgatiiiirte  Frauensperlönen  in  allen  zur  Goburtshulfe 
erforderlichen KenntnilTen  jeebörig  uuteirichte,  ilmen, 
»ach  vorgangiger  Prüfung  das  ganze  (?)KntbiiHluiigs- 
gefebaite  übertrage,  und  lie  nur  in  weiterer  Befand- 
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lung  der  Wöchnerinnen  und  Kinder  an  Arzte  verwei- 
fe ,  dafs  man  keine  Operateurs ,  welche  lieh  in  ein- 
zelnen Füllen  eine  befondere  meebanifche  Fertigkeit 
erworben ,  geftatten ,  fondern  ,  dafs  alle  Chirurgen 
und  Geburtshelfer  zugleich  völlig  legitiinirte  Ärzte 
feyn  foilen(??) —  Die  Regeln  ,  die  zur  lirfolgung  in 
Apotheken  empfohlen  werden  ,  find  gröfsrentheils  zu 
billigen.  Unter  anderen  will  der  Vf.,  d;ifs  alle,  aus 
fremden  Orten  ankommenden,  Ar/.i:eykurper  in  (je- 
genwurt  eines  Gefundheit^beamten  au:>«e*packtf  und  die 
fchlccht  gefundenen  fogleicb  zurückgelegt  werden, 
dafs  dem  Aufseren  nach ,  ahnliche  und  delshalb  leicht 
zu  vcrwechfclude  Arzneyen  nicht  neben  einanderfte- 
hen  follen.  (Um  mehrere  Medicamente  gefchwiniler 
zufammenzufetzen ,  wäre  es  rethfam ,  dafs  in  Apo- 
theken diefeund  jene  Arzneyen  ,  welche  die  an  einem 
Orte  prakticirenden  Arzte  und  Wundärzte  oft  in  Ei- 
nem Recepte  zufamwen  zu  verfebreiben  pflegen,  ne- 
ben einander  geflellt  würden.)  Eine  jede  in  Apothe- 
ken gefertigte  Arzney  foll  mit  dem  Namen  des  Patien- 
ten bezeichnet  werden.  (Es  ift  leicht  zu  begreifen,  dafs 
diefcs  nicht  immer  fchicklich  ift,  und  dals  nicht  alle 
Verwechfelungen  und  Irrthümer  beyaa  Einhändigen 
und  Gebrauche  der  Arzneyen  dadurch  vermieden  wer- 
den können.) 

An  verfchiedenen  Stellen  erwähnt  der  Vf.  mehra- 
re  Mangel  und  Fehler  bey  der  öffentlichen  Gefund- 
beitspflege  in  Dresden.  Merkwürdig  ift  unter  anderen, 
was  er  S.  iöl  von  den  in  diefer,  als  fehr  reinlich  be- 
kannten, Stadt  berrfebenden  Unfaube  rkeiten  fagt.  Auch 
der  Entwurf,  den  er  zu  einer  dafclbft  zu  errichten- 
den Arzneyfchule  macht,  verdient  Aufwerkfatnkeit. 
Durch  Verpflanzung  der  med icioifchen  Facuirat  der 
Univerfitat  Wittenberg  nach  Dresden,  und  durch  Ver- 
einigung derfelbcn  mit  dem  daiigen  Collepia  mtäico- 
chiiurgico  lullen  in  Sacbfen  mehrere  gsitc  Arzte,  als 
bisher,  gebildet  werden.  Je  beträchtlicher  der  Verluft 
ift,  den  jene  Facultät  feit  einiger  Zeit  durch  den  Ab- 
gang verdienter  Lehrer,  eines  Leonhard! ,  Kreijßg, 
Horn,  erliefen:  dello  mehr  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
ein  lolcher  Vorfchlag  bald  in  Erfüllung  ginge. 

L  — «. 

FnAXRFtJRT  a.  M. ,  in  d.  Andreaifclicn  Bucht).: 
fjohn  Brotrn'i  fämmtliclie  Werke.  Ertter  Band. 

Auch  unter  dem  Titel:  go/m  Brown' s  Anfangsgrun- 
de der  Mediän*  Herausgegeben  von  Dr.  Andr. 
R.'fchlanb.  Erfter  Band,  ijjoö.  gr.  3. 

Hr.  Rujci;lüul> ,  der  fich  bereits  fo  manche  Verdien- 
ftcumdas  Üiewiikhe  Syriern  ervrurben  bat,  indem  er 
daiielbe  theils  durch  leine  umiülaliigeu  und  unenniui«?- 
ten- Erläuterungen,  Beleuchtungen,  Ktitifirungen  und 
Bereicherungen  mehr  zu  vervollkommnen,  theüs durch 
feine  polcmÜchen  Woffon  kraftig  gegen  nlle  Anfcch- 
tungen  der  Gegner  zu  fchützen,  und  durch  wiederhol- 
te diegv  zur  AlfeinlierrUhaft  zu  erheben  fuchte,  fetzt 
diefen  Vcrdieiifteii  dadurch  die  hrenc  auf,  dafs  er 
uns  »cgcmvurti£  mir  einer  Lberfetzung  der' faimr  tli- 
chen  Werke  des  genialen  Schotten  erfreut.  Uaf.  Hr. 
ß.  dielem  Unternehme»  in  1  einem  ganzen  Umfange 
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getvacnfin  fey,  hat  er  durch  dieThat  bekräftigt;  der 
vorliegenden  UberTet/ung  wird  man  anftreitig  den 
Preis  vor  allen  bij-her  erfchienenen  zuerkennen,  fo- 
wobl  was  den  Plan  der  ganzen  Anordnung,  als  auch 
was  die  richtige  Oarftellung  des  Sinnes  des  Originals 
betrifft.  Hr.  R.  hielt  fich  bey  diefer  Lberfetzung  vor- 
züglich fin  die  Edinbnr»er  la-temifche  Originalausga- 
be, nahm  aber  zugleich  anf  Rtddors  englifche  Aus- 
gabe.  und  anfallt*  bisher  erfebtenenen  deuxfeben  l'ber- 
fcKUügen  RüekfScht.  Aumerkungen  fügte  «Ter  Uber- 
fetzer  nur  wviuge  bey,  und  diefe  betreffen  immer  nur 
befondere  Lesarten  des  lateittifvhen  Originals ;  er  inacut 
nn$  aber  Hoffnung,  am  Senium;  der  Überfettung  ei- 
nen Commemar  hinzuzufügen ,  in  welchem  dasjenige 
abgehandelt  werden  foll,  was  er  über  mehrere  Stel- 
len diefe«  Werks  zu  erinnern  und  zu  erläutern  habe. 
In  der  kurzen  Vorrede  zu  diefer  Schrift  bemerkt  Hr. 
R,,  dafs  er  defswegen  Alles  von  0o/in  Brown  Her- 
rührende in  diefer  L'berfetzung  aufgenommen,  weil 
es  nuthig  fey,  das  Ganze  zu  kenuen,  um  lieh  mit  dem 
(iange  und  innerem  Zufammeuhange  der  lirown  leben  . 
Lehre  vertraut  z-u  inachen.   Bey  diefer  Gelegenheit 
fiiuirat  Hr.  R.  jenes  fo  oft  von-  ihm  gehörte  hlaglied 
wieder  an,  dafs  bis  auf  diefen  Tag  viele  Gegner  de» 
Brownianismus  das  Syftein  in  feinem  ganzen  Um- 
finge und  wefentlicben  Inhalte  gar  nicht  kennten, 
dafs  (Sc  meitiens  einzelne ,  aus  ihrem  Zufammenbang 
geriffene,  fognr  ganz  verdrehte  Stelle»  für  das  Sy- 
ftem  hielten,  nicht  feiten  eigends  gebildet«  Phantom« 
für  daffelbc  ausgaben,  und  dagegen  Krieg  führten  u, 
L  w\  Diefer  Vorwurf  folf  nun  auch  die  neueften  Geg- 
ner der  Brownfcben  Lehre  —  die  Naturphilofophen 
treffen,  über  welche  Hr.  R.  fo  enirüftet  ift,   dafs  er 
den  von  ihnen,  gegen  das  Brownfcbe  Syftem  begon- 
nenen Krieg,  mit  jenem  des  Do«  Qnixott  gegen  die 
Trntdinühlen  geführten  m  Parallclismus  tftzt.  Sollte 
die  Naturphilosophie  auch ,  wie  Hr.  R.  merken  lafst, 
f  ir  Hin  eine  Donquixotiade  feyn  i  fo  bleibe  es  doch 
fehr  auifsllmd  r  dafs,  da  er  fetWt  kaum  von  der  Ro- 
f.iante  he  rabgc  fliegen  itt,  fchoo  den  Reuter  und  das 
Pferd  fchiinpft,  ein  blinder  ßileara  wird,  und  fo  vo.n 
Pferde  auf  den  —  kommt! 

Wenn  bey  diefer  Stimmung  an  Hn.  R.  nech  et- 
was auffallend  feyn könnte,  fo  wäre  es  die  Paradoxie, 
dafs  er  feil  einiger  Zeit  mit  fo  vielem  Eifer  die  Ivei- 
ligen  Vater  ftudirt,  und  daraus  die  Naturphitofophie 
m  deduciren  fucht,  wofür  folgende  Stelle  in  dem 
neueften,  ewig  denkwürdigen  Stücke  feines  Maga- 
zins, einen  imere/Taiiteußelcgabgiebt:  „dafs,  wenn  es 
ftne  Naturphilosophie  gebe,  die  erften  llauptzügetler- 
feiben  in  Mofes,  den  Propheten,  und  in  deu  übri- 
gen heiligen  ßüchvrn  zu  fuchen  f<-yn ,  und  nirgends- 
anders!" —  Hieraus  follre  man  fart  fchliefsen,  dafs 
bereits  mebreres  von  dem  prophetischen  Gcifte  diefer 
fa<iligea  Muiuier  auf  Hn.  Ii.  übergegangen  fey ! 

\Vnrutn  fich  Mr.  R.  unter  allen  diefen  Propheten, 
und  heiligen  Männern  juft  den,  vor  feiner  ßekeh- 
rang  fo  lockeren  Gefelleii,  den  heiligen  Augitßin, 
ut  feinem  Schut/.patrou  erwählt  hat,  bliebe  ganz  un- 
begreiflich, weau  hjerlbes  nicht  eiue  Aufloluag  iu 


dem  bekannten  LicJe  zo  finden  wäre:  0  ttn  guier 
Jugvfiinü  Sb. 

München,  b.  Lentner  :  Über  Wider  im  allgemei- 
nen und  Bayerns  kuvftlvfe  Heilbäder  insbefondere. 
Ein  Verfuch  von  Dr.  Sei z.  1804.  1 17  S.  kl.  8-  (8  gr.) 
Die  rohe  Empirie  und  manchmal  die  Charlatanerie, 
womit  die  fogeuanuteu  Mincralbadcr  in  dem  VnterTan- 
de  des  Vf.  (und  verinutblith  da  nicht  allein)  empfoh- 
len, gebraucht  und  vernachlaffigt  werden,  verardafs- 
te  gegenwärtigen  Verfuch.  Der  Vf.  adoptirt  bey  feinen 
Unterfuchongen  über  die  Räder  im  Allgemeinen  und 
ihre  Wirkung  auf  den  inenfehlichen  Organismus  die 
Grundfätze  der  Erregungstheorie ,  und  man  mufs  ihm 
einräumen,  dafs  er  nach  diefer  Anficht  feinen Gegcn» 
ftand  gut  bearbeitet  habe,  obwohl  die  bisherige  Erre- 
gun^stheorie  über  manche  Dinge  zu  fchnell  abfprichf, 
welche  noch  einer  anderweitigen  Untersuchung  bedür- 
fen. Ree.  fetzt  daher  den  Behauptungen  des  Vf.  einige 
Erinnerungen  entgegen,  welche  er  für  die  richtige 
Beunbeiluug  des  Gebrauchs  der  Bader  nicht  gleichgül- 
tig hult.  B%kI  nennt  der  Vf.  einen  äufserlich  zu  appli- 
cirenden,  zuuachft  auf  di;  Haut,  das  Einfaugiini:*- 
und  Ausdüurtungsfyflem  und  die  grofsc  Nervenver- 
breitung derlt'iben,  u.  f.  w.  und  von  da  mittelbar  auf 
den  übrigen  Organismus  wirkenden  EinJlufs.  Diefer 
Begriff  ilt  zu  weit,  und  unterfcheidet  das  Bad  nicht 
von  den  Einreibungen ,  Uberfchlägen  u.  dgl.  Das  für 
den  Gebrauch  der  Bader  aufgehellte  Axiom  ward  je- 
derzeit von  den  Ärzten  anerkannt,  nämlich:  dafs  die 
gehörige  Würdigung  des  jedesmaligen  Zuftandes  des 
Organismus,  und  vorzugsvreife  des  Hautorgaus,  fo» 
wie  der  Erfolg,  da*  Wohlbefinden,  oder  bey  Kranken 
die  Minderung  des  Ubelfeyn»,  den  Gebrauch  der  Ba- 
der nach  alle»  ihren  Modiiicationen  regeln  muffe;  nur 
die  Subfumtion  unter  diefem  Axiom  war  nicht  immer 
die  richtigftc,  bel'onders  je  mangelhafter  die  Kennt- 
nifs  des  Organismus  war,  worin  auch  wir  noch  nicht 
im  Reinen  lind.  Der  Vf.  giebt  richtig  an,  dafs  ein 
fchwavblifherMenfch  von  dem  Gebrauche  eines  kalten 
Bades  in  l.  b  -tbc finden,  verfalle,  da  dem  kräftigen  Man- 
ne das  nau. liehe  iiad  wohl  bekomme  j  dafs  im  Gcjjeu- 
lieile  das  warme  Bad  dein  fehwaeblichen  zuträglich, 
und  dem  robuften.  leicht  nachthcüig  fey.  Wenn  aber 
auch  die  Beobachtung  diefe  Thatfachen  beflatigt ,  &> 
find  fie  doch  nicht  hinreichend,  um  Vorfchriften  fo- 
wohl  für  den  Hygiencten  als  den  Heilkönftlcr  damu» 
ahzuleticn ,  welche  allgemein  gültig  wären ;  wenig- 
ftens  tnüfsten  diefe  Rt^eln  immer  bedeutende  Ausni.h- 
meu  g'.l?a:ren.  Noch  immer  ift  die  Srreitfrage:  wie 
wirkt  die  Warme  und  die  Kalte  auf  den  thit  rifcher» 
kiirper  ?  nicht  btfriedipend  eutfehieden.  Die  Wirkung 
der  Bader  auf  dn?  Einfauguugs-  ond-Ausdünfiuugs- 
fyflem,  auf  die  Nrrvenverhrcirung  der  Haut,  und  da- 
durch gefetzte  Wechfelwirkuug  mit  anderen  Organen 
zu  erörtern,  darin  hifst  fich  der  Vf.  nicht  ein,  irnd 
die  Rückfifht  allein,  ob  Würmeflo/T  entzogen  oder  r.u- 
gefetzt  werde,  ift  viel  zu  oberflächlich,  um  richtig* 
Üegulame  darbieten  zu  können.  Der  organifche  Kör- 
per    keines  uumiuelbareu  Zufatzes  von  WarmeikiT 
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fähig ,  finwie  ihm  diefer  nicht  unmittelbar  entzogen 
werden  kann,  fo  lange  er  feine  organifche  Integrität 
behauptet;  alle  Warme  wird  durch  die  eigentümli- 
chen ProcefTe  im  Organismus  erzeugt,  und  andere 
gleichfalls  eigentümliche  Proceffc  dienen  da/.u,  Wär- 
ineftoffaus  dem  Körper  auszufebeiden.  Es  ilt  Erfah- 
rungsfachc ,  dafs  der  gefunde  Menfch  in  der  grüfsten 
Hit/.c  und  in  der  gröfsien  Kalte  feine  eigentümliche 
Temperatur  behaupten  könne;  die  vermehrte  oder 
verminderte  Wärmeerzeugung  oder  auch  Aüsfchei- 
dung  des  WänneftorTs  kann  nur  von  Veränderungen 
in  den  Functionen  abhängen,  und  auf  diefe  Verände- 
rungen mufs  Rückficht  genommen  werden,  wenn 
man  die  Wirkung  der  Warme  und  Kalte  beftiminen 
will.  Und  diefes  letztere  mag  fo  leicht  nicht  feyn,  fo- 
wie  überhaupt  die  Befiimmung  der  Wirkung  der  äu- 
fseren  Kinllüffe,  da  im  Organismus  eine  fo  lehr  zu- 
famnu-ngeretzte  Wcchfelwirkung  Statt  findet.  Um  fo 
oberflächlicher  mufs  fich  die  Behauptung:  die  Kalte 
öder  das  kalte  Bad  fchwäche,  erweifen,  wenn  »ich 
der  Gegenfatz  der  Organe  und  organifchen  Sylteme 
beftätipt,  für  welchen  die  Phyfiologen  triffige  Bewei- 
fe  geliefert  haben.  Es  wird  alfo  derfelbe  Einflufs  für 
das  eine  Syftein  als  negativ,  oder,  wie  die  Erregungs- 
tbeoric  fich  ausdrückt,  Reiz  entziehend,  und  für  das 
andere  politiv  feyn.  Eine  gründliche  Unterfuchung 
wird  uns  demnach  dahin  führen,  dafs  das  kalte  Bad 
dem  Nervenfehwacbcn  nachteilig,  und  dein  an  Atonie 
des  Muskellyftems  leidenden  zuträglich  fey.  Oer  Vf. 
empfiehlt  das  kalte  Bad  bey  allen  Formen  der  Hyper- 
fthenie,  befonders  denen,  zu  deren  Bildung  fchädliche 
Einftüffc  auf  die  Haut  beytrugen  ;  doch  linderer  es  nur 
in  den  erden  Stadien,  dein  der  Opportunität  und  der 
Entwickelung,  entfehieden  heilfam  ,  fpatcr  nimmt  er 
es  fetbft  als  nachtheilig  an.  Gefetzt  auch,  die  kalten 
Bäder  feyen  in  diefer  Klaffe  von  Krankheiten  dien- 
lich, welches  hier  viel  zu  allgemein  behauptet  wird: 
fu  wird  doch  ihre  Anwendung  die  grofste  Behutfam- 
keit  erfodern,  befonders  wenn  man  die  Hyperftbe- 
nie  in  den  einzelnen  Organen  als  graduell  verfchie- 
den  annimmt:  was  könnte  dann  geeigneter  feyn,  ört- 

K~~L~E  INE  S 
Mipicik.   Bra**fchw*ig ,  b.  Fleckeifeu :  TmbeUarifcke 
Jtuuttifung  a»  gerichtliche»  Leicheuunterfuchungen  für  gericht- 
lich* Arztt  und  Wuniurite  *nd  jur  fieciitsgelrhrte ,  von  L..A. 
Kraut.  1804.  16$.  8-  (nebft  einem  Umfchlag.)  (1  3t.  1  gr.  10 
8t.  16  fir.)    Wer  Dr.  Ackermanns  tabrl'.arifehe  Überfich»  bey 
got'etimtuigen  LeichenotFnuiigen  fchnn  befitzt  und  gehörig  zu 
benuuen  weif*,  wird  v-ijrliegeiide  Schrift  ieicht  entbehren  kön- 
nen. Der  einzig«  Vorru?,  welchen  diefe  vor  jener  nie,  be- 
fiehl in  einer   Wiiiiiauftigern  Auseiiuuderfeuunji  der  cbemi- 
fcheu  Mittel,  die  bey  Vergiftungen  anzuwenden  find.  Der  Vf. 
befurchtet  nicht ,  wie  W,ih«#ntti»»  und  Üuofe,  dal's  min  den 
Geruch  der  Salz  -  und  Phosphorfaure ,  des  Harn  falze« .  des 
brennenden  Zinks  mit  dem  Gerüche  des  brennenden  Ari'eniks 
verwechsln  körnte.  Wer  diefe  Gerüche  einmal ,  gleichzeitig 
uuerlchieden  habe,  wiir.de  bey  gefunden  Geruchsor<*neu  nie- 
mils  »rieder  in  Verfuchung  Rerathen  .  ihre  Vertchirdenueit  zu 
verkennen.  In  «itivm  Theil  der  filiririeii  FiüfuRkett .  welche 
bey  Verdacht  ar.tr  Vergütung  im  Magen  und  i"  deti  G  dirinen 
gefunden  worden,  fo]|  man  mit  verdünnter  Salzf.iur«  «der auch 
nur  id it  einer  Auftöfuinj  v«u  falxfauren  Natron  getränktes,  un- 
geleimtes,  weifses  Papier  tauchen.  Nimmt  dafTelbe.  wahrvnd 
«s  an  einem  hellen  Orte  trocken  wird,  eine  violette  larbe  au, 
fo  ift  diefes  ein  fiebere«      Zeichen,  dafs  ein  leicht  16«bare§, 


Ticbe  Entzündung  hervorzubringen,  t]s  das  kalte  Bad  ? 
Der  Vf.  glaubt,  dafs  man  durch  felbiges  fomidl  jene 
Hyperftheiiien  zu  heben  im  Staude  fey,  welche  durch 
eine  plötzliche,   fehr  betrachtliche  Vermehrung  der 
abfuluten  Gewalt  des  lnciraments  entliehen,  und  fchneU 
in  indirecte  Schwäche  überzugehen  drohen ,  nämlich 
vom  gahen  Zorne  oder  anderen  gewaltig  exaltiremlcn 
Affecren,  l  bermafse  geiftigen  Getränks  u.dgl.  Um  fo 
paffender  fcheint  ihm  diefes  Mittel ,  wenn  die  Eiu- 
flüffe  zuhachft  auf  die  Haut  und  deren  benachbarte 
Tbeile  wirkten,  wie  Sonnenhitze ,  heftige  Bcwtgua- 
gen.  In  diefer  Meinung  hat  er  wohl  die  gefammte  Er- 
fahrung gegen  fich,  und  es  möchte  fehr  leicht  feyn, 
diefen  fchadlichen  Irrthum  auch  durch  andere  Gründe 
zu  w  iderlegen.  Uber  die  Anwendung  der  warmen  Ba- 
der geffen  Alt iienicn ,  futht  er  fich  etwas  befti immer 
zu  erklaren.  Eine  kurze  Gefcbichtc  der  Buder  macht 
den  Ubergang  zur  Betrachtung  der  kunitlofen  Heilbä- 
der. Dielen  Namen  wählt  er  ftatt  des  bisher  gewöhn- 
lichen :  Mineraibäder,  umlie,  als  einzig  bellimint für 
.den  Gebrauch  des  Heilkünftlcrs  von  fiinplen  Bädern, 
welche  auch  in  das  Gebiet  des  Hygienctcn  fallen,  und 
von  den  künfilich  bereiteten  Heilbadern  zu  unterfebei- 
den.  Die  kurzen  Aphorismen  über  die  kunftlofen  Heil- 
bäder im  Allgemeinen , -enthalten  nichts  Eigentümli- 
ches. Der  dritte  Abfchnitt  enthält  eine  Kurze  Aufzah- 
lung der  kunftlofen  Heilbader  Bayerns,  18  an  der  Zahl; 
bey  jedem  werden  die  vorzüglich  vorwaltenden  Bc- 
itandtheile  angegeben ,  womit  der  Arzt  nicht  zufrie- 
den feyn  wird,  indem  nur  chemifche  Analyfen  da» 
Verhaltnifs  der  ßeftandtheile  richtig  angeben,  nicht 
allgemeine  Urteile  ohne  eigene  Prüfung.  Sollten  aber 
auch  diefe  Angaben  für  den  Arzt  hinreichen,  um  zu 
beftiminen,  welchen  Badeort  er  feinen  Kranken  em- 
pfehlen könne:  fo  würde  es  gewifs  nicht  uberflüiug 
gewefen  feyn,  auch  etwas  von  den  Anftalten  zu  Ta- 
gen, welche  fich  vorfinden,  von  der  Bequemlichkeit, 
de«  Vergnügungen,  der  Frequenz  der  Curgaftc,  wel- 
che Umftandc,  wie  der  Vf.  felbft  einigemal  erinnert, 
nicht  fo  unbedeutend  lind. 

nu 
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gefahrliches  Silberfalz .  wahrfchein'.icA  falpeteif.iures  Silber  in 
den  zu  prüfenden  Müdigkeiten  enthalten  fey.  Hin  fchnarz* 
lieh •  gn'uier  Niederl"ch!.i<,  welchen  eine  zu  demcibeii  hinzu- 
gefetzte ,  gefaiiigte  Auflflfung  ven  reiiiem  rVali  hervorbringt, 
foll  ebenfalls  auf  falpeterüitre*  Silber  deuten.  —  Dafs  boy  au- 
fserei)  Verletzungen  gemachte  lleimugsvcrfticiic  berührt  *n:- 
den,  ift  zu  billig-»:  warum  aber  ill  bey  der  L'nterüichu.ip 
der  Gifts  nichts  con  den  angewendeten  Gegengiften  erwähnt 
worden?  Seiten  vermilVt  man  die  gelionrje  Ordnung.  -Auf  Vor- 
falle wird  bey  der  inneren  UnteriuchunR  de»  Uaturleibes,  tiicüt 
bey  der  äutsereu.  Rückziehe  gvjiommen.  (?)  *c». 

Kopeuliupt*  u.  Leipzig,  b.  Schubbothe  :  Uledicimfch-  rhi- 
rurgifthes  Joni-n.il ,  von  Dr.  Joli.  fcinenJ  Tod*.  V  lld.  !  Mefr. 
igoo.  90S.  IlH«'ä.  tgoi.  iiäS.  Jll  .lef.  i?oi  77 .S.  IV  Heft. 
l8«4-  S+S-  g.  D.is  merkwih-diclte  Ul ,  dal«  Mr.  Tode  das  Altet 
dir  Kuiipuckeii  (III  Hell  S.  77^  in  das  Jahr  1755  verletzt  ,  w. 
wejclivm  111  Hoiltiin  von  den  i^tidkleu  eu  als  eint»  V?rwj': 
ruugsmiiteli  ?«K«n  d:e  Pocken  von  i<tn«iiEnv.i||<iün,,  gefcltfehl, 
er  bi|rufr  fich  auf  d  e  GmckjindHfcUe*  Ameigzn  -jeimii  Jahr» 
Bekanntlich  hüi  Ht  Dr.  taufl  (KtichMi«fe.g«r  Nr.  346.  ic'04. 
die  in  den  Gdttiniter  allgeineincii  UiitanultuiiRe  ■1  vom  Jahr« 
176p  S.  30*— jii  enthaltene  Nachricht  für  die  alicüe  Urkunde, 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Haus,  in  d.  Rengerfchen  Bucbh. :  Etegieen  und 
vermifchte  Gedichte,  von  C.  A.  Tiedge.  Erltes 
Bandeben.  Zw  cyte  verbeflerte  Auflage.  1806.  VI 
u.  220  S.  8-  (I  Rthlr.) 

%)  Ebendafelbft:  Gedichte  von  Frau  Elija  von  der 
Recke,  gehörnt  Reithsgräfin  von  Medem,  heraus- 
gegeben toii  C.  A.  Tiedge.  Mit  Compofiiionen 
Ton  Himmel  und  Naumann.  1806.  XII  u.  140  S. 
8-  (16  gr.) 

Von  den  Dichtern,  die  am  Ende  des  achtzehnten 
Jahrbundertc  die  Gleim/ehe  Schule  bildeten,  hat  kei- 
ner die  Aufmerksamkeit  feines  Publicums  (ich  im 
neunzehnten  fo  zu  erhalten  gewufst,  als  Tiedge.  Die 
mächtige  Reform,  welche  im  Gebiete  der  Kunit,  von 
ITinkelntann  und  Lefftng  vorbereitet,  und  von  Goetht 
und  Schlegel  durchgeführt ,  in  den  letzten  zwanzig, 
briden  Jahrhunderten  zugehörigen,  Jahren  vorging, 
machte  auch  der  halberltädter  Sangerfchule  ein  Ende, 
weiche  mehr  durch  den  warmen  Enthufiasm  ihres 
Archonten  ,  als  durch  den  wirklichen  Geilt  derPoelie 
belf  bt,  fünfzig  Jahre  hindurch  auf  die  Bewahrung 
der  Heiligthüiner  des  Pindus  Anfpriiche  gemacht  hat- 
te. Schon  vor  Gleims  Tode  war  eigentlich  der  vor- 
her fo  bekannte  Bund  vernichtet,  aus  welchem  meh- 
rere durch  den  Tod  hinweggeriffen ,  andere  von  ehr- 
fiichtigen  Truggeftalren  gelackt,  die  prometheifchen 
Kainpffpiele  vcrliefsen ,  ohne  die  Fackel  brennend 
ins  Ziel  gebracht  zu  haben,  noch  andere,  durch  das 
Gefühl  der  inneren  Kraftlofigkcit  zu  Boden  gedrückt, 
in  eine  lethargifche  Abfpamiung  verfanken,  oder  wohl 
gar  als  unwürdig  den  traulichen  Kreis  hatten  verlaf- 
fen  muffen. 

Ganz  dem  Gcifte  der  Schule  gemafs  trat  Tiedge, 
nachdem  er  vorher  anonym  einige  ganz  unbedeuten- 
de Ausfüllungen  gewagt  hatte;  unter  Gleims  Ägide 
mit  —  Epifteln  hervor.  Gleim  fchrieb  Epiiteln,  und 
■Vit  und  an  und  nach  ihm  Ebert,  %}akobi,  die  Kar- 
fclii».  Klamer  Schmidt  ifhd  Göckingk  und  Michaelis 
und  Fifcher,  bis  auf  Sangerhaufen  herunter.  Und  was 
gilben  denn  alle  diefc  Männer  in  ihren  Epifteln,  was 
wirkren  fie  durch  diefelben  für  Kunft  und  Poefie?  — 
Die  Beantwortung  diefer  Fragen  wird  richtiger  den 
Gang  der  poetifchen  BiMung  diefes  Kreifcs  bezeich- 
nen ,  als  wenn  man  den  Sulztr  und  Efchenburg  zur 
Hand  nimmt,  ym  den  wahrhaften  Glaubensartikel 
Epiflel  nachzulefen.  —  Philofophifche  Anlichten  des 
Menschenlebens.  Scherz  und  Freuudfcbaft  waren  dos 

g.  A.  L.  Z.  Ig»6.  Dritter  liand. 


Thema,  welches  an  dem  Faden  der  gefellfchaftlichen 
Converfation  und  des  Reimes  durchgeführt  und  va- 
riirt  wurde,  und  man  gefiel  /ich  vorzüglich  in  dem 
Streben  nach  den  leichterten  metrifchen  Formen.  Fall 
alle  jene  Epifteln  verlieren  nichts  von  ihrem  Wertbe, 
fondern  werden  erft  dann  in  ihre  eigentümliche 
Sphäre  verfetzt,  wenn  man  fie,  ohne  allen  Rückblick 
auf  Dichtkunft,  als  foderungslofe  Herzergicfsungen 
civililirter  Männer  gegen  einander  betrachtet,  wel- 
che nur  ein  zufälliges  Mifsverftehcu  des  Wortes  in 
die  Region  der  Poefie  "wiea. 

Wie  in  den  neueften  Zeiten  die  modernen  Dich- 
tungsformen der  füdlichen  und  weltlichen  curopäi- 
fchen  Nationen  zur  Scbulform  gestempelt  wurden: 
fo  wählte  man  damals  die  Epiitel,  und  Tiedge,  von 
GUim  mit  vollherziger  Freuudfcbaft  aufgenommen, 
wählte  diefe  Dichtart,  um  feinen  peetifchen  Charak- 
ter auszufprechen.  Sehr  natürlich  war  es,  dafs  jeder 
Epiitel fchreiber  aus  diefer  Mitte  in  feinen  Ausstellun- 
gen feine  Individualitat  inarkirte.  Wie  Göckingk  den 
horazifchen  Briefen  nach  einer  befchränkten  Anficht 
nacharbeitete,  wie  Kl.  Schmidt  theils  Pctrarka's  Bil- 
der,  thsils  Katulls  feberzende  Lieblichkeit  zum  Mu- 
tter wählte,  wie^.  G.Sakobi  aus  der  civilifirten  fran- 
zöfifchen  Poefie  leine  leichte  Anmuth  entlehnte,  wie 
zuerft  Gleim  den  Enthufiasm  der  Deutfchheit,  den 
Triumph  der  Freundfchaft.  und  den  preuftifchen  Pa- 
triotism  befang:  fo  ftellte  fich  Tiedge  zwifchen  Ju- 
vcnal  und  Horaz ,  indem  er  von  diefein  die  feine  Ur- 
banität, von  jenem  die  Züchtigung  der  Thorheit  co- 
piren  wollre.  Ein  trüber  Ernft,  der  Sohn  der  inneren 
Unzufriedenheit ,  erzeugte  einen  Mangel  an  wahrer 
poetifcher  Harmonie,  und  gab  feine«  Geinahlden  oft 
ein  youngfebes  Colorit.  In  der  Tiefe  feines  Griftes 
ahndete  er  eine  höhere  Tendenz  der  Kunft;  aber  es 
mangelte  ihm  die  Kraft,  diefe  in  feinen  Schöpfungen 
zum  klaren  Bewufstfeyn  zu  rufen.  So  erblicken  wir 
ibn  bey  der  Herausgabe  des  erften  Randes  feiner  Epi- 
fteln (Göttingen  1796).  Um  diefe  Zeit  wurde  es  vor- 
züglich bemerkbar,  dafs  Tiedge"s  Genie  von  dein 
.ftrenge  begrenzten  und  genau  in  fich  felbft  gefchlof- 
fenen  Wefen  eines  poetifchen  Ganzen  nicht  einmal 
eine  Ahndung  hatte,  und  alles  vereinigte  fich,  ihn, 
den  Unruhi-fuchetiden  und  den  raftlos  nach  einem 
ungewiflen  Ziele  Strebenden,  nie  auf  dem  Wege  der 
inneren  Bildung  auf  diefen  wefentlichen  Mangel  fei- 
ncr  poetifchen  Anflehten  hinzuleiten.iDiegchaltvollften 
Bilder,  aus  deren  Geftalten  ein  wahrer  Ktinftler  lebens- 
reiche, rotnantifche  Schöpfungen  hervorzurufen  im 
Stande  ge wefen  wäre,  verlieren  bey  ihm  jeden  Werth, 
Gg 
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indem  er  ße,  wie  rhetorifche  Formen,  neben  einan- 
der ftellt,  und  oft  mit  mehr  Wirr. ,  tls  diePorfic  gut 
heifst,  ztifammenfafsf.  So  erhnltcn  fic  den  Anfchein 
von  poetifchen  Coltectaneen,  die,  lie  mögen  Epitteln, 
Lieder,  Elegicen  oder  wie  fonft,  geteuft  feyn,  hierin 
Einen  Vater  und  Einen  Cieift  verrathen.  Daher  wurde 
es  ihm  leicht,  ein  für  den  wahren  Künftler  ohn- 
mögliches  Problem  zu  luf'en  ,  indem  er  aus  drey  Ept- 
ftcln  Kine  machte,  und  in  ein  Gedicht  von  zwanzig 
Strophen  noch  zwanzig  einfchaltcte ,  und,  wenn  er 
nur  gewollt  hatte,  diefes  Experiment  gewifs  mit  noch 
mehrcrem  Glücke  umgekehrt  machen  konnte,  indem 
er  feine  fo  willkührlich  zufammengereihten  Poefieen 
mit  kritifchein  Scbarffiiinc  iil  einzelne  Situationen 
zertheilt  hatte;  dann  würde  er  Fragmente  gegeben 
haben,  die  mehr  werth  find,  als  lange  Reimiolgcn, 
die  nicht  mit  Concinnitat  zu  Einem  Ganzen  gemattet 
wurden. —  Aber  Fragmente  't —  Leider  foll  diefrs 
Wort  wieder  das  Eigenthum  einer  Schule  feyn  ,  die 
Tiedge's  KiinlMergefühl  durch  ganzliches  Ignoriren 
feiner  prätendirten  Exillenz  titf  verwundete.  Diefein 
war  es  denn  auch  zuzufchrtiben ,  da  ('s  er  die  Vorle- 
gungen und  Belehrungen  eines  A.  Ii.  Schlegel  nicht 
dazu  zu  benutzen  wtil'ste,  um  feinem  Charakter  die 
gehörige  Haltung  zu  geben;  er  hing  fich  lieber  mit 
voller  Serie  an  die  Freunde  der  alten  Gntmüihigki  it, 
indem  er  feine  halbkblummernd«  Kraft  auf  die  An- 
ficht der  Moralitat  lenkte,  aus  deren  Heiligthü.-nern 
er  fo  gern  den  Frieden  feines  Inneren  erhalu-n  woll- 
te. Er  verkannte  feine  eigene  natürliche  Empfäng- 
lichkeit für  Poefie  und  dichtete ,  im  eigentlichen 
grammatifchen  Wortsfinnc,  um  fich  zu  beruhigea 
nnd  feinen  Freunden  zu  gefallen.  Hiebey  wurde  feine 
Fähigkeit  für  Poefie  Ton  Seiten  feines  Gemüths,  aber 
auch  zugleich  die  Befchranktheit  feines  Geficbtskrei- 
fes  merkbar,  ob  es  ihm  gleich  in  dem  individuellen, 
engen  Krnife  nicht  an  Tiefe  fehlte.  Da  fich  eine  ge- 
wifle  ClafTe  von  Lefern ,  die  zwifchen  Prrftenfion  auf 
Bildung  und  den  Wunfeh  nach  Kunftbildung,  der 
fie  die  Reinheit  der  Moralitat  an  die  Spitze  ftcllen, 
hin  nnd  her  fchwebt,  in  dem  unbeftimmten  Dunkel 
der  TieUgcfchen  Poefieen  um  fo  mehr  gefielen,  weil  in 
diefer  Region  ihre  eigenen  Mangel  nicht  fiebtbar  wur- 
den: fo  fchmcichclte  er  fich  nun  auf  dem  rechten 
Wege  zu  feyn  ,  und  muthig  begann  er  einen  neuen 
Verfucb ,  um  die  innere  Unzufriedenheit  mit  feiner 
eigenen  Exiftenz  zu  verfübnen.  Er  fafste  alle  poeti- 
fchen Bilder  und  Anflehten,  die  er  aus  feinem  ganzen 
Leben  gefammelt  hatte,  zufammen,  ordnete  fie  naejt 
einer  ziemlich  logifchrichtigcn  Dispofition,  und  warf 
einen  rhetorifchen ,  befhnöglichft  poetifch  decorirten 
Mantel  darum;  dasProduct  diefes  EntfchlulTes  war  — 
die  Uranie.  Gott,  Freyheit  und  Unfterblichkeit,  die 
grofsen  Refultate  der  Religion  und  PhiJofophie,  waren 
die  Grundtöne,  von  denen  Tiedge  ausgiug,  oder  de- 
nen er  vielmehr  entgegen  arbeitete;  mit  allen  dem, 
was  er  tfber  diefe  Gegenftancte  feurig  gedacht  hatte, 
was  er  febeinbar,  um  einen  gediegenen  Lebenswerth 
zn  erhalten,  fo  feft  hielt,  fuchte  er  feine Lefer  duich 
das  fichtbare  Streben  zur  Verbreitung  einer  geläuter- 


ten Moral  zu  beQechen.  So  entftand  ein  Werk,  wel- 
ches eine  Empfänglichkeit  des  Vr's.  für  die  PoWic  ver- 
rieth ,  ohne  ein  Kunft«*erk  zu  feyn,  wie  denn  feine 
ganze  fchriftftellcrifche  Laufh.)hn  die  Unfähigkeit  zur 
Htrvorbringung  eines  Poems,  als  eines  in  »ich  felbft 
ftreng  begrenzten  Ganzen,  an  den  Tag  legt.  Überall 
markirt  er  ein  gescheitertes  Unternehmen,  und  felbft 
bey  manchen  gelungenen  Situationen  lafst  er  feine 
Lefer  unbefriedigt  und  unberuhigt  von  fich;  immer 
decken  nach  kurzen  Sonnenbücken  trübe  Wolken 
feinen  poetifchen  Horizont,  und  der  Scheinfrieden, 
mit  welchem  er  die  perfpectivifchen  Anflehten  feiner 
elepifr  hen  Gemablde  frhliefst,  ift  gewöhnlich  nur  ein 
kraftloier,  todter  Nebel,  der  den  Hintergrund  be- 
deckt. —  Tiedge  \l\  mit  feinen  Producten  der  letzte 
Epoche  machende  Dichter  einer  Süngerfchule,  die 
nur  in  hiftorifthcrHinficht  in  der  Gefchichte  der  deut- 
fehen  KunfUiteratur  genannt  werden  wird;  er  iil  ein 
Manierift,  defTeu  Laufbahn,  was  er  auch  noch  geben 
»sag.  als  gef'chloflen  angefeben  werden  mufs. 

Kec.  ergriff  daher  um  fo  mehr  bey  der  Anzeige 
der  im  Anfange  genannren  beiden  Gedichtsammlun- 
gen die  Gelegenheit,  um  den  Charakter  des  Tiedge- 
feben  Geiftes  naher  zu  befliinraen  ,  da  mehrere  kriii- 
fche  Blatter,  der  fcbnell  aufeinander  folgenden  neuen 
Auflagen  feiner  Arbeiten  ohngeaebtet,  faß  ein  ganz- 
liches Stillfcbweigeii  über  ihn  beobachtet  haben. 
Aufser  dem,  was  i  IV.  Schlegel  febon  vor  faft  zehn 
Jahren  über  ihn  fagte,  1ft  nirgend  eine  Spur  von 
gehöriger  Würdigung  feiner  Verfuche  zu  linden, 
und  damals  liefs  die  Erwartung  von  dem ,  was  7. 
vielleicht  noch  hatte  werden  können,  kein  Endur- 
theil  zu.  Da  nun  diefes  aber  angedeutet  ilt,  fo  wen- 
det fich  Ree.  zu  No.  I,  indem  er  diefe  Elcgieen  und 
verinifchten  Gedichte,  welche  treffend  genug  vor  der 
Dedication  an  den  Hn.  von  K^pken  aus  dem  HerbJ:e 
datirt  find,  als  eine  Beweisfigur  zu  der  erft  aufge- 
ftellten  Behauptung  betrachtet.  Viele  Stücke  diel'er 
Sammlung  find  fchon,  ehe  fie  hier  vereint  wurden, 
mehrere  Male  abgedruckt  worden;  dahin  gehören 
grofsen  Theil«  die  längeren  Elcgieen :  am  Rafstrtf 
(S.  20);  Vergiß  mein  nicht  (S.  48);  Meiiu  Gfgffiii 
(S.87);  die  Natur  (S.  to5)  u.  f.  w. ,  und.  die  Verän- 
derungen und  VerbefTerungen,  welche  der  Vf.  damit 
vornahm,  beftanden  in  der  Hineinlegung  neuer,  oder 
in  der  Hinwegwerfung  fchon  da  flehender  Bilder.  Mit 
einer  ermüdenden  Eintönigkeit  werden  diefe  Bilder 
aber  nicht  zu  wirklichen  ßeitandrbeilen  der  Gedichte 
erhoben ,  fondern  durch  das  immer  wiederkehrende 
vergleichende  Wie  dem  Reime  und  Sy'.beninafvc  ein- 
verleibt. In  dieler  Hinficht  haben  diefe  Gedichte  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  kleinen  franzöiiuhcn 
Dramen ,  die  mau  yi'cces  ä  tiroir  zu  nennen  pflegt. 
Selten  kann  der  Dichter  eine  Strophe  beenden,  ubne 
nicht  in  diefm.  bey  feiner  ganzen  Manier  zu  arbei- 
ten ihm  naturlich  °y\,  ordenen  Fehler  zu  verfallen. 
Als  ßeyfpiel  erwnh:ien  wir  gleich  das  zive\tc,  fle- 
hen Strophen  lange,  Murgenfeyer  ü beschrieben« 
Stück ; 

Ss/opii«  3.  »Zarte  BJüUieu  uum«ui  nieder. 
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Über  die  der  Geifl  der  Lieder, 

U  te  cm  liini'.s  SiuleJn.  tuhr;" 

3.  „Aber  durch  die  lichten  Rjume 
Schwärmen,  w  enliütktc  Träume, 
Schnalbeu  U.11  mit  Jubel  ff  hall."  — 

4.  „Und,  wie  Opferllammenfpitzen, 
G'itthn  die  Hcrg*  empor,  und  blitzen 
In  da*  l'euchttr  Thai  hiTiein.-*  — 

Strophe  6.  „Wölken,  die  dem  Oft  entführen, 
.Sireuen  iich  .  wit  Purpurb. nihen, 
Ilattirnd  hm  auf  ihre  JJabn."  —  u,  f.  f. 
Und  fo  geht  es  von  Stück  zu  Stück,  von  Seite  zu 
Seite  immerfort:  Seite  10:  ,,/fürThoten,  die  ein  Le- 
ben krönen.«1  S.  Ii.  „Wie  >nit  einein  weichen  Ton 
der  Laute«  S.  12-  „Wie  von  weicher  Himinelsluft  ge- 
kufst."  S.  14.  „Wie  eine  Hole  voll  Nacht."—  Je  wei- 
ur  mau  lief*:,  delto  fühlbarer  wird  eine  gewiffeGei- 
ftesarniutu,  die  zwar  nie  um  rles  W't>,  aber  wohl  um 
die  darauf  folgenden  Bilder  in  Verlegenheit  kommt, 
and  fich  dann  auf  gut  Glück  an  den  Keim  hält.  Recht 
iJi  ob  r.uweilen  alle  Ahndung  vom  Wcfen  der  Poefie 
aus  Tiedge's  Geift  verfchwunden  wäre,  gefallt  er  iich 
befonders  in  der  Vergleicbung  concreter  Gegenftände 
mit  den  abftractelten  Dingen,  und  fo  führt  er  den 
aufmerkfamen  Lcfer  aus  dem  Hellen  ins  Dunkel.  Z. 
ß.  S.24: 

„ — da»  Licht,  da«  durch  die  Zweite  funkelt, 
Zittert,  wie  die  Ehrfurcht ,  (lill  herein." 

i.i4V  „Sanfter  war  da*  VVebo  de*  Blüteiifalle», 
Der  (ich,  nie  Ferkliirumg ,  niedergoft."— • 


irebft: 

.Wo  ße  —  fe  fei  ig,  wie  ein  Tag 
Der  yergthimg 

auf  den  Knien  lag." 
—  »den  Seufzer  — 
Der,  arte  die  FtllenJung,"  u.f.w. 

Man  wird  bemerken,  wie  leicht  die  Reyfpiele  zu  den 
Rügen  zu  finden,  da  viele  Stücke  von  folchen  Fehlern 
iberladen  lind.  Um  aber  nicht  ungerecht  zu  f<  deinen, 
muf*  Ree.  bemerken,  dafs  einige  Gedichte  hierin 
eine  Ausnahme  verdienten.  Wenn  der  Dichter  in  fei- 
nem Inneren  eine  grofse  Anficht  feft  hielt,  fo  fagte 
ihm  zuweilen  eine  wahrhafte,  lyrifche  Begeifti-rung 
zu,  tn»d  wir  verweilen  dann  mit  Vergnügen  bey  den 
ErgüfTen  feiner  Mufe.  Wenn  er  ftch  auch  nicht  bis 
zu  einer  pläftifeben  Schöpfung  erbeben  kann  ,  fo  ver- 
dient doch  das  Geleiftete  eine  dankbare  Anerken- 
nung. Zumal  die  kürzeren  Stücke  diefer  Sammlung, 
vorzüglich  der  Strom  S.  3,  und  Blume  auf  das  Grab 
eines  Kindes  S.  43,  find  dahin  zu  zahlen,  wie  wir  denn 
überhaupt,  durch  den  erft  begründeten  Tadel,  einzel- 
nen ichoiien  Steilen  ihren  Werth  nicht  abfprechen 
wollen,  fondern  bey  jenem  immer  nur  von  der  Ten- 
denz, des  Ganzen  und  von  der  befchranktt  tt  Manier 
des  Dichters  reden.  Von  letzterer  zeugen  auch  befon- 
de»  die  dr«y  Salomonifchen  Lieder  (S.  174  bis  130). 
in  denen  kein  falomonilcber  Geift,  derPcigcnbamns- 
knoren,  der  Cedern  und  Lilien  und  Myrthen  ohn- 
gc.chtet,  zu  ahnden  ift.  Von  der  ork  11  taliR-hen  Wei- 
he, die  man  hier  erwartet  hatte,  ift  darin  fo  tvenig 
eine  Spur  zu  treffen ,  als  von  dem  rotnnntifchen  Le- 
ben in  den  drey  ausgeftellten  Romanzen  (S.  I84  bis 


203).  Dem  Engel,  Torf,  wird  zwar  gentig  in  küflen 
gegeben,  aber  das  Wie,  Warum  und  Wozu  bleibt 
fchrrathfelhaft.  Da«  dritte  <3«s»w  Überfchricbene,  Stück 
finkt  oft  im  Vortrage  zur  fchleppendften  Prof«  herab. 
Man  höre  nur: 

„Wohl  hatte  Robert  meinen  Dank  erworben. 
Ich  gab  ihm  meine  Hand,  nur  Liebe  nicht; 
Die  Liebe  war  mit  Wilhelm  mir  geflorben; 
An  Robert  knüpfte  mich  die  kalte  Pflicht. 
Mir  wjrft  als,  ob  ich  au*  dem  Leben  fchiede.  

Wahrlich,  von  dem  romantifchen  Leben  war  Hr. 
T. ,  wenn  er  fich  jemals  in  demfelben  befand ,  ge- 
wifs  längft  gefchieden,  als  er  diefe  Anekdoten  ver- 
fi6cirte.  Mehr  Werth  haben  dagegen  die  acht  zuletzt 
flehenden  Fabeln,  in  der  bekannten  Pfeffclfchen, 
epigratntnatifchen  Monier. 

Diefe  fämtlichen  Bemerkungen  Ober  den  vorlie- 
genden Rand  Tiedgefcher  Gedichte,  welche  als  de- 
tnillirte  Beweife  in  die  vorher  aufgeftellte  allgemeine 
Würdigung  feines  Dichterwerthes  eingreifen ,  konn- 
ten noch  fehr  vermehrt  werden;  doch  erlaubt  diefes 
Inftitut  ni.r  die  Darlegung  der  gedrängten  Refultate, 
und  wir  begnügen  uns  um  fo  mehr  damit,  nachden- 
kende Lefer  auf  die  Eigentümlichkeiten  des  Dichters 
aufmerkfam  gemacht  zu  haben ,  da  eine  Zurechtwei- 
fung  feiner  ftlblt  in  der  Hinficbt  zu  fpät  kommt,  dafs 
er  unvermögend  ift,  einen  andern  Weg  einzufchla- 
gen,  da  er  auch  Schlegels  Vorlefungen ,  denen  er  bey- 
wobnte,  nicht  zu  feiner  Vollendung  zu  benutzen 
wufate.  Denn  mit  der  Urania  ift  T.  Künßlerlaufbahn, 
mag  er  auch  noch  fortfahren,  aus  feinein  vollen  Pulte 
die  AJmnnecbe  zu  fchmücken  und  Hände  zu  füllen, 
bcfch'offen. 

Die  unter  No.  2  genannte  Sammlung  von  Gedich- 
ten der  bekannten  Frau  Elifa  von  der  Reck  gab  Hr. 
T.  nicht  blofs  heraus,  fandern  er  fammelte  fie  auch 
felbft.  u  id  begleitet  fie  mit  einer  Vorrede ;  fo  weit  geht 
geftandlich  der  Amheil,  welchen  er  an  diefem  Bänd- 
ehen hat.  Fafst  man  ober  einzelne  Stellen  der  Ge- 
dichte näher  ins  Auge,  oder  erinnert  man  fich  gar 
gewifTer  Nachrichten  von  dem  Antheile ,  den  die 
vertrauteften  Freunde  der  Frau  v.  d.  Reck  an  den  un- 
ter ihrem  Namen  dem  Publico  übergebenen  Werken 
haben:  fo  mufs  man  verwundert  fragen,  was  Hn. 
T. ,  der  fonft  fo  laut  feine  Abneigung  gegen  Ausar- 
beitung fremder  Ideen  an  den  Tag  legte,  zu  diefem 
Unternehmen  beftimmen  konnte.  —  Doch  wir  mögen 
diefes  nicht  genauer  ergründen,  nnd  begnügen  uns 
mit  Hn.  T.  Verfichcrung ,  die  er  «ewifs  nrcht  ohne 
völlige  l'berzeagung  aufftellre .  #fs  diefe  Gedichte 
„die  redenden  Stellen  aus  dem  Inhalte  ihres  innerfien 
Lebens"  find. 

Im  Jahre  1790  gab  Hr.  Schwarz  Elifens  und  So- 

fihiens  Gedichte  zu  Berlin  heraus,  in  welcher  Samin- 
ung  man  den  Geift  der  balberftädter  Schule,  unter 
und  mit  welcher  damals  die  Frau  v.  d.  Reßk  lebte, 
nicht  verkennen  konnte.  Obgleich  diefe  Gedichte 
noch  fibercll  im  Buchhandel  für  den  Liebhaber  zu  ha- 
ben find :  fo  hat  doch  Hr.  T.  der  neuen  Sammlung  viele 
Stücke  der  alteren  einverleibt,  ohne  diefes  zu  erwah- 
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rten.  Z.B.  das  GfsTc*  und  die  Art  zu  beten,  S.  13.  Be- 
trachtung des  Lebens  Chrißi,  S.  23.  Mvrgrnlicd  eines 
Kranken,  S.  44.  Sterbelied,  S.  46.  KrrrraMf  1»  an/  Gott, 
S.53-  Fürforge  Gottes,  S.62.  Hoffnung  des  künftigen 
Lebens.  S.78.  Allgegenwart  Gottes,  b,  105  und  meh- 
rere andere ;  indefs  habt  11  die  alteren  Verluche  durch 
den  neuen  Abdruck  infofern  gewifs  gewonnen,  d»fs 
fle  theils  an  einzelnen  Stellen  verbefiert,  theils  auch 
bedeutend  in  die  Kürze  gezogen  find.  Der  Inhalt  aller 
Gedichte  ift  mafsiges  Wohlgefallen  an  der  Natur, 
Freundfchaft  für  Gott  und  feine  Menfchen ,  und 
eine  nüchterne  Refignation,  die  man  Lebcnsphilofo- 
phie  zu  nennen  pflegt.  Dafs  aus  folchen  Ingredienzen 
keine  in  ihrem  eigenthüinlichen  Werjh  neu  feyende 
Kunftwcrke  zu  erwarten  ftehen ,  braucht  Ree.  nicht 
zu  erwähnen  ;  dafs  aber  bey  einer  fliefsenden  Verb- 
und Reimfulge  diefe  Lieder  von  manchen  mit  Wohl- 
gefallen gclefen  werden  können,  will  er  nicht  beftrei- 
ten.  Die  für  Liebhaber  desGefanges  lo  beliebten  Com- 
politionen  eines  Saumann,  und  feines  würdigen  Schü. 
lers,  Himmel,  tragen  gewifs  dazu  bey,  die  Public itat 
diefer  Sammlung ,  die  zunäcbft  für  die  Freunde  der 
Fr.  v.  d.  Reck  benimmt  fern  foJl,  zu  vermehren. 

M.  M.  M. 

Leipzig,  b.  firäff :  Therefe.  Eine  erotifehe  Erzäh- 
lung in  acht  Ge/ängen.  I806.  142  S.  g.  Mit  einem 
(zierlicht  n)  hupfer  von  Penzel.  (iRthlr.) 

Eine  wirkliche  Idylle,  voll  Natur  und  Kraft,  für 
die  gewöhnliche  feine  Ltfewclt  zugerichtet,  oder  ein 
kleiner  Roman,  nach  Art  einer  Idylle  mit  Eleganz  be- 
handelt, möchte  etwa  ein  Gedicht  geben,  wie  diefe 
Therefe,  das  eben  deshalb,  weil  es  zwifchen  wahrhafter 
Poefie  und  einem  gewöhnlichen  Roman  in  der  Mitte 
fleht ,  fich  wohl  den  Erfolg  verfprechen  darf,  die  Le- 
fer  der  letzteren  Gattung  anzulocken,  und  aus  dem 
materiellen  Wuße  aufgehäufter  Begebenheiten  zu  einer 
reineren,  formelleren  Anfchauung  wenigftens  auf  hal- 
bem Wege  herüberzuziehen.  Wer  es  mit  der  Luife 
von  Vofs  oder  mit  Heranann  und  Dorothea  von  Goethe 
vergleichen  wollte,  der  hätte  weiter  keinen  Grund 
dazu,  als,  weil  die  Menfchen  mit  ländlicher  Unfchuld 
in  jener,  die  Charaktere  der  Bürgerwelt  in  diefer 
Dichtung,  mit  den  Perfonen  der  feineren  Bildung  in 
der  Tberefe  eine  fchelnbare  Stufenfolge  geben  ;  i'onft 
hat  diefes  in  Abjicht  des  inneren  Gehalts  und  des  ei- 
gentlichen poetifchen  Werthes  mit  jenen  gar  keine 
Berührung,  und  höchftens  nur  eine  äufsere  Ähnlich- 
keit in  Stil  und  Ton.  Es  fliefst  in  einer  leichten  Spra- 
che fanft  und  angdtehm  dahin;  auch  kann  man  nicht 
fagen,  dafs  die  Empfindung  darin  affectirt  erfchiene, 


aber  fie  tragt  bey  der  ländlichen  Unfchuld  zu  fehr  die 
Spuren  der  Stadtbildung  und  Büchercultur  mit  den 
Merkmalen  der  neueren  Sentimentalität  an  fich. 
Adolph,  ein  Junger  Edelmann,  erblickt  auf  feinen 
entfernten  Jagdftreifert-yen  tines  abends  ein  fchö- 
nes,  wohlgekleidetes  Madchen,  die  Tochter  eines  an- 
deren Edelmanns,  defTen  Familie  er  —  wie  zu  ver- 
wundern —  gar  nicht  kennt .  und  ,  indem  er  fie  in 
der  Dunkelheit  anltatt  eines  alten  Fifchers  über  den 
See  fetzt,  macht  er  auf  eine  artige  Weife  ihre  ße« 
kanntfehaft : 

N'aiie  kam  fie  dem  Ufer  und  fprach:  Ihr  habt  mich  erwartet. 

Guter  Alterl  «od  trat  durch  das  Riedgrat,  den  Kahu  tu 

erreichen. 

Doch  unerwartet  erblickte  Ge  jetzt  ftett  des  Alten  den 

Jüneling. 

Furchtfam  zog  Ca  den  Fuf«  zurück  von  dem  Rinde  de« 

Kahnes, 


Warum  flieh  eft  du.  Holde 


liobreieb.  — 
Jte 


l'prach  Adolph  Hob 
Der  ah. 

Ehrliche  Fifcher,  mein  Freund,  den  du  zu  finden  vermeiateft. 
Überlief*  mir  d  e  Sorge,  dich  überzufahren.  Du  zauderft, 
Traucü  mir  nicht?  Warum  nicht?  —  Ich  fürchte  dich 

nieht .  doeh  wie  leicht  kann 
Ich  das  Wafler  umgeh» ,  dann  brauch'  ich  dich  nicht  zu 

bemühen. 

Sie  verflehenfich  bald,  und  als  fie  zurückkehrt,  wer- 
den die  KüfTe  nicht  gefpart.  Wenn  fie  aber  darauf  fagt; 
wein  Vater  ift  hart ; 

Laft  mu  der  hoher*  Leitung  •erfreuen.   Wir  wollen  uas 

oftmals 

Hier  im  Tbale  befucheu,  und  übermorgen  febon  bog*  ick 
Dich  hier  wieder  zu  Linien. 

fo  klingt  diefs  zu  wenig  mädchenhaft,  und  keines- 
wegs dem  Ausdruck  der  wahren  Naieetiit  gemüfs. 
Artig  ift  der  Einfall,  dafs  er  fie  an  ihrem  Geburtstage 
als  ein  verkleideter  Landmann  befuchen  und  mit  ihr 
tanzen  folle,  aber  er  wird  nicht  weiter  benutzt  und 
dient  nur  dazu ,  ihn  eiferfüchtig  zu  machen.  Wenn 
es  von  ihn  an  diefein  Tage  beifsr: 

—  —  Von  grünem  Raten  erbaut'  er 

Einen  Altar,  uad  bracht«  dem  holden  Schutzeott  Natalis 
Blumen  zum  Opfer  dar  für  das  Leben  feiner  Therefe, 
fo  fiaht  man  in  ihm  wieder  den  fentinentalen  Städ- 
ter. Loben  inufs  man  die  Verknüpfung  einzelner  Uin- 
ftanda,  wodurch  das  Ganze  mit  künftlerifcher  Spar- 
famkeit  zufautmen  gehalten  ift;  aber  die  Auflolung 
durch  den  Tod  des  ftrengen  Vaters  und  die  Wieder- 
auffindung der  vorher  entflohenen  Mutter  lafst  es  uns 
zuletzt  deutlich  empfinden ,  dafs  wir  kein  erotifebes 
Gedicht,  fondern  einen  kleinen  Roman  gelefcn  haben. 
Die  Mangelhaftigkeit  der  Hexameter  kaam  man  fchon 
aus  den  angeführten  Proben  erfehen.  T.Z. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Scnönn  Küsift.  t)  Oermaxien.  Diflichcn.  Erflet 
Hundert.  Ein  neues  Tafcheabuch  für  Freunde  des  Scherzes  und 
der  Satyre,  nicht  von  Falk.  ig«4>.  164S.  12.  (le  fr.) 

l)  Leipzig ,  b.  Graft* :  Tafeheuhuch  der  Laune  und  der  Scher- 
zet. Dreyhundert  Numern  aus  dem  Raritäten  •  Kabinette  eiuea 
Einuedlert.  t«S.  g.  (ugr.) 

Es  mocbM  fich  kaum  entfcbeiden  iaffea,  welche  toii  die- 


fen  beiden  Schriften,  die  Geb  recht  glücklich  tufammeiifefundeei 
haben,  die  lantfweili«.^  iß.  Wer  fie  durchliefen  übernimmt 
miU>  alle  Grade  der  Geiftesfolter  üherfirli  eri;eh<M)  laden,  wo™  i  t 
die  nüchternen  verbrauchten  Spats«  und  platten  Einfalle  litera- 
nfche«  Kannengiefser  und  AnekdotentViaiml.r  nur  pemireit  kön- 
nen. Es  werde  daher  Jedermann,  der  diefe  Marter  kenne  und 
fclirut.  Tor  beiden  Tafcnenbücaem  hiermit  gew.rat. 

Cf.r.s. 
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PHILOSOPHIE. 

Gissen,  b.  Tafche  u.  Müller :  Handbuch  der  Phi- 
lofophit  für  Liebhaber,  von  Chriflian  U'ilh.Snell, 
Prof.  und  Rector  des  Gvmnaliums  in  Idflein  und 
Fried,  inih.  Daniel  Sn  'ell,  Prof.  der  Philofophie 
in  üiefen.  Erfter  Theil :  Erfahrungifrelenlehre. 
I802.  VIII  u.  339  S.  Zueytcr Thcil:  JjVietikoder 
Gefchmackslehre.  1803.  411S.  Dritten  Theüs  er- 
fte  Abtheilung :  Logik.  1804.  3l2S.  Zweyre  Ab- 
theilung: Metaplnjfik.  1804.  384  S.  8-  URthlr. 
16  gr.)  Auch  unter  dem  Titel :  Verjuch  einer  Er- 
falirungsfetlenlehre,  Verfuch  einer  siflhetiku.  f.  w. 

Die  Herausgeber  diefes  beyfalls  würdigen  Handbuchs 
4er  Philofophie,  das  die  Ablicht  hat,  gebildete  Lefer, 
für  welche  die  Verdeutlichung  vieler  Begriffe  ein  In- 
tereffe  hat,-  wenn  auch  Philofophie  nicht  ihr  eigent- 
licher Beruf  iß,  zu  unterrichten,  haben  die  Ausar- 
beitung dcflelben  unter  fich  vertheilt.  Die  Äfthetik  und 
die  Meraphyfik  haben  den  erften,  die  Erfahrungsfe«- 
lenlehre  und  die  Logik  haben  den  zweyten  Herausge- 
ber zum  Vf.  Untere  Anzeige  wird  der  Ordnung  fol- 
gen, in  welcher  die  bis  jeut  erfchienenen  drey  Tbei- 
1c  die  philofopljifchen  WifTenfchnfren  vortragen. 

I)  Erfahrungsfeelenlehre.  Die  Ordnung  der  Mate- 
rien ift  die  gewöhnliche.  Uber  das  Dafeyn  der  Seele 
kann  kein  Streit  feyn ,  fagt  der  Vf.  wenn  wir  keinen 
Inderm  Begriff  mit  diefem  'Aorte  bezeichnen,  als  den 
inneren  Grund  von  den  Erfcheinungen  des  Verllan- 
des.  des  Empfindung*  -  und  des  Begeh  rungs  Vermö- 
gens. „Diefes  Princip ,  welches  wir  mit  einem  eige- 
nen Namen  das  Ich,  den  Geilt,  die  Seele  nennen,  ift 
tin  von  der  körperlichen  Materie,  mit  der  es  verbun- 
den ift,  verfchiedenes  Wcfen  ,  weil  feine  Wirkungen 
Ton  denjenigen,  welche  körperliche  Kräfte  hervor- 
bringen, gan/  verfchieden  find."  Die  Unkörperlich- 
keit  jener  Erfcheinungen  ift  freylich  nicht  zu  bezwei- 
feln, weil  man  fich  derfelben  nur  als  Dinge  in  der 
Zeit  und  nicht  als  räumlicher  Ob  jeete  bewufst  ift.  Auch 
find  diefe  Begriffe  identifch.  Aber  die  zweyte  Behaup- 
tung fagt  zu  viel.  Dafs  das  Princip  unkörperlicher  Er- 
fcheinungen immateriell  ift.  diefes  Unheil  kann  nicht 
bewiefen  und  fchwerlich  veriiändlich  gemacht  wer- 
den. Uas  organifirfe  ineufchlicbe  Wcfen  ift  das  Prin- 
cip diefer  inneren  Erfclu  inungen.  B«>y  diefer  Angabe 
wird  es  die  Pfycholo^ie  bewenden  laffen  muffen.  Die- 
fe  Erfcheinungen  lind  innere,  d.  t.  blofs  in  der  Zeit 
Torlteillure  Gegenltande ; -von  ihrem  Princip  läfst  fich 
aieles  nicht  fflgen.  Denn  entweder  als  Subftanz,  deffen 

2-  J.  L.  Z.  ifto6.   DrUttr  Band, 


Accidenzen  diefe  Erfcheinungen  find  ,  oder  als  Urfa> 
chc,  die  fie  als  Wirkungen  hervorbringt,  würda  e* 
gedacht  werden  muffen.  Der  erfte  Begriff  kann  nicht 
von  der  raumlichen  Beftimmung  abfeilen,  und  auch 
der  Begriff  von  Urfache  kann  fich  nur  an  dem,  was 
im  Räume  exiftirt,  gleichfam  befeftigen  laffen.  Soll 
aber  unter  diefem  inneren  Princip  diu  überfinnliche 
Seite  des  inenfehlichen  Wefens  verftanden  werden  :fo 
wird  doch  Niemand  vermögen,  daraus  begreiflich  zu 
machen ,  wober  der  Verftand  fich  einiger  Erfcheinun- 
gen des  Menfchen ,  als  Objccte  die  nur  in  der  Zeit 
und  nicht  im  Kaume  exiftiren,  anderer  aber  such  als 
räumlicher  Objecte  bewufst  feyn  kann.  Das  Vermögen, 
durch  Eindrücke  Vorftellungen  von  Gcgenftanden  zu 
erhalten,  ift  nach  Hn.  S.  die  Sinnlichkeit.  Diefe  Er- 
klärung fcheint  zu  viel  zu  fagen.  Denn  empfinden, 
und  die  Empfindung  auf  eine  Urfache  beziehen,  d.h. 
fich  einen  Gegenftand  dadurch  vorftellen,  das  ift  zweyer- 
ley.  Wenn  in  der  Seelenlehre  von  der  Sinnlichkeit 
und  den  anderen  Zweigen  des  Erkenntnifsvermögens 
gehandelt  werden  foll,  fo  febeint  diefer  Pfychologie 
auch  obzuliegen  ,  die  Erkenntnifsftücke  genau  von 
einander  zu  fcheiden  und  zu  bemerken,  dafs  Ein- 
plindungeu  blofs  fubjective  Beftiintnungen  find,  und 
auch  in  der  Seele  des  Kindes  als  folche,  ohne  alles 
Bewufstfeyn  lovvohl  dcrfelben,  als  der  Gegenftande, 
die  fie  verurfachen,  anfanglich  exiftireu,  dafs  das  Er- 
kenntnifsvermögen  mit  der  Beziehung  der  Empfin- 
dungen auf  Urfachen  pleichfam  wach  zu  werden  an- 
fangt, dafs  dann  die  Empfindungen  von  einander  ge- 
fondert,  und  gleichartige  Empfindungen  auf  einerlej 
Urfachen  beziigen  zu  werden  anfangen.  Befremdlich 
aber  war  es  llcts  dem  Ree.  und  ift  es  ihm  noch ,  dafs 
Logik  und  Erfahrcngsfeelenlehre  an  der  Zergliede- 
rung des  Erkenntnifsvermögens  einerley  Inhalt  erhal- 
ten. Die  letzte  Doctrin  wird  zur  Philofophie  gezahlt 
Kann  fie  nun  ern  anderes  Gefchafte  haben,  als  die Be- 


iffe 


entwickeln,  in  welchen  fieb  das  Rrkcnnt- 


uifsvf  rinögcn  zu  erkennen  giebt?  Diefelbe  Beftimmun 
hat  aberdie  Logik.  „Die  Veränderungen,  we!<he  dmc 
Objecto  in  den  Sinnenwerkzeugen  verurfadu  wer- 
den, heifsen  Empßntiungen  Das  find  eigentlich  Im- 
prellionen.  Aus  linpreliiunen  werden  Scufationen.  Von 
der  Betaßungsempfindung  meint  der  Vf.,  dafs  ohne  fie 
wir  nicht  einmal  durch  das  Geliebt  Vorfteilungen  von 
Erfcheinungen  erhalten  würden,  die  wir  aufser  uns 
fetzen,  fondern  alles  würde  in  uns  felblt  zu  liegen 
feheinen ;  das  Gefühl  laffe  uns  erft  den  Raum  zwi- 
schen uns  und  dem  Objecte  bemerken.  DaiTelbe  und 
nicht  mit  minderem  Scheine  könnte  jemand  von  der 
Hb 
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Gefichtscmpfindung  behaupten  wollen.  Denn  auch  die 
Umiurchdrinplichkeit  der  Körper,  die  fich  durch  den 
Widcrftand  };cgen  den  Druck  der  Hand  zu  erkennen 
giebf,  beweitet  diefen  Vorzug  der  Retaftungseinpfin- 
dung  nech  nicht,  weil  auch  die  blofse  Betaftungsem- 
pfindungnoch  kein  Bewufstfeyn  des  Gcp/mfiandes  ift. 
Auch  den  Unterfcbird  zwifchen  der  Empfindung  und 
dem  Bewufstfeyn  der  Empfindung  fcheint  der  Vi',  zu 
wenig  anzudeuten,  ifo  lagt  er:  ..Die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  dasGefiihl  bey  folchen  Meüfeheu,  denen  das  Ge- 
ficht  oder  Gebor  fehlt,  öfter  ftarker  und  fr  in  untcr- 
feheidender  ift,  als  ohne  dielen  Mangel.  Denn  das 
Empfindungsvermögen  der  Seele  wird  alsdann  feine 
Richtung  mehr  dahin  nehmen,  wo  die  Eindrücke  al- 
.]ein  aufgenommen  werden  können,  wodurch  die  Na- 
tur wobltbusig  auf  der  einen  Seite  das  wieder  er  fetzt, 
was  auf  der  anderen  fehlt."  Richtiger  ift  aber  wohl 
die  Annahme  eines  belferen  Untcrfcheidungs Vermö- 
gens und  ausgedehnteren  Bewuf»tfey  ns  der  Empfin- 
dungen bey  diefen  Meafchcn  ,  die  des  Empfindungs- 
vermögens anderer  Organe  entbehren  ,  als  die  Annah- 
me eines  gröfsereu  Empfindungsvermögens  desjeni- 
gen Organs,  das  ihnen  geblieben  itt.  Ree.  wundert  (ich, 
dafs  Hr. 5.  die  bekannte  Erzählung  von  dem  von  Che- 
feiden operieren  B!i:idgebo:  iien ,  der  das  lnlirume.it 
j&ts  Arztes  für  eineu  1  heil  feiner  Jiand  gehalten, 
und  als  er  gehen  wellte,  (ich  £  «furch;  et  habeiv.  füll, 
allenihalben  anzußofscn,  hier  wieder  fo  vortragt.  Es 
ift  wohl  nichts  gewiffer,  als  dafs  ein  fokh^:  Menfch 
gleich  anfänglich,  da  er  derGciii-bt^uipii&ilung  tbcil- 
haftig  geworden,  «Lieh  nicht  t-i.-.iusl  .-.u  fo  in-ire;i  Ur- 
theilen  aufgelegt  feyn  kann.  Er  mufs  erlt  leben  ler- 
nen. Üiefe  ihm  aeuea  Empfindungen  mufs  er  erlt  mit 
den  Empfindungen  anderer  Organe  zul'auinu-n  halten* 
und  er  wird  zu  bemerken  anfangen ,  difs  fie  fich  fü 
wie  diefe  zu  Erkenntaifsftücken  gebrauchen  laflen. 
Mit  taubgoboruen  Menfcbeu,  die  der  Gehorsempfin- 
dung  tbeilhaftig  werden,  verhalt  es  fich  nicht  anders. 
Die  Lügenhaftigkeit  der  öffentlichen  Nach,  ichteii  von 
folchen  Menfchea ,  die  durch  den  Gebrauch  der  Vol- 
taifchen  Säule  das  Gehör  erhalten  haben  füllen,  hatte 
man  fchon  aus  der  Angabe  abnehmen  können,  dafs 
fie  die  gelungene  Operation  durch  die  Wendung  ih- 
res Gehchts  nach  dem  Orte  eines  Geräufcbcs  hin  be- 
wiefen  haben.  Vom  inneren  Sinn  wird  folgender  Be- 
griff gepeben :  „So  lange  der  Mcnfcb  Vorftellungen, 
Begierden  und  Gefühle  bat,  hat  er  auch  Bewufstfeyn 
von  lieh  felbft  und  von  anderen  Dingen ,  die  aufser 
ihm  im  Räume  find.  So  wie  nua  diele  durch  äufsere 
Sinne  wahrgenommen  Werden,  fo  wird  der  Zuftand 
unferes  eigenen  Ich  durch  den  inneren  Sinn  wahr- 
genommen.—  Der  innere  Sinn  beilebt  iu  einem  blo- 
fsen  Selbflgefülde  des  gegenwärtigen  Zuftandes  der 
Seele  und  der  Veränderungen  diefe«  Zuftandes."  Auch 
die  Verfchiedenbeit  des  Selbftbewufstfeyns  von  der 
Affection  des  inneren  Sinnes,  wodurch  daffelbe mög- 
lich ift,  hätte,  wie  es  fcheiat,  bemerklicher  gemacht 
werden  muffen.  Die  Einbildungskraft  wird  vom  Ge- 
dachtnifs  fo  tinterfchieden :  „die  erfte  ruft  die  gehab- 
te» Eindrücke  wieder  tutros,  elwe  daü  wir  uns  ge- 


rade bewufst  werden ,  zu  welcher  Zeit,  an  welchem 
Orte,  unter  welchen  Üinft.inclcij  ,  wir  einen  folchen 
Eindruck  el.exem  gehabt  habrn.  Kommt  aber  eine  foh 
che  Krinncrui.g  dazu,  fo  ift  diefes  Wirkung  des  Ge- 
daeiitnilT'S ,  «Ines  Vermögens,  welches  nicht  etwa 
nur  dem  Grade  nach  von  der  Pbautafie  verfehirden, 
fondern  eine  'i  lia;i<;kdt  von  ganz  anderer  Art  ift.  Die 
Phautaiie  kann  ohne  Erir.nerjngskriift "  thütig  fe\n, 
aber  die  letzte  le  r/.t  iiuner  fchon  die  Mitwirkung  der 
l'lianrnli?  voraus."  Anfchauung  eines.  Gegeufiaudrs 
tntterfcheiden  Logiker  und  Pfychologeu  von  Begriffen, 
wodurch  man  ihn  denkt.  Das  Vermögen  .  die  erfte  zu 
reproduciren,  nennt  auch  der  Vf.  die  n-produetire  Ein- 
bildungskraft. Kann  man  denn  aufteilen,  die  Repro- 
duetion  der  Begriff.',  wodurch  wir  ein  0!>jecr  dach- 
ten, und  nun  es  wieder  denken,  deu»  Gedächmifs 
zeiiufchreib.  n  ?    Dafi  wir  den  G>  ret.iisnd  denken, 
mithin  vermitteln1  gewiffer  Begriffe  uns  feiner  wie- 
der erinaeren  n-LlTen,   wenn  w  ir  leine  Ai.lchauung 
reproduciren  Wullen  ,  das  i!i  von  felbft  klar.  Aberdali 
wir,  es  auch  b«ty  eiiefen  Be^riifen  bewenden  l^ITcti 
können,  und  oft  bewenden  lalfen  m.jilcn.  dafs  ajib 
das  Gedachtnils  ohne  alir;  Mitwirku.sg  der  Pbsntslie 
off  tbatig  ift  ,  das  \\  nicht  w  «niger  '-.ew  :f>.  Vorltel- 
Jungen  aiVociircn  lieh  (nach  dem  V..,   ei.tveder  nnh 
dem  Gufeiz  der  G!>-ichzci:ig\eit  und  Fo  !£»'•,  oder nach 
dem  Gefetz  der  Ähnlichkeit  und  EKtf.egenfcizu'.ij. 
Diele  vertaeintlich  vci  ktiieilnu  n  (i  letze  lind  doch 
wirklich  mir  die  eint  Eegel:  Zufiünd*.-  «fes  Bev.  u.'.-t- 
feyns,  die  in  einer  gewiifeu  Fol.-.e  vorhanden  waren, 
reproduciren  einander  in  diefer  Folge.  Denn  dafs  tiie 
Ähnlichkeit  eines  Menlchen  mit  einem  anderen  in  ei- 
nem Gefichtszuge,  Gang,  Stellung,  Sprache,  Sitten, 
uns  an  den  anderen  erinnert,  kommt  daher,  weil  mit 
dun  Bewufstfeyn  eiiefer,  beiden  Meufchcn  gemcin'a- 
men  Beirinimuiigen .  zur  anderen  Zeit  die  Vorftcliuug 
der  dem  zweyten  Mcnfchen  eigeaen  Ref'immusgcu 
verknüpft  w»r.  Zur  Belehrung  mehr  geeignet  dürfte 
die  Unrerfche-idung  gewefen  feyn  zwischen  der  blofs 
fubjectiveii  Affociation  der  Vorftellungen  ,  die  fich  in 
dem  einen  Kopf  in  einer  geu  i, Ten  Folge  ,    ia  einem 
anderen  in  einer  anderen  Folge,  obgleich  nach  cincr- 
ley  Gcfrtz  reproduciren,  u:iel  der  ubjectiven  AjToein- 
tion,  die,  weil  fie  Vorftellungen  repruducirt ,  die  eia 
Sjfietn  zufaininenfafct,  diefclben  iu  gleicher  Folge  j-- 
dem 'erweckt ,  der  die  Wifieufcbaft  befitzt,    und  auch 
der  Wilikühr  mehr  unterworfen  ift.  Mancherley  Er- 
feheinengen  und  Sonderbarkeiten  in  den  Charakteren 
der  Menlchen  lind  nach  dein  Gefetz  der  Affociation  der 
Vorftellungen  ctkl<trbar.  Die  Erklärungen  des  Vf.  find 
zutreffend,  und  gut  gewählt  find  die  Beyfpiele,  wo- 
mit er  feine  Gedanken  erläutert.  Das  Träumen,  das 
Schlafwandeln,  die Schwärmerey  und  die  Verriictung 
des  Vcrftandes,  find  zum  Tbeil  Wirkungen  der  Phan- 
tafie.  Was  von  diefen  Zuftinden  gefagt  wird ,  ift  be- 
lehrend und  unterhaltend.  Die  Schwärmerey  fcheiut 
der  Vf.  von  der  Verrückung  blofs  dem  Grade  nach  zu 
unterfcheiden.  Dafs  der  fubjective  Grund  ,   der  den 
Schwärmer  an  der  Realität  der  Begriffe ,   für  welche 
feiae  Eiabilduagskrafc  Bilder  fchafft,  nicht  zweifeln 

Digitized  by  Google 


243 


No.  184.    AUGUST  1S06. 


246 


bfst.  dos  Wohlgefallen  an  diefen  Anschauungen  der 
Einbildungskraft  ifr,  das  ift  es  \v«)hl ,  uns  diu  bchwnr- 
re?rey  eharnkteriSirt.  Scbwarniercy,  wie  jeder  Irrthum, 
ift  noch  mit  dein  gefunden  Zuftande  des  '»leni'chcn 
vereinbar.  Aber  an  Aufchauungen  der  Einbildungs- 
L:»ft  das  eigene  üemachfel  dielVs  Vermögens  über- 
fthen  ,  und  fich  das  BewuSstfcyn  eint»  Gegenstandes 
avüiliten,  indefs  die  auf  ihn  als  Urlachc  fallchl.ch 
bezogenen  Empfindungen  bW>fs  n-producirt  worden, 
das  ift  die  Sache  des  VerrücLtm,  und  lie  ift  eine  Krank- 
heir.  ..Mau  tnufe  die  hchwartnerey  wohl  ton  dem 
Etic'ndiasinus  unterscheiden."  Trifft  der  Begriff  zu,  den 
Krc.  von  derSchwarmerev  »uliteilt,  fo  u  hu  man  auch 
den  Unthuliasm  darunter  begreifen  muffen.  Die  Idee 
des  firtlicb  Guten  belebt  freylich  den  linihuüaSt.  Aber 
Bilder  der  Einbildungskraft  lind  «loch  die  Uriachen 
des  AlFects  ,  der  ihn  die  Thurhriten  zu  feheti  ver- 
hindert, die  er  begeht.  „Das  frühere  Erkenmnifsver- 
jnogen  oder  die  Deukkraft  iil  nur  ein  Eigenthunide» 
Alenfchen.  Daher  haben  Thiere,  fuweit  wir  ihre  Vor- 
fidkingsfahigkeir  aus  Erfahrung  kennen,  nur  Vor- 
fteltungsf&higkrit  von  einzelnen  Dingen,  nie  aber  all- 
gemeine Begriffe.»  Beuvfstfnin  ift  wohl  die  Eigen- 
thüinlichkeit  des  Mcn'chen ,  die  ihn  von  der  unver- 
nünftigen Thierheil  febeidet.  Man  kann  Schwerlich 
anders  als  in  Urrheilen  nach  der  Analogie  von  i  hie- 
rein fagen,  dafs  lie  fich  eines  Gegenstandes  bewulst 
And.  Auch  der  Anfchauung  (in  der  Bedeutung  des 
Worts,  die  vom  Menfchen  gilt,  als  unuiiKelbarcs, 
nicht  durch  Begriffe  gehaltenes,  Bewufstfeyn  des  Gc- 
geuftandes)  ift  das  Thier  gewifs  nicht  fähig.  Da  An- 
schauungen inchr  find  als  blofse  Empfindungen,  und 
in  der  cinpirffchen  Anfchauung  wir  uns  eines  Gegcn- 
ßandes  durch  Beziehung  der  Empfindungen  auf  ihre 
Urfcchen  bewufst  lind:  fo  hat  das  höhere  Erkcnnt- 
nifs  vermögen  auch  an  den  Anfchauungen  Theil,  und 
es  in  nicht  richtig,  wenn  Aufc hauungen  der  blolsen 
Mn»lichkeit  zugefchrieben  werden.  Die  Vcrftellungs- 
fahigkeit  von  Dingen  durch  allgemeine  Begrifl'e  cha- 
rakterittrt  das  buhcre  Erkenntuif>veranu«en  keiues- 
weges ,  weil  jeder  Begriff  eine  Hegel  ^'c»  i111**111 
fie  dem  Verftandc  dient,  einen  Gegenftand  zu  ernen- 
nen, viele  Gegenitande  unter  fich  begreifen  kann.  „Der 
Verftand  bildet  aus  Vergleichung  einzelner  Vorfiellun- 
gen allgemeine  Begriffe,  indem  er  die  einzelnen  Merk- 
male oder  Eigenschaften,  welche  vielen  einzelnen  Din- 
gen zukommen,  abftrabirt  und  zufainmenfafst ,  Wür- 
au» die  Vurftellung  von  dem  Eigentümlichen  einer 
ganzen  Gattung  oder  Art  von  Dingen  entlieht."  Dafs 
der  Reflexion  ihr  GeSchaft,  Begriffe  für  die  Objecte 
der  An/chouuugcn  zu  finden ,  lehr  erleichtert  wird, 
wenn  ihr  mehrere  Anfchauungcn  verkommen,  diebey 
allem  Verfchiedenartigen ,  auch  eiaeiley  BeAiimuun- 
gen  haben ,  das  hat  feine  Richtigkeit.  Aber  auch  oh- 
ne Zufainineuftellung  einer  Anfchauung  mit  anderen 
Aafchauungen ,  erwirbt  der  Veritaud  aus  einzelnen 
Amfchauuitgen  Begriffe.  Der  Abhandlung  über  das  hö- 
here Erkenntnifsvermögen  verbreitet  lieh  auch  über 
Sprache  und  Schrift.  Die  E-intheiluog  der  Zeichen  der 
Gedanken  in  «Bgeineine,  befondere  und  einzelne 


chen  wird  erwähnt,  und  verfchiedene  Arten  naturli- 
cher und  willkührlicher  Zeichen  werden  aufgeführt. 
Die  L'ntcrfcheidung  der  f)inbolifchen  Zeichen  von 
Charakterismeu  hatte  wohl  eine  Stelle  verdient.  Aber 
der  Vf.  nennt,  wieviele  Andere,  die  Kennmifs durch 
Worte  «  der  andere  Zeichen  die  fyinbolifche ,  und  fetzt 
fie  der  intuitiven  entgegen,  welches  unrichtig  zu feyn 
fcheint,  weil  man  ein  übject  auch  denken  kann.,  oh- 
ne dt  11  Begriff  an  ein  Zeichen  zu  knüpfen.  Die  Vop- 
züge  <!'  r  \\  ortfprache  vor  jeder  anderen  Bezeichnung*- 
Bit  werden  entwickelt,  und  der  Nutzen  der  Sprache 
in  dreyerley  Rücklicht  wird  erwogen,  als  Hülfsmit- 
tel  für  das  Gedachtnils,  als  Bild ungsmittel  für  die  Ver- 
nunft und  als  Vereifiigungsmittel  für  die  menfehliche 
Gefcllfchafr.  Auch  die  Idee  einer  allgemeinen  »der 
philufophilchen  Sprachlehre,  ihr  Zweck,  und  die  Voll- 
kommenheiten einer  Sprache,  die  der  Zweck  der  Spra- 
che crJ.enneu  lafsr,  worden  entwickelt.  Schrifttüge 
find  Zeichen  Von  Zeichen.  Der  Vf.  gedenkt  der  Pafi- 
graphie  und  er  räumt  dem  bekannten  Vorfchlage  des 
Iln.  II 'ol\e  vor  anderen  Vorfchlagen  den  Vorzug  ein. 
Aber  auch  lichtbare  (itehende  und  bewegliche)  Zei- 
chen als  unmittelbare  Charakterismeu  der  Gedanken 
lind  doch  allem  AnOhen  nach ,  fewohl  in  Ilinficht ih- 
rer Biegung,  als  der  ConSruction,  zum  Zweck  der  Spra- 
che lo  geeignet,  als  es  hörbare  Zeichen  feyn  können. 
Die  Vermögen:  Scharfunn.  Witz,  Vorherfehungsver- 
niugen  und  Genie  ftelk  der  Vf.  zum  Schluffc  des  Ab- 
fchnitts  vom  höheren  Erkenntnifsvermögen  zufam- 
mcn.  Auch  ihm,  wie  vielen  Anderen,  ift  der  Scharf- 
sinn das  Vermögen,  die  Verschiedenheiten  der  Dinge 
und  der  Vorftellungen  davon  zu  entdecken,  der  Witz 
das  Vermögen,  die  Ähnlichkeiten  der  Dinge  zu  ent- 
decken. Wer  aber,  wenn  gleich  ganz  von  felbft,  der 
Eigcnfchaften  lieh  bewufst  wird,  worin  /.vvey  Pllan- 
zen,  Thiere  oder  andere  Dinge  zufammenftinimen,  ift 
noch  kein  witziger  Kopf,  und  felbft  der  Erw  erb  eines 
Begriffs  auf  dieiein  Wege  ift  nicht  Witz.  Der  Vf.  un- 
terscheidet Sechs  Claffen  von  Gefühlen  der  Luft  und 
Unluft,  nach  den  Quellen,  woraus  lie  entfpringen: 
Gefühle  der  Sinnlichkeit,  die  aus  gewiffen  Zulianden 
des  Körpers  entliehen,  Gefühle  der  Einbildungskraft, 
Mitgefühl,  äfthettfehe,  intcllectuelle ,  moralifrhe Ge- 
fühle. Eben  diefer  Einthc  ihuigsgruud  feheint  aber 
nur  auf  zwey  Claffen  zu  fuhren  :  Gefühle,  an  deren 
Verurfachung  das  Erkenntnifsvermögen  keinen  Theil 
bat  (das  Gefühl  des  Angenehmen  und  Unangeneh- 
men, oder  linnliche  Luft  und  Unluii),  und  Gefühle,  die 
von  Aufserungen  des  Erkennet. ifsveruiögens  abhän- 
gen. Zu  diefen  letzten  gehören  dos  Wehlgefallen  und 
Mifsfallen  flu»  Schonen  und  Müfslichcn,  das  Gefühl 
des  Erhabenen,  das  Wohlgefallen  an  Vollkommen- 
heit, die  Billigung  und  Mifsbilligung  des  phyuTch- 
und  moralilch  •  Guten  und  Bolen.  Aus  dem  Ablehnt« 
vom  Bege  hrungsvermögen  bemerkt  Ree.  nur  die  Ein- 
tbeilung  der  Leidenschaften  und  Afftcten. 

2)slflhettk.  Die  Einleitung  nennt  die  Gefchmac&t- 
lehre  eiueiMiilofophie  des  Schönen.  Diefe  Benennung 
will  den  Zweck  dieSer  Lehre  bezeichnen:  die  Na  cur 
des  Wohlgefallens  am  Schönen  und  Erhabenen  zu  un- 
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tcrfuchen ,  die  Merkmale  anzugeben ,  wodurch  (ich 
daflelbe  von  allen  anderen  Arien  des  Luftgefühls  un- 
tcrfcbcidet,  und  zu  zeigen,  welche  Geinüthskrufre  bey 
dem  Genuffe  des  Schönen  thätig,  und  auf  welch«  Art 
und  Weife  He  dabey  befchäftigt  find.  „Die  Gefchmacks- 
lehre,  fagt  der  Vf.  mit  Kant,  iß  keine  eigentliche 
Wiffenfchaft  des  Schonen."  Anfchauungen  auf  Be- 
griffe bringen  und  zwar  nach  Grundlagen,  wie  die- 
fes  die  Beweife  der  matheinatifchen  Lchrfätze  thun, 
fo  geht  es  freylich  in  der  Afthctik  nicht  her.  Wenn 
aber  Hr.  S.  fagt,  dafs  die  Äfthetik  für  das Gefchmacks- 
verinögen  das  nicht  fey,  was  die  Logik  für  das  Denk- 
vermögen ift:  fo  fcheint  diefer  Meinung  entgegen  zu 
feyn.  dafs  auch  die  letzte  Wiffenfchaft  blofs  den 
Vcrftand  mit  feinen  Gefetzen  eben  fo,  wie  die  Äfthe- 
tik die  blofse  allhetifche  Urteilskraft ,  zum  Objecre 
bat,  und  beide  Lehren  von  den  Gegenftänden ,  an 
welchen  fichdiefe  Vermögen  offenbaren,  nichts  zuer- 
kennen geben.  Der  Vf.  vertheilr  die  Materien,  die  er 
abhandelt ,  in  vier  Abfchnitte.  Er  bandelt  darin  von 
der  Schönheit ,  vom  Grofsen  und  Erhabenen ,  dem 
Kübreuden  und  Lacherlichen,  von  den  fchönenKün- 
ften.  und  endlich  von  dem  üefchmack  und  dem 
Kunftgcnie. 

Was  durch  feine  Forin  gefallt,  das  ift  fchün.  An- 
genehm  ift  dasjenige,  was  durch  feine  Materie  gefällt. 
Dafs  blofs  an  Gehörs-  und  Gefichts-  Gegenftändea 
das  Schöne  wahrzunehmen  fey,  behauptet  der  Vf.  Aber 
das  Wohlgefallen  des  Blinden  an  der  Regelmäßigkeit 
äufserer  üegeuftande,  die  lieh  ihm  vermitteln"  der  ße- 
taftuugsemptindungen  zuerkennen  giebr,  ift  doch  kei- 
ne andere  Luft,  als  die  an  der  Schönhe  it  des  üegen- 
ftaudes.  ,,An  diefen  Gegenftänden,  infofern  fie  ei- 
gentlich fchön  zu  nennen  find,  ericheint  dasMannich- 
faltigc  des  Stoffs  auf  eine  fo  rcgelinäfsige,  zufammen- 
ftitnmende  und  wohlgeordnete  Art  verbunden ,  dafs 
daffelbe  leicht  aufgefafst  und  als  ein  Ganzes  vorge- 
ftellt  werden  kann;  oder  mit  anderen  Worten:  nur 
diejenigen  Formen  des  Sichtbaren  und  Hörbaren  ge- 
fallen unmittelbar  durch  fieb  felbft,  die  eise  leicht  zu 
faffeude  Einheit  (Regelmafsigkeit ,  Ordnung,  Sym- 
metrie, Harmonie)  im  Uonnichfaltigen  wahrzuneh- 
men geben."  Schwerlich  ift  dem  Vf.  einzuräumen,  dafs 
«s  notbwendig  der  Begriff  von  einem  Ganzen  oder  ei- 
'  ner  Einheit  ift,  den  aus  der  Anfchauung  zu  rinden,  dem 
Vcrftande  leicht  gelingt,  was  dem  Gegen ftande  Schön- 
heit giebt.  Die  leichte  Auffaffung  irgend  einer  Regel 
begleitet  ein  Wohlgefallen.  Der  Vf.  erläutert  feine  Mei- 
nung an  Beyfpieleu,  und  zuerft  an  der  geraden ,  und 
an  der  nach  einem  Gefetz  gekrümmten  Linie.  Schon 
die  erfte,  fagt  er,  hat  einige  Schönheit,  infofern  fie 
Einheit  der  Richtung  zeigt.  Aber  nicht  Einheit,  fon- 
dern Einerleyheit  der  Richtung  ift  die  Regel,  die  ihre 
Anfchauung  leicht  auftaiTen  lafst  und  dadurch  gefallt. 
Kant's  Behauptung  von  dem  Wohlgefallen  am  Schö- 
nen, dafs  es  unintereftirt  fey,  tragt  auch  der  Vf.  vor. 
Eine  Luft  ohne  alle  Beftiininung  des  Begehrungsver- 
inogens  ift  aber  nichts  Anderea  als  ein  Widerfpruch. 
Auf  die  'Luft  ift  das  Begehrungsvermögen  jederzeit  un- 
mittelbar gerichtet,  und  auf  Objecte,  die  von  der  Luft 
verfchieden  find,  nur  um  der  Luft  willen,  die  man  von 


ihnen  erwartet.  Was  die  Allgemeingültitrkeit  der  äff  he- 
fiieheu  Unheil«  betrifft,  fo  ift  die  Schönheit  «f«  eh 
wirklich  eine  Befchaffenheit  des  Gegenftandcs.  näm- 
lich die  Tauglichkeit  der  Anfchauung  für  den  Verüand, 
der  mit  Leichtigkeit  fich  einer  Regel  davon  bewufst 
werden  kann,  das  Object  zu  denken.  Die  vorausge- 
fetzte ßeyftimmung  eines  Anderen  iftalfo  die  Voraus- 
fetzung,  dafs  erden  Gegenftand  fo  finden  werde,  wie 
wir  ihn  finden.  Die  anhangende  Schönheit  nennt  der 
Vf.  eine  geinifebte  oder  /.ufammengefetzte  Schönheit. 
Sieht  mau  auf  die  Luft,  welche  die  Betrachtung  einer 
anhangenden  Schönheit  gewährt,  fo  ift  diefelbe  aus 
dem  Wohlgefallen  an  der  Zweckmäßigkeit  des  Ob- 
jects  und  aus  dem  an  feiner  Schönheit  zufammeure- 
fet/.t.  Diefe  Luft  ift  freylich  zufauunengefetzt ;  aber 
die  anhängende  Schinheit  ift  es  nicht.  Auch  die  mit 
dein  Gefühl  des  Angenehmen  vereinigte  Schönheit 
nennt  der  Vf.  eben  fo  unrichtig  eine  zufammengefetz> 
te  Schönheit.  Das  Anmuthige  erklärt  er  für  diejenige 
Gattung  der  gemilchten  Schönheit,  die  das  Gemuth 
nicht  ftark  alheirt,  nicht  durch  lebhafte  Eindrücke 
überrafcht  und  in  Verwunderung  fetzt.  Ree.  würde  lie- 
ber fagen:  Reize,  die  dein  Wohlgefallen  an  der  Schön- 
heit des  Gegenltandes  keinen  Abbruch  thun,  machen 
ihn  anmuthig.  Den  Grund  des  Wohlgefallens  am  ma- 
thematisch -  Erhabenen  ftellt  der  Vf.  fo  vor.  Das  Bc- 
wufstfeyn  des  die  Faffungskraft  überfteigenden  uner- 
meislichen  Gegenftandes  fchlägt  nieder.  Je  unangenefa- 
mer  und  demüthigender  diefes  Gefühl  ift,  deftogröfser 
ift  die  Luft,  die  aus  der  Tbätigkeit  des  Verftandes  da- 
bey hervorgebt,  der  aus  fich  felbft  eine  Idee  fchopft, 
die  ihm  den  Gegenftand  als  ein  Ganzes  vorftellt ,  z. 
B.  wenn  er  die  unennefsliche  Welt  als  Inbegriff  alle* 
üefchaffenen  denkt.  Diefe  Expofition  ift  fchwerlich  für 
getroffen  zu  halten.  Die  Rührung,  welche  das  Gemüth 
in  der  Betrachtung  eines  Naturobjects ,  das  die  Vor- 
ftellung  des  Unermefslichen  herbeyruft,  erfahrt,  kömmt 
allem  Aufehen  nach  ihm  aus  den  dadurch  erweckten 
Ideen  von  einer  anderen  Welt  und  einer  höheren  Be- 
ftimmung  des  Menfcben.  Die  Bewegung  des  morali- 
fchen  Gefühls  beweift  am  klarßen  die  Wirkfamkeit  die- 
fer Ideen  in  diefen  Contemplatlonen.  Das  dynamifch- 
Grofse  ift  nach  dein  Vf.  entweder  phyfifcb  grofs  oder 
moralifcb  grofs.  Hiernach  unterfcheidet  er  zwifchen 
dem  phyifcb  -  Erhabenen  und  dem  snoralifch  -  Erha- 
benen. Zu  diefen  Arten  des  dynamifch -Erhabenen 
kömmt  noch  das  praktifch-  Erhabene.  Objecte,  an  wel- 
chen eine  gewiffe  intenfire  Grofse  (z.  B.  die  grofse 
Weisheit  undZwcckinäfsigkeit  in  der  organiurten  Na- 
tur) die  Idee  der  überiinnlichen  Welt  erweckt,  find 
nach  dem  Vf.  dynamifch  erhaben.  Sonach  würden  auch 
blofse  Naturfcböaheiten  dynamifch  erhabene  Gegen- 
ftaude  feyn,  weil  auch  fie  diefe  Reflexion  oft  veran- 
laffen.  Fehler  gegen  das  Urofseuud  Erhabene  find  da* 
fatfehe  Erhabene,  das  Platte,  das  Niedrige  und  Krie- 
chende. Mit  dem  Grofsen  und  Erhabenen  nahe  ver- 
wandte Gefühle  find  die  Bewunderung,  die  Achtung 
und  Ehrfurcht,  und  das  Gefühl  des  Feyerlichen.  Rüh- 
rung ift  die  Erwcckung  erunbafrer  Gefühle  uettt  de- 
ren Birkungen  auf  das  ße^elirun.svermögen. 
(jV«r  ßifekluft  Hl?.) 
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PHILOSOPHIE. 

6ir$rv,  b.Tafcheu  Müller:  Uandbnch  tterPU'.o- 
faphic  für  Liebhaber,  von  Chr.  fr  üh.  Snell,  etc. 
(BtJiU»ft  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochen**  LettmfiOf.) 

Die  Erklärung  des  Lösherlkhen  führt  de»  Vf.  auf  Jen 
Efjriff  des  Witzes.  „\\  ir  bcfit/.en  das  Vermögen,  fo- 
wcM  die  verfteckteren  l  bereinftimmungen  und  Ähn- 
lichkeiten fonft  verfchiedener  und  unähnlicher  Dinge, 
ilsäuch  die  verfteckteren  und  feineren  Abweichungen 
ini  Verfchiedenhciten  fonft  ähnlicher  Objecto  zu  be- 
merken. D'cfcs  Vtrn.ogen  heilst  Witz,  in  Sofern  es  /ich 
imutbiete  des  Empirifchen.  Concreten  und  Sinnlichen 
stfsert ;  Sc herfünn  aber,  infofern  es  iich  mit  Gegenftan- 
d»r»  des  höheren ,  abftracteren  Denkens  befchaftiget.'» 
Ditle  Erklärung  weicht  von  der  gewöhnlichen,  die  der 


Vf.  der  Erfahrungffeelenlehr?  «iebt,  felir  ab, 


und  fic 
iflffich  noch  mehr 


/iheiiit  ron  dem  /.«erklärenden  Re& 
iu  entfernen.  „Die  Wahr;..  Iimim-;  des  Lächerlichen  ift 
«ine  von  den  Anfsc -rung>arten  des  VVitzes."  In  der 
Wahrnehmung  des  Lacherlichen  befteht  wohl  keine 
Äyfarung  des  Wittes,  fondern  manche  Vorftellungs- 
rt  des  Lächerlichen  gefchieht  mit  Witz  und  vergröfsert 
den  Eindruck  des  Lacherlichen;  es  inüfste  fonft  auch 
ccrj.nige  witzig  heifsen,  der  einen  Witz  vernimmt. 
II«  Vf.mtterfchcidet  das  edele  Ktunifche  vom  Niedrig- 
lomifchen,  nach  den  Suljecten,  die  das  Lächerliche 
»,ihrncbm<Mi  können.  ..Der  Witz  eines  Menfchen  von 
Jt»;ldeirm  Geilt  und  Herzen  kann  unmöglich  durch 
eVn  die  Dinge  beluiligt  werden,  worüber  die  rohe  Mcn- 
fe  in  Lachen  ausbricht.44  Viel  Niedrigkomilches  ift 
iber  jewifs  der  rohen  Menge  unvernehmbar,  und  ift 
rar  für  gebildete  Gciftesv erinögcn  berechnet.  Die  Ab- 
f-in Hang  von  den  fchonen  Künften  leitet  der  Vf.  init 
i-t  Umerfchcidung  und  einer  Betrachtung  der  Künfte 
£i?rhaupt  ein,  die  in  inechanilche ,  angenehme  und 
f'b:>p.e Klinge  eingetheilt  werden.  Ein  fchönec  Kunft- 
frouect  gefallt  unmittelbar  in  der  blofsen  Intuition, 
'uiweder  vermöge  feiner  bloß:*.  Forin,  oder  als  nach« 
»taendeDarftellung  von  Naturfehönlicir,  oder  als  ge- 
-ejc  Darftellun^  von  Dingen,  die  in  der  Natur  keine 
<  ^ml;che  Schönheit  haben,  oder  endlich  als  finnliche 
Ijjrflclluiig  des  Unltnnlichen  u-id  Cberfinnlichen.  Als 
•".-Sememe  Eigcnfchaften  fchoner  Kutiftwcrke  werden 
mi«  anderen  auch  afthetifche  Wahrheit  und  Wahr- 
fcWlichkei:  genannt,  welche  der  Vf.  mit  anderen 
Ästhetikern  von  der  iutelkctuctlen  Wahrheit  tmter- 
Ube idet.  bie  beftehr,  fagter,  darin,  dafs  derKünftler 
icineObjccte  fo  an/.ufchauen  giebt,  dafs  fie  dieEinlil- 
J.  J.  L.  Z.  löoö.  Dritter  Bund. 


dnngskraft  leicht  nach  Verftandcsgefetzen  rorftelJciv 
kann.  Ree.  halt  es  nicht  für  fchwer  zu  zeigen,  dafs  alle 
itihetifcheWahrheit  nach  diefe  in  Begriff  Schönheit.und 
aüoSchonhcit  an  Kunftproducten  afthetifche  Wahrheit 
ift.  und  diele  Worte  einen  und  denselben  Betriff  be- 
zeichnen. Es  giebt,  glaubt  Ree.  »nur  eine  Wahrheit 
und  jene  Unterfrheidung  ift  unzulätlig;  aber  der  Vor- 
trag eines  wahren  Unheils  kann  fchon  feyn.  Nach  den. 
Mitteln,  deren  lieh  die  fchönen  Künfte  bedienen,  um 
auf  die  aufsere  und  innere  Sinnlichkeit  zu  wirken, 
thdlt  fie  der  Vf.  ein.  Die  natürlichen  Darftcllungsmittel 
der  fchonen  Künfte  find  theils  borbar,  theils  fichtbar. 
Die  letzten  beßehen  entweder  in  Bewegungen,  oder  in 
bleibenden  Formen  und  Geltalten.  Schöne  Künfte,  die 
iich  der  natürlichen  Darftellun^smittel  bedienen,  find 
dieMufik,  die  Mimik,  die  gemeine  Tanzkunft,  die  hö- 
here Tanzkunft,  die  Zcichnungskunft  und  Mablerey, 
dieBildhauerkunft,  die  fchöne  ßaukunft,  und  die  fchö- 
ne  Gartenkonft.  ll'ülkiihrliche  Darftellungsmittel  find 
ßuehftabenfehrift  und  Worte ;  und  die  fogenannten  re- 
denden Künfte,  Reredfamkeit  und  Dichtkunft,  find  die 
fchonen  Künfte,  die  von  diefen  Darftcllungsmittcln  Ge- 
brauch machen.  Gegen  diefe  Eintheilung  und  diefen 
Eintheilungsgrund  erinnert  Ree.,  dafs  die  von  dem 
Vf.  genannten  willkührlichen  Darftellungsmittel  kaum 
fo  zu  nennen  find.  Von  der  Willküür  des  Künftlers 
hangen  fie  nicht  ab.Die  Sprache.welcherer  fich  bedient, 
ift  ohne  ihn  vorhanden.  Für  den  Dichter  und  für  den 
Redner  gelten  die  Gcfctze :  diefe  Künftler  follcn  fich 
zum  Ideaiilclien  erheben,  und  fie  füllen  in  allen  ihren 
Ü^rftellungen  fich  der  Natürlichkeit  beü-ifsigen.  Zwi- 
fchen  der  fcliuMen  Rede  und  dem  Gedicht  uuferfchei-, 
det  der  Vf. ,  wie  Kaufs  Kritik  der  Urtheilskrafr.  Was 
von  der  verfclionernden  ifcredfamkeir  gefagt  wird,  ift 
▼ortrcfllich.  Der  hiiiorifcbe  und  didaktifeue  Stil  find 
dievvornehmften  Gattungen  der  durch  Bcredfainkeit 
verfchonerlcn  WoUlredenhett.  Trefflich  findet  Ree. 
die  Abhandlung  überFoefie.  Eine  ausführlichere  Ent- 
wickelua«  des  Vermögens,  das  Schöne  zu  bcurlheiier», 
und  des  Ruuftgcnies  befchiiefst  diefe  Afthuik.  Die 
Sorgfalt  des  Vf.  leine  Urrheile  mit  Stellen  aus  den  Wer- 
ken der  giöfsteu  Dichter  alter  und  neiu*r  Zeit  zu  er- 
läutern, und  fei. ic  Arbeit  dadurch  belehrender  zu  ma- 
chen, verdient  nuch  bemerkt  und  gelobt  zu  werden. 

3)  Logik.  „Die  allgemeinen  Regeln  des  Denkens 
werden  in  der  allgemeinen  Logik  vorgetragen,  und 
diefe  ift  allein  der  Gegenliand  des  gegenwärtigen  Werk- 
chens."  Die  Einleitung  theilt  die  allgemeine  Logik  in 
die  reine  ollgemeine  und  in  die  angewandte  allgemei- 
ne Logik  ein.  Diefe  Eintheilung  wählt  der  Vf.  für  feine 
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Abhandlung.  „Die  reine  allgemeine  Logik  handelt 
toii  denGefetzcn  des  höheren  ErkrnntniSsvermögens, 
oder  von  denen  desVcrftandcs  im  enteren  Sinne,  der 
Urtheilskraft  und  der  Vernunft  im  engeren  Sinne.  Die 
angewandte  allgemeine  Logik  lehrt  die  Anwendung 
der  allgemeinen  formellen  Regeln  bey  den  vielen  Ein- 
schränkungen, welchen  der  menschliche  Verftand  von 
Natur  unterworfen  ift."  Den  Verftand  im  engeren  Sin- 
ne beflimmt  der  Vf.  als  das  Vermögen,  allgemeine  Be- 
griffe zu  bilden.   Dafs  wir  mit  fn  inantherley  Regeln 
verfehen  find,  deren  wir  uns  zurErkennniifs  derüb- 
jecte  bedienen  können,  das  ollein  ift  es,  was  den  Ver- 
ftand im  engeren  Sinne,  der  Meinung  des  Ree.  nach, 
charakterifirr.  Aber  die  Erwerbung  der  Begriffe  ift  ein 
Gefchaft  der  Urtheilskraft  und  nicht  des  Verftandes. 
Der  Vf.  bedient  fich  ftets  des  Ausdrucks :  aügemtinr  Be- 
griffe, ob  er  gleich  felbft  die  Eintheilung  der  Begriffe 
in  allgemeine,  befondere  und  einzelne  Begriffe  für 
falfch  erklart.  Er  will  aber  alle  Begriffe,  ihrer  Bildung 
wegen,  allgemeine  Begriffe  heifsen,  weil  der  Verftand- 
wie  er  meint,  Begriffe  erwirbt,  indem  er  das  Gemein- 
fcbaftliche  mehrerer  Objcctc  abfondert  Ree.  hat  fchon 
erinnert,  dafs  auch  aus  einzelnen  Anschauungen  fich 
Regeln  abfondern  laffen,  von  welchen  es  ungcwiSs 
feyn  kann,  ob  noch  mehrereObjecte  vorhanden  find, 
die  unter  ihnen  ftchen.  Gemachte  Begriffe,  undgarfol- 
che  die  leer  find,  find  doch  Begriffe,  ob  fie  gleich  auf 
die  erwähnte  Art  nicht  erworben  werden.  VorltelluH- 
gen.  die  fich  nur  auf  ein  einzelnes  Object  beziehen, 
fagt  der  Vf. ,  können  eigentlich  keine  Begriffe  genannt 
werden.  Er  meint  Anfchauungen,  die  er  den  Begriffen 
enfgegenfetzt.  Aber  nicht  den  Begriffen  (die  auch  ohne 
alle  Anwendung  beftehen),  fondem  ihrem  Gebrauch, 
d.  i.dem  Rewufstfeyn  der  Gegenftände  vermitteln  der- 
felben,  find  die  Anfchauungen  entgegen  zu  fe?zcn.  „Ein 
Begriff  kann  entweder  deutlich  oder  undeutlich,  im 
letzten  Fall  klar  oder  verworren  feyn."  Nach  des  Ree. 
Dafürhalten  kann  nur  die  Quelle  verworren  feyn,  aus 
welch»..-  dem  Verftand  ein  Begriff  entfpringt,  z.  B.  das 
Memiichfaitige  einer  Anfchauung,  oder  ein  Vortrag 
kann  verworren  feyn,  und  diefc  Verworrenheit  ilt  cier 
Grund  >on  dunkeln  Begriffen,  welche  (und  nicht  die 
verworrene n  den  klaren  und  deutlichen  eiugegen  zu 
fetzen  find.  Diefe  Lehre  vom  Verftande  in  der  engeren 
Bedeutung  handelt  auch  von  der  Definition.  Ree.  wür- 
de diefe,  und  auch  die  Eintheilung  der  Begriffe,  die 
in  der  Lehre  von  der  Urtheilskraft  vorgetragen  wird, 
in  die  angewandte  Logik  hinweifen.  Denn  diefe  Be- 
handlung der  Begriffe  legt  es  auf  Erkenntniffe  und  Er- 
weiterung unferer  Erkenntniffe  an,  und  auch  „von  dein 
rechten  Gebrauch  der  Erweiterungsmittel  unferer  Er- 
kenntnis'* foll  die  angewandte  Logik  handeln.  Die 
Urtheilskraft  ftellt  der  Vf.  als  ein  Vermögen,  zwey  Be- 
griffe, oder  zwey  Anfchauungen,  oder  einen  Begriff 
und  eine  Anfchauungmit  einander  zu  vergleichen  vor, 
,, wodurch  fich  zeigt,  fagt  er,  ob  diefelben  mit  einan- 
der verbunden  werden  können  oder  nicht."  Aber  auch 
derjenige  urtheilt,  der  aus  einer  ihm  zugekommenen 
Anfchauung  einen  Begriff  erwirbt,  und  den  Gegenftand 
durch  diefen  Begriff  denkt,  und  ftellt  doch  keine  Ver- 


gleichung  an.  Die  Erklärung,  die  der  Vf.  von  einem 
Unheil  git-bt,  foll  zugleich  den  Unterfcbied  zwifchen 
bejahenden  und   verneinenden   Urtheilen  ausfegen. 
Auch  fieht  man  darauf,  dafs  der  Vf.  alle  Urthcile  für  ka- 
tegorische erklärt.  Wie  <ii«;  Verneinung  die  copula  af- 
ficiren  könne,  fo  gewöhnlich  diele  Vorliellung auch  un- 
feres  Vf.  von  verneinenden  Urtheilen  ift,  da  von  hat  Ree. 
keinen  Begriff.  Auch  der  Vf.  lalstdash\pothetifcheUr- 
theil  aus  zwey  kategorifeben  beliehen.  Es  ift  alfo  aueb 
nach  ihm  eigentlich  ein  zusammengesetztes  Unheil, 
Aber  das  Unheil:  wenn  a  iß.  fo  ift  b,  enthalt  dieUr- 
theile  nicht:  a  ift,  und  b  ift,  und  diefe Vorftellungsart 
ift  fürwahr  falfch.  Der  Begriifdes  disjunetiven  Urtheilt 
führt  den  Vf.  auf  die  Lehre  der  Eintheilung  der  Begrif- 
fe. Die  reale  Eintheilung.  die  (wie  die  Sacberklarung) 
unter  einein  Princip  gefchieht.  das  die  Realität  derEin- 
theilungsglieder  erkennen  lafst,  hatte  nicht  übergan- 
gen werden  follen.  „Wenn  man  bey  einem  Unheil« 
nicht  auf  feinen  Inhalt  fiehet,  fondern  auf  die  Art,  wie 
es  gedacht  wird  :  fo  findet  man.  dafs  der  Grad  derGe- 
wifsbeir,  mit  welchem  ein  Subject  und  Prädicat  verbun- 
den ift,  fchr  verlcbieden  ift."  Es  ift  aber  doch  klar,  dafi 
auch  hypothetische  und  disjunetive  Urthcile,  proble- 
matisch, affertorifch  und  apodiktifcb  feyn  können.  Auch 
find  diele  Urthcile  der  Modalität  fpeeififeh,  und  nicht 
dem  blofjen  Grade  der  Gewißheit  nach  vtrfchieden. 
Der  Vf.  tragt  hier  auch  die  Eintheilung  der  Satze  in 
theoretifcheund  praktische  vor.  Kunltvorfehrrftcn  eben 
fow  obl.als  moralische  Lehren, find  ihm  praktifcheSäue. 
Sie  find  nach  ihm  Vorschriften  für  den  Willen,  um  et- 
was wirklich  zu  machen.  Eigentlich  Sagen  fie  doch  blofi 
die  Realität  gewiffer  Begriffe  aus,  und  haben  mildem 
Willen  nichts  zu  Schaffen.  Auch  von  der  Hypothefe-wird 
in  diefem  AbSchnitt  von  den  Urtheilen  gehandelt,  und 
das  befremdet  den  Ree.  Denn  die  Hypothcfe  ift  ein  Prin- 
cip. da.«,  obgleich  nur  als  vorläufiges.  Unheil,  doch  vun 
der  Vernunft  gebildet  wird,  um  unter  deiTen  Leitung 
Entdeckungen  zu  machen,  die  fie  beabsichtigt.  Sie  ge- 
hört alSo  entweder  in  die  Lehre  von  der  Vernunft,  oder 
auch  in  die  angewandte  Logik,  Sofern  diefe,  wie  der 
Vf.  Sagt,  von  dm  Erweiterungsmitteln  unterer  Erkennt- 
nifs  handelt.  Der  Abfchnitt  von  den  VernunfrfchltftVn 
tragt  die  i»i  Kannten  Regeln  des  kategorifchen,  hypotbe- 
tiScbi'i)  und  disjunetiven  Vernunftfrhluffrs  fchr  deut- 
lich vor.  Aber  die  Entwickelung  der  Vernunfr,  als  Ver- 
mögen der  Principicn  ,  das  felbft  findet  und  Anderen 
nicht  blofs  nacburtheilt,  ift  übergangen  worden.  Die 
Schlöffe  aus  Induction  und  nach  der  Analogie  ftellt  der 
Vf.  alsSchlufsarten  vor,  worin  aus  einzelnen  Fallen  et- 
was Allgemeines  gefolgert  wird.  Ree.  halt  diefe  ge- 
wöhnliche Vorftellungsart  nicht  für  richtig.  Die  Grund- 
sätze diefer  Schlöffe  find  nicht  vollständige  Erkennt- 
nifsgründe,  und  diefe  Schtufsarten  find  den  Schlöffen 
nach  vollständigen  ErkenntniSsgründen  entgegenzu- 
fetzen.  Die  angewandte  Logik  handelt  von  den  ver- 
schiedenen Graden  des  Fürwahrhaltens,  von  den  Be- 
weifen,  von  den  Urlachcn  der  Irrthüsuer  und  den  Mit- 
teln dagegen,  von  Beobachtungen  und  VerSuchen,  von 
der  Prüfung  derZeuguiffe.  v  on  Benutzung  clesfchiift- 
liehen  und  mündlichen  Unterrichts  zur  Erweiterung 
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der  Erkenntnifs,  und  fie  befchtiefst  mit  ein  igen  Regeln, 
die  bey  der  Mittheilung  eii*ener  Gedanken  zu  beobsch- 
ten  find.  „Mryren  iß  ein  Fürwahrhalten  aus  Uründen, 
die  weder  objectiv  noch  fubjectiv  hinreichend  find.'4 
Eigentlich  wohl  vorläufig e  Urtheile,  die  man  fafst,  um 
suf  einein  gewiffen  Wege  eine  Unterfuchung  anzuftel- 
Imi,  find  Meinungen.  Auch  die  von  dem  Vf.  angenom- 
mene KiintifJie  Erklärung  des  Glaubens,  feheint  diefem 
Begriff  nicht  ganz  zu  entsprechen.  „Glaube  ift  ein  Für- 
wihrhalten  nicht  aus  objectiven.  fondern  aus  fubjecti- 
▼en  Gründen,  die  hinlänglich  für  uns  find  .  uns  von 
der  Sache  gewifs  zu  machen."   Dafs  aus  fubjectiren 
Gründen  fieb  die  Menfchen  oft  überreden,  dafs  fie  et- 
was glauben,  auch  wohl  dafs  fie  etwas  wiflen,  das  lehrt 
die  Erfahrung.  Aber  der  vernünftige  Glaube  hangt  doch 
bloft  von  objectiven  Gründen  ab.  Diefem  Glauben  gebt 
die  Erkenntnifs  der  Wahrfcheinlicbkeit  vorher.  „Einen 
Satz  aus  objectiven  Gründen  hinlänglich  dartbun,  heifst 
aWelben  beweiftn."  Die  Beweisführung  ift  wohl  vom 
Beweife  zu  unterfebeiden.  Der  letzte  ift  das  einem  An- 
dern durch  Erkenntnifsgrilnde  hervorgebrachte  Be- 
wufstfeyn  der  Wahrheit  eines  Unheils.  Diefen  Effect 
»rabfiebtigt  die  Beweisführung,  und  oft  leidet  fie  ihn 
nicht.  Objective  Gründe  nennt  der  Vf.  auch  Vernunft- 
gründe.  Diefe  Vernunftgründe,  fagt  er,  können  auch 
aus  der  Erfahrung  hergenommen  feyn,  in  welchem  Fall 
der  Beweis  a  foßeriori  geführt  heifst.  „Ein  Beweis  a 
prion  wird  aus  fc/o/rrn  Vernunfrgründen  geführt.»'  Der 
Vf.  erklär'  den  progrefllven  und  regre/fiven  Beweis, 
dendirecten  und  indirecten  Beweis.   Die  Angabe  des 
itgreffiven  Beweifes  ift  etwas  unvollftändig,  und  die- 
fe analytifche  Methode,  nach  welcher  Wiffenfchsften 
such  objectiv  erweitert  werden,  verdient  von  der  Lo- 
gik ausführlicher  entwickelt  zu  werden.   Sehr  beleh- 
rend ilt  derAbfchnitt  von  Irrihümern  und  Vermeidung 
derfelben.  Irrthümer  werden  durch  (innlichen  Schein, 
durch  eine  zu  grofse  Starke  oder  eine  verkehrte  Rich- 
tung der  Einbildungskraft,  durch  das  Gedacbinifs, 
durch  Mangel  der  Au/merkfamkeit,  darch  Neigungen 
nndl.eidenfcbaften,  durch  die  Sprache,  und  endlich 
durch  Vorurtheile  veranlafst.   „Bro»flc/tt«ti^rn  find 
Wahrnehmungen  von  folchen  Erfcheinungen,  die  ohne 
Veranlagung  von  unferer  Seite,  und  ohne  eine  Verän- 
derung mit  dar  Sache  vorzunehmen,  fich  von  felbft  dar- 
bieten. —  Vrrfuche  find  Wahrnehmungen,  die  in  der 
Abficht  angeftellt  werden,  um  die  Natur  gewifler  Ge- 
gmftände  genauer  kennen  zu  lernen.  Wir  laßen  die  Ge- 
genftande nicht  wie  fie  find,  wenn  wir  Verfuche  anfiel- 
im.  fondern  verändern  fie  nach  Willkühr,  bringen  fie 
in  eine  andere  Lage,  zertheilen  fie,  löfen  fie  auf.  oder 
nehmen  fonft  etwas  mit  ihnen  vor.'*  Verfuche  find, 
dünkt  dem  Ree. ,  das  Werk  der  Vernunft.  Sie  gefchehen 
ftets  unter  einer  Hypothefe.  Denn  die  blofse  Verände- 
rung der  Verhaltnilfe  eines  Dinges,  um  zu  fehen,  wel- 
che Eig«nfcbaften  es  unter  neuen  Verhaltniffen  offen- 
baren werde,  lä  st  diefe  Betrachtung  noch  blofse  Be- 
obachtung feyn.  Indem Abfchnitt  von  der l'rüfung der 
ZrugniflV  zeigt  der  Vf.  vortrefllich,  von  welchen  Gegen- 
ftaiifl«nhil-Ori'cheKcnntnifle  möglich  find, und  für  wel- 
che Dingr  diefe  Erkeniitnifsart  nicht  geeignet  ift.  Aus- 
führlich und  gründlich  find  die  Kegeln  der  hiftorifchen 


Erkenntnifs  vorgetragen.  Eben  fo  trefflich  find  die 

Vorfchriften  für  die  Benutzung  des  fchriftlichen  und 
mündlichen  Unterrichts.  Einige  Bemerkungen  über 
den  Vortrag  befchliefscn  diefe  Logik. 

4)  M*taj>huj&.  Ree.  hat  dief«  wohlausgearbeitete  Lehre  d«t 
krititcheu  f'hilufophie  mit  Vergnügen  gelefen.  Diefe  Metaphyfik 
beliebt  aus  einer  Ontologie,  rationalen  Kosmologie,  rationalen 
Pf)  eholog> .  und  au*  einer  rationalen  Theologie.  „Die  Onto- 
logie. oder  die  Lehr*  von  den  Dingen  überhaupt,  heil«  auch 
Tranfceitdentalphilofophic.  inl'ofem  fie  fich  mit  den  durch  die 
Natur  de*  «enfchllchen  Erkenntnisvermögen«  gegebenen  rei- 
nen  Vorflel'ungen  befcliartigt,  durch  deren  Anwendung  auf  em- 
pirifche  Objecte,  oder  auf  Anfchauungen ,  Erfahruiigterkennt- 
n.fle  entliehen."  liier  wird 'von  den  Beftimmungen  des  Din- 
ge* iiberhaupt,  von  der  durchgangigen  Keftimmtheit  eine*  irden 
Dinge*  in  Anfchung  aller  möglichen  Pradicete,  van  wefenlH* 
cheu  Beitimmungen  und  wefentlichen  und  zufalligen  Eigenfcbaf- 
ten  eine*  Dinges,  von  Einerleyheit  und  Verfchietlenheit  der  Diu« 
ge,  vom  Aufstru  und  Innern  an  einem  Dinge  und  von  Mater* 
und  form  der  Dinge  gehandelt.  DieEmpfangtichheit  für  Ein* 
drucke  von  aufteren  und  von  inneren  Objectcn ,  und  da*  Ver- 
mögen, diefe  Veränderung  wahminebmeu  ,  heifst  die  Sinnlich- 
keil,  und  „Wahrnehmungen  der  inneren  Sinnlichkeit  heifienj 
innere,  Wahrnehmungen  durch  die  aufseren  Sinne  heiften  aujit- 
rt  jfnjchanungtn."  Aber  fowohl  der  gemeine  ,  alt  der  willen* 
fchattltcbe  Sprachgebrauch  verfleht  unter  Anfchiuung  mehr  *!a 
das  Bewufttfeyn  der  Empfindung (Wahrnehmung).  Da*  Bcwuftc- 
feyn  eine*  Gegenftande»,  auf  den  die  Empfindung  bezogen  wird, 
ill  in  der  Anfcnauung  begriffen.  In  dar  Eiuwickelung  der  r«i- 
nen  Aufcliatuiii^»f»rm«'fi  (Kaum  und  Zeit),  und  derKategorieen, 
geht  der  Vf.  den  Weg  der  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Weil 
e»  uns  unmöglich  ift,  fagt  der  Vi.  •  die  Raumvorfteiluiig  von  den 
Vorüeilun«;en  auf*erer  Dinge  tu  trennen,  fo  muff  jene  Vorfiel- 
lung  ihren  Grund  in  der  Natur  und  der  inneren  Einrichtung  des 
finnlichen  VorßeJIuug*  vermögen*  haben.  Ein  Gleiche*  wird  von 
der  Zeitvorilellung  getagt.  Ift  e*  aber  nieht  r.weckm*ftiger,  den- 
jenigen, den  wir  auf  die  £rkenntiiif*bedioguneeii  de*  Erkennt- 
mfscermngen*  aufmer.cfam  machen  wollen,  da*  Hewuf»tfeyn  eine* 
Gegenftande*  aufier  ihm  und  in  ihm  zu  analyfiren?  DafTelbe 
enthalt  Empimdungen  und  Beziehung  der  Empfindungen  auf  Ur- 
faclien.  Raum  und  Zeit  find  VovfleJungsarten  der  Urüchen  un- 
ferer Empfind. inpen.  In  die  Begriffe  diefer  Urfachen  kommen 
Ce  nicht;  kein  Menfch  denkt,  dafs  Raum  und  Zeit  ihm  Empfin- 
dungen geben.  Bloft  auf  diefem  Wege  lafst  üch,  glaubt  Ree. ,  der 
Unierfcbiid  von  emoiriftheu  und  reinen  Begriffen  klar  machen. 
Was  »U  Urfache  bell i mm i er  Empfindungen  gedacht  wird,  da.on 
hat  man  einen  empirifchen  Begriff :  Regeln  der  Gegenftande  da- 
gegen ,  die  un»  nur  Formen  ihre*  Bewufttfeyn*  denken  laden, 
find  reine  Begriffe.  AI*  Begriffe  find  Rlum  und  Zeit  rein« 
Begriffe;  al«  unmittelbare*  Bewufttfeyn  ihrer  Gegenftande,  find 
fie  reine  Anfchauungen.  „Biofc  iniofern  die  Dinge  von  un» 
durch  da*  Medium  unferer  Sinnlichkeit,  der  nrfpriingiichen  Ein- 
richtung derfelbeu  gemaft  rorgeftellt  werden,  alfo  bloic  als 
Erfcheinungen,  erkennen  wir  die  fJinge;  wie  die  unferGemutb 
■officirenden  Dingt  am  fich  befchaffen  feyn  mögen  ,  das  wiflen 
wir  fchiechterdmga  nicht,"  Zwar  nennt  auch  die  Kritik  der 
reinen  Vernunft  da*  Unheil  ungereimt :  Erfcheinungen  findohn« 
etwas,  das  da  er  feheint;  aber  daf*  die  Dinge  an  fich  un*  affi- 
ciren ,  da*  fagt  fie  doch  an  keiner  Stelle-  Die  Frage :  ob  nicht 
die  Ding*  an  lieh  wirklich  im  Raum  und  Zeit  exifliren,  vernei- 
net der  Vf.  Wenn  aber  die  Ding«  an  lieh  als  Urfachen  unferer 
Empfindungen  gedacht  werden,  indef*  der  Begriff  von  Cau- 
faluai  zu  den  £rkenninifsbediin2!nir;eu  de*  Erkenmnjf*.  ermo- 
gen*  eben  fowohl  wie  Raum  und  Zeit  gezahlt  wird  :  fo  ilt  febwer- 
Heb  zu  begreifen,  warum  nicht  auch  diefe  Begriffe  auf  die  Dings 
an  fich  bezogen  werden  dürfen.  Zwifchen  Dingen  an  fich  und  Er- 
fcheinungen unterfcheidet  man  wirklich  nicht  mehr,  wenn  man 
fie  durch  das  Catifalrerhaltnif*  zu  unterfcheiden  meint.  Der  Vf, 
bemerkt  noch,  daf«  et  aufter  dem  Raum  und  der  Zeit  keine  an- 
deren reinen  Formen  der  Sinnlichkeit  gebe,  und  daft  z.  B.dcr  Be- 
griff der  Bewegung  nicht  durch  die  wefenthehe  Einrichtung  de* 
Vorllelluns;« vermögen*  gegeben,  fondern  ein Erfahrtiugtbe^r  ff 
fey.  Aber  (henivrkt  Ree.)  diefer  Begriff  befteh«  doch  au*  lau- 
ter fiaßaiidibcilan«  prhri.  Auch  beßatigt  diefen  Urfprung  def- 
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felben  die  reine  Mechanik,  die  keine  Erfahrnngsurtbeile,  fo  we- 
nig wie  die  Geometrie  enthalt,  weiche  letzte  WifTenfchaft/f out 
und  der  Vf.  als  Beft.ifigung«/rund  der  Wahrheit  ihrer  Deduriion 
der  Il.iuinvorftellung  anfuhren.  Den  Betriff  von  Materie,  als  dem 
Beweglichen  im  Raum ,  fofern  man  in  ihm  nur  die  aufsere  Ur- 
lache  dar  Empfindungen  überhaupt,  und  nich*d:e  Urfachc  bt- 
fonderer  Empfindungen  denkt,  mit  welchem  Grunde  kann  man 
diefer  Begriff  zu  den  Erfahrungsbegriffen  zihlen    Den  i;:cht- 
emptnfohcit  Urfarung  der  Katrgeriecn  darzuthun ,  beruft  Geh 
der  Vf.  auf  die  Allgemeinheit  und  Notwendigkeit,  d;e  d.cfe  üe- 
pnffe  fters  mit  fich  führen.    Wie  man  bey  lie£.^ßeu  von  dief-n 
Kriterien  Gebrauch  machen  können,  ift  dem  Hrc.  unbegreiflich. 
Katef.orifche  Urthc-iie  können  allgemein  feyn,  und -vis  man  aus 
Frincipien  weil«,  das  ifi  «podtktifch  gewtfs,  d.h.  ihm  Kommt 
Nothwendigl«  eit  zu.    Die  Anwendung  diefer  l'radicaic  auf  lif 
griff«  j  1t  dtm  Ree.  unverbindlich.  Der  Vf.  fcheint  (ich  darüber 
v«: lUndluh  machen  zu  wollet:.    Er  fpricht  von  dem  reinen  Ur- 
fpten.jedes  BegviA's  LrJ.i(le.    ,,Dafs  er  diefen  und  nicht  einen 
blofs  empirifchen  Uvlprur.g  habe,  weif»  ich  <iarau.<,  weil  er  mir 
zu  allem  iiu.ni-m  Denken  u:io  J.ikcijj  tn  fo  uiiembehi  iich  ,  fo 
durchaus  nothwendig  iß  ;  denn  wit  nicht  Llufs  w  irklieb,  landei  n 
iiotl.vi endig  ifl,  das  kann  mir  nicht  ander»,  als  durch  unmittelba- 
re« Bewufsife.it.  durch  etil  I  actum  in  meinem  Inneren  bekannt 
werden."  Diefe  Vorfte-liimg  von  Unenibehriicbkm  des  Begriffs 
Utfqcltt  ift  unentwickelt,  und  ühciut  fehr  unbeüimmt  zu  feyn. 
Allem  Anfebtn  ueeli  zweckmafsiger  Ware  die  Bemerkung  gewe- 
fui,  wie  jede  EvUhriuig  Beziehung  der  Esr.plmdui  gei)  auf  Ur fa- 
chen enthalt,  und  wie  daser/fe  Bc-wufMfeyu  des  M entchen  das  die- 
fes  «rfachiiclienVerhaltiiillesiß,  »eichet  ihn  (lcirhfam  in  dte  Welt 
feut,  von  welchen.  Zeitpunkte  au  er  als  «  n  verlbir.diges  W'efen 
extiiirt,  vor  weichem  aber  frir.eEnipfmdtuii'fii  biet«  als  fubjecti- 
vc  Beftimmungen  vorhanden  waren.  Da  dte  Eii.tf.ndiijiReii  den 
objeciivm  Charakter  (als  ErkenntiiifsfUit  kc  und  als  Erkennt- 
nifsgriinde)  lediglich  durch  diefes  bewufsie  Verhältnis  erhal- 
ten: fo  kann  der  Begriff  Urfmche  nicht  fe.bft  empirifchen  Ur- 
fpruug*  feyn.  Möge  man  die  Methode,  der  Ree.  ht*_-r  erwähnt, 
nennen  wie  utan  wil».  Aunötiiug  in  feine  Brltiintt'ieile  ,  de  tun 
was  mau  fich  bewufst  ifl,  ifi  Philolcphic,  und  dafs  diefer  Weg, 
fich  der  dem  Erkenn». ii.vernöxeu  leil-ft  inhürirenden  Bedin- 
liungen  berufst  zu  werden,  acht  phih.üpl  ifen  fey ,  wird  man 
»lieht  bezweifeln  können.  Den  Saiz  der  Otn».i|.<t  drückt  der 
Tf.  aus:  iede  Erfikeinung  hat  ihre  Urfaihe.  D:el'e  Erweite- 
rung des  BegnJIs  von  ilegebenlieit  i Ii  nithi  zu  crllatu-n.  Der 
Vf.  will  aber  vermittelt  des  Caufalverh.'iti;ifles  die  Welt  der 
Erscheinungen  an  die  überfiniiiiche  Weit  befellijen,  und  die 
Verlauf«  hunfi  diefer  Begriffe  fchoint  diefer  Abficht  zu  enifprc- 
cheu.  Die  rauanale  Kosmologie  belli  tri  nu  den  Begriff  der  Welt, 
und  unterfcheidct  die-Stiineiiwelt  von  der  Verbandes* elt.  „Die 
erfle  ift  die  Tetaliiat  der  Gegenfl.mde  möglicher  Erfahrung, die 
letzte  der  Inbegriff  a.ler,  den  Erichen. ungen  zum  Grunde  lie- 
genden Dinge  an  üch,  die  nie  augefchauet ,  fondern  blofs  vom 
Verflande  gedacht  werden  können.  So  wenig  wir  va>n  der  ei- 
gentlichen Natur  diefer  blofs  iutetligibeln  Ohjecte  wiflen  :  fo 
können,  ja  fo  muffen  wir  uns  doch  nicht  nur  das  Vorhanden- 
feyn,  fondem  auch  eine  gefeizxnafsigc  Verbindung  drrfelbcn 
rorftV.lcn,  weil  ohne  dief*  die  durchgängige  Verkniipfung  der 
Erfchcinungei)  zu  einem  Gauzeti  nicht  denkbar  feyn  wurde." 
Die  letzte  Behauptung  fagi,  wie  es  icl.eirit.  zuviel.  Denn  wenn 
wie  das  Bcwufstttyn  auf  »er  er  und  innerer  Objerte  von  feinen 
eigcti'-n  fcrmalen  Bedingungen,  frey  machen,  fo  givbt  der blol»e 
Gedanke:  es  ifi,  zwar  den  Begriff  van  doinjcniecis  was  da  er- 
feheit  t,  und  Ding  an  üch  im  Verbaitnif»  zur  ErlcheitHing  c;e- 
ttaniir  Wird;  aber  er  enthalt  nichts  von  vitttu  Dingen  an  fich, 
und  eben  fo  wenig  drückt  er  der:  Begriff  einer  Ordnung  der- 
felbeii  aus.  Den  Satz:  in  der  Erfcheinutigswelt  geht  alles  nater- 
Lth  zu  .'zahlt  der  Vf.  zu  den  aügemeinfleti  Weligcfetrjrii.  Gleich- 
wohl, fagt  er.  wird  mit  der  Behauptung  dellelben,  dieMöclnh- 
keit,  wenigfieus  die  logifche,  oder  ote  Dankbarkeit  der 
</ec  nicht  geleugnet.  Da  die  Wiederbelebung  eines  wirklich 
te-dteu  menichi.chen  Körpers  (urtheiit  der  Vf.)  in  keinem  Vor- 
hergegangenen, «ich  Naiurgcfetzeti  ihren  Grund  hat,  denn  die- 
fem  infolge,  würde  der  todte  Körper -in  Verwefnng  überge- 
hen mittlen:  fo  würde  «ine  folche  Begebenheit,  dafern  Cc  fich 
wirklich  ereignet  hatte,  ein  wahres  Wunder,  d.h.  nur  durch 
das  Einwirken  einer  übernatürlichen  Urfacne  erklärbar  fe>n. 
Bec.  urtheilt.  dafs  auch Beg«b«ui;eueudkfer  Art,  von  w  rieb.- 


wirdieUrfache  nicht  anzageben  wiffen  ,  doch  nur  :u  den  Dingen 
gehören,  die  blofs  untere  Verwunderung  »'e^e  mach-n  wfrdtnj 
Ton  jeder  BvCrbenhcit  enthalt  die  früneve  Zelt  üie  voi.ft.i  uu^e 
urfjchliche  Bedmgune;.  Die  Aiuinomieei)  der  Vertiutitt  in  Aufc- 
hung  der  Weltide-e  lind  fafsüci»  und  kurz  vorgetragen.  Zim 
Schluffc  der  Kosmologie  priift  der  Vf.  die  rcrfchiedeneu  Meinun- 
gen über  d.H  Verba'ttiif»  der  Objecte  zu  unteren  Vorfleiiunjen, 
den  empirifchen  Healinmus,  die  C.irteti.inifehe  f!yp"ih-le ,  üt$ 
Le.bnitiifehe  Syflem  der  voi  IserbeÜtmmien  Iljrrnwiue,  die  Mei- 
nung des  Spinoza  und  den  tranfectidetiten  Ideslvvmus.  Diele  Met- 
nullten  werden  von  ihm  widerlegt,  und,  wie  fich  nach  dem  Vor- 
hergehenden erwarten  !a(«t  ■  der  krinfebe  IccJ.iim  Kiiatin  ird 
als  die  Mahre  Erklärung  diefes  Verkit'.tnilles  verttteidigt.  Ree. 
kann  aber  fein  Befremden  nicht  verbergen ,  dal«  ilr.  S.  dein  Vf. 
der  Kritik  der  r.  V-,  in  deficit  Widerlegung  des  mater.jlt» 
Iti^  ih-  in  ,  und  in  der  Behauptung,  das  empinfeh  beflimmte  Ee- 
wufütfeyii  meines  eigenen  Dafevns  beweifel  dasDafeytt  derGe* 
geiifljnde  im  Raum  aulscr  nur,  die  Abficht  ziifcbretben  kann,  er 
habe  l*e:neii  kruifehcn  Iderüsm.  dafs  die  übjecte  unfercr  Eraeniit- 
nifle  Erfeheii:ui.,:eii  (lud,  die  fich  auf  Dinge  tu  üch  beziehen,  i.:er 
behaupten  Wollen.  Gegen  dte  bekannte  Meinung,  dafs  das  Ith  lin- 
ke oder  Ich  biu  unmittelbar  gewill,  und  das  Daieyn  dtrUiift 
im  R»um(der  auiserenErichcinungenJ nur  muielbar  gewil»  ley, 
erkiart  fich  hier  haut.  Seine  Behauptung  ifl  die  uninittelbir« 
Gewifsheit  des  Dafeytis  aufserer  Objecte  ,  und  daf»  da»  Seibit t e- 
wufstfeyn  nur  unter  dem  Bewufstftyn  deffen,  was  beharret,  d.i. 
deffeu  was  im  Baum  exiftirt,  möglich  iff,  auf  welcb.es  Urtbeü 
und  deffea  Beweis  jene  Idee  von  dem  Verha'.tntts  derLrfcliti- 
Hungen  zh  Dingen  an  üch  eine  höcMtcns  fehr  entfernte  Ue:it* 
hutig  hat.  In  der  rationalen  Pi"> chologie  ptul't  der  Vf.  die  b<- 
kaniiten  Meinungen  von  der  Subüantiaiiüt,  dor  Uciunat.  dtr 
Einheit,  Eittfacliheit,  Unflerbüchkeit .  und  der  Getßigkeit  der 
menfchlichen  Seeje.  Nach  feiuem  Urtheile  find  doch  überwie- 
gende Gründe  vorhanden,  alle  diefe  Hradicate  auf  den  imtJii- 
gibeln  Grand  der  inneren  Erl'cheiim.igen  zu  beziehen,  wenn 
ue  gleich  dein  Zweck  einer  ftrengeu  Dctr.oiiflration  nicht  uenug 
thuii.  Der  Vf.  fcheint  »ifo  befttmmende  Urtheile  über  ef:  Sme 
im  Stune  zu  haben  ,  und  in  diefer  Deutung  kann  ihm  Ree.  r.i«.»i 
brypfiiclitui.  Eine  kurze  Ettueitutig  zur  ratiotiaicu  Tlieoio.;  ?  an- 
tetl'chetdet  Cufeibe  von  einet  durch  iibernatiirlic.ie  Ud.-nka- 
rung  eihaltetieu  Lehre  von  Gott.  „Es  lafst  üch  doc.'i  *oi.i  den- 
ken, fagt  der  Vf. ,  dafs  ein  höheres  üherGnnliches  Weliu,  e«f* 
mitteift  einer  b>  perphyCfchen,  wunderbaren  Wirkung,  fiihien 
Menfchen  zu  erKennea  gebe :  denn  die  Uitiaog.ichkeit  einer  tot« 
eben  iibernatürlichen  Ottenbarung  lafst  lieh  ans  Vernui.ft<:«n- 
den  und  der  Natur  der  Sache  eben  fo  wenig  dartbum,  als  tl  • 
Uumöglich.'teic  der  Wunder  überhaupt."  Vortrefflich  ilt  die 
Darlteilung  der  kosmcMOgifchen  und  phyfikotheo'o^ifchcit  He- 
we.sart  des  Dafeyu«  Gottes,  und  let.r  nauirlicb  d:e  Verbin- 
dung, m  weicher  äer  Vf.  diefe  Beweife  feh^n  i.ilst.  Derkosine- 
logifche  Sehl  uff  von  der  Zufälligkeit  aller  Diu^e  tu  der  Weit 
und  folglich  der  Welt  fclbll  auf  ein  nothwaudiges  Wefen  hat 
in  derThat  das  VerhaUutfs  der  Welt  der  Erfcheimingeu  zu  Din- 
gen an  fich  im  Sinne;  denn  das  Materielle  im  Raum  ilt  wecer 
zula!ii(;  noch  notitwendig ,  weil  es  als  beharrlich  gedacht  Win;. 
Au«  diefem  Grunde,  d'Jtikt  dem  Ree. ,  mocb:edcr  disiuiiCi.v  e  i.u 
des  Vf.:  entweder  ift  das  den  £rfcbeinuii|;t-n  zum  Gvutt.fe  he- 
gende Intelligibie,  feibft  das  abfolutnoiltw  et.dige ,  letzte  l'r.- 
beditif  e  eller  Weltwefen.  oder  diefes  inteliigibie  Subftr.it  ahtr 
Erfchemungeu  banot  feibft  von  einem  unbedingt  utid  fehlecht* 
tun  notwendig  extll.rcndem  Wefen  ab.  (ich  nicht  behau^'D 
laiL-c.  Auf  eine  genugthuende  Art  entwickelt  der  Vf.  d.e  ßf 
gnfte  vun  dem  Verbaituifs  Gottes  zu  der  Welt,  vor.  Schopiurtg, 
Voriehuin*  und  Weitcndzweck.  K- Riebt  auch  einen  kurzen  und 
wohlgerathenen  Umrifs  des  moraitl'chen  Beweifes  fur  Galtet 
Dafeyn,  und  fchliefst  mit  einer  Lber ficht  der  trornchuiOeii  S»'* 
flenie  in  AbfJcht  auf  Gottes  Dafeyn.  Diele  rationj  e  Tneolugie 
gehört  zu  den  v-ortr«ülicb(ten  Beharidluuge«  Hieles  G*geiiftaiide*. 

Die  l.efer  diefes  Handbuchs  der  rMiilofophie  werden  (die 
Fortfetzung  deffelben  fehr.lich  erwarten.  Die  Abficht  diei'er 
Bemerkungen  des  Bec.  Wenn  Ce  gleich  zuweilen  nach  Taiel 
ausfeilen,  werden  die  würdigen  Vif.  nicht  verkennen.  Mog.u 
diefr  Bemei kungen  auch  wohIgeHrüudet  feyn,  fo  werden  de 
doch  das  Unheil  uber  die  Brauchbarkeit  diefer  von  gefchick- 
teren  Händen  ausgeführten  Arbeit  nicht  ist  G«riugft«n  iUra 
dttrfen.  2*- 
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DEN   8AÜGÜST,  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlik,  b.  Dieterici:  Bertin,  oder  der  preufjüfeie 
Hausfreund. —  Zeitfchrift  für  gebildete  Lefer  je- 
den Standes.  Erltes  Vierteljahr.  1806.  i3ö  S.  4. 


riefe  Blätter  find  eine  periotlifcbc  Unterhaltung,  in 
rtmein  Deutfcb,  in  allgemein  verftandlichcr  Sprache, 
«i<  einem  vernünftigen  wohlwollenden  Theil  des  Pu- 
Uicuius,  dein  nicht  immer  um  anmafsenden  Witt  auf 
koften  verehrter  und  geliebter  Gegen ftande ,  Perfo- 
aen  und  Bücher,  oder  um  das  Umporbrinjen  verwir- 
render Zweifelfucht  auf  Kotten  wohlihuenden  Glau- 
b;r,i,  fondern  auch  wohl  um  richtige  Schattung  des 
th<maligen*uiid  gegenwärtigen  Zuftanues,  und  um 
<t«  Bildung  wahren  Bürgertums  zu  thun  ift.  Daher 
dirfen  diefe  Blatter  keine  folcho  Lobspofaunen  erwar- 
te, ah  wenn  fie  in  der  Einführung  einer  Weltmo- 
tirchic  die  wahre  Volksfreyheit  und  Fürftenwürde 
e-itclockt ,  oder  wider  die  Achtheit  etwa  der  paulini- 
ffhen  ßnefe  oder  des  Thurydides  innere  Gründe  er- 
funden,  oder  das  altmodilche  t'hriftenthum  aus  der 
Wtit  vollends  we»geprediget  hatten :  Sie  find  aber 
ron  virlen  Hohen  und  Niederen  mit  Beyfall  gelefen 
»erden;  dieler  feheint  fogar  zuzunehmen.  Wir  wol- 
len die  Auflatzc  durchgehen;  alle  nicht;  es  ift  hin 
md  wieder  eine,  gutgemeinte  Dcclaination  wie  in  al- 
teren  deutfehen  Wochenfchrifte» ,  auch  wohl  ein  ver- 
unglückter Scherz;  diefe  Erbfündcn  aller  Zeitfcbrif- 
rm  find  voraiiszufctzen ;  auf  dein  Gejft,  auf  dctnVer- 
hiltnifs  zwil'chcn  dem  Guten  und  Mittelmafsigen,  be- 
ruhe das  Unheil. 

Unter  den  hiftorifchen  Artikeln  bemerken  wir  mit 
"w.ügiichcin  Vergnügen  das  Schreiben  Friedrichs  des 
Gfijstn  nn  das  Dragoner  Regiment  Ansbach  •  Bayreut 
'im ,  Königin)  und  die  dadurch  veranlafsten  Bemer-- 
ijn^.-n  über  die  Stamm-  und  Ranglifte  der  Armee 
19,  Sl ,  61);  eben  wie  die  Äußerungen  treuer  Lie- 
be, welche  die  Grafrchaft  Mark  dein  Konige  unlangft 
^»fbtij  (97);  und  fo  jederzeit,  was  irgend  ein  Corps, 
11.cn  btand  ,  ein  Ländchen  an  Tage  erinnert,  wo  es 
fuh  hat  zeigen  können,  und  jedem  treuen  Ilandfchlag, 
ilra  im  Augenblick  des  nie  willkiihrlichen  Losreifsens 
r?end  ein  deutfeber  Stamm  zum  Pfand  der  untilgba- 
re. Nationalität  feinen  Brüdern  giebt.  Nur  Sittenzug 
•t  Kurfürlt Georg  Wilhf  1ms  Govatterbrief  an  feine  Stad- 
über  des  grofsen  Friedrich  Wilhelms  Geburt  (S.  IO. 
F.* ift  alier  der  Abdruck  durch  die  vielen  s  oin  Ende  der 
K  otier  verunftaltit;  ein  fchonfeynfollender  Schrift- 
tug  ift  für  einen  Buchitaben  genommen  worden.)  Die 
5f.  A.  L.  Z.  i0o6.   Dritter  Band. 


Denkmale  der  Prediger  Pifchon  und  Wollersdorf,  des 
Kriegsraths  Steffek  und  der  Frau  des  verdirnftvollen 
Zelter' 's  (Stift«  rs  der  Singakademie)  find  fehr  an  ihrer 
Stelle ;  Ergiefsungen  des  Gefühls  im  Augenblick  .  wo 
die  vollendete  Laufbahn  die  theilnehmendfte  Über- 
ficht veranlafst;  ein  Mittel,  mancherley  individuelle 
Erfahrungen  und  Gewohnheiten  merkwürdiger  Men- 
fthen  aus  der  Vcrgeflenheit  zu  retten;  gerade  für  fo 
ein  Blatt,  welches  nicht  an  die  ganze  Welt,  d.  i.  an 
niemand  gerichtet,  fondern  der  Laut  der  Meinung  des 
engeren  Publicums  ift,  wovon  der  Mann  Theil  war; 
fpate  Enkel  werden  Interefte  dabey  finden.  Von  Wat- 
tersdorf, der  für  feinem  Ruhm  hielt  ein  chriflticher 
Prediger  zu  feyn ,  den  Gewiflenszwang  aber,  da  er 
im  Gewände  heiligen  Eifers  und  unter  höchfter  ße- 
günftigung  erfchien,  durchaus  mifsbilligte,  wird  eine 
Lebcnsbefchreibung  angekündigt.  Eine  Menge  einzel- 
ner Züge,  welche  die  alte  Zeit  (wie  man  /einen  Stie- 
fel trank  (ir.  Iii),  Tanzordnung  1555  S.  52.  Stadt 
Brandenburg  wider  treulofe  Schuldner  1403,  S.  99  u. 
ff.)  oder  den  unter  Rauren ,  im  Soldatenftande ,  auch 
unter  Bürgern  ,  noch  beliebenden  Charakter  (17,  27, 
35.  63)  fchilelern,  oder  Gewohnheiten  (das  Kaudcr- 
neft  115)  und  Vorurtheile  (die  weifse  Frau  15)  erläu- 
tern. Die  Alten  haben  uns  gewohnt ,  aus  dergleichen 
Anekdoten  von  ihren  Volkern  uns  Begriffe  einzuprä- 
gen ,  die  oft  viel  mehr  haften  als  die  Berichte  der  gro- 
fsen  [liftoriker.  Dabey  find  fie  zu  gerechter  Würdi- 
gung der  Zeiten  gut:  Nicht  alles  Alte  war  fo  edel  und 
grofs,  wie  in  den  Kittergefchichten  oder  auf  dem  Thea- 
ter; und  nicht  fo  fchliinm  ift  unfere  Zeit,  wie  man 
es  nach  Politikern  und  Schriftstellern  glauben  follte: 
Im  Volk  und  lh*er  ift  überall  noch  viel  gerader  deut- 
fcherSinn;  es  fehlt  am  Vereinigungspunkt ,  fich  an- 
zufchliefsen.  IndetTen  ift  wichtig,  den  Glauben  an  uns 
felbft  nicht  zu  verlieren.  Der  Jüngling  wifle,  dafs 
noch  nicht  alles  wegfophiflifirt  ift,  und  fafTe  den.Muth 
der  Tugend.  Vieles  über  das  Drama  von  Luther;  es 
ift  gut,  dafs  dergleichen  Gegenltandc  in  der  Zeit- 
fchrift (ohne  Bitterkeit)  /.ur  Sprache  gebracht  werden; 
man  mufs  die  Urfbeilskraft  des  Volks  an  Dingen  üben, 
die  für  daffelbe  ein  augenblickliches  Intercll'e  haben. 
So  über  die  Luftreife  des  Prof.  tyungiits.  Woher  belfe- 
re Berichte,  wenn  nicht  aus  der  Stadt,  wo  ein  Factum 
fich  zutrug?  Hierüber  einige,  zum  Theil  febr  gute  Ge- 
dichte*, man  kann  das  plattdcutfchc  von  Bornemann 
S.  74  nicht  ohne  heiiuelndes  Vergnügen  lefen.  Verord- 
nungen ,  Notizen  und  Vorfchlage  (von  den  Seiltän- 
zern 109;  das  Sootbad  zu  Schonebek  125;  Chauffee- 
bau  127;  über  die  Schulprüfungen  ein  betraebtungs- 
Kk 
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werther  Auffatz  29,  3t;  Leihbank  für  Staatsoffician- 
ten  47;  militarifchc  Nachtwache  fürgrofse  Städte  57. 

—  Gut,  dafs  endlich  überall  auf  die  Benutzung  des 
Militärs  iin  Frieden ,  welche  die  Römer  fowohl  ver- 
standen,  Rücklicht  genommen  wird:  Hiedurch  ge- 
winntes  ungemein  an  Verdienet  um  den  ganzen  Staat; 
fein  Auskommen  wird  erleichtert;  Arbeit  erhalt  belTer 
als  Mülüggang;  Difciplin  wird  fo  leichter,.  —  Über 
den  botanifchen  Garten  91 ,  mit  der  nicht  unnüt/.en 
Bemerkung  der  Wichtigkeit  wohlgeordneter  (und  fchun 
angelegter)  Mufcen ,  Galerien,  Bibliotheken ,  für  ei- 
ne Stadt,  welcher  hierin  noch  allzuviel  fehlt. —  Von 
dein  neuen  Plan  für  das  Armenwelen  Joi.  —  Jedoch, 
wir  erwähnen  nur  noch  des  aufmunterungswürdigen 
Dr.  Zeune  Reifebeobacbtungen  (22,  37).  einige  Anek- 
doten von  dein  grofsen  Friedrich  und  aus  feiner  Zeit 
(98-  n3). —  E6  wäre  fehr  gut,  eine  folche  Zcitfchrifr 
von  recht  vielen  folchen  wie  zum  Magazin  zu  inachen 
(Preuffen  werden  doch  immer  gern  von  Friedrieb  le- 
fenj,  und  mit  unter  ihre  Genauigkeit  zu  prüfen.  Wie 
viele  find,  deren  Zeugen  lieh  täglich  mindern  l  Wie 
viel  geilireiches  von  ihm  liegt  bey  Familien! —  Die 
Pfingftleyer  von  Hn.  Friedrich  DeUbriik ,  des  Kron- 
prinzen würdigem  Erzieher,  (Müller  eines  t>roUen Got- 
teldieniies  nach  einer  bcltimmten  Localiut)  77,  129, 

—  den  guten  Sohn  69  (eine  fchöoe  Fr/.jblung;  —  die 
wohitbatige  Dauphine,  die  veiittfierte  Unglückliche, 
die  Marie  Antoinettc  HO;  viele  ■*.  besonders  dit- Gedich- 
te, erlaubt  uns  der  Kaum  diesmal  nicht  zu  beruhren. 
Möge  Hr.  Prof.  Heinßtts,  der  das  Unternehmen  k-itet, 
von  dem  Publicum  und  von  .Mitarbeitern  wohl  unter- 
ftützt  werden!  Ths. 

B  n  f.  s  l  a  r  ,  b.  Gehr  :  Endymion.  Eine  Zeitschrift 
zur  Unterhaltung  und  Kelehntng  für  die  gelttläe- 
te  Welt.  1—6  lieft.  I806.  244  3.  8.  vDer  ganze 
Jahrgang  von  12  Heften  4  Kthtr.,) 

Was  der  eigentliche  Plan  diefer  neuen  Monatfchrift 
fey,  warum  lie  fich  Endymion  nenne,  darüber  erfah- 
ren wir  kein  Wort;  indeflen  lehrt  der  Inhalt  der  er- 
fehionenen  Hefte  mehr  als  zur  Gnüge.  dafs  der  Her- 
ausgeber das  Unbcftiminte :  „Zur  Unterhaltung  und  Be- 
lehrung für  die  gebildete  Welt."  auf  das  aller  unbe- 
ftiininterte  genommen  wiffen  will.  Er  lafst  die  ver- 
fchiedenften  Dinge,  wie  fie  ihm  gerade  unter  die  Hän- 
de gekommen,  bunt  hintereinander  fortlaufen  und  lieb 
jagen ,  fo  dafs  man  dabey  die  Empfindung  von  einem 
Schattenfpicle  bekommt,  die  freylich  dem  Haufen  der 
fogenannten  gebildeten  Welt  gar  fehr  angenehm  ilh 
indem  derfelbe.  wenn  auch  nicht  in  die  himmlifchen 
Traume  des  fchinen  Schläfers  Endymion ,  doch  in  den 
behaglichen  Zuftaud  zwifchen  Wachen  uud  Schlafen 
Terfeiikt  wird.  Zum  Belege  unferes  Unheils  fetzen  wir 
den  Inhalt  der  3  er"e»  Hefte  her:  Erßes  Heß.  Semi- 
rami»  —  der  Kampf  mit  den  Alligatoren ,  aus  Ber- 
tram'* Reifen;  höchft  langweilig !  —  Amerika  von  den 
Norrinannern  im  Jahr 985  entdeckt.  —  Die  Kunft,  An- 
deren willkührliche  Traume  einzuflofsen  und  fie  vor- 
hergingen. Diefer  Auffatz ,  der  in  den  anderen  Hef- 
ten fortgefetzt  wird,  verdient  die  Aufmerksamkeit  der 
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Pfychrdogen  und  Ärzte. —  Über  Declamarion  in  me- 

dicinifclier ,'  pf\ rliologifcher  und  alth-  tifeber  Minlirht. 
An  Julius.  Diclcr  Brief,  (U  ll'r:«  Fnde  lieh  gar  nicht  ab- 
feilen lafst,  und  der  tinen  Abrifs  peben  füll  von  ei- 
nen» weitläufigen  Werk«-  iilx-r  die  1)<  clanuitioii ,  hat 
einige  gute,  wenn  «I  ich  laiiter  bekannte  Gedanken. 
Zweiftes  Heft.  Wunder  und  SeltlamlHten  de«  alten 
Ägyptens,  ein  fortlaut* -ntier panz  unbedeutender  Auf- 
fatz.—  Urfprung  des  Sc!nvenli.inde!s —  über  geheime 
Verbindungen  und  Orden,  eine  (k.ine)  Rede.  Über 
die  Religion  u.  f.  w.  der  Cont?o  Neger  in  Afrika.  — 
Drittes  lieft.  Alinc,  eine  lesbare  Novelle  nach  Boiijf- 
Urs  -^-  über  den  Vulcan  auf  der  Intel  Boiirbuti  vonCrc- 
mont —  Gottheiten  und  Religion  der  Sddfee  (infein) 
—  das  ewige  Feuer  in  Perlien. 

Bey  den  hif'orilrhen  Stücken  worden  nirgends 
die  Quellen  genannt.  So  unvollständig  die  ineiften  die- 
fer Stücke  lind,  fo  lind  fie  doch  in  einem  lesbaren  Stile 
abgefalst.  .        C.  f.  r.  z. 

GESCHICHTE. 
Paris:  Madame  de  Naintenon ,  peur  servir  desui- 
te  ä  l'Histoire  de  la  Duches.e  de  la  Va liiere.  Par 
Riadame  de  Genlis.  Tome  premicr.   XXII  u.  136 
S.  Tome  fecund.  144  S.  1806.  8-  (1  Rthlr.  4gr.) 
Li  irxic,  b.  Hinrichs:  Gef Juckte  der  Frau  tot» 
Maintennu.  Nach  dem  Franz.  der  Frau  von  den- 
tis, von  K.  L.  M.  Müller.  Eiüer  Band.  248  S.  Zwey- 
tcr  Band.  2  i5  S.  14-07.  8-  dUtulr.  iOgr.> 
Mit  den  umgewälzten  Verfaffungen  und  politifchen 
Volksmeinuugen  gewinnt  auch  die  Charakrerillik  der 
hiitorifcheu  Perfonen  andere  Würdi«ui»<»  und  G'ftalt. 
Noch  vor  wenig  Jahren  gjli  Ludwig  «1er  vierzehnte 
für  das  Müller  eines  Ichlcchteii  Regenten ,  unddieGtf- 
noflin  feiner  HerrfcSiaft,  Frnncilca  von  Maintcnon,  für 
eine  fchlaue  Heuchlerin.  Zwar  Iteht  es  wohl  noch  ei- 
ne VVeile  hin,  bis  jener  wi'der  zu  dein  etwas  abge- 
brauchten Namen  des  Grolsen  erhoben  wird.  Aber  da 
man  wabrfcheinlich  gefunden  hat,  dafs,  durch  die 
Hi  rabfetzung  der  vormaligen  Hillriouen  auf  derWelt- 
büjine,  die  Helden  und  Heldinnen  der  neueren  Zeit 
um  nichts  vortrefflicher  werden,  und  fich  am  Ende 
doch  nach  alten  Muf*ern  richten  muffen  :  fo  fangt  man 
ollinalich  an,  die  Flecken  dcsUnruhms  von  den  abge- 
färbten  Gelichtern  zu  wifchen,  und  fie  mit  .incrali- 
fcheu  Eigenlchaften  auszuftatten ,  die ,  zur  Schande 
jedes  Zeitalters,  immer  nur  in  der  vergeffenen  Vor- 
wclt  da  gewefen  lind.  Diefs  grfcait-ht  freylich  am 
leichterten  mit  zwei  deutigen ,  gezwungenen  Charak- 
teren, die  nicht  oft  felblt ,  nicht  fcbnell,  nicht  frey,  in 
Handlung  gefetzt  worden.  Mit  einem  folchen  Schleyer 
umgeben  ilt  das  wahre  Bild  der  weiland  hochbeiühm- 
ten  Frau  v.  Maintcnon.  Daher  durfte  die  Frau  von  Gen- 
lis es  wagen,  fie  unferer  Generation  als  ein  grofses 
Tugi  tidmufter  zur  Nachbildung,  befunders  für  jun- 
ge Perfonen  des  anderen  Gelchlechts ,  aufzuftellen. 
Sie  will  ihr  Buch,  nicht  fo  fehr  für  verhenrathete 
Frauenzimmer,  als  vielmehr  für  junge  Mädchen,  die 
noch  nicht  zur  Societat  gehören,  geichrieben  haben; 
ob  fie  gleich  wohl  weif«,'  dafs  diele  noch  keine  „mo- 
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rtliffhcn  Romane«»  lefen  dürfen.  Sie  drückt  fich  hier- 
über in  ihrer  Zueignungsfchrifr  an  eine  Freundin,  Ma- 
dunc  üinnrrtf.  U-  aus:  ,,L«  rowaitj  wtoratix  ne  Jon* 
hu  !,*»<•  pour  Us  jrunes  personnts  mariees,  et  non 
pt-  «//ri  (/nri<  i cttttcation  n'rst  point  tncore  achevee, 
t  ti  nf  j'/»t/  pnint  dans  le  wionde:  aussi ,  jusqu'ä  ce 
v  nnt ,  jf  n\<vois  J'ait ,  pour  ces  dtrnieres  ,  que  les 
Ftiits  Fmigre's.  Anjourd'  hui,  je  crois  que  je 
ptro/i  Lnr  ajfrir  eneure  Madame  ie  Mainte- 
«;;r etc.  Man  erftaune  nicht  darüber,  dafs  die  Bio- 
graphie einer  fo  gewandten  Laufcherin,  wie  Fr.  v. 
JL  imfcbuldigen  I.cferinnen  als  nützlich  empfohlen 
wird.  Die  Moral  der  Vfn. ,  einer  erfahrnen  W«  ltdame, 
ift  ecdamoiiilUrchcr  Natur.  Ihre  Tugendhaften  müffen 
n  im  Leben  weit  bringen ;  und  da/.u  dient  nichts 
Wer.  alsdafs  man  beftandig  die  Richlfchnur  vorAu- 
jm  b»be,  de  garder  les  dehors.  In  diefen  Zauberwor- 
Irniifjt  das  üeheiinnifs  der  vornehmen  weiblichen 
Erziehung  verborgen;   und  dazu  ift  fchwenich  ein 
rollioinuincrcs  Ideal  aufzufinden  ,  als  die  Heldin  die- 
ft«.  moralifeben  Romans.  Ihre  'Fugenden  find  Relle- 
lioixn;  ihr  Selbftvertrauen  ift  Scliwachenkundc.  hie 
iVv  :i  an  fich  durch  unwandelbaren  Gleichünn ;  durch 
rcim»4lofe  I'aflivitat  lähmt  Fe  die  Thätigkeit  ihrer 
ücrlacher.  Daher  ift  Fie  auch  fo  lieber  in  der  feinen 
Ktntt,  die  die  alre  franzölifche  Ikftpra.he  Men^ge- 
»..•»;  nannte.  Daher  mufstc  der  flachüchtige  Ludwig, 
dfrfotief  zu  fchauen  wähnte,  durchaus  in  die  Fall- 
Äridf  ihrer  Demuth ,  ianftmuth  und  Orofsinutb  glei- 
ten, f.  bald  er  ihnen  zu  nahekam.  Dafs  er  ihnen  nicht 
entginge,  dafür  forgte  Fe  felbft  durch  FalFivitat.  bie 
um  mit  Niemand  in  tollifion  ,  und  war  allenthalben 
Li  Einzige.  Durch  ihr  unerklarbares  Wcfcn  angekörnt, 
rag  der  ermüdete  Konig  mit  ihr  durch  alle  Grade  der 
E  i.fnutlithkejt.  Hochachtung,  Freundfchaft,  Kewun- 
k:m«  und  Anbetung;  bis  er  ihr  am  Altar  die  Hand 
IrtLii.  und  es  für  ein  Glück  halten  mufste,  die  ihri- 
tr  ti  empfangen. 

Ree.  hat  das  Untere  der  Karren  verrathen.  Dafür 
würde  ihm  die  Vfn.  wenig  Dank  wiflTen.  Denn  nach 
üt  rrht  alles  planlos  7.0.  Die  Maintenun  rerräth  ihr 
tieimnifs  auch  nicht  der  vertrauteften  Freundin,  auch 
nicht  den  ftillcn  Wänden  in  einem  Selbftgefpräch.  Den 
unfchuldigen  Leferinnen  kommt  alles,  wie  die  Hand 

Himmels ,  vor.  Manchmal  lafst  fie  lieh  freylich 
i<n «.arten  entwifchen.  die  mehr  zu  denken  geben. 
H.'ihft  naiv  ift  vort  einer  Dame,  die  z.ur  Erbauung  ih- 

«idchlechts  fchrtibt ,  folgende  Stelle,  Tb.  II.  S. 

„((uand  nur  per  sonne  spirituelle,  remplit  de  droi 

die  Frau  v.M.  felbi't,;,  se  dreide  en  '.n  ä  empluijcr 
»1  :'f»  de  finesse  et  de  ruse ,  ers  artijicrs  sunt  plus  in- 
(tn\eu  et  plus  adroits  que  ceux  des  intrtgans ,  par- 
u  >1*'ilt  sont  phu  delkats,  et  qxiils  ont  iujours  un 

rr.ji.  L'ne  teile  personne  nc  peut  tromper  une  au- 
•'t  qit  commc  on  se  trumpe  soi-mtme,  par  une  logt 
:«  \ie  tentiment ,  p-\r  des  illusions  d<mt  In  source 
'-t  <ims  le  coeur.  et  nun  par  des  j'aussete's  poiiti- 
t'j  •■  —  Das  herrlichttc  SylU-in  der  Verführung!  Aber 
'j  muh  ein  Weib  handeln,  das  zum  Beweifc  des 
'oa  der  Vfn.  auffceführten  Hauptfatzes  diene»  foll, 


que  rien  n'tst  plut  habile  qü"une  condmte  hnri- 
prochable. 

Obgleich  Paris  aaf  dem  Titel  ftebt,  fo  fieht  man 
doch  bald  an  den  Lettern ,  dafs  das  Buch  in  Deutfeh- 
land  gedruckt  ift.  Möchten  doch  Setzer  und  Corrector 
#  ihre  fachfiTche  Ausfprache  des  Franzofifchen  nicht  in 
dem  Abdrucke  denselben  geltend  gemacht  haben!  Die 
häufige  Verwechfelung  des  b  und  p,  d  und  t,  ift  un- 
ausftchlich.  Manche  Seiten  wimmeln  von  diefen  Feh- 
lern. Z.B.  Th.  II. 'S.  132:  Parfenue  ft.  Parvenue,  Plts- 
ser  ft.  Blesser,  Courdisuns  ft.  Courtisans,  Peuble  ft. 
Peiiple.  Dout  ft.  Dr<n*. 

Hie  über  fetzung  ift  wörtlicher ,  als  immer  nöthig 
gewefen  wäre;  aber  mitunter  auch  nachläffig  genug. 
Z.B.  (c^uoi !  madame ,  interrompit  brusquement  mada- 
me  de  Mnntespan  ,  ute  p  r  o  po  s  e  z  -  vous  de  me  fai- 
re CtirmeliteY —  „Wie,  Madame,  verfetzte  Frau  von 
Monte fpj»  mit  Stolz,  Sie  wollen  mich  zur  Nonne 
machen?"  Dvl. 

SCHÖNE  KffNSTE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wittnaus  :  Lotherund  Mal- 
ler, eine  Rittergelcliichte.  Aas  einer  ungedeck- 
ten ilandfchrift  bearbeitet  und  herausgegeben  von 
Friedrich  Schlegel.  1S0.5.  274  S.  «.  (1  Rthlr.) 
Die  Freunde  alt- rotnantifcher  Dichtungen  werden 
dem  Hn.  S.  für  die  Bekanntmachung  auch  diefes  Rit- 
terroinans  Dank  wirten,  der  im  J.  1405  von  der  Her- 
zogin Margaretha  von  Lothringen  nach  einem  latei- 
nifchen  Original  in  welfcher  Sprache  verfafst,  und 
I437  von  ihrer 'Fochter,  der  Gralin  Klilnbeth  v  on  N'aiVau- 
Saarbrück,  ins  Deutfche  ubvrfet/.t  wurde.  Den  Heraus- 
geber beftitninte  vorzüglich  „das  darin  auf  ielteilte  Bild 
de.r  ritterlichen  Freundlchalt,  ihn  der  Verg<MTenheit zu 
entreiisen  ,  und  nacli  diefetn  Geliclitspunkte  ward  der 
Auszug  «emacht."  Und  in  der  Fhat  iJt  diefes  Bild  fo 
grofs  und  zugleich  fo  anziehend  und  rührend«  dafs 
man  mit  innigem  Wohlgefallen  dabey  verweilt.  Mal- 
ler erfcheint  bey  aller  ritterlichen  Tüchtigkeit  und  bie- 
derherzigen liefinnung  doch  niemals  ganz  fo  heldcn- 
mafsig  und  liebenswürdig  als  Lother,  und  eben  durch 
diefes  Xachftehen  zeigt  fich  feine  unwandelbare  An- 
hänglichkeit und  Freu»?  in  einem  um  fo  fchoneren  Lich- 
te: wir  fehen  hier  nicht  den  Wetrurcit  zweyer  Freun- 
de, die  in  Aufopferungen  und  Liebesdienftcn  einan- 
der iibcrtrefFen  inocliten  —  die  gewohnliche  Art,  wie 
die  Frrundichnft  gefchildert  zu  werden  pHegt  —  es 
zeigt  lieh  uns  vielmehrdasaiitnuthigerefeltenere  Schau- 
fpiel,  wie  eine  edle  Seele  lieh  dem  Leben  einer  hö- 
heren Natur  ganz  im  unbcwulsten  Triebe  weihet,  und 
ihr  hoehites  Glück  darin  findet,  den  gtölseren  Freund 
allen  HinderniiTen  und  Widcrwarti  ^eir.  n  zum  Trotz, 
mit  höcbller  Anlircnguug  aller  Kräfte  und  Aufbietung 
aller  Mittel,  zu  der  Hobe  zu  verhelfen,  wo  leine 
Grnfsc  in  all  ihrer  Herrlichkeit  erfcheinen  könne.  Lo- 
thers l  borlejenheit  olleubart  fich  überhaupt  durch 
diti  gelaffene  befuiinene  Ruhe;  womit  er  die  aufser- 
ordi  ntlii'lien  FrcuntlUhaftsih  iten  feines  „treuen  Ge- 
fellen"  der  doch  auch  ei.,  nouigsfohn  ift,  lieh  gefche- 
henlalat;  und  itubelonderc  durch  manche  mifsbilli- 
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gende  Äufserang*n.  Als  2.  B.  Maller  über  die  Unge- 
schicklichkeit des  feigen  verrätherifchen  Otto  ,  Lo- 
thers Todfeind,  bey  einein  Turniere  in  ein  lautes  fcha- 
denfrobes  Gelachter  ausbricht,  verwettet  es  ihm  fein 
Freund  mit  den  ftrcngen  Worten :  ,, Schweig !  thate 
das  eiu  anderer  als  du,  ich  würde  es  ihm  nicht  ver- 
reiben" (S.  52). —  Auf  ähnliche  Weife  fagt  er  zu  ihm, 
als  Otto  feinen  verdienten  Lohn  empfangen  foll:  „Ich 
bitte  dich,  du  wolIeftOtto  den  Kopf  abfchlagen.  denn 
ich  wollte  um  keinen  Preis  meine  Hand  an  ihn  legen.'* 
Einen  Zug.  worin  Geh  Maliers  •iienftbefiiffcne  Erge- 
benheit auf  eine  eigentümlich  fihöne  Weife  an  den 
Tag  legt,  enthält  folgende  Stelle,  die  zugleich  als 
-  eine  Probe  vom  Stil  hier  liehen  mar»:  ,, Lother  lag  ei- 
nes Tages  in  feinem  Bette,  und  fah  fein  Hemd  an,  dafs 
es  fchr  unrein  war.  ll.-nul,  fprach  er,  es  ift  lang  her, 
dafs  du  nicht  gewafchen  bift,  das  krankt  mich  am 
meiften,  (in  meinem  Elend)  Maller,  lieber  Gefell,  nimm 
mein  Hemd ,  gieb  es  einer  Krau ,  dafs  lle  es  wafebe, 
ich  will  im  Bette  liegen  bleiben,  bis  es  trocken  ift. — 
Sthr  gern  .  lieher  Herr,  fprath  Maller,  nahm  es.  und 
ging  damit  hinaus,  des  Morgens  ganz,  früh.  Ich  wer- 
de keine  Krau  fischen  ,  Hindern  ich  will  felbil  dich  wa- 
fchen ,  du  Hemd,  fprach  er;  denn  einer  fchlechren 
Frau  gönnte  ich  es  nicht,  dafs  fie  dich  wafrhe,  und 
eine  edle  wird  es  nicht  thun."  u.  f.  w. —  Wirfagenab- 
fichtlich  nichts  writer  vom  Inhalte  des  Buchs,  um 
den  Lefern  nicht  das  Vergnügen  der  Überreichung  zu 
rauben:  es  ift  nichts  weniger  als  arm  an  Erfindung 
und  die  kühuftrn  wildelten  Scenen  des  Krieges  wecb- 
feln  mit  den  zärtlichen  Situationen  der  Liebe  und  der 
Freundfchaft.  —  Druck  und  Papier  find  elegant. 

C.  f.  r.  z. 

Röhn  f.  bürg,  b.  Hahn :  ffeannettens  SpeculatiO' 
nrn  oder  das  Mädchen,   wie  ts  nicht  feyn  follte. 
Nebft  einem  Anhange  für  viele  ihres  Gefchlecht*. 
1807.  200  S.  8.  (18  gr  ) 
Ganz  richtig!  Zu  allen  d?n  Männern ,  Frauen, Mäd- 
chen u.  f.  w. ,  wie  fie  feyn  fallen,  gehören  des  Con- 
tra des  wegen  auch  andere,  wie  fie  nicht  feyn  follen. 
Hier  ift  denn  fo  ein  Mninfelchcn  aufgehellt,  mit  dem 
Tüncher- Pinfel  gemahlt.  Zum  Unterricht,  zur  Stra- 
fe, zur  Beil'erung  ift  wenig  daraus  zu  lernen,  eben 
weil  Alles  mit  fo  groben  Zügen  entworfen  ift,  und 

KURZE  A 
Vermischte  Schritte:*.  Hamburg,  b.  Neftler: 
Hamburg  und  Jltona,  Ein  k  jr.uJ  <ur  G-'iVhiclire  der  Zu: t,  dir 
Situ-n  und  dr»  Gefchm.i.  K9.  1S04.  Jantiir  bis  Dec.  |J»5.  Jim. 
bis  Dec.  1S0S.  Jan.  bis  Junius.  g.  (Je.l»r  Jahrgang  von  ulltrf- 
ten  zu  %  Bugen  6  Kthlr.  tgiu.)  Seit  der  Berirthviluinf  der  trü- 
beren .lahre,«:iga  diele»  in  feinem  Wirtin. ,;>kreife  vivigelde- 
lieil  Journals  (f.  J.  A.  L.  Z.  iS»5.  Nr.  4g  )  .  hat  e*  feinen  Cha- 
rakter  nicht  verändere.  Nocri  immer  richter  e*  (ein  Ha<iu.t- 
•ugeunjerk  auf  die  Sitten  ,  das  Schulwcfeu  und  die  Literatur 
beider  Stadt« .  wöbe)-  Hamburg,  wie  b.i.i*.  die  wichticere  Hol- 
le fpielt.  MituiMar  linden  Och  auch  Auftaue,  die  altere  Ge- 
fcluchte  diefer  Gegenden  betreffend.  Waf  vom  Handel  und 
Sihaufpielwefen  vorkommt,  iß  gröfstentlieii*  dürfeig.  flach  titid 
fluchtig.  Am  Scherz  und  der  Satire  Wienern  die  Vf.  noch  im- 
mer. Äufserft  langweilig  und  plump  Gnd  die  geieUfchatdicheu 
Dialogen  und  Mosje  Ciirifhan»  Briefe.  In  den  vorliegen- 
den Heften  zeichnen  fleh  befonders  iiui  die  Nachrichten  von 
dem  Fortgange  derHamburgifchea  Anaenanftah;  dieGefchich- 


264 

das  Verderben  mit  Courierftiefefn  einherfchreitet.  Au 
einen  Plan  ift  gar  nicht,  viel  weniger  an  einen  fei  Hin- 
gelegten, zu  denken:  Jeannettchen  wird  aufgemun- 
tert, aufgefodert,  ergiebt  fich,  fallt  und  bleibt  am 
Ende  liegen,  wie  fie  gefallen  ift.  Und  das  Buch  wür- 
de auch  liegen  bleiben,  wo  es  gedruckt  ift,  wenn  es 
nicht  Leute  gabt,  die  auch  nach  dem  Schlcchteften 
greifen,  wenn  es  nur  etwas  zu  lefen  ift. 

MI. 

Dresden,  b.  Arnold :  Orangen  vom  Vcrfajfer  des 
Weibes  wie  es  ift.  1806.  Zwey  Bandchen.  252  u. 
197  S.  8-  (2  Rthlr.) 

Man  wird  die  hier  vorgetragenen  Erzählungen  fehr 
anmurhig  rinden.  Die  leichte,  frohe  Laune,  die  zum 
Th«il  in  ihnen  fcherzt,  und  das  tiefe,  wahre  Gefühl, 
das  fub  eben  fo  wahr  auMpricht,  als  es  frlhft  ift.  er- 
got/.en  und  erheitern.  Für  den  Mangel  foiidcrbarer 
Verwickelungen,  und  wildkraufer  Begebenheiten,  halt 
uns  eine  febone,  freundliche  Natürlichkeit  fchadlos 
(wenn  nämlich  ein  Schade  dabey  feyn  füllte),  und  für 
die  fchrecklichen  Reden,  die  man  lieh  fo  oft  in  Ro- 
maneubüchern  mufs  gefallen  lafl'en,  wird  man  hier 
mit  Feinheit,  Gefchmack  und  Höflichkeit  angeredet. 
Die  beiden  dramatifchen  Verfuche,  der  Polyp  und 
der  Probierftein ,  machen  nach  mehreren  lullern. 

ic.  0. 

Leipzig,  b.  Schödcl :  Die  Rüdeisburg  oder  die 
wilden  §äger.  1806.  38*  S.  8.  Mit  einein  Kupfer, 
(t  Rthlr.  16  gr.) 

Aufser  den  wilden  Jagern  kommen  auch  zahme  Men- 
fchen  in  dein  Buche  vor,  die  rieh  gut  aufrühren,  und 
eine  behagliche  bprache  reden.  Es  £eht  zwar  biswei- 
len ziemlich  fonderbar  unter  ihnen  her,  aber  dafür 
find  fie  auch  Romanenhelden ,  und  dürfen  fich  das  lo 
wenig,  als  dieLefer,  befremden  lafl'en.  Den  letzteren 
mufs  es  fogar  noch  lieb  feyn,  dafs  iic  für  ihre  dritt- 
halb Gulden  Entreegebiihren  nicht  mit  alliaglichen 
Schaufpielen  abgefpeift  werden.  Um  diefen,  wenn  lie 
nach  Haufe  kommen,  das  Wiedererzählen  zu  erleich- 
tern, fetzt  Ree.  einige  der  Namen,  die  am  fchuer- 
ften  zu  merken  feyn  möchten,  hierher:  llero  vor»  Ti- 
meck,  Ubald,.  Ruihwold,  Adlerhorfl ,  Tim:o,  Roßhatn 
ui\d  Hieronymus ,  der  Eremit. 

12x37- 

N   Z   E    I   G   E  N. 

te  der  Verhandlungen  der  Gcfelifchaft  ritr  Beförderung  der 
Künfte  und  Harlachen  Ge-.verbe  ;  em  VerzeichiM,  dernmUji»- 
bürg  w  ild  Tvadifciideu  Krämer  und  Gifiplanaeii  vom  Dr.  Hil- 
ter, und  die  Beytrage  zu  einem  k<mti:gen  äuLipIcaieiuband«  :u 
Schutz*«!  llollleiB:Kncn  Idiotikon ,  vom  V.  Hubbe.  Stot  igoj 
funn  diele*  Journal  auch  ein  L-ttelrigenabiatt.  Cit. 

Leipzig,  b.  Griff :  Jfrael  oder  drr  tdie  Jude.  E:ne  wahr« 
Gefclndite  von  Karl  Witte,  ige*.  7«  S.  8.  gr.)  Ei  ift  t>e 
witt,  belonders  für  den  noch  unaufgeklärter«?!!  Theil  der  N« 
nun,  roi,  Nurren,  wenn  Beytpieie  von  Hecliif.harFonheit  uut 
Seeiengrofse  ans  einem  Volke  aufüeftejlt  werden,  das  noch  im 
mer,  oft  auf  die  umterechtede  Weife,  veraclcei  und  verk.jnii 
wird.  Hier  ift  eiu  folche*  H»vfpi«l.  IlVjel  ill  cm  Mann,  der  lio 
he  Achtun«  rerdienr,  und  lln.  ll  "s.  Nachricht  vo«  ihm  ill  werrli 
iu  die  Hand»  reebl  vieler  VoU*':*hrer  zu  kommen  .  um  mit  ih 
ein  Vorurtheil  bekämpfen  zu  helfen,  das  eben  fo  IcUadlicli,  aJ 
entehrend  ttt.  £. 


J.  A.  L.  Z.    AUGUST  iSotf. 
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DEN     9   AUGUST  1806 


VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

L'eifzio.  b.  Göfchen :  Euthanaßa.  Dreu  Gefprli- 
cheüherdas  Leben  nach  dem  Tode.  Veranlafst  durch 
D.fj.K.  W—  f  s  Gele  hiebte  der  wirklichen  Erfcbei- 
nun;  feiner  Gattin  nach  ihrem  Tode.  Herausgege- 
ben Ton  C.  iL  Wieland.  i8o.t-  264  S.  8-  (2 1  gr.)  oder : 
V.  JH.  WiiUnts  f ämtliche  Werke.  37  Band.  . 

du  biß  unfterbüch!"  fo  kann  nun  ein  Geift 
oder  ein  Nachbar  de«  Hn.  0.  W.  in  Leipzig  zurufen, 
/eitdem  Wieland  ihn  gewürdigt  bat,  ihm  und  der  Welt, 
•iees  etwa  noch  nicht  wüfste,  zu  erklären,  wie  es  mit 
feinen  Gciftererfcbeinungen  wahrrcheinlicb  zugegan- 
gen fey.  So  lange  nämlich  Wielands  Werke  in  Deutfch- 
linJ  werden  gelefen  werden,  fo  lange  wird  man  beyio 
17 Binde  des  Hn.  Wützeh  gedenken,  welchem  im  J. 
1S04 feine abgefchiedene Frau  zurief :  Karl!  ich  bin  un- 
fcrbUch!  und  derdiefs  in  einem  eben  nicht  unfterbli- 
chrn  Werke  erzählte.  —  Seitdem  verlautet,  dafs  Hr. 
Watzel  mit  feiner  doppelten  Uufterblichkdt  nicht  zu- 
frieden  fev,  fondern  vielmehr  fleh  in  einer  neuen  Schrift 
publicb  dagegen  aufgelehnt  habe:  es  fleht  daher  zu 
erwarten,  ob  fein  Hermes  pfychopompos  auch  den  zwey- 
trn  Ausfprucb  des  frei.  Hannchens  auf  ihn  anwenden 
werde,  nämlich  den:  Einß  Jehen  wir  uns  wieder! 

Wer  es  nun  ausführlich  lefen  will,  wie  wahrfchein- 
fich eine  Katze,  ein  Wind,  ein  Saafsvogel  die  allerneue- 
ÄeGeiftererfcheinung  hervorgebracht  habe,  der  rindet 
feine  Befriedigung  van  S.  I — 114  in  dem  erßen  Gefprä- 
it*  (denn  in  drey  Gefpräche  ift  das  Ganze  der  Wtcland'- 
EHten  Schrift  getheilt).  Wir  aber  verweilen  hier  nur 
Wy  dem  zweyten,  worin  der  Vf.  feine  Meinung  über 
Lebeaund  Wi*dererkennen  nach  dem  Tode  aus  einan- 
der fetzt,  indem  wir  Wilibald,  den  Repräfentanten  de» 
Vf..  alfo  referiren laden :  Wilibald:  „Ich  habe  dir,  mein 
lieber  Selmar !  die  Wötzelfche  Erfcheinung,  an  die  du 
{iaubteft  oder  zu  glauben  wünfehteft,  in  unferem letz- 
ten Gefpräche  verdächtig  gemacht;  aber,  wenn  es  dir 
nur  amGefcbichten  zu  dum  ift,  fo  kann  ich  felbft  dir 
awh  ganz  andere  Gefrhichten  von  weif  gröfscrer  Be- 
*<-i<krafi  für  das  Leben  nach  dem  Tode  erzählen  (S. 
HS— 131).  Doch  damit,  wie  überhaupt  durch  den  Hang 
der  Menfchen  zum  Wunderbaren,  wird  nichts  gewon- 
nen: der  gemeine  Menfchenverßand  lafst  fich  feinen 
Glsybenan  die  N'atur,  dem  er  immer  treu  geblieben  ift, 
nicht  nehmen  (S.  Iii).  Müfsten  nicht  die  Gcifter  ver- 
steift eines  orgauifebea  Korpers  immer  und  alten 
tcbtbarfryn?(S.  135)  Sonach  würden  fich  jetzt,  aufscr 
den  Tooo  Millionen  lohender  Men fchen  auf  unfererEi^ 
§.  A.  L.  Z.  i.cö.  Dritter  Band. 


de,  wenigftens  noch  2  bis  Soejooo  Millionen  fichthart 
l'erflorbene  aufhalten,  fo,  dafaaaf  Einen  Lebenden  wfe- 
nigftens  150  fichtbare  Todte  kämen,  —  die  fich  doch 
auch  nähren  müfsten  etc.  —  (S.  i37).  Allein  die  Thatfa. 
che  auch  nur  einer  einzigen  Geiftererfcbeinung  ift  nie 
zu  einer  vollkommenen  hiftorifchen  Gcwifsheit  zu  brin- 
gen ;  und  alle  dergleichen  Gefchichten,  bis  auf  die  neue- 
ftc,  heben  uns  nicht  ein  Haar  breit  weiter  gebracht. 
Denn  es  ift  unmöglich,  alle  Zweifel,  ja  den  eigenen 
Glauben  an  irgend  eine  dabey  obwaltende  Tä'ufchung 
ganz  zu  verbannen  (S.  146).  Eine  folche  plötzliche  und 
ganz  ifolirre  Erfcheinung  kann  gegen  die  Wirkung  des 
Nachdenkens  und  der  Zeit  nicht  lange  aushalten  ;S. 
147) ;  ja  fie  würde,  auch  wenn  wir  felbft  daran  zu  glau- 
ben fortführen ,  doch  bey  anderen  verftändigen  Men- 
fchen keinen  Glauben  finden.  —  Es  ift  wahr,  der  Volks- 
glaube an  Gefpenfter  ift  allgemein  und  unverdräng- 
licb. —  Vielleicht  liegt  ein  Ahnungsvermögen  der  Un- 
fterblichkeit  in  dem  rathfelhaften  Theile  unferer  Natur, 
den  man  die  Einbildungskraft  (!)  nennt  (S.  130),  oder 
vielmehr,  um  die  Sache  deutlicher  zu  erklären:  es  ift 
eine  gewöhnliche  Erfahrung,  dafs  man  nach  dem  Tode 
einer  geliebten  Perfon  lange  eine  Art  von  innigem  Ge- 
fühl hat,  dafs  fie  lebe  und  uns  nahe  fey,  wie  man  ein 
abgenotnmcnesliein  lange  noch  zu  haben  glaubt  fS.  1 5  0 ; 
diefes  Gefühl  nun,  das  fich  freylich  aus  der  Macht  der 
Gewohnheit  ganz  natürlich  erklären  läfst, —  dieferge- 
fühiähnliche  Wahn,  dafs  ein  Verftorbener  noch  da  feu, 
ift  wahrfcheinlich  die  Grundlage  jenes  Volksglauben» 
(S.  16«)  ;  es  fpsnnr,  ja  überfpannt  die  Einbildungskraft, 
bring«  Träume,  und  diefe  den  Glauben  an  das  fort- 
daurende  Lehen  der  Verftorbenen,  und  endlich  Gefpen- 
ßergefchichttn  hervor. —  Nur  wenig  Fülle,  wo  der  in- 
dividuelle Nervenzuftand  beyPerfonen  von  ftarker  Ein- 
bildungskraft die  Idee  eines'  Verftorbenen  bis  zur  An- 
fchaulichkeit  außer  ßch  erhöbt  hatte,  waren  hinlänglich, 
jenen  Glauben  zu  begründen;  Leichtgläubigkeit  und 
Hang  zum  Wunderbaren  fetzten  folche  Ereiguifle  in 
Umlauf  und  vergröfserten  fie,  Schamanen  und  Priefter 
bemächtigten  fich  ihrer  aus  Eigennutz  etc.  (S.  töi). 
Doch,  um  alleGrübcleyen  mit  einem  Male  abzufchntt« 
den,  fo fage ich  gerade  heraus:  ich  bin  überzeugt,  dafs 
der  Tod  aller  Gemeinschaft  und  allen  VtrhäUnifftn  zwi- 
fchen  den  Vcrflorbenen  und  den  Lebenden  ein  Ende 
macht  (S.  16.5).  Dcuke  dir  das  befte  Weib  -  Ich  nenne 
fie  Fannia  —  ;  alle  die  fchönen  VerhältniiTe  ,  in  denen 
fie  ihrem  Manne  —  Cajus  —  fo  viel  war,  entfprangen 
doch  nur  aus  ihrer  Weiblieit.  und  mufsten  mit  diefer 
Terfchwinden.  Cajus  liebte  die  Seele,  abir  Fannien's 
Seele,  und  diefer  muhte  'gerade  mit  ihrem  Leibe  urifl 
LI 
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keiacm  anderen  rercinigt  feyn  (S.  170).  Der  Tod,  der 
ihre  Form  zerfiorte,  vernichtete  fie  felbfl.  und  alles,  was 
fie  dem  Cnjus  war  (S.  171)-  Was  ihm  von  der  todten 
Eannia  noch  übrig  ift,  kann  ihm  ohne  ihren  Grift  nichts 
jaichr"  feyn;  diefrn  aber  kann  er  weder  fehen  noch  hö- 
ren. Auch  ihr  Geilt  hat  weder  Augen,  noch  Ohren,  noch 
Sprachorgnnemchr,  ja  er  bat  zugleich  das  Erinnerungs- 
organ,  und  mit  diefem  alle  l'orfitHuvgat  von  feinem  Vo- 
rigen Leben  und  dcfftn  V  erholt  ni  (Ten  verloren  (5.  173  (•)• 
W  ir  müden  unsallo  mit  dem  Gedanken  begnügen,  dafs 
unfere  Todtch  noch  leben  und  glücklicher  find,  als  wir, 
ob  fie  lieh  gleich  nicht  mehr  mit  uns  befchuftigen  (S. 
177).  Sonach  hört  der  Verdorbene  auf,  die  Perfon  zu 
feyn, die  er  war;  diefe  Welt  ift  auf  ewig  vor  ihm  ver- 
frhwunden;  er  ift  ein  ganz,  neues  Individuum  (})  fein 
Ich  id  im  eigentlichen  Sinne  todt  und  abi-ethan  (S.  179). 
—  Uiefes  Kclultat  ift  indefs  nich;  fo  troftlos,  als  es  auf 
den  erden  Ai. blick  (cht  inen  mochte,  denn  wir  erleiden 
ja  diefen  Verlud  Itückweile  taglub ;  nicht  nur  die  Malte 
unferer  Empfindungen,  fondern  auch  die  Lebhaftigkeit 
des  Bewufstfeyns  der  übrigbleibenden  nimmt  allmäh- 
lich ab^S.  1S1  f  )-  Gi  wi(s  ilt  lieh  niemand  in  feinem  50 
Jahre  der  3  oder4 erden  feiner  Kindheit  mehr  bewufst 
(6.  lj»3).  —  W  ollte  man  fagen,  daf*  der  Mcnfch  in  die- 
sem Alter  nur  uncigentlich  eine  Perfon  genannt,  und 
fonach  von  demVcrlulte  des  Bewufstleyns  unferer  Kind- 
heit auf  den  Verlud  der  l'erfonliclikeit  nach  denj  'i  ude 
nicht  richtig  gefchloden  werden  könne:  fo  mui.te 
man  entgegnen,  dafs  man  zuerft  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Menfcben ,  nämlich  alle  Kinder,  die  unter 
lieben  Jahren  fterben ,  ron  dem  Vorrechte  der  Uulterb- 
lichkeit  ausfchliefse :  fodann  kann  man  nicht  leugnen» 
daf*  diemeiften  Menfcben  in  Anleitung  ihres  Verltau- 
desuud  ihrer  Sittlichkeit  immer  Kindtr  bleiben  (S.I85). 
Kurz,  wir  werden  uns  unferes  Menkheiilebcns  wahr- 
scheinlich nicht  einmal  als  eines  'i  r  au  nies  erinnern, 
da  uns  der  Tod  des  Organs  beraubt,  mit  denen  blofser 
Verletzung,  folglich  um  fo  gewifler  mit  cleflen  gänz- 
lichem Verivß,  diefe  ganze  S  t in  n  e  n  u-  el  t,  aus  welcher 
wir  alle  unfere  Vorßellungen  fcluiyfcn,  und  &uf  welche 
*ßch  alle  unfere  Gedanken  und  Krafiäußcrnngen^/ezie- 
hen  (.')  auf  einmal  rein  vor  uns  \  ei  U  hw  iuiien;  tuufs 
£S- iS6)- —  Nimmt  man  feine  Zuflucht  zu  einem  uu- 
"chtboren  Seelenorgan,  das  diebeele,  als  ihr  Senforium 
und  Depot  aller  materiellen  Bilder,  mit  lieh  nehme,  fo 
gewinnt  man  dadurch  wieder  nichts  ;  denn  man  inüfs- 
vorerft  beweifen,  dafs  diefer  ntherifche  Leib  durch 
den  Tod  nicht  paralyfirt  werde,  wie  doch  fchou  in 
Nervenkrankheiten  gefehieht(S.  183)-  Auch  kann  man 
aus  Erfahrungen  nichts  folgern,  wo  der  Korper  aufser 
aller  Thätigkeit  gefetzt  war,  ohne  dafs  das  innerfte  Or- 
gan der  Seele  in  feinen  Verrichtungen  gfitdrt  wurde 
(S.  190);  denn  von  der innerften Organisation  unferes 
Korpers,  dem  Bande  zwifchen  Seele  und  Leib  etc.  wiflen 
wir  nichts;  und  au«  einzelnen,  aul.-er  dem  Gebiete  der 
Naturgcfetze  und  unferes  Wittens  liegenden  Erfahrun- 
gen kann  nichts  gefchloffen  werden;  ja  wir  können 
ein  atherifches  Seelenorgan  annehmen,  w«mit  die  See- 
le zuweilen  ihr  ehemaliges  Leben  btfehauen  könne, 
tnd  wir  gewinnen  wieder  nichts,  als  höchiten*  deu 


Gedanken,  dafs  wir  noch  im  Andrnkendes  geliebte« 
Verfii'rbenen  leben.  Aber  durch  eine  b:ofs  idealifcht 
Gemeinfchaft  hiTst  fich  weder  Her/,  noch  Sinn  in  die 
Lange  beschwichtigen.  Ihr  aiherifcbor  Leib  kann  keine 
merkliche  Wirkung  auf  Korper,  wie  die  iinfrigen,'  ha- 
ben, (h  193)  Dergh-chen  kann  Gelegenheit  zu  ange- 
nehmen Einbildungen  geben,  ab.  r  vernünftiger  (ter- 
flätidiger)  Weife  ift  kein  Grund  zu  der  Hoffnung,  dafs 
wir  nac'i  dein  Tode  dieselbe  l'eriou  bleiben,  und  die 
Verbindungen,  die  einit  «iasGIuc\.  unferes  Lebens  aus- 
machten, auch  im  künnigeitfürrletzen  werden  (S.  104). 
Und  hauen  wir  auch  einige?  Erinnerungen,  fo  muTsten 
fich  diele  doch  ftht  bald  in  der  neuen  Art  zu  feyn  ver- 
lieren {S.  J9r>).  Uabcy  ift  nun  w  enig  oder  nichts  zu  be- 
klagen ;  denn  der  Menfch  hat  frey  lich  nufgehon,  aber 
der  in  einen  neuen,  fe iner  Natur  angemefftneu Zulland 
verfet/.te  Geiß  gewinnt  dabey.  Die  Erinnerung  an  die, 
welche  er  ejul't  liebte,  und  denen  er  keine  Bewrile  fei- 
ner Theilnahme  geben  kann,  würde  feine  Ruhe  dornt; 
deffen  ,  was  überhaupt  feiner  Erinnerung  werdi  feyn 
mochte,  ift  wenig,  d«  fl'en,  was  wir,  fchon  hier,  zu  ver- 
geflen  wünfehen,  ift  viel ;  da^  Andenkenau  Fehler  und 
Leiden  kann  hier  einigen,  dort  gar  keinen  Nutzen  ha- 
ben; felbft  das  Andenken  an  geftiltetes  Gute  ift,  auficr 
dem  Lande  der  Taufchuug,  wenig  erfreuend  197I.}. 
Ferner  ift  auch  der  Genuls,  feine  Geliebten  tu  einem 
vollkominncren  Dafeyn  w  ieder  zu  erkennen,  nicht  in 
Anfchlag  zu  bringen;  denn  ,  fowic  erw  achfene  .Men- 
fchen, die  fich  als  Kinder  geliebt  und  dann  vergeben 
haben,  fn  Ii  chne  alle  Erinnerung  aufs  neue  lieben  ken- 
nen :  fo  können  auch  im  künftigen  Leben  fich,  ohae 
Verlud  an  Gl;;ckfcligkeit.  ehemalige  Freunde  ganzehfce 
Kückciinueruug  früherer  Frcunduhaft  zufamnien  lin- 
den (S.  290). —  Man  tnufs  nur  nicht  rein  menfchliJie 
VerhaltnilTe  mit  rein  geißigen  »ermifchen  !  In  jenen  in;f 
ift  uns  die  Freude  des  Wiederfehens  (u  füfs,  weil  vi ic 
dadurch  in  den  Genufs  aller  der  fchonen  uieiifchlicbeu 
VerhaltnilTe  wieder  eintreten,  in  denen  w  ir  uns  ehemals 
glücklich  fühlten  {b.  201  u.  zo3).  Dazu  kommt:  daf» 
unfere  Seele  wahrfcheinlich  fehon  vor  ih/er  Vereint- 
gnu/j  mit  ihrem  dermaligen  huiyer  du  geuef  n  iß,ii»'s 
lie  damals  auch  in  Verbindung  mit  irgemi  einem  or- 
ganiliiien  Leibe  exiitirr  hat,  und  dafs  wir  von  diefiiu 
Zultande  nicht  die  mindeße  Erinnerung  haben  ;  dafs  wir 
folglich  das  Leben,  in  w  elches  wir  durch  den  Tod  ge- 
botenwerden, ebenfalls  nicht  als  Fortfetzung  des  ge- 
genwärtigen, fondern  als  den  Anfang  eines  ganz  neuen 
anzunehmen  haben  (S.  204 — 207). —  Was  nun  die  uto- 
ralifchoi  Einwürfe  gegen  meine  Meinung  aubetiirft.  fo 
würden  lie  auf  folgende  drey  hinauslaufen:  Erftlich, 
mit  dem  Veriufte  der  Perfonlichkeit,  kann  man  fagen, 
fallt  alle  Beftrafung  und  Belohnung  im  künftigen  Leben 
weg.  Darauf  erwiedere  ich:  die  Furcht  vur  der  Holle 
und  die  Hoffnung  auf  den  Himmel  ändert  nichts  an  der 
inneren  Belchaftenheit  des  Gemüths ,  und  nur  der  ift 
gut,  der  es  aus  Liebe  des  Guten  ift  etc.  S.  209;.  I  ber 
das  wahre  Verhältnis  von  Luhu  und  Strafe  haben  wir 
überhaupt  kein  Urtheil  (i>.  210  f.).  Oft  ift  ein  Zug  aul 
deui  Lethe  die  befte  EutlchauiguHg  (b.  2i3).  und  ata 
Yollkoauuea  gerecht  zu  feyn,  bedarf  die  Nemeli*  Jtei- 
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«er  anderen  Einrichtung,  als  der,  dafs  die  innere  Rich- 
tbkr  I  uüU  ref  GeJini. unp,cn  und  Handlungen  jederzeit 
iki;Uiad  der  innerm  Gtückleligkc  it  beAimmt.  die  mit 
A.u;  Ben  üfsr'f)  ii  dcrUbcn  unmittelbar  n  rbunden  ift 
(M14).  Zwt  \  reus  111c  111 1  man  :  der  Glaube  011  fortdßu- 
fffnc Wrlonlicbkeir  könne  ein  wirklauies  Mittel  fern, 
:;m  Guten  aufzumuntern,  oder  vom  Bolen  ab/.u- 
iduiUn,  und  fotiach  der  Schwache  unterer  mvrali- 
ü-LuN'atur  tu  Hülfe  kommen.  Allein  dadurch  würde 
ei;,  allen  fromme  11  '1  aulchungen  das  Wort  reden; 
iihrrcliefsl«  hrr  die  Menfchenkeniitnifs.'dafs  der  Mellich 
an  rieti  I  od  und  was  auf  dentclben  folgen  mag,  von 
feLLlt  nur  ftlir  leiten  und  flüchtig  denkt  —  wodurch 
dtriuoraitlche  Finfluls  jenes  Glaubens  zu  einem  uuend- 
lirhkleinen  wird  (b.  215.  216).  Dritten»  lagt  man,  dafs 
d«h  jener  Glaube  wenigltens  guten  Menichen  keinen 
jerihgeii  Tro/t  in  nnvn  ichukfeten  i  ciden  gewahren 
BiuTe.  Allein  —  man  mufs  gegen  Erfahrungen  und  Ver- 
«iraüfcblüfle  nicht  mit  moralifchen  Gründen  itreiten ! 
[i.llj)  —  btatt  alles  anderen,  will  ich  beweifen,  dafs 
«ir  bey  dem  faddueeifchen  Glauben ,  der  Tod  mache 
allen  imferen  jetzigen  VerhalmiiTcu  und  Verbindungen 
(iiiEucie,  in  unferem  gegenwärtigen  Menlcbenlebeii 
nlUmanitr.t  und  achten  Lebensgenuß  fehr  viel  geuin- 
*'.;würdt'ii  (ö.  IIa,.  Krltens,  halten  von  jeher  du-  Mc-n- 
fdu-n  keinen  anderen  Glauben,  als  jenen,  gehabt,  fo 
ir^de  er  alle  Bande  der  Liebe  und  Freundfchaft  iiarker 
iwiuimengezogeii  haben  (S.  Iii  ',  denn  das  InterelVe 
fte.gt  beym  bevorftchenden  Verlulf ;  da  uns  hingegen 
di> iJumjife  Gefühl,  dafs  wir  als  Menichen  ew  ig  leben 
wctlrij,  uns  in  Erftattung  der  feinfeen  Gcielii^kcits- 
pÜ  chten  nur  nachlaisig  macht,  und  uns  da-,  liei'11  Ltl  des 
hohen  Wcrtbes  der  gegenwärtigen  V'ci  Ii  tltnifie  ver- 
mindert (5.  223).  Wir  anglligen  uns,  <!ie  Verftorb.-sicn 
r.i:ht  genug  geliebt  zu  hüben. —  Diefs  würden  u  ir 
niiät  getban  haben,  wenn  uns  in  dem  Aug -nblicKe,  wo 
wogegen  fic  fehlten,  derGedanke  des  J  odes  und  ei- 
ser «m  i<;en  Trennung  vorgefchwebt  hätte  (6.  224  f.). 
Sudan«  würden  w  ir  weil  fpaiTamer  mit  der  Ztit  um- 
gihcii,  welche  durch  den  Gedanken  einer  fo  b'eichi  ank- 
«ütxiltenz  Ui, endlich  an  Werth  gewinnen  würde  (b. 
Iii  .—  Endlich  würde  die  Gewilsheit,  dafs  es  für  uns, 
ili  Menfchen,  keine  andere  Unfterblichkeit  gebe  ,  als 
"«Andenken  unferer  Freunde,  der  Ztitgcnollen  und 
cer  Nachwelt  zu  leben,  der  machtiglie  Antrieb  feyn, 
diefes  kurze  Dafeyn  wohl  anzuwenden  (b.  226).  — 
Mjthte  daher  dieler  wohlthatige  Glaube  die  Sanction 
cer  Gefet/gebuni  und  Religion  erhalten,  und  fo  mach- 
H  genug  werden,  alte  ihm  entgegenstehenden  l'chi- 
laarilcben  und  rtel  fchüdlichen  Einbildungen  zu  ver- 
drängen! (S.  227)" —  bo  weit  Wiübald   -  U'ieland. 

Dagegen  konnte  man  die  Rolle  Selmars,  des  zwey- 
lenliiterlocutor's.  aufs  neue  aufnehmen,  und  ihn  etwa 
fo  erwirdern  laffen : 

Stlmar:  Ich  habe  mir,  Wilibald !  die  Reihe  deiner 
Sitze  noch  einmal,  entkleidet  von  der  bchonheit  und 
Etretifimkeit  t'eines  Vortrags,  vor  Augtai  gelitllt,  und 
iu  meiner  Hcfchaniung  gefunden  ,  dal*  ich  dir  in  un- 
fereui  üefprach  mitunter  etwa-  fclneach  und  all/.uhöf- 
licb,  nirgends  aber  mit  der  gehörigen  bc':a:  l'e  und  IIkt- 
lefiung  geantwortet  habe.  So  lehr  ich  uaiulich  deinen 
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ehrlichen  Glauben,  und  dieFreymüthigkeit.mUderdu 
ihn  bekennen",  achte:  fo  inufs  ich  doch  eben  fo  ehrlich 
bekennen,  dafs  ich  ihn  nie  zu  dem  meinigen  machen 
werde,  oder  vielmehr,  (da  darauf  gar  nichts  ankommt) 
dafs  du  ihn  mit  gar  unzureichenden  Gründen  ausge- 
ftattethalt.  Ehe  ich  dir  nun  diefs,  fo  gut  ichs  vermag, 
andeute,  denn  mehr  will  ich  für  jetzt  überhaupt  nicht) 
inuls  ich  bemerken  :  dafs  ich  alles,  was  du  von  (ie'fier- 
erfcUeimtngen  und  ücfpenflerglauben  (bis  S.  161)  gelagt 
halt,  gern  gelten  lalfe  und  für  dich  zugebe,  fchun  des- 
wegen ,  weil  ich  mich  überhaupt  enthalte,  über  das 
Unausfprcchlichczu  Iprtchen  und  mich  willig  bel'chei- 
dc,  das  Unbegreifliche  begreifen  zu  wollen.  Ich  will 
nur  von  deinem  Glauben  reden,  dafs  der  Tod  alle  üc- 
in<  in  Ichalt  zwifchen  Verdorbenen  und  Lebenden  auf- 
hebe.—  Aber  auch  hier  mochte  ich  dir  beynabe  alles 
zugeben,  was  du  darüber  gefagt  halt;  denn  —  wenn 
ich  alles  genau  erwäge,  fo  halt  du  von  keinen  anderen 
VerhaltniOcn,  als  reckt  irdifchen  geiprochcn  ,  welche 
frey  lich  nicht  ihre  Grenze  über  das  Grab  hinaus  zu  er- 
weitern vermögen;  fowie  es  ja  ganz  klar  ili,  dafs  die 
geilligen  Verliaftniffe ,  von  denen  du  nicht  fprichft, 
fchon  jetzt  nicht  in  der  binnenweit  vorhanden  lind. 
Denkemir  an  das,  was  du  von  dem  zartetten  Vcrhalt- 
niiTe,  dem  ehelichen,  u  wer  den  Namen  Fannia  utd 
Ca  jus  ne'J.*;r  hafl(S.  Iii.}  ff.;,  wie  du  in  F.mnicn  mir  die 
Wcihhti'  lichil ^i ux (Je i iiißon  iit  kei.te  Wtibliett  und  kei- 
ne Mannheit).  wie  du  ihre  Tugenden  auf  Anhänglich- 
keit, oaiiümuth.  Aufopferung.  Liebenswürdigkeit,  Ver- 
fland,  Anfpruchlo'igkeit,  Verdienitc  utndi-'ii  Mann,  wo- 
durch lie  ihai  unentbehrlich  (nützlich,  angenehm, 
gleich  tiiu'in  vcrJtandigen  und  treuen  Hausthiere)  wird, 
beklnvnkft  (man  lefe  b.         nicht  ein  Wort  aber  von 
der  Quelle  fagit,  aus  der  allein  diefs  alles  lliefsen  konn- 
te und  von  der  Liebe,  in  welcher  . "jeden  zu  einer  mo- 
raliJ'chen  Einheit  vc.fchinel/.eu  und  lieh  verklären.  Be- 
denke, ilafs  Cajus  dieludivid  raiiiat  Fannieus  achtete, 
nicht  zun:  Uehuf  feiner  Liebe,  fnndern  nur  feiner  linn- 
lichcii  Auf  Jiauu?ig,  das  der  Tod  zwar  die  körperliche, 
aber  nicht  die  geiltigc  Form  zeritort,  welche  tloch  ei- 
gentlich die  Individualität  ausmacht,  und  dafs  diegei- 
fti^en  Operationen  fo  wenig  an  die  Organe,  als  die  i'er- 
fonlichkeit  an  die  organifebc  Form,  geknüpft  feyn  kön- 
nen. I  btrhaupt  bedeakc,  dafs  du  in  deinem'gauzen 
Vunracje  iw.ir  von  Ueiit ,  uirccios  vun  iiemuih,  von  Emb  1- 
duii(t«lir.it>,  nirgirirt»  von  i'humlujie,  von  VorlMlungcu  ui.tl  He- 
grrll'en  ,  inr^oml»  vuu  litten  u.cipi <k neu  hall,  ja,  —  um  tn.c  dei- 
nen VVurtt-n  zu  iprcchen     <J  (\  ticin  MculVIi  uberiiatipr  alle  f«i- 
ne  Vurllc:l'iii!;cii  i.nrt  (»edinkeil  nur  iiu»  der  Sinnewrit  fchöpft  » 
(S.  tS6).  feine  i'«rionjieliheii  eor^  i^.i.  i  in  den  O,  ,'  ir.tn  ii.  t 
(S.  173).  und  iVin  Ith  in  n»vht»  a  s  esuer  i;.i«u  fiunlic.ien  ludi- 
vidu.  Ut.i'  beiit-lit:  fo ,  dals  iii»ii  iieli  .ec..i",er  darüber  ver«  uj|- 
dern  kömi'e,  d«fs  du  fci-ie  Perioi.iii  hhei.  durch  den  Tod  auf- 
beben J  :lleli,  .i.s  vielmehr  darüber,  wie  du  ub«rh*npc  von  einer 
Unlierblicr  kcir  fprrehcil  Wonnen,  •  und  ich  i.un  wohl  begrei- 
fe, .'i  *  riu  d<-inen  (ieiß  i.icin  «ber  d.i»  (ir.ib  hinaus,  gtfcuwti- 
in  die  K,\ii<^cic  hinein  bringen  köunteft. 
Wenn  icn  ain"eruiejnc  Funkte  deines  K.ifonnenient'i  f^he, 
fo  null  du  woh   re«r,  wenn  du  (5.  Iglj  fj^fl,  daf*  wir  Mgiich 
viel  hu»  unferor  Krnnierunji  verlieren;  .iber,  ohne  der  Beyi'pie- 
le  au  gedenken,  wo  Menfchen  nach  lamier  Zeit  ;atu  »-r.ufche- 
ne  Er.niierune.en  unwiiikiilirlicil  repruiiucirten. i.  U. des  lijuers, 
wc.riH-r  .iu-  dem  Rr^i.keiilaeer  ^netlnlehe  Phralvn  beruhte, 
Will  ich  Mir  beoitrketi,  dt(f,  wa*  wir  lueiiiedeii  utrklich  vergrf* 
/tu ,  w«id  ui«bi  werta  war,  für  die  Ewigkeit  bekaluu  au  wer- 
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den.    So  wie  ich  «11«  diefs  dein  Grabe  ohne  ümftinde  über- 
gebe, (o  will  ich  dir  mich  gern  geliehen,  dafs  ic«,  wie  du,  über 
die,  «  rn  iK  als  fimdrr  ft erben,  und,  fo  viei  wir  etwa  begrei» 
f,ri,  nicht  tum  Uiirea  Bennfttfet/n  ihrer  Perfönhchkeit  rje!?!><{t 
Ci>d ,  kein  Unheil  habe.  —   Überhaupt  jedoch  muff  man  nicht 
alie<  ,  was  imGeifte  »der  Heidin  da  ift,  nach  dem  Mafsftsbe  des 
Rtitxjstfeuni  meffeu.und  fchllefsen ,  dafs  da»,  was  imBewufst- 
feyn  tur  lJiaiund  Mich  nicht  da  ift,  überall  auch  gar  nicht  exiftire. 
Ij'a*  GeiUi^e  ift  ja  aufcer  den  Formen  des  Raums  und  der  Zeit 
da  ,  ger.id«  diefe  Formen  aber  find  die  Grenzen  de*  Bewuf«- 
(V-wis.    F.>:  l:  i:  »ohl  in  meinem  Grifte  eil:  eimetner  Gedanke, 
ioi.«  r  ii  lcl»het  di  fem?  und  doch  ill  er  nicht  anders,  altifo- 
l;ri  u:ui  einzeln  und  gleicbfsm  in  räumlicher  Folge  in  meinem 
Bewu'.stw-v:!.  —  Von  einem  Seelenvrg»*  vt,J;cn  wir  gar  nicht 
fureilien,  ibei'.s,  weil  c»  in  deinem  S;n:«i  eine  leere  l!>poihefe 
ilt,  «iseil,  wen  wir  damit  nicht  weiter  kommen,  als  mit  der 
grobfen  Materie.    Ich  kehre  zu  deinen  Erinnerungen  zurück, 
von  denen  du  (S.  195)  figft,  dal'*,  wenn  wir  auch  dort  deren  hat- 
ten, fie  Geh  doch  b»  d  verlieren  niüfsten  ;  wobey  du  doch  wieder 
nur  folche  wenn  11  katüift  .  d  e  durch  Ö.nne  Und  Vcrßsnd  der 
Einbildungckrjft  und  dem  Ged.-ichmiffe  zugekommen  iiud,  und 
tiiii'cr  Jüiurlle« ei^enilic;'.  nicht  berührt  haben.  Lais  diele  immer 
»ericliw]:  um,  unltr*  Pufonlichkeit  geht  damit  eben  fo  wenig, 
a*  m.t  ui. Lerer  urgauifchi-11  Form  unter!  —  So  kannß  du,  wie 
deii.e  hei.Titi.ifle  und  Ge'.ehrfamkeit,  immerhin  auch  deine  Feh* 
ler  und  Leiden,  felbft  das  ven  dir  geftiftete  Gute,  vergelTen.  Es 
ift  (wie  dt.  üijli)  wenig,  was  der  Erinnerung  Werth  ift. — 
tiflu-iciit  «iunb  ui  lere  Schuld!—  Aber  dief*  Wenige  ift  auch 
filir  Viei,  und  es  giebt  Main  hu,  was  fo  zu  meinem  Wefen  ge- 
hört, dafs  es  wir  eben  das  Unterpfand  meiner  Uuftcrbiichkeit 
iü,    iJu  mutet  nur  nicht  (ich  gebe  dir  diefs  zurück)  d.n  rein' 
■menjclünUe  mit  dem  ceingiifligen  vermifchen,  und  indem  du 
jenes  be^r.ihü,  d.iintt  aucii  diefe«  ein^efcharrt  zu  haben  glauben. 
Wenn  du  z.  B.  mtinft,  die  Freude  am  Wiederfinden  der  Gelieb* 
teu  (des  Einzigen  Rcliebien  Wefcns).  fey  nur  etwas  menfchliches, 
fo  irrft  du;  denn  es  ift  (rar  nicht  von  einer  Trennungoder  einem 
Wiedernnd'ii,  fondern  von  einem  Fortleben  in  und  mit  dem  Ge- 
liebten die  Hede,  das  hier  in  der  l'chou  aufgegangenen  Ewigkeit 
nur  begonnen  hat,  tutd  von  keiner  Seite  durch  den  Tod  unter- 
brochen worden  ift;  da  der  Zurückgebliebne  eben  fo  gut  mit 
dem  Vorangegangenen  iu  der  Ewigkeit ,  «1»  diefer  mit  jenem  in 
der  Zeit', ichreit  lebt,  ohne  dazu  der  Gertalt  oder  des  Orgaus  zu 
bedürfen.  Oberhaupt  find  die  Worte  Wiederfehcn  und  friedet» 
ei  krumm  wohl  nicht»  as  Hieroglyphen,  und  das  Baudeinet  G1111- 
lichen  oder  eigennützigen  Gefüiuswcchfels  verdient  den  Namen 
drrFreuudfrhaft  und  der  Liebe  nicht.  —  Was  du  daher (S.ioo) 
von  einem  Zufammenfinden  derFreunde.  ohne  alleRückerinne- 
rung  einer  früheren  Verbindung  fagft,  "ft  mir  — zum  wemgften 
unvcrftandlich,  eben  fo,  wa»  du  von  der  irdifchcu  Hoffnung, 
menfchlich-füf»«  Verhaitmfle  wieder  anzuknüpfen ,  erinnern. 
80  lednuce  ich  das,  was  du  über  die  ganz  vcrfchwuiidene  V or- 
txifitnt  anfuhrft.  mit  gleichem  Rechte  gtgen  dich  geltend  ma- 
chen, und  fagen:  eben  weil  wir  uns  an  nichts  vor  d-efem  Le- 
ben erinnern,  fo  haben  wir  auch  vor  ut  ferer  Erfcheinung  in 
diefer  Welt  nicht  gelebt  «-wenn  ich  nicht  lieber  geradezu  die 
Frage  wiederholen  wollte  :  ob  denn  das,  weilen  wir  uns  nicht 
bewufst  find,  überhaupt  nicht  da  fey? 

Deine  Widerlegung  der  fogenannten  moralifchen Einwurfe 
ift  grÖfstentheils  treffend,  obgleich  das  Wort  tr.oralifch  hier  nicht 
fo  ganz  an  feiner  Stelle  ift.  wo  faft  nur  von  einem  Sutten  ge- 
fprocüen  wird.  Doch  ich  abftrahire  gänzlich  von  die  fei»  Ein- 
würfen ,  weil  fie  auf  das,  was  ich  meine,  durchaus  keinen  Ein- 
Bufs  haben.  Nur  deinen,  iu  gleicher  An,  moraltjchen  Beweis, 
daf«  wir  urs  bey  dem  fadduceitchen  Glauben  wohl  beiluden  und 
au  Ilujnatiit.it  und  Lebeii«genufe(  worauf  es  eben  nicht  ankommt) 
gewinnen  würden,  raufs  ich  gänzlich  verwerfen.  Denn  1)  glau- 
be ich,  dal»  wir  bey  Verbindungen  auf  Lebenszeit,  oder,  nach 
menem  Ausdruck  für  die  Ewigkeit  gefchioffen,  gewifs  feinere 
und  höhere  Humanität  üben,  als  bey  den  Wirthshout  bekannt* 
Jehufteu,  als  welche  mir  deine  Freundfchaften  vorkommen ; 
daf»  wir'es  hey  der  „gewifTen  Ausgeht  auf  Vernichtung"  nicht 
der  Mühe  Werth  find*«  würden ,  in  ein  ginget  Verhaitnifs  (des 
ganzen  Menfchen  zum  gtn*en  Menfchen)  zu  treten,  welche« 
nur  durch  die  Hoffnung  auf  eine  ewige  Fortfetzung  geheiligt 
werden  kann,  oder,  dafs  die  ßegriff»,  «uf  die  Geh  jenewgewiffe 


Aueficbt"  doch  gründen  mufste,  überhaupt  )<»df  Tdee  von  Ünftero- 
lichkeit  au»lchiof<en,  wir  alfo  gar  kein  wnrdi  ;e«  oiora.'ifc!^,  Vet- 
h.ihmfs  eingehen  könnten,  weil  wir  dutdi.ius  keine  ld«e  vo« 
einem  fulehen  Verhaitnifs  hatten,  da  namiich  .»lie«  re'11  Sittliche 
▼on  der  Idee  der  UiifterbiichkeiF  unzertrennlich  ift.  —  Was  d« 
hiebev  von  dem  dumpfen  Unfterbiichkcitsglsuben  bemerkft,  der 
uns  für  untere  Pflichten  nach  lafsip  machen  foll :  fo  entgegne  ick 
nur  kurz ,  dafs  das  nicht  diefer  Glaube  thur,  fondern  eine  ge- 
wiffe  Stumpfheit  des  Gefühlt,  die  mit  oder  ohne  dicfe.i  Glauben 
d.i  feyn  kann,  und  dafs  eine  Reue  über  folehn  Verfuimniis,  alj 
ein  pathologifches  Gefühl .  keinen  Werth  habe.  —  Wie  kömmt 
mau  endlich  dock  meinen,  dafs  wir  bey  der  Ausficht  auf  Ver- 
nichtung „milder,  meiifchlichcr,  mitleidiger  und  uacbfulitiger 
werden  würden  -  (S.  J13).  da  uns  doch  nichts  abhalten  hui  r.ie, 
bey  der  Ausficht  auf  den  gcringften  Vortheil  fo  hart,  fu  uu- 
menfcblich  als  möglich  zu  feyn.  wenn  wir  dabey  keine  Beein- 
trächtigung unteres  höchflen.  ja  einzigen  Gutes,  des  irdifekea 
Lebens,  (gegen  »  eiche«  alle  Tucend.  Weisheit.  H  umanitat  etr. 
iu  Nichts  rerfchwindeO  iu  furvhten  hatten.  1)  Haben  wir  bey 
meinem  Glauben,  eben  fo  gut  »is  bey  dem  deinen,  llrfacke.mil 
derZeit  fuarfam  umzupehen  .  da  fie  bevm  Eintritt  in  dieEwig- 
kell  eben  fo  ücher.  als  bey  dein  Übergang  in  die  Verniehtung 
verloren  geht.  Obendrein  ift  der  Fall  nicht  feiten ,  dafs  ein 
Menlch  bey  einer  geringen  Einnahm«  verfchwenderifeher  iebt, 
als  ein  anderer  bey  einer  fehr  grotsen,  u.-sd  es  möchte  feibft  io 
der  höheren  Natur  des  Menfchen  gegründet  feyn,  das  Befchritik- 
te  weniger  zu  achten.  Noch  mehr,  wozu  follte  ich  doch  äntft- 
lieh  für  den  guten  Gebrauch  einer  Zeit  forgen,  auf  welche  eint 
ewige  Nacht  t'ol,»i,  bey  der  es  »öllig  einerley  ift,  ob  ich  al» 
Pefcherah  oder  Hurone  oder  als  Pinto  oder  ••  WiWoarf  in  Ct 
eintrete  .'  3)  Endlich  mochten  in  der  UrflerHiehkrit  bty  itr 
Sächselt  (aie  an  üeh  wenig,  für  den  alfo  (Jnfterblichen  aber 
nichts  ift)  wohl  eben  fo  wenig  Motive  zu  guten  Tbaten  liegen, 
als  lur  den  Soldaten  in  der  Ausuchr,  gewifs  erfchoffen  zu  wer- 
den ,  Antriebe  zur  Tapferkeit.  Eine  tiefere  Menfchenkennt* 
nifs  kann  leicht  über  den  Werth  die/erUnflerbHrhkeiteutfchei- 
den.  Die  Freunde  aber  möchten  bey  dem  Andenken  an  eine« 
Vernichteten  wohl  bald  an  feiner Freundfchaft.  oder  überhaupt 
an  leiner  Realität  zu  zweifeln  anfangen,  ficli  ihn  noch  zer.it;  ge- 
nug vor  ihrer  eigenen  Vernichtung  aus  dem  Sinne  fchlaecn.und 
fo  noch  bey  ihrem  Leben  feiner  Unfterblichkeit  ein  Ende  ma- 
chen.—  Und  fo  bewahre  uns  denn  der  Himmel  vor  einem  Glau- 
ben, der  (nach  deinem  Wunfche)  der  iaarn'M  «Vr  Gefetxge- 
bmng  bedürfte!  (ein  folcher  ift  nichts  anderes,  alt  ein  Wahn) 
jj  •  «r.  bewahr«  uns  nur  vor  dem  proktifthe*  Unglauben  au  ün- 
fterbhchkeH.'  Der  fegenatint«  thecretifche  wird  bald  in  fich 
felbft  zerfallen  I 

Auf  dielen  etwas  apheriftifchen  Vortrag  Selmar'i,  in  wel- 
«'i?  're"  f°  w*ni«!'  f«in  Gegner,  di«  Pkiloftphie  zn 
Hülfe  gerufen,  fondern  nur  den  fogeuannten  „semeinen  Men- 
fchellverHalld,•  fprechen  laffen  ,  entgegnet  fodann 

PVilibald  (Drittes  Gefpraeh).  Ich  geftehe,  „dafs  meint 
Einwurfe  nicht  bis  zu  einem  überzeugenden  Beweife  der  Ua- 
mögltchkeit  des  Sattes. den  ich  beßritt.  gegangen  f.nd."(S.  nO 
Ich  widerrufe  jetzt  mehrere  meiner  Einwürfe ,  Vorjtisretzungen 
und  Meinungen.  (Ebendaf.)  E»  giebt  fogar  nicht  x»  betteln- 
de,  abei :  mbegreiflicke.  unglaubliche,  übernatürliche  7/n.f/«- 
chentt  (S.  j5g)  Man  konnte  daraus  unter  anderen  ichl.efsen. 
dafs  ein  Geilt,  unter  gewiffen  ümtbinden,  ohne  an  li  iunt  und 
Zeit  gebunden  zu  feyn .  auf  einen  anderen  Geift  wirken  kön- 
ne (S.  J59) ;  man  konnte  mit  Auguftinus  fai{cn  :  Die  Seele  ift  da, 
wo  fie  «r*6t,  und  hinzusetzen:  wohin  fie  (ich  denkt  ($.  269)  — 
Doch  «  ir  thun  am  heften,  wenn  wir  uns  untere  Unu  itjenhtii 
in  dam*nifcheu  Dingen  aufrichtig  j;eft»heu .  und  uns  darüber 
mit  dem  Gedanken  beruhigen,  daf* etwas,  was  wir  unmöglich 
willen  können,  uns  verniinftigerweife  nicht  kümmern  foiJt 
fS.  16t).  Das  Mittel,  mit  Ruhe  uud  frohem  Muthe  an  den  Tod 
denken  zu  können,  ift  das  Geheimnifs  des  alten  Sokrates:  das 
Bewufstfeyn  eine»  w«b1<«fi'ihrten  Lebens  (9.  262),  —  und  von 
allem,  was  guteu  Men'chen  gewifs  iß,  das  GewifTeß«  bleibt 
doch  immer,  dafs  fie  f;ch  nicht  betrügen  können,  wenn  fie  in 
ruhiger  Ergebung  das  ßeße  hoßtn." 

Da  gegen  alles  diefes  uiehis  ErheMiches  einzuwen- 

den]  hatte  ,  fo  blieb  vor  der  Hand  die  Unterhaltung  über  die- 
len Ge«enßa»d  gelcbloffe».  *<jf? 
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DEN    ii  AUGUST,  ißod. 


ST  AATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

* 

Ohne  Druckort :  Sechs  Dialogen  über  Krieguni  Han- 
del. In  den  letzten  Monaten  1805.  l'ariis  idtm. 
1806.  i"?oS.  g. 


D 


'iefe  kleine  Schrift  liefert  einen  angenehmen  Be- 
weis, wie  gut  lieh  die fokratifebe  Manier  auf  dieEnt- 
wicrkelung  der  verworrentten  politifchen  Fragen  des 
Zeitalters  anwenden  lafst.  Es  ift  uns  nicht  bekannt, 
v  <•  viel  oder  ob  der  Vf.  den  Plato  im  Original  ftu- 
turt  hat.  Wenn  nicht  oder  wenig,  fo  betrachten  wir 
feine  Arbeit  als  eine  der  fchönen  Früchte,  die  inanfich 
toii  dein  Umlauf  der  neuern  vortrefflichen  Ubcrfetzun- 
genzn  verfprechen  hat.  Gegenllandc  von  folcher  Wich- 
tigkeit und  Popularität,  welche  der  Parteygeift  ge- 
fiiflentlicb  aufs  künftlichftc  verwickelt  hat,  lind  vor 
allen  anderen  zu  dlefer  Bearbcitungsmanier  geeignet. 
Es  gehört  eine  vielfeitige  Anficht,  und  das  Talent  da- 
zu, die  ctfentlich  wichtige  Seite  in  das  hellefte  Licht 
zu  fetzen  ,  die  Werke  der  Verblendung  auszulöfchen. 
Dem  Vf.  fehlt  weder  Klarheit  noch  Kraft;  fein  Unter- 
nehmen ift  ihm  gelungen ;  rrchtliebende,  vernünfti- 
ge Lcfer  werden  bey  ihm  Befriedigung  rinden.  Wor- 
über? Das  wird  aus  Erzählung  des  Inhaltes  hervor- 
gehen. 

Oer  erße  Dialog  handelt  von  den  allgemeinen 
Kragen  über  die  Erhaltung  der  Sicherheit  und  des 
Flors  der  Staaten  (S.  I — 31);  fo  dafs  allerdfngs  die  ge- 
genwärtigen Mafsregeln,  als  nothwendige  Übel ,  und 
in  Ihrer  Mangelhaftigkeit  erfrheinen.  In  dein  Zeit- 
punkte heranrückender  grofser  Veränderungen,  de- 
ren jede  nur  für  den  Augenblick  die  letzte  fcheiat, 
ift  freye  Erörterung  folcher  Fragen  der  Zeit  geinafs: 
das  was  endlich"  bleiben  wird  (werde  es  von  Einem 

'  ausgebrochen,  der  die  öffentliche  Stimme  kenne  und 
berücklichtige,  oder  fey  es  das  Werk  einer  jetzt  kaum 
vorzufallenden  Wendung  und  neuen  Entwickclung) 
Mite  von  diefen  zur  Spreche  kommenden  Gedanken 
das  reine  Refultat  feyn.  Hier  wird  darüber  nicht  viel 
befttmmt  gcaufsert:  nur  dafs  die  bisherigen  Gcfichts- 
panktc  zü  einfeitig  und  vergänglich  feyn  ;  die  höheren 
fdie  aber  nicht  hoher  feyn  dürfen  als  die  menfchliche 

"^atur)  wird  der  Vf.  wohl  ein  andermal  in  Unterfu- 
ebung  ziehen. 

„Gott  Lob  dafs  Bonapartc  in  Wien  ift,  nun  wird 
Käifcr  Franz  Friede  machen  mäßen,  und  dann  ift  al- 
les gut."  So  trottreich  lautet  der  Eingang  des  zwey- 
;ten  Gefprärhs  (32  —  47);  wo  man  aber  bald  auf  man- 
cherley  Dinge  .kömmt,  welche  mancher  für  ausge- 
*J.  A.  L  Z.  ifloö.   Dritter  Band, 


macht  angenommen  hat,  und  hier  doch  wohl  ander« 
findet:  Als  da  iß,  wer  eigentlich  angreifender  Theil 
zu  nennen,  wie  die  Sache  in  Anfebnng  des  Ganzen- 
zu  nehmen  fey?  Der  ironifche  Dialog  vom  Wortkat- 
ten,  S.  41 — 51.  Uber  die  Bitterkeiten  der  politifchen 
Journale  S.  52 — 57.  Diefe  beiden  Gefprücbe  find  nicht 
erfunden:  fobat  man  fie  gehört ;  das  ieicbtfinnigeQe- 
fthwotz  ift  fo  natürlich  dargeftelit,  wie  Gebs  jeder 
erinnert. 

Wichtiger  find  die  beiden  letzten  Gefprache,  de- 
ren Hauptgegenftand  England  ift.  In  dem  fünften  (<S. 
33—88)  wird  der  Satz,  „dafs  diefe  Macht  von  den 
Übeln  Europens  Haupturfache  ift."  nach  allen,  Ufen 
gegebenen  Anwendungen  und  Folgerungen  beleuch- 
tet. Eigentlich  lind  es  Blitze,  die  die  Wolken  trennen; 
es  ift  alles —  nicht  fo,  ausführlich,,  unterfucht,  als  — 
getroffen,  danieder  geworfen  ;  dafs  die  einfältige  Lü- 
ge des  Aufßehens  vergifst.  Eben  fo  (da  ift  aber  die 
Unterfucbung  entwickelter)  in  demGefpräch  über  den 
Welthandel,  wo  die  reinften  Grundfatze  der  Han- 
dclsfreyhcit  bis  zur  einleuchtenden  Evidenz  aus  ein- 
ander gefetzt  find.  Gcfuude  Vernunft  ift  der  Charak- 
ter des  Griftes  in  diefer  Schrift;  wir  behaupten  nicht, 
dafs  fie  neue  Entdeckungen  liefere,  dafs  fie  aber  aJs 
deutliche,  kräftige  Antwort  auf  die  verbreiteten  So- 
phismen (welche  fo  manchen  im  Denken  Ungeübten 
verwirren)  Empfehlung,  und  der  Vf.  (ein,  wie  wir  hö- 
ren, zum  erftcnmal  auftretender  Jüngling)  die  gröfste 
Aufmunterung  verdient. 

Es  bldbt  übrig,  eine  Probe  der  Schreibart  zuge- 
ben. Gcfchmcidtger  ift  fie  im  Dialog;  wir  wählen  (oh-, 
ne  andere  Bück/kht  als,  wie  es  feyn  foll,  die  literä- 
tijche)  den  pathcüfchen  Schlufs,  wo  der  Vf.,  voinüe- 
genftand  erhoben,  aus  den  gewählten  Schranken ftcb 
losreifst,  und  in  höherem  Schwung  das  Gefühl  eines 
Zeugen  der  gegenwärtigen  Geftaltung  der  Dinge  aua- 
fpricht.  „Was  auch  dre  Zeit  für  Ereignifle  herbeyfüh- 
ren  mag,  grofs  wird  allein  England  erfchelnen .  1n 
dem  Kampf  gegen  eine  Ubermacht,  welche  Staaten, 
wie  Einzelne,  zur.Nichtigkeit  führt.  Unfelige  Verblen- 
dung, erzeugt  durch  unendliche  Schlaffheit,  wagt  es, 
feine  Flotten  gefährlicher  zu  fchelten,  als  die  das  In- 
ncrc durchwühlenden  Heere.  Aber  mit  feinem  Unter- 
gang ilt  Europa's  gän/.liche Sclaverey  entfehieden.  We- 
he denen,  die  fo  Herrliches  zerftoren  !  Wehe  denen,  die 
'  es  dulden!  Wehe  drn  Nationen  ,  die  vom  Zügellofen, 
Verbildeten,  fich  zur  höheren  Stufe  follen  bilden  laflVn ! 
Dahin  ift  es  gekommen,  dafs  der  Geift  der  Bürger  fiph 
entweder  vom  Gufen  oder  vom  Vaterland  losreifseu 
inufs.  Enmervung  und  Weichlichkeit  bat  Manner,  wi« 

Mm 
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Thermopylens  Helden,  zu  Narren  geftempclt,  ihre 
(irabfcbrift  für  dummes  Gcwifch  erklärt.  Aufscce  Kün- 
fte  und  Spielereven  werden  da«  Todte  nicht  zurück- 
,  mfe»;  es  wird  verwefen ,  und  in  andccen  Zeiten  iun- 
fe&  Lehen  hervorquellen.  Indefs  erflirbt  mit  dem  Le- 
ben der  StBaten  das  der  Nationen,  des  Gemeinsamen, 
der  Sittlichkeit,  der  peinigen  Ausbildung.  Was  foH 
der  Einzelne?  Sich  feig,  durch  eigene  Zcrftörung, 
dem  Anblick  entziehen?  Als  wäre  dadurch  etwas  ge- 
wonnen, geändert!  Erkennen  foü  er  jeglichen  Fre- 
▼el,  jegliebe  Bosheit,  jegliche  Dummheit;  nicht von 
Einem»  nein  von  Allen.  Damit  ihn  aber  die  Erkennt- 
nifs  nicht  zerficre,  fo" —  fafle  er  den  höheren  Schwung 
zu  der  höheren  Weltordnung,  deren  göttlicher  Urhe- 
ber Zweck,  Mafs  und  Ziel  von  allem  weifs! 

In  anderen  Zeitungen  find  von  dem  Vf.  zwey  finn- 
indernde  Druckfehler  angezeigt  worden :  S  W  (der 
Vorr.) ,  Z.  8  Micken  der  Kräfte  und  Berichtigung  der 
Anflehten  zu  künftiger  That ;  S.87.  Z.  I  von  unten: 
der  Sinn  welcher  im  Handel  und  Verkehr  nur.  Die  Ver- 
belTci  ung  von  beiden  iit  nothwendig;  der  Sinn  iftfonft 
bey  der  erften  febief ,  bey  der  zweytea  Stelle  unver- 
bindlich. Th*. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Hl  ä  «  r>  f.  b  u  n  «  ,  b.  Keil:  Tafcheifbuch  für  Reifen- 
de in  den  Harz,  von  Friedrich  Gattfihatck.  Mit 
einer  Karte.  1806.  Ohne  Vorrede  485  S.  8-  (Nebft 
•einer  Anficht  des  neuen  ßrockenbaufes  und  el- 
fter den  ftnmmen  Gegen  (lein  darftelleudcn  Titei- 
vignette.)  (iRthlr.  irgr.) 

In  diefem  W:crke  will  Hr.  Gottfctialck  den  Frem- 
-den ,  d"ie  den  Harz  befuchen  ,  einen  Wegweifer  und 
Begleiter  übergeben,  und  es  ßeht  nicht  KU  leugnen, 
dafs  der  Harz  mit  der  Fülle  feiner  kraftvollen  Natur- 
feenen,  mit  dem  Reiehthuui  feiner  feheiuv.  ei  dien, 
feltencn  Erfcfceinungen  aus  dem  Thier  -  Pflanzen  -  uud 
.Erdreiche,  mit  der  chjirakterifiifchcn  Eigentliüiulich- 
keit  femer  fieifsigen  Bewohner  eine  folcbe  Btriich- 
«fichtigung  ganz  vorzüglich  verdieur.  Zur  Erreichung 
tiefes  Zwecks  thailr  Hr.  (I  feinen  Verfucb  in  drey 
-einzelne  Partien,  wekhe  wir  ihrem  Inhalt  nach  wür- 
digen wollen. 

Die  l  Abthtitung  des  Tafebenbuchs  befchäftigt 
.Jch  mit  praktifchen  Regeln  für  Harzreifende,  denen 
zwar  der  Nutzen  bey  einer  genauen  Befolgung  nicht 
-abzufprechen  feyn  dürfte ,  die  aber  fo  aus  dem  All- 
gemeinen der  Lebensklugbeil  gefchupft  find,.  dafsfie 
•üch  ein  jeder  verftändiger  Mann  felbÜ  lagen  kann. 
M  Abtheilung:  Reifetouren.  Die  Andeutung  der  We- 
igt,  die  R  "U enden  empfohlen  werden,  verbundenmit 
•«iner  Angabe  der  Ottsentferniuigcn  ven  einander,  ift 
-um  fo  mehr  eine  glückliebe  Idee  ,  da  der  Vf.  Geh  be- 
-fonders  bemüht,  die,  welche  feinen  Vorfcblägenful- 
gen,  zu  den  intereffan  teilen  Punkten  zu  führen.  Wenn 
er  daher  einige  der  vorzüglichen  Städte  des  Vorder- 
harzes zum  temtinus  a  quo  gewählt,  von  hieraus  den 
Reifeplan  entworfen  und  mit  hinreichender  Ausführ- 
•  behaudeJt  bitte;  fo  würde  er  gewifs  fernen. 


Zweck  genügend  erreicht  haben.  So  wären  z.  B.  am 
Unterharzte  die  ReiferoQten  von  Wernigerode,  Blan- 
kenburg und  Quedlinburg  aus  hinlänglich  gewefen, 
und  befonders  würden  die  beiden  zuletzt  mitgrtbcil- 
ten  Reiferouten  (unter  Nr.  71  und  72)  ttllcrrDairk  ver- 
dienen ,  da  fic  einen  ziemlich  vollfhindigen  Cyktus 
bilden,  in  den  man  überall  eintreten  kann.  Mit  Hül- 
fe der  dem  Tafehenbuche  beygefügten  in  topograpbi- 
fcher  Hinficht  ziemlich  genauen  Karte,  wäre  man  iiie 
ftch  etwa  ergebenden  Lücken  leicht  auszufüllen  hn 
Stande  gewefen.  Da  aber  hier  die  Reiferouteu  bis  auf 
72  vermehrt,  und  von  35  Städten  und  grüfsteniheils 
ganz  unbcdeutet>den  Dorffchaftcn  um  de»  Harz  aus- 
geleitet  lind,  fo  entlieht  aus  diefer  fcheiubarcu  Voll- 
ftändigkeit  eine  fehr  natürliche  Unbestimmtheit,  wel- 
che den  Reifenden  bey  der  Wahl  des  emzufehlagen- 
den  Weges  in  eben  die  Verlegenheit  fetzt,   als  wart 
ihm  gar  kein  Reifeplan  vorgelegt.  Beide  Abfchnit- 
le  kann   man  richtig  als  vornusgefihickte  Einki- 
tung,  fowoht  in  Betracht  ihres  Inhalts,  als  auch  we- 
gen ihrer  nur  auf  62  Seiten  fich  erfireckenden  aufse- 
ien Stärke  anfehen.    Die  ganze  übrige  Bogenzahl 
nimmt  die  71/  Abtheilung  ein .  welche  die  Bcfchrei- 
,  bung  aller  Studie,  Flecken,  Dörfer,  Vorwerke  u.  f. 
w.  auf  und  nn  dein  Harze  in  alphabetifcher  Ord- 
nung enthalt.  Diefcm  Wortet  buche  geht  eine  Art 
von  Vorrede  voran,  in  welcher  Hr.  G.  feinen  Lefetn 
ein  Bild  des  Harzes  zu  entwerfen  fuebr.  Infofern  Eft. 
in  der  Ausfuhrung  diefer  zu  liefernden  Anficht  des 
Harzes  ein  Hauptbedürfnifs  das  unternommenen  '!»• 
fehenbuebs  fucht,  findet  er  diefen  Auffarz  auf  Leine 
Weife  genügend.  Aus  den  grofsen  Refultaten  der  Na- 
turphilofophic  mufsten  hier  die  fc  honen  Erfcheinuu- 
gen  conftruirt,  die   fichtbar  werdenden  Momente 
der  Urgefebichte  unfercsErcfenrui^cs  angedeutet,  und 
in  geognolüfcht*»  Unterfuchungen  eiie  ri«-lfi  itigen Na- 
turwirkungen  gezeigt  werden.  Wwr  ciiefes  ini  Allge- 
meinen mit  Liebe  gefchchen ,  dann  konnte  (ich  «er 
Veritaud  zu  den  einzelnen  Tbcüen  der  Scienz,  als 
B^rgb;  1  ,  Thier-  B>»d  Pflanzenkunde ,  Lithologic  u. 
f.  w.  mit  Sicherheit  wenden  ,  und  der  inenfVblichea 
Thatigk'eit  eine  Ixjhcre  Deutung  geben.  WederTnit 
den  Schwierigkeiten  feines  Unternehmens  ,  noch  U)it 
de»  Hülfsinirteln,  fiezulöfen,  gehörig  bekannt,  greift 
der  Vf.  unöeftunmt  und  verlegen  nach  Worten ,  und 
fcheint  oft  mit  feine»  eigenen  Gedanke»  noch  nicht 
au/s  Reine  zu  feyn.  Hier  eine  kleine  Probe  {S. 
„Der  Harz  ilt  gleiehfatn  nur  ein  einziger,  foA  überall 
Heil  aus  der  hügfichen  Ebene  aufzeigender,  eoiul.aji- 
de  aus  t»nr  wie  eint  Malte  erfchciucndcr  Berg,  auf 
delTen  hoch  über  der  Ebene  erhabenem,  etwas  ab- 
hangigem Rücken  (findet  man  wohl  einen  nicht  ab- 
hangigen  Bergrücken?)  inehrcntbeils  nur  kleine  An- 
buken, Vertiefungen  und  tief  eingeschnittene  Flufs- 
betten  zu  fehen  ßnd  (die  Behauptung  des  Dafeyns 
von  nur  kleinen  Anhöhen  und  Vertiefungen  wirddureb 
den  Zufatz  „tief  eingefchnittene  Fhtfshetttn  ja  ver- 
nichtet und  aufgehoben),  aus  denen  Nordfeite  aber 
ein  zweyter,  huherer,  weitprallender  (?  ?)  Berg  vol- 
ler Felfen  und  BrucbilücJte  hervorragt," 
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Diefs  arphabotifche  Verzeiehnifs  der  Städte,  Fle- 
cken u.  f.  w.  an  und  um  dm  Hur?,  itt  mit  «iuem  niu- 
ßerhaften  Fleifse  und  einer  Vollftwiidif-keii ,  die  in 
topogrsphtfeher  Hinßcht  nicht  leicht  übertreffen  wer- 
den wird,  bearbeitet;  man  wird-  daher  de»  Ver- 
icberung  des  Vfs.  gern  Glauben  beymeffen,  dafs 
er  diefer  nutzbaren  Arbeit  feit  fünf  Jahren  die 
Stunden  fehler  Mutse  gewidmet  habe.  Einige  klei- 
ne Unrichtigkeiten  liegen  gewifs  in  der  Schuld  fei- 
ner Referenten.  Hey  der  Angabe  der  bchritÜteller 
£nd  bald-  Manner  genannt ,  von  denen  nie  etwas  ün 
Buchhandel erfebienen  ift,  bald  vctUiifitteaM  bekann- 
te Namen.  Bey  Wernigerode  ift  der  durch  gründliche 
hiftorifebe  Unterteilungen  ausgezeichnete  Archivar 
Deiius,  bey  Quedlinburg  hingegen  find  drey  fchutz- 
bare  tecbuologifche  SchriftfteHer ,  vom  Schauroth,  Ku- 
gtl  und  Saehtltben  übergauguu.  Zuweilen  mufs  man 
auch  wünfehen,  der  Vf.  mochte  tiefer  in  das  Cu  gc- 
nufsreiche  Detail  der  Volksfagcn  eingedrungen  feyn, 
bey  welchen  Gegenßanden  er  Otmars  Volkslagcu  hat- 
te febicklich  benutzen  könneu.  Mehrere  Nachaage 
•nd  Berichtigungen  ,  welche  Hr.  G.  bey  einer  zwey- 
ten  Auflage  gebrauchen  kaun  ,  qualilicircn  fich  mehr 
für  eine  Privatinittheilung ,  um  welche  er  auch  in  der 
Vorrede  (ehr  human  und  befebeiden  bittet. —  Indem 
Anhange  erhaltet!  die  Lefec  nach  ein  Etwas  über  das 
Eifenhütten-Schuaelzwefen,  welches,  für  den  Laien 
»eßimmt,  ihn  für  das  ßefucbtu  der  Hüttenwerke  vor- 
bereiten foll.  Der  Vf.  hat  dabey  hauptfachlichdie  fürßl. 
Anhalt-  Bärenburgifchen  Hutten  und  den  dort  gewöhn- 
lichen cbymifcben,  Procefs  vor  Augen  gehabt.  Von  be- 
deutendem Nutzen  wate  es  gewefeu,  wenn  es  ihm 
gefallen  hatte,  die  Lefer  übe*  die  merkwürdigen  und 
fo  zusammengesetzten  Hüuen  -  Arbeiten  bey  den  Ku- 
pfer-, Bley  -,.  Silber-  und  Schwefelerzen  zu  belehren, 
in  welcher.  rünficht  eine  nähere  Bcfehrcibung  der 
Ocker  ein  grod.es  iiuoreffe  gewahren  würde. 

Uie  dein  Tafcheubuche  beygcfügtu  Karte  vom  Har- 
ze hat  Hr.  Fritfdizn»  drey  älteren  Karten,  aus  einigen 
Ortbeftimmungeu  cles  lin.  von  Zach  und  aus  eigenen 
VcrmclTungen  am  Uuterharze  znfammeugetrageu.  So- 
weit «liefe  IJiilfsmittel  reichten«  ift  dadurch  eine  ziem- 
lich richtige  geegraphifche  Anfuht  des-  Harzes  ent- 
ftanden,.  die  den  Reifenden  manchen- Nutzen  gewäh- 
ren kann.  Prüfen  wir.  aber  diefon  Verfuchnacb  wiflen- 
fchaftlichen  Grundfätzen,  fo  find  bedeutende  Män- 
gel nicht  zu  verkennen.  Die  Karte  ift  in  ein  geradli- 
nige» Netz  gezeiohnet,  welches  nothwendig  Unrich- 
tigkeiten erzeugt,  und  nicht  zu  entfchuldigen  ift.  Hr. 
Tritfch  glaubt  zwar  nach  der  beygefdgtcn  Erklärung 
dadurch  Verwirrung  im  Stich  zn  vermeiden  ;  wie  die- 
fe  aber  bey  einein  richtigen  Nerze  leichter  entliehen 
füllte,  als  bey  einem  unrichtigen,  ift  nicht  einzufe- 
hen.  Nur  aus  einer  Nichtbekanntfchafr  mit  derMä- 
thematik  kann  diefec  ftercometifche  Fehler  erklärt 
werden;  den»  fonft  mufste  dein  Vf.  die  Berechnung 
der  Halbineffer  ein  Leichtes  gewefen  feyn ,  und  er 
würde  ein  Netz  haben  zeichnen  können,  welches  wirk- 
lieh  ein  Theil  der  Kugeloberflache  ift.  Da  die  Karte 
eine  Gebirgsgegend, in  fich  begreift  ,  foumfste  auch 


die  aJIinaliche  Erhöhung  des-  Landes  ,  bis  zum  hüch> 
ften  Gipfel  des  Brockens  durch  eine  genaue  Berg- 
,  Zeichnung  angedeutet  werden.  Grofstentbeils  erfcheint 
hier  das  Land  gaaz  eben  ;  höchfiens  find  kleine  Hü- 
gel angemerkt:  nicht  einmal  in  dem  kleinen  Fürften- 
fhume  Qucdliuburg  (dem  Wohnorte  des  Vfs*)  ift  in 
diefer  Hiulicbt  die  geringfte  Richtigkeit  und  Vollitau- 
digkeit  zu  trcffeik.  Die  Foderungcn  der  Wiffeufcbaf- 
teu  lind  in  den  ncutlkn  Zeiten  bey  (liefen  Gegen- 
ftänden  nur  gediegen,  aber  auch  die  Hülfsmittel  zur 
Erreichung  diefer  Foderungen  find  vermehrt.  Nur 
zuläuunuunaugende  Gebirgsketten  find  nach  der  Maße 
•hne  alle  Genauigkeit  angegeben,  und  man  entdeckt 
auch  nicht  das  geringfte  ßeltrebcn,  deu  Bau  der  Ge- 
birge darzuitellen.  Es  erzeugt  oft  Dunkelheit  und. 
Verwirrung,  weun  eine  Karte  mit  Charakteren  zu  fehr 
übcr!adcu  ift;  wenn  aber,  wie  hier,  damit  gegeitzt 
wird,  fo  eiitfleht  oft  Unrichtigkeit.  Reifende  wer- 
den noch  der  hauet  glauben,  in  freyc,  offene  Gegen- 
den zukommen,  und  lieh  fehrgetaufebt  finden,  wenn 
£e  fich  von  Gebirgen  und  uiiBbfehbaren  Waldungen 
umgeben  linden.  Ware  diefer  Mangel  der  Waldcha- 
raktere  noch  durch  eine  vullitatidigc  Andeutung  der 
Wege  erfetzt,  welches  der  nächhe  Zweck  des  Ta- 
fchtnbuchs  zu  erfodern  Icheint,  fo  liefse  fich  diefs 
noch  entfchuldigen  r  wenn  auch  nicht  vertbeidigen  ; 
allein  aufser  den  VVegcn  um  Quedlinburg  und  den 
Uauptlirafsen  im  Harze,  ift  k-iten  rin*  Spur  davon  an- 
zutreffen, x.  Ik  die  Strafse  von  JlajfelfsMt  nach  El- 
bingerodt ift  ganz  ausgelaffeii.  Gegen  die  Illumina- 
tion, gegen  die  fo  vvilikülirlich  ,  von  der  wirklichen 
Befchaffenheit  beftandig  abweichende  Bezeichnung 
der  Dörfer  und  Städte  und  gegen  manche  andere  Din- 
ge Hefsen  fich  noch  fehr  gegründete  Einwendungen 
machen.  —  Das  Gefagre  Cey  hinreichend ,  die  Thätig- 
keit  des  Vfs.  aufzuwecken,  um  dicfenVerfuch  durch 
eigenes  Fotrfchreitcu  zu  übertreffen;  dann  wird  er 
fich  mit  uns  überzeugen.,  dafs  die  kleine  Dreyrcks- 
Meffung  in  dem  einen  Winkel  der  Karte ,  von'  Wer- 
nigerode bis  Afcherslcbcn ,  nicht  hinreichend  ift,  um 
einer  folchen  Arbeit  den  zu  wünfeheuden  Grad  der 
Vollkommenheit  zugeben*. 

Aller  gerügten  Mangel  ohngeachtet  empfehlen  wir 
Tafchenbuch  und  Karte  den  Harzreifeudcn  als  ein  für 
fie  Nutzen  bringendes  Unternehmen ,  und  verbinden, 
damit  den  Wunfeh,  dafs  die  VfL  durch  einen  fchru.1- 
len  Abfatz  diefes  Werks  bald  mögen  tut  Stand  ge- 
fetzt werden ,  bey  einer  zweyten  Auflage  ihren  Ver- 
nich zu  berichtigen  und  zu  vrrvolifiandigcn ,  otn 
dann  den  billigen  Forderungen  der  Kritik  Genüge  zu* 
leiftem.  M.M.M. 

LITERATUR  G  ES  CHI  C  ET  EL 

Paars,  in  der  kaiferl.  BuchdrutKerey :  Uixtoirr 
gincraU  des  scienets  tt  dt  in  litterature  dr^uis  Up 
ttmps  anteriturs  ä  Vhistoirt  grraue  jftsqu'ä  no* 
jours,  par  M.  l  Abbe  gean • /hrdnt,  Jesuüe  et*.;, 
traduire  de  l'lialien,  avec  des  addition»,  des  sup~ 
nlfinens  et  des  notes ,  per  §,  £.  Ortolami,  Ex- 
du  Gouvernement  franr^ois  pour  l» 
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recherche  des  objets  de  sciences  et  d'arts  dans 
les  Departemens  reurtis,  et  Metnbre  de  plusicurs 
societes  litttxaires.  Tomepremier.  An  XIII  —  1505. 
XXX.  348  S.  gr.8-  (2ftth!r.8gr.) 
Es  mufs  mehr  als  gewöhnliche  Aufmerksamkeit  bey 
dem  Publicum  Deutfchlands  erwecken  ,  wenn  in  Pa- 
ris, in  der  an  Schdtzcn  der  Literatur  und  Kunft  fo 
überreichen  Stadt,  in  der  Kaiferlichen  Drnekerey  (par 
Icf  soini  de      ^f.  Mireel,  Directeur  genertl  de  l  im- 
priir.e.ie  impniale,  Membre  de  la  frgian  d'honneur) 
eine  allgemeine  Gefchichte  der  Literatur,  fey  es  auch 
nur  in  einer  l'berfctzung,  aber  doch  mit  Zu  Tatzen 
von  einem  Manne,  welcher  ehrmals  zu  dem  folgen- 
reichen literaril'chcn  Requifitions  -Gefchäfte  gebraucht 
worden  irt,  erfcheint;  und  es  irt  in  folchem  Falle 
Pflicht,    durch  frühreifige  Anzeigen  unangenehme 
Täufchiingen  zu  verhüten,  und  gegen  den  Atikauf  ei- 
nes, um  es  auf  das  gelinderte  auszudrücken,  fehr  ent- 
behrlichen Buchs  zu  warnen.  * 

Pas  Original  (Parma  i?82  — 1799-  7 Bande  in  4.) 
ift  eine  Compilotion ,  welche  eine  gewifTe  Celebrität 
erlangt  har,  und  in  mancher  Kückficht,  befonders 
auch  wenn  man  das  italianifche  Publicum  ins  Au- 
ge fafst,  verdienftlich  genannt  werden  kann.  Der 
Vf..  fovielRec.  weite,  ein  geborner  Spanier,  hat  mit 
grofsem  Fleifse  gerammelt,  viele  gute  Hülfsmittel  tu 
Rache  gezogen,  und  eine  Reihe  von  Notizen  im  Um- 
lauf gefetzt,  welche  für  die  Mehrheit  feiner  italiani- 
fchenLefer  neu  feyn  mochten;  er  ftellt  imerften  Ban- 
de eine  allgemeine  chronologifch  -  ethnographifch 
feientififebe  Uberficht  auf,  und  vom  zweyten  Bande 
an  verfolgt  er  die  einzelnen  Thctle  der  Literatur,  und 
riebt  von  ihrer  Entrtehung,  Fortbildung  und  derma- 
ligen ßefchnffenheit  fehr  ausführliche,  räfonnirende 
Nachrichten,  welche  unftreifig  den  belferen  Tbcil 
feines  Werks  ausmachen.  Der  Gang  der  literarifchen 
Cultur  ift  im  Ganzen  in  der  allgemeinen  L'berficbt, 
welche  der  vorliegende  Band  der  l'berfetz.  umfafst, 
richtig  gezeichnet;  über  die  arabifche  Literatur  und 
deren  Mitwirkung  zur  liter.  Palingenelle  Europa's , 
über  Spaniens  Literatur,  über  die  Provenzal -Poefic 
und  über  Italiens  Cultur  feit  dein  14  Jahrb.  wfrd  tref- 
fend und  abweichend  von  der  früheren  hiß.  Obfervanz 
geurtheilt,  und  wenn  man  eineCehr  verzeihliche  Stelle 
über  die  hebräifche  Literatur  (S.  g:  Lt  savoir  4es 
Ilebreuz  est  plustut  dUnspiration  divine ,  que  le  resul- 
tat  de  la  reßexion  et  de  l'etude:  il  ne  peut  itre  compris 
parmi  les  connoissances  hamaincsj  und  das  hartnacki- 


ge Stillfchwefg«n  von  den  theologifchen  Arbeiten  der 
Proreftanten  ausnimmt,  To  zeigt  fich  faft  nirgends 
kirchlicher  Parteygeift  und  mbfich>liche  Natümalbe- 
fchrinktheit.  Aber  defto  auffallender  ift  für  einen 
an  Gründlichkeit  und  Ordnung  gewühnten  Deutfchen 
der  Mangel  aller  chronologifchen  Präcifion,  die  Flach- 
heit in  der  Zufammenftellung  hilVorifcher  EreigniiTe 
aus  weit  entlegenen  Zeitaltern  und  die  Entftellung 
der  Namen  ;  von  der  letzteren  nur  ein  Paar  Bevfpte- 
le:  S.  190  „Celle  (/a  Poesie)  des  Suedois  ne  daie  que 
de  rette  epaatie  (17  siede),  <jui  vit  naltre  tesGothtand, 
les  Torchm.  les  Kineo ,  les  üeruher.  Les  essais  de^f. 
Domann  et  de  Pierre  Denaiss,  vers  le  commencemen'  du 
siede  passe,  ouvrirent  Im  carriere  an  celebre  Opitz  etc."; 
und  S.  231  ift  auf  eine  faft  unbegreifliche  Weife  Fr.  Mich. 
Fant  in  Henri  Mich,  i.%*d&mm*n*  verwandelt  wor- 
den. —  Mit  den  äfthetifchen  Urtheilen  des  Vfi.  wird 
man  feiten  einverftanden  feyn.  und  noch  weniger  mit 
den  oft  leeren,  oft  einfeitig'en  und  feichten  Ueclama- 
tienen,  welche  jetzt  kaum  in  einigen  fchlecht  orgvi- 
nifirten  Mittelfchulen  ihr  Publicum  finden  können. 
Uberhaupt  follten  Bücker,  welche  aus  Büchern  und  zu- 
näcbft  für  Bücherfreunde  und  fulche,  die  das  werden 
follen,  gefchrieben  werden,  ihren Urfprung  und  ihre 
Beftimmung  nicht  verleugnen  wollen;  fie  follten  eine 
bücherartige  Formalität  beybeha  Iren,  welche  jiicht  fei- 
ten allein  ihre  Exillenz  fiebert.  Soviel  über  das  Origi- 
nal, und  nun  noch  einige  Worte  über  die  Überreizung 
und  den  Uberfetzer. 

Hr.  0.  hatte,  nach  der  Vorrede,  felbft  zu  einer 
allgem.  Gefch.  der  Llt.  gefammlet,  trat  aber  vor  dem 
Vielumfaffenden  feines  Plan*  ituriick ,  und  entfchlof* 
fich  zur  L'berfetzung  des  Andre'fchen  Werks,  welches 
er  für  das  vollftandrgfie  erklart.  Nach  feiner  Meinung 
haben  die  gebildetften  Nationen  noch  keine  allgeiu. 
Lit.  Gefch.  In  einem  Anhange  S.  237  bis  zum  Ende 
giebt  er  von  den  Ünterrichtsanftnlten,  welche  A .  mit 
Stillfchweigen  übergangen,  Nachricht;  wiewohl  nun 
diefe  nach  S.  336  nichts  weiter  als feine  Idee  superficiale 
feyn  foll,  fo  konnte  lie  doch  um  vieles  weniger  ober- 
flachlich,  verwirrt  und  fehlerhaft  feyn,  und  Würde 
noch  lange  nicht  als  mittehnffslg gelten  können.  Ree. 
halt  zuviel  von  feinem  Publicum,  als  dsfj  er*  fteh 
entfchliefsen  möchte,  ein  folches  Exercttium  düreh- 
zueorrtgiren ,  und  hofft,  dafs  die  Aufnahme  diefes 
ertlcn  Bandes  einer  verunglückten  Unternehmung  in 
Frankreich  ihn  der  Mühe  überheben  werde,  einen 
" -n-  K. 


evten  an/.uu; 


! 


Schöne  K  ü  «  t  t  e.  Rofloek ,  b.  Stiller :  Stanislumj  Huru- 
lupf.  Luftfpiel  111  eitlem  Aufzuge ,  in  Knitteleerteiu  Frey,  nach 
dein  t-'ranxölifchen  :  Le  neu  imagmaire  des  Malier*  von  Au- 
fruft G*ßn>  W  iihttmt.  1805.  fo*.  I-  (<gr  )  Hr.  kV.  hat  lein« 
Arbeit  dem  Hn.  v.  Kuiiebu*  mit  dem  Diliichon  dedicirt: 

Wer  die  Kuntt  gaux  rcrfUht,  der  weif*  Ge  nach  Wurden 

xu  fchatxen; 

Liebevoll  fiebt  er  zugleich  auf  junge  KünfUer  herab. 
Dief*  ift  genug,  um  ohngefabr  xu  rerftehen .  wa»  Hr.  //•',  Ln 
leinen  Worten  au  die  Lefer.  unter  einem  billigen  Kvieiiienteo 
und  plumpen  ungefchiitf«nen  Kritikc«  fich  denken  mag.  —  Hr. 
py.  verfpricht,  wenn  diefe  Prob«  die  erwünfehta  Aufuahaae  er- 
lanrtn  foJlt«.  auf  ein«  ahnlich«  W«ife.  wi«  hier,  die  vorxüg- 
lichAtn  Theaierüücke  MitHret.  au  bearbeiten.  80  viel  Ree. 


kleine  Schriften. 

weif«,  itt  diefe  Bcurbeuuii«.  unterbiiebeau,:  mai  jrn«  Probe  hat 


folglich  wicht  die  erwuufeare  Aufnahme  eriangc   Hat  aber  d«r 
ftutiebue'l'ciie  üöitr,  Ca  Publicum  .  fenon  feine  verdiaameitde 
Summe  abgegeben,  fo  begfht  der  Ree  wölii  keine  Unbilligkeit, 
wenn  er  üth  an  das  Publicum  mit  feinem  Apage  !  artft-hltrfjr.  |3Ja 
Knittei*  eri'e  find  unglücklich  geratheu.  und  aiUlattdi«  komitchc 
I'aibe  de» Ganten  xu  erhoben,  verwailern  £r  dief«>u«  nur:  dcjui 
ihnen  fehlet  durchaua  da*  Pikante,  das  eigentli>'u  Hnittcliuifte 
d.h.  ferner  Witz  der  Sprache  in  einer  rch»nf<.!.rni«ii.1cu  üeltjlt 
derfclben.  Nur  «ierZeiicu  xur  Kccntfertigmig  unferet  Unheils : 
Doch  Vetter  Juliua  hat  baore 
Viermal  fünf  Taufend  im  Vermag«*, 
Die  Gnd  weit  be/Ier.  alt  die  Sthöuheiuwaare, 
 Die  j«d«  Siund1  um  Geld  v«rl«g«n.  Aug. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

t'Lsirzie«  im Schwickertfchen  Verlage :  jifchtj» 
' losTramerfpUU.  Deutfch  mit  erklärenden  An- 
merkungen, von  T.  L.  Banz.  Erßer  Band. 
l8o>  LXVIU.198S.  8- 
i)ScH«K»iB*n c.  b. Schill :  sifchtjlos  Sieben  ge* 
gnlhebe.  von  tiattfrüd  Fätft.  üiiae  Jahrzahl. 
47  S.  8. 

hi«n  war  der  deatfche  Geiß  durch  Lejßng  und  KTop- 
lüt  dein  langeu  Schlummer  der  Gottfchedifchen 
Fmode  211  frifcheiu  Leben  erwacht,  als  er  (ich  nicht 
«Hein  in  Originalwerken  ,  Tündern  zugleich  in  dem 
Beßreben  aufwerte,  die  Geißespruducte  fremder  Na- 
tionen lieb  anzueignen.  Die  ausgebildetere  Sprache, 
welche  wir  jenen  Minnern  verdanken,  lieh  uns  zu- 
peich  eine  vielseitigere  Empfänglichkeit,  und  iinße- 
hit  di<fer,  konnte  uns  die  ehemalige  befchrankte 
Darftellungs weife  des  antiken  üeißes  niciit  weiter  ge- 
u-n\\  fondeen  nur  eine  inöglichlt  vulJendctc  Er- 
(dupfong  der  den  Werken  des  Altcrthuins  eigen- 
tümlichen Hoheit,  Kraft,  Anmutht  Naivität,  Wie 
in  Griechenland  das  Epos  der  Tragödie  den  Weg 
bannte,  fo  begannen  die  deutfehen  L'berfetzer  gleich- 
tJäU  mit  dein  Homer,  und  gingen  fodaun  mit  berei- 
tster und  veredelter  Sprache  zu  den  Tragikern  über. 
Hrer  wurden  viele  fehwankeude  Verfutuc  gemacht, 
»ie  diefs  bvy  den  uiibcßimmten  Foderungcn  eines 
mir  fith  fclbft  noch  uneinigen  Gcfchirui  ks  nicht  an- 
te.-* leyn  konnte;  aber  mehrere  diefer  Bcßrebungen 
ürhen  für  die  Folge  gereifte  Früchte  erwarten.  Den 
ütpboklcs  und  turipides  behtren  wir,  wo  nicht  in 
vollendeten,  doch  in  vollßändigcn  und  lesbaren  L'bcr- 
fauingrn.  Für  den  Afchylos  ilt  bis  jetzt  weniger  ge- 
ickhen,  und  diefs  hauptfichlich  wegen  derSchwie- 
t Reiten,  unter  denen  das  Verßändnifs  des  Originals 
ia  kämpfen  hat.  Denn,  wie  febatzbar  auch  Stanley'! 
'■  ■<i  Pautv's  Bemühungen  find,  den  Afcliylos  aus  der 
DuTikelbeic  zu  rettet«,  fo  war  es  doch  einem  Manne 
*2:i SAützens  Geilt  aufbewahrt,  durch  feinen  vor- 
ffSlichen  Cominentar  Licht  in  diefs  dunkle  Heilig- 
em zu  bringen.  Nach  deffen  Erfchcinung  traten  nu 
obreren  Orten  Dcutfchlands  L'berfetzungen  einzcl- 
»n  Stucke  hervor;  zuerß  die  ScMofferfch*  des  Pro- 
i«heus  (Bafel  1704  ,  welche,  wiewohl  inl'rofa  und 
>.bt  mangelhaft,  doch  eiuen  frifehen  Geiß  athmet, 

lieh  in  ungezwungener  Frcyhcit  bewegt.  Minder 
Mellich  war  von  IlaUm's  zuerß  im  ß.  MuTeuin 
f'tf  Aug.)  »«gedruckte  Verdeutschung  des  Agar 

3.  A.  L.  Z.  igoö.  Dritter  Hund. 


non,  dererfteTcrfuch  einer  jainbifchen  Überfettung, 
aber  felbft  als  folcher  tu  todt  and  unbefriedigend. 
Dann  folgte  der  genialifcbe  gfenifch,  der  ans  eben- 
falls den  Agamemnon  gab  (Berlin  1786)  in  einer,  ftr 
eine  l'bcrfetzung  allzu  freyen,  für  ein  felbftftandigea 
Werk  allzu  anfchliefseudeu  Geßalt.  Bald  darauf  über- 
fettte  Hr.  Danz  die  Perfer  (Leipzig  1789  ,  nach  dem 
Vorbilde  Stklojftr't,  mit  glücklicher  Erreichung  man- 
cher cigenthüutlichcu  Ausdrücke  des  Dichters.  Zn- 
nachft  erfchieuen  die  Sieben  gegen  Tbebe,  Prome- 
theus und  die  Perfer,  jene  von  W.  Säver»  (Halle 
1707),  die  zwey  letzteren  von  ^&kabt  im  atrifchen 
Mufeum  (1800  und  iso2),  Werke,  die  den  geläuter- 
ten Gefchuaack  und  die  claflifche  Gelchrfamkeit  ihr« 
Verfafler  beurkunden.  Endlich  befchenkte  ans  Lea- 
p«ld  Stolberg  ;mit  feiner  jetzt  allgemein  gelefenen 
Überletzung  von  vier  afehylifchen  Tragödien,  welche 
bald  nach  ihrer  Erfchcinung  in  unferein  Inßjtute  als 
die  Arbeit  eines  der  fei  fünften  Männer  unferer  Nation 
gewürdigt  worden  iß.  Wir  können  hinzufetzen  :  hat- 
te Stelberg  der  urrprünglichen  Form  gehuldigt,  und 
fo  viel  iiuiiß  und  Auswahl  angewendet.  alsGciftund 
Gelehrfamkeit,  er  hatte  jede  künftige  Überfetzung 
überHüilig  gemacht.  Wie  weit  wie  nunmehr,  im  Be- 
fltz  einer  fo  viel  Idßeudcn  Überfettung ,  an  eine  auf- 
tretende neue  unfere  Foderuugen  ausdehnen  muffen  - 
wird  ans  einer  kurzen  Charakterißik  der  wefenttichen 
Eigenthümlichkeiteii  des  Afchylos  von.  felbll  hervor- 
leuchten. 

Afchylos.  der  feurigße  Gcift  feiner  Zeit,  aufge- 
regt durch  die  in  Kunßwerken  fortlebenden  Vu.  uil- 
der  früherer  Zeiten,  voll  Patriotismus  und  Tapfer- 
keit, half  den  Athenern  im  tnarathonifch^n  Hain,;  die 
Freyhcit  behaupten,  und  focht  als  ein  wSHiger  Bru- 
der des  heroifchen  Cynegirus,  der  ein  pernTches 
Schiff,  als  ihm  beide  Hände  abgehau'n  waren ,  mit 
den  Zahnen  feliliielt.  Eine  gleiche  Energie  zeigte 
er  auch  als  Dichter,  und  Griechenland  huldigte  ihm 
vorzugsweife  als  dein  Bacchosbegeißerten.  Geboren 
und  thatig  in  einem  Zeitalter,  welches  mir  heiliger 
BcgeißcruBg  gegen  Unterdrückung  lieh  fb  mmte,  füll- 
te er  feine  jugendliche  Phanraße  mit  .Mordfcenen  an, 
und  nährte  in  feinem  Gcmüth  die  erhabene  Ai:fi  hauun" 
der  aufserßen  menfchlichen  Kraft  und  der  noch  ho* 
heren  Macht  des  Schickfals.  Schon  die  Wahl  der  von 
ihm  befundenen  Gegenßandc  kündigt  feine  Neigung 
zum  ürofsen  und  Erhabenen  an.  Er  fühlte  Geh  beru- 
fen, Götter  und  Heroen  darzußellen:  einen  Prome- 
theus, das  Bild  des  kühußen  Trotzes  gegen  überle- 
gene Naturmacht;  die  Eumttideu,  die  graufeti  Be- 
N  u 
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gleitcrtnnen  eine*  vom  Gewiflen  gepeinigten  Mutter- 
mörders;  eine  vom  Wahnfinn  durch  den  Erdkreis 
gefeheuchte  lo.  Seine  Menfchen  zeichnen  fich  aus 
durch  Kraft  der  Gerinnung,  feiten  und  nur  in  bey- 
läufigen  Zügen  durch  Liebenswürdigkeit  und  An- 
inuth  ;  und  wenn  de  handeln,  fo  entlieht  eine  unge- 
heure Thaf,  über  der  die  Gottheit  als  Kichterin  fchwebr. 

 Die  Darftcllungsweifc  des  Äfchylos  ifl  das  Abbild 

feines  koloflalen  Geiftes.   Mit  kräftigen  Umriflen  bil- 
det er  feine  Geftalten,  mehr  Maffenweis  als  fich  ver- 
tiefend in  die  Phyfiognomie  d<s  Einzelnen,  und  mahlt 
mit  grellen  Farben  ihre  Eigentümlichkeiten ,  reicher 
an  großen,  bedeutenden  Zügen,  als  an  ausgeführtem 
Detail.  Die  lyrifche  Begeifterung  ift  überwiegend  vor 
der  epifchen  ßefonnenheit,  und  im  Dialoge,  wo  jene 
diefer  nachftehun  follte,  fcheint  fein  Geift  durch  Fef- 
feln  gebändigt  zu  feyn.  Denn  es  bedarf  nur  einer  ge- 
ringen Veranlagung,  fo  bricht  leine  fcheinbare  Ruhe, 
gleich  der  betrügerifchenMeercsftille  vor  einem  Stur- 
ine, in  leidenfchafttiche  Regfainkeit  aus,  welche  dann 
die  einander  fremdeften  Gegenftändc  durch  neue  Com- 
binationen  befreundet,  und  felbft  leblofe  Dinge  mit 
der  Glut  ihrer  Begeifterung  durchdringt.  Schifte  eilen 
auf  Fittigen  dahin  ,  die  Steuerruder  fehen  und  boren, 
der  Rauch  verbrüdert  lieh  mit  dem  Feuer,  und  das 
Meer  bietet  feinen  Nacken  dem  Joche  dar.  Sobald  er 
aber  mit  einem  Chorgefange  in  fein  eigentliches  Ele- 
ment eintritt,  To  überlafst  fich  feine  entfeffelte  Ein- 
bildungskraft dem  wildeßen  Fluge.  Hier  pflegt  er  fei- 
ne Anfchauungen  mehr  anzudeuten  als  auszufprechen, 
und  ift  defshalb,  als  ein  achter  Prophet,  nur  Einge- 
weihten verftündlich ,   welche  den  inneren  Zufam- 
menhang  der  gegebenen  Einzelnheiten  auch  ohne 
durchgeführte  Gedankenverbindung  mitteilt  geift iger 
Sympathie durchfehaucn.  Schon  den  Alten  war  er  da- 
her dunkel,  und  Ariftophanes  befpötrclt  ihn.  Am  her- 
vorftechendften  ift  diefes  a»v<-/paTÜj2t«'  in  der  vom 
Dichter  mit  Theilnahwe  durchgeführten  Rolle  der 
CaflandrQ,  w  elche  wir  uns  in  orgiaftifcher  Verzückung 
denken  müflVn  ,  ein  furchtbar  -  grofser  Anblick  wie 
des  empörten  Meeres. 

So  wie  des  Dichters  Blick  das  Hohe  und  Majefta- 
tifche  fuchte ,  fo  ringt  er,  es  auch  in  Rhythmos  und 
Sprache  auszudrücken.  Man  halte  nur  feinen  langaus- 
'  haltenden ,  Jchweranftrebenden  Senar  gegen  den  ge- 
mässigten des  Sophokles ,  gegen  den  flüchtigen  des 
Euripides ,  und  den  beynahe  tanzenden  des  Arifto- 
phanes. In  den  grbfsercn  Perioden  walzt  fich  der  Ge- 
danke meiftentheils  nach  einein  flüchtigen  Ruhepunk- 
te in  die  folgende  Zeile  hinein,  wodurch  die  einzel- 
nen Verfe  feft  an  einander  gebunden  werden,  und  oft 
findet  erft  in  der  Schlufspaufe  des  zehenten  Verfes  ein 
völliger  Gedankenabfchnitt  Statt.  Jekuloffalerdieldee, 
je  volltönender  feb reitet  der  Vers  einher,  gleich  einer 
Bannfonnel ,  um  Götter  und  Heroen  aus  dem  Olymp 
und  Orcus  heranzurufen.  Des  Dichters  in  Einen  Um- 
fang concentrirte  Anfchauungen  geftalten  fich  in  neuen 
Zufammenfetzungen»  welche  uns  oft  wegen  der  Fremd- 
•rtigkeit  der  bezeichneten  Ideenverknüpfung  fonder- 
bar  dünken.  Die  inteniive  Reichhaltigkeit  der  Wahr* 


nehmung  fpiegclt  fich  ab  in  der  extensiven  Anhäu- 
fung von  Synonymen;  und  manchmal  fcheint  das 
Bcdürfikifs,  fich  fowohl  in  gehäuften  Bezeichnungen, 
als  in  angemeffenm  Wortbildungen  vernehmlich  aus- 
zufpnehen  .  den  Dichter  fogar  über  die  Grenze  des 
Gefälligen  hinausgeluckt  zu  haben,  wefahalb  ihn 
Quinrilian  als  einengt«««  et  grandilotjttum ,  faept 
usque  ad  Vitium  bezeichnet. 

Wer  eine  Tragödie  dt  s  Äfchylos  in  ihrer  ganzen 
Eigentbümlichkeii  überfeuen  wollte,  ohne  je  aus  dem 
Gebiet  der  gangbaren  Sprache  herauszutreten,  der 
arbeitete  an  einem  ungereimten  Unternehmen;  denn 
wir  befitxen  noch  keinen  Dichter  von  afchylifthein 
Charakter,  folglich  auch  keine  äfchylifche  Sprache, 
und  den  erfteren  begehren,  ohne  die  letztere  zu  ver- 
Hatten,  hiefse  den  Zweck  wollen  und  die  Mittel  ver- 
bieten. Das  Gangbare  ift  das  Alltägliche;  das  Aufser- 
ordcntliche  ift  etwas  Fremdes  und  Entlegenes.  Nicht 
alles  Seltene  ift  grofs;  aber  alles  Urofse  ift  feiten; 
und  wie  wollte  man  dein  irdifchen  Treiben  inenfeh- 
licher  Angelegenheiten  den  würdigen  Ausdruck  einer 
überirdifchen  Begeifterung  abhorchen?  Daher  febrn 
wir  auch,  dafs  jeder  urfprüngliche  Genius  fich  durch 
eine  eigene,  ihm  Angehörige  Sprache  beurkundet. 
Daffetbc  gilt  vom  Überfetzer,  und  je  fremder  und  un- 
gewohnter der  Charakter  eines  ausländifcben  Original- 
produetes  ift,  defto  ausgezeichneter  in  Redensarten  und 
Worten  wird  auch  die  Sprache  feyn  ,  die  er  für  die 
Übersetzung  zu  bilden  hat;  wie  diets  an  folgender 
Zeile  fichtbar  ift  Eumen.  180: 

Ajxju  

welche  der  einfichtvolle  Recenfent  des  Stolbergifcb.cn 
Äfchylos  (J.  A.  L. Z.  1804. N0.49)  fo  überfetzt: 

Nein  dort,  ut>  Iiop/abkuu'nd«  ,  A»gantgrabenit 
Ortirhle  —  — 

Rückfirhten  auf  das  in  der  Zeit  befnngene  Publicum 
dürfen  hier  nicht  Statt  finden  ,  da  Dichter  und  Über- 
fetzer keiner  Zeit,  fondern  den  Befferen  aus  allen 
Zeiten  angehören.  Wenn  ein  deutfeher  Originaldicb- 
ter  zuerft  auftritt,  fo  wird  ihm  manchmal  wegen  fei- 
ner ungewohnten  Geltalt  der  Eingang  feb  wer  gemacht; 
doch  nur  auf  kurze  Dauer:  denn  der  einheimifebe 
Schriftfteller  ift  in  der  Zeit  und  mit  der  Zeit  entstan- 
den, und  des  vor  ihm  dagewefenc  diente  ihm  als 
Stufe,  und  beyin  Publicum  als  Vorläufer,  um  ihm 
eine  günftige  Aufnahme  zu  verfchaffen.  Mehr  Schwie- 
rigkeiten hat  der  llberfetzer  zu  überwinden,  der  ein 
unter  ganz  fremdartigen  Einwirkungen  rntftandene» 
Kuuftwerk,  in  möglichft  entfprechender  Gcftalt,  unter 
feine  Landesgenoffen  einzuführen  unternimmt.  Das 
unvorbereitete  Publicum  ftaunt  über  die  feitfame  Er- 
febeinung,  und  ftraubt  fich  fie  aufzunehmen;  aber 
täglich  wird  fie  uns  vertrauter  und  endlich,  wie  der 
deutfebe  Homer,  bey  uns  einheimifch.  Werden  doch 
bereits  Tiek's  Don  Quixote,  und  SchlegeVs  Calderon 
als  freundliche  Vermittler  der  füdlichen  und  nördli- 
chen Poefie  atierkannt ;  und  der  von  Schleiemaihd 
hergerufene  Piaton  befchwert  fich  nicht  mehr  über  un 
gaftliche  Aufnahme,  fondern  macht  feinem Landsmann 
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Äfchylos  Math ,  gleichfalls  ohne  erborgte  Verhüllung 

unter  uns  aufzutreten. 

Die  Arbeit  des  Hn.  Dorn  ift  keine  Nochbildung, 
die  uns  den  eigentlichen  Charakter  des  Äfchylos  in 
den  toetrifchen  Formen  und  der  Sprache  fehen  liefse, 
fcfltiern  ihr  Vf.  hat  den  Geift  des  Dichters  dem  eige- 
nen untergeordnet.  Als  das  Werk  eines  talentvollen, 
durch  das  Studium  des  Altertbums  gebildeten  Man- 
nes wird  fie  auch  fo  einen  bleibenden  Werth  behaup- 
ten; und  wenn  von  einer  theatralifchen  Aufführung 
die  Rede  fe>n  lullte,  fo  wüfsten  wir  keine  l'ber- 
fetzung  zu  nennen,  die  fich  für  diefen  Zweck  mehr 
eignete,  als  die  Danzifche.  Es  wardesHn.D.  Abficht, 
einen  fich  ans  Moderne  anfchliefsenden  Äfchylos  zu 
geben,  und  drum  war  es  nothwendig,  den  moder- 
nen fünffüßigen  Jninbus  beyzubetialten.  Selten  ißt  die- 
Ter  mit  vier  -  oder  fech»tüßigen  Zeilen  untennifcht, 
wie  S.  167,  wo  wir  einen  vollkommen  fchön  gemef- 
feoen  Senar  lefen : 

Long  fchvieg  dem  Elend  flammend ,  ich  Unglückliche. 
Die  Trochäen  find  ebenfalls  laodernifirt,  hauptfäch- 
Lch  durch  die  abwechfelnd  inäunlicben  und  weibli- 
chen Ausgange.  Die  Chöre  find  in  freyen  Rhythmen 
wiedergegeben,  unter  denen  der  Anfangschor  in 
den  Perfern  gelungen  ift,  welcher  zugleich  von  dein 
ausbildenden  Fleifse  des  Vfs.  in  Vergleich  mit  feiner 
früheren  Übersetzung  diefes  Stücks  ein  rühmliches 
Zeugnifs  giebt.  Andere  Chöre  dagegen  gewinnen 
durch  die  ewige  Wiederkehr  einer  und  derfelben  Be- 
wegung einen  fehr  beschränkten  Charakter,  z.  B.  der, 
mit  dem  lo  auftritt.  Iiier  folgen  bis  zum  erften  Ru- 
bepunkte  44  Trochäen  hinter  einander,  in  der  Thor 
zu  einförmig  und  Schleppend  gegen  den  ftürmifchen, 
das  verwilderte  Gemüth  der  Jungfrau  ausdrückenden 
Anapäfteufchritt!  Die  fentenzenartigen  Stellen  find, 
bis  auf  wenige,  in  Keimen  überfetzt,  und  die  langen 
Perioden  des  Originals  find  gröfstenrhcils  zerfiückclt 
worden.  Da  es  fich  Hr.  D.  (f.  Vorr.  S.  VII)  zum  Gefetz 
machte,  blofs  die  gewöhnliche  Sprache  zuzulaffen, 
fo  mufste  mancher  den  Gegenftand  vorbildende  Aut- 
druck entweder  in  einen  umschreibenden  verwan- 
delt, oder  ausgelaffen  werden.  Diefs  würden  wir, 
D  A  N  Z. 
Okeanos. 

Eint  halbe  W*U  m  jW« 
Kowm  ich  *»  dir.  Sühn  der  Themltl 
Vom  fchnellgefifgeltem, 
himmer  gezugelten, 
W  tnkt  gelenkten 
Vogel  getragen. 

Wut  in  teitTfl.  trng'  ieh  mit  dir. 
Schon  det  Blutet  Bande 
Ziehen  mich  mm  Mitleid; 
Aber  w»r  ich  auch  nicht  deinet  Stammet, 
'  H-tt"  ich  dennoch  fonß  keinem. 
Dem  ich  lieber  alt  dir 
ff  nufchte  ein  glmtklUhet  Loci. 
Daft  ich  wahr  rede,  wirft  du  erkennen. 
Denn  ich  beil<°re  nie 

Mit  dem  Juften  Truge  der  SthmeUhrley.  . 
Und  nun  fprtth  ans,  womit  kann  ich  dir  helfen? 
Vergeh" ens  fehanefl  dn  nach  einem  fiennd. 
Der  treuer,  Jefter  an  dir  halt,  als  ich.  . 
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als  die  notwendige  Folge  jen«  Anfoderung,  uner- 
wähnt laßen,  wenn  nicht  Hr.  Dans  einen  Schritt  wei- 
ter gegangen  wäre ,  und  Dinge  unausgedrückt  gelau- 
fen hätte,  die  durch  die  gangbare  Sprache  zn  errei- 
chen waren.  Denn  viele  Stellen  fanden  wir,  zwar 
im  Ganzen  richtig  überfetzt,  aber  ihres  Schmuckes 
beraubt,  z.  B.  Prom.  59:  o«voe  yao  tbfttlv  xäi; 
etixyyjvwv ,  tr  macht  fich  los.  v.  32:  op5oc*6vjv , 
ivirxls ,  ov  it*/tTT»v  -vövti,  flets  auf  rechtflehend,  fchlaj- 
und  ruhlos,  wo  das  Bild  des  Kniebeugens,  einer  von 
den  Brocken  aus  Homers  reicher  Tafel,  ganz  verloren 
gegangen  ift.  v.  67 :  Aiös  f  iySfüiv  v*to  cfattS ;  du 
wagft  ihn  zu  bejammern  ?  v.  731 : 

—  —  —  Sotmitdeffot  Klippen 

die  Schiffer  zittern  machen .  und  den  Berken 
mit  Unglück  dröhn  ; 

wo  ftatt  des  Bildes  der  Begriff  gegeben,  und  die  Dar- 
fteilung in  eine  förmliche  Relation  verwandelt  ift. 
An  anderen  Stellen  dagegen  find  Zufätze  und  fogar 
Bilder  dem  Original  gegeben :  z.  B.  Pr.  33 :  yöiS 
a'vwptX*7c  <pSiy£fi ,  du  wirfi  mit  Klagen  die  öden 
Lüfte  um  dich  her  erfüllen:  v.  37.  rl  oi  arvyuSt  warum 
fall  er  den  Stachel  deines  Zornes  nicht  fühlen  ?  —  Oft 
ift  die  ruhige  Rede  in  einen  leidenschaftlichen  Aus- 
ruf verwandelt.  Pr.  69  dpa?  9t ifxa  äuc3«arov  öuuaffi , 
0/  fieh  nur,  welch  ein  jammervolles  Schaufyiel!  zu 
ftark ,  auch  wenn  wir  das  Fragzeichen  anerkennen, 
welches  Stephanus  in  feinem  Codex  fand.  v.  127.  w£v 
uoi  <J>o/3tPöv  to  wfoy^Tov,  Ach '.  wiefürckt'  ick  alles 
was  naht! 

Da  wir  es  ans  nicht  zum  Gefchäft  machen ,  Un- 
vollkommenheiten  zu  rügen,  fondern  den  Charakter 
des  vorliegenden  Werkes  zu  bezeichnen :  fo  wollen 
wir  eine  der  geluttgenftc»  Stellen ,  als  einMufter  von 
Hn.  D.  Behandlungsweife  ausheben,  und  umihrVer- 
haltnifs  zum  Original  zu  beftimmen,  fie  neben  eine 
der  Forin  nach  möglichft  treue  Nachbildung  (teilen. 
Wir  wählen  den  Abfchnitt  aus  dein  Prometheus,  wo 
der  Vater  Okeanos  auf  einem  geflügelten  Greife  feinen 
Freund  befuebt. 

RECENSEST. 
Okeanos. 

Ich  erreiche  der  unendlichen  Bahn  Ziel, 
Durchwandernd  den  Raum  zu  dir,  Prometheus, 
Den  Vogel  allhier  in  reiftendem  Flug 
lfcrlenkend  durch  Willkühr,  fonder  Gebib. 
Dein  Jammerßefchiek ,  wifle,  betrübt  mich. 
Denn  folches  erzwingt  Nahe  des  Bluts  fchon 
Mit  Gewalt  von  mir;  und  au&er  dem  Blut 

*  o  — 

Iß  keiner,  der  mir  gröbere  Neigung 

Anregt1,  als  da. 

8chau*n  follft  du  es  Selber,  denn  ferne  mir  ift 
Das  Gepräng  willfähriger  Zunge  —  Wohl  auf! 

Zeig1  an,  wo  die  Noth  dir  Ueyftand  heifcht; 
Denn  nimmer  gefcheh's,  d*fs  ein  anderer  Freand 
Dir  mehr  alt  Okeanos  treu  heiftt. 
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Prometfteuf. 


fjat  war  i/f  rfor?  avrli  cf«  fcuimN/i,  mich  tu  fcker**u 
Jn  meinen  Leidem  ?  uie  kannfl  du  et  wagen 
F'om  Strom  der  J'J'ell  tu  geht.  und  su  verhßem 
Die  aus  fick  feibß  gewölbten  Felfeugrotteu, 
Und  in  des  Eifent  Mutterland  xu  wandern  f 
'  -Bi/I  du  grkonmru ,  nimufehu  me'm  Schickfal  i 
Hat  Mitleid  dick  mit  meiner  /^iuul  ergrißen? 
So  fielt  dar  SthaufpirJ  rf**nj  den  Freund  det  Zeut. 
Der  ihm  erringen  half  {ein  Herrfchcrthum  — 
J  cn  kfteien  flUrtcru  er  gebeugt  hier  fchuebtf 

Okeanos. 

JV/i  feVt  Prometheus!  und  will  d!r ,  fo  groft 

Aurh  derue  Khtgbeit  iß,  doch  btferet  ratheu. 

Erktnre  dick,  und  andre  deinen  Sinn, 

Und  fchmiege  dlrk  den  neuen  Sitten  an  i 

Denn  et  beherrfcht  ein  Neuer  den  Olymp. 

Löfs  ub  zu  fehlender*  fo  gefrhurfte  Jf 'ortet 

fl  ie  iricht  Ajuii  Zent ,  fo  hoch  auch  über  dir 

t.r  fciut-U  Thron  hat,  dich  fo  reden  hären; 

Vnd  dann  iß,  was  du  jettt  ertragen  mttfn. 

Ein  $i>iel  nur  gegen  deine  kun)t  gc  Pein. 

i_aft  ab,  Vnglneldiiher,  von  deiner  H'ulh, 

Und  fuehe  dich  uft  dirfem  Weit  tu  retten  t 

J\'lap't  '<■''  Veraltetes,  Einfalt  get 

Dir  vursubrimgeu  fekeinei  aber  wifs\ 

Dein  Loos  ifi  deiner  'trots'gen  Zunge  Lohn. 

D'xh  biß  du  ncr/i  nicht  rrh.ni ,  giebfl  noch  nicht  ma<U. 

lUd  ladeß  unf  Ofaien   über  dich! 

11 'HIß  a!fo  meinem  halb  du  dich  bequemen. 

So  widerßrebe  der  Gewalt  nicht  mehr; 

Du  ßehß,  et  herrfcht  ein  rauher,  ßreneer  Furß, 

Jiun  aber  will  ich  gehn,  und  et  verf neben. 

Ob  ich  dich  retten  kann  aut  dirfem  Elend. 

J)u  aber  fchv>tig ,  und  rede  nicht  fo  dreißl 

Haß  du  denn,  ueifer  Mann,  nocfi  nicht  erkannt, 

H  ie  fieh  der  Zunge  leerer  Trott  beflraft? 

Prometheus. 
Du  haß  doch  ein  beneidevsuenhes  Gluck/ 
pVas  ich  begangen,  haß  du  mit  ppthrn. 
Und  deuuoeh  m.ftt  man  keine  Sciiuid  dir  bft). 
Drum  Lift  mich  macheu;  forge  nicht  für  wicht 
Denn  du  beredeß  doch  den  Harten  nicht. 
Siek  du  nur  tu,  deft  dir  der  Weg  nicht  fchadeL 

Okeanos. 

Zu  gutem  Rath  fier  andre  biß  du  klug; 
t\'ur  dir  tu  helfen,  dat  oerßehß  du  nicht; 
Deft  iß  dein  Aeden  und  dein  Thun  Beweis. 
Doch  geh'  ich  daruoi  meinen  ff,reg  nicht  auf. 
Ich  uteift  gew'tfs,  Zent  giebt  mir  dal  Grfclteule, 
kVon  deiner  Feßeln  Laß  dich  tu  bcfrfu'u. 

Promttficus. 
fcf»  ehre  dein  Gcmuth,  werd's  immer  thuut 
Du  ubfl  der  Freendfchaft  Pflichten  redlich  aut. 
AWein  bemuhe  dich  nicht  ferner:  denn 
Vergebe*!  ifl't,  und  nutzet  mir  xu  nichts. 
Und  bringt  im  Ende  dreh  feibß  m  Gefahr. 
Ich  wuufahe  nicht,  weil  ich  unglücklich  bin, 
Duft  Juden  mit  mir  gleichet  £i«j»d  feg. 

(Der 


Promrtfirtts. 
Ha!  welch  ein  Anb.kk!  .niiu  Au  kommll  tnteh  berief, 
Meml.eid  zufchauen  (  wie  «eimfdutfl  da,  de..«.««. 
Den  gleiciibcua.nteii ,  und  die  fe.M.yebndcie 
re!sKrotie  laflend,  in  de»  Eilen»  .MHiicrinnd 
D;ch  tu  begeben?  bift  du,  um  mein  Laos  zu  fch'« 
«lieber  genah't,  miutirner>d  uber  meine  Quai ? 
Blick'  au  ein  Schaufpic;!  mich  »iJtner,  den  Freund 

Wer  ihm  gemetnfam  feine  Herricl.afi  «rindere. 
Durch  wm  für  Ui^lückalaften  er  mich  »iederdruckt, 

Okeanos. 

Ich  feh's.  Prom«bru5,  und  ic«  tr-iH  h«ilfjm«o  Riüi 
.Oir  gebe«,  ob  du  fplbcr  gleich  verfehl« gen  bitt.  " 
Dich  felbft  erkenn',  und  in  die  Ordnung  fii^e  dich. 
Die  neue,  denn  ein  Neuer  herrfcht  im  GotierkreU. 
Jloih  weiui  du  folchen  fcharfgcfpicucn.  rauhen  Trott 
Auffchleuderft,  leieli«  v.  ohl .  fj/»'  er  gleich  weit  kmet 

noch, 

Vernähme  Zeus  dich,  uml  de«  jetzt  aunifl^riden 
Uneliickec  Herbheit  fihiene  dann  n.ir  K-n drKpi«r. 
Auf,  Miilibeiadaer,  Ufs  vom  Ingrimm  eniLtch  ab. 
Und  fuebe  deines  Mjfjgefchicks  Heilmitw;  auf. 
Altk-ätnfch  dunkt  dir  wohl  vielleicht  mein  Wort  eu;fty«i 
Doch  fejr  verüchert,  der  zu  fehr  antroueuden 
^■.ing*.  e>  Prometheii* ,  fällt  ein  foleher  Lohn  zu  Theii 
Du  aber  bift  n*ch  flarr .  und  weiehtt  dem  Übel  nicht, 
Ijnd  nn  jA  tu  häufen  „eUe  Qual  »uf  ivUtgt, 
Druin.  w.u.«  du  mich  anhören  willft  ,  fo  fchJaee  oitbt 
Die  Ferfe  nach  dem  Stachel  au*.  eHifehend.  dafi 
Ein  rauher  E iget therrl eher  unumfehrankt  gebeut, 
Anjeiio  geh'  ich  um  au  wagen  den  Verfuch. 
Ob  ich  aus  dieXem  Jommer  dich  loswiudeu  kaiui. 
Du  aber  fehweig,  und  rede  nicht  fo  uugeftumi 
r.anuft  du  »licht  einfehn,  (onft  fo  überweile,  daf» 
Der  tätig*  Frechheit  einen  fchlimmen  aLohii  eenpfänjt? 

Prometheus. 
Wohl  dir,  die  weil  du  j^de*.  Vorwurfs  ledi/;  biff, 
Der^  alles  doch  (heiiuehmend  mit  mir"  wägete ! ' 
Doch  jetto  Jafs,  und  nimm  dich  def»  nicht  weiter  an- 
Denn  du  bewegft  ihn  nimmer;  er  fleht  unbewegt. 
Doch  fchatic,  data  dir  felbft  der  Gang  nicht  fchadlkb  fep 

Okeanos. 

Weit  beftres  Rathfehl*«  kundig  bift  du  anderen, 

Doch  mich  den  I  eitentfehlofs'ne»  hcmmlt  du  nimmermehr. 
Denn  ücher.  Ocher  glaub"  ich.  dafs  mir  Zeu«  die  Gacft 
Bewilligt,  uud  aus  d.efem  Elend  d.ch  befre/i. 

Prometheus, 

Zwar  preiT  ich  dich,  und  werd'  es  tinaun^rlich  tl.un; 
Denn  in  der  l  reundfeluft  wirtt  du  niem.^  laut 2  iadoch 
&e>:  uabemuht;  denn  eitel  ohne  Frucht  fiir  mich 
Wird  dein  Bemüh  n  feyu.  ob  dugleich  dich  m  inen  wiUft. 
*3teb  dich  xur  Kuh',  «nd  halte  der  Gefahr  dien  fei..; 
H?nn/Lwt"un  Wbft  ■nRliieklieh  bin.  nicht  dieferh^lk 
U  folgt  )  '  WieaJewf.kr'  ein  gleiche«  Leid. 


KÜRZE  A 
YzftMiscitTc  ScHRirTs*.  Hamburg,  b.  KefütT: 
Skitxen  tu  einem  Gemahide  von  Hamburg.  Von  dem  Verf.  der 
Darftellungen  aus  Italien.  Sechflet  Heft.  1804.  10»  S.  8-  We- 
nig allgemein  InterefTantes.  Zu  Bufch't  Ehrendenhnal.  Grdfs<rtv 
theiii  eonHn  O.C.R.  Bottiger.  Zerrbilder  vom  Hamburg.  H  er 
werden  einige  Bemerkungen  zum  Tadel  Hamburg,  von  unkun- 
digen  und  fehmahfiiehtigen  Schriftftellern  ,  z.  B.  euer  ff  o!lh>~ 
uecraft,  «ine«  Malte  Brun,  widerlegt.  Hagedorns  vormmiige  C.  -  1- 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 


il.mrxio,  im  SrhwickertCchen  Verlage:  Afchylos 
1)  Schnkebkrg,  b.  Schill :  .Hfchjlos  Sieben  gegen 

(Defehlufi  der  im  porigen  Sud 

NOkeanos. 
icht  fo,  Pnmetheusl  denn  auch  deine/  Brndert. 
Des  JitaS  traurig  Sthickfal  nistet  tniih. 
/Ich!  fern  in   Ptrejleu  ifl  er  hingeflellt ; 
Uet  Himmeis  und  der  Erde  Sohlen  ruh» 
Jnf  feinen  Schultern:  welche  Schwere  Laßt 
A«ck  noch  der  Sohn  der  Erde  jammert  mich, 
Orr  unterm  Ätna  liegt ,    wo  ihn  die  Macht 
D"  Zent  gebunden  halt,  der  flarke    Tuphon  ; 
Mit  feinen  hundert  Feuerfrhiunden  fland, 
Tod  und   V erderben  athmend ,  er  allein 
Der  ganzen  Schaar  der  Gatter;  Sehrecken  fpruhtf 
Ihm  out  den  Augen,  da  mit  /einer  Kraft 
üit  Tyrannen  der  Zern  er  flutten  wollte. 
Doch  det  Kroniden  eu  ig  wacher  Pfeil, 
Det  Blitzet  fiammeutodtendes  Gefrhtifr 
Trieb  feinet  Trotzet  Prahlerei!  ihm  ant. 
Tief  in  die  Brnfl  traf  ihn  der  FUimmenkeJ, 
Und  niedergedonnert  war  der  Arme  Kraft. 
Sun  liegt  er  h'ngejirecltt ,  der  fchwaehe  Leih, 
Und  nun  det  Ätna,  Wurzeln  niedergedruckt. 
Und  über  ihm  im  Gipfel  .fitzend ,  fchmiedet 
Hevkafl  fein  Eifen.    Feuerflrome  werden 
Einji  hier  herab  fleh  flurzen ,  und  Stkelient, 
Det  fruchtereiehen  ,  weilgedehnte  Fluren 
Mit  hungrig  fcharfem  Zahn  verwuflend  nagen. 
Mit  Jolcher  Glnth  wird  Ttiphont  Zorn  vrbraujen, 
So  gluh'nde  Pfeile  wird  er  noch  terf enden, 
Ub)\l.ou  Jironiont  Donner  ihn  «erbrannt. 

Prometheus. 

Da  bifl  nicht  unerfahren,  brauchfl  nicht  Rath 
t'on  mir.    Krrette  dich ,  wie  dn  et  weifst. 
Ich  uker  "      die  jetz'gen  Leiden  tragen, 
Bit  uns  gezürnt  mit  mir  Kronion  hat. 

Oteanos. 

Weift*  dn  denn  nick'.  Promctheut ,  daft  die  Pefi 
Det  tarnet  fleh  mit  f-J  orten  heilen  läftt? 

Prometheus. 
Ja,  wenn  man  fit  zur  rechten  Zeit  gebraucht, 
Erweichen  fie  dai  Herz;  doch  wenn  vnn  Gift 
Die  llcufl  noch  »o.'l  1,1 .  reiten  fie  nur  mehr. 

Okeanos. 

Was  kann  denn  aber  ein  Verfneh  ant  Vorficht 
Für  Schaden  bringen?  üat  belehre  mUh! 

Prometheus. 
Fergebne  Muh'  und  p»tg em  ernte  Thorkeit. 
Okeanos. 

Lafs  immer  mich  an  dirfer  Krankheit  kranken. 
Et  iii  oft  gut ,  wenn  Hinge  unklug  ftheinen. 

Prometheus. 
tiicM  dir,  mir  wird  dir  Tlorheit  zugerechnet. 

3  A.  L.  Z.  1806.   Dritter  Band. 


TranerfpieU.  —  Von  §.  T.  L.  Danx,  etc. 
Thebe,  von  Gottfried  Fahfe.  etc. 
abgebrochenen  Recenfion.) 

Okeanos. 

Mic  nichten!  da  mich  auch  des  Bruders  Mifjgefchicst 
Schwer  druckt ,  de»  Atlas  ,  der  im  abendlichen  Land 
Stenn  mufs.  der  Erde  Pfeiler  und  des  Ilimmeldachs 
Mit  den  Schultern  nützend,  eine  untragbare  Laft. 
Auch  fah'  ich  mitleidvoll  das  Erdentfprofiene 
Furchtbare  Scheufal  aus  KtUkiVs  FelfeMgruft. 
Den  hundenhauptiften,  mit  Gewalt  gebändigten 
Tollkühnen  Tyption,  der  den  Göttern  allefamt 
Trotz  birtiiid  .  Mord  ans  grauenvollen  Schlünde»  blies. 
Und  aus  den  Augen  Scbreckengiut  herlcuthtete. 
Als  droht'  er  mit  Bewältigung  Zeus  Ohermachb 
Allein  ihn  traf  Kromons  immerwach  Gefcliofs, 
Der  hergefchwuug'ne,  Oammenhaurhende  WciterftraM, 
Der  ihn  uerausfehlug  aus  den  aufgeblabeien 
Grofsfprechereyen.  Siehe  I  mitten  in  der  Bruft 
Ward  ihm  die  Kraft  herausgedonnert  und  gefengt. 
Jetzt  aber,  ein  entnervter  Leib  und  ausgeltreckt. 
Liegt  er,  der  eugumflurheten  Meerkiifte  nah, 
Schwernehmend •  ron  den  Wurseln  Ama'f  eingezwängt; 
Und  Eifenfchmiedend  auf  des  Bergs  HauptgipfeJ  fitzt 
II*. p.'iiftos.    Dorther  brechen  dermaleinft  hervor 
D'.-s  Feuers  Strom'  abnagend  mit  verruchtem  Zann 
Sikelie's  i'rurhtreiche  ,  weitgedehnte  Flur. 
Solch  einen  Ingrimm  gshrst  Typhos  eiuft  empor 
In  gieriger  Flammenftrudel  heifsem  Glutgefchofs, 
Wiewohl  vom  Donnerkeil  Kronions  ausgebrannt- 

Prometheus. 

Nicht  ohn'  Erfahrung  bin  du ,  und  haß  meines  Raths 
2s:chtNoih;  gedenk'  an  deine  Wohlfahrt,  wiedukannft, 
Ith  aber  will  ausfehöpfen  meine  jetz'-re  Noth, 
Bis  Zeus  von  feines  Mtithes  Grimm  nachlallen  wird. 

Okeanos. 

Haft  du  ,  Prometheus ,  nimmer  wahrgenommen  ,  data 
Krankhafter  Zornaufwalluug  Arzte  Reden  find? 

Prometheus. 

Wenn  man  im  rechten  Augenblick  das  Herz  erweicht. 
Und  nicht  den  fchwellendeu  Grimm  gewaiifam  nieder- 
drückt. 

Okeanos. 

Allein  bedachtfam  handeln  und  verfucheo ,  «rat 
Nachtheiliges  fieh'ß  du  darin  ?  belehre  mich. 

PromeUteus. 
Unnütze  Müh',  und  alberne  Willfahrigkeit. 
Okeanos. 

Lafs  immer  mich  an  diefer  Krsnkheit  kranken,  denn 
Vortheil  gewährt  bey  klugem  Geift  unkluger  Schein. 
Prometheus. 

Auf  mich,  allein  fallt  diefe»  Fehltrins  ganze  Schuld. 
Oo 
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Okeanos. 

Mit  /»Icker  Red»  Jendefl  du  mith  heim? 

Prometheus. 
Puft  dem*  Klagen  nicht  verhu/u  dieh  machen. 

Oieanos. 

Beil  dem  rielleirht,  der  neulich  erfl  den  T/iton» 
Den  ullgtuelt ig tn  ,  brßiegen  hat? 

Prometheus. 
Dajt  er  dir  nicht  erbäte ,  hutc  dich  t 

-  Okeanos. 

Dmt  mag.  Premeth.en,  wich  dein  Schic&fal  lehrt*. 

Prometheus. 
CeKf  reift  und  hall  dir  die  Gefinnung  feil} 

Okeanos. 

Drm  Kitenden  giehfi  du  den  Roth  ,  tn  geh*. 
£*  dehnt  mein  viergefchenkelt  finge!  pferd 
Die  Schwingen  in  des  Äthers  weite  Hahn, 
Und  fehltet  fich ,  tu  ruhn  in  feinem  Stulle. 

In -der  Erklärung  des  Textes  folgt  Hr.D.  meiflen- 
theils  dein  Schützifcben  Commentar;  der  beeilen,  wo 
«r  feinen  eigenen  (i»ng  geht,  find  wenige,  l'r.  76  nimmt 
Hr. D.  btaräptts  und  wohl  mit  Recht,  in 

setiver  Bedeutung  für  einbohrende  FeflVIn .  die  mit 
ihrer  Spitze  in  den  Feiten  dringen.  S.  c.  Tb.  t8  folgt 
«r  der  von  Schütz  ohne  hinreichenden  Grund  ver- 
-worfenen  Lesart  vathias  ft.  Taibias.  Auch  Perf.  ij 
»Weicht  er  von  Schütz  ab.  An  anderen  Stellen  lieht 
»an  nicht  deutlich,  ob  Hr.  D.  einer  eigenen  Lesart 
folgte,  oder  ob  das  Nicht- Zufannnemrcfl'en  mit  der 
Schützifchen  Erklärung  nur  die  Folg*  eine»  inangel- 
Jiaftcii  Ausdrucks  ift,  z.  B.  Pr.  402: 

muiy*(7*  ymt  vm£*  Xiut 
VSins  t-.fuir  »rtcntmt, 
k*f£>)<fixro»  Stenn, 

D«M  Zeus,  weicher  unerbittlich 
J%a*  Dirh  eigner  Willkühr  waltet. 
Zeigt  in  dieser  Weit  der  QuaJe» 
"J)er  CH>npi«r  »Item  Stamme, 
Wie  gefcharft  f«iti  Wille  fey. 

Jedem  der  drey  Stücke  iil  eine  Einleitung  ror- 
»efeUt.  D"»e  Anmerkungen  beliehen  in  Erläuterungen, 
wann  Schütz,  Stautey,  Jakobs  etc.  und  in  Vergki- 
chuugen  rt'it  anderen  auch  neueren  Dichtem  ;  find  aber 
jnanernr.al  durch  zu  grofse  Kürze  unbefriedigend.  Fr. 
300  wird  die  TV»>  Hr.  IX  aufgeworfene  Frage :  wo  find 
dir  Quetit*  des  Oieanos  zu  fachen?  einzig  mit  zwey 
Zeilen  aas  der  Ilias  (XIV,  3©o)  beantwortet,  die  nichts 
fcerweifen.  Warum  gab  Hr.  D.  nicht  das  richtige  Kcful- 
tsr  der  S«hutzrfchen  Anmerkung,  die  fie  an  den  We- 
tten Europa»»  fetzt?—  Tit.  210  hatte  di*  ikmerkang 
nicht  fehlen  dürfen ,  dafc  am  Vordertheilc  des  Schif- 
fes dir  Abbildung  des  Gottes  befindlich  war,  deflfen 
Obhut  man  das  SchilTanver traut  hatte. —  S.  54  wird 
in  einer  Anmerkung  mit  Schlaffer  noch  Pautv  behaup- 
tet- „die  Ariroafp«n  undGreife  werden  richtig  indem 
aufsetzen  afiatifchen  Skythien  und  Indien  gefacht;« 
allein  S.  62  werden  wir  (Anm.  78)  aufgelodert ,  Kiftbe- 
ae,  das  Land  der  Gorgor.en,  die  Greif«  mit  fch War- 
zen (foll  hcirsen/cA«r/rr»)Scbnibeln.  die  Arimnfpen etc. 
im  weltlichen  Afrika  zu  f neben.  Jenes  indefs  fchtiut 
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Okeanos. 

Ich  f«h|  aur  Heim«!*  fendet  m'ch  dem  Wert  1 

Prome'.heus. 
DiC*  nicht  das  Mitleid  meiner  dich  eiaftürs.'  in  Haft. 

Bcym  neuen  Herrfcher  .-ruf  dem  alleewjh'geu  Thron? 

Prometheus. 
Sein  Hers  zum  Unmuth  aufzuteilen  hüte  dich. 
Okeanos. 

Dein  Lmi,  ?rome'heti»,  Toll  mir  Weisbeislehrcr  (rjm, 

Prometheus. 
Geh!  reife  weiter!  halte  t*I>  «u  diefem  Sinn* 

Okeanos. 

Mich  den  bereits  aufbrechenden  treibt  dein  Gebot: 
l)eiin  es  fchlngt  de»  Alber«  kreiuMi  Piad  mit  den  littif«» 
Der  viei(t«lch)'nkeite  Voße) ;  und  mit  lreurten  wobt 
Beugt  er  hn  heimaihlicttcn  Stalle  bald  da»  Knie. 

fln.D.  eigentliche  Meinung  gewefen  zu  feyn; 
er  überfetzt: 

Bift  durch  da»  en?e  Meer  du  durcbeefran/tn 
(worunter  er  mit  Schütz  den  kiinmerifcben  1 
rus  verlieht) 

bfach  Ollen  hin,  fo  tommft  du  nncti  Kllhcne  elf. 
Hier  müflen  wir  drey  Verfehen  berichtigen :  i)  wird 
das  GcuäfTer,  welches  die  beiden  Erdveften  trennt, 
pa^pov,  Stroit*,  genannt,  tirtd  ein  Fragment  aus  drm 
geloilen  Prometheus  (ed.  Roth.  p.  belehrt  unsun- 
widerfprechltch  ,  dafs  darunter  der  Phafis  verftarukn 
fey;  2)  find  die  Graunwunder,  welche  io  meiden  füll, 
im  wefilicbcn  Europa  zu  fachen,  wie  im  Oßerpro- 
erainme  unfercr  Zeitung  1804  bewiefen  ift  ;  3) nimmt 
Hr.  D.  nicht  auf  die  von  Brunck  zuerft  wahrgenom- 
mene Lücke  nach  V.  797  Rücklicht,  fondem  verbin- 
det 7.wey  uiicU ithartige  Theile  durch  eine  Jaxe  (  b  r- 
fetzung  Nachdem  Io  über  den  i'halis  gelaufen,  wan- 
dert fie  Anfangs  genOften,  und  kehrt  waht  iVheii  !  ih 
bey  den  Inden  um  (die  Afchylos  Stij^pl.  299  nonir;. 
um  ihren  Rücklauf  nach  Wcften  zu  beginnen.  Auf  die- 
fem  Wege  kämmt  lie 

De»  JtTeert  Grr.iunti  durc';dringpiitl. 
endlich  nach  der  im  äufseriien  Wellen  Enropa's  prle- 
genen  SchrcrkeiiBur  Kifthene  hin.  Ob  unter  dienm 
Meere,  was  Foyi  will,  die  throkifche  Enge  gemrint 
fey,  kann  weder  bejaht  noch g-ereugnet  werden;  dein 
Ree.  dünkt  am  wabrfcheinlichltcn ,  dafs  die  wahnlin- 
nige  Io  durch  die  gauze  Breite  df3  inittellandifchcn 
Meers ,  entweder  mit  reil seitdem  Ungchüin  gewan- 
dert, oder  gefcb woinmen  Tey,  ein  kiihncs  aber  der 
Afchylifcbcn  Vorftellung  nicht  unwürdiges  Bild !  — 
Ein  fruchtlofes  Bemühen  iß  es,  ein  geographifche» 
Monument  der  Art  nach  unferen  berichtigten  Vorftel- 
longen  von  der  Gellalt  der  Eide  zu  erläutern.  Man 
wolle  dem  Afchylos  keine  vernünftige  Anficht  anin- 
terpretiren.  die  über  feinen  Gefictnskreis  hinauslag; 
man  lafTe  ihm  eine  kindliche  Anfcbouuitg,  die  unsfo 
freund f ich  zum  Mitgenufs  einladet.  Man  lafTe  ihm 
auch  die  im  420  V.  als  Nachbaren  des  Prometheus  ge- 
nantuen  Jrabtr,  Arabien,  Medien,  Indien  find  N*> 
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mcn.  die  oft  das  gefammfe  Morgenland,  und  eben  fo 
«ft  fchuankendeTlieile  dvflelben  bezeichne».  Araber 
mite  des  Dichter»  Phantafie  irvdieGegrnd  desPoHlus 
üum'mus,  wie  noch  beut  tu  Tage  der  Unkundige  fich 
rtaTfbiirg,  Mo*kau  und  Kaintfchatka  als  dunkel  ge- 
ixhte  'i'beife  des  nordifeben  Gebietes  in  einen  Punkt 
wic«ntrirt  den  kr.  Die  Gubitr,  welch«  Hr.  IX  na«h 
Xtm&x»  an  ihre  Stelle  fetzt,  find  fchon  von  ^a-' 
hbs  (Am.  Muf.  B.  3  S.  4019)  «I»  uattauhafx  vwwieien 
Forden» 

Wir  fchliefsen  hier  mit  imfcre  Anzeige,  and  bit- 
Knden  Hn.  D.  dafs  er  uns  bald  de»  zweyten  Tbeii 
feines  Äfchylos  fchenken-  möge. 

Kr.  2.  Wenn  wir  des-  Hm.  Fähft  Übcsfetaung  der 
^ebeu  gegen  Thebe  mit  (einer  vor  zwey  Jahren  er- 
fchieoenen  Sophokles  Übersetzung  vergleichen  :  fo  be- 
ixrien  wir  ein- fchönes  Streben,  fich  den  Geift  der 
mokro  Tragödie  anzueignen.  Auch  im  Verfe  und  Wort- 
ia*lrucke  ift  diefe  Überfettung  fchon  um  vieles  der 
tanken  Form  näher  gerückt ;  allein  für  {ich  betrach- 
trt,  und  dem  Original  gegenübe*  gehalten ,  liifst  fie 
ebenfalls  noch  Wünfchc  übrig.  Das  Bedeutende  der 
WortAelhmg  ift  zu  fem-  vernochlaffigt ,  auf  das  Ver- 
atlinifs  der  Gedankenperiode  zu  der  des  Verfes  umi 
•k  Verbindung  der  einzelnen  Glieder  durch  kleine 
Ecdetheile  ift  keine  Rückficht  genommen ,  der  hohe 
So!  des  Originals-  fehlt,  und  der  volltönende  Pomp 
jfch'lifeher  Sprache;  und  überhaupt»  ift  dem  Dich- 
dt  etwas  fremdartiges  beygeinifchr,  von  dem  wht 
im  Grund  in  der  individueHen  Anficht  des  I  ber- 
ftiter»  zu  finden  glauben.  Folgende  kleine  Probe  1 
um  Belege  für  das  Gefegte  diemm.  V.49: 

ütßr  ti(fi    'Amtier*  X'V7*'  *Vr*.J«< ,  JitafT 

Z.:».»4<>>»  >"*;  *,K'-'Jf  9^*y— 

l£»i«,  teilten  tef  'A^t  Jffa;*Jr»». 

Per  Li***  DettLmol  Jatuhrm  fie  den  Jllern  feimr 
Mrutioi  PVofrn  mit  dit»  Iikrenfthm-rk  btkr.iutt. 
Et  jtM  fith  munrkr  'J'krane  zwar  Jie  U- u»g'  herab). 
Dorn  asclt  »Ukt  ein  mtHetnig  H  ort  nttßw  cwt  Mund. 
Em  /1m.im  Mimermnk  cnifunmet ,  hart  wie  Stob!, 
Sömob  Ruth»,  wie  der  -Lr«,  u*e*u  et  dem  HitmyJ  trbhtkt, 

DfeSenare  find  niehr  durchgängig  fo  fchon  gebildet, 
wie  in  diefer  Probe.  Zu  oft  ift  der  böfe  Alexandriner 
Mjttliffen ,  und  die  profodifchen  Regeln  find  nicht 
Mi  im  Dialog  ,.  z.  B. 

Hie  ihr  noch  klein  auf  ihrem  mildem  ScMoe/i  V  •  m  *  rocht, 
fordern  auch  in  den  Chören  gor  febr  veruachlaffigr. 
Venn  wir  daher  fehea  r  dafs-  V.  29a  201 

-  u     -     u     «      —  u 

Saht  Sorge*  emltiindt»  Mgß  mirl 

V  -UV-      u    o  - 

mgelndt  Heer 

•od  V.  3»7-  308. 

-  —       -     u     —         —      il        —   U ' 

Gabt  ihr  diefe  ticffrhell  g«ti  Fluren  1 

u        —       UV  —  —     V  —  , 

Den  feindlich en  Heerfcbaam  Pirie» 
keb  entfprechen  fo'len:  fo  können  wir  uns  Kaum  der 
Vtmathung  erwehren,  dafs  Hr.  Fähfe,  flott  die  rhjtb- 
mifebe  Bewegung  mit.  dem  Gefühl  abziunelTen,,  dea 


einzelnen  Zeilen  nur  die  gehörfge 

zahle  Ircbe. 

Wenn  Hr.  Fähfe  die  techoifchen  Foderungen  be» 
herzigen ,  und  mit  etwas  mehr  abwägender  Belbru 
nenheit  sirbeiten  wollte  r  fo  könnten  w  ir  bey  feinem» 
lebendigen  Geilte  und  feinen  vielseitigen  Kenntniffet* 
etuft  einen  gtCchicktca  Überfetzer  in  ihm  auftre» 
ten  fehen.  V. 

RÖMISCHE  LITERATUR. 

RnsxKiuRO  0.  I-Etmc,  h.  Schumann :  Ro* 
mifche  Thalia,  oder:  GefprücJie  aus  Plautus  und 
Terenz  zur  Erfanguntr  der  Fertigkert  gut  Latein 
zu  fprechen ,  gefammelt  von  Dr.  SoA.  gfakob  Mt> 
no  Valttt ,  Rector  der  Hauptfchule  des  Landes 
Hadem  zu  Otterndorf.  Erfte  Sammlung.  1803» 
160  S.  Zweyte  und  dritte  Sammlung.  1805*  9^ 
b.  157  S-  8.  (rRthlr.  12  gr.) 
Die  erfte  und  2weyte  Sammlung  entholten  Gefprar- 
che  aus  <fem  Plautus,  in  der  dritten  find  Auszüge  au* 
dem  Teiöiiz.  Ober  den  Zweck  diefer  Sammlungen 
erklärt  fiel»  Hr.  V.  in  der  Vorrede:  Zur  Erlernung  der 
foteinifchen  Sprache ,  meint  er ,  waren  zwar  feit  ei- 
niger Zeit  vielerlcy  und  manche  ganz  vortrefilichr 
zweckmafsige  Mittel  bekannt  gemacht,  fie  dienten 
aber  mehr  zur  Übung  im  Verftehen  und  Schreiben,, 
als  im  Sprechen.  Das  Latein  -  Sprechen  fey  aber  doch 
für  viele  nothwendig,  und  afs  lliilfsmittel  da/.u  fülle 
nun  diefe  Sammlung  von  Cefprüchcn  aus  dem  nn- 
fehntzbaren  Plautus  feyn.  Die  Latinitit  fey  unflber- 
treHlicn,  und  das  Anftöfsige  gegetv  die  guten  Sitten- 
hobe er  weggefcfiiiittcn.  Reym  Gebrauche  diefer  Ge- 
fprächenn'i(Tei»an  auf  nichts  weiter  als  auf  die  Sprache 
und  die  fefte  Grundlegung  zum  Sprechen  fehen. 

Bey  der  Schreibfiu  ht  unferes  Zciralrcrs  konnte  e» 
stieb t  f-thfrn  r  dafs  viele,  begierig  als  Schriftlteflcr  zn 
gJcnzen.  Au67ü^e  aus  priechifchen  mvl  rümtfehen  Kiaf- 
fikern  nuf«  rtigirn.  Wir  baben«folcher  ChTeftomathierv 
jetzt  aber  fo  viel  „  dafs  man  nun  alle  neuen  verbitten 
fblltv,  wenn  lie  fich  nicht  durch  irgend  einegureZu- 
gäbe  ruipf'hien.  Hr.  V.  hat  uns  durch  dideCollectio- 
sten  aus  Plautu»  und  Terjuz  kein  angenehmes  Ge» 
fchenk  gemacht,  nnd  wir  zweifeln,  dafs  er  zur  Bc» 
fbrderung  des-  riehrigen  und  fertigen  Latein- Spre* 
ehens  irgend  erwas-  beygetragen  habe.  Es  ift  ausge- 
macht ,  dafs  fehr  wenige  es  zur  Vollkommenheit  im* 
Latein-  Sprechen  bringen,  und  dafs  diof»  nieht  Sa- 
*he  eines  jeden  grofsen  Philologen  rft;  (man  er:nne> 
in  fleh  au  das  ,  was  von  ffqfeph  Sentiger  und  Mavio- 
rt«xerzaJ)it  wird)»  Häufige  L'bung  im  Speechen Ctl^ftr 
and  befiündige  Leetüte  guter  SehriftflelTer  iuQfl~cjr 
mit  einander  verbunden  feyn ,  wenn  man  lernen*  roll, 
fich  fertig  und  dabey  richtig  lateinifch  auszud"racken. 
Auf  unferen  gelehrten  Schufen  und  auf  Akademien 
wird  offenbar  zuwenig  Latein  gefprochen  ,  weil  die 
mehreften  Lehrer  felbftnieht  5—  ©Worte,  ohne  aniu» 
ftofsen,  herausbringen  können.  Hr.  W.  hat  daher  gane 
Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede  fagt,  man  miläfe früh> 
zeitig  anfangen  den  Scbülex  bevm  Uoterridu  in  der 
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lateinischen  Sprache  auch  im  Sprechen  zu  üben.Plau- 
tus  und  Terenz  dienen  nun  zwar  ganz  befonders  da- 
zu ,  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  kennen  zu  ler- 
nen ,  aber  diefs  ift  noch  nicht  zureichend  ;  fondern 
es  müffen  auch  folche  Schriftfteller  fleifsig  benutzt 
werden  ,  die  über  andere  Gcgenftände  gefchrieben  ha- 
b^n.  Doch  um  bey  dem  Plautus  und  Terenz  ftehen  zu 
bleiben,  wozu  find,  wenn  man  Tie  befonders *7.utn Be- 
huf des  Sprechens  lefen  foll,  Auszüge  nothif  ?  Ift  es 
nicht  uviiigltens  eben  fo  gut,  mehrere  Stücke  curforifch 
ganz  zu  lefen?  Auf  das  Ganze  der  Handlung  kann  na- 
türlich bey  Un.  F.  Verfahren  nicht  ge-feheu  werden, 
fondern  der  Schüler  bekommt  lauter  unzuliinmenhän- 
gende  Sachen,  wenn  bald  hier  bald  dort  eine  Scene 
herausgegriffen  wird.  Hierdurch  vertiert  alles  an  In- 
terelTe,  und  der  Lehrling  wird  gewifs  bald  anfangen 
«u  gähnen,  wenn  das  Ganze  weder  Kopf  noch  Fufs 
hat.  Uber  das  Anftolsige  gegen  die  Sitten  bey  den  al- 
ten Kluihkern  haben  Knenig  de  Sat.  Rom.  und  Barth 
zum  Properz  nebft  anderen ,  frhon  das  Nöthigc  und 
Unnüihige  gefagt:  wenn  aber  Hr.  V.  doch  noch  nicht 
trauete,  fo  konnte  er  ja  folche  Stücke  auswählen,  von 
denen  nichts  zu  beforgen  war.  Von  der  zweyten  Samm- 
lung an  bat  Ur.  F.  etwas  mehr  leilten  wollen.  Uber 
feine  erfte  Sammlung  hatte  er  nämlich  damals  nur  Ei- 
ne Receafion  gelefen,  deren  Vf.  ihn  aufgemunterrhat- 
te,  eine  Fortfetzung  zu  liefern,  und  in  derfelben  die 
veralteten  und  im  Spreeben  nicht  mehr  gebrauchli- 
chen Ausdrücke  in  gebrauchliche  umzufetzen.  Dielen 
Rath  habe  er  befolgt.  Die  Ermahnung  war  fo  übel 
nicht,  wenn  einmal  Auszüge  gemacht  und  in  der  ein- 
zigen Abücht,  fprechen  zu  lernen,  gelefen  werden 
follten:  fonft  mochten  Un.  F\r.  Lehrlinge  nicht  feiten 
mit  Evonders  Mutter  zu  reden  feheinen.  Jeder  Leh- 
rer, der  den  Plautus  erklart,  mufs  billig  auf  das,  was 
veraltet  oder  dem  Komiker  eigenthüinlich  iß,  auf- 
inerkfain  machen.  Diefs  ift  aber  fo  leicht  nicht ,  und 
weniger  gut,  als  Hr.  F.,  hätte  es  fchwerlich  jemand  ma- 
chen können.  Wie  inhalier  Welt  konnte  er  glauben, 


eJafs  durch  die  Abänderung  einiger  wenigen  alten  Fle- 
xionen bey  den  Verbis  ,  etc.  die  Sache  gethtn  fey? 
Jeder  Secundaner  mufs  von  der  Sprache  der  alten  Uu- 
mer  fo  viel  verliehen ,  dafs  er  dergleichen  Verände- 
rungen vornehmen  kann.  Aber  auch  bey  dielen  Ann- 
feligkeiten  bleibt  fleh  Hr.  F.  nicht  einmal  gleich.  Des 
Anfang  in  der  zweyten  Sammlung  z.  R.  macht  die  Jifint- 
ria  Act.  2.  Sc.  3-  Hr.  F.  bat  alles  wie  Profe  drucken 
lafTen,  denn  vor  den  Plautiuilchen  Verfen  hat  er  wahr- 
fcheinlich  gewaltige  Furcht,  und  zu  feinem  Zwecke 
war  diefs  auch  zureichend ,  Ree.  wird  aber  nach  den 
Verfen  citiren.  V.  2  ift  der  alte  Vocativ  puert  verwan- 
delt in  pner,  V.  7  ve rberarier  in  verberari.  Wir  glau- 
ben  Hr.  F.  eine  unverhoffte  Freude  zu  machen,  wenn 
wir  ihm  fagen,  dafs  er  einen  Theil  diefes  Verfes  zu- 
falligerweife  verhelfen  bat.  Verbtrari  mufs  nämlich 
Wirklich  gelefen  werden  ,  und  meas,  was  den  vor- 
hergehenden  Vers  krank  macht,  heilt  diefen.  Manlefe: 

Propteree  ,   kuc  quin  kabtbit  ittr.  noin  jgo  ftrei  rsc 

Jtrent,  1 

Meat  rerberari;  Jane  ego  fnm  umicus  aedibn'  niflrit. 
V.  15  ift  ftatt  mage ,  magis.  Weswegeu  ift  nun  aber 
V. 23  conruor  ftehen  geblieben?  Mufste  diefs  niebt  in 
contueor  verwandelt  werden?  Act.  2,  4,  53  ill  iyjtu 
geblieben,  was  wir  doch  keinem  anrarhen  wollten, 
jetzt  zu  febreiben  oder  zu  fprechen,  V.  61  lieht  für 
perduint  gar  perdent,  foll  heifsen  perdmnt.  Das  obfo- 
lete  Verbum  per  des  V.  69  mufste  nicht  ftehen  blei- 
ben, eben  fo  wenig  grandibo  Aul.  1,  1,  10  und  ont- 
rare  aliquant  zamiam  2,  2,  29.  Praeflinare,  worin  lieh 
befonders  Appulejus  verliebt  hat,  mufste  ausgetrie- 
werden ,  wenn  ihm  gleich  Scheller  feinen  Schutz  »n- 
gedeihen  läfst.  Olivi  dynamin  und  cauditalis  provin- 
eia  aus  dem  Pfeudolus  konnten  kein  beileres  Loos  er- 
warten. Hr.  F.  aufsert  in  der  Vorrede,  zur  zweyten 
Sammlung,  es  folle  noch  eine  vierte  folgen,  wenn 
fie  nicht  verbeten  würde,  mit  Gefprächen  philofophi- 
fchen  und  rhetorifchen  Inhalts.  Wir  können  nicht  da- 
zu rathen.  (]. 


KURZE  A 
R Ö m  r * c  11  •  Litihatdk.  Halte,  iii  d.  liuehh. d.  W»i- 
fenh.iules :  T.  L.i'ii  Pataeini  Hijluriarvm  libri  qui  Jnjierfunt 
omnes.  Tom.  I.  II.  III.  Editio  nova  emeudatior.  iSoj.  g.  Be- 
rüchtigt waren  feither  die  für  den  billigten  Preis  gelieferten 
Ausgaben  des  Waucnhaufes  durch  die  Menj;e  der  Druckfeh- 
ler. IndeiTen  fcltemen  die  feit  einigen  Jahren  beforgieu  neuen 
Abdrucke  unter  einer  forgfdltigern  Correcuir  hervorzutreten. 
Auch  dx  fer  I.ivius  gteht  davon  eiueit  erfreulichen  Beweis.  Nur 
feiten  Üö('«t  man  auf  Druckfehler,  wie  XXXi.  4.  »ervenffeut. 
XXXI.  g.  Scriberi.  9.  Scipi.  n.amiea  it.  amico.  XXIII.  35. 
lonumerat.  —  Auch  das  Format  bat  bey  diefrr  ueuun  Ausgabe 
durch  d;e  Wahl  de»  Mitteioctsv  eine  vortbeilhafte  Verände- 
rung erfahren.  Übrigens  liegt  die  Erneftifche  Receiiäoii  bey 
dtefem  Abdruck  zum  Grunde.  Sehr  zweckmäfcig  fiadeu  wir  es, 
dafr  umer  dem  Columneutitel  die  Jahre  der  Erbauung  Rums 
Und  die  Jahre  ror  Chrifti  Geburt  forrgefetzt  bemerkt  worden 
Gud.  Dem  Gi-dächmifs  des  Schiiters  lind  folche  chronologifch« 
Weifungeu  ein  Geherer  Leitfaden,  und  felbß  die  Interpreta- 
tion wird  dadurch  um  viele«  erleichtert.  —  o  — 

Naturokschicutb.  Erfurt,  b.  Keyfer :  Orntthelvgi- 
frket  Handbuch  für  Forflmauner  und  Gartenfreunde ,  oder:  Nn- 
turgefchkhte  alter  lufectenvenilgeuden  flöget  Dentfcklands ,  die 
tu  Abwendung  der  Wald.-  und  ünrt ent erke er unfen  durch  }ia*- 


N   Z   E   1   G   E  IC. 

pen  gehegt  werden  muffen;  auch  Vorfchiage  über  di»  fehiiliche» 
und  mfchiidticheu  Arten  det  V  ogelfunft  und  Jat  liegen  der  Vo- 
gel überhaupt  etc.  von  Wilk.  Chrijf.  Orphal.  igoj.  264  S.  <•  (l< 
gr.)  Da  der  Ff.  von  der  richtigen  Idee  ausgebe  dal»  die  außer- 
ordentliche Vermehrung  der  Raupen  und' anderer  Liquen. wel- 
che befuiidef»  in  unferen  Waldern  und  Garten  («;i!.er  immer 
mehr  auffallende  Vern  ullungen  anrichten,  hatiptfachl  ch  vondrr 
zu  weit  tjctriebenen  Verminderung  jener  Vögel  hern.iire.  weiciis« 
jene  zur  Nahrung  dienen:  fo  trifft  er  hier  die  NaiureetVbichie 
folcher  Vogel,  ruforderft  des  Meifengefchlecht» .  in  bünditrt 
Kurze  vor,  nachdem  er  vorher,  einleitungsweife,  feinen  Grund- 
fats  aus  dem  alten  und  derirulii>eu  Zuftand  uuferer  Waldung«, 
und  den  gegen  die  Wald -Vögel  immer  mehr  zugenommenen 
NachfleKuiKen  erwicien  hat.  Im  3  Abfchniu  tuet  er  noch  eini- 
ge Betrachtungen  über  den  mehr  oder  minder  ichädlichen,ui:d 
ganz  uflfchadluhen  Vogelfang  bey ;  und  erwähnt  dabey  die  »er- 
fcliiedenen  Arten  des  Vogelfangs  felbü,  mit  guten  Bemerkun- 
gen über  folche  Arten,  die  ganz  abgefchaffl ,  oder  wcnnfteus 
von  Zeit  zu  Zeit  verpönt  feyu  füllten,  fo  dafs  diefe*  Handbuch, 
feines  wichtigen  und  reichhaltigen  Inhalts  wegen,  nicht  nur  in 
den  H  luden  jedes  Jagers  zu  feyn,  töndern  such  von  for«  und 
jagdamüichen  Behörden  {«hörig  b«u«ut  »•  w«i 


verdient. 
M.  F.  T. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

DEN    14    AUGUST,  1806. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Lcifbic.  b.  Böhme:  Thtovh.  Imman.  Dindorfii, 
Lk.hebr.  in  Acad.  Lipf.  Prof.  P.  0.  et  Philof.  Prof. 
Extr.i\WtiM  Lezicon  Linguae  hebraico  ■  thaldaicae, 
cominrntario  in  Libros  Vet.  Teßain.  Dialectorum 
cogiiataruin  inpriinis  ope  aniinadverfionibiisque 
praeftamiffimoruininterpretiitn  locupletatum.  P.  I. 
MÜCCCI.  XIV  u.  1643S.  —  Supplementa  ad  prio- 
rem  maxiinc  libri  particulain,  CXII.  S.  —  P.  IL 
Sect.  I.  MDCCCIV.  1164S.  8-  (oRthlr.) 

Mit  Albert  Sthultens  nahm  das  gründlichere  Stu- 
dium der hebräifchen  Sprache  dadurch,  dafs  er  fie  in 
Verbindung  mit  den  verwandten  Dialekten  zu  befrei- 
en lehrte,  wieder  feinen  Anfang,  und  es  war  zu  er- 
wirten,  dafs,  fowie  die  Grammatik,  auch  die  Lexika, 
in  einer  verbefferten  Gcftalt  erfcheinen,  und  gründli- 
cher  als  vor  feiner  Zeit,  (wo  das  Licht,  dasiidwi.  C«- 
ßtUns  aufzuftecken  bemüht  war,  bald  wieder  ausge- 
lofcht,  und  durch  Gouffet,  Bohl,  Rümelin  und  Confor- 
ttn  eine  wahre  flgyptifche  Finfternifs  herbe) geführt 
wurde)  es  möglich  war,  bearbeitet  werden  würden. 
Die  Erwartung  wurde  auch  nicht  getäufebt,  und  feit 
Ziffer  Zeit  ging  es  zur  Freude  aller  Freunde  des  guten 
Gefchmack*  rofeh  vorwärts,  und  neuere  Rütneline, 
die  fich  hie  und  da  wieder  vernehmen  laffen  wollten, 
finden  nicht  nur  kein  Gehör,  fondern  ihre  Arbeiten 
wurden  auch,  fowie  fie  es  verdienten ,  febon  vergef- 
ffi).  noch  ehe  fie  ganz  vollendet  waren.  Dagegen  er- 
frhienen  in  grösseren  und  kleineren  Schrifren  theils 
bf)  Gelegenheit,  theils  abfichtlich  angeftelltc  Sprach- 
forfchungen  und  ■intereffanre  Sprachbcmerkungen ; 
dir  bolländifcue  Scbtile  war  vorzüglich  reich  au  hie- 
htr  gehörigen  Notizen  aller  Art,  die  der  forgfalrig 
prüfende  Fleifs  unferer  Landsleete  fichtete  und  verar- 
beitete ;  es  er f<  hienen  neue  Wörterbücher,  die  von  dem 
gelieferten  Vorrathe  beftmoglichen  Gebrauch  machten, 
und  früher  erfchienene  1  exika  kamen  in  einer  wirk- 
lich verbefferten  Geltalt  in  neuen  Auflagen  ins  Publi- 
cum. Ikmohngeachtet  aber  ift  die  Bearbeitung  eines 
nmen  Wörterbuches  keine  "Mas  poft  Hametum.  Denn 
die  bisher  erfchieuenen  haben,  trotz  des  unverkenn- 
birea  Fleifses,  die  auf  fie  verwendet  worden,  noch 
nicht  in  allen  S>tütken  den  Federungen .  die  man  an 
ein  gutes  und  brauchbares  Lexikon  füllte  machen  dür- 
fen. Genüge  thun  können,  ganz  abgefehen  von  dem 
Tribute,  den  jeder  Lexikograph  der  menfchlichen 
Schwache  entrichten  mufs.  Der  hebräifebe  Sprach- 
fihitz  ift  bis  jetzt  noch  immer  nichr  fo  forgfilttg  ge- 
A.  L.  Z.  1806.  Dritter  BW. 


fammelt  und  geordnet,  als  es  hätte  gefchehen  follen ; 
.denn  die  Stammwörter  find  noch  immer  zu  fehr  mit 
fremdartigen  'f heilen  gemifcht,  und  noch  ift  alfo 
nicht  jedem  gehörig  das  vonDerivaris  zugerheilr,  was 
nur  ihm  gehört;  die  fogenannten anomalifcheti  Verba 
find  noch  immer  nicht  durch  Hülfe  der  verwandten 
Dialekte  etc.  forgfaltig  genug  gefchieden,  und  noch 
flehen  die  (a  unter  den  »• ,  fowie  die  '*v  unter  den  Sv 
zerftreut  (felbft  was  Hr.  Dind.  T.  I.  S.  660  diefsfalls 
bemerkt,  ift  kaum  ein  unbedeutender  Anfang  zu  nen- 
nen) ohnerachtet  es  in  der  punetirten  Bibel  felbft  an 
auffallenden  W  inken  dazu  nicht  fehlt  (z.  R.  im»  ;  v«^m  ; 
ys"] ;  c*xS  u.  f.  w.);  fowie  man  endlich  auch  noch 
immer  nicht  aufinerkfam   genug  gewefen  ift  auf 
Wörter ,  die ,  wenn  man  fie  fich ,  wie  es  doch  feyn 
mufs.  ohne  Punkte  denkt  (wie  z.  B.  y\p,  vop,  Vjj  u. 
a.),  leicht  Gelegenheit  geben,  falfch  a  radice  zu  con. 
eipiren.  Kein  Wunder  alfo,  dafs  felbft  in  fonft  fehr 
fleifsig  gearbeiteten  Wörterbüchern   noch  manche 
Stammwörter  ganz  vermifst  werden.  Ferner  find.fo  viel 
auch  bereits  gefchehen  ift,  dach  noch  nicht  alle  aus 
den  Dialekten  ficher  erweislichen  Bedeutungen,  feftge- 
fetzt,  genau  beftimmt  und  gehörigen  Orts  mit  den  nö- 
tbigen  Anwendungen  eingetragen ;  aber  freylieb  dürf- 
te da  auf  Vergleichungen  ä  la  Haitima  und  Royfen,  die 
leider !  noch  immer  mitunter  laufen,  keine,  kaum  hifto- 
rifch  ,  Rückficht  genommen  werden.  Sodann  find  die 
numina  prapria ,  befonders  die  aus  der  früheren  Zeit, 
auch  noch  nicht  genug  berückfichtlget  worden,  um 
aus  ihnen  das  zu  benutzen,  was  fie  an  Bcyträgen  zum 
Wörtei  buche  und  zur  Grammatik  geben  können;  und 
doch  würde  z.  B.  der  Name  onisn  unferen  Lexicis 
das  Stammwort  cm ,  als  ehemals  auch  im  hebräi- 
fchen Dialekte  üblich,  wie  noch  jetzt  im  Arabtfchen 

(  pV* j»  numerus  eopiofus  )  haben  reftituiren 

können.  Für  die  Etymologie  der  hebräifchen  Stamm- 
wörter haben  zwar  die  hollandifchcn  Philologen  vor- 
züglich geforgt;  aber  wer  wird  nicht,  neben  der  An- 
erkennung diefes  gewifs  nicht  unbedeutenden  Ver- 
dienftes, auch  zugeben  müden,  dafs  gerade  dicferTheil 
der  Sprachforfchung  der  forgfältigftcn  Prüfung  bis  jetzt 
noch  immer  äufserft  bedürftig  fey?  Eben  fo  ift  nur 
erft  ein  guter  Anfang  gemacht  worden  von  dem,  was 
Kritiker  und  Granimntiker  für  die  bibtifebe  Inter- 
pretation geleiltet  haben  ,  Gebrauch  im  Wörterbuche 
zu  machen,  und  doch  find  die  Änderungen,  Erweite- 
rungen und  Einfcliränkungen ,  die  fie  hier  und  dort 
veranlafst  haben,  zahlreich,  nichts  weniger  als  unbe- 
deutend, und  daher  gewifs  der  Aufmerkfamkeit  des 
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Lexikographen  ganz  vorzüglich  würdig.  Des  ftraiich- 
ften  Undankes  würde  man  fich  fchuldig  machen,  wenn 
man  nicht  geftändig  feyn  wollte,  da  Ts  fich  die  neueren 
Lexikographen  utn  die  Anordnung  der  Stufenfolge  in 
den  Bedeutungen  der  Wörter  wichtige  Verdienfte  er- 
worben haben;  aber  eben  fo  aufrichtig  inufs  man  doch 
auch  geliehen,  dafs  fich  gerade  auch  hier  nicht  etwa 
blofs  eine  Nachlefe,  fondern  noch  eine  reichliche  Arnd- 
te  vorfindet.  Es  ift  ja  nicht  genug  zu  fagen,  diefes 
oder  jenes  Wort  werde  mit  a ,  V-',  S*  u.  f.  w.  conftruirt, 
-wenn  nicht  auch  durch  die  Zufammenftellung  diefer 
verfchiedenen  Conftructiunen  die  Bedeutungen  mehr 
*fixirt  und  benimmt  werden ;  es  müfien  ferner  dielJe- 
deutungen  noch  forgfähiger  aus  einander  entwickelt, 
es  inufs  der  Übergang  der  finnlichen  in  die  geinige 
genauer  angegeben  werden,  und  folglich  mufs  der  Be- 
arbeiter folcher  Artikel  mit  pfychologifcheu  Kenutnif- 
fen  ausgerüftet  feyn,  er  inufs  Sinn  für  das  hohe  Alter- 
t  Ii  um  haben,  in  dein,  und  den  Himmel  berückfichti- 
gen.  unter  welchem  fich  diefe  Sprache  bildete.  Nun 
wird  man  fich  aber  auch  nicht  begnügen  zu  fagen, 
diefes  oder  jenes  Wort  habe  auch  diefe  Bedeutung  er- 
halten ;  man  wird  zugleich  zeigen ,  wie  es  diefclbe 
erhalten  habe,  und  wie  fie  es  habe  erhalten  können 
und  uiüflen. —  Die  Foderungen  ,  die  man  an  den  Vcr- 
faffer  eines  neuan  hebrai leiten  Wörterbuches  jetzt  zu 
machen  berechtiget  ift,  find  alfo  ohnflreitig  grofser, 
als  fie  es  noch  vor  einigen  Decennien  feyn  konnten, 
und  erhellen  theils  aus  dein  eben  Gefagten ,  iheils 
aber  und  noch  weiter  aus  dem,  was  von  anderen  fchon 
bey  Gelegenheit  der  Anzeigen  von  Michaelis  Supple- 
menten, der  neuen  Auflagen  der  Wörterbücher  von 
Simonis  und  Coccejus  und  des  Moferjchen  Handlexi- 
kons, desfalls  bemerkt  worden  ift,  was  aber  der  Ree, 
da  er  es  als  bekannt  vorausfetzen  darf,  hier  nicht  zu 
wiederholen  nötbig  haben  wird. 

Dem  Ree.  würde  es  fehr  viele  Freude  inachen, 
wenn  er  fagen  könnte,  der  Vf.  des  anzuzeigenden 
neuen  Lexikons  habe  diefen  Forderungen ,  die  kein 
Ideal  find,  und  auch  keines  feyn  folleu,  wenn  auch 
nicht  überall,  doch  bey  weitem  in  den  meiden  Fallen 
ein  Genüge  geteilter,  und  uns  weiter  als  Coccejus,  Si- 
monis etc.  gebracht  An  Kenntniften,  die  hierzu  nothig 
find,  fehlt  es  ihm  nicht ,  auch  bat  er  feine  Vorgänger 
fiets  vor  Augen  gehabt;  der  reiche  Vorrath  an  Mate- 
rialien war  ihm  zur  Hand  (denn  dafs  ihm  hie  und  da 
eine  kleine  Abhandlung  unbekannt  geblieben ,  oder 
eine,  vielleicht  auch  fehr  verdeckte,  Notiz  feiner  Auf- 
merkfainkeit  entgangen  ift,  wird  ihm  niemand  weni- 
ger als  fein  Ree.  zu  hoch  anrechnen),  aber  er  hat  fie 
mehr  benutzt  als  verarbeitet.  Es  thut  daher  dem  Ree. 
wirklich  leid,  dafs  er  dem  anhaltenden  Fleifse  des  Vf 
nur  das  volle  Lob  ertheilen  kann ,  das  er  fo  gerne 
der  ganzen  Bearbeitung  hatte  ertheilen  mögen. 

Das  Simonis  •  Eichhomfche  Lexicon  hat  der  Vf. 
bey  feiner  Arbeit  zum  Grunde  gelegt,  wie  den  Ree, 
der  die  Wörter  einzelner  Confonanten  Seite  für  Seite 
verglichen,  aus  anderen  aber  blofs  hie  thid  da,  wie 
es  lein  Studium  mit  fich  brachte,  einzelne  Worte  nech- 
fefchlagen  hat,  die  Erfahrung  belehrtest.  Manche 


Artikel  fand  er  auch,  die  faft  ungeändertbeybehalten 
worden.  Den  Bibel/teilen,  die  dnfelbft  gröfstcmheili 
zur  Erlparung  des  Baumes,  blofs  nachgewiefen  find, 
ift  hier  faft  immer  eine  Überfetzung  des  Komma,  worin 
das  behandelte  Wort  vorkommt,  beygefügt,  und, 
was  dem  Anfanger  in  vielen  Fällen  gewifs  vortheil- 
haft  ift,  fehr  häufig  auch  der  Zufatmnenhang  der  an- 
geführten Stelle  mit  eingcfchaltet  worden,  fowie,  tlrn 
fo  nützlich,  nicht  fetten  inftruetive  exegetifebe  Winke 
gegeben  worden  find.  Sodann  find  die  verfchiedenui 
Bedeutungen,  welche  dort  an  einander  fortlaufen, 
hier  mehr  in  Abfatze  gefondert,  und  zuweilen  aueü, 
nach  dem  Vorgange  anderer ,  wirklich  befler  cla/Lfi- 
cirt.  Ferner  werden,  wenn  es  dort  z.  B.  blofs  heifst: 
Conjentt.  Syr.  Ar.  u.  f.  w  von  unferem  Vf.  die  fvri- 
fchen  oder  arabifchen  Worte  felbft  beygefetzt,  was 
zuweilen  ganz  gut,  oft  aber  auch  ganz  unnötbig  ge- 
wefen.  Sodann  werden  gröfstenthcils  die  vonSimontf 
oder  Eichhorn  angeführten  Autoren  fo  benutzt,  dafs 
ihre  hicher  gehörigen  Bemerkungen  amgofthriebeii 
werden,  was  bey  W'crken,  die  in  vieler  Hände  lind, 
ganz  und  gar  unnöthig.  bey  kleineren  Schriften  indefs, 
die  nicht  immer  ins  gröfscre  Publicum  kommen,  im- 
mer noch  verdienftlich  ift.  Simonis  und  Eichhorn  ge- 
ben demnach  nur  die  Kefultate,  unfer  Vf.  aber  Hellt 
mit  feinen  Autoren  die  Umerziehungen  und  Prüfungen 
vorden  Augen  feiner Lefer  an.  Diefes  ift  nun  vorzüglich 
der  Fall  mit  den  Supplementen  von  Michaelis,  den  Com- 
mentaren  von  A.  Schaltens,  Venema  etc.  den  Scholien 
▼on  RofenmüUer  ctc.Es  endigen  fich  daher  manche  Stel- 
len mit  folgender  oder  einer  anderen  ahnlichen  For- 
mel :  cf. . . .  et  RofenmülUr  in  Schol.  ad  h.  I.  qui  haec  ja* 
attnlit.  Unter  diefen  excerpirten  Artikeln  kommen  nun 
begreiflich  fehr  viele  Sachen  vor,  die  gar  nicht  ins 
Lexikon  gehören,  wie  z.  B.  was  unter  nat  von  den 
Opfern,  unter  rwan  aus  Schröder  von  der  Sitte  R»v 
zu  tragen  (vgl.  T.  II.  p.  223  3vh)  etc.  gefagr  ift.  Scbr 
weitlauftig  find  befonders  Gegenitände  aus  der  Geo- 
graphie, Noturhiftorie,  den  hebrailehen  und  jüdifchen 
Alterthümern .  der  Einleitung  ins  A.  T.  u.  dgl.  mehr 
excerpirt  und  abgehandelt.  Natürlich  ift  fo  auch  nun- 
ches  ganz  unbedeutende  aufgenommen  worden,  wie 
t.  B.  f.  I.  S.  1314  wo  eine  unbedeutende  Note  aus  C. 
B.  Michaelis  fteht,  oder'S.  774  wo  Avenarü  Worte,  durh 
nicht,  weil  fie  auch  im  Simonis  flehen ,  abgedruckt 
worden,  vgl.  auch  deu  Art.  nu/at ,  wo  doch  blofs  aus 
dem  Zufammenhatige  gezeigt  werden  kann  ,  dafs  es 
Höcker  des  Kamecls  bedeute  u.  f.  w.    Diefe  übertrie- 
bene Weitläuftigkeit  findet  fich  nicht  in  den  erßeti 
Bogen  diefe»  Worterbuchs,  nimmt  aber  zu,  fowie  dss 
Buch  felbft  zunimmt  —  ein  deutlicher  Beweis,  d.ifs 
der  Vf.  nach  keinem  feften,  und  vom  Anfange  an  wohl 
überdachten,  Plane  gearbeitet;  welches  auch  noch  aus 
anderen  Uuiftanden  erhellet.  So  fiel  es  ihm  z.  B.  erft 
beym  a  ein ,  dafs  die  Confonanten  auch  Zahlbuchfta- 
ben  feyen,  und  mit  Pünktchen  oder  einem  Strichelt  ben 
unter  denfelben,  Taufende  anzeigen.   Daher  fegt  er, 
,T.  I.  p.  189  . .  i  cum  duobus  punetis.  vel  lineola  a  e  ilet 
3000,  et  fimiliter  3,  a  2000.  Diefs  bätre  zur  Erfparung 
des  Raums  beym  m  ein  für  allemal  angeführt  werden 
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können;  jetzt  wird  es  bey  jedem  Confonanten  wie- 
derholt. Ebtu  fo  auffallend  ift  <iie  Ungleichheit  des 
ftor.s  bey  uzwinibus  propriis.  Wenigltens  hatten, 
wf im  auch  nicht  alle  Kamen  unbedeutender  Perfonen 
auFjrruummen  werdeu  Tollten,  doch  nlle  nun,  propria 
dt- Jitadte  einen  Platz  hier  finden  muffen.  Nur  einige 
«r  letzteren  findet  man  in  den  edieren  Confonan- 
ten aufgenommen ,  mehrere  fchon  im  1  (doch  fehlen 
iiwii  tu,  piST,  dm»,  auch  O'Oict  Deuter.  2.  20), 
wie  unter  o,  ^  und  3  liehen  neben  dtefen  auch  noini- 
iu  propria  unbedeutender  Leviten  etc.  die  fonft  ganz 
fehlen.  Der  ftarkfte  Beweis  aber  für  die  gemachte  Be- 
hauptung liegt  in  den  Supplementen  und  ihrem  In- 
h'.ie,  die  ohnerachtet  fic  febon  112  Seiten  füllen, 
dah  nur  bis  yim  geben.  Wahrfchcinlich  war  die  Ar- 
beit lunachlt  den  Anfangern  iin  llebraifchen  beftimnit 
-  aber  cur  reute  rota  —  änderten  fleh  die  Gedanken 
i»  Vf.  und  fein  Werk  füllte,  wie  es  nun  das  Anfehea 
(rainnt.auch  zugleich  ein  Buch  für  Gelehrte  werden. 
Auf  diefe  Weife  aber  hat  er,  wie  wohl  zu  fürchten, 
feine  t\  ünfehe  und  Ablichten  bey  beiden  Gaffen  von 
LeJ'crn  verfehlt.  Dem  Anfanger  ift  die  AnfchaiTung 
tinet  fo  voluminofen  Buchs  viel  zu  koftbar.  Der  erfte 
Band  ift  noch  nicht  geendiget  (denn  die  Supplementa, 
foweit  fie  der  Ree.  vor  ftch  hat,  geben  nur  bis  zu  yim), 
«ad  die  erfte  Hälfte  des  zweyten,  die  nur  die  Con- 
kunten  s,  o  und  ■»  bearbeitet  liefert,  halt  doch  fchon 
wieder  1 164  Seiten.  Wie  viel  Bande  werden  alfo,  falls 
der  nun  endlich  nach  einem  feften  Plane  arbeitet, 
nicht  noch  folgen  muffen!  Ree.  weifs  aas  Erfahrung, 
dab  die  VYohlfeilheit  eines  folchen  Buches  den  größ- 
ten Ei  nflufs  auf  den  Ankauf  deffeiben  hat,  und  bey 
den  meirten ,  die  fich  dein  Studium  der  Theologie 
widmen,  ihrer  ökonomifchen  Lage  wegen,  haben 
raufs.  Gefetzt  aber  auch  ,  der  Anfanger  konnte  den 
Kaufpreis  beftreiten,  fo  ift  es  feiner  Weitläufigkeit 
wegen,  nicht  für  ihn.  Er  ermüdet  über  der  Leetüre, 
und  iii  nun  gar  der  Fall ,  wie  er  hier  fchr  häufig  ein- 
tritt, dafs  nur  verfchiedenc  Meinungen  ohne  alles  Ur- 
theil  zufammengcfiellt  werdeu :  fo  weifs  er  fich  gar 
nkht  zu  helfen.  Wer  junge  Leute  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hat  (und  Ree.  mochte  in  diefe  Clafle  alle, 
die  eine  neue  Sprache  zu  erlernen  anfangen,  rechnen), 
weifs  aus  Erfahrung,  dafs  fie  gerade  diefe  Metbode 
iintiefften  kränkt,  und  ihnen,  weil  fie  gewiflfermafsen 
ganz bütflos  gelaffen  werden,  einen  Widerwillen  nicht 
nur  gegen  ihr  Lexikon,  fondern  nicht  feiten,  befon- 
"eri  wenn  ihnen  kein  anderes  Hülfsmittel  zu  Gebote 
fieht,  fogar  gegen  die  Sprache,  die  fie  erlernen  fal- 
len, beybringt.  Der  Lernende  verlangt  nicht  aus  dem 
Lexikon  die  verfchiedenen  Meinungen  zu  erfehen,  fag- 
teeinft  Michaelis,  und  unter  den  bemerkten  Uinftan- 
itn  bat  er  wohl  ganz  recht.  Es  verftehtfich  von  felbft, 
d*fs  es  dem  Vf.  nicht  an  Einficht  fehlt ,  ein  paar  Wor- 
te mr  Billigung  oder  Mifsbilligung  der  vorgetrage- 
*en  Meinung  beyzufctzen ;  er  gab  auch  zu  viele  Be- 
wrife  vom  Gegentheil.  wie  z.  B.  bey  Sna,  wo  er 
juu  richtig  bemerkt,  dafs  die  Bedeutung  karg,  filzig 
/tu»,  richtiger  fay ,  als  die  gewohnlich  angenoinrae- 
»«.  f^nkrt,  di«  fich  nicht  philologllch  erweifen 


läfst.  In  einem  Lexikon  für  Gelehrte  liefse  fich  diefes 
freylich  gut  entschuldigen;  man  könnte  es  dem  Vf. 
fogar  als  BeTcheidcnheit  anrechnen ,  dafs  er  fern  von 
der  Anmafsung  fey,  feine  Überzeugung  für  die  ent- 
fcheidende  angefehen  wiffen  zu  wollen:  da  müfste 
aber  die  ganze  Anlage  anders  feyn,  und  überall  tnüfs- 
ten  die  Artikel  eine  Gcfchichte  der  Interpretation  und 
Bearbeitung  eines  jeden  Stammworts  und  feiner  Deri- 
vaten cnthY-Jten ,  was  aber,  wie  gefagt,  hier  nicht 
geleitet  worden  ift. 

ß;c  GegcMÜande,  über  die  in  früheren  Anzeigen 
die  fei  Werkes  fchon  Bemerkungen  gemacht  worden 
find,  will  der  Ree.  hier  ühergehen,  ohnerachtet  es 
ihm  nicht  an  .angeftrichenen  Stellen  fehlt,  die  das 
dort  G-ifagte  durch  neue  Belege  beftütigen  würden  j 
er  will  fich  lieber  an  einen  noch  nicht  berührten  Ab- 
fchnitt  diefes  Werkes  halten.  Der  Vf.  hat  nämlich 
unter  anderen  auch  aus  dem  Gebiete  der  Grammatik 
manches  ins  Lexikon  aufgenommen,  folches  aber.nach 
des  Ree.  Einficht,  nicht  immer  richtig  und  beltimmt 
genug  vorgetragen.  Er  fpricht  T.  I.  p.  649  f.  von  dem 
Vau  prnefixo,  und  fagt  a)  von  der  Punctation  deffei- 
ben: vel  enim  fubjicitur  (:)  vel  infeitur  punctum  antt 
literas  labiü's  et  fchcvalam.  Die  Sache  verhalt  fich 
aber  fo :  Das  Vau  wird ,  wie  jedes  andere  Praeflxutn, 
den  Grundfatzen  des  Punetntionsfyftetns  gemä'fs  mit 
Scheva  praefigirt ;  die  übrigen  Puuctatranen  von  de- 
nen der  Vf.  hier  fpricht,  find  nur  Folgen  anderer 
Regeln  deflelben  Syfteins.  und  die  Generalregel  bleibt. 
Nach  ihm  können  nämlich  nicht  (wie  bey  uns  und 
in  anderen  alteren  und  neueren  Sprachen)  mehr  al« 
zwey  Confonanten  vor  einem  Vocal  hergehen ;  tritt 
der  entgegengefetzte  Fall  ein:  fo  wird  ltatt  des  er- 
fteren  ein ,  den  Confonanten  und  fonftigen  Punkren 
angemeffener  Vocal  zu  Hülfe  genommen ,  vor  den 
Confonanten  *|ca  ober,  auch  ohne  diefes Zufaminen- 
treffen  zweyer  ohne  Vocal*  liebender  Confonanten, 
ein  Schurek.  So  würde  nun  der  Anfänger  (wenn  er 
anders  diefe  Bek  liruug  hier  gefucht  haben  würde) 
die  angeführten  Beyfpiele  heiler  verftanden  haben. 
Sodann  folgt  b)  die  Bemerkung:  Vau  Hebraeorum 
Gratet  nonraro  in  e!  mutant;  vid.  Roch.  Hieroz.  T.  III. 
p.  160.  Unmöglich:  hochart,  dachte  der  Ree.,  thut 
zwarzuweileu  MifsgrifFe;  aber  fo  hat  er  doch  fehwer- 
lich  gefchrieben.  Rochirt  macht  auch  wirklich  diefe 
Bemerkung  nicht  vom  Vau.  fondern  vom  1,  wobey 
nun  eben  nichts  zu  erinnern.  Nachher  wurde  Ree. 
gewahr,  dafs  der  Verf.  fdbft  auch  diefes  Veffehen 
verbelTert  habe,  aber  nicht  in  einem  (fo  fehr  nothi- 
gen)  Druckfehler-  Verzeichnifie,  fondern  S.  663  wo 
folgendes  lieht,:  „t  Uebmeonm  (iraeei  non  rarv  in  ^ 
mutant.  Exempla  vid.  apud  Bochtrt.  Hieroz.  T.  I. 
p.  160  edit.  rtctnt.  (Alfo  hier  erfahrt  erft  der  Nach- 
Ithlagende,  welcher  Edition  Hr.  D.  fich  bedient  habe.'). 
Q«ar  ohjervatio  fupra  fub  1  delenda  efl."  Es  folgen 
nun  c)  die  verfchiedenen  Bedeutungen,  die  diefes* 
Vau  praefixum  hat.  In  Gedanken  befebwerte  fich  Ree. 
fchon  öfters  über  Noldii  Concordant.  partic.,  weil  da, 
feiner  Meinung  nach,  die  Bedeutungen  der  Partikeln 
unnöthigenveife  zu  fehr  gehäuft  worden,  Bey  tin- 
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ferem  Vf.  durfte  diefs  auch  wohl  der  Fall  feyn.  Wahr 
ift  es  zwar,  dafs  die  bebräifchen  Partikeln  mehrere 
Bedeutungen  haben,  aber  diefe  Zahl  darf  nicht  zu 
fehr  vergröfsert  werden.    Vielleicht  wäre  es  nicht 
überflüfsig  gewcfen,  wenn  der  Vf.  einen  Wink  über 
die  Urfache  diefer  Erfcheinung  gegeben  hätte,  die 
ganz  natürlich  darin  liegt,  dafs  der  Reichtbum  an- 
derer Sprachen  an  Partikeln  lieh  unter  die  weniReii, 
die  der  Hebräer  hat,  vertheilen  laffen  inufs.  Vielleicht 
hindert  fchon  diele  Bemerkung  in  etwas  die  gerügte 
Anhäufung.  Nun  kommen  d)  Bemerkungen  über  das 
Vau  converfivum  Futuri.    Er  heifst  hier:  Unde  orta 
fic  haec  retiquii  otientalibus  ignota  et  a  Vau  copulaüvo 
tarn  dt  v  er  Ja  particula,  non  cunfiat;  und  fogleicb  wird 
nun,  was  Michaelis  darüber  bemerkt  hat,  in  extenfo 
angeführt.  Allein  den  übrigen  Orientalen,  ift,  wenn 
auch  nicht  der  Name,  oder  das  Vau,  fo  wie  wir  es 
jet'.t  haben,  doch  die  Sache  und  dicfelbeConftruction 
wohl  bekannt.  Der  Tempora  der  Hebräer,  deren  Spra- 
che fich  in  der  Jugend  der  Weh  und  nicht  durch  Phi- 
losophen bildete,  find  Aorilli.    Man  wünfebte  wohl 
in  der  Folge  beftimmtere  Zeitangaben  und  fuchte  da- 
her nachzuhelfen.   So  eine  Nachhülfe  ift  nun  wohl 
diefes  Vau  converfivum.    Der  Araber  verfahrt  in  die- 
feia  Falle  wie  der  Hebräer.  Sein  Hülfsverbuin  heifst 

f.  Er  fetzt  es  dem  zweyten  Aoriftus  (in  der  Gram- 
matik gewöhnlich  Futurum  genannt)  voran  (z.  B. 
<  yxjü  er  war ,  er  wird  tödten ,  d.  i.  er  tödtete), 

und  bildet  fo  ein  Imperfectum.  Das  Verb,  fubftanti- 
Tum  der  Hebräer  praet.  temp.  ift  rtn  einerley  mit 


gogico  bildete,  angeführt  worden ;  beyeJerfelben  Per- 
lon fem.  gen.  ift  die  Parago^e  ganz  unbemerkt  geblie- 
ben, fowie  auch  bey  denfeiben  Perfonen  im  Pluralis: 
fo,  wie  bey  Min  und  mm,  hätte  auch  hierein  Wink  über 
das  Unbestimmte  im  Genus  in  der  früheren  Zeit  ge- 
geben werden  fallen.  Dafs  ron  Pf.  9 ,  7  pleonaftifch 
ftehe,  ift  nach  des  Ree.  Meinung  fclir  unrichtig.  Es 
kann  und  mufs  vielmehr  mit  Nachdruck  überfetzt 
werden;  ihr,  ja  ihr  Andenken  etc.  Eben  fo  würde 
bey  dem.1  articuli,  bey  dem  n  inrerrogativo  (das  doch 
ursprünglich  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein 
Onomaropoeticon  ift)  u.a.  dergleichen  manches  zu  be- 
merken und  zu  berichtigen  feyn ,  welches  bey  den 
Confananten  a ,  j ,  n  u.  f.  w.  nicht  minder  der  Fall  feyn 
dürfte.  Beyu»  n  z.B.  ift  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  es 
bey  in  Leben  der  Sprache  eine  gedoppelte  Pronuncia- 
tion  gehabt  habe,  und  dafs  daraus  die  Verfchieden- 
heit  der  Bedeutungen  gewiffer  Worte  erklärt  werden 
miifle  ;  warum  fehlt  aber  diefe  Bemerkung  beym  Ui- 
leth?etc.  Stünde  fie  auch  da,  fo  würde  der  Anfan- 
fanger  das ,  Was  unter  dein  folgenden  Artikel  m*t  g*- 
fagt  ift,  gewifs  weit  leichter  verftanden  haben.  Beyui 
n  ift  ferner  bemerkt  worden ,  dafs  es  mit  n  verweeb- 
felt  worden ;  warum  fehlt  eine  ähnliche  Notiz  beym 
Daleth,  Vau  etc. 

Doch  Ree.  mufs,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den ,  hier  abbrechen.  Nur  kann  er  den  Wunfeh  nicht 
unterdrücken,  dafs  doch  in  der  Zukunft  für  eine  belfe- 
re Correetur  möchte  Sorge  getragen  werden.  Der  Druck- 
fehler aller  Art  find  wirklich  zu  viele.  Es  fall  hier 
nur  auf  Fehler  folgender  Art  aufmerkfam  gemacht 
werden.  T.I.  678  fteht  ji  j  ftatt  J^>;  S.740  3m  ft 
sin.  S.  822  wo  es  heifst;  die  Araber  haben  für  nzwey 


nin  oder  •»nn) ;  er  fetzt  nlfa  Sap*  >in.  Der  Syrer  bildet 
durch  daflelbige  Wort,  das  er  dein  Parricip.  oder  dem 

fogenannten  Praeterit.  beyfctzt  (looi^o)  ein  Iinper-  Confananten,  nämlich  ^und—  mufs  es  £ 
fectum  oder  Plusquampejfectum.  Man  lehrt  dabey,  S.  702  Z.  2.  v  u.  mufs 
dafs  man  fich  unter  dem  01  eine  lintola  occulfans bey-  ftehen;  T.II.  p.  1  Z. 2 
gezeichnet  denken  muffe.  Confananten,  mit  diefer  li- 
neola  bezeichnet,  werden  im  Syrifchen  zwar  gefchrie- 
ben ,  aber  nicht  gelefen  ;  im  Hebraifchen  pflegen  fie 
ganz  wegzufallen.  Sollte  fich  nun  nicht  aus  dem  fo 
übrig  gebliebenen  *i  das  hebräifche  Vau  converf.  das 
mit  Patacb  und  folgendem  Dagefch  präfigirt  wird  (at- 
fo  Sep»i  ft>«  "jop^i)  erläutern la (Ten?  Wie Epiftota gra- 
tidatorfa  des  Hn.  ron  Windheim,  worin  über  diefes 
Vau  converf.  Bemerkungen  gemacht  werden,  ift  von 
unferem  Vf.  nicht  angeführt  worden. —  Mit  ähnlichen 
Bemerkungen  können  nun  auch  andere  hieher  gehörige 
Abfcbnitte  begleitet  werden.  So  ift  z.  B.  von  der  zwey- 
ten Perfon  des  Pronom.  perfonalis  mafc.  gen,  nur  nnM 
(für  nroM  hatte  dabey  bemerkt  werden*  können) .  aber 
nicht  mm  ,  woraus  fich  doch  erft  nnM  mit  dem  n  para- 


nlcht  Hiphil  fondern  Hophal 
mufs  ftatt  o  und  p  gelefen  wer- 
den e  und  x  u.  f.  w.  Befanders  aber  füllten  Fehler  in 
den  Citationcn  der  Bibelftellen  ja  vermieden  werden. 
Das  Wort  onnaro  fteht  nicht  Exod.  14,  i3  fanden) 
34,  13;  DitiT  nicht  Gen.  14,  5,  fanden)  14,  4.  1«' 
kommt  nicht  Neb.  2  ,  9  fonderu  2,  6  vor;  tot  niebt 
Deutr.  14,  4  fondern  14,  5  ;  nan  nicht  Dan.  2.  18  (wa- 
ches auch  Simonis  fo  hat)  fandern  2 ,  14;  p»BO  nicht 
Jef.  46.  3;  fanden)  45,  3;  \n  nicht  Dan.  4,  0  fon- 
dern 4,  9.  D^tSt  nicht  Jef.  18,  IS,  fondern  18 •  5* 
Richtig  ift,  was  T.  I.  p. 781  fteht:  jpt  non  <ui«*«eic. 
aber  die  Stelle  fteht  nicht  Gen.  50,  10  fandern  50,7 
u. f. w.  Auch  ift  zuweflen  vergeflen  worden,  wo  ein 
Wort  in  der  Bibel  vorkommt  (z.  B.  bey  nv»t  fehlt 
Dan.  7,  8  hey  mbmb  Jef.  14,  23;  während  es  (f.  z.B. 
das  Wort  nnat)  bey  anderen  doppelt  iteht. 

2A*> 


KURZE  A 
Schön  ■  Kümri.   Berlin ,  b.  Maudorff :  jibwechfrlun- 
gr*.    Ernflkeft,  knmifch,  rührend  ,  ßnureich ,  tittttlieh.    En  Er- 
fatx  (ur  Roman«.  iSweytor  Theii.  Mit  eine«  Titelkupfer.  $©*. 
alfS.  f.  (iRthlr.)   Unter  den  Büchern,  die  leicht  gemacht, 
'  -» ,  und  leicht  v«rteueu  wtrdoa ,  1 


N  Z  E  I  G  E  N. 

nicht  das  fchlechtettc.  Die  Vorrede  fodert  die  Beairdieiler 
■Ae*  Werk*  auf,  Wahl  und  Stellun«  der  Materien  naher  i« 
beleuchten.  So  Tagt  denn  hitnnic  Rae.,  dsfr  beide«  unvcr- 
fleichlich  abwechfeJnd  ift. 


Digitized  by  Google 


N  n  m.  492. 
J    E    K    A     I    S  C 


39« 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   15  AUGUST.  1806. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Lftrxic,  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  Encyklop&di- 
fche  (Jberficht  der  U'ijfenfchaften  des  Orients ,  aus 
ficben  arabifchen .  perßfchen  und  türkischen  Wer- 
ken; van  einem  der  orientalifchen  Literatur  Ue- 
ßijfruen  in  Konftantinopcl.  Erfter  und  zweiter 
1  heil.  (Mit  fortlaufenden  Zahlen.)  1804.  XIV  u. 
699 S.  8.  (3  Ktblr.  i2gr.) 

M«ft»fa  Ben  Abdallah ,  Katib  Tfchelebj .  von  Kon- 
(untmopel ,  genannt  Hadfhi  wegen  feiner  Wallfahrt 
nach  Mekka,  zuletzt  Chalfa  (Aflcflbr)  im  Bureau  Bafh 
Mohaflabeh,  bat  unter  Morad  IV  im  Krieg  wider  die 
Pen«  und  in  den  Canzleygefc  haften  gedient.  Eine 
Predigt  kafi  Sadeh  Effettdi's,  eines  vernünftigen,  aber 
in  kenerey  befchuWI igten  Gelehrten,  erweckte  in 
ikm  die  Liebe  der  Wiifcnfchaften.  Da  zog  ihn  die 
toeykfopadifebe  Kenntnifs  zuerft  am  allermeiften  an. 
Aaf  einer  Reife  notirteer  lieh  alle  in  den  Buchläden  zu 
Halfb  üch  vorfindenden  Bücher ;  von  einer  Erbfchaft 
Teriraiidte  er  3ooc  Piafter.  fich  felbft  eine  Bibliothek 
üb  Ummeln ;  oft  wachte  er  über  feine  Bücher  Nachte 
durch.  Wir  haben  von  ihm  (durch  Carli  fehr  fchlecbt 
iberfetzte,  und  beflerer  Bearbeitung  fehr  würdige) 
ebronologifebe  Tafeln ,  vermitteln  welcher  der  Mufti 
bfy  dem  ürofs  wellir  des  Verfaffers  Glück  gemacht.  Man 
bw  virle  andere  noch  nicht  überfetzte,  wichtige  Werke 
Ton  ihm;  denn,  aufser  dafs  er  wöchentlich  zweymal 
JieCanzley  be fachte,  war  der  Chalfa  immer  bey  fei- 
nen Büchern.  (Die  morgenlandifcben  Grofsen  ehrten 
iu:  „Scherns  -  ed  -  d in  Fetarj  gab  den  Profefforen  au- 
ßerdem Dtenlbag  und  Freytag  auch  den  Montag  frey," 
übt  damit  iie  ihre  Werke  defto  beffer  ausarbeiten.) 
Die  eucyklepädifche  (Jberficht  aller  morgenlandifcben 
WifTenfehafeen  und  der  darüber  gefchriebenen  Bücher 
vir  das  Werk  feiner  vier  oder  fünf  letzten  Jahre.  Er 
brb  Der  Vf.  des  Buchs,  welches  wirauzeigen, 
tat  letzteres  zum  Grunde  gelegt,  und  hin  und  wieder 
im  anderen  Quellen  ergänzt. 

Wir  werden  unfere  Unparteylichkeit  durch  die 
f-ü?e  verfchiedeuer  (-bereilungsfebler beurkunden;  es 
hatte  verfchiedenes  beflier  eingerichtet  werden  kon- 
Btn.  Dem  ohngeachtet  welch  ein  Werk !  und  auf  dem 
«gebahnten  Wege  wie  weit !  Wo  hatte  eine  Nation 
■leräber  mehr ,  oder  fo  viel  ?  Aber  bey  uns  ift  oft  Sit- 
te, den  Geficbtspunkt  zu  verrücken,  über  Kritteley 
w  Kleinigkeiten  das  Verdienft  des  Ganzen  zu  über- 
leben, Bedeutungen,  welche  unfere  unvollftandige* 
Wörterbücher  nicht  haben .  ohne  weiters  für  unxicb- 

J.      i.  Z.  Igo6.   Dritter  Bend. 


tig  zo  erklären.  So  unbillig  Ift  diefe  mühfame  Arbeit; 
(welche  anfangs  von  zwey  der  gclehrteften  Orienta- 
liften  Deutfchlanda  genau  geprüft  worden  war)  in  ei- 
ner anderen  Literatur- Zeitung  behandelt  worden,  als 
wollte  man  den  Vf.,  von  deiTea  reger  Tbitigkcit  un- 
gemein viel  zu  erwarten  ift,  durchaus  abfehrecken, 
und  Verleger,  die  für  folche  Werke  fo  fchwer  zu  fin- 
den lind,  warnen,  ihm  ihre  Prellen  zu  leihen.  Em 
folches  Benehmen  bringt  uns  um  die ,  eben  fo  aus- 
führliche und  in  ihrer  Art  anziehendere  Notiz  inor- 
genlindifcher  Uefcbichts  •  und  Literaturwerke  delTeW 
ben  Verfaffers  und  Uberfetzers.  Wenige  fprecbeu  vor 
dem  Publicum  über  folche  Unternehmungen:  es  fcheint 
weder  liberal  noch  patriotifch,  wenn  diefeiben,  an- 
ftatt  ihren  Fortgang  zu  fördern  ,  ihre  Herabwürdigung 
zum  Augenmerk  zu  nehmen  fcheinen. 

Der  Überfetzer  hatte  genauer,  kritifcher  unter- 
scheiden follen ,  wo  Hadfhi  Kalfa  oder  ein  anderer 
oder  er  felbft  fpricht:  es  wäre  leicht  gewefen,  das 
Buch  durch  Kleinigkeiten  geniefsbarer  zu  machen  (fehr 
viele  oricntalifchc  Büchertitel  (S.  229),  viele  Namen 
der  Quellen  (S.  57).  auch  Titel  von  Ämtern  und  Wür- 
den, lind  gar  nicht  überfetzt,  einige,  wie  das  Alma- 
geft  als  Mcdfbifti  (S.  118)  undeutlicher  als  foult,  fei- 
ten die  Jahre  der  Hedfhra  auf  unfere  Zeitrechnung 
reducirt;  bey  den  vielen  Namen  einer  Perfon  war  der 
vorherrfchende,  worunter  man  lie  anderwärts  auffu- 
eben  mag,  durch  den  Druck  zu  unterfcheiden ;  öfters 
hatte  eine  Zeile  Anmerkung  eine  Schwierigkeit  geho- 
ben): es  hat  wohl  hin  und  wieder  die  letzte  Feile  ge- 
fehlt. S.  247  find  funf/.eben  claffifche G<*fchichtfchrei- 
ber,  aber  fo  angeführt,  dafs  Nicbtorienralilien  von 
keinem  die  klcinftc  Notiz,  nicht  einmal  den  Namen, 
erfahren;  diefes  ift  auch  S.408.  421,  und  foult,  un- 
befchieibücli  unang -nehm.  5.299,513,  wo  von  L'ber- 
fetzuugen  aus  dem  NabatCiifchcn  in  das  Ar  ab  if che  die 
Rede  ift,  wünfehte  der  Leier  auch  ein  erläuterndes 
Wort  über  das  Ve>-h:iltnifs  der  beiden  Sprachen.  S. 
300  war  gut  zu  fa-'cu,  von  was  für  einem  Sultane 
Mo/Wd  gesprochen  wird:  Zu  Ebn  Sina's  Zeit  (ft.  1036) 
war  freylich  diefer  üasnevide  zu  Isla  hau,  Ion  r  «uer 
in  Perficn  bujidifche  Fürften  iin  Belitz  der  Ii.rrldiaft, 
welches  zur  Deutlichkeit  nähere  Bc-itiininuii;;  eriir lich- 
te. S.  361  war  bey  der  Erwähnung  aliro:iomil'ch.;r  Ta- 
feln Hulaku  Chau's  Nadir- cd  -  diu  der  Vf.,  der  ihm 
fie  zufehrieb  ,  zu  nenuen.  S.  339  macht  ein  Schreibe- 
oder  Druckfehler  die  Stelle  zu  wahrem  U  ltimi :  „3000 
Schritte  hatte  die  Meile  nach  der  Rech  ,uug  der  Al- 
ten, nach  der  Rechnung  der  Neuern  (wi  lerun)  jyoo 
Schritte;  der  Unterschied  betragt  jömo  Zoll.»  Sullte 

Qq 
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S.  422  d*as  Buch  Ezechias  nicht  der  Prophet  Ezechiel, 
das  Buch  in  zwölf  Kapiteln  nicht  unfere  Meinen  Pro- 
pheten feyn?  S.  433 ff-  würden  irir  für  l'erjlund  hUt 
(wie  anderswo  für  /tuffclilufs  Ausfpruch)  deutlicher 
finden.  Wie  kann  (S.  534)  Miulfbahid  IbnChair,  wenn 
er  im  Jahr  der  Hedfhra  10}  Harb,  unter  den  Abbaft- 
den  gearbeitet  haben,  welche  erft  nach  dreyfsig  Jah- 
ren die  Regierung  erworben? 

Bev  diefem  allein,  da«  wir  anzeigen  um  den 
Übcrfefzer  brhutfain  zumachen,  iit  nicht  leiclit  ein 
Buch  über  orientalifche  Gclehrfnmkeit  merkwürdiger; 
fchwerer  7.11  überferzen  auch  wohl  keines;  Es  giebt 
Abteilungen  von  Wiflenlchaften,  welclic  deutfeh aus- 
zudrücken fo  viel  Nachdenken  koften  inufste,  als  in 
der  tirumlfprache  den  Sinn  zu  faffen. 

Hadjhi  Cl'.atfa,  zu  Empfehlung  feines  Werks, 
führt  eint*  Überlieferung  des  Propheten  an,  welche 
zeigt,  wie  Mohammed,  wenn  er  auch  cu'.f.inßs  nicht 
für  das  Auffchreiben  (S.  i4S,ii  doch  für  Ueiltescultur 
eifrig  war:  „Lernet  die  WilTenlchaft.  Wer  von  ihr 
fpricht,  preifet  Ciott.  Sie  ift  das  Licht  auf  dem  Wege 
des  Paradifcs,  fie  ift  in  der  Wülle  unlere  Vertraute. 
Durch  fie  erhöhet  der  Allmächtige  die  Männer,  die  er 
zu  Herrfchern  ferzt;  in  der  Nacht  der  Ungerechtig- 
keit ift  fie  die  Leuchte  der  Augen;  Studium  gilt  für 
Haften,  und  Verbreitung  der  \\  illenfchafr  für  Gebet" 
(S. 84 ff.)«  Uafs  Rücher  endlich  würden  feyn  muffen, 
habe  er  begriffen:  „WilTe nfchaft  ift  die  Jagd,  und 
Schrift  das  Netz.  Durch  die  Schreibkunft  hat  eurer  fich 
Gott  erbarmt"  (l30).  Hierauf  wirdeine  gute (Jefcbich- 
te  des  nach  und  nach  entwickelten  Literaturwefens 
gegeben.  S.  108  wird  jene  alte  böge  erwähnt,  wie  in 
Cataconiben  um  oder  unter  den  Pyramiden  der  Her- 
mes der  Urwelt  alle  Inhrumentc  der  Künfte  und  Leh- 
ren der  erften  WilTenlchaft  eingegraben.  Übrigens 
werden  die  llauptzügc  der  allgemeinen  Literaturge- 
fchichte  ziemlich  gut  ausgehoben  und  vernünftig  vor- 
getragen. Als  Probe  jener  alten  Weisheit  in  Fabeln 
und  Sprüchen  fiehe  die  fchöne  Erzählung  von  BtjcUir 
und  Schadan  S.  24.  deren  Ende  (S.40)  auch  wir  füh- 
len können:  „Ilm  die  Zahl  der  Jnhre  ^den  Regenten) 
wohl  gefrommt?  Dinge  find  gekommen,  die  fie  nicht 
erwarteten,  und,  worauf  lie  pochten,  hat  nichts  ge- 
nutzt." Die  Araber  behalfen  fich  lang  mit  L  herliefe* 
rungen :  Pcrfer  waren  die  erften,  wurden  die  giols- 
ten  Gelehrten;  denn  in  Ruhe  wohnten  fie,  jene  lang 
nicht  in  Städten,  und  hierauf  mir  Krieg  und  mecha- 
nifchen  Kflnften  lang  ausfchliefslich  beschäftiget.  Von 
Ariftoteles  war  vieles  fchon  von  Alters  her  perfcfch ; 
den  Euklid  bekam  El  Manfnr,  der  zweyte  Anbände 
(ft.  775),  von  dem  griechifchen  Kaifer. 

Die  Einthtiltitig  der  Wiflenfchafren  wird  gemacht 
in  die  zwey  Klaffen ,  der  Gefchichte  und  der  Theo* 
rien  (S.  134);  wasUadfhi  Chalfa  dafagt,  ift  im  Haupt- 
Wefen  mit'ßaco,  feinem  Zei  f  gen  offen,  einftiinmig ; 
in  den  Unterabtheilungen  ift  er  Orientaler.  Die  hV- 
fehreibung  der  Wiffenfchaften  nimmt  ihren  Anfang 
S.  107:  Schreibekunft  in  9  Abtheilungen  S.  197  ;  Phi- 
lologie und  Gefchichte,  jene  in  13,  diefe  in  2{j  ^wei- 
fen (da  ift  auch  die  ' Rathfei -  Wort-  und  Keimipiel- 


kunde,  die  (fchwere)  Kunft,  Könige  zu  unterhalten u. 
f.  w.)  S.  Z2l  ;  Propädeutik  ;  Logik.  Pada^e-rik .  ivri- 
lik,  Dialektik,  Polemik)  S.  26$  ;  fpctulotive  l'hilolo- 
phie   überhaupt  (>iathetnatik.,    !"iyii&,  M»*jp»»\iiit, 
Mufik)  S.  285,*  nun  belonders  Zahlcnkunde,  Weh- 
kunft.  Sternkunde,   i'onkunH,  in  34  Zweigen  S.  "ic>; 
die  Mi  taph\ lik  in  fünf  Unrer.il. t'n  iiimgen  (die  l'ro- 
phe/rihung  ift  auch  ju.-ra  ta  v«v?ixa ,  und  zwar  von 
Rechtswegen}  8.40»;  die  Fl>y!ik,  Arzneyfcunde  in 
12  Zweigen  (auch  Tiiiteimuuru  r  -   und  Fletkausbrin- 
gerkunft,  und  die  gmlse  WiiT  tdchaft  von  den  mm 
Litbesgenuffe  ft.irketid«  n  Mitf  In,  mit  Relchreibimg 
der  verfchiedenen  Arten  des  Gmufles;  die  ioooLic- 
bcsgefchichtcn ,  wodurch  Frau  Elfi  je  der  Natur  eines 
abgematteten  Fürlien  aufhalf —  dieles  Ruch,  vollüc- 
iniihlde —  habe  der  Freyherr  von  Knigce  nach  dem 
Occidcnt  gebracht — ),   Vieharzney,  Gliederkundc 
Pflanzen -Tbierkunde,   Landwirthicbaft ,  F.dclliein- 
künde,  Kosmugenetik ,  Meteorologie,  Physiognomik 
(»it  cilf  Unterabteilungen;  worunter  die  VVahdi- 
gung  aus  de»  Fufstapfcn ;  hier  gedenkt  er  der  (je- 
frhiebte  der  Sohne  Nelar's,  Quelle  der  voltarifchen 
Erzählung  von  Zadig;  die  Orgasmomantik,  Kunft  aui 
Zuckungen  zu  wahrfsgen  u.  f.  w.);  Tra  umdeute  rey; 
Aftrolögie  mit  5  Zweigen  (auch  aus  Sandtigurcn. 
aus  aufgcfcblagenen  Hiuherftcllen  ,  wozu  befonderi 
die  lyrilchen  Gedichte  üa  Haplitfs  gehraucht  wurden; 
wo  «r  vom  \\  ein  ,  vom  Jchlanken  Jünglinge  aus  bhi- 
raz  gefangen,  wurde ,  wie  tifcft  Virgil'n ,  myftifcber 
Sin«  untergelegt;  ;  Znuberey  in  14  Zweigen  *,dieGei- 
ftervrrkörperuitg.^kuiiü,  die' Kunft  fich  unfichthar  zu 
machen,  die  H<iv.eusbczauberuiigs -,  doch  aber  auch 
die Betrügerentlnrvungskunft) ;  1  alis  manen  künde  (Be- 
fchr«  ibung  eines  Talismans,  um  fich  Liebe  zu  ver- 
fchnffon),  die  Lehre  von  Luftgeftalten  und  anderen 
Phantasmen,  die  Chymie  (Stein  der  Weifen  ;  Fefttna- 
chiing  des  Queckfdbcrs ;  wie  Melchus ,  Ambra,  Ju- 
Wiicii,  Silber,  Gold  zu  machen,  mehrere  Vorrich- 
tungen) 437;  praktilche  Philofophie,  lieben  Abtbei- 
Innren  (Militardifciplni  dabey)  >3l ;  die  Gefetzwifieti- 
frhnft  ^hnnft  den  Koran  zu  hfen  in  .7  Zweigen:  oie 
Knude  der  Ruheplätze  ,   die  der  Lefefehler  u.  f.  v.: 
dir  hirnlr,  ihn  auszulegen,  in  70  Zweigen,  mehr  als 
rnbhinik  li ;  l  berlieferungskunde,  und  derfetben  Lehr- 
gebende  in  9  Uo.Kpt-  und  8  Nebenzweigen;  Uogutf- 
tik  ,  Rechrslehre  in  7  Abtheilungen)  S.  567  ;  die  Ver- 
voilknintunungslehre ,  die  Wifftnfehaft  des  Inneren. 
„So  ift  es  denn  vollendet  das  Werk;!  Roy  Gott  dem 
Horhlk-n!  Fehler  wird  Er  verzeihen.   Es  ift  kein« 
Kraft  als  bey  Ihm"  (S.  697 ff.).  Und  wir  tagen,  welch 
Wunderbarer,  fremder  Hau!  Subtilitäten  bis  zur  Al>- 
gelihtnackrheit,  ab*r  doch  wie  vielfcitig,  wie  vi«  te 
unerhörte  Fächer,  über  jedes  diefe  oder  jene  gelehr- 
te Arbeit,  innige  oder  inurhwillige  Behandlung;  *1* 
les  fern  von  unferen  Begriffen  und  Sitten;  die  Weis- 
heit der  fchönften,  nnd  wie  grofsen>  Lrindcr  der  al- 
ten Welt ;  was  ift  in  der  'l'ürkey ,  Perfien  ,  Arabien, 
alles  verborgen,  Wie  viel  Seltenes,  Sehfames.  her- 
vbr zubringen  !•  Der  Ree.  konnte  nicht  ohne  Ergau- 
nert diert*laiinicbialtigkeit  überfehen;  man  wirdbio- 
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geriflen.  alles  liegen  zu  lafien  für  das  Orienralifche  j 

cafcre  .Sachen  erfchrineu  alltäglich,  erfcböpft;  un- 
ingctai'.ete  Schäle  der  foü'Jerba.'iten  Producte  eröff- 
gen  lull. 

Der  Vf.  hat  lieh  nirht  bepnügt,  eine  Reihe  von 
Titiln  zu  liefern;  er  hnt  eine  Menge  auffallende  btcl- 
im,  Sprüche  und  Anekdoten.  Wir  heben  hier  einige 
der  edleren  aus.  Itndßii  Chatfa  ift  kein  Lobredner 
feiner  Zeit,  und  der  J adcl  niciVs  Fremden  ift  lehr- 
ro'l  für  vhs  .*  „Einige  Mufti,  Feinde  der  Wiflen- 
fthjften,  haben  unter  den  üsmanen  fie  unterdrückt. 
After /im  Cktiledun  fngt,  das  ley  allemal  Vorbote  tles 
Verfalls  der  btaaten  (b.  294).  Es  kömmt  bey  uns  auf 
dieFürften  an;  einige  derfelben  haben  mit  Hecht  ge- 
ra°r,  Wir  find  der  Geilt  der  Zeit.  Aber  nun  ik  aller 
IVrnchmungsgeift  erftorben ,  und  damit  nehmen 
«KD  die  Wiffeiifchaften  ab,  und  verhallen  die  hprü- 
titder  Weifen."  So  fchrieb  er  in  der  Minderjährig« 
ifit  Mohammeds  IV,  von  weither  Zeit  an  die  o^na- 
nifche  Macht  mehr  und  mehr  gefunken.  Schnftftel- 
W  fagt  er  oft  allcrley  Denkwürdiges:  „Der  Mcnlch 
ih  fein  eigener  Herr  und  vor  bOfen  Zungen  lieber, 
biser  ein  Buch  gefehrieben ,  oder  ein  Weib  genommen 
Jus:  darum  gieb  dein  Werk  nicht  aus  den  Händen,  ehe 
du  es  oftgelefen,  wieder gefehrieben, befebnitten  und 
gefeilt  ball  (S.  144)-"  „Viele  heften  ihren  Seelen  Gedan- 
ken auf.  die  lie  nicht  befitzen  S.  142."  „Mancher  wird 
terfchiedene  Methoden  erft  alsdann  recht  verliehen, 
wenn  er  die  Urhrber  perfönlich  kennen  gelernt  hat  ;" 
S.  155.  „Die  Abkürzung  der  grofsen  Werke  lüftet 
wir  Schaden  als  Nutzen."  „Viele  wifTen  eine  Wif- 
fenfchaft auswendig,  und  verftchen  fie  nicht  (S.  159)-'* 
5ehr  dringt  er  auf  bittenreinheit ;  Schüler  von  ver- 
derbter Moral  mochte  er  zurückweifen,  „auf  ijefs 
nicht  in. ihren  Hunden  die  Wiffenfchaft  Werkzeug  oer 
Yrrdeibnifs  werde  .  S.  j6i."  Der  Morgenländer  hat 
bey  vieler  Sinnlichkeit  weit  mehr  innigen  Reljgions- 
tnn.  —  Wo  er  von  den  Schriftzügen  fpmht,  ver- 
ficht erS.  207  jene_A(iw«/iin'tt/c/ien  der  abyllinifchen 
Sch'ift :  von  der  linken  zur  rechten;  die  Buchitaben 
verbunden;  jedes  Wort  mit  drey  funkten  von  drin 
füllenden  getrennt.  (Mit  Ungeduld  erwarten  wir  die 
Herausgabe  eines,  70-Aiphabetc  verfchiadeauirbcürift- 
»rren  enthaltenden  Buchs ,  welches  der  l  berfct/.er  die- 
fei  vorliegenden  Werks  aus  Ägypten  mitgebracht  hat; 
»ir  haben  die  Erwartung,  dal*  es  die  ivnt/.iflVrung 
vieler  Auffchriften  und  Papyrusrollen  erleichtern 
wird.)  Hier  ift  über  die  höhere  Grammatik  manches 
Merkwürdige  angedeuter.  Wo  das  Wiederaufleben  der 
Griechen  bey  den  lernbegierigen  Arabern  belichtet 
wird .  S.  295,  erzahlt  der  Chalfa,  dein  Füriten  der 
Ghubigen  El  Mainun  fey  im  1  räum  eine  ungemein 
ehrwürdige  fchöne  Geltalt  erschienen ,  Urid  der  Fül  lt 
hhs  gefragt ,  wer  fie  fey  ?  „Ich  bin  Ai  inoteles." 
..'Voher  aber  fo  fchonV"  „Die  Schönheit  ift  in  der 
B-r'ulgung  des  Vernunftgefeu.es."  Line  Legendr,  die 
it '  meV  neben  den  unfrigen  fich  lehen  lallen  darf.  Die 
..'ii-fchicbte  Antar's,  Sohns  oherlad,  Vaters  der  Uit- 
tf."  voi.  Ben  Gbeid  Asmai ,  ein  .  uinan  von  nch-ig 
Banden,  wird b. 260  genannt.  (5a  von  deu «o Tbeüen 


diefer  grofsen  Fundgrube  morgenlandifcber  Roman- 
diebterey , .  find  in  die  kaiferliche  Bibliothek  zu  Wien 
gekommen.)  S.  260  ift  eine  entfetzliche  Prophezeihung 
aus  den  Überlieferungen  ,  „es  fey  nämlich  Zankfüch- 
tigkeit  und  ein  roher,  Ton  unter  den  Gelehrten  ein 
Zeichen  des  herannahenden  jüngßen  Tages."  Davor 
ilt  ihm  wirklich  bange: 

So  oft  ich  einen  Zweifel  fjee. 

So  bald  ich  um  Belehrung  fra?e. 

So  hör'  ich  nichts,  als  nein,  tiein,  nein, 

Dief*  fall,  diel*  wird,  diefs  Vi»»  nicht  fern! 
zu  nnterfuchen  ,  ob  feit  16.I8  diefes  ab-  oder  zuge- 
nommen. Die  Griechen,  meint  er  S.  291.  haben  zu 
Alexanders  Zeit  vieles  von  perfifcher  Wiffenfchaft  fich 
zugeeignet,  aber,  da  fie  Chriften  wurden  ,  durch  Ver- 
tilgung vieler  Bücher  den  Fortgang  der  WilTenfchaf- 
ten  t;eheiiunt  (S.  294).  Von  Ahulfcda  wird  geurcheilt, 
er  ley  nicht  nur  unter  den  Eyubiden,  fundern,  nebft 
El  Maninil ,  unter  allen  mufelmannifchen  Königen, 
Chalifeu  und  Fürftcn  bey  weitem  der  gelchrtefte  ge- 
weii-n;  wie  er  denn  unter  andern  alle  Fehler  des 
ciirißjdien  Geographen,  Ibn  Hankali' s  und  Ihn  Chor- 
da/'} verbeilcir,  und  durch  feine  Rechnungen  die 
J-.-i >»s;e  und  Breite  von  (»2.3  btadten  gefunden  habe. 
S.  }t/ — 3i-  Zahlcntalismane  und  Erläuterung  derfel- 
ben.  Im  übrigen  fagt  Ibn  at  Dfchifi  S.  4SI:  ..Es  haben 
üble  Vorbedeutungen  ihren  Eiuflufs  nur  auf  den,  der 
fie  fürchtet;  wer  Gott  vertraut,  fcheut  nichts;  nur 
wiederhole  er  oft  drey  arabifche  Verfe,  die  heifsen  i 
Kein  Übet  als  von  Dir;  kein  Segen,  aufser  Dir;  kein 
Gott  ift  aufser  Dir."  Ibn  Sina's  und  Titki  •  ed  -  diifi 
Ben  ^elim  Zeugniffc  wider  die  Goldinacherey  S.  5i5» 
Über  die  Familit  nverhaltuifTe ,  ein  intereffanter  Ab- 
fchniit  b.  J'o;  man  erkennt  einen  tugendhaften  ver- 
nünftigen Mann.  Bey  Anlafs  der  Ütaatswiffenfchaft 
lehrt  er  S.  5<5i :  „ob  ein  Konig  durch  fich  oder  feine 
Minifier  regiere,  daran  liege  fo  viel  nicht;  und  dafs 
ein  grolser  Mann  alle  Jahrhunderte  komme,  fey  fo 
nothig  auch  nicht.  Einer  wirke  auf  lange  Zeiten: 
Aber  ein  vernünftiger  Lenker,  zu  Erhaltung  der  Ein- 
richtungen des  «rufson  Manns ,  niüfTe  in  jedem  Jahr- 
hunderte feyn."  Unter  den  Zweigen  der  Politik  hat 
er  einen  ,  in  unferen  ineiften  Compendrcn  etwas  ver- 
fäumten  :  die  ll  ißtitfchafc  des  liberalen  Sinnes.  S. 
500;  und  unter  oen  ,,  ~  tjatdfonnen  der  UnwHfenbeit," 
h.dr  er  die  „der  Freyheit  und  Gleichheit  für  die  mäch- 
tiglfe,  denn  fie  ziehe  das  Vortrefflichfte  und  das 
Schlecfireitc  grofs"  (S.  56;1).  Der  Prophet  hat  feinem 
Volk  etwas  verfproilu-n ,  das  nun  tiufgehor'  haben 
mag:  ,,eiwen  groiVen  Mann  zu  Beteiligung  des  Gluu- 
bcns'im  Anfang  eines  jeden  Jahrhunilertcs"  (b.  634). 
„Gollern  ilt  geitorben  ;  Morgen  ift  noch  ungeboren, 
und  Heute  liegt  :n  Gcburtsfchmerzen ;  fey  über  das 
Vergangene  ruhig,  nicht  zu  bekümmert  um  die  Zu- 
kunft ,  nutee  und  geniefse  die  Gegenwart"  S.  60O. 
Das  iit  feine  Ajcettk.  Haben  wir  noch  nicht  genug  ge- 
fagr.  um  für  tl.  n  Herausgeber  Theilnahme  und  Er- 
munterung zu  Furtfeuung  feine*  Fleifses  zu  er- 
wirken ? 

Tbs. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Nürnberg,  b.  Stein :  Commentar  über  Cicero's 
vermifchte  Briefe  vorzüglich  in  Hinfxcht  auf  Afthe- 
tikund  den  Mechanismus  der  Sprache,  für  Gym- 
naflen  und  Schulen,  von  Friedr.  Wilh.  Hagen. 
Drittes  Bandchen.  1805.  XVI  u.  344  S.  8»  (1  Rinlr.) 

Der  fehlerhafte  Titel  giebt  kein  gutes  Vorurthcil  für 
das  Buch.  Es  ift  nicht  ein  Commentar,  fundern  Uber- 
fetzivng  der  Briefe,  mit  hiftorifchen  Einleitungen  und 
erklärenden  Anmerkungen.  Die  harte  ConÜruction, 
Commentar  in  Hinficht  ift  blofs  inodifch.  Dann  mufs 
es  entweder  heifsen  :  auf  die  Afthetik  und  den  Mecha- 
nismus, oder:  auf  Afth.  und  M.  das  letzte  wäre  hier 
richtiger.  Die  darin  liegende  Dunkelheit  mag  unbe- 
rührt bleiben.  Dafs  in  diefem  Band  dos  3  und  4  Ruch 
der  verinilthten  Briefe  enthüllen  ift,  füllte  vorzüglich 
auf  deinTitelblatte  angegeben  feyn.—  Der  Überfetzer 
verfichert ,  er  fey  öffentlich  zur  Forcfetzung  diefes  Coin- 
mentars  ermuntert  worden.  Was  auch  da  öffentlich 
heifsen  mag,  fo  hat  der  nicht  wohl  gethan,  der  ihm 
diefes  Compliment  machte.  Es  fehlt  Hn.  H.  offenbar 
an  Kenntnifs  der  leteinifchen  Sprache,  an  den  nö- 
th'tgen  Büchern  ,  und  an  der  gehörigen  Sorgfalt  und 
Bedachtfamkcit.  Er  halt  fich  meiftens  an  Middletons 
Leben  Cicero's,  einige  ältere  deutfehe  Überfctzungen, 
an  Cellarius  und  etwa  ähnliche  dürftige  Auslegungen. 
Es  wird  zwar  auch  Manutius  ein  paar  Mahl  angeführt, 
aber  vermutlich  fide  alterius.  Decb  zu  fehr  vielen, 
häufig  überflüfligen,  Erklärungen  konnte  ein  kleines 
Handwörterbuch  hinlängliche  Hülfe  leilten.  Bcweife 
für  diefelben  werden  fall  nirgends  gegeben ,  fondern 
AHc6  ad  «Bodttw  Sinccri  durchgeführt.  Die  überall  vor- 
ausgefchickten  hillorifchen  Einleitungen  find  fehr  aus- 
führlich. Die  zu  dem  4  B.  nimmt  26  Seiten  ein.  Diefe 
geben  der  Unternehmung  einigen  Werth  ,  ungeachtet 
fie  bey  aller  Weitläuftigkeit  fo  befriedigend  nicht  lind, 
als  andere,  z.  B.  die  von  Wetzet. 

Der  erfte  Brief  hebt  fo  an :  Wenn  Ihnen  die  Re- 
'  publik  felbft  erzählen  könnte,   wie  es  gegenwärtig  um 
fie  flehe,  fo  würden  Sie  diefe  Nachricht  nicht  bejfervon 
Vir  erhalten,  als  durch  Ihren  freygelaffenen  Phania, 
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fo  gut  unterrichtet  nicht  nur  von  allem,  fondern,  was 
noch  vorzüglicher  feun  mochte,  foforgfa  Uig  und  püukt- 
lieh  ift  er  zugleich.  Das  Übrige  iit  nicht  befler.  Curio- 
fus  wird  in  «Jen  Anmerkungen  ganz  fo  erklärt,  aiswif. 
re  es  diligens.  Die  Worte'  qitnd  juvet  werden  auf  ei- 
ne elende  Art  vertheidigt.  Emefti's  Erklärung  kannte 
Hr.  IL  nicht :  wenigftena  verdiente  fie  vorzüglich  er- 
wähnt zu  werden.  Im  folgenden  kommen  partes  als 
eine  zu  fpielendc  Rolle  vor:  der  I/berfetzcr  und  Cum- 
jnentator  nimmt  es  blofs  für  Theile.  Weiter  unten 
fteht  (officiorum)  crebritate.  Da  fa^t  er:  „Cellar  zitht 
mit  Grav.  celebritas  vor,  welchrs  ich  in  die  Lber- 
fetzung  aufnahm."  Den  Ablativ  gratia  zieht  er  in  der 
Überfettung  zum  f.  farciam,  und  giebt  das  Wort: 
„durch  meinen  Einfluß."  Aber  in  den  Anmerkungen 
hatte  er  es  vergelTen,  und  febrieb  hin:  „Gratia  r\  da 
Vcrhältnifs  unter  Freunden,  in  fo  ferne  de  (Ich  gerne 
Gefälligkeiten  einander  erzeigen."  „Confuct.  et  gratia 
olfo  der  frcundfchaftlichc  Umgang."  Grofsere  Verliöfs« 
kommen  in  manchen  der  folgenden  Briefe  vor.  Sehr 
gut  ift  es,  dafs  der  Commentar  nicht  lateinifch  ge' 
fch rieben  wurde.  In  dem  bekannten  Briefe  des  Sul- 
picius  IV,  5  wird  graviter  moUfteque  tuli  erklärt  durch 
gravis  moleftia  mihi  hoc  (ft.  haec)  fuit.  Bey  diefein  Brie- 
te zeigt  fiebs  auch ,  dafs  Hr.  H.  die  neueren  Hülfsioit- 
tel  nicht  kannte.  Er  fagt,  alle  Ausleger  fallen  ihn  als 
ein  beynahe  vollendetes  Kunltwerk  an ,  ohne  anzuzei- 
gen, warum;  da  doch  faft  alle  Ausleger  darauf  einge- 
hen. Er  zergliedert  alfo  den  Brief,  fo  gut  «r  es  ver- 
fteht,  und  lagt  dann,  Servius  habe  den  Cicero  bluff 
zerftreuen  ,  und  dadurch  die.  Wirkung  eines  eigentli- 
chen TrolH'chreibens  hervorbringen  wollen.  Diefcr  Ge- 
danke wäre  an  fich  nicht  übel.  Aber  billig  hätte  er 
wiflen  füllen,  was  die  Ausleger  und  fonft  die  Gelehr- 
ten hin  und  wieder,  befonders  C.  G.  Ernefti  in  den 
auserlefenen  Briefen  Cicero's,  auch  IVeiske  in  den  Epp. 
claror.  virorum  und  in  der  Auswahl  der  heften  Briefe 
Cicero's  gefagt  haben.  Wenn  Hr.  H.  feine  Arbeit  fer- 
ner forrfetzen  will,  fo  mufs  er  lieh  weit  kürzer  falTen. 
Es  ift  armen  Schülern  und  Gynmaliaften  nicht  zuzu- 
mutheu, dafs  fie  auf  ein  fo  mittelmafsiges  Werk  g  oder 
mehr  Tbaler  verwenden.  W.  Ainb. 


KÜRZE  A 

ScHÖülKü«tTl.  Leipzig ,  in  Co  mm.  b.  Gr»»:  Reimt 
Liebe  hn  Kampfe  mit  L*xus  und  Sittenverfall.  Von  dem  Con- 
6ftorii;tVkreur  Nmm.  if05-  3  Baodchen  von  LX,  120  u.  ISS 
8.  g.  (1  Rthlr.)  Verlieben,  dafs  Luxus  und  deffen  aus  irgend 
•iner  vorgefafaten  smtitiCchen  Meinung  allzufrey^ebige  Bcgüa- 
fhuurig  die  ütfache  des  immer  tieferen'  Sitten «ferfalls  fev,  und 
in  feinem  Inneren  aufgefbdert.  euch  etwas  eur  Veredlung  der 
Sitten  feines  Zeitalters  bey  zutragen,  konnte  es  Hr.  K  S.  AT. 
nicht  umgehen,  auf  den  von  Zeit  xu  Zeit,  wiewohl  immer  nur 
•infeitig.  fonacb  ohne  Gründlichkeit,  in  Schutz  genommenen 
Luxus,  uach  dem  vorliegenden  ZeitbedürfnilTs .  einen  kleinen 
Ausfall  cu  machen.  Debey  ordnete  er  das  AAherifche  der 
Form  und  Einkleidung  dem  wefenüichen  Gehaln  der  Materie, 
ohne  feinem  Ucrun  /ehr  weh«  xu  thun,  unter,  (t)  weil  er  in 
dem  Ganzen,  fo  wie  es  hier  liegt,  eigentlich  nur  gewifle  er- 
Wa^ungiwerths  -Argumenta  ad  hominis  fibi  ctuetaneat ,  nur  et" 
■«*  Bey  trag  au  de« Bemühungen  mehrerer  glekugelirmter  Mt-n- 
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fchen  um  die  Erweckung  des  im  weichen  Schoofse  des  Losa« 
ein  wenig  fchlummeniden  Gemeingeiftes ,  und  um  Wirderher- 
fWliung  reinerer  Sittlichkeit,  fo  gut  ers  vermochte,  geliefert 
haben  will.  (S.  XXIV.  XV.  XVII.;  Ur.  JV.  hält  feine  Schrift 
für  das  koftbare  Pancureiton  Uraeneu*  gegen  das  MaUm  rki- 
parophilantico  •  caeoetkice  -  anthrepofthugitum ,  das  jcui  fo  l«hr 
111  Schwange  gehen  foll.  Dafür  halt  tie  nun  wohl  der  R«c. 
nicht  t  aber  felbft  wenn  er  fie  dafür  hielt,  wurde  er  fich  doch 
fchon  defshalb  keinen  grofsen  Nutzen  davon  rerfpreeheu ,  da 
dieü)  Panchrefton  von  fo  widerlichem  Gefclunack  ift.  Es  (ans 
xu  brauchen ,  und  das  mufs  man  doch ,  dazu  gebdrt  mehr  Ge- 
duld und  Überwindung ,  als  man  der  Lefewelt  zutrauen  darf. 
Bey  diefem  Urtheil  aber  iät'st  er  der  Getehrfemkett  oder  viel- 
mehr Belefenbeii,  fo  wie  dem  guten  Willen  des  Vfs.,  alle  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren.  Auch  enthalt  das  Buch  viele  beiirr- 
zi*un^swerthe  Wahrheiten  fiir  untere  Zeiten ,  und  gute  Bü- 
cke in  den  Auenrerderblichen  Gang  der  heutigen  Welt. 
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GES  CHICHTE. 

Fx  a  *  r  r  v  r  t  a.  M. ,  b.  Körner :  Ideen  zu  einer  künf- 
tige* Dynamik  der  Gtfchichte.  Von  Fr.^jof.  Molitor, 
d.  Philof.  üoctor.  1805.  204  S.  kl.  8-  (lögr.) 

^ich  den  Angaben  der  Vorerinnerung  will  der  Vf. 
£<  Gefchichte  behandeln  gleich  der  Wiffcnfchaft;  zn- 
dtoiytbifcb,  fpäter  mit  Reflexion  und  endlich  phi- 
Icfophifcb  verfahrend .  fo  dafs  zuletzt  auch  die  Frage 
tk antwortet  würde:  ift  eine Gefchichtc  möglich,  und 
h  welcher  Form?  was  ift  ihr  Princip?  —  Es  foll 
(dem  weiteren  Text  geinäfs)  ein  lebendiges  Syftein 
«rjuiifirt  werden:  dazu  roichen  die  bisherige«  Ver- 
liebe über  die  Culrurgefchichte  nicht  hin,  und  keiner 
vit  itn  Stand ,  die  höheren  Myflerien  der  Gefchichte 
a:  enthüllen;  alle  find  nur  im  entfernten  Vorbof  des 
Hfilijtliums  flehen  geblieben.  Sie  haben  entweder  die 
Freyhetr  oder  die  Notwendigkeit  für  fich  als  Zeichen 
aa  fich  getragen ,  und  blieben  daher  immer  im  End* 
lidien  befangen.  Weiter  ging  es  auch  im  ißjahrhun- 
dert  nicht,  wenn  gleich  daflelbe  geiftvolle  Werke  er- 
zeigte. Sie  enthalten  genialifche  Blicke  voll  hoher 
göttlicher  Ahndung  des  Gehciinniffes  der  Menfchheit: 
aber  ts  find  doch  nur  einzelne  Bemerkungen ,  abge- 
riJene  Gedanken  und,  recht  angefehen ,  erscheinen 
such  die  kühntten  Combinationen  doch  nur  als  mehr 
oder  weniger  befchränkte  Blicke  aus  dem  begrenzten 
Standpunkte  der  Reflexionen  otisgeworfen.  Denn  zur 
»ihren  Idee  abfoluter  Einheit  bis  zu  dem  Punkt,  wo 
Fem  und  Stoff,  Freyheit  und  Notwendigkeit,  wech- 
feliveife  in  einartder  übergehen,  hat  fich  bisher  noch 
k< in  Hiüoriker  erhoben.  Es  find  alfo  jene  in  einzel- 
nen Stellen  fo  vortreffliche  Producte  doch  durchaus 
»norjanifche  chaotifchc  Mafien,  und  nichts  weniger 
als  Gefchichte  zu  nennen.  Wenn  fie  auch  in  ihren 
einteilten  Gliedern  wirkliche  Individualität  und  wah- 
res innere*  Leben  befitzen,  wie  diefes  oft  der  Fall  iß : 
fo  fehlt  es  ihnen  doch  in  ihren  aufseren  Verbalmif- 
fen  an  wahrer  Organifation.  Sie  find  daher  im  Grun- 
de alle  nur  losgeriiTenc  Fragmente  aus  dem  grofsen 
unendlichen  Gedicht  des  ewigen  Werdens.  Von  der 
Ktnjihktit .  die  fich  von  innen  heraus  erzeugt  und  bc- 
ltbt.mufs  der  achte  Hiftorikcr  ausgehen;  nur  alsdann 
»ermag  er  jene  beiden  Gegenfa'tze,  Nothwendigkeit 
«ndFreyheit  in  abfoluter  Identität  an.uifchauen.  Durch 
die blofse  Reflexion  entfteht  nur  der  Begriff  einer  teleo- 
lojpfcbenZweclunäfsigkcit  oder  auf  der  anderen  Seite 
eines  immerwährenden  Hin  -  und  Herwankens  ,  eines 
ewig  wiederkehrenden  brzirhMngstnfen  Sinkens  und 
9.  A.  L.  Z.  lgo*5.  Dritter  Band. 


Steigens ,  eines  ewigen  Com ponirens  und  Decompe- 
nirens  der  Menfchheit.  Man  hat  die  Epochen  des  AI» 
terthums,  des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit  eben 
daher  nur  als  Stufen  und  gradweife  Unterfchiedc  an- 
gefehen, da  doch  das  wahrhaft  Abfolute  in  jedem  Mo- 
inent,  in  jeder  Form  fich  ganz  gleich  und  vollftandig- 
ergiefsen  mufs.  ßey  folchen  Anflehten  muffen  fich 
entweder  die  Widcrfprüche  thürinen ,  oder  die  Ge- 
fchichte wird  ein  Grauenerregendes  Einerley,  eine 
unendliche  und  abfeheuliche  Leere.  Dadurch  wird  für 
die  Gefchichte  als  Philofophie  nichts  gewonnen.  Wenn 
Gefchichte  möglich  feyn  foll,  fo  mufs  ein  Mittelglied 
ausgefunden  werden,  welches  Freyheit  mit  Nothwen- 
digkeit verbindet,  fo  dafs  das  freye  Spiel  zugleich 
lebendig  und  doch  zugleich  wieder  eben  fo  notwen- 
dig und  zweckmäfsig  fey.  In  der  Natur  giebt  es  kein 
ruhiges  Seyn  und  Beharren,  fondern  alles  ift  ein  ewi- 
ges Werden  und  Wandeln.  Die  Natur  ift  eine  anato- 
inifche,  fich  felbft  von  innen  heraus  erzeugende,  fich 
fclbft  belebende,  und  in  alle  Ewigkeit  fich  felbft  er- 
haltende, fich  felbft  fortführende,  abfolute  Organi- 
fation. Alles  ift  Product,  welches  felbft  wieder  ins  Un- 
endliche fort  producriv  wirkt.  Zwey  Kräfte,  zwey 
Prineipien  ftellen  fich  in  der  Natur  dar,  die  das  Le- 
bendige erhalten,  und  die  Mannichfaltigkeit  der  For- 
men erzeugen;  das  Spiel  diefer  Kräfte  ift  die  Natur 
felbft.  Alles  Streben  geht  nach  einein  Gleichgewichts- 
punkte, in  welchem  beide  Kräfte  in  einander  über- 
gehen. In  diefem Punkte  entlieht  das,  was  man  Pro- 
duct nennt.  Alle  diefe  Indifferenzpunkte  find  nur  re- 
lativ; ja  es  lafst  fich  kein  abfoluter  Indiiferenzpunkt 
denken,  ohne  das  Unendliche  aufzuheben,  ohne  es 
endlich  zu  machen.  Ein  abfoluter  ludiffercn  'punkt  wäre 
die  totale  Erfchöpfung  der  Natur  felbft.  Der  Glcichge- 
wichtspunkt  ift  das  Ideale  jener  Kräfte,  alfo  auch  jedes 
Product  ein  Ideales.  Diefer Indifferenzpunkt  ift  nichts 
drittes,  aufser  den  beiden  Kräften  liegendes,  foudern 
der  Ausdruck  deTr  Identität  jener  urfprünglichen  ßupli- 
cität.  Es  giebt  daher  keine  Triplicit.it,  foudern  nur 
eine  Dualität.  Der  Betriff  der  abfoluten  Indifferenz:  foll 
durch  gegenwärtige  Schrift  als  Hauptidee  geführt  wer- 
den; ihr  höherer  Sinn  wird  gegen  das  linde  der 
Schrift  deutlicher,  als  es  bis  jet/.t  gefchehen,  erschei- 
nen. Durch  die  bisherigen  Verflache  ift  die  wahre  An- 
ficht der  Natur  immer  verfchobeu  worden;  aber  eine 
Stimme  empört  fich  im  Inneren  des  ßufens  laut  gegen 
den  Atheismus  des  Verftandes:  alle  Gegenfa'tze  muf- 
fen vereinigt  und  in  einer  unendlichen  Evolution  be- 
trachtet werden.  Denn  wie  jedes  kleinfte  Wefen  ein 
Individuum,  eine  Welt  für  fich  ift,  fo  ift  es  auf  der 
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anderen  Seite  felbft  wieder  Pol,  und  fo  eyoU  irt  fich 
jene  Duplicität  im  Grofsen  als  Reiht ;  >tuf>,  Periode, 
hich  felbcr  unbewufst  ift  die  Natur  in  dem  blinden 
Triebe  bingegoflen :  im  Menu'nrn  erwacht  fie  zum 
erftcnmat.und  derbewufstlofe.'J't  ich  wird  zum  bewufst- 
ten.  Wie  es  in  der  Natur  ein  Mral  fciclic,  den  IndifFe- 
renzpunkt,  der  in  unendlicher  Relativ  irat  fiel»  poten- 
zirt;  fo  auch  im  Reich  der  gciitigeii  -Wrafte:  denn  der 
Geilt  ift  nichts  anderes  als  die  uiu»i kehrte  fubjective 
Natur.  Es  find  Eiitwickelungen  des  Unendlichen  nach 
zweyentgegcngefct.teii  Richtungen  hin,  Darstellung 
des  Äbfoluten  nach  enr'c»cnge-IVt/.ten  Polen  in  der 
Identität  eines  unendlichen  Indifierciupunkies  ge- 
dacht.  Eine  erhabene,  der  Unendlichkeit  unferer  Na- 
tur an^emefiene  Anlicht  ift  es.  den  individuellen  üe- 
tichtskreis  zu  Verlanen,  das  Kleinliche  des  iuujectivcn 
zu  vernichten,  und  jenem  Unendlichen,  der  Kwigkeit 
fclblt,  (ich  hinzugeben.  S»o  werden  die  grüfsten  UilTo- 
nanzen  als  Hai inu  lie  des  Unendlichen  erblickt,  und 
man  kommt  zur  Zufriedenheit  mit  allen  Verb.dtnif- 
fen:  denn  in  jedem  Moment ,  in  jeder  Form  erlcheint 
die  Menfchheit  ganz  und  volllhndig.  Die  menfehliche 
Entwickelung  ilt  jener  durch  das  Univerfum  von  der 
Natur  anfangende,  und  durch  das  byltem  der  h-ben- 
dhvn  Kräfte  heb  durchziehende  nämliche  Streit  jener 
Urr.riijcipien.  Diefs  ift  überall  zu  fehen  im  Lebender 
Weitkörper  wie  ihrer  ein/einen  Fioducie.  DieMenfch- 
erftüt  fonach  in  zwev  Perioden:  i 


heit 


in  der  erlien 

evolvirt  lie  lieh  nach  der  poütivvn ,  in  der  zweyten 
nach  der  negativen  Richtung,  und  fo  Ichliefst  lieh  der 
Kreis  und  die  Menfthh«  u  lauft  in  lieh  felbll  zurück. 
Dief.-s  regeluiafsifce  L  bertreten  von  einem  Pol  zum 
änd<  cen  ilt  das  Welen  der  wahrhaftigen  Organifation 
der  Menlehheit.  Diele  entgegengefetzten  l'ule  lind: 
die  antike  und  moderne  Bildung.  Von  S.  53  — 1«4 
weiden  diele  Anlichten  nochmals  vorgenommen,  und 
an  den  Erfcheitiungen,  welche  die  Gefchichte  darbie- 
tet (fehief  und  oft  durchaus  falfch,  wie  S.  6«  die 
hoch  klingende  Frage,  warum  nicht  alle  Volker  zu 
der  gottlichen  Gleichheit  gelangt. find?  —  W  ahrlich, 
acht  univerfai  biitorile'. !},  nachgewiesen,  wobey  mit 
vielen  Worten  gezeigt  werden  lull,  dafs  das  Alter- 
thum durchaus  fubjeciiv  gewefen.  Das  Subjcrti ve  fey 
da»  Ildchltc,  um  welches  die  ganze  alte  Welt  lieh 
Concentrin«.  Es  war  ein  reines  Naturfyltem;  denn  die 
reine  Subjcct'u  itäf  ohne  Eductivitat  idemilicirt  fich 
auf  eine  fubjective  W  eile  nothwendig  mit  der  Natur. 
Das  moderne  Zeitalter  ilt  die  neue  verjüngte  Natur 
des  Alterthums,  weiches  fich  durch  fich  feluft  ver- 
nichtete: denn  das  Princip  feiner  Auflofung  war  iden- 
tifch  mit  dem  feines  Daü/yns.  Das  nämliche  gilt  von 
der  neuen  Zeit  nur  in  entgegengefet/.tcr  Richtung, 
dafs  fie  nämlich  den  Charakter  des  Objectivcn  trage: 
denn  Objcctivitat  hatte  im  Alterthum  keinen  öinn, 
keine  Bedeutung  und  keinen  W:erth.  Aber  der  Uber- 
gang  zur  Objcctivitat  gefchieht  nicht  plötzlich,  fon- 
dern  durch  eine  noihwendige  Krilis,  in  welcher  fich 
Objectivcs  und  Subjectives  in  endlicher  Form  entge- 
gengefe t/t  lind,  und  welchen  man  in  der  Reflexion 
das  Mittelalter  beifst.  Diefe*  Mittelalter  ift  der  eigent- 


liche Dccompofirionsprocefs  der  fubjectiven  Forin, 
Welcher  als  ein  wahrhaft  lebendiges  von  einem  Je- 
genfatz  zum  anderen  forifchre-itet .   bis  zulet/.t  alle 
bubjectiv  itar  aus  dem  Leben  verbannt  inVund  alsdann 
eilt  entlieht  eine  neue  durchaus  objective  Welt.  Da- 
her zerfällt  auch  aus  Mitrclalt-r  in  zwey  den  Pulen 
nach  lieh  emgegenjfcfe  i/.te  ll?'i'ren:  die  erlle  begreift 
'denjenigen  1  l*eil  der  Geh  hh  lue,  tler  allgemein  unter 
dem  Namen  Mittelalter  bi»her  bekannt  ift;  er  ilt  i]ie 
Evolution  nach  dem  lubj.-ctiven  Pule  /.u.  Die  andere 
Hälfte  begreift  den  Zeitraum  der  neueren  Gefchichte; 
es  ilt  die  Evolution  des  .Mittelalters  nach  dem  objecti- 
ve» l'ule  zu.    Diefe  letztere  llulftc  ilt  gleich/am  die 
endliche  Darllclluiig  der  modernen  Epoche,  fow;e  die 
erlle  eine  endliche  Dirftellung  des  Alterthums  ilt.  Da- 
her  ift  auch  in  dieler /.ei?  noch  alles  auf  dasEndlirtir, 
Nützliche,  Zweckmäßige  und  ükonomifche  gerich- 
tet; in  der  neuen  Welt  »virtl  das  Abfulutc  in  unendli- 
cher übjectivitat  ausgedrückt  feym  Von  S.  145  a:i  er- 
klärt fich  der  Vf.  über  das  Wefen  einer  Dynamik  der 
Gelchichte.  Das  oben  febon  gegen  die  Triplicttat  üe- 
fagte  wird  hier  nochmals  ausgefpncb.cn.  Wodurch 
man  auf  fie  gerathen  fey,  liege  in  der  beschränkten 
Art  der  AutfaiTung  der  Uuplicität.  Die  Idcrtri raesphi- 
lolophie  ley  nicht  über  die  Formen  der  Pallivitat  und 
Activitat,  d.  i.  eben  jene  Entzweiung  in  der  Refle- 
xion hinausgegangen  ;  fie  habe  defswegen  eines  aufser- 
haib  liegenden  Indifirrenzpunkts  bedurft.  Daher  feyen 
ihr  auch  drey  Perioden  (der  Unlclmld,  des  Abfalls, 
und  der  Verlohnung)  in  der  Gefchichte  ganz  confe- 
quent  entllanden,  welches  nicht  wäre,  wenn  man  fich 
innerhalb  der  Dualität  gehalten  hatte:  denn  nur  in 
ihr  ilt  ohne  weitere  Vermittelung  eines  Dritten  abfo- 
lute  Indifferenz ,  das  eine  der  anderen  umgewandter 
Pol.  Diefe  Identität  fey  zwar  nicht  geleugnet  worden, 
aber  man  habe  fie  in  einem  Dritten  gefucht.  welches 
ein  nichtiges  Product  der  Reflexion  fey.  Jede  Philo- 
fophic,  welche  den  einen  Factor  aus* dem  anderen 
herleiten  wolle,  vermitteln  eines  dritten,  verfalle 
itothwer.dig  in  Dogmatismus,  und  offenbar  flehe  die 
neiielte  Philofophic-dcin  Dogmatismus  noch  ziemlich 
nahe.  Das  Werden  der  Menlehheit  »'#,  kein  gradwei- 
fes  Auf  neigen,  fondern  die  unendliche  Dar  fiel  lang 
der  ewigen  intenfivitat  in  den  beiden  Forme»  der 
Extcnuvitat  des  Raumsund  der  Zeit.  Diefes  Werden 
fey  ein  ewiges;  demohngeachtet  aber  (teile doch  jeder 
Menfch  und  jede  Epoche  das  Univerfum  voIUtnndig 
dar,  und  die  ganze  Gefchichte  fey  entweder  Daruel- 
lung  des  Inientiie-u  in  exfi-niivcr  Forin,  (das  Alter- 
thum;  oder  des  Extenliveu  in  intenliver  Form  (<üe 
neue  Welt;. —  (11  einer  Nachfehl  ift  tragt  der  Vf.  fei"e 
Meinung  über  die  hiltorifche  Entwicke-Iung  der  Phi- 
lofophie  und  insbesondere  über  Sclielliitg  vor,  der 
ihm  immer  noch  in  Differenzen  begriffen ,  u»d  *ei' 
»eswegs  das  Syflcm  der  Totalität  erreicht  zu  haben 
fcheint.  Insbefondere  leuchtet  hervor,  des  Vf.  Meinung 
gehe  dahin,  Scltclling  fehe  die  Jünutiche  Aiifebauiing 
als  duichaus  endlieh  an,  und  nehme  diefe  Uiffctcni 
nur  ins  Allgemeine  auf,  um  das  VVcfcn  der  üottheit 
luicoaueii,  welches  ihm  dann  vielleicht  aicht  n«J 
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»ehr  fern  dürfte  ,  als  eine  rohe  Synthefis  derGegen- 
fif.e.  die  in  der  .^Innenwelt  blofs  getrennt  feyen. 
S.'.rürg  hnbe  nichts  weniger  als  eine  iiherfinnliche 
Vi'. Ii.  fetidrrn  nur  eine  idtatifirte  Sinnenwelt  con- 
friirt;  die  beiden  Schlegel  aber  haben  dje  acht  Oifto- 
ri!:!if  Totalität ,  G»rres  die  getrialifch.?  Idee  einer  ör- 
tlichen Toralit.it  vor  Augen  gehabt.  Schellings 
v:-  Anficht  aber  Tin  der  Schrift:  Religion  und  l'hi- 
It'.phV)  fey  ein«  hoiic  Virion,  flusgefprochen ,  olj'er 
in  i'ir  hcilien  Aufcha>iung  der  Vorwelt  entzückt  ge- 
irü.n:  fie  fey  aber  nur  Mcn  or,  könne  nie  Phitofo- 
aaV  des  Zc-irnliers  werden  ;  fonft  müfste  mit  ihr  das 
Aittrthum  in  feinem  ganzen  Gefolge  wiederkehren. 

bo  haben  wir  nun  die  Hauptgedanken  des  Vf.  zu- 
famineni;eitellr.  wo  es  nur  möglich  war.  jnit  deflVn  eige- 
nn  Vorten.  Der  Vf.  hat  einen  folchen  Auszug,  wie 
»in  r $  nimmt,  erleichtert  und  erfchwert ,  da  auf  je- 
tr,  Seife  fall  diefelbi  gen  Gedanken  ,  nur  in  vielfachen 
Wvrt*ec!ifel  verfteckt,  vorkommen.  Diefs  geht  oft  ins 
Ikgtiublicbe ,  und  erregt  Ekel.  Den  auf  diofe  Weife 
».machti-n  Scbwierigki  iten  enthebt  aber  wieder  die 
Annmh  des  Vfs.  Betrachte  jeder  Unbefangene  genau, 
«4  Hr.  M.  tu  lag  bringt ;  er  wird  fleh  nicht  lange  um- 
Wim  dürfen  ,  die  Schriften,  woraus  gefchopft  wurde, 
in  finden.  Aber  ah^efchen  hievon,  was  ift  von  der  Ab- 
fcht,  die  Gclchichtc  zu  dynamitiren.  überhaupt  zu 
bltfn?  Soll  die  Gcfchichte  des  Menfchen  ,  wiedieder 
Ä:or  (weiche  man  fouderbar  genug  v  on  jener  wefent- 
lich  unterfchejdet.)  ihren  Grundgefetzen  nach,  d.h. 
t'vJtwk haftlich  betrachtet  werden:  fo  bleibt  die  Ge- 
i  Bicht?  natürlich  nicht  mehr  Gcfchichte ,  fondern  ih- 
r<  ürgebnifTe  werden  erkannt  im  Gefetz  des  Uni  ver- 
fall, der  Erde,  des  Menfchen.  Die  ganze  Unterfucbung 
pWtnothwendig  zur  Fhyfik  und  Ethik,  undmufsda 
ibre  beeilte  finden,  begrenzt  die  Gefcbichte  als  Darftet- 
lang  des  befondern  Lebens  des.  Mcufchengefchlcchts, 
d<r  Volker  oder  des  einzelnen  Mcnfchen  an  die  Wiflen- 
frinft,  welche  die  Seele  diefes  Lebens  erkennt,  in- 
«fffs  jene  felbft  im  Vertrauen  auf  die  innerfte  Leben- 
digkoit  und  im  uncrfchütterlicben  Glauben  an  ewige 
Vu-tchung  klar  und  einfach  handelt  und  darftellt.  Die 
vÜTpnfcha.'tUche  Unterfucbung  in  den  Kreis  der  Ge- 
richte fclbi;  hereinziehen,  heifst  de*  Sinn  zerftören, 
eheeritf.  waserfeyn  foll,  und  Wo  er  dann  auch  leicht 
iu>d  natürlich  zur  Vernunfterkrnntnifs  übergeht.  Dem 
kindlichen  Sinn ,  auf  dem  allein  die  Gefchtchte  beru- 
h«'.  mit  dem  fie  allein  gedeihet,  darf  nicht  zugemuthet 
wrMru,  dafs  er  pbilufophire,  ehe  er  Prüchte getragen. 
Es  wird  fonlt  alles  eitel  Formelwerk,  wie  diele  Schrift 
bu<ru£t,  und  füllte  doch  gereifte  Einficht  in  den  Zufom- 
laui'ung  des  Lebens  feyn.  G  ifbt  der  Vi.  in  feinem  gan- 
zen Hinreichen  aber  le bensarmen  Machwerk  auch  nur 
fc«K*ring!ien  Auffchlufsüber  das  herrliche  Altcrthum, 
in  tiiiae  wunderbare  Leben  des  Morgenlandes ,  die 
tolftrafiigc ,  Ichone  Natur  der  Griechen,  die  gewalti- 
gen itn  Gemüth  unbezwingbaren  Römer ,  die  riefen- 
taite  Entwickelung  der  dcutlchen  Völker,  die  geilt  ige 
r,rS«<»nachtdcrLiiche,  die  alteFreyheit  und  den  tie- 
fe» bii.n  der  neuen  Wcltvtrbindung,  wenn  gleich  un- 
ta  der  GelUh  eines  verwirrten,  gefcfawattfte»  und 


kneebtifchen  Zeitalters  Vielen  verborgen?  Sollte  diefs 
*!lts  wohl  durch  eine  umgewandte  Polarität  zu  erklä- 
ren fevn?  und  durch  ein  Mittelalter,  welches  nicht 
recht  alt  und  nicht  recht  neu  ift?  kennt  dann  der  Vf, 
diefes  Mittelalter  und  feine  grofsen  Erfcheinungen  ? 
Wir  glauben  nicht.  Eben  fo  wenig  kennt  er  die  alte  und 
neue  Welt;  denn  mit  ein  paar  Gegen  fatzen  -und  leeTen 
Formeln  lernt  man  fo  etwas  nicht  kennen,  fondem 
damit  fpielcn.  Die  Philofophie  mag  fichwohl  gefallen 
laden,  dafsinan  mit  den  Worten,  worin  fiegewiffe  Ge- 
fetze  ausgedrückt,  die  nur  in  lebendiger  Anfchauung 
wieder  erkannt  werden,  eineitles  kindifches  Spiel  ge- 
trieben habe  und  noch  treibe:  fie  kann  aber  nicht  dul- 
den ,  dafs  man  frevle  an  dem  kindlichen  Sinn,  deffen 
Vorinundfchaft  ihr  allein  obliegt.  Sie  kann  und  darf  die 
Gefcbichte  nicht  beeinträchtigen  und  verletzen  lallen 
durch  kahles  Rafonncinent ,  welches  den  lebendigen 
Sinn  vernichtet,  weil  es  fich  anmafst,  Vernunft  zu 
fe\n.  Jeder,  de;  mit  klarem  Sinn  die  Gefcbichte  er- 
forfebt  und  dann  mit  Vernunft  ihren  Gang  durchlcbaut 
hat,  wird  hier  einftimmen.  Die  wahre  Dynamik  der  Ge- 
fchtchte iß  Treue ,  Einfalt  und  iiottfeligkeit.  V\  ie  fchr 
diefe  Kraft  in  unferen  Tagen  gefunken  ift,  braucht  hier 
nichtausgeführrzn  werden.  Es  magallo  wohl  den  £>pe- 
Culamcn,  wenn  fie  gh-ich  die  wahre  Speculaiion  in 
fchlcchten  Ruf  gebracht  haben,  ihr  Mpafs  noch  eine 
Zeit  lang  geladen  werden  :  er  wird  eiiilt  von  le!b:t  auf- 
hören ,  wenn  dichVflcreii  felien  ,  war::m  es  der  Philo- 
fophie'eigentlich  zu  thun  fey.  Aber  jener  reine  einfa- 
che Sinn  darf  nicht  im  Keim  zerknickt  werde«,  wenn 
die  Jünglinge  nicht  um  ihr  ganzes  Lehen  betrogen 
fevn  füllen.  Emft  und  würdig  führe  man  fie  zum  btu- 
di'uinderGefchirhre,  wozu  es  wahrhaftig  nicht  au  tüch- 
tigen Werken  fehlt,  leicht  über  in  der  Folge  fehlen 
dürfte,  wenn  man  fortfahrt,  wie  im  gegenwartigen 
Buche,  fo  hoch  herfahrend  über  die  Köpfe  der  Menlcben 
zu  fehreiten,  und  der  Gefchtchte  Schranken  und  Ge- 
fetz  vorzufchreiben ,  die  man  lieh  erft  recht  lebendig 
hatte  eigen  machen  füllen.  Was  noch  nicht  genuglain 
unterrichtete  Jünglinge  früher  über  folche  Gegeni'tan- 
de  au.«.fpi'fthen,  ilt  U-eres  Wort,  und  dreht  lieh  Ichwir- 
rend fters  um  didclbe  erlernte  Formel,  und  mitten  in 
derjugmd  erfcheint  ein  kintiifch  •  pedantilcher  Greui 
Kopf.  Man  mufs  ziterft  felbft  recht  leben,  wenn  man 
das  Leben  begreifen  oder  gar  anderen  dazu  Anleitung 
geben  will.  Wir  wünfchcn  Iln.  JH.,  d»fs  er  einft  zü 
dielein  Punkt  gelangen  möge ,  er  meint  es  gut  und 
auch  vertitelte  Anttrtngung,  wenn  fie  nur  aus  guter 
Gerinnung  ffamnite.  »iu!s  von  jedem  gerechten  Manne 
geachtet  werden.  Aber  er  tbue  fich  nichts  zu  gut  auf 
fein  jet/iges  Wille«  !  Denn  wer  mit  unbefangenem  Au- 
ge das  Buch  fo  wie  unferen  Auszug  daraus  betrachtet« 
erkennt  gewifs ,  wie  unvollftaudig  der  Vf.  die  Ideen, 
welche  bi.-her  von  geilt  vollen  Mannern  über  Philofo- 
phie ausgefpiDcbcn  worden,  in  fich  aufgenommen,  fo 
dafs  er  mit  der  Dualität  gegen  die  Triplicität  eifernd 
(aus  Dang  zu  eitel  Formeln}  felbd  noch  im  Streit  und  ' 
in  U  iderlpriichcn  begriffen  ift.  Alfo  auch  ohne  Rück- 
ficl.t  auf  des  Vfs.  formelle  und  lebencrtddende  Be- 
handlung der  Gefchichte  ift  das  Gefetz,  dem  er  fie 
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unterwerfen  will,  gar  nicht  von  ihm  verfanden,  und  er 
follte  fich  doch  billig  befcheiden,  einerfeit s  diegrofsea 
Gefchichtfchreiber  der  Kationen  nicht  eher  zu  tadeln.als 
er  etwas  Befleres  an  ihre  Stelle  zu  fetzen  verficht,  von 
denen  er  felbft  (wunderlich  genug)  gefagt  hat:  wenn 
fte  auch  wirkliche  Individualität  und  wahres  inneres 
Leben  befitzen ,  wie  diefes  oft  der  Fall  ift:  fo  fehlt 
es  ihnen  doch  in  ihren  aufseren  Verhäl einfielt  an  wah- 
rer Organisation  (was  heifst  das?}."  Andererseits  wol- 
le er  doch  Scheüing  nicht  meillern,  der  kraftigen  Sinn 
und  klare  Vernunft  mit  gründlicher  Gelehrsamkeit  ver- 
bindend die  Philofophie  nicht  darum  offenbaret,  da- 
mit eine  neue  Scbolaftik  fich  an  den  Worten  übe.  Auch 
Männern,  wie  Schlegel  und  Giirres,  mag  es  nicht  gefal- 
len, dafs  der  Streit  über  Worte  und  Silben  und  liucta- 
ftaben  fortgefetzt  werde.  Es  ifi  um  eine  heilige  Sache 
zu  thun ;  wird  diefe  nur  erkannt ,  fo  mag  ein  jeder 
mitwirken  in  der  oder  einer  anderen  üeftalr;  nur  mit 
tftrfland,  auf  dafs  das  Rechte  gefchebc,  wie  es  jeder 
vermag:  Der  einmal  erkannte  Grund  ficht  ewig  feft. 
Es  ift  nicht  nöthig,  dafs  man  zu  dellen  Erhaltung  und 
Vergegenwärtigung  endlofe  Litaneyen  lalle. 

Wir  glauben  aber  aus  einigen  Spuren  bemerkt  zu 
haben,  dafs  der  Vf.  fein  Milsvcrllundnifs  noch  gar 
zu  einem  Syftcm  der  Philofophie  au*Jpinnen  will. 
Gott  bewahre  vor  Solchen  Syltemen ,  und  leite  den 
Sinn  des  Vf.  auf  die  rechte  Bahn!  Da  diefs  unfereruft- 
licher  Wunfeh  ifi,  fo  haben  wir  uns  langer,  als  es 
fonil  nöthig  gewefen ,  mit  dein  Auszug  und  der  ße- 
urtheilung  diefer  Schrift  beschäftigt. 

K.J.W. 

Unferen  Vätern,  fo  viele  derfclben  feit  Mofes  und 
Herodot  Gefchicbte  gefchrieben  oder  gelcfen  haben, 
Schien  fie  ein«  Vergegenwärtigung  vergangener  Dinge, 
tu  dem  Zweck ,  den  gegenwärtigen  Zultand  und  alle 
Einrichtungen  aus  dein  Geift  ihres  Urfpruugrs  zu  er- 
klären,  und  für  alle  hünfte  des  Kriegs  und  Friedens, 
wodurch  ein  Staat  behauptet  oder  verbeffert  wird,  lehr- 
reiche Beyfpiele  in  Erinnerung  zu  bringen.  Seibit  in 
den  heillofeften  Zeiten  der  dürretten  Scholallik  blieb 
der  hifiorifche  Vortrag  von  den  Grillen  der  Theoreti- 
ker meift  unangetaitet,  und,  nach  den  Zeiten,  popu- 
lär. In  den  Jahrhunderten  der  Stiftung  und  Anord- 
nung alles  defien ,  was  wir  jetzt  verlieren ,  war  diele 
Weisheit  in  den  Rathfiuben,  war  fic  in  den  Haupt- 
quartieren zu  finden.  Das  ifi  die  Dynamik  der  üc- 
fehichtfehreibung,  die  da  lehre,  fo  viel  Licht  in  den 
Kopf,  und  fo  viel  Feuer  in  das  Gemüth  zu  bringen, 
dafs  dadurch  Tbatkraft  für  das  Vaterland  geweckt  wer- 
de. Jetzt,  wo  daa  Gefchelle  jährlich  neugemacliter  For- 
meln die  altvaterischen  Ideen  von  Freyheit,  Muth, 
Selbfiftändigkeit,  Ehre,  übertont,  wo  die  Erklärung 
des  Urfprungs  und  G  ei  lies  bald  aller  Verfaiiüngen  in 
Einem  Wort  ift:  Er  wollte  es  fo,  und  wo  wir  zu  unfe- 
rer  Bequemlichkeit  der  müh  feiigen  Sorgen  für  Sicher- 
heit und  Eigenthum  immer  mehrentladen  werden,  hat 
freylich  dieMuf«  derlliftorie  diefem  Gcfchlecht  nichts 
weiter  zu  fagen.  Da  kommen  utifere  Jünglinge,  fonlt 
bewundernde  Hörer  des  Alters;  jetzt  ehe  iie  die  Wifien- 
fchaft  durchßudirt,  mit  Kefultaten  fertig;  allerdings 
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fehr  erhaben ,  denn  fie  bauen  die  Pyramide  von  oben 
herunter;  wohl  verfetten  mit  einem  furchtbaren  Ap- 
parat yonProductitit&tmuiEductivilät,  Identität  und 
Dupliatät ,  Activüät  und  Pajfivität ,  Sub  ■  uud  06- 
jectivität.  Dualität  und  Triplicität,  und  Gott  »tifs 
wie  vielen  Polaritäten,  lauter  h  ,hen  Dingen,  wovon 
die  Helden  der  Tage  von  Marathon,  von  £>empach  und 
von  Rofsbach  nichts  gewufst,  worüber  Scipio  und  Bru- 
tus, Wilhelm  von  Oranien,  der  grofse  Kurfürft  und 
Friedrich,  fo  unwiflend  waren  wiePolyb,  Livlu», Ta- 
cutis  uud  ähnliche  Stümper;  damit  fchleudern  fie  die 
Hiftone  weit  aus  den  Augen  der  Menfchen  über  das 
Einpyreum  hinaus.  Seit  wir  nicht  einen  Schweinltall 
mehr  zu  vertheidigen  wiflen,  helfen  wir  Gott  das  Uni- 
verfuin  machen;  feit  wir  nicht  mehr  wiffen,  wer  in  acht 
Tagen  unfer  Herr  feyn  wird,  Speculiren  wir  über  den 
Plan  des  Ewigen  mit  feiner  Welt.  Wenn  die  Gotter 
Homers  das  erlebt  hätten,  fie  würden  fich  des  ganz  und 
gar  undampfbaren  Gelächters  nicht  haben  enthalten 
können  ;  das  geht  aber  dem  nicht  eben  fo  ,  der  Bü- 
cher diefer  Art  (von  Gravitationsgefetzen  ,  Dynami- 
ken ,  auch  manche  Kriegsgeschichten,  Annalen,  Zeit- 
Schriften)  zu  recenfiren  verurtheilt  ift. 

Welchen  Dank  wiflen  wir  dein  (belTerer  Dinge  wür- 
digen)  Recenfeuten ,  welcher  von  der  hier  angezeig- 
ten  Dynamik  uns  einen  Auszug  liefert,  welchen  fo 
vollständig  zu  machen  ,  das  von  dem  lieben  Gott  um 
verliehene  Mafs  von  Geduld  hey  weitem  nicht  hinge- 
reicht hätte.  Will  fich  nun  jemand  in  dem  Bedlaui  un- 
fercs  philofophifchen  Zeitalters  herumführen  lallen, 
der  findet  hier  das  hifiorifche  Zimmer,  ganz  feprach- 
tig  eingerichtet  wie  es  feyn  mufs  für  üefchichiichrei- 
ber  diefer  unferer  neueftenZeir.  Wir  haben  den  fo  ho- 
hen Pegafus  diefer  Philofophen  nie  gewollt:  in  der 
olympilcben  Stallung  fleht  ein ,  dein  Silcn  bekanntes 
1  hier  daneben;  man  konnte  fich  vergreifen.  Zu  Fufse 
mit  |anz  natürlichen  Führern  waren  wir  an  Teils  Hüt- 
te, tragend,  wie  es  läfst,  für's  Vaterland  fein  Lehen 
zu  wagen;  zu  Fufse  in  des  Oraniers  cinfatuem  labi- 
net, fragend,  wie  es  hat  feya  mögen,  ohne  Macht 
noch  Siege,  und  noch  dazu  mit  Coalitionen ,  durch 
blofses  Feilhalten  uud  grofsen  Willen,  Europa  zu  ret- 
ten; zu  FuSs  im  Xyfius  des  Thrafea ,  zu  bewundern, 
w  ie  viele  Würde  und  Kraft  bey  ungünfiiger  Lage  doch 
de.  lugend  bleibt.  Nichts  der  Art  in  der  neuen  Weis- 
heit: auch  nicht  Falerner,    nicht  duUeS  fub  arbore 
fomnt,  oder  iibur.  Bajae,  Pränefte,  wubey  der  re- 
intimer  Sünder  den  (gleichwohl  oft  ausbrechenden,  Kd- 
mcrßnn  etwas  zahmer  ftiimneti  lernte;   nein,  laft- 
und  kraftlofes  Fornietnwden ,  ötroh  giebt  fie  uns  an- 
flau  jener  hraftfpeileii,  welche  die  altmudifche  Hifto- 
ne, ich  will  nicht  Sagen,  durch  die  Hand  eines  Tbuau's 
oder  ürotius,  nein,  oft  in  Stadtchronikcit  darbot. 

Aus  zwey  Urfachen,  die  in  Li„t  fliefsen.  haben 
wir  unferer  Mißbilligung  diefer  .Manier  einmal  fre>e- 
ren  Laut  gelaficn:  Mit  Solchem  Ideen rt ich tbum,  fo 
vielem  Schwung,  wenn  fie  nicht  im  leeren  Luftraum 
wie  Blafen  verschwendet  ^würden ,  w«nn  die  vielen 
fehonen  Talente  benutzt  würden,  um  den»  Vatcrlande 
(dellen  Zeit  emft  auch  wieder  kommen  wird)  Männer  zu 
bereiten,  was  wäre  nicht  atmurichteu ! 
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THEOLOGIE. 

Hnnorca,  b.  Hahn  :  Giittingifches  Mufeum  der 
Theologie  und  Literatur.  Herausgegeben  von  Dr. 
Johann  Harn.  Erften  Bandes,  crftcs  Stück.  18O4I. 
1C0  u.  VIII  S.  Zweytcs  Stück.  1805.  160  u.  XIV 
S.  8-  (beide  Stück' 1  Riblr.) 

Ji  tiner  Jn-.ündigung ,  welche  den  Platz  der  erften 
.Wandlung  im  erfteu  Stücke  einnimmt,  erklärt  lieh 
<ir  Herausgeber  über  die  Beftimmung  diefer  Zeit- 
i: ritt.  Schon  der  Titel  verrath  es,  dafs  fie  kcinein 
'jfomleren  Fache  der  Theologie  ausfchliefsend  gawid- 
:.t:(ty;  vielmehr  fo'len  diofelbcn  fainmtlich  hierbe- 
ixfo  werden.  Namentlich  ging  der  Zweck  dahin,  die 
\khtn,  theologifchen  Schatze  der  Gettingifchen  Bi- 
Mio:hek  fchnell  zur  Kcnatnifs  des  Publicums  zu  brin- 
uu.  durch  Unterftützung  von  angefehenen  und  be- 
rjimten  Gottosgelehrten  zur  Ausbeflerung  der  Thco- 
'ivi  in  ihrem  ganzen  Umfange  (auch  der  Paftoral- 
iiT.7jfch.ift  im  werteren  Sinne  des  Worts)  zu  wirken 
-;id  bcfonder>  die  Erfcheinung  einer  allgemeinen  Re- 
i  jiüns»ffchichte  einzuleiten.  Wenn  aber  noch  der  Ti- 
H  verfpricht,  dafs  das  Mufeum  auch  für  die  theolo- 
f  rehe  Literatur  etwas  leiften  folle :  fo  find  damit 
iwbt  Rtcenftonen  deutfeher  Werke  verfproeben,  an 
welchen  kein  Mangel  fey.  ßericbtigiuigen,  Wünfche, 
^entliehe  Bemerkungen  über  ßc  füllen  zuweilen 
wrkoinnicn ;  vor/üblich  aber  foll  der  deutfehen  Lite- 
'>u:  durch  Vorgleichung  derfelbcn  mit  der  auslandi-. 
<ü,"A  gf  nützt ,  aiialtere  theologifehe  Werke,  die  jetzt 
Unrecht  vcrgeflVn  fey  ei»,  foll  erinnert,  und  in 
ita  'wellige nzblatte  von  einem  halben  Jahre  /.um  nn- 
it^n  eine  L  bei  ficht  der  deutfe  hen  theologifchen  Li- 
blar mitgetheilt  werden.  Kurz,  wenn  man  von  den 
K'unlionen  abfuhr,  fo  Icheint  diefs  Mufeum  die  Zwe- 
:  c aller  übrigen  theologifchen  Zeitfchriften,  die  fich 
l'ü  ciruelne  Zweige  der  theologifchen  Wiflenfchaft 
Wihrjidien,  in  (ich  vereinigen  zu  füllen.  Wir  gefte- 
Jcn  »ber  olfenherzig,  bey  aller  Achtung  für  die  gute 
Abi, cht  des  Herautgebcrs,  dafs  uns  diefer  Plan  zu 
»lumfaflciid  erfcheint.  Wie  viel  wird  für  jedes  Fach 
*  •  Rheologie  in  einer  Ztitfchrift  geliefert  werden 
Urnen,  von  welcher  alle  Vierteljahre  ein  Stück  ven 
lehn  Rogen  erfcheint!  Wie  tnufs  durch  eine  gar 
'f  grofje  Mannichfalti^Keit  das  Intereflc  getheilt  wer- 
ben! Wie  mübfaiu  mufs  derjenige,  der  diefs Mufeum 
kfj  Beirbc-itung  einer  einzelnen  theologifchen  WifFen- 
■<h»U  benutzen  will ,  das  darauf  Bezug  habende  ou» 
demfclben  zufamwienleftrn .  was  er  in  anderen  für 
9-  A.  L.  Z.  iSoö.   Dritter  Band. 


einzelne  Fächer  beftimmten  Journalen  gleich  beyfam- 
tnen  findet!  Wir  dachten  in  der  That,  dafs  diefs 
Mufeum  durch  mehrere  Befchränkung  fernes  Zwecks 
an  gemeinnütziger  Brauchbarkeit  gewinnen  würde. 

II.  Philofuphifche  Darflellung  des  Ursprungs  und- 
der  Entwickcluug  des  Chriflenthums.  Dicfe  Abhand- 
lung ift,  (zufolge  des  Planes  des  Herausgebers,  auch 
aus  Ri  ifebefchreibungen  fremder  Nationen  das  Brauch- 
bare für  die  Religions-  und  kirchliche  Geographie, 
zu  überfetzen,  den  wir  fehr  billigen.)  aus  Briefen  eines 
reifenden  Spaniers  an  feinen  Bruder  in  Madrid  entlehnt, 
und  feflVlt,  durch  die  bey  einein  Spanier  doppelt 
fehatzenswerthe  Liberalität  und  Neuheit  der  Anfleh- 
ten ,  die  Aufmerkfamksit  des  Lefers  ungemein.  Möch- 
te fie  nur  etwas  mehr  Ausführlichkeit  haben !  Denn  fo 
aufs  Wort  wird  man  fich  nicht  geneigt  fühlen,  mit 
dem  Vf.  anzunehmen,  z.  B.  dafs  Jefu»  die  erfte,  be- 
ftimmte  Oppoßtion  gegen  denjenigen  Tbeil  feiner  Na- 
tion habe  bilden  wollen,  der  im  Refitze  der  Macht 
war,  fo  viel  die  Roiner  davon  übrig  geladen  hatten, 
und  fo  eben  im  Regriffe  Rand ,  diefe  Macht  zum  Un- 
tergänge des  Volks  zu  mifsbrauchen ;  —  dafs  dasChri- 
Renthuin  in  der  Folge,  ganz  der  Idee  feines erflen  Ur- 
hebers entgegen,  zur  Religion  erhoben  fey; —  dafs 
die  Verheilsungen  eines  Melüas  auf  handgreiflichem 
Betrüge  beruhet  hatten ,  u.  f.  w.  III.  Kurze  üefchichte 
dar  Religion  und  ihrer  Gebräuche  betj  den  alleren  Me- 
xicunrrn,  von  F.  Kulfcher.  Sie  ift  hauptfachlich 
nach  Ant.  de  Soli*  lüjloire  de  VAmerique  fept.  et  de  l» 
uonviUe  Ffyngne,  und  Thum.  Gage  neuen  Erzählun- 
gen Jjiner  Reifen  in  Nenfpitnitn  e;c.  gearbeitet,  und 
beiteh t  aus  lielchreibiingcii  der  Felle  der  Mexicaner 
und  ihrer  rcli^iöfcn  Gebrauche  bey  neugebornen  Kin- 
dern, Verhevrathuugen,  Eticfchcidungen  und  Begrab- 
nüTen.  Einige  rellectirende  Bemerkungen  über  Sinn 
und  erwanige  Tendenz  derfelben ,  fo  wie  auch  ejnige 
Parallelen  mit  Religion  und  Keligionsgebrauchen  an- 
derer Nationen  ,  würden  dem  I^efer  angenehm  gewe- 
fen  feyn.  IV.  Ubtr  Aas  moralifche  Fundament  der  Ehe- 
verbote unter  Verwandten ,  von  ür.  Amnion.  Der  ge- 
lehrte Vf.  hat  feine  YWftellungen  über  dielen  Gegen- 
Rand  bereits  in  feinem  neuen  Lehrbuche  der  rcligiö- 
fen  Moral  S.  383  R".  angedeutet,  und  in  einein  Pro- 
gramme im  J.  1793  weiter  entwickelt.  Die  hier  vor 
uns  liegende  Abhandlung  kann  als  eine  ganz  neue, 
theils  abgekürzte,  theils  erweiterte  Ausgabe  deiTelben 
betrachtet  werden ;  jedoch  ift  iie  hier  noch  nicht  vol- 
lendet, und  der  Haupttheil  derfelbcn  noch  zu  erwar- 
ten. V.  P.  Bertkereau  und  fein  lilerarifcher  Nachtafs. 
Je  weniger  man  dielen  gelehrten  und  unermudeten 
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EenedJctiner  kennt,  der,  wie  die  emfigc  Ricne,  im- 
iner  Füchte  und  arbeitete,  bis  ihn  der  Tod  nach  fhier 
dr*yfsigjahrigen  uneigennützigen  Thätigkcir  von  fei- 
nen geliebten  literärifrheii  Schätzen  rifs:  delto  grofscr 
ift  das  Verdienft  des  Herausgebers,  der  ihn  durch  die- 
fe  Abhandlung  gleichfam  erft  Devin  Publicum  ein- 
führt. Er  war  dazu  um  Co  mehr  im  Stande,  da  er  die 
Abhandlung  bef'afs,  welche  Sulvefler  de  Sactj  dem  Mi- 
aifier  des  Inneren  im  J.  ifiol  übergab,  worin  diefer 
die  Wichtigkeit  der  von  Errtherenu  hin terlalTenen  Pa- 
piere dargefhllt  hat.  Es  ifi  zum  Erfiaunen,  wie  viel 
diefer  Gelehrte  zur  GeCcbichte  der  Kreuzzüge  aus  orien- 
talifchen  Schriftftellern  fammlete,  und  nichts  mehr 
zu  wünfehen,  als  dafs  /ich  ein  gründlicher  Orientalin 
der  Herausgabe  diefer  Sammlungen,  nach  dem  Plane 
des  Vf.  unterziehen  möge.  VI.  Uber  den  Anschrift. 
Ein  exegetifcher  Einfall,  nrbß  einer  philofvphifdten 
Zugabe,  von  L.  F.  B.  Die  Haupiidee  ill,  dafs  die  ruhrirt- 
fteller  des  N.  T.  in  gewiflem  Betrachte  dem  Dualis- 
mus ergeben  gewefen  waren,  und  ein  Göltest  eich  und 
Satansreich  angenommen  harten.  Beide  werden ,  um 
den  Antichriit  auf  feinen  wahren  Standort  zu  Hellen, 
auf  folgende  Art  parallclilirt :  Jm  Gotiesreiche  I)  Ober- 
haupt: Gott;  2)  Vicekonig:  Chriflns;  3) ötaatsbedien- 
ten:  Gottesengel;  4)  Unterihanen :  Fromme,  Iin  Sa- 
tansreiche  1)  Oberhaupt:  Satan;  2)  Vicekonig:  Ami- 
chrift;  3)  Staatsbedienten :  Satansengel ;  4;  Untertha- 
nen :  Sünder.  Möchte  auch  die  Idee  mehr  Witz  zu  ver- 
rathen  ,  als  Realität  und  biftoriCche  Haltbarkeit  zuha- 
ben fcheinen  :  fo  verdient  fie  doch  weiter  verfolgt  zu 
werden.   VII.  An  diejenigen,   welche  ihre  Predigten 


nicht  metnoriren  wollen 


von  Aast. 


Mannes,  P 


zu  Moisburg.  Die  an  lieh  kaum  zu  bezweifelnde  Not- 
wendigkeit des  Memorirens  ift  mit  vollgültigen  Grün- 
den unterftützt. 

Ztieutes  Stück.  I.  Über  die  Gefchichte  der  Soge- 
nannten llimmelfihrt  3efu ,  nach  unferen  kanenifchen 
Evangelien  in  hiflorifcher  und  praktffch  •  religiofcr  Hin- 
ficht;  von  G.  C.  Horfi.  Zunachft  wird  das  Hiltorifche 
diefer  Begebenheit  durch  fcharffinnige  kritifche  Be- 
merkungen verdachtig  gemacht.  Es  bleibe  z.  B. 
aufserß  bedenklich,  dafs  gerade  die  beiden  Apoftel. 
die  hier  als  Augenzeugen  hatten  erzählen  können, 
Matthäus  und  Johannes,  nichts  davon  erwähnen,  wor- 
aus /ich  auch  vermuthen  lade,  dafs  felbft  das  Urcvan- 
geiimn  nichts  darüber  enthalten  habe.  Das  letzte  kap. 
des  Markus  aber  fey  überhaupt,  und  befonders  bey 
diefer  Erzählung  aus  mehreren,  (rotn  Vf.  weiter  ent- 
wickelten) Gründen  kritifch  verdächtig.  Es  bliebe  alfo 
nur  Lucae  Evangelium  und  Apoftelgefchichte  übrig, 
die  aber  viele  Überarbeitungen  erfahren  Innren.  Ge- 
rade die  Worte  xai  avt(pfptro  tis  tov  *paiov  Luc.  24, 
51 .  "nd  sit  tov  »pavov  nach  a:a\y<y>$ns  a(p'  iy.vuv 
Ap.  Gefcb.  1 ,  11  fehlen  bey  einigen  bedeutenden  kri- 
tifchen  Zeugen.  Hierauf  folgen  treffende  Bemerkun- 
gen, wie  diefe  Zufatze  in  der  Folge  veranlalsr  feyn 
möchten;  Zuletzt  zeigt  der  Vf.  die  Notbwendigkeit 
nnd  die  rechte  Art  einer  praktifch  - idealen ,  äflhe- 
tifch-religiöfen  Anficht  und  Behandlung  diefes,  wie 
fo  manches  anderes  Gegenftandes  der  Bibel.  Auch 


hierin  find  wir  mit  dem  Vf. ,  jedoch  nur  unter  Hinzu- 
fügung  der  Bedingung  einvenianden ,  dafs  ilicfe  An- 
ficht  lelbtt  dem  grofsen  Haufen  nicht  für  die  ursprüng- 
liche ausgegiben,  fondern  diefe  vielmehr  von  der  in 
d'  r  Folge  üblich  und  nothwendig  gewordenen  unter- 
fehieden  wird.  Ein  folches  Licht  blendet  die  Artren 
unfercr  ZeitgenofTVii  nicht  mehr,  und  ohne  dafldue 
lallen  wir  den  Zuhörer  iin  Dun'  el  des  MyAicismus 
umhertappen ,  in  welchem  lein  Glaube  und  fein  Thun 
nirgends  einen  feiten  Haltpunkt  findet;  ohne  noch 
der  Folgen  zu  erwähnen,  die  der  kaum  verouulliche 
Verdacht,  getaufebt  worden  /.u  feyn,  unausbleiblich 
mit  lieh  führt.  I  brigens  ii't  dos  Ganze  eine  gelungene 
Arbeit.  II.  Hiflorifch  flatißifche  Nachrichten  von  den 
Zur  griediifclu  n  Kirche  fich  bekennenden  Gemeinden  in 
fclnvedifclien  Unland;  von  D.  Ruits.  Ein  «uter  Bej- 
trag  zur  kirchlichen  StarifHk ,  aus  guten  Quellen  ce> 
fchupfr.  III.  Matth.  9.  2  wird  das  Vorurthcil  der  Bu- 
den, dafs  die  Krankheiten  Strafen  der  Sünden  jtnd, 
von  £}<'JU  »>t'/it  beflätigt,  fondrrn  widerlegt;  von  Dr, 
Anton.  Der  vor  uns  liegende  Theil  der  Abhandlung 
bettreitet  nur  erlt  die  gewöhnliche  Erklärung,  nicht 
ohne  gute  Gründe.  Wenn  aber  der  Vf.  auf  die  Cun- 
defceildeuz  Chrirti  im  Ausdrucke  zu  alten  Begriffen, 
bey  Verteidigung  der  gewöhnlichi-n  Erklärung  nichts 
abgerechnet  wiflfen  will,  weil  fontt  Chriftus  einem 
Sprachgebrauch  fulge,  der  in  dem  vcrderblichfteu  Irr- 
thume  (einen  Grund  habe ,  und  wiederum  zu  demlel- 
ben  hinfahre,  und  weil  er  fünft  Irrthümcr  verbreite 
und  betätige,  die  er  als  göttlicher  Lehrer  ausrotten 
feilte:  fo  Icheint  er  den  Ümltand  zu  überCebcn,  dafs 
su  Jefu  Zeiten  der  Wahn  gar  nicht  mehr  herrichte, 
dafs  alle  Krankheiten  als  bündenitrafen  zu  betrachten 
feyen.  Hauptlachlich  pflegten  nur  die  von  furcbrbi- 
ren  Phänomenen  begleiteten  und  fünft  unerklärlichen 
Krankheiten  von  diefer  Seite  betrachtet  zu  werden. 
Folglich  wäre  wohl  von  jener  Coudefccudcnz  Jefu 
eben  fo  wenig  eine  Bella t ig ung  jenes  Wahns  zu  be- 
forgen  gewefen,  wie  man  jetzt  keine  Guiheifsung  des 
Glaubens  au  Hexerey  darin  finden  wird,  wenn  man 
etwa  iin  gemeinen  Leben  Cagte:  „das  geht  mir  Hexe- 
rey zu  !••  Hau  zu  fagen  :  ,,das  kann  ich  mir  nicht  er- 
klären !'•  Wir  find  übriger  s  auf  den  Schlufs  «litfer 
Abhandlung  begierig,  worin  <ler  Vf.  fich  anhcilrbig 
macht ,  zu  zeigen  :  dafs  Jefus  hier  keinen  Irrtlium  be- 
ftatige.  fonderu  vielmehr  widerlege.  IV.  Ktinigl.Jrf'i'e 
difcht  Verordnung  betreffend  das  Hauslehreruefen.  Ant 
dem  Schwedifchen.  Eine  durchdachte  Verordnung, 
welche  Aufiuerkfainkeit  verdient,  und,  wenn  darüber 
gehalten  wird,  die  Cchönften  Folgen  für  Wirkiainkcit, 
Verbeüerung  und  Achtung  diefes  fo  tief  «fingn  iiVn- 
den  Standes  hervorbringen  niufs.  V.  KutzgcjißttRt- 
cenfionen  und  Mi fc eilen.  Wenn  gleich  durch  diefsMu- 
feuin  die  zahlreichen  Kecenfionsauftaltcn  nicht*\er- 
mehrt  werden  füllen  :  fo  Coli  hier  doch  von  fulchcn 
theologifchen  Werken  des  Auslandes  gefprochen  wer- 
den ,  welche  in  den  Recenfionsanftalten  ganz  überle- 
ben würden,  oder  doch  noch  bekannter  zu  werden 
verdienten.  In  diefer  Hinficht  find  hier  angezeigt: 
Hörnt  biblicae  (by  Charles  Butler.)  Yol.1. 1799.  Vol.  U. 
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IS«.  8.  —  Les  Rviner  de  Port  •  Royal  tn  igoi  par  U 
C  Grtgoire.  —  S.amperia  Klert:  Lettert  ful  Indie 
HiiitUali.  1  Tom;'.  Filadeltia  (Fila)  Ib02.  8.  —  Unter 
der  Rubrik  Mifcellen  aber  findet  lieh  folgendes :  1) 
Gv/rirrj  Nachricht  von  dein  Zustande  feiner  Geinein* 
kra  Werth*  r  bey  Bielefeld.  2  l  ber  den  Kcligions- 
wfand  in  Italien.  3)  Über  üacccinati.  4)  Uber  .:ie 
Tiufnanien.  5)  Von  den  Kirchen  -  Ofen  in  England. 
6)  lieiftliche  Lieder.  Alle  diefe  Auflage  lind  von  un- 
rkicbrm,  aber  doch  keiner  ohne  Gehalt.  VI.  Ehren- 
nttng  der  Prediger  •  Accidenzien  und  Slolgebiihren, 
gcftn  die  mancherlei)  Angriffe  neuerer  Schrijtjlnler 
tutd  Prediger,  von  Bvffe,  Prediger  iui  Uildesheimi- 
fcfcrn.  Es  ill  Schade,  dafs  dieler  durchdachte  Auf- 
Uu  zunacblr  und  hauptfacldicb  gegen  eine  Schrift 

Psftori  Trinius  über  dielen  Gegenftand  gerichtet 
iä,  uin  zu  zeigen,  dafs  die  Frediger- Accidenzien 
iuQtkißxge  nicht  haben,  da*  diefer  darin  luulet; 
fonft  würde  der  Vf.  die  Sache  vielleicht  unter  einen 
«ehrninfaflenden  Gefichtspunkt  geiiellcr,  und  die 
Grinde  für  und  wider  eine  totale  oder  partielle  Ab- 
fteflung  derfelben  ,  fowie  die  leichterte  Art  derAbrtel- 
Ibjij,  erörtert  haben.  Das  Beyfpiel ,  welches  der  Vf. 
tur  Ehrenrettung  der  Prediger  -  Accidcnzien  von  den 
Spcrteln  der  Richter  entlehnt ,  durfte  hier  wenig  ent- 
laden, da  auch  eine  Abgeltung  der  letzteren  in 
oiiichcm  Betrachte  zu  wünfeben  ieyn  könnte. 

Das  jedem  Stücke  angehängte  Intelligenzblatt  ent- 
hili  liternrifche  Anzeigen  verschiedener  Verlagshand- 
longen, Anträge  an  Buchhändler,  literarifche  Cor- 
rtfpundenz  -  Nachrichten  .  u.  f.  w. 

tbrigens  wird  es  den  Lefern  diefes  Mufeutosan* 
•n»fnehnj  feyn  zu  erfahren  ,  dafs  es,  der  Verfetzung 
<t«  Herausgebers  nach  Dorpat  ungeachtet,  fortge- 
bt werden ,  und  nur  den  Zufatz  üuttingifches  ver- 
l«ren  wird.  H. 

L  e  1  v  x  1  o  ,  b.  Crufius :  Citmmentar  iber  die  wich- 
tigfle*  Stellen  des  alten  Tcjlamentes.  Vom  Ver- 
falltr  des  exegetifchen  Handbuchs  des  neuen  Tc- 
ftiinentis.  Erller  Theil.  Zweytes  Stück.  i80J. 
vonS.22l  — 579-  gr.S.  (Beide  Stücke  führen  nuch 
im  Titel :  Commentar  über  die  wichtigßcn  Stel- 
le» des  A.  T.  Erlter  Theil.)  1805.  579  »•  (* 
Rtblr.  12  gr.) 

Wir  beziehen  uns  bey  diefcrFortfetzung  auf  dasUr- 
t^il.  das  wir  über  das  erfte  Stück  diefes  Commentars 
'. A.  L.  Z.  i80f-  Nr.  83  gefallt  haben:  denn  der  Vf. 
'2  feiner  Methode  und  Manier  bey  .derfelben  ganz 
Uta  geblieben.  Am  wenigiten  kann  man  mit  ihm  da 
iiifrieden  feyn ,  wo  er,  was- zuweilen  gefchieht,  ei- 
r^neErklarungs  ■  Verfuche  wagt.  Wir  begnügen  unstla- 
ro,t»  diefs  an  ein  paar  Bcyfpielc-n  zu  zeigen.  Zu  1  Mof. 
«•  22  wird  S.567  bemerkt:  „Von  diefem  Verfegiebc 
«  mehrere  verschiedene  Erklärungen  [von  einer  ful- 
t'»fi>  Schrift  erwartet  man ,  dafs  wenigitens  die  vor- 
finden angeführt  werden]  ;  eine  jede  aber  hat  ihre 
Schwierigkeiten;  ich  verfuebe  daher  eine  neue,  *vel 
<•-><■  mir  nicht  fchwicrig  zu  feyn  fchcint.  Ich  n  -hnu- 
«<fe  Worte  zufammen:  nwa  \>v  "hv  ma  p  «jor  ma  p. 


Das  heifst  wörtlich :  Jofeph  ift  der  Sohn  der  Frucht- 
baren .  der  Sohn  der  Fruchtbaren  an  der  Quelle  von 
den  Töchtern,  d.h.  „jofeph  ift  der  Sohn  derjenigen 
Fruchtbaren  von  beiden  Töchtern  (Laban's),  welche 
ich  an  der  Quelle  kennen  lernte."  Der  Vf.  meint,  der 
Dichter  wolle  an  die  erfte  Bekanntfchaft  Jakobs  mit 
ILihel  erinneren,  deren  Andenken  ihm  ftets  erfreu- 
lich war.  S.K.  29,  1  —  ii.  Ree.  findet  nun  zwar  da- 
rin keine  Schwierigkeit:  „Eigentlich  war  es  keine 
Quelle,  fondern  ein  Wafferbehalter,  wo  Jakob  die 
Rahe!  zum  erltenmal  fabe;  weil  aber  ein  folcher  kein 
dichterifches  Bild  abgab  (??),  fo  verrsufchte  ihn  der 
Vf.  gegen  eine  Quelle."  Allein  er  hat  andere  Bedenk- 
lichkehen.  Die  hebraifeben  Worte  find  ohne  Punkte 
hergefetzt,  i'ollen  alfo  fo  ausgefprochen  werden,  wie 
fie  unier  1  ext  hat.  V\  ill  denn  aber  der  Vf.  wirklich 
nnj  iv  "  zuljimnen  conftruiren?  Doch  es  kommt 
bcii<. r!  Die  Worte:  n«i  mjü  werden  überfetzt: 
Er  iteiget  über  die  Mauer,  d.h.  er  befreyte  fich  aus 
dein  üclanj;nilTe.  mpx  ift  nicht  die  3  perf.  foeui.  fon- 
dtni  n.alcul.  mit  dem  angehängten  n,  welches,  nach 
di*  Vis.  ücluhl  ,  angehängt  ilt,  um  dem  Worte  eine 
nachdrückliche  lanpere  Haltung  zu  geben.  Unter  der 
Mauer  wird  das  Thmmgebävde ,  worin  Jofeph  gefan- 
gen tals  .  K.  39.  2«  ventnnden.  Aber  mufs  denn  Bet- 
Johar  ich'ccbterdings  ein  Thurm,  Mauer  u.  f.  w.  feyn? 
Linn  wie  kommt'*  doch,  dafs  erft  der  B  freyung  Jo- 
fephs  und  dann  hinterher  V.  23  feiner  früheren  Fein- 
de Erwähnung  gefchieht?  Wir  begreifen  nicht ,  wie 
der  Vf.  lagen  konnte:  „Diefe  Erklärung  paft  (pafst) 
auch  zu  dem  Nachfolgenden."  Bisher  verliatid  man 
unter  den  Bagenjchütien  (Eaale  -  Chizzim)  die  Bnider 
Jolcphs.  Unlcr  Vf.  gelcllt  ihnen  auch  noch  die  Ma- 
daitie  Potiyhir  (vermuthlich  als  Ama/oni  '!)  bey!  „Ja- 
kob meint  die  Brüder  Jofephs  und  uie  Krau  des  Po- 
tiphai !•♦ 

Vermuthlich  nennt  der  Vf.  diefe  Art  zu  inrerpre- 
tiren,  die  hifioiijche ;  allein  wenn  lie  fo  mit  dem  Text 
umgeht,  fo  lullte  man  fie  für  immer  verbannen.  Es 
kann  nichts  zarter  feyn,  als  cliHe  Schilderung  de* 
Lieblings  Sohns.  Er,  der  Sohn  eines  fruchtbaren 
Schaales  (Putali  mit  offenbar,  t  ^l('7.ieluing  auf  Rachel) 
ilt  wie  ein  niunteie»,  tn.icluiMi-t  Lamm  am  Walfer- 
quell.  Aber  wie  Kauuthiere  ( 1  ochter  des  Angriffs« 
rnvx  nl33,  das  ift  die  einzige  noth  wendige  Änderung 
der  Puuktation)  ibiidenfie  auf  der  Lauer  (hb  vgl.  Nu- 
iner.  23»  9-)-  Sie  verui lachten  ihm  durch  ibrGefchofs 
bitte rn  Schmerz,  es  veiK.lgtin  ihn  raftlos  die  Meifter 
der  Weile.  Dals  die  Brüder  Jofephs  mit  Raubthieren 
Tti^lichm  werden,  hat  in  Gen.  37,  20.  (ein  böfes 
'Ihier  bat  ihn  zerriffeti;  vgl.  v.  3i  feinen  Grund.  Eben 
fo  wenig  wird  der  Vf.  Genüge  teilten  können,  wenn 
er  h.  49,  18-  fo  erklärt:  „ich  ImflV,  Ewiger,  auf  dei- 
ne R.  ttung,  d.  i.  leb  (Jakob;  b>  He,  dafs  du.  Ewiger, 
die  Nachkommenlchau  Dan's  ton  ihren  Feinden  er- 
retten werdeie,  wie  du  mich  au»  fo  vieler  Noth  er- 
retielt  halt.'*  V\  eich  ein  Lunnalt  in  diefem  Glück- 
wuiileh  mit  der  ui.iniiu Ibar  vorherc.ehtnden  Schilde- 
ru  g  »011  Uai  's  bofun  Naturell  Der,  von  dem  es 
heilst:  Er  ffl  eine  Schlange  am  Weg«,  ein  Ceraft  an 
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derStrafse,  der  in  die  Ferfe  dasRofs  flicht,  dajs rück- 
lings der  Reiter  z»  Boden  ftürzt  —  foll  fich  eines  fol- 
chen  Wunfehes  erfreuen?  Wie  wenig  exegetifches  Ge- 
fühl yerräth  doch  folch  eine  Deutung! 

Übrigens  wollen  wir  auch  diefer  Fortsetzung  den 
Werth,  den  fic  als  ffanua  haben  kann,  nicht  abfpre- 
chen.  Nur  wünfehen  wir,  dafs  der  Vf.  künftig  fich 
mehr  auf  die  grammatifch  -  philologifche  Erklärung 
des  reeipirten  Textes  beschränken  möchte. 

—  ft  — 

PA  D  A  G  0  G  I  K. 

Hannover,  b.  Hahn:  Handbuch  der  erflrn  und 
natliwn:digjle:i  Kenntniß'e  für  Kinder  aV.fr  Stand:, 
enthaltend  leichte  und  gründliche  Anleitung  im 
Lcfen,  Schreiben  u.f.  w. ,  uud  in  einem  Anhan- 
ge eine  kurzgefaf.ste  Gefchichre  und  Befchrctbung 
der  braunfehweig  -  lünebureilchen  Länder.  In  öf- 
fentlichen Schulen  und  beym  Privat  -  Unterricht 
zu  gebrauchen.  Zweifle  Verb.  Aufl.  1805.  XIV  u. 
333  S.  8.  (I2gr0 

Bey  Schrifren  djefer  Art,  die  den  Gefamratinhalt 
von  Kenntnitu.  11  Air  Kinder  aller  Stande  in  fich  fallen 
wollen  ,  und  die  darum  nicht  als  eine  blofse  Kleinig- 
keit zu  betrachten  fevn  mochten,  weil  fie  den  ßil- 
dunesilufl  und  die  Methode  wohl  gar  noch  in  das 
Publicum  oft  lehr  bequemer  und  unwiiTeudcr  Lehrer 
werfen,  dringen  lieh  dem  Beurtheiler  die  Fragen  auf : 
Verltand  der  Bearbeiter  auch  die  Fächer  des  \\  ifl'ens, 
weUhe  er  abhandelte?  il«»b  er  das,  was  aus  jedem 
Fache  der  Jugend  miumheileu  feyu  mochte,  nach 
richtigen  Grundlagen  aus,  fo  dafs  er  weder  der  Über- 
ladung noch  der  Vorenthaltung  befchuldigt  werden 
kann?  Vtrftand  er  fich  auf  nuthodilchv  Anordnung? 
Überging  er  kein  Fach  des  Willens? 

Ree.  hat  mit  dielen  Kückfichten  die  obengenann- 
te Schrift  uiiterfuclat  und  gefunden,  dafs  Ii«  ihnen 
nicht  Genüge  leiftet.  Da  eine  ro!]rhindi«e  Biurthei- 
lung  viel  zu  weit  führen  wünk«,  indem  iie  jede  der 
obigen  Fragen  und  zwar  bey  jedem  in  dem  Buche  be- 
arbeiteten Fache  berückikhtigen  müfste:  fo  will  ftec. 
nur  die  erfte  Frage  in  Anwendung  bringen,  nämlich 
die:  Vcrftand  der  Vf.  die  willenlcliaftlichen  Fächer- 


welche  er  abhandelte?  Läfst  lieh  hier  nur  die  partielle 
Verneinung  beweifen,  fo  ift  weiter  keine  Uuterfu- 
chung  in  Minlicht  der  auderen  Fragen  nothig.  Hier 
mag  der  Beweis  folgen. 


lAbtheilnng.  Anwetfun»  zum  Lefen  (lehren)  u.f. 
w.  Sonderbar  begjjint  diele  Anweifung  S.  r  mit  dem 
falfchen  Satze:  „hindern  die  Kenutnifs  der  Duchfta. 
ben  beyzubringen  und  fie  lefen  zu  lehren ,  ift  noch 
immereine  der  Ichwerfien  (!)  Aufgaben  für  üt lehrte.» 
Ree.  meint.es  fey  eine  panz  leichte,  zumal  wenn  man 
der  einzig  wahren  Methode  folgt,  nach  welcher  die 
Kinder  nicht  mit  den  BuchJfnbnmMnca  foudern  Lau- 
ten lefen  lernen.  —  S.  2.  „Es  iJt  gleichgültig,  mit  wel- 
chen Buchllaben  der  Anlang  gemacht  wird,"  ift  wie- 
der nicht  richtig.  —  Jetzt  gibt  der  Vf.  dem  Lehrer 
den  Weg  an,  den  er  mit  dein  Kinde  zu  nehmen  habe. 
Da  foll  man  unter  anderen  dem  Kinde  fagen :  S.  2. 
„Der  Wandrer  gebraucht  einen  Stab,  um  fi eher  zu 
gehen;  und  jeder  üuehftabe  iit  ein  Stab  auin  Buche; 
denn  Bucher  beliehen  aus  Buchllaben."  Das  ift  doch 
wahrlich  aberwitzig.  Der  Vf.  weifs  von  keinem  Unter- 
fehiede  des  Buchßabenltutes  und  Ka&rvs;  er  halt 
noch  feit  an  den  alten  fogenannten  Doppellautern  a, 
ö  u.  f.  w.  Ree.  konnte  mehr  dergl.  anführen.  Von  der 
neueren  Methode  Oliviers  und  Stephani's  fcheint  er 
gar  nichts  gewufst  zu  haben,  und  doch  beJümint  er 
fein  Buch  fogar  dem  Piivatlchrer. 

Sehr  unbefriedigend  ill  die  Anweifung  zum  Leh- 
ren de*  Sclnribens.  Von  den  neueren  Mitteln  z.  ß. 
Tillichs,  Oliviers  kein  Wort.  Diefs  mochte  hingeben! 
wenn  ein  Lehrer  hier  nur  irgend  etwas  Ausreichen- 
des fände.  Mit  Tieler  Deutlichkeit  ift  dagegen  die  kur- 
ze Arithmetik  abgehandelt,  enthalt  aber  nur  die 
Grundrethnungen.  —  Ganz  artig  ift  die  Anweifun* 
zum  Brieffchreiben.  Noch  befl'er  die  Geographie,  in 
welcher  auch  die  neueren  Veränderungen  "angegeben 
find;  doch  nicht  ohne  Fehler,  z.  B.  Mors  ift  noch 
Preufii/ch;  Eichftiidt  fey  Preuflifch  geworden  u.  in. 
dergl.  Aber  wie  hochft  elend  ift  vieles  in  der  Abthci- 
lung  von  dein  Weltgebäude,  der  Naturlebre  undXa- 
turgefchichte.  Z.  B.  S.  "06:  „Alle  Weltkörper  ftehen 
und  bewegen  fich  in  der  Luft.  —  Diefe  Luft  iit  fo 
kräftig,  dafs  fie  folche  grofse  und  fclnvere  Korper. 
als  die  Erde,  Sonne,  Mond  und  die  übrigen  Welt- 
körper find ,  halten  und  tragen  kann ,  fowie  fie  Fe- 
dern ,  Blätter  u.  d.  gl.  Dinge  tragt  und  herum  führt." 
Bey  folchen  Stellen  kann  die  Kritik  fchweigen;  wer 
fpricht  bey  ihnen  nicht  von  felbft  das  nr  J'ntor?  Die- 
fem  Vi.  ift  vorlaufig  nichts  mehr  anzuratlien,  als  üch 
die  Kenntnifle  zu  erwerben,  die  zur  Abfallun«  eines 
Glichen  Buchs  fchlecbierdings  unerlaJclich  lind. 

  yn- 


KLEINE 

r.  ItlHATUllOslCHieilTt.  Hannover,  b.  IL1I111 . 
g*fl  Urorg  Vhie,  we.l.  Dr.  d.  Tneo.ü^ie,  C<mtifu>r:alrat)i.  Ge 
tieraluiperinfendeiit  de«  Furfteuth.  CaU-uber*,  Specialfuuer:nt. 
der  Inl'p^ctio:;  Neuftadc  lliunorer  und  faflor  primär,  an  der 
Ho:-  und  Siadtkirche  dafelbft.  Hin  bio^raphi/cher  l/erfuch,\ai\ 
Oevrg  Friedrich  lieithold ,  liofcapelian  zu  Uaimorer  (jetzt  Su- 
perintendent zu  Ofltrode).  1S0J.  15J  S.  {J.  (9  gr.)  Der  Vf.  hat- 
te ohnllreitig .  als  mehrjähriger  Amt*  gehülfe  und  Freund  dlefes 
bochft  tchtuagswürdtgen  Mannes,  den  weiften  Beruf,  ihm  die- 


SCHRIFTEN. 

An-  fcs  Detikmalii  ru  ernt-hien.  Und  er  hat  fich  diefe*  Derufs  auf 
eine  mtiQerhafie  Art  eiuiedÜTt.  Em  Umladen  de»  tiegtriulai.dci 
nacli  allen  feinen  Heziehiiugeii ,  eine  treue  Dartlcliut;;'  mit  Ka- 
lle und  Wurde  itn  Stil  ,  das  Durciveuclne«  eines  tiir  (rin-ri  ed- 
len Geijenftaud  lauft  erwärmten  Herzens,  ohne  der  AuJnJi- 
Otfkeu.  zu  nahe  /.u  treten—  rharakteriureu  di«-fe  Denkfinntt 
fehr  au  mrera  Vortheil.  Wir  wollen  dem  Nekroioc  der  hier 
eine  fo  ireHlkhe  Vorarbeit  findet,  durch  eine  Auf t.ihtui.c  der 
LebensumftjBde  u.  f.  w.  des  (e).  Uhl,  n.ciit  vorgreifen 

Sh. 


DrHctfehltr.  In  Nr.  177.  S.  If<  Z.  tf  v,  o.  ft.  noch 
R. heller  1.  halber.  $.192  Z.  4  e.  u.  ft.  Dank  ihm, 
/uro.  S.204  ü-J      *•  1t*  FeMtrUtt  1.  Auftritt. 


1.  nach.  Z.+  v.u.  ß.  antgee.bten  I.  ausgearteten  S.  i««  Z  1  t  0 
1.  Durch  ihn,  den.   Nr.  .7,.  S. »3  Z.  a/v.  o.  ft.  b*hutfä%\  p </,*>■ 
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ÖKONOMIE. 

ff  *  Hü  0  r  k  «,  b.  Hahn:  Vermifchle  landwirthfchaft~ 
hche  Schriften  ans  den  Annalen  der  niederfSchfi- 
jfchtn  Landwirthfckaft ,  drey  erfien  Jahrgängen, 
ausgewählet  und  auszugsweise  in  Anfehung  der 
eigenen  Arbeiten  verbeflert,  herausgegeben  von 
Albrecht  Thaer.  1805.  Erfler  Band.  1  Abtheil. 
VIII  u.  412  S.  9, Abtheil,  in  fortlauf.  Seitenzahl. 
776  S.  g.  (jltthlr.) 

Jene  Annalen  der  N.  L.  wurden  von  dem  ökonomi- 
fehen  Publicum  mir  To  vielem  Beyfall  aufgenommen, 
dif«  fich  die  drey  erften  Bande  längft  vergriffen  ha- 
ha. Weil  indefs  die  Nachfrage  immer  fortdauerte, 
fo  trollten  die  Gebräder  Hahn,  in  deren  Verlage  fle  er- 
febirneu  fiivd ,  einen  neuen,  wenn  auch  nicht  ver- 
mehrten, oder  verbefferten  Abdruck  davon  beforgen, 
um  das  Verlangen  nach  diefem  Werke  zu  befriedigen. 
Hr.  G.  B.  Thorr  n  als  Sammler  und  Herausgeber  diefer 
Anualen,  konnte  diefen  Gedanken  nicht  billigen,  fon- 
dern entfcblofs  lieh  diefe  Gelegenheit  zu  einer  ausge- 
breiteteren  Nutzbarkeit  deffelben  anzuwenden.  Er  hat 
dtfjbalbau»  den  erften  drey  Bänden  einen  Auszug  be- 
forgt,  der  nur  das  Wefentlichße  und  ßrauchbarfte  der- 
selben enthalt,  indem  er  vorzüglich  bemüht  war,  alles 
duwegzulaflen,  was  für  folche,  Ale  nicht  Niederfachfen 
Und,  kein  Intereffe  haben  würde.  Die  Auffatze  find  nicht 
ruch  der  in  den  Annalen  vorkommenden  cbronologi- 
frhen  Ordnung,  fondern  nach  der  Ähnlichkeit  der  Ma- 
tten lufauuncngeitcllt.  Daher  in  der  I  Abtheilung  des 
erften  Bandes  ficli  nur  die  Befchreibungen  der  VYirth- 
fchaften  verfchiedener  niederfaebfifchen  und  nördli- 
chen Gegenden  befinden ,  deren  Vergleichung  unter 
tinander  auf  viele  der  YViflenfcbaft  fchätzbare  Re- 
f-iltate  führt.  Diefer  Auszug  wird  aber  vielen  Freun- 
den der  Thaer'fchen  Schriften  auch  um  deswillen  an- 
genehm feyn,  weil  er  wohlfeiler,  als  ein  neuer  Ab- 
druck felbft,  zu  Heben  kommt.  Überdiefs  hat  er  noch 
rordem  Original  einen  Vorzug  erlangt,  weil  Hr.  TU. 
die  von  ihm  felbft  ausgearbeiteten  Auffatze  forgfnltig 
durchgefehen ,  und  um  vieles  verbeflert  hat.  Und  — 
wenn  gleich  die  niederfachfifchen  Annalen  mit  dem 
feehlUn  Bande  gefcbloflcn  find:  fo  hat  fich  doch  Hr. 
Tli.  in  den  neueren  Annalen  des  deutfeben  Ackerbaues 
tfurs  darauf  bezogen. 

Hier  eine  kurze  Anzeige  des  Hauptinhaltes:  I. 
Efff/irrtfrung'  der  Landwirthfchaft  im  türfienthum  Ca- 
lenberg, fo  wie  fie  von  dem  dortigen  Landmann  g$. 
ähnlich  betrieben  wird.   Da  fleh  die  könrgl.  -J  — 
A.  L.  Z.  180Ö.  Dritter  Band. 


wirthrchafts  -  GefeHfchafr  imj.  1794  ab«ir wfchle- 
d en er»  Zoftand  der  Wirthfcbaften  im  Hannöverifchen 
aufzuklaren  fuchte:  fo  hat  Hr.  Paftor  Weinlich  in 
Welbergen ,  aus  den  eingelaufenen  Berichten ,  indem 
er  dabey  noch  feine  eigenen  KennmhTe  und  Erfahrun- 
gen von  der  Gegend  am  Hannover  benutzte,  ein  Gan- 
zes gemacht,  das  nun  im  gedrängten  Auszuge  vor 
uns  Hegt.  Mit  Vergnügen  wird  man  fieb  daraus  von 
der  Verschiedenheit  der  calenbergifchen  Bauern -Gü- 
ter, von  derMenfchenzabl,  mit  der  fie  bearbeitet  wer- 
den ,  vom  Grund  und  Boden,  von  der  Eintheilung 
der  Felder,  von  der  Düngung,  von  der  dort  gebräuch- 
lichen Art  zu  pflügen  und  zu  eggen,  und  von  der  Aus- 
beute belehren  lallen,  die  der  Landinann  für  feinen 
Fleifs  und  die  aufgewandte  Mühe  im  Üurchfchnitte 
zu  erhalten  pflegt.  Beigefügt  find  durchdachte  Vor- 
fchläge,  die  calenbergifche  Landwirthfchaft  zu  ver- 
beflern.  If.  Beschreibung  des  Herzogthums  Lüntbung 
iniandwirthfchaftlicherliinficht.  von  Thaer,  mit  dem 
ihm  gewöhnlichen  glücklichen  Blick  reiner  Beobach- 
tung entworfen.  Der  Vf.  hat  in  den  niedcrfächfiichen 
Annalen  Vorfchläge  zur  Verbefferung  diefer  Wirth- 
fchaft  verfprochen.  Weil  aber  bald  darauf  die  Go- 
meinheirs  -  Thcitungen  fehr  lebhaft  botrieben  wurden* 
fo  verfparte  er  diefe  Vorfchläge,  um  folchc  nach  der 
Ausführung  der  criten  Thcilungen  delto  nützlicher 
auf  fpecielle  Falle  anwenden  zu  können.  IndelTen  hat 
das  politifche  Unglück,  welches  Hannover  betroffen, 
yorerlt  jede  Verbefferung  zurückgehalten ,  und  Hr. 
77i.  will  deswegen  mit  feinen  Vorfchl.Ügen  nicht  eher 
hervorgehen,  bis  dcrMuth  feiner  ehcm.iiigen  Mitbür- 
ger ,durch  glücklicherr/Ereigniffe  wieder  auflebt,  und 
diefelben  feine  Ideen  mit  ruhigem  (j<  tuüthe  werden 
prüfen  können.  —  HI.  Volhurth's,  Predigers  zu  Nie- 
der-Sachswerften,  Befchreibung  der  LiudwirV  fclnft 
in  der  Graffchaft  Hohetifiein.  Das  Klima  diefer  Genend 
ift  wegen  der  Nähe  des  Harzes  mehr  rauh,  als*  ge- 
mäfsigt,  und  der  Boden  mehr  inittclmafsi^  und 
fchlecbt,  als  gut.  Mit  Vergnügen  aber  lieht  man 
aus  diefer  Schilderung,  dafs  die  Hohenfteiner  ein 
fehr  fleifsiges  und  betriebfames  Völkchen  find ;  ein 
Beweis,  dafs  der  Landmann  der  am  wenigften  ge- 
drückt, und  deffen  Induftrie  nicht  durch  Huth-  und 
Trift  •Bcfchrönkungcii  behindert  wird,  immer  der  feyn 
wird,  der  feinen  Buden  mit  der  ineüteii  Anstrengung 
7.u  culti viren  fuchr.  IV.  Überficht  der  wiedrnfählcr 
Acker  und  Wiefencvüur,  von  Hn.  NöLlccke.  Die  Grund* 
befitzer  diefer  Gegend  ernährten  fich  ehemals  mehr 
vom  Frachtfahren ,  als  vom  Ertrag  ihrer  Güter ,  wo- 
durch  der  Feldbau  fehr  veruacblafligct  wurde.  Zum 
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Glück  fahen  einige  vernünftige  Landwirthe  die  Schäd- 
lichkeit einer  Speculation  ein,  die  den  L.lr.dmann 
fo  weit  von  feinem  Hauptgefcha'ft  abführte,  und  felthi- 
ren  der\  entgegengefetzten  Weg  ein.  Die  übrigen,  folg- 
ten bald  noch,  und  nun,  da  die  Bewohner  diefer Ge- 
gend ihre  Ktafte  und  ihren  Anfpant)  dem  Ackerbau 
allein  widmen,  wird  der  gefanttnre  Orts  -  Wohlftaitd 
immer  mehr  erweitert.  —  V.  Okmwtnfciie  B^merkun- 

Sen  auf  der  Geeft ,  im  Hersnglhunt  Bremm,  vom  Hn. 
luve  zu  Stukenboftel.  Die  Klagen,  womit  diefer  Auf- 
fatz  über  die  Trägheit  der  Lamileute  auf  der  Gedt, 
fowie  über  ihre  Beharrlichkeit,  alles  beym  Alten  £0 
laden,  beginnt,  find  fchon  hinlänglicher  Beweis,  d.ifs 
die  A.ckercultur  in  diefer  liegend  in  der  Wiege  liegt; 
noch  mehr  aber  erkennt  man  die  Wahrhaftigkeit  des 
Vf.,  wenn  man  die  Befchreibung  des  dortigen  Acker- 
baues felblt  liefst.  Wo  man  3  bis  4  Saaten  'locken 
nach  einander,  und  eine  oder  /.wey  mit  Uauhhafer 
macht,  da  v*  ird  (ich  der  Ackerertrag  nie  über  dasMit- 
tehnäfsige  erheben,  und  wenn  man  vollends  nicht 
durch  Barken  Anbau  von  Futtcrkräurern  die  Vieh- 
zucht verttaiken,  und  die  Düngung  verdoppeln  kann: 
fo  rieht  der  Landwirrb,  der  einen  folchen  Fruchtwech- 
fel  befolgt,  in  Gefahr,  dafs  am  Ende  fein  Acker  alle 
Fruchtbarkeit  verliert,  und  folglich  fein  eigener  Wohl- 
ftaud  tätlich  mehr  und  mehr  verringert  wird.  —  VI. 
Befchrcibung  dir  im  Amte  FJucnbu) g,iiraffch\f<  Ul  fa  — 

gewöhnlichen  LandbejielUng ;  von  I  -.itdrirU  Deu'us i\i 
uhli ugen.  Die  Anweisung  wie  in  diefer  liegend  durch 
Verbrennung  der  Moor  Erde,  und  mit  Afche  gedüngt, 
ferner  durch  eine  eigene  Bellellung  des  Drefchlandes 
der  Boden  verbeffert,  oder  durch  das  Stoppeln  im 
Sandland  der  Dünger  erfet/.t  wird  ,  kann  auch  für  an- 
dere Lander  intereffant  feyn.  Lbrigens  klagt  auch  die- 
fer Vf. ,  dafs  auch  in  diefen  Fluren  die  Stoppel  -  Huth 
und  die  noch  nicht  Eingang  gefundene  Vertheilung 
der  Gemeinheiten  den  Anbau  der  Futterkrauter  ver- 
hindere, und  dem  Fortfehreiten  befferer  Ackercultur 
im  Wege  flehe.  VII.  Befchrtibung  des  Ackerbaues  in 
den  an  der  Elbe  belegenen  Marfdidorfern  .  des  Amts 
Blekede ,  Radeguß  ,  Brackede,  Garlsdorf  und  Uende- 
wi(ch.  Vom  Hn.0eiw  zu  Brackede.  Die  in  diefen  Dor- 
fern eingeführte  drey  und  vier  Felder  -  Wirthfchaft 
ohne  Brache,  wird  deutlich  dargeftellt.  Die  Fruchtful- 

?ebeyder  vier  Felder- Wirthfchaft  wird  auf  dein  mit 
and  gemengten  Klay  getrieben,  fo  dafs  Ij  gedüngt: 
Bohnen,  Erbfen,  Wicken;  2)  ungedüngt:  Waitzen. 
3)  halbe  Düngung:  Rocken.    4)  ungedüngt:  Gerde, 


gefaet  wird.  VIII.  Cultur  des  Marfchbodens  im  Lande 
Hadeln;  von  verfchiedenen  Verfafftrn.  —  Auch  diefe 
fetten  Gegenden  tragen  fich  bisweilen  aus.  Um  das 
Land  mit  fruchtbaren  Beftandtheilen  wieder  zu  berei- 
chern, wird  es  ein  paar  Jahre  mit  Klee  befrei,  damit 
es  gleichfam  ruhe,  worauf  es  durch  Dünger  wieder 
in  Kraft  gebracht  wird.  Wenn  diefe  gewohnliche  Art 
zu  düngen  nicht  hinlänglich  ift,  fo  wird  die  obere 
ausgetragene  Erde  in  die  Tiefe  gebracht,  und  die  in 
der  Tiefe  liegende  reichhaltige  Klayerde  herausge- 
schafft, welches  man  Kuhlen  nennt.  Die  Handgriffe, 
deren  die! es  Kuhle»  verrichtet  wird,  find 


hier  fehr  gut  befchrieben,  und  möchten  das  anziehend- 
-fte  des  Auffar/es  feyn.  1%.  Fragen  und  Beantwortun- 
gen über  den  Landbau  auf  der  Hohe  im  Clevifchen. 
Voll  Iln.  Labbts.  —  Gedrängt,  aber  vollfiandig  und 
lehrreich  gefchrieben.  Nach  den  54  Fragen  .  welche 
hier  kurz  beantwortet  werden,  follte  jeder  I.andwirth 
feine  eigene  Wirthfchaft  prüfen,  oder  die  Stufe  der 
Cultur  ganzer  Gegenden  darnach  befliinmen.  Wir  wol- 
len hier  nur  ein  zu  Ende  diefer  Abhandlung  ange- 
führtes Mittel,  wider  das  Auffchwellm.  des  Viehes 
beym  Genufs  des  jungen  Klees  auf  dem  Felde,  aushe- 
ben. —  Man  nimmt  eine  Quantität  Tobacksabfall  aus 
Fabriken,  oder  fonft  von  gemeiner  Sorte .  gielst  Fufel 
(fchlechten  Kornbrantwein;  darauf,  und  ItTst  es 
wohl  /ugeftopft,  ftehen  Wenn  es  fo  llark  gezogen, 
dafs  derFufel  braun  wie  Bier  geword«  n,  und  ein^Smck 
Vieh  vom  jungen  Klee  ailffchwillt,  dann  nimnrt  man 
ein  Stückchen  Seife,  eine  Wallnufs  grofs.  fteckt  64 
dem  Vieh  in  den  Hals,  und  giofst  ein  Thcckdpfcbeil  voll 
von  dem  Lxtract  nach.  Das  AuflVhwell«  n  lafst  (ogleich 
nach,  und  dem  Vf.  ift  nie  ein  auf  diele  Art  krank  ge- 
wordenes Stück  Vieh,  wenn  diefes  Mittel  fot^leich  ge- 
bracht worden,  umgefallen. —  X.  Bemerkungen  auf 
einer  tan  du  ;  .  thfeha  ft  liehen  Reife  nach  dm  Guie  des 
Iln.  Grafen  Reventlmv  zu  Enkendurf,  vom  iln.  Land- 
InfpectOr  0/fe.  Diefes  beträchtliche  Gut  zeichnet  fleh 
fowohl  durch  feine  gute  Bewirthfihaftuug,  als  durch 
den  im  Grofseu  bertiebenen  Gebrauch  des  Mergels  vor- 
züglich aus.  Die  Art, Mergelgruben  anzulegen,  findet 
man  hier  ausführlich  befchrieben. 

Di?*  zweiße  Abtheilung  enthalt  fehr  lehrreiche  land- 
wirthfchal  tliche  Bemerkungen  über  Holflein  und  Meck- 
lenburg auf  einer  Reife  im  Jul.  1798 .  vom  Iln.  Thaer 
felblt  entworfen.  Die  Reiferoute  ging  von  Hamburg 
aus  über  Flotbeck  weftlich  durch  die  Marfch  nach 
Glück ftadf,  Breitenburg,  Itzohoe  und  Friedrichsftadt 
nach  Schleswig  hinauf,  von  wo  er  fich  über  Ekrrn- 
ford  Wieder  herab,  nach  Kiel  wandte,  und  nachdem 
er  verfchiedene  dazwifchen  liegende  Gegendeu  und 
Güter  befuchte,  feinen  Rückweg  über  Eutin,  Lübeck 
und  Travemünde  durch  das  Lübeckifehe  nahm.  Die 
Befchreibung  diefer  Reife  ift  fo  reichhaltig  ausgefal- 
len, und  theilt  felbft  fo  manches  Lefens-wcrthe  über 
die  Sitten  und  Cultur  der  Einwohner  ubbenamiter 
ohnehin  interefTanter  Gegenden  mit,  dafs  lie  dadurch 
nicht  nur  fehr  anziehend  geworden ,  fondern  auch  zu 
einem  Müller  ahnlicher  Unternehmungen  dienen  kann. 
Wir  würden  daher  durch  einen  Auszug derfclben  dem 
Zwecke  des  Buches  fi'lbft  hinderlich  Vierden.  Sodann 
folgt  ein  Auflbtz  über  Mecklenburg ,  der  jedem  Lainl- 
wirth,  welcher  fich  deutlirh-  Begriff«  von  der  Wirth- 
fchaft diefer  Provinz  machen  will,  willkommen  feyn 
mufs.  Wir  find  übrigens  dem  Heraus:: •  ber  vielen  Dank 
fchujdig,  dafs  er  fich  entfchloffen  hat,  auch  die  fol- 
genden Jahrgänge  der  Annalen  niederfachlifcher  Land- 
wirthfehaft  in  ahnlichen  Auszügen  zu  liefern. 

'    S.  IL 

Leipzig,  b.  Weigel :  Tafhenbuch  für  fikano- 
«ift -  Verwalter,  auch  nützlich  für  diejenigen,  wel- 
tht  Glieder  diefes  Standes  werden ,  oder  jit  bilden 
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und  bevrtheilm  wollen.  Von       i..  G.  Leopold, 

Predigern  zu  Lciinbach.  Zweifle  verbellet  to  Auf- 
lage, isoi.  XVI  u.  8-  (iKthlr.)  Drifff  ver- 
helf, u.  vermehrte  Aufl.  (H  a  n  n  o  v  y  r.  b.  d.  Gebr. 
Hahn.)  1S05.  XVI  u.  30öS.  g.  iRtblr.) 
Diefes  Talcheubueh  ill  fo  umfafTeuri,  dtifs  gewifs 
kein  Verwalter,  oder  dirigireiuler  Ukonotn  —  fey  v 
gleich  mit  reinen  PH  ich  reu  und  (ir.fchafteti  längft  ver- 
traut—  nicht  noch  manches  hierau»  lernen  fällte.  Die 
erfreu  Numeru  befebreiben  die  perfunliehen  Eigen- 
fehaften  des  Jünglings ,  der  fich  zu  einem  künftigen 
Ökonomie  Verwalter  vorbereiten  will,  und  geben 
ihm  Winke,  wie  er  auf  eine  anliunditre  Weife Dienfte 
fueben  und  erlangen  könne.  Sein  erlies  Gcfchäft  nach 
fcineni  Eintritt  in  die  erfstngte  Stelle  tit  die  Unter- 
fuchnng  und  genaue  Aufnahme  der  Inventarien  über 
die  vorhandenen  Vorräthe  aller  Art,  wo/.u  ein  fchr 
einfaches  Verfahren  an  die  Hand  gegeben  wird.  Die 
Regeln,  welche  der  Vf.  dem  Verwalter  rückluhtlich 
feines  Verhaltens  gegen  die  F.hhalten  und  das  Dienft- 
gefinde  giebt,  find  werth  von  jedem  Hausvater  be- 
herziget zu  werden.  In  der  eilften  NTumer  wird  iiiin 
fein  Verhalten  gegen  die  Nachbarfchaft  vorgezeichnet. 
Die  Anweisungen  zur  Übernahme  der  Vorräthe,  zur 
Unterfuchung  der  Gebäude ,  der  Pachrcontracte  des 
Müllers  und  Bäckers,  der  übrigen  Contractc  mit  dein 
Schmidt  und  Wagner  etc.  find  fehr  vollftandig;  noch 
fchatzbarer  werden  fic  durch  die  unter  alle  diefe  Ru- 
briken angebrachten  hlugheitsregcln ,  und  durch  die 
häufig  angegebenen  Vortheile,  um  mitteilt  eines  gu- 
ten Plans,  und  einer  Ordnungsliebe,  die  fich  auf  den 
feiten  Willen  Mutzt,  ehrlich  und  treu  zu  handeln, 
eine  Menge  Gefcbafte  befchicken  zu  können.  Der 
Mann,  der  diefes  alles  felblt  verfucht.  und  anwend- 
bar gefunden,  ilt  in  keinnr  diefer  Vorschriften  zu  ver- 
kennen. Ihnen  folgen  genaue  Zufaminenftellungen 
aller  Obliegenheiten  des  Verwalters  bey  der  Beforgung 
de«  Drefchens,  und  dei  huh-  und  Schnafftalls.  Die 
letzte  Nutner  febeint  uns  befonders  mit  vielein  Fleifse 
ausgearbeitet  z.u  feyn.  Nicht  minder  belehrend  find 
die  Abhandlungen  über  die  Benutzung  des  Spannwer- 
kes in  den  verschiedenen  Jahrszeiten ,  über  die  Zu- 
zocht  des  Viehes,  über  die  Art,  Ausgabe  und  Einnah- 
me zu  berechnen ,  und  die  dazu  gehörigen  Regtfter 
in  Ordnung  zu  erhalten.  Auch  wird  man  mit  Vergnü- 
gen die  Anweifung  lefen,  wie  fich  der  Verwalte  r  bey 
Torkommeuden  Unglücksfällen  zu  betragen  habe,  und 
wie  er  die  Abginge  vom  Leder,  das  zerbrochene 
Eifen  etc.  zu  Rathe  halten  und  benutzen  folle.  I  ber- 
diefs  bat  der  Vf.  die  vorzüglichllen  Bücher  ange/eipr, 
aus  denen  die  Grundfät/.e  der  Ökonomie  grfthöpft 
werdett  können.  Auch  macht  er  es  jedem  ausüben- 
den Landwirth  zur  Pflicht,  drey  Denkbücher  zu  füh- 
ren. Das  erlle  ift  ein  Gehe hnbuch ;  das  der  Verw  al- 
ttr  nur  der  Gutshenfcbafr  erufl"  >en  darf.  Es  ent- 
halt die  Gehehnnifie  der  Bewit  tufchaftuug  des  Guts, 
und  alle  Vortheile,  Plane.  Vorrtcbie  etc.  w  elche  dem 
G»it  gegenwärtig  eorrheilhafr  oder  nacbrheilig  find, 
oder  es  in' Zukunft  werden  Runneil..  Das-  »vr\  re  ;ft' 
das  üefcbvbtsbuch  des  Gutsimd1 '  der  ^achbaricbaji. 


In  diefem  finden  alle  merkwürdigen  Vorfälle  ihren 
Platz,  die  fich  während  der  Amtsführung  des  Ver- 
walters ereignen;  als  Viehfeuchen  ,  Tbetirungv'Mifs- 
wachs,.Waflerfcbäden,  Kriege  etc.  nebft  ihren  Urfa- 
chen  und  ihrem  Einflufs  auf  die  Wohlfahrt  dee  Meu- 
fchen  ,  oder  auf  die  Gefundheit  des ,  Viehes ,  oder  auf 
das  Steige»!  und  Fallen  derPreife  landwirthfehaftlicher 
Producte.  Das  dritte  ift  zu  einer  ökpnoinifchen  Chro- 
nik der  Wiitlifchaftsvcrwahuug  beftimmt.  In  diefem 
ill  die  Witterung  des  ganzen  Jahres,  mit  ihrem  Ein- 
flufs auf  gute  und  fchlechte  Ärndtcn  ;  die  Mittel,  wel- 
che bey  Viehfc  rankhe iten  .  oder  anderen  ungewöhn- 
lichen EreigniiTen  die  dienlichften  waren,  die  Abän- 
derung des  hergebrachten  Wirthfchaftsplans ,  der 
eingeführten  Fruchtfolgen,  nebft  den  daraus  entftan- 
denen  Folgen  ,  einzutragen.  S.  II. 

Gotha,  b.  Strudel  u.  Keil:  Über  natürliche  und 
kiinjiliche  Wi-  f.n.  '  .Wtyi  Vorschlägen ,  auf  eint 
leichte  und  jichere  Art  die  natürlichen  H'iefen  vor 
dem  Nacktheit  der  l'ruhlingsbehüthung  zu  fcltützen, 
«»■/  zugleich  rfr-K  Futterertrag  drrfelhen  zu  erho- 
hen und  zu  verbeffern.  l%05.  XXXX  u.  130  S.  g. 
(16  gr.) 

Der  liftige  Vcrfafler  giebt  den  Inhabern  der  weide- 
dienlibaren  Wiefen  hier  ein  Stratageui  an,  wodurch 
fie.oie  Frühlingsbebüihung  ohne  weiteres  gleich  felblt 
•bfchaffen  können.  Bekanntlich  weiden  die  Schaafe 
nicht  gern  auf  Gründen,  die  fr'ifch  mit  Mille  belege 
find.  Der  Vf.  räth  alfo ,  die  Wiefen  früh  im  Frühjah- 
re damit  zu  belegen ,  und  fo  die  Frühtingsweide  mit- 
telbar zu  vernichten.  Hatte  er  die  Erfahrung,  die  er 
feinem  Vorfcblage  unrerlegl,  et».*s  genauer  unter- 
fucht:  fo  würde  er  freylich  gefunden  haben,  dafa 
die  Schaafe  zwar  wohl  die  Stelle 'vermeiden ,  wo  ge- 
rade der  JVIitt  liep,t;  gleich  daneben  aber  noch  immer 
freffen,  und  alfo  felbll  auf  einer  gedüngten  Wicfe 
noch  immer  viel  Weide  behalten ;  und  dafs  ein  ein- 
fallender Regen  die  gedüngten  Wiefen  gar  bald  wie- 
der geniefsbar  macht.  Matte  er  die  Sache  ohne  Vor- 
liebe für  leinen  Vbrfchlag.  erwogen :  fo.  würde  er  fich 
überzeugt  h^ben,  dafs  die  Anfchaft'ung  des  Düngers 
für  die  Wielen  ohne  Nachtheil  für  den  Ackerbau  fo 
leicht  nicht  ilt;  und  dafs  in  Korrrläudcrn  felbft  bey 
der  grufsten  Auureiif  ung  und  dem  lieb  rauche  aller 
der  Mittel,  die  er  aufiührt.  doch  kaum  eines  einmal 
dazu  gelangen  kann.  Haue  er  lieh  befragen  wollen^ 
ob  fein  Vorl'clilag ,  die  Weideberechtigten  fo  mittel* 
bar  um  ihr  Weidereclit  zu  bringen,  auch  wohl  mit 
dem  Rechte,  worauf  lie  doch  eben  fo  gut,  wie  die 
Weidepflichtigi  ii  A'dpfuch  machen  dürfen,  beliehen 
könne:  !ö  u  u:de  ihm'' —  holl'en  wir  —  wenn  er  auch 
wicht  felblt  Keclitsg'iehrter  ley»  tollte,  doch  fchon, 
fein  durch  den  Umgang  mit  Menlchen  für  das  natür- 
liche Recht  gebückter  Sinn  gefavi  haben,  dafs  die 
Mjfsregel,  die  er  \  orgelchiagcn  habe,  ungerecht  fey. 
Der  liihaber  tler  \\  iefen  hat  nicht  mehr  als  das  Wie* 
feurecht,  des  itf,  oas  K.tl)t.  die  -Wielen,  aufser  der 
Hä*huu»sz,eit  /.u  iiut/en ;  <ier  Weid«  berechtu  u-  bat  die 
Nui/uiiy  jn  der  Hutbun^szcit.    Dem  einen  kann  fein 
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Recht  tb  wenig  ala  dem  anderen  genommen  werden ; 
es  fey  den»,  dafa  ihm  Vergütung  dafür  gegeben  wer- 
de, oder  dafs  die  oberfte  Staatsgewalt  glaube  lieh 


erlauben  tu  dürfen,  ihn  deflelben  auch  o 


glaube  licn 
)hne  .Vergü- 


tung verluftig  za  erküren.  —  Der  Vf.  lehrt  und  em- 
pfiehlt alfo  wirklich  eine  fchlechte  und  eine  bufe 
Sache! 


eingefchaltet  hat.  welcbes  ihm  nur  etwaa  wenig 
gemacht,  wodurch  aber  das  Ganze  viel  gewonnen 
e.    Als  ein  Verdien/!  würde  et  hingegen  Ree.  dem 
jireclinm  müflen.  wenn  er  dann  die  Zuiaue  zur 


KURZE  A 

Ökoiokii.  Hannover ,  b.  i.  Gebr.  Hohn:  Znfätze  nr 
irllen  Jußage  von  J.  L.  G.  Leopoldl  Handwort  erknck  des  Ge- 
mtinnmtzigften  nnd  Neueft  en  tut  dir  Ökonomie  mmd  HaHthaitnugt- 
»mute,  itos-  XIV  u.  $48.  gr.  |.  («Jgr.)  Ree  billiget  es  nicht, 
dift  Hr.  LeejwM  diefe  Zufaßt  nicht  gleich  in  fein  Hand- 
wörterbuch 
mehr  Mühe  _ 
haben  würde. 

VT.  haben  abrechne«  mullen.  wenn  er  dann  die 
zweyte«  Auflage  befonders  hatte  abdrucken,  und  folche  den 
Befuzern  der  erßen  auf  einem  wenig  koßfpieligen  Wege  haue 
zukommen  laßen.  Die  Zufätze  find  zwar  nicht  Co  voliRändig 
ausgefallen .  al*  der  grofse  Zuwachs  neuer  ökonomifeber  Ent- 
deckungeu  erwarteu  lief« ;  iudefs  find  Ge  doch  fchr  zweck- 
mäßig, und  fo  weit  man  es  ven  einem  H  and  Wörterbuch  e  ver- 
langen kann ,  ziemlich  erfchöpfend.  Von  dem-  Fehleoden  nur 
Einige«.  60  fachte  z.B.  Ree.  S.  1  das  rom  Ho.  Kammerrai  Ii 
Kargt  bekannt  gesuchte  Mittel .  wie  man  aufgeblänetee  Rind- 
vieh .  befonders ,  wenn  et  giftige  Kräuter  gefreflen  habe ,  be- 
handeln muffe ,  rergebent ,  welches  doch  ein  jeder  I.audwirth 
fear  leicht  anwenden  kenn;  indem  es  blofa  in  einem  Trank, 
den  man  au»  einem  Quart  frifcher  Milch  und  einem  haiben  Pf. 
Lein*  oder  Baumöl  macht,  befiebei,  welchen  man  dem  erkrank- 
ten Tbiere  eingiebr.  8.  4  vermiftt  Ree.  ungern  da«  Verfahren 
neu  angepflonzaer  Bäume  unuchibar  zu  beteiligen.  Vgl.  voo 
Teubern  gemeinnützige  Volkxhefte  v.  J.  Igoi.  Monat  Marz. 
Dat  neue  Mittel,  die  Bäume  ror  den  Hafen  zu  fchützen,  wei- 
chet wir  dem  Engländer  William  Pattenjon  zu  verdanken  haben, 
fachte  Ree.  ebenfalls  vergeben«.  Vgl.  da»  fo  Stück  de«  Ver- 
kundiger» v.J.  !7pj.  Eben  fo  hätte  auch  der  Vf.  das  erft  neu- 
erdings bekannt  gewordene  Mittel,  die  Blaulau fe  auf  den  Bäu- 
men zu  tödten,  hier  aufzählen  füllen.  S.  ig  hat  der  Vf.  wohl 
gel  tan,  data  er  den  in  feinem  Handwörterbuche  gethanen  Ve-r- 
fablag,  die  Futtertrefpe  unter  Klee  zu  fäen,  zurücknimmt. 
Sie  muft  für  (ich  ganz  allein  ausgefäet  werden.  Der  jährliche 
Ertrug  machte  aber  wohl  im  Durchfcbnitt  etwas  zu  hoch  ange- 
fchUgen  feya.  Ree.  glaubt,  dafs  Tie  jährlich  nur  dreymal  ge- 
hauen werden  könne,  ß.  3t  Gellte  das  Mittel,  die  Maulwürfe 
binnen  *4  Stunden  zu  vertreiben ,  angeführt  feyn.  Es  fleht  in 
den  rwey  Geheimnifsfchriften  über  Mandelgeiefs  und  Hausmit- 
tel. Ganz  richtig  bemerkt  der  Vf.  S.  10.  Haft  et  vortheilbaf- 
ter  Cry.  den  Dünger  einige  Zeit  auf  dem  Acker  liegen  zu  laf- 
feu ,  als  ihn  fogleich  beyzupflügen.  Erfahrung  und  Sätze  aus 
der  Agrkukurchemie  genommen  beßätigen  dief*.  S.jg  wünfeh- 
te  Ree  dat  rom  C«tia  bekannt  gemachte  Mittel,  Raupen,  Wan- 
ten, Anleiten  zu  tödten,  aus  dem  erflen  Stücke  der  e kern, f.  hm 
jtnnalem  von  Creü  v.  J.  tgoo  angeführt  au  feher.  Wir  horfeu 
übrigens,  dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  des  Handwör- 
terbuchs utf  dieXe  Winke  RückGcht  n<" 


Leipzig ,  im  Comp«,  f.  Lit. : 
fitzer,  Pächter  md  y  ervalter  auf  det  Jahr  igotf. 


1  Kalender  auf  161 8.  f.  (ig  gr.;  Weniger  fchlecht , 
doch  mich  eben  nicht  befier  als  voriget  Jahr.  Zu  den  be- 
kannten allen  Artikeln  find  folgende  neue  aufgenommen  wor- 
den:  1)  Kleine  Erfpamiffe  mmd  liegein  für  Ökonomen,  welch* 
km  uirthfchajten  enjamge*  —  z.B.  Um  die  Hühner  bald  zum  Le- 
gen zu  bringen ,  gebe  man  ihneu  das  gewöhnliche  Wisuerfuuer 
auf  den  Öfen  in  Topfen  gewurmt.  Eine  alte  Sage  behauptet, 
daft  die  bevorUeheuden  Veränderungen  des  Wetters  mehren- 
theils  Frcytagt  vor  fich  gehen,  j)  Glückliche  Vorfehrift ,  wie 
ms«  feine  Rechnungen  einzurichten  habe.  Au»  Ironie  wird  hier 
eine  höchß  fchlechte  Rechnung  mitgetheilt.  3)  (Jefrtte,  welche 
etat  Londwirth  unter  feinem  Gejinde  einführte,  weil  er  fünft  eine 
Ordnung  niekt  kerznfltllen  glaubt*.   Die  ailerudtbigliei.  Ver- 
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baltuitgtregeln  far  das  Gefinde  des  Land  wtrths  nebft  Anord- 
nung einer  Strafkaffe  für  die  Übertreter,  aber  mit  der  Mud  fi- 

.  j-r-  J :-  c  c _         .  .       >.  n       •     „  ~  ..... 


n  Bellen  dea  Gefindea  felbll  vtr- 


eattou:  daft  die  Strafen  n 
wandt  werden  fo. 

VaiJtatiscHT»  Scnairtza.  Hannover,  in  der  Rit- 
feberfchen  Buchb.  :  Angnft  Conrad  Hai/ernannt  Jnleitnng  irr 
Benrtheiltmg  det  änfteren  Pf  erdet  auf  deßen  Tüchtigkeit  2«  ver- 
fehl edenen  Dienflen.  igos.  Zweyte  Auuage.  III  und  igo  S.  |. 
(logr.)  Die  erße  Auagabe  diefes  nüulichen  Werke»  (179J) 
fo«ite  als  Grundlage  zu  den  Vorlefuiigen  des  Vf.  über  dielkur- 
iheilung  des  Pferdes  dienen.  VV:«  wichtig  für  Jeden,  der  Pfer- 
de halten  mufs,  ein  folches  Buch  fey,  das  die  grofte  Micnft 
Fehler,  welche  fich  an  den  Pferden  rinden,  genau  und  beftiflomt 
anzeigt,  iß  gar  nicht  zu  verkennen. •  Aber  noch  grot'sem  Werth 
würde  das  Werk  erhalten  haben,  wenn  es.  für  diejenigen, 
welche  den  Vorlefungen  des  Vf.  darüber  nicht  bej  wohne« 
können,  etwas  weitläufiger  gefchrieben  wäre;  zumal  aa 
wir  noch  kein  Werk  diefer  Art  befitzen,  welches  diefem  aa 
richtiger  Beurtheilung  jener  Fehler  der  P  erde  gleich  k«m«. 
Das  Gante  zerfallt  in  zwey  Abfchnitte.  Der  erße  euthait :  d>s 
Pferd  inj  Stande  der  Ruhe  betrachtet.  —  Hier  geht  der  Vf.  alle 
I heile  des  Körper»  des  Pferdes  in  genauer  Kürze  durch,  uad 
indem  er  die  Theile  felbß  befchreibt,  giebt  er  zugleich  die 
dariin  vorkommriiden  Fehler  an.  Im  t werten  wird  das  PtVrd 
in  feiiwi  vertchtedeiietiBeweijuiigen  betrachtet,  und  eine  kur- 
ze Befchreibuiig  bey, etugt.  w.e  daa  Pferd  zu  diefetl  oder  )e„ea 
ljieiilteii  befchaiTen  feyn  muffe,  webey  zugleich  die  KuntVitf« 
des  Rofskamms.  um  viele  Fehler  zu  verbergen,  zur  Warnung 
angezeigt  find.  Des  Vf.  Meinung  über  dieEntßehung  de»  Spa- 
tes, der  Scheele  und  des  Überbeins  zeichnet  fich  hier  befon- 
ders aus.  und  es  wäre  zu  wünfehen.  daft  derfelbe  feine  Be- 
rnerru,,6CU  darüber  einzelji  gedruckt,  und  mit  einigen  Kupfern 
begleitet  ,  dem  Publicum  zum  genaueren  Unterricht  vorlegte. 
Im  Anhange,  mit  welchem  die  zweyte  Au  tage  vermehrt  wor- 
den tft  »ei«  der  Vf..  wie  man  f.ch  bey  Klagen  nach  dem  Ver- 
kaufe der  Pferde  zu  verhalten  habe,  und  führt  debey  zwev  Ver- 
ordnungen an.  welche  in  den  caleubergiichen  und  celjifchcn 
.Landern  darüber  ergangen  find.  rf. 

Cr  cm  ts.  Uamwer.b.  d.  Gebr.  Hahn:  Bemerkungen  über 
den  Emft'fldee  Luft  und  einiger  ga  tortigen  Stoße  auf  die  Kei- 
mung veefchtedentr  Smimenkorner ,  mitgetheilt  von  den  Bürgern 
Franz  Huber,  Mitglied  verfchiedener  gelehrten  Gcfeltfchaften. 
und  von  Jnhann  Sennrhitr,  Mitglied  des  Nationaliußittitt  u.  f. 
w.  In  einer  freyen  Überfettung  herausgegeben  rom  Cooimif- 
lioii»  -  Rath  Riem.,  der  kurfürßl.  fachf.  leipziger  ökon.  S^cieiat 
beÜ.ind.gemSycretaru.f.w.  1(43.  »00 S.  f.  (l2gr.;  Uiefe  für 
die  Phyfiolugie  der  Pllanten  fo  wichtigen  Vernich«?,  verdienen 
in  l«der  flinficbt  Aufmerkfamkeit  und  wiederholt  zu  w  erden. 
•  ,ee    .  Wllrd*n  rorzüglich  wie  SaJatfaarneti  und  Erbfea 

1111  Stick Itofi^afe.  Sauerßoffgrtuf ,  kohlenßolFiaureni  Uafe.  Waf- 
feritütigale  und  in  der  atmofphärifchen  J  uft  unicmummeru 
?  11  ö*>  "Ä-,m*  ke'mle  ua  s<icl  ßoff|?afe.  WHfJerßotlgafe  und 
koh/en(to(T(auremGa1e  nicht,  wohl  aber  im  SauerftolF4afe  und 
der  atmolpharitchcnLun.  doch  war  das  btirkpas  und  das  koh- 
lenllofffaure  Gas,  wenn  die  Menge  diefer  Gate  nicht  zu  groö 
war.  dem  Keimen  nicht  hinderlich .  vielmehr  da*u  nothtven- 
dig.  Sauren  waren  dem  Keimen  nachteilig,  fo  auch  die  Aus- 
dunftunB  von  Atber.  Campher.  Terpentinöl.  AITa  foefida.  Eilig 

Sunt  inFaulnifs  begr.ffcnejt  Dinge:,.  Die  Erhr^ii  keimten  unter 
rr  *^fu,n,Cfl'  £rmr  0i;,^1''  *ber  io  d*m  Waffer  unter 
I  im t  kohlenaefffatn-en  Waffer  gefcboh  das  Keimen  n.cht. 
Di« 1  Zerfetzung  des  Waflcrs  beym  KeimungRproeefs  fev  noch 
mehr  htnls^gl.ch^iacbgewiafe.  j  vielleicht  fey  dabe/  galv.nifche 
Wirkung  im  Spiel,  -  -  *"**y 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

KöKieSRRRO,  b.  Göbbels  u.  Unzer :  Die  Kreutz- 
f ihrer.  Ein  dramatisches  Gedicht.  Erftcr  Theil: 
Die  Pilgerin  zum  heiligen  Grabe.  XVI  u.  364  S. 
Zwcyter  Theil:  Die  Vereinten  am  heiligen  Gra- 
be. 419  S.  8-  (N'ebftzwey  Kupfern.  (3  Kihlr.  S  gr.) 

enn  der  ungenannte  Vf.  diefes  Verfuches  in  der 
Vorrede  Schiller'y  Worte  als  Grunrl  anführt,  ,. warum 
t  S.  XIV)  für  die  Bühne  —  wie  fie  jetzt  wenigftens 
ni—  nicht  fch reiben  durfte:"  fo  rnüffen  alle  Frcun- 
c>  d?r  dramatischen  Runft  den  Himmel  bitten,  dofs 
ja  nie  der  GeSchmack  fo  tief  finke  und  kraftlofe  Ge- 
fchwmigkeit  fo  weit  um  lieh  greife,  dafs  nie  das 
i.Vjlifihe  Theater,  welches  unfer  Vf.  vor  Augen  hat- 
te, rcalifirt  werden  möge! —  Doch  iftdiefes  mehr  von 
den  Fingerzeigen  zu  vergehen  ,  die  unfer  Dichter  in 
im  vorliegenden  Urania  felbft  giebt ,  als  von  feinen 
gar  nicht  unrecht  klingenden  Äusserungen  in  der  Vor- 
rede. Man  kann  es  ihm  nicht  verdenken ,  wenn  er 
h  er  den  Vf.  der  Söhne  des  Thaies  (ohnftreitig  ein 
Mann,  der  inneren  Beruf  zur  Poefie  hat,  aber  bis  jetzt 
mehr  Geift,  als  Kunftfinn  an  den  Tag  legte.)  „de- 
Mi&ii'ßM" (?)  feinen  Lehrer  nennt  und  ,"diejes  Ti- 
Uis  jlok"  ift  ;  es  lieht  aber  mit  Recht  zu  bezweifeln, 
ob  in  Hinficht  des  Schülers  der  Lehrer  mit  der  ihm 
lierauthsvoll  zugesprochenen  Meilterfchaft  zufrieden 
feyn  kann. 

Dieromantifchen  Jthrhunderte  der  Kreutzzüge  find 
ihr  die  Poefie  ein  reiches  Element,  und  zuinal  diedra- 
inatifche  Kunft  kann  noch  mit  eben  dein  Glücke,  wel- 
ches der  epifchen  Poefie  der  Italiener  in  diefer  herrli- 
chen Sphäre  zu  Theil  wurde,  aus  dcmfelben  fcho- 
pten.  Das  Gemälde  von  Kotzebue ,  welches  wir  un- 
ter dem  Namen,  die  Kreutzfahrer,  haben,  lafst  zwar 
ailerley  allegorifche  Deutungen  zu,  und  ift  für  die 
Bühne  eine  Bereicherung,  deren  Werth  der  befchei- 
dene  Vf.  deffelben  gewil's  felbft  am  richtiglten  wird 
berechnen  können  ;  es  kann  manche  Lücke  ausgefüllt 
haben,  nur  in  Rücklicht  der  Kunft  behauptet  es  einen 
gemalifchen  Indifferentism. .  Wollen  wir  beide  Stücke 
eines  Namens  gegen  etnanderftellen  ,  fo  taufcht  doch 
wenigstens  das  altere  nicht,  indem  man  von  dem  be- 
kannten Vf. ,  der  (Ich  auf  dem  Titel  nannte,  gleich 
wufste,  welTen  man  fich  nicht  zu  gewartigen  hatte; 
aber  diefer  neue  bchriftfteller  taufcht,  Sonderbar  ge- 
nug, durch  feine  Anonymität,  durch  Titel  und  Vor- 
rede auf  eine  grnufame  Weife.  Der  Titel  verfpricht 
tin  dramatisches  Gedicht,  und  man  erhalt  zwey  ver- 

f .  A.  L.  Z.  i8ot5.   Dritter  Band. 


fereiche  R.inde,  die  ohne  allen  Kunftfinn find,  ein  fo- 
geua:nites  Gedicht,  dem  alle  Dichtung  mangelt;  mau 
lieht  eine  Meng?"  Scenen  auf  einander  folgen,  denen 
es  an  jeder  Foderung  der  Dramatik  fehlt;  man  hört 
leider  eine  Menr^e  von  Perfonen  das  Buch  hindurch 
reden,  ohne  allen  Zweck  und  ohne  allen  Charakter; 
in.ni  inüfste  denn  eine  buftialifche  Saufluft  und  Roh- 
heit für  die  Charakteriftik  der  Deutschen,  eine'duut- 
mc  Geldgier  für  die  der  Juden,  eine  unnütze  Treu- 
lofigkeif  für  die  der  Neu  -  Griechen  ,  und  endlich  die 
haltungslofefie  Verworfenheit,  oder  vielmehr  diever- 
worfenlte  Halttingstoligkeit  für  die  Ghnrakrerifiik  ei- 
nes Mönchs  annehmen  wollen.  Will  man  beide  fhei- 
le  diefcs  Machwerkes  gegen  einander  halten,  fo  ift 
doch  in  dein  zwevten,  die  Vereinten  am  heiligen  Gra- 
be genannten  Drama  noch  eine  Aruvon  Plan,  wenig- 
ftens  eine  hiftorifche  Zeitfolge  der  Gefpracbe,  die  auf 
factifche  Gegen  (lande  recurriren,  und  mit  der  Vereini- 
gung der  beiden  Liebenden  in  einigem  Bezüge  Re- 
hen; doch  der  erfte  Theil,  die  Pilgeriii  zum  heiligen 
Grabe,  konnte  eben  fo  gut,  der  kaiferliche  Herold; 
oder  der  BurgpfalFe,    oder  vielleicht  am  aller  rich- 
tigsten, ffobs,  genannt  feyn.  Hier  ift  alles  verwirrt 
und  unzusammenhängend  und  auf  der  anderen  Seite 
wieder  zu  wortreich  und  ausführlich.  Dafs  ein  Mann, 
der  fo  tief  in  Rückficht  feiner  Geistesbildung  fleht,  denn 
von  Dichtcrtalent  ift  hier  auch  gar  nicht  die  ttede.  kei- 
ne Sprach-,  noch  weniger  einige  Verakunft  in  feiner 
Gewalt  haben  kann ,  braucht  nicht  erwähnt  zu  wor- 
den, und  man  weifs  nicht,  ob  man  die  Gutmütig- 
keit des  Vfs.  bedauern,  oder  feine  UnwiiTenheit  in 
Rücklicht  jeder  Kunftfoderung  verfpotten  foll,  wenn 
er  in  der  Vorrede  S.  XVI  fagt:  „Ich  habe  zu  oft  das 
Metrum  gewechselt,  zuviel  mit demSpiele  gefpieit.  — ^ 
Oft  that  ich  es,  meine  Kraft  an  der  febweren  Auf- 
gabe zu  verlachen..  Oft —  ich  konnte  nicht  anders  — 
ch  inufsre." —  Ach!  wenn  er  doch  nie  gemußt  hat- 
te, fo  waren  diefe  Kreutzfahrer  ungefchrieben  geblie- 
ben!—  Hier  einige  Proben:  S. 94 

„Ua.      Was  foll  ich  hier,  wo  nichts  mich  an  das  Land, 
Dem  idt  ei»  h>nd  gebühren  wurde,  band, 
Wo  Geh  kein  lief*  um  meine»  jemals  wand." 

Jbtiffin.    Kein  Herr  ?  Dein  Vaier !  — 

Ida.  Hat  er  mich  gekannt 

Der  Maiin,  der  nie  an  mir  Hm  rücken  fand. 
Der  nie  wir  reichte  leine  VaivrhaudV 
£/  ifl  ein  liind  —  der  Liebe  heilig  l'jatd ; 
Doch  mir  hat  nie  fem  Vaterherz  gebräunt. 
Er  hat  mich  feine  Tochter  nie  genannt, 
Hat  mich  »011  feinen  Au$en  früh  verbannt- 
Ich  Übte  ihm  —  ich  Herb'  Uam  mibekauut.  .  .  w. 


Uu 
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Wenn  Ree.  nicht  den  Raum  zu  fparen  nöthig  hätte, 
könnte  er  von  jeder  Seite  fotehe  Stellen  ausheben.  In 
ihrer  Schlechiheit  zeichnet  Ikh  z.  B.  S.  24  die  über 
Tier  Seiten  einnehmende  langweilige  I.e^endenerzah- 
lung  der  Jutta  aus,  welche  aus  nfilbigen  Jamben 
ohne  alle  Cäfur  und  Mafs  beßeht;  oder  b.  209  wo  der 
Vf.  feinen  „demutbsvoll"  genannten  Lehrer  auf  die 
erbannlichße  Art  nachzuahmen  fit  h  beßrebt;  wie  auch 
der  Gefang  der  Troubadour':» ,  der-fiili  zu  dein  Vor- 
bilde, in  den  Söhnen  des  Thaies,  wie  ein  bcliorn- 
fteinfeger  zu  einem  Pricßer  vcriialt. —  Doch  diefe  An- 
zeige mit  der  zwei  fachen  W  arnung:  für  den  Vf.,  lieh 
nicht  wieder  an  der  dranintifchen  KuJiß  zu  verlündi- 
gen;  für  etwanige  Freunde  der  letzlern,  fich  nicht 
durch  den  Titel  zum  Nachtheil  ihrer  Borfen  blenden 
zu  laßen,  fey  hinreichend.  F. CR. 

1)  B  e  n  t  1  n  :  Glauben  und  Poefie.  Zum  Frühlinge 
des  tyahves  1806.  Eine  Sammlung  von  Dichtun- 
gen un<J  Bruchßücken  in  Proia ,  von  mehreren 
Verfallt  m,  herausgegeben  von  Lucian.  276  S.  kl. 
8.  (I  II  tili  r    4  gr.) 

2)  Zun  ich,  b.  Gefsner:  Gedichte  von  A.  G.  D. 
Grtif  von  Moltke.  24*  S.  (22  gr.)  Oden  von  detn- 
felben.  339  i>.  I8©6.  kl.  8-  (l  Rthlr.  8  g«"-) 

So  wie  jemand*  der  die  ganze  Poefie  blofs  aus  dein 
plaßifchen  und  objectiven  Gefiebtspunkte  betrachten 
wollte,  auf  fonderb.ire  Behauptungen  kommen  wür- 
de: eben  fo  inufs  es  dein  ergeben,  der  bey  Erfor- 
fchung  der  Dichtkunft  allein  und  unbeweglich  auf 
dem  lyrifchen  und  fubjectiven  Standpunkte  flehen 
bleibt.  Den  Vfn.  der  Gedichte  Nr.  1 ,  befonders  dein 
Hn.  Lucian  und  Crifulin,  iß  es  fo  ergangen.  Indem 
fie  aus  ihrem  Gemüthe  gern  den  Anklang  des  ganzen 
Weltalls  wiedergeben  mochten,  faiTen  und  geben  fie 
ein  verflattenules  Nichts,  niemals  ein  im  Kleinen  balt- 
bares Ganzes.  Ohn^efahr  fo,  wie  jemand  bey  einer  Mu- 
lik unter  ßernenhellem  Himmel  alle  Gegenßände  in 
den  Tönen  mitempfindet,  eben  fo  und  in  folcher 
Stimmung  mögen  diele  Dichter  gewefen  feyn,  in- 
dem ßc  immer  ßreben,  auf  eine  luri  feite  Weife  das 
Ganze  objectiv  werden  zu  laßen.  Weil  in  ihrer  Em- 
pfindung alles  zufammen  fchwinder,  fo  vermifchen 
und  vermengen  fie  auch  die  Prädicate  der  Dinge,  und 
wollen  die  ganze  Natur  in  Münk  verwandeln,  was 
doch  der  Porfie  nicht  möglich  iß.  Bey  diefer  Einpfin- 
dungsallgeim  inheit  hören  (ie  beym  Rofenduft  einen 
Ro.fagtfMg »  unfl  die  Fclfen  wehen  ihnen  ein  ßijfes 
Grauen  zu.  „Die  Liebe  thut  (S.  82)  die  Thranenßut 
wohl  mifchen,  und  füde  Bande  winden  fich  mit  Thrä- 
tif».*'  Vom  Tannenhain  heifst  es  S.  4 :  „Ich  nahte  mich 
von  ferne  feinen  Schauern.  Der  reifen  füiXcs  VValTer 
drang  in  meine  Bruft,  und  eine  Thrane  füllte  mein 
Auge.  O  Ewigkeit,  rief  ich,  fo  bift  du!  Und  in  dei- 
ner heiligen  Conßruction  ift  die  Welt  gebildet.«*  Wer 
/ich  fo  in  eine  inyßifche  Auffuchung  der  Ähnlichkei- 
ten .zwifchen  dem  Menfcben  und  der  Natur  verliert, 
und  jeden  Gegen ßand  und  feine  Empfindung  fragt, 
dem  müden  wohl  überall,  wie  S.2I,  Klänge  vonDo- 
don«  zuflüßern  t 


Wo  liegt  der  Sinn? 

Ileiljp  verlm;;t  in  der  Tiefe, 

Und  der  Gidank  qe!;t  hinein  ihn  iu  fachen. 

Und  br.114«  ein  Tin  ilihi-n  herauf. 

Aber  ,  ein  he.l'tte*  OmUei  ,  fprieht 
Der  Sinn  :  ich  bm  <»  nicht. 
Du  wirft  mich  nimmer  (Inden. 

Und  es  rerftunmc  der  Mei  fch, 
Und  es  e ntlcblumniert  der  Gedank. 
Mit  leiicm  Leben  riet  fich  da*  GönÜrhe. 
Solle  I  Hille!  es   fpneht  der  Sinn  felbft. 

Auch  findet  man  in  diefer  Sammlung  Gedanhtn  einti 
Knaben,  der  feinem  Lehrer  nachlaßt,  halt!  die  pe- 
uohnlichßen  Dinge  fapt,  wie:  „des  Frühlings  hehre 
Feyer  fchmürkt  die  Natur  mit  Freude»,  und  bald  in 
Redensarten  verfallt,  wie:  „tiefe  Schwermuth ,  die 
das  Herz  mir  zerreifst,  du  raTeft  in  mein  Inneres,  bis 
endlich  du  fiegß.»  —  Hr.  Crifulin  in   feiner  Abhand- 
lung über  dichtcrifche  Compofition  zeigt  zwar  in  der 
Beobachtung  des  Inneren  einen  feinen,  nur  etwas  ver- 
fchrobenen  Sinn;  aber  er  würde  ein  fchöneres  Feld 
der  Betrachtung  vor  fich  gefunden  haben ,  \vcnn  er 
geradezu  über  die  Entßchung  der  Mulik  und  des  (ie- 
fanges  gefchrieben  hatte,  denn  dahin  geht  feine  Nei- 
gung und  feine  Aufladung.'  Auf  die  Poefie  palst  es 
nicht  ganz,  wenn  er  meint,  der  Dichter  wolle  dießr- 
eifierung  ausdrücken ,  und  S.  115  fagt:  „das  in  der 
egeißeruiig,  was  fich  mehr  dem  Leben  nähert,  fcheint 
weniger  lie  felbß  zu  feyn."  Jenes  kann  hochltens  ti- 
ne  l'bantafie  geben.  Der  innere Zußand  felbß  und  die 
innere  Stimmung  lafst  fich  nur  durch  die  Mulik  aus- 
drücken.  In  der  Poefie  aber  mufs  lieh  Acts  der  'Ion 
mit  der  Geflalt  durch  die  Lhr  vermählen;  in  keiner 
Dichtungsart  darf  eins  von  diefen  drey  Elementen  feh- 
len, wenn  nicht  entweder  blofser  Klingklang,  oder 
kaltes  Erflarren  finnlicher  Gegenßände  ,  oder  ein  blo- 
fser Unterricht  des  Vcrliandes  entliehen  foll.  Hr.  C. 
aber  macht  aus  Geiß  itivl  Welt  zu  grof'se  Gegenfaize, 
und  räumt  dem  licuuitli  eine  folche  Froyheit  ein,  als 
ob  es  in  allem  Ernßfich  die  Welt  fchoßeii  könnte;  ja, 
er  betrachtet  die  Welt  und  das  Leben  fogar  als  eine 
blofse  Bcfc  hi  ankung  des  inneren  Mnncs,  als  eine  leid- 
liche Notwendigkeit  zum  Ausdruck  des  Gcißes.  Da- 
her unterfcheldet  er  auch  noch  befonders  die  Selbft- 
ftändi^keit  des  Ideals  und  die*  Wahrheit  des  Gegen- 
fiai.des,  ab  ob  nicht  Eins  wie  das  Andere,  fo  fern  wir 
nur  nicht  tr;iunien,  wahr  feyn  müfste.  Dadelbe Schwan- 
ken von  innen  nach  aufsen  zeigt  fich  auch  in  feinen 
lyrifchen  Gefliehten,  wo  er  bald  von  den  Empfindun- 
gen, bald  von  den  Gegen ßanden  fprieht,  ßatt  jene 
über  diefe  unmittelbar  ausßrömen  zu  laden.  Daher 
Satze  wie  diefer:  „Es  bringen  uns  die  Wolken  den 
Gelang  ans  Ohr,  den  die  Zeiten  fingen. 44  —  Neth 
mufs  man  die  vielen  Harten  rügen,  wie  fchwindt,fend'i, 
vernehm'n,  Reime  wie  leiden  und  bereiten,  weiche  und 
zeige,  und  mit  bund,  und  Verfc  wie: 
Die  teffi  Jio- 
Se  See)'  am  Strome 
Und  an  dm  (liieren,  fchwebet. 
Wenn  andere  Dichter  jetzt,  aus  zu  grofser  G<- 
müthlichkeit  und  zu  eifrigem  Streben,  auch  das  Iii- 
feite Gefühl  ihres  Herzens  in  Worten  auszudrücken, 
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fich  hanfig  in  leeren  Klang  verlieren ,  und  in  das  Ge- 

bietder  Mulik  hinüuerfchweifVn :  lo  verdient  dagegen 
einSanger,  wie  der  Vf.  von  Nr.  2  in  der  Hinfuhr  Lob, 
iih  er  fiandhaft  an  der  alten  deutfeben  Kraft  feft- 
kjlt,  und ,  flau  in  leeren  Bildern  und  i'räumereyen 
;j  verfchweben ,  dein  Gedanken  huldigt.  Alltin  — 
pofs  ift  auch  die  Gefahr  auf  der  anderen  Seite,  wenn 
i\<  Idee  fich  nicht  aus  lebendiger  Fülle  mit  der  War- 
me des  Herzens  und  der  Lieblichkeit  der  Phantafie 
trrmablt.  Ein  kalter  Ernlt  und  eine  unerquickliche. 
Srrenje  inifcht  fitb  dann  leicht  in  den  Krgufs  der 
Kraft;  und  es  fcheint  allerdings ,  als  wenn  Hr.  v.M. 
nur  zu  fehr  auf  diefen  Abweg  gerathen  fey.  Mag  nun 
die  Nachahmung  ähnlich^  Dichter,  wie  z.  B.  Yofs 
oder  Boggefen ,  ihn  dazu  verleitet,  oder  Land  und 
Klima  (er  |<  bt  im  Holfteinfchen)  ihm  diefs  Naturell 
{t;eben  haben  —  genug,  feine  Gedichte  tragen  zu 
ffhr  die  fchliinmeren  Spuren  der  Nordlichkeit  an  fich, 
sie.  wenn  fie  auf  der  einen  Seite  gegen  VerwcirMi- 
gunj  firhert ,  auf  der  anderen  leicht  zu  fprüd<»r  Un- 
fnuiidlichkeit  und  Schroffheit  verführt.  Am  Uf«r  ei- 
«« erzürnten  Meeres,  über  Trümmern  und  im  An- 
bl  cke  wilder  Zerftörungen  fcheint  feine  Phantalle  ih- 
re Heimath  zu  finden,  wie  befonders  die  (ieqiihte: 
die  Lbrrfchuemmung ,  Defpoten  -  Warnung,  Pi/ion 
und  der  Giganten  -  Krieg  beweifen  ,  worin  iluu  man- 
cher beschreibende  Zug  nicht  übel  gelingt.  Hey  dun 
leuteren  Gegenftande  verweilt  er  mit  Luit,  und  ent- 
ladet fich  glcichfam  feiner  ganzen  Stärke,  indem  er 
diclein  wuthvollen  Kampfe  vierzig  lange  Stanzen  wid- 
met, wovon  wir  nur  diefe  als  die  belferen  aushe- 
ben wollen : 

Mit  Wald  und  aMrn  Eingeweiden. 

Mit  feiner  Felfen  Knochenbau, 
Den  Sieß  auf  einmal  iu  entfeheiden, 
Rtifsi  Athos  furchtbar ,  wild  und  «rau, 
Den  Berg  mir  gleichbenaautrm  Namen 
Aui  leiner  Wurzeln  tiefen  Saamen ;  {<) 
Er  fallt  herab  hoch  auf  der  Luft, 
Zermalmet,  twifclen   alle  Götter, 
Und  Siurx  auf  Stunt  in  Donnerfern 
Emboli  fein  l  all  v»n  jedem  Stern. 

Neptun ,  den  Dreyzack  in  den  Händen, 
Enifchwang  anit  Macht  die  Inf*]  Chot; 
Wie  ein  GebirR  mit  Felfenwanden 
Sinnt  Pol)  böte»  gliederte«. 
Er  wiihlr  mit  feiner  Sterbenskralle  (!) 
Noch  höh«  Brrge  auf  im  Falle, 
Und  f»inem  offnen  Bauch  enifteiftt  _ 
E:n  Dampf,  wie  wenn  Vefuv  und  Ätna 
.Gen  Himmel  fpeyen  ihren  Brand, 
Gefamm>t  an  dem  ftyxfthen  (!)  Strand. 

Man  üeht  fchon  aus  diefen  Proben,  dafs  durch  die 
Hinneigung  zu  Harken  finnlichen  Eindrücken  und 
durch  die  Wahl  geraufchvollcr  Worte  häufig  Härten 
entliehen  muffen ,  die  nicht  feiten  den  Anfchein  ei- 
ner gefliehten  Originalität  haben.  Auch  folgende  Aus- 
ducke,  die  in  den  übrigen  Gedichten  vorkommen: 
ds>  Her/,  ermiirbt,  der  Tugend  Walter,  der  Mutter 
U  nn  Gtherde,  der  Freude  [rillertime ,  meiner  Fie- 
b  Jutli  GeKoch,  ihrer  Augen  Gümmer  u.dgl.  beltati- 
grn  (liefen  Verdacht,  ßey  einfachen,  leichten  üegen- 
itanden  tritt  entweder  der  nämliche  Fehler  ein,  da£s 


die  vordrängende  Kraft  zur  Unzeit  überftrömr,  and  die 
begonnene  Harmonie  zerßört,  oder  die  Gedanken  ver- 
finken  ohne  diefes  Wortgeräufcb  in  Mattigkeit,  wie 
z.  B.  in  dem  Gedichte: 

Dw  0«g'»d. 

O,  wo  ifr  die  Jugend  wn 
Mit  dem  fi«is  zufriednen  Sinn, 
O.  wo  i(l  die  Jugend  hin  V 
Wo  ihr   leicht  erregter  Sehen, 
Und  ihr  nie  gellörtcs  Herr, 
Wo  ihr  leicht  erregter  Sehen? 

Wn  das  fromme  Tifchpebet, 
Keiner  darren  Majc-ftat ,  (!) 
Wo  das  fromme  Tifcbecbei  ? 

Die  Sonnctte  in  diefer  Sammlung  bewegen  fich  nicht 
zart  genug  in  dem  Spiele  fanfter  Schwarwiereyen ,  in 
Klang  und  (iegenklang ,  und  erdrücken  durch  zugro- 
fse  Anhäufung  von  finnlichen  üegrnftanden  in  den 
erlten  Strophen  den  Gedanken  am  Ende,  der  immer 
7u  unbedeutend  in,  als  dafs  er  jenen  das  Gegengewicht 
halten  konnte. 

Das  llinausfln  ben  aus  den  gewöhnlichen  Schran- 
ken hat  auch  tnanrlu  rley  Verfuche  und  l  berrretun- 
gen  in  der  Sufseren  Form  hervorgebracht,  z.  B.  Ver- 
fe, wie  folgende: 

Viele  Stern«  .am  Himmel  ganzen  freundlich  und  Hille. 
Ardrr  g.  rf*en  rm/iiekt  den  Strahl  der  miclutffn  Gluth: 
So  hinab  durch  dr*  l.i-beus  weithin  ürrimrnde  Tülle 
Strahlt  we. bliche  Innirkeit  und  männlicher  Muth. 

Auch  Verfe  von  diefer  Länge: 

Schrill  im  hochbrkronieii  Walde  tnnt  der  Singer  Chöre, 
8rhÖH  im  farbenreichen  Schmucke  wallt  die  blumen- 

trie  kiie  I  tur, 

Schöne»  Giante*  öffnen  fich  des  Himm*!*  weite  TAore,(!) 
Hebt  Aurora  ihrea  WochfcltrUnze*  gudne  Spur. 

In  der  Bildung  und  Anwendung  des  Reims  giebt  es 
fail  keine  Freiheiten,  die  der  Vf.  nicht  gewogt  hät- 
te. Denn  nicht  ollein,  dafs  er  Climate  und  badtr,  zerrt 
und  gewahrt,  Muje  und  Grufse,  ihm  und  Grt'm,  The- 
baide  und  erglühte,  Ihilige  und  Selige,  Zinnen  und 
Golf  innen ,  I.  ue  und  Hefe,  Horizonte  und  brannte 
zuiainmennVIlt ,  fondern  er  trennt  die  Reimworterfo- 
gar  durch  vier  ganz  verschiedene  Reimverfe,  wo  fie 
durchaus  keine  Wirkung  mehr  thun  können. 

In  feinen  Oden  hat  er  fiel»  vorzüglich  den  Felder 
der  zu  «rolVen  objectiveii  Anhäufung  zu  Schulden 
kommen  lafltn ,  worüber  die  Wirkung  des  Ganzen, 
der  Eindruck  aufs  Geinüth,'  fchr  oft  verloren  geht. 
Mit  der  plaflifthen  Befchnffenheit  ift  hier  wenig  aus- 
gerichtet .  wenn  das  eigene  Gefühl  .  das  die  Plianta- 
fie  begeilierf,  nicht  die  einzelnen  Erfcheinungen  tmd 
Bilder  tuil  da*  innigfte  \ erbindet,  und  mit  lebendiger 
Seele  durchdringt.  Selbft  die  Nachahmung  antiker 
Verfe,  fo  gt brauchlirh  fie  auch  ift,  kann  leicht  zum 
Nachtheil  der  Ode  ausfallen,  weil  die  nicht  lehene 
Anhäufung  von  bpondeen,  die  in  der  lateinifchen 
Sprache  auf  eine  ganz  leichte  Weile ,  fchon  durch  das 
Z u Tamm m treffen  von  Confonanten  in  ganz  bedeu- 
tungsleeren  und  nur  finnlich  beftiimnenden  Silben  fich 
bild<  ji  ,  in  der  di  utfche  n  Sprache  zugleich  Begriffe 
{iebt  und  an  einander  reiht,  wodurch  nicht  nur  das 
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Ohr,  fondern  zugleich  auch  der  Verband  befchäftigt, 
und  gleichfam  übcrfchüttet  wird.  Wir  übergeben  die- 
fe  Meinung  den  Lefern  zu  weiterem  Nachdenken,  und 
bitten  gleich  folgende  Ode,  die  erfte  in  diefer Samm- 
lung, dem  eigenen  .Gefühl  zur  näheren  Prüfung  vor- 
zuhalten. 

Meine  Lehrßundtn. 
Knabe,  Jüngling  und  M^nn,  lanfcfat  emftes  Ohr»  ich. 
Wenn  laut  wirbelnde  Pl'uth,  pjrindibruut  herab  tofi; 
Ihr  Waiddomc  erkrachten 
R.ngs  oiii  Grfrhmetter  im  Sturz. 

Dnmpf.iuf  wogte  die  Fitith  dann  hohe  Donner 
JVuf htfrattnfrhwer ,  dafs  dem  Meerfchwall  auch  erbebte 
D.i*  firiulrohetide  Bi-nrhaupt, 
Schreckencrzcii^er  doch  felbft. 

Wodan,  Gott!  Oromizes,  rief  erftaunt  ich. 
AllerfüÜer  im  lleergan»;  profser  Wetterl 
Und  zu  kühnes  Getaugt  l-ti:g 
Schwang  ficli  empor  mir  der  Ruf. 

Alfo  Jenit'  ich  des  Tonhai:»  tief,  n  Umfchwung, 


KURZE  A 

Schob  b  Künste.  Tofen  u.  i^rtfizt^ ,  b.  Kühn :  Simon 
Mottrnder  furchtbare  Buubrrhai'plnutnn.  km  hißorifch  •  roman- 
tilYhts  Gfmi'.  Ide,  der  Verit.ii  in  fünf  Acten,  von  Karl  Stein. 
IJ05-  14*8-  J- 

Ehciidiii'e  l  l? :  Dat  Grob  der  Mutter.  Ein  Famiiien- Ge- 
mahlde in  drauiatilVher  Form  in  rier  Acten,  von  Karl  Stern. 
ISOS-  niS.  %. 

Ebenda  f- Ibft:  Die  Z»rt.tkkunft  det  Furflen.  Luftfpiel  in  ei- 
nem An.  Von  Ixarl  S'ein.  1805.  3«S.  g. 
Auch  murr  dem  T.tel  : 

liißirifdfrtimoh'ifike  Gemahlde  in  dramntifcher  Form. 

Hr.  St.  hat  fiel,  theüs  zu  fnih  ,  theils  zu  fpat  auf  den  dra- 
matiftlito  Tummtiplatz  gewagt:  zu  früh  mit  feinem  Talent,  zu 
fpat  in. l  den  Sujet*  und  Charaktere»  feiner  Stücke.  Die  furcht- 
baren Käuberhaupiletiie  find  ,  dem  Himmel  fey's  gedankt!  ab- 
genutzte, verlegene  Tlieatcr  •  und  Koiaaueii  •  YVaare  geworden, 
und  I-'ami;ien  -  Gemahlde  und  jetzt  fo  gemein,  dafs  in  keiner 
nur  einigernialsen  angefehenen  Familie  dergleichen  fehlen  ;  fein 
Talent  aber,  da«  wir  doch  nicht  zu  fchr  herabfetzen  wollen, 
hatte  wenigßen« ,  ehe  es  fleh  öffentlich  zeigte,  noch  vorher  ei- 
nige Bildung  annehmen  füllen.  Dat  Unreife  in  der  Anficht  der 
draroatifchen  Welt  fchimtnert  überall  noch  zu  fehr  durch,  und 
Sprache  und  Dialog  muffen  uoch  öfter*  unter  die  Feile ,  um 
den  Heft  de«  Gemeinen  und  Platten  los<  uwe/d*-it.  F.ne  Stelle 
au*  der  Zurückkunft  de«  Fiirften  zur  Probe!  Rittmeifler.  Ich 
glaube,  da  gallopirt  ewat,  dal  wird  Berger  feyn.  Leuife.  Blei- 
ben Sie  ganz  ruhig,  dau  man  nicht»  merkt.  Jlittm.  Er  ift  es. 
Muhet.  Da  ßeigt  ein  Soldat  an  der  Pforte  ab.  llitim.  Mein 
Auf wartcr  wird  kommen,  mich  nach  Haufe  zu  begleiten,  von 
ff  erneck.  Rauchen  Sie  nicht  auch  Taback,  Hr.  Rittmeißer? 
Bittm.  Zuweilen,  o  ja!  rot  tVemech.  Belieben  Sie  eine  Pfei- 
fe? ilirfw.  Für  j*tzt  danke  ich  u.  f.  w.  11x37. 

M"*chen  1  Zeichenbuch  für  Zöglinge  der  Kunfl  und  Lieb- 
haber. Von  j.  C*.  von  AIa«n!ich.  Director  der  kurfürftl.  Baycri- 
fcheu  Gallerien.  3  lieft  ron  <  Blattern,  gr.  Fol.  Neuerlich  ift 
in  6  Blattern  der  dritte  Heft  de«  in  dem  erften  Programm  zum 
Jahrgang«  fjos  diefer  A.  L.  Z.  erwahnteu  Zeichenbuchs  von 
Hu.  ».  Mannlich  etlchieiien.  Diefe Fortfetzungeblatter  find,  fo- 
wie  die  zwey  erden  Hefte  de*  Werk«,  leicht  in  Kre  idewanier 
getiochen ,  und  enthalten  ebeufall»  Köpfe  neblt  anderen  Glie- 
dern nach  bertihmten  Figuren  in  Rafaels  Gemahlden  gezeich- 
net. Ein  B!att  Hellt  den  Kopf  eines  Apoftels  au«  der  Verkla- 
rung dar,  da«  andere  die  Köpfe  der  Mutter  des  befeflV/ien  Kna- 
ben und  eines  Manne«  zunachft  an  ihrer  Seite.  Auf  zwey  Blat- 
tern findet  man  Tritonen  au«  dem  Gemahlde  von  der  Galatea 
nachgebildet,  und  auf  einem  dritten  die  Hände  und  Arme  der 

"t; 


Stet«  nicht  achtend  de«  Tottactt,  regeüo«  wild. 
Gleich  dem  fchauraendeu  1 luihratj 
Jeues  einrollenden  Rhcius. 

T.Z. 

Bkr  mn,  b.  Fröhlich:  Sophie  von  Normann.  Von 
J'nalte  Berg.  1506.  371      8.  (1  Uthlr.  8  er.) 

Wenn  Kec.  nicht  fürchtete,  den  Lefern  diefes  Ro- 
mans  durch  Miirhcilung  der  Fabel  defJVIbt-ii  ein  Ver- 
gnügen  zu  berauben  ,  das  für  fie  gewöhnlich  das  he- 
fte ill:  fo  möchte  er  wohl'den  inhalt  deffelben  an  ^e- 
ben  da  Hie  Gcfchichtc  fo  artig  erfunden ,  und  bis  7ur 
Kataftrophe  durchgeführt  ifl.  Der  Ton  der  Erzah'unr 
gleich  weit  entfernt  von  Schwulft  als  Niedrigkeit,  h« 
etwas  Einladendes,  Anziehendes ,  Freundliches-'  »1. 
les  aber  verrath  viel  Menfchenkenntnifs ,  befonders 
auch  aus  den  höheren  Ständen,  und  viel  Erfahrung 
In  Rückficht  der  Grammatik  mufs  man  es  mit  Fraueul 
zimmern  nicht  zu  genau  nehmen. 

-d-r. 


N   Z    E   I   G   E  N. 

de  und  ein  Arm  nach  einer  der  fehönften  männlichen  Ficnreu 
au«  dem  Gemahlde  von  der  D  fputation  Uber  das  Sakrament 
Sollten  diefe  BJatter,  in  Vergleich  mit  Kafaels  Originalen  auch 
nicht  völlig  untadclhaft  feyn :  ib  gehören  fie  doch  wenigen« 
unter  die  ailerbrauchbarften  in  Kupfer  geftochenen  Votf.  trif- 
ten Hir  Anfänger,  und  verdienen  als  fblcK-  emofohlen  zti  nef 
dm.  Da*  fchadliche  Wohlgefallen  am  Uubcüiinmten  aa  hc- 
deuiuiigslofeii  Spindel -Gewalten,  die  Verwcchfelutu;  'des  Na- 
turlichcn  mit  dem  Elenden  w.irde  surer.'ädi^  vermindert,  viel. 
Jeicht  gar  ausgerottet  werden  können,  wenu  Mufter  wie  die 
attire:eii;i^n  Blatter  find,  in  den^Zeichenfchulen  durrhü -am 
eti'getuhrt,  und  die  Zöglinge  nach  denfelben  Geh  zu  üben  ;i'i- 
gehalten  wurden.  Wer  z.  B.  die  Arme  derGalatea  nach -r-t '  ii- 
nct.  ihreGeftalt,  liebliche  Wendum;  und  Art,  wie  deZ-'i'-d 

lVn'hlS"v'ua  d"  1lrinneru"'1  k«»'«l>rt  hat,  wird  an  cdi.t 
kräftiger  Julie,  an  wahrer  Anmuth.  wo  NJf„r  oc]er  Ru..ß  lhm 
folche  bieten  mögen .  Geh  erfreuen,  gegen  das  ga..,0  ll,(r  der 
hagern  gefchr.ubten  Modefiguren  aber  eti.ei,  hciifaJX  Ekd 
«ntpfindet. u  -  Diefem  angezeigten  dritten  Heft  wird  der  nette 
bald  nachfolgen,  und  Anatomie  enthalten. 

-y-H. 


als :  3  Poloaoifet, 


Leipzig,  b.  Hinrich«:  XV Ui  T»~.  , 


Saue  anfehen  die  in  Rück.idu  ihre«  rc^iC-^"^^ 
tu  geiehnen)  Satzes,  fich  oft  mehr  dem  cu„cerure,.ael  Kcü 
do    ,.woh  g.r  dem  alten    fchwerfalli^n  ffltt 


polonotfena 


ntmutttennrtige  rtc. 


fchrieben*  td"  ^ll  fibriP*n"  ?ieht  «t^nz  ohne  Sana,  ge- 

fchr  eben  Cnd  ,  aber  durchaus  nicht  a)g  e  gentlicli«?  Tjiixr  ,m- 

tentheus  fo  fehr  fehlt,  da  f.  mau  ohne  de  Cberfthri'",  »tw.r« 
den  Tanz  in  ihnen  nicht  fuchen  würde.  D«,„  »I  5 
j  ß.  den  Walzee  Nr.I.  die  dritte  Au^Tu^T^lZi 
drdle  zu  uiuen  Luft  empfinden  r  Einig,  als:  Mi.Tri  w.V  , 
II  und  III  Ecofl.II,  QuWlII  find  nichr  VeaJ!  n  aber  .  h 
diefen  fehlt  es  in  einzeltten  Thei.en  au  5»m  «  u  !  a 
Leichte  und  Hebenden,  was  de",  achte!  Vi?.  Slh*«^»' 
unwiderftehheh  m„  fich /tu"  K  m!a  J,d  oC't t" '£ 
Tanz  dem  Tauzer  nur-  zur  Laft  wird  D  ■£  ck  ;t  1 
correct.  das  Papier  ftark  und  weifs.  ^«i^ift  gutuud 

Neue    Auflagen.  '* 
Saltburg.  b.  Duyle:  Der  kleine  ABC  <ir< . r,  r 
fchenk  für  Kmder.  w'elche  b.!d  zu  ^ 

44  S.  J.  (t  gv,y 
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Eh  akoen,  b.  Palm : *Ein/«'fung  z«  *f»m  neue» 
Lthtbf griff  des  deutfchen  Staatsrechtes ,  von  Dr. 
*}ok.  Ludwig  Klüber.  I8<>3.  176  S.  g<".  8. 

Göttingkn,  b.  Schneider:  Lehrbuch  des  deut- 
schen Staatsrechts,  von  Ifu^wj  Chrifiovh  Leift, 
beider  Rechte  Doctor,  ordentl.  Prof.  und  Afleffor 
der  Juriften  -  Faculrait  zu  Göttingen.  Neblt  einem 
Abdrucke  des  Lüneviller  Friedens,  des  Friedens 
▼on  Cainpo-Forrnio,  des  den  erlleren  rarificiren- 
den  Reichs-fchluffes,  des  Reichsdeputations- Haupt- 
"fchluffes,  und  des  denfelben  genehmigenden 
Rcichsfchlufles.  I803-  XXXII,  708  u.  78  S.  8-  (i 
Rtblr.  12  gr.) 

Laxdshut,  b. Krüll:  Deutfcbes  Staatsrecht,  von 
fiieotaus  Thaddäus  Gönner,  der  Philof.  und  der 
Rechte  Doctor,  kurpfalzb.  Prokanzler  und  Prof, 

fder  Rechte  an  der  Ludwig  -  Maximiliaiisuniverfi- 
tit  zu  Landshut.  1804.  XXU.844S.  8-  (3  Rtblr.) 

Halle,  i  n  d.  Rengerfchen  Buchh. :  Handbuch  des 
devtfehen  Staatsrechts.  Zum  Gebrauch  akademi- 
feber  Vorlcfungen.  Von  Theodor  Schmäh,  D.  kö- 
ni?l.  preuff.  Geh.  Juftiz- Rath,  etc.  zu  Halle.  1805. 
Xllu.33iS.  8-  (I  Rthlr.  8  gr-) 

Je  ha,  b.  Seidler:  Lehrbuch  des  deutfehen  Staats- 
rechts. Von  Andreas  ^ofeph  Schnaubert ,  Dr.  Er- 
fter'Bsnd.  1*06.  3l8ö.  8-  (1  Rtblr.  ggr.) 

Noch  jetzt  neue  Darftellungen  des  öffentlichen 
Rechts/uftandcs  in  Deutfchland !  Warum  drängen  lieh 
die  künftler  fo  gewalrrg  herbey,  einen  Sterbenden  zu 
milen?  Faft  füllte  man  glauben  ,  es  gefebahe.  um  nicht 
die  Farben  umfonft  gerieben  zu  haben ;  denn  den  la- 
benden Erben  wird  kein  biederer -Dcutfcher  ein  Bild 
ichenken  wollen. 

Vor  einigen  Jahren,  wird  den  Publiciften  erin- 
nerlich feyii ,  ward  das  Rekhsitaatsrecht  welcher  Na- 
;toa  auf  feinem  Todtenbette  noch  einmal  abgebildet. 
Gleich  darauf  febied  es  dahin,  und  der  General  #'urin- 
/fr.  fein  unglücklicher  Vertheidiger,  folgte  ihm  bald 
in  die  Ewigkeit  nach.  Mit  dem  Reichsftaarsrechte  deut- 
{far  Nation  fchejnt  es  diefelbe  Wendung  nehmen  zu 
vollen.  Je  naher  es  dem  Vcrfcbeiden  kommt,  defto  häu- 
figer finden  fich  die  Maler  ein  ;  als  fey  es  fchade  darum, 
»<m  den  letzten  coavullirifchen  Zügen  etwas  verlo- 
ren geben  zu  laffen.  Das  letzte  Bild  ift  fogar  neuerlich 
tfft  ron  einem  Staatsrecbtslebrer  angefangen  worden, 
Neffen  Name ,  neben  dem  Pütterfchen  ,  fchon  in  der 
feaoneren  Periode  Deutfchlands  blübete;  vollftandige 

§•  A.  L.  Z.  I80Ä.   Dritter  Band. 


aber  find  kurz  vorher  geliefert,  von  Leifl  Im  alten  gutem 
Gefchinacke,  von  Gönner  in  einein  modernen  Colluine, 
von  Sehmalz  in  feiner  eigenen  leichten  und  nicht  un- 
gefälligen Manier.  Die  Klub  er f che  Einleitung  hat  es  bey 
einigen  foliden  Gründlichen,  mit  reichlicher  Litera- 
tur fchauirt.  bewenden  lafTen.  Man  möchte  fragen: 
Stirbt  der  Patient  an  dem  Malen,  oder  wird  er  gemalt, 
weil  er  Im  Sterben  begriffen  ift?  Ganz  unrecht  hat 
man  nicht,  das  Erfte  anzunehmen  und  zu  behaupten, 
das  deutfebe  Reich  Herbe  mit  an  den  Publiciften,  wie 
die  Kranken  oft  an  den  Ärzten.  Den  Publiciften  ift  es 
gelungen,  das  deutfehe  Reich  in  dem  Zuftaude  eines 
bröcklichen  Wcfens  zu  erhalten,  welches  kein  ande- 
res Scbickfal  haben  konnte,  als  in  der  Friction  der 
politifchen  Sphären  Europa's  zerrieben ,  und  in  pul- 
verifirter  Form  auf  die  Nachwelt  gebracht  zu  werden. 
Ohnehin  gedeihen  ja  die  Dinge  nicht  feiten  in  der  Welt 
defto  fcblechter,  je  belTer  lie  anfangen  auf  das  Papier 
zu  kommen.  -  Auch  das  Stärkfte  und  Gefundefte  er- 
krankt in  Definitionen,  und  es  bat  ihm  die  letzte  Stun- 
de gefchlagcn ,  wenn  die  Idee  wichtiger  wird  ,  als  die 
Sache;  wenn  keine  That  mehr  reif  werden  kann  vor 
derL'berfcbwenglichkeitdcs  WifTens  und  vor  dem  An- 
drang hiitorifcher  Gelehrsamkeit.  Ja,  die  Kraft  der 
Deutfcben  bat  fich  in  Wiffen  und  Ideen  aufgcloit.  Das 
deutfehe  Reich  ift  ein  Buch  worden.  Als  Buch ,  und 
unter  Büchern ,  geht  es  unter. 

Wir  vernehmen  aber  eine  Stimme  vom  Grabe  her : 
non  omnis  moriar!  Zum  Troll  fey  es  den  Publicilten 
gefagt,  welche  man  fchon  wähnt  fitzen  zu  fehen,  wie 
die  Schiffe,  unter  welchen  das  WafTer  abgelaufen  ift, 
zum  i'roft  fey  ihnen  gefagt:  es  werde  hinlänglicher 
Stoff  zu  einer  Wiffenfchaft  des  deutfehen  Staatsrechts 
übrig  bleiben.  Much  ift  es  freylich  zu  früh,  das  künf- 
tige Staatsrecht  zu  fchreibeu,  fo  wie  es  in  den  letz- 
ten Jahren  zu  fpät  war,  das  bisherige  gefchrieben  zu 
haben.  Aber  einige  blinde  Linien ,  die  eben  fo  leicht 
wieder  weggewifcht  als  gemacht  find,  laffen  fich  auf 
gut  Glück  wohl  ziehen. 

Die  neue  Wiffenfchaft  mag  mit  einer  hiftorifchen 
Einleitung  anheben,  worin  erzählt  wird,  wie  wirvoa 
der  goldenen  Bulle,  vom  weßphalifchen  Frieden,  von 
der  Wahlcapitulation,.von  den  bisherigen  Reichsab- 
fchieden  und  ReirJisgefetzen  abgekommen  und  dahin 
verfetzt  wurden  find,  wo  wir  jetzt  mit  den  Friedeus- 
fchlüffen  zu  Campo  -  Fonnio,  Lüneville,  Ainiens,  Pres- 
burg  und  Paris,  und  vorzüglich  mit  dqn  Resultaten 
des  angekündigten  Frankfurter  Convents-Tages,  fo  wie 
mit  der  bereits  bekannt  gewordenen  Confoderations- 
Urkunde  und  dem  kaiferlich  •  ofterreichifchen  Patente 
Xx 
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▼oin  6.  d.  M.  flehen.  Hierauf  mag  fich  dg« Werk,  felbft  nen  BundesAaaten  fo  viel  möglich,  und  nach  einem 

ungefähr  alfo  gliedern :  inahr  oder  weniger  vetjüngten  Mafsflabe  ,  in  der  Or- 

I.  Öffentliches  Recht  der  öfterreichifchen  Monar-  ganifation  des  Inneren  zuut  gemeiHfrcbarrUchen  Mu- 
«hie.  Es  gehört  der  Deutfchheit  wegen,  wenigfteus  der  ner  dienen  wird.  Und  fo  wird  denn  doch  ata  En  e 
partiellen ,  mit  in  die  Wiffenfchaft,  auf  diefem  Wege,  oder  vielmehr  Umwege  (wer  haue 

II.  Offeniliches  Recht  der  preuflifchen  Monarchie,  das  gedacht!)  das  Refütat,  welches  die  fraiudfidhe 
Gehört  aus  eben  dem  Grunde,  wie  das  vorige,  .nie  in  Revolution,  fowohl  für  das  Staatswirihfchafts -  uud 
die  Wiffenfchaft,  kann  aber ,  wie  jenes ,  nach  Um-  Bürgerrecht  (Regicrungsrecht,  Caineral-  und  Poritry- 
Händen  auch  ausfallen.  Es  kommt  auf  das  Publicum  recht),  als  auch  für  das  Privatrecht »  in  Frankreich 
an,  für  welches  gefchriebeu  wird.  gehabt  hat,  auf  Dvutfchland  übertragen  werden.  Wo 

III.  Öffentliches  Recht  der  fuderirten  deurfchen  es  thunlich  ift,  werden  daher  die  Staaten  des  Bun- 
Staaten.  Es  bildet  die  Hauptpartie  der  Wiffenfchaft.  des  in  ihrem  Inneren,  zwar  freywilliger,  aber  de th 

A.  Gemeines  öffentliches  Recht  der  föderirten  deut-  nicht  fo  recht  frey williger  Weife,  dem  gemrinfthait. 
fchen  Staaten.  lieben  Mufterbilde,  und  dadurch  auch  lieh  unter  ein- 

I)  Im  Verhälfniffe  der  föderirten  Staaten  zum  ßu-n-  ander,  mehr  oder  weniger  gleichen ,  zum  Beyfpirle 

de.  Dicfe  Abtheilung  tritt  in  die  Stelle  des  in  der  geographifchen  Einteilung  des  (iebiets.  in 

bisherigen  Reishsßaatjrechts.  der  militärifchen  Confcription ,   iu  den  civilrcchtü- 

»)  Verhältnifs  gegen  den  Ubergeordneten.  che n  In fti tuten,  in  der  gerichtlichen  Procedur  u. f.w. 

a)  Verhältnifs  des  Rundes  im  Ganzen  gegen  Dafs  der  Code  Napoleon  im  füdlichen  Deutfchland  gel- 

den  Übergeordneten.  ten  werde,  ift  bereits  ausgefprochen  wurden.  Iii« 

ß)  Der  einzelnen  Bundesgliedcr.  Quelle  diefer  L'krreiwftimmutig  ift  in  der  geaiciu- 

h)  Verhältnifs  der  Bundesglieder  unter  fleh.  fchaftlicben  Rathlichkeil  der  Nachahmung  zu  fuebrn. 

3)  Im  Verhältnifs  der  föderirten  Regenten  gegen  Erholten  für  die  Folge,  und  tiefer  gegraben  wirft  die- 

ihre  Uutertbanen.  Dicfe  Abtheilung  trih  in  die  fc  Quelle  durch  die  Erziehungs-Anflalr,  welche,  in 

Stelle  des  bisherigen  Territorial  -  Staatsrechts ,  Geinäfsbeit  des  neuen  franzölifchen  Familien- Statu», 

fo  wie  in  die  Stelle  der  bisherigen  Landeshoheit,  für  die  kaiferlicbe  Familie,  und,  wie  es  fc beim,  auch 

eine  Bundeshoheit  tritt,  d.  b,  eine  foiche  Ho-  für  olle  mit  Frankreich  föderirten  Regenten- Häufer. 

heit,  die  durch  den  Bund  und  den  Ubergeord-  errichtet  werden  foll,  und  vielleicht  fchon  errichtft 

neten  des  Bundes  befchränkt  ift.  worden  ilt.  Von  diefem  Seminario  purpuratajgnA 

B.  Besonderes  öffentliches  Recht  der  einzelnen  Bun-  deffen  Rcctoroder  Director,  werden  fchon  gleichtun  - 
desftaaten;  z.  B.  i)  von  Bayern,  2)  von  Wir-  ge  Regierung« -  ürundfittze  in  die  Bundesstaaten irber- 
tenaberg,  3)  von  Boden ,  u.  f.  w.  gehen.  Eine  dritte  Art  der  Verbindung  im  neueu  deut- 

Die  Verbindung,  wodurch  die  verschiedenen  Thei-  fchen  Staatsrechte  ift  die  hiftorifche ,  bey  welcher  uer 

le  des  alten  deutfebeu  Staatsrechts  zufammen  gehal-  Grund  der  Gemeinheit  hl  einer  gemeinfchafüichen 

ten  wurden,  war  zum  Theil  gcmcinrcc btlich ,  zum  gefcbichtlichcn  Abllammung  und  Entwicklung  li«c" 

Theil  gemeinhiftorifch.  In  dem  neuen  deutfehen  Suais-  Diefe  Quelle  erflreckt  fieb  zwar  am  weifeilen;  lie  <•'• 

.rechte,  nach  dein  eben  verfuchten  Abrilfe,  wird  es  ft  reckt  fich  auf  alle  oben  zur  Wiffcnfcbaft  geiogeWa 

mehrere  Arten  der  Verbindung  geben.  F.rflHch  eine  gc-  Theil«.  Allentnalten  aber  wird  lie  fpaiJamcr,  als  in 

jneinrechtliche ,  bey  welcher  der  Grund  und  das  Mo-  d«m  alten  Staatsrechte,  fliefsen.  Eine  vierte  Art  der 

tiv  der  Gemeinheit  in  den  Rechren,   m  einer  roeudi-  Verbindung  iJi  die  geographiirtie.  Sie  ift  die  lasefic 

«hen  Nothwendigkeit,  beruht,  fu  diefer  Verbindung  und  »  as  durch  lie  /.ufnuiiucnhaügt ,  kann  am  leidt- 

ift  das  neue  Reichsrecht  der  föderirten  Staaten  gegrßn-  teilen  aus  der  Wiffeufchafi  wegbleiben.  De  r  Urund 

dct.  Die  Verfaffung  und  die  organifchen  Gefetze  des  deT  Gemeinheit  liegt  bey  ihr  darin ,  dafs  innerhalb 

Hundes  fiud  die  Quellen.  Zwenttns  eine  gemein  po-  der  geographifchen  Grenzen  Deutschlands  geinciu- 

Wtifche  Verbindung ,  bey  welcher  der  Grund  und  das  fcbaftlicbe  Sprache  und  Sitten  herrfchen ;   dafs  da- 

Motiv  der  Gemeinheit  potitifch  find.  Sic  findet  bey  felbft  Ein  geineinlchaftlichcr  Volkscbarakter  und  in 

«lein  neuen  Territorial- Staatsrechte  Statt.  Da,  wovon  fo  manchem  Betrachte  Ein  geme-iiifcbafilichrs  In* 

Seiten  des  Bundes  und  des  Ubergeordneten  dcffelbcn  tereffe  zu  Haufe  ift;  dafs  dafelbit  auch  der  Kechubf- 

«den  einzelnen  föderirien  Staaten  keine  Feffeln  »nge-  griff,  unrer  dem  EinflulTc  der  allgemein  eiugefübr- 

legt  werden,  bleiben  h>  rechtlicb  frey,  bleiben  folg-  ten  fremden  Gefrtze  uud  tiner  geineiufchaftlichen U- 

lich  auch  aufser  aller  juriftifchen  Nothwendigkeit  <i-  teratur,    fich  auf  gleichförmige  Weife  ausgebileltt 

aer  Gemeinheit.  Sie  werden  daher  eine  Art  des  Völ-  hat.  Aus  einer  fo  maunichfaltigen  l  berein fiiinmuiig 

kerrechts  fowohl  unter  fich  felbft,  als  auch  hn  Vct-  muffen  lieh  wotd  harmonifebe  Refultatc  in  den  Rech- 

haltnifs  zu  anderen  Staaten  haben.  Eben  fo  wird  je-  ten  ergeben. 

der  foderirte  Staat,  kraft  der  Bundeshoheit,  bis  auf  Es  bleibt  olfo  ein  hinlänglicher  Grund  ,  um  dar- 

gewiffe  Grenzen  hin  zwar  Macht  und  Gewalt  be-ba-l-  auf  einen  eigenen  l.ehrftuhl  <les  Staatsrechts  auf  den 

ten,  feine  inneren  Landes- AH-gclegenheiteu  nach  Ge-  deutfehen  Akademien  zu  fiellen,  oder  fernerbin  he- 

/allen einzurichten;  aber  ohne  rechtliches  Geferz,  wird  hen  zu  laftVn.  Nur  wird  er  nicht  weiter  mehr  aufLü- 

«teunoch  ein  Gefetz  der  Klugheit  und  Convenienz  be-  nigfehen  Folianten,  Mcrferfchen  Qiprtanten  uhdOctav- 

wirken,  dafs  die  fraauöfi/che  Monarchie  deu  euizei-  bjuideu  dec  öwuacaiuleyen  ruhen,  foudera  auf  Jieajj:- 
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ailTen  im  Fache  der  Sraanrwiffcnrchflft  »nd  Poritfk. 
Diefe  Fächer  werden  fiel»  Gehülfc»  «Je*  P;:blid- 
ien  zu  feiner  Rechten  uellen ,  wahrend,  die  Gefthicb- 
«  blofs  zur  Linken  bleibt.  Ein  neues  und  erhöhtes 
hiterefle  wird  das  Staatsrecht  von  der  linken.  Seite 
b«  bekommen,  und  wird  alfo,  als  Wiffenfcbaft.lt»« 
111/  immer  untergegangen  zu  fcjT>,  fich  aus  fernem  Gra- 
te, wie  ei»  Phönix,  jung  und  frifch  geboren  von 
ttttem  erheben. 

Was  die  fünf  lernen,  oben  genannten.  Handbü- 
cherdas deutfihen  Staatsrechts  geleiftet  haben,  oder 
leil'ten foHtcn,  ift  zum  Tbeil  bekannt,  zum  Tbeil  wird 
«$  kiufiig  in  einer  ausführlicheren  Würdigung  di«- 
kt  Werke  entwickelt  werden.  Skr. 
BOTANIK. 

Berlik,  b.  Öhinigke  d.  ö. :  Karl  Lndwig  Will- 
denow's  Anleitung  zum  Setbflfludium  der  Bo/o- 
Hik,  ein  Handbuch  zu  off  entliehen  Forhfimgen. 
Mit  vier  ausgemalten  Kupfertafeln  und  dein  (we- 
nig ähnlichen)  Bildnifs  des  Vetfaffers.  1804.  l* 
u.  666  S.  12.  (a  Rthir.J 
Der  Vf. ,  welcher  fich  um  den  hiftorifchen  Thril 
itr  Botanrk  fchon  fo-  viele  Verdienfte  erworben  hat, 
liefert  hier  wieder  ein  Werk,  das  »in  jeder  Botani- 
ker gern  in  feine  Bibliothek  aufnehmen  wird,  und 
indem  angehenden  Arzt  und  Apotheker  fehr  nütz* 
ich  ift,  obgleich  es  das,  was  der  Titel  verfprkht,  kei- 
uswegs  feiltet:  denn  es  ift  keine  Anleitung  zum 
Selbftfludium ,  und  als  Handbuch  zu  VorUfungen  ift 
«1  auch  fchwerliclr  zu  gebrauchen. 

In  der  Einleitung  wird  dem  Anfänger  als  Pflicht 
vorgefchrieben ,  fich  mit  der  Terminologie  und  den 
Syfiein  bekannt  zumachen,  und  dann  die  Pflanzen 
mit  den  im  SyfWm  gegebenen  Bvfcbreibungcn  zu  ver- 
gleichen.. Das  erlk  Erfodernifs  wäre  wohl ,  dafs  fich 
»er  angehende  Botaniker  mit  dein  Bau  der  Pflanzen 
ItkaiiM  machte-,  und  nicht  blofs  die  aufsereu  Formen, 
ftmdrm  aueb-die  innere  Structur  kenneu  lernte.  Nichts 
KRtmehr  an  ,  wie  Ree.  aus.  eipener  Erfahrung  weifav 
Xicbdem  nun  der  allgemeine  Pflanzenbau  entwickelt 
ift,  roufs  bey  einem  jeden  einzelnen  Tbeil  zugleich 
die  Anatomie  und  ßhyiiologie  deffelbcn  ftudirt*  wer- 
dtm.  Dann  wird  die  Klfge  über  die  Trockenheit  der 
Terminologie  wegfallen,  jede  abweichende  Form  reizt 
zu.  Zergliederungen  und  wird  leicht  behalten ,  indem 
man  fie  deuten  lernt.  Der  Anatomie  und  Phyfiologie 
»srr  wird  hier  mit  keinem  Worte  gedacht.  In  Hin- 
ficbrder  Tcrmmologie-wird  auf  di«  botanilcben  Hand- 
bücher verwiefen  ;  allein  in  der  Anlcirungzuin  Se.'blÜtu- 
diuuimufste  fie  gegeben,  zugleich  inufsten  alle  Regeln 
entwickelt  werden-,  wie  mau  lieh  vo»  den  gewöhn- 
lichen. Mißgriffen  zu  hüten  habe.  Nur  die  Honigge- 
fif»e  der  Blumen,  mit  allen  Thcilcn,  die  falfoliüoh 
asiter  dem  Namen  NeetariHin  gehen,  find  hier  aus- 
emanderg»fetzt;  bey  den  Drüfen  haue  wohl  erit  g»- 
fcgt  werden  rmllTen ,  was  man  in  der  Botanik  darun- 
ter rerftahe.  Fn  der  Folge  wird  bey  einigen  Blumen 
gezeigt,  wie  die  Infectcn  zu  ihrer  Befruchtung  bey 


nen  Beyfpielen  das-  der  Paffionsblurne  tu  bezweifeln- 
feyn,  denn  mehrere  Arten  derselben  bringen  in  un» 
feren  Treibbäufern  Früchje  und  reife  Saamen ,  ohne 
dafs  fie  dort  von  Infccten  befucht  werden.  I  Abfclrn. 
Syriern.  Hier  wird  das  Linne  ifche  Syftem  auseinan- 
dergefttzt,  und  zugleich  giebt  der  Vf.  die  Verände- 
rungen in,  welche  er  damit  vornimmt:  dafs  ernäuw 
lich  die^Monogamie  der  Syngenefie,  wie  fchon  an- 
dere traten,  eingeben  läfst;  die  Polygamie  nur  in 
zwey  Ordnungen,  Monntcia  undDiorcia,  thcflt;  der 
Kryprogamie  endlich  ganz  neue  Ordnungen  unterlegt, 
die  er  aber  hier  übergeht.  Vom  natürlichen  Syftem 
hatte  wohl  das  Nötbige  beygebracht  werden  muffen« 
II  Abfchn.  Abweichungen  des  Syßems.  Davon  wer- 
den einige  genannt,  um  den  Anfänger  darauf  auf 
merkfain  zu  inachen.  Im  III  Abfchn.  endlich,  der  von 
S.  61  bis  zum  Ende  des  Buchs  geht,  und  die  Auf- 
fvhrift  Claflification  führt,  geht  der  Vf.  eine  Menge 
Pflanzen  aus  52$ Gattungen  nach  dem  Svftem  durchs 
Von  einer  jeden  Gattung  wird  der  Charakter  kurz  au- 
gegeben, fo  wie  von  der  Art  die  fpeeififche  Differenz, 
und  zwar  alles  deutfeh.  Die  Auswahl  ift  zu  loben,  da« 
der  Vf.  hier  die  merkwüruigßen  in-  und  auiländi- 
fcheu  Pflanzen  zufammengeftellt,  ihr  Vaterland ,  ih- 
re Nomen  und  ihre  Amvendang,  auch  hin  und  wie- 
der einige  hiiiorifche  Notizen  bcygebraclir  hat.  We- 
gen dief«r  Auswahl  verdient  das  Buch  allen  Beyfnll;. 
und  da  der  Vf.  alle  neueflen  Quellen  benutzt  hat ,  1t» 
findet  der  Apotheker  und  Arzt  hier  fehr  viele  Angaben 
feiner  Handbücher  berichtigt.  So  z.  B.  ift  die  Iptca- 
titanhs  nach  Brotrro  beltimnvt,  zugreich  aber  gezeigt, 
dafs  die  Pflanze  naht,  wie  diefer  Schriftfteller  gloub- 
te,  eine  Calütoccn,  fondern  ein»  Cepkaelis  fey;  die 
Angufturarinde  komme  von  einem  Baum  des  füdli- 
chen  Amerika  ,  welchen  der  Vf.  nach  Hnwt bo Uts  Be- 
gleiter Eonvlandia  ftifoliat*  genannt  hat,  n.  d'gr.  m. 
Viele  der  Pflanzen,  von  denen  nur  ehemals  etwa*  orfi- 
eincllwar,  haue  der  Vf.  vielleicht  übergehen  kön- 
nen, iiideffen  macht  diefs  nichts  aus.  Bey  einer  neuen» 
Ausgabe  würden  aber  leicht  manche  Grafer  und  an- 
dere dem  Oltonoinon  wichtige  Filanaen  hinzugefügt 
werden  können,  ohn»  da»  Buch  zu  vergrufsern,  weaiv 
hi  Hinliebt  der  Namen  und  der  Angabe  des-  Vaterlan- 
des eine  kleine  Ver-indcrung  getroffen  wurde.  Jetzt 
ifl  immer  gefagt:  die  Pflanze  ilt  dorr  zu  Haufe,  eu»- 
laeiinifeh  u.f.  w.  Stau  deffenkönnteVaterland  und  Bcn 
den  mit  einem  Wort  genannt  werden  ;  man  bezereh- 
mtc  douifrhe  Pflanzen  mit  emem  Kreutz,  edrr  r^as- 
von  foklien  Abkürzungen  mehr  beliebt  würde.  B«~ 
fonders  viel  unnorhigen  Raum  iu  hinen  die  Angabum 
der  Namen  ein  ;  der  Vf.  nennt  den  deutfehen.  hriufn? 
von  ihm  nicht  zum  heften  erdachten  fyftem::iftheti. 
Namen,  füge  fedann  hinzu,  im  gemeinen  Leben  Iioiuer 
fie  fo,  in  der  Apotheke  gebe  mau  rhr  folgendcu  Na- 
men, oud  man  bekomme  davon  diefs  oder  jenes.  D* 
diel'sgtiwübnlieh  mehrere  Zeilen  einnimmt,  und  hochft 
langweilig  wird:  fo  hätten  dafür  die  Namen  blofs  hiu- 
gefetzt  werden  können.  Wenn  der  Vf.  z-B.ftgt:  Der 
ef&bar«  Nachtfchattcn,  den  wir  unter  dem  Namen  der 
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in  Peru  wild :  fo  konnten  jene  Namen  neben  den»  1a- 
teinifcben  flehen  ,  und  Peru  hinter  der  Differenz..  uZ: 
fonders  laftig  werden  diefe  Wiederholungen  bey  den 


KLEINE  S 

Botanik.    Erlangen,  b.  Palm :  Specimen  Flotte  Er- 
i.  Auer.  Aug.  Frid.  Schuteitger,  M.  et  Crur.  D.  1795. 


136  S.  kl.  $.  (II  gr.)  Die  kleinen  PrOvinzialftoren  werden  ge- 
wifs in  Deutfcbland  im  Ganzen  genommen  zu  lehr  geh.uifi-. 
und  wenn  es  ihren  VIT.  nicht  darum  zu  thuti  <l\ ,  einzelne 


warrfe.5ef1.hah),  aufzubellen:  fo  kann  der  unmice'.kire  Ge- 
winn fur  die  Wiffcnfchaft  aus  folcheu  Schnftcliep  nichr  fehr 
grol's  feyti.  Die  vorliegenden  Blimer  Und  eine  JnimgurätdiiTer- 
tation,  von  welcher  der  Vf.  befcheiden  urthcilt.  Sir  hjndc!n  nur 
die  Gewachfe  aus  den  iJ  erfUn  CIslTen  (MvnanJr.a  —  Puiuan- 
Jria)  ab,  und  Hr.  S.  erklärt  üch  mehr  brttirami  über  di«  I'urt- 
fetzung.  Sollte  vte.leicht  au«  Scheu  vor  den  lncon(uuu:t  ein  lut- 
ches  Fragment  gelietVti  worden  feyti  'i  Di?r  Plan  und  die  Behand- 
lung haben  nichts  Urirewöhnliclies.  Es  find  die  generifchen 
Charaktere,  die  Artdittcrenzen  ,  deutfehe  uud  ofjiciuelle  Be- 
nennungen, näherer  Sundort  und  Blüiftezclt  hinzugefetzt.  Der 
Vf.  liahin  auch  auf  anderer.  Huppe'!,  Schreber's  ,  Elirodi't, 
Autoritäten  Pflanzen  auf.  Dem  Eifer  des  unvergleichlichen 
•Schreber  dankt  er  die  felteiiften  hier  vorkommenden  Gewach- 
fe,  und  die  bellen  unter  den  einigen  Arten  als  Noten  be  y  ge- 
fugten Übjervutionibxt.  Im  Gaiuru  hat  doch  Hr..?.,  wie  es 
meißens  der  Fehler  der  FJorulifteti  ift ,  zu  febr  iiacb  einer  be- 
deutenden Aiuahl  von  Gewncrifen  getrachtet.  Theils  werden 
oftmals  zu  viele  Arren  uiaerfchieden  (freylich  nach  anderen), 
theils  ift  es  ein  Verfahren,  das  Ree.  HK  billigen  kann,  dafs 
fo  vie.c  Cultu ,  wie  die  Geireidearien,  aufgenommen  werden. 
Auch  hat  die  Erlsueer  Flora  durch  Axifaat  von  Sehreber,  Apo- 
theker f  Vi/rljrwu»«  u.  a.  manche  Bereicherungen  (?)  erhalten, 
wie  tif  iii  Hr.  S.  z.  B.  felbft  bekennt,  dafs  Gentiana  cruciata 
•ti  ihrem  jetzigen  Fundort  ausgefiel  fey.  Sie  füll  indefs  nach 
Eim  en  eheri«  m  bevm  Frauenaurach  wild  gewefen  fern.  Das 
letztere  behaupten  die  Erlanger  Fiuriften  freylich  von  den 
mehreften  Pflanzen,  dir  jetzt,  ihrer  eigenen  Atiffage  gemafs, 
Ctltu  lind,  wie  7.  B.  rom  Arbntut  uvaurji  Es  kommen  aller- 
dings manche  felteuere  Gewachfe  vor,  wie  Lucoput  exallatut, 
den  Sckreber  bemerkte  (tollte  er  wirklich  wild  feyn?),  Schoe- 
nut  nigricomt,  u.  a.  Vom  Panicum  fanguinale  £..  lehrte  Sehre- 
ber, gewifs  mit  Recht,  den  Vf.  eine  andere  Art  uuterfchei- 
den,  die  hier  als  Po».  Ijcharmum  Schreb.,  fpieil  congeßit ,  fio- 
ribus  ovutit ,  obtnfii  pubefcvntibut ,  fvliit  vaginiiqne  glubrit,  c*l- 
mit  proßratit  aufgeführt  wird.  Pollith  und  Leert  (gewifs  auch 
andere)  nahmen  fie  fur  da«  gewöhnlichere  P.  fanguinale.  Die 
wahre  Aira  maviaua  mochte  fchwerlicli  bisher  in  Deutfchlaud 
gefunden  fevn.  Die  Gräl'er  hat  der  Vf.  übrigens,  unter  Schr*- 
ben  Beyfland.  mit  Vorliebe  bearbeitet,  und  auch  Smith  da  bey 

Froren .  wie  die  Thnmfeke  von  Mecklenburg,  die  Wtbtr- 
fchen  vom  Harz  und  Holdem,  die  Sehreberfche  von  1-eipzig 
und  ähnliche ,  deren  Deutfcbland  ehemals  nicht  wenige  auf- 
wies, werden  immer  feltener.  Die  vorliegende  kann  (ich  mit 
ihnen  keii.eswoges  meflen ;  wir  laffen  indefs  dem  Fleif«  und 
den  KriuuuiiTeu  iU-s  Vf*.  gern  Gerechtigkeit  widerfahren.  Nur 
hjtteti  wir  gewüiit'ciit,  zumal  da  er  doch  kein  beendigtet  Werk 
liefern  wollte,  dafs  er  da»  Beiirre  in  dtefeu  acht  Bogen  «ut  Ei- 
nen zufamraengedr.mgt  dem  Publicum  übergeben  hatte.  Eine 
fukhe  Auswahl  von  Bemerkungen  hätte  ihm  ohne  Zweifel  mehr 
Freunde  erworben.'  —  b  — 

Na(  vioti  cm  ichti.  Kopenhagen,  b.  Brummer :  Dan- 
markt  og  S'orgrt  Fauna  eller  Durhißorie  a)  II.  S.  Hutten,  Inne- 
rer vtd  Hans  llujhtd  Prindt  Chnßian  Frederik.  Fo-ß*  Hefte. 
Ptf.terdur.  1804.  179 S.  J.  (geheftet  mit  blauem  Umfcblag)  (12 
gr.)  Hr.  Holten  ilt  aus  feinen  Abhandluugen  in  den  Kopenha- 
gener $ociet.lttfchriften  als  Zoolug  bekannt.  Seine  Bearbeitung 
der  daiiifchen  uud  norwegifchea  Zoologie  wird  ficher  nicht 


Gartpnfrüchten ,  und  die  gewählten  deutfehen  fyfte- 

  ^. ."-".^ucu  tue  tut  um- 

gerrecht  gewinnen.  J.K. 


CHRIFTEN. 

b'of*  für  fein  V-iter  and  Interefle  haben,  fondern  Ce  wird.  (• 
gutwie  zu  feiner  /.>  it  M-Uerl  Prodromal  iou'ogiae  D»«i«.if, 
zum  Gewinn  der  Wifl.  tifci^fi  ft  lbÜ  beytragen.  Vorziirlich  ken- 
nen w  .r  diefs  mit  Cir  ind  li-vder.  Imten  C  affen  de«  Tlmr. 
reich*  erwarten,  auf  deren  Studium  Hr.  H.  befundeern  r.eifi 
verwand«  hat.    Der  Vf.  fchickt  in  diefem  erllen  Hefte. 
ches  die  Saugeihierc  emh.ilt,  eine  kurre  Terminoio ;ie  vorau«, 
in  welcher  die  (,'berfctzung  der  Kut.iUvörter  in»  D-inifche  mit- 
aiigeifebeti  wird.   Wir  wütifchen,  daf»  er,  r.um  Nutzender 
Anfnnger,  es  bey  den  übrigen  CiafTtn  ebenfalls  thun  aidft. 
Die  Ordnungen  der  Säugethiere  Gnd  nach  Linjtt  feftgefetzi,  fo 
wir  überhaupt  das  Ganze  (ich  zu  fehr  au  dielen  bindet.  Einige 
Abweichungen  neuerer  Naturferfchcr  halten  gewifs  mehr  be- 
achtet zu  werden  verdient.  Bey  den  einzelnen  Arien  wird  aut 
die  I.ebcnsweife  Rückücht  genommen  ,  und  bey  mjriciien  d;< 
Art  ausciiiandergefctzt ,  wie  fie  benutzt  werden  können.  Bey 
den  meifteu  Arten  wird  eine  Abbildung,  belonders  aus  Schie- 
ben Saugethteren  und  Blumenbaehs  Abbildungen  iiaturhillo-i- 
fcher  Gegenfkande,  citirt.  Danach  Mutiert  Zoologia»  Dmtve 
prodr.  den  Danen  allgemeine  fyftematifche  HaiiAucher  für  die 
Zoologie  ihres  Landes  fehlen:  fo  zweifelt  Ree.  nicht,  dafider 
Vf.  zur  Zufriedenheit  feiner  Landsleuie  eine  Lücke  in  der  Li- 
teratur feines  Vaterlandes  durch  diefcs  Unternehmen  ausfül- 
len werde.  Bearbeitet  er  die  folgenden  Hefte  mit  eben  dem. 
auf  diefes  Gctnbar  gewandten   Fleifs-e,  und  verbindet  damit 
mehr  Berückfichtigung  der  neueflen  Fortfchritte  der  Wiffeii- 
fchaft,  fo  wird  auch  das  auswärtige  zoologifche  Publicum  za- 
friedea  fayn. 

Das  nichfteHeft  foll  die  Vögel  enthalten.  Für  daffelbeeai- 
pflahlt  Ree.  dem  Vf.  befonders  das  Studium  der  fraazöfifche« 
Naturforfcher.  Bey  den  übrigen  Abteilungen  des  Thicrreicbs 
ift  es  nach  unferer  Überzeugung  nöthig,  dafs  der  Vf.  fie  nicht 
nach  Linnit  Einiheilung'?»  abhandle,  fondern  die  Trennun- 
gen in  mehrere  Claffen ,  die  bey  den  Thieren  ohne  Wirbelfau- 
le  L*m*rk  und  Ovrrr  vorgefchlagen  habeiu  prüfe  ,  und  nach 
feiner  Überzeugung  benutze.  Befonders  müffeii  die  Gattungen 
nach  den  Beobachtungen  der  neueren  Naturforfcher  angeord- 
net .  und  Linnes  Beftimmungeu  tu  den  leuten  Clauen  gänzlich 
verlaffeu  werden. 

Der  naturhiftorifoh-phyfioloeifchen  Überficht  das  Thier- 
reichs, welche  dar  Vf.  herauszugeben  un*  Hoffnung  macht,  fe- 
heu  wir,  fo  wie  der  Fortfeuung  diefer  Fauna,  mit  Verginge« 
entgegen.  —  /9  — 

Neue  Auflagen. 

Leipzig,  b.  Stage:  Drenhundert  und  ftehzig  bildlieh*  Vor- 
ßtllunge*  pnnltcher  Gegenßunde ,  nebfl  ihren  A'jmn,  Eigen- 
Jcnajten  und  Deflimmnngcn,  in  framn/ifcher .  itütiunijcher  m»i 
dentfeher  Sprache,  Ein  Buch  fur  Kinder  zu  leichter  Erlernung 
der  franzdfifcheto  und  italiäiiifchen  Sprache,  von  Job,  Heinr  yiey- 
nier ,  Lecior  der  franz.  Sprache  auf  der  Friedrich-  Alexaniieis 
Uuiverfitat  zu  Erlang.  Zweyta  verbefferte  und  mit  dem  It»Ui- 
nifchen  vermehrte  Ausgabe.  niS.  g.  (Mit  fcli^arz.  Rupt'eni 
1  Rtlilr.  mit  iliumiuirt.  Kupfern  t  Rihlr.  12  gr.) 
Auch  unter  folgenden  Titeln: 

Le  Monde  Corporel  pritent»  en,  3Ö0  Figurei  cn  taille  dvu- 
rtexpiiauccttn  langnefrancaiieenitalienne  et  allemande.Oü\n- 
ge  propre  a  enseiguer  aüx  enfans  le  notn ,  les  proprietes  et  la 
destination  de<  choses  qui  leur  tombent  sous  )ea  yeux ,  pari. 
H.  Meunier.  Nouveiie  edition,  revü«,  et  corrigee.  et  augmer.- 
jee  de  ia  langue  lialietme. 

//  Mondo  Corporate  representato  con  3tfo  Fifrurt  in  intaf  U* 
di  rume,  in  Itmliano  ,  Franctie,  e  Tedtico.  Opera  ad.itaa.i  per 
iusegnare  ai  fanciulli ,  il  nome .  le  nroprietk  e>d  il  deotino  dei'f 
cose  che  loro  casrano  sotto  gli  oeebj  .  da  /.  H.  Meurnier.  Nuo 
va  edizjon«,  revisu.  cotreua,  auznanuu  delia  Luigua  lialiaua 
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GESCHICHTE. 

Fbamkfokt  and.  Oder,  in  d.  akad,  Buchh. ; 
Gcfchichte  des  Urfvrungt  der  Staudt  in  Deutjch- 
tand,  von  Karl  Ditterieh  Hültmann.  ErfterThcil. 
18*6.  360  5.  gr.8-  (iRthlr.ögr-)  ( 

Jetzt,  da  die  Landende  in  den  einzelnen  deutfehen 
Staaten  kaum  noch  wagen  dürfen,  ihre  verfaflungs- 
nvafsigen  Rechte  gegen  den  unuinfchränkt  geworde- 
nen I.andesherrn  zu  reclamiren,  wo  der  Ann  der  er- 
ftoren  faft*  durebgehends  gelahmt,  und  von  früherer 
Wichtigkeit  nur  wenig  ihnen  übrig  geblieben  ift,  er- 
febeint  würdig  diefes  Zeitalters  in  wiflenfchaftlicher 
Hi (Wicht  ein  Werk,  in  welchem  die  erfte  Anlage  und 
Bildung  der  Landftände  in  Deutschland  aus  den  frü- 
heren Urquellen  hervorgeholt  und  entwickelt  ift.  Ree. 
hat  in  diefetn  Werke  manche  neue  Anflehten  der  frü- 
heren Verhältaifle  des  gefelirchaftiichen  Lebens  in 
Deutfchland  und  der  Staats  verfalTung  des  frankifchen 
Reiches  gefunden.  Manche  Dunkelheit  der  älteren 
licfvhichte  bat  der  Vf.  glücklich  aufgebellt,  und  faft 
jede  Seite  diefes  Werkes  zeigt  nicht  nur  den  gründ- 
lichen Renner  und  Erforfcher-^ler  aiteren  Gefcbichte, 
fondern  auch  den  richtigen  Denker.  Der  edle  und  fleh 
gleich  bleibende  gebildete  Stil  erhöhet  das  Verdienft 
des  Vfs.  um  die  altere  deutfebe  Gefcbichte,  für  wel- 
che diefes  Werk  immer  grofsen  Werth  behalten  wird, 
wenn  gleich  derbefondere  praktifchc  Werth,  den  fol- 
ches  für  das  deutfehe  Staats  -  und  Privat- Recht  bey 
f.üherer Erfchcinung  hätte  haben  können,  durch  die 
Iti/.ten  Zeitbegebenheiten  fehr  gemindert  wird. 

In  diefem  erften  Theile  bat  der  Vf.  die  älteren 
Verhaltnific  derjenigen  Perfoncn  und  Korperfthaften 
dargeftellt,  aus  denen  nachmals  die  Reichs  -  und  Land- 
ftände wurden.   Die  Zeitperiode  deifelben  beginnet 
mit  dem  Ende  des  5  Jahrhunderts,  und  endiget  mit 
dem  Ablaufe  des  nten.  Da«  ganze  Buch  ift  in  vier  Ab- 
fchnitte  eingetbeilu  ;Der  erße  enthält  die  ältere  Ge- 
fchichte  der  Rekhsmintfterialen  und  Reichsfreyher- 
ren. Im  Eingange  zu  der  Gefcbichte  der  erfteren  fagt 
der  Vf.,  Handel  und  Ackerbau  waren  die  erfte  Grund- 
lage des  gefellfcbaftlichen  Syftems,  die  handelnden 
Staaten  conftituirten  fleh  republikanisch,  die  acker- 
bautreibenden monarchifth.  Wahr  ift  es,  dafs  fleh  der 
Handel,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  mehr  inFrey- 
ftaaten  als  in  Monarchien  erhob.  Allein  nach  unferer 
Meinung  wurde  der  Handelsflor  durch  die  VerfalTung 
falaft  gehoben ,  d.  i.  republikanifch  conftituirte  Staa- 
ten wurden  blühende  Handclsftaaten ,  gerade  weil  fie 
g.  A.  L.  Z.  zgtf.  Dritt*  tW. 


republikanifch  conftituirt  waren.  Allein  fchwerlich 
läfst  fleh  behaupten,  dafs  der  Hendelsflor  oder  die 
günftige  Lage  eines  Staates  für  den  Handel  die  Urfa« 
che  war,  dafs  die  Einwohner  fleh  republikanifch  con- 
ftituirten. Rom  vertrieb  nicht  feine  Tarquine,  um 
Handel  zutreiben.  Bey  Republikanifirungder  Schweis 
und  felbft  der  vereinigten  Niederlande,  lagen  Druck 
und  Religion  zum  Grunde.  Die  republikanische  Ver- 
falTung felbft  aber  beförderte  den  Ilandelsflor  in  dem 
letztgedaebten  Lande ,  und  mufs  denfelbcn  in  jedem 
Staate ,  der  zum  Handel  wobl  gelegen  ift  und  tbJti- 
gc  Bewohner  hat.  befördern,  well  diefe  VerfalTung 
manche  Hindcrnifle  ausfchliefst,  die  in  monarcht- 
fchen  Staaten  dein  Handelsflor  entgegen  Ziehen,  und 
von  dem  Geifte  der  VerfalTung  unzertrennlich  find. 
Die  älteren  Völker  Deutfchland«  zählt  der  Vf.  fehr  rich- 
tig zu  den  Ackerbau  oder  Landwirtbfchaft  treiben- 
den, und  entwickelt  mit  vielem  Scharffinne,  dafs  die 
einzelnen  Vcrfaflungcn  diefer  Völker  eine  erweiterte 
und  veredelte  Nachbildung  der  inneren  Verfaflung 
eines  damaligen  grofsen  Gehöfdes  gewefen  feyen. 
So  wie  auf  den  letzteren  der  Hausherr  Gefetzgeber 
unter  feinen  Leuten  war,  fo  war  auch  bey  den  klei- 
nen deutfehen  Volkerfchaften  der  reichfte  Landeigen- 
thümer  das  Haupt.  Er  befehligte  in  Nationalkriegen, 
karte  den  Vortrag  in  den  Volksversammlungen,  und 
führte  die  Aufficht  bey  der  Seibitgerichtsbarkeit  der 
Staatsbürger.  Solche  Häupter  des  Saal  i  Sc  h  •  frankifchen 
Volksftarames  an  der  Niedermaafstharenan  der  Spitze 
ihrer  Leute  (verpflichteten  Getreuen)  räubrifche  Einfäk 
le  in  den  Römerftaat,  und  gründeten  das  Frankenreich. 
Zwar  nicht  gefetzmafsig  dazu  verpflichtet,  aber  doch 
gewohnt,  die  Beute  mit  ihren  Leuten  zu  (heilen,  ga- 
ben fie  diefen  nach  Erweiterung  des  Reiches  die  zum 
Fiscus  eingezogenen  Güter  derbeflegten  Stamuifürften, 
der  Verbrecher  oder  ausgeftorbener  Familien  zum  Theil 
zu  lebenslänglicher  Benutzung.  Diefe  blieben  aber  in 
fteter  Unterwürfigkeit,  und  wurden  königliche  Leute, 
MintflsrfaUi  genannt. 

Die  Minifterialen  waren  ordentliche  und  ausser- 
ordentliche. Jene  theilt  der  Vf.  in  Pfalauiiitifterielrn, 
welche  die  Hofatnter  bekleideten ,  deren  verfchiede- 
ne  Gattungen  und  Verhältnifle  befchrieben  werden, 
und  Provincialminifterialen  ab,  ausweichen  Patrizier, 
Herzoge  und  Grafen  ernannt  wurden.  Die  aufseror- 
deutlichen  Minifterialen  mufsten  Kriegsdienfte  ver- 
richten, und  machten  das  flehende  Heer  der  König« 
aus.  In  Friedenszeiten  lebten  fie  auf  ihnen  Landgü- 
tern in  den  Provinzen  zerftreut.  Sie  mufaten  Geh 
aufserdem  dem  Könige  zu  Hofdienften  ftellen,  wenn 
Y  Y 
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diefiT  die  Provinz,  in  welcher  fie  wohnten,  befüchrc, 
und  liefen  (jrfabr  ihr«  Güter  tu  verlieren/  wenn  fic 
es  unterließen,  in  folchen  Ps'Ien  tiein  Könige  auf- 
zuwarten. Ans  diefen  ausserordentlichen  Provinzial- 
ntTnifTci^aTen  leitet  der  VF.  de njiririlegirten  Stand  der 
atifliciien  "Landbewohner  oder  del;  mittleren  Adel  ab, 
und  nimmt  zugleich  durch  das  in  den  Urkunden  der 
damaligen  Zrit  fthen  \  orkoinircndc  Wort  7'öro  die 
Veranlagung,  dje  Ableitung  dici'cs Pr.ldicats  von  dem 
alrdeutft  hen  Woct«  U*u  r,  B*r.  daizuihun ,  und  die 
verschiedenen  Gattungen  der  Bauern  de<  Mittelalters 
als  Gutsbauern,  Gerichtsbaucrrt,  Reichsbauern,  Ter- 
rttorialbauem ,  Titularbauern  dem  I.efer  darziifti  llen. 

In  der  2  Abtheiltmg  giebt  der  Vf.  den  UrSpritng 
der|Reichsfreyherren  an ,  und  leitet  dirfe  von  dem 
•Iten  Natiimalherrenftande  ab,  welcher  in  dem  fran- 
klfcheti  Reiche  neben  dem  Reichsminifterialen  -  Stan- 
de befland  ,  und  zu  keinen  besonderen  Dienften  dem 
Regenten  verpflichtet  war.  Die  Besitzungen  diefes 
Standes  waren  unabhängige  HausRaaten,  nur  zu  ei- 
ner verhaltnifsmäSsigeji  Abgabe  an  den  König  und 
zur  Stellung  eines  ongemeffenen  Kontingentes  an 
Landmiliz  verpflichtet.  Solche  Güter  hiefsen  Saatgü- 
ter und  die  Beiitzer  Saalherrn.  Diefe  Hielten  tich  eine 
Hecrmannfehaft ,  welche  aus  Patrimoiiialininiftcrialcn 
bertand.  Nach  ihrem  Tode  vererbte  ihr  Eigentbuui 
auf  die  Kinder.  Die  Sohue  erhieltrn  zwar  die  unbe- 
weglichen  Güter  vorzugsweise;  allein  das  kriegeri- 
fche  Leben  der  letzteren  bewirkte  es,  dal's  viele  Gü- 
ter an  die  Erbtochter  kamen ,  auch  der  Geifilichkeit 
vermacht  wurden.  Sehr  intereflam  ift  die  Schilderung 
der  Mittel,  welche  die  Geiftlirbkcit  anwendete,  um 
folche  Schenkungen  und  Vermachrniffe  zu  ihrem  Vor- 
thei'.e  gültig  zu  machen,  und  der  Einführung  des  rö- 
mischen Rechtes  in  Hinfiihi  auf  die  Teftamcnte.  durch 
welche  das  olrdeutfrhe  Syltcm  der  imeftaterbfehafr 
und  der  MnnnsStainm  -  Folge  allmählich  verdrängt 
wurde.  Nicht  minder  anziehend  ift  die  Erzählung. 


die  Landesculfnr  und  für  den  Ackerbau  flirteten,  wie 
fie  allmählich  nach  ^l£igen*hutn  zu  Streben  anfingen, 
Wie  bald  Stifter  und  Klöfter  von  ihrer  urfprüng:  liehen 
PiSciplin  tich  entfernten,  und  nur  nach  Vermehrung 
ihrer  BefitziingeH  trachteten,  weiche  fie  den"  Regen- 
ten  fowohl  als  den  Privatpersonen  häutig  abdränge»,  - 
wie  fie  von  erftcren  liscalilcüe  Güter  zur  Benutzung 
als  Rcneficicn  erhielten ,  und  wie  die  Prälaten  als 
Häupter  der  geiftlichcn  Corporationen  dorch  diefe  Bc- 
nehcien  königliehe  Leute  oder  Minifterialetr  wurden, 
und  in  diefer  Ligenfchafr  zu  Kriegs.-  und  Hofdienftcn 
verpflichtet  waren.  Sie  leisteten  die  erfteren  durch 
ihre  Untervafalleu ,  führten  aber  hiuri»  auch  felbß 
ihr  Kontingent  nn,  wovon  S.  97  und  98  vi,  leBeyfpie- 
le  angeführt  find.  Per  Vf  befebriibt  hiernatbit  «iie 
ordentlichen  und  außerordentlichen  Hofdiedfte  det 
Prälaten.  Zu  den  erfteren  gehörten  errtlich  die  Dlcn- 
fte  in  den  Hofkapellen  als  Ilofkapvllnnc ,  zweitens' 
die  Dienfle  in  den  Hofkanzlcyen  als  Hofkanzler, 
woraus  nachmals  Erzkapeliane  und  Erzkanzler  ent- 
ßanden  find.  Der  Urfprüng  und  die  Bedeutung  des 
Wortes  Kapelle  ift  S.  too  fehr  gründlich  ausgeführt 
worden.  Hierauf  folgt  eine  ■mltaiulliche  Erzählung, 
wie  die  Geistlichkeit  aufser  den  Beneficien  auch  A'.io- 
dialgürer  erwarb,  wic'das  Sihenkungs-  und  Tradi- 
tionswefen  an  Stifter  und  Klolter  in  den  Gang  kam. 
wie  der  harte  Militardruck ,  der  feitharl  dem  Grofsen 
einrifs,  die  freyen  Landeigentümer  bewog.  ihre 
I.ändereyen  den  Stiftern  und  hloflern  zu  übertrafen, 
um  fich  dem  Drucke  der  Staatsbeamten  und  demKrie- 
gesdienfte  unter  dem  geiltlicheii  Schutze  zu  entzie- 
hen, wie  auf  die  vielen  frej willigen  Traditionen 
bald  erprefstc  nachfolgten,  wie  lieh  die  Schätze  der 
Geiftlichkeit  häuften,  ein  böchft  üppiges  Leben  unter 
derfelben  einrifs,  wie  dadurch  der  Hafs  mächtirer 
Laven  gegen  die  Geiftlichkeit  und  die  ewir.en  Feind- 
Seligkeiten  und  Neckere\e»  zwifrhen  Wen  Prafctrn 
und  den  weltlichen  Magnaten  emltandcn,  wodurch 


wie  fo  manche  Frejherrn  geblendet  von  dein  Glänze  -die  Befitzungen  der  Geiillichkeit  oft  geSchmalert  uud 
der  königlichen  Leute  ihrer  Frcjheit  etitfagren,  und 
fleh  ntbft  ihrer  Heerinannfchaft  zu  königlichen  Leu- 
ten aufnehmen  liefsen,  wie  fie  dadurch  fiscaüfehe 
Guter  zu  den  ihrigen  erhielten ,  übrigens  den  Rt  ichs- 
provinzialminifterialcn  in  Anfehung  des  Gerichtsstan- 
des und  der  Pflichtitjkeitzü  Kriegsdiensten  völlig  gleich 
wurden,  wie  endlich  diefes  Streben  des  jüngeren 
freyen  Hufherren  nach  Glanz  die  Mifsbilligung  der 
älteren  Hofberren  von  altvaterischen  Begriffen  erregte. 
„Vergebens  (fagt  der  Vf.)  war  jedoch  das  Strauben 
der  Altgläubigen  ;  der  Baum  der  -deutschen  Urverfaf- 
fung  war  an  der  Wurzel  angegriffen."  Diefen  letzten 
Gedanken  mag  vielleicht  ein  künftiger  Gefebichtfchrei- 
ber  auch  auf  die  jetzige  Zeitepoche  Deutschlands  und 
manche  lebende  Patrioten  von  altvaterischen  Begriffen 
anwendbar  finden. 

Der  2  Abfchnitt  diefes  erften  Tbeiles  enthalt  die 
altere  Gefchichte  ond  VerfafTung  der  Geiftlichkeit  in 
Deutschland.  Es  wird  darin  umftandlich  entwickelt, 
wiedaaMönchthum  entftand,  und  lieh  im  Welten  von 


unfeher  gemacht  wurden,  wie  endlich  durch  diefe 
Ereignilfe  in  den  Stiftern  und  Woltem  die  Einfüh- 
rung der  Grundbücher  Pulyptichsi  ver.inlaffet  wurde, 
auch  die  hircheiivogte  (Advpcaten)  aufkamen ,  denen 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  geistlichen'  Güter  und 
GrundfaSfen  i.ach  und  nach  allgemein  übertragen  wur- 
de. In  der  Schilderung  der  innereu  VerfafTung  der 
Geiftlichkeit  als  Körperschaften  behauptet  der  Vf.  S. 
iJS,  die  klösterliche  Cunflitution  Sey  in  den  Stif- 
tern feit  Cbrodcgang,  BiSchof  von  Metz,  um  die  Mitte 
des  achten  Jahrhunderts  völlig  eingeführt  worden. 
Ree.  kann  diefen 'Satz  nicht  für  hiltoriSch  richtig  an-' 
nehmen.  Die  bekannre  Regel  Chrodrgtngs  für  die 
Chorherren  war  nur  ein  wohlgemeinter  Verfüch  ;  Ge 
Wurde  nie  allgemein  in  den  Stiftern  eingeführt,  Weil 
die  Könige  der  Geiftlichkeit  zu  fehr  bedurften,  als 
dafs  fie  es  wagen  mochten ,  diefe  Einführung  durch 
ein  Gefctz,  zu  gebieten.  Pipin  der  Vater  Karls  des 
'  Grofsen  wüj Wehte,  fowfe  Sem  Sohn  die  Einführung 
jener  nützlichen  Regel  {Ictßitdt  Je  oipit.  cathed.  öri-  , 
Eurof*  verbreitete,  welchen  Nutzen  di«  Klöfter  für  gint  $.6).  Allein  beide,  fo  machtig  fie  waren, fo  Jtraft- 
•*•■•■  •  ......  ....       .  _     .  ,  . 

Digitize6  by  Google 


357 


No.  198.   AUGUST  iftotf.  S58 


roll  fie  auch  den  Zijjrcl  des  Staate*  in  Händen  hiel- 
ten, fanden      doch  bedenklich,  Machtverfügungen 
der  Art  gegen   die  (jeifilichkeit  auszuführen.  Den 
fieberften  Beweis  darüber ,  dafs  die  Regel  Chrodegangs 
in  den  Stiftern  nicht  allgemein  eingeführt  war,  lie- 
fert der  Umftand,  dafs  Ludwig  der  Fromme  es  für 
nutbip  fand ,  ein«.-  bvfundere  Lcbensvorfchrift  für  die 
Chorherren  zu  entwerfen ,  und  deren  allgemeine  Ein- 
fuhrun«  anzuordnen,  die  jedoch  der  iieichichte  nach 
eben  lu  wenig  als  die  frühere  Regel  Chrodegangs  all- 
gemein in  Ausübung  gebracht  werden  konnte.  Ware 
damals  Chrodegangs  Regel  allgeuieiti  eingeführt  ge- 
wefen ,  Ib.  würde  es  huchfteus  einer  erneuerten  Ver- 
ordnung zur  Befolgung  derfelben,  keinesweges  aber 
des  Entwurfs  einer  neuen  bedurft  haben.   Wenn  fer- 
ner der  Vf.  S.  163  fagt,  Karl  der  ürofse  fowohl,  als 
die  fränkifchen  Könige  vor  uiidkiinch  ihm  hatten  iu 
den  nieißen  Falten  das  Recht  dir  eigenmachtgen  Er* 
nennungderßifchofe  als  Obereigenthümer  und  Lehns- 
herren des  gröfsten  Theiles  der  Stil'tsgüter(  ausgeübt, 
fo  fcheinet  auch  diefe  Angabe  dem  Ree.  nicht  genau 
genug  zu  feyn.  Volk  und  Citrus  wählten  dieBifchofe. 
Die  luveftitur  mit  King  und  Stab  ertheilte  der  Konig 
dem  Gewählten.  Hieraus  enißaud  die  Folge,  dafs  oft- 
mals, wenn  das  gewahlteSubject  deui  Regenten  tnifs- 
b«l,  diefer  die  Invciiitur  folort  einem  anderen  Can- 
didaten  ertheilte,  ohne  eine  neue  Wahl  vornehmen 
zu  laßen;  folche  Handlungen  waren  eigentlich  Mifs- 
brauch  der  Staatsgewalt.    Allein  ein  Recht,  die  erle- 
digten Bjsthüiner  unmittelbar  nach  deren  Eröifnung 
und  ohne  vorgangige  Wahl  des  Clenu  und  Volkes  zu 
vergeben,  mafsteii  fiel»  weder  die  fränkifchen  Konige 
noch  auch  Karl  der  ürofse  und  feine  Nachfolger  au. 
Vielmehr  billigten  diefe  in  Öffentlichen  Gefet/.en  dem 
Clerus  und  dein  Volke  das  Wahlrecht  zu.    Den  Be- 
weis davon  liefern  das  Capirular  v.  J.  8i6  und  das 
unter  dieStaatsgefetze  aufgenommene  luttichfehe  Kir- 
cbendecret  vom  J.  8?6-   Nur  an  den  Orten,  wo  erft 
neue  ßisthümer  gcßiftet  waren,  wo  rueb  kein  Volk 
um  die  Stiftskapellen  wohnte,  wo  dicke  Walder  und 
Wüfteneycn  diefe  von  dein  chrißlich  n  Volke  noch 
trennten ,  wo  es  alfo  an  Candidaten  zu  der  BifchofFs- 
würde  fehlte,  mufste  allerdings  der  Monarch  für  die 
Befetzong  des  bifchöfliehen  Stiftes  Sorge  tragen,  und- 
hatte  oft  Mühe,  einen  Candidaten  zu  einer  folchen 
Stelle  zu  finden,  die  von  der  Hofgetfilichkeir  und 
von  der  in  cultivirteren  Gegenden  wohnenden  Cleri- 
f<y  als  Verbannung  betrachtet  wurde,   fo  dafs  nur 
Männer  von  rein  apoßolifchem  Sinne  folche  liivthü- 
nicr  anzunehmen  lieh  entfcblolTen.  deren  Verwaltung 
keinesweges  diejenigen  Annehmlichkeiten  gewahren 
kannte,  die  anderswo  mit  diefer  Würde  verknüpft 
waren.  Übrigens  iß  in  diefem  Abl'chnitte  noch  erzählt, 
wie  das  Wahlrecht  in  den  Kloßern  aufkam,  wie  die 
Bilchöfc  ftlb;l  F.xetntiouspriviJcgien  ertheilr«n,  die 
Monehhordm  l'rovtnziale  und  Generale  erhielten,  und 
allmählich  von  dem  Obcrbifchof  /u  Rom  ein/.i«;  ab- 
hantig  wurden,  dtffen  hierarebifche,  Gewalt  dadurch 
den  grof  I.  n  Zu  wach?  eihiclt. 

Des  diitte  Abfchmit  enthalt  hißorifcbe  Nachrich- 


.  ten  von  den  übrigen  Staatsbewohneen,  welche  in  Prl- 
vatminilterialen,  Bauern  und  Negozianten  abgetheilt 
werden.  Jeder  Allodial-  und  Beneficial  -  Befitzer  un- 
terhielt nach  altdeutfcber  VerfaflTung  für  die  land- 
wirthfchaftlichen  Arbeiten  auf  feinen  Gütern  Privat- 
minißeriajen,  welche  einzelne  Grundßücke  zur  Be- 
nutzung von  jenen  erhielten .  die  lic  behauen  mufs- 
ten,  und  von  welchen  lic  fich  nicht  entfernen  durf- 
ten, indem  fie  unu-r  befiandiger  Mundfchoft  des  Guts- 
herrn ftanden.  Freye  I  .andeigentbümer  begaben  fich 
oft  aus  Eitelkeit,  K« -ligiofitat  oder  auch  wegen  Mili- 
tardruckes  unter  die  Mundil  baft  eines  Magnaten  oder 
eines  Stiftes.  Diefe  behielten  aber  in  folelien  Fallen 
den  Zußand  der  Ingenuitat  bey,  und  biefsen  freye 
Prhatmirrilterialen.  S.  183  —  101- 

Sehr  fchon  wird  S.  191—210  der  ältere  Zuftand 
der  freyen  und  unfreyen  Bauern  des  damaligen  Zeit- 
aller*  gcftliiidert.  Der  Kautondruck  war  uieiitentheils 
die  Urlache,  dafs  aus  freyen  kleinen  I.andwii  then 
unfreye  Bauern  wurden.  Die  Prielier  und  Magnaten 
befalsen  Mittel .  um  diejenigen  Landwirthe,  welche 
ficb  ihrer  Munufcbaft  übergeben  hatten,  jenem  Drucke 
zu  entziehen.  Ree.  zweifelt  fehr,  ob  die  Kantonge* 
fetze  des  frankilrhcn  Reichs,  welche  der  Vf.  als  fo 
äufierit  drückend  darzuttellen  fucht,  nicht  weit  ge- 
linder waren,  als  diejenigen,  welche  gegenwärtig  in 
manchen  Staaten  in  Hinlicht  auf  diefe  Materie  in 
Auaübung  find.  Frey  lieh  Randen  diefe  Gefeue  mit 
der  Cultur  und  Bevölkerung  des  erweiterten  Reiches 
im  Widerfpruch.  Allein  das  Fiaukenreich  war  ein 
uiilitarilclier  erobernder  Staat,  Militardieuft  der  U11- 
terth  nien  war  alfo  zur  Erreichung  diefes  inaarszwecks 
unentbehrlich.  Dieleui  Kantondrucke  und  der  daraus 
entßandenen  Verwandlung  fo  vieler  freyen  Landwir-' 
the  in  unfreye  hörige  Bauern  fchr**ibt  der  Vf.  die 
vielen  Dumte  und  1. arten  der  deutuvhen  Bauern  zu, 
welche  bis  auf  den  heutigen  l  ag  fortdauern  ,  und 
äufsert  fich  darüber  folgeiidermalsen  S.  20$.  iOQ: 
„Durch  das  ha r teile  Schirkfal  aus  der  Reibe  der  Staats- 
bürger ausgeßofsen  ,  fielen  die  Opfer  der  Revolution 
unter  die  VVillkühr  des  Muiidherru.  Wie  vieles  zum 
graufamen  Rechte  gewordenes  Unrecht  der  Vorzeit 
bat  uuler  Jahrhundert  gut  zu  inachen,  wenn  es  den 
Namen  <!<s  gerechten  des  mer.khlichcn  verdienen 
will! —  Ute. glaubt  nicht,  dafs  der  angegebene  Gi und 
der  heutigen  Dieuße  und  La  ien  der  Bauern  al»  all- 
gemein richtig  anzunehmen  ley.  Wenigßens  iß  die- 
fes nicht  der  Fall  in  den  Gegenden  Deutschlands,  in 
welchen  das  »leyerwefeu  herrfeht,  allvvo  die  Lusren 
twid  Absahen  der  Bauern  aus  ganz  anderen  Quellen 
bekanntlich 'entßanden  find,  und  die  Frohuuieni'te 
noch  Inw^.'  nach  derjenigen  Periode,  aufweiche  der, 
eri'te  1  heil  diefes  Werkes  beu.hr.inkt  ift ,  voii  den 
Meyeren  erbeten  werden  mufsteii,  und  Beeden  Mit- 
führen hielsen. 

merkwürdig  iß  übrigens  das  Bild,  welchea  der 
Vf.  in  der  tliitrcn  Abibeilung  diefes  Abfchnittes  S. 
210  —  223  von  uein  Zujiauue  d«  s  deutichen  Handels 
in  dem  damaligen  Zeitalter  u.iU  von  den  Negozianten 
entwirft.  l)iefe  waren  verarmt»  Freye,  die  keine  Nci- 
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gung  oder  keine  Gelegenheit  weder  zum  Colonen- 
ftande  noch  zur  Miniflerialitat  hatten ,  und  ihr  Aus- 
kommen durch  Handclsunternehmungcn  und  kleinen 
Verkehr  7.u  gewinnen  fuchten.  Sie  fanden  ihren  mei- 
ften  Abfatx  auf  den  königlichen  Pfalzen,  und  reife- 
ten  gemeiniglich  in  Gcfellfchaft,  «m  fich  bey  dem 
Maugel  au  Wirthshaufern  wechfelfeitig  auszuhelfen, 
um  die  Wege  allmählich  kennen  zai  lernen,  vorzüg- 
lich nher  des  gemeinfehafriiehen  Schmies  wegen,  weil 
Strafsenräuberey  in  jenen  Zeiten  häufig  getrieben 
W4irde.  Sic  vereinigten  fich  bey  fokhen  Reifen  r.a 
bewaffneten  Gefellfchafren  durch  Eide  der  Keifemi  t- 
glictler,  welche  eine  gemeinfchaftlicbe  Reifekaflc 
führteil.  Solche  Vereinigungen  hiefsen  Eynungen, 
Innungen,  oder  auch  von  dem  geraeinfchaftlichen 
Krifegeide,  Gilten. 

U\  dem  vierten  Abfchnitte  diefcs  Buches  endlich 
zeigt  der  Vf.,  wie  die  poiitifehe  Wichtigkeit  der 
R^ii-bsminifterialen  fowie  der  Prälaten  allmählich  flieg, 
und  wie  beide  Stande  nach  und  nach  Tbeilnahuae  an 
den  öffentlichen  Angelegenheiten  erhielten,  nachdem 
der  unfrevc  Zufland  der  Minifterialen  aufgehört  hat- 
te, und  d*ie  Macht  der  einzelnen  Könige  in  der  Zahl 
und  Ergebenheit  dcrRekbsminirterialcn  befand,  wes- 
halb Jiefc  durch  Freyheiten  und  Rechte  erkauft  wer- 
den mufsten.  Er  erzählt,  wie  die  fieichsinhiifteria- 
len  felbft  dahin  kamen,  dafs  die  Könige  »on  ihnen  an- 
erkannt und  eingeweihet  werden  mufsten,  dafs  fie 
Verminler  bey  Streitigkeiten  in  der  königlichen  Fa- 
milie wurden,  und  felbft  es  wagen  durften,  dem  Kö- 
nige feiner  Handlungen  halber  Vorwürfe  zu  machen, 
vrfe  fip  übermüthig  geworden,  durch  ihre  Wichtigkeit 
die  Staatslehngüter  iu  freye  Allodialgüter  durch  aUer- 
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ley  Mittel  zu  verwandeln  Tüchten,  welches  l'bel  Karl 
der  Grofse  zwar  auszurotten  bemühet  war,  fein  Sohn 
aber  durch  Verfchlcuderung  der  Staatsgüter  wieder 
felbft  beförderte,  wie  endlieh,  und  vorzüglich  durch 
die  Reichstage  ihr  Einflufs  auf  die  gefetzgebende  Ge- 
walt gegründet  wurde.  Umflandlich  Ht  der  Urfprung 
und  die  erfteGeftalr  der  Reichsrage  in  der  fränkifeben 
Monarchie  S.  232 — 241  dargcftellt,  und  bewiefen  wor- 
den ,  dafs  die  SchlüfTe  der  Reichstage ,  welche  von 
den  Ständen  verfallet  und  dem  Könige  überreicht  wer- 
den mufsten,  in  jener  Periode  noch  nicht  enrfebeidend 
waren  ,  fondern  als  Gutachten  königlicher  Käthe  be- 
trachtet wurden.  In  der  letzten  Abtheitung  des  vier* 
ten  Abfchnittes  ift  endlich  ausgeführt,  wie  die  Präla- 
ten und  Reichsininifterialen  allmählich  auch  Antheil 
an  der  richterlichen  Gewalt  erhielten ,  und  die  Ein- 
richtung der  fogonaiirtürn  Fürfteureclue  oder  königli- 
chen Ilofgcrichte  gefchildert. 

Der  zweyte  Theil  foll  die  Zdtperiocle  vom  Ende 
d«  9  bis  zum  Ende  des  13  Jahrhunderts  uuifaffcn, 
und  ganz  nach  dem  nämlichen  Syßeme  und  den  näm- 
lichen Rubriken,  wie  diefer  erfte,  eingerichtet  werden. 
Ree.  theilt  mit  jedem  Freunde  der  vaterlandifchen  (Je- 
febichte  den  aufrichtigen  Wunfeh,  dafs  derfelbe  rerbt 
bald  erfcheine ,  damit  das  vollendete  Werk  über  die 
üefchichte  der  deutfehen  Landflände,  welches  nach 
feiner  Vollendung  unter  die  clafiifchcrt  Gefchichtwer- 
ke  der  Nation  gerechnet  werden  mufs ,  den  lebenden 
Gefchichtfurfchern  den  erwarteten  Mutzen  noch  ge- 
währen könne,  und  damit  auch  der  Vf.  den  Dank  fei* 
ner  Zeitgenoffen  einärndte,  den  beides  feine  Kcnnt- 
nifle  fowohl  als  feine  angewendete  Mühe  in  einem 
hohen  Grade  verdienen.  UL 


KLEINE 
Taeut<«x-ooi«.  Eifeweeh,  b.  Wittekindt:  Kmrte  and 
fofiUrhe  Jnwtiffng  xn  einer  tweckat«fsigen  end  nernmjligcn  Bc- 
honJInnp  Tofchrnnliren ,  uebß  einer  jfaleiimng  foicht  richtig 
muh  irr  Sonne  a»  jlel'm,  und  deshalb  die  HJillagiUeie  tt  fin- 
den: tr.ti  angehängter  Äquationstabelle,  zum  Gebrauch  für  jfd^n 
Uhrenbeütier,  herauageceben  rou  G.  Fr.  Wenderveh.  Mit 
einem  Kupfer,  1804.  19  S.  t.  (5gr.)  Diefe  Anweifun?  ift  wobl 
fstitlich,  aber  zu  kurz,  als  Arft  Ührenbeützer  viel  Nützliche« 
daraus  werde»  lernen  können.  Zuerft  erküre  fich  der  Vf.  mit 
Recht  g«?"1  das  Voruriheil,  weichet  die  Unrichtigkeit  de«  Gan- 
i'r.i  der  Ohr  den  UhrmAcHcrn  cur  Lad  lege.  Dann  ercäbk  er 
mit  wen>K««  Worten  etwas  ran  der  Veränderlichkeit  desGan» 
er*  der  Uhr  wegen  der  Veränderung  der  Temperatur ,  wegen 
der  Verdickung  des  Öls  uud  wegen  des  eingedrungenen  Rauchs 
und  Stühes.  Dabey  gieht  er  wohlmeinend  den  Rath  .  die  Uhr 
bitwei'rn  tu»puize*i  zu  laßen.  Die  Regel«,  die  er  nun  tu  dem 
Aufziehen  und  Stellen  der  Tafchenubreu  mirtheilt,  find  aller- 
dings tehr  richtig  >  und  obgleich  üe  die  meifien  Vbrenbeütter 
wohl  fchon  kennen  werden,  oder  fich  darin,  von  Uhrmachern 
in  wenigen  Minuten  mündlich  können  belehren  laden :  fo  mö- 
gen fte  doch  immerhin  auch  auf  diefen  Blattern  gelegen  werden. 
Etui  ich  lehrt  der  Vf.  auch  noch  die  «ewoanlicr.e  Art,_«in« 
Minagflinie  zu  finden,  und  ganz  znletzt  liefere  er  eine  Aqua- 
tien*tahclle .  mit  einer  kürten  Anweifung  „*u  dem  Gebrauch 
drrfe'tben.  Wie  riel  Gutes  hätte  der  Vf.  nicht  noch  hinzufügen 
können!  Doch  wir  haben  ja  fchon  andere  ibnlicbe  Anweifun- 
-en>  _  Auf  die  Correcrur  fcheitu  keine  hinlängliche  Sorgfalt 
verwandt  worden  an  fern.  Ce.  Mr. 

Breill«,  b.  Rom;  Br/Hireiomif>  der  Verfertigung  nmd  Anf- 
Unr  tiner  nrthtilhajten  An  der  Lthrnjchmdel» .  welch,  btu 


SCHRIFTEN. 

i  mehre  t*  ländlichen  Gebunden  mit  feun  abhaltend  nmd  manerfrfi 
erprobt  unräen,  von  IV.  Bade,  Ldnigl.  Bauitifpet'tor  und  Leh- 
rer bey  der  Proviiijjal-,  Kunft-  und  ßjuhjndwerks- Schule  in 
Breslau.  tSo*.  15  S.  4.  Mit  I  Rupf.  (Sur.)  Die  hier  befchrir* 
bene  Berci riuifart  Ut-r  Lehm/«  runde)  weicht  von  der  gewe-hn- 
liehen  .  d«r  llauptfacbe  nach  ,  in  nicht»  ab.  Aber  die  Art,  wie, 
nach  dem  Vf.,  die  Schindel  auf  das  Daeh  gebracht  werde,  ift 
in  RücMicht  der  HouiVhindel  abweichend,  indem  dazu  btfon- 
ders,  küritre  tg  ^oil  lange  Schinde.n  (die  anderen  find  über  S 
Fiif«  laut?)  »erlerliftet  weiden,  die  nicht  mit  Rnndilroh  an  di« 
Lnten  beteftiget,  fondern  darauf  grnai;<.'k  werden  follen.  An 
hv.cU}  der  Auffchiebline;«  wird  ein  Bret  angebracht,  da«  n»ch 
Vfa.  Meinung  iwich  z«  eckniaf>ieer  durch  eine  Ke>he  Zunfrn- 
Beine  erfeizt  wird.  Zum  Verforftiu  follen  die  Schind r-i-i  darch- 
erbrochen,  und  wie  lluhifteine  übergelegt  werden.  Solche  Dä- 
cher haben  tiber  9  Jahre  gelegen ,  ohne  die  gcringllc  Aurtxfle- 
nmg  erfodert  zu  haben.—  Die  kleine  Schrift  empfiehlt  Ceh 
durch  Deutlichkeit,  und  zeugt  von  £inlkhr.  Doch  erfwd<rt 
das  LehmAhiiiJeldach  nicht,  wie  S.  a  verliehen  wird,  einen 
doppelt  flehenden  Stuhl,  da  fich  ;*  die  6iarke  und  I'eAigkeit 
dt*  DachAuhls  in  allen  Fallen  nicht  nach  der  Schwere  de« 
Daches,  fondern  nach  der  Tiefe  de«  Grb;*udefi  richtet,  fowie 
auch  bey  Viehftallen  und  Korufcheunen  die  Balken, 
Kleich  die  Sparren  weite  4  Fufs  betraren 
durch  da«  ßatize  Gebäude  reichen  mtiffen. 

Fort  fettun«en. 
Frankfurt  m.  M. ,  b.  Mohr  :  Neuer  Kinderfremd.  HecaMge- 
eben  in  Verbindung  mit  mehreren  praktifcheti  Erzieaern,  roa 
R.Engelm.tm.  5  Th.  M.  1  R.  Ito«.  30a  S.  f-  (tfUhkJ  8.IU- 
cen  .  der  rorbergah.  Tftl«.  i|o6.  Na.  io|.  , 
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ERDBESCHREIBUNG. 

l)  Breslau,  b.  Korn :  Briefe  über  Schießen.  Ge- 
fckritben  auf  einer  im  ^.  igoo  durch  diefes  Land 
unternommenen  Reife,  von  £fohn  Quincy  Adams, 
damal.  Miuifter  der  vereinigten  Staaten  an  dem 
Hofe  zu  Berlin ,  und  gegenwärtigem  Mitgliede 
des  nordamerikanifcben  Senats.  Aus  d.  Engl, 
überf.  von  Friede.  Ctotthelf  Friefe ,  und  mit  be- 
richtigenden und  ergänzenden  Anmerk.  verfehen, 
toii  Friede.  Albert  Zimmermann.  (Mit  einer 
Polt-  und  Reife- Karte.)  1805.  XXVI  u.  399 S.  8- 
{iRthlr.i2gr.) 

))  Büblim,  b.  Frölich:  Schießen,  wie  es  iß.  Von 
einem Öfterreichcr.  1806.  Erßer  Band.  VIu.  ggiS. 
Zweifler  Band.  VIII  u.  34JS.  Dritter  Band.  Vi  u. 
3aob.  ».  (jRtblr.  16 gr.) 


D 


Briefe(No.  1)  welche  der  Vf.  an  feinen  jüngeren, 
Bruder,  Thomas  Boytßon  Adams  Esqti.  in  Philadel- 
phi»  fchncb ,  ftanden  zuerft  in  einer  amerikanifchen 
Zeitfcbrift,  aus  welcher  fie  gefainmelt  wurden,  und 
im  J.  1804  in  London  bey  John  Budd  heraus  kamen. 
Der  Überfetzer  fowobl ,  als  der  Berichtiger  derfelben, 
haben  bey  der  deutfchen  Ausgabe  Fleift  und  Sorgfalt 
angewendet;  und  jeder  Sachkundige  wird  den  Be- 
richtigungen feinen  Beyfall  fchenken.  Die  Briefe  felbft 
hiben  den  eigentümlichen  Charakter  des  Briefltel- 
lers,  der  als  Bürger  eines  Freyftaats  fpricht,  und  in 
diefer  Eigenfchaft  urtbeilt.  Da  fie  anfanglich  nicht 
lum  Druck  beftimmt  waren,  fo  herrfcht  darin  viel 
Frevmüthigkeit;  tief  gehende  gelehrte  Unterfuchun- 
gen  und  Erörterungen  wird  man  in  denfelben  nicht 
finden;  auch  find  die  ftatiftifchen  Angaben  nicht  be- 
liimmt  genug,  und  daher  bier  mehrentheils  berichtigt. 
Aber  bey  diefen  Berichtigungen  dürfte  noch  manches 
u  erinnern  feyn,  welches  der  Vf.  bey  genauerer  Nach- 
ts* gewifs  abgeändert  hatte.  Er  gefteht  felbft  ein , 
dafs  er  Zöllners  Briefe  über  Scblefien  und  die  KUi- 
btrfeke  Schrift:  Scblefien  vor  und  nach  dem  J.  1740 
benutzt  habe,  und  wir  haben  auch  wenig  Neues  wahr- 
genosunen. 

Die  Reife  felbft  dauerte  nicht  volle  zwey  Monate, 
und  ging  von  Berlin  aus  durch  einen  Theil  von  Nie- 
tlerfchlehen .  vorzüglich  durch  die  Gebirgsgegenden, 
uid  durch  die  Grafschaft  Glafz.  Die  Hinreife  von  Ber« 
lin  aus  machte  der  Vf.  über  Frankfurt  und  Croflen ; 
dlie  Rückreife  ging  durch  die  I.auiitz  und  Kurfachfen. 
Sit  ift  in  29  Briefen  befchrieben ,  die  den  erßen  Fheil 
der  Schrift  ausmachen.    Nur  füllte  in  der  luhaltsan- 

3-  A.  L  Z.  18*6.  Dritter  Band. 


zeige  nicht  ftehen,  dafs  das  hier  abgedruckte  Tage- 
buch des  H».  Adams  eine  genaue  topographifche  Be- 
fchreibung  des  Herzogthums  liefere,  welches  nichts 
weniger  als  gegründet  ift.)  Der  zweyte  Theil  (vom  30 
bis  zum 43  Briefe)  foll  eine  vollftändige getognphitche, 
ftati&ifche  und  hiftorifche  Befchreibun;  von  Schießen 
enthalten  ,  und  Nachrichten  über  die  poütifche,  mi- 
litarifche  und  bürgerliche  VcrfalTung  diefes  Landes, 
über  kirchliche  Einrichtung  und  den  Zuftand  derGe- 
lehrfamkeit  mittheilen,  von  S.  26y  bis  384.  (Auch  die- 
fc  hier  erwähnte  Vollftandigkeit  ift  nicht  vorhanden.) 

Die  Aufmerkfamkeit  des  Reifenden  befchaftigro 
fich  befonders  mit  den  einheimifchen  Manufacturen 
und  Fabriken,  dem  Handelsverkehr,  den  Einrich- 
tungen der  Regierung,  demZuftande  der  unteren  und 
mittleren  Volksklaflfen,  einigen  fehenswürdigen  Ge- 
bäuden, und  den  romantifchen  Naturfchönheiten  der 
Gegend.  Zuweilen  aber —  wir  geftehen  es  —  fanden 
wir  die  intrgetheilteri  Nachrichten  im  Vortrage  nicht 
beftimmt  und  gründlich  genug  dargeftellt ;  zuweilen 
finden  Übertreibungen  Statt,  und  Unrichtigkeiten, 
wie  wir  zuvor  erwähnten.  Von  dem  Wege  zwifchen 
Berlin  und  Frankfurt  heifst  es  S.  2:  „er  gleiche  dem, 
welcher  das  Tadmor  der  neueren  Zeiren  von  jeder 
Seite  umgiebt."  Wozu  diefe  Vergleichung.  die  nicht 
einmal  paffend  ift?  Das  jetzige  Tadmor  in  Arabien, 
oder  vormalige  Paluivra  ift  ja  von  drey  Seiten  mit 
langen  Reihen  von  Bergen  umgeben,  und  hat  gegen 
Mittag  nur  eine  grofse  Ebene.  Für  einen  grofsen  Theil 
deutfeher  Lefer  ift  diefe  weither^ehslte  Vergleichung 
gowifs  nicht  foglcich  verftändlich ;  mehr  für  den  Eng- 
linder,  da  diefe  Nation  die  Europaer  am  Ende  des 
17  Jahrhunderts  zuerft  mit  den  Trümmern  Fadmors 
bekannt  machte.  Hier  wäre  eine  Anmerkung  der  Her- 
ausgeber nicht  unwillkommen  gewefen.  Die  Bemer- 
kung, dafs  in  den  Dörfern  S.  3)  auf  diefem  Wege  zer- 
lumpte, bleiche  und  bettelarme  Leute  wohnten,  ift 
übertrieben.  Der  hier  erwähnte  Land  fitz  eines  Edel- 
manns wird  Dahlwitz  feyn,  welches  dem  Hn.  von 
Marfchall  gehört.  Von  der  Bibliothek  in  Frankfurt  an 
der  Oder  lagt  der  Vf. ,  fie  fey  in  fo  fchlechrcm  Zu- 
ftande,  dafs  zwey  Profeflbren  fich  gefrhamt  härten, 
fie  zu  zeigen.  Diefs  ift  offenbar  zu  herabwürdigend 
gefagt.  Die  Uni  verfitatsbibliothek  hat  befonders  vor- 
zügliche Werke  im  ftaacsrechtlichcn  ,  pedieifeh  -  bifto- 
rifchen  Fache,  in  Urkundenrammlungcii ,  und  befitzt 
einige  feltene  Manufcripte.  Auch  bat  fie  eine  grofse 
Sammlung  von  vielen  und  feltenen  Bibeln  ,  verfciu'e- 
dene  editiones  frineipes  griechifcher  und  late  iinfther 
Schrif titeller,  und  viele  feltene  Druckwerke,  die  nach 
Zz 
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der  Erfindung  der  Buchdruckerey  herausgekommen 
find.  Auch  ift  die  Steinwehrfche  hilionfche  Biblio- 
thek wegen  ihrer  UrkundenfaminttJiigen  merkwür- 
dig.— Per  trefBiche Prinz  Leopold  von  Braunfchwcig, 
der  1785  bey  dein  Beitreben  Menfchen  zu  retten,  im 
Oderflrom  ertrank .  war  damals  nicht  Oberfter  .  fon- 
dern Generalmajor  und  Chef  de*  in  Frankfurt  liehen: 
den  Regiments..   Das  Monument ,  welches  ihm  nahe 
an  der  Oder  errichtet  worden,  ift  nicht  klein,  fon- 
dern von  betrachtlicher  Hohe.  S.  J5:  „Die  Gegend 
zwtfchen  CrolTen  und  Grüneberg  hat  die  genauefte 
Ähnlichkeit  mit  der  zwifeben  Frankfurt  und  Berlin, 
fovrie  mit  der  zwifchen  Berlin  und  Hamburg."  Ree. 
kennt  beide  Gegenden  und  Wege,  behauptet  aber, 
dafs  fich  darin  bedeutende  Verfcbiedenheiten  finden.— 
S.83-  Es  ift  unrichtig,  dafs  in  der  fchldifchen  Glas- 
hütte blofs  das  Glas  gebbfen  wird.    In  Schreibenshau 
giebt  es  auch  Glnsfchncider,  Glasfchlcifer  und  Glas- 
vergolder.  Es  find  dafelbft  Glaifchleifmühlen  ;  in  der 
älteren  derfelben  fchltrift  man  Glafcr  zu  100  Rthlr.  an 
Werth.  —  Der  bekannte  Jakob  in  Bun/.lau  ift  kein 
.Zimmermann ,  fondern  ein  Tifchler.  Die  hier  belind- 
lirhen  Nachrichten  ton  ihm  fiyd  dürftig.  BelTer  ift 
die  Befchreibung  feiner  Kunftwerke  von  ihm  felbft  in 
Tabri's  geograph.  Maga/.in.  UerVf.  fchildert  diei'.and- 
leute  im  fchldifchen  Gebirge  als  unbillig,  und  fpöt- 
telt  über  ihre  fogenannte  Sitteneinfalt ,  die  er  nicht 
anerkennt.   Eine  Wirthin,  die  ihn  übertheuert  hatte, 
und  diu  er  dcfshalb  hoflich  befragt,  geräth  in  den 
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gen  von  der  Theorie  der  deutfehen  Grammatik,  und 
verbindet  die  Vorwörter  während  .  jenfei' .  inntr'uSb 
und  a-if  en  mit  deviiJatir,  da  fic  eigentlich  den  G.  iti- 
tir  cri'o'lern. 

Der  Vf.  von  No.  2,  welcher  fich  ftlr  einen  Ofterrei. 
eher  ausgebt,  was  man  aber  dem  Inhalte  nach,  der 
eher  einen  mit  den  Lokal.-,  und  SachkeunniiiTtn  ver- 
trauten Bewohner  Schießens  vermiithen  lalst,  bezvti- 
feln  mufs ,  breitet  fich  über  maimii h!;n lie  GegetifUn- 
de  aus.  Er  tragt  in  der  Regd  weder  alltägliche  und 
bekannte  Din>;e  vor.  noch  geht  er  mit  iliu  Siti^a 
Rücke  über  feine  Materien  fort,  oder  hilt  fich  tky 
Kleinigkeiten  auf,  womit  gewöhnliche  R.-ifebcfchtei- 
biitiL't'ii  nur  zu  oft  angefüllt  /.u  feyu  pih'cen.  Er  hat 
die  Briefform  gewählt,  welche  uus'nicht  zweckma.'si; 
fcheint,  da  manche  Abhondlungen  und  Entwürfe  fich 
mit  derfelben  nicht  vertragen.  Auch  fühlt  er  es  felbft, 
dafs  über  die  Anordnung  des  Ganzen  gegründete  Ein- 
wendungen zu  machen  find.  Wir  fügen  hinzu,  dafs 
der  Titel  dem  Werke  nicht  andern»  (Ten  ift,  da  nicht 
eund  andere  Notizen  «ms  früheren  Zei- 


alleinhiftorifche 
ten,  felbft  noch 


unter  der  öftreichifchen  Herrfcbift 


Schieftens,  aufgenommen  worden  lind,  und  die  Kei- 
le auch  durch  die  Graffthaft  G'au  gehet,  fomlern 
auch  manche  eingefchaltete  Auffat/.c  ,  z.B.  die  litfiru- 
<rtion  für  einen  Po'.ize)  bürgermeiHer  in  IinmediatlUd- 
ten,  (liefen  Titel  nicht  rechtft-rtigen. 

Nach  des  Vfs.  Plan,  den  er(I.S.  4.33)  andeutet, 
follen  Dinge  angeführt   werden,    die   v t-rtrHteden- 


heftigften  Zorn  (S.  1.12),  tobt  und  wüthet  als  eine  artigen  Inhalts  find,  und  von  Wichtigkeit  und  Nutzen 

Furie.  Der  Grund  ihrer  übelu  Laune  follen.  der  Aus-  Jür  das  gemeine  Befte  feyn  können;  ßegi  benheiten, 

fage  des  Führers  gemäfs ,  die  Prügel .  die  fie  von  ih-  die  gerade  in  den  Zeitpunkt  der  .Reife  (1804)  6>lfn' 

rem  Manne  erhalten  hat,  gewefen  feyn.  Da  ruft  der  oder  Gegenftände,  von  welchen  er  neue  Seiten  auf- 

Vf.  beifsend  aus:  „O  übr>r  die  unfchuldigen,  tutend-  findet,  und  die  er  kurz  neue  AnßcUen  nennt.  Der  Vf. 

haften  und  glücklichen  Patriarchen  J"  Dagegen  rühmt  iftein  eifriger  Vcrfeebterdes  unter  dem  König  Friedrich 

er  den  euten  Zuftand  der  Wirthshäulcr  in  ilen  StüJ-  II  beuünttigtcn  Fabrikenfvftems ,  und  daher  ein  hel- 

..   .  V  «.  1    i-     LfiiL      01  ti   :..  .l.  ..f^l 


ten  Schlcfiens  und  die  billige  Behandlung  in  dtnfel- 
hen.  Im  Mittelhände  findet  er  1,  B.  in  Grüneberg  Gut- 
müthigkeit,  Herzlichkeit  und  GaitfreuncJI.  haft. 

Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  das  Maui'facturf)  ftem 
in  Hirfchberg,  und  ift  kosmopoDtifch  genug,  S.  63 
einzugeftchen ,  dafs  es  ohne  Zweifel  feinem  Vaterlan- 
de zor  Nachahmung  empfohlen  zu  werden  verdiene, 
und  dafs  man  dafelbft  bereits  die  Vorzüge  defldben 
eingefeben  habe;  dafs  zwar  Befüllungen  von  Phila- 
delphia und  Baltimore  gefchehen .  dafs  aber  die  ge- 
wöhnliche Klage  der  Kaufleute  fey,  dafs  man  dort 
fehr  fchlecht  bezahle. 

Wir  übergeben  den  zweyten  Thcil,  der  aufser 


tiper  Gegner  des  befonders  von  Miraben  11  und  M<u- 
villon  gepredigten  und  in  den  ncuelieti  Zeiten  mit 
Wanne  aufgefafsten  phyltokratifchen.  Das  Bcftreben. 
die  Vorzüge  von  jenem  hervorzuheben,  und  mitGrün- 
den  die  Rej bcbaliung  deflelbrn  zu  empfehlen,  fcheint 
uus  die  hervorleuchtendfte  Abficht  des  Vfs.  bey  der 
Herausgabe  feines  Buchs  gewefen  zu  feyn.  Doch  fehlt 
es  auch  nicht  an  anderen  Nachrichten  und  Bemer- 
kungen tiber  kirchliche  und  Schuleerfaflung,  Sitten, 
Gewohnheiten,  Trachten,  Vorurtheile,  Nahrung,  g'- 
fetiige  Unterhaltung  der  I.andesbewohner ,  fowie 
über  die  Denkart  der  verschiedenen  Stände.  Unheil* 
über  Gebäude  und  öffentliche  Anftalten  ,  über  Jufiu- 


einigen  flatiliifchen  Gegenftanden  einen  Umrifs  der     und  Polizey  -  Verwaltung,  ober  cingefchlicheneiMi^- 


Landesgefchichtc  enthalt,  der  aber  nicht  auf  Vollftän- 
difikeit  Anfprüche  machen  mufs,  und  bemerken  nur, 
dafs  der  berühmte  IVotf  febon  1706  als  Prof.  der  Mathe- 
matik in  Halle  angeheilt  wurde,  und  das  letzte  Werk 
von  Garve  eigentlich  keine  Anekdoten  von  Friedeich 
II  betraf.  Mit  der  ihm  eigenen  Kraft  fchilderte  Garve 
den  Geift,  den  Charakter  und  die  Regierung  des  Ko- 
■igs,  und  nannte  diefe  Schilderung  befcheiden  nur 
Fragmente. 

Der  Uberfetzer  erlaubt  fich  zuweilen  Ab weichun- 


brauche  finden  fich  ebenfalls  nebft  einigen  Anekdo- 
ten, und  gewahren  bey  der  Trockenheit  anderer  aus- 
führlich  behandelten  kameralifiifchen  Materien  eine 
angenehme  Unterhaltung.  Mit  voller  Seele  ift  derVf. 
ein  l.obredner  des  preufiifcbcn  Staats,  feiner  Regen- 
ten und  vieler  feiner  erften  Beamten.  Befonders  zeich- 
net er  fich  an  mehreren  Orten  als  Kenner  der  Litera- 
tur in  verfchiedenen  Fächern  rühmlich  aus,  und  be- 
richtigt Irrthüi«  er  feiner  Vorgänger,  unter  andern  di> 
angezeigten  Briefe  von  Adams. 
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Im  erßen Band  geht  die  Reife  von  Trnppau  nach  dem  Grofsen  tadeln,   und  fehl  iefst  den  "Band  mit 

Lnbfchitz,  Klein  Gingau,  N-iffk,  Lmdecn .  UlUrs-  einigen  Bemerkungen  Ober  Leinen  •  und  Tuch -  Ma- 
torf, Giaiz     MitUlwälde .  ■  H  'belfchwerdt .  Rrinrrz,  nulacturcn. 

O/o««,  Irwin,  Wartha.  Frankenße'H,  Münjlctberg,  Im  zweyte*  Bande  bandelt  er  vom  Erbadel  und 
Si.'thUn  nach  Breslcv.  Einige  feiner  Bemerkungen  deflen  Vorrechten,  und  tadelt  manche  Verfügungen 
b  >  rn  hier  eine  Stolle  einnehmen.  ,,In  einer  Buch-  des  Staat*.  Sollte  hier  der  Vf.  wohl  ganz  uneingenom- 
kjiuüung  in  Trcppnu  wird  der  Nachdruck  a'ier  be-  men  verfahren?  Wie  viel  ift  nicht  über  AbfchafUmg 
rahmten  bchriftft.  Il»  r  für  ein  Sportfeld  verkaufe.  Ich  der  llofdienfte  gefchrieben !  Wenn  der  König  dieNa- 
frj.te  nach  SchWtrs  Braut  von  Meflina.  und  erhielt  turaldicnlle  in  den  Domänen  aufhebt,  fo  erwirbt  er 
die  mir  prcbleinatifche  Antwort:  Sie  wird  erft  in  fich  dadurch  ein  grofses  Verdienfl.  Übrigens  lehenwir 
B'titou  nachgedruckt;  dann  erhalten  wir's;  können  nicht  ab,  dafs  dadurch  ,  dafs  Bürgerliche  auch  die  er- 
darnach  noch  nicht  aufwarten."  (Bey  der  jetzt  her-  ften  Staatsamter  bekleiden ,  (welches  im  Preuflifchen 
imkonunenden  wohlteilen  Austobe  von  Schillers  thea-  fowobl  im  Civil  als  Militär  nicht  einmal  der  Fall  ift) 
tralilchen  Werken  dürften  die  Nachdruckte  wenig-  der  Erbadel  vernichtet  würde.  Dafs  es  überhaupt  feit 
ftens  für  die  Folge,  nicht  mehr  fo  viel  Abfatz  erhol-  längerer  Zeit  in  jedem  Domanenftadtifchen  oder  gelit- 
ten.) Der  I.i  hrplan  des  (iymnnlimns  zu  Leobfchütz.  liehen  Dorfe  freye  Bauergüter  gegeben  habe,  und  dafs 
wird  wegen  der  Gegenftandc  fowohl ,  als  der  richtig  feit  der  preuiTilehen  Hefh/ nähme  auch  in  Oberfchle- 
bci'bachteten  Stufenfolge  in  den  ClafTen  gerühmt,  fien  und  auf  der  vormaligen  polnilchen  Seite  viele 
Ibfrhaupt  erhebt  er  die  katholifchen  Schulanftalten  Dörfer  von  den  Naturaldienften  frey  lind,  ift  bekannt. 
inObcrfchlefien.  Vor  der  Thüre  des  dem  Grafen  von  —  Der  Adel  Schlesiens  fteckte  vor  Einrichtung  des 
Mipiis,  der  dei*  Ökonomen  befonders  durch  feine  Credirfvftems  tief  in  Schulden,  und  für  dalTelbe  lafst 
Veredlung  der  «inheimifchen  Schaafe  bekannt  ift,  zu-  fich  viel  Empfehlendes  fügen.  Wenn  man  nach  S.  143 
pehuriren  Ullersdorffchen  Schloffes  fteht  ein  in  der  Mirabeau's  Angaben  vom  preuftifchen  .Militär  klen 
Elf*  nbütte  zu  Malapane  gegolTener  2looo  Pfund  fchwe-  füll:  fo  vergelTe  man  ja  nicht  die  Blankenburgifcben 
rrr  und  72  Fufs  hoher  Obelisk,  den  der  Graf  zum  Berichtigungen  bey  den  deutfehen  l  berletiungen  mit 
Andenken  an  den  Refuch  der  Königin  Luil'e  von  zur  Hand  zunehmen,  um  lieh  zu  überzeugen ,  wel- 
P'euflen (auf  ihrer  Reife  vor  6  Jahren)  errichten  lief*. —  che  Mifsgriffe  auch  hierin  M.  wie  in  feinen  übrigen 
Key  Breslau  find  mehrere  Notizen  über  Gebäude,  Urtheilen  und  DarfMlungen  that.  —  Von  S.  145  a" 
Theater  und  umltändlicbere  über  Kamer&lverfalTung.  fpricht  der  Vf.  von  den  Civiibenmten.  Den  Jufti/be- 
Hi^r  Terbreitet  lieh  der  Vf.  auch  über  das  platte  Land,  dienten  im  Prcuflifchen  lafst  er  alle  Achtung  wieder- 
Cber  Land  -  und  Steuerrathe,  u.  f.  w. —  S.  142  ift  ein  fahren;  nicht  aber  fo  den  Kameraliften  und  Fiuanz- 
Auffatz  über  das  Armenwefen  in  der  Provinz,  wel-  ofticianten.  Er  nennt  diefe  Klaffe  die  aller  ungebildet- 
thera  Nachrichten  von  den  Feuerlöfchanltalren ,  dem  fte  unter  allen  gebildeten  Standen.  Sein  liemaklehat 
Krauwefen,  den  Polizeytaxen  ,  der  Landescontribu-  zu  grelle  Farben,  wie  er  felbft  in  Hinficht  auf  Schie- 
rton, dem  Schuleninftitur  und  der  katholifchen  Geilt-  fien  einraumr.  Was  er  von  den  übrigen  Ständen  lagt, 
lichkeit  folgen.  In  den  darauf  folgenden  Ideen  über  '  muffen  wir  übergehen.  S.  214  ertheilt  der  Vf.  Nach- 
BjJnoth,  (veranlofst  durch  «len  Getreideinangel  in  richten  von  Gelehrten  und  ihren  Schriften,  und  be- 
Schienen  im  J.  1805^  »rast  der  Vf.  feine  ftaarsvvirth-  gleitet  dicfi  Iben  mit  manchen  gründlichen  Urtheilen. 
fchaftlichen  Bemerkungen  mit  Sachkcnntnifs  vor.  Er  Gegen  die  nru  reXantifchen  Schiilanftalten  hat  der  Vf. 
fy.icht  daher  von  den  Staatsgrundfntzen  K.  Friedr.  II  manches  zu  erinnern. —  Als  F.pif'ode  etwas  über  Süd- 
in Hinficht  auf  Getreide  Ein-  und  Ausfuhr,  Anlegung  prentten  S.  313.  Glngan,  der  J»itz  der  Oberamtsrcgie- 
der  Magazine  und  Öffnung  derfelben  zu  beftimmten  rung.  Von  rlrn  dortigen  Coli,  gien  heifst  es:  „Aufserft 
Zeiten.  Er  erklärt  fich  hart  gegen  die  Getreidehan-  merkwürdig  Ii t  es  ,  dafs  hier  die  t'ollegin  famin t lieh 
delsfreyheit,  die  bekanntlieh  Mirabeau  fo  fehr  in  mufterhalt,  vielleicht  einzig  im  ganzen  preuftifchen 
ichutz  nahm,  dafs  er  jede  Einlchrankung  der  Aus-  Staare  in  ihrer  Amtsführung  find,  und  fammtlicb  in 
und  Einfuhr  eine  unkluge  Einrichtung  nannte,  die  Harmonie  leben."  Er  fügt  hinzu :  „Diefe  Schilderung, 
ifM  Getreidehandcl,  und  folglich  den  Ackerbau  felbft  die  mir  die  Wahrheit  und  nicht  etwa  eine  leckere  Mahl- 
tiMte.  In  den  neueften  Zeiten  begünftigen  feine  Nach-  zeit  entdeckr.  febreibe  ich  mit  fo  gutein  Gewiifen 
fvl*er,  die  Okonomiften,  diefe  Idee,  und  felbft  der  nieder,  dafs  ich  jeden  Schleuer  auflodern  kann,  mich 
verdorbene  Staatsininifter  von  Struenfte  fpracb  für  der  Lüge  zu  zeihen." —  Am  Schluffe  folgen  arebiuk- 
diefe  Frcyheit.  Die  hier  angeführte  Behauptung  aus  touifebe  Angaben  über  die  Bauart  in  Schlefien,  die 
feiner  Schrift  über  Staatswirthfchaft  u.a., .dafs  grofse  von  einem  Buubedienten  herrühren  füllen,  und  von 
Theurung  und  Hungersnoth  bey  uns,  bey  einem  ganz  Sachkcnntnifs  zeugen. 

frryen  Getreidehandel  iu  der  Mark  und  Magdeburg  Im  1  Briefe  des  dritten  Bandes,  mit  Glogan  über- 

niebt  zu  befürchten  fey,"  find  freylich  durch  trauri-  fchrieben,    werden   Kellexionen   über  Bevölkerung, 

Erfahrungen  widerlegt  worden.  Der  Vf  berichtigt  Ehen,  Sittlichkeit .  u.  f.  w.  angeftellf.    S.  32  Liegnitz 

in  Hinficht  auf  Handel*prinripien  mehrere  Satze,  die  mit  dem  Anbau  des  Geinüfes  ,  mit  dem  dieumliegen- 

in  Mirabeau's  bekanntem  Buche:    I  ber  die  preuflT.  den  Städte  verliehen  werden. —  Guldberg.  Schmiede- 

Mmarchie.  aitfceftrllt  find,  und  welche  die  im  Preuf  berg  mit  feinen    bedeutenden  I  einenii  atiufacturm. 

Sieben  getroffenen  Einrichtungen    unter  Friedrich  Der  Vf.  entwirft  einen  Fl*»  zu  einem  verheuerten  und 
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der  Leinwandmanufactur  zuträglichen  Garnhandel  ge- 
gen diejenigen,  die  der  Vor-  und  Aufkäuferey  eine  Lob- 
rede halten.  Darauf  folgt  einGefpracb  über  dieCreas- 
fabrik ,  welche  König  Friedrich  II  mit  einem  Kapital 
Ton  30000  Rthlr.  ftiftete,  die  er  den  beiden  Unterneh- 
mern Lmngenmauer  und  Clauftn  unter  der  Bedingung 
fcbenkte,  daf»  De  20  Jahr  lang  200  Weberftühle  im 
Gange  erhalten  follten.  Doch  trennten  (ich  die  Unter- 
nehiner./.a»gf»«na«/fr  fetzte  fie  ohne  königlicbeu  Fonds 
fort,  und  Tie  befchaftigte  nach  dem  Tode  ihres  Grün- 
ders unter  Flachs  Direction  im  letztem  Jahrzehend 
auf  2 ,  3  bis  400  Stühlen  7  bis  goo  Menfcheu.  (Vgl. 
den  preulT.  Staatsanzeiger,  Monat  Apr.  ib'oö.)  Hirfch- 
bergt  Warmbrunn,  Schreibershau  mit  dein  Preller- 
fchen  Vitriolwerk  ;  —  Greiffenberg,  (Bemerkungen 
über  den  Gebirgshandel)  Bad  zu  Flimberg,  Friedland 
(durch  Wallenftein ,  defleit  Ptacht  -  und  Prunkzim- 
mer  fich  noch ,  fo  wie  feine  Rüftkammer  in  gutein 
Zuftande  auf  dein  dortigen  Schlöffe  belinden,  be- 
rühmt); Löwtnberg  mit  der  Wachsbleiche ,  Bunzlau, 
durch  fein  irdenes  Gefchirr  bekannt;  Sp rottau  ,  .Se- 
ga«, Gränberg  mit  feinen  Tuchmanufacturen  und  dem 
leider  in  den  letzten  Jahren  durch  Froft  fehr  herun- 
ter gekommenen  Handelsverkehr  mit  dort  gebauetein 
Wein;  Wartenbtrg und  Nen/ote  waren  die ürter,  wel- 
che der  Vf.  bereifete.  In  dem  letzten  Stadtchen  be- 
schreibt er  einiges  von  den  dort  befindlichen  Mahri- 
fehen  Brüdergeineinen ,  deren  Denk-  und  Handlungs- 
weifc  er  fehr  febatzt,  und  die  auch  in  mancher  Hin- 
ficht die  Achtung  verdienen,  welche  er  ibr  zollt.  Nun 
geht  die  Reife  fort  über  die  Oder  nach  Karolath,  und 
wieder  diffeit  derfelben  nach  Reuthen.  Das  aus  der 
Afche  neu  hervorgegangene  Stadtchen  Primkenau  war 
im  April  1804  abgebrannt.  Die  RetablifTementskoften 
denselben  betrugen  ao.«®^  Rthlr.  Ferner  Bemerkungen 
über  Glogau,  Miilitfch,  Warttnberg,  Oppeln,  Pros- 
tat, bekannt  durch  eine  Steingutfabrik,  tstußadt.  Hier 
wird  ganz  unerwartet  ein  Project  zu  einer  Polizeybür- 
germeifter-Inftruation  für  Immediatftadte  eingefchal- 
tet.  Gewifs  recht  gute  Sachen.  Wir  fragen  aber :  Wo 
ift  ein  fo  beynabe  vollendetes  menschliches  Wefen  an- 
zutreffen, welches  befonders  auf  der  moralifchen  Stu- 
fe der  Ausbildung  (binde,  um  nach  Grundfatzea  die- 
len wirklich  hoch  gefpannten  Foderungen  ganz  treu 
bleiben  zu  können  ?  Diefe  Inftruction  nimmt  den  Platz 
von  S.  266  bis  316  ein.  Das  letzte  Schreiben  aus  Neu- 
ftadt  handelt  von  der  damaligen  Lage  Ofterrcichs  nach 
der  Schlacht  bey  Aufterlitz,   ftellt  das  Benehmen 
Preußens  in  ein  helles  günftiges  Licht,  und  preifet 
Schießen  glücklich ,  unter  den  preullifchen  Zepter  ge- 


kommen zu  feyn.  Um  von  der  Schreibart  des  Vfs.  ei- 
nen Beleg  zu  geben^mieht-n  wir  folgende  Stelle  [$.  318) 
aus:  „Klagt  ja  nicht,  ihr  guten  Scblefirr  über  Theu- 
rung,  Durchmitrfche,  Lieferungen  und  andere  vrehe- 
velle  Laften,  ihr  habt  fehr  Unrecht!'  Wenn  euch  ein 
Mifsmuth  über  fchlechte  Zeiteii  überfallt;  wenn  ihr 
Mangel  und  ßedrangniffe  fohlt  s  fehet  auf  eure  Nach- 
baren, die  Böhmen  und  die  Bewohner  Mahrens.  Be- 
fuchet  jetzt  das  verladene  Schlachtfeld  bey  Aufterlitz; 
fehet  die  Ruinen  zerstörter  verbrannter  Dörfer,  zer- 
tretener Felder,  auf  denen  die  theuer  erkaufte  Saat 
kaum  keimte,  als  fie  Krieger  vernichteten;  feht  hier 
zahllos  abgefägte  Bautnttamme ,  die  ehemals  dasfebön- 
fte  Obft  trugen!  Sehet  hier  hoch  aufgeworfene  Erd- 
hügti,  worin  jetzt  RufTcn,  Ofterreicher  und  Franzo- 
fen in  Mafle  ruhig  fchlafen .  fehet  die  zurückgehe- 
benen  Gefpenßern  ähnlich  utnberfcblcichenden  Be- 
wohner  der  jetzt  in  ein  Chaos  umgefchaffetien  febo- 
nen  Gegend ,  welche  euch  um  ein  Almofen  anflehen, 
werden;  und  ihr  werdet  euren  König  fegnen,  der  den 
Frieden  liebt,  allen  Reizen  widerftand ,  umeuebnicht 
einem  ähnlichen  Schickfal  auszusetzen!"  — 

In  einem  blühenden  und  fall  rbetorifchen  Stil  ift 
vieles  abgefafst;  nur  bey  Gcgenflanden,  wo  derfelbe fei- 
ner Natur  nach  nicht  anwendbar  ift,  z.  B.  bey  Entwür- 
fen, Vorfchlägen,  u.  f.  w.  ilt  die  gewöhnliche  Sprache 
fichtbar.  Möchte  man  nur  nicht  Veranlagung  finden, 
die  fatirifchen,  hämifcheu  und  leidenschaftlichen  Aus- 
wiebfe  bitteren  Spotts  und  die  derben  Ausdrücke  zu  ta- 
deln, die  nicht  feiten  vorbanden  find,  und  der  guten  Ab- 
ficht und  der  Sache  felbft  mehr  fchadenals  nützen,  in- 
dem fie  den  Gegner  erbittern.  Harte  und  beleidigen- 
de Ausfälle  auf  Kecenfenten  und  Recenftonsiiittitute, 
Einwohner  grofser  Städte,  namentlich  auf  Berlin,  be- 
fördern fo  wenig  das  Wahre  und  Gute,  als  Invectiren 
auf  die  Gegner  des  Fabrikenfyftems.  Der  Gegenftand 
ift  wahrlich  zum  Heil  vieler  Taufende  zu  wichtig,  als 
dafs  er  nicht  mit  Würde  und  Ernft  bearbeitet  werden 
müfste.  Einige  ftatiftifche  Angaben,  z.  B.  bey  den  Berg- 
werken ,  möchten  auch  berichtigt  werden  könnra. 
Über  die ,  im  ganzen  Werk  zerftreut  befindliche  Haupt- 
idee des  Vfs.  ift  der  Ree.  mit  ihm  ein  verbanden,  dein 
es  gleicbfam  aus  der  Seale  gefprochen  ift,  was  der 
Gch.Oberfinanzrath  v.  Borgfltde  in  feiner  in  der  Sitzung 
der  Ak.  der  Wiflenfchaften  in  Berlin  am  30 Jan.  1806 
gehaltenen  Vorlefung  fagte:  „Wir  verdanken  Frie- 
drich II  ein  auf  Manufacturen  gegründetes  Ackerbau- 
fyftem —  jedem  Staate,  vorzüglich  dem  unfrigea, 
das  wohlthatigfte ;  was  auch  die  Phyfiokraten  fagea 

V.  H.  ß. 
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ivitisoiicKa  Sr  r  a  6  uhu  m  u  *.  Erlangen .  b. 
Palm;  Stehend*  PVaadfibt!  für  Kinder,  »eiche  franeojifrk  tefeu 
lernen  fallen.  Ein  Anhang  z*  meiner  prmktifchen  Jnwrifuug. 
Kinder  franxififch  lefen  tn  Itkrtm.  Herauagepeben  vnn  D.  J. 
P.  PoMmann.  ige*.  H  Bojf.  (f  Rthlr.  4  er.)  Diefe  Wandt  bei 
befiehl  aus  30  Tafeln  mit  Lettern  «*oii  der  Grefte ,  daf«  man 
die  abgedruckten  Wörter  in  fehr  betrieblicher  Riuf-r ,  1  s 
lefen  kann.  Über  ihren  Gebrauch  im  Allgemeinen  ,  fowi<  über 
den  befonderen  Zweck  jeder  ein  reinen  Tafel,  giebt  der  Vi.  111 


der  Vorrede  die  nöthige  Nachricht.  Sic  fallen  «unirhfl  de» 
Lefekatten  ,  den  der  V:  feiner  pnkiif.-ncii  Anweifun;.  fiia- 
der  h-antöGfch  lefen  m  lehre« ,  be;  fitf,  -  ,  und  der  Cur  man- 
che Altern  und  Lehrer  tu  thnter  fevn  möchte,  entbehr- '«k 
machen.  Sie  verdienen,  befonders  da,  wo  mehreren  -mi?  »tf* 
in  der  franzn&fehen  Sprache  Unterricht  «rtbeili  werde»  feil, 
ihrer  awerkmaf«:i;eii  Einrichtung  und  leichten  Brauchbarkeit 
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DEN    25  A  U  G  U  S  T.    i  8  o  6. 


NATURGESCHICHTE. 

Bkri.ih,  b.  Pauli j  tiaturfnftem  aller  bekannten 
in-  und  ausländ ifchen  Infecien,  als  eine  Fort- 
Jettung  der  Vnn  liuffonfchen  ^aturgejchichle.  Von 
Johann,  Friedrich  Wilhelm  Herbfl.  Der  Schmetter- 
linge eilfrer  Thcil.  Mitlo  illuminirten  4to  Kupfer- 
tafeln. 1803.  gr.  S.  XIV  u.  392  S.  Text,  die  Ta- 
feln CCXCVll-CCCXXVU.  {6  Kthlr.  l'ränmn.  9 
Rthlr.  Ladenpreis.; 

V\  enn  den  einzelnen  Theilen  diefes  weitläufigen 
Unternehmens  gleiche  Aufmerksamkeit  gewidmet  wor- 
den wäre,  fo  hätte  es  wohl  der.vbficht  des  erftenHer- 
usgebers,  viele  andere  Werke  entbehrlich  zu  ina- 
chen, entfprechen  können.  Aber  um  diefen  Zweck 
m  erreichen,  würden  nicht  nur  belfere  Abbildungen 
nüthig,  fondern  auch  eine  ruhigere  Prüfung  des  Zu- 
fruimenzutragenden  erfoderlich  gewefen  feyn.  An  der 
nöthigen  Zeit  zur  belferen  Bearbeitung  kann  es  dem 
Vf.  wahrlich  nicht  fehlen,  da  er  doch  auf  jeden  ein- 
ulnen  Band  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  ver- 
wendet. Der  gegenwärtige  Band,  an  neuen  Arten  viel- 
leicht der  ärmlte  unter  allen ,  tragt  nicht  nur  in  der 
Bearbeitung  fclbft,  fondern  fogar  auch  in  der  Schreib- 
art, das  Gepräge  eines  hohen  Grades  der  Übereilung 
»nd  der  Flüchtigkeit  au  fich.  Es  kommen'  hier  die 
noch  übrigen  F.phoreu,  (die  gefchwänzten  Hefperiae 
rwales  des  Fabr.)  und  die  rundflüglichten  Fabrici- 
feben  Uefp.  rural. ,  welche  Hr.  II.  cives  nennt ,  vor. 
Zj  weit  würde  es  führen  und  auch  überlluflig  feyn, 
fiimntliche  abgebildete  and  befchriebene  Arten  nach 
der  Reihefolgc  hier  nennen   iu   wollen;   Ree.  be- 
gnügt lieh  daher,  nur  derjenigen  zu  erwähnen,  bey 
welchen  fich  Etwas  zu  bemerken  rorfand.  S.  41.  Nr. 
SS  findet  Hr.  }I.  es  beym  P.  Hefiodus  fehr  unwahrschein- 
lich, dafs  P.  Faunus  das  Mannchen  zu  leibigem  feyn 
folle;  Drury's  Figur  diefes  Faunus,  von  welcher  die 
Hcrbftifche  eine  Copic  ift,  macht  diefs  freylich  un- 
«ihrfcheinlicher  als  die  von  Cramer'n  gelieferte,  al- 
lein auch  hier  rindet  fich  noch  viel  Abweichendes  zwi- 
fchen  beiden  Gefchlechtern.  Doch  diefs  allein  wäre 
fcein  Grund  zum  Abfprechcn,  da  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit bey  mehreren  Arten  zwifchen  den  bei- 
den Gefchlechtern  obwaltet.  Ree.  räumt  es  dem  Vf. 
«n,  dafs  der  P.  Linens  Tab.  304  Fig.  7— 8  p.  56  Nr. 
95  die  Fabricifcbe  Hefperia  diefes  Namens  fey;  fiel 
«  denn  aber  Hn.  7f.  gar  nicht  auf,  dafs  er  diefe  näm- 
liche Art  bereits' Im  zehnten  Bande  Tab.  285  Fig.  7—9 
unter  dem  Namen  Aetolns  abbildete? 
S-  A.  L  Z.  1806.   Dritter  Band. 


Wenn  S.  61  Nr.  98  vom  P.  Jloeticus  (Raeticns)  ge- 
faxt wird:  „rftV  beiden  Ctrfchtechter  dirfes  Schmetter- 
lings unterfclieiden  fich  blnfs  durch  die  geringere  tfr»- 
fse  des  Männchens"  fo  widerfprechen  diefer  Behaup- 
tung nicht  nur  die  Natur,  fondern  auch  Herbfl' s  Fi- 
guren beider  Gefchlechter,  und  endlich  fogar  deffen 
eigene  fernere  Worte.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  Hr. 
II.  fovvohl  als  nlle  feine  Vorgänger  bey  dem  P.  Quer- 
cus  die  Gefchlechter  verwechfelte,  und  die  ganz  blauen 
Stücke  für  die  Weibchen  hielt,  da  fie  doch  in  der 
That  die  Männchen  find,  wie  in  der  Welt  nichts 
leichter  zu  erweifen  ift,  wenn  man  nur  mit  eigenen 
Augen  prüfen  und  nicht  immer  uuunterfucht  nach- 
fchrriben  wollte.  Gleich  vor,  oder  unmittelbar  hinter 
P.  Qucrcus  würde  P.  F.uippus  Hiibn.  —  voboris  Efp. 
die  fchicklichfte  Stelle  eingenommen  haben;  da  in- 
defs  die  Flügel  Verlängerungen deffelbcn  füglicher  Zäh- 
ne als  Schwänze  genannt  zu  werden  verdienen,  Co 
liefs  fich  erwarten,  dafs  Hr.  FL  ihn  doch  unter  feine 
Cives  aufführen  würde,  allein  auch  hier  fehlt  er,  kömmt 
aber  doch  vielleicht  im  nächfteu  Bande  mit  vor,  da 
wir  in  diefem  den  Uberreft  der  16  Familie  zu  erwar- 
ten haben. 

5.  114 — 160  giebt  der  Vf.  das  Verzeichnifs  derje- 
nigen Fabricifchen  gefchwänzten  Hefperien,  von  wel- 
chen er  keine  Abbildungen  liefern  zu  können  glaub- 
te. Iiier  aber  hätte  gerade  Hr.  H.  fich  Ruhm  erwerben 
können,  hatte  er  fich  die  Mühe  geben  wollen,  diefe 
Arten  genauer  zu  prüfen,  und  fie  entweder  mit  na- 
türlichen Exemplaren,  oder  auch  nur  mit  vorhande- 
nen Abbildungen  vergleichen  wollen.  Einige  Ausbeu- 
te geben  dergleichen  Bemühungen  doch  immer;  denn 
felblt  ohne  fonderlichc  Anftrengung  gelang  es  dem 
Ree.  auszumitreln ,  dafs  H.  Herodotus  Fab.  Cramtrs 
und  Herbfl's  P.  Menalcas  Tab.  298  Fig.  5.  6,  H.  Rar- 
bas  Fab.  Herbfl's  P.  Mclampus  Tab.  301  Fig.  3.  4,  Pap. 
TheroLinn.  Hefp.  Utero  Fabr.  Herbfl's P.  F.raßne  TÄ 
3ot  Fig.  7.  8,  Hefp.  Xenaphon  Fab.  Herbfl's  P.  Dä- 
mon Tab.  299  Fig.  9.  10  fey.  Es  ift  zwar  fehr  bequem 
anzunehmen,  dafs,  wenn  diefe  oder  jene  Figur  imCra- 
merfchen  oder  Drury'fchen  Werke  von  Fabricius  nicht 
angeführt  worden,  Fabricius  die  abgebildete  Art  nicht 
habe:  allein  mit  diefer  Bequemlichkeit  des  Vf.  ift  dem 
kaufenden  Publicum  nicht  gedient;  vielmehr  ift  es 
berechtiget  laut  zu  klagen,  dafs  durch  eine  folchc Ge- 
mächlichkeit Bücher  dicker  gemacht  und  daher  ver- 
theuert  werden. 

In  der  Familie  der  „Cives"  flehen  zuerft  diejeni- 
gen europäifchen  Arten,  welchen  die  rothgelben  Rand- 
flecke auf  der  Uuterfläche  der  Flügel  fehlen.  Nack 
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«Inn  Beyfpiele  mehrerer  Vorgänger,  löfct  der  Vf.  den 
P.  Damottas  des  Wiener  Syftem.s  i»  zwey  Arten  Ctfl- 
tarnt  und  Dumas  auf;  die  Natur  Icheint  jedoch  dicfo 
Trennung nicht  zu  fodctn.  da  au  unmerklichen  Uber- 
tgangu»  eines,  beynahe  ougenlüfen  Ostmus  bis  zu  ei- 
nem ftark  gcaugten  Cijllnrus  Kein  Mangel  ift.  Es  ift 
unumftöfslich  gewifs,  dafs  der  P.  Ali s  des  Wien.  Sylt. 
der  Semiargus  Rotttmburgs  und  des  Vi,  ift:  daher 
inufs  das  Fragzekheu  bey  dein  Citate  aus  jenem  Wer- 
lte wegfallen ,'  auch  bleibt  unter  den  unHitherlcy  Be- 
sehnungen diefes  Falters  Aäs  immer  die  hefte;  die 
vomlln.  H.  bey  behaltene,  von  Roltembuig  eingeführ- 
te, wird  weder  der  philofoybifcbe  Entuinolog ,  noch 
der  Grammatiker  billigen,  Beym  P.  Argiolus  S.  !&• 
Kr.  7  fehlt  das  Citat  aus  dein  Wien.  Sylt. ,  und  ver- 
mutblich nur  aus  Übereilung,  denn  Zweifel  konnten 
liier  wahrlich,  ungeachtet  der  von  Fabricius  und  liüb- 
ncr  begangenen  Fehler,  nicht  obwalten,  da  die  erläu- 
ternde Note  im  Wiener  Sylteine  alle  Anllande  aus 
«lern  Wege  räumt.  Von  der  Kaupc  und  der  Puppe  die- 
Jes  Falters  fagt  Hr.H.  gar  nichts,  und  doch  hatte  er 
im  Degeerfchen  Werke  von  beiden  recht  befriedigen- 
de Nachricht  finden  können.  Beyin  P.  Dämon  fehlt 
•das  Citat  des  Pap.  Biton  Sulsers ,  welches  aber  um  fo 
■weniger  zu  verzeihen  ift,  daSuher  der  erfte  war,  der 
«liefen  Falter  bekannt  machte;   auch  bey  ditfer  Art 
-würde  der  Raupe  und  der  Puppe, .welche  PezoUl  ent- 
deckte und  im  dritten  Hefte  der  Scribatlciten  ik-y tra- 
ge befchrieb  und  abbildete,  zu  gedenken  gewefen  feyn. 
P.  AUon,  zu  welchem  die  H.  Argiades  Fabr.  ganz 
richtig  angezogen  ift,  ftehet  zwi/chen  den  Arten  AI- 
Jus  und  Zmchaens  nicht  an  der  rechten  Stelle,  welche 
ihm  vielmehr  zwifchen  F.uphtmvs  und  Ertbvs  hatte 
nngewiefen  werden  muffen.  S.  194  meint  der  Vf.  bey 
<#bcn  diefem  AUon»  es  würde  zu  wcidriuftSg  gewefen 
feyn  zu  unterfueben,  ob  Bergßuißers  P.  Tctejus,  Arc'o- 
<pkiflaxt  Arttoplionus ,  Meimers  und  Areas  Varietäten 
-dieler  oder  einer  anderen  Art  feyen.  Ree.  meint  da- 
gegen, dafs  diefe  Weitläufigkeit,  wenn  nur  an  an- 
deren Stellen  der  Baum  nicht  .unuüthigor  \Witc  ge- 
-ichraälert  worden  wäre,  fehr  vcrdimltliih  hatte  feyn 
können.  Hn.  H.  Bedenken  mögen  indefs  nicht  l  .br 
Ijrofs  gewefen  feyn,  da  wir  Manier s  und  Anas  Mals 
"ney  Alton  und  Arctapkonus  bey  Euphemia  .  ohne  ir- 
gend ein  Merkmal  des  Zweifels  untergebracht  linden. 
j\us  feiner  eigenen  Sammlung  führt  der  Vf.  5.  itf  und 
JO4  unter  Nr.  12  und  t3  zwey  Falter  als  neu  auf,  wel- 
che er  Znckaens  und  Nantu  nennt,  erfterer  ist  ab-e- 
"bildet  Tab.  3"  Fiff-  ?•  !<>•  letzterer  Tab.  j'u  Kj.  I 
%is  2.  Ob  zwifeben  dielen  beiden  Faltern  ein  anderer 
Unterschied  als  der  des  Gefchlechts  ftatt  habe,  Mit 
Ree.  unentfehieden ,  verCchert  aber  den  VE,  dafs  der 
-erftere  nicht  neu ,  fbndern  die  Htfp.  Hylat  Fat.  und 
nicht  minder  hübners  Pop.  Lufimu»  fey,  mitbin  nicht 
nur  in  Oftmdien,  fondern  auch  in  Europa  und  zwar 
in  Portugal  zu  HauXe  gehöre.  Hierauf  folgen  die  Ar- 
ten mit  rotben  RandÄecken,  und  zwar  zuerft  AJonisy 
•welcher  ganz  richtig  der  de«  Wien.  Syft.  ift;  Hühners 
Jtionis  hingegen  hat  mit  (liefern  nur  den  Namen  ge- 
mein, deflea  Ctronus  aber»  aus  welchem  miLh  ür.ü. 


ohne  Noth  eine  eigene  Art  macht ,  mufs  hier  als  Sy- 
nonym angezogen  werden ,  der  Anblick  des  Flügel- 
faums  bekundet  das  Eine  fowohl  als  das  Andere  deut- 
lich. Wollte  aber  auch  Hr.H.  den  Hübnerfchen  Ceto- 
nns  als  Art  von  feinem  Aiionis  trennen ,  fo  tri u fite  er 
ihn  gleich  auf  dicfei  folgen  laffcn ,  welches  nicht  te- 
fc  beben  ift.  L'ntcr  der  N.  17  P.  Icarus  wird  auch  des 
P.  Thettfs  (Thetis)  Bork,  gedacht,  nur  an  der  unreell- 
ten  Stelle.  Denn  ift  diefer  Falter  nur  Abart,  wiediefs 
fehr  wahrfchcinlich  ift,  fo  kann  er  wegen  feines  Flu- 
gelfaumes  es  nur  von  Adams,  nicht  aber  von  Icarus 
feyn.v  EJpers  Jhttis  lab.  32  Fig.  2  bleibt  als  Varietät 
des  Weibchens  bey  Icarus  liehen.  AusP.  Mrdon{Age- 
flis  IJ1V&.)  und  Eumrdon  find  auch  nach  dem  BiyTuie- 
le  einiger  Vorgänger  zwey  Arten  gemacht,  obgleich 
Hr.H.  felbft  Bedenken  gegen  diefs  Verfuhren  aul*m; 
Eair.edon  ift  in  der  Tbat  nichts  weiter,  als  eine  dir 
rothgelben  Raudflecke  beraubte  Varietät  des  Mtdon; 
übrigens  ift  diefer  Mcdott  einerley  mit  lliibntrs  Agt- 
flis ,  fcbwerlich  aber  mit  dem  Agefiis  des  Wiener  Sy- 
ftems,  wie  lUigtr  auch  fchon  in  der  neuen  Ausgabe 
diefes  Werks  fehr  richtig  bemerkt  hat;  Hühners  Ado- 
nis  tragt  aber  alle  Merkmale  .des  Wienerifcben  Agffiis 
au  fieb.  P.  Amandus  ift  eine  deutlich  begrenzte  Art, 
welche  lieh  von  allen  Varietäten  des  Adonis  durch 
den  Flügelfaum,  und  von  allen  den  des  Icarus  durch 
den  Mangel  der  Augen  an  der  Brfis  der  VordcrUü'gel 
ftandbaft  unterfcheidet.  t'ber  den  P.  Artaxerxes  J  a?1-! 
vermag  Ree.  nichts  zu  fagen,  da  er  ihn  nur  aus  Lt- 
win's  Figur,  von  welcher  die  Herbft'fcbe  eine  Copif 
ift,  kennt.  Die  Rechte  der  Art  fcheinen  beym  P.Leo- 
donts  freylieb  nicht  über  alles  Bedenken  erhaben,  duch 
iß  es  gut  ihn  nicht  zu  vorfchuell  als  Varietät  mit  At- 
ens oder  Aegon  zu  verbinden,  ober  gerathen,  die 
hefu.  AertonTab.  mit  ihm  zu  vereinigen.  Ucy  P.BrJ 
tm  haue  der  Vf.  auch  ohne  Bedenken  trie  Htfp.  Siü 
F«&.  unter  die  Synonyme  uiit  aufführen  können. denn 
alle  angegebenen  (Jinltamle  lind  \«»n  dir  Art,  dafs  die 
.W^rtc  „alis  ca*datiy>  dreift  als  UrutkfeWer  fbtt  ofn 
tiüiulatis  erklärt  werden  »rulflen.  Brrgflt  äfsevs  P-  P-'- 
lo ncsr.ns  bleibt  ein  zweifelhaftes  üelcböf-f,  welches, 
wenn  andrrs  die  Abbildung  gut  geraiben  ift,  Cih 
nicht  füglich  a!>  Variniit  mit  irgend  einer  anderen 
Art  verbinden  läßt.  Fabritivs  hatte  die  drey  Hefte- 
rien  Anivhion,  Triton  und  Ttfiij  genauer,  als  er  r» 
Ihat,  beUhreibcn  inüfieu,  wenn  etwas  Gewiflrs  we- 
gen ihrer  beftimtnt  urrden  fwllte.  Crawtts  und>/rr?/t 
Paj;.  Maiitus  Tab.  :,I7  Fig.  t.  2  f».b<  int  doch  wefeut- 
lieh  von  der  Fabricifctien  llefperie  diefes  Namensver- 
febie  den  zu  feyn,  wenn  f,  »trieb  Eubt  icius  lieh  aufCV*- 
tnerr  Figur  be/.ither.  Wie  fiel  Hn.  H.  di'efs  nicht  auf? 
P.  Tijvis  Tab.  ^7  Fig.  7.  g,  eine  Cupie  des  Cramcr- 
fchen  Palaemon,  ift  Linnes  Tefpis  keineswegs.^ 
fich  diefs  auch  aus  der  ob»  rflächlichften  Vergleichen^ 
ergiebt,  Linne  fpricht  ja  ausdrücklich  feinem  Ttffis 
den  fchwarzen  Rand  nb,  den  Cramtr's  und  Herbf-S 
Figuren  doch  in  einer 'beträchtlichen  B/eite  zeigen- 
Beym  P.  Avins  S.  i?t  Nr.  41  i(i  dio  9  und  10  Figur 
der  317  Tafel  angezogen,  alltju  auf  dex  ganzen  Ta- 
fel iteheu  nur  neun  f  i^ur«itr 
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Diejenigen  randfhlg  nebten  Febricirchcn  Befpi?rien, 
welche  Hr.  H.  nicht  naher  beftiuimrn  zu  können 
glaubte,  /.tut  .am  Ende  aufgeführt,  unter  .dieforv  fte- 
Wn  jedoch  invhrere,  welche  Cramer  unter  anderen 
Kimen  tun,  und  Hr.  }J.  aus  deffen  Werke  aufnahm. 


So  ift  t.  ß.  LitMtts 


Fabr.  'Flntsb«-  der  von-  H.  Tom. 


X  Tab.  1&4  Fig.  I.  2  abgebildete  P.  Patmut;  U.Eri- 
aas  Fab.,  P.  Nanus  Tab.  US  Fig.*.  l;  H~  Cerau- 
mas  Fab. ,  der  F.  ßvfto/ztw  'flfr.  324  Fig.  6—7  5  H.  G»- 
oJia«  Fat. ,  der  P.  Archias  Tab.  327  Fig. 5 ;  J-f .  Cachryj 
Fab.  fcheint  To  wenig  von  P.  Menakas  Tob.  319  Fig. 
3,  als-  H.  Nfcatnas  Fab.  von  P.  Memeria  1  ab»  32* 
Fi-.  5.  6  verfchieden  zu  feyn  ;  IL  Mi  Jas  Fab\  ift  da» 
ÜJjmchen  des  lLerbftifcben  P.  Cr ot opus  Tab»  322  Fig. 
to.  11;  in  wie  fern  H.  Cephut  Fabr.  zum  Pap.  Acan- 
Jmu  Tab.  318  Fig.  I.  2  gehören  möchte,  würde  Geh 
»idem  Allblicke  der  Natur  beffer,  als  aus  dein  dar 
vorhandenen  Abbildungen  beurtbcilen  laffen ;  H.Sue- 
emi*s  Fab.  ift  Cramers  und  Herbßs  Pap.  Pierus  Fab. 
313  Fig.  ia  n  ;  H.  Ekcrron  Fabr.  Pap.  MelamtcrTab. 
SU  Fig.  3  ;  Fi.  Puramis  Fab.  ift*  auf  keinen  Fall  von 
t.  Pttranus  Tab.  325  Fig.  6.  7  verfehl eden ;  Linnes 
MdEafV.  Priajfus  Ht  von  dem  Peleus  diefer  beiden 
Sthrifriteller  nicht  zu  trennen. 

Ree.  wäre  nun  aucH  verpflichtet .  omige  fleweife-" 
to«  der  im  Eingauge  dem  Vf.  Schuld  gegebenen  Nach- 
fefftgkeir  in  der  Schreibarr,  dem  Lefer  vorzulegen; 
doch  er  unterläfst  c»,  «in mal  weil  an  einenr  Werke 
diefer  Ar»,  der  Stil  nicht  die  Hauptfache  ift,  damv 
aber,  weil  einem  jeden  bey  flüchtiger  Durchblarte- 
reng  des  Büchs  die  Wahrheit  diefer  Behauptung  eiu- 
tatthten  mufs*. 

Wollte  1fr.  H.  doch  endlich  cmmal  bedenken , 
dafs  fein  Werk  nicht  für  Kinder,  um  diefe  durch  die 
Mn.ge  der  buntgewandigen  Gegeniiande  zw  urfreucn, 
fondern  für  Männer  befthnmt  ift.  unter  welchen-  ob 
dotb  mehrere  ganz  competenre  Richter  giebr,  fo  wür- 
de er  doch  endlich  olle .  feinem  Unternehmen  von 
•eher  gemachten  Vorwurf*  berückfichngrn  Y  und-  fich 
belu-ebeu-  forgfoJtigei  zu  arbeitem  Wie  kuiainrc?«  dafs 
ia  der  Regel-  die  Schmetterlings  -  Bände  den  Kafer- 
Rjuden  dkfes  Naturfyfiems  fo  weir  naehftehen?  Die 
Frage  beantworter  fich  von  felBft,  denn  jede  Seil« 
überzeugt  um ,  dafs  Hr.  H.  nie  eine  fenderiiehe  Vor- 
liebe zu  den  GJoffaren  gehabt  haben  muffe,  und  da- 
her das  nähere  Studium  derfclben  vcrnachläfsigte; 
diitn  aber  auch  war  es  nicht  zu  entfchuldigen  .  d.>fs 
rr  fich  einer  folchen  Arbeit  unterzog.  —  Möge  der 
12  Band  ,  welcher  vermuthliobv  den  R«ft  der  16  Kami- 
lle, und*  dann  auch  wohl  die  Dickköpfe  enthalten- 
und  hoffentlich  den  Befrblufs  der  Falter  machen,  w  ird, 
fo  bearbeitet  Ceyn,.  dafs  Ree ,  wenn  diefer  Band  ihm 
zur  oVurtheilung  zukömmt,  recht  viel  Gutes  davon 
fagen  könnet 


F b-a unru  bt  aw M. ,  b. Guilhxuman :  Die  Wunder 
irr  Thier  -  und  Pflanzenwelt,  oder  ausführlichere 
und  unterhaltende  Befehreibung  der  merkwürdig- 
jten  Thür*  und  Pßawtn^iir  FrtsvuU  und-  LiebJtar 


itr  der  SatUr,  Von  ff.  CT.  Mütter.  Erfter 

1805.  458  S.  8>  (I  Rthlr.  12  gr.) 
,Jiin  Werk,  wie  das  vorliegende,  (fagt  die  Vor« 
fade)  iß  nicht  darauf  berechnet,  den  erfahrnen  Ken- 
ner der  Natur  zufrieden  zu  (teilen,  und  ihm  etwa- gar 
neue EnttU't kungen  vorzulegen;  aber  •»  ift  auf Freun- 
de und  Liebhaber  der  Natur  berechnet,  und  es-  foll 
gleiobfain  eine  Art  r'olksnahtrgefchkhte  feyn.  —  Sie 
ift  darauf  angelegt,  durch  ausführlichere  und  fo  viel' 
möglich  unterhaltende  Gegenftände  die  Liebe  zur  nä- 
heren Kennmils  der  Natur  2u  erwecken ,  und  den 
Wunfeh  genauerer  und  vollftändigerer  Einficbtcn  in 
die  Körper  und  Kräfte  der  Natur  zu  erregen."  Erft 
mit  einem  4  Bande,  dem  die  lätcinildien  Kunftnaracn 
beygefügt  werden  follen,  füll  das  Werk  gefchloffca 
feyn.  Diefer  erfte  Band  enthalt  gröfitemheils  aus  al- 
teren und  neueren  ReilVbefchreibun^en  entlobtite  Er- 
zählungen und  vSagr n  von  meiften«^  lauter  nus!ändi- 
tchen  Tbieren  und  (Jewachfen.  Von  auslandifchen. 
Thieren  kommen  die  Affen ,  das  Kamee) ,  ünt  £ie- 
phant,  derStraufs.  die  Termiten  und  da<)  Chamäleon, 
und  vou  europaifchen  Thieren  nur  die  Befchrcibung 
der  Stubenfliege  und  das  mit  vielem  faden  Witt  aus- 
geftauefe  Stück  aus  der  Lebens-  und  Liebes -Gclihicu- 
te  eines  Zci%a  vor.  Au*  d«r  aus4antlift  iien  Pflanzen- 
welt wied.  vom  Affenbrndbaum ,  vom  Gummibaum, 
vom  Brotfruchtbaum,  von  mehreren  Paimertarten, 
dem  Manihot,  der  Yams,  dem  Kaffebaum,  Zuckcrrorir, 
Bambusrohr,  Zuckerahorn  erzählet,  und  von  einhei- 
mifeben  Gewäeblcu,  die  f-Jmtlich  über  alle  Mafsta 
kurz  abgef'ertiget  werden,  kommen  nur  derAron^der 
Sonnenthau,  das  gemeine  Springkraut,  und  bey läufig 
noch  einige  andere  vor. 

Ree.  weifs  freyiieh  wohl,  dafs  man  vieles  Wun- 
derbare und  Abentheuerlich«  weit  leichter  von  Wei- 
sem her  erzählen  könne,  als  wenn  man  fich  auf  chia- 
eiiiichrankt,  was  in  der  Nahe  vorkommt;  unterdef- 
fen  ift  er  der  jVIeinung,  dafs  es  zu  einer  Volksnatur- 
gefcbi^iite  Ichitklidier  gewefen  feyn  würde, fielt' vor- 
züglich iw it- näher  liegenden  Gegenftänden- zu  befclwf- 
«*tjen  ,  uey  welchen  der  Lefcr  Gelegenheit  "rhabt  ha- 
ben M'iirde,  das  Gclefirtie  zugleich  mit  der  frevrtn  Na- 
tur 10  vergleichen.  Als  ein  Lefchuch  für  die'j'ugeutl 
würde  fich  das  Ruch  noch  am  heften  einpfählen  laf- 
fvn,  und  vrcnigfteii9  vor  \  ielen  zu  diefem  Zweck  ^o- 
fchriebencH  Romauen  einen  Vorzug  haben.  hmvW 
pllegen  dergleichen  wunderbare  Gcfchichten  undSagei» 
aus  fremden  Limdern  mir  vielem  Vergnügen  *u  Icfcu 
und  fich-  eiabey  jtn  Lefen  zu  üben,*,  nur  würde  Kec. 
in  diefer  Rückfichr  die  hier  und  da  vorkommender«,  tftid. 
für  hii.dcr  unfchuklichen  Hcfclrrcibungeri  van  7..-Ü- 
gungügiicdcrn,  von  Begattung  und  manchem  unfehfek- 
lich  beygemifchterr  Wirz  wegwünfehenv  Dafs  vi  «>r 
Vf.,  wie  er  in  der  Vorrede  verfiebert,  nicht  darauf 
angelegt  habe,  die  Keimes  der Naturgefchichte  zu  be- 
friedigen^ kann  man  an  mehevrvn  Stellen-  des  Buchs- 
bemerken.  Bey  dem  vorgeftihrttm  fogonannren  wun- 
derbaren deutfcllen  Gewachfcn  ,  fo-  wenig  «r  auch  da- 
von fagt,  ftöf»t  mau  überall  auf  Fehler,,  di«  '.iiun-  iu 
eioer  Volksnatur^efchichte  zu  dulden  üud.  So  wkd 
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r.  B.  S.  438  eines  rothen  Steinbrechs  mit  dem  Zufatz 
fpiraea  filipendula,  der  zur  Gattung  der  Spierßauden 
gehören  folt,  erwähnet.  Ree.  kennt  keinen  rothen 
Steinbrech,  noch  weniger  kann  er  die  Filipendel  oder 
das  knollige  Spierkraut  für  eine  rorbe  Spierftaude  hal- 
ten ,  da  die/ es  Kraut  weifst  Blumen  hat  und  keine 
Staude  ift.  S.  440  beifst  es,  „bereinigen  (Blüthen) 
legt  fieb  jeden  Tag  ein  Staubbeutel  auf  die  Narbe,  fo, 
dafs  die  Befruchtung  mehrere  Tage  dauert."  Vermuth- 
lich  beziehet  fich  diefes  auf  die  Sumpf  -  Parnnfiie  '  Par- 
naßia  paluflris).  Der  Befruchtungs  -  Procefs  dauert 
sber  nicht  mehrere  Tage  —  kaum  24  Stunden.  Bey 
der  Anfangs  fchr  engen  Öffnung  der  Narbe  braucht 
der  erde  (ich  auflegende  Staubbeutel  freylich  mehrere 
Stunden  zur  Erreichung  feines  Zwecks ;  der  zweyte 
vollendet  fein  Gefchaftc  fchon  grfchwinder;  der  drit- 
te noch  gefchwinder,  und  der  vierte  und  fünfte  fin- 
den fchon  fo  viel  Kaum  vor  fich,  dafs  lle  lieh  bey- 
tiahe  zu  gleicher  Zeit  mit  einander  auflegen  und  ih- 
res Staubs  gefchwind  genug  entlediget  werden.  S. 
452  wird  eines  nächtlichen  Leimkrauts  mit  röthlichen 
Blumen  erwähnet,  die  fich  nur  des  Nachrs  öffnen, 
am  I'a^e  fchliefsen  und  Fliegen  fangen  follen.  Ver- 
mutblich füll  die  Nachtblüthige  Silene  (Siten*  nneti- 


./loro)  darunter  verftanden  feyn,  an  deren  Kelchen, 
weil  Tie  klebrig  ■find,  bisweilen  kleine  Infecten  hän- 
gen bleiben;  ihre  Blüthen  find  aber  weifs.  Die  ange- 
gebenen röthlichen  Blüthen  an  einem  Gewacbfe  mit 
klebrigen  ßlüthenftengeln  beziehen  fich  auf  eine  an- 
dere  Pflanze,  nämlich  auf  die  fogenannte  Pechnelke 
(Lt/chnis  Vifcaria).  \VieS.45j,  der  Sonnentbau  (Dn- 
fera  rotundifolia)  unter  die  reizbaren  Gewächfe  tu 
rechnen  fey,  flehet  Kf^  nicht  ein,  da  derfclbo  an 
keinem  feiner Theile  nur  irgend  etwas  ungewöhnlich 
Reizbares  hat.  Auch  das  gleich  d.irauf  vorkommende 
gemeine  Springkraut  (Impatiens  Noti  tätigere,  nicht 
Koli  tut  tangire  kann  nur  uneigentlich  zu  den  rcii- 
baren  Gewachfen  gerechnet  werden,  weil  feine  Saa- 
tnengebaufe  bey  der  aufseren  Berührung  blofs  durch 
die  fpiralförmig  gewundenen  elaßilchen  Kapfein, tlh 
mechanifch  genug,  auffpringen. 

Da  noch  mehrere  Bande  diefes  Werkes  folgen 
follen,  fo  fleht  zu  erwarten,  ob  fie  fieb  mehr  als  eine 
Volksnaturgefchichte,  oder  als  ein  zweckmä fsiges  Le- 
febuch  für  Kinder  auszeichnen  werden.  Beide  Zwecke 
werden  fich  fchwerlich  gut  mit  einander  vereinigtA 
laffen.  tin. 


KLEINE.  SCHRIFTEN. 


NATtrnor  Schichte.  Bamberg  u.  fVurzburg ,  b. 
Göbh  :  1"!  Uber  die  ehemijcheu  Kennzeichen  und  die  Bcflaud- 
thrile  der  Mineralien.  Zum  Gebrauche  feiner  Vor.efiuigcn  von  J. 
B.  l'ogelmann ,  Prof.  d.  Naturgcfchichie  zu  WÜrzbur g.  iSQ5- 
148  S.  8-  (16  irr.)  Zuerft  wird  von  der  Einwirkung  de«  Feuert 
•ut'  die  Miner.ijicu  und  ron  der  Anwendung  des  Lothrohn»  rc- 
Jundek.  dann  von  der  Auflöfung  und  Nitderfchlaeiiog-,  denprnf*- 
tni  ThcÜ  de»  Ruches  ..her  nimmt  die  Erzählung  der  chcmil'chcn 
Eigcnlch.iften  der  noch  nicht  urteilen  Stoffe  ein.  Dm  Nutzen 
diefer  Schrift  Geht  Ree.  nicht  ein.  Sie  enthalt  allgemein  bek  .nute 
chemifche  Lehren,  wie  man  Ge  leicht  aus  jedem  IJandbudie  der 
Chemie  lieben  kann.  Ohne  Studium  der  Chemie  ill  kein  gründli- 
che« Stn'iium  «er  Mineralogie  möglich;  aber  diefes  magere  Hand- 
buch  wird  nicht  hinreichen ,  um  jemanden  die  gehörigen  chenü- 
f.  hen  Kennuiiffe  zu  verfchaffen,  LR. 

Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring:  Beabarlitnn^cn  Über  die  Ge- 
palt der  Grund-  und  Keimltrup,ille  des  Jcl.on.irtigru  Berilt,  von 
t.  6.  JJüberle.  IB04.  4jS.  8-  (4  R'O  Oie  Gruudkntbllc  fjor- 
rr.c  primitive)  diele*  Follils  lind  gefehobem-  vierfeitige  Säulen,  de- 
ren Seitenflächen  ab wechfclnd  Winkel  von  juo'  und  6o»  und  de- 
ren Endlichen  mil  den  Scitchn.icheJi  rechte  Winkel  bilden.  Aua- 
geze.chnete  Stücke  fitzten  den  Vf.  in  den  Stand ,  diefe  Form  tu 
bcitimmen  und  Houu's  Angabe  zu  berichtigen.  Die  Kcimkryfbuje 
(molecules  isttegrantet)  haben  diefelbe  Geilalt.  Oer  Durchgang 
der  Blattet  ift  dreyfnch,  reciuwiuklicht.  und  die  häufigen  Quer- 
fpriinge  an  diefem  FoilJ  Kimmen  mit  dem  Durchzuge  der  lii.it- 
ter  gjr  nicht  überein.  Diefe  Remerkuiveii  nbtr  ein  nicht  gewöhn- 
liches .  feiten  deuüich  krylUllilirtes  FoäJ  verdienen  den  Dank  der 
Mineralogen.  LR. 

Ticimoiooit.  Breslau  u.  l.t  ,  0  z 1  7  ,  b.  Koni :  Über 
llolzerffiarung.  Von  Karl  pyilkeim  May,  k.  Accife-  und  Zoll« 
Einnehmer  zu  GuMberg.  1305.  44  S.  4.  Mit  Kupfern.  (12  gr.) 
Der  Vf.  bcfchrciLt  einen  Stuben-  und  Kochofcu  ,  der  nach  Art 
der  Kortifeheii  Saulenöfen  eingerichtet  ift ,  und  fich  nur  dadurch 
voll  diefen  uuterfcheidet ,  dafa  er  einen  eiferncn  IfuterkaUeii  hat. 
Obgleich  Rae,  die  IVorttfcben  Ofen  nicht  lehr  biibgt,  fo  kann 
noch  allerdings  ein  gehörig  eingerichteter  Saulenofien  fchr  vor- 
theilhaft  feyn.  Eifern«  Uuierkaüen  zu  folchen  Ofen  (lud  auch 
fchon  längft  in  Voifchla»;  gebracht  worden;  wefshnlb  man  eben 
1.  dafs  Itt  Vf. 


,  die  Einrichtung  feines  Hochofens  tuid  drffen  Verbindung  mit  «i<o 
•  Stubenoteii  ift  bisher  noch  nicht  bedhrieLen  und  abtflbdlal  »uf 
den.  Indcf»  gerade  hieran  wird  der  Erfiudungsgcift'der  hiuilliw 
noch  l.inge  beftern  und  ändern  köiuien.  Eigendich  CulJte  alfo  ditji 
neue  Einrichtung  nur  der  Grgeufhiui  unferer  ßeuriheiluiig  f*rn; 
allein  da  fie  ohne  Zeichnung  nicht  gut  verdeutlichet  werden  kiiui, 
To  wollen  wir  die  Lcfer  auf  die  Schrift  fclbft  verweilen ,  d.e  vr 
nicht  zu  den  fchlechteru  ihrer  Art  gehört.  Wrr  bemerken  d;Lcv, 
djf»  der  dem  Vf.  genuchte  Vorwan,  „fein  Ofen  könne  licli  uuSc 

empfih'        d,i  er  lo  auf*erft  fondeibar  geformt  fey."  ihn  mit  IV 

reclu  treffe.  Denn  der  Vf.  felbft  hat  feuien  Ofen  nur  f«r  Füiai- 
lienrimmer.  in  denen  das  utile  dem  dnlii  vorgeht,  empfohJcn,  mid 
ohne  Kochofen  wird  der  S.iuleuofen  für  fich  gewif«  kein  Zünsier 
rerunUalten.  Lberhaupt  kann  Ree.  da»  uugunUigc  Urtheil  des  ko- 
nigl.  preuflifchen  Oberbaudepartemeiiw  in  lierlin  über  den  hienb- 

S bildeten  Ofen  nicht  uuterichreihen ;  die  Grtinde,  «Tlflhjlb'lVf 
feil  verworfen  werden  toll .  haben  ihn  um  lo  weniger  übeneup, 
da  die  S.  3}  aiuzef-iliiien  Redenklichkeiten  geradezu  befhmmtni 
Erfahrungen  wideriprecbeu.  Die  Uemerkung  S.  34,  d.ifs  ein 
ferner  gigolTeiier  Kaueiuiiofin  mit  eingehängten  blechernen  Koh- 
ren daltclbc  leifte,  mufs  Ree.  bczweil'e'u ,  3a  fokh-.-  Ofen  i.och 
nirgend«  .  als  brauchbare  Stubettöl'en  befunden  worden  find.  Ahm 
möchten  lie  nicht  allenthalben  mit  fo  geringen  Koflen  anznfeh  *dea 
feyn,  ab  die  Mayt'cb«u  Sauienoteu.  —  Am  Lude  der  Schrift  ha 
der  Vf.  eine  T.ibelle  beygebracht ,  womit  er  diu  Genngfinigkct 
der  Ileitzung.koflen  bey  feinem  Ofen  d.irthun  will :  in  der  Hjnjx- 
fache  beweifeii  aber  diefe  Ain-.ibeii  nicht«.  —  Weniger  .'Js  diciSi- 
fcbreuiung  der  Feuer^nlagen  h-nr  Ree.  der  Vorfchl.ig  de»  Vi.  in 
Anfehung  der  piatun  Dac.icr  gefilleu,  wenigfteua  wird  diefer  V*r- 
fdilag  noch  immer  fehr  unausführbar  fcheiuen  ,  fo  iai«;e  ivoci 
nicht  zuverlafftge  Erfaln  uugeu  vüm  Erfinder  .u^ef  üm  werden  kön- 
nen. No.ii  immer  feucn  wir  das  Gewicht  der  tuf  den  pl.ineitD.- 
cheni  aufgehaufieii  Schnee-  und  WaffermaUen  für  unfer  Klima 
zu  genug  au.  K.  j.  R. 

Hannover,  b.  Hahn  :  Gefehictae  des  Theophilanthnfiirntt 
von  feinem  ürfprunge  bis  *ti  feiner  Erlöfchung ,  von  Grrgoirt, 
ehemaligem  Hifcfcofe  ron  Blota,  jetzt  Senator  de«  franaoutchrn 
Reichs  zu  Haris.  Aus  dem  Franzöüfchen.  t%o6.  14ÖS.  8-  (8(fr  l 
(Ein  befouderer  Abdruck  aus  dein  Stuudlin/cfteu  Sdagaziu  für  Re- 
ligions  -  Moral  -  und  KirchengefchichxeJ 
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DEN    26    AUGUST,  1806. 


M  E  D  I  C  l  N. 

Bermv.  b.  Schmidt,  und  Leipzig,  b.  Mittler: 
lUndbuch  der  medicinifchen  Thcrafie.  Nach  den 
neueßen  VerbelTerurtgcn  in  der  Heilkunde  und 
eigenen  Gruntlfatr.cn  entwerfen,  von  Dr.  F.  L.Au- 
gyfiiit,  K .'in.  Profeflbr  der  Kriegsarzneykuncle  am 
Cellcgio  Medico  -  Chirurgtco  zu  Berlin.  Erjler 
Theil,  enthaltend  die  allgemeine  medicinifJte  The- 
rapie. 1806.  gr.  8-  (lRthlr.i8gr.) 

Sachlich  wiraueb  indem  letzt verfloflenen  thaten- 
fsichen  Dcccnnio  mit  therapeutischen  Handbüchern 
beschenkt  worden  find,  und  fo  vielseitig  die  Remü- 
beugen  der  Ärzte  aus  allen  medicinifchen  Schulen 
waren,  diefen  wichtigften  Theil  der  Heilkunde  zu  ei- 
nem immer  höheren  Grade  von  Vollkommenheit  zu 
».-beben,  fo  ift  es  doch  nur  zu  gewifs,  dafs  wir  noch 
immer  eines  Werks  entbehren,  welches  ollen  Foie- 
runpen  der  Kritik  volle  Genüge  zu  leiften  vermöchte. 
Grofs  und  unverkennbar  find  zwar  die  Vcrdienfte  ei- 
ms  Frank,  Reil,  lirown  und  fo  vieler  Anderen ,  um 
die  Bcjrbcitung  diefes  Zweigs  der  Heilkunde,  und 
mannichfaltig  die  Früchte,  welche  die  heilende  Kunft 
ihren  raftlofea  Bemühungen  zu  danken  hat.  Wenn 
min  lieh  aber  mit  Klarheit  die  Foderungen  denkt,  wel- 
chen ein  Werk  diefer  Art  entfprechen  follte,  fo  kann 
es  nicht  verkannt  werden,  dafs  das  Wahre,  Ächte, 
r.oeh  immer  nicht  gefunden  ift,  und  wir  noch  weit 
tun  ei; in  entfernt  find,  was  uns  als  Ideal  eines  thera- 
putifchen  Handbuchs  vorfebwebt.  Noch  immer  ge- 
tricht  es  uns  an  einem  Handbuche  der  Therapie,  das 
wie  »uf  feften,  unerfchütterlichen  Grundfaulen,  fich 
tifeine  folche  theoretische  Anficht  Stützte,  die  in  der 
sehten  Speculation,  den  Ausfprüchen  der  Natur,  und 
ürlVreinftimmung  der  Erfahrung  aller  Zeiten  ihre 
Sanction  gefunden  hatte,  deren  Grundsätze  uns  mit 
Sicherheit  durch  die  labyrintbifchen  Pfade  der  Praktik 
tu  leiten  und  uns  flets  auf  den  wahren  Weg  hinzu- 
führen  vermöchte,  die  mannichfaltigen  Krankheits- 
formen, in  fo  verfebiedener  Geftalt  und  Verwicke- 
lung fie  auch  auftreten,  fichcr  uud  glücklich  zu  be- 
kämpfen ,  zu  befiegen.  — 

Denn  fo  viel  auch  ftets  der  individuellen  Einficht, 
cYm  Genie  des  Heilkünftlers  bey  der  Ausübung  diefer 
fcijwerficn  pller  Künftc  überlafTen  bleibt,  und  fo  un- 
iV.vcndbar  in  diefer  Hinficht  der  Irrthum  feyn  mufs, 
fo  dürfte  man  doch  fodern,  dafs  unfer  therapeuti- 
fches  Syftem  zu  einem  fbichen  Grade  von  Vollendung 
gediehen  fey ,  dafs  dorn  angehenden  Arzte,  über  die 
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allgemeinen  therapeutischen  Grundsätze,  und  die  Kri- 
terien ,  welche  ihn  in  fpeciellen  Fällen  leiten  in ü (Ten, 
kein  Zweifel,  keine  Ungewifshcit  mehr  bleiben  könn- 
te. Leider  ift  es  aber  nur  zu  bekannt,  wie  wenig 
Troft  die  ansehenden  Ärzte  aus  den  meiden  Handbü- 
chern der  Therapie  zu  fchöpfen  vermögen,  wie  viel 
noch  immer  dem  Zufalle  überlafTen  bleibt!  UnSere 
meifren  therapeutischen  Handbücher  kränkeln  aber 
befonders  an  folgenden  Gebrechen  ,  dafs  fie  entweder 
eine  ganz  fatfehe  Theorie  zum  Grunde  legen  und  fal- 
fcheRefultare  daraus  hervorziehen,  oder  dafs  fie  durch 
eine  zu  einfeirige,  allgemeine  Anficht  irre  geleitet 
werden  und  irre  leiten,  oder  endlich,  dafs  fie  bald 
von  einem  zu  ftreng  einpirifchcn,  bald  von  einem  zu 
ftreng  theoretifchen  Standpunkte  ausgehen ,  fo  dafs 
bald  das  durch  die  Erfahrung  gegebene  auf  Holten  der 
Theorie  zu  fehr  begünfiigt,  und  als  das  allein  gülti- 
ge feftgefetzt  wurde,  oder  dafs  mau,  der  Theorie  zu 
viel  einräumend,  zu  wenige  Rückficht  auf  die  einpi- 
rifchen  Facten  nahm. — 

Wie  grofs  demnach  das  Rcdürfnifs  eines  Hand- 
buchs der  Therapie  fey,  welches  frey  von  jenen  In« 
confeq uenze  n,  auf  einer  richtigen  theoretifchen  An- 
ficht gegründet,  in  harmonischem  Vereine  die  Aussprü- 
che der  achten  Theorie  und  einer  geläuterten  Erfah- 
rung darftellte,  und  uns  den  richtigsten,  klarften,  kli- 
nifchen  Standpunkt  öffnete,  ift  zu  fühlbar,  und  die 
heilfamen  Früchte  eines  Solchen  Unternehmens  zu  Spre- 
chend, um  dem  GeSagten  noch  etwas  hinzuzusetzen.  

Ob  der  gegenwartige  Standpunkt  der  Mcdicin 
uns  hoffen  tafst,  ein  in  diefem  Gcifte  verfafstes  Hand- 
buch der  Therapie  fo  bald  zu  erhalten,  ift  allerding» 
fehr  zweifelhaft  und  problematisch.  Ob  wir  von  der 
Naturphilosophie  die  baldige  AufloSung  diefes  Problems 
zu  erwarten  haben?  wagen  wir  für  jetzt  nicht  zu 
entscheiden. 

•  Der  verdienft volle  Vf.  des  vorliegenden  Hand- 
buchs hat  die  bisherigen  Lücken  und  Mangel  der  The- 
rapie richtig  gefühlt  und  mit  lobenswerthem  Eifer  da- 
hin geftrebt,  durch  eine  richtige  Verbindung  der  Er- 
fahrungsgefetze  mit  einer,  auf  höheren  Anlichten 
des  lebenden  Organismus  gegründeten,  Theorie  ein 
therapeutisches Syitcin  aufzustellen,  welches  frey  von 
den  bisherigen  Ine0nvcnien7.cn,  in  höherem  Gra- 
de den  Anfodcrunjen  der  Kririk  genügen  könnte. 
„Zweck  diefes  Werks,  Sagt  Hr.//.,  Sey  es  .  diejeni- 
gen reellen  KenntniSfc,  welche  ein  wohlbegründetes, 
auf  dem  Standpunkte  des  wifienfehafdjehen  Empi- 
rismus gefälltes  Unheil  als  wahr  uud  nützlich-  er- 
weifet,  zum  Behuf  des  Syftems  einer  medicinifchen 
Bbb 
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Therapie  zu  lichten  und  zu  vereinigen,  zu  dein  Ende, 
entfernt  von  allem  Parteygeifte,  die  Wahrheit  über- 
all« wo  de  zu  finden  ift,  zu  benutzen  und  aus  den 
Refultatcn  wahrer  Naturforfchung  neue  Anflehten  für 
fernere  Fortschritte  der  Wiffenfchaft  zu  eröffnen. 
Noch  beftimmter  erklärt  fich  der  Vf.  über  die  Eigen- 
tümlichkeit feines  Unternehmens  S.  IV  der  Vorrede, 
wo  es  unter  Anderen  heifst:  ,,Dafs  uns  die,  durch 
•ine  beffere  Phyfiologie  erlangte Kenntnil's  des  fo  A  hr 
verwickelten  Verhaltens  des  Organismus  in  ollen  fei- 
nen Theilen,  noch  ungleich  vielfachere  und  tiefer 
liegende  Zufatnmenfcrzungen ,  Differenzen  und  6e- 
renfat/.c  ahnden  läfst,  wir  oJfo  weit  entfernt,  nach 
nvowns  Vorbilde  den  Knoten  zu  zerhauen,  ihn  viel- 
mehr zu  ldfen  bemüht  feyn  müfsten"  u.  f.  w.  —  Be- 
ruf zu  diefem  Unternehmen  fand  Hr.  A-  in  feinein 
1 6jährigen  Eifer,  nichts  unbenutzt  zu  laffen,  was 
«hemals  und  jetzt  zur  Ausbildung  der  Wiffenfchaft  be- 
obachtet, gedacht  und  erfahren  ward,  —  in  dem  mit 
Prüfung  angenommenen  Unterrichte  mehrerer  Leh- 
rer, in  feiner  mit  Aufmerkfanikeit  getriebenen  ein- 
jährigen Kunßübung,  in  der  unbefangenen  Beobach- 
tung des  Erfolgs  der  Methoden  anderer  Ärzte,  und 
endlich  in  der,  bey  eigenen  Vortragen  über  medici- 
nifche  Therapie ,  ihm  fichtbar  gewordenen  Notw  en- 
digkeit, feine  ihm  eigentümlichen  Grundfatze  den 
Zuhörern  auch  fcbriftlkh  mit/uthetlen. 

Sollte  auch  vorliegendes  Handbuch  dem  von  uns 
angedeuteten  Ideale  einer  Therapie  nicht  In  nüge  lei- 
ften,  fo  ift  doch  die  Tendenz  des  Vf.  iehr  lubens- 
Werth,  und  rühmlich  der  Aufwand  von  Kräften,  wel- 
che er  zur  Auflulung  diefer  fo  wichtigen  Aufgabe  ver- 
wendet hat,  wenn  wir  gleich  der  Ausführung  un- 
feren  unbedingten  hVyfall  nicht  fe!nnker>  können. 
Hr.  A. ,  der  bereits  fo  manniehfache  He  weife  feines 
Eifers,  die  Wiffenfchaft  zu  bereichern,  und  feiner  Ten- 
denz  zum  Beffercn  gegeben  hat,  zeigt  fich  auch  in 
diefer  Schrift  als  einen  denkenden,  vururtheiisfreyen 
Forfcher,  als  einen  fcharflinnigen  Kritiker  theoreti- 
fcher  Grundfatze,  und  als  einen  Eingeweihten  in  den 
Schätzen  der  alteren  und  neueren  Literatur. 

So  fehr  fich  der  Vf.  auch  in  diefer  Schrift  in  meh- 
reren Punkten  zur  eklektifchen  Schule  hinneigt,  fo 
ift  das  Ganze  doch  tncbriin  Geilte  der  neuere  n,  durch 
dieNaturphilofophie  aufgeftellten  Grundfaue  bearbei- 
tet. Nur  muffen  wir  es  fehr  beklagen ,  dafs  fich  Hr. 
A.  ausfchliefslich  an  der  erftciiDarftellung  jener  Theo- 
rie hielt,  demjenigen  aber,  was  der  Stifter  der  Na- 
turphilofophie  in  den  neueften  Zeiten  ausfprach , 
fchlecbthin  keine  Rückficht  fehenkte.  Hierdurch  wur- 
de es  dem  Vf.  unmöglich,  feine  Aufgabe  von  dem 
boebften,  richtigften  Standpunkte  zu  lolen ,  und  fo 
manche  falfche  Anflehten  und  irrige  Meinungen,  wel- 
che fich  eingefchlichen  haben ,  zu  vermeiden.  Auch 
ift  es  nur  diefem  Standpunkte  zuzufchreiben ,  dafs 
Hr.  A.  dem  Erregungsverhalrniffe  noch  einen  ungleich 
höheren  Werth  heylegt,  als  es  in  der  1  hat  verdient. 

Zwar  verbittet  fich  Hr.  yf.  eine  voltftändige  Kritik 
des  vorliegenden  Werks,  indem  diefelbe  erft  nach 
4er  Vollendung  des  Ganzen  möglich  fey ;  inzwilcheu 


können  wir  hierauf  um  fo  weniger  Rücklicht  nehmen, 
da  der  Vf.  in  dtefeftn  eriten  Rande  die  dem  Gamm 
zum  Grunde  liegenden  Principien  entwickelt  hat. 
Eine  nähere  Würdigung  diefer  eigentlichen  Gruud- 
fimlen  feines  therapeutifeben  Syftems ,  ihrer  Halt- 
oder Unhaltbarkeit  wird  uns  in  Stand  fetzen,  fchon 
jetzt  eiu  vorlaufiges  Unheil  über  den  Werth  ditfei 
Unternebirtena  zu  fallen.  — 

Der  ertte  Ablehuitr  beginnt  mit  einer  kurzen  En- 
cyklapadic  der  medicinifcheu  Therapie,  in  welrber 
mehrere  Vorbegriffe  derfetben  ent wickelt  werdrri. 
Diefer  folgt  ein  Blick  auf  die  Methoden  zur  Begrün- 
dung einer  rationellen  Therapie,  welchen,  in  ge- 
drängter Kürze,  eine  hiftorifcb  -  kritilche  t'berGrtit 
über  alle  bisherige  Verfuche  zur  IV  rründung  einer 
rationellen  Therapie  angereihet  il't.  Hi-  rauf  folgt  end- 
lich eine  allgemeine  Anleitung  zur  nieelicinifehen  The- 
rapie» in  welcher  die  wiclitigften  Handbücher  der  all- 
gemeinen und  fpecietlen  Therapie  verzeichnet  find. 
\Vir  eilen  über  diefe,  meili  wohl  geluii ■jenen  Ab- 
fchnitte  hinweg,  um  uns  bey  der  Betrachtung  des 
zweyten  Abfchnitts,  welcher  die  Einleitung  zur  all- 
gemeinen medicinifchen  Therapie  enthält,  und  mit 
phyliolugifchen  Vorbegriffen  beginnt ,  etwas  länger 
zu  verweilen. — 

Den.  in  den  erRcn  Paragraphen  entwickelten  Be- 
griffen über  Materie,  Kraft,  Leben,  Lebenskrafr,  u. 
f.  w.  liegen  gröfstenthcils  die  Ideen  der  neueren  che- 
trifchen  Schule  zum  Grunde ,  deren  Gebrechen  und 
. lnconvenien/.en  fich  auch  hier  wiederholen.  Leben 
definirt  Hr.  A.  aU  das  Rrfultat  des  Zu  fa.mmen  treffen* 
der  verfchiedenen  Reize,  mit  den  verfchiedenen  Kraft- 
vermögen;  Lebenskraft  als  die  Wirkung  diefes  Zu- 
fainmentreffeiu  ,  oder  als  den  Begriff  von  dem  Zu- 
fammentreffen  zwifchen  der  Thatigkeit  der  Organ« 
als  Grund,  und  den  Lebenserfcheinungen  als  Folge 
oder  Wirkung.  Ift  aber  hierdurch  nicht  Leben  aus 
Leben  erklart,  da  ja  die  Exilienz  diefer  Kraftvennä- 
gen  fchon  Leben  vorausfetzt ,  indem  jene  Kräfte  nicht 
als  etwas  Paflives,  fondern  als  etwas  Actives  gedacht 
werden  können?  Man  lieht  auch  gar  nicht  eiu,  war- 
um es,  aufser  jenen  orgajiifchcn  Kraft  vermögen,  noch 
einer  befonderen  Lebenskraft  zur  Erklärung  des  Le- 
bens bedurfte,  da  tie  ja  felblt  erft  als  das  Kefultat  des 
fchon  in  Thatigkeit  gefetzten  Lcbensvermögen  defi- 
nirt wird  ?  —  Mit  Duemtnling  nimmt  der  Vf.  auch 
die  flülfigen  Theile  des  Organismus  als  belebt  an.  — 
Was  von  der  Erneuerung  der  Lebenskraft  durch  die 
Vegetation  S.-87  behauptet  wird,  ift  fehr  unhaltbar; 
fofern  nämlich  das  Lebensvermogen  als  das  ei- 
gentliche Princip  des  Lebens  angenommen  wird,  die 
Vegetation  aber  nur  als  eine  Hauptfunction  deffelbcn 
auftritt,  lieht  man  gar  nicht  ein,  wie  das  LebeiiJ- 
vermögen,  als  das  primum  exiftens  und  Urprincipdcs 
Lebens ,  wenn  fie  erlofchen  ift ,  durch  den  ihr  fubor- 
dinirten  Vegetationsprocefs  wieder  reftaurirt  werJen 
konnte.  —  Was  der  Vf.  von  der  doppelten  Seite 
des  I^rbensvermögens ,  als  Keizeinpfanglicbkeit  und 
Wirkuiigsvennogeii,  auslagt,  ift  ganz  nach  den  An- 
flehten der  Erregungstheorie  verfallt,  ob  er  fich  gleich 
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£t«tn  die  Anficht  der  Erregbarkeit ,  als  etwas  blofa 
Paffives,  wie  Ge  Brown  urfprünglich  aufftelke  ,  be- 
ftmait  erklart. 

Alle  Functionen  des  Organismus  füllen  fich  auf 
Senfibilitat ,  Irritabilität  und  Reproduction  reduciren 
laiTen.  Die  Definitionen  diefer  drey  Grundfuncrionen 
des  Organismus  find  fehr  mangelhaft.  So  folien  die 
Or?ane  durch  die  Senfibilitat  gegen  peiftige  und. ma- 
terielle Reize  empfänglich  gemacht  werden.  Nach  die- 
fer Definition  ili  die  Senfibilitat  der  Ut-i^barkcit  ganz 
parallel  gefetzt,  nur  dafs  ihr  eine  nähere  Beziehung 
uirpeifiigen  Natur  des  Menfchen  zugefchriebt-n  wird. 
Vennittelft  der  Irritabilität  füll  er  zur  Bewegung  fähig 
fejn  (bey  diefer  einfeitigen  Definition  ift  Jie  nichts 
»ehr  als  die  Halleriche  Irritabilität) ,  und  vermitteln 
der  Reproduction  foll  er  fähig  feyn,  feine  Gattung 
und  Individualität  zu  erhalten  (wodurch  der  Begriff 
der  Reproduction  gleichfalls  viel  zu  eng  begrenzt  ift). 

Es  feilen  nur  drey  Syfteme  im  Organismus  lta- 
tuirt  werden:  das  Hirn-  und  Nerven-,  das  Blutge- 
füs-  und  das  Lymphfyftem.  So  gewagt  diefe  Clafliti- 
csiion  an  Geh  fchoj»  ift,  und  fo  wenig  fie  durch  halt- 
bare Gründe  motivirt  wird,  fo  fliefsen,  bey  näherer 
Erörterung,  noch  mehrere  willkührliche  Hypothefcn 
draus  hervor.  So  foll  die  Thatigkeit  des  lvmphati- 
fchen  Syftems  die  Wechfelwirkung  der  Nerven  und 
des  Bluts  erhalten,  die  Thatigkeit  des Nervenfyftetns 
jener  des  Blutfyftems  entgegengefetzt  feyn  u.  f.  w. 

I  ber  die  befondere  Natur  und  Wirkungsart  des 
fenfibeln  Syftems  linden  fleh  manche  treffende  Bemer- 
kungen. —  Zum  irritabeln  Syfteme  rechnet  Hr.  A. 
»ilf  Theile,  welche  durch  den  Wcchfel  derExpanfiun 
vndContraction  wirkfam  find;  da  die  Irritabilität  vor- 
züglich im  Muskelfyfteme  pradominire ,  zu  welchem 
onfer  Vf.  alle  unter  dem  Schema  uer  Expanfion  und 
Contractioii  thätige  Organe  rechnet,  fo  könne  man 
dirfs  Syftem  vorzugsweile  auch  dasSijflem  derMusUL 
htft  nennen ,  dein  wir  keineswegs  beyftimmen  kön- 
nen. Denn  ob  fich  gleich  alle,  zum  irritabeln  Syfteme 
erhörenden,  Organe  unter  dem  Schema  der  Expan- 
fion und  Contractioii  bewegen,  fo  ili  doch  die  Differenz 
d«  eigentlich  fogenannten  Muskelfyfteins  von  den 
übrigen  Organen  der  Irritabilität  zu  grofs,  und  der 
Wondere  Genius  deffelben  zu  eigentümlich,  um 
di<f»  Syftem  unter  dem  fo  leicht  Verwirrung  erregen- 
den Namen  des  Muskularfyftems  zufammen  zu  faf- 
fea —  Gleich fam  als  die  Grundlage  des  irritabeln  Sy- 
fttms  Geht  Hr.  A.  das  gefammte  ßlutfyftem  an.  — 
^2s  der  Vf.  über  die  befondere  Natur  des  Blutfyftems 
Tortragt,  ift  theils  aus  Bichats  allgemeiner  Anato- 
mie, denen  Schriften  er  überhaupt  fehr  fleifsig  be- 
nuut  hat,  theils  aus  Gorrts  Aphorismen  entl.hnr, 
theiU  Refultat  eigener  Forlchung.  Im  Ganzen  ift  die- 
fer Abfchnitt  gut  abgehandelt,  obgleich  \lr.A.  feinen 
Gegen tfand  weder  von  dem  höchlten  Standpunkte  aof- 
gefafst,  noch  gänzlich  erfchopt't  hat.  Er  nimmt  einen 
Gegenim  im  Blutfyfteme  an ,  zwifchen  dem  Syftem 
des  rothm  >rtenofes  Syftem)  und  des  Jchwwze*  Bluts 
(renofes  Syftem).  Unter  dem  erlten  verlieht  er  den- 
i««"gen  Kreislauf,  welcher  das  Blut  der  Lungen 


nach  allen  Theilen  fährt;  unter  dem  zweyten  jenen, 
welcher  es  von  (amtlichen  Theilen  zurückbringt.  Den 
Urfprung  des  Kreislaufes  des  rothen  Bluts  fetzt  er  in 
dein  Haargefafsfyftem  der  Lungen,  den  des  febwarzen 
Bluts  in  dem  allgemeinenHaargefafsfyftem ;  beideKreis- 
laufe  folien  von  einander  unabhängig ,  und,  ihre  An- 
fangs- und  Endpunkte  ausgenommen,   ganz  ifolirt 
von  einamler  feyn.   Hätte  der  Vf.  mehr  Rückficht  auf 
die  neuefte  Bearbeitung  der  Naturphilofophie  genom- 
men,  fo  würde  er  nicht  Kilian' s  irrigen  Satz  nach- 
gefebrieben  haben,  dafs  die  Reproduction  als  das  In- 
difftrenzvermogen  des  Organismus  zu  betrachten  fey. 
So  ift  auch  die  Stufenfolge,  nach  welcher  er  die  drey 
Syfteme  des  Organismus  ordnet,   unrichtig,  indem 
er  von  der  Senfibilität  ausgeht ,  diefer  die  Irritabilität, 
und  diefer  endlich  die  Reproduction  folgen  lafst,  da 
vielmehr  die  umgekehrte  Ordnung  ftatt  finden  follte.— 
Mit  Bichat  lafst  der  Vf.  das  reproduetive  Syftem  in 
den  Aifiuiilatio.is  •  und    DesalTunilationsprocefs  zer- 
fallen, deren  erfter  zwey  Zeiträume  in  fich  f äffen 
foll,  a)  jenen  der  Chyliiicntion  und  Sanguification, 
b)  den  der  Secretion  und  des  Erltarrens  der  fecciuir- 
ten  Flülfigkeiten.  —  Nach  diefer  Anlicht  ift  iUs  Phy- 
fiologifche  über  das  reproduetive  Syftem  lichtvoll  und 
belehrend  vorgetragen. 

Einfcitig  i!l  die  Vorftellungsart  des,  Vf.  über  die 
Wirkungsart  der  auf  den  Organismus  influirenden 
ffufseren  Potenzen-;  ihre  unmittelbare  VV.irkung  toll 
in  der  Veränderung  der  vitalen  Mifchung  beruhen. 
Hr.  A.  halt  fie  demnach  für  chemifch,  und  hebt  da- 
durch die  Anficht  des  dynamifchen  Charakters  des 
Organismus  gerade  zu  auf. 

Bey  diefem  ganzen  Abfchnitte  folgt  Hr.  A-  mehr 
dem  Grundfarze  der  Erregungstheorie  und  dem,  was 
die  Naturphilofophie  in  ihrer  erlten  Erfcheinung  über 
das  Verhaltnifs  der  anorgifchen  zur  organifchen  Natur 
feftfet/.te;  nariirlich  war  es  demnach,  dafs  er  auch 
alle  die  Einfeitigkeiren  und  Irrthümer  jener  Anficht 
mit  aufgenommen  hat.  Da  Schilling  bereits  die  er- 
fchopfendfte  Widerlegung  diefer  Vorftellungsart  im 
2  Stück  feiner  Jahrbücher  geliefert  hat,  fo  können 
wir  uns  eine  wcitlauftige  Beleuchtung  derfelben  um 
fo  mehr  erfparen. 

Was  Hr.yf.  von  den  eigentümlichen  Gegenfätzen 
der  drey  Hauptfyftcine  des  Organismus  fagt ,  iftgrofs- 
tentbcils  irrig;  vor  Allen  gehört  hierher  die  Behaup- 
tung, als  wenn  die  Subftanzen  mit  pradominirendem 
Kohlenftoffe  vorzüglich  dem  fenliblen ,  jene  mit  über- 
wiegendem Waflerftoffe  dem  irritablen  ,  und  endlich 
jene  mit  pradominirendem  Sauerftoffe  vorzüglich  dem 
reproduetiven  Syfteme  entgegengefetzt  waren,  da  es 
gegenwärtig  faft  aufser  Zweifel  gefetzt  ift,  dafs  der 
K  -blenltuff  vor  allem  dem  reproduetiven,  der  Waffcr- 
ftolf  dein  irritablen,  der  Stickftoff  dem  fenliblen  Sy- 
fteme nicht  entgegengefetzt,  funderu  adäquat  und 
direct  entfprecbi.  nd  ift. 

Bey  der  Angabe  der  Potenzen,  welche  die  Ener- 
gie des  irritablen  Syftems  vennehren  folle«,  ift  Alles 
bunt  unter  einander  gemifcht,  indem  jenem  Ent- 
zwecke  bald  dieöauren,  die  Kalte,  bald  die  bittern 
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Mittel ,  die  China  ond  das  Eifen  enrfpreehen  follen. 
Seine  Reizempfanglichkeit  vermehrend  Und  Alkalien, 
fitherifche  Öle,  Kaffe,  Mofcbus,  Kampher,  Bibergeil, 
Phosphor,  pofitive  Elektricitut ,  and  der  Oxygenpol 
des  Galvanismus. 

Eben  diefs  gilt  von  dem,  was  unfcrVf.  von  den, 
befonders  auf  das  reproduetive  Syftein  wirkfamen  Po- 
tenzen ausfngt.  Die  Reizbarkeit  deflelben  füll  erhöht 
werden  durch  die  negativen  Reize,  nls:  vegetabili- 
fclie  Koft,  Killte,  Pßanzcnfauren ;  vermehrt  werden 
durch  pofitive  Incitamente,  combußible,  ftickftoff-  und 
waffcrftoffhaltige,  alkalifche  Mittel,  alienirt  durch 
Metallkalke.  Weil  die  Energie  der  Reproducrion  durch 
ftickftoff-  und  wafferftoffhaltige Mittel  vermehrt  werde, 
fo  follen  lieh  dcfshalb  die  Aromen,  die  bittern  Tintru- 
ren  und  Effenzen  fo  wirkfnin  be/.eigcn.  (?) 

Was  von  den  phyfiologifchcn  Vorbegriffen  gilt, 
findet  auch  von  den  nofologifchen  Vorbegriffen  feine 
Anwendung  ;  Hr.  A.  ift  auch  hier  theils  den  Anfleh- 
ten der  Erregungstheorie,  theils  demjenigen  gefolgt, 
was  fich  aus  der  früheren  Dar  Heilung  der  Naturphilo- 
sophie auf  die  Gcfetzc  der  Krankheit  anwenden  liefs. 
So  weit  es  der  beengte  Standpunkt  jener  Anflehten 
erlaubt,  hat  der  Vf.  feine  Aufgabe  richtig  und  mit 
Glück  gelöft. 

Auch  Hr.  A.  giebt  uns  keine  eigentliche  Defini- 
tion ,  fondern  nur  eine  Defcription  der  Gefundheit,  da 
diefclbe  darin  gefetzt  wird:  wenn  das,  der  Indivi- 
dualität des  Organismus  angemeffene  Verha'ltnifs,  fet- 
ner einzelnen  iheile  und  Kräfte  fo  befchaffen  ift,  dafs 
dadurch  die  beiden  Hauptzwecke  des  Lebens,  feine 
Selbfterhaltung  und  Selbftgcbraucb,  erreicht  werden. 
Hier  bleibt  die  Frage  noch  immer  unbeantwortet :  wor- 
auf denn  jenes  normale  Verbältnifs  der  Kräfte  des  Or- 
ganismus fellft  beruhe?  Eben  diefs  gilt  von  der  De- 
finition der  Krankheit,  wo  das  Problem  ganz  unauf- 
gelöft  bleibt,  welches  nur  wieder  der  Grund  der  Stöh- 
rung  des  normalen  Verbaltniffes  der  Theile  und  Kräf- 
te des  Organismus  fey?  Sollte  liefiindheit  und  Krank- 
heit nicht  ungleich  richtiger  fo  definirt  werden  kön- 
nen ,  wenn  man  die  Gefundheit  als  das  Gleichgewicht, 
Krankheit  als  die  Stöhrung  des  Gleichgewichts  der  den 
Organismus  conftiruirenden  Ditncnfionen  betrachtet? 

Mit  Rufchlaub  nimmt  Hr.  A.  fünf  Stadien  der 
Krankheit  an. —  Er  leugnet  zwar  primäre  Saftekrank- 
heiten ,  ftatuirt  aber  folche ,  deren  vorzüglichfies  ur- 
fachliches Moment  in  Safteveränderungen  beftänden. 
Die  Eintheilung  in  allgemeine  und  örtliche  Krankhei- 
ten, wird  verworfen.  Sehr  richtig  dringt  Hr.  A:  dar- 
auf, bey  jeder  Krankheit  auf  das  primäre  Leiden  der 
zuerft  ergriffenen  Theilorgane  Rückficht  zu  nehmen, 
und  der  Succeflion  der  Krankheitserfcheinungen  mehr 
Aufinerkfamkeit  zu  fchenken ,  ohne  jedoch  von  der 
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wahren ,  diefem  Grundfntze  zu  Grande  liegenden  Idee, 
belebt  zu  feyn. 

Hr.  A.  Hellt  einen  fchneidenden  Gcgenfatz  zwi- 
fchen<  quantitativen  und  qualitativen  Abnormitäten  de» 
Lebensvermugens  auf.  In  quantitativer  Hin  Hebt,  glaubt 
er,  könne  die  Energie  der  Functionen  und  des  I  e- 
bciisproceffes  bald  vermehrt,  bald  vermindert  feyn- 
erfieres  nennt  er  Sthenie.  letzteres  Afthcnie.  Beide 
Begriffe  follen  fich  vorzüglich  auf  das  Wirkun^rer- 
mögen  beziehen  und  die  Hauptgattungen  der  Krank- 
heil .geben.  Die  Reizbarkeit  foll  fich  zugleich  in  einem 
bald  erhöhten  bald  herabgeftimmten  Zuftande  darftel- 
ler»  können  ,  aus  welchem  Gefetz  die  Coexiftenz  der 
Sthenie  und  der  Aßhenie  bewiefen  werden  foll.  Aus 
diefer  einfeitjgen  quantitativen  Anficht  entfpringt  ei- 
ne  eben  fo  einfeitige.  fehlerhafte  Eintheilung  der 
Krankheiten  indem  Ilr.^.  i,x  diefer  Hinficht  vier  ver- 
fch.edcne  abnorme  Zuftande  der  Lcbensthatißkeit  für 
möglich  halt,  nämlich:  i)  Erhöhung  des  Wirkun«. 
Vermögens,  mit  gleichmäßig  erhöhter  Reizenipf.i„S. 

i'    feÖ  V(LrTb,eJ,ti|rke'  S>nocha«  Hvpirfth"». 

Ir  Lli^nf htc$,W''ku»S*vermögen,  mitgefchwach- 
!  R.r^f  ?     ?hSk.'r'  <r°rPide Sthenie-)  3, Erhöh- 

te  ReizemptanglichkeK  mit  nicht  erhöhterm,  /Ur*e. 

fchwachtem\\.rkungsvennögen.  (Irritable  Schwache. 

llZLJZ V'  J°^S-  d'reCte  Aß"e"'>0  4)  Gleich- 
nafs.gesMnken  der  Reizempfanglichkeit  unddesWir- 

i^hT!""-  1¥U  Uhrau»g.  Browns  indirec« 
i>cb»ache.  Es  würde  uns  zu  weit  führen  die  Irrig- 

am  Knnl  "»^uchbarkeit  diefer  Eintheilung 

am  Krankenbette,  fo  wieder  Nullität  der  Bcweifeför 
die  toex.ftenz  der  fogenannten  Sthenie  und  Altheni« 
hier  nach  ihrem  ganzen  Umfange  darzuftcllen  und  zu 
widerlegen;  wir  begnügen  uns  die  l.efer  darauf  auf- 
merkfam  gemacht  zu  haben. 

Dafs,  wie  es  S.  263  heifst,  in  der  Hyperfthenie 
dieAct:oncn  der  Senfibilit.1t,  Irritabilität  und  Repro- 
duction  eine  widernatürlich  ftarke  Erregung  zeigen 
KranS'?1"  Y"7  Widerlegung,  da  dif  Änfic"  °d™ 

th!!  ErdaUiS    J"  Cr,  fo6e'«nmo».  fihenifchen 
Krankheitsform  untrüglich  beweifen  kann .  dafs  die 

^Vone"  ,'nmer  ei»«  Sylteins,  z.  B.  des  irri- 
R  P0,,cnz!rt  erfcheinen,  dagegen  fich  «. 

ken  d.rlleu/eP  "     Cübar  mebf  ^'^gefun- 

Die  fogenannte  torpide  Sthenie  unterfcheidet  Ifr. 
7  r°.K  *a  ee^.h»,icü'»  "yperfthenie,  infofern  bty 
derselben  da,  Wirkung*  vermögen  erhöht,  die  Reiz- 
Sf-h."  «efctwi!cnt»»d  8«f«nken  feyn  foll ;  diefs  ift 
ja  aber   nach  der  Anficht  der  Erregungstheorie,  der 

jene  Differenz  der  gewöhnlichen  Hyperfthenie  und 
der  torptden  Sthenie  gar  nicht  vorhanden 
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Miniem.  Dretdem,  b.  Arnold  :  Kurte  Juweifung ,  dar 
Teplitzer  Bad  zweckmuflig  zu  brauchen.  VorZ*gU(h  den  tu  ge- 
widmet,  die  aa  Gicht.  Podagra' und  Hautkrankheiten  leiden,  von 
D.X.  Y.  1(0$.  32S.  |.  (40J.)  Ein«  Schrift. die  nicht  geeignet 
ift,  die  Zahl  ita  Kurgafie  ui  Tcpliu  zu  rtrmehren.  Nachdem 


der  Vf.  manch.  Fehler  der  daficen Sanitär.,- Poli«,  «rerii«»  h.t 

andere  MmeJ  im  Gante,,  immer  weniK  ei«e.  Mit  Recht  übet 
"f«  5  «  de,,  M,r*brauch  des  JJ«,terwalers,  d«  «ich  immer in 
Tepliu  häufig  empfohlen  werden  foll.  *  *** 
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Berlik,  b.  Schmidt  d,  Lr.ipiio,  b.  Mittler: 
Handbuch  der  medicinifchen  Therapie.  —  Von  Dr, 
F.  L.  Aueufiin  ,  etc. 

{BcjrtUuft  *°"e**  Stuti  abgtkj eekeutn  Recnfin.) 

So  ift  es  auch  auffallend,  dafs,  ob  fich  gleich  Hr. 
A.tn  mehreren  Stellen  dagegen  verwahrt,  aus  der 
klofsen  Sthenie  oder  Aflhenie  die  Kraukheitscon- 
ßmetion  begreifen  zu  wollen,  er  doch  bey  der  Erör- 
terung der  fogenannten  irritablen  Schwache  ftets  von 
ihr,  als  dem  Begründenden  mehrerer  Krankheitsfor- 
«en,  fpricht:  fo  foll,  wie  es  S.  275  heifst,  das  foge- 
wnnte  hitzige  Nerven-  und  die  hectifchen  Fieber  auf 
i'ljemeine,  hifterifebe  Krämpfe,  habituelles  Erbre- 
chen, ailbenifche  Entzündungen  dagegen  auf  örtlicher 
irritabler  Schwäche  beruhen.  Überhaupt  ift  die  aufge- 
teilte Anficht  der  irritablen  Schwache  bochft  einlei- 
te, euipirifch  und  verworren;  bald  foll  fie  der  Hy- 
perfthenie  nachfolgen,  bald  die  allgemeine  und  örtli- 
che irritable  Schwache  fich  in  einer  Krankheit  com- 
pliciren  u.  f.  w. 

Schwerlich  möchte  der  Stiftdr  der  Naturphiloso- 
phie gegenwärtig  noch  die  Gültigkeit  des  Begriffs  der 
torpiden  Aflhenie,  welche  Hr.  A.  Keils  Lahmung) 
Schillings  indircete  Aflhenie  nennt,  anerkennen. 

Nach  Hn.  A.  Beftinnnung  gk-bt  es  nur  drey  Falle, 
wo  fleh  die  Krankheitsbildung  nicht  aus  den  Gcfetzen 
He:  Erregung  herleiten  Infst,  fondern  als  qualitative 
Zustande  anzufi-hen,  und  aus  einer  Alienation  desLe- 
bcasi'ermögcns  und  der  Mifchung  zu  erklaren  find, 
tuuilich:  1)  die  Falle  fehlerhafter  Vegetation  undEnt- 
irtung,  z.B.  Verdichtung  des  Zellgewebes  ,  Scirrhus, 
1) Die  Eiterung.  3)  Die  aufleckenden  Krankheiten. 

Falfch  ift  die  Behauptung  S.  291 ,  dafs  die  An- 
fteckungsftoffc  aHein  im  reproduetiven  Syfteme  ihre 
Wirkung  zeigen,  da  die  gröfste.und  wichtigfte  Garte 
der  contagiöfen  Krankheiten  vorzüglich  im  irritablen 
Syfteme  wirkfamer  erscheinen,  wie  diefs  der  Charakter 
und  ganze  Verlauf  der  Blattern  ,  Mafern  ,  des  Schar- 
lachs, des  Cathams  fujfocaticus ,  der  Waßerfcheu  u. 
f.  w.  aufser  allen  Zweifel  fetzt.  —  Die  fo  differente 
Wirkung  der  AnileckungsflorTe  ift  dadurch  keineswegs 
erklart,  wenn  fie  Hr.  A. ,  ihrer  chemifchen  Qualität 
nach,  fämmtlich  für  desoxidirend  wirkend  anficht; 
denn  wie  liifst  e9  fich  nach  diefer  Anficht  begreifen, 
warum  bald  Mafern ,  bald  Blattern .  bald  gelbes  Fie- 
ber, bald  die  Peft  u.  f.  w.  hervortreten? 

Nach  der,  in  den  phyfiologifchen  und  nofologi- 
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fchen  Vorbegriffen  entwickelten  Anficht,  werden  nun 
im  dritten  Abfchnitte,  welcher  von  der  Heilung  der 
Krankheit  und  der  Bewerkllelligung  derfelben  durch 
die  Kund  handelt,  die  allgemeinen  therapeutifchen 
Grundfatze  vorgetragen.  —  Jenes  IndirTerenzvcrmö- 
gen.  welches  im-Conflicte  mit  den  aufseren,  auf  den 
Organismus  wirkenden  Potenzen,  feine  Eigentüm- 
lichkeit und  Selbltftdindigkeit  zu  erhalten  vermögend 
feyn  foll,  wird  auch  als  die  Bedingung angefehen, den 
Veränderungen  im  Inneren  des  Organismus  wieder  ab- 
zuhelfen. llr.A.  behauptet,  die  Heilung  könne,  ohne 
alle  Hülfe  der  Kunft,  öfters  durch  folgende  besänfti- 
gende Momente  erreicht  wessen  :  1)  Durch  die  Wir- 
kung des  kranken  Zuftandes  felbft,  wodurch  fehler- 
hafte Stoffe  aus  dem  Körper  ausgeftofsen  würden,  d. 
i.  durch  die  Urifis.  2)  Durch  Sympathie  und  Antago- 
nismus, wodurch  fich  die  Organe  und  Functionen  wech- 
felfeitig  zu  Hülfe  kamen.  3)  Durch  Gewohnheit.  4}  Durch 
Beymifcbung  der  Säfte  des  Körpers-,  wodurch  die 
Krankheitsreize  fo  indifferenzirt  würden,  dafs  ihre 
fchädliche  Wirkung  aufhörte.  5)  Durch  die  Regenera- 
tion verloren  gegangener  Theile.  6) Durch  die  Desaßi- 
milation,  wodurch  die  Krankheitsreize  unfebädlich 
gemacht,  kranke  Theije  zerftört,  die  Reproduction 
vorbereitet  würde, 

Bey  der  üenefung,  behauptet  Hr.  A. .  muffen  die 
Krankheitserfcheinungen  in  dem  umgekehrten  Verhält- 
niffe  verfchwinden ,  wie  fie  eingetreten  find.  Diefe 
Idee,  fo  wie  jene  von  der  Succefhon  der  Krankheits- 
erfcheinungen, hat  der  Vf.  offenbar  von  Marcus  ent- 
lehnt, ohne  jedoch  diefer  Quelle  zu  erwähnen. 

Manches  Treffende  und  Wohlgelungenc  findet  fich 
in  den  Ausbrüchen  des  Vf.  über  die  Heilmittel  /  von 
ihrer  allgemeinen  und  befondern  Wirkung,  ihren  fpe- 
eififthen  Kräften  u.  f.  w.  '  ■" 

Der  4  Abfcbnitt  beschäftigt  fich  uiitder  Entwicke- 
lung  der  Fundamcntalinethoden  dof-  medicinifchen 
Therapie.  Auch  diefen  liegen  die  vorausgefchickten 
phyliologifchen  und  nofolögifchen  Ideen  zum  Grunde, 
indem  er  bald  auf  die  qualitative!!,  bald  auf  die  quan- 
titativen Veränderungen  der  Lebensthatigkeit ,  den 
bald  fthenifchen,  bald  afthenifchen  Zufland,  der  ver- 
mehrten oder  verminderten  Reizbarkeit  ,  und  endlich 
der  verfebiedenen  Alienationen  Kuck  ficht  nimmt. 

Hieraus  entfpringt  folgende  Claffification  der  Cur- 
metheden  überhaupt: 
1.  Allgemeine  Fundamentahneihode  der  medicinifchen  The- 
rapie ; 

A.  Verbeflerung  quantitativ  abnormer  Zuftiode  der  Le- 
benf  UYitigkeir. 

I)  Aiiußiienifch«  Methode,  modificirt: 

C  cc 
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e)  nach  der  Hyperfthenie,  b)  nach  der  torpide»  Stheuie. 
a)  Aiitiafthenifche  Methode',  modiäcirt : 

■)  nach  der  irritablen  ,  b)  nach  der  torpiden  Schwache. 
3)  Alienierende.  Methode. 
P.  Dem  Heilawecke  ifrmufte  Modificaiion  dieter  .^hjeiweitieiv 
Fundatreuialmwhadeu,  auf  die  Urgju?  und.  Sjfie  des  Or- 
ganismus. 

I)  Die  Oru»erjiider»ue  der  krankhaften  Th.nigkeit.ia«« 
tkodut  antagoniflica. 

i)  Affection  eines  ein?«luen  Oj»an?.  rhirch  Dkeciion  je- 
ner allgemeinen  ftuidameiu.ilroeihode. 
•)  Nach  der  Affectiv»  de»  IWirmksii»:*.  Gaftrifche  Me- 
thode. 

fc)  —    —    —   —   der  Haut ,  method.  diophvrefft: 
C)  —   —   —    —    de*  tiaru(yRttn*,mclkod.dUretliita. 
i)  — .  —  — •   —   der  Luftwege,  diirrb  pulmonaha. 
•)  —    —    —    -    der  Schleimhaut*  der  Naf«  durth 
trirhißte. 

f)  —  —   —   —  der  Schleimdrüsen  durch  &'a/a« 

g )  —    —   -~  —    der  tfutfte'.n»  mttUetl.  anilfpatmw 
die. 

k)  de*  Ilamorhoidal  -  Uterin.  Sem  bal- 
get] he.  method.  »mmen0goga. 
3}  Verbeflaruug  de«  Bluts ,  (bgenamita  bliurainigeudc 
Methode. 

Nach  diefer  höchft  cotnpticirten  Anficht  find  nun 
je*e  Fimdamentalifteafcoden  befanders  ■behandelt. 
Der  beengte  Raum  diefer  Zeitschrift  erlaubt  ims  jedoch 
nicht,  eine  genauere  Beleuchtung  diefer  therapeuti- 
fchen  Anficht  vorzunehmen,  und  auf  die  mannichfal- 
tfgen  und  grofsen  Inconvenien/.en  aufmcrkfain  zu  um. 
eben,  welche dicfelbe  in  kliuifcher  Hinficht  begleitet. 
Durch  da«  bisherige  glauben  wir  die  Lcfer  hinlänglich 
•uf  den ,  fich  i»  diefer  Schrift  aosfprechenden  Geift 
aufmerkfain  gemacht  zu  hatten. 

Wollte  es  Irn,  A.  gefallen  ,  bey  den  folgenden  Ban- 
den diefer  Schrift  feine  Aufgabe  von  einem  höheren 
«ichtigern  Standpunkte  zu  bearbeiten,  mehrere  fal- 
sche, einfeitige,  irreleitende  Gründl  atze  zu  verban- 
nen, die  Krankheiten  mehr  von  ihrer  rpialiutiven  Ms 
quantitativen  Seite  zu  betrachten,  und  in  diefetn  Gei- 
fte  die  Heilmethoden  abzuhandeln:  fo  würde  diefes 
Werk  wuUreiiig  fehr  an  Werth  gewinnen. 

SS. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

iiiLiK^tnd.  Realfchulbuchh. :  l'erftteh  dUUUi- 
Jcktr  Gedichts  ,  von  G.  L.  SpaUing.  1804.  XXIV 
u-  270  S.  8-  (l  R'hlr.  4gr.) 

In  den  jetzigen  Tage*»,  wo  von  fo  vieren  das  Schlech- 
tere überfchatft  und  Gutes  herabgewürdigt  wird»  ift 
es  eine  erfreuliche  Etfcheinting,  wenn  ein  Mann  von 
unbeftochenem  Gefühl  und,  reicher  Kraft  des  Geinü- 
thes  feine  Vorliehe  für  eine  mtfskaiMite  Dichtongsart 
«n  den  Tag  lege,  und  die  erlofcbene  Erinnerung  an 
jene  Männer  wieder  auffrWclH,  die  in  derfelben  einen 
unfterblichea  Preis  gewannen.  Während  IJeutfcbland, 
ibermüthjg  durch  die  glanzenden  Verdienste  bohecer 
Dichter»  mit,  Gitritigfchatzung  auf  das  niedere  Gebiet 
der  Heroen  Inder  didaktifchen  Pueue  herabblickte,  und 
nicht  bWs  Theoretiker,  fondern  felbJt  Dichter  ihnen 
den  Lorberkranz  zu  entreifsen  ftrebten:  blieb  Hr.Sp. 
ihnen  mit  liebender  Anhänglichkeit  treu ,  und  über- 
zeugte fich«  (Üb  ajicAfüxib^mNachioigcrnocÄ&uina 


einzuernten  fey.  Die  Früchte  feiner  2ojabrt»en  Cemu- 
bung  bietet  «r  jetzt  in  einer  ttreugen  Auswahl  dar,  und 
erwartet  befebeiden,  dafs  lie  fein  Vaterland  mit  Dank 
hinnehmen  werde, 

„Sey  es  keine  Pottfic»  wos  der  angefeindete  Powe 
in  die  fchönften  Verfe  giefst .  deren  feine  Sprache  fä- 
hig ift,  möchte  wohl  ein  unbefangener  und  gebilde- 
ter Geift-  feine  Sprüche  entbehren  V"  —  So  reder  Hr. 
Spatding  S.  IV,  die  Frage:  was  ift  Poefit?  befeitigend; 
und  S.  V:  „auch  der  hat  fernem  Volke  gedient,  der 
die  lauteren  Empfindungen  des  beffereu  kb  in  gedie- 
gene Verfe  fchliefst,  Eifer  für  Recht  und  Tugend,  la- 
dignation  gegen  Ubermuth  und  Frevel,  Spult  gegen 
amnafsende  Mittcbnafsigkeit ,  Freude  an  l  ull  ein  Litis- 
lichera  Glücke."  —  Und  fähig  auch  einer  poetifeben 
Behandlung  find  die  vom  Hu.  Sp.  egteabhen  Gegen- 
ftande  gewifs.  Wenn  ein  eben  fo  warnW ei»pfaogKches, 
als  ftill  -  refleettrendes  Gemüth  mit  kimftlcrifcber  Hai- 
▼erfetitat  und  menfehticher  Innigkeit  die  Welt  befebaut, 
und  vom  Süd-  bis  zum  Nordpol,  in  taufend weebfebt- 
deu  Geftalten ,  den  Kampf  der  beiden  inenfehlicben 
Naturen,  die  daraus  entlpriugeudc  Seh  nfucht  und  gläu- 
bige Ahndung,  die  unterliegende  Schwache  und  die 
obliegende  Kraft,  hier  tu  unbewufster  Verwoift-nbcir. 
dort  tu  fterbtndcr  Verzweifelung ,  anderswo  in  klaret 
Rubc,  mitautheiliiehinender  Geüteserhebuug  beobach- 
tet, dann  verfchmilzt  die  philofophlfcbe  Weltbc- 
fchauung  mit  der  küiütlerilchen,  und  wenn  einfogt- 
ftimintes  Gemüth  fich  ausfpricht  1  fo  entlieht  ein  ü- 
daktifches  Gedicht,  füllte  es  auch  des  gemeflenen  Ver- 
fes  entbehren;  denn  es  flofs  aus  einer  zugleich  dich- 
terifebea  uud  philofopbifchrn  Betrachtung  der  Welt. 

AU  Hauptdichter  in  der  didaktischen  Gattung  glän- 
zen feit  beynahe  einem  Jahrbiruderre  Pop*  tuid  Kai- 
ler, zwey  durch Ticffitm eng  vetbrüflertt  iVJamier.v.ie- 
wohl  unfere  Vorliebe  für  das  Au>lani!ifi-he  diefendcui 
elfteren  unteezuordnen  pflegt.- iu  bci-ii  a  regt  lieb  ho- 
he Bepeiftcrung  für  Religion  und  Sittlichkeit;  nur  in 
der  Weife  lieb  miizuiUeiicrt geben iie  von  einander»*. 
Wenn  Pape,  mehr  abgefondrrt  vun  der  Welt  uud  ib- 
lem  Treiben,  einen  küJint  ren  Aufilug  niutuit,  fei«'11 
Gcgenfiand  in  weiterem  Umfange  bctiathnt,  und  f)'m 
ketnatiieber  als  ein  für  fich  beüthendes  Ganzes 
uet :  fv  verbreitet  lieh  Halter  über  den  'i  bt.il,  derfth 
ihm  auf  feinem  niedrigeren  Standpunkte  ohne 
aufdruigt,  mit  mehr  Wanne  und  Her/.kichkeit,  tvfU 
einem  Genius  gleich  ,  der  fich  aus  dein  Äther  zu  de« 
McnCchcn  beiabJjitst,  wägt  Hohes  und  Niederes.  Tu- 
gend und  Leiter  mit  ftreuger  Gerechtigkeit;  Halter  *>a 
fühlender  Meofch»  der  bemüht  ift  feine.  Brüder  »af 
die  Hohe  zu  führen,  die  er  Ivlber  erreicht  bat,  vird 
mehr  von  Tugenden  angezogen,  und  Hialt  das  Laftff 
oft  nur  durch  Erhebung  der  Tugend.  Popt  halt  die 
äufserften  Euden  der  Schöpfung  zufannneu,  und  wirkt 
durch  kühne  Contra  He;  bey  Hallet  rührt  eine  grof** 
Seele  durch  einfach  kindliche  IJarltcIiuitg.  Pepr  iit be- 
deutend; iu  jeder  Aufserung,  jcoes  feiner  VVorte  i* 
kräftig,  und  überall  die  bcichtle  Aiu-bildmig;  UaÜrr 
wird  aus  überftrömeuder  FuJIc  des  li«.:zeus  uiaucbuid 
tedieüg  »  und  W  «biUang  und  Rh)  üumiu  gehotebco 
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nicht  immer;  aber  awiut&ig  ift  er  ftets,  auch  in  Din- 
gen ,  die  bey  Pope  Naehlailigkeit  bei  Isen  würden. 

Solchen  Vorbildern  ftrebte  Hr.  Sp.  mk  feltenem 
Glücke  nach.  In  der  Weffe  den  Gegen (t and  zu  ergrei- 
fen gleiche  er  tn*br  dein  Schweizer,  dein- Engländer 
»ehr  in  gediegenem  Ausdrucke.  In  den  Gedichten  an 
Freunde  and  Angehörige  lebt  eine  befond<-rs  rege 
Gluth  des  Herzens  (VHP.  Auf  Eber? %  Tod.  X.  An  mei- 
nt* Vater.  XI.  XII.  XIII.)»  fo  auch  ftellemveis  in  den 
eigentlich  belehrenden  Gedichten,  z.  B.  I.  Der  Lehr- 
dichter  am  Schlaf»;  IV.  An  du  Mnfe  87—128-  Hoch 
waltet  in  dielen  mehr  der  Gedanke  als  das  Gemüth 
und  wie  febön  und  klar  ausgedrückt  auch  die 


vo 


Fragmente  eines  Lehrgedichtes  über  den  Mxnfchen  find, 
Ree.  bekennt,  dafs  fie  ihn  kalt  geladen  haben.  Die  Er- 
kennrnifs  des  Verftandcs-  bleibt  unwirkfam ,  wenn  fie 
nicht  aus  der  univerfellfteny  vielfekrgften  Anfchauung 
der  Welt,  wie  au«  ihrem  neuerlichen  Rode»  hervor- 
schiefer.  Wae  dielen  Stucken  an  poctifebem  Werth 
abgeht,  wird  durch  Rhetorik,.  WohJ  klang  und  Eurhyth» 
tnie  erferzt ;  nnd  als  ein*  unübertreffhares  Mufter  der 
rhetorifchen  Behandlung  können  wir  die  L'berfcuung 
von  Popens -Elegie  au£  eine  unglückliche  Dame  nennen. 

Die  mehrefter»  der  Gedichte  find  in  Alexandrinern 
gefch  rieben ,  einige  in  dem  reicheren  fünffufsigen  ge- 
reimten Jambus,  wenigein  antiken  Silbemnafsen.  Dem 
Alexandriner  ift  oft  amScblufle  desdriuen  Fufse»  >uir 
ein  flüchtiger  Ruhepunkt  ebne  Innehalten  des  Gedan- 
kens gegeben,,  wodurch. der  einfehiefernden  Monoto- 
nie vorgebeugt  wird.  Uber  den  Reim  find  in  der  Vor- 
rede S.  IX— XXI  treffende  Bemerkungen  gegeben,  von- 
denen  wie  einige  ausheben.  Hr.  5u>  verwirrt  das  bis- 
her übliche  Gefetz ,  welches-  nur  durchaus  gleidie  Vo- 
«ale  oder  Diphthonge  reimen  lftht,  als  ein  langweili- 
ges und  die  Reimwelt  entvölkrmdes.  Wir  geben  ihm 
Recht,  wenn  von  verfchiedenen  Voenlen  oder  Diph- 
thongen die  Rede  ift,-  bey  denen  eine  alhnaliche  An- 
näherung da  Klanges  ftatt  findet ,  wie  ü  und  i;  eu, 
ry,  ay,  (Feuer,  Leytr ,  Tokayer);  ü>  und  e  in  vßlich 
and  wefllich  ;  tragen  ober  Bedenken  diefe  Freyhcit  uiit, 
Hn.ifp.  auf  Luthers  U  offen  und  troffen,  oder  wasglcich 
viel  »Ii  fafs  und  SxJtoofs  auszudehnen ,  wo  durchaus 
nicht  mehr  von  einer  Annäherung,  (denn  eine  Annä- 
herung würde  die  feitßahende  Ausfprache  fowohl  drs 
a  als-  des  o  zerftören)  fondern  vielmehr  von  einer  völ- 
ligen ,  nur  allenfalls  überhörten  Ungleichheit  die  Re- 
de feyn.  kann.  Mit  Recht  eifert  Hr.  5p.  ger;en  die  be- 
forvders  von-  fchwabifchen  Dichtern  veniacblafligt« 
Ausfprache  der  harten  und  weichen  Confonara-n ;  „nur 
werfe  die  unglückliche  Qrtographie  fich.  nicht-  auf  zur 
Richterin  über  die  Töne.  Nicht  welcher  Buchftabege- 
f ehr  üben  dafteht-,  fondern  weltlier  gehurt  wird' finde 
fein.  Abbild  in  dem  entfprechcivden  Worte."  —  So- 
viel Geh  aus  den  Gedichten  abnehmen  läfct,.  nimmt 
Hr.  Sp.  die  nördlich-  deutfohe  Mundart,  was  auch  Bür- 
ger that  y.  als  Kichtfcfauur  an.  —  „Ujifere  Schiufsarti- 


kulationen  find  alle  hart ;  jedes  ü  am  Ende  gilt  ein 
T;  das  G  wird  ein  X  oder  CA."  Hr.  Sp.  l'äfst  (weni- 
ge Worte  wie  Wtg  ausgenommen}  die  Wahl  zwifchen 
beiden ,  und  f-odert  nur  Confequenz.  fc)ie  Ausfprache 
Tak  (Tag)  hatfe  wohl  unbedingt  verworfen  werden 
füllen,  weH  wir  im  Plural .  wo  die  Form  deutlicher 
hervortritt,  nicht  Tnke  fondern  Ttegt  fprechen.  Die 
belle-  Ausspräche  fchuint  die  im  nordlichen  Deutfch- 
laud  einheitnifche  zu  feyn  r  weleüe  bey  einer  gcrirr- 
geu  Dehnung  des  a  einen  Laut  hören  läfst ,  der  ikh 
dem  ch.  nähert  ohne  das  g  zu  verladen.  —  Möge  die 
Auffodcrung  beherzigt  werden  ,  den  Nafallaut  einiger 
Wörter  auf  ng  zu  pflegen,  und  nicht  durch  Keime  wie 
Dank  und  Sang  in  der  Geburt  zu  erfticketv.  Hr.  Schütz 
(in  feiner  feharffinuigen  Theorie  des  Reims  S.  93) 
macht  die  Bemerkung,  dafs  bey  allen  Worten  in  .denen 
«in  e  ausgefallen,  diefer  Nafaltnn  Statt  finde,  wie  in 
gering,  lang  (wenn  es-  eine  unbeftimmte  Zeit  aus- 
drückt) bangfl. ,  fingt ;  der  X- ran  dagegen,  oder  ein 
ihm  nahekommender  wo  kein  e  ausgefallen ley,  wie: 
lang  (wenn  es  eine  Richtung  durch  Ort  und  Zeit  aus- 
drückt, das  Ufer  entlang)  KCann,  Ding  u.Lw.  Zum 
ScMu.Cs  fodert  Ik.  Sp.  Gleichheit  des  Tones  und  Ver- 
schiedenheit des  InhaJtes  im  Reim  (worin  er  mit  HVi. 
Schütz  völlig  übereinnimmt  ,  der  den  Reim  als  dup 
Zu fiunnten treffen  zwetr  vrrfthiedener  Vorflellutigtn  in 
zwey  gUidikUngenJen  Wörtern  definnt).  Hiebt  gar« 
richtig  iudefs  fcheini,  wenn  er  die  nniglichfle  Vcr- 
fehiedenheit  des  Inhaltes- zur  Pflicht  macht,  weil  diefc 
eigentlich  auf  die  Guntrafte,  und  mithin  auf  den  k(w 
mifeben  Reim  fuhrt.  Denn  nichts  als  eine  komiferre- 
Wirkung  kann  entfteben ,  wenn  (wie  in-  Garthes Mü- 
tfchuldigeu)  Kater  und  l'ater  r  zwey  durch  kein  ern- 
ftes  Grfühl  zu  vereinigende  Dinge  «rufammongepaart 
werden.  Abweichende  Vorftcllungen  verbinde  der  Keim 
nur  nicht  entgegengefc-.v.tt»  oder  ganz  verfchiedene, 
l  her  dun  Anhang  von  lateinifchen  Gedichten;  un- 
ter denen  auch  ein  gricebifebes,  ift  weiMg  Tagen, 
da  fie  van  einem  imderfehenen  Kimft  Erfahrenen  her- 
rühren. Die  Überreizung  von  Kleiß's  Frühling  ift  mi 
hochften  (trade  treu,  und  übenrillt  das  Origj:w!  im> 
Hex-aineterbau,  P^ff's  Ehif^tv  Abelard  ift  der  Kor.n 
nach  in  eiv.e  Heroüle  verwandelt;  Sam.  ^ahnfon's* 
Miifnmmcv's  wäh  in  eine  fapphifche  Ode. —  UudaniC- 
bar  möchte  es  fcheinen  für  eine  Nation  2u  arbeiten^ 
die  nirgendsmehr  zu  finden  ift,  uud  hin  und  wieder 
nur  iK-cb-,  gfeieh  der  unllchtbaren  Kirche  einzelne 
durch  k»in  imfwres  Ifend  vereinigte  Mitgliedtr  h.Tt- 
aber  doch  wird-  es  mit  huldigendem  DanKc  eikanr.r 
werden.,  wenn  ejj»  vom  üeift  und  Anbruch  der  Af- 
fen bcfceUer,.mir  ihnen  und  gleich  ihnen  c^pttndex- 
der  Mann,  im  Wahne  fie  wäre«  nceb  auf  Er-ien  zw 
finden,  zu  ihnen  redtt  in  ihrer  Sprache,,  und  dadurcr» 
feine  Liebe  ,  feine  Anhänglichkeit  an  die  ewigen  Vor- 
bilder an  den  Tag  legt». 

DIA.  EL 


KLEINE    SCH  R1FTE  N. 

Mi  Die  II«.   1)  BirgKaußtH  ,  b.  tuueiihfrger  :  £1«  IV t-     Miurln .  fdifimloJlt  Menjihtn  zu  retten  ,  «öZH  ei»  Kernt!  tum 
anth       AettamgrmUtei  JMr  Sthemttdt**  oder  tu  de*    Beßen  4er  MenfrhHeit  gtjtlit  Munin  Georg  Mypselli*  Volk»' 
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lehrer  in  Engclsberg  Landgericht*  Trofsberg.    1804.   45  S. 

2)  Hannover,  b.  Hahn:  Der  Lebemtprufer,  oder  Anwendung 
des  von  mir  erfundenen  Galvanodesmus  zur  Bejiimmung  des  wah- 
ren von  dem  Sche'mtodte ,  um  das  Lebendigbegraben  zu  verhü- 
ten, von  D.  Chriflian  Anguß  Struve,  mehrerer  gel.  Gefell.  Mit- 
gliede.  1805-  86  3.  8-  Mit  eiuer  hupfert»fel.  (0  gr.) 

Seitdem  man  die  Erbauung  der  Leichcnhäufer  in  Vorfchlag 
brachte  ,  ünd  nur  in  wenigen  Landern  folche  Haufer  errichtet 
worden,  und  auch  diefe  fchon  zum  Thcil  wieder  aufcer  Ge- 
brauch gekommen.  Sollen  wir  diefs  als  einen  Beweis  einer  un* 
verzeihlichen  Gleichgültigkeit  rieler  Regierungen  gegen  Men- 
schenleben betrachten  ?  Gewifg,  uicht  immer  hinderte  blofs  die 
Berechnung  der  dazu  erfoderlichen  Köllen,  fondern  vielmehr 
die  Erwägung  anderer  wichtigen  Umftände  die  Ausführung  je- 
nes Vorüh^ijs.  I.iftt  fich  nicht  von  den  Angehörigen  eines 
Entfchi.if<-neii  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  die  Kennzeichen  des 
Scheintodten.  vorausgesetzt,  dafs  Ge  gehörig  darüber  unterrich- 
tet find,  erwarten,  ais  von  den  befindeten  Wächtern  in  einem 
I.eichenhaut'e  !  Wie  leicht  kann  nicht  bey  rauher  Jahreszeit 
der  Tranfport  eines  Menfchen ,  im  Fall  eines  Scheintodtes,  aus 
einem  wjrmeii  Zimmer  iu  ein  entferntes  Leicheuhaus  nach- 
theilige Folgen  haben  I  Sind  viele  Leichen  in  einem  folcheu  Hau- 
fe zuumtneugehauft :  wie  fchwer  ift  dann  in  jder  dadurch  ver- 
dorbenen Atmofphare  die  Wiederbelebung  eines  darneben  lie- 
genden Scheiutortten!  Und  kann  nicht  bey  manchen  epidemifchen 
Krankheiten  ein  Leichenhaus  ein  fowohl  für  die  Auffeh  er,  als 
auch  für  die  Bewohner  ganzer  Gegenden  gefahrlicher  Sammel- 
platz aufleckender  und  oosartiger  Kraukheitsfroffe  werden?  — 
Um  folche  Haufer  entbehrlich  zu  machen,  fchlägt  der  Vf.  von 
Nr.i.  (in  welchem  fehlerhaften  Stile,  läfst  fchou  der  Titel  er- 
warten,) eine  den  gewöhnlichen  Uhrweckern  ahnliche  und  auf 
den  Sarg  im  Grabe  zu  «eilende  Marchine  v»r.  Das  Triebwerk 
derfelben  bofteht  aus  einem,  mit  einer  Feder  verbundenen.  Spann- 
rade und  einem  anderen,  welches  den  Hammer  der  Glocken  in 
Bewegung  fetzt.  Ein  beweglicher  Hebel,  wovon  ein  Arm  an 
einem  Stift  des  Hammerrades,  und  ein  anderer  in  dem  Ringe 
des  Spannrades  liegt,  wird  durch  einen  Stab  ausgehoben,  wel- 
cher durch  einen  Stiefel ,  eine  Röhre  ,  welche  ooen  vier  Zoll 
im  Quadrat  halt,  und  (ich  nach  und  nach  in  ein  zwey  Zoll  di- 
ckes Ende  verliert  und  drey. Schuh«  laug  iß,  in  den  Sarg  geht 
und  auf  ein  leichtes  Bretchen  (.'edelli  ift,  welches  unter  der  am 
Ende  des  Stiefels  befindlichen  Öffnung  horizontal  über  dem  Ge- 
fleht des  Verdorbenen  hangt,  und  durch  Bindfaden  am  Deckel 
des  Sarges  befeftigt  ift.  Bey  dergeringften  Bewegung  des  Kopfs 
eines  Scheintodten  werde  das  Bretchen  berührt,  der  Stab  er- 
hoben, dar  Hebel  ausgehoben,  und  indem  nun  die  Glocken 
des  Werkes  ertönen ,  die  Wiederbelebung  deffelben  angezeigt. 
Zwölf  Tage  lang  fallen  die  Anverwandten  eines  Verdorbenen 
oder  der  Todtengrüber  öfters  des  Ta^e»  (blofs  des  Taget?) 
fiachfehen ,  ob  der  Wecker  noch  aufgezogen  l'ey.  So  wenig  zu- 
fammengefetzt  auch  diefe  Mafcbine  ift,  fo  liefsc  fie  Geh  doch 
leicht  mit  wenigem  Koften,  vermitteln  einer  einzigen  Glocke, 
einfacher  einrichten :  auch  wäre  es  nicht  zweckwidrig,  wenn 
ein  folcher  Wecker  über  einem  Verdorbenen  noch  während 
des  Aufenthalts  in  feiner  Wohnung  aufgeteilt  würde:  und  da- 
mit fchon  die  erden  Lebensfpuren ,  die  leichten  Bewegungen 
des  Kinnbackens  bey  einem  Scheintodten  auf  den  Wecker  Eni- 
Rufe  hätten ,  könnte  man  füglich  noch  einige  Biudfaden  an  Je- 
nem Bretchen  anbringen ,  und  diefe  au  gewifTen  Zahnen  des 
Scheintodten  befedigeu.  Doch,  wozu  mehrere  folche  wohlmei- 
nende Vorfchläge,  da  uns  ein  Mittel  bekannt  id.  welches  uns 
ficherern  Schutz  gegen  das  fchreckliche  Schickfal  keines  Jeben<- 
digen  Begräbniffes  gewahren  kann,  ein  Mittel,  das  der  wür- 
dige Vf.  von  Nr.  2  fo  wie  Kreve  und  Heulmann ,  dringend  em- 
pfiehlt ?  Je  fafs'.icher  und  eindriugender  die  Sprache  des  Vf. 
ilt,  dedo  mehr  ift  zu  hoffen,  dafs  man  fich  in  gebildeten  Stän- 
den von  der  Zurerläfligkeit  des  Galvauismus  zur  Prüfung  des 
feheiubareu  oder  wirklichen  Todes  immer  mehr  überzeugen, 
dafs  meiifchcnfreundiicbe  Regierungen  diefen  wichtigen  Gegen- 
stand immer  mehr  berückficluitjen  werden.  Andatt  der  Voltai- 
fchen  Säule,  die  freylich  ■]■  Prüfung* •  und  Rettuugsmittel  im 


Scheintodte  nicht  immer  beqnem  penn*  ift,  bediene  fich  der  Vf. 
eines  brauchbaren  galvanifchen  Apparats.  Diefcr  heftviit  aus 
Konen,  und  twar^fo,  dafs  zwey  Konen,  der  eine  von  Rupier, 
der  andere  Ton  Zink,  an  ihren  Flächen  zuüimmen  l«;irt  üiid: 
an  beiden  Enden  haben  Ge  Ohre  oder  Hen.  el.  Sie  werden  mit- 
tclft  Bindfaden  und  Schnüre  an  einander  gereiht  und  zwsr  fo, 
dafs  das  Zink -Ende  jederzeit  dem  Kupfer-Ende  entgegenge- 
fettt  ift.  Zur  Befeftigung  einer  foichen  Reite  dient  ein  höhrr- 
ner  Schraubeftoek.  Am  oberen  Theilc  deffelben  ift  eine  hölier- 
ne,  mit  einem  Loche  verfehene  Staune,  durch  welches  «in  Me- 
tall dab  gedeckt  wird,  der  vcrmirtelifl  meftingener  Häckchen 
zwey  parallel  laufende  Ketten  mit  einander  verbindet.  Die  bei- 
den d.nran  angebrachten  Leiter  lind  von  Kupfer  und  von  der 
gewöhnlichen  Form.  Zur  Zwii'chcnleitung  zwifchen  den  Dpp. 
pelkonen  werden  weifse,  zuvor  in  Lauge  ausgekochte,  und 
dann  in  eine  Satmiakaullöfung  getauchte  Tuchfleckchen  oäir 
Läppchen  von  Leinewand  gewählt.  Damit  man  diefe  Fleckchen 
bequem  und  gefchwind  anbringen  kann,  haben  fie  Rundfcbnürt 
und  kleine  Knöpfchen.  Mehrcres  von  der  Befcbaffeubeii  und 
Anwendungsart  diefer  auf  einer  Kupfertafei  dart;elifll'eii  Werk- 
zeuge finden  die  Lefer  in  der  Schrift  felhtt.   Her  Vf.  rrjunt 
vorzüglich  folgende  Eigeufchaften  feines  galvanifchen  Apparat»: 
t)  er  Jaffe  Geh  bequem  fortbringen ;  2)  er  fey  fahr  einfach,  kön- 
ne augenblicklich  auseinandergenommen  oder  zutammeugefetzt 
werden;  3)  er  lade  Geh  unverzüglich  anwenden,  ohne  itd  et 
vorher  wie  eine  Piatteubatterie  aufeebauet  werden  dürfe;  4) 
die  Anwendung  werde  unter  allen  Umdänden  verdattet ,  und 
fey  fogar  auf  dem  Felde  möglich ;  5)  man  könne  dadurch  den 
Galvauismus,  ohne  befondere  Leitungsdräthe  zu  bedürfen,  *n 
jeder  Stelle  des  Körpers  anbringen  ;  <)  die  Reinigung  des  o.xj- 
dirten  Meralls  werde  durch  die  Form  des  Apparats  fehr  erleich- 
tert; 7)  die  Wirkfamkeit  deffelben  fey  im  Verhälmifs  tu  tn  tt 
Plattenbatterie  um  ein  Drittheil  grofser.  —  Einige  Erinnerun- 
gen des  Ree.  werden  hoffentlich  nicht  überflüiDg  leyn,  tum), 
da  wahrfcheinlich  bald  eine  zweyte  Aaflage  der  Schrift  erfchei- 
nen  wird.  Hr.  St.  will,  dafs  die  Leiter  1)  an  den  inneren  Mund 
und  an  das  Auge,  2)  an  die  Lippen  und  an  das  Auge,  3)  tn 
die  innere  Nafe  und  an  das  Auge,  4)  an  beide  Lippen,  5)  tn 
den  inneren  Mund  und  an  die  Stirne,  6)  an  das  innere  Our 
und  an  das  Auge  oder  Stirn«  oder  inneren  .Mund  aii*«U.iciii 
werden  follen.  Ohne  Zweifel  ift  es  auch  vorthetT.»;c.  wr:.a 
zugleich  die  Herzgrube,  die  Gefehlechtsihcile  und  die  Filia- 
len der  Scheintodten  mit  den  galvanifchen  Leitern  berührt  mer- 
den.  Freylich  aber  würde  man  dann  aufssr  den  if.iii-aiuicbrii 
Ketten  noch  befondere  metallene  Lcitun^sdräthe  nöihig  babeo- 
—  Ift  eine  Kette  von  fechttebn  Konen  von  anderthalb  Zjü  im 
Durchmeffer  zur  Lebensprüfungbcy  Erwachfctien  hinre  chend  , 
fo  feheinen  zwölf  Konen  bey  Kindern,  b«i«iiders  bey  Neuj*- 
bonieti.  wie  fie  der  Vf.  für  ntithig  erachtet,  zu  viel  und  m 
mehreren  Fällen  fchädlich  zu  feyn.  Die  wichtige  Regel,  dif* 
man  auch  bey  Scheintodten  mehrentheils  von  einer  geriiijicrfB 
Anwendung  diefes  Reizmittels  nach  und  nach  t.u  einer  fli;kf 
ren  übergehen  muffe,  wird  hier  veimllst.  Auch  wäre  es  ri<>- 
fam,  dafs.  da  die  Wirkfamkeit  eires  galvaiiifcheii  Apparats 
durch  manche  unbedeutend  fcheinende  Uinltände  zuweilen  auf- 
gehobeti  wird ,  mit  demfeibeu  bey  gefunden  Perfoueit  kurz  '*>r 
der  Anwendung  des  Gjlvamsmus  feey  Scheiuiodtcn  Verfuche 
gemacht  würden.  Auflallend  ift  die  Behauptung  des  Vf., 
die  galvanifche  Elektricität  felbd  bey  Gefunden  keine  fchmrr:- 
hafte  Empfindung  erreyc;  (auch  dann  nicht,  wenn  die  Anwen- 
dung derfelben  lan^'  anhaltend  und  an  SteUcn  gefchieht,  wodi« 
Reizempfänglichkeit  durch  Verwutiduni;eu  derüberiiaui  erhöct 
worden  ?  Gewifs,  auch  d.is  Aiitletjen  eines  feuchten  Tuchilec»- 
chein  auf  gewiffe  äufsere  Theile  des  Körpers ,  welches  der  Vf. 
zur  Galvanifation  fürbeffer  hält,  als  wenn  man  eine  Stelle  blofs 
benetzt,  wird  die  fchmerzhaften  Hrnpfindunreu  nicht  gant hin- 
dern.) Den  neuen  von  Hn.  Alliteau  erfundenen  galvanifchen 
Apparat,  welcher  ein  Vierteljahr  lang  anhaltende  und  flarki 
Wirkung  zeigen,  einfach  und'nicht  fo  inuhfam  ,  3\f  die  Voltii* 
fche  Säule  ,  zu  conftruiren  feyn  foll,  hat  der  Vf.  nicht  erwj/ir.t. 
Wir  wünfehen  aber  fehr  zu  wilfen,  ob  und  weiche  Voriu<« 
der  fogeuaiiMte  Gaiv'tuodetmus  des  Hu.  Struve  vor  jenem  Af~ 
p.irate  habe.  e«. 
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KRIEGS  IF  ISS  ENS  CHA  FTEN.  ' 

laiiciiinc,  b.  Göhbels  o.  Unzer:  Beytr&ge 
sir  Kriegskunß ,  in  Fragmenten  über  verjckiedene 
tA'ifche  Gegenflände,  l  Heft.  1802.  12»  S.  II  Heft 
mit  2  Kupfern.  1803.  I47S.  III  Heft.  ifcOj.  IV u. 
ItiS.  8-  (1  Rthlr.  iögr.) 
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iefes  Werk  zeichnet  ficb  auf  (ine  ehrenvolle  Art 
■nter  der  Menge-  von  Schriften  aus,  mit  welchen 
die  Meifter  und  die  Jünger  der  Kriegjkunft  noch  im- 
mir  die  militirifche  Lefcwelt  zu  bofebenken  fortfah- 
ren. Der  befchtidene  Titel  pafst  infofern  auf  das 
Buch,  als  darin  nicht  ein  ganr.es  Fach  drr  Kriegs- 
kunst, fondern  blofs  einzelne  Thcile  aus  verfchiede- 
nrn  Fächern  betrachtet  werden;  aber  die  Behandlung 
it  niebts  weniger  als  fragmentarifch,  und  nicht  leicht 
wird  der  Lefer  unbefriedigt  von  einem  Geganftande 
tu  dein  folgenden  übergehen. 

Der  Vf.  fchlägt  einen,  wo  nicht  neuen,  doch  w«- 
«i»  betretenen  Weg  ein,  indem  er  alles  auf  mathe- 
matischen Calcul  zurück  zu  bringen  verfueht,  chn« 
jedoch  in  den  Irrrhum  jener  militärifchen  Theoretiker 
tu  verfallen,  die  ein  Gefecht,  eine  Schlacht,  einen 
ganzen  Feldeug  gern  wie  ein  blofs  kunftreiches  Spiel 
betrachten  möchten ,  das  man  auf  einem  grofsen 
Schachbrett  mitlebendigen Mafchinen  aufführen  könn- 
te. Man  ficht,  dafs  er  eigene  Erfahrungen  gemacht 
bland  fremde  zu  benutzen  weifs,  und  er  hat,  vre- 
B^ftens  nach  Ree.  Meinung,  darin  noch  keinen  Vor- 
gänger, dafs  er,  indem  er  den  Einwirkungen  des  Zu- 
fälligen  im  Raum  und  in  der  Zeit  und  des  Morali- 
fchen  im  Menfchen  ihren  nie  zu  berechnenden  Ein- 
Gills  einräumt,  doch  bey  feineu  Refultaren  zuletzt  im- 
mer den  wirklichen  Erfolg  mit  dein ,  was  matbeina- 
tilch  hatte  erfolgen  fallen,  in  l'chöncr  Ubereinftim- 
niung  darzuftellen  verttebt.  Sollten  auch  bie  und  da 
einige  feiner  Anflehten  noch  einer  Berichtigung  fabig 
feyn,  fo  kann  diefes  den  Werth  des  Ganzen  nicht 
fchtnählern ;  das  Feld,  welches  er  gewählt  hat,  ift 
noch  zu  wenig  bearbeitet  ,  um  ohne  Ausnahme  fchon 
finz  reines  Korn  zur  Ausbeute  geben  zu  können. 
kVis  er  liefert,  find  Experimente,  und  ihm  gehört 
das  VerJienlt,  dafs  er  diefe  mit  Sachkenntnifs ,  mit 
Scharffinn  und  ruhigem  Bcobachtungsgeift,  und  ohne 
für  Hypothcfen  eingenommen  zu  feyn,  angeftellt  bar. 
Möge  er  fortfahren  und  mit  gleichen  Gaben  ausgerü- 
stete Nachfolger  finden,  die  das  angefangene  Werk 
mehr  ins  Grofie  ausdehnen;  der  Weg,  den  er  ge- 
wählt hat,  ift  vielleicht  der  einzige,  auf 
?.  A.  L.  Z.  1*96.  Dritt*  Band. 


zu  einer  Wiffenfchnft  des  Kriegs  gelangen  können; 
wenigftens  zeigt  er  bey  mehr  als  Einer  Gelegenheit, 
dafs  äs  feile  Grundfatze  giebt,  nach  welchen  das  in 
der  Ausführung  gar  nicht  Anwendbare,  follte  es  auch 
hie  und  da  durch  einen  fcheinbaren  Erfolg  (wie  z.  B. 
bey  Czaslau  oder  bey  Lodi,  H.  [.  S.  89-  IOI)  unter- 
laufet worden  feyn,  fich  beftünmen  lifst,  und  das  ift 
wahrlich  kein  unwichtiger  Fortfehritt.  —  Eine  kurze 
Anzeige  der  einzelnen  Abfchnitte  und  der  darin  auf- 
gefteUtcn  Refultate  mag  diefes  Urtheil  begründen. 

lieft  I  Frrtgm,  I,  Definition  —  Studium  —  der 
Tnklik.  Der  Vf.  räumt  die  Schwierigkeiten  des  Sta- 
diunis der  Taktik  ein,  welche  verzüglich  aus  der 
„Veränderlichkeit  eines  Theils  ihrer  Grundfatze"  ent- 
fp ringen;  beweifet  aber ,  dafs  ein  theoretifches  Stu- 
dium diefer  Wiffcnfchaft  nicht  nur  möglich ,  fondera 

auch  dein  gebildeten  Krieger  nothwendig  fey.  

Ree.  würde  lieber  fagen:  da  die  Taktik  noch  unend- 
licher Verbefferungen  fähig  iß,  fo  können  nur  fehr 
wenige  durchaus  gültige  Grundfatze  aufgeftellt  wer- 
den. Denn  der  Fehler  zu  fc  hu  Ige  rechter  Lehrer  der 
Kriegskunlt  liegt  hauptfachlich  darin,  dafs  fie  das 
Feld  derfelhen  als  gefchloffen  betrachten,  und  nrz« 
oft  Vorichriften  und  Regeln,  die  in  gegebenen  Fällen 
vortrefflich  find ,  zum  Range  allgemeiner  Principien 
erheben  möchten.  — -  Fragtn.  2.  Betrachtungen  über 
die  Muskete,  befonders  —  des  Spielraums.  Kalibers,— 
Koflen  drr  Infanterie.  Munition.  Das  Kefultat  ift,  dafs 
das  gröfserc  Kaliber  dem  kleineren  vorzuziehen  fey. 
Fr.  3.  Allgemeine  Gründe  zur  Beurtheilung  der  Stel 
tunken.  Buden  ,  Waffen,  Umftünde,  Zweck,  und  Cha- 
rakter der  eigenen  und  der  feindlichen  Truppen  kön- 
nen allein  bdb'mtnun ,  welche  Stellungsart  in  jedem, 
einzelnen  Fall  die  hefte  fey.  Fr.  4.  Unterfuchung  des 
Angriffs  mit  Treffen  nach  der  Wirkung  der  Fcuerge* 
wehre.  Nachdem  der  Vf.  die  Meinungen  der  belferen 
militärifchen  Schriftftelter  mit  Unparreylichkeit  ge- 
prüft hat,  bcftiiumt  er  die  Fälle,  wo  nach  den  Re- 
fultaten  der  berechneten  möglichfteii  Wirkung  de« 
Feuergewehrs  diefe  Stellung  anwendbar  ift,  und  be- 
w?ifet,  dafs  fie  dem  ungeachtet  für  den  Angreifenden 
mit  violem  Verluft  verknüpft  feyn  inillTe.  Anhang. 
Soll  die  Infanterie  beym  Angriffe fich  des  Feuergewehrs 
oder  des  Batjonttts  bedienen?  "Nur  da,  wo  der  Feind 
fein  Feuer  nicht  zweckmafsig  anwenden  kann,  bey 
Nacht,  im  Nebel,  im  Pul  verdampf,  in  durchfehnitte- 
nein  Boden  etc. ,  oder  wo  es  ihm  an  Faflung  fehlt 
und  er  fchlccht  fchiefst,  dürfte  das  Bayonett  vorzu- 
ziehen feyn ;  nicht  aber  gegen  ein«  Infanterie ,  die, 
zum  Zielen  gewohnt ,  den  Angriff  ftandhaft  erwartet 
Ddd 
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und  ihr  Teuer  im  rechten  Moment  anbringt.  Fr.  5. 
Der  Angriff  in  Colovnr.   Gefehickte  Tiraillcurs  wer- 
den am  ficherften  die  Fortfchritte  einer  Colonnc  hem- 
iuen. —  Voll  neuer  Ideen  und  mit  vielem  Scharflinn 
ausgeführt  irt  die  Beurtheiluu.5  der  berühmten  Erobe- 
rung der  Brücke  von  l.odi.    Die  Srreuungskreife  der 
öfterreif  hifchen  Kartäzfchcn  liefsen  auf  dem  fchma- 
len  Strich  der  Brücke  zu  viel  unbefchoiTeneu  Raum, 
und  Pafskugeln  oder  Zwölfpfünder  würden  fic  mit 
ganz  anderem  Erfolg  beftrichen  haben.    Fr. 6.  Unter- 
Juthnng  'über  einige  Forfchläge  zur  Einrichtung  der 
Feldartülerie.  Der  ürundfat/. ,  dafs  nur  hartazl'chcn 
ein  recht  wirkfames  Feuer  gewahren  ,  wird  geborig 
eingefchrankt.  de  r  Vorfchlag  aber,  die  Bataillons  -  Ka- 
nonen gang  abzufchalfen ,  gegen  die  Gründe,  welche 
die  Einführung  dcrfelben  veranlagten,  abgewogen, 
und  zuletzt,  um  die  gegenfeitigen  Vortheile  zu  ver- 
einigen, eine  Einrichtung  empfohlen,  durch  welche 
es  möglich  wird  ,  im  vorkommenden  Fall  die  Batail- 
lons -  Geich  iitze  in  Batterien   zu  lainmeln  und  mit 
ihnen,  unabhängig  von  der  Infanterie,  zu  agiren. — 
S.  124  mufs  ftatt  l/»2oRthlr.  gelefen  werden  1920. 
1      Heft  IL  Fr.  7.  Fun  dtr  Recm'irung.  Verfuch,  ais 
Volksfabellen  und  nach  Säfimilch  und  Anderen ,  die 
über  Bevölkerung  gclVhiiebi  n  haben,  zu  berechnen, 
wie  viel  Recruten  in  einer  Reihe  von  Jahren  eine  ge- 
gebene Volkszahl  liefern  könne,  um  darnach  da*  rich- 
tige Verhsitnifi  eines  flehenden  Heeres  zu  «lein  Staa- 
te zu  bei'tiinmen.   Hierzu  gehören  die  am  E.ide  des 
Hefte»  angekauften  Tab. .•Heu.  Fr.  5-  lleerverfurgung. 
Unftreitig  der  du;  l'ti«t're  Attuhuiu  im  giiuej;  Raclu*. 
Es  ilt  von  der  Vcilorgung  einer  .iru'r;:  mit  i'frrden 
die  Rede,  und  der  Vf.  vergii'stz.u  be  ' uiim;'ii ,  \*-o  er 
im  Allgemeinen  oder  von  Hein  preuliilchen  Staat  ins- 
befundere  fpricht.  Fr.y.  Ferbeffsrung  der  Angriffs  mit 
Treffen.  In  zweif  Ablheitungen.  Oer  Vf.  berechnet  mit 
inögiichiter  Genauigkeit  aus  der  Wirkung  des  Feuer- 
gewehrs  die  Vorzüge  und  Nachtheile  des  Echeilon- 
anßriß's  von  Infanterie  auf  Infanterie,  ohne  Cavalle- 
rie  und  Gefchütz  ,  und  mit  Gelehnt/. ,  in  paralleler  fo- 
woht  als  in  fchräger  Linie,  und  findet  die  letzte  we- 
lliger nachthtilig  für  den  Angreifenden.  Wie  gewöhn- 
lich, werden  die  Meinungen  anderer  Taktiker  über 
die fen  Gegenftand  angeführt  und  bcurthcilt;  desglei- 
chen auch  ein  neuer  Vorschlag  zu  einem  Angriff  von 
Cavallerie  auf  den  angelehnten  Flügel  einer  Linie  In- 
fanterie, den  der  Vf.  gewagt  findet,  und  der  auch 
nach  des  Ree.  Überzeugung  jederzeit  fchlfch lagen 
mufs.  Fr.  10.  Ferfuch  einer  Berechnung  des  wnhrfchein- 
liehen  Ferlvßes ,  welchen  die  erflen  Lclicltons  in  dem, 
von  Hn.  v.  Leipziger  entworfenen,  Echellon-  Angriffe 
tos  auf  den  Kartäzfclienfchufs ,  oder  bis  auf  600  Schrit- 
te Entfernung,  vom  Feinde  erleiden  können.  Auch  hier 
zeigt  der  Vf. ,  dafs  feiten  eine  taktifche  Vorfchrift  un- 
trüglich fey,  fondern  dafs  allein  die  Umftande  enr- 
febeiden  muffen.  Fr.  1 1.  Betrachtungen  über  die  Front' 
angriffe  der  Infanterie  und  Cavallerie,  oder  zwetjte 
Verbefferung  des  Treffenangriffs.  „Man  nimmt  in  den 
meiden  Lehrbüchern  der  hriegskunfi,  die  nicht  aus- 
febiiefaend  für  den  ArtilleriAen  gefeurieben  find ,  zu 


wenig  Rückficht  auf  das  Gefchütz.4«  —  Vorzüge  des 
Tirailleurangriffs  gei;en  Gelthütz.  —  Eigener  Vor- 
fchlag  des  Vfs. .  daf>  Cavallerie,  welche  auf  Infante- 
rie, die  mit  Gefchütz  verfehen  ift,  aber  keine  Reite- 
rey  bey  Geh  hat,  aitt*quiren  will,  ihren  Angriff  auf 
die  Kanonen  richten  füll.  Die  Anweifung  dazu  ilt 
völlig  praktifch  und  zugleich  auf  überwiegende  theo- 
retifche  Gründe  gefttit/t.  Fr,  11.  Lngijlifches  Problf/t: 
Wie  man  beijm  Retiriien  Flanke*  formirt.  Wie  i.t  der 
Weg  zu  bt  rechnen ,  den  der  Flügelmann  der  «  .V 
rend  des  Marlenes  zu  bildenden  Flanke  nehmen  atJ.( 
—  Die  Kupfer  gefioren  zu  dem  9  bis  12  Fragment,  irnd 
find  zur  Deutlichkeit  nntbwendig. 

Heft  HL  Fr.  13.  Manauvre-  Entwürfe.   Man  fall 
nicht  blofs  Ideal  Manouires  machen,  fonder«  auch 
Brücken  paffiren,  Fouragirangen  aunVHen,  Transpor- 
te begleiten  lalfen  ,  u.  f.  w.  fJie  Vorfchriften  dazu  find 
gar  zu  mager  und  hatten  ganz  wegbleiben  können, da 
der  Vf.  die  beft>io  Schriften  über  diefe  Gegenitaiide 
anzeigt,    üränes- Fotwagir  -  Manü'ivrc  ,  (S.  ())  ilt  un- 
deutfeh  ;  warum  niclit  l'n »er ;  Manouvre  zum  Griin-l\>u- 
ragiren?  X'r.  14.  ifird  die  reifende  Artillerie  jlatt  der 
Tufw-ilhrie  eingefuiirt  werden?    Der  Vf.  zeigt  aus 
über  ."ziependen  Gründen  ,  difs  diefes  nicht  gefcheltett 
könne.  1  r.  13.  Über  die  Stellung  in  Treffe*  zur  t'n - 
tlnidigung.  Vortheile  und  XactubcÜe  der  grofseren 
oder  kleineren  Distanz  zweyer  Treffen,  und  Maxiint» 
nach  der  Verfchiedenheit  des  Terrains  und  der  Arten 
des  Angriffs,  weil  durchaus  über  die  Entfernung  der 
Treffen   keine  allgemeine  Regel   feitgefer/.t  werden 
kann.  Fr.  16.  Uber  d  is  Retithen  mit  Treffen.  Vor- 
züglich über  den  Rückzug  cn  Echiquier,  de  (Ten  Un- 
zulänglichkeit gegen    unternehmende  nachfetzende 
Reiterey  bewiek-n  wird. —  Einzelne  Fälle,  wo  er  ge- 
gen Infanterie  anwendbar  ili.  —  Die  Frage ,  ob  bey 
diefem  Rückzüge  die  Flanken  im  rechten  oder  im 
Rümpfen  Winkel  auf  die  Bztfiillone  g<_-lMlt  werde» 
füllen,  kam»  nur  nach  einer  genauen  Berechnung  der 
Wirkung  des  Feuers,  in  deu  durch  die  Art  des  Win- 
kels entftchenden  Sthulsliiiien ,  wozu  hier  die  Satze 
gegeben  lind,  berechnet  werden.    Fr.  17.  Pandhlf 
zwijchen  dem  Treffen   u;ul  Ttruilleur  -  Angriff.  InF.il- 
kn,  wobey  die  Cava<Ierie  nicht  thatig  fey  ri  kann  ^S.  55, ; 
beym  Angriff  auf  ein  Dorf  (S.56);  und  in  der  Fbei.c 
(S.  39).  Auch  im  letzten  Fall  werden  die  Vorzüge  der 
Tirailleur  •  Taktik  aus  der  möglichen  .Geschwindig- 
keit der  Bewegung,  und  der  Wahrfchcinlichkeit  des 
Treffens  fowobl  als  des  Getroffenwerdens  erwiefen, 
und  mit  Boyfpielen  belegt.  Fr.  iS-  Auszüge  aus  ei  nun 
Tagibuchc  in  Ei  Zählungen  ,  das  miliiärifche  Fuh  -.lie- 
fen betreffend.   Ans  der  Erfahrung  abgezogene,  nütz- 
liche Notizen.   IV.  19.  Der  Redouten  -  Angriff.  Auch 
hier  werden  die  Vortheile  der  Tirailleur  -  Attaque  dar- 
gethan.   Fr.  2«.  Der  Chok.  Der  Vf.  verwirft  ihn  bey 
der  Infanterie  ganz,  und  glaubt  mit  Recht,  dafs  «* 
auch  bey  der  Cavallerie  fetten  dazu  komme. 

Kf. 

I)  B  f.  n  1. 1  n  ,  in  d.  Himburgifchen  Buchh.  :  Jfih'fi- 
rifche  Biographieen  berühmter  Helden  neuerer  Zeit. 
Vorzüglich  für  junge  Oliiciere,  und  für  diebobne 
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des  Adels,  die  7om  Mil'rtärdienfte  beftiirutt  find. 
1.  Cnndee.  Turenne.  JHe;J.  Xu.  37*  S.  L  hat  ! der 
Zwölfte.  Peter  der  (höhe.,  Lurar.hurg  S04. 
402  S.  III.  (Jufiitv  Adolph.  Eugen.  1003.  IV  und 
377  5-  8-  (5Kchlr.) 
2)  Ebendafelbft :  Portrait s  des  plus  grands  Heros 
des  deyniers  Sx'ecU-s.  Cahiir  I.  Cnr.A  i  1  limine. 
Lturtnbourq.  Cntintt.  Cah.  II.  il<>  \  > » Adolphe. 
Charles  XII.  Pierre  le  grand.  Rernurd  de  Weimar. 
BtldnilTe  berühmter  Helden  neuerer  Zeit  etc.  ibOj. 
8-  (I  Rthlr.sgr.) 

Es  ift  dem  jungen  OHicicr  fehr  nützlich,  die  Ge- 
fachte der  Kriege,  die  Thateu  grufser  Heerführer 
fich  vorher  blofs  hiftorifch  bekannt  zu  machen,  ehe 
trau  das  eigentlich  uiilitarlche  Studium  drr  Krirgs- 
ereigniffe  geht,  damit  er  dann,  mit  der  gefchichtli- 
ehr«  Erzählung  derfeibeu  fchun  vertraut,  einen  rich- 
njereti  und  gefchwinderen  l'berblick  vom  Ein/ einen 
wie  vom  Ganzen  h.ibc.  Zu  diefer  Abficht  lind  die  ge- 
genwärtigen Biographieen  allerdings  lehr  zu  empfeh- 
len, da  zumal  ihr  guter  Vortrag  lie  zu  einer  fehr  au- 
fnehmen Unterhaltungslectüre  macht.  Militärische 
Üiu^raphieen ,  in  dem  Sinne  wie  es  vermutlich  der 
Y7.  meint ,  find  lie  aber  nicht.  Zwar' lafst  er  lieh  oft 
in  writlauff  ige  Erzählungen  der  Schlachten  und  ent- 
worfenen Plane  ein ,  allein  eine  »ach  ftmegetifclien 
orui  taktifchtn  Grundlagen  entworfene  Daruellung 
der  Kriegsvorfalle  vermifst  man  dennoch.  Vermut- 
lich ift  der  Vf.  nicht  felbft  Mtlifrir,  daher  er  fich  in 
feinen  Urtheilen  blofs  nach  den  Führern  richtet,  denen 
er  folgt,  und  nur  da  für  die  WifleuIVhaft  intercfTant 
wird,  wenn  diele  es  lind.  Die  heften  Bemerkungen 
pebeu  ihm  Friedrich  II  und  Feaquieres,  mit  denen  er 
ib'rOCahil,  den  er  oft  anführt,  und  firien  kuulter- 
faicien  Mann  nennt,  in  eine  Gaffe  zu  fet/.cn  frheint. 
Ii  der  Lcbonsbefchruibung  des  grofsen  Comic,  den 
der  Vf.  mir  Recht  einen  Stern  erlter  Gröfse  nennt, 
wird  erzählt,  dafs  der  Prinz  bey  feiner  gewagten  Un- 
reniehmnug  1643  in  Champagne,  auf  Gallion's  Be- 
icr»nifs  wegen  der  gefährlichen  Folgen,  die  ein  mifs- 
lieber  -Ausgang  für  den  Staat  haben  könne,  beiden- 
n'-ftig  zur  Antwort  gegeben  habe :  „Ich  werde  nicht 
Zeuge  davon  feyn ,  Paris  foll  mich  nie  wieder  fehen, 
e^  fey  denn  als  Sieger  oder  todt."  —  Ein  Held,  eler 
fit h  dem  Tode  weiht,  kann  jedoch  feine  Verwegen- 
heit, die  den  Staat  in  Gefahr  fetzt,  dadurch  nicht 
enifchuldigen. 

Die  nicht  fparfam  angebrachten ,  zuweilen  unbe- 
deutenden, Anmerkungen  enthalten  zum  Theil  nicht 
fanz  richtige  Erklärungen  der  militurifchen  Gegen- 
Lude,  und  fetzen  einen  fehr  geringen  Grad  von  Bil- 
dung bey  dem  Lefer  voraus.  Einmal  wird  fognr  be- 
merkt, dafs  die  Feftung  Wcfcl  dein  Konige  vonPreuf- 
fen  gehöre.  Die  gutgemeinte  Ablicht  des  Vf.  in  vielen 
dieAr  Anmerkungen,  dem  jungen  Lefer  die  Gruiid- 
idtre  der  Sitt'ichkc  it.  Subordination  und  wahren  Ehre 
techt  ans  Herz  zu  legen,  reifst  ihn  oft  zu  "Declnma- 
tionen-hin,  welche  durch  ihre.  Weitläufigkeit  den 
(Uten  Eindrücken,  die  Ii«  hervorbringen  lolJen,  leicht 


Eintrag  thun  möchten.  Den  fonft  lobenswertben'  Stil 
entfrell'cn  einige  franzöfifche  Wendungen,  wie  z.B. 
Th. I.  S.  250  ,,'i'ürenne  war  es,  der  ihn  ausdieferge- 
fährlicben  Lage  zog."  'Eh.  II.  S.  225-  „General  Roman- 
zov  war  es,  der  mit  den  erwähnten  fechs  Bataillons 
die  zu  diefer  Mordfcene  beorderten  Dragoner  unter* 
ftürzen  mufste."  Th.  III.  S.  11.  In  dielein  Feld/ugft 
nr.ij  bey  dem  Flecken  Wahl  war  es,  als  die  Dänen  zur 
Nachtzeit  etc.  Nicht  gaiiz  beltiinmt  drückt  fich  der  Vf. 
aus.  wenn  erTh.l.S.  101  vom  Prinz  von  Condefngt: 
„Von  Freude  hingeriffen,  dafs  es  ihm  endlich  gelun- 
gen fcv  ,  den  Erzherzog  in  die  weifen  Ebenen  von 
Lens  zu  locken,  entwarf  er  fogleich  den  Plan  zur 
Schlacht."  Hier  könnte  man  veranlafsr  werden  zu 
glauben  ,  dafs  der  Prinz  firh  dabey  mehr  von  diefer 
Freude  als  von  feiijen  Einfichten  habe  leiten  laflen, 
welches  keineswegs  der  Fall  war. 

Die  Plane  lird  von  fehr  ungleichem,  überhaupt 
aber  von  gar  keinem  fondcrlichen  Werthe,  und  man- 
che, wie  z.  (}.  II  und  Iii  im  trften  Theile,  ein  l'chlech- 
tes  Mittelding  zwifcheii  SiriMMons  -  und  perfpectivi- 
fcher  Zeichnung.  Die  Port;«!*  hingegen  verdienen 
alles  Lob. 

Nr.  2  cmhilt  grof^temheils  die  nämlichen  Porträt«, 
welche  fchon  den  drey  er  (teil  Thei'en  des  vorhin  an- 
gezeigten Werkes  bey^efügt,  und  des  Andenkens  der 
Helden,  die  lie  vorftellen ,  fehr  würdig  lind. 

Wr. 

GtocAU,  In  d.  Günterfchen  Buchb. :  Beitragt 
zur  Ttktik  und -Sti-ategie ,  von  dein  Vf.  des  Ver- 
fuches  einer  Anweifung  zur  L.ogiltik.  I  Abtheil. 
1803.  308 S.  8-  Mir  cKupfcrt.  (1  Rthlr.  I2gr.) 

Der  Vf.  bat  fich  fchon  durch  feine  Anueifitng  zur 
Logiftik  als  einen  denkenden  Kopf  angekündigt,  und 
fahrt  hier  fort ,  die  Lehrfätze  der  niederen  und  höhe- 
ren Taktik  und  Strategie  zu  analyiiren.  Gewifs  wird 
jeder  dem  Vf.  in  Abficht  der  ünbrauchhat keit  des 
Richtens  nach  der  gewohnlichen  Methode  vor  dem 
Feinde  Recht  geben,  und  dem  Vorschlage  beyltiin- 
men,  bey  allen  Aufmarfchen  iiiehr  v<m  -  fondeni  twcA 
dein  Hebenden  Flügel  /.u  richten  ,  wo  man  immer  das 
Point  de  vue  im  Auge  hat.  Allein,  es  findet  fleh  htebey 
die  eigentümliche  Schwierigkeit,  dafs  die  Befehls- 
haber der  Abtheilungen  oft  die  j»anze  Fronte  derfel- 
ben  bey  dem  Richten  iweninl  durchlaufen  miilTen, 
welches  belönders  bey  allen  Aufmarfchen  mit  gan- 
zen Diriiionen  fehr  lalti:jiit;  wenn  man  anders  nicht 
den  Ausweg  ergreifen  will,  das  Kichten  Rechts  im- 
mer durch  den  Coinmandanten  der  Nrbendivifton  ver- 
richten zu  lallen,  wo  es  bey  der  letzten  vondemOHi- 
cier  des  linken  Flüjels  gefchiehet.  S.  44  halt  es  der 
Vf.  bey  Frontveranderungen  für  unwahrfcheinlich^dafs 
die  Züge  fich  in  einander  fchieben;  und  dennoch  fab 
Ree.  einmal  bey  guten  und  keinesweges  ungeübten 
Truppen  diefen  Fall  eintreten  ,-blofs  dadurch,  dafs 
ein  hircbihunn  zum  Point  de  tue  gegeben  ward,  den 
ein  Thril  der  Zugs  Cnminamlaiurn  mit  einem  ande- 
ren ,  mehr  rechts  gelegenen,  Kirchthunn  verwechfel- 
te.   Hier  kamen  die  Züge  von  3  oder  4  Bataillonen 
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durch  einander,  und  das  Ganze  fah  beynabe  einer 
Horde  undifeiplinirter  Nomaden  ähnlich. 

Im  Ganzen  ift  das  i  Kapitel  des  erßen  Abfchnitts 
nichts  anders  als  eine  Paraphrafe  der  Bitrachtungtn 
Uber  die  Kritgskuuß,  aus  welchen  oft  Seitenlange 
Stellen  aufgenommen  Gnd  ,  die  dem  Lefer  das  unan- 
genehme Gefühl  aufdringen ,  dafs  der  Vf.  befler  ge- 
than  hatte,  lieh  die  Arbeit  weniger  bequem  zu  ma- 
chen und  lieber  etwas  aus  feinem  eigenen  Vorrath  zu 
gebe» ,  wie  die  Bemerkungen  über  das  Durchziehen 
der  Treffen  S.  77 ,  die  viel  Wahres  und  Gründliches 
enthalten.  Blofs  dem  Vorfcblag  kann  Ree.  durchaus 
nicht  beypflichten :  „die  flehenden  Abtheilungen  mit 
aufgezogenem  Habn  das  Bajonet  fallen  zu  lalTen." 
Diels  würde  unfehlbar  ein  Feuer  herbey  führen,  das 
nothwendig  weniger  dem  Feinde  als  den  retirirenden 
Truppen  gefahrlich  feyn  inüfste.  Im  2  Kap.  giebt  der 
Vf.  «eine  wiflenfchaftliche  Erklärung  der  Taktik  und 
ihrer  untergeordneten  Tbeile,  wohiu  er  denn  auch 
die  Organifirung  und  Approvifiunirung  der  Armee  rech- 
net, aber  im  folgenden  S.  101  wieder  die  Elementar- 
und  angewandte  Taktik  mit  unter  den  Subdiviilonen 
anführt.  Die  Inconfequenz  einer  l'olchen  Eintheilung 
fallt  von  fclblt  in  die  Augen;  denn  die  allgemeine  Tak- 
tik des  Vf.  alt  nichts  anderes,  als  die  Kriegskunfi  tt\b% 


unter  deren  Difclplinen  doch  auch  noch  die  Kriegs- 
baukunft  oder  vielmehr  dt«  Feldfortiliration  mit  ge- 
hört, wenn  man  fie  anders  nicht  als  Nebeniwcige 
der  Strategie  anfehen  will.  Den  rberreft  diefes  Ab- 
fchnitts  füllen  Auszüge  aus  Leipzigers  und  Nicolais 
bekannten  Schriften  und  aus  den  Betrachtungen  über 
die  Krieg  skunfi ,  die  der  Vf.  in  kurzen,  daiwifchen 
gertreuten  Bemerkungen  theils  widerlegt,  theils  billigt. 

Der  zweyte  Abschnitt  enthält  die  Dienten  irit- 
drichsdesll  für  feine Quart  ienneilter- Lieutenants,  von 
denen  ein  Theil  fchou  in  den  von  Leipziger  angefange- 
nen  militärijchen  Briefen  fieb  befindet.  Sie  enthalten 
durchaus  praktifebe  ürundfarze ,  wie  Geh  auch  von 
der  Hand  des  königlichen  Feldherrn  nicht  anders  er- 
warten läfst.  Der  Vf.  verdient  defshalb  mit  Recht  den 
Dank  des  miütärifchen  Pubiicums  für  die  Bekannt- 
machung derfeiben.  Der  dritte  Abfehnitt :  Gmndfätzt 
der  Mär f che ,  enthalt  manches  Gute,  das  durch  Bev- 
fpiele  aus  der  neueren  Kricgsgefchicbte  belegt  wird; 
im  vierten  Abfchnitt  finden  ftch  einige  Znfatze  zu  len- 
tnrini's  Marfchlehre ,  und  im  fünften  Bemerkungen 
über  die  militärifchc  Lage  Preuffens  gegen  Rufslind 
feit  der  Theilung  Polens  und  der  dadurch  entstande- 
nen Ausdehnung  der  preuiTtfchen  Grenzen  bis  an  die 
Weicfafel.  N.M.M. 


KLEINE  S 

KutloiwillililCSitf  f  iv.  Leipzig .  b.  Hinrichs  : 
Dartlei'Hxg  riu.es  reueu  K.riegtfpiwlt  tum  (Jtbrutuh  jur  (Jffcieri 
und  JriUiiurfehnien,  mit  auem  grojstn  PJi-n,  von  C-  freuturhtl. 
iSo*.  6i  S.  irr  t-  f'S  6r-)  lm  J3  Stück  der  neuen  JSeitena  3. 
313  —  373  fleht  'diefelbe  Abhandlung ,  auch  iA  fclbA  diefe 
Cd.Tie  bey^efiir^ ;  Hr.  llinrichs  h.it  nichts  geändert,  als  den 
Titel ,  welcher  in  der  Bellona  paffender  und  bescheidener  alfo 
lauict :  Regeln  tintl  neuen  Kriegs/fielt  zum  Gebrauch  in  Müir 
turj.hule*.  Nach  tinferem  Dafürhalten  leiflen  alle  diefe  ver- 
f chie denen  Kneg*l'|>iele  nicht  den  JJutien,  weichen  Geh  ihre 
Erjiuder  davou  verfprechen.  Der  Vf.  fast  in  der  Vorerin- 
»emng :  „Naih  einer,  ich  kann  fegen,  fall  unendlichen  An- 
ftrei.gung,  ift  mir  die  Erfindung  vcu  Rege!»  gelungen,  welche 
dief*  üllf«  leiüc.n  und  ein  ganz  nriu>r,  Werk  zufaicffienfteilen, 
da«  ii'h  »war  nicht  ander* ,  aUFcldherrntjnel  zu  nennen  weif», 
das  cber.  wie  man  bald  bey  deffen  Ausübung  fühlen  wird, 
wohl  nicht  mit  den»  Wort:  Spiel,  bezeichnet  Wirde»  folltc. — 
Mötje  dl^fj  Arbeit  ihren  Zweck  erreichen,  fie  hat  mir  unter 
allen,  die  ich  jemals  unternahm ,  die  grdfrie  AnHretigung  und 
die  meide  Zeit  gekettet-*  Wer  diefe  kleine  Abhandlung  durch- 
blättert,  wird  Geb  auch  »on  diefer  Anftreng-^i;  leicht  überzuu- 
gen,  es  Gud  faft  alle  Regeln  der  Kriegskunft  hier  angewentret 
war  der. :  doch  giai;bt  Ree. ,  d*f»  anh  hier  der  Vf.  feinen  Zweck, 
«ra/v-u  Nutzen  zu  leiden,  nicht  erreichen  wird.  DieAbUud- 
iung  terUUt  in  f  Abfchtütie:  i)  Emrichuui*  der  Charte,  i) 
jlncc^e  der  zum  Spiel  wbthigen  Sic  neu ,  3)  Vorbereitung  t;-.m 
Syivl .  4.)  Verhorgung  der  Armee  ir.it  ihren  Bvdurfuiffeu  ■  5)  Be- 
v.  cgur-,;  der  Figuren,  f)  Gefechte  der  rip-ireu .  7)  Arbeiten 
der  1"i.;uren  zur  Hervorbringtuif:  der  Gegtnltande ,  8)  Zerttö- 
runij  der  Gegeiiflande.  Hatte  es  dem  Vf.  getanen,  diele  hier 
»uigeftelketi  RegeJn  durch  «in  Beyfpiel  iu  trautem:  fo  würde 
£cw  i»  der  Nutzen  feiner  Schrift  groi-ier  geworden  feyn. 

Lh. 

VtAXiicSTt  ScsxiritR.  Biberach ,  b.  d.  Gebr. 
Knecht :  Über  dal  rnUglofu  und  fittüche  Vttdtrbm  nnftri 
oiurt  und  die  Mittel,  ihm  abzuhelfen,  nJer  et  zu  termmdi.'fu. 
In  freundschaftlichen  Briefen.  Herausgegeben  von  J.  M.  il. 
tSoS-  2358-  S-  Der  Vf.  entwirft  in  den  erfleri  Briefen  ein  ziem- 
lich getroftenea  GemaWe  des  Zeitalters,  kritifirt d.e  Mittel,  die 
man  bi«her  angewandt  hat,  dem  Verderben  zu  neuem,  und 
gtebt  dann  fein«  Meinung,  wie  zu  helfen  feyn  möchte,  zu  er- 


CHRIFTEN. 
kennen.  Der  (pecielle  Inhalt  iA  folgender.  So  weit  min  aork 
in  theoretiCcher  HinQcht  vorgedrungen  ,  Co  herrfehl  dach  noch 
eiu'grol'ser  Mangel  an  ÜbereinAjonnung  des  \ViiTens  und  Thun«. 
Der  Jugendunterricht,  was  auch  bis  jetzt  dafür  frefchc.ien,  ift 
groffvm heilt  erba'rmlich  ;  der  aufsere  Reiigionitcultus  Refc'nmack- 
los;  dieReJigtonfiehrergeriacgefchaizt;  dieErciehung  zweck- 
le«,  mehr  im  Unterricht  beliebend,  als  in  Btidung  de*  Herze«». 
Und  zu  dem  Allen  noch  Aehcnde  Armeen,  diefer  Pfuhl  derL'ti- 
ftulichkeit.  Iiizwifcheu  kam  tt  btffer  werden  ,  wie» oh.  die 
biaher  gebrauchten  Mittel  nicht  kraftig  genug  wirkten.  Volki- 
fchriften  richten  wenig  aus;  mit  der  Verbeflerung  des  rei 
Cultus  kommt  man  zy  (pal;  der  geiÜlicbeSt.ind  kann  unter  den 

fegenwa'riigrn  UmiUndea  nur  wenig  ieifUu  ;  die  Scbullehrer 
eufeen  im  Ganzen  u;irer  Sorgen,  Krankui.gen  und  druckender 
Armtuh;  «ucn  find  lie  felbil  mehremheil*  geiftlofa  MonMiefl. 
Neu«  tteli|>io!i*part?v«u .  die  Geh  fittüche  Veredelung  zum  bt- 
ftimmtenZiet  fetzten,  nutzen  nichts.  £ben  Co  wenig  der  Frey- 
maurerorden. Dagegen  erwartet  d«r  Vf.  viel,  wo  nicht  «lies. 
Heil  von  Verbindungen  uumr  Meuchen,  die  Ach  aller  Onen 
zufanimenthaten ,  um  fich  t'eibli  tu  reredeln  und  dann  auf 
Andere  zu  wirken.  Ha-r  bemerkt  Ree.,  d<f&  die  B«fchreibmi{ 
dieser  Gefeill'chaften  der  Kitirichiuiif»  einer  tcewifr«n  Frevroiu- 
rer-Loge  fe  ähnlich  lieju ,  wie  ein  £>  dem  andern.  DenBe- 
fchiufs  macht  der  Vorfchlja.,  die  Bildung  der  Jugend  in  lione- 
ren  Standen  iu  befouderen  IiiAnuten  zu  befördern ,  weil  der 
Grill  der  Frivolität  und  Unfittlicbkeit  von  den  höheren  zu  de* 
niederen  Standen  übersehe. 

Iiis  auf  kleine  Nachläfeigkeiten  lind  diefe.  Briefe  gut  ge- 
fchriebeu.    Auch  kann  man  ihnen  keine  Übertreibung  Schuld 
eilt  kaltblütig  und  eefmid.    Nur  w 


f. 


geben.  Der  Vf.  urthcilt  kaltblütig  und  gefmid.  Nur  wird  da 
lleirhgeAimmte  hosaiopolic  ihm  zu  feinen  Vor  fehl  »gen  fbgen; 
er  fuu  *mp  rrf.  \}e. 
Fortfetzu  ngea. 
Gottingen,  b.  Dieterich  ;  Religioutuorträge  im  Geifl*  J*f* 
für  alle  Svnu-  und  Fefltage  der  Jähret  xur  Jürhuitung  gebiUr.et 
I'atniiitu  und  tur  k' orbtrellun£  ansehender  Jimuzetredmer  ««: 
«Wen  thrijUichen  Parteuru .  von  Dr.  Chnflqph  l  'riedr.  Jmrvm, 
ConliAorialrath  und  Prof.  der  Theologie,  auch  crllem  Dusverfi 
tiwpredifer  und  Director  des  homileafehen  Scmmarium  zu  Er 
Ho«.  Till u. 404 S.  |.  (iRtbJr.tjgrJ  S.Hc«.ea( 
de»  1  Tbl«,  if  04.  No.  179. 
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TECHNOLOGIE. 

Paris,  in  d.  Druckerey  der  Republik:  Histoire 
4t  la  Mefnre  du  Tetnps  pnr  Us  Horloges,  par  Fer- 
4aasJß«r(Aon£i\Mechanicicndela  Marine,  Mem- 
bre  de  l'Inftitut  national  de  France  et  de  la  Socie- 
tfroyale  de  Londrcs.  Toui.I.  AnX  (1802.  v.  S.) 
374  S.  u"d  13  Kpf.  Tom.  II.  An  X  (iS<>2.  v.  S.) 
44SS.  gr.  4.  und  ijKpf.  (i2Rthlr.) 


er  würde  nicht  mit  Begierde  ein  Werk  zur  Hand 
nehmen,  deffen  Titel  einen  Gegenftand  abzuhandeln 
vedpricht,  der  ron  fo  allgemeinem  Intcreffe  ilt ,  und 
Mm  Vf.  als  Künftler  und  Schriftfteüer  iin  Mechani- 
ken Fache  fleh  fchon  längft  einen  bedeutenden  N'a- 
kd  in  der  Welt  erworben  bat?  Auch  Ree.  fchritt  mit 
Freuden  zur  Durchficht  diefes  Werks;  er  hoffte  ficher, 
fokhe  hiftorifche  Auffchlüff«  darin  zu  finden,  die  nun 
noch  immer  in  ähnlichen  Schriften  vermißt  hatte;  er 
kiffte,  hier  den  Schleyer  aufgedeckt  zu  fehen  ,  der 
bisher  To  manchen  Erfinder  verbarg.  Aber  leider!  ward 
feine  Erwartung  nicht  wenig  getaufcht.  Er  faud  wohl 
ra  dein  Buche  einen  recht  guten  durch  vortreffliche 
Zeichnungen  erläuterten  Unterricht  über  ältere  und 
neuere  Zeitineffcr;  die  eigentliche  üefchiebte  diefer 
Werkzeuge  und  ihrer  einzelnen  Theite  hingegen  war 
rrofiientheils  dürftig,  und  enthielt  weniger,  als  man 
bereits  aus  deutfehen  Schriften  gelernt  hatte. 

Im  1  Kap.  führt  der  Vf.  zuerft  den  Nutzen  an, 
Jen  die  Zeimicffer  im  gemeinen  Leben,  in  der  Agro- 
nomie, Schiffahrt  und  Fhyfik  haben.  Dann  folgt  eine 
tur«  Uberficht  über  die  Entftehung  der  Wiffenfchaft, 
welche  wir  Sltchanik  nennen ,  und  über  dasjenige, 
was  man  mitteilt  derfclben  zu  leißen  vermag.  Als 
Reyfpiele  werden  Archimed's  und  l'aucanfons  Kunib 
werke  geuannt.  Dann  werden  die  verfebiedenen  nach 
und  nach  erfundenen  Methoden ,  die  Zeit  des  Tages 
»tuumeffen,  an  einander  gereiht,  nämlich  der  Stand  der 
Sonne  am  Himmel,  die  Sonnen- Waffer-,  die  grofsen 
Rader- Gewicht  - .  die  Schlag- Weck -Tafchan-  und 
Kepetir  •  Uhren.  Darauf  erzählt  Hr.  B.  von  der  Erfin- 
dung des  Pendels  und  der  Spiralfeder  (jenes  als  Re- 
Rulators  der  grofsen  feftftebenden  Uhren,  diefer  als 
Regulators  der  tragbaren  Uhren).  Zuletzt  kömint  er 
noch  einmal  befenders  auf  den  Nutzen  der  Pendeluli- 
m  in  der  Aftronoinie  und  Phyfik  ,  und  der  Unruhuh- 
tn  in  der  Schiffahrt  und  Geographie.  Kap.  2.  Einthei- 
bug  der  Zeit  in  Tage  und  Nächte,  in  Morgen*  Mittag, 
Abtnd  nnd  Mitternacht.  Waffernliren.  (Diefe  läfst  der 
Vf.  vorangehen,  weil  er  fie  für  älter  hält,  als  die  Soll- 
J.  A.  L.  Z.  1806.   Dritter  Band. 


nenuhren.  Das  mochte  aber  wohl  noch  iu  bezweifelt 
feyn ;  denn  nach  den  Unterfuchungen  des  Ree.  und 
mehrerer  anderer  gab  gewifs  die  »erfchiedene  Länge  des 
Schattens  aller  aufgerichteten  und  von  der  Sonne  be- 
fchianenen  Körper  noch  lange  vor  der  Erfindung  der 
Wafferuhren  zur  Verzeichnung  eitler  Art  von  Sonnen- 
uhren Anlafs,  die  bald  darauf  auch  die  wichtige  Ver- 
befferung  erlitt,  dafs  nicht  die  verfchiedene  Länge  des 
Schattens,  fondern  der  Weg  deffelben  auf  einer  Ebe- 
ne bey  dem  Zeitmafse  zur  Grundlage  diente..  Die  ro- 
genannten Obelisken  oder  Prashtkegtl  der  Ägyptier. 
wovon  der  Vf.  gar  nichts  erwähnt,  gehören  mit  zu 
den  älteften  Sonnenuhren.  Man  (ehe  nur  den  P/wtorcAr, 
Plinius.  Herodnt  u.a.)  Ungleichheiten  der  zwölf  Stun- 
den des  natürlichen  Tages  in  verfchiedeuen  Jahrszei- 
ten. Eintheiluug  des  bürgerlichen  Tages  in  12  gleiche 
Theile  oder  Stunden.  Bey  den  erften  Wafferuhren  war 
der  Ausflufs  des  Waffers  noch  ungleich.  (Siebeftanden 
vermutlich  aus  einer  Urne  oder  Schale,  woraus  Waffer 
in  Tropfen  herausflofs;  da  zeigte  denn  die  immer  nie- 
driger fink.nde  Oberfläche  des  Waffers  die  Zeit  des 
Tages  an  dem  GefäTse  an  ,  das  zur  Seite  in  die  Stun- 
den abgethetlr  war.)  Es  kamen  aber  bald  Erfindungen 
zum  Vorfthein,  wodurch  diefer  Ausflufs  gleichförmi- 
ger gemacht  wurde.  Zuerft  liefs  man  das  Gcfäfs,  aus 
dein  das  WaflVr  herauströpfelte,  durch  Waffer  aus  ei- 
nem anderen  tiefafs  immer  voll  erhalten ;  hernach  aber 
nahm  man  zu  der  kegelförmigen  Wafferuhr  feine  Zu- 
flucht, wo  man  in  den  hohlen  mit  Waffer  gefüllten 
Kegel,  aus  deffen  Spit/e  das  Waffer  nach  und  nach 
abfiofs.  einen,  laliden  Kegel  eintauchte,  um  fo  den 
Ausllufä  zu  rcgullren.  (l'itmv  ift  hier  überall  des  Vf. 
Gewährsmann.)  Alironomifche  Wafferuhr,  wo  die  Zei- 
chen fies  Thierkreiles  mit  angebracht  find,  und  die 
Bewegung  der  Sonne  mit  gezeigt  wird.  Sonnenuhren. 
Diele  find,  wie  der  Vf.  behauptet,  nicht  fo  allgemein 
im  tiebrauch  gewefen  ,  als  die  Wafferuhren.  Die  erften 
Züge  der  Erfindung  lieht  Hr.  B.  bey  den  Chaldaern  und 
Juden;  von  ihnen  gingen  fie  zu  den  Griechen,  Agyp. 
tiern  und  Rumern  über.  Die  Befchrcibiing  der  verfebie- 
denen oft  recht  künftlichen  Arten  von  Sonnenuhren 
nach  Vitruv  befchaftigt  unferen  Vf.  auf  mehreren  Sei- 
ten. Er  fchliefst  nicht  mit  Unrecht,  dafs  die  Alten 
fchon  eben  fo  weit  in  der  Gnoinonik  fortgerückt  wa- 
ren, als  wir  jetzt  in  den  neueflen  Zeiten.  Die  Römer 
culii virten  die  Wiffeufchaften  eben  nicht ;  erft  300  Jah- 
re vor  Chrifti  Geburt  kannten  fie  die  Sonnenuhren. 
lüpparchus  und  Ptolemäns  erfanden  neue  Sounen/.ei- 
sr. —  Das  ift  Alles,  was  der  Vf.  von  der  Erfindung 
Waffer-  und  Sonnenuhren angiehf.  Kap. 3.  Erfin- 
Eee 
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dune  der  gezahlten  Rader ,  und  Anwendung  derftlben 
beyll'affervhren  urd  beweglichen  Sphären*  Archimed 
war,  25©  Jahr  vor  Chriiii  Gc-burr .  Erfinder  der  gezahn- 
ten Räder ;  zuerft  wandte  er  lie  bey  einer  Hebmafcbi- 
nean,  und  hernach  auch  bey  feiner  bew  eglichen  Sphä- 
re,  die  die  Bewegung  der  Sonne,  des  Mundes  und  an- 
derer Himmelskörper  darftellu*.  Ktifibitts  gebrauchte 
lie  in  der  Folge  bey  feiner  Wafieruhr ,  und  J'jfrMt'bey 
feinem  Odoineier.  's©  Jahre  vor  Chriiii  Geburt  wandte 
fie  auch  Pofidonisis  bey  feiner  Sphäre  an,  un.l  490  Jah- 
re nach  Cbrifti  Geburt  Caßlodor  bey  feiner  Sonnen- 
und  Wafferuhr.  Die  künftüchc  aftronoinifche  Uhr  des 
chineiifchen  Aftronomcn  T- Hang  war  fo  eingerichtet, 
dafs  mitteilt  des  Wafleis  mehrere  gezahnte  Räder  in 
Activität  gefetzt,  und  dadurch  die  Bewegung  der  Son- 
ne, des  Mondes  und  der  damals  bekannten  fünf  Pla- 
neten mit  den  manchertey  Erfcheinungen  ,  die  fie  be- 
wirken ,  angedeutet  wurden.  Sie  war  aufserdem  fo 
künlliich  eingerichtet,  dafs  fie  die  Zeit  mitteilt  eines 
Zeigers  in  feh*  kleine  Räui»*  abtheilte.  Eine  kleine 
hölzerne  Figur  fchlug  auch  die  Stunden,  an  eine  Glo- 
cke. Nun  befebreibt  Hr.  B.  die  Uhr,  welche  der  ara- 
bifche  Kalif  Harun-  al-  Rafchid  dem  Kaifer  Karl  dein 
Grofscn  febickte,  die  ebenfalls,  durch  Wärter  in  Be- 
wegung gefetzt ,  mit  gezahnten  Rädern  verfetten  war. 
Kap.  4.  Erfindung  der  Raderuhten ,  dfc  durch  ein  Ge- 
wicht  getrieben  werden,  und  die  eine  jitgenannte  Hem- 
mung mit  der  Unruhe  haben.  Die  Behauptung  des  P. 
Alexanders,  dafs  diele  Uhren  von  dem  berühmten 
Mönch  Gcrbert  (zu  Magdeburg;  erfunden  worden,  ill 
eben  fo  falfch,  als  dafs  Pacijxus,  Archidiakonua  von 
Verona,  der  F.rtinder  gewefen.  Ihre  Uhren  waren 
hlofs  WafiVrultrcii.  Die  Ei  lindung  der  eigentlichen  Ra- 
«Icruhren  ift  vermutblich  in  der  Milte  des  14  Jahrhun- 
derts und  zwar  von  Dtutfcken  gemacht.  Die  adelten 
Überbleibfel ,  die  uns  zu  Gefleht  kommen,  find  auch 
immer  deutfehen  Urfprungs  ,  aus  der  Mitte  des  14 
Jahrhunderts.  Unferen  Vf.  beltarkte  in  diefer  Mei- 
nung der  Engländer  Derham.  Befchaflenheit  der  er- 
ften  Uhren.  Ihr  erftcr  Gebrauch  fchraukte  (Ich  blufs 
auf  Kirchen  und  KlOfter  ein.  Walther  gebrauchte  fie 
zuerft  im  Jahr  1484  bey  aflronomilchen  Obfervatio- 
nen;  bald  folgte  auch  Tycho  und  der  Landgraf  von 
Heffen,  und  fo  erkannte  man  immer  mehr  ihre  Wich- 
tigkeit für  die  Agronomie.  Befchreibung  der  erftcn  in 
Frankreich  verfertigten  Gewichtuhr.  Kap.  5.  Erfindung 
des  Schlagiterks ,  des  Weckers,  der  tragbaren  Uhren, 
der  Spiralfeder ,  der  Schnecke .  und  Zu/1  and  der  Uhr- 
macherkunft von  Ende  des  15  Jahrhunderts  an  bis  um 
die  Mitte  des  16  Jahrhunderts.  Der  Nutzen  der  Schlag- 
uhren bey  Nacht  fiel  febr  in  die  Augen.  Schon  die 
Alten  hatten  mit  ihren  Wafferuhren  Schlagwerke  ver- 
bunden, z.B.  Plato,  Ktefibius  und  fpaterhin  Y  -  Hang 
und  Harun  al- Rafchid.  Als  eine  der  alterten  Schlag- 
uhren befchreibt  der  Vf.  diejenige  auf  dem  Thurme 
des  ehemaligen  konigl.  Pa  IIa  lies  zu  Paris,  welche  der 
deutfehe  Uhrmacher  Heinrich  von  Vic  verfertigte.  Die 
Weckuhren  wurden  wohl  zuerft  für  den  Gebrauch  in 
Klüftern  erfunden.  Hr.  B.  weifs  aber  nichts  von  ih- 
rem Urfprunge.  Die  Erfindung  der  tragbaren  Uhren 


(der  Tifchuhren  und  Tafchenuhren)  mufste  vorzüg- 
lith  wepen  der  bewegenden  Kraft  viele  S(  hwicri"kei- 
ten  machen.  Aber  auch  diefe  überwand  der  mt-nfeh- 
liche  bebarffutn.  Der  Vf.  picht  für  die  Zeit  der  Krün- 
dungdas  Ende  des  16  Jahrhunderts  an.  Seine  bVwei- 
fe  find  aber  fehr  obcril.ichlich.    Den  Erliuier  der  Ta- 
fchenuhren kennt  er  nicht.  Nicht  einmal  eine  Vennu- 
thung  bringt  er  darüber  bey ;  er  fagt  ni«  hts  von  dem 
Nürnberger  Peter  Hele,  nichts  vuii  dem  btrafsuurger 
Ifaac  Habrecht.  Nun  geht  er  gleich  zur  Erfindung  der 
Schnecke  über ,  die  bekanntlich  die  ungleiche  Kraft 
der  Feder  corrigirt.  Er  er<ah!t  blofs  die  Eigorfchaf- 
ten  der  Schnecke  mit  ein  paar  Worten  ,  and  weifs 
nichts  von  dem  Eifinder,  nichts  von  der  Zeit  der  Er- 
findung, nichts  von  den  Bemühungen  des  l'arignon 
und  de  la  Hire  ,  die  Figur  der  Schnecke  geomdrifch 
einzurichten.  Jetzt  folgt  noch  die  Befchreibuug  von 
einer  alten  Schlaguhr,  einer  alten  Weckuhr  und  ti- 
ner alten  Taiclu  .mlir ,  wozu  fehr  gute  Abbildungen 
gehören.  Der  Vi.  hätte  \  ieles  enger  zufammenfalirn, 
und  manche' ley  Wiederholungen  vermeiden  können, 
die  oft  9u  fremden  Stellen  gleichfam  hingeworfen 
find.  Kap.  6.  Erfindung  des  Pevdelsvnm  Galiltns;  et- 
fler  Gebrauch  des  einfielen  Pendels  hry  aJi.  i".omifihe» 
Obfervationm.   Man  zahlte  blul'.i  die  Schwingungen. 
Kap.  7.  Anbringung  des  Pendiis  an  Li  ren  JiM  det 
lialatxciers.  Huyghcns  Erlitt  Jung  der  Cnkloide.  Svtzi» 
der  Pendelulirm  in  der  Pl.yftk,  um  genauer  die  (ic/t.ilt 
«frr  Erde  kennen  zu  lernen,  und  die  Umdrehung  der 
Erde  um  ihre  Are  dadurch  zu  erweif m.  Erft  führt  Hr. 
B.  die  verfchiedeuen  Meinungen  über  denjenigen  an, 
welcher  zuerft  das  Pendel  mit  der  Uhr  verbundenba- 
ben  foll.  Er  ftimmtmit  Rieht  tmiluijghens,  deraurh 
bald  darauf  die  cykloidifcbcn  Bkcne  erfand,  um  die 
Dauer  der  Vibrationen  gleich  zu  inachen.  Das  Alles 
ill  fehr  weitlänfrig  erzählt,  und  härte  viel  kürzer  gf- 
fafst  werden  können.  Sodann  wird  liuyghtns  erftehee- 
Pendcluhr  befchrieben,  und  defleu  Pirouette  oderdas- 
jenige  Pendel,  welches  eil kelforinige  Schwingungen 
macht;  darauf  aber  der  Nutzen  der  Pendeluhren  in 
der  Ph\ fik  ,  um  dadurch  »lie  richtige  Figur  der  Erde 
zu  erkennen,  bcf'onders  aus  den  Beobachtungen  des 
Richer.  Dann  folgen  noch  ein  paar  eigene  durch  Ab- 
bildungen erläuterte  Beschreibungen  einer  Pendeiuhr 
mit  cykloidil'cheu  Blechen  und  der  Pirouette.  Kap.  t>- 
Anbringung  der  Spiralfeder  an  die  Unruhe  der  Tafcher,- 
uhren.  Der  Vf.  erzählt  hiervon  dem  Streite  des  Hook, 
des  Hvyghens  und  des  Hautefeuille ,  die  alle  drey  auf 
diefe  Erfindung  Anfpruch  machten.  Sein  Rffulrat  gebt 
endlich  dahin,  dafs  Dr.  Houk  im  J.  lööo  brofs  der  Er- 
finder einer  kleinen  geraden  Feder,  Huyghens  aber  int 
J.  1674  der  eigentliche  Erfinder  der  Spiralfeder  gewe- 
fen fey.  Das  ift  wohl  nicht  ganz  richtig,  liauk  brach- 
te früher  eine  Uhr  mit  der  Spiralfeder  zu  Stande,  und 
hatte  fchon  mehrere  Jahre  vorher  bey  der  konigl.  So- 
cietät  um  ein  Patent  nachgefucht.  Hutjghens  Spiral- 
feder war  nur  lauger.  und  feine  Uhr  machte  defs- 
wegen  langfamere  Vibrationen.    Durch   ihn  wurde 
auch  diefe  wichtige  Entdeckung  erlt  recht  auagebrei- 
tet. S.  i3Ö  inufs  Tompion  Hart  Tompfon  liehen.  Kap- 
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9.  Erfindung  der  Repetitinn  für  grofse  und  Meine  Uh- 
rtn.  S! unden- ,    l'tertelftunden-  und  Minntenrtpetir- 
mit.  Barlow  war  gegen  das  Ende  der  Regierung 
U:U  II  im  J.  1676  der  erltc.  der  eine  grofse  Kcpetir- 
»br  machte,  wobey  nun,  um  die  Stund' 11  wiederho- 
len zu  lafien ,  an  einen  Fadi  11  hieben  mufste.  Gegen 
in  Ende  der.  Kegic-rung  ftalub's  II  wandte  Barlow 
die  Erfindung  auch  auf  die  'i'afthenuhren  .an ;  Tom- 
pot  verfertigte  ilim  eine  lolche  Uhr  mit  dem  Repetir- 
werke.  Fin  anderer  gelchifkrer  Uhrmacher  in  Lon- 
don, Quart,  hatte  ichon  einige  Jahre  vorher  die  näm- 
Ircbe  Idee  gehabt ;  aber  fie  nur  noch  nicht  aufgeführt. 
J«zt  wetteiferten  beide  uin  den  Kuhm,  die  hefte  Re- 
petirahr  zu  Stande  zu  bringen;  Quart  trug  den  bieg 
davon.  Der  berühmte  fran/.oftfcbe  Uhrmacher,  gfnlien 
UR'Hj,  vertt  Berte  die  Repetiruhren  ungemein.  Kap.  10. 
JVurSrlt'f/:«  Zeitmafs.  VerändetUchkrit  der  Zeit  durch 
hr  ungleiche  Revolution  der  Sonne.  Wahre  und  mit  tie- 
ft Ztit  und  stquation.  Kap.  n.  Grofse  Ihren  und  la- 
Jckenuben .  die  die  Zeitgleichung  andeuten  >Aqua- 
hmnkren).  Aquations  -  Sekundenuhren,  uekhe  die  Mo- 
m'.t.  das  Datum,  die  Phafen  des  Mundes,  den  Ort 
der  Sonne  in  der  Ekliptik  u.  d.  gl.  angeben.  Der  Vf.  be- 
frlirubi  die  Gefchichte  der  Aquationsuhrcn  nach  Sul- 
Ws  Rtgte  artificielle  du  temps.  Die  erlie  iu  zu  London 
gemacht,  und  befand  (ich  im  J.  1699  in  dem  hubii.ette 
Königs  Karl  II  von  Spanien,    Verbclicrer  der  Aqua- 
tiunnibren  waren  Sulty ,  P.  Alexander ,  le  Bou ,  £/u- 
UnleRoy,  Ender lin,  l'/ldmiraud,  Paffemant,  Kivaz, 
Brrthand  u.a.  Kap.  12.  Vervollkommnung  der  afitono- 
*ii:htn  .Pendeluhren.   Hier  wiederholt  der  Vi.  noch 
einmal  die  Erfindung  des  Huyghens  mit  dem  Pendel 
und  den  cykloidifchen  Blechen.   Dann  kommt  er  auf 
die  Veränderlichkeit  des  Gange»  der  Pendeluhren  durch 
den  Einflufs  der  Warme  und  Kalte.   Picard  bemerkte 
et  im  J.  1069  zuerft,  dafs  Wärme  das  Pendel  verlän- 
gert und  die  Vibrationen  langfainer  macht,  da  Kälte 
distiegentheil  bewirkt.   Die  Ankerhemmung  an  den 
Pendeluhren,  oder  die  Ihmmung  mit  dem  cnglifchen 
ikken  füll  Clement  in  London  erfunden  haben ;  aber 
Jucb  Dr.  Hook  inachte  Anfpruch  auf  die  Erfindung. 
.Vi  den  Uhren  des  Huyghens  wurde  das  Pendel  mit- 
teilt eines  Fadens  aufgehängt.  Der  Erfinder  der  Anker- 
bemmung  mag  es  wohl  zuerft  an  einer  dünnen  rlatii- 
ftben  Stahlfeder  aufgehängt  haben ,  fowie  er  auch  uas 
P>ndel  zuerft  hat  kleine  Bogen  vibriren  laflTen.  Die 
er'te  Corrcction  der  Wirkung  der  verfchiedenen  Tcm- 
prrsiur  aufs  Pendel  veriuebte  Graham  im  J.  1715  da- 
careb,  dali  er  die  eiferne  Pendelllange  mit  einer  Queck- 
filbfrfäule  verband,   llarrtfon  folgte  baid  ciarauf,  in- 
dem er  ein  fogenanntes  Roflpcndel  zufammenfetzte. 
iiraham  wurde  auch  Erfindet  der  ruhenden  Hemmung. 
Nun  noch  etwas  über  die  Vervollkommnung  der  aitro- 
ttutnilchen  Uhren,  vorzüglich  durch  le  Roy.  Clement 
und  Berthoud.  Uas  Alles  lieht  zu  lehr  ohne  Ordnung 
durch  einaiincr.  Kap.  13.  Öffentliche  Uhren  oder  Thurm- 
••'ireo.  verbejferi  um  die  Miite  des  18  Qah>hunuer<s. 
Zuerft  die  Belchrciinnig  ehicr  alten  Tbiirmuhr,  dann 
filier  nucn,  wo  t'\c  Kader  horizontal  liegen.  ^Julien 
bkou  führte  diele  zuerlt  ein;  Nachahmer  iiad  Ver- 


beflferer  waren  le  Ponte,  Thiont  und  RoufftL  he  Paute 
machte  eine  folche  in  den  Jahren  1780 — 1781  Für  die 
Stadt  Paris,  die  nicht  blofs  Stunden  und  Minuten 
zeigte,  Stunden  und  Viertelftunden  feblug,  fondern 
auch  wahre  und  mittlere  Zeit  angab,  und  deren  Pen» 
del  die  Wirkungen  der  Warme  und  Kälte  cotnpenfirte. 
Dicfe  befchreibt  der  Vf.  hier  fehr  genau.  Kap.  14.  Dif 
verfchiedenen  Methoden  auf  der  See  die  geographifche 
Länge  zu  Jtuden;  Anwendung  der  Uhren  dazu.  Kap. 
1.1.  Erfindung  der  See-  oder  Längenuhren,  um  dadurch 
den  jednmaligi'n  Ort  des  Schiffs  zu  beflimmen,  See- 
chart en  zureaißeiren  .  und  die  Xieographie  zu  vervoll- 
kommnen. Uie  Gefchichte  diefer  Erfindung  ift  hier 
wohl  ausführlich  genug  erzählt,  aber  nicht  in  genauer 
chronologikber  Ordnung.  Kap.  16.  Zur  See  angeflell- 
te  Verfu.hr  über  die  Genauigkeit  der  Längenuhren. 
Kulzen  diefer  Mafchinen  in  der  Schifffahrt  und  Geo- 

Kraphit.  Auszug  aus  den  Reifen  berühmter  Schiffer. 
leb  ift  zwar  lehrreich ,  haue  aber  mit  dem  vorher- 
gehendem Kapitel  verbunden  ,  und  fo  das  Ganze  in  ei- 
nen r»e)lt  rt?ii  Zusammenhang  grhracht  werdm  Können, 
Tom.  lt.  Kap.  1.  Erfindung  der  vorzügtichjlen  Hem- 
mungen z  t  Gewicht  ■  vrd  Eedcmhren.  Vom  Mechanis- 
mus des  fo  genannten  llrmontoirs,  wodurch  der  Regu- 
lator tine  jiets  gleiche  Kraft  behält.  Von  einer  neuen 
freyen  Hemmung.  Es  kommen  hier  vor :  die  Hemmun- 
gen des  Sully,  des  Hooi,  des  Huyghens,  des  Tompinn, 
des  de  Beaufre,  des  Clement,  des  'Graham,  dvs, ßitlien 
te  Rot),  de«  Pierre  le  Roy,  des  du  Tertre,  des  du  B'e- 
thvue.  des  Amant ,  Oes  le  Paule,  des  Robert  Rubin, 
des  Thomas  Mudge  und  feine  eigenen,  fovrohl  zu  Ta- 
fchenuhren,  als  zu  Wanduhren  und  Tafeluhren.  Die 
Erzählung  hiervon  ili  lehr  inftruetiv,  obgleich  Man- 
ches aus  dem  12  Kapitel  wiederholt  ift.  Vom  erden 
Remun'oir  gab  tlutjghens  Nachricht;  auch  Leibnitz 
fchlug  einen  neuen  vor.  In  der  Folge  wurde  diefer 
MvchaniMnus  von  Gaudron,  Tliumas  Mudge,  Haley 
unrl  ßtvgucr  fehr  veroefl'ert.  Kap.  2.  Eon  der  Ausdeh- 
nung und  Zufammenziehung  oder  Verlängerung  und 
Verkürzung  der  Metalle  Husch  Wärme  und  Kälte,  vom 
Pyeunittet  und  den  vetfehitdenen  Mitteln ,  an  Pendel- 
uhren die  durch  Wurme  und  Kälte  erzeugten  Verände- 
rungen jedesmal  zu  comgiren.  Der  bekannte  Natur- 
forfcher  IVendelin  entdeckte  um  die  Mitte  des  17  jähr- 
bunderts  jenen  Einflufs  der  Warme  und  Kalte  auf  die 
Metalle  zuerli,  und  Muffchenbrotk  ward  Erfinder  des 
Pyrometers.  Der  Vf.  handelt  überhaupt  folgende  Com- 
penlation^iendrl  ab:  des  Caffmi ,  des  Julien  le  Roy. 
des  Graham,  des  llnrrifon,  des  Ellicott,  des  Regnaitlt, 
des  Departieux  und  feine  eigenen.  Manches  hiervon, 
kam  khon  im  12  Kapitel  vor.  Einige  der  im-rkwür-  • 
dielten  Compenlationspendel  hat  der  Vf.  gar  nicht  be- 
rührt, wie  z.  I).  das  ven  Faggo! ,  v»n  Sehelton  und 
mehreren  detitlchen  Künftlern.  Kap.  3.  Einflufs  der  War- 
me und  Kälte  auf  die  h.tafiicität  der  Spiralfeder  und 
auf  du-  l  'nrul-r  felhfi.  Verschiedene  e>iictel.  die  dadurch 
erzeugtns  i''rr,\iuierungen  an  Lävgenuhren  zu  corrigi- 
T'-n.  Die  'Erfindung  (oleher  Mittel  mufste  bief  weit 
mehr  Schwierigkeiten  machen  als  bey  Pendeluhren; 
aber  auch  diele  überwand  der  inenfchlicbc  Scharffiun. 
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Der  "Erfinder  der  Seeuliren  (Harrifon)  ward  auch  der 
Erfinder  der  Compenfationsverrichtungan  der  Spiral- 
feder. Die  natürliche  Compenfation  der  Wärme  und 
Kalte  wird  durch  die  Reibung  der  verfchiedenen Zap- 
fen der  Rader  bewirkt ;  die  knnfiliche  aber  durch  ei- 
nen mit  der  Spiralfeder  verbundenen  Mechanismus. 
Vorzüglich  bekannt  ift  die  Compenfations»orrichtung 
des  Harrifon,  des  Berthoud,  des  Breguet  t  des  Pierr$ 
ff  Roy,  des  F.ntery  und  des  Arnold.  Kap.  4.  Erfindung 
der  verfchiedenen   Uhrmaclurwerkzeuge.    1)  Räder- 
fchncid zeuge.  DieCe  Poll  ein  Englauder,  und  vielleicht 
Dr.  Hook,  erfunden  habe«.  Sie  können  ober  auch  aus 
Deutfehbnd  und  am  wahrfcheinlichften  aus  Nürnberg 
herrühren ;  wo  die  Uhrtnacberey  zuerft  im  Flor  kam. 
Verbefferer  diefer  Mafchinen  waren  de  la  laudiere , 
Taillenard ,  llulot ,  Pierre  Fardoil  u.  a.  2)  Mafchiue 
r.um  Abrunden  der  Zähne  nach  der  Epicykloide.  Von 
Berthoud  felbft  erfunden.  3;  Mafcbine,  bchnecken  zu 
febneiden ,  von  Leli'evere.  4)  Abgleichftange  oder  Fe- 
derwage. S)  Paftageinftrument,  zur  Berichtigung  des 
Ganges  der  aftronoraifeben  Uhren.  6)  Aftronomifcher 
Sekundenzähler.  (Hatte  wohl  fügiieher  zu  den  Uhr- 
werken als  zu  den  Uhrmacherwerkzeugen  gerechnet 
werden  kimm-n.)  7)  Pyrometer.  8)Gleichfunn:gkeits- 
nieSTcr  (zur  i'rüfung  der  Vibrationen  au  Langenubren). 
0)  Elafticitätswaage,  um  die  Elafticilät  der  bpiralfe- 
der  zu  prüfen. —  Kap.  5.  V trfchiedene  Erfindungen  in 
der  IJIrrwiaclierkunft.  Snliruhren ,  die  ein  ßahr  in  ei- 
nem Aufzuge  gehen.  Bemerkungen  über  die  gebräuch- 
fühflen  Mittel .  Ihren  ohne  aufzuziehen  im  Gange  zu 
nhalten.   Tofcheiiuhren ,  die  lange  Zeit  in  einem  Auf- 
zuge fortgehen,  undfolche,  die  gar  nicht  aufgezogen 
zu  werden  brauchen.    Die  erfie  Jahrtihr  horte  Konig 
Karl  II  von  Spanien  im  J.  1699.  Sie  wurde  von  ei- 
nem Gewichte  in  Bewegung  gefetzt,  und  ging  400 
Tagein  einem  Aufzuge.  Sie  war  in  England  gemacht 
und  zeigte  auch  die  Äquation.  Jahruhr  des  de  Camus 
vom  j.  1722,  die  auch  die  Stunden  fchlug.  Jabruhr 
des  de  Rivaz,  die  durch  eine  Feder  getrieben  wurde 
und  auch  fchlug,  vom  J.  1749.  Altronomifcbe  Jahr- 
uhren des  Berthoud.   Mechanismus,  um  die  Uhren 
auch  während  des  Aufziehens  im  Gange  zu  erhalten. 
Le  Plat's  Uhr,  die  durch  einen  Luftzug  aufgezogen 
wird.  Eine  ähnliche  von  lePaute.  Taliheituhren,  die 
lange  Zeil  in  einem  Aufzuge  fortgehen.   Schon  im 
Jahr  1540  hatte  ein  englifcher  KüniUcr  eine  Achttage- 
Tafthenuhr  verfertigt.  Eine  andere,  die  auch  Sekun- 
den zeigte,  brachte  Romilltj  im  J.  17SJ  ans  Licht. 
Derfelbe  Künftler  machte  auch  eine  Tafchenubr,  die 
ein  Jahr  in  einem  Aufzuge  ging.  Achttage-  und  Mo- 
nat» -Taftbcnuhrcn  des  Eerd.  Berthoud,  die  zugleich 
repetiren,  die  Sekunden  und  die  Aquation  zeigen. 
Eine  zu  fVotfetibuttel  vom  Uhrmacher  Hager  etwa  vor 
100  Jahren  verfertigte  linnreicbe'J  alchenithr.  die  den 
Auf-  und  Untergang  der  Sonne  zeigt.  Eine  in  U  ien 


verfertigte  und  im  J.  1780  nach  Frankreich  gebrachte 
Tafchenuhr,  die  lieh  von  felbft  aufzieht.  Oer  I'arif« 
Uhrmacher  Breguet  hat  hernach  mehrere  dergleichen 
Uhren  verfertigt.   Von  der  Erfindung  des  Recorder 
fcheint  der  Vf.  nichts  zu  witTen.  Kap.  6.  Uhren  wel- 
che die  Bewegung  der  Himmelsk-irper ,  die  Monate, 
das  Datum,  den  Mondswechfel,  den  Auf  -  und  Unter- 
gange  der  Sonne  zeigen.    Bewegliche  Sphären  und 
Planifphärsn.  Hr.  B.  erwähnt  erft  noch  einmal  die  be- 
wegliche Sphäre  des  Archimedes,  des  Pofidonim  und 
des T- Hang.  Dann  beschreibt  er  noch  folgende:  die 
des  ^jetkob  de  Dondis  vom  J.  1340,  des  Orontius  Fi- 
neus,  vom  J.  1353,  des  P.  Schirleus  de  Rheita,  vom 
J.  1650,  des  Martinot  v.  J.  170t ,  des  Pigeon  aus  dem 
Anfange  des  i8jahrh. ,  des  Huyghent  v.J.  1703,  des 
Graham  v.  J.  1715  ,  des  Paffemant  v.  J.  174t)  und  1754, 
des  ßanuier  v.  J.  1749.  Letztere  befonders  ift  Sehr 
künftlich  und  brauchbar.  Ree.  wundert  lieh  übrigens 
fehr,  dafs  der  Vf.  hier  gar  nichts  von  den  vortreffli- 
chen Werken  des  Schweizers  £Jac.  Drot  erwähnt,  dt 
diefer  doch  fein  Landsmann  ift.  Kap.  7.  Hier  führt  der 
Vf.  in  chronologifcher  Ordnung  noch  einmal  alle  die- 
jenigen auf,  welche  die  Uhrmacherkunft  mit  neuen 
Erfindungen  bereichert,  oder  fich  fünft  um  diefelbe 
verdient  gemacht  haben  ,  und  zwar  400  Jahr  vor  Cbr. 
Geb.  von  Plato  an,  bis  auf  den  franzöfifchen  Künft- 
ler Breguet  im  Jahr  1800.  Uec.  halt  diefes  Kapitel  für 
fehr  überflüftlg,  weil  es  gröfstenthcils  aus  Wiederho- 
lungen der  vorigen  befteht.  Dasjenige,  was  hier  etwa 
noch  zugefetzt  ift,  hätte  fügiieher  in  die  vorhergehen- 
den Kapitel  mit  verwebt  werden  können.  Kap.  8-  Eine 
alphabetifche  Erklärung  verschiedener  Worter,  wel- 
che die  Theile  der  Uhren,  die  Uhrmacherwerkzeuge 
u.  d.  gl.  andeuten.  Diefes  ift  der  franzofifebeu  Termi- 
nologie wegen  fehr  nützlich.   Endlich  kommt  noch 
ein  Appendix,  welcher  ein  Vcrzeichnifs  der  vorzüg- 
licbften  über  die  Ubnnacberkunft  geschriebenen  Wer- 
ke, mit  Angabe  ihres  Inhalts,  enthalten  foll.  Es  Schränkt 
fich  aber  hauptsächlich  auf  die  franzulifche  Literatur 
ein.  Von  englifeben  Werken  find  nur  wenige  aufge- 
führt, und  von  den  deutschen  nur  allein  Poppis 
ausführliche  Gefchichte  der  theoret.prakt.  Uhrmacbrr- 
kunft  (Leipzig  lj>Oi).  Der  Vf.  hat  diefes  Werk ,  wie  et 
fagt,  theils  aus  Uuitunde  der  deutfeben  Sprache,  theils 
weil  feine  Hiftoire  damals  Schon  faft  ganz  abgedruckt 
war ,  bey  feiner  Arbeit  nicht  benutzen  körnten. 

Diefes  ift  die  getreue  Darftcllung  von  dem  Inhal- 
te ,  Werthe  und  den  Utivolikommenheiten  eins» 
Werks ,  welches  die  Erwartung  des  Ree.  zwar  nicht 
erfüllt  hat,  das  aber  doch  immer  einen  ehrenvollen 
Platz  in  der  Literatur  der  ineebanifchen  Kün&e  be- 
haupten wird,  und  die  Achtung,  die  Ree.  van  jebet 
gegen  den  Vf.  fühlte,  keiaesweges  zu  vermindern  im 
Staude  war. 

Ce.  Mr. 
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Leipzig,  b.  Hümmer:  Praltifche  ituionifch* 
nreh  man  d,efe  Spruche  in}  eine  gt-us  neue  und  fehr  Uishte 
in  kurttr  Zeit  gmtJiirh  erlernen  kann.  Vun  V  ulent. 
Lehrer  der  franzofitc&cn  uod  iuuaniichtr  12 
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che  tu  F r jiikiurt •.  M.  Neue,  nach  Jagemann  und  FUippi  nm- 
gearbeitete  und  durcheil»  verbeflene  uiii  neuen  Regeln  und  Auf- 
gaben bereicherte  Ausübe  Y9B  CeiUnnt.  Ohne  Jaurxaid.  V»H 
*».  4ti  8.  |.  <tS  grO 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Qkrli«.  in  d.  Realfchtilbuchh. :  Schriften,  von 
Karl  «nd  Karotint  ll'oitmann.  Erfter  Bniul.  3V$S. 
Zveyier  Band.  IS06.  504  S.  8-  —  Auch  unter 
ricm  Titel:  Erzählungen  von  u.f.w.  Erfterfbcil. 
Zwcyter  The  iL 

Von  den  drey  Dingen,  die  (nach  der  Bibe!)  Gott 
und Menfcbeit  Wohlgefallen,  ift  bekanntlich  das  eine, 
«ein  Mann  und  Weib  fich  wohl  vertragen.  Es  ift 
j-.i.hts  ungewöhnliches,  fie  vertraut  neben  einander 
;u  lehen  und  7.u  denken:  am  Altare,  wo  fie  es  wer- 
den, im  Sciiaufpie),  am  Tifche,  fünft  noch.  Aber  zu 
den  Seltenheiten  gehört  (Ree.  erinnert  fich  nicht,  es 
je  gefchen  zu  haben),  fie  auf  dem  Titelblatt  eines  Buch* 
meint  zu  finden.  Und  hier,  wie  glücklich !  Schon 
in  Namen  vollkommene  Einheit;  und  im  Buche  vol- 
lendete Gcmeinlchaft  der  Güter.  Es  wird  weder  in 
tiner  Vorrede  gefegt,  wem  wir  die  Erzählungen  ver- 
dsnken,  ob  Karl'n  oiler  harolinen  ,  noch  find  fie  un- 
lerfcbricben.  Daher  ift  zu  vermuthen,  dafs  beyde  an 
jHerTheil  genommen  haben,  oder  doch  für  gemein- 
fdufitiche  Verfafler  angefehen  feyn  wollen.  Man  mufs 
die  Harmonie  bewundern.  Vielleicht  hat  auch  jede  Er- 
zählung entweder  Herrn  W.  zum  Verfafler,  oder  Ma- 
djine,  und  es  foll  dem  Lcfer  überladen  bleiben'.  Ihn 
raus  zu  finden,  wie  Sie.  Ree.  wird  fich  aber  nicht 
riete  Mühe  darum  geben.  Er  liebt  die  Frauen  unge- 
ntiü.und  mag  in  jedun  Verhaltnifle  mit  ihnen  leben, 
»ui  nicht  als  lUc«  nl'cnt.  —  Ob  der erfte Titel:  Schrif- 
»n  etwa  darauf  hinzielt,  dafs  diefe  Erzählungen  zum 
Theil  fchon  gedruckt  gewefen  find  ?  darüber  kann 
Etc  ,  der  diefen  Zweig  der  Literatur  nicht  durchaus 
leimt,  nichts  fagen :  er  felbft  hat  noch  keine  von  th- 
m\\  gelefen. 

Im  Allgemeinen  läfst  fich  von  diefen  Erzählungen 
hg«,  dafs  fie  in  einer  guten,  oft  fchönen  Sprache 
gtfrhrieben  find,  wiewohl  fie,  aus  allzugrofssr  Begier- 
de nach  Vortrefflichkeit,  fich  zuweilen  überfliegt.  Die 
Empfindungen  find  zart  und  herrlich,  auch  einzelne 
iiiuationen  lieblich,  nialerifch,  frbön  :  aber  reinen  Ue- 
iiüfs  gewahrt  keine  einzige.  Allen  fehlt  es  an  Vollen- 
dung; einige  feheinen  im  Flutre  gearbeitet,  undhaben 
weder  Anfang  noch  Ende;  die  Erfindung  ift  faft  arm, 
>ber  oft  reich  decurirr.  Daher  eine  gewific  Manier  und 
Eintönigkeit:  man  glaubt  zuweilen  das  Alte  wieder 
tu  lefen.  Wunderbares  genug,  das  aber  nicht  feiten 
Teltfam  wird,  und  nur  zuweilen  eine  tiefere  Bedeu- 
tungzu  haben  fcheint.  Meißens  fieht  man  nicht,  war- 

$.  J.  L.  Z.  iSoö.  Dritter  Band. 


um?  noch  wozu?  Oder,  falls  die  Fragen  nicht  er- 
laubt feyn  follten:  man  kommt  auf  den  Gedanken,  als 
fey  dem  Wunderbaren  nnchgeftrebt,  um  Phantafiezn 
zeigen  und  romantifch  zu  werden.  Viele  hohe,  weib- 
liche Geftalten ,  in  fonderbaren  Trachten  ,  zu  Pferde; 
viel  Liebe;  viele  Befchreibung  von  Empfindungen 
und  Naturfccnen  ;  Blumen,  welche  klingen,  oder  fonft 
alleriey Künfte  treiben,  überhaupt  vielfach  fchwellen- 
de  Töne:  das  rindet  man  in  jeder  Erzählung.  Auch 
die  Männer,  oft  vortrefflich,  haben  zuweilen  ein  frem- 
des Anfehen  ;  aber  auch  mit  ihnen  wird  man  bald  ver- 
trauet, und  glaubt  unter  Bekannten  zu  feyn. —  Lefer, 
die  durch  Lcfen  fich  unterhalten  ,  d.  h.  angenehm  die 
Zeit  hinbringen  wollen,  werden  keinen  geringen Ge- 
aufs  finden :  nur  höhere  Fuderungen  inüften  fie  nicht 
machen. 

Wir  wollen  die  Namen  der  einzelnen  Erzählun- 
gen anführen  ;  eine  Skizze  von  irgend  einer  zu  geben, 
fcheint  unzweckmafsig.  Das  Skelet  kann  nicht  gefal- 
len, in  feiner  Bekleidung  liegt  der  Reiz  und  Werth. 
Zu  einer  oder  zwey  ein  Paar  Bemerkungen. —  Ccifar 
und  Sufanna.  Jener  ift  nicht  der  Imperator,  djefe 
nicht  die  Keufchc  aus  der  Bibel;  fondern  Er  ein  jun- 
ger Edelmann,  fie  eines  Schmidts  empfindungsreiche, 
ungemein  gebildete ,  hübfehe  Tochter.  Der  Jüngling 
Terfchönert  mit  reicher  Phantafie  im  Aufwachfen  der 
erften  Liebe  das  Madchen,  und  was  fie  umgiebt;  als 
er  fie  aber  vergleichen  kann  mit  der  reizenden  Prin- 
zeflin,  da  fchwindet  dieTäufchung  und  die  Wirklich- 
keit tritt  wieder  vor  den  entzauberten  Sinn.  Der 
Kampf  des  Midchens  mit  fich  felbft,  die  ftille.  faft 
andächtige  Neigung  des  jungen  nachbarlichen  Tifch- 
lers .  des  aiteu  l'oltiger's  gerades  We/en,  die  Ver- 
wandten —  die  Prinzeflin  und  ihre  Umgebung,  des 
Jüngslings  werdende,  brennende,  zweifelnde,  fchwin-  • 
dende  Liebe:  —  Manches  ift  herrlich  gezeichnet.  Vie- 
les zart.  Einiges  zu  gefacht ,  Weniges  ohne  Reiz. 
Zuweilen  ift  die  Sprache  gar  zu  ungemein:  ,,dic  Met- 
glockc  fchwoll  breit  durch  das  Summen  des  Früh» 
lings  ;"  „dns  Abcndgelaute  fchwoll  über  den  Auger;«» 
„fein  Auge  fafsre  den  Frühling;"  „Wolken  fchlugen 
den  Mond  und  die  Sterne  zurück;"  „Wenn  dns  Laub 
verfchwiegen  über  fie  fäafelte ,  küfste  es  feinen  Na- 
men im  Hauche  ihrer  Sehnfucht."  Die  Erzählung 
fcheint  von  Madame  IV. ,  wie  die  meiften  beider  Ban- 
de ;  vielleicht  hat  Herr  AT.  Einiges  hinzu  geichrieben. 
Wenigftens  klingen  einige  Satze,  als  waren  fie  von 
einer"  fremden  Hand.  Es  ilt  einmal  „von  dem  Göttli- 
chen" die  Rede,  ohne  dafs  man  begreift,  wie  hier 
davon  die  Rede  feyn  kann.  Von  Calar'n,  der  zu 
Fff 
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Gute  feiner  Mntter  eilt,  um  die  Geliebte,  die  in  der 
Nähe  auf  dem  Lande  ift , '  tu  fehen,  heifin  es,  auf 
einmal,  unmirtelbar  nach  einer  ßefchreibung  vonSu- 
fanna's  Empfindungen:  „Cefar  drang  mit  dem  llira- 
mcljlichte  in  die  Tiefen  der  Erde,  fühlte  das  ewige 
Leben  im  Waffer,  usd  in  fich  den  Gcift,  der  diefs 
Alles  beferlt ,  und  die  ftuwtnen  Huldigungen  der  Na- 
tur vor  diefem  Geilte.  Es  war  fchon  <',egen  Abend  als 
er  auf  dem  Gute  anlangte."  Fee.  erinnert  fich  dabey 
eines  Ausdrucks  des  Herrn  !f.  aus  dorn  Berliner  Da- 
men-Kalender IS06.  WO  diefer  die  Deutfchen  für 
fähig  erklärt,  das  Abfolurc  auf  dem  Theater  darzu- 
ftellen.  Diefs  hat  ihn  auf  den  Gedanken  gebracht,  auch 
jene,  an  fich  recht  gute,  Tirade  möge  ron  ihm  her- 
rühren. Oder  follte  Mjdamc  etwa  eine  Zuhorerjn 
Fichte' 's  gewefen  feyn  ?  —  Ct'ijar  und  Ciilia  ;  Fort- 
fet/.ung  des  Vorigen;  grofsen  Theils  keine  Erzählung, 
fondern  Briefe,  die  nm  den  Perfoncn  der  erflen  ge- 
fchrieben  find.  Oft  fchon,  oft  diihyrambifch.  zuwei- 
len metrifch:  „dumpf  donnernd  antworten  die  Wel- 
len unter  der  Decke  des  Eifes,  fprengen  die  Fefleln, 

-  V  U        -     O  •      -    V       l>  -II  u 

thürmen  fie  ballend,  mit  eilenden  Kräften,  und  tra- 

o 

fju  U     —       —        l'  —        wo  — 

gen  fie  liegreich  in  febaumeuder  Pracht."  Der  Pein- 
zefiin  kalter,  leidenfchaftlichcr  Stolz,  der  fich  für 
Liebe  giebt  und  Liebe  fodert;  Cafars  Verirrung,  im 
Hintergrunde  Sufanna's  ruhiges  Glück  find  gut  in 
der  Anlage.  Colia  iil  ein  liebes  Wefen  in  ihrer  from- 
men Ergebung  und  reinen  Liebe  ;  zart  und  rührend 
ift  ihrTod.  —  Raimund.  Eine  g.ir  feitfamc  wunderli- 
che Gefchichte.  Wir  wüufchen,  ibfs  fie  anderen  beffer 
gefallen  möge  als  uns.  Sie  ift,  auf  die  Form  gefehen, 
hübfeh  erzählt;  im  übrigen  halten  wir  den  bchlufs, 
der  das  Ganze  wahrlich  nicht  hinbringt,  wohin  er  es 
wahrscheinlich  fteilen  foll,  für  fromm  und  gut:  „Gott 
gebe  uns  Allen  ein  feiiges  Ende!" —  Algiva's  Sohn; 
in  eben  der  wundervollen  Art,  mit  einer  gewiffen  an- 
dächtigen Tendenz. —  Im  zweyten  Bande  find  zu  fin- 
den: Agathe,  Charit as,  Kleopatra,  Ottomar,  Kläre, 
IPahnßnn  und  Liebe,  Gtntbald,  Arthur,- —  Kleopatra 
ift  die  a'gyptifche  Königin.  Herr  IT.  —  denn  von  ihm 
ift  wahrfcheinlich  die  Erzählung  —  macht  zu  ihr  fol- 
gende Anmerkung:  ,. Kleopatra 's  Andenken  ift  ron 
den  Romern  fehr  gefchinaht  worden,  welche  fchon 
als  folche  ihr  Leben  fchlechterdings  nicht  begreifen 
konnten.  Die  Kritik  (?),  nach  welcher  hier  fchon  viele 
Flecken  von  demfelben  gewifcht  find,  mit  zu  liefern, 
würde  hier  wohl  unzweckmafsig  gewefen  feyn."  Und 
fo  würde  es  auch  wohl  unzweckmäßig  feyn ,  wenn 
wir  an  diefe  Erzählung  andere  Foderungen  machen 
wollten,  als  an  die  übrigen,  zwifeben  welchen  fie 
erfcheint.  —  Hin  und  wieder  find  in  die  Gefchichtcn 
kleine  Gedichte  emgemifcht ;  fie  find  aber  feiten  be- 
deutend. Nur  in  ll'ahnfinn  und  Liebe  machen  fie  eine 

fute  Wirkung,  wenn  Maria,  wahnfinnig  nach  dem 
ode  ihres  Sohns ,  die  einförmig  traurige  Weife  des 
Liedes  anftimmt,  welches  fchon  der  Jungfrau  am  lieb- 
ften  war: 

Ach  unter  dir  li«ft  (•  dunktl  das  Grab* 


Du  tntifVr  i^u  i:t:i)  euch  b-.'.A  hinein! 

—  F.«  (p-t'tv  £<r  1'uit.fcf  U<  i.n  um  da«  Grab, 

Und  Aw.M.  f  iiijs-ie  e*  ■■-  .>  «-in. 

Und  tajik  fo  der  frmndJih«  Knabe  hinab : 

So  mochi'  icU  auch  gern  hii.eiu. 

A3. 

Berlin,  b.  Schüppel  r  Der  Ritter  der  Wahrkeit, 
von  A.  F.  F..  Langbein.  Mit  Kupfern  von  ^n»y. 
Erfter  Theil.  I&C;>.  294  S.  Zweyter  Theil.  290b. 
8-  (iKthlr.  16  gr.) 

Mit  dem  erften  Theil«  diefer  Gefchichte  hat  nua 
Urfache  zufrieden  zu  feyn;  die  Charaktere,  Handlun- 
gen und  Begebenheiten  ftcheu  mit  einander  in  einer 
guten  natürlichen  Verbindung,  und  werden  hie  ui:d 
da  durch  recht  (troll ige  Scenen  und  Einfalle  beleb:, 
nach  der  fattfam  bekannten  Manier  des  Vfs. ,  welcher 
ein  geringerer  Grad  von  Sinnlichkeit  zu  wünfehe» 
wäre,  wobey  fie  der  gemeinen  Art  zu  fpafsen  nicht 
gar  zu  nahe  kommen  ,  und  ihre  lucherlirfae  Kraft  lieb 
nicht  fo  fchnell  in  der  Schweren  Materie  erfchupfen 
würde.  Auftritte  von  der  feineren  Art,  wie  1.  B.  der, 
wo  der  alte  General  den  rohen  barfchen  Frank,  den 
Vater  der  Ritter  der  Wahrheit,  durch  feine  blofs« 
Gegenwart  bändigt,  weil  diefe  ihn  erinnert,  dafs  er 
in  dem  Regimenre  des  Generals  es  nicht  weiter  als 
bis  zum  Corner  gebracht  bar,  und  die  kluge  GefchicX- 
licbkeit,  womit  Frank's  Frau  diefe  zahmen  Augen- 
blicke benutzt,  um  Dinge  durchzutetzen,  die  fie  fonft 
kaum  anzuregen  fich  getrauete  —  Solcher  Ausritte 
finden  fich  leider  wenige  ,  un;l  man  bemerkt  allent- 
halben keinen  Hang  zü  ähnlichen  Schilderungen,  wie 
die  von  einem  armen  verhungerten  Teufel  von  Magi- 
fter  —  eine  Figur,  die  überdiefs  fchon  zu  oft  zurße- 
luftigung  hat  dienen  muiTen,  als  dafs  fie  noch  ihre 
volle  Wirkung  thun  könnte.  Der  riefenhafte  invalide 
Wachtmeifter,  welcher  DorffchulmeiJier  wird,  und 
feinen  Stattlichen  Schnurrbart  durchaus  nicht  ablege« 
will,  bis  endlich  feine  Frau  eine  Delila  an  ihm  wird, 
ift  recht  gut  dargeftellt.  Übrigens  ift  der  Held  deröe- 
Schichte  nicht  ein  komifcher  Charakter,  wie  man  er- 
warten füllte,  und  nur  die  Art,  wie  er  zum  Ritter 
der  Wahrheit  gefchlagen  wird,  ift  komilch.  DieErnft- 
haftigkeit  des  Hilden  führt  nun  mehrere  fatyrifche 
Ausfalle  auf  die  Thorheiten  des  Tages  berbey,  und 
Caricaturrn  werden  aufgeteilt,  um  die  Satyre  recht 
anfebaulich  zu  machen.  Aber  beides  gelingt  dem  Vf. 
fchlecht.   Unter  anderen  ift  die  Verspottung  der  GrJ- 
comanie  über  alle  Grenzen  der  Wahrfcbeinlicbkeit 
und  bis  ins  Widrige  getrieben ,  und  man  weiSs  nicht, 
ob  die  Schilderung  der  Caricaturen  oder  ihre  Darftei- 
lung auf  den  beiden  Kupfern  des  zweyten  Theils  mehr 
Ekel  erwecken.  Diefer  ilt  überhaupt  inifsrathen,  denn 
aufser  den  eben  erwähnten  Fehlern  enthalt  er  tart 
nichts  als  die  gewohnlichen  romanhaften  Scenen  de; 
unverhofften  Wiederfindens ,  die  blofs   dazu  anfe 
bracht  werden,  um  mit  den  kindifchen  Romanlefern 
gleich/am  Verdecken  zu  fpielen.    Überhaupt  ift  da; 
Ernithafte  der  Gefchichte  mit  dem  Burlesken  niefr 
gehurig  vereinigt,  fo  dafs  man  mehr  für  diefes  *l: 
für  jenes  geltimmt  wird,  und  ein  Widerftieit derEm 
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pfincfangen  entftchr,  der  kein«  ran  beiden  recht  ge- 

uthen  lafst.  C.  f.  r.  z. 

i'  Marburg,  mit  Bayrhofferfcben  Schriften: 
fottifche  Verfalle,  von  Eli ft  Sommer,  geb.  B ran- 
denb«rg.  i8©<5.  J?6  S.  8- 

Landshut,  b.  Ilagen:  Rhapfndien  aus  den 
Sorifclien  Alpen .  von  ®foJ.  Ernfl,  R.  R,  ron  Koch- 
Stmfrld.  Mit  Melodien  veg  Ignaz  Brandftjtter, 
Jof.  Emmert,  Ben.  Hacker,  Sigm.  Neukomm, 
üe.  Schinn,  Phil.  Schmelz,  Ig.  Thann  er  und 
Zumfteegetc.  i8©5.  212  S.  8.  (I  Rthlr.) 
N's.  i  zeigt  uns  das  Bild  einer  würdigen  Leiden- 
de, die  wecbfelnd  klagt  und  lieh  wieder  tröftet,  in- 
dem  fie  mit  Sehnfucht  den  Gedanken  an  das  Grab 
und  an  ein  Jenfeits  ergreift,  oder  bey  den  Erquickun- 
jen  rJer  Natur  und  der  Freundfchaft  fanft  auflachelt. 
bief*gt  von  lieh  felbft,  der  freundliche  Bey  Rand  der 
JLfen  fey  oft  ihre  einzige  Erholung  gewefen,  fie 
«*re  ohne  ihn  vielleicht  in  das  Labyrinth  der  dufter- 
en Melancholie  geratben.    Einem  inneren  Berufe , 
wenn  gleich  nicht  einem  künft lerifchen ,  danken  alfo 
diefe,  nicht  urfprünglich  für  das  Publicum  beftinun- 
«n,  Lieder  und  Elegien  ihre  Entflchung.   Die  Mufe 
weckte  keine  febafiende  Kraft  im  Gemütbe  der  San- 
gerin;  fie  unterhielt  fie  mit  wohlbekannten  Bildern 
cr.d  Gedanken  ,  deren  Aneignung  dem  verwundeten 
üemüth  woh!  tbat,  und  verlieh  ihr  die  Gabe  derMe- 
Itdie,  um  ihr  Her*  zu  erleichtern.   Ein  Subfcriben- 
tenverzeichnifs  von  ungefähr  300  Namen  lafst  ver- 
mutben,  dafs  man  fie  perfemlicber  Achtung  und  Theil- 
nihme  werth  wufste:  der  natürliche  und  fliefsende 
Ausdruck  fanfrer  und  fchoner  Gefühle  wird  aber  auch 
itfser  ciiefem  Kreife  in  manchem  Herzen  eine  Saite 
£nden,  die  er  anlchlägr.    Hatte  die  Vf.  den  Wunfeh 
einer  ehrenvollen  Erwähnung  manches  geachteten, 
Nimen»  in  einer  nur  etwas  gewählteren  Form ,  als 
S.48.  49,  befriedigen,  und  manche  fehwacbere  üe- 
üirhtchen,  deren  ganzer  Inhalt  fchon  in  andern  lag, 
miiTew  wollen  :  fo  würde  der  Werth  ihrer  Sammlung 
noch  gewonnen  haben. 

Eine  vorhergehende  Sinnesart  oder  Geinüthsftiin- 
ciuiig  ift  es  nicht,  was  in  No.  2  den  Lefer  anfpricht: 
»t>er  die  poetifche  Kunft,  die,  um  zu  interefliren,  lieh 
irlbft  genügt,  eben  fo  wenig;  die  mufikalifche  Zu- 
pabe  ift  daher  der  wefentlichfte  Reiz  diefer  Samm- 
lung. Gern  erkennt  Ree.  in  einigen  Stellen  Natürlich- 
keit der  Darftellung  im  befTeren  Sinne  des  Worts  ;  er 
belegt  diefs  Urtheil  durch  S.  129  das  Grabmal  auf 
frsuenwerd  im  Cbiemfee,  ohne  diefs  Gedicht  (dem 
Inhalte  nach  mit  der  Sage  von  Hero  und  Leander  ver- 
frbwifiert)  durchaus  loben  zu  können.  Mit  Abrech- 
nung weniger  unkräftiger  und  verfehlter  Beftrcbun- 
gen  anderer  Art  1  erlaugnet  fich  fogleich  im  Tone  der 
»eiften  diefer  Producte  eine  profaifche  Alltäglichkeit 
rieht,  die  mehrmals  achte  Trivialität  wiid.  Von  der 
Erzählung  S.  25  deutfehe  Liebe  und  Treue  (nicht  ver- 
werflich im  Anfange,  und  nicht  übel  verhTuirt;  ein 
Keim,  wie  Tliüre  und  Gewirre  kömmt  hier  doch  nur 
'mmal  vor)  theilt  Ree.  den  Schlafs  mit.  Thercfen 


überrafcht  ihr  todrgegleobter Heinrich  ;  nach  dem  er- 
ften  Entzücken  zeigt  er  ihr  das  Gebrechen  (welche 
Hülle  verbarg  es  ihr?  oder  blofs  die  Freude?}  mit 
dem  er  aus  dem  Felde  wiederkömmt.  Doch 

StA«  weibifch  nur  zu  klagen 

Spr«ch  fie  mit  heiter»  Sinns 

Die  Schuld  ift  abecnigen 

Und  kiifsie  zärtlich  ihn. 

Nun  reifst  ritr  Furfl  dick  nimmer 

ß'vn  tntmer  Satt  —  nein  1 

Vitid  dtrr.m  foil  mir  immer 

Dein  $tr!zj*Ji  hr>!,g  feyn  1 
Welche  derMufen  mochte  fich  wohl  bewogen  finden, 
Hexameter,  wie  S.  173 

Heioaifcher  Marmor  glaait  *n  den  Hutten  der  Hirt«« 
in  gleiche  Aflection  zu  nehmen  ? 

B.  d.  Sz. 

BrntiN,  b.  Sander:  Vortegeblätter  für  die  erften 
Übungen  im  Zeichnen  mit  frtuer  Hand,  nach 
Prftalozzi,  von  Dr.  Heinrich  Rnckftroh.  1806.  Mit 
XVIII  Kupfertafeln.  12  S.  Erklärung derfelben  und 
4  S.  Vorrede,  langl.  4.  (1  Rthlr.  4  gr.)  , 
Diefe  Vorlegeblätter  beliehen  ans  mancherley  Figu- 
ren, denen  aber  allen  das  Quadrat  zum  Grunde  Hegt, 
und  füllen  dazu  dienen,  das  Augenmafs  der  Aufan- 
gerzu  bilden,  undfibrer  Hand  Fertigkeit  zu  verfebaffen. 
Man  hat  wohl  eher  ahnliche  Vorfchläge  gethan,  auch 
Verfuche  gemacht ,  jedoch  ohne  Gewinn  für  den  Un- 
terricht; und  wir  befürchten,  es  werde  auch  diefs- 
mal  nicht  befler  als  fünft  ergehen.  Bey  allen  Zeichen- 
fchülern  nimmt  man  wahr,  dafs  fie  fich  übereilen, 
dafs  (ic,  zu  ungeduldig.  Mühe  und  Zeit  auf  den  Ent- 
wu'i  des  Ganzen  zu  verwenden,  fogleich  alles  im 
Einzelnen  vollenden,  Licht  und  Schatten  angeben, 
fich  der  Farben  bedienen  wollen  u.  f.  w.  Hu.  Peflaloz- 
zfs  Regel  „So  lan~e  bis  fich  Kinder  in  der  Zeichnung 
des  Viereckes  und  des  Rundes  7ur  hochüVn  Fertigkeit 
gebildet  hnbin,  erlaube  man  ihnen  nicht,  irgend  eine 
Art  von  Figuren  zu  zeichnen,  die  nicht  aus  blofser, 
einfacher  Zt>r.unuienretzung  von  gemden  Linien  und 
Bügen  befiehen inuchte  darum  fehr  fchwer  oder 
wohi  gar  nnuiugluh  praktifch  dt.-rrhzufetzen  feyn. 

Es  ift  aber  auch  noch  die  Frage,  ob  dns  Nach- 
zeichnen regulärer  Gcfts'ten  wie  Kreife,  Vierecke 
etc.  dein  Anfänger  in  der  That  mehr  Vortheil  ge- 
wahrt, als  wenn  er  lieh  auf  die  gewöhnliche  W  eife 
nach  Vorbildern  von  Blumen,  Landfebaften,  menfeh- 
lichen  oder  Tbierfiguren  übt.  Wir  fehen  wenigftens 
weder  die  Urfache  ein ,  noch  will  es  uns  wahrfchein- 
lich  dürken,  dafs  Hand  und  Aug  und  Gefcbmack 
der  Schüler  durch  Nachahmung  der  für  fie  nichrs  be- 
deutenden Quadrate  und  Kreile  befler  culti virt  Wi  r- 
de», als  wenn  man  ihnen  Freyheit  lafst,  den  Kreis 
oder  das  Viereck  zur  Blume  auszubilden,  oder  lie  an- 
weifet, in  das  Oval  noch  die  Theile  eines  Gefirhts  zu 
zeichnen,  wo  fie  dann  mit  Luft  und  Freude  die  menfeh- 
licbe  Geftalt  unter  ihren  Händen  hervorgehen  fehen. 

Leipzig,  b.  Fleifeher  d.  J.  :  Modell  -  siwd  Zeich- 
nungsbuch für  Ebenißen ,  Tifcher,  Tapezirer  und 
Stuftlmuchcr ,  und  fonfl  für  jeden  Liebhaber  des 
gulen  üefchmacks  bej  Mublirung  und  Einrichtung 
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der  Pult-  mdPrachtzimmer.  Verfafstvon  T. She- 
raton, Cabiuetstifchlern  zu  London.   Aus  dun 
Englifchen  überfetzt,  und  mit  einigen  Anmer- 
kungen verfehen ,  von  Gottfried  Traugott  Wen- 
zel. 1794.—  Zwey  Theile  jeder  mit  14  Kupfer»- 
fein  und  zufammen  284  S.  Text  neblt  Vorrede  und 
Einleitung,  gr.  4.  (4  R,hlr;)       .  .  ,     .  . 
An  diefem  Buch  ift  der  Iifel  dem  Inhalt  nicht  ganz 
«ngemefien  :  denn  die  Liebhaber  des  guten  (iclcbinacks 
verden  wenig  darin  finden,  was  für  lie  befonders  er- 
freulich feyn  mochte.   Auch  haben  die  Handwerker 
hier  keine  Muftcr  für  belonders  fehüne  Mubcln  /u 
fliehen.  Indefs  konnte  ibs  Werk  auf  andere  Weife 
nürlich  werden.   Der  erlte  Theil  detfelben, handelt 
nainlich  von  der  Geometrie,  inlofern  die  in  das  üe- 
bict  diefer  Wiffenfchaft  gehörigen  Kenntmirc  hbcni- 
ftcu    Tifehern ,  Tapezierern  etc.  Vortheile  gewähren, 
um  die  für  ihre  Arbeiten  erfoderltthen  Zeichnungen 
und  Entwürfe  rieh. ig  verfertigen  zu  können,"  Uer 
tv.  ey  te  1  heil  entw  ickelt  zu  ähnlichem  Zweck  die  noth- 
wcndiglten  Regeln  «1«  Perlpective.  Es  war«  zwar  al- 
lerdings /.u  wiinlchen  ,  dafs  niebt  nur  die  vorerwähn- 
ten Handwerker,  fondern  auch  andere,  7..  B.  Maurer, 
Ziminerleute.  Wagner.  Schlüter  etc.  Kenntn.fle  in 
der  Geometrie  und  Perfpective  belitzen  und  gehörig 
anwenden  mochten.  Allein  ,  werden  lie  lieh  derglei- 
chen Kenntniffe  au*  dein  vorliegenden  Werk  ohne 
weiteren  Unterricht  erwerben  kennen?  Wir  glauben 
«s  kaum,  und  vtrmiithcn  vielmehr,  dafs  Wenige  lieh 
der  Muhe  unterziehen  dürften,  auth  \en  dielen  V\  c- 
nii-en  feiten  einer  fthm  flinni;  genug  leyn  mochte,  um 
durch  lieh  felblt  alles  vollkommen  klar  zu  begreifen. 
Denn  dafs  der  Vortrag,  zumal  in  der  englifchen  Ur- 
febrift.  deutlicher  feyn  konnte,  hat  der  L'berfetzer  in 
feiner  Vorrede  feibft'  eingtnanden.   Aber  feilte  man 
nicht  endlich  auch  noch  die  Frage  thun  können,  ob 
«ründliche  Kenntniffe  in  der  Geometrie  und  Perfpecti- 
"e  den  Handwerkern  zum  Behuf  ihrer  eigentlichen 
Arbeit  unmittelbar  dienftlich,  folglich  auch  unerlafs- 
lich  nothwendig  find?  Ree.  wüfste  mehrere  Ebeni- 
ften  Tifcher  und  Tapezirer  zu  nennen,  welchen  der- 
gleichen Kenntniffe  mangeln,  und  die  nichts  defi» 
weniger  in  ihrer  Art  gefchickte  Meiner  find.  Einem 
Handwerksinanne  liegt  eigentlich  nichts  weiter  ob, 
als  dafs  er  den  ihm  gegebenen  Rifs  verliehe,  und  ge 
nach  demfelbeii  arbeite.  Doch  Muftcrzeichnungen 


zn  verfertigen,  oder  zn  erfinden,  ift  nicht  feine  Sache, 
fondern  Sache  des  Künftlers,  und  wenn,  wie  zur 
Ungebühr  freylich  oft  gefchieht .  diefes  anders  gchal. 
ten  wird  :  fo  entgehen  Gefcbtnacklofigkeiten  der  »1- 
lrrverwcrflichhVn  Art,  von  denen  wir  nothigentV.Ij 
ohne  grofse  Mühe  ein  anJchnliches  Verzeichniis,  lie- 
fern konnten. 

Paris,  b.  Treutfel  u.  Würtz:    Galerie- Antique, 
ou  CtAlectiun  de9  Chefs  doeuvre  d' Archilecture,  dt 
Sculpiurc  ei  de  Peinture  Antiqttes.  Premiere  clni- 
sinn,  Monuinens  de  laürece.  I  Livraison.  lrt Sei- 
ten iexr  und  8  Kupfertof.  in  Kol.  (2  Rthlr.  12;."  ) 
Die  ve-n  den  Herausgebern  in  der  Einleitung  auf- 
kündigte Ablicht  gehet  dahin,  aus  allen  vorhandenem 
guten  Werken,  welche  über  Alterthüiner  handeln,  das 
vorzöglithtt  Merkwürdige  auszuziehen,  den  Text  mit 
berichtigenden  Noten,  die  Abbildungen  in  Taubern  Um- 
ritten zu  liefe  rn ;  und  fo  mufsre,  wenn  ihr  Unternehmen 
zur  Vollendung  gedeihen  follte,  ein  lehr  brauchbares 
Compendium  für hünftler  entliehen.  In  der  erften  Ab- 
tbctlung,  von  welcher  wir  gegenwärtig  den  erßen  Heft 
anzuzeigen  haben,  follen  blofs  griechische  Monumente 
enthalten  feyn   Demnach  findet  man  hier  auf  8  Tafeln, 
nach  Srvarf.  aufser  einigen  Münzen  und  Basreliefs,  den 
Grund  und  Aufrifs  »ebft  verfchterlcncn  Details  vom 
Minerventempel  auf  der  Burg  zu  Athen.   Das  Eigen- 
thüinliche  des  hohen  Kunftgcfchmacka  im  Zeitalter 
des  Perikles,  welches  die  noch  übriggebliebenen  Bild- 
hauerarbeiten an  erwähntem  Tempel   fo  vorzüglich 
inerkw  ürdigmaebt,  ift  frej  lieh  nicht  vollkommen  deut- 
lich ausgedrückt;  aber  wer  wird  auch  von  blufs  Mei- 
nen Umritten  Kunttcigenfchat'ren  verlangen  wollen, 
welche  feibft  in  den  griifsercnKLpferftichcn.diejrmn 
zum  Verbilde  gedient.fchwach  genug  ausgedrückt  fiistlt 
Wir  glauben  demnach,  dafs  die  Fortfetzung  der  Galerie- 
Antique  wüufchenswerth  fey :  nur  fcheint  uns  der  Preis 
(2  Rthlr.  I2gr.  Sächf.  für  jede  Lieferung)  zu  hoch,  und 
dem  angekündigten  Zweck  entgegen  zu  feyn.  Denn 
wenn  es  wirklich  c'er  Herausgeber  wohlgemeinte  Ab- 
ficht war,  minder  begüterten  Künftlern  und  Kunttlieb- 
habern  einen  Stellvertreter  der  koiibaren  Werke  des 
Stuart,  leRotj,  u.a.  in  die  Hände  zu  liefern:  fo  ift 
mälsiger  Preis  gleich  eine  der  erften  Bedingungen,  weil 
fünft,  wer  Vermögen  und  Neigung  belitzt ,  tieb  ohne 
Zweifel  lieber  die  Originalausgaben  ,  als  eine  Copie 
derielb.n  .  enlchaffen  wird.  — y— H. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Ideen  xu  alle-     poeiifchen  VerdienÜes  «laubt  Ree.  TortiVich  di«  für  ttiBchh'- 


MriMm  Zlmmtntriirrtmgen,  von  Chrijlian  Angujt  Seniler. 
T«oS.  VIII  U.71S.  g.  (<S«r.)  Der  Vf.  nai  reem.  wem.  «r  in 
«er  Vorrede  «Jen  NVui.Ui-  autaart,  man  mochte,  anftay  der  be- 
deiuunE«"0»-n  Ornaatfiuc.  womit  \<uio  8«woi.a!tch  die  Zur.- 
«er  vettert  werden.  Üfber  fokhc  wählen,  »-eiche  durch  ire- 
halnVe  A.  eRorieu  s'.ian  Verfland  «ml  Herzen  (prerheu.  In 
ai.fni  Sinne  nun  sjeftheUe:.  Vorfclilage  I)  zur  fJecoritmu  eines 

Schlaf*'n>">«r*-  »•«ril"lf"  d'*  B"ch  "*r  NÄch'{  i-/!"!? 
Wohn  -  ui  d  Snidirr.immrisjuneer  Horrem;  wonnnen  die  Schilt- 

fahrt  durcl  *  J.cbeu;  Hl)  eines  Toiieiteiicai.ine.-i»,  w©r»«men 

der  Puu  der  vier  weiblichen  Atter ,  und  IV)  eineaGarumfaa«.«. 

worinnen  Brziehune;  der  Nach..«*!!  u.d  de*  p^.m. 

vermin»!«  «lleKorifcher  Avibesken  darfenelit  find.  U.efcF.r- 


»immer  vorge;cJil«i?«rne  1  Vertierunseu  loben  m  dürfen, 
fthemen  ihm  nie  'ur  dt«  Wohn-  u-d  Studir  -  üioimer  befrifdi- 
•end  iu  fevn.  Hingen  herrfcht  in  den  für  da.«  Toiletienn- 
bmet  erfuuörneii  Xierrarhen  ein  gewifler  Morlegefi hmark,  der 
nicht  «an*  (jetn.li^i  wvrden  ktir:n  ;  unt  fo  ift  auch  der  liexu(, 
weioheu  die  Rriiehun  r  d«r  Jöchti^ali  und  de*  l>iciuer(  in  iet 
Decoranon  dei  üartenfaala  auf  «inander  haben  oder  haben  fol- 
Jet» »  wciii«üei  s  fcJiwer  zu  f^ffrn.  Den  Rf machten  Oeinerkun- 
gen  xut'uice  möpen  .ilf»  Hn.  il*ir.!ert  Vtrfi-hta'ue  zwar  nicht  im- 
hediiifei  «tiit  und  annehmlich  fera ,  doch  ift  fem«  Schrift  ni«:i 
dc-üo  wenigar  vorzüglicher  Achcun^  und  F.arpfehlunir  wert« 
weil  durch  diefclbe  die  Kimftler  im  I  jib  der  iSimmerverzie 
runden,  toii  dein  leeren  feit  geraumer  Zeil  ft.nigbaren  Gefchai<r 
ke)  ab  und  auf  belferen  Weg  gewiefea  werden. 

-y-H. 
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Verzeichnis  der  im  Monat  Auguft  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenürten  Bücher. 


(Di« 


B  C  Schüler,  der  kleine, 
ibwechfelungen.   a  Th. 


7  AuR.  196,  S44- 

»9».  3«>S. 

J-'m.  Briefe  über  Schienen.   Ueberf.  ron  Frfr/i» 
und  mit  Anmerkungen  rerfehen  ron  Zimmer- 
au«» 199,  «,6  t. 
->/rfcy/o-  Sieben  gegen  Tbebe.  ron  Fähfe    tgo,  ag». 

-  ~  >90.  -89> 

—    —   Trauerfpiele .   ÜDerf,  ron  Dam.    t  B. 

«80.  agi-   190,  tfjg. 
A  eunach  für  Rittergutsbefitzer  etc.  auf  des  Jahr 

»8°«  ,  «9*  335- 

i«"!0»'i  Religion* r  ort  rage  im  Grifte  Jefu.  ;  B.  «03,  400. 

^■ttrrod  ron  Rroffe  igi,  aao. 

.Mrti  iliftotre  a>i*nrVal«  des  Tcfencea  etc.  traduite 
de  I'kalien  par  (J. T.  f.  ifft  «7f. 

A  wcifung,  kurz-4*  ru»  Toplitter  Bad  zweckmä- 
ßig zu  brauchen  tot.  3S5. 

Vi^B/tia'rHandoucfa  der  medicinifchen  Therapie. 
»Th.  *>•.  577.  *ö,jt.s. 

wfu,SOPodiTrNB°^rHiu.frenBa  ,  Tki9*  5M" 
B<r.in ,  oder  der  preun.  Hauslreund.     1  Vier« 

ttliahr  186,  257. 

Btrtkoud  hiftoire  de  U  mefure  du  tems  par  l«a 
hoaloges.    T.  f  et  II.  io|.  401. 

Berträge  zur  Sr  -.»itunft.    1 — 3  Heft  »03.  395. 

Bevträe«  zur  Takfih  und  Strategie.    »  Abth.    103,  398. 

fiiidnilXe  berühmter  Haiden,  f.  Portrait»  de  plus 
grarjde  Hero» 

Bionraphien.  ailitäriffh«.  berühmter  Halden 
oeuerer  Zeit.    1  —  5  Th.  803.396. 

Bode  Befchreibum-  der  Verfertigung,  und  Aufde- 
ckung einer  rortheilhaften  Are  der  Lehmfchin- 
dein  198.  359. 

Brem'/  fimmtl.  Werke.  1  Tb.   Auch  unter  dem 

'Titel:  Anfangsgrunde  der  Medicin.  VonüSfth- 
Ijsb.    j  0.  1 5i,  sag. 

C. 

CaUariut  f  Meidlager. 

Coir.ment-r  über  die  wichtigften  Stellen  deaA.T. 
1  Tb.  aSt.  ig*,  325. 

D. 

Dabeloi*  ad  novam  conftiruiioner«  Feudalem  Me- 
.-■  poleto f« m  :  D^clöracor-Verordnime  «regen  der 
bey  LehensreraufstrunMn  etc.  comnr-ntatio    18» > 
Dialogen,  fach«,  über  Krieg  und  Handel         igg,  173. 
DsnJorfii  nouum  Lexkon  linguae  hrbraico  •  ch»!- 


daica«. 
Dittjcheo. 

E-.dymion. 


P.  f.  3uup!em. 
Erltes  Hundert 


p.rr.  »e«.f. 


Z-itfchrift.    1  -  6  Heft 
Rinderfreund.  5T». 
F. 


19t,  897. 
»85.  359. 

186.  «59- 
•9«.  300. 


Fr£a  Bau* "  und' SSpl^'lfASStfpffi 
und  Jküftcrgebäude  t"      »gl,  tli. 

G. 

Galeric  antiqoe,  ou  collectioh  des  chefa  d'oeurres 

d'.rchupciurp.    1  Lirrairon  ■«    105,  416. 

r.  Ganl'u,   Gafchicht«  dar  Fr«a  v.  Maintenon. 
Ueberf.  ron  MMtr.   i.  B.  B.  196.  atfo. 

•  Maxnunoa,  T.  L  n.  ifl6,  260. 
ta  -  '  . 


die  aweyte  die  Seite.) 

Glauben  und  Poede.   Eine  Sammlung  ron  Dich* 

runden.   Heraufgegeben  ron  Lucia*  1 9 S.  559», 

Gewatr  deutschet  Sraats.echt  197.  345. 

Cottfchalk  Tafchenbuch  für  Reifende  In  den 

Hara  188,  275. 

Gmffe  volliländigea  Lehrbuch  der  allgemeinen 

Kirechetik.    1  B.  »Aufl.  tgo,  an. 

Grafrr  Prüfung  der  Üuterrichf-methoS«  der  ka- 


ihol.  prakt. 
Gregoirc  Gefchichte 
Aua  de 


tun«  der  Unte 
iu  Religion, 
efchicht«  de« 


a  Aufl. 


Theophilanthroplfrau» 


.80. 


57«. 


üb.  die  GeBalt  der  Grund- 
le  dea  fckrirlarti«en  Berti»     aoo.  375. 
,  J.  W.,  Commonur  üb«r  Cicero/  ver- 
mifchte  Briefe  191,  3'»« 

Hmg**,  K.  G.,  Lehrbuch  der  ApothekerkunQ. 

iTh  «Aua.  ist.  B24. 

Hambura;  und  Altona,  Jan. — D«c.  1804.  Jan. 

bis  i)«c.  1805.    Jen. — Jun.  igo«  eft»  ««J. 

Handbuch  der  erften  und  r.oih wendirHen  Kennt- 
niffe  für  Kinder  aller  Stand«,   a  Anß.  194, 

Havemanni  Anlekune  zur  Beurth«ilung  des  ände- 
ren Pferde«,   a  Aufl. 

Mtrbfl  Narurfyüem  «Her  bakaanun  in- 
landifchea    Infecten.  De 
ai  Th.  200,  369. 

Hobtn  Dannarks  og  Norgea  Fauna.    1  II- fr     197,  55t. 

Horn  gdttingifcbes  Mufeuan  der  Theologie  und  Li- 
teratur.   1.  B.    1.  a  St.  194,  3J> 

Hubert  u.  Seaneburt  Bemerkungen  über  den  Ein-' 
Auf»  der  Luft.   Ueb«r£  ron  Aiea«  194,  33«. 

HUllmmnns  Gefchichte  dea  Urfprunga  der  Stände 
■in  Deutfchland.   1  Tb.  »og.  553- 

HyppelU.  ein  Wecker,  auch  ein  Rettungsmitter 

jlneü«  SpeLtionen  »8«!  ^. 

Katechtfationen ,  auaführliche,  über  ten  hanno- 
rerifchen  Landeckatechismus  180,  B15» 

Klubeft  Einleitung  au  eineaa  neuen  Lehrbegriff 
de«  deutfehrn  Staatsrechts 

r.  Roth  -  StermJeUt  Rhapfodiea  aus 
Alpen 

Äraa»  tabellirifche  Anweifuoe;  «u 

I  .eicbeiiunterfuchungen 
Kreuafahrer,  die.   ».  a  Th. 

L. 

Langbein,  der  Rittet  der Wahrhek.  i.aTh. 
Leijf  Lehrbuch  de«  ' 
Leop 
5  Aufl. 


»97.  MS« 
aas.  4'3- 


terbuch«  dea  Ge 


»8J.  aj*. 
»96.557. 

B05.  41a. 

»97.  346- 
aher. 

»95.  553- 


ig«. 


Livii  hiftoriarusa  librt 
T.  I— •III.  ed.  nora 


e.  IVIar.nlith  Zeichenbuch  für 

und  Liebhaber,   1  Heft 
Mau,  über  HoltWparung 
Medingen   praVüfche  ii 

CeUariar 


»90.335. 

■ 

•9«.  «95. 

der  Kunft 

»9«.  343- 
aoo,  575. 
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JAfMÜr  drty hundert  und  fecluie  bildliche  Vor- 
Uellungen  linnlicher  G<  geiiftande,  in  frant., 
ital  und  demfcher  Sprache.  ;  Aufl.  Auch  Hil- 
ter folgenden  Titeln:  Lt  monde  corporel  pre- 
fentr  «n  36oFtgures  ,  und:  II  mondt»  eorpora.e 
reprelentsto  con  360  Figur«  197, 

Molitor  Ideen  xu  einer  künftigen  Dyi.mtk  aer 
Geft  buhte  ipV 

*.  U        Gedichte  1  n 

-    —    —    Ölen  196. 

Mulltr,  die  Wunder  der  Thier-  und  Pflanzen- 
welt-   1  B.  aoo, 
N. 

.%  .!':  reine  Liebe  im  Kampfe  mit  Luxus  und  Sit- 
tenverfall.   I.  1  B.  19}, 
0. 

Orangen.    1.  8  B. 

Orf  hai  orniihologifche*  Handbuch  für  Forftmin-  . 
ncr  und  Garienireunde      ,  190« 

r. 

P'Hm,n«  (lebende  Wandfibel  für  Kinder  199, 
Pvriraiu  de»  plus  irraiid»  Heros  des  dernieri  fii- 
cies.    1  et  &  Cahier  203, 
R. 

m  tt.  Rccli  G»^*chte.  Herau*pep»ben»on  T<rdge  183, 
Hei«'  U«  Q,  F.  1  Auguil  Georg  Uhle.  Eiiidio- 

graphifcher  Verfuch  194, 
Ruhen,  voti  drrSorge  desSt<nts  für  dieGefund- 

heir  f-irer  Rürrer  iga, 
Aci-/rrof:  Vor!cg- blätrer  für  die  etilen  Uebungeu 

im  Znehnrn  mit  freyer  Rand  205, 
Rudioff,  de*  Prafemationsrecht  bey  Pfarrbefetzun 


SS* 

3«3- 
33y- 
559- 

374- 


Skizzen  iu  einem  Gemälde  von  Hamburg.  ÄTT'ft  tflo,  3B-. 

Stteli.  Ch.  W.  u.  F  W.  D. ,  Handbuch  der  Phi- 
lofophie  für  Liebhaber  1  Theil  Erfahrung*- 
feelenlehre.  3  Theil  Aefthetik.  jTh.  1  Abth. 
Logik,    8  Abiheil.  MctaphyGk        184,84t.  185.84a. 

Sommer  poetifchc  Verfuche  805.  413. 

Spaldiugt  Verfuch  didaktifthtr  Gedichte  boi,  537. 

Stein  hiftorifth  -  romautifche  Gemälde  in  dramati- 


3*3- 

»9«.  34J. 
tqt.  j«. 

801,  391. 


1&3 
B. 


«31- 
«12,  8J8. 


grn  de»  Furfteiit  h'ims  Schwerin  iß', 
Rüdelsburg,.  die,  oder  die  wilden  Jager  ijj'i, 

S. 

Sehlegel,  Fr.,  I  other  und  Maller  186, 
Schieden,  wie  et  id.  1  — 3  Tb.  199, 
Sehmalt  Handbuch  des  deutfehen  Staatfrechti  197, 
Schnaiibert  Lehrbuch  de«  deutfehen  Staatsrecht!. 

I  B.  197, 
Schweiger  Specimen  florae  erlangenfis  197, 
Setz  über  Rader  im  Allgemeinen  u.  üb.  Bayerns 

kuriftlofe  Heilbäder  iiisbcfonriere  1Q1, 
Semler  Idee»  cu  allegor.  Ziaomerveraierungen  B05, 
Smnebier  f.  Huber, 

Sheraton  Modell  •  und  Zeichn'ingibuch  für  Ebe- 
niflen  .  Tifchler  etc.  Ueberfctzt  von  H  e>.:el. 
>.  a  TU.  105, 


fcher  Form 

—  —  das  Grab  der  Mmter 

 die  Zurückkunft  des  Fürflen 

—  —  Simon  Matern 
Struvt,  der  I  ebensprüfer 

r. 

3>t.     Tidhenbuch  der  Laune  und  des  Scherzes         >d3-  139- 
Thaer   rermifchie    Iandwirchfcbaftl.  Schriften. 

id\.       t  R.    1.  1  Abth.  195.  3*9« 

Therefe.    Eine  erotifche  Erzählung  183,  ify 

895.     Tiedge  Elegieiu  und  trermii'chce  Gedichte;    1  B. 
s  Aull. 

3*7.     Tode  madicinifch  -  chinirgifches  Journal.  5 
1—4  Hefe 

•597-  K 

Ueber  da«  religlöfe  und  fittliche  Verderben  unie- 
335.        res  Zeitalters  203.  509. 

Ueber  natürliche  und  ki  ndliche  Wicfen  195,  JJ|. 

337.     UeberCcht,  eucyklopadifche,  der  WilTenfchaften 

des  Orient»,    t,  1  'S h.  iQl»  5°5> 

33$.  V. 

I  ..iilkampft  reithskammergeticht  liehe  Miscellen. 
414'.       t>  B.  »0>.  at7. 

Valett  rdmifcb«  Thalia.    1  —  3  Samaal.  »90,  894. 

384L  r'enturini  Parftelluiig  eines  neuen  Knegsfpiels  «03,  3y>- 
364.     Vogelmamm,  über  die  chemi.chen  Kennzeichen 

uud  die  Beftandiheile  der  Mineralien  aoo,  375- 

t«8.  VF. 

3«l.     Weller  1%  Tänze  196.  344. 

345-     Wenderoths  kurze  und  fafaüche  Anleitung  au  ei- 
ner zwetkmal'sigen  und  vernüu fugen  Behand- 
345;        lung  der  Tafchenuhren  198.  359- 

35«.     Tl  ieUnd.    EtuhanaJla.    Oder  Wielandi  fammil. 

Werke.    3'  B.  z87,  2*S 

830.     W^ilhelmi  Stanislau»  Hornkopf  af S*  tfJ9- 

815.  IT' illdeuow't  Aiiiauung  zum  Selbftfludiura  der  Bo- 
tanik 197,  549- 
Witte  Ifrael  oder  der  «dl«  Jude  '.:">■  *H- 
W'oltmonn .  K.  u.  K.,  Schriften.    1.  a  R.  Auch 
414..       unter  dem  Titel .  Li...    äugen.    ».  a  Th.      So5>  4°9* 


lasSstfUjan 


H.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,  aus  deren  Terl'age  Scliriften  recenfirt  worden. 


(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Nummer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber, 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stucke  vorkommt.) 


wie 


in  Frankfurt  an  der 
in  Frankfurt  im 


1       m.  Wuchh 

Od»r  inj 
And'eäifdie  Ruchh 

Mayn  »fri 
Art>old  in  Fresden    ig6  301. 
Barth  in  Leipzig  305. 
Barel  fpt m. a  in  Schwerin  181. 
B<yer  und  Maring  in  Erfurt  300. 
Bödr.er  in  Schwerin  u.  Wismar  131. 
Böhme  in  Leipzig  19t. 
B^eit'*  opf  u  Härtel  in  Leipzig  192. 
Brummer  in  Kopenhagen  »97. 
Buchdruckerey  der  Republik  i..  Paris 

C04. 

—  -~         kaiferliche  inFar:<i  ijt", 
Comp'oir  f.  Lif  ratur  n. Leipzig  lyS- 
Crm  js  in  I  eipzir    104.  | 
'  .wterict  in  Ber  n    18«.  1 
DietericL  in  r>o;ttngen  103. 
Duylii  in  ß.iiiaurg  196. 
i'ccketfet.  111  Braurfchweig  tg3. 
F>;f.  ;"  >.t  d.  j.  in  Leipzig  ioju 
Fiohlich  in  Berlin    181.  iyy. 


186. 

M. 


19a. 

2..0. 


Gehr  in  Breslau  156. 

Gefsner  in  Zürich  196. 

Göbbels  und  Unzer  in  Rdni^sberg 

•  (/>.  305.. 

Gobhardt    in  Bamberg  und  Würz- 

burg  soo 
Gnu  Leu  in  Leipzig  1A7.. 
Griff  in  1  eipzig    tß3  (2). 
G'iilhanmaiifi  in  Frankt.  a, 
Gunther  in  Glogau  303. 
Hagen  in  1  a..dbhut  805. 
H^nn  in  Ifannover  i0o. 

•  95  (5;:  »fo.  2J2. 
li.ur  ,  .  r  in  Leipzig  304. 
Hendel  in  Halle  igt. 
Himburg  ja  ßerh'n    soj  { ■). 
Hu.r.ictiaJii  Leipzig    iJä.  iq.6.  zoy 
Keil  in  Maijdiburg 

'ü*yt'iT  Ii-  ÜevutV  100. 
Ni.-'u.  .      it.  in  Bibeaach  203. 

her  1  im  BrcklaU  19g.  S99.  20O. 
Kor'  er  in  Frankfurt  a.  M.  193. 
Ktu-i  l*  L**4»hut    löo,  197, 


196  QP< 


803- 


1^,  (5). 


•1. '  .1 


Kuh  1  in  Pofin  u.  Leipzig 
IdMIMM  In  .Vi tim  Ken  iga. 
Lutze  iberi'er  in  Rurghaufen 
Batzdorf  in  Ret. 111  191. 
Mittler  in  Leipzig    s.  i. 
Rli.hr  in  Frankr  *.  ^r.  tgB, 
Nelller  in  H.'.uburg    iS6-  189. 
Nicolorius  iu  l  'j  .<r.-L  -rg  ißt. 
Oehmigke  d.  a.  in  l'.er  'i»  itfj, 
Pa?tn  in  Erlangen    137  (a).  199. 
Pauli  in  Berlin  ioc. 
Realfthulbuohbandlu: ig  :..L  .iliijiol. 

806.. 

Renner'",  he  Ruchhandlang  in  Ha>ls 

RiiftherkheBiuhh  i  Hannover  195. 
Sjuder  in  Berlin    8x5..  „ 
Schill  in  Schneeberg  '89. 
Schmidt  in  Berlin  .  ,-qi. 
Schneider  in  Goititn;«:ii  IQ7- 
8chd,4cl  in  Leipzig  136 
Schubothe  in  Koptt.lmgea  und  Lt>? 


1 


ru.Leip«.  190. 
in  Berlin  305. 
leert  in  Leiptig  aßj. 
Saldier  in  Jena  197. 
Stare  in  Leipzig  1517. 
kein  in  Nürnberg  192. 


Steudel  u.  Keil  in 
Stiller  in  Roßock  i»g. 
Tafche  u.  Müller  in  Gieften  !84- 
Treutteiu.  Würz  in  Paris  205. 
Vandenhöck.  u.  Ruprecht  in  G< 
gen    aßo  (2). 


Waifenhauibuchh.  in  Hall» 
Waigel  in  Leipzig  »95. 
Wilmam  in  Frankf.  am  Majrn 
Winklar  in  Wetzlar  igt. 
Wittekindi  in  Eilenich  198. 


iß6- 


in.    I  n  t  c  1  1  i  g  e  n  z  b 

Bemerkungen  über  Literatur  und  Kunft. 

Nachrichten  über  engl  Literatur  70,  579-  58° ■  72.  505. 
Nachrichten  über  italianifche  Literatur  73.  596". 

Rückblick  auf  di«  •llgem.  deutfehe  Bibliothek    ,68,  56* 

Ankündigungen. 

Aksdemirvhe  Buch  Ii . .  neue  ».  in  Kiel  Verl.  75,.  tfai. 

—  —  —  —  in  Frankf.  a.  d.  O.  Verl.  713.  fyg. 
Andreäifche  Buchh.  in  Frankf.  a.  MC  VerL  76,  «30.  77. 637. 
Blicke  auf  zukünftige  Begebenheiten  76.  631. 

Bran  in  Hamborg  Verl.  7*.  64g. 

Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig  Biicher.  und  Mu- 


fikali 


enver: 


Dieterieh  in  Göttiargen  VerL 
Ettiiurer  io  Gotha  Verl. 
Expedition  des  europaifchen 

rerfal  •  Anzeigers  Anzeige 
Feldtug,  der,  von  1805 
Fiedler  in  Jci  Mußkalienrerl. 
Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  Verl. 


7'.  59»^- 6?a. 


76.  638. 

70.  57». 
7«.  <3o. 

Uni- 

79»  65«. 

71,  590. 

71,  590  — 59J- 
58J.  7».  689  5*r». 
697-  59»-   73.  &>5- 
79.  6 53- 
7«.  588-  7«.  597- 
78. 

Guühaumann  in  Frankfurt  a.  M.  Verl.     73,  (07, 

74.  ««4 

Hammerich  in  Altona  VerL  71.600.  ^j,  601.  7»,  61t. «ig. 


1  a  t  t    des    A  u  g  u  ft. 

Koci:  Kunftanzeige  75. 

 malerifche  Reife  um  eine  Erde  75,  6:.*. 

Köhler  in  Leipzig  Verl.  76.  €29.    79.  «5«- 

Lehuchen,  ein  Lomiicher  Roman.   1.  a  Th.  N. 

7$.  621. 
76.  (Sag. 
7*  «3'- 
78.  641- 
73. 

73»  6*iV 
«8.  5«5- 
76.  *3<- 

70.  %e>. 


Aufl. 

Leich  in  Stettin  Verl. 
Levrault  u.  Comp,  in  Siraffburg  Verl. 
Lincke  in  (  eipzie  VerL 
Mallinckrodt  iu  Dortmund  Verl. 
Maurer  in  Berlin  Verl.    «g,  5/iß.   7a.  595.  fix- 
ier Meer  in  Crrfcld  Verl. 
Meyerfche  Ruchh.  in  I.tmpo  Verl.      75,  622. 
Muhr  und  Zimmer  in  Heidelberg  Varl. 
Niemai,ufche  Buchh.  in  Lelpz.  Verl,  76, 


7". 
7«. 


Gehners  in  Zürich  VerL 
Gredy  und  Breuning  in  Erlangen  Verh 


erl. 


h  615. 

e. 

«t 

73. 

175.  fT6 
7«.  630. 


S75- 

73.  " 
69-  575-  o*»«- 


Hanifch  Wittwe  in  Hild 
Harimann  in  Meiningen  Vi 
HrinGus  in  Leipzig  Verl. 
Hrlwmgfche  Hof  buchh.  in  Hannover  Verl. 
ll<mmerde~u.  Srhwetfchke  in  Halle  Verl. 
Herrinann  in  Breslau  Commifllonsartikel  75,  6ao- 

Hüffminnifche  Buchh.  in  Weimar  Verl.  75.  619. 

Wandt  Atnianach  für  Theater  und  Theaterfreun- 
de auf  d.  J.  ifj07  73.  ♦»••■ 
Reil  in  Magdeburg  Verl.                       69.  57»  —  874- 
Beförderungen  und 


6«7"—  6i«.  ü^a. 
78.  *48. 

Nögcterath  u.'  Sohir  in  Cäln  Mlnerflienverl.  73,  60^. 
Ochmieke  d.  ).  in  Berlik  er)..  7J.  ^3. 

ReaKchulbuchn.  in  Berlin  Verl.  7g.  64g. 

Rtinhardr,  Dr.  Fr.  V. ,  Predigt,  am  Tage  Johan- 
nis de«  Täufers  im  Jahr  i«o6  gehalten  ?i,  5g*-'. 
Rengerfche  Buchh.  in  Halle  Verl.  75,  6r^,. 
Schiegg  in  Leipzig  Verl.  75.  fiai. 
Schwan  u.  Götz  in  Mannheim  u.  Heidelberg  Verl. 

■  tai     •   t      «J  ?a-  » 

Seidler  tn  Jena  Verl.  74. 

Stwrin;  die  Freunde  Heinrich  des  Vierte».  Aus 

den  Frenm.    »—  3  B.  75.  621. 

Sinnerfche  Buchh.  in  Coburg  VerL  77,  638. 

Steinacker  in  Leipaig  Verl.  7a.  598.   75.  6ae. 

Strudel  u.  Keil  in  Gotha  VerL      69,  574.  575.   79.  653. 

Thieft  kritifcher  Kommenur  Ober  das  N.  T. 

a  B..  78.  645. 

T*pjen  encyklopadifcRe  Generalcharte  aller  Wif- 


50».  599- 


71.  587. 


Andt  in  Greifswalde 
Bitruei  in  Paris 
*.  Bergmann  in  Riga 
Beckmann  in  Karlsruhe 
Burneu  in  England 
t.üalem  io  Holland 
*.Dank$imaun.  in  Holland 
Erh»r4  in  Leipzig 
Faher  an-  Antpach 
Firmen  in  Berlin 
frnnk  in  Sonderborg 
Friederick  in-Würaburg 
■  in  Würz  bürg 


7».  685- 
60,  570. 
69«  509. 
7>.  685. 
76.  615. 
76.  6a». 
76.  625. 
7».  685- 
76.  5«6- 
6».  570. 

7«.  587. 
78.  641. 
78.  64  a. 

Gtnftler  in  Hildburghaufem  7«,  641. 


Hallsr  in  Würzburg 
Harding  in  Göltingen-  78*  54». 

Heintslmann  in  Kopenhagen  7*i  586* 


GmbtrUt  in  Würz  bürg  73,  641. 
Genfer  in  Greifswalde  7t,  5S5. 
H«grr  in  Paris.  7g,  641. 


Albtrii  in.  Graudenz  69,  57a: 

AUrt  in  Waierfen  69,  571. 

Amern  an*  in  Hamburg  76,  016. 

Baekmtißer  in  Petersburg  frg,  fjt. 

».Cherrieret  in  Colombiar  7^,641. 

Frantt  in  Colbcrg  71,  5^5. 

GiatAf^  in  Paria  7g,  64a, 

CUftr  la  Nürnberg  "  gq,  57a. 

Maua  in  Amiterd m  7g,  642. 


Knrflen  in  Schwerin 
vom  Himbergen  in  Holland 
Langsdorf  in  Heidelberg 
Ltbttt  in  Tübingen 
JLeaz  in  Nordhaufen 
Luntmann  aus  Göttingeq, 
».  Mandehlche  in  Stuttgan 
Mathet  tn  Würz  bürg 
Maiifcau  in  Frankf.  a.  M. 
Aiviier  in  Hof 
nmier  in  Würzburg 
TVu/irs  in  Paria- 
Paliffot  in  Paris 
i>4pcr  in  Jena 

N    e   k    r   o  1 

Hedwig  in  Leipzig, 
Heiner  in  Hattenheim 
Uenckei  in  Gehren 
HeMHemaM  in  Schwerin 
Heidar  in  Weimar 
7 'zig  in  Berlin 
Kanijalt  in  Möclrern 
Klefecker  in  Hamburg 
Luder  in  Wolnur 


fenfehafren  u.  fch&nen  Künfle 
Verlagfbuchh.  in  Zwickau 
Vieweg  in  Berlin  VerL 
Waldeck  in  Münfter  Verl. 
Weitmann,  die  geoffenbar 

Ehrenbezeugungen. 

78.  tT4i..    Pölitz  in  Wittenberg 

.v  :;'iv  in  Würzburg 

Seotii  in  Nona 
Schar otd  in  Würz  bürg 
v.  Sckellat  in  Schwaben 
St  henk  in  Ilmenau 
Schnurrtr  in  Tübingen 
Siedenbnrg  in  Plau 
Sinclair  in.  London 
».  Spittler  m  Stuttgardt 
*.  Stetten  in  Atir«burg 
Tnchfen  in  Gouingen 
de  l  illefoffe  in  Paria 
W\jtncr  in  Würzburg 
VI  egfchelder  in  Rinteln 
ff  iliemm  in  Neutchatel 
Wolfruth.  in  Rinteln 


70.  635. 
7''.  625. 
77.  634. 
69,  5C9. 

69,  569. 
Ii  77.^34. 

-f*  641. 

7rt  fiaf. 
7«.  «4«. 
«9.  57o. 
60,  5*K>. 
09.  659- 
O  g.- 

7».  5fc5» 

70,  678- 
69.  570, 
69.  67»- 
69  57». 
76.  616. 
7t.  585. 
7».  586- 
7».  686- 


75.  «13- 
74.  611.  t>u. 

76.  6aa. 
7«.  fi-y. 

76.  6a». 

69.  569. 
78.  641. 
7».  Mi. 
78.  641« 
78- 

78.  o^i. 

77.  651. 
69.  ST«. 

76.  6-5. 

77.  t.34. 
76.6J5. 
69,  66y. 
6f>.  170« 

78.  '"4'- 
«9.  6 
77.  M4. 
t*»-  579- 


Manglno  in  Madrid  73,  tija. 

Gräfe.  Menron  in  Neu/chatel  71,64*. 
Ruug  in  Stockholm  Co,  579, 

San  in  Utrecht.  7g,  64c. 

Scheiner  in  Osnabrück  t£>,  6:5. 
Sc&önifahn  in  Braunfckweig  69,  571. 
Schnmacher  in  Schweriu  rTp,  57a. 
r  StRatarzkopf  in  Paris  69, 


in  NeuArelitt 


69.  S7* 


S:<ftJan  in  London 
Siede  iu|  Herlin 
Srttbemrauch  in  Berlin 


69,  $7».     Stutx  m  Schwa 
76.  616.     v.  PVaÜenburg 
TU  58a- 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  I'relfe. 
Agen  .  Sitzung  der  Gefell  fchaft  sur  Beorderung 


Kunde  u.  Wifl'rnfchafteu  am  iijun. 
Sitzung  d.  Akademie  nützlicher 
im  17  May,  4  Jon.  und  10  Jul. 


1.5» 


7«.  595- 

* 

7*.  59ß.  58T- 
7fr  641- 

Gjp.  Sitzung  d.  Nacheiferungf gefeilt,  im  v.J.   72,  sq). 

Genua,  Sitzung  d.  kaiferl.  Akademie  am  afi  Mav  71,  ößQ. 

Unr  ein  ,  Preisüufgabe  der  Mitglieder  von  Tei- 
lers theol.  Gefell  fchaft  74.  610. 

—   —    Preisfrage  vou  TeuUrs  tweyter  Gefellf.  74,611. 

Marfeille,  Preisaufgabe  der  Akademie  71.  SB?- 

Paria ,  BttHtng  der  mathemat.  u.  phyfiki!.  Wif- 

fenfehaften  im  Nationalinftitut«  am  7  Ju!.       7g,  645. 

 d.  polytechnifch.  Gefellfch.  am  16  Man,       7a.  594. 

TonKufe ,   Bekanntmachung  der  Akademie  de« 

Jeux  floraux  am  3  May 

UniverütAtes  u.  and.  öffentliche  Lehm 
Univeriuiten-  und  Schul  -  Chronik. 

Von  Dementer 

—  Erlangen 

—  Gotting*" 

—  Halle 

_   Helmftädt  u,  593, 

—  Kiel 

—  Königsberg 

—  Leipzig  70,  577. 

—  Rinteln  72,  594. 

—  Wittenberg  70, 
Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Annecy  ,  in,  Cnd  Reliquien  zur  Verehrung  ausge- 

ftellt  worden  77, 
Antwerpen,  Nachrichten  von  dar  Akademie  der 

Malerey  und  Bildhauer  ey  77, 
Bemerkungen  über  das  zwifchen  Rom  u.  Bayern 

abaufchliefsende  Cencordac  76, 
Bericht  derCentralcomite  üb.  die  vecciairtenPer- 

fotten  in  Frankreich  im  Jahr  XIII  7g, 
Berichtigung  einer  Nachricht  über  Lalande  •       70,  530. 
-Berlin  >  Auftrag  des  Oberconfiftor.  an  die  geiQL 

Inl'pectoren,  d.  Unterricht  d.  Zeichnern  betreif.  75,619. 
Bertholet  hat  von  neuem  auf  die  Kraft  verkohlter 

Tonnen  aaifmerkfam  gemacht  76,  tfjuj. 

B'rbelgeiellfchaft,  die.  in  Nürnberg  wünfeht,  defs 

man  ihr«  VeranltaJtung  einer  wohlfeilen  Bibel- 

ausgäbe  unterftütxe  70,  5fo, 

Birter.ba<h  bringt  dhj  GUsmalerey  in  Celn  wie- 

BmiTmi  Bülte  foll  in  Wien  aufgettellt  werden     7%  646.' 
Bocciardi  hat  zwey-Sunuen  vollendet  79,  " 

Bodoni  ilt  nach  Moyland  eingeladen  worden  78, 
Bomcmaa«  hält  eine  Rede  aum  Andenken  |des 

verttorbenea  Tode  77,  637, 

Bozzr*;  hat  ein  Inftrument  (Lichtleiter)  erfunden  79.  «53. 
v.  Buch  reift  nach  Island  73,  644. 

Bff/chen  Bücherauction  in  Leipzig  74,  616. 

Bücherverkauf  bey  Fiedler  in  Jena  77.  659.  64». 

—  —  —  —  bey  dem  Pfarrer  Müller  in  Gleina 

bey  Zeitz  76,  63a. 

—  —   —   —  bey  Reirr  u.  Coesp.  in  Leipzig  77.659.64». 
Caaal.  Graf  von,  hat  e.  Unterricht  üb.  d.  Anbau 

d.  Panic.  germ.  drucken  u,  vertheilen  laffen  76,  647. 
(Jamal,  Grat  von,  hat  in  feinem  botan.  Garten 

zu  Prag  einen  Ildrfaal  errichtet  76,  6*7. 

CircuUre  des  Duc  de&uVio  an  die  Geüllichkeit 

in  Neapel  71,  646. 

Decret,  franz.,  betreffend  d.  Bücher  u.  Mfpt.  in 

d.  Bibliotheken  d.  in  Italien  atifgehob.  Kl  öfter  76,  6a?. 
_  —  —  —  betreffend  die  Modeil irung  ana- 

tomifcher  Präparate  in  Wachs  77,  6j3. 

—  —  —  —  über  die  Theater  77,  fijö. 
Wltterioh»  in  Gotting«»  hsrabgei,  Bücherpreü*    6»,  563. 


JÜnd  74.609.     WeftU  in  Getto  74  ß.. 

,nw,eB  aa  sä  £5 

74.  009.    £eufe  w  StargertH  69,  571. 

Druckfekleranzeige  in  der  Ten.  A.  L.  Z.  104,  w. 

—   —  —  —    in  Lenz  Tabelle»  über  das  ge- 

Erfahr™"  


77.  651. 
75.  C7. 
79.  649- 
7».  6*9- 
75.  617. 
75.  6«B- 
73.  S9J. 
79»  **49> 
77.  6*3- 
57J. 


637, 
635. 
646. 
<45- 


fahrung,  eine 

Entdeckung  Guiton  de  Marveaus 


,  beftätigt  den  Nutzen  der 


79,  651. 
77.  «35- 
79.650. 


7s.  m 

78«  645- 


Efcker  hat  eine  _.  

Gand,  Ausfüllung  d.  Kiinft werke  am  ai  Jul. 
Genua,  die  kaiferl.  Akademi 

ein«  Sitzung  halten 
du  Guetcliu't  Monument  wird 
Gujlac ■  t  III  Statue  ift  errichter 
Haarlew,  die  Gefellfcbaft  d.  Wiffenf.  erhält 

neuen  Namen 
Hausmann  macht  exe  li;erar.  Reife  durch  Nor- 

we?en  und  Schweden  77,  tjf, 

UaKu  in  Francf.  a.  M.  und  Berlin  773.  045. 

Heiligen  Bücherauction  7^,  f^, 

Jofephs  II  Statue  ift  nach  Wien  «tKracht  7*.  '>$o. 

Kienlen  hat  900 fl.  zu  e.  Reife  nach  V*r<*  «rhiJten  '"0,6s|. 
König,  der,  vonJfoUand  übernimmt  d  t--(.\.*n*\?>s 

PräüüiumderGefeilf.  d  Willenf.  ..!>  !t.*rl*tri  ,d»64J- 
Kdtiiff,  der,  r.  Spanien  bäte.  Memoire  ub  mu's 

l^ukreinigungsmafchine  bekaniit  machen  tut  n  7g,  64$. 
Kopenhaeeii ,  in .  wird  die  K>rclie  7u  Sr  NCobt 

tu  AufbewahrunR  d  FeuerMritfee  be  «  mmr  -»o.  651. 
—  —    —   Subfcription  des  Dreye f[ck-n  "uhba 

«11  To«*«  Monument  7».  6»7. 

.•.KrufeuJUm  wird  mehrece  We,ke  über  Se-rr- 

fen  herausgeben  7,5,  4,0. 

LnmpndiMtl.  Trebra.  * 
Laurents  F16te  von  Kryftall  ift  ve-r  pir-fer  Con- 

rerretoruim  d.  Mufik  nnterfi  tlr  »  vrfle  7t,  6«. 

L^-'h-rd  hat  beyJWnüiftein  d  ßj  idot  enfd*^.  77, uS 
Licktenftein  ift  mit  dem  Suaisrath  Janßens  a>  a 

Afrika  auriickgekommea  77,  43g, 

Lind,',  Anzeige,  betreffend  die  Hersusgabe  f«i- 

nea  polnifchen  Wörterbuchs  tju  400. 

London,  in,  Gnd  zwey  neue  Vereine  von  -Gelehr- 
ten und  Küufllern  e:iitUnd«n  77.  6jt- 
A!adrid,  bey,  ift  ein«  Gattung  Mcerfcbaumthou 

entdeckt  worden  jit 
Mtteorologifche  Beobachtungen  bey  d.  am  *6  Jun. 

beobachteten  Sonnetitiuß«mifs  in  Frankreich  7g,  64$. 
Mohs  macht  eine  mineralog.  Reife  71.  636. 

Mulder  ilt  Verf.  d.Abhaudl.  über  tHe Nachgeburt  74,61}. 
Mutzeitbechers  Erklärung  und  Gegenerklärung 

dea  Directoriums  der  Jen.  A.  L.  Z.  70,  504. 

Nachtigall  macht  eine  Reife  ins  Au- Und  -70  65a. 

Neufchatel,  der  Magiftrat  hat  dicCUff«  de  belle* 

lettre«  am  College  wieder  hei-KeAeilt  77  654. 

Oefterreich,  in,  foll  die  politifcb«  Verf.  d.  deut- 

-fchen  Schulen  nicht  d.  erwartet.  Folgen  haben  75,  610. 
Or«!l,  Füfsli  u-  Comp,  in  Zürich  Anzeige  -4  4|V 

Redowsku  bat  eine  Unterftüuung  au  einer  boten. 
Reife  erhalten  7- 
,  ein ,  in  Afrika,  ift  ein  untrugüches  Mittel 
-  den  Gift  70,  <5-!o 

Anzeige  iZ  TS 

ftuuet  legt  d.Grundftein  zu  Netfons  Monument  £ 
8umir.e,  einge«anerae.  zu  Luthers  Denkmal       7L  f>si! 
&*reda  will  eine  Por celan mar.ufattur  anl«-g«n      7?,  sg6. 
r*«r/  («ndwirthfchafii  Inftinit  nimmt  d.  Konie 

von  Preuffen  in  befonderen  Schutz  70.  uc 

e.  Trebra  u.  Lampa^ius  haben  die  relative  Tezn- 
peratur  der  «ufsrren  AtmotpVäre  zu  der.  welche 
iiinerhaib  d.  Erdemögüch  wird,  endl.ch  Keaei,,{  70.6,46 
Tubingen.  Verfügungen  d.  Rdnif?»  v.  Winembera 

zu  Erhöhung  d.  Hör«  d  1'nirerfität  %•  Kt, 

Turin,  Gefellfcbaft  d.  Ackeibaues  zeichnet  xwey 

"Memoires  aus  ta  #u* 

Weilar  hat  non  SekUlar,  Büfte  vollendet  7»  ' 

Zotima,  Gebr.,  wollt"  ***"  m"'" *' Tt*-V— 
thek  herausgeben 


l*Stt9>  TT.  «38- 
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DEN    1    SEPTEMBER»    i  8  0  6. 


THEOLOGIE. 

lUcxvsBtfit«,  b.  Montag  11.  Weifs :  I.i  &*r  %Jef& 
Siracidat  grarce:  ad  fidein  codicumet  verfionum 
eur?ndarus  et  perperua  annotationo  illuftratus  a 
Carola  GotthV/»  llrttfchneider ,  Phil.  Dort.  Tbeol. 
Bjccs!.  et  Ordinis  Fhilof.  in  Academia  Viteuer- 
genli  Adjuncto  Ordinario.  1806.  XVI  und  723  S. 
jr.g.  (^Rthlr.) 

Der  eben  fo  gelehrte  als  uncrmtldet  rha'tige  VerfafTer 
ditl«  Werkes ,  der  feinen  Beruf'  zu  diefer  (Jnterneh- 
mnt;  durch  feine  früheren  Schriften  ,  namentlich 
dsrch  fein  Lexici  in  imterprtles  graesos  V.  T.  maximt 
Jcriftores  Apocryphos  bpicilegium  (welches  wir  auch 
n  diefen  kricifchen  Blattern  mit  dem  gebührenden 
Lobe  augezeiget  haben)  hinlänglich  documenrirt  bat, 
•fbt  matbig  und  mit  rafchea  Schritten  auf  der  von 
;hn  betretenen  rühmlichen  Laufbahn  fort,  and  hat 
steh  durch  diefe  Arbeit  feine  bereits  erworbenen  Ver- 
drenfte  yni  die  apokrvphifchtfu  Schriften  des  A.  T.  an- 
febnlich  vermehrt.  Ua  dem  Vf.  gerade  bey  diefem 
Theil  der  apokryph'dchen  Schriften  fo  viel  von  an- 
deren (namentlich  von  Linde)  vorgearbeitet  worden 
wir:  foiftufste  e«  ihm  minder  fchwer  fallen,  eine  Aus- 
übe der  Sentenzen  des  Sohns  Sirach  zu  liefern,  die 
in  Vollständigkeit  and  Vollkommenheit  die  früheren 
fffit  übertraf.  Und  man  kann  Auch ,  wenn  man  nicht 
ungerecht  und  unbillig  feyn  will,  diefes  Lob  dein  jetzt 
.vjiu/eigcnde«  Werke  nicht  verfagen,  obgleich  Ree. 
ikht  zweifeit,  dafs  Hr.  B.  feiner  Arbeit  einen  noch 
boheren  (irad  von  Vollkommenheit  hatte  geben  kön- 
nen, wenn  es  ihm  die  UinirrimJc  verftattet  hatten, 
rne  längere  Zeit  auf  die  Bearbeitim 5  deffeibett  zu 
verwenden,  üenn  gerade  bey  Schriften  diefer  Art,  wo 
der  Text  noch  fo  wenig  krit'ifch  berichtigt,  vorzuglich 
von  Einfchiebfem  ,  Glorien  und  Verfettungen  gerei- 
nigt iß,  und  die  Kürze  und  Vieldeutigkeit  der  Seu- 
ten«n  eine  unvermeidliche  oft  fori  undurchdringliche 
Dunkelheit  mit  fich  führen,  ift  das  morum  pvcmalur 
um«»«  befonders  anzuempfehlen  ;  und  fehr  oftmufs 

Fall  eintreten,  dafs  jede  wiederholte  unbefangene 
Prüfung  und  Durchficht  des  Grundrextes  fo  wohl  den» 
Interpreten  als  Kritiker  eine  Menge  neue  Anficbtrn  ge- 
wahrt, and  das  wieder  zu  verwerfen  nothigr,  was  man 
für  die  einzig  richtige  Meinung  bey  cinzelneu  Stellen 
zu  kalten,  Grund  zu  haben  glaubte.  Wir  find  daher 
überzeugt,  dafa  auch  der  Vf.  bey  allem  Fleifs^  den 
unverkennbar  ouf  diefe  Arbeit  verwendet  hat,  and 
bejr  aller  förgföltigcn  Benutzung  der  Arbeiten' feil 

$.  A.  L.  Z.  igo6.  Dritter  Da*d. 


Vorgänger,  dennoch  bey  einer  zweyten  Ausgabe  die- 
fes Werkes  manche  Abänderung  feiner  Meinungen 
und  manche  VerbefTerung  felblt  nothwe-ndig  finden 
wird.  In  der  Vorrede,  welche  uns  mit  den  Schickfa- 
Jen  der  apokrypbifchen  Bücher  des  A.  T.  in  neueren 
Zeiten  nochmals  bekannt  macht,  und  ein  ziemlich  ' 
vollständiges  Verzeichnifs  der  alteren  and  bisherige» 
Interpreten  trnd  Heraasgeber  -der  Werke  des  Sohns 
Sirach  (über  •welche  uns  das  in  der  Note  S.  X  gefalite 
Urthefl  aus  mehr  als  einer  (Mache  zu  hart  vorkommt) 
liefert,  fagt  der  Vf.S.  XV  ausdrücklich,  dafs  er  nicht 
nur  eine  voHltrindigc  und  genauere  Erklärung  alter 
dunkeln  Stellen  diefes  Ruches  habe  liefern,  fondem  * 
auch  in  die  unmittelbar  auf  den  Text  folgenden  Jtri- 
tifchen  Noten  tlie-,  auch  minder  wichtige,  Varianten 
habe  aufnehmen  wollen,  nin  einmal  ein  voHftandigea 
Ganzes  zu  liefern,  und  denLefern  eine  genaue  Über- 
ficht des  ganzen  kritifchen  Apparats  ca  verfcbalFen, 
wodurch  he  in  den  Stand  gefetzt  Würden,  den  wah- 
ren Umfang  defielben  zu  überfehen  und  feinen  Werth 
zu  würdigen.  Da  wir  nun  fackannterinafsen  m  kriti- 
fchen Bearbeitung  des  Textes  der  apokryphifchen  Bü- 
cher fies  A.  T.,  ab^efehen  von  der  hier  oft  febr  norhi 
gen  Conjectnralkritik,  aufscr  den  wenigen  bisher 
verglichenen  Ilanufclvrifrcn ,  keine  anderen  fieberen 
Hülfsmtrtel  haben,  als  die  alteren  Oberfetz uugen  und 
die  Schriften  der  Kirchenvater:  fo  erwartete  Ree, 
mit  Hecht,  in  den  kritifchen  Noten  alle  abweichen- 
den Lefearten  aus  dielen  angeführten  Quellen  ge- 
fammlet  zu  finden,  fand  aber  bald,  dafs  der  Vf.  theils 
feinen  Vorfat/.  nicht  ausgeführt,  theils  die  l.-berficht 
der  Varianten  fdbil  erschwert  habe.    Mehrere  dcrfel- 
ben,  die  in  den  kritifchen  Noten,  welche  iinininKbar 
auf  den  Tevt  folgen  ,  den  ftbicklicblteu  Tlat/.  gehabt 
hatten ,  werden  in  den  c-xegetifeben  Anmerkungen 
aufgeführt,  als  z.  B.  S.ÖO,  wo  die  Erklärung  des  ach- 
ten V.  des  1  Kap.  mit  der  Anmerkung  befcb lernen 
wird:  Vulgst.  Sijr.  et  Ar.  Itgernnt  aü-n/c  pro  avr~  et 
St/r.  et  Ar.  pro  kabuerunt  5>j<wti>p£  und  S.  66& 

wo  über  die  Verwechselung  des  Xa#  mit  vag  (Kap. 
L,  .5)  in  der  fyrifcheu  Überfettung  auch  nur  im  Com- 
mentar  Rechenfchaft  gegeben  wird.  Mehrere  zum 
Theil  nicht  unwichtige  Varianten  find  ganz  mit  Still- 
Ichwcigen  übergangen  worden.  Zum  Beleg  mögen 
folgende  Stellen  dienen,  die  wir  aus  unfereu  Coüecta- 
necn,  ohne  uns  «11  eine  Ordnung  der  Kapitel  tu  bin- 
den.  ausheben  wollen.  Kap.  [( ,  to  bat  Thendaret  II, 
I  anftatt  tf.:ßki^l/txrs  ei?  oa^a/a?  ytvsäc  mit  Weglaf- 
fung  des  folgenden  kai  iStn .  *pwr;j<jaTf  ric  yevo/Lu'» 
»ttC  rrjortpac  üj.uü»  ysv«äf,  Kap.'  Ylll,  6  nimmt  Origt- 
G  gg 
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nrt  (Homit.  in  *fnrn.  XVI.  T.  I.  S.  i5>)  die  Lefearr 
«T^/Covra  hi  Schutz.  Kap.  XXX.  22  hat  Ctemrv.s 
Alex.  'S.  216)  chmio«>iv  für  of^oaAic,  und  lafst  da» 
folgende  >r*i  *yrtAa  ganz  wej;,  \  crmuthlich  weil  er 
im  vorhergehenden  -y j>  a  aiiftatf  a/a  gelefen  hatte. 
AtkunafiusAlex.  Tom.  I.  S.  1204  und  liiojafst  hap.  II.  I 
das  i-tü/t  und  Tom.  II.  S.  117  das  i-j  aur>J  nach  M9- 
-  )  uvr.jTt  ^i  Kap.  XIII,  I  weg.  —  Nach  »den  Worten 
Kap.  XXH,  9  9  ii'cAmm  /.urfcv ,  wofür  Cent,  //ff*. 
S.  137  Kitt  iiiaav.tvv  Iii-Ist.  hat  eben  dirfelbe  folgen- 
den Zufatz:    t/s  alaBnSiv  a*«,v7>iv   ",ijv,   xal  tcv 
i*nt/iri9f.tc*.cv  cfc  oi'viaiv  c^ivevv.  Eben  dcrfelbe  lafst 
S.  146  iru-M^iuv  Kap.  XVIII,  14  weg.  —    Die  Stelle 
Kap.  XXXiV,  29  hat  ebenderfelbc  S.  igo  vollftandig 
fo:    Ä-yoAX/'aua   ^tyQ??    xa«   xapo/nc  o/vo?  txTicai 
airapyijs  irivo^KO«  aÖTapxcvs",  ebend.  S.  fcl  für  av 
TtWTu.naTi  v.  so  iravrl  vriv^art.    Alle  diefe  Varian- 
ten,  deren  Zahl  leicht  noch  ftark  vermehrt  Wi  rde» 
könnte,  lind  in  diefer Sammlung  ganz  unbemerkt  ge- 
blieben. Dafs  dii  fes  auchbey  den  aus  den  alten  Über- 
fettungen ^ix  fammlendcn  abweichenden  Lefearten 
der  Fall  fey,  kann  Kec. ,  Puch  ohne  eine  forgfalrige 
Vergleichung  bey  ein/einen  Kapiteln  angeftellt  y.u 
hoben,  aus  folgendem  Umftand  vermurhen.  Kap.  XXIII, 
6  hat  die  Vulgata:  animae  irreverenti  et  infrnnitae 
nt  tradas  wie,  dafs  es  alfo  fichtbar  ift,  der  Vf.  derlel- 
ben  habe  aultatt  \J/o^>}  avaivM  jv.t  "apai.«?  fxt  röv 
wv.4T>jV  (Tu,  mit  WeglafTung  der  Worte  tov  öix/njV 
0«  gelefen   \^u>t<}  uvai&ii  na)  ä-rAi);:«;  (vergl.  Kap. 
XXXI ,  23)  M  iraoabws  fxt ;  .welches  aber,  ohngeach- 
tet  bey  diefer  Stelle  dieVulgata  verglichen  worden, ganz 
unbemerkt  geblieben  ift.    Unter  diefen  Umltändcn 
wünichte  Ree.  fehr,  dafs  Hr.  ß.  bey  einer  zweyten 
Ausgabe  ein  ganz,  vollftandiges  Varianten  -  Ver/.eich- 
nife  nach  der  von  lirieibach  in  feinem  N.  T.  befolg- 
ten Methode  nachliefern  möchte.  Diefe  Um  ollftaiidig- 
keit  abgerechnet,  enthalten  die  kritifchen  Anmerkun- 
gen lehr  viel  richtige  und  treffende  Unheile,  und 
manche  Conjrcturen,  die  dem  Scharffinn  des  I In.  B. 
eben  lö  viel  Ehre  machen  ,  als  lie  über  einzelne  Stel- 
len Licht  verbreiten.    So  werden  z.  R.  S.  172  fl*.  die 
Worte  ort  w  £ceij  tpp\\^av  .  .  .  xai  atpiov  rtXeiz.'j^n 
Kap.  X,  9  für  einen' fpateren  Zufatz  gehalten,  durch 
welchen  irgend  jemand  der  nach  den  Zeiten  der  Mae- 
•abuer  lebte,  an  dem  damals  allgemein  bekannten  hVy- 
fpiele  des  Anlivchus  h'.piphanes  (2  Maccab.  IX,  9,  die 
Wahrheit  des  im  vorhergehenden  8  Vers  vorgetrage- 
neu  Satzes  erweifen  wollte.    Allein  da  e?  doch  noch 
immer  möglich,  ja  fo  gar  wahrfebeinlirh  ifl,  dafs  die- 
fe Worte  acht  imd  :  fo  hätte  der  Vf.  dech  wenig  Ifens 
einen  Verfuch  machen  füllen  .  diefe  Stelle  kritifth  zu 
berichtigen.  Anftat (  ^axoöv  äpi;u<jTHfia  ■  ns.x^Tt  1  /aTpos" 
Würde  Kec.  vorfchlagen  zu  Jt'en:   jiaxpöv  app:l-fi)jjia 
axaurfi  ittTpöv,  d.  h.  magnvs  et  inveteratus  morbus 


1197?»  »nfiatt  m-rt;  hfen.  —  •-  Kap.  XVII,  3  wird 
dief.  hlerhnfm  IWeart  >u\r  a'jT*i  vorwürfen  ,  und 
daiiir  1, «cii 'dein  V:»-..,,^  ,Jer  römifcheu  Ausgabe  xa$' 
tixvrts  in  den  Tex:  auurrnoiiviicn.  Uns  feheint  kei- 
ne von  beiden  Lef  r.rroii  richtig,  fondern  y..\ß'  ajrsv 
oder  Aiutov  /.u  lefen:  ad  fimili'.udimm  fuam  tu- 

duil  Mos  rnbnre.    Hütte  der  Schrift ItelK-r,  wie  Hr.  B. 
glaiihr,  wirklich  y.ni'  i'aurs"?  RelVhrieben,  und  dabiv 
auf  tlas  üt'nef.  I,  2J  vorkoininende  1:0^2.  isritna 
Rückficht  genommen,  fo  hatte  er  auch  im  folgenden 
Kar'  n'n'/va  fixurJiv  tT&».;?{v  auTsS  aultatt  «les  hier  feh- 
lerhaft abgedruckten  xar'  iixo'va  auT*f(liefs  aür*)  t.a. 
fchreiben  muffen.  —  Kap.  XX  .  9  haben  die  Wurte 
iv  xax&i?  Hn.  B.  gar  keinen  Verdacht  erregt,  den  noch 
die  Worte  flv  Härmin  in  drm  folgenden  parsllelen 
Gliede  leicht  hatten  erregen  können.  Es  ilt  nhnftreittg 
tiV  xoxov  zu  lelen.  —    Kop.  XL,  1  itt  die  -Lefeart 
tTiffTpo^v}?  aus  der  complutenfilchen  Ausgabe  aultatt 
des  fr)  ra(p-'f,  welches  keinen  Sinn  giebt .  in  den 
Text  richtig  aufgenommen  worden.  Doch  fcheintun» 
das  bey  diefer  Gelegenheit  gefällte  Unheil,  dafs  tri- 
raOi)  kein  griechifches  Wort  fey,   minder  richtig. 
Das  Gcgentheil  lehret  firiräöipv ,  und  s-rtr  iipicc  ).a- 
-y9C. —  Zu  Kap.  XLl,  19  urtheilt  Hr.  B.  ,daTs  die  Wor- 
te äirc  äAij£n'a$-  i'ti  xa)  öiai-.;x>)9  entweder  unrichtig 
find,  oder  dafs  nach  öiiii1))«:^  etwas  we^gelalTen  fey; 
doch  hat  er  fn*  ohne  Bedenken  in  den  Text  aufgenom- 
men, weil  hier  alle  H.mdfclinficn  mit  dir  Vulgata 
überfinlliinmen.  ürotiits  war  hier  fchon  ouf  dein  rech- 
ten Wege,  als  er  für  avi  äX>;t;4.'as  zu  lefen  vorfchluf 
avb  XySif?.  Die  wahre  Lesart  ilt  aTtiStias,  welche 
der  Zufamineuhang  uothwendig  macht,  ,und  bey 
welcher  jede  Ellipfe  unnothig  erfcheint.  —  —  Kap. 
XI. VI. 6  wird  xoXfmov  anllatt  iroktfiov  gelefen.  Allein 
diefe  hier  fehr  noch  wendige  Verbefferung  kann  nicht 
füglich  eineConjectur  genannt  werden,  da  diefe  Lesart 
fich  auch  in  der  Vulgata,  und  in  der  f\  tili  htn  undarab'- 
fchen  l'berfctzung  lindet.  Auch  findet  ftpe.  nicht  wahr- 
fcheiulicb,  dafs  ti  Xi5o<c  hier  für  ).iirxt;  gefetzt  fer. 
fondern  würde  lieber  vor  narff ('a^sv  ,  «y  fupplireii. 

Die  pbilolo(;ifchen  Anmerkungen  enthalten  ei- 
nen fortgehenden  Commentar,  der  mit  vorzüglichem 
Fleilse  ausgearbeitet  ift ,  der  auch  die  fch  werften  Sül- 
len nicht  ohne  Erläuterung  lafst,  und  gewifs  den  Ken- 
ner befriedigen  mufs,  wenn  er.  gleich,  wie  bey  Schrif- 
ten diefer  Art,  die  lauter  oft  gar  nicht  zufauimenhun- 
gende,  oft  fehr  undeutlich  ausgedrückte  und  vieldeu- 
tige Sentenzen  enthalt,  ganz  unvermeidlich  ift.  von 
den  Erklärungen  des  Vf.  zuweilen  abgehen  folltf- 
Wir  wollen  auch  von  diefen  einige  Proben  geben,  tl:e 
uns  wieder  Gelegenheit  geben  werden,  uniere  Be- 
merkungen über  einzelne  Stelleu  vorzutragen.  Glekh 
im  Anfange  Kap.  I ,  v.  6  wird  zu  den  Worten  xai 
ra  ravKp^.j^zaTa  aor^y  Cnamlich  <9(J)/ae)  r'ts  r.va 
mtdici  artem  plane  rludit  oder  non  eß  in  morbo  facilis  folgende  Bemerkung  gemacht:  „ra-.>'&7»una .  7U  ^ 
mtdtcina  vetufto.  Die  Conjectur,  die  Gratius  bey  die-  hic  et  XLll.  r8  /r^rtftr,  BtViiiu  m  ThYfauro  PkifoL 
fer  Stelle  vorgetragen  bat,  wird  durch  den  Plutarch.  interpretn'ur  caUidc  factum.  Std  abrji  -ib  u!roqw  loco 
in  Catone  minore  T.I.  S.  7S0  beQ;.tigt. —  ZudenWor-  cal!idit*tis  notio,  et  potius .fignijicat  abjeamdit** 
ten  xai  av?Y)  i)  wrpis  Ta  fxic^i  ai  ts  Kap.  XI ,  18  ßn-  cotrni;i(>nem .  nbsamdita  conßlta ,  quoniam.  qn*f  f«l* 
den  wir  weiter  nichts  bemerkt.   Ree.  möchte  lieber    lide  fmnt,  abscondi  JoleU.   Wird  hier  nicht  Biel  mit 
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Dirndl  ^eraHelt.  der  es  wohl  wufste,  da/s  caltidus 

i ff  den  Lateinern  fehr  ofr  im  rufen  Sinne  genom- 
men wird,  wovon  fi  hon  Gcsners  7 hefaurus  eine  Men- 
gt önfpielc  liefert Y  Anftatt  des  Ilrfijchius ,  derten 
in  det  Folge  zur  Beftätigung  diefer  Erklärung  ange- 
ftfc  rr  (ilofTe  ei-rntlkh  gar  nicht  hieher  gehört,  hut- 
rr  .Ire.  lieber  die  fyrifche  Übersetzung  erwähnt,  die 
Ufr  hat:  nrcmta  inteUigentiae  quis  engnofeit  ?  —  Die 
Kap. I.u  vorkommenden  Worte:  aöröv  iurtnv  air^jv, 
u't  thi,  na!  ii.jglSjJinow  at>r))v  na)  i^lyisv  avTtf» 
K.  -.  h  werden  in  der  unten  flehenden  Note  fo  um- 
fchrirben :  ^jfam  vero,  cum  Deas  detinenret  mnndi  con- 
twtfaun ,  rerumqut  forma s  et  nexum ,  ipfa  para- 
b:»r(wTiT»v  avr'.)\)  et'poflea ,  qunn  Dens  Imnc  mun- 
i\  fvrnam  acenrate  exploraverat  (u't,  .  rebus  creatis 
pro  ipfarun  modo  eam  indidit  (-~nrjt$jtmMv'AVfipt) 
iflwtfll  ita  in  et  cum  mundo  creovit  .  4  v«v  «rr'tv). 
hm iberdcr  angenommene  Sprachgebrauch,  des  Wor- 
in tiapiSui«  wolil  erwiel'en  werden  r  Und  lal'st  (ich 
p»en  diefe  Erklärung  nicht  eben  die  Einwendung 
riehen,  die  gegen  die  Schleufsnerifche  bald  darauf 
utgirt  wird,  dafs  auf  diefe  Art  Tautologien  entftehen  ? 
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.AftuwMt  vorgefchlagen ,  dafs  der  Sinn  fey?  Ufidet 
ipfe  congerit  in  agros  fertiliflimos  h.  e.  fibi  maximum 
parat  damnum.  Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  diefe 
Conjuctur  ungleich  leichter  und  wahrfcheinlicber  ift, 
als  die  in  die  complutenfifche  Ausgabe  aufgenomme- 
ne I.efeart  sts  yßn*  rap^c  atroC,  welche  Baduetl, 
Drufms  und  Grohns  wählten;  ohnerachtet  fie  durch 
die  Stelle  Jerein.  XXMF,  14.  19  welche  Sirach  vor 
Augen  gehabt  zu  haben  fcheint,  beftatigt  wird.  Allein 
füllte  die  gewöhnliche  Lefeart  ^fijuöiva  fo  gerade  zu 
verwerflich  feyn?  Nur  inüfste  man  fie  nicht,  wie 
Lindl'  thot,  überfetzen :  fibi  in  moleßiam .  weil  der 
Winter  im. Morgenlande  lehr  unangenehm  gewefen 
fey  und  viele  Befchwerden  mit  fich  geführt  habe, 
fonderil'fic  ^tijtuiva  überfetzen  ad  hiemem,  fcili- 
(et  in  hieme  aedificet,  tempore  nimirnm  importuno,  wie 
fchon  Cornel.  a  Lapide  (der,  um  diefs  bey läufig  zu 
erinnern,  uns  von  Hn.  B.  mit  Unrecht  vernachlafsigt 
zu  feyn  feheinf)  bemerkt  hat,  indem  er  hierfolgcnde  febr 
richtige  Bemerkung  «nacht:  In  hieme  enim  ob  frigus 
catx  cnnglnciatur ,  out  ob  htt.norem  ditfolvitur ,  quo 
fit,  Mi  tapi'ies  et  lateres  inter  fe  non  fatis  firmiter  con- 
Demiwenn,  wie  Schleufsner  rorfchlug  i^naiSftnatV  glutinet,  qua  de  caufa  hiemaiii  aedijicia  ri  nat  agnnt, 
ciram  nicht  bedeuten  kann,  bene  cognitam  et  per-  et  faale  corruitnt ,  nee  diu  durant.  Simili  enim  modo 
J-'Ktm  habuit ,  weil  tJSe  vorhergehet,  ohnerachtet  facuttates  aüenae  nunquam  inter  fe  cohaerent  et  in 
Y%»  mehr  fogt  als  diefes:  fo  kann  auch  j£*y«v  unam  rem  coeunt ,  fedfolutae  et  disjectae  ruunt.  Quart 
lOtip  wegen  des  vorhergehenden  farioav  nicht  be-  qui  ex  alieno  vd  ex  rap'o  aedificat  d  t  nttm ,  Uta  diu 
Cfutfn  ta  ff  cum  mundo  creavit,  und  i^noiSunttv  non  frueiur,  fed  vd  ipfe  cito  morutur  ,  vrt  domus 
ijnti  nicht  indidit  eam  überfetzt  werden,  weil  fyz-     carrnet,  aut  ad  alinm  transferetnr  ,  uleifeente  fic  nu- 

mim  ejus  injujiitiam ,  ut  in  domo,  quam  fabricando 
peccs.vii,  in eadem  et  puniatttr:  haec  enim  est  congrua 
talionis  poena. —  Kap.  VII,  8  kommt  die  feltene  Re- 
densart vor:  uvj  n»TMS9iu6tns  äifi  i/tapriAv.  Hr.  B. 
nimmt  mit  Linde  das  Wort  narahtnutvin  in  der  Be- 
deutung des  Verbinden!  und  überfetzt :  no/i  bis  obli- 
gare  pecentum  und  letzt  folgendes  zur  Krlaoterunft 


pi-,i7tv  darauf  folget.  —  Die  Kap.  II,  12  erwähnten 
jriipf  Ttfttpivai  find  hier  nicht  auf  eine  zureichende 
Art  erklärt,  durch  die  Bemerkung:  Frtquens  animi 
jn:i\,  mentis  omni  fpe  deflitnti  [deßitutar)  nec  utlum 
fttifftrnmHs,  ideoque  nihil  agentis .  nihil  molientiS, 
laj^o.  Der  fiegenfat/,  aufgehobene,  ausgebreitete  Hän- 
i:    mint  fehr  oft  im  A.  T.  von  denen  vor,  die  /u  Gott 


h:  Gebet  verrichten,  dafs  alfo  auch  hierdurch  )£fn*s     hinzu;  Ü'.ii^are  peccatum,  end.»m  modo  dicitur,  quo 

obligare  vitlnus,  nenipe  fuim  ipfius  animum  a  peccati 
conJcierUia  laefnm  et  ptrtu  rbatom  placart,  fe  ipfum 

de  petcato  cnmmiff'o  iranqmilum  reddere,i.  e.  tndulgere 


ngntilvai  Mcnfchen  bezeichnet  werden ,  die  in  der 
Nwh  verzweifeln,  und  nicht  zu  Gott  im  Gebet  ihre 
Z-Hücht  nehmen,  denen  in  eben  diefer  Stelle  vnanlia 
uii'.)  und  rapMfuvi)  zugefchrieben  wird.  Der  Sy.  cr  ; 

|jj  und  deryfra£>er;   (j^ojJ  recht  gut 

im  Sinne  nach.  —  Kap.  X,  18  ift  zwar  tCijrfoJf 
TiTnvjf  ft»r'  rtÖTiuv  richtig  überfetzt:  cfflorcscirc  fa- 
chet pias  gentes)ipfi  deditas,  aliein  runder  angenom- 
menen metaphorikben  Bedeutung  des  Wortes  (f)uTtVttV 
i:  auch  kein  einziges  Bcyfpiel  zur  Erläuterung  au- 
fführt worden*  Beyfpiele  au>  dem  A.  T.  liefern  die 
Heren  hebräifrhen  V\  ortet  hücher  unter  wii  uiid 
"r,  wie  auch  Glnjfius  in  feiner  Pl<\lologL\  facra  S. 
1106.  Ganz  aber  hieher  paffend  iit  die  ambifche  Sen-' 
lenz  bey  dem  Schult ens  5.  278,  quidquid  plan'averis 
k  horfo  .utilitatem  tibi  ajfcret ,  at  hommtm  ß  plan. 

Crerif  f  J^jt),  is  eradkabit  te.  —   Weitlaufrig  vv  jrj 

-JUundff.die  fo  dunkle  Stelle  Kap.  XXT,  §:  ö  Bf'HO- 
bum  r'nfv  oiniav  airi  iv  y^j.uasiv  ae>.o.oiot$,  WS  0 
■a-irn  aor»  Terl\f<9ttt7  *<\  ystnäva  behandelt.  Die 


fibi  et  peieaiis,  perverfum  animum  detnntecre.  Ree. 
fcheint  diele  Erklurtmi;  zu  gekunllelt,  u:id  die  zur 
Erläuterung  angeführt«  Stelle  Kap.  XXX,  7  nicht  pa- 
rallel. Welt  rithti'jer  und  natürlicher  ift  die  Erklä- 
rung, die  der  SgftP  hier  gu  bt:  ne  itercs  peccatum , 
wekher  auch  l'atubius  folgt,  der  überfetzt :  cjve  pec- 
etUum  enngemines.  Es  ill  bekannt ,  dafs  Sünden  und 
Lader  in  der  heiligen  Schrift  fehr  oft  mit  Bandt  n  und 
rtffein  verglichen  werden.  Vergl.  Sprichw.,  III .  22. 
Je).  V,  ig  und  aus  diefer  Vergleichung  kann  aüJn 
diefe  Stelle  erläutert  werden. 

Eben  fo  viel  lefen? werthes,  als  die  exegetifcheu 
Anmerkungen  enthalten,  liefern  auch  die  Prolefo- 
meiien,  und  die  ailgehllngten  fünf  Excurfus.  Aus  den 
Prolegoincneii ,  we  lche  eine  allgemeine  Einleitung  in 
das  Huch  des  Sitacli»  Sohn  enthalten,  und  mit  Voll- 
flandigkeit  die  gewöhnlichen  GegettftVnde  umfalTen, 
kann  Eichhorns  Einteilung  in  die  apokryphifektn  Schrif- 
ten des  A.  /Vau  uulirewn  Urteil  ergänzt  und  be- 


UteT^^A#ir#trd  gänzlich  verworfen,  and  dafür     richtiget  werden  Dem  Inhalt  des  erlien  Excurfus,  in 
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welchem  Hr.  B.  Aber  die  krlfifchen  nfJlfsmittel,  die 
er  bey  dicfer  Ausgabe  gebraucht,  und  über  die  Re- 
geln, die  er  dabey  befolgt  hat,  genaue  Rcchenfchaft 
giebt,  hätte  Ree.  lieber  feinen  l'Utz  in  der  Vorrede 
angewiefen.  Der  t  Excurfus  de  u/u  hujns  Ubri  tu  tu- 
terpretando  N.  T.  und  in  welchem  die  ßeyfpiele  nach 
der  Ordnung  der  Schriften  des  N.  T.  angeführt  wor- 
den ,  «trthalt  manches ,  was  von  Schleufsaer  und 
Ktl/iMul  unbemerkt  geblieben  ift.  Zu  den  drey  folgen- 
den ,  welche  die  Lberfch ritten  haben :  de  ao<pia  ,  de 
Ihedlugia  Siraddae,  de  mortim  doctrina  SiracitUe , 
finden  wir  das  weiter  ausgeführt ,  w  as  der  Vf.  bereit? 
in  leinen  früheren  Schriften  vorgetragen  hatte.  Das 
Ende  beygefügte  Druckfehler-  VerteichHifs  ent- 
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hält  bey  weitem  nicht  olle,  die  Tn  -dem  Text  nnd  in 
den  Noten  befindlich  lind,  und  not^-eti  uns  den 
Wunfeh  ab.  djfs  der  Vf.,  fondertich  bey  krit;l\ liou 
Ausgaben,  für  eine  beffere  Correctur  sorge  trugen  mö- 
ge. Auch  ift  es  ein  Lbelltand,  der  (cht  leicht  hatte 
vermieden  werden  können.,  dafs  die  exeoeiifdiei 
Anmerkungen  nicht  In  einem  genaueren  VerhaJmil's  mit 
dem  Text  liehen,  und  man  oft  einige  ödien  weiter 
die  nuin  Text  gehörigen  Bemerkuiigen  fachen  iiiufs. 
Dafs  übrigens  der  gelehrte  Vf.  zu  einer  ähnlichen  kriti- 
fehen  Ausgabe  des  Bucha  der  Weisheit  in  der  Vorrede 
Holfnung  gemacht  bat ,  können  wir  um  fo  viel  weni- 
ger unbemerkt  laiTen ,  je  angenehmer  diefe  HoffnuBj 
vielen  unferer  Lefer  feyu  wird.  «— A.— p. 


KLEINE  5 

TncoLtcu.  Leipzig ,  b.  CruJiu*  :  Paulus  Urfrf  an  die 
Oalalcr  nuJ  der  erßv  Lnef  von  Petrut .  tibexfeizt  von  C.  G. 
Hentlcr,  Dr.  und  Prof.  der  Theolog.  in  Kiel.  1805.  30  I- 
(4  gr.)  Der  Vf.  iheüt  diefe  Überfettung  mit«  weil  Ce  iu  zieni- 
Hcn  rielen  Stelle«  den  von  anderen  Auslegern  angegebenen 
Sinn,  m«>ir  oder  weniger  abgeiudert,  und  in  einigen  euch  d«u 


Sinti  »uf  eine  neue  Art  gefai'tt,  öatUelle.  In  Anfelium;  feine 
Gauudfji?«.  die  er  bry  Überfettungen  d?$  N.  T.  brfolgt,  be- 
ruft er  Hell  auf  eine,  feiner  Bearbeitung  örs  Itriefes  Jaeobl 
beigefügte  Abhandlung  über  diefeu  Geqenlland.  De  jiuu  der 
Vf.  auf  diefe  Lberfetzung  einen  toriitnferirieii Commemar  über 
beide  Briefe  folgen  Jefleu  will:  fo  wün/cht  er  vorläufig  des 
Urlheil  enderer  Gelehrten  über  feine  neuen  Anflehten  zu  ver- 
neh/nett,  um  darnach  Überfettung  und  Commenur  «och  mehr 
vervollkommnen  xr  können.  Dey  einer  den  Worten  fo  gc- 
lrciieiiÜberft'«:ii?  aber,  wie  die  i-or  -un«  liegende  nach  dem 
Zwecke  de»  Vf.  fern  tollte,  ift  es  felir  fchwierig ,  diefen 
Wim  ich  zu  erfüllen,  indem  e*  foleicht  nicht  ift.  wie  er  glaubt, 
das  Eigeinhiuiilicbe  /einer  Arbeit ,  und  die  Gründe  bey  den  ab- 
rc.iuderten  und  den  p.mz  neuen  Erkliirunfen  au«  einer  fo  wört- 
lichen Vbcrietiunc  abzunehmen.  So  giebt  er  z.  B.  die  bekannte 
r^V. w  icrige  Stelle  Gel.  J,  tp  auf  folgende  Art:  „Wozu  denn 
da«  Gefeti  diene?  Der  Sünden  wetzen  kam  et  hinzu,  bin  auf 
dir  Zeit,  da  der  Nachkomme,  auf  welchen  die  Verheifeunf 
?i?riß,  eriVhieue.  Angeordnet  ward  es  im  Beyfeyti  himmli- 
IVher  Wcten  nnd  durch  einen  Mittler  (doch  ift  nicht  für  dief» 
Eine  Gefet*  nur  ein  Mutler  !)  —  Gett  aber  iß  ftets  derfeibe." 
Uier  fieht  man  wohl,  dafs  die  Anficht  der  fchwicrtgften  Wor- 
te: £  h  utrtTr.t  «x  in,  nicht  neu  fey.  aber  ob  Geh  der  Vf.. 
trotz  der  unglaublich  vielen,  von  Dömitz  und.  noch  voUftitv« 
d:t;er,  von  Anten  (in  Putiii  /»Hege  commentai.  r&rof.)  gefatn- 
tnel'en  Erklärungen  dief  er  Stelle,  nicht  eine  lieue  Verbindung 
swifchen  den  vor  dieser  Stelle  hergebenden  und  darauf  folgen- 
den Worten  dachte,  urd  welche,  und  tue  wac  für  Gründen, 
(bis  l.if»t  Geh  bey  der  Treue  der  Überfetztrng  nicht  errathen.— 
Ws*  nun  noch  diefen  vorn  Vf.  in  der  Vorrede  befonder*  aus- 
r>v!i«bencii  Charakter  der  IJberfctzung  betrifft:  fo  will  er  •  fo 
feiirf':  t'r  er  auch  an Cch  bleibt,  doch  iwch  dem  Zwecke,  den 
man  bey  einer  Uberietrung  vor  fich  hat,  yerfchiedeu  baur- 
ihcüet  fern.  Will  man  durch  üe  den  griuchrfchen  Text  mit 
«i'.en  feinen  Hebrai*nien  und  ionfligrn  Schwierigkeiten  fo 
wiedergeben,  daf»  die  über  fetz  mir;  delIelberiCoanmefl(ari  wie* 
der  beoarf ,  wie  der  Grundve«  (wm  man  in  neueren  Zeiten 
eiun  wahren  GeGchuptuikte  einer  ki'rchiichen  Oberfetzung  er« 
hoben  wilTen  rnövlue):  10  will  die  nöglichfte  Sorgfalt  auf  w*rt* 
lit.be  Treue,  feibft  auf  f«i>ßen  der  Deutlichkeit ,  verwendet 
feyn.  Will  man  aber  durch  die  Cb«rfetauiig  dem  Commeuiare 
vorarbeiten  ,  und  den  Sinn  eu^leicii  mögl'.chft  verdeutlichen, 
(und  Hec.  fielii  in  der  That  nicht  ein ,  waruan  die/er  fo  nütz- 
iiilie,  manche  Erklärung  erfpsrende  Zweck  mit  der  Beftiui- 
ti.ur.f  eiuer  kirchlichen,  nicht  ftir  den  Gelehrten,  dem  fei« 
Gruudtext  lieber  uud  deotl icher  ift  ,  fondern  fur  den  grofsen 
Haufen  beftimmten  Überfeutuig  unvereinbar  feyn  follie):  fo 
hat  der  Uberfeuer  mehr  die  Verpfliohumf  aaf  fich ,  alle«  fo 


CHRIFTEN. 

wiederiugebeii ,  als  ti  itr  alrs  Vf.  geettm  rj.'be«  würa«, 
wenn  er  in  der  ÜbcrfetsuftgM'prache  gefthrieben ,  und  fv.cto 
fo  «-nau  gekannt  haben  wurde,  wieder  jetzig  ÜkerIVuer. 
Welche  Frevlieitcu  w  Aufehung  der  Wortfolge,  der  Verue- 
febungder  Redeaearten.  u.  f.w.  hieraus  hervorxehui,  um  «in» 
reindeutfehe  Überreizung  zu  liefern ,  ergiebt  fich  ron  felbß. 
In'beiderley  Hinfichten  fcheint  un*  nun  der  Vf.  diejenige Tr-n» 
nicht  beobachtet  zu  haben,  die  er  fich  aitadrücklich  zum Gefttz 
htc.   Wir  wählet»  das  erfie  belle  Bcyfpiel ,  da*  uu»  i«  dir 


Augen  fallt,  um  dief«  Unheil  zu  rechtfertigen.  Gal.5,  ij 
heifit  et:  »>>"•  4*  tXtsdtpx  £*A-J-rr*.  «*«Aa«<,  «1,»  ^  rv 
•Af»&fi«r  «r  «^ecd-F  r»  v-e«.  Ji«  rv  my*xv  B<AMTt  «*- 

A-A»if.  Der  Vf.  übeefetzt:  „Ihr,  Brüder,  wurdet  alfo  berufe«, 
frey  zu  feyu.  Nur  nicht  die  f'reyheit  zum  Vorwaitde  für  in 
verderbten  Sinn  !  Nein  .  feyd  einander  dienend  ,  vermöge  jraer 
Liebe."  Abgcfehen  davon,  dafa  «JfA^sj  mit  eben  dem  Nich- 
drucke,  wie  in  Originale,  ans  Ende  des  Satzet  hatte  eentckt 
werden  können,  fch  eint  uns  nicht -fo  wohl  berufen  als  riritnrhr 
eingeladen  der  treue  Ausdruck  für  k*Aho£x<,  vermögt  des 
hebraifchen  ,  von  deu  Juden  auf  die  CitriAett  übenceir^geiitM 
"  *M1p»  zu  feyu.  Auch  feheint  uns  durch  den  Ausdruck  rrr- 
d  erbt  er  Sinn  für  e-r$  mehrentfehiedett  tu  feyn.  als  uüthig  wir, 
und  da*  Wort  Sinnlichkeit  das  Wort  wie  den  Silin  deffribtn 
richtiger  zu  bezeichnen.  Der  Satz  :  „Nur  nicht  die  Freyhrit 
zum  Verwände  für  den  verderbten  Sinn!'*  (feil,  remifrbranrht ! 
was  wir-  hiitzugefcizt  wüufchteu,)  enthalt  eine  im  Demfcl;ea 
fehr  harte  und  ungewöhnliche  Eilipfe.  Wenn  endlich  der  Vf. , 
nicht  ohne  Steilheit  des  Auldrucks,  fch  reibt :  „f>>yd  einardrr 
dienend,"  fo  erwartet  man  im  Gruudtexte  iuXtvo.ttf  rfi ,  wor- 
nach  er  fich  werde  beqHemt  haben .  und  doch  ftelit  l»>iwrf 
da.  Auch  finden  wir  in  dein  Artikel  rv  vor  »yn^nr  keinen 
Grund,  wodurch  fich  der  Vi.  bewogen  fühlte:  „  vermöge  jener 
Liebe"  zu  überfetzen.  —  Auf  ähnliche  Art  könnte  mau  die 
ganze  Überfetzung  analyfiren  ,  deren ,  Tendenz  fich  indrfiea 
richtiger  naeh  als  w>r  erfchienruem  Cotumoutare .  den  der ^ Vf. 
verfprkht,  wird  beurtheileu  Jjüen.  {{. 
Neue  A  u  f  i  agen. 
Salzburg,  b.  Du)  Je:  Huutandoclit  oder  Gebete ,  die  jnon  in 
ehrißlirken  Hanfein  tum  f'orbetcn,  oder  fnr  /iek  felbß  gebrw 
ehen  kamt.  Von  P.  Jgidius  Jait.  Zweyto  verm.  u.  verbefl.  Au*g. 
tBoS-  lOSS.  g.  (3<r.) 

Ebetid. :  Gelegeaheittredf  für  dat  Landvolk.  Fücfte  Samatl. 
Kinkmeihfrtdigten.  usd  UomüUn.  Zweyte  AuH.  igoa.  15}  S. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Slebemtetm  Kirckureil predigten,  und  vier  Homilien.   Für  das 
Land«  ulk.  (S.  ficceaf.  der  10  Samml.  von  der  erfte»  AuÄ.  ijaj. 
in  No.  17g.) 

Frankfurt  n,  Leipzig,  Praktifehe  feangoßfehe  Grammatik, 
wodurch  man  diefe  Sp'uibe  an]  eine  ganz  neue  Und  fekr  leichte 
An  in  kurzer  Zeit  gründlich  erlernen  kann.  Von  Joti.  l'aiert. 
MeiJinger ,  Lehrer  der  franz.  und  ital.  Sprache  zu  Frankfurt 
a.  M.  aa  durchaus  verbeff.  und  nach  f  V*i'.l* 
r*h*   U07.  5pjS.  %.  (t8er0 
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ürch  (liefe  neue  Auflage,  in  welcher  das  Ganze 
njr  um  ein  Blatt  vermehrt  worden  ift,  bietet  fich  die 
ä^ünfthte  Gelegenheit  dar,  eine  Schrift  beurtheilcn 
rj  vmnen ,  die,  ob  fie  gleich  bereits  in  vieler  Ha'n- 
t'rn  fich  befindet,  und  in  mehreren  Öffentlichen  kri- 
vf.hen  Blättern  gewürdigt  worden  ift,  dennoch,  weil 
Ii«  fich  durch  Stil,  Gelchrfamkeit  und  Gefchinack  vor 
Tiden  ahnlichen  fo  Sehr  auszeichnet,  es  vollkommen. 
utd'mu  ,  dafs  die  Aufmerkfimkcit  des  feiehrten  Pu- 
i:  cmn  auf  fie  lebhaft  erhalten  werde.  Um  diefer  Ei- 
»rnd  haften  und  Vorzüge  w  illen  verdiente  es  auch  die- 
le Schrift,  welche  mehrere  Jahre  vorher  als  Programm 
und  Deputation  zur  Aufnahme  der  theologifchen 
Docrorwürde  und  zu  dein  Antritt  des  öffentlichen  theo- 
k'gifchcn  Lehramtes,  wo  wir  nicht  irren,  zunachftbe- 
forum  war ,  dafs  fie  durch  einen  gemeinfchaftlichen 
Titel  und  durch  den  Buchhandel  in  einen  gröfseren 
Umlauf  gebracht  wurde.  Wir  können  es  auch  unter 
i!ii:feii  l'mftanden  nicht  geradezu  tadeln  ,  dafs  auf 
j  efe  Art  zwey  fo  ganz,  heterogene  Materien  in  Ver- 
ain<iuiiR  gebracht  werden  find,  ob  wir  gleich  eine 
iV.chc  Zufainmcnfti!lung  nicht  für  ftnr  rathfaul  hal- 
fen. Die  erften  46  Seiten  füllt  die  bereits  im  J.  1795 
sl>  Projratmn  erfchieneue  commcr.iatio  in  v<Ui;inin 
V.ibacuti  aus.  Di  r  Titel  diefer  mit  vielem  Schartlinn 
jtuhriebenen  Abhandlung  ift  etwas  unbeßimutt  aus- 
drückt, da  die  Abficht  und  Bemühung  des  Vf.  blofs 
dihiu  geht,  durch  kritifche  und  hermeneutifebe  Grün- 
de zu  beweifen,  dafs  die  Hymne  des  Propheten  11a- 
bacue,  welche  in  dem  dritten  Kapitel  feiner  \Aeiffa- 
j,'iut;cn  befindlich  ift,  dort  am  unrechten  Orte  liehe, 
jwJ  zwifchen  den  4  und  5  Vers  des  zweyten  Kapitels 
^fetzt  werden  muffe:  welche  Meinung  er  fchon  in 
dem  Urne«  r/iro^i/c/i^^oNrnalThcilll.  St.  II.  S.03 
vorgetragen  hatte.  Auch  fcheint  es  uns  unnöthig  zu 
fern,  dafs  der  Vf.  bt-y  diefein  Beweis  lieh  in  eine  Be- 
antwortung der  Schon  langft  entschiedenen  Prägen: 
ub  wir  den  hebräi  Sehen  Text  des  A.  T.  ganz  unver- 
fii'fcbt  befitzen  ,  ob  es  erlaubt  fey  ,  fich  zur  Wieder- 
herstellung derfelben  kritifcher  liülfsmtttcl  und  vor- 
0.  A.  L.  Z.  lljoö.    Dritter  Band, 


züglich  der  Conjecturalkritik,  der  hier  ein  fehr  ho- 
her Werth  beigelegt  wird,  zu  bedienen,  fo  weit« 
läuftig  eingeladen  hat.  Er  würde  für  eine  ausführli- 
chere Behaiuilung  feines  Gegenftandes  mehr  Raum  ge- 
wonnen haben  ,  wenn  er  ohne  eine  folche  uiinöthige 
Einleitung  Sogleich  den  Beweis  feines  Satzes  felbii  an- 
getreten harti".  Diefen  führt  er  im  Folgenden  fo  aus, 
dafs  er  erftlicb  auf  die  Schwierigkeiten .  welche  die 
Erklärung  des  dritten  Kapitels  des  Habacuc  nach  fei- 
ner bisherigen  gewöhnlichen  Stellung  hat,  fo  wieauf 
die  unverkennbaren  Spuren  der  unterbrochenen  Ord- 
nung in  feinen  Weiflagungen  aufmerkfam  zu  machen 
fucht ,  dann  fich  zu  zeigen  bemüht,  dafs  nach  fei- 
ner angenommenen  und  oben  angegebenen  Hypothe- 
fe  die  natürliche  Ordnung  feiner  Weiflagungen  wie- 
der hergeftcllt  werde  und  überall  Zufammenhang  ficht- 
bar fey,  und  endlich  die  Einwendungen  widerlegt 
die  gegen  feine  Meinung  etwa  gemacht  werden  konn- 
ten: bey  welcher  Gelegenheit  eine  Verglcichung  dee 
Propheten  mit  anderen  Gedichten  des  A.  T.  Sonder- 
lich des  2ten  und  77ft.cn  Pfalmes  angeftcllt  wird.  Wir 
muffen  geliehen,  dafs  die  Gründe,  die  der  Vf.  für  fei- 
ne  Meinung  angeführt  hat,  uns  nicht  von  derfelben 
überzeugt  haben.  Ganz  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit 
wird  S.  13  angenommen,  dafs  das  göttliche  Orakel, 
welches  d«r  Prophet  als  Wächter  erwartete,  im  2,  3 
und  4  Vers  de*  2  Kapitels  enthalten  fey,  da  diefe  drey 
Verfe  offenbar  nurden  göttlichen  Befehl  zur  Aufzeich- 
nung des  Orakels  V.  2,  und  das  Verfprt  chen  einer  ge- 
wiflen  Erfüllung  der  Weiflagung  V.  3  unter  der  Be- 
dingung des  Glaubens  an  dicfelbe  V.  4  enthalten.  Er 
wirft  ebemlafelbft  die  Frage  auf,  wo  denn  die  Vi- 
fion fey,  die  dem  Propheten  verbrochen  worden. 
Allein  wo  ift  fie  denn  dem  Propheten  verheifsen?  Ift 
es  nicht  bekannt,  dafs  ^1  t-i  ein  jedes  Orakel  bedeuret? 
Und  gefetzt,  dafs  «1m  hier  eine  eigentliche  Vifum  an- 
zeige, wird  fie  denn  durch  die  neue  Abtlieilung,  die 
der  Vf.  vorfchln'gt,  realilirt?  Und  wie  konnten  dem 
Hn.  Jf.  die  Worte  «3  ^>n  ein  Beweis  für  eine  Tücke 
feyn,  weil  nichts  vorhergegangen  fey,  worauf  fie  lieh 
beziehen  konnten.  Man  mag  nun  «o  «jn  für  eine  pur- 
ticu'am  affi-verindi  oder  rrmfeunii  halten,  oder  mir 
Daihe  durch  nmirnm  i'ücrl'et/.en,  immer  flehet  fie  hier 
Schicklich,  lubahi  man  die  gewöhnliche  Meinung, 
nach  welcher  von  dem  5  Vers  des  z  Kapitels  bis  zu 
dem  Schlufs  deflelheu  eine  Weilfagiing  gegen  den 
Aflarhaddon  oder  Sardanapalus  enthalfen  ift,  /.u  der 
feinigen  macht.  Und  felbft  angenommen ,  dafs  die 
Worte  «3  »|!««  wirklich  hiernicht  ganz  frhtrklich  ftart- 
den,  werden  fie  denn  Linter  der  vor  deufclbeu,  nach 
Hub 
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der  Meinung  des  Vf.,  einzuschaltenden  Hymne  des  Pro- 
pheten paffender  und  erklärbarer?  Wir  find  unter  (lie- 
fen Umftänden  überzeugt;  dafs  die  bisher  angenom- 
mene pewöhnlicbe,  und  felbft  von  Dathe'n  befolgte 
Eintheilung  der  einzelnen  Abfchnitte  diefes  Prophe- 
ten weit  natürlicher  fey,  und  dafs  felbft  der  Vf.  fei- 
ae  Hypothefc  zurücknehmen  würde,  wenn  er  das, 
was  Kalinsktj  in  feinen  Vaticiniis  Chabacuci  et  No- 
cfcuwtietc.  (Breslau  1748.  4.  welche  Schrift  wir  aber 
in  diefer  ganzen  Abhandlung  nirgends  angeführt  ge- 
funden haben  ,)  fonderlich  von  S.  163  an,  über  diefe 
Weiflagung  hiftorifch  beygebracht  hat ,  unpartcyifch 
prüfen  wollte.  —  Doch  wir  verladen  dielen  Gegcn- 
ftand,  umauf  dengröfseren  Theil  diefes  Werkes,  wel- 
cher die  Erklärung  des  Briefes  Judä  enthalt,  unfere 
Aufmerkfamkeit  zu  richten.  Nur  die  Excurfus  ausge- 
nommen ,  die  hier  gänzlich  weggefallen  lind ,  ift  «iie 
innere  Einrichtung  der  Ausgabe  diefes  Briefes  ge- 
rade diefelbe ,  welche  mau  in  Koppens  und  feiner 
Nachahmer  Ausgaben  von  einzelnen  Rüchern  des  N. 
T.  findet.  Den  Anfang  macht  eine  Einleitung  in  diefen 
Brief,  worauf  der  griechifebe  Text  folgt,  unter  wel- 
chen theils  kritifchetheils  fortlaufende  exegetifche  An- 
merkungen flehen.  Die  vorangefchickte  Einleitung  in 
diefen  Brief,  in  welcher  wir  freylich  nichts  neues, 
aber  das  bisher  gefagte  vollftandig  gcfammelt,  gut 
geordnet  und  richtig  hcurtheilt  gefunden  haben,  be- 
fchäftigt  fich  in  fünf  Abfchnitten  mit  dein  Vf.  diefes 
Briefes  (Judas  dem  Apojlel S.  57);  »»«  der  Zeit,  wann 
diefer  Brief  fey  gefchrieben  worden  (nämlich  nach 
dein  zweyten  Briefe  Petri  zwifchen  dem  J.  Chr.  65 
bis  70  S. 59);  mit  den  Chriften  aus  den  Juden,  die  in 
Klein-  Afien  lebten,  für  die  diefer  Brief  bcftimuit  war 
(bey  welcher  Gelegenheit  Herder's  und  Hüffens  Mei- 
nungen über  diefen  Gegenftand  geprüft  werden);  mit 
der  Veranlagung,  die  der  Apoftel  zu  diefem  Briefe 
hatte  und  dem  Endzwecke,  den  er  durch  ihn  zu  er- 
reichen fuchtc  (nach  feiner  eigenen  Angabe  V.  3 — 5, 
II,  17IT.  20 ff.);  mit  den  Quellen  aus  welchen  er  ein- 
»elne  Thatfachen  und  Ausdrücke  gefchopft  habe,  und 
endlich  mit  dem  iianonifchen  An/eben  diefes  Briefes. 
Der  griechifcheText  ift,  wir  wiffen  nicht  warum,  oh- 
ne Acccnte  abgedruckt.  Die  kritifeben  Bemerkungen 
zeichnen  fleh  durch  Vollftandigkeit  und  Genauigkeit 
fowie  die  exegetifchen  durch  Zweckmafsigkeit  aus. 
Bey  den  ausgezeichneten  Varianten  fehlt  bisweilen 
das  Urtheil  über  die  Entftehungssrt  und  den  Werth 
derfelben ,  welche  der  Lefer  ungern  vennifst.  Z.  B. 
gleich  im  Anfang  V.  2  wird  bemerkt,    dafs  anftatt 
irXnSvväiin  die  Vulgate  irA>;»u»5ti^  gelefen  habe,  weil 
fie  adimpleatur  habe ,  welche  Lesart  nach  Marjh  An- 
merkungen und  Zufatzen  zu  Michaelis  Einleitung  ins 
H.  T.  Th.  I.  S.  521  auch  in  den  leetionibvs  l'elefianis 
befindlich  ift.  Wir  erfahren  aber  nicht ,  was  von  die- 
fer Lesart  zu  halten  fey.  Uns  ilt  es  fchr  wabrfchein- 
licb,  dafs  der  Vf.  diefer  Uberfctzung  nicht  anders  ge- 
lefen, fondern  nur  den  Sinn  ausgedrückt  hnbe.  Auch 
2  Petri  1,2  wird  irA>j Siivtai/ai,  von  ihm  durch  aJimpte- 
ri  überfetzt.  Es  ift  auch  wirklich  noch  die  l  ra^e,  ob 
nicht  -rXnpicSai  in  einem  folchen  Zufanunenhange 


für  vkH$vvfts$<xi  gefetzt  werden  könne,  (flehe  Schleufs- 
ners  Lexikon   bey  d.  vV*.  N.  3.)   und  konnte  die- 
fes  erwiefen  w>: ■■■Wn,   fo  würde  wk;jpM$ilvf  die  feile- 
nde und  alfo  die  voi  zuziehende  Lesart  feyn.  V.  g 
fcheint  zwar  (denn  brtliinuu'hat  er  lieh  darüber  nicht 
erklärt)  der  Vf.  geneigt,  die  Lesart  der  alexandrini- 
fchen  Handtchrift  o>;ui  anftau  ö.uo/wc,  wie  fchon  dV 
tius  vermuthete,  für  die  ikhiige  zu  halten,  und  be- 
ruft fich  auf  die  Stelle  Joh.XIl  ,  42.  Allein  beide  Stel- 
len find  nicht  miteinander  parallel.  Auf  jeden  Fall 
müfste  djuwe  gelefen  »erden.  V.  13  wird  aus  einigen 
Handfchriftcn  die  Lesart  äv^i^ovra  anftatt  iraOpi'- 
<ovra  ausgezeichnet,  allein  nicht  bemerkt,  dafs  hier 
gleichbedeutende  Wörter  mit  einander  verweclifdt 
worden  find,  und  dafs  ein  librarius  vermuthlich  durch 
die  erftcre  Lesart  die  wahre  Bedeutung  der  letztem 
angeben  wollte.  Ebendafelbft  wird  bemerkt,  dafs  Lu- 
eifer  Calaritanus  airt^  TAavijrat  durch  procellae  fe- 
ducentes  ausgedrückt  habe,  ohne  die  walnfcheiiiliche 
Vermuthung  hinzuzufügen ,  dafs  er  blols  den  Sinn 
habe  angeben  wollen,  und  das  Bild  ein  wenig  ver- 
ändert habe.  Denn  Mcnfchen,  die  theils  durch  ihrfcVy- 
fpiel  theils  mit  Gewalt  andere  zum  Bofen  verführen 
und  hinreifsen,  können  recht  füglich  mit  einem  i'M 
mit  lieh  fortrei (senden  bturin  verglichen  werden,  und 
auf  diefe  Vergleit hung  konnte  i.ucifcr  ftibrt  durch 
die  Redensart  äart^ts  vXAvijrai  gebracht  werden, 
wenn  er  fich  bey  äartQtf  Sterne  dacht«',  deren  Erfchei- 
nung  den  Schiffern  Sturm  anzukündigen  fehienen. 
Doch  folchc  von  keinem  Unheil  begleitete  Angaben 
verschiedener  Lcfearten  find  feiten.  Gewöhnlich  fin- 
den wir  fie  durch  richtige  und  oft  fchr  Icharflinnige 
Bemerkungen  erläutert.  —  Die  exegetifchen  Anmer- 
kungen enthalten  zwar  keine  ganz  neuen  Erlauterun- 
gen des  Textes,  welches  auch  bey  111  N\  T.  kaum  m 
erwarten  ilt,   aber  doch  faft  durchaus  richtige  und 
treffende  Bemerkungen ,  die  von  einer  hinlänglichen 
Sprachkenntnifs  und  grofsen  Bvlefeubeit  zeugen.  Wir 
wollen  wenigftens  einige  derfelben  zur  Probe  aushe- 
ben, und  unfere  Bemerkungen  darüber  hinzufügen, 
V.  5  «  ird  vun  ihm  angenommen,  dafs  die  Worte a*«£ 
t*to  mit  den  vorhergehenden  tjöoT<x<c  ütiSs  (welche 
für  xa/s-if  tioo'rac  ftunden)  verbunden  werden  nuiflTen, 
und  dais  «tu;  fowehl  hier  als  V.  3.  olim,  pridem,  aV 
dum  bedeute.  Allein  weder  hier  noch  dort  ift  diefe 
Bedeutung  von  aVa£  aus  der  Sprache  bewiefeu  wor- 
den, und  wir  zweifeln  fchr,  ob  ein  folcher  Beweis 
geliefert  werden  könne.  Wollte  man  «t«;  hier  nicht 
durch  ytorfus,  vmnino,  perfecte  erklären,  und  mit 
Schleufsner  in  feinem  Worterbuch  unter  diefein  Wor- 
te Nr.  2  die  Worte  rem  vobis  omnibus  notijfinan 
überfetzen :   fo  könnte  man  nach  t-/~uc  ein  Coinuit 
fetzen,  fo  dafs  oira^  Tero  mit  vT0ftvi)<7ai  it  vjuac  ßir 
XojA.au  verbunden  würde.  —  1/.  6  wird  nach  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  oixnTtjynv  von  primaevis  jtdi- 
bus  fc.  in  caeto  ipfis  afftgnatts  verllanden.   Hier  ver- 
diente doch  wobi  die  Meinung  derer  eine  Erwähnung, 
und  eine  wenn  auch  nur  flüchtige  Prüfung,  welche 
oi'x»ri>jp<ov  in  dor  Bedeutung  n«  Innen,  dafs  es  den 
Zufland  anzeigt,  in  welchem  üch  jemand  befindet.  Selbft 
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dit  Meinung,  welche  Cudwortfi  in  fernem S$flema in- 
tiütctvalf  vorgetragen  hat ,  nach  welcher  01  ^rjjpiov 
den  Kc  per  der  Engel  bedeuten  follre,  hätte,  fo  un- 
wihrfcheinlich  fie  auch  an  fich ift,  einen  Hinblick  ver- 
fem. V.  12  wird  drr  bildliche  Ausdruck  v*(ptA.ai  avu- 
lw  zwar  richtig  erklart  und  durch  ähnliche  Stel- 
len erläutert ;  dech  vennjfsten  wir  ungern  die  febon 
ron  andern  angeführte  Stelle  aus  Schulten*  collectio 
JenUmianm  arttb.  89  S.  299,  die  wir  nur  lateinifch 
aerfttten  wollen :  Joctus  fine  opere  efk  ut  Hubes  fint 
fhvia,  welche  das  vom  Judas  gebrauchte  BiJd  mehr, 
ils  die  aus  dein  Virgil  und  Ovid  angeführten  Stellen, 
triiuterr.  J.  F.  S. 

Lei?  zig,  b.  Weygand:  Biblifchc  Moral  des  Neuen 
Teßaments.  Sittenlehre  Jefu  nach  den  Evangeli- 
ften.  Von  Georg  Lorenz  Bauer,  Prof.  zu  Altdurf. 
Erßer  Thcil.  1804.  407  S.  gr.J.  (I  Rthlr.  18  gr.) 
Man  kennt  die  Weife  des  Vf.  fchon  aus  feinen  bi- 
Kkhen  Theologieen  desA.  und  desN.  T.  und  aus  fei- 
ner biblifchen  Moral  des  A.  T.  Mit  dein  vorliegenden 
Buche  bat  er  fein  Gefchaft  der  Bearbeitung  dcrbibli- 
ffhen  Religions  -  und  Sittenlehre  vollendet.  Auch  hier 
näpt  er  die  biblifche  Lehre  mit  Uuterfcheidung  der 
Zeiten  und  der  verfchiedenen  biblifchen  St  hriftfteller 
ur.  Auch  hier  überfetzt  und  cuintneutirt  er  die  vor- 
sdunfien  biblifchen  Stellen.  Auch  hier  ift  feine  Schreib- 
ir; einfach  und  populär.  Auch  hier  benutzt  er  die  be- 
llen Schriftfteller  über  feinen  ücgenftand ,  und  prüft 
und  vergleicht  ihre  Reffftate.  Auch  hier  arbeitet  er 
vornehmlich  für  Jünglinge,  die  lieh  dein  Studium  der 
Theologie  widmen.  Auch  hier  endlich  fucht  er  nicht 
Neuheit,  fundern  feine  Hauptablicht  geht  dahin,  das 
fchon  Kekanute  zweckmafsig  zusammenzurücken,  un- 
pjrteyilch  zu  beurthcilen  ,  und  das  Lehrreichlte  und 
Niii/licbfte  auszuwählen*  und  diefe  Abficlit  hat  er 
reche  gut  erreicht.  Voran  ficht  ein  kurzer  Inbegriff 
in  hebräifchen  Moral  vor  Chrifius ,  eigentlich  ein  Aus- 
zug iui  feiner  biblifchen  Moral  des  A.  T. ,  nur  dafs 
liier  die  Ordnung  nicht  hiftorifch  ift  ,  fondern  viel- 
mehr den  Materien  folgt.  Die  Sittenlehre  *fefu  nach 
i'tirey  erften  Evangeliflen  ift  in  ein  Ganzes  zufaininen- 
pi.-'jfst,  darauf  folgt  he  nach  dem  F.vangetium  £johan- 
»ii,  und  zuletzt  wird  noch  die  Moral  der  Briefe  %}o- 
t»»iu  befonders  dargeftellt.  Den  Befchluf*  des  Lan- 
des machen  noch  einige  Vnterfuchungen  über  die  Mo- 
ral Jefu  und  zwar:  1)  über  die  Art  und  Weife,  wie 
tr  fie  vorgetragen  hat,  2)  über  ihr  Verhalmifs  zum 
»ofaifchen  Gefetze,  3)  zur  Sittenlehre  der  übrigen  Bü- 
cher des  A.  T.  und  der  Apokryphen  ,  4)  zu  der  Moral 
<J«:  Secten  feiner  Zeit ,  5)  zur  Dogmatik  ,  6)  zur  Vcr- 
nunftinoral ,  7)  über  ihren  (Jrfpruug,  8)  über  die  Vor- 
wurfe, welche  man  derfelbigen  gemacht  hat,  nebll  ei- 
ner kurzen  Widerlegung  derfelben.  Von  den  Stellen, 
*'«  Ree.  aus  Gründen  anderer  Meinung  ift,  v»  ill  er 
fiar  einige  bemerken.  Gleich  Anfangs  in  der  Dorttel- 
Jan»  der  Sittenlehre  Jefu  nach  den  drey  erlten  Evan- 
fl'll^n  S.  3i  wird  aus  Matth.  26,  41  erwielen ,  dufs 
Hii  die  vorm  hmfte  Quelle  des  Bofcn  im  Kö:  per  oder 
in  der  Sinnlichkeit  gefucht  habe.  Jefus  haue  in  einer 


äufserft  leideasvollen  Stunde  /eine  Jünger  fchlafend 
gefunden,  und  fprach  zu  ihnen:  Wachet  und  betet, 
damit  ihr  nicht  in  die  Gefahr  zu  fündigen  fallet.  Der 
Geiß  ift  willig,  aber  der  Körner  ifl  fchwach.  Aus  die- 
fen  Worten  in  einer  foleben  Stunde ,  in  einer  folchen 
Gemüthsftimtnung  und  in  einer  folchen  individuellen 
Beziehung  gefprochen,  lafst  fich  fchwerlich  ein  Dog- 
ma cruiren.  Die  Schwäche  des  Korpers  hat  hier  na- 
mentlich Beziehung  auf  die  Schlafrigkeir  der  Jünger, 
und  derüeift  ift  nicht  fowohl  die  Vernunft  überhaupt, 
als  das  Geiiuitb  der  Jünger ,  fofern  es  wirklich  Jefu 
und  feiner  Sache  ganz  ergeben  war.  Allerdings  mag 
Jefus  neben  diefer  individuellen  Beziehung  zugleich 
einen  Blick  auf  die  menfchliche  Natur  überhaupt  ge- 
worfen haben,  allerdings  mag  er  den  Gedanken  »in 
Sinne  gehabt  hlben,  dafs  den  Menfchen  oft  Gnnliche 
Neigungen  und  Bedürfniffe  an  der  Vollbringung  des- 
jenigen hindern,  wozu  übrigens  fein  Geinüih  willig 
iü;  allein  auch  darausfolgt  noch  nicht,  dafs  er  über- 
haupt die  Quelle  der  Sünde  im  Korper  gefucht  habe. 
Weit  allgemeiner  und  beftimmter  drückt  lieh  Jefus 
Job.  3,  6  aus,  auf  welche  Stelle  der  Vf.  S.  2^4  ff. 
kommt.  Hier  heilst  es  unter  anderen:  „Den  Korpi  r 
hielt  Jefus  für  die  Urfache  aller  Fehlerhaftigkeit,  für 
den  Sitz  der  Sünde."  Siio~  ift  hier  der  ganze Meiifch, 
der  mit  einem  Körper  begabt  und  dadurch  zum  Sün- 
digen geneigt  il't.  —  Der  Sinn  ift:  natus  p.irentibus 
injirmis  et  vitioßs,  ipfe  qunaue  moraliter  injirmus 
tt  vitiofus  eft.  Stiiudlin  fagt  im  feiner  Gefehich- 
te  der  Moral  S.  614:  Nach  der  Lehre  Jefu  ift  der 
Menfch  von  Natur  bufe,  febwach  und  der  Sinnlich- 
keit unterworfen  Job.  3  ,  6.  Ree.  billigt  diefe  Behaup- 
tung, mit  Ausnahme  des  Satzes:  der  Menfch  ifl  von 
Natur  biife.  Denn  diefs  folgt  grwifs  aus  unferer  Stel- 
le nicht.  Vcrmuthlich  aber  hat  der  angeführte  Vf.  den 
Ausdruck :  von  Natur  nicht  von  dem ,  was  angebo- 
ren wird,  fondern  nur  von  dem,  was  man  bey  allen 
Menfchen.  fobajd  he  in  den  Gebrauch  ihrer  morali- 
fchen  Anlagen  treten,  bemerkt,  was  alfo  wie  etwas 
Angeborenes  ausGeht,  verftanden,  und  foweit  ftimmt 
er  mit  Hn.  Barirr  ganz  überein.  Allein  diefer  müfste 
eigentlich  roufequenterweife  Jefu  die  Lehre  von  der 
Erbfünde  zufchreiben :  denn  wenn  der  Körper  der 
Sitz  der  Sünde  und  die  Urfache  aller  Fehlerhaftigkeit 
ift,  fo  wird  gewifs  die  Sünde  fortgeerbt  und  fo  ift 
der  Menfch  im  eigen tlichften  Sinne  von  Natur  böfe. 
Nach  des  Ree.  Überzeugung  hat  übrigens  Jefus  diefs 
nicht fageu,  und  fich  überhaupt  hierüber  denürfprung 
der  Sünde  nicht  erklaren,  fondern  nur  ihre  Allgemein- 
heit unter  den  Menfchen  und  ihr  frühes  Eine  hen 
bey  dem  Menfchen  verfichern  wollen.  S.  3 16  ff.  wird 
unter  der  ifxaoria  irpös  5*1;  uro v  eine  folche  Sünde 
verftanden,  die  eine  Verhärtung  des  Gemürhs  nach 
fich  ziehe,  wodurch  der  Menfch  zu  aller  Befferung  un- 
fähig gemacht  wird.  Dafs  es  irgend  eine  einzelne  Sün- 
de gebe,  wodurch  der  Menfch  zu  aller  Befferung  un- 
fähig werde,  ift  eine  unvernünftige  Lehre,  die  wir, 
fo  Hinge  eine  andere  Erklärung  möglich  ift,  drin  Jo- 
hannes um  fo  weniger  zufchreiben  dürfen,  dawirfonft 
in  leinen  Schriften  keine  Spur  v  on  derfelbigen  finden. 
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Tbioiooii.  Tabing  fn,  b.  Heerbrandt:  Gedanken  ei- 
nes deutfchen  Landpfarrert  über  die  kirchlichen  C»nferenzen,d«r 
kathoiifcl.in  Gtijl'ichkeit ,  befunden  in  DeutfehUnd.  igoz.  1 1 2 S. 
8.  (8  gr.)  Die  Veranlagung  zu  d  >  fer  Schrift  fand  der  Vf.  in 
einer  Verordnuni;  de.«  Kurl'urlleti  Erzkanzlers,  als  Bifchols  i'on 
Konßanz ,  in  welcher  den  katholifchen  üe-ßlicheu  feinet  Spreti» 
(j«Js  die  Pflicht  eiugrfclurft  wird,  „in  »Den  Lar.dkap>tein  d  e 
in  Abnahme  liekommenen  kirchlichen  Conferctizen  wieder  zu 
erneuern,  urd  in  den  ci.rigen  Gang  zu  bringen."  Es  fchraerz- 
te  den  utije.iir.iiicti  Vf. ,  der  fleh  als  einen  alten  Landpfarrer 
ankiuidii't.  dafs  die  deutfelie  katholifche  Ceifi!icak«it  bey  dem 
Anfange  des  10  Jahrhi.üdert»  mich  tmm?r  auf  eis  ern  tieferen 
Gradi'  iU*r  wiiu-i:lv.' ".üüe'nau  O'jliur  »ii'  liehen  bleiVn.  als  der 
fr,iu:cilifche  K..ti:s  urt  J.  injt  von  d<  m  Bifcnof  lWr»et  durch 
kirchliche  Conferrnzen  iß  celiobeu  worden ,  und  er  will  zei- 
gen, wie  die  kirchüt  ;>*n  Couferenzen  fi>::eu  geboten  werden, 
damit  ße  den  grholfien  Nauen  hervci  bi-inren.  Zuetß  ui.ut- 
fuchi  er  .  was  in  den  vorigen  Zeile»  ,  l.uh  nder»  tu  Dv;:twh- 
h.id,  die  kirchlichen  C«"n'ercn.-.ca  bc>  den  Katholiken  grivc* 
f-rti  Sud.  L*  waren  Renn  i:i:"t  bauliche  L't.t-i-rcü 't"«..;i  der  Pi'ar- 
rer  über  vorkommende  Gv'wiiTensfalie ,  die  nach  der  Lehre  der 
Gofnifle»  entl'chiodeu  wurden.  An  richtige  ftrHiidfcize,  a-ii  de- 
nen die  linticlieidiiug  beruhen  füllte.  Wir  bey  dem  kläglichen 
Zußaude  der  katholifchen  Schulen  in  jenen  Zeilen  nicht  zu 
denken.  Man  e-ufchied  nach  dein  Anfeilen  der  Jefu-mn  oder 
Manche  >  die  den  vorgelegten  Fall  in  ihren  Schriften  behandelt 
hatten.  Vou  S.  ;t  an  zeijt  der  Vf.  was  die  kirchlichen  Coiife- 
renzen zu  unterer  Zeil  feyn  füllen.  S.u  lullen  erßrn»  dugmtf 
»i/c/i*  Couferenzen  fern ,  oder  es  foilen  da>in  Unrerfuchurgen 
über  Glaubenslehren .  Dogmen,  angeßelli  werden.  Aueui  da 
d<  m  katbi'lifcheii  Pfarrer,  der  eine  un)elilbare  Kirche  hat,  dl« 
Z.nl  feiner  Dogmen  vorgefchrieben  iß  :  fo  diirtten  die  dograa- 
tifibeu  Couferenzen  für  fie  von  (erinnern  Nutzen  feyn.  Kec.  hat 
tiiinml  einer  doirnut:  teilen  Coiiterenz  unter  kaihoiifchen  Pfar- 
rern beyrewohnt.  D.e  Frage  wurde  aufgeworfen:  ,d<t)  weichet 
Dugma  gründet  jirh  der  Glavbe  an  die  Krjjt  de)  11  eihwjßert  7 
Die  Antwort  war:  Aul  die  Lhit'en.bj'-^eit  der  Kirche,  die  das 
Weihwaffer  vorgefchr.ebeti  har.  Wie  ungereimt  er  duie  Ant- 
wort fand ,  fo  gut  lu  d  rortrcfllich  fand  er  den  alten  Mol'ei- 
we.n ,  den  der  alte  La.iddechant ,  bey  welchem  die  Coufereiiz  ' 
gehalten  wurde,  bey  einem  herrlichen  Mnagimle  den  ver- 
fammelien  Pfarrern  aufßelieu  liefs.  Der  Vf.  fcheint  zwir  auf 
die  kirchliche  Unfehlbarkeit,  auf  den  0"»/c»/af  F.crieuat  per 
orbem  difperfae ,  und  feiLß  auf  das  Cancinum  iV.'cViitiintm  treht 
viel  zu  bauen:  wie  wurde  aber  der  Bifchef  vou  He-:.tiac;z  dotj- 
matifche  Conferenzen ,  die  von  folchrn  Cr'itu!lj';\eii  ausgn- 
gen ,  aufnehmen,  und  zu  welchem  Erfolge  wurden  fie  fuhren  ? 
Auf  der  anderen  Seite  tß  e<  freylich  traurig,  su  erfahren,  wie 
uudogmaiifcne  Prießtr  nach  S.  17  die  ßerbemirn  Katholiken 
behandeln,  und  durch  weich»  l\liu«l  fle  ihnen  d^n  Todes- 
kampf zu  erleichtern  fucbc.i.  Es  find  ge.icihiei  11  ~nß?r ,  I.o- 
rttluf  lotklein  ,  lirüJe.-fehafis  -  Scannüerc  ,  Ai>'ttf*pl*nni<tgc ,  /t»- 
fenkfuute  nun  Jernfalem  u.  f.  w.  Die  kirchlichen  Cot>fcrc:u«ti 
lullen  z w«y  teuf  motai.fthe  Coiiferenzen  fejrrr ,  die  S.  30  nicht 
nur  die  iihUe/uf  hi ui.  c ,  foud^rn  j::ch  eine  t'yflemaii  lVh«  tkeoiw 
gifihe  \\ijTh  vorauifetzen.  S:1;  f«j!:e:i  drirteüs  k.tn<ntiß:fil:e  Con- 
terei.zen  feyn ,  ti,:d  ilher  Ge/enft  ude  de*  trcl  uiterten  Ktrchen* 
rechts,  wie  es  Hartha,  Zdiwein,  Iliegyer,  Ha^tenjimttrSt, 
SckmiJ,  Lülii-i.  i'etiem,  Gmciuer  (Eibei ,  Jlc Idcsn-h  ,  Sei>er) 
geehrt  haben.  AI ic  nltramout 'luülieu  l'ianiinideii  können  ka- 
tholifche Pfarrer,  feit  !ie  durch  die  äücul.iriiV.tuuesi  unter  pro- 
te^aiuifcl.c  Fiirii»!i  «kommen  find  ,  lieh  nicht  meur  behclit-ii. 

fla^.ij.)1(«,  Ma.-ui  ii'.d  hucke~rcrf)t  wäre«  0I10  der  llaupt- 
Cegentlail.i  der  kirci.licl.^n  Coi  ferenz-jn.  Der  Vf.  verbindet 
damit,  ais  on»e>  uauit'e  Will,  n,  v.afcen  ,  d:e  Ilibcl  •  Ue-incnen- 
tik.  die  KirerAr-ii,  d.e  IJjrn  Unk,  die  Litargik  und  die  hir- 
cktngefchnUte.  Mit  den  Werken  der  neueren  Bibclerkiarer 
feiner  Kirche  fcheint  der  Vf.  wcniit  bekannt  zu  feyn.  Denn  er 
weifs  niemanden  zu  nenne«  ,  als  XJtwargel ,  dem  er  da»  Lob 
eii.«s  fleifsijre.n  Compi'.ators  beylegi.  Deilo  mehr  ift  er  vertragt 
mit  den  Fortfchritien  der  geläuterten  Duijmaiik  unter  deuneue- 
rea  kathoitfeijan  Schriftßellern.  Zum  Bewetfe  ma^  dienen, 


er  S.  SS  'iber  die  menrchenfeindliche  Lehre  von  einer  aüeinfe. 
Hgmuthendi-H  Kirche  l<  hrtibf :  „Iii  tc*  mÖR'i«h,  dafs  es  \r  ruwi 
kaiSoiifiken  The«t  oren   n«ben  konnie,  der  fo  wen  11;  Wahr- 
he  ts-  und  MrniVrteugefiihl  bey  fich  behielte,  um  diefeti  mit 
d»ti  Auii|iriichen  Jefu  fo  auifr.Keud  cviiiraftirenden  Sitz  auf- 
zuhellen, fevrrlich  zu  ce' iheid^'eu  ,  und  znl-ui  gar  unter  die 
me::fch-nM:>;ii]idi, rhen  ?.elir.»n  util'iier  kc:i1c!m-ii  Religion  ein» 
zufciiirben  ?  Macht  <i-:iii  ei-:en  Meufc  e;i  oder  eitieu  Chr.tten 
feine  Kircue  fe):?;  oder  find  nicht  die  wefenrJichen  Rrditiqitn- 
Ren,  liMg  zu  xverden,  die  <<mde  Gottes,  u;id  die  durch  die- 
le veredelre  Tugend  der  M  -..iViien  ?  Gei  .oreu  denn  niclir  a.le 
zu  der  WAhrcti  Kirche  Guii.s,  denen  zwar  das  Ee^eln.» 
Jei'ti  noch  niciti  ver^  iindi.'t.  Wi>rd«fi  ifl  ,  denen  aber  docli  zj  ifc- 
rero  luirendiMf'^n  Leben  urchts  fehlt,  als  nur  der  Name  eirtl 
Chrift«,  f    Scliadti .  i»d  foit  he  Aufserunge  n  immer  von  «» 
Hiiote»  Schr  ftft^.ieru  der  katholifchen  Kirche  ««hört  werdeul 
Im  letzten  Aliichnitte  umerfucht  der  Vi.  wie  die  kircnii- 
chen  Cviifetciuen,  befotider»  in  Deuifialand,  das  wctdeti  Kei- 
nen ,  w,h  lie  werden  f-üen.  Er  veriau^t  erl'teu».  djfj  in  a.lea 
Decmai»!: -.-urken  die  l.efunp  k>»lehrter  Zeituncen  und  »eriodi» 
fcliec  Scanrien  ror«efchrieben  oder  doch  (•.veni.^fcns)  empfus- 
Jen  werde.  Er  fchlaijt  dazu  vor:  Di«  allgemeine  .Lito jjurcr;. 
t:<ng  von  Jrnj  .   ditt  oberdentfehe  Literatur zettung  ,  iht  VoimuJ 
für  kathm.ihhe  Theologie,  niirf  dat  ptaktifeh- thaiogij\le  Mi- 
gaiin  von  Michael  Feder.  In  diefen  Schriften  füllen  die  Tfirrer 
reichhaltigen  Stoß  für  kirchliche  Confcrenzeti  finden.  Als  zwei- 
te Quelle  nennt  er  ne::e  bifeköfliiehe  Verordiiunt;«!!,  und  üeue 
laudcsherr'iche  Verordiitinjen .    die  durch    die  Zcuural; ands 
noth.veiidig  geworden  feyn  folleu.  Die  Leitung  der  Cuuftnn- 
zen  fo!l  nicht  der  Dechatiien,  die  ijiöüt» ..iheils  alte  Männer  lind, 
die  mit  dem  Zeitalter  nicht  fortgefchritten ,  fondern  d*tn  ßi- 
fchof oder  der  geillitcheu  Regierung  anvertraut  feyn,  und  mit 
jedem  Viertel  -  oder  ganzen  fahre  foilen  die  Conferenz  •  Act<» 
an  diefelben  eingefandt  w  erden.  Ree.  halt  diefe  MufsrtRel«  t'iir 
unzuiar  cjich ,  und  glaubt,  dafs  «He  Cotifereu/.en  der  katholi- 
fchen Yiitret  nie  da«  feyn  werden,  was  Ii«  feyn  foliten,  wean 
die  Mitglieder  derfelben  jene  wiftcnfchaftliche  Biidung,  dl« 
man  von  Religionslrlirern  mit  Recht  lodern  darf,  nickt  er- 
halten. .Man  preifc  das  Übel  an  der  Wurzel  au,  und  fur.e  für 
beßeren  Outerricht  der  angehenden  Rcligioiislehrrr ,  und  rcr 
allem  dafür,  daf%  fähig*  tiepj*  diefm  Stand  wählen.  Dicfd 
aber  wird  fo  leicht  nicht  gefchehen  können ,  fo  lange  der  Co« 
libat  ein  Gefeu  der  katholifchen  Kirche  bleibe. 

_M. 

Frankfurt  u.  Ueidilberg  ;  Kritiffkt  Btutrlige  tu  Siorr'Voj- 
malik.  Aua  Vcr.itil.ißiing  des  von  iln.  Dr.  C.  C.  a^Vatt,  Prui.d-r 
Theologie  zu  Tübingen,  ausgefprocheueti  Worts  gerien  die  f'.ii- 
ge  über  die  Rede  am  Grabe  Hu.  Dr.  Storrs  u.  f.  w.  fatntn:  ei- 
nigen verwandten  Materien.  iiod.  %6S.  J.  C8  Cr.)  Da»  Schli- 
chen enthalt  gerade  nicht,  was  der  Titel  verhelfet,  knuto« 
Bc-ytrage  zu  Storrt  Dogmatik ,  fondern  meiUeuiheiis  bitote, 
zum  Theil  inhumane  Ergiefsungen  eines  gallfiicht'geu  MamKS 
geijeu  den  Dr.  Fiat! ,  wegen  de*  ron  ihm  aus^efurochenen,  auf 
dem  Titel  naher  angedeuteten  Worts  u.  f.  w.  Wenn  übrigen» 
der  Unccuannte  fich  der  Jiirißeu  in  den  Confillunen  ktafi ,ST- 
lieb  aummtit,  und  da«  von  dem  verewigten  Mimfler  ZrJn'-t 
in  feiner  1799  zu  Berlin  erfchienenen  literarifcheti  tiotrdpL  u- 
deuz  über  die  Theologen  in  den  Confillortcn  ,  felblk  über  «i- 
nen  Spalding  und  Teller,  aut|<elprochene  Anathema,  auch  Juf 
den  verewigten  Sturr  angewandt  willen  will:  fo  möje  er  ia- 
gieicii  bcherviijen,  was  Striihani  in  feinem  Sufleme  der  «fin:- 
lU  hrn  Erziehnng  S.  15  u.  f.  w.  von  den  Jurißen  in  den  Con*- 
ßor.eii  fiijt,  und  nicht  vergeffen,  dafs  es  in  den  Confiöonea 
überall  nur  dann  b«der  werden  kau«,  wenn  fie  nach  ihrer  jciit 
belletieudeu  Veriafluug  gauiiich  angehoben,  und  die  Auge«- 
penheiten  derJiirciie  und  der  Erziehung  zur  Uaupifarhe  tu  r# 
ei>;eneii ,  mit  tuthtigen  Theologen  und  Pädagogen  befauie« 
Cuilegtums  gemacht  wei  den.  Ary*. 
Neue    A  11  Ragen. 

F.iberfetd,  b.  Büfchler:  Leftbuch  J»r  Kinder  in  Stadt  -  t*i 
Landjchilrn.  Von  J»h.  FrU-dr  Wilberg,  Ltluer  tu  Eiberie.J. 
:  Th.  2  Aud.  iSotf.  64  S.  g.  (j  gr.) 
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DEN    3SEPTEMBER,   1  8  o  6. 


JURISPRUDENZ. 

^urifiifcke  Literatur  der  p  r  euffi  fchen  Hl 0- 
uarchie,  feit  der  neuen  Reform  in  der 
Legislation  im      17  94- 

Was  von  Dcutfchland,  wenn  es,  als  Reich,  pol  i- 
lifth  untergehen  folltr,  .m  Rechts-  und  Gefetz  -  Trüm- 
er« wettet  und  erhalten  werden  wird .  das  wird 
cVrjen ige  Staat  retten  und  erhalten,  mit  deffen  juri- 
£"<her  Literatur  wir  ans  hier  befchiftigen  wollen. 
i)eutfche  Rechte  werden  ,  wie  es  fcheint,  fchwer]ich 
jn'fcrs ,  als  in  und  mit  der  preuflifchrn  Monarchie, 
{Vi*  bleiben  ;  fiewerdcii  insbesondere  in  dem  jungen 
Schofsling  der  neuen  preuflifchen  Legislation  fortle- 
gen, welcher  aus  dem  alten  nun  abgeworbenen  S  tarn- 
te germanifeber  Rechte  üppig  hervorgetrieben  ift.  Und 
f)  werden  deutfehe  Rechte,  ft  wie  deutfehe  Sprache, 
iicnumd  CuJtur.  vielleicht  an  der  Weichfei  das  am 
liie  wiedpr  gewinnen,  was  fie  am  Rheine  verlieren. 

M-hr  als  je  hat  es  daher  ein  hohes  und  vielfeiti- 
»ei  Iruercfle  für  jeden  deutfehon  Jurißen  ,  die  Anna- 
le der  preufTifchen  Legislation  cinzufehen ;  insbefon- ' 
dere  aber  bey  der  letzten  fchönen  Periode  derfelben, 
mnder  bekannten  königlichen  Cabinets  -  Ordre  Frie- 
drichs des  Grofsen  d.  d.  Potsdam  den  14  April  1780 
111  bis  zur  wirklieben  Publication  des  allgemeinen 
Lmdrerhts  im  J.  t794.  und  von  da  an  bis  jetzt,  wo 
die  deutfehe  Jurisprudenz  halb  in  eine  franzofifche 
ml  halb  in  eine  preulTifche  übergehen  zu  wollen 
fcheint,  auftnerkfam  zu  verweilen. 

Zwar  ift  es  uns,  nach  dem  Plane  diefes  Iniliruta, 
nicht  erlaubt,  in  der  juriftifeben  Literatur  mit  amj- 
/»Wicarr  Beurtheilung  derProducte  derfelben  weiter, 
ils  bis  auf  das  Jahr  1804 ,  zurückzugehen.  Eben  fo  we- 
il'» will  es  lieh  thu»  laifen,  die  in  diefen  Blattern  be- 
reits beurtheilten  Schriften  hier  einer  abermaligen  Kri- 
iik  zu  unterziehen.  Um  jedoch  das  Ganze  einigerma- 
fsen  überfeheii  zu  laffen,  werden  wir  die  Schriften, 
wiche  in  den  Zeitraum  vom  J.  1794  bis  jetzt  fallen, 
tjeichwohl  aber  nach  der  eben  gezogenen  gedoppel- 
■n  Grenzlinie  von  dem  Plane  diefer  Reccniiou  ei- 
gentlich ausgefchloffen  bleiben  muffen  ,  wemgftens 
liem  Titel  nach  ,  jede  an  ihrem  Orte,  fo  viel  möglich 
JiifUhren.  So  kann  diefer  Auffatz  den  gedoppelten 
Zweck  erfüllen:  rheils  die  in  einem  Hauptzweige  der 
wiftifchen  Literatur  in  diefer  Zeitung  noch  rückftftn- 
«Ii»  gebliebenen  Recenfionen  nachzuholen,  theils  ein 
knlifches  Syftem  zur  Uberficht  diefes  ganzen  Zwei- 
gvs d«r  Literatur  zu  liefern. 

A.  L.  Z.  1806.   Dritter  Band, 


Es  find  zwey  Hauptpartien,  nach  welchen  die  Li- 
teratur des  preuflifchen  Rechts  fich  am  nafürlichften 
überfchanen  läfst.  Das  eine  ift  die-  Partie  des  Legalen 
oder  der  Legislation ;  das  andere  die  Partie  des  Doctri- 
nellcn ,  in  der  weitlauftigften  Bedeutung  des  Worts 
(^urisprudence).  DieEintbeilung  tftalt:  ift  aberaueb, 
mit  Recht,  felbft  in  Frankreich,  bis  auf  die  neueften 
Zeiten  beybehalten  worden. 

Vor  dem  legislativen  Theile  geht  hier  billig  gleich 
eine  fuinmarifchc  Überficht  der  Quellen  des  preulli- 
fchen Rechts  voran : 

I.  Das  gemeine  deutfehe  Recht,  von  welchem  die 
neue  preuflirrlu  Legislation  ausgegangen,  und  von 
welchem  fic  in  manchen  Stücken  nur  eine  formal« 
Verbefferung  und  Vervollständigung  ift,  wird  mit 
Recht  noch  unter  den  Quellen  des  preuffifchen  Rechts 
genannt,  da  diefes  mit  jenem,  als  feinem  Urfprunge, 
rückwärts  noch  durch  mehrere  Faden,  nicht  blofshi«- 
ftorifch,  fondern  auch  praktifcb,  zusammenhangt. 
Dafs  das  Gebäude  des  preuffifchen  Rechts  mit  dem  ge- 
ineinen deiufchen  nVchte  unrer  Einem  Dache  ftehen 
fülle,  lag  fthon  in  der  Idee  Friedrichs  des  Grofsen, 
wie  lieh  aus  der  fchon  angeführten  Cabinets  -  Ordre 
erfeb.cn  lafst.  Dafs  es  ober  auch  wirklich  darunter  ge- 
kommen fey,  zeigt  lieh  auf  mehr  als  einerley  Weife, 
in  den  Gerichten  ,  in  der  Schriftltellercy,  in  den  Stu- 
dienplanen, bey  dem  Cancüdatcn  •  Examen.  Das  Ge- 
gentlicil  lafst  lieh  aus  dem  PubÜcationf  •  Patente  vom 
5  Febr.  1794  n'CDt  erweifen.  Durch  felbtgcs  ilt  das  ge- 
meine deutfehe  Recht  für  die  preulTifche  Jurisprudenz 
eben  fo  wenig  ausgefchlolTen ,  als  das  römifchc durch 
das  bekannte  Gefetz,  mit  welchem  der  Code  j\'a»/o/r.,o» 
promulgirt  worden  ilt,  für  die  Jurisprudenz  des  fran- 
zofifchen  Reichs. —  Aus  anderen  Gründen  mufs  je- 
doch das  gemeine  deutfehe  Recht  von  unferem  Plane 
hier  ausgefchloffen  bleiben.  Sieht  man  freylieh 

II  nur  darauf,  ob  der  Buchitab  geftempeit  oder 
fsnetionirt  ift,  fo  fehrankt  fich  der  RegrilF  der  Quellen 
nur  auf  die  eigentlich  preuflifehen  Gefetze  und  Rechts- 
bücher ein.  Aus  diefen  ift  zu  fehöpfen: 

A.  Das  allgemeine  preufiifche  Recht,  d.  h.  welches 
als  Regel  gilt.  Hier  gehen 

I)  Civilrecht  nebft  dem  Polizey-  und  Camcral- 
Rechte  in  den  Quellen  neben  einander  Hand 
in  Hand.  Nicht  fo  in  der  neuen  franzöfifchen 
Legislation.  Das  Recht  der  Staats  -  Administra- 
tion ift  Vom  Code  Napoleon  ausgefchloffen  ge- 
blieben. Es  lafst  fich  vermuthen,  dafs  das  all- 
gemeine  preufiifche  Landrecht  fich  auch  noch 
einmal  fo  in  den  Quellen  auflofen  wird,  näm- 
Iii 
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lieh  nach  dem  Unterfchied  zwifchen  dem  efgent- 
lithen  Civilrecbte  und  dem  S.'aatsadrniniftra- 
tions  -  Rechte.  Für  diefe  Ahrhrilung  bilden  fich 
'  wrrder  folgende  drey  Unterabtheilungen : 
a)  Dm  ganze  Cit  drechr  neblt  dem  al'.gemeinen 
Poli/.ey-  und  Camera!  -  Reihte  ift  enthalten 
in  dem  allgemeinen  Landrerhte. 
Ii)  Das  fpecielle  l'di/.ey-  und  Camcral  -  Recht 
ift,  wiewohl  nichr  janr  vdH'ändig,  zu  lin- 
den in  der  Edieren  -  Samir.Iun«;. 
c)  Das  Civilgerichtliche  ift  vorzüglich  befindlich 
in  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  undliy- 
potbeuenordnung. 
2)  Das  Criinina!recbt  hat  fich  von  dem  allgemei- 
nen Landrtclire,  feit  und  bey  der  neuen  ver- 
mebrrcn  Ausgabe  deffclben  (.IS04),  getrennt,  und 
macht,  mit  der  Criminal  -  Geriihtsordnung  ver- 
bunden, von  da  an  eine  eigene  Abtheilung,  der 
auch  im  Inneren  eine  bedeutende  Reform  bevor- 
fteht.  in  den  Quellen  des  preuffifchen  Rechts  aus. 
B.  Das  provincitile  preuflifche  Recht  wird  enthalten 
feyn  in  den  Frovincial  -  Rechtsbüchern  ,  mit  de- 
ren Veranltaltung  man  gegenwärtig  noch  befchaf- 
tiget  ift.  Bis  dahin  aber,  dafs  man  damit  zu  Stan- 
de kommt,  bleiben  die  vorigen  proviuciellen  und 
ftatutarifchen  Rechts-   und  Gefetz- Quellen  bis 
auf  einige  Einkhnmkungen  ftchen. 
Auf  diefe  fummarifche  Anleitung  zur  Quellen  Kun- 
de lallen  wir  nunmehr  ein  Verzcichntfs  der  zehn  Ru- 
briken folgen ,  nach  welchen  lieh  die  Literatur  des 
preußifchen  Rechts  für  unferen  Plan  am  heften  über- 
fehen  läfst.  Die  vier  erfreu  beziehen  lieh  auf  die  Par- 
ti» des  Legislativen,  die  l'echs  letztem  auf  die  Partie 
des  Doctrinellen ; 

l)  Von  den  Schriften  über  die  Provintial-Mefetz- 
bächer. 

t)  Von  den  Schriften  für  die  Gefchichte,  Sammlung 
und  Supplirnng  der  Quellen  des  allgemeinen  preußi- 
fchen Rechts. 

3)  Von  den  Schriften  über  die  Fortbildung  der  be- 
reits vollendeten  Theile  der  neuen  preullilthei» 
Legislation. 

4)  Von  den  Schriften  zur  authentifchen  Erklärung 
des  allgemeinen  fowohl  als  prorinciellen  preulh- 
fchen  Rechts. 

5)  Von  Commentaren  wie  auch  Hand-  und  Lehrbü- 
chern., fyftcinatifchen  und  nicht  fyllematilthen,  zur 
doctrinellen  Bearbeitung  des  allgemeinen  preufli- 
fchen Landrechts ,  feinem  ganzen  Inbegriffe  nach. 

f)  Von  Cumm,entaren,  wie  auch  Ilmnd-   und  Lehr- 
büchern zur  docirinellen  Bearbeitung  der  allgemein 
oen  prcufiifchen  Gerichtsordnung  ,  ihrem  ganzen 
Umfange  nach. 

7)  Von  commentarifchen  und  fyflematifchen  Schrif- 
ten zur  doctrinellen  Bearbeitung  einzelner  Partien 
des  preuflüchen  Rechts  nach  objectiven  Abfände- 
rungen  und  Ifolirungen. 

Von  den  Schriften  zum  befleren  Orientiren  und 
zur  Erleichterung  des  Nachfchlageru  und  der  Ma- 
nipulation. 


9)  Von  den  Sehriffen  zur  Poputarifiruug  derpreoflV 
fchen  Hechte  Gefetze. 

10)  Vcn  >'■  ..  3ch.it  "en  zur  Propagirung  derpreufli- 
fthti-n  K.iIul.  wie  auch  zur  l'ergleichuusr  der- 
felben  mi*  1*  ?md«?ii,  insonderheit  «ieutfthen  Rech- 
ten i^fu     urutictu  tu  comparntiva). 

Bi;vor  wir  jj.locti  unferc  Leier  in  diefe  einzelnen 
abgefundenen  Fncher  fuhren  ,  wird  es  lieh  der  Muhe 
verlohnen,  auf  cineu»  allgemeinen  Vorplatze  desiel- 
ben  einige  Augenblicke  mit  ihn;-n  /.u  verweilen,  und 
von  da  aus  theils  etwa«  weiter  ,  tfoeik  er w  as hoher, «1$ 
es  in  den  befchrunkten  und  atisfi«  htslofen  Senkungen 
des  Einzelnen  gefcheheu  kann,  lieh  vorher  noch  um- 
zuleiten:  weiter,  um  den  gemeinfchaftlichen  Charak- 
ter der  jetzigen  Legislationen  Europas,  unter  wel- 
chen die  preullifche  eine  f»  ganz  vorzügliche  Stelle 
einnimmt,  wenigftens  der  Grundlage  nach,  in  «lern 
Geilte  der  Zeit,  und  wiederum  diefen  in  jenem  zu 
frkennen;  hoher,  um  das  Feld  der  Legislation  von 
einem  Standpunkte  aus,  welcher  über  den  Drang  der 
Umftande  und  die  Nofh  des  Zeitalters  erhaben  ift,  zu 
überfchauen.  Dergleichen  allgemeine  Betrachtungen, 
welche' fich  auf  diefem  Vorplatze. anftellcn  lalTen,  bi- 
ben  ein  defto  gröfseres  InterelTet  je  deutlicher  fich 
durch  üe  die  Hauptfaden  wahrnehmen  laden ,  an  wel- 
chen das  politive  Recht,  feinen  let/.ten  hiftorifeben 
Motiven  nach,  hangt.  Zugleich  aber  wüfsten  wir  de 
auch  nirgends  fchicklicher,  nirgends  würdiger  anm- 
knüpfen,  als  an  die  juriftifche  Literatur  <i<  .sjeni^en 
Staats,  der  mehr,  als  leicht  ein  anderer,  durch  eine 
liberale  Puhl ici tat  in  feinem  Rechts-  und  Gefchaft* 
Wefen  der  Rechts  -  und  Gefchdfts  -  VVilTenfchaft  Üte- 
rarifch  zu  nützen  gefacht  hat;  der  von  jeher  die frey« 
Unterfuchung  über  den  Geift  und  Grund  des  Politiveu 
nicht  blofs  geduldet,  fondern  auch  felbft  aufgemun- 
tert hat;  der  das  Ideale  zwar  nicht  rr»h  und  verivrgru 
der  Praxis  aneignet,  aber  es  doch  äuch  nicht  für  Traum, 
noch  viel  weniger  für  ein  Gcfpemt  halt ;  der  die  Idea- 
lilten auch  im  Fache  der  Gefetzgebung  zu  boren  je- 
wnbnt  ilt.  wenn  fie  nur,  wie  billig,  ruhig  und  mit 
ftiller  Rcli^nation  abwarten,  ob  uiid  was  der  Sraa«- 
und  tieft.  liattMnann  von  ihnen  für  die  Umftaiide  glaubt 
gebrauchen  zu  können.  Dem  Steuermann  ,  der  aiu  Ru- 
der des  Schilfes  fitzt,  Sturm  und  Wellen  zu  verarbri- 
ten,  dem  inufs  es  überlalfen  bleiben,  wie  er  durch  I  m- 
und  Seitenwege,  ja  durch  momentane  Rückwege,  ob- 
wohl nach  den  Karten,  die  ihm  die  Langet^-  und 
Breiten  -  MeiTer  auf  dein  Grund  ihrer  Formein  geliefert 
haben,  am  bellen  vermeint  in  den  Hafen  zu  gelange». 
Die  Idee  ltl*  nicht  allein  in  der  Welt,  fo  wenig  alsilie 
Natur  felbft  eine  Idee  ift;  fie  lebt  und  drangt  (ich  darin 
mit  vielen  anderen  hier  ideejofeu ,  dort  ideewidrigen 
Dingen,  namentlich  mit  Eilen  und  Stahl,  unter  wel- 
chen fie  lieh  nicht  leiten  krümmen  rnufs,  wie  ein 
Wurm,  wenn  fie  nicht  zertreten  feyu  will. 

I. 

Über  den  Kampf,  den  die  ideemäfsige  Legislation  üb  tr- 
oll, namentlich  auch  in  der  preußifchen  Monarchie, 
mit  den  (regebenen,  nichts  weniger  als  ideegereeh- 
ten  und  idcaltfchtn  Umjl&ndtn  zu  beßehtn  hat. 
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Es  würde  ungerecht  feyn,  irgend  einem  Staate  in 
Europa  ein.  11  beft-nderen  Vorwurf  daraus  zu  inachen, 
d»r?  er  ;»  ffhr  Staat  ift,  auf  Inkoften  des  Menfchen- 
onc!  IVivautirtancJes.  Diefes  Ebel  des  L'bermatses  ift 
il!'r"i<*i».  Ja.  fegar  die  Quelle  des  Übels  liegt  rben 
ja  :r  eur«i|>äifchen  Allgemeinheit  deffelben,  indem 
ei;  die  AluriMtivc  geladen  7.u  feyn  lebeint,  entwe- 
der mit  den  übrigen  Staaten  in  Übertreibung  des  Staats* 
»rineip»  mltig  zu  w  etteifern .  und  in  delten  Erw'eite- 
rene,  wie  ein  junger  Mars,  unter  Trümmern  und 
Leichen ,  mit  unerbittlicher  Confequenz  vorzufebrei- 
trn,  oder  aber  in  chriUJichcr  Deinuth;  wie  ein  Johan- 
nes, ijvein  fremdes  Jach  zu  gehen.  Wir  fehen  das  Zcital- 
Kr eines  Datums  über  Europa  herrfchen,  der  feine  Kin- 
der lieber  felbrt  frifst,  als  lie  von  anderen  freffen  läfst. 

Daher  kommt  es,  dafs  die  meiiten  europaifchen 
Sotten  bisher  in  derfelbcn  traurigen  Lage  waren,  wo- 
rin lieb  fo  manche  Fabriken  befinden,  die,  um  mit  ih- 
irn  Rivalinnen  Preis  zu  halten,  weil  fie  unter  diefer 
Bedingung  nur  aliein  fortdauern  können,  zu  wohlfeil 
mkaufen,  als  dafs  lie,  dobey  nicht  lüften  zu  Umnde 
fehen ,  und  die  fleh  auf  folche  Weife  einander  ruini- 
re«.  um  neben  einander  zu  beliehen.  Der  Unterfchied 
iftblofs  der,  dafs  die  Fabriken  durch  Wetteiferung  in 
der  Wuhlfcilheitfich  aufreiben ,  die  Staaten  aber  durch 
Erhöhung  und  übennäf.*ige  Steigerung  desjenigen  Prei- 
fes,  um  welchen  der  Menfch  in  bürgerlicher  Vereini- 
gung  zu  leben  wünfehen  kann. 

Erft  noch  kürzlich  fahen  wir  vor  der  Selbstbiogra- 
phie eines  unferer  berühmtefteti  noch  jetzt  lebenden 
deucfcheii  Juriften,  der  einen  eitrfchiedenen  prakri- 
khvn  Einftufs  im  Fache  der  (iefetzgebung  gehabt  hat, 
eine  Vignette,  worin  1  hemis  in  Minervens  Geftalt  vor- 
jdttllt  iß»  mit  dem  Blicke  nach  der  Wage  hin  gerieb- 
let.  Inder  einen  Schale  der  Wage  liegen  Krone  und 
Scepter,  und  in  der  andern  ein  Hirtenltab,  eincliand- 
fichel  und  ein  Pflügeifen;  die  Schalen  fteben  im  Gleich- 
gewithte.  —  Ein  febones  Bild  ! 

Sollte  aber  wohl  der  jui  ihifch  -  politifchc  Geift  der 
Zeit  in  diefein  Bilde  richtig  getroffen  feyn?  Kec.  wur- 
de, um  diefen  Geilt  der  Zeit  dar/.uftcllen ,  folgende 
Ztxbnung  entwerfen  :  Von  zufainmengi-legten  Ilirteu- 
iiberi,  wie  von  einem  Scheiterhaufen,  lodert  hierein 
Feuer  auf,  über  welchem  die  Nandiicheln  und  Pflug- 
eifcn  der  europaifchen  Völker,  unter  den  An.'irtnguii- 
ten  ihrer  eigenen  Lungen,  zu  Wagfchalen  vcrfchinie- 
dft  werden,  um  auf  ihnen  die  Scepterund  Krönet» 
df r  europaifchen  Potentaten  gegeneinander  ah/.uwä- 
g^n.  Durt  find  die  Schalen  aufgehängt;  lie  flehen  aber 
nie iii  im  Gleichgewichte,  fondern  itünnen  auf  lind  ab, 
wob?»  des  Pulverdanipfes  und  Kämmen  -  Donners  fo 
tie!  ifl,  als  fülle  die  Menfchheit ,  wie  ein  gefallener 
Gnittal,  zur  Ruhe  beflattet,  und  auf  ihr  Grab  die 
letzte  Salve  gegeben  werdet». 

Wo  bey  fo  bewandten  Umfta'nden  die  neuen  Le- 
tj^iionen  für  den  Zweck  und  i.'as  7.ul  der  Menfch' 
i.iMK-heii ,  und  wohin  fie,  nach  dultm  Comuallc  /.u 
u-;h..-ilen ,  Itcm-m ,  folgt  leicht  von  (<  Iblt.  Denn  die 
GtlVtzgebung  iit  ein  Werkzeug  für  die  Zwecke  des 
buuts;  die  'Gebrechen  des  Staats  und  der  Legislation 


find  diefelben.  Wir  würden  es  auch  nicht  der  Mühe 
w.  rth  gehalten  haben,  hier  einen  Blick  auf  diefen 
Compal's  zu  werfen,  welcher  leider  au/  die -Staaten, 
als  auf  Factionen  in  der  Mitte  der  Menfchheit,  hin- 
weift ,  wir.  würden  vielmehr ,  ohne  in  Wärme  zu  ge- 
rathen ,  fchlecbt  und  recht  weg  bey  den  Umftänden, 
fo  wie  fie  nun  einmal  find,  flehen  geblieben  feyn,  und 
würden  alfo  unfere  Verwunderung,  fo  wie  unferen  Bcy- 
fall,  bltifs  darüber  geaufsert  haben,  wie  vortrefflich 
die  neuen  Grfetze  grofstcntheils  zur  gegenwärtigen 
Lage  der  Dinge,  lie  fey  nun  welche  fie  wolle,  bisher 
zu  paffen  pflegten  ,  und  wie  thätig  gleich  jedes  Iiedürf- 
nifs  nach  neuen  Gefetzen  befriediget  ward ,  wenn  es 
nicht  die  Pflicht  gegen  die  Menfchheit  erforderte,  den 
Gedanken  oben  zu  erhalten,  dafs,  unter  dein  Arbei- 
ten in  den  leidigen  Umltändeti,  der  hoch  flehend« 
Leitltern  der  frejen  menfehlichen  Weisheit  und  Ver- 
nunft nicht  aus  den  Augen  geladen  werden  dürfe. 
Denn  f>s  ift  der  Gan?  einer  Legislation  zu  betrachten, 
wieder  Lauf  eines  Schiffes ,  welches  zu  gleicher  Zeit 
zweyerley  Bewegungen  hat,  eine  tnit  und  nach  den 
Wellen,  in  und  unter  welchen  es  fegelt,  die  andere 
aber  naih  einem  endlichen  Ziele  der  Reife,  ift  die  er- 
fle  Bewegung  bey  den  neuen  Gesetzgebungen  m<  ifter- 
haft,  fo  darf  darüber  die  andere  nicht  vergelten  wer- 
den. Am  wenigften  darf  ein  folcher  Gedanke  in  unfe- 
ren Tagen  unausgefprochen  bleiben,  in  welchen  man 
die  Menfchheit  über  die  neudien  groisen  politifchen 
Ercignifle  damit  zu  troften  fuiht,  dafs  lie  Hoffnung 
habe,  mitteilt  derfclben  aufser  jenem  grafslichen 
Frictions -Zuftande  gefetzt  zu  werden. 

Sollte  diefer  Krictions-  Zuftand  gehoben  werden, 
dann  erft  (aber  leider  nicht  eher!)  wird  es  fich  thun 
laffen,  das  richtige  Verhattnifs  zwifchen  demgefatnm- 
ten  oder  öffentlichen  und  dem  privativen  oder  priva- 
ten Wi  '.'en  !ie:v,u-Vlten  .  und  von  der  Operation  einer 
gänzlichen  Auflofung  u,.  >  letzteren  indem  elfteren,  der 
mau  fich  j*  langer  je  mehr  durch  alle  zu  Gebot  ttehen- 
dut  Mittel,  namentlich  aiuh  durch  das  Mittel  der  Le- 
gislation, nähert,  zurückzukommen.  Dann  erft  wird 
der  Menfch  mit  df.n  llürg:  r  w  ieder  verfall  nt  werden 
können;  <!.,an  erft  wird  die»  Gefahr  verfchwinden, 
durch  den  ^faJt  in  einen  ZuA»nd  der  Uninenfchlich- 
keit  /.u  gci 'tli  m,  nachdem  früher  die  Menfchen  durch 
Sta.it  und  Liviiiürung  erft  .Menfchen  geworden  find. 
Mochte  doch  jenes  Ziel  nicht  chimarifch  feyn,  denn 
foult  ift  es  cliefes  auch! 

Was  fi;r  jetzt  ein  Staat  cnmme  it  faut  feyn  will, 
der  utufs  olles  fdbft  li.-hen ,  aKes  felbfl  feyn,  alles 
felbfl  thun  wollen,  und  was  feine  Privatperfoticn  ha- 
ben, find,  thun,  das  im'ifTen  fie  zunacliftfür  ihn  ha- 
ben, fcjn,  thun.  Er  wijl  io  viel  möglich  aHein  Geld 
haben.  Er  machte  gern  Jlltin  fabneiren  und  Handel 
treiben.  Er  w  ill  allein  ein  f.-eyes  veniünftiges  We- 
fen  le j  ii ;  alle  Perfenu  u  ,  die  er  an. teilt  t  Jollen  fich 
wie  todte  Infi: uutente  :u  ihv.i  verhalten,  und  damit 
tiiefe  Abiiclit  delto  lie'iertr  err»  ii  i»t  werde, 


nimmt  er 


ihnen  durch  Einführung  ei:i^i  Erziehung  für  den  Staat 
ihre-  Vernunft,  urd  i<  In  ihm  die  feinige.  U"nu  fei- 
ner Abliebt  nach  lull  mau  nicht  zum  Menfchen  civili- 
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Ort,  fondern' zum  Börger  humahifirt  werden.  Keiner 
foll  einen  Finger  rühren ,  ohne  dafs  es  dos  Auge  des 
Staats  lieht;  keiner  Toll  einen  Geruch  von  Geh  gehen, 
ohne  dafs  ihn*die  Nafe  des  Staats  riecht;  keiner  Toll 
einen  Schall  von  fiefa  hören  lauen,  ohne  dafs  er  in 
das  Ohr  des  Staats  dringt.  Und  über  alles  diefes  mtiffen 
vollftändigeTabelleu  gehalten  und  Liften  gefuhrt  wer- 
den; aber  gleichwohl  mit  möglicbfter  Erfparung  an 
Zeit  und  Papier.  Ein  folcher  Staat  eignet  fich  leine 
Unterthanen  für  ihre  Perfon  dergeftalt  zu.  dafs  jener 
erhalten  und  behauptet  feyn  will,  füllte  auch  toi»  die- 
fen  kein  Mann  mit  dem  Leben  davon  kommen  ,  fo  we- 
nig er  auch  jemals  in  den  luftrucrionen  für  feine  Obcr- 
förfler  den  Satz  aufgehellt  hat,  dafs  es  als  die  letzte 
Hülfe  zur  Erhaltung  eines  Waldes  gegen  den  Froft 
gelten  muffe ,  fämuitlichc  Bäume  deffelben  zur  Erre- 
gung der  erforderlichen  Warme  niederzubrennen. 
Eben  fo  eignet  er  fich  das  Vermögen  feiner  Untertha- 
nen in  dorMafsezu,  dafs  er  fich  berechtiget  hält,  mehr 
Schulden  zu  machen,  als  die  Unterthanen  je  zu  be- 
zahlen vermögen. 

Dagegen  ill  ein  Privmtmxnn  commt  ilfnut  derje- 
nige, welcher  fo  öffentlich  als  möglich  ift,  welcher  al- 
fo  ein  guter  Hausvater  zu  feyn  glaubt,  ob  er  gleich 
auf  öffentlichen  Haufern,  unter  öffentlichen  Blattern, 
mehr  lebt,  als  in  den  füllen  Umgebungen  feines  eige- 
nen Herdes;  fo  wie  wohl  vormals,  bey  einer  ähnlichen 
Lbertreibung  des  Religions-  und  Kirchen- Princips, 
manches  Hausmütterchen  mehr  in  den  Kirchen,  unter 
Heiligenbildern ,  als  in  ihrer  Behaufung,  unter  ihren 
Kindern  und  Enkeln ,  zuzubringen  pflegte.  Er  kann 
nicht  begreifen,  dafs  die  Privat  -  Haufer  im  alten  Rom 
keine  Fenfter  nach  den  öffentlichen  Strafsen  und 
Platzen  zu  gehabt  haben,  füllte  es  auch  nur  in  derAb- 
ficht  gewefen  feyn,  um  fich  etwas  zum  Fenfter  hin- 
auslegen, und  fich  die  hauslichen  Grillen  durch  einen 
Blick  in  das  öffentliche  Verkehr,  oder  auf  eine  öffent- 
liche Exerutiont- Seena  zu  zerftreueu.  Auf  den  Fall 
feines  Abfterbens,  hat  er  verordnet,  er  wolle  fofort  in 
das  öffentliche  Leichenhaus  gefchafft  werden;  und  er 
wird  dahin  gefchafft,  nachdem  er  von  dem  öffentli- 
chen Findelhaufe  aus  feine  Carrierc  durch  die  Welt 
gemacht,  eine  Menge  Kinder,  ohne  verheyrathet  ge- 
wefen zu  feyn,  in  den  öffentlichen  Freudenhäufern  er- 
zeugt, undj  flau  ein  Erzieher  feiner  Kinder  gewefen 
zu  feyn,  in  einem  öffentlichen  Exercterhaufe  oder  in 
einer  öffentlichen  Arbcitsanftalt  Menfchen  für  den 
öffentlichen  Dienft  ond  zur  Beförderung  der  öffentli- 
chen Wohlfahrt  zurecht  geftutzt  oder  nach  Befinden 
zurecht  geprügelt -hat.  Nichts  bedauert  er  mehr,  als 
nicht  noch  die  Einführung  einer  allgemeinen  öffent- 
lichen Spcifung,  zur  allgemeinen  gleichförmigen  Lei- 
hesfattigung  der  Bürger ,  erlebt  zu  haben ,  nachdem 
er  bereits  Zeuge  davon  geworden,  wie  fehr  es  für 
die  Einheit  des  öffentlichen  Wefens  wirkt,'  wenn  die 
Jugend  gleichförmig  für  datTclbc  erzogen  wird,  und 
Jeder  die  Uniform  des  Staats,  wie  am  Leibe,  foauch 
am  Gcifte  tragt;  wenn  bereits  jeder  Schuljunge  mit 
feinem  gedoppelten  Regimentszeichen,  mit  einem 
»einigen  Brandfleck  im  Kopfe,  und  mit  der  leiblichen 
Bind«  am  Hälfe;  öffentlichen  Schrittes  einher  gehet. 
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Er  mufs  diefes- um  fo  mehr  bedauern,  da  er  Borrhct- 
vtn's  Definition  des  Menfchen  kennt ,  nach  welcher 
der  Menfcu  ein  Baum  ift,  der  im  Magen  feine  Wur- 
zel hat,  fo  dafs  fich  von  der  Gleichförmigkeit  der 
Verdauung  die  erfpriefslicbften  Folgen  für  die  Gleich- 
förmigkeit der  Gciftesbildung  verfprechen  laden. 

Es  giebt  wohl  fehweriieb,  als  Folg«  -der  Übertrei- 
bung des  Staatsprincips,  ein  Cchliuuneres  Zeichen  der 
Zeit,  als  diefe  Maxime  einer  öffentlichen  harnioni- 
fchen  Geistesbildung,  als  diefe  heillofe  Lehre ,  dafs  je- 
der Herrfcher  ein  Münzregal  an  dem  Geifte  und  Cha- 
rakter Teiner  Unterthanen ,  mittel ft  allgemeiner  Stem- 
pelung durch  eine  Sraatserziebung ,  eben  fo  ausüben 
muffe ,  wie  an  feinen  Geldplatten;  dafs  Münzen  und 
Menfchen  eins  und  daffelbe  Bild ,  das  Bild  des  Staats 
oder  des  Regenten,  tragen  fallen^  dafs  der  Menfch 
dein  Grefeben  gleich  feben  muffe,  welchen  er  in  der 
Tafchehat.  DieMenfchheitbleibtnurdadurchein  Gan- 
zes, bleibt  nur  dadurch  hewahrt  vor  der  Entzweyung 
im  politifchen  Glauben,  dafs  nicht  jeder,  welcher  in 
einem  politifch  abgesonderten  Di ft riete  herrfetu,  fon- 
dern dafs  lediglich  diejenigen  ,  welche  in  der  Mensch- 
heit Epoche  gemacht,  und  in  der  Menfchheit  geherr fcht 
haben,  dahin  gelangen ,  ihr  Gefchlecht,  nachdem  es 
fleh  im  Lauf  der  Zeit  im  Gepräge  a'bgcnutzt  und  abge- 
griffen bat,  von  neuem  wiederum  auszumünzen.  Der 
Staatsbürger  trage  an  fich,  vor  allen  Dingen  das  Bild 
feiner  felbft  auf  der  einen  Seite,  und  daneben  das 
Bild  eines  folchea  eminenten,  Epoche  machenden 
Menfchen,  nicht  aber  die  erfte  hefte  Signatur  des  Gro- 
fchens ,  der  im  Lande  gilt,  auf  der  anderen  Seite.  So 
behalten  die  Menfchen  Curs  unter  fich  felbft,  wel- 
ches fie  zu  wünfeben  haben,  fogar  auf  die  Gefahr 
bin,  fich  dem  Stempel  desjenigen  Mannes  hergeben 
-  zu  muffen ,  unter  welchem  gegenwärtig  die  Menfch- 
heit fchwüzet. 

Das  fey  genng,  um  die  Höhle  bemerklich  gemacht 
zu  haben,  von  welcher  der  Weg  ausläuft,  den  fo  vie- 
le Legislationen  zu  wandeln  pflegen,  und  auf  dem  fie 
infonderheit  in  den  neueften  Zeiten  lö  ungeheure  Stre- 
cken zurückgelegt  haben,  dafs  man  faft fürchten  möch- 
te ,  der  Abgrund  werde  bald  erreicht  feyn  ,  mit  wel- 
chem der  Pfad  plötzlich  verfchwindet. 

Dergleichen  hiftorifche  Hauptmotive  greifen  ftär- 
ker  in  die  Wiffenfchaft  des  Pofitiren  ein,  als  die 
rein  fpcculativen,  und  wir  haben  es  daher  vorgezo- 
gen, das  Wenige,  was  uns  auf  dein  freyen  Vor- 
plätze zu  fugen  erlaubt  war,  lieher  an  jene,  als  an 
diefe  anzuknüpfen.  Es  mag  richtig  feyn  ,  dafs  fich  in 
der  geiftigen  Welt  zuletzt  alles  an  ein  All  und  Abfo- 
lutes  des  Geiftes  anfchlicfst.  Aber  auch  die  kJeinfte 
Spinne  kann  in  der  körperlichen  Welt  ihren  Faden 
nirgend  anders  anhängen,  als  an  das  Weltali.  Folgt 
daraus,  dafs  man,  um  von  einer  Spinnewebe  zu  fpre- 
chen ,  lieber  von  dem  Univerfuin,  als  von  dem  Fen- 
fter, wo  das  Netz  ausgefponnt  ift,  anzufangen  ha- 
be?— Jetzt  gehen  wir  zur  Kritik  der  Literatur  tot 
Einzelnen  über,  nach  den  febon  oben  beftimmten  zehn 
Abtheilungen. 

(ftU  Ftrtftxmt  folgt  J 
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JURISPRUDENZ. 

Ttrtfttzung  der  juriflifchen  Literatur  dtr 
fTtuffifchen  Monarchie,  feit  der  nette« 
Reform  in  der  Le ^islation  im  %f.  1794. 

Irin*  der  Literatur  des  preuffifchen  Rechts ,  naeh  den 
%dtn  verschiedenen  oben  gemachten  Abtheilü>rgen, 
und  nach  dem  vorhin  fünft  fefl  gefetzten 
Plane. 
E  r  ft  e  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 
h%  den  Schriften  über  die  Provincial  ■  Gcfelzbüehtr. 

Wir  fangen  gerade  mit  die  Ter  Abtheilung  um  des- 
willen an,  weil  man  mit  Hecht  ganz  zuerft  fragt: 
l!t die  Reform  in  der  preufhTehen  Legislation,  wel- 
tbe  vom  der  oben  fcbon  angeführten  Cabinets  Ordre 
Friedrichs  des  Grofscn  ausging,  in  allen  ihren  Thei- 
!en  auch  bereits  vollendet?  Bis  jetzt  ift  fie  nur  erft 
bis  auf  das  allgemeine  Recht  zu  Stande  gekommen. 
Mit  Ausarbeitung  der  l'rovincial  •  Gefetzbücher  ift  man 
sorh  fortdauernd  befchäftiget,  und  es  dauert  mittler- 
weile die  alte  ftntutarifche  und  provincielle  Rechts- 
TerfafTung  in  jeder  Provinz  fort. 

Bis  daher  ift,  fo  viel  wir  Witten,  nur  erft  das 
einzige  Landreeht  für  Oftpreuflen,  Litthauen,  Erme- 
lind  und  den  Mariemverderfchcn  landrathlichen  Kreis 
pjWicirt  worden ,  mitteilt  des  Patents  vom  4  Aug. 
igoi.  DerTitel  ift :  „OftpreuffiTches Provincialrecht  — 
Vortheil  der  Juftizolhcisntcn-  Wittwenkaffe. 
ß?th'n,  bey  Nauk,  igoi."  Es  ift  in  der  Form  «inzel- 
r.cr  Zufstz'c  zu  dein  allgemeinen  Landrechte  sbge- 
fj.'sr .  mit  Bezeichnung  der  Stellen  des  lei/.tercn.  von 
«eichen  es  Abweichungen  enthalt.  Nach  dem  vorge- 
druckten  Patente  hat  es  am  1  Jan.  igoi  angefangen 
mit  voller  Gefetzcskraft  zu  gelten.  Zwar  ift  auch  für 
Sthitfien  das  Provincial  -  Gefetzbucb .  in  fo  fern  es 
b'.'ji's  Jufiizfachen  betrifTt,  langft  vollendet.  Allein  tlie 
IVbÜcation  dcffelben  dürfte,  wie  wir  hören,  wohl 
Qjch  geraume  Zeit  aufgefchoben  werden. 

Wäre  man  bey  der  Idee  riehen  geblieben  ^  die 
Friedrich  dtr  Grofse  in  der  Cabinets  •  Ordre  vom  14 
Apr.  1780  über  das  Verhaltnifs  zwifeben  dem  allge- 
meinen Recb<sbucbe  und  den  I.andrecbtcn  der  ein- 
reden Provinzen  äußerte  :  fo  würde  man  wohl  fchnel- 
lex  und  leichter  mit  derKedaction  der  letzteren  fertig 
wtrtien.  Nach  dein  Sinne  diefer  Cabinets- Ordre  foll- 
t«  kein  jus  commune,  fondern  nur  ein  fuppletorium 
entworfen,  nicht  die  Regel  angegeben  werden,  wo- 
»in  die  Statutar-  und  Provincial  -  Gefctze  die  ftus- 
»ahme  machen,  fondern  diefe  füllten  durch  das  all- 
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gemeine  Landrecht  nur  ergänzt  werden.  Man  ift  aber 
hernach  weit  von  diefem Plane  abgegangen,  fo  weit, 
dafs  man  das  allgemeine  Recht  zur  Regel  erhoben 
hat,  mit  der  Wirkung,  dafs  eines  Theils  nach  diefer 
Regel  das  Provincielle  zugeftutzt,  und  mit  derfelben 
fo  viel  möglich  uniformirt,  und  dafs  anderen  Theils 
unter  dem  Provincialen  herab  ein  noch  localeres  Recht 
nicht  anders,  als  nach  vorgangiger  landesherrliche« 
Beftatigunt; .  geduldet  werden  foll.  Das  allgemeine 
Recht  ift  für  die  Provinzen  das  Bette  des  Proer uftes 
geworden,  ftatt  dafs  diefe  nach  der  urfprünglichea 
Idee  Hoffnung  hatten,  (ich  in  jenes  nachGefallen  au*. 
ftrecken  zu  dürfen.  Ein  folebes  Verhaltnifs  findet  /ich 
in  dein  eben  erwähnten  Patente  vom  4  Aug.  1801 
wegen  Publication  des  Landrechts  für  Oftpreuflen  be- 
reits ausgefproche».  Da  (heifst  es  hier)  bey  Entwer- 
fung diefes  Provincialrechts  auf  die  erbeblichen  und 
nutzbaren  Gewohnheitsrechte  und  Obfervanzen  ein- 
zelner Orte  fclion  Rückficht  genommen  fey :  fo  kön- 
ne in  der  Folge  dergleichen  ungeschriebenes  Recht, 
welches  von  den  Vorfchriften  des  Provincialrechts 
und  des  allgemeinen  Landrechts  abweiche,  und  die 
geineinfchadliche  Ungewifsheit  verewige,  nicht  ge- 
duldet werden.  Doch  behalten,  diefem  Patente  zu 
Folge,  die  vorher  fchon  erworbenen  Rechte  ihre  fort- 
dauernde Kraft,  und  den  Communen  undCorporatio- 
nen  fleht  es  frey,  ihre  Gewohnheiten  und  Obfervan- 
zen zu  farmneln ,  und  auf  landesherrliche  Betätigung 
anzutragen. 

Wäre  es  auf  den  ungenannten  VerfafTer  der  „Apho- 
rismen Ober  Provincial  -  Gefetzbücher  überhaupt,  und 
befonders  im  preufTifthen  Staat"  (Hof,  bey  Graun 
1802.  g.)  angekommen  :  fo  hätte  man  jenen  urfprüng- 
lieben  Plan  noch  um  einen  bedeutenden  Schritt  wei- 
ter verlaffen  müiTen.  Diefer  Vf.  will  überall  von  Pro- 
vincial -  Gefetzbüchern  nichts  wiffen  ,  und  getrauet 
fich  für  die  Regierung  des  preuffifchen  Staats  den  Rath 
zu  rechtfertigen  ,  dein  allgemeinen  Landrechte  eine 
fo  ausgedehnte  Wirkung  zu  geben,  dafs  die  einzel- 
nen Prot  incialrechte  ihre  Gültigkeit  ganz  verlieren, 
dafs  alfo  von  Redaction  neuer  Provincial  -Gefet/.bücber 
in  der  Folge  nicht  weiter  mehr  die  Rede  fey,  und  dafs 
vielmehr  das  gefammte  grofse  Werk  der  neuen  preuffi- 
fchen Legislation  fofort  für  vollendet  und  gcfchlofTea 
erkläret  werde. 

Die  Autlofung  feines  Paradoxons  befteht  darin , 
dafs  er  Criiniual-  Caaneral-  Polizey-  Kirchen  -  und 
Finanz -Recht  von  dem  allgemeinen  l.andrecbte  (fo- 
wie  diefes  in  der  Folge  auch  beym  Code  Napoleon  ge- 
fchehen)  ganz  ausgefchloften ,  und  letzteres  nur  auf 
das  eigentliche  Civilrecht  befchrinkt  wiffen  will;  daf« 
K  k  k 
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eine  jede  Provinz  ihre  eigenen  Gefetze  in  regicrungs- 
rcchtltchcn  Angelegenheiten  zwar  haben  und  behal- 
ten ;  dafs  fie  aber  dagegen  im  eigentlichen  Civil- 
rechte  von  dein  allgemeinen  I  nndrechte  Ii«  h  nicht  ent- 
fernen ,  und  hierin  nichts  Btfundcrcs  verlangen  füll. 
Denn  (fetzt  der  Vf.  hinzu)  es  fey  ganz  und par gar  und 
ganz  kciti  Grund  vorhanden,  das  allgemeine  Landrccht 
in  Civilfnllen  nicht  gleichinafsig  für  alle  Provinzen,  mit 
Abfchaffung  und  Beyleitefetznng  alles  deifen ,  was 
eine  jede  Provinz  bisher  Besonderes  im  Civilrechte 
gehabt  bat,  vorzufchreiben ,  wenn  dem  neuen  einzi- 
gen allgemeinen  Citilncbte  nur  keine  in  die  Vergan- 
genheit zurück  wirkende  Kraft  bcygclcgt,  und  daneben 
der  Freyheit  der  Willenserklärungen  der  gehörige 
Spielraum  gelaffen  werde. 

Die  Ausführbarkeit  feiner  Idee  beruht  aber  auf 
einer  Vorausfetzung ,  die  dem  Plane  des  allgemeinen 
preuflifchen  Landrecbts  ganz  fremd  ift,  nämlich,  daf» 
dafTelbe  lediglich  auf  das  Civilrecht  befchränkt  fey. 
Ware  diefe  Vorausfetzung  richtig,  dann  liefse  fich 
allerdings  wohl  mit  Grunde  fragen:  wozu  follcn, 
aufser  einem  allgemeinen  anshülflichen  Civilrechte, 
noch  befondere  Aushülfen  in  diefer  Art  Recht  für  die 
einzelnen  Provinzen  dienen?  Welche  »uskülf liehe 
civilrechtliche  Normen  für  die  Zukunft  feftgefetzt 
werden ,  kann  dm  Unterthanen  in  den  verfchiedenen 
Provinzen  ganz  gleichgültig  fern.  Ihnen  kommt  es 
nur  darauf  an,  dafs  erftlich  ihre  Freyheit,  fich  durch 
Willenserklärung  in  ihren  Angelegenheiten  zu  ver- 
pflichten, ungcfiört  bleibe ,  und  dafs  ihre  aus  diefer 
Freyheit  bergefioffenen  eutonomifchen  Normen  in  der 
Anwendung  den  Vorrang  rar  dem  aushülflichen  Rech- 
te behalten;  zweytens,  dafs  bey  Ermangelung  einer 
folchen  autonomilchen  Norm  die  gröfste  Reehtsgewifs- 
heit  in  Rücklicht  des  dann -eintretauden  fubiidiarifchen 
Gefctzes  vorhanden  fey ;  drittens, dafs  das  neu  gegebene 
aushii  [fliclie  üefetz  durchaus  nicht  auf  vergangene  F.il!e 
zurück  gezogen  werde.  Dogegen  inufs  es  für  den  Staat 
von  grofser  Wichtigkeit  feyn  ,  dafs  feine  verfchiede- 
nen Provinzen  in  dergleichen  fubfidiarifchen  Gefctzen 
nicht  von  einander  abweichen;  desgleichen  dafs  von 
der  aiitonoinifebcn  Norm  keine  unnütze  inftanzcitnr- 
fige  Gradation  im  fubfidiarifchen  Civilrechte  Sr.-rt  ha- 
be ,  fondern  dafs,  ohne  alles  Provincial - Einfchieb- 
fel,  fogleieh  und  unmittelbar  auf  die  einige  und  all- 
gemeine Norm  des  gefammten  Staats  recurriret  w«  r- 
de.  Die  provinrtellen  Verfchiedenheiten  im  Civilrech- 
te haben  gewöhnlich,  wie  fich  fogar  hiftorifch  nach- 
weisen lafst,  zufallige,  dem  Staat  indifferente  Vcr- 
onlaffungen ,  von  welchen  ohne  Bedenken  abgegan- 
gen werden  kann,  und  bey  einer  neuen  Legislation, 
wenn  olle  Früchte  davon  gezogen  werden  follen,  zur 
Vermeidung  einer  unnuthigen  Abänderung  und  Ver- 
fchiedenhiit  im  Staate,  abgegangen  werden  mufs. — 
Mit  diefem  allem  verhält  es  fich  aber  bey  dein  regic- 
rungsrechtliclu  n  Theilc  einer  Legislation  ganz  anders. 

Dein  ungenannten  Vf.  der  Aphorismen  ift  wider- 
fprochen  worden  in  den  „Ideen  über  die  Notwen- 
digkeit der  Provincial- Gefetze,  veranlafst  durch  die' 
Aphorismen  über  Provincial- Gefetzbücher  überhaupt 
«sd  befcade»     frcu.llUcb.ca  Staate.  Ypa  M,  Q,  f. 


D  Gotfs.  Fürth.  1802.  8  "  (5  ff.)-  Der  Widerl.gtr 
fch^int  uns  aber  nich<  eingefehen  zu  haben,  worauf 
es  in  der  Sache  eigentlich  ankommt. 

Aufser  diefeti  beiden  Schriften  ift  die  provincial- 
rechtliche  I.it  *rat  ir  nicht  eben  weiter  bereichert  wor- 
den. Was  die  Schriftlicher  fooft  noch  gegeben  oder 
geleifu-t  haben,  belieht  theils  in  Abdrücken  und  Er- 
läuterungen oder  authentifeben  Bctlitnuiungen  aller 
provinricUcr  und  Üatutarifcher  Rechte;  theil*  in  re- 
pertorifchen  l'bcrfichren  über  die  Quellen  und  Hülfs- 
mittcl  der  befonderen  bisherigen  Rechte  einer  Pro- 
vinz, thrils  in  paralleler  beylaufiger  Commentirung 
eines  oder  des  wideren  Provincial  •  Rechts  nebeu  dein 
allgemeinen  LBndrechte,  theils  in  Sammlung  derje- 
nigen neuen  Verordnungen,  welche  für  einzelne  Pro- 
vinzen crlaffen  worden,  und  deren  individuelle  Rech- 
te und  Verfaffung  betreffen. 

Die  literarischen  Producte  der  erßen  Art  findea 
fich  vorzüglich  in  den  tuancherley  Werken  vermifch- 
ten  Inhalts,  welche  unter  dem  Namen  von  Annalen, 
Arcfiiven,  Beyträgen ,  Ob/Vrvattone»,  Jr/aterialifn, 
Magazinen  u.  f.  w. ,  für  das  preuflifcbe  Recbt  exiftt- 
ren.  So  z.  B.  flehen  in  Klein's  „Annalen  der  Gefett- 
gebung  und  Rechts? eleln'amkeit  in  den  preuflifeben 
Staaten"  Bd.  21:  „Verordnungen  und  Berichte,  wel- 
che fich  auf  alre.  aber  nicht  veraltete  Provincinl- 
Rechte  in  den  preuflifeben  Staaten  beziehen."  Siebe- 
treffe«  insbefondere  das  fehlelifche  Lebenwefen,  die 
Allodification  der  ehemaligen  Lehen  im  Königreich 
Preußen  und  die  cöllnifchcn  (bäuerliche:!)  Güter  ia 
Oltpreuffen.  In  eben  diefem  Bande  ftebt  ein  Abdruck 
des  ^wri'i  terreflris  nahitiftis  Bomjfuae  correcti,  wo- 
bey  von  delTen  Gültigkeit  für  Polen  die  Rede  ift. 

Befonders  reich  an  foleben  Materialien  für  «fie 
Provincial  -  Rechte  find  die  Eifcnbcrg-  Sicngelfchf*, 
jetzt  von  II)jffchen  Betjiräge,  aus  welchen  wir  cm 
Vorzü'üchue  hier  auszeichnen  wollen  :  Bd.  1.  Kur- 
und  ncumäikifche  Verfaffungen. —  Kurte  Nachrichten 
von  ein/einen  kurmarkifclien  Statuten.  Bd.  2  l her 
die  Befchafi'eiiheit  der  Bauergüter  in  der  Mittelwirl., 
Ukermark  und  Frießnitz,  und  über  die  Frsuleiuflru« 
drr  fidelichen  Unterthanen  in  der  Knrmark  ;  neLft 
Nachtraben  im  Ji  tmd  1 1  Bde.  —  Über  die  Succunibcni- 
Gi'ider  und  was  gegenwärtig  in  Anleitung  dtrleihen 
in  der  Kuruiark  gebräuchlich  ifi. —  PragtaaiifcheSan- 
ction  wegen  der  erbineierftädtifchen  Güter  in  Jcr  Grat- 
fchaft  Ravensberg  fubd.  isjun.  1705.  Bd.  4.  Uber  die 
Lehcnsablindtmg  einer  adlichen  'J'ochter  und  ibtff 
Defc«  mienten  in  der  Kuruun  k ,  nach  ,j.  ig  u.  20  cer 
Lehensconftitutiun  v.  1  Jun.  1723.  Bd.  5.  Abweichun- 
gen der  Erbfolge  im  cotlbufilchen  Kreife  von  der  in 
der  bieaiüark  Statt  habenden  gemeinen  Erbfolge.— 
Cottbufer  Willkühr  vom  J.  1409 .  —  Abhandlung  über 
den  Satz,  dafs  Kirchenländereyen  auch  nach  dca  äl- 
teren Landes  -  und  nach  den  kurmarkifeben  Proriu- 
cial  -  Gefetzen,  ohne  vorhergegangene  öffentliche  Aus- 
bietung, weder  in  Zeit-  noch  in  Erbpacht  gegeben 
werden  können.  Bd.  6-  Beantwortung  dcrFrage  rgirbt 
es  nach  markifchen  Rechten  keine  andere  Receptiiien. 
als  welche  durch  Vertrag  conitituirt  werden?  udo1 
findet  gegen  ein*  maxkuebe  Ehefrau  awr  <Um.w«iw 
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fit  Ilaadlung  ittfenfu  flrictiffimo  treibt,  Perfonal  -  Ex- 
rtuiion  Statt "i —  Einige  Data  zur  Beantwortung  der 
Frtgt:  worauf  würde  bey  Sammlung  der  kurmarki- 
fcbfii  Gewohnheitsrechte  zum  ß?huf  de*  Provincial- 
Grlct/bufhs  bauptfac blich  Rückficht  zu  neh  nen  feyn  ? 
Bd.?.  Uber/icht  der  gegenwärtigen  VerhiilcnilTe  der 
rkiat  adferiptio  der  Landbewohner  in  den  kurmär- 
iiftbru  Domänen  -  Ämtern  nach  Ordnung  des  allge- 
meinen Land  rechts.  Bd.  8-  I  ber  die  Kennzeichen  ei- 
nes »Jüchen  Guts  iui  Bisthum  Enncland.  Bd.  9.  Uber 
die  Kennzeichen  des  weitpreaftifetaco  Adels.  —  Ver- 
handlungen über  die  altinärkifcben  Frey/aßen  zu  dein 
dortigen  Obel  geeichte.  —  Ob  in  der  Kurmark  die  Kin- 
der  eines  Einliegers,  dcfTen  Vater  ein  bauerliches 
cnterrBäiiiges  Gut  befefTen  für  zwangdienftpfiiehtig, 
oder  für  frey  geachtet  werden  füllen?  Bd.  11.  Uber 
in  Gnadenjohr  der  Predigerwittwen  und  Kinder  in 
der  Kurwark,  nach  den  jetzt  noch  geltenden  Prorin- 
cial - Gefetzen.  Bd.  12.  Verhandlungen  über  die  Frage: 
ob  und  wie  viel  ein  Grundbefitzer  in  der  Altmark 
zum  Bju  und  zu  den  Reparaturen  der  Kirchen  -  und 
Plirrgrbaude  beyzutrage«  fchuldig  fey.  —  Data  zu 
einer  Gefchicbte  der  ehemaligen  polnifclien  Dicafte- 
rul- Vtrfaffutig.  Bd.  14.  Abdruck  der  Eigeuthumsord- 
nang  des  Fürltenthum»  Minden  und  der  Graflcluft 
Rivtnsberg  vom  ii  Nov.  1741. —  Van  den  im  Her- 
tci'thuu  Pommern  autioch  exiuirenden  fo  genannten 
Kühr-  oder  Kafpelgerichten. 

Aufser  dergleichen  eingedruckten  Sachen  giebt  es 
auch  eigene  kleine  Schriften  ahnlichen  Inhalts;  fa 
eine  von  vorzüglichein  Wert  he  unter  dein  Titel :  „Das 
l'teitnigziiis  und  Strohwifc  brecht ;  ein  öcytrag  tum 
dtwtfcben  Pri  vatrecht  aus  den  Statuten  der  Stadt  Dan- 
tij,  von  fr.  Gotth.  Sieweit  (dem  verdienten  Heraus- 
geber der  „Materialien  zur  wifienfehafdicheu  Erklä- 
rt!»» der  Heuerten  allgemeinen  pieumfcheu  Landes- 
gefetze").  Halle  ihOl.  8" 

Zu  den  literarifchen  Producten  drr",  zweiten  Art 
gehört  vor  allen  Dingen  das  Ton  Vater  für  Schielten 
gelieferte  muitennafsige  Repertorium. 

Als  Produet  der  drillen  Gattung  fuhren  wir  Mer- 
hU  „Coar.nentnr  über  das  allgemeine  Landrecht"  an, 
mrlrm  darin  nebenher  und  fortlaufender  Weife  auch 
int  das  fchlefifthe  Pravinciatrecht  Rückficht  genom- 
reen  wurden  ift.  Von  diefem  Jchatzbaren  Werke  wird 
hiernachft  unter  einer  anderen  Rubrik  noch  weitlauf- 
tiger  die  Rede  feyn. 

Was  endlich'ttVrfenj  das  Sammelnder  neuen, auf 
die  Rechte  und  VerfafTung  einzelner  Provinzen  fich 
beziehenden  Verordnungen  betrißt;  fo  find  hier  wie- 
der die  AnnaUn,  Archive,  fieylräge  u.  f.  w.  anzufüh- 
ren, in  welchen  diefes  üefebaft  des  SaintneJns  fieifsig 
getrieben  wird.  Für  neu  «cquirirtc  Provinzen,  welche 
trfi  auf  preuflifchen  Fufs  gefet/.t  werdem  muffen,  pfle- 
gen darin  wobl  eigene  liebende  Rubriken  gemacht  zu 
*rrden,  weil  es  dann  des  zu  fummelnden  neuen  pro- 
nr,cialrechtlicben  Stoffes  gar  viel  giebt.  Für  Schienen 
'ft  eine  eigene  Collection  erl'chienen.  „Neue  Samm- 
lung aller  in  dein  fouYe:a*e>.  i  Lr/.ogtbum  Schießen — 
trgtngenen  und  publicirten  Verordnungen ,  Edicte  — • 
welche  wahrend  der  Zeit  der  Regierung  Friedrich  Wil- 


helms III  —  herausgekommen  find."  S.  gto».  A.  L. 
Z.  1805.  Nr.  26.5. 

Alle  diefe  vier  Gattungen  provincialrechtlicher 
ßeyträge  haben  getneinfchaftlich  ein  mehrfaches  Inte- 
refTe.  Theils  laffen  fie  fich  benutzen  bey  der  Rcdnciion 
der  neuen  Provincial  •  Gefetzbücher;  theils  find  fie  für 
Quellen  und  Hülfsinittel  anzufeilen,  welche  bis  zur 
Pul/lication  der  neuen  Provincial  -  Gefet/'bücher  noch 
praktifelu-n  Werth  haben;  theils  werden  fie  auch  noch 
nach  folcher  Publieation  bey  der  doctrinellen  Behand- 
lung der  neuen  Provincial  -  Gefetzbücher  einen  hifro- 
rifch  -  exegetifchen  Nutzen  gewähren ,  ungefähr  in 
eben  der  Art,  wie  ihn  entfehiedener  Weife  das  gemei- 
ne deutfehe  Recht  nach  Publication  des  allgemeinen 
Landrechts  zur  Erklärung  des  letzteren  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  behauptet.  Aufseidcm  find  noch  be- 
fonders  die  ßeytraje  der  erflen  Gattung  einem  jeden 
Grrmaaiiten ,  auch  aufser  den  preuflifchen  Staaten, 
willkommen,  weil  er  darunter  fchatzbare  Materialien 
zur  Kunde  und  Gefchicbte  der  alteren  germanifchen 
Rechte  findet. 

Die  Verbindung  des  Provincialrechtlächen  mit  dem 
Allgemeinen,  welche  fich  in  mehreren  der  eben  an- 
gegebenen Schriften  wahrnehmen  lafsr,  hat  bey  Wer- 
ken vermilchten  Inhalts,  z.B.  bey  den  Anväl,-yi  ,  Ar' 
chiven ,  Bf u  trägen  u.  f.  w.  nichts  gegen  lieh,  obgleich 
die  Auslander  es  viel  lieber  fehen  würden ,  wenn  fie 
alias  das,  was  das  allgemeine  Recht  betrifft,  unver- 
inifcht  und  abgifondcrt  von  dem  proviiici.  Um  kau- 
fen konnten;  aber  bey  den  doctrinellen  Bearbeirun- 
gen  des  allgemeinen  Landrechts,  insbefondere  a!fo 
bey  den  Syflemtn  und  Commentnren  über  claffelbe, 
feheint  die  Verbindung  uns  manche  Bedenklichkctt  mit 
fich  zu  führen,  ob  mau  gleich  fagen  wird:  Regel  und 
Ausnahme  muffen  beyfammen  flehen. 

Eben  fo  mag  es  auch  recht  gut  feyn,  dafs  in  den 
Werken  vcriuifc Ilten  Inhalts  alle  Provinzen  getnein- 
fchaftlich bedacht,  und  darin  z.  B.  eben  fo  gut  Bey- 
träge  für  Südpreufleii ,  als  für  die  Ktirmark  geliefert 
werden.  So  lieht  man  auch  in  der  Gcttalt  und  fühlt  in 
detn  Preife  der  Bücher,  wie  alle  Provinzen  ein  Gan- 
zes ausmachen;  fo  hat  der  Geschäftsmann  der  einen 
Provinz  V  eranlalfung  und  Gelegenheit ,  von  den  be- 
foiuiercu  Gefetzen  und  rechtlichen  Einrichtungen  der 
anderen  Notiz  zu  nehmen,  um  auf  den  Fall  einer  Vcr- 
fet/.niig  aus  einer  in  die  andere  auf  der  neuen  Stelle 
nicht  ganz  fremd*  anzukommen.  Aber  hart  ift  es  auf 
der  anderen  Seite  immer ,  wenn  bey  einer  folehen 
Vcrwacül'uitg  alle  Prm  inzen  die  Provincialien  aüer 
rtr  Schweftem  mit  bezahlen  muffen.  Dadurch  wird 
mancher  mit  Glücksguteru  nicht  eben  begaste  Mdiiti 
fich  in  die  Lage  verfetzt  fehen,  auch  das  Brauchbar- 
fte  um  des  weniger  Brauchbaren  willen  zu  entbehren. 
Bey  den  Effenberg  ~  St  citgclfchen  Beiträgen  mochte 
diefes  vor  allen  Dingen  der  Fall  feyn. 

Gut  ift  es  übrigens  in  gcwill'cm  Betrachte,  dafs 
die  Bekanntmachung  der  Provincial  •  Hechte  fich  noch 
bis  jetzt  ver^upert  hat.  Die  literarifebe  Fluth,  welche 
fich  über  das  allgemeine  Recht  ergoffen  hat,  kann  fich 
mittlerweile  etwas  verlaufen,  und  der  provincialrecht- 
liehen  Platt  machen,  die,  wie  fich  erwarten  lafst.über 
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die  Provincial  •  Gefetzbßcher  nach  deren  Pirblication 
verhältnifsmäTsig  auch  reichlich  genug  ftrümen  wird. 
Diefelben  Operaüonen  des  Zerlegens,  Commemirens, 
Syftematifirens,  Kritifirens,  Paraphrafirens  fteheii  oh- 
ne Zweifel  einem  jeden  Prorincial reebre  eben  fo  gut 
beror,  als  He  das  allgemeine  Landrecht  bereits  in 
leichlicber  Mafse  erfahren  bat. 

Übrigens  wird  es  die  Erfahrung  am  heften  lehren, 
welche  der  drey  Regierungen,  die  rar  anderen  die 
Aufmcrkfauikeit  auf  ihre  Legislation*  -  Reformen  zie- 
hen ,  in  Bcftimmung  des  VerhältniiTes  zwifeben  dein 
allgemeinen  und  dein  provinciellen  Rechte  den  rich- 
tigi\m  Weg  gebt  oder  gegangen  ift.  Alle  diefe  drey 
Regierungen .  die  ruflifebe,  preuflifche  und  fran- 
xofifcbe  ,  weichen  in  Abficht  diefes  Verhaltniffcs  ge- 
mcinfchaftlich  von  der  Idee  Friedrichs  des  ürofsen, 
fe  wie  felbigc  in  der  fchon  verfchiedentlich  angeführ- 
ten Cabinet*- Ordre  ausgedruckt  liegt,  mehr  ab,  als 
ftcuMter  fich  felbft  und  von  einander  dabey  abwei- 
chen. Unter  fich  felbflfcheintdie  preuflifche  und  rufli- 
febe  einander  am  nachften  kommen  zu  wollen.  Dafs 
dagegen  die  angekündigte  neue  hollandifche  Gefetz- 
gr  bong  in  die  Fufsflapfen  der  franzöfifchen ,  auch  was 
t'en  hier  in  Fraj  c  befindlichen  Punkt  betrifft,  treulich 
treten  werde.  Ufst  f  ch  vermuthen,  auch  ohne  dafs  man 
gel« Im  zu, haben  braucht,  was  erft  noch  ganz  kürz- 
lich ein  Holländerin  diefe  Materie  darein  geredet  bat: 
„Magna  infvlßlate  (fagt  Peßel)  in  jurisprudeniiam  in- 
vehuntur,  qui  gentium  aliquot  leucis  disjunetarum  le- 
gt s  diferepare  xituperant ,  <jui  afia  inßitut*  v.  s.  civi- 
taUs  ad  fuptrivrem ,  atia  ad  in  feriorem  Rhcnum  fitas 
habere  m'irantur."  Am  meiften  ift  Schweden  bey  der 
Idee  Friedrichs  clesGrofsen  flehen  geblieben,  als,  bey 
Verordnung  einer  Commifiion  zur  Abf 
fei7.buchs  für  die  deutfehen  Staaten 
Schweden,  vorgefchrieben  ward,  das  allgemein  gel 
tende  Rtcht  folle  nach  befferen  Grundfätzen  ausgear- 
beitet, das  befondere  aber  nicht  verändert  werden. 

Zweyte  Abtheilung. 
Von  den  Schriften  zur  Gefchichte,    Sammlung  und 
Supplirung  der  Quellen  des  allgemeinen  preufß- 

fchen  Rechts. 
Eine  äufsere  Gefchichte  der  Quellen  liefern  die  Quel- 
len felbft.  wenn  man  die  Veränderungen,  diefievon 
Zeit  zu  Zeit  unter  den  fortgefetzten  Bemühungen  der 
preuflifchen  Regierung  erfahren  haben,  nufinerkfain 
durchlauft.  Bcynt  allgemeinen  Landreehte,  nach  der 
neuen  Auflage  (1804).  gebe  man  zurück  auf  deffener- 
ftc  Ausgabe (1794),  von  da  auf  den  Entwurf  eines  Ge- 
letzbuchs für  die  preuflifchen  Staaten  (1781— 1788  in 
6  Banden),  und  von  da  auf  das  von  Cocccji  ausgear 


ir  Abfafiung  eines  Ge- 
des  konigs  von 


dericianus  (1748)  u"d  deflen  fupplementarifchen  and 
declaratorifchen  Anhang  (1761.  1769).  Bey  dm  neu*« 
Crmmaltfecht e ,  welches  in  dem  Patent  vom  11  Apr. 
1803  als  nachdem  erfolgend  angekündiget  ward,  und 
fowohl  den  proceffualifchen  als  nichr  proceffualifchen 
Theil  in  ein  Ganzes  vereint  enthalten  füll,  gehe  man  zip 
rück,  in  der  nicht  proceffualifchen  Hälfte  auf  Tb.  2.  Tit 
20  der  erfteu  Ausgabe  des  allgemeinen  I.andrecbts.u.  f. 
w.  ;in  der  proceffualifchen  Hälfte  abeaauf  die  UeiUra- 
toria  wegen  Befcbleunigung  des  kriminal •  Procefl« 
vom  i7üct.  1796 (in  Kfei«'*  ^»naJen.Bd.  15.  S.327fq.). 
und  von  da  auf  die  Criminalordnung  vom  J.  1717,  und 
die  zurErläuterungundErgänzungerlaffenen  einzelnen, 
-'Gefetz Verfügungen,  welche  in  dem  Novo  corpore  ton- 
ßit.  Marchicar.  gefammelt  find. 

Um  die  innere  Gefchichte  diefer  mancherley  Ver- 
änderungen der  Quellen,  in  welcher  ein  ganz  vunüg- 
liebes  Hülfsmittel  zurdoctrinellen  Erklärung  derfelbcn 
befteht,  hat  fich  vorzüglich  Klein  verdient  gemacht. 
Durch  ihn  wiffen  wir  das  Meifte  über  die  beiden  Fra- 
gen, ««reines Theils  durch  die gemeinfchaftlichen  Be- 
mühungen des  Publicums.  der  Stände  und  Juftizcolle- 
gien,  des  Chefs  der  Juftiz.derGefetzconmiiifien.des  Re- 
dacteurs  diefe  oder  jene  Partie  der  Legislation  zu  Stan- 
de gebracht  worden  ift,  und  welche  Gründe  andern 
Theils  jedesmal  in  der  Discuflion  obgefiegt  haben  {S. 
vorzüglich  deffen^mwifiiBd.  1  u.  8V  Wer  erfahrt  von 
diefem  tief  hier  eingeweihtem  Mann  z.  B.  nicht  gern, 
warum  der  in  dem  Entwurf  des  preuflifchen  Gefetz- 
buchs enthaltene  Vorfchlag  eines  zu  Schlichtungderfo 
genannten  Ehrenfachen  und  zu  Abwendung  der  Duelle 
anzuordnenden  Ehrengerichts  die  königliche  Genehmi- 
gung  «icht  erhalten  hat  (S.  Annnlen  Bd.  19),  oder,  wi« 
fich  der  Geift  des  Criininalwefens  in  den  verfekiedenen 
Zeitpunkten  der  preuffifchen  Regierung  offenbaret 
hat  (S.  Archiv  des  Criminalrechts,  Bd.  1.  St.  1.  No.  VI.  5. 
107— 141;  1  Uber  den  Gang  des  Gefchäfts  und  überdie 
Manipulation  bey  der  Redcction  des  allgemeinen  Land- 
rechts hat  derfelbe  Gelehrte  in  feiner  Selbftbiographie 
S.48  fq.  (in  den  Mdniffen  jetzt  lebender  Berliner  Ge- 
lehrten. Sammlung  2.  1806.  8-)  erft  noch  ganz  neuerlich 
iiuercffante  Notizen  gegeben.  Dennoch  aber  hat  »nan 
an  diefen  und  anderen  Datis  immer  nur  Bruchflücke, 
und  es  fehlt  für  die  Reform  der  preuflifchen  Legisla- 
tion fowohl  an  einer  fo  vollöindigen  und  genuinen 
Quelle  über  die  bey  den  Gefetzen  und  deren  Verände- 
rungen zur  Sprache  gekommen  en  Gründe  und  Uesen« 
gründe,  wie  fie  über  den  Code  Napoleon  in  den  gedruck- 
ten Bemerkungen ,  Discuflionen  und  Protpcollen  der 
vermiedenen  Geferzgebungs  -  und  Juftiz-Bchorden  (z. 
B.  durch  Locre)  geöffnet  ift,  als  a  uch  an  einer  fo  umftand- 


bt  itete  Corpus  juris  Fridericianum  (1749  u,,d  1751  in     lieben  und  ofiiciellen  Befchreibung  der  bey  der  Arbeit 
2  Theilen).  Bey  der  allgemeinen  Gerichtsordnung,  nach     gebrauchten  Verfahrungsart,  wie  das  Publicum  neuer- 
lich durch  dasDirectorium  der  neuen  ruflifchen Legis- 


der  revidirten  Ausgabe  (1795  in  3  Theilen),  nebft de- 
ren näheren  Beftimmung  durch  die  Declarationen  und 
Circular- Verordnungen  vom  24  Sept.  und3oDec.  1798, 
gehe  man  zurück  auf  die  erfte  Ausgabe  der  Gericbts- 
und  Procafsordnung  (1780  in  $  Tbeiien),  nebft  den  Cir- 
cularien  vom  14  und  18  Dec.  1780,  von  da  auf  das 
Carmerfche  Project  (1774  und  1775)  und  auf  die  Ver- 
ordnung vom  15  J«- 1776.  von  da  auf  den  Codex  Fri- 


Jations  -  Commifiion  in  der  Unterlee 


in  in  der  Unterlegung  u.  f.w.  (S.  3'». 
A.  L.  Z.  I8©5.  No.  146  fq.)mitg«theilt  erhalten  hat.  Zu 


bemerken  war  diefes  wenigftens 
eher  fragen  wird,  ob  es  denn  auch  gut  fey,  dafs  eine 
Sache  zu  tief  in  der  Gefchichte  ihrer  Entftchung.  wi« 
in  ihrem  Geburtswaffer ,  fchwimme. 

(DU  Fortfiuung  f»lgt.) 


wenn  gleich  uian- 
ey. 

-Entftchung, 
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JURISPRUDENZ. 

Fortfetzung  der  jurijlifchen  Literatur  der 
frtuffifehen  Monarchie,  feit  der  neuen 
Reform  in  der'Le gi  slation  im  ^.1794. 

Dem  fey  aber  wie  ihm  wolle,  fo  trifft  die  Bemerkung 
irejen  einer  geringeren  Publicität  der  Motive,  die  in». 
Irfondere  auch  in  den  Commentaren  über  das  Land- 
recht  und  die  Gerichtsordnung  um  fo  mehr  iichtbar 
wird,  je  weniger  die  bisherigen  Commentitoren  auch 
w  tinmal  zum  Erfatz  diefes  Mangels  die  vorhande- 
ne doctrinellen  Hülfsmittel  gehörig  in  Bewegung  ge- 
fetzt  haben,  doch  nur  das  Hauptwerk  de»  allgemeinen 
bndrechts  und  der  Gerichtsordnung,  nicht  aber  die  auf 
neuere  VeranlaiTong  fpäter  hinzugekommenen  Nach- 
!ri»e.  Denn  zu  letzteren  find  die  Präliminar-  Acten, 
las  welchen  die  Verhandlung  der  Motire  erhellt,  von 
den  Herausgebern  der  Magazine,  Bey trage,  Archive, 
Aiinalen  u.  f.  w.  oft  nur  allzu  reichlich  und  freygebig 
in  das  Publicum  gefordert  worden.  Die  Gefchichte  die- 
ftr  neueren  EreignifTe  in.  der  preuflifchen  Legislation 
hat  auch  eine  (leitende  Rubrik  in  der  „deutschen  Ge> 
fetzwiflenfehaft  feit  den  neueren  Legislationen —  vom 
Legat.  R.  Reitemeier"  (Bd.  1.  St.  j.  i,  Frankf.  a.  d.  O, 
1804.  8-)  erhalten. 

Unter  den  Sammlungen  der  Quellen  find  bekannt- 
lich die  vorzüglicliften  das  allgemeine  Landrecht  für 
die  preuffifchen  Staaten  ,  die  allgemeine  Gerichtsord- 
nung für  die  preufGfchen  Staaten  und  die  akademifche 
Edictenfammlung.  Die  beiden  Auflagen,  welche  das  all- 
gemeine Landrecht  erlebt  hat,  find  vom  J.  1794  und 
'  J.  1804  (nach  dein  Datum  des  Drucks ;  1803  nach  dein 
Datum  des  Publicatious  -  Patents).  Die  letzte  Ausgabe 
IbmiDt  mit  der  erden  bis  auf  einen  Punkt  wörtlich 
übereilt.  Es  hat  die  Gesetzgebung  nämlich  die  Veran- 
fliltung  getroffen  «  dafs  die  Erläuterungen  und  Abän- 
derungen des  Landrechts  ,  welche  feit  der  erften  Auf- 
lage ergangen ,  und  das  allgemeine  Recht  betreffen, 
wkürzt  geldinmelt,  der  neuen  Edition  gehörigen  Orts 
eingefchaltet ,  und  unter  dem  Titel  des  erften  Anhan- 
g.'ju.f.  w.  zum  Bellen  derßefitzer  der  älteren  Edition 
brfonders  gedruckt  find.  Die  bishfrige  Folge  der  Pa- 
ragraphen wird  dadurch  aber  nicht  geffört.  Denn  jene 
neueren  Zufarze  kommen,  wie  im  Corpus  juris  Ro- 
«taaij  die  Autbentiken  unter  den  Novellen,  unter 
der  eigenen  Paragraphen  -  Zahl,  die  iic  in  dem  gedach- 
ten erften  Anhange  haben ,  mit  kleinerer  Schrift  ge- 
druckt, in  der  neuen  Ausgabe  des  allgemeinen  Land- 
rechts  vor.  Nur  die  Erlauterungen  und  Abänderungen 

9.  A.  L.  Z.  Igoö.   Dritter  Band. 


des  Th.  2.  Tit.  20  (des  Crianinalrechts)  find  ausgeladen, 
weil  derfeibe  durch  das,  als  nächtens  erfolgend  an- 
gekündigte neue  Criminalrecht  für  die  preuffiTchen 
Staaten  ergänzt  werden  füll.  Nimmt  man  es  freylich 
genau,  fo  unterfcheidet  fich  die  neue  Auflage  von  der 
alten  auch  durch  drey  Seiten  Druckfehler,  welche  je- 
ner angehängt  find  ,  mit  der  Claufel ,  „dofs  unbedeu- 
tendere Fehler,  fo  wie  die  der  Interpunktion,  der  ei- 
genen Correctur  des  Lefers  überladen  worden  find." 
>  Diefe  Ciaufel  ift  für  einen  Rechtsfatz  zu  halten ,  wel- 
cher die  grammatifche  Interpretation  des  Rechts  be- 
trifft, follte  er  auch  apokryphifchen  Urfprunges  fey«, 
und  nicht  fowohl  von  der  Legislation,  als  aus  der 
Druckerey  herrühren. 

Bey  dem  allgemeinen  Landrechte  verdienen  zu- 
gleich ein  paar  Überfettungen  deffelben  bemerkt  zu 
werden,  eine  lateinifche  und  eine  franzöfifche.  Jene 
ift  vorzüglich  für  Südpreuflen  beftimmt.  Sie  ift  fchon 
im  J.  1797  erfebienen  ,  im  J.  1800  aber  mit  folgendem 
neuen  Titelblatte  verfeben  worden :  „£jus  Borvßico- 
Brandenburgicum  commune.  Ex  Germanica  latine  ver- 
Jum.  Tomi  IV.  Berot.  fumt.  Nauek.  1800."  (ü  Alph. 
13  B.  gr.8.  6Rthlr.)  Die  franzöfifche  Überfetzung  ift 
auf  Befehl  des  franzöfifchen  Juftiztniniftcrs  von  den 
Mitgliedern  des  Bureaus  der  ausländifchen  Gesetzge- 
bung, unter  dein  Titel :  Code  ge'neral pour  les  Pjats  Pruf- 
fiens,  in  fünf  Bauden  veranstaltet  und  in  der  Drucke- 
rey der  Republik  gedruckt  worden. 

Die  allgemeine  Gerichtsordnung  hat  in  der  neuen 
Ausgabe  (1795)  bedeutendere  Veränderungen  erfahren, 
als  das  allgemeine  Landrecht.  Sie  find  erw  arhfen  theils 
aus  den  feit  der  erften  Publication  diefes  Gefetzes  er- 
gangenen Declarationen  und  Erläuterungen  über  ein- 
zelne Materien  ,  theils  aus  den  der  Legislation  vorge- 
legten Bemerkungen  der  Landesjuftizcollegien ,  wel- 
che die  Hebung  von  Dunkelheiten  oder  Mifsverftand- 
nifTen  über  gcwtlTe  Stellen  der  Procefsordnung,  oder 
die  Ergänzung  der  hier  und  da  für  befundere  Fälle  . 
noch  ermangelnden  Vorfcbriften  zur  Abficht  hatten. 
Die  Declarationen  find  gehörigen  Orts  fofort  einge- 
rückt, und  die  nach  den  Bemerkungen  der  Cullegien 
für  nöthig  erachteten  näheren  Beltiimnungeu  einzel- 
ner Vprfch riften  ergänzt  worden.  Unter  folchen  Um- 
ftnnden  war  es  nicht  wohl  thunlich,  hier  auf  gleiche 
Weife,  wie  Solches  bey  dem  Landrechte  lnitrclfl  des 
Anhanges  gefchehen,  für  die  Bcfitzer  der  früheren 
Ausgabe  zu  forgen. 

Was  endlich  die  Sammlung  des  Supplemenfari- 
Sehen  betrifft,  fo  hat  die  Legislation  bisher  felbft  da^ 
für  geforgt ,  dafs  bey  den  netten  Ausgaben  des  Land- 
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rechts  und  der  Gerichtsordnung  das  Neuere ,  in  fei- 
ne Refultate  kurz  zufammengrzogen,  mit  Einem  Male 
nachgetragen  worden  ift,  theils  durch  Einfthaltung, 
theils  durch  Beygebung  von  Anhangen.  Von  fulchen 
©fliciellen  Zugaben  ift  erfchienen :  „Erfter  Anhang, 
worin  die  bisher  ergangenen  Abänderungen  und  Er- 
gänzungen des  allgemeinen  Laudrechts  verkürzt  ge- 
fummelt find.  Berlin ,  1803."  Er  jft  unter  öffentlicher 
Autorität  gedruckt,  und  die  Befitzer  der  oliern  Edi- 
tion des  Landrechts  werden  in  dem  I'ublirntions  •  Pa- 
tente zur  neuen  Auflage  ausdrücklich  auf  ihn  rerwic- 
fen.  Eben  fo  ift  bey  jeder  Fortfetzung  der  Edictcn- 
fammlung  das  rückwärts  liegende  Neuere  forg  faltig 
zufainmengefafst  worden.  Dagegen  aber  fehlet*  es  ge- 
raume Zeit  an  einem  umcielleu  Werke,  welches  bey 
den  längeren  Zwifchcnpcrioden  von  einer  Ausgabe 
oder  Forfetzung  zur  anderen  mit  dem  Neuen  ichucl- 
leren  Schritt  hielt,  wefshalb  denn  die  Gcfchäf(>Kute 
oft  nicht  gut  Umgang  nehmen  konnten,  interiinilli- 
feber  Weife  lieh  auch  wohl  auf  Privat  -  Geletzfamm-, 
lungen  zu  bezie  hen.  Diefem  .Mangel  ift  aber  durch  fol- 
gende oflicielie  heftweife  erlcheinenc.e  Schrift  abge- 
holfen worden:  „Kiirf  Lutlw.  shnelang's  neues  Archiv 
der  prctiililchcn  Gcletzgtbiit;:;  und  Rechtsgclehrfam- 
keit.  Berlin,  bey  N'auci.."  (Bd.  1.  2.  1SOO—  1S03.  gr. 
8),  worin  dos  Neue,  fo  wie  es  erfolgt,  fogleich  zur 
Kenntuifs  gebracht  wird.  Es  iit  diefes  das  zweyte  oili- 
cielle  Journal ,  deflen  fich  die  prcuUifche  Regierung 
zur  Beförderung  ihrer  legislativen  und  adminidraci- 
ven  Maßregeln  bedient.  (Ein  anderes  ilt  von  ihr  zur 
Erleichterung  der  neuen  Organifation  von  SüdpreuiTen 
veran  Haltet  worden.)  Die  Materialien  werden  dem  Her- 
ausgeber des  neuen  Archivs  aus  dem  Rüreau  desürofs- 
canzlers geliefert.  Der  oiikiellc  Charakter  des  Journal» 
erbellt  aber  noch  deutlic  her  aus  dein  der  neuen  Aus- 
gabe des  allgemeinen  Landrechts  vorgedruckten  Pu- 
blications-  Patente  vom  11  Apr.  ib'03- 

Aufser  dem  gedachten  neuen  Archive  hat  es  aber 
auch  nie  au  nicht  ofhciellen  Werken,  mit  demfelbcn 
Zwecke  einer  zeitigen  Supplirung  der  Quellen  ,  vor- 
züglich des  Landrechts  und  der  Gerichtsordnung,  ge- 
fehlt. Es  geboren  hierher  folgende  pcriodifi  he  Werke 
vennifchten  Inhalts,  welche,  fo  fern  fic  gleichzeitig 
für  jenen  Zweck  der  Supplirung  neben  einander  fort- 
gingen ,  auf  Koften  des  Publicums  auf  eine  unange- 
nehme Weife  collidirten: 

l)  „Annalen  der  Gesetzgebung  und  Rechfsgelehr- 
famkeit  in  den  preuffifchen  Staaten.  Herausgegeben 
Ton  Ernfi  ¥trd.  Klein.  Berlin  und  Stettin  bey  Fr.  Ni- 
colai." Von  diefem  fchätzbaren  W:erke  haben  wir  2: 
Bande  (1788— 180O  vor  uns.  Es  bat  eine  flehende  Ru- 
brik für  die  neueren  Gefetze  im  Landrechte  und  der 
Gcrichtsverfaflung. 


1795  nach  einem  erweiterten  Plane  die  noch  fortge- 
henden F.iftnberg-  Stengel  feiten  Betj'riige  getreten. 

3)  „Beytrage  zur  Kenntuifs  der  JuitizverfaflYing 
und  jurillilcheii  Literatur  in  den  preuffifchen  Staaten. 
Herausgegeben  von  F.  P.  Effenberg  und  S'ingrl,  d 
Bände  nebft  Regii'ter.  Berlin  be\  N.iuck  und  lid.6  bev 
Vofs.  1705  —  17Q8.  Von  Steug-t  allein  fortgtfct/.t  vom 
7  bis  15  Bde.  Halle- in  der  W.^fenhausb'jchhandliing, 
1799  —  lSoz. —  Von  iia  an  ,  nach  Stetige?*  Tode,  bis 
jetzt  fortgefetzt  von  Augujl  ron  Ihß.  Halle  ebenda- 
felbft.  Bd.  i6fq.  iSo.l'i]."  Ree.  hat  die  Forderung  bis 
und  mit  Bd.  lg  vt»r  lieh.  Das  Werk  geht  noch  fort, 
und  hat  vom  Anfanye  au  bis  jetzt  in  feinem  Pline 
keine  wefeiitlicbc  Veränderung  erführen,  aufser  öafs 
man  fich  vom  15  Rande  an,  auf  allgemeinen  fehr  pe- 
rechter» Wunfeh  des  Publicums.  mehr  der  Kürze  be- 
ileil'siget,  und  manches  l  berflüilige  wegi-ilaOen  hit. 
Mit  dem  7  Bande  continuirte  es,  zum  Ue:ien  neu  ein- 
tretender Kaufer,  unter  dein  Ncbmtittl  »rar  Beiträ- 
ge, auch  mit  einer  fnfeheu  Bundezahl.  Der  lg  tiind 
enthalt  das  Regifter  über  Hand  7  bis  1$. 

4)  „Archiv  des  preufiitelun  Recht*.  Herausgege- 
ben von  Amelang  —  und  Dr.  Grundier.  Bd.  1 — 3.  17$. 
1800.  Berlin  be)  Nauck.  fc."  L.ingft  eingegangen. 

5j  „Magazin  der  Rechtsgclehi famkeit  in  «>n 
preuffifchen  Staaten.  Herausgegeben  von  dir.  L«4. 
Piuilzow."  7  Bande,  fo  weit  das  Werk  vor  uns  lieg*. 
I800 — 1804.  Berlin,  bey  Sclunc.  8.  Eme  Rubrik 
diefes  Magazins  lautet  auf  Ergänzungen  und  Abamie- 
rungen  des  allgemeinen  Landrt-chts  ,  der  allgemeinen 
Gerichtsordnung,  der  Hypotheken-  und  Depofiul- 
Ordnung,  der  Stempelveroidnung  u.  f.  w. 

Mit  diefen  fünf  pci iudifcheu  Werken  vtrnifchtn 
Inhalts,  unter  welchen  die  jetzt  von  liofffchen  Dtutri- 
ge  für  den  hier  blofs  in  Frage  befindlichen  Zweds 
der  Quellen  •  Supplirung  in  inclirercm  Reu  achte  aus- 
gezeichnet zu  werden  verdienen,  lind  vorzüglich  noch 
folgeiule  drey  Privatfchriften  zu  verbinden,  deren 
Inhalt  ausfchliefslich  diefer  Art  des  Sammeln*  und 
Nachfammelns  gewidmet  ift: 

1)  „Stenge"*  Supplemente  zu  den  Auszügen  tat 
den  zur  Ergänzung  und  näheren  Beftiminun^  e\r 
preuflifcheu  Piocefsordnung  ergangenen  einzelnen 
Verordnungen.  Berlin  bey  Matzdorf.  179I."  Der  Her- 
ausgeber hat  bald  darauf  in  der  erften  Lieferung  fd- 
nes  Repertorii  Supplemente  dazu  geliefert. 

2)  „Vollftandige  Sammlung  aller  bisher  ergange- 
nen Entfcluid Jtigeu  der  königl.  preullilchen  üelttz- 
Commiilion.  Erde  Sammlung.  Berlin,  1797.  Zweyte 
Sammlung  erftes  Heft.  1798-  8.  bey  Matzdorf.**  Sie 
fanc,t  mit  dem  J.  1787  an,  und  geht  bis  zum  J.  I~v5- 
Aus  diefer  Periode  liefert  fie  in  Summa  208  Ewfcuei« 
düngen.    Der  Herausgeber  hat  blofs  aus  gedrucK^n 


2)  „Repertoriuin  für  praktifche  Juriften  in  den  Quellen  gefchöpft;  daher  lafst  lieh  die  auf  dein  Titel 

preuffifchen  Staaten.  Lieferung  i~  3.  Berlin  bey  Nauck.  gerühmte  VollUundipkeit  wohl  mit  Recht  noch  bc- 

1793«  1794-  8-"  Erft  auf  dem  Titel  der  dritten  Liefe-  zweifeln.  Eitlen  grofsen  Theil  der  Brauchbarkeit  bat 

ruug  bat  fich  der  hernach  um  die  juriftifchc  Literatur  die  Sammlung  durch  die  neue  Ausgabe  des  all^emei- 

noch  verdienter  gewordene ,  zu  früh  bereits  verftor-  nen  L*ndrechts  verloren,  in  welche  die  meiden  Ent- 

hene  Hofliscal  Stengel  als  Herausgeber  genannt.  In  die  feheidungen  der  Gcfetz- Commilliou  den  Refultaten 

Stelle  diefes  Repertorii  fi*d  gleich  darauf  mit  dem  J.  nach  übergegangen  ünd.  Daf»  übrigen«  dergleick» 
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Entscheidungen  mit  Recht  zu  den  Quellen  gerechnet 
werden,  kann  nicht  zweifelhaft  feyn,  da  fie  nicht 
blufs  für  diejenigen  Falle,  denen  fie  ihre  Veranlagung 
vtdanken,  fondeni  auch  für  alle  künftige  von  glei- 
cher Art  gefetzliche  Kraft  haben. 

3)  „Chr.  Ludu.  Paalzow's  Handbuch  für  prakri- 
li.Sc  Rechtsgelehrte  in  den   preuflifehen  btaaten.  % 
Binde.  Berlin,  bey  Nauck.  1802."  (2  Rthlr.  16  gr.). 
Der  dritte  'I  heil  wird  fich  auf  die  Gerichts-  Depoli- 
ta!- und  Hypotheken -Ordnung  erftrecken.    Die  bei- 
den etilen  gehen  l»Iofs  auf  das  allgemeine  Landrccbt, 
stid  enthalten  die  Ergänzungen ,  näheren  Ueltiinin Hil- 
gen umi  .Abänderungen ,  kurz  aller  neueren  gefetzli- 
fien  Bi/rimmungen,  im  weiteren  binue  des  Worts, 
die  dasLandrecht  feit  feiner  Einführung  erfahren  hat, 
£s  «rlireckc  fich  alfo  nicht  blofs  auf  formliche  Ver- 
ordnungen, Edicte  u.  f.  w. ,  fondern  auch  auf  Eut- 
febfidungen  derüefetz  -  Connnill  011,  der  Jurisdictions- 
CuimiiLflioii ,   und  felbft  auf  l'rajudicia.    Das  Werk 
fcbit  folgt  der  Ordnung  der  Titel  und  Paragraphen 
deiJlljieuieiiien  Landrechts.  Das  triiiinalrecbt  ift  je- 
dwbauch  hier,  wegen  der  ihm  bevorltehenden  Ke- 
-  krm,  ausgefchloffen  geblieben. 

An  diefe  Reihe  von  Schriften  fchliefst  lieh  end. 
lieh  auch  noch  Hogmann's  „Kcpcrtorium  fammtlicher, 
iis  Hypotheken  •  VYcfen  in  den  preuflifehen  btaaten 
betreffenden  l.andesgc.'etze. —  Zülüchau  1403."  In 
der/weyten  Abfheilung  dcffelben  findet  man  (was  man 
da  nicht  fuchen  Sollte)  verschiedene  grofsteuthcils  un- 
gedruckte Deklarationen  der  Hypotheken  -  Ordnung 
vom  20  May  I7fc3,  namentlich  auch  das  noch  nir- 
gf;:ds  abgedruckte,  mit  fo  vieler  und  gründlicher 
Sachkenntnis*  abgefafste  Publicauduin  der  poimner- 
fdieu  Regierung  vom  2  Oct.  1797. 

(/Ji«  Vortfctzung  nuchßemt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

8m<iN,  b.  Maurer :  Vermijchte  Schriften,  von  Dr. 
§ohann  Friedrich  Zöllner,  köuigl.  preufT.  Ober- 
lonfift.  und  Ober- bchulrathe ,  Probit  in  Berlin, 
u.f.w.  1304.  ErßerTheil.  VI  u.  274  b.  8.  (20  gr.) 

Diefe  kleine  Sammlung  des  verewigten  Z.  tragt  in 
fiiier planen,  fchmucklofen  Sprache  die  bcherzigungs- 
wertheften  Wahrheiten  vor,  und  es  würde  uns  leid 
nun,  wen«  diefe  Auffatze  bey  der  grofst  n  Bücher- 
fch,  womit  jede  MefTcunfer  Vaterland  überfehwemmt, 
üiitrfeben  werden  folltcn!  Die  gefunde  Lcbenswcis- 
int  und  der  wahrhaft  humane  Sinn,  der  aus  ihnen 
bricht,  hat  mehrinnern  Gehalt,  als  die  Schimmernd- 
Äeu  Paradoxen  und  künitlichl'teu  Forme Iwerke.  womit 
eni  fo  manche  ftol/.en  Schriftlteller  des  Tages  heim- 
fuchen.  Wir  geben  eine  kurze  l/berficht  dcllen,  was 
diefer  Theil  enthalt: 

I.  Daj  neunzehnte  Jahrhundert.  Nach  einigen, 
i'var  nicht  neuen,  aber  (ioth  tichiigeu  Retnei ktingeu 
ibir  grofsere  umi  kleinen-  Zciin:  <*  huitte,  hebt  der  Vf. 
3  dent  Gemälde  des  nt h t / c Ii .. 1 1 1 1  Jahrhunderts  <!:c- 
j  ii.tiiZü^e  aus.  welche  uns  (!;>ran  erinnern  ken- 
nen, vas  wir  für  das  neunzehnte  Ijci'.  rhund.rt  zu  l  >/■ 
fen  haben,  und  was  uns  in  dcmfelbtn  zu  thun  übrig 


bleibt.  Der  Weg,  den  wir)  zurück  gelegt  haben,  ift 
ehrenvoll,  aber  der,  den  wir  zum  Ziele  noch  Tor  uns 
haben  ,  ift  noch  lang  und  mühfam.   Unter  Ziel  denkt 
fich  der  Vf.  keinen  idealifchen  Traum  von  Vollkom- 
menheit und  Glückfeligkeit,  fondern  das,  was  für 
das  Menfchengefchlecht  auf  Erden  wirklich  zu  errei- 
chen tii,  und  woruach  jeder  auf  feinem  Standpunkte 
ftreben  nmfs,  wenn  er  nicht  das  Intercfle  der  Menfch- 
heit  vorrathen  will.  Unter  die  entfehiedenen  Vorzüge 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  rechnet  es  der  Vf. .  dafs 
in  clemfelben  die  Mittel,  wodurch  Cuttur  und  Aufklä- 
rung beuirkt  werden  können,  allgemein  vorbereitet  wor- 
den find.  In  unferen  Büchern  fteht  viel  Vortreffliches, 
was  aber  nicht  in  die  Köpfe  und  in  das  Lehen  der 
»  Leli-nden  übergegangen  ift.  Diefer  Satz  wird  mit  den 
trefl'endlten  Beyfpielen  belegt,  die  aber  keine*  Au»- 
zugs  fähig  find.   Was  unter  anderen  S.  14  von  den 
feynwolleudcii  Genies  gefagt  wird  ,   die  ihre  herrli- 
chen Talente  verschwenden,  dem  guten  Gefchinacke, 
dem  Sittlichen  Zartgefühl ,  felb'it  dein  gewöhnlichsten 
Auftande  trot/.en,  die  lieh  vor  den  Augen  des  Publi- 
cums  kiudifcheu  Muthwillen ,   rohe  Unfittlii hkeiten 
und  Zügellofigkeit  von  aller  Art  erlauben,  und  doch 
auf  Achtung  Anfpruch  apiacheu, —  das  alles  unter- 
schreiben wir  ius  voller  Überzeugung.    Die  einfache, 
aber  folgenreiche  Regel,  welche  der  Vf.  der  Beherzi- 
gung feines  Publicum»  empfiehlt,  und  worauf  er  nach- 
her feine  warmen  Ermahnungen  gründet,  ift  folgen- 
de: „liebet  die  Wahrheit,  ehret  die  Tugend!"  Sehr 
wahr  ilt's,  was  S.  30  über  den  verpeftenclen  Einllufs 
des  Krieges  auf  dieSittlichkeit  der  Volker  und  Grofsen 
gefagt  wird.  Die  jetit  fo  oft  nachgelallte  Behauptung, 
dafs  die  Tugend  fehr  wohl  ohne  Keligiöfitat  beliehen 
könne,  vergleicht  der  Vf.  mit  derjenigen,  dafs  die 
Gewachfe  weder  des  natürlichen  BoJens,  noch  der 
Einwirkung  des  Himmels,  noch  der  Wurzeln  zu  ih- 
rem Gedeihen  bedürfen,  weil  man  ja  Pflanzen. in  ei- 
ner au  fich  faftlofen  Waffe,  in  reinem  WalTer,  bey 
Ofenwarme  und  Lampcnfchtü||/  ja  Sogar  in  einer  Stel- 
lung ziehen  könne,  worin  fie  genöthigt  find,  die 
Zweige  in  Wurzeln  und  «liefe  in  jene  umzubilden. 
„So  wenig  (lügt  Hr.  Z.  hinzu)  darum  jemand  de«  gan- 
zcnLand  und  Gartenbau  auf  Blumentöpfe  und  Treib- 
haufer  zurückbringen  mochte,  fo  wenig  ift  es  der 
menschlichen  Natur  augeineiTm ,  die  Tugend  durch  - 
Hinwegrauinuug  der  Rcligiolitat  ihres  natürlichen  Bo- 
dens und  ihres  himmlifcben  Einfluffes  zu  berauben.'* 
H.  Die  goldene  Zeit.  Fragment  eines  Grfprächs  Zwi- 
fchrn  einer  jungen  Dame  und  einem  PhiUfophen.  Die 
eitle  öehnfuiht  nach  einem  goldenen  Zeitalter  wird 
hier  mit  Einfielst  gewürdigt.    Wo  richtige  Kenntnifs 
der  Natur  des  Menfchen  und  feiner  Vcihultniffe,  und 
iusduu  rnd<rErnll,  diefer  Kenntnifs  gemaf's,  die  Ge- 
fetze der  Tugend  zu  üben,  die  Grundlusre  des  Verhal- 
tens lind,  na  fühlt  der  MenJch  fich  zufrieden,  ohne 
Stein  des  Weifen,  ohne  güldenes  Zeitalter,  u.  f.  w. 
Auftatt  Adr. t<  11  einen  Atror  im  eigenen  Buleu  zu  bauen, 
wollen  jedoch  die  meilieu  Alonfrhen  die  Göttin  lieber 
mit  ^li.rm  uif  diu  Thron  erheben.    Alles  zwar  nicht 
neu,  ober  doch  gut  und  bündig  gelagt!  III.  Übtrff- 
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tulative  und  praktifche  K»pf*-  Ein  Auffatz  voll  feiner 
and  treffender  Bemerkungen ,  die  aber  keines  Aus- 
zugs fähig  find.  Der  Vf.  zeigt  fich  darin  zugleich  als 
einen  fcbarffinnigen  Beobachter  des  Menfchenlebcns. 
Sehr  richtig  ift  unter  anderen  das,  was  über  die  Ent- 
ftehung  der  Schwä'rmercy  aus  übenlrufs  an  mechani- 
fchen  Arbeiten  gefagt  wird.  Die  Frage,  in  wie  fern 
die  Fähigkeit  zur  Speculation  bey  dsr  mechanifeh  ar- 
beitenden Volksklaffe  zu  wecken  fey?  wird  S.  9 8  fg- 
gut  beantwortet.  Was  über  die  Bildung  futeber  Men- 
fchen  durch  die  Sittenlehre  gefagt  wird,  ift  ebenfalls 
richtig;  nur  ift  es  zu  beklagen,  dafs  das  Handeln  der 
grofsen  Welt,  die  fich  über  fittliche  Grundftt/.e  erha- 
ben glaubt,  die  nur  der  Politik  und  dein  Egoismus 
huldigt,  diefer  praktifchen  Bildung  die  gröfsten  Hin- 
dernifle  in  den  Weg  Ugt!  Wir  halten  daher  diele  Bil- 
dung in  unferetn  gegenwärtigen  Zeitalter  für  be fon- 
ders fchwierig.  Mit  Vergnügen  lefen  wir  die  Aufserun- 
gen  des  Vfs.  über  den  Werth  des  philologilchen  Stu- 
diums. Die  alten  Klaffiker  werden  für  den  Jüngling 
fchon  ,  in  Anfehung  ihres  Inhalts  ,  eine  inannichfalti- 
ge  Quelle  der  Geiftesbildung ;  fie  verfchaffen  ihm  aber 
auch  dadurch  vornehmlich  einen  unfehätzbaren  Ge- 
winn ,  dafs  fie  neben  feineiiräjefchinaek  und  Gefühle 
auch  feinen  Verltand ,  feine  Beurtheilung  und  feine 
praktifche  Vernunft  niibren,  und  ihn  in  den  Stand 
fetzen ,  überfinnliche  Gcgenftände  mit  der  gehörigen 
Theilnahme  zu  behandeln.  In  Rückficht  des  Schwin- 
dels, der  jetzt  in  der  aufkeimenden  philofophifchen 
Welt  epidemifch  geworden  ift,  nährt  der  Vf.  die  Hoff- 
nung, dafs  er  bald  verfchwinden  werde.  Kein  Unbe- 
fangener wird  Bedenken  tragen  ,  dem  Vf.  in  der  Wür- 
digung des  Wertbes  des  fpeculativen  und  praktifchen 
Lebens  bcyzutretcn.  Er  hat  feinen  Gegenftand  von  al- 
len Seiten  beleuchtet.  IV.  Reife  nach  Helgoland  im 
$ahrl7<)3.  Von  diefer  Reifebefchreibung  haben  fchon 
zwey  F-aginente  in  dem  Berliner  Archive  der  Zeit  und 
des  Gefchmacks  »erfanden.  Ree. ,  der  ein  Freund  von 
fotehen  kleinen  Rcifebftchreihungen  ift,  die  aus  eige- 
ner Anfchauung  gefehöpft  find,  las  diefe belehrenden, 
und  in  einem  lebhaften  Tone  Torgetragenen  Reife -Be- 
merkungen mit  vielem  Vergnügen.  S.  149  kommt  un- 
ter anderen  etwas  vor  über  eine  der  erften  Natur- 
merkwürdigkeiten der  Infel  Helgoland —  über  die  P/»o- 
ladan  ,  welche  diejenigen  Thonlagen,  die  in  der  Hö- 
he des  gewöhnlichen  WanTerftandes  zur  Ebbezeit  «rei- 
chen, durchbonren,  und  bey  diefer  Gelegenheit  er- 
halten Wittens  Ideen  über  die  agyptifchen  Pyramiden 
eine  bittere  Abfertigung.  Anziehend  ift  die  Schilde- 
rung der  Htlgolämlcr  und  Helgotänderinnen ,  diefer 
unverdorbenen  Natunnenfchen ;  intereffant  find  die 
Züge  ihrer  Ehrlichkeit .  Zucht ,  ihres  Nativnalftol- 
zes  u.  f.  w.  Wenn  gleich  Hn.  Z"s.  hie  und  da  eingeltreu- 
te  Schilderungen  der  febönen  oder  grofjen  Natur  mit 
denjenigen,  die  man  hie  und  da  in Matthiffon's leider! 
noch  immer  nicht  fortgefetzten  Briefen  findet,  die 
Vergleichung  nicht  aushalten ,  fo  gewähren  fie  doch 
iimner  eine  angenehme  Unterhaltung.  V.  Über  Sprach- 


gebrauch. Der  Vf.  gehört  zur  Klaffe  derjenigen  ,  wel- 
che keine  unbedingte  Ehrfurcht  für  den  Sprachge- 
brauch begeh ,  fondern  manchen  Theil  feines  Belitz- 
Randes  für  blofse  Anmafsung  halten,  woraus  er  durch 
zweckmäfsige  Vorkehrungen  vertrieben  werden  foll- 
^te;  doch  geht  er  dabey  nicht  zu  rafch  zu  Werke,  fon- 
dern ftellt  vorher  eine  umftämllicbe  Unterfuchang 
über  die  Gerechtfame  des  Sprachgebrauchs  an,  wor- 
auf er  fodann  die  zu  beobachtenden  Regeln  gründet 
Die  Definition,  die  er  vom  Sprachgebrauch  girbt,  ift 
bündiger ,  als  die  ,  welche  andere  Sprachforscher  da- 
von gegeben  haben:  „Sprachgebrauch,  fagt  er ,  ift 
die ,  'durch  Übereinftiinmung  eines  Volks  gewöhn- 
lich gewordene  Art,  fich  auszudrücken.**  Zu  feinem 
Gebiete  rechnet  er  die  Bedeutung  der  Wörter,  ihre 
Bildung  und  Beugung,  die  Wortfügung,  die  \Vort- 
ftellung ,  die  Redensarten  und  die  Würde  der  Wör- 
ter. Der  grofse  Unterfcbied  zwifchen  tudten  und  le- 
benden Sprachen  Wird  nicht  überfehen.  -Gelegentlich 
kommen  manch«  treffende  Bemerkungen  vor.  So  fin- 
det, nach  S.205,  die  Trennung  der  Sprache,  die  ge- 
redet, und  der,  die  gefchrieben  tvirdv  am  wenigllen 
in  England,  am  meinen  in  ücutfchland  ftatt.  Diefe 
Verfchiedenheit  der  Bücherlprache  und  der  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  ift  in  Ueutfchland  fo  grofs,  dafs 
wir  immer  einen  Schatten  des  Lächerlichen  auf  je- 
manden werfen ,  von  dem  wir  fagen?  „er  fpreche, 
wie  ein  Buch."  Was  hie  und  da  gegen  den  verdienft- 
vollen  Adelung  erinnert  wird  ,  ift  einer  ausführlichem 
Prüfung  Werth,  als  uns  diefe  Blätter  geftatten.  Über 
den  Sprachgebrauch  in  der  Philofaphie  kuinmt  S.  240  fg. 
viel  Durchdachtes  vor.  Dafs  manche  philofophifthe 
Wahrheiteu  unaufhörlich  —  aber  immer  nur  bis  auf 
den  Punkt  abgehandelt  werden,  wo  fie  erft  anfangen, 
philofophifch  zu  werden,   dafs  Taufende  ihre  Zeit 
und  ihre  Kraft  an  einer  unpbilofophifchen  Philofo- 
phie  verschwenden ,  und  in  dein  Wahne,  dafs  fie  phi- 
lofophiren,  nur  ein  lofes  Uefchwätz  treiben, —  (S. 
253)  diefs  werden  nur  diejenigen  dein  Vf.  ableugnen, 
die  felbft  zu  jenen  lofen  Schwätzern  gehören.  Was 
der  Vf.  S.  262  behauptet,  dafs  die  Vertraulichkeit  der 
Deutfchen  mit  der  Philofophie  der  Britten  kein  Ge- 
winn für  die  Wiflenfchaft  in  Deuttchland  gewefen 
fey,  darf  nicht  ohne  manche  Einfehränkung  und  ge- 
nauere Beftimmung  -angenommen  werden.  VI.  Zufatt 
zur  Reife  nach  Helgoland ,  für  Naturhifloriker.  Ent- 
hält ein,  Hn.  Z.  von  den  für  die  Wiflenfchaft  zufnib 
geworbenen  Abflgaard  mirgetheiltes  Verzeichnis  det 
Gewacbfe  und  der  Thierc,  welche  auf  Helgoland  zu 
Haufe  find,  oder  auf  Ihren  Zügen  die  Infel  befuchen; 
eine  den  Freunden  der  Narurgefchichte  gewifs  will- 
kommene Beygabe ! 

Noch  bemerken  wir,  dafs  diefe  kleinen  Schriften,  — 
wofür  die  Freunde  heller  philofopbifcher  Atifichten  und 
eines  fcblicbtcn  Ausdrucks  dein  biedern  Vf.  im  Gei- 
fte  danken  werden,—  den  zehnten  und  letzten  Theil 
feines  gemeinnützigen  Lefebuchs für  alle  Ständern* 
machen.  Kw. 
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M  E  D  I  C  I  N. 

t,  k  t  r  *  i  o  ,  b.  Weigel :  Uriefe  über  firou-n'iSyJieiB 
der  Heilkunde.  Von  F.  G.  if'esrt,  der  Arznevkuu- 
de  Doctor.  1806.  gr.  8-  (21  gr.) 

Vorftehende  Briefe  ftud  eine  ganz  eigene,  wimder- 
fame  Erfrheinung  in  unferer  Literatur.  Vernunft  und 
Unvernunft,  richtige  Ideen  und  die  b'izarrvften,  aben- 
teuerlichften  Phantasmen  finden  fich  in  ihnen  fo  ganz 
fonderbar  verroifebr  und  m  einander  verfchmolzen, 
dafs  Wh-  lange  uneinig  mir  uns  waren,  oh  wir  diefe 


Schr.ft  •! 


Product  einer  bloSs  excentrifchen, 
Inxarirenden  Pbaijnfie,  und  einer  daraus  hervorge- 
gangenen verkehne!i  Naturanficht,  oder  vielmehr  als 
die  Frucht  eines  gänzlich  verwirrte»  Kopfes  anfpre- 
chen  follten.  bis  uns  endlich  ein  fehr  merkwürdiger 
Ausfpruth  des  Vf.  tu  einer,  wie  wir  glauben,  fehr 
glücklichen  Auflöfung  diefes  Problems  führte.  Bcy 
Gelegenheit  nämlich,  wo  Hr.  W.  vom  WnhnGnne 
handelt  .  findet  fich  eine  fehr  ftharifintiigel)iftinction 
zwifchen  jener  Art  des  Walinünns,  von  dem  man 
entweder  tr/r/Jen  ift,  oder  den  man  befitzt.  Nach  ei- 
ner näheren  Beleuchtung  der  biet  angegebenen  Kri- 
terien und  des  Charakters  der  vorliegenden  Schrift, 
ift  es  nun  keinem  weiteren  Zweifel  mehr  unterwor- 
fen, dafs  ihr  Vf.  in  der'fhat  von  jener  Art  des  Wahn- 
finns  befeffi  n  ift ,  von  welchem  S.  2  JO  behauptet  wird : 
dafs  je  reiner,  herrlicher,  in  fich  vollendeter,  gan- 
zer ein  vom»  Wahnfinne  brgeiftertes  Gemüth  fey.  defto 
tiefer,  prophetifcher  fey  deffen  Blick  ius  Innere  der 
Erde,  ins  Herz  und  Centrum  aller  Creatar,  defto  gött- 
licher feine  Offenbarung,  heller  fein  Witz,  gediegener 
feiner  Hede  Wahiheir. 

Bey  einer  genaueren  Beleuchtung  des  VVcfen* 
diefer  Schrift  uniflen  wir  uns  lelbft  über  die  frap- 
pante t'bcreinftimmung  zwifchen  der  Denkart  des, 
von  jener  Art  des  Wahntones  begeifterten  Gemüths, 
und  der  unferes  Vf.  vi#Hern.  Wie  prophetilcU  ift 
nicht  fein  Blick  ins  Innere  der  Erde,  des  Himmels 
und  aller  gefchaffenen  Creatoren,  wie  göttlich  f»-ine 
Offenbarungen  über  alle  Myfterien  des  Univerfuins, 
uic  lichtvoll  feine  Anflehten  über  die  Eletnante,  die 
G-ifter,  die  Planeten,  und  alle  Geheimniffe  der  Na- 
tur! Durch  welche  huhe  Begeiftcrung,  tiefen  Myfticis- 
mu»,  glühende  Phantafie  offenbaret  lieh  diefs.von  einem 
gunlichen  Wahnfinn  ergriffene  üemüth !  Und  damit 
kein  Zag  zu  jenem  Bilde  fehle,  wie  pnthetifch,  Bil- 
der- und  Blumenreich,  fich  zum  poetifchen  Schwün- 
ge, ja  felbft  zumRhvtbmus  irhobeiid,  ift  dieDiction! 
jL  J.  L.  Z.  iio6.  Dritt«  Band. 


Hr.  W.  wird  fich  durch,  diefe  Behauptung  gewifs 
nicht  beleidigt,  vielmehr  gefchmeichelt  finden,  da 
er  S.  23 1  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  jene  Art  des 
Wabnfinns,  welchen  er  auch  den  von  oben  nennt, 
der  Vernunft  nicht  fe  fchmirftracks  entgegenftehe, 
wie  in  den  Lehrbüchern  der  Pfychologie  behauptet 
werde;  vielmehr  fey  jene  Gattung  des  Wabnfinns  die 
Hohe  und  der  Triumph  derfelben;  jm  man  könne  Ja- 
gen, der  geradefie  und  fichetfte  Weg  tut  Vernunft 
führe  durch  das  Land  des  Wahnfinns  T  Wie  viel  vor- 
treffliche, die  lu»chfte  Vernunfthöhe  bezeichnende  Wer* 
kr  haben  wir  daher  noch  vom Hn.  W.  zu  hoffen,  der 
vor  fo  vielen  Sterblichen  fich  des  grofsen  Vorzugs  zu 
rühmen  hat,  fchon  jetzt  in  jenem  geheimnifsreiebeu 
Eldorado  zu  wandeln"! 

Um  den  Lcfcrn  eine  nithere  Anfcbaucmg  von  die- 
fem  zugleich  fo  göttlichen,  als  vernünftigen  Wahnfin- 
ne  zu  verfchaffen,  erlaube  man  uns  zum  Schlafs  eini- 
ge charakteriftifrhe  Stellen,  als  Proben  heraus  zu  he- 
ben. Zuvor  bemerken  wir  jedoch,  dafs  wir  auch  hier 
und  da  auf  uirizclne  glückliche  Gedanken  geftofsen 
find,  welche  wie  BHuesftrahlen  das  dunkle,  myfti- 
fche  Bild  erleuchten,  Hierher  rechnen  Wir  mehrere 
Ausfprüchc,  welche  fich  im  zweytrn  Briefe  über  3. 
Broun,  feine  Gegner  und  Schiller  finden,  ferner  die 
Anlicht  über  Krifen ,  über  fpecihTche Mittel,  und  über 
die  Jahreskraukhciteii.  Nun  jene  Proben!  S.  I2t.  lfet  • 
der  Meufch  zu  viel  von  der  Natur  an  fich  gezogen, 
fielt  gleich f im  mit  Natur  überladen,  fo  ift  des  über- 
fchrit  reuen  Maises  S/raic  eine  fthenifebe  Krankheit 
im  lieberen  oder  geringeren  Grade.  —  Enthalt  fich 
aber  der  iVJctif'ch  zu  fehr  der  Natur,  fo  entlieht  afthe- 
nifchc  Krankheit.  S  151.  Das  Wefen  aber  aller  Alias- 
men  und  Contagieii  ift  Feuer,  und  ihre  Wirkung  auf 
die  Lebendigen  Verbrennung.  S.  160.  Gleich -.vi«:  <ibor 
alle  Dinge  in  vier  Elementen  beliehen,  und  jede;*.!  der- 
felben eine  befondere  Gegend  der  Welt,  Krau  ijo:c- 
lirlier  Weisheit,  angewiesen  ift,  To  dal's  der  Oit  der 
Pailaft  des  Luftgeiftes,  der  Wert  aber  die  Beh.itjfii.ij 
des  Wafferkönigs  ift,  im  Süden  des  Feuers  luili»e 
unermüdliche  Kraft,  und  im  Norden  >!as -Step .-er  i'er 
ölten  Erde  waltet,  jedem  diefer  Ele:neu:e  aucr  ein 
eigenthiimlicher  Kreis  von  Bildungen  zuk6tmnt.  und 
es  eben  fo  wohl  Luft  -  als  ErdkrSurer,  Feuer- j's  Waf- 
fergewüchfe,  T  liiere,  Geftcin  und  MeuTcHcit  z  bzi 
alfo  offenbart  fich  auch  in  jenen  PflariicngclVhicch 
tern ,  welche  wir  Krankheiren  nennen,  ocrfelbigen 
Vicrfürften  Geilt  und  Gewalt ,  in  deren  Hunden  Alles 
ruht,  was  Irbet  und  webet.  —  S.  17a.  Da.  nun  jede 
Krankheit  durch  Phyfionomic  und  Ueftalt  andeutet, 
Mmm 
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aus  welchem  Elcmenfarreich  fie  entfprofTen ,  fo  fehe 
ich  nicht,  dafs  die  Alten  fo-gar  ;rw)richt  gewrfrn, 
wenn  fie  von  Farbe  und  Anfehm  „ewiffer  Kräuter  nnd 
Blumen  auf  die  Krankheiten  fchto'.Ten.  in  welchen  fie 
hVilfaiiTfeyn  konnten.  —  S.  ip. "Was  endlich  das 
Nachtwandeln  betrifft ,  fo  har  es ,       ich  wie  Ebbe 
und  Fluth.  feinen  Grund  in  dein  magnetifchen  Vcr- 
haltnifs  der  Erde  um!  des  Mor.d-s.  Penn  es  g,  Ut  cler 
Mond  zwar  feine  himmlilV'ie  B.iIsm,  d  r:i U  v  <-{fs  er  nicht, 
uns  er  thut ,  i.*W  kann  -fuh  nmrrr  a:is  dem  l'rnume 
yii?<ifn._  Al(t>  auch  d<  r  Nai hcwar.uh-r  u.  f.  w.   b.  2<)l. 
Denn  "fo  du  zu  einem  Gr«  Ir  bvil  'higen  f'irijilt:  Stein: 
auf  und  fey  gefund!  und  du  haf.  dm  Glauben  in  dir, 
fö  gefchiehets,  und  dt-:-  Kranke  r.ir;',  dir  fo  wenig  \vi- 
derJtrebcn,   wie  das  Kifen.  wenn's  der  .Magnet  an- 
zeucht; fintcinal  dt  in  Glauben  kein  Ding  unnu)  lieh! 
S.  267.  —  Auch  wir<!  es  dich  nicht  mehr  h.  fre:nden, 
wenn  ich  dir  meinen  Glauben  nn  eine  i   i'rc:   =  itrcij 
bekenne.  In  wem  der  Geilt  des  ev.i-er.  Lir  -,  j,ai.z  er- 
griffen,  und 'im  Allerheili-;fl..-:'.   <*e!albt  zum  Mutier 
zwifclifn  ihm,  dem  Vi  Ükon.r'i  neu  und  der  gcfulle- 
nen ,  mangelhaften  Mr:;f:  aluit ,   der  wird  endlich, 
Kraft  £cttlidtcr  N'othw  «-ndi^kiit,  oder  Eingebung  vcjn 
Oben  .^auf  ein  ch'eiv  s  M'ttel  getrieben  ,  des  MenlVhen 
Wefen  mit  dem','  der  Alles  ii'r  in  All<  m  ,  wieder  aj>- 
zufohnen.   Denn  es  ilt  nur  eine  Welt  und  ein  Orga- 
nismus; warum  füllte  mehr  nls  ein  Mittler  feyn  zwi- 
fehen  dem  ewipen  Vater  und  feinem  abuminiv/n  Kin- 
de? Dicies  Wunder  aber  zu  ergründen,  ill  kein  Werk 
irdiTcher  Ilcilkimll ,  Tündern  hiinmiircher  Ei;nli  und 
\Vei.«.heit,  es  wird  nicht  genommen,  fondern  gege- 
ben.  nicht  erfunden,  fondern  es  findet   felbft  das 
Geu.iith  auf,   welches   einer  felchen   Gabe  Gottes 
Werth  ilt.  - 

Das  heifst  doch  wirklich  mit  Verfiand  rafen! 

S.S. 

W 1  r.  r  ,  b.  Hehms  Wittwe :  Verfuch  einer  militari- 
fdien  StuaisarznnßuKde  in  Riickfiiht  auf  die  kaif. 
kunigl.  Armee.  Herausgegeben  \on  /In ton  Beinl 
Edkn  von  Vienenburg ,  der  Med.  und  Chir.  Dtct. , 
Sr.  k.  k.  Majeftiit  Rath,  ord.  öffentl.  Profeffor  der 
Chirurg.  Inftitutioiien  und  Operationen  u.  f.  w.  an 
d.  k.  k.  med.  chirurg.  Joiephs  -  Akademie.  1S04. 
447  S.  gr.  8.  {1  Rthlr.20gr.> 

Soll  die  medieinifche  Polizey  von  einem  fo  unbe- 
dingt  vorthcilhaftcn  Einfluffc  feyn ,  als  fie  deinen 
ihrem  Wefen  nach  in  einem  cultirirten  Staate  fähig 
ilt:  fo  ilt  ihre  Anw  endung  auf  die  verfchii -denen  Stan- 
de und  Verbaltniffe  des  Menfchen  hie/u  das  erftc  Er- 
fodernifs.  Mit  allgemeinen  Gefetzcn  hat  ninti  in  kur- 
zer Zeit  das  Archiv  der  medicinifchen  Gr  fttzgebung, 
Ree.  mochte  fagen,  nur  zu  freygebig  bereichert; 
aber  ihre  Anwendung  auf  befondere  Stande  ift,  eini- 
gt Rhapfodien  ausgenommen ,  unterblieben.  Daher 
war  es  ein  febr  glücklicher  Gedanke  des  Vf.,  ein  Ge- 
fetzbuch för  das  Militär  in  medicinifch  -  politifcher 
Hinficht  zu  entwerfen,  und  Ree.  kann  nichts  fehnli- 
cher wünfehen,  als  dafs  ea  bey  den  Behörden  einen 
liefen  Eindruck  mache,  der  fie  zu  Befolgung  der  ge- 


gebenen  Vorfchrifton  anregt.  Nirgends  ift  die  medi- 
■emifeh'?  Pi.Uzey  ijüthii?»-'.,  als  bey  dein  Soldaten, 
weil  fei::  Stand  taufend  Gelegenheiten,  ihr  entgegen 
zu  fu-  dntbirtrt;  aber  iiirgrnrfs  leidet  fie  auch 

fo  viele  Elnfchranknngen  ,  und  nirgends  muf*  fie  in 
anderen  Fallen  fo  febr  erweitert  werden.  Weil  der 
Soldat,  vorzüglich  in  Kriegszeiten,  (ie  noth  t entlig 
verlct/en  mu>s,  wenn  eine  militai ifche  Abjidit  er- 
reicht Werden  (oll.  nuf  der  anderen  Seite  fie  aber  oft 
fo  mutJr.vütin:  verletzt,  wenn  er  im  'i  numtl  dt-s  Sie- 
ges und  l  be;  Hudes  leinen  Trieben  keine  Sehranken 
zu  fe-i/en  vve.ls.  Daher  ilt  nicht  jedes  arztliche  Indi- 
\  idui:in  beri  chtigt,  fieb  zum  tnetiieinift h  •  p^iwcyli- 
clieti  Gel'i  tzgeber  für  das  MilitÄr  zu  beft-mintn.  Treue, 
mit  fcharfem  lilicke  wiederhohe  Hn-batlitung  und 
IntV.ri-  Erfahrung  mülTen  vorausgefi  tzt  wertien:  Er- 
fotlernille ,  denen  fo  feiten  ein  mtlitarifcher  Arzt  Ge- 
wL^c  teüren  kann,  die  man  ober  111  dem  frliat/baren 
Werkt*  des  Vi.  in  vollem  Mafte  befriedigt  aittrifft. 

I.  i';  i!  den  vu  filiicdenen  Parteien,  ans  weiche*  dit 
k.  h.  Armee  befühl,  von  ihrem  Dienße,  und  der  per- 
[unlichrw  //ü.vh  ii'rf  Der  Feldarzr  niuls,  da  ihm 

die  Beurthe-ilung  eines  neu  nn^i worbenen  Soldaten 
in.  Anleitung  der  Dieiifttru^litlikeit  überlalTen  wird, 
weniyftens  einige  Iicgri/Ve  von  den  verfehiedenen 
Dienli!eif:iiii  ,e  11  haben,  die  bey  dem  Sofd.iten  vor- 
kommen, um  beilimmcn  zu  .können,  zu  welcher  Gst- 
tun,-;  diefes  oder  jenes  Individuum  tauglicher  feyn 
d  rfte.  Der  Verf.  fcjzt  daher  kurz,  die  verlehiedetien 
Dienitc  und  Armatur  tL-r  veifi  hiedetien  Arten  von 
Fufsvolk,  nämlich  der  Füfliliers,  Grenadiers,  Jjger, 
Artillei itten ,  Mimur,  Sappeur,  I'iminier,  l'ontonier, 
Handwerksleutc  beym  Artillerie/cu<*amt,  Feldbacker, 
und  der  Rtirercy,  Ctirallier,  Dragoner,  ilufaren, 
Fuhr  und  Packkn« chte  aus  einander,  und  benimmt, 
welche  KorperbpfthaflVnheit  ft;r  jede  Art  di.s  Dien- 
ftes  erfudi  rt  werde.  II.  Dit  Rrkrulining  und  die  ärzt- 
liche Unterhaltung  di  r  AV ttangcu  kj  benen.  Ei«>  fchr 
lehrreiches  Kapitel,  aus  «lein  man  den  erfahrnen  Feld- 
arzr und  den  für  die  Zöglinge,  im  chirurgifchen  Fache 
für  Armeen  geeigneten  l.threr  deutlich  erkennt.  Es 
verdient  eine  grof.-e  IK  kcr/.igung ,  weil  die  ßetrü- 
geie\tn  bey  dem  llnterlüchen  des  Rekruten  nicht  zu 
zahlen  lind.  Ein  Feldarzt  inuf.i  zu  Jjeurtheilen  wif- 
fen  ,  ob  der  Neuangeworbene  alle  mit  dem  Soldaten- 
flande  verbuiidciien  Strapazen  nuszuhalten  fähig  fey, 
und  er  tlarf  lieh  nicht  durch  die  uiancherle-y  Ranl^, 
die  bey  Werbungen  vorgehen,  verfuhren  JalTen,  ei- 
nen hjJi  Kigclii  geprüften  SW,  ungefund  befunde- 
nen Menftlun  fiir  ilienßtaitglieW anzuerkennen.  z\ber 
es  w  erden  hier  auch  manchtrley  Keiintniffe  voraus- 
geletzt.  Der  Vf.  giebt  Anleitung,  diefc  Unterfuchung 
g<?hurig  auzuftelitn ,  in  Ilinfiehr  des  fchicUichllen 
Alters,  der  K^rperlange,  der  UefchalTenheit  und  Ge- 
brechen der  äußeren  Theile;  und  fokher  Krankhei- 
ten, welche  dem  Auge  entgehen,  deren  Däfern  ent- 
weder vom  Rekruten  geleugnet,  oder  falleblieh  vor- 
gefchützt  wird.  Neb:t  dem  find  diefe  Kegeln  ein 
fcha:z.barer  Bey  trag  zur  Lehre,  ttie  verheimlichten 
und  erdichteten,  Krankheiten  zu  entdecken.  Iii.  Was 
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giwen:;ra  zu  beobachten.  Da  der  Marfch  aus  verfchie- 
denen  Gegenden,  und  in  verfchietienen  Jahreszeiten 
unternommen  wird,  fo  hat  die  Art,  wie  diefes  ge- 
fchiehr,  nothwendig  einen  bedeutenden  Einflufs  i»uf 
die  üefundheit.  Um  diefen  häutigen  Urfachen  des  F.r- 
krankens  7.u  treuem ,  von  welchen  freylich  einige 
febwer  aus  dem  Wege  zu  ruumen  find,  mach;  der  Vf. 
folgende  Vorfchhge :  dafs  jedem  Rekruten  vom  Hand- 
gelde bis  «um  Transport  etwas  weniges  zurück  be- 
halten werde,  dafs  es  den  Werbern  nicht  erlaubt  fey, 
die  Rekruten  zur  Scrnvelgcrey  anzuführen ,  dafs  in 
Werbhaufern  oder  Cafernen  die  Werb  •  Commandan- 
ten  für  die  Befchaflenheit .  Quanritar  und  Preis  der 
Nahrung  und  Getränke  Sorge  tragen,  und  darauf  fe- 
hen  ,  dafs  jeder  ordentlich  zuMittag  effe ,  dafs  für 
hinlängliche  Bewegung  der  Mannfrhaft  geforgt.  und 
wo  Dirnen  fich  einfinden ,  diefelbcn  wöchentlich  vi- 
ßtirt,  und  angellcckte  entfeint  werden.  Vorzüglich 
tragt  er  auf  ordentliche  Transporth.iufer  auf  den  Stu- 
tionen an.  in  welchen  Reinlichkeit  herrfrhe  ,  und 
überhaupt  für  alles  Nothige  geformt  fey,  befonders 
dafs  "nicht  zu  viele  in  ein  Zimmer  gelegt,  diefe  zur 
Winterszeit  nicht  zu  ftark  geheitzt  werden;  er  ver- 
langt Reinlichkeit  und  Säuberung  auf  dem  Marfche, 
nicht  zu  grof*e  Marfche  und  Transporte,  ujmi  jeder- 
zeit die  Bf^l.Miung  eines  FcMarztes  n.  f.  w.  IV.  Etwas 
itvtr  die  Kleidung  der  Soldaten  und  ihre  RSßungS' 
Jurten.  Möge  man  doch  bald  aufhören,  mehr  die 
utrfsere,  glänzende,  aber  der  Gefundheit  fo  oft  äufserft 
lULUtheilig«  Form  des  Soldaten  ,  als  fein  physiches 
Wold  zu  berüeklichtigen !  Im  letzten  Kriege  focht 
der  Franzofe  mit  langen  Pantakms  und  leichtem 
Rocke  glücklicher,  als  fein  fteifer  Feind.  Die  von 
dem  Vf.  vurgefcbl.igenen  II«  Ten  träger  kann  Ree.  nicht 
billigen,  finrl  fie  zu  drall",  fo  verurfachen  lie  einen 
z.u  Harken  Uruck  «tiiF  die  Achfel.  der  den  Mann  in 
der  freyen  Bewegung  hindert;  lind  fie  zu  lang,  fo 
helfen  lic  zu  nichts,  end  claftifchc  liml  für  das  Mili- 
tär zu  kofffpielig.  Das  Abfchnriden  derHajre,  und 
das  Verbot,  lic  zu  pudern,  ift  nun  wirklicli  hey  der 
k.  k.  Armee  ins  Werk  gefetzt.  V.  Ton  der  Nahrung 
des  Soldaten.  Ein  eben  fo  gut  ausgearbeitetes,  als 
wichtiges  Hauptftürk.  Vor  allem  ift  dasjenige  wich- 
tig, was  der  Vf.  in  Iliiilkht  der  nöthigen  Au  flicht 
•  uf  Verpflegsbeanucn ,  Lieferanten  und  die  Klein- 
händler bey  einer  Armee  vorbringt.  Der  fchänd  liehe. 
Eigennutz  derfelben  ift  oft  ein  viel  wichtigerer  Feind, 
mit  dem  die  Armee  zu  kämpfen  hat,  als  jener,  der 
hlofs  mit  Kriegs«  äffen  ihr  entgegen  fleht.  In- 
tereflant  und  lehrreich  ift  die  Betchreibuug  der  für 
die  Nahrung  der  Solduten  bey  der  k.  k.  Armee  gc- 
trolfenen  Anftaltc  n,  die  Vorfchtägc.  die  (iüte  der  Nah- 
rungsmittel zu  unterfuchen,  und  durch  welche  Sur- 
rogate der  Mangel  derfelben  zu  crfet/.en  fey.  Indef- 
fen  hatte  (ich  der  Vf.  doch  in  manchen  Punkten  kür- 
zer falte  u  können;  z.  ü.  bey  den  lieiiierl.ungen  über 
das  Walter,  den  Wein.  u.  d.  gl. -da  hier  kine  Au- 
fteilt \u>t  ilt,  die'bckannttn  Citlet/.e  der  Gefui.dhcirs- 
polizey  auf  das  Militär  anzuwenden,    lndeilen  über- 


fleht man  diele  Weitläufigkeit  gern  ,  Indern  uns  der 
Vf.  dafür  durch  feine  intereflanten  Reflexionen  in  Be- 
ziehung auf  die  yerfchiedenen  Ligen,  in  welche  der 
Krieger  verfetzt  wird,  entfehadigt.  Den  Reis,  um 
zu  verhindern,  dafs  er  nicht  wurinliichig  werde,  und 
nicht  zu  lange  kochen  muffe,  zuerft  abzufieden,  und 
dann  getrocknet  in  FalTern  zur  Armee  zu  fchicken, 
würde  Ree.  nicht  rathen ,  weil  er  bey  der  geringfien 
Unvorfichrigkeit  im  Trocknen  noch  leichter  dem  Ver- 
derbniffe  atisgefetzt  würde,  und  weil  dadurch  auch 
zu  viel  an  NahrungsftofF  verloren  gehen  würde,  def- 
fen  doch  der  Soldat  am  nothigften  bedarf.  Auch  wäre 
es  belTer,  den  üeniifs  der  Schwämme  den  Soldaten 
ganz  zu  imrcrfagen,  als  ihnen  über  die  giftigen  undfr 
unfchadlit  hen  Unterricht  zu  geben.  VI.  Die  Stand- 
qnirtiere.  Die  Ca  fernen  vorzüglich  verdienen  eine 
befl'ere  Hinrichtung  ,  wenn  fie  nicht  fernerhin  noch 
eine  reichliche  Quelle  von  Krankheiten  darbieten  fül- 
len, (in:  ür  der  Vorfchlag,  dafs  der  Feldatzt  die  To- 
pographie feines  Standquartiers  liefern  foil;  nbir  ein 
kurzer  Aufenthalt  ilt  für  eine  folche  Arbeit  unzurei- 
chend, und  ein  langer  ift  dem  FcUlarzte  nicht  fo 
häufig  gelhttet.  Allein  es  möchte  (  ine  gleich  wichti- 
ge Soige  die  feyn  ,  dal*  die  Fcldarre  auch  die  hiezu 
nöthigen  Kennmitte  uefitzen.  VI!,  l'nn  den  mi;ii<ni- 
fckru  Lflwngc*.  Regeln,  die  fuwohl  für  den  Frld- 
herrn  als  für  den  feine  Rekruten  iibendcn  Corpi»ral 
zu  beherzigen  finrl.  V*  1 1 1 -  Vnt  Jon  Distale.  IX.  I  on 
den  Märfchen.  X.  Uber  jene  Dinge,  die  fiel:  i.n  langer 
$n  ereignet  pfl-:ge;t.  XI.  l'nn  Jen  U'in: erfeldziige*  und 
Winter juarti. .fit.  J:e  Vorfilirit't v:\  des  Vf.  Ii  ml  durch- 
aus fo  zweckm.ifsig ,  dafs  Ree.  der  k.  k.  Armee  Glück 
wünfeht,  wenn  iie  getreu  befolgt  werden.  XII.  Ein 
Blick  anf  die  Sc'ihckten  ,  ScharmiHzet  und  ihre  Fol- 
gen. Die  von  Nii!hi:  li>  \  orjeft  hja-enen  Krankenwa- 
gen h.-men  hier  eine  Erinnerung  verdient.  Die  Vor- 
lchiäge  für  die  Beerdigung  der  auf  dem  Schlachtfehle 
gebliebenen  Soldaten  lind  ganz,  umtaffend.  Die  Mafs- 
regel ,  auf  die  Scheintodt  11  auf  dem  Schlachtfelde 
ein  wachfames  Auge  zu  halten,  ill  höchft  nothwen- 
dig.  Dafs  der  VT.  deswegen  den  Feldarzt  mit  St,we's 
Galvauodesmus  verfelicu  w'i'Jvn  will,  kann  und  mufs 
Ree.  billige  t.  \Ve::ii  aber  <lerlVlbe  die  galva-nifche 
Probe  als  untn'tp.iich  aulieht,  fo  kann  Ree.  unmöglich 
beypfliehten.  Die  auf  das  gaKanilche  Agens  noch  er- 
folgende Reartion  heweifst  nur,  dafs  der  Tode  für 
den  durchdringenden  gal . anifchen  Reiz,  nicht  aber, 
dafs  er  für  die  gewöhnlichen  Reize,  wodurch  d?s 
Leben  untei halten  wird,  noch  empfänglich  fey;  der 
Organismus  I  bt  nur  als  Totalirat ;  allo  kann  die  Re- 
acriott  eines  TheiN  gegen  den  galvanifchen  Reiz  nicht 
den  liewi  is  euthatteu,  daf*  alle  andere  iittcgrirenden 
Organpdellellien  der  Reacrion  fähig  feyen  ;  dafs  es  Sub- 
jecte  niebt .  welche  für  den  ralvanifchen ,  fowie  den 
clektrifchen  Ri'i/.  nicht  empfänglich  find,  will  Ree. 
gar  nicht  in  \nlelil.i.;  Itrin  *eit.  Xlll.  l'nn  den  Belagt- 
rnngen.  XIV.  Einige  Gedanken  über  die  Kriegszucht, 
Mtralttut  und  Religion  der  Soldaten.  Diefer  Gegen- 
ftüitd  hatte  eine  weitere  Frortcru.ig  verdient,  vor- 
züglich in  Rücklicht  der  olterreicliifchen  Armee,  wel- 
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die  To  viele  Nation«!  von  fö  verfchiedener  Culfar, 
den  gebildeten  neben  den  roheßen ,  in  ihrer  Mitte 
zählt.  XV.  Bemerkungen  in  Rückficht  auf  tli'itärbc- 
firnfungen.  Dafs  körperliche  Strafen  beyin  Militär, 
vorzüglich  wenn  es  aus  rohen  Nationen  heßeht,  not- 
wendig feyen,  daran  kann  man  wohl  nicht  zweifeln ; 
aber  auch  der  Roherle  hat  doch  noch  Anfpruch  auf 
die  Rechte  der  Menfchheit,  und  gerade  diefes  Recht 
wird  oft  durch  die  mehr  als  graufamen  iniiirarilcben 
Strafen  verletzt.  Die  Todesftrafe  mag  noch  gelten, 
aber  zu  Tode  martern,  da»  iß  gra ufain.  XVI.  Von  der 
Verforgung  abgelebter  (?)  oder  fanjjt  unbrauchbar  ge- 
wordener Krieger.  XVII.  Über  die  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  und  die  SoldatenaSien.  Einer  der 
wkhtigßen  Punkte  für  die  ganze  Menfchheit  und  das 
Militär  ittsbeibndere.  Verehlicht  lieb  der  Soldat,  fo 
erwächft  -daraus  mancher  NacUdieil  für  den  Staat; 
verehlicht  er  Geh  nicht,  fo  leidet  die  Population,  die 
Grundliütze  des  Staates;  die  Mittelwege  find  fchwer. 
Auf  »lle  Falle  iß  .der  Soldatenftand  der  Blütbe  der 
Menfchheit  nicht  günßig.  Der  Vf.  giebt  fehr  wobt 
durchdachte  Vor/chlage  zur  Vermehrung  der  Eben 


unter  den  Soldaten  ;  onr!  wenn  aueft  durch  ih'rc  Res- 
Hinang  nicht  alle  Nachchuile  für  das  Kriegs. vefea  hin- 
weg  fallen,  fo  uiüflen  fie  tloch  als  der  befle  Mutel- 
weg,  der  hier  eingeschlagen  werden  kann,  betrach- 
tet werden.  XV1IL  Einige  l'orfchi'hje  zur  Erziehung 
der  Soldatenkinder.  Dieles  Kap.  beturf  freylich  »utk 
nähere  Betrachtung ;  jedoch  hat  der  Vf.  von  fein;« 
Standpunkte  als  Am  ziemlich  (kiiüge  geleiftet.  XIX. 
Von  der  Sorge  für  die  Gefundhrit  der  Seefaiirer.  Die- 
fes  Kap.  iß  lehr  kurz,' und  wie  es  fcheiut,  aus  an- 
deren Schriften  zufainineugetragen.  —  Der  Vf.  macht 
noch  zu  einein  zweyxen  Rande  Hoffnung,  in  wel- 
chem die  Anßalten  und  Mittel,  welche  zur  Heilung 
der  erkrankten  und  im  Kampfe  befebadigten  Krie- 
ger trfoderlich  find,  aus  einander  gefetzt  werden. 
Hietlurch  würde  diefes  Unternahmen  erß  feine  Voll- 
ßandigkeit  erlangen,  zu  welcher  Befriedigung  der 
Vf.  um  fo  mehr  verpflichtet  feyn  mag,  je  mehr  er 
die  Aufinerkfamkeit  des  Publicum*  durch  diefen  ia 
jeder  Hinücbt  vortrefflich  bearbeiteten  erßen  End 
aufgeregt  hat. 

n.  f. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


M  bdi  etf.  Leipzig,  b.  Hartknoch  :  Uber  die  Outraw 
tnine-Jnßolten  z»  Mmfeille.  Eine  Abhandlung  von  l).  Citri- 
flian  A*g.  l'ifeher ,  ord.  ÖfFentl.  Prof.  4er  Culturgefch.  u.  fch. 
Wiff-zuWürzburg.  1805.  VHFu.  «38.  gr.  f.  (tOfT-2  Sei^daf 
gelbe  »Fieber  au«  Amerika  wiederholt  uach  Europa  übergegan- 
gen iß ,  uud  fowoh)  in  Spanieu  alt  in  l.ivorno  fürchterliche 
Verheerungen  ver.mlaf*t  haue,  hielten  e»  die  meitten  europäi- 
fchen  Kegicruiiger.  für  iiöcl.ig ,  Quaranuinetnflalten  und  ion- 
ni<e  V«rkehrinureii  zu  trrtfin.utti  diefem  peftariige»  Übel  eben 
fo  wirkfame  Schranken  xu  feite» ,  wie  man  üe  mit  da«  wohl- 
Ouiigften  Erfolge  oegen  die  orientalifche  Pett  angewendet  ha«, 
und  t  ock  anwendet.  Per  Ji.  diefer  Schrift  fammelc«  di»  Ma- 
terialien dazu  im  Wimer  tjoj  —  4  in  Marfcille,  und  «r  be- 
ftimmte  11«  anfänglich  nur  für  die  köi».  Sor.  d.  WifT.  in  Gdttin- 
gen  ,  deren  AtTociH-ter  er  itt ;  und  da  diefe  Gefellfchaft  die  öf- 
fentlich« Bekanntmachung  derfelhen  empfahl.  *o  ubereab  er 
fif  dorn  Druck.  Et  war  ibm  gelu**;™»  die  mundlichen  Nach- 
Erfahrungen,  ran  handfchriftlichen  Notixen 


eintaeü  onne  irgend  eine  Beymiichui 
fatchen  Verfuchen  uns  haupificblieh 
welch«  uofere  Voreiliger  über  die 
Jafett  haben,  leiiea  laden  füllen:  füi 


u;.d  endlich  mit  den  huehjl  geheim  g eiu/wm*  i^uurautame  •  fle- 
glemeuis  zu  verbinden,  und  fo  diefen  fiir  die  Welt  wichtigen 
Gcgenii.rnd ,  der  die  maruiirhtVitigßrn  Grade  und  Modificatio- 
nen  hu.  in  ein  fehr  nützliche*  Game*  zu  ordnen.  Für  atie  die 
Landesregierungen  und  Behörden,  die  bey  einer  leider  nur 
cu  leicht  möglichen  Bückkebr  de«  gelben  Firbirs  oder  einer 
anderen  -peftariiren  epideeuifchen  Krankheit ,  Geh  in  dem  falle 
befanden,  Vorkehrungen  da*jee>eu  irefieu  im  jniitTen,  alt  diefe 
Schritt  von  g«jf*ter  Wicncigkeic ,  da  n>  die  ßefnltate  der  vor- 
crfifiicli«i>  t^uerainajueaiiflalten  in  Marfvilie  endiaft.  Und  mehr 
durehd^ikie.  auf  vir'|.>h>-ic;e  Erfahr.uig  gerrür&rtc  Vurfcbrif- 
rpn  bst  mit.  bi§  jetrt  carubrr  noch  nicht  »Htitiv, eiftn.  Auch 
fur  jeden  Reuenden,  der  in  den  Fali  kommen  könnte,  ^ua- 
rautaute  halten  zu  n.^en,  iß  dieCe  Abfcsi.dJui  g  wichtig. 

U.L 

J>re^r«.  t>.  AmulH:  /ofi^«  Jigtf  7  «ttwam ,  I)r.  d.  Pb. 
Medtc.  u.  Ch>r. .  d.  kurfürftl.  Süihf-SaiMcits-Colleg.  Secre>Jr  u. 
f. ».  i  fier  Jit  Ve-ioiitarKirmvng  drr  A  imumituUtXire.  lf.05.  56*- 
S-  ibV  )  ^""fe  Sehr''"«  ••■»n«1  »»*  Kin  -itung  zu  einer  änderet:, 
wori»  <*.er  Vf.  d»e  therapeutifche  OrUhtc+te  eii.licinufcher 
Vegetabiiieti  elarflelleii  will,  betrachtet  werden.  Rühmlich  ift 
die  AblUJu  deaVf*  ,  den  Gang  der  ileiiaoiticllehr*  su  cröi.erer 
GevitGheit  xu  beschleunigen ;  fnöcTire  er  aber  uns  nuc.  nicht 
in  die  Zeiten  zurückfuhren,  wo  roher  EnipiriitnUi  ein  unfrucht- 
bares Che««  von  Arineyauuein  xuCuameaiiuuftel  Neu«  Vor* 


fchlage,  wodurch  möglichfte  Verro'lkemmaiunf  der  ArxutrtiiN 
teilehre  am  leichtelleu  b«werkn«lii7,t  werden  kann ,  b/c  drr 
Vf.  nicht  bekannt  gemacht.  Er  verlangt  vorzüglich,  if's  wie 
oft  in  einer  Krankheit ,  welche  wir  nach  den  Grundsätzen  in 
Erfahrung  all  einfach  und  in  ihren  urfachtiehen  Momcmea 
und  Erfch-sinutifen  condant  anerkenoen  ,  «m  Heilmittel  gaat 
einfach  ohne  irgendeine  Beymifchung  anwenden,  daf*  wirbt; 

r.icblieh  durch  die  Reftirmnungen, 
Wirkuiif  deReiben  hinter- 
für  complicirie  Falle  brauche 
die  ArzueymitteHehre  keine  Mittel  anzugeben.  Daf*  man,  wie 
der  Vf.  fagt.  die  bitteru  Extracte  beyuahe  durchgängig  in  viel 
xu  kleiner  tjuantitit  verordnet,  ift  nkbt  xu  leugnen.  In  in 
Wttntch  des  Vfu.  aber,  dar*  künftie  die  frifchtm  Pdameo- 
fäfre  wieder  öfter,  sl*  bisher,  gebraucht  w«rd« 
Ree  auf  mehreren  Gründen ,  die  hier  aus  einander  zu 
xu  weidauftig  wäre ,  nicht  euaftimmen. 

—  ea  — 

TlCXXOLiatl.  f)»f</ii-fc>ir^ ,  b,  Errrft  :  Bemerkuwpn 
über  den  Buh  der  Schornjiti»«  und  de%  dadurch  entflekeudt* 
üeiuA  i«  de»  h trehm  tmd  Stuben,  von  F.  C.  fem  SciiaurviM,  kofl. 
ureuff.  peuf.  Obriulieuieaaut.  igo«.  34.S.  %.  Mit  7  illuan.  Kupt 
(logr.)  Der  Vf.  verdient  Da rU,,  dais  er  eine  Bemerkung  duren 
fvute  Erfahrungen  auf»  neue  beftatiget  hat,  die  freylich  nuck 
mancher  Bett  itigung  bedürfen  » ird ,  ramlich:  djf*  et  gut  l>r» 
die  Schornltcine  nach  oben  xu  erweitern.  So  u.nwnbrf<heui- 
lieh  v*  fcheiiit.  fo  möglich  itt  es  denn  doch,  b«y  dem  Xufam- 
menkommen  mehn  rer  Zufälligkeiten,  dadurch  den  Rauch  :n 
den  Küchen  xu  hindern.  Abrr  allgemeine  Regel  kann  dirfe 
durch  eiueo  oder  mehr«re  Verfuch«  beltatigtc  EcfaHrnt.g  m.ht 
werden,  umti  da  Li»  jetzt  aile  folchc  fleweit'e  nur  naeSLotii- 
uanftauden  gültijt  erfchienen.  Auch  dient  unfere«  Vfa.  Mrtho- 
de  keinetwege*  dazu,  f^ueifefle  Sehornlt«i<>«  zu  erbauen; 
vielmehr  ifl  der  hier  befcliriekoi.r.  Scliornlieiti ,  der  n.ich  S.  I» 
„da  wo  er  au;  dem  Dache  hiii.visg«jlit ,  allenthaihsn  mit  Lat- 
ten unterflützt  ifl.  die  acfd:e  Batken  (Snarren  ?)  angenagelt 
ßna,"  fti  feur-rgef  ibrlieh  eit  ijari.  Net .  dafc  ihn  eine  wachftaie 
Poiixey  gewil*  verbieten  wird.  Von  S.  ig  bis  05  befchaftigt  fit» 
der  'f.  mit  der  Erzählung,  wie  er  es  angefangen  tuibe.  de* 
gefchleiftcti  fchonJlein  von  unten  nach  oben  gehörig  zu  erwei- 
tern. Den  ücfcliluf» machen  meliere  ro.i  ihm  erfundene  Schora- 
flein kappen,  die.  obgleich  feh*  kottbar,  doeß  ihrem  Endzweck« 
gut  z«  entsprechen  fcheioetu  K.j.R. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

>  ■ 

Ar. to ha,  b.  Hommerich:  Fragmente  über  Men- 
fchenbiidnng,  von  Ern^  Morits  Jrwrff .  Zwey  Thei- 
le.  1805.  285-  286  S.  8-  (2  Rthlr.  ngr.) 


D 


iefes  Buch  fteht,  der  Zeit  nach,  in  der  Mitte  zwf- 
/(fcrn  zwey  anderen  Werken  des  Vfs. ,  die  neulich  in 
diffen  Blattern  von  zwey  anderen  Ree.  mit  fo  vielein 
Übe  angezeigt  find:  Germanien  und  Europa,  und  dem 
Gtifl  der  Zeit.  Nicht  unwürdig  ftehr  es  ihnen  zur  Sei- 
te; aber  den  Beyfall  verdient  e«  nicht,  den  jene  er- 
eilten haben.  Die  geiftvolle  Deutung  des  einen  ,  der 
iühne  Muth  des  anderen,  die  lebendige  üarftellung 
bfl'der  üefsen  Vieles,  wenn  nicht  überfeben,  doch 
Tergfffen.  „Ein  Gott  hat  jedem  feine  Bahn  beftimint;» 
Wr.  Arndt  war  dort  mehr  in  feiner  Sphäre,  wo  es  dar- 
iufink»m,  zu  fehen ,  wie  der  Zuftand  der  Dinge  ift, 
ils  hier,  wo  ein  Zuftand  bezweckt  wird.  Könnten 
wir  den  Vf.  ganz  durch  fein  Werk  begleiten :  wir 
würden  Manches  zu  loben ,  vielleicht  noch  mehr  zu» 
iKkln  finden.  „Das  F.dclgewollte  ift  unendlich  mehr 
»ls  das  Unreingewirkte  ,*'  fa»t  er  in  einem  anderen 
binne;  wollten  wir  das  Wollen  preifen  ,  fo  verdient 
<3fT  Vf.  einen  hohen  Preis.  Gefiiiule,  kraftige  Men- 
frben  will  er  bilden,  die  fröhlich  durch  das  Leben 
mndeln,  fähig-  das  Leben  zu  geniefsen,  fromm  und 
Kiel,  mannhaft,  kernig,  gewandt:  nber  die  Weife, 
er  fte  bilden  will,  dürfte  Theils  unausführbar 
ftyn,  weil  fie  fich  felbft  widerfpricht ,  und  mithin  fich 
Hbftzerftört,  Theils  nicht  einmal  räthlich,  weil  daa 
RcfuWat  ganz  anders  ausfallen  dürfte.  Es  fehlt  dem  Vf. 
in  einem  feften  Standpunkt,  von  welchem  aus  er  mit 
gleichem  Blicke  die  Dinge  anficht.  Ans  Scheu  vorder 
Phiiofophie,  die  auch  freyücb  nicht  Jedermanns  Sa- 
che ift,  kommt  er  kaum  über  die  gemeine  Erfahrung 
binvreg,  die  aber  durch  eine  Zeichnung  im  Durch- 
schnitt gewifler  Mafsen  veredelt  wird.  Liebe  und  Na- 
i:mothwendigkeit  lind  die  Pole ,  um  welche  fich  die 
Bildung  drehen  ,  an  welchen  fie  fich  halten  foll.  Aber, 
wie  der  Vf.  ein  Feind  aller  Klarheit ,  aller  Beßimmt- 
Wtift,  und  Gedanken  und  Begriffe  gern  umgeht,  fo 
länge  fie  fich  nur  irgend  vermeiden  laflen,  fo  bleibt 
»cch  bey  ihm  Alles  in  einem  gewiflen  Halbdunkel, 
<h»  freylich  oft  den  Schein  von  Heiligkeit  und  Tiefe 
"trWhi,  aber  auch  nicht  feiten  Oberflächlichkeit,  Un- 
IrnntnirÄiul  Widerfpruch  verdecken  mufs.  Was  aber 
weh  andern  Buche  getadelt  werden  mag :  keinen  wird 
Sweuen,  es  gelefen  zuhaben.  Etwas  Liberalität  des 
Hilles  gehört  dazu ,  um  es  zu  würdigen,  wie  es  ge- 
5-  A.  L.  Z.  180Ö.   Dritt«  Band. 


würdigt  werden  mufs :  uns  aber  fcheint  der  Schrift- 
fteller  keinen  fchlechten  Dank  zu  verdienen ,  der  zu 
inrereffiren  %veifs,  wenn  «rauch  auf  mehr  Herrlieh«» 
leitet,  als  er  giebt. 

„Der  Menfch  ift,  wie  die  Welt  um  ihn,  und  die 
Welt  wird,  wie  der  Menfch  auf  ihr;"  das  ift  des  Vf. 
Meinung.  Ganz  Recht,  aber  im  Allgemeinen  und  Gan- 
zen. ,,Das  Gefainmtleben  der  Natur"  lebt  in  Allem, 
und  bildet  Alles  und  fchafft  Alles;  aber  eben  weil  es 
Gefammtleben  der  Natur  ift,  follte  das  Klimatifche, 
wie  gewaltig  es  wirkt,  weniger  hoch  in  Anfchlag  ge- 
bracht feyn.  Und  doch  ift  diefsBuch  nur  beftiinmt  für 
die  Mcnfcheu,  welche  zwifchen  dem  35  und  60  Grad 
der  Breite  wohnen.  Geboren  denn  die  armen  Gefchö« 
pfc  jenfeits  nicht  zum  Menfchengefchlcchto,  und  find 
fie  durch  das  Klima  unfähig  der  Bildung?  Aber  frey- 
lieb: „ein  Künltler  verhaut  feine  Kraft  nicht  gern  am 
bröckelnden  Sandfteiu,  wenn  er  parifchen  und  pen- 
thelifchen  Marmor  haben  kann!"  Befcheiden  ift  der 
Spruch:  „ich  bin  ,  weil  ich  bin ,  jedes  Ding  ift,  weil 
es  ift";  aber  gut  ift  nicht  der:  „Alles  ift  gut,  fo  wie 
es  ift!"  Diefes  ift  freylich  recht  gut,  aber  bey  dein  Vf. 
fcheint  es  doch  nur  ein  fremder  Lappen.  Wer  Men-' 
fcb.cn  bilden,  d.h.  doch  wohl,  auf  die  cinfachfie  Wei- 
fe, anders  machen  will,  als  fie  lind,  der  kann  unmög- 
lich Alles  für  gut  erklären,  wie  es  ift.  Auf  dem  Stand- 
punkte, wo  Alles  gut  ift,  wie  es  ift,  ift  man  über  al- 
len Streit  und  Kampf  hinaus,  dort  „frifst  keinen  der 
Eifer  um  fein  Volk :"  der  Vf.  aberpolemilirt  und  Ichmahr 
auf  den  Zuftand  der  Dinge,  auf  das  Leben  der 
Menfthcu. 

Um  das  Thema  Menfchenbildung  auszuführen, 
wird  ein  Knabe  genommen,  gefuud  von  einer  gefun- 
den Mutter  geboren.  Es  ift  von  dein  Vf.  zu  erwarten, 
dafs  er,  bey  feiner  Naturnotwendigkeit,  keinen 
fchlechten  Saamcn  ftreuen  wird,  um  eine  gute  kräfti- 
ge Pflanze  zu  gewinnen. —  Was  über  das  Verhältnifs 
des  Kindes  zur  Mutter  gefagt  wird,  wie  das  Kind  aus 
der  Wiege  an  ihre  Bruft,  dann  wieder  zur  Wiege  geht, 
und  das  Leben  im  Mutterleibe  gleichfain  noch  fort- 
fetzt,  ift  guten  Theils  herrlich.  Man  fleht  dem  Vf.  an, 
dafs  er  Vater  ift.  Zuweilen  grenzt  die  Zartheit,  wo- 
mit diefs  gefühlt  feyn  foll  und  befchrieben  wird,  faft 
an  Empfindclcv:  „das  Kind  trinkt  die  zarteften  Safte 
in  feiig  inbrünftiger  Liebe  aus  dem  Leibe  der  Mutter 
bcraufgclockt  über  ihrem  Herzen."  Mit  grofscin  Wohl- 
gefallen ift  die  Schilderung  durchgeführt,  die  faft  lang- 
weilig'wird,  weil  der  Vf.  nicht  aufhören  kann.  Neu 
ift  das  nicht,  womit  die  Ammen  verboten  "werden ; 
wenn  nfcht  die  Noth  zu  ihnen  awingt:  es  wird  ge- 
Nnn 
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Gefühl,  dns  es  nicht  hat,  fondern  das  ihr  hinfht  brin- 


waltig  gegen  fie  geeifert;  nber  die  Einwirkung  des 
fremdartig  en  Nahrurigsmitt«  U','"  ■?  d3tj  Milch'  der  Ajn- 
»ne  dem  anders  organifirten  Kinde  i.ur  geben  kann. 


iget.  wollt  ihres  gefiotfaffi  n.ndicn;  ich  fage,  daslie- 
horfam  bringend«:  l'ieiViiiT  ii\  ;,3nz  ein  anderes.  Da» 


v«fkd  doefc  wohl  zu  f  rots-gemacht,  wenn .die  I)isiwr>  ,  ..Lind  fühlt  lieh  nicht  huiltu«.  X1'«- dos.  /.ukönupt,  uuf* 
njutfien  dar)>us|hcrgeleiiet  norden  7  mit  weichen  ihfin-      man  fchon  die  iJing«  keniren.tDcf: ^wegdri li.M  der  f^vu- 

kc.  das  Aller,  das  wieder  zur  Kindern,  hu  ahe  zu- 


eher  Menlch  durchs  Leben  muf.->.  die  leiblt  <ier  uiiic 
Wilie,  das  kräftiglte  Streben  nicht  nuflofen  kanir! — 
Viel  Gutes  über  die  Vorficht,  in , der  ric'uudluftg  <uT 
Kleinen,  ihre  elfte  Entwitkcluitg ,  ihre  Unarten,  wie 
man  ihren  EigenGnn ,  ÜMiigk'cit  und  Genihllofr^kt  lT 
zu  nemnen  pflegt!  W  ir  wollen  eine  Stelle  geben :  ..Das 
klein«  Leben  wird  jetzt  zwilchcn  zwey  Extremen  ge- 
führt, zwey  Pulen  \ ej (chiedener  Manuelen,  fo  Hei- 
de ziebeih  So  lauft  es  leinen  Weg  der  fc.lig.en  Mitte 
und  mufs  ihn  laufen.  Die  Mutter  ift  leine  Liebe  a>s 


Liebe,  der  Vater  feine  Nothwoadi: 


fein  ewig  Gf 


fet/.  in  Liebe.  Durch  die  Verbindung  dieler  Gc.,cn!at/.e 
wird  die  Weit,  fo  wird  der  Mt-nlch."  Das  iil  iksVis. 
Ehilofophie ;  nber:  ,.wir  fprechen  hier  von  etwas  Hei- 
ligem uud  Geheimen,  und  .können  es  ctljo  nur  ß;jdci.- 
ten-,  da  es  lieh  nur  durch  Andeutung  zei^-t."  So  ge- 
wöhnlich Zwilchen  Licht  und  Dunkel,  oft  mit  einem 
aulri(hnr;eii  GeftandnilTc  der  UuwilTenheit.  „So  lieht 
das  Kind,  liebend  und  geliebt,  in  der  .Mitte  der/^ey 
Geitnltrn,  die  ihm  Leben  gaben.  Die  Matter  ift  ihm 
das  Mild  des  unendlichen  Seyns,  der  Vater  des  unend- 
lich« n  Wirkens.»  Wirklich?  Da  muf*  es  doch  fchon 
recht  viel  »nf  „das  innere  glatte  i  .deichen"  aufge- 
nommen haben!  —  Es  kommt  zum  UiUcrriJjt.  Al- 
ler Unten icht  für  das  Kit»!  foll  myiiiifcb  feyn.  dats 
ihm  die  Welt  kein  todtes  Bild  werde;  nur  die  Mutter 
kann  ihn  geben,  „fie  ift  der  fromme  Mythos,  der  gol- 
dene Fabelmund,  der  allein  zu  deu  Kindern  fprechen 
füllte. „Hütte  Peßatazii  aufinerklamer  zugehorcht, 
wie  die  Minier  zu  ihren  Kinde;  1  prc.  h«  :i  ,  er  wunl« 
Khneü  fein  Umc/j  fierMätttr  u.«g. ■fchric.be  n  oder  «luich- 
firieheii  haben."  Gcwiis,  eine  gebildete  Mi-ttcr  bedarf 
keiner  Anweifung;  lie  weifs,  was  dem  Kii.de  zulagt, 
was  ihm  frommt:  das  aber  macht  jenes  Buch  muh 
nicht  überHiiflig.  —  Was  über  Zucht  und  Disciplin 
folgt,  la!st  lieh  uicht  wohl  ausziehen  ;  n.an  mufs  es 
lelen;  die  Kleinen  .linden  an  Hn.  A.  einen  Verthc  idi- 
ger  ihrer  „Rechte;"  es  wird  aFigriu  Hier,  was  des  Kin- 
des Notwendigkeit,  Gottheit,  .Religion  und  .Schick- 
fal  ift.  Nach  der  Zucht  folgt  natürlich  etwa*  über  den 
Gehorfam  der  Kinder.  Nicht  Furcht,  nicht  das  Gefühl 
der  Hülfloß»keit,  fondern  ein  höherer  Inliinct  nach 
mächtigeren  Wt  feii  ift  der  Grund  dtffelben.  „Es  ift 
wahr,  das  Kind  ift  hülflos,  von  anderen  betrachtet, 
nicht  von  fich  felbft.  Es  kann  verhungern,  ins  Waller 
laufen  und  erlaufen ,  in*  Feuer  ftürz»;n  und  verbreu- 
«en,  aber  wird  es  bis  auf  den  letzten  Athem  ein  Ge- 
fühl der  HulHofigkeit  als  das  ftinige  anerkennen?  Mit 
nichten.  Hülilofigkeit  ift  nicht  die  Anerkennung  höhe- 
rer Machte  und  fchrecklichtrer  Gewalten,  londern  das 
Gefühl,  dafs  man  lieh  felbft  nicht  helfen  kann,  Oasfa- 
gen  wir  ja  auch  ,  rufen  meine  liegner.  Nein ,  meine 
Herren,  das  fagt  ihr  nicht,  wenigftens  nicht  in  mei- 
nem Sinn.  Ich  fagc  mit  Euch,  das  Kind  ift  hülflos, 
aber  »cht,  das  kirwl  füWt  fiel»  hülüus.  Durch  ditfes. 


Ttiekhnkti  dicls  Gefühl,  weil  es  Kcnntuifs  von  (icfih- 
.  ren  hat."  Wir  fuhren- diele  Stell?.-  .>uch  als  IV.bc  der 
Darfieilung  an  ,  über  welche  wir  i  achher  ein  Wort  zu 
rj^eiigedetiucn.  — '  'ST>w«Tt  die  erfh  rerTode."  ei!er«l« 
Kinde^alter;  es  folgt  der zwTtjj^e  Zu l;«litt;  /{.>*  Knaben- 
alter, welches  meiüens  vom  6  hl»  /.um  14  Jahre  üi-t. 

„Das  Knabenalter  ift  das  leiciiteilo;  ^riahileUftf, 
und  dem  Verdetbeu  am  wenig. ;eu  au»»efet/.ie." — 
„Leichtigkeit  und  Leiehtfinn  iind  (  haral  ter  d«  s  1  Ha- 
ben ,  volle  L'nbef^.-ig.-iiheit,  hVdü. ■fnif.-loii^  keit,  l.ieb- 
loiit'^eit.'*  Da6  Negative,  was  in  <1.  tu  Ueira'/eu  der  Al- 
ten gepen  die  Kinder  heirkhen  f<dSte-t  wird  auch  leer 
noch  fortgefetzt.  l'btr  jene  Charaktere  «ies  Knaben 
•wird  einzeln  weitläufig  t;cfprochcu  ;  und  zwar  vieles 
Herrliche. —  ,,V»  er  Alles  Leben  in  Wirkung  fet/tuud 
nicht  in  dein  uuiniaeibar«  11  Seyn,  hat  auch  Ruht. 
Uns  aber,  die  wir  vom  Huchlieii  fprechen,  ilunkitt« 
beu  •j  fiiljje  Seyn  in  vidier  G.nuge,  fey  ts  »jeh  jult- 
ß)nä):'U,  weit  gotdicher  f  als  befciininktes  LrUeak- 
heu  und  unendlich,  s  Gutteiltben ,  als  zwey  lireiteiidc 
luaiteim  jün  lings-  und  Mann:  .>a!ter.  fo  oft  gefeuie- 
«kr.  und  hochfteus  durch  tlie  Idee  als  Auf;.:ibe,  nictit 
aL>  Aunofeng  der  Vereinigung  Verbund jn."  Uey  foi- 
chcr  Verwirrung  ift  foiche  Toleranz  nicht  unerklärlich. 
Es  ift  eine  fchone  Sache  um  „die  Ilicrogly  phik  derN»- 
tur"  aber  die  Erklärung,  dais  „Wir  mit  dem  Koben, 
<Jer  das  HolIiP-c-  gemein  und  in  gemeinen  Worten  ver- 
nehmen mochte,  nichts  gi  mein  haben"  iß  doch  hoch- 
lttiis  nur  eine  vornehme  W  endung!  Wer  das  llucliüe 
vernehmen  will,  ilt  wederein  Kuher,  noch  kann  ir 
es  gemein  wolkn. —  Iber  die  Schlingt  Ijahie  iii  Lüd- 
ges gefagt,  was  uns  Vergnügen  gemacht  hat.  „WtJia 
mau  dem  Lande  nahe  ift,  iu  beginnt  die  Brandung." 
Kräftig  über  die  Sütideu  des  Vaters,  der  Mutter.  Je» 
Meiltets  gegen  den  Knaben:  ,,dL  lilindmacbutig  «h» 
klnren  \\  eltfpiejels  ,  das  gi  Oiste  Verderben  uitfe  er 
Zeit;"  „über  die  Tollheit,  fchon  jetzt  mit  dertuiiNt- 
niewz  anfangen  zu  wollen." —  Wir  übergehen  Viele»« 
hier  wie  vorher.  L  ber  den  Unterricht  im  Knabenalter; 
keine  Pädagogik  ,  fundern  Kefultate  „aus  der  Anlkbt 
dcrMcnlchenbildung,  wie  lie  mir  gekommen  ift,  zwfj- 
tens  aus  der  Erfahrung  meines  Lebens  und  elcr  Ge- 
fchichte."  liegen  das  IJbrrcilen,  das  VorwartstrciUn 
in  unfererZcit  wird  tx  eftlich  geredet:  ,, die  jetzige  Zeit 
ilt  eine  Revolutionszeit,  und  überrennt  lieh  felbkund 
Allesondere.  DieMeufchen  jagen  fich  jetzt  durch  jeden 
Zuftand  des  Lebens,  che  er  reif  geworden  ift,  und  li- 
fo lind  wenige  fo  glücklich  vom  ganzen  Leben  die 
volle,  fchone  Frucht  abzupflücken.  Das  ganze  Lebe» 
ift  Eine  Spcculation;  man  thut  fchon  frühe  Alles  ab- 
lichitich,  und  gebehrdet  fich,  als  ob  die  aatit  keine 
Zeil  habe,  und  als  wenn,  wer  einige  Jahre  früher  kom- 
me, «ur  den  Preis  davon  trage,  im  habe«  wir  Richter, 
IVofeflVen,  Ehemänner  üu  Flauiaeubarte ,  die  Ü<Jl 
'      .  ./«.Ii 
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nichts  Kleines  dünken  ,  dafs  nc  fo  f-ing  fchon  fo  vieles 
können  ,  und  die  fich  ivirklich  fm  Flaumenbarte  oft  gut 
genu,?  ausnehmen."  u.  f.  w,  Der  Vf.  gi<  bt  zu ,  dafs  man 
den  Unterricht  weit  treibe»  kann,  che  man  ati  das  Land 
der  Sunde  kommt ;  aber  er  warnt  vor  der  1  reibhaus- 
zeitipung  und  Wtgrcifsung  aus  dem  Naturleben  des  un- 
fchuldigcn  Triebes,  welches  der  Verluft  der  Fülle  und 
Ganzheit  ift.  woraus  alle  Freude  ,  aller  Thatenmuth 
entkeimt."  Wir  können  nicht  unterbflen.  folgende  Stel- 
le mitzutlieiler. :  ..Abncher,  der  meint  aller  Götter  und 
•Her  Menfchen  Leben  erfchöpfen,  alle 'Fluten  und  Wer- 
ke der  Vorwelt  lein  nennen  zu  können,  geht  wie  ein 
Mondfürhiige  r  und  Trunkenbold  durch  das  Leben,  Hol- 
pert bey  jedem  hellritte,  zittert  in  jeder  kleinlien  Ge- 
fahr ,  kurz,  ift  fu  dumm,  unbehülllich  und  feig  in  der 
Wirklichkeit.  dafs  die  Piatonen,  Pxihagoras  und  Leib- 
ititze,  welchen  er  auch  nach  zu  können  ineint,  weil 
er  ihnen  nachweifs.  über  fo  einen  Agyrtas  mit  feinein 
zerlumpten  Lehen  herzlich  lachen  würden,  wenn  er 
ihnen  vor  das  hohe  Antlitz  träte.  Man  hört  wohl,  dafs 
ich  von  mir  fpreche,  und  den  mcilten  jener  Metifiben, 
die  noch  mehr  im  Treibhaufe  gezogen  lind  als  ich,  und 
fich  gewöhnlich  (ielehrte  nennen. Key  diefer  Gelegen- 
heit erhalten  diejenigen  wiederum  ihr  Theil ,  die  ,, das 
Wiffen  als  Willen,  die  erbarm üchfte  aller  Eitelkeiten, 
treiben."  Können!  Können!  das  ilt  die  Hauptfach?; 
Wirten  ift  aber  natürlich  kein  Können,  fondern  eben 
Willen.  Es  fcheint  aber  doch  als  w.irc  mehr  von  dem 
die  Rede,  was  man  gelernt  hat,  als  vom  philofophi- 
fchen  Wiffen.  —  Unterricht  feil  feyn  ,  der  Natur  fol- 
gend, wie  die  Welt  vordem  Knaben  liegt,  lebendig  als 
ein  Ganzes,  lebendig  in  allen  Thülen.  Es  ilt  wieder 
das  Mythifthe.  was  auch  jetzt  noch  vorberrfchen  foll ; 
zu  Fabel  und  Wunder  foll  Alles  werden ,  damit  es  in 
der  Welt  bleibe.  i:nd  darin  erhalte.  „Uenn  was  iit  Wun- 
der, ab  da*  unbegreifliche  Lebendige?  Alles  Leben  ilt 
aber  unbegreiflich,  als  das  unmittelbare  Seyn,  das 
Einzigwirkliche.  Was  ilt  Fabel  als  das  geheime  Hin- 
einfpielen  aller  Dinge  und  Gcdankenfchöpfungcn  in 
ein  lebendiges  Dafeyn?  ein'Spiel  drshindes  mittiner 
gebrochenen  Blume,  wahrend  der  freundliche  Himmel 
über  ihm,  die  g.  ünende  Erde  umher  mit  ihm  fii.uY" 
Jn  fclblt  noch  beym  Jünglinge,  wo  endlich  leider!  der 
Gedanke  „in  das  lebendig*  Paradies  lieh  einlVhk  icht," 
und  nicht  länger  abzuhalten  ilt,  foll  doch  dieler  Gi dan- 
ke, „wie  die  goldene  Frucht  aus  ihren  Mattem  und  lilü- 
tlen  ,  aus  der  Fülle  der  Natur  und  Poelie  hervorfi  him- 
mern.'*  Wenn  es  von  der  einen  Seite  erfreulich  U\, 
dafs  einmal  das  dunkele  und  Geheiinnifsvollc  in  Schutz 
genommen  wird,  gegtn  die  katre,  too'te  Vereinze- 
lung, gegen  die  grafslichc  Klarheit,  mit  welcher  die 
Pädagogen  alle  Fbantaüe,  allen  poctilchen  Sinn  aus 
den  Kindern  verbannen,  einzig  den  Verfland  erweckend 
und  befchäfttgc'nd,  das  volle,  faftige,  lebendige  Leben 
zerfiörend  :  fo  ift  von  der  andern  diefer  Kampftagen 
den  Gedanken  merkwürdig,  und  lalst  fich  nur  d.-raus 
erklären,  dafs  der  Vf.  lieh  felbfl  nicht  recht  Verlieht, 
eben  weil  er  die  Sache  nicht  klar  gedacht  hat.  Worin 
foH  denn  der  Unterricht  des  Knabenalters  beleben? 
lu  dem-,  „was  fich  immer  lebendig,  immer  uiythiicb, 
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immer  mit  dem  All  fleh  verbindend ,  immer  einzeln 
und  doch  in  einem  allgemeinen  Geift  ohne  alle  benimm- 
te  Form  hiirftellen  lafst."  Und  was  wäre  das?  „Natur- 
gefchichte,  Geographie  und  geographifche  Menfchen-, 
gefchichte,  Gefchichte,  wie  hc  ein  Herodot  erzählt.  Ma- 
thematik nach  den  erften  Mafs-  und  Zahlenvcrbalt- 
niiTen.  Sprachen."  Uamit  werden  die  zufrieden  feyn. 
diele  hon  bange  waren  ;  aberlie  werden  viclleicht.nicbt 
begreifen,  wie  darin  gcleliiet  werden  könne,  wasge- 
leitter  werden  foll ;  dafs  Alles  ab  Mythos  komme,  und, 
doch  die  verbundene  ganze  Welt  dem  Knaben  gebe. 
Man  nuifs  den  Vf.  hören  :  ..der  Lehrer  mufs  lieh  felbft, 
und  die' Jugend  ,  zu  welcher  er  fpricht,  immer  zufain- 
men  haben;  er  mufs  ein  grofses  Wiflcn  haben  mit  ei- 
ner Weltletle,  die  beide  Eine  grofse  Weltfeele  finden, 
un«!  die  ganze  Naturnotwendigkeit  an  einander  bin- 
den können."  Man  mag  fich  das  vom  Vf.  erklären  lortcn ; 
beym  Unterrichte  foll  man  die  einzelnen  Gegenwand« 
nicht  trennen,  fqndern  etwa  mit  der  Befchreibun^d^a 
Lahdes  anlangen  ,  fortgehen  z.u  den  Producten^  ffaft 
Thi'Ti  n  aller  Art,  der  Gefchichte,  ..aus  welcher  diuje- 
nigen  R-rjcbenheiteu  genommen  werden,  die  aus,  einer 
klin'.atifc  jcii  Nctliwcndigkeit  entfprungen  lind,  dieje- 
nigen. C  h  uakteie,  welche  man  unmittelbar  ab  begeiT 
fterte  OriMiie  des  Landes,  als  Interpreten  der  Nation 
anfe'nn  i.ann."  Immer  füll  augefpielt  werden  auf da» 
Gefamiutleben  der  Natur.  Und  doch  iß  von  Kenn tni (fem 
die  Rede,  die  mirgetlieilt  werden  follen.  Ree.  vjrltoht 
»licht,  wie  das  IJiiif;  zu  inachen  feyn  mag.  —  Auch  bpra- 
chen  werden  hier  gelehrt,  nur  nicht,  wiefonit;  jede 
Sprache  gehört  zu  der  Naturgefchithte  des  l  andes,  wo 
fic  ^elprochen  wird.  Wahrend  man  von  vielen  Seiten 
der  griechilchen  vor  allen  den  Vorzug  zu  gehen  ai)- 
fat^t,  womit  der  Unterricht  beginnen  foll,  macht  un- 
ter Vf.  !ie  zur  letzten.  Wir  Dcutfchen  fo'kn  zuerft 
SchwediUh- lernen ,  dann  Uauifch,  dann  EugiilVh; 
diefcs  macht  den  Übergang  zum  Franzolifchen.  darauf 
Italienifch,  Spanifch,  Latein,  Griechifch.  Lernen  foll 
man  fic  jetzt  nur,  „wie  man  fich  freuet  über  Lerchen- 
gefm;.:  und  Papagcyengrlchvc  atz."  Dann  hat  auch  jede 
bprjilie,  ..welche  das  gehtiunte  und  lief.'ie  Symbol  ei- 
nes Volk;,  ilt ,  fo  etwas  Geheimes  uud  M>  Üilches ,  wel- 
ches das  junge  Herz,  das  damit  umgeht,  immer  er- 
frifcht."  In  der  I  hat:  wäre  Alles  fo  leicht  in  der  Aus- 
führung, wie  Hr.y7.  es  im  freundlichen  Glauben  hin- 
ftellt,  es  ware'nichts  billiger,  nichts  erfreulicher  ab  das 
Gelchaft,  Menfchen  zu  bilden.  Man  kann  nicht  um- 
hin, fic  Ii  über  diele  Lcichtigket  zu  wundern.  „Man 
lirht  aber  w  ohl ,  wohin  diefer  Unterricht,  lögehalien, 
führen  würde.  Die  Menfchen  würden  fich  uubcwufst 
durch  Vereleichungcii  (unbewußt  durch  Vergieicbun- 
gen)  finden,  wo  die  fejie  hrdennothweudigkeit  jltht, 
und  wo  (te  durch  eine  höhere  himmlifclie  Notwen- 
digkeit verrückbar  iit.  Jeder  würde  endlich  begreifen, 
wie  weit  die  allgemeine  Menfchenkraft  in  der  zwey- 
ti'ii  Narui  fchopfung  gehen  darf;  würde  begreifen,«»« 
■  u:i  vei  Händig  und  verrucht  man  tu  manchen  Landern 
diefe  Natur  behandelt  hat,  weil  man  auf  ihr  geheimes 
Leben  nicht  mer.ae ;  würde  begreifen,  woie/i  dem nojlk- 
wendigen  Gott  dienen  mufs,  und  wo  ich  lein  Joch  ah- 
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JcMttttn  kann.  Welche  ftille  Ruhe  der  Gemüther  hte- 
diircb!  wie  viel  falfches  Streben,  wie  viele  Eitelkeit 
weggefchnitt.cn  bey  dein  frommen  Verftand  der  Natur- 
ntothwendigkeit!  Ich  Tage  nicht  mehr."  Und  wir  Tagen 
auch  nicht  mehr ,  alsdafs  Hr.jf.  wohl  nicht  mehr  Tag- 
te, weil  er  nicht  weiter  zu  kommen  wufste,  und,  daTs 
es  eine  gefahrliche  Sache  ift,  auf  einem  Standpunkte 
philoTophiren  zu  wollen ,  wo  man  nur  Einfalle  haben 
fcann. —  Uber  Sitte,  Religion  und  Zucht  dieTcs  Alters 
manches  herrliche  Wort ;  es  wäre  vieles  einzuwenden ; 
aber  es  würde  uns  zu  weir  fuhren.  Auch  wo  man  ganz 
anderer  Meinung  ift  als  der  Vf. ,  hört  man  ihn  nicht  un- 
gern ,  und  herzlich  llinnnt  man  ihm  in  .Manchem  bey. 
Gegen  körperliche  Züchtigung  und  das  Stockrcgiincnt 
ift  faftzu  viel  declamirt:  es  hätte  fich  wenigftens  um 
vieles  kürzer  fagen  lauen.  Zuweilen  Tcheint  llr.J.  zu 
glauben ,  es  Tey  gar  nicht  möglich ,  Heb  zu  verftänd- 
lich  zu  machen  ;  aber,  wie  man  nicht  Alles  Tagen  kann, 
nach. Montesquieu,  sans  une  mor teile  ennutje,  To  kann 
tha'n  .auch  ohne  iie  nicht  Alles  hören ;  dafür  fehlt  lei- 
der die  Verftändlichkcit  an  anderen  Stellen.  —  Etwas 
über  Erziehungsanflaltett,  dem  wir  gern  unfere  Bey- 
flhnmung  geben.  Wenn  die  Kinder  in  ihnen  Alles  hät- 
ten, es  fehlte  ihnen  „die  Nahe  der  Liebe." 

Das  Jünglingsalter.  Zu  dem  was  darüber  gefagt 
wird ,  macht  „einer  der  höchllen  Schwärmer  in  gött- 
lichen und  inenTclilichen  Dingen ,  der  göttliche  Plato" 
den  Ubergang  mit  einer  Stelle  aus  Teiner  Republik, 
worin  er  durch  Gyinnaftik  und  Mufik  den  Jüngling  bil- 
den will.  So  will  auch  Hr.  A.  ihn  bilden  und  zügeln, 
„damit  aus  allem  den  regen  und  mächtigen  Lebcu  end- 
lich nicht  ein  WüAiing  oder  Fantall  hervorgehe.'*  Im 
Übrigen  bleibt  er  fich  gleich,  und  wir  wollen  es  nicht 
wiederholen.  Für  die  Mufik  des  Jünglings  wird  ver- 
langt: die  griechifche  und  lateinifche Spiachc,  die  al- 
te Gefchicbre  und  Geographie,  die  grofsen  Grundleh- 
ren der  inathematifchen  Wirten  TchaTten,  der  Geome- 
trie, Aftronomie,  phyfik ,  die  groTsen  Uniriffe  der 
neueren  GeTchichte.  Was  über  die  Griechen  und  ihre 
Sprache  vorkommt,  und  über  die  Romer ,  ift  auch  der 
Hauptfache  nach  in  den  anderen  Werken  des  Vfs.  ent- 
halten. Die  alte  Gefi  liichte  und  Geographie  foll  nach 
der  Anficht  bebandelt  werden,  die  beym  Knabenalter 
gegeben  wurde.  „Wir  nehmen  die  belferen  Gefclricht- 
fchreiber  und  Geographen  der  Reihe  nach  ,  und  hören 
fie  mit  ihren  eigenen  Worten,  mitallen  ihren  wahren  Fa- 
beln, ihrer  ftillen  Einfalt,  ihrer  befonnenen  Klarheit, 
wo  fie  uns  in  den  Spiegel  des  Lebens,  der  Sitten,  des 
Wahns,  der  Irr thümer  fehen  lauen.  Das  erft  nenne  ich 
wahrealte  GeTchichte  verlieben,"  GeTchichte  »erflehen 
hciTst  das  noch  immer  nicht;  aber  es  ift  nothwendig, 
um  fie  zu  verliehen.  Für  den  Jüngling  ift  nichts  wei- 
ter nötbig;  das  Verfteben  kann  ihn  nicht  gelehrt  wer- 
den. Jeder,  der  etwas  mehr  in  der  GeTchichte  Tucbt, 
als  Jahreszahlen  und  nackte  Begebenheiten ,  ift  nicht 
zu  tadeln.  Es  gebohrt  zu  der  uiffenfebaft  liehen  Ten- 
denz unterer  Zeit,  die  GeTchichte  fubjectiv  zu  deuten. 
Man  fühlt,  dafs  fie  noch  zu  erklären  ift,  und  daher 
ift  es  verzeihlich,  auch  wenai  diafe  Erklärung  auf  ei- 
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ne  etwas  ungefchickte  Weife  unternommen  wird.  Dis 
Gefühl  wird  man  nicht  ausrotten;  man  Tollte,  jeder 
Deutung  Nachficht  febenken ;  am  Ende  ift  es  beiler, 
etwas  FalTches  zu  denken  als  gar  nicht.  Wir  hätten 
Manches  gegen  Hn.  A.  Anficht,  was  wir  nicht  fagen 
können;  aber  das  tnüflen  wir  bemerken;  daTs  die  Ne- 
beneinanderftellung  der  Alten  und  Neueren  nicht  bell«, 
hen  kann.  Es  ift  gewifs  nicht  wahr,  daTs  die  hohe 'fr?, 
gödie  der  GeTchichte.  das  Reich  der  gewaltig ftreiten- 
den  Kräfte  lange  dahin  fey  ,  und  eine  taube  NuTs  ge- 
worden. Liberhaupt  ift  nicht  Alles  wahr,  was  da  gefagt 
wird  über  alte  und  neue  Zeit.  „Die  Alten  Tüllen  we- 
niger Lügner  geweTen  feyn  als  wir,  weil  fie  mehr  das 
Nothwendige  und  Würdige  fuchten  und  fanden."  Wet 
find  denndiefe  Wir?  Hatten  die  Alten  fie  nicht?  Hat- 
ten denn  nur  die  Alten  GeTchichtTchreiber,  die  das 
Staatsruder  und  das  Schwerdt  in  der  Hand  gehabt  hat- 
ten? Sind  die  fpöteren  GeTchichtfehreiber  Alle  Sm- 
bengelehrte? —  Sonderbar,  daTs  die  McnTchheit  lur 
Zeit  des  Chriftenthuins  ,  Tchon  gealtert  haben,  une* 
dafs  diefes  „nicht  fowohl  durch  fich  felbft,  als  durch 
die  Geftaltlofigkeit  der  Zeit  einen  anderen  ßildungs- 
wep  genommen  haben  Toll,  als  die  vorigen  Zeitalter." 
Gehört  denn  etwa  das  Chriftenthum  nicht  in  den  Gang 
des  Ganzen?—  MythiTch  und  prunkend  wird  von  den 
Griechen,  „um  die  gewaltige  Geuiüthsherrüchkeit 
dieTes  Volks,  feine  unbefchreibliche  Luftigkeit"  ru 
zeigen,  geTagt,  „fie  feyen  kuinmerlos  und  bewufsr- 
los,  bey  dem  völligen  Verluft  ihrer  Freyheit,  durch 
alle  Stufen  des  allmälichen Sinkens  gegangen; Grimm 
und  blutige  Erbitterung  Tey  bey  wenigen  geweTen"  u. 
T.w.  Aber  ob-es  wohl  hiftoriTch  ift? —  Nach  derMu- 
fik  wird  über  die  Gyuinaftik,  Fechten,  Reiten,  Tan- 
zen geredet;  wir  aber  hören  auf,  mehr  anzuführen, 
um  noch  das  Wort  über  die  Darftcllutig  zu  Tagen,  w« 
wir  oben  verfprachen. 

Hr.  A.  fcheint  vor  allen  Dingen  nach  Rafchheit 
nnd  Lebendigkeit  zuftreben;  und  das  gelingt  ihm  auf 
einegewifle  WeiTe.  Durch  kurze  Sätze.  Wiederho- 
lung des  GeTagten,  Fragen,  Einmifchung  feiner  Per- 
fon ,  Difpüte  mit  ftlbftgefchaffenen  Gegnern,  Anreden 
an  Vcrftorbene ,  allegorifche  Wefen,  Widerfacher  und 
dergleichen  mehr,  weifs  er  eine  grofse Beweglichkeit 
und  Flüfligkeit  in  die  Darftcllung  zu  bringen.  Wenn 
aber  das  rafche  Leben  derTclbeu  darin  befteht,  dafs 
die  Ideen  fcbnell  entwickelt  werden,  und  kühn  vor- 
wartsTchreiten  ,  To  findet  man  dicTs  eben  nicht  bey 
ihm.  Es  ist  mehr  Gelenkigkeit  als  Gewandtheit,  mehr 
ücfprachigkeit  als  Lebendigkeit.  Bey  unferen  Nach- 
baren, jenfeits  des  Rheins  (wie  wir  fonft  zu  fageu 
pflegten)  ift  die  Art  gewöhnlicher.  Dazu  kommt  eine 
gewille  Derbheit,  die  fich  etwas  darauf  zu  Gute  thut, 
kein  Blatt  vors  Maul  zu  nehmen,  wie  man  fpricht; 
jedes  Ding  beym  rechten  Namen  zu  nennen,  um 
recht  natürlich  zu  feyn.  Die  Sprache  ift  allerdings 
keufch,  aber  Teit  die  MenTchen  arme  Sünder  find, 
verlangt  das  OhrDecenz.  Ilr.jf  wird  über  feine  Leb- 
haftigkeit nicht  nur  zu  weilen  undeutfeh .  fondem 
rtreift  auch  olt  kaum  über  die  Geineinfc«u  hinweg. 

•  •  AS, 
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KIRCHESGESCHICHTE. 

Gött t mobk,  b. Vandenhöck  u. Ruprecht:  Merk- 
würdigkeiten aus  dem  Leben  und  den  Schriften 
Yuncmars.  Erzbifchofs  von  Rheims,  als  ein  heißrag 
zw  näheren  Kenntnifs  des  neunten  Jahrhunderts, 
bcf»*dtrs  in  Hinficht  auf  den  kirchlichen  und  ßtt- 
l<:hen  Zufland  in  den  fränkifdieu  Reichen,  von  M. 
(Vdfgane  Friedrich  Sefs,  Special  •  Superintenden- 
ten zu  Neufladt  011»  Kocher.  Mit  einer  Vorrede 
von  Dr.  G.  Planck,  ißoö.  VIII  iu  375  S.  gr.  8- 
(lRthIr.4gT.) 

W  enn  ein  Jugendfreund  Planck's ,  der  es  noch  In 
den  Jahren  der  reifften  Männlichkeit  geblieben  ift,  wie 
Hr.  Gr/j,  auf  feine  Auffoderung  ein  Buch  fchreibt, 
in  mr  Kirchengefchichte  gehört,  und  welches  diefer 
Imt  und  gründliche  Kenner  diefes  Theils'der  Hifto- 
nf  mit  tiner  Vorrede  in  die  Welt  einzuführen  für  wür- 
dig hält:  wer  erwartet  da  nicht  voraus,  dafs  diefes 
W-rk  in  feiner  Art  gut  und  bedeutend  feyn  müde? 
tiefe  Erwartuug  wird  von  dem  gegenwärtigen  Buche 
TiKhteetätifcht.  Nicht  blufs  der  Theologe,  dendnsHi- 
ftorifche  feines  Fachs  intereffirt,  fomUrri  jeder,  der 
ju  irgend  einem  Zwecke  früherer  Monfi hen  Wullen 
end  Streben,  andere  Ztircn,  Gewohnheiten,  Anflehten, 
Vcrurtheile,  Tugend  und  I.after  zu  erkennen  Lull  und 
Verungen  hat,  wird  fich  freuen,  dafs  durch  diefes  eine 
Auifidit  mehr  erhellt  ift,  in  eine  zwar  dunkle  aber  nicht 
t  intercffaMtf  Periode.  Ober  de»  Zweck  und  die  Ten- 
<-'ni  de»  Buchs  erklart  fich  der  Vorredner:  er  hatte 
t.  h  divfe  Erklärung  vor  der  Ausarbeitung  vorbehalten. 
5fr  feiner  ßefcliafrigung  mit  der  Kirchengefchichte 
Wie  er  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  es  unendlich  viel 
»uüage.auch  nur  von  einzelnen  Partieen  diefes  grofsen 
üsiueneine  recht  anfebauliche,  und  bis  ins  Einzeltie 
f  Jlnidetc  Keimrnifs  zu  haben.  „Es  läfst  fich  wirklich, 
kjt  er.  wie  ich  glaube  nur  erfahren  und  nicht  befchrei- 
^rn.  wie  viel  beffer  man  mit  dem  Ganzen  zurecht 
Iwnunt,  fo  bald  man  nur  mit  einem  Tbcile  recht  Ver- 
nunft. Wer  nur  in  einer  einzelnen  noch  fo  kurzen 
i'rrioHc  der  Gefchichte  völlig  einheimifch  ift,  der  wird 
tiGeift  und  das  Ei£emhuinliche  einer  jeden  anderen, 
ba'd  er  hinein  kommt,  nicht  nur  weit  leichter,  fon- 
mauch  weir  beftiirrnrer  und  riefuie  er  auffallen  kön- 
«n,  und  eben  daher  such  zu  jeder  hiriorifchen  (Juter- 
ichung  ein  weit  helleres  GelVhicl,  und  mehr  Gewandt- 
er mitbringen,  als  er  fich  auf  ;>-dcin  anderen  Weg« 
mrerben  könnte.  —  Man  inufs  in  der  Gefchichte  einer 
'ochen  Periode  gerade  wie  in  feiner  eigenen  und  ein- 
g.  A.  L.  Z.  1806.  Dritter  ümnd. 


heiinifchen  Zeitgefcbichte  zu  Haufe  feyn.   Man  muf» 
tnit  ihren  Einrichtungen  und  Gewohnheiten,  mit  ihrer 
Denkungsart  und  Vorurtheilen ,  mit  ihren  Zeittugen- 
den und  Zeitlaftern,  mit  ihrem  Tone  und  ihrer  Spra- 
che, auch  mit  den  Tonangebenden  Menfchen  darin 
eben  fo  im  befonderen  bekannt  feyn,  wie  es  der  gebil- 
dete Mann  gewöhnlich  inAnfcbung  feiner  Mitwelt  ift, 
und  man  mufs  es  ebe.n  fo,  wie  diefer,  zunachft  durch 
längere  Beobachtung  der  kleineren,  aber  in  das  tagliche 
Leben  verflochtenen,  und  immer  vorkommenden  Zü- 
ge, in  welchen  jenes  Alles  fich  offenbart,  geworden 
feyn.*'  Diefes  kann  nicht  aus  einem  Lehrbuche  der 
Kirchengefchichte  erlernt,  fondern  es  muffen  gleich- 
fam  Speciakhartcn  aus  den  Werken  eines  Mannes  ent- 
worfen werden,  drr  in  die  detaillirten  Begebenheiten 
einer  beftimmte-n  Zeit  verflochten  und  in  ihnen  die 
Hauptperfon  war.  Eine  folche  Specialcharte  hatten  wir 
noch  nicht  von  einer  Periode  des  Mittelalters.  Planck 
rietb,  wie  zu  erwarten  war,  zu  einer  höchft  wichtigen. 
Hincmar's  Leben  und  Tbatigkeit  fallt  ja  gerade  in  die 
Zeit,  wo  der  ungeheuere  ha  um  der  Hierarchie  feine 
Zweige  Aber  die  Alpen  fenkre";  mehrmals  hatten  fie 
fieh  herüber  gebugen,  aber  jetzt  fafsten  fie  zuerfl  Wur- 
zel in  dem  diesfeitigen  Boden  :  Hincmar  war  einer  von 
denen,  der  fie  auszureuten  Itrebte,  che  fie  Kraft  in  fich 
faugen  möchten  zum  Widerftand :  aber  es  gelang  ihm 
nicht.  Wein  wäre  es  gleichgültig,  zu  fehen,  wie  und 
wodurch  es  kam.  dafs  diefer  Haum  allem  Rütteln  wider- 
ftand, und  zu  jener  Gröfse  empor  wuchs,  die  Alles  be- 
feba  trete,  bis  im  Wechfel  der  Zeit  erft  einige  Sfte  aus- 
gebaut 11  wurden,  fo  dafs  das  Licht  der  Sonne  durch- 
dringen konnte,  dann  mehr  und  mehr,  bis  vor  uu- 
feren  Augeu  auch  die  letzte  Wurzel  vernichtet  zu  wer- 
den bedroht  ward  ! 

Wie  hier  Merkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  Hinc 
mar's  gegeben  werden,  fo  ift  er  felbft  ein*  Merkwür- 
digkeit des  Zeitalters ;  ein  Mann,  wie  er  unter  folchen 
Vcrlultniffen  feyn  kuum*.  gelehrt  (die  l'ielredzerey, 
mitititnaninm .  verdient  fchon  deswegen  Entfchuldi- 
g.ing,  weil  er  den  Vorzug  vor  Vielen  fühlte,  das  Reden 
zu  \erllehen},  rechtgläubig,  in.iiinlicli,  kniffig,  nicht 
ohne  Fehler.  In  dem  Streite  mit  (j^ttfchalk  verfahrt 
Hincmar  freylich  mit  einer  unbcu^nnien  Harte,  fo  fern 
von  Mitleid,  djfs  lie  faft  an  Grjafa.jikeit  grenzt.  Aber 
diefes  Verfahren  l>e  vtifet  nur,  dais  die  leb^iidiije  « ;brr- 
zeuij,itng  leicht  .-r.  Ungerechtigkeiten  gegen  anders 
Denkende  verführen  ma-r.  Sein  fleftrebrn,  (iottfchaU 
Ken  noch  vor  feinen  Tode  /.um  Widerruf  zu  bringen, 
verräth,  wie  verderblich  für  Zeit  und  Ewigkeit  ihm 
defTen  Meinung  fthien,  und  vermindert  feine  Schuld  ; 
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der  harte  Aosfpruch  Aber  fein  Leben  (S.  94),  wie  uns 
dünkt,  noch  mehr,  llincmar  war  nicht  intolerant,  wo 
es  auf  aufserc  Dinge  ankam:  er  erklärte  es  für  einer- 
ley  ,  ob  der  Pricfter  die  Lippen  des  Täuflings  mit 
Speichel,  oder  NaTenlöcher  und  Chren  mit  geweihe- 
temOle  berührte:  aber,  wo  es  das  Wcfcn,  den  Glau- 
ben, galt,  welcher  Eins  bleiben  inufste,  da  konnte  der 
Kürper  leicht  dem  Seelenheil  aufgeopfert  werden.  Zu 
welch'einem  fchrecklichen  Bilde  des  Zcitnlrers  enthal- 
ten H's.  wohlgemeinte  und  ehremverthe  Verordnun- 
gen die  Züge!  Wenn  die  UnwilTcnheit  fo  grofs,  der 
Aberglaube  fo  empörend,  die  Sitten  fo  zügellos  und 
unzüchtig,  die  Rohheit  fo  ohne  Grenzen  in  dem  Stan- 
de war,  von  welchem  die  Bildung  unter  das  Volk  aus- 
geben follte ,  dafs  erfolche,  und  fo  oft  wiederholte 
«Verordnungen  nöthig  hatte:  wie  erbarmungswürdig 
mag  da  der  Zuftand  der  übrigen  Mcnfchenclaflen  gewe- 
fen  feyn!  In  der  That :  „wer  entfetzt  fich  nicht  vor 
dem  Bilde  eines  folchen  Zeitalters,  und  fühlt  um  fo  leb- 
hafter und  dankbarer  das  Glück,  dafs  ihn  die  Vorfehung 
zu  einer  anderen  Zeit  zum  Dafejn  hervorrief!"  Aber 
wir  leiden  an  anderen  L'beln,  oder  an  dcnfelbc»  in  ei- 
ner anderen  Gcflalt,  damit  wir  uns  nicht  überheben 
und  gerecht  bleiben  gegen  die  Zeiten  der  Vergangen- 
heit. Wenn  Hincmars  Schreiben  an  Ludwig  den  Deut- 
schen \on  dtr  einen  Seite  für  feinen  kühnen,  männli- 
chen, gerechten  Sinn  zeugt«  fo  enthalt  es  auf  der  an- 
dern Seite  zugleich  den  Beweis,  dafs  auch  «lirfcs  Zeit- 
alter feine  Tugenden  hatte.  Was  fchützt  jem  gegen 
Raubfucbt  und  Ungerechtigkeit  weltlicher  ~  Mächte, 
wenn  He  fich  nicht  felbft  befcbrütiken  ?  Damals  war 
das  geiflliche  —  leichtere  —  Joch  wenigftens ein  Schutz 
gegen  weltliche  Tyranney.  Und  fand  nicht  Thietberg 
(fo  fchreibtllr.  G.  die  Gemahlin  Lothar's  von  Lotbrin- 
gen) Vcrtheidiger  ihrer  Unfchutd,  die  fie  fich  nicht  er- 
beten hatte,,  gegen  einen  König,  der  fie  in  frechem  Ge- 
lüfte  zu  einein  anderen  Weibe  von  /ich  ftiefs?  Was  über 
Hincvidr's  Streitigkeiten  mit  den  Pabften.  vorkommt,  ift 
allein  hinreichend,  zu  zeigen,  dafs  und  n  aruin  es  dic- 
fen  gelingen'mufste,  ihre  Herrfchaft  fo  weit  zu  ver- 
breiten als  fie  es  nur  felbft  Tür  gut  fanden:  und  wo 
hätten  fie  fich  befchränkt!  Aber  wirbaben keinen  Aus- 
zug aus  dem  Buche  geben,  fondern  nur  auf  Einiges 
•ufmerkfam  machen  wollen ,  defien  nähere  henntujfs 
Tielleicht  manchem  der  Mühe  werth  febeinr.  Im  Übri- 
gen hat  Hr.  G.  feinen  Gegenftand  gut  bebandelt.  Der 
Stil  ift  einfach  und  deutlich,  wie  er  fich  für  ein  fol- 
ches  Object  febickt.  Wie  man  gewöhnlich  dieDarftel« 
lung  mit  eigenen  Worten  zu  geben  ,  und  die  Beweife 
in  den  Urkunden  darzulegen  pflegt:  fo  giebt  Hr.  Gefs 
mit  Recht  immer  zuerft.  was  Hincmars  Schriften  ent- 
halten, und  zieht  dann  aus  diefen  Schriften  Rcfultate, 
welche  er  folgen  läfst.  In  der  Darlegung  der  letzten 
aber,  fo  richtig  fie  find,  hätte  er  wohl  etwas  kürzer 
feyn  können.  Es  heifst  doch  deinLefer  gar  zu  wenig 
zutrauen,  wenigftens.  ihm  gar  zu  wenig  aumuthen, 
wenn  z.  B.  nach  den  Verordnungen  Hincmars  auf  die 
Laßer  und  Fehler  des  Zeitalters  weitlauftig  aufmerk- 
sam gemacht  wird,  die  jene  Verordnungen  felbft  nahm- 
haft  machen.  Die  Sprache  ilt  nur  feiten  ein  wenig  zu 


gewöhnlich  —  (z.B.bin  wie  her;  von  was;  was  heifst 
Fahnden  S.  ri2?) — ;  der  Ton  würdig,  zuweilen nicht 
ganz.  Hr.  Grfs  fagt  z.  B.  Goltfchalks  Lehre  fey  die  irtr- 
der  aufgewärmte  Prädeftinationslchre  Augurtiiis  gewe- 
fen  (S.  22)  Solche  aufgeklärt  klingende,  wegwerfende 
Ausdrücke  füll  der  Ililtoriker  denen  überlaffen .  die 
da  meinen,  fie  nur  feyen  zu  etwas  Reellem  und  Wah- 
rem gekommen  ,  als  einem  Neuen  und  Unerhörten. 
Auf  tliefe  \\  eife  könnte  man  fagen,  alle  Sylteine  menfeh- 
licher  Gedanken  feyen  nichts  ah  das  alte  Gericht,  im- 
mer anders  und  anders  zubereitet,  und  in  etnerneuen 
Sc  hü  (Tel  aufgetragen.  Und  gerade  darin  liegt  ein  Be- 
weis, dafs  auch  in  dem  Frejeften  und  Willkülirlich- 
ften  —  dem  Gedanken  —  ctw,ns  Feftcs  und  Bleibendes 
herrfcht  und  h  bt.  Von  Allem  aber ,  was  ein  Menfco 
mit  voller  Seele  lebte  und  wollte,  follman  mit  Würde 
fprechen.  War  es  denn  eine  Kleinigkeit,  wofür  (i<>ff- 
Jchalk  ftritt?  DieTrage,  in  einer  andern  Form  auf^e- 
/teile ,  dürfte  noch  Manchem  axifzulöfen,  fchwer  wer- 
den. Und  erfüllte  fie  nicht  fem  ganzes  Wcfcn?  Man 
hat  zu  unferer  Zeit  es  für  einen  Beweis  wahrer  Über- 
zeugung erklag ,  wenn  man  zu  feiner  Meinung  die 
Veriicherung  hinzuzufügen  wage:  man  wolle  ewig 
verdammt  feyn,  wenn  das  Gefagte  nicht  wahr  fev.  Die 
Vcrficherung  jedoch  dürfte  für  viele  nur  eine  Formel 
feyn  ,  wobey  fie  fich  nicht  viel  denken.  GoUfchalk 
aber  erbietet  fich,  um  die  Wahrheit  feiner  Behauptun- 
gen zu  beweifen,  in  vier  Fäflcr  mit  kochendem  Ül 
und  Pech  zu  Reigen,  und  ilt  gewifs,  unverfehrt  her- 
aus zu  gehen.  Das  feheint  uns  eine  derbere  Veriiche- 
rung als  jenes  Appelliren  an  die  Ewigkeit:  er  war  in 
der  That  nicht  ficher,  dafs  man  das  Anerbieten  nicht 
annehmen  würde. 

Planck  fchliefst  mit  dem  Wunfche,  defien  Erfül- 
lung wohl  Viele  gern  mit  uns  fehen  würden,  ..dafs 
diefer  Verfuch  eine  Aufnahme  finden  möchte,  welche 
irgend  einen  unferer  Gelehrten  noch  zu  einigen  ähn- 
lichen aufmuntern  könnte ,  wozu  ich,  wenn  mir  ein 
Gutachten  erlaubt  wäre,  eine  folche  hifiorifche  Mo- 
nographie von  dem  Zuftande  des  zwölften  Jahrhun- 
derts aus  der  Gefchichte  und  aus  den  Schriften  de» 
heiligen  Bernhard  vorfchlagen  würde.*'  A3. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Marboro,  in  d.  neuen  akad.  Bucbh. :  Mag*:'* 
für  das  Kirchen-  und Schulwefen,  befonders m  H& 
Jen  und  den  angrenzenden  Ländern.  Herausgrgf- 
ben  von  Dr.  Wilhem  Münfcher ,  ConfiUorialrmhe 
und  Profeflor  der  Theologie.  Erfter  Band.  X— 4 
Stück.  1802.  1&03.  gr-  8-  (1  Rthlr.  8gr.) 
Wahrfcheinlich  ift  es  die  Menge  ähnlicher,  wenn 
gleich  nicht  ganz  nach  demfelbcn  Plane  angelegter  In- 
Ritute,  die  diefes,  vorzüglich  auf  LocalverhaltniiTe 
eines  beträchtlichen  Landes  Rücklicht  nehmende, .Mi- 
gazin  nicht  recht  hat  in  Umlauf  kommen  laden ;  fei« 
demj.  1803,  worin  nur  et»  Stück  crlcbien.  ift  keine 
Fortfetzung  geliefert  worden;  und  doch  hatte  diefe 
Zeitfchrift,  neben  manchen  ähnlichen,  gar  wohl  zu 
beRehen  verdient.  Denn  die  meiden  der  darin  gfli«* 
ferten  Auf/ätze  zeichnen  lieh  —  wenn  auch  nicht  fi<- 
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nie  durch  glänzende  Eigenfchafren  —  doch  durch 
Bekanntfcbaft  mit  dem  Gegen  Hon  de  und  Gemein- 
nützigkeit aus ,  und  was  kann  man  mehr  von  einem 
folebe»  InfHtuCe  erwarten?  — 

Drey  Hefte  lind  dem  Schulwefen,  und  eint  ift  dem 
Kirdfowr/r»  gewidmet.  Alle  haben  den  Zweck ,  das 
ki'rcbcn  -  und  Schulwefen  in  Hellen  zu  befchreiben, 
«itett/i,  und  durch  Vorfchiage  und  Prüfungen  von 
Vorlihlagen  dazu  be)  zutragen,  dafs  es  werde,  was  es 
Dryn/uM.  Beides  geburt  zufammen,  weil  VerbcflTerun- 
{rii,  wenn  fie  gelingen  follcn,  eine  genaue  Kenntnifs 
de> bisherigen  Zullandes,  dereinerVerbefferung  bedarf, 
vorausltucu.  Das  erfle,  dein  Schulwefen  gewidmete 
Htt>,  enthalt  folgende  Auffatze :  i)  Über  den  Verhelft' 
twgstifer  in  Kirchen  -  und  Schulfache*,  alt  eine  Ein- 
in.Hng  s«  dem  Magazin;  von  den»  Herausgeber.  Der 
Vf.  zeigt,  dafs  er  mit  feinem  Gcgenftande  hinlänglich 
beijnnt  fey,  und  giebt  die  fiebern  Kennzeichen  des  ach- 
ten Verbeflerungsr ifers  an.  Angehängt  ift  der  auf  die 
Bedfirfnifle  des  Zeitalters  berechnete  Plön  diefcs  Ma- 
gaciu».  2)  Uber  die  Errichtung  bef ander  er  U'ittwencaf 
/f«/ür  Schullehrer  in  Hejfen;  von  S.  zu  5.  Grofsten- 
thfil»  ausführbare  Ideen]  Doch  ift  dieS.  3)  von  jedem 
Eintretenden  gefoderte  Summe  von  loRthlr. ,  als  An- 
la-jlapiral,  wenigftens  für  einen  grofsen  Theil  der  ar- 
men Scbu.meiiler,  wie  Itec.  fie  kennt,  zu  beträchtlich. 
Aus  einem  fpateren  Stücke  diefes  Magazin«  ficht  man 
tirigens,  dafs  eine  folche  Caire  fchon  in  Hellen  geftif- 
trt  wurden  fey.  3)  l'orfchlag  zur  Einführung  eines  öf- 
ftnilichen  Schulexamcns  in  derliircheund  zur  Anlegung 
fiacr  Bibliothek  für Schullthrer ;  vom  Hn.  Kector  Ztijs 
zu  Spangenberg.  Ree.  hält  dergleichen  Schulprüfungen 
i»  der  Kirche  für  ganz  zweckmafsig;  die  kleine  Schul- 
lebrer- Bibliothek  foll  durch  eine  bey  den  Prüflingen 
trbobene  Collecte  gegründet  werden.  Aus  den  Dorf- 
Collccten,  wo  die  Bey  träge  meift  in  Hellern  befteben , 
durften  fich  freylich  nicht  viele  Bücher  anfchotFeii  laf- 
fon.  4  Nachricht  von  einer  Schulmeifier  -  Lefegefellfchaft 
wObtrhfffen;  vom Hn. Pfr. Sallmann  zu Kalclern.  Der 
VUn  dieler  Gefellfchaft  war  gut,  das  Inftitut  würde  zur 
Bildung  der  Schulmeifter  vieles  beygerragen  haben, 
aach  hatten  Anfangs  die  Bemühungen  der  braven  Stif- 
tex einen  guten  Fortgang,  leider!  aber  wurden  die  letz- 
teren in  der  Erreichung  ihres  gemeinnützigen  Zweckes 
durch  Egoismus  und  Parteylichkeit  einzelner  Mitglie- 
der.gar  bald  wieder  gehindert.  Diefer  Auffatz  legt  die 
pofsen  Schwierigkeiten  des  Fortgangs  folcher  Inititute 
recht  anfehaulich  dar.    %)  Fragmente  eines  Pinns  s.rr 
l'nbtjferung  der  Erziehungsanßnlten  in  Helfen ; '  von 
dein  fei.  geh  Jullizr.  Curtius  in  M.uburg.  Ein  merk- 
würdiger Auffatz  des  ehrwürdigen  Mannes,  zumal, 
wenn  man  bt  denkt,  dafs  er  fchon  im  J.  1774.  a\fo  zu 
e'merZeit  gefchrieben  wurde,  wo  es  um  das  Schulwe- 
fen Helfen»  und  Ueutfchlands  überhaupt  noch  ganz  an- 
ders ausfah,  als  jetzt.    Der  Vf.  thut  helle  Blicke  ins 
Schulwefen,  in  einer  Periode,  wo  die  deutu/hc  Pada- 
jopik  noch  im  Aufkeimen  war,  und  weifet  unter  an- 
deren auch  fchon  auf  Industrie  Schulen  hin.  Alle  Ein- 
wohner eines  Staats  mutlVu  nach  <;<  u  Fähigkeiten  ihrer 
Kataxkrai'ie  und  nach  Maisgabe  der  Bedürfnifle  ihres 


Standes  unterrichtet  werden.  Hiernach  theilt  der  Vf. 
famrliche  Einwohner  1)  in  Bauern,  a)  in  Handwerker, 
Künftler  und  Kaufleute,  und  3)  in  Studirende.  Alle  Vor- 
fchiage des  Vfs.  können  wir  übrigens  nicht  billigen  ;  fo 
follen  z.  B.  die  Kinder  der  Bauern  fchon  vom4Jahrean 
in  die  Schule  geben;  wenn  diefs  iin7jahregefchicht, 
ifts  Zeit  genug.  Vom  10  Jahre  an  follen  fie  fchon  zur 
Hut  uns  des  kleinen  Viehes  grbraucht  werden  u.f.w. 
üie  Hütung  des  Viehes  durch  Kinder  hat  aber  überhaupt 
vieles  gegen  lieh.  Über  die  Bildung  der  Handwerker, 
Künftler  u.  d.  gl.  wird  viel  Treffendes  gefagt.  Die  Schil- 
derung der  traurigen  Lage  mancher  Schullehrer  S.  84 
ift  leider!  ganz  aus  der  Wirklichkeit  hergenommen. 
Viel  Wahres  liegt  in  der  Behauptung  S.  93  :  „Alles  L'er- 
tiren  um  dieObcrftellc  wäre  zu  verwerfen,  weil  es  ge- 
meiniglich den  moralifchen  Charakter  der  Knaben  ver- 
dirbt, Grund  zu  Feindfchaften  legt,  die  Gemüther  mit 
der  thörichten  Rnngfucht  erfüllt,  da  man  nur  fuchen 
follte,  fie  nach  Erlangung  der  allgemeinen  Achtung  be- 
gierig zu  machen,  weiche  man  fich  in  dem  niedriglien 
Stande -erwerben  kann."  Lefenswcrth  ift  die  Naeh- 
fchrift  des  Herausgebers,  worin  die  vom  fei.  Curtius 
empfohlene  Combination  der  in  einigen  helTifchcn 
Städten  neben  einander  beftchenden  lutherifchen  und 
refurutirten  Schulaiifrniren  nochmals  dringend  empfoh- 
len wird.  Einige  recht  gute  Ideen  enthalt  der  6  Auf- 
fatz :  Über  die  in  einem  zum  Unterricht  der  fugend 
beßimmttn  Katechismus  der  Religiuiu-  und  Sittenlehre 
zu  treffende  Ordnung  der  Materien ;  von  N.  T. 

Zweytes  Heft.  Schulwefen.  1)  Organifution  des 
Schnlu-efens ,  von  S — z.  Gedanken,  die  Prüfung  ver- 
dienen !  2)  Nachricht  von  den  Schulanflalttn  der  Stadt 
Homberg  in  Heffen;  vom  lln. . Metropoliran  Martin  zu 
Homberg.  Finige  hiftorifche  Notizen  ftehen  voran.  Mit 
einer  der  deutfehen  Schulen  zu  Homberg  fteht  eine  Ar- 
beitsanftalt in  Verbindung.  3>  Einige  VorfchlBge  zu» 
Verhefferung  der  Schullehrer-  Stellen  auf  dem  Lande; 
vom  lln.  Pfarrer  Kntjrim  zu  Homberg.  Recht  gute  Pal- 
liativ •  Mittel ,  dem  Llcnde  der  armen  Schulmeifter  ei- 
nigennafsen  abzuhelfen!  Der  Vf.  thut  Vorfchiage  zur 
VerbeHVrung  des  Gehairs  und  der  häuslichen  Umftände 
der  Schullciirer,  und  Vorfchiage,  den  Landfchulleh- 
rern  insbesondere  mehr  Antchen  und  Gewicht  zu  ver- 
schaffen. Mit  dem  VorfchUge  ,  den  Schullehrern  die 
Kaftenmcifters  -  Stellen  zu  übertragen,  iit  Ree.  vollkom- 
men einverftanden ,  wenn  ihm  nur  nicht  in  einigen 
Ländern,  wie  z.  B.  in  Hellen,  ausdrückliohe  Verord- 
nungen entgegen  ftCnden  !  Frey  lich  dürfen  dort  die 
Schulmeifter  Handwerke  treiben,  die  ungleich  ftören- 
der  als  l\aftennie"ilter«lleilen  lind.  Vielleicht  bedürfte 
es  nur  einer  befcheidenen  Vorftellung  bey  der  böch- 
ften  Behörde,  und  die  Verbindung  der  hafteumeifter- 
und  anderer  kleinen  Ämter  mit  den  Scholftellen -würde 
geftattet  werden.  Denn  wahrlich,  mau  mufs  jedes  er- 
laubte Mittel  ergreifen,  um  das  traurige  Loos  einer 
achtungswerthen  Menfchenclaffe  zu  erleichtern!  —  4) 
Nachricht  von  der  Ein  führung  einiger  Indüftrie  ■  Schu- 
len in  dem  Kirchfpiele  Fifchheck  in  derlieffifcheu  Graf- 
/-  ''  i/f  Schaumburg,  ttrhjl  einigen  Bemerkungen  über  die 
Ltnjührung  derfelben  überhaupt ;  vom  lln.  Süftsprcdi- 
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ger  Dr.  F«hA  zuFifchbeclc.  Eine  woblthätige  Anftalt. 
Die  Induftrie-  Schulen  erfebeinen  hier  von  ihrer  vor- 
theilhaften  Seite.  5)  Von  dem  Gebrauche  der  Bibel  in 
Bürger  -  und  Landjchulen.  Bekannte,  aber  mit  Recht 
von  neuein  in  Erinnerung  gebrachte  Rügen  der  groben 
Fehler,  die  noch  immer,  beym Gebrauche  der  Bibel  in 
Schulen,  begongen  werden.  Die  6)  Befchreibüng  des 
Ltfceums  zu  KaffeU  rührt  von  einem  fachkundigen  Man- 
ne her.  Die  Schattenfeiten  diefer  im  Ganzen  lobens- 
werthon  Anftalt  find  dem  ungenannten  Vf.  nicht  ganz 
entgangen.  7)  Über  die  Besoldungen  der  Schullehrer. 
Auch  diefer  Vf.  verdient  gehört  zu  werden.  8)  Nach- 
richt von  einigen  l'erbefferungen  da  Zuflandes  der  Schul- 
lehrer im  Fürßenthum  Eifenach.  Erfreuliche  und  nach- 
ahmungswürdige Einrichtungen.  9)  Mifcellen. 

Drittes  lieft.  Kirchenu  eß  n.  l)  Uber  die  Convenic 
der  heffen-  caffeltjchen  Prediger;  vom  Hu.  Metropolitan 
Schüler  in  Spangenberg.  Eigentlich:  über  die  Conven- 
te  des  Nicderfurlienthuins.  Darllellung  de  Ifen,  was  lie 
find,  und  Vorfctilage  zu  dem,  was  iiefeyn  füllten.  Der 
Vf.  ift  mit  feinem  Gegenflandc  vertraut.  Übrigens  lieht 
Ree.  aus  diefem  Auffatze,  dafs  dieConvente  im  Nie- 
derfürfienthum  Heffen  manches  Eigene  haben.  2)  Uber 
die  Befetzung  der  Prrdigerflellcn,  befonders  dcrPatro- 
uatftrlltn.  Der  ungenannte  Vf.  lieht  die  Patronate  haupt- 
fachlich als  die  Urfache  an,  dafs  noch  fo  manche  Pre- 
digcrftellen  mit  untüchtigen  Subjecten  befetzt  werden, 
und  rechtfertigt  diefe  harte  ßefchuldigung  durch  die 
fprechendften  Rt  weife.   Vec.  findet  das  hier  Gcfagte 
durch  eigene,  vicljjhrige  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen vollkommen  beftjltigt.  Oft  fah  er  mit  Indigna- 
tion", dafs  unreife  Studenten  oder  verunglückte  Candi- 
da ten ,  die  eine  Zeitlang  die  Kinder  eines  Edelmanns 
inl'urmirr  hatten,  zu  den  heften  Pfarrlicllcn  befördert, 
und  den  würdigfreit  Predigern  und  gelchitkteftcn  Cnn- 
didaten  vorgezogen  wurden.  Die  fchimpflichen  Wege, 
worauf  mancher  durch  den  Patron  zum  Prcligtamtc 
befördert  wird,  die  inancherh  y  lleltcchungen,  die  den 
Schein  von  RefUcliungcn  nicht  habt  11 ,  werden  hier 
nach  ihren  mannicnfaltigen  Arten. bald  mit  Kruft,  bald 
mit  bitterer  Ironie  bezeichnet.  Zuletzt  tltut  der  Vf.  ei- 
nige beberzigungsv/erthe  Vorfchlage  zur  Abteilung  der 
verderblichen  IWifsbrnuche.  3)  l  brr  drei}  Grundfehler 
der  heffxjchen  Pfarr-  K'ittwen- Caffen ;  v  om  Hn. Stifts- 
pfarrer  Spieker  zu  Hersfeld.   Diefe  Fehler  lind,  dafs 
man  1)  zu  wenig  Kücklicht  auf  das  Alter  des  in  die 
Wittwen  •  Calle  Eintretenden  nimmt,  dafs  man  2)  das 
Alter  der  Predigers  -  Frau  nicht  öt  rürkfichtigt,  und  dafs 
2',  die  Eintritts  -  und  Xachfcbufs- Gelder  nicht  gehörig 
beftimnit  werden.  Der  Vf.  thut  überdachte  Vorfchlage 
zur  Abteilung  diefer  Mangel  und  zu  einer  zweckmäßi- 
geren Einrichtung  der  Wiitwencafie.  So  viel  Ree.  weifs, 
find  jedoch  einige  diefer  Vorfchlage  hie  und  da  fchon 
in  Ausübung  gebracht.  4)  Ein  U'unfeh,  die  Liturgie  bt- 
triff «nd;  vom  Herausgeber.  Ree.  gehört  zwar  nicht 
zur  Claffe  derer,  die  alles  Heil  der  Kirche  blofs  von 
neuen  Liturgien  oder  neuen  Gefangbüchern  erwarten  ; 
allein  dennoch  lieht  er  eine  beffere  Liturgie  als  wah. 
tc%  Zeitbedürfiiifs  an.  Er  felbft,  in  de 'Jen  Vaterlande 


noch  eine,  etliche  hundert  Jahre  alte,  in  Abficht  »uf 
Ideen  und  Vortrag  gleich  unzweckmäßige  Liturgie 
herrfehl,  oh  fich  gleich  diefts  Land  vieler  lehr  gebilde- 
ter Prediger  rühmen  kann,  konnte  bisweilen  eine 
Schamröthe  nicht  unterdrücken,  wenn  er  manches 

offenbar  anftbieige  Formular  herlefen  mutste,  und  hu  daher 
111  den  letzteren  Jahren  feiner  Amtsführung  jede  feyerlich*  Hand- 
Y  rm)l  'Ti*  fre>C"  ErV'b»"*  ftuies.  Htntiit  «Hgefc,,..«, 
und  licn  nachher  eines  ru  ihm  feibft  rwuüstttl,  der  Hand- 
lung ai>gem«fleiien.  Formulars  bedient,  und  noch  ift  sieht  ein 
einziger  aufgetreten,  der  mit  dkfer  Änderung  unzufriaftn 
ßewefen  wäre.  So  lange  von  Obrigkeit«  wegen  keine  hellere 
Liturgie  eingerührt  wird  .  («  a*  nun  Über»!!  gefc.ielien  '«lue 
wo  es  noch  «cht  eefchah)  lieht  ßch  jeder  Prediger,  dem  fe,,t 
J-nicht  und  die  Ehre  (einet  Amt«  nicht  gleichgültig  ift.  tu 
di«lem  Auskunft.-  Mittel  genöthigt.  Der  Herausgeber  tlmi 
«iiiige  Wetalage.  die  von  Einheilt  und  Klugheit  zeuien. 
und  begegnet  manchen  ru  befürchtenden  Einwürfen.  5) 
M-f etilem. 

Viertes  Urft.  Sehuiuefen.  j)  Kaeheieh'en  von  der  hoken 
Ean<i.  1 im  zm  Hanau  i  \  om  Hü.  l'rof.  Su^hedißm.  tiin  u.tereC- 
fenier  Auffalz!  Dafs  diefe  Fchranftatt  j»rr,  unzweUniaf-Mr 
uiuui.zlich  fe> .  ift  »ach  dem  ,  was  der  Vf.  darüber  fa?t,  w«w 
keinem  Zweifel  unterw  orfen.  Hr.  S.  tnut  Vorfchlage.  üe  in  eine 
zweckmafsige. nützliche  zu  verwandeln,  und  verdient  von  allen, 
welche  he.feu  können,  gehört  iu  werden.  2)  Orgunifution  itt 
Schmu  tjent.  Forrfetzung  der  im  a  Stucke  abgebrochenen  Idee«. 
3)  Vbtr  einige  t.kler  der  SclmUehrrr  im  Knteehißren;  vom  H11. 
Plarrex  iiolmzog  zu  Wetsleben.  Eine  geg  rundete  Rüge  rot,  I 
häutig  vorkommenden  Fehlem.  4)  Vber  du  Einführung  i,r 
ChiUntrcnnuig  in  .  „IklJchnJen ;  vom  Hü.  Pfarrer  A«W  tu 
Hottenfen  bey  Hameln.  Wir  it.mmen  dem  Vi.  voilkomme«  bey. 
wenn  er  behauptet,dar»  die  von  der  bisherigen  Schuieinucimmt 
fatt  uiuertreunluhen  Naehtheile  dadurch  am  bellen  gehoben 
werden  können,  wenn  die  Schuljugend  in  ClafTen  abgefordert, 
und  ]i  de  C.,ff«  flu-  Qch  unterrichtet  wird.  In  dem  Vaterland« 
des  Kec.  ift  das  hie  und  da  bereits  wirklich  g-efchehen.  5)  Uber 
zu etkrr.ofugtrt  Einrichtung  der  oßeutJ^hem  Schulexaneu;  ein 
>icntrag  vom  II«.  MetropoJiran  Rehm  zu  Neukircheu.  Lticki 
ausführbare,  und  hie  und  da  fchon  wirklich  ausgefulirie  Ja«,,  [ 
6)  Gedanken  heu  Durchicjung  det  Vorf(hlug$  eine,  L  ftnaimtu 
m  M*ga*m  tUk  iJBt.  S.  14  fg.  Über  d,e  £fo**awf  Mtnuhnv 
H  „,*eucaßra  für  Schüllar«,  *  Htßen;  von  demteibe,,.  Der 
Vf.  fchiamt  vor:  Jeder  augcfteille  Stbnimetftcr  zahle  «  Rthlr 
D.ef*  gäbe  z.  B.  111  einer  CUlTe  von  io  ächulmeiftern  ein  Ka- 
Pita  > on  55  Rthlr.,  jeder  diefer  Männer  zahlte  uhrlitl  i 
Rthlr.  nach,  dazu  ph%  die  Gemeinde  \  Rthlr.  und  reiche  Kir- 
chen Lcuerten.  auf  Auw  tifung  des  Superintendenten .  japr„ch 
I.  2.  3  Oder  4Ki,ar.  tUOtCOmk  fr»  tempore.  Jeder  SchulditllR 
bheb  ,  Jahr  offen,  die  beuacnbarteii  vtrfahen  iudeften  den  Die„ß 
der  neu  Ansehende  diente  {  Jahr  umfonft.   und  zahlte  noch 

Li«  ImJ0fl^l'  r'°  atfSM',:\k>xt-  leu,e  m  "t»t 
klar,  da  der  Vf.  kurz  vorher  lelbft  behauptet  hatte,  10  R  hlr. 

fey  eine  zu  hohe  Summe.  Oder  f«U  der  a.igeUi.dc  Schulm«- 
Ilcr.  der  noch  gar  nicht»  verdient,  und  dm  ScbtiMicnft  i  Jar.r 
umtonfl :  verleiten  hat.  mehr  bezahlen  können,  nl»  der  lenon  meh- 

rere  Jahre  nu  Amt«  trefUtidenc  Schu.lehrci  ?  ?i  i'btr  j., 

ferheßrrung  der  njedrrn  S.hulen  in  H^en;  y  „„,  II,,.  .Melrcp. 
I  ~r  ^•anC«"t'"r.-    TnftreitH  einer  der  treraüelidlftea 

Aullaiie  «tiefer  ganzen  Sammlung.  Itbrlgenx  ift  dnn'ulLe  k«f 
KW  Alif!'  ««-c  vielleiebt  bald  Geiexc- 

fielt.  Och  über  die  einzelnen  Punkt«  defJefbeu  ,«.  einem  anderen 
V"  •«'""«■iicher  zu  erklaren,  t)  Jnerbirtnug  Sthul-  und 
"Vv  ^T '  mtU^n*ii"  M°Z*zm  l'fen  ;  rom  Il„.  l>rof.  Römer 
«u  D.llenburg.  ,)  A/f/rW/«,.  Au*zetchi»enswerth  ift  da»  Decret 
des  f  urfteu  von  Oranien- I  ulda .  wornacb  dcrfelbe  aso  Gulden 
an  Prämien  für  diejenigen  Schu.lehrer  beftimnit  hat,  weiche 
lieh  fernerhin  bey  den  jährlichen  Prüfungen  durch  Fieif«  T.la- 
ußTiliT  BUt*?  B'tr*Se"  ruhmlichft  auszeichnen  würde,,. 

je"'i   rrch  5f,uu,frt  ^«regung  des  Inha't»  diefe* 

R  u'^^ü  Lefer  u"^rer  A-  L-  Z  ium  Ur.heiie  über  den 
Werth  deüeibcu  am  bellen  in  den  Stand  xu  feu«,. 
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DEN    io  SEPTEMBER,  iftotf. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

i{KaimidhIi  b.  Macklot:  Gr  tarnten  über  einem 

Kirchenverein  bey  der proteßnntijche»  Religionspar* 
Uycn.  Von  3oh~  Nikiaus  Friedrich  Brauer ,  Marg- 
grafi.  BadenTchetn  wirkl.  Geheunenratb  und  Kir- 
chenraths  -  Director.  ig03-  UlS.  g. 

I)Rot  h  r  v  8  v  r  e  ob  der  Tauber,  iud.  Claflifchcn 
Bucbh.:  Henotikos,  zur  Beförderung  einer  ächt- 
tvangelifcken  Kirchenetereinigung  der  Prateflanten. 
Von  %f.  L.  Herzogenrath,  evangel.  referm.  Predi- 
ger zu  Binklingen.  1305.  Xu.  192  S.  8-  (16  gr.) 

D.Mannh  ein:  Über  Vereinigung  der  btyden  prate- 
fiantifchen  Confefftonen  in  den  Badenfchen  Ge- 
ftmmtlandcn.  Gedanken  und  Bedenken  von  iL 
Schember,  evang.  reforsn.  Prediger  zuEppingeu. 
U03.  47  S.  8- 

Wenn  man  die  unfdigen  Streitigkelten,  wodurch  die 
Protfrtamen  bald  nach  dein  Anfang  der  Reformation  in 
Dfutfcbland,  in  zwey  verfchiedoue  Hauptparteyen  ge« 
:rcnnt  wurden  ,  von  dein  gewöhnlich* n  hiftorifch  -  pfy 
t!)jlogifchen  Staudpunkt  aus  betrachtet :  fo  bietet  diefe 
Trennung  allerdings,  fowohl  au  Geb,  als  in  ihren  Fol- 
gen, reichhaltigen  Stoff  zu  nicderfchlagenden  Betrach- 
tungen dar,  und  beweifset,  wie  viel  Grofs«vs  und  Kleines 
derMenfcb  zu  gleicher  Zeit  fähig  ift,  und  dafs  es  für  den 
mcnfcblichen  Cicift  keine  gefährlichere  Verirrunggi«bf, 
i!s  wenn  er  das  Ewige  und  Geheinanifsvolle  al/rt*  von 
B^rüTen  abhängig  zu  machen,  und  grübelnd  in  ver- 
lorperudcn  Worten  auszudrücken  ftrebt.  —  Wenn  lieh 
ruckt  überhaupt  etwas  Grofses  darin  ausfprächc,  den 
Meufchen  Cch  zu  Lleen  erheben  zufeheu,  —  und  wenn 
juth  iu  bemitleidswerthcr  ßifchraukungi —  um  deren 
wülen  er  alle  Kräfte  in  Bewegung  letzr.  Für  od«r  Wider 
ein*  einmal  ergriffene  Anficht  zu  kämpfen :  fo  würden 
folihe  Verirrungen  in  ruhigen  Zeiten  nur  als  Bey  trage 
iur  Schwäche  und  Leidentthaftlicbkeit  des  mcnfchlU 
fben  Qeinütbs  einige  Aufmerksamkeit  verdienen.  Inzwi- 
schen, da  hoffentlich  jeder  Kampf  in  der  moralilch  -  in- 
tfl'ectuellen ,  wie  in  der  physichen  Welt,  zur  endli- 
chen vollendetem  Ausbildung  der  Gattung  mit  bey« 
tragt :  fo  vermag  die  Hittoiie  auch  indem,  was  dem  ge- 
meinen Sinn  nur  als  kleinliche ,  oder  gar  lächerliche 
Verftandesverirrungerfcheint,  einen  höheren  Gefichts- 
f unke  zu  entdecken 
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den  fie  Heb 


die  BeltitnmiJHi 


mit  Beruhigung 
(  Ganzen  getrolt 


bevin  Klick  auf 
teft  halt. 

Schon  im  Jahrhundert  der  Reformation  felbft,  wäh- 
lend derheftigltenGährungen  der  Gemüther,  und  bald 
J.  L.  Zs  1806.   Dritter  Bend. 


nach  dem  erden  Ausbrach  der  Streitigkeiten  zwifchen 
beiden  Ptrteyen,  fanden  kaltblütigere  und  befonnenere 
Männer  von  beiden  Seiten,  das  Unterfcheideade  mehr, 
oder  weniger  Vereinbarkeit ,  weit  fie  deaürfprung  und 
wahren  Sinn  von  dam,  worüber  man  (tritt,  ohne  Vorlie- 
be und  Hafs  einfahtn  und  ruhig  erforfchten.  In  diefer 
Hinficht  zeichneten  fieb  unter  Anderen  vorzüglich  Me- 
tanlhon  und  Bucer  in  den  beiden  verschiedenen  evang«- 
liftben  Communionen  aus,  und  felbft  Calvin  gehört  in 
Abficht  auf  das  Dogina  vom  Abendmahl  faieher.  Eben  fo 
dachten  und  urtbeilten  zwey  der  gröfsten  Männer  der 
beiden  aof  das  Jahrhundert  der  Reformatien  zuniehft 
folgenden  Jahrhunderte  aus  beiden  Kirchen :  Grotiut 
im  17«  und  Leibniiz  in  der  erfteren  Hälfte  des  ig  Jahr- 
hunderts, deren  zunäcbftauf  die  Vereinigung  zu  Haupt, 
zwecken  gerichteter  freyercr  Blick  (ich  nur  au  das  über- 
all vorkommende  Wefenttiche  hielt,  wohey  lieh  beide 
Manner,  je  mehr  fie  fich  bey  ihren  bekannten  Bemü- 
hungen von  der  Unausführbarkeit  einer  kirchlich  •  äu- 
fseren  Vereinigung ,  wenigftens  für  i'Ar  Zeitalter,  über- 
zeugten, fo  benahmen ,  dafs,  wenn  man  in  den  Ge- 
fimtungen  und  der  Handelswcife  allgemein  ihrem 
fchörfon  Bcyfpiel  nachgeahmt  hätte,  diefe  Vereinigung 
wirklich  als  unnöihig ,  oder  als  fchon  erfolgt,  hatte 
engefrheii  werden  können. 

Dagegen  wurde  die  Trennung,  ja  felbft  dieErbit- 
terungderGemüthcr.  wie  gewöhnlich,  von  der  gedan- 
kenleren Menge  der  theologifchcn  Streiter  das  ganze i5 
und  17  Jahrhundert  hindurch  mit  gleicher  Lebhaftig- 
keit, bald  mehr  insgeheim,  bald  mehr  öffentlich,  zum 
Nachtheile  der  Humanität  unterhalten  und  fort^el-nzt. 
Beide  Tbeile  ha  neu  fich  in  diefer  Hinficht  bey  aufrichti- 
gen Verfucbcn  zur  Vereinigung  in  der  Thatgar  nichts 
vorzurücken.  Wenn  die  eine  vielleicht  nach  dein  Vor- 
bild ihres  Lehrers  öfters  mit  mehr  Heftigkeit  zu  Wer- 
keging; (welches  pfychologifch  mit  darin  feinen  Grund 
haben  mochte,  wijil  fie  die  entgegengefet?.te  Partcy, 
wenigftens  in  Ocutfchtand,  al*  von  ihrer  Kirche  ausge- 
gangen, und  fon.it  gemiflermafsen  als  Abtrünnige  be- 
trachtete}: fo  zeigte  dieandere,  nur  gemeiniglich  mit 
mehr  Feinheit  und  Circuwfpccrion ,  keine  geringer« 
Hartnäckigkeit,  und  war,  fobald  die  äufjrrrn  Uiuftän- 
dc  nicht  ungüufiig  v*  aren ,  von  keinem  der  Fehler  frey, 
welche  fie  ihre  Gegner  beichuldigte,  wie  unter  anderen 
eben  die  Gefchichte  der  pfaizifcheu  Lande,  in  Bezie- 
hung auf  welche  obige  drey  Schriften  zunächft  ge- 
fchrieben  find ,  beweilet. 

Doch  diefe  Zeiten  find  nicht  mehr,  und  es  5ft  nar 
gut,  fich  ihrer  noch  zu  erinnern,  umzu  gleichem  Geifte 
der  Vcrfuhulichkeit  zu  erwecken.  Einzelne  Züge,  felbft 
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in  diefer  unferer  neueften  Zeitgefchichte  ausgenommen, 
welche  dem  allgemeinen  Geift- des  Zeitalters  zuwidvr- 
fprechen,  und  folebem  eben  keine  fonderliche  Ehre  zü 
ovachnn.fcbejrie*«  iaupmaji  feit  ungefähr  drey  bis  vier 
Jahrzehnten  die  Vereinigung  beider  proteÄantifchen 
Confcffionen,  dem  Geifienach  als  fo  ziemlich  allgemein 
bewirkt  onfeben.  In  Wahrheit,  es  wäre  traurig,  wenn 
der  noch  beftehende  aufsere Unterfchied  wirklichnoch 
immer  fort  dnuernd  folche  Wirkungen  hervorbringen 
follte,  als  fie  der  Vf.  von  Nr.  2.  S.  9  ff.  fchildert,  wo  er 
fich  zu  zeigen  bemüht,  wie  nachtheilig ,  ja,  wiceriieh 
S,  13  ausdrückt,  wie  fehrceklieb  ;Hr.  Ii.  (chrnibi  durch- 
aus immer fchriicMuhj  fich  die  Folgen  der  Trennung  für 
<{as  gefammte  pfaJzifehf  Land,  für  Familienglück,  und 
für  die  Rcligiufitat  fclbft,  feiner  Meinung  nach,  äu- 
fsern.  Wenn  die  kirchliche  Vereinigung  beider  Confcf- 
fionen  in  den  erften  Zeiten  \iollticht  für  die  ganze  Sa- 
che der  Reformation  hüchft  folgenreich  hatte  werden 
Können,  und  fehr wünfebenswerth  gewtkn  wäre:  fo 
Kann,  bey  derjenigen  Stimmung  der  Gf  inüther,  und 
der  gegenwartigen  Lage  der  Dinge,  die  Trennung  im 
Ganzen  doch  wohl  für  kein  Jo  grofi.es  l  bei  mehr  an- 
gefehen  werden.  Hiermit  foll  inzwifchen  gamichtge- 
fa«t  feyn,  dafs  nicht  eine  gänzliche  Vereinigung  bei- 
der Kirchen  auch  von  dem  Ree.  noch  immer,  und 
fclbii  für  unfere  Zeiten,  als  eine  wüufchenswürdige 
und  fegensreiche  Sache  betrachtet  werde. 

Vielmehr  febenke  er  den  in  unferen  Zeiten  von 
Neuem  in  Ann  gung gebrachten  Vcrfuchen,  um  auf  die- 


frhläge  von  Nr.  1  und  1  (denn  Nr.  3  Ift  hier  fehr  kun 
und  uubefiiadisend.;  in  d  Cornau  Ich -kirchlicher  Rück- 
licht mitzutht'tleu. 

Obgleich  beide Confeffionen  über  das  Wefentlich« 
der  Religion  als  vollkommen  vereiniget  betrachtet  wer- 
den können,  und  daher  von  keiner  Religion*  ■  Tündern 
nur  von  aufscrer  Kirchenvereinigung  die  Rede  ift:  fo 
glaubt  Ree.  doch,  dafs  felbft  in  Anfehung  der  doginati- 
fchen  Verfchiedenheiten,  wodurch  beide  1  heile  ftch  bis 
jetzt  von  einander  getrennt  fehen.  an  keine  wahre,  all- 
gemeine und  beiden  Parteyen  völlig  genügende  Vereini- 
gung zu  denken  fey,  fo  lange  man  nicht  die  Religion,  d. 
h.  das  Religiöfe  oder  Unendliche  in  der  menlVhlichra. 
Natur  überhaupt,  von  dem  Begriff  der  Religion  als  aufse- 
rem  Kirchcngiauben  beftimmter  fcheidet ,  utid  folche 
aus  einem  höheren,  ideellem  und  praktifch  -  weltbör- 
gerlicheren  üefiebtspunkte  betrachtet,  als  in  diefen 
Schriften  gefchieht ,  in  deren  keiner  fleh  die  aufgr 
fafsren  Anflehten  zu  einer,  auch  nur  einigermafsen  be- 
friedigenden ,  Univerfalität  erheben, 
v  Der  Vf.  von  Nr.  1  zeigt  eine  lobenswürdige  Wärmt 
für  Religion  und  religiöfe  üefiunung»  als  Hrrzensjtuki. 
Ihm  ift  Religion  wirklich  das  innere  Heiligthuin  desGe- 
müths;  allein,  indem  er  lieh  bey  diefer  edlen  grtnüib- 
vollen  Stimmung  nicht  ganz  fi«-y  von  den  Feffeln  des 
Syftcms  und  dem  Einllul's  theologifcher  Mikrotomen 
erhalt,  bilden  feine  Auüchten  dadurch  in  mehreren  Hin* 
flehten  einen  wahren  Contraft  mit  den  Anflehten  und 
Behauptungen,  welche  der  Vf.  von  Nr.  2  und  befonden 


fen  Zweck  liberal  und  befunnen  hinzuwirken,  feinen    von  Nr.  3  geltend  zu  machen  fuchen  , 


ungetheilten  Beyfall.  Auf  manche  Veriinigungsverfu- 
che  und  ihre  Beförderer  mag  bisher  allerdings  zwar 
das  Rüßer'fche:  (Poctifcher  Nachlafs  S.  244.) 

Zu  dem  Verein  tron;rrt!ft  und  pfeife!!  du.  — 

Sieh«- !  fvhoii  find  wir 
Einit? .  d«f*  zu  dem  Verein  Trommeln 

Und  Pfeifen  nicht»  hilft. 

mehr,  oder  weniger  anwendbar  gewefeu  feyn.  Einzel- 
ne Mifsgriffe,  oder  fchlgefchlagene  Übereilungen  eines 
gut  gemeinten  Eifers  können  der  guten  Sache  hm  Gan- 
zen keinen  Eintrag  thun,  und  indem  der  bclbnncncre 
Mann  mit  Recht  davor  warnt,  wird  ihm  der  beabfich- 
tigte  Zweck  an  fich  immer  gleich  wünfehenswertb  er- 
febttinen. 

Es  ift  vielleicht  unmöglich ,  über  eine  Angelegen- 
heit, welche,  wie  man  auch  aus  vorliegenden  Schriften 
fiuht,  nicht  blofs  mit  kirchlich  •  religiöfen  Überzeugun- 
gen, fondern  zugleich  auch  mit  dem  okonomifch  •  poli- 
tifchen  Intereffe  der  verfchiedenen  Parteyen  in  fo  en- 
ger Verbindung  lieht,  ein  völlig  uhparteyifches,  jedem 
Gnüge  leidendes,  Unheil  zu  fällen.  Ree.  enthalt  fich,  zu- 
mal in  Beziehung  auf  einzelne  Lande  und  Provinzen, 
aus  mehreren  Urfachen  aller  Bemerkungen  über  die  Sa- 
che in  okonomifch- politischer  Hinfirht.  obgleich  er 
iberzeugt  ift,  dafs  eben  in  diefer  Hinfleht  in  unferen 
Zeiten  vielleicht  die  ineiften  und  gröfsten  Hinderniffe 
zu  beilegen  feyn  dürften,  und  das,  was  befonders  in 
Nr.  2  darüber  beygebracht  wird,  ihm  nicht  erfchö- 
pfend  genug  zu  "feyn  feheint.  Es  fey  ihm  vergönnt, 

dafür  einige  Bemerkungen  über  die  Verein  ig  ungs  vor-    Sehelling's  Vorlelungen  über  die  Methode  des  akadtuu- 


ligion  fowohl,  als  das,  wodurch  fie  in  dem  metifcbfi- 
chen  Gemüthe  begründet  ift,  in  Beziehung  auf  bürgerli- 
ches Leben,  Staat  und  Kirche  mehr  nur  von  Seiten  dri 
forfchenden  und  verdeutlichenden  Verltandes  beurthei- 
len,  und  bey  diefer  befchraukten  Anficht,  ohne  es  zu 
glauben,  od^r  auch ,  nur,  wie  man  aus  der  Sprache  bei- 
der Schriften  ficht,  eine  folche  Abhängigkeit  zü  ahnden, 
eben  fo  fehr  von  dein  Utf/lem  abhängig  werden.  —  Bei- 
de Theile  gehen  in  ihrer  Art,  wie  Alle,  welche  mit  ihnen 
da»  Roli*  toie  aus  gleichein  üefichtspunkte  betrachten, 
confcqurnt  zu  Werke,  fo  lange  man  fich  nicht,  des 
idealen  Charakters  der  Religion  eingedenk,  über  d»s 
bucht»  Heilige  ,  oder  das  wahre  Wcfen  aller  Religion 
vergleicht ,  welche  ihre  abl'oluten  Anfihauttngen  nicht 
in  belchrankende  Worte  bindend  feffelt,  aber  doch  gt- 
wifs  auch  etwas  anders  ift,  als  fie  in  Nr.  3  erfcheint, 
wo  wir  das  Unendliche  zur  blofscn  dürren  Verltandes- 
fache  herablinkcn  fehen,  und  die  Abficht  deutlich  ift, 
das  Hiftorifche  und  Pofitive  aus  dem  Lhriftenrbum  zo 
entfernen,  um  es —  zurreinen  Vcrttandr-sreligion,  im 
Geift  neuerer  Schulen,  zu  lautern.  Eine  fo  ganz  verflän- 
dige  Religion  aber,  wie  man  fie  in  vielen  neueren  Bü- 
chern und  Schulen  rindet,  giebt  es  gar  nicht.  Die  einzi- 
ge wahre  vernünftige  Religion  dagegen  wöre  die,  ein- 
zufeben,  dafs  nur  zwey  Krfcheinungen  der  Religion 
überhaupt  find ,  die  wirkliche  Naturreligian ,  welche 
nothwendig  Polytheismus  im  Sinn  und  Geilt  der  Grie- 
chen iit,  und  die,  welche,  ganz,  fittl ich ,  Gott,  wie 
im  Chriftentbum,  in  der  Gelchicbtc  anlchaut.  —  (S. 
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fcbrn  Studium«  S.  189  ff.)  Jeder  Sufsere  Religions-  oder 
Kirchen  verein  bedarf  als  folcher  zur  fymboiifcben  Dar- 
ftfllung  und  Verknüpfung  des  Irdifchcn  mit  dem 
iVrirdifcben  geiftigen  Zuftande  unfers  WirkeHS  und 
Sejss  gewiffer  Mylterieji ,  es  fey  in  Lehrfatzen,  oder 
in  bedeutsamen  heiligen  aufsercn  Ritualen,  und  wer, 
itr  1. eueren  Aufklarerey  zum  Oienfle  (welche  in  Bezug 
nf  das  Chriftenthum ,  wie  der  eben  genannte  Gelehr- 
te lieh  ausdrückt ,  eher  die  Ausklarerey  heifsen  konn- 
te,) diefe  aus  dein  Cbrifnnrhum  zu  verdrangen  ftrebt, 
kennt  die  Religion  überhaupt,  und  den,  dein  Chri- 
fte:  ibuin  vorzugsweife  eigenthümlichen,  Geift  gewif« 
fear  wenig. 

Aus  dicferUrfache  werden  fich  z.  B.  beide  Theile 
sie  über  die  Lehre  vom  Abendmahl  vereinigen,  fo 
lauge,  wie  in  Nr.  1  und  2  gelchieht,  diefe  Materie  nur 
von  dein  gemeinen  doginatifchen  Standpunkt  aus  be- 
wehret wird.  Hr.  ß.  fagt  S.  24 ff.  „was  uns  mit  Brod 
and  Wein  im  Abendmahl  zum  Uenufs  dargereicht  wird, 
ilt nicht  in  jedem,  aber  gewifs  1»  irgend  einein  Sinne 
der  Leib  und  das  Blut  Chrifti ,  wir  werden  durch 
{lsuffige  und  deinüthige  Theilnehinung  an  diefem  hei- 
ligen Mahle  gewifs  in  irgend  einem  Sinne  Ein  Flcifch 
lusd  Ein  Blut  mit  Ihm,  und  mit  Ihm  auf  ewig  durch 
(liefen  Genufs  verbunden"  etc.  und  fucht  dann  durch 
mehrere  feine  und  wirklich  fcharffinnige  Bemerkun- 
gen die  Dogmen  beider  Kirchen  über  die  Abendanabls- 
iehre  mit  einander  in  Lbereinftiminung  zu  bringen.  — 
Ht. Herzogenrath  dagegen  fucht  S.  74  fr.  dieftreng  re- 
fermirte,  oder  Zwinglifche  Anlicht  mit  den  gewöhn» 
liehen  und  bekannten  Gründen  zu  vertbeidigen.  — - 
Beide  haben  in  ihrer  Art  vollkommen  recht.  Uber  die 
Emfeizungsworte  wird  man  vom  gewöhnlichen  bifto- 
rifch-exegetifchen  Standpunkt  aus  noch  Jahrhunderte 
leiten  können.  Hr.  Brauer  hat  unltreitig  bey  feinen 
Behauptungen  die  tiefem  Foderungen  des  religiöfen 
Triebes,  die  gcbeiinnifsvollen  ebcrfinnlichc«)  Btdürf- 
aiiTe  des  Gemüths ,  das  in  den  Momenten  der  An- 
dichnmd  Begeiferung  nach  inniger  Einigung  mit  dein 
t'nendlichen  llrebt ,  allerdings  für  fit h.  Allein,  wer 
in  Ritual  mehr  nur  blofs  von  Seiten  einer  moi-alifch- 
Ttrfondigen  Beziehung,  als  Einweihungsinahlzeit  der 
neuen  Kcligionsverfcffung ,  als  Mahl  chrilllicher  Bru- 
«eiliebeetc.  wie  in  Nr.  2  gefchieht,  betrachten  will, 
-it  wird,  wenn  feine  religiöfen  Überzeugungen  und 
Bedürfnifle  nur  eben  diefer  Anficht  Zulagen,  eben 
wohl  durch  keine  Gegengründe  überzeugt  werden  kön- 
nen.— Es  charakterifirte  ganz  den  Geilt  des  Zeital- 
t"».  und  der  auf  die  Stimmung  defTelben  entfehei- 
imd  eingreifenden  Männer,  dafs  beide  Theile  zur 
L<n  der  Kefonnatiun  eben  über  dielen  Funkt ,  den 
wefeiitlichften  ihrer  Trennung,  lieh  fo  fehr  entzw-c)  en 
Knuten.  Luthers  Urtheilskraft  und  gefunde  Vernunft 
Spurte  fich  gegen  die  Unvi-rnünftigkeii  der  Transfub- 
ft-ntiation  ;  allein,  er  wagte  bey  feinem  tiefen  und  in- 
faigeii  RcligionsgefOhl  gerade  nur  io  weit  zu  g« hen, 
« J  er  ging,  und  hing  nun  mit  voller  !  berzeu;  ung 
an  dem  I.ehrlatz,  fo  wie  er  ihn  »ut'^efUIW  hatte. 
Ej  verwarf  die  Tranfubflantiations  •  Lehre,  und  nahm 
--gegen  die  Gegenwart  des  Leibes  und  Blutes  ila  Sa- 
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crament  reett,  «her  doch  nicht  materiell  in.  agf  eine 
nur  dem  Glauben,  nicht  aber  der  Vernunft  begreifliche 
Weife.  Er  verfuhr  wenigftens  darin  confequent,  dafi 
er  das  Dogma  vom  Abendmahl  mit  der  Trinitäts- Leh- 
re und  dem  Dogma,  von  den  beiden  Naturen  in  Chri- 
Ro  in  genaue  Verbindung  fetzte.  Die  Art  und  Weife 
der  Gegenwart  iß  ähnliches  Gehcimnifs ,  crfdV»rfu»»«. 
non  ratiocinandum  !  —  (S.  ^u^«i/ltVüogmcngefchich- 
te  S.  331.)  Mit  einer  Art  Bewunderung  hört  man  den 
energie vollen  Mann,  wenn  er  mit  freudiger  Ent- 
fchlofTenbeit  Jefu  im  Namen  Gottes  (wie  Paulus,  Kom- 
mentar Th.  III.  S.  575  fich  ausdrückt,)  Alles,  auch 
das  Unerforfcblicbe,  zu  glauben,  ausruft:  „in  ha  et 
verba  Chrifti,  hoc  efl  corpus  meum"  etc.  pedibus 
intus.  Conftut,  illa  veraciter  effe  Chrifti  corpus 
etfanguinem.  Stent  entwi  os  Chrifti  dixit  a* 
lo  quitur ,  ita  eft  etc.  VS.  deffen  Auslegungen  zum 
grolsen  Katechismus.)  Der  durch  die  politisch  -  bür- 
gerlichen Umgebungen  ,  worin  er  lebte  und  wirkte, 
fchen  kältere,  und,  wenn  man  will,  in  gewilTer  Ilin- 
ficht  noch  liberalere  Zwingli  dagegen  zog  noch  feiner 
Individualitat  den  Lehrlatz  mehr  in  das  Gebiet  des 
Erkennbaren  und  der  Speculation,  und  hing  nun  fei- 
ner Seit«  eben  fo  feft  an  der  mehr  begreiflichen  An- 
ficht, welche  ihm  ain.ineiften  zufagte,  wie  fein  C»wi- 
mentarius  dt  vera  et  falfa  religione  beweifet,  eine 
Schrifr,  welche  mit  eben  fo  grofser  Heftigkeit  ge- 
fchrieben  ift,  als  die  fpätern  Schriften  Luther's  über 
die  Pen  Gegenltand ,  welcher  Anfangs  bey  diefem  An- 
griffe mit  Mafsigung  an  fich  hielt,  und  feine  Anficht 
gegen  Zwingli  zuerft  nur  durch  einige  feiner  Freun- 
de vertheidigen  liefs. 

Durch  die  Natur  der  Sache  und  diefe  Erfahrun- 
gen eines  Befleren  belehrt,  würde,  unfern  Einfich- 
ten  nach ,  bry  dein  Vernich  einer  kirchlichen  Verei- 
nigung beider  CuntVfiionen  ,  was  diefen  Punkt  be- 
trifft, in  unfern  Zeiten  gar  nichts  dogmatisch  feft- 
zufetzen  feyn.  Man  niüfstc  es  in  der  unirten  Kirche 
dem  Keligionslchrer  überlaffen.  weicht  Meinung  er  nach 
feiner  befondern  Überzeugung  über  das  befirittenc  Dog- 
ma ,  und  wie  er  folche  vertragen  würde  ,  genug,  dafa 
es  nur  immer  mit  Liebe  und  nothige»  Klugheit,  fo 
wie  mit  Reter  II  in  ficht  auf  das  Praktifche  geiVliahe, 
worüber  beide  Theile  mit  einander  einig  find.  Des  ei- 
gentlich Unterfcheidenden  in  dein  lutherilchen  und 
reformirten  Lehrbegriff  würde  in  den  gemeinfchaftli- 
eben  öffentlichen  Lehrbüchern  nur  biltorifch,  und 
durchaus  nur  auf  eine  folche  Art  erwähnt  werden  dür- 
fen ,  dals  keines  Überzeugung  oder  Glaube  Zwang  ge- 
fchahe.  So  würde,  dem  höchften  Grundfatz  des  l'to- 
teltamisimis  genial* ,  Keiner  um  "des  Anderen  willen 
feine  Überzeugung  aufzugeben,  oder  über  eine  in  un- 
fern Tagen  überflüflige  Formel  gleichfam  in  eine  Con- 
vention zu  treten,  veranlafst  werden.  Jeder  deute  und 
erkläre  lieh  dann  die  geheimnifsvollen  Worte,  w  ie  es 
feiner  Überzeugung  oder  l'amingskrafi  am  angeineifen- 
Iten  ift,  oder  wie  es  feinen  reiigiöfen  Bedürlniffen, 
der  .^ehnfucht  nach  der  uniiehtbaren  höheren  Welt, 
am  ^cinüthvollelien  und  fe!i glion  zufogt.  In  derThat, 
wenn  wir  fortfahren,  Taufe  und  Abendmahl  in  un- 
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fern  Zeiten  Immer  nur  noch  zunScnft  bloß  als  Dog- 
wuk  zu  behandeln,  und  folche  nicht  vielmehr  durch 
Verbindung  mit  dem  Gefühl  für  das  Heilige  und  Schö- 
ne« in  Anregungen  der  Idee  des  Überfiiinlichen  über- 
haupt su  verwandeln  ftreben:  fo  liehen  die  beiden 


gröfsen  und  herrlichen  Reli!»ionsf<yMicHcIteri  oh- 
ne inneres  Leben ,  ohne  Geilt  und  höheren ,  betlout. 
famen  Sinn  für  die  Gebildetcren  unter  den  Zeit»e- 
noffen  da.  * 

(Dtr  BefMnfi  Jolgt.)  * 


KLEINE  S 

STtATiwjMimcHirTiV.  Ohne  Druckort:  Lo- 
fimg  des  Stuui tpteblrmi.  /;(  mit  dem  Begriffe  der  Soaaertmite* 
der  Beenff  tu*  Lsrndjiundea  etrtmber?  jto«%  26  S.  «.  (5  er.) 
Der  Vt.  hei  diese  Frage  bejahend  ejitfchieden ,  und  den  Be- 
wei»  für  die  Richtigkeit  diefer  Enifcheidung  erftlicb  auf  ratio- 
nelle, dann  auf  hiftorifcha  Gründe  geftützr.  Die  erften  belie- 
ben haup-i'acblich  darin,  -weil  der  Begriff  von  Souveränität  die 
Uubefclnankthek  eines  Staate«  von  8eiten  anderer  Staaten,  oictat 
•ber  die  Unbefchränktheit  de»  Jlerrfchers  von  Seiten  feines 
eigenen  Staues  vorau*ferze,  und  alfo  ein  Staat,  defleu  linsere« 
ein  unutnfchr.iiikter  Furft  beherrfrhe.  dennoch  wegen  äul'serer 
Abhängigkeit  ohne  Souveränität  feyn ,  da  hingegen  in  einem 
vüliig  Souveränen  S«aate  mmcherley  Eiu/chränkungcii  des  Für« 
IWmi  ,  mithin  auch  Tbeiiuahme  de«  Volk*«  oder  feiner  Repr-i- 
fensaniai  aji  der  Regierung  Statt  finden  könne»  ohne  dem  ei- 
gentlichen Begriffe  der  Souveränität  zu  widerfprechen.  Um 
euch  deu  hiftorifcheu  Beweis  feiner  bejahenden  Auflöfung  je- 
nes Problems  tu  liefern,  bat  der  Vf.  die  eingefchränkten  Me- 
ntrehie«  in  drey  Klaffen  abgetheilt:  l)  in  folche.  wo  der  Furft 
nur  für  eiuice  b »ton der«  Herrfcher  -  Rechte  den  Content  der 
Naiiou  einholen  inufs;  l)  in  folche.  wo  besondere  Souveräni- 
tät«-Recht«  zwischen  dem  llerrfchex  und  der  Nation  fo  ge- 
iheilt  find,  dafs  jener  alle  andereis  ranz  allein  mit  Ausfchluf« 
de«  Volkes  ausüben  ftarf,  und  endlich  3)  in  folche.  wo  der 
Regem  nur  einige  befoudere  Rechte  aHein  ausübt,  bey  allen 
anderen  aber  deu  Confens  der  Nation  einzuholen  oder  gar  die 
Au» Übung  mit  derfelbcn  zu  (heilen  verbunden  ift.  AI«  Beyfpte- 
)e  fouveräner  Staaten  der  Art  find  für  die  erft*  Malle,  da* ehe« 
malige  Frankreich,  Ungarn, -Böhmen,  Schweden,  für  diezwey- 
re  Knglznd ,  für  die  dritte  Deutfchiand  und  Polen  aufgeführt, 
uiui  zuletzt  noch  die  batavifchc  und  beivciifche  Republik,  wie 
auch  die  Republiken  von  Venedig,  Genua,  Lticca,  Sauinarino 
urd  Ger fau  1.1  Ocyfpiele  fouverauer  Suatets  ohne  allen  Herr« 
feiler  dargeltellt  worden. 

Mit  fo  vieler  Müh«  und  Gründlichkeit  übrigens  der  Vf. 
A'.t  Uschstfkeit  der  von  ihm  behaupteten  Siize  dem  Lefer  dar« 
culegeu  gefacht  hau  Co  i;'.ubt  doch  Ree. ,  daf*  die  angeführten 
Grunde  auf  die  vorgesetzte  Frage  nicht  genau  paffend  find. 
Der  Vf.  hat  blofs  den  Begriff  von  Souveränität  eine*  Staate« 
vor  Augen  gehabt ,  und  Ree.  ftiromtgern  nvt  ihm  darin  über- 
e.n ,  dafs  auch  die  oingeichräuktefteii  Monarchien  ■  ja  feit  Ii 
Freyßeaten,  l'ouverme,  d.i.  ton  Auswärtigen  unabhängige  Staa- 
ten feyn  können.  Wetm  aber  das  Problem  im  Allgemeinen ,  fo 
wie  iu  dieser  Schritt,  daiiin  aufgefteüt  wird,  ob  mit  dem  Be- 
griti'e  ron  Souveränität  der  fisgrilf  von  Lauidtländen  verein- 
bar fey :  iVj  fclieint  un*,  daf*  der  Vf.  die  Souveränität  de«  Staa- 
tes von  der  Sourer.iui'.i  des  Regenten  vor  allen  Dingen  haue 
unterscheide?,  muffen.  Richtig  ift  gewsf*  der  Satz,  daf«  ein  von 
anderen  Staaten  abhängiger  Staat  (ich  nicht  als  völlig  fuu/era- 
uen  8taat  betrachten  kann,  w[e  folebes  bey  den  meifteis  deut« 
feben  Siaarcn  iJlt  Fal,  ehedem  und  noch  kürzlich  war;  allein 
es  ift  auch  eben  fo  richtig,  daf*  ein  Regent,  de  den  ausubeu« 
de  Gewalt  in  wef«i:tlit'»ii  Regierutig**.wci£e»i  durch  uodinct;- 
dige  und  Verfaslui-cim  .''.ge  Mitwirkung  des  Volkes  oder  der 
Landfta'nde  beschrankt  ift.  nicht  »iu  abiolut  fouverauer  Mo« 
sim-h  genauem  werden  üarf,  weil  feine  Gewalt  von  anderen 
aUd<iun  abh.mi<ig  ift.  S^reratikat  ift,  wüs  der  Vf.  richtig  an- 
hebt, Unabhängigkeit.  Mithin  ill  und  bleibt  eiu  fourer.ner 
Staat  derjenige,  welcher  in  feiuem  linieret  1  ohne  alle  Cooctfr- 
renz  eines  anderen  Staate«  jede  Einrichtung  treden  darf,  die  er 
für  nützlich  und  zweckanaAig  halt.  Aber  au«  eben  denfelben 
Gründen  kann  auch  ein  fouvtraner  Monarch  nur  äerjeuige 
feyn.  der  die  höcbÜe  Staatsgewalt  ohne  ein  Veto  der  Nation 
aukübi,  und  dir  durch  keine  ßeprafenU"ten  tu  fe.nen  Eue 
(chesdun^sn  über  die   Rägier«uic.aii»,'elegeaiheiien  befciirankx 
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wird.  Landftände  können  immer  in  foleben  Staaten,  we  eia 
abtolut  foureraner  Monarch  berrfebt,  mit  grottem  Nutzen  t-t- 
ftiren»  Allein  Ge  find  dann  nur  ala  Rathgeber  zu  betrachten, 
und  dürfen  nicht  da*  Recht  haben,  iii  wesentlichen  R»^» 
ruugsfachen  «ine  Eirtfcheidung  (ich  anziimaften ,  wenn  iu,ht 
das  Souveränität» -Recht  des  Kaventen  (nicht  des  Staate.)  auf- 
gehoben  werden  foll. 

Dafs  auch  bey  der  Feftfetzting  dtr  8otiveranitätt-R»eliw 
für  Bayern,  Würtemberg  und  Baden  im  Prefsburger  Frieden 
nicht  a'.ieiti  die  Unabhängigkeit  oder  die  Souveränität  diefee 
Staai.'n  in  Beziehung  auf  die  rormalige  deutfebe  Reicherer- 
falTung,  fendern  auch  die  Souveränität  der  Rennten  diefrr 
Lander  10  Beziehung  auf  ibr  Volk  beabsichtiget  ward«,,  ill, 
das  haben  nur  zu  fehr  die  Folgen  diefes  Vertrages  incünSchni. 
ten  gegen  die  ReichsriUertchafi  in  jenen  1,  indem,  und  fej^a 
die  würtembergifchen  Landflande  bewiefen.  Eben  fo  zeieeu  e* 
altere  und  neuere  Beyfpiel«,  dafs  in  denjenigen  Landern,  w* 


die  Souveränität  auf  Acten  beruhet,  und  durch  SchliÜTe  cm*»- 
ftiiirt  wurde,  wie  z.B.  in  Dänemark  im  17  Jahrhundert,  Er- 
weiterung der  Unumrchranktheit  des  Regenten  in  1 


derieiben  lag,  und  daf*  alfo  das  Wort  Souveraniut  im  Allg 
meinen  Geb  nicht  auf  die  Unabhängigkeit  des  Staates  von  !»• 
dereu  Staaten  mit  Ausfchlufi  jedes  anderen  Begriires  befclirin- 
keu  kann,  foudern  auch  auf  die  mehreren  oder  minderen  Rath* 
te  des  Regeuten  im  Inneren  des  Staates,  fei bft  lach  bezieht.  Ree 
ift  daher  der  Meinung,  dafs  Souveränität  des  Staat«*,  deuta 
Unabhängigkeit  gegen  äufsere  VerbältniiT«,  Souveränität  des 
Regenten  aber  die  Unabhängigkeit  de«  letztern  von  anderen  Ge- 
walten im  I innren  des  Staates  bey  Ausübung  der  Staatsgewalt 
andeute,  und  dafs  Souveränität  im  AUgemeiueti  beide  Bcgria*« 
in  Geh  verei.itge.  Übrigenii  fliinmt  derlclbe  dem  Tf.  gern  ii- 
rin  bey,  daf«  Landftäude,  wenn  sie  ihre  Pflicht  erfüllen,  jre- 
f««n  Nutzen  ftiften,  und  dafs  In  diefer  Vorauafeuung  Stalietu 
wo  eine  gethrilte  Gewalt  der  Art  Statt  findet,  fehr  glücklich 
feyn  können ,  wenn  nicht  politifche  Convulficncii,  wie  diejeni- 
gen find,  womit  da*  18  Jahrhundert  aufhörte,  und  das  lote  be- 
gann,  die  glückliche  Ruhe  derfelben  (tören.  In  folchen  Zeiten 
kann  die  getheilse  Gewalt  nur  Webrlcfigkcit  der  Völker  her- 
vorbringen.   Bey  Stürmen  bedarf  das  Schilf  eines  einzige« 
Steuenhiiui* ;  aber  auch  eines  folchen  ,  der  furchtlos  mit  ie- 
fler  Haud  da»  Ruder  führt.  Das  auf  feine  Freyhcit  eifetfuefc- 
tige  Rom  eriisnuic  Dictatoren  mit  unumschränkter  Gewalt,  wenn 
äufaere  Stürme  dem  Staate  droketen ,  und  das  Volk  gab  ii»i> 
wiliig  Rechte  und  Freyheit  dem  Einzigen  hin,  bis  da»  rtr- 
baiigiiil*voile   Gewitier  vorübergezogen  war.   Die  Verfafluug 
wurde  111  (wichen  Zeiten  fufpendirt,  und  wwtd«  ohne  fulebe 
temporäre  Aufo;»feruuij  oder  SufpenCon  wobl  nicht  Jaitrhunder- 
te  hindurch  ausgeflauert  haben.  Vielleicht  kommen  auc.i  nack 
den  uberftandeiien  Stürmen  dreier  Tag«  Zeiten  für  d^l  dru>« 
»che  Vaterland,  wo  dir  Regent  die  Thei.ung  der  Souvcranirät 
mit  deu  Repräsentanten  ferne«  Volks  als  Erleichterung  feuirr 
Bürde  betrachtend,  gerne  die  Hand  tu  euter  Eusrtchtang  der 
*"  hieten  wird,  durch  welche  die  alten  VerfaUimgen  gelagert 
»i^dsr  audebeu  können,  wenn  nach  Po/u*  Propheseibung  ia 
StlMert  Don  Carlos  Sanftere  Jabrhtiuderte  diel«  Zeiteu  ver- 
tiraugt  und  andere  herbeygefiihrt  haben  werde«! .  in  weiebea 
Bur^ergluck  v«renu  mit  I  sirftengröfse  glänzen  kann. 

Neu«  Auaagen. 

Ltipflg,  b.  Hinricha:  V erwumftkuteehitmut.  Ein  Gefchnk 
fr,  KinJer,  um  ihn»*  in  karten  und  fttf,ilck*H  £rz„hl„te.  Ü* 
ncth.ufcn  marjhfdien.  Vptfandtt-  und  tfvturhifioriU hea  Üe- 
griß*  betftabringen.  Mit  sllum.  Kupfern.  Deutfrh  und  Franiö- 
lifch.  Herau*geg.  von  M.  Friedr.  Aerrmmem.  Vi«rt«  fehr  verat. 
Aufl.  H07.  XIV  n.  1478.  |.  (16  gr^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

|)Kaki.siiobb,  b.  Macklot :  Gedanken  «her  rf. 
atn  Kirchenverein  bruder  proteftantifchen  Reli- 
giensparteieu.  Von  Qah.  Niktanu Fried r. Brauer  etc. 

I)  Ro  tiiiioig  ob  d.  Tauber,  in  d.  Claftifcbea 
Buchh. :  Henoriftos,  nur  Befördern^  einer  ficht- 
nangelifctien  Kirchenvereinigung  der  Prot  eftanttn. 
Von  S.  L.  Hertzogmratk  etc. 

1}  M  a  n  n  n  c  i  H  :  Ober  V ereiuigung  der  bttiden  pro- 
ttflantifehen  Ctmfeffionen  in  den  badenfüien  Gt* 
fammtlanden. —  Von  gj.  M.  Schtmbtr  etc. 

{Etjchtufi  der  im  rorigem  Stuck  mhgekrtkeuen  Reeemfium.) 

Nicht  fo  leicht  möchte  dagegen  eine  allgemeine 
kirchliche  Vereinigung  über  das  Aujsere  bey  diefem 
beiügeti  Mable  feyn ,  indem  beide  Theile  zu  weit 
von  einander  abweichen,  und.  wie  Hr.  Herzogenrath 
richtig  bemerket,  die  Veränderung  eines  alten  Ge- 
taucht dem  Volke  unendlich  anftöfsiger  iß,  als  das 
Übersehen  von  einer  Lehre  zu  der  andern  ,  ja,  felbft 
i!i  eine  gänzliche  Veränderung  einer  Lehre  es  feyn 
würde.  Dieter  richtigen  Bemerkung  ungeachtet,  ver- 
bogt Hr.  IL  nun  gleichwohl,  daf»  die  Lutheraner  das 
ia  der  refonnirten  Kirche  gewöhnliche  ßrod  anneh- 
eiea,  and.  wie  in  den  refonnirten  Kirchen  üblich ift, 
brechen  Tollen.  Wenn  es ,  wie  der  Vf.  mehrmals  be- 
merkt, bey  einer  wahren  und  allgemeinen  Vercini- 
{ungnoth wendig  ift,  dafs  jedePartey  etwas  von  dem 
ihrigen  aufopfere ,  und  etwas  davon  behalte;  (um 
hierdurch  den  Anfebein  eines  Sieges  der  einen  Partey 
über  die  andere  zu  vermeiden,  worauf  Hr.  H.  fo 
febr  dringt  S.  IÖ2).  Wenn  dergleichen,  auch  an  fieb 
noch  unbedeutendere  Vrrfchiedenbciten  allerdings 
mehr  noch  als  die  Dogmen  ftlbft  durch  die  l'erfinnti- 
thng  des  Unterrchieds  auf  die  Fortdauer  deffclben 
mitwirken:  fo  inufs  Kec.  geliehen,  dafa  ihn  die  Ver- 
etnigungsvorfchläge  einer  kleinen,  in  Beziehung  auf 
di«  Vereinigung  der  Proteftanten  jenfeits  des  Rheins 
gffebriebenen,  Schrift  (Frankfurt,  bey  Jäger  1803)  i« 
diefer  Minficbt  weit  mehr  befriediget  haben.  Was  in 
diefer  Schrift  gegen  das,  in  der  refonnirten  Kirche 
äWiche,  gemeine  Brod  erinnert  wird,  ift  wichtig,  und 
konnte  leicht  noch  durch  mehrere  andere  Gründe  ver- 
wirkt werden  ,  z.B.  dafs  man  in  einem  Zeitalter ,  da 
die  nähere,  oder  entferntere  allgemeine  Vereinigung 
der  verfrhiedenen  ehriftlicben  Hauptparteyen  nicht 
mehr  sufser  der  Grenze  der  Möglichkeit  zu  liegen 
feheint,  durch  Einführung  des  gewöhnlichen  Brodea 
heb  nicht  in  ehietn  für  die  gröfsere  Menge  f»  beden- 
J.  A.  L.  Z.  1806.  Dritte*  " 


tenden  Stück  von  mllen  übrigen  chri fliehen  Kirche« 
ohne  Noth  unterscheiden,  nnd  dadurch  die  allgemein* 
Vereinigung  erfebweren  möge  etc.  —  Jener  Schrift» 
ftrller  fchlagt,  Als  Mittel  zur  Vereinigung,  aus  diefer 
Urfache  „lauglichte  Hoftien'»  vor,  wie  fle  z.B.  zur  Ver- 
einigung der  rerfchiedenen  Confeflionen  in  der  foge- 
naunten  Brüderkirche  eingeführt  wurden,  um  fo  mehr, 
da  dergleichen  bereits  in  refonnirten  Ländern,  z.  B. 
in  der  Schweiz,  (wenigstens  zu  Zürich)  gebräuchlich 
find,  welche  man  um  der  Schwachen  willen  dann 
brechen  könnte.  Ree.  fcheint  diefer  Verfchlag,  wenn 
wirklich  allgemeine  Vereinigung  bewirkt  werden  folL 
febr  zweckinäfsig,  und  überdiefa  den  vomHn.  ff.  auf- 
geftellten  Grundfärzen,  wovon  er  aber  in  der  Anwen. 
düng  verfchiedentlich  abweicht,   durchaus  gemäfs. 
Das  Brechen  ,  obgleich  es  etwas  febr  aufserwefentli* 
ches  bey  der  heiligen  Handlung  iß  (wenn  man  fie  aua 
dem  oben  angegebenen  böchften  Gefichtspunkt  aller 
Religion,  wie  billig  geCcheben  follte,  betrachtet), 
und  für  das  zartere  Gefühl  felbft  etwas  darin  liegt, 
das  mit  dem  Heilig- Schönen  des  Rituals  (wie  man 
fchon  frühe  dunkel  zu  fühlen  anfing,)  in  afthetifch- 
religiöfer  Hinficht  gewiffermafsen  zu  ftreiten  fcheint, 
ja  felbft,  als  fijmbalifcUer  Gebrauch  betrachtet,  etwas 
wirklich  Unrichtiget  voraus  fetzt,  wie  gelegentlich 
auch  von  Paulus  (Commcntar  Iii.  S.  576  d.erft.  Ausg.) 
fchon  bemerkt  worden:  das  Brechen  könnte  um 
der  Schwachen  willen,  nachgegeben  werden.  Als  For- 
mel bey'm  Austheilen  der  heiligen  Symbole  möchte 
wohl  folgende ,  deren  man  fich  bey  der  Feyer  des 
Abendmahls  zu  Wirzburg  ohnldngft,  nach  Paulus  Ver- 
aiiftaUung,  bediente,  befenders  zu  empfehlen  feyn: 
Nehmet.  elTet:  Jefus  fpricht:  das  ift  mein  Leib,  thut 
folebes  zu  feinem  Gedachrnifs  etc.  auch  könnte  diefe 
Formet  mit  der  in  der  refonnirten  Kirche  gewöhnli- 
chen ,  oder  anderen  paffenden  Formeln  fehr  wohl  ab- 
wechfetn.  Überall  inufs  hierin,  wie  die  Vf.  von  No.  I 
und  2  auch  richtig  bemerken,  dem  Religionslehrer 
freye  Hand  gel  äffen  werden. 

Zum  Gebrauch  eines  gemeinfehaftlichen  Lehrbu- 
ches für  die  vereinigte  Kirche  fehl  igt  Hr.  Brauer  den 
kleinen  Lnther'Jchen  Katechismus  vor,  jedoch  mit  ei- 
nigen Veränderungen.  Kec.  gefteht,  dafs  er  den  foge- 
nannten  kleinen  Katechismus  Luther' s  immer  als  ein 
wahres  religiöfes  Kunßwerk .  wenn  man  diefen  Aua 
druck  nicht  mifsverftebeu  will,  betrachtet  hat,  worin 
fich  die  ganze  Fülle  des  religiöfen  Genie's  Lutbcr't 
in  wenig  Sätzen  ausfpricht.  Wenn  es  ihm  Hr.  ff.  zum 
Vorwurf  macht.dafs  er  mit  „den  trockenen  foger.annten 
ichen  Geboten"  anfange,  deren  Zwcckmalsigkeit  im 

Qqq 
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Schulunterricht  in  ttnferm  ffhlimmen  Zeitalter  man 
jedoch  bekanntlich  neuerdings  gleichwohl  wieder. fehr 
tn  Schutz  zu  nehmen  Urfache  gefunden  hat;  To  meint 
Ree.  eben  gerade  mit  in  diefer  Anordnung  des  Gan- 
«eu  diefe» Schrift,  einen  Bewei*  für  das  Co  eben  ge- 
fällte Urtheil  zu  erblicken.  Von  ft-inem  rtltgiöfen  üe- 
fübl  ncher  geleitet,  liefs  Luther  ohne  alles  Weitere 
den  Dekalogus  allein  Uetigioiwunrcrüich«  voraas  ge- 
ben ,  und  ftcllte  damk,  ganz  im  Geilte  einer  mehrere 
Jahrhunderte  nach  ihm  dadurch  fo  berühmt  geworde- 
nen phitofbphifchen  Schule,  den  fogenatintcn  mors- 
lifcben,  oder  praktischen  Beweis  für  das  DafcynGut- 
tes  und  die  Realität  des  Religiofen  überhaupt  auf,  in- 
dem er  Religion  und  Moral  auf  folebe  Weile  zu  glet- 
"  »her  Zeit  für  die  erfte  Unterweifung  fafslich  mit  ein- 
ander verband.  Inzwifchcn.  glaubt  Reo.  denen  unge- 
achtet, dafs  diefes  Lehrbuch,  felbft  mit  Veränderun- 
gen, wodurch  es  dem  ftrengften  Eiferer  gänzlich  un- 
bedenklich würde,  bey  einer  Vereinigung  doch  nicht 
wubl  beybclialten  werden  kunue,  und  triu  (da  der 
blofse  Name  fchou  allein  etwas  Anftöf&igcs  für  den 
Schwachen  hoben  könnte,)  hierin  ganz  Hn>  IL  Vor- 
fchlng  bey,  dafs  «in  völlig  neues  Lehrbuch  zu  ver- 
fertigen, und,  jedoch  ohne  Zwang,  in  der  vereinig- 
ten Kirche  einzuführen  fey.  —  Uberhaupt  glaubt  Ree, 
dafs  die  allmähliche  völlige  Verdrängung  des  Heidel- 
berg* feite»  und  des  Luther* f cht» Katerbismus  (fo  einen 
entlchicdenen  Werth  letzterer  auch  vor  jenem  hau) 
Vieles  zur  Vereinigung  der  ücmüiher,  wie  zur  end- 
lichen gänzlichen  kirchlichen  Vereinigung  boytragen 
Könnte.  Man  weifs,  wie  viel  bey  einer  foleben  Ange- 
legenheit die  Nomm  thun.   Es  iit  eine  in.  der  Tbat 
merkwürdige Erfcheinung,  dafs,  wahrend  man»  wie 
auch  hier  in  No.  2  und  3  gefebiohr,  mit  einer  Art 
Angftlichkeit  an  den  Rechten  des  Proten-jntiMUUs  fc-ft 
bäh,  man  in  Abficht  auf  die  nothwendi^e  Verucffe- 
pung  des  Liturgiewefens,  wenigflens  im  Einzelnen, 
tn  der  reformirten  Kirche  ganz  hinter  dem  Zeifgeift 
zurück  bleibt,   Wie  elend  und  unbrauchbar,  z.  R  ift 
nkht  eben  die  iivden -ftfalzifchen  rt-formirirn  Kirchen 
noch  immer  gebräuchliche  Liturgiu ! —   So  iit  auch 
neuerdings  der-  an  tbnologifchen  tublimitaten  u:id 
trockenen  dogmatischen  Spitzfindigkeiten  fo  reiche 
Heideiber  gif  che  Katechismus,  durch  die  Bearbeitung 
zweyer  mehr,  oder  weniger  berühmten  Gelehrten 
über  die  Gebühr  geehrt ,  und  der  kirchliche  Gebrauch 
diefer  Schrift  dadurch  ohne  Zweifel  von  iNeuem  ver- 
längert worden.  So  vi«  I  Schönes  und  Treffendes  auch 
der  Line  von  diefen  Gelcbmn  gefaxt  bot;  fo  fclieiut 
er  feinen  Fleifs  doch  einein  Ruche  gewidmet  zu  ha- 
ben ,  deffen  Inhalt  im  Einzelnen  fo  oft  den  h»llern 
Einfichten  und  verfeinertem  Gefühl  widerllrebr.  ha- 
ben mufs.  Wenigflens  die  allzu  fehneidenden  Gegen- 
Bitze  gegen  die  Kirche,  von  welcher  beide  proteiian- 
tifche  Confefllonen  fich  getrennt  haben,  füllte  man 
ttl  unferen  Zeiten  billig  ganz  aus  einem  folchen  Buche 
verwifchen. —  Hinweg  allmählich  mit  Allem,  was 
an  die  traurigen  Spaltungen  und  heftigen  theologi- 
fchen  Kämpfe  vergangener  Zeiten  erinnert,  und  „der 
Vereinigung  zu  Einem  Geift,  wie  zu  Einer  Kirche4« 


im  ganzen  fcjiönen  Sinn  und  Innfang  des  Worts  hbv 
derltch  ift! 

Unter  den  vielen  lliiiderniffen ,   wodurch  eine 
gänzliche  kirchliche  Vereinigung  beider  .Confeftnnen 
eifchwert  wird»  bietet  unglücklicher  Weife  feJbü  die 
deutfthe  Sprache  eines  dar,  welches  nulit  wohl  geho- 
ben werden  kann.  —  Wie  es  immer  zu  gehen  pHegt, 
wenn  bey  vorgenommenen  Vn  befferungen  die  etwas 
fpütcr  auftretenden  Parteycn  immer  fo  gern  noch  et- 
was mehr  thun,  noch  etwas  mehr  —  verheuern  zu 
muffen  glauben.»  wo  es  denn  fo  leicht  zu  dem  kooimr, 
was  man  fuluilifiren  nennen  kann;  fo  ging  es  auch 
mit  dem  guten  »  feit  Jahrhunderten  durch-  die  Spra- 
che geheiligten  ,»V«er  Unfer,"  das  Jedermann  »er- 
ftnnd ,  und  durch  deffen  Umänderung  in  ,, Unfer  Vi- 
ter" wenigltens  da«  retigiöfe  Gefühl  lehr  wenig  ge- 
wann.— Man  ficht  aus  diefer  Wortzankercy,  zu  wel- 
chen Irrungen  es.  zu  kommen  vermag»  wenn  der  Ver- 
band ücb  in  religiofen  Angelegenheiten  von  der  Herr- 
fchaft der  leitenden  Vernunft,  und  dem  Einilufsdci 
ü.'j'uhls  gänzlich  tteant.  Hierzu  kommt  unglücklicher 
Weife  noch  ,  daCs  „Unfer  Vater"  keinUeutrch  ift,  ob- 
gleich es  hauptfacblich  um  der  angeblichen  Reinheit 
der  Sprache  willen  gewählt  und  durchgelttzt  wurde, 
fo  lehr  es  Leider!  auch  zur  Beförderung  der  Tren- 
nung beider  Conicllieuen  mit  beytragen  half.  Hr. 
Braver  fchlagr  ftatt  deffen. vor:  Gott,  unfer  ♦oiercrc. 
oder  auch  blofs :  Vater»  der  du  bii't-ctje.  zu  b:ten. 
Allein  bey  jener  Änderung  würde  in  Abliebt  auf  die 
Sprache  wenig  gewonnen  werden,  und  die  letztere 
möchte  Vielen  zu  willkührlich  dünken.  Hn.  IL  ift  es 
nicht  entgangen,  dafs  man  im  üeutfcüeu  nicbtUnfcc 
Vater  fagen  kann.  Er  fagtS.  169:  „Üb  es  gfeich  nic'nt 
fo.  undeutlch  ift,  als  Vatet  Unter,   fo  ift  es  doch  lo 
ohne  vocher  gehendes  Subfta.iriv  zu  Anfang  gefem, 
ebei. falls  nicht  gut  deetfeh,  und  konnte  auch  ükr- 
diefs  einem  bigotten  Rclörtnirtcn  einen  Sieg  üb«  du 
Luthertltum,  und  einem  ichwacbeu  Lutheraner  na 
Zeichen  des^  t'berlaufeiis  zinn  C<>U  inismus  dünken  a- 
f..w."  In  der  That  \;\.  ,. Unfer  Vater'«  aber  noch  w*- 
niger  deutfeh-,  als  „Vater  Unfer"  denn  „Unfer"  im 
Vater  Unfer,  u\  der  veraltete  (ieuitiv  des  Vlurals  von 
Wir,  den  wir»  wie  einer  111  derer  größten  £>prarbfor- 
fibcr  bemerkt,  wieder  einführen  und  beleben  follt-  r , 
ein  Vocatif  Unfer  dagegen,  wie  in  Unfer  Vater,  ex- 
iftirt  in  der  deutfehen  Sprache  gar  nicht,  indem  das 
Pronomen  uufer  keinen  VocatLv  hat.  In  OCfrieds  poe- 
tifcher  Parnphra!«  der  Evangelien ,  welche,  freyüih 
mclvr  für  dn»  Torfe  her  des  (Uvtfthai  AJicrthutns,  > 
für  den  bibltfchen  Exegeten  .  (als  der  wal.rfchtiülica 
alteftc  Verlud}  einer  deuticheu  Bearbeitung  de*  N.T.) 
einen  lo  hohen  Werth  hat,  lautet  der  Anfang  des 
Vaterunfers  allo:  Fater  Unfer  gualo  ,  biß  J)ruttt»  <*« 
gimuato,  in  hwtilon  jo  hoher  u.  f.  w.  —   Hr.  iL  thut 
darauf  den  Vorfchlag,  inskünftige  in  der  unirten Kir- 
che., anltatt  Vater  Unfer,  oder  Unfer  Vater,  dar  d» 
biß  im  llunw.el,  geradezu  „hiinmlifchcr  l'ater'  zu  be- 
ten.—  Es  konnte,  und  mit  lue  tu  ,  Vklen  aber  doch 
willkührlich  Icheinen ,  fich  eine  fulche  bedeutende 
Veränderung  zu  erlauben,  —  wie  viele  erbauliche 
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FwKgfltn  find  nicht  allein  fchon  über  Wiefs  emsige* 
„Ihfif  gefchrieben,  und  —  gedruckt  worden.!  — 
mn  bete  alfo  lieber,  wie  es  an  rieivn  Orten,  be- 
fcnclers  im  Hannüverj/chen ,  fchon  jetzt  gefchiebt: 
Yiter  von  uns  Alien,  der  da  biß  etc.  Dafs  man 
inilart  „des  Bofin"  wi<»  der  gemeine  Mann  noch  jjftzr 
lügcmein  den  „Fürften  und  Urheber  alles  Höfen 
ist' «ijo-^rv  nennt,  und  den  man  fidi  nach  Anweii- 
fun»  der  alteren  (ü-nfer  Überfettung  und  de*  RcideU 
Urgjcütn  Katechismus  wirklich  hier  zu  denken  bar, 
Irber  „vom  t'bcl"  fagen  werde,  um fotehtn  Mifsver- 
fcndniffen  vorzubeugen,  möchte  kaum  einer  Erwäb- 
ltnig  bedürfen. 

Von  allen  Namen ,  welche  dfe  vereinigte  Kirche 
könnte,  gefallt  Ree.  gerade  der  von  Hn.  IL 
wrgefchlagene  „der  Protejlanten"  ain  allerwenigften. 
Stbun  in  der  Etymologie  diefes  Worts»  welches,  von 
feiner  urfprünglichen  Beziehung  abgefe-bfn,  und  nach 
dem  Geift  eines  liberalern  Zeitalters  beurtheilc ,  wie 
lia  wahrer  Seeten  -  Name  klingt,  liejjt  etwas  ,  das 
dem  relfgiöfen  Sinn  fchr  wenig  zufagt,  wodurch  Tren- 
nung verewigt ,  und  zwifebvn  uns  und  der  kathoil- 
fchen  Kirche,  in  welcher  fo  viele  wackere  Männer 
den  Einflchten  des  wahrer.  Prott-ftantismus  in  unferen 
Zeiten  fich  nähern,  eine  immerwährende  Scheide- 
wand gezogen  wird.  Der  Name  „Eraugclifch"  ift  in 
il'er  Hinlicht  der  Benennung  Proteftanten  vorzulie- 
gen, von  welcher  der  bekannte  Graft'.  Stallberg  nicht 
p\n  mit  Unrecht  fagt,  er  drücke  das  Wefen  dtsnrue- 
tn  Prorcftanti«mits  recht  cliarakteriftifch  aus,  indem 
d:e  unberufenen  Eiferer  für  die  blofae  Verftandesreli- 
{ion  gegen  Alles,  was  dem  anders  Denkenden  Reli- 
gion und  religiöfe  Herzensangelegenheit  fey  und  hei- 
fce,  füforc  zu  preteftiren  pflegten.  —  Es  ift  nicht  zu« 
linsen,  der  Ausdruck  Pmrctontismu*  ift  fehlem  Be- 
lnif nach  antiunivcrfrll.  Wie  Ichon  und' univerfell  ift 
d»jegen  der  Name  Evangeliffh  !  —  Obgleich  der  Pro- 
teftaniinnus  zur  Zeit  feines  Enfftehens  ehie  neue  Zu- 
rMführung  dos  Geiftos  ;.um  Unfmnllchen  war  und- 
bezweckte:  fo  würde  das  blofs  und  ausfiblicfslich  ne- 
fiiive  Rcftreben  dcfitlbcn  dennoch  nie  eine  pofitiye 
liitliücbe  Vereinigung,  und  eine  aufsere  fywibolifcfiV 
En'c!>einung  delTciben ,  als  Kirche,  haben  hervorbrin- 
gen können.  W»ruin  füllte  dieunirte  Kirche  alfo  nicht 
(inen  Kamen  ?  der  feinen  Urfprung.'fclleiu  den  '/.tit* 
MjSinden  verdankt ,.  mit  einem  weit  fchicklichern  Na- 
ja -Ii  verlaufchen?  —  Audi  kann  Ree  kaum  glauben, 
riafs  der  Name  Evangelifch ,  der  ohnehin  fcluft  von 
d'mkstholifcben  Reiohstheil  beiden  Parteyen  gewöhn- 
lich gegeben  zu  werden,  pflegt ,  fdbft  einem  fch  wa- 
chem reformirren  Chiifteu,  wie  Hr.  H.  glaubt,  fehr 
bedenklich  vorkomiiienköniie.  da  Ii  oh  beide  Confdiiu- 
»en  ja  fchon  jetzt  wirklich  fo  nennen.  Bey  «1er  \*>t 
einiger  Zeit  zu  Staude  gekommenen  Vereinigung  bei- 
der Cominuiiionen  zu  Kolk  hat  man  daher  auch  mit 
■ttfchfelfeiriger  Übereinkunft,  diefen  Nomon  ohne  al- 
les Bedenken  gewählt. 

Ute  Sprache  in  vorliegenden  Schriften  ift  oft  fchr 
fehlerhaft;  buy  der  Wichtigkeit  der  Sache  aber  un- 
leilafjt  e*  Ree,. hietauf- mit.  diu  elnea  Bc^fpiden,  wel- 


che fich  in  Menge  darbieten-,  nilier  aufinerkTam  z». 
wachen,  H.1L 
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lit imo,  b.  Utilmann >  $foh.  Georg.  PrändeV's, 
ProP.  aii  der  k.  Pagerie  in  München,  Geographie 
der  ßimmilichen  kurpfalabauerfchenErbJlaaten  ins 
Kurze  gefafst.  1806-.  266  S.  8.  (20  gr.) 

Der  Vf.  hat  fein  gTofseres  Werk  :  Befchreibung  der 
gefammte»  pfalzbaijetifchen  Befitzungen  ins  Kurse  ge- 
zogen, inia  in  eine  bayerifche  Geographie  umgeformt, 
in  welche  alle  ntuen  Veränderungen  mit  Sorgfalt  eiai- 
gefchalrer  wurden.  Es  ift  nur  2U  bedauern ,  dafs  die- 
le neuen  geographifchen  Veränderungen  durch  die 
neurßen-,  und  wieder  durch  die  alterntueflcn ,  derge- 
ftalt  verwandelt  find,  dafs  für  viele  Lander  des  w«i- 
laiid  deutfehen  Reichs  zur  Zeit  noch  gar  keine,  oder 
alle  4  Wochen  eine  neae  Geographie  erscheinen  dürfte. 

Den»  Werke  gehen  im  erften  Abfclmittt  Bayeroia 
Üurzgefafste  Gefchichte,  Überficht  der  geographifchen 
Verbindung,  der  (feitdein  ganz  fouveranen  und  von 
Kaifcr  und  Reich  unabhängigen)  Regierungsform  u. 
f.  w.  vor.  Titulaturen  und  Wappen  lind  ganz  anders 
geworden ,  als  fie  hier  in.  einem  erft  anfangs  Ifioö  er- 
fchreitev.en  Werkchen  befchrieben  find.  Das  unter  den 
L&iHles-fteilcn  angeführte  General- Schuldircctoriuw, 
unter  denen  Firma,  aber  nicht  zu  deffen  ow  igeui  Ruh- 
me, die  // 'ismayrfdten-  Studien*,  und  Schulplanc  1^,94 
hn  Drucke  erfemeneu ,  wurde  bereits  im  Ocuiber 
l8o5,  alfo  vor  Erscheinung  des  vorliegenden  Ruths 
aufgehoben,,  oder  eigentlich  in  ein  geheimes  Schu- 
len- und  Studicubureau  verwandelt.  Richtiger  und 
auch  jetzt  noch  brauchbar  ift  der  zweyte  Abfchnitt, 
welcher  das  eigentliche  But-em,  AUbav<;rn,.  Oher- 
und Niederbayern  mit  feinen  Grenzen,  Flün"en,-  Seen, 
Landftrofseiii  Städten  und  Landgcrichtsdiltricten  kurz 
und  genau  »efchreibf.  Auch- der  dritte  Abfchnitt,  wel- 
eherdie  obere  Pfalz,  und  der  vierte,  welcher  die  Pro* 
v-iuz  Neuburg  enthalt,  ift  richtig. 

Die  bayerifebe  Provinz.  Schwaben  hat-  Jermafen 
ganz  ander»»  Grensen  und  Ikftandthcilc.  als  hier  im- 
fünften  Abfchuitte  befchri«b«,n  find.  Es  find  mehrere 
Dißricte  »u  Würtemberg,  und  die  Marggrafichaft  liur- 
gau,  das  Vorarlbergifche,  und  die  Grafi'diaft  Rothen-- 
fds  an  Bayern  gefallen.  Im  Monat  Julius  d.  J.  \vurtf» 
in  Schwaben  swifchen  Bayern  und  Württemberg  eine 
neue  Grenzlinie  gezogen ,  wodurch  die  Hcrrfchafr 
Wiefenfteig  an  Wittenberg  fiel ,  und  nun  fprichtmeu 
von  einer  neuen  Grenzlinie,  welche  6\<?  lUcr  l.,UJt-u> 
füll.  Die  Miidte  Ulm  und  Meitimingen  find  f<Ilr  un- 
richtig brfchrieben.  Ulm  bM  flicht  i^.oeo-,  fi>nGtri»< 
kuum  u,ooo  Einwohner,,  und  nicht  trrifc,  mit  klei- 
nen Steinen  gut  gepflaiterte ,  fondarn  gröfstentlitila 
fehr  r n»« ,.  wirklich  elende r  und  fchlcchi  gepftafu-rtc^ 
mit  lit-l^ernen  Hau  fern  und  Hilrt<n  befetzre  Strafsen.. 
Auch  ill,  was  Hr.  Pründtl  wohl  hstfe  wiifüii  füllen^ 
da  es  die  ganze  Welt  weifs,  Ulm  im  Ocuiber  l0oJ> 
nicht  durch  Sturm  an  die  Franzofen  ,  iöndeni  durch 
Kapitulation  übergegangen.  Das  bey  Pfafftnl.aufcnmi- 
geführte  Pneftcfhau«  befindet  fkh  htieiis  feit  2  Jah- 
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nicht  mehr  dafelbft,  fbndern  zu  DiUmgen,  wo 
das  Lyceutn  ift. 

Das  Fürftenthum  Bamberg  im  fechßen  Abfchnitt« 
ift  richtiger  als  Schvraben  befcbrieben.  Den  Grenzen 
deffelben  fcheint  noch  eine  Veränderung  bevorste- 
hen. Der  fiebente  Abfchnitr  mit  dem  Fürftenthum 
Würzburg  fallt  nun  ganz  weg,  da  diefe  Provinz  an 
den  vorigen  Kurfürften  von  Salzburg  kam.  Eben  To 
fallt  ganz  der  achte  Abfchnjtt  mit  dem  Herzogthum 


Berg  weg.  Es  mÖfste  daher  bey  einer  neuen  Umar- 
beitung diefer  bayerifeben  Geographie  der  fechfte  Ab- 
fchnitt  die  Provinz  Ansbach ,  und  der  fiebente  die  Pro- 
vinz Turol  enthalten.  Die  Angabe  der  bayerifchen 
Staats -Einkünfte  Auf  16  Millionen  Gulden  ift  nicht 
richtig,  aber  die  Angabe  der  bayerifcheu Kriegsmacht 
auf  40,000  Mann  zu  Fufs  und  6000  zu  Pferd  kömmt 
dem  dermatigen  effectiven  Stand  der  Armee  fehrnahe. 

Die  partielle  derinalige  Unbrauchharkeit  diefer 
bayerifchen  Geographie  fallt  nicht  Hu.  P. ,  fondern 
den  Zeitumitandcn   zur  Laft,   welche  feit  einigen 
Monaten  totale  Umwändelungcn  in  Deutfchland  her- 
vorbrachten. Hr.  P.  ift  ganz  geeignet,  wenn  er  mit 
noch  mehr  Genauigkeit  feine  Quellen  prüft,  eine  Geo- 
graphie feines  Vaterlandes  Bayern  zu  verfaiTen.  Nur 
in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  läfst  fich  über  das 
aufblühende  Königreich  Bayern«  deflen  Grenzen  noch 
mehr  Erweiterung  erhalten  dürften,  noch  keine  Karte 
und  keine  Geographie  liefern.  LMO. 
Lemgo,  in  d.  Meyerfchen  ßuehh. :   Nachtrag  zu 
Hfffen  nach  den  im  Frieden  von  Lüneville  verhei- 
f senen  und  durch  den  Reichs- Deputation* •  Haupt- 
Jchlujfe  (Hauptfchluls)  zugetheilten  Entfchädigun- 
gen,  von       K.  Bundfchuh.  1804.  0.1—140  und 
S.523  -7IÖ.  gr.  8» 
Ober  den  Geift  diefes  Werkes  ,  feine  Vorzöge  und 
Mängel  haben  wir  bereits  im  vorigen  Jahrgänge  die- 
fer A.  L.  Z.  Nr.  38  unfer  Unheil  gefagt,  und  mit  Grün- 
den belegt.  Dafs  der  Vf  einige  der  auffallendften  dort 
gerügten  Fehler, —  wozu  wir  leicht  noch  andere,  wie 
die,  „dafs  die  Salinen  zu  Nauheim  weiter  nördlich  von 
Karlshaven  liegen „der  ßriefadcl  die  Recbte  der 
Landftandfchaft  geben,  der  jetzige  Kurfürft  von  Heften- 
(Kaffel)  das  Exerzierbaus  zu  Darmßadt  errichtet  ha- 
ben foll ,"  u.  f.  w.  hinzufügen  könnten ;  —  dafs  der  Vf. 


diefe  und  andere  Fehler  in  gegenwärtigem  Nachtrare 
möchte  berichtigt  haben,  hätten  wir  doch  fehr  ge. 
wünfchtl 

Vor  der  Angabe  der  neuen  Veränderungen,  läfst 
Hr.  B.  eine  fummarifche  Uberficht  des  Verluftes  und 
Gewinns  für  Helfen  vorangehen.  Die  Angaben  felbft 
find  meilt  aus  zuverladigen  öffentlichen  Blättern  ge- 
noinmen.  S.  19  fleht  ein  lächerlicher  Druckfehler: 
Nendorf  foll  im  J.  1803  vielen  Befuch  vornehmer  Chw. 
gäfte  (It.  Curgäfte)  gehabt  haben.  S.  25  wird  das  kur- 
hejßfche  Amt  Kirchheim  unrichtig  zu  Darmßadt  ge- 
rechnet. S.3iff.  findet  man  eine  ausführliche  Aug», 
be  der  zum  helfen  -  darmftädtifeben  Herzogthum  Weil. 

£halen  gehörigen  Städte,  Gerichte,  Dörfer,  Weiler, 
lofe,  Kirchrpiele,  Filialorte,  Häufer-  Zahl ,  u.f.w. 
wo  uns  keine  auffallenden  Unrichtigkeiten ,  wohl  aber 
einige  Druckfehler  aufgeftofsen  find.  Hie  und  da  lind 
auch  fitifsig  gefammelte  hiftorifche  Notizen  in  den 
Anmerkungen  beygebracht.  Die  zweyte  Hauptabtei- 
lung diefes  Nachtrags  enthält  HeJTcn  Darmfiadt.  Von 
der  Haupt-  und  Hefidenz  -  StatltDarw/ted/  flehen  hi- 
ftorifche  Nachrichten  voran.  Auch  von  anderen  merk- 
würdigem Orten,  z.  B>  Ems,  Gitfsen  u.f.w.  bat  der 
Vf.  einige  hiftorifche  Notizen  inirgetheilt.  Billig  haut 
der  Vf.  auch  etwas  von  dem  verödeten  Schlöffe  B/on- 
kenftein,  wovon  ein  ganzes  Amt  feinen  Namen  hat, 
fagen  follen,  wozu  ihmein  Auffatz  über  diefes  Schlofi 
im 'Journale  von  und  für  Deutfchland  v.  J.  1791  hinläng- 
lichen Stoff  gegeben  haben  würde,  b.  590  heifst  es  un- 
richtig: „Blaukenftein  ift  blofs  ein  Amthaus.»  Schon 
laugft  war  hier  kein  Amthaus  mehr,  und  man  erblickt 
nur  noch  einige  Ruinen  des  alten  Scblolfes ,  dieaberei- 
nen  fehr  malerifchen  Anblick  gewahren.  Ähnliche  Un- 
richtigkeiten find  uns  mehrere  aufgeftofsen ;  doch  es  ift 
hier  nicht  der  Ort,  zu  fehr  ins  Einzelne  zu  gehen.  Much, 
te  doch  der  thätige  Vf.  bey  einer  zu  hoffenden  zwejten 
Auflage  diefes  Werkes  nicht  nur  die  hie  und  da  gemach- 
ten Erinnerungen  berück  ficht  igen,  fondern  auch  die 
bekannten  hefhfehen  Gefchichtswerke,  ftatiftifchen  An- 
gaben, und  die  vorhandenen  periodifchen  Schrine« 
mit  noch  gröfserer  Sorgfalt,  als  es  bisher  gefebak,  be- 
nutzen ;  auch  über  einzelne  Partieen  feines  Werkel 
fich  fcbriftlicbe Nachrichten  von  bewahrten  heflifcha 
Gelehrten  erbitten !  fcj. 


KURZE  A 
V*»aciiea*e  Scnmtt.p.     Zerbfl,  6.  FucJift^ 
Über  Ehe.  Liebe  «ed  Eiferfuchi.  em  Bmch  für  yrrhr^het. 
mU  U-trkfvra  thete , .von  Karl  am  dem  Hmehet.  I$«6  360  S. 
f.   Da«  Buth  ,ft  m  beionderem  Bezug  auf  die  ehelichen  Ver- 
hältuilT«  KtU-h riebt*,    Der  VC  verfichert,  das,  was  er  lortragt, 
ft'ii*  au*  der  ErfabcnoK  genommen,  und  feine  Regeln  auf  Er- 
ührun«  gegründet  zu  haben.    Wir  würden  e«  ihm  auch  ehn» 
feine  V«rfi«h*ruiig  elauben.  da  fchoo  der  Ton  de»  Vortrage 
und  A  e  |aiixe  Anlage  des  Buch«  darauf  hinfuhrt.  Die  Tendenz 
deffelben  iß  hatiptfat  blich ,  tu  zeige«  ..daf«  nicht  nur  irinjge 
Liebe  beglücken,  foudern  foijar  4er  Conrenieiiz,  dt«  nua  «in» 
mal  «in«  Hauptrolle  in  4er  Welt  fpiele.  das  Attfehea  cinac  et» 
langtenGlück«  gegeben  werden  kenn«."  Hierzu  bat  dar  Vf.  vier 
Abfchnitta  «u  machen  für  rathfaen  gefande«.   Im  er i  reo  Ab- 
fchnin«  werden  einige  Bemerkungen  über  verfchiedene  Ter- 
hiluiiffe  vor  und  in  der  Ehe  anüeetheilt ;  iaa  eweyten  handelt 
«r  von  dem  Betragen  fbleher  Eh.teute.  welche  die  Liebe  mit 
«minder  v«r«inifi;  dar  dritte  hat  «s  ausfcbiieffuiigsw  eife  mit 


NZEIGEN. 

den  Coureiiienzehen  au  thun ;  und  der  vierte  ift  der  Betriri- 
tung  der  Eiferfuch«  benimmt.  -    Über  alle  diefe  Gegetinmei 
eröffnet  mm  awar  der  Vf.  kein«  n«u«  Anflehten,  wa*  aurk  rtf 
nicht  fein  Wille  war;  aber  er  fagt  auch  dafür  nichts  Übertrie- 
bene«, Halbwahres  oder  gsr  Falfche«.     Befondert  beheni- 
gungswerth  ift  der  dritte  Abfchuitt,  über  die  Coiivenienzehe», 
und  allen  denen  au  empfehlen,  di«  durch  Vcrbaluuße  rer*- 
tbujt  wurden ,  «in«  reiche  Ehe  zu  fckliefaen.    St«  werden  vi«, 
le*  daniu«  lernen ,  was  ihnen  ihr  Scbickfal  Anfangs  erlcickura, 
und  in  der  Foif«  wohl  gar  angenehm  macb«n  kann. 

•Vf. 

Fort  fetzu  ngenu 
VPitttuberg .  in  der  Expedition  des  Journal«  und  in  Com- 
tniff .  in  d.  Zimmermannfchert  Bucbh.:  Prediger  -  Joan-l  f* 
Sachfen.    Herausgegeben  von  M.  G.  IV.  Rekkepf .  Prediger 
zu  Gl.big.    V'«ner  Jahrg.  1-tH.  ijoS.  540  S.  |.  (j  RuurJ 
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bgleich  »n  Werth  verfchieden.  nehmen  doch  die- 
it  faramtlichen  Schriften  in  der  Hinlicht  Einen  Rang 
ein,  dafs  keine  von  ihnen  die  höheren  Foderungen, 
welche  die  Kunft  an  den  Roman  macht,  erfüllt.  Es 
wäre  zu  wünfehen,  dafs  die  Belferen  unter  denen,  wel- 
che für'die  Bedürfniflc  der  grofsen  Lefewelt  arbeiten, 
di  fie  doch  einmal  den  urfprünglich  guten  Trieb,  wel- 
cher «liefe  noch  dem  Wunderbaren  und  Aufserordent- 
lithen  Her  roinantifchcn  Poefie  verlangen  läfst,  nicht 
nach  feiner  wahren  Natur  zu  deuten  und  zu  bcfrfcdi- 
genwiffen, —  lieh  des  Strebens  nach  dein  Romanti- 
fdien  lieber  ganzlich  enthielten  ,  und  vielmehr  all  ihr 
Talent  der  Darftellung  auf  getteue  Abfchirdcrung  fol- 
ckrKrfchcinungcn  und  Charaktere  richten,  als  fie  im 
wirklichen  Leben  am  beften  zu  beobachten  Sinn  und 
Gelegenheit  haben.  Schone  Werke  würden  fie  zwar 
»uf  diefe  Weife  auch  nicht  hervorbringen,  aber  ihre; 
Arbeiten  würden  doch  immer  etwas  in  feiner  Art  Voll- 
kommenes leiften,  und  wenigftens  ein  Vergnügen  ge- 
wahren, wie  wir  beym  Anblick  eines  wohlgetrofTcnen 
Bildes  empfinden,  das  weiter  nichts  als  das  Verdicnft 
der  Ähnlichkeit  bcfit/.t;  wenn  fie  gleich  anfangs  nur 
luf  die  unterfte  Stufe  der  Kunft  gelangten,  fo  näher- 
ten fie  fich  doch  ihrem  heiligen  Gebiete,  und  würden 
vielleicht  durch  die  begeifterndc  Nähe  allgemach  hö- 
her gebuli«.  n.  da  fie  hingegen  jetzt,  zwifchen  dem  Bo- 
den der  Wirklichkeit  und  dein  Himmel  der  Roman- 
tik fchwankend,  nirgends  feiten  Fufs  f äffen  und  von 
§.  A.  I.  Z.  lgo6.   Drüttr  Band. 


Natur  und  von  Kunft  gleichweit  entfernt,  nichts  her- 
vorbringen können,  was  durch  Richtigkeit  dem  Ver- 
ftande  oder  der  Phantafie  durch  Schönheit  völlig  Ge- 
nüge leiftete.  Als  Mufter  der  Nachahmung  wären  Ge- 
mählde  nach  dem  Leben  wie  Enget"  s  Lorenz  Stark, 
ihnen  zu  empfehlen.  Diefe  allgemeine  Bemerkung  wird 
die  kurze  Beurtheilung  jeder  einzelnen  Schrift  noch 
mehr  ins  Licht  fetzen. 

Was  Nr.  1  betrifft ,  fo  bewährt  fich  auch  in  dem  < 
neueften  Producte  desHn.  Lafontaine  fein  ausgezeich- 
netes Talent,  auf  eine  anziehende  reizende  Weife  zu 
erzählen,  und  man  freuet  fich  zu  fehen,  wie  er  fich 
weniger  als  fonftin  jener  weichlichen  Emplindfatnkeit 
und  in  der  unnatürlichen  Zärtlichkeit  zu  frühzeitiger 
Gefchlechtsliebe  gefällt,  die  ihm  mit  Recht  manchen 
Tadel  zugezogen  haben.  In  dem  Charakter  der  Elife, 
der  Heldin  des  Romans,  von  welchem  fich,  als  noch 
nicht  beendet,  kein  vollftandiges  Urtbeil  fällen  läfst, 
aufsert  fich  ein  Streben  nach  reiner  Idealität,  welches 
Lob  und  Beyfall  verdient,  wenn  es  auch  fein  Ziel 
nicht  ganz  erreichen  follte.  Für  ihre  Schilderung  ift 
eher  zu  viel  als  zu  wenig  gefchehen  ,  fo  dafs  ,  wenn 
der  Vf.  mit  mehr  Sparfamkeit  verfahren  und  nicht  in 
zu  umftandliche  Eiuzelnheiten  und  Wiederholungen 
g«rathen  wäre,  ihr  Bild  reiner  und  beftimtnter  wür- 
de erfchienen  feyn.  Wenn  z.  B.  das  ,  was  die  fünf  Brie- 
fe Elifens  von  S.  99— i2z  an  empfindfamen  Grübeleyen 
über  Leben  ,  Da  feyn  u.  f.  w.  enthalten,  auf  wenigen 
Blättern  zufainmengezogen  wäre,  fo  würde  es  weit 
beffer  feinen  Zweck  erfüllen.  Auch  der  unverh  ilmifs- 
mäfsige  Raum ,  den  die  Schilderung  unwefcntlicher 
Ve'rhaltniffe  einnimmt,  verdunkelt  den  Hauptgegcn- 
ftand ,  wenn  gleich  jene  immer  auf  diefen  in  Bczio- 
hung  ftehen.  Hiermit  ift  die  Gefchichtc  der  lutriguen 
und  .Machinationen,  womit  der  Günftlingdes  Fürften, 
um  feines  Gebieters  fträfliche  Begierden  zu  befriedi- 
gen, das  edle  Mädchen  lange  verfolgt,  vorzüglich  ge- 
meint. Faft  die  Hälfte  des  bogeureichen  Randes  ift  mit 
diefen  argliftigen  Ränken  angefüllt,  welche  weit  mehr 
die  Aufmerklamkeit  auf  fich  ziehen  als  die  Perfon 
felbtt,  aufweiche  fie  gerichtet  find,  indem  faft  alle 
Brfurgnifs  für  die  Verfolgte  fich  fehr  früh  dadurch 
aufhebt,  dafs  fie  erfährt,  fie  fey  des  Fürften  Schwe- 
rter. Diefe  Entdeckung  ilt  ihr  zwarals  ein  hochlc  wich- 
tiges Geheiinnifs  mitgetheilt  und  die  Bewahrung  deffel- 
ben  hat  fie  angeloben  muffen;  auch  ift  die  Abliebt  des 
Vfs.  klar,  dafs  nur  die  höchfte  Noth,  die  gewalthäti- 
gen  Angriffe  des  Fürften  auf  ihre  Unfcbuld  Elifen 
zwingen  follen,  ihre  ßlutverwandtfchaft  zu  verrathen, 
und  man  fieht,  dafs,  um  diefen  eutfeheidenden Punkt 
Rrr 
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herbeizuführen ,  die  ■mftändlichfr.e  Schilderung  der 
heimtückifchen  Künfte  des,  fcüiifilb^ps  iln*  nothweu- 
dig  geworden  find.  Allein  weil  Ixh  foglefch  jeuer  im 
Stillen  vorherfagt »  was  der  Erfolg  davon  fr-jn  wird, 
fo  achtet  man  mehr  auf  das  Intrigucnf|>iel  als  agf  die 
Perfon,  der  es  gilt,  und  es  erscheint  aih  Ende  als  ei- 
ne eirele  Spiej;elfechterey,  was  immer  ein  Fehler  in 
der  Erfindung  bleibt ,  fo'grotse  FuJgen  auch  am  «liefe 
Scenen  für  die  Zukunft  lieh  knüpfen  mögen.  Dazu 
kommt,  dafs  Charaktere  wie  der  des  völlig  energielo- 
se« fchwachen  Fürftcn  und  des  niederträchtigen  ehr- 
lofen  Günftlings,  wegen  ihrer  gänzlichen  N'egativirät 
widrig  und  ekelhaft,  alfo  für  di«  althotLfclie  Darltel- 
lung  fchlechterdings  verwerflich  find.  S.3:i9  fugt  Eli- 
fe  von  dem  letztem  felbft  :  „die  Sünde  hat  ihn  fo  hals- 
lieh  gemacht,  dafs  auch  die  Züge  der  Verfchmitztbeit, 
der  Lift,  in  (einem  gsinfendeiiGefichre  nicht  Abfcbeu, 
nicht  Furcht,  fondern  Ekel  erregen.**  Der  Dichter  liat 
nicht  das  Amt  des  Pfychologc«,  und  darf  uns  nicht 
mit  moralilchen  Mifsgcburtcn  peinigen.  Sclbft  einem 
Shakefpear  war  es  ja  nicht  möglich,  einen  folcheti 
das  incnlchlicbe  Gefühl  empörenden  Charakter  auch 
nur  erträglich  zu  machen,  wovon  feiujago,  im  Othel- 
lo, ein  fprrchcndes  Beyfpirl  ift.  —  Im  Allgemeinen 
ift  dagegen  das  verbängniisvclle  Geheiinnifs,  welches 
»uf  Elifens  Geburt  ruht,  ein  fehr  glücklich  erfunde- 


durch  ihren  überwiegenden  bis  ins  Feinfte  atrsgtbil- 
deten  Verftand  etnen  junge«  ausgezeichneten  Msan 
fo  für  lieft  einzunehmen  und  bald  fo  gänzlich  in  fcrh 
au  feflVln  weifs.  dnfs  er,  im  volleften  Vertrauen  auf 
ihre  Liebe  wid  Tugend,  unbedingt  ihrem  Willen  und 
ihren  Wünfthen  fi'ch  hingiebt,  und  frlblt  die  orTr;,b». 
rc  Neigung  eines  edlen.  ihn  fchw*rmerilch  lirb.r.drn 
Mädchens  verkamt.  Der  höchf;e  Triurr  ph  des  feint n 
\crfchmitzteti  Weibes  iddie  Gefcbicklichkeir,  inhwcl- 
eher  Ce  fkh  t'as  Anfehen  giebt,  als  Höffen  all«  ihr« 
Handlungen  für  den  Jüngling  aus  dein  rc inften  Wohl- 
wollen, und  als  fey  fie  die  grufsmüthißfte  Frau  von 
der  WeJr,  indefs  fie  gerade  bey  dein  feheiubar  edel- 
fteu  Verfahren  ,  dafs  ihr  die  Höcbat  htung  Audcrcrec- 
winnt,  am  unverrückteften  ihr  eigennützig«  Zieh« 
Augen  hat,  und  es  glücklich  erreicht.  In  formender 
St.-Ilc  aus  einem  Rriefe  ihrer  vertrauten  Freundin  Ja- 
Ite  entwitkelr  diefe  die  Grundlage,  mich  weit  hin  je- 
ne  weh  zu  benehmen  bcfthiorTen  hat .  und  die  te  To 
incifterhaft  in  Anwendung  bringt.  „Tugend  uudüit- 
fainkeit,  heifst  es,  da  haft  du  vollkommen  recht,  ti.h- 
ren  zum  Zietc.  Zwar  wirft  du  es  fchwerlich  weher 
als  bis  zu  den  Deiters  bringen,  aber  fie  reichen  hin. 
und  find,  beym  Lichte  befehen,  der  Befunnrnb«t 
wegen,  für  deiuen  Zweck  m»ch  heüiauiir,  als  di« 
Wahrheit.  Und  kommt  denn  auch  am  Ende  der  Viel 


Scbickfal  zwar  ihr  Glück,  aber  nicht  den  Frieden  ih 
»er  Seele  zu  zerßören  Macht  und  Gewa-It  habe.  Die- 
fe VermelTcnheit  und  die  fchwere  ßüfsung,  weiche 
der  Unglücklichen  dafür  vom  Gefchicke  auferlegt  wird, 
ift  ohne  Zweifel  di*  Hauptidee,  welche  dem  Ganzen 
tum  Grunde  liegt. —  Dafs  Hr.  L.  an  manchen  Schwä- 
ehen  des  Zeitgcfcbmackes  noch  immer  leidet,  be- 
fremdet nicht  (ehr;  unter  anderen  bemerkt  man  öf- 
ters ein  gcwifles  Wichtigthun  und  Wichtigmecben, 
und  ein  Bemühen,  üntnergeiltrrich  zu  crfcheiiten.  £>o 
•wird  z.B.  Elifcn  ein  Riefengeifl.  «in  Helden  herz  gege- 
ben—  ein  Vater  cuft  feinem  von  der  Schule  in  di« 
Heimath  zurückkehrenden  Sohne  lehr  einphatifch  ent- 
gegen:: „hoinlr  du  gaiw  zurück  Karl?  ganz,  ganz, 
Ka*l?  wie  du  weggingft  mit  Kopf,  Herz,  Much  und 
Muskel?"  u.  f.  w.  —  Ais- der  Sccrctiir  Lüuenberg  fo 
eben  durch  ein  Schreiben  feine  unvcrfchuldete  Ab- 
Irtzung  erfahren  hat  ,  fagt  er  zu  feiner  Gattin ,  die 
*iU  u  «inend  ceben  der  Wiege  ihres  fterb  euden  Kin- 
des fitzt:  ..Nun  Frau;  ich  weifs,  alle  deine  Tbraiieu 
fliefsen  dort  der  Hülle  deiner  kleinen  Tochter ,  aus 
ehr  fo  eben  der  Fuget ßch  los  (Ulmet (!)  Esift  fo!  Ab- 
gefetzt!"—  Bey  einem  Cu  geübten  und  gewandten  Er- 
zähler Callen  NachlaJligkeiten  wie  folgende  um  fo  un- 
angenehmer auf:  „Der  Gang  an  mein  Grab  wird  mir 
nicht  fchwerer  ankommen"  u.  f.  w. —  „Schon  ftarban 
ihrer  Bruft  ein  Blumenftraufs."  u.f.  w. 

Der  zwetjte  in  Briefen  abgefjfste  Roman  giebt  die 
Snterefl*ante  Schilderung  einer  reichen,  verbuhlten,  jun- 


gefeflelt  wird, 
dafs  man  auch  ohne  (henge  Tugend  der  Liebe  viti 
verdanken  kann,  über  alle  Vollkommenheiten,  UieCir 
abgehen.»  Dahin  bringt  jedoch  die  Schlaue  ei  uiebr. 
daJs  he  auch  den  Geliebten  noch  fcfiVln  follte,  natb- 


die  Eigen 


nur. 


ge/i  >Zl 


dem  de  ficli  ihn  völlig  a!s 

hat,  und  es  ift  ihr  aoeh  nicht  einmal  L.ui't  diiii.;;,  U 
giebt  tlu>  viehnehr  leicht  auf,  weil  iie  von  feiner  Ii- 
Irrrueht  heb  ibre  Freyheit  nicht  will  be.'ehrankcnlJlTo.. 
Em  Gemaftltie  \on  weiblicher  Fsiroiität  wird  unftM- 


von  ah;:einclTe 


bar  widrig,  wenn  es  uiclus  als 

i«j|r  Klu^beit  cmhsJt,  und  waren  du.-fe  BLih  ^dhlo 
gt.Urcab:  der  Vf.  bat  daher  fehr  glüeXiuh  auch  fc!- 
che  Zu[;e  angebiacbt,  dit-  zugleich  zu  unferem  Gelüh- 
lc  fpn  eben:  er  hifst  das  reizende  Weib  eine  Zeitig g 
wirkluh  Liebe  empfinden,  jedoeb  f o  ,  duü  die  Ärm- 
lichkeit immer  vorherrfcht,  und  fie  mehr  wehre  Nei- 
gung  zu  fühlen  glaubt,  als  fie  zu  hegen  fiJ,ir.  ür.Auh 
hierüber  mag  eine  Stelle  aus  ein.-m  Briefe  an  ifc.-e 
Freundia  IVlbit  fprechen :  MW«um,  Julie  -  di  r* 

Tx  'T  üute  nicht  der  crite •  <kr  uns  tltl1 

Weg  kam?  Wir  wären  ja  gut  geblieben  ,  und  froir.m 

und  unlchuldig,  wie  du-  Engel,  denen  wir  glichen! 
—  „„Und  langwcilire  Prüden!-«  wendeft  du  cin- 
Ut  da*  aber  nicht  zum  Verzweifelu?  Tugeodhuft  alfo 
und  albern  ,  oder  tnterc flaut  und  lalierhaVt  ?  Oi«  bt  es 
kein  Drittes  V  kh  dachte  doch  und  will  es  verfuclieu. 
J» leine  Lnah 


ne  urianriiugen  minien  mir  ihn  gewinnen  helün 
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»a  Fleifcfre ,  flügeiTalrai  und  doch  lüfiern  nacb  dem 
wrfcherzten  Himmel,  ein  feiiger  Engel  in  feinen  ^u- 
pn  unde'm  gefallener  m  den  meinen.  —  Warum  aber? 
Am  End*  Crh-*  ich  doch  in  Wahrheit  nicht,  wo  es  gc- 
fchrieben  riebt,  dafs  ein  Schritt  vor»  der  Unfchuld  zur 
Yrrderbnifs  allem  fo  leicht,  die  Rückkehr  dagegen  un- 
möglich fey»  füllte —  lafs-  uns  die  Probe  wagen,  Jii- 
|e;  ich  fühle  in  feiner  Nabe  im  Ernft  fo  etwas  von. 
Schaan,  Reue  uixA —  nun  ja  doch,  von  Bufse.  Utes  der 
fcjbnct,  der  anir  den  Weg  zu  feinem  Herzen  zeigt  ?"  — - 
Esiözo  bedauern ,  dafs  der  Vf.  gegen  den  Scbfufs  des 
Werts  der  Verfucbung  nicht  bat  widerRehen  können, 
itn  gemeinen  abentbcuerlichen  Ton  anzultimme»  ;  da- 
durch wifd  fein  im  Ganzen  fo  woblgelungenes  Bild 
tntftellt,  dafs  man  den  nicht  gewöhnlichen  Lafern 
athen  möchte,  den  Schlufs  des  Buchs  ungclcfen  zu 
bUrii:  die  romanhaften  Spielereyen  fangen  S.  1 16  2ter 
B.  »n,  d»  wo  der  verfolgte  Legationsfecrerar,  auf 
«imnal  iu  einen  Wachtmeiiter  verwandelt  r  fieb  felbft 
{t&ngen.  nehincn  roll. 

Wer  Einfall,  welcher  dem  dritten  Romane  zum 
Cnmde  Hegt,  ift  ganz  artig :  Ein  Onkel  hat  feinen  Keifen 
im  Erben  feiner  Güter  unter  der  Bedingung  einge- 
frut,dafs  er  fich  binnen  zwey  Jahren  verhey-rath«  t, 
Viie  es  diefcm  nach  mancherley  fehlgefchlagenen  Be- 
wirtungen endlich  kurz  ror  dein  Ablaufe  des  beftiunn- 
»nZeitpunkts  gelingt,  ein  Mädchen  nach  feinem  Her- 
Jen  zu  linden,  wird  nun  erzahlt,  aber  wie?  Auf  «ine 
Weife,  dafs  »an  annehmen  mufs ,  der  gröfste  Tbtil 
wii  derwitzigen  hounc  des  Vfs.  habe  fich  in  der  Er- 
uiclttr.g  feine»  Iprecbcuden  Automamcns  erfchöpft,  und 
«Vs  e*  febeint,  als  wenn  diefer  gieiebfam  wie  eine 
öffentliche  Beglaubigung  nunmehr  alles  gut  machen 
folle.  Daher  glaubt"  er  lieh  einer  rcgellofenbch  watzhaf- 
ligieit  hingeben  zu  dürfen ,  mag  fie  auch  noch,  fo  alt- 
»eibethaft  ausfallen.  In  derKunil,  viele  Worte  zu  ma- 
chen, und  mit  ausgefponnenen  Alltäglichkeiten  Bo- 
twiuf  Bogen  anzufüllen  ,  fuebt  er  feinen  Meiftcr  ;  da* 
zukommt,  dafsdiefe  Armfeligkeiten  in  unzählige  Ka- 
pitel und  in- mehrere  Bücher  vertheilt  werden,  Zwi- 
lchen: welchen  jedesmal  ein  paar  Seiten  leer  bleiben. 
Mi.fen  reercu  Blättern  und  in  dein  iinverbaltnifs- 
nain'.'brtitcn-Rande.-  derauf  einer  Seite  kaum  für  hun- 
dert  Worte  Ranm-Infst,  fynibolifirt.  lieh  die  Leerheit 
ia  Werkes  felblt  aufs  trefleudfte.  Unter  anderen  macht 
«Jctj  JntSalt  eines  ganzen  Kapitel»  die  Merkwürdigkeit 
««,  dafs  ein  Kind  bovin  Effen  fich  nicht  der  Gabel  zu 
taJienrn  Wfrifs.  Dem  Vf.  geht  es  nicht  falten,  auf  die- 
Wb«  Weife  mit  der  Sprache.   So  boifst-  es  /..  ii.  S.  93 
„Wunderbar  genug  warfie,  trotz  der  ungünstigen  L'm- 
f'bimg,  zu  einer  feiten«»  Tiefe  des  Gemüths  gelangt'« 
-und  S.  95„Klaudine,  erft  liebte  ich  Ihre  Eig«m- 
fchiften,  lange  fchon  habe  ich  diefe  über  Ihnen  ver- 
f«fTen." —  Als  eine  Probe  von  der  launigen  Darfiellung 
dii»ne  da*  14 Kapitel  des  2  Theihv,  welches  fo  lautet: 
»Im  Wagen  Rollte  ich  in  aller  Stille  eine  gelehrte  Un- 
i?tTucbung  darüber  an,  ob  es  wirklich  eine  leife  Er- 
wiederung meines  Handedrucks  geweftn  war,  was 
ich  beym  Abfchiede  von  Henriette»!  gefühlt  hatte,  oder 
«»  die  gatu»  Sache  blof»  v«a  der  lchoncn  Elafütitat 


ihrer  ntodliohen  Hand  herrflhrte.  Ja ,  im  Bette  konn- 
te ich  not  ii  itnm«?r  uicht  darüber  einig  werden,  denn» 
wen»  meine  Hu.1!  nung  fich  an  die  erfte  Meinung  an- 
klammerte, 10  kam  dio  Furcht  und  rifs  mich  fogreich 
wieder  zu  der  Eln.'ticität  hinüber.  Und  da  wegen  Ab- 
weft-nheit  des  Corpus  delicti  auf  diefc  Weife  nichts 
«rtlentliches  ausgemacht  werden  konnte,  fo  br-fvhlofs 
kh.den  Verl'uoh  an  Heiwiertens  Hand  näcbftcr  Tage  zu 
wiederholen.  Erft  nach  dieiem  Befchluffe  gelang  es  mir, 
den  faumfcligen  Schlaf  mmeiit  Bette  hereinzuziehen." 

—  in  zärtlicher  Situationen  äufsert  ftch  der  begeifer- 
te Witz  aufs  glan/.cndfte.  Z.  B.  „Rofalin  trat  mit  dem 
UmfcWage  zu  dem  glücklichen  Kranken.  Die  Wunne 
auf  meiner  (gecwccfchten)  Stirn  war  nichts  gegen  di« 
Warme  i  n  meinem  Herzen.  Der  voHkommcne  Frühling 
Rand  aber  auch  in  feiner  ganzen  Wohlthärigkeir  vor 
mir.  Mein  Auge  fiel  herab  auf  das  blendend  weifsc  Hals- 
tuch, das  mir  in  diefem  Momente  die  ganze  Welt  initol- 
len ihren  Herrlichkeiten  reizend  uinfafcte.  Es  fchwin- 
dclte  mir,  wenn  ich  an  die  fchöne  Seele  diefer  vun- 
deriieblichen  Welt,  die  nur  darum  in  Zney  Hälften 
gefpaUet  vor  mir  zu  lügen  fchien,  damit  ich  fit  Ictfer 
bewundern  konnte,  es  Ichwindelte  mir,  fa;;*  ich,  vor 
Freude,  wenn  ich  an  die  liebende  Seele  dachte ,  die  da- 
rin herrfchend  auf  und  niederwogte. «*■ —  Die  Narvetät 
H\  oft  fühlbar  plalhfch,  z.  B.  „Ach  da  lag  ihr  der  Kopf 
immec  auf  einer  Schulter,  und  von  jedem  Tii'che,  an 
dem  iie  gefeiTen  hatte,  gabcsTbranen  abzuw  ifeben." 

—  Was  den  Charakter  des  Hcyrathslufiigeiv  betrifft,  fo 
hifst  lieh,  weil  er  keinen  hat,  nichts  davon  fagenr  er 
iR  weder  angftlich  beforgt,  noch  behaglich  ruhig,  noebv 
Conli  etwas.  Die  Verknüpfungen  in  der  letzten  Lie- 
besgefebichte  kann  man  allenfalls  erträglich  finden. 

In  Nr.  4  erzahlt  ein  Student,  wie  ihn,  mrcbdem 
•r  zwey  unglückliche  Liebfchaftcn  glücklich  überftan- 
den  hat ,  die  junge  Frau  eines  alten  Geizbalfes  in  ihr 
Neta  ziel«,  und  mich  des  Mannes  Tode  ihr  Verfpre- 
chen,  ihm  ihre  Hand  zu  geben r  nicht  erfüllt,  wfeer 
nach  einem  üppigen  forgenfreyen  Leben  mit  der  buh- 
lerifchen  Winwc,  die  cinen-anderen  heyrathet,  durch» 
Spiel  und  gemeine  Liebeshiuidel  in  N«  th  und  Elend 
geräth.  das  ilm  zwingt,  bey  einem  Rollen  I.andedel- 
inanne  in  lloftneiftordienße  zu  treten,  welche  er  nach 
wenigen  Wochen  wiederum  vtriäfst,.  wie  er  hierauf 
Feldjäger,-  und  nicht  lange  nachher,  wegen  Auszeich- 
nung im  Kriege,  Oflicier  wird,  und  endlich  von  einem 
biedern  ÜberförRer,.  feinem  alten  Gönner,  der  iBm». 
weil  er  lieh  als  Soldat  fo  brav  gezeigt,  feine  Jugcad- 
fiindeu  vergiebt,  zum  Erben  feine*  Landgutes  eiiige- 
Cetzt  wu-ii,  wo  er  nunincthr,  wie  er  verfiebert,  alseiru. 
glücklicher  Familienvater  lebt.   Aus  dem  Inhalte  «r- 
bellt  Itlionr  dal»  es  in  diefer  weiriäufiigen  Geichichtr 
aiemiieh  roh-  und  derb  hergobt  ^  die  Grundzüge  der- 
felben  rind  aus  der  wirklichen  Welt  entlehnt ,  und  ha- 
ben ein  oft  nur  zu  natürliches  Leben,  das  auf  da» 
Machdrücklichile  und  ohne  alle  fchonende  Bedenklich- 
keitausgefprochen  u  ird.  Diefer  nackten  Natürlichkeit 
Reht  aber  feine  Man  er  in  der  DarRcli  ung  und  in  der 
Schreibart  gegenüber,  die  nicht  unnatürlicher  gedacht 
werden  kauo,.  tud  ciuen  uu^emeiii  lacharlichea  Coa- 
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traft  bildet.  Das  ganze  dicke  Buch  ift  von  dererften  bis 
zur  letzten  Zeile  wie  in  der  Fieberhitze  gefchrieben, 
die  in  einigen  Hauptfituarionen  in  wirkliche  Raferey 
und  Wahnwitz  ausbricht,  und  es  ift  gewiirermafscn 
2U  verwundern,  wie  der  Vf.  fleh  in  diefer  tollen  Be- 
geifterungfo  lange  hat  erhalten  können.  Ausfolgenden 
Stellen  mag  man  auf  das  Ganze  fchliefsen:  „Ich  ver- 
liefs  ein  Haus,  wo  ich  mir  vorkommen  mufsre,  wie 
das  Leben  im  Anne  der  Verwefung,  wie  eine  junge 
hübfehe  Todtengrabcrstochter  mitten  unter  Grnbeshü- 

•re|n."        „Dein  Leben,  0  köftliche  Laube!  fey  ein 

Jakrtaufcnd,  und  auch  dann  noch,  wenn  dieganze  übri- 
ge Welt  im  Ruin  v.erftäubte,  bleibe  doch  das  Plätzchen, 
wo  du  ftandft,  und  das  du  in  friedliche  Schatten  Iiüllft, 
unvertilgbar  in  den  Lüften  fchweben,  und  jeder  Rofeu- 
floLk,  der  dich  umblüht,  werde  dem  zu  einem  gifti- 
gem Dolche,  der  es  wagt,  ihn  jemals  auszurotten  !'•  — 
„Noch  hatte  der  herbftlicheOdem  diefe  eine  Laube,  in 
welche  wir  getreten  waren,  nichtfoganz  entblättert  als 
die  übrigen,  oder  hatte  der  Genius  unferer  Liebe  die 
AllwilTenheit  belaufcht,  welche  in  Gutt  wohnt,  uud 
hatte  wohlthatig  in  den  Blattern  gewacht,  die  uns  heute 
verhüllen  füllten.  Glühend  fank  Minna  mir  an  die  glü- 
hende Bruft.  Ihr  Auge  erhob  lieh  zu  dem  mehligen, 
und  Spiegel  gegen  Spiegel  fprachen  unfere  Seelen  mit 
einander,  und  entdeckten  ihre  Vcnvandtfcbaft.  Jean- 
netteus  (der  erften  verlornen  Geliebten)  Geilt  um- 
fehwebte  mich.  Ein  leifes  Flattern  der  Lüfte  verkünde- 
te es.  „Glücklicher  du  hall  mich  wieder,"  bort'  ich  fie 
«us  der  Ferne  rufen,  und  wie  an  einem  Tage  des  Wie- 
derfehns der  Verlornen  prefste  ich  Wilbelmmen  in  mei- 
nen Arm.  „Im  Mondenfchein  fchrieb  ich's"  ftammelte 
diefe.  lieh  kraftvoll  an  mich  fehmiegend.  „Was  fchrieblt 
du  Göttliche!4»  fragt'  ich  lie,  und  bat  um  AuiTchlufs. 
Weni"  Schritte  und  vor  uns  fland  die  Statue  der  Göttin 
der  Liebe.  Wilhclminens  zarter  Finger  zeigte  auf  eine 
Schrift  vonFrauenzimmerhand.  Ich  trat  naher  und  las: 

„Jiuifliug  fühheft  du  mein  Sehnen  u.  f.  w. 

\V.  (im  Mundciifi-hem) 

Engel  ich  bin  dein ! ,  rief  ich  mit  Vollgefühl,  prefste 
Wilhelminen  hünnifch  an  die  Bruft"  u.  f.  w.—  Die  Wahl 
der  Kapitelüberfchriften  ift  originel  witzig:  fo  lautet 
eine:  der  Dachziegel ,  wegen  folgender  Stelle :  „Sie 
entfloh  zu  ihrer  kranklieben  Muiter,  deren  Knocbenge- 
rippe  dem  Grabe  fo  nahe  war,  wie  ein  Dachziegel  dem 
anderen." 

Nr.  5  ift  eigentlich  nichts  anderes  als  einemoraii- 
fche  Beyfpielfainmlung,  welcher  der  Vf.,  der  es  mit  fei- 
nen Nebenmenfchcn  recht  herzlich  gut  meint,  die  Form 
des  gewohnlichen  Romans  locker  umgeworfen  hat; 
man  lieht  nicht  recht  ein,  aus  welchen  üründen,  denn 
in  Bruchftückc»  bleibt  das  Ganze  doch  immer  noch 
zertheilt,  bey  aller  verfochten  Zufatninenknüpfuug, 

unJ  Was  ein  grofser  Übelftand  ift  —  die  beiden  Haupt- 

perfoneu.  dasGcfchwiftcrpaar,  erfcheinen,  weil  fie  un- 
aufhörlich von  der  Tugend  ein  Langes  und  Breites  fpre- 
chen,  und  zwar  faft  immer  nur  von  Tugenden  ,  die  lie 
fclbft  ausgeübt  haben  oder  auszuüben  (ich  vornehmen, 
und  dabey  lieh  gegenfeitig  die  gröfsten  Lobeserhebun- 
gen wegen  ihrer  aufserordentlichen  Tugendhaftigkeit 
und  uiurfchopfiich  thitigen  Gemeinnützigkeit*  zu  ma- 


chen nicht  müde  werden,  —  m  dem  lächerlichen 
Lichte  fogenannrer  Tugendhelden.  Wie  die  L-ebrenund 
Thaten  herbeygezogen  werden,  reist  fich  unter  anderen 
beym  dritten  ßruchftücke.  Ein  Gewitter  erhebt  lieh; 
Henriette,  die  fich  mit  einem  Kinde  in  eine  Dorfhütte 
flüchtet,  halt,  da  diefes  fich  fürchtet ,  eine  lange  Rede 
über  die  Gewitferfurcht  und  fegt  Klopflock' s  bekannte 
Ode  auf  diefe  Naturerscheinung  her;  kaum  ift  fiedamir 
fertig,  fo  kommt  die  Nachricht,  der  Gafthof  des  Orts 
flehe  in  Flammen,  und  nicht  lange  dflrauf  vernimmtne, 
dafis  ihr  Bruder  einen  fclilafendeo  Fremden  glücklich 
aus  dein  Brande  gerettet  hat.  Eine  Collecte  für  einen  ib- 
gebranuten  Wirth  wird  nun  von  ihm  veranftaltcr.und 
inoralifche  Betrachtungen  werden  angeftdlt  über  jede 
einzelne  Perfon,  die  einen  Bey  trag  geliefert  har.-dasRe- 
fultat  ift ,  dafs  die  »neiden  lieh  freygebig  gezeigt  haben, 
weil  lie  bey  der  Frau  des  Gallwirrbs  Schäferilunden 
genoffen  und  ferner  zu  geniefsen  hoffen :  es  fulpenmia 
Reflexionen  über  die  ifittenlofe  Wirthiir,  und  Überle- 
gungen, wiediefchöne  Sünderin  zu  bekehren fey; lie 
fallen  endlich  auf  einen  zweckmässigen  Ausweg,  und  Ge 
wirdgebeffert. —  Dafsder  weife  und  tugendhafte  Bru- 
der um  Rath  gefragt  wird  von  feinen  Freunden,  wenn 
fich  diefe  in  moralifchen  Zweifeln  befangen  feben.  iß 
zwar  fehr  natürlich,  aber  die  Zweifel  find  von  einet 
Art,  dafs  ihre  Lofung  gar  wenig  Mühe  und  alfü  we- 
nig Ehre  inacht,  wie  denn  überhaupt  alle  fogenann- 
ten  moralifchen  Probleme  nichts  weiter  als  eitle  Gedm- 
kendinge  feyn  mögen.  So  wendet  fich  unter  anderen  in 
einem  langen  Briefe  ein  Freund  mit  der  Frage  an  ihn: 
ob  er  wohl  ein  Mädchen  heyrathea  dürfe,  dieereinft 
aus  den  Händen  eines  mächtigen  Verführers  gerenet 
habe:  er  fürchte  nämlich,  feine  edle  That,  worauf  er 
ftolz  fey,  werde  dadurch  den  Schein  von  Eigennützig- 
keit erhalten —  ferner  würde  feine  Mutter  durch  die 
Heyrath  leiden ,  indem  er  fein  anfehnliches  Einkora- 
men dann  nicht  blofa  mit  ihr,  welche  er  eben  durch  je- 
ne  edle  That  um  ihr  Vermögen  gebracht  habe,  fondern 
auch  mit  feiner  Gattiu  t heilen  mufsre  —  und  endlich 
bewürbe  fich  noch  ein  Anderer  um  die  Hand  des  Mad- 
chens, fie  fey  diefem  zwar  nicht  geneigt,  vielmehr  wer- 
de er  von  ihr  geliebt,  allein  er  möchte  doch  nicht  gern 
das  Glück  des  Anderen  Hören ! ! !  Folgende  Stelle  wird 
die  füfslichte,  überladene,  fuperlativc  Schreibart  hin- 
länglich cbarakteriliren:  „Der  geiftvolle  Eduard  U& 
zurück  bereichert  mit  einem  Schatze  von  Erfahrungen; 
fie  waren  wie  ein  kollbarer  Saame  in  feinen  Geilt  ge- 
legt, aus  welchem  die  ganze  männliche  Weisheit  fei- 
nes nachherigen  Lebens  aufkeimte.  Er  war  vom  Oft™ 
zum  Weften,  vom  Norden  zum  Süden  die  inerkwür- 
digften  Länder  Europens  durchzogen,  nicht  etwa  tra- 
ge fculuminernd  im  bequemen  ReiTe  wagen,  und  nur  in 
wollultreichen  Städten  mit  wachen  Sinnen.  —  Tin  orTe- 
neu  Gelilde  der  Natur  war  es  feine  fchöiie  Beluftigung, 
in  die  WtrklUtte  des  grofsen  Meifters ,   an  welchen 
fein  frommes  Herz  mit  fo  vieler  kindlichen  Empfin- 
dung dachte,  einzudringen;  da  warf  er  fich  oft  von 
dem  durch  alle  die  Schönheiten  zu  ichnelle  hinrollen- 
den Poßwagen,   und  überliefs  lieh   in  latigfamerft 
Spatziergängen  dem  näheren  AnJchauen  und  der  tieflifl- 
nigften  Betrachtung."  C.  f.  r.z. 
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SUR  ISPRÜDENZ. 

ftrtfettung  der  juriflifchen  Literatur  dir 
freuffifchen  Monarchie,  feit  der  neuem 
Rtfern  in  der  Legittation  im  $.1794- 
(Vergl.  Nu.  10J — 210). 
Dritte  A b  t b e  i  1  u  11  g. 
Tt»  im  Schriften  über  die  Fortbildung  der  bereits 
woütndeten  Theile  der  neuen  yrcujfifcken 
Legislation. 

Rsim  hatte  der  Prediger  Senijeh  in  Berlin  die  Ge- 
bet dei  neuen  allgemeinen  Landrechts  in  einer  hoch 
flitzenden  Ode  befungen ,  fo  mahnte  bereits  der  Ge- 
aioj  Preußens  ,  dafs  das  Kiudlein  erzogen  und  weiter 
useebildet  werden  muffe.  Preuffen  gehörte  längft 
nicht  Mehr  7.u  den  Staaten,  welche  blofs  darauf  ein- 
«richtet  find ,  Rehen  oder  fitzen  zu  bleiben ,  wo  fie 
flehen  oder  fitzen,  in  dem  bequemen  Glauben,  das 
griebte  Land  bereits  bezogen  zu  haben.  Längft  fchon 
bat  es  fich  denjenigen  Staatskörpern  beygefellt,  wel- 
ch; proportionale  Beine  haben,  und  felbige  auch  ge- 
brauchen, um  mit  dem  Geiße  der  Zeit  fortzulaufen, 
ld  überzeugt  und  durch  Erfahrung  belehrt,  dafs  alle 
die,  welche  nicht  mit  fortzukommen  fueben,  im 
Rücken  des  vorwärts  eilenden  Zuges ,  wie  Marode, 
mch  fremder  Hülfe  febreyen ,  und  am  Ende  wohl  gar 
elendiglich  umkommen  muffen. 

Man  verfehlte  nicht,  die  eigentümliche« Vorzü- 
ge der  neuen  preuflfrfthen  Gefetzgebung  anzuerken- 
nen. Namentlich  ging  über  das  allgemeine  Landrecht 
it\  honfcht  nrle  Unheil  dahin :  -in  Rücklicht  auf  die 
Witm'r  fey  zu  loben,  dafs  die  nach  weifer  Prüfung 
^behaltenen  Vorfchrifrcn  des  romifchen  Hechts  nach 
dem  BedürfuiiTc  uwferer  Zeiten,  und  zugleich  fo  be- 
nimmt waren,  dafs  allen  unnützen  Weitläufigkeiten 
nnd  Proceffen  mögüchft  votgebeugt  fey ;  dafs  aber 
mch  auf  der  anderen  Seite  über  neuere  Gafcbafte  und 
Verbaltnifie  der  Einwohner  unter  fich  und  zu  dem  Staa- 
it.  z.B.  im  Fache  des  Bergrechts,  des  Handlungs- 
SchiuTahrts-  AfTecurauz-  uud  Wech feirech ts,  des 
Biucrnrechts  u.  C  w.  angcmcfTene  und  vollftandige 
Verfügungen  ertheilt  wären,  zur  Hemmung  aller  Strei- 
tigkeiten und  Unannehmlichkeiten,  die  aus  derUngc- 
wiUheit  des  Rechts  oder  der  falfchen  Anwendung  un- 
piffender  Gefetze  nothwendig  entftehen  muffen.  In 
Anfehung  der  Form  zeichne  fich  das  neue  Rechtsbuch 
durch  eine  ungemeine  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit 
des  Vortrags,,  duccb  Reiuheit  und  Corrcctheit  derLaiv 
deifprsthe,  und  durch  eine  leichte  ungezwnngeue 
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Ordnung  bey  Behandlung  der  einzelnen  Materien  tu. 

In  Anfehung  der  Vollfländigktit  der  Entfeheid ungen 
halte  es  ein  wetfes  Mittel  zwifchen  einer  Kürze,  dia 
fich  leicht  mit  Willkühr  in  der  Verwaltung  der  Gerech- 
tigkeit paare ,  und  einer  Sngftikhen  Wehiaüftigkeit. 
die  dennoch  ihren  Zweck  nicht  erreiche. 

Gleichwohl  knüpfte  fich  an  den  Beyfall  eineLirr- 
ratnr  der  Fortbildung  unmittelbar  an  ,  und  während 
man  hier  das  neue  grofse  Kunfhverk  des  preuffifchen 
Staats  in  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  bereits  in  eben 
fo  regem  als  wohlthätigem  Umtriebe  zu  erblicken  an- 
fieng,  gestaltete  fich  gegen  über  in  den  Regionen  der 
Contemplation  der  nie  fich  ganz  genügende  menfeh- 
liehe  Geift  fchon  wieder  in  neuen  Weifen.  Um  nicht 
im  Schofse  feiner  eigenen  Stiftung  zo  entfchlafen, 
zeigte  er  fich  fchon  wieder  thätig  und  wirkfatu  über 
fie  hinaus. 

Fern  und  nah  ftand  dem  pofiriven  InfKtute  die 
Contemplation.  Auf  der  a'ufserften  Grenze  war  fie 
thntig,  um,  fich  allein  felbft  überlaffen,  in  mögtien- 
ficr  Zurückgczogcnhrit  von  dem  Willkührlichen  und 
Empirifrhen  .  die  WiflTenfchaft  des  Rechts  und  der  Ge- 
fetzgebung  blofs  nach  Ideen  tu  bearbeiten.  Was  fo 
die  auf  lieh  felbft  befchrankte  Contemplation  im  Felde 
der  Literatur  für  Recht  und  Gefetzgebung  erzeugt  bat, 
das  konnte  zwar  nur  vom  a'ufserften  Ende  her  auf 
das  preuffifche  Recht  einwirken;  es  wirkte  daher 
auch  nur  unmerklich,  aber  defto  allgemeiner  und 
fitherer.  Wir  gehen  bey  den  Schriften,  die  hier  ficht- 
bar zu  werden  verlangen  könnten,  vorüber;  denn 
fic  liefen  am  iYvnften  Hr»ri*wnri?  des  Pofitiven. 

Wir  gehen  auch  vor  allen  Contoinplütionen  einer 
blofs  fingirten  und  hypothetifchen  Wirklichkeit  vor- 
über; alfo  vor  allen  Schriften ,  die  von  den  Rechten 
u:;d  der  Gefetzgebung  handeln  ,  fo  wie  fie  für  einen 
romanhaften  Zu'timd  der  Natur,  oder  für  eine  au* 
dere  blofs  in  der  Phantafie  vorhandene  Löge  derDin» 
gc  paffen,  felbft  diejenigen  nicht  ausgenommen,  in 
welchen  bey  dnr  Fiction  ein  Uild  der  Wirklichkeit,  • 
wie  in  den  Halbromanen ,  zum  Grunde  liegt.  Auch 
diefe  Schriften  liegen  zu  weit  ab,  als  dafs  wir  uns 
nicht  damit  begnügen  lnüfste»,  blofs  die  Exifreiiz  uud 
Art  der  Verbindung  bemerklich  gemacht  zu  haben. 
Das  verdient  jedoch  hier  wahrgenommen  zu  werden, 
theils  dafs  man  nicht  immer  dabey  flehe  1»  geblieben 
ift,  blofs  Theorien  der  Gefetzgebung  und  des  Rechts 
zu  liefern,  fondern  dafs  man.  ganz  nach  dem  Ge* 
fchma'ckc  des  Zeitalters ,  welches  ungemein  modelt- 
und  formulnfTÜchtig  ift, auch  wohl  gauzeGefetzbuclw- 
Formulare  tu  den  Theorien  hinzugefügt  hat,  thoili 
Ss  * 
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dafs  in  dicfer  Art  Schriften  nur  a'ufscrfi  wen ig  für 
das  Civilrecht.  und  dagegen  Taft  rltir  für  das  ufFent- 
liclic  Recht,  fo  wie  für  das  Ci  iininnheclit  und  andere 
Zweige  d«*  lUgierungs  -  gder  Adminiftratious-  Rechts 
geforpr.  worden  Ift. 

Tritt  man  noch  um  einen  Kreis  n^her,  toii  dein 
Homonte  unfers  pofithen  Inltiruts  an  gerechnet,  fo 
trifft  man  auf  diejenigen  Schriften ,  welche  die  Le- 
gislation und  die  Rechte  eines  w  irklichen  Staats,  aufaer 
dem  preuflifchen,  zum  Ge<;ei>ftande  haben,  folglich 
in  Beyfpiekn  .  welche  die  Erfahrung  darbietet,  einen 
Einflufs  zu  üufsern  im  Stande  lind.  Wer  wird  zwei- 
feln, dafs  Unternehmungen  anderer  Staaten  zur  Vcrbcf- 
feruitg  ihrer  Legislation  nuch  zur  Fortbildung  der 
preuflifchen  beytrogen  künnen? 

Aber  alles  diefcs  hat  nur  mittelbarer  Weife ,  nur 
von  der  Region  des  Allgemeinen  her,  Anwendung 
und  Einflufs,  und  bleibt  duher  von  unferoi  Plane 
billig  hier  «us^cTthlofien.  Es  bleiben  folglich  ausge- 
fcbloftVii  die  Kritiken  und  Theorien  der  GcieMgebimg 
toii  l  tuet  buch ,  Dn  gk  S.urzcr  u.  f.  w.  in  ihren  be- 
kannten Schriften;  von  R,  itemeter .  in  dem  eriion 
Bande  feiner  deutfilen  liefe!zirijjes:fc!iafi ,  von  Zatha- 
riä ,  in  feinem  fo  eben  rrtchitnrncii  i't  luubarcn  \\  i  r- 
ie:  „die  \\  iiiVnfihaft  der  Gefetzrcbung,  als  Linici- 
tuiig  /ii  einem  allgemeinen  d -fet/buthe  ;•'  eben  lö 
auch  bleiben  ausgeichlulU  n  die  vielen  und  vi,.k:!cy 
Gcfet/.büclier ,  gewacht  für  dielen  odi-r  jem.-n  i;t  u r- 
fchen  Staat,  aucli  wohl  nur  zur  Probe,  auf  «k-nhauf, 
oder  wohl  g»r  nur  zum  Spat«,  theil»  noch  in  Lii.cn 
ftehend,  thcils  bereits  veralten  und  untere,. ^an^eo, 
einige  mit,  andere  ohne  ihrr-n  .Maut.  Wo  tvllu  n  wir 
auch  Raum  hernehmen,  der  t ■reuiVIcbcn  I  .rgisi.rticH 
all«;  diefe  Spiegel  vorzuhalten 'i  Iii  auch  die  Legisla- 
tion-Cur  zur  Verbeflerung  des  kr.iur.en  Rt*hii-Zu- 
flfli'des  fo  allgemein,  dafsile,  inGtleMchaftder  Vac- 
ernatnm  zur  Verbeflerung  de«  Gcfundiitiis  -  Zulkmdes, 
fegar  bereits  nach  Oftindien  vorgedrungen  ift.  Aus 
öffentlichen  Kachrichten  weifs  man,  dafs  Corttwallis 
ein  Geletzbuch  für  die  50  Millionen,  die  England  in 
Oftindieii  beherrfcht,  entworfen  har. 

Dagegen  muffen  wir  diejenige  Fortbildung*  -  Li- 
teratur naher  kennen  lernen,  welche  aus  unmtttelba- . 
rer  Betrachtung  der  preuflifchen  Legislation  hervor 
gegangen  ift,  und  daher  such  in  ninblter  Verbindung 
und  Berührung  mit  diefer  fleht.  Es  gehören  dabin  die 
den  Werken  und  Einrichtungen  der  neuen  preuflifchen 
Cefetzgebung  befonders  gewidmeten  Vorfchhge,  VVun- 
khe,  Ausftellungen,  fo  fern  die  jmiftifche  Literatur 
darüber  etwas  aufzuweifen  hat. 

Hippel  in  feinem  Buche  über  Gefetzfiebung  u.  f. 
w.  ift  f«dbft  mit  der  Menge  der  preullifcben  Gefetze 
unzufrieden.  Er  fchliefst  diefes  Buch  mit  der  Bemer- 
kung, man  möge  nicht  unrichtig  vermuthen,  dafs 
mehr  Gefetze  als  Menfchen  im  preuflifchen  Staate  ex- 
iltirten,  und  dafs  die  Gefctz  -  Mortalitäts  -  Liften  unter 
wohl  gewählten  Mefsgaben  ohne  allen  Zweifel  einen 
größeren  Vortheil  einbringen  könnten,  als  die  Berech- 
nung der  fchwebenden  und  beendigten  Procefle,  wo- 
mt  bis  jetzt  die  Juftü  doch  am  Eude  weniger  ihren 


Fleifs,  als  die  Immoralirrit  der  Staatsbörger  nach  den 
Regeln  der  Wahifcheinlichkeit  heweife.  Dagegen  ha- 
ben Andere  der  Gcfetze  npch  immer  nicht  gi  i\w;,  und 
machen  bald  hier  bald  do'  t  auf  Lücken  aufmerkla-n. 
Terlinden  bemerkte,  als  er  zum  Behuf  ehus  küiftife 
auszuarbeitenden  mürkifchen  Caneral  •  Gi-fmbmhs 
faunntlicbe  dazu  gehörigen  Cameralrechtc  fauun< Ate, 
dafs  die  Gcfetze,  wodurch  die  befonderen  Rechte  und 
Verbindlichkeiten  der  Juden  in  den  preuliifchen  hin- 
ten belHmmt  »in'l ,  neb  in  dem  allgemeinen  Land- 
rechte  nicht  volliiandig  vorfanden.  Diefes  war  ein 
Grund  mir,  uvfshalb  er  fein  Tudenreerrt  fehrieb.  Rti- 
temeier  behauptet,  die  gemeinen  detitfchrn  R^chtr  in 
der  Lehre  vom  Abfchofsreclite  lieben  Mal  reichhalti- 
ger gefunden  zu  haben,  als  das  allgemeine  prculufcbe 
Landrechf. 

Was  Panlzow  in  feinen  Öbfervationibns  ad  hu 
Porußlcuvt  commune  ^Kerliu  1795  fq.)  gegen  dasl.snd- 
recht  zu  erinnern  belliilVn  gewefen  ift  ,  hat  mit Kecht 
keine  Aiifmcrkfaiuktit  erregt.  Mehr  verdienten  be- 
»clitct  zu  weiden  die  Kritiken  von  Erhard  über  ri« 
allgemeine  I  ain.'recht  überhaupt,  und  von  Stelar 
über  den  criminalrccbtlichcn  Thcil  dcfTelben  insbe- 
funderc.  Die  hierbehielte  „Kritik  übet  PreulTens rc-«i 
Criinij»a!gcietz.  Halle  X7y5'*  Üt  zwar  ohne  Srdr;:r't 
Kamen  i-rfehienen;  eler  Vf.  ift  aber  tiarin  nicht  zu  ver- 
ki't::icit.  In  der  erlten  Abtheilung  urthrilt  er  iiu  alirr- 
mciiien  üb'.T  <!ie  im  preuflifchen  Criminalrrchte  anje- 
)iuni!nenen  Strafarten  überhaupt,  über  Be^iiailigiin;, 
Verjährung,  Abolition,  und  übsr  die  Claiiiiicati  ui  L'i- 
nt;.-r  Verbrechen.  In  der  zweyten  Abtheilung  folgt  er 
dem  Gefetzbuche  Schritt  vor  Schritt,  macht  iwjt 
auf  das  ü  ite  und  Vortreffliche  auftnerkfam ,  zeigt  aber 
auch  aof  der  anderen  Seite  mit  Fre>  müthigkeit,  ohne 

i*edoch  die  gebührenden  Schranken  der  Achtung  u:id 
leicheidenheit  zu  überfchreiten,  das  Tadclswerthe, 
befonders  das  Unbcftimmte  und  Unzureichende  «tr- 
felben. 

Sehr  verdienftlich  war  die  Bemühung  Andertr, 
auf  diejenigen  Stellen  des  allgemeinen  Landrrthts 
und  der  Gerichtsordnung  aufuierkfam  zu  inacbm, 
welche  (ich  bey  der  Anwendung  dciTelben  disptiu- 
bei  zei^t  i).  Hierauf  ift  der  Zweck  der  flehend« 
Rubrik  Difpntatio  fori  in  den  SiewrrtJdieH  Mattria- 
lien  gerichtet.  Datleibe  Werk  hat  eine  andere  flehen- 
de Rubrik  Antinomien ,  zur  Aufdeckung  und  rnug- 
lichftcn  Lufting  der  wirklichen  oder  fcheinbaren  VVi- 
derlprücho  in  dem  Landrechte  und  der  Gerichtsord- 
nung. Unter  beiden  Rubriken  findet  man  interef- 
fante  Bey  trage  für  eine  auf  Kachhülfe  bedachte  Legis- 
lation. Etwa  von  gleicher  Art,  aber  nicht  von  gld- 
ehern  Interefle,  lind  dfc  „Bemerkungen  eines  Unge- 
nannten über  einzelne  Stellen  des  allgemeinen  Land- 
rechts'*  in  den  Eifenbrrg  -  Siengclfchen  Betjträgf* 
(Bd.  I.  S.  149 —  190J.  Die  angeführten  ijaterialien  lie- 
fern dagegen  im  fechlten  Hefte  (1804)  noch  ci»*n 
guten  Vorlchlag  zur  Vereinfachung  der  Depoliral-  Ver- 
waltung bey  den  Untergerichien  zweyter  Klaffe. 

Fremde  Legislationen ,  als  Hülftmirtel  zur  Fort- 
bildung derj?reuflifchen,  und,  wie  fchoa  gefagt,  tw» 
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unferem  Plane  öusgefehloffen.  Dann  aber  find  fie  es 
nicht,  wenn  unfl  fofern  dabey  Kritiken,  welche  na- 
mentlich auf  das  neue  preuflifclu'  Kechr  •'eben,  vor- 
gekommen find.  Ein  Reyfpiel :  Der  Code  Napoleon' 
hat  die  Wirkungen  der  Abwesenheit  nach  dem  «arund- 
fatze  regulirr.  dafs  das  Gefctz  keine  Verinutlmng, 
weder  die  des  Lebens  noch  die  des  Todes  des  Abwe- 
fendcii,  annehmen  darf,  weil  beides,  Leben  und  Tod, 
gleich  üugewifs  i  Ii.  Das  preuflifche  Gefet/.buch  iit  »liel>in 
Sviein  ciitgcgeiigcfftzr.  Es  erlaubt  nach  einer  zehn- 
jährigen Abwefeuheit,  die  Erklärung  des  Todes  nach- 
zufuchen.  Die  fra>i.uJilthe  Legislatur  bemerkte  dage- 
gen, dafs  ei  widei  Jiimig  feyn  würde,  einen  Abwe- 
feiiden  für  todt  zu  erklaren,  und  lächerlich,  jeman- 
den wieder  auferftchen  zu  lallen,  den  man  einmal  für 
todt  erklärt  habe.  Die  Abwefeuheit  könne  wohl  eine 
Vertnuthung  des  Todes  erzeugen,  allein  das  Gefetz 
dürfe  lieh-,  aufser  dem  Falle  des  Betrugs,  nur  durch 
Beweifc  beftiinmen  laden. 

Die  literarifche  Bctricbfatnkctt  zur  Vervollkomm- 
nung der  neuen  Legis'ation  war  im  Fache  des  Civ  il- 
reebt»  gewifs  nicht  gering.  Seibit  die  Commentatoren 
des  Landrechts  haben  zum  Theil  mit  der  Erklärung 
des  Gcfetzes  den  Zweck  zu  verbinden  gefuebt,  auf 
Mangel  und  Lücken  in  der  Legislation  aufmerkfatn 
zu  machen.  Nameiulich  iit  diefes  bejr  dem  Merkel- 
fehen  Cnmtnenlar  der  Fall.  Auch  die  Sprache  iit  bey 
der  Kritik  nicht  überfebeit  worden,  und  man  hat  nicht 
ohneCirund  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Rechts- 
fprache  der  Gefetze  in  den  neueren  Zeiten  nicht  mehr 
forcin  uml  gur  geblieben  ift,  als  man  de  vom  allge- 
meinen Landrcchte  her  gewohnt  war.  Diefcn  Vor- 
wurf hat  man  insbesondere  auch  den  Nachtragen  in 
der  neuen  Ausgabe  des  Landrechts  gemacht.  —  Noch 
gröfser  zeigte  fleh  aber  jene  ßetriehfamkeit  im  Fache 
des  Proccfles  und  der  Gerichtsordnung,  ferner  des 
Criminalrecbts,  dergleichen  auch  im  Fache  desCaine- 
ral-  und  Polizeyrechts. 

im  Tache  des  Vroceffts  nnd  der  Gerichtsordnung 
erwähnen  wir  hier  zuerft  der  ,, Entwürfe  zu  einein 
Gutachten  der  Gcfetzcommiflion  über  die  Veränderung 
des  allgemeinen  Landrechts  und  der  Proccfstjrduung** 
(in  Klei  »'s  Annale*  Bd.  20.  No.  III).  Befonders  ift  man 
in  dit'fem  Zweige  der  juriftifchen  Literatur  darauf  be- 
dacht gewefm,  noch  immer  neue  und  beffere  Mittel 
zur  Abkürzung  der  Proc eile  aufzufinden,  um  gegen 
die  zu  hohe  Forderung*Friedrichs  des  Grofsen , .dafs 
ein  Proccfs  nicht  über  Ein  Jahr  dauern  dürfe,  nicht 
allzuweit  zurück  zu  bleiben.  Ein  fehr  gutes,  wie 
wohl  etwas  kolibares  Mittel  wandte  man  für  diefcn 
Zweck  an,  als  man  imj.  liooa.i  mehr  als  400  Juftiz 
bediente  in  den  preuiiiiehen  Staaten  Gehidtsvenneh- 
rungen  ertheilte.  (Das  gefammtePcrfoiuite  bey  fjinuit- 
liehen  preuflifchen  Juftiz  Collegien  betrug  im  J.  1799 
die  Zahl  von  3150.  nach  einer  Berechn.mg  in  Ame- 
lings neuem  Archive  )  Je  weniger  der  luiti /.bediente 
y»n  Spurtein  zu  leb.?!»  braucht,  defto  fchjn  llor  wird 
er  die  Prccefl'e  zu  beendigen  fuchen ;  defto  weniger 
w'rd  es  auch  fojeher  Refcripte  gegen  diejenigen  Be- 
nnien, welche  lieh  Bedrückungen  der  Untertbanen 
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erlauben,  dergleichen  man  2.  B.  in  den  Stengetfchen 
neyträgen  (BJ.  8-  No.  XVIII)  fi»«1« »  bedürfen.  Das 
Treiben,  Controlliren  und  Vifitiren  von  oben  herab 
macht  es  allein  nicht  aus.  Das  Gefühl  der  Ehre  und 
derKifer  zur  Arbeit  ftumpft  fich  in  dcrNoth  ab;  noch 
leichter  an  dein  Stachel  des  Treibers;  und  die  Erfahrung 
hat  im  Preuflifchen  bereits  gelehrt,  wie  auch  ein  fcharfer 
Stac^ifl  d-ich  nicht  fcharf  genug  iit.  um  nicht  von  Zeit 
zu  Zeit  noch  mehr  gefcharft  werden  zu  müden.  Eben 
fo  wenig  hat  mau  (ich  auf  die  Procefs  -  Tabellen  für 
jenen  Zweck  zu  verladen,  in  welchen  im  Preuflifchen 
über  Acten  und  Procefle,  wie  über  Seelen  oder  Schaaf- 
haupter,  Special  -  und  General  -  Uegifter  geführt  wer- 
den. Aus  dem  General  -  Reg i Her  kann  man  zwar  fehen, 
wie  viel  Inftructionen  jährlich  bey  den  Landes  -  Judiz* 
Collegien  bearbeitet,  beendiget  und  rückftändig  ge- 
blieben, wie  viel  Re-  und  Correferenda  diftribuirt, 
geliefert  und  als  Reit  uotirt  find,  wie  viel  ProccfTe  in 
jedem  Jahre  anhängig  gewefen,  wie  viel  davon  gleich 
in  deml'clben,  Jahre  beendiget  oder  unbeendiget  ge- 
feiirljen,  wie  viel  von  den  anhängig  gewefenen  Pro- 
certer»  vo,"  dem  vorigen  Jahre  übertragen,  und  wi« 
viel  neue  hinzu  gekommen,  ferner  wie  viel  ConCurs- 
Liqm'dations-  und  Subhaftations  -  Procedo  anhängig 
gewefen,  wieviel  davon  beendiget  und  wie  viel  rück- 
ftändig geblieben  lind  u.  f.  w.  Aber  man  fiebt  daraus 
nur  allzutcicbt,  "wie  viel  gefchieht,  nnd  da  egeu  gar 
niclir,  wie  gut  es  gefchieht.  Die  letztere  Frage  ver- 
gii'st  fich  vielmehr  ganz  über  einen  fo  fehönen  Total- 
Anblick,  wenn  fich  z.  ß.  aus  den  Liften  ergiebt,  dafs 
im  J.  1801  bey  fammttichen  Provincial-  Landes  -  Ju- 
ftiz-  und  Pupillen- Collegien  von  }6, 121  diftribuirten 
Re-  und  Currtferendis  nur  642  als  Reft  noti-r,  die 
übrigen  aber  geliefert  find;  oder  dafs  von  den  53.249 
dort  anhängig  gewefenen  Procelleii  im  j.  1B0I  nicht 
weniger  als  M.3.H  beendiget,  oder  dafs  in  eben  die- 
fcin  Jahre  überhaupt  846,  i7$  Decernenda  bearbeitet 
worden  find,  und  diefe  letztere  Summe  die  vorjah- 
rige überhaupt  um  51.971  überfebreitet.  (S.  Amelang's 
ntnes  Archiv.) 

Da*  lind  Zablen-Bcytra'gc  zur  Befchleunigang  der 
Procefle,  aus  welchen  fich  doch  wahrlich  nicht  eben 
wahrnehmen  lafst,  dafs  es  mir  den  Proceffen  zu  lang- 
lani  gehe.  Weit  eher  konnte  man  aus  den  preuflifchen 
Procefs -Tabellen  die  Bemerkung  feböpfen,  dafs  das 
Unkraut  defto  fchueller  und  reichlicher  wieder  her- 
an wachfe,  je  ofier  es  ausgejätet  wird.  Dennoch  ha- 
b'-m  wir  anzuführen:  ,,V'jrlchJäge  zu  Vereinfachung 
und  Verkürzung  des  prcuflifriie-i  gerichtlichen  Verfah- 
rens, auf  Veranlagung  eines  üofreferipts  vom  J.  i7«8.M 
(In  Rhin  s  Ann., Un  Bd.  19.N0.IV.)  Einer  der  Hattpt- 
vorfchläge  ues  Vf.,  (Heg.  u.  v.lieibnits)  welcher  phi- 
lofophifcluu  Geilt  und  praüiifcbe  Sachkenntnis  ver- 
ratb,  geht  auf  zweckmäßigere  Einrichtung  der  Ge- 
richte und  Inttanzcn.  Die  Kechtsdeductionen  will  er 
abgefchuflt  wiflen.  Statt  der  Sportein  foll  ein  gewif- 
fes  jährliches  Preccnt  von  ilcm  Objecte  des  Rechta- 
Areites,  das  wählend  der  Dauer  des  Procedes  fortlie- 
fe, gezogen  werden.—  Einen  andern  Vorfcblag  hat  ein 
Ungenannter  in  Stengel"  s  Bey  träge»  (Bd.  8-  No.  III)  ge- 
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liefert.  Er  wOnfcht  einen  Fond  errichte«  zu  fehen, 
um  durch  Prämien  aui  demfelben  den  fchnellen  Be- 
trieb der  Proceffe  zu  bewirken. 

Das  IJsuptuiittcl  zur  Abkürzung  und  zu  einer 
Ich  Heileren  Betreibung  der  Proceffe  liegt  in  einer 
ausgedehnteren  Einwirkung  des  Richters  bey  Unter- 
fuchung  des  Facti  und  Feftfetzung  des  Streitpunkte«. 
Von  demfelben  ift  ober  in  der  preuflifchen  Legisla- 
tion, nachdem  Carmer  mit  feinem,  auf  diefes  Mittel 
abzweckenden  Projccte ,  bey  wiederholter  Ereiferung 
Friedrichs  des  Grofspn  über  den  tragen  Proeefs- 
-   Schlendrian,  endlich  durchgedrungen  war,  bereits  in"  fo 
ftarker  Mafse  Gebrauch  gemaxbt«  dafs  es  nicht  räth- 
lieb  fcheint ,  den  Bogen  in  die  fem  Stücke  noch  höher 
zu  fpannen,  und  den  inquifirorifchen  Charakter  des 
preuflifchen  Civilprocefles  noch  mehr  zu  Reigern.  Es 
wird  daher  fchwer  feyn,  zu  einer  noch  fcbnelleren 
Uintreibung  des  Rades  neues  Auffchlag  -  WafTcr  her- 
bey  zu  leiten.  Dem  Ree.  ift  wenigftens  keine  fchnel- 
lereCivilprorefsart,  als  die  Preuflil'cbe,  bekannt.  I.eich- 
ur  wird  es  feyn ,  im  CrJininnlproceffe  noch  Abkür- 
zungen anzubringen,  felbft  auch  nach  nach  der  Decla- 
ration  wegen  Beschleunigung  der  Criminal  -  Procefle 
vom  17  Octeb.  1756.  (S.  Archiv  des  CrUninairechts, 
von  Klein  und  Kleinjchrod ,  Bd.  1.  St.  1.  No.  V.)  In 
diefer  Proecfsart  ift  fogar  Ofterreich  viel  fcbneller, als 
Preuffen. 

Angenehm  wäre  es ,  neben  den  maneberley  Vor- 
schlagen zur  Vermehrung  der  Schnelligkeit  numnehro 
auch  noch  einer  Reihe  von  Vorschlägen  zur  Vermeh- 
rung der  Gründlichkeit  und  Sicherheit  in  derProcefs- 
Mafchine  Erwähnung  thim  zu  können.  Wenigftens 
können  wir  doch  Einen  Aufmerkfxnnkeit  verdienen- 
den Vorfcblag anführen ,  der  von  einem,  fowohl  mit 
(U-m  geraeinen  als  preuflifchen  Procef«  genau  bekann- 
ten Manne,  wenn  gleich  nicht  ausdrücklich  für 
Pre offen,  doch  auch  nichts  weniger  als  mit  Ausfchlufs 
von  Preuffen,  gemacht  worden  ift,  wonach  die  Un- 
terfuchuagundEntfchcidung  eines  Reihtshandels  nicht 
Einem  und  demfelben  Beamten  übertragen ,  fondern 

{'ene ,  welche  die  Aufklärung  und  Berichtigung  des 
racti  betrifft,  das  ausfthlicfsliche  Gcfchäft  de«  einen, 
«liefe  aber,  unter  welcher  die  Anwendung  des  Rechts 
und  Gefetzes  begriffen  ift,  das  ausfchliefslicbe  Ge- 
febaft  des  andern  feyn  foll.    Die  weitere  Ausführung 
«tiefer  Idee«  welche  in  der  Hauptfache  auf  eine  Wie- 
derherftellung  der  vormaligen  Trennung  zwifchen 
Richtern  und  Schoppen  hinaus  lauft,  findet  lieh  in 
den  beiden  Reitemeierfchen  Schriften;  „die  Wahrheit 
vor  Gericht ;  ein  Unterriebt  zur  Prüfung  der  Behauptun- 
gen und  Ableugnungen  im  Proceffe"  (Frankf.  a.  d.  O. 
1802.  8-)*  m«di  .Juftizverbeflerungen  bey  der  Aus- 
dbung  und  Controle  der  Rechtspflege"  (Ebend.  fg02. 
&.).  Die  erde  diefer  beiden  Schriften  hat  es  mit  Auf- 
klärung und  Berichtigung  des  Facti ,  dein  Amte  der 
Richter,  die  andere  mit  der  Anwendung  des  Rechts 
und  Gefetz.es,  dem  Amte  der  Schoppen,  zu  thon. 

Im  Fache  des  Criminalrechts  haben  wir  der  allge- 
meinen Kritik  diefes  in  dem  Landrechte  mit  begriffenen 
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Rechtsthetls  von  Stelltet  Weit*  vorhin  gedacht.  Im 
Crimtnalwtfen  waren:  die  Veranlagungen,  auf  Ver. 
ändemng  und  VerbelTerung  zu  «lenken,  weit  vielfal. 
tiger  und  dringender  als  im  Civilrcchte.  Aus  Amt- 
lang' s  neuem  Archive  erfleht  man  z.B.,  dafs  im  Jahre 
1801  nicht  weniger  als  34.630  Inftructionen  zn  bear- 
•Z?  u  Vren  •  .wovon  m  eb™  dem  Jahre  zwar  23.042 
*,rk'.lchLf.te"d,6ct  wurden .  aber  dennoch  863s  nick- 
ttandig  blichen.   Eine  nicht  tröftliclie  Erfcheinun*» 
Unter  diefer  ungeheuren  Zahl  von  Verbrechen  Piene 
bey  weitem  der  gröfste  Theil  gegen  die  Sicherheit 
des  fcigenthuins;  und  nicht  weniger  arg  war  es  in 
andern  Jahren.  Das  gab  die  Veranlagung  zu  den  be- 
kannt genug  gewordenen  „Bruchftücken  über  Verbre- 
eben  und  Strafen,  oder  Gedanken  über  die  in  den 
preuffifchen  Staaten  bemerkte  Vermehrung  der  Ver- 
brechen gegen  die  Sicherheit  des  Eigembnmvu.r.w. 
p.  gen.  A.  L.  Z.  1804.  No.  ror).   Sollten  die  Hfilfi- 
mittel  zur  Steuerung  des  Dicbfiabls  nicht  andenvirr* 
zu  fuchen  feyn,  als  in  der  Criminal  -  Legislation?  Im 
Preuflifchen  hat  fich  die  Gefetzgebung  wegen  Befira- 
fung  diefes  Verbrechens  bereits  fo  und  fo  genommen, 
und  dennoch  rft  das  Übel  immer  ärger  geworden.  Wir 
bringen  hier  die  merkwürdigen  preuflifchen  Vcrcd- 
nungen  wegen  Beftrafung  der  Diebltäble  vom  26  Febr. 
1799,  n*h"  den  Bemerkungen  im  Archiv  des  Critni- 
nalrechts  von  Klein  und  Klekfchrod  ßd.2  und  3,  und 
111  denflaatswijfenfchaftlichtn  und  jurißifchen  Nachritt* 
ten  1799.  Sept.  No.  113.  in  Erinnerung. 
.    $*ß*s  Gruner  theilte  fkizzirtc  Bemerkungen  und 
einen  Entwurf  zu  einer  Vcrbenerung  und  neuen  Or- 
gan.f.tjon  des  Criminal wefens  mit.  in  Klein' s  Anna- 
Kn  öd.  22.  Es  wird  darin  hauptsächlich  auf  Verbene- 
rung  der  Polizey .  Anflehen  zu  Verhütung  der  Verbre- 
chen, und  dann  auf  gänzliche  Trennung  der  Crimi- 
nal-  u„d  C.v.rGerichtsbarkeit  gedrungen.    Den  Vor- 
ftthern  der  erfteren  foll  zugleich  die  ganze  Sicher- 
he.W- Polizey  übertragen  werden.    Das  Experiment 
einer  Trennung  der  beiden  Gerichtsbarkeiten  ift  in 
dem  neuen  Frankreich  nach 'zuletzt  gemacht  worden, 
und  es  dauert  diefe  Trennung  dafelbft  bis  auf  den 
heutigen  lag  fort.  Allein  es  will  verbluten,  dafs  eine 

zofifche  Cnm mal-  Code»,  mit  deflen  Erfcheinung  es 
svL»  ,,n,n«r/e"ögert.  während  Ölterreich  mit 
feinem  neuen  Gefetzbudtc  über  Verbrechend  fchneU, 
und  eben  fowohl  vor  Frankreichs  als  Prctiffens  br- 
abfichtigtcn  neuen  Reformen  in  diefem  Fache  fern* 
zu  werden  gewufst  hat,  wird  es  ausweiten  ' 

^5.,lPireCt0ri.r^  Übe»  d,>  in  Klein's  Analen,  mit- 
gctheilten  exegetifchen  Bemerkungen  zu  Th  2  Tit 

nalrecht  begreift,  liefs  wahrnehmen,  dafs  die  Praxis 
In  eriininalrechtlichen  Fallen  nichts  weniger  als  Heicb- 
formig  fey.  Uiefes  Üirectorium  findet  fich  i,,  den 
A^SStZS'T^i  "0ft4(*800.  Dieürfache 
Gefetee  felbft.        S'  *BID  Theil 
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JURISPRUDENZ. 

ttrtfetzung  der  jurißifehen  Literatur  dtr 
frtuffifchen  Monarchie,  feit  der  neue» 
Reform  im  dtr  Legislation  im  g.  1794- 

G>je»  die  Zweckmäßigkeit  der  auch  im  Prcuffifchen 
u*ewandten  Strafe  der  Deportation  in  fremde  Welt- 
enden wurden  Zweifel  erregt  in  Klein' s  Annnlen 
28.  Nr.V.  Die  Strafe  mufsteuin  fo  weniger  zweck- 
tnifsig  erfcheinen ,  feitdem  der  aus  Schießen  depor- 
tiere Erxuer ,  den  man  in  Sibirien  in  beßer  Verwah- 
rung glaubte,  heimlich  wieder  zurückgekommen  war, 
lieh  in  Schlefien  wieder  eingefeblichea,  und  dafclbß 
duScbickfal  hatte,  von  einem  Müller,  der  ihn  bey 
Yrrübune  eines  neuen  Diebßahls  in  feiner  Mühle  auf 
frifcher  That  ertappte  ,  und  vor  Erxnern  längß  ficher 
ittfeyn  geglaubt  hatte,  durch  einen  födtlichen  MelTer- 
ftich  anderweitig  in  die  andere  Welt  deportirt  zu 
Verden. 

Die  Fortbildung  des  Rrrhts  der  Adminifiration, 
robin  Cameral-  und  Polizeyrecht  gehören,  hängt  im 
Preulufchen,  wie  in  manchen  anderen  Ländern,  von 
dein  auch  da  rege  gewordenen  KainpfeTlaatswirth- 
tdufrlicher  Grundfätze  ab,  insbefonderc  von  dem 
Streite  der  Smithfchen  und  Anti  -  Smithfchen  Partey. 
Wis  über  Aufhebung  der  Aimanden  ,  über  Allodifi- 
esiion  und  Purificirung  des  Eigenthums,  überFruchr- 
fperre  und  andere  Schliefsung  des  Staats,  über  das 
Marcbandiren  des  Staats,  über  das  Zerfchlagen  der 
königlichen  Waldungen ,  über  die  Aufhebung  der  fo 
genannten  nützlichen  Regalien,  über  eine  zweckmit- 
f»Sere  Art  der  Domänen  -  Verwaltung,  über  öffentli- 
che Magazine,  über  Papiergeld  und  Banken,  und  über 
•ädere  Dinge  der  Art  in  Beziehung  auf  Preußen  in 
vielen  Schriften  verhandelt  worden  iß,  das  würde 
hier  durchzugehen  feyn,  wenn  es  der  Raum  verftat- 
tete.  Um  auf  eins  der  Hauptwerke  in  diefer  Gattung 
ufmerkfam  gemacht  zu  haben,  nennen  wir  Krag'* 
üttracktungsn  über  den  National  Reichthum,  durch 
welcbe  den  ürundfatzen  voa  Smith  ,  nachdem  felbi- 
je  zuerß  von  PreufTen  aus ,  vorzüglich  durch  Garve, 
in  Üeutfchland  mehr  verbreitet  werden  find,  auch  in 
der  Praxis  der  preumfehen  Staatswirthfchaft  alltna- 
lich  mehr  und  mehr  Eingang  verfehafft  werden  möch- 
te. Uafs  es  mit  den  Schritten  nur  fehr  langfain  gehen 
kann,  wenn  nicht  revolutionär  zu  Werke  gegangen 
werden  füll,  iß  wohl  um  fo  mehr  fehr  natürlich,  da 
es  nicht  leicht  einen  Staat  giebt,  der  fo  fehr,  als  der 
preuflifche,  auf  dem  Aiai-  Smithfchen  Extreme  geftaa- 

$.  A.  L.  Z.  igo6.    Dritter  Band. 


den  hat,  und  der,  welches  wohl  zu  bemerken  lß,  voa 

diefem  Extreme  her  feine  Gröfse  datirr. 

Jetzt  würden  wir  mit  Perlußrirung  der  ForrbH- 
dungs- Literatur,  fo  weit  fie  in  unferen  Plan  pafst, 
tu  Ende  fejrn,  wenn  wir  nicht  noch  mit  einem  Paar 
Worten  derjenigen  Schriften  zu  gedenken  hatten,  wel- 
che die  Prüfung  und  ßeurtheilung  der  Vorarbeitender 
neuen  Legisbtions  -  Reform,  namentlich  des  Entwurfs 
zu  einem  Gefetzbucln  für  die  preujfifshe»  Staaten,  be- 
zweckten, welche  folglich  zwar  älter  And,  als  dieRea- 
Kfining  der  Reform  felbß,  aber  dennoch,  als  frucht- 
bare Quellen  zur  weiteren  Fortbildung  diefer  Reform, 
im  Hintergründe  ßehen  zu  bleiben,  und  als  folcheim 
frifchen  Andenken  erhalten  zu  werden  verdienen. 
Daraus,  dafs  die  Legislation  bey  diefen  früheren  Ar- 
beiten  bereits  vorüber  gegangen  iß,  daraus  folgt  nicht, 
dafs  fie  nicht  noch  oft  Urfache  hatte,  zu  felbigen  wie- 
derum zurückzukehren.  Diefe  Arbeiten  find  grofsea 
Theils  im  Geiße  fpatcrer  Jahre  abgefafst  worden;  fie 
find  daher  fo  wenig  alten  ausgenützten  Halden  gleich,  * 
zu  achten,  dafs  fie* lieh  vielmehr  erß  im  Verlaufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  veredeln,  und  je  fpäter  deßo 
mehr  Ausbeute  zu  geben  verfprechen.  Wir  nennen 
hier,  jedoch  nur  bcyfpiehveife.  Schlafferes  Briefe  über 
den  Entwurf  des  vreujßfchen  Gefetzbnchs ,  welchen 
wir,  wenn  es  darauf  ankäme,  den  Hauptcharakter 
des  allgemeinen  prculfifchcn  Laudrechts  von  der  ci- 
viliilifchcn  Seite  zu  würdigen,  noch  jetzt  am  liebßen 
folgen  würden.  Ferner  gedenken  wir  der  Bemerkun- 
gen zur  Verheffernng  der  deutfehen  Gefetzgebung,  von 
Chr.  Ulr.  Dt»,  v.  Eggers.  Die  Schrift  belieht  aus  ei- 
ner Reihe  einzelner  Bemerkungen ,  die  der  Vf.  aus 
fechs  von  der  Gefetz  -  Commifllon  theils  gekrön- 
ten, theils  fonß  mit  ausgezeichnetem  Bcyfallc  aufge- 
nommenen Preisfchriften  ausgezogen  hat.  Sie  um- 
falTcn  den  ganzen  Entwurf  des  allgemeinen  Gefctz- 
buchs,  und  betreffen  daher  alle  Theiie  der  bürgerli- 
chen Gefetzgebung,  mit  Ausnahme  des  Procefles  und 
der  Gerichtsordnung,  beziehen  Geh  zwar  immer  auf 
einzelne  Stellen  jenes  Entwurfs,  find  aber,  auch  oh- 
ne denfelben  immer  dabey  nachzufeben.  verßändlich  „■ 
und  brauchbar. —  Es  wurde  gegen  unferen  Plan  feyn, 
in  diefes  Fach  der  Literatur  noch  weiter  einzugreifen. 
Nur  iß  noch  hier  zu  nennen  der  Verbuch  einer  Kri» 
tik  des  allgemeinen  Gefetzbuchs  von  Erhard. 

Dagegen  verdient  die  Frage  noch  kürzlich  aufge- 
worfen zu  werden,  wie  (ich  dergleichen  blofs  Uteri' 
rifche  Erfcheinungen,  die  den  Zweck  der  Fortbildung 
einer  Legislation  haben  ,  zur  Praxis,  insbefonderc  im 
preufiifchen  Staate,  verhalten.  Man  würde  eine  ge- 
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ringe  Idee  von  dem  Erfolge  der  literarifchen  Beftre- 
bungen  feit  Einführung  des  allgemeinen  Landrechrs 
falten  muffen,  wenn  man  blofs  danach  urthcilcn  woll- 
te, \Vat  daYoir  beretT»  blj  zur  Praxis  gedrnngen  und 
in  felbige- aufgenommen  worden  ilt.    In  der  Praxi% 
wird  der  Erfolg  erft  ganz  zulet/.t  fichtbar;  früher  in 
dem  Geilte  der  Männer,  durch  welche  diu  Praxis  be- 
ftimmt,  geleitet  und  gehandhabf  wird,  es  fey  im  We- 
ge der  Legislation  oder  der  Aiuvi  n<king.  Erß  durch 
diefe  Menfchen  geht  die  Idee   in  die    Sache ,  die 
Theorie  in  die  Praxis  über,  und  die  ncchßtn  Operä* 
tionen  jtür  Fortbildung  eines  envpirifchen  Inltituts  er- 
folgen nicht  in  der  Literatur,  fondern  fic  erfolgen 
durch  dir  Gefcbhftsleute,  die  nicht  blofs  arftrifm,  fon- 
dern auch  denken  und  lefen  ,  und  in  deren  aufge- 
klärtem Grifte  fich  allgemeine  Ideen  mit  Erfahrung 
paaren.   Eine  jede  Idee,  eine  jede  literarifcbe  Ver- 
handlung, die  unter  ihnen   in  Umlauf  kommt,  hat 
fchon  feilen  Fufs  auf  dem  Wege  zum  endlichen  Ein- 
gang in"  die  Praxis  gefafst.  Selbftder  unbillige,  jaun- 
verlt'iamtc  Tadel  des  Kriegs-  und  Domänen  -  Raths 
Lang,  welcher  erft  neulich  in  den  ..Annalcn  des  Für- 
ftenrhutns  Ansbach  unter  der  preuffifchen  Regierung 
Ton  1792— 1796"  (Frankf.  und  Leipz.  180Ö.  b  )  da* 
allgemeine  Land  reibe  und  die  Gerichtsordnung  eint 
Jthune  Geflalt  mit  eitlem  flachtliehem  Sportelfchweife 
nannte,  ilt  von  jener  Bahn,  weuijrjU'iis  von  der  1111- 
ratibern  Partie  derl'elbeh ,  nicht  ausgefcbkirVen.  Das 
Wenigfte  gelangt  freylich  auf  dem  Pfade  weit.  Vie- 
les verfliegt  wegen  feiner  Unnahbarkeit  und  Luftig- 
keit  gleich  auf  der  Stelle.  Atideres,  Wiedas  Langfeh» 
Urrhol,  erlofcht  wie  ein  Irrlicht  auf  einem  fumpligen 
Plätzchen.  —  Anderes  läfst  fich  werben  eiuer  exempla- 
rifchen  Unbehüiflichkeit  auch  bey  «lein  beften  Willen 
flicht  v  on  der  Stelle  fchaffen;  manches  aber  wird  crlt 
noch  ganz  zuletzt  nahe  am  Ziele  in  den  atnub  getre- 
ten, gewohnlich  mit  Recht,  bisweilen  auch  mit  Un- 
recht. Eins  tritt  auch  wohl  dem  Anderen  in  den  Lauf, 
und  der  neuen  Sonnenfellfifchen  Theorie  über  die 
Stimmenmehrheit  bey  Criminal  -  Urtheilen  wäre  es  viel- 
leicht gelungen,  fich  in  das  Thor  der  Praxis  einzu- 
fehwarzen,  wenn  fie  nicht  die  freye  lifer.ii-ilche'  Sria- 
fse,  auf  der  es  der  Angeber  und' Aufpaffer  fo  viel« 
giebr,  zu  wandeln  gehabt  hatte.  Aber  Alles  bleibt  nicht 
auf  der  Reife;  das  Beffere kommt  gewöhnlich  nach  be- 
ftandenen  Prüfungen  glücklich  an  das  Ziel;  am  h;iu- 
flgften  dasjenige,  was  fieb  in  der  Erfahrung  für  die 
Theorie,  feltenerdas,  was  umgekehrt  fich  in  diefer 
für  jene  ergeben  hat.  Nur  ift  es  freylich  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  es  oft  fehr  lange  wahrt,  ehedie  Früch- 
te im  Felde  der  Theorie  fo  reif  werden,  dafs  fie  lieh 
fDr  die  Praxis  ohne  Gefahr  einerndten  laflen.  —  So, 
und  nicht  anders  exiftirt  die  Fortbildungs  -  Literatur 
fir  die  Praxis.  Alle  ihre  Producte  haben  allo  .  da  man 
nicht  blofs  auf. den  letzten  Erfolg  zu  fehen  hat,  um 
fo  gewifler  eine  praktifche  Wirkung  gehabt,  je  häuti- 
ger folebe  Gefchaftsinanner  ian  PreulÜfchen  anzu (reifen 
fnd,  welche  mit  der  Erfahrung  allgemeine  Ideen  zu 
vereinigen ,  und  zu  diefem  Ende  in  der  Literatur  ih- 
re* Gefchaftsfach*  fortzurücken  Tuchen. 


Folgende  drey  Schriften ,  als  folche,  die feft dorn 
Termine  vom  J.  i£ö4  im  Farbe  der  Furtbildungs-I.i- 
teratur  für  die  preuififehen  Staaten  erfihiciien  lind, 
haben  wir  nun  noch,  jede  befonders,  eüur  Beuwhij. 
lunt;  zu  unterwerfen.  Die  eine  betrifft  die  LejriüJMin 
überhaupt,  die  zweyte  den  Zweig  der  Lrimiual- Ge- 
fetzgebung,  die  dritte  den  Zweig  der  aduimiurativen 
Gefetzgebung.  . 

1)  Bp.  Rt.  iN,  in  d.  Voffifcben  Buchh.  v  Uber  Ge- 
fetzgebung und  Sr.iatenwohl.  Nachlafs  von  Theo- 
dor (jvltlieb  von  Hippel.  I804.  13  Bog.  8-  (I8gr-) 

2)  Os  kabrück,  b.  ßlothe :  Skizzen  und  Bemer- 
kungen über  das  Mangelhafte  der  Verfahrnngs- 
Art  bey  Cviminal-  L'nterfnchungen  und  der  Cii- 
mtinal-  l'erfajjung  überhäuft,  nebß  Beijfpielrnvml 
Erfahrungen,  gammelt  bey  Gelegenheit  ilct 
zu  Beinum  iiiedergefctztenlmmcdiat  Sicherhcitv 
Coinmiflion ,  von  dem  Inquirentcn  bty  derlei- 
ben,  AlfclTor  von  Kraufe.  1804.  290  S.  8-  (I 
Rthlr.  4  gr.) 

8)  Berlin,  b.  Frölich:  Der  preußfche  Staats 
anzeig  er,  heran  «gegeben  von  einer  Gefelliihift 
Üefc 


"chaftMuaimern.  ifio6.  8. 
Die  Schrift  unter  Nr.  1  gehört  zwar  nicht  dein  Ti- 
tel nach,  wohl  aber  der  Veranlagung  und  dem  la- 
balte nach  zur  preullifcben  Literatur,  um  fo  itichrili 
fie  von  einem  gefchat/.reti  prcuUifchen  Gefchaftsin*!»- 
ne  herrührt.  Der  Herausgeber  bemerkt,  Hippel  bt- 
be  lie  im  erflen  Regiirungs- Jahre  des  Königs  Frie- 
drich Wilhelms  II  aufgefetzt,  iti  der  Abficht,  bey  die- 
fer Gelegenheit  feine  Privatanmerkungen  über  den 
Entwurf  dea,  preuliilchcn  Gcfetzbucbs  ins  Publicum 
zu  bringen.  Sie  zerfallt  in  fünf  Abfchnitte ,  die  fo- 
wohl  unter  fich  felbft,  als  auch  jeder  einzeln,  i« 
der  inneren  Coinpofition  fo  rhaplödifrh  ziifamuun- 
haugen,  dafs  mau  wohl  ficht,  es  ilt  das  Werk  »I» 
ein  ausgearbeitetes  Ganzes  nicht  hinterlaffen ,  fon- 
dern vielmehr  blofs  aus  einzelnen  Uippelfchcn  Brucb- 
itücken  zulaminengefetzt  worden.  Die  Abfchnitrefind: 
Der  Mcnfch  als  Bürger. —  Die  bürgerliche  üefetzge- 
bung  mufs  natürlich  feyn.  —  Jeder  htaatsgefmge- 
bung  mufs  eine  weltbür»crliche  Abficht  zum  Grün- 
de liegen.  —  Monarchifche  Regierungsfornx,  befim- 
ders  im  Verhaltnifs  der  Gefetzgebung.  —  Über  die 
Kürze  der  Gefetze. 

Der  Vf.  hat  einen  Welrftaat  zum  Ziel-;  der  Zweck 
feiner  Legislation  ilt  weltbürgerlich.  Er  vsrlangt,  dafs 
jedes  Gelit/buch  mit  den  Mei.lchenrcchten  anfan- 
gen, zum  allgemeinen  Staatsrechte  übergehen,  von 
diefem  zu  dem  befondern  Staatsrechte ,  und  fodsnn 
erlt  zu  dem  bürgerlichen  Privatrechte  kommen  foli; 
und  dafs  dieles  nicht  fo  beobachtet  worden,  tadrlt 
er  an  ollen  neueren  Gefetzbüihern.  Die  Geletzgibmg 
follc  daher  (meint  er)  bey  dem  Staarsbeften  das  ßefte 
der  Welt  zu  befördern  fueben.  Auch  ChrirLis  habe 
bey  feiner  Gefetzgebung  und  bey  feiner  ganzen  l.ch- 
re  eine  wcltbürgcriicbe  Abiitht*  erreicht.  Der  kmg 
führe  am  meiften  vi.n  den«  Weltlloate  ab;  dagegen 
führe,e«  zum  WeltAaace,  wenn  man  die 
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ju  gleichförmigen  Gefetzen  zu  bringen  fuche.  Auch 
übte  es  dahin,  wenn  die  bürgerliche  üefeugebung 
vjtcrlicb  fey,  und  fit?  ihre  Kinder  Menfchen  feyn  lade, 
ror/üglich  io  inrcllectueller  Hinfuhr.  Dein  widerftre- 
be  aber  die  Monarrhie.  „Es  ift  unmöglich  zu  wolUn, 
dtfsinsn  nicht  wollen  wolle,  und  feinen  Willen  ab- 
wtnten.  Der  Bürger  hört  daher  auf  ein' Menfch  zu, 
feyn.  der  auf  feinen  Willen  Verzicht  thut.  Ein  Volk, 
ais  Gchorfain  ohne  alle  Punkte  und  Claufeln  gelobt, 
iHein  Volk  mehr."  Monarchifche  VerfafTung  ley  für 
fchwache  unwürdige  Menfchen,  fey  für  Kinder  die 
befte;  und  die  IVienfcben  hatten  ihre  Gt  felUchofun 
mit  der  monarchilchen  Regierung  anfancni  füllen, 
tun  mit  Ehren  bey  der  demokrotifchen  authören  zu 
könne»».  Der  Vf.  erwartet  die  Zeit,  wo  der  Maat  nur 
dasGewiffen  noihwend ig  haben  foM:  daher  will  es 
ihm  nicht  gefallen ,  dafs  der  preuflil che  Staat,  ou- 
uer  dem  Gewiflen,  noch  fo  viele  andere  Dinge,  ins- 
bffondere  noch .  fo  viele  Geletze  und  fo  viel«.  Juftiz, 
dafs  auch  fogar  bey  den  Domänen- Kammern  Ju- 
ltiz getrieben  werde,  nöthig  hat.  Auch  nicht  weit- 
bürgerlich  genug  will  ihm  oie  preuftifche  Lep i&lntu  n 
erfcbeiiien.  Nach  feinem  kosmopoütifchen  Mafsi'rabe 
Atht  die  ruflifebe  Gefetzgebung  oben  au ,  weil  lie  dem 
Menfchen  am  nachften  zu  treten  beahftebtige;  darauf 
fol^t,  noch  vor  der  preufhfehen.  die  toscanifcbe  und 
öfterrciebifche  ;  womit  die  preufiifchen  Patrioten  we- 
nig zufrieden  feyn  werden,  welche  fo  gern  ,  unter 
hWr  Anführung,  von  der  Humanität  ihrer  Legis- 
lirian  zu  fprechen  pflegen. 

Dss  ünd  die  Hauptideen  des  Vf.  Die  Lehre  ift 
nick  neu,  der  Staat  folle  auf  einen  idcalifchen  Zu- 
fiand  der  Menfchbeit  hinarbeiten  ,  und  lieh  im  letz- 
teren am  Ende  wo  möglich  ganz  zu  verlieren  und  auf- 
wlufen  fuchen.  Sie  trt  aber  voh  einem  To  geiftreitben 
Vf.  auf  eine  geiftreiche  Weife  neu  ausgeführet  wur- 
den. Der  Begriff  eines  Staats  pafst  jedoch  zu  jenem 
Z-tftande  nicht,  und  kann  nicht  anders,  als  nur  bild- 
lich von  ihm  gelte«.  Daher  denn  leicht  das  Mifsvcr: 
ftandnifs  entlieht,  als  werde  mir  dein  Weltbürgtr- 
fiaate  irgend  eine  politifcht  Univerlal- Herrfthali  be- 
zwecket. 

In  einem  anderen  Mifsverfländniffc  befinden  fich 
gegen  Hippe?*,  einige  eifernde  preuftifche  Patrio- 
ten, welche  es  ungnadig  vermerken,  dafs  ein  Io  an- 
gefthener  preufiifcber  Gelchaf tsuiann  lieh  iii  lokbe 
R<gionen  verlaufen,  und  darüber  den  Unzufriedenen 
mit  den  vor  ihm  liegenden  Anftalteit  feines  Vaterlan- 
des gemacht  habe.  Allein  lie  dürfen  lieh  nur  an  das 
zurück  erinnern,  was  oben  von  der  gedoppelten  Be- 
legung, die  eine  Legislation,  wie  efn  Schirl",  in  ih- 
rem Gange  zu  inachen  hat,  vorgekommen  ift,  um  lieh 
io  überzeugen,  dafs  Hippel  in  dem  WalTer,  worin 
{Hegelt  ward,  tapfer  uiitrudern  ,  und  doch  dabey  ein 
Endziel  der  Keile,  gleichviel  ob  es  wirklich,  oder 
n  .risach  Adproximatjon  zu  erreichen  fteht,  vor  Au- 
gft>  haben  konnte.  Welches  Knttziel  mit  der  nnrvvr- 
frihüiorifchcn  Keife  des  Menfchengelchlechts  ,:c0t  aber 
»ubl  tufer  in  der  Natur  dt's  Monierten ,  welche*  an- 
liefe Ziel  hat  aliö  wohl  ein  näheres  Recht,  der  Reife 
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forgefteefct  zu  Werdeh,  als  diefes,  dafs  das 

Vicht  Wefen  in  feiner  möglichften  Veredelung  noch, 
einmal  rein  auf  diefer  Erde  realifirt,  folglich  fo  we- 
nig als  möglich  auf  das  entgegen  gefetzte  Extrem,  wo 
wir  den  Menfchen  unter  den  übrigen  Thiernaturen, 
finden,  zurück  verfchlagen  werden  möge? 

Vielleicht  hat  Hippel  auch  nur  einer  wohltbuen- 
den  Idee  nachhängen  wollen,  ohne  dafs  es  ihm  ernft- 
lich  in  den  Sinn  gekommen  ift,  ihr  eine  fo  hohe  Rea- 
lität beizulegen.  Wer  ober  mit  einer  Idee  fpielt, 
kommt  leicht  in  Verdacht,  dafs  er  die  Idee  irdifch. 
nachmachen ,  und  etwa  die  Angelegenheit  des  Gci- 
ftes  in  einem  goldenen  Kalbe  darftellcn  wolle.  Auch 
den  Stifter  der  chri  Ii  liehen  Religion  verftand  man  fo« 
als  gthe  er  damit  um,  die  grofse  Angelegenheit  feir 
nes  Herzens  und  Gemüths  irdifch  zu  machen;  und  et 
hatte  genug  zu  predigen,  dafs  fein  Reich  nicht  von 
diefer  Welt  fey.  Er  lehrte  feine  Lehie  von  Gleichheit, 
■und  Allgemeinheit  vor  dem  Herrn,  und  gab  dennoch 
dem  Kaller  was  des  Kaifers  war.  Auch  Hippel  gab, 
ungeachtet  jener  Angelegenheit  feines  Gcilies,  dennoch 
dem  Kailer  was  des  Kaifers  ift,  und  diente  lti:,ci» 
Könige  als  eifriger  Gcfehjftsmnnn ,  ganz  im  Sinne 
und  Gciftc  des  preufllfcben  Dienftes.  Wenn  es  aber, 
darauf  ankam  ,  einen  fo  fpirituellen  Mann  zu  machen, 
als  er  wirklich  war,  fo  inulstc  es  ihm  erlaubt  leyn, 
fich  eine  Legislation  zu  philofophiren ,  mit  und  ohne 
Vcrgleichung  deffen,  was  fich  in  der  Empirie  ihm 
darftellte.  Damit  war  er  blols  im  Geilte,  noch  nicht 
einmal  mit  dem  Willen,  gcfchwcigc  »Ifo  mit  der  1  hau 
unpatriotilch  geworden. 

No.  2  ift  dagegen  defto  tiefer  aus  der  Praxis  ge- 
fchöpft.  Um  «lie  Schrift  zu  cliarakteriliren,  mufs  man, 
bey  ihrem  Nachtrage  »mannen.  Hier  erzählt  der  Vf, 
die  vorzüj'lichlten  Verbrechen,  welche  die  für  die 
beiden  Provinzen  Kleve  und  Mark  zu  Bochum  nieder- 
gelegte Iiimiecii at  •  Sieherheirs  -  Commiftion  zu  unrer- 
fueurn  gehabt  hat.  Zu  den  Kefultaten  diefer  Verbre-- 
rhen  und  <ler  dauurch  veranlafsten  Unterfuchungen  ge- 
hört auch  «lie  vorliegende  Schrift,  wie  man  ftbon 
au.;  dem  Titel  dcrUiüen  ficht.  Sie  ift  a|fo  ganz  empi- 
riiehen  l  rf  prunges ;  und  es  thut  wohl,  einmal  etwas 
Criuiiuah echtliches  ?u  lefen ,  was  einer  Scits  mehr 
aus  V\clij  holen  als  aus  der  Speculation  IIa  mint,  und 
anderer  beits  mehr  leine  Veranlaffung  in  dem  Drang« 
des  Geschäftsmannes  hat,  feine  proküfehen  Wahr- 
nehmungen mitzuthcilen,  als  in  den  leichten  Anwand- 
lungen der  Katheder- Gelehrren,  Theorien  zu  Tpin» 
neu.  Sie  iftoie  Schritt  eines  Mannes,  der  bey  feinen 
Gefchaftcn  Redacht,  nicht  eines  Gelehrten,  der  im 
Denken  fein  Geichalt  hat.  Die  Theorie  wird  darin 
an  und  ans  der  Praxis  demonftrirt. 

Von  No.  3  icrlcheinf  jeden  Monat  efn  Heft.  Dec 
Zweck  der  Schrift  iu  ,  über  die  innere  Staatsverwal- 
tung des  preoliiftiien  Staats  zu  belehren.  Die  feebs 
etfteu  Monatshefte,  welche  vor  ans  liefen,  loffeil 
uns  wnhrorrimen  ,  dal*  tk-r  Pinn  auch  hin  und  wie- 
der über  die  Verwaltung  irnaus  geht,  und  in  die 
Vr.t'iiften^,  ja  attth  in  die  autseren  'Verh&ltnifTe 
Prcufkns,  z.B.  mit  Ettgiauü  v  .i  Frankreich,  ab- 
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fchweift.  Vor  allen  Dingen  wird  die  Sache  der  beiden 
Syfteme,  des  bisherigen  preuffifchen  und  de»  ihm 
ganz  entgegen  gefetzten  von  A.Smilk,  für  den  preuf- 
fiTchen  btaat  ventilirt.  Man  bort  beide  Parteyen  fpre- 
cheti.  Auf  welche  Seite  der  Staat  treten,  oder  ob  er 
vielleicht  einen  Mittelweg  einfchlagen  werde  ,  läfst 
fich  noch  nicht  fagen;  man  bemerkt  nur  ein  Wanken. 
Diefes  Wanken  zeigt  fich  auch  in  der  adminiftrativen 
Legislation.  Etwas  fängt  letztere  unfehlbar  an.  Geh 
nach  dem  Smiilifshen  Syileme  hinzubilden,  aber  leite 
and  langfaul,  und  ohne  der  beliebenden  Organifation 
zu  viel  Gewalt  auf  einmal  anzuthun.  Eine  fulcheZeit- 
fchrift,  wie  die  vorliegende,  könnte  fear  dazu  die- 
nen, die  alten  Vorurtheile  und  eine  fcheinbare  Er- 
fahrung, welche  fich  der  neuen  Lehre  entgegen  Hem- 
men, allmählich  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  den 
Sieg  der  Wahrheit  zu  erleichtern  und  zu  beschleuni- 
gen, welchen  das  Smithfrtc  Syftem  allmählich  mehr 
und  mehr,  auch  unter  den  Deutfcben,  zu  erfechte« 
anfängt.  Nur  müfste  darin  mehr  für  Gründlichkeit 
der  Auffärze  geforgt  werden.  Das  Thema  der  btaats- 
wirthfehaft  ift  ohnehin  von  der  Art,  dafs  es  lo  leicht 
za  einem  faden  Gefchwätz  werden  kann.  Um  übri- 
gens auf  das  interefle  der  Gegen ftande  aufmerkum 
zu  machen,  beben  wir  die  L  beschritten  einiger  Auf- 
fitze au«:  Über  die  Nützlichkeit  der  Wollcnmaga,  ine 
in  den  Provinzialftädten  der  Kurmark.  (Diefer  Auiiatz 
Ift  nicht  blofs  für  Preuflcn  lehrreich,  da  man  auch 
fn  andern  deutfehen  Ländern  angefangen  hat ,  Wol- 
lenmagazine zu  errichten,  gewöhnlich  noch  dem  Alu 


Vierte  Abtheilnng. 

Von  den  Schriften  zur  aulhtntifchen  ioßicielltn)  Er- 
klärung des  allgemeinen  foa-ohl  als  provineiellen 
preuffifciien  Rechts. 
Die  Erklärung  de«  üefetzes  ift  entweder  eine  o/. 
ficielle  oder  dactrineüe.  Auf  jene  haben  wir  in  der 
gegenwärtigen  ,  auf  diele  in  den  drey  folgenden  Ab- 
theilungen unfer Augenmerk  zurichten.  Jene  erfebeiat 
in  der  Sphäre  der  Gefchäftc,  für  einen  wirklich  vor- 
liegenden Fall;  diefe  erfcheint  in  der  Schule,  für  df» 
Unterricht,  zum  lehren  und  lernen. 

Die  officielle  Erklärung  giebt  darüber  Auskunft, 
wie  in  der  Praxis  ein  (iefetz  bey  denen  Anwendung 
auf  einen  wirklich  vorgekommenen  Fall  von  den  Arno 
halber  dabey  wirkenden  Ferfonen  bisher  gedeutet  und 
verbanden  worden  ill.  Sio  ift  zu  erfehen  und  zu 
fchöpfen  aus  den  Gefchafts-Product«m,  welche  lieh 
bey  Gelegenheit  diefer  Erklärung  erzeugen,  und  ihre«, 
bitz  in  den  Acten,  Regiftraturen,  Repufituren  und  Ar- 
chiven haben.  Es  find  theilsProducte  der  kgisliiive» 
Behörden ,  theils  der  decretirenden  Behörden ,  theili 
der  foebfübrenden  Perfonen.  In  die  erfte  Gaffe  gehö- 
ren im  Preuffifchen  vorzüglich  die  Entscheidungen 
dar  Gcfetz  -  und  Jurisdictiens- Cotnmifliuu ;  in  die 
zweyte  die  Entfcheidungen ,  Refcripte  und  HcfoJutio- 
nen ,  ferner  die  Anfragen  und  Berichte  der  Richter 
und  JuftizÖellen ;  in  die  dritte  die  Ausführungen  und 
Darftellungen  der  Parteyen  oder  der  Juftiz  •  CominiuV 
rien.  Gefetz*  und  Jurisdictions - Comraiffion  habea 
alfo  mit  Richtern  und  bachführern  das  geineinfchaft- 


fter  der  preuffifchen.)  —  Uber  Getreidemagazine.  —    -jct,e  Gefchäft  der  oftkiellen  Erklärung  des  üefetzes 


Uber  den  Geldmangel  in  den  preuffifchen  Staaten  und 
die  königliche  Bank.  -—  Uber  das  in  den  preuffifchen 
Kroaten  einzuführende  Papiergeld.  —  Uber  Papiergeld 
und  Zettclbanken.  —  Ehrenrettung  des  Fabrikenfy« 
ftems  gegen  die  Anfechtungen  des  Kriegsr.  Krug.  — 
Soll  der  btaat  das  Forflregal  aufheben?  feine  Domä- 
nenforften  verpachten?  den  Grund  und  Boden  derfel- 
hen  im  Ertrage  dem  des  Ackerbaues  gleich  machen  ? 
ift  es  gut,  dafs  die  Bewirthfchaftung  der  Bergwerke 
noch  länger  ein  Regal  bleibe?  (Auch  mit  Rücklicht 
auf  Kr»f.)  —  Über  die  Wichtigkeit  eines  richtigen 
Verhältnifles  zwifchen  Production  und  Circular-  Ver- 
mögen in  einem  Staate,  —  L'ber  die  Zcrftörung  der 
frankfurter  Meile  durch  die  Verbotes«  Ausfuhr  engli- 
fcher  Waaren.  —  Über  die  Wirkungen  der  Peftaloz- 
xifchen  Methode  in ßfaatsbirgerlieher  Hinficht. —  Ver- 
gteichungdes  ftaatswirthfcbaftlichen  Syftems  in  Frank- 
reich mit  dem  preuffifcheu ,  nach  dem  neueften  He- 
riebt  das  franzöfifchen  Mi  Hilters  des  Innern 


bebuf  unmittelbarer  Anwendung  defleiben  auf  wirk- 
lich vorkoimnende  Facta  oder  Falle. 

Alle  jene  Geschäfts-  Producte,  in  fo  fern  fieaos 
dem  dunkeln  Zuftande  der  Haudfchriftlichkeit,  woria 
fie  fich  in  den  Regiftraturen  und  Actenfchränken  be- 
fanden,  an  das  Licht  der  Literatur  hervor  getreten 
find ,  bilden  den  Gegenftand  diefer  Abtheiluug.  Ihr 
literarifches  Interefle  ift  aber  gering  ,  wenn  die  Lite- 
ratur nicht  ungebührlicher  Weife  ihr  Gebiet  dabin  er- 
weitern will,  die  Gefchäfte  felbft,  welche  fie  betref- 
fen, ihrer  Beurtbeilung  zu  unterziehen. 

Wir  übergehen  daher  die  mancherley  Acten  und 
Deductionen,  welche  über  preaffifche  Rechtsfälie  iia 
Druck  erfchienen  find,  z.  B.  über  die  Sache  des  Prt- 
digers  Schulz ,  über  die  von  Eckardtßeinfcke  Wechfd- 
fache,  über  den  von  der  Keckjehen  Streit  wegen  de* 
Guts  Hefen  in  Wcltphalen  u.  f.  w.  Dergleichen  foge* 
nannte  Druckturte*  find  für  den  Zweck  der  Gefetzer* 
klärung  dadurch  noch  befonders  von  einem  nur  ge- 


Einer anderenGattung von Lefernwerdeu vielleicht  ringen  Werthe,  dafs  fie,  dem  grölsten  Theile  Ihre» 

die  Getreidepreife ,  die  Avancements  bey  der  Armee.  Inhalts  nach,  blofs  aus  den  Arbeiten  der  Sachführer 

die  Vergleichung  des  preuffifchen  und  franzöfifchen  beliehen,  welche  für  jenen  Zweck  natürlich  von  «- 

Militärs ,  bin  und  wieder  auch  politifche  Ausführun-  nem  weit  niedrigem  Gehalte  find ,  als  die 

gen,  welches  alles  auch  in  diefem  Journale  anzuiref-  der  legislativen  und  richterlichen  Behörden. 
f«n  ift,  üuereilanter  fcheinen.  (i)ie  F*rtf«tm*g  fagtj 
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SURISPRUDENZ. 

firtfetfg  4er  jurißifcken  Literatur  der 
•  riaffifcfun  Monarchie,  feit  der  neuem 
Riformin  dir  Legislation  im  $.  I7*4- 

VorefigHch  find  es  auch  diefe  Gefchäfts  •  Pröda- 
«,  jfdoch  mehr  der  Behörden,  als  der  Sachführer, 
welchen  dt«  BeutrSge ,  Mifcellen ,  JW«£or»M  und  an- 
dere ähnliche  Werke  vennifchten  Inhalts  gewidmet 
fad.  D«  wir  nun  för  diefe  Art  versnifrhter  Schriften« 
wie  billig,  keine  befondere  Abtheilung  gemacht  ha- 
twn,  fo  wird  hier  der  fchicklichlle  Plate  feyn ,  von 
itme«,  fo  fern  fie  feit  dem  J.  1804  angefangen,  oder 
wenigstens  über  diefe  Zeitgrenz«  hinaus  fortgefetzt 
«orden  find ,  die  erfoderliche  befondere  Anzeige  za 

Wem:  _  , 

I)  Baat.ii*,  b.  Schöne :  Magazin  der  Rechlsge- 
Uhrfamkeit  in  den  preußfehen  Staaten ,  herausge- 
geben von  CUrifl.  Ludw.  Patlzow.  Siebenter  Band. 
I804.  361  S.  8.  (1  Rthlr.4gr.) 
1)  Biilin,  b. Schmidt:  flurtßifchr Mfcetlen,  ht- 
fonders  das  preuffifche  Recht  betreffend.  Heraus- 
gegeben tou  Chr.  Ludw.  Paalxow.  Sr.  1.  224  S. 
St.  2.  12«  1804.  St.  3-  1805.  8-  (Jedes  Stück 
20  gr.) 

S)  B  i  1  l  1  M,  b.  Schöne :  Chr.  Ludw.  Stenge? sprak 
Ujch  iuriftifche  Aufarbeitungen,  fortgefetzt  von 
Chr.  Ludw.  Paalzow.  Vierter  Band.  1805.  Fünf- 
ter Band.  1806.  8-  (Auch  unter  dem  Titel  r  Bey- 
träge  zur  juriftifchen  Praxis,  herausgegeben  vun 
Chr.  Ludw.  Paatzow.  Zweyter  und  dritter  Band.) 
jeder  Band.  iRtblr,  6 gr.) 
4)  H  a  1.  l  r  ,  in  d.  Waifenhaus  •  Bucbh. :  C.  L.  Sten- 
gtts  Beytrüge  zur  Kenntnifs  der  ^uftizverfajfung 
und  der  jurifiifchen  Literatur  in  den  preußifchen 
Staaten.  Achtzehnter  Band.  (Oder  der  Neuen  üey- 
träge  u.  f.  w.  Zwölfter  Band.)  Fortgefetzt  von 
Augmfl  von  Hoff.  1804.  8.  («  Rthlr.  12  gr.) 
|)Reki.  im,  b.  Nauk:  Neues  Archiv  der  preuffifche* 
Gefetzgebung  und  RechtsgelehrfamkeiL  Zum  Hejten 
der  allgemeinen  $)ufiiz  Oßicionun  -  tt'ütwen  -Caffe. 
Herau-gegeben  von  K.L.  Amelang.  Band  3.  Heft  I. 
2.  {I804).  Heft  3. 4  (1805) .  Bd.  4.  Heft  1.  2  (1806). 
(jede*  Heft  12  gr.) 
Dss  Magazin  unter  No.  I  nahm  im  Jahre  1781  mit 
dem  erften  Bande  feinen  Anfang,  und  der  Plan  def- 
felben  gieng  dahin:  Urtbeile  und  Gutachten  in  Civil- 
und  Crimmol  •  Sachen  ,  Deductions  -  und  Defenfions- 
achriften,  aufsergetichtliche  Kerhrs.verü*i 
$.  A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band» 


handlangen  and  Auffitze,  Inhalts  -  Angabe  der  in  einem 

Jahre  ergangenen  Verordnungen  und  Refcriptc  und 
endlich  eine  Anzeige  juriftifcher  Schriften  zu  liefern. 
Es  ift  alfo  feiner  Anlage  nach  faft  nur  ein  gedruckte« 
Acten  -  Repofltorium ,  und  das  ift  es  auch  in  der  Aus- 
führung geblieben.  Die  Rechtsfalle  haben  vom  Anfan- 
ge an  bey  weitem  den  tneiften  Platz  weggenommen; 
und  zwar  find  es,  bis  auf  wenige,  lauter  criminal- 
rechtliche,  weiftens  dargeftellt  in  Geftalt  der  von  den 
Juftizbehörden  erftatteten  ausführlichen  Gutachten. 
Unter  den  Rechtsfüllen  des  vorliegenden  fiebenten 
Bandes  zeichnen  wir  das  merkwürdige  Gutachten  der 
Criininal- Deputation  des  Cammergeriefars  eus  den 
wider  den  Studio/us  Bartholdi  und  andere  danztger 
Schüler  wegen  Hochverrats  verhandelten  Unter- 
fuebungs  -  Acten.  Der  Gymnafiaft  Barthotdi  za  Dan- 
zig  war  nämlich  mit  einigen  feiner  Schulkameraden 
in  Verfehwörung  getreten ,  von  Dantig  ans  die  prenf- 
iifche  Monarchie  in  eine  Republik  umzufebaffen.  Sie 
rechneten  zuerft  auf  das  Wegnehmen  der  Gewehre 
vor  den  Wachen  und  auf  den  ßeytritt  des  Pöbels. 
Der  kühnfte  unter  den  Schülern  war  Bartholdi;  auf 
dem  andern  Extreme  ftand  ein  Mitfchüler,  welcher 
den  ßeytritt  zur  Verfehwörung  aus  dem  Grunde  ver- 
weigerte, weil  er  fein  Geld  zum  Unterhalt  feiner  Tau- 
ben liefTcr  braueben  könne.  Wer  war  wohl  für  den 
preuflifchen  Staat  mehr  werth ,  der  Feind  der  Monar- 
chie, oder  der  Freund  der  Tauben  ?  Die  Frage  läfst 
fich  aus  folgendein  Exempel  der  neueften  preuflifchen 
Gc'fchichte  beantworten.  Der  um  Staat  und  (telehrfatn- 
keif  fo  verdiente  Klein  erzählt  in  fvHner,  eben  erfcliie- 
nenen  Selbftbiograpbie  (S.  1$) ,  dafs  er  auf  der  Schule 
zu  Breslau  mit  einigen  feiner  Mitfchüler  ein  ßüiiilnifs 
errichtet  gehabt  habe,  mit  dem  Zwecke,  feinein  Va-- 
tc: lande  (Schieden)  eine  von  allen  übrigen  benachbar- 
ten Staaten  unabhängige  Verfaffung  zu  geben.  —  Seit 
dein  fiebenten  Bande  ift  unferes  Willens  keine  Fort- 
letzung  erfolgt;  und  es  febeint  daher  um  fo  mehr  das 
Werk  für  befchloffen  angefehen  werden  zu  inülTen, 
da  der  Vf.  in  einem  anderen  Verlage  bereits  feine  jm- 
riftifcheu  Mifcellen  angefangen  hat. 

Diefe  JWt /treffen  (No.  2  unterscheiden  fich  von  dem 
Magazin«  defielbrn  Veffaffcrs  im  Plane  vorzüglich  da. 
durch ,  dafs  jene  nicht  lediglich  auf  dos  preuffifche 
Recht  befchranUt  feyii  füllen.  Bey  weitem  der  gröfste 
Tbeil  des  Inhalts  ift  jedoch  wieder  preuffifch  ,  ift  wie- 
der Actendruck  ,  ift  wieder  cafuiftifch  ,  ift  wieder  cri- 
rainalrechtlich. —  Das  erfte  Stück  fängt  uii  reinem  Auf- 
fatze  an  über  den  füdpreuffifchen  Credit,  delTeiv 
Schwierigkeiten,  und. die  Mittel ,  diefen  letztern  za  , 
Uuu 
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begegnen.  Das  dritte  Stück  enthält  eine  Abhandlung 
ibcr  die  Frage:  ob  nach  deifgemeincn  Retinen  ein 
blofs.  dem  Richter  oder  Actuarius  übergebenes  Te- 
iUmfiit  l  ültig  fej .  Der  ii  bi  Inhalt  der  dre\  glücke 
befteht  faft  rur  aus  RetlitJ-fullen  aus  den  preuffilcheii 
Staaten.  Sie  find  raeiltens  aus  dem  Criminal  ■  Richte , 
und  haben,  bald  von  diefer  bald  von  jener  Seit»?,  ein 
folthes  Intcrefle,  welches  ihre  Bekanntmachung  recht- 
fertiget. Man  findet  hier  r.  R.  (St.  1.  No.  VI;  die  auch 
aus  politifchcn  Blatrern  bekannte  merkwürdige  AlTe- 
onrfrriz-  uml  Schifferbetrügcrey  durch  ablichtlfche 
Verrenkung  des  Schiffs  Anna  Maria  auf  deffen  Keile 
van  Lübeck  nach  Petersburg;  ferner  (St.  2.  No.  IX) 
einen  Auflatz  über  die  mit  dem  Kopfe  des  enthaupte- 
ten von  Troer  durch  den  Dr.  Wendt  gemachten  Ex- 
perimente, welche  die  VeranlolTung  zu  dem  camnicr 

Krichtlicben  Kefcripte  vom  12  Marz  1S04  gaben, 
irch  diefes  Refcript  wird  auch  jurifiifcher  und  gc- 
fctzlicher  Weife  die  Möglichkeit  erklärt,  „dafs  durch 
galvanifche  oder  inechanifche  Reize  die  Krregbarkeit 
des  Gehirn»  und  mit  diefer  auch  die  Lustigkeit  def- 
felben,  folglich  Empfindung  und  Bewufstfe) n ,  we- 
nigftens  auf  einige  Augenblicke,  wieder  erweckt  wer- 
den können  ,  welche  der  Verbrecher  durch  die  Ent- 
hauptung augenblicklich  verliert."  Deshalb  verbietet 
das  Refcript  alle  galvanifchen  und  Rei/.ungs- Verlu- 
che  mit  dem  Korper  enthaupteter  l'rrfonen  und  ein- 
zelner i  heile  deflelben  ohne  alle  Einfchrankung.  Es 
fallt  dem  Ree.  auf,  dnfs  die  gefetzliche  Vorfcliriit  lieh 
Qber  den  ganzen  Körper  erftreckt,  da  der  angegebene 
Grund  derfelben  nicht  über  den  Kopf  hinaus  reicht. — 
Zu  den  civiliflifcheu  RcchtsfaUen  gehört  im  St.  I.  No. 
II:  konn  ein  Jude  von  einem  anderen  lieh  Zinfen  ver- 
fprechen  laffen  und  folche  lodern? 

No.  3  gehört,  wenn  man  auf  die  Eutflcliung  de» 
Inhalts  lieht,  allerdings  in  diele  Reibe  von  bcb.iften 
der  ollieiellen  Erklärung,  jlbged»  nckt  and  herausge- 
grben  ili  aber  der  Inhalt  zu  dem  Ende,  um  gute  Mu- 
fter  zu  folchen  Schriften  zu  liefern,  die  den  Sachfüh- 
rern auszuarbeiten  obliegt.  Mau  kann  daber  das  Werk 
auch  als  ein  Formularbuch  zu  der  Theorie  des  Procef- 
fes  und  der  Praxis  anfehen.  Die  Formulare  diefer 
Sachführer -Schriften  tragen  keinen  Stempel  officiel- 
ler  Billigung  an  lieh,  wie  die  Mufter- Relationen  in 
Amelang's  nemem  Archiv.  Daber  können  wir  ohne  Be- 
denken das  Unheil  über  jene  fallen ,  dafs  fie  uns  zu 
weitfehweifig  und  gedehnt  febeinen.  Diefes  Unheil 
beziehen  und  fiützen  wir  mit  auf  den  officiell  für  die 
Proherelaiionen  gegebenen  Mafsftab,  nach  welchem 
verlangt  wird,  den  Mittelweg  zwileben  Weitfchwei- 
figkeit  urld  unverftändljeher  Kürze  einzufthlagen. 
Aufserdem  find  wir  der  Meinung,  dafs  dergleichen 
Auffätze  nicht  fo,  wie  fie  aus  dem  Actenfchrank  kom- 
men, gleich  in  die  Druckerey  gefebickt,  fondern  vor- 
her mit  einem  Prolog  oder  Epilog,  worin  dasjenige, 
was  an  jedem  Formulare  müftermafsig  feyn  füll ,  um 
die  Aufmerkfamkcit  des  jungen  Anfanger»  tu  er- 
wecken, im  Einzelnen  auseinander  gefetzt  wird,  be- 
tet werden  muffe«.  Eine  folche  Begleitung  fehlt 
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nichts  defto  weniger  den  lüften  Abfatz  refur.dtn  hat, 
MientAtum  Be*wcile'-,"  wie  formul.n hungrig  die  jiin<en 
Juristen  im  Prcuilifchen  ,  wie  lau  überall,  fevn  tuö- 
g.iu.  Im  J.  j.799  erfchien  der.  etile  Rainl^  Natt  Sink 
gi't's  i'ndc  Lot  mit  dem  dritten  Bande  I?r.  r&a'.v.tt 
die  Fbrtfetiung  übernommen ,  ohne  jedoch  den  l;lsn 
weirer.  als  blofs  in  dein  Stücke,  abgeändert  zu  hi- 
ben,  dafs  von  da  an  auch  die  Urlheile  der  Richter  zu 
den  Ausarbeitungen  der  Anwähle  hinzugefetzt  wut- 
den.  Welche  vorher  Weggeblieben  waren. 

Die  Bei/ttäge  (No.  4)  gehören  fall  Ihrem  gatuen 
Plane  nach  der  ufficiellen  Erklärung  der  Gefetze  an, 
und"  zwar  derjenigen,  welche  Von  "den-  legislativen 
und  richterlichen  Itchorden  kommt,  im  (icgennitzt 
der  dritten  Art ,  welche  von  den  jaohfühtenden  rVr- 
fonen  ausgeht.  Die  Rubriken,  welche  darin  hcrrfchcwl 
find  ,  beltatigen  diele»  ,  z.  B.  die  für  die  Eiitleheiuurt- 
gen  der  liefet/.-  und  Jurisdiction?  -  Comiiiilljon.  fit 
Erketnitnili'e,  Kefcripte,  Anfragen,  Refutationen,  Em- 
fcheidungen.  Berichte,  merkwürdige  Rechtsfailc.  in- 
tercfl.intc  Erkenntnifle  des  CammergericHts ,  kurz« 
Recbtslatze aus  Ke  v  ilioiisErkenntniflen  u. f.  w.  Aal«r 
diefen  Rubriken  gitbt  es  nur  wenig  andere,  welche 
nicht  in  jenem  Zwecke  der  olficicHen  Erklarong  ;e- 
gründet  find,  z.B.  die  für  theoretifche Abhandlungen 
aiis  allen  Tbeilen  des  preufiiliben  Rechts,  für  den  A3* 
druck  neu  erfchienener  Gefetze  und  Verordnungen, 
für  die  Kritik  neuer  Werke  im  Fache  der  preut'lifchrn 
jurifiifchen  Literatur.  Hiernach  lolst  fieb  der  ganze 
Plan  de»  Werks  in  zwey  Häuften  auf,  von  welchen 
die  eine,  und  zwar  die,  welche  bey  weitein  den  wri- 
fielt  Kaum  einnimmt,  der  ollieiellen  Erklärung  derG«- 
letze, die  andere  aber  anderen  Zwecken  gewidmet  ift. 

Die  in  die  erite  Hälfte  gehörigen  Producte  der 
Praxis  lind  auch  nicht  etw  a  blofs  in  ihrer  Enißthn^ 
für  die  olliciclle  Erklärung  benimmt  gewefen.  fun«l«rii 
es  lindet  auch  diefe  Beftimtnjsng  bey  ihrer  vßentiidu» 
Bekanntmachung  durch  gegenwärtiges  Werk  Statt 
Da»  Publicum  lull  dadurch  unterrichtet  werden,  vri« 
ein  Gefetz  bey  der  Anwendung  deffelbe*  auf  eisen 
vorgekommenen  Fall,  bey  diefer  Hauptprobe,  erfchic- 
nen ,  wie  es  bey  diefer  Gelegenheit  vertbndeii,  und 
nach  den  näheren  Beziehungen  auf  einen  gegeben« 
Fall  genauer  beltirtnnt  worden  ift.  uif  in  der  Folg« 
bey  wiederkehrenden  ähnlichen  Fallen  von  diefet  Er- 
klärung, von  diefetn  durch  das  Factum  gegebenen 
oder  vcranlafsten  Commentar,  von  diefein  üjns  inlrt* 
pretatii'tts.  Gebrauch  zu  machen.  Hierin  unterlcbri- 
d.r  lieh  ilas  gegenwärtige  Werk  wcfentlich  roiiSr.* 
gel's  jmijtifchen  Ausarbeitungen  und  ahnlichen  Schrif- 
ten, in  welchen  die  inicgetheilten  Producta  derftax" 
vorzüglich  nur  zu  Formularen  dienen  follan.  Faf»tinan 
dielen  Unrerfchied  Icharf  ins  Auge,  fo  Geht  man  frei- 
lich wohL  dafs  die  Producte  iu  den  Schriften  der  btt- 
tern  Art  die  Gefchaftsfunn  nicht  verlieren  dürfen. 
Dagegen  aber  finden  wir,  nach  dem  angegebenen 
Zwecke  der  heyträge,  durchaus  keinen  hinlanj;Iicben 
Grund,  die  lielchaftsfonn  beizubehalten.  Dal»  titele 
Farm  beybehalten  wird,  durch  deren  Unterdrückung 


Digitized  by  Google 


525 


tto.  219.  SEPTEMBER  180«. 


516 


t»,  das  ift  die  vorzüglich  fte  Ausheilung,  die  wir  an 
dem  Werke  zu  machen  haben,  das  fonft  in  To  man- 
chem Berrachte  nützlich  und  verdienftlich  ift. 

Der  vorliegende  achtzehnte  Band  liefert,  nebft 
vielen  Rerhtsfallen ,  Rcfolutionrn  11.  f.  w.,  auch  ein 
PaarCireular  Refcriptc  an  ffttmmliche  Landes •  Juftiz- 
Collegien  von  den  J.  tSoo  und  1803,  welche  auf  das 
zurückweifen ,  was  wir  oben  über  die  Unzulänglich- 
keit der  Controle  von  oben  herab  gcTagt  haben.  Es 
wird  in  diefen  Kefcripten  davon  ausgegangen,  dafs 
die  Rechtspflege  bey  den  Untergericiiten ,  wie  au« 
den  eingegangenen  Conduitcn  -  Lilien  und  den  über 
die  gehaltenen  Juftiz  -  Vifltationen  einge'fandten  Com- 
miffions- Acten  zu  erfehen  fey,  hin  und  wieder  noch 
fehr  mangelhaft  ausfalle,  'und  dafs  das  bey  denfelben 
-rngcftcllte  Perfonalc  oft  erhebliche  Frinueruugrn  ver- 
anlafst  hake.  Dann  wird  ausführlich  vorgefchricben, 
•uf  welche  Weife  die  Landes -Juftiz  ■  L'ollegien  die 
Aufficht  über  die  ihnen  untergebenen  Uniergcrichte 
z*u  fuhren  haben.  Unter  anderen  follen  die  R.iihe  den 
Sprengel  nach  Bezirken  unter  fich  theilen,  und  jeder 
Ruh  foll  feinen  Bezirk-  fleifsig  bereifen.  Alles  füll 
aber  fo  fummarifch  als  möglich  zugehen;  (welches 
freylich  wohl  febrnörhig  ift,  damit  die  Obrrgerichte 
durch  das  Keifen  der  Käthe  dasjenige  nieln  doppelt 
wieder  einhüfsen,  was  die  L'ntcrgerichte  dadurch  ge- 
winnen follen). —  Diefer  Band  enthalt  auch  dasRegi- 
fter  über  Bd.  7  bis  18.  Die  weitere  Fortfetzung  lies 
Werks  ift  uns  jetzt  nicht  zur  Hand. 

Das  neue  Archiv  (No.  5)  folgte  dein  von  Amelang 
and  Grundier  feit  1799  gemeinfchaftlich  herausgege- 
benen, mit  dem  dritten  Bandv  im  J.  iSco  befchloffe- 
nen  Archiv  des  preuffifchen  Rechts  auf  dem  Fufse  mich. 
Es  ift  diejenige  Zcitfchrift ,  deren  (Ich  das  Jultiztlc- 
parteinent  bedient,  um  auf  dem  literarifrhen  Wege 
zu  belehren  und  zu  unterrichte»;  fic  wird  daher  auch 
mit  Beyträgcn  von  diefer  Behörde  unterftützt,  und  hat 
für  jeden,  der  firh  für  die  Vcrfpffung  und  Verwaltung 
des  preuffifchen  Juftizwefens ,  insbefondere  aber  für 
preuffifche  Juri  Ihm  interefiirt.  einen  vielfeitigen  Werth. 
Wir  iniill'en  uns  hier  begnügen,  blofs  die  verfch'cdenen 
Arten  ihres  Inhalts  anzugeben.  Ziierfl  finden  die  Pro- 
dnete  der  oHiciellcn,  mehr  aber  der  legislativen,  als 
richterlichen  Erklärungen  hier  einen  Platz.  Dahin  ge  hö- 
ren Refcripte,  Refolutioncn ,  wodurch  das  allgemei- 
ne Landrecht,  die  Gerichtsordnung  und  andere  be- 
reits vorhandene  Gefetze  näher  beftimmr,  ergänzt 
oder  abgeändert  werden.  Durch  Ausfchliefsung  der 
richterlichen  Entfcheidun  gen  hat  dasWcrk  engercGrcn- 
zen .  als  die  Stengelfchen  Beytrage.  Zwestens  wer- 
den Verordnungen,  fowohl  allgemeine,  als  befondere 
für  einzelne  Provinzen,  geliefert.  Drittens  werde«  in- 
tereflante  Nachrichten  über  die  Lage  der  Juftizverwal- 
tung.  über  das  bey  der  Juftiz  angeftellte  Perfonale, 
über  die  beftehenden  oder  einzurichtenden  Juftiz -An- 
ftalten  in  den  preuffifchen  Staaten  mitgefhcilt,  ?..  B. 
über  die  Grofse  des  Juftiz- Perfonals  und  die  Forde- 
rung der  Proceffe,  nach  den  darüber  vorhandenen, 
von  uns  febon  mehrmals  erwähnten  Liften ;  über  die 
Grundfatze,  nach  welchen  die  in  den  preuffifchen 


Staaten  anzulegenden  Beflerunga- Anftälreii  einzurich- 
ten find;  über  die  Vermehrung  der  Verbrecher  in  der 
Re/idenz  Berlin;  über  die  Arrcftanten  -  Spinnerey  in 
F  raufladt ;  über  die  Entwerfung  eines  Sachen  -  und 
Worter -Lexikons  des  polnifchcn  Staats-  und  Civil- 
rechts,  zum  Betten  der  Gcfchaftsinanner,  welche  nach* 
Südprcoffen  verfetzt  werden.  Viertens  geht  der  Plan 
auch  auf  praktifch-  juriftifche  Aufarbeitungen  und  An- 
leitungen. In  diefes  Fach  gehören  die  Mufterrclatio- 
iicii,  die  füll  die  Exawinandi  zur  Nachahmung  ge- 
reichen lallen  (S.  Circular  vom  19  Febr.  igoo  und 
Rcfcript  vom  26  Nov.  Igoi).  und  die  im  gegenwirti- 
gen  Archive  abgedruckt  werden  follen. 

Am  SchlurTe  diefer  Abtbeilung  gedenken  wir  auch 
noch  in  ein  Paar  Worten  der  deutschen  Gefetzwiffen- 
Schaft  von  Reitemi  ier ,  in  deren  erftem  Bande  (1804) 
die  ganze  zweyte  Hälfte  einer  ausführlichen  Darftcl- 
Liug  von  folgenden  drey  preuffifchen  Rechtsfallen  ge- 
widmet ift:  Ein  J.irsdictiuns  -  Streit  zwifchen  derUni- 
ve.  iitat  uiitl  .lein  MagiJlrat  zu  Frankfurt  an  der  Oder. — 
Wechlelprocefs  des  Curators  der  Gansfchen  Concurs- 
tnafle  wider  den  Freyherrn  von  Eckanilfiein.  —  Ein 
Ablchofsfall.  Diele  drey  Rechtfälle  verdienen  von 
ei'icr  gedoppelten  Seite  ausgezeichnet  zu  werden : 
the.il s  weil  fie  an  fich  fclblt  ein  bedeutendes  Intcrefte 
habi.-n,  theils  weil  fie  nicht  ruh  in  die  Welt  ge- 
fiiiiekt,  fondern  jeder  für  eine  ihm  vorangefet /-re 
Theorie  einer  rechtlichen  Wahrheit,  zu  de.cn  Erläu- 
terung er  dienen  foll,  verarbeitet  worden  ift.  Auf 
diefe  Weife  findet  man  hier,  fowohl  theoretifch  als 
auch  praktifch,  den  wahren  HegniT  von  einem  nich- 
tigen Rirhterfpruche,  ferner  den  IJnrerfchied  von 
Schuldfch»  in  und  Geldpapier  b?y  dem  id^encn  Wech- 
fel  an  Ordre,  endlich  den  1,'nferfcb'i'd  der  üblichen 
Rechtsauslo<;ui)g  und  der  eigentlichen  O^fervanz.  von 
neuein  auseinander  gefetzt.  Die  Rechi sl'alle  fclbft  bc- 
weifi.'n  ober  zur  Genüre,  d.ifs  diefe  Begriffe  und  Un- 
terfebiede  einer  neuoii  und  A'harfercn  Auseinander- 
fetzuug  fehr  bedürftig  waren.  Es  verdiente  diefe  Be- 
handlungsart drs  Vf.  um  fo  mehr  zum  SchlufTe  hier 
noch  au--i« '/tithiiet  zu  wer.ien .  je  mehr  wir  bisher 
darüber  iii  der  preulllfcheii  K.vht-diteratur  zu  klagen 
gehabt  haben,  dm's  man  bey  der  grofseit  Mcn^e  von 
Rechtsfutlen,  welche  zur  Ehre  des  Drucks  gelangen, 
zu  wenig  darauf  bedacht  ift,  fic  für  die  Rechts«  iflen- 
fchaft  gehörig  zu  verarbeiten  und  zu  benutzen.  Chri- 
sens wird  es  unfern  Lefcrn  erinnerlich  feyn,  dafs 
wir  die  denlfche  Gefelzvttfenfchnft  des  Un.  R.  nach 
ihren  Verh.iltnitfün  zu  dem  dentfdicn  G.'fetzbuche  def- 
fclben  Verfaifer«,  nlfo  von  einer  anderen  Seite,  fchon 
früher  (§m.  A.  L.  Z.  iSo>.  No.  4  ff.)  beurtheilt  haben. 

Fünfte  A  h  t  h  e  i  1  u  11  g. 
Von  Commeniaren,  wie  auch  Hxnd-  und  Lehrbüchern, 
ftjflem  •tijclun  und  nicht  fyßematifchen  .  z*r  dnetrinet- 
Icn  Bearbeitung  drs  allgeou  inen  preuffifchen  Land- 
rechts, feinem  ganzen  Inbegriffe  nach. 
In  die  Literatur  der  doetrinellen  Erklärung  der 
Gefetze  gehören  alle'  diejenigen  Schriften,  welch« 
ihrer  Enitehung  nach  f«ir  den  Unterricht  beftitnint 
find,  ehne Unterlchted,  th'eilfc  ob  fie  von  eigentlichen 
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Lehrern  des  Recht«  oder  rot»  Gefehä'ftsma'nnern  her» 
rubren,  theils  wer  diejenigen  find,  welche  eines  Un- 
terrichts oder  einer  Belehrung  bedürfen.  Auch  der 
vollendete  Gefcbäftsmann  hört  nie  auf,  der  Belehr 
rung  zu  bedürfen .  wenn  gleich  einer  ganz  anderen, 
■  i  5  der  eigentlich  fchulmäfsigen  oder  ekadeinifchen. 

Die  Schriften  diefer  Belehrungs- Literatur  pflegen 
die  Titel  Handbücher,  Lehrbücher,  Sufteme,  Commen- 
tartvu  führen. —  Sie  haben  fich  bald  an  die  Ordnung 
der  Quellen .  bald  folgen  fie  einer  felbft  gewählten, 
angeblich  mehr  wiflenlcbaftlichen  Ordnung.  —  Sie  be- 
fchränkeu  fich  entweder  blofs  auf  Zufammenziehung 
der  Quellen,  fo  dafs  die  Hauptfarze derfelben  nur  her- 
ausgehoben ,  die  Folgerungen  aber  weggelafien  wor- 
den, um  auf  diefe  Weife  die  Gefetze  in  eine  coinpen- 
diarifche  Überficht  zu  bringen,  oder  fie  gehen  damit 
um ,  die  wiflentchaftüchen  Grur.dfätze  aufzuziehen, 
und  an  felbigc  dieDispo^';ionen  der  Quellen  anzuknü- 
pfen.—  Sie  verbinden  entweder  mit  der  Darfteilung 
des  preuffifchen Rechts  zugleich  eine  Vergleichung  mit 
anderen  Rechten,  namentlich  mit  den  gemeinen  deut- 
frhen  Rechten ,  oder  fie  dehnen  ihren  Plan  uicht  über 
jene  Darftellung  aus.  —  Sie  bleiben  entweder  ledig- 
lieb  bey  dem  allgemeinen  preuflifeben  Rechte  liehen, 
oder  fie  erftrecken  fich  nebenher  auch  mit  auf  diefcs 
oder  jenea  provincielle  preuflifche]  Recht.  —  Sie  legen 
entweder  blofs  die  allgemeinen  Recbtsprincipien  vor, 
welche  den  Gefetzen  zum  Grunde  liegen,  oder  fie 
febreitenüber  diefe Grenze  hinaus.  —  Siegebon,  wenn 
fie  auf  eine  wificnfchaftliche  Behandlung  und  Darftel- 
lung gerichtet  find,  hierbey  entweder  mehr  den  hifto- 
rilchenWeg,  welcher  durch  die  Entftehungs  -  und 
Abdämmung*  -  Gefcbicbte  der  Quellen  lauft,  oder  mehr 
den  philofophifchen. 

irren  wir  nicht,  fo  zeigt  fich  in  allen  doctrinellen 
DarfteUungen  der  Quellen  des  preuffifchen  Rechts,  wel- 
che ei«  wlflenfchaftlich.es  Gepräge  haben  follen ,  ein 
grwifler  Mangel  in  Benutzung  ihrer  Entflebungs-  und 
Bildung* -Gefcbicbte.  Diefe  Bildungs - Gefchicbte  ift 
zwar  zur  Erläuterung  der  prcufiifchen  Legislation  lan- 
ge nicht  fo  ergiebig,  als  fie  es  bey  foleben  Gefet/.ge- 
bungen  feyn  kann,  über  die  alles  öffentlich  bekannt 
gemacht  worden  ift,  was  zur  Prüfung  und  Motiv  i- 
rung  derfelben,  fowohl  im  Ganzen  als  im  Einzelnen, 
tbeil6  von  den  richterlichen  Behörden,  theils  imSchooa 
der  legislativen  Collegien,  vorher  erinnert  und  ver- 
handelt worden  ift,  fo  dafs  das  Gefetz  aus  diefen  Vor- 
acten,  wie  ein  Kecefs  aus  den  vorhergegangenen 
Trartoten,  erkannt  und  verfianden  werden  kann.  Den- 
noch aber  fehlt  es  auch  bey  der  neuen  prcufiifchen  Le- 
gislation durchaus  nicht  an  einigen  Mouumcnten, 
aus  welchen  fie  ihrem  Gciiie  nach  heb  rückwärts  deu- 
ten Lttfet,  Diefe  Monumente  belieben  nur  uicht  iu  Pro« 
tocollen  und  anderen  Actenftücken  aus  der  Gefchäfts- 
fphare ,  foudern  fie  beliehen  in  Büchern ,  in  welchen 
der  Inhalt  der  neuen  Legislation  auf  Veranlaflung  und 
Aufforderung  der  preuflifeben  Regierung  vorher  litc- 
rarifch  discutirt  worden  ift.  Wa*  zur  F.xegefe  des  Co- 
de Kapoleon  die  von  Locre  und  Anderen  bekannt  gc- 
Voratttn  find,  das  find  für  das 


allgemeine  preuffiTche  Landrecht  die  Schriften  tou  Do- 
rt es  über  das  Naturrecht,  von  NcttelblaJt  über  das 
gemeine  deutfebe  Recht,  von  Eggert,  Herir.aim.  Er- 
hard, Schloffer  über  den  Entwurf  eines  allgemeinen 
preuffifchen  Gefetzbuchs.  Acten  über  die  Gründe  und 
Anflehten,  nach  welchen  der  Groiicanzler  unter  meh- 
reren Meinungen  endlicher  Weife  gewählt  und  ent- 
febieden  hat,  giebt  es  nicht.  Diejenigen  Acten,  worin 
über  die  von  den  preuflifeben  Behörden  eingekoniine- 
nen  Vorfchläge  und  Bemerkungen  enthalten  find,  kennt 
das  Publicum  nur  böchft  unvullfländig.  jene  Schrif- 
ten bleiben  ,  mit  dem  erften  Projecte  oder  Entwurf« 
zum  A. L. R.  felbft,  als  Monnmente  vorhergegange- 
ner Vcronlaflungen  und  Einwirkungen  nur  allein  übrig. 
Um  defto  mehr  aber  will  es  fich  für  einen  Cominen- 
tator  gebühren ,  fie  nicht  unbenutzt  zu  laflen,  mögen 
fie  gleich  immerhin  auch  darin  gegen  jene  zum  Code 
Napoleon  gehörigen  Acten  zurückftehen,  dafs  fie  unter 
fich  felbft,  jede  Schrift  für  fieb,  ifolirt  fprechen, nicht 
aber  wie  Rede  und  Gegenrede  fich  zu  einander  ver- 
halten, und  dafs  folglich  das  vorhin  von  ihnen  ge- 
brauchte Wort  Discujjion  nicht  eigentlich  Anwendung 
auf  üe  leidet. 

Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  die  literarifch.cn Monn- 
mente, durch  welche  die  Deduction  durchzuführen 
jft,  wenn  die  neue  preuffifche  Legislation  aus  der  Ge- 
fchicbte ihrer  Entftebung  erklärt  werden  foll,  genauer 
und  TOllfbindiger  nachzuweifen.  Als  nützliche  Vorar- 
beiten zu  einer  folchen  Deduction  können  ein  Paar 
Auffatze  in  den  Siewertjchen  Materialien  (Heft  3.  Nr. 
III)  und  in  den  Effenberg  -  Stengelfchen  Bet/t ragen  (Bd. 
I.  Nr.1V.  S.Iii — 149)  angefehen  werden.  Dort  fin- 
det fich  eilte  Auswahl  der  erheblichften  exegetifchen 
noch  auf  das  A.  L.  R.  anwendbaren  Bemerkungen  aus 
Schloffer's  Briefen  über  den  Entwurf  des  preuffifchen 
Gefetzbuchs,  Hermann' s  Fragmenten  und  ErAard'j  Kri- 
tik, dea  Gefetzbuchs.  Hier  ift  der  Verfuch  einer  Über- 
ficht der  vorzüglich ile n  Abweichungen  der  allgemei- 
nen Gerichtsordnung  von  dem  Corpore  juris  Erideri- 
eir.no,  oder  der  älteren  Procefsordnung,  und  den  zur 
näheren  Beftiutmung  derfelben  ergangenen  Verord- 
nungen gemacht  wurden.  Diefer  letztere  AuiTatz  um- 
fafst  die  erften  drey  Titel  der  Gerichtsordnung,  welche 
das  Allgemeine  desProccfles  zum  Gegenfiande  haben, 
und  als  folche  ein  Ganzes  bilden.  Dem  Herausgeber 
der  Materialien,  tou  deren  fechs  erßen  Heften  bereits 
eine  Receniion  in  diefer  Zeitung  (1804.  Nr.  83)  Bebt, 
würde  es,  nach  dem  Plana  feines  Werks,  vor  ande- 
ren anflehen .  diefen  Zweig  der  Interpretation  ,  we- 
nigftens  durch  Lieferung  ahnlicher  Vorarbeiten,  wei- 
ter  zu  culrivjren. 

Diefe  Vorbemerkungen  beziehen  fieb  nicht  blofs 
auf  die  gegenwartige,  fondern  auch  auf  die  beiden  fol- 
genden Abtheilungen ,  welche  alle  drey  den  Schrif- 
ten einer  doctrinellen  Erklärung  gewidmet  find ,  und 
nur  nach  der  Art  und  dein  Umfang  des  Gegen  ftandes, 
zu  mehrerer  Erleichterung  der  Überficht  über  diefet 
fo  fruchtbare  Feld  der  Literatur,  von  eiiuuider  abge- 
fondert  worden  find. 
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JURISPRUDENZ. 

Fertfetzung  der  juriflif  che  n  Literatur  det 
pr  e  uf fif  then  Monarchie,  feit  der  neuen 
Reform  in  der  Legislation  im      i  794. 

VV..  nun  zuerft  die  Schriften  betrifft,  welche  fleh 
über  das  allgemeine  Landrccht  im  Ganzen  erftrecken : 
fo  umfallen  fie  zwar  der  Regel  nach  auch  den  crimi« 
nalrecbtlichon  Theil  defietben  ;  jn  den  neueren  aber 
pflegt  der  letztere  gewöhnlich  zu  fehlen,  ans  dem  fchon 
fouft  angegebenen  Grunde,  weil  dem  Criminalrechte 
eine  Reform  durch  die  Legislation  bevorßand.  Dann 
find  auch  wiederum  einige  Schriften  blofs  den  civil- 
rechtlichen  Gegenwänden  des  A.  L.  R.  gewidmet,  mit 
Ausfchlufs,  nicht  blofs  des  Critninalrechts,  fondern 
auch  des  Cameral  -  Polizey- Kirchen  -  und  Lchnrechts. 
Aus  der  Periode  ror  dem  Jahre  1804  bringen  wir  fol- 
gende hierher  gehörige  Werke,  nach  der  Zeitfolge 
geflcllt,  zu  einer  Rcvifion  des  Früheren  in  Rrinnerung: 

1)  ,, Auszug  aus  dem  ollgomcincn  üefetzbuch  für 
die  preuflifchen  Staaten  ;  ein  zu  Vorlefungen  beftimm- 
tes  Handbuch  von  D.E.  F.  Klein.  Th.  1.  2.  Halle.  1792. 
1793."  Das  Werk  verdient,  als  das  erfte  Compendium 
über  die  neue  preuffifche  Legislation ,  hier  eine  Stel- 
le, ob  es  gleich  älter,  als  das  allgemeine  Landrecht, 
und  durch  üiefes  eben  fo  wohl,  als  das  allgemeine  Ge- 
fetzbuch, worauf  es  fich  erftreckt,  fchon  längft  auf 
gcwilTc  Weife  verdrängt  ift.  Ks  will  nicht  mehr  feyn, 
als  Auszug;  es  folgt  der  Ordnung  der  Quelle,  und 
macht  auf  keine  wifTenfchafiliche  Behandlung  An- 
fpruch. —  Mit  dem  folgenden  Werke  fangt  eigentlich 
die  Reihe  von  Schriften  über  das  allgemeine  Land- 
recht erll  an. 

2)  „Handbuch  gemeinnützlicher  Rechtswahrhei- 
ten für  üefchaftsmanner ,  nach  Anleitung  des  allge- 
meinen Landrechts  für  die  preuffifchen  Staaten  ent- 
worfen von  Chriftoph  Gtfsler.  Zweyte  vermehrte,  mit 
Rückficht  auf  die  neuen  Abänderungen  veranUahcte 
Ausgabe.  Berlin  u.  Stettin.  1794.  8  "  Eine  Art  Chre- 
ftoinathie,  worin  die  für  den  Gefchaftsinann  nützli- 
chen Wahrheiten  abgefundener  Weife  dargefti  11t  find; 
jedoch  ohne  jedesmalige  Nachweifung  der  Uefetz- 
flellcn. 

3)  „Einleitung  zum  Landrecht  für  fä'mmtliche 
preuffifche  Staaten,  von  ^Johann  Chriftian  IVoltär. 
Th.  1.  Halle.  1796.  8  "  Der  zweyte  Theil  ift  unferes 
WifTens  nicht  erfchienen. 

4)  „Chrijl.  Ulrich  Detlev  von  Eggers  Lehrbuch  des 
Natur-  und  allgemeinen  Privatrecbts  und  gemeinen 

g.  A.  L.  Z.  1806.    Dritter  Bamd. 


preuffifchen  Rechts.  Tb.  i.  2.  3.  Berlin.  1797.  8.** 
Dicfcs  Lehrbuch  hat  bekanntlich  den  Preis  bey  der 
Gefet/gebungs  -  Coinmiffion  davon  getragen ;  es  lafst 
fich  slfo  nicht  daran  zweifeln,  dafs  es  im  Sinne  dic- 
fer  Behörde  abgefafst  worden  Ift.  Den  erften  Theil 
macht  ein  Naturrecht  ans ,  von  der  Art,  wie  es  der 
neuen  Legislation  zum  Grunde  liegt ,  wobey  Griebner, 
Vöries,  Nettelbladt ,  Ackenwatl,  Ulrich  und  Hufe- 
land  die  Fuhrer  des  Vf.  gewefen  find.  Darits  war  von 
der  Gefetzgebungs  -  Coinmiffion  felbft  zum  Führer  em- 
pfohlen worden,  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Ord- 
nung der  Materien  in  den  Rechtsquellen  felbft  fich  fei- 
ner Methode  am:  meifteu  nähere.  Das  eigentlich  preußx- 
fche  Reckt,  welches  auf  das  Natarrccht  folgt,  zerfallt 
in  zwey  Hauptabtheilungen,  wovon  die  eine  das  Land- 
recht,  und  die  andere  die  Gerichtsordnung  uinfafsr. 
In  beiden  Abtheilungen  wird  die  in  den  Gefetzbüchern 
felbft  angenommene  Ordnung  fo  viel  möglich  befolgt; 
der  ftrengeren  fyfteinatifchen  Lehrart  wegen  find  je- 
doch von  dein  Vf.  genauere  Unterabtheilungen  zuma- 
chen, und  einige  Materien  anders  zu  (teilen  gewefen. 
In  einer,  beiden  Abtheilungen  vorgefetzten  Einteilung 
wird  noch  befonders  gehandelt  von  dem  Begriff  und 
Umfang  des  gemeinen  preuffifchen  Privatrechts;  von 
den  Quellen  ,  deren  verfchiedenen  Art,  Verhältnifs 
gegen  einander,  Abfaffung,  Auslegung,  verbinden- 
den Kraft  und  Aufhebung;  von  der  Gefchichte  der 
neuen  preuffifchen  Gefctzgebung;  von  dem  Verhält- 
nifs zu  den  älteren  Rechten;  von  den  Hülfsmitteln. 

5)  „Einleitung  in  das  gemeine  Recht  der  königl. 
preuffifchen  Staaten,  von  0.  C.  G.  Urerdermann.  Th. 
I.  2.  Leipzig.  1797.  8-"  Sie  erhielt  in  der  Concur- 
renz  zu  dem  Preife,  welchen  der  Grofsranzler  von 
Carmer  auf  die  Verfertigung  des  zweckmäf&igften  Lehr- 
buchs des  preuflifchen  pofitiven  Rechrs  fetzte,  dasAc- 
ceflit.  Der  Arbeit  des  Hn.  v.  Eggers  (Nr.  4)  ward,  wie 
fchon  bemerkt  worden,  der  Preis  zugesprochen, — 
Die  U'erdermannfJie  Einleitung  befolgt  die  Ordnung 
des  A.  L.  R. ,  bis  auf  einige  Zufamtnenziehungen  im 
criminalrechtlichen  Theile  deftclben.  Die  Methode  ift 
mehr  inechanifch,  als  wilTcnfchaftlich ;  es  fehlt  daher 
auch  an  einem  allgemeinen  Theil.  (S.  jedoch  die  Schrift 
unter  Nr.  S  )  Die  Mechanik  befiehl  darin,  da/s  die  all- 
gemeinen Sätze  in  die  Paragraphen  aufgenommen,  die 
näheren  Rcftiminuttgen  aber,  nebft  den  fpcciellercn 
Ilinweifungen  auf  abweichende  Falle,  in  die  unter 
den  Text  gefetzten  Corollarien,  wo  fich  auch  hier  und 
da  erläuternde  Beyfpiclc  finden,  geworfen  worden  find. 

6)  „Syftem  des  preuffifchen  Rechts ,  mit  Hinficht 
de«  in  Deutschland  geltenden  gemeinen  Rechts,  von 
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D.  Karl  Aug.  Gründler.  Th.  i.  2.  Bayreuth.  1797.  170R. 
8."  Es  ift  dns  erftc  Lehrbuch  mit  der  Kcbenabticht 
einer  Verglcichung  des  gemeinen  Rechts.  Die  Abliebt 
ift  ober  nur  fehr  unvollftandig  erreicht.  Auch  ift  es 
die  erfte  fyftcinatifcheDarfteltmig.  Oer  Vf.  hat  die  Ord- 
nung der  Quelle  verlaflVn.  und  liefert  im  erfien  Thei- 
le  dir  allgemeinen,  im  zweuen  »her  ilie  befonderen 
tirundfarzc  des  prculiift  hen  Rechts.  Eigen  ift  dem  Vf. 
das  Syltcm  nicht,  welches  er  zum  Ciru  .de  gelegt  bat, 
fondern  es  ilt  das  Recht?!}  \\r  111  J<eru!l>ladt's .  feines 
Lehrers.  SyiUmatifch  füll  lein  W  erk  dadurch  jVyn, 
dafs  jedesmal  dasjenige,  was  das  Folgende  erläutert 
und  den  L.efer  vorbereitet,  voran  geht.  Es  ilt  allo  kein 
Svftem  im  Sinne  der  Gefetzgebuiij  s  •  Commifliun,  wel- 
che bey  dein  ausgefetzten  Preife  ein  auf  ein  vorauss- 
chickendes Naturrecht  gebautes  5}  fu  in  im  Sinne  hat- 
te. Der  Titel  verfpricht  auch  um  deswillen  mehr,  als 
der  Inhalt  leidet,  weil  nicht  blols  das  Lanural-  und 
Poli/.eyrecht ,  fondern  auch  der  Procels  vom  Syltcme 
auspefchloflen  worden  lind  ,  aus  Gründen  ,  die  nicht 
befriedigen  können.  —  Die  Arbeit  ilt  überhaupt  gänz- 
lich mißlungen  und  ohne  Werth. 

7)  „Verhieb  eines Coimuentarä  über  das  allgemei- 
ne Landrecht  für  die  preuflifehen  St.ian  n.  In  Briefen. 
Erften  Bandes  erfte  und  zweyte  Abtbalung.  Leipzig 
und  Züllichau.  1797.  1708.  8."  Der  ßri-  ricitreibei  halt 
fich  nicht  an  die  Ordnung  der  (Juclle  ,  und  befindet 
lieh  b;dd  im  erfreu,  bald  im  zwey  ten  1  bei  !c  dt->  Lsüd- 
rechiS.  In  Briefform  einen  Commenrar  über  da?  Land- 
recht  zu  lehn,  ift  unangenehm.  In  einer  etwas  ieich-, 
ten  Manier  ilt  das  dargeftellt .  was  der  Vi',  aus  den  5. 
IX  bis  XI  von  ihm  angeführten  Schriften  über  das 
preuflifchc  Ruht  gezopen  hat.  Der  Lbcrblick  über  die 
Gefrhichtc  der  neuen  preuflüchcH  Legislation,  im  er- 
freu Briefe,  ilt  uicht  übel.  Eine  Fortlcizung  diefes 
Werks  ilt  onferes  Willens  nichrerfebiewen,  obrsglcich 
der  l'lan  des  Vf.  war,  das  ganze  Landrecht  in  feiner 
fpring enden  Methode  fo  zu  durchkreuzen,  dafs  kei- 
ne Lehre  ausgeladen  werden  follte. 

8)  „Priiicim'rt  jurisprudentiae  naturalis  fecvndum 
ordinrm  corporis  juris  Borujffici  communis,  auetore 

C.  G.  U'erdcrmann.  Lipfiae.  1798-  8."  Dicles  Werk 
gehurt  zu  der  vorhin  angeführten  Einleitung  dcllel- 
ben  Vf.,  und  macht  den  naturrechtlichen  1  heil  der* 
felben  aus,  den  die  Gcfetzcommillion  von  den  Preis- 
bewerbern  in  lateinifeber  Sprache  verlangte.  —  lu 
dem  Lehrbuche  des  lln.  v.  Eggers  erfcheinen  beide 
Zweige,  der  naturrccbiliche  und  der  eigentlich  poli- 
tive,  in  Ein  Werk  zufaminengcf.ifst. 

9)  „Beyträgc  zum  rcpubücanifchcn  Gefetzbuche, 
enthalten  in  Anmerkungen  zum  allgemeinen  Land- 
rechte  und  zur  allgemeinen  Gerichtsordnung  für  die 
preuffifchen  Staaten.  Königsberg,  bey  Nicolovius. 
igOO.  8-"  ^>ie  Können  als  eine  eigene  Art  eines  ver- 
gleichenden Commcntars  gelten.  Der  Vf.  geht  das  Land- 
recht und  dieGerichtsordnungnelUiiweife  durch,  und 
Jagt  fortlaufend,  wie  ein  republicanifches  Gefetzbucb, 
wie  er  es  lieh  denkt,  in  den  gewählten  Stellen  an- 
ders, und  zwar  ganz  anders  fprechen  würde.  Dafs  der 
Steilen  nicht  all  zu  viele  f«yn  können,  die  das  Un- 


glück gehabt  haben .  von  dem  Vf.  in  Parallel  geßellt 
7.u  werden,  fleht  man  feinn  daraus,  t'.tU  das  gaiue 
Werkelten  nur  tö5  Seiten  "  betragt.  Die  Idee  des  Vf. 
an  fich  mochte  noch  panieren;  die  Ausführung -der- 
felben  ift  aber  Hilter  aller  Kritik. 

10)  ,.S\  Item  des  preul.iii  hen  CivUrechts  von  Fiiryl 
Ferdinand  Klein.  Halle,  ifcoi.  =s."  Da  die  in  da>  tri- 
rninalrcchr  riiifch!.vmden  S.it/.c  fchcin  in  des  Vf. 
Grund/atzen  des  d  i-.riiiitli  ec':ts  enthalreu  lind,  foh.it 
er  bey  gegen  A'ärr^er  Umarbeitung  feines  fehnn  >or- 
hin  geflachten  Auszuges  (St.  i  -  nur  auf  das  Civiirrcbt 
Rücklicht  genommen.  Um  ab.  -  dielen  Auszug  tu  dtn 
Vorleiimgen  über  das  preuflilche  Livilrecht  no<b 
brauchbarer  zu  machen,  bat  er  et.ie  i>h : j ofo l.1i  1  .'ehe 
und  hiltorifi.be  Vorbereitung,  und  nu'it  r  dcrlelbe-n 
noch  einen  befendereu  Abfchnitt  i.brr  rien  ju  eulfiitlion 
Staat  und  feine  üefetz.e  vor.msgefchickr,  hierauf  aber 
erlt  die  Uauptgrundiatze  des  preufiili  tiert  Hechts  fol- 
gen lallen,  und  zv.ar  mit  iVybeholtun*  der  'J'itci fol- 
ge des  A.  L.  R.,  fo  wie  auch  mit  fort;faiiigcr  N'.nh- 
tragung  der  neueren  Verordnungen.  Einen  eigenen 
naturrechtlichen  Theil  hat  das  Werk  zwar  nicht,  wie 
ihn,  nach  der  Idee  der  Geu  t/.gebiitij,s  ■  Cummiffion, 
ein  Lclirbuch  des  A.L.K,  haben  foll.  Der  Vf.  b.-.duni 
lieh  aber  feiner  Grund  fät:e  lier  natürlichen  R:c'-ils- 
wi<Tenfchaft  (Halle,  1797.)  als  einer  Kinlenung  in  Mie- 
les Syltcm  des  preuffifchen  Ciriireclus. 

11)  „Aphorismen  zu  einer  allgemeinen  Rechts- 
lehr*.*'  von  einem  der  erlten  Staatsbeamten  und  Rechts- 
gelehrten  der  preuUilchen  Monarchie,  ui.d  vor/.ügii- 
chetn  Mitarbeiter  der  preuffifchen  Legislation.  Sielte- 
ften  in  den  Sieuertfchen  Materialien  u.  f.  w.  Heft  4. 
(1801),  und  verdienen,  als  Grundlage  xu  einem  all- 
gemeinen oder  naturrcchriicheii  i  heil  des  A.  L.  R., 
fehr  gefchätzt  zu  werden.  Durch  den  Kopf  des  Vf.  dit- 
fer  Aphorismen  l«fst  lieh  naher  und  deutlicher,  als 
durch  den  ganzen  Duries,  in  die  Grundideen  der  iieucu 
preuffifchen  Ligislatiou  fchauen. 

Nach  diefer  Revi/ion  des  Früheren  haben  wirnuo- 
mehro  noch  über  diejenigen  Schriften  der  gegenwär- 
tig n  Abfheilung.  uilche  f.-it  erfchitnen ,  riu- 
/ein  und  belenders  Bericht  zu  erlutteiü  Es  lind  drf.v 
toninutitare: 

I)  1J  iii:si.*d  11.  Lf.ipiig,  b.  Korn :  Hiflorifck- 
kriiifsk  ■  exegetijcher  Comtnentar  zur  ueuenunj  al- 
ten Ausgabe  des  allgrwcinrn  Landrechts.  Herausge- 
geben von  ^folitinn  Chriflnph  Nerckel.  k.  Oberarrts- 
Re.di.'riingsraibv.  1^04.  I  Alph.  19  Bog.  8.  (2  Kth.r.) 

2}  I>  11  !.  s  1  a  i'  .  b.  Hamberger:  Cowmrntar  zum  all- 
gemeinen Land:  echt  für  die  preufj'ifchen  S'aatts, 
oder  £*-/(';.:, 'erm'g  des  allgemeinen  Landreck  s  w.d 
Vergl.  ichuug  d-Jelvcn  mit  dem  gemeint»  .  befor.- 
ders  » .'iK-'/i/jnt  Rechte,  nebji  einem  den  fcUlrfifchta 
Provincialgtfeizen  gewidmeten  Anhange.  Erlten 
Bandts,  erte  und  /.wey  te  Abthrilung.  1^04.  gr.g. 
zufaii  uien  1  Alph  2  B.  (2  Kthlr.) 

3)  Hu,  d  r.  s  h  i;  1  m.  b.  GerKenberg:  Sijflent  des  all- 
gemeinen  Landrechts  für  die  preuffifchen  Sraat.n, 
mit  Ausjclilujs  des  ptinlidien  Rechts ,  nach  Anlci- 
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tnng  von  Tliihaut's  Syflem  des  Pandecten  -  Rechts, 

entworfen  von  Joachim  Ludeuig  (iottlieb  Hüb- 

wrr.  Advocatcn  in  Hildesbeiui.  Erften  Bandes. 

Erlte  .und  zweyte  Abthiiluiig,  igo6.  gr.  8-  iAIph. 

16  Bog.  (^Rthlr.  20  irr.) 
Das  Werk  unter  NTo.  i  leiltet  dreyerley:  Erßlich  ift 
es  ."1s  ein  Dirertorium  über  die  feit  Einführung  des 
ai' -« n. einen  I.andrcchts  (1794)  erfchienenen  Genera- 
lien um!  Oec'aratorien  zu  betrachten,  fo  wie  fie  in 
der  }\J*rnfä.cn .  Strngeljchen  und  anderen  Sammlun- 
gen itirem  ganzen  Ii.liaite  nach  zu  finden  find;  und 
in  fo  fern  g<  -hört  es  unter  die  Finde  -  Bücher.  Dos  Di- 
rertorium halt  f;ch  an  die  Ordnung  des  Lniidrechts 
paragraphenweife  ;  und  das  mit  Hecht.    Zum  '1  heil 
ift  es  freylich  dadurch  bereits  übcrflüliig  geworden, 
dafs  die  mei (Uli  jener  Generalien  und  Ucclaratoricii 
bis  zum  Ii  Apr.  I8e>3,  dem  Datum  des  i'ubl-cations- 
Patents  zur  neuen  Ausgabe  des  l.andrcchts ,  in  diele 
neue  Ausgabe  «nhörigen  Orts  mit  eingefchaltet  wor- 
den find.   Allein  es  behalt,  auch  in  der  Ligeiilchoft 
eines  folchen  Üirectorii,  immer  noch  Werth  genug. 
Denn  theils  erftreckt  es  (ich  noch  etwas  über  gedach- 
ten Termin  vom  II  Apr.  ijoS  hinaus  ;  theils  giebt  es 
mehrere  Verordnungen ,  welche  in  die  neue  Edition 
des  Lnndrechts  nicht  aufgenommen  lind,  und  gleicb- 
wobl  »och  wirklich  gefi-izl;chc  Krnr:  haben;  theils 
finden  lieh  die  Supplemente  im  I.andrcchte  nur  in 
verkürzter  Form ,  und  ohne  die  Anfragen ,  Gutach- 
ten und  andere  Actenfiücke,  aus  welchen  lie  hervor 
gegangen  find,  und  die-  zur  Erläuterung  des  Gefctzes 
einen  grofsen  doctrinelleri   Werth  behalten;  theils 
endlich  hat  es  noch  ein  v  *  mii«  hfaltiges ,  wiewohl 
gleichfalls  nur  dortrmellcs  Intertfle,  die  für  den  prak- 
tilchen  Gebrauch  wieder  eingegangen ,  und  daher  in 
der  neuen  Ausgabe,  des  LamUtchrs  nicht  mit  beiück- 
fiehiigfen  Supplemente  zu  vergleichen.  Dazukommt, 
daf«  durch  das  Directoritnn ,  da  es  fall  aus  blofsen 
Allegat-n  derjenigen  Schritten  beliebt,  wo  die  Sup- 
plemente ihrem  ganzen  Inhalte  nach  flehen,  nur  fehr 
wenifr  Kaum  vei  lun-n  gefangen  iß.  Da,  wo  man  eine 
Angabe  des  Hauptinhalts  findet,  ift  diele  wenigitens 
fehr  fummarilch.  —  Zwestens  hat  der  Vf.,  und  zwar 
gleichfalls   nach  der  Paragraphen  -  Folge  des  Land- 
rechts .  auch  die  für  Schienen  und  SüdpreulTen  er- 
gangenen Proviucialien  nachgewiesen.  Das  fehr  brauch- 
bare Repertoriuin  von  Vater  bekommt  allo  durch  ge- 
genwärtiges Werk  die  erforderlichen  Nachtrage  für 
das  Neueitc  der  Gefetzgebung.   Auf  Ifadtiiche  Kochte 
und  Particidarien  hat  lieh  jedoch  unfer  Vf.  aus  bele- 
genden Gründen  in  der  Regel  nicht  eingeladen;  be- 
fumleis  hat  er  die  Lehre  von  der  ftaruta.iU  hen  5uc- 
ceffion  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  bearbeitet. 
Das  WiÜcnswürdigfte  davon  hat   bereits  l'a.er  er- 
fch.ipft.    Die  Enrfcheidungen  der  Jurisdiction*  Com- 
miüiun.  welche  auf  Scholien   l.'ten  Bezug  haben, 
und  <.-ar/u  lp'  ciel'e Gcgenliande  birtrefl'en,  h...:en  eben« 
fall>  aufstriu,  u  d»  r  <ir.  tuen  feines  Plans.    Auch  von 
diHcr  Stite  gebor:  '  er  (.'omin.-n.ar  zu  den  Finde  Kü- 
chern. —  V*ii  ein. .  tl..Htv    ;iie  aber  hat  das  Werk 
ein  gröfsere«  Verdknii.   Es  gehuit  nämlich  vorzüg- 


lich mit  in  den  Plan  dclTelben ,  das  Ltndrecht  exege* 

tifch  -kritifch  zu  commentiren.  Auch  fyreematifeh  ge- 
ordnete Gefetze,  wie  diejenigen  find,  welche  das 
Landrecht  utnfafst,  bedürfen  noch  einer  Erklärung 
aus  dem  Geilte  der  gefainmten  Legislation  ,  bedürfen 
einer  \  ielfachen  Vcrgleichung  und  Combination  zer- 
ftreuter  Stellen,  die  durch  die  Ordnung  des  Syftems 
weit  v  on  einander  geworfen ,  und  dennoch  durch  ein 
geineinfchafilieh.es  Princip  eng  verbunden  feyn  kön- 
nen. Hierdurch  entlieht  eine  Erläuterung  des  Land- 
rechts,aus  dem  Landrechte  felbft.  Auf  diefe  Art  der 
Erläuterung  hai  der  Vf.  vor  allen  Dingen  fein  Augen- 
merk gerichtet.  Zu  dem  Ende  hat  er  die  Parallel  -  Stel- 
len und  überhaupt  diejenigen  Stellen,  welche,  un- 
geachtet ihrer  Trennung  im  Sv-fteme,  dennoch  unter 
der  üerrfchaft  Eines  rechtlichen  Princip»  ftchen,  und 
daher  lieh  gegenfeitig  naber  erläutern  und  befliinincn, 
desgleichen  die  im  wirklichen  oder  feheinbaren  VVi- 
derlj.ruch  Rebenden  Stallen,  zu  jedem  Paragraphen 
des  Landi'eehts  tieifsig  gefammelt.  Scheinbare  Wider- 
fprüi  hc  hui  er  zu  heben  gefucht;  fchwierige  Stellen 
hat  er  erklärt  oder  durch  Beyfpiele  erläutert;  dabey 
auch  wohl  inrrkuürdige  Hechtsfülle  mit  inöglichfter 
Kürze  vorgetragen.  —  Aufserdem  bat  er  die  ihm  auf- 
geliofsi  ni  n  LücJ  cn  der  Legislation  bpuierklich  ge- 
macht ;  auch  hin  und  wiederauf  gute  praktifche  Schrif- 
ten verwiefen. 

Der  Vf.  ift  allenthalben  mit  vieler  Gefehicklichkeit 
und  Zweckmäßigkeit  zu  Werke  gegangen  Vorzüg- 
lich ilt  auch  die  Kürze,  deren  er  iieh  Inilcil'sigct  bar, 
fehr  lobenswerth.  Sie  behebt  -  befonders  darin,  dafs 
er  (ich  luciitentheils  hegut-gt  hat,  die  z.  jr  Sache  «.  hö- 
rigen Stellen  blofs  nach  Z.-hlen  anzuführen,  und  es 
daher  dem  Nachlrfer  übcr'alTen  bleibt,  die  exegeti- 
fchen  Rcfultate  fclbft  zu  ziehen.  F.s  ilt  kein  gedehnter, 
auf  das  Au.«  -  und  Abkhreiben  angelegter  Cutnutenta- 
rius  perpetuus ,  keine  lange  iiiuhe  über  den  Khon 
an  lieh  Jiiihc  unvcrltandlichen  J'ext  de.*  Laudrechts, 
desgleichen  die  jurirtilehe  I..ite<°a:ur  wtihl  fonft  aufzu- 
v.iiien  har;  es  ilt  «ine  Sammlung  einzelner  gehalt- 
reicher Nuten  über  den  Text.  Hierdurch  ift  das  Werk 
bey  vcrh.dmifsiuui'si'^  r:eriiii:< t  Ko^enzalil,  dennoch 
fehr  reiehhaltig  geworcVn.  L«  gebort  zu  den  inhalts- 
reichnen,  fo  wie  überhaupt  /.u  den  brauchbarften  Schrif- 
ten .  wflchc  zur  Erläuterung  des  allgemeinen  Land- 
^ctllt^  bis  jetzt  erlthienen  lind. 

Was  wir  noch  zu  lagen  haben,  ift;  erßlich,  dafs 
der  dreyf.u he  Muff,  ai:s  welchem  der  Commentar 
befreln  .  litchr  jeder  für  (uh  und  .thgefondertcr  Weife 
v  erarbeitet  worden  iit,  foinii  rn  dafs  er  von  Paragra- 
phen zu  Faragraphen ,  nach  der  Ordnung  des  Land- 
rerlifs.  verbunden  fortlauft;  ziieiftens,  «lafs  mit  dein 
vorliegenden  Werke  bereits  das  ganze  Landrecht,  blofs 
mit  Annahme  <!«  s  'Fit.  20.  Th.  2,  welcher  vf  ii  den 
Verbrechen  hand.  lt.  umfafst  worden  ifh  Die  Hearbei- 
tung  des  Criutinal-  Hecht«  g'aubteder  Vf.  (mit  Recht) 
um  deswillen  untcrlr  TVn  zu  müll'en ,  weil  eine  ganz 
neue  Criminal -  Ordnung  zu  erwarten  war;  drittens, 
da's  man,  um  den  Commentar  »chorig  zu  benutzen, 
mehrere  andere  Schriften  über  das  preulEfch«  Land- 
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recht,  namentlich  die  Kteinfche,  Effenberg-  Sttngel- 
fche  und  ahnliche  Sammlungen,  befitzen  mufs. 

DerCuinmentar  unter  Nr.  2  unterfcheidet  fleh  von 
dein  vorigen  wefentlich  darin,  dafs  jener  (Nr.  2)  einen 
Hauptzweck  mit  darin  fetzt,  die  Vorfchriften  des  A. 
L.  R.  mit  dem  gemeinen,  befonders  römifchen  Rechte 
tu  vergleichen ,  und  die  Abweichungen ,  nebft  deren 
anfeheinenden  Gründen  anzugeben,  vorzüglich  zum 
Nutzen  derjenigen  preuflifchen  Juriften,  welche  das 
gemeine  Recht  über  das  Landrecht  vernachlälTigen,  und 
es  doch  fo  wenig  entbehren  können.  Den  praktischen 
Nutzen  einer  fblcben  Vergleichung  erklärt  der  Vf.  da- 
durch, dafs  immer  noch  eine  Menge  Rcchtsfälle  im 
preuflifchen  Rechte  vorkommen  ,  auf  die  nur  das  bis- 
herige gemeine  Recht  anwenobar  ift.  Den  theoreti- 
fchen  Nutzen  findet  er  darin,  dafs  es  dem  angehen- 
den preufGfchen  Rechtsgelehrtan  intereffant  feyn  muffe, 
bey  jeder  Materie  die  Abweichung  von  dein  alteren 
Rechte  wahrzunehmen,  untf  dadurch  zur  Unterfu- 
«hung  der  Gründe  der  neuen  Gefctzgcbung  geleitet  zu 
werden.  Wir  find  allerdings  auch  der  Meinung,  dafs 
eine  folche  Verbindung  manche  Vortheile  gewahrt;  fie 
ift  auch  bereits  von  Anderen,  zumTheilmit  gutem  Er- 
folge, verfucht  worden,  z.B.  von  Klein  im  l*ri«ninal- 
rechte,  und  der  Vf.  irrt,  wenn  er  glaubt,  diefen  Weg 
zuerft  betreten  zu  haben.  Allein  der  Vf.  fcheint  nicht 
der  Mann  zu  feyn ,  der  Urfache  gehabt  hätte,  eine 
Arbeit  zu  unternehmen,  bey  welcher  fich  die  Schwie- 
rigkeiten häufen.  Key  ihr  war  die  erße  Aufgabe,  das 
gemeine  Recht  richtig  zu  behandeln;  die  zweyte, das 
Landrccht  gehörig  dar/.uflellcn  ;  die  dritte,  das  eine 
mit  dein  anderen  zweckmäfsig  zu  vergleichen,  fo 
dafs  insbefondere  die  Gründe  hervortreten,  aus  wel- 
chen das  gemeine  Recht  entweder  beybehalten  oder 
verladen  worden  ift. 

Vom  gemeinen,  insbefondere  vom  römifchen  Rech- 
te verräth  der  Vf.  nur  eine  oberflächliche  Kenntnifs.  Da- 
zu kommt,  dafs  er  in  daffelbe  viel  zu  weit  ausfeh  weift; 
viel  weiter,  als  es  für  den  Zweck  einer  folchen  ver» 
gleichenden  Darftellung  des  Landrechts  nöthig  und 
rathfam  war.  Das  Werk  wird  dadurch  am  Ende  mehr 
ein  Handbuch  des  gemeinen  Rechts  nach  Ordnung 
und  mit  ZufatmnenhaltuHg  des  Landrechts ,  als  ein 
Handbuch  des  Landrechts  mit  Confertrung  des  gemei- 
nen. Auf  das  letztere  wäre  wohl  nur  bey  folchen  Ge- 
legenheiten zu  kommen  gewefen,  wo  es  wirklich  ei- 
nen Vergleichungs  •  Punkt  gab,  es  fey  der  L'bcrein- 
ftiinmung  oder  der  Abweichung,  wo  alfo  der  Vf.  über 
die  Gründe  jener  oder  diefer  etwas  zu  fagen  wufste. 
So  wenig  nun  auf  folche  Weife  die  erfte  jener  drey 
Aufgaben  gut  gelöfet  ift,  fo  wenig  ift  es  auch  die 
zweyte.  Die  Dispositionen  des  Landrechts  erscheinen 
zerftückelt  und  zerftreut ,  aufgelufl  in  dem  langweili- 


gen und  breiten  Vortrage  de«  gemeinen  Rechts.  Da$ 
Landrecht  ift  aber  nicht  blofs  hierdurch  fehr  zu  kurz 
gekommen,  fondern  auch  noch  durch  die  wenige 
Rücklicht,  welche  der  Vf.  auf  die  Ilülfsinittel  der  olTt. 
cicllen  Erklärung  des  Landrechts  genominen  hat.  Was 
endlich  die  dritte  Aufgabe  betrifft,  bey  welcher  es 
darauf  ankam,  aus  dem  Zufammenftofsen  zweyer  Kör- 
per Funken  zu  locken,  fo  zeigt  fich  hier  in  dem  Wer- 
ke ein  grofser  Mangel ,  eine  allgemeine  Dürftigkeit 
in  den  Vergleichungs-  Refultaten  und  ihrer  Einwirke- 
hing.  Am  wenigften  fcheint  der  Vf.  die  hillorifchea 
Quellen,  aus  welchen  fich  die  Motive  der  Lbereiu- 
ftimmung  und  der  Verfchiedenheit  fehöpfen  laffen, 
auch  nur  einmal  gekannt  zu  haben. 

Das  Werk  läfst  fich  alfo  jungen  Jurißen,  welchen 
es  um  Erwerbung  einer  gründlichen  Kfchtskenntnifs 
zu  thuu  ift,  nicht  empfehlen,  ob  es  gleich  nur  für  fie 
gefchrieben  feyn  kann.  Denn  einem  forinirten  Jurr- 
ften  mufs  die  fchulmäfsige  Trivialität  der  Behandlung 
vollends  ganz  zuwider  feyn.  Insbefondere  erinnert 
die  Wahl  und  die  Ausfptnnung  der  vom  Vf.  gebrauch- 
ten Beyfpiele  ziemlich  ftark  an  Collegicn  -  Hefte.  Wet 
weifs  es  nicht,  dafs  diefes  oder  jenes  gebrauchte  Ex- 
empcl  auch  noch  "nach  Jahren  ein  gutes  Merkzcicbra 
bleibt?  Denn  eher  ändert  fich  auf  den  Kathedern  die 
Philofupbie,  alsein  gut  erfundenes  Bej  fpiel ,  welches 
nicht  blofs  die  Sache  felbft  erläutert,  fondern  auch 
irgendeinen  Stachel  bey  fich  führt,  quo  titillart  oo$t- 
—  Mit  den  beiden  vorliegenden  Abtbeilungen  dieser- 
ften  Bandes  ift  der  Vf.  erft  bis  Th.  1.  Tit.  4  d«  A.  I.. 
R.  fortgerückt.  Das  Werk  würde  alfo  fehr  voluminös 
werden,  wenn  es  Fortgang  haben  füllte. —  Bey  die- 
fem  erften  Baude  befindet  fich  ein  Anhang  von  l'chl«- 
fifchen  Provincial  •  Rechten. 

Der  Vf.  von  Nr.  3  glaubt  der  erfte  zu  feyn,  wel- 
cher feinen  Plan  auf  ein  Sufltm  des  allgemeinen  Land- 
rechts gemacht  hat.  Darin  irrt  er,  wie  er  fich  aus 
dem  Obigen  leicht  überzeugen  kann.  Das  GründUr- 
Jcht  Syftem  nach  Ncttelbladt  macht  ihm  altein  fchon 
die  angefprochene  Ehre,  eine  neue  Bahn  betreten  zu 
haben,  ftreitig.  Sein  Syftein  wird  aus  zwey  Banden 
beliehen.  Der  erfte  Band  zerfallt  wieder  in  zwey  Ab- 
theilungen, von  welchen  die  erfte  den  allgemeinen 
Theil ,  die  andere  aber  die  regierungsrechtliche  Halt- 
te des  befondernTheils  enthalten  foll.  Was  aufscr die- 
fer regierungsrechtlichen  Hälfte  übrig  bleibt  ,  Lrhn- 
Kirchen-  und  ftrenges  Civil -Recht,  wird  den  zwey- 
ten  Band  ausmachen ,  den  wir  noch  zu  erwarten  ha- 
beji.  Diefe  Hauptäfte  verzweigen  fich  weiter,  wieder 
dem  Werke  vorgefetzte,  von  Hn.  Hofr.  Diibaut  ent- 
lehnte Confpectus  lehrt,  nach  den  gewöhnlichen  Gt- 
fetzen  der  Syftem- Vegetation. 

(Die  Ferifetzung  folgt.) 
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Leipzif,  b.  Birth:  Katechetiftk*  Anleitung  z»  Jen  erjle* 

Dctiki-kungtH  dtr  Jugend .  von  M.  Jukann  Ckri/t.  Doli,  Vic«di- 

rector  der  Kathsfchulc  in  Lcipiig.  2tcs  Bändelten,  ate  durch- 

gefthene  Aufl.  tg«6.  VI  u.  1%$$.  g.  (10  (jr.) 

F.bendafelblt :  lliilftbuch  nr  Schtiw  und  Httlitfikieibnng 

und  mm  JchriJUuht*  Gedauktnvortrege ,  fiir  die  obern  Klatlcn 


f   l   a   g   t  n. 

in  Bürger'chulen ,  von  M.  Joh.  Ckriflian  Dolz,  Vicedireeior 
d»r  Rjuli.freyfchule  iu  Leipzig.  3«  durchgefebene  Auß-'f^ 
lto(.  X  u.  162  S.  8.  (i  gr.) 

£•'<>*<£.  b.  Griff :  Uriefe  über  die  jeuigen  Zeiten  ni 
druckende  Ihenerneg.  Zwey  Uefu.  aie  AuP.jg«.  igotf.  101S. 
I-  (iß  gr.) 
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JURISPRUDENZ. 

Tcrtfttzung  der  jurifl  ifthen  Literatur  dir 
fftuffifchen  Monarehie,  feit  der  neuen 
Reform  in  der  Lt  gi  s  tat  ton  im  ^.1794- 

Hatte  der  Vf.  bedacht ,  dafs  das  dein  allgemeine« 
l.jndrccbte  vorgefetzre  Inhalts  Verzeichnis,  wenn 
man  es  bis  auf  die  durch  das  ganze  Werk  laufenden 
Mirgiaalien  erweitert,  uud  in  eine  tabellarisch  gerech- 
te Form  bringt,  auch  einem  wackern  Syriern -  Kaum 
iluugeaen  im  Stande  ift:  To  würde  er  eingefehen  ha- 
ben, dafs  ein  folches  Syftem ,  wie  das  feinige,  eine 
wjhre  Nachteule  in  Athen  ift.  Das  Laudrccht  felbft  ift 
vollkommen  mit  eben  dem  Rechte  ein  Syftem,  mit  wel- 
chem das  vorliegende  Werk  des  Vf.  jenen  Namen  ver- 
dient. Das  eine  wie  das  andere  ift  blofs  clafliiicirend, 
und  kein*  von  beiden  wifTcnfchaftlich  darftellend.  Wo* 
in  will  man  alfo  das  Fechwerk  der  Quelle  verlafTen, 
welches  doch  für  de  eigends  eingerichtet  ift,  und  ein 
anderes  bergen,  welches  ihr  fremd  ift?  Der  Schuh 
pafft  am  beften  zu  dem  Fuf;e,  für  welchen  er  ge- 
narbt ift.  Ohnehin  hat  es  fich  der  Vf.  mit  dem  Claf- 
ftficirfii  im  Einzelnen  fehr  leicht  gemacht,  wie  das 
jewohnlich  der  Fall  bey  den  neueren  Syftemfchrctbern 
n  feyn  pflegt ,  welche  zufrieden  find,  den  zu  claffi- 
ücirenden  Stoff  haufenweis  in  ein  Fachwerk  unterge- 
bracht 7u  haben ,  das  mühfame  e  Gefchäft  einer  me- 
t'i'nJifch  richtigen  liliederung  im  Inneren  der  einzel- 
ne Paragraphen  aber  von  der  Hand  weifen.  Wie 
u'ilecbr  ift  gleich  der  zwe-yfe Paragraph  gebauet !  Das 
fluch  h:rre  un^efchrieben  bleiben  können,  da  fein 
V;:t".  weit  davon  entfernt  ift ,  feine  brlTcren  Vorgan- 
ter, luinentlicu  KL'in,  von  Fggirs  und  Werihrmann, 
tb -Brufen  zu  haben.  —  Wir  bemerken  nur  noch, 
di^s  der  Vf.  das  Criminalrecht,  wegen  bevorftehen- 
der  Reform  deflMbcn,  wie  andere  neuere  Commenta- 
uren,  von  feinem  Plane  gleichfalls  ausgcfiblofl'en  hat. 

S  e  c  h  ft  e  A  b  t  h  e  i  1  n  n  g. 
Fi»  den  Cnminentaren ,  Hand'  und  Lehrbüchern  u.  f. 
w.  zur  doctrinellen  Bearbeitung  der  allgemeinen 
prcußifckrn  Gerichtsordnung. 
In  diefer  Galle  der  Literatur  lind  vorzüglich  fol- 
gende Uuterfchiefie  wahrzunehmen.    Der  Form  und 
jUthode  nach  halten  lieh  einige  Schriften  au  die  Ord- 
nu.ig  der  Quellen,  andere  nehmen  einen  eigenen  fy- 
ftematifchen  oder  wiflenfchaftlicbeu  Gang.   Dafs  die 
Commentare  der  Quelle  ftreng  folgen,  ift  lehr  natür- 
lich; bisweilen  thuri  es  aber  auch  die  Hand  -  oder 
Lehrbücher.  Dem  Urgmltande  nach  find  die  Schriften 
A.  L.  Z.  1506.  Dritter  Baad. 


theils  der  Theorie  des  ProcefTes,  theils  der  Theorie 
der  gerichtlichen  und  aufsergerichtlichen  Praxis,  theil» 
der  Mittheilung  von  Formularen  gewidmet.  Für  die 
Theorie  des  ProcefTes  ift  das  SteUzerfche  Lehrbuch 
befonders  zu  empfehlen.  Um  die  Theorie  der  Praxis 
und  um  Mittheilung  zweckmgfsiger  Formulare  hat  fich 
Terlinden  verdient  gemacht. 

Es  verftebt  fich  von  felbft,  dafs  alle  Schriften  der 
ojfcic'.len  Erklärung .  von  welchen  bereits  oben,  in 
der  vierten  Abtheilung,  die  Rede  gewefen  ift.  auch 
in  die  gegenwärtige  Abrbeiliing  in  fo  fern  mit  ein- 
fchlagen ,  als  fich  Formulare  zur  Praxis  von  aller.Art 
daraus  febopfen  lallen.  So  find  die  jnriflifshen  Ausar- 
beitungen von  Sjengel  allerdings  auch  Formulare  zu 
.Schriften,  welche  ^achfübrer  auszuarbeiten  haben, 
ja,  fie  find  nur  in  der  Abficht,  ab  Formulare  ange- 
henden Jurifien  zum  Mufter  zu  dienen,  ojlentlich  be- 
kannt gemacht  worden.  Eben  fo  verhalt  es  fich  mit 
den  Formularen  zu  Relationen  in  Amefang's  neuem 
Archive,  die  als  Mufter  auf  eine  officielle  Weife  /ijlrlbft 
aufjjeltrllt  worden  find.  Die  Stengrtfehen  Reyträge 
können  vollends  als  eine  ganze  Regiltiatur  von  For- 
mularen angefelien  werden,  fobald  man  nur  die  (iure 
und  Zweckmäßigkeit  eines  Formulars  nicht  in  den 
Begriff de (Telben  bringt.  F.s  könnte  fogareiiien  Schein- 
grund Regen  den  oft  »ejufserten  Wimfeh  einer  meh- 
reren Abkürzung  und  ZufammcHziehung  der  in  den 
Archiven.  Bei/trSgen,  Mifcellen  u.  f.  w.  irtitgethcilten 
Actenftücke  abgeben,  dafs  durch  eine  folche  Behand- 
lung die  fonni'larinafsige  Geftalt  verloren  gehe.  Statt 
aller  in  den  gedachten  Reufrii^en  enthaltenen  Formu- 
lare gidenktn  wir  hier  nur  c!i  s  einzigen  (Bd.  I.Mo.  X) 
wegen  feiner  auffallenden  Weitläufigkeit.  Ks  ift  das 
Formidar  einer  nach  den  Grundsätzen  desA.  L.  R.  ein- 
zurichtenden Schuldverfchrtibung,  deficit  das  Cam- 
aicrgericht  inj  Berlin  fich  bedient.  Es  nimmt  nicht 
weniger,  a's  fechs  Seiten  in  grofs  Octav  ein. 

f\lan  wird  leicht  denken ,  dafs  wir  nicht  gemeint 
feyn  können,  in  diefes  angrenzende  Gebiet  jetzt  noch 
einmal  zurück  zu  kehren.  Wir  eilen  vielmehr,  das 
l'brige,  was  in  die  gegenwärtige  Abtheilimg,  flufser 
den  Schriften  der  oHtciellen  Erklärung,  noch  gehurt, 
in  ehronologifcher  Ordnung  namhaft  zu  machen: 

t)  ..Auszüge  aus  den  zur  Ergata'/.ung  und  nähe- 
ren Reftiinmuug  der  preuflifcaen  Procefsordnung  er- 
gangenen einzelnen  Verordnungen  ;  für  Praktiker  her- 
ausgegeben von  Ch.  L.  Stengel.  Berlin  1791.  8."  Sie 
betragen  nur  96  Seiten ,  und  beziehen  fich  noch  auf 
die  erfte  Ausgabe  der  neuen  Procefsordnun™. 

2)  „Anleitung  zum  praktifchen  Dien  ft  der  K.  P. 
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Regierungen,  Landes- und  Unter- Jnftiz  -  Collegien , 
Vormundfchafts  -  Collegien  und  Juftiz  -  CoinraitTarien, 
für  ReJVreudarien  und  Juflizbedicnte,  entworfen  von 
£.  IV.  E.  v.  Maffbw.  Berlin  und  Stettin.  2  Thcile 
1792.  8  " 

3)  „Praktifche  Anleitung  zur  Reparatur  -  Expc- 
difiens-  Canzley-  und  SportelcaflVn -  Wiflenfchaft von 
R.  F.  Terlinden.  Halle  1796  C'-igentlich  1795).  8  " 
Eine  zweyte  verbefiertc  Auflage  irt  vomJ.  IE04, 
welche  in  diefer  Zeitung  (1804.  Nu.  IS  i)  fchon  recen- 
firr  vo^:  ii  ilt.  Die  zweyte  Aullage  de.Telbcn  heifst  mit 
Recht  vermehrt;  nicht  mlc  Zu  (atze  und  Vcrbclli-run- 
gen.  die  fie  enthalt,  find  auf  dem  Titel  angegeben. 
Es  findet  fich  z.B.  auch  ein  Zufatz  über  Haltung  und  ' 
Einrichtung  des  Gerichts  •  Kalenders. 

4)  „R.  F.  Terlinden'*  Verfuch  einer  praktifeben 
Anleitung  zum  Decreriren  und  Expcdircn,  nach  den 
Grundfat/.cn  des  Corporis  juris  l'ridericidxi.  Th.  1. 
I7S6.  Th.  2.  I78S-  Th.3.  X79j.  Halle,  feV-  Der  dritte 
Theil  liefert  die  Anleitung  zum  Decrctiren  und  Ex- 
pediren  in  unftreitigen  Bechtsgcfthaften  ,  für  ange- 
hende Deccrncntcn  und  Gerichts- Actuarien  bey  den 
Untergcri- hten ,  nach  den  Grundfat/.en  der  neueren 
preufl'ilthen  Ge  fetze.  Das  1  onnularluich  zu  diefc-iti 
dritten  1  heile  enrhalt  ailein  234  Seiten.  —  Von  dem 
\\'crke  ift  eine  in cj  le  vermehrte  und  neu  u:iee ar- 
beitete Ausgabe  im  j.  I80:>  erlt-hienen  ,  von  welcher 
hernach  noch  befonders  die  Kede  feyn  wird. 

5)  „Chr.  §ul.  Ludiv.  St.'lzer's  Grund!';-tzc  des 
preuHifcben  gerichtlichen  Proccffes,  ein  Handbuch 
für  junge  Rechtsgelehrte.  Erlier  Theil.  Der  ordentli- 
che CivÜprocefs.  Halle  und  Leipzig.  179*5-  »•"  Der 
zweyte  Theil,  enthaltend  den  luinin.'.rifciicri  Proeef«, 
ift  erit  im  J.  Iä03  nachgefolgt ;  wovon  das  N'ntiere  gleich 
vorkommt. —  Der  Vf.  hat  die  Lehre  des  I-'rocvfles.  fo 
viel  möglich,  fyftematifch  zu  bcarlv-iicn  geflieht.  Auf 
die  Abweichungen  vom  gemeinen  l'ruo.u'e  h'ar  er  ge- 
hörigen Orts  mit  wenigeu  Worten  aufmerkfam  ge- 
macht. Was  die  Erläuterung  durch  Formulare  ben  ilft, 
fo  hat  er  es  nicht  für  dienlich  gehalten,  lieh  mit  einer 
blofsen  Hinweifung  auf  Terli.iden's  Anweijung  znm 
Decretiren  zu  begnügen,  fondern  hat  feinem  Werke 
eine  eigene  Sammlung  von  Formularen,  einzig  aus 
den  Untergerichten  hergenommen ,  andrucken  luden. 
Sein  Verfprccben,  auch  ein  eigenes  Lehrbuch  über 
den  Criminalpro:efs  zu  liefern,  ift,  fo  viel  wir  willen, 
bis  jetzt  unerfüllt  geblieben. 

6)  „Chr.  Ulr.  Detlev  v.  Eggers  Lehrbuch  des  Na- 
tur- und  allgemeinen  Privatrechts  und  gemeinen  preuf- 
fifcben  Rechts.  3  Theile.  Berlin  1797.  8  "  Dicfcs 
Werks  ift  hier  abermals  zu  gedenken ,  weil  der  Vf. 
nicht  olofs  ein  Lehrbuch  des  nicht  proceffualifcben 
Rechts  (welches  die  Gefetzcoinmifiion  nur  verlangte) 
geliefert,  fondern  den  Plan  feiner  Arbeit  auch  auf 
die  Verfolgung  der  Gerechtfame  mit  ausgedehnt  hat. 
Er  handelt  davon  in  vier  Abfchnitten,  und  übergebt 
keine  Art  des  Procefies. 

7)  „R.  F.  Terlinden'*  Theorie  der  gerichtlichen 
Civilpraxis,  nach  Anleitung  der  allgemeinen  Gerichts- 
ordnung. Halle  1797.  8«"  Ouu  erfchie»  im  J.  1804 


ein  zweyter  Th.  il ,  von  welchem  hernach  eine  befon- 
dere  Kecenüun  folgen  wird. 

8)  ».Kurze  Darfu  Muni.-  der  neuen  preufTifchen  Ge- 
richtsordnung,  zur  Ki k-iclin rmig  des  Studiums  der- 
felbcn.  Huf  1707.  S  "  Es  I"""  kein  Lehrbuch  ftyn, 
fondern  ein  Ausz»r;,  benimmt  für  diej\  nigeti ,  wel- 
che lieh  mit  der  Gerichtsordnung  bekannt  zu  nittrhra 
h.-.ben.  Ohne  den  Plan  und  r!;e  Ordnung  der  Quille 
eben  zu  verladen,  fetzt  der  Vf.  fein  ganzes  Verdienl! 
blofs  darin,  ans  einer  Menge  einzelner  Bertimuuuigen 
gewiflo  Hauptfatzc  zn  fjrtniren.  Dicfe  Operation  iitt 
ift  ihm  r<  cht  gut  gi-lungeir. 

9)  ,, Geilt  des  pr ei: h'itchen  Ci\ i!p:occ(Tes,  darf?, 
ftellt  in,  einer  Anleitung  zum  rechtlichen  Verfahre 
nach  den  Vorfchriiten  der  allgemein«.  11  G-riitirsurd- 
nung  für  die  preuüifchen  Staaten,  von  JV;Vi/ru't  r. 
Martens.  Bd.  I.  1 1.ilbciitadt  ifioz.  8-  —  Incler  <a\\< 
Band  t  rltreckt  fich  auf  die  erfte  1 1  tlfte  der  l'nurf.- :d- 
»ung.  Die  andere  Hjlfie,  nebit  Gerichts-  und  Ui«;ut- 
Ordnung  find  no<  Ii  riickfOmdig.  Gfijl  will  hier  nur 
fagen  Auszug.  Die  Ordnung  folgt  der  Qt:i  üc.  Eine 
Fortfetzung  ift  uid'eres  Willens  nicht  erfchienen. 

10,  „Comuientar  zur  allg -meim  1;  .jueiruklicnl 
Gerichts-  D?t<oljtaI  -  und  ii\ | ■<  t!u-.\en  Or-üiui:;, 
nebit  Bemerku;  gen  zur  Theorie  von  ProtjitatiLjien. 
Breslau  1803.  8"  —  Der  Vf.  hat  zu  den  ei;;:  -'  -i> 
Paragraphen  .der  angeführten  Üi  i.j.ui.gvn  die  de  ruf 
Beziehung  habenden  Parallel  •  und  anderen  StelK'ii  ':t- 
fammelt,  und  zugleich  die  n.vlt  und  nach  crlclvce- 
nen  neueren  Verordnungen  ,  Dcclarationcn ,  Abände- 
rungen bemerkt,  und  nachgewiesen  ,  wo  und  in  wel- 
chen Sammlungen  man  le  antreffen  kann.  Die auf;e- 
ftcllre  Theorie  von  l'rnteltationen  bctrill't  hier  LloU 
den  in  das  Hypothekcubuch  eingetragenen  Wider- 
fpruch  wider  jede  mit  einem  gewitlen  Immobile.  i">r 
mif  einein  darauf  fchon  haftenden  lutabulate  rorzn- 
Bchmende  Difpofition,  welche  jemanden  fchadlich 
fejn  würde. 

Aus  der  Periode  feit  1K04  haben  wir  von  folgen- 
den Schriften  nun  noch  belondrre  Recenfionen  z» 
liefern : 

j)  11*1.1.1,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchkc:  R.  f- 
Terlinden'*  Theorie  der  gerichtlichen  Civilptntü 
nach  Anleitung  der  allgemeinen  Gericht iordn:ii? 
für  die  prevjjtfchtn Staaten,  '/.weißer  Thtil.  wel- 
cher Mufter  und  Erlduternugen  diefer  Theo:ie 
enthalt.  1804.  21  B.  und  7  B.  Tabellen ,  gr.  8-  (- 
Rthlr.8gr.) 

2)  Halle,  in  d.  Rengerfchen  ßuebh.  :  R.  F.  Ter- 
linden'* 1'et  fui.h  einer  praktifchen  Anleitung  «»« 
Decrcliren  und  Er.pediren  für  angehende  Uecer- 
nenten  und  Gerichts  -  Actuarien  bey  den  Unterge- 
richten nach  den  Grundfatzen  der  allgemeinen 
Gerichtsordnung  für  die  preuffifchen  Staaten  und 
der  neueren  preuffifchen  Gcfetze,  nebft  beygefüg- 
ten Formularen.  Zweyte  vermehrte  und  neu  um- 
gearbeitete Ausgabe.  Zwey  Theile.  1805.  I  Alpb- 
5  B.  und  1  Alph.  17  B.  in  gr.  8-  (4  Rthlr.) 

3)  Halle  u.  Luiraic,  b.  Ruff:  Chriftian  §ut- 
Lud.  Stciztrs,  d.  R.D.,  jetzt  Laif.  ruft.  wirU. 
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Hofraths  und  Prof.  auf  der  Univ.  zu  Moskwa , 
GrunJJttze  des preuffifchen  eerichll.  Vroceffes ;  ein 
Handbuch   für  junge  Uechtsgelchrte.  Zweyter 
Theil.  Der  aufscrordentl.  Civilprocefs.   1805.  X 
u.  ^go  S.  8-  (2  Kthlr.) 
Der  erfte  '[heil  von  clor  Schrift  unter  No.  I  erfchien 
im  J.  1797.    Er  fchrunkfe  fich   auf  Formulare  zur 
Dccrrtirkuuft  ein.  ohne  zugleich  die  den  Inftruenten 
■nd  1 1 T«. reinen  übrr  ihre  Gefchäfte  gegebenen  He- 
geln in  Muirtrn  praktifch  und  (iunlich  dar/tilh  llen. 
ti.rfc  damals  gelafl'ene  Lücke  wird  mit  dein  zuryten 
V:cile  ausgrfüilr.   ßty  der  Auswahl  der  Mutter  hat 
Jcr  Vt".'vorzi:»sweife"den  ordentlichen  Procefs  zum 
Augenmerk  gehabt,  und  dagegen  über  die  fuininari- 
fchen  nur  wenige  Mutter  tnitgetheilt.    Das  wird  jeder 
•illijen,  weil  nichts  leichter  ift,  als  dasjenige  auch 
fummarifch  zu  machen ,  was  man  ordentlich  zu  ina- 
caen  verlieht. 

In  der  Vorrede  zu  No.  2  warnt  der  Vf.  felbft  vor 
einem  Mißbrauche  diefes  feines  Werks,  wo/.u  er  um 
h  mehr  UadÄche  hatte,  da  die  Erfahrung  bereits  ge- 
kört haflprie  man  folchc  Mufterfammlungen  ,  wie 
1.  B.  UlmheVs  den tf eher  Flavias  für  die  gemeine 
deutfehe.  insbefondere  fachiüche,  oder  das  vorlic- 
rende  Terlindenfche  Buch  für  <lie  preuiTti'che  Deere- 
rirkunrl,  häufig  lo  benutzt,  als  könne  für  jeden  vor- 
kommenden Fall,  ohne  alle  weitere  Aptirung,  ohne 
alles  Zuihun  und  WeglafTen,  ein  Decret  nur  ganz 
mechamfeh  daraus  sbgefchrieben  werden.  In  Bezie- 
hung auf  diefe  unrichtige  Idee  einer  Decretir- Mecha- 
nik erklart  der  Vf.,  feine  Abiicht  fey  blufs,  die  Fer- 
tigkeit, nach  der  Theorie,  nicht  aber  nach  Formula- 
ren, dasjenige  zu  finden  und  auszumitteln ,  was  in 
jedem  Falle  nach  den  Rechten  und  «ach  Lage  der 
Acten  zu  decretiren  iß,  nur  noch  wehr  zu  üben.  Ein 
Formular  darf  für  nich:s  weiter  gelten,  als  nur  für 
«was  Ähnliches,  zur  Vergleichung  mit  dem,  was 
der  Decernent  für  den  ihm  gegebenen  Fall  durch  ei- 
genes Nachdenken  aus  den  Schätzen  feiner  eigenen 
Kechtsiheorie  felbft  ausgeutittelt ,  und  auch  bereits 
klbi  in  paffenden  Worten  darzuftellen  verfucht  hat. 
Das  eigentliche  Mußer  ift  und  bleibt  immer  dasjenige, 
was  für  den  gegebenen  Fall  gefunden  werden  anufs; 
das  hingegen,  was  für  einen  anderen  früheren  Fall 
fchon  da  war,  kann  nur  ein  Neben-  oder  Gegenbild 
firyn,  aus  welchem  nicht  die  Figur  entlehnt ,  fondern 
nur  etwas  über  die  Kunft,  die  Figur  richtig  und  gut 
darzuftellen ,  gelernt  werden  mag.  Es  ift  lehr  gut, 
dafs  der  Vf.  felbft  einen  Gcbrauchszcttcl  bey  feiner  an 
ich  bvilfamen,  aber  unter  Umlcänden  leicht  gefahr- 
lich werdenden  Spceies  mit  ausgegeben  hat. 

Gleichfalls  wird  jeder  Kenner  die  in  der  neuen 
Aasgabe  vorgenommenen  bedeutenden  Veränderungen 
und  VcrbefTerungen  gut  heifsen.  Dazu  gehurt,  dafs 
der  Vf.  nicht  blofs  auf  dicProcefsordnung ,  fotulcm 
auch  auf  die  neueren  Gefetze,  wodurch  jene  naher  be- 
ginnt wird.  Rückficht  genommen,  auch  eine  allgemei- 
ne kurze  Einleitung  vom  Decretirni  überhaupt  und  von 
den  dahin  gehörigen  allgemcinenVorfchril'teii  vorange- 
fcuiclthat.  —  Die  erfte  Ausgab«  befand  aus  drey  Thei- 


len ,  von  welchen  die  beiden  erften  den  erften  Theil 

d«r  jetzigen  zweyten  ausmachen. 

Mit  No.  3  hat  das  Publicum  endlich  den  zweyten 
Theil  des  mit  gerechtein  Beyfalle  aufgenommenen 
Werks  erhalten.  Er  handelt  in  zwey  Hauptabtheilung 
zuerii  vom  fuinmarifchen  Procefle  überhaupt,  und 
dann  von  d«n  befon'deren  Formen  untergeordneter 
Proiefsarten.  Iti  die  erjle  Abteilung  ift  gezogen  :  der 
executi vi i'che  Procefs,  der  Procefs  in  B.»f;atdl<achen, 
der  Wechfejprocefs,  der  Arreftprocefs,  der  Procefs  in 
Mercantil-  und  Aflceuranz- Streitigkeiten ,  der  Pro- 
cefs beyrn  pnffefforio  Jttminariijfimo  und  bey  Spolien- 
fechen,  der  Procefs  bey  Grenz  -  und  Bau-  Pacht-  und 
Mauthfachen,  und  endlich  auch  bey  Verfolgung  des 
Pfandrechts.  In  der  zweyten  Abtheilung  gehen  die  Vor- 
bereituiigs  Proctft'e  bey  Diflainations  -  und  Provoca- 
tions- Sachen  ,  und  bey  der  Aufnahme  des  ßeweifes 
zum  ewigen  Gedacbtnifs  voran.  Hierauf  folgen  die 
Hauptprocefle  ihren  einzelnen  Arten  nach,  namentlich 
Injiirienprocefs  —  Hfcalilchtr ,  fowohl  Civil  -  als  Un- 
terfüchungs  •  Procefs —  Verfahren  gegen  aus:- eiretene 
Va fallen  uml  Unterthanen  (Conüfcations  •  Pro<  efs)  — 
Verfahreu  bey  nachgefuchter  Todescrklai  ung  eines 
Vet'fchollcnen  —  Verfahren  bey  der  Erklärung  eines 
Mcnfchcu  fflr einen  Blüdfinnigen  oder  Vcrlchwcnder, — 
Procefs  in  Vormundfchaftsfachen  ,  z.  B.  bey  Entfchul- 
digung  wegen  Annahme  "einer  Vormund  lehn  ft,  bey  col- 
lidirendcn  Anfprüchen  Mehrerer  auf  eine  Vormund- 
fchaft,  bey  Entfetzung  eines  Vormundes  —  Verfahren 
bey  Spoiifaiien  und  Einfachen  —  Unterthanen  -  PrccsT- 
fe,  z.  B.  bey  verweigerten  Dicnften  und  Praftationen, 
bey  nachgcfuchtcr  Erlallung  derDienfte  aus  nntlnven- 
digen  Verhültniflen  u.f.  w.  —  Verfdiren  bey  der  Aus- 
einanderfetzung  landwirthfchaftlic.'ier  Gemein hetren 
• —  Verfahren  in  llechnungsfachen,  desgleichen  bey  Erb- 
fonderuugen  und  Auseinanderlctzungcu  überhaupt — ■ 
Verfahren  in  Moratorien-  und  Iudultfdchcn  —  Ver- 
fahren bey  Vermögens  -  Abtretungen  —  voia  der  Be- 
handlung der  Gläubiger  und  der  Rechtswohlthat  der 
Competenz.  An  diefe  Hauptprocefsartc»  fchlicfsen  fich 
endlich  auch  die  zufauiineug%.Tutzten  oder  cumulirtcn 
Procefte  au  ,  nämlich  im  Concors ,  bey  Liquidationen 
und  Aufbietungen  und  bey  StiMiartationen. —  Diefem 
zweyten  Theile  des  Werks  ift  eine  «edoppelre  Zuga- 
be in  zwey  Anhängen  beygegeben  worden.  Der  erfte 
Anhang  liefert  Supplemente  zum  erften  Theile,  auf 
Veranlagung  erfolgter  Veränderungen  theils  der  Ge- 
fetzc,  theils  der  Grundfatze  des  Vf.  Der  zweyte  An- 
hang enthalt  ein  Formular  zu  einem  gerichtlichen  oder 
cominiilarifchen  Protoco'le  bey  de;-  liiickgcwahr  eines 
Landguts  vom  abgehenden,  und  damit  verbundenen 
Übergabe  an  den  angehenden  Pachter. 

Siebente  Abtheilung. 

Von  commen  tarifchen  und  fyflematifchen  Schriften  zur 
doctrinellen  Bearbeitung  einzelner  Partien  des  preuf- 
ßfthen  Rechts  nach  objectiven  Abfonderungen 
und  Ifotirungen. 

In  ihrer  vollen  Ergiebigkeit  zeigt  fich  die  Litera- 
tur der  doctrinellen  Erklärung  erft  dann,  wenn  man 
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die  lange  Lifte  toi»  Schriften  vor  Augen  bekommt, 
welche  der  Bearbeitung  eine»  fpeciellen  Theils  oder 
eines  befonderen  Gegenftandcsdes  preuflifchen  Rechts 
gewidmet  find.  Dafs  eine  folche  Zerlegung  des  Gan- 
zen in  das  Einzelne  ihren  Nutzen  hat.  leidet  keinen 
Zweifel.  Theils  gewinnt  dabey  der  Gegenftand,  wenn 
alles  auf  ihn  Concentrin  wird ,  der  Geilt  des  Mannes 
fowohl.  der  ihn  bearbeitet,  als  auch  der  gefammtrn 
Legislation,  von  welcher  jener  Gegenftand  ein  Theil 
ilt;  theils  gewinnt  dabey  die  Legislation  für  den 
Zweck  der  Geineinnützlichkeit ,  wenn  jeder  (ich  über 
den  Gegenftand  befonders  zu  unterrichten  Gelegen- 
heit hat,  der  ihn  lunächlt  und vorzugsweife  intereflirt. 

Die  Varietäten  diefer  fpecicllen  Bearbeitungen 
find  zum  Theil  eben  diefelben ,  wie  bey  den  Schrif- 
ten der  beiden  vorigen  Abthcilungcn.  Einige  folgen 
der  Ordnung  der  Quelle,  and;*re  nehmen  ihren  eige- 
nen Weg.  Einige  halten  (ich  To  viel  mißlich  an  die 
Worte  eh'r  Quelle,  andere  wuh^n  eine  freye,  bald 
'mehr  bald  weniger  wiflenfLhattlic  hc  Darftellung.  Eiai- 
ge  find  für  den  Zweck  des  ak^dcinifthcn  Unterrichts, 
andere  für  Gcfcbaftsmänner  benimmt  und  eingerich- 
tet. Einige  erftrecken  Geh  zugleich  mit  auf  das  Pro- 
vincielle, andere  nicht.  Einige  find  tbcoretifch,  an- 
dere zugleich  auch  praktisch,  mehr  oder  weniger; 
mit  Formularen  nebnhrr  ausgeftattet  oder  nicht. 
Einige  fuchei»  die  Dispofitionen  der  Quelle  weiter 
auszufpinnen  und  zu  entwickeln ,  andere  gehen  da- 
mit um,  fie  auf  eine  perinpere  Anzahl  von  Haupt- 
fatzen  zu  redutiren.  Die  Hauptvai ietätan  aber  entlie- 
hen bey  ihnen  durch  die  mancherley  Zwecke  und 
Rückfichten  ,  nach  welchen  die  Abfonderung  des  Ge- 
genßandt-s  gefihthen  ilt.  Bald  ilt  der  Grund  der  Ab- 
fondemng  \un  der  WifTcnfYhaft  felbft,  bald  von  der 
Vrrfchicdenheit  der  Gefchjifrszweige  ,  bald  Ton  dem 
bey  einer  Lehranftalt  eingeführten  oder  herkömmli- 
chen Studierrplane,  bald  aber  auch  nur  von  bh'fsen 
Zufälligkeiten  des  Orts,  der  Zeit,  der  Perfon  herge- 
nommen. —  Nur  Schade  ift  es,  dafs  alle  dergleichen 
fpccielle  Bearbeitungen  durch  das  Konfchreiren  der 
Legislation  nach  einer  Reihe  von  Jahren  fo  leicht  an 
ihrer  Brauchbarkeit  verlieren,  und  das  Suppliren  des 
Neueren  durch  Nachträge  oder  verbeflerte  Auflagen 
bey  ihnen  mit  mehr  Schwierigkeiten ,  als  bey  den 
allgemeineren  Werken,  verbunden  zu  feyn  pflegt. 

Die  vorhin  gerühmte  Reichhaltigkeit  diel'es  Zwei- 
ges der. Literstur  wird  fich  aus  folgendein  chronolo- 
glichen  Vcrzeichniife  der  hierher  gehörigen  Schrif- 
ten, in  welchem  wir  der  Verbindung  wegen  um  ein 
Paar  Jahr  über  1794  zurückgegangen  find,  beftätigrt 
finden.  Es  find  der  Schriften  fo  viel,  d-ifs  wir  uns 
gewöhnlich  mit  der  blnfsen  Angabe  der  Titel  haben 
begnügen  lnülTen.  Den  Anfang  macht: 

"  t)°..K.  0. F.  Sigismund'*  Archiv  für  Accifebedien- 
te  und  Acifanten  zur  praktifchen  henntnifs  der  A»- 
eife-  und  Zollvei  faflfung  in  den  k.  preuftifthm  Staa- 
ten dieffeits  derWefer,  nach  Anleitung  der  in  Acrife- 
und  Zollfachen  ergangenen  Landesgcfetze  in  alpha- 
betifcher Ordnung  entworfen.  Zwcyte  \  erb.  Auvnbe. 
Berlin.  1702.  8  "  üie  erfte  Ausgabe  ift  vom  J.  1790. 

2)  „Anleitung  zuinLandpolizeyrechte  in  den  b. an- 


denburgifchen  Staaten,  zum  Behuf  praktifcher  Vörie- 
fungen  (von  GotwaUl  Hirfch).  Haüe.  1797.  g." 

3)  „K.F.  Kfn'n'j  Rechte  des  Ilausftandes,  ein  Aus- 
zugaus dein  allgemeinen  Gefctzbuche.  Halle.  1791.8» 

4)  ,.Promtueiriun; juris,  oder  fyftematifches  Hand- 
buch für  Juitiz- Accife  -  und  Zollbediente  in  Accife- 
und  Zoll  -  Sträflichen.  Berlin.   179J.  8." 

5)  „Kurze  I  berlicht  der  von  erlaubten  und  uner- 
laubten Handlungen  überhaupt,  und  von  Verbrechen 
und  Strafen  infonderheit  in  dem  allgemeinen  Land- 
rechte  für  die  preuflifchen  Staaten  enthaltenen  Verord- 
nungen. Berlin.  1794.  8-" 

6)  „Handbuch  zur  Kenutnifs  des  preuffifchen  Po- 
lizey-  und  Camera! wefens  von  A.  F.  Haje.  Magdeburg. 
2  Bde.  1794.  1795  " 

7)  „Auszüge  aus  den  Oberconfiftorial  •  Gefetzrn 
und  dem  A.  L.  R.  in  den  k.  preuflifchen  Staaten  für 
luthertfehe  Gdfiliche  in  der  Kuruoark  ;  gefamineltron 

Ch.  Kefret.  Berlin.  1794.  4.»* 

8)  „Ausführlicher  Auszug  deflen,  was  in  dein  A. 
L.  R.  für  die  P.  St.  den  proteftantifeben  Pjgdigem b«- 
fonders  angeht.  Dorrmund.  '1795.  8-" 

9)  „E.  F.  Klein*  s  Grund fatze  des  getHraen  deut- 
feben  und  preuflifeken  peinlichen  Rechts.  Halle. 

8."  Davon  ift  hernach  eine  neue  vermehrte  und  vet- 
befTerte  Ausgabe  «rfchienen,  unter  dein  Titel :  „(irunfl1- 
fatze  des  gemeinen  deutfehen  peinliche»  Rechts  ntbä 
Bemerkung  der  preuflifchen  Gefetze  von  £.  F.  Klna- 
Halle.  1799.  8-'*  Für  diefe  Verbindung  des  gemeinen 
und  preulliTchen  Criininalrechts  führt  der  Vf.  veriü»- 
lieh  zwey  Gründe  an:  erftlich  ,  weil  das  Studium  dei 
gemeinen  deutfehen  Criininalrechts  den  prcwfTtfchr» 
Juriftcn  noch  immer  unentbehrlich  fey,  wenn  man  es 
auch  nur  als  ein  auf  deutfehe  Sitten  und  Vejfalfcn« 
•■gewandtes  natürliches  Rerht  betrachte;  zweytens. 
weil  durch  eine  folche  Verbindungzwifchen  den  preulTi- 
fehen  und  den  übrigen  deutfehen  Criminalilten  eine 
wechfelfeitige  Mittheilung  der  Erfindungen  und  Kennt- 
nifle  offen  erhalten  werde. 

i»)  „Grundfatze  des  heutigen  gemeinen  preufii- 
fchen  Lehnrechts  von  R.  F.  Terlinden.  Halle.  17$. 
8.'*  Die  Materien  find  darin, 'ohne  den  Plan  des  .\. 
L.  R.  genau  zu  befolgen,  in  einen ,  wie  es  dem  Vf. 
fchien,  natürlichem  Zufammenhang  gebracht,  roch- 
rentheüs  aber  mit  den  Worten  des  Gcletres  felbft  vor- 
getragen. 

II)  „Unterricht  über  die  inneren  und  aufseren  Er- 
fordernifle  letztwilliger  Verordnungen  n?ch  den  Vor- 
fchrifren  des  allgemeinen  preuflifchen  Landrechts.  \on 
D,  $oh.  Jiemr.  Liebeskind,  JuttizcominifTarius  b.  d. 
oltp  eullifchen  Regierung.  Königsberg.  1797.  8  " 
Schrift  hat  einen  gedoppelten  Zweck.  Erftlich  foll  Ce 
den  Predigern  zu  einer  Anleitung  dienen,  welche  nach 
dem  A.  L.R.  in  gewiflen  Folien  die  Refugnifs  haben, 
.  Teftametae  aiif/sim-hmen.  Zwey tens  foll  damit  denje- 
gon  lli;!fe  «eleiftet  werden,  welche»  r  hne  Juriftenm 
feyn,  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten  mit  eini»fm 
Nachdenken  und  einiger  Sc'bf'eiiiliclir  in  die  jurifii- 
feben  Formen  etwas  auf  den  Todesfall  di<ponir<?n  wol- 
len. Am  Ende  find  einige  Formulare  ajigetraugt  wor- 
den, vorzüglich- der  Prediger  wefen. 

(Vit  F»rtjtuim$  J<ngt.) 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN    19  S  E  P  T  E  M  B  E  R,    1  8  o  6. 


«JURISPRUDENZ. 

Ttrtfetzung  der  juriftifehen  Literatur  der 
frcufjifchen  Monarchie,  Jeit  der  neuen 
lltjorm  in  der  Legislation  im  Q.  1794. 

12)  „Cxrundfatze  des  gemeinen  deutfcben  und  preufli- 
L"n*n  Criminalrechts ,  von  ü.  Ileinr.  Chriflian  Ernß 
KoUe.  Erlangen,  bey  Palm.  1797.  8"  Preuflil'ch  ift 
ikks  Criinmalrccht ,  welches  den  Zweck  hat,  dem 
Vf.  ru  Vorlefungen  zu  diesen,  blofs  durch  unter- 
setzte Noten,  dir  auf  das  A.  L.  R.  verweifen.  Sein 
Zweck  kann  die  Kürze  rcchtfcrtip.cn;  denn  es  betrage 
nar  -jöSeiteti.  Der  WilTcuCrli.n'c  ift  damit  nichts  ge- 
holfen. Der  Vf.  fagt  felbft ,  er  habe  vorzüglich  Klein's, 
kltmfchrod's  und  Quiflorn's  bekannte  Werke  benutzt, 
ohne  iie  je<luch  oft  aUegirt  zu  haben. 

13)  „Auszug  aller  im  preufiifchen  Landreehte  ent- 
kilt«nenUniverfitats- üefetze."  Erfleht  in  Klein's  An- 
tiUn  Bd.  15.  (1797).  Das  preulfifcheUniverfitutsrccbt 
hat  bald  nachher  durch  die  Verordnung  vom  30  Jul. 
1793  eine  grosse  Revolution  erlitten.  Durch  diefesGe- 
lai  werden  auf  allen  preuffifchen  Univcrlitaten  die 
Falle,  wenn  Studenten  die  öffentliche  Sicherheit  flö- 
ten, und  an  Tumulten  Theil  nehmen,  der  akademi- 
fcheu  (ierichtsbarkeit  entzogen.  Zugleich  werden  aber 
mch  die  Arten  und  Grade  der  auf  folche  Excefle  zu 
erkennenden  Strafen  genauer,  mid  mit  inebr  Streu- 
je,  als  bisher,  welche  fogar  bis  zur  körperlichen 
Züchtigung  geht,  beftimmr.  Für  und  gegen  diefes  Ge- 
fell crtcliii  ijcn  Schriften  ;  z.  3.  „ireytnuthige  Prü- 
fung" u.  f.  w.  (von  CUi-ijt.  Adolvh  tun  Seckendorf). — 
„V.Ien  die  akadetnifchen  Gerichte  noch  ferner  iu  der 
jetzigen  Verfaifung  gclaffen  werden"  (Leipzig.  1799)? 
—  „Iber  die  Dilciplin  auf  Uni*  erneuten"  (In  Klein's 
.Unalen,  lid.  19.  Nr.  IV}. 

14)  „GrundJ.itze  des  preufiifchen  Stadt-  und  Bür- 
emechts  voaR.  T.  Terlinden.  Halle.  1797.  gr. «.  'Sie 
lind  vorzüglich  brauchbar  für  die  Mitglieder  derSradt- 
insgiftratc  und  für  andere  Obrigkeiten  in  den  Städten, 
it»  wie  überhaupt  für  jeden,  welcher  in  itadtifchen 
Aujdegeuheiten  ,  namentlich  im  Fache  des  ilfladcls- 
uidilandwcrksrechts,  zuarbeiten  haben.  DafsderVf. 
nicht. bey  der  Ordnung  des  A.  L.  iL  flehen  geblieben, 
fumlern  dicMati.ri.Hien  in  einen  freyen  fyftematifchen 
Zufatntuenhang  zu  bringen  belliffen  gewefen  tlt,  ver- 
dient Lob,  da  hier  ein  Theil  im  Geilte  des  Ganzen 
üuzuiuilen  war. 

ij)  „Verfuch  eiues  Auszuges  aus  den  Polizeyver- 
prtlnungcix,  Gefetzen  und  Verladung  für  angehende 
A.  L.  Z.  1306.    Dritter  Band. 


Cameralißen  in  den  k.  preuffifchen  Staaten,  mit  frey- 
inüthigen  Anmerkungen.  Breslau.  Ilirfchbcrg  und  Liffii. 
I798-  gr.8-'*  Die  Ausführung  der  aa  fich  guten  Un- 
ternehmung ift  fchlecht. 

16)  „Die  Erbfolge  nach  Grundfätzen  des  gemei- 
nen preuffiichen  Rechts ,  von  D.  Karl  Aug.  Gründler. 
Nürnberg.  1798-  gf-  8."  Das  Werk  erßreckt  fich  fo- 
wohl  auf  die  Inteftat  -  Erb  -  und  Lehnfolge,  als  auch 
auf  die  teftamentarifche  und  vertragsmäßige  Succef- 
lion;  es  ift  fowohl  für  Gelehrte  als  Ungelehrte  be- 
ftimmr. Aber  weder  der  eine  noch  der  andere  wird 
es  gebrauchen  können.  Der  Vf.  hat  wohl  eigentlich 
nie  Beruf  gehabt  zu  fchreiben. 

17)  „Allgemeines  preuffiches  Kirchenrecht,  ein  fjr- 
ftcmatilch  geordaeter  Auszug  desjenigen,  was  indem 
allgemeinen  Landrechte  und  in  der  Gerichtsordnung 
für  die  preufiifchen  Staaten  darauf  Bezug  hat ,  vor- 
züglich für  Prediger  und  Kirchcncollegia.  Dortmund. 
I798-  8-"  Eine  nützliche  Arbeit  für  Prediger,  von  ei- 
nem Prediger  (Bädicker ,  zu  Dahl  in  der  Graffchaft 
Mark).  Der  in  den  Plan  des  Vf.  gehörige  Inhalt  des 
Landrechts  ilt  in  neun  Kapitel  vertheilt.  Darauf  folgen 
drey  Anhange:  vermifchte  rechtliche  Verordnungen, 
welche  dein  Prediger,  als  folchem,  zu  willen  nothig 
lind; —  von  gefct/.lichen  Strafen  bürgerlicher  Verge- 
bungen, um  darüber  das  Volk  zu  unterrichten;  — 
über  die  inneren  und  aufseren  Erfoderniffe  letzwil- 
liger Verordnungen. 

18)  ..Das  Abfchofsrecht  in  den  preuffifchen  Staa- 
ten, ein  Anhang  zum  allgemeinen  Abfchofsrechte  in 
Deutfchlaiul ,  von  yjoh.  l'r.  Rcitemeier.  Fraukf.  a.  d.  0. 

1500.  gr.r>.**  (3.  ^ni.A  L.Z.  Nr.  4). 

l<)i  „Comin'eiu.iri(Vher  Verfuch  über  §.  109  bis  134 
Tit  j-  1  Ii.  1  des  A.  L.U. ,  betreffend  die  Form  der  Ver- 
trage.'* Er  ficht  in  den Siewertfchen Materialien ,  Heft 
2'(if>oo>. 

20)  „Verfuch  einer  Uberficht  der  Lehre  von  den 
Rcchien  auf  fr-mdes  Eigenthum,  im  Fit.  iß  bis  23 
Tb.  l  des  A.  L.  iL"  Er  ficht  in  den  Siewertfchcn  Ma- 
terialien ,  Heft  3  (1S01). 

21)  „Das  Kriegs-  oder  Militärrecht,  wie  folche» 
jet?t  bey  der  k.  preufiifchen  Armee  befteht.  Von  Q. 
W  C.  Civah.  geh.  Kriegsrath.  Zwcy  Bände.  Berlin. 

1501.  gr.  H."  Ks  ift  eine  tuch  Plan  und  Ausführung 
vorzüglich  i^ut  gfraihene  Schrift. 

Ii)  „(i.  W.  C.  Cavun's  Beytragezum  Kri«gs  -  oder 
Militärrechte.  II  it  1.  Berlin.  1S02.  8-"  Diele  Beitra- 
ge follen  zur  Erläuterung  der  wichtigicen  und  Ichwcr- 
ften  Lehren  des  eben  angezeigten  Werks  von  dein- 
(elben  Vf.  dienen. 
Ziz 
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erfchlenetv  drey  Fortferzungen ,  die  erße  i8©2,  die 
zweyte  i«o3.  die  dritte  und  leute  1804. 

o)  „Überficht  des  allgemeinen  P.  L.  R.  nach  fei- 
nen Rubriken  und  Marginalien ,  mit  Bemerkung  der 
darüber  feit  der  Publicatien  ergangenen  neueren  Ver- 
ordnungen und  fonßigen  Erläuterungen.  Halle.  1801. 

Es  ift  diefes  nur  ein  befonderer  Abdruck  einer 
rUerft  in  den  Siewerifehen  Materialien  (Heft  3-  S.  153 
u.  f.)  gelieferten  Arbeit. 

10)  „Kornmann's  Handbuch  des  Abfchofsrechts 
für  preuflifche  Geichaftsmatmer  im  Juftiz-  und  Crimi- 
nnldienft.  Halle,  18©  V  —  Es  ift  ein  eigentliches  Ke- 
pertorium  über  «las  Abfchofswefen  noch  den  laefctzen 
und  LocalverfTafluiigen  der  preufl'ifcben  Staaten.  S. 

«liefe  Zeitung  1804.  No-  «2.1. 

Aus  dem  uns  naberinterefTirenden  Zeiträume  feit 
dein  J.  1804  find  folgende  drey  Schriften: 

l)  Zümicmai',  in  d.  D.irmannfchen  Burhh.  : 
Rtpertorium  dcrpreußif<:h-brandenbuTt>ifchen  Lan- 
desgejetze,  für  Cameral  •  und  Juftiz  -  Bediente  ent- 
worfen ,  von  lloffinann .  k.  neumark.  Reg.  R. 
Dritte  und  letzte,  befunders  auf  die  Forft-  und 
Jagdgcfetze  gerichtete  Fortfetzung.  IS04.  I  Alph. 
16  B.  gr.g.  (2  Rthlr.  12  gr.) 
1)  Ebend. :  Repatorium  fämmtlicher  das  Huv»t!ie-. 
ktn-  liefen  in  Jen  prtuffijthen  Staaten  betreffenden 
Landesgefttzr,  nach  alnhabctifcker  Materien  -  Fol- 
ge für  Juiti/.beain:e  entworfen,  von  Hu  ff  mann.  k. 
neumark.  lieg.  R.  l8«V».  17  Bog.  gr.8-  (t  Rthlr.) 
J)  Ohne  Druckort:  Katechismus  des  ••*•»♦•  £x- 

amens  in  *  *  r  *  *  \  1805.  9  fioff-  8-  (9  g-.) 
Das  unter  No.  I  angeführte,  für  jeden  praktifrhen 
•Juriften  in  den  preuflifchen  Staaten  brvnalie  unent- 
behrliche Kepertorium  nahm  mit  d;ua  J,  lyoo  (einen 
Anfang.  Die  erften  beiden  FonTe tzungen  folgten  in 
den  J.  i&Oi  u»d  -803  nach.  Den  l'lan  <les  Werks  fetzen 
wir  als  ollgemein  bekannt  veraus.  Durch  die  vor- 
liegende dritte  Forifetzuiig  enthält  daflelbc  den  beab- 
fiebtigten  Hauptablcblufs.  Der  Vf.  ift  darin  bemüht 
gewefen,  die  in  Forft-  und  Ja^düichen  für  famimli- 
che  prcufTifchcn  Lande,  hauptfachlRh  durch  die  Con- 
ftitutions- Sammlungen  bekannt  gemachten  gefet/ li- 
ehen Vorfchriften  zwcckinafsig  zu  ordnen,  diefe,  be- 
fonders  die  für  die  Kur-  und  Neumark  ergangenen 
üefetze  mit  denjenigen  Verordnungen  zu  verbnik  11, 


welche  in  einzelnen  Refcnipten,  Declorarionen ,  Cic 
cularieu  u.  f.  w.  enthalten,  und  in  die  öflentlicbra 
Sammlungen  nicht  aufgenommen  worden  find, gleich- 
wohl  von  dem  Gefchäfts manne  vor  Emanirung  der 
neuen  Provincial  -  Forftordnung  nicht  entbehrt  wer- 
den können.    Das  in  der  Kurmark  Brandenburg  in 
Forft  -  und  Jagdfachen  noch  geltende  Provincial  •  Ge- 
fet/. ift  die  Forft-  und  Jagdordnung  vom  20  May  1720. 
Diefe  weifet  nicht  nur  fclbft  auf  vorherige  altere  Ge- 
fetze zurück,  fondern  es  find  feit  Publica! Ion  de  1  Fel- 
ben üuj?r  ihren  Inhalt  auch  beftimmtere  gefeuücbe 
Vorfuirifien.  z.  B.  wegen  der  Forftwirthfcliaft ,  Hol- 
zungsgorechtigkeit  der  Privaten;  Beftrafung  derForß- 
verbietben  ,  ergangen.   Der  Hauptzweck  de*,  Vf.  ift 
alfo ,  die  zerftreutcu  Deklarationen  diefes  Provincial- 
Gefetzcs,  uiit  IJinwriftmg  auf  die  Votfchriften  <l e s A. 
L.  R. ,  dem  Gefcb.iftsinanne  velitiutidig  Vorzügen, 
fo  ddl's  fokhe  bey  jedem  Abfthnitte  des  Gefcues  im 
einem  Blicke  überfehen  werden  kor.nen,  folglich  die 
Exißenz  neuerer  etwa  vorhandener  üefetze  nkbc  erft 
mühfainerforlcht,  und  dann  noch  die  Auf fuchung  mit 
Zeitverluft  zu  gefchehen  braucht.  Dabey  ift  der  Vf.  fo 
zu  Werke  gegangen,  "dafs  er  die  in  den  Conftitutions- 
Sammlungen   befindlichen  Verordnungen  blefs  der 
Stelle  nach,  weite  ftehen  ,  jedoch  mit  allgemeiner  He- 
snerkung  ihres  Inhalts,  nachgewiefen ,  die  übrigen 
Verordnungen  aber  entweder  am  gehörigen  Orte  in 
einem  gedrängten  Auszuge  mitgethcilt ,  oder  in  dem 
zweyten  Anhange  des  Werks  vollitandig  aufgenom- 
men ,  oder  aber,  wenn  die  Weitläufigkeit  des  Ge- 
fetzcs weder  das  eine  noch  das  andere  geftattete, 
blofs  nachricntlich  das  Jahr  und  Datum  der  erg.-inge- 
«en  Verordnung  zur  N'achlchlagung  in  den  General- 
Acten  bemerkt  bot. 

Eine  folche  Behandlung  der  Forft-  und  Jagdver- 
ordnung wird  nebenher  auch  bey  Entwerfung  einfJ 
Provincial- üefetzbuchs  unfehlbar  von  grefseiu  Nutzen 
feyn.—  Auf  eine  ahnliche  Weife  ift  der  Vf.  auch  bey 
der  Sportehaxe  v.  J.  1787  zu  Werke  gegangen.  —  Lbri- 
gens  iiidie  Einrichtung  üeyd'efer  dritten  Fortfct/.uiig 
ganz  die  vorige  geblieben.  Zuerii  wird  nach  aiphabt- 
tilcher  Folge  der  Artikel  zu  dem  Hauptwerke  nachge- 
tragen. Darauf  fchliefsen  fieb,  Verordnungen,  aufwei- 
che in  jenen  Artikeln  verwiefen  wird,  in  z*ey  Au- 
hangen  an. 

(Der  Defchluft  fuigt.) 


K    U    K    Z    E  A 
Schöbe  Künste.     Pouzig ,   b.  Goldßanim :    IM  eint 
W'anilertiKgin  du,eh  die  Irrgvttgt  t'.rfti  Lebens.  lfoS.  )y6S. 
g.  (iS  tfr)  Wann  der  Vf.  keine  Vene  maebt ,  wie  ioljc:ide : 

B.i'd  v  allic  Kuh  auf  icifcu  1  jug<lii 
1  1  Bey  I  uiieos  mmier  Kerz 

Herab  den  fernen  Abeui'.hiigeln, 
In  aller  Schläfer  Hcri:  . 
ofler  Perioden ,  u  iftdicfen  :  „Ich  hatte  frey'ich  diefer  Activi- 
t*(  weil  früher  den  Sief  über  die  incenimifUiche  Pullivilai  v  tr- 
fchiflen  können,  wenn  ica  fo  vuilkonira<-n  ,  wi«  mininriir  ge- 
wufit  hatte,  &** geilluche  Gehirn  vorher  n>n  nürkoniiueii 
B.anern  eing^biaiiui  w«rdew  müfste.  tiü  Hie  Nerven  in  die 
gehörige  Vibraticn  tu  fetten ,  Worce  und  Gedanken  —  wenn 
de  nicht  Sunomma  (li«b«r  Jipnayma)  find  —  her«roriubrn.,i<ii : 
r  nicht  «adars  «Ja  durca  Hebel  aus  fainem  Schwer* 


N   Z    E   l   G    E  N. 

i>!in'*i«,  w'e  der  Ele:'iir.t  in  brin^-!"  wäre,  weil  ich  f»if»n  -u'- 
OaRliötlichkeir  reeiit?  ilüilikfen  Sprachorgatie  leine  lloi  **i  «lo  (•) 
f'ib^luiiirt ,  und  feiner  l' nt>«we|*iit-hkel(  meine  f  iii»«  gfiietaia 
hn:t«f ,  um  da»  d:eii(ui;ni<(e  AJadclicn  cur  HerbeylcniBunf  *>* 
nes  Gedankei-.hebels  zv<  beordern;"  fo  mag  er  immerhin  l<it* 
\Vjiid<-ruiige>i  erzählen  ,  auf  denen  ihm  manchrs  be,'eg:ei 
Mit  cLcn  nicht  allen  Leuten  zu  begegnen  pftegi.  Er  weif- iura 
feine  l-titerhaltuiK»  n:ic  allerley  artigen  Einfallen  xu  wnriw, 
und  greift  einem  bi.wei  «u  auch  einmal  nach  dem  Herten. 

—  ck  — 

K  cu  c  Aufl  en. 
Saniershaujen  u.  Liipzip,  h.  Barth  in  Comm.  •  LrhM 
der  chr,tl):chrn  JtetigioM        Uurgtr  -  tmtl  L»»dfck*>rn  ,  \  vt.  G- 
Ch.  Ciiutabich,  Kirchenräm«  und  Superintendenten  tu&ofMt*- 
h-u.e».  N,  rerb.,  Aufl.  1^6.  XYIU  u,  rfjS.  g.  Uo|r.) 
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DEN   20  SEPTEMBER,   i  *  o  6. 


•Jf  URISPRUDENZ. 

Btfchlmfs  der  jurißifchen   Literatur  det 
frcuffifehen  Monarchie,  feit  der  n/uen 
Kt form  in  der  Legislat  ion  im      i  794. 

Das  Werk  unter  Nr.  2  von  demfelben  Vf.  befteht 
jus  zwey  Abtbeilungen.  In  der  erßen  findet  (ich  das  auf 
dem  Titel  deffelben  angegebene  alphabetifche  Rcper- 
toriuin,  defTen  Verdienillichkeit  am  Tage  liegt.  Für 
die  Hypothekenordnung  (vom  20  Dec.  1783)  w'ar  cin 
fotehes  Rcpertoritnn  noch  weit  nöthiger,  als  für  das 
lilgrmeine  Landrecht,  aus  einem  gedoppelten  Grunde : 
ertlich,  weil  jenes  Gcfetz  mit  keinem  Real-Regifter 
Ttrfehcn  ift;  zweytens,  weil  es  dabeyderfpateren  De- 
riarationen  weit  mehrere  giebt,  als  beym  Landrechtc. 
Demi  das  Hypotheken  -  Wefen,  fo  wie  es  durch  jene 
Verordnung  gegründet  worden  ift,  hattheils  durch  das 
bndrecht  felbft  und  durch  die  allgemeine  Gerichts- 
ordnung, thriJs  auch  noch  nach  Publication  diefer  Ge- 
fetzbäcber ,  durch  neuere  Relcriptc  und  Verordnun- 
gen, viele  und  inancherley  Veränderungen  erlitten. 
Mit  vorliegendem  Special  •  Repertorium,  welches  lieh 
in  das  Repertoriuin  fainintlicher  preufiifch  -  branden- 
burgifeber  Lnndesgefetze   und  d  eilen  Fortfetzungen 
ton  eben  dem  Vf. ,  würdig  anfchliefst ,  und  fleh  über 
[Sämtliche  mit  der  Hypothekenordnung  vom  20  Dec. 
1783  in  näherer  Verbindung  liebende  Rechtsmaterien 
tritreckt,  iß  daher  einem  wefentlichen  Bedürfe  ifle  ab- 
geholfen worden.  Der  Vf.  giebt  in  der  Vorrede  gute 
Imindc  im,  weshalb  er  es  vorgezogen  hat,  nach  dem 
Alphabete  7.11  gehen,  und  nicht  nach  der  Folge  der 
Hypotheken  -  Ordnung.  Ree.  ift  aber  der  Meinung,  dafs 
bey  folchen  Werken,  die,  wie  das  gegenwärtige,  zum 
fchnellen  Aulünden  und  Orientiren  bittimmt  find,  die 
ilphabetifchc  und  legale  Ordnung  dergeftalt  mit  ein- 
ander verbunden  und  cumulirt  werden  muffe,  dafs 
das ,  was  nach  der  einen  dargeftellt  worden  ift,  nach 
der  anderen  ,  jedoch  nur  mitteilt  eines  Directorii  oder 
5<:hlülTeU,  zum  SchlulVe  nochmals  recapitulirt  werden 
mufj.  Welche  Ordnung  die  erfte,   und  welche  die 
tw-eyte Rolle  der  blol'scu  Rekapitulation  zu  fpieienh.it, 
hängt  von  der  näheren  Befchaffenhcit  des  zu  regiftri- 
renden  Stoffes  ab.  Der  Regel  nach  mufs  die  Legal- 
Ordnung  die  erfte  Stelle  einnehmen.  Ree.  würde  auch 
bey  vorliegendem  Werke,  wenn  er  den  Plan  dazu 
härte  entwerfen  follen ,  von  jener  Regel  nicht  abge- 
wichen feyn.  —  Die  zu  tute  Abtheilung  enthalt  ver- 
miedene, gröfstentheils  uiigedruckte  Dcclarntionen 
der  Hypotheken  -  Ordnung.  Diefer  Anbang  von  Gefetze 
A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


findet  fich  hier  nach  einem  ähnlichen  Plane,  vricbtj 
de»  Vf.  allgemeinem  Repertorio ,  von  delTen  dritter  Fort- 
fetzun»  wir  eben  gefprochen  haben.  Daher  denn  auch, 
wie  wir  bereits  oben  in  der  zweyten  Abtheilung  be- 
merkten, diefe  Rcpertorien  in  gewilTem  Betrachte 
mit  zu  den  Quellen  -  Sammlungen  gezählet  zu  werden 
verdienen. 

Wie  kommt  nber  der  Katechismus  des  frcuffifehen 
Examens  in  Berlin  (Nr.  3)  unter  die  Findebücher  ?  Weil 
er. Anleitung  giebt,  fich  durch  die  zum  Heften  gründ- 
licher Wiftenfchafr  errichtete  Anftalt,  Examen  genannt, 
zu  linden.  Er  theilt  zuerft  unter  fortlaufenden  Nu- 
mern  eine  lan^e  Reihe  von  Fragen  mit,  welche  bey 
dem  Examen  herrfchend  feyn  follen;  darauf  folgt  ein 
ScblülTcl  zur  Lofutifr  der  Fragen,  in  welchem  unter  cor- 
refpondirenden  Zahlen  die  Gefetze  oder  Schriftiicllcr 
angezeigt  werden,  aus  welchen  fleh  die  Fragen  beant- 
worten laßen.  Den  Befchlufs  macht  ein  Directorium 
über  diefe  Gefetze  und  Schriftfteller,  woraus  fich  über- 
fehen  lafst,  welche  Schriftfteller  und  welche  Gefetz« 
bücher  man  haben  mufs,  um  nach  dein  Scblüflel  die  Fra- 
gen zu  löfen.  Ob  es  wirklich  ein  Geheimnifs  ift,  wel- 
ches durch  den  Katechismus  verrathen  werden  foll, 
widen  wir  nicht.  Ware  dem  fo,  fo  würde  man  dadurch 
an  die  Sage  erinnert  werden,  dafs  fchtm  zu  Friedrich 
des  Grofseu  Zeiten  der  Plan  des  Manoeüvres,  mit  deiTen 
•Ausführung die  Generale  bey  derRevüe  tiberrafcht  wer- 
den follren,  lange  vorher  heimlich  in  Umlauf  gewe- 
fen  fcy.  Der  Vf.  hat  fich  von  feiner  kleinen  Verrathe- 
rey  auch  durch  den  Gedanken  nicht  abhalten  laffen, 
dafs  man  die  Chälfer  zu  verändern  pflege,  wenn. man 
fic  entdeckt  fche.  Er  ineint,  dafs  die  Veränderung 
hochitens  ntir  in  einer  neuen  Ordnung  und  Folge  der 
Fragen  beliehen  werde.  Diefe  Hoffnung  gründet  er 
wilil  darauf,  «lafs  er  feine  Fragen  vorzüglich  auf  die- 
jenigen Gegenstand«  gerichtet  hat,  welche  in  der  Pra- 
xis am  gangharften  find,  und  daher  in  den  Köpfen  der 
Praktiker  vorn  zu  liegen  pflogen. 

Am  liebften  müchreu  wir  uns  die  kleine  Verra'thc- 
rey  auf  folgende  Weife  erklären.  Es  giebt  ein  ergenes 
Kunftllück,  den  Candidate.11  in  der  Gefahr  des  Exa- 
mens wie  mit  einem  Schilde  zu  decken,  und  ihn  gleich- 
ia in  ftft  /u  machen,  fowohl  ohne  Zaubcrey  als  ohne 
illegale  Propalation.  Man  nehme  das  Recht  der  tägli- 
chen Praxis,  ftelle  darauf  eine  gehörige  Anzahl  von 
Fragen,  um  csliotbdürftigzu  erfchopfen.  Diele  Fragen 
überreiche  ein  Freund  dein  Candidaten  ,  in  Begleitung 
eines  Schlüffels,  worin  über  jede  derfelbcn  ein  Allegat 
zu  ihrer  Auflöfung  nachgewiefen  ift,  und  verfichere 
ihn  dabey,  dafs  diefea  das  achte  vorfchriftsinafsige  Fr«. 

Aaj« 


Digitized  by  Google 


555                          JENAISCHE    ALL  G.    LITERATUR  -  ZEITUNQ  554 

genfcherna  der  Examinntien*..  Coirury'fltorv  fey,   und  buch  betrachtet,  ift  von  Reitemeier  in  der  ievlfchtn 

dafs  er  nur  muhig  habe  ,  feinen  hupt  xnit  Hülfe  des  Gefetzwi{frnf<:haft ,  !nl.  i.  M.  1.  $.40.   Er  «ehr  zwar 

Schlüffels  über  jene  Fragen  gehörig  aufzufchüefsen,  auch  davon  aus,  das  Hecht  eines  Landes  muffe  in 

Uin  das  Examen  mit  Ruhm  zu  dborßehen,  und  dadurch  einer  zwey  fachen  Gellalt .  in  der  einen  für  des  {Uibli- 

auf  lebenslang  ein  gemachter  Mann  zu  werden.  Der  cum,  in  der  anderen  für  den  Praktiker,  dargdrollt  wer. 

Candidat  wird  feine  letzten  Kräfte  au  flirten ,  um  Heil  den;  meint  aurh.  der  crite  Plan  ,  nach  den  Redürf. 

auf  eine  fo  c'ompendiarifchv  Weile  /utürtin.  Erfcheint  itiflVn  des  Volks  au  gelegt,  gi  he  billig  vor,  un<l  man 

er  nun  f«  gerültet  im  Examen,  fo  wird  er  mit  Muth  könne  ihn  aurh  tun  fo  eher  zum  Hauptpia.')  mailun, 

und  üeiftesgegenwort  allen  Fragt«  gtfa-fst  entgegen  da  lieh  für  die  Praktiker  leicht  durch  In l< iiictionen, 

leben ,  und  dudurch  fchon  ziemlich  feit  feyn ;  er  wird  die  zugleich  auf  das  Gcfetzburh  vervviefcu,  forgea 

es  aber  um  fo    pcwiflcr  iiudi  völlig   werden,    je  lafl*e,  ohne  dafs«  ihnen  ein  Vortheil  entzogen  werde, 

mehr  fich  vcrmuilun  lafst,  dafs  der  Examinator  in  Da  aber  einmal  (fuhrt  er  weiter  fort)  bey  der  Darbt- 

folchen  Dingen,  die  von  der  täglichen  Praxis  ablie-  hing  des  preulLfthen  Rechts  die  Hauptanla<re  baupt- 

gen,  und  daher  dem  Candidaten  fehaden  konnten,  nicht  fachlich  zu  Guntfen  des  Praktikers,  alfo  im  Grun- 

ftft  feyn, -und  folglich  auch  über  folche  Gegeiiiiaiide  de  mehr  noch  dem  Plane  einer  Inftruction  als  eines 

keine  Fragen  thun  werde. —  Sullte  vielleicht  dergan-  Gcfctzbuihs,  gemacht  fey  ,  fo  bleibe  nur  noch  eine 

zc  Katechismus  der  Abliebt  einer  folchen  wohlgemein-  zweyte  Bearbeitung  diefes  Hechts  für  das  allgemeine 

ten  Feftmachercy  zu  verdanken  feyn?  Im  Vorberich-  Bediirfnifs  als  eines  Volkscodex  übri«;. 

te  heifst  es:  „Das  ganz  Unerwartete  hat  auch  für  den  Auf  jeden  Kall  ilt  man  in  der  Literatur  weniger 

Mutbigllen  etwas  Befremdendes ,  und  wenn  man  fich  befthäftiget  gevvelen,  das  A.  L.  K.  nach  dem  1'lar.e 

denkt,  dafs  wenige  Stunden  auf  unfer  ganzes  Leben  eines  Volkscodex  zu  beurtheihn,  als  in  diefem  Plane 

Einflufs  haben  follen,  fo  ift  Vodiv.hr  im  buchftablich-  eine  Menge  neuer  Bücher  zu  fchr*-il»-n ,  t'ie  aber  doch 

Ren  Verltande  zu  cntfchuldigcn."  tun  Ende  nicht  eben  vici  gehlen  zu  feyn  fcheinen. 

Neunte  A  h  t  h  ■•  i  I  u  n  g.  Wir  wollen  dtefer  Schrift?  n .  in-  titr  Folie  worin  Ii« 

t'on  den  Schriften  zur  Popula>ißy»ng  drr  preuffifchen  erfchienen  find,  hier  kürzlich  gedenken: 

llrclite  und  (it  f.  tze.  j)  Bald  nach  dem  .Abdruck  des  allgemeinen  Ge- 

Die  preufiifche  Legislation  Ji.>t  es  vom  Anfange  ih-  fctzbiuks.  in  den  Jahren  1792  und  1703.  fleug  iWh 

rer  Reform  an  bcablichtiget,  die  Kunde  der  vaterhn-  (jetzt  Director  derKriejs-  und  Domänen  -  Kammer /u 

difche  Rechte  und  Gefetze  zur  allgemeinen  Sache  des  Petnkau)  zuerft  an.  diefen  Gcfetzcodcx  zu  verarbei- 

Volks  zu  machen.  Namentlich  ging  bey  dem  A.  L.  R.  ten  zu  LeLbüchtfrn  für  den  Nährltand,  für  gemeine 

das  Heiircben  dahin,  fich  mit  uemfeiben  zum  Volke  Stadt  -  uiut  Landfchulen  im  letzten  halben  Jahre  dei 

herab/.ulalVeB.  Um  aber  in  den  Angelegenheiten  der  Schulutitcn  ichts,  für  Hausvater  und  Hausmütter.  Der- 

Rechte  und  Gcfetze  Volksbücher  zu  brande  zu  brin-  leibe  lieferte  auch  ein  Ntuh  -  und  llulisbüchlem  in  po- 

gen,  käme  es  wohl  mehr  darauf  au,  d-is  Volk  zu  den  liulchen  und  Rechtsangelegcnheiten,  als  ein  Lefebuca 

Büchern  zu  erheben,  als  fich  mit  'den  Huchem  zum  für  die  grofseren  Volksclafl'en  der  prvulitfcbcn  Laude. 

Volke  berabzulalfen.  2)  „Unterricht  üb«r  die  Gefctze  für  die  Eiinvuh- 

Wie  jener  Abficht  Zum  Theil  fehr  grofse  Opfer  ncr  der  preufiifchen  Staaten,  von  /.wey  preulfifchrn 

gebracht  worden  find,  fieht  man  /.  IL  aus  einem  Ke-  Recht  sgelehrten ,  C.  G.  S.  (uarez)  und  C.  G.  (o/i.rr> 

fciiptc  des  Julriz  -  Departements  auf  die  Anfrage»,  ob  Berlin  und  Stettin.  1793. 

die  Vorlchriften  des  gemeinen  Kcclits  wegen  Vc.-j.th-  3)  „Handbuch  gemeiitnützlichcr  Rechtswahrbei- 

rung  der  Verbrechen  durch  da»A.  L.  iL,  weiche»  dar-  ten  für  Gcfchatt  vnanuer ,  nach  Anleitung  des  A.  LR. 

über  fchweigt,  aufgehoben  fey  oder  nicht.   Das  De-  entworfen  von  Chr.  (iofsler.  Berlin  und  Stettin.  170J. 

partement  antwortet:  das  A.  L.  IL  habe  über  die  Ver-  8  "  —  Eine  zweyte  vermehrte,  mit  Rücklicht  auf  die 

jährung  der  Verbrechen  gar  nichts  verordnet,  damit  neuen  Abänderungen  veranltaltete  Ausgabe  erfebien 

nicht  in  einem  Buche,  welches  in  die  Hände  aller  ebendafelbft ,  1794.  g. 

Volksclaflen  zu  kommen  benimmt  fey,  durch  eine  4)  „Unterwerfung  für  die  Parteyen  zu  ihrem  Ver- 

ausdrückliche  Auseinainierfetzung  »iiefer  Materie  die  halten  bey  Pfoceflen  und  anderen  gerichtlichen  Ange- 

Hofthung  der  SfraRoligkeit  Nahrung  erhalten  ,  und  legeuheiten.  nach  Anleitung  der allg.  Gerichtsordm:  g 

dadurch  die  abfehrerkende  Wirkung  dvr  Strafgefetze  für  die  preulhfrhen  Staaten,  von  C.  G.S.  {mrez)  u-J 

vereitelt 'werden  möge ;  es  fey  daher  diele  .'»iaterie  C.  G.  {r>f>ler).  Berlin  und  Stettin.  1796.  8-" —  Ift  ein« 

der  befonders  abzufallenden,  aber  noch  nicht  erfchie-  Fortfetzung  des  fchon  angeführten  Unterrichts  ibtr 

nenen  Inftruction  für  den  Richter  vorbehalten  wor-  die  Gefetze. 

den.  (In  den  Bey  trügen  ton  h.ifenberg  und  Stengel,  5)  „Kurzer  Unterricht  über  Teftamente  und  deren 

Bd.  6.)  Man  konnte  mit  diefem  Argumente  auf  die  Aufnahme  für  Nichtjurilten ,  nach  den  Grundfitzeo 

Frage  geleitet  werden ,  ob  es  nicht  befler  fey ,  dafs  des  preufhfehen  Rechts,  bearbeitet  von  Dr.  Arn.  Jffo«- 

die  grofse  Malte  von  Menfchen  die  Verbrechen  durch  Unkrodt.  Dortmund.  1798-  8- " —  Zu  mehrerer  Deut- 

das  Popularifiren  überall  gar  nicht  kennen  lerne,  als  lichkeit  find  einige  MuAer  von  Teltamenten  und  von 

dafs  hm  und  wieder  einmal  einer  ein  Strafmafs  er-  Protokollen  über  die  Aufnahme  derfelben  angehängt- 

killte,  welches  er  fich  fo  grofs  nicht  vorgeftcllt  hat.  6)  „Auszug  aus  dem  prcufiifchen  Landrecht,  mit 

-  Die  iteuefte  Kritik  über  da«  A.  L.       als  Volia*  Beyfügung  der  feit  dem  1  Jun.  1794  herausgekoo- 
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n^nen  Verordnungen,  Refcripte  uiul  Refolutionen , 

zu-1  Gebrauch  fur  Geschäftsmänner  und  Un^rlehrte, 
timvorfen  von  fr.  lleinr  Seheibe.  Zwcy  '1  lu-de.  Er- 
larjen.  1800.  8,.'* —  Grfchäftimnnn  nennt  der  Vf. '•irr 
nicht  denjenigen ,  welcher  «iie  öffentlichen  Gefchäftc 
des  Staats  zu  beforgen  bar,  fordern  er  nennt  Ib  hauf- 
leute,  Handwerker  und  Andere,  welche  mit  dein  bür- 
pfrlirhen  Verkehl  befchaftiget  In  1  rl.  Er  hat  die  Ab- 
fchnitte  de-.  A.  L.  K.  in  derfelben  Ordnung,  wie  Iie 
dort  einander  folgen,  und  beynahe  auch  durchgangig 
mit  detifvincn  Worten,  abgefchrieben.  Was  damit  dem 
L'jigelehrten  geholfen  fey  ,  ilt  nicht  abzuJehcn. 

7)  „Der  Patriot,  oder:  kurzer  tniei  rieht  über 
die  Verfettung  eines  wohl  eingerichteten  biaats,  zum 
Gib-au»  li  in  Bürgerlchulen ,  von  Thtodr.r  llcinfxus , 
Dr.  d  Phiiof.'«  (Auch  unter  dem  Titel:  „Der  prculii- 
fche  Gefet/.lehrer"  u.  f.  w.)  Erfte  Ahth.  %i  S.  Zwt-yte 
Attih.  168  S.  8-  Berlin  in  d.  Voffifchen  Buchh.  t$oo. — 
Um  der  Jugend  über  börgerliche  Verfaflung  und  de- 
ftugrbung  überhaupt  richtige  und  klare  Begrille  bey- 
zubringen,  ihr  die  allgemeinen  Grundlage  cks  Kcchis 
in  der  kürze  vorzulegen ,  und  ihr  eine  hiiloriU  iie 
ÜfJüitiii fs  der  notbiglien  G<  fetze  feines  Vaterlands  /u 
jtben,  hat  der  Vf. die  Hefte,  nach  welchen  er  bisher 
ri-uffifche  Gefetzkunde  vortrug,  mit  Hülfe  eines 
echts-elchrten  gefeilt  nnri  erweitert. 


8)  „Veiluch,  die  Jugend 


meinen  Standes 


Ton  den  Gefctzen  au  untcriichtAii."  In  Klein 's  sinna- 
Un  Bd.  19.(1800). —  Uer  Unterricht  foU  in  kurzen  Sen- 
tenzen,  welche  nur  den  llauptbegriff  enthalten ,  ge- 
geben werden. 

Aus  dein  Zeiträume  feit  dem  J.  1804  find  foljen- 
de  z  wey  kleine  Schriften  : 
I)  ßt  RUN,  b.  Schöne :  Der  IVegweifer  bey  Pro- 
zrffen  und  bey  gerichtlichen  A»gelrg<nhcncn  die 
keine  Prozeffe  find,  bey  Contractcn  u.  f.  w. ,  oder 
gedrängter  und  *  wlliiandiger ,  nach  den  neueren 
Circular- Verordnungen  berichtigter  Auszug  aus 
der  preuflifrhen  Gerichts  -  Ordnung,  heradsgege- 
ben  für  den  Bürger  und  l.andmann,  von      C.  Sie- 
de. Zwcyte  vei  n  <  hrte  Aufl.  Ifj05.  7  Bog.  {$.  (Qgr.) 
a)  F.bendnfelbft  :  Dir  prevß'xfchcn  Gefeiztaftln.  oder 
kleines  uöthiges  Buch  de»  Bürger»   und  Land- 
inanns,  7-ur  henninifs  derer  Latidesgcfetzc,  de  ren 
Übertretung  ihm  Strafe,  Unglück  und  Schaden, 
zuzieht;  »us  dem  A.  L.  R.  für  die  preuffifchen 
Staaten  gezogen  und  bearbeitet  von  ^.  C.  Siede. 
I8c5.  Ii'.  Bog  8.  (18  Zr  ) 
Als  Mann  von  gultm  Herzer.,  der  S'd:cden  zu  ver- 
hüten lucht,    bat  der  Vf.  diefe«  Buch  ( Nq.  l)  gc- 
fehrieben  ,  welches  feine»  Zweck  und  feinen  Inhalt 
auf  dem  Titel  felbft  deutlich  genug  nusfpricht.  Er  fab 
«i  oft,  dafs  der  Bürger  und  Landinann  aus  Unkuncle  der 
Gefetze  und  aus  Unbekanntfeliaft  mit  den  Vorfchriften 
der  Gerichrsordnuttg  feinen  Fufs  an  einen  Stein  Üul'se. 

Er  ift  aber  fchr  beforgt,  dafs  über  den  Mann 
»on  gutem  Herzen  der  Mann  von  Geiß  überleben  und 
verkannt  werde.  Um  daher  nicht  blofs.Sc/iarirH ,  fem- 
(lern  auch  Unrecht  zu  verhüten ,  bemerkt  er  in  der 
Vorrede :  dafs  er  auch  fabig  fey.  Werke  eignen  Geilte», 


eigener  Erfindung  zu  fchreiben,  glaube  ec  hinlänglich 
bewiefeti  zu  haben,  und  es  noch  ferner  zu  bewei- 
fen.  Ob  der  Landmann,  der  beflTer  verlieht  hinter  dem 
Pfluge,  als  hinter  einem  juriftifchen  Wegweifer  herzu- 
heu,  mit  dem  Vf.  nicht  noch  weit  fchlimmer  über  die 
iteine  hinftrauchcln  werde,  iÜdieFrage.  Beide  Schrif- 
ten ,  die  Geftt  ata  fein  (So.  2)  und  der  H;egwcifcr ,  von 
welchen  jene  ein  Volks-Landrecht  und  diele  eine  Volks- 
Gcrichtsunlnung  feyu  füll,  kommen  uns  vor,  wie  die 
kleinen  Hand- und  Hausapotheken,  welche  von  Quaek- 
falbem  verkauft  werden,  damit  ein  jeder  Familien- 
Vater  für  Ikh  und  feine  Familie  felblr  daraus  dispen- 
fire.  Wenn  der  Staat  unwilTende  Advocaten  nicht  dul- 
det, fo  follte  er  noch  viel  weniger  zugeben  ,  dafs  der 
Laudinaun  und  Bürger  verleitet  werde,  fein  eigener 
Advocat  feyn  zu  wollen  ;  denn  an  feiner  eigenen  Per- 
fun hat  der  Bauer  unftreitig  den  unwilTeudltew  Anwald. 
In  den  guten  Werken  der  populären  Mediein  kehren 
doch  weuigllcus  die  Worte  oft  wieder:  „Hierüber  be- 
frage m.m  einen  verllandtgen  Arzt."  Aber  ein  folebes 
Wort  ift  unferem  Vf.  nicht  entfallen. 

In  Nr.  2  will  fich  der  Vf.  nur  auf  die  Gcfctze  be- 
fchranken,  durch  denn  Übertretung  man  lieh  Strafe, 
Unglück  und  Schaden  zuzieht.  Nach  dielein  Princip der 
A'io«  ahl,  bey  welchem  man  ficti  hefonders  an  das  Wort 
L  Vertretung  halten  muf»,  wenn  es  nicht  fchr  mibe« 
nimmt  A*>  u  lull ,  erlirceken  Iii. Ii  feine  Gc  fetztafeln  vor- 
zugswcile  auf  das  Crimuinl  und  Polizeyrecbtliche. 
Wir  bemerken,  dafs  auch  die  i:n  A.  L.  K.  weitlauftig  ent- 
wickelte Lehre  vom  Ausweieheii  der  Fuhrleute  in  den 
Plan  mit  aufgenommt-n  worden  ift,  indem  es  die  Fuhr- 
leute fchwerlich  alinden  werden,  dafs  lieh  prevßifcht 
Gcfetztafeln  um  ihr  Ausweit  heu  bekümmert  Haben.  Je- 
ne haben  ihre <i//£e;neii»f n  Ulancen, die  f«  «"eil  reichen, 
als  die  lu>uU?e.  In  lolc^ieu  r.  chtlichen  liebrauchen  be- 
fteht  ein  civihftifches.Volkerrecht ,  welches  für  derglei- 
chen Intlitute,  die,  wie  das  Fuhrvvcfen,  über  die  Gren- 
zen der  Territorien  reichen,  fich  von  fclbfl  bildet, 
wenn  mau  die  Leute,  welche  bey  dem  Gedeihen  eines 
folcheu  luftituts  intc-reiltrt  lind,  nur  felbli  ruhig  ge- 
wi'liren  lal  M.  I tiefes  Volks  -  und  Völkerrecht  wird  durch 
l  e-rritorial  •  u<  )et/.e  nicht  feiten  unangenehm,  und  zum 
Nachtbeil  des  Inllituts,  geitort. —  Das  Crimiiialrecht 
hatte  der  Vf.,  wie  es  andere  Schriftllellcr  gemacht  ha- 
ben ,  wegen  der  bevorltehenden  Reform  billig  aus- 
fchliefseii  tollen.  Denn  man  kann  es  dein  Landmanne 
und  Bürger  nicht  zumuthen,  über  Eine  Sache  oft  et- 
was Neues  zu  kaufen,  oder,  weiches  bey  ihnen  noch 
mehr  fu^en  will,  oft  etwas  Neues  zu  lelen  und  zu  lernen. 

Zehnte  A  b  t  h  e  i  I  u  n  g. 
Von  den  Schriften  zur  PrnpigiruHg  der  prenjftfchen 
Rechte,  nie  auch  zur  l'ergleichnng  derfelbe*  mit  frem- 
den, infonderheit  dentfehen  Rechten,  (^urispru- 
dentin  eumparativa.) 
Wahrend  noch  der  preuilifchc  Staat  damit  befchäf- 
liget  war,  feine  Gelet/.ieform  zu  Stande  zu  bringen. 


he-rrfebte  fehen  die  oiTcntlichu  Mci 


die  Reform 


werde  in  üeutfchland  gar  bald  um  lieh  greifen ,  und 
auf  andere  Lander  übergehen.  Ein  folches  Ubergehen 
haut  nun  in  früheren  Zeiten  bey  den  römifchen  und 
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hierarchifchen,  nachher  auch  bey  den  ßichfifchen  Rech- 
ten bereits  erlebt,  und  glaubte  einer  Wiederholung  die- 
fer  Beyfpicle  um  fo  gewiffer  entgegen  fehen  zu  dür- 
fen, je  mehr  es  auf  der  eisen  Seite  in  Deutfchland  Be- 
dürfnifs  zu  feyn  fchien,  dafTclbe,  oder  wenigftens  et- 
was Ähnliches  von  dein  7.u  unternehmen,  wasPrcuffen 
zu  vollbringen  im  Begriff  war,  und  je  leichter  und  natür- 
licher es  fich  auf  der  anderen  Seite  mit  dem  Übergänge 
machen  tu  wollen  fchien.  Diefe  Meinung  ward  noch 
allgemeiner  und  begründete  (ich  noch  mehr,  als  das  er- 
wartete Werk  in  feinen  beiden  Haupttheilen ,  in  der 
neuen  Gerichtsordnung  und  dem  allgemeinen  Land- 
rechte, vollendet  da  ftand. 

Dazu  pafste  es  freylich  nicht  ganz,  dafs  die  bamber- 
gifchc  Regierung  es  vorzog,  bey  ihrem  neuen  peinli- 
chen Gefetzbuche  den  Quiflorpijcken  Plan,  welcher  un- 
ter dem  Titel:  „ausführlicher  Entwurf  zu  einem  Ge- 
fetzbuche in  peinlichen  und  Strafrachen"  erfchienen 
ilt,  zum  Grunde  zu  legen  ,  wahrend  bereits  der  Entwurf 
des  preuflifchen  Gefetzbuchs  zum  Verbilde  hatte  die- 
nen können.  An  diefen  (ingulären  Fall  braucht  man 
aber  nicht  mehr  zu  denken,  da  der  bambergifche  Staat, 
fainmt  dem  Gefetzentwurfe  für  ihn  von  Pflaum,  zur  Sei- 
te getreten  find.  Die  Regel  war  und  blieb  vielmehr,  dafs 
man  wetteiferte,  die  neue  preullifche  Legislation,  fo- 
wohl  in  der  gemeinen  deutfeheu  Jurisprudenz,  als  auch 
in  der  Jurisprudenz  einzelner  deutfeher  Territorien, 
mehr  und  mehr,  auf  diefe  oder  jene  Weife,  tiebtbar 
werden  und  fie  darin  hervortreten  zu  lafTen. 

liier  ling  man  an,  bey  Bearbeitung  der  gemeinen 
deutCchen  Rechte,  nebenher  auf  das  preullifche  Land- 
recht, und  auf  die  prcufhTche  Gerichtsordnung  mit  zu 
verweifen.  Unter  den  Werken,  in  welches  diefes  gefche- 
hen  ift,  führen  wir  als  "eyfpicle  on :  Wirfv'ns  Handbuch 
des  gemeinen  in  Deutfchland  üblichen  hirchenrechts; 
(Leipzig.  3  Theile.  1799— 1804.)  ZJoh.  sfgid.  (jeyer's 
Anweifung  zur  vorlkhtigen  Eingehung  und  Abfchlie- 
fsung  aller  Contracte  und  Gefchafte,  woraus  rechtliche 
Folgen  erwachfen ;  (Leipzig.  iSor.  80  £}oh.  Andr.  Ort- 
loß's  Recht  der  Handwerker;  (Erlangen.  igoj.  8-)  Mos- 
kamm's  Wechfelrecht ;  (Edit.  2.  Bamberg.  1803.  80 
Salchow's  Entwickelung  des  Verbrechens  der  Entwen- 
dung. (1806. 8)  —  I)ort  folgte  5/*W«er  in  feinem  Lthr- 

buclie  de«  deutrehen  Crii«i;i.i'.rechts.  (Halle  1793.  J.)  fowohl  in  der 
Ordnung  der  Verbrechen,  als  auch  in  manchen  Hauptbegriffen,  z. 
D.  über  die  zwifcheu  General-  und  Special  -  Inquifition .  dem 
neuen  preislichen  Gefetzbuche.  —  Hier  erläuterte  Gönner  die 
Verferttfldenheit  der  beiden  Maximen  .  a->t  welche  eine  jede  Pro- 
Cefsordtmiig  berechnet  feyn  kann,  durch  eine  Verfluchung;  das  ge- 
meinen dentfehen  Procclfes  mit  d«r  neuen  preuitifchen  Procefs- 
ordunuc-  (In  dem  llnidbuche  de«  d.  gern.  Proc.  Th.  :.) —  D*rt 
vervollitii:dii>t#  insu  da«  gemeine  dcutiVhe  Recht  at>s  dem  A. 
L.  R.,  vorzüglich  bey  folchen  Lehren,  die  iu  d:efem  eine  frucht- 
bare Ausbildung  erha'ten  hatten.  Namentlich  war  das  der  l'all 
bey  allen  folchen  M.ttenen  >  wo  eixe  Anwendung  eivililtjfcher 
Grundbegriffe  auf  rem  deutsche  Geu  hafte,  z.  B.  auf  das  Wech- 
felge fth.itt ,  AfTecuranz  -  Gefchjft  u.  f.  w.  zu  machen  war.  — 
Hier  (Inj  man  mehr  und  mehr  au,  die  reine  deutfclie  Rechts- 
fpracbe  au»  dem  A.  L.  R.  für  das  deutfclie  gemeine  Recht  zu  ent- 
lehnen. Eggen  in  de«  Entwürfe  einer  allgemeinen  bürgerli- 
chen Procef*-  und  Gerichtsordnung,  (Zürich.  1799.  g.)  gab  hie- 
rin befonder«  ein  gute*  Beyfuiei.  —  Dort  vernichte  Ae/'tewcier, 
das  A.  L.  R. ,  nachdem  ihm  der  Weg  durch  die  Literatur  und 
durch  die  öffentliche  Meinung  bereits  ziemlich  gebahnt  zu  feyn 
fchien.  in  das  Gebiet  de*  gemeinen  Reche  mit  einem  Male  nun 
Ditfcn  Zweck  hatte  fein  allgemeines  deut- 


fches  Gefetzbuch ,  nebft  den  darauf  Bezug  t 
namentlich  der  Schrift  über  den  Gebrauch  fremder  Rechte"  ii«T 
befondere  des  allgemeinen  preuflifcheu  Landrethu ,  a!»' einer 
Autorii.it  in  Deiufchland. 

Will  mau  über  die  Tbertragbarkeit  der  neuen  preuffifdieii 
Legislation  auf  andere  detitfebe  Lander  urthe'ilen,  fo  mufsrot 
allen  Dingen  allgemeines  Landrecht,  aligemeine  Gerichtsord- 
nung und  Prorincialrvcht  unterfchieden  werden.  Bey  einer  Ver- 
pflanzung der  beiden  letzten  Zweige  kann  es  an  mancherley 
Schwierigkeiten  und  Bedciiklichkeiten  nicht  fehlen.  Dagegen 
aber  wirr!  das  Iayndrecht  ganz  für  Geh  allein,  weun  man  bey 
der  Verfetzung  nur  die  gehörigen  Modifikationen. und  Vorfichii- 
maf»ret:c!n  eintreten  Ufst,  auch  auf  fremdem  deutfehen  Kadett 
nicht  blofi»  auf  das  belle  gedeihen,  fondern  die  Verfetzung 
kann  auch  ohne  viele  Umftunde,  und  ohne  bedeutende  Kruiui;'- 
tcrun^  der  beliebenden  Einrichtungen  vollbracht  werden. 

lieitemeier  hat  mit  Recht  die  Brück«,  die  er  dem  A.I..  fl 
su_fchlagen  verfucht  bat,  auf  den  Satz  gebauet,  dafs  die  Ma- 
terialien des  gemeinen  deutfehen  Rechts  dem  preuflifchen  I.md- 
recluc  zum  Grunde  liefen.  Es  giebt  zwar  manche  mateue'üa 
Verfchiedenheitcn  zwifcheu  beiden  Rechten,  welch»  (ich  zun 
Theil  fehr  gut  iiberfeheu  laffeti  nach  dem  Erh^nli/chr»  „Uittd- 
buche  des  preuflifch-brandenkurgifcheu  Civürechts.  em.'i«;- 
tend  die  Verordnungen  des  allgemeinen  Gefetzt-uchs  über  rii« 
gewöhnlichüen  Gcfckufte  und  Verhaitniffe  des  büntcr  lichm  Ls- 
Bens ,  in  fo  weit  folche  vom  gemeinen  in  Deutfchland  gelten- 
den Rechte  abweichen."  (Leipzig.  1793.  j.)  In  der  Hauptfach« 
ift  aber  der  Utuerfcliied  tun-  formell. 

Die  CommumcAtion  ,  die  das  A.  L.  R.  rückwärts  mit  dem 
firrncinen  dfutfehen  Utchie  fortwährend  unterhalt,  kann  auch 
viel  dazu  beytragen.  den  Überging  zu  erleichtern  und  zu  be- 
fördern. Beide  Rechte  trejleii  Geh  jeden  Augenblick  auf  eint« 
gemeinfehaftlichen  Gebiete,  und  da  dt  die  Gelegenheit  zur  geger.- 
feiligen  Annäherung  allenthalben!  gegeben.  E  n  fremde»  Rechts- 
buch  wird  da  am  ieichteßen  aufgenommen,  wo  es  auf  alle  Weif« 
feibtt  zu  erkenne»  giebt  einheimifch  zu  feyn;  und  der  literi- 
rifche»  Umgang  ,  den  das  preuHifche  Laudrecht  rückwart*  »it 
den  gemeinen  deutfehen  Rechten  unterhalt,  wirKt  für  jenen  Zweck 
der  Übertragung  Ccherlich  eben  fo  gut,  aU  d«. ;r:iisr»,  welche» 
vorwärts  diefe  mit  jenem  pBeger.  Sollte  n-ciit  in  der  V"eib:n- 
dung  1  in  welcher  Klein  das  preufTtfche  und  grmei.ie  deficit« 
Cri:nina!recht  behandelt,  diefes  von  jenem  eben  fo  wohlctwis 
annehmen,  als  umgekehrt  jene*  von  divicm  vicKs  beyoehilt? 

Die  comparative  Jurisprudenz,  von  welcher  wir  hier  reden, 
ifl  aifo  eine  gegenfeitige,  die  eine,  worin  das  gemeine  deuifcat 
Recht  neben  das  A.  L.  R. ,  die  andere,  worin  diele«  neben jenei 
geftclltwird.  Über  jene  haben  wir  vorhin  vermiedene  Schrif- 
ten n.imhaft  gemacht.  Von  diefer  Gnd  fchon  in  den  früherfs 
AbtheilungJii  meitrerä  Schriften  vorjekommen  .  und  der  Ma- 
lt) an  Raum  hindirt  ans,  fie  hier  noch  zu  vermvWn. 

Wer  m.»2  auch  Lull  haben,  die  Ideen  üb  r  die  Propaijation 
des  preuflifcheu  Hechts  durch  die comp.iradre  Juri«f>rudeiu  *(f 
ter  zu  verfoljen,  da  das  Schtckfal  ganz  andere  Wege  erorf^t 
zu  haben  icheint.  Eiuil  d.icli;e  man,  die  deutfeh .vi  Staaieti  wi.-r- 
den  Geh  das  preuüifche  Ldndrecht,  entweder  auf  d*m  Unfrei 
doctrinellen  ,  oder  auf  dein  kürzeren  leirls!.vi  ven  Wfje,«* 
men.  Dsi;egc:i  wird  ihnen  jetit,  was  ft«  li-ibcn  fo'ien,  gt£f 
hm,  und  Deutschland  erwartet  in  einem  palliveii  Zu  ftand*.  «"» 
die  Linie  gezogen  wird,  durch  welche  öasGebi.t  des  Ceie  ci' 
vil  und  des  preullifch  -  deutfchr  i  Rechts,  taft  wie  vormals  di« 
Terra  juris  Franeomci  et  Saxvnici,  gefchieden  werden  foJl. 

Je  raelir  iiideffeti  die  Scene  Geh  d-irin  verändert  hat,  d/f 
das  A.  L.  R.  in  andere  deutfehe  Staaren  nicht  eben  mehr  ge- 
holt zu  werden  brauefit,  londerii  dafs  es  zum  Theil  zu  ihtitn 
von  felbfl  kum.nt.  detlo  er/reu. ichcr  mufs  es  feyn  wahrzuneh- 
men ,  dafs  es  da ,  wo  es  hinkommt ,  bereits  halb  zu  Haufe  ift. 

Nachdem  wir  diefe  Recenfiou  bereit*  völlig1  gefch!offe;i  hat- 
ten ,  ift  noch  der  z-neytc  B«nd  von  Jaach.  Lndw.  Oo:tl.  //wfr- 
utrt  Süßem  dei  allg.  Landrecht  u.  f.  w.  llildesheim  bey  Ger- 
fteuber£.  180S.  8-  I  Alph.  11^  Rüg.  eingegangen.  Von  dem  er- 
ften  Bande  f.  üben  S.531.  Über  den  zweyten  huben  wir  nichts 
weiter  hinzuzut'etzen,  als  dafs  derfelbe  das  Kirchenrecht,  Lehn- 
recht und  Civilrecht ,  unter  dem  allgemeinen  Namen  des  Pri- 
vutrechtt,  enthalt.  (Beide  Band«  zufammen  koften  3  Rthir. 
20  gr.)  Skr. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Erfurt,  b.  Hennings :  Kamj*fchott's  Wan- 

dcrungen  durch  Syrien ,  Egypten  und  einen  Theil 
Arabiens  {  nach  (eisen  Tagebuche  und  den  Be- 
merkungen anderer  claflifchcn  Reifebefchreiber 
bearbeitet.  1806.  1  Band.  40*  S.  1  Band.  266  S. 
8.  (jRthlr.  12  gr.) 

Wieder  ein  erbärmliches  Machwerk,  wodurch  man 
die  Lefebegierde  des  Publicum»  zu  benutzen  und  zu 
«ufchen  fucht.  Die  vorgcfpiegelte  Reife  ift  nicht  wirk- 
lieh  gemacht  ,  fondern  mit  aller  Gemächlichkeit  aus 
anderen  flüchtig  abgeschrieben,  und  mit  den  Aben- 
teuern des  angeblichen  VerfaiTers  und  mit  unbedeu- 
tenden Rafonnements  durchflochten.  Die  abenteuer- 
liche Gefchichte  des  Helden  ift  kürzlich  folgende: 
K&njafchott  ift  der  Sohn  einer  Fürftentochter  und  eines 
Grafspriors  der  Maltheferritter ,  der  zugleich  Mitglied 
eines  geheimen  Bundes  war.  Auf  einem  Landbaus  in 
Dalsnatien  wurde  er  erzogen.  An  feinem  dreyzehnten 
Geburtstag  macht  ihn  feine  Pflegemutter  mit  feiner  Ge- 
dern Bildniffe  feiner  verftorbenen  Altern 


febithte  ui 

bekannt,  und  übersieht  ihm  mehrere  Familiennach- 
richten.  Bald  nachher  tritt  er  mit  feinem  Ilofmeifter 
eine  Reife  an.  Zu  Cadix  befteigt  er  ein  Schiff,  und 
den  folgenden  Morgen  ift  der  Ilofmeifter  verfchwun- 
dra.  Zu  feiner  gröfsten  Beflürzung  hört  er,  dafs  er 
auf  die  Vcran Haltung  feiner  vaterlichen  Verwandten, 
die  ihn  nit fernen  wollen,  nach  Mexiko  füll  geführt 
and  dem  dortigen  Gouverneur  überliefert  werden,  um 
dort  in  ewiger  Gefangenfchaft  zu  bleiben.  Um  diefer 
in  entgehen,  gehet  er  auf  Anrathen  des  SchifTpaters, 
der  fein  Vertrauter  geworden  war,  und  ebenfalls  zu 
dem  geheimen  Orden  gehörte,  bey  feiner  Ankunft  zu 
Mexiko  in  ein  Doiuir.ikanerklofter.  Der  Schiffcpater 
Teranftaltet  es  inzwischen  ,  dnfs  er  wieder  nach  Euro- 
pa  zurückkthren  kann.  Nach  anderthalb  Jahren  reifet 
er  mit  ihm  nach  Barccllona  und  ron  da  nach  Neapel 
nnd  Sicilien.  Der  Mönch  verfebafft  ihm  Adreflen, 
und  er  wird  in  die  geheime  Verbindung  aufgeuom- 
meu,  worin  fein  Vater  eine  grofse  Rolle  gefpielt  hat- 
te. Er  ftudirt  nun  auf  Korten  des  Ordens  zu  Pavia  die 
Heilkunde,  iiier  wird  er  mit  der  Tochter  einer  grie- 
tbifchen  Fürßüi  aus  Albanien  bekannt,  die  ihn  auch 
ihrer" Mutter  rorftellt.  Die  Fürftin  nimmt  ibn  in  Dien- 
fle.  um  die  junge  Prinzeflin  im  Zeichnen  und  in  der 
Mufik  zu  unterrichten.  Er  begleitet  nun  die  Fürftin 
>uf  der  Reife  durch  die  Schweiz  nach  Deutfchland, 
>nd  ift  zugleich  ihr  Vorlefer  und  Dollmetfcher.  Er  und 
9-  A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Band. 


die  Prinzeflin  Marzella  werden  immer  vertrauter  nnd  zm 
Bafel .  da  er  ihr  aus  Torquato's  Aminta  vordeclamirt, 

fchwörenfie  fleh  ewig«  unzertrennliche  Liebe.  Die  Fol- 
ge davon  war,  dafs  fleh  Marzella  bald  nachher  Mutter 
fühlte.  Nun  wird  der  Entfchlufs  gefafst  zu  entfliehen 
und  nach  Sachfen  zu  gehen.   Zu  Strasburg  wird  der 
Plan  ausgeführt.  Die  Fliehenden  gehen  auf  Mainz  zu, 
und,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  lenken  fie  von 
der  Strafe  ab.  In  einem  Walde  werden  fie  von  Räu- 
bern angefallen,  Marzella  wird  von  ihnen  fortge- 
fchleppt,  und  er  felbft  bekommt  einen  folchen  Schlag, 
dafs  er  des  Kewufstfeyns  beraubt  zu  Boden  ftürzt. 
Beym  Erwachen  befindet  er  fleh  in  einem  dunkeln 
Zimmer  auf  dem  Bett.   Hier  vernimmt  er  von  der 
Wärterin,  dif*  ihn  der  Herr  des  Schlöffe»  auf  der 
Jagd  fchwer  verwundet  gefunden,  und  zugleich  die 
Rauber  verjagt  und  feine  Sachen  gerettet  habe.  Auch 
hört  er,  dafs  Marzella  den  Käubern  wieder  entfprun* 
gen  fey;  aber  man  babe  nicht  erfahren,  wohin  fie 
fich  gerettet  habe.  Nach  Verlauf  eines  Monats  find  die 
Wunden  völlig  geheilt,  und  Kawjafchott  erkennt  an 
einem  Druck  der  Wand,  dafs  fein  edler  Wirth  zu  fei- 
ner Verbindung  gehöre.  Inzwifchcn  ift  von  Marzella 
nichts  zu  erfahren.  Endlich  kommt  das  erfurter  Intcl- 
Jigen/.blatt ,  worin  fich  ein  Madchen  von  17  Jahren, 
das  Italiänifch,  Deutfch,  Fraiijr.öfifcb,  Dalmatifch  und 
Arabifch  fpricht,  als  Gcfellfchafterin  oder  Kindermäd- 
chen anbietet.  Kamjafchett  reifet  nun  nach  Erfurt 
und  findet  zuletzt  Marzella  in  einem  Urfelinerklofter. 
Der  Plan  zur  Entführung  wird  gemacht  und  glücklich 
ausgeführt.  Auf  der  Flucht  werden  fie  gewarnt  und 
fie  bleiben  bey  einem  Ordensbruder  einen  Monat  lang 
verborgen.  Nun  wollen  fie  nach  Siebenbürgen  gehen, 
in  Prag  wird  aber  Marzella  tödtlich  krank.   Ein  Prie- 
ßcr,  der  zu  ihr  gerufen  wird,  giebt  ihr  die  Ermah- 
nung, allen,  die  fie  beleidigt  hatten,  zu  vergeben, 
fo  wie  iie  auch  wünfehen  würde,  dafs  ihr  diejenigen 
vergeben  möchten,  die  fie  etwa  aus  jugendlichem 
Leichtfinn  beleidigt  hätte.    Dadurch  wird  Marzella 
machtig  getroffen ,  fie  fehreibt  an  ihre  Mutter  und 
fchildert  ihre  Lage.   Njin  kommt  ein  Brief  von  der 
Fürflin  in  den  liebevollften  Ausdrücken,  der  die  Lie- 
benden einladet,  nach  Trieft  zu  kommen.  Sie  werden 
liebevoll  aufgenommen,  und  reifen  mit  der  Mutter  nach 
Dalmatien.  hierauf  ändert  fich  aber  die  Scene.  Marzella 
ift  traurig,  dafs  fie  fich  der  Mutter  fo  hingab,  und 
Kamjafchott  erhält  ein  Billet  von  einem  Ordensbru- 
der, worin  ibn  diefer  ermahnt  zu  fliehen,  urfd  fein 
liebftes  zu  retten,  weil  ihm  das  vornehme  Haus,  das 
ihn  vorher  nachMexik»  einfehiffen  lief»,  von  neuem 
Bb  bb 
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nach  dem  Leben  trachte.  Er  vernnftaltet  nun  alles  zur 
Flucht  urul  Marzella  ift  «bcirftlls  bvrrit;  aber  einige 
Tage  vor  der  Flucht  ift  fie  ve rfchwumlen.  Kainjafchott 
erfahrt,  {lafs  es  eine  Veranftaltung  der  Mutter  ift,  und 
erhalt  zugleich  den  Wink",  dafs  Marzella  nach  Siain- 
bul  und  von  da  nach  Kairo  füllte  gebracht  werden. 
Er  cntfrhliefst  fich  alfo  feine  Geliebte  aulzufuchen. 
reifet  nach  Stambul  und  von  da  nach.  Ägypten.  Zu 
Rofctte  erfcheinet  ganz  unerwartet  ein  treuer  Diener 
feiner  Geliebten,  dtr  ihn  mit  der  Abficht  und  dem 
Pia»  der  Fürftin  näher  bekannt  macht,  und  ihm  zu- 
gleich die  Nachricht  bringt,  dafs  Marzella  zu  Kairo 
fich  befinde.  Er  eilet  alfo  nach  Kairo,  kommt  an  das 
Haus,  wo  Marzella  lieh  aufhalf .  und  erkennet  wie- 
der  durch  den  Druck  der  Hand  in  dem  Wirth  einen 
Ordensbruder,  der  ihn  zu  der  Geliebten  hinfuhrt.  Nun 
wünfeht  Marzella  lieh  an  feiner  Seite  im  Lande  um- 
zufehen.  Diefs  giebt  dein  Compilator  Gelegenheit,  al- 
lerley  Nachrichten  aus  änderet»,  fo  wie  es  ihm  put 
dünkt,  abzutreiben.  Zuletzt  erhalten  die  Flüchtlin- 
ge Briefe ,  worin  fie  ermuntert  »  erden,  fich  nach  Ve- 
nedig cin'.ufchiiTen.  Marzella  ift  noch  furchtfam ,  in- 
deffen  reifen  lie  doch  zurück.  Kainjafchott  nährt  Ge- 
fühle einer  glücklichen  Zukunft,  und  nun  wird  die 
Gefchtchre  damit  abgebrochen,  dafs  damals  kaum  di« 
Hälfte  feines  fonderbaren  Romans  fey  ausgefpielt 
gewefen. 

Am  SchluTs  des  Buchs  heifet  es :  „Meine  Reife, 
Wenn  ich  hier  blojs  mein,- eigenen  Erfahrungen  aufge- 
zeichnet hatte,  würde,  nachdem,  was  wir  fchon  über 
diefe  Lander  belitzen,  fc-hr  wenige  Ausbeute  gege- 
ben haben.  Ich  fuchtc  fie  elf»  durch  Zufainaienltel- 
lung  der  Schilderung  früherer  clafiifcher  Reiftbdchrei- 
ber,  deren  Auhagen  ich  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen 
Gelegenheit  Lette,  zu  bereichern,  und  hüte  (glaube) 
fchon  dadurch  Lefern,  die  mehr  als  Romane  und  we- 
niger als  ftreng  wiffenfchaftlicbe  Leetür«  lieben,  ein 
Buch  geliefert  zu  haben,  das  belehrt  und  unterhalt, 
und  nützlicher  als  ein  fader  Roman  die  Stunden  an- 
genehmer Mufse  ausfüllen  wird."  Auih  in  <ier  Vorre- 
de fagt  der  vorgebliche  ungenannte  Herausgeber: 
„Ich  glaube,  dofs  diefe  Reife  manches  Neue  und 
Brauchbare  enthält,  und  gewifs  fchon  wegen  ihrer 
Freymüthigkcit  einen  Platz  unter  den  Befferen  ihrer 
Gattung  verdient."  Ree.  kann  es  kaum  begreifen,  wie 
ein  Mcnfch,  der  ei»  folches  Machwerk  liefert,  fo 
reden  ka,nn.  Heifst  das  nicht  blofs  feine  eigenen  Er- 
fahrungen aufzeichnen ,  fondern  auch  die  Ausfagen 
anderer  an  Ort  und  Stelle  prüfen,  wenn  mau  einen 
anderen  Reiftbefchreiber  blofs  abfahreibt?  Wirklich 
es  gehöret  ein  hober  Grad  von  Frechheit  uad  Unver- 
fchamtheit  dazu,  wenn  jemfnd  alle  Achtung  gegen 
das  Publicum  fo  befeitigen,  und  feine  elende  Compi- 
lation  auf  folchc  Weife  nicht  allein  verdecken,  fon- 
dern auch  noch  mit  einer  gewiffen  Selbftgefalligkeit 
anprcifen  kann.  Der  armfelige  Compilator  hat  befon- 
ders  Volney  s  Reife  nach  Syrien  und  Ägypten  geplün- 
dert. Er  hat  nicht  blofs  einzelne  Stellen  und  Seiten, 
fondtrn  ganze  Abfchnitte  der  Reihe  nach  wörtlich  ab- 
gefchrieben.  Allenthalben  werden  die  Schilderungen 


und  Bemerkungen  von  Volney  dem  erdichteten  Kain- 
jafchott beygelegt.  ,Um  fich  davon  zu  übe* zeugen, 
vergleiche  man  nur  die  ßelchreibiing  von  der  An- 
kunft zu  Alexandrien  t  Th.  S.  94 — 10t  mit  Volnnjt 
Reife  nach  der  deutfehen  Überfetzan-  l*Th.S.2— 8J 
desgleichen  was  S.  109— IJ8  von  llofette  bemerkt 
ift,  mit  Volney  S.  8 — 18;  ferner  die  Befchreibung 
von    Kairo  S.  133^143  «lir  Volney  S.  130 —  tS5; 
die  Nachricht  von  den  verfcliiedenen  Volkcrfchafiin 
der  Einwohner  Ägyptens  S.  14S  —  184  -mit  Vulmtf 
S.  57 —  64.  70—  76  und  127  —  146  ;  von  dein  ZutWd 
des  agyptifchen  Volks,  den  Künlien  und  dem  Handel 
S.  184  -- 193  mit  Votney  S.  146  —  149  und  159  —  !'';}; 
von  dem  Klima  und  den  Winden  S.  193  —  207  mit  fäl- 
ney  S.  32— 54  und  43-51;  von  den  Augenkrankhei- 
ten und  der  Pi-ft,  S.  207— 226  mit  Votney  S.  f 85 — 199- 
Wenn  der  verkappte  Reifende  mit  feiner  Marzella  zu 
den  Pyramiden  reifet,  fo  fr^t  er  S.  24!  :  „Ans  Mangel 
an  Unterftützung  und  »ünltiger  Umltände  mufsmanlith 
auf  das  einfehranken  ,  «ds  fchon  andere  gefehen  hl- 
heu  und  kann  auf  keine  Weife  die  alteren  Brmerkun- 
gen  durch  neue  bereichern  ;  defswejjen  werde  ich  auch 
das  nicht  wiederholen,   was  fchon  andere  einander 
nachgrfebrieben  haben,  und  man  in  dem  Pntd  Luias, 
MaiUit  .  Siccart(J).  Prokoke  (Pocokr) ,  Greavts,  Sur- 
den,  Siebuhr,  und  in  den  Briefen  des  Hn.  Savnryotl 
wiederholt  lin«!et.  Ich  werde  mich  nur  auf  einigt'  all- 
gemeine Betrachtungen  einfehranken."  AüesdiHesiö 
genau  und  wörtlich,  die  bchrt ibfchle r  in  den  Namen 
abgerechnet,  aus  Volney  S  208.  209  ahgefchriebn. 
Daun  fol^.t  auch  die  ganze  Befchreibung,  die  Volney 
S.  209 — 219  vun  den  Pyramiden  macht,  als  die  eige- 
ne Betrachtung  des  Reifenden;  und  zuletzt  wird  noch 
bemerkt,  dafs  die  Expedition  der  Franxofen  frbondefs- 
wegen  merkwürdig  fey,  weil  durch  fie  eine  Mence 
Entdeckungen  gemacht  worden  feyen.  DenonsWvt 
über  Ägypten  wird  genannt,  und  der  Vf.  hat  biniuje- 
fetzt:  „Es  fey  mir  vergönnt  die  intereffante  Stell» 
über  diefen  inrereffanten  Gegcnftand  aus  feinem  dalfi- 
fcheu  Tagebuch  hier  Orts  einzufchalten."  S.  i5%(*>Hl 
alfo  tienons  Befchreibung  von  den  Pyramiden.  Ift  es 
nicht  auffallend,  dafs  der  Scribler,  der  überall  dm 
Volney  ausfehreibt.  hier  um Erlaubnifs  bittet,  üt»o*s 
Befchreibung  ausfebreibe»  zu  dürfen?  Was  feine  Mi- 
nier im  Abfchreiben  betrifft,  fo  pflegt  er  gewöhnlich 
die  Noten,  die  Volney  unter  dem  Text  hat,  in  die  Be- 
fchreibung fclbft  einzurücken,  u»d  dadurch  emftebrt 
zuweilen  wahrer  Unfinii  in  dem  Zufammertbang.  Ein 
Beyfpiel  der  Art  findet  fich  im  1  Th.  S.334.  335.  »• 
Volney  S.  23«.  2.5i  ausgeschrieben  ift.  Volney  redet  von 
der  W  itterung  in  Syrien ,  und  fagt  unter  anderen,  „gel- 
ten verbirgt  fich  die  Sonne  zwey  Tage  nach  einander, 
den  ganzen  Sommer  hindurch  fiehet  mau  wenig  Wol- 
ken und  noch  weniger  Regen  ;  fie  erfcheinen  erft  ff- 
gen  das  Ende  des  Octobers ,  und  auch  dann  find 
weder  ftark  noch  langwierig;  alsdann  wünfeben  6* 
die  Ackersleute  fehr,  um  Korn  und  Gerfte,  woraus  ih- 
re Winterärndte  befteht,  beftellen  zu  können."  Un- 
mittelbar darauf  fahrt  er  fort:  „im  Decembcr  und  J'* 
nuar  werden  fie  häufiger,  und  in  dem  höher  lieg«** 
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den  Lande  verwandeln  fie  fich  in'Schnee."  Man  liehet - 
kier  leicht,  dnfs  von  Wolken  und  Hefren  die  Rede ift. 
Der  Aüfchreibcr  hat  aber  zwifchen  beides  die  19  Zei- 
len ausfüllende  Note,  die  bey  l'otneu  unter  dein  Text 
fiehr,  eingerückt,  wodurch  der  Zusammenhang  ganz 
rerriffen  wird.  Nun  lieben  die  letzteren  Worte  in  fol- 
gender Verbindung.  ,,Auf  den  Gebirgen  ift  die  Zeit 
derWeiuUfc  zu  Ende  des  Septembers;  die  Seiden- 
wünner  kriechen  dafclbft  im  April  und  May  aus  und 
fpiinieii  fich  im  Julius  ein.  im  December  und  Januar 
werden  lic  häufiger  und  ftarker,  und  in  dem  hoher 
liegenden  Lande  verwandeln  he  fich  in  Schnee."  Wer 
w  rdbierbey  noch  an  Wolken  und  Regen  denken  kön- 
nen .  und  welcher  Unfinn  ift  es,  wenn  man  es  auf  das 
rührt  vorhergehende  ziehet?  L'berhaopt  hat  der  Ab- 
Lareiber  mehrmals  ohne  Überlegung  abgefchrieben 
und  lieb  fdbft  ganz  vergeffen.  Den  Abfchnitt  von  den 
Pyramiden  fangt  l'alney  allö  an:  „Die  fehon  •bciipe- 
dichten  Schwierigkeiten,  welche  mit  den  Reifen  in 
Ägypten  unzertrennlich  verbunden  find,  haben  fich 
in  den  letztern  Jahren  vermehrt,  und  dadurch  jede 
neue  Unterluchung  über  die  AlterthCiiner  unmöglich 
gemacht."  Nachher  fahrt  er  fort :  „Die  Pyramiden  von 
Djize  find  ein  auffallendes  Bi-y fptcl  jener  Schwierig- 
keiten,  deren  ich  vorhin  erwähnte."  Der  flüchtige 
Compilator  liefs  das  erfte  weg,  und  fchreibr  nun,  oh- 
ne auf  das  zu  achten,  was  er  fehrieb  S.  242  :  „Die  Py- 
ramide» von  Djize  —  jetter  Schwierigkeiten,  deren  ich 
wrhin  trwäbnte."  V\  cleber  Uniinn !  l'olney  bemerkt 
S.  184  in  der  Note,  wo  von  den  Städten  in  Ägypten 
die  Kede  ift:  „ich  habe  dieZahlungim  Jahr  178 3  wie- 
derholt, und  das  Refultat  davon  angegeben."  Der  Com- 
piler hat  diefe  Note  in  den  Text  aufgenommen,  unef 
vergifst  dabey  feine  übrigen  Angaben.  Nach  dann  In- 
halt des  ganzen  Buchs,  war  Kauijafchott  eilt  nachdem 
Einfall  der  Franzofen  in  Ägypten,  u»d  doch  fapt  der 
angebliche  Vf.  S.  141  ebenfalls:  ich  habt  die  Zählung 
im  fiahr  1783  wiederholt  und  d*s  Refultat  davon  an- 
gaben. Volney  erzahlt  S.  235:  ,.Zu  unferen  Zeiten, 
im  Jahr  1759  brach  ein  Erdbeben  aus,  das  grofse  Ver- 
wüftungen  anrichtete;  man  bebaupter,  dafs  dadurch 
in  dem  Thal  von  ßalbek  mehr  als  ioeoo  Seelen  um- 
kamen.'* Der  erdichtete  Kamjafchott  lafst  zwar  in  fei- 
ner Erzählung  das  Jahr  aus,  aber  er  redet  doch  von 
fbendemfelben  Erdbeben,  und  erzählt  S.  318  mit  I'o/- 
«j'i  Worten :  Zu  unfertn  Zeiten  brach  ein  Erdbeben 
acsu.f. w.  Wie  ftiinmt  diefes  mit  der  Vorrede,  wo 
Kamjafchott  ein  Jüngling  genannt  wird?  Dafs  manche 
indere  Unrichtigkeiten  bey  einem  folchen  unbefonne- 
nen  Compilator  mit  unterlaufen ,  und  dafs  die  frem- 
den Namen  oft  falfch  gefchrieben  worden  ,  läfst  fich 
leicht  denken.  Es  ift  aber  nicht  der  Mühe  wertb,  vie- 
le Bcyfpicle  davon  anzuführen.  Von  dem  Berge  Tha- 
bor  heilst  es  2'fh.  S.222  :  „Es  ift  einer  derfchönften 
Hügel,  die  ich  jemals  fah. —  Er  ii)  ganz  fanft  abhän- 
gig.  und  wir  nahmen  an  der  biordjeite  eiuen  Weg, 
der  lieh  an  dem  Berge  hinauf  fchliugr.  Einige  Schrift- 
fteiler  machen  ihn  beynahe  vier  Meilen  hoch,  andere 
abir  nur  zwey"  u.  f.  w.  Auch  wird  von  der  Ebene  Es- 
drelon  noch  bemerkt:  „Hier  war  es,  wo  Bonaparte« 


wilde  Krieger  die  fchrecklkhe  Maflacre  anrichteten, 

und  die  Ebene  mit  Blut  anfehwemten  und  mit  Leichen 
bedeckten.  Mit  Schaudern  und  Entfetzen  fahen  wir 
hinab  auf  die  Ebene,  die  von  Skeletten  bedeckt  lag, 
die  auf  inancherley  ekelhafte  Art  verflümmelt  waren. 
—  Das  zeigt  von  rafender  Blutgier  gegen  wehrlajts 
Volk."  —  Vermuthlich  hatte  der  Compilator  etwas  von 
der  Niedennet/elung  der  Gefangenen  bey  Jaffa  ge- 
hört, deren  mehrere  neoere  Reifebefcbreiber  geden-- 
ken,  und  die  auch  zum  Theil  von  Augenzeugen  bedi- 
ngt wird.  Diefe  ift  wohl  mit  der  Schlacht  am  Berge 
Thabor  verwechfelt.  Doch  Ree.  ift  es  müde,  vondie- 
fem  unnützen  Buche  weiter  zu  rede«.  Das  Gefagte  * 
wird  auch  genug  feyn,  um  jeden  zu  warnen ,  dafs  er 
fein  Geld  nicht  unnütz  ausgebe,  und  zugleich  um  dem 
Compilator  eine  kleine  Probe  zu  liefern,  dafs  man  fei- 
ne Arbeit  kenne.  Der  fpafshafte  Mann  erzählt  von  dem 
Archiuiamlriten  in  dem  Klofter  auf  dem  Berge  Sinai, 
der  ebenfalls  die  au»  anderen  gefammelte  Nachrichten 
dem  Publicum  als  eigcne-Erfahrungcn  aufbinden  w  oll- 
te, dafs  er  fich  damit  getröftet  habe,  wie  doch  ein 
Ree.  alle  die  Bücher  kennen  wolle ,  die  er  benutzt  ha- 
be. Ohne  Zweifel  iroliete  er  fich  ebenfalls  damit;  oder 
wollte  er  durch  diefe  erdichtete  Unterredung'  feine  ei- 
gene Compilarion  bemerkbar  machen  'i  T.  D. 

STATISTIK. 

B  a  m  n  r.  R  c,  u.  W  ü  r,  •/.  n  v  n  o ,  b.  Göbhardt:  5to- 
tiflik  der  eurupnifchen  Staaten,  bearbeitet  von 
Konrad  Mannen,'  Prof.  der  Gefchichte  zu  Würz- 
burg.  1805-  458  S.  8-  (zRthlr.  4gr.) 
Ebemlafelbft:  Statiflik  des  deutjehen  Reichs,  bear- 
beitet von  Konrad  Manntrt.  1806.  98  S.  8-  U*  ßr) 
Es  giebt  eben  keine  erfreuliche  Auslicht  :n  die  Zu- 
kunft, wenn  man  in  unferen  'J  agen  auf  mehreren 
deutlchen  Univerlitaten  bemerkt,  dafs  da  ,  Studium  der 
Statiliik,  zwar  nicht  von  den  Lehrern  derfelben,  aber 
defto  mehr  von  den  ftudireuden  Jünglingen  vernach- 
lafiigt  wird.  Und  gerade  die,  welche  folche  Kenntnifle 
deni  ut  am  wenigftv.n  entbehren  können,  Jünglinge 
aus  vornehmem  I  lau  fern  ,  find  es,  die  hochlt  leicht- 
finnig  über  den  Uatiltifchen  Unterricht  wegfehen,  oder 
aueb  ihn  für  ganz  überfiulii^  halten.  Neben  der  Phi- 
lofophie  und  den  fogenanuteti  Brodrftudien  treiben  fie 
wehl  noch  etwas  Srnatsrcchc  und  Cameralwiffenfchaft, 
aber  Staatenkundc  nur  fehr  feiten.  Unglaublich  könn- 
te es  fein  inen,  dafs  bey  weitein  die  ineiften  künfti- 
gen Gefchuitsmänner  von  diefer  wichtigen,  unent- 
behrlicln  n  und  zugleich  höchft  intereffonten  Wiffen- 
febaft  t;ar  keinen  Betriff  haben,  wenn  nicht  die  Er- 
fahrung  es  mehr  als  zu  fehr  beftatigte;  und  diefs  zu  ei- 
ner Zeit,  da  wir  fo  viele  und  zum  Thcil  fehr  treffli- 
che Syitcine,  Handbücher  und  Materialien  der  Stati- 
ftik  von  deutlchen  Gelehrten  und  Staatsmännern  er- 
halten; da  auch  Fran/.afen  angefangen  haben,  diefe 
Wiffenfchaft  mit  lebeudigerm  Eifer  zu  treiben,  befon- 
ders  feitdem  der  berühmte  Lal-auJe  im  Jahr  1803  fie 
öffentlich  dazu  auf^efodert  hat.  Es  macht  dem  Cura- 
torium  der  Würzburger  Univerfitat  Ehre,  dafs  es  Hn. 
Hanert,  mit  dem  Kufjcuin  hiftorifchen  Lehrßuhi  in 
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Würzbargt  zugleich  den  befonderen Auftrag  gab,  ftt- 
tiftifcbe  Vorlefungen  zu  halten.  Dafs  Hr.  Mannert  der 
Mann  war«  welcher  der  Erwartung  des  Curatoriums 
vollkommen  entfprechen  würde,  hatte  er  fcbon  zu 
Altdorf  hinlänglich  bewährt.  Aber  kein  brauchbares 
Lehrbuch  war  zu  folchem  Vorlefungen  vorhanden,  we- 
nig Kens  kein*,  wie  er  e»  verlangte.  Er  entfchlofs  (ich 
daher,  felbft  für  fein  Bedürfnifs  zu  forgen.  So  ent- 
ftand  die  vorliegende  Statiftik. 

Das  Buch  zeichnet  Geh  vorzüglich  dadurch  aus,  dafs 
der  Vf.  den  Überblick  des  Allgemeinen  mehr  hervorzu- 
heben geflieht,  uad  auf  diefen  Punkt  feine  befondere 
Aufinerkfainkcit  gewendet  hat;  da  hingegen  in  den 
bisherigen  ftatiftifeben  Lehrbüchern,  bey  der  fleifs ig- 
tten  Emwickelung  des  Details,  gerade  die  Haupt  fa- 
che ,  der  Uberblick  des  Allgemeinen ,  tnehrentheils 
▼erfaumt  wurde.  Ein  anderer  bedeutender  Vorzug  die- 
fes  Handbuchs  ifl  der.  dafs  es  lieh  über  alle  europäi- 
feben  Staaten  verbreitet.  Diefe  flehen  in  folgender  Ord- 
nung: Rufsland,  Frankreich,  Öfterreich,  Preußen, 
Grofsbritannien,  Spanien,  Türkey,  Portugal,  Schwe- 
den. Dänemark,  batavifche  Republik,  helvetifche  Re- 
publik, Wallis,  Königreich  Italien,  Lucca  und  Pioin- 
bino,  Hetrurlen,  Kircbenftaat ,  S.  Marino,  Neapel  und 
Sicilien,  Malta,  Sardinien,  Ragufa,  Republik  der  Ge- 
ben Infein.  Bey  jedem  diefer  Staaten,  nur  die  klei- 
ner« italiänifcben  ausgenommen ,  find  die  brauchbar- 
en Schriften  angeführt,  einige  mit  beurteilenden 
Bemerkungen.  Freylich  hatfichin  einigen  diefer  Staa- 
ten feit  dem  vorigen  Jahre  wieder  vieles  verändert, 
uinl  noch  manche  Veränderungen  Heben  bevor.  Aber 
dadurch  wird  die  Arbeit  des  Vf.  nicht  unbrauchbar; 
der  Lehrer  kann  und  Coli  der  Befchreibung  der  vori- 
gen VerfafTung  die  neuen  Veränderungen  im  münd- 
lichen Vortroge  beifügen. 

So  trefflich  und  belehrend  aber  diefes  Handbuch 
im  Ganzen  iß,  und  fo  unverkennbar  das  Verdienft 
feyn  mag,  das  der  würdige  Vf.  firh  durch  die  Ausar- 
beitung defTelben  erworben  hat:  fo  mufs  Ree.  doch 
bekennen,  dafs  er  ibin  nicht  in  allen  Punkten  bey- 
treten  kann.  Selbft  feine  Definition  der  Statiftik  Iii/st 
ücb  beftreiten.  Hr.  üf.  nennt  fie  S.  i:  „die  Darftel- 
lung  von  den  Kräften  eines  Staats. rt  Nach  den  ge- 
wöhnlichen Begriffen  ift  fie  die  Befchreibung  des  ge- 
genwärtigen oder  vormaligen  Zuftardes  eines  oder 
m«brerer  Staaten,  in  Röckflchf  auf  ihre  Staatskrafte, 
Staatsverfafliing  und  Staatsverwaltung.  Zwar  bringe 
Hr.  Af.  diefs alles  hinein:  aber  er  macht,  da  er  über- 
haupt immer  feinen  eigenen  Weg  geht,  andere  Ab- 
teilungen und  Rubriken;  manche«  berührt  er  zu 
kurz,  manches  hat  er  ganz  wcg«rflflflen.  So  findet 
man  wenig  oder  nichts  vom  ftatiftifeben  Charakter 


der  Einwohner,  nichts  von  der  Gefetzverfaffimg, 
nichts  vom  Titel  und  Wappen  des  Regenten.  DicFnt- 
fcbuldigung  wegen  des  W  appens  (Vorr.  S.IV)  ilt  nicht 
überzeugend.  Was  S.n  — 16  von  den  Grenzen  und 
der  Lage  Rufslands  gefagt  wird ,  ift  fchön  und  tref- 
fend ,  kennte  aber  wohl,  wie  manches  der  Art,  den 
mündlichen  Vertrage  überlaften  werden.  Bey  dem  in- 
neren Zusammenhange  des  ruftifchen  Reichs,  oder 
der  Coimnunicatien  ,  hätte  billig  auch  der  Canäle  und 
Porten  gedacht  werden  follen ;  nicht  einmal  derCanal 
von  Ladoga,  der  allein  fchon  Münnicks  Namen  ver- 
ewigte, ift  genannt  worden.  Bey  der  Befchreibung 
der'Landescultur ,  der  Manufacturen  und  des  Handels 
findet  man  nur  allgemeine  Angaben,  keine  in  Zahlen 
ausgedrückt.  Bey  anderen  Gegenständen  ftöfst  man 
zuweilen  auf  Zahlen,  die  von  den  gewöhnlichen  An- 
gaben fehr  abweichen.  So  wird  die  Gröfse  des  gan- 
zen ruflifchen  Reichs  nur  auf  313,000  geognphifch« 
Quadratnieilen  gefetzt.  Nach  der  gewöhnlichen  Be- 
reefanung  beträgt  fie  330,000 ,  und  Storch  giebt  fogsr 
S3Si2Ö7  Quadratm.  an,  ohne  die  neuen  polnifchtn 
Erwerbungen.  Die  Bevölkerung  Rufslands  fetzt  Hr. 
Ifl.  auf  tnebr  als  36  Millionen  an;  Schlüter  rechnet 
nur  35  Millionen.  Etwas  uneigentlich  nennt  der  Vf. 
Sibirien  ein  Nebenland  und  eine  ruffifche  Colonir. 
<S.  »3  ff.)  Der  Artikel  von  den  Volksclaflen  S.So  wür- 
de wohl  einen  febicklichem  Platz  bey  der  Staatsm- 
faffung  gefunden  haben.  Von  kleinen  Abtheilongea 
ruflifcher  Kriegsfchiffe,  die  bey  Riga  liegen  follen, 
(S.  57)  <ft  dem  Ree.  nichts  bekannt;  es  foll  wohl 
Reval  heifsen.  Dafs  man  in  Rufsland  von  keinem 
Zoll  etwas  wiffe  (S.  61),  ift  ein  Irrthum.  Im  Jahr 
1799  betrugen  die  Zölle  in  ganz  Rufsland  9  Millionen 
Rubel.  Unbequem  wird  der  Gebrauch  des  Buchs  da- 
durch, dafs  es  nicht  nur  keine  Columiientitel,  fon- 
dern auch  nicht  einmal  ein  Verzeichnifs  der  abgehan- 
delte« Staaten,  mit  der  Seitenzahl,  hat;  man  tnufs 
oft  lange  fuchen ,  ehe  man  den  verlangten  Staat  auf- 
findet. 

Deutfchland  hat  der  Vf.  in  einem  eigenen  Werk- 
chen und  etwas  ausführlicher  behandelt ,  theils  weil 
deften  Darßellung  zu  den  Wintervorlefungen  auf  fei- 
ner L'niverfität  gehört ,  theils  weil  er  mit  fieb  fvlbß 
nicht  einig  werden  konnte ,  welchen  Platz  er  diefein 
Staat  in  feinem  Compendium  anweifen  füllte.  Die  An- 
flehten und  Bemerkungen  des  Vf.  find  vortrefflich, 
zum  Theil  ganz  neu;  nur  ift  leider!  feit  Kurzem  al- 
les, was  zur  geographilchen,  poliiifcben  und  gericht- 
lichen VerfafTung  gehört,  zur  Antiquität  geworden; 
das  deutfehe  Reich  ift  im  Monat  Auguft  diefes  Jahres, 
Wie  weiland  Polen,  untergegangen. 

G.v.F. 


KURZE  ANZEIGEN. 

Austins.  8rftAcnntr*DB.   Altona ,  b.  Hjjnmerich  :  her  iß  zu  verrauihen  ,  dafs  «r  nicht  orfprünglich  dentfeh  a«f- 

Sammlung  kaufmimnifchvr  Brief*  i»»  Lbcrfetzmt  int  Frtnubß-  gefetzt,  foadern  aus  wirklichen  franzoüfchen  Briefen  oderei- 

fthe,  ah  untergelegten  paffenden  Wörtern  und  Bedeofarten.  ner  ähnlichen  Sammlung  entlehnt  worden.    Wie  dem  auch  (er. 

Von  Fr.  Tk.  Kühne,  I'rofeßor  abend  Endlicher  Sprachen  auf  das  Buch  lafat  fich  zudem  angegebenen  Zwecke  gebrauchen, 

der  Julius -Carl»  -  Uni  verGtat.  1J06.336S.  t-  fugr.)    Die  un-  Wozu  das  angehängte  Waarenregifter  dienen  foll.  Geht  mia 

targelegteu  fransöufcheu  Redensarten  111  diefer  6anin?lung  diirf-  nicht.    E*  ift  hey  weitem  nicht  vpilOaudttf ,  und  wahrich««" 

t«n  leicht  dem  wahren  Sul  der  KauOeuie  baffer  eni  brechen,  lieh  aus  Nemtnidu  Waaren  -  Lexikon  abgcUhritben. 
als  der  deutfcha  Bciafttxt,  der  das  Original  vorfteilen  fall.  Da-  Cdi. 

— — —  
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ERBAU  VNGSSC11RIFTEN. 

Jeha,  h»  d.  akndemifchen  Bucbb. :  Predigten,  an 
Fefttagcn  und  bey  bcfonrleren  Gelegenheiten  ge- 
halten von  Vr.gfoh.  Goitl.  Marezoll.  i$o6.  7*4  S. 
gr.S.  (2Rthlr.) 

Ge!«?enheitspred  igten  find  unter  atlen  diejenigen, 
ton  denen  fich  der  Prediger,  wie  die  ficherfie  Errei- 
chung des  grofsen  Endzwecks  worauf  er  hinarbei- 
tet, fo  den  ficherften  Be\fall  verfprechen  kann.  Die 
Aufraerkfamkeit  des  Zi/horers,  die  er  bey  anderen 
Vorträgen  erft  wecken  mufs',  ift  durch  die  gegenwar- 
rijf  Gelegenheit  fchon  gtfpannt,  und  er  ift  für  die 
daraus  herzuleitenden  Belehrungen,  Ermahnungen« 
Ermunterungen  und  Tröftungen  um  fo  empfänglicher; 
der  Vortrag  des  Predigers  nimmt,  wejm  er  anders  bey 
der  Gelegenheit  felbft  begeiftert  ift,  einen  höheren 
bchwung.  fchliefst  fich  naber  an  dieZeitutnftiinde  und 
in  Intereffe  des  Zuhörers  an,  und  fo  kann  es  denn 
nicht  fehlen ,  dafs  fich  hier  feine  Talente  von  ihrer 
jUnzcndften  Seite  entfalten.  W  enn  aberGelegenhcits- 
teden  nicht  allemal  den  Beyfall  finden,  den  fie  fich 
ihrer  Natur  nach  verfprechen  können:  fo  liegt  eine 
Utapturfache  darinnen,  dafs  fie  nicht  das  find,  was 
lieieyn  follen.  Es  giebt  nämlich  eine  dreyfache  Ma- 
nier, diefelben  zu  bearbeiten.  Entweder  befchrankt 
min  fich  blefs  aufdie  gegenwärtige  Gelegenheit;  oder 
tusn  legt  eine  allgemeine  Wahrheit  zum  Grunde,  und 
erläutert  und  beweifst  fie  aus  der  vorhandenen  Gele- 
genheit; oder  man  gedenkt  der  Gelegenheit  nur  im 
Vorbeygehen,  und  handelt,  ohne  weitere  Rücklicht  auf 
fie,  ein  Thema  ab,  welches  mit  ihr  in  näherer  oder 
entfernterer  Beziehung  flehet.  Dafs  die  erftere  nur  auf 
wenigere  wichtigere Falle anwendbar  fey;  die  zweyte 
(wie  auch  die  gröfsten  Redner  durch  ihr  Beyfpicl  be- 
fangen) den  Vorzug  vor  allen  anderen  verdiene,  und 
in  <ier  dritten  zwar  fehr  lehrreiche  und  erbauliche, 
nu:  nicht  üclcgenheitspredigtcn  geliefert  werden  kön- 

bedarf  keines Beweifcs;  wenigftens  geftattet  der 
Rjamdicfer  Blatter  nichr,  den  Beweis  dafür  zu  führen. 

Vorliegende  Predigten  find  grofstentaeils  der  drit- 
ifnClaflc  zuzuzählen,  wie  fchon  aus  der  weiter  unten 
Hiiuiührendcn  Inbaltsanzeige,  noch  deutlicher  aus 
:h:icn  felbft  erhellet.  Die  Gelegenheit  wird,  befonders 
ky  Fefttagcn ,  nur  im  Eingänge,  ja  oft  nur  im  Vor- 
Wygthcn,  berührt,  und  daraus  ein  allgemeiner  Satz 
tcr^clcifcts  der  nun  ohne  weitere  Beziehung  auf  die 
tuehfte  Veranlagung,  abgehandelt  wird.  Sind  alfo  darin 
Jlrich  die  allgemein  anerkannten  und  gepriefenen 

§.  A.  L.  Z.  Dritttr  Ba»4. 


Predigei talente  des  verdienftvollen Vfs.  unverkennbar: 
fo  können  wir  fie  doch  nicht;  wie  der  Titel  befagt, 
eigentliche  Gclegenheitsreden  nennen. 

Die  Manier  des  Vf.  fowohl,  als  das  Vorbild  ,  dem 
er  nacheiferte,  und  welches  er  oft  bis  zur  Täufchung 
erreicht,  iß  zu  bekannt,  als  dafs  hier  Ree.  etwas  zu 
ihrem  Lobe  hinzufügen  könnte.  Wir  finden  hier  faft 
alle  Vorzüge  des  unvergeßlichen  Zollikoftr.  Eine 
überwiegende  Vorliebe  für  das  Praktifche,  und  eine 
forgfdtige  Vermeidung  des  blofs  Speculativen  und  Un- 
fruchtbaren; eine  eigene  Gabe,  gewöhnliche  und  meift 
bekannte  Wahrheiten  von  einer  neuen  Seite  zu  fallen; 
eine  lichtvolle  Darftellung;  einen  natürlichen  Ideen- 
gang; eine  edle  mannliche  Sprache,  ohne  reducrifchen 
Prunk;  eine  faft  fchwclgerifehe  Fülle.  Aber  darneben 
kunnen  wir  uns  nicht  verfchweigen ,  dafs  wir  auch 
hier  mehrere  Unvollkomanenheittn  der  Zollikoferfcheti 
Manier  wieder  finden,  die  zwar  zu  ZollikoJ er s Zeiten 
weniger  bemerkt  und  gerügt  wurden,  bey  den  Fort- 
fchritten  der  geift liehen  Beredfamkeit  in  unferen  Ta- 
gen hingegen  der  Aufmerkfamkeit  des  gebildeten  und 
leine  Federungen  immer  höher  fpannenden  Zuhörer» 
gewifs  nicht  entgehen  werden.  Nur  feiten  ift  näm- 
lich der  zum  Grunde  gelegte  Text  bey  der  Ausführung 
gehörig  benutzt,  fondern  als  Motto  gebraucht.  (Z.  B. 
bey  der  4  Predigt):  welches  zwar  bey  den  gewöhnli- 
chen Perikopcn  aus  begreiflichen  (Machen  verzeihlich, 
bey  felbftgewähltcn  Texten  hingegen  nicht  zu  ent- 
fcbüldigen  ift.    Die  Zollikoferfcheti  Anfangsgebete, 
worinnen  Gott  alles,  was  er  ift,  und  thut,  und  wir 
uns  ven  ihm  verfprechen  und  erbitten,  ausführlich 
hererzablet  wird,   und  welche  die  neueren.  Redner 
fchicklicher  in  den  Vortrag  felbft  verweben ,  oder  in 
ein  Selbftgcfprach  verwandeln,  eröffnen  hier  allezeit 
das  Ganze,  und  kündigen,  faft  wie  die  Prologen  des 
Euripidcs ,  den  Inhalt  an.  Die  Dispolitionen  find,  wie 
bty  Zollikofe;-,  wenn  auch  nicht  .illezeit  logifch  un- 
richrig,  doch  unbequem  und  die  Abtheüungcn  und 
Unterabthciltingen  fo  weitläuftig  ausgedrückt,  dafs  ein 
fehr  gutes  Ged.vchtnifs  erfodert  wird  ,  fie  wörtlich  zu 
behalten.  Auch  vermiflen  wir  das  feine  Veri'chüiigvii 
und  Verfchmelzen  der  Abtheilungen,  wodurch  der 
Rüde  das  lteife  logifche  Aufchen  benommen  wird,  hier 
ganz.  Z.  B.  in  der  5  Predigt,  wo  alle  Abihcüangen 
anheben:  Es  ift  Pflicht,  unfern  Gtift  fnrtAnurrnJ  im 
nter  mehr  auszubilden.  In  Abficht  des  Vortrags  liebte 
Zollikofer  die  Antanaklafis ,  Fragen  und  Esc'air.atiu- 
neu,  und  fein  Vortrag  erhielt  durch  zu  öftere  Wieder- 
holung diefer  Figuren  fowohl ,    als  mancher  Lieb- 
ringsausdrücke,  etwas  foMonotonifches,  dafs  jedePre- 
Ccc  c 
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digt  immer  der  anderen  ähnelt,  und  man  jede  neue 
fchon  gehört  zu  haben  glaulite.  Lberdiefs  wurde  auch 
dadurch  der  Effect  diefer  nin  im  uiVectvolL-rcn  Tun« 
anwendbaren  Figuren  da  gefchwärht,  wo  er  wirklich 
hervorgebracht  werden  füllte.  Auch  hierin  bleibt  der 
Vf.  feinem  Vorbilde  getreu,  und  übertrifft  es  noch  an 
Fülle  dadurch,  dafs  er  fall  jede  Idee  durth  eine  drry- 
fache  Variation  ausdrückt.  Ueyfuiclc  linden  lieh  auf 
allen  Seiten. —  Ree.  begnügt  (ich  daher  ciu  recht  auf- 
fallendes anzuführen.  „Oder  (heifit  es  S.  156)  haben 
wir  etwa  Urfache,  zu  fürchten,  dafs  wir  je  zu  ver- 
nünftig, zu  einßclitsvoll,  zu  weife  werden  dürften? 
Können  wir  uns  je  von  unfcrcr  Üeflimmung  und  Wür- 
de, von  unferen  Pfiichitn  und  Rechten,  von  unferen 
Verhäliniffen  gegen  Gott  und  gegen  die  GefeUfchaft  zu 
helle,  zu  deutliche,  zu  richtige  Hegriffe  inachen  ?  Lafst 
fich  etwa  diefes  moralifche ,  vraktifche.  in  das  tagli- 
che Leben  eingreifende  Willen  eben  fo  übertreiben  , 
wie  es  bisweilen  bey  der  (ielehrfamkeit  gefchieht? 
Führt  nicht  immer  eine  Wahrheit,  ein  Grundfitz,  eine 
Überzeugung  zur  andern?  I)  Deckt  uns  nicht  jeder 
neue  Zuwachs  an  Erkennmifs  die  vorhandenen  Män- 
gel unferer  Einfichten ,  das  noch  Irrige  in  unferen 
VorftelluMgcn  auf?  i)  Wird  uns  nicht  durch  das,  was 
wir  jedesmal  hinzulernen,  der  Umfang  deffen  licht- 
bar,  was  uns  noch  zu  lernen  übrig  bleibt?  $)  Kann 
es  irgend  ein  wirkfameres  ,  untrüglicheres  Beförde- 
rungsmittel der  Befcheidenheir  geben,  als  das  been- 
dige Fortichreiten  auf  dem  Pfade  der  Untcrfuchung?" 
Zwar  kann  diefe  dem  Vf.  eigene  Manier  in  dem 
Rhythmus  ihren  Grund  haben,  und  hat  in  diefer  Köck- 
licht  Ree.  zu  mancher  Bemerkung  Gelegenheit  gege- 
ben, die  er  aber  hier  unterdrücken  inufs;  nur  kommt 
fie  zu  häufig  vor,  und  der  Vortrag  wird  dadurch  za 
einförmig.  Eine  Schwache  endlich  ,  von  welcher  der 
gute  Zollikofer ,  bey  aller  Toleranz,  nicht  frey  blieb, 
war,  dafs  er  gern  gegen  das  altere  Syffem  poletnilir- 
te.  Sclblt  hiervon  finden  wir  Nachahmungen.  Z.  B. 
S.  281-  „Wie  war  es  doch  alfo  möglich,  lolitie  deut- 
liche Schriftftellcn  fo  ganz  zu  verkennen ,  und  die 
biblifche  Lehre  von  den  wohlthätigen  Wirkungen  dea 
Todes  Jefu  fo  fehr  zu  mifsbraücben  ?  Wie  war  es 
möglich,  von  einein  Verdiente  Jefu,  das  man  blofs 
ergreifen  und  fich  zueignen  dürfe,  in  Ausdrücken  zu 
reden  ,  die  dem  Inhalte  feiner  Keligion  und  der  ge- 
funden Vernunft  gleich  fehr  widerfprechen  ?  Wie  war 
es  möglich,  diefes  fein  heiliges,  der  Tugend  gewid- 
metes Opfer  in  einen  unheiligen  Ablafs,  in  einen  ver- 
führerifchen  Freybrief  zur  Sünde  zu  verwandeln?" — 
Man  ftelie  dech  die  Wahrheit  in  ihrer  Kraft  und  Schön- 
heit auf ,  und  lie  wird  fich,  auch  ohne  Bekämpfung 
vorgeblicher  Irrtbümer,  felbft  empfehlen.  —  So  lang 
gemeiniglich  die  Anfangsgebete  find,  fo  kurz,  unvol- 
lendet und  zu  wenig  überrafchend  ift  oft  der  Schlufs, 
wo  doch  füglicher  die  fchon  geweckten  Empfindun- 
gen in  ein  tweckmäfsiges  Gebet  zufammengefafst 
werden  können.  Hier  bringt  es,  wie  Ree.  aus  Erfah- 
rung weifs,  feine  volle  Wirkung  hervor,  und  der 
Stachel  bleibt  in  den  Seelen  zurück. 


fich  Ree.  bey  I.efung  diefer  Predigten  aufdrängten, 
können  keine  a»<!e'rc  Abliebt  haben ,  als  dein  würdi- 
gen ,  ven  uns  hochgeachtet  :i  Vf.  unfere  Aiiftnerkfam- 
keit  auf  diefelben  und  den  innigllen  Wunfch  tu  er- 
kennen zu  geben  :  von  ihm  ,  der  dem  Vollendeten  fo 
nahe  ift,  bsld  etwas  ganz  Vollendetes  zulefen.  Wollte 
Ree.  die  fchon  oben  gegriffenen  Vorzüge  diefer  Pre- 
digten in  ein  näheres  Licht  fetten  :  fo  würde  er  den 
gröfstcu  Thtil  davon  abfehreiben  müfleti.  Indem er 
aber  diefen  Genufs  den  Lefern  felblt,  und  zwar  recht 
vielen  Leiern,  überl.ifst,  macht  er  Nur  noch  auf  den 
Inhalt  diefer  intereffanren  Sammlung,  hin  und  wie- 
der mit  kurzer  Anzeige  der  Dispoliiit.n  und  einigen 
Erinnerungen,  aiiftnerkfam:  I)  Dafs  die  Menfchemtr 
F.rktnntnifs  der  Wahrheit  kommen  müj'en ,  wenn  ilwn 
geholfen  werden  fall.    Text  I.  Tim.  2,  4-  Am  Weih- 
nachtsfeite.  (Ohne  wt  itere  Rückficht  auf  d;is  Feit.)  l) 
Die  Furcht  vor  der  U  ahrheit.  Text  Apoftelgefcb.  14. 
15— Ifi.  Am  Keftirmaiionsfelle.  3)  Dafs  es  uns  nidt 
befremden  darf,  wenn  die  Menfchheit  nur  langjamzn* 
Hefteten  fortfehreitet.  Apoitelgelch.  i,  6  und  7.  Andern- 
fclben  Fefte.  (Vorm  Mich.  V»  ic  nahe  lag  hier  der  Be- 
weis aus  der  Gefcltkhtc !)  4)  Was  im  echt  protcf.Mti- 
fth'en  Sinne  «Ufer  der  reinen  Lehre  zu  vetjiehe»  fe\j.  1 
Cor.  2.  17.  An  denselben  l  eite.  «)  Die  Lehre  deithri- 
Iteutliums ift defto  niner,  j«- furgl';iiiigfrwirdie Wahr- 
heiten und  Ausfprücbe  der  Bibel  von  den  uienfthli- 
chen  Zufatzcn  abfanden),  b)  je  mehr  wir  uns  an  den 
Geift  der  Bibel  halten,  ohne  am  Buchliaben  zu  ban- 
gen, c)  Je  mehr  lie  in  allen  ihren  Thcileu  darauf  ab- 
zielt und  dazu  bc) tragt,  Kernigkeit  des  Herzens  und 
Wandels  zu  befordern.  Hieraus  folgt  a)  dafs  nicht  al- 
les, was  reine  Lehre  heifsr,  diefen  Namen  verdient. 
0)  Dafs  der  Eifer  für  die  reine  Lehre  die  Pflicht  der 
Liebe  nicht  verletzen,  dafs  er  nicht  hart,  nicht  im- 
duhilam,  nicht  verfolgungsfüchtig  machen,  und  die 
Religion  Jefu  nicht  entehren  mufs.  ",  )  Dafs  unftt  U'ijft* 
nur  Stückwerk  iß,  —  Ohne  Erinnerung  beftatigt  leooa 
diele  Dispulition  vieles,  was  B*o.  oben  gefagt.  ther 
den  Bcgiitf  der  reinen  Lehre  mag  Ree.  nicht  mit  Hn. 
JH.  rechten,  gewils  aber  wäret  nicht  ganz  der  der  Re- 
formatoren; und  wer  weifs,  wie  ihn  mancher  in  10 
Jahren  beßimmr. —  5)  Die  Pflicht,  unferen  üriß  fort- 
dauernd immer  mehr  auszubilden.  Text  1  Cor.  14, 
Am  Pfiugufcfte.  6;  Das  Chriftenthum  als  das  fefieße  u*i 
ßeherfle  Bamt  xwifchen  Obrigkeiten  und  L  nterihantt. 
Text  1  Petr.  2,  13—17.  Bey  dem  Kathswechfel  in  Je- 
na Igo3.  7)  Dir  nichtigen  Wahrheiten,  welche  unsdie 
ytmdle  einprägt.  Text  Job.  4,  35—38.  Am  Ärndtete- 
fte  1803.  (Die  Wahl  de»  Textes  iit  nicht  die  glücklich- 
fie.  Die  Predigt  hat  für  eine  folche  Gelegenheit  zu  we- 
nig Schwung.)  8)  Der  Tod  §efu,  als  die  Vollendet 
feines  Werks  betrachtet.  Text  Joh.  19,  30.  Ainfbatfrej- 
tage.  (In  dem  exegetifchen  Tbeile  diefer  Predigt  dürf- 
te vielleicht  auch  mancher  unbefangene  Exegtt  nicht 
mit  Hn.  M.  übercinßimmen.)  9)  Was  ift  unfterbUch  an 
dem  Mtnfchen?  Text  i  Cor.  16,  53.  Am  Olterfclte.  1) 
Unfer  moralifehes  Bewufstfejii,  b)  unfere  inuralifcben 
Einfichten  und  Grundfotze,  cj  unfer  moralilcbtr  Cha- 
rakter. Wi«  unbequem  uiefe  Eintheilitiig  fey»  WU- 
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tf»t  die  Ausführung.)  io)  Die  unausfprechliche  Grafs« 
Haitis.  Text  Pf.  143.  3.  Am  Trinitatisfcfte.  II) Furt- 
Jitznng  über  dcnfelben  Text.  Am  Jc.hannisfeße.  (Hier 
Terliert  lieh  der  Vf.  ins  Dogmatifche,  ja  zuweilen  ins 
Spitzfindige ,  und  wir  vermiHen  das  Praktifche.)  t2) 
Uber  de»  Verfall  der  Sitten.  Text  Jef.  1 ,  ö— 5.  Am 
Bufjtage.  (Ein  Wort  zu  feiner  Zeit.  Trrfflich!)  13)  Ge- 
rechtigkeit erhöhet  ein  Volk.  Text  Sprich,  hol.  14,  34. 
Am  Bufstage.  14)  Wie  viel  in  Zeiten  allgemeiner  Noth 
darauf  ankommt,  Religion  zu  haben.  Text  Jer.  29,  11 
bis  14.  Am  Bufstage  den  6  Üec.  1805.  i5)  Der  troß- 
volle  Gedanke:  Gott  iß  es,  der  die  Welt  regiert.  Text 
Pf.  119.  52.  Am  Neujahrstage  1800.  16)  Dte  Schänd- 
lichkeit des  Wuchers.  Text  3  B.  Mof.  23 ,  35  und  36. 
Kurz  nach  der  grofsen  Feuersbrunft  in  Kopenhagen  ge- 
halten. 17)  ZurFeyer  des  Friedens.  Text  Pf.  46.  9—1 1. 
Am  Neujabrstage  1*402  in  der  Petrikircbe  zu  Kopen- 
hagen gehalten.  18)  Dafs  das  chrißliche  Lehramt  auch 
**cA  m  unferen  Tagen  feinen  Werth  behauptet.  Text 
Ejihef.  4,  II — 15.  Amrittspredigt  in  Jena  gehalten.- 
(Für  eine  Antrittspredigt,  nach  unferem  uetühl .  et- 
wa» zu  kalt.)  19)  Wie  wir  kirchliche  Dankfefle  fetjetn 
mijfen,  wenn  ße  wahre  Fefle  der  Religion  für  uns  wer- 
den Jollen.  Text  iTiin.  2,  1 — 3.  Gehalten  in  Jenabty 
der  Ankunft  de*  Durehl.  Erbprinzen  zu  Sachlen- Wei- 
mar und  Eiiennach  mit  Seiner  Geinahlin,  Maria  Pau- 
lowna  üroisiurftin  von  Rufsland.  Die  Gclegenln  it  iß 
zuweilen  benutzt,  doch  lag  noch  ein  febr  reicher  Stoß* 
in  ihr,  der  unbenutzt  geblieben  iß.  Ein  gleiches  gilt 
Ton  20)  Dafs  es  die  Liebe  iß  ,  die  dem  Menfchen  feinen 
kichflenAdcl  giebt.  Text  i  Cor.  13.  Gehalten  bey  dein 
kirchgange  der  Frau  Erbprinzeflin  von  Sachfcn- Wei- 
mar and  Eifennacb,  der  in  Jena  fehr  feyerlich  began- 
fje«  wurde.  _  —  rf — 

Gotha,  b.  Ettinger:  1)  Altarreden  bey  der  allge- 
meinen Beichte,  Kinder  beer  digung  und  Conßrma- 
tion  der  fugend ,  theils  ganz ,  theils  in  Auszügen 
und  Entwürfen.   Von  Gipfer,  Prediger 

zu  Tettenborn  in  der  tiraffch.  llobenflein,  kon. 
preuflf.  Antheils.  Erftes  Bandchen.  IS04.  XX  und 
333  S.  gr.  8.  (1  Rihlr.) 

t)  5t  ei  tin,  b.  Leich:  Beytrage  zur  Verbreitung 
eines  religiujin  Sinnes  in  einigen  Predigten,  von 
C.  Gafs,  l'elti prediger  des  kon.  preuß".  Infan- 
terieregiuituts  von  Burke  und  Garnifanpred.  in 
Stettin.  Zweyte  verbeflerte  und  vermehrte  Auf- 
lage. 1804.  216S.  gr.  8-  (lögr.) 

Wenn  einmal  folcher  Sammlungen,  als  inNo.  I  aber- 
mals eine  dem  Haufen  hüllsbedürltiger  Prediger  darge- 
boten wird,  immer  mehrere  erfeueinen  füllen;  wenn 
ße,  wie  es  den  Anfchein  hat,  noch  immer  viele  Leier 
finden,  und  wenn  man  die  Federungen  an  diefel- 
ken  nicht  gar  hoch  fpannen  darf:  fo  kann  Ree.  auch 
die  vorliegende  des  Hn.  Gipfer  mit  der  Empfehlung 
anzeigen ,  dafs  de  nach  einem  überlegtem  Pinne  meh- 
rere nicht  unbrauchbare  Beytrage  enthalte.  Sie  liefert 
wir  Reden  für  befondere  l  älle,  auch  will  fi<*  für  ein 
i>t)!immtes  Publicum ,  nämlich  Landgemeinden ,  arbei- 
tet!;  und  in  beider  Rücklicht  weicht  fie  von  vielen 


Sammlungen  ähnlichen  Schlages  rühmlich  ab,  die  ge-» 
wohnlich  nicht  genug  Zwecke  vereinigen  zu  können 
meinen,  um  ja  Allen  Alles  zu  feyn ,  wodurch  Tie  nicht 
feiten  für  den  Gefcheuten  gar  nichts  oder  doch  fehr 
wenig  lind. —  Wir  halten  die  erße  Rubrik  „Vorberei- 
tungs  -  oder  Beichtreden"  für  die  am  heilen  gearbei- 
tete. Die  hier  gelieferten  Reden  vereinigen  Interef- 
fe  der  Gedanken  mit  Abwechfelung  in  der  Form  :  dem 
Ideengange  feibß,  der  von  einer  gewilTen  Einförmig- 
keit nicht  frey  ift,  wäre  mehr  innere  Mannichfaltig- 
keit  zu  wünfehen.  —  Von  minderer  Bedeutung  find 
die  „Altarreden  bey  Hinderlichen."  Diefe  leiden  an 
Trockenheit,  zuweilen  auch  an  Unfügfatnkeit  der  Spra- 
che. So  klingt  gleich  das  Thema  zu  der  erßen  derfel- 
ben  etwas  hölzern:  „was  der  Chriß  thuet,  um  den 
Verfuchungen  zur  Kleimnüthigkeit  in  feinen  Leiden 
nicht  unterzuliegen."  Soll  durch  diefe  und  ähnliche 
Wortfügungen  das  Gemeine  mancher  Themen  ver- 
l'tcckt  werden:  fo  iß  dazu  mindeftens  nicht  der  glück- 
liche Weg  gewählt  worden.  —  Die  „Confu  mationsre- 
den,"  würden  vielleicht  gewonnen  haben,  wenn  we- 
niger an  Zahl  geliefert  wären.  Ree.  halt  gerade  diefe 
Reden  einer  vorzüglich  forgfaltigen  und  gefeilten  Aus- 
arbeitung werth.  Wir  zweifeln,  ob  damit  fo  unver- 
ftanflliche  stellen,  als  die  folgende,  die  faß  nur  lee- 
res Wortgeklimper  enthalt,  vereinbar  lind: —  „Durch 
die  Huilni.ng  des  ewigen  Lebens  ftröhint  die  Religion 
auch  Freuden  des  Himmels  in  diefe*  Leben  herab. 
Welch  eine  Wunne!  Diefe  (?)  erhöhet  den  Geilt;  fie 
giebt  ihm  St.irke  zu  einem.  Wohlverhalten  ,  das  Berge 
verletzt  und  auf  l.öwen  und  Ottern  tritt;*'  —  oder 
ob  fo  unpf)chologifche  und  unrednerifehe Zumuthun- 
gen, als:  .Jey  dabry  gerührt,  Chriß  — "  fey  gerührt, 
Menlchenfreund  etc. —  damit  beliehen  können.  Auch 
haben  die  den  Conürinauden  vorgelegten  Tragen  zu 
wenig  kauche-ttfehen  Werth.  —  Die  häutigen  widerli- 
chen Druckfehler  (fehr  oft  z.B.  ift  jechlich  anftatt  jeg- 
lich  gedruckt, ,  verdienen  eine  befondere  Rüge. 

Die  in  Ko.  2  niir^etheilren  Predigten  find  eben- 
falls bey  de*r  Abcndmahlsfeycr  und  Ccnfirtnation  ge- 
halten v.  orden.  -Aber  ein  anderer  Geiß  und  Ton  fpriebe 
daraus  hervor.  Sie  empfehlen  lieh  zwar  nicht  durch 
Neuheit  der  Anflehten  oder  der  Kombination  ,  fo  we- 
nig in  dcn  'Ihemen  als  in  der  Abhandlung ;  allein  eine 
edle  Wärme  Inder  Darlegung,  ein  zweckmässiger  Ge- 
brauch von  Ribelfprüchen ,  eine  einfache  und  andrin- 
gende Sprache  machen  fie  fchatzbar,  und  eignen  fie 
beJondeis  zu  einem  Andachtsbuch  für  Chrii'cn  aus 
dem  gebildetem  Mittel. iande.  Die  Predigten  handeln 
von  dem  religiofen  Silin,  feiner  E'.rweckung  und  Er- 
nährung, inner  verfchiedenen  Geiichtsputikteu ,  von 
der  religiofen  Erziehung,  von  dem  Frieden  mit  uns 
felblt,  von  der  Reinigkeit  (Bfinheit)  des  Herzens,  über 
den  kiiullichenSinn  etc. —  durchaus  plan  und  frucht- 
bar;  doch  würden  fie  durch  noch  nähere  Anfchlicfsung 
an  die  Abendmahls»;  er  oder  Confirmation  an  prak- 
tifchemlntereflc  unfehlbar  gewonnen  haben.  Den  The- 
men hatte  Rie.  hier  und  da  einen  kräftigern,  und  der 
Ausführung  noch  beßiinmter  angemelfenen  Ausdruck 
gewünfeht  —  (fo  heilst  das  Thema  zur  4  Rede;  „die 
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Religion  als  eine  Angelegenheit  des  häuslichen  Le- 
hens," und  dabey  wird  unerwartet  disponirt:  i)  was 
es  heifse,  die  Religion  zu  einer  häuslichen  Angele- 
genheit machen,  2}  wie  wichtig  und  wohlthatig  es  für 
ein  Haus  werden  muffe,  in  welchem  diefs  gefchieht  — ) ; 
auch  hatten  wir  in  den  Retleformen  und  Wendun- 
gen gern  mehr  Mannicbfaltigkeit  gefehen.  Die  Rede- 
art  —  „der  Sinn  dafür  wird  jedem  aufgehen,  das  Qe- 
fiihl  geht  in  uns  auf,'1  u.  a.  die  nicht  einmal  correct 
ift,  wird  ungemein  oft  in  diefen  Reden  wiederholt. — 
Dafs  übrigens  diefe  Gaßifchen  Predigten,  wie  fie  es 
verdienen,  ihr  Publicum  gefunden  haben,  beweist 
der  nürbig  gewordene  neue  und  verbcfTerte  Abdruck. 
Di«  frühere  Auflage  enthielt  nur  die  fieber.  eriten  Vor- 
trage; in  der  gegenwärtigen  find  noch  ärey  hinzu- 
gekommen. NA. 

1)  L  e  1  r  7. 1  c,  b.  Hnrtknoch  :  Ausführlichere  Predigt- 
entw  ürfe  über  geuo'mliche  fonnt^gige  und  über 
freue  Texte,  von  Dr.  Johann  Georg  jlugujl  Hacker, 
kurfachf.  Hofprediger.  2  Sammlung.  1&05.  215  S. 

gr.8-  (18  g«--) 

2)  N  ü  r.  N  1»  fc  R  c  ,  b.  Schneider  u.  Weigel :  Neues 
2Hrtg«ii«  vorzüglicher  Predigten,  welche  bey  be- 
fondern  Vorfällen,  von  noch  lebenden  Gottesge- 
lehrten find  gehalten  worden,  und  jetzo  grufslen- 
thtiis  zum  erßenmal  im  Druck  erfcheinen.  Er- 


fter  Theil.   Neue  Auflage.  «04.  198  S.  kl.  8. 

(12  gr  ) 

No.  1.  Stehen  gleich  diefe  Entwürfe  den  Reinhard- 
fchen  Auszügen  und  Predigten  an  Neuheit  der  Erfin- 
dung, an  Fülle  der  Gedanken,  an  Energie  und  Schön- 
heit des  Vortrags ,  und  an  ftrenger  Genauigkeit  in  der 
Anordnung,  nach:  fo  find  fie  doch  im  Ganzen  fehr 
zweckmafsig  und  erbaulich,  und  können  denen,  wtl- 
che  die  ftarke  Spelle  jenes  Mcifters  in  der  hanzelbe- 
redfamkeit  nicht  vertragen  können,  geniefsbarer  und 
nahrungsreieber  werden  ;  7.un:al  da  die  Ausfprüdie  der 
Bibel  häutig  und  zweckmafsig  darin  benutzt  worden 
lind.  Hin  und  wieder  kommen ,  den  Sinn  entftellen- 
de  Druckfehler  Tor,  die  der  aufmerkfame  Lefer  aber 
leicht  verbrflern  wird. 

No.  2  iH  eine  Fortferzung  des  Repertoriums  tob 
guten  Cafual  -Predigten  und  Reden,  und  enthalt  pröfi- 
tentheils  fchon  gedruckte  Predigten,  von  Lefs,  Rein- 
hard, Teller.  Lmnge  u.  a.  m.  deren  Arbeiten,  nach  ihre» 
inneren  liehalte,  hinreichend  bekannt  find.  Die  neu 
hinzugekommenen  zeichnen  fich  weder  durch  Inhalt 
noch  Forin  aus.  Nach  dem  Dafürhalten  des  Ree.  dürfte 
diefes  netreMagazin gar  nicht  angelegt  werden;  denn 
für  die  Armen  am  Geiße  ift  fattfam  geforgt.  Wie  Her 
erfte  Theil  gleichwohl  eine  neue  AuÜage  bat  erleben 
könneH,  ift  uns  unbegreiflich.  B*-*ü. 


:  l  •'  KLEINES 

EKBAVCVCHCixrTTi*.  Dresden  u.  Lfiptie,  b.  Hart- 
Ir.ocli:  Predigt  cm  Tagt  Mannis  des  Tunjers,  im  Jähre  1806, 
»ehalten  und  auf  Veran.afl.;iig  dem  Druck  übi>rreben  von  Dr. 
l'rjitz  J'ollmar  RcMard,  kiirfaci.f.  Oberhofpr.  und  Kirchen- 
rath. igo6.  .13  5.  gr.g.  (3gr.)  Einigt-  tretende  ll-uke  auf  die 
grojstn  M elttegelanlieiten,  auf  Verorderungen  die  das  Schick- 
sal g»iuer  Völker  betreffet«,  und  einen  Eiufluf»  »uf  den  Zuftand 
tinfers  ganzen  liefchlechts  haben.  Sie  r.eigen  uns:  1)  einen  Gott 
Jer  tußrr).s)te  titMer  zmhtiaj  ;  vnterdri.tktnde  l*  rechter  Zeit 
dcmuth'gt  ;  fchon  hier  fith  bej)ernde  fegnet,  ui:H  fo  einen  aliet 
vergeltenden  Cef».  2)  Einen  Gott,  der  bald  tiindemißc  einet 
glücklichen  Fnrtjchritts  im  Outen  lebt;  bald  Itttijsmillei  di  [leiben 
an  die  Hand  giebt ;  rald  mehr  ZujumiHinJiutig  unter  den  l  cikent 
.dtr  Erde  ln-yjti  alfo  einen  immer  ueiter  fahrenden  Cntt.  $) 
Das  VI  irken  Göltet  durch  die  Sache  Lhrijli  ;  denn  dadurch  fithert 
Gott  ja  den  heiligsten  Wahrheiten  eine  uuverguuglitke  Vaurr; 
til  <i.t  dm  fittliche  GejM  in  tiner  immer  uuhrtnden  Regfumkal ; 
und  hat  der  ßtienfrhheit  ein  Mittel  der  Bildung  und  des  torl- 
fchfitts  geuuhn,  bey  welchem  jie  nie  nieder  zurutkjinken  kann.  — 
Diel»  iß  der  Inhalt  diefer  merkwürdigen  Predigt,  die.  mehr 
wie  manche  andere,  ein  Wort  zu  feine;'  Zeit  genannt  zu  wer- 
den verdient;  ein  kraftvolles  Wort,  kraftvoll  ausgefprochen ; 
«in  güldener  Aoffi  in  lilbtrner  Schaale.  Mit  trefl.  icher  ß«- 
nnuui.g  de»  epiltolücl.en  Texte*  und  mit  ßeweifrn  aus  der  Ge- 
fchitlue  unierfüut.  ift  aies,  behwfam  und  weif«,  auf  die  ge- 
genwärtigen ZeitumP.  ,n:de  ,  r.nr  Beruhigung  ui  d  aiiiu  Troll  der 
"Ztitcei.ufl'en  ,  angewendet.  Ob  folche  hiftorifche  Materiell  auf 
die  Kanztl  gehören  ?  Diefe  Frage,  jetzt  wieder  aufgeworfen, 
ift  l.mcU  fchon  von  gewichtigen  iMannerti,  thc^retifch  und  piak- 
liich,  t  nd.  wie  i'  ü  dun«.:,  mit  groftem  Recht,  bejahet  wor« 
d«!'.  Was  Cch  für  «iie  rxzt.tm  eigene  oüer  nict.t,  kann  hier  nicht 
crört  rt  werben ;  m:r  fo  viel  erlaubt  f:ci«  Ree.  «u  fagen  .  ohne 
dadurch  de.- er.  das  W'oci  iu  reden.die  ökoi^mifche  n*tuihil:ori- 
fthe etc.  Abhandlungen  l'rtdigeen  nennen:  da«s  der  Raiiieioe- 
redfaukcit  ein  weit  gröf.eres,  Feld  fiel,  darliete.  als  narchcr, 
der  nur  immer  von  Gottes  Wort  im  engtten  Sinne  frmcht,  B!ac:bt ; 
dafs.  auch  fchon  auf  den  Zeittrcil» ,  in  Betreff  des  Cultns.  Wtuk- 
ficht  geromtnen.  Prediger  ich'a  jetzt  btfunder*  ungelegen  fem 
lafJen  mnflen  ,  auf  alle,  mit  der  Wurde  einer  Predigt  und  der 
ftoue»- Verehrung  uteriiaupt  nicht  ltreuei.de  Weife,   it  reu 


CHRIFTEN. 
Vortragen  Reiz  und  Anziehendes  tu  geben,  und  auch  fcbiie* 
bar  der  Kanzel  heterogene  Gegcnflande  bibhfeh -chriftlich  dir- 
enftellen.  Und  namentlich  die  hiftorifchvn  Predigten  über 
Welt  -  und  Lüni>.ergeftti!<hte ,  vrwu  denn  natürlich  tutli  «:« 
Zeitbegebeiiheiten  gehören,  tckeii  r.cm  gefchickien  i'redtger 
vortrci'üiche  Ge:«£t:iheit,  auf  eine  auf»cift  intcreftaiite  Weiie, 
zu  belehren,  zu  warnen,  vutroften(  auch  iehrt's  die  Erfahriirg, 
dafs  folche  Predigten  mit  belunders  offenem  Ohr  angehört  «er- 
den. Aber  ein«  annere  Präge  ift  es:  War  es  jetzt  und  auf 
dem  Standpunkte  des  Verju^ers  fchicklicti ,  diefe  Materie  iw 
Sprache  zu  bringen  ?  Wir  halten  cafur,  nicht  allein  ühicklnh 
fondern  auch  nothwendig.  l'iibrtcn  cie  Propheten  d.  l\.  T., 
führten  Luther  tn;d  Andere  in  gefahrvollen  Zeiten  nicht  «-ten 
fokhe  Sprache  ui;d  i»ul»  en  he  hiliten?  Wer  foll  denn  jenf 
reden,  wenn  Männer,  die  das  find ,  was  der  Vf.  ttt ,  Mint 
rüden  foiUn  ?  Jeder  deutsche  Mann  von  lietr-hards  lieift  u» 
feelt,  und  in  Verhaltniffen  wie  er,  Predii;er  oder  nicht,  fu!^:* 
jetzt  feine  Stimme  mutbvoll  erheben,  um  fo  ni  tnnlich  undhert- 
erbebend  zu  fprethen,  wie  diel'ir  jViunn  gefurochen  bit.  f-t 
kommt  aber  alies  darauf  an  ,  wie  getprechen  wird  ;  man 
die  in  frage  feilende  Predigt,  11 41  jeder  Ui.raricj  il'che  wird 
dem  wurdygen  Vf.  auch  1  icht  den  mtndef.cn  Vorwurf  wi- 
chen können.  ALer  die  feigen  C  —  Dan.ber  alcufy r«  1  Itn 
ilt  nicht  in  unferer  Gew.'.lt ;  und  was  dürfen  uns  rhe  I 
Li  iij.-.crn ,  wenn  rlie  Pfi.tht  gebeut?  Ree.  leLi  fe'.bll  rti  ht-i- 
f^chfen,  und  «e;f«,  welche  alinrn.ireiide  Geiilchte  in  hurf^c^ 
fen  ut'er  diefe  Prediyt  licrutnyegang^n.  Doch  unt-rr  der 
fc'hi.l.*.eii(icu  Ai;ic«  uufc-rcs,  wir  können  es  mit  gc-gröi.det«!* 
S  v'.ie  Ci^eh,  weifen  imJ  g<rechttn  I'iirfleH  ,  ift  der  freyniurlit- 
gt  Manu,  wenn  er  ein  vernünftiger  und  guter  >Iat::i  ift,  (cht 
nchor.  -  Uns  nun  noen  *uf  eine  t'en>iue>e  ß«iirthc'iiung  diefer 
Piectigi  einzulfflen ,  vertieret  der  Rüum;  iü  auch  wohl  fehr 
überflull«g,  da  ftv  in  allen  llindcn  ift.  tnd  gewifc  die  Hoch- 
acl'tiiiig  inr  ii.ren  Vf.  <ufs  neue  begründet  hat.  Nur  fo  viel 
fe)  uns  vergönnt  zu  bemciken,  d^f*  wir  den  3  Theil  für 
den  fchwÄciilteu  halten,  und  einige  Äufserungen  de*  V»- nicht 
unbedingt  unterfchreiben  können  ;  z.  Ii.  die  S.  12.  —  W  tr  erin- 
nern hier  nur  an  das  unglucklirbe  Hannover,  auf  welches  euch 
Vieles  von  de»  dort  fo  allgemciu  Gefagiea  nicht  anweuaLur 
ift.  J.J. 
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LITERATURGES  C  H  l  C  H  TE. 

Ha  Maust),  b.  Bohn:  ^foannis  Alber ti  Fabrieii, 
Theolog.  D.  et  Prof.  publ.  Hainburg.,  Bibllitheca 
Gratca,  five  notitia  ftriptorum  veternm  graeco- 
rum,  quorumcunque  monumenta  inte  gm  autfrag- 
mtnta  tditm  ex/tant ,  tum  pltrorumque  t  MSS.  ac 
deperditis  ab  auatore  itrlium  reeognita  et  plari- 
ms  facis  autta.  Eciitio  quarta,  variorum  ruris 
etaendatior  atque  suctior,  curante  Gottlitb  Chti- 
ftophora  Harles,  Conf.  aul.  et  P.  P.  O.  in  Uni  ver- 
finge lirer.  Erlang.  Accedunt  b.  A.  Fabrieii  et 
Chrifloph.  Augußi  Heumanni  fuppleinenta  inedita. 
Volumen  III.  1793.  XIV  u.  844  S.  Vol.  IV.  1795. 
XVI  u.  895  S.  Vol.  V.  1796.  XVIII  u.  goo  S.  Vol. 
VL  179«.  XVI  u.  822S.  Vol.  VII.  iSoi.  XXIII  u. 
894  S.  Vol.  VIII.  1802.  XIV  u.  700  S.  Vol.  IX.  1804. 
XIV  u.  762  S.  gr.  4, 
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ir  knüpfen  hier  den  Faden  wieder  an ,  welcher 
von  einem  bekannten  Gelehrten  mit  fo  vieler  Kunft 
«id  Fertigkeit  zuerft  in  der  alten  A.  L.  Z.  .1794  Nr. 
m(T.  und  fodann  in  dem  Allg.  Liter .  Anzeiger  1796 
Nr. 42 ff.  angefponnen,  abersuch  fchon  be"y  dem  zwey- 
(en  Vol.  abgefebnitten,  oder  vielmehr  abgeritten  wor- 
den war.  So  vollnantlig,  und  mit  fo  vieler  Einfleht, 
eis  in  den  beiden  genannten  von  Einem  Vf.  herrühren- 
den Recenfionen  ift  diefes  grofse  Literaturwerk  feit 
l?9Ö  «irgend s  angezeigt  und  beurthcilt  worden :  die 
feiehrten  Inftitute  fchwiegen  f«it  diefer  Zeit  entweder 
ganz  davon,  oder  fie  fertigten  es  mit  wenigen  Be- 
merkungen und  Zufatzen  in  der  Stille  ab,  indefs  an- 
dere weit  unbedeutendere  Werke  ausführlich  gewür- 
zt und  laut  gepriefen  wurden.  Es  ift  daher  zu  hoffen, 
d»fs  eine  etwas  genauere  Würdigung  der  neuen  Aus- 
gabe der  Bibt.  Gr.  denen,  die  ihre  Vorzüge  und  Män- 
gel noch  nicht  felbß  durch  wiederholten  Gebrauch  ha- 
ben kennen  lernen,  nicht  ganz  unangenehm  fayn  wer- 
de, und  dafs  Ree,  ohne  felbft  auf  Dank  Anfpruch  zu 
enchen,  fo  wohl  dem  Herausgeber,  als  auch  dem  Ver- 
lier mehrere  dankbare  Freunde,  als  fie  /ich  bisher  zu 
erfreuen  gehabt  haben  ,  erwerben  werde. 

Es  war  gewifs  kein  kleines  Unternehmen,  wel- 
kes Ilr.  H.  1790  muthig  begonnen ,  und  ununterbro- 
chen mit  bewunderungswürdiger  Beharrlichkeit  bis 
t?»4  fortgefetzt  hat.  So  ein  Werk,  wie  Fabrieii  BibL 
Gr.  ift,  allein  umzuarbeiten,  und  alles  Neue,  was  feit 
einem  Jahrhunderte  entdeckt  worden  war,  auf- 
lufammeln  und  in  demfelben  nachzutragen,  das  Alte 
»her  mit  dem  Neuen  weislich  und  künftlich  zu  ver- 
4?.  A.  L.  Z.  1806.    Dritter  Banal. 


wehen ,  ohne  dafs  das  eine  von  dem  anderen  ged ringt, 

oder  gar  verdrängt  werde,  ifl  eine  mit  ganz  eigenen 
Schwierigkeiten  beladete  Sache,  die  nur  durch  uner- 
müdete  Geduld  und  einem  grofsen  Zettaufwand  be- 
wältiget werden  kann.  Es  ift  fall  unmöglich,  dafs  ein 
einziger  Mann  bey  einem  Werke  von  folcheau  Umfang 
und  von  folcher  Mannichfaltigkeit  allein  alles  mit  ei- 
ner genügenden  Vollkommenheit  und  Vollfta'ndigkeit 
zu  liefern  fähig  fey,  wenn  ihm  auch  alle  literarifchan 
Quellen  reichlich  fliefsen  füllten,  welche  aber  Hn.  J/»r- 
its  nicht  immer  flotten.  Denn  wie  viel  Vermögen  und 
Umficht,  wie  viele  Krflft  wird  erfodert,  alles  genau 
aufzufallen ,  und  an  feinen  Ort  hinzulegen!  Hiezu 
kömmt  noch,  ibfs  der  Herausgeber  eines  folchen 
Werkes,  lieb  aliein  nberlaflen.  Vieles  da,  wo  er  es  fa- 
chet, nicht  findet,  und  da  zu  fuchen  nicht  ahnet,  wo 
es  zu  finden  iß:  und,  wenn  er  nun  fo  glücklich  ge- 
wefen  ift,  es  aufgefunden  zu  haben,  fo  drangen  ihn 
neue  Sorgen ,  das  Wichtige  von  dem  Unwichtigen, 
das  Wahre  von  dem  Falfchcn  zu  fondern,  und  es  dann 
bequem  unterzubringen.  Die  Kritik  mufs  daher  billig 
feyn,  und  nicht  alles  mit  der  gröfsten  Strenge  fodern 
oder  rügen ,  bc fonders  bey  der  fo  anfpruchlofeu  Be- 
scheidenheit des  Herausgebers,  die  jede  Erinnerung 
und  Nachhülfe  «lankbar  anerkennt,  und  fichnichtdas 
Geringfle,  auch  nicht  einmal  eine  unbedeutende  No- 
tiz Heumannt,  anzuinafsen  wagt.  Wäre  Hr.  H.  immer 
von  mehreren  gelehrten  Literaturen  fo  unterftützt  wor- 
den ,  als  in  den  erften  Bänden  von  einigen  gefchchen 
ift:  fo  würde  das  Werk  ohne  Zweifel  eine  ganz  an- 
dere Geftalt  gewonnen  haben.  Aberfo  liefsen  ihn  vie- 
le, auch  fogar  die  Steuer  und  Ruder  in  Harulcn  hat- 
ten ,  auf  dem  unüberfehbaren  Ocean  allein  fleh  her- 
umtreiben :  und  doch  ift  er  dem  Hafen  immer  naher 
gekommen,  und  wird,  wie  Ree.  wünfeht  und  hoflfr, 
bald  glücklich  in  dcnfelben  einlaufen. 

VonSeiten  des  Fleifscs,  um  diefes  Werk  wo  nicht 
vollkommen,  doch  vollkommener,  als  es  war,  zu 
machen,  und  den  erweiterten  Kenntniffen  uuferes  Zeit- 
alters gemiifser  einzurichten,  hat  es  der  Vf.  gewifsan 
nichts  fehlen  laden.  Ob  er  wohl  den  ganzen  Plan  der 
Originalausgabe  nicht  abgeändert  hat,  noch  auch  oh- 
ne UmfchBffung  des  ganzen  Werks  abändern  konnte: 
fo  hat  er  es  doch  verfucht,  nicht  nur  ciiuelueSchrifr- 
fteller  in  den  erften  VI  Vol.  nach  Saxii  Onomaß.  litter. 
cbronologifchcr  zu  orduen  (f.  Vol.  III.  Xenophon,  Ale- 
xander, Plato.  Arifioteles,  Theophraßus,  und  die  Ca- 
talogi  der  verfchiedenen  philofophifcben  Sectcn  :  Vol. 
IV.  Eudoxus,  Aratus ,  Euclides,  Avoll.  Rliodius,  Po- 
tubius  ,  Ono fander,  Micandtr,  Diod.  Siculus ,  Dionuf, 
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Haticarncff.  und  Anthohgia:  Vol.V.  M.  Aurel.  Anto- 
Hi»! hj.  Plulrßmti.  Alheuaeus.  N/towiatÄMf  Getaf.  Vol. 
VI.  Aycllun.  Dufiolus,  Conflant.  M. ,  gjitlianus,  Liba- 
nins  und  Thtmiflius);  londern  auch  mehrere,  welche 
einerley  wifi^nlchaftlicheGegenitantle  behandeln,  und 
in  mehreren  Bjnden  zerftreut  wann,  als:  die  Gram- 
matiker und  Lexikographen  Vol.  VI,  und  die  Erotiker 
Vol.  VIII,  ohne  Kscklu  hr  auf  Chronologie  in  Einem 
Bande  und  an  Einem  Orte  zufommen  zu  ftellen.  Ein- 
zelne Auf'k.tze,  wc Ii: he  zu  lab.icii  Zeiten  ein  allge- 
mein litcrai  ifrhes  Interefle  hatten  ,  oder  noch  Anecdo' 
ta  waren,  hat  Hr.  II.  weggclchnitten,  weil  fie  nun  ent- 
weder in  neueren  Ausgaben  der  fammtlichen  Werke 
der  Autoren  aufgenommen,  oder  auch  einzeln  heraus- 
gegeben worden  waren,  oder  auch  Ranz  fremdartige 
Dinge  enthielten,  fnls :  Vol.  VI.  entalog.  Scriptt.  de 
veritate  religionis  Cht  iß.  Vol.  VII.  Allalit  dintribaeva- 
riac,Pfelhts  deomnigtn*  doctrina:  Vol.  VIII.  mder  Wie- 
ra;»/! rriyiinH  Pfatmarum  non  graecarum),  oder  auch  fthf 
mangelhaft  waren,  wie  im  Vol.  V.  cataloi-us  feriptt. 
ab  Athenaeo  laudatorum:  andere,  die  auch  noch  nicht 
in  anderen  Büchern  abgedruckt  zu  finden ,  und  doch 
des  Aufbewahrens  werth  find,  hat  er  in  einein  Sup- 
piementbande  nachzuliefern  lieh  vorbehalten.  Biswei- 
len hat  er  auch  einige  Abfchnirte,  wo  J;.  mit  leinen 
Nachrichten  zu  frevgebig,  und  eben  dadurch  zu  weit- 
lüuftig  war,  abgekürzt,  als  V«>).  V.  p.  119  de  feriptt., 
ncentiortbus  proverbiorum.  Was  er  aber  der  Oris.nal- 
ausgabe  genommen  hat,  das  hat  er  ihr  in  feiner  Aus« 
gäbe  auf  vielerley  Art  zu  erfetzen  gefucht.  Eing«fch.al- 
tet  find  profserc  Artikel :  Vol.  III.  Sturzii  Indices .feriptt. 
in  opy.  Piatonis  et  Ariflotelis  Inudatornm :  Variae  leclt. 
Cod.  Lipf.  Xenophanis.  Zen'.uis  ac  Gor^iae:  Sieben- 
kees  Svy'pleirent.  de  Codd.  Rom.  Thmpkrafii ;  Vol.  IV. 
p.  500  —  ,1>6  Inder  epigramniatum  atphabeticus :  p. 
632  IT.  Nora*  in  Stephani  P.ijz.  'LO.ixtx  :  Vol.  V.  p.  59 
bis  124  ein  vollftäudigcr  cnfa/nguj  Lampriue deferiptis 
Plutarchi  e  Cod.  Veneto:  p.  774~ fc°o  '  catalog.  Hl(f.  gr. 
biblioth.  regiae  Seapotit.  et  bibl.  Augufiinenßum  S. 
Gjoanvis  ad  Carbonariam.  Doch  weit  mehr  leuchtet  der 
unennüdete  Flrifs  des  Hcrausg.  bey  Kien  cren  Ergän- 
zungen und  Berichtigungen  hervor.'  Nicht  leicht  iit  ei- 
ne ganze  Rubrik  ,  ja  feiten  ein  kleinerer  Abfchnitt, 
der  feiner  ergänzenden  und  berichtigenden  Hand  nicht 
etwas  zu  verdanken  haben  follte.  Die  l  berfetzungen 
in  rerfebiedenen  Sprachen,  »bgteich  nicht  alle,  aber 
doch  vorzüglich  diejenigen,  welche  mit  binorilchen 
oder  kritifchen  Noten  verfeben  find,  hat  er  forgfaltig 
eingetragen,  und  die  Ilandfchrifren ,  welche  die  alte- 
re Ausgabe  noch  nicht  hatte,  zom  Theil  auch  noch 
nicht  haben  konnte,  aus  den  Vi-rzeichnifien  grolser 
und  kleiner  Bibliotheken  ,  und  aus  den  neueren  Aus- 
gaben vorgefetzten  Einleitungen  ausgezeichnet.  Klei- 
nere literar  -  hiftorifche  Zufatze  hat  er  theils  dem  Tex- 
re  eingewebt,  und  gewöhnlich  mit  [  j  von  dem  Fabr. 
Texte,  bisweilen  auch  nicht  abgef»ndcrt,  grofsere  aber 
in  den  untergefttzten  Erlauterungen  oder  auch  in£pt- 
metris  nachgetragen.  In  den  Verzeichniflen  der  Ausga- 
ben find  fowobl  die  fehlendes  der  alteren  Ausgabe 
nachgeholt,  als  die  nach  Fabridus  herausgekomme- 


nen bis  auf  die  Zeit  ,  wo  jeder  Band.erfihien ,  forg- 
fjlria;  hinzc^c-letzt  worden.  Bisweilen  find  auch  die 
Titel  wichtiger  Ausgaben,  bel'oudvrs,  wenn  fie  \  er- 
ftümmf  lt  und  ni. gekürzt  den  Inhalt  unkenntlich  mach- 
ten, ganz  abged-uckt  worden.  Die  teßiw.nnia  und  t.'o- 
giii  feriptt.  v  et  er  mit  haben  überall  Vermehruugcn  er- 
halten. Kttti^e  Indices  von  Autoren,  weiche  Schrin- 
Heller  oder  iure  Scliolinien  citiren,  find  auch  nach 
neueren  A;:.i?abjii  vermehrt  und  berichtiget  worden, 
z.  B.  bej ■  ,j,>üp!:us  ,  Di  i  t.  Siculus,  Plutarchus,  Atha- 
nus,  LuHginus,  F.ratinnus ,  SuiU'is,  Eufebii  Pratp. 
Euang.,  Stri'ießus ,  Boitins,  Stobaeus  ,  Maximus,  ^0. 
Damafcenus.  Alles  was  nur  in  grofsern  und  kleinem 
akademifchen  und  Schulfchriftcn ,  auch  fogar  in  ge- 
lehrten Zeitungen  und  Bibliotheken  zerftreut  war,  bat 
der  Heraus»,  zufammengetragen  und  prüfcndverthcilt. 

V  /.üblich  bemerkt  man,  dafs  grofsere  hiftorifche, 
kriti/che  und  literarifche  Einleitungen,  welche  neuem 
Ausgaben  vorgefeut  waren,  fleifsig  benutzt  wordea 
find,  als:  Vol.  III  bey  Plato  und  Theophraftus  Iißhtr, 
bey  Ariftoteles  Buhle:  Vol.  IV  bey  Aratus  BuhU,  ber 
Apollodorus  Heyne ,  bey  Polybius  Schueighänfer :  Vol. 

V  bey  Appianus  ebenderfelbe.  Vol.  VI  bey  Heffchius, 
Alberti.  beySuidas,  Küßer.  Vol.  IX  bey  Bafiliui,  Gar- 
nier  und  bey  Stobaeus ,  Heeren.  Wie  viele  und  wich- 
tige Bereicherungen  würde  die  Bibl.  Gr.  erhalten  ha- 
ben, wenn  alle  Editoren  die  Literärgcfchichte  ihrer 
Autoren  fo  genau  und  vollftandig,   wie  die  nur  ge- 
nannten, bearbeitet  hatten!  Auch  die  Homonymien 
find  in  allen  Bänden  vermehrt  worden.  Viele 
und  unbeftimrafe ,  auch  ganz  unrichtige  Cltatioaeii, 
die  lieh  Fabricius  oder  vielmehr  fein  Zeitalter  haue 
zu  Schulden  kommen  laiTen,  hat  der  Heraus«.,  fo  viel 
er  konnte,  aus  altern,  ja  bisweilen  auch  aus  cYu  »el- 
ften und  bellen  Ausgaben  berichtiget.  Da  FebrH.tvi> 
um  die  Schriftlteller  nicht  nur  nach  der  Zeitfolge,  for- 
dern auch  einigennafsen  nach  den  WiitVnlcuaUen  zu 
ordnen ,  fehr  oft  vou  vielen  einzelne  Notizen  in  »er- 
fchiedene  Bünde  vertheilt  hatte :   fo  bar  fie  Hr.  H. 
bisweilen,  von  Datnafcius  Stjrus  Vol.  III.  p.  484  u.  •• 
a.  O.  in.  zufammengetragen  uuti  bequemer  geordnet. 
Auch  kleinere  Bemerkungen  find  aus  ihren  alten  Stel- 
len ausgehoben,  und  in  bequemere  und  febickliebere 
verfetzt   worden,    wie:  Vol.  III.  p.  72.  Z.  Sl 
Ausg.  nolae  Mureti  etc. ,  welche  Worte  in  der  neuen 
Ausgabe  p.  6  weggeltlfen,  und  p.  23.  Z.  1  wieder  aunje- 
nominell  worden  find.  UlFtbricius  irgendwo  auf  einen 
Ab-  oder  Irrweg  gerathen ,  fo  wird  er  auf  den  rech- 
ten Wog  zurückgeführt :   f  Vol.  III.  p.  2.  Not.  e)  Vol. 
VI.  p.  171.  v)  und  p.  320  Not.  3)  u.  a.  a.  Oi  b»  den  lee- 
rem Banden  find  auch,  um  nichts  zur  Verbeflerung 
der  Bibl.  Gr.  unbenutzt  zu  lallen ,  bey  den  Verzeich- 
niiTen der  Ausgaben  die  Ponser.  Annal.  typogr.  forf- 
faltig  zu  Rathe  gezogen  worden.  Und  das  alles,  alfu 
weit  mehr,  als  in  dem  Programm  de  nova  BibL  tir. 
Fabr.  editione  adornanda  verfprochen  war ,  bar  di« 
Bibl.  Gr.  Hu.tl.  fall  allein  zu  verdanken. 

Aber  bey  der  (trengften  Gerechtigkeit ,  die  Ree- 
den Verdienten  des  Herausgebers  um  die  Bibl.  Gr.  wi- 
derfahren läfst,  fühlt  er  fich  doch  a»ch  gedrungen  zu 
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behaupten,  dafs  He  noch  gröfser  und  glänzender  feyn 
kennten.  Denn  t)  den  Vorwurf  der  Ptanlofigkeic  wird 
Hr.  //.  nicht  Ranz  voir  (ich  abzulehnen  vermögen,  ob 
tr  ff  hon  das  Werk  felblt  nichr  planlofer,  als  es  war, 
geinjeht.  j»  vielmehr  in  einigen  Artikeln Planmäfsig- 
leit  einzuführen  verfuebthar.  Die  gröfste  Schuld  trägt 
freyüch  Fabricius.  Aber  das  ganze  alte  Gebäude,  wei- 
cht* F.  nach  und  nach  aufgeführt  hat,  ohne  vielleicht 
vorhereinen  feilen  Rifs  davon  entworfen  zu  haben,  lag 
doch  vor  den  Augen  des  neuen  ßaumeiftefs  da  ;  er  konn- 
te die  Fehler,  fowohl  des  Gebäudes  felblt,  als  der  Zeit, 
in  welcher  es  errichtet  worden  war,  leichter  überfe- 
ht*n,  und  alfo  auch  leichter  abändern,  als  der  erlte  Er- 
bauer. Sollte  nun  Einheit"  und  Harmonie  in  das  alte 
Grb.iude  gebracht  werden,  fo  mufste  es  freylich  nie- 
dergeritten werden,  und  ein  neues  aus  den  alten  noch 
neiltentheils  brauchbaren  Materialien  hervorgehen. 
Das  wollte  Hr.  IL  und  viele  feiner  Freunde  nicht;  u  .4 
«tte  unregelmafsige  Gebäude  blieb  üehen,  wurde  nur 
hin  und  wieder  ausgebeffert .  verengert  oder  erwei- 
tert, und  die  Flecken,  welche  durch  das  Alter  immer 
ücbtbarer  wurden,  mehr  vertüncht,  als  vertilgt.  BeiTer 
wäre  esgewefen,  wenn  Hr.  H. ,  da  er  das  Ganze  nicht 
nach  einem  feftern  chrenologifeben  oder  wiffenfehaft- 
lichen  Plan  umzuändern  wagte,  es  unabgeandert  hat- 
te fteheii  laden.  Denn  fn  wie  es  war,  und  auch  noch 
jetzt  ift,  obgleich  einige  Materien  mehr  geordnet  find, 
ili  es  weder  ein  rein  -  ebronologifches,  noch  ein  rein- 
wiflenfcbaftlicbes  Literaturwerk.  Wagte  er  es  ober  ei- 
nige Materien  belTer  nach  den  YYi (Teuft haften ,  und 
einzelne  Schriftsteller  mehr  nach  der  Chronologie  zu 
•rdtien,  ohne  dein  ölten  Gebäude  zu  fchaden,  wa- 
rum nicht  alle?  Verdienten  es  etwa  d>«  Hiftoriker,  die 
Arne,  die  Geographen  und  Redner  weniger,  welche 
diele  VH  Vol.  enthalten,  als  die  Erotiker,  Grammati- 
ker, Lexikographen,  Serif  tt.  Eccltjiaßiei  und  andere, 
welche  fchon  die  ältere  Ausgabe  zulammengeftellt  hat- 
te? So  ficht  Xenophon  im  III  Vol;  Dio  Camus,  Poly- 
bius,  Diod.  Siculus  und  Dionyf.  Halicarn.  im  V;  Ar- 
rianus  und  Appianus  im  VI;  und  Herodianus  ,  blofs 
des  Namens  wegen  ,  den  er  mit  dem  Atl.  Hcrodiii' 
nv  Qrammat.  gemein  hat.  in  eben  diefem  Vol.  mit- 
te» unter  den  Grammatikern  und  Lexikographen,  fo 
wie  vorher  Dio  Cafiius  im  V  Vol.  aus  derfelbcn  Ur- 
fache  in  die  N'achharl'cbaft  des  Dio  Chryfölt.  gefetzt 
worden  war.  Vielleicht  konnte  es  auch  nach  einer  rith- 
lijen»  l  berficht  des  Ganzen  eingerichtet  werden,  dafs 
die  Scrip't.  rerum  Pyzant.  alle  in  Einen  Band  zu- 
(«»imei'."ttragert  wurden  ,  anltatt  dafs  fie  nun  der  VII 
uritl  VIII  von  einender  trennt.  Den  Dioftoridcs,  Are- 
tieus  und  Kufus  Ephefius  findet  man  im  IV ,  den  Ga- 
lenus  im  V,  und  den  Aetius  im  IX  Bande  der  Homo- 
nymie wegen  neben  dem 'Ketzer  Aetius.  Konnte  fer- 
ner nicht  Prolemaeus ,  welcher  erft  im  V  Vol.  feine« 
chronologifchen  Platz  gefunden  hat ,  zugleich  mit 
btiibo  und  den  übrigen  kleinern  Geographen  in  das 
IV  Vol.  aufgenommen  werdeu?  Auch  die  Redner, 
welche  doch  i  :>  II  Vol.  ihren  eigenen  Platz  bey lam- 
men angewiefen  erhalten  hatten  ,  find  nun  in  mehre- 
re Voll,  zerftxeut,  und  fogar  <Un»,  wenn  üe  in  Ei- 


nern Bande  flehen,  nicht  vereinigt  worden.  Dio  Chry- , 
foft.  findet  fleh  im  V  Vol.  Polemo,  Herodes  Atticus,  Ari- 
ftides,  Adria'nus,  Himcrius  fteben,  obgleich  fie  zu 
verfchiedenen  Zeiren  gelebt  haben  ,  im  Anfange  des 
Vi  Vol.  bey faimnen,  Libanius  aber  und  Themfftius,  Zeit- 
genoffen  des  Hitnerius,  am  Ende  diefes  Vol.:  konn- 
ten denn  diefe  nicht  auch  in  diefem  Bande  alle  zufam- 
men  gefrelkt  werden  ?  Choricius  ift  an  das  Ende  des 
IX  Vol.  verwiefen.  An  Zufammenftellung  der  Dichter 
nach  ihren  verfchiedenen  Dichtungsarten,  fowic  et- 
wa die  Erotiker,  welche  doch  auch  nicht  zu  einer  Zelt 
lebten ,  zufaminen  geordnet  worden  find ,  hat  weder 
Fabr.  noch  Hart,  gedacht.  Dochdafs  Hr.  Ji.  dasÄufse- 
re  des  ganzen  ehrwürdigen  Gebäudes  nicht  zerftört 
bat,  werden  ihm  die  ineißen  Literatoren  verzeihen, 
und  die,  welche  an  die  alte  Localunordnung  gewöhnt 
find,  werden  es  fogar  billigen;  aber  füllten  nicht  2) 
Alle  wünfehen,  dafs  das  Innere  ganz  umgebauet  wor- 
den wäre?  Wie  viel  würde  das  ganze  Werk  an  Kür- 
ze, an  ßeitiminthcit  u*nd  Richtigkeit  gewonnen  haben, 
wie  viele  unnothige  Wiederholungen  und  Einschal- 
tungen, und  fogar  wie  viele  Mühe  würde  fichderVf. 
erfpart  haben,  wenn  er,  wie  feine  gelehrten  Mitar-i 
beiter,  Ackermann,  Oberthür  und  EichfläJt ,  jeden  Ar- 
tikel nicht  über —  fondern  ganz  umgearbeitet,  und  die 
alten  brauchbaren  Materialien  mit  den  neueren  ver- 
webt und  ununterbrochen  zufammengei eihet  hätte! 
Gewils  würde  er  nicht  ft»  oft  in  Verlegenheit  gekom- 
men feyn,  um  feine  Materialien  bequem  unterzubi  ingen, 
und  fich  noch  öfter  gedrungen  gefühlt  haben,  alte  Ma- 
terialien ,  welche  durch  die  Zeit  unbrauchbar  gewor- 
den waren,  dem  alten  Gebjude  zu  überlafTen.  Aber  nur 
einmal  hat  er  es  im  V  Vol.  S.  725  ff.  bey  Porpbyrius  ver- 
fucht.  Halte  er  es  in  allen  Rubriken  gethan,  fo  be- 
fäfsen  wir  nun  eine  Bibl.  Gr. ,  deren  VerbeiTerung  nicht 
nur  nach  ihren  vermehrten  Blattern,  fondern  auch  nach 
ihrem  achten  Inhalte  gew  ürdigt  w  erden  konnte. —  3) 
Da  fchon  Fabricius  Zeitordnung  mit  hm henordnung, 
•bglcich  nicht  durchaus,  doch  bey  vielen  Artikeln 
vereinigt  hatte :  fo  fall  lieh  der  neue  Editor  gedrun- 
gen, da  er  einmal  den  ganzen  Plan  nicht  umändern 
wolire.  diefe  Einrichtung  beyziibehslren.  Aber  eben 
dadurch,  weif  von  einem  und  ebi  mleinfelben  Schrift- 
Aelier  ,  wenn  er  verfchiedene  wiiTenfchaftlichc  Fächer 
be.irbeiter  hatte,  an  verfchiedenen  Orten  und  in  ver- 
fchiedenen Banden  gehandelt  werden  mufste,  konnte 
auch  die  tbi  ngrte  Aufmerkfauikeit  beider  Vff.  öftere 
Wiederholungen  einer  und  derfelben  Sache  kaum  ver- 
meiden. Man  vergleiche  nur  einige  Rubriken  ,  welche 
durch  inekrere  Baude  vertheilt  lind,  als:  Heraclides 
Ponticus,  Demetrius  Pbalereus ,  l'ofidippns  Comicus, 
Piüclus,  J:.l.  Africanus.  Tlietla,  Clem.  Roinanus,  Zo- 
naras,  Theophylactus ,  Ainphilocbius ,  Antifthenes  u. 
a.m.:  fo  wird  man  diefe  Unordnung  und  Ungleichheit 
faß  überall  betätigt  finden.  Hätte  der  neue  Editor  mehr 
über  fich  und  feinen  Plan,  wenn  er  fich  wirklich  ei- 
nen vorgezeichner  hatte,  gewacht,  fo  würde  auch  von 
diefer  Seite  das  Werk  mehr  Kürze  und  Gleichmäfsig- 
keit  erhalten  hauen :  er  würde  die  Nachrichten  über 
das  Leben  jedes  Scbrifrftellers  da,  wo  zuerft  von  ihm 
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«fprochen  wurde ,  eingetragen  haben,  wenn  es  auch 
tabr.  zu  thun  verabfaumt  hatte ;  er  würde  dos ,  was 
Fabr.  nachgetragen  hatte,  z.  B.  bey  Barnabas  Vol. 
VIL  p.6,  Amphilochius  Vol.  IX.  p.  4  nicht  wieder  nach, 
fondern  zurückgetragen,  noch  viel  Weniger  felbft  wie- 
der Nachträge  geliefert  haben,  wie  bey  Julius  Afr.  Vol. 
VII.  p.  288;  er  wurde  Ausgaben,  die  fchon  in  frü- 
hern Bauden,  z.B.  Vol. I.  p.  702  bey  Theophylactus, 
nicht  Vol.  VIT.  p.  5S7  wieder  init  Fabr.  aufgeführt  ha- 
ben; mit  einem  Worte,  er  würde,  wie  er  es  bey  ei- 
nigen Rubriken  verfocht  hat,  die  zerßreuren  Nach- 
richten mit  mehrerer  Sorgfalt  zufammengetragen.  finni- 
ger vcrthcilt  und  geordnet  heben. —  4)tl'n  mehr  Ein- 
heit und  Ordnung  in  das  alte  Chaos  zu  bringen,  wenn 
dadurch  auch  blofs  das  Nachfchiagcn  erleichtert  wor- 
den wäre,  hatte  Hr.  11.  auch  der  Mühe  lieh  nicht  ent- 
ziehen folicn ,  bey  jedem  SchriftftrIIer  den  Handle  trif- 
ten, den  Ausgaben.,  den  Deperdilis ,  den  Homony- 
mien und  den  ErlauteriingsfchriiVen  einen  feiten  und 
beftiininten  Platz  anzuweisen.  Aber  fo  ftehen  die  Hand- 
fchriften  bald  vor  den  Ausgaben  .  welches  eigentlich 
der  fchicklichftc  Ort  ift,  wie  Vol.  HI  bey  Theophra- 
fius  und  Arifto.xenus .  bald  nach  denfetben  wie  VoL 
III  bey  Lvc»phr#n,  Theocrirus  und  Calliinachus.  Vol.. 
VIU  bey  kufeb.  Demonßr.  Evang.  f.  345 ;  bald  in  den 
Noten  unter  dem  Texte,  Vol.  Hl.  p.  215  bey  Ariftute- 
les ;  bald  alle  und  zwar  meiftentheils  beyfammen,  bald 
wieder  bey  jeder  Schrift  und  Ausgabe,  Vol.  III  bey  Xe- 
nophon  und  Pbto,  Vol.  V  bev  üalenus,  Vol.  VIU  bey 
Epiphanius,  Vol.  IX  bey  Bafiftus:  welche  Vertheilung 
verzeihlich  feyn  würde,  wenn  in  dem  Hauptverzeich- 
nifle  nur  immer  diejenigen  ManuTcripte,  die  fn miat li- 
ebe Schriften  entliaiten,  aufgeführt,  und  die  einzelnen 
auch  jedereinzelnen  Schrift  beygefetzt  worden  waren. 
Eben  diefeUnbeftnndigkeit  herrscht  bey  den  Verzeich- 
nifi'en  der  Ausgaben.  So  werden  zwar  gewöhnlich  die 
Ausgaben  einzelner  Schriften  der  Auteren  beygefetzt; 
bey  anderen  aber,  wie  Vol.  V  bey  Plurarchus,  alle  ein- 
zelnen Bücher  ohne  Ausgaben  aufgezählt,  und  die  Aus- 
gaben derfelbeu  erft  nachher  bey  dein  Hauptverzcich- 
nHTe  derfelben  angegeben :  meiftentheils  liehen  die 
Schriften  der  Autoren  vor  den  Ausgaben,  aber  bisweilen 
auch  nach  denselben,  als:  Vol.  VIII  bey  Athanafius,  Epi- 
phanius, Greg.  Nazianz.  Vol.  IX  bey  Bafilius,  Gregor. 
Nyflen,  Cyrillus  und  Proclus  Corrftantinop.  De«  Editt. 
graecis  folgen  gemeiniglich  die  Graeco-  Litinac ,  und 
dann  die  üteinifchen  Verfionen ;  aber  doch  ift  auch 
diefc  Ordnung  nicht  immer  fireng  beobachtet wordeu. 
Denn  Vol.  VII  bey  Eufeb.  Hiß.  Ecä.  p.316.  364  ua0- 
ift  die  lateinifebe  Lberfetzung  den  Editt.  graec.  vor- 
eefetzt,  und  bisweilen  den  Graecis  beygeutifcht,  wie 
Vol.  III  bey  Calüinachus.  Auch  die  Deyerdka  hoben  nir- 
gends einen  heftimmten  Plat?..  Bald  lindct  man  fie  nach 
den  noch^rhaltcncn  Schriften  vorden  Ausgaben  ,  als: 
Voi.IU  bey  Xenophon.  Plaro:  Vul.  IV  bey  Apoll.  Rho- 
dius,  Nicander.  Philo  Judaeus :  Vol.  V  bey  Arrianus, 
Plutarchus,  Appianus  und  Paufanias:  bald  nach  den 
Ausgaben  Vol.  III  bey  Theophraftus :  Vol.  IV  bey  Eu- 
clides,  Acatus,  Archimedcs,  Polybius,  Dionyi'.  Hali- 
cam.Strabö :  Vol.  V  bey  Dio  Chryfoftomtis,  Ptolcmaeus, 


Potyaenos,  und  fo  auch  in  den  folgenden  Bänden.  Die 
Homonymien  machen  gemeiniglich  befunden*  Rubri- 
ken,  und  ftehen  bald  zuletzt  nach  den  Verzeichniffcn 
der  Schriften  und  ihrer  Ausgaben,  wie  Vol.  III  bey  Ly- 
cophron,  Theocritus,  Bion ,  Mofcbus,  Callimacbus: 
Vol.  IV  bey  Apoll.  Rhodius,  Polybius,  Diod.  Siculm, 
Dionyf.  Halic.  Strabo  und  Philo :  bald  nach  dem  Lebens- 
nachrichten des  Autors,  Vol.  III  bey  Plato:  Vol.  VIII 
bey  Athanafius  und  Epiphanius:  Vol. IX  bey  Basilius; 
aber  fehr  oft  find  fic  auch  in  die  unter  dem  Texte  gefetz- 
trn  Noten  verwiefen  ,  wie  Vol.  IV  bey  Euclides:  Vol. 
V  bey  Arrianus,  Paufanias,  Polyaenus,  Athcnseus, 
Aelianus  und  Palemon.  Auch  bey  den  Erläuterung;- 
fchriften ,  welche  in  der  ne«n  Ausgabe  fehr  rermehrt 
find  ,  hat  fich  der  Editor  an  keine  feften  Regeln  gebun- 
den. Bisweilen  giebt  er  mehrere,  als  vielleicht  nöthig 
ift,  bisweilen  wenige  oder  gar  keine,  und  verweilet 
auf  leine  Introduct.  in  Hiß.ling.  gr. ;  tut  fetzt  erlieliiii, 
ohne  etwas  von  ihrem  Inhalte  bcvzufJsen,  oft  aber 
breitet  er  fich  zu  ausführlich  über  ihren  Inhalt  aus, als: 
Vol.  V.  p.  751  Not.  c)  welchen  er  nur  kurz  baue  andeu- 
ten füllen.  Oberthür  führt  diefelben,  um  fie  gleich  auf- 
finden zu  können,  Vol.  V  bey  Jofephus  nach  dem  Al- 
phabet auf.  Möchte  doch  der  Editor  (liefern  Beyfpiele 
gefolgt  feyn,  oder,  noch  beffer,  fie  nach  der  Chrono- 
logie geordnet  haben!—  5)So  fehr  auch  Hr.  iL  lieh  be- 
müht hat,  die  Indiees  der  Autoren,  welche  in  Schrift- 
ftellern  und  ihren Scholiaften  citirt  werden,  zuergin- 
zen  und  zu  berichtigen;  fo  fehr  vermifst  die  Kritikauch 
hier  noch  Genauigkeit  und  Gleichförmigkeit.  Er  hat 
zwar  einige  aus  neueren  Ausgaben  abdrucken  laflen, 
aber  nicht  aufs  neue  durchgefchen,  vermehrt  unrlrcr- 
beflert.  Ree.  hat  z.  B.  bey  den  Scholiaften  Thcokri« 
die  Stelle«  verglichen ,  wo  Vol.  III.  p.  709  Homer  al- 
legirt  wird,  und  gefunden ,  dafs  bey  I.  iz  und  ja} 
des  Homers  gar  nicht,  und  bey  Vif  nicht  99  fondern 
69  erwähnt  wird.  Es  fehlen  auch  bey  diefer  Rubrik!, 
58-  HL  14.  18-  21.  V.  103.  VII.  30.  43.  65.  n>.  VIR 
49.  XIII.  6.  XV.  64.  Auch  bey  Uiog.  Laerf.  Vol.  V.  p. 
579  ««'I  Plutarch.  V.  p.«7  vermifst  man  viele  Schrift« 
fteller.  Entfchuldigen  kann  das  nicht  ganz,  was  Hr. 
H.  Vol.  VII.  p.  135  Xot.  a)  fagt:  in  praeßnti  no*  l  i- 
cet, ad  meliarem  conficiendum  indicem,  tot  um  perlegt- 
re  Clement.  Akraudr.  quod  oßiciutn  fntstro  editoriTe- 
linquere  cogor,  und  Vol.  IX.  p.  236  Not.  IT)  qn:  (;«i.r) 
Ai-iii  exfvtu-a  U'eige'ii edii.  augeri  poierit;  aiuli  akh; 
dafs  er  den  alten  unvollständigen  Index  ber  Atiienaets 
ganz  weggeJafien  har.  Denn  was  er  nicht'  frlblt  thua 
wol!:e,  noch  wegen  feiner  vielen  Gefchal'te  ilmu  konn- 
te, konnte  er  das  nicht  durch  arulerc,  befouders  durthei- 
ni^e junge  Philologen,  «lic  er  in  feinem  Semvurii  philo- 
lagi^i*  bildet,  befor^tn  laffcn?  Undwiegro'i  ift  noch 
die  Anzahl  der  Schrifrfteller,  fuwobl  grol'scrals  klei- 
ner, welchen  in dit-fer  neuen,  fouie  in  deraltenAui- 
gobegar  keine  Iiuiices  b.:ygefiigr  lind!  Warum  <:ak 
er  d«n  Index  über  Stohaeus  niclit.  wie  ihn  iie«Y»ge- 
geben  h;üte?  etwa,  wie  er  Vol.  IX.  p.  ©03  Nor.  xx) 
lagt:  ne  tempore  chartaque  abutar?  aber  warum  Mon- 
te er  denn  im  Vol.  VI  bev  Suidas  das  Papier  nkat, 
denen  Judices  faft  200 Seiten  anfüllen? 
_  (V>*  ttrfcuumg  folgt.) 
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fort  fetzung  der  Recenfian  von  Fuhrt  cii 
BibLGraec.  ed.  Hartes.  Vol.  III  — IX. 

6)  Auch  über  die  Homonymien  möchte  nicht  weniger 
tu  erinnern  feyn.  Obgleich  ihre  Anzahl  von  dein  Edi- 
tor überall  rennehrt  worden  ift,  fo  find  ihm  doch 
roch  viele  entgangen ,  die  fegen  andere,  die  man 
meiner  Bibt.  Gr.  nicht  vermiffen  würde,  hatten  ver- 
titifcht  werden  können.  Im  Vol.  III  fehlen  b.  XffMfÜMMh 
Itnpfacenus  Geograph,  f.  'Izetzes  a.i  l.ucophr.  7»X 
and  Plin.  H.  N.  Vll.  4S.  Antiochenus  f.  Suidas  ad  h. 
t.  und  Phot.  C.  94.  Cyprius  f.  Vojf.  de  tiift.  Gr. ;  bey 
inflaleles  Cyrenaitut-  Lacrt.  V.  I.  14  und  6  rolc 
r;?Xouc  ovvrÄ£as  f.  MeurJ.  Panath.  c.  18 ;  bey  Alexan- 
der, Antiochenus ,  rhetar ,  ffiuliani  Schüler  f.  Suid.ad 
k.v.  und  a.  m.  Ihre  Anrahl  hätte  vielleicht  vermin- 
dert werden  können,  wenn  Hr.  Ii*,  diefe  Abfchnitte 
überall  kritifchcr  behandelt,  und  die  verleb iealenen 
Xaine«  diefer  Schriftfteller  und  ihre  Schriften  forgfal- 
ii;er  mit  einander  nach  den  Quellen  verglichen  hat- 
te. Es  fcheint  hier  überhaupt  der  Kritik  noch  Ticles 
lafbehalten  zu  feyn  ,  um  fowohl  die  oft  vcrwechfel- 
tenVerfafler  der  Schriften  genauer  tu  beftimmen.  als  die 
Titel  und  den  Inhalt  derjenigen  Schriften  7.u  berich- 
ten, welche  von  verfchiedeuen  Schriftstellern  auch 
verfthieden  angeführt  werden.  Jede  Unterfuchung 
aber  wird  irre  gehen ,  wenn  nicht  die  Quellen  aufge- 
lebt werden ,  aus  Welchen  jeder  Schriftfteller  gc- 
fchopft  hat.  Ohne  Zweifel  find  Vol.  III.  p.  487.  Dieae- 
trchi  Bücher  &vayoafyy  skkäSos ,  ßfos  iKXi$9$  u"d 
P  4?9  iroXiTs/u  ,  Tlt)  ),.y.alo'j  einerley  Hüther  1*.  Fr»f- 
h  Clav.  Cic.  f.  Dicaearchiis.  Man  vergl.  auch  Vol.  IV 
»  Philo^ud.  die  Philnnes  vttrii:  wie  oft  wird  da  dem 
einen  etwas  ztigefcbricben,  was  auch  wieder  einem 
anderen  zugeeignet,  und  alfo  dem  vorigen  wieder 
frnoinmen  wird!  Danken  würde  mau  Hn.  H. ,  wenn 
er  bey  vielen  Homonymien  die  fehlenden  ßeynamen, 
«n  he  von  einender  unterfcheiden  zu  können,  dazu 
tefertt  hatte.  Aber  fo  vermifst  man  fie,  um  nur  eini- 
ge runenneu.  Vol.  III",  p.  513  und  542  b.  AfdepijJes, 
P- 460  und  512  b.  Antifihenes,  p.  650  b.  Denocrilui 
dem  Mullker ,  welchen  Laert.  IX.  g.  14  und  Athen. 
XV.  p.  669  Chius,  und  Hefychius,  Bajias  nennt  f.  Kü- 
fltr  td  S.iid.  h.  v.  Bey  Alexander ,  Numenii  K  p.  56 
fetzt  SuMhs  noch  Soyhifta  dazu :  b.  Clonas  p.  650 
fehlt  Thebanus  oder  Tegtr.tes  f.  Vojf.  de  Hiß.  Gr.  Und 
*»s  gewinnt  die  griechifche  Literatur,  -wenn  alle, 
welche  ähnliche  Namen  hatten,  bis  auf  die  neueften 
}.  A.  L.  Z.  18*6.  Dritter  Band. 


Zeiten  herab  aufgezählt  werden,  befonders,  wenn 
fie  entweder  gar  nichts,  oder  doch  nichts  in  griechi- 
fcher  Sprache  gefchrieben  haben?  Wie  viele  Alexan- 
der, Piatonen,  Bafilii  und  Cyrilli  werdender  Bibl. 
Gr.  aufgedrungen  werden,  wenn  fie  alle  aufnehmen 
follte!—  7)  Hie  Bibl.  Gr.  tritt  aus  ihrem  eigentlichen 
Gebiete  heraus,  wenn  fie  auch  Schriftfteller  hinein 
ziehr,  welche  nicht  in  griechifcher  Sprache  gefchrie- 
ben haben.  Hier  hätte  nun  der  Editor  in  der  alten 
Ausgabe  vieles  zu  verbeffern  vorgefunden ,  wenn  er 
alles,  wie  er  es  Vol.  IV  bey  den  Mulikern  gethan  hat, 
abzuändern  und  ihre  Grenzen  richtiger  abzudecken 
hätte  über  fich  nehmen  wollen.  Lateiner,  wenn  fie 
auch  in  die  griechifche  Sprache  übergetragen  find,  als 
Yol.  IX.  p.  402  Lucifer  Calarit. ,  und  p.  293  Hierony- 
mus, füllten  keinesweges  in  eine  Bibl.  Gr.  mit  ihrer 
ganzen Gefchichte  aufgenommen  werden,  Sonft  tnüfs- 
te  man  alle  griechifchen  Überfetzungen  von  Schriftfiel- 
lern  in  anderen  Sprachen  in  daflelbe  Gebiet  hinein 
ziehen.  Durandus  Vel.  IV.  p.  249  gehört  in  die  Ge- 
fchichte der  bildenden  Künfte;  Cicero,  Vater  und 
Sohn,  AuruPtis,  Perfius,  Lucanus,  Phacdrus,  Cur- 
tius,  Plinius  M.  und  noch  viele  andere,  welche  im 
Vol.  III  unter  den  Philofophen  aufgeführt  werden,  füll- 
ten der  philolöpbifbben  Gefchichte,  und  die  Latein. 
BuZOmtintr  Vol.  VIII.  p.  105  —  107  der  Bibt,  tat.  über- 
leflen  worden  feyn.  So  glaubt  auch  Ree.  dafs  im  Vol. 
VI  viele  Lexikographen ,  Etymologrn  und  Gramma- 
tiker, welche  nicht  jn  griechifcher  Sprache  gefchrie. 
ben  haben,  zwar  in  eine  Gefchichte  der  griechifchen 
Sprache,  aber  nicht  in  eine  Bibl.  Gr.  gehören.  Ihre 
Ar.ir:<h1  hiitre  r.!fo  eher  vermindert,  als  vermehrt  wer- 
den Können. —  SK1"  nicht  auch  im  Vol.  HI  zu  viel  Ge- 
fchichte der  Phit'd'oy hie,  und  in  den  neuelteji  Randen 
zu  viele  Kirchcngckhichte  in  die  Bibl.  Gr.  ÄfgcHom- 
me;i  worden  fey,  will  Ree.  dem  Heiaufgebcr  zu  be- 
denken gehen.  Nur  das  Literarifche  der  Philofophen« 
der  kirchlichen  Scribenfen,  und  der  fe^nannron 
Ketzer  fucht  man  in  einer  Ritt.  Gr.;  aber  ihre  Gefchich- 
te fcheint  Ree.  aufser  ihrem  Gebiete  zu  liefen.  Der 
Editor  ift  in  diefem  Punkte  dem  Gefetze,  das  er  lieh 
in  Pratfßt,  ad  Vol.  IX  Itaec  ab  inftituto  f:io  niier.a  e(f* 
felbft  vorgelchrieben  hatte,  nicht  iimuer  treu  ^rblie 
ben.  So  vieles  auch  im  Vol.  III  die  Rubriken  von  den 
Platouikern,  Peripatikern ,  Cynikcrn,  Stoikern.  Epi- 
careevn«  Sceptikern  und  ihren  Grundfatzen  gewon- 
nen zu  haben  fehsaneu:  fo  würde  man  diefs  doch 
dein  Editor  gern  erlaiTen  haben,  wenn  er  nur  alles 
kürzer  und  richtiger  ads  fein  Vorgänger  gegeben  hätte. 
Eben  ilicfs  giltau^b  voa  data  iz  K«jr.  Vol.  iU,  welrfie* 
Eeee  W- 
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mehr  die  Gpfchichfe  der  Mufik,  als  die  ehe  griechi- 
fche  Literatur  derfelben  bearbeitet  hat.  bo  find  auch 
die  meinen  Nachrichten  über  das  Lehm  Cunllant.  M. 
und  Julkmi  mehr  für  die  Univcrfalgefvliicht« ,  als  für 
die  Bit.',  Cr»-,  im  Vol.  VI  geeignet. —  9)  So  \  iel  unnützes 
und  für  unfere Zeiten  unbrauchbares  ilr.  H.  auch  weg- 
grfchuittrn  hat:  fo  ift  dt.ch  iumur  noch  genug  weg- 
zuschneiden übrig  geblieben.  OieOue  C  >  tßanciiti  M. 
Vol.  VI.  p.  7C0  -"18  hatte  er  ohne  Verlult  der  alten 
Ausgabt  überfallen  können,  wie  auch  die  l.u<  i  lifchen 
L'berfetwngfti  griechifeber  Fragmente,  welche  lieh 
jeder,  der  uie  Jlibl.  Gr.  zu  brauchen  weifs.  fdbii  über- 
fetzen kann.  Aber  nicht  genug,  dofs  Hr.  II.  Vol.  V. 
p.  136  und  172  die  Fabr.  lauinifche  Lberfetzung  eines 
griechifchen  Gedichts  wiedergab,  er  fugte  fogar  eine 
neue  von  Wernsdorf  hinzu.  Auch  die  ca-.da  pitis  ob- 
fita  und  prargrandis  Cordts  magnitudn  Vol.  VI.  p.  69. 
not  k. ,  Scytale  p.  M5,  raupe«  P-  5"\4,  dicteria  ex  plau- 
ftris  p.  536,  die  comparatio  Pietifiarum  cum  Cynicis. 
und  den  Mantel  des  AntiMhenes  Vol.  HI.  p.  5:2  konn- 
te Fabr.  für  (ich  behatten.  Viele  Intdita  lind,  weil  he, 
nun  nach  Fabr.  Zeiten  edirt  worden  waren,  entwe- 
der ganz,  wcggclaflcn,  oder  dem  buppletnentbande 
vorbebalreu ,  viele  aber  beybehiltrn  worden.  Ware 
e*  nicht  rathlicher  gewefen,  he  fümtlish  für  de«  Er- 
gänzungsband aufzufparen  V  —  10;  Ferner  hatte  Hr. 
H-  genau  beftitnmen  füllen,  was  in  die  Tlibl.  dV.  und 
was  in. f.  Jntroductio  gehört,  damit  er  feine  Li  ier  nicht 
bald  in  diele,  bald  in  jene  zu  verweilen  «othijj  ge- 
habt hatte.  Sollte  nicht  alles  Literarische .  was  in  der 
Introd.  zu  linden  Hl,  auch  in  die  BtM.  Gr.  eingetra- 
gen worden  feyn?  Aber  fo  w  ird  man  immer  hin  und 
hergeführt,  und  inufs  oft,  wo  man  alles  zu  finden 
verlangen  kann,  mit  einem:  holo  recoqutrt,  licet  bre- 
viori  ejfe ,  qnia  in  Inirod.  adnotavi,  zufrieden  f«yn.-~- 
II)  An  Wiederholungen,  welche  lirenge  Aufmerk- 
famkeir  hatte  vermeiden  können  ,  fehlt  es  auch  nicht. 
Bisweilen  haben  die  lleuinamiiklicii  Suppl.  intdita 
den  Editor,  um  fie  überall  unterzubringen^  dazu  ver- 
leitet. S.  Vol.  VI.  p.  77.  not.  x.  Ummern,  in  nota,  da» 
war  aber  fchon  S.  69.  Z.  7gefagr;  bisweilen  die  Men- 
ge der  Soeben  oder  vielleicht  auch  Eilfertigkeit,  als: 
Vol.  III.  p.  538  Marc.  Antonin.,  welcher  p.  565  noch 
einmal  gene-üiir  wird;  Vol.  Vi.  p.  Ztfo  irso\  ^oo'vcwv  und 
noch  einmal  nach  einem  längeren  Einfcnieblel  p.  282. 
V«l.  VI.  p.  38^.  not.  II.)  Syntax.  Pofftlii  und  p.  682 
und  683 ;  bisweilen  auf  einer  und  tbend«rfelbeu  Sei- 
le, Vol.  VI.  p.  687  Fpitome  ejus  fubjuttcta  LeiicoScu- 
■pulae ,  und  nach  acht  Zeilen:  in  Compendium  reda- 
ttum  und  fo  an  a.  O.  in. —  it)  Lobenswürdig  Hl  es, 
dafs  unbiftimuite  und  vage  Cirate  aus  den  neueiten 
und  heften  Ausgaben  der  Schriftftellcr  verbeffert  wor- 
den find;  aber  demohngeachtet  finden  lieh  noch  viele 
nicht  berichtiget,  auch  nicht  allemal  nach  den  betten 
Editionen  verbeflert.  Beyfpiele  davon  lalfen  lieh  in 
allen  Bänden  vorfinden.  Bisweilen  find  auch  in  den 
Noten  noch  Citata  flehen  geblieben,  welche  auf  die 
Seitenzahlen  und  Paragraphen  der  alten  Ausgabe  hin- 
weifen, und  die  man  in  der  neueren  vergeblich  fuchf, 
•1»,  Vol.  VII-  p.  5H  Mt'  ff»        S**"  /»Pra  P«  *37- 


Vol.  VIII.  p.  7.  Z.  14  recenfui  Jupra  p.  534,  und  p.^ 
am  Ende:  dixifupra  p.  im.  Vol.  Iii.  p.  3;,.  AUiand. 
Aigens  c.  XI,  da  «ioth  Vi:l  liehen  füllte,  und  an  a. 
(J.  in. —  13.  Etw  as  Kaum  Ii  ate  auch  dadurch  geuumten 
werden  können,  wenn  nicht  fo  oft  her  Angabe  des 
Druckjabrs  alterer  Ausgaben  nuch  rominhen  Zahlen 
die  kleineren  dazu  gHet't  worden  w  aren.  Altere  Li- 
tcratoren  letzten  lie  nur  bey  einigen,  voiv  denen  fie 
fürchteten  ,  <!;> f«.  fie  Verirrung  verurfachen  kü'intrn, 
hinzu.als:  MIHI)  (14177)  MX 0  ;  i.jyo, ;  aber  iieuerc  ha- 
ben diele  Vorhclit  auch  auf  die ,  welche  alle,  belun- 
ders  welche  die  Eibl.  Gr.  zu  brauchen  wilfrn,  lieh 
ftlbft  entziffern  können,    usnothiger  Weife  ausge- 
dehnt.   So  konnte  auch  dadurch  Kaum  erfpart  wer- 
den, wenn  der  Wohnort  und  Charakter  neuerer  (it- 
lehrten,  welche  f.iir. ,  auch  fvlbll  Hr.  11.  oft  anfülrr, 
wrggelalTu»  worden  waren.  Zu  Fabrüii  Zeiten,  wel- 
che noch   viele  literarifche  Hülfsn.ittel  entbehrten, 
konnte  diefe  gelehrte  Oitentarion  entlcbuluigt  wer- 
den; aber  bedürfen  es  unfere  Zeiten  noch  be\  einem 
fo  grofsen  Lbcrfluffe  litrrsrilcher  und  biblio'Taphitc!;*r 
Werke?—  14)  Zu  bedauern  iß  es,  dal»  Hr.  H.  nichtalle 
Editionen,  welche  die  alte  Ausgabe  aufführt,  ja  naht 
einmal  fu  in  flieh  diejenigen,  welche  er  hinziigiftirt 
hat,  felbil  vergleichen  konnte.  Wie  vi«.-le  verllümincl- 
te  l'itel  würde  die  neue  Ausgabe  weniger,  und  wie 
viele  beltiinmtc  und  t;ejjaue  Bei  iebri  .trugen  mehr  b»- 
ben!  Man  würde  gewifs  kein  ur  pnto  Vol.  Iii.  p.  4J3 
Z.  19  finden. —  J5;  Vielleicht  weiden  auch  viele  «ün- 
fchen,  dafs  die  neue  Au*gabe  etwas  uvhr.  als  die  äl- 
tere, die  es  damals  noefc  nicht  konnte,  über  den  (wut 
und  Charakter  eines  jeden  hchriftlkllers  und  jeder 
wichtigen  Ausgabe  dedclben  gegeben  haben  tnothie. 
Hier  aber  ilt  noch  Vieles  nachzutragen '  und  zu  be- 
richtigen.—  Da  endlich  16)  die  Scriptorts  dtpcrdüi, 
deren  Zahl  auch  noch  vermehrt  wenlen  kaiin,  i;i  al- 
len Banden  herum  zerltreut  find,  ohne  chronologifch 
oder  wiiTenfchaftlich  geordnet  zu  feyn,  und  da  man 
fie  erft  mit  vieler  Mühe  in  dem  Iudex  zu  lammen  Jü- 
chen inufs:   konnten  tiiefelben  nicht  am  EoJe  ti« 
ganzen  Werkes  alle  nach  der  Zeit  ,  wann  tic  gelebt, 
oder  nach  den  WilTenlchafteu ,  welche  fie  b«  arbeit,  t 
haben,    zufaiunien  geilrllct  werden?    Konnte  nie 
eine  Bibliutheca  dtptrdita  daraus  gefchaH'en  werden! 
Die  üelchi«  hte  der  Literatur  w  ürde  dadurch  nicht  we- 
nig gewinnen.  —  Doch  genug  über  das  Ganze  der  Ein- 
richtung und  Anordnung  bey  der  neuen  Aujgjbe! 
Ree.  wird  nun  bey  jedem  Bande  noch  einzelne  Md. 
Jen  bem«  rK  »ich  machen,  die  einiger  Nachhülfe  zu  be- 
dürfen Ichcinen.    Der  Bequemlichkeit  wegen  werden 
die  Ergänzungen  und  Berichtigungen  1)  im  Allgrmti- 
nen:  II)  über  die  Ausgaben  der  Ordnung  der  Seiten- 
zahlen eines  jeden  Uai.de»  folgen. 

Vol.  III.  I}  S.  3.  »>•»-  p.)  Auch  Marccllinns  ht  vi/. 
Thucijd  fagt:  Ztvo^uir  AoiC&pt-irai  Me'..wi  thü  Uli- 

iTTijf'/iKce.  iJR-  fiauzulifche  L  berlctzung  von 
<ie  JW»<ser«)M  lieht  in  Mem.  dt  Liierature  Vol.  XL!  p. 
2142.  nivbt  295.  —  ö.         Zu  .den  Scriptt.  dt  rtbut 
Akx**dri  M.  gebürt  auch  uuetor  Chronict  Irjptrg. 
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wrlchcr  verfcriiedene  hie  und  du  nnpwbt,  wie  auch 
H-fJ/Hfl  AWxandri  M.  f.  I.  et  a.  J.  Panzer  Annal.  typ. 
IX.  r  i .  n  ISJ  .  vvic  auch:  Li6er  .'ßeriiridri  M.  regit. 
Micedwiae  de  proeliis  f.  I.  et  a.  b.  Arnold  Terhaern.  — 
S.  Callijthriies  tv  tm  xettr»  roi  **piirAOU  Schol. 
Amil.  Rknd  I.  v.  10,5  um)  II.  v.  674.  —  S.  4Q.  P/i- 
wm  iLS.  XXXII  ö.  —  S.15-  Alex.  Cornelius  Flut- 
tr:k.  drtltti'iis  f.  X.  p.  748.  cd.  Rtifk.  h  y .  -ypvC/axivv : 
Sc'.--'.  Apo'l.  Rh  od.  I.  '».II  iv  «parte  Ktte«st.uv  L'«o;.r.»j- 
ttin-v  .  et  v.  923  A A>  £(*vt>7&e  o  Tfr,i  htvjtae  yoä-^a^, 
iurilV.  H87-  Waxiai.  VIII.  13-  P/ii».  ü   N.  VII. 

4$.  Tcrtttlli  in.  de  Patlio  c.  3  call.  Salmuf.  ad  h.  I.  p. 
10i—  b.  .15.  Alexund.  Ephrf.  I.  Aetian.  de  Anim.  17. 
j.  Mra&o  16.  p.  Izy.  -  b.  50.  Ale  1  and.  Monachm  hat 
»ikli  geschrieben  :  hift->riam  imentinnis  corporis  S. 
Ramnbae  et  cum  eo  Eva-%g.  M-.Ktiati  in  infnla  Cypro. 
tf.  Bitron.  Ann.  a.  4SI  et  474  f.  302.  Alrr.  Paph'  En- 
fiiik.  ad  Udyjf.  III.  6i.  63  und  Leo  Allat.  de  patria  I/o- 
mm  c.  4.  p.4.5. —  b.  77.  Cratylus.  Garnier  für  le  Cra- 
tyltde  Piaton  in  A/em.  de  l.ii'erature  Tom.  XXXII.  p. 
199(1.—  S.IJ9.  Pkt.  dial.  fjon.  Eine  neuere  1'r.ui- 
ijuühe  Überfettung  von  Arnaud  lieht  in  .1/cwi.  de 
h  Luvr-it.  T.  XXXIX.  p.  249  wie  auch  Memoire 
w  It  Stile  de  Puiton  en  generat  et  en  p  i>  tieniur  i  rr 
I'üiuf ,  <i«f  «  Phihsop!>e  seit  propose  d-ms  s>n  Dia- 
Miiftilf  £on  Tom.  XXXV II.  p.  1-12.  -  S. 
2>j.  Z.  17.  Haue-  Hr.  II.  die  Epu.  Reine fii  ad  Hoffmann, 
f.  ;u  iiathgvfchljgen  ,  Iii  «  utdo  er  gefunden  haben, 
dat>  lleinefiiis  k»  111  Mamifcr.  in  Arißotel.  deAn'mal.  fon- 
dem  von  l/Mlorti  Buche:  «juod  aniwii  wiru  fequan'ur 
Umperamrntum  corporis  gehabt  habe,  aus  welchem 
einige  Stellen  des  Aiifiotel.  de  AnimiL  vcrbeffei  t  \rer- 
d?n  künnten:  welche  llandlctirift  nebli  anderen  Kei- 
nrf.  Manufcr.  in  der  zei/.er  btiftsbibliothek  aufbewahrt 
wiid.  «leren  Schatze  fiel)  llec.  aufgezeichnet  !iat,  und  üey 
jtdtrücle-tuhcit  in  diefer  Kec.  bekannt liiactu-ii  wird, 
—  5*«3'y7.  Mviiiu&vixov  nicht  Geiiius  VIII. 7  londcrn  I\; 
J.  U'awer  dt  Pulymath.  C.  12.  p.  9$  lagt  überdiefa  von 
dvit-m  Huche :  fuiffe  commrniarios  rerum  Memoria 
l^iuru-m  et  ad  hijiotian  pertutuiß'e.  —  b.  400.  "Axao- 
tju;v  I".  dem.  A'ux.  Strom.  V 11.  f.  222.  —  b.  402. 
h„o;jvaixv.  f.  PJiai  orinus  in  .'J.irroc.  —  b.  403.  ^Lvo-x- 
«j;.  Atiten.  X.  f.  43.).  Üuidas  iu  '.«AAuiOpiov.  —  b. 
44'  n^)ß«;vv.  Nicht  zuey  >jjoi  führt  üflrrf.  I.  an, 
lujidern  viere:  Auaxagorac,  Heraclidis,  Anaxinienis 
u:id  Dcmocriti.  Auch  fehlt  inter  deperdita:  ts-/i  av- 
»toi  <,x£'uwv  f.  5«id.  —  b.  4.»9.  Agathocles  9) 
«t^iciiJ.\S'c/jo!.  Niuindri  Ther.  621  fuhrt  i-v  t.v  Tfpi 
ijnr^4  an.  —  £.  400. //!. /ir£ftij  lobt  I.  11.  1.  H.  5/3 

um  X.  £  iv  Ta:s-  :m  yuA&uo^xv  fliaöi^alf  S.  46.». 

.Uirujlhenes.  Athen.  Iii.  1 3  citirt  dcirenVa?  i^Xotis  /n- 
«"i«.  —  5.  4öi.  Caffander.  Laert.  I.  I.  nennt  ihn  5/0- 
ij.iKov  und  /fr/icn  XIV.  p.  020.  V'^WiiJCy0V«  0^,:t,  wt 
«ia«  ver/»i  pltirixioj  poetae  teneret  memoria  et  ha- 
ittrt  Riad,  et  Odyff.  liiaS  yty^afxptbvas.  Chamaelron. 
Süd  Apoll.  Rh.  I.  I3<>  —  b.  500.  Nicol.  D  imafce- 
nui  f.  $<>feph.  Antiqq.XV\.  II  Laert  Xlil.  4  citirt  von 
in«  NixoAÜo?  iv  rtw  i»K.\rw  twv  tTiY^uvo^itv.wv  Aj.u- 
x/.m*v  ikiyytw  und  Petr.  riet.  I  ar.  Lect.  XXV.  13 
eigiictihia  wipi  KÖafjtou  *ui  welches  andere  Vol.  III. 


p.  233  dem  Ariftoteles  zufchrelben.  —  S.5rS.  Drn»«tr, 
Ctjnicus.  f.  £urt^M(f  JVrwoi're  sur  Demetrius  le  Cynique, 
in  Hift.  Acad.  Infcr.  Tom.  XXXVIII.  p.  179  ff.  —  S, 

,53-s.  Aphanes.  Rrinef.  Vor.  leet.  III.  2.  p.  334  5.  540, 

^ri^o  Chius.  Schot.  Apoll  Rh.  IV.  264.  —  S.  5*2. 
fW/rr  Rtr gier  Weht:  F.teocles;  Vatkcn.  ad  Euripid, 
Phocniff.  p.  ">o6  Enthyoles,  fo  auch  der  neueftc  Edi- 
tor Wagner.  —  b.  .*>j2  Zennthemis.  Lucian.  Conviv. 
C.6.  9  und  32  a-o  t.jc  coa>.  tf.  Hergier  ad  AUiphr.  III. 
.H  nml  Uü'ler  ad  Suui.  h.  v.  Heitmanns  Conjcctur 
fcheint  nichts  zu  untei  äiit/.en.  —  b.  624  S</.>.oi.  cf. 
Gelt.  III.  17  ,  wo  drey  Verfc  aus  diefen  billen  ange- 
führt werden,  bie  ftehen  am  vollttandigUen  in  Brun- 
kii  Anal.  Vet.  poet.  Tom.  II. —  b.  6^9  'K-xo^Sty.  üu- 
S*\.  Ritterßus.  ad  Match.  S.  47  zweifelt,  ob  diefes 
Buch  «liefe. n  Arißoxc  nus ,  da  er  ein  Freund  des  Ty- 
rannen Dionyiius  gewefen  fey,  könne  zugeeignet  wer- 
den: vielleicht  wird  drr  jünpere  Oionylius  verlian- 
den.  —  b.  640.  'Exi:c-)i?nn.  cf.  Mturf.  ad  Arijlox.  Harm, 
f.  140. —  b.  641.  Reinef.  inl'ar.  lecf.p.  39  meint,  dafs 
Ariltoveni  -rr?a~tbanavTtia  kein  belnnderes  Buch,  fon- 
dern mir  ein  l'hed  feiner  I',i'(ov  ä\iowv  gewefen  fey. 
—  S.  6»3.  Hitte'/i.  b.  Dianyf.  Halicarn.  jnnior  den 
Sui<l.i*  n.ich^cfchla^en ,  fo  \\  ürde  er  dielen  «tanzen 
Arriktl  Jö  u:ii?e.indert  haben:  /«slitih^j?  «copr'ac  lib. 
X.-<IV  (nicht  XXVI)  ^y.?i:^-Tn«a*«us-  lib.  XXII  (nicht v) 
und  d<-  iis  qixe  —  in  R<p.  Ptatnnis  (l.ib.  V).  —  S. 
6  >2.  Ii  vfit  /.«?«/v  —  Tragi;*.  Plu:  I*.  X.  p.  754  und 
774  ed.  Reifke  hat  eine  fremde  Hand  un lerem  hx«  in- 
plare  beygelchrieben :  hand  dubic  legend.nn :  Thraci- 
ca. —  b.6v2  und  69.I  konnte  beyAqoilj.  Thi-udut.  und 
bymtnachus  noch  erwähnt  werden  :  Seh.  SeemiiUr  diff. 
Inßorico  cHtica  de  graecis  bihUornm  V  1  vnß  inibns. 
In  *oljlnd.  1 71*7.4. —  5. 74 '1.  il irr  konnte  auch  jof.  Balth. 
Gt'iert  Mciuire  sur  ts  C'rronol  tgie  de  fhistoire  de  Mi- 
chaliks 17-.3  in  Mi-m.  de  l.i><-ra!.  T.  XXVI.  p.  na  — 
s'r)  genannt  worden  leyn. —  b.  H J? Slmmi  u.  hin  Vers 
von  ihm  IM»  auch  in  Clement.  5"/ru*n.  V.  f.  41.1.  Sei- 
ne Gedichte  liehen  auch  in  Urunkü  Anal.  T.  I.  p.  204. 
Tom.  II.  p.  —  b.  Si.l'Airta:  E.paphroditus 
t  TO  u-;«u»r;  h.xkX-.iiny/jV  'Aiti.-jv  ß.  ttjiefchol.  Ar fehyt. 
Einnetud.  v.  2.  — '  o.  ",>i7  Uecale.  Schot.  Apoll  Rkod. 
I.  1114:  Snid.  in  «rtaiev  ä-ry  \  —  b.  Sil  t^'i  covhuv. 
Scliol.  Apoll.  Rh.  I.  1047  and  Schot.  Theocrit.  V.  \  jö. — 
b.  830.  L.  27  Obftrvatt.  in  Lai!i«<ach.  Hym.  G.S.  d.h. 
Gerardi  Schrordni.  Hatten  hier  unter  den  trlaute- 
rungsfehriften  nicht  auch  genannt  werden  füllen: 
f>«  7"/;ril  Rechentirs  snr  les  difftren'tt  Eetes ,  infli- 
tuees  clu-s  les  G>  ecs  en  l'honneur  de  PjUjs  ,  pour  ser- 
vir  a  l'intelligencc  «/••  Ih.imne  co-npnsre  par  Callima- 
qne  sur  le  bain  de  Pallas:  in  Metn.  de  Literat.  T. 
X'CKIX.  p.  2  <7  und  a  l  h  nun  rar  d'Apollon  p.  iJJ5  ff- 
en  I  honneur  de  Ceres  'I'hefmophore  p.  203  lf.  ? 

II)  Xenophou  b.«j.  Z.  1  Laline  ifr  Ichon  H02  Bo- 
noniae  fol.  erlchienen,  und  Z.  4  per  Camerar.  cum  aliis 
q  >ihusdam  feriptis  ejusdem  -.uetoris ,  fcl.  de  vectigali- 
ins,  de  re  rqnejlri ,  de  forma,  civ.  Laced  de  rep. 
Athen  de  praef.  tq  teflri,  et  additis  explicationibus.  — 
b.  8.  Aiuib  fn  anglice.ed.  PorCon  cum  antmndve*ff.  C«n- 
tabrig.  i(  ©3.  ©\  —  b.  9.  Z.  20. 1502  proditrunt— imma 
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Venettis  I J»3  /of.  «n*  Georg.  Gtmiflo ,  Herodiano ,  et 
enarratiunculis  antiquis  et  ptrbrevibus  in  Thucydidem 
cum  praef.  er.  Aldi.  Ad.  ßn.  Venttüf  in  Aldi  'Neaca- 
demia  MDHL  —  S.  16.  Otcon.  tat.  fteht  Ccuon  in  Co- 
laterrani  Comment.  Urb.  Parif.  1311. —  S.  17.  Hieron. 
gr.  Complnti  1524.  4-  —  S.  21.  6)  annus  non  nota- 
tus  —  ift  ohne  Zweifel  auch,  wie  die  latciniCcbe  Uber- 
fetzung  1551,  bey  Ifmgrim  in  Bafel  herausgekommen. 
Diefes  Jahr  hat  auch  eine  alte  Hand  dctn  griechifchen 
Exemplar  des  Ree.  beygefchrieben.  Koch  eine  andere 
lateinifche  Lberfetzung  Caflalionis  ift  zu  Bafel  i553- 
ß.  herausgekommen. —  S.80.  Z.  13  Otnmpiodori.  Das 
Reinef.  Filfc.  von  OUmpiod.  Schal,  in  th':aednnem,  Phi- 
Itbum.  Görgiam  und  Alcibiad.  1.  ift  in  der  zeizer  Stitrs- 
Ribliothek.  —  S.  129.  Z.  29  duo  indiecs,  cfgentlich 
drey:  1)  s!s  ra  rou  flXar.  AVi»-.to  XL^ixv  na)  -,vw- 
jiun  fAey^GS  :  2;  xi'pituv  Kai  r:vv  irspi  roirwv  X*-/o^«* 
vtuv  ibtixos :  3)twv  tto{>o;;jiiwv  «A.t^x0*'»  joaucbnoih 
ffs  t«  toü  npcxXou  tro^iv;),uarrt  tXt'^o?. —  S.  141. 
TimofBi  lot.  fehlt:  Chaleidii  —  lucuienia  Timati  Pia- 
tonis traduclio  et  ejusdtm  argutifßma  explanatio.  Au- 
fpicio^oannis  Lotharingi  Cardinalis  per  Nebienf.  Epi- 
f:op.  in  lucem  edit.  Parif.  1520  ff.  Noch  verdient  die 
italianifche  Übersetzung  der  Dialogen  bemerke  zu  wer- 
den: Dialoghi  di  Piatone  tradotti  dal  Karfilio  Ficino. 
llorent.  f.  an. —  Cap.  V.  Ariflot des.  Die  Ausgaben  und 
lateinifchen  L'berfetzungcn  find,  da  Buhle  rorgearbei- 
tet  hatte,  aufserordentlirh  vermehrt;  doch  hatten  fie 
forgfältiger  geordnet  zu  werden  yenlif  11t.  Ree.  kann 
aber  noch  eine  grofse  Nachlefe  von  fulchen  halten, 
die  er  fclbft  bclitzf.  —  S.  218-  Z.  12  ap.  Kciueßum  .  ad- 
de:  et  ajfervautur  jam  in  Bibl.  Cizenfi.  —  b.  260.  Z. 
,6 —  1509.  Die  Ausgabe  von  1509  heilst  wie  die  zwey- 

ohn-o  Zwei- 


te 1503  fecundo  preffa  ,  elf©  ift 
ftl  vom  J.  I5C-3,  ohneWiffen  de*  Herauf». 
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ikc  von 

der  erfiern  abgedruckt  worden.  Alle  drey  Ausgaben 
befitzt  die  Ltipz.  Univerfiiatfbiblioil.ck.  —  S.  3*7.  L*- 

Sidarius  Artfiot.  ift  nicht  1472,  fondern  1473  zu 
lerfsborg  (Merfeburg  in  Sacbfen)  gedruckt  worden. — 
S.  319.  2^34  lat.  Bafil.  Die  Prcejat.  ilt  nicht  C.  Pro- 
fptri  Cyriaci,  fondtrn  C.  Secitndi  Curionis  ad  HUxi- 
milianum  Auftr.—  b.  32t.  Z.  5  fehlt  Tom.  X. —  S. 
335.  Z.  25  Rhetor.  Der  Titel  heilst:  tls  zip  'Ackttc- 
TtXo»;?  'P^TopixJjv  ciro/ivinta  «ivtc!  yyasv.  Nunc  pyanum 
in  lucem  editur  Parif.  per  (nicht  apud)  Neobarium. 
Dicfer  gricchifche  Commentar  —  denn  es  ift  kein  grie- 
chifchcr  Text  dabey,  wie  die  BibL  Gr.  falfchlich  an- 
g{ebt  —  fangt  in  dtr  Mitte  des  II  K.ip.  an.  In  der  Praef. 
«nd  Dtdicat.  ad  Giorg.  Silvanum  Fpifcop.  l'anrtn- 
fem  fagt  Xeobarius,  tlafs  er  dfefi-n  Commentar  aus 
des  Bilchcifs  Codex,  weither  di.r  einige,  aber  lehr 
verfalfcht  fey,  habe  abdrucken  lallen.  Soviel  Ree. 
in  diefciu  Commentar  bemerkt  bat,  fo  inufs  der  ano- 
nyme Vf.  fthr  fpat,  gewifs  nicht  vor  dein  X  Jahrb. 
elebt  haben.  Denn  er  braucht  viele  neue  grieehifche 
ort«  als:  f.cvovtitiv  *  t~A$tktx,s ,  y.c:rÄ^aro<^ .  ßi- 
kiovu.  a.  nu  Die  Basier  Ausgabe  der  Khitorik  1546.  8. 
ift  wieder  1549  oev  Oporiu.  aufgelegt  worden.  —  b. 
3^4  —  350.  Edilt.  Phyfic.  Iiier  vcrmif»t  man  folgen- 
de Ausgaben  und  lateinifche  Lberfctzuijgeu;  1)  In 


hoc  Opere  conlinentur  totius  philof.  naturalis 
phrafes  adjectis  ad  litteram  fckoliis  declarate  et  tiacor- 
dine  digeftae :  Introductio  in  libros  Phiificorum ;  Paro- 
phrafis  octo  Phyficorum  Ariflotelis  etc.  Parhif.  p.  lltnr. 
Stephan.  i$\e>  «.   2)  Arifiot.  Stagt/r.  Libri  Phijßco- 
rum  oeto  cum  ßngulorum  Epitomatis  hactenus  nonirt- 
preßs,  Averroeque  ejus  exaetiff.  interprete  acjl.  Avt. 
Ziutarae  apoßillis:  Et  haec  et  alia  ejus  opercrxonjtd- 
tis  variis  exemplaribus  tarn  feliciter  expolita  funt ,  ut 
hactenus  nitidiora  non  pradierint.  Papiai  1520.  8-  3) 
Ejnsd.  L.IV.  de  coelo  et  mundo,  fubnexis  ejus  duobus 
ül-s  de  genertüione  et  comipliane  —  cum  apofiiüis  M. 
Ant.  Zimareie.  Papiae  1520.  8-  4)  Ejasd.  libri  tres  de 
anima  tjvsdcmque  parva  naturalia  cum  Averroe  inter- 
prete ac  apoßillis  M.  A.  Zimarae.  Papiae  1521.  8-  5) 
Ejusd.  Neteororum  L.  IV.  cum  Averrous  Comment.  tu- 
per  traduetis.  Papiae  1Z10.  8-  6)  Eipofitin  D.  V.o. 
Aqinat.—  fuper  oeto  libb.  Phyßcormn  Arißotelis  cum 
duplici  trausiatione ,  antiqua  uideliiet  et  So.  Argin- 
pijli:  correcta  quam  diligentijfimt  a  fratre  Bartkol 
Spineo ,  Pifano.  —  Item :  fumna  Linconienfis  /uprr 
octo  libb.  Phiificorum.  Venet.  1517.  fol.  7)  D.  Thomm 
Aquinat.  in  fibrös  de  anima  Ariflotelis  expofitio:  Magi- 
ftri  Domif.ki  de  Flandria  —  in  tosd.  libros  acutijßmae 
quaeßiones  et  annotationes.  Veert.  1513.  fol.  8)  346 
Arißot.  dt  naturali  aufcult.  libb.  VUL  graece:  ift  eint 
blolse  lateinifche  Dberfetzung  und  ein  Commentar  oh- 
ne griechifchen  Text  Der  Titel  heifst:  Francif.  I'ico- 
mercati  in  octo  libr.  Ariflotelis  de  naturali  aufcult*- 
ttar.e  Commentarii,  nunc  drnuo  recogtiiti,  et  ecnin- 
dttii  libb.  e  graeco  in  Uiinr.m  per  cundem  cotwerßo. 
Vcnct.  1564.  fol.  9)  Co-Mpilatio ,  Comment.  LmHhtrti 
de  Monte—  in  octo  libb.  Areflotelis  de  phtftcnf.  dt  na- 
turali auditu  intitulatos —  Coloniae  1498.  fol.  10.!  £:r- 
pofitio  faiuberrima  M.  Lamberti  de  Monte  circa  tm 
libb.  de  Anima  Areflotelis.  Col.  1498.  fol.  Ii)  (<(*>■£ i<- 
nes  gjoanuis  ^a»dü«i  fitper  tres  Hbb.  Arifl.  de  ohiwo. 
Venet.  1501.  Fol.  —  S.  3jO.  Parva  Natur,  f.hlt:  Ari- 
flotelis Parva  naturalia —  in  Uttinum  converfa  et  <m- 
tiquonm  more  explicaia  a  jV.  Leonico  Tkomaeo.  Ve- 
net. 1523.  fol.—  6.351  Ariflot.  deavimal.  Ffti  lSSS- 
Unnothig  feheint  Ree.  diele  Ausgabe,  fowie  auch  6. 
357  Metaphyf.  Ffti  1583  jls  hefond  auf- 
zuführen, da  es  Theite  der  Sylbnrg.  find.  3»  S.  354 
Phyßogn.  fteht  auch  in  Ariflot.  de  unima  ex  iuUrpr. 
Avtrrois,  Papiae  1520.  8-  —  S.  356  iiletaplaff.  fehlt: 
Ant.  Trambetti.  Vatavini  —  Opus  in  KUtiphußccu 
Ariflotelis.  Venet.  1504,  fol.  und:  Arifl.  lieb.' Meto- 
phiff.  XU.  cum  fingiüorum  Epitowintis  hactenus  uou 
imyrejfu.  Papiae  152 i.  3.  —  S.  358  Deccm  libb.  ttk.- 
1510.  fol.:  ift  die  zweyte  Ausgabe,  denn  fie  ift  vou 
Henr.  Sreph.  fchon  150-.  fol.  beforgt  worden.  —  & 
359  fehlen  drey  Ausgaben:  1) /Jriflottlit  EthicarumL 
X.  cum  Averrois —  commentariis.  Papiae  1521.  8-  2J 
Ejusd.  ad  Nicomachum  f.  de  moribus  —  libri  deem, 
ßoadi.  Petionio  interprete.  Balil.  1540.  8.  3)  Ejusd. 
F.thicoruw  libri  deccm  a  gjaach.  Periania  prima»  con- 
verß  ac  Nie.  Grouchii  opera  denuo  laugt  quam  aniea 
emendatiores  tditi.  Bafil.  1555.  8. 

{Die  Ftrtfeuu*e  ftigi.) 
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Fortjetzung  dtr  Recenfion  von  Fabrieii 
Bibl.  Gr Mic.  ed.  Harles.  Vol.  III— IX. 

S.  3*>.  Z.  19  Bafit.  1573  auch  fchon  1567  Bafil.  per 
Tal.  Quecum  gr.  et  lat.  8-  und  Z.  23  Magiri —  x6o8 
nsr  fchon  zu  Frinkf.  1601  unter  dein  Titel  erfcbienen: 
Jf».  Magiri —  Corona  vir tutum  moraliun,  univerfam 
Anßotelis  Ethicen  enucleans  —  adjeeto  ubique  Arijlot. 
mttzt»  graeco  —  iatino.  8-  und  Z.  35  aulore  ileianth. 
i'M,  wiederholt  Wittcb.  159.?.  g.  —  S.  364  Polit.  et 
Ot:u».  Arißotelis  oteonomiectr^m  dispenfalionnm  exem* 
tb  fteheu  in:  Exempln  yirtutis  et  viliorum.  p.  658 ff. 
"ßl.  1555.  iol.  Zu  bemerken  ift  noch  folgende  Aus- 
C*be:  Arißotelis  Politicor.  L.VI1I.  ac  Oeconomicorum 
I  ».  Leonardo  Aretino  interprete.  Papiae.  1521.  8-  — 
S  I67  ^»'V'«  Poh'r.  —  Jenae  1660.  Nur  dieParaphra- 
feift  To:»I)an.  Iltinfius,  die  Noten  aber  von  Olpr.  wei- 
ther in  der  Vorrede  rühmt,  dafs  ihn  Tliom.  Reinefius 
foj  der  Verbellerung  des  Textes  unterftützt  habe. — 
S.368  Diera  notabilia  AJd.  Arißotelis  florum  illußrio- 
nm  —  libri  tres  auetort  £jac.  Bouckerau  Parifino  — edi- 


enreuteri.  Ffti. 


ti  optra  3o.  Lud.  Hav 
\baVerfiones  Libri  XII.  XIII.  XU'  et  XV  Ariflot.  de 
m'malibus  extant  in  Bibl.  Leidenfi.  cf.  Goiius  in  Catal. 
Ubrorum  tx  Oriente  adultorum  et  in  Bibl.  Leid.  dtpo- 
faintm.  —  5.  414.  Die  zeizer  Stii'csbibliotbek  bciitzt 
«in  Exemplar  der  llcinüusfchen  Ausgabe,  wo  Reinefius 
ie  Planiis,  Canjfis  herb,  et  Lapidibus  viele  Anmerkun- 
ffn  und  Varianten  dazu  gefchrieben  hat, —  S.  425  Fur- 
iiut  td.  Hatte  der  Vf.  diefe  Ausgabe  fclbft  befeflen,  fo 
würde  erfie  beftimmterbefchrieben  haben.  Sieiftübcr- 
febrieben :  Theophrafii  —  pleraque  •k.'c'uk-  L\t ine  nnn- 
«m,  nunc  gr.  et  lat.  fimul  edita,  inttrpretibus  Dan. 


l'urlano  et  Adr.  Turnebo.  Acafferuni  Uber  de  innato 
fyiritn  Arißoteli  attributus  et  furlani  uberes  ad  omnia 
Cmmentarii  ex  bibl.  Vincent.  Pinelli.  —  S.  435.  Z.  i 
Tutophr.  notat.  morum.  Der  Titel  heifst  vielmehr: 
Thtophrafli  characteres  Ethici  f.  dejcriullonis  morum 
;yitcettc. —  S.417  konnte  noch  einer  Ausgabe  von 
d#:n  ehemalige»  Rector  in  Piurta ,  Freytag,  erwähnt 
werden:  Tlixophr.  Charatt.  Ethici  ut  ,0/.  Cifaub.  in 
Ix.  fermonem  vertit  et  P.  Needham —  recenjuit:  Lipf. 
1726.  8.  Die  Charaktere  ftehen  auch  in :  Thcfaurus  phi- 
kjophiae  noraiis  —  Lugd.  ay.  Qo.  Tornacf.  ir>88- 
—  5.633.  Z.  3  Mrurjius.  KinF.xemplar  mit  v  ielen  Mar- 
pinalicn  Ut.  Rtincfii  ilt  in  dt-üen  LinteiUfltincr Biblio- 
th«k,  welche  in  Zeiz  aufbewahrt  wird.  —  S.  683  fehlt : 
P/ai£fri«m  Septnplex:  Hebroenm  cum  tribus  Uxtinis 
§.  A.  L.  Z.  ISO*.   Dritter  Bund, 


Hieronymi,  Pagnini  et  Ttlicis  Pratenfis:  graecum 
feptnaginta  interptt.  cum  lat.  vulgata.  Lugd.  155«.  8- 
—  S.  741  fehlt :  Eßherae  hißoria  poetita  paraphrafi 
eaque  graeco  carmine  exarata ,  auetore  ffo/ua  Barnes. 
I.ond.  1678.  8-  —  S-  759-  E'n  ^enr  nettes  Manufcript 
von  Ltjcaphr.  Cnjfandra  mit  Tzetz.  Schal,  beatzt  die 
Bibliothek  inZeiz.  Die  Anzahl  der  Ifandfchriften  kann 
nun  durch  die  neuefte  römifche  Ausgabe  von  Leop. 
Stbafliani  1803.  4.  vermehrt  werden.  Unter  den  De- 
perdit.  Lycophr.  nennt  auch  Tzetzes,  d/.  1224  noch 
'I  owas  ,  und  in  dem  Indice  auetorum  a  Tzetze  laudatl. 
konnten  die  Steilen  aus  dem  Homer,  Hcflodusund  Eu* 
ripides  uoch  fchr  vermehret  werden. —  S.784.  Z.  39 
edente  XyUndro.  Der  abgekürzte  Titel  ift  ganz  ent- 
ilcllt:  er  heifst:  Theoctiti  Idyllia —  Jcholiis  in  octo- 
deeim  priora  Zach.  Calliergi —  et  in  fiflulam  0o.  Pe~ 
dafimi:  Annotatiuncuiisque  in  rcliqua  Guil.  Xylandri. 
Ejusd.  'Theoer.  Epigrammata ,  Bipennis  et  Ala.  —  S. 
802  fehlt:  Mofehi  voflac  gr.  ?o;yc  bgavir>j9.  Viennae 
1524.  4. —  S.-JJ25  fehlt  bey  Callimach.  Liber  fcnlaiis  — 
quo  contincf.ur :  Theognidis  praeeepia,  Pulhag.  ver- 
Jus  aurei,  Phocylid.  praeeepta,  Salonis,  lyrlaei,  Si- 
monidis  et  Callimachi  quaedam  Carmina,  collecta  et 
txplicata  a  Gfoach.  Camerario  Bafil.  i<>jO.  8- 

V  jI  IV.  I)  S.2  Kadern.  Rhodius  diJäpuUis  Arißott- 
Iis  f  Vojjf.  de  feisnt.  mathemat.  c.  32.  p.  145.  Seiner  W- 
fl'tr.ine  üeometriae  gedenken  Simplkius  ad  L.l.  Phy 
ficorum :  Proclus  ad  Euclid.  I.  iv  reu?  yfaifUT^maic 
iffTop/ai?:  Strabo  XIV.  f.  415  und  Gell.  N.  Au.  Xlll. 
5.  wo  Eitdemum  f.  Hendemum  zu  lefen  ift. —  S.  3.  Z. 
36.  Von  Bailly  hißoire  de  l'Aßronomie  waren  i78.>  fchon 
5  Bande  eikbioticn .  und  den  6  Band  hat  hernach  de 
U  Lande  hinzugefügt. —  S.  10.  II  Eitdoxus:  die  fyat- 
V6tMvjt  waren  ohne  Zweifel  ein  Theil  der  ccjtqöXo' 
',i&<:  f.  ä(7rjovoj;/ii?  ö*'  tTtüv,  welche  Laert.  und  Sui- 
das  antühren. —  S.  13  yijjr  a*p/o5os,  Schal.  Apoll.  Rh. 
I.  922.  sv  5'  r»K  irfwo'JOü  und  IV.  264  sv  *fii6ct.ii. 
Lhlicon  Cyziccnus  heifst  eigentlich  Iltliconins.  Said. 
'EXc/.iuvtoj,  und  hat  nicht,  wie  hier  falfch  fteht,  airo- 
CiXc5^tar.t.  fondtrn  dT6re?.t<JjuitTixa  gcfchriiben. — 
S.  14.  Z.  19  Pi;lkeas  Schal.  Avoll.  Rh.  IV.  761.  Z.  22 
fidis  Py'.heae  fifpecta.  f.  Polyb.  34.  5.  p.  631  edit. 
Schu  sigk,  und  Strabo  Vol  II.  p.  39  ed.  Siebenkces.  Clu- 
ver.  in  Ani.  Germ.  L.  3.  c.  20.  und  noch  vor  kurzem 
wieder  M.  Azu  ii  in  einer  in  der  Akademie  zu  Mar- 
feilte  übrr  die  Seereifen  desPytbeas  vor^elefcnen  Ab- 
handlung haben  iich  des  Pythcas  gegen  Strabo  und 
Andere  an^enomuftea.  S.  Allgem.  Geogr,  Epheincridcn 
I8O4.  Nov.  S.  1  ff.  Bottgainvillc  Eclaircissentens  swr  l» 
vi»  et  sur  ies  voyages  de  Pytheas  de  Marseille,  gegen 
F  f  f  f 
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welchen  Azimi  fich  auch  d<»s  Pyrh.-as  annimmt,  fteht 
in  Wem.  de  Litterat.  nicht  Tom  XViSl.  p  143  fondern 
XIX.  p.  146  ff.  Vielleicht  ift  trVh  Pytheas  hißoricus, 
deflcn  Suidas  bey  Af<j^/5ijy  gedenkt ,  eben  dinier,  wel- 
cher hier  Meftätiota  heifst.  Kr  war  ein  Freund  Euine- 
nis,  und  konnte  alfo  damals  leben.  Er  hatte  zum  we- 
tiigften  liier  eben  fo  gut,  wie  ]'\-,t* eis  orator  Athen, 
S.  I",  aufgeführt  zu  werden  verdient.  —  S  16.  D  -ß- 
tlici  —  Plutarchus  in  Parallel:  s  tki>'>»\  C  19  liib.rerum 
Sicutc.tum.  c.  30  /  ijdiacantm  c.  34.  37  und  Italica- 
»um. —  S.  ICO.  4)  'AratvsSicyou.  Po'yb.l.  3.  2.  H.  40. 
5-  IV.  2.  I  et  8-  —  S.  121  'Atjyirr/.rr.  »Vlv  SJ-ol.  Apoll. 
Rh.  nicht  I.  29  und  Hl.  io.fomlcru  1.  567  und  III. 
2>2. —  S.  i22.  Hier  fehlt  noch  Era'.nßhenrs  hv  "E^iv- 
vi t,  weiches  Much  Sehnt.  Theviac.  biicavd?.  399 
bey  dem  Worte  lu\  'j  citirt.  —  5.132.  HI.  /vJ/.oV  t-;? 
2cl*i»c.  Reixef.  Vor.  lettt.  III.  p.  380  will  £«u*viu- 
Ic:;.-?  gelcfen  haben,  wie  denn  Theoplt.  An! loch,  ad 
Autnlyc.  c.  2.  auch  den  Apollonidesiv  /i<yJ/w  ry  1*1700- 
(pcuc'vij  ^-utvcuTi  aufführe.  —  S.  152  linroth.  Sido- 
nius f.  Po/,  r/r  Jif/?.  gr.  p  230  und  Pinn  amJ ra  Aflro- 
log.  t.  g.  c.  12.  —  S.  2  37-  Z.  26  CW.  5.  5«iua&.  Die- 
fes  Cod.,  wie  auch  eines  anderen  des  *}o.  Kapt.  Gy- 
raldi  in  Ferrnra ,  bot  fchon  Hisrin  Nagius  in  feiner 
Ausgabe  des  Com.  Nep.  Miltiadis  Nr.  4';  gedacht.  — 
S.  2?H  irafttx/ßsXaj'  i:  r-  <7t;.<it.  Von  diefem  Buche  ift 
ein  Manufcript  in  dcrzeizerStiftsbibliothek,  aber  auch 
ohne  Name» ,  fo  wie  auch  5.  242  eines  von  ^jut.  Afri- 
cani  Cefiir.  —  S.  249.  fflamblichus  Phntiuui  (C  XVI, 
Meltnthius).  Katat.  Com.  Mytholog.  III.  18  citi.t  von 
ihm  de  imaginibus  Deontm. —  S.  272.  Apoll.  Acharn. 
cf.  Harpocrat.  in  vD.avos  und  yaXxsci :  Meurf.  in  Apoll. 
Dyfcol.  hiß.  p.  53  fq.  —  S.  274  Apoll.  Aphr.  Schot. 
Apoll.  Kh,  I.  430  tv  irpüjTw  Ti.lv  vrsj'-jyf'uxrwv  und  {'off. 
de  hiß.  gr.  p.  40.5  (nicht  303).  —  5.  20$  Xotviua  ApoU 
lodor.  iv  Tic  •<  tJjy  ITovrixav  führt  Schul.  Apoll.  Rh. 
II.  159  an,  ubfebon  andere  Apollonius  für  Apolludo- 
rus  lefeu  Atollen. —  S  303  Antig.  Cary/Hus  wird  fehr 
oft  in  Schot.  Nicandri  Theriac.  wie  auch  in  den  Schot. 
Tlteocrit.  VII.  57.  de  halcyonibus  erwahnr. —  S.  305 
ßfovS —  Lnertio  in  Anaxagora ,  Zrn-itt?.  Lncont.De- 
moerito.  tio'i  ).i~ftos,  Schot.  Nic&nd.  iher.  y.  376  von 
Auel»  6rojuv;)jLtaTrt  /orofin<*  eignet  dielcr  Scho- 
liaft  -i.  214  de«  Antig.  Caryjlius  zu.  —  i>.  348  'Aira,- 
Aixa  Schot,  ApolL  Rh.  I.  419  £v  t?<tw  AiYcv>  r-iXv  und 
IV.  57  tv  öJUTt&w  Mr.  —  5.349.  Z.  11  Vietzes  adLy- 
tophr.  \}/.  183  "nd  5cAot.  Apoll.  Rh  l.  1236  (nicht47). 
—  S.  349  Et£a;TJ;'a<r  5c/iof.  Apoll.  Rh.  IV.  57  (nicht 
7).  —  8  354.  ^n.'ig'oina  /cl.  Carußius,  welcher  auch 
wfjr  (im";  gefchrieben  hat.  Arifliles  vielleicht  Arißo- 
ttlts,  welcher  in  Hiß.  Animal.  VIII.  |.  den  Schlangen 
to  Ai'^vov  zufchreibt.  —  S.  3,55.  Cleanthus:  ift  «hne 
Zweifel  libertvs  et  medicus  Catonis  Uticenf.  zu  rerfte- 
hen,  f.  Plutarcb.  am  Ende  des  Cato.  Corinnus,  heifst 
.Nie.  Theriac.  4-.  15-  Kdjiva?.  alfo  Corinus. —  S.  361 
Not.a)  f:;  "Ap^ij^u,  aber  Tzetz.  ad  Lycophr.  1015 
fagt:  'AnyCoiiOv  (nicht  'Ap'i'cnov)  to/U^v;j  SiKcA/as1 
fariv .  o«tv  >)v  0  ffyy^'p« yJiüf  ^i'Jcitwoos.  —  S.  379. 
ttetem.  Geogr.  I.  7.  hat  auch  einen  Dindor.  Samius, 
welcher  hier  nicht  genannt  wird.  —  S  405.  Atl.  Dio- 


mjf.  de  dictionibus  Altleis  citirt  auch  Phot.  C.S4.— 
b.  4C9.  Dionyf.  Magnet,  vi*  «leicht  Demetrius  Magnet, 
CicadAttic  IV.  ir  und  VHI.  n.—  S. 412  fehlt  Dio- 
nyf.  Smopenfis.  weicher  irtpi  ö^a-vü^uw  tsujtwv  xai 
fcu*,7/i<\p£cüv  gefchrieben  hat-  —  S.  415.  Zu  den  Fr- 
lauterungsfclirificn  der  Antholng.  gr,  verdient  noch 
gefetzt  zu  werden:    Sonntagii  hißnria  paefeüt  %t. 
Lipf.  j7Ö.v  8-  — S.459.  hioxtwvos.  l'zetz.  a  l  Uy.opfo. 
6yo  tv  ipi.'jßiy  'ilyföico? ,  und  Varro  de  U.R.  I.  i.wo 
er  unter  den  Ueoponicis,  wie  bey  Hrwik,  Aejchrwn 
heifst.  —  5.  462  Antipater.  Auch  Salma  f.  in  Siriptt. 
Hiß.  Aug.  T.  I.  p.  154  hat  das  Gedicht  m  Anlmn- 
chum.  —  S.  468  Caüinus  Proctns.  bey  Phot.  C.  259 — 
S.470  Cyrus.  Pltot.  C.  279. —  S.471  Arißoxenus.  (.  (iml 
Leona.d.  .Hahne  Diatribe  de  Arijt  xenn,  philnfojiho 
ycripat.  Amftelod.  1793.  4  cf.  Wittenbach.  Uta  lln':*i. 
p.  277>  —  '*>•  473  Dio  fcttrides.  Schul.  Apoll.  R'tod.  1.  759. 
—  S.493  Poßdippus.  6  r.öv  xwuejSnuy  TOiijTij?  IIoJc'- 
fiiTCO«?,  Dicaearch.  in  ßtM  'F.XXiSo?  p.  171  und  2"t> 
ed.  Ww^1.  findet.  1600.  8-  wo  auch  vier  Verfe  ron  ihm 
zu  lefen  find.  —  S.  575  Not.  in).  Auch  in  Paris  findet 
fich-«<ine  Handfchrift  von  diefem  Opufc  Geriifli  Pltth. 
f.  l'of  de  PhiloloS.  II.  p.7.  —  S.576  Not.  n).  üiefe 
Stelle  wird  durch  eine  Note,'  die  Reine/,  feinem  Exem- 
plar von  Strato ,  welches  Ree.  beiitzt,  beygefclirie- 
ben  bat,  berichtiget  werden  können:  Scholiafien  al 
Strabonem  gr.  qui  fe  vocat  xupntxov,  et  üemißur.. 
fuum  i^/Äciv ,  habet  Patricias  £funius,  ex  quo  exetrpu 
tneeun  C'immit'iicavit  I.uc  Langertnann  ,  Hamb.  ht. 
riacus  ifle  dictus  Anconitanus ,  de  quo  Leander  indi- 
Jcriptiane  Piceni  et  Philelfus  in  epp.  I.  I.  12-  ad  tum 
1427  ßripta.  —  S.  614  Not.  ooy\  Auch  ^jß  Vajßus  in 
praef.  in  Scylacem  nennt  ihn  Epilomntor.  Ptolevati, 
welchem  Salmaf.  Exercitntt.  Plin.  p.  fiSjO  beyltimmt. 
Zu  bemerken  i;t  aber  auch  noch,  dafs  Dj«.  llutfc'al 
des  Martiani  Periplum  nicht  allein  e  Cod.  $0.  Georg. 
Herworti  (nicht  /fer«:(ir/>)  fundern  auch  zugleich  1 
Cod.  Palat,  wie  er  fclbft  auf  der  Rückfette  des  Titel- 
blattes verfiihert.    hat  abdrucken  biTen. —  S.  7°l- 
Zu  den  Diofcorides  ver&l.  l'UI'iifunii  Epp.  P'irtar.  t* 
Aiiecint.  gr.  TAI.  p.  1 36  ff'.  —  i>.7r4  Am  EtuJe  d«!V 
Kap.  ift  noch  zu  fetzen:  Kufin  diff.  de  dubia  Jreicai 
aetate  corßituenda  cum  novo  editionis  fieciwine.  Lhi- 
1779.  4. —  S.  74T  Li/>rr  de  bibt.  Antiqtt.  flehet  au'D 
Vii.Vr  Aocto/es  hiß.  antiq.  a  Gathofredo  edit. —  S. 752 
E.  anivs  Philo  richtiger  Herrenius.  cf.Stepltan  'm 
<y;w'  <v?  "I'jif'v«?  «l>r/a-v  :v  rois  iaroi^jis  -  uu<l  in 
xiorof.  Voß'.  de  llifi.  gr.  ftheibt  es  dem  Her.  Pli'o 
Rijblius  zu.  —  S.  753  Philo,  Heracleotes —  NJuv  > 
lies:  Nl':,uv>iv,  der  auch  aus  Heraclen  war. cf.  Sui>-  /■ 
f.  und  Heeren  ad  Stobaei  Eclog.  Phyf.  P.  II,  p.ici? 
Not.a). —  Herennius  Philo.  Im  Eingänge  feines  Buili» 
Osivn<n<a  fagt  er  felbft,  dafs  er  drey  Bücher  i*W 
\p-,yj  tyov-rav  iraQACÖ^ov  IaT06<a<r  gefchrieben  bsbe: 
cf.  Eufeb.  Praep.  Eu.l.  10. —  S.  824.  Zu  den  unacb- 
ten  Briefen  Pauli  kann  noch  gefetzt  werden  :  £j>  f  4 
Alexandrinos.  welche  in  einem  von  Muratori  zu  Moy- 
land aufgefundenen  lateinifchen  Fragmente  genannt 
wird.  5.  Muratorii  Antiqtt.  Italicamm  rerum  mitlii 
aevi  T.III,  p. 854- —  $.8*7«  Ctem.  ep.  ad  Corinth. 
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Enreitatt. 


Thot.  C.  1 12  und  i2<5 ,  wie  such 

EuUf.  L.l.  c.  15.  p  420  ff. 

il)  S.  55.  Z.  9  Praedariffimum  Opus,  nicht  aber 
praeel.  Uber ,  ift  der  eigentliche  Titel.  Die  Schrift  aber 
Ton  Käßner  über  diefe  Ausgabe  ift  überfchrieben :  Epifi. 
td  Card.  Quiiinum  de  prima ,  quae  poft  inuentam  ty- 
pograpbiam  prodiit.  Eudidis  editione  Gotting.  J750.  4. 
-  ü-57  Textns  dtSphera.  Diefe  Ausgabe  von  Eucl. 
Qfimetria  aBoetio  transhta  iii  auch  i5Ji.  fol.  wieder 
m  Paris  herausgekommen.  LixXttöou  OT&i%;iav.  Die- 
ter ganz  verftthnmclte  Titel  heilst :  Ev#)..  otci^.  ßißX, 
tl  U  tc5v  0*iovoy  cvvovatltuv  *i'c  ~oZ  aüroü  to  irp^TOV 
i^yuMrtrav  T\?6y±ov  ßlßX.  ö'.  B«C1.  1533«  fol.  —  S. 
{9.  Euclid.  Mb.  XV  —  cum  praef.  üracitis  ift  das 
Druckjabr  1558.  nicht  1557.  Vergeflen  lind  hier  noch 
zwty  £ditt.  1)  Chrift.  Clavius  CoL  1627.  8-  2)  Ilmxae 
15&9.  2  Tom.  8- —  S.61.  Dibuadii 'in  geometriam  etc. 
H.;ce  der  Herousg.  diefe  Ausgabe  lelbft  gehabt,  fo  wür- 
de er  eine  Menge  Unrichtigkeiten  fovvobl  im  Texte, 
als  in  der  Note  1)  haben  berichtigen  können.  Der  rich- 
tig Titel entfeheidet alles :  Clnijloph.Dtbaudii  demon- 
firalio  linearis  II  pricrum.  Arvhemtae  GeUlr.  l6o3-  4- 
Eorundcm  demonflraiin  numeralis.  Lugd.  B.  1603.  Li- 
bnl'll.  I  III.  IX.  Jen  Arithmetüae  rattunalium  demon- 
faatia.  Arnhetn,  1605.  I  ibri  deeimi ,  feit  Arithmtticae 
inationatium,  dcmonßratio  linearis  et  nume\alis,  ibid. 
1605.  4.  Eben  fo  unverftandlich  und  emiteilt  lind  S. 
6j.  Z.  28  die  Worte:  S.  3.  in  Aerario  (an  apiar.  ?) 
fkdoj.—  1648.  Das  Buch  ift  überfchrieben:  MariiBet- 
(i»t  S.  olim  in.Panneufi  Academia  Philofophiarum, 
üathmaticae  nc  Moralis  publki  Lectoris ,  Acrarium 
llathtmaticum.  Bononiae  1648.  lil  Tom.  4.  —  S.  64. 
Z.29  Euclid.  XV  (nicht  XV  fondern  VI  Litb.)  enthält 
diefe  Austobe  ,  wie  fchon  Lofe  in  Schediaßn.  litter.  in 
Element.  Eudidis  p.  17  gegen  Fabric.  erinnert  hat,  wel- 
cher auch  noch  eine  hier  fehlende  Ausgabe  Eduatdi 
Cot/In», Floreiit.  1731.  8-  auffuhrt.  —  S.268.  Z.32,  3) 
»tjt/t.  rt  grogr.  varia.  Im  Buche  heifst  die  l'berfchrift : 
tocabuta  poetica,  wo  Worte  und  Perfonen  aus  der 
Mythologie  und  Geographie  erklart  werden.—  S.  307-. 
Z.26  Galeus  additis  —  notis.  In  des  Ree.  Ausgabe  find 
leite  Noten,  fondern  der  blofse  griechifche  Text  mit 
tiner  lateinifchen  Ubcrfetzung.  Lud.  Uenr.  Teucher 
iut  PorikewiiErot.  crem  Cononis  narratt.  Leipz.  1793. 

herausgegeben.  —  S.  321-  Z.  13  cum  Titi  —  1521. 
Der  achte  Titel  heifst:  Ex  XIV  Titi  Livii  Decadibus 
Pirna,  tertia  et  quarln.  Duplex  Epitome  Livii:  Puly- 
hi  Libri  V.  de  rebus  Rom.  in  tat.  tradueti  a  Kicolao 
Ptrotto,  Menje  Marth  (nicht  Febr.)  Vcnet.  1,-21.  fol- 
[nicht  J.) —  S.  368-  R«c.  befitzt  eine  lateinifche  Ubcr- 
fmung  der  erften  6  Bücher  von  Diod.  Sic.  ohne  Jahr- 
ubl,  4.  die  auch  Panzer  nicht  kennt.  Ohne  Zweifel 
ift  fie  in  den  erften  Jahren  des  16  Jahrb.  in  Paris  bey 
Claude  Cheuallen,  welcher  Name  in  dem  Buchdrucker- 
teichen fteht,  gedruckt,  und  hat  die  Überfchrifr :  Dio- 
iorusSiculus.  (Inßgne)  Venundatuv  Purißus  [fic)  tnvt- 
co/aneti  gjoannis  Lateran tiijis  Jub  Jigno  Divi  Chrijlo- 
ptau,  und  enthalt  CWIJI  Fol.  und  einen. liuKx  von 
»I  Fol.  Kec.  belit/.t  auch  noch  *i;ie  Ausgabe,  welche 
cie  BiH.  Gr.  «idu  kennt:  Diodoti  Sic.  bibl.  hijlori- 


cae  libri  XVIII.  ap.  Seb.  GrypJtium  Lupd.  B.  155*. 
12.  —  S.  369.  Wie  unrichtig  auch  oft  in  Catalogen  - 
öffentlicher  Bibliotheken  der  Bücher- Titel  angegeben, 
beweifet  die  Ausgabe  von  Diod.  Sic.  Bafil.  1548  'us  dem 
■Catalog  der  Leidner  Bibliothek.  Ree.  giebt  ihn  hier  wie- 
der, wie  ihn  eigentlich  die  Ausgabe  gegeben  hst :  Dhd, 
Siculi  bibl.  inßoricae ,  hoc  cfl ,  rerum  antiauarum  * 
üratcü,  Romanis,  Barbaris,  praeeipneque  Pkilippoet 
Alexandra  M<ued.  regibus  geftarum  Libri \F II,  ftimmo 
fludio  partim  longe  emendatius,  quam  antea,  partim  nunc 
primum  in  lucem  editi.  Iiis  adjeeimus  Dictijs  Cretenßs 
etDaretis  Phrygii  de  Troiano  bello  hiftoriam.  Bafil.  — » 
S.  3{>ö  Von  der  erften  fo  raren  Ausgabe  des  DtW.  Sic. 
fey  Ree.  erlaubt,  etwas  mehreres  und  befttmmteres 
zu  fagen ,  als  die  Bibl.  Gr.  gefagt  hat.   Sie  ift  ohne  . 
Signaturen ,  Cuftoden  ,  Seitenzahlen ,  ja  auch  ohne 
Titelblatt.  Den*  wenn  Fabr.'  behauptet,  dafs  fie  in- 
Jcriptionem  poß  dedkatinntm  habe,   fo  hat  er  die 
l'berfchrift  des  erften  Buches  falfchlich  für  den  TUel 
des  ganzen  Buches  angefehen.  Am  Ende,  fowie  im 
Eingänge,  fteht  ein  Brief  von  Lappus  Biragus  (nicht 
Lompus),  in  welchem  er  erzählt,  dafs  er  die  Verfion 
aus  2  grischifthen  Codd.  der  päbftlichen  Bibl.  verfafst, 
und  in  dem  letzten  Buche  die  Ordnung,  welche  in 
den  Manufcr.  von  den  Abichreibern  verrückt  wenden 
wäre,  abgeändert  habe.  Da  aber  einiges  im  XI  B.  nicht 
zu  lefen  war,  fo  fetzte  Birag.  mitten  im  Texte:  Iii« 
nulla  traduetio  Utina  reperitur,  quia  graecitt  ve'u^*- 
ti  corrufus  defecit.  Am  Ende  fteket:  lmpre(fum  Tar- 
vißi  per  Bern.  Celerium  De  Euere  (nicht  Deluere). — 
S.  388-  Z.  I  1.  collocalione  f.  collati  nie,  und  nach  Rii- 
/««,  fehlt:  Ejusd.  artis  rhetoricae  quacdim  ad  Echt- 
cratem.  Item  etc.  —  S.  456  die  Antholngia  gr.  cum 
verf.  llug.  Grotii  von  Hieron.  de  Bofch  ift  1795  bis 
1798  Tom.  III.  4  erfchienen.  —  S.  596  findet  man  meh« 
rercinal  Fan.  Wtemnip  f.  F.  Rhennio.  —  S.  600.  Dio* 
nyf.  —  i6;4  hat  keine  Noten  von  T.  Faber,  wie  Fn- 
bric.  engiebr.  Denn  erft  findet  man  den  griechifchen 
Text  mit  einer  lateinifchen  poetifchen  Überfetzung; 
hierauf  fulgt  eine  profaifche  Uberfatzung  von  Uenr. 
Stephanus  nebft  Stephani,  Ceporini  und  Papii  Anmer- 
kungen. Auf  dcia  1  uelblatt«  lieht  nur:  etrecenf.  Tan. 
Fabri.—  S.747.  Kehlt  von  Philo  die  Ausgabe:  P/it7o- 
nis  —  Opera  exegetu*  in  libras  Jh>fis  de  mundi  Opi- 
ficio  hißtuicns  et  legales,  gr.  et  tat.  Cnl.  Allobgr.  1613 
fol. —  S.  354.  Auch  irilö  ift  N.  T.  Graeco-latino- 
Germamcum  fludio  Lubini,  R  ißockii  4.  herausgekom- 
men. Der  Gleichförmigkeit  wegen  hatten  doch  wohl 
auch,  wie  h.  849  ff.  die  neueren  Ausmalen  einzelner 
Bücher  des  N.T.  angegeben  worden  lind,  d\*  alteren 
Ausgaben  einzelner  Bücher,  als:  Ep.  ad  Rom.gr.  et 
tat.  Venct.  1538.  8.  Ep.  ad  Galatcu  ,  Wittcb.  1528-8. 
n.  a.  m.  nicht  vergeflen  wenleti  fnilrn.  —  S.  8>U  An- 
glicannm.  Tyndal  hatte  das  N.  T.  fchon  in  Antwer- 
pen L',26.  8-  edirt.  —  S.  s6e.  Btlgic.  verßones  Colon. 
1477.  Dafür  ift  zu  fetzen  Delphis  1477  und  1480.  Fer- 
ner ift  das  N.  T.  in  bob;n •  Icher  Sprache  nicht  zuerft 
in  Prag  1488,  fendrrn  i.<  IMfen   1477  f.  gedruckt 
worden.  —  S.  Süf  Lhnicas.   In  Leipzig  kam  fchon 
1524.  4.»  und  zu  Antwerpen  1529.  8-  das  daiiifcheN. 
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T.  heraa«.—  S.  862.  Z.  Ii  Lugd.  Bor.  Das  Wort  Bat. 
ift  zu  ftreichen,  denn  die  Überfchrift  fagt  ausdrück- 
lich  de  Lyon.—  S. 868. Mnnßer batet fchon das Evang. 
Mattbai  nebft  der  Epiftel  an  die  Hebräer  1557.  8-  in 
Bafel  hebriifch  abdrucken  lafTen.  —  S.  869.  Die  erfte 
Ausgäbe  des  N.T.  in  ungarifetaer  Sprache  lieferte  Wien 
!53Ö.  4.   S.869-  Ree.  befitzt  eine  italianifche  Über- 
reizung de«  N.  T.  II  Noro  Trßamento  in  Venetia  f. 
Francefco  Roco.  155 1.  12.—  S.  872-  Nach  der  römi- 
fchen  Ausgabe  der  Vulgata  1471  kam  erft  noch  eine 
zu  Maynz  I472,  und  dann  In  Nürnberg  1475  nicht 
eiae,  fondern  zwey  durch  Coburgern  und  Senfenfchmidi 
heraus.  Die  Augfpurgcr  d.  §oh.  Bemler  1466  (nicht 
1476)  >ft.  wie  es  nun  allgemein  bekannt  ift,  erdichtet. 
Auch  der  bambergifthen  Ausgabe  von  P faß  er  hatte  hier 
«dacht  werden  follen.  S.  Meufels  Magazin  St.  VII.  S. 
2t.—  S.  876  fehlt  bey  der  fchvvodifchen  Uberferzung 
des  N.  T.  liolmiae  1526  das  Format  in  fol. 

Vol.  V.  I)  S.S.  9.  $«fephi  MrtokoyU  fcheint  daf- 
;yn ,  welches  Photius  C.  48  *sr>)  t"j9 
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Münchner  BiMtotbek  hat  ein  Fragment  de  Nifo ,  wel- 
ches  nun  in  Arttins  Beyträgen  zur  Gefcbirhte  und 
Literatur  1804.  5  St.  ruerft  gedruckt  erfchienen  ift.— 


felbe  Buch  zu  feyn 

<roD  iravTÖe  ahU?  nennt ,  und  von  welchem  er  zu- 
gleich fagt,  dafs  es  eher  Cajns  Presbyter  als  §ofepk. 
verfafst  haben  könne.  Zonaras  Tom.  I.  f.  Iyo  und 
191  ed.  Bafil.  1557  eign«  es  dem  Jofephus  zu.  Die 
Btbl.  Gr.  trennt  diefe  beiden  Buche*  —  S.  64.  Bey 
den  Erlauternngsfchriften  über  den.Epicter.  vermifat 
man  noch:  Conz  über  den  Epictet.  Tubing.  1794.  8- 
und  Hemßerkufii  disquifitio  de  Epicteto,  philo/  floico, 
qua  probatur.  eum  non  fuijfe  Chriflianurt.  üronmg. 
]-oS,  g.  _  S.  92.  6)  l'itm  Tilübori  ift,  wenn  Ree. 
nicht  irret,  ein  Stück  von  den  S.  104-  not.  6  aufge- 
führten Originibus  Bithyniae,  weil  diefer  Rauber  in 
ßiihvnien  vorzüglich  berüchtigt  war.  —  S.  124.  XI) 
add.'  Com.  Siebjn  fermo  Academhus  pro  Troja  capta 
appoßi*  DtOMfJ  Chrtjf.  orat.  Lugd.  Bai.  1727-  4-  — 

5.  172.  Z.  I  vitnf — ptraltehc,  in  Deutoßh.  c.  3.  —  S. 
177.  Vita  Tibe.  il  f.  D*-n*fc  in  Uta  Jfidori  ap.  Phot. 
C.  245.  Neronh  f.  $ofeph.  A*tiq.  XX.  5-  Arißophauit 
tt  Menandri  Comparationent  nennt  Phrmich.  Eving. 
Att.  b.  cJ-.xpitric.  —  S.  196.  Commevt.  in  lirfiod.  aber 
Law&fci'a«\viil  in  Ifin  et  Oßridem  ft.  in  IleßodamGell. 
XX.  8-  gelefen  haben:  vcrgl.  Gron  n-  ad  h.  I. —  S. 
197.  oti  xol  -/pvalxa  iratö.  heilst  tt.  S'nk.ieus  141 

6.  'x.  Yi>varvta<r  x.wa?  xaifi.  —  S.  173.Z.  3  «V  quidam 
doetns.  IVnttenb.  f.  Vorrede  p.  96  edit.  Lipl.  —  b.  198 
fehlen  bey  den  Manufcr.  die,  welche  in  der  vatica- 
nifchen  Bibliothek  aufbewahret  werden.  S.  Wyttenb. 
in  htXoy.  i,-op.  p-4?i  "»d  in  Praef.  nd  Plut.  üpp.,  aus 
welcher  überhaupt  fchr  vieles  zur  Bcrt-kberimg  und 
Berichtigung  djefea  Abfchnittes,  vorzüglich  was  die 
ächten  und  unachten  Schriften  b^triltt,  :iacb»clioiei 
werden  kann.—  S.  209.  Z.  24.  Fxbeno  1.  liberto.  Fer- 
rar.  1  >oi.  (fol.)—  S.  226.  Z.  16.  Die  Remarques  sur 
quelques  vies  eerites  pi>  l'latarvhe  von  Secuuffe  flehen 
Faa  Hiß.  Aead.  Parif.  T.  III.  p.  249.  T.  IV.  p.  20/  ff. 
Von  de  la  Curne  de  Palaue  liehen  auch  Remarques  sur 
la  vie  de  Brutus  in  Hiß.  Acad.  Reg.  In/er.  1.  IV.  p. 
ISO  ff.  —  S.  24*.  Lib.  XXIII.  cf.  Zonaras  L.  XI.  p. 
j7j  cd.  Parif.  —  S.  löo.  Artemid.  Geograph.  Uie 


Wrf.  L.  4.  c.  iz.  Zu  den  Manufcr.  fetze  man  Cod. 
Mofquenf.  welchen  Fadus  verglichen  hat,  und  S. 312 
zu  den  Verfionen  dieEnglifche.  London  1794.  3  Voll. 
8-  —  S.  343.  In  Augfpurg  find  rlrey  Cndd.  litdaw, 
auch  in  Gbrlitz  einer.—  S.433.  Kma.  55  59.  60  und 
66  hat  Cod.  Bavar.  N.  39  (135).  —  S.  4I6.  Num.  6g, 
■  nd  S.  469:  Sri  Tai?  tou  <tüi)xaroi  —  ift  gewifs  eine 
und  diefeibe  Abhandlung,  und  darf  alfo  die  letzter« 
nicht  unter  die  tibb.  deperdit.  gerechnet  werden.  Die 
zeizer  Stiftsbibliothek  befitzt  ein  Manufcript,  welches 
die  Überfchrift  nicht  von  der  erfteren  S.  436,  fontlem 
von  der  anderen  S.  469  hat:  ort  tax?  toZ  ff^u«™? 
KpaltOtv  ai  T>;y  \{/ux>j?  öuva/xfiC  firovTrti,  und  enthalt 
doch  eben  das,  was  die  erftere. —  S.  502  rermifstman 
Meiners  de  M.  Aar.  Antonini  ingenio,  moribus  et  /cri- 
ptis,  in  Commfnlt.  foeiet.  feient.  Gotting.  T.  VI  and 
3.506  bey  dem  Manufcr.  Verzeichniffe  den  Cod.Pari(. 
und  Gnelferb.  Die  Hofchelfche  Abfchrift  v»n  dem  hei- 
delberger  Cod.  S.  506  enthielt  nicht  den  ganzen  Anto- 
ninus,  fondern  nur  Excerpteaus  demfelben.—  S.560. 
2)  Domit.  Callißratus.  Schot.  Apoll.  Rh.  I.  1126  - 
S.  565.  not.  c)  Sollte  Dieg.  Laer*,  unter  KXsoptvij?.den 
er  VI.  2.  9  tv  tw  irrt",t>a(p.  iratla;  ■■■■■        und  VIII.  2. 
8-  K\to;u  prt^Sov  anführt,  den  CUnt. '  Alexandr.  ge- 
meint haben,  wie  es  fchr  jvahrfcheinlich  ift:  fo  hatte 
er  alfo  erft  nach  deffen  Zeiten  in  der  Mitte  des  3  Jahr- 
hunderts gelebt.   Diefer  Cleomenes  Rhapf.  fehlt  lach 
S- 585  itn  lnd.fcriptt.  m  Laertio  laudatorum. —  S.  623- 
Ven  Aeliani  Tactica  befitst  die  zeizer  Stiftsbibliothek 
ein  Manufcript.  —  S-  626.  Im  Ind.  fcriptt.  ab  Aeiiino 
taudatt.  bat  Ree.  folgende  nicht  gefunden:  1)  CalÜ- 
ßhenes  Olynth,  de  eapris  in  Lr/ciaXVI.  3.  2)  F.picratts 
in  dramate  yooM  XII.  10.  S)  ©.nXarroop'/of;  h.  e.  Pa»- 
crates,  f.  Pancratirs,  Areas,  feriptor  iXuvTlWW.  Atiit*. 
I.  p.  13  VII.  p.  321  führt  von  ihm  etwas  an  iv  {070* 
SaXarHiotf,  woraus  denn  der  Name  ÜAXarrovqyhsent- 
(binden  feyn  mag. —  S.635-  Ii  der  zeizer  SritrsbibJitv- 
thek  ift  ein  Manufcript  von  l'hiloponns  in  Arithnut. 
'..  3  vir  quidam     Sicomaehi ,  Gtraßni ,  wie  auch  von  ijfanbUck.  C*M- 
•ipf.  —  ment.  über  eben  daffelbe  Buch ,  alfo  überichriebea: 

'la]ißXiyov  Tfpi  Trtf  Njnou.rt^ou  aotC'}jiyjrr.:v'i  's9a^s- 
•l'ji :  ferner  ein  Manufcript  S.  66t.  m.  10  von  Met. 
Aphrod.  Ph'jfic.  Schal. —  S.  699.  Von  dem  zeizer  Ma- 
nufcr. f.  Mülleri  proiuf.  de  Cod.  Plotini.  LipJ.  1798.  8-  — 
S.  727.  Z.  1  r  Enjeb. —  19  et  Nnephoro  1.  5.  c.  1 3  ft  Aug*- 
ßin.  R.etract.  1.2  c.31. —  S.  731.  Hier  verdient  noch 
Cod.  Bauar.  39  cum  notis  margin.  vom  Pnrph-jr.  ii 
ab/H*,  ab  efu  animnl.  nachgetragen  zu  werden ,  fovri« 
S.  741  das  zeizer  Manufcript  Ilop^upt'ou  fofftryw)^  Hf 
t!»v  äroTt)  srjfjLttTiKyv  rov  ttroXtpLafai).  —  S.  743.  Za 
de»  Scriptis  Porphyr,  deperd.  liefert  Suidas  ad: 
'Av'JpoxX*<t)kjf  noch:  iv  tm.ks^\  r£v  e/xtoöiv»  «X'8" 
>.oywv. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Fortfetzung  der  Recenfion  von  Fabricii 
Bibl.  Üraec.  cd.  Harles.  Vol.  III  —  IX. 

S. 74*.  40)  Hiß.  philof.  Greg.'  Abulpharagius  in  hi- 
/;r.  Dynajliarum  p.  84  nennt  Porphyr,  einen  Syrer, 
und  erzahlt,  dafs  er  von  feiner  philofuphifchen  Ge- 
richte das  vierte  Buch  in  die  fyrifche  Sprache  über- 
fetzt kenne.  Auch  Tfieodoret.  ferm.  12  führt  viele 
brücke  aus  diefer  Schritt  an.  Das  1  Buch  derft-lben  er- 
wähnt Cyrillus L.  I  contra  Sultan,  das  3.  Stepk.  Btj- 
unf.  in  räoaja  und  Theodoret.  ferm.  I.  das  vierte 
fynU  L.  I  contr.  Julian.—  S.  748.  Im  Ind.  Script,  a 
forpkyr.  citatorum  fehlen:  1)  Apollodorus  L.  20  de 
Diu  und  irspi  cu;b<:  cf.Stobaei  Ecl.ed.  Heeren  P.  II.  p. 
1004.  2)  Callimachus  de  Symvhis ,  nspi  Nuu£üv  leg. 
SwiuMimv  1.  5at^.»Tt«v  cf.  tiecren.  I.  I.  p.  I026.  3) 
thiU)  Htracleota  de  miraculis,  cf.  Heeren  p.  1016. :  4) 
/hiftarchus ,  in  vso}  cx-jos  Heeren  l.  I.  p.  1024.  5}  Em- 
ttdocles,  Heeren  l.  I.  p.  1026.  6)  Plato  in  VbilebO, 
\lcnen  1.  L  p.  1034  —  S.765.  Eine  zei/.er  Handfchrift 
enthält  eben  die  vier  Schriften  Jamblichi,  wie  di« 
wiener.—  S*-766.  Hortat.ad  philof.  Von  dem  Protre- 
t.'ico  collato  cum  Cod.Ricaltiano  lagt  Fifcher  ad  Plut. 
mtl.  ed.  3.  praef.IX,  dafs  diefe  Coliario  in  einem  ge 
druckten  Exemplar  auf  der  leipziger  Rathsbibliothek, 
tu  finden  fey.  Man  vergl.  ferner:  Mifcell.  Obfervatt. 
rrit.  nov.  in  auett.  vett.  et  recent.  in  Belgio  collectae 
et  vroditae  in  an.  1740.  T.  I.  p.  91.  93  —  1 12,  wie  auch  : 
Gij!>.  Cuperus  in  Obfervatt.  L.III,  c.  3.  4.  5. 

H,  S. 29.  Die  Ausgaben  voh  Sofeph.  Parif.  1528 
and  i;>3.>.  fol.,  find  hier  nicht  angegeben  worden, 
jah  nicht  S.  32  die  gener,  Ausgabe  1611.  fol.  —  S. 
».Italicae.  Venet.  1.53t  und  1532.  8-  —  &  --,5.  ej0fe. 
p h%s  he braicus  diu  defideratus  et  nunc  ex  Conßanttnop. 
nmplari  juxta  hebraifmum  op.  Seb.  Münßeri  terfus 
ti  annoiatt.  atque  colUiiiunibus  illußratus  Bafil.  1541. 
fol.,  enthalt  5  Bücher  Hiß.  Qud.—  S  73-  Z.  19  rar?- 
tau  Von  diefer  fo  feltenen  Ausgabe,  welche  fetbft  der 
neoefi«  Editor  nicht  hatte,  hat  Ree.  das  Dedications- 
Htanplar  in  der  zei/cr  Bibliothek  gefchen.  Sie  ift 
weit  Tollftändiger,  als  die  Venera  K»28.  u»d  TonMa- 
nuferipten  abgedruckt. —  S.  72.  Nicht  ertt  1  -,19.  fon- 
c!ern  Ichon  I3©8-  1.5 16.  4.  Argentor.  und  Lipl'.  1317 
Lr.<J  151g.  4.  iftPolitiani  l'crßo  Epicteti  befonders  ab- 
gedruckt Wurden. —  S.  77.Z.  1.  Thefattrus —  ift  fehon 
i)S9  Lugd.  up.  Tornaef.  12.  gedruckt  worden.  Auch 
verinifst  mau  die  Ausgabe  Epicteti  cum  Pojitiani  in- 
terv.  lat.  Genev.  1.595  und  1600  8-  Überhaupt  find  die 

f.  A.  L.  Z.  1806.  DriUer  Band. 


Ausgaben  Epicteti  nicht  chronologifch  genug,  auch 
nicht  einmal  nach  den  vier  angegebenen  Hauptrecenfio- 
nen  geordnet.  —  S.  go.  Epicteti  —  Guelferb.  auch  1692. 
12. —  S.  82.  Villebrun  hat  den  Epict.  dreyinal  edirt: 
1)  1782-  12.  welches  nur  der  griechifche  Text  ift;  2) 
I7S2  ctim  variis  leett.  et  not.  in  Enchiridion;  Ügr.ct 
gallicc  1795  in  2  Banden  12.  Auch  die  Ausgabe  von 
Saht  Havniae  1791.  8«  hatte  nicht  vergeffen  werden 
füllen.  Bey  den  franzöfifchen  Übersetzungen  S.  84 
fehlt  die  Überfettung  von  Camus  Parif.  1796.  12.  Die 
deutfehe  Cbcrfetzung  Zürch  1766  ift  nicht  von  Schut- 
tes, w  ie  de*  Herausgeber  immer  fchreibt,  fondern 
von  Schultheis.  —  S.  86.  Bey  den  Übersetzungen  des 
Enchirid.  Epicteti  merke  man  noch  :  Chr.  Henr.  Rit- 
meri  fpeeimen  philofophiae  Epicteti  f.  Enchiridii  ejus 
prior»  capita  rabbinice  verfa  et  illuflrata.  Helmft.  1709. 

4.  —  S.  147.  not.  p)  Ree.  Exemplar  hat  nicht  die  Jahr- 
zahl 1592,  fondern  1391.  —  S.  192.  127.  Epifl.  ad 
Trajan.  Dicfen  Brief  findet  man  auch  ,  doch  mit  et- 
was veränderten  Worten,  in  Epp.  Procerum  ntundi 
p.  i3i-  —  S.206.  Z.2.  ap.  Frohen.  1533.  Ift  fo  zu  be- 
richtigen: Am  Ende  der  Vit.  parell.  ftehet  153-3  f- 
Andr.  Cralandrum  et  ßo.  Bebelium  ,  aber  am  Schlun« 
der  Moral.  1.542  p.  Hier.  Frohen,  et  Nie.  Epifcopium. 
Ob  die  Ausgabe  160.-,  »p.  Wechel.  wirklich  vorhanden 
fey,  zweifeln  viele,  auch  fetbft  Wittenbach.  —  S. 
203  und  209  Latinae.  Hier  fehlen:  Parallela  Guarino  in- 
terpr.  Erphord.  15:0.  4.  Lipf.  1,516.  4.  Bafil.  154g  fol. 
ap.  Jßngrin.  Opufcula  Plutarchi  fedulo  undique  col- 
lecta  et  diligenter  reengnita  Parif.  1526  fol. —  S.  2T2- 
Z.  1.  Ricard  (nicht  Riccnrd)  Überferzung  enthalt  nicht 
XII  fondern  XV  Tom.  Parif.  1783  —  92.—  S.  213.  Ita- 
ticae  Venct.  1-516-  1523.  4.  und  1529.  8-—  S.2i4B*f-. 
gicae.  Von  Herrn.  Bofch.  und  Evtrwin  U'afferberg.  f. 
Sozi«  Onomaß.  P.  VIII.  p.43.5.  —  S.215.  Dcmofth.  und 
Cictro  ftehen  auch  in  iTtjttenb.  Eclog.  hiß.  Amftel. 
1794.  8-  —  S.  216.  De  educat.  Die  lateiuifche  Über- 
fettung von  Guarin.  Veronenf.  kam  zu  Cracau  fchon 
1.514.  8-  heraus.  Man  fucht  hier  auch  vergebens  die 
Ausgabe  Fr.  Fabricii  Ulaurocordati.  Antwcrp.  1.563.  8- 
S.2I8-  n-  r>i  die  erfte  Ausgabe  Parif.  1.509.  4.  per  Hier. 
Aletandr.  Mottenftm ,  und  n.53  die  frauzöft  lebe  Über- 
fetz mig  von  LaPorteDu  Theil  gr.  et  galt.  Parif.  1772. 
8- —  S.  253.  UieTeucherfche  Ausgabe  Appiani  Lemgo 
1796.8-  2  Vol.  konnte  vielleicht  hier  auch  fchon  ein 
getragen  werden.  —  S.  2S2.  Z.  32.  Venet.  1525  (al. 
1.527).  Beide  Angaben  fcheinen  falfch  zu  feyn,  denn 
in  Ree.  Exemplar  ftehet  anno  Chrifli  152g  Ubente.  — 

5.  283-  Z.  ,5  Reinhold.  Der  Titel  ift  fo  zu  berichtigen  : 
Ptal.  Kathem.  Conßructionis  L.  I  gr.  tt  lat.  editus.  Ad 
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ditae  etplicationes  aliquot  Zocor« :»  oft  Eraj«.  Rftri*»- 
'  /lo.'dr  etc.—  S. 292. XI;  fehlt:  Ptolcmaus  Beobachtung 
und  Brfchreibung  der  Geftirne  und  von  der  Bewe- 
gung der  himmlifchen  Sphäre,  aus  dem  üriechifchen 
überfetrt  von  Bodt.  Berlin  179.V  8-  —  S.  292.  XII 
Eiern.  Harm.  Die  zeizer  StiftsbibHerbck  besitzt  eine 
Handfchrift  davon,  fowie  auch  i>.  2S7  von  Quadri- 
parf.  i^jy.jua  Ävovüueu  t<V  rqv  Tsrna/Ji/J/  yj  ITroX«-» 
iiaioc,  weiches  Buch  l'abr.  dem   Detmphilus  zu- 
fchreibt. —  S.  31a  fehlt  die  englifebe  Überfettung 
London  1794.  3  Vol.  8.—  S.  3.-,i  latinae.  Man  fetze 
hinzu:  Luciani  Off.  noviter  tradueta,  Bono».  1501.  4. 
Hertnotimus  inttrpr.  Opfofaeo.  Hagen.  1527.  8-  Decla- 
matio  in  laudem  tbrictaiis:  encomium  Mufcae,  interpr. 
Hegendorvh.  Hagen.  1526.  8-  u.  a.  in.  ferner  S.  379: 
Lucians  Todtengefprache  mit  philologifchen  und  kri- 
tifchen  Anmerkungen  von  Bremer.  1790.  Lemgo,  g- 
Luciani  colloquia  et  Timon  —  gr.  et  Int.  cum  notis 
Hemßerhuj.  Bafil.  177t.  12.  —  S.  458-  Hier  fetze  man*: 
Galeni  in  Aphorismosllippocratis  Commentarii  feptem, 
tecens  p.  Gnil.  Plantium  Cenomanum  latinitate  donati 
thtsque  annotatt.  illuflrati.  Lugd.  1.15t.  8.  —  S.  498. 
Graecvm  —  Cornarius.  D.  Gruner  hat  Cornarii  Con- 
ject.  et  Emendatt.  Galenicas  ffienae  1789-  8-  zuerft  be- 
kannt gemacht.  —  S.  616.  Aelian.  V.  Hiß.  gr.  et  tat. 
flehen  auch  in:  Libro  Excmplorum.  Bafil.  1535.  p.  34«. 
Folgeade  Ausgaben  können  hier  noch  eingetragen  wer- 
den: Col.  Allobr.  1625.  IS.  Lugd.  Bat.  1604.  12.  H«- 
lae  1793.  8<  I*  Andr.  Dalzel's  Collecianeis  graccis  ad 
*fum  aead.  juventutis  acenmmodatis  T.  I.  Edinb.  1799. 
8.  ftehen  auch  einzelne  Stücke  aus  Aelian.  V.  H. ,  und 
S.  62t  fehlt :  Aelian*  de  militaribus  ordinibus  inßiüten- 
dis  Theod.  Gaza  interprete.  Col.  1524.  8-  —  S.  656. 
Z.  26  *»»•  cum  Commentariis.  In  dem  Exemplar,  wel- 
che» Ree.  vor  fich  liegen  hat,  neben  die  Commenta- 
rien  nicht. —  S.Ö58-  Z.  ao  vidi!  graece.  Iiier  follte 
doch,  um  alle  Mifsverfta'ndnitTe  zu  vermeiden,  der 
Titel  Heben:  Simplicii  Commeniaria  in  tres  Wob.  Ar i- 
flotetis  deanima:  Alex.  Aphrodifei  Comtnent.  in  librum 
de  fenfu  et  fenfibili.  Michaelis  Ephefii  annotntt.  in  li- 
brum de  memoria  et  reminifeentin  —  di  gi-effu  anima- 
(tum.  So  ift  at:ch  N0.7  der  Titel  ganz  cmlftllt,  denn 
er  heifet :  Johannes  Grammaticus  in  libros  de  genera- 
tione  et  interiiu:  Alex.  Aphrodif.  im  Meteorologie»: 
idem  de  mix  tione.  Venet.  1527  fol. 

Vol.  VI.  I)  S.  54.  7)  adoerfus  Lupum,  richtiger 
nach  Saidas:  ad  Luppum.  Da  aber  diefer  Luppus, 
ein  Sohn  Kutilii  Lupi ,  wie  Vojf.  de  H.  Gr.  muthma- 
fset,  ohnmöglich  bis  in  die  Zeiten  N'ero's  gelebt  haben 
kann:  fo  ift  vielleicht  Lupercus  zu  verliehen,  der  auch 
ein  Grammaticus  war ,  und  kurz  vor  den  Zeiten  Clau- 
dius II  lebte.  S.  Said,  od  h.  *.  Quintilianu« ,  welcher 
alle  Rhetorcs,  die  zu  feinen  Zeiten  bekannt  waren, 
nennt,  würde  diefen  Luppus  gewifs  nicht  überfehen 
haben ;  aber  er  nennt  ihn  nicht.  —  S.  65-  Demetrius 
def>*mis  oratorüs  ift  im  Manufcr.  N.130  in  der  bay- 
erfchen  Bibliothek.  —  S.Ö7-  Hatten  hier  nicht  auch 
einige  Erliuterungafchriften  angeführt  zu  werden  ver- 
dient, alt:  Fvkanii  emendatt.  et  not  ata  in  Demetr. 
fhaltr.  in  Th.  Burgejf.  M*f*0  ffrr.  Oxf.  1792?  —  S. 


76.  5-  Hermogenes  de  templo  Dianae  fe.  lonio .  d»  es 
mehrere  giebt.  PHn.  H.  N.  33-  7  gedenkt  noch  eines 
Hermogenes;  vielleicht  ift  es  Hewnog.  Tarfenü*  der 
ältere.  —  S.  79.  not.  7).  Nicht  Schardam.  fondern 
Ruhnkenius  ift  Verf.  der  dijf.  de  vita  et  feriptis  Lrm- 
gini  f.  ßtM,  Crit.  1. 1.  p.  116.—  S.fjo.  not.  k.k.  f.  Ptir. 
Vktovii  Var.ig,  13.  37.  I*  und  35»  IT.  Barth.  AdvtrJ. 
X.  10. —  S.  97.  Z.  27  minus  emendatt,  f.  Camnar.  ;» 
praefat.  edit.  J'uae.  —  S.99.  Z.  20  cum  comtwttar.ij, 
man  fetze  dafür:  cum  lucv  lentis  et  utitibus fJioliis.  — 
S.  131.  Lachares.  vid.  Vojf.  Hiß.  Gr.  Marinas  in  Vitt 
Prodi  c.  9  und  Küßer  ad  Suid.  Aa^a?*?*  —  S.  i3d\ 
Prifcus  rhetor.  f.  Evagr.  II.  5.  —  S.  140.  Zacharias,  f. 
Evagr.  II.  I  und  8-  Hl.  5-  (nicht  7)  17  und  18,  wo  er 
getadele  wird.  Handfahriften  von  f.  Hiß.  Eccltf.wit'n 
in  Conßantinopel.  f.  PoJJevin  in  Codd.  gr.  Appcnd.  A*- 
farat.Sacr.  p.  43  und  48.  —  S.  141.  Zopijrui.  Luit. 
VI.  8.  4.  IX.  12.  6.  §ut.  Pollux  hat  auch  gefebriebrn 
Taxrixov  {j  f^arjjyixov  ßißklov  I.  129.  ed.  HeutiUrb. 
Im  Indice  fenptt.  a  Polluce  Uudatorum,  S.  14s  feh- 
len :  Alexandr.  Ep.  ad  matrem ,  Athenienfis  Sophißa  i. 
e.  Ifocrates,  Erophilns  ynd  Araton.  —  S.  143.  Z.  TJ. 
Sim.  Grtjnaei;  et  en  n  Indice  gr.  et  lat.  —  S.  175.  Z.g. 
Corneliano  f.  Gruter.  lnfcr.  2.  1077.  Könnte  es  nicht 
auch  Aurunculcjus  Cornelianus  fern  ,  den  der  Kaiftr 
Severus  umbringen  liefs,?  5parti'o».  c.  13  —  S.  177. 
Z.  13  «d  Ctaud.  notis:  ad  Paneg.  in  IV  Conf.  Ho»"mi 
v.207. —  S.282.  Prof.  Hermann  bat  auch  in  :  Deemtnd. 
rat.  Gram.  gr.  Lipf.  I801.  p.  300  ein  Fragment  des 
AeL  Herodian.  -rioi  >'^ia^r;;^*vwv  Xt'^fwv  aus  einet 
augfpurgi felien  Handfcbrift  bekannt  gemacht,  wel- 
ches zwar  der  Herausgeber  damals,  als  er  diefesVol. 
umarbeitete,  noch  nicht  wiflen  konnte;  aber  aus  RA- 
feri  Indice  Codd.  MJ[.  bibl.  Aug.  p  64.  n.  78  konnte  i&tB 
doch  das.Mst.  bekannt  feyn.  —  S.  3 1  o.  Z.  1 .  Romat<;»t  üt 
wohl  Rkodique  zu  leten ,  denn  *s  heifst  immer  Kho- 
dius,  und  Suidas  in  Tu;>avv/u(v  fa«t ,  c'ai*  er  zur  Zeit 
des  Pompe  jus  M.  gelebt  üauc,  und  vom  Dionyf.Thr« 
zu  ilbodus  wäre  unterrichtet  worden.  Stlmaf.  in  Ei- 
ercitatt.  Plin.  f.  10I2  fugt,  dafs  Diomedes  Grammd. 
Jcholia  in  DionyJ.  Thrac.  gefchriebrn  habe.  —  S.  322 
ilujchopul.  rtoi  XQisxhum  lieht  auch  in  "/'j.  l\\rtnr.vs 
Sjfntax.  ling.  gr.  Lovanii  1532.  4-  —       343  ft-li: 
Ifarpades  Grammaticus ,  AU{phron.  III.  56.  —  S-  531- 
Ohne  Zweifel  ift  Zeno  Grammat.  Larrt.  VII.  1.  30.  und 
Zeno  Myndius  eine  Perfon.  Von  dem  letzteren  f.  Clt- 
mcnsPrütrept.p.29  ed.Sylburg.  und  Eu  feb.Praep.Evnn^. 
L.  II.  p.  71.    Viele  neuere  unbedeutende  gricchifche 
Grammatiker  hurten  wohl  einigen  älteren  ihren  Piafi 
einräumen lollen,  als:  itsaytoyii  irpcy  tö)v  y^ap,pJinsv 
*XX>)vwv.  Erphord.  1501. 4.'  die  erfte  in  Deutfchland  ge- 
druckte grieebifebe  Grammatik:   Annotatt.  linpue 
gr.perffo.  Bapt.  Pium.  Bono».  1505.  fol.  Crocilon- 
dintnfis  tabulae  grhecas  litteras  difeere  cupieniibus  nfi- 
les  Lipf.  i$\6,  verbeflert  1521.  4. —  S.  417.  Z.  5.  l'-D- 
Porfon  —  S.  634.  Da  Timaei  Lex.  PUion.  von  Ruim- 
Jtrn.  edirt  ift,  S.243.  not. (F.:  wie  kommt  ts  noch  unter 
die  Lexica  gr.  inedita? —  S. 637.  Die  zwevte  ron  ei- 
nigen bezweifelte  Ausgabe  Stephani  Thejanr.  gr.  ii*- 
gnae  ift  gewifs  neu,  aber  ohne  Vannehxungea  und 


Digitized  by  Google 


6cS 


Wo.  229.   SEPTEMBER  xSotf. 


6c4 


Verbeflernngen  ,  nar  mir  weit  mehreren  DruckfehWii 
erfcbienen.  —  S.  6ü3.  Eber  als  alle  übrigen  biftorifchrn 
Srhrifrfteller ,  welche  von  dem  Leben  Con  flaut.  AI. 
viel  oder  wenig  pc-fe hriebcn  hoben,  verdiente  hier  ein 
grierhifehes  Manufcript  der  bayrifchen  kurfurfth  ilibl. 
No.  3  (276)  jÖi'oc  ha)  rroAirf/«  rou  ixt'}ä).ov  v.a}  äsiöi- 
y.tu  ßait) tfos  Kur  ^rtvTivou  bekannt  gemacht  zu  wer- 
den, wie  »och :  Conflnntir.us  M.  Rcnanorwn  imprra- 
tor,  $»amte  Rruchliuo  inierprelt,  Tabing.  1.-JI3.  4.  — 
S.721.  not.  f.)  Hillrr  de  Stjncrelismo  *jnli.i*i,  Witteb. 
J739-  4- —  S.731.  JE t: (/f .  48  f.  Zor»  in  Ep.^u'.iani  ad 
Arftcium,  Galatiae  tipifcopim.  Sedini  1729.  4. —  S. 
740.  l'off.  de  Hiß.  gr.  nennt  einige  Scripta  Julian* 
dtptrdita  mehr  als  Fabr. ;  und  Zofmus  L.  III.  c.  8-  p* 
261  rd.  L'cllmr.  führt  noch  an :  gfulianum  fcripßfft  hi- 
ßorian  obßdionis  Nißbis  a  Perf.i  Sapore  factae  et  a 
dxet  urbis  Luculliano  dtfenfac  iv  iolet  ovyyoa'^i}.  Su'l- 
teer  nicht  das  gemeint  haben,  was  in  Ürat.  I.  de  lau- 
i\b»s  Conßmntii  davon  zu  lefen  ift?  —  S.  741.  $ul. 
Aßtlonitarfcripfit  vouovs  na)  t$n  sv  TlaXt^ivy),  woraus 
Utmenopulus  tn  Prontuar.  juris  civilis  2-  tif.4  et- 
was de menfttris  citirt. —  S.  73/;.  Libanii  Briefe  waren 
ille  in  der  Bibliothek  Manuelis  Eugenii ,  cf.  Grnfehuff 
Mied.  lib.  rar.  Fafc.  III.  p.431.  Catat.  lihb.  Mß.  qui 
Conßantinopoli  apud  Ckriflianos  alrm  adfeivabantur 
Halae  1709. 8- —  S.  793.  Z.  3  •  perfequendis :  f.  Ben). Fr. 
Schnieder  deThrmißio,  tolerantiae  patrono.  Halae  1789. 
t—  S.  8ll-  Von  Themiflii  Paraphrafis  Analytieortun 
foßnior  ift  ein  Manufcript  in  der  zeizerStiftsbibliotiiek. 

H)S.73.  n.  1)  fehlen  die  Ausraben:  Florent.  1315. 
8.  und  Donfinio  interprete  Lugd.  iö.>2.  8« —  S.  73.  n.  2). 
Hierbeifstes  tribus  Voll.  (8)  prodiereT  undS.  74  qua- 
hwr  Tonis:  das  erftere  ift  nur  richtig.  Cocinus  Pife- 
trnjis  (nicht  Pefecenfis)  hat  nicht  alle  drey  Voll,  edirr, 
foitdern  nur  Hertnag.  Parlitt.  rhetor.  1.370  und  de  for- 
mit  orat.  1571.  llermog.  doctrina  de  fiatibus  aber  ift 
von  dir  iß.  Thretius  1570-  8-  Argeat.  beforgt  worden. 
Koch  ift  die  Ausgabe  Pari/,  ap.  Wecket.  1530.  8-  zu 
merken.  —  S.  74.  n.5)  fehlen  :  Hermogenis  nd  orten 
trat,  praeextreitamenta  duetu  et  inverjione  Prifciani 
ftrif  1526. 4-  —  S.  96.  Aphthonii  Progymnaßn.  et  in- 
ttrpr.  Rud.  Agricolae.  fllarp.  1537.  8.  Bafil.  1.524. 1. jSf. 
S-  F.Amßetod.  iö»j.  12. —  S.  179.  Henr.  Hana  beforgt 
eine  neue  Ausgabe  von  Pltrynichus.  f.  U'yttenb.  Fifa 
Rvhnkenii  p.  199. —  S.  327  vennifst  man ;  Chrtjfoiorae 
boten,  gr.  Aigentor.  1506.  8-  Parif.  15  n  und  15 12. 
4.  n1.dS.32S  Lo*/f«Ht.'ni  Laftaris  inflitutt.  univerfae 
gr.  et  Imt.  Ferrar.  1510.  4. —  S.  384.  Angeli  Canimi 
(iravtmat.  ift  nicht  zu  Ajnßerdarp  herausgekommen, 
fondern  zu  Leyden  1700.  8«  fo  wie  Nie.  Clenardi  In- 
ßitutt.  fchoa  zu  Frankf.  1568  und  158O.  4.  Thenpb. 
Golii  Grammat.  auch  zu  Kopenhagen  1766  t  und  Sitp- 
fltmnUa  Syntaxeos  Golii  auetore  Georg.  Fried.  Heu» 
ftho,  Argent.  1706.  8-»  »nd  5.  386  Neandri  Eroten, 
gr.  lingua»  Baßl.  1567.  8> —  S.  639.  Anno  MOC:  wie 
viele  Worte  konnten  erfpart  werden,  wenn  der  Titel 
diefea  Buches  abgedruckt  worden  wäre.  Er  heifst: 
TkefanTus  utriusque  tinguae,  hoc  eß,  Vbiloxeni  alia- 
ntmqu»  veterwn  authorum  gloffaria:  Ifidori  gfoffac  la- 
tiwu:  veteres  Granmatiti  lalini  tt  gratsi,       d*  ff- 


prietate  et  differrntüs  vocabnlorum  utriusque  linguag 
Jcrifjrrunt:  omnia  ex  edit.  et  cum  notis  Bonavent.  VuU 
canii.  Lugd.  Bat.  1600.  fol. —  S.651.Z.  i/j.  §0.  Cra- 
floni  (andere  Crrfleni)  Vocabulißa  kam  imprejf.  Rtgn 
per  Dionyf.  de  Bertockis  et  Marchum  Ant.  de  Bacüt- 
riis  1497.  4-  (nicht  80  hciaus.  —  S.  652.  I nie.  Aldi, 
auch  Boßl.  1^22  und  iizi  F. —  S.  6r>3-  Ceratini  Dict. 
Bafil.  x",34  f.,  und  654.  Calepiai  l.exic.  Venet.  1506*  „ 
Argcut.  1516,  Bafil.  1535  und  i  ,S4-  fol. —  5.653«  ß?r 
.  hier  ga»7.  verunfiaftete  Titel  von  Camerarii  Comme*- 
tar.  heifst :  §oach.  Camerarii  Comnteniarii  utriusque 
tinguae,  in  quibus  eß  diligrns  exquifitio  nontinutn,  qui' 
bus  partes  corporis  human»  appellari  folent.  Additrs 
et  funcliovum  Uomenctaturis ,  et  aliis  bis  aeeedenti- 
bus. —  S.  633.  Denarius  Altorßi  (S^riutbergne)  1700. 
{?.  und  noch  einmal :  ad  exenptar  Rom.  cum  indicüus 
Noritnberg.  1713.  8- —  5.608«  Verßo  Dona:io»is  Con- 
ßant.  f.  1.  er  s.  Conßantini  donatio  e  graeco  in  tat.  con- 
verfa  a  Barthol.  Picerno  de  Monte  arduo.  4.  f.  Panzer 
An.  typogr.  VoJ.  TX.  p.  170. —  5.  773.  Hier  kann  noch 
eingeschoben  werden:  Libanii  gvaeci  et  £fo.  Chryfo* 
ßnmi  Epißotae  tum  adjectis  Qo.  SommcrfcTt,  argumen- 
tis,  enexdatione  et  cafligationc  f.  I.  et  a.  4.  —  5.  $12. 
Parmphraßs  librorum  phtjficorvm  HermoL'Berosldo  in- 
ttrprete.  l'enet.  1499.  1520  und  15:7.  fol. —  5.  813« 
Piiraphraf.in  Arißot.  lib.  de  memoria  —  Baßl.  153».  fol. 
Die  Ausgabe  Fenet.  1533  ift  auch  Panzern  verdächtig. 

Vol.  VII.  I)  S.5.  Barnabas:  (.  Clemens  Alex.  Strom. 
5-  P.4I7.  und  6.  p.  478.  —  S.7.  not.  g)  Flieh.  Synge- 
h  (»mlere Synccllo).  Seine  Lobfchrift  a.if  Dionyf.  Area- 
pagit.  hat  Gottfr.  'Filmann  lateinifch  überfetzt  zu  Pa- 
ris 1546  heraiisgegen. —  S.  17.  Scholia  in  Dionyf.  Art' 
oyag. ,  deren  Vf.  ohne  Zweifel  Georg.  Pachymerius' 
in,  befitv.t  die  zeizer  Stiftsbibliothek  in  Manufcr.  — 
S.  3*.  Epp.  ad  Tarfenf.  Heronem  et  Marian  Caßabat. 
(alii  ZarÜcnfem),  glaubt  Vedclius  in  Apalag.  pro  lgna- 
iio  c. 3,  daf's  he  vordem  Damafcenus  hnlVjahrh.  er« 
dichtet  worden  wären. —  5.37.  Z.  %6  minorem  fiden  : 
f.  i5aro«.  cd  an.  48, N.  25  und  109.  N.  34.  —  S.77. 
Von  der  lateinifchen  Überfetzung  des  Ircnaeus  verglei- 
che man  Ceßwb.  in  Exercitatt.  de  rebus  facr.  p.  5S8» 
welcher  fie  femibatberam  fchitt,  und  zugleich  einige 
VerbelTerungen  derfelbeu  vorfchlagt. —  0.77.  Not.  ü) 
Zu  Gallaf  us  (nicht  Gclaßus)  fetze 


noch  Cornar. 

praefat.  in  Epipltan. ,  und  Sic.  de  Ctemangis  ev.  5.  — 
S.91.  Dafs  Tatianus  nicht  Vf.  der  Hamonia  F.vang. 
fey,  f.  Lto  Atlat.  ad  Eußath.  Hexaem.  p.  8 — IO  und 
Cafaub.  F.jci-rcitt.  dercb.facr.  p.  2i  1.  —  S.  121  Vom 
it^zoirT.  ).6-.*s  wer  eine  Hanfifihrift  in  der  kurfürft- 
lichtn  ßililiot'hek  zu  München  i\'r.  »70  auf  Papier  mit 
VerbefferuHgen ,  welche  i:och  n?tr  5  anderen  Manu- 
feripteu  \on  den  liegenden  Galliern  nach  Paris  weg- 
genomtocii  worden  ill :  f.  Liternr.  Anzeiger  j 80 1.  Nr. 
1*2.  S.  iiöj.  —  S.  152.  Not.  i.  Z.  $1  f.  Calov.  Crit. 
Sacr.  p.440. —  S.  158.  Hcgefippus  wird  bey  Pbot.  C. 
2J2  genmu.r:  u-,5>p  ü^aToc  aal  rtT09ToA.ix.of.  —  S. 
267.  Z.  3  fafpecta.  Leo  'AUat.  in  Hexan.  Eußath.  p. 
34  nennt  auch  eine  Rede  des  Methodius  in  Hypapan- 
tem,  welche  zuerft  unter  dem  Namen  des  Timotheus 
Terßujniaelt  herausgekommen  wäre.  —  S.285-  Z-8. 
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Fragment.de  eanone.  Verzüglich  könnten  Bewcife  wi- 
der die  Äcbtheit  diefes  verftüinmelten  Fragments  aus 
der  Sprache  hergenommen  werden:  denn  es  wimmelt 
von  Wortern  und  Redensarten,  die  in  diefein  Jahr- 
hundert, wo  Cajus  lebte,  noch  nicht  gewöhnlich  wa- 
ren. Vor  kurzem  hat  es  wieder  einen  Vertheidiger  an 
Franz  FreundalUr  gefunden ,  welcher  es  mit  Sprach- 
und  Sachenerläuterungen  mit  der  Aufschrift  herausge- 
geben hat:  Caji,  Rotnani  presbyteri,  ut  videtur.  Frag- 
vnntum  acephalum  de  eanone  dtvinomm  novi  foederis 
librorum.  Lincii  i8»3-  8  —  S.  396.  Erneftibu  in  fei- 
nen Oyufcul.  theolog.  p.  509  gezeigt,  dafs  Eufebi,  Com- 
mentar.  in  Pfalmos  lieh  nicht  ganz,  fonclern  nur  im 
Auszüge  bis  jetzt  erhalten  habe, —  S.447.  Seldenns  de 
3ure  Kat.  et  Gent,  jurta  difeiplin.  Ucbracor.  c.  6  hat 
aus  einem  Bodlejan.  Mfe.  ein  Stick  des  Jo.  Malala 
Tom  Ct  crops.  —  S.  4M).  Dafs  der  Cod.  Anguß,  von 
Ge.  Monaclii  Chronica  nicht  eine  Handfchrift  des  Ge. 
Sijncellits ,  wovon  die  zeizer  Stiftsbibliothek  eine  be- 
fitzt,  fondern  des  Ge.  Monachi  Hamartoli  fey,  hat 
fchon  Scaliger  in  Epp.  291.  p.  677  bewürfen.—  S. 
«36.  Eunapius.  Suidas  in  paxtü  und  bioo^ia  führt 
einige  Stellen  aus  ihm  an. —  S.  540.  Menander.  Barth. 
hat  Adverf.  16.  18  einige  Fragmente  von  ihm.  —  S. 
546.  Auch  noch  einer  anderen  F.pitome  Onomatologi 
llefychii  Nilefii  erwähnt  Labbe  Eibl,  von  MJf.  libb.  p. 
196.  Anonymi ,  fagt  er ,  eatalogus  virorum  illußrium 
quorundam  f.  rpitome  ex  Onomatologo  virorum  docto- 
rum  feripto  ab  Heftfch.  Milefw,  jjlio  llefychii  caufidi- 
et  — -  qtei  fioruit  fublntp.  Anaßaßio.  Incivit  Eub>)y.os: 
definit:  xaJ  «>/<t  tu«  QiAdtf&Cpa :  in  Cod.  78-  bibl. 
archiepifc.  Tolof.  —  5  557-  Z  2  Libri  primores  (prio- 
res) quatuor,  eigentlich  quinque ,  -den»  das  3  und  4 
Buch  ift  in  eines  zufammen  gezogen.  Not.  y).—  S.  559« 
AnecJota  Frocopii  kannte  fchon,  ehe  fie  herauskä- 
me Vancirol'.ui  in  Kotit.  dign.  utriusque  imperii  C 
6.  p.2i  und  c  97-  p.  152.  wo  er  einige  Stellen  dar- 
aus anführt  —  S.565.  Agathias  ,  Surinams  f.  Smyr- 
naeus.  cf.Küßer  »dSuid.  A*,a2ias.  Mannert  inticogr. 
der  Grieth,  und  Rom.  Th.  ö.  Heft  3  S.  394  h«  nichts 
davon  erwähnt,  dafs  Myrina  auch  Smyrna  genannt 
worden  wäre.  Apathias  beifst  auch  g/oAustixoS,  nicht 
quia,  wie  Nut.  xx)  advocati  in  foro  egerit  partes,  wel- 
che Bedeutung  viel  zu  enge  ift,  fondern  überhaupt: 
ein  gelehrter  Mann  So  hiefsen  die  Gelehrten  im  Mu- 
feo  Alexavdr.  auch  Scholnßici,  cf.Synef.gp.  103.  Theo- 
phtjlact.  Bulg.  wird  aus  eben  der  Urfache  Scholajhcus 
genannt,  und  Uieronym.  in  Scriptt,  Ecclef.  in  Sera- 
pione fa^t :  qui  ob  elegantiam  ingenii  cognomen  fcho- 
Ufiici  meruit.  'Ihcophy-azt.  Simacatta  wird  daher  Üuch 
S  583-  Z  16  bald  nyO  aariHÖs  ,  bald  cosP«>7>j<r  ge- 
nannt.— S.5f»{«  Z  3."  Cod.  Bavar.  48  (t83)  et  Diegi 
llurtadi ,  der  alfo  nun  in  Madrit  iK.  Oer  dialogus, 
quo  philofophia  et  hißoruv  inter  Je  colloquuntur ,  ge- 
hört nicht  zu  den  Libb.  I  UI  hißoriarvm,  wie  hier 
falfchlich  angegeben  wird,  fondern  liehet  nur  in  Cod. 
Bavar.  in  einem  und  ebendenselben  Cod.  vid  Mo- 
teil.  Eibl  gr.  et  lat.  T.l  p.  133.  Noch  ™  bemer- 
ken, dafsTontanus  in  feiner  Ausgabe  die  Lacunen, 
welche  der  Cod.  Bavar.  hat,  nicht  alle  bemerkt,  fon- 
dern den  Text  ununterbrochen  hat  abdrucken  laflen, 


f.  Morell.  t.  t.  p.  263  und  Ignat.  Hardt  in  Codd.  gr. 
Nfcr.  Elect.  Bibl.  Monacenf.  in  Aretins  Beytr.  zur  Ge- 
fehiebte  und  Litteratur  1803.  St.  6.  p.g. —  S.589  Z, 
32.  Monach.  in  bibl.  Cod.  19  (35)  enthält  nicht  nur  Ei- 
pof.  in  Ofeam,  Ronan,  Nah.  et  Mich,  fondern  auch 
in  Habacuc.  f.  Aretin  l.  1.  3  St.  p.9  und  Mort Iii  1  1.  p. 
46. —  S  588-  Hier  hätte  doch  der  Herausgeber  nach- 
holen können ,  was  fchon  der  Ree.  Vol.  1.  erinnert 
hatte ,  dafs  die  aus  einem  Cod.  Leidenfi  des  öy.  l'of 
von  Pext.  Bondam  abgetriebene  kritifche  Collation 
von  Theophijl.  Epp.  in  Stofchens  Muf.  Crit.  Vol.  I. 
Fafc  I.'  p.g- 15  aufbehalten  ift.  —  S.605  Von  Nkt- 
phori  Conßant.  opufeutx  contra  Iconomackos  war  in 
der  Münchner  kurf.  Bibliothek  eine  Handfchrift  274. 
die  von  den  Franzofen  ausgehoben ,  und  nach  Parts 
mitgenommen  worden  ift. —  S.  704.  Von  Leonis  Tact. 
hat  die  zeizer  Stiftsbibliothek  eine  Handfchrift.  —  S. 
7r3.  Leo  Aegyptius.  Wahrfcheinlicher  gehören  die 
Schriften,  welche  der  Schot.  Apoll.  Rh.  hat,  dem  Lto 
Byzant.  Leo  Aegypt.  wird  von  dein  Africanus  in  Em- 
feb.  Pratp.  Evang.  X.  p.  490  citirt.  Sollte  nicht  eben 
diefer  Leo  auch  in  Auguflin.  de  Civit.  Dei  c.  5.  zuver- 
ftehen  feyn?  Von  Leo  Africanus  ift  auch  eine  Ilsnd- 
fchrift  in  der  vaticanifchen  Bibliothek. —  S.  727.  Z.J 
num.  Bodinus:  et  Hier.  Wolf,  in  praef.  ad  Sic.  Chunia- 
tem.  —  S.  783.  Die  bayerifebe  Handfchrift  274  (i7i>ift 
nun  in  Paris,  wie  auch  Cod.  97(170)  Pachymerii  phi- 
ijfophiae  epitome.  Von  der  erftern  belirzt  die  zeizer 
Bibliothek  ein  Manufcript. —  S.798  am  Ende:  Ckro- 
nico  —  non  edito :  vielmehr  jam  edito  ab  Ignat.  Hardt. 
Konachii  1792.  8- 

II)  S.11  vennifst  man  Wey  den  Ausgaben  desDio- 
nyf.  Areopag.  Opufculum  Dion.  Areopag.  de  diviuit 
Hominibus  Marfilio  Ficino  interprete  itr.preffioneqHt  ««• 
va  luculentum.  Venet.  1501.  4  Dann  Argent.  1507.  rok 
und  Aug.  Findel.  1529  fol.—  S.  40  aber  lgnatii  «»■ 
afrem  epp.  Venet.  1502.  fol.  und  Paris.  1516.  4.-  $. 
41  ift  bey  der  erften  griechifchen  Ausgabe  der  Briefe 
des  Ignatius  das  Format  nicht  4.  fondern  g;  wie  denn 
auch  auf  eben  der  Seite  die  Ausgabe  Nr.  ^  unrichtig 
unter  die  Gracco  —  lat.  gefetzt  ift,  denn  fie  enthalt 
blofs  die  lateiniiehe  Cberfetzung  von  tfi«r»-on.  l'airlt- 
nius  Sylvins  mit  den  Scholien. —  S.  54  konnte  noeb 
die  griechifche  parifer  Ausgabe  vongfuflini  >.o'-.os 
paiv.  angeführet  werden.  Sie  hat  den  Titel:  'ist-s-* 
voi»  Cp«Ao(7opou  Hit!  MZqtuqos  hoyos  *ap.  irpöy  'E//ij- 
vas. —  Parif.  exeudebat  |fo.  Lodoicus.  1539.  4.— 
79.  Ex  edit. —  Grynaei.  Diefe  Ausgabe  in  8-  (nicht  ft>I) 
hat  die  varias  leett.  am  Rande,  von  welchen  tabr.hz'. 
nullas  adjectas  ejfe  Video.  —  S.  97.  Athenaq.  de  rtjur- 
rect.  von  Perr.  Sannius  Parif.  1541.  4.  edirt,  itl  kei- 
ne Graeco  —  latina,  fondern  blofs  eine  tat.  editio.vie 
auch  der  Titel  beweifet:  Athcnagorae  —  de  moitao- 
rum  refurrectione  Petro  Nannio  Alecmariano  interpre- 
te. Parif.  ap  Chr.  IVechel.  1541.4.  Auch  in  der  Intto- 
dnct.in  hiß.  ling  ,gr.  fi  hwankt  llr.  U.  bey  diefer  Aus- 
gabe ,  ob  er  fie  unter  die  Graeco  —  lat.  fetzen  foll,  oder 
nicht.  Noch  fehlen  zwey  Ausgaben  de  Refurrect.  wel- 
che Poffevin  in  Apparat.  Sacr.  T.l.  p.  131  anlührt,die 
eine  iagi,  die  andere  1589.  Lugd.  %, 
{Der  BefcklMfs  /•/«<.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Befchlnfs   der    Recenfion    von  Ftibrieii 
Bibt.  Graec.  ed.  Harles.  Vol.  Iii— IX. 


LliS-  Latine  Protrept. —  Strozza.  Nicht  Strozza, 

c-rfTcii  auch  gar  nicht  erwähnt  wird,  fondern  Hervetu* 
hatduTedrc)  Schriften  des  Clem.  Alex,  überfetzr.  Diefs 
\thn  auch  der  Titel:  Cum.  Alex,  omnia  quae  extant 
tyen,  nunc  primnm  e  t  euebris  et  Uta  tatinitateque  do* 
tili  Gentinno  Uerueto  Aurelio  (nicht  Aurelian*))  inter- 
r.tte.  Florent.  1551.  fvl.  —  S.  2.12.  Nr.  2) "war  fihon 
Vindil.  1.120.  4.  und  Lipf.  1520.  4.  abgedruckt 
worden.  Auf  der  S.  341  findet  lieh  zwryerley  zu  be- 
richtigen: 1)  dafs  Euf.'b.  Cht  an.  Ic.t.  auch  inParis  i5l8- 
fot.  herausgekommen  ift:  2}  dal's  zu  den  Ausgaben 
r.och  hinzugefügt  werde:  Comme  ntnriarum  in  praece~ 
inten  C/.)-o)'ofo(j«iim  Eufebii  libtr  utms,  auetare  Qo. 
i:rutif>tMl)XLl'.  Norimb.  fu).  —  S.  344  fehlt  die  Au*- 
pbe  Yener.  Hol  fol. ;  diejenige  aber,  welche  Parif. 
iti.6';'m.  Colin.  1*134  gedruckt  worden  i ll,  hat  nicht 
das  Format  in  4,  fondern  3.  —  S.  371.  üaüic-e  —  Seuffe- 
tk  Pu vif.  1532.  fol.  p.  Genfroi  Lory. —  S.  394-  Z.  I. 
l'rnrt.  1^02:  ilt  fo  zu  berichtigen:  etlidit  Aldus  I  Vol. 
i->r>i  und  Vol.  II.  i;j02.  Viiiet. —  S.  430.  not.  IT).  Ganz 
vfrunflaltet  ilt  der  Titel  der  Cime  rar.  Ausgabe  ,  wel- 
chcr'itlfo  wieder  her/.ui'tcllen  ilt:  l'heodwiti —  rerum 
t  :ltj\iflicarum  libri  qainque  convrrfi  in  tat.  a  £}oach. 


Cmtrariu.  —  Ciif 


Ii pifcoporum  in  praeeipuis  eccle- 


jni,  et  Cacfn'um  ntqite  aliquot  nrthnditxorum,  neenon 
fic  ->:  :n  yrc.rfipuarum  illius  temporis  hißoriola,  eodem 
u\. '.'in:  Di  ejJ'cHtia  et  fnbßantin  ex  graecis  ennverßones 
rrufftt.  Bald.  —  .—  S.  43g.  Nkephorns  ex  Laugii  ver. 
j  4-  Li*,  war  ftbon  zu  Bald  herausgekommen. 

—  i> •  5Sj.  Epifi-nie  wn-atss.  Hier  iß  die  Ausgabe  üb«r- 
frluri,  welche  Cracoviae  1509.  4.  interprete  Nie  Co- 
ji'.-r.t':o  i-rfchienen  ift. —  S.  592.  Theophyl.  liulg.  in 
jY.  f.vangt.  erfebien  fchon  1522.  Hafil.  lol.  p.  Andr. 
drz'andr.  tmd  in  Epp.  Ptinli  auch  1528  Colon.  foU 

Vol.Vlü.  I)  S.  3.1.  liieroclis  wv.'k$t«c»  ef.  l'alef. 
.W.  ULircc ilin.t.  3 r.  P.4S7.—  S.  7i.  Z.  i:>  fallhur 
X.'Mtus.  Auch  Reh:ef.  in  Diatribe  ad  C-t-J.  Itlfa:  Vit  er  um 
(■  ';;:;. fii-titw  Bibl.  Altenburg,  und  f'crr.  /,  vf/,  p. 
t-ir  d<m Zoßmts  Tbeb.  PannpoUta  für  den  liefcuicht- 
f'-ifr-iliLT,  und  führt  auch  noch  ündi-i'«:B«ichcr  von  ihm 
"1.  aU:  rtp.'  xa.uiv.t<v  xai  öf-_  ,ivw; :  TfijJ  !,;a:iii«ni? 

Zn'jj  ivjroT:  Ttai  -riK.7;jro?  r^vös".  Aufserdein 
ivur'  er  nicht,  wie  tabric,  XL'/xturiX'yv,  fondern  X«- 
fi*  r.  iy  },'J-\  ov.  —  S.  75.  Ingolfl.  1604.  ßocclcv  nd  J/e- 
rad.  1.  2.  ext'r.  klagt  über  denPontnnus,  dafs  er  Georg. 

g.       L.  Z.  I806.    Dritter  ß««J. 


r/iranza»!  verftümmelt  habe. —  S.  8r.  Capita  Lyäns. 
cf.  Reinef.in  Epp.  ad  Hof  man.  p.  9  wo  er  feinem  Hand- 
Exeinplar,  welches  Ree.  befitzt,  beygefchrieben  hat: 
l'ixit  pnulo  ante  tempora  Qufliniani ;  laudatur  enim  t% 
Stepbauo  in  Viuaba.  Stephanus  antemvixit  tempore  Qu- 
ßiniani,  quod  mnltis  urgumcntis  compertum  haoeo. 
l'alef.  ad  Excei'vta  Peirefciana  effio.  Antincheuo  p.  n5> 
—  E.nfeb.  fchnlaftic us  —  bellum  heroicis  verjibus  et  dictum 
üainia,  cf.  Soarat.  VI.  6.  —  S.  82.  0f».  Antiochenus.  cf. 
Tzetzes  ad  l.ycophr.  355.  Excerpta  liißoriarnm  §a. 
Antiocheni  hat  Henr.  Valeßus  e  Canflant.  Porphyroge- 
nel  i  heraus;j«':;el»en.  Parif.  1648.  fol.  —  Leo  Btizaut. 
cf.  Ileftjch.  de  Ori<r.  Co-tflnntinop.  p.  49  und  in  Xot. 
Meurf.  p.  240.  —  S.  83.  'J  rviLu.  Synetius  hatnuch  eini- 
ge Briefe  an  ihn  .•«.•fcliru'ben.  S.  Ii  3.  Das  Manufcript  von 
Heliod  n  ns  ilt  nun  ai-s  der  llibl.  ILlect.  Monac.  nach  Pa- 
ris gewandert.  Auf  diefer  Seite  haben  die  Tvpoiheten 
die  Ausgaben  von  den  Manufcripten  zu  fondern  ver- 
nachlafii-er. —  S.  118.  IV)  HAiöäwpoc —  ©iotJ^ov. 
Uem  Cod.  find  noch  folgende  Worte:  äs  (p^m  ralp-ycs- 
0  httyy.hs'  heyt?et'üpr,  welche  hierauch  einen  Platz 
verdient  hath  n.  Einige  I.rteratoren ,  wie  Coray  in  der 
Einleitung  vor  der  neueilen  Ausgabe,  fchreiben  diefes 
üedicht  nicht  diefem,  fondern  einem  anderen  Heliodo- 
ms  zu.  —  S.  t2fi.  Nr.  2.  Helwd.  A:hen.  Athen.  I  L  p. 
22).  et  Cefaub.  p.  403.  Hanwaat,  in  «Vrra/oj? .  vix.j 
'Ai.fva  und  r;. irr.  /.an».  Suid.  in  vh:y  'Ai'iy.a.  'H)  :6öiv 
poc  6  T5f>f;)-;;iT';s~  tv  irw.lrw  rt'/i  'Ahqqto/  f:v?.  —  Helio- 
dorusTragicns:  aus  feinen  Spectacnlis  Itnlicis  citirf  Sto- 
baeus  vvjou  242.  16;  iulenus  de  Avtidoiis.  IL  7. 
aber  6  Hexameter,  cf.  Gyrc.Ul.  Ltjlius  L.1IL  dial.  %. 
Vielleicht  ift  er  eben  der  Heliod\>rits ,  welchen  Tzetz. 
ad  Lycophr.  20S  anführt ,  und  den  er  vi.  470)  -,;>..;<;  an- 
ftatt  11/ .»o&tvpoc  nennt. —  S.  123-  Heliod.  Larijf.i-us.  f. 
Nti/ai.  C'iin.  Mythol.  III.  20.—  S.  129.  Atbenag.  L.IV 
i^i-.-Tiwv  erwähnt  ßoc'iavf.  Geogr.  Sa:.:  P.  I.  c.  31.  p. 
63S  —  S.  13t.  Der  Cod.  Mouhc.  des  //L/n7/.  Tat.,  wel- 
chen ßodm  verglichen  hat,  ift  nach  l'aris  abgeliefert 
worden. —  S.  133-  Eine  ausführliche  Recenlion  von 
Eichfitidt  über  die  Ausgaben  von  Achill.  Tat.  ver- 
danken wir  der  A.  T..Z.  Ig02.  Kr.  319.  _  S.  136.  Eil- 
flath.Cod.  Morwch.  ift  nun  der  Parifer  Bibliorhek  ein- 
verleibet worden.  Die  Worte  Z.  21  morte  praeventus 
eß  find  aus  einem  noch  ungedruckten  Briefe  ^J'ingcr- 
manni  ad  Carteritm,  welchen  Kec.  befitzt,  gan&ab/.u- 
ünderu.  ^jnKg.'rmann  fagt:  Ciirtmtnt  ante  biennimn, 
qttamvis  dnosvel  trts  lihros  Evßathii  jiim  v.vcac  inet- 
peram.  Iianc  Liwpada  fihi  pufcenti  amicijf.mu  et  erttdi. 
tißfiuio  jm'eni  Claudio  Salmaßo  traduii.  —  S.I37-Z.8 
praeter  verfwnes —  memoratas:  aber  wo  flehen  diefe? 
IIhhh 
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Die  italicnifche  Überfetzung  von  Laelius  Caranus wird 
zweymal  auf  dieferbeir»  aufgeführt ,  welche  nicht  nur 
1360,  fomlcrnaiich  fchon  i5  >6ab«;(-drurkr  worden  ift. 
-r~  S.  144.  Harham  cf.  Boccat.  Genen!.  Deorum  IX.  7. 
und  X.  9.  —  S.  i52.  Z.  3  de  aiiis :  v.  lleinef.  Va>  r.  lectt. 
p.  514. —  S.  157.  Ant.  Diogenes.  Der  Name  Antonius 
und  die  Gaumig  feiner  Gedichte  fcheinen  dt*m  Zeitalter 
Alexander»  d.  Grofsen  nichr  ganz  angeraefi'en  zu  feyn. 
Sollte  nicht  etwa  Anton  Rhodins  zu  vcrfhiieu  feyn, 
welcher  den  Porphurius,  wieer  in  Vita  Violini  erzählt, 
hivio  Jahre  des  haifers  (ialieni  noch  Rom  begleitete?  — 
S.  158-  Clearchiis  wird  fürdenerften  Erotikergehalten. 

—  S.  159.  Lucius  von  Patrae  lebte  im  2  Jahrb.  nach 
Chrifti  Geburt.  —  S.  160.  Pazamus.  Pollux  nennt  ihn 
VI.  7ounter  den  feriptt.  oCo?ro«ij'nxoiV.  cf.  Cafaub.  ad 
Athen,  p.  Sit.  —  Perfei.  Perfaei,  gr.  Iltptralos.  Viel- 
leicht ift  er  eben  der,  welcher  c'Trojuv;)uaTa  cvunortHa 
gcfchriebci»  bat:  Latrt.  III.  I.  2.  —  Sphaenus  heifst 
Syharrtts,  Laert.  III.  159  (nicht  178).  —  S.257-  Von 
Epiphanii  Verf.  tat.  Socrat.  Sozomeni  und  Theodoreti  f. 
Pofj'evin.  Apparat.  Sacr  ad  Script.  V.  et  N  T.  T.  I.  p. 
5l3- —  S.  262.  Z.  6.  Auch  in  den  Noten  ad  Tertull.  de 
pallio.p.  462  wird  die  Petav.  I  berfetz,  des  Epiphan. 
getadeit. —  S.  267.  ts$\  fterpc.v  *.&)  ffT«*i'fu3v  handelt 
nicht  überhaupt  d- potideribuf  etmenfuris,  fondern  nur 
de  pond.  etmenf.biblicis,  welches  hier  bemerkt  zu  wer- 
den verdient  hatte.  —  S.  340.  III)  In  Heinf.  Exerdtt. 
Sacr  XX.  3.  findet  man  aus  einem  Cod.  Patat.  einige 
Excerpta  von  den  MefTalianern  bey  dem  Brief  £fudae 
v.  3.  —  S.  379.  Z.  16.  Theodor,  in  dialagis  (I.  27.  II.  34 
et  III.  27—H)  fiV  tov  0iov —  Poffcvin  fugt  in  Appar, 
Sacr  T.  I.  p.  182.  dafs  ein  Manufcr.  von  diefer  Schrift 
in  Stcilien  zu  Mellina  aufbewahrt  würde,  mit  der  In- 
febrift :  Amptiitochii  Iconii  Ep  cnpiofa  hifloria  de  vita 
et  miraculis  D.  Bafilii.  S.  auch  ,lfo.  Sarisberienf.  Vlll. 
21.  Baron  ad  an.  363.  Vincent,  Betion.  Specutum  hifio- 
riae  XtV.  43  Scultetxu  in  Mrdulla  Iheol.  patrtun.  Vol. 
IV.  p.  1,  welcher  fie  deinen,  de  Voragine  /.ufchreibt. 
Tagt,  dafs  Tie  zu  Verona,  aufgefunden ,  und  Rivetusin 
Crit.  Sacr.  III.  27,  dafs  fie  vor  700  Jahren  verfertiget 
worden  foy.  —  S.  429.  Bey  den  Scholialten  in  Greg. 
Nazianz.  Öratt  et  Poemata  wäre  wohl  zu  bemerken  no- 
thig  gewefen  ,  dafs  fie  viele  Stellen  aus  alten  griechi- 
schen Dichtern ,  die  noch  vorhanden  und  die  verloren 
find,  enthalten,  und  alfo  zur  Kritik  fehr  nützlich  find. 

—  S.  540.  Caef.  monacho.  S.  £}oh.  Erhard.  Kappii  differt. 
de  ceieberrima  rfo  Chrufoflomi  ad  Caef.  tnunachum  epi- 
flola.  Lipf.  1723.  4.  —  S.  602.  Nonnus  monachus:  f. 
Itleurf.  de  Sohne  c  21  und  26. —  S.  616.  Z.  8-  ««Mi- 
nt* Sttidas:  in  NvuO/'oc  und -yüloyios.  Zu  den  Catenis 
•patr.  graec.  in  fcr.  f  tibros ,  deren  Anzahl  fich  noch 
gar  fehr  vermehren  laden  wird,  fügt  Ree.  hinzu:  Ca- 
tena  explanationum  veterum  fanetorum  Patrum  in 
Actt.  App.  et  Epp-  catholicas  $}o.  Bernardo  Feliciano 
interprete.  Bafil.  1.552.  8*»  welche  aus  20  Kirchenvä- 
tern Auszüge  in  fich  fafst. 

II)  S.  21.  Nicht  erft  I5.5r»  fondern  fchon  1545  ift 
die  erfte  deutfehe  Dolinetfcnong  der  Geoponicorum 
von  Jflictu  Herren  alfo  überfchrieben  herausgekommen : 
Der  Veldtbau  od.  das  Buch  von  der  Veldt  Axbeyt— vor 


taufend  Jaren  von  dem  Keyfer  Conftantino  dem  vier- 
ten  in  Kricchifcbe'rrpi  ach  befchrithen.  Um!  jeiz  du-ch 
D.  Michael  II«  rren  aus  der  Krierbikhen  in  TeutUre 
fjuih  veriollmrtl'thr.  Getrnckt  zu  Strasburg  by  Vul- 
th.ifar  Beck  .MTXI.V.  4.  —   S.  116.  Hifpanice  161: 
(falfch  i6i6,  ;aber  auch  fchon  1",  .5  war  diefe  l  ber- 
fetzungin  Alcata  dt-  llenc.res  erfebienen.  S.  ParwiiJ.i 
in  Prol'itjitiu  de  itbris  eroticis  ctiquornm  §.  X,  wel- 
cher auch  noch  hiiizufrtzt :  yt  -uliit  etiam  pttlnma  et 
bttgice,  vom  welcher  l.  berf.  di'  P,ib1  Gr.  nichts  erwähnt. 
—  S.  1.33.  Gallice  Paciaud.  M.  giebt  den  t.'berfetz.  von 
Belleforrß  die  Jahre  i5?">  und  1.556.  vielleicht  ift  alfo 
hier  i5'>J)f.  15H6 durch  einen  Druckfehler  gefetzt.  Den 
Vf.  von  der  Überfetzung  Haag  i?l~>  nennt  PactaitJ: 
Guuut  des  Tuntnines.  Noch  frhlt  die  l  bi  rfet/ung  \on 
Chart.  Philip,  de  MonihenaaU  d'Egltj.  Paris  l  .  34-8  — 
S.  134.  Die  florent.  Ausgabe  von  Longus  159S.  4. 
Hieron.  Commelinus  noch  einmal  1601  abgedruckt.  Die 
franzöfifche  Überfetzung  von  l'illoifon  1787-  4.  welche 
deriierausg.  S.  13.»  als  eine  befondere  aufführt,  flehet 
in  der  Quai  tausgabe  1778  —  S.  179.  Athanaf.  in  P/jf- 
■mos  Angela  Politiano  interpr.  ift  auch  1.508.  4-  Arprnt. 
Wieder  abgedruckt  worden. —  S.  igo.  Athanaf  Ub.de 
vajfione  et  ervee  f.  I.  et  a.  Auch  Ree.  Exemplar  itl  ßnt 
l.  et  a.  aber  doch  ficht  dabey  ab  Erasmo  I;»34  yrimx* 
verfus.  Auf  eben  dieler  ^eite  follte  noch:  Athanaj. 
Comment.  in  epp.  Pauli  interprete  Vorfena.  Parif.  1  jl». 
fol.  aufgeführt  feyn.—  b.  182.  Cum  verpönt  Nuanfi- 
lieidelbergae  1601.  Nicht  nur  die  beitien_  liande  fies 
dresdner  Exemplars  find,  wie  Götze  in  ftlrmbrab.  Btbl 
Dresd.  angii  bt,  fondern  auch  alle  übrigen,  1600  ny. 
Commelin.  gedruckt.  Auf  dem  Titel  des  II  Vol.  lind  auch 
die  Worte  hinzugefügt:  fvbjecla  ad  finem  vetertmit 
Athanafio  elogia ,  fragmenta  opemm  atnifforutH,  tun 
variaus  lectin  ez  venißiff.  .Uff.  Codd.  Pa!at.  ßtr/il.  /I» 
glic.  (alfo  nicht  Augujlanisi  et  alii* ;  doch  olle  cüeie 
Zufatze  fuchet  mau  umfunft  am  Knde  diefes  Banues, 
denn  fie  find  ohne  Vorrede  mit  einer  befonderen  I  ber- 
fehr  ift :  Ad  Opera  —  Athanaßi —  appendiz,  in  qua  ek- 
gia  Athanafio  a  veteribus  tnbuta,  fragmenta  et  tiiuii 
opp.  antiffurum ,  extantium  etiam  lecttuncs  variae  i> 
piofiffimaj,  infrrtis  non  raro  nbfervatt.  et  emendtä- 
colUcta  omnia  fludio  et  operaP.  V.  C.  (Pett  i Ftlkmaw, 
Curonari)  erft  1601  nachgefolgt,  und  daher  die  onbe- 
ftimtnte  Angabe  der  Jahre  1600  und  1601.  —  S.  2~i- 
J)e  propket.  vita  et  interitu  f.  I.  et  a.  4.  hat  der  Thuir. 
Catalog.  p.  122. —  Weder  Fabric.  noch  die  cortiariichc 
und  petavifche  Ausgabe  von  Epiphan.  gedenken  der 
Rede :  Oratio  D.  Epiphanii  —  de  fide  catholica  et  ap- 
ßol.  ecclefia  per  l  itum  Atnerpaehum  in  tat.  convetj*. 
et  quibvsdam  anotatt.  enarrata.  Auguß.ie  Rheticae  Phi- 
lipp. L'Utardus  exatdebat.  Armer pach  fagt  in  der  Vor- 
rede, welche  Ingolftadii  1548  unterfchrieben  ift,  dds 
er  diefe  Rede  aus  Manufcr. ,  aus  welchen  er  auch  Va- 
rianten anführt,  überfetzt  habe.  Da  er  damals  in  Bayern 
lebte,  fo  ift  zu  vermuthen  ,  denn  er ftlbft  giebt nichts 
beftinuntes  dav»n  an ,  dafs  diefe  Rede  in  der  Oriei- 
nalfprache  dafelbft  zu  finden  gewefen  ift.   Sie  ift  her- 
nach wieder  mit  einigen  Reden  §0.  Chrufoflomi  I55^> 
8.  üaiil.  gedruckt  werden.»  S.393«  Gr.  ISvuva-  * 
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tleol. :  L.  T  interprefeVctr.  fTußllano  Lipf.  I.5I9-  4-  — 
S. 594  fehlen:  tureg.  Nazinnz-  duae  epißolae  ad  The- 
wifiium  lat.  Argenl.  1512.  f.,  und  b.  399.  Z.  6  iß  zu 
bemerkt»,  dnl's  das  II  Vol.  i6lf.  zu  Paris  herausge- 
tominrn  ift.  —  S.  443.  f  irnnf nfetn  —  abfolverit.  Diefe 
Ausgabe  ift  w  irklich  1 56*.  4.  (nicht  ß.)  mit  der  Iatcin. 
IWctzung  Grodecii  zu  Wien  gedruckt:  auch  auf  dem 
Entband  des  Exempl. .  welches  Ree.  befitzr,  hat  der 
Bi.rhbrniler  «liefe  Zahl  gefetzt.  Der  1  itol  heilst :  Cff*  i/- 
li  Mijjlagi'gicae  catethefes  ndeos,  qui  funt  recens  iU 
U\,nnati.  Qua*  nunc  primum  gr.  et  lat.  fimul  eduntur, 
»f  qvi  dubitet  de  latinis,  ad  graecas  pojfit  recurrere, 
t*i  gtaecas  non  fatis  intelligat ,  tatinas  legal.  Qoan. 
Gtodtcio  inier  prete.  Viennae  Auflriae  anno  MDLX.  — 

5.  453  vennifst  man:  Cajfianns  de  iaflitutis  coenobio- 
nm,  Lugd.  i5l6.  8-  u»d  ^P-  °d  Philjppenf.  Bnfil.  1526. 

6.  —  b.  551.  Z.22.  In  Lfaiae  ift  fo  zu  berichtigen:  *}n. 
Chrtjfojlomi  —  enirratio  in  Efaiam  prnph.  ab  usque 
friucipio  ad  medium  octavi  capitis  nunc  primum  e 
grttco  in  tat.  tradueta  coloniam  ad  archetypum  Regiae 
tt  Btlloaquenfis  bibliothecae ,  Godafrido  lilmanno  — 
ivterprete,  Pari/.  1553.  f.—  S.  556  fehlt:  in  Epp.  ad 
Curinth.  interprete  Qecalampadio  Mogunt.  1522.4.  —  5. 
560:  |}o.  Chryfoßomi  de  facerdotio  Jcrmnnes  Jet,  grae- 
tt  Atgent.  1561.  8-  uud  b.  561  De  Providentia  et  fato. 
ityil.  1526.  8.  Gr.  und  Lovanii  1532.  8-—  S.  573.  Z. 
14.  i5.*>i  :  nur  nach  der  Vorrede  findet  man  i5:H  ,  au» 
Ende  aber  1552,  welches  alfo  das  eigentliche  Druck- 
uhrift. —  S.  574.  Z.  8  <j/«a«  1594  :<»'»«  follte  es  heifsen, 
denn  in  dielem  Jahre  kam  nur  die  einzige  Oratio  in 
rfifw  natatem  fervatoris  nnßri  Sjjefu  Cln  ifli  edita  nunc 
primum  fludio  et  opera  Dan.  lioefehelii  e  bibl.  Angu- 
jima  heraus. —  S.  607.  Z.  8-  l'eueta  dubia.  Ihre  Aclit- 
btit  beweifst  Panzer.  Ann.  typogr.  VIII.  559.  Ex  in- 
trryretatione  Erhardi  Hedenecci. —  S.  60S  ift  K minus 
Bjjil.  1596.  8- .  u»'d  Vlrici  Bollingen  metnphrefis  me- 
tn<a  Lipf.  l6l8-  8-  additis  hymnis  facris  II  itemargu- 
emh'i  in  VI  libb.  Chrißiados  Vidae  et  hidice  heraus- 
gekommen. —  b.öcp.  Sylburgii  edit.  ift  erft  in  Leipz. 
1613  b.  Valent.  am  Ende,  und  1618  b.  I.aur.  huber 
wieder  abgedruckt  worden. —  bianfii  curar  freundac 
führen  den  Titel :  Fr.  Nanfiiad  Könnt  paraphrafin  Ev. 
fjokannis  gr.  et  tat.  editam  curae  feenndae.  Lugd.  Hat. 
'593-  8-  —  S.  610.  Z.  i3  confufns  titulus.  Ja  wohl! 
man  kann  hieraus  fehen,  wie  oft  die  Bücher  -  Caralo- 
gen  die  Titel  verftüuimeln.  flr.  H.  vermutbet  richtig, 
dafs  diefe  Ausgabe  der  Paraphr.  Ev.  Joanwis  mit  der 
Aasgabe  der  Dionyf.  verwechfdt  fcy. 

Vol.  IX.  I)  S.  3-  ßey  Greg.  Nazianz.  verdient  noch 
erwähnt  zu  werden  Ep.  33  ad  Simplicianum  uu«;  Ep. 
JO  ai  Bafil.  —  S.  4.  Pfeudo  ■  Amphil, ,  denen  fchtm  Vol. 
VJIL  {nicht  VII.)  p.  371  gedacht  worden,  vergl.  Poffe- 
tin  Appar.  Sacr.  T.  I.  p.  68-  hey  §0  Damafcenus,  or- 
''W.jfid.  4.  17.  und  Leo  Imperator.  Conflitut.  |»8.  Von 
UtUadii  Leben  Baßiii  f.  Scribanus  Controv.  orthodox. 
Uti  L  6.  p.  320.  und  Baron,  ad  an.  363  Greg.  Kyjfen> 
{Henkt  diefes  Heiladii  in  ep.  ad  Flaviamim.  —  Oratio 
S.Bafilio  inf.  T.  HI  declamatt.  (Melanchthonis)  Ite 
^et  P.  51  (nicht  716).  Den  Scriptt.  recentiuribus  kann 
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Ecclef. .  Erasmus  in  praef.  AuguHino  praemljfa ,  and 
Chemnitius  de  lectione  Patrum.  —  von  Bafil.  Caefar.jun. 
S.  7  ilt  auch  eine  Ilandfchrift  b«y  den  XXIX Orat.  Gr, 
Nazianz.  in  Wien ,  München  und  Venedig.  —  S.  19. 
Homil.  X  et  XI.  Hieron.  Catal.  c.  116  und  ep.  55  kennt 
nur  IX  Homilien,  vielleicht,  weil  damals  noch  nicht 
mehrere  gefchrieben  waren.  Bellarm.  aber  de  feript. 
Eccl.p.  1 33  fchreibt  auchX  und  XI  dem  Bafilius  zu.— 
S.  2i.  not.  iiji.  Da  E.unomii  apolvgia  in  der  neuen  Aus- 
gabe nicht  wieder  abgedruckt,  fondern,  wie  S.  64. 
n.  3  ftebet,  dein  Supplementbande  aufbebalten  wor- 
den ift :  fo  follte  diefe  Fabr.  Note  wegfallen.  —  S.  30.  n. 
20)  Inder  münchner  Bibliothek  find  von  diefem  Enco-. 
mio  in  40  Marttjr.  drey  Handfchriften  N.  25-  75  und 
276.  —  S.  43.  o)  Xdyoe  ttjji  too  Avrt^iov.  Garneriu* 
zweifelt  zwar,  daf»  Bafil.  diefe  Rede  verfafst  habe, 
aber  bemerkt  hat  er  nicht ,  dafs  fie  ilacarii  Homil. 
XXV  fej .  S.  D.  Kerl  de  doctoribus  vet.  ecclef.  culpa  cor- 
ruptae  per  Platonicos  theologiae  liberandis  Cumment.- 
XIII.  p.  io.  n.  42,  und  Cumment.  XIV.  p.  4.  not.  6.  Lipf. 


1804.  4.  —  S.  94.  Oratt.  Bafitii  —  II  Vol.  Da  weder 
Fabric.  noch  die  Ausgabe  II  Vol.  hat,  fo  find  diefe 
Worte  zu  ltreichen.  —  S.  95  acta  et  mir.  TJieclae.  Auch 
die  vaticanil'che  Bibliothek  befitzt  ein  Manufcript  in 
Cod.  Simeunis  Melaphrafl.  Voff.  de  Hiß.  Gr.  p.  222  zwei- 
felt, dafs  diefe  Schrift  von  Bafil.  Seleuc.  verfaftVt  fey. 
Saidas ,  welcher  in  *Aßa~i  tov  Asvo&tsjv  (h.  e.  Simeon. 
Metaphraflen'j ,  v  tw  tijc  ayiay  0j.'«A;jc  /.u»ori'pia;  citirt, 
(cf.  Küfler  ad  h.  v.)  feheint  auch  daran  gezweifelt  zu 
haben.  Am  Rande  des  Vojf.  de  Hifl.  Gr.  welchen  Ree. 
befit/.t,  bat  ein  Gelehrter  beygefchrieben :  An  idem 
feriptnm  eft  cum  Periodis  f.  aUibus  Pauli  et  Thectac, 
fjuos  Presbyter quidam  Afianus  amore  Pauli  confinierat? 
Hieron.  Catal.  feriptt.  Eccl.  f.  Luca,  v.  Sizt.  Senenf. 
Bibl.  S.  p.  9  >.  Gehjiui  Pauli  et  Theclae  aclu\  refert  in- 
ter  reprtibas  feript nras:  Jane  fic  videtur,  nam  ut  hos 
actus  m  feenam  pojfent  producere.  alias  feript oris  (Ba- 
Ji.'ü  Seleuc.)  nomen  ei  praejixeruut. —  S.  104.  6.  Diefe 
Hmnilte  in  Pjalm  fext.  hat  auch  HoefcheL  in  feiner  Aus* 
gäbe  Aug  Findel.  1537.  p.  204  aufgenommen1,  fowie 
auch  6.116.  11.  51  «»  ndfeeuf.  5fef.  Chrifli  p.  217  —  S. 
103.  20)  Melitenes  (hier  Mclttmrs)  cf.  Phot.  C.  51.— 
S.  123.  Z.  25.  Der  ganze  hier  cntftcllt* Titel  diefes  Buchs 
heifst:  Zaccagnius  in  Collect,  monnment.vett.ecetefiae 
gr.  et.  lat. —  J».  131  adverfns  Avianos  feripfil  fex  libros 
tefle  Enlogi'o  Phot.  C.  225. —  Obgleich  It.  mehrere  Eu- 
ftatluos  als  Fabric.  hat,  fo  fehlt  doch  S.  151.  Eußath. 
anetvr  vitne  Eutychti.  Patr.  Conftantinop.  welcher 
vom  Kaifer  Juftinijn.  Ketzereyen  wegen,  aus  Conftati- 
tinopel  verwiefen  worden  war.  S.  Su;  ins  Tom.  II.  d.  6 
April  und  Baron,  ad  an.  553  und  564.  —  S.  153.  En- 
flaih.  Sebaßenus:  f.  Sam.  Petiti  Farr.  lect.  J.3.  c.  ult. 
und  Scultet.  Medatla  theolog.  P.  HI.  f.  305.  Zu  den 
übrigen  Euflathiis  könnte  such  noch  Fußathius  Sidi- 
tes  gefi  t/.t  werden:  v.  Pojftv.  App.  S.  '1 . 1.  p.  539. — 
S.  191.  Syncfius:  f.  Thend.  Metochit.Capp.  philof.  et  hi> 
ßor.  XIX,  und  Cafp.  Barth  Adverf.  L.  53.  c.  9.  —  S.  194. 
5)  OjiuÄ<a.  Die  Ordnung  der  Bücher  in  der  petarifchen 
Ausgabe  ift  etwas  verrückt.    Denn  130  — 156  ftehet 
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dann  «rft  folgt  diefe  Homili* ,  »her  nicht  über  den 
LXXV,  fontlern  vritCaveut,  der  S.  195  deswegen  pe-, 
tadelt  wird  ,  mit  Recht  behauptet .  übeT  den  LXX1V 
Pfulm.  So ftcht »uch  SkrphGreg.  Commrntar.gr. nicht, 
wieS.  196.  Z.  i  gefagt  wird.  p.  293— 347  fondern  351 
bis  429. —  S  198.  Ep.  od  D™«  bat  ComoriitJ  falfch- 
lich  unter  die  Briefe  aufgenommen.  Denn  es  ift  eine 
Rede,  wie  fchon  Pttavius  in  einer  Note  p.  89  bewie- 
fen  ,  und  ihr  daher  auth  wieder  ihren  Platz  unter  den 
Reden  p  307  oligewiefen  hat.  Z.  18.  1.  1556  uir  ißyS. 
denn  Chr.  Rüdigtrlebte  im  i6.Jahrb.  —  S.  204.  AlaSy- 
nefii.  Das  Clt'.  on.  jUtnuuh  fub  a.  4  Ol.  29.  p.  716  er- 
rrshiu  noch  eines  Sutriii ,  weVher  im  Jahr  407  zu  Ounltaitf tno- 
?«l  emeti  Aufruhr  geluliet  habe,  —  S.  22S  frivcri,,  xi,?-.\,*i* 
T?r  xirrtuc,  wovon  47  eapitnla  bey  Fpipbtm.  Ilnettj.  1-X.Kf  1. 
C.  10  fteheii.  —  S.  171.  Piiüir»!.  de  Jp.  f.  >*t.  f.  -r«,  «  /J,|- 

61.  1516  Tom.  IX  am  Ende.'—  S.  sjo.  Oeiauut  Je  </»■>> s^-'<>b»i) 
nkht  der  PapuGVf. fxndcrn  OV.'.»r.  /-...,1V.  C.</.n.. 
ift  Vf.  dtefes  Buchs:  f.  JJWi-/  «.•  He  ..Vn>ff.  l.id.j.  p.  23i-  -  S. 
301.  Z.  19.  r/.  /»««f.  C.  SS-  und  S.u.tet.  ,UiW.  i'-fr.  I'.  I.  p. 
44.I  fq.  —  S.  3p*  fehlt:  /Ji<von!<;>..:  »  ;'M  pr/  /'.ru'r«. ;cn.  B.ifil.  1519. 
4.  —  S.  29  g.  .'<«'*•  Heref.  Da  auch  im  Vi  II  .(ahrii.  «in  ./(/.  i/ie- 
röf.  pi  Vbt  und  d.:s  Leber,  tjamafeeni i  ceuhrieben  hat:  fo  konnte 
er,  wie  es  fallt  h*y  a'.len  Homonymien  ,-ef«.hitht,  um  «ue  Ver- 
wechfeiuug  zu  vermeiden,  hier  zum  wciiigileii  i'cnent  et  wer- 
den.— S.  3-2.  ;1/«i-jhii»  iVcjp.  —  ra"ii/  ja  wohl  iit  die  richtige 
Lesart  Peuili,  nicht  l'aulii.  D?an  tisch  dem  Titel  des  Buchs:  i'ro- 
r/i  in  Ptatonit  i  beologiam  l.ibb.  VI.  per  Aemil.  l'ontum.  Hamb, 
jötg.  ful.  liehet  »och:  yferejjit  Mortui  Neap.  libciiut  de  fit* 
Prodi.  Im  Buche  felblt  heifst  es  :  M«c«tv  N»*ss/iViia  IlfsV'.of, 
n  tr^i  faS«iu«>i«r  ir.it  einer  lateinifchcn  Überfettung.  Auth  die 
Epigramme  in  der  Anthologie  W.llf.  p.  19I  ed.  Jaeobt  ilt  tM 
n.:'*>.sv  jS.'si,  und  Vol. IV.  p.242  f'f  iVI^ik»  N'«*;rt\i«c  H<s» 
»Ait  beftanqeii  d:efe  Lesart.  (./.  Suhl, i«  ->Uc.,«r  T.  II.  p  4y7  und 
Kufitr  ad  h.  r.  und  (  ante',  Vatr.  Leelt.  II.  2t.  B«)*  dem  Wor- 
te «ir**.>t*i  fuhrt  iW^  ein  ]".xi-«rpt  aus  diel'ein  Leben  an.  aber 
ohne  ien  Vf.  -n  nennen.  £-407.  V.  in  l/ieof.  iV.<!»m'r.  Pieiland- 
fchriften  ,  ye'ih'-  von  «iefer  Schrift  ehemals  in  •Miiachert  N.j>| 
(t65}aufhe'w5hrr  Würden,  befnzt  1:1m  die  parifer  Biln:oüiek. — 
P.  +25.  In  Pjrnifniil.  i'  1I0«.  Uitf  m  infiiner  P.b'.iorhck.  hat  utffi  ei« 
MaiiülVr.  von  d«*-t>u  C'jmtnfntaeii  i.M.  u.  f  i^s'  l".  Jrttinl  U«ytr. 
»urr.ffth-t-tK-  ur:.t  l.inr.vur  iSo.V  £■■  2.  p.  49  wo  /gu.rt.  //.»rrf» 
««<;««•;; -au  bcwvirot»  fuc:.f,  d*h  l.»»Tf.<i/e,  .IAi'.mk»  Anthe.l  an  dem 
7  Band  dltü-r^ununent.  i;th.*bt  :ub_-.  l'.'.-en  dirC.-r  ce'.chrtc  Lice» 
satorseigtauch  i-.if  tUndieferSei-'«.  daf*  in  Pkaedrntn  Piutonit 
fojH?«rn  ii(M>  11  Vf.  i'ey,  u^d  dal's  in  der 
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it-ren 
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Münchner  lla-idlVhrm  die  Worte  -Ar  0>*<;f--  von  einer 
Hand"nur  am  tlir.de  pefvitiieben  ».m-n.  -  S.  4-,!.  Ctt/'H.  ScylUv 
fvt.  I  ila  Enthüll  f.  Uan.nl.  .-t(  an.  4^1  >:nd  J".  Slirr.r.  trn  ad  an. 
jl.  —  S.  460.  (,'«•»•».'<  1  /!•//•  i«  £»4Kg.  J-.tm't  intt.it.  C*tfr-nut.  C. 
ujjt'vin  sli-par.  S.  in  Jppentt.  Cor.  tcaV.  p.  !  ^%4~J. 

»etfiene  Uecalanpadii:  /-'weriH  uJ  J'.ufcb.  Pr,ny.  A  r"»,?.  12. 
p.  414  neilM  fip  :  i n  j tr j '.t <; f : vr -mi  t  trjiuiictn.  —  S.  526.  /(nunurr.u  in~ 
tery/rtc.  Der  Mönch  Jinorvf.  LantMat.  i'jRt  in  der  Vorrede  fei- 
ner L'berlVtr.uni; :  r{lc  interpretaliwiem,  (;Ui'fH«<jite  fiiii^rni  ejn» 
muetorfuerit.  ttbfanfjimutu .  hVmjimkj  intmeiiße  litttr.te,  t!e  vt.ic 
ad  vtrbnm  traninüij-r.  —  S.S26.  Auch  wird  dem  ^o.  C^>:  tcti  zu- 
gefchrieben  :  /Vnftricrw«  /?i  1  /J.i»j',j,-rFf  rt  wo.\  n  inder 

Letp/.  Univerf.  Bibl.  2  ^rf.  tm'er  die  fem  T:tei  :u  fnden  lind:  f. 
FthfrCttüi.  i.udd.  MS.  li  tt.  P*»A*«4  p.  157  und  16*.  Andere 
aber  f.. t seil  i'.t-i;*  Leteu  unter  die  Schritten  lUmaJteni ,  f.  un- 
ten 757.  IJ.  <  o'i  iv.  Monument.  ErcUf.  Qr.  T.  I.  p.  7*5  und  Da 
Pin.  Jiibl.  Jcri\.-t.  Kcdrf.  Tom.  V.  p.  10t.  —  S.6.7.  Not.  d)  cf. 
FittriUo  in  UiS>/ilc  1«  lieredii  Jambtarraphi  fragmenta  ,  in  cd  tu 
tlftoH.  Aii'ui  ■:•'-•««■  furt.fnnt.  Lipf.  1SÖ1.  P-1?'  •  wo  er  ^»*s**". 
bcytritt.—  S.  Ö4T.  40)  ^fti  y»X~'-  l'S'on  bewahrt  die  aeizer 
Sttl'tsbiblioijA  e'ui«  Htndl'chrit'r.  -  S.  6J5-  (.*''.flciplt.  Cu-'t» 
ri  dßi-rt.  J..-  7^;>fc.-:iewto  et  üanuijccnv.  Vi";  b.  171..  4.  ver- 
diente hier  auch  uu»er  die  Er!  luteriiu^ifchrift-n  s  ifr-em.mne« 
zu  werde«.  —  S.  71 5.  4.  #  imafceno  tribaitur  :  i.  Pui'eiin.  sffpnr. 
S.  T.  1.  p.  198.—  S.  747.  Hijioria  de Barlaam  1  f.  ^J/«ii  V.  !/'. 
/.  p  8öl  uud  ttfl- 

II)  S.  15.  Di«  liteiiiifcheVerfion  desBaßl.M.  t55»  ift  nicht 


dieerfle,  welche  Ja*.  Cor* irr,  herawsirsb,  fonAern  rom  Jsbre 
1540  mit  der  Üb^rfchrift:  Omni*  U.  ß..ji:ii  —  qnne  txunt  cpr* 
ra  lgmiHxta  argnmenlornm  congrnentiam  in  Tomot  partim  <jiia;iwr 
Jana  •Comidrio  intrrpreie,  Halil.  I54*.  foJ.  Bey  der  zweyren.  wel- 
che Fabricint  anführt,  ift  ausdrücklich  tut  dem  Tite'biatt  je- 
fötal :  item»!  rrtognila  et  ceßigata  ac  duubns  iibrit  ronti-a  Emio- 
mii  apologcticnm  aneta. —  S.  2?.  Ii)  Diefe  IK'imlie  kam  auLS 
slrgcr.tiirat.  ISoJ.  4.  Perotto  mtrrprete ,  und  MidMani  f.  j.  4. 
heraus.—  S.  29.  14.  i*  ebrietatem*  Kichi  1538.  fondern  1^5 
er  feinen  die  fJberfetzung  Fr.  Crrmeveldii.  Eine  noch  altere  («bei- 
fenun/r  gab  Juc.  Faber  Davmtr.  1513.  4.  —  &  30.  Not.  20.  i« 
A'L  Martures ;  hier  feh't  die  priechifclie  Au'^abe  l.ovarii  rz 
offic.  Rmgeri  Rrfcii  t5J(S.  8- —  et  Sin:on  Stcr.int  :  Lorr.3,  n-  .rr, 
adjtctit  brevib'Jt  notii  in  enndem  Homitiam  gr.  et  Int.  Heid»*' ö-  rj. 
1614.  8- —  S.  34.  Z.  1.  Lipiiar.  itoo.  Es  Riebt  noch  eine  von  riet 
anq<. zeigten  güiis  verfchiedcf.e  Ausgabe  von  eben  diefeio  Jahr* 
nnt  dem  Titel  :  D.  Itaßlti  fll.  Hvmiiia,  ana  rationr  gr.  -x»ef*- 
riftn  »rc'timjoiM  Itpi  debennt,  tum  lal.  Interpret.  Lfurar.ii  .t.t- 
tini  rt  Ja.  Jrpvroyoti,  Jdd Ha  aliquot  iocit  rerfione Throptt.  t.oa- 
giferi.  l  ipf.  läoo.  8-  Oub'.fri  Scholia.  welche  suf  dem  Titel- 
bJ.it:  nicht  genannt  find,  liehen  am  Ende.  Zu  diefar  Ausgabe 
kötinui  noch  gefetst  werden  :  JLipf.  per  Jac.  Tl  anner.  15SJ.  4. 
lind  H.fi!.  1519.  4.  — S.  42.  '/..  $■  cx  reernfone;  cnm  duvlnt  fil«. 
loilaia,  ad  tr.arginem  pojita  coUaliune,  rt  tum  notit  (im  rinde)  //oe- 
feheiii.—  S.  5j.  Stanisi.  liotriui  (»ab  feine  lateinifche  Überfeuwig 
diefer  24  moralifchen  Reden  früher  heraus,  sIs  den  gricchifcbea 
Text.  Sie  erfchien  fchon  JS64  in  4  Theile  abgetheilt,  und  jeder 
mit  einer  befonceret:  Dcdication.  Sie  ift  überfchrieben :  D.  Df 
filii  M.  de  Morib  -s  oratt.  XXtF,  a  Simtne  ,  magißro  ac  fatri 
palatii  qnaeflore,  ex  ej-.t  feriptit  o'.im  in  ««Mm  congeflae,  tnc 
primum  in  hteem  rditar  Stt.nisl.  iiovio  inttrprete  :  Venet.  liif.  |< 
und  eben  daher  ficht  in  dar  2  Ausgabe  I'rancof.  156$.  ciou  »ic 
va  iHtcrpretationc.  —  S.  190.  9.  Bey  diefer  Rubrik  tlt  verfehle- 
den1"  zu  berichiigen.  Der  Tum  und  die  unten  gefetzte  Noten) 
widerfprechen  einander.  Diefo  Hoaiilie  ilt  zwar  bey  Fed.Mtr 
rellnm,  Arehitypccr.ipkuni  n'/inn,  wie  er  heifsr,  gedruckt,  aber 
nicht  von  ihm,  fundeni  ro:i  Papuri^s  (Papirint)  JVIiipon  heraut* 
geccbcii  worden,  welcher  i.<  der  Dc'dic.ition  Uk.i\  hart  tauif 
jit  Kirne  primum  a  mr  per  M'~ .r.-'ium  rvßrum  in  ineem  mifa  ef. 
Den  Anfang  sw.icln  der  tr- ;t|:l"i  h«  T'  M  ;  ihrn  folßt  d*e  latetnä« 
fche  Verfion  Pr'.r.  .T'io-.-.-'.'«  T ■■  '«utiii  ii:f< ■  ryrele ,  und  den  !lt- 
fchlnfs  macht  der  Br.wf  ad  Tr^i  ■<»: ,  aber  nu:it  tiberfetzt.  D:« 
Conv  et^nea  lleher  am  ftanile  dts  Ter.«*:  1>a  A/at\i.  f.»gt:IiB!V- 
p.  iinnm  m./»  t.'l ,  fo  muS  tl  t  J^;.t:-jh:  «er  freieren  Au«;a!>« 
158»,  weiche  'ünx.te  in  Hb!,  .-tb.  r-u:  anfuhrt,  in  I5i>5  *ttt,ti* 
den  werden.  Der  ein  J\?,>,ii.-irc  ii  der rsuz  cndteilte Ti- 
tel heiftt:  Jftfur.'ft  Vur.  C*t*;i*at  f.  (Jin  hmti* ,  ir.  o«a  Pn'ip» 
Iis  ealamitat  dtjs-siiitur.  hindern  de  «,«/*»*  ad  Tfoüum  tpijht*. 
Cum  ijt.  intf.j.ret.itione  er  Cuir-\t.mrif,  J .-.trtiae  op.  F*d.  Wä- 
re.'-'. 1-05.  8-  —  S.  29J.  Not.  ft)  K  r  i'i:!u,-.-:  :inäSr.tUeti,  aber 
nn-ht  Pnicm  l/heriV»/.u:.r»  lii.dn  Üch  bev  dinier  AtH^abe.  Die  Vor- 
rede tagt  blofs,  riafa  Peltannt  A^a  tj»ncili:  F.plirpni  fdten  14 
Jahre  vorher  ans  einer  bayerifch  -  fi-j^erik .-en  und  caticaur 


leiten  Il.indubrifi  Lberfctit 
de«hiof>ni.  Nirgend«  wird  7- 


t  «be.  —  S.  407.  Cueante  l  r. 
r.b.-ogs  im  Bueiie  acj.icaf,  tu  1 
•  US  den  Worten  in  t\n>ii<>rni  rpp.  p.  175:  tiip*grapbino,1rHH-"r-' 
bn.  f'i.  i)  Cieeronis  c,>er:b.\t  et  P/*cli  tkeo!o;ims  ca  eY.ii  r.i!>t 
■Ut  /ut  urr;ij»ot.i ,  iqfst  (ich  eben  fo  wentrr  fchl:efse.'s,  d*f» /.•"»• 
dt-t:brog  den  i'n>chi>,  aU  tic:i  Cicero  edir:  hjbc.  DieAneabeift 
alio  l.i'./ch.  —  S.419.  7..  22.  Hg* sit ,  im  Buvii.t  fieh: :  n;a.'tiyi-"i 
fgnra  l  cruer  bey  ;  in^eßu  fehlt  .•  in  livrHu-n  de  ir.cr^-'.  AurliC'-S 
folgenden  Worte  iitid  fo  nb/.u.uidci'ii  :  ion  ery.vne  null?*,  'f 
ptouiim  A-  '.  'ouiii  c*>u  Jlgnrit  ei  annot.itioi.it  us  qnibatdam.  {hw 
ß.anet  qrwe «*..«:  i.ii!urjiei  et'iu  nniu'.o.  tii  Probiematibvt  .YA.  V<« 
der  Zar.:  LAAXUi  weil's  derTiur)  nichts.  —  S.  46a.  /.l  P*"f- 
(1529;  Oit'e.'ov.  fcheint  «••>fs  tweyfe  Auflsce  nicht  felblt  btiutyt 
zu  h.ibcu,  det:n  fhf  endiilt  keine  neue  Vorrede,  forösrn  d;« 
s.te  der  erlten  Ausgabe  150S  1:11«  die  Worte  in  der  Mute,  vre 
da*  5 Bach  anhebt:  P.b'ri  iuteeir.edii  r.upcr  aijccti  per  JtintM 
Lil  '  <vii  "tu  \.  ct  urtut  nfem  b^üai.i{en  nufere  Muthm.if^JtiC;  Die- 
fe Won»!  fl reiten  auch  «»iTei.'jsr  wider  das.  was  in  der  Notet) 
ntJ'f.tii  ijn.it>' j.  iibrit  intern.edüt  benanp»«  wird.  —  S.S?*--'»- 
Cliataci  feuU  i  tsuch  isu.  %.  w  Paris  ertchienen,  und  bej  &<* 
italianifcben  LberCetzungen  S.  527  fehit  bey  den  Ausgaben  1477 
und  1478  der  Druckort:  Vinceuiiae. 

M.  L  k. 
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DEN    3u    SEPTEMBER,  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

AtTiiNBORC,  b.  Schnupliafe:  Archiv  für  die 
Geographie,  Gefcliichte  und  Statifiik  der  Graf- 
fchafl  Gleichen  und  ihrer  Befiizer,  von  ?)oh.  Chrift. 
Heilbach,  fürlH.  fchwarzburg.  Rath.  I  Baiulchcn. 
234S.  HBändchen.  250S.  8-  (1  Rthlr.  12  gr.) 


D 


iefes  brauchbare  Werk  liefert  keinen  unwichtigen 
Brvtrag  für  die  Gefchithre  und  Geographie  desVater- 
Uiides,  die  nur  nach  mögliehft  genauer  und  Tollftän- 
d-*g«r  Bearbeitung  der  einzelnen  Territorien  f.auz  er- 
hutit,  und  in  ihrem  vollfta!idi<;en  Umfange  bchan- 
itll  werden  kann.  Denn  dafs  die  ff  s  oder  jenes  Ter- 
ritorium für  die  fogenanntc  Reich  sgefchiebte  keine 
Daten  darbiete,  kann  nicht  als  Einwurf  aufgeteilt 
Verden.  Zu  gleicher  Zeit  beurkundet  diefosWerk  den 
lfiuheTollcn  Fleifs  des  Vf.:  eine  Eigenfchaft,  die  wir 
»heb*  vornehmfte  Verdienftdeffelben  angeben  muffen, 
<h  die  übrigen  Federungen,  die  man  an  ein  gefchicht- 
liehe*  und  ftatiftifches  Werk  macht,  weniger  befrie- 
digt werden  dürften.  Die  Darßellung  ift  der  Stufe, 
uoratif  folche  fchon  gehoben  ift,  nicht  mehr  ganz 
würdig,  zu  oft  nach  altem  Zufchnitt  (der  überhaupt 
oft  hervorfprfngt ,  wie  gleich  der  Tit.  I.  „vom  Nutzen 
itr  Gleicht  fchen  Gefchiehte"  bewahrt),  die  Sprache  zu 
3l:erthüinlicb ,  und  Druckfehler ,  befünders  in  den  Ei- 
tennstnen  und  Zahlen,  entftellen  und  verwirren  nur 
allzu  häufig  den  Sinn. 

Per  1  Abfchnitt  des  zweyten  Titels  handelt  von 
den  Gkicliifchen  Urkunden,  giebt  ein  Verzeichnifs 
«icr  Werke,  worin 'dergleichen  vorkommen,  und  dann 
djsmühfatnc  und  nützliche Inventaritun  diefer Urkun- 
den, ja  felbft  der  blofs  handfchrifcücb  Vorhandenen. 
Dum  Aufzählung  der  Dcnkmählcr ,  der  bekannt  ge- 
machten Siegel.  Das  letztere  war  dem  Ree.  um  fo  an- 
genehmer ,  da  gewöhnlich  nur  geringe  Riickfifht  auf 
diffen  Zweig  der  diplomatifcben  Wiflenfchaft  und 
der  Altcrthümer  genommen  wird,  und  daher  in  die- 
fna  weiten  Felde  noch  fo  manche  J.orbeem  zu  er- 
werben find.  Wie  nützlich  wäre  nicht  ein  nach  Art 
ttiferer  Urkunden  -  Verzeiehnifle  angelegtes  Rcgiftcr 
d<r  vorhandenen  Siegelabbildungen !  3  Abfchn.  Schrift- 
ßdltrifche  Producte.  Unter  dielen  ift  die  „Hiftorie  der 
felide  zwileben  einem  Grafen  von  Gleichen ,  und 
Dirrrirh  von  Hellbach  durch  Joh.  Gerhardum"  \nBeuft 
kiftorifehen  und  Uatiftifchcn  Auflatzen  etc.  vergeffen. 
Was  S. 72  GalJetti  nacherzählt  ift,  dafs  die  erfte  Aus- 
gabe von  Pfefferkorn  16*4  ohne  des  Vf.  Namen  her- 
tusgekommen ,  und  die  erfte  Ausgabe  confifeirt  ley, 
Q.  A.  L.  Z.  1806.  Dritter  Bend. 


bedarf  einer  Berichtigung;  andere  (Vogt  catal.  Uhr. 
rar.  666.  ed.  nov.)  kennen  nur  eine  Ausgabe,  und  die 
von  1685  ift  wtnigftrns  gleichfalls  ohne  des  Vf.  Namen. 
Von  S.  75  an  findet  man  eine  genaue,  fehr  in  das  Ein- 
zelne gehende  Würdigung  des  bekannten  Werks  von 
Sagittarius  über  die  Graffchaft  Gleichen.  Wie  kam  es, 
dafs  das  volUtnndigerc  Manufcript  des  gedachten  Ge- 
fchichtforfchers ,  (denn  der  Herausgeber  Cyprian  lieft 
manches  weg)  welches  fich  auf  der  herzoglichen  Biblio- 
thek zu  Gotha  befand,  in  neueren  Zeiten  cajfirt  wurde? 
Am  intereffanteften  ift  aber  die  Ausführung,  dafs  der 
beträchtlichlie  l'heil  diefes  Werkes  aus  Paul  Jovius 
(Goctze)  Chron.  Gldchenfe,  ohne  den  Vf.  zu  nennen, 
faft  gänzlich  und  wörtlich  abgefchrieben  ift;  wie  denn 
Sagittarius  wenige  Seiten  eigentümlich  zugehören. 
Zwar  hat  Sagittarius  das  Werk  nicht  felbft  herausge- 
geben; wir  willen  alfo  nicht,  was  er  nicht  noch  ge- 
than  haben  würde,  da  er  fonft  feinen  Kuhin  hinläng- 
lich begründet  hat;  auch  nimmt  er  bey  einer  Stelle 
(S.  1 1)  wirklich  aus  „einem  unbekannten  Autor*'  Nach- 
richten ;  und  ob  vom  Vf.  der  Beweis  vollltändig  ge- 
führt fey,  dafs  diefer  Verficherung  ungeachtet  Sagit- 
tarius den  Namen  diefes  von  ihm  fo  reichhaltig  be- 
fundcnen  Schriftftellers  gekannt  habe,  entfrheidet Ree. 
nicht,  da  er  die  S.  fiö  angeführte  zweifelhaft  fchei- 
nende  Stelle  aus  Schmidt  vila  Sagittarii  nicht  nach- 
fehen  kann.  Indefs  benimmt  diefs  der  Entdeckung 
nichts  an  ihrem  Werthe,  und  wenn  wir  auch  die  dar- 
aus auf  Sagittarius  gemachten  Folgerungen  etwas  mil- 
dern wollen,  fo  find  wir  doch  weit  entfernt,  das, 
w  as  fich  daraus  zur  richtigem  Würdigung  des  Werks 
ergiebt,  in  Zweifel  zu  ziehen,  und  der  Vf.  verdient 
allen  Dauk,  d.ifs  er  jedem  das  Seine  zurückgab.  Nur 
würde  er  beffer  gethan  haben,  diefen  Utnftand  nicht 
fo  oft  in  Erinnerung  zu  bringen,  und  uns  an  mehreren 
Stellen  zu  wiederholen,  dafs  Jovius  nur  ein  Recror 
gewefen, feine  ZeitgenofTen  und  Nachfolger  ProfefToren 
etc. :  denn  dergleichen  wird  zuletzt  widerlich. —  2  Abth. 
Gleicht/ehe  Geographie  ,  oder  Befchreibung  der  Glei- 
chifchen  Allociial-  und  Feudalbefitzungen  und  zwar 
nicht  blofs  in  der  Stammprovinz  Thüringen,  nach  dem 
Alphabet.  Eine  fchützbarc  Arbeit!  Nur  ilt  fic  wohl 
etwas  zu  weit  auch  auf  Orter  ausgedehnt,  in  welchen, 
fo  viel  man  weif»,  die  Grafen  Gleichen  nur  einzelne 
kleine  Brfitmiugen  oder  einzelne  Rechte  hatten,  tlie 
auf  den  Befitz  des  ganzen  Ortes  nicht  fchliefsen  laf- 
fen.  Da  der  Vf.  fo  genau  als  möglich  und  nuch  in  Hin- 
fleht  aller  allgemeinen  Veränderungen  der  ehemals 
Gleichifchen  Befitzungen  vollltändig  feyn  wollte:  fo . 
hätte  er  manchmal  noch  ausführlicher  feyn  können. 
Iii! 
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Z.  B.  S.  106  durch  eine  Angabe  ,  wie  das  eine  Viertel 
▼on  Blankenhain,  dos  der  Grnf  von  Mursburg  erhielt, 
mit  dem  Ganzen  vereinigt  wurde ,  befonders  da  die 
darüber  fprechenden  Urkunden  ,  das  Mörsburgfche  Te- 
ftament  und  der  Vertrug  feiner  Eiben  tnit  dem  Graf 
Hatzfeld  nicht  gedruckt,  und  die  Gefchichte  und  die 
jetzige  fi>fcbaflenheit  diefes  Bezirks  fo  wenig  bekatmt 
ift.  (Man  fehe  die  über  die  preufiifche  Eutrdiädigung 
erfchienenen  Werke.)  Auch  hätte  der  Punkt,  ob  Sach- 
fen  noch  jetzt  die  Ländeshoheit  über  Blankenhain  aus- 
übt, ob,  und  wie  der  darüber  geführte  Procefs  ent- 
fchieden  fey,  naher  beflimmt  werden  füllen.  Die  leip- 
ziger und  erfurter  Vergleiche  betätigen  den  flatus  quo; 
auch  Riifching  S.  675  loprt .  dal's  die  Sache  feines  Wif- 
fens  auf  uiefeinFufse geblieben  fey.  Damit  llimmt  aber 
verfchiedenes  Andere  nicht,  und  wenigltcns  ift  dann 
der  Ausdruck  des  Vf. :  diefe  Herrfchaft  fey  dem  preuf- 
fifchen  Zepter  unterworfen,  falfch,  weil  man  diefeu 
Ausdruck  wohl  nicht  von  mittelbaren  Befitzungen  ge- 
brauchen kann.  S.  124  bey  Gleichen  im  F.  Calenberg 
mufs  Il'enk's  hefhfehe  Laiidesgefchichte  II.  2.  S.  694 
verglichen  werden,  wo  es  bis  zur  liochften  Evidenz 
bewiefen  ift,  dafs  die  reinhäuiifchen  SchlofTcr  Liehen 
oder  Gleichen  in  gar  keiner  Verbindung  mit  den 
thüringifchen  Grafen  von  Gleichen  geftanden  haben. 
Hieraus  hätte  der  Vf.  auch  fchen  können,  was  ji'dc 
Specialcharte  fchon  zum  Theil  angab,  dafs  Neugleichen 
und  ein  Antheil  von  AUgleichcn  jetzt  he/lifch  Jcit 
1451)  find,  alfo  nicht  zum  Fürftcnthum Calenberg  ge- 
hören, wie  fie  denn  auch  nicht  an  der  bciTifchen  Gren- 
ze liegen.  Nur  Altengleichen  gehurt  denen  von  Uslar. 
S.  128  führt  der  Vf.  die  Nachrichten  Wulfs  und  des 
Ree.  feines  Werks:  über  die  thüriup.ifchen  Bergfcblof- 
fer  Gleichen ,  Mühlberg  und  Wachfonburg  in  der  A. 
L.  Z.  an.  und  fügt  einige  Noten  hinzu.  Ree.  mufs  jenem 
Beurtheiler  darin  völlig  Recht  geben,  dafs  Gleichen 
IO89  im  Belitz  des  Markgrafen  Fkbcrt  war.  Dafs  Al- 
bert von  Stade  und  der  fpä'te  Coiitinuator  Lamberts 
von  Afcbaflenburg  diefs  nicht  fagen  ,  thut  nichts  zur 
Sache,  weil  fic  auch  nicht  das  Gegentbeil  verfuhern 
und  diefen  Umftand  nur  übergehen.  (Dnfs  der  Vf.  den 
Lambert  felbft  als  Zeugen  anführt,  ift  wohl  ein  Schreib- 
fehler ;  diefer  Schriftftcller  reicht  nur  bis  zum  Jahr 
J077.)  Was  aber  die  Sache  entfeheidet,  find  die  Stel- 
len der  jenen  Zeiten  fo  viel  näheren  Schriftsteller,  des 
Bcrthold.  Conft.  (1100  aufhörend),  Annaliftm  Saxo 
(H39  endigend)  und  des  Chronographtts  Saxo  (tt88)i 
(vergl.  Urtnck  a.  a.  O.  S.  698)  von  welchen  der  erflere 
Juum  caflellum,  beide  letztere  aber  ausdrückl ich  op\>idum 
quoddam  Etberli  Marchionis  fagen.  Diefen  lind  ohne 
Zweifel  die  andern  Nachrichten  gefolgt.   Allein  eine 
ganz  andere  Frage  ift  es,  ob  Gleichen  das  Eigcnthum 
des  Markgrafen  Ekbert  war.  Hier  giebt  Ree.  dem  Vf. 
Recht,  da  er  fich  überzeugt  halt •  dafs  diefe  Burg  zur 
Markgraffchaft  geborte,  keinesweges  aber,  wie  VVenck 
noch  freygebiger  fagt,  Eigciuhum  des  brunonifch- 
braunfehweigifchen  Haufes  war.    Gleichen  fiel  alfo 
deffen  Tode  nicht  an  feine  Allodialerbeh ,  fon- 
mit  der  Mark  an  den  Kaifer  zurück ,  der  diefelbe 


mündifche  Grafenhaus  gegeben  haben  kann,  das  w  ir 
in  Belitz  derfelben  fpater  antreffen.  (Denn  das  be- 
nimmt« Ztugnifs  bey  Gudenus  1.  3q6,  geg<  n  deffen 
Richtigkeit  und  Äcluheit  fich  nichts  einwenden  lalsr, 
kann  fo  leicht  nicht  ausgejufcht  werden.  Nur  mufs 
man,  zur  Vermeidung  aller  Mifsve  rftandnilTc ,  den 
Ausdruck:  Schtukung  der  Burg  nicht  gehruucheh,  da 
dos,  was  l'falzgraf  Wilhelm  gab,  wahrfcheiniieh  nur 
das  Duininium  dit  tclum  enthielt.)  Jene  Behauptung  ilt 
von  fulchen  SchrifiHellern  erdacht  oder  willig  ergrif- 
fen ,  welche  die  Betitzungen  und  die  Rechte  des  Hau- 
fes ßraunfehweig  über  die  Gebühr  ausdehnen  ,  und 
ihm  fo  gern  auch  Landftriche  in  Thüringen  zutbeilen 
wollen,  ße weife  finden  lieh  jedoch  nicht,  und  Be- 
hauptungen machen  keine  Gefchichte.  S.  108  fehlt  bey 
Willrode  die  frühere  Gefchiclre,  die  fich  aus  der  1734 
zu  Erfurt  erfchienenen  „biftorifeben  Nachriebt  von  ei- 
nem Freygute  Willroda  etc."  und  der  darauf  gelchehe- 
neu  Stiftung  vermehren  lafst.  Hatte  der  Vf.  mit  diefen 
geographifchen  Notizen  doch  auch  ftatiiiifche  verbun- 
den .  auf  einen  wie  viel  gröfseren  Dank  würde  er  Au- 
fpruch  haben!  3  Abfchn. ,  von  den  Gleichifchen Pajfip- 
und  Activltht». 

Der  zweyte  Band,  der  uns  weit  weniger  genügt, 
enthält  die  Genealogie  und  Gefchichte  der  Grafen  von 
Gleichen.  Der  Vf.  Kündigt  im  Vorbericht  die  Bearbei- 
tung in,, y/minii«  h'nrnr' in.  Ein  gewaltiger  Mifsgriff, 
und  eine  Behandlung,  welche  fo  weit  unter  dem  Stand- 
punkte ift,  auf  welchen  die  Gcfihichte-  deutfeher 
Territorien  und  ihrer  Beherrlcher  lieh  fchon  geho- 
ben hat,  dafs  mim  nicht  begreift,  wie  der  Vf.  fich  f« 
fehr  irren  konnte.  Die  Ausführung  gehört  denn  aber 
auch  ganz  in  vorige  Zeiten,  der  unfrigen  ift  ße 
nicht  mehr  würdig.  Denn  wer  könnte  diefein  Auszug 
aus  Sagittar ,  diefer  Cotnpilation  der  allerun  wichti-;- 
ften  und  geringfügigsten  Ereignifle  Gefchinack  abge- 
winnen! Lehnbrieferthcilungen  über  halbe  Mühlen, 
Begnadigung  von  Verbrcchern.Bitten  um  Annahme  von 
Voruiuiidfchal  ten ,  Ausrüstung  köftlicher  Hochzeit*- 
mahle  für  gralliche  Diener,  felbft  der  vorübergehende 
Gedanke,  ein'*n  Schlofsbrunnen  graben  zu  lafTen,  fül- 
len hier  die  Gefchichte  der  Gleichifchen  Grafen  ! !  Und 
das  noch  dazu  mit  einem  Papieraufwaod  und  einer 
Weitläufigkeit,  die,  bey  den  Vorarbeiten  im  erften 
Theil,  fo  lehr  leicht  vermieden  werden  konnte,  und 
nur  Mifsbehagen  hervorbringen  mufs.  Nicht  blufs  die 
Nacherzählung  der  unbcdcutendRenHandliingen  macht 
das  Ganze  fo  hochft  widerlich;  auch  die  Aufitierk- 
famkejr,  welche  der  Vf.  den  abweichenden  Meinungen 
diefes  und  jenes  gewichtlofen  Zufammenftopplers  gc- 
nealogifcher  Taft  in  fchenkt,  tragt  das  ihrige  reichlich 
dazu  bey.  Wer  fragt  denn  darnach,  ob  Rrufsver  oder 
Leuber,  oder  Hühner  irrten  und  fehlten,  wenn  wir  nur 
willen,  was  richtig  und  wahr,  oder  das  wahrfchein- 
iieh fte  ift!  Aber  der  Vf.  vergifst  nicht,  uns  bey  jedem 
Graten  zu  fageji .  der  wie  vicllte  feines  Namens  er 
flach  Gallettt  und  nach  Sagittar  fey !  Und  war  denn  die- 
fer Auszug  aus  dem  bekannten  und  nicht  felteuen 


auch  wohl  toa  der  Mark  getrennt  und  an  das  orla-     Sagittar  nicht  an  fich  etvra«  höchft  Uberflüfiige»,  wöz« 
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diefer  nochmalige  Abdruck?  Härte  der  Vf.  fich  darauf 
brfcbraukt.  Nachtrage  zu   jenem  Werk  zu  liefern, 
d»s,  was  feit  deffen  Herausgabe  an  neuem  Stoff  ans 
Licht  gezogen  und  in  der  Gelchicbtc  beffer  aufgeklart 
ift,  anzuheben,  und  hatte  er  dabey  auf  die  im  erften 
Binde  fc hon  verzeichneten  Urkunden  kurz  hingewie- 
ff  i:  fo  würde  er  etwas  fehr  Verdienftliches  unternom- 
men ,  und  in  diel'ein  Bande  noch  l'latz  für  de«»  ftatifti- 
fcbenTheil  gewonnen  haben.  Auch  befremdet  es  uns, 
wie  er  mehrere  von  andern  fchon  längft,  und  mit 
Recht,  zweifelhaft  gemachte  Angaben,  wiederaufneh- 
men kotinte;  z.  B.  den  Graf  Bifo  im  11  Jahrhundert. 
Di.  Gründe ,  welche  gegen  Wolf  angeführt  werden, 
find  doch  wirklich  zu  unbedeutend.  Die  fpäte  Compi- 
Istion  des  Auetor  de  Landgraviis  kann  nicht  dafür  zeu- 
get!, dafs  Bifo  zum  Gleichifcben  Gefchlecht  gehör«; 
oim!  dafs  jener  Chroniit  glaubwürdige  Urkunden  habe 
benutzen  können,  ift  eine  ganz  unzureichende  Stütze, 
welche  dem  Chroniften  ein  folches  Anfcben  nicht  ge- 
ben kann,  um  ihm  alle  Sagen  aufs  Wort  zu  glauben. 
Durch  Anwendung  diefes  Grondfat/.es  würden  alle 
Fibeln  geheiligt,  und  der  Auetor  de  Landgraviis.  der 
10  manches  gefabelt  hat.  iit  der  Ehre  nicht  würdig, 
dafs  um  feinetwillen  ein  folchcr  Satz  angenommen 
wird.  Uberdiefs  bat  die  älteite  Nachricht  „vom  Ur- 
fprung  des  tbüringifchen  Gefchlethts"  (Gudenns  II. 
5519),  diefe  vorncbmfte  Quelle  jenes  fpatern  Chroni- 
ken, die  Gefchlechtsbeftimmung  nicht,  fie  nennt  Giro 
losd  rück  lieh  nur  ,.incala  terrae."    Es  gab  zu  Bifu's 
Zeit  noch  keine  (trafen  von  Gleichen;  die  tbürin- 
gilVhe  Burg  diefes  Namens ,  der  nachherige  Grafen- 
fitz, gehörte  noch  zum  Lehen  der  Markgraffcbaft  Thü- 
ringen; erft  in  der  zweyten  Hälfte  des  12  Jahrhun- 
dert» verwechfeln  die  Grafen  von  Ton un  ihren  Namen 
mit  dem  von  Gleichen. —  ßey  Ernft  dem  zweyweibi- 
trn  fcbaltet  der  Vf.  von  S  33  an  Muthx  disquifitio  Iii- 
ßonco-critica  in  bigamiam  Comitis  de  Gleichen,  Erfor- 
«Vir  1788  in  einer  deutfehen  L'berfetzung,  mit  Noten, 
ein.  Wirgtauben.es  hatte  vieles  abgefchnitten  werden 
können;  auch  ift  die  Lberfetzung  nichts  weniger  als 
fliefsend.   Sollte  nicht  mancher  Zweifel  M.  durch 
die  in  Archenholz  Minerva  bekannt  gemachte  päbftli- 
che  Difpenlation  ins  Gedränge  kommen  ?  S.  146  hatte 
bey  Pltffe  nicht  auf  Lezners  fchwarrriiigifthe  Mnhr- 
chm.  oder  Meiers  Compilarion,  fondern  auf  Wenks 
belTifcbe  Gefchichte  B.  2.  Abth.  2  rerwiefen  werden 
muil'en.  Die  S.  150  dafelbft  erwähnte  Gräfin  F.HJabeth 
nennt  Sagittar  als  Tochter  Hector  1.  S.237,  <,os» 
nach  den  archfvalifchen  Nachrichten  ,   welche  Zeit- 
fachs in  der  Stolbergfchcn  Chronik  hr-y  bringt  t  mit 
aiJ-tru  Recht.  Sie  war  vorher  Decaniffin  zu  Quedlin- 
bar»,  ihre  Mutter  giebt  auch  Zeitfuchs,  jedod»  ohne 
Zveifel  verliüinmelt ,  als  eine  Scboncnforftin  an,  es 
vir'i  doch  nicht  Schauenforft  heifsen.  füllen ?  S.  200. 
Di«  markifche  Gefchlecht  heilst  Gans  tun  Pattliiz. 
Dem  Kurilen  von  Schwarzburg  und  Hohenlohe  iit  das 
Bach  dedicirt,  aber  —  nicht  überreicht  Mochte  Ree. 
Wv  Her  Anzeige  de?  dritten  Theils  mehr  Gutes  rüh- 
»ea  können  J"  ' 

H.St.F, 


I  .  . 


Hamborg,  b.  Perthes :  Vermifchte  Schriften,  von 
Friedrich  Koppen.  1806.  3i6S-  8-  (1  Hthlr.  8  gr.) 

Die  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Auffatze,  wel- 
che, nach  dein  Vorberichte,  zum  Theil  .fchon  in  Zeit- 
fchriften  und  Tafchenbüchern  erfchienen ,  find  fol- 
gende: 1)  Briefe  über  §fean  Paul  Friedrich  Richter's 
Vorschule  zur  /Jßhetik.  Anführung  und  Lobpreifung 
mehrerer  Hauptltellcn  aus  der  Vorfchule;  hierauf 
aufserordemliche  Verwunderung,  wie  ein  fe  grofser 
Dichter  die  Schwachheit  haben  könne,  vielen  Ideen 
von  Schlegel  und  von  Schilling  feinen  unbedingten 
Beyfall  zu  geben,  und  zum  Befchlufs  —  diefs  ift  der 
eigentliche  Zweck  ,  wornach  alles  hinzielt  —  die  be- 
kannten Ereiferungen  und  Üeclamationen  gegen  die 
neuere  Philofophie,  welche  durchaus  nichtig  fey, 
weil  ja  das  hochfte  Wiffen  eben  das  Nichtwiffen  ift  — 
Diefes  ift  der  Inhalt  diefer  Briefe,  welche  fcbweilich 
irgend  Jemand  befriedigen  werden ,  felbft  diejenigen 
nicht,  welche  des  Hn.  R's.  Glaubensgenossen  lind. 
Denn  fobald  de  nur  irgend  ein  wahres  Intercffe  für 
das  Thema  haben,  fo  muffen  fie  erwarten,  wenigftens 
doch  einige  Irrthümer  der  ueüeren  Denker  und  Dich« 
ter  vernichtet,  und  an  deren  Stelle  das  Wahre  ge- 
fetzt zti  fehen.  Statt  deffen  rindet  fich  aber  nichts  als 
ein  oberflächlich  hin  und  her  fch weifendes  Poleini- 
firen  oder  vielmehr  Kafonnlren ,  das  den  Briefen  ein 
wahrhaft  roinantifches  Anfchen  giebt .  in  dein  Sinne 
nämlich,  wie  der  Vf.  das  Komantifche  zu  nehmen 
fcheint,  wornach  es  nichts  anderes  ift,  als  ein  leeres 
Wahnen  undTruuinen.  Es  ift  oft  beynahe  unmöglich 
auch  nur  zu  ahnden,  was  Hr.  K.  will ;  und  ftatt  Jean 
Pauls  angeblich  grelle  Widerfprüche  —  die  aber  faft  alle 
blofs  febeinbar  lind  —  aufzuzeigen,  verwickelt  er 
fich  felbft  in  die  auffallend ften ;  überdiefs  hat  er  viele 
Stellen  nicht  verstanden ,  indem  er  nicht  gehörig  auf 
den  Zufammenhang,  worin  lie  fteben,  und  mehr  auf 
die  Worte  als  auf  den  Sinti  geachtet  hat.  Um  nur  Ei- 
nen Widerfpruch  anzuführen,  fo  ift  ihm  bald  das 
Romantil'che  etwas  (S.  37),  bald  wieder  ganz  und  gar 
nichts  (S.  44  —  46);  und  durchaus  inifsverftanden 
wird,  was  Jean  Paul'  vom  Tieffiun  fapt;  (S.  46)  Hr. 
K.  kann  in  dieler  Stelle  nichts  ah  Unfinn  entdecken, 
es  wäre  ja  ob>  r  möglich  ,  dafs  es  ihm  an  dem  Sinne 
fehlie,  von  welchem  fie  gerade  fpricht:  und  in  der 
Ttiat  das  ganze  Buch  bedangt  diefe  Möglichkeit 
nicht  wenig.  Uns  wenigftens  ift  auch  nicht  Eine 
Spur  von  Tieflinn  vorgekommen,  wovon  er  fich 
aber  gar  zu  gern  den  Auichein  geben  möchte,  durch 
vieldeutige  GleichnilYe  und  Bilder;  es  ift  vielmehr 
auffallend  ,  wie  er  jederzeit  allen  Veranlaffungcn ,  in 
die  TU  fe  eines Gegenftandes  einzudringen,  behutfam 
ausweicht,  und  fich  im  blofs  negativen  dcclainatori- 
fchen  Beitreiten  gefüllt,  durch  welches  man  immer  und 
ewig  zu  keinem  Resultate  kommt.  Hr.  K-  fpricht  viel 
von  Unparteylichkeit;  fein  Urtheil  über  TiVc*  beweift 
fie  wenigftens. nicht.  Hiernach  füll  in  deffen  Octavinn 
fich  gar  nichts  von  Char  akteren  zeigen,  vielmehr  lau- 
ter Larven  und  Gefpenfter.  Wir  fragen  nuir  jeden,  dem 
das  Gedicht  bekannt  iit.  ob  nicht  z  B.  Clemens  ein 
eben  fo  origineller  als  tretfend  gezeichneter  Charak- 
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die  wahre  Zeichnung  der  Charaktere,  die  lebendig« 
Individualität  der  Perfoncn,  die  Tiefe  und  ürofse  der 
Handlung:.  Die  Wirkung  der  Stücke  des  Calderon  be- 
ruht auf  dem  Koinantifchrn  der  Erfindung  und  Aus- 
führung*' u.  f.  w.  Wer  den  Calderon  nicht  blofs  aus  den 
3  Dramen  kennt,  die  Schlegel  überfetzt  hat,  und  wer 
felbft  diefe  nur  gehörig  zu  würdigen  weifs,  der  muf» 


ter  *  «nd  ob  nicht  im  Flotdis  der  wahrhafte  Helden- 
linn mit  Kraft  gefchildert  ift*  Durch  ein  folches  un- 
befonnenes,  ungerechtes  Tadeln  und  Verwerfen  zer- 
ftört  Hr.  K.  vollends  die  überdiefs  geringe  Kraft  fei- 
ner vagen  Argumente;  und  auf  diefe  Weife  wird  ge- 
wifs  nicht  dem  überwiegenden  Hange  zur  mufikali- 
fchen  vorfchwebenden  Poefie ,  der  fich  nicht  leugnen 

läfst,  gewehrt  werden.  Mit  Übergebung  der  blofs  hi-  Hn.  K's.  Unheil  geradezu  für  falfch  und  ungegründet 
ftorifcb  aufzählenden  zivtutm  Abhandlung:  über  das  erklären;  fchwecl ich  kennt  er  den  Calderon  anders sU 
Sinken  der  Refigiofitüt  in  vnjerw  Zeitalter,  bemerken 
wir  von  dem  dritten  Auffatrc:  Gedanken  über  das 
Trauerfpiel,  dafs  von  ihm  dattelbe  gilt,  was  wir  vom 
erften  gefagt  haben;  man  findet  hier  daffclbe  Gemifch 
von  wahren,  balbwahren  und  falfchen  Behauptungen, 
und  nirgends  ein  befriedigendes  Eindringen  in  das 
Wefen  der  Sache.  Dos  wichtig  thuende  Eitern  gegen 
die  neue  Philofophie  ift  auch  hier  wieder  der  Haupt- 
punkt, und  man  lieht  recht,  wie  der  Vf.  das  aufser- 
ordentliche  Ärgertiifs  gar  nicht  überwinden  kann,  dafs 
oufscr  Slean  Paul  auch  unfere  beiden  grofsten  Dichter 
Schellings  Ideen  ihrer  Beachtung  werth  hielten ,  auf 
die  Hr.  K.  doch  fo  cavaliirement  herabfieht.  —  Wir 
wollen  zum  Belege  einige  Stellen  herfetzen.  S.  162 
heifst  es:  ,.Der  Grieche  herrfcht  mit  gröfsertr  Will- 
kühr über  feinen  Stoff,  denn  hiftorifche  l'abeln  darf 
die  Mufe  noch  zwanglofer  umändern,  als  eine  Bege- 
benheit wahrer  Gefchichte.  Alt  aber  mufs  der  Stoff 
feyn,  denn  bey  neuem  Ereigniffen  ift  die  enge  (?)  Will- 
kühr dem  Dichter  im  Wege  ,  nie  wird  er  daraus  ein 
grofses  und  erhabenes  Kunftwerk  bilden  können.'«  Die 
Perfcr  des  Äfchylus  beweifen  die  Unrichtigkeit  diefer 
Behauptung.  —  S.  170  lefen  wir:  „Den  Spanier 


fehlt 


aus  jener  Uberfetzung .  und  alfo  die  biftorifchen  Dra- 
men des  grofsen  Dichters  gar  nicht,  wo  er  Indivi- 
dualitat genug  antreffen  würde,  dieibin,  in  das  an- 
dere Extrem  überfchweifend ,  das  Eins  und  Alles  der 
Poefie  zu  feyn  fcheint.  —  Auf  den  Seiten  170— 
bemüht  fich  der  gründliche  Vf.  die  völlige  Nichtig- 
keit der  neueren  philofophifeben  Ideen  zu  fchildem, 
(nicht  etwa  zu  beweifen;  das  murhte  zu  tief  in  die 
Sache  führen)  und  da  ift  es  eine  Luft  lniranzufehen, 
wie  er  Wirklichkeit,  Natur,  Kunft,  Poefie,  Formböiu 
durch  einander  wirft,  und  fo  auf  die  natürlichste  Wei- 
fe von  der  Welt  etwas  Nichtiges  herausbringt.  4)Brt>- 
fe  über  die  Lcmdfchaftmalerey.  Diefe  find  interefTant, 
belehrend  und  recht  angenehm  geCchrieben ,  und  im- 
iireitig  das  Befte  in  der  Sammlung.  Sie  enthalten  eine 
treffende  Charakteristik  der  vorzüglichften  Landfchat't- 
maler,  Gedanken  über  das  Studium  der  LandfcMt- 
malerey,  und  eine  Beurtheilung  von  Hacker ts  nützli- 
chen Anleitung  zum  Landfchaftzeichnen.  Eigene  Aus- 
übung und  Anfchnuung  fprechen  aus  diefen  einpfeh- 
limgswerthen  Briefen.  Der  letzte  Auffatz  über  die  Nu- 
fik  enthält  gute  Gedanken,  aber  keine  neuen  An- 
flehten. C..f..r..z. 


KURZE  A 

Gcschichtk.  Ltipzif,  b.  Weigel :  Htforif.kei  Jofcr- 
büch  auf  die  JuUre  1804  und  igo5.  enihntu-itd  >-!ie  Ciejiliichtc  der 
Jahrei  l»oi.  (Auch  mit  dem  allgemeinen  Titel:  (iej<huhte  der 
na r'tku/itrdiefltn  Brptbenheilen  di$  13  Jahrhunderts.  Zweyter 
Band).  Von  Jo>>.  Lkri.tiian  Aaguß  Rutcr,  Prediger  y.u  Gülden- 
göff.t  bey  Leipzig-  l8o5-  +5*  S.  8.  (bruchirt,  mit  dem  Portr. 
de«  reg.  Türfteu  von  l)«iiau  I  Kthlr.  21  gr.)  Der  Vf.  diefes 
Jahrbuch*  pefleifsigt  fich  d:r  Allgemeinheit  und  Voilftandig- 
keit,  fowie  der  Treue  und  Yorfichiigkeii  im  Erzählen.  Er  lie- 
fert entweder  die  Staatsfchriften  felbft  (znwciVn  i;snz,  zuwei- 
len im  Auszüge)  »der  erzählt  nach  feinen  iluilsmiueln,  das, 
was  ihm  eruiefen  ift.  Seine  Hulfsmtttel  aber  (die  er  indrf* 
nicht  immer  anfielt)  fi-id:  die  allgemeine  Ziituiig.  die  euro- 
päifeheu  Annalen,  der  Moniteur,  das  politifche  Journal,  und 
Flugfchriften.  Er  felbft  ift  unpartevirch .  und  Hellt  die  ver- 
schiedenen Urtbeile  tiber  eine  Hauptbegebenheit  hinter  einan- 
der hin ,  worunter  üeh  indefs  oft  die  eigene  Meinung  des  Vf. 
erratben  läfst.  Nickt  felteu  fiud  die  Reflexionen  fein  und  tref- 
fend;  z.  B.  S.2S«'  ..Andere  tadelten  die  Vorfteliuiig  der  (fraii- 
»oTifchen)  Rcgicrutrg  (in  dem  bekannten  Bericht  uberd»«  abge- 
rcVilofTei 
Nothwend  „ 

feine»  Argument  des  Jtheitmut  in  feir.eii  Vorausfemtngcn .  Ion 
dern  da»  Volk  lerne  auch  wohl  nach  und  nach,  wenn  «*  diefe 
Äußerung  genau  betrachte,  die  Religion  fo  anfehen.  und  dann 
triebe  man  es  gerade  auf  den  Weg  der  Irrtligi-.-ßtJt  zurück, 
ven  dem  man  es  eben  abfuhren  wollte."  —  In  dreyfsi«  Num- 
mern (wir  lahien  fie  nicht  einzeln  auf)  handelt  der  Vf.  die 
faß  aller  kleinen  und  gruben  Staaten  im  J.  1802  *b. 


11»  Concor«*:)  dafs  fie  der  Religion  eine  bloft  jiatitifrfte 
endiijkeit  f"r  den  Staat  beyleg«.    Nicht  nur  ity  das  ein 
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am  weittaul'tigfien :  das  Entfchädigungswerk ,  die  GefchUh« 
der  Schweix,  dm  rricdeiiit'chluls  von  Aniiens,  das  CotKtf- 
dat.  Zuletzt  giebt  er  noch  Nachrichten  von  der  WiiterLüf,. 
den  genealogifchen  Veränderungen,  und  den  hillorifchen  Schäf- 
ten des  genannten  Jahres.  Das  Unangeiiehmfte  bey  dem  fluch« 
ift,  dafs  die  Begebenheiten  fo  zcrtchn.tten  und  abgebrochen 
find,  blofs  weil  der  Erz  .i  hl  er  fich  ah  dem  31  December  \%0X 
einen  untiberfteiglii heu  Schlagbaum  gefetzt  l;atte.  Der  5<il  ül 
ruhij« ,  klar,  oft  trocken,  rfrrifstti'.thetls  correct.  Die  uncer- 
rectefle  Stelle  ift  folgende  S.  409:  „Schwerlich  wird  Jcnmrf 
UKpereitt  angreifen.  Sollte  diejer  hall  (?)  eintreten,  dann  i>t- 
drohete  freylich  Europa  ein  fchreekliches  Sciiickfal.  Uud 
wahrfcheinlich  ward  auch  blofs  ju^diefen  Fall  (des  fchrrcL'.i- 
chen  Schirkl'als?)  die  doppelte  Zahl  der  Reertuen  im  «aincn 
ruflifchen  Reiche  ausgehoben."  —  Beygelegt  ift  eine  Chine  von 
Deutfchland  gezeichnet  1803  und  4.  von  G.  Bett].  Mtifrner, 
welche  den  jieueften  Zuftand  des  Reichs  nach  dem  Entfciuii- 
gu;n:srecefs  vom  25  Febr.  1S03  darJKIlt.— ■  „Von  dem  Vcnrif- 
be  de,  bisher  erfchienenen .  figl  der  Vf.  in  der  Vorrede,  w.rd 
die  Forrfetzutir;  abhängen. "  Sie  wird  den  Dilettanten  der  (rt- 
Schichte  gewil*  angenehm  fey*.  et 

Neue  Auflagen. 

Hannover,  b.  Hahn  :  Clrrißlithes  Uand-nnd  Jlauibnek.  Q&<*' 
7tetrac!:t»Hgen  an}  alle  Tage  im  Jahre ;  sttr  Befördern^  du 
Olnubent  an  Jrfin,  und  der  chrißUekcn  Goufeligkeit.  \odDt. 
Joh.  I.udu:  Lwald,  kurbadenfehem  Kirchenrathe  und  «rdent!. 
Prof.  d<r  Theologie  in  Heidelberg.  2  Th.  Zweyie  verbefi-  w» 
wohlfeilere  Ausgabe. 'igo*;.  XXX  u.  ÄSi  S.  «•  U  Kthlr.g  gr.) 
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Duyle  in  Salzburg    scri  rlJ. 
Euilt  in  Quedlinburg    3  1. 
Etitnger  in  Gotha  2>S- 
Expedition  des  Pr-diger  -  Jourrrales 

für  Sschfeti  itt  Wuteoberg 
Freiich  in  Her  in    8  & 
Furhi'ei  in  Zer^ft    2  5. 
Gad  cke  in  Brrlni 


Gribbel?  u  Ulizer  i-i  nouigsber«  i  d. 
G6btiardt  in  Rimberg   uud  Würz; 

burc    ati)  (a). 
Gü  dltamm  in  Oanrig  22B, 
Griff  in  Leipxür  aio. 
Grau  in  iloff  34*9, 
H.ihn  in  >lam  oivr  15a. 
H*bn  in  Ronn  bürg  a.6. 
Hs>nberger  m  b'cslau  aeow 
tJammrrirh  in  A.'tons    *n„  224. 
Ha'tx.ioch  in  Uiptig    811.  224  (■)• 
Heerbra^dt  iu  Tubingen  S07. 

Digitized  by  Google 


•  UndSchw.tfchk«  in 

«II. 

Herrn*?»  in  Erfurt  724. 
Hr.nri.  in  Leipzig  2.4. 
Korn  ia  Brellau  u.  Leipzig 
Leicb  in  Itettin  225. 
Micklot  in  RaHaruhe   »4.  «15. 
Miurtr  in  B«rlin  210. 
Merer(ch*  Buchh  io  Lern 70  ai*. 
fili  ,k  in  Berlin    B09  Bio  (}).  flirj. 
tu.WtÜBinT 


Nicolai  in  Betdin  Bift» 
Nicoloviu«  in  Königsberg  Sto. 
Palm  ia  Erlangen  207. 
Pen  he«  <n  lltaaburg  2)1. 
Rthra»  Winwe  in  Wien  an. 
Rengerfchr  BucbS.  in  Halle  221.1 
Ruff  in  Hall«  821. 
Sander  in  Berlin    er*»  (a)» 
Schaidt  in  Herlin  2K). 
Schneider  u.  Weigel  in  Nürnberg  «25. 

»5«. 


Schür?  in  Berlin   aiq  (e).   i*s  '■ 
üh'mtiin  in  Arnberg  2»V 
Vandenhöck  u.  Ruprecht  in  Gdtttn- 

gen  an- 
Voffifebe  Buchh.  in  Berlin  aig. 
Waifenhauabuchnandlung   in  Hall« 

B19. 

Wrigel  in  Leipzig    an.  Sgl. 
WeyganJ  in  Leipzig  co?. 
2iraaer«A«nnfcae  Buchh.  in  Wittea- 
IStf, 


I1T.  Intelligenzblatt 

Berne rkungen  W»er  Literatur  und  Kimft. 

,  ein  pear  Wort«  über  OÜr  87.  7 16. 

u  den  Bev' ragen  zur  ujii?arifch«n  Lite- 
den  Jahren  ifo«  u.  1805.  6«.  675. 


des  September. 


Nitfctrag  1 


Ankündigungen, 
ikjdem.  Buchh.  in  Frank  f.  a.  d.  O.  Verl. 
—  —  —   — ,    neue,  in  Marburg  Verl. 
increaifche  Buchh  in  Fraukf.  a.  M  Verl. 
irnoldifche  Buchh.  in  Dre«dea  Verl. 


Himburgfch«  Buc)  b.  in  Berlin  Verl. 
llniewkawjku  Dewjn  etc.    1.  2  Th. 
Ilnb^r  ti.  Comp;  in  St.  Gallen  Verl.  1 
Jacobier  in  J  eiprig  Verl.  8°.  663. 

Kli'.gari'i  t  -  Buchh.  in  Rudolftadt  Verl. 


•I.  74«». 


8?. 


C»ftia'#,  von,  Erifabeth  foll 

Leitung  erfcheinen 
Cr.ifiua  in  Leipzig  Ver1. 
Di»terich  in  Göt ringen  Verl. 
Flerfcher  iti  Leipzig  Verl. 
iMitatH  u:id  Grof«e  in  Stendal  Verl. 


73J~-'J5- 
8».  »^0. 

8«.  675.  678- 
g«.  75».  75«. 

85.  7«4. 
8«.  7»«.  fP*V?*)l. 

,  87.  7-0- 
8».  669.  8«.  '95. 

8«.  »77. 


Köhler  in  Leipzig  Verl  | 
Körner  in  Frankf.  a.  M.  Verl.  H 
1  i'..;t  in  Berlin  Verl. 
Mallinckrodt  in  Dortmund  VerL. 
Martini  in  Leipzig  Verl.  . 
Mh*ler  in  Leipzig  Verl. 
Mohr  in  Frankfurt«.  M.  Verl.' 
M0H0  u.  Comp,  in  Wien  Künfrrerl. 
-Rein  irr  Leipzig  Ueberfetzungaanzeig«; 
—    —   —  —  Verl. 
Sanderfche  Rucrth.  in  Berlin  Verl. 


SC 
7'«. 
■«. 

8*.  C93.  B8> 

uo, 
BS. 

13. 

8'- 

83. 

01. 
87. 

7<3- 


rrommann»  in  Jena  Verl.  &V  6^8-  SS.  7°>  86.7°«-7"- 
Gidicke.  Gebr.,  »n  Berhu  Verl.  91,  747. 

(Wolbeck  in  Pr.w  VerL  85.  70a. 

Griff  in  Leipzig  Vct\  flq.  75s.  tVS.  90,  742— -744. 
Äredy  und  Breuning  in  Erlangen  V«rl.  ga,  670. 

Htmfch'fche  Buchh.  tu  Hlldburghaufen  Verl.     87.  719. 
ia  Gieften  Verl.  SS.  7^6.  7x7.   90,  74*« 

und 

Air»  in  Brünn  89.  M4 

81.  ''»■>■ 
SS.  öB5- 
86.  7oo. 
84.  M. 
gg.  7\o. 
&h  7V>- 


Scmgnin  neue  Aufgabe  feiner  umgearbeiteten  Mei- 


in  Berlin  Verl. 
Stark  in  Berlin  Verl. 
Steudel  und  Keil  in  Gotha' Verl. 
Thurncyfen  Sohn  in  Pari«  Verl. 


Treutte]  and  Würtz  in  Strasburg  Verl. 
Wilma  na  in  Frankf,  a.  M.  Verl. 


83.  6SS. 


88. 
9«. 
8*. 
8«. 
85. 


7H» 
-«9. 
7-,o, 
788. 

-<>v 

MO*. 

7+-. 

0* 
700. 
"Y>. 
710. 
7)0. 

7*5- 
71«. 
«'8. 

rVTl. 
701. 


II.  671. 


i'flit  in  Giefaen 
«.  Aiboih  in  Kefkthely 
Jtnai  io  Genua 
Eakitr  in  Hartem 
fljurijjw  in  Radan 
Beer  in  Wir'n 
K-kt  in  Keinnita 
6>if  v.  Bmel-  Stemm 
Btr»4tin  in  Hall« 
»  Uit*rnbnrg  in  Wien 
Bci'rl  in  Dortrecht 
itttotlogne  in  Paria 
Brantfrn  in  Pari« 
Bvf  in  Giewten 
Bjuer  in  \l-iningen 
toftola  in  Moden« 
LitH-p  in  Kopenhagen 
CUriff»  in  flarderwyk 
O-ttk  in  Wi.  n 
De^,-«  in  Peßh 
tliffw*hqrR  ixt  Ol»?'#«*fi 

»eWer  £»f*  .ri  J  tiden 
&»*t  ia  iraag 
*  Kafei  in  Wien 
fahiiriut  IU  K  el 
Fat  in  Leiden 
fefdirfn  11  Klef 
*n"n<  fin/inj!  r, 

*'"/«*  in  Uri«»gen 
Farae»  in  Mitterbach 
iramke  in  Bonderburg 

&  >n  Tübingen 
***  irr  Goei  n  Haag 
G«?ei-  im  Haag 
Gvgofek  in  Teichen 


Beförderungen 

Görlx  in  Pre*burg 
Graf  v  Gortewtkji  in  Smo 
lenak 

van  GratttflJ  in  OlKndier» 
Groveukorß  in  Göttingen 
t>.  {Irubtr  in  Wien 
Gfldrnapfel  in  Jena 
■^B-     Haberjetdt  in  Eckamberg» 
ßuO.     dt  Hemmen  in  Wageningen 
7JO.     Hoffmann  in  Raab 
""Stf.      H  gg.  cr  in  An-, iL  rdi.ro 
694»     Hnjeland  in  Berlin 
7V>.     Jauffret  in  Lyon 
694.     Jaap  in  G'<'fien 
644.     Jimgiut  in  Berlin 
85.  6  -i.      hemper  in  Amfterdam 
89.  7.1.     Klarrath  In 
85.  Kolhurn 

"94-      /»noi>«n»««K  in 
^off.  in  Krtkau 

91,  "47.     Kuh«6l  in  Giefaen 

83.  ''84*     a«a  L  aroehe  Attmund  in  Süd- 

84,  fit,4  preti(Teti  85.  70O. 
84.  f*  4.     r.  Loro«z4i<  in  Wien  89.  7»9- 

83.  <»83  L«frret  in  Tübingen  8°»  ''57? 
8',.  Hoq.     Lf«d«  in  Wnrfchau              8f*.  "»W» 

84.  «04.  Li^ta«  in  Epene«  83.  684- 
89.  7iO<         KtitndtlitoU  ni  Stuttgardt  8o>  6-,7. 


Ehrenbezeugungen. 

9«.  747«     Oeßnir  in  Kefathely 


ni. 
85. 

*J. 

90. 

81. 
89. 
81. 
83. 


85-  690, 
84-  694. 
I»  73i. 
«J»  7*9- 
85.  «t4. 
85.  6qq. 
84.  604. 
9>,  748- 
84.  694. 
oi.  74*. 
8».  "»So. 
8^  t'^j« 
85»  «<^- 

84.  *4 
91.  746. 
91,  74«. 

85.  7uo, 

83.  684- 


in  neatneiy  91. 

Palmer  in  Gie(«en<  83. 

J»art.e  in  Oflindlen  81> 

Pfeßel  in  der  Scbwot«  8J. 

Pßfl'r  in  Stuttgardt  85. 

Aa»  in  Leiden  84. 

Rtickeizer  in  Pöting  91. 

Rumpf  in  Giefsen  83, 

J>  i .  1  111  Raab  91« 

Schornbach  in  Meiitingen  85> 

Scheid  io  Krakau  89> 

Schilling  in  München  85» 

Scherer  in  Wien  90. 

Schmidt  in  Altona  85* 

dVbmh'f  in  Giefaen  83. 

Schmidt  in  Wien  90, 

<?(ftmitt  in  Wien  90, 

Schneller  in  Linz  91, 

^rkau^rar  in  Tübingen  8<\ 

Schreiber  in  Wien  qi. 
Schultet  in  Krakau       89«  "  - r)- 

in  im  Haag  81- 
Sfannagel  in  Georgenberg  89, 

*  Spittirr  in  Stuttgardt  8- 

!■•:«  Steenwiik  im  Haaej.  84« 

Steindl  in  Wien  9.. 
T<ii>.j'«  iuUnaarifrh-SkaJit«  8% 


6 


06.  * 
89.  7  o 

19»  "s9« 
85.  7°0- 
8J.  684. 
84.  0^4, 
84  «94. 
t3.  6«^ 


Mackuvici  in  Ptüb. 
j^/ouri/ 

rm  Meertep  im  Haag 

Miuer  ia  Oirenb^cb 
Moller  in  EllVy 
r.  Muhtjeld  in  Wien 
,17.,  i'.-c  m  Girfven 
a  Srmrth  in  R'^b 
HitMport  in  BruHel 


1.  "»7 


fr  '  «184. 

•  t  S: 

8*>  *Hrq, 
85.  ^91*. 
81.  %»• 
83.  «'85. 
84. 


Utbanetz  in  Ratkö 
f'rrhuell  in  Hang 
Funie  in  Middagien 
rav  V redmtmr g  in  Delft 
/  7  rfrar  in  Kiel 
W  >e(e  in  Gera' 
Pt'inkltr  in  K  auf 
X.  n:  in  Wi 
Zimmermann  w  Wien 
•aa  in.'t'i  im  Haag 


7a. 

684. 
«94> 
^-84. 
6<*J. 

^94. 
748« 
'84- 
747. 

730. 
700. 
737. 
699. 

684- 
738. 
738. 
74& 

**h 
746. 

".!0. 
«f.4. 
72«. 
6.7. 
694. 

7t<« 
7  •»9« 
-z  t. 
604. 
4/4. 
6ft4. 
6  * 


8«. 
84 
8». 

8* 
85- 

rv. 

8».  "5', 

oo.  7-i1». 
90  " 
Ui.  tj,4. 


Ambrefa  im  8  Chemnitz  ff,  7J1. 

Bonfhard  in  Wien  83,  635. 

Coulomb  in  Paria  g«,  700. 

Muydn  in  Saltburg  %\,  700. 

Gelehrte  Gefell/chatten  und  Preife. 

Amfterdam,  Verfammlung  der  Gefellfchaft  zur 


N  •  k  r  o  1 

Leo  in  Wien 
LeuthoU  in  Zafenbeck 
v.  Nimeth  in  iUab 


0  &• 

63.  <>85- 
85.  700. 
89.  75*. 


Hölting  in  Hamborg  5$,  700; 
Stern  in  Moakwa  15.  700. 

VFeigtl  in  Bavelbach         8$>  7*0. 


Beförderung  des  I  -»ndbnues  im  6  May 
Antwerpen,  Preiserlheilung in  d.  AJuoV  d.  Maler 
und  Bildhauer  am  aa  April 


90.-738. 


9°.  737- 

Berlin .  Sitzung  der  konigl.  Akademie  dar  Wif- 

fenfchaftan  am  7  Aug.  -gs,  675. 

Dresden,  Preisangabe  der  Leipziger  Ökonom. 

Gefellfchaft  für  ifc.7  90,  739. 

Gand .  Vertheilung  der  Frei  i'e  in  der  Malerey  atc. 

am  38  JuU  8».  «7«. 

Haarlem.  Verfammlung  dar  Gefellf.  der  Wiffen- 

fchaften  am  24  May  34,  689. 

Halle,  Preisangaben  für  A.  Theologie  Studtrenden  $7.714. 
Kopenhagen .  Preisfrage  d.  konigl.  da«.  Gefellf. 

der  WifTenfcbafien  30,  758. 

Leiden.  Veriammlung  der  Gefellf.  d.  niederlarid. 

Literatur  am  7  Febr.  und  18  April  90,  737.  740. 

Lüttich,  Sitzung  der  freyen  Gefellfchaft  der  phy- 

fifchen  und  medicitt.  WilTenf.  am  12  Jun.  gi,  675. 
Nioit,  das  Atheuee  verfchiebt  d.  Vertheilung  dea 

Preifea  für  die  Lobrede  atitDupleffit  Mornay  gj,  676. 
Roßock,  Verfammlung  der  herzogt,  meklenburg. 

naturforfchenden  Gefellf.  am  8  Jun*  SÖ.  707. 

Vliefllngen,  Verfammlung  der  feeland.  Gefellf. 

der  Wlffenf.  Sit.  30  OcL  1I05  86,  705. 

Wien .  Preiefrage  «er  k.  und  k.  k.  medicin.  Chi- 
rurg. Jofephaakademie  für  das  J.  igo7  90.  737. 

Univorfi täten  u.  and.  öffentliche  Lehranftalten. 

•ünii 

Von  Coblenx 


8».  665. 
87.  713. 
87.  7>5- 
83.  «8«. 
87.  7i4- 
9'.  745- 

87.  V  5. 
9'.  745- 

88.  7»i. 
80.  65g. 
9«.  74k 
80.  657. 
80.  66a. 

•85.  «97- 


Franeker 

-  Groningen 

-  Halberftadt 

-  Itardarwyk 

-  Heidelberg 

-  Heüigecftadt 

-  Helmftadt 
■  Jena 

-  Krakau 

"  F«.ßh 

-  Tübingen 

-  «Würfchau 

-  Würzburg 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten 
jtlexanitrJ  weifet  d.  Univerf.  Dorpat  üatt  der 

Landereyen  Gelder  eua  dem  Retchsfchatze  an  g6, 
Altotn  in,  ill  eine  neue  Lehr-  und  Erziehungs- 
anstalt errichtet  worden  .gj,  707. 
Anfrage  an  Hn.  Subregentcn  Htberth  in  Wünburg  05, 70». 
Annalen,  d  e  neuen,  d. Literatur  d.  ölterr.  Kaifer- 

thums  erfchetnen  mit  d.  Anfange  dea  J.  igo7  Sq.  7^4. 
Arnoldifche  Buchhandlung  in  Dresden  Anzeige  Mi.  «87- 
Arzt,  aJa  amerikainfcher,  will  «in  Mittel  gegen 

da*  gelbe  Fieber  erfunden  haben  .89»  73J- 

>«  67a. 
im  fntelligenzblatt 

|a.  6ko 

Beschreibung,  die,  der  Reif,  in  die  Südländer 
fo!l  in  Frankreich  auf  Kotten  dar  Regierung 


707. 


ü3<  (jeiuc  rieoer  erfunden  ha 
Jugnfl,'t  abgenötigte  ErkUru.i, 
Benchtigu.W  einer  Nachricht  ii 

der  J.  A.  L.  Z. 


gedruckt  werden 
Bottiger:  in  J>re«d*n  ErUärung  und  ß 

derfelben  vom  Direcror  o  der  Jen.  A.  L. 
Breslau,  in,  wird  mue JLahrantUlt  für 

Wärterinnen  errichtet 
Btichtrauct  01:  in  Lübeck 
Bucher  zum  Verkauf 
Cambridge,  in,  ift 

worden 


8*. 
8 

8«. 


708- 
71a. 


*6.  7Q8- 
84.  «93- 
8a,  67Ä. 
ein  neues  Collegium  geftiftet 

Dornet  fehenkt  der^wnrfität  zu  Fraakta.d.0.9>'  ^ 


Eintritt 


8«.  7o|. 


'Schriften  mit  einem  Giückwunfch 
des  4  Jahrb.  ihrer  Stiftung 
Do6roufift«  giebt  eine  neue  .flarifuh  -  hieran  i 

fchrift  heraus  ga,  (|g, 

Fifehen  in  Würzburg  Bemerkung  gg,  743. 

Gablert  Erklärung  |i,  67t, 

Oall,  Bifchof  v.  Linz,  hat  ein  Gebäude  zur  Wie- 
derherftelluag  d.  geiüX  Seminar*  in  feiner  Uio- 
cefe  gekauft  83.  «13. 

St.  Gallen,  in,  foll  ein  Cantonalinltitut  errichtet 

werden  oj,  (M, 

Halberftadt.  Nachrichten  von  der  Domfchule  8V  66!. 
Jfaesr  trügt  feine  Unterrichtsmethode  der  Blinden 

in  Königsberg  vor  go,  71a. 

»eiligen  Bücheraurtion  in  Ha  nnover  85.704.  91.75a. 
Herbouvillt,  Claude,  ein  literar.  Problem  gi,  667. 

Modget  hat  Sckimmelpetwinki  BMnift  gemalt  und 

geltocheii  g9,  7J1. 

Jenntr  erhalt  einen  Beutel  mit  Rupien  89,  75a. 

Intimat  für  die  evaneel.8uperinteuc.  inüngam   go,  75a. 
'Katechiamu«,  ein  neuer  kathol..  ift  in  Frank- 
reich verfertigt  worden  gj,  ÖgS. 

—  foll  mit  Stereotypen  gedruckt  werden  8<>.7og. 

Jf>7>  .-errhrt  feine  bronzene  Statue  daa  Herkules 

dem  Erzherzog  Jofeph  19,  75J. 

Jloperinagen,   in.  Ul  eine  Tflanafchule  Tür  das 

Theater  angelegt  worden  gfi,  70g. 

Lierimr  hat  Patten  MorgeiUangfchaft :  JJrr  jange 

Stier,  in  Kupfer  geltochen  go,  731, 

London,  b,  in  .eine  Gefellfchaft  errichtet  wor- 
den, die  CaCuiftendienfte  verrichtet  ge,  7«. 
Manufcripten- Verkauf  J>ey  Hilter  in  Silberham- 
mer ror'Danzig  07, 
lrtutzenbethert  Brkläruns;  gj,  rjgg. 
Niohnchi  .ron  der  Fonfetzung  dea  allgemeinen 

Vereinigung»blatte»  der  kritifeben -Literatur    g7.  7jo. 
Niemtuen  in  Halle  Anzeige  91,  7p. 

Oxford,  in,  lind  die  Prüfungen  .drr  Promoven- 

den  fehr  gefcharft  worden  q(| 
Petersburg,  in.  itt  daa  Bergcollegium  aufgeho- 
ben worden  p0l  73 2. 
-Portugal,  in, -muffen  dieRecepte  in  der  Laudes- 

fprache  gefchrieben  werden  |6,  708. 

Jlumi  erhält  von  Adt\**g  einen  Auffatz  über  die 

ungtr.  Sprache  für  d.  Muhridatos  zur  Durchficht  gj.  Cgri. 
Sehwabei  Druckfehteraiizeige  in   Cainer  ^euen 

Ausgabe  des  ThUdrus  «a  744 

Soröe.  In  .  foll  die  Ritterakad.  eine  neue  Binnen- 

tung  erhalten  ggg. 
Je  Stet  m  in  Amtterd»m  verboten  worden  |3,  6|6. 
Btudienplan.  neuer,  für  das  evangel,  GymnaGum 

su  Trfchen  gjf  6gj. 

Summe,  welche  der  Buchhändler  für  d.  Privilegium 

i.  «llgem.  Katechismus  in  Frankreich  bezahlt  B6>  708. 
Tolna,  im  Comiut.  mülTen  alle  Schullehre,  un- 

ganfeh  lernen  0(t  744, 

Ungert  in  Berün  Anteile  wegen  herabgefetsten 

Preifes  der  Berliner  Tafchenkalender  g(, 
Verftigungcn  de*  Königs  von  Wirtemberg  zurEr- 

hohun^  des  Flors  der  Univtrfität  Tübingen  80, 
Verordnungen  des  Vicekön<i;s  von  Italien,  beere/- 

fend  die  Cer.ftir  üb.  Schriften  und  Journale  ftt,  fXg. 
I  oitet  hat  die  Pi  Ualozzifche  Lehr  -  Methode  «ich 

Spanien  verpflai.zt  04  70g. 

Wagner  zeichrtt  ».radirt  dieRrfle  von  JnpelUm  ' 
da  l  ic/oUt  Meiereyen  in  dir  VaucencapeU«  zu 

89«  TS** 

Wlrrenibrrp ,    Verordnungen  über  die  Cenfur 
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THEOLOGIE. 

Giesen,  b. Tafchc  u. Müller :  Kritifche  Gcfchichtc 
der  neuteßamentlichen  Schriften  von  J.  £.  C. 
Schmidt,  Landgräfi  Helftfchem  Kirchen  -  u.  Schul- 
rath,  ord.  Profeffor  der  Theologie  zu  Giefen.  ///- 
Jiorifch-  kritifche  Einleitung  int  neue  Teßament 
von  J.  E.  C.  Schmidt  u.  f.  w.  1804.  538  S.  Zwcyto 
u.  dritte  Abtheilung  383  S.  1805.  gr.  8* 

Warum  diefs  Buch  unter  einem  sweyfachen  Titel 
erfcheint,  wird  nicht  gemeldet.    Es  handelt  in  fechs 
Abfchnitten  I.  Von  den  neuteßamentlichen  Schriften 
ütethanpt,  ihrer  Wichtigkeit,  ihrem  Gebrauche,  ih- 
rer Uoterfcheidung  ,  ihrer  Sprache.  II.  Von  denhißo- 
tifchen  Schriften  de»  N.  T.  HI.  Von  den  paulinifchen 
'Briefen.  IV.  Von  den  kalbolifchen  Briefen.  V.  Von  den 
ipokalypfen.    VI.  Von  der  Gefchichte  de«  Texts  der 
neuieuanient liehen  Schriften ,  namentlich  von  den  Ur« 
Icbrifien,  der  Integrität  dea  Tcxts,  den  Varianten, 
den  kritifchen  Hülfsmitteln;  Handfchriften,  Citatio- 
ri(a,  Ueberfctzungen ,  Ausgaben:  auch  von  der  Ab- 
theilnng  in  Kapitel,  Verfe  etc.    Ein  Anhang  enthält 
Nachrichten  von  einigen  jüngern  Apogryphen  (Apo- 
kryphen).   Man  findet  alfo  in  diefer  Schritt  ohnge- 
fibr  eben  das ,  was  man  gewöhnlich  in  den  fchlecht- 
hifrfögenannien  Einleitungen  ins  N.  T.  findet ,  eher 
weniger,  als  mehr.  Sie  ift  zugleich  für  die  Zuhörer  des 
Verfallen  und  für  ein  grüfveres  Publicum  beßimmt. 
Anf  Vorarbeiten  ill  zwar  Rückficht  genommen,  aber 
iie  Gnd  nicht  leicht  angeführt ;  überhaupt  fehlt  es  an 
der  Literatur  faß  gänzlich.    Aber  die  erficu  Quellen 
'ind  Hülfsraittei ,  von  wejeben  eine  Einleitung  ins 
N.T.  au. geben  mufa,  hat  der  Vf.  grofsentheils  aufs 
ueue  und  unabhängig  von  den  Bearbeitungen  ande- 
rer unterfuebr,  und  wollte  dadurch  zu  fei blt Händige» 
Forfcbungen  und  Urtheilen  gelangen,  welche  er  in 
«liefern  Buche  kurz,  einfach  und  klar  darlegt.  Dar- 
ifln  liegt  11  ufere«  Erachteus  das  Unterfcheidrnde  nnd 
auch  ein  Vorzug  diefes  Buchs  vor  manchen  anderen 
Einleitungen  in  die  biblifchen  Bücher,   welche  zu 
fehr  von  fpltern  Arbeiten  abhängen  and  von  ihnen 
'ach  wohl  ausgegangen  find,  und  bey  welchen  ein 
««nnetmehr  Jagd  nach  neuen  Hypotheken,  als  ein 
rahiges  und  freyes  aus  dem  Quellenßodiura  hervor- 
Pgaogenes  Unheil,  und  wenig  eigenes  Stndium  der 
lerGonen,   der  Handfchriften ,  der  Editionen ,  der 
Kirchenväter,  fondern  höehftens  ein  Üeifsiges  Nach- 
fcbligeo  in  dcnfelben  ,  und  ein  Benutzen  fpäterer 
Schriften  bemerkt,  fo  wenig  es  auch  dem  Nicbtkcn- 
/.  A.  L.  Z.  1806.  Fm ter Band. 


ner  in  die  Augen  fallen  mag.  Wir  wollen  aus  der  vor- 
liegenden Einleitung  auszeichnen  ,  was  uns  theils 
Aut  merk  famkeit,  theils  Billigung  und  Lob,  theils  aber 
auch  Tadel  zu  verdienen  fcheint. 

Man  findet  bekanntlich  bey  einigen  Alten  die  Un< 
fcheidung  in  kanonifche,  ecclejiaßijcfu  und  apokry- 
phifche  Bücher.    Was  die  mittlere  betrifft,  fo  fagt 
nnfer  Vf.  von  ihrem  Urfprunge  und  ihrer  Bedeutung 
I.  S.  10.  f.  „Frühe  entfiand  fchon  unter  den  Chrilten 
das  Beitreben,  einen  Tbeil  ihres  Glaubens  nnd  ihres 
GottesdienfYcs  ins  Dunkel  der  Myßerien  zu  verhüllen. 
Selhß  diejenigen,  die  zum  Chrißenthum  übertreten 
wollten ,  mufsten  eine  Zeit  fang  warten^,  ehe  man  (ie 
durch  die  Taufe  zurTbeilnahme  an  den  Myßerien  ein- 
weihete.  Jetzt  fuefate  man  non  euch  die  heiligen  Schrif- 
ten des  Kanons  den  Ungeweibeten  fo  viel  möglich  zu 
entziehen,  umdiefelben  nicht  herabzuwürdigen.  Man 
gab  denjenigen,  die  noch  nicht  geteuft  waien,  Iie-, 
ber  andere  Schriften  zu  ihrer  Belehrung  hi  die  Hän- 
de,   denen  man  keinen  fo  hohen  Rang  beylegte  — 
Schriften,  über  deren  Abkrtnft  man  vielleicht  uuge- 
wifs  war,  gegen  deren  Inhalt  wohl  felbß  Bedenklich- 
keiten Statt  finden  konnten.  Diefe  Schriften  machten 
nun  zwifchen  den  kanonifchen  Büchern  und  Apo- 
kryphen eine  dritte  mittlere  Klaffe  aus.    Man  nannte 
Iie  meiflens  eccleßa/iifc/ie  d.  h.  kirchliche  Büeher, 
auch  geradezu  forlcjebucher.    Man  fieng  daher  jetzt 
wieder  an,  von  dem  Begriff  eines  kanonifchen  Bichs 
den  eines  Vorlefebucha  zu  trennen.    Manche  bisheri- 
ge Vorlefebücher  fanken  jetzt  auch  vermutblicb  zum 
Range  der  ecclefiaflifchen  Bücher  herab,  flau  dafs  fie 
zeither  den  kanonifchen  gleich  geßanden  hatten.  Die 
meiden  eccleßafiifchen  Bücher  gewannen  durch  den 
Gebrauch,  den  man  von  ihnen  machte,  an  Anfeben. 
DieZweifcl,  die  ehedem  geg<sn  fie  Statt  gefunden  hat- 
ten ,  kamen  in  Vergeffenheii.  Die  Folgezeit  fetzte  fie 
endlich  den  kanonifchen  Büchern  gleich.  "  Diefe  Vor- 
fiel 1 1  mg  ift  weder  in  fieb  confequent,  noch  auch  hi- 
fforifch  begründet.    Wenn  die  ecclefiaflifchen  Bücher 
urfprünglich  folche  waren,  welche  man  den  Katechu- 
menen  zu  ihrer  Belehrung  in  die  Hände  gab,  wie 
wurden  dsnn  kirchliche  Vorlefebücher  daraus,  und 
warum  nannte  man  fie  dv«yivi»<sy.ö]xsva  und  libros  ee- 
cleßaßicos^  Die  kanonifchen  Bücher  waren  ja  bisher 
die  eigentlichen  Vorlefe-  nnd  Kirchenbücher  gewefen. 
Wenn  die  ecclefiaflifchen  Bücher  fieb.  auch  noch  da- 
durch von  kanonifchen  unterfchiedea ,  dafs  fi*  nicht 
wie  diefe  für  infpirirt  und  unzweifelhaft  ächt  gehal- 
ten ,  alfo  auch  nicht  als  reine  Erkeantnifsquellen  des 
Glaubens  und  zur  Widerlegung  der  Ke- 
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tzer  gebraucht  worden,  wenn  de  mir  denkanonifeben 
blob  darmn  übereinkamen,  da  Ts  fie  auch  in  den  Kir- 
chen vorgelefen  wurden :  To  Hebt  man  doch  nichc  ein, 
wie  diefe  Bücher  blofa  in  den  Händen  der  Ungetauf- 
ten  geweten,  und  darauf  zum  öffentlichen  Varlefen  in 
den  Kirrhan  gebraucht  worden  feyen.  S.  25  wird  die 
'Vcrmutbung  geäufsert ,  dafs  Theophilus  von  Antio- 
chien vielleicht  derjenige  ift,  dem  wir  die  Zufam- 
menfteilung  der  vier  Evangelien  verdanken.  Spuren 
einer  gemoinfehaftlicben  Quelle,  aus  welcher  diedrey 
trften  Evangelien  geüoflen  find ,  erkennt  der  Vf.  an. 
$.  5>-  „Vergleicht  man ,  fagt  er  S.  66,  die  gemein- 
frhaftlirhen  Ersahinngen  mit  einander,  To  glaubt  man 
roeidens  verfchiedene  unabhängig  von  einander  ver- 
falle L'ebeifetzungen  eines  und  deifelben  (hebräifch- 
aramaifcheny  Originals  zu  lefen."  Ree.  bat  diefa  nie 
geglaubt  und  die  wenigften  werden  ea  glauben,  weil 
die  Evangeliften  in  ihren  gemeinfehaftlicben  Erzäh- 
lungen fo  oft  wörtlich  übereinftimmen.  dafa  es  ein 
Wunder  wir«,  wenn  fie  unabhängig  von  einander 
aus  demfelben  Originale  uberfetzt  hatten,  und  dafs 
infofern,  wenn  eine  gemein fchaftliche  Quelle  ange- 
nommen wird ,  diefe  Febon  eine  Ueberfetsung  gewe- 
fen  fern  mnfs.  „Gefetzt,  heifat  eeS. 6$  f.,  die  Hy- 
pothefen über  die  Verwand tfchaft  diefer  drey  Evan- 
gelien, wohey  man  keine  gemeinfarne  Quelle  voraus- 
Fetat,  waren  nicht  fo  lehr  von  Schwierigkeiten  ge- 
drückt, wie  fie  Ca  find:  fo  ift  doch  bey  jeder  dersel- 
ben angenommen,  dafa  nnfer  griechifches  Evangelium 
des  Matthäus  von  diefem  Apoftel  herrühre —  unddie- 
fe  Annahme  Hebt  im  Widerfpruche  mit  den  ZeugniF» 
fen  der  Gefcbichte.  Wenn  swey  Hypothefen  dasje- 
nige, waa  fie  erklaren  füllen,  gleich  gut  erklären,  allein 
die  eine  nur  mit  den  Zenenillen  der  Gefclnchte  über» 
einßimmend  ift,  die  andere  mit  deufelben  im  Wi- 
derfjmiche  fteht:  fokann  man  doch  wohl  nicht  unge- 
wif»  bleiben,  welche  von  bey  den  den  Vorzug  verdie- 
ne? Alfo  müfate  ea  hier  diejenige  feyn,  welche  ein 
von  Matthäus  hebräifeh  verfafstes  Evangelium  als  die 
gemeinfarne  Quelle  diefer  drey  kanonifchen  Evange- 
lien betrachtet."  Allein  wir  willen  nicht,  warum  bey 
jenen  Hypothefen  nicht  eben  fo  gut  angenommen  wer- 
den könnte,  dafs  nnfer  grieebifcher  Matthäus  nicht  von 
diefem  Apoftel  herrühre,  fondern  von  einem  anderen 
übeifetzt  fey.  Uebrigens  hllt  ea  der  Vf.  nicht  für  mög- 
lich, die  Befrhaftenheit  des  Urevangeliums  des  Mat- 
thäus aua  derVergleichung  nnfer  er  Evangelien  au  be- 
ftimmen,  ausGründen,  welchen  wir  beyuliichten.  Eben 
fo  llimroen  wir  demjenigen  bey ,  waa  er  in  der  Vorre- 
de» welche  erft  Jbey  der  dritten  Abtheilung  geliefert 
wird,  bemerkt:  narol ich  das  Fundament  feiner  Hypo- 
thefe  fey  die  Nachricht,  dafa  Matthäus  ein  Evangelium 
in  hebraifeber  Sprache  gefchrieben  habe;  fonft  wurde 
ihn  die  Verwandt Tcbaft  unferer  erften  Evangelien  allein 
kein  swegsbeßimmen,  eiuegemeinlchafthche  hebräi- 
febe  Grundlage  vorauszu  fetzen,  denn  erkenne  nicht 
wenige  Chroniken  des  Mittelalters,  diegans  in  dem- 
felben Verh^tnifsliebe«.  wie  diefe  Evangelien,  ohne 
dafs  an  eine*  ähnliche  gemein  fchaftliche  Grundlage  an 
denken  wlre.  Waa  Marcion»  Evangelium  betriftt,  fo 


fucht  er  gegen  die  gewöhnliche  Meinung  wahrfchein- 
lieh  zu  machen,  dafs  es  weder  von  ihm  ablichtlich  ver- 
ffaimmelt,  noch  überhaupt  aus  dem  Evangelium  des  Lu- 
cas hervorgegangen,  aber  entweder  gleichfall»  meift  a«a 
denfelbenQuellengelloIfen,  deren  Geh  Lucas key  den 
letalen  Abschnitten  bediente,  oder  eine  von  diefen 
Quellen  felbftgewefen  fey.  $.53.  f.  Dazu  kommt  S.  i\$ 
noch  die  gewagte  Vermuthung,  dafs  das  Evangelium, 
deffen  Berichte  Johannes  vervollftnndigea  wollte,  eben 
jenes  Evangelium  war,  deOen  Berichte  Iptfterhin  Afar- 
eion  gebrauchte.  Die  Apoftelgefchichte>(oll  außerdem 
Zwecke,  den  Theophilus  über  die  fernere  Gefchichte 
des  Chriftentbums  tu  unterrichten,  noch  befonders 
den  gehabt  haben.  d*n  Apoßei  Paulus  gegen  manche 
Vorwürfe  zu  vertkeidigen  Jj.  73.  Ans  der  Angabe dei 
Inhalts  diefes  Buchs  $.  74 u.  f.  erhellt  allerding«,  data 
Vieles  In  demfelben  auf  diefen  Zweck  bezogen  werden 
kann.  Noch  weit  mehr  aber  besteht  fich  auf  den 
Zweck,  zu  zeigen,  dafs  das  Evangelium  aneb  für 
Heiden  beltimmt,  und  unter  ihnen  bereits  unter  Got- 
tes Mitwirkung  ausgebreitet  fey ;  rrhd  ein  folcher Zweck 
war  auih  einem  Buche,  wie  diefes,  angemeOener 
und  eines  Lucas  würdiger,  als  die  Vertbeidigmigetn«* 
einzelnen  Apoftels.  Auch  gefchiehtes  ohne  Zweifel 
hi  Beziehung  suf  diefen  Zweck,  dafs  Lucas  fein  Koch 
mit  der  Nachricht  Tchliefst ,  dafs  Paulus  im  Geflog- 
nifle  nicht  nur  Heiden  daa  Evangelium  verkündigt, 
fondern  ausdrücklich  verliehen  habe ,  ea  werde  bey 
den  Heiden  ein  Gehör  finden .  welches  es  bey  den  Ja- 
den nicht  gefunden  habe.  Wieder  Vf.  von  gewi flen 
natürlichen  Erklärungen  der  Wundererzählungen  da 
N.  T.  denke,  mag  man  aus  folgender  Stelle  fehen: 
„Paulus  fehrieb  die  Umänderung  feiner  Denkungsart 
einer  Wunderbegebeuheit  zu,  dte  ihm  auf» einer  Reif« 
nach  Dsmafcus  begegnet  fey.  Aus  feinem  Munde 
hatte  Lucas  obue  Zweifel  die  Erzehlung  tiefet».  IX. 
Man  bat  fich  viel  bemüht,  das  Wunder  auf  du  natür- 
liche» Factum  zurück  zu  bringen ,  aber  noch  hat  et 
nicht  gelingen  wollen.  Dafs  Gewitter  und  Traum 
da  bey  übrigens  in«  Spiel  gezogen  werden  muffen, 
verft''ht  fich  von  felbtt ;  Gewitter  und  Traum  find  ja 
die  mächtigen  Zauberworte,  durch  welche  ein  ferti- 
ger BibelerkldreT  aus  allem  alles  macht  Alfo  —  ein 
Donner  warf  unfern  Saud  vom  Pferd,  ein  Blitz  blen- 
dete ihn ,  dafs  er  den  fchw*rzen  Staar  bekam.  Di 
dacht'  er  fchnell,  das  ift  der  Nazarethsner .  den  da 
bisher  verfvlgteft.  So  brachte  man  ihn  nach  Damaf- 
cns.  Dort  kannte  er  einen  Ch  rillen  Namens  Anamai. 
Er  erinnerte  fich  des  Ausnias  ,  Ananias  hörte  von 
SauL  Nun  legten  Geh  beide  fchlafen  und  träumten 
Einen  Traum,  diefer  buchftlblich  wie  jener,  nnd 
jener  buchftlblich  wie  diefer.  Muthvoll  durch  den 
Traum  wagte  Geh  Ananias  zu  Paulos,  und  —  bnch- 
Itablich  ging  nun  der  Zwillingstraum  in  Erfüllung-' 
Ananias  legte  feine  Hand  aurSaula  Stirae  nnd  inis 
guten  Glück  war  diefe  kalt,  durch  Kahn  aber  wird 
bitweilen  derYrhwarae  Staar  gehoben,  nnd  fo  erging« 
daher  auch  dieemshl ,  damit  erfüllet  würde  wa*  ge- 
träumt war  —  und  Saul  wurde  nun  ein  Apoftel  fao* 
lue"  S.  »4)7.  L  Otis  not  Eine  römifche  Gefangen- 
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fcbaft  de«  Apofteh  Paulos  angenommen  werden  dürfe, 
wird  jj.  8$.  —  87  mit  ftarken  Gründen  benenntet. 
JLäiiifeJbeft  findet  der  Vf.  die  Partey,   welche  »  Kor. 
t,  i».  fo  redend  ein  geführt  wird :  rytv  5s  Xptci".  Doch 
darfnso,  fetzt  er  hinan,  wohl  annehmen,  da/«  diefe 
Pirtey  eigentlich  den  Namen  Xftciavot  führte,  der 
tumil»  febnn  aufgekommen  war»    ein  Partey  na  nun 
gfwefen  an  feyn  febeiat,  weil  Paulus  und  Lucas  ibn 
oie  gebrauchen  und  Termutblich  zu  diefer  Zeit  blof« 
Judeccbriften  anzeigte;  demnach  wlren  die  nach  Pe- 
trut  und  Chriftus  benannten  Parteyei»  nur  eine  und 
diclelbe  gewefen,  fo  wie  die  nach  Paulus  und  Apollo 
beoinnten.    Allein  eine  gewiffe  Verfihiedenbeit  zwi- 
(eben  diefen  vier  Parteyen,  wenn  aneb  immer  »wey 
ia  gewiffen  Hauptgruudfatzen  übereinftimmten,  mufa 
doch  angenommen  werden,  weil  fonft  diejenige,  die 
fie  für  ihre  Oberbaupier  ausgaben,  nicht  befonders 
beninnt  worden  waren.    Die  beiden  erüen  Parteyen 
waren  allerdings  paulinifch  in  de«  Grundfätaen,  aber 
die  eine  zog  doch  den  Apollo  wegen  feiner  Bercd- 
dmkeit  und  anderer  Urfachen  vor,  und  wollte  von 
ihm  benannt  feyn.    Diebeiden  anderen  Parteyen  wa- 
ren mehr  jüdifrh  gefinnt,  die  eine  aber  wollte  vom 
Petra«,  die  andere  von  Chriftus  felbft  benannt  feyn* 
Die  letzten  können  lieh  nicht  Chrijlianer  genannt  he- 
be».   Dean  diefs  war  durchaus  kein  Name,  welcher 
«ine  einaelue  chriftliche  Secte  bezeichnete.  Lnca» 
gebraucht  diefen  Namen  von  den  Ck'i/ien  überhaupt 
Gefen.  ii,  96.  08  und  eben  fo  auch  Petrin  i  Br.  4, 
16..  £a  ift  au«  dem  Zufemmenhange  wahrscheinlich» 
dsfs  diejenigen,  welche  lieh  von  Chri/tus  benanuten» 
gleichfalls  einen  für  ihr  Oberhaupt  werden  ausgege- 
ben haben,  welcher  dem  Paulus,  Apollo  nad  Petrue 
an  die  Seite  gefteUt  werden  konnte;  denn  auch  die 
anderen  Parteyen  haben  gewifa  nicht  geleugnet,  dafs> 
Cbriftns  felbft  ihr  bncbfte«  Oberhaupt  fey.    Es  rauf« 
tber  ein  befonderer  Grund  vorbanden  gewefen  feyn, 
wiram  die  letzte  Partey,  Geh  gerade  die  Partey  Cbrifti 
Bannte,  und  diefer  lag  wahrfrbetiilich  darum,  weil 
fie  von  Jakobus,  dem  Verwandten  Jefu  abzudämmen 
vorgab,  dadurch  einen  Vorzug  vor  anderen  zu  haben, 
und  die  üchtchriftlicbe  Partey  zu  feyn  meynte.  Auf 
die  Zweifel,  welche  S  356.  f.  aus  dem  zweyten  Briefe 
in  die  Theflalonkher  wider  feine  Aechtheit  hergenom- 
men werden,  wollen  wir  blof»  anfmerkfam  machen; 
wir  glauben,  dafsüe  beantwortet  werden  können  :  der 
Raum* erlaubt  es  uns  aber  hier  nicht,  uns  auf  eine 
Prüfung  einznlaffen.    Bey  dem  Briefe  an  die  Hebräer 
ift  der  Vf.  geneigt,  anzunehmen,  daf«  ibn  Barnabas 
eefchrieben  habe,  und  dafs  eranalexandrinifcheCbri- 
flen  gerichtet  fey.    Warum  Jacobus,  der  Bruder  Jefu, 
und  Jnda«  ihre  Briefe  nicht  giiecbifch  follteo  haben 
fehreiben  können  ($.  ■  39.  i4*)»  Tehen  wir  nicht  ein. 
Wir  willen  zu  wenig  von  beiden,   als  dafs  wir  hier 
such  nur  einen  Zweifel  erbeben  könnten,  and  wenn 
wir  oos  da  bey  auf  ihr  Vaterland  und  ihren  Stand  be- 
raten wollten ,  fo  rou Esten  wir  ans  denfelbigen Grün- 
den auch  wohl  ven  anderen  neu  teftamentlichen  Schrif- 
teti  behaupten,  dafs  ihre Verfaffer  lie  nicht griechifeh 
haben  fchreiben  können.  In  der  Gefchiehte  de»  Text* 
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der  neuteßamentliehtn  Schriften  -ift  da«  merk  würdig 
fie  da«,  was  von  den  verfchiedenen  ReeenGonen  dee 
Text»  vorkommt,  Die  liemerkungen  über  das  neue  fie 
darüber  aufgeftellte  Syftem  11.  5.  64.  ff.  verdieneu 
Auf  merk  famkeit  und  emfte  Prüfung.    Diefe  hier  an- 
zußcllen,  würde  eine  für  diefe  Blatter  zu  grofse  Aus- 
führlichkeit erfudern.    Wir  wüiifchen,  dafs  der  be-' 
ruhmtefte  and  verdienftvollftc  neuteftamentlicbe  Kri- 
tiker in  unferem  Zeitalter  irgendwo  feine  Gedanken 
darüber  eröffnen  möge.    Unter  Verfaffer  liefert  eine 
auf  die  kirchliche  Geographie  gegründete  Anordnung 
der  krttifchen  HülfsmiUef  überhaupt,   nainlich  der 
Handfcbriften  ,  der  Anführungen  alter  Scbriftüeller 
und  der  Ueber fetzungen ,  weiche  wir  wenig  ftens  in 
einem  Abrille  vorlegen  wollen.  I.  Abendland.  Irenaus. 
Alte  lateinifche  Ueberfetzung.  Hieronymus.  Vulgate. 
Angelfächüfche  und  Guthifche  Ueberfetznng.  Ueber 
die  Stelle  1  loh.  V,  7.    II.  Alexandrinifches  Kirchen 
gebiet.  Clemens  von  Alexandrien,  Ortgeoes,  Aegyj>- 
üfche  und  Aethiopifche  Ueberfetzungen ,  Verhaltuiffe 
beider  zu  einander  und  dererftenzur  occidentalifchen 
Becenßon.    III.  Antiochenifches  Hirctungebiet.  Lu- 
den, Chryfoftomus ,  Tbeodoret.  Paläftiner,  EdeJTe 
ner,  Syrifche,  Arabifche,  PerGfche  U ebet fetz up gen. 
IV .  Pontifch*  Dibeefe.  Sehrt f tft eller ,  Armeninifche 
und  Georgiauifche  Ueberfetzung.    V.  Diöeefe  von 
Aßen  im  engeren  Sinne.   VL  Thraeien.  Conftanüno 
politarrer,  isla  vifche  Ueberfetzung.   So  glücklich  die- 
fer Gedanke  iß,  fo  findet  man  doch  unter  gewiffen 
Abtheilungen  nichts,  oder  nicht«  bedeutende«,  und  am 
Ende  ift  das  Refultat  dee  durchgeführten  Ganzen,  dafa 
die  Gefchiehte  de«  neuteftamentlichen  Text«  noch 
grofae  Lucken  habe»  oder  vielmehr,  dafs  man  bis 
jetzt  nur  einige  Bruchftücke  diefer  Gefchiehte  befit/.e,' 
dal«  uns  daher  auch  noch  viele«  fehle,  um  den  Werth 
der  vorhandenen  krijiichen  Hülfamiltel  richtig  beftim- 
men,  und  hiernach  die  Aechtbeit  der  Lefearten  beur- 
theilen  zu  können.    S.  5.  Abtheil.  S.  aio.  u.  Vorr. 
S.  V.  f.    Von  den  Ausgaben  da«  N.  T.  "wird  kürzer 
gehandelt,  ahrmanwünfehen  möchte.  R.  O. 

Zürich,  b.  Orell»  Füfsli  u.  Comp.:  Sammlung 
dervorzüglichßen  Sit  tenfprüche  Jefu ,  nach  Mat- 
thäus y.  PL  VIL  Neu  überfetzt  n.  erläutert.  Ale 
Probe  einer  herauszugebenden  Ueberfetzung  des 
chrißlichen  Religionsurkunden  mit  Anmerkungen, 
welche  da«  Wiifenewurdigße  und  Berühmtgefun- 
dene aus  den  Schriften  der  berübmteften  Exegeten 
itterer  und  neuerer  Zeit  mit  eigenen  Zufätzen  ent- 
halten. Theologen,  Religio nslehrern  und  Wahr- 
heit« forfchern  gewidmet  v.  Jakob  Schweizer,  Pfar- 
rer in  Einbrach  bey  Zürich.  ift04-  »98»  s-  gr>  3* 
(1  RthJr.) 

Der  Vf.  legt  in  diefer  Probefchrift  nicht  nur  ein* 
fchöne  philologifche  Gelehrfamkeh  und  einen  auahar- 
renden Fleifs  in  Benutzung  de»  Heften  unter  den  vor- 
handenen zahlreichen  Hulfsmitteln  ,  fondern  auch  ei- 
nen ungemeinen  Scharflinn  in  Beurtbeilung  anderer 
Erklärungen  »  eine  auf  richtige  Grund fatze  geftützto 
aoterpretttions -Praxis,  und  geläuterten  Gelchnuck 
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dar.  Man  diTf  ihn  alfo  ermuntern,  auf  dem  betretenen 
Wege  fort su wandeln,  and  feine  Kräften.  Zeit  noeb  fer- 
ner an  die  Auslegung  des  N  T.  zu  wenden.  Nur  bitten 
wir  ihn,  künftig  daaGefctz  der  SpaTfamkeit  mebr  vor 
A  ugen  En  haben,  fich  nicht  auf  die  Erörterung  unbedeu- 
tender Punkte  einzulailen  (.wenn  auch  berühmte  Exe« 
gel  en  |ie  aufs  neue  in  Anregung  gebracht  haben  follten), 
und  fich  einer  mehr  gedrängten  ,  körnigen  Schreibart 
zu  befleifeigeu.  Dann  wird  er  gewifs  ein  Werk  He- 
fern, daa,  bey  dergrofsen  Anzahl  fchon  vorhande- 
ner Hülfsmittcl.  für  die  richtigere  Erklärung  des  N.  T. , 
zumal  bey  der  Claffe  von  Lefern.  der  e$  der  Vf.  haupt« 
fachlich beflimmt  hat,  nämlich  bey  denkenden  Religi- 
onslehrem,  fehr  viel  bey  tragen  dürfte.  Die  in  der  Vor- 
rede an  den  Ueberfetzar  gemachten  Fodernngen  find 
vollkommen  gegründet,  und  wirmüffen  Hrn.  Scb.  das 
Zeugnifis  geben,  dafeer  fieindiefer  Probe  treu  zu  erfül- 
len gefucht  hat.  Er  hat  fich  dem  Original  fo  genau ala 
möglich  angcfchli>Ü"en,  und  ift  keineswege?  darauf  aus- 
gegangen, hebrai smeiifrey  überfetzen  zu  wollen  —  ei- 
ne Maxime,  die  von  einigen  neuern  Ueberfetzern  nur 
allzufreygebig  befolgt  worden  ift,  wodurch  aber  das 
N.  T.  in  einem  zwar  modernen  ,  aher  fehr  dürftigen 
Gewende  erfcheint.  In  der  auf  die  Literalvertion 
folgenden  mit  kleinerer  Schrift  gedruckten  Paraphrafe 
wird  der  Sinn  des  Scbriflflellers  nach  unterer  Denk- 
und  Sprecbweife  ausgedrückt.  Dadurch  hat  der  Vf. 
beide  ClalTen  von  Lefern,  fowohl  die  wörtliche  Treue 
verlangenden  als  auch  die  ein  deutfehea  Teftament 
dem  Deutfchen  leabar  und  verftandlich  fodernden, 
ku  befriedigen  geftrebt. 

In  den  Erklärungen  hat  Hr.  Sch.  nicht  nur  un- 
ter den  vorhandenen  eine  gute  Auswahl  getroffen  und 
de  (waa  in  der  That  fo  leicht  nicht  ift,  als  es  viele  zu 
glauben  fcheinen)  wenigßens  richtig  dargeftcllt,  fan- 
den! auch  zuweilen  eine  fcharffinnige  hritik  hinzu- 
gefügt, und  auf  neuem  Wege  einen  befleren  Sinnber- 
auszuünden  gefacht.  Allen  Ileyfall  verdient  die  Ein- 
leitung in  diefe  drey  Kapitel. .  Nach  S.  40.  hält  es 
der  Vf.  felbft  für  die  Glaubwürdigkeit  ihres  Inhalts 
für  richtig,  dafa  man  denjenigen  Gelehrten  beytrete, 
die  als  Gruudfatz  feftfetzen :  Matthäua  habe  den  Haupt- 
inhalt der  Lehre  iefu  aua  vielen  Vortragen  in  eine 
Anficht  zufammeogefafst,  und  vereine  den  Ceift  der 
Sittenlehre  lefu  in  der  fagenannten  Bergpredigt,  die 
aua  mancherley  in  verfchiedenen  Zeiten  gegebenen, 
verfchiedenen  Klaffen  von  Zuhörern  umfallenden  Be- 


lehrungen bfftehn.  Gegen  Hcfs  winl  mit  Grand  er* 
innert,  dafs  man  hier  keioc  „Einleitung  in  die  ei' 
Eentlicbe  fcrlöf ungs  -  und  Regnadignngi- Lehre"  in 
fachen  habe.  Matthäua  bewahre  in  feinem  Evange- 
lio  abücbtlich  nur  die  verpflichtende*  Foderungea 
Jefa  an  die  Menfchen  und  feine  eigentliche  Sittenleh- 
re auf,  berühre  aber  die  Verföhnungslehre  faß  gar 
nicht,  oder  wenigftens  nicht  eher  beflimmt  nod deut- 
lich ,  bis  ihn  die  Gefchichte  de<  Leidens  und  des  To- 
des Jefa,  hanptfichlieh aber  dieEinfetzung des  \beud- 
mahls  und  der  Abfcbied  dea  geliebten  Lehrers  auf 
diefe  Materie  führe,  die  er  aberauch  hier  noch  weit 
kürzer  zufammenfaffe,  ala  Lukas  und  befonders  Jo- 
hannes. Gegen  Hrn.  Dr.  Paulus  und  deffen  Hvpo« 
thefen  werden  mebrmala  fcharffinnige  und  treffende 
Erinnerungen  mitgetheilt.  Vgl.  S.  39.  ga.  94.  n.  1. 
In  der  Stelle  Matth.  7,  6  tritt  der  Vf.  Boltm  bey,  dar- 
unter ts  *yw  (U)*ip)  ein  M>tg,  Amulet  verfianden 
werden  muffe,  damit  man  eine  richtige  Antithefe  zu 
den  Perlen  vor  die  Saue" erhalte.  Schon  Muharlu 
dachte  an  „Ohreirriiige ,  die  geheiligt  zu  feyn  pfleg- 
ten und  als  Amulete  gebranchl  wurden".  Ree.  Kann 
diefer  Erklärung  keinen  Gefchmack  abgewinnen. 
Hat  man  je  von  einem  Hunde  gehört ,  welcher  Ri.ige 
frifst?  Oder  fallen  die  Hnnde  Amulete  tragen  ?  Neh- 
me man  doch  nyrav  für  heilige,  ehrwürdige  Sache 
überhaupt,,  die  durch  verächtliche  Menfchen  (Wiedas 
hebr.  D,"2""0)  nicht  entheiliget  verden  fall ;  oder  ver- 
liehe man  es  lieber  vom  OpferJUifeh,  welches  kein 
Profaner,  (wie  viel  weniger  der  —  Hund?;  g«nie- 
faeu  darf. 

Ein  befonderea  Lob  verdient  noch  die  nicht  uo- 
glückliche  Sorgfalt,  welche  der  Vf.  auf  Gorrectbeit 
und  Reinheit  der  deutfchen  Sprache  verwendet  hat, 
worin  fonft  die  helvetifchen  SchriftfteUer  deu  übri- 
gen deutfchen  am  meiden  nachliehen.  Nach  dem 
Plane  des  Vfs.  fall  das  angekündigte  gröfsere  Werk 
in  drey  Jahren  mit  6  Bauden  (zn  ?oo — 800  Seiten) 
beendigt  werden.  „Die  ununterbrochene  Forfettuug 
kann  zuveriichllich  zugefagt  werden  ,  da  der  Vf.  je- 
den Augenblick,  den  er  gewinnen  kann,  ihr  au  wid- 
men gedenkt,  und  felbft  auf  den  Fall  feine«  fruhaei- 
tigen  Tode«  gelehrte  Manner  im  Valerlande  kennt, 
welche  das  unvollendete  Werk  in  gleicher  Manier, 
nur  mit  weit  gröfaerer  ^Gefchicklichkeit .  als  er  felbfi, 
fartfeteen  wurden". 


FORTSETZUNGEN. 


Leipzig  ,  b.  Reiniche  !  Predigten  Uber  die  gewöhnlichen 
Senn  -  und  Fr/tagt- Evangelien  dt.  .  *nzen  Jährt,  auf  Verlan- 
gen berauigetfebe*  von  M.  Joh.  triedr.  Kranfe,  Dompredi- 
g«T  und  Schuunfpector  in  Naumburg,  3r  u.  Unter  Tb.  nobft 
einigen  N»eliiiclu«-:i  von  dem  Leben  nnd  Cliarakier  des  ver- 
ftorbene*  Html  J>onidech^nt  von  Seebach.  «8»5-  104  S.  An- 
hing »6  S.  (1  Thlr.  S  er.)  S.  Recenl.  da*  1.  Th.  1^04.  No.  179. 

JLeipiig,  Zidli'han  u.  Freyjiadt,  b.  Dainmann  :  Vredigten 
über  ditjcnigtii  GegfcftZnde  aus  der  chrißlichen  Glaubens*  mi 
SitUnlehre,  xeelike  eine  vorzügliche  Ueherzigung  von  mm/er - 

■ 

•>     -  ■■  .  1.  ■  - 


Zeitalter  verdienen.  Nach  Anleitung;  der  gewöhnliche*  eno- 
celifchen  Texte  der  Sonntage  und  feite  eine»  gamen  Jahre», 
herausgegeben  von  Joh.  Gotthilf  Seliger .  uweylfin  Predip« 
•a  Landsberg  an  der  Warthe.  3r  Th.  .::  *  .  VIIl  u.  a6tS.  8- 

Altenburg,  im  litcrir.  Co'nitotr  I  Journal  jnr  Veredlung 
del  Prediger  -  und  ö'chuliehrerßtandtt ,  des  öjj entliehen  />"'* 
gionskvltus  und  des  Schttlwefens.  Herausgegeben  von  Jonathan 
Schuderoff,  Superintendenten  11.  Oberpturer  in  Ronn«borg. 
5r  Jahrg.  1  II  .et  2» 8t.  >yo6.  in  foitlauf.  Seiieiiaaul.  504  S.  X, 
CiaGr.)  8.R«eetif.d«i  rorUargck.  Jahrg.  jfioj.  Ho.  tfh 
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THEOLOGIE,  überzeugt  find.    Wir  Tagen  von  dem  entfcblafenen 

Freund,  er  iß  vni  auf  immer  entrüTen,  er  Kehrt  nicht 

Leipzig  b.  Crufius:  Magazin  für  biblif ehe  Iitter-  wieder  zurück,  feine  Augen,  fein  Mund  offnen  lieb 

pretation  angelegt  von  loh.  Carl  Heinrich  von  nie  wieder  u.  I.  w.  Wer  wird  aber  daraus  auf  (Jnwif- 

Zobel,  der  PhiloT.  Mag. ,  der  Theol.  Baccal.  und  fenheit  oder  Ungewifsheit  in  Abliebt  auf  ein  künftige« 

Prediger  ia  Wiederau.  Er fteit  Bandes  er  fies  Stück  Leben  fchliefseu?    Ueber  die  Stellen  aus  den  frühc- 

18115.  XII.  und  iQß.  S.  in  gr.  (}.  (20  gl.).  ren  hebräifchen  Büchern,    worin  man  Spuren  von 

Ddem  Glauben  an  eine  Fortdauer  mit  Gruudanzu treu- 
er Zweck  diefes  Magazins  iß,  Beyträge  zur  fleifsi-  feu  glaubt,  wird  gar  zu  fchncll  weggegangen.  Wenn 
(en  und  gründlichen  Bearbeitung  unferer  Religion»,  der  Vf.  folche  Spuren,  wie  er  felbß  S.  y  Tagt,  einer 
Urkunden  zu  liefern.  Es  kann  interefiant  und  nützlich  näheren  Beleuchtung  würdig  hielte,  fo  hatte  er  doch 
werden,  wenn  der  Herausgeber  durch  gründliche  und  wohl  nicht  blofs  darüber  abfprechen  müflen.  Wie  kann 
futsßeytiägeunterßützt  wird,  und  er  felbß  bey  der  es  eine  nähere  Beleuchtung  genannt  werden,  wenn  es 
Auswahl  der  Abbandlungen  die  gehörige  Sorgfalt  be-  hier  blos  heifsct :  „Die  Ausdrücke  in  den  Stellen  der 
obachtet.  Das  hier  gelieferte  Stück  enthält  drey  Auf-  niofaifchen  Schriften  find  einestheils  fo  zweydeutig, 
üiie.  1)  Ueber  das  Schattenreich  der  frühern  Juden  anderutheils  aber  fo  glücklich  auf  eine,  nicht  für  jene 
und  uber  eine  doppelte Jichjcheiubar iciderfpr eckende  Meinung  ßimmende,  Art  zu  erklären,  dafs  man  an 
forßeUung  von  demfelben.  Die  kleine  Gratulation»-  nichts  weniger,  als  an  eine  Fortdauer  der  Ver  Hör  be- 
lehn», welch«  der  Herausgeber  als  Priratdocent  in  oen  denken  kann.  Dabin  gehören  die  Ausdrücke  zu 
Wittenberg  unter  einer  etwas  veränderten  Auffchrift  feinen  Sutern,  zu  feinem  folkverfammlct  werden,  von 
drucken  liefs,  erfcheiut  hier  neu  umgearbeitet  Gott  muj  genommen  werden  u.a.m."  Billig  hätte  dorh 
und  (ehr  erweitert.  Der  Auffatz  zeugt  von  der  Bcle-  iiäher  dargethau  werden  mullcn  ,  dafs  in  allen  diefen 
fenheit  de«  Verfalle»  und  von  dem  Fleifs.  deu  «rauf  Stellen  keine  Spuren  von  dem  Glauben  an  eine  Fort« 
diefen  üegenftand  verwendet  bat.  Ree,  hat  auch  ver  dauer  zu  fanden  feyen ;  alsdann  könnte  mau  auch  dar? 
fehiedenes  EJgenthüniliche  darinn  angelruften,  wo  rinn  über  urtheilen,  ob  der  Vf.  wirklich  diefe  Stellen  gluck* 
erden  Scharffinn  des  Vf.  nicht  verkennt;  aberdoch  lieh  erklärt  habe.  S.  to  nennt  es  der  Vf.  in  der  An- 
kum er  in  manche  hier  aufgeßellte  Anflehten  und  Be-  merkung  eine  gründliche  Bemerkung  von  Hn.  Ammon, 
haaptuogen  nicht  einßimmen.  In  der  Einleitung  wenn  er  gezeigt  habe,  dafs  VCJJ  *7N  S)CN  in  eine  Hoff- 
focht  der  Vf.  an  zeigen,  dafs  unter  den  Juden  vorder  nung  der  Unßerblicbkeit  erinnern.  Wenn  er  aber  nun 
Wegftihrungnach  Babel  noch  kein  Glaube  an  AufeT  weiter  hinzufetzt:  „Er  hat  Geh  doch  nur  der  Worte: 
ftehung,  Unßerblicbkeit  und  Vergeltung  geberrfebt  dafs  es  mehr  hiefse,  als  begraben,  bedient,  undkei- 
habe,  hl  Anfehung  der  Auferßehungslehre,  die  (ich  neswegs  von^iuer  vollkommen  deutlichen  Ueberzcu- 
ügentlichin  fpäteren  Zeiten  mehr  entwickelte,  giebt es  gung  jener  Patriarchen  in  Rücklicht  einer  Lebenafort- 
Rec.  tu  ;  aber  davon,  dafs  man  keine  Spur  von  Ge»  dauer  geredet'* :  fo  lieht  Ree.  nicht,  wie  dadurch  die 
«iftheit  in  A Wicht  auf  ktinftige  Fortdauer,  fondern  eigentliche  Behauptung  des  Vf.  gerechtfertigt  wird, 
überall  nur  Uoffuungstoli^keit  bey  dem  Gedanken  an  Giebt  er  es  zu,  dafs  jener  Ausdruck  mehr  als  begraben 
den  Tod,  antreffe,  bat  ihn  auch  diefe  Abhandlung  werden  heifse,  fo  läfst  fich  doch  gewifs  keine  Hoff- 
nicht  überzeugt.  Die  Gründe,  wodurch  der  Vf.  feine  nungsloGgkeit  dirin  linden;  anch  folgt  fie  nicht,  wenn 
hehauptnng  unterfiützt,  find  die  gewöhnlichen,  die  gleich  von  einer  vollkommen  deutlichen  L'eberzeugung 
«ich  fcbon andere  aus  Hiob  u.  den  Pfalmeu  angeführt  nicht  geredet  wird.  Die  Ueberzeu gung  kann  gewifs 
baben.  Freylieb  find  einige  diefer  Stellen,  einzeln  be«  feyn,  wenn  fie  auch  nicht  vollkommen  deutlich  iß. 
1  rächtet,  auf  den  erßen  Anblick  frappant;  aber  wenn  Können  wir  uns  wohl  bey  aller  unferer  Aufklarung 
n:»n  fie  mit  anderen  Aeufserungeu  »ufaminenhält  und  rühmen,  dafs  wir  vollkommen  deutliche  Begriffe  von 
dabey  erwägt,  dafs  es  dichterifche  $ts)Uen  find,  und  unferer  Fortdauer  haben  ?  Wenn  das,  frühe  Verfchwin- 
dafs  darin  eigentlich  von  dem  gaiusen  Menfchen  mit  den  de«  Henoch  1  Mof.  5t  24  dadurch  erklärt  wird, 
dem  finnlichen  Körper,  und  in  tfesiehung.  auf  diefe  weil  ihn  Gott  weggenommen  habe,  fo  kann  mau  doch 
Eide  die  Rede  iß,  fo  verfchwindet  wieder  die  Beweis-  darin  den  Glauben  an  eine  Fortdauer  nicht  verkennen ; 
■raft,  die  man  darin  fuchr.  Auch  wir  pflegen  uns  befonders  wenn  man  darauf  achtet,  dafs  fich  diefes  auf 
von  Verßorbenen  auf  ähnliche  Weife  auszudrücken,  das  verbergende  D\"l  ;N  HN  "pUTin  offenbar  bezie- 
ob  wir  gleich  von  der  Unßerblichkeit  und  Fortdauer  bet;  wenigßens  Übt  fich  diele  Zoiammenßellung mit 
/.  A.  L.  Z.  igoö.  Werter  Band.  B 
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der  behaupteten  Hoffnungslofigkeit  nicht  vereinigen. 
Andere  Stellen  find  doch  auch  die  fer  Hehanpning ent- 
gegen. Wie  konnte  Jakob ,  wenn  er  keine  Zukunft 
und  keine  Fortdauer  erwartete,  6ch  damit  tröftcn.dafa 
er  wieder  hn  Scheol  »u  feinem  geliebten  Jofeph  kom- 
men würde,  i  Mof.  37 ,  S5  ?  Er  glaubte  doch  damals, 
da  Ts  fein,Sohn  von  einem  reifsenden  Thiere  Verfehlun- 
gen fey  ,  und  konnte  lieb  nicht  einmal  die  Hoffnung 
machen ,  den  Leichnam  feine»  Sohnea  wieder  zu  er- 
halten ,  um  im  Grabe  neben  ihm  ruhen  zu  können. 
Auch  die  gefchärften  Befehle,  welche  Mofes  wegen 
der  Nekromantie  giebt,  3  M<  f.  19,31.  00,07.  sMof. 
ig,  11  zeugen  gar  zu  detittich  von  dem  Volksglauben 
an  elue  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Wie  hatte  man 
fonft  auf  die  Gedanken  kommen  können ,  dicTodten 
zu  fragen  ?  und  wie  herlchetid  diefer  Glaube  gewe- 
fen  Tey,  fiehet  man  daraus,  dafs  ungeachtet  der  ftren- 
gen  Gefetze,  die  Mofes  gegeben  hatte,  die  Nekroman- 
ten  unter  dem  Volk  fortdauerten,  und  man  es  zu  ver- 
febiedenen  Zeiten  nöihig  fand,  He  auszurotten.  1  Sam. 
58»  3*  9-  fiKün.  23,  24.  Selbft  Saul,  der  die  Gefetze 
Mofes  handhabte  und  dieNckromauten  vertrieb,  wen- 
dete Geh  noch  zu  einer  folchen  Wahrfagcrin.  Wie 
kann  doch  der  Vf.,  der  immer  von Unwilfcnheit und 
Ungewißheit  in  Abficht  auf  ein  künftiges  Leben  fchlie- 
fsei,  noch  tagen,  er  überlaffe  es  demLefer  die  Stelle 
1  Sita.  sß.  nacbzufchlagen  und  zu  beunhcilen  ?  Der 
unparteyifche  Lefer  wird  gewifs  die  Behauptung  des 
Vf.  nicht  darin  finden.  Mag  es  immer  feyn,  dals  die 
Vorficllang  mit  verworrenen  Nebenideen  verwebt  war, 
daraus  folgt  noch  nicht  die  Ungewißheit,  nnd  noch 
weniger  die  Unwiflenheit.  Auch  üuden  wir  bey  alten 
Völkern,  die  nicht  mehr  ganz  verwildert  find,  den 
Glauben  an  eine  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Sollte 
ct  deswegen  bey  den  Hebräern  nicht  auch  gewefen 
feyu  ?  In  dem  Verfolg  der  Abhandlung  lenkt  auch  der 
Vf.  wieder  etwasein.  S.  C5.  fagt  er:  „Die  erften, 
obfehon  dnnklern  Merkmale  von  Annahme  einer  Fort- 
dauer nach  dem  Tode  bey  dem  Menfchen  können 
unter  den  früheren  Juden  nicht  ganz  verkannt  werden. 
Bey  aller  Hoffntingslofigkeit  in  Abficht  auf  glücklichere 
©der  unglücklichere  Fortdüuer,  bey  allen  Klagen  über 
den  Znfland,  in  den  der  Tod  verfetzt,  bey  aller  Furcht 
endlich ,  mit  der  fie  dem  Tode  felbft  entgegen  gin- 
gen ,  wufsten  Ge  ficb  doch  einigermafsc'n  durch  eia 
Gedankenfpicl  zu  entfehädigen.  Sic  dachten  lieh  näm- 
lich ein  Todten-  oder  Schatten-Reich.'«  Und  nachher 
heifat  es  von  der  jüdifchen  Nation :  „Alles  war  dem- 
nach in  einen  dichten  Nebel  gebullt,  fo,  dafs  man 
ihr  nichts  weniger  als  eine  belebende  Hoffnung" 
in  Abficht  auf  die  Zukunft  nach  dem  Tode  andichten 
kann."  Alfo  keine  belebende  Hoffnung  foll  bey  ihnen 
Statt  gefunden  haben. fondern  vielmehrHoffnungslofig- 
fceit  in  Ablicht  auf  glückliche  oder  unglückliche  Fort- 
dauer ?  Sollte  diefes  nicht  auch  zn viel  behauptet  feyn  ? 
Sollte  nicht  Mofes  oder  der  Vcrfafler  der  Nachricht  1 
Mof.  5.  04  (ich,  nach  der  Verbindung  des  Ganzen,  die 
Wegnahme  des  Henoch  als  eine  Wrfetznng  in  einen 
glucklichen  Zuftand  gedacht  haben?  Wie  konnte  Ja- 
cob lieh  mit  dem  Gedanken  trotten,  dafs  er  im  Sebeol 


wieder  xn  Jofeph  kommen  würde,  wenn  er  ßch  diefes 
Zufammenkommen  nicht  als  glücklich  dachte?  Hann 
man  auch  wohl  von  Jacob  Tagen ,  dafs  er  mit  Furcht 
dem  Tod  entgegen  gegangen  fey,  wenn  man  feine  letzte 
Gefcbichte  aofmerkfam  liefet?  Würde  der  verkappte 
Samuel  »  Sam.  s8,  15  wohl  dem  Sani  vorwerfen,  dafs 
er  ihn  beunruhigt  habe,  wenn  man  Qch  feiti  Herbeyru- 
fen  nicht  alsdieStömog  feiner  Ruhe  und  feiuesGlucU* 
gedacht  hatte?  Der  Vf.  glaubt,  dafs  die  Bey  fetzung  «kr 
Leichen  in  Höhlen  au  der  Vorfielhing  eines  Schatten- 
oder  Todten  -  Reichs  Anlafs  gegeben  habe.  Er  führt  die 
verfchiedenen  etymologifcheu  Erklärungen  des  Worts 
an,  und  ziehet  die  Erklirung  vor,  nach  welcher 
das  Wort  eigentlich  einen  tiefen  Ort,  eine  unterirrdi- 
fcheßvßere  Höhle  oder  Gruft  bezeichnet.     S.  31  ff. 
werden  die  verfchiedenen  Synonyma  und  Epitheta  von 
blNU  gefammelt.    Gegen  mehrere  derfelben  liefse Geh 
etwas  erinnern.  Z.  B.  ni3"^n  Hiob  3,  14  wird  durch 
fenvüßung ,  ein  wüfler  Ort  überfetzt.  Die  Veruw 
ßung  anbauen,  foll  fo  viel  beifsen  ab,  die  durch  ihre 
Herabkunft  von  der  Erde  das  Todtenreicb ,  welches  ei- 
nem öden  Reiche  gleicht,  vermehren  und  bevölkern 
helfen.  Ree.  findet  diefe  Erklärung  nach  den  Worten 
dcsOriginals  gezwungen.  Der  Sinn, den  die7oden\Vor- 
ten  beylegen,  foll  unmöglich  Statt  finden  können,  weil 
dssStolafcyn  auf  ihreSchwerdterimTodten  reiche  weg- 
falle.   Der  Vf.  fagt,  es  wird  hier  nicht  auf  das,  was 
die  Bewohner  des  Schattenreichs  hierauf  der  Welt  ge- 
leiftet  haben ,  Rücklicht  genommen,  fondern  auf  ihre 
Tbätigkeit  im  Schattenreiche.    Er  bat  aber  nicht  auf 
dasgeachtet,  was  gleich  nachher  v.  15.  folgt.  OW'JCDI 
?\02  D?Tn3  bezieht  fleh  doch  offenbar  nicht  auf  das, 
was  fie  im  Schattenreiche  thun  ,  fondern  auf  ihre  Le- 
bensweife auf  der  Erde.     Wird  nun  nicht  QM3fl 
V2*7  nT3^Plam  natürlichften  eben  fo  erklart  und  »ich 
dcrLefcart  der,  70  überfetzt :  die  fich  ihres  Schwedt« 
rühmten  ?  Gerade  diefes  charakterifirt  den  idumSifchen 
Füllten.    Darauf  werden  die  verfchiedenen  Dichtung»- 
arten  von  Scheol,  die  bey  den  früheren  Juden  gefunden 
werden,  aufgezählt  und  mit  dem  gTiechifchen  und  rü- 
mifchen  au>;;  und  orcus  in  Parallel  gefetzt.    Der  Vf. 
bringt  diefs  alles  unter  16  Rubriken,  und  fuhrt  zu- 
gleich die  Parallelftellen  aus  Profan  fcbriftllcllern  an, 
die  aber  nicht  immerganz  paffend  find.    S.  7f  kommt 
der  Vf.  auf  die  Vorftellungsart,  nach  welcher  man  fich 
auch  die  Ktnderfcelen  vor  der  Vereinigung  mit  de  n 
Körper  im  Scheol  dachte,  und  hier  hat  er  manches  Ei- 
gene. Er  behauptet,  dafs  es  wirklich  eine  altjüdifche 
Meinung  fey,  dafs  die  Kinderfeclen  vorher  im  Schatten- 
reiche gewefen  feyeit,  und  beweifet  diefes ,  1)  aus  den 
Stellen  des  A.  T.  r  welche  von  einer  Bildung  desMen- 
fchen  im  Sebeol,  und  von  einem  Hervorgehen,  Her 
aufgeführt,  oder  Heraufgerufen  werden  aus  demfelbcn 
bandeln-  Die  Stellen  Pf.  13g,  13.  15.  Hiob.  3, 16.  Pf  ?» 
14-71,  6  werden  hier  zum  Beweis  angeführt.    Die  er 
Ae  Stelle  tiberfetzrder  Verf.    Du  fehufß  ein/t,  J«ve, 
iheine  Seele;  befrh  fitzet  haß  du  ße  im  tiefen  Erden- 
fehöoft.  Richtig  wird  hier  gezeigt,  dafs  n^p  die'foe- 
deutung,  fchaffen,  bilden  habe;  aber        wird ddch 
nach  dem  Sprachgebrauch  und  dem  ParaBtliimus  hier 
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btßer  durch  zufammenfiigen  überfotst.  Dafa  rW'JD 
iit  frieren,  die  der  Hebräer  freylich  aJa  den  Sil«  der 
Begierden  und  Empfindungen  betrachtet,  die  5««/« 
feyond  XN  \OZ  das  Innerjie  der  Er  dt,  iß  nicht  ge- 
nug erwiefen  Weit  natürlicher  verliehet  man  die 
Stelle  von  der  Bildung  der  inneren  Thcile  des  Körpers 
inuMntterleibe.  Retter  beruft  fich  der  Vf.  noch  auf 
deu  15  V.  Wenn  auch  Y/W  nvnnn  vom  Mutterleibe 
tu  rerftehen  ift,  fo  ift  doch  die  bildlicbe  Benennung 
wüLWom  Scheol entlehnt.  Aber  gefuebt  bleibt  es  im 
mer,  dafs  QSty  hier  vom  eigentlichen  Seyn  der  Seele 
nath,  v om  gei/i igen  Seyn  erklärt  wird.  Auch  das  Op^, 
das  freylich  uneigentlich  su  nehmen  iß,  fehickt  fich 
nicht  gut  dasu.  Inder  Stelle  Hiob  3,  16  ift  freylich  bey 
die  Etymologie  nicht  zu  urgiren ;  aber  es  iß  auch 
kein  Grund  da,  es  durch  zarte  Kinder Jeelen  su  überfe- 
tten. Bey  Pfalmo.  14  wo  der  Verf.  üuerletzt :  der  du 
mith  einji  erhobfi  aus  des  Todes  Pforte  ift  der 
Einwurf,  dafa  der  letzte  Ausdrnck  von  der  Todesge- 
fahr zu  verliehen  fey,  nicht  befriedigend  beantwortet. 
Der  Vf.  meint,  man  müfle  alsdann  fckon  ehemals  ein- 
febiebeu,  aber  man  kann  füglich  tiberfetzen :  du  der 
du  mich  herauf  kannft  führen  von  des  Todes  Pforte. 
Die  Stelle  Pf.  71,  6  überfetal  der  Vf.  wieder  nach  fei- 
nem Zweck:  Von  Jugend  auf  verlief s  ich  mich  auf 
dich;  denn  du,  du  führte fi  mich  herüber,  aus  Urne- 
rtr  Erden  Tiefe.  Bey  "Mtl  vergleicht  er.  das  fyr.  )Q- 

trajietre.  Aber  ift  es  nicht  gefucht  "»ON  ''VCD  onci« 
semlich  vom  Scheol  zu  erklären,  da  da«  nächft vor- 
hergehende doch  eigentlich  su  nehmen  ift? 
:)  beweifet  «3eT  Verf.  feine  Meinung  aus  den  Stellen, 
welche  von  einem  Zurück-  und  WiedeThinuntergehcn 
der  Menfchen  in  das  Scheol  reden  ,  Hiob.  1,  11.  31, 
13. 30,  £3.  Die  erftc  Stelle  ift  die  vorzngliebfte ,  aber 
tte  bleibt  doch'  zweifelhaft.  Ea  Kommt  bey  TiDV!  dar- 
auf an,  mit  welcher  Wendung  Hiob  das  letztere  aus- 
fprxh.  In  der  anderen  Stelle  überfetzt  der  Vf.  Alt 
Strien  Jie  bey  frohen  Tagen,  jedoch  beftürzt ,  ruck' 
lehrendin  das  Todteureich.  Allein  yi*13  durch  rück- 
Uhrend  zu  überfetzen,  ift  aufserß  gefucht ;  f^riH  nimmt 
man  auch  am  bellen  in  der  BeJeqjsng  de/luere.  Auch 
ans  R.  50,  23  wird  aus  dem  Ausdruck  Tl  ^D*7 
fl\3  gar  zu  viel  gefolgert.  Zuletzt  wird  3)  die  Stelle 
1  Sam.  c,  6,  wo  das  Heraus  •  und  Hinabführen  des  Men- 
lehen  aus  und  in  das  Scheol  neben  einander  gelMlt  ift, 
als  beWei»  gebraucht.  Daraulnnterlucht  noch  der  V  f., 
woher  die  frühern  Juden  diefe  Vorftellung  vom  SchcuJ, 
1'«  Aufenthaltsort  deT^cele  der  Kinder  und  Abgefchie- 
denen,  genommen  babe.  Er  vermmbet,  dafs  die 
Vorstellung  eigentlich  agyptifchen  L'rfpruogs  fey, 
aber  da  ü  die  Juden  Tie  befonders  raodiüctrt  hatten ;  und 
bemerkt  zuletat,  daTs  auch  die  Griechen  und  Kömer 
diefer  Vorftellung  vom  Schattenreiche  feyen  zugethan 
jewefen.  9)  Ueber  Brief  an  die  Hebräer  K.  13,  7 — 
13  vom  Hai.  Pred  Löfer.  Ree  findet  hier  wenig 
merkwürdige«.  Bei  txßiicts  t?)<  avacfcfyys  wird  be- 
merkt,  dafs  es  auck  den  glücklichen  Ausgang  der  Ver  ' 
fofguugen  anzeigen  könne,  V.  ij  wird  unter  firxe^ara 
die  jüdifche  Religion  mit  ihren  auf  den  äufserlkbeu 


Cultus  gerichteten  Vorfchriften  rerftanden,  uti&yapt 
vorn  Chriftentbum ,  das  uns  die  Liebe  Gottes  bekannt 
mache  nnd  bestätige,  erklärt.  V.  10  will  der  Vf. 
aKo  verliehen :  Wir  als  geborne  Judep  kennen  ein 
Opfer,  von  welchem  die  Pricfter  nicht  cflen  dürfen. 
Auf  diefe  Weife  wurde  diefer  Vers  nichts  anders  enthal- 
ten, als  eine  Befchrcsbung  des  jiidifchen  Sündopferr, 
welches  in  dem  folgenden  Vers  noch  näher  charakleri- 
firt  würde,  und  wovon  dann  der  Apoftel  die  Anwen- 
dungauf Jefus  machte.  V.  13  wirdtroAic  in  der  Bcdeu- 
tungReligionsverfalTting  genommen,  und  der  Sinn  der 
Stelle  foll  feyn :  Wir  willen,  dafs  die  jüdifche  Religion  s- 
verfa  Hirne  nicht  bleiben  kann ;  aber  wir  wünfehen,  dafa 
die  chriftiiehe  immer  mehr  befeftigt  und  verherrlicht 
werde.  Ree.  mufs  geliehen,  dafs  er  lieb  von  diefer  An- 
ficht nicht  überzeugen  kann.  3)  Jehovens  Klagen  über 
die  Verdorbenheit  der  Jndäer  durch  Je  ja  ja  Abfch.  1, 
2 — 8-  S.  1 6 1 — 1 63  Diefer  A uffa tz  v om  H erausgeber ent- 
hält einzelne  krilifchc  Obfervationen,  worin  der  Vf.  die 
Interpretationen  anderer  Ausleger  prüft ,  und  die 
Abliebt  des  Propheten  genauer  dar  aufteilen  fuebt.  Ree. 
will  auch  hier  einiges  zur  Probe  anführen.  V.  2.  ift  der 
Vf.  mit  der  Ueberferzung  von  Dathe  eben  fo  wenig  als 
msiLowlhund  Henslcr  zufrieden.  Dem  Worte  7T3 
legt  er  eine  prägnante  Notion  unter,  die  des  Ernährens 
und  des  Erziehen».  SlJ  und  OV^  find  Synonyma,  doch 
fo,  dafs  er  beiden  die  Notion  des  Ernährens  und  des 
Erziehen«,  dem  Worte  DP  aber  die  Doppelnotion  mit 
Mühe  erziehen  noch  zufchreily.  Er  üüerl'clzt :  Kinder 
hatte  ich  erzogen,  mit  JSluhe Jie  mir  grof  t  gezogen.  Und 
fit,  Jie  wurden  untreu  mir.  V.  3.  uberfetzt  der  Verf. 
D^ZN  durch  Tenne,  wie  es  auch  fchon  andere  über- 
fetzt haben.  Um  diefes  zu  rechtfertigen,  wird  viel  über* 
flüfsiges  gefagt.  Die  andere  vorgefchlagcne  Ueberfe- 
tzung :  veji getretener  Roden  nnd  daher  jede  Art  fchwe- 
rer  Arbeit  wird  wohl  niemand  gutlieifsen.  Bey  V.  6. 
ift  der  Vf.  mit  den  Ueberfctzern  nicht  zufrieden,  welche 
13  nicht  ausgedrückt  haben.  Sehr  unniUhig  wird  ge- 
zeigt, dafs  es  auf  das  Herz  nicht  kann  gezogen  werden. 
Er  bemerkt,  es  beziehe  fich  entweder  auf  ÜV  v.  4,  oder 
man  mülle  ein  Wort  im  Context  fuppliren.  Er  fuppürt 
daheT*>3Q  und  bringt  diefs  mit  in  die  Ucberfetzung  r 
vom  T'ufs  bis  auf  den  Scheitel,  am  ganzen  Leibe  iß 
niciits  mehr  unverjehrt.  V.  7  wird  rOQ.103  ange- 
nommen, und  durch  Feindeswuth  überfetzt.  Ree 
kann  diefe  Aeudcrung  nicht  billigen,  weil  die  Bedeu- 
tung, die  dem  Worte  DDSnC  beygelegt  wird,  gefuebt 
ift.  Dar»  Om  durch  uberjirbmende  I'lnth  oder  ff  W- 
kenbruch  überfetzt  werden  könne,  Jäfsl  fich  genug 
beweifen.  Auch  lieben  es  die  hebräifchen  Dichter, 
wie  andere  Orientaler,  gleichlautende  aber  Verfehle« 
dene  Worte  auf  einander  folgen  zu  laflen.  V.  8  >ft 
milOWS  allerdings  Oreiug ,  und  Ree.  bleibt 
zweifelhaft,  wie  es  am  heften  zu  überfei  zen  ift.  Die 
auch  hier  angeführte  Ucberfetzung  von  Schcidins  ut 
vigiliarium  horti gefällt  ihm  bis  jetzo  noch  am  heften. 
Die  Aendcrung,  die  der  Verf.  unternimmt,  ift  zu  ge- 
waltfain,  nnd  kann  durch  nichts  begründet  werden.  Er 
will  l*|myj  von  H"!y  nudus fuit  lefen,  undüberfeizt: 
So  J ehr  iß  diefe  Stadt  attblöfset.   Die  Möglichkeit, 
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dafs  dlefei  Wort  hier  geftanden  baben  könne,  ift  nocb 
kein  Grand,  dleConjectnr  anzunehmen.    Ree.  hofft 


die  Fortfetinns  diele*  Macaxina« 
Herausgeber  gute  Mitarbeiter. 


wüofcht  «Inn 
T.  D. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TxtOloolL  JWittenberg ,  b.  Giäftler  :  Caroli  Luäo- 
viel  Nitzfeh,  TU.  D.  et  Prot  etc.  Je  lievelatiene  religivnit 
externa  eaJrtnque  publica,  Commentatio  prima,  fecund*.  igo5. 
tertia  et  qearta.  i,-,'".  »5.  t».  3a,  u.  19.  Quarrfeiten.  Auch 
ditfe  Reihe  von  Programmen  zeichnet  ick  durch  di«relbea 
Eigenfchaften  au«,  welche  lieh  an  allen  theoloe.ircb.eii  Auffa- 
llen ihre«  Vf.  bemerken  lauen.    Hr.  L».  N.  veieinigt  nlmlich 


uen  ihre«  Vf.  bemerken  laCTen.    Hr.  Ii.  N.  veieinigt  nlmlich  ne  Fotmeln  noch  »iififrilem  auf  ganx  andere  Voriiellua<ee, 

ein*  ««1  »gebreitete  Gelehrfajt.keit  mit  einer  gewiflen  Origina-  aüa  der  bibtifthe  Theolog ,  ohne  Rücklicht  auf  unlern  jtui- 

lillt  der  Anficht  nnd  Darftetlune  feinet  Gegeuftande« ,    wo-  aeu  Zeiiceitt  und  auf  möglichen  oder  wahrfcheinlickw  MkV 

durch  aueh  da*  fonft  nicht  Unbekannte  einigen  Kein  der  Neu-  brauch,  hißorifch  entwickeln  muf».  —  D»efen  GrniiäTaUea 


heu  eihält,  uml  wodmeh  die  Lektüre  feiner  Schriften  noch 
mehr  au  fntereue  gewinnen  würde ,  wenn  nicht  die  Sorgfalt, 
•Uet  ,  was  nur  irgend  cur  Sache  gebort ,  und  diefa  alle«  recht 
genau  und  bcfiinirut  xu  fagen  ,  eitweilea  an  da«  Mühevolle 
und  Aengülichc  xu  grenzen  feinen. 

Der  Vf.  geht  von  der  Bemerkung  au«,  daf*  die  Theolo- 
gen feither  innere  und  äuftere ,  bejonfrre  (privatam)  und  öf- 
fentliche Offenbarun»  ,  wie  aueu  gooffenbaite  Religion  und 
Offenbarung  1  nicht  uinllnglich  untettfebieden,  Und  befandet« 
den  Begriff  von  iuftertieber  und  öffentlicher  Offenbarung, 
welche  der  Vf.  Offenbarung  fJJechthin  oder  nar'  üeyijv  nen- 
ne« mochte ,  au  wenig  beichtet  und  feiner  Wichtigkeit  ge- 
inifs  erörtert  baben.  Unter  der  revelalio  privata  und  interna 
wird  nämlich  die  fogenannie  Infpiration  verbanden.  Von  dar 
revetatio  externa  eauemque  publica  wollen  wir,  um  alle  Mif»- 
deutung  xu  verboten  ,  die  eigene  Erklärung  de«  lin.  N  wört- 
lich angeben  (Co mm.  I.  p.      )  ■  „qu«e*iio  de  Jit ina  verae  re/l- 

Cionii  promulgatione ,  h.a.  de  facti»  externi«  iiique  inOcni- 
u« ,  per  quaeDeu»  neceffititdinom,  qaae  ipfi  cum  nominibu» 
inteicedat,  omnibu«  declarafTe  ,  et  qnafi  ob  oculoa  pofuifle 
eenfeiidu«  eß;  quam  nos  revelationem  externam  eanAetnaue  pw 
Uicem  appellaviinu«."  Von  diefem  Begriffe  enthalten  gegen- 
wirlige  4  Programme  die  biblifhe  Thew  ie  ;  in  der  Folge  foll 
der  theorelifche  und  praktifclic  Gebranch  diefe«  BrerifT»  t>/ii- 
lofwhifch  erörtert  werden.  Diefor  letxte,  noch  r  tick  fundige, 
Theil  deT  Unterfuchung  wird  ea  unftrettig  noch  achtbarer 
machen,  daf*  die  Theologen  feither  nicht  nur  den  Auadruck 
für  jeueu  Begriff,  fonderu  auch  den  Bcgiifl  felbft,  wenigften» 
die  nützliche  wifTcnrchifttliche  Anwendung  deffelbtn,  eini- 
germafaan  vernechl.Gigei  haben. 

In  den  4  Programmen,  welche  bl«  jetzt  eTfcbienen  Und, 
iA  die  Unterfucbung  de«  Vf.  exegetifch.  AU  Exeget  fcLeint 
fich  Hr.  D.  N.  growenlheila  nach  dem  trefflichen  Morus  ge- 
bildet xu  haben.  Wie  diefer  xn  tbun  pflegte ,  geht  auch  er 
von  dem  Gnammatifcben  und  Hißorifcbm  xu  einer  fehr  aua- 
tahrlicbea  und  genauen  Eaiwicketung  der  Begriffe  ttud  Ge» 
daukanrerh es  in  den  xn  erklärenden  Sehriftßellenüber,  wo- 
bey  e*  fich  freylich  leicht  ereignen  kann  ,  daf«  die  Subtilitil* 
de«  Auihtgera  in  Entwicketuag  der  Gedanken  und  il.ro«  loci- 
fchen  Zufamraenhang»  atwae  weiter  gebt,  al*  e«  der  Unbe- 
ßimmtheit  und  dar  auf lll igen  nnd  lofen  Vorßellnngareiheder 
erklärten  Schriftfieller  und  ihrer  urfprünglichcn  Lefer  ange- 
ni eilen  iß.  Dief»  dürfte  vielleicht  bey  der  fonft  fehr  interef- 
faulen  Erkllreng  de»  Vf.  vom  Evang.  Joh.  XVI.  7— H  i»  der 
vierten  Abh.  der  Fall  feyn.  Eine  nocb  gefährlichere  Klippe 
aber  ,  woran  die  Einfalt  und  Natürlichkeit  de«  Interpreten 
leicht  fcheüert,  iß  die  fogenannie  moralifch»  Aualegung.  wel- 
che xwar,  wie  unfer  Vf.  In  der  Theorie  felbß  will,  nur  der 
grammatirch-hiuorirchen  F.rkllrung  einer  SchtiftßeNe  folgen 
diTf,  gemeiniglich  aber,  wenn  e»  xttr  Praxie  kommt,  ihre 
Function  mit  Jen.  ganx  fremdartigen  Gefchlfte  de«  gTamma. 
rjfeb- bißorifcheu  Interpreten  vermifcht,  die  gerade  Behand- 
lung de«  Text«  veifohiebt,  und  xu  uußehern,  wenießer«  nbel 
bagründeteu  Rafuluten  fuhrt.  Wenns.  B.  unfer  VfT  (Comtn. 
IVT  unter  dem  verhelften en  «-/aCna  blof«  den|Gaiß  der 

Tugend  und  moraltfchen  Religion  verflehen  will,  oderwena 
JeTtelbe  dl«  Erloruauj  nnd  erlangte  SAndenveuebung  durch 
lefu  Tod  lediglich  auf  die,  durch  die  morabiabe  Selbstauf- 


opferung Jeftt  bewirkte,,  Bekanntmachung  und  Offenbart»)«; 
det  Weg«  aur  göttlichen  Gnade  und  xur  Seligkeit  (C/nun, 
III.  p.  ai.  fqq.)  beziehe!  fo  mag  fich  xwar  wohl  der  tnotali- 
fche  Aualeger  xu  blof*  afceiifebern  Gebrauch  mit  diefer  An- 
deutung begnügen;  aber  itii  jene  Schrittfi  aller  und  Lefer,  sieb 
ihren  gefammten  Zeit  und  Orttvethaiiniffen  ,  bei.. :  •..  fich  je- 
ne Fot  nie" 
die  der  1 
aeu  Zeitc 

brauch,  hißorifch  einwickeln  muf».  —  Diefen  Gmuafitiea 
iß  auch  Hr.  Ü.  N.  felbß  in  feinen  Vet fahren  meArcntWi 
trau  geblieben.  Wir  wollen  pur  noch  kitixlich  die  meik- 
würdigen  Refultate  feiner  Unterfuchung  aufstellen,  deren  (uk- 
tile  Entwickelung  jeder  Thea  log  gern  bey  «lern  Vf.  felbft  le- 
fen  wird.  1  Jefua  felbft  war  einer  eigentlichen  Offenbarung 
weder  tbeilliafüg  ,  noch  bedürftig ,  fondern  vielmehr  ein  In- 
terpiet  der  göttlichen  Offenbarung,  und  der  vornehniße  In- 
halt nnd  Gegenftand  derfelhenv    2J  Jefu*  offenbarte  die  Reli- 

tiontlehra  nicht  nur  durch  Worte  .  fondern  vornelimlirk 
urch  That  uud  Begebenheit,  durch  die  Schickfala  uua  G«- 
fchichte  feine«  Leben«  ;  vollendet  wurde  diafet  Gefchiftiluick 
Begründung  und  Stiftung  einer  Kirche,  wozu  die  blutige 
und  fcbtmpfli..he  Aufopferung  feine«  Leben«,  nebft  ihren  Fol- 
gen, al*  liarßellune  der  Tugend  in  ihrer  hochJten  Vollkom- 
menheit und  Wörde,  da«  Meifle  bey  trug.  3)  Dia  innen  Of- 
feubarung  d.  L  die  Infpiration  dar  ApoJiel  ,  fowie  die  R** 
ligionikonntnit«  der  übrigen  Chriften,  iß  ganx  und  gar  tut- 
fprungen  au*  dar  vorauagehendeu  äufterea  Offenbaruaf  «ei 
wahren  Religion  durch  Jelnm.  Dief*  beweifu  theii«  die  f> 
fctiichte  jener  inneren  Offenbarung,  theil*  da*  eigue  Bekenat- 
•Ifa  *•*  Apoßel  und  ihre  ganxe  Lehrart ,  theil«  die  offtnkir. 
genarifcha  Identität  und  blof*  graduelle  Veifchicdenbeit  daf 
<3t*  bey.  den  Apoflela  und  bey  allen  übri- 

San  Chrißeru  4)  1  -er  Ge ..-t.lUi.d  (ntaten»")  der  OffenbunoC 
\  blofa  die  moralilcha  llei.gto.i.  5J  Die  Form  derfelben  iS 
hißorifch  -  moralifch.  6)  Sowohl  die  lüttere  ütfacbe,  al* 
die  «ufaere  Wirkung  ditfer  Offenbarung  ift  von  der  Art,  <h{| 
man  fic  eine  ößemtUeh»  Offenbarnug  nennen  muf«.  Dena  fi# 
wurde  bewirkt  durch  Facta ,  aJ«  Symbole  moralifch  religiu- 
fer  Wahrheiten,  und  wurde  vollendet  durch  da*  öffentlicb* 
Bekenntnif*  der  chrißlichen  Lohre.  —  Alt  eine  .i.lileoe Stel- 
le, wodurch  alle  «haiakterißifchen  Merkmale  der  ehiiftl.  Of* 
tanbirung  baßimmt  werden,  betrachtet  der  VL  (Camaa.  IV.) 
die  Verbeifiung  de*  Geiße«  Evaxtg.  Joh,'  16 ,  7 — 11,  welche  et 
fo  Oberfeixt :  ,,nifi  abiero,  ad jutor  ille coeleßi*  nou  veniet  ad  vo*. 
6ed  fi  abiero,  cum  *A  voa  mtttam.  Atque  ille,  ubivenerit,  caa- 
viiicetmaloaerrori«  et  culpae,  docendo  eo»  nteltora  de  improbi- 
täte,  et  prebitate,  et  damnatione.  De  improbitate.  quoniim 
repudiant  me;  deprohitate,  quoniam  ad  patrcin  mturn  ibtft 
nec  ampliua  vobi»  confpicun*  fum;  de  damuauuna,  quoaiaat 
irineep*  malornm  condemnatn«  eß. "  Der  Sinn  de»  Ciotea 
.oll  nun  diefer  feyn  •'  ,J>uroh  den  Kreutaettod  Jefu  wird  die 
»Welt  richtige  Begriße  von  Gottlohgkeit,  von  Tugend  nnd 
■  .Rechtfchaffenhait  nnd  von  dam  göttlichen  Gerichte  bekom- 
„men.  Die  moralifebe  Wirkung  jenea  Todaa  ift  der  Geiß  wafc- 
„rer  Religion.  —  Um  dief*.  und  weiter  nicht»,  all  dief»,  «a 
Tagen,  hatte  fich  Jefu»  wohl  deutlieber  abdrucken,  und  falb« 
feinen  ZeitgenoOen  viel.  MifirerfUndniil.  erfpm»  kOaraaa. 


Drmckfehltr 
im  der  Rtemßon  der  Fichte' fchen  Schrift  So.  i5o  m,  iSt- 
8palte  586.  Z.  15.  ▼.  n.  liea:  cAne  fiett  thun.   8p. 587-  2.  •$. 


m.  8p.s87-  7 

r'.o.  I.an/^enta.aiugeht.  Sp.  593.  Z.  aa.r  o.  1.  vollenJeter  lt. 
vollendete.  Sp.  504.  Z.  24.  v.  o.  I.  von  fi.  vor.  ebend.  Z.  ff- 
v.o.  leben  ß.  aber.  Sp.595.  Z.g.  *.o.  Ujmm  fi.  jener,  ebead- 
Z.  ig.  v.  o.  I.  fchnüiken  Ii.  Ich  wachen,  ebend.  Z.  »fi.  T.  a.  L 
•«igt  ß.  nagt. 
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1 U  Rl  S  P  R  U  D  E  N  Z. 

i)  Erlangen  b.  Palm :  Merkwürdige  Rechtsfuüe 
und  Abhandlungen  aus  allen  Theilen  der  Rechts- 
gelchrjamkeit  mit  be\ gefugten  Urthcilen  vnd  Gut- 
achten der  Erlati  gif chen  JuriJienJ amltut  von  I. 
B.  Geiger  und  Ch.  F.  Gluck,  Hofrälhen  und  öf- 
fcntl.  ordentl.RechUlehrern  auf  derkünigl  preufs. 
Friedrich  -  Alexanders  •  Universität,  Dritter  Band. 
1806.345  S.  8-  (*  Tblr.). 

3)  Lindimvt  b.  Kriill :  Auserlefene  Rechts  fälle 
und  Ausarbeitungen  vom  Ilafrata  und  Projejjor 
Gönner  zu  Landshut.  Vierter  Band.  lß-5.  4^6 
S.  8-  (1  Tblr.  £0  gl.). 

Die  zweckmäf-ige  Auswahl  und  gründliche  Behand- 
lung, wodurch  licli  dieAuffttze  in  den  beyden  erften, 
bereits  vor  mehr  als  zehn  Jahren  erfchienenen  Bän- 
den ron  No.  t.  empfahlen,  und  dci.felben  den  allge- 
meinen Bcyfall  atler  Kenner  verfchafi'ten .  zeichnet 
gleichfalls  die  Abbandlungen,  welche  in  den  dritten 
band  aufgenommen  lind,  auf  eine  fehr  vorzügliche 
Weife  aus.   Die  würdigen  Herausgeber  verdienen  da- 
her den  aufrichtigen  Dank  des  jnriltilcheu  Publicum*, 
daf*  fie  fich  aufs  neue  zur  Fortfetzung  einer  Sammlung 
emfchloffen.  haben,  welche  man  bey nahe  iurgefchlol- 
Ten  halten  rrmfste;  und  es  iß  zu  vrunl'cheu,  dafs  fie 
recht  bald  noch  recht  viele  Bünde  nachfolgen  laden 
mögen.    Denn  cinesthei's  gewähren  fo  gut  gewählte 
und  fo  gut  bearbeitete  Rechtsfalle  für  jeden  Jurifien 
eine  fear  belehrende  Unterhaltung,  anderntheils  ift 
diefeForm  und  diererWVg  noch  der  einzige,  auf  wel- 
chem den  gewöhnlichen  Gcfchdftsmännern  allenfalls 
noch  herzukommen  ift,  indem  leider  bey  weitem  der 
grofate  Thcil  fich  um  blofse  theoretifebe  Abhandlun- 
gen, neue  Sy (lerne  oder  Compeodien  fo  gut  wie  gar 
ficht  zu  bekümmern  pflegt,  fondern  überall  zufrieden 
»uf  den»  ruhet,  was  er  auf  der  Univerfität  aufgefammlet, 
und  was  ihm  durch  das  Examen  durchgeholfen  hat. 
DteGcwiflenhaftigkeit  der  Verff.,  die  Achtung,  welche 
fie-gegen  lieh  felbß  und  gegen  das  Publicum  bsben, 
fichett  uns  auch  dafür,  dafs  lie  nicht  in  den  Fehler 
anderer  Sammler  von  Rechtsfällen  fallen,  welche,  ent- 
weder im  Vertrauen  auf  eine  gewißd  Celebrität,  alles 
»'is  ihrem  Schreibtifch  hervorziehen,  was  den  Bogen 
ftillt,undein  Monorarcinträgt,  oder  welche  die  Scb  wie* 
"gkeit,  die  ibneu  eine  Arbeit  gemacht  hat,  zum  Maas« 
ßabe  für  deren  Werth  annehmen ,  da  folche  doch  nur 
*»  oft  ein  Maasftab  für  die  Befchrünktheitihrer  Kräfte 
und  für  die  Armfeligkeit  ihres  WilTens  ift. 
f.  A.  L.  Z.  1*0«.  riwttr  Band. 


Diefer  Band  enthält  fiebenzebn  Auffätze,  and  es 
ift  faft  kein  einziger  unter  ihnen,  der  nicht  fein  befon- 
deres  InteretTe  hätte.  Nur  N.  48-  und  49  find  von 
keiner  Bedeutung,  und  von  der  jurißifchen  Seite  we- 
nig lehrreich.  Mehrerere,  das  Erbrecht  befonders  die 
Lehre  von  dem  letzten  Willen  und  deren  Auslegung  be- 
treuende, Abhandlungen  lind  2 ufaer ft  gründlich,  und 
zeigen  die  grofseUekanntfcbaft  des  V/7  mit  denröini- 
fchen  Gefetzen,  und  mit  der  elegantern  Jurisprudenz; 
und  es  macht  dem  Lefer  eine  eben  fo  grofse  Freude, 
wenn  er  gewahr  wird,  wie  die  fchwierigften  und  fub- 
tilften  Fragen  mit  Lcichtigke.t  und  mit  Sicherheit  ent- 
wickelt werden ,  ala  es  unangenehm  iß ,  wenn  man 
einer  jurißifchen  Arbeit  wie  diefes  fo  oft  der  Fall 
ift  —  anficht,  daf*  der  Vf.  crß  bey  diefer  Veranlagung 
fieb  mübfam  und  doch  unvoll  findig  in  die  Materie 
hineinßudirt  hat,  und  daher  mit  einer  liftigen  Schwer- 
fälligkeit das  wledergiebt.  was  er  felbftkurz  vorher,  oft 
nur  böebit  cinfeitig,  aufgefaßt  bat. 

Wir  wollen  es  den  Lefem  um  fo  mehr  überlaßen, 
fich  von  der  Richtigkeit  unferes  Unheils  felbft  zu  über* 
zeugen,  weil  gerade  die  Abbandlungen,  wobeyesgaus 
vorzüglich  auf  eine  genaue  rechtliche  Würdigung  der 
kleinßen  Um  Hände  uod  einzelner  Worte  ankommt, 
nicht  gut  einen  Auszug  aulaßen,  und  wir  wollen  fie 
nur  auf  einige  Abhandlungen  aufmerkfam  machen, 
die  für  einzelne  Rechtsfragen  und  Materien  clallifch 
genaunt  werden  können.    JJiezu.  gehört  das  nutet  N. 
3tf  befindliche  Gutachten:  Ueber  die  Gültigkeit  einer 
vom  Vater  eigenmächtig  unternommenen  Veräufserung 
eines  fehr  beträchtlichen  praedii  adoent  'ttii  der  Kinder, 
vom  Iln.llofrath  Glück.  Aufser  verfchiedenen  fehr  lehr- 
reichen Bemerkungen  über  die  Beweiskraft  der  Urkun- 
den ,  nnd  über  die  Zulaßigkcit  eines  Beweifes  gegen 
den  Inhalt  anerkannter  Urkunden ,  und  über  die  lie- 
weisiaft  im  Allgemeinen ,  iß  die  Frage,  in  wie  fern 
dem  Vater  das  Recht  zuftehe,  die  bona  adventitia  fei- 
ner Kinder  zu  veräufsern,  worüber  eine  fogTofseVer- 
fchiedenheit  oder  vielmehr  Unficherbeit  der  Meinun- 
gen herrfcht,  mit  fo  vieler  Gründlichkeit  und  Unpartey- 
lichkeit  aus  den  Geletzen  beantwortet  worden,  dafs  we- 
nig zu  wünfehen  übrig  bleibt.  Der  Vf.  nimmt  dabey  fehr 
richtig  an,  dafs  der  Vater  nur  Namens  feiner  hin  ler  —  , 
wie  fich  folches  eigentlich  von  felbft  verficht,  da  fie  dock 
die  wahren  Eigen thümer,  und  er  nur  ein  fehr  begünfiig- 
ter  Ufufrtictuar  und  Adminiftrator  iß  —  nnd  nur  aus  ei- 
ner in  den  Gefetzen  (L.  8.  Cod.  de  bonis  qua«  liberis.  VI. 
69)  namentlich  angegebenen  Urfache  gültigerweife 
deTfelben  vornehmen  könne,  dafs  es 
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ob  die  Kinder  Guter  von  der  Matter  empfa  n  gen,oder  ob 
fie  anderawo  herrührten,  und  daf«  ancb  alsdann  weder 
eine  caufae  eognitio  noch  ein  decretum  magißratus 
eompetentis  nötbig  fey.  Ree.  hat  Geh  über  diefe  grüudli- 
che  n.  reicht  fafaliche  Ausführung  mn  fo  mehr  gefreuet* 
weil  die  Obrigkeiten  und  die  Gefetzgeber  nur  zu  oft 
die  Verordnungen,  welche  die  Unmündigen,  die  keinen 
Vater  haben,  betreffe»,  mit  denen  verwechsln,  und 
durch  einander  werfen, die  folche  Unmündige  angehen, 
diezwar  eigne»  Vermögen  aber  noch  einen  Vater  haben, 
und  dann  aus  der  eigentlich  gar  nicht  exiflirenden,  aber 
doch  eingebildeten ,  tutela  naturali  der  Väter  oftmals 
Folgen  herleiten,  welche  eben  To  grundlos  find/alsüe 
für  VSter  und  Kinder  befchwereud  und  koftfpielig  wer» 
den  können;  zumal  da  die  leidige  Rückficht  auf  eine 
vermeintliche falus  publica  ße  leieht  verleiteten  das  In- 
nere der  Familie  ßch  zu  raifeben,  wovon  billig  jeder 
Dritte,  (b  langeals  nur  irgend  raöglicb.entfernt  gehalten 
werden  foliie.  Schwerlich  iß  der  Schaden»  den  eine  et* 
was  su  laxe  Legislation  und  Aufficht  über  das  Vermö- 
gen der  Rinder,  die  noch  einen  Vater  haben,  im  Ganzen 
anrichten  kann,  fo  grofs,alsdie  Unannehmlichkeit  uud 
der  Aufwand  iß.  den  eine  ßrengeAufficht,  die  noch  dazu 
nicht  fo  ftreng  feyn  kann,  um  allen  Nachtheil  abzuwen- 
den ,  wenn  der  Vater  widerrechtlich  handeln  will  — 
ganz  gewifs  mit  fiefc, führt.  Auch  N. 38,  worinn  gezeigt 
wird,  dafs  auch  wegen  einer  entwandten  Obligation  ei- 
ne Vindicationsklage  Statt  finde,  ift  nicht  unwichtig. 
Ueber  N.  4>>  worinn  gans  allgemein  behauptet  wird, 
dafs  fur  (Hiebe  Perfonen  fich  nicht  weigern  können,  den 
ihnen zugefchobenen Haupteid  uud  den  DiffeJjionaeid 
in  eigner  Perfon  su  fchwören,  wenn  es  der  Gegentheil 
verlangt,  liefse  ßcb  vieles  von  Erheblichkeit  einwen- 
den, wenn  nicht  bey  dem  allgemeinen  Streben  nach  der 
Souveränität,  und  bey  der  damit  verbundenen  Exem- 
tion von  aller  gewöhnlichen  und  notwendigen  Ge 
richtsbarkeit,  die  ganze  Frage  an  Interefle  verloren 
hätte.  Ucbrigens  wünfchteRec.,  dafs  Deutfchlands  Für- 
fien  und  deren  Rathgeber  es  nicht  überfaben,  dafs  die 
Vortheile.welehe  für  ße  und  für  ihre  Staaten  daraus  ent- 
sprungen find,  daTs  fie  unter  einem  ordentlichen  Gerich- 
te ßanden,  gewifs  unendlich  gröfsergewefen  find,  als  ei- 
ne ganzliche  oder  partielle  Entziehung  von  aller  richter- 
lichen Obrigkeit  es  je  werden  wird.  Wo  Wird,  um  nur 
eins  zu  berühren,  der  perfönliche  Credit  kleiner  und 
mittlerer  Fürßen  bleiben,  wenn  es  kein  Reichs  -  Kam- 
mergericht, und  keinen  Reicbshofrath mehrgiebt?  In- 
tereßant  ift  ferner  N.  43,  in  welcher  die  Frage,  ob  ein  in 
Cnneur»  geralhener  Schuldner  eine  ihm  wahrend  def- 
felben  angefallene  Erbfchaft  zum  Nachtheil  feiner  Gläu- 
\  iger  auazufchlagen  befugt  fey,  aus  fehr  richtigen  Grün- 
f'eo  bejahet  wird ;  und  wenn  gleich  über  die  ganzcMate- 
tie  kein  neues  Licht  verbrettet  ift,  fo  iß  es  doch  fchon 
'  einVerdienß,  dafs  hier  in  einem  allgemein  verftindli- 
chen  Detitfch  das  ausführlicher  gegeben  iß,  was  ßch  bey 
Reemann  und  anderswo  lateinifch  findet.  In  der  letzten 
Abhandlung  wird  vom  Hn.Geig*r  die  Frage,  ob  die  Ehe 
eines  Reicbsrittersmit  einer  Perfon  vom  niedernStande 
eineMisbeyrath  fey,  unterfucht.  Sehr  richtig  urlheilt 
der  Vf.  zuerft,  dafs  nach  proteßaatifchem  Kirchen-Rech- 


te eine  Trauung  deshalb  nicht  ungültig  feyn  könne, 
weil  fie  ohne  Zeugen  vorgenommen  fey.  Dann  halt  et 
mit  Recht  dafür,  dafe  die  Heyrath  eines  Reicbtritters 
mit  der  Tochter  eines  Hendwerkamannes,  die  als  Magd 
gedient  habe,  nicht  für  eine  wahre  Misheyrath  zu  hal- 
ten fey.  Nur  die  Ehe  zwifchen  einer  Perfon  vom  hohen 
Adel  und  einer  folchen  Perfon  fey  eine  Miahejrath 
(Auch  hier  könnte  man  vielleicht  von  Antiquitäten, 
die  da  find ,  oder  feyn  werden,  fpreeben),  nicht  abet 
xwifchen  einem  von  niederen  Adel.  Nur  leibeigene 
Bauern  — -  richtig  —  und  folche ,  welche  wie  Tag* 
löhner  die  geringften  Arbeiten  auf  dem  Lande  mit  eig- 
ner Hand  thun  müfsten ,  Feyen  vilet  perfonue  —  feil- 
te diefs  fo  ganzerwiefen  feyn?  und  wo  lind  die  Gren- 
zen? —  mit  denen  ein  Reichsritter  keine  gültige  Ehe 
eingehen  könne ;  hingegen  linde  diefes  bey  einer  Toch- 
ter eines  freyen  Bauern  und  Bürgers  nicht  Statt,  wenn 
folche  fich  nicht  durch  einen  Schlechten  Lebenswandel 
felbtt  unwürdig  gemacht  habe.  Uebrigens  fprichtda 
Vf.  den  per  futjequetis  matrimonium  legitimatit  die 
Succeffion  in  Lehngüter  gleichfalls  mit  Recht  ab. 

In  No.  ß.  fahrt  der  fieifsige  Hr.  Gönner  fort,  feine 
praktifeben  Arbeiten  dem  grofaen  Publicum  mitin 
theilen ,  ohne  in  der  Auswahl  derfelben  ftrenger  in 
werden,  und  ohne  bey  der  letzten  Bearbeitung  derlelben 
genauer  zu  Werke  zu  gehen.  So  wie  fie  aua  der  Feder 
eines  rafchen  Geschäftsmannes  gekommen  find,  find 
fie,  wie  man  es  ihnen  nur  zu  oft  anficht,  mit  allen  den 
Nachlaßlgkeiten ,  Weitfeh weihgkeiten  und  Wiederho- 
lungen» die  fielt  in  dergleichen  Arbeiten  zu  linden  pfle- 
gen ,  der  Prelle  übergeben  worden.  Diejenigen  Ab- 
handlungen, von  welchen  diefes  nicht  ganzgUt,  er- 
Xcbeinenhier,  um  fie  der  Nachwelt  defto  gewifieraui- 
zu  bewahren,  zum  zweytenmale  im  Drucke.  Hie» 
gehört  gleich  der  erfte  and  sweyte  unter  N.  XLI  und 
XL1I  befindliche  Auffats.  Jener  ift  eine  Dedocüoo 
fürdasGefümmthaua  Löwenftein  -  Wertheim  gegen  die 
von  Berlicbingen  aus  der  Jagfthaufer  Linie,  da»  heim- 
gefallene  Lehen  Hungheim  betreffend,  welche  bereiu 
im  Jahr  1804  mit  den  fammllichen  Urkunden,  dereo 
Rubrik  hier  nur  angegeben  ift,  im  Druck  erfchienen 
war.  Sie  zeichnet  fich  in  wiflenfcbafUicher  Hinficht 
durch  gar  nichts  aus,  und  daa  Intereile  welche»  lieal- 
lenfall«  gewahren  könnte,  wird  dadurch  noch  lebt 
-vermindert,  dafs  die  Urkunden,  auf  welche  gleichwohl 
alles  ankommt,  nicht  mit  haben  gedruckt  werden  kön- 
nen. Die  Streitfache  felbß  gehört  übrigens,  fovielHcc 
weifs.zu  deujenigen,welcheda»Reiehs- Kammergericht 
leider  ü  beriebt  haben, und  welche  jetzt — wer  weift  wo 
—  ihre  Entscheidung  erwarten.  Derzweyte  iftdiedetn 
dentfehen  Publicißen  hinlänglich  bekannte  undiller- 
diugs  intereßante  oder  vielmehr  merkwürdige  Abhand- 
lung über  die  ftaatsrechtlichen  Verhaltnifle  der  adeii 
eben  Gutsbefitzer  in  den  kurpfalzifchen  Entlchadi- 
gungslanden,  befonderr  den  fränkifeben  Fürßenthü- 
mem  Bamberg  u.  Würzburg.  Wir  können  uns  jedoch 
einer  Beurtbeilnnc  derfelben  gänzlich  überheben,  weü 
diefe  Abhandlung  in  dem  3  u.  4  Stücke  unferer  Zeitung 
von  diefem Jahre  bereit«  gehörig  gewürdigt  iß, und  weil 
unter  den  Rennern  und  Freunden  der  deutlichen  Ga> 
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fcfakbt«  und  des  Rechte«  nnr  eine  gänzlich  abfallige 
Stimme  darüber  berrfcht.  Ohnehin  hat  lieh  dahinter- 
effe  ftir  die  Sache,  welche  fie  angehr,  verloren,  da  da» 
fraosöufchebchwerdt  einen  Sireit  übcrfliuTig  gemacht 
bat,  für  den  der  deutfehe  Juriß  mit  aller  Spitzfindigkeit 
nichts  ausrichten  konnte.    N.  XLIII  iß  eine  höchii  ge- 
wöhnliche hetation  in  einer  Streitfache  einiger  jüngeren 
Cborherru  de«  Collegiatftifts  zum  heil.  Stephan  su 
Mainz  gegen  das  Kapitel,  den  Geonfs  der  mit  ihrer 
Präbende  verbundenen  Vortheile  betreffend.  Der  Lefer 
bekommt  50  Seiten  Acten  •  Auszug,  und  30  Seiten  Knt- 
fcheidungsgründe ;  beydea  höchfi  flüchtig  gearbeitet. 
N.  XLIV  betriff  t  einen  Rechtsfall,  worin  der  Vf.  für  den 
Beklagten  eine  in  Pich  nicht  ganz  gute  Sache — einen 
Aroord  über  eine  Holzlieferung,  die  nachher  unnöthig 
wurde,  und  welchen  man  daher,  wie  gewöhnlich, 
nicht  gern  halten  wollte  — auf  eine  ziemlich  gemeine 
und  eben  nicht  mnftei  hafte  A'dvecaten  •  Manier  durch 
haltbare  und  unhaltbare  Sätze  rertheidigu    N.  XLV. 
Ein  Vortrag  mit  Gutachten  über  eine  Verordnung  we- 
gen der  DienAcautionen,  worin  manches  zweckmäfsi^ 
ge  enthalten  i  ft.  Doch  fcheint  es  Ree.  weit  beiTer,  dafs, 
woCautionen  gcleiftet  werden  muffen ,  folchevorder 
Verpfiichtung  zu  leiden  Dud.  £s  liegt  darin  auch  keine 
Härte;  wenigftena  ift  die  hierin  liegende  Härte  weit 
geringer,  als  wenn  jemand,  der  bereits  zu  einem  Amte 
gelaQTen  ift,  und  Geh  darin  gut  benimmt,  hinterher,  weil 
er  die  Caution  nicht  fr  halfen  kann,  wieder  entladen 
werden  in ufs.    Auch  ift  der  billige  Grundfatz,  dafs  die 
Cantionen  demCaventen  To  wenigals  möglich  nachthei- 
lij!  und  ihm  in  feinen  übrigen  Gefchäfteh  fo  wenig  als 
abglich  hinderiieh  feyn  füllen,  nicht  gehörig  beobach- 
tet worden.  N.XLVi.  Eine  ganz  unbedeutendeRelation, 
und  gröfstentheils  Acten  -  Auszug.  Auch  Gnd  die  Sätze, 
«Midie Verjährung  als  Strafe  der  Nachteiligkeit anzu- 
feben  fey ,  und  dafs  die  interptllatio  extrajudieialis 
durchgehend!  die  Verjährung  unterbreche,  nicht  To 


OBER    1806.  fii 

ganz  richtig.  Denn  bey  der  letzten  kommt  es  doch  ledi- 
glich daranf  an,  ob  der  Verjährende  durch  die  aufsergo 
richtliche  Anforderung  irgend  eine  Ueberzeugong  von 
dem  Rechte  des  Interpellirenden  erhält.  N.  XL VII.  Ein 
lehrreicher  Atiffatz,  worin  die  Frage:  wem  gebühren 
die  Aerarial  -  Vorräthe  der  fäcularifirten  Lande?  un- 
fireitig  nach  fehr  richtigen  Grundfätzen  behandelt  wor- 
den ifj.  N.  XLVIII.  Ucber  die  Organifation  der  Regie- 
rung» •  Collegien  für  Behandlung  nachbarlicher  Diffe- 
renzien.  Diefer  AufTatz,  welcher  für  das  Bambergifche 
belli  mint  gewefen,  enthält  manche  fehr  richtige  Grund- 
fätze  dber  die  Organifation  und  Behandlung  der  Ge- 
fchäftc  in  den  Regierunga  •  Collegien ,  und  zugleich 
Klagen  und  Schilderungen,  die  auf  Verfallt! ng  diefer 
Collegien  in  mehreren  Ländern  paffen.  Ucbrigens 
durchschneiden  hier  nach  S.  420  die  reicharitterfchaft- 
licben  Besitzungen,  welche  nach  der  neuen  Theorie 
des  Vf.  im  Bambergifchen  liegen  Tollen ,  das  Bamber- 
gifche. N.  XL1X.  Ein  febrgut  ausgearbeiteter  Auffatz, 
vielleicht  in  diefer  Hinlicht  der  belle  in  dem  ganzen 
Bande:  Eine Befchwerde  des Handelsftandes zu  S. ge- 
gen die  Regierung  dafelbfl,  neue  Vergleichungen  der 
Ilaridelsconceflionen  betreffend,  woraus  man  lieht, 
dafs  in  S.  —  ohne  Zweifel  Salzburg  —  die  Juftlzftelle  be- 
fugt feyn  mufs ,  gegen  die  Landes -Regierung,  wege» 
einer  wahren  oberpolizeylichm  and  Regierung*. 
Maasregel  Mandate  zu  erlallen. 

Der  Vf.  diefer  auserlefeu  feyn  Tollenden  Recht  stalle 
hat  lieh  um  die  juriftifchen  WiUenfchaftcn  bereits  fo 
viele  Verdienfteerworben,  und  fo  vielfältig  gezeigt,  wie 
treffliche  Arbeiten  er  sm  liefern  im  Stande  fey,  daTs  wir 
den  Wunfeh  nicht  unterdrucken  können,  dafs  er  doch 
durch  Arbeilen  Xolcher  Art .  welche,  unparteyifch  be- 
trachtet, gar  keinen  oder  doch  nur  äufserft  wenigen 
Nutzen  bringen  können,  fich  die  Zeit  nicht  für  wich- 
tigere und  nützlichere  Schriften  verderbe. 
6  P.P. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


IcRiirsvDist.  Frankfurt  am  M.  b.  Mohr  1  Erör» 
atVJtf  Air  Fräse;  in  wiefarn  min  liuihhündler  oder  Bftchereef 
Uihtr  wegen  dmt  Inhalts  einer  durch  ihn  verbreiteten  Schrift 
'»r  Verantwortung  gelogen  werden  kCinne.  IJ$o3   48  S.  8- O' ßT-) 

rWfultai  diefer  kleinen  Schrift  ift  folgende».  Weder  der 
Buchhändler  noeh  Biicherverleiker  kann  wegen  Verbreitung 
auadrücklich  oder  flitlfchwcigend  verboteneu  Schritt 
>»r  Verantwortung  gezogen  werden  ,  fofern  ihm  nur  diefs 
l'tbot  ofno  feine  Schuld  verborgen  blieb.  Zu  eigener  Unter- 
bduiDg,  oder  Verauftaltung  einer  Privat -CenTur  ift  Keiner 
»ca-beyden  verbunden;  auch  würde  eine  folcbe  Foderutigj 
_'v  der  Meng«  der  Schriften  unmöglich  erfüllt  werden  können. 
Verantwortlich  ift  aber  Buchhändler  u.  Uücherverleiher,  wenn 
"  tun  den  Inhalt  der  Schrift  weifi ,  oder  doch  willen  konnte, 
•-•  1  <r  unerlaubt  fey.  Im  letzteren  Falle  ift  er  in  Schuld,  wenn 
«  die  Schrift  felbft  gedruckt  und  verlegt  hat,  wenn  fie  au e- 
drücklich  verboten  war  uud  wenn  Ii«  äufaerlich  den  Verdacht, 
'  -r.  unerlaubten  Inhalt  zu  haben,  erregen  muftte.  Diefer  Ver» 
,:'-i  kann  erregt  werden  durch  e  neu  offenbar  anftofaigen  Titel, 
oder  durch  Anonymität  dea  Vf.  verbunden  (?)  entweder  mit  ano- 
«rmer  Einfendung  von  Seites  de»  anonymen  Verlegen,  oder  mit 
^erdiebtigkeit  dea  Verlegen  fowolil ,  ala  dea  Verlagionej.  — 
Warum  dufe  fJrnftinde,  wie  d«r  Verf.  S.  45  behauptet,  iufan* 


mentrtjfen  muffen,  um  jenen  Verdacht"*!!  begründen,  ift  nicht 
eiaztüehn.  Uabrigena  find  die  in  diefer  kleinen  Schrift  aufge- 
itellten  Behauptungen  richtig,  and  mit  Bündigkeit  und  Kare« 
vorgetragen.  Die  Schrift  vo.-.  Jat.  Fr.  Ken ,  qualtnut  typo- 
thetae  vel  bibliopolae  injuriarum  forii  habendi  fint,  Lina,  »801, 
[oheint  der  Vi.  nicht  gekannt  au  nahen.  F.  M. 

pf'urzburg  und  Bamf'rrg;  b.  Gebhardt  :  Veber  die  Appel- 
lation in  Crinunalfachen  von  Dr.  O.  M.  Weber,  Director  de* 
fiirlU.  Ilofgariclita  zu  Bamberg  ißo$.  XII  u.  ioß  S.  8.  C«--  er.) 
Die  vorliegende  Schrift  erfebien  zuerfi  in  lateinifcher  Sprache, 
unier  dem  Titel :  /)*  mppellalione  in  caufii  rriminmlibut,  Bam- 
berg. 1803.  Ihre  1,'eberfetminp  ilt  um  fo  fchStabarer ,  je  mcJir 
Ce  auf  diele  Art  durch  den  Buchhandel  verbreitet  werden  wird, 
waa  fie  ihree  luhaltea  wegen  gar  fehr  verdienet.  Der  Vf  hat 
hier  nlmlicii  alles  vorgetragen,  waa  fich  nur  für  und  wider  die 
Lehre  von  der  Inanpellebilitat  in  Criminalfacben  fagen  lieft, 
unddiefi  auf  eine  eben  fo  gründliche ,  al»  gefchickie  Art.  Zu- 
erft  fuhrt  er  die  Gefell*  auf,  welche  von  der  Appellation  inCri- 
raiualfachen  bandeln  ;  foJann  tragt  er  die  gemeine  Mevnttng  von 
der  UnauUfTigkeit  der  Appellationen  in  folchen  Füllen,  nebft 
den  für  Ge  aufgefüllten  Gründen  vor,  widerlegt  fie,  zeigt  dar- 
auf, dafa  die  wiederhohlte  Vciiheidigung,  die  Supplicaüon  an 
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den  Landetkerrn  vai  die  Nichtigkeitsklage  lein*  die  Appel- 
latioe  ergänzenden  Mittel  linü  ,  und  bclcltlieftc  mit  der  Un- 
Wfuchiing  der  bey  der  Annahme  des  Ucchtsniittcls  der  Appells- 
11.  >n  ■  u  1  Ii  11  11  enden  Fialen,  lumlich:  von  welchem  Urtheile, 
tu  welcher  Zeil  ■  und  von  welchem  Subjeeie  appellirt  werden 
\  nne ;  ob  das  mildere  Unheil  in  cm  fchai  teres  verwandelt  wer- 
den dftife  ;  wieviel  Instanten  angenommen  werden  müllen,  und 
welchem  Gerichte  die  Lrkei'tunii»  in  der  Appellaliontinßaua  tu 
uScrtragen  fev.  Alles  die!s  i.t  mit  fo  gegründeten  Behauptungen 
Torceliellt,  dafs  lieh  nichts  von  F.ihcL-Ttchkett  dagegen  eiuwen- 
d«n  I.Uit ,  und  man  dorn  Vf.  zutjeilcben  muft,  dafs  er  die  Gründe 
fai  dieZulAffigkcii  der  Appellation  in  Criminalfachcn,  überzeu- 
gend vorgeuagen  habe.  Av.ch  in  Rücklicht  der  Haltung  dea  Gau* 
sen muTs man  zufrieden  fevn.  Uocbifi  nirhliu  leugnen,  d.ifsex 
fieb  über  die  Nichtighcutk!.>£e.  wettLuftiger,  als  zu  feinem  Zwe- 
cke erl'odcrlich  gewelen  wäre,  ausgeladen  habe.  Bey  allem  die- 
fem  aber  fi  I  «tut  e»  Ree.  doch,  als  ob  der  hier  behandelte  Gcgen- 
fiand  noch  eine,  von  dem  Vf.  unberührt  gelittene  Seite  habe. 
Die  Verfechter  der  Mcynung  f.,r  dio  UnatilalTi-kcit  der  AppelU* 
tion  im  Unterfuchun^ifiioceÜe  haben  es  nnftreilig  votzü.'lich. 
gclul.lt ,  daf»  nach  der  in  Dcutlihland  beliehen  Jen  Vorfjilung 
die  Appellationen  alt  !«h  :b Rechtsmittel ,,  welcbedie  Unterfu- 
chttng  lelbfl  (nicht  L  lots  die  Lutfcbeidune)  an  eine  höhere  [nftaxut 
bringen,  nicht  an^^fehen  weiüeti  kennen,  worauf  aueh  in 
Tittmann't  Giundlinien  der  Str.ili cchts widenfehafe  $.  S'iS  Ra- 
»ichunggenoromeii  wird.  In  diefer,  wenn  gleich  nicht  lo  deut- 
lich ausgefproebenen  Ilm  'cht ,  hat  man  vorzüglich  die  Unzu- 
lafligkeu  der  Appellation  im  L'nterfuchiingaprocell'e  augenoin- 
inen.  Denn  daf*  die  Appellationen  überhaupt  refpectirt  werden 
müllen,  hat  niemand  geleugnet ;  nur  hat  man  ihuui  keine  foge- 
nanute  trrnJe^o/uriiameinriunien  können.  Und  weil  diofe  in 
dem  Auklageproccile  denkbar  ift,  da  er  die  Natur  des  Civilpro- 
cellet  belittt:  fo  hat  man  eben  das  wegen  auch  diiZuUfllgheit  der 
Appellationen  bey  diefetn  Verfahren  tugtgeban.  Genau  ge- 
nommen ,  kann  man  all«  nicht  lagen,  daft  irgend  ein  Schrift» 
ftel'.er  die  UnzuliHigheit  der  Appellationen  irn  Unterfuchunge» 
ynoctKe  Äut  in  der  Sache  liegenden  Gründen  ,  fondein  nur  au« 
einigen  auf  der  ßetchafltnhcit  der  VerfnUiing  beruhenden  Um* 
flandeu  behauptet  habe.  Hierauf  bitte  nun,  wie  et  f.  Leint,  von 
dem  VI.  befondere  Rücklicht  genomnieu  werden  können  und 
füllen.    Et  würde  lieh  hier  bey  ttierfl  die  Frag«  tu  b«antwoneu 

fefunden  haben,  ob  und  in  wiefern  e»  mit  der  im  Allgemeinen 
egrüudeten  Nothwendigkeit,  die  Unterfuchung  von  dem  Rich- 
ter dea-  vollbrachtenThat  fuhren  tu  lallen,  vereinig'  werden  kön- 
ne ,  wenu  dioCnterfttchungdemfalboaauf  eingewendete  Appel- 
lation entnommen  und  einem  anderen  Richter  übergeben  weT- 
de.  Anch  würde  lieh  über  die  Nothwendigkeit  fowohl,  alt 
über  dio  Möglichkeit  der  Errichtung  mehrerer  Ciiniinalinftan- 
ten,  an  welchen  et  noch  fait  in  allen  deutfehen  Landern  man- 
gelt ,  mehrere*  ZwecknUftige  und  Nüttlicba  h.iben  lagen  lauen. 
In  Beziehung  auf  dergleichen  Rücklichren  würde  ee  ebenfalls 
noch  ig  gewelen  feyn,  über  die  Wirkungen  der  Appellationen 
in  Uuteifuchungtfachen  bey  der  jeteigen  VerfafTuog,  welche 
doch  nie  gefehlt  haben,  ausdrücklich  tu  fprechen,  was  aber  von 
lln.  W.  uuteflsiTcn  worden  iit ,  weil  er  nur  auf  die  au*  der  Sa- 
cho  und  nicht  auf  die  aus  der  Verladung  gefchopften  Gründe 
Rücklicht  genommen  hat.  Dr. 

Aogtburg ,  b.  Kranzfelder  :  Ueher  die  SrfniJliMeit  der 
CcrUl.tis.  heimnilTc  Von  Jvh.  Mehhior  Hofcher.  1304.  VIII 
n.  40  S.  ;;.  Wieüuft  J.  Moler  die  gerichtlichen  Unheile  ihrer 
bumf< h.ick:cen  Sprache  wegen  Ertprieji,  r  in  Hai  Ukintt rächt 
nannte:  fo  konnte  man  Tie,  in  Anfchung  de»  geheimnilivol- 
len  Dtu.keis,  v,  orin  die  hochilen  Reichsgerichto  und  andero 
Tribunale  ihre  Enifcheidtinetgrümie  verbergen  ,  vielleicht 
den  Orakeln  aus  der  bOolifrben  Hohle  de»  Trophonius  ver- 
gleichen. Wider  folclie  Gebeininifakrämerey  t  un  eihebt  fich 
iu  obiger  Abhandlung  die  Stimme  einet  fachkundigen  und 
verdienten  Munnej  ,  der  Ichon  in  feiner  Sammlung  meTek Wür- 
diger am  k.iii'eihclen  ti.  Reichtkammer  -  Gerichte  eiitfcuiedenen 
Rechttt.i!le,  in  der  Votrede  des  1  Thci'.t  dat  Geheimnifi  der 
Fe)iftheidungtgr-iide  hefonders  anföchte.  Die  jetzig c  Schrift 
and  auf  '.  1  ulsiiung  des  Mangelt,  den  die  kammerge- 
üche  Keatrley  an  ihrer  Sulientation  litte,  welchem  der 


VI  tum  Theil  durch  Abrchrifttgvbanren  ro«  der  refettlitk 

einituirthrenden  Mitthiilutig  ue>  Kutfcheiduo^sgrüada  tete> 
hellen  vorgcfchla^eu  hat.  Ob  nun  gleich  ,  feit  Jem  Ln.!:  uz 
unleict?taufendj«iiiigeBi  mitaltjn  \H  ^alt>  oo'L tlinvuiium. 


g-'t>,  niiitiuit  w.i  a;oui  nocuenivvui.n^ri 
und  violleicht  f  !iL>n  hie  und  da  ir.rui  h;e«-iicfehten,  Rejehi- 
cbäudea,  dat  Katt.meti;erichttpeKon*.le  die  Sorgeu  eiuerbia- 
auglichen  Suitentatiou  mit  den  lohwerem  airaet  gauz  neue« 
Unterkommens  wird  vercnlchen  müllen  :  fo  hat  docli  die 
toi  übergegangene  Veranlagung  zu  obiger  Schrift  auf  ihm 
bleik  enden  Werth  und  Zweck  keinen  KiuCuft,  und  vetdtent, 
in  Rücklicht  des  letztem,  alle  Autmerblnmkeit  derer,  du 
den  Miii^-iu  der  Juttiz Verwaltung  abzuheilen  beriüea  und  — 
bemüht  luid. 

DerV:.  hat  feine  Sc'.tiift  in  twey  Abfciinitte  nttheBr,  Im 
r.tften  haitdelt  er  von  der  Atilhcbung  des  Gerichtsge)ieiir;.'.i- 
fes  in  Bettelt  der  Emlcbeidungsitrüude  1  aus  »fitenic:  n 
Grttndfitsen  und  aus  fpaciel  ern  Gründen.    Jeae,  die  liier  nur 


der  Charakter  der  Nothwendigkeit  einer  folcheq  Derogatb* 
fällt  weg.  b)  WideifprudiiiiderGetetteebuu-  felbü.  cjAuck 
der  Zweck  der  Gefctzgebung  wild  nicht  erreicht,  d)  utiG.- 

fCBlberl  tnehv  E-hindert  ,  ej  ein  Hauptgrund  zur  Aulhtbnoj 
et  Geheiinnilfet  iit:  daft  der  Richter  bey  der  EalftbeiJuii- 
leicht  irren  könne  und  oft  irrt.  O  !<••'<•  Miftnauen  dar  Ii- 
teyen  würde  bey  Authebuug  des  GuheitueifTea  vcrfchivitm 
g  ;Grofter  Einfluft  auf  den  Fleilt  des  Richters,  h^  Aaf  <.m 
Fihigkeiren  des  Richters,  i)  Zciterfparnift  für  die  Julut:  le- 
ge.—  Im  s  Abfchnitt  greift  der  Vf.  die  übrige a  Gcricliu>«> 
heimnilla,  z.B.  die  Ve» heimlich ung  daa  Referenten,  der  *.<n 
zutragenden  Sachen  etc.  an ,  und  zeigt  die  Unmöglichkeit  «!er 
Verheimlichung  in  den  meiftrn  Fallen,  die  darant  eniftt'.e»- 
den  Mißbrauche  und  Herabwürdigung  dar  Gericbtaperfosta. 

Sollte  auch  mancher  Grund  de*  Vf.  weniger  haltbar  uai 
felbß  von  den  Vertheidigem  der  Garichtageheiruuille  wi^<i 
ihn  tn  brauchen  fejn  ;  To  wird  doch  Jeder,  dem  Wtbrbttt 
und  Recht  über  Politik  geht,  den  Ausfchlag  auf  Seiten  dmt 
finden ,  die  alle  GeheimnifTe  der  Juftizverwaltung  ihrem  ehr- 
würdigen  Zwecke  nachtheitig  halten,  F.  J. 


Leipzig  h.  Hinricha:   Verfuth  einet  Entwurf i  sa  ei" 

jut'tiiim 


•i/if» 

Regulative  für  die  Haltung  der  Regiftranden  in  Juftitintet* 
und  Cammtrguc    «.  vor*  Johann  Chii/iophlleinnJiütr* 

mann,  Kurf,  lachf.  Amts- Vice -Actuar  uud  Advoc.  !.>•••  .XX 
u.  S->  8-  S-  nebft  Tabelle,  fto  gr._)  Unter  die  ErlcicUieru:i;»' 
uud  ßefchleuniguiigs-Mittcl  der  Junizverwaitung  gehört Cchn* 
lieh  die  Führung  einer  sweckmsfsig  eingerichteten  fogeojiui- 
ten  Regiftrande,  aus  welcher  man  über  die  eingegangenes 
Sachen,  darauf  gefafate  Refolution  und  erfolgte  Expeditioa 
fogleich  nachkommen  könne.  Gleichwohl  folldiefe  Fiurick- 
tuug  noch  in  vielen  Lindern  fchlan.  Für  folebe  kaangagtn- 
wartiger  Verfuch  empfohlen  worden,  der  eine  Art  railoani- 
renden  Regulativ*  nebfl  RegiAranden  -  Schema  enthalt.  Wtt 
für  Untergerichte  fehr  zweckmafsig  eingerichtet  ifu  Dedi 
würde  Ree.  vorfchlagen,  in  die  erlto  Colonno  da*  Praefeii»- 
tum  .  und  die  Numer  des  Eintrag»  rrit  iu  die  zweyte  Coloa- 
ne  Über  die  Inbaluanteige  jede»  EaJiibiti,  den  ExpediiiJ«»- 
tag  aber  in  die  Colonne  hinter  die  llefulution  zu  bringen.  Fix« 
ObeTgeTichte  würde  in  Ruakücht  ihre»  Gcfchjfiskroifes  uni 
rer  Oiganifation  daf  Schema  etwa*  ander*  ausfallen,  oder  eigent- 
lich in  mehrere,  a.  0.  Directorial •  uud  Secretär- Beciftrsodea 
teifallen  BßtTeftl  doch  wird  immer  darauf  zu  fehen  ftjs» 
dri»  man  die  Entia  nicht  unnöthigerweife  multiplicire  and 
in»  Kleinliche  falle,  weil  man  fonA  ein  Ordcungtmitiel  zani 
Hauptzweck  erheben  ,  und  den  Aibeiteu  in  der  I lauptfacbr, 
duich  tu  weitläuftige  Ncbenfchroibcrey,  einen  Theil  der  Zeit 
entziehen  würde.  An  einigen  Otten  fcheint  mau  in  ditfea 
Extrem  zu  geiathen,  wo  man  alle*  in  Tabellen  ü'*rfeh»e 
will.  Mandat  aber  noch  wenig  gethan  ,  «venu  man  ihr  im- 
in  er  in  Boionnenfcicha  Tabellen  zu  umlUndliclx  einträgt,  »' 
man  eben  cethan  hat. 

r.  j. 
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DEN  4   OCTOBU,  1806. 


M  E  D  I  C  l  N.  vor  ihrer  Einführung  in  die  Median,  aU  dcrfelbenge- 

gefährlich,  verderblich.    Wie  wenig  galt  Hn.  R.  ebc- 

Fsaiikp.  A.M.indeT  AndreaifcheaBuchhandl.:  ./I/o-  mil<  die  Erfahrung,  wie  tweydeutig,  ungewifa  er- 

gazüt  zur  Vervollkommnung  der  Medicin,  von  Dr.  fchien,  nach  feiner  Anrieht,  allea,  waa  man  in  einem 

Andreai  Röjchlaub ,  Prof.  der  medicin.  Rlinik  an  mehr  als  tausendjährigen  Zeitraum  vor  der  Erfchci- 

der  Ludwigs  •  Maximilians  •  Uuiverßtät  zu  Lau  da-  nung  Browns  benbachtvt,  erfahron  halte,  wiegrund- 

hut  in  llau  rn.  Neunten  Randes  Erlies  und  Zwey-  ins  und  le-er  waren  alle  von  der  Erfahrung  entlehnten 

tes  Stück  iQoG.  062  S.  gr.  ß.  Einwurfe  gegen  die  bruwnfche  Lehre!    Wie  tief  hat 

Wer  lieh  dagegen  jetzt  vor  der  Erfahrung  geneigt,  wie 
er  nicht  vorwürts  gebt,  gebt  rückwärts.  In  lau-  betetertic  faß  abgöttifch  an,  wie  iß  he  ihm  auf  ein- 
gd  £eu  hat  lieh  diefer  Grundfatz  bey  keinem  Schrift-  mal  das  liöchße,  Schätzenswürdigßa  geworden!  Mit 
Äeller  auf  eine  loeciatante  Weife  bewahrt,  als  an  den  weicher,  au  Verachtung  grenzenden  Geringfehatzung, 
^Herausgeber  des  vorliegenden  Magazins,  Er  konnte  fahe  R.  ehemals  auf  alle  diejenigen  herab,  welcheraan 
d.cfem  Schick  fale  um  lo  weniger  aulrinnen,  da  er  Geh  feiiJahrhitn  iurteo  als  bei  ige  Autoritäten  verehret  hat- 
nirht  allein  weigert«',  mit  der  hoch  eroporllrcbcnden  te!  Wie  tict  ftandtn  alle  jene  geuriefenen  Heroen  in  der 
Wiüeufcbaft  fouzufchrcit<  n,  fondern  fogar  den  eitlen  Medicin,  ein  ilippukrate« ,  Celfus,  Galen,  Boerhaave 
Verlncti  wagte,  ihrem  frhneilen  Wachsthume  einen  u  f.  w.  unter  feinem  Meifler Brown!  Wie  übergrofa 
hemmenden  Damm  entgegen  zu  Hellen.  Sobald  lieh  ift  auf  einmal  Hn.  R*s.  Refpect  für  alle  diefe  Namen 
Dienlich  Hr.  I\.  übetzeugte.  dafa  er  iu der  I'hilofophiö  geworden,  mit  welcher  heiligen  Scheu,  mit  welcher 
nr.möghch  einiges  Gluck  macheu ,  in  diefem ihm  ßcta  Anbetung  fpriebt  er  von  ihnen  und  ihren  Erfalirua- 
freoi'JardgeuGebiete  wenig  Lorbecrn  erringen,  (oudern  gen!  Als  Hr.  R.  vor  6  Jahren  gewappnet  und  gerüßet 
ßcts  eine  ganz  fubordinirie  Holle  fpielen  werde,  legte  in  die  Schranken  trat,  und  den  Fehdehandfchuh  Inn- 
erlich leyeriieh  von  ihr  lo- ,  nicht  bedenkend,  daf»  warf,  wie  zuvcrlaflig  war  damals  feine  Sprache,  wie 
ihu  diu  l'hiloro|<hie  fchun  damals  vcrtali'en  hatte,  als  dictatorifch  feine  Behauptungen,  wie  ftreng  feine  Po- 
er  noch  in  ihrevn  volle«  Detiue  zu  X<  yu  wabnte.  Die-  lemik;  wie  febr  hat  er  auch  in  diefer  HinGcbt  den 
fem  Schritt  folgte  eine  toiale  Metamorphose  djer  gan-  Ton  herabgeßimmt  ! 

icn  Denk-  und  iiandlung-wcifciinferes  Vf.;  crveriiel  Dafs  wir  es  mit  einemmal  ausfpreeben:  Ilr.R.hat 

inden  gröfsten  OblciiraftiMiius,  lieft  iich  von  einer  fich  den  heiligen  Aogujiin  ganz  und  gar  zu  feinem  Mu- 

itdulluid  regr»  lliven  Tendenz  leiten,  lobte  jetzt  alles  ßererfcbn;  uud  gleich  wie  diefer,  nach  einem  wilden, 

er  fonß  getadelt,  und  tadelte,  was  er  einft  gelobt  zügellofen  Leben  fich  am  Ende  bekehrte,  und  durch 

haue.  Die  neueren  Schriften  R's. ,  fo  wie  auch  insbe-  eine  Selbßanklage  die  Sünden  feiner  Jugend  wieder 

fondere  die  neucflen,  vor  uns  liegenden  Stückefeinea  gut  zu  machen  fuchte:  fo  hat  auch  Hr.  R.  angefangen, 

Mejjrius,  bieten  mannichfalt  ige  Belege  für  die  Rieh-  fein«  Confeßionen  zu  Schreiben.    So  lobens  würdig 

t'jkeit  diefer  ßebauplnug  dar,  und  erlauben  zugleich  diefj  Unternehmen  aber  auch  feyn  mag,  fo  befürch- 

eiaen  wabrfcbeinlicheo  Schlnl's,  was  die  Wilfenfchaft  ten  wir  nur  zu  Wir.  dafs  esHr.R.  zehn  Jahre  zu  früh 

von  den  ferneren  Unterfuehungen  R's  zu  erwarten,  und  begonnen  bat,  indem  diefe  ßekenntnifleuuftreitig  viel 

*dche  Hoffnung  man  insbelondere  von  diefem  Maga-  mannichfaltiger  uud  intcreüanter  geworden  wären, 

«d,  infofern  e» der  Vervollkommnung  der  Medicin  hätte  es  Hn.  R.  gefallen,  fie  noch  fo  viele  Jajire  zw 

gewidmet  iß,  zu  hegen  habe.  rückzuhalten.  Was  es  übrigens  mit  diefen  Confeflio- 

Nicht  unintereilant  ift  der  Contraß,  welcher  fich  im  nen  für  eine  Bewandnifs  habe,  wird  dcrLefer  aus  den 

Geiftund  in  der  Tendenz  der  jetzigen  und  ehemaligen  im  sten  Stück  diefes  Uandes  des  Magazine  lieh  belin- 

ütrraiilchen  Producte  R's.  darilellt    Ehemals  war  die  denden  ü!;A/<<rM/;»«/*  des  Herausgebers,  welche  eigent- 

l'bilofopbie  die  von  Iln.  R.  angebetete  Göttin,  auf  lieh  Bekenntnijjfe  eines  Bekehrten  heifsen  füllten,  am 

'leren Altar  er  nie  erlöfchende  Opfer  brachte;  fie  war  beften  beurthetlen  können.    Sie  beginnen  mit  einem 

feine  grollte  Stütxe,  der  heilige  Anker,  den  er  in  jeder  derben  Ausfalle  gegen  einen  Receufenten ,  welcher  fo 

Notb  und  Bedrängnifs  ergriff;  er  führte  fie  flets  im-  verwegen  war  zu  äufsern,  die  Erregungstheorie,  roit- 

lluode,  wollte  fie  überall  augewendet,  benutzt  willen;  hin  auch  Hn.  R's.  Syltem,  fey  vernichtet.  Dieser, 

(t  niemand  richtete  mehr  Unwefen  durch  ihren  Mifa-  fo  wie  die  unzähligen  Anderen,  welche  gleiches  Sin- 

briueh  io  der  Medicin  an,  als  eben  Hr.  R.  Jetzt  höhnt  nea  find,  Jollen  es  bald  erfahren,  wie  es  um  Hrn.  H's. 

er  lie  als  eine  Aftergöttin,  warnt  vor  ihrem  Umgange,  VerniclUuug  ausjieht,  und  dafs  fie  vielmehr  die  Bit- 

J.  A.  L.  Z  1806.  Vierter  Band.  D 
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terfind\  welche  ff^indmuhlen- ßatt  Riefen  bekämpfen,  ßets.  von  Thatfaehen  auszu  gehst,  an  diefe  ßehzu  hol- 

und  ein  Bar  hier  becken  Jiatt  den  Helm  Mambrims  tra-  ten,  untreu,  durch  logifches  und  dialektifches  Rai- 

gen.  Mitdeftogröfaerer  Begierde  werden  eile  diefe  un-  fontiement  zu  beweisen  geJucht  habe,  was  juh^xnj 

ftreitig  jenein  Be  weife  entgegen  fehen,   da  es  nur  zu  diefem  Wege  nicht  beweifen  iäfst.    Vom  \n  beginne 

fehr  den  Asrfchein  hat,  «I»  habe  Hr.  R.  feit  einiger  Zeit  feiner  Uterarifehen  Laufbahn  machte  man  Hn.  R.  die- 

die  Rolle  de»  Rüter»  mit  jener  des  Knappen  vertaufcht!  fen  Vorwurf  ,   indem  er  fich  ftet»  bemühte,  feinen 

Ware  e»  jenem  Hecenfenten,  wie  Hr.  R.  zu  ver-  ganzliehen  Menge!  m  acht  philofophifeber  EinGrht 


Jen  ,  am  wenigjien  von  den  Muthigen  aus  jener  Seh  t- 
le,  welche  bis  auf-  dielen  Tag  unter  dem  Namen  des 
brounfehen  Syjiems  nichts  kannten  r  als  eine  EinbiL- 
dang  gewiffer  eigends  aus^edachter  Phantom*-  in 
brownfchelVorte.  Der  Beweis  aller  diefer  Behaup- 
tungen ftHl  lieh  von  felbft  ergeben ,  fobald  Hr.  R.  die 
genaue  Darltellung  der  brownfehen  Lehre  mit  einem 
Coinmeutar  über  diefelbe.  dem  Publikum  wird  vorge- 
legt haben. 

Wie  ofi  follen  wir  die  von  Hn.  R.  fchon  taufend-  und 
•ber  taufeudmul  geführte  Behauptung  wieder  hören, 
als  ley  man  noch  immer  nicht  in  den  Geiltde«  brown- 
fclien  Syftems  eingedrungen  —  ein  Malucnen wo- 
mit er  wohl  feine  erlten  Gegner  taiifcben  konnte,  wei- 
che» aber  gegenwartig  von  niemanden  mehr  geglaubt 
wird.  Nacb  deu  manmchfaliigen  ,  oft  wieilerliolteo 
Unterfm  hungen  tollte  man  noch  immer  nicht  zur.  rich- 
tigen Ein  Hebt  eine«  Syliems  gelangt  fryn,  da«  fo  ein- 
fach .  fo  ptan  ilt?  Es  füllte  üch  in  demlelben  noch 
eine  Seite  linden,  welche  bisher  von  Aller»  mifakannt, 
einen  höheren  richtigeren  Standpunkt  für  die  Heilkun 
de  Öffnete,  ala  alle»,  wasdiegeiltvollefteu  Philolophen 
und  Aerzte  in  den  ueuelten  Zeiten  aufgehellt  heben? 
Ift  ca.  nicht  lächerlich,  uns  »uzumulheu  ,  fo  etwaazu 
glauben?  Ilt  dier*  nicht  wieder  eine  von  den  taufend 
Hinterhalten r  hinter  welche  ßcb  Hr.  R.  feit  einiger 
Zeit  immer  au  verdecken  fachte,  indem  er  uns  ftet» 
glauben  machen  möchte,  als  habe  er  noch  gar  Viele« 
und  Vortreti liehet  in  Petto,  was  er  uns  dereinft  auf- 
tifchen  werde;  jeiet  fey  aber  die  Zeil  noch' nicht  reif 
da  tu,  des  Zeitalter  nicht  gebildet  und  empfänglich 
geiin^  ftir  diefe  hohen  Wahrheiten.  —  Wenden  wir 
uns  jetzt  su  Hu.  R's.  SelbftbekenuinilTea 

Lrftlich  grfttht  er :  Keiner  habe  mehr  zum  Mifs- 
merjlehn  der  orownfchen  Ixhre  beyaelragen  als  er 
felbß,  indem  er  der.  goldenen  Lehren  jeines  Meijters,. 


nuitbigeud  ift  nicht  fiir  l-ln.  R. ,  der  zu  allen  Zeiten 
feinen  zahlreichen  Gegnern  da«  Mifsverftehn  jener 
Lehre  vorwarf,  um  dadurch  die  Nullität  ihrer  Ein- 
wurfe zu  beweifen,  jener  Vorwurf!. 

Eine  dritte  Verirrn ng^  habe  darinn  beftanden,  iafs 
er  bey  der  Bearbeitung  der  brownfehen  Lehre für Mt, 
feit  einem  Jahrzehend herrfchender  gewordenen  thto-^ 
retifchen  Meinungen  und  yerfuche  zuviel*  Esavfä<it* 

ift  tiri- 


Hehn  giebtr  wirklich  Ernft  gewefen.  Hn.  Uufeland  durch  einen- leeren  Formalismus ,  durch  dialcktifcbe 
zum  Profclyten  der  neueren  Schule  zumachen,  um  da-  Spitzfindigkeiten  und  ein  naktes  logifches  llaitbu- 
durch  ihren  Glanz  und  Anfehn  zu  erhöhen :  fo  wäre    nement  zu  bemänteln.  — 

er  wirklich  fehr/.u  beklagen,  noch  mehr  aber  die  Schu-  Eine  zweyte,  noch  gröbere,  Verirrung  habe  aa- 

le, welche  folcheT  Stützen  bedürfte;  und  gerecht  wäre  rinn  beftanden,  daft  er  eine  Lehre,  welche  er  noek 
der  Spott,  welchen  Hr.  R.  in  vollem  Malse  über  ein  nicht  ihrem  wahren  fVefen  und  Umfange  nach  kam- 
folche»  Beginnen  anagiefat.  Inzwifchen  ift  es  nur  an  te  ,  zu  erweitern,  zu  ergänzen,  voUßändiger  zum* 
klar,  dafs  Hr.  R.  hier  nur  Windmühlen  fah,.  und  ehen  und  zu  vervollkommnen \  gefucht  habe.  Wieds- 
Lnfillreiche  gegen  felbft  gefehaftene  Phantome  führt. 
Sehr  beftimmt  erklärt  Hr.  R.  S.  235  :  die  Erreg  m ig > 
theorie  fey  bisher  von  einer  gewifjen  Schule  noch 
gar  nicht  erfchuttert,  ja  nicht  einmal  berührt  wor- 
den ,  fie  fey  weit  beffer  als  die  gefammten  Arbeiten 
dieler  Schule;,  in  Browns  Syßem  liege,  Jeiner  genau- 
eren Grundlage  nach,  etwas  viel  höheres,  als  man  bis- 
her darinn  gefunden  habe.    Browns  Lehre  fey  von 

feinen  anmajslichen  Gegnern  noch  gar  nicht  angegrif-    lichkeit  gehegt,  und  manches  davon  ohne 

tik  in  feine  Unterfuchungen  und  Dar/teUnngen  auf- 
genommen habe.  Uuftreitig  war  diefs  die  grölst«  Sun- 
de, welche  lieh  Hr.  R.  zu  Schulden  kommen  h>h; 
denn  man  kaun  nicht  arger  fehlen,  als  wenn  mannen 
an  etwas  fKlavifch  hiii-iebt,.  welches  dem  eigmn 
Wefen  geradezu  wjderfpritht  und  völlig  fremd  ift. 
Wer  aber  wird  es  verkennen,  dafs  ee  Hn.  R.  von  jeher 
ganslich  an  achtem  philofojdiifehem  Geilte  fehltet 
Nach  diefem  Selbftoekeiintuifs  ift  a»»er  auch  Hr.  A. 
vor  allen  ähnlichen  Recidiven  ganz  lieher  und  ge- 
borgen ;    weit  fehr  weil  wird  er  lieb  in  In- 

kutift  von  dem  ihm  fo  gefährlichen  Gebiete  der  Phi 
lofupliie  entfernt  halten  t  Dvn  fprecheudlieii  Bewdi 
dafür  liefern  feine  anthropologifchen  Fragmente,  wel- 
che der  Philofophie  fo  wenig  verwaudt  lind,  als  dal 
Licht  der  Fi  öfter  nifa.  Wie  es  lieh  aber  mit  diefem 
BewuUtfeyn  vertrage,  uns  mit  der  baldigen  Herauf- 
gäbe  einer  Abhandlung  über  das  fVefen  der  Philofo 
phi*  zu  drnhn.  wäre  gänzlich  unbegreiflich,  liebtet 
ßehuicht  daraus  erklären,  dafs  lieh  in  den  neueren 
Schriften  uuferes  Vf.  viele  und  deutliche  Zeichen  von 
Abwereuheit  de»  Geilte»  linden.  — • 

Einer  vierten  Sünde  machte  lieb  Hr.  R.  endlich 
dadurch  fchuldtg,  dajs  er  bey  weitem  nicht  diekwd- 
liche  Achtung  vor  der  Erfahrung  gehegt  habt,  url- 
che  Jie  verdient  und  fodern  kann.  Daran  war  aber 
auch  nicht  Hr.  R. ,  (öndern  die  nnfelige  Sucht  tat 
Speculation  Schuld,  zu  welcher  er  dun  u  die  Scarif- 
ten  «wej  gewiffen  genialt  fehen  Mannes  verführt  wur- 
de. Auch  in  dielen  Fehler  wird  Hr.  R.  in  Zukunft 
nicht  mehr  fallen,  da  er  zum  Bewnfatfeyn  fe-ner 
felbft  gelangt  ift,  und  die  Linlicht  gewonnen  b»L 
daf»  er  die  giftige  Schlange  der  Plülolophie,  vor  wel- 
cher ihn  lein  Lehrer  und  Meilh  r  vergebens  warnte. 
aU  feinen  ärslieu  Feind  Hieben  mnlle.  Gegenwärtig 
hat  Ht.  Röjchloub  durch  die  That  feinen  liefen  A> 
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fprttfur  die  Erfahrung  gerechtfertigt,  wiewhr  (Hefa 
im  Verlan f  diefer  Receufion  darzuihim  Gelegenheit 
f nie«  werden.  So  ift  Hr.  R,  wirklich  auf  dem 
Weee,  der  I  rfahrung  alle  die  Sünden,  welche  er 
in  feiner  früheren  uterarifrhen  Periode  an  der  Felben 
bringen  hat,  gegenwärtig  wieder  gut  an  machen, 
ihr  warmfter  Anhänger  und  Verfechi  er  su  werden» 
nnrf  ihr  nirhi  allem  mit  kindlicher,  fondern  auch  mit 
kinJrjcher  Achtung  ergeben  au  feyn.  Wir  hoffen,, 
die  Irene  Mutter  werde  den  reuigen  Sehn  in  ihren 
Scboofa  aufnehmen  r  und  ihn  nicht,  als  einen  Ab- 
trünnigen ,  ihr  ganz  Fremden,  von  fich  weifen ,  — 
unSehiekfal,  das  wirklich  au  granfam  wäre,  lieh  au- 
gleich  von  der  Erfahrung  und  WüTenfcbaft  verftofsen 
in  fehn ! 

Gins  im  Geiße  feines  erhabenen  Vorbildes ,  des 
Geh  felbß  anklagenden  ,.  ßch  felbft  verdammenden 
beil.  Augnßins,  ift  der  Schlufs  diefer  Erklärungen, 
In  dein  Hr.  R.  feine  herzliche  Freude  an  erkennen 
pebt,  mm  Bewnfstfeyn  [einer  grofsen  Vcrirrungen 
und  Snndeti  gelangt  au  feyn.  welches  er  höher jehä» 
l;t,  als  allen  Ruhm  und  alles  Gluck  der  Erde  f  Wer 
wurde  nicht  mit  un»  die  Freude  über  diefe  fehene 
Bekehrung  eine*  Böjchlanb,  und  Wer  Demutb  und 
Aufrichtigkeit  feiner  Gcßnnnugen  theilen,  hätte  (ich 
nicht  inj  Ende  rTiefer  Erklärungen  eine  Stelle  eilige- 
fcUichen,  welche  nnr  au  deutlich  beweifst,  dafs  Hr. 
R.  fein  Vorbild  noch  keinesweges  erreicht  habe.  Denn 
der  beil.  Auguftin  behauptet  in  feinen  Confeffionen 
ftreng  den  Charakter  der  SubmilTion  u.  Zerknirfchung;, 
ket  Hn.  R.  dagegen  ift  der  Stols  und  Egoismus  noch 
fo  berrfchend ,  dafs  er  fich  nicht  entblödet  S.  24*  au 
behaupten :  in  feinen  früheren  Arbeiten  fey  noch  fo- 
viel  Gitta  zu  finden,  da/s  er  es  nicht  um  das  Bejter 
aar  Jeine  Gegner  bis  auf  diefen  Tag  zu  Stande  ge- 
harkt hätten  ,  vertäu fehen  ti.öchte. 

Dief*  ift  der  wefent lieber  Inhalt  jener  merkwür- 
digen Erklärungen.  Jetzt  au  einer  näheren  Anzeige 
der  in  diefen  beyden  Stücken  des  Magazins  enthalte* 
aen  Anffatze~ 

Dtn  grftfsten  Theil'  des  erften  Stückes  nehmen 

iie  enthrof'olngifchen  Fragmente  ein.  In  der  l~  inlei- 
tui  p  in  diefem  Antfatze  hemr-rkt  Hr.  R. ,  dafs  er 
Jer Bearbeitung  diej er  Materie  nur  deswegen  den 
Anjagen  eines  JUofes.  der  heiligen  Bücher  der  Chri- 
ßtn  und  denen  der  Väter  und  Lehrer  ihrer  Kirche 
t'folgt  Jey,  weil  er  nur  in  dieftn  die  ächten  Lehren 
itrff  'eisheit  fuche.  Die  Dichtungen  eines  Orr  heu  t, 
Hejodu\  u.f  f.,  fo  wie  die  Lehren  und  AI  ei  mutzen 
ti'ies  Zoronjter  ,  Pythagoras .  Piaton  ,  Spinoza, 
Leihtitz  u  f.  w.  achte  er  Zwar  hoch  ,  im  Ganzen  feyen- 
fit eher  irrig.  Giebt  es,  heifst  es  S.  5,  eine Ratttr- 
pLilojophie ,  fo  Jucht  ich  die  erften  Hauptzüge  der' 
ft!btn  in  Alojes,  den  Propheten  und  in  den  übrigen 
Alicen  Buchern  ;  und  nirgends  anders.  Diefs  IV 
ni:«Te.tig  da«  ftärkue  und  entfV heirtenilfie  Wort,  das 
feit  langer  Zeit  über  die  Naturphilnfnrihie gehört  wur- 
de; und  aller  bisherige  Streit  Her  l'hilofoph'-ii,  ob  es 
ubfrhanpi  eine  Naturphilofophie  gehen  könne,  und 
ob  da«,  was  mau  bisher  dafür  annahm  ,  Realität  be- 


fitze, ift.  durch  diefen  Ausfpruch  auf  Hrrmäl  bändig 
und  lieber  entfehieden.    Wi«  jewt  die-  Sachet*  nenn, 
ift  den  A  eraten  zu  ml  hon,  ihre  bisherigen  fruchtlofen 
Fotf»  Illingen  ,  auf  einem  rein  fpeculätivcn.  oder  cm- 
prrifehen  Wege  zum  HeGra  einer  ächten  Naturanficht 
zu  gelangen,  gänzlich  aotVngeben,. und  Ach  dagegen 
mit  allem  Eifer  dem  Studium  jeuer  heiligen  Quellen 
des  Alten  hu  ms  an  widmen  ,  um  daraus  den  wahren 
Bon»  der  Erkenntnif»  an  fehöpten  !  Wir  können  Hn. 
R,.  wirklich  nicht  genng  danken,  uns  anf  diefen,  von 
uns  ganz  vernaehläfligten ,  und  uns  doch  fo  nabe  lie- 
genden Weg  aufmerkfamer  gemacht  zu  haben.  Nur 
befürchten  wir,  dafs  uns  die  Theologen,  welche  lieh 
feben  lange  im  Belitz  diefer  Keiitnill'e  befinden,  den 
Kang  ablaufen  werden,  fo  dafs  wir  künftig  in  ihre 
Schule  gehen  raüflen ,  um  uns  die  ächte  Naturpbilo» 
fopbie  anzueignen..   Eben  diefe  Unkenntoifs  macht 
es  uns  auch,,  wir  muffen  es  nur  offenherzig  geliehen, 
ganz  unmöglich,,  die  vorliegenden  antbropologifchen 
Fragmente  auf  eine  würdige  Weife  anzuzeigen.  Wie 
fufpendirea.  vielmehr  über  diefelben  gänzlich  unter 
Unheil,  in  der  ficheren  Hoffnung,  dafs  ein  gelehrte« 
Theolog.  dem  jene  heiligen  Quellen  hinlänglich  be» 
kannt  lind  ,  an  nnferer  Statt  das  Gefchäft  übernehmen 
werde,  die  hieraus  entftandenen  hohen  Offenbarungen 
Hu.H.  zu  entwickeln,  und  fein  lieh  in  diefer  Sphäre 
erruugenca  Verdienft  der  Welt  zu  offenbaren.  —  Der 
den  übrigen  Raum  dea  erften  Stücks  des  Magazins 
einnehmende,  und1  im  Sleo  Stück  fortgefetate  Auf- 
ratz r  Weber  die  Aufgabe  der  ßf ediein,  gewährt  we- 
nigftena  infofern  einen  erfreulichen  Anblick,  als  fleh 
in  demfelbenein  offenbares  Streben  zum  Belferen,  und 
ein  durch  keine  Phantafien  verdunkelter  Ideengang 
äufsert..    Uebrigens  findet  lieh  nicht,  viel  Neues  in 
demfetben,  da  der  Vf.  diefen  Gegenftand  fchon  an  meh- 
reren Orten  zur  Sprache  gebracht  hat,  und  den  Hanpt- 

prineipien  auch  hier  treu  geblieben  ift.  Der  Anf- 

fatz:  über  die  Anwendung  des  Opiums  kann  ala  ein 
Beleg  unferer  liehauniung  dienen,  wie  febr  fich  Hr. 
R.  dem  Empirismus  hingegeben  hat,  und  wiefkla-  * 
vifcher  den  Erfahrungen  und  den  An  toritäten  älterer 
Aerzte  zu  huldigen  anfängt.  Gleich  anfangs  bemerkt 
Hr  R. ,  der  Lefer  möge  hier  mehr  llefultate  der  Er- 
fahrung, als  theoretisches  Raifonneraent  erwarten.. 
Er  halle  nämlich  dafür,  dafs  nie  durch  blofseaTbeo- 
retifiren  Geh  über  irgend  ein  Arzneymittel  etwss  Ge- 
wifles  beflimmen  lalle.  Hiermit  fcblief«  t  fich  alfo  Hr. 
R.  an  die  Legion  derjenigen  an ,  welche  in  der  Me- 
dicia nichts  als  die  Erfahrung  gelten  lafJcn  wollen:' 
eine  Secte,  von  der  es  nur  zu  deutlich  gezeigt  iftr 
wie  gemein  ihre  Tendenz  ,  und  wie  gänzlich  un- 
fruchtbar und  der  Heilkunde,  als  WiOenfcbaft  und 
Kniiß,  ungedeiblich  ihr  Beginnen  fey.  Denn  wo 
nicht  die  Theorie  ihre  leuchtende  Fackel  au fg efteckt 
bat,  was  vermag  da  ein  uofcndjäbrigc*  Erfahrungs- 
reich? So  falfch  an  fich  fchon  jenes  Beginnen-  ift,  fo 
whrd  es  durch  die  Inconfequenz,  welche  lieh  Hr. 
R,  dabey  zu  Schulden  kommen  läfat,  noch  irriger 
und  tadelnswürdiger,  da  er  keineswegs  jenen  Weg 
der  reinen  Beobachtung  wandelt»  fondern  verblendet 
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ift  durch  eine  hBchft  abenteuerliche  Theorie.  — 
Sydcnham  und  J.  Brown  machten  Hn.  R  zuerfi  auf- 
merkfam  auf  das  Opium  ;  und  der  glückliche  Erfolg, 
welchen  er  in  vielen  Uebelfcynsformen  von  feiner 
Anwendung  fah,  trieb  ihn  immer  mehr  dazu  an,  fleh 
diefe»  göttlichen  Mittels  häufiger  und  allgemeiner  zu 
bedienen.  Hierin  lief«  er  lieh  durch  den  Tadel  der 
Anlibrownianer  keineswegs  irre  machen,  da  «durch 
Hülfe  diele»  Mittels  manche  Krankheiten  in  fo  vielen 
Tagen  bcfiegie,  welche  von  jenen  jovialifchen  Herren 
eben  fo  viele  Wochen  uud  Monate  unnütz  bekämpft 
wurden,  wie  Ilr  R.  dich  durch  Ecyfpiele  aus  feiner 
Praxis  beweifen  könne.  Wir  waren  wirklich  begie- 
rig zu  wilTen .  wo  Hr.  R.  diefe  Erfahrungen  gefam- 
tnell  h.ilienmag;  denn  mit  derl'rivai|iraxis  Coli  er  Och 
ti'te  ai  gegeben  haben.  Doch  vemnithlich  deutet  Hr  R. 
hier  auf  leine  Erfahrungen  in  dem  Lands huttr  /Iof/i- 
tttl!  „Auch  bczwcitlo  ich  nicht,  fährt  Urft.  S.  1G3 
fort,  „d«f*  eine  neue  Seele  der  Aerztc,  welche  nach 
„Einbildungen  alle«  zu  beurtheiten  und  zu  behan- 
deln, Jich  tu  ihrem  Ziele  gefetzt  hai,  mein  Verfahren 
„in  vielen  Fällen  tadeln  mülTe.  Doch  weifs  ich  zum 
„Voraus,  dafs  fie  bis  jetzt  noch  nicht  beller  curiren 
„gelernt haben  al»ic*b,  obgleich  Einzelne. es  1  orgeben! 
„was  aber  wohl  auch  zu  ihren  Unbildungen ,  wel- 
„che  ihnen  über  alles  gehen,  gehören  mag".  Was 
(oll  man  aber  zu  der  ungeheuren  Einbildung  Tagen, 
wenn  ein  Röfchlaub,  delien  praktifche  Imbccillität 
fo  allgemein  bekannt  ift,  im  Erufte  glaubt,  er  ver- 
liehe es  gut  zu  curiren,  er  der  kaum  ein  kaltes  Fie- 
ber zuheilen  vermag?! —  Dicnäcbfte,  direeteße  Wir- 
kung hat  das  Opiunu  nach  unferes  Vf.  An  licht,  auf 
die  Verdauungsorganc,  indem  es,  mitteilt  fchlcuuiger 
und  machtiger  Erbebung  der  Krätiigkeit,  diefe  Form 
des  vegetativen  Lebens,  zugleich  das  Herz  und  da« 
gefammte  üefäfsfyftem  in  Tcrflärkte  Kraftigkcit  des 
Lebens  fetzt.  Der  irrdifche  Gehalt  des  Mohnfafts 
Toll  mit  der  irrdifchen  Leiblichkeit  der  Hanptgcbildo 
der  menfchliehen  Verdauungsor^ane  zuuäcblt  ver- 
wandt feyn,  nur  dafs  die  förmige  erzeugende  Kraft, 
welche  dem  Opium  cinerzeugt  fey,  ungleich  mächti- 
ger als  in  jenen  Hanptgebildeu  lebt,  woraus  folgt, 
data  Opium  ein  folcher  Arzencykörpcr  ift,  welcher 
in  dem  menfchliehen  Organismus  irgend  gewaltig  ein- 
lebend ,  die  fonuige  Kraft  der  Hanptgebilde  der  Ver- 
dauungsorgane wecke,  ihre  Lebendigkeit  zu  kräfti- 
gem Fioductionen  aufrege  u.  f.  w.  Welche  neue 
hohe,  fnbliino,  roylleriöfe  AnJicht  vom  menfchli- 
ehen Organismus  Hegt  diefer  Argumentation  nicht 
zum  Grunde!  Schade  nur, dafs  ße  fo  tluukel  und  un- 
verßttndUch  ausy.fprochen  ift,  um  ihre  Vortreftlich- 
keit  hinlänglich  würdigen  zu  können.  Inzwifcheu 
ift  fo  viel  deutlieh,  dals  Hr.  das  Opium  vorzüg- 
lich in  folchei»  Fiill<*ii  angewendet  willen  will,  wo 
die  Verdauung  leitlet,  uud  in  allen,  aus  deren  pri- 
mlren  Leiden  einüaudenen,  Uebelfcynsformen.  Wir 
begnügen  uns  dagegen  nur  zu  eriurern ,  dafs,  wenn 
die  wefentlichfte  Wirkung  des  Opiums  blofs  in  Erhe- 
bung des  gcfuukeueu  Verdauungaproceüe«  beuchen 


foll,  e«  glnzlich  unbegreiflich  tft,  warmn  rieb,  liefe« 
Mittel  in  fo  zahlreichen  Fall.n,  wo  die  Verdauung 
ganz  und  gar  nicht  gefrort  ericheint,  als  ein  Speci- 
heum  bewährt;  worin  es  z.  Ii.  liegt,  dafs  der  Mohnfaft 
in  der  Reconralesnetiz  von  der  fypbilhifchcn  Krank- 
heit, nndbey  fvuhilitifcheu  Knochen fi.lunorzeu  in»- 
befondere,  in  To  unbegreiflich  (Urken  Gaben  beilfjm 
iß.  Eben  fo:  warum  das  Opium  fo  äufterß  wir  Ii  Um 
in  convulltvifchcn  und  in  allen  fehr  fchiner/hafteo 
Krankheiten,  wo  die  Verdauung  oft  ganz  und  gar 
nicht  leidet,  gefunden  wird.  Endlich:  worauf  lieb 
denn  die  fpeeihfehe  fehl» fauchende,  Wirkung  diele» 
Mittels  gründet.  Die  AuQofung  diefer  und  ähnlicher 
Probleme  fucht  man  vergeben*  in  diefer  Abhandlung. 
Wie  eiufeilig  uud  unbefriedigend  ift  Hn.  11'$.  Anfiel« 
vomTyuhns  uud  von  der  Auwendungsm  desMoholati) 
indemfelben!  Hätte  er  diefe  Kraukbeitsfonn  in  ihr»:« 
eigcuthümlichen  Charakter,  in  «lcr  Individualität  ih- 
rer verfchiedenen  Formen,  richtig aufzuf  «jrengewiif»!: 
fo  würde  es  ihm  auch  nicht  verborgen  gehlieben  feyn, 
in  welchen  Fällen  des  Typhus  Opium  indicirt  oder 
contraindicirt  ift  Eben  diafs  gilt  von  allen  den 
verfebiednen  Krankheitsformen,  iu  welchen  er  die  An- 
wendung diefes  Mittels  auemplielt.  Es  ift  nnnäg- 
lich  ,  daf*  Hr.  R.  hierüber  etwas  Befriedigende* 
vorbringen  konnte,  da  er  gegenwärtig  von  einem 
To  einteiligen,  in  dem  Quautit  ayverhältuifs  befange* 
nen,  empirifchen,  unwillenfcbaftlichcn  Standpunkt« 
ausgeht.  Recht  auffallend  zeigt  lieh  diefs  unter  in- 
dem da ,  wo  er  von  der  Anwendung  de»  Opinmi  in 
entzündlichen  K  lankheiuformea  lut  icht ,  wo  er  nur 
zu  deutlich  feine  gänziiebe  Uiibek.«niufchaft  mit  dem 
Wefen  der  Entzündung  verrath.  Diefs  möge  nur  ab 
ein  Beleg  dienen ,  wie  wenig  Gewinn  die  Heilkunde, 
als  WUTenfchaft,  durch  diefe  Abhandlung  über  das 
Opium  erhalten  hat. 

Da  fich  Hr.  R.  von  der  Vortreft'lichkeit  der  Irrt- 
gungsiueorie ,  von  ihren  grofsen  Vorzügen  über  alle 
bisher  exißirenden  Theorien,  jetzt  mehr  als  jemals 
überzeugt  hält:  fo  hat  er  denn  auch  die  feit  eini- 
ger Zeit  unterbrochenen  Beleuchtungen  der  Einwürfe 
gegen  die  Erregungstheorie  in  diefera  atenStückede» 
Magazin»  wieder  begonnen-  DieLmal  bat  esHr.il. 
mit  Hn.  Pf  äff  zu  thon,  welcher  in  feiner  Schrift; 
Reuijlon  der  ürundjätze  des  livowiijchen  Sy/ient, 
mit  besonderer  Ilinjicht  auf  die  ürt  cgungsthtorit, 
behauptete,  die  Säfte feyen organifch,  vital.  Beydic- 
fer  Beleuchtung  ging  es  Hn.  U.  wie  jenen  Sündern, 
welche  lleta  von  ihrer  BeJTerung  fprerben,  aber  im- 
mer wieder  in  diealten  f  ehler  zurückfallen.  So  kämpft 
auch  Hr  R.,  feiner Selbilauklage  ungetreu,  hier  wie- 
der mit  den  Icereu  Wallen  der  Dialektik  uud  einer 
blofs  formalen  Logik  gegen  dielen  feinen  Gegner.  Al- 
lem wenn  Hr.R.  lo  kampflustig  ii>,  warum  wagte  er  fich 
nicht  an  folcbe  Gegner,  die  ihn  ungleich  kräftiger 
angegri Ifen  haben,  als  Hr.  l'iett"?  —  Möge  uns  Hr.  R. 
doch  recht  bald  mit  eiuer  Beleuchtung  der  Einwurfe, 
welche  Schelling  im  iten  Stück  der  Jahrbücher  der 
Erregungstbeone  gemacht  hat,  erfreuen !         S.  S. 
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PHILOSOPHIE. 

Esl  a  ncm  in  der  Waltberfchen  Kunft  •  und  Buch- 
handlung :  Einleitung  in  Natur  und  GefchiefUe 
von  C.  A.  Ljehenmayer.  Erlies  Bändchen,  ißo6. 
t64S.fi.  (10  gl.). 

£1  iil  nicht  xtt  zweifeln,  dafs  die  hochverßändige 
Rutik.  die  es  gewohnt  iß,  den  Werth  einer  ganzen 
AnGcbt  in  einzelnen  Sitzen  zu  meifen,  die  (ie  aus  ih- 
rer Darftcllung  herauszunehmen  pflegt,  in  diefem  iiu- 
che wiederum  eine  reiche Erndte  linden  wird,  um  die 
Abgefehmackthrit  und  VerÜandloiigkeitder  Anüchtdes 
VM.darsnthun.  In  der  Thal  wäre  jene  Methode,  einzel- 
ne Saite  der  Welt  zur  Schau  zu  Hellen,  uud  deit  Un- 
linn,  den  fie  wirklich  als  einzelne  Satze  enthalten,  zu 
«igen,  von  der  einen  Seite  lo  ubel  gar  nicht,  wenn 
die  Philofophen  durchaus  vermocht  werden  könuten, 
lieh  der  Simplicität  etwas  mehr  zu  beileifsigcn,  was 
Och  einfach  fagr.n  liifat,  wirklich  einfach  Zulagen  und 
überhaupt  zur  Anwendung  j<  ner  Methode  fo  wenig 
all  möglich  Veranlagung  zu  geben.  Von  der  anderen 
aber,  in  Rücklicht  auf  die  Ausüber.  ift  ihre  Erbärm- 
lichkeit zu  grofs,  als  dafs  wir  noch  ein  Wort  darüber 
(igen  möchten.  In  diefem  Buche  kommen  wunderli- 
ch« üiuge  vor ;  aber  ftec.  hat  es  mit  einer  Celtenen  Ach- 
tung für  den  Vf  gclefen.  Er  lieht  ea  au  als  einen  neuen 
Beweis,  dafs  retigiofe  Naturen  auf  keine  Weife  aar 
Verleugnung  ihres  Glaubens  gebracht  werden  künnen, 
den  zu  veriheidigen  ihnen  feiten  Gründe  fehlen.  Der 
U.  fcheint  ihm  eine  folebe  religiüfe  Natur,  die  durch 
Nachdenken  und  Phiiofophiren  zu  einem  hohen  Gra- 
ue aeufchlicher  Einlicht  gelangte,  aber  auch  zugleich 
«  dem  lebendigen  Gefühle,  dafs  von  uns  endlichen 
Wefen  nicht  alles  eingelehen  werden  kann^,  fandern 
dafs  eine  beilige,  unerforfchte  und  unerfo'fchbaro 
Sphäre  im  Hintergrunde  liegen  bleibt.  Darauf,  im 
Aageucht  einer  Philofopbie  —  (fo  fcheint  uns,  habe 
a  ihm  gefchienen)  —  die  aus  diefer  heiligen  Sphäre 
heraus,  die  doch  unzugänglich  ift,  erklären  wollte, 
*u  nicht  zu  erklären  war,  und  nicht  kühn  genug, 
(liefer  Philosophie  Schuld  zu  geben ,  dafs  Ge  am  Un- 
täglichen  eiuen  Verfuch  mache,  wovon  fienurfelbft 
&**  Opfer  feyn  könne,  blieb  er  diefer Philofopbie von 
°*r  einen  Seite  getreu,  von  der  anderen  aber  fchob  je- 
nes lebendige  Gefühl  die  Sphäre  des  Unerforfchlicben 
h  weit  surtick,  dafs  Ge  wieder  in  ihre  Rechte  treten 
konnte.  Nun  war  das  Hers  befriedigt,  wie  der  Kopf, 
*ber  jenes  gewifs  befier  als  diefer.  Denn  der  Philo- 
taph  foll  eben  nicht  glauben,  (ondern  wUTen.  Waa 
/.  A.  L.  Z.  i8otf.  Fierur  Band. 


für  ihn  unerklärlich  ift  —  (das  ift  das  Göttliche,  das 
Abfolute,  das  Ewige)  —  daran  foll  er  nicht  glauben, 
londern  er  foll  davon  willen ,  warum  es  unerklärlich 
ift  und  feyn  mufs. 

Doch  fchon  damit  kämen  wir  mit  dem  Vf.  in 
einen  Difput,  in  welchen  wir  nicht  kommen  wollen, 
weil  er  zu  nichts  führen  kann.  Seine  Anlicht  des  Uni- 
verfums  ift  bekannt;  es  ift  auch  bekannt,  dafs  Schilling 
ihm  geantwortet  hat.  Aber  er  hat  ihn  nicht  überzeugt, 
und  das  war  zu  erwarten.  Um  ihn  von  feiner  Meynnng 
wegzubringen,  müfste  ihm  vielleicht  gezeigt  werden, 
daf»  er  durch  einen  anderen  Sprachgebrauch  vom  Ab- 
fohlten eine  ganz  falfcbe  Idee  habe;  Er  macht  es  zu 
einem  wahrhaft  Abhangigen  ,  da  es  doch  fchon  im 
Worte  liegt,  dafs  es  gerade  das  Unabhängige,  das  al- 
lein, durch  Geh,  und  aus  Geb,  Seyende,  folglich  das 
Ewige  fey ;  es  ift  gerade  das ,  waa  er  daa  Göttliche  zu 
nennen  fcheint.  das  hingegen,  was  ihm  das  Abführte 
heifst,  ift  ganz  etwas  anders.  Es  würde  aber  durchaus  die 
Grenze  überfchreiten,  die  diele  ulätter  uns  fetzen, 
wenn  llec.  auch  fo  gewils  im  Stande  wäre,  sls  er  den 
guten  Willen  hat ,  nie  ganze  Sache  deutlich  zu  ma- 
chen. Ohne  Darlegung  eines  Syftems  der  Philofopbie 
dürfte  es  indefs  kaum  möglich  feyn ,  und  der  Vf.  hat 
fogar  einen  Widerwillen  gegen  jedes  Syftem.  llec. 
glaubt,  dal»  diefer  Widerwille  um  fomehrtadelnswerth 
an  ihm  ift,  da  er  ihm  das  einzige  Hindernifs  fcheint, 
das  den  Vf.  abhält,  mit  Geh  ins  Heine  zu  kommen. 
Was  hst  denn  das  Syftem  verbrochen  ?  DasSyftem  ift 
ja  nicht  die  Philofopbie;  man  könnte  fagen,  ea  ha  he 
nichts  gemein  mit  der  Philofophie.  Diefe  ift  ein  leben- 
diger Gedanke.  Aber  dasuugeweiheteGemütb  —  und 
jeder  ift  dem  Philofophen  ungeweiht ,  der  nicht  mit 
ihm  jenen  Einen  Gedanken  hat  —  ift  nicht  im  Stande 
ihn  zu  falten.  Es  mufs  vorbereitet,  geläutert  werden. 
Von  dem,  was  e*  faflenkann,  mufs  ausgegangen  wer- 
den, und  nach  uud  nach  die  Schranken  erweitert  und 
niedergeritten ,  bis  es  das  Licht  zu  ertragen  gelernt 
hat  und  wirklich  erblickt.  Diefer  Lttuterungaprocefe 
des  Gemülhs  ift  das  Syftem  und  nichts  anderes.  (Wenn 
auch  der  Gang,  der  hier  angedeutet  iß,  umgekehrt 
wird,fo  ändert  das  die  Sache  nicht.)  Wäre  es  möglich, 
den  Einen  Gedanken  unmittelbar  in  die  Seele  des  an- 
dern zu  fenken ,  fo  bedurfte  es  keines  Syftems ;  aber 
um  auf  die  Höhe  zu  kommen,  ift  eine  Leiter  nöthig, 
und  ea  iß  gut,  dafs  Ge  keine  Stufenlücken  habe,  weil 
darüber  um  fo  febwerer  wegzukommen  ift,  je  böher 
man  fteigt.  Für  den,  der  oben  iß,  ift  das  Gerüft  un- 
nütz ,  wer  aber  erft  hinauf  will,  der  thut  wohl, es  Geh 
zu  bauen.  Bey  dem  Scharfünn  de«  VE  müfste  es  fon- 
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derber  feyn,  wenn  er  nicht  alles  zur  Einficht  brachte, 
was  eingefallen  werden  katiu ;  nur  mufste  er  keiue  . 
Sprunge  machen.  Freylieb,  wer  das  Abfolute  iürein 
Na«  bbildM/j/er#rundiu  fofern  der  en 'Hieben  Vernunft, 
nnd  du»  Philofophie  für  ein  Nachbild  des  Abfohlten, 
alfo  für  die  Copie  der  Gqpie  nnferer,  und  in  fofern 
endlichen  Vernunft  anficht,  demmufs,  wenn  er  irgend 
Gemülh  hat,  das  Bedürfnifs  eines  Göttlichen  über 
diefem  fühlbar  werden. 

„Was  ich  liier  vom  Glauben  fage,  flieht  ans  ei- 
^ner  Ueberzeugung.  welche  nicht  von  flüchtigen  Din- 
fich  nährte.  Hat  heb  von  menfchüeher  Indivi- 
jalitat  etwas  eingefcblicben .  fo  bin  ich  bereit ,  es 
ifzuopfern,  fobald  ich  etwas  Befleres  und  Höheres 
dafür  erhalte.  Die  Offenbarung  ift  eine  gefühlte 
Wahrheit  und  keine  demonßrirte;  wer  fie  nicht  fühlt, 
dem  gebeich  zu,  daf«  ich  für  ihn  Unrecht  habe;  aber 
da  lie  nur  gefühlt  wird,  fo  erwarte  ct  nicht,  dafs  fie 
gelehrt  und  mitget heilt  werde,  und  dafs  das,  wasnur 
im  lnnerflen  der  Seele  vorgeht,  unter  Begriffen  und 
Bildern  dargeßellt  werde.  Der  Glaube  iff  das  allge- 
meine Gut,  wovon  ein  jeder  unter  dem  Volke  fich 
einen  gleichen  Antheil  binwegnimmt ;  das  einzig  Selbft- 
flandige,  das  jeder  in  feinem  Buten  bewahrt ,  da»  im 
Geuufie  nie  erßirbt  und  in  fei nen  Früchten  unendlich 
iß.  —  Die  Religion  und  der  Glaube  haben  fich  der- 
Macht  der  Vernunft  gänzlich  entzogen ,  nnd  ihr  nur 
den  Saum  ihres  äufseren  Gewandes  Preis  gegeben. 
Die  Vernunft  iß  eine  irrdifche  Pflanze,  obgleich  die 
fchönfie  und  herrlichße,  der  Glaube  iß  eine  hunmli- 
fche  (S.  31).  —  Hier  fühlt  jeder  feine  Abhängigkeit 
von  unbekannter  Macht.'  Keiner  kann  fagen,  von 
wannen  fie  komme  und  warum  fie  da  fey.  Sie  iß  ein- 
mal da,  und  Ihr  —  zeigt  mir  den  Mächtigen,  wel1 
eher  fie  vernichten  könnte ,  oder  einmal  vernichtet 
hatte!  Daher  iß  der  Glaube  das  Einzig  -  Selbstän- 
dige und  Unvergängliche.  Erß  durch  ihn  wird  die 
Tugend  belebt,  die  Wahrheit  errungen,  und  das 
Ewig- Schöne  geformt  Ware  der  Menfrh  in  feiner 
Hoheit  nichts  als  Vernunft,  wir  würden  ausfehen,  wie 
unlere  Sy  Herne,  fieif,  trocken,  und  ohne  Znfammen- 
hang,  im  Glauben  iß  unfer  abfoluter  Werth  aufbe- 
wahrt; diefs  kurze  Leben  aber  nur  ein  Schattenfpicl, 
und  die  Philofophie  feine  magifche  Laterne  (S.46;. — 
W  a>  ich  vom  Glauben  fage,  damit  kann  ich  nicht  an 
den  Philofophen  im  Menfchen,  fondern  nur  an  den 
Menfchen  im  Philofophen  appelliren.  Da  ich  den 
Glauben  ander  der  Spekulation  fetze,  fo  kann  ich  der 
Spekulation  auch  kein  Recht  geben,  dariiber  zu  ent- 
fcheiden.  Ich  kann  alfo  nur  das  Tagen :  tindeß  Du  für 
das,  was  ich  von  Religion  und  Glauben  gefegt  habe, 
keinen  lebendigen  Zeugen  in  dir  felbll,  fo  gebe  ich  zu, 
daU  ich  für  Dich  Unrecht  habe.  Fühlt  alfo  Schelling 
von  Allem  nichts  in  dem  Inneren  feiner  Seele,  fo  ha- 
be ich  für  ihn  Unrecht.  Der  Streit  iß  auf  die  fimpel- 
ße  Art  geicfallcbtet ,  —  es  kommt  auf  ein  bloUeslle- 
jahrn  oder  Verneinen  ohne  alle  Beweifean,  es  kommt 
blols  auf  eine  Innere  Billigung  oder  Mifsbilligmig, 
auf  den  leifea  Aosforoch  eines  inneren  Richters  an, 
welcher  Ideen  nnd  Begrifte  vorbeygebt,  und  einzig 
und  aUein  das  Herz  trifft."  (S.  69). 


Sonach  kann  man  dem  Vf.  felbß  die  Frag«  nicht 
vorlegen,  die  erden  Philofophen  vorlegen  will :  „wo- 
her weiht  Du  das ,  was  Du  da  fagß  ?  •  Er  antwortet 
nicht.  ,.Man  wird  mir  zurufen :  Wie  kamfl  Da  so 
all  diefen  Sitzen  ?  Du  geheß  von  einem  Schauen  de« 
Abfoluten  aus,  in  diefes  fe tieft  Du  ein  Streben,  wel- 
ches das  Ewige  fucht  und  nie  findet,  aus  diefem  bringß 
Du  Raum  und  Zeit  hervor,  und  damit  nicht  wüft'  und 
öde  liege,  fetzeft  Du  auch  zugleich  das  Licht  hinein.— 
Sind  diefs  nicht  lauter  Phantafie  •  Gebilde? 14  S  106. 
Man  kann  denken,  was  geantwortet  wird  dergleichen 
Fragen  find  Fragen  des  Verflandea,  der  hier  keine 
Stimme  bat,  auch  mufs  die  Sprache  manche*  überneh- 
men. Dafs  der  Vf.  aber  jene  Frage:  wober  weiht  Du 
das?  den  Philofophen  vorfehiebt,  verdient  Lob.  Et 
fcheint,  fie  wird  zu  oft  überfehen;  mancher  würd« 
bey  feinen  Behauptungen  durch  fie  gewifs  in  Verle- 
genheit kommen;  vielleicht  würdein diefer Verlegen- 
heit, nach  dem  Beyfpiele  unferes  Vf. ,  die  Frage  gera- 
dezu für  abzuwetten  erklärt.  Ueberbaupt  dringt  Hr. 
E.  darauf,  dafts  die  Speeulation  ihre  Grenze  kennen 
lernen  (oll.  Das  ift  löblich  und  heilfam;  und  wenn 
auch  die  Grenze  da  nicht  wäre,  wohin  er  fie  fetzt,  fo 
giebt  es  doch  eine  Grenze  für  fie,  und  die  foll  liekennen. 

Waa  über  Natur  und  Gefchichtie  in  diefem  eilten 
Bündchen  vorkommt,  ift  das  wenigfte.  Sie  folleu  frey- 
lich abgeleitet  feyn ,  aber  wir  haben  diefer  Ableitung 
wenigftena  nicht  folgen  können.  Einige  Atufpniche 
über  fie  finden  ßcb.  „Wie  die  Natur  der  lebendig« 
Spiegel  der  in  Raum  nnd  Ruhe  gefetzten  Weltfcele ift, 
fo  iß  die  Gefcbicbte  der  lebendige  Spiegel  der  in  Zeit 
und  Handlang  gefetzten  Weltfeele.  —  In  der  G>- 
fchichte  herrfcht  die  Frey  hei  t ,  in  der  Natur  das  Ge- 
fetz. —  Uas  Pnncip  der  Gefchichte  iß  die  Tugend, 
das  Princip  der  Natur  die  Wahrheit.  —  DieGefchicb- 
te  foll  in  der  Zeit  einen  ewigen  Plan  realifiren,  «Ii* 
Natur  foll  im  Raum  eine  ewige  Ordnung  erhalten.  Die 
Oelcbiclite  bat  einen  Anfang  und  ein  Ende,  die  Ni 
tur  ein  Centrum  und  eine  Peripherie.  —  Was  in  der 
Natur  die  Entfernungen  lind,  das  find  in  derürfchieb- 
te  die  Perioden,  und  wie  es  in  der  Natur  ein  liefen 
der  Entfernungen  giebt,  fo  giebt  es  in  der Gefchirhit 
ein  üefetz  der  Perioden  u.  f  w.  Ree.  überlaßt  ei 
den  Lefern,  aus  dergleichen  Sätzen  zu  machen,  wit 
fie  wollen  und  können ,  fo  wie  er  fich  gar  nicht  ver- 
hiebt fühlt,  dagegen  zu  difputiren. 

Hr.  E.  fpricht.  wie  viele,  gern  in  Vergleich angen. 
wie  febon  aus  den  angeführten  Sätzen  erhellt. 
find  weit  entfernt,  das  im  Allgemeinen  zn  tadeln; 
man  kann  dem  Verliehen  damit  aufhelfen;  aber  dann 
mnfs  das ,  womit  verglichen  wird ,  bekannt  fern. 
Wenn  aber  auch  vorautzufetzen  wäre,  dafs  jeder  die 
Mathematik  ßudirt  habe,  und  wiße,  was  Tangenten 
und  Afymptoten  find:  fo  kann  die Bofchreibungeinü 
Znflandes  durch  den  Vergleich  mit  dem  praküfeh« 
Gefühle  des  Arztes  am  Krankenbette,  doch nnr Arn 
teo  deutlich  feyn.  Nicht-  Aerzte  wiflen  davon oichu; 
und  Nicht  -  A«-rzte  lind  doch  wohl  die  meiden  Lefw 
einer  Einleitung  in  Natur  und  Gefchichte.  ^ 
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Fi  er  beug,  b.  Cras  und  Gerlach:  Neu»  philo/»- 
ph  jek  •  kritifehe  Untersuchungen  über  das  Dajeyn 
Gottes  und  aen  Urfprung  der  fPelt.  von  (Pfeudo» 
nym)  Joh.  G.  Eiche,  A  F.  Erfter  Theil,  der  vor- 
arbeitet,  aufräumt  und  die  Babn  macht.   1305.  X 
und  485  S-  8-(>  R*hlr.  8  gr) 
Laut   Vorbericht  des  Verlegers   iß  der  Name 
Eieke  ein  angenommener ;   ▼ermulblich  in  der  wl- 
uig  feynfollenden  Abficht,  dafs  die  Eiche  den  ftär- 
kernt  Bannt  bezeichnen  foll.  welcher  die  fchwaebere 
Bitte  zu  Boden  fchlägt ;  denn  die  erften  Bogen  die- 
le» Werkes  baben  keine  andere  Tendenz ,  als  dem 
Gelehrten  diele»  Namens  den  Garaue  zu  machen.  Wie 
du  gelungen  fey?  —  Alle  Sunden,  die  je  ein  Schrift- 
Heller  fich  gegen  das  Publicum  zu  Schulden  kommen 
liefi,  find  in  diefem  Werke  mit  frecher  Stirne  began- 
gen worden,  und  Ree.  will  blofs  einige  davon  refe- 
riren,  um  das  Publicum  von  diefen  Proben  auf  das 
Ginze  felbß  fcblieCsen  tu  laßen.    Zuerft  wird  Ficht» 
ubeT  feine  Apologie  auf  das  unbarmberzigße angegrif- 
fen, und  aus  den  herzerhebendften,  der  Menfcbbeit  zur 
Ehre  gereichenden  Sätzen  werden  die  unfeligßen  Con- 
(equenzen  gezogen.    Wenn  Ficht»  von  dem  Streben 
in  befleren  Meufchen  fpricht,  fich  von  der  Sinnlich- 
keit frey  und  unabhängig  su  machen:  fofieht  daeunfer 
Vf.  als  einen  Beweis  an  ,  dafs  F  von  dem  Meufchen 
»erlange,  er  folle  feinem  Mitroenfcben  alle  Gelegen- 
heit zur  Beförderung  feiner  Glückfeligkeit  rauben! 
Und  diefe  armfelige  Confequenzenniarherey  wird  S. 
135  mit  einigen  Worten  aus  .ficA««»*  Schrift  befchlof- 
fen,  und  die  Stelle  angeführt,  wo  fich  jene  Wortein  der 
Apologie  befinden.  Oa  folchergeftalt  das  Ganse  in  ein- 
ander verwebt  iß,  muf«  der  unbefangene  Lefer  glau- 
ben, Fichte  habe  jene  ihm  von  dem  Vf.  aufgebürde- 
ten Folgen  felbft  gerchrieben  !  Vy eiche«  Unredlichkeit! 
Nun  kommt  die  Reihe  auch  an  Kant,  nnd  nm  zu. 
«eigen,  dafs  er  (o  gut,  wie  Ficht»,  ein  Atheiß  fey, 
werden  mehr  als  7  volle  Bogen  Stellen  aus  Kants  K. 
d.  r.  V  und  Met.  d.  S.  Wort  für  Wort  abgedruckt, 
ie  aber  weiter  nichts  beweifen,  als  dafs  der  Vf.  fich 
für  noch  7  Bogen  Honorar  von  ftinera  Verleger  be- 
uhJen  laßen  wollte.    Endlich  wird  Kants  Vorftel- 
hinggait  von  a  priori  und  a  pojieriori  angegriffen, 
nnd  zwar  mit  foleben  durch  den  häufigen  Gebrauch 
beteita  fo  ßumpf  gewordenen  Waffen ,  dafs  man  gar 
nicht  einfieht,  wie  fich  jemand  nicht  fchämt,  fienoch 
■0  fuhren.    So  kommt  der  Vf.  5.  334  abermals  mit 
dem  Einwurf  zu  Markt:  weil  in  der  VoTftellung  von 
Wache  und  Wirkung  der  Betriff  Veränderung  liegt, 
•«r  von  Kant  fclbß  für  a  pojieriori  ausgegeben  wird, 
fofey  die  ganze  Vorßellung  auch  nicht  a  priori:  Der 
Satz  des  zureichenden  Grundes  laße  fich  aus  dem  des 
Widerfnrucbes  analyfiren  -r  der  Satz  7-J-5  =  12  fey  ein 
"utytifcber  Satz;  etc.  Wie  oft  foll  das  noch  wider- 
k|t  werden !  Doch  dem  Vf.  war  es  auch  gar  nicht  um 
die  Widerlegung,  fondern  nm  die  Anfertigung  eines 
Buches  zu  tbun !  und  damit  ift  er  zu  Stande  gekom- 
men.   Dem  Verleger  rathen  wir  daher,  bey  dem  be- 
droheten  z werten  Theil  fich  nicht*  wie  bey  diefem 
"fien,  auf  fein  eigenes  Unheil  su  verlaßen,  fondern 


zuerft  einen  fächverftändieen  Mann  sn  Rathe  zu  zie- 
hen ,  ehe  er  fein  Geld  abermals  für  folche  taube  Nuffe 
ausgiebt.  Vrob. 

R 1  a  a,  b.  Hartmann :  Die  Gefchichte  der  Philofophie, 
Erßer  Theil,  die  !Trelt Weisheit  der  Alten,  von 
Erhard  Gottlieb  Steck,  1805.  517  S.  gr.  ß. 
(1  Rihlr.  4  gr.) 

Wenn  es  keine  unßatthafte  Probe  über  den  Werth 
einer  Schrift  iß,  fich,  nach  Durchlcfung  derselben* 
die  Frage  genugthuend  beantworten  zu  können:  was 
hat  diefes  Erkenntnifsßück ,  und  was  haß  du  felbft» 
durch  die  abermalige  Bearbeitung  defielben  in  der 
vorliegenden  Schrift  gewonnen :  fo  mufs  Ree.  gefte- 
hen,  dafs  ihm,  bey  Hn.  Stecht  Behandlung  der  Ge- 
fchiehte  der  Phüofophie,  wie  fie  in  diefem  Buche 
gegeben  iß  ,  der  Gewinn  für  beyde  Theile ,  wo 
nicht  ganz  negativ,  doch  höchß  unbedeutend,  vor- 
kommt Nur  muf  di»  Gefchichte  der  Philofophi» 
wartete  in  Deutfchland  noch  das  Loos,  über  den  "Stand- 
punkt der  Reflexion  hinaus,  in  der  Manier  der  abfo- 
tuten  Freylieit  behandelt  su  werden ,  da  diefe  Wohl- 
tbat  bereits  allen  und  jeden  bedeutenden  Zweigen  der 
£rkenntnifs  in  reichem  Mafse  unter  uns  su  Theil  ge- 
worden ift.  Es  verfieht  fich  von  felbft,  dafs  der  ho- 
he Spieltrieb  der  Freyheit  in  originellen  Genien,  an- 
deren Menfchenkindern  nie  das  mindeße  von  demje- 
nigen ahnen  läfst,  was  ihm  felbft,  erft  im  AngenbuV 
cke  feines  Wirkens ,  über  die  bekannteßen  Gegen- 
ftände  des  Wißens  fchopferifch  eingehaucht  wird; 
und  die  erfte  Obliegenheit  eines  Recenfenten  kann 
in  einem  folchen  Falle  nur  ditfe  feyn ,  da«  gelehrte 
Publicum  von  der  ,  noch  in  keines  Menfchen  Hers 
gekommenen,  befonderen  Art  der  Revolution  sn  un- 
terrichten, die  jetzt  wieder  über  einen  gewiflen  Tbeil 
der  Erkenntnifs  in  einem  deutfehen  Kopfe  ausge- 
brochen iß.  iiie  gegenwartige  befiehl  in  folgenden» 
Der  Vf.  hält  es  für  ein  Gebrechen  unferer  Literatur, 
dafs  bis  jetzt  noch  keine  Gefchichte  der  Philofophie 
nach  idealijiifcher  Anficht ,  oder  vom  Standpunkt» 
der  Aejiexwn  aus,  erfenienen  iß!  —  Wenn  er  nun 
hier  eine  gedrängte  Gefchichte  der  Philofophie,  von 
diefem  Gejiciitspunkt»  aus,  voraufchickt :  fo  gefchieht 
es  nicht  nur,  um  jene  leidige  Lücke  auszufüllen,  de- 
ren Ausfüllung  bisher  noch  kein  Hißoriker  unter- 
nahm, fondern  auch  um  zu  erweifen,  wie  tu»  der 
Einfeitigkeit  des  gefafsten  Standpunkts,  welcne  in 
der  fogenannten  Reflexionsmetbode  noch  zur  gröfs- 
ten  Klarheit  gebracht  iß ,  die  Wahrheit  nur  gleich- 
fara  in  gebrochenen  Strahlen  hervordringe,  nie  in 
der  vollendeten  Füll»  der  Conception.  Den  Stand- 
punkt der  Reflexion  feßelt  überall  feine  eigosje Schran- 
ke. Es  iß  ein  ängßliches  Wenden  und  Drehen  im 
Kreife  der  Befchränktheil,  um  fich  aus  ricmfelbm 
herauszuheben.  —  Wie  es  da  fo  ingßlich  nnd  kärg- 
lich zugehe,  bis  man  herausgehoben  iß,  bringt  ei- 
nem der  Vf.  fodann,  \iele  Seiten  hindurch,  zur  le- 
bendigen Anfchauung;  indem  er  Geh  felbft  in  den 
Kreta  der  Befchr&nktheit  noch  einige  Zeit  hinein- 
begiebt,  und  die  Rolle  der  Reflexion  im  erften  Auf 
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trag  perfonllch  fpiclt,  tbeils  mir.  damit  fie  auch 
einmal  in  de r  Gefchichte  derPbilofnphie  gefpielt  werde, 
theila  um  durch  fein  warnendes  Beyfpiel  ander«  in 
Zukunft  von  ähnlichen  Verfucben  abzufebrecken.  Er 
erinnert  nämlich  fehr  treffend,  wie  fchief  insbefonde- 
re  die  Philo fophle  der  Alten,  durch  das  Augenglas 
der  Reflexion  betrachtet,  da (lehen  müfle,  da  die  ganze 
Reflexionsmethode  auf  diefe'be  im  Grunde  gar  nicht 
anwendbar  fey.  Reichliche,  und  wörtlich  eingerück- 
te .  Citaie  aus  Reinhohl ,  Fichte,  u,  f.  w. ,  unter- 
tnifcht  mit  Stellen  der  Alten .  dehnen  den  über  die> 
Gefchichte  der  Philofephie  ergehenden  Reflexions- 
procef*  bis  auf  S.  6g  aus,  und  alles  bis  dahin  gefagte 
kehrt  To  ganz  nnd  einzig  in  lieh  felbfl  zurück,  dafs 
dem  Lefcr,  wenn  es  ihm,  wie  Ree.  ergeht,  nichts 
bleibt,  als  der  Verdrufs  über  die,  zu  nichts  führende, 
Reflexion  in  einer  Gefchichte  der  Philofophie,  wie 
diefc.  Etft  S,  71  bricht  der  Tag  an;  die,  jetzt  rich- 
tiger, freyer,  hriliger,  und  in  der  vollendeten  Fülle 
der  Conception  angefal'ste,  ffeltweisheit  der  Alten 
geht  auf,  und  verklärt  lieh  fogleicb,  wie  fie  hervor- 
bricht, in  ein  urfprüngliches  Leben  mit  Gott.  Der 
Weife,  fagt  Hr.  Stech,  betraure  die  verfchwundene 
Heiligkeit  und  Weisheit  der  erden  Sühne  de«  Him- 
mels; und  der  Sänger  betraure  die  entflohene  Leben- 
digkeit und  Fülle  der  ewig  grünenden  Natur.  Diefe 
Ureinheit  der  Welt  mit  Gott,  wo  Ormuzd  und  Ahri- 
man,  nach  des  Vf.  Nachrichten,  noch  im  reinen,  un- 
erfchaffenen  Lichte  beyfammen  wohnten ,  hatte  ein 
ganz  wunderbares  Dafeyn ;  fie  war  da  in  einer  Zeit 
ohne  Zeit,  fo  wie  auch  nachher  die  Scheidung  der 
Welt  vom  Ewigen  (S.  70)  zu  aller  Zeit  und  zu  keiner 
Zeit  gefchahe.  Dieter  swifchen  Gott  und  der  Welt 
gefebehene  Bruch  —  iß  dann  die  Schöpfung ,  die 
Eier  mit  mehreren  befchrieben  wird.  Volle  dreytau- 
fend  Jahre  herrfchte  noch  Ormuzd  felber  über  feine 
UrerfchaÄeoen ;  die  zweyie  Schöpfung  aber  war  das 
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Reich  der  Genien ,  d.  i.  die,  ihrer  heiligen  Woche 
ettu-ertraute,  gefammte  Natur.    So  war  auch  Ja  noch 
alles  gut,  —  und  Ormuzd  herrichte  wiederum  irej- 
taufend  Jahre.    Nun  drangt  lieh  aber  <-rll  das  Reich 
der  Fiit/iernift  mit  Macht  herv-T.    Wiederum  Jrty 
taufend  Jahre  [oll  die  fVelt  beben  unter  die  fem  Kam- 
pfe. —  Endlich  kehret  wieder  -fie  Seligkeit  der  ver- 
einten  Geifter,  —  in  der  Gemeinschaft  mit  Ormuzd. — 
So  weit  war  es  Ree.  möglich ,  die  Worte  des  Verf. 
hier  einzurücken     WeiteT  vermag  er  es  nicht.   Es  ift 
ihm,  als  ob  er  in  Ahrimans  eingebrochenem  Reiche 
der  Finlternifa,  wider  Willen,  gefangen  läge;  und 
er  bebt  unter  dem  Kampfe,  von  da  wiederum  im 
Reiche  des  Lichts  anzukommen. —  Was  dem  in  hö- 
here Myßerien  eingeweihten  Hn.  Steck  nun  noch 
ferner  an  uns  Uneingeweihete  zu  verrathen  beliebt, 
find  blofa  Noten  zu  öligem  Texte.    Die  Griechen  ha- 
ben iu  feineu  Augen  da,   wo  fie  wirklieb  pbilofo- 
phirten ,  jene  Urtradition  nur  in  das  neue  Vaterland 
eigenthumlicher  Formen  hinübergetragen ;  und  da  geht 
es  denn  beym  Vf.  an  eine  Reihe  von  Auszügen  aus 
grieebifchen  Philofophen ,  die  feine  vorgefaßte  Mei- 
nung von  einer  ff  elt-  und  Gotteseinheit ,  nach  der 
vorangefchickten  Ur  -  tradition , —  fie  mögen  wollen 
oder  nicht,  —  bekräftigen  muffen. 

lü  es  nicht,  als  obinDeutfchland  nie  maehifio- 
rifche  Kritik  eyißirt  hätte?—  Fabeln,  die  jede  reine 
Kritik  entweder  für  untergefchoben,  oder  für  Uniinn 
einer  kindifehen  Vorwelt  erklärt,  werden  hier  da» 
Heiligt hum,  aus  welchem  man  alle  Weisheit  hervor- 
gehen Ufst.  Warlicb,  man  glaubt  Geh,  mitten  in 
Deutfchlaud,  nach  Alexandrien  verfetzt,  wo  derCon- 
flict  der  griechifeben  Vernunft  mit  den  Phantasmen 
des  Morgenlandes,  in  den  erßen  Jahrhunderten, der 
chrifllichen  Zeitrecbuuug,  kaum  zureichte,  uro  gro- 
teskere Abenteuer,  als  diefe,  zur  Welt  zu  bringen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Philosoph  ib.   Ohne  Anstiga  des  Druckorts :  Ver- 


fach  einer  Darfteilung  der  Bedingungen,  in  moralijeher  Rück- 
(tlbjt  genu, 

Itemetijthtn  , 
je  Schilder  mag 
welche  ein  edler'und  verdienCi-roller  Mann  zur  Bildung  fei' 


ficht  fiJi  /< 
ge  toii  neueren 
nun  durch  ein 


genugthutnd  tu  ftyn.  48  8.  Q.    Bey  der  Orlen- 
i ,  fyjiemetifchtn  Anflehten 
e  frry: 


ler  Moral  wird 
der  bewahrteßen  Mittel, 


nes  eigenen  GttlicJien  Charakter«,  mit  dem  Leiten  Erfolge,  ge- 
braucht hat ,  auf  eine  angenehme  Art  Oberrefclit.  Iii  es  alfo 
euch  uichli  weniger  all  ein  Princip ,  von  welchem  der  unge- 
nannte, aber  durch  Unterfuchungen  in  einem  ganz  anderen 
Piche  rührolichß  bekannte  Vf.  «tiefer  gehaltvollen  Schrift 
ausgeht :  fo  haben  gleichwohl  die  darin  aufgefüllten  Saue 
die  Piobe  ihrer  Gründlichkeit  an  ihm  felbfl  abgelegt.  Ihm  war 


tht 


die  tbeoretifche  Ausbildung  feiner  Ver- 


nunft mit  ihrer  vraktifeben  Vervollkommnung  in  datgenaueße 
Verhlltnif»  zu  fetzen.  Ein  wahres  Srßem  eca  Gedanken  ent- 
flicht ,  nach  feiner  Ueberteuguug ,  der  wehrrn  Befchaffen- 
heit  der  Natur;  und  wer  feine  Handlungen  mit  jeuem  in  Ue- 
bercinnimmung  fetr.t ,  derciebt  feiner  Sinnes- und  Handlung»* 
Art  diejenige  Til.ichförmlekcit  mit  dem  Gang«  de»  Natur 
l.lbft  ,  welche  allein  zur  Zufriedenheit  mit  feinem  individu- 
ellen Dafeyn  uud  zur  innerea  Kube  fuhrt.  Ohne  Wahrheit 
Jer  thforeüfclien  Vernunft  erkeunt  er  keine  Wahrheit  der 
/irmktifthtn  ;  nnd  Richtigkeit  oder  Naturgomlüheit  der  Ein- 
heilten ifl.  >n  feinen  Augen,  die  iineeTtuliche  Bedingung, 
ja  der  eigentliche  Grund  der  Möglichkeit  eines  fiuliehen  Vcr- 


Da  er  aberall  deutlich  su  ver ftehr n  giebt,  dafi  er  die- 
le Theorie,  ohne  Anfprflchs  auf  einen  ßrengeren  Betrau, 
nur  eben  Aber  lieh  felblt  nnd  feine  eigenen  Erfahrungen  »b- 

§ ■formt  habe:  Co  iß  diefe  Schrift  ein  aufihablicher  Beleg  tu 
emjenigen,  was  einfl  die  Stoiker  aus  ihrem  aegeiogeneB 
Begriffe  vom  höchfien  Gute,  uud  neuerlich  die  Veukeidtcet 
des  rationalen  Realiirous ,  als  einzig  möglicher  Fhilofopnie. 
»us  einer  tieferen  Natnrforrchung  folgerten,  fnswifchen  wüt- 
de  die,  aus  der  Uebereinfümmung  mit  dar  Natur  herrocgel.ei>- 
de,  und  Och  felbß  genugthueude,  Ruhe  dos  Weifen,  nach 
des  Vf.  mehrfaltiger  Erinnerung  und  in dividuetler  Erfahrung, 
ihr  eigene«  Fundament ,  —  die  Lntrugliehkeit  einer  Ordnung»* 
und  gefetzmäfiig  angewendeten  r  ernunjt ,  — —  felbfl  Wiedener- 
ftören  ,  wenn  fie  diefer  Vernunft  nicht  auch  darin  -follkom- 
men  Recht  gäbe  ,  defi  das  ganz«  Syßem  der  Dinge  in  uoi 
wie  aufter  uns,  ohne  eiuen  vernünftigen  Urheber  gedacht, 
fchon  alt  Syfiem,  eine  finnenleera  Chinilre  wäre.  Und  Ju> 
mit,—  mit  diefer  innigßen  und  gegründet  ßen  Ueberseugung 
de  Weifen.—  iß  ihm  vollends  alle»  in  hinten  gegeben,  wal 
sur  Ermunterung  feines  Fieifaes  in  der  Tugeni .  fo  wu  i« 
ttnbedingtcften  Behauptung  fetner  GleichcziiUhi^keit  und  fer- 
nes Frohiinus  in  .illen  Verbaitutflen  de*  Lebens,  erfodedich 
war.  Sein  reiner  Wille  hat  auf  diefe  Weife  ein  Ziel  feiaef 
Richtung  erhalten,  da*  in  allen  gedeakbaren  Laxen  eben  daf- 
falbe  iß.  und  lieh  für  alle  vernünftigen  VVefen  gleich  bleibt. 

P.  P.  M. 
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DEN   7   OCTOBEH,    i  8  °  6. 


PA  DA  G  OOIK. 

Ohne  Dmckort  und  auf  Koßen  des  Vf. :  Gedanken 
über  Menjchenbildtnig.  Von  Johann  Thomas 
Schock,  itfoo.  119  S.  JJ. 

Diefe  Schrift  ilt  das  Refill  rat  eine»  zwölfjährigen 
Nachdenkens,  gebaut  in  fei  ten  Gründen  aut  Loche 
und  flehet  ins ,  die  der  Vf.  fe  .  <•  unßerblichen  Lehrer 
nennt.  Der  Inhalt  deifelben  foll  feyn  die  Widerle- 
gung des  Glaubens  an  angeborne  Talente,  den  er 
eben  To  fiegreioh,  wie  Locke  die  angeboruen  Begriffe, 
m  vernichten  hofft.  Hatte  aber  der  Vf.  gewufst, 
welche  Antworten  die  Philofophie  Locken  gegeben, 
und  wie  he,  ohne  da«,  was  er  benreitet,  anzunehmen, 
doch  einen  anderen  Weg  zur  Löfimg  de«  Problems  ge- 
funden bat :  fo  wiirde  anch  er  für  leine  Unierfnrhung 
einen  Eöheien  Standpunkt  genommen  haben.  Gegen 
jenen  angeführten  falfchen  Glauben  tritt  nun  die  Er- 
ziehung auf,  deren  Macht  durch  diefea  Buch  ver- 
Iculichl  werden  foll,  Dem  das  erde  von  deuReful- 
uten .  welche  der  Vf.  als  den  Kern  feiner  Schrift  am 
Ei.de  derfelben  zur  Bequemlichkeit  der  Leier  fclbß 
neratugezogen  hat.  lautet  a!fn  :  ..Der  Menfch  unter 
Leitung  eines  gefchickten  rrzuhers  ilt  wie  ein  Stück 
A!<bißer  unter  den  liandcn  ciues  Künßlers,  woraus 
diefer  eine  Venns  oder  einen  Apollo,  allemal  aber  ein 
grofses  Meißerfiuck  macht.''  Daran  knüpft  ßch 
wunderbar  das  befcheidene  zweyteUefu'.tat,  „daf$  je- 
der, wenn  er  auch  nicht  General,  Miuißer,  Gelehrter, 
Maler  oder  fonß  etwas  Grofses  zu  werden  fähig  fey,  ■ 
doch  zu  einer  rechtlichen  Erwerbungen  angehalten 
und  zu  einem  ftrengen  uttlichen  Betragen  gewohnt 
werden  könne."  Dafs  nun  l'olche  Meiflcrßückc, 
fbne  eben  befondere  Anlagen  und  Talente  vorauszn- 
taten,  das  gemeine  llcfultat  gewöhnliche.' Erziehung 
find,  hat  gewifa  Niemand  bezweifelt.  Der  Vf.  be- 
freitet alfo  und  beweiß,  was  nicht  behauptet  und 
nicht  bezweifelt  iß.  Von  den  höheren  Erfcheinungen 
de*  rnenTchlichen  Griftes  aber,  bey  walchen  doch 
allein  wohl  jeuer  Glaube  entöanden  ift,  bat  der  Vf. 
To  niedrige,  und  tot  lauter  Einfachheit,  fo  verwor- 
fne Begriffe,  dafs  er  fich  die  Sache  dadurch  unge- 
mein erleichtert  hat.  Da  nnn  Wiffcnfchaft  undKunA 
twey  Haiiptprcducte  meiifdilicher  GenLtlititt  lind,  fo 
"ird,  um  von  diefeu  den  Glauben  an  angeborne  Ta- 
lente, als  eine  ganz  uunütze  Vorantfetzung,  auszu- 
scheiden, gezeigt,  dafs  jede  Willen febaft  nichts  tbue, 
ah  von  den  einfacbßen  Begriffen  ausgehend  zu  den 
iu[ammci)gefetztcn  fortzuichreilen,  welches  nach« 
/.  d.  L,.  Z.  1806.  FiiTttrBaai* 


zumachen  weiter  keine  fo  grolVe  Schwierigkeit  fey, 
dafs  nun  zu  etwas  Angcboruvm  friucZuilucht  nehmen 
muffe.  Eb  ..  lo,  da  jedeKimit  aus  gewiffen Begriffen 
und  Grund  uzen  beßehe,  fo  wie  aus  einem  geübte« 
Gefühle  un  *  aus  weiter  nichts  :  fo  könne  man  ja  un- 
ter der  Leitung  eines  guten  Kunftlers  zur  Virtualität 
in  jeder  Kunft  gelangen.  So  leicht  wie  min  hier  alles 
von  Statten  geht,  eben  fo  gehts  auch  bey  dem  Vf. 
Dinn  alles  diefea  verliehen  er  auch  nur  fo  ,  ohne  ea 
zu  beweifen,  im  Vertrauen  auf  jene  Anheilten  voa 
Locke  und  llelvetiu.t ,  deren  Vernichtung  vor  dem 
KichteTthihl  einer  gründlichen  Philofophie  der  Vf. 
gar  nicht  zu  kennen  icheint.  Sollte  aber  doch  Je- 
mand kühn  genug  feyn,  diefa  zu  bezweifeln:  fo 
verlangt  er,  mau  tolle  ihm  das  Gegenthcil  be weifen 
aus  der  inr.cren  Natur  eines  Subjects.  Diefe  Zum  u- 
thung  aber  riebt  vielleicht  zu  erkennen  ,  wie  wenig 
der  Vf.  fclbß  im  Klaren  iß.  Denn  jene  innere  Natur 
wäre  ja  eben  die  befondere  vorausgefetzte  Richtung, 
die  erklärt  werden  follte,  denu  Subftanz  und  Acci- 
deuz  ginge  ja  in  einander  aof.  Der  Vf.  inufste  alfo 
glauben,  dafs  daa  Geißige  ein  objectives  Etwaa  wäre, 
an  welches,  als  ein  Un  bell  imune«,  die  befonderen  Ta- 
lente gleichfam  angeheftet  und  angeklebt  würden. 
Dann  aber  würde  er  von  jener  Meinung  am  meinen 
fclbß  befangen  feyn ,  die  er  doch  widerlegen  will. 
Denn  gerade  in  einer  folchen  Am. cht  des  Geißigen 
mochte  wohl  vorzüglich  die  Falfchheit  des  Glauben« 
an  angeborne  Talente  liegen.  Solitc  man  aber  glau- 
ben ,  diefe  Meinung  wolle  nnr  das  fagen  .  d-tfs  in  der 
Entwickelun«  des  Einzelnen  lieh  ein  Unbekannte« 
linde,  daa  als  unabhängig  von  der  freyen  Einwir- 
kung anguCehcti  werden  müife:  fo  gibt  aucli  diefea 
der  Vf.  wohl  mehr  zu,  als  er  felbft  vielleicht  glaubt. 
Denn  er  vcrfleckt  es  hinter  eine  I.inlac-iiung  der  Er- 
ziehung in  die  natürliche  und  küuftlicbe.  .  Allein  ,4a 
diu  Erziehung  ihrem  abfolnten  Begriffe  nach  ein  Ma- 
chen mit  Freiheit  ift:  fo  gehören  die  von  der  natür- 
lichen Erziehung  herrührenden  Einllüffe  einer  ge- 
wiffen vorausgefetzten  Natur  nicht  zur  Erziehung  im 
eigentlichen  Sinne,  foodern  die  Refill  täte  jener  Ein- 
wirkungen müffeu  für  diefe  ein  fremdartige« ,  zufäl- 
liges feyn,  zumal  da  die  künftiiehe  Er/.iehung  nichts 
thuu  foll  ,  als  die  Lücken  diefer  Natur  nusfiillen. 
Da  aber  alle  Einwirkungen  nach  des  Vf.  Meinung 
von  dem  Zußande  der  Seele  abhängen:  fo  mufs 
diefer  durchaus  ein  Vorausgefelztcs  feyn.  Auch 
kommt  ein  Temperament  vor,  als  ein  beliebendes 
nnd  nicht  gewordenes :  fo  dafs  lieh  alfo  der  Vf.  in 
keiner  einfachen  Cauful-lldhe,  wie  er  will,  lon- 
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dem  in  einer  organifcben  Wechfelwirkung  befindet. 
Hätte  er  auch  bedacht,  data  es  ja  eine  ganz  unbeweis- 
bare Behauptung  Lvckes  iß,  dafs  die  Seele  ein  glattes 
Täfelcben  Tey ,  welches  nur  leidend  empfängt ,  und 
dafs  man  eher  das  Geißige  als  eine  lebeniige  Kraft 
zu  denken  habe,  bey  welcher  auch  eine  Reaction  mit 
in  Rechnung  gebracht  werden  mnfs :  fo  wurde  er  diefe 
Anlichl  mit  inehrerem  Bewufstfeyn  zum  Gruudegelegt 
haben.  Das  nun  ,  von  welchem  jene  Reaction  aus- 
geht, ift  olfenbar  die  geiftige  Rraft  felbft,  zu  deren 
liewnfftlVynuml  Belitz  ein  jeder  gebracht  werden  kann 
und  füll,  und  fnmitware,  ohne  auf  angeborne  Talente 
berunders  zu  rechneu ,  Veredlung  uabezweifelt  mög- 
lich, und  zwar  eine  Veredlung,  die  Geh  etwas  weiter 
eift  reckte,  als  auf  die  oben  angeführte  rechtliche  Er- 
werbungsart,  und  auf  das  ftrenge  litt  liehe  Betragen, 
worunter  doth  auch  nur  das  blofs  rechtliche  gedacht 
•wurde.  Hier  nun  erft  könnte  die  Frage  entliehen,  ob 
die  beftiramte  Richtung  und  Form,  unter  welcher  das 
Geiftige  in  dem  Einzelnen  zum  Bewufstfeyn  kommt, 
(denn  ein  befonderes  wird  es,  fo  wahr  es  als  ein  Ein- 
■seines  erfcheint),  ganz  in  dem  Gebiete  der  Freyheit 
und  der  Erziehung  liege,  oder  aber,  ob  irgend  eine 
Bellimmnng  vorausgesetzt  werden  mü de.  Diefe  Fra- 
ge nach  dem  Wefen  und  der  Möglichkeit  einer  Indi- 
vidualität, wovon  man  die  Unterfuchung  würde  ha- 
ben an  jene  Reaction  anknüpfen  können,  ift  weder 
beantwortet  noch  angeregt.  Allein  fo  auch  die  Frage 
nur  zu  fallen,  ift  der  Vf.  ganz  unfähig,  des  gemeinen 
Sundpunkts  wegen ,  auf  den  er  durch  die  Philofo- 
phie,  der  er  folgt,  geftellt  ift,  und  vor  welcher  alles 
Geiftige  fich  nur  in  einen  Mechanismus  auilöft.  Dieb 
zu  bewahren,  wollen  wir  nur  noch  die  beydeti  übri- 
gen lief ul täte  diefes  Ruches  anführen,  als  Erklärun- 
gen feiner  eigenen  Tendenz :  Das  eine  lautet  alfo :  ,,Es 
fey  nun  dargethan,  dafs  die  Geburt  eines  Thronerben 
Kein  zweydeutiges  Gefchenk  fey,  fonderu  dafs  jeder 
durch  eine  weile  Erziehung  zu  einem  vollendeten  Re- 
genten erzogen  werden  könne."  An  der  Möglichkeit 
davon  überhaupt,  möchte  man  wohl  weniger  gezwei- 
felt haben,  als  an  der  Ausführbarkeit  unter  den  gege- 
benen UnftSnden  unter  welchen  lie  erzogen  werden. 
Ob  aber  der  Vf.  berechtiget  gewefen  fey,  diefe  Mög- 
lichkeit anzunehmen ,  das  könnte  man  mit  mebrerem 
Rechte  in  Zweifel  ziehen ,  wenn  man  die  trivialen 
Kegeln  überlieft,  die  er  den  Erziehern  giebt,  und  von 
denen  manche  fo  niedrig  find,  dafs  Tic  bey  fo  hohen 
Perfonen,  aU  den  künftigen  Regenten,  kaum  anwend- 
bar zu  Heyn  fcheinen.  So  heilst  es  z.  R.  die  Erzieher 
füllen  bey  ihren  Zöglingen  eine  lebhafte  Yorlitllnng 
von  der  Eine  und  den  Gutem  erwecken,  dieüe.  uach 
vollendeter  Bildung,  erwerben  werden,  und  ihnen 
dabei  ftt  ifsig  Lent»-  zeigen,  die  auf  divfem  Wege  ein 
glaiw.eiHes  Gluck  gemacht  haben.  Ganz  harmonifch 
mit  Teichen  Aeuftcrungen  ,  lautet  nun  auch  das  letzte 
noch  anzuführende  iiauptrefultat ,  welches  befomlers 
für  die  Acllichen  und  Reichen  gezogen  ift.  Nachdie- 
fern  ift  ihnen  durch  diefe  Schrift  die  Gewahr  geleiGet, 
dafs  ße  nur  gute  Erzieher  zu  befolden  brauchen ,  um 
«Ue  die  groben  Eigejilcluften  zu  ernglten,  durch  wel- 


che fie  die  Stützen  der  Nationalwoblfahrt  find,  and 
ihre  politiTchen  Vorrechte  vor  den  übrigen  Ständen 
rechtfertigen  können.  So  deinütliig  nun  aber  der  Vf. 
hier  als  Bürger  erfcheint,  fo  keck  ilter  aWSchrififtel 
ler,  laut  der  Vorrede.  In  diefer  verliehen  er,  dafs  ihn 
die  Vorftellung  eines  verdient!  vollen  Mannes,  die  Welt 
dich  neuerdings  auf  eine  fo  wientiae  Lehre  aulinerk- 
Tain  zu  machen,  zur  Heraiisgab^sjKlVs  Ruch«  bewo- 
gen habe;  er  verfuricht  darinn  ^Perwartete  und  be- 
ftiaimte  Auffchlüüe,  und  fiebert  allen  Schriften,  die, 
(weil  er  die  ganze  deutfehe  Literatur,  wegen  diefes 
hingeworfenen  Fehdeband fchuhes,  febon  in  ftreitfuch- 
tiger  Bewegung  lieht)  für  und  wider  diefes  Ruch  er- 
fcheinen  werden,  die  freundlichfte  Aufnahme  von  fei- 
ner Seite  zu,  aus  Liebe  und  aus  Achtung  für  die  Wahr, 
heit;  obgleich  man  geneigt  feyn  könnte,  diefes  letz- 
tere in  Zweifel  zu  ziehen  ,  und  jene  verbrochen« 
freundliche  Aufuahrae  eher  aus  der  Sicherheit  abzu- 
leiten, in  welche  ihn  die  Ueberzeugungverfetst,  daft 
unter  allen  Einwürfen  ihm  nichts  Neues  mehr  vor- 
kommen könne.  Da  bey  einem  folchen  Glauben  alle 
Kritik  entwaffnet  ift,  fo  zieht  diefe  lieb  befcheiden  mit 
der  Verücherung  zurück ,  dafs  Ii«  wirklich  nichts 
Neues  habe  einwenden  können ,  da  lie  nichts  Neiiei 
in  der  ganzen  Schrift  gefunden.  Sie  rouls  vielmehr 
wünfebeu,  es  möchte  doch  nicht  das  Zuredende»  vec 
dienftvollen  Mannes  der  Well  zu  einem  verdienfüoleo 
Buche  verbolfeu  haben.  Wun. 

EiLANOEit,  b.  Palm  :  Mtthodifch.es  Elementar- 
buch  für  Stadt  -  und  LanJfchulcu ,  enthalt«^ 
ein  ABC,  und  Sylbcnbuch  nebft  1 2  Elementen- 
tafeln,  ein  Buchflabicr  •  und  Lefebuch  und  eine 
Anweifung  zum  Gebrauch  für  Lehrer  von  G-  fr. 
Ruf,  Lehrer  am  KurfürfU.  Gymnafium  zu  Karfj- 
rube.  Auch  unter  dem  Titel:  Elemtntarijchu 
Buchflabicr  -  und  Lefebuch]  ür  Stadt-  und  Uni 
fchulett.  1304.  12^  b.  u.  9  Bogen  Elemenurulelo. 
(16  gr.) 

Ein  wohl  eingerichtetes  vom  Leichten  zum  Schwe- 
rem übergehendes  Kinderbuch.  Die  12  Tafeln  lie- 
gen dem  Ruche  zum  Grunde.  Der  erfte  Bogen,  oder 
die  ABC- Tafel  hat  in  3  Abfchnilteii  das  Kleine  Al- 
phabet, 25  Buch fta bei» ;  der  vierte  Abfcbnitt,  die 
1  Element:  ntafel,  die  Vocale  ,  grofs  und  klein;  die 
zweyieuud  dritte  Tafel  enthalt  7  Lippeubuchftaoeu  o> 
p,  w;  111,  f,  v.  ph,  grofs  und  klein,  und  mit  den 
Vocaieu  zutammeugHeixt .  welches  bey  allen  Muta- 
gfii.len.  naeh  <lcn  Organen  aufgeführten  BucblialHO, 
der  Fall  ift;  Taiel  »  hat  >  ZniigriibtiChftaöen  d.  i,U 
n,  r.  Tafel  5  leths  Hauch-  und  Gurgelbuciifiab*-!»  0» 
j,  g,  k  cb.  4.  Tafel  6,  heben  Zabu-  und  Ziftbbuch* 
fteo  r,  ß,  fp,  fch.  c,  x,  z.  Tafel  7,  klein  undgrols** 
Alphabet  ;  Tafel ß,  Abihcilung  der  Buchftaben  iu<i» 
farhe  und  doppelte  Vocale,  und  in  einfach'',  dop- 
pelte-uud  zulammeugeictzte  Confoitauten;  Tafel  ji 
gedehnte  und  gel«  härfte  Sylbeu;  Tafel  10,  veilchie- 
dene  Sylben  und  leichte  Wörter;  Tafel  1 1,  gedehnt« 
Wörter;  Tafel  12,  The.lüng  zwe>4>lbiger  »örier. 
Adelung  nennt  das  h  einen  Lungen  •  und  das  j  «• 
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sen  Gaumenlaut;  unter  den  Zungenbuchftabcn  fchliefat 
eroorb  das  th  in  Klammern  ein,  und  vuo  den  Zahn- 
Qiid  ZifchbuchUab-n  da»  fi,  fp,  und  x,  und  von  den 
Lippenbucb (laben  <!as  pb  ans.  Das  c.  Tagt  er,  gehört 
in  einigen  Fall«  11  unter  die  Gurgellaute.  belehrt  uns 
ibrr  nicht,  wohin  es  in  den  übrigen  Fällen  zu  rech- 
nen ff  y.  Unfer  Vf.  (hat  nicht  wohl .  die  von  der  Art 
dn  Laute«  hergenommenen  l.eiituoungon  Hauch- 
und  Zifchbuchßaben  neben  den  übrigen  Benennun- 
gen mit  «ufztrouhnaen :  entweder  alle  Benennungen 
diefer  Art  und  befondere,  oder  gar  keine.  Diefhich- 
ffjben  h,  u,  j  find  Keine  Gurgclbuchßabcn.  Mit  der 
Ordnung,  in  welcher  der  Vf.  die  ßuchßaben  in  der 
Eintheilttng  nach  den  Organen  auf  einander  folgen 
lifst,  find  wir  auch  nicht  ganz  zufrieden;  Adelung 
ordnet  fie  beller.  Drey  Tafeln  (1,  7,  Q)  bitten,  wenu 
nicht  in  eine ,  doch  wenigßens  in  zwey  Tafeln  zu- 
ftmmengezngen  werden  können. 

Du  Buch  felbß,  welches  noch  einmal  mit  den 
einfylbigen  Haupt-  und  Beiwörtern  anfangt,  iß  in 
$0  zn  Bucbfiabier  -  und  Lefeubungen  belütumte  Ab- 
fchnitte getheilt.  Alle  30  Abfchnitte  haben  aber  auch 
noch  den  fehl*  liebenswürdigen  Nebenzweck ,  bey  den 
Simlern  den  erßen  Grund  zur  Grammatik  zu  legen. 
Zur  Erheiterung  der  Kinder  wechfeba  grammatifche 
Abfchnitte  mit  Abfchnitten,  welche  Naturbefcbrei- 
bung,  Naturlchre.  Technologie,  Gefundheita- oder 
Siutu- Lehre  zum  Inhalt« haben.  Zwifcbeiidem  a^teu 
und  a5ten  Abfchnitte  hat  der  Vf.  das  lateiuifehe  Al- 
phabet eingefchoben ,  und  vom  n  ich  den  Abfchnitte 
an  ßt'ht  zuerfl  jeder  Nummer  eines  Abfcbnittes 
ein  Hauptwort  in  lateinifcbcn  Charakteren  an  der 
Spitze,  welches  ein  Stammbegriif  iß,  defl'en  abge. 
leitete  Begriffe  in  der  Nummer  felbß  in  deotfehen 
Charakteren  aufgeführt  werden.  Dem 30  Abfchnitte 
folgt  eine  Sammlung  gleich-  und  ähnlicblantender 
Wörter .  und  endlich  Materialien  zu  Lebens  -  Kegeln 
au«  Vernunft,  Erfahrung  und  Bibel.  Die  An  weifung 
tum  Gebrauch  ftir  Lehrer  fehlte  bey  Ree.  Exemplare. 
All«?  diefe  Abfchnitte  und  Anhänge  lind  dem  Kinder- 
rerllarde  augemeflen. 

Hier  noch  einige  Bemerkungen  über  einig«  Män- 
gel des  Burhes.  Auf  der  1  und  8  klemmten- Tafel 
hat  Her  Vf.  den  Umlaut  der  kleinen  einfachen  Vocale 
mit  dem  kleinen  übergefetzten  e  bezeichnet,  den  Um* 
um  der  grofken  ein  färben  Vncale  aber  mit  zwey  klei- 
nen Strichen  .  z.  H  ä,  A.  Ware  es  nirht  beder,  den 
l'm!:ui  durchgängig  mit  diefen  zwey  Strichen  zu  be- 
lrichii' 11  ?  Die  Li.  peubuchliuben  würden  wir  h> ord- 
nen: w,  v,  pb,  f;  b.  p  ;  m.  Wahr  iß  es,  die  LI  [aller 
blafen  das  ph  ßark  au,  virileicht  auch  du1  Schwaben. 
Di*  Norddeutfchen,  felbß  auch  Oberfachfen,  abef 
nmirni  es  wühl  nicht  fo  machen ;  denn  fie  verlaufenen 
«b*  ph  der  Griechen  mit  f,  welches  Tie  als  Klfafler 
nicht  thun  konnten.  Das  c  könnte  leicht  abgefchafft 
werden  :  vor  a,  0  und  u  könnte  A.  uud  vor  e  und  /, 
welches  fchon  fo  häufig  die  Stell«  des  e  veitritt, 
Athen.  Eben  fo  leicht  wäre  auch  das  q,  welches  im- 
mer von  einem  u  begleitet  feynmufs,  wegzufchaften, 
Qsd  Jurcja  Ami  au  exfetxtn.  Auf  eben  derfelben  (.der 


achten^  Elementen- Tafel  kommen  efgends  doppelte 
Confonanten,  z.  ß.  jj,  II,  Jf.fs  vor.  Wozu?  Sind 
nicht  mm,  im.  tt,  rr  auch  doppelte  Confonanten  t 
Aber  iß  fs  auch  ein  doppelter  Cenlonani?  Wir  glau- 
ben, nein.  E»  iß  ein  wahrer  Doppellauter  unter  den 
fogenannten  Mitlautcrn,  wie  es  auch  die -übrigen, 
vom  Vf,  unter  dem  Namen  von  zufaramengefetzten 
Confonanten  angeführten  ch,  ck  ,  fch .  fp,  fi,  ph,  tz, 
und  das  von  ihm  noch  ausgeladene  pf  (das  x  iß  of- 
fenbar ein  Doppellauter)  find:  und  fo  ßiebt  es  felbft 
Dreylauterunter  den  Confonanten  in  unferer Sprache, 
x.  B.  fehl,  Jc/un ,  deun  fch  iß  nur  ein  Doppcilauter) 
ßr,  Jpr,  (welche  die  Süddeutfchen  gern  zu  eiiKtn 
Vierlauter,  z.B.  Schtrtit.  fchpraeh  machen)  und  Vier- 
lauter,  wie knirfcht,  ja  felbß  Fünflauter,  z.  ü.knirfrhts, 
weun  ch  nicht  wie  k  ,  fonderu  wie  gh  ausgefpruchen 
wird;  Zufammenzichnngen ,  welche  wohl,  uut  der 
grofsen  Harte  willen,  nicht  häufig  vorkommen  kön- 
nen. Im  Ruche  felbß  S.  1.  fehlt  vielleicht  Raub,  ein 
Wort,  welches  hier  um  fo  nüthiger  iß,  weil  vitle 
Kinder  das  H,  wie  ein  L  auifprechen.  Ks  müfste  al- 
fo  gleich  auf  Laub  folgen.  Ebend.  follte  keck  vor 
Speck  ßehen.  Ebend.  follte  Jud  ausgeladen  feyn, 
weil  es  einfylbig  nicht  gebraucht  werden  darf.  Ebend. 
was  iß Ebend.  wäre  es  gutgewefen,  vor /l'erk 
das  Wort  fterg  einzunicken.  S.  3  ßehen  Mas,  Rur, 
I  ns,  beder,  Mafs,  Rufs,  Fufs,  S.  5  müfste  es  hei- 
fsen  bey  Tage,  uud  nicht  bey  Tag.  S.  y  können  uu- 
ferer  Einlicht  nach  diu  B^yfpiele  ßreichen.  Ktflen, 
nafchen  nicht  zu  der  Regel:  Ein  Confonant ,  der 
zwifchen  zwey  Vocalen  fleht ,  wird  zur  folgenden 
Sytbe  genommen,  gegeben  werden.  Diefe  ßejlpni« 
müden  eine  cigeue  Kegel  haken.  S.  8  follte  blöken, 
blocken,  biifen,  büfsen  gefch rieben  werden.  S.  y  lieht 
der  Daume,  heller  der  Daum.  S.  10  die  Ouajle, 
in' der  Schriftfprache  der  Ouafl  ;  Jüfe,  beder  fufe; 
S.  ik  wiedmen,  beder  widmen;  denn  der  Vf.  fchreibt 
ja  gibt  und  nicht  giebt.  Ebend.  heiffen,  heiffen,  flieffen, 
üblicher  uud  milder  für  die  Auafprache  mit  einem 
Jt.  S.  1$  grofen,  beffeT  grofsen,  S.  15  Gräfe  b.  Grö» 
jse,  und  gleich  dabey  Acht  doch  gröjsten.  S.  16 
Cerimonie ,  Liuiul,  beder  Ceremonie,  Lineal.  S.  17 
liamehle,  beiler,  Kamele;  Kaie,  beder,  Katze.  S.  19 
geuiefen,  b.  geniejteu.  S.  3B  Strafe,  b.  Strajte, 
ftch  eiiifcjimeicheln ,  f.  beliebt  machen  iß  gewifs  nicht 
clafliftb  ;  jehmeifsen,  b.  herumwerfen.  S.  37 
A///r  mic/Ss,  heller,  mir's;  todtjchielen  b.  todtfehit- 
Jsen.  S.  5a  die  unentbehrlich  Ii  en  Gewerbe,  Künjle 
und  Handwerker,  beder,  Ilandn  erke.  S.  5^  befcltitff' 
tiget,  b.  brjf haftiget.  S.  62.  damit  man  lebt,  belUr 
lebe.  S.  67.  i.in  Prinz  aus  Sparta—- Lykurg.  I'rinz 
iß  in  diefem  Falle  nicht  fehr  gebräuchlich.  S.  68 
kommt  noch  die  alte  Form  zween ,  zwo,  zwey  vor. 
S.  83  dauen  helfet  freylich  autiöfeu.  Wir  fchreiben 
aber  lieber  thauen  ;  daher  auch  anjthauen  ,  und  das 
Thauwetter ,  und  nicht  wie  der  Vf.  auf  dauen  und 
Daun  et  t  er.  S.  8*  Schaft  f.  Bücher  biet  iß  nicht 
uberall  bekannt.  Obgleich  diefes  Buch  zunächft 
für  fchwabifche  Kinder  ausgearbeitet  iß »  fo  kün- 
uen  es  doch  die  Kinder  ja  des  übriges  Kreifen 
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Deutfchlands  mit  groTscm  Nutzen  gebrauchen.    Zwar  Felo ;  auch  läuten,  Leuten ,  lei Jett,  leiten  findletcht  tn 

wird  kein  nieilerfächlifches  Kind  Krachen  wie  Kragen  verwechfcln.     5.  91  h"Uo  der  Vf.  daa  Wort  Rtedt 

pnd  glimmen  wie  klimmen  ausfprechen ,   wohl  aber  zu  dem  Worte  Rede  teuen  können.    S.  j,6.  Wegen 

»u weilen  in  derllechtfchreibung  mit  einander  rerweeb..  den  Wegen,  b.  wegen  der /fege.  [ 


KURZE  ANZEIGEN. 


PÄPAOOOtX.  Erfurt,  b,  Hennings:  Grund f ätze  der 
Untcrrichtikuitft  für  Schul-  und  Privatlehrer  ,  injoudirhjtt  in 
(den") künigl.  yreujt.  Landen  in  Thüringen.  Von  J.Paul  Ho- 
pjenjaik,  Diacon.  und  Lehrer  am  Schüllehrerfemin.  ia  Bp 
tun.  1&05.  VIII  u.  74  S.  8.  C8  Ot.  )  Ein  Leitfaden  für  die 
mflndlicheu  Vortrage  de*  Vf.  Er  Üfst  fich  auf  mehrere  un- 
mittelbar prakiiftlie  Gegeuiünde  far  Element?  deiner  ein, 
baurüitchlich  wie  man  die  Lehren  der  Moral  und  Religion 
wirhfam  gentig  vortragen  Toll.  Dem  Ganten  fehlt  ea  an  ei« 
Bern  geaitg  begründeten,  zur  nöthigen  Einfachheit  zurückge- 
führten Plane,  wie  man  fchon  aus  der  rhapfodifchen  Be- 
handlung von  mancherley  Lehrgegenßinden  fehen  kann.  Aueh 
fehlt  oa  an  befummten  Begriffen,  welche  doch  felbfi  zum  po- 
pnlareu  Vortrage  fo  nc-tbig  find.    So  r.  B.  deT  erfte  Betiiff 
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1.  „Unterrichten  heifst,  Jemanden  nach  Zweck  and  Plan 
deutlichen ,    gewitTen  und  fruchtbaren  Kenatiiilleu  uud 


und  tu  vervollkommnen."  Abgefehan  davon,  daft  die  mei- 
Wottt  diefer  Definition  «berflüfiig  find,  To  ift  fie  1  heilt 
tu  enge,  indem  fie  1.  11.  den  Unterricht  in  der  GTintufuk, 
in  dar  Miüik  etc.  auifübliefst ,  theils  au  weit,  indem  (ie  auch 
den  ireyou  Gebrauch  der  erlernten  Sachen  hereinzieht.  Der  Vf. 
zeigt  KennuiifTc ,  die  aber  noch  nicht  überall  au  Etftficatca  ein- 
gegangen lind,  auch  verraih  er  Lehttalent .  und  hjt  ein  Be- 
flrebeu,  alles  fylirmalifch  zu  Ordnen.  Defsbnlb  mochte  ihn 
Ree.  durch  feine  tadelnden  Bemerkungen  viaünchr  aufmuntern. 
Glicht  er  fiel»  mehr  Pricifion  zu  v«rfthaH'en  ,  and  lernt  er 
nun  ench  die  neuelien  Fortfchriue  im  Gebiet«  der  Uire>  ticlus- 
k Bau  M  kernten,  daft  er  fich  liefer  auf  die  Gründe  und  de:i  Gang 
det  Lehrern  einlaftt:  fo  wird  er  fein  Gefchlft  fich  lieiitli« 
•her  und  beftimmtrr  v.ino lehnen  können,  und  fich  auch  noch 
dem  Üterarifchen  Publicum  damit  nützlich  machen.  F.  S. 

Kopenhagen  n.  Lripzig  b.  Krummer:  Ueler  die  Tliecr'n 
der  Lejrkunjt,  od<'r  t  erfuch  einer  Legohgie  \onAndr.  Garn- 
horg,  Prof,  der  Phil,  zu  hopeuh.  Am  dem  Dauirdien  tib«r- 
fetzt  von  Carl  (.htiji.  von  Gehnm,  5a  8.  (  »  g'O-  Der  Vf. 
diefer  Abhandlung,  die  im  Jahr  igo2  in  der  Kopetthngener 
Gefcllfchaft  der  Wif-'enfehaficn  vorgelcfen  wurde,  und  nicht 
»ur  in  der  Sammlung  der  Schriften  diefer  Gefellfcaaft ,  fon- 
dern auch  befonufts  abgedruckt  C  Kopeah.  igo3)  erfchien, 
zeigt  lieh  datinu  als  einen  denkenden  Pädagogen.  Er  cikläit 
fich  gegen  die  gew6hnltcha  Bucbßabirmethode ,  die  er  unna- 
tätlich  ur.d  fclutdlicli  nennt,  und  deren  (Jifprung  er  iu  der 
Barbtrcy  det  Mittelalters  findet.  Bey  ihrer  Ueilrcitung  geht 
er  von  einer  philofophifchen  EntwicKoIuug  der  verUbtedencii 
Operationen  aut,  welche  die  Seele  beym  Lrfen  vornimmt,  und 
«eitjt,  dafi  man  durch  dat  papageyeiinuftigeiliicbftabirea  das 
Lelenlernen  dem  Kinde  nicht  nur  erfchwere.  fondrrn  et  auch 
gedankenlos  und  zei Kreut  rondic,  weil  es  dabey  erftnachlart- 
gern  Hin  -  und  Ilerrarheu  durch  ein  dunkles  uudeuüiches  Gefühl 
den  eigentümlichen  Laut  und  Werth  der  Mitlauter  fiudeu  kön- 
ne. Seine  eigene  Methode,  die  Rinder  lelcn  zu  lehret»,  iß  mit  der 
von  Stephani  vorffelclilsg-nen  im  Wciinilicbcu  übereii.ftim- 
mend.    Si«  uuierfcheidet  fich  nämlich  nur  dariun  von 


dsU  G.  von  der  Kenntnifs  der  Vocale  gleich  tum  Syllabireii 
ubergebt,  und  die  Corifonsnieii  in  Verbindung  mit  den  Vo- 
eilen  ausbrechen  lafst ;  St.  hingegen  erfi  dio  Katintuift  det, 
jedem  CouTon^nifn  rnkommendcu  Lmücs  vnrautichickt,  wei- 
chet letztere  ficylicb  fchwieriger,  aber  auch  gründlicher  und 
lieberer  ÜU    Uobii.ent  citOtili  diclo  kleine  Ahlundluag  auch 


noch  manche  andere  gute  Bemerkung;,  nntf  war- dakrr  dir 

Lebcrfcuune  vollkommen  würdig.  S.  11  dahin(ÜMU:  daher) 
zu  deuken  ift  wahrfcheinlich  ein  Druckfehler,  und  S.  50  ti 
die  Bedeutung  det  Worts  Meinung  (ftatt :  Sentenz.)  dem  dem- 
fchen  Sprachgebrauche  zuwider.  L.  C. 

München ,  b.  Strobol  •  Fergleiehung  det  öffentlichen  ra- 
ten ichtt  im  vorigen,  Jahrhundert  mit  dem  Unterricht  in  dem 
grgcnwürtigrn.  Vorgeßellt  in  einer  luftigen  ued  ia  eiatr 
erufihaficu  HLndcilehre  auf  dorn  Lende.  Mit  zwey  Kuj'ieni 
Jen»  VIII  u.6*S.  diele  135  S.  K.  Ohne  Jahrzahl.  ( 8  Gr.). 
Um  uns  vorgeblich  die  Bilder  der  verfehl  edeuen  lehrrref« 
awoyer  Jahrhunderte  voraufahren ,  finden  fich  hier  zwey  fett 
uagleicbartige  W'efeu  sufamnieogekuppelt,  ungefähr  aUwan 
>n..ii  einem  munteren  Hoffe  ein  löliorues  1  Iiier  an  die  Seit« 
rpjtinte.  Nänilich  der  bekamitou  humoriftifi  hon  Kr  oder  lehre 
auf  dem  Lande,  die  die  tragifch  -  ki.mifche  Gcfiilt  einet  l'tir- 
rer*  im  ftnAerAeu  Winkel  Deutfchlandt  fchon  vor  ein  Part 
Deccnnian  zur  Schau  ßellte,  ift  hier  ein  trßer  Unterricht  um 
JHenfchen  und  den  vornthmfien  auf  ihn  fuh  betiehenden  Di*- 
ff«.  £irr  I.ehibuih  jür  die  niedern  Stadt  -  und  LeirJ/.is- 
en.    Ehendaf.  1804.  tn  Paragraphen,  mit  untereebtztea  Tu- 


fen.    Ehendaf.  1804.  in  Paragraphen,  mit  urtrergefe. 
gen,  aa  fidt  nicht  gerade  verwerflich ,  bergegeben ,  damit jf 
ncs  JMchütclian  dieTes ,   oder  der  vielvarfpiechende  geioeis- 
fchattUcho  litel  beide  verkaufe.  hn. 

Clfgau,  b.  Günther  :  Grundrift  einer  Anueifent  u* 
KalnhiJ.ren  für  angehende  J^andfchullehrer,  au,h  unjtediru 
jl.tdtijckc  SchulU'hrer .  von  £.  G.  Schwätzer,  der  evaoge!.  G«- 
roeimie  zu  Gtünberg  pAftar  Ptimariut.  ifjot.  VIII  u.  «3  5.  $. 

53<3r.>  Ein  Sehnlich«»,  dat  in  dem  Vf.  den  Kenner  nci 
en  geübten  Katecheten  lobt.  So  kl«in  ce  auch  ift,  fotweck- 
nrlf.ij  und  belehrend  hat  et  doch  Reo.  gefunden ,  um!  em- 
pfiehlt «s  daher  aut  wahrer  Ueberzcugung  alleu  LanetcLar- 
lehrern  und  angehandea  Kaue  beten.  De. 


jDoESDicntiiTtH,    Leipzig,  b.  Hinriehl:  $0* 

velle  Methode  d'  Enfeignemmt  pour  la  vremiere  fir/arcte. 
Oder  Gefpr.iche  und  Erzählungen.  Gednnken  und  Maiimx 


zum   Gel»  au 
trau  ton  Gen! 
Claudiu 


d, 


I  erltcn 


-v— -  Unterricht»  für  Jünder .  von  Je» 
Mit  einer  Vorerinneriuig  von  Georg  Qnl 
Zweyte  vermehrt«  und  mit  g  neuen  Kut'lern  be- 
gleitete Auflage.  J306.  3,5  s.  g.  Tu|r<  3  Gr.).  DiefeSelinf: 
der  I  r.  r.Genlit  verdient  vor  vielen  dio  Empfehlung  ,  «»» 
ihr  Hr.  Claudint  in  der  Vorcrinnerung  giebt.  Die  Kirt4«- 
well  ift  in  derf«!ben  mit  einem  klaren  und  freirndh  if" 
Auge  anfr;<f«l»t  .  die  Sprache  ift  leicht,  die  Darftellunt  lieir- 
lieh.  Didagilt  befondars  von  dar  Erzählung:  die  Ku>d«riiiteL 
die  fchr  angenehm  ift.  Die  Tabelle  sur  Erlernung  ia 
arabirchen  und  tumifchen  Ziffern  ,  womit  diefe  tweit« 
Auflag«  vermehrt  worden  iß,  kann  ihren  guten  Nutten  la- 
ben :  dafür  aber  hltt«  Ree,  gawflnfcht,  daft  von  den  Geeia- 
km  und  Maximen  einige  weggefallen  waren  ,  die  von  hin- 
dern entweder  g.ir  nicht  ,  oJer  filfch  veiftanden  wen!» 
ki'innert.  Die  neu  hineucekomnteuen  Kupfer  find  von  u»- 
glei.iit.it  Werth,  und  werden  wenigftene  nichts  beytr-rrn. 
das  fluch  i.uiaficher  zu  machen.  A>'. 

Frankfurt  und  Leipzig  :  Neues  Liederbuch  für  l'olhjc'-.- 
len.  reo-;,  jfi  S.       (5  g|.j.    j-ec.  .  rinnOT  oief,  p.,icbleis 

fcficn  cinuial  vor  einiger  Zeit  iai  Ifäuderi  gehabt  zu  habe» 
Der  neue  fitel  ift  alfo  varmtuhlich  ein  Werk  des  Verleger', 
dem  dietc  Liederfammluug  nicht  redu  vom  Laeer  «ehen  woü- 
obTcbon  fia  diefet  Schicklal  viel  wmieer  zu  verditn^ 
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5  TA  ATS  fF  ISSENS  CHAT  TEN. 

Hanau  und  Leipzig,  b.  Scharnerh:  Uebtr  die 
Aufhebung  des  Judenleibzolls,  ncbj't  einer  fk.iz.iir- 
teu  Geschichte  der  Juden ,  ihrer  Schickjale  und 
fleatsreehl liehen  /'erhalt nijjfe  ,  befonders  in 
Teutschland  ,  und  einer  tnoralifchen,  rechtlichen 
und  yolitifchen  Beurtheilung  der  Abgabe  des  Leib- 
teils  intbejondere,  mit  Urkunden,  von  Franz  Jo- 
fe/ßh  K.  Sche/tftler,  b.  R.  D.  kurf.  reichserzkaiuli- 
fchemOberlandgerichtsralb  etc.  l8°5>  »85  S.  in  8- 
(«8  gr.) 

Dai  Gerchrey  der  leidenden  Jodenfehaft  gehört  zum 
Tunerle«  Tages ,  und  bald  wird  nicht  mehr  von  der 
bürgerliche»  Verbefierung,  fondern  von  der  Erhebung 
der  Juden  die  Hede  feyn.    Seitdem  man  immer  mehr 
grwohnt  wird ,  untere  Verfaüüngcn  und  politifcben 
Linricbttinsen  nach  dem   MaUItabe  willkührlicher 
Tbeorieu  zu  fchätzen ,  und ,  falls  ße  diefem  nicht 
emfpreche»,   keinen  noch  To  wohl  hergebrachten 
textlichen  Zufiand  weiter  an  achten  —  feitdem  kann 
ofreylirb  nicht  an  vielfachen  Mitteln  fehlen,  das 
Mifjverbali nifs .  in  welchem  die  judifche  Nation  zu 
der  bürgerliche»  VerfalTuiig  der  ch  rill  lieben  Staaten 
ficht,  auf  eine  eiüfeitige  und  jene  ganz  vorzüglich 
besänftigende  Weife  atif/.ulöfen,    Wenn  bey  den  Ju- 
den nur  die  Verfchiedonheit  der  Religionsroeynungen 
tu  beruckßchiigcn  w;>re:  fo  würde  die  Gleiehßellnng 
detWben  mit  den  Cbriften  (denn  diefs  ift  offenbar 
dis  Ziel,  anf  welches  lie  hinarbeiten)  nur  allein  vou 
der  Unierfuchnng  abhanden,  ob  unter  den  Religions- 
■cryninigen  der  Juden  nicht  folche  zu  finden  Feyen, 
vrelebc ,   unvereinbar  mit  dem  Zwecke  dea  Staats, 
ikrm  völlige  Aufnahme  in  die  StaatsgenolTeufchaft 
verhindern  muffen.     Unter  den  verfchiedenen  Ge- 
v.iJewf ragen,  welche  dem  j üdi leben  Convente  in  Pa- 
ris neulich  vorgelegt  worden  fiud.  flehen  einige,  w«l 
che  anf  einen  folcht-n  Verdacht  deutlich  genug  hin- 
wifen,  und  mau  wird  es  einer  aufgeklarten  Regie- 
nmg  wohl  zutrauen,   data  fie  ohne  hinreichenden 
Umnd  fp  nicht  fragen  würde.    Fallen  die  Antworten 
f*nz  befriedigend,   rein  und  unumwunden  aus:  fo 
haben  die  franzößfchen  Juden  aitch  ftirdie  deiitfchen 
getotwortet.    Aber,  freylich,  jener  Conveut  kann 
Gefetz  und  lieget  des  Ganzen  nicht  anerkennen. 
wm  dorn  ungeachtet  Maxime  der  Mehrheit  feynund 
bleiben  kann.    Man  weife ,  wie  wenig  die  Judeu  un- 
ter fieb  felbft  über  die  verschiedenen  Autoritäten  ei- 
nig find,  denen  lie  folgen  folien ;  und  wie  leicht  ift 
J.  A.  L.  Z.  I80Ö.  Werter  Band. 


e»  da  nicht,  manches  in  der  Theorie  mit  gutem  Ge- 
willen  zu  verneinen  ,  was  in  der  Praxis  fich  ganz  an- 
ders verhält?    Die  Religionsvcrfchiedenbeit  ift  je- 
doch nicht  das  einzige,  worauf  bey  der  jüdifchen  Na- 
tion zu  feben  ift.    Weit  wichtiger  fcbeinl  der  UnifUnd 
zu  fejn,  dafs  Tie,  obgleich  zerftreut  in  alle  Welt, 
dennoch  durch  den  ganzen  Zufammenhang  ihre«  Sy* 
ftems  genöthigtift,  lieh  als  eigene  Nation  au  behaup- 
ten, und  daher,  ewig  getrennt  von  dem  Volke,  un- 
ter dem  Gelebt,  in  manchen  Jlesiebungen  einen  Staat 
im  Staat«  zu  bilden.    So  ift  der  Geilt  des  Ganzen, 
und  wie  er  zu  andern  fey,  ift  allerdings  fchwer  ab- 
zufehen.    Ein  auserwählte«  Volk  Gottes,  das  taglich 
den  Meffias  erwartet,  um  in  das  gelobte  Land  zurück- 
geführt zu  werden,  mufs  eine  Menge  Ligenthümlich- 
keiten  haben,  weiche  feine  gänzliche  und  wesentliche 
Vereinigung  mit  jedem  anderen  Staate  unendlich  er- 
fchweren.    Und  welcher  wird  Fremdlinge  mit  glei- 
chem Rechte  aufnehmen,  die  lieh  ihm  nicht  mitglei- 
cher Pflicht  ergeben  können?.  Man  fage  nicht,  jene 
chimarifchen  Hoffnungen  nähre  kein  aufgeklarter  Ja- 
de mehr.    Eines  Tbeile  ift  diefs  vielleicht  nur  halb 
wahr,  andern  Tbeils  iß  leider!  die  übergroß«  Mehr- 
heit nicht  aufgeklart.    Man  berufe  fich  nicht  auf  die. 
lieyfpiele  von  unbefekrankter  Ertbeilung  des  Staats- 
Bürgerrechts  an  die  Juden.    Es  ift  bekannt,  dafs  fie 
doch  immer  noch  nicht  volle  Wirkung  bat  haben 
können.    Aber,  geliehen  mufs  man,  dafs,  wen» die 
entgegenftehenden  Schwierigkeiten  Geh  beben  lallen, 
(und  möglich  ift  es  ,  wenn  nur  die  Juden fcfaaft  felbft 
recht  crnßltch  mitwirkt,)  durch  die  Aufnahme  der 
jüdifchen  Einwohner  jede  Slaatsgenoffenfchaft  einen 
bedeutenden  und  vielverfprechenden  Zuwachs  erhal- 
ten kann.    Die  judifche  Nation  hat  Klugheit,  Statt- 
haftigkeit und  Gewandtheit  in  den  fchlinimften  Lagen 
To  oft  erprobt;  lie  hat  fo  vieleße weife  ihrer  ßildfam- 
keit  und  der  Neigung  zum  BeJTern  gegeben,  dafs, 
wenn  nnr  die  tündernific  ihrer  freyeren  Lntwickelttag 
hinweggeräumt  Gnd,  wenn  fie  nur  erft,  ohne  fich 
felbft  anszufebeiden  und  auszuzeichnen, vermifcht  und 
vereinigt  mit  den  übrigen  Staatsbürgern,  gleichförmig 
zur  Erfüllung  der  Staat  »bürge/  .  l'l  liebten  gebilrlet, 
gefebickt  und  geneigt ,  des  vollen  Genulle»  des  liür- 
gerrecbls  würdig  und  fähig,  die  Anmafsung  eines  eige- 
nen National  •  Sy  ftems  und  lntereffe  vergibt,  nur  dea 
jüdifchen  Glaubens  •  nicht  der  jüdifqben  Nation  mehr 
gedenkt,  dafs,  fagen  wir,  alsdann  die  beflere  Benu- 
tzung fo  vieler  neuen  Kräfte  jedem  Staate  reicher  Ge- 
winn feyn  mufs.    Soll  aber  die  bürgerliche  Verbefle- 
tung  der  Juden  in  Deutfchland  irgend  von  einigem 
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glücklichen  Erfolg  feyn :  To  mühten  die  verfchiedc- 
neu  Staaten  des  jetzt  zenrlffenen  Reichs  wenigßens 
eine  gemeinfame  Mafsregel  ergreifen,  und  vor  allen 
Dingen  der  Vermehrung  der  ud vergleitet ea  Juden 
Aeuern.  Dlef»  iß  aber  nicht  möglich,  fo  lang  nur  ein 
Theil  der  Familie  eines  Schutzjuden  wieder  in  den 
Schutz  des  Landes  jufgenommeu  wird,  in  welchem 
fie  geboren  und  erzogen  iß.  Die  granfame  und  un- 
polilifche  Maxime»  den  Schutz  auf  einen  oder  hoch« 
fiens  zwey  Sohne  eines  Schuizjuden  zu  beschränken, 
überfchüttet  Deutfchland  mit  judifchen  Vagabunden 
und  Bettlern ,  die,  ohne  Wobnütz  und  Vaterland, 
eine  unerträgliche  Laß  ihrer  Glsubenjgenoffen ,  die 
Vorurtheilc  gegen  ihr  Volk  zu  erhalten  und  zu  verflär- 
ken  nur  allzufehr  geeignet  lind. 

Ree  bat  diefe  wenigen  Bemerkungen  bey  der 
Anzeige  einer  gleichfam  oü'iciellen  Schrift  für  die 
Juden  .  deren  Tendenz  offenbar  weiter  geht ,  als  der 
Titel  andeutet,  nicht  unterdrücken  zu  dürfen  ge- 
glaubt, zumal,  da  fie  dazu  bey  tragen  können,  eine 
Erinnerung  mehr  zu  begründen,  die  er  im  Allgemei- 
nen über  die  Fällung  diefer  Schrift  machen  zu  müf« 
Ten  glaubt.    Sie  iß  zu  einfoitig  ond  in  derThat  ganz 
Advocatenmäfsig.    Zu  mebrerem  fcheint  freylich  der 
Vf.  nicht  gefchickt  zu  feyn;  aber  wenn  man  einen 
fo  wichtigen  Gegenftand  bearbeiten  will:   fo  mufs 
man  auf  einen  höheren  Standpunkt  Geh  zu  erheben 
wiflen.    Zwar  ift  nur  die  allgemeine  Aufhebung  des 
Juden  •  Leibzolle  das  fichtbar*  Ziel,  nach  welchem  der 
Vf.  ßrebt.    Aber  kein  aufmerkfimcr  Lefer  wird  es 
überfehen ,  dafs  feine  Ausführungen  darauf  berechnet 
And,  wichtigere  Eindrucke  zu  binterlalfen.  Die 
Schrift  foll  eigentlich,  laut  der  Vorrede,  die  erfte 
Abhandlung  eines  neuen  patriotischen  Archivs  feyn, 
welches  indeßen  dem  Ree  noch  zur  Zeit  nicht  zu 
Gelicht  gekommen  iß     Der  Vf.  ift  zu  deren  AbfaOung 
durch  den  rühmlich  bekannten  Iloffactor  Breidenbach 
veranlafst  worden.    Seine  AbGcbt  iß,  eine  ausführli- 
che, erfchöpfende  Bearbeitung  des  Juden- Leibzolls 
in  hißorifeber,  morah Icher,  juriftifcher  und  pofiti* 
fcher  Rückficbt  zu  liefern.    Wenigßens  fagt  er,  dafs 
fie  nns  bis  jetzt  noch  fehle,  und  dafs  er  daher  feine 
Gedanken  darüber  als  Menfch,  als  Chriß  nud  als  Ge- 
lehrter äufsern  wolle.    Die  letzte  Partie  fcheint  beym 
Vf  die  fehwaebfte  zu  feyn :  wenigßens  zeichnet  er 
fich  hier  weder  als  Hiftorikrr  noch  als  Juriß  aus.  Der 
faißorifche  Theil  iß  höchft  oberflächlich  und  uuvoll- 
fländig.    Hier  hatte  fo  gut  gezeigt  werden  können, 
und  allerdings  gezeigt  werden  Tollen  .  wie  es  gekom- 
men iß,  dafs  die  VerfatTung  der  Juden  noch  immer 
fo  wenig  zu  unferen  politifchen  Einrichtungen  pafst, 
und  dadurch  hatte  die  Auffindung  der  Mittel,  diefem 
Uvbelftand  abzuhelfen,  gar  fehr  erleichtert  werden 
können  Aber  nicht»  als  Judenbedrückung  und  Juden- 
verfolgungen ,  chrouikenartig  und  zum  Theil  felbft 
undemfeh  erzählt!  Hey  den  aus  der  deutlchen  Ge- 
febiebte  der  Juden  gelieferten  Bruchfiücken  fcheint 
die  verfchwiegene  Quelle  ff  effingers  vitriarius  Ulu-  . 
firatus  gewefen  zu  feyn.     Es  iß  nicht  der  Mühe 
werth,  die  mancherley  Unrichtigkeiten  und  Lucken 
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zu  rügen,  die  man  hier  findet,  da  dem  Vf.  wentguens 
die  Entfcbuldigung  Zu  Statten  kömrot,  dafs  die  ai- 
ßorifche  Bearbeitung  fein  Hauptzweck  nicht  gewefen 
iß.    Auf  alle  Fülle  aber  kitte  man  doch  ein*  gründli- 
che Erörterung  des  Urfprungs  des  luden  -  LeibzolW 
hier  mit  Recht  erwarten  dürfen.    Allein  such  diefe 
wird  man  vergeblich  fuchen.    Die  moralifche,  ja- 
rißifebe  und  politifche  Deduction  des  Vf.  bereifet  in 
Anfchung  diefer  Abgabe  zuviel,  und  alles ,  was  man 
ihm  endlich  als  wirklich  gegen  fie  er wiefen  einräumen 
kann ,  triflt  doeb  nur  das  Erniedrigende  ihrer  Form. 
Weder  die  Moral  noch  das  Recht  verbietet ,  fremde 
Schützlinge,  die  des  vollen  Staatsbürger  -Rechts  uicht 
fähig  lind,  mit  höheren  und  anderen  Abgaben  zu  be- 
legen, als  die  wirklichen  Staatsbürger,  und  über- 
haupt die  Ertbeilung  und  Fortfetzung  des  Schnürt 
von  anderen  Bedingungen  abhangig  zu  machen,  alt 
die  Aufuahme  in  das  Staatsbürger  -Recht  felbft.  Die 
Politik  rätb  fogar  dazu,  eines  Theils,  weil  dergleichen 
Schützlinge  doch  mancher  bürgerlichen  Laß  entho- 
ben find,  und  es  billig  iß,  unter  allen,  di«  des  Staats- 
fchutzes  geniefsen,  foviel  möglich,    Gleichheit  su 
halten,  welche  hier  in  der  Tbat  nur  durch  Abgaben, 
und,  noch  zur  Zeit,  nach  der  gewöhnlichen  peifön- 
liehen  UefchaÜenheit  der  Subjecte,  nicht  durch  per- 
fönlicbe  Dienfte  zu  erreichen  iß,  andern  Theils,  weil 
eben  dadurch  jene  Schützlinge  einen  Antrieb  erhalten, 
fich  auch  ihrerSeiu  zur  wirklichen  und  völligen  Theil- 
rühme  an  dem  Staatsbürger -Rechte  möglichftsnqm- 
lihciren.   Bisher  hat  man  eben  nicht gefehen,  dahin- 
fonderheit  die  Juden  in  diefer  Hinficht  viele  Anlircu- 
gungen  oder  Fortfehritte  gemacht  haben,  und  Alles 
foll  der  Staat  allein  thun.   Wenn  Ge  in  ihrem  ge- 
wohnten Wefen  fortleben  könnten,  und  übrigens  ia 
allen  Stücken  den  anderen  Untertbanen  gleichgeueJJt 
würden,  das  wäre  wohl  das  beße.  Es  wäre  auch  mög- 
lich ,  dafs  fie  durch  eine  fo  wesentliche  Veränderung 
ihrer  lufseren  VerhältnüTe  nach  und  nach  von  ihren 
alten  Gewohnheiten  und  National  -  Vorurtheilen  ab- 
gezogen würden,  und  eine  recht  aufmerkfame  und 
kraftvolle  Regierung  dürfte  vielleicht  nicht  viel  daher 
wagen.    Hin  und  wieder  möchte  es  aber  leicht  der 
Weg  feyn ,  das  Reich  Ifrael  in  Europa  wieder  berza- 
ftellen.  —  Doch  zurück  zum  eigentlichen  Gegenftan- 
de  der  vorliegenden  Schritt!  Der  Juden  •  Leibzoll  ift 
weiter  nichts  als  ein  Geleitgeld,  und  an  manchen  Or- 
ten heilst  er  auch  nicht  anders.  Das  Geleit  aber  muf- 
fen einen  grofsenTheil  des  lahres  hindurch  (zurZeit  der 
Mellen)  auch  die  chrißlichen  Kaufleuie  löfen.  luden- 
gcleit  und  Mefegcleit  fchreihen  Gehaus denfelben Zei- 
ten her ;  und  wenn  gleich  der  Schutz  der  Reifenden 
zu  den  allgemeinen  Obliegenheiten  jeder  Regierung 
gehört,  fo  kann  man  doch  nicht  fagen,  dafs  eine  auf 
denfelben  Geh  unmittelbar  beziehende,  einmal  herge- 
brachte und  zur  Beftreitung  der  StaatsbedürfuLllemit 
beftimmte  Abgabe  widerrechtlich  fey.    Aber  es  iß  na- 
fehicklieb,  den  Leib  eines  Meufcheu  verzollen,  und 
diefen  mit  dem  Vieh  in  eine  Reihe  treten  zu  lafieo. 
Es  ill  erniedrigend,  diefs  gerade  nur  gegen  die  Juden 
zu  thun,  die  auf  aufscre  Achtung  und  Anerkennung 
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iirrcr  Menfehenwfirde  fo  viel  Recht  haben,  als  Andere. 
Die  Zeiten  find  Gottlob!  vorbey,  wo  man  ße,  nach 
dem  Willen  der  Päbfle,  zur  beftiindigen  Dicnßbarkeit 
unter  de»  Rechtgläubigen  verdammte,  ihnen  nur  den 
GennTs  der  allgemeinen  Menfchenrecbte  einräumte; 
fie  aber  doch  für  cnebrbar,  und  ihre  Duldung  für 
ein  blöke«  Werk  der  Barmherzigkeit  hielt.    Dafs  man 
daher  eine  ihnen  offenbar  febimpftiebe  Abgabe  befei- 
tige,  iß  recht  and  gut.    Aber  da«  Schimpfliche  liegt 
nor  hi  der  Form  und  würde  diefe  verändert ,  fo  könn- 
te die  Sache  felbß.  der  Ehre  der  Juden  uubefchadet, 
gar  wohl  bleiben.    Allein  durch  die  Klagen  der  ge- 
kränkten Ebrliebe  febimmert  doch  immer  auch  eine 
kleine  Sorge  für  materiellen  Gewinn  hindurch.  Dio 
Abgabe,  Tagt  man  ,  fey  überhaupt  drückend  und  un- 
TerhäWnifsmüf»ig.    Der  reiche  reifende  Jude  werde 
t\i  folcher  nicht  erkannt,  und  table  ße  nicht.    Der  är- 
mere künne  Ge  nicht  erfchwingen.  Dabey  fey  die  Art 
der  Erhebung  nicht  feiten  aufserß  hart,  und  der  Vf. 
,  mahlt  einige  Beyfnicle ,  die  daa  Gefühl  jedes  Lefers 
empören  muffen.    Man  könnte  indeflen  fagen ,  dafs 
Mißbrauche  den  guten  Gebrauch   nicht  aufbeben. 
Allein  Ree,  der  der  gefammten  Judenfchafi  die  völli- 
ge Befreiung  von  diefer  Laß  gern  gönnt,  wollte  wei- 
ter nichts,  als  auf  die  in  unferen  Zeiten  fo  gewöhn- 
lichen Uebenreibungen  anfmerkfam  machen ,  womit 
auch  diefsmal  der  Angriff  gegen  eine  an  fich  weder 
nnmoraÜfche,  noch  widerrecbtlicl: 


:he,  noch  unpoliü- 
Ich«  Abgabe  geführt  worden  ift.  J3. 

OES  CHIC  UTE. 

LKtrmio,  Inder  Dykifcben  Buchhandlung:  Le- 
hm, Thateu  und  Meinungen  merkwürdiger  Män- 
ner aus  dem  Alterthume.    Ein  Lehrbuch  zur  Be- 

fründung  de*  erften  Curfua  in  der  allgemeinen 
olkergeichichte,  befonders  für  gelehrte  Schalen, 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  und  aus  den  Quellen 
des  Altertburos  gefchöpft,  von  D.  Ludwig I/örßel, 
herz,  braunfehw.  Profeffor,  Lehrer  am  Gollegium 
Carotinum  nnd  Catharincum  zu  Braunfcbweig 
und  der  herzogl.  lat.  Gcrellfchaft  in  Jena  Ehren» 
mitgliede.  Frßer  Bd.  Von  Adam  bis  Romulns. 
1804.  XLV1II  a.  3C4  S.  Zweyter  Bd.  Von  Ro- 
ranlus  bii  Alexander,  igoc.  X  11.  334  S.  Dritter 
Bd.  Von  Alexander  bis  Theoderich.  1&06.  426  S. 
t.  (3  Rthlr.  »c  gr.> 

Der  Gedanke,  der  Hn.  Hör  fiel  zur  Ablaffung 
diefes  Buches  veranlafst  hat,  ift  fehr  richtig :  dafs  man 
beim  Unterricht  der  Gefchichtc  von  einzelnen  Bege- 
benheiten nnd  Männern  anfangen  folle,  und  diefe  (die 
aber  an  lieh  und  für  Gefchichte  überhaupt  wichtig 
Ceyn  muffen)  mit  belebender  Auszeichnung  des  Indi- 
viduellen darfteile.  Auch  möchte  für  diefen  Zweck 
bi»  jetzt  weniger  gethan  fern,  als  man  glaubt.  Ree. 
bat  fo  ziemlich  alle  Schriften  der  Art  verglichen ; 
illein  für  den  erßen  Unterricht  in  der  Geschieht* 
mthielten  ße  alte  ohne  Ausnahme  zu  viel,  felbß  Dol- 
ens Leitfaden ;  und  wenn  Ree.  bedenkt,  dafs  folcho 
iueher  auch  in  Bürger  renalen  gebraucht  werden,  fo 
>egreift  er  wahrlich  nicht,  was  die  Lehrer  mit  allen 


den  abgebrochenen  Andeutungen  beginnen.  Är.  A 
beßimmte  fein  Buch  befonders  für  gelehrte  Schulen, 
und  mau  roufs  dem  überall  durchblickenden  Eifer  des 
Vf.  für  Jugendunterricht,  fowie  feinem  Fleifse  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  laßen;   aber  das  Buch  taugt 
nicht.    Die  Begebenheiten  find  ohne  Urlheil  und  Ge- 
fchmack  ausgewählt;  hiftorifeber  Geift  mangelt  gänz- 
lich; die  Sprache  ift  fteif  und  ungelenk,  und  der  Ton 
der  Erzählung  höchß  unedel.     Den  zarten  Kinder- 
herzen gebort  fcheu volle  Achtung:  eine  Bemerkung, 
gegen  die  in  unferen  Kinderfchrrften  noch  fo  häufig 
gefündiget  wird. 

Der  erfte  Bd.  von  324  Seiten  reicht  erft  bis  Lykurg, 
und  von  diefen  504  S.  füllt  170  die  biblifche  Ge- 
fchichte bis  auf  Salomes  Tod.  Darin  wird  mit  der 
gröf&ten  Urnftindiichkeit  erzahlt,  wie  Abraham  für 
feinen  Sohn  um  die  Rebekka  werben  lafst,  wie  Jakob 
(einem  faß  zu  Tode  gehungerten  Bruder  (S.  51)  die 
Erftgeburt  abkauft,  wie  er  ihn  um  des  Vaters  Segen 
betrügt,  wte  er  fich  die  Töchter  des  Laban  zu  Wei- 
bern verdient  u.  f.  w.  Selbß  die  Eroberung  der  Bun- 
deslade durch  die  Philißer  und  die  Feigwarzen  am 
Hintern  (S.  255)  fehlen  nicht.  Von  S.  180  bis  224 
reicht  45  Seiten  hindurch  die  Gefchichte  des  Herku- 
les, und  die  jungen  Leier  erfahren  darin  nicht  blofs 
weitläuftig  alle  zwölf  Helden thaten  des  griechifchen 
Heroen,  fondern  obendrein  die  ver  fchiedenen  Meinun- 
gen vermiedener  Alten  über  diefe  und  jene  Fabel. 
Unter  dem  Artikel  Homer  wird  das  Leben  diefee 
Dichters  nach  dem  Pfeudo- Herodo t  erzählt,  und  ne- 
ben einigen  Sentenzen  aus  Rias  und  Odyffee  ein  Aue* 
zug  aus  dem  Frofchmaualer  gegeben,  und  eine  An- 
weifung  über  den  Hexameter,  die  S.  sqc  fo  fcbliefst: 
„Wenn  mich  nicht  meide  Erfahrung  trügt .  werden 
meine  Lefer  diefs  Idyll  von  Vofs ,  wie  jedes  Gedicht 
in  Hexametern,  alfo  auch  die  feböne  Voffefche  (Vof- 
ßfche)  Ueberfetzung  von  der  Ilias  und  Odyffee,  featt- 
diren,  oder  nach  den  Fufsen  abtheilen,  und  nach  der 
Jiunß  lefen  können :  z.  B. 

Stei»  ja  |  flattert  das  |  Herz  den  |  Jünglingen;  |  J 

doch  wo  ein  |  Alter"  u.  f.  w. 

Was  der  arme  Homer  doch  noch  Alles  wird  erfahren 
miiffen !  —  Die  letzten  acht  Seiten  des  Buchs  füllen 
mit  Nummern  hinter  einander  hergezählte  108  Gefetze 
des  Lykurg,  wie  S.  117 —  120  eine  vieT Seiten  lange 
Erklärung  der  zehn  Gebote  eingefcbaltet  war. 

Einzelnes  wird  den  Geiß  des  Buches  noch  ge- 
nauer bezeichnen;  Ree.  begnügt  fich  es  auszuheben. 
5.  4:  „Wozu  brauchten  die  erften  Menfcheu  eine 
andere  als  Mienen«  und  Gebärden -Sprache?  Sio  hat- 
ten keine  Häufer,  keine  Kleider,  weder  Kutfchcn 
noch  Pferde,  noch  Diener:  ße  beßcllteu  keinen 
Acker,  keine  Gärten;  ße  hielten  keine  geletligen 
Zirkel;  fie  bildeten  keine  Staaten;  konnten  weder 
Romane  noch  Schau  fpiele  lefen;  hatten  weder  Anzei- 
gen noch  Zeitungen;  trieben  weder  Handwerk  noch 
Kimß  noch  Wiffenfchaft;  konnten  weder  von  der 
Mode  noch  vom  Patze  fchwatzen;  fchrieben  weder 
nach  London  noch  Paris;   befuchten   weder  Meffa 
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■och  Jahrmarkt:  kurx:  ße  redeten  noch  nicht  ein- 
mal, weil  fie  ea  nicht  brauchten  und  nötbig  hatten." 
—  S.  5:  die  erften  Menfcheu  lebten  von  Leidenfchaf- 
ten  getrieben.  Diefe  heftigen  Begierden,  die  To  ttark 
waren  (z.  B.  bejr  Kain,  djls  er  aus  Ai:gtl  umherlief, 
ja  Geb  von  allen  anderen  Mcnfchen  abfonderte),  nennt 
man  mit  Recht  Leidenfchtiften ,  weil  lie  Leiden 
Jchaften."  (IL).«  S.  9  und  10  :  „Die  Geburt  Kain« 
machte  eine  grofae  Veränderung  in  ihrer  Lebensart. 
Er  wollte  gewartet  feyn ;  dadurch  ward  nicht  allein 
Eva,  fondern  auch  Adam  befchrankt.  Sie  konnten 
nicht  mehr  fo  leicht  und  fchnell  überall  herumkom- 
men. Nun  verfehlt mtd  dns  Varadies!  ihr  Leben 
im  Paradiefe  hörte  auf."  S.  46  ift  es  merkwürdig, 
„dafs  da,  wo  Menfcheu  äufserft  elend  und  veiwerflich 
leben,  auch  felbft  ihr  Wohuplata  fcbaudeit  und  die 
Gottlofen  abaufchiittelu  fuebt."  S.  55-  ..afaali  trau- 
te doch  feinen  Obren  nicht  recht  .  und  witterte, 
der  Stimme  wegen.  Betrug.  .Tritt  näber,  furach  er, 
dafs  ich  dich  betafie,  ob  du  Efau  leyl't.  Und  mich 
diefs  wagte  Jakob,  der  Geh  durch  dielen  Betrug  wahr- 
lich! als  ein  Erzvater  der  Juden  bewies."  S.  56: 
Der  Neid  kennt  keine  Gefette,  nicht  unter  Gefchwi- 
Itern,  nicht  unter  Mitarbeitern  (  ? ! )."  S.  054  machen 
Elis  Söhne  Genieji reiche.  S.  963:  „Samuel,  der  Geh 
vielleicht  durch  feine  Selbftpehiigungen  aller  guten 
nnd  edlen  Naturanlagen  beraubt,  oder  fie  erltickt 
und  falfch  geleitet  haue,  fchrie  zu  dem  Herrn  die 
ganze  Nacht,  d.  i.  er  tobte  vor  der  Bundesladc  jäm- 
merlich umher.  So  mochte  der  röraifche  Pabft  win- 
feln,  indem  nicht  alle  Saracenenhöpfe  von  feinen  Tra- 
banten abgefäbelt  wurden  —  da  auch  feiu  Reich  von 
dlererWelt  war."  S.  265  wird  den  Kindern  erklärt: 
Act  Geift  dea  Herrn  kam  über  ihn.  htir»e:  er  fühlte 
Geh  als  Pfaffenkönig.  —  Bey  den  griechilcheii  Fabeln 
folgt  der  Vf.  durchaus  den  Jitotvollen  Erklärungen  dea 
Paläphitua  (S.  130.  Ifta».  Z.  B.  S.  170:  „Kadmu» 
habe  eine  Amazone  Sphinx  zur  Gemahlin  gehabt, 
habe  den  Drakon  in  Hieben  ermordet,  und  deUctv 
Reich  und  Schwerter  Harmonia  geheiralhet.  Als  die 
Sphinx  das  letztere  hörte,  nahm  Ge  ihre  Schätze,  be- 
ßach  dieThebaner,  und  führte  einen  Hund  des  had- 
mn»  mit  Geh  auf  den  Sphingifchen  Berg,  von  wel- 
chem  lie  dieThebaner  aus dein //<M/e/7£.»//ff  bekriegte. 
DieThebauer  nennen  einen  Hinterhalt  llatblcl.  Diefs 
giebt  einigen  Sinn,  weil  cinlVülhlel  etwas  hinter  lieh 
halt."  Oder  227:  „Auch  erlegte  Thefcus  da«  krom- 
myonifche  Schwein.  Den  Namen  hatte  es  von  der 
Stadt  Krommyon  im  korinthifchen  Gebiet ;  es  hielt 
auch  Phiia,  und  wird  eigentlich  für  eine  Räubern), 
die  gleich  einer  Sau  lebte,  ausgegeben. 

All«»  dich  ift  dem  elften  Theil  ausgehoben.  Die  bei- 
den folgenden  Hiv.de  find  um  viele«  beller  als  der  etile,  weuu 
gleich  bey  weitem  mrlii  K'U.  Der  Vi.  I  at  die  Quellen  flcifsig 
colclen,  auch  neuer«  Schrillen  verglichen,  und  fich  einen 
gtofien  Vörralh  biflorircliee  Kenniiiitie  erworben.  Nur  icirlit 
diel»  nicht  hin,  nach  der  lehr  ciuen  Idee,  die  dein  Ganten  tum 
Grunde  liege,  ein  Uiltorifche»  l.chinuch  iu  fchreibeu.  Nicht 
die  bedeiUSude  Zahl  eitmelner  Unlichii. Keilen  tilgen  wir  fi> 
frlir  dergleichen  ksiwi  leiüit  lUilltilon;  allem  auch  hier  ift 
umfafTcnde  Anhebt,  kein  reiner  Ueberblich  de*  Ganten 


und  des  Znl>.minenh»npei  dar  einseinen Theile ;  and  tot  allen 

herrfchc  auch  fuci  e;u  kalter,  flacher,  olt  polti.:rlienar  fou,  der 
weder  cur  i  lioiliuh  üc  levireifit,  noch  zu  Uiiierdicliungenttif. 
reuet.  Tb.  II.  S.  1  •}  :  .\rr\rt  war  in  Mein  im  / 'rat hiiufthen,  und 
die  Oriecbeu  in  ltiarino|>y  I»,  Welche  faier-300  Spart« uud noch 
•iuige'  laufend  andere  Soldaten  hatten;  Lconidt»,  ein  fparü- 
Icher  K-'"— 
reiten 


ünig,  wji  hier  Oueigeneral.  Xerxet  lief»  he  hier  au- 
;  allem  die  .Meder  würden  lurückgelc! 


klagen;  Xeriti 
^Throne  auf.  BM 


Xtnei 


er 

Iah  dies,  oho*  fprari«  dreymal  auf  feil 
wurden  jedoch  feine  Soldaten  wieder  lurkckgetriebm. 
war  in  dar  giolnon  Verlegenheit,  »1*  der  Melier  Ephiaitet  u 
ihm  kam,  im  1  die  braven  Griechen  verrietU."  (Kalter  uail 
polherlicher  iß  wohl  die  heldeumüt'uige  Abwehr  der  netfuclira 
Millionen  durch  da»  Häuflein  der  Hellenen  noch  nie  bofekna- 
ben.  Daf*  Therm  o  .  ein  cn-«r  Pafe  war,  und  dou  der  eis* 
ai«e  Durchweg  von  ThelTalien  nach  Hellas  ,  ift  auch  nickt 
mit  einem  Worte  angedeutet.  Und  liall  .1/  ...  im  TraskiaifiU* 
Kur  11  ic  man  eher  faeen  Tracfiinea  in  Melit,  wiawoLI  «Utk 
fo  Mbit  KuuJigero  diel»  Melit  nicht  gleich  finden  möchten, 
erinnern  lia  lieh  nicht .  dal»  der  loniar  fta«  MaArei«  auch  Mr. 
*>n,{  fage,  und  dal»  daher  Kallimachut  Q.  ,:'/t  ■  d.  Spamh.)  iit 
um  den  malukilchen  Buten  hargelegene  Gegend  \\.,.{  st» 
ne).  —  Wir  linden  Laben  det  Je/aiaM,  Jeremias  und  .Uj^f : 
aber  Periklet  fehlt.  —  Ii.  S.iq  gehurt  Dummheit  im  AJiet. 
ibum«  tu  Haute;  doch  arbeitet  Alexanier  Iii.  S.  $•>  tiorr  all- 
gemeineren Aufklärung  vor,  indem  durch  ihn  die  ACuen, 
Perler,  Sutianer  und  Gedroßer,  felbft  den  Homer, Sophoda, 
Euripida»  und  diogrieohiiehen  Schrifilteller  lefanitnd  vartteiita 
lernen.  Tho§iiu  wird  einem  Puppaiurpieler  vergUcuen ,  aU 
die  Tragodi«  «h  i.  llockigefang  habe  wohl  ihren  Namen  «iaJicr, 
weil  uatli  Art  der  ß.icke  bey  den  Weinlefen  gafpiungaanui- 
de.  —  Lieber  das  Leben  Jefu  mögen  Andere  uriheilen,  mt 
wenieflent  können  Wendungen  ntcht  billigen  :  ,.So  war  U- 
Un  lod.  Aber  aa  war  ihm  eine  gUuEeodere  Epoche  aufbell- 
ten: er  lebte  wieder,  und  da*  Reich  Gottea  ward  von  leuta 
Jüngern  verbreitet."  —  Die  Chronologie  nimmt  die  Alias» 
der  Genauigkeit  an.  Bliebe  den.  mir  der  Vf.  Celbft  gleich,  «ja- 
wohl cey  hiitorifcuen  Schritten  tiir  die  Jugend  die  am »ilgr 
nieiufteii  angetiomnten«  Zeitrechnung  zum  Grundagelcgt w4> 
den  ni(ll»te  :  fo  mochte  mau  eine,  ihm  eigeathumliche Chr«D«* 
logie  nicht  tadeln  ;  aber  Til.  fff  S.  I  flirbt  Alexander  Ol.  Hl 
I!  314  vor  Chr.  S.  77  flirbtet  Ol.  114.  1 :  312  vor  Chr.  lai 
das  lotste  fo  «rm,;  als  da*  er  fta  ift  Druckfehler ;  denn  &  1 
werden  von  y,'»  bi»  534  gereohnet  33  Jahr«;  und  S.  75  »J*bU 
der  Vf.,  al»  Alexander  nach  Sufa gekommen  war, 333 vor O- 
Dia  Schlacht  uoy  Iirut  feut  er  S.  35  iu  das  J.hr  331  TorChi. 
(Aalt  333);  und  in  da*  Jahr  339  preist  er  stifamir.ea  die  £">' 
berunz  von  Gata  (im  Frühling  332)  ,  die  Emtiabme  Atgjt" 
teu*  (im  Sommer  3)3);  die  Reife  tum  Amnion»- Tempel, toi 
die  Schlacht  bey  Arbela  ;_-lie  in  deu  HcrbH  331  f.illt;. 
xauder  aber  ttirbt  itehtig  Ol.  iti;  1  im  Marx  oder  April;  >4" 
323  vor  Chr.  UnJ  denkt  der  Lehrling  bey  i'/ynipifl.leit  J«  K* 
röhus  wohl  da» ,  w.-i»  er  dabey  denken  foll  ?  w  >»u  der  üty 
fata  det  Namens  i  Olympiadea  al»  Zaittechnung  Lx^in»-- 
docli  ntrgand  mit  Lykurg  oder  Iphitua,  dafj  man  nothig  bttlK 
den  N.uneu  das  erlicn  aufgefthrubentn  Sieger»  in  den  elf«' 
pilchen  Spielen  beytufügen. 

1.»  leuchtet  au»  den  Schriften  des  Hn.  Herfiel  ein,  daf»!» 
fehr  viel  Gute»  iu  ihm  wohnt,  uud  dal*  er  auf  euien beuimi»- 
ten  hrei»  befchrankt  gewif*.  wie  al»  Lehrer  .  fo  auck  lh 
Schiififiellcr  recht  nfitxbch  werden  konnte.  Aber  wer  uea 
nicht  ;:cniigen  Ufat ,  über  gricchifche  Grammatik  bnucbbwr 
Üöiher  geliefert  an  haben,  und  unteren  K indem  »■  llaickrJ 
Zeit  Gelchichte  und  deutfehe  Verikiinft  lehren  will,  der*»»» 
nicht»  Vollendetet,  nicht»  vollkommen  Gefafttea,  nochgeiwn: 
Aua^eat  heilstes  liefern.  Denn  aucii  v'nn  der  Vet»kunft  de*  VI- 
gebeu  die  f  'ebcilattiii  gen  iu  diefen  Huchem  aidockeado  Zeuf 
nilTe.    If.  S.  93  ift  da*  beiie  Difrichon  I 


Wenn  durch  eigne  Verderbtheit  ihr  Bofes  habet  1 
Liflet  die  Götter  dann  nicht  davon  die  Stifter  auch  läj» 

'      T.  S.  i. 


'Digitized  by  Google 


9t  Nu  m.    239.  «a 

J    ENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


DEN   9   OCTOBER,  1806. 


KRIEGS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Lei* ito,  b.  Baumgartner :  Verjueh  einet  voeek- 
tnüjsigern  PorpojiendUnJies  (einer  Anweifung  zu 
etc.)  bey  den  deutschen  Armeen,  nach  neuea  auf 
die  Erfahrung  de»  letztem  Krieges  gebaueten 
GrundLizen,  von  einem  deujfchen  Kavallerieof- 
ficier.  Mit  (7)  fchwarzen  und  muminirten  Plana. 
«805.  J96  S.  gr.  8.  (5  Thlr.) 

Es  ift  ein  feltfame«  Vorurtheil  vieler  mtlitlri fcher 
SdiriftfteUer,  dar*  Tie  einen  guten  Vortrag  für  eine 
blof«e  Nebenfache  halten  ^  auchunfcr  Vf.  glaubt  (S-7) 
„durch  feine  VerhahnüXe" ,  (welche  doch  der  LeCer 
bey  einem  Ungenannten  nicht  kennt,)  „und  durch 
da«  offene  Geftlndnifs ,  dafs  er  auf  Schön fchreibung 
nicht  den  mindeften  Anfpruch  mache,  die  noch  fo 
häufigen  Fehler  der  Darfiellung  und  Schreibart  in  fei- 
nem WcTkc  rechtfertigen"  an  können.  Mufs  nicht 
eincfolche  Verwcchfclimg  ganz  verfchiedener  Begriffe 
bey  jedem  verßandigen  Lefer  eine  nacbtheilige  Idee 
von  einem  Buche  erwecken,  worin  gleich  im  Voraua 
auf  die  Verdien fre  einer  lichtvollen  Darßcllung  und 
einer  forgfältieen  Schreibart  Verzicht  geleiftet  wird  ?  — 
Die  Anficht  dos  Titelblatt*  beftarkt  diele  Zweifel,  und 
beym  Durchlefcn  de»  Werkoa  felbft  hat  Ree.  fie  nicht 
widerlegt  gefunden.  Ea  enthalt  viel  Oute«,  aber 
weder  etwa«  Neuea  noch  etwa«  Vollft2ndige*  über 
den  eigentlichen  Vorpoßendienß.  Daa  Ganze  bekräf- 
tigt fich  bauptflchlich  mit  der  Errichtung  und  Ein« 
richtung  einer  fogenaonten  Brigade  oder  Legion,  für 
die  der  Vf.  ein  Exercier-  und  Dienft  -  Reglement  ent- 
wirft, und  zuletzt  in  einer  Reihe  von  Beyfpielendifl 
Art,  wie  fie  im  Kriege  mit  Nutzen  gebraucht  werden 
könne,  zu  zeigen  fucht. 

Er  geht  ^lifchn.  1)  von  den  fehr  richtigen  Grund- 
fätzenaus,  dafa  zu  dem  Vorpoßankrieg  eigene  Rennt- 
en He  und  Periigkeiten  erfodert  werden,  und  dafa  vor- 
fchiedene  Arten  von  teppen  einander  dabey  die  Hand 
bieten  mäßen,  dafa  iRr  die  Gewohnheit,  diefe  Trup- 
pen nicht  eher  als  im  Felde  zufammenfiofaen  zu  laf- 
len,  mit  manchen  Nachtheilen  verknüpft  fey ;  er  will 
daher  ein  eigen  ea  Corpa  zu  diefem  Zweck«  im  Frie- 
den errichtet,  und  zu  wecbfclfeitigor  Unterßutzung 
der  einzelnen  Theile  gehörig  eingeübt  wiffen.  Es 
foll  aus  4  Compagnien  rufajäger,  8  Bataillon«  leich- 
ter Infanten«,  5  Eacadron«  Dragoner,  welche  zu  Fufa 
wie  zu  Pferde  fechten,  ia  Esc.  HuTareu,  1  Comp. 


mit  EinfOihifa  de«  Staabei  8^76  Mann  und  3371  Pfer- 
de Itark  leyn,  und,  in  vier  Divifionen  getheilt,  un- 
ter Eine  n  General  von  vier  Staabaofilcieren ,  ah)  Di- 
viuon«  •  Gomniaudanten ,  angeführt  werden.  Diele, 
übngeu«  nicht  neue,  Idee  verdient  allen  Bey  fall,  und 
auch  in  der  Ausführung  der  Detail«  kömmt  viel  Wah- 
re« uud  Nützliche«  vor;  aber  der  Gegenßand  wird 
trotz  aller  bia  ina  Kleinliche  gehenden  Wcitfchweüig- 
keit  doch  nicht  erfchöpft;  häufige,  oft  flache  und 
gar  nicht  zur  Sache  gehörende  Raifonnomenta  unter- 
brechen den  Vortrag ,  und  der  Mangel  an  gediegener 
Kurz«  erfchwort  die  notwendige  Ueber ficht  de« 


Jäger,  1  ratende  Batterie,  1  Abtbeilung 
und  dem  nöthigeo  F 
/.  J.  JL.  Z.  1806-  Viert*  . 


Waadem  Vf.  befondera  am  Herzen  liegt,  und  wor- 
auf er  unaufhörlich  hinwerfet,  iß  die  Errichtung  ei- 
ner reitenden  Infanterie,  oder  eine«  Dragonercorp«, 
daa,  wie  vor  Altera,  vorzüglich  sum  Dienß  zu  Fufa 
gebraucht  werden  fulL  Um  die  Uneutbehrtichkeit 
diefer  Truppen  darzuthun,  iß  ihm  jeder  Grund  will- 
kommen, und  er  verfpricht  fich  alle«  von  ihnen.  Die 
einzelnen,  hinter  Baumen  ßehenden  feindlichen  Ti- 
railleura  follen  fie  mit  dem  Bayonnet  vertreiben  (S.  73) ; 
feine  Cavallerie  •  Vorpoflen  lifat  er  dagegen  blofs  ala 
Vedetten  ftill  halten,  vergibt,  ihnen  von  dem  Haupt- 
corpa  vorgefchobene  Soutien«  zu  geben  (S.  68) ,  und 
ubergeht  den  wefentlichen  Umfland  des  Patrouillireni 
ganz,  nm  «u  be weifen ,  dafa  fie  zur  Deckung  der  Ar- 
mee nicht  hinreichend  find.  Ueberall  find  ea  feine 
abgefellenen  Dragoner,  welche  entfeheiden,  und  mit 
ihnen  w«ib  er  die  meißen  Unfälle  de«  Kriege«  zu  ver- 
meiden. Wenn  man  aber  (S.  174—176)  liefet,  wie 
viel  fie  su  knöpfen  und  zu  knüpfen  haben,  ehe  fie  zum 
Ab  fitzen  gelangen:  fo  fcheint  ea,  dafa  eine  recht  ge- 
wandte leichte  Infanterie  eben  fofchnell  an  den  Feind 
kommen  würde;  und  bey  dieler  fiele  dann  auch  die 
Beiorgnifs  für  dio  Pferde  weg,  die,  man  mag  es  an- 
fangen wie  man  will,  reitende  Truppen ,  wenn  fie 
abgefeflenfind,  ßeuzerßreuen,  und  von  ihrem  Zweck 
abziehen  wird. 

Wo  deT  Vf.  von  der  Bildung  der  Offidere  fpriebt, 
ift  er  am  wenigften  mit  Geb  einig,  und  tragt  in  Einem 
Athem  Vorfcbriften  für  Generale  und  Suabaoffttiere 
und  für  Cadetten  vor.  Ea  ift  unmöglich  zu  erratben, 
welche  Claffe  er  eigentlich  belehren  will,  wenn  er 
bald  die  Elemente  der  Taktik  feiner  Kritik  unter- 
wirft, und  bald  An  weifungen  giebt,  die  jeder  Fabn- 
junker  in  den  erßen  acht  Tagen  feiner  Dicnßsoit  be- 
greift. Dabey  begeht  erden  Fehler  mancher  zufchul- 
gerecht  gelehrten  Taktiker,  die  auf  die  Perföulicb- 
keit  der  Einzelnen  gar  keine  Ruckficht  nehmen,  uud 
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Geb  martern  eine  Mengebefo  öderer  Fälle  zu  erßnnen, 
um  für  jeden  derfelbeii  auch  eine  befondere  Regel 
aufftcllen  zu  können.  Auf  diefcm  Wege  wird  man 
nur  ängßliche  Mafchinenmenfcben,  nie  aber  tüchtige 
und  entfchloffene  Officiere  erziehen ,  am  allerweuig- 
ften  bey  leichten  Truppen,  wo  der  Subaltern  fo  oft 
unabhängig  handeln,  und  feinen  Enifcblufs  auf  der 
Stelle  fallen  rauf».  Man  glaube  aber  auch  nuT  nioht, 
dafs  die  Praxi«  fo  unendlich  fchwer  fey,  ala  unfere 
gar  zu  umßändlichen  Theoretiker  üe  dar  aufteilen  fa- 
chen. Wer  gefunde  Sinnen,  das  Herz  auf  dem  rech- 
ten Fleck  und  natürlichen  Verwand  hat,  den  wird  die 
Schule  der  Ucbung  fchnell  bilden ,  und  wem  diefe 
Eigenfchaften  fehlen,  der  wühle  Geh  ein  anderes  Fach. 

Zum  Aufnehmen  cineir  Gegend  nach  des  Vfs.  Au- 
weifnng  (S.  ico)  gehört  mehr  Zeit,  als  ein  OfRcier 
auf  Vorpoßen  und  bey  Recognofcirungen  (ich  neh- 
men kann,  und  das  Nachfchlcppen  der  Inßrnmente 
fallt  da  ganz  weg.  Er  lerne  im  Frieden  den  PJan  ei- 
ner Geg-  nd  entwerfen ,  das  wird  fein  Auge  und  fein 
Unheil  üben;  und  kann  er  dann  zu  Pferde  die  Rieh- 
tung  der  Berge,  Gewafler  etc.  nur  mit  groben  Um- 
rillen  in  feiner  Sohreibtafel  andeuten,  fo  wird  diele 
rohe  Skizze,  follte  Ce  auch  aufscr  ihm  Niemanden 
verßandlich  feyn,  doch  bey  Abftattung  des  Rapports 
weit  belTer  als  die  umßandlichße  Befchreibnng,  die 
cbnediels  mehr  Zeit  wegnimmt,  feinem  Gedächt- 
nifs  das  Bild  der  Gegend  zurückrufen. 

Wahr  und  der  Beherzigung  werth  find  die  an 
mehreren  Stallen  vorkommenden  Rügen  der  kleinli- 
chen Siiarfamkeit,  die  bey  manchen  deutfchen  Armeen 
berrfcht.  wo  man  immer  nur  auf  Schonung  des  Ge- 
fchützea,  der  Pferde,  der  Equipage  u.  f.  w.  bedacht 
ift,  und  lieber  defenliv  Alles  verlieren  als  offenfiv  die 
Hälfte  wagen  will;  der  aus  der  reiben  Quelle  entfprin- 
genden  fchlechten  Bekößigung  der  Mannfchaften ; 
und  der  zu  geringen  Bezahlung  und  Schätzung  der 
Unter  officiere,  diefer  im  Militär  fo  fehr  unentbehrli- 
chen und  achtungswerthen  Clafle.  Auch  über  die 
Bekleidung  der  Truppen  fagt  der  Vf.  viel  zweckml- 
fsiges;  nur  kann  Ree.  ihm  nicht  beyftimmen,  wenn 
er  (S.  i7t)  die  ledernen  Beinkleider  der  Reuter  ver- 
wirft. Sie  erhalten  die  Schenkel,  und  hindern  das 
Durchreiten,  und  wenn  He  dreyinal  fo  viel  koßea, 
als  die  tnchnen  (diefe  zu  t  Rthlr  n.  16  gr.  das  Paar 
gerechnet)  fo  halten  He  dagegen  auch  fechsmal  fo  lan- 
ge. Lederne  Beinkleider  mit  Ueberknßpfbofen  lind 
gewifs  die  hefte  Bekleidung  des  Cavallcriften. 

Im  uten  Abfchu.  (S.  355)  verfpricht  der  Vf.  end- 
Icb.ikh  von  nun  an  genau  an  feinen  Gegen ftand 
y.n  hallen,  kann  aber  doch  nicht  unterlallen ,  die 
Wichtigkeit  dellelben,  und  wie  wenig  Andere  darüber 
getagt  haben,  erft  noch  weitlänftig  darcuihun.  Dann 
folgen  (S.  26JJ  ff.)  ein  paar  Beyfpiele  von  Dispolitio- 
nen,  wozu  die  Plane  Tab.  II.  Fig.  7  und  Tab.  III,  Fig. 
3  gehören.  Die  Erlte  hat  eine  Recognofcirung  zum 
üegenßaude  und  ift  recht  gut,  aber  zu  einer  blofsen 
Aufteilung  von  Tirailleurs,  wie  ßc  die  zweyte  lehrt, 
bedarf  kein  Fahnjuuker  erft  einer  Dispoßtion.  Un- 
ter den  gleichfalls  mit  Planen  begleiteten  Beyfpielen 


von  Pollengefechten  Gnd  N.  «.  fi  nnd  6  gut  gewählt 
■  und  deutlich,  aber  dabey  To  umftandüch  erklart,  dad 
bey  dem  fchleppenden  Vortrage  und  den  felbftpefalli- 
gen  Vorreden  und  Nutzanwendungen  wühl  fchwer- 
Ucb  junge  Officiere,  für  die  ße  doch  eigentlich  fe* 
febrieben  ßnd,  fich  überwinden  werden  Tie  zu  lefeo. 
Bey  N.  t  gehören  die  vier  Hufaren  durchaus  nicht 
vereinzelt  tu  die'  Linie  der  Schützen.  N.  3  bezieht 
ßcb  vielleicht  auf  eine  wahre  Begebenheit;  aber  dann 
follte  die  Gutmülhigkeit  der  42  Manu,  die  ßcb ,  nun 
fieht  nicht  ein  ana  welchem  Grunde,  von  38  Gegnern 
vertretnen  und  die  Gelegenheit,  diefe  abzufchoeiden, 
unbenutzt  laßen,  in  der  Theorie  nicht  als  Mußer 
aufgeteilt  werden.  Bey  N  4.  endlich  wird  eine  Stel- 
lung gepriefen,  die  ganz  fehlerhaft  iß,  weil  die  Trup- 
pen in  einer  Tiefe  Recken  und  die  dahin  führenden 
Sehl  uchten  weder  beobachten  noch,  decken,  weilfie 
vergelten  haben,  die  Bergfchenke  zu  befetzen,  und 
weil  ihre  Hufaren  auf  der  Stelle  halten  und  nicht  ge- 
hörig jiatrouilliren.  Das  durch  den  grofsen  Planet- 
läuterte  Beyfpiel  einer  Stellung  bey  Meilsen  (Abfcba. 
15)  mufs  jedem  Laien  den  Begriff  einer  Poßenaui- 
jetzung  im  Grofsen  deutlich  machen,  und  iff  dtber 
für  Anfänger  gewifs  lehrreich;  dafs  aber  VS.  516  all« 
Feld  wachtau  ohne  Ausnahme  bey  Nacht  zu  den  Haupt 
truppa  zurückgehen,  und  blofs  eine  Poßenketle  auf- 
gebellt werdan  müfle,  kann  durchaus  nicht  als  0*- 
neral  -  Regel  angenommen  werden ,  und  grnndfaUdi 
wäre  es  in  dieler  Stellung,  wo  man  ßeh  gegen  Uefaer- 
fille  zu  ßchern  hat,  die  Patrouillen  immer  erß  bay 
Tagesanbruch  «häufenden ;  Bedürfen  die  ganze  Nacht 
hiudurch  nicht  aufhören.  — 

Der  Vf.  nimmt  hier  Gelegenheit,  ymtwriiüsWn 
einer  Stellung  bey-Meifsen,  vielleicht  nicht  gan*  mit 
Unrecht,  aber  viel  zu  bartnud  bitter  zu  tadeln.  Wu 
wurde  er  fagen ,  wenn  man  feine,  gleich  darauffol- 
gende Auweifung  (S.  $06  ,  die  Cheine  einer  Avant- 
garde  mit  1800  Sehritt  Breite  marfchiren  zu  lauen, 
in  demfelben  Ton  rügen  wollte?  Auf  dem  beygefug- 
ten  Plan  nimmt  freyüch  diefer  Paredemarfch  fieb 
recht  fymmetrifch  ans.  aber  warum  wurde  denn  die 
tatarifebe  Steppe,  in  welcher  er  ausgeführt  werde» 
foll.  nicht  hin  zuge zeichnet  ?  Gleich  fehlerhaft  uod  Il- 
ten militarifchen  Grundlagen  wider  fprechend  ift(S- 
362)  die  Vorfchrift,  dafs  Unterbefehlshaber  anseiu 
f eiligen  Gründen,  wenn  tie  ßch  nicht  halten  so  kön- 
nen glauben,  das  Recht  bsben  füllen,  ohneVorwifl** 
des  höehßen  Anßilhrers  den  Ruehzug  des  Guttun  <*»- 
zuordnen.  —  Sich  mit  ibrerdjablheiluiig  zurückzu- 
ziehen kann  und  mufs  in  vielen^Fällen  ihnen  übedaf- 
fen  werden,  aber  da«  Ganze  zurückgehen  zu  heiße» 
im  Moment,  wo  vielleicht  grade  der  Sieg  überall, 
nur  nicht  auf  der  Einen  Stelle  enlfchieden  war!!!  — 

Das  wichtige  Kapitel  vom  Patrouilliren  wird  \ß. 
337)  ganz  kurz  mit  dem  naiven  Geßandnifa  des  Vfs. . 
„er  will«  au«  eigener  Erfahrung,  daCs  man  darüber 
keine  Vorlchriften  geben  könne**,  abgethan.  ■ —  t'**" 
AaodlicheVorfcbriften  allerdings  nicht,  doch  aber  vrofaJ 
einige  Anleitung  nnd  gute  Maximen. —  Sollte  »an 
aber  debey  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dil» 
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vielleicht'  das  ganze  Buch  nicht  würde  gefchrieben 
worden  feyn ,  wenn  der  Vf.  recht  mannichfaliige  Er- 
fahrungen gemacht  hättet  —  Die  bey  den  letzten  Ab- 
fcbnitte  zeigen  uns  eine  halbe  und  eine  ganze  Divi- 
rißon  im  Gefecht.  Der  Feind  mufft  dabey ,  wie  ge- 
wöhnlich, grobe  Fehler  begehn,  man  iß  aber  zu  höf- 
lich, fie  ihm  vorzurücken,  und  fchreibt  den  Sieg  al- 
lein inf  die  Trefflichkeit  der  eigenen  Annähen.  Daa 
leiste  Gefecht ,  welches  bey  M  elften  geliefert  wird« 
iü  jedoch  zweckmässiger  gedacht  und  angeordnet  als 
itt  Erfle,  bey  beyden  aber  Gnd  die  Bewegungen  viel 
in  weiillnftig,  complicirt  und  künßlich.  Dafs  die 
tbCtzenden  Dragoner,  deren  Nutzen  in  den  erften 
■ebn  Abfchnitten  fo  dringend  gepriefen  wurde,  in 
den  fünf  letzten,  wo  der  Vf.  zur  Anwendung  über- 
gebt, beynabe  ganz  in  Vergeffeubeit  gerathen,  oder 
höchflens  eine  fehr  unbedeutende  Rolle  fpielen ,  ver- 
dient bemerkt  zu  werden. 

Die  Plane  find  deutlich,  in  einer  bekannten  leich- 
ten Manier  entworfen  und  gut  geftochen  ;  nur  paffen 
die  Namen  der  Orte  und  die  Bucbliaben  oft  gar  nicht 
in  den  Nach  weif uugen  im  Buche  felbß. 

M.  i.  A. 

WctasENFiLS,  bey  Leykam:  Unterricht  für 
Unterojjiciere  und  Unterßioeiers  -  Subjecte  in 
den  nöthigjien  Vorbereitungskenntnijfen.  Nebft 
Bemerkungen  über  einige  befondere  Verhältiii fle 
des  Soldatenftande«.  Zum  SelbOuntenicht  und 
zum  Gebrauch  für  diejenigen,  welche  heb  mit 
dcifelben  Unterwerfung  befchaftigen.  Von  T.  IV, 
v.  Bernewitz,  Kurfürßl.  Sächf.  PremiferlieulenanL 
l&c6.  VUI  und  sei  S.  8- 

Ree.  glaubt  diefesBudi  nicht  nur  den  Compagnie» 
cbefsznr  Anfchaffung  für  ihre  Unterofticiere,  fondern 
auch  jungenOfficieren  zureigenen  belehreudeiiLectüre 
empfehlen  zu  können.  Der  Vf.  hat  eine  mit  manchen 
Schwierigkeiten  verknüpfte  Aufgabe  glücklieb  grlöfetl 
Sein  Werk  Ift  kein  Produkt  des  Genies  oder  tiefer  Ge- 
lebrlai&keit,  abeT  Nachdenken  und  richtiges  Unheil  ha- 
ben ihn  bey  einer  verftändigeu  Wahl  der  Materien 
geleitet  Et  mnfste  lieh  die Stufe  der KcontnilTe.  auf 
welcher  Jein  Publikum  ftand,  genau  denken,  und 
darnach  abwägen ,  wie  viel  oder  wie  wenig  er  von 
jedem  Gegenfiande  zu  Tagen  hatte,  um  daa  Ganze  mit 
einem  gleich  ruhigen  Lichte  zu  erhellen;  jede  Ab- 
febweifang  in  höhere  Regionen  würde  ihn  von  fei- 
nem Ziele  abgeführt  haben ;  diefes  allein  mnfste  er 
ftett  feit  nud  Icbart  im  Auge  behalten,  und  dabey  Mei- 
ler eines  einfachen,  fafftlichen  ,  doch  nie  trivialen, 
eod  weder  gar  zu  trocknen  noch  fpiclend  populären 
Vortrags  feyn. 

Dafs  ein  Werk ,  worin  diefes  alles  geleiftet  wird, 
in  den  Details  gleich  bey  feiner  erften  Erfcheiuung 
fchtcrlas  feyn  folltc,  wird  Niemand  verlangen,  und 
Ree.  behält  heb  vor,  darüber  im  Verfolg  diefer  An- 
teile einige  Bemerkungen  zu  machen. 

Der  Zweck  de»  Buches  ift  fchon  auf  dem  Titel 
unkindlich  angezeigt ,  in  der  Vorrede  fetzt  der  Vf. 
ihn  nur  noch  etwas  weitluutiiger  aus  eil 


▼erwahrt  Geh  zugleich,  dafs  Belehrungen  über  <U* 
eigentlichen  Dien llverhältniffe  der  Unterofficiere  nicht 
in  feinem  Plan  lägeo ;  er  will  ihnen  blof«,  nach  einer 
moralifcben  Einleitung,  Elementarunterricht  in  den 
ihnen  niithigen  Kenntnillen  und  einige  gtite  Lebens« 
regeln  und  Maximen  geben.  —  In  der  kurzen  Ueber- 
Jicht  der  Jittlichen  Verbindlickeiten  des  Meufchen 
und  injonderheit  des  Soldaten  ( Abfchn  i)  hatte 
Ree.  eine  etwas  ftrengere  Dialektik  und  beftimratere 
Definitionen  gewunfeht,  vorzüglich  da,  wo  der  Vf. 
erft  allgemeine  Begriffe  feftfetzt.  Selb fi ge fühl  und 
Beivufttfeyn,  Sinnlichkeit  und  Em/ifiudungsvermö- 
gen  follten  nicht  (S.  2)  als  gleichbedeutend  genom- 
men, das  Sprachvermögen  nicht  mit  der  Fähigkeit, 
Gedanken  und  Empfindungen  durch  Worte  auszu- 
drücken ,  verwechfelt  und  zu  den  Kräften  der  Seele 
gerechnet  werden.  Die  Wichtigkeit  des  EidTchwnrs 
wird  offenbar  viel  zu  früh  unter  den  allen  Menfchen 
gemeinen  Pflichten  abgehandelt ;  erft  nachdem  (S.  8) 
ein  Moralpriucip  aufgeteilt,  und  der  Vf.  nun  zu  den 
Bürger  •  und  Soldatenpflicbten  übergegangen  war, 
konnte  davon  die  Rede  feyn. —  Der  3  Abfchn.  gibt 
eine  Anleitung  zu  Verfertigung  fchriftlic/ier  Auf- 
Jütze,  wobey  Ree  der  Meynung  des  VF.  ( Vorr.  Vlf\ 
dafs  die  gar  zu  vielen  Schemata  zugleich  eine  Idee  von 
den  vielen  im  Kriege  vorkommenden  Fällen  geben 
follen ,  nicht  beytreten  kann.  Bey  der  offenbaren 
Unmöglichkeit,  jene  To  grofse  Mannicbfaliigkeit 
denkbarer  Fälle  zu  erfeböpfen,  wäre  e»  an  der  (S.  16 
gegebenen)  recht  zweckmäßigen  Cbrie  und  einigen 
wenigen  Beyfjiielen  genug  gewefen;  der  dadurch  er- 
Xparte  Raum  aber  hatte  zu  einer  etwas  vollfländigern 
Anleitung  zur  Hecht fchreibung,  die  hier  gar  zu  dürf- 
tig ausgefallen  ift.  und  zu  den  erften  grammatilV4ien 
Kegeln  angewendet  werden  können. —  Bey  der  f»nft 
deutlichen^/iM)e<y)/;i£  zum  Rechnen,  {Abjchn.  5  hä  i  ten 
lateinifchc Ausdrupke,  wie:  Summandi  und  Addeudi, 
Aggregat  (für .Summe)  Minuendiis  und  SubtraheU' 
dus  u.  f.  w.  wegbleiben  füllen;  auch  würde  bey  der 
Kegel  von  Dreyen  die  gewöhnliche  Stellung  der  Sätze 
(ia  tt>  koßen  9  Rthlr.  wie  viel  knftvn  j6  — ?)  dem 
in  die  Lehre  der  Proportionen  nicht  fo  leicht  einzuwei- 
henden fcblichten  Verftande  bellcT  eingeleuchtet  h.» 
ben.  als  die  Formel  12:36::  9:  etc.  Sehr  zweck- 
mässig find  dagegen  überall  durch  Rechnung  mit  be- 
nannten Zahlen  die  Exempel  verlinnlicht ,  auch  Vct- 
gleichungen  der  Münzen,  Maaf»e  und  Gewichte  an- 
gehängt worden.  —  Von  Geometrie  iß  zwar  im 
4Abfchn.:  Einige  der  nbthigßen  Begriffe  aus  der 
Geometrie  in  Bezug  auf  //raktifche  Anwendung  der- 
Jelben  auf  militürifche.  Gegen/fände,  nicht  viel  ent- 
halten, aber  zu  dem  Zweck  dea  Vf.  war  es  gerade  ge- 
nug, die  einlachfleu  Figuren  zu  nennen  nud  zu  er- 
klaren;  nur  hätte  diefs  hie  und  da  mit  mehr  Prici- 
lion  gefchehen  können.  Zuweilen  hat  gerade  das  He- 
ftrebeu  ,  lieh  recht  deutlich  auszudrücken.  L'ndent- 
licbkeit  veranlagst«  z.  B  (S.  115)  bey  der  Delinilion 
einer  geraden  Linie,  wozu  hier  eine  Reihe  Bäume 
gewählt  und  dadurch  die  nachfolgende  Einfchrän- 
kung  nothig  gemacht  wird,  daCs  weder  die  zwifebeu- 
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flehenden  Bäume,  noch  die  Breite  der  Stamme  zu  der 
Linie  gehören.  Der  Vf.  haue  eine  Reihe  fich  deckender 
Puncte,  taktifcb  :  die  Colonne  ,  im  Sinn,  aber  die 
gewöhnlich«  alt«  Demonßration  wurde  den  Begriff 
nicht  nur  richtiger,  fondern  auch  fafilicher  dargeftellt 


fehlen,  nnd  mit  Recht  find  auch  manche  im  geran- 
nen Leben  vorkommende,  nicht  blofe  auf  den  Solda- 
tenftand  allein  Bezug  habende,  Ausdrücke  aufeeoom* 
men  worden.  Waa  aber  die  Anwelfung  zur  Auafpra- 
che  franzöfifeber  Terminologien  anbetrifft.  To  hattt 


haben.  —    Der  ?  Abfchn.  kurzer  Begriff  der  Erd-    fie,  nach  unferem  Gefühl,  lieber  wegbleiben  mögen. 


befchreibttne  i(V  gana  mifslungen.  Uafa  in  der  etwas 
magern  Aufzählung  der  Linder,  Städte  und  Flüfse, 
Deutfchland  umßSndlicber  aU  andere  europaifche 
Linder  behandelt  ,  nnd  wieder  von  dielen  mehr  als 
von  den  übrigen  Welttheilen  getagt  wird,  ift  fehr  zu 
billigen,  und  die  feit  dem  presburger  Frieden  erfolgten 
Veränderungen  konnte  der  Vf. -nicht  willen ;  aber 
offenbare  Unrichtigkeiten  hatten  vermieden  werden 
follen.  Schon  der  Anfang,  (S.  124)  dafa  der  „Stern," 
auf  dem  wir  wohnen,  faß  rund  fey,  bevnabe  wie 
eine  Pomeranze,  iß  fchielend,  doch  möchte  er  hin- 
gehen, wenn  nur  nicht  bey  Deutschlands  Ruften  das 
adriatifcbeMcer  vergeffen,  und  der  Rhein  als  Grenz« 
zwifchen  Deutfchland  und  den  batavifchen  Provin- 
zen angegeben  wlre  (S.  127),  diefer  aber  den  Mayn 
unterhalb  Maynz  aufnehmen  follte.  Was  foll  der 
unerfabme  Lefer  denken,  wenn  er  weiterbin  (8. 199) 
Krayn  als  eine  deotfebe  im  adriattfehen  Meere  lie- 
gende Provinz  befchrieben  findet?  Und  wo  foll  er 
Rufsland  fuchen,  von  welchem  (S.  146)  gefagt  wird, 
ea  liege  von  Schweden,  Deutfchland  und  Ungarn  im 
Morgen  und  Mitternacht?  Etwa  in  Nordoft?  nnd 
auch  von  Schweden?  —  Aehnlicber  Unrichtigkeiten 
oder  Vernachläfsignngen  des  beftimmten  Ausdrucks 
finden  fich  nur  zu  viele  in  dem  ganzen  Abfchnitt, 
der  daher  einer  völligen  Umarbeitung  bedarf,  und  dem 
eine  kurze  An  w  ei  Tun  g,  wie  man  eine  Land  Charte  ver- 
liehen foll,  mit  Nntzen  beyzufügen  wäre.  —  Im 
6  AbfcJtn. ;  ferxeichnijs  und  Erklärung  der  gemein' 
yieu  und  notkwendigßen  militärifehen  Kunjbvörter 
nach  alphabetischer  Ordnung,  hat  Ree.  nur  bey  vier 
Artikeln  die  gewohnt«  Deutlichkeit  oder  Vollftandig- 
kelt  vermifst.  Cauton  ift  in  militlrifcher  Beziehung 
nicht  ..Abtheiinng  eines  Stück  Landes."  wobey  man 
fich  Feld  denken  könnte ,  fondern  ein  beftimmter 
Bezirk  in  einem  Lande;  Extract  ift  nicht  blofs  „ein 
Auszog  aus  einem  Buche,**  fondern  kann  auch  von 
Auszügen  aua  Briefen,  Rapports  etc.  gebraucht  wer- 
den ,  und  ift  überdiefs  dem  Soldaten  als  eine  Benen- 
nung gebrannter  Waffer  bekannt;  von  einer  Feld* 
wacht  kann  man  nicht  fagen,  dafs  fie  höchftens  einen 
Ranonenfcburs  vom  Lager  entfernt  feyn  muffe,  da  G« 
ja  oft  Stundenweit  davon  fteht;  bey  homieur  endlich 
ift  die  militäritche  Bedeutung  einer  Ehrenbezeugung 
unter  dem  Gewehre  vergeflen.  Alle  übrigen  Artikel 
lind  mit  Fleifs,  einfach  und  deutlich  erklärt,  keiner 
ift  überflüfsig,  keiner  der  nothwendigflen  fcheint  na 


Ohne  Accentuation  ift  es  au  Geh  unmöglich,  d*uK!an» 
fremder  Wörter  einem  ungeübten  Ohre  durch  Schrift 
zu  veTfinnlichen,  und  nichts  kann  lächerlicher  ablau- 
fen ,  als  die  verfechte  Ansfprache  nach  foleueu  Vor- 
febriften,  die  überdiefs  hier  nicht  einmal  durchgehend* 
richtig  Gnd.  Wir  können  nun  fchou  untere  miliu- 
rifcheTechnik  von  den  fremden  Ausdrücken  nicht  rei- 
nigen; aber  Inden  norddeutschen  Armeen  haben  Geb 
längft  durch  Uillfchweigende  Uebereinkunft  ein« 
Ausfpracbe  und  eine  Sprache  gebildet ,  die  d»ra 
daran  gewöhnten  Obre  nicht  mehr  aufteilen.  So 
lange  wir  nicht:  die  Marfcb,  derfcscadron,  der  Uni- 
form ,  der  Regiment  etc.  etc.  fagen ,  Co  lange  rotg 
auch  immer  ein  alter  Krieger  Gatt  des  N  nafal  feie 
fchlichtes  Deutfehes  N  N  fetzen ;  es  klingt  nickt  Co 
widerlich,  z.  B.  in  Afentahfctte,  als  des  V£  rot 
gefchriebne  Awang  -  tafche ,  und  das  gebrauchhebe 
zweyfylbige  Konföi  wird  Jedermann  lieber  hören  ah 
Koug-woo,  denn  fo  trennt  und  accentuirt  nachher 
der  Unerfahrne.  Po •  ängdwtih,  kotto  agiren,  G'-tjl 
(für  Glans)  Gnd  theils  anectirt  theils  falfcb,  und  der 
Schaag  Darm  ift  gana  uuansftebtich.  —  Recht  prak- 
tifche  Lebensregeln  werden  im  7  und  8  Aifchn.; 
Bemerkungen  über  das  Perhalten  des  Unterofhcitrt 
in  einigen  besonderen  Verhält  niffe/t  feines  Standet, 
und  über  einige  dem  Soldaten  /laude  überhaupt  ci'cii* 
Verhältniffe  gegeben.  Der  Vf.  betrachtet  den  Ünier- 
officicr  in  reiner  Lage  gegen  Vorgefetzte,  Camendea 
und  Untergebene,  gegen  den  Rürgerßand  und  In 
Hausvater,  und  figt  darüber  viel  Gutes;  er  geht  dana 
zu  den  Befchwerden  und  Vorzügen  des  Soldatenlie- 
des über,  wo  er,  durch  feinen  Stoff  befchränkt,  kJog- 
lieh  vermeidet,  Leuten,  die  es  beffer  wiffen,  ein*«- 
bildete  Vurtheile  anzupreifea,  und  fugt  endlich  bey 
Betrachtung  der  Verführungen  und  Gefabren,  wel- 
chen der  Soldat  ausgefetzt  iß,  noch  einig«  nützliche 
Warnungen  und  gute  Maximen  hinzu. 

Unter  den  Vorzügen  diefes  entCchieden  branebbi- 
ren  und  in  feiner  Gattung  ausgezeichneten  Werkel 
verdient  auch  die  durchaus  rein«  und  gebildete 
Schreibart  einer  rühmlichen  Erwähnung;  und  weoa 
es  auf  typographifche  Schönheit  keinen  Aufproch 
macht ,  10  ift  doch  der  Druck  mit  Sorgfalt  corrigirt 
worden.  Aulaer  den  beyden,  im  Buche  felhß  ange- 
zeigten,  Druckfehlern  ift  nur  noch  S.  54  Z.  uv.e» 
zwey  und  dreyfsig,  ßatt  und  dreyfsig,  zu  lefeo. 

Kf. 


NEUE  A 

Salzburg,  üi  der  M«y'ifeh#n  Buchhandlung:  Anleitung 
zur  Rechtnhunfi,  iura  Gebrauch  im  unferen  Schulen.  4te  t«c- 
beQWw  Auflage.  \Qo6.  1 10  S.  g. 

EbenJaf.  (Jhrijilithe  Sittenlehre  für  Kinder,  ehe  fie  au* 
der  Staute  austreten.  Von  M.  Humpler,  kurfflrfll.  geifii.  Ad- 
miniflrationt  -  and  errbifehöffl.  ConQftorialrath  in  Saltburg. 
zu  rubelt.  «.  rtrm.  AuH.  itfoG.  1138.  g. 


UFLAOEN 

Ebenda/.  Erbauliche  Betrachtimg  tee  sXrewweg*'  er: je- 
ret  Heiland**  Je/u  Chrifii ,  sebR  einer  Litauer  für  Laadie-* 
te .  «ria  Hb  find,  Vou  einem  kaiboLifcbou  Wehuiieuer.  **• 
Aut£»be>    1306.  40  9.  g. 

lierlin,  b.  Sander:  Deutfche  Sprachlehre.  I«  B"*fr» 
von  Karl  Philipp  Morien  «•  verbtff.  Aufl.  a8o6.  X  u.  «$*  =• 
8-  Ci6Gr.). 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lbipbic,  b.  Hempel:  Au  gu  fi  «um,  Dresdens  an- 
tike Denkmäler  enthaltend  ,  herausgegeben  too 
fj'ilhelnt  Gottlieb  Becker.  Zweyter  und  Dritter 
Heft.  (Der  Text  in  beyden  Heften  geht  mit  fort- 
laufenden Seitenzahlen  von  S.  73  bis  S.  141 ;  die 
Kupfertafeln  von  No.  XI  bis  XXII  im  zweyten  Heft, 
und  in  dritten  von  No.  XXlil  bis  XXXIV.  in  Fol.;. 


t  diefen  beyden  Heften  iß  der  erfte  Band  eines 
Wtrks  beendigt  worden,  von  denen  Anfang  wir  be- 
reit! 1804  No.  18  Bericht  abgeftattet  babeu.  Hr.  B. 
verdient  den  Dank  der  hunft-  und  Allerthums-  Freun- 
de, weil  er  die  feiner  Aufücbt  übergeben«  Antiken- 
unralung  in  Dresden  beller  bekannt,  und  folglich 
mch  gemeinnütziger  au  machen  facht. 

Schon  in  der  Anzeige  des  erften  Hefts  haben  wir 
der  preiswürdigen  Reinlichkeit  und  Sorgfalt*  mit  wel- 
cher die  Abbildungen  der  antiken  Monumente  ge- 
zeichnet und  gefiochen  lind,  gebührende*  Lob  ertheilt. 
sehnliche  gute  Eigenfchaften  werden  auch  an  den 
meiden  Kupfcrftichen  der  awey  neuen  Hefte  wahrge- 
nommen; die  Erklärungen  fcheinen  nns  der  Sache  an- 
emelTen,  deutlich,  wohlgefcbrieben,  nicht  uberllu« 
ig  weiüäuftig.  Auch  vermied  Hr.  B.  hier  die  allego» 
iifche  Deatungsweife,  welcher  er  lieh  im  erften  Heft 
geneigt  bewielen  hatte. 

Zweytes  lieft.  Tab.  XI  ftellt  eine  bekleidete  weib- 
liche Figur  dar ,  in  der  Linken  ein  Füllhorn ,  und  mit 
der  Rechten  da>  Gewarnt  haltend,  von  alt  griechifchem 
Stil,  oder,  wie  der  Herausgeber  verniuthet,  fpilerer 
Nachahmung  deuelben.  —  Tab.  XII.  Die  Mablerey 
einer  antiken  Vafe  von  gebrannter  Erde.  Mit  derbe- 
ren Umnllen  und  mehrerer  Abwechslung  derfelbcn 
hatte  diefer  Gegenftand  ohne  Zweifel  Charakter  ifti- 
(cher,  und  dem  Gclcbrnack  der  Antike  augemeilener 
nicfagebildet  werden  können.  —  Tab.  .  XIII.  Die 
f?henfche  Diane.  Altes  Fragment  von  keinem  vorzüg- 
lichen Kunftwertb,  auch  uiittelroäfsig  reftaurirt.  — 
Tib.  XIV.  Pallas,  welche  die  Ägia  über  die  rechte 
Schulter  nach  der  linken  Hüfte  dergeüalt  geworfen 
hat,  dar«  der  Gürtel  iolche  fafst,  und  der  rechte  um 
derGöttin  frey  bleibt.  In  der  Erklärung  wird  es  wahr- 
Icheiolich  gemacht,  dafs  diefe  Statue  kein  Original- 
*erk  aus  der  zweyten  Periode  gricchifchcr  Kuulifev, 
indem  lieh  noch  eine  andere  ähnliche  Fignr  von  weit 
btilcrer  Arbeit  in  der  Sammlung  befindet ,.  die  aber 
wegen  vieler  Mifshandlnngen,  welche  ue  erlitten,  nicht 
konnte  nutgeihelii  werden..  In  der  l'bat  ift  auch  diele 
/.  Ä.  L.  Z.  1006.  rivttr  Band, 


an. lere  Tallas  ein  herrlicher,  doch  freylich  fehr  ver. 
liuiuii.cUcr  L'cberreli  des  bk>:i'ii  Sli;>;  die  Abbildung 
ihres  Hopfs  erblickt  mau  Tab.  XV,  allein  nach  einem 
zu  Meinen  Mafsftabe  gezeichnet,  als  dafs  die  würdi- 
gen Formen  der  einzelnen  Thcile  füglich  zn  erkennen 
wareu.  Nebft  diefem  Kopf  enthalt  die  gedachte  15 
Taiel  noch  einen  Tbeil  'der  Kuck  feite  der  zuvor  er- 
wähnten bell  er  erhaltenen  Pallas,  um  die  Art.  wie  he 
vun  der  Agis  umgeben  ift,  deutlicher  zu  aeigen.  — 
Tab.  XVI.  Aeskulap;  eiue  gute,  aber  durch  fchlechte 
Ergänzungen  fehr  entltellt«  Statue.  —  Tab.  XV1L 
Agrippina.  Diefe  vortrcilliche  Figur  wurde  von  ver- 
miedenen AUerlhumsforfcheni  bald  fo ,  bald  anders 
gedeutet ;  Hr.  B.  will  in  ibr  die  Ariadne  erkennen« 
und  man  mufs  geliehen ,  dafs  feine  Grunde  fich  zum 
wenigtleu  eben  fo  wohl  hören  lallen,  als  diejenigen, 
welche  auin  Behuf  anderer  Meinungen  angeführt  wor- 
den ünd.  Dem  Zweifel ,  ob  der  feböoe  Kopf  diefer 
Fignr  auch  wirklich  derlelben  urfprünglich  angehört 
haue,-  geben  wir  nicht  allein  Beyfall,  londern  geben 
weiter,  und  glaubeu  aus  guten  Gründen  behaupten 
au  dürfen,  er  fey  fremd.  Erdlich,  weil  der  Charak- 
ter der  Formen  diefesKopfe*  mit  dem  Charakter  der  For- 
men an  der  ubrigcnFigur  nicht  zufatnmesilliinmt ;  dann, 
weil  er  im  Verbältnifg  zum  Ganzen  etwas  zu  klein  et- 
febeint,  uud  endlich,  wed  die  Sehnen  und  .Mufkeln 
des  Halfes  eine  ganz  verfchiedene  Stellung  des  Kopfes 
anzuzeigen  fcheinen.  —  T.tb  XVIII.  Der  fngenanute 
Alexander.  Des  Herausgebers  Veriuuthuug,  (lief es  an 
Geh  lehr  fchätzbare  Werk  ftclle  heinesweges  einen  Ale- 
xander dar, fundern  fey  ans  dem  Sturz  eines  Bacchus  und 
dem  Hopf  einer  l'alla»  aufammengcl'eizt,  verdient  Auf. 
merkfainkeit  uud  weitere  Prüfung.  —  Tab.  XIX,  XX, 
XXI.  XXII  Hellen  vou  vorne  uud  vun  der  Seite  zwey- 
mal  ganz,  und  zweymal  als  Halbügur  die  gröfste  und 
vorzuglichtte  von  den  drey.  in  der  dresdner  Samm- 
lung beliudlicben  herkulauifchen  Statuen  oder  tage- 
nannten  Veflalinnen  dar.  Hr.  B.  p reifst  mit  Hecht  die 
Schönheit  diefer  Statue.  Nur  darin  können  wir  ihm 
nicht  bey  Üimmen,  wenn  er  die  Seitenaoficht  der  falben 
als  die  interellautefte  empfehleu  will.  Nach  dem  ge- 
genwärtigen Stande  des  Bildes  mag  man  vielleicht 
von  der  Seite  des  erfreulichften  Anblicks  geniefsen, 
weil  Schatten  und  Licht  kraftige  grofse  Partien  bil- 
den; allein  anfangliche  Abucht  des  KünQlers  war 
dieles  gewifs  iiicht.  Man  verfuebe  es  nur,  und  ge- 
be der  Figur  nach  Erfodemif*  hoch  einfallendes  Licht : 
foAvird  ^-obne  dal*  die  Sehenauficht  verliert,  die  Vn- 
iicbi  von.  vorn  gewtunen,  und  des  Mediers  Intention 
erlt  r^chi  ojfeubar  werdet).   L'eberbaupt  möchten  wir 
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ten,  dafs  bisher  noch  immer  zn  wenig  beach- 
tet worden  iß.  wie  forgfaliig  und  zweckmäfsig  alle 
antiken  Statuen  vom  fcbönen  Stil  für  eine  gegebene 
oder  vom  Bildhauer  wohl  auch  willkührlich  angenom- 
mene Beleuchtung  gearbeitet  find. 

Drittes  lieft.  Tab.  XXIII  u.  XXIV.  Anficbten 
dtr  zweyten  von  deu  hcrku'.anirchen  Figuren  oder 
fogenannlcn  Vedalinnen ;  ein  ebenfalls  vortref Hiebe« 
Werls.  —  Tab.  XXV  it.  XXVI.  Schone  jugendliche 
Figo*  von  der  Familie  de*  Bacchus,  von  zwej  verfchie- 
denen  Seiten  dar^eftcllt.  Der  Lrklärer  iß  geneigt, 
folche  für  den  Bacchus  felbß  zu  halten;  aber  die  Zü- 
ge des  «ic lichte ,  fo  wie  die  gelpitzten  Ohren,  Ichei- 
nen diefe  Verruulbuiig  nicht  zu  beg'tnßigen.  Wir 
möchten  alfo  eher  glauben,  es  fey  ein  junger  Faun 
•von  der  edelen  Art,  wie  z.  B.  der  ruhende  Fann, 
der  in  vielen  Copien  nach  dem  im  Altcitbum  fo  be- 
rühmten Original  des  Praxiteles  vorhanden  ift,  oder, 
wie  die  beyden  jungen  Flötenfpieicr  in  der  Villa  Borg- 
hefe,  einer  im  kajdiolinifchen  Muleam  und  noch 
mehrere  andere  find.  Mit  gutem  Grund  kann  man 
auch  die  hier  abgebildete  Figur  für  ein  vor  Alters  be- 
rühmte* Werk,  oder  doch  wenigfteaa  für  die  fchöne 
Copie  von  einem  fo  Ich  en  halten ,  weil  noch  zwey 
andere  ganz  ähnliche  Figuren  von  minderem  Kunß- 
werth  in  der  dresdener  Sammlung  befindlich  lind. 
Auch  Acht  eine  folche  in  der  Villa  Ludovili  zu  Horn, 
und  ohne  Zweifel  lind  aufscr  dielen  noch  mehrere 
vorhanden.  —  Tab.  XXVU.  Venu».  Etwa»  mehr  als 
die  obere  Hälfte  der  Figur,  fo  viel  nämlich  antike 
Arbeit  noch  übrig  ilt,  von  der  Buken  Seite  dargelteilt. 
Tab.  XXVUI  zeigt  die  ganze  Figur  mit  den  reitaurir- 
ten  Beinen  von  der  rechten  Seite,  l  ab  XXIX  eben- 
falls die  ganze  Figur  vom  Kücken ,  und  'lab.  XXX 
den  Kopf  derfelben  im  Profil  nach  einem  etwas  grö- 
feeren  Mafsßabe  gezeichnet.  Da  diefe  Venu«  in  Be- 
tjeiV  ihrer  Stellung  und  (Jröfse  mit  der  medieeifcheu 
übereinkommt,  und  in  der  Tbat  von  vortrelllichcr 
Kunß  ift  :  fo  pflegt  man  gern  beyde  mit  einander  zu 
vergleich  en.  Hr.  B.  rühmt  in  folcher  Beziehung  be- 
fandet» den  herrlichen  Kopf  der  dresdner  Statue,  und 
Tagt  S.  150  von  demfelben:  „Das  Profil  ijt  völlig 
griechifch,  da  hingegen  dat  Profil  der  mediceijchen 
(Venus) ßch  mehr  der  rümijeken  Schönheit  Hattert". 
Allein  wir  glauben,  dals  er  lieh  hiennn  geirrt  habe; 
vornehmlich  wenn  er  unter  dem  Wort  römijehe  Schüw 
heit,  ein  nicht  erreichtes  ldealund  gleich la in  Portrait- 
zöge  verbanden  haben  (olltc.  Ree.  Iah  lieh  bey  forg- 
fältiger  und  oft  wiederholter  Betrachtung  der  medi- 
eeifcheu Venus  allemal  veranlafst,  den  Kopf  derfelben 
als  eine  der  reinften  Idealbilduogen  und  voliendetetten 
Cbaraktcie  zu  bewundern;  und  wahrlich,  es  würde 
ihr  fowohl ,  als  der  Venus  zu  Dresden ,  grofses  Un- 
recht gefc  heben,  wenn  man  die  eine  oder  die  andere 
für  Aibeit  aus  den  Zeiten  der  römifchen  Herrfchaft 
halten  woljte.  Wenn  hingegen  Hr.  B.  die  Meinung 
hegt,  diefe  und  andere  ähnliche  Venusbilder  möch- 
ten wobt  der  gnidifchen  Venu»  des  Praxiteles  nach- 
geahmt feyn,  fo  find  wir  vollkommen  mit  ihm  ein- 
verttanden.  Es  giebt  nämlich  zwey  Gründe  von 


fcheidendem  Gewicht,  welche  diejenigen  Altetihu 
farfchor  nicht  gehörig  erwogen  haben,  die  auf  einer 
zur  Zeit  der  römischen  Kaifer  verfertigten  Schaumün- 
ze der  Gnidier,  die  Abbildung  der  Venus  des  Praxi- 
teles ,  folglich  ,  einige  wenig«  dem  Bilde  diefer 
Münze  gleichenden  Statuen,  nicht  aber  die  medieei- 
fche  Venus  und  die  derfelben  ähn liehen  Bilder,  für 
Nachahmungen  jenes  im  Allerthum  fo  ho  ebberühmten 
Werks  ausgeben  wollen.  Unbeßrittcn  galt  bey  den 
Alten  die  gnidifcb'e  Venus  des  Praxiteles  für  datberr- 
lichße,  vollendetlte  Ideal  diefer  Gottheit.  Fliiiius 
will  daher  bufagte  Slatne,  Venns  des  ganzen  Erdkrei- 
fes  genannt  willen.  Zuverläfllg  ift  alfo  diefelbe  in 
Zügen  und  Gefult  und  Geberde  öfter,  als  jodei  an 
dere  Vennsbild ,  nachgeahmt  worden ,  und  war,  wie 
wir  glauben  mögen,  auch  vor  allen  anderen  mufler- 
baft.  Nun  aber  linden  lieh  unter  den  Keßen  der  al 
ten  Kuuft  wohl  zwanzig  Bilder  von  der  Art  der  nie- 
dieeifchen  Venus,  gegen  eines  von  denen,  welche  im: 
der  obenerwähnten  Schaumünze  der  Gnidier  übereio- 
ßimmen.  Und  was  iß  wahrfcheinlicber ,  als  das  im 
öftcrllcn  nachgeahmte  Urbild  fey  auch  da*  berühmt 
ße  und  behebteQe  gewefen  ?  Diefe  Vorliebe  gründet 
fich  auf  deu  guten  und  richtigen  Gefcbmack  der  Al- 
ten. Deun  jene  der  Medaille  ähnlichen  Bilder  haben, 
in  Vergleicbung  mit  der  medieeifeben  Venus,  Dicht 
nur  eine  mulsigeunbedeutcndcStellung,  fondern  inch 
viel  allgemeinere,  minder  charakierißifche  Züge;  di 
hingegen  diele,  in  nucklicht  der  bedeutenden  Ge- 
beide,  der  Ichönen  Anordnung  der  Glieder,  fo  wie 
des  Idealilch-Chaiaktcriliifcben  ihrer  Züge,  der  Uli- 
tc  erreichbare  Gipfel  der  Kunß,  unübertroffen  j»  an- 
übcrtrelliieh  zu  leyn  fcheinu  Welche  andere  Status 
hätte  nun,  gegen  die  des  Praxiteles  gehalten,  folche 
uberwiegende  Verdienße  gehabt  oder  haben  können? 
Lerne  man  doch  einmal  erkennen,  dafs  alles  Unheil 
über  Werke  der  alten  Kunll  zunächft  vom  Inhalt, 
vom  Gedanken  und  Geiß  derfelben  ausgehen  muh. 
Gefetzt,  eine  Statue  von  denen,  welche  der  Figur 
auf  der  mehrerwähnten  Schaumünze  gleichen,  bitte 
alle  nur  möglichen  Vollkommenheiten  der  Form  und 
der  Behandlung ;  fic  wurde  doch  nie  den  Idealbcgrii 
von  der  Venus  fo  herrlich  darßeilcn,  als  wir  ihn t.ti. 
in  der  medieeifeben  Venus  wirklich  dargeßcüt  fehen. 
Und  in  welche  Ungewißheit  der  Meinung  vom  Ge- 
fchmack  der  Alten  müfeie  man  gerathen,  wenn  die 
Venus  aaf  der  Schaumünze  die  wahre  Abbildung  der 
berühmten  gnidifchen  Venns  feyn  folJle?  Denn  auf 
der  einen  Seite  wäre  ihnen  vorzuwerfen,  Ge  hatteo 
irrigerweire  einem  in  den  Hauptcrfudmiilfen  derRunfl 
weit  übertroß'encn  Werk  den  höchßen  Kahm  tuge- 
ßanden;  auf  der  anderen  Seite  aber  wäre  von  ihnen 
das  Beüere  richtig  erkannt,  und  obfehon  rubirdoi 
geblieben,  doch  durch  unzählige  Nachahmungen  ver- 
vielfältigt worden.  Ein  anderer  Hauptgrund,  warn» 
bezweifelt  werden  kann,  dafs  die  aul  der  Medaille 
abgebildete  Venns  die  berühmte  Statue  des  Praxiicfc* 
darßclle,  ergiebt  lieh  aus  dem  Plinius,  welcher  be- 
richtet, das  Tempelcbtn  ,  worin  die  gnidifche  Ve- 
nn« lieht,  fey  rund  umher  oft»,  damit  das  Göuer- 
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bjld  von  aneo  Seiten  her  gefeben  werden  Könne,  und 
im  jeden  Gefichtapunkt  erscheine  folchea  gleich  be- 
t  woadernswürdig".    Nun  iß  aber  wohl  au  merken, 
diu  jene  auf  der  Medaille  abgebildete  Statue  vom 
Künfllcr  urfprünglich  in  der  Abliebt  gemacht  worden, 
um  in  einer  Nifche  aufgeftellt  zu  werden,  d.  b.  die 
Glieder  derfelben  find  alfo  angeordnet,  dafs  nur  die 
Anlicht  der  Vorderfeite  gefällige  Wirkung  gewahren 
kann;  biogegen  war  das  Urbild  für  die  medieeifche 
Van»  und  andere  ihr  ahnlichen  Statuen  fo  erfuuden, 
itü  es  frey  aufgeftellt  werden  follte ,  und  von  jeder 
Seite  gefällige  Anflehten  darbot.    Hier  iß.  kein  febick- 
licherOrt,  diefe  Sache  weit  läuft  ig  zu  verhandeln; 
«ilein  es  wäre  wünfcbenswerlh ,   dafs  ein  gelehrter 
Alterthumsforfcher  von  der  entgegengefetzten  Mei- 
nung die  fä  mm  Illeben  Gründe,  welche  derfelben  gün- 
fti*  feyn  mögen  ,  ausführlich  darlegte;  worauf  auch 
wir  nicht  unterteilen  würden,  gelegentlich  die  noch 
i;Wgen,  unfere  und  Hn. Beckers  Vermuthung  unter- 
Hülsenden  Urnßinde  vorzubringen ,  und  fo  zur  end- 
lichen Schlichtung  einer  in  der  Alicrthumskuude  nicht 
unwichtigen  Streitfrage  beizutragen.  —    Wenn  übri- 
gens Hr  D.  noch  glaubt,  in  «Wr  Statue  tu  Dresden 
fowobl,  als  in  der  niediceifchen  und  anderen  diefer 
Art,  fej  die  Venns  Urania  dargeßcllt:  fo  mag  folchea 
dirum  bezweifelt  werden,  weil  die  Alten  ihre  Urania 
immer  durch  ernßercn  Charakter  der  Züge  und  durch 
du  hohe  Diadem  unterfebeidend  zu  bedeuten  pfleg- 
ten. Selbß  im  Mufeum  zu  Dresden  behndet  lieh  citi 
idiönes  Fragment ,  welchea  alleufalls  unfere  Bemer- 
kung bewähren  könnte.  —   Tab.  XXXI.  Kopf  der 
Niobe  in  Marmor,  nebft  dem  Bruftbild  einer  ihrer 
Tochter  von  Erz.  —  Tab.  XXXII  Hellt  den  liegenden 
Sohn  der  Niobe  dar,  welcher  in  Hinncbt  auf  das  Yrer- 
dienft  der  Arbeit .  dem,  der  zu  Florenz  bey  der  uhri- 
gen Familie  der  Niobe  aufgehellt  iß,  gleicb  zu  fchä- 
uen,  vielleicht  gar  noch  vorzuziehen  leyu  dürfte.  — 
Tab.  XXX11I  uud  XXXIV  zwey  verfchiedene  Anlicli- 
teo  einer  reichverzierten  Ära,  die  Hr.  ü.  mit  Hecht, 
gegen  Cajanova,  für  ein  römifchea  Werk  hält. 

Zum  ßetebluf»  lind  nun  uoch  einige  die  Hupfer- 
Hiebe  uud  die  Einrichtung  des  Augulteuiu's  intbefon- 
dtre  betrelieinle  Anmerkungen  beyzufugcn.  Sehr 
»weckmäfsig  lind  die  Reluurationen  der  abgebildeten 
Mjiinmente  uberall  angegeben,  und  zwar  fo,  dafa 
die  Wirkung  des  Ganzen  nicht  darunter  leidet.  —  In 
dcneonlln  ^Ua/f/iex  gezeichuet un  Figuren  lindet  lieh 
Sui  und  Gefchxnack  der  Antike  am  bellen  dargeßellt. 
Di«  Hiin.  Schubert  und  Demiani  blieben  etwa.-  weiter 
vom  Ziele,  wiewohl  aueb  die  von  ihnen  vor^ezeich- 
neten  Blatter  von  aufgewandtem  Fleifs  und  Kruft 
aeugen.  —  Die  gelmigeuße  Arbeit  als  Kupferßechcr 
aal  Hr.  Krüger  geliefert.  Die  Hau.  Seijfer  und  Stölzel 
kirnen  ihm  indellen  fehr  nahe;  auch  ilr.  Darn/iedt 
bewie%  in  zwey  von  ihm  geftochenen  Platten  feine 
bekannte  üefchicklicbkeit. 

Sollten  wir  dem  Herausgeber  einen  wohlgemein- 
ten Rath  erlheilen  dürf.n:  l'o  wäre  es  diefer,  künf- 
*'£  nicht  mehr,  wie  bey  den  beyden  beikulauifchen 
Figuren,  dem  jungen  Faun  und  vornehmlich  bey  der 


Venns  ohne  Noth  gerchehea,  «nf  mehreren  Platte*: 
AnGchten  von  verfchiedenen  Seiten  su  geben.  Die 
hohe  Schönheit  des  Kopfs  der  Venus  z.  B.  ift,  wie  Hr. 
B.  felbft  eingeftehen  tnufste,  im  Kupferßich  doch 
nicht  erreicht  worden,  und  konnte  es  auch  nicht 
werden;  fo  wenig  als  die  Formen  der  Glieder  über» 
bannt,  iu  ihrer  ganzen  Zartheit  und  Eleganz.  Be- 
fondere  Fälle  ausgenommen  (wie  etwa  bey  der  Ära 
Tab.  XXXJ1I  und  XXXIV  einer  eintrat)  möchte  daher 
von  jedem  Monument  Eine  Abbildung  völlig  hinrei- 
chend feyn,  and  das  Weiler«  dem  Text  überlade© 
bleiben.  W.  K.  F. 

0  Mannheim,  b.  Kaufmann :  Tafchenbuch  der 

Grazien,  herausgegeben  von  Juflus  Lafontaine. 

1805.  168  S.  (3  Thlr.).   Daffelbe  auf  1806.  i83  S. 

(in  engl.  Band  2  Tblr.  8  gr«  ordin.  I  Thlr.  ugr). 
eJFRANHruuT  *.  M.  b.  Wilmans:  Tafchenbnch 
für  das  Jahr  1807.  Der  Liebe  und  Freund  fchaft 

gewidmet,  25S  S.  (Gewöhnliche  Ausgabe  1  Thlr. 

3)  C  *  b  l  s  b  u  h  e,  b.  Müller :  Tafchenbuch  für  Edle- 
Frauen  und  Müdeheit  1807.  mit  Kupfern  von  Wein- 
rauch coo  S.  (1  Thlr.  8  gr-)- 

Wie  alle  Bücher  ihren  Titeln  entfprechen  muffen» 
fo  tollten  auch  die  Talchenbticher  jedesmal  ihre  an- 
gegebene Beftimmung  erfüllen.  Alsdann  könnten  viele 
neben  einander  ihren  Weg  fortgehen,  und  würden 
die  löbliche  Sitte,  lieh  zum  Jahres wechfel  damit  zu 
befcheuken  .  den  verfchiedenen  Verhältniflen  gemäf» 
in  Ehren  erhalten.  So  aber  hebt  gewöhulich  eins  au» 
wie  das  andere,  und  Preis  und  Einband  entfeheidet 
am  Ende  über  den  Wählenden  allein.  —  Welch  ein 
Leben  voll  Anmuth,  Heiterkeit  undgeiftiger  unfchul- 
diger  Scherze  müf»te  nicht  in  einem  Tafchenbuche 
der  Grazien  aufgeiban  feyn,  wenn  fein  Titel  wahr 
redeu  lullte!  Die  zwey,  hi  r  fo  benannten  Büchlein 
(No.  1)  befriedigen  diefe  Erwartung  keines  weges,  ob 
lie  gleich  mit  Geilt  und  mitüefchmack  abgefafst  find. 
Die  fchöneEinfaßung  und  die  cingeftreuten  zierlichen. 
Kupfer  genügen  noch  am  erden;  der  Inhalt  aber,  der, 
wio  gewöhnlich,  in  Gedichten,  Erzählungen  und  klei- 
nen Auifätzen  beliebt,  befchäftiget  die  Grazien  fo  we- 
nig, dafs  er  lie  vielmehr  zurücklcheucht.  Zwar  find 
ein  Paar  Erzählungen :  der  Mahler,  und  Julie  von 
Arnian  anziehend  und  unterhaltend;  aber  dur^h  das 
Ganze  herrfcht  doch  ein  fo  t rubiinnig  belehrender  Ton, 
dal»  ein  munteres  Mädche.i,  wenn  ße  nicht  fchon 
durch  Sentime  itahlät  und  Aberwitz  umgeflimmt  ift, 
fchwerlich  dann  Gefallen  liudeu  möchte.  Die  Poefie 
wird  hier  in  dem  Munde  der  ungenannten  Verfafler 
zur  allegorifchsn  Predigt,  die  den  Geilt  des  Körper« 
entkleidet,  und  die  febimmernde  Schönheit  der  Gra- 
zien nicht  recht  ans  Licht  treten  läfst.  Statt  der  lebeoa- 
luftigen  lugen  I  hören  wir  überall  die  Gouvernante, 
di#»  den  Fröhlichen  nachgeht,  und  ihnen  über  jede 
Blume,  womit  lie  lieh  fchmücken,  einen  langen  Ser- 
mon hält. 

No.  a,  das  Tafchenbuch  der  Liebt  und  Freund- 
fchaft,  bat  unter  aueu  leinen  Mitfchwelieru  ohnuW 
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Ug  die  wurdigfte  Beftlnaftraiag, '  Dehn  welche  Perfo- 
nen  möchten  ßch  wohl  lieber  zum  Jahreswechfel  mit 
einem  Gefchenke  begrüfsen,  aU  Liebende!  Aber  weil 
diele  ihre  eigenen  Empfindungen  darinn  fuebon,  fo 
darf  gewifs  keine«  weniger  von  feinem  Titel  abwei- 
chen, als  eben  diefa.  Bey  den  Kupfern  möchte  man 
in  dem  dief »jährigen  von  dem  Anftaude  der  Grazien 
etwa«  herüber  wünfehen.  aber  bey  dem  redenden  In- 
halte  findet  man  ßch  einheimifch  und  zufrieden.  Daa 
Spiel  der  Liebe  wcchfelt  hier  in  fomaunichfachen  Far- 
ben ,  dafs  jede*  Gemüth  holten  darf,  hier  feine  Lieb- 
lingefaThe  zu  finden.  Zuerft  fpendet  Jean  Faul  Rich- 
ter iir  kleinen  AulTiMzen  manchen  hublchen  Einfall, 
der,  wenn  auch  für  ihn  nicht  ganz  vorzüglich,  doch 
feines  grofsen  Geiftes  nicht  unwürdig  iß ;  nur  tagt  er 
gerade  Liebenden  zu  wenig.  Louife  Drachmann 
Feyen  dieSebnfucht  nach  deni  verßorbenen  Geliebten, 
mit  der  bekannten  fchwermuths vollen  Lieblichkeit. 
Diefe  fefte  Treue  gründet  ein  anderer  auf  Hucbach 
tung  und  Pflichtgefühl  in  einer  Erzkblnng:  die  Mar 
morbujit  mit  überquiUender  aber  ungclauteTUsr  hrutt. 
Die  JieibencU  Acbtijjin  von  Fr.  Kind  bat  Reue  über 
Abfall  in  der  Liebe  «um  Gcgenßaudc,  in  den  wohl- 
klingenden Jamben  einer  puetilchen  Erzählung.  Treu 
oder  untreu  ?  von  A.  Eberhard  zeigt  an  cinzeliien 
Beyfpieleu  die  öftere  Gefahr  dea  Worthaltena  in  der 
Liebe,  nnd  verdient  ernlt  hatte  Erwägung.  JJ^rto 
und  MetiJJ'a,  ein  idyllilcbes  Gefpräch  von  Gramoerg, 
räth,  die  Liebe  zu  bekennen,  und  den  Scluncix  nicht 
anderswo  zu  fliehen,  mit  lieblichen  Worten,  denen 
nur  mehr  Naivität  zu  wüufchen  wäre.  Gedichtevon 
Z.  iu  tliefbeudeu  Verfen  ,  nur  zu  wortreich  und  nach- 
ahmend ,  Uud  vorzüglich  der  Treue  bis  in  den  Tod 
gewidmet.  Frau  von  KroJ<gk  verlohnt  in  einer  —  nur 
su  fufslichen  Erzählung:  der  Blinde —  die  Aeltern 
durch  die  Liebe  der  Kinder.  K.  L  M.  Mutter  und 
Karl  Stern  treten  zur  Unzeit  mit  allgemeinen  Gedan- 
ken ,  JJelcbreibungen  nnd  Todesbetrachtungen  da- 
swifchen.  Eine  Toilettenjcene  von  •  •  •  ßellt  die 
verdorbene,  eitele  Relidenzdame  mit  der  verlornen 
Herrlichkeit  dar.  St.  Schutze  fingt  dagegen  die  be- 
scheidene Liebe ,  die  kindliche  Heue  uud  die  betro- 
gene Moilüung  dea  anfpruchsvollen  Liebhabers.  Falk 
bringt  in  der  F  innerung  an  Corona  Schröter  in  Wei- 
mar, der  Frcundfchaft  einTodtenopfer ,  das  ebenfalls 
intercll'iren  wird.  Eine  böbinifrlie  Volksfa^e:  der 
Jiecker  und  die  neuen  Strohuifche ,  nacherzählt  vun 
ihm,  macht  den  Befchlula,  und  lehrt,  auch  des  ge- 
ringen'Manues  achten.  Der  märchenhaft  •  fcbanerli- 
che  Ton  darinu  ift  gut  gehalten,  obwohl  daa  Ganse 
nicht  hieher  gehört.  —  So  aiugeltaitet  wird  diela 
Tafchenbtich  dielsmal  gewifs  feinen  Zweck  erfüllen, 
und  der  Freiiudfcbaft  und  Liebe  ein  angenehmes  Ge- 
fchenk  feyn.   


Auch  No.  3.  hat  eine  würdig«  Beßhnmang,  in- 
dem es  alle  hausttchenFrauenverhältnhTe  und  Familien- 
Verbindungen  umfafst,  und  allo  für  einen  grofsen  Theil  1 
der  menrchlichen  Gefetlfchaft  einen  belUmmten  Le- 
bens- und  Wirkungskreis  eröffnet,  der,  aus  einem 
höheren  Geliebte  punkte  betrachtet ,  zu  maneherley 
Ideen  und  Dichtungen  intereßante  Seiten  darbietet. 
Nur  müfsten  alsdann  die  Gruppen  mit  mehr  Einheit, 
Bedeutfamkeit  nnd  Klarheit  gewählt  und  dareeftrllt 
werden ,  als  hier  auf  einem  Kupfer  gefchiebt.  daa  die 
Liebe  der  .V.'utter  zu  ihren  Kindern  ausdrücken  MI, 
von  der  die  Erklärung  Tagt:  „wahrend  lie  ihren  klei- 
neu Liebling  an  den  liufeu  druckt,  finnt  Ge  über  die 
beße  Erziehungsmethode  für  ihren  Eduard  nach;  das 
Ri-fuhat  ihrea  Nachdenkens  iß:  er  foll  ein  braver  ge- 
rader Mann  wie  fein  Vater  werden !  ••    Auch  die  vor- 
hergehenden roythologifchen  Figuren  hätten  auf  den 
verichiedeuen  Stand  uud  Charakter  der  Frauen  mehr 
beziehliche  Anwendung  finden  füllen,  [lern  poetifehen 
Thetle  des  Buches  könnte  man  zwar  um  feiner  hüot- 
liehen  Beßimmung  willen  viel  von  feiner  Hoheit  ruca- 
lailen ;  hier  ift  aber  für  die  Faßlichkeit  feines  Sinne» 
gar  zu  profatfeh  geforgt,  nnd  felbß  die  poelifeben 
Wörter  lind  in  der  Zufammenftellung  oft  gansuutnl- 
fend  gebraucht,  z.  B.  wenn  Lottcbcu.  ßattsußerben, 
ßch  de*  Grabes.  Saum  nahet,  und  ihr  Guftav  nich- 
her  ßets  um  ihres  Hügels  Moderduft  wandelt.  Den- 
noch glauben  wir,  data  diefe  Art  von  Poeüe  ihre  Lieb- 
haber findet,  weil  überall  ein« gar  grofse  Guuuuibif- 
keil  durchfehimmert ,  mit  der  ein  gute*  MädcheruVri 
gern  lympaihilirt  In  Schillers  Todtenfeyer  von  tf'il- 
helmine  Mütter  hefonders  iß  alle*  eben  fo  profiüch- 
treuherzig,  al«  klar  «nd  deutlich  vorgetragen ;  nur  Riehl 
dagegen  die  Vignette  fehr  ab,  auf  der  fich  eine  halb« 
Weltkugel  erbebt,  „zum  Zeichen,  dafs  «ine  halbe  Welt 
um  ihn,  den  Unfterblichen.  trauert,  deren  Thränen  && 
in  Diiuße  aullüien ,  die  in  Geßalt  einer  ffolk*  auf- 
wärts ßeigeu  ,  auf  welcher  Pegalüs  mit  dem  vergöt- 
terten Schiller  zum  Olympe  oinporfchwebt ; "  denn 
diels  iß  dagegen  offenbar  zu  kühn  gedacht.  —  Dea 
gröfsten  Theil  des  Buchs  nimmt  ein  Drama  Androm- 
che  ein,  von  F.  L,  Junker  nach  dem  Franiöfifchen 
des  Racine  bearbeitet ,   nnd  ppfst  fehr  wobl  hiebet, 
weil  es  für  edle  Frauen  und  Midchen  in  der  Hinpt- 
perfon  ein  Mufter  vou  Gattentreue  au  fßelJt.  DieVerfe 
find  nicht  ohne  Härten,  doch  iß  die  Sprache  dirinn 
gröfstcnthcil»  lebhaft,  einfach  und  natürlich,  nnd  du 
Ganze  erweckt  eine  folche  Theilnahme,  dafs  es  nach 
einer  nochmaligen  Durchficht  recht  gut  auf  dem  Thea- 
ter feine  Wirkung  thun  kann.    Nur  würde  Ree  dai 
Slück  mit  der  r  rfcheinung  der  gekröuten  Androm« 
che  als  der  Hauptpcrfou  fchltefsen. 

T.  Z. 


KURZE  ANZEIGEN. 


(cs&stKiiKITl.  T-eipt>'g.  b.  Scbldel :  Angiolina,  ,lie  lin- 
kend« Uujtcnn.  Herausgegeben  ron  A.  H  '.  Rofe.  (odes  kiaofe? 
S.  bd  a.  S.  270.J  i^ot».  ZweyTbeilevon.336u.a71>;>.  ((.(.i'lW. 
So  fr..).  Der  Vt.  Ui  turda*  Pack  der  Koniariculcliriltftellejey  nicht 
oli.ie  Talente,  er  hui  eine  lebendige  Einbildungskraft ,  viel 
Tiefe  und  Wahrheit  der  Empfindung,  und  ein*  ««wandte, 
ambt  uukrtfüge  Sprache.   Aber  Alle«  arbeitet  uoeh  su  Cebr 


in  roben  M<Qen ,  wat  au«h  der  Vf.  felbft  m  fflhleo  febnm. 
und  mii  eiuer  Uebcrtpaunong  ;  die  oll  daa  Gewnüteil  »a» 
dein  bewirke  ,  wa*  cigeuütch  bewirkt  vrerdaiTfobie.  W*- 
rti^uiij;  und  weife  Sjmi  lim  keil  ley  »Ifo  dem  Vf.  empfobl" 
reine-und  iln.  U  Seiras  Ycrfta  aber  witulcUen  yrit  etwannel»' 
Graste  und  —  r  elf«.  , 
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DEN    11    OCTOBEH,  1806. 


STA  ATS/VISSEN  SC  HAFTEN. 
NoiDtKUTtCHi. aho:  Ueber  die  preujsijehe 
Verwahrung  und  Verwaltung  der  kurbrann- 
jchn-eigijchen  Staaten  n  ährend  des  dritten  Coa- 
iiiions  •  "Krieges  •  gegen  Frankreich  und  über  die 
Folgen  d.ejer  Verfügung.  Im  Februar  1806. 
»78  S.  ö-  (i<>gr.) 

C  Vgl  So.  »7  —  54  «od  No.  57.  5&0 

ntuefte  Sehickfal  der  dcutTcben  Staaten  Georgs 
DI  ht  unier  den  manniehfaltigen  Ereigniflcu  unterer 
läge  vorzüglich  merkwürdig  nnd  ein  GegenlUnd 
der  anfmerklamkeit  des  ganzen  denkenden  und  füh- 
lenden Publikums  geworden.    Ein  gute«  Hilles  deut- 
tche*  Volk   war   gewaltfam  in  di«  Hftndd  zweyer 
rmlilireitden  Staaten,  weiche  ihm,  als  Staaten  be- 
trachtet gar  nichts  angingen,   hineingezogen,  iaft 
drittehalb  Jahre  von  einem  übermächtigen  Feinde 
mit  faß  unerfchwinglichen  Laiken  belegt,  und  feines 
iliftmetnen  Wohlftande*  verluftig  worden.    Es  hatte 
bey  diefen  Widerwärtigkeiten  eine  Rechtlichkeit,  eine 
Ergebenheit  nnd  Anhänglichkeit  an  fein  recbtmafsi- 
e«  Fürftenhaus,  eine  Treue  und  ein  Vertrauen  gegen 
feine  aufaerß  braven  Obern  und  überall  eine  Ausdauer 
bcwiele»,  welche  ihm  die  Achtung  nnd  Liebe  feiner 
Freunde  und  Feinde  in  einem  fehr  hoben  ürade  er- 
worben, und  alle  die  zum  Schweigen  gebracht  hatte, 
welche,  auf  eine  fehr  wenig  edle  Weile,  gegen  die  in 
icbeiubare  Untbfttigheit  verfeme  alte  Regierung  auf- 
getreten  waren.    Es  war  daher  eine  .grobe  Freude, 
an  welcher  alle  diejenigen  Antbeil  nahmen,  dt*  Freu- 
tie empfinden ,  wenn  es  dem  Gerechion  wohl  gehet, 
als  im  vorjähriges»  Herbfte  die  frartzönfehe  Armee  au 
äderen,  leider  für  Deutfcblandfo  verderblich  gewor- 
denen  Scenen,  hin  wegzog,  und  es  war  im  Lande 
ein'  lamer  Jubel ,  als,  eingeladen  und  aufgemuntert 
rom  pTeufaifchen  Ilofo,  das  alte  rcchtmälsige  Gou- 
Vrmement  wieder  Öffentlich  in  Gaiae  Functionen  ein- 
trat, und  im  Namen  ehrt*  allgeliebten  Königs,  Georgs 
III,  die  Ausübung  d«r  böchften  Gewalt  wieder  über- 
mhm ,  und  von  Europa  als  die  rechtruaieige  Regie- 
nrngsbehörde  augefehen  und  auf  die  thatiglie  Weife 
»erkannt  wurde,    Liic  fchöntten  Hoftimngen  lebten 
mf,  und  man  fing  an,  alle  erlittenen  Drängele  au 
Tergeflen»  ata  von  dem  geliebten  Könige,  der,  wie 
nun  «rnfeteV  vor»  den  Leiden  feinrr  den tf che»  Unter- 
tanen völlig  an ter richtet ,  und  durch  die  Beweife 
ihrer  Treue  eben  fo- erfreut  als  gerührt  war,  öftent- 
iich  verkündigt  ward ,  data  er  über  des  neue  Gute, 
•as  alte  BAffc  vergelten  machen  'wusle, 
,  /.  J.  1*.  &  1906,  Vierter  Band. 


vieljährigen  Erfahrung  gelernt  hatte,  data  diefer 
gute  Fürit  weit  mehr  zu  leihen  gewohnt  ift,  als  er 
verfpricht,  und  als  laut  gemacht  au  werden  pflegt, 
und  weil  er,  in  der  Perfon  des  Grafen  von  .Ylünlter, 
einen  Mann  cum  Vollßracker  feines  Willenl  gewählt 
haue,  welcher  da»  allgemeinfte  Vertrauen  befals,  und 
welcher  einen  jeden,  der  für  edeln  lebt  -  mäunltchen 
Charakter  und  tiefen,  febr  richtig;  gebildeten  Verliaad 
nur  einigen  Sinn  hat,  »nfaerlt  ehrwürdig  fern  rnuFs. 
AI  hau  kaum  war  diele  HoiFuung  aufgelebt,  kaum  fing 
mau  an  die  Segnungen  zu  ahnden,  deren  man  lieh 
su  er  Irenen  haben  füllte,  als  die  Begebenheiten  im 
füdlichen  Deutfchlande  auch  dort  neue  Scenen  er- 
warten liefsen,  und  es  nicht  nur  möglich,  fondern 
felbß  höchft  wahrfcheinlich  machten,   dafs  die  er- 
fchöpften  Proviuzen,  in  welchen  die  Heere  aller 
Mächte  des  Nordens  verfarumlet  waren,  wohl  gar 
noch  der  Scbauplats  eines  wirklichen  Krieges  werden 
würden.   Jeder  weifs  es,  wie  diefe  Befürchtungen 
gelöfet  wurden.    Ein  preufsifehes  Manifeft  kündigte 
unter  dem  37  Januar  tjjoo  den  Hannoveranern  und 
dem  ganzen  Europa  an,  man  habe  mit  Frankreich 
eine  Convention  gefchloflen,  nach  welcher  ein  preu- 
fsifehes Corps  die  Staaten  Sr.  königlichen  grofsbritan- 
nifchen  Majeftit  in  Deutfchland  befetzen,  und  Se. 
Majeftät,  der  König  von  Preulsen,  das  Land  bis  zum 
allgemeinen  Frieden  in  Verwahrung  und  Admitnltra- 
üon  nehmen  würden.    Oiefes  Manifeft  enthielt  fer- 
ner die  königliche  Verficherung,  dafs  die  Köllen  die- 
fer Operation-  nur  in  fofern  aus  den  hannüverifchen 
Hallen  beftritten  werden  feilten,  als  folche  den  Frie- 
dens -  Etat  überftiegen,   und  dafs  der  limmtlich« 
Ueberfchufs  zum  Berten  des  Landes  verwandt  wer- 
den  feilte.  Man  hätte  daher  wirklich  glauben  köanen, 
dafs  ein  jeder  Hannoveraner  dadurch  völlig  würde 
beruhigt ,  ja  fogar  erfreuet  worden  lern.    Und  doch 
war  dem  nicht  fö ;  vielmehr  fand  fich  gerade  das  Ge- 
gen theil,  und  ßatt  Beruhigung  und  Freude,  griff 
Furcht  und  Betrübnifs  im  Haunöverifchen  überall 
um  üch.    Mau  glaubte  nämlich  in  diefem  Manifcttc, 
wenn  es  gleich  nur  eine  blufs  interiiniflifche  Maasre- 
gel ankündigte,  einen  Vorboten  neuer  Auftritte  und 
neuer  Maasregeln  zu  linden,  welche  vielleicht  gar  am 
Ende  eine  ganzliche.  Loereifsung  von  dem  bis  zur 
hochften  Verehrung  geliebten  Stamme  der  Weifen, 
und  sine  Vereinigung  mit  der  preufstfcheii  Monarchie 
her bey fuhren  könnten.    Man  wufatc  zu  allgemein, 
mt-    dafs  Preulsen  den  Wunfeh ,  Hannover  su  belitzen, 
ate,    oftroahls  geäufsert  hatte ;   man  kannte  die  Freyge- 
aua    b»gke4t ,    mit  welcher  man  reither  übet  deutfehe 
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lern  wa*  gegen  Hannover  gerichtet  iß,  ein«  eigeoe, 
feine Unparteilichkeit  fehr  wenig  maoifeßireiide  Freu- 
de bat,  bemerkt  worden  ift,  feinen  geheimen  Haupt- 
Zweck —  Herabfetzung  der  vorigen  Regierung  —  gant 
und  gar  verfehlt;  und  der  Erfolg  hat  genagfnu  ge- 
meigt,  dafa  durch  diefe  Schrift,  für  deren  Verbreitung 
im  Hannoverschen  gar  fehr  geforgt  worden  ili,  die 
Ueberzeugung  de»  Volka  von  den  Voriheilen  feiner 
bisherigen  Lage,  die  Anhänglicbheit  deßelben  au  fem 
altea  Fürftenhaus  und  deffen  Vcrorduete  Regierung, 
und  die  Abneigung  gegen  jedwede  Veränderung  durch- 
aus nicht  vermindert  worden  ift,      Vielmehr  haben 
diele  Gefühle  bey  gar  vielen,  dadurch,  dafs  man  he 
für  febwach  genug  gehalten  hat,  um  fie  durchhi- 
elte Vorfpiegelungen  zu  gewinnen ,  einen  mächtigen 
Zuwachs  erhalten,  und  ea  ift  gleichfam  zur  Ehreu- 
fache  geworden,  dem  Furftenbaufe,  von  welchem  nun 
getrennt  werden  foll ,  im  Herzen  defto  getreuer  *u 
bleiben.    So  ift,   wie  das  fo  oft  gefebieht  ,  Leiden  - 
fchaft  hie  und  da  an  die  Stelle  der  Vernunft  getreten, 
weil  der  Vf.  einen  Streit,  der  nur  mit  ruhiger  Vernuuft 
und  grolser  edler  Mäfaigung  glücklich  geführt  wei- 
den konnte,  mit  einer  kleinen  Leidenfchaft  zu  fuh- 
ren angefangen  hat.    Auch  die  Freuten,  deuen  kein 
billiger  und  vernünftiger  Mann  im  Hannöverifchen, 
das  Lob  eines  fehr  guten  Betragens   und  häufig« 
Aeufserungen  eines  wirklich  grolscn  Zartgefühls  rer 
Tagt,  werden  und  können  dem  Vf.  keinen  Dauk  wif 
fen.    Denn  nicht  au  gedenken,  dafa  er  ihnen  «reit 
mehr  gefchadet  als  genützt  hat,  und  dafa  er  ihnen 
bey  der  bekannten  Stimmung  und  Denkungaart  des 
hannöverifchen  Volke»  mehr  Ichadeu  al»  nützen  ruufs- 
te:  fo  kann  ea  keinem  Mann  von  Ehre  und  Gefühl 
gefallen,  wenn  man,  fey  ea  auch  nur  Beförderung 
leine»  Vortheils ,  bey  den  Menfchen  Gefühle  zu  ei- 
fiieken  fucht,  die  in  lieh  vortrefflich  und  ehrwürdig 
find;  wie  e»  denn  auch  keinem  Furften  gleichgulüg 
feyn  kann,  wenn  man  das  Volk  aufmuntert,  blou 
deswegen,  weile»  anderswo  feine  Exiitens  und  Sicher- 
heit wohlfeileren  und  ueßeren  Kaufe  haben  kann,  lieh 
von  feinem  angeftammten  Haufe  wegzuwenden,  und 
einem  andern  Herrn  zu  folgen.    Keinem  Furtten, 
keinem  Cabinette  kann  es  willkommen  foyn,  wenn 
man  dem  Volke,  ganz  gegen  die  Schrift,  die  da  will, 
dafs  wir  unterthan  feyn  füllen  unterem  Herrn ,  nicht 
blols  dem  gütigen  und  gelinden,  fondern  auch  dem 
wunderlichen,  zuruft:  ihr  feyd  Thoren,  dals  ihr  ei- 
nem Furften,  einem  Gouvernement  anhangt,  welches 
hier  einen  und  dort  wieder  einen  uolinlchen  Feul- 
griff  gethan  bat.    Und  ift  e«  denn ,  um  unter  dem 
preufsifchen  Scepter  glücklich  zu  leben,  notbweudig, 
dafs  man  vorher  uagluckliebgewefeu  fey  ?  Ree.  J.-iu» 
diefe  Behauptung,  auf  welche  am  Ende  die  gsua 
tiefe  Weisheit,   welche  in  dieler  Schrift  verborge) 
feiner  und  des  Publikums  Würde  gehalten,  Einteilig*    liegt,  hinauslauft,  unmöglich  augeben,  da  gerade  di 
krit,  Verdrehungen,    petitiones  pritieiprorum,  wie    Zeiche»  der  Zeit  ea  niachüg,  verkündigen?  dafs  iL 
ihm  das  eine  oder  das   andere  zu  feinen  Zwecken    groben  edlen  Gefchichtfchreiber»  Ausfpruch,  dal 
dienlich  gefchienen,  zu  Hülfe  zu  nehmen.    Er  hat    Muth  und  J^erjiand  Preufreo» , hohes  und  ebrwmJ 
aber  gerade  dadurch,  wie  auch  feroft  in  dem  .hin ins-    ges  Palladium  fey,  tief  in  der  Wahrheit  beruhen  um 
Stücke  der  Minerva,  deren  Herausgeber  fonft,  in  aJ.   dal»»  wenn  dieler  ichene  Geniaa  jo  auweden  z 


Länder  su  disponiren  gewohnt  war,  zu  fehr;  man 
halte  die  Allgewalt,  mit  welcher  die  Begebenheiten, 
Furcht  und  Hoffnung  auf  die  feßeften  Entfchliefsun- 
gen  der  Grofsen  wirken ,  zu  oft  gefehen  und  kennen 
elernt,  um  nicht  von  bangen  Befürchtungen  ergrif- 
en  zu  werden;  und  die  bald  darauf  erfolgte  Hinweg- 
gebung  desFürftenthnm»  Anfpach  und  des  Clevifchen 
unter  den  bekannten  Umftanden,  machten  denn  diefe 
Befürchtungen  fo  grof»  und  fo  drückend,  dafs  man 
Beb  felbft  bey  der  königlichen  Verßcberung  nicht  be- 
ruhigt fühlte. 

In  dielen  Zeiten  der  allgemeinen  Spannung  und 
deT  bangen  Erwartung  hat  der  Vf.  der  gegenwärtigen 
Schrift  die  Feder  ergriffen  ,  um  das  gute,  aber,  wie 
es  ihm  fcheint,  gänzlich  verblendete  Volk  zu  trö- 
sten, und  ihm  über  feine  wahre  Lage  die  Augen  zu 
öffnen  ,  und  auf  dae,  was  da  kommen  kann,  vorzube- 
reiten.   Ein  jeder  hat  bey  einem  folchen  Tröftungs- 
Werke  feine  eigne  Manier.    Der  edlere  feinfühlende 
Menfch,  der  feinen  tragenden  bangen  Freund  und 
jedweden  Schmerz  deßelben  ehrt  und  achtet,  wird 
dasjenige,  was  er  als  ein  verlornes  Gut  betrauert,  mit 
der  gtüfsten  Schonung  behandeln ;  wird  bey  der  Wür- 
digung deßelben  die  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  nicht 
aus  den  Augen  fetzen,  am  wenigßen  aber  auch  nur 
die  entferntefte  Spur  einer  Schadenfreude  und  kunft- 
lich  erfonnener  Verläumdung  verrathen.    Er  wird, 
mit  Hioweifung  auf  den  unbiegfamen  Willen  de» 
Schickfals,  zu  einer  männlicben  Fügung  unter  die 
Befchliefsungen  deßelben,  und  zu  einer  unerfchut- 
terlichen  Beharrlichkeit  bey  dem,  was  gut,  was  wahr 
und  recht  ift,  ihn  ermuntern,  und  ihm  diefe»  al»  das 
einzige  lichere  Mittal  darftcllen  ,  lieh  in  jedweder  La- 
ge Achtung  und  eine  möglichft  gute  Behandlung  zu 
verfchaßen  ;  und  er  wird  mehr  durch  Verweifungen 
auf  die  allmählichen  Wirkungen  der  Zeit  und  der  Ge- 
wohnheit, als  durch  egoiftifche  Vorfpiegelungen  ir- 
gend eines  Gewinnes  und  äufscren  Vortheils,  das  ban- 
se aufgeregte  Gcmüth  zu  beruhigen  furhen.  Men- 
fchen von  einer  anderen  Art  gehen  einert  anderen, 
gerade  entgegengefetzten  Weg ;  fie  fuchen  das  Ver- 
lorene herabzufetzen  und  zu  verkleinern,  wähnend 
es  dadurch  aus  dem  Herzen  ,  welches  Tie  nur  zu  oft 
zerreifsen,  herausreifsen  zu  können.    Die  fen  Weg 
hat  der  Vf. ,  wir  willen  nicht  warum ,  eingefchiagen. 
Er  hat,  ganz  wie  ein  Cbarlatan,  dereinen  Patienten, 
zu  dem  er  eben  jetzt  erft  gerufen  ift,  zu  cuier  wich- 
tigen Operation  vorbereitet,  den  bisherigen  Zufland 
als  einen  höchft  bedenklichen  und  gefahrvollen  Zu- 
fand,  und  die  hisherige  Behandlungsart  al»  eine  fo 
fchiefe  und  gefahrbringende,   hingegen  die  neuen 
Voi  Tchreitnugen  als  völlig  und  durchaus  heilbringend 
eu  fcbildern  gefucht.    Er  hat  es,   ganz  wieder  im 
Geiße  eines  folchen  Menfchen,   dabey  nicht  unter 
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fchliiiamem  fchien,  diefe*  nur  um  deswillen  gefcbehen, 
um  iu  rechter  Zeit  defio  kraftvoller  au  erwachen. 

Unfer  Vf.  nimmt  nun  von  den  belunnten  Prc- 
thunitionen  und  von  der  von  Munfterfchen  Protefia- 
ÜOD  Veianlaffnng,  die  Frage,  welche  auch  als  Ans- 
bwpcfchild  auf  dem  Umfchlage  fleht,  aufzuwerten: 
llabtn  die  kurbraunfchwtigifchen  Unttrthanen  Ur- 
ftrhe,  Jieh  über  die,  in  Anjehung  ihrer  %  am  ülten 
Januar  1806  getroffenen  Königlich  -  preupifehen 
Entjehliejsungen  zu  freuen?  oder  muffen Jie wegen 
der  waArjcheinlichen  Folgen ,  die  daraus  entjlehen 
können ,  bekümmert  Jeyn  ? 
Um  diefe  Frage  recht  gründlich  an  beantworten, 
hebt  der  Vf.  —  ganz  in  dem  GeiAe  und  in  der  ei- 
genibümlichen  Manier  des  Un.  von  Berlepfch,  und 
Biii  häufiger  Besiehung  auf  die  Schriften  und  Often- 
tiruageu  diefes  Mannes,  welcher  feit  mehr  als  sehn 
J.bren  alle  feine  Kräfte  und  grofsen  Talente  darauf 
rmraadt  bat,  die  Fehler  und  fchwachen  Seiten  der 
butnöverifchen  Kegierung  und  Verfallung  aufande- 
«*ea,  —  in  dem  erften  Tbeile  feiner  Schrift  die  Miß- 
griffe herzuerzahleu ,  welche  fich,  feiner  Meinung 
»kb,  die  haunoverifche  Regierung  hat  zu  Schulden 
kommen  lalTen,  und  die  Verdienfte  an  dav  Lieh*  zu 
liehen,  welche  ficaPreufsen  bereits  um  Hannover  er- 
worben bat.    Zuerft  führt  er  an ,  im  iiebenjäbrigcn 
Kriege  habe  ein  preufsireber  Feldherr  die  hurb  rann- 
ftbwtigifcben  Staaten  gerettet.  Es  ift  wahr,  der  edle 
wd  tapfere  Ferdinand  tbat  vieles  gegen  den  geraein- 
IitiftÜchen  Feind,  und  Hannover  fpürtc  die  Folgen 
diron  verschiedentlich.  Allein  wenn  man  einmal  auf 
<k»  fthen  will,  was  in  den  Zeiten  einer genauen  Ver- 
bindung z  weyer  Staaten,  dereine  für  den  anderen  that. 
Fo  darf  man  billig  fragen:  Hatten  denn  die  pren  hi- 
eben Staaten  und  der  grofse  Held  des  acht  lehnten 
khrbnnderts  nicht  auch  und  nicht  noch  weit  mehr 
Wien  davon,  dafs  an  der  Weier  eine  brave  Armee, 
die  ihm  nichts  koftete,  wirkfam  war,  ihm  feinen 
ftueben  deckte,  uud  einen  mächtigen  Feind  abhielt, 
*dcber  feine  Operationen  in  Schieden  und  Sacbfen 
nichtig  wurde  haben  genireu,  und  feine  kühuften 
l'  ieruebmnngen  gänzlich  haben  vereiteln  können? 

Briden  nicht  die  Provinzen  der  preofsifchen  Mo- 
ttrehie  in  Niederlachfen  und  im  wefilichen  Tbeile 
ubfrfaebfens ,  namentlich  Magdeburg,  Halberßadt 
">d  die  alte  Mark ,  die  Wohlthatea  der  Siege  der  com- 
bwrten  Armee  unendlich  mehr,  als  die  kurbraun- 
■«»»figifchen  Staaten  rdbß  ?  Was  würde  viefleicht 
201  dem  grofsen  Lieblinge  eine»  aufgeklärten  Zeital- 
****  geworden  feyn ,  wenn  nicht  kurz  vor  der  Nie- 
"rf*ge,  die  er  bey  Konnersdorf  erlitt,  die  Hannove- 
•»«r  einen  entfebeidenden  Sieg  bey  Minden  erfoch 
•f"  bitten,  und  wenn  feine  Länder  auch  in  Wellen 
«ith  ihn  und  durch  feine  Kräfte  hatten  verlbeidigt 
'«rden  muffen?  Ree.  will  hiernach  ft  zwar  das  lie- 
fen Englands  und  des  Lord«  Bute,—  über  dt-ffen 
J*8bcuigheit  die  Gefcbicbte  bereits  abgeurtheiit 
beym  Frieden!  Ichlnfo  zu  Paris  nicht  rechtfer- 
altein  aar  ein  Partei  fcbriflfh  Her  I  /•  nn  aus 
wirt  der  Abfchliefsung  dilfrlben,  und  aus  deffen 
*Uic  ün  Allgemeinen  die  Folgen  herleiten,  weHbc 


der  Vf.  daraus  herleitet,  und  welr.he  in  der  Tbat  von 
folcber  Art  lind,  dafs  fie  keiue  Widerlegung  uud 
Berichtigung  verdienen.  Die  Schilderung,  welche 
S.  23—26  folgt,  iß,  gelind  gebrochen,  die  über- 
triebene Schatten  feite  der  bannöverifchen  Admint- 
Aration  feit  dem  ficbenjahrigen  Kriege.  Die  Anficht, 
welche  der  Vf.  hier,  wie  allenthalben,  wo  er  über  die 
vorige  hannüverifrhe  Regierung,  deren  erklärter, 
bitterer  Widerfachcr  er  ift,  zu  erkennen  giebt,  in  aber 
von  fo  vielen  unparteyifchen  Schrift  Kellern  und  noeb 
mehr  durch  das  Zeugnifs  eines  ganzen  Volks  fo  voll- 
kommen widerlegt  worden,  -dafs  Ree.  auch  kein  Wort 
weiter  darüber  fagen  will.  Es  ift  auch  an  fich  wirk- 
lich lächerlich,  wenn  ein  paar  Unzufriedene,  wie  ee 
deren  allenthalben  giebt,  und  immer  geben  wird ,  ei- 
ne Regieruns  als  fcblccht  und  Unheil  bringend  ver- 
febreyen  wollen,  welche  ein  ganzes  Volk  fegneu 
und  nach  welcher  es  Geb  mit  einer  Leid enfebaft  fehnt, 
die  —  wenn  man  auch  noch  fo  viel  auf  die  Rech- 
nung einer  ge willen  Einfeitigkeil  febreibt  —  Geb  ge> 
wifs  bey  einem  unglücklichen  und  durch  feine  Re- 
gierung unglücklich  gemachten  Volke  nicht  rinden 
wird.  Was  Coli  denn  über  die  Güte  einer  Regierung 
culfeheiden?  — 

Die  Tbeilnahme  an  dem  amerikanifcheu  Kriegt, 
welche  der  Vf.  der  bannöverifchen  Regierang  zun» 
Fehler  anrechnet,  ift  febr  her  hergezogen,  und  ver- 
schwindet ganz,  wenn  man  in  Erwägung  zieht, 
dafs,  während  Taufende  von  Heften ,  Braunfeh  wei- 
gern, Anfpacbern  u.  a.  in  Amerika  für  England  foch 
ten,  kein  einziger  Hannoveraner  dort  war,  uugo 
achtet  das  cnglil'che  Minifterium  lieh  viele  Mühegab» 
Hannoveraner  in  Sold  zunehmen,  und  gewifs  erhalten, 
haben  würde,  wenn  Hannover  eineenglifebe  Dcpen- 
denz  gewefen,  oder  dem  Intereffe  Englands  aufge- 
opfert wire,  wie  der  Vf.  eben  fo  dreiß  als  wahrheits- 
widrig behauptet.   Die  Regimenter,  welche  in  Indien 
dienten  ,    waren  ,    wie  jeder  Hannoveraner  weif;, 
keine  bannöverifche,  fondern  nur  im  Hanno veiifchcn, 
-auf  Köllen  der  ultiudifchen  Compagnie,  errichtete 
Regimenter,  bey  welchen  nur  Frey  willige  und  bey 
weitem  mebr  Ausländer  als  Hannoveraner  angenom- 
men wurden.   Unter  den  Officieren  nur  befanden  Geb 
viele  Hannoveraner,  welche  diefe  Gelegenheit,  ihr 
Gluck  zu  machen,  und  Geh  zum  Theil  aus  einer 
ueangenebmen  Lage,  in  welche  fie  Geb  durch  das 
Schickfal  oder  durch  eigene  Schuld  verfetzt  fahen, 
herauszuziehen ,  begierig  ergriffen«  nnd  zum  Thcil 
noch  jetzt  fegnen.     Es  leidet  gar  keinen  Zweifel, 
dafs  dem  haonöverifchen  Lande  dadurch,  dafs  man- 
cher junge  Mann  hier  fein  gutes  ehrenvolles  Fortkom- 
men fand,  und  durch  das  Geld,  welches  mit  diefen 
Regimentern  zurückkam ,  weit  mehr  Vbrtheile  ange- 
wachsen find ,  als  der  Verluft  ausmacht,  der  durch 
die  Abfendung  derfclbea  dem  Lande  an  Mentcben, 
und  den  Staatsaaffen  an  Einnahme  zuwuchs.  Ucber- 
baupt  kann  man  daraus,  dafs  der  Vf.  den  Ausfall  in 
Aulchlag  bringt,  welchen  die  Staatskaffen  dadurch  er- 
litten haben  Collen,  dafs  einige  Bataillons  Truppen 
weniger  im  Lande  gewefen,  abnehmen,  wie  fauer 
eis  fich  werden  laßen  xauts,  tun  feinen  Zweck,  der 
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Regierung  einen  Vorwurf  zu  machen ,  zu  erreichen; 
weil  doch  der  Soldat  dem  Staate  bekanntlich  fehr 
wenig  abgiebt ,  und  von  dem ,  was  er  ala  Soldat  hat, 
nicht  viel  abgeben  kann. 

Was  über  die  Tbeilnahme  Hannovers  an  dem 
unfeligeu  Revolutionshriege  gefagt  wird ,  itt  an  lieh 
grofsientheils  richtig.  Mir  in  es  ift  ungerecht,  daraus 
einen  Beweis  einer  befonderen  Verfchuldungdeshan- 
növerifeben  Minifteriums  herzunehmen.  Dief*  ge- 
hört vielmehr  alles  atif  das  grofse  unglückliche  Hegt» 
fler,  auf  welchem  leider  nur  au  viele  Namen  deut» 
fcher  und  europnifchcr  Staaten  Rehen,  und  auf  wel- 
chem ,  wenigftens  der  Zeit  nach ,  weder  Hannover 
noch  England  den  erften  Platz  einnimmt,  wenn  es 
auch  etwa  noch  ftreitig  fem  follte.  wer  anf  die  Eh- 
re diefes  erften  Platzes  den  grölsten  Aufbruch  folite 
machen  können. — 

Die  hüchft  fonderbare  Lage,  in  welche  das  ganze 
nördliche  Ueutfchlanduud  ganz  vorzüglich  Hannover, 
Ibwohl  reiner  Localität  wegen .  als  anch  deswegen, 
weil  fein  Kurfürft  zugleich  König  von  England  war, 
nach  dem  bafeler  Friedengerieth,  und  die  zumTbeil 
fonderbaren  Mafsrcgeln,  welche  deshalb  genommen 
werden  mufaten ,  rührten  lediglich  davon  her ,  dafa 
der  roSchtigfte  Reichsftand  im  Norden  Deutfchlands, 
auf  deffen  Mitwirkung  bey  allen  Kri«  gsoperatiouen 
ganz  vorzüglich  gerechnet  worden  war,  lieh  vom 
Krieg»  -  Schauplatze  entfernte.  Eine  Begebenheit, 
welche  aber  mt  allen  ihren  notwendigen  undnufil- 
lig«n  Folgen  zu'  fehr  der  Wrltgefchichle  angehört, 
um  hier  jetzt  mehr  darüber  zu  r.tgi'n. 

Uebrigcns  hat  die  haniiöverifrheRegirrnng,  wie 
dirfes  leicht  entwickelt  werden  könnt«;,  wenn  der 
IIa  um  es  znürfse,  in  dirfer  fonderbaren  Periode  fo 
\iei  gelhan,  al*  irgend  »  ine  Iterierung  i n  einer  fo  ver- 
wickelten Lage  thun  konnte,  mn  die  Gefahren  abzu- 
wenden, welche  jetzt  daraus  ent  (landen,  dafs  ihr  Kur- 
fürft  auch  König  von  England  war.  Es  ift  aber  eine, 
mit  allen  richtigen  Begriffen  von  Ptlicht  und  von 
einer  treuen ,  warmen  Anhänglichkeit  an  die  Perfon 
feines  Landesherrn,  durchaus  nicht  zu  vereinigende 
l'oderung.  wenn  man  mit  dem  Vf.  verlangt,  die 
hanuörerifchen  Minifter,  Georgs  III  vereidete  Die- 
i.er,  hatten  bey  Allem,  was  fiethaten  und  gefchehen 
liefsen  ,  mehr  darauf  Rhen  follen  ,  was  den  da- 
maligen Machthaliern  in  Frankreich,  oder  irgend 
einem  anderen  Cabinette  angenehm  und  nützlich  war, 
a's  was  dem  Willen  und  den  Wünfehen  der  Perfon 
ihres  Kurfürften  angemelten  ,  und  Was  ihm  als  König 
\  on  l'nghnd  erfpriefslich  war;  und  e*  ift  ein  Beweie 
riner  blinden  Leidenfchaft,  welehe  kein  Vcrhäitnifa 
richtig  zu  würdigen  verlieht,  wenn  man  den  Dienern 
tlcs  Staats  und  den  Hannoveranern  überhaupt  einen 


Vorwurf  daraus  noaeht ,  dafs  ße  englifche  Partey  riik- 
meu.  Sollen  denn  die  Kindor  Eines  Vaters,  der  wahr- 
lich— was  auch  UnwiHende  dagegen  fagen  mögen  — 
gegen  keines  von  bey  den  ftiefvatcrlicbgelmotuViind 
keines ,  am  wenigften  Hannover,  ftiefvaterlicb  behan- 
delt hat.  einander  halten,  weil  lie  zwey  Mutter  von 
ungleichem  Vermögen,  Kräften  und  IutereUe  haben? 

Dsr  Begriff,  welchen  der  Vf.  dem,  bey  Gelegen- 
heit des  ßcytritta  Hannovers  zu  dem  bafeler  Frisdea, 
gebrauchten  Worte,  aequiefeiren  bey  legt,  ift  eben 
Ii»  wenig  richtig,  als  die  Folgen,  welche  er  auf  feine 
unrichtige  Erklärung  gründet,  wenn  gleich  ihm  Ctlbß 
und  anderen;  welche  an  fadenGemeinheiten  ihraFrende 
haben ,  dasjenige  ganz  befonders  au  gefallen  lebeint, 
was  er  S.  47  über  diefe  Materie  fagt.    Die  hannüve- 
rifche  Regierung  trat  nämlich  dem  bafeler  Frieden  fo 
gern  und  fo  ernüiich  bey,  als  fie  folches  in  Erwägung 
aller  Umftände  und  11  uck lichten  immer  konnte  ;  und 
wenn  lie  gleich ,  wegen  der  ganz  neuen  Verhiltnifl«, 
einen  ganz  nenen,  uod  vielleicht  nicht  gas*  pae- 
den Autdruck  wählen  mufste,  fo  kam  es  ihr  nickt  in 
den  Sinn,  irgend  eine  hintrriiftige  Abliebt  damit  zu 
bedecken,  und  noch  weniger  irgend  eine  feindliche 
Operation  gegen  Frankreich  zu  unternehmen.  Bey 
dielen  Umftauden  war  es  daher  auch  völlig  imnö- 
thig,  dafa  Hannover  nachher,   und  nachdem  eia 
wirklicher  Reicbsfriede  zu  Stande  gekommen  wn. 
iruch  einen  befonderen  Frieden  mit  Frankreich  bitte 
fcliliefseu  follen.  Auch  bat  es  lieh  noch  niemand  in 
der  Well  in  den  Sinn  kommen  lallen,  jials  Hauiwvt'i 
welches  fetbü  im  üciolge  des  gefch  offenen  tiicdtut 
enlfchüdigt  wurJe,  und  Osnabrück  erhielt,  und  löb- 
lich von  den  nac i fei r enden  Mächten  auf  ein»  ieati 
thätige  Weife  ala  in  den  Frieden  mitbegriffen.  söge- 
fehen  wurde,  noch  eines  befonderen  Frieden»  mit 
Frankreich  bedurft  hätte.     Nur  allein  der  Vf.  bat 
diele  fonderbare  Idee,  um  feine  Ilypothefe,  Hanau- 
ver  fey  eine  englifche  Dependenz  gewefen .  zu  uaur- 
ftüucn,  und  um  einen  Fehler  mehr  auf  die  haonövc- 
rifche  Regierung  au  bringen.     Aber  gerade  lolcbt 
Gründe  und  Heweife  maoiJcftiren  die  Sch wiche  fein« 
Werkes  am  deutlichßen;  und  eine  Regierung  kaonis 
den  Augen  derer,  die  fehen  wollen  uud  fehen  kön- 
nen, durch  keine  Verlhcidiguug  mehr  gewinnen,  ab 
durch  folche  hervorgefuchte  Angriffe  eine«  erklinea 
Feindes.     Gegründeter  ift  iozwifchen  der  Vorwurf, 
welchen  der  Vf.  mit  diefem  in  Verbindung  briugt. 
nämlich  der ,  dafs  Hannover  keine  eigene  Gefand 
Ichaft  in  Paris  unterballen  habe;  denn  es  wäre  aller- 
dings möglich ,  aber  auch  nur  möglich  gewefen,  dal* 
dadurch  einiges  Uebel  abgewandt  worden  wäre. 

CD"  Be/Mufs  folSt  im  nütkßem  hacke.} 


Der  Jbdntck  der  drey  Stück* ,  welche  ßaatswiffenfchaftliche  Reeenßonen  eMhalten  (No.  0\% — J^)' 
f.el  in  die  auch  für  unfer  lußitut  höchjl  unruhvoUen  Tage  des  Krieget,  in  welchen  in  den  OjfUuun  der 
' 'Buchdrucker  und  Buchbinder  monnichfaltige  Verwirrung  entßandtn  war.  Daher  die  ferfpatung  ditjt' 
Vincke  und  ihre  Nachlieferung.  Dafs  aber  für  die  Zukunft  unfer  Inßitut  eine  ähnliche  Uneerbrechuns,  nu«i 
:it  befürchten  habe,  können  wir  nach  dem,  was  bereits  im  bUeüigenzblatt  No.  98-  über  die  bey  uns  htr- 
tefielite  Ruhe  berichtet  worden,  unferen  Intereffenten  mit  derfelben  Freude  verfeuern,  mit  welcher  air 
den  uns  gnüdigß  zuse/often  Schutz  voll  »hrerbutiger  Dankbarkeit  rühmen.    Jena,  d,  29  October  iflr>*. 

Dax  nirectorium'  der  Jenaifchatl      L.  afc 
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DEN    13    OCTOBER,    180  6. 


S  TA  ATS/FISSENSC  IIA  F  TE  N. 

Norddkctschland  :  Utber  die  preufsifche 
Verwahrung  und  Verwaltung  der  kurbraun- 
Jchweigifclieit  Staaten  11  uhreud  des  dritten  Cou- 
litions  -  Krieges  gegen  Frankreich  und  über  die 
Folgen  dtej'er  Feijugung. 

(Btfchlub  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recanfion.) 


Am  den  Begebenheiten  der  erden  Hälfte  des  Ter« 
vimingsvollen  Jahres  1801  und  aus  den  unerwarte- 
ten Erfcheinuugen ,  welche  die  Verformung  und 
frrundfchaft  zwifchen  Napoleon  und  Paul  dem  Erßen, 
die  höchß  übertriebenen  cnglifchen  Anmafsuugen  cur 
See,  und  die  nördliche  Coalilion  hervorbrachten, 
kort,  aus  den  Begebenheiten  einer  l'eriodc,  in  wel- 
cher die  bcftigßen  Leideufchaflen  gegen  noch  hefti- 
gere Leidenfchaften  kämpften ,  und  fad  mit  jedem 
Tage  neue  Scenei  herbeytuhrten,  nnd  wo  ein  jedwe- 
der in»  der  allgemeinen  Verwirrung  fo  viel  als  mög- 
lich Vortheil  ziehen  wußte,  wo  felbft  ein  ehrwürdi- 
ge« und  hüchft  befonnene*  Cabinet  mit  fortgeriilen 
wurde,  oder  fich  mit  lortreifsen  liefs,  und  etwas  da* 
von  zu  tragen  boß'te, — irgend  einen  Beweis  für  eine 
Tölkerrecbt liehe  Wahrheit,  und  für  das  wirkliche 
und  eigentliche  Verhältiii  fs  Hannovers  au  England 
hernehmen  zu  wollen ,  wie  diefes  der  Vf.  S.  67  u.  f. 
thut,  iß  eben  fo  fekfam,  als  es  fonderbar  iß,  dafs  er 
den  Hannoveranern  einen  Vorwurf  daraus  macht,  dafs 
fie  die  preufsifche  Occupation  nicht  gern  fahen.  Denn 
eicei  Tbeils  zog  diefe  Occupation  manchen  Aufwand 
nach  Geb ,  und  gab  zu  manchen  unangenehmen  Ge- 
fühlen Veranlaflung,  anderen  Theils  fürchtete  man 
•limals  fchon  ,  dafs  diele  proviforifchc  Mafsregel 
tleibende  Folgen  haben  könnte;  und  wenn  auch  alle 
die  Uebel,  welche  noihwendig  damit  verbunden  wa- 
ren, durch  den  Gedanken  fehr  erleichtert  werden 
muhten,  dafs  eine  andere  Befitznahme ,  welche  da- 
durch abgewandt  wurde,  wohl  nicht  belfere  Fol- 
gen gehabt  haben  würde  :  fo  iß  doch  ein  folebea 
flaifonnement  nicht  die  Sache  eines  gereizten  Ge-. 
müthes.  Auch  kennen  wir  die  Gefetz«  nicht,  nach 
«eichen  es  ein  Verbrechen  iß,  wenn  ein  Volk  feiner 
liegierung  und  feinem  Fürftenbauf« ,  dem  es  feit 
Jahrhunderten  angehörte  und  von  welchem  es  viel 
Gutes  empfing,  treu  bleibt,  und  wenn  es  in  kritifchen 
Momenten  auf  eine,  vielleicht  nicht  ganz  kluge, 
aber  dcfshalb  auch  doch  nicht  gant  vtrwerliiche  Art 
diefe»  zu  erkuinen  giebl,  und  nicht  aus  lauter  leiden- 
dem Gehorfsm  jedes  Gefühl  aufopfert  und  unter- 
druckt. Wahrlich,  die  Herrfcher,  welche  *0U  den 
7.  J.  L.  2.  Jboö  Fierfr  Band* 


Unterthanen,  die  ihnen  beute  zugefallen  find,  oder 
zufallen  fallen,  morgen  Liebe,  Ergebenheit  und  gänz- 
liches Verp-ftcn  ihre«  vorigen  Landesherren  fodern, 
heiligen  einen  Grundfalz,  gegen  deu  fle,  ihres  eige- 
nen Vortheil*  halber,  mit  aber  Macht  fich  fetzen 
füllten ! 

Die  hannöverifche  Regierung  that  inzwifehem 
im  J.  1801  nichts,  um  eine  widerrechtliche  Abnei- 
gung gegen  die  l'renfsen  zu  verbreiten,  odersuver- 
ftirhcn,  wenn  man  nicht  die  Be weife  von  Ergeben- 
heit gegen  ihren  La  Odesheim,  welche  fie  gab,  und 
ein  (tetes  Feßhalten  an  den  Verpflichtungen  gegen 
ihren  Staat  dafür  halten  will.  Ganz  eigene  Begritle 
von  Dicncrt'flicht  und  von  dem  fchonen  Gefühle  für 
feinen  Furßen  und  für  fein  Vaterland  mufs  aber  der 
Vf.  haben,  daf*  er  fogardie  Bemühungen  der  hannü- 
verifchen  Minißer,  die  Beendigung  der  Occupation 
herbeyzufübren ,  lächerlich  und  verächtlich  zu  ma- 
chen fucht;  und  was  für  eine  Tendenz  zeigt  er,  wenn 
er  —  wie  man  diefes  faß  bey  jeder  menfehlichen  Hand- 
lung kann  — jeden  Vorfchritt  aus  einer  Schwäche  her- 
zuleiten, und  auf  einen  Fehler  zu  reduciren  bemüht 
iß,  und  den  weit  näher  liegenden  ehrenvollen  Grund 
derfelben  recht  gefiilTentlicn  überfieht?  Auch  feine 
hißurifche  Treue  und  Vollßändigkeit  erfcheint  in 
einem  fehr  fchlechten  Liebte ,  wenn  er  immer  nur 
von  Fehlern  und  unrechtmafsigen  Vorfchritten  der 
bannöverifchen  Minißer  und  des  englifchen  Ca- 
binets  fpriebt,  ohne  auch  nur  ein  Wort  von 
den  Fehlern  und  Ungerechtigkeiten  irgend  einer  an- 
deren Macht  zu  fagen.  Glaubt  er  vielleicht,  dafs  kei- 
ne von  diefen  bey  den  Begebenheiten,  welche  er  bc- 
uriheili,  fich  fo  etwas  habe  zu  Schulden  kommen  lafTen? 
Von  allen  Vorwürfen,  welche  der  Vf.  der  bannöveri- 
fchen Regierung  macht,  iß  vielleicht  keiner  fo  wahr, 
als  derjenige ,  den  er  ihr  wegen  ihres  Betragens  bey 
der,  unter  dem  Titel  einer  Entfchädigung,  vorgenom- 
menen Landerverlheilung  iu  Deuifchlanu  macht.  Und 
wahr  iß  er  nicht  fowohl  defswegen,  weil  Hanno- 
ver nicht  hinreichend  für  das,  was  es  rechtmässiger 
und  billiger  Weife  fodern  konnte,  entfchadiaU  wor- 
den wäre,  fondern  weil  man  vielleicht  nicht  thätig 
genug  war,  um  zn  verhüten,  dafs  angrenzende  Staa- 
ten nicht  in  folebe  Hände  kamen,  die  demnächß  für 
Hannovers  Unabhängigkeit  gefährlich  werden  konn- 
ten, und  weil  man  in  hochtrabenden  Schriften  alte 
Anfprüche  und  Hechte  anzog,  ßatt  dafs  man  einen 
ganz  anderen  w*it  modernern,  und  weit  wirkfam^rn 
Nerv  hätte  anziehen  Tollen.  Inzwifcben  liegt  auch 
in  dVn  Urthcilen  de«  Vf.  hierüber,  viel  Übertriebenes 
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vn  i rr he n  Militair-  Haust)  i  ! ts ,  manche  Modificationen 
-eintreten  können,  welche  den  Unterthanen  au  einer 
bedeutenden  Erleichterung  gereichen  würden.  Ueber- 
äem  iß  es  ein  fehr  leidiger  Troß,  nnd  eine  fehr  fchlech- 
te  Bewci«art  für  oder  wider  etwas,  wenn  man  fagt, 
dafs  etwas  nicht  neu  und  nicht  einzig  in  feiner  Art 
fey,  eine  Bewrisart,  deren  Geh  jeder  gebildete  Mann 
fchämen  ,  und  dem  Pöbel  überladen  follte. 

F,bcn  fo  wenig  würde  es  fchwer  feyn,  über  das 
Accife-  Wefen  und  über  die  aus  diefer  r  inriihtung 
und  au»  a<. deren  Finanz-  und  Handels  -  Einrichtun- 

Sen,  Mo n  »polen,  Verboten  und  Geboten  entfpringen- 
en,  nicht  gan*  angenehmen  Folgen  und  nachteili- 
gen Finfcbränkungen  und  Befchwcrungen  des  Han- 
dels und  Wandels,  befonders  für  ein  Land  von  einer 
fplohen  Lipe,  wie  gerade  das  hannöverifche  iß,  man- 
ches zu  fagen,  was  der  Vf.  fchwerlich  ganz  aus  dem 
Wege  zu  räumen  im  Stande  feyn  würde.  Wir  wollen 
uns  jedoch  kein  Gefchlft  daraus  macheu ,  die  Schat- 
ten-Seite.,  welche  daa  preufsifche  Syßem  als  ein  von 
Menfchen  erfonnenes  und  ins  Werk  gefetztes  Sjßern 
auch  haben  mufs,  aufzuziehen ,  indem  wir  keinen 
Gefallen  daran  linden,  einem  guten_Volke  ein  mög- 
liches Unglück  zu  weiff.igen,  wenn  die  Machte,  wel- 
che über  das  Schickfal  Europas  zu  entfeheiden  haben, 
und  welche  gerade  in  diefen  Tagen  bereit  dazußehen 
fcheinen,  um  fiir  einen  anderen  Zußand  der  Dinge, 
unter  den  heifseßen  Seegcnswiinfchen  nnd  gewifa 
unter  möglidiß  tlnitiger  Mitwirkung  eine»  jeden  Can- 
nes von  Geiß  und  Herz,  daa  entfeheidende  Sch  werdt  zu 
ziehen,  wenn  diefe  Mächte  es  belchliefsen  füllten, 
dafs  Hannover  bey  dem  preufaifchen  Staate  verbleibt. 
Wir  wollen  vielmehr  die  guten  Hannoveraner  daran 
«rinnern  ,  dafa  das  Glück  der  Menfcben  nicht  an 
einen  einzigen  beßimmten  Znßand  der  Dinge  ge- 
bunden iß ,  fondern  dafs  man  unter  einer  jeden 
Regierung  ,  welche  ihren  Pflichten  Genüge  leißet, 
glücklich  und  frey  leben  kann ,  wenn  man  als  ein 
rechtfehaßener  und  vernünftiger,  oder  wieder  groTae 
Gefchichtfchreiber  fagt,  unbeleidigeuder  Menfcb  lebt, 
und  fich,  wie  billig,  unter  die  Ordnung  fügt,  welche 
mm  einmal  hergebracht  ilt  ,  und  welche,  wie  das 
Meiße  in  der  Welr,  doch  auch  gewifo  ihre  guten  Sei- 
ten ha>\  Wenn  wir  alfo  weit  davon  entfernt  find, 
den  Hannoveranern  eine  unglückliche  Zuknnft  zu 
weiffcgen;  wenn  ea  uns  nicht  in  den  Sinn  kommt, 
ihnen  mit  eben  fo  vieler  Graufamkeit  als  Ungerechtig- 
keit jede  Hoffnung,  ferbß  einer  bejferen  Zukunft,  aus 
dem  Herzen  zu  reifsen  :  fo  können  wir  doch  auch  un- 
möglich ,  ohne  eine  gleiche  und  fiir  den  Heßand  aller 
Staaten  höchß  gefährliche  Ungerechtigkeit  uns  zu 
Schulden  kommen  zu  laßen,  denenjenigen  Leiden- 
fchaft ,  Verblendung  und  Thurheit  zur  Laß  legen,  die 
fich  mit  blutendem  und  widerßrebendem  Herzen  von 
einem  Furftenhaufe  trennen,  dem  fie  feit  Jahrhunder- 
ten angehörten ,  welches  ihnen  und  ihren  Vätern 
theuer  war,  und  die  mit  banger  Beforgnlft  und  ge- 
trübtem Gemütbe  aus  einem  Zufiande,  in  welchem  fie 
fich  vollkommen  wohl  fühlten,  für  welchen  alle  ihre 


Pläne  berechnet,  und  mit  welchem  all«  ihre  HofFnnn- 
geu  in  Verbindung  ßanden,  zu  einem  anderen  über?©. 
hau.delTYn  Gute«  Jie  noch  nicht  kennen,  ur.d  für  welch»«  ihr« 
Plitie  und  Hoffnungen  nicht  mehr  paffen.  Wir  maQVn  vijmtht 
einem  Volke,  welche»  dergleichen  Gefühle  in  einem  vorzüglich 
hohen  Grade  h  <■  und  welche»  dax'tber  felbft  daa  verpiftt,  nii 
bey  der  vorigen  Ordnung  nicht  l  bssisvrcrth  war,  u ufere  b- 
fondere  Achtung  bezeugen  ;  und  wir  können  diefe*  uro  fo  off- 
ner i'.nd  unbefangener  an  den  Tag  legen,  weil  diejenigen,  w«!- 
che  in  einem  VeriultuiiTe  duichaus  rechtlich  und  edel  und,  e$ 
auch  in  jedem  anderen,  in  welche*  fie  Ach  verfem  fehen,  fr-,  n 
weiden,  mithin  die  Hannoveraner ,  wenn  et  fern  roufi,  una 
wenn  dio  erften  Eindrucke  vorüber  find,  dem  einen  Gourcrne- 
ment,  wenn  lieh folche* ihr  Zutrauen  erworben  hat,  ebea  (e 
treu  und  eben  fo  ergeben  feyn  werden,  als  fie  ei  dem  biiucii- 
gen  waren. 

Den  Sehliif*  diefer  Schrift  macht  ein»  deelamatorifche  An- 
rede an  die  Hannoveraner ,  worin  fie  erinnert  und  bedeutet 
werden,  ihrer  Naehbaren  und  befonder»  Preuf»en»  halber fich 
von  England  und  von  ihrem  Regenten  baufe  lotzufagen.und  wv 
riu  daa  Regenumbau»  gleichfalls  au*  eben  (liefern  Grunde  iaa 
aufgelodert  wird.  Aber  bey  aller  Gutroütlugkeil  und  N»ebfi»n- 
hebe  fcheinte*  doch  wohl  zu  viclgeiodeit  an  feyn.  wennnua 
von  einem  Filrften  blof»  deftwegen  ,  weil  ea  dem  Nachbar  u- 
genehm  und  nützlich  ift,  verlangen  will,  dafa  er  ihm  ginn 
Provinaeu  und  Volker  abtrete;  wcnigfteu»  ifi,  wo  nicht  die 
FodeTung,  doch  die  gutwillige  Gewährung  diefer  F  öderen; 
etwa*  gana  neue*.  Auch  n  ufj'Rec.  den  Vf.  ,  der  nun  einin.il 
für  Hannover«  fainmtliche  Nachbareu  fo  chrißlich forgt.  bm«. 
doch  einmabl  bey  diefen  uraherzufi  igen,  ob  fie  d  enn  eireollicli 
lieber  wollen,  daf»  Hannover  zu  feinen  alten  YerbaiuuUcii  w 
rücKkeUto,  oder  data  e*  bey  Preufaen  bleibe. 

LI  in  Georg  Hl  ganz  gewifa  eu  uberzeugen,  daf»  er.mea 
ihm  feine  deuticheu  Uuterthanen  wirklich  Heb  feyn,  in  <h» 
Vereinigung  der  kurbr&unfchweigifchen  Staaten  mit  Prcufus 
willigen  muffe  ■  beruft  fich  der  Vf.  auf  eine  Stelle  aui  iea 
Werken  de»  groften  König»,  welche  auch  al»  Mono  auf  der 
ÜMifchia'e  feiner  Schritt  fteht.    Sie  ifi  am  dem  .f  i  mit  ■  r-'cpM 

n  den  Oeuvres  pojthumet  T.  i,  p.  ta  genommen.  Dergek'üa 

.  ni..i. .■»..>.  r._»  f.,  j„f.ik.,.         —  - 


ta  Phüofoph  fagt  in  derfelben,  ein  Ftiift  mnfie  niehl 
Peifon  aufopiern  ,  fondarn  auch  feine  Verbindungen  eulgeb«;, 
wetin  deren  fteybehaltung  feinen  Unterthanen  nachtiieiligtrtf- 
de.  Wie  ift  et  aber  möglich,  hieran«  mit  dem  Vf.  die  Fol« 
herzuleiten  ,  daf*  ein  l'flrft  feine  Unterthanen  felbft  aufgebe» 
an  Alle  .  und  f.-gar  felbft  aladaun  aufgeben  anaffe,  wenn  die!«, 
wie  folche«  in  Anleitung  der  kutbraunfehweigifchen  Staates 
der  Fall  ift,  uiebt  aufgegeben  Werden  wollen?  Gewift,  es  ift 
dem  edelmuthigen  Könige  nie  ein  folcher  Gedanke  in  den  Sin» 
gekommen,  dirfem  Könige,  der  lieh  far  die  Erhaltung  feiert 
Staaten ,  und  ft'kr  die  Behauptung  feiner  erÄ  erworbenen  Pro- 
vinten  und  feiner  königlichen  Ehre  heben  Jahrelang  mit  riprra 
Feinde  herumfchlug.  welcher  ihm  an  auherer  Machvund  An- 
zahl unendlich  uberlegen  w»T.  und  durch  Math,  Vetftuk 
nnd  Beharrlichkeit  tiegrüch  aus  einem  Kampfe  hervoigwf. 


welcher  auf  nicht*  weniger  als  auf  feine  canzliche  Vernichtet 
hinzuführen  fchieu.  Wer  etwa  ungewif*  darüber  feyn  lol. «. 
wie  der  erhabene  König  über  diefen  Punkt  gedacht  In  ■■  - 


--igliehenl 

den  und  Philofophen  gegen  einen  Schri'lAeüer  zu  reclitftrti- 
gen,  der  nur  dureh  Verdrehnngen  und  Bntftetlungen  fcir.eS»- 
che  zn  führen  weil«,  und  welcher  durch  die  Dcntnng  eint' 
Auafpruch»  de«  grof»eu  König« ,  den  er  zum  Motto  aui  den: 
Umfchlage  feiner  Schrift  gewählt  hat,  den  Charakter  deri  - 
ben  gUiclifam  zu  erkennen  gibt.-  Diefer  Ch.rrnkter  und  die m 
diefer  Schritt  verborgene  Lehre,  welche,  angewandt  »uf  ir- 
dere  Staaten  ,  von  den  allerverderblichfien  Folgen  feyn  km», 
hat  ea  una  denn  aur  Pflioht  gemacht,  detfelbea  eine  frObm* 
Aufenerkfamkeit  zu  widjneu,  ai*  fie  es  fotul  in  jedemßeuact.- 
verdient. 
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STAATS  fVI  S  SRNS  C  TIAF  TE  N. 

Haiibi-bc,  b.  Neftler :  Ueber  die  Bereinigung  des 
Kurfürjieuthums  Hannover  mit  der  preußtjeften 
Monarchie ,  als  Darficllung  dejfen,  was  der  preu- 
Jstjehe  Staat  dadurch  gen  innen  werde,  jo  n  ie 
auch  der  neuen  FerhäUniJfe ,  u  eiche  Jür  da\  Kur- 
jurfienthum  Hannover  und  den  preu jitjcfteu  Staat 
ausdiefer  Bereinigung  hervorgehen  werden,  ißoö. 
70  5.  ö.  (10  Gr.) 

Eine  gründliche,  freymütbige  und  vollßändigePrü« 
fang  uud  Würdigung  der  Vortheile  und  neneu  Ver- 
Mu.üTe,  welche  durch  die  Verbindung  einer  Provinz 
oder  eine«  Staats,  welcher  bisher  für  »ich  btftandcn 
tat,  und  nach  eigenen  Gefetzen  regiert  und  admiui- 
Ürirt  worden  ift,  mit  einem  anderen,  entweder  ganz 
tioihwendig  hervorgebracht   werden  muffen,  oder 
iJoch,  zum  Gliick  bey der  nun  verbundenen  Staaten, 
kirnt  hervorgebracht  werden  können ,  ift  an  heb  ei- 
ne- führ  interereffaote  Arbeit.    Sic  ift  aber  auch  fo 
nützlich  und  To  woblthätig ,  dafs  fie  bilKg  dem  Orga- 
niürungs .  und  gänzlichen  Einverleibung«  -Werke  vor- 
»«gehen  foHte.  Ein  Scliriftfteller,  welcher  daher  diefen 
Gegeußaud  in  Beziehung  auf  die  von  Preufsen  acauirir- 
teii  haunövorifchen  Provinzen  mit  Sachkenntnis,  Un- 
pJtteylichkeit  und  ohne  Nebenzwecke  vollftändig  be- 
bmdrlte,  würde  lieh  dadurch  ein  um  To  gröfsercs  Ver- 
'lieuft  erwerben ,  al«  bey  diefer  Acquifition  ganz  be- 
fondere  Gründe  vorbanden  find ,  die  dem  neuen  De» 
fiütT  eine  mehr  als  gewöhnliche  Kindheit  zur  Not- 
wendigkeit machen,  wenn  er  von  diefer  neuen  Er- 
werbung diejenigen  Vortheile  ziehen  will,  die  lieihm, 
wenn  es  gehörig  angefangen  wird,  gewahren  kann, 
und  wenn  er,  was  doch  jeder  gute  Fürft  und  unver- 
dorbene Menfch  wiiufcben  mufs  ,  einer  Million  Men- 
feien  eine  glückliche Exiftenz  verfchaffen  will.  Denn 
nicht  gerechnet,  dafs  die  Erwerbung  der  kurbraun- 
Mweigilchen  Staaten,  wenigßens  auf  den  erden  An- 
b'ick,  iiufserft  wichtig  und  bedeutend  für  Preufsen 
ift;  dafs  deiTen  Bewohner  zu  den  gebildetllen  und 
i"notifch  gefinnteften  Einwohnern  Deulfcblands  gc- 
i'Mn,  die  an  eine  fehr  verniindige  Behandlung  gi- 
«übnirmd,  und  dcfshalb  lieh  nicht  fo  leicht  in  jede 
11  der«  Form  fiigen.  die  ihnen  neu  ift,  und  von  wel- 
ker et  wenigfiens  problematisch  wird,  ob  he  jetzt 
noch  fo  verßändig  und  fo  zweck  maTsig  fey,  als  die 
»'<*:  fo  treffen  noch  mancherley  Urfachen  zafammen, 
»eiche  ans  dem  Wege  geräumt  werden  muffen,  wenn 
<ä»-re  Erwerbung  für  Preußen  und  fürHannovcr  wirk- 
l'th  feeKensvo»  feyn  foll.    /.uforderft  find  die  Vor- 
/.  A.  L.  Z.  1006.  Vierter  Band. 


Heilungen,  welche  die  Hannoveraner,  —  fey  ee  auch  qnt 
aus  Vorurlheil —  feit  geraumer  Zeit  mit  dem  Anblicke 
des  ihnen  immer  naher  kommenden  jirenftifchcn  Ad- 
lers verbunden  haben,  nicht  von  einer  folchcii  Befchafc 
fenheit,  ilals  lie  das  Volk  zu  einet  willigen  Unterwer- 
fung der  Herzen  hätten  vorbereiten  'können.  Die 
Ideen,   welche  durch  dieWort-1:    Militär -und  Fi- 
nanz- S\ji  cm  bey  deoen  erweckt  werden,  welche  kei- 
nes von'bcydcn  feinem  ganzen  Geilte  nach  und  mit 
feinen  mildernden  Alodiücationcn  kennen ,  dagegen 
aber  an  eine  gewiffe  grofsmuthige  Liberalität  gewöhnt 
lind ,  führen  gar  leicht  auf  Befürchtungen  ,  welche 
nicht  ohne  be'ondere  Mühe,  unrlgewifs  nicht  anders 
ala  fehr  allmählich  gefchwächt  und  vertilgt  werden 
können.    Endlich  haben  die  Umftändc,  unter  welchen 
Preufsen  diefe  Acquifition  gemacht  hat,    und  dar 
ganze  Gang  der  Begebenheiten  Gefühle  erweckt,  wel- 
che bey  einem  fo  braven  Volke  als  die  Hannoveraner 
»on  jeher  waren,    und  bey  der  offenen  Erklärung, 
die  ein  fehr  geliebter  Fürft  defshalb  vor  ganz  Europa 
gegeben  hat,  nur  durch  grofse  Weisheit  und  Gerech- 
tigkeit in  den  Einriebtongen  und  durch  edle  Allfei-, 
gnng  und  Schonung  in  der  Behandlung  vernichtet 
und  unl'cbädlich  gemacht  werden  können. 

Der  Vf.  der  gegenwärtigen  Schrift ,  in  welcher 
man  einen  billigen,  rechtlichen  und  wahrheitslieben- 
den Mann  feheti  und  ehren  mufs,  liefert  einen  klei- 
nen Beytrag  zu  der  Bearbeitung  diefe«  grofsen  Ge- 
gcnlhndc«.    Er  fangt  dahey  mit  einer  richtigen  Dar- 
fteilung der  Gröfse,  der  Bevölherung  und  des  Bodens 
an.    Er  bemerkt  fehr  wahr,  dafs  die  Bevölkerung  noch 
eines  beträchtlichen  Zuwaehfes  fähig  fey.    Als  Mittel 
dazu  £ibt  er  die  Urbarmachung  mancher  Heid -und 
Mohr-  Di  Ii  riete  und  die  Genieinheiis-Tbeilungenan, 
für  welche  man  im  Hanuäverifchen  bereits  fo  vielge- 
than,  und  in  Anleitung  deren  man,  mit  vieler  Klug- 
heit, Iliuderniffe  und  Schwierigkeiten  aus  dem  We- 
ge geräumt  hat,  welche  man  in  anderen,  befondersin 
den  mitllcreu  Provinzen  l>emfchland»  für  unüberwind- 
lich hält,    ßeyde  find  unftreitig  febr  zweckmässige 
Mittel.  Poch  ift  auch  hiebey  viele  Vorficht  nölhi£, 
und  da»  fe/iina  lente  nicht  aus  den  Augen  zu  fetzCi.,' 
damit  man  nicht,  wie' ca  fonft  To  leicht  gefchehen 
kann.   Menfchcn  herbe) zieht,    welche  den  Start, 
ftau  ihm  Kraft  zu  geben ,  febwacben,  und  welche, 
Ilatt  die  Maffe  des-  Eigenthums  zu  vermehren,  nur 
das  Eigenrhum  anderer  unßchcr  machen'. 

Die  Nahe  der  See  und  der  grofsen  reichen  See- 
ftidte,  die  Flüffe,  welche  das  Land  durch  (trömen, 
verfchaffen  den  Einwohnern  einen  leichten  Abtat« 
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ihrer  Frodncte;  die  grofse  Straf»«  von  Hambarg. 
Bremen,  Lübeck  in  das  ganze  Reich  geht  durch  da» 
Land:  diefs  giebt  viele  Nahrnng,  Vermehrt  und  er- 
leichtert den  Abfat  7.  der  Früchte,  nnd  dient  zur  Er- 
munterung de»  Ackerbaue»  und  der  Viehzucht.  Auch 
10  dieTe«  für  die  Zölle  und  Poftanftalten  fahr  einträg- 
lich. Ree.  kann  hiebey  den  Wuufch  nicht  unterdrü- 
cken, dah  man  Ach  auch  in  der  Zukunft  mit  den 
vielfältigen  natürlichen  Vortheilen,  welche  diefe  La* 
ge  und  diefe  Umftände  gewähren,  feviel  al«  möglich, 
begnügen,  und  nicht  zu  fehr  auf  die  Erhöhung  der- 
felben  denken  möge,  weil  fonft  gar  leicht  ein  grober 
Theil  jener  natürlichen  Vortheile  mit  der  Zeit  ein- 
gehen könnte.  Ueberbaupt  ift  e»  fchwerlich  eine 
weife  Finanzkunft.  welche  von  Allem,  was  in  einem 
Lande  vorgeht,  einen  ganz  unmittelbaren  und  den 
möglich ft  gröfsten  Vortheil  ziehen  will.  Der  Unter- 
nehmungsgeift  und  die  Betriebsamkeit  der  Menfchen 
wird  nicht  nur  gar  fehr  und  wirklich  unverbälrnifs- 
mär»ig  gelähmt,  wenn  man  von  einem  jeden  Gro- 
Cchen,  den  man  gewinnt,  fogieich  dem  Staate  feinen 
Antbeil  baar  abgeben  foll ,  fondern ,  waa  in  feinen 
Folgen  noch  weit  fchlimmer  ift ,  der  Menfch  ünnt 
fogieich  auf  Umgehung  folcher  Gefetze,  nnd  er  ift 
in. der  Auftindung  der  Mittel  dazu  immer  weit  glück- 
licher darin,  als  der  Staat  mit  allen  feinen  Auffichta- 
vnd  Verhinderungs-AnQalten,  wenn  he  ihm  auch  noch 
Co  viel  koften. 

Sehr  licht  ig  bemerkt  der  Vf.  weiter,  der  Acker- 
bau und  die  Viehzucht  fey  der  erfte  und  ficher&e  — 
Ree.  möchte  fagen,  der  einzige  Jichere —  Grund  de» 
Woblftandeafür  das  Hnnöverifche,  wie  für  deugröfs- 
teu  Theil  von  Deutfchland,  und  beyde  feyen  noch 
»iner  fehr  grofsen  Verbefferung  und  Erweiterung  fä- 
hig; weit  gefährlicher  fey  die  Vermehrung  des  Fabrik- 
wefena,  und  der  Vf.  bemerkt  fehr  gut,  dafs  richtige 
Ein fi cht  über  diefen  Gegenftand die  Urfache  fey,  wefs- 
halb  im  Hannöverifchen  nicht  mehrere  Fabriken  feyen, 
nnd  dah  man  daher  auch  in  Zukunft  ja  bey  der  Be- 
förderung derfelben  vorfichtigfeyn  möge.  Ein  Wink, 
den  man  nicht  öffentlich,  nicht  häufig  geuug  wiederbo 
len  kanu.  Was  für  ein  Unglück  Fabriken  übeT  ein  Land 
bringen  können,  welchea  nicht,  wie  England,  ne- 
ben einem  grof»en  Capilale  auch  über  die  Zufuhr  und 
den  Abfatz  gebieten  kann,  und  der  Wege  für  beyde» 
zu  taufenden  bat,  zeigt  da« tleifsige,  gefchickte  Erzge- 
birge. E»  lafst  lieh  auch  mit  grofser  Zuverftcht  be- 
haupten, dafa  in  Deutfchlaud,  einige  wenige  Seege- 
gendeh  ausgenommen,  alle  Fabriken,  welche  ihre 
Materialien  an»  fremden  Ländern,  und  nicht  etwa 
wie  die  Leinwand  -  und  Wollen  •  Manufacturen  au« 
dem  einheimischen  Ackerbau  und  aua  der  Viehzucht 
ziehen,  und  welche  eine»  auswärtigen  Marktes  be- 
dürfen, über  kurz  oder  lang  zu  Grunde  gehen,  und 
das  Land  mit  Bettlern  und  Dieben  anfüllen  muffen, 
oder  ein  Zwang  -  und  Verbietunga- Syftem  notwen- 
dig machen,  welche  das  ganze  übrige  Volk  drückt, 
und  ein  Ucfraudiren  zur  Folge  hat,  welches,  richtig 
«cwogen,  in  feinen  moTa Lüchen  Folgen  dem  Staate 


weit  mehr  fchadet,  al»  der  Gewinn  wertb  i.'t,  den 
folche  forcirt«  ÄnJi-.lcn  Suvrerfcn. 

Der  eigene  Handel  Hannover»  fey  zwar  nicht 
gTofs,  fährt  der  Vf.  fort;  indeffen  gewinne  doch  da; 
Land  ungemein  viel  von  dem  durchgehenden,  und 
die  Ter  werde,  wenn  man  ihn  nicht  mit  Feffeln  belege, 
auch  dann  noch  bleiben,  wenn  der  Rhein  dereinl 
von  den  Feffeln  befreyet  werden  follte,  welche  den 
Handel  von  dort  blnweggetrieben  lütten.  Diefei 
mag  richtig  feyn ,  weil  der  Handel  nicht  'gern  feinen 
Weg  ändert;  allein  weil  diefer  Weg  in  der  That  da 
etwas  unnatürlicher  Weg  ift,  fo  kann  und  wird  ihn 
auch  die  minderte  Störung  and  Erfchwernng  unfehl- 
bar verfcheuchen. 

Mit  Wahrheit  giebt  der  Vf.  hiernach ft  dCT  Bil- 
dung der  Hannoveraner,  den  Bildungs-  Anwälten  im 
Hannöverifchen  und  den  überall  verbreiteten  ver- 
nünftigen Einßchten  das  verdiente  gute  Zeugnifi 
Er  fchreibt  diefer  vernünftigen  Bildung,  welche  wirk- 
lich fehr  allgemein  ift,  und  beronders  eine  fehr  -weck, 
mäfsige  Richtung  genommen  hat,  mit  Rechtdas  mu- 
sterhafte Betragen  zu,  welchea  die  Hannoveraner  wah- 
rend der  franzölifchen  Occupation  beobachtet  haben, 
und  welches,  wie  er  Tagt,  die  Folge  hatte,  „dafs  die 
fremden  Krieger,  die  zum  Theil  mit  grofsen  Vorur- 
theilen  zu  uns  kamen ,  mit  Achtung  gegen  uns  wie- 
der gingen.  "  Möge  alle»  daa  Gate,  das  Hannover  in 
diefer  Hinlicht  hat,  erhalten,  und  möge  die  gegrün 
dete  Hoffnung  niegetäufcht  werden,  dafs  weder  eint 
karge  Finanzkunft,  noch  eine  unweife  Eiferfncbt. 
noch  endlich  eine  engherzige  Regierung«- Folitik de» 
Schönen  Anfhlten  für  Volksbildung  und  für  die  b£- 
heren  Wiffenfchaften  ,  deren  Charakter  Liberalität  ill 
und  welche  zur  Beförderung  derfelben  fo  vieles  bey 
getragen  haben ,  Feffeln  anlegen  werde!  DeiGeniu» 
dea  Wahren ,  Groben  und  Schönen  wache  darüber, 
dafs  man  ihnen  nicht  auch  dort  da»  Staalsgewani 
umhänge ,  welche»  man ,  fey  es  auch  an  und  für  fich 
noch  fo  fenön,  doch  hiebey  niegern  gewahr  wird! 

Wenn  es  dem  prenftifeben  Staate,  fahrt  der  Vt 
fort,  von  mancher  Seite  werde  erleichtert  werden, 
die  Hannoveraner  Geh  einzuverleiben,  weil  ihm  da- 
bey  Sprache,  Sitten,  Religion,  Culturzuftaud,  Aebn 
lichkeit  im  Charakter  und  mannichfaltige  Verbindun- 

{;en  zwifchen  baunöverifchen  und  preufsifeben  Fanu 
ien  zu  Statten  kämen :  fo  flehe  doch  die  Vorliebe 
der  Hannoveraner  für  ihre  bi.-herige  Verfaffung  nnd 
Regierung,  wie  die  herrfcheude  Familie,  ihm  mächtig 
entgegen,  und  diefes  fey  fehr  wichtig,  wenn  der 
Staat  nicht  blofs  eine  äufaere  Unterwürfigkeit,  fon- 
dern eine  willige  Unterwürfigkeit  feiner  Bürger  fn- 
che.  Der  Vf.  fpricht  hierüber  eben  fo  wahr  und  ein- 
sichtsvoll, al»  billig,  und  die  gerreue  Schilderung»  die 
er  von  dem  Geifte  der  hannöverifchen  Regierung, 
von  dem  Zuftande  der  Unterthanen ,  von  den  Beno- 
ten u.  f.  w.  S.  88  u.  f.  macht,  Iii  cht  fehr  von  den 
ab ,  waa  höchfl  parteyifche  Scribenten  und  deren  weni- 
ge öffentliche  Lobpreifer  da»  ununt« 
haben  gleuben  machen  wollen. 
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Zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  ea  die 
HfgieruDg  anzufangen  babc,  ,.diefc*  iteluuiigewär-- 
dige  VöikcoerS ,  dss  Tüll  fo  vieler  Anhänglichkeit  an 
feinem  Regenten  hing,  und  fo  viele  Urfachcn  hat  ihn 
sn  lieben  "  —  nicht  zu  beherrfchen ,  fondern  zu  ge- 
winnen, giebt  derbefcheidene  Vf.  S.  04  nur  einige  in 
Fugen  eingekleidete  Winhe,  welche  darauf  hinaua- 
geben,  dafs  man  doch  bey  der  OrganiGrung  nicht  jede 
im  Hannöver!  fchen  beuchende ,  abweichende  Ein- 
ncbiong  für  verwerflich,  und  nicht  die  preufsifchen 
Einrichtungen,  welche  doch  auch  nur  von  Menfcben 
herrührten,  für  vollkommen  und  für  allgemein  an* 
wepdliar  aalten  möge.  Sehr  befcheiden  überlaßt  er 
ei  dann  den  warmen  einßchtavollen  Patrioten ,  dief« 
und  andere  Wunfche  dea  Lande*  um  Thron  dea  Re- 
•eoten  an  bringen,  der  Tie  hören  werde,  weil  er  gut 
und  gerecht  fey,  Ree.  wunfeht  diefe»  gleich  fall»,  und 
tt  iranet  ea  den  Patrioten  Hannovera  au,  dafa  fie  ßch 
dntch  nicht»  in  der  Welt  werden  abhalten  laßen,  um 
die  Wahrheit  und  daa  Recht  laut  werden  su  lallen 
und  kraftvoll  sn  vertheidigen.  Un Täglich  ift  daa 
Cebel,  welche»  über  fo  manche  Provinz  Deutfch- 
ludt  verbreitet  worden  ift,  weil  die  Minner,  de- 
rer, es  ankam  au  reden  ,  au«  einer  erbärmlichen 
Furcht  vor  der  Ungnade  der  neuen  Machthaber  ftille 
Ciawiegen,  und  Dinge  von  ihnen  gefchehen  liefaen, 
vtcztt  diefe  gewiß  keinen  Auftrag  hatten,  und  wel- 
che Geher  den  Bey  fall  ihrer  Herren  nicht  erhalten 
man  fie  diefen  mit  Offenheit 


ron  der  rechten  Seite  vorgeOcIh  hätte.  Einmal  cur 
rtchten  Zeit  mit  Nachdruck  gefprochen,  einmal  dem 
l nreebte  ßch  kraftvoll  entgcgeugcletzt,  tintn  unredV 
Ixbcn  Diener  entlarvt:  O  ea  bringt  taufend  faltigen 
Stegen!  Ea  bringt  unendlich  mehr  Achtung  und 
Jljibm  ala  der  kleinliche  leidende Gehorfam,  der  ein 
Ulk  unvermeidlich  aur  Entehrung  und  Vernichtung 
fuhren  »ufa! 

Dar  Vf.  fchefnt  indeffen  von  einer  folehen  Mäßi- 
(Mg  in  dem  OrganiGrunga  -  Werke  wenig  zu  hoffen, 
rod  wenn  man  den  Geiß  der  gewöhnlichen  Prakti- 
ker kennt,  welche,  wie  die  Tage*  -  Gefchicbten  genug» 
lim  (-eigen,  mit  der  größten  Vorftellung  von  der  Uu- 
tTüglichkeit  und  Untadelhaftigkeit  ihre*  Leißen»,  auf 
d'e  Theoretiker  und  auf  alle  diejenigen  herabfehen, 
welche  nach  einem  anderen Leißen  arbeiten,  fo  läßt 
Genauen  davon  wenig  hoffen.  Der  Vf.  glaubt  daher 
>(u  den  Gewinn  bin  weifen  zu  midien  ,  welcher  für 
die  Hobe  und  die  Sicherheit  Hannovera ,  der  preußi- 
•eher  1 


vorging, 

Fall  finden  will.  Schlochie  Gründe  verderbe* 
unfehlbar  jede  Sache,  und  Schweigen  ift  unfehlbar 
beiler  al»  Schlecht- fprechen. 

Der  Gewinn  nun ,  auf  welchen  der  Vf.  hinwei- 
fet, ift,  wie  leicht  abzunehmen,  kein  anderer,  ala 
dafa  Hannover,  daa  ganze  nördliche  Dcotfch Und  und 
daa  feite  Land  überhaupt,  weniger  in  Gefahr  fey» 
werde,  in  die  Kriege  Frankreich«  und  England*  hin- 
eingezogen zu  werden,  und  dafa  bey  einem  entßan- 
denen  See -Kriege  der  deutfehe  Handel  weniger 
werde  geftört  werden.  Der  Vf.  höhlt  bey  der  Ent« 
Wickelung  diefes  Satze«  etwa*  weit  an«.  Hellet  den 
Einflnf»  dar,  welchen  Frankreich  von  langer  Zeit  her 
auf  Deutfchland  gehabt  hat,  und  glaubt,  dafs  nur 
Preufaen,  deüen  Wachathum  gleichfalU  erzählt  wird, 
allein  im  Stande  leyn  werde,  denselben  in  enper 
Verbindung  mit  allen  nördlichen  Fürften  Deutfch- 
land« Schranken  au  fetzen .  weil  Oefireich  und 
Rußland,  jenea  wegen  feiner  Enthräftuug.  dielet 
wegen  feiner  Entfernung,  dazu  nicht  fähig  fey. 
Ree.  überläßt  dem  Leier  die  Auaführung  diefer 
Ideen  ßch  au«  dem  Buche  felbft  bekannt  au  tue* 
eben  ,  kenn  aber  dabey  nicht  unbemerkt  lallen, 
dafa ,  waa  die  Wichtigkeit  Hannover*  für  Pren- 
fsen  im  Fall  einea  Kriege*  diefer  Macht  mit  Frank- 
reich angeht,  doch  auch  nicht  überfehen  werden 
darf,  dab  Hannover  auch  ala  Beüutbum  de«  alten 
Kurhaufe»,  Preufaen  in  jedem  Kriege  mit  Frankreich 
sn  Gebete  ftand,  und  mit  allen  den  Hülf*quellen  zu 
Gebote  ftand,  welche  deüen  Verbindung  mit  Eng- 
land hervorbrachte,  und  ohne  welche  Hannover  im 
fiebenjUhrigen  Kriege  unmöglich  eine  Macht  von 
40000  Mann,  welche  ea  zuweilen  auf  den  Beinen 
hatte,  würde  haben  unterhalten  können. 

Die  Frage,  ob  nicht  durch  Preußen»  Maßregel 
gegen  Hannover  ein  u  11  verfö  unlieber  Haft  zwifeben 
ihm  und  Eueland  werde  begrüudet  werden,  beant- 
worte« der  Vf.  au«  dem  Grunde  verneineud.  weilei- 
ne Feindfchaft  zwifchen  diefen  beyden  Staaten  auch 
für  England«  Handel  böehß  nachtheilig  feyn  werde. 
Hannover  hingegen  für  die  englifche  Nation  nicht 
wichtig  fey.  Da»  erftc  iß  To  wahr,  daf»  wir  daezwey- 
te  dahin  gelleilt  feyn  laffen  können,  um  zuzugeben, 
dafa,  wenn  auch  Preufaen  Hannover  behält,  England 
sie  Staat  mit  Preufaen  bald  wieder  ausgeführt  feyn 
werde.  Ob  aber  eben  fo  bald  alle  die  Gefühle  unter- 
drückt feyn  werden,  welche  durch  diele«  Ereignifa 


Staaten,  Deutfchland»  und  felbft  de*  ganzen    bey  der  brittifchen  Nation  gegen  diefen  Staat  erweckt 


Europa  durch  diefe  Verbindung  Hanuover*  mit  Preu 
'♦eu  erwaebfen  werde.  Ein  Gewinn,  den  er  für  fo 
pdf»  halt,  dafa  man  deßhalb  vielleicht  gar  über  den 
J«bt*punct  durfte  hinwegfehen  können.  Da  der  Vf. 
Men  gar  nicht  weiter  berührt ,  fo  kommt  ea  auch 
>n»  nicht  «u ,  darüber  etwa»  zu  tagen ;  doch  können 
*»  nicht  umhin  su  bemerken,  daf«  die  Rechtmäßig» 
«>t  einer  Handlung  nicht  tchlecbter  vertheidigt  wer- 
«ukann,  ala  wenn  man  Geh  auf  ähnliche  Fülle  be- 
'"t,  und  dafa  ea  mindeßena  Mangel  an  «Her  grüud- 
f eaen  Gefchichu  - üenntnif*  verrath , 


worden  Gnd ,  dief»  möchten  wir  nicht  mit  Gewiß- 
heit zu  behaupten  wagen. 

AI*  Anhang  giebt  der  Vf.  einige  Bemerkungen  über 
den  Einflnfe,  welchen  Preufaen  durch  diefe  Acuuifi- 
tion  auf  den  deutfehen  Nordfeebandel  bekommt,  wie 
•tirh  über  die  Verbal eniße,  welche  darauafur  diedrey 
Hanfeefiddte  hervorgehen  möchten.  Er  wirft  dabey 
die  Frage  auf,  ob  e»  für  Preußen  nicht  rathfain  fey, 
den  eigentlichen  Sitzdiefes  Handel«,  nfimlichd.ieHai)- 
feeßädie  felbft  oder  doch  wenigftens  deren  Handel  an 
Er  glaubt  dann .  dafs  e«  nicht  wem 
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gerala  ausgemacht  fey,  dafs  Preufsen  mit  dem  Befitze 
diefer  Städte  oder  durch  Störung  ihres  Handels  den 
Handel  derfelben  an  Hch  ziehen  werde.  Es  fey  viel 
mehr  eben  fo  wahrfcheiulich ,  dafa  fich  dann  diefer 
Handel  ins  Dänifche,  Meklcnburgifche  und  Oldeti* 
burgifche  wenden  werde,  oder  es  fey  möglich,  dafs 
lieh  der  Handel  aus  dem  Norden  ganz  hinwegziehe. 
Die  Feiteln,  welche  man  ihm  ander»  wo  angelegt  habe, 
hatten  ihn  ja  nur  dahin  geführt ;  ähnliche  Ftileln  wür- 
den ihn  daher  von  dort  unfruchtbar  wieder  verfebeu- 
chen.  Preufsen  mutfe  daher  diefen  Handel  rnöglichft 
fchonen.  Dafs  diefea  geschehen  roiige,  ninfs  jeder 
unterrichtete  Prenfse  wunfehen ;  denn  gar  leicht  könn- 
te fonft  das  füdlichere  Deutfchland ,  welches  lieh  be- 
reits in-  fo  vielen  Stücken  vom  Norden  losgtfagt  hat, 
feine  Bedürfuifle  auf  einem  anderen,  und  auf  dem  ei- 
gentlich von  der  Natur  ihm  gegebenen  Wege,  anuch 
zu  ziehen  fachen. 

Wenn  inzwifchen  Preufsen  den  Handel  dcrHan- 
feeßadt«  ungeüou  liifst,  fo  halt  es  der  Vf.  für  billig. 


dafs  fich  diefo,  wenigftens,  «urZelt  eines  Krieges, 
chor  &nr  Siclictur.g  von  Norddeutfchland  geführt  wer- 
de, zu  einer  angemetfenen  Subfidte  verftinderi.  Hie- 
durch  erhalle  Preufsen  die  Voribeile,  welche  ihn  da 
Belitz  der  Städte  felbft  gewähren,  und  die  Städte  behiel- 
ten doch  gewifs  ihren  Flor.  Da  man  es  von  der  einen 
Seite  für  unwahrfcheiidich  erklltrt  hat,  dafs  Prer.fjen 
auf  den  Befitz  diefer  Städte  denke,  und  da  ohne  Zweifel 
keine  von  den  Machten,  welchen  der  Welthandel  am 
Herzen  liegt,  diefe  Studie  gern  in  den  Händen  einer 
Macht  feiten  wird,  welche  der  Freyheit  defTelbsn, 
wodurch  er  allein  gedeihen  kann,  FelTeln  anU\:co 
könnte,  und  über  kurz  oder  über  laug,  directe  oilti 
indircete  ihm  Fellein  anlegen  wurde:  fo  iß  es  von  Jet 
anderen  Seite  billig,  dafs  die  Hanfeeft.i  ltr,  wie  1'üe 
übrigen  durchPreulsen  gefcliutv.ten  nördlichen  Staaten, 
etwas  dazu  beytrageu ,  utn  dufer  Macht  die  Anliren- 
gung  zu  erleichtern  und  möglich  zu  machen ,  die  « 
nöthig  hat,   ihnen  diefen  6chutz  zu  verfchaffen. 

PN. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


.  J  jrwi—  ■   *f.  •        •  —     •   w  «■    

r'Voliiey  )ür  iWarktjUcken  und  Dorf jchfjtcn  ,  aifo  vor' 
ch  Jur  Amtleute,    Hute  r  guts  -  ßr filier  Ii.  J.  W,  auj  dem 


8TAAT»wiMS«»c«Ar*r,».  i)/rw/(w/«li  u.  T.eiptlg,  b. 
Böfe:  D.Utrijtopf  ('t/tUieb  Sleinlteckl  I  euerkaUclutnius.  bür 
die  lieb*  Jugend  unfen  teut/Jien  Vattrlaadet.  Dritte  Aufla- 
ge.' >ü°4-  <!<>  $•  8>  (5  Gr.) 

aj  Jena  .  b.  Ctöker  :  D.  Chr.  G.  Steinbtckt  Handbuch  der 
Feuer- V 
lüglUh  _ 

Lutule.  *ist>5.  3wS.  8-  (iaC>r~) 

5  Cc  t/jf",  i«  der  A» ck Inn  Buchhandlung :  Noth- und 
HülJt'Tufelu  i«r  r'erlmtung  der  I-euersgrjahren  ,  und  An' 
u-enduH*  der  xu\eckmöfsigjt,n  lirttu»«imtttel  bey  wirklichen 
Feuertbrünjtcn,  ttir  den  liiirger  und  J. und  mann,  No  II. 
Feuerlöfcluing,  in  Royal  FoL  (Jede» Stück  iCr.  jjw 

tun») en  iThlr.) 

Da*  bekannte  Werk  de»  Vf». :  Feuer-  Xoth-  und  Uttifu- 
buch,' iü.  iu  fünf  Kapitel  *bgelhciii,  vun  welchen  da»  eilte 
ditfe  hloititie  fidinfl  veranlagt  hat.  E»  handelt  ii.linlich  die 
Frage  au  :  ..Was  in  jedem  One  bekannt  fejn  ,  i:t.d  geglichen 
milfie,  um  der  Entfielt ung  einer  Feuer»brttuß  .  fo  weil  es  nur 
Mcaucbui  n>6glich  ift,  vorzubauen.*1  I«  diefem  katecheti- 
fchen  Werk  frage  nun  ein  Lehrer  den  Sclüiler,  auf  wie  vie- 
letley  Art  Feuer  eni liehen  könne,  welche  Sachen  Geb  laicht 
entzünden,  oder  Feuer  fangen;  und  wie  nun  dafihalb  mit 
folchen  voificbtig  umgehen  in  Tide.  '•  Der  Schüler  antwor» 
tet  natürlich  nicht  aus  eigenen  wirklich  erlebten  Erfahrun- 
gen,  fondera  nut  dem  Buche,  da«  er  gelefen  ,  uttd  giebt  an, 
w»a  8T  immer  daran*  behalten  hat.  Von  der  Schätzung  dar 
Hrufer  gegen  Brand -Unglück,  und  der  nüthigen  Vurfichl 
bev  eimefnen  Tbeilcn  dea  Häufet  kommen  S.  53  —  50  die 
cmpfehliroerwenhelien  Erinnerungen  vor,  Da»  4  Kap.  giebt 
die  allgcumnen  und  befouderen  Pflichten  der  Uauivater  an; 
hieraui  die  der  Mütter,  der  Kinder,  de*  Geiii.de»  }  welchen 
die  der  Nachtwächter  noch  befonder»  beigefügt  find.  Als- 
dann folgen  Erinnerungen  an  die  Obriekeuen ,  und  die  Ob- 
liegenheiten einzelner  Handwerker.  Überhaupt  errthilt  die- 
f»  kleine  Schritt  lehr  nüitlicJLe  Warnungen  uud  Belehrungen 
für  Menfchru  «u»  allen  Ständen. 

No.  2.  ilt,  fo  wie  der  Leu.rrhatuhitisws  de»  Vf». ,  von  ihm 
den  Herrn  Rathen  und  GcTandten  der  Reich  tverf.immtmrg  tu 
Regensburg  deüieirt  worden ;  .und  bat  »tirli  ,  wie  wir  ver- 
nehmen, von  vielen  Seilen  cina  goneigte  Aulnabmegefunden. 
Da»  Buch  ilt  heliimmt,  die  Auiiucrkfartikcit  der  BeamtiMi, 
and  vieler  Laudbeliuer  und  Bürger  ,  aul  die  iiäthli-n  Oe- 
eanßiude  ,  di«  im  l  eben  ttna  unigeben  ,  und  in  Rozichung 
auf  unfere  innero  Ruhe  und  Sicheihcil  un»  bciühreu  ,  von 
Neuem  zu  erregen.  VerJUrkung  das  lUtulnetnent»  hierüber  ift 
•in  groUei  Baatliinifs  unter  den  Deuilchen ,    wenigfien»  in 


den  meülen  Provintan  Deutrcbland«.  Statt  einer  trocJtaf» 
InhaU»anxcige  von  die/am  Wecke ,  das  Jeder  felbft  lefcomuU, 
woilen  wir  blol»  die  ü eroer kung  hinzu fagen ,  daf»  dar  VL 
feine  in  zwey  Werken  vorgetragene  Behauptung,  (welda 


such  in  vielen  anderen  Hüchel  n  lieht  5  cUf»  nimlich  dieZu'- 
luk  in  Haufen« ,  welche  durch  diene  FeirtUr  ia  eaiüeb« 
pflegt,  bey  herannahenden  Gewittern  gefährlich  fey,  undch- 
her  die  I'enfter  foigfjlii£  gefchloffen  werden  uiafiten.—  j«t 
zurücknimmt,  die -»dichte  Zugluft  für  unwirMani,  niid  dl- 
gegen  da»  Verfcl>lief»en  der  Feuftar  lur  gefährlich  erkliit 

No.  3  enthalt  zwey  grobe  Blatter,  w.->von  da»  erfi«  ia 
dtey  ,  da»  zwevto  in  «wvy  Spaken  geordnet  iß-  Di«  Lw» 
find  klein,  uud  dal  Papier  ift  nicht  lehr  weif»;  aber  der  In- 
halt Ut  gut,  und  die  Vorlchriften,  Warnungen  undVen'tbU- 
ge  in  beiden  Stücken  find  aller  Verbreitung  werth  Zunft 
wird  angefahrt,  daf«  iu  den  Iabreu  1773  bi*  173g  in  Dröifeh- 
land  nur  iu. Städten  300  feueiabrühfie  gevrefen ,  und  7a» 
ll.uifar  «bgcbraiiiit  lind.  Hierauf  folgen  droy  Vcranhll'uefta 
von  heucrsbrüiifijn  :  Blitz;  Feuer •  Anlegen ;  Unvurj^aui- 
hait;  hierauf  Vui licht*- Regeln.  Mehrere  Arien  der  F.nufif 
düngen  werden  der  Reihe  nach"  ditrcheepan^c:; :  1)  DiiKri- 
beu  harter  Korper  an  einander ;  2)  behieu-  Gewehre;  5)Su-n|f" 
luft,  Düiilto  iui  Brunnen,  Grabern,  Abtritten;  y<l'<*i 
durch  Soniiaultiatcii ;  5)  Der  I  eiterwolf  bey  Birktrn;  t) 
Selbitentzündungen ,  duic'i  Kalk,  EtfenfeUr^nnc.  .Vift, 
londer»  Taliban -Miß;  aiittcchlulte  Pflanr.en,  Heu,  Getreide, 
Saflor,  Waid,  u.f.  f.  Ueherall  find  ujhrcre  Waruuogca brj- 
getilgt,  l^ann  werden  noch  Gej;enfljndi}  von l 'utrjrfiiif 
lichkeü  aufgeführt,  welch«  auch  iu  reht  gut  gelanwn  Ihn- 
fern  und  in  Oekonomien  jeder  Art  von  den  ihuivateiu  wjM 


V 


beherzigt  werden  Tollten.  Diera  Geeenilaudc  lind  :  Afttr, 
Butter,  Drefchen.  Feuer  -  Gieken ,  Feuerzeug ,  Flach»,  Fir- 
nis, Katzen,  Kinder.  Kohleniopfe,  Laternen,  Lieht,  LicJat- 
rjutzen,  Oel,  Rauchern,  Rur»  ....  bi»  Zunder.  .  Auch  liwt 
find  überall  lehr  zweckmlbige  Eriuneriiueen  angebncliu 
Sie  Nummer,  welche  Femerlöjchmg  angeht,  enthalt  tuf>> 
deiii  ßeroeikungen  übe*  Fenerrajiungx  oder  über  dt«  suVibi- 
-;en  Voibeieiiuiigcn  ,  um  auf  jeden  Fall  wohi^elafn  j.b  fey«. 
Veiter  werden  auch  ktiiift'iclie  Mittal,  einen  Brand  fu  I' 
fchen,  angeführt,  nach  Hu.  von  ^Arnr.Vorfchlag.  uud  da* 
üyJttvmifikM  Mute).  Allein  wegen  mancher  IneonvenieBifa 
legt  der  Vf  kernen  /»«oben  Wertli  auf  die  comp»c inen  Fiat* 
da,  und  zieht  die  Behandlung  mit  reinem  Waffer  allen  aa- 
deien  vor.  Endlich  noch  von  Feuerwachen  ,  und  von  Fe»«r- 
verheitnlichung. —  Wir  wünfehen  ,  daf»  diele  Wold gtlth'*»" 
benen  BUtrer  in  »echt  viele  Wände  kommen ,  und  daf»  o»«f 
all  ihr  luhan  mit  Ernfl  beherzigt  worden  möge.  Ar. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN    15    OCTODEH,  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

P*ntj,  b.  d.  Herausgebern:  T.e  MufSe  francait, 
R'cueil  corhidet  des  Tableauv,  Stotites  et  liatre- 
Hefi  qui  com/iofeut  In  Collect '.ton  nationale  ;  avec 
tExplicttion  des  fnjet.r  et  des  Discours Jnr  la  Pcin- 
t'tre,  la  Scul/iturc,  et  la  Grai'iire,  par  S.  C  Croze- 
magna/i,  publie  par  Robillard)teronville  et  Lau- 
rent. iß.>3 — ißof,.  i  —  38  Livraifon  gr.  fol.  (Jede 
Lieferung  koßet  48  Francs  ) 

Man  findet  in  jeder,  von  diefem  Werk  erfcheinen- 
«en  Lieferung  vier,  manchmal  auch  fünf  Kupferftiche, 
nebft  eben  fo  viel  Blättern  Erklärung.  Die  Lieferun- 
gen No.  1  bi$  24  follen  zufammen  den  Erden  Band 
iteä  Werkes  ausmachen,  welchem  auch  noch  derUü- 
«un  hijloriqne  jnr  la  Peintiire  ancienne  (lioS.)bey- 
gegebenund  vorzubinden  id.  —  Vom  zweyten  Ban- 
de lind  nur  erd  14  Lieferungen  erfchienen,  wie  auch 
ein  Theil  d«»  zu  demfelben  gehörigen  Discours  hi- 
jiorique  für  la  Sctil/iture  ancienne.  Aus  einem,  vor 
knrsem  beygelogt  gewclenen  Avis  läfst  lieh  vermutben, 
cifs  das  ganze  VVerk  au*  4  Bänden beftehen ,  undalfo 
TollQindig  etwa  1200  Hthlr.  koden  wird. 

Die  Herausgeber  verfäumten  nicht,  eine  für  Be- 
fdunerund  Liebhaber  unterhaltende  Mannichfallig- 
seit  der  Gegenfiände  zu  bezwecken  ,  nnd  jede  ihrer 
Liderungen  in  mehrere  Fächer  der  Knnd  einfchlägen 
iu  lallen.  Alfo  zeigt  gewübulich  die  erde  Kupferta- 
lel  eine  hidorifche  oder  roythologifche  Darßellung; 
4ie  z  werte  ein  fogenanntes  Tableaux  de  genere  oder 
weh  Portrait ;  die  dritte  eine  Landfchaft ,  und  die 
viene  ein  antikes  pladifches  Werk.  Druck  nnd  Papier 
find  der  Knflbarkeit  de»  Werkes  angemefieu. 

Beklastenswenlvid,  dafs  der  literarifche  Theil  ei- 
ner fo  groisen  Unternehmung  nicht  in  hellere  Hände 
z'Tathen,  und  man  demfelben  auch  bey  dem  beden 
Willen  keine  erfreuliche  Seite  abgewinne» kann.  Der 
finie DUcours  hißorique  für  la  Peinture  ancienne  fo- 
*<*1,  als  der  bereits  erfchienene  Tbeü  dea  Discours 
Mftorinue  für  lafculpture  ancienne,  lind  blofseCom- 
piUtionen ,  und  zwar  nicht  einmal  CompUationen  gu- 
ter Art,  wie  allenfalls  von  einem  geidreichen  und  be- 
Wentn  Manne  zu  erwarten  feyn  durfte.  Der  Vf. 
-  tchciiit  ßch  um  die  neuern  Forfchnngen  im  Fache  der 
Altenbnmskunde  wenig  bekümmert ,  fogar  feinen 
faniÖlHch  uberTetzten  Winkelmann  nur  fluchtig  nach- 
relefea  zu  haben  .  indem  er  z.  B.  die  alten  bemalten 
Geflfsein  gebrannter  Erde  ohne  bedenken  für  Arbei- 
ten der  Etrurier  ausgibt.  Gleirhen  Irrihi 
J.  A.  L.  Z.  1806.  Werter  Band. 


auch  in  Abficht  der  bekannten  BrunneneinfalTungmlt 
den  XII  Gottheiten  im  hapitoliniLcben  Mufemn  und 
anderer  Werke  da  alten  gricchifchen  Stils.  Wie  we- 
nig überhaupt  fein  Kunftgefchmack  gebildet  id,  wieofe 
er  bedeutende  Stellen  in  den  Schriften  der  Alten  völ- 
lig mifüverftanden,  und  über  KunÜwerke  verkehrte 
Urtbeile  gefällt  hat;  diefs  könnten  wir obneviele  Mü- 
he durch  eine  ziemlich  beträchtliche  Sammlung  von 
Be weifen  unumftöWich  darthun.  Allein  die  Geduld 
unferer  Lefer  möchte  dabey  einer  gar  zu  harten  Prü- 
fung ausgefetzt  werden,  nnd  fo  mag  es  genug  feyn, 
blofs  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dafs  Mr.  Croze- 
magnan  für  das  Höhere  oder  Ideale  in  der  Kund  durch- 
aus keinen  Sinn  zeigt,  dafs  er  das  Poetifche  oft  als 
Fehler  tadelt,  weil  ea  für  feinen  Mafsdab  nicht  pafst, 
und  dafs  er  bey  jeder  Gelegenheit  nur  die  hidorifche 
Treue  und  Wirklichkeit  zu  empfehlen  fucht. 

Belfere  Befriedigung  gewähren  die  Kupferdiche. 
Unter  der  ganzen  Zahl  dcrfclben  id  kein  völlig  mit- 
tetmSfsiges  Blatt  zu  linden  ,  vielmehr  find  iie  alle  durch- 
gängig von  guten ,  einige  fogar  von  den  bedeu  jetzt- 
lebenden Kupferdechern  in  Frankreich,  Italien  und 
Deutfchland  verfertiget.  Jedes  einzelne  Blatt  zu  be 
urt heilen  ,  würde  VVeitläuftigkeit  verurfachen;  aber 
nm  doch  eine  fo  viel  möglich  bcfliramte  Anficht  von 
dem  Werth  und  der  Befchadenheit  des  Werkes  zu  geben, 
gedenken  wir,  diejenigen  Stücke,  welche  lieh  entwe- 
der durch  Kund  des  Stichs ,  oder  durch  Gehalt  der 
Erfindung  als  die  vorzüglichden  auszeichnen,  nüber 
zu  betrachten. 

Gleich  die  erde  Lieferung  enthalt  Rafaels  berühm- 
tes Madonnenbild,  la  belle  Jar diniere  genannt ,  von 
Andoüin  nntadelich  gedochen.  Das  Gemüthliche,  Rei- 
ne des  Ausdrucks  id  nicht  weniger  glücklich  überge- 
tragen, als  die  Arbeit  an  fich  felbd  fchön  und  zart  und 
zugleich  meiderhaft  erfcheint.  —  In  der  s  Lieferung 
verdient  die  Gefchichte,  da  HJofes  als  Kind  auf  Pha- 
raona  Krone  tritt ,  nach  dem  Gemälde  des  Nie.  Pouf- 
fm  Aufmerkfamkeit.  Zwar  id  der  Stich  diefes  Blatts 
von  Bouiliard  nicht  eben  vortrefllich ;  aber  die  An- 
ordnung der  Figuren  und  Gruppen  muderhaft,  und 
vielleicht  die  regelmäßig  de,  die  lieh  in  irgend  einem 
KunÜwerke  neuerer  Zeit  nach  weifen  läfst.  Nicht 
weniger  Vollkommenheit,  wiewohl  in  einem  ganz  ent- 
gegensetzten Stil,  nimmt  man  an  dem  folgenden 
Blatt  eben  diefer  Lieferung  wahr.  Es  führt  die  Unter- 
feh rrft  :  MUitaire  offrant  de  Vor  «  une  jeune  Femme, 
nach  Terburg,  von  Andouin  gedochen.  Der  Soldat 
fitzt  höchft  behaglich,  nnd  blickt  nach  ( 
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lüfterner  Klick,  ihr  gefälliges  Hinfcbaueu  auf  die  Mün-  den  find;  die  Figur  der  Heiligen  ift  vollAnmuib.be- 
xen,  das  Bett  im  Grunde  des  Zimmers ,  der  Trunk,  fonders  aber  ihr  Kopf.  Herkules  und  Achclaus,\i\\A- 
die  bereitftrhenden  Erlnlchnngdi  —  alle«  fprkbt  lieh  fchaftlicbes  Gemälde  von  JJonienichino,  in  einem  gro- 
aus;  und  ift,  man  knnn  wohl  l-igcn,  n.  ich  dem  Zweck  Isen  Gefchmack  erdacht;  geftochen  von  l)<ttteufa<fcr. 
des  Malers  unverbcfterlich  erfunden.  —    Zur  4  Lie-  —  Aus  der  iß  Lieferung  :  Le  Reue de  St.  Jerome  nach 
ferung  gehört :  Lc  Co:icert  nach  Dotncmchlno  von  Guerchio,  geflochen  von  Uicolct.    Wir  bemerken 
Morel  geflochen.    Es  ift  von  (liefern  treulichen  Ge-  diefes  Blatt  vornehmlich  wegen  der  fchöntn  Arbeit 
malde  ein  guter  älterer  Kupfcrftich  in     ifscrem  Tor-  des  Knpferßechers.    Denn  das  Gemälde  des  Guerri- 
mal  vorhanden;  der  gegen  w.'int-e  ift  indefa  zarter  ge-  no,  welches  zum  Vorbild  gedient,  hat  von  Seitendet 
arbeitet,  und  hiniichilich  auf  Geilt  und  Ausdruck  in  Eriindung  keine  aufscrordenilichen  Verdienitc.  Die 
den  Gelichtern  wenigfter.s  eben  fo  fchäubar.    Zur  6  19  Lieferung  hat  an  den  BildnüTcn  zweyer  jVomi«/, 
Lieferung:  Uenediction  de  Jacob,  nach  Gotting,  einem  ganze  Figuren  nach  Champagne  von  Leviltain  ge- 
niederländifchen  Maler,  der  Jlcm'jrands  Gelchmick  ftochen,   eins  der  gcfalligfien  Blatter  aufzuweiten, 
folgte,  von  Claefsens  geftochen .  ungemein  geißreich  Zwar  hcvifcht  in  dcnfelben  keine  Gewalt  von  Licht 
und  von  fchöner  Wirkung.  —  Zur  8  Lieferung :  Die  und  Schatten  und  pikanter  Wirkung;  aber  die  edle 
heilige  Familie  nach  j\7r.  Poujfai.    Die  Figuren  grup-  Simplicität ,  die  Wahrheit  und  der  charakteriftiTcbe 
pireu  vortrefflich ;  allein  Gegt:niiairde,  welche,  wie  Anedruck  in  allen  Tht-ileu  fpreclicn  zum  Gcmiitb da 
diefer,  den  Charakter  frommer  heiliger  L'ufchuld  ver-  Eefcbauere.    In  der  21  Lieferung  findet  man  die  j/a 
langen,  eigneten  Geh  nicht  fiir  Pouliins  Talent,  und  douna  della  Sedia  nach  Rafael  von  Hn.  Muüer  in 
alfo  ift  auch  hier  die  Gebärde,    der  Auedruck  etwas  Stutgart  zart,  reinlich  und  kraftig  gearbeitet,  voa 
theatralifch  geratben.  —    Aus  der  9  Lieferung  ift  Seiten  des  Mechanilchen  der  Behandlung  ein  Ktuiil- 
Mars  und  Venus  nach  Lanfraneo  vou  Maffatd  geflo-  ftück,  welches  keinem  anderen  Blatt  in  diefer  Samm- 
eben,  wegen  der  gcf.i  lügen  Erfindung  bemerkeiiswerth.  lung  naebftcht;  hingegen,  was  Lobredner  auch  gruod- 
Zwey  Amorinen  einkleiden  den  Mars ,  ein  dritter  hat  los  zu  feinem  Ruhm  behauptet  haben  mögen,  von 
fich  des  Schildes  undSchwerdtes  bemächtigt.    Venus  Seilen  des  Geilice,  des  Ausdrucks,  der  Formen,  kei- 
erwiTtetdcn  Geliebten  auf  ihrem  Lager,  er  blickt  mit  nesweges  befrie  digend.    Maria  erscheint  weit  weni- 
zärtlicher  Sehnfucht  nach  ihr,  fie  nach  ihm;  halb  ver-  ger  febön,  rein,  edel,  als  lie,  wir  wollen  nicht  fagen 
neckt  febauen  zwey  fchalkhafte  Liebesgötter  durch'«  im  Originalgemäldc  ift,  fondern,  als  fie,  billigen  rV 
Gcfträncb  auf  die  Scene  hin.     Der  läudfcbaft  liehe  derungen  gemäfs,  in  einem  wirklich  guten  Kupferttich 
Giund  ift  vorzüglich  fchon  gedacht.  —    In  der  11  erfcheinen  könnte  und  follte.    Die  beiden  Kinder 
Lieferung  findet  lieb  eine  Halbfigur  der  Maria  Mag-  haben  ebenfalls  nicht  Naivität,  nicht  Kindlichkeit^- 
daletia  nach  Guido  Reni  von  Schniuzer  in  Wien,  fehr  nug  in  ihren  Zdge«.    In  dem  bekannten  Blatt,  wel- 
keck und  glänzend  geftochen  Auch  ift  der  Ausdruck  der  ches  Rafael  Morghen  bereits  vor  einigen  Iabrenroa 
Reue  lebhaft  dargeftellt;  nur  vernüfst  man  die  edlen  Zti-  der  Madouua  della  Sedia  geliefert,  ift  freylich  der 
ge,  welche  Guido  Keni  Bildern  diel'er  Art  mit  zutheilen  lichte  zarte  Ausdruck,   die  hohe  Lebendigkeit  des 
ptiegte.  Ferner :  LePhilofophs  er:  contemplation ;  nach  Originals  auch  bey  weitem  nicht  erreicht;  dock  er- 
Reuth  <  and,  von  Longhi  geftochen.  Den  Zauber  rem-  hält  man  durch  daffeibe  einen  noch  richtigen  He- 
brandifcher  Beleuchtung  haben  wir,  aulser  in  deüen  griff  von  Kafaels  M ei fter ftück ,  als  durch  das  gegen- 
eigenhändigen Blättern ,  niemals  gelungener  ausge-  wartige  Blatt  von  Müller.    Mag  die  Zeichnung,  nach 
druckt  ge  Gehen  als  hier.  —  Die  13  Lieferimg  hat  un-  welcher  daffeibe  geflochen  worden,  fehlerhaft  gewe- 
ter  ihren  Kupfern  V  Enlevement  des  Sabines,  nacbiVrc.  fei»,  oder  vielleicht  gar  des  Künßlers  Talent  furGe- 
PouJJin,  vou  Girardet  geftochen,  worinn  die  Figu-  genßäude  aus  den  höheren  Regionen  der  Knnft  nicht 
reu  und  Gruppen  gut  verlheilt,   und  trefllicbe  Moti-  fo  gut  wie  fiir  andere  geeignet  feyn  ?  Ree.  will  hier- 
ve  angebracht  und.    Ein  zweytes  Blatt  Hermejfe  Fla-  über  fieb  keines  entfeheidenden  Urtheils  anmafsen; 
mande,  nach  Rubens,  ift  fo  tüchtig  erfunden,  als  fo  viel  aber  ift  gewifs,  dafs  der  Ruhm,  den  lieh  Hr. 
man  von  diefem  grofsen  Meifter  erwarten  kann.  Scha-  Müller  durch  das  Bilduifs  von  Ludwig  XVI.  und  durch 
de  nur,  dafs  der  Mafeßab  des  Kuvfcrftichs  nicht grö«  die  Schlacht  bey  Bunkeershill  rechtmafslg  erwiib, 
fser  gewählt,  und  daher  da«  Ganze  nichtgehörig  deut«  durch  feiue  Madonna  della  Sedia  nicht  wird  ver- 
lieh im  Detail  ausgeführt  werden  konnte.  —    Von  mehrt  werden.  —  Die  33 Lieferung  enthält  uolet  io- 
der  15  Lieferung  zeichnen  Geh  aus:  Laban eherehant  ren  Blittern :   die  Mufen  mit  dem  Apollo  tatacnJ, 
fcs  ltloles,   nach  La  IJyre,  von  Mathieu  geftochen.  nach  Julius  Romanus.    Diefes  Werk  lieht  von  Seileo 
Die  Landfchaft  ift  fehr  anmuthig,  die  Figuren  edel,  der  Erfindung  und  Anordnung  betrachtet,  hoch  an 
Le  meuage  du  Me außer  ,  nach  Rembrand,  von  J.  de  ter  dem  Heuerßen  und  Lebenvollefteu ,  was  neuete 
Frey  fehr  malcrifch  behandelt.    Der  ftböne  Schein  Runft  geboren  bat.  Schade»  dafs  der  Kupferßecber 
und  Wiedcrfcbem  im  Originalgemalde  ift  hier  faß  eben  M.  Guerfn,,  ProjeJJeur  de  gravure  ä  Strasbourg,  der 
fo  gut  nachgeahmt ,  als  in  dem  oben  gelobten  Philo-  Arbeit  nicht  beller  gewachfen  war.  —  Die  23  Lieie- 
fophe  est  Contemplation.  —    Von  der  16 Lieferung:  rung:   Gefchichle  der  Thebaneriu  Timoclea,  ruck 
St.  Martina,  nach  P.  dm  Cortona  von  Betulini  zu  Donutitichino.  Treffliche  Darßellung,  uudmitAoi- 
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nähme  einiger  verfehlt  f ehern  ender  Köpfe  auch  gut 
von  Vttisuon  geßoehen.    Ein  weit  geiftreichrr  und 
beüer  gearbeitetes  Blatt  iß  jedoch  in  eben  diefer  Lie- 
ferung, der  Schutz/ fening  nach  Valentin  von  (Uaef- 
jtuT.    Ebenfalls  xeichnet  üch  eine  Landfch.ift  nach 
Aic.  PouJJirt,  febr  zart  und  reinlich  von  Defanix  et 
iicriiiet  geliochen,  als  ein  vorzuglich  benierhens- 
wertbesBlatt  aus.  —  94. Lieferung:  Mars  und  Venns. 
Scbüner  Stich  von  Biet,  uarh  einem  Gemälde  von 
hie.  Pouffin ,  welches  in  Hinficbt  auf  Erfindung, 
nach  Maßgabe  einiger  Theile  unter  die  fclnvuchften, 
nach  andern  aber  unter  die  beßen  WeThe  von  Pouf- 
£tt  zu  zählen  feyn  dürfte.    Mars  hat  mehr  den  Cha- 
rakter eines  gemeinen  Fechters,  als  eines  Gottes. 
Die  Vernas  erhielt  zwar  heilere  Formen;  allein  man 
«kennt  an  ihr  den  Marmor  der  Statuen,  nach  wel- 
chen der  Künßler  ßudirte,  zu  deutlich.    Ferner  ift 
es  ein  unverzeihlich  gefchmachlofer  Einfall ,  fie  hin- 
ter dem  Haupt  des  Mars  die  Hand  erheben,  und  Hör- 
nereben macheu  zu  laßen :  womit  bedeutet  werden 
foll,  dafs  jetzo  nicht  mehr  Mars,  fondern  Adonis  der 
eigentlich  in  Gunß  ßebendc  Liebhaber  fey,  den  man 
auch  in  der  Ferne  auf  einem  Hügel  fitzend  entdeckt, 
wo  ein  Amor  ihm  den  Liebesbrief  von  der  Venus 
überreicht.  So  fchwachen  Stellen  nun  gegenüber  zeigt 
lieh  einer  der  gcißrcichßen  Scherze,  wozu  die  At- 
tribute der  Gottheiten  Künßlcrn  je  Anlafs  gegeben 
haben  mögen.    Von  mehreren  auf  dein  Bilde  fich 
befindenden  kleinen  Liebesgöttern,  reitet  nemlich  ei- 
ner auf  den  Wolf  des  Mais;  andere  Amorinen  aber 
begegnen  dem  fcheu  gewordenen  Thiere  mit  dem 
Schild  nnd  mit  Fackeln.    Die  Schwäne  der  Venus 
wollen  entfliehen,  ein  Amor  ift  in  dem  Gewirre  zu 
Boden  geßürzt,  ein  anderer  fällt  eben  über  den  ei- 
nen Schwan  hin.    Noch  ein  anderer  Amor  hat  üch 
üe*  Helms  nnd  des  Schwerdles  vom  Kriegesgotte  be- 
mächtigt, und  ruhet  damit  unbekümmert  um  alles 
was  vorgehtauf  den  Hafen ;  den  Helm  auf  dem  Haupt, 
Wpiegelt  er  fich  kindlich  fröh  und  fclbßgefallig 
in  der  klaren  Quelle.      Diefe  liebliche  Gruppe  ift 
nicht  weniger  vortrefflich  geordnet  als  erdacht.  — 
Die  25  Lieferung  prangt  vornehmlich  mit  drey  Mu- 
/rrtnach  Le  Sutur  /  welche  von  Judouin  ungemein 
lebün  geßoehen  lind.  —  In  der  Q6  Lieferung  lind  be- 
merkenswert!).'   Taue  rede  blefse  nach  P.  F.  Mola, 
Laudichaft  und  Figuren  vereinigen  üch  in  diefem 
Bild  sn  einem  febr  gefälligen  Ganzen.    Eine  Land- 
jthaft  nach  Wilhelm  Heut ,  im  Geiß  von  Job.  Both 
£tddchr.  —  1      Lieferung:  Hie  Ruhe  auf  der  Flucht 
noch  Egypten,  ein  edle«  Werk  von  Guido  und  durch 
Gandolfy  vortrefflich  geßoehen.  Die  Frau  des  P.P. 
Rabats  mit  8  Kindern.    Hr.  Schmuier  in  Wien  lei- 
tete hier,  -was  den  Stich  berrißt,  in  der  That  fehr  viel. 
Geiß  und  Gefchmack  von  Rubens  find  gefren  darge- 
Atllt;  janaa  erkennt  fogar,  dafs  das  Original  -Ge- 
ttilde  nur  Ikizzenhaft  behandelt  iß.    Ungeachtet  dic- 
lo Aufwandes  von  Kui-ft  thut  das  Hlatt  des  Hn.  Schmu- 
f  doch  keine  angenehme  Wirkung,  weil  gerade  die- 
jenige Rigenfchaft ,  wodurch  das  Mußerbild  fich  als 
vortrefflich  auszeichnet,  uämlicb  da»  feböne  Colorit 


nachzuahmen,  anfser  den  Grenzen  derKiipfeTfieeher- 
kuuß  liegt.  Wie  lange  wird  es  noch  d>uem,  bis  Ku> 
pferßerher  und  Unternehmer  von  Kupfer  werken,  die 
ihrem  Fach  geeigneten  und  für  ihre  Zwecke  vertheil- 
bafteu  Gegen ftünde  werden  wühlen  lernen. —  29 Lie- 
ferung: J^e  Faune  dhaffeur ,  nach  einem  herrlichen 
antiken  Basrelief  von  Mafsard  fehr  gut  ausgeführt. 
Wir  bemerken  diefes  Blatt  um  fo  mehr,  weil  es  fich 
vor  den  übrige«  antike  Werke  darßelleudcn  Blättern 
vorlheilhait  auszeichnet.  Jene  find  zwar  dorebge- 
hends  auch  lieifsig  und  kräftig  bahandclt,  aber  raei- 
ftens  etwas  ßeif,  und  geben,  befonders  was  die  Kö- 
pfe betrißt,  keinen  zureichenden  Begriff  von  der  ho- 
hen Schönheit  der  plaßifchen  Originale.  —  31  Lie* 
ferung ;  Payfage  nach  Orizzonte  (J.  F.  Eloemen)  edel 
und  grofi,  in  C.  Pouilins  GelchmacU  erdacht.  — 
32  Lieferung;  die  1  ortuna  nach  Guido  ven  Miraee 
zart  geßoehen.  Der  Kopf  diefer  Figur  ift  indeßen  im 
Kupfei  flieh  nicht  ganz  befriedigend  ausgefallen.  — 
56  Lieferung:  die  Verklärung  nach  Jlafael,  mit  gre- 
isem Fleifs  von  Girardet  geßoehen.  Einige  Kflpfe 
geriethen  fehr  gut;  doch  bemerkt  man  in  den  Formen 
überhaupt  manche  Unrichtigkeit.  Auch  erfcheinen 
die  Lichter  etwas  zu  febimmemd,  und  ftören  die  Har- 
monie des  Ganzen.  —  37  Lieferang:  Des  berühmte 
Bildnif«  der  Mona  Lifa  nach  L.  da  Vinci  von  Maf 
fard  zwar  fleifoig  und  zart  geßoehen,  aber  doch  nicht 
m  dem  Mafte  gelungen,  dafs  der  Bcfchauer  daraus  ei- 
nen genügenden  Bog  riß'  von  einer  der  teelenvolleßen 
Arbeiten  des  L.  da  Vinci  fallen  könnte.  —  33  Liefe- 
rung: eine  fchön  gedachte  Landjehaft  nach  11.  Sioa- 
neveldt,  fehr  gefüllig  von  Du/tarc  in  Knpfer  gebracht. 

Da  die  Lieferungen  fcbuell  hinteT  einander  fol- 
gen, fo  hoft'en  wir  bald  weitere  Nachrichten  von  die- 
lern  Werke  ertheilen  zu  können,  welches  der  Aufmerk- 
fumkeit  der  KuufiÜebhabcr  allerdings  höchß  würdig 
iß.  W.  K.  F. 

»Palastina:  Der  den  t/che  Don  Quixote ,  oder 
Einer  der  Zwölfe.  Eine  Gefchichte  neuen  In- 
halts. 5755  oder  xgo6.  220  S.  g.  (20  gr.) 

Der  Vf.,  welcher  an  den  Lehrfätzen  und  Ge^ 
brauchen  der  katholifeben  Kirche  ein  grofses  Aerger- 
nifs  nimmt,  lafat  einem  Landedelmann  die  Einbil- 
dung in  den  Kopf  fahren ,  er  fey  der  Evangeliß  Jo- 
hanne«, und  berufen,  die  Proteßanten  durch  anoßo- 
lifcbe  Reden  und  Ermahnungen  in  den  Scbools  der 
allein  seligmachenden  Kirche  zurückzuführen.  Der 
Schwärmer  läfstauf  der  Stelle  feinen  Wagen  anfpan» 
uen,  und  er  predigt  nun  dem  Volke  und  den  Vor» 
nehoaern,  wie  die  Gelegenheit  es  giebt,  vom  und  am 
Tifchc  ;  trotz  dem  Widerfpruche,  den  er  findet,  irota 
aller  bitteren  Widerlegung  feiner  Lehren,  und  Ver- 
spottung feines  Apoßehmts,  und  trotz  den  derbtlen 
Mißhandlungen,  beharrt  er  in  feinem  heiligen  Eifer; 
er  kommt  zuletzt  in  katholifche  Länder,  wird  für 
einen  halben  Heiligen  gehalten,  und  macht  fich, 
mit  demEmpfehlungsfchreiben  eine»  Rifchofs  au  den 
heiligen  Vater  verfehen,  auf  den  Weg  nach  Rom  und 
»war  zur  See,   Eine  heftige  Krankheit  überfallt  ihn 
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hier,  und  all  er  eioes  Tages  aus  einer  langen  Ermat- 
tung erwacht,  find  plötzlich  feine  apn(tulifcher>  Gril- 
len verfchwunden,  und  er  keim  auf  feine  Guter  zu- 
rüek,  zur  Freude  feiner  Bedienten,  und  mm  Herze- 
leid feinea  Kutfcbers  Jacob,  diu  er  überredet  hatte, 
er  fey  der  ApoAel  Jaeobus.  Zwifchen  den  Bckeh- 
rungareden  find  allcrlev  nützliche  Gefpräche  einge- 
mifcht,  ala  über  die  nöthige  Reform  des  deutfehen 
Militärs,  über  das  Verbot  der  Getreideausfuhr,  u.  f.  w. 
Die  gute  Ablicht  des  Vfs.  ift  nicht  zu  verkennen,  aber 
eben  fo  wenig,  data  es  ihm  ganz  nud  gar  an  Witz 
und  Laune  fehlt.  Um  die  Verl  pot tun g  recht  gründlich 
zu  treiben,  läfst  er  feinen  Don  Quixoie  die  Hauptlehr- 
fätze  feines  Glaubens  der  Reihe  nach  verthoidigen,  nnd 
lie  werden  dann  einer  nach  dem  anderen  mit  derben 
Späfsen  und  zugleich  mit  ernfthafter  Widerlegung 
der  ciürten  Ilibelftellen  fo  heftig  angefallen  .  d.its 
vor  der  Erbitterung ,  die  Geh  nicht  zu  verbergen 
weifs,  das  Lachen  gar  nicht  nachkommen  kann. 
Die  Erfiudurig  des  Ganzen  iß  arrufelig  ;  die  nlötsJt« 
liehe  Scbwärmerey  des  Landedetruanns  rouls  dem  Vf. 
aber  doch  kühn  gefchienen  haben,  und  er  giebt  da- 
her am  Schlu.  folgenden  pfychologifchen  Aulfchtufs 
über  feinen  Helden  ,  woraua  man  zugleich  die  mibe- 
hulfüche  Schreibart  erfehen  mag.  „  Der  Herr  von 
Rübfamen  halte  viele  Jahre  als  Offizier  gedient.  In 
diefer  ganzen  Zeit  hatte  er  aber  enge  Kleidung,  und 
befonders  einen  febr  engen  Gürtel  getragen.  Dadurch 
waren  die  feinen  Gefafae  des  Unterleibes  gedruckt 
worden,  hatten  Geh  verftopft,  und  der  Keim  der 
Hypochondrie  war  fenlftanden.  Diefer  hatte  fchlei- 
cbend  forlgewirkt,  hatte  Geb  vermehrt,  und  mit  re- 
ligiofen  Ideen  vermifebt."  u.  f.  w.  C.  f.  r.  z. 

AUSLÄNDISCHE  SPACHKUNDE. 

W  BiMAit  b.  Holtmann,  Coleccion  devarias  piezas 
en  prt'fa  y  en  verjo ,  Jacadas  de  los  mejores  Au- 
tores  Efpanoles.  —  oder  Spanifches  lefebuch 
mit  einem  erklärenden  Wortregijler  begleitet  von 
E.A.  Schmid.  1QC5.  VIII  U.488  S.  gT.  8  (sThlr.) 

Hr.  Bibliothekar  Schmid  zu  Weimar,  welcher 
lieh  dadurch,  dafs  er  der  Erfte  war,  der  Geh  der  Aus- 
arbeitung eines  fpanifch  •  deutfehen  und  deutfeh- 
fpanifchen  Wörterbucha  unterzog,  um  die  Erleich- 
terung des  Studium«  der  caftilianifchen  LileratUT  ein 
nahmhaftea  Vertuend  bereits  erworben  hat,  erwirbt 
Geh  ein  neues  durch  diefes  fpanifchc  Lefebuch,  wel- 
ches zwifchen  den  voluminöfen  Sammlungen  von 
Berta  di  und  Bnchholz,  glücklich  die  Mitte  hält,  und 
nicht  fowohl  für  den  Liebhaber  und  Kenner,  ala  vor- 
nehmlich für  den  Anfänger  zur  Vorübung  beftimmt 


ift,  wiewohl  auch  jene  in  denselben  manche« Gaden 
werden,  das  bey  der  Schwierigkeit ,  fpanifche  Wer- 
ke Geh  zu  verfebatien .  ihnen  als  neu  willkommen 
feyn  möchte.  Auch  für  das  befondere  Interelle derer, 
die  mit  Spanien  in  mercanlilifcheii  Verhaltnillen  and 
Correfpondenz  (lehn  .  ift  zugleich  auf  eine  zweckmi- 
fsige  Weife  geforgt  durch  17  kaufruänuifebe  Briefe 
aller  Art,  welche  aus  dem  Secretario  de  Battco  Effia- 
itol  y  Frances  entlehnt  lind. 

Die  Auswahl  der  Stücke  ift  überhaupt  lobeos- 
werth,  und  die  Anordnung  im  Ganzen  fo  getroffen, 
dafs  vom  Leichtern  tum  Schwerern  fortgetchritten 
wird.    Die  gröfsere  Hälfte  des  Lelebuchs  enthält  pro- 
faifche  Erzählungen,   Beitreibungen ,   und  einige 
dramatifche  Scenen ;  unter  audern  :  zwey  artige  No- 
vellen, deren  Verfaffer  nicht  genannt  Gnd,  —  Be- 
fchreibung  der  Stadt  Mexico,    au«  der  Gefcbichte 
von  der  Eroberung  Mexico'«  von  Soli«  —  dioGelchicb- 
te  der  Dorotea  aus  dem  Don  Quixote  —  und  einige 
Auftritte  au»  Moralin'«  Luftfpiel:  El  Cafe.  —  l'm 
der  Liebhaber  willen,   fetzen  wir  die  Dichter  her, 
au«  deren  Werken  hier  Proben  und  von  denen  auch 
zum  Theil  kurze  bingraphilche  Notizen  Geb  finden. 
E»  find  folgende:  Yriarte,   Villege«,  Melendez - Val- 
des,  Arriaza,  Fria«,  Figueroa,  Balbuena,  D.  Fraacifco 
de  Borja  y  Aragona ,  Garcilafo ,    Gongora ,  Bosun, 
Quevedo,  Herrera,  Caftillejo,  VcgaCarpio,  undMen- 
doza,    Waa  das  angehängte  Wörterbuch  betrifft,  (b 
ift  es  mit  Fleir»  und  Genauigkeit  ausgearbeitet,  uad 
nur  hin  uud  wieder  möchte  der  Anfänger  nicht  die 
nötbige  Auskunft  linden.    So  ift  z.  B.  die  Bedeoinng 
von  cfc/tc  und  colleras  zwar  angegeben  ;  aber  csiehlt 
die  Erklärung  von  coche  de  colleras  ,  die  man  anch 
in  de«  Hn.  S.  grofsem  Wörterbuche  vergebens  fuchL 
DiefeT  Aujdruck  bedeutet  eine  mit  fechs  Maulthieren 


befpannte  Landkutfche. —  Bey  hermano  fehlt  Kame- 
rad—-  bey  Salir,  jich  woraus  ergeben  —  CaininouDi 
real  Gnd  einzeln  erklärt,  aber  es  ift  nicht  angegeben, 
dafs  Camino  real  Chaujfee  und  figürlich  der  gerade 
fVeg  heilst.  —  Bey  proporcianar  vermifst  man  die 
alltägliche  Bedeutung  von  verschaffen ,  ohne  welche 
der  Anfänger  die  S.  49  vorkommende  Redensart  pro- 
porcionar  el  eonoeimienfo ,  nicht  verliehen  wird.  — 
Wir  hoffen,  dafs  diele«  «weckmMfsig  eingerichtet! 
Lefebuch  bald  eine  zweyte  Aullage  erleben  werde, 
wo  dann  diefen  geringen  Mängeln  lieh  leicht  wird 
abhelfen  lallen.  —  Auf  die  Correctheit  des  Drucks  iß 
eine  rühmliche  Sorgfalt  verwendet,  fo  daf«  aufacr  den 
wenigen  aogezeigten  Druckfehlern  uns  nur  einig« 
unbedeutende  autgeftofsen  find:  S.  1*  2.  toftattafef 


de  ni—mis  —  S,  35.  I.  13  £ür  tenis - 


KURZE  ANZEIGEN. 


W'en ,  b.  Schmidt  :  KatperVs  neuerrithtetee  Kaffehams 
oder  der  Hautteufel.  Eine  kamifehe  Oper  in  drey  Aufzug 
gen,  nach  einem  .Maiiiifkripte  für  die  k.  k.  privil.  öehaubüh- 
nc  in  der  LeopolilHadt  frey  bearbeitet  von  Joathim  Perinet, 
Dichter  nnd  Mucliede  dickr  Schaubühne.  Die  Mulik  ift  von 
Hn.  Wentel  Miller,  KapebWuer.  1803  908.  ö  CS«*.). 
Wen«  Ur.  P.  em  lolcher  ßchanfpieler  ift,  .1»  er  Jich  hier 
als  Selieiirpielüicluer  »eigt  .  fo  wird  er  fich  nicht  weit 
•im  der  Ltopoluliadt  verlaufen  dürfen , 
Bovfall  verlaufen  will.  ' 


fehlechter  Wiu  «n  fchlecUten  Witt.  Daa  BeAe  ift  aoek  S. 
33  die  Arie : 

Dem  Hupf  Hupf  laufen  d'  Mädeln  nach 

Prtch  d"  Schuldner  noch  viel  mehr, 
Ith  bin  halt  nach  der  Modefprach 

Ein  re«ht  galanter  Herr. 
Kurxum  vom  Kopf  bis  au  dem  Knie 

Bin  ich  galant  und  eher. 
Ich  bin  ein  wirkl.ckei  Genie. 

So  a  I«  Modo  derniere.  H*T 
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KRIE  G  SfTIS  SEN  S  C  HAFTEN. 

Lmfzic  ,  b.  Gerb.  Fleifchcr :  Aphorismen  vom  P~er> 
fajjcr  der  Betrachtungen  über  die  Kriegskunjl* 
über  ihre  Fortfehritte ,  ihre  ff'iderjprüche  und 
ihre  Zuuerläjfigkeit.  ißu5.  rAL  S.  8-  brofebirt- 
06  TO. 

Der  Werth  der  gehaltrollen  Schriften  des  Vf  iff, 
fobild  nur  das  erfte  Befremden  über  die  Neuheit  nnd 
Kühnheit  feiner  Gedanken  fich  gelegt  hatte,  von  dem 
Publikum  mit  allgemeiner  Achtung  anerkannt  wor» 
den,  Ausgerottet  mit  «icbtphilofophifcbem  Geilte, 
mit  feltener  Schärfe  des  Unheils  und  mit  genauer 
Eenntnifs  der  Menfchcn  und  der  Nationen,  drang  er 
Titlleicbt  tiefer,  als  einer  feiner  Vorgänger,  tlieore- 
üfeh  in  das  Wefen  feines  Gegenfrandes  ein.  Hatten 
fie  vor  ihm  einzelne  Anhebten  eröffnet,  fo  umfafste 
feiu  Blick  das  Ganze;  fein  Scharffinn  entkleidete  es 
von  allen  Zufätzen,  welche  Gewohnheit,  Vorurtheil, 
Verftffune,  die  Praxis  von  Jahrhunderten  und  der 
Glanz  hoher  Verdienitc  geheiligt  zu  haben  fchienen; 
ihm  wurde  im  grofsen  Ztifmnmenhange  mit  dem 
Geilte  der  Völker  und  drs  Zeitalters  klar,  was  prak- 
tifcher  Sinn  zwar  wohl  geahndet  aber  nur  unvoll- 
kommen und  0  tick  weife  angedeutet  hatte  ;  und  fp 
entwarf  er  in  den  Betrachtungen  etc.  das  nur  zu 
wahre  Gemälde  der  Mangel  unterer  miliiärifchen 
Sjfleme.  Im  gegenwärtigen  kleinen  Werke  legt  er 
glcichtam  eine  Nachtefe  feiner  hiftorifchen  Unterm- 
dmngen,  feiner  Erfahrungen  und  feines  Nacbden« 
*fw$  nieder.  Es  find  blofs  Refultatc,  die  er  aufteilt ; 
fie  bedürfen  keiner  Empfehlung,  und  muffen  in  dein 
Buche  fclbft  gdefen  werden.  Denn  die  gediegene 
Kurie  des  aphoriftifchen  Vortrags  leidet  keinen  Aus- 
zug, Ree.  wird  daher  nur  einiges,  vorzüglich  der 
Brherzigung  werthes,  herausheben,  und  da,  wo  er 
dem  Vf.  nicht  unbedingt  beypflichten  zu  können 
glaubt,  befcheiden  feine  Zweifel  Sufsero. 

Schein  iß,  was  über  die  Religion  der  Soldaten, 
fchön,  nnd  eben  fo  einfach  als  wahr,  was  über  die 
Behandlung  der  Gemeinen  und  den  Umgang  mit 
ibi^n  gefagt  wird  S.  to — tS).  Warum  iß  es  doch 
f  '  Mnver,  darin  die  Mittclßrafse  zu  treffen?  Warum 
^iii'»t  man  doch  ßets  von  einem  Extrem  zum  an- 
flvTfr.  ?  Als  vernünftige  Menfchen  wollen  dio  Soldaten 
behandelt  feyn,  nicht  als  Mafchinen,  aber  auch 
nicht  als  durch  die  Erziehungsbegrilfe  der  höheren 
Stande  verfeiuciie  Menfchen.  Beide  Abwege  fand 
auch  Ree.  hauhg'eingefchlagen,  fettenden  geraden  in 

J.  A.  L.  Z.  ifloo".  Werter  Band. 


der  Mitte.  Vor  zwey.Jzhrzchenden  wurde  befandet« 
der  letzte,  und  zwar  von  den  belferen  unter  den  Üffi- 
cieren  betreten.  Wenn  dann  aber  die  Mittel  nicht 
auareichen  wollten;  wenn  verfchrobene Begriffe  von 
einer  Art  Ehre,  die  zu  den  VcrbältnuTen  und  den  Er« 
haltungsquellen  deulfcber  Soldaten  siebt  pafst,  in 
den  Köpfen  fpukten.  und  fie  den  andern  Ständen  ver> 
hafst  gemacht  hatten;  wenn  endlich  daraus  Uneinig- 
keit, Mangel  an  Difciplin  nad  mannichtacuer  V  er- 
druf s  entftand:  dann  hörte  man  die  Klage,  da  Ts  der 
Soldat  immer  noch  als  Mafchine  btbandelt  feyn 
wolle.  —  Weifen  aber  war  die  Schuld?  —  Mit 
Recht  weifet  der  Vf.  (S.  17  ff.)  auf  die  Vorzüge  der 
deutfehen  Cavallerie  bin.  Möchte  doch  beym  Ent- 
wurf der  Operatiousplane  darauf,  und  aufda^,  was 
fpaterhin  (S.  ioy)  über  die  Wahl  eines  Stlilacbtteidea 
bemerkt  wird,  auch  ßrategifch  mehr  Ruckücbt  ge- 
nommen werden!  Möchten  wir  überhaupt  (S.  21  it.) 
bey  u uferen  Verbelfer« ngeu  nnd  neuen  Einrichtungen 
den  Charakter  deutfclier  Soldaten  mehr  in  lietrach- 
tung  ziehen  1  Die  mthtarifche  und  polilifcbe  Strate- 
gie ^wie  der  Vf.  des  Feldsuge*  von  ißo5  fie  unter* 
febeidet)  fremder  Nationen  können  wir  uns  eher  an- 
eignen, als  eine,  ihrer  Individualität  allem,  ange- 
mellane  Taktik.  Manchen  Sieg  dankten  die  alten 
Weltbeherrfcher  dem  Mißgriff  der  Völker,  die  ficht 
ihrer  eigenthiünüchen  Vortheile  begaben«  um  die 
Römer  mit  Rnmerwaffen  zu  bekämpfen,  und  nur 
die  Parther,  indem  fie  der  Art  zu  fechten,  worin  fie 
fich  überlegen  fühlten,  getreu  blieben,  fetzten  zuerlfc 
den  Eroberern  Schranken.  Indem  jedoch  der  Vf. 
gegen  blinde  Nachahmung  warnt,  empfiehlt  er  ja 
nicht  etwa  Reifes  Beharren  beym  Alten.  Er  erkennt 
die  miliiärifchen  Vorzuge  anderer  Nationen  au;  aber 
er  meynt,  die  Contrelection  mülfe  auch  für  die  Deut- 
fehen zu  finden  feyn,  und  thut  dazu  fehr  praktifche 
Vorfchlagc  (S.  23  —  51).  Ob  aber  fein  Wunfeh,  nur 
eine  Probe  damit  gemacht  zo  feben,  wohl  erfülle 
werden  follte?  Ward  es  uns  je  gegeben,  die  Mittel 
von  dem  Zwecke  zu  fondern ,  und  find  es  nicht  un- 
aufhörlich bald  Anzugsproben,  bald  Verfchönerungen, 
bald  künfilich  fimpuheirte  Handgriffe  und  Wendun- 
gen,jdie  wir  mühfam  inSyllemebringen,  und  durch  wel- 
che wir  grofsc  Fortfchritte  gemacht  zuhaben  uns  ein- 
bilden? Die  letzten  Bogen  enthalten  ein  Gefprach 

zwil'chen  A  und  B  über  dcnZvvcykampf.gcgen  welchen 
der  Vf.  lieh  mit  Recht  erklart;  auch  dürften  feine  Vor- 
fchlagc zur  Abschaffung  deflelben,  wenn  er  gleich 
den  Fehler,  daCs  fic  Feigherzige  bcgünlligen  würden, 
felbft  einräumt,  noch  immer  die  zweciunafsigUcn 
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feyn:  aber  in  dem  Raifonnement  glaubt  Ree.  nicht 
duichga>:g-g  die  gewohnte  R-.indigküt  gefunden  zu 
haben.  Wv.ua  z.  il.  (S.  iz  )  15.  bi iiau^ter ,  es  l'ey 
bey  eiiifin  ham;>f  atif  Pilt'jlen  weder  anueborne  noch 
durch  Kraft  des  Willens  er.-egic  'J  ap.erkeit  ih.iti^: 
fo  widerlegt  er  riiefe?  (>:ll'.\  indem  er  .5.  12,3)  miMit, 
mau  dürfe  lieb  au  dieler  k.i'Ien  llidio  mir  ani  wenige 
Mumien  Ipaimen;  «iei.o  wie  kann  diefcs  anders ,  alt 
durch  Kraft  des  Willens  ec'.ehehen?  Die  (S.  124) 
,vouA.  angeführten  G runde,  dala  der  Duellant,  (es 
■verficht  lieb  dafs  hier  überall  nur  vom  eutfcbculend- 
flen  Zweikampf  die  Rede  feyn  kann),  ohne  duich 
die  Uegeil'terung  des  Schlachtgewühls  exallirt  zu  feyn, 
den  Tod,  viel  eigentlicher  Im  ibn  beftiitimt,  vor  lieh 
/ehe,  werden  durch  die  Antwort  (S.  126.1  dafs  ein 
Zweykampf  den  vul.cn  Beweis  kriegerischer  Tapfer- 
keit nicht  fuhren  könne,  keiuesweges  entkräftet; 
auch  bat  ja  (Uefer  Beweis  nicht  geführt  werden  fül- 
len,  fondern  nur  der,  dafs  der  Beleidigte  nicht  feij 
war.  Die  allere  Gefcbicble  iil  fchon  oll  bey  Gelegen- 
heit der  Quelle  angeführt  wurden  ;  he  kauu  «her  bey 
fo  ganz  veränderter  Lage  der  Dinge  nicht  entlchei- 
deii-  Wie  manche  jetzt  beliebende  gute  tinnchiurig 
-würde  verworfen,  wie  manche  für  uns  nicht  palicnde 
eingeführt  werden  muffen,  wenn  mau  den  frühen 
.  Urlpruug  der  Einen  im  Mittelalter,  oder  die  übler- 
van«  der  Griechen  und  Römer  bey-  der  Anderen  tum 
untrüglichen  Mafsftab  annehmen  wollte!  —  Ree.  i Ii 
weit  einlernt,  durch  diefe  Bemerkungen  eine  Apo- 
logie des  Zweykampfs  au  Mellen  zu  wollen;  he  lind 
nicht  gegen  das  Refultat  des  Vf. ,  fondern  mir  gegen 
.  die  nicht  Acts  überwiegenden  Gründe  des  Iuterlocuto- 
.  xen  B.  gerichtet.  Diefer  giebt  auch  (S.  135)  felbft  zu, 
dafj  die  Sache  nicht  mehr  fo  arg  fey ,  als  vormals, 
und  dafs  aehtungsweilheOflicierscorpa  beteits  der  zu 
eller uen  Herrfchaft  des  Vornrtheils  lieh  zu  entziehen 
beginnen.  Selifam  ift  es  übrigen«,  dafs  ein  Gelehrter, 
.  $angerhaufc>t  in  Afcherslebeu,  (in  feinen  Yorieliiri- 
geu  über  niililärifcheGegeufläude,  wenn  anders  Ree. 
neb  des  Titels  genau  erinnert),  den  Geflchlspuncl  der 
.minder  gefahrlichen  Duelle  auf  den  Degen  nebliger 
gefafsl  zu  haben  febeiut.  Er  bebt  darin  eine  Art  von 
ZunfiOrafe,  vom  Gcfellfchafiskörper  der  Olticierc  auf 
jeden  öffentlichen  Verftols  gegen  die  gute  Leben  art 
gefetzt.  Betrachtet  und  behandelt  mau  aber  den 
Zweykampf  als  eiue  üeuugthuuug —  nicht  für  den 
Beleidigten,  denn  gewöhnlich  haben  lieh  beide  Theile 
vergclfen,  fonderu —  für  dieSocictat,  deren  Rechte 
durch  die  Ueberiretung  der  Gefetzc  der  Urbanität 
verletzt  find,  und  fahren  gebildete  Ofhcierscorp»  lort 
keine  entfebiedenen  Schlager  oder  durchaus  rohe  Mit- 
glieder uuter  lieb  zu  dul.len :  fo  müilcn  ja  die  Duel'c 
immer  fcltcner  werden.  Warum  wollte  man  alfo  einen 
,  letzten  Zaum  der  Sittlichkeit  abwerfen,  ehe  man  et- 
was anderes  an  die  Stt-Ue  geleizt  bat '}  Mit  den  Fort- 
feh ritten  einer  heueren  hultur  wird  er  von  felbft  ab- 
fallen ,  und  ehe  man  es  darauf  wagt,  die  Feigheit  zu 
begnadigen ,  lalle  mau  ihm  doch  lieber  üre  bi  her 
,t  wahrte  iiillfthwei^eridc  Duldung  feruci  aug'dei- 
l  i'vf» 


Dresden,  b.  Heransgeber  und  in  CornmilTion  b. 
Hartknnrh  in  Dresden  und  Leipzig:  Huri  Gott- 

Leb  J'üchta  r  Ai\  iitimigen  Jer  kttrjfirhfijehen  .tr- 
atet •  Uniformen.  <  Helu  t ÜO  j -  Klein  i'ol'm.^  Tblr.) 

Unter  mehreren  Unternehmungen  di< Ter  ."»rt  zeich- 
net ficli  die  gcgenw.irt  pe  frbr  \  orthtnlhaft  an«.  I)ie 
F'f.men  find  ;iut  gezeichnet,  rein  und  richtig  iilua't- 
uirt,  und  cntlprerhen  ganz  dein  Zweck,  eine  ge- 
naue und  treflVrido  Darftcllung  der  verfchictleneu 
Uniformen  der  hurfächlifchei)  Armee  zu  geben.  Je- 
des Blatt  bildet  eine  wohl  gewählte  und  lehr  gut  zu 
fanimen  gofletlte  Gruppe,  die  gemeiniglich  einen  mi- 
liiiirifchen  Sinn  ausdruckt.  Das  1  Blatt  zeigt  4  Oi- 
ficicre  der  havailerie  (die  Pferde  find  beforsders  gut 
gezeichnet),  und  deutet  auf  eine  Recognuscirnrp, 
Die  Hau^th^nr  ilt  ein  Staahsoft'icier  des  dennalig!» 
Chevauxicgers  Regiments  Prinz  Johann ,  dem  *u- 
nSchft  ein  Oificier  des  Chevauxlegcrs  RegiaxU' 
Prinz  Albrccbt,  vor  beiden  Einer  vom  Ghevauxlezsr» 
Regiment  Polenz ,  und  etwas  hinter  jenen  zurück 
ein  Oüicier  vom  RiiralRerregiment  Kochiitski  tulr. 
Au  der  Piuolenhalfier  »La  erfl.cn  ift  vermutlich  aui 
Verteilen  beym  lllumiiiireu  der  miniere  Theil  dtr 
Decke  auch  gelb  überzogen  worden ,  da  er  vielmelir 
roih  feyn  füllte.  Auf  dem  3  Blatte  flehen  vorn  3O1- 
ficiere  und  1  Unterofficier  vom  Ingen  ieurkorpi,  in 
Unterredung  mit  einander  ;  hinten  fleht  man  ein  im 
Maifch  begriffenes  und  zum  Lagerabflecken  auagt- 
fandtes  Kommando  vom  Infanterie  Regimeut  Prins 
Xavier.  Der  an  der  Spitz«:  befindliche  Oß'icier  ißn 
Pferde,  im  Oberrock,  mit  Feldbinde;  der  Unterofli 
cicr  und  die  Gemeinen  find  in  über  die  Montinir» 
gezogenen  grauen  Leinwandkitteln,  haben  die  Tor- 
nifter  um,  und  letztere  tragen,  aufser  ihren  Geweh- 
ten, die  zum  Ab  flecken  des  Lagers  crfoderlicb« 
Flaggen  oder  Fähnlein.  Das  3  Blatt  enthalt  den 
Platzadjutanten  der  Refldeuzfladt  Dresden;  einm 
Orlicier  vou  der  Leibgienaiiiergarde,  welcher  die 
Wacbe  zu  haben  febeint,  in  geflickter  Monlirun^. 
fehwarzen  Kamafcheu,  und  mit  Grenadiermülze  uuJ 
Patrontafche;  einen  arideren  gleichfalls  in  geflickter 
Uniform,  mit  wcillem  FedcrhiUe, weifsen  Iiarnaftlwa 
und  Feldbinde;  ciuen  dritten  in  Interims -Uniform, oh- 
ne Stickerey,  und  fchwarzem  Hute.  Diefe  vier  cm- 
miniren  einen  febr  natürlich  gezeichneten  kaifr. 
chen  Delerteur,  den  ein  Grenadier  des  Garde 
mente  uüerbraebt  bat;  ein  zweyter  Grenadier  der- 
ben Regiments  fleht  Schild  wacbe,  füllte  aber  vom 
am  Degenkoppel  eine  Rartouche  haben,  da  er,  wie 
nach  dem  Schuurbarte  zu  urtbeilen ,  von  einer  der 
briilen  Flügelkompagnien  iß.  Das  4  Blatt  bildet  eine 
Gruppe  lutajiterie  von  verfebiedenen  Begimeniern. 
mit  zwey  Otlicieren  an  der  Spitze :  es  febeint  ein 
auf  dem  Maifcb«  begebenes  Kommando  zu  feyn; 
doch  find  die  Oflrciere  in  Montirtuigcn  und  Rinn- 
feben,  welche  he  fonil  bey  diefer  Gelegenheit  nieb« 
zu  tragen  pdegeu. 

W. 


Digitized  by  Google 


log  No.   a46.  OC 

2?A  TVRGESC III CIITE. 

Leipinj,  b.  Jaeobäer:  //.  Sanders  oelnnnmifche 
Xatttrpefr/tic/ite  Jiir  den  deutjeJ-en  LauJm.inn 
und  die  Jugend  in  den  mittleren  Schuten,  jurtce- 
Jetzt  von  }■'.  G.  Leonhard!.  Füufter  imii  totster 
fhril.  Auch  unter  demTiicl :  Oekoncmjcke  und 
teehuttlosifehe  Natur ^efchichte  de\  Mineral- 
reiehs.  Herausgegeben  von  1'.  G.  Leonhards. 
1Ö03.  6oo  S.  %.  (iThir.  iGür.) 

Diefs  Werk  cnlfpricbt  nach  des  Ree.  Urtheile 
ioreblDl  nicht  feinem  Zwecke.  Denn  wenn  der 
icoüehe Lamlniaun  auch  viel  gebildeter  wllre,  als  er 
pjlciiler  nicht  ifl:  fo  wurde  er  doch  eine  folche  Mi- 
ieT»!i)g:c,  wie  diefe,  weder  verliehen  noch  benutzen 
Vinnen.  Für  die  Jugend  in  den  mittleren  Schulen 
13  das  Werk  auch  nicht  geeignet,  und  wenn  wir  es, 
wie  der  zvvej  !e  Titel  belaßt,  b!oTs  als  <>\ononitfche 
und  technologif«  he  Naturgefchichie  dea  Mineral- 
Teichs  nehmeri.  und  ans  der  Vorrede  des  Vf.  hinzu- 
Icuen,  ..data  es  vorzüglich  fulchen  Lcfern  beftimmt 
fey,  welche  keine  eigentlichen  Mineralogen  find,  und 
mit  Auffuchu ng  der  .Mineralien  in  (Ireftgen  Sinne  (?) 
fich  nicht  be[ch;.tiigen ,  vielmehr  daraus  nur  eine 
richtige  Ucberlicht  der  Foflilien  und  ihrer  allgemei- 
nen Nutzbarkeit  fich  verlVhafl'en  fullrn  —  weshalb 
bey  der  Befchreiburig  der  aufseren  Kennzeichen  auch 
nurjo  viele  davon  angeführt  find ,  als  zur  deutlichen 
Bntuntnifs  und  Unterfcheidung  der  Fol!. Heu  vun 
einander  unumgänglich  nöthig  waren  :  "  fo  können 
wir  vom  dem  hart  Icheinenden  Urtheile  der  L'nzwcck- 
n-.ifsigkeit  und  Mangelhaftigkeit  dennoch  nicht  ab- 
gehen. Wir  find  weit  entfernt,  dem  Vf.  mineralogi- 
Iche  uud  technologiTchc  Kcnutnifle  abfprechen  zu 
wollen;  aber  es  gehört  mehr  als  blofse  Sachkenutnifs 
cjxu,  um  Gegen  (lande  ungebildeten  Anfängern  auf 
«me  zweckmafsige  Art  anfchaulich  zu  machen. 
Schul-  und  Volksfchriften  find  ungleich  fehwerer  ab- 
infaffen,  als  Schriften,  worin  man  von  Seiteu  des 
gebildeten  Lefers  fo  manches  voransfct.  cn  darf. 
Gröfite  Bcfli mmtbeit  derllegrüVe  und  des  Ausdrucks, 
KUreand  fafslichc  Darftellung,  Sichtung  dea  L'nwefent- 
liehen,  Berück  liehtigtmg  der  Hölingen  VorkenntnifTe, 
da»  find  Foderungcn.  welche  für  eine  Volk»-  uud  üe- 
lehrungsfrhrift  unerläßlich  bleiben.  Vir  wollen  an 
einigen  Beyfpielen  feheu,  wie  uufer  Vf.  lie  erfüllt 
habe". 

In  deT  Einleitung  fncht  der  Vf.  enerft  den  Begriff 
von  Mineral  oder  Fotfil  fcfi  zu  fetzen.  S.  1  heif»t  es: 
wenn  ,,wir  die  Materialien  uud  Foffilieu,  oder  die 
rohen  feflen  Erzen  <t  n  tjjfe ,  oder  die  zxijammengejetz- 
ttn  Uörper  des  Mineralreich*  genauer  betrachten,  fo 
findet  Geh  an  dcnfelben  kein  eigentlicher  Jlöhrenbau" 
u.  [.  w.  —  Man  weifs  nicht,  ob  jene  Benennungen 
lojjilien,  rohe  fejie  Erzeugnijfe,  zu f timmenge  fetzte 
Körper  veifchiedei.e ,  oder  diefelbeu  Siibjectc  be- 
rechnen rollen.  Material  für  Mineral  kommt  öfter 
Tor,  nnd  hatte  gar  nicht  einmal  erwähnt  werden  fol-  ] 
kn:  denn  man  rennt  ja  Pflanzen  uud  Thierlheile. 
eben  fo  gm  Materialien.  S  2  Die  ungebauten  Korper 
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des  Mineralreich!  — ■  ein  fehr  anpafslicher  Au»  JrneSr. 
eben  fo ,  als  wenn  man  Thiere  und  Pflanzen  gebaute 
Körper  nennen  wollte.  S.  3  „Riefe  gröfstentheila 
fetten  unorganifirlen  Körper  (die  Mineralien;  hangen 
in  ihren  Theilen  ftarkef  zufammen,  als  <lio  meitt«n 
Gewachfo  und  alle  Thier« —  wie  imbeflimmt,  wie 
viel  zu  allgemein  ift  das  behauptet  1  Wie  manch« 
Thon  und  Mergel  -  Talkarten  und  felbft  mctaliifche 
Foflilien  machen  hier  nicht  eine  Ausnahme!  Ein 
grofscr Mangel  ift  der,  dals  von  den  Kenuaeichen  der 
Foffilien,  anfser  den  in  der  Einleitung  mit  wenigen 
Worten  erwähnten  Unterfchiede  der  aufseren  und  in- 
neren Kenuzeicheu  gar  nichts  gelehrt  wird;  da  doch 
in  der  Folge  bey  jedem  Foffil  Kennzeichen  angegeben 
werden,  von  welchen  der  Anfänger  gar  keinen  We- 
griß hat.  Der  geognoftifche  1  heil  der  Einleitung  ift 
höchll  mager,  und  begreift  fad  nur  die  bergmänni- 
fchen  Benennungen.  Von  S.  30  fangt  die  Befchrei- 
burig der  einzelnen  Foflilien  an,  welche  nach  fVer- 
ners  neueften  dem  Vf.  bekannt  gewordenem  Syflerae 
geordnet  lind.  Zuerfl  ifl  die  Rede  von  den  erdigen 
roflilien  und  zwar  als  Einleitung  von  der  Auffindung 
der  erdigen  Beflandtheile  in  einem  FoiFil  auf  dem 
raffen  und  trockenen  Wege.  Vitriolöi  mochte 
fchwcrlich  als  Reagens  auf  die  falpeterfaure  Kalkauf- 
liifung,  wohl  aber  Vitriolgei II  anzuwenden  feyn ,  um 
genaue  ilefultate  au  erhalten.  Die  alte  Terminologie 
hat  der  Vf.  wahrfcheinlich  der  Popularität  wegen  bey- 
behalten.  Wenn  «r  das  fürrathfam  fand,  fo  hätte  er 
aber  auch  confequent  bleiben  und  nicht  einmal  z.  B. 
S.  Ö>  Eifenoxyd  und  das  andereinal  S.  163  Eifen- 
ktUkf  oder  einmal  Natron  S.  \&o  ein  andcresiual 
mineralifches  Laugenjalz  S.  07  fehreiben  follen,  wel- 
ches zumal  ungebildete  Anfänger  nur  verwirren 
mufs."  Wie  der  Anfanger  übrigens  durch  Befchrei- 
bungen  der  FolTdien  wie  die  folgenden,  zur  deutli- 
chen Erkennt iiifs  und  Unterfcheidung  derselben  VOM 
einander,  —  welche  doch  der  Vf.  feiner  eigenen  Aus- 
fage  zufolge  beabfichtiget  —  gelangen  könne,  mögen 
die  Lffer  felbft  beurtheilcn;  Ree.  will  die  Belehret- 
bnng  des  Tremoliths  ganz  betfetzen,  und  mit  den  nÖ- 
thigen  Bemerkungen  begleiten. 

Der  Tremolith  —  Sil.  Tremolitfms;  franz,  Trc- 
molifhe,  engl.  TremoUt0  feheiut  blofs  dem  Urgebir- 
gen  eigen  zu  feyn,  (von  Urgebirgen  fpricht  der  Vf. 
S.  5  in  zwölf  Zeilen;  aber  er  Tagt  darin  fehr  unbe- 
ftimint  und  viel  zu  allgemein:  Jie  beßehen  aus  Gra- 
nit und  S.  6  ihre  Subßauz  der  Kranit  felbjti 
als  ob  nicht  Gneis ,  Glitumerlchiefer  u.  f.  w.  eben  fo 
gut  Urgebirge  bildeten;)  und  ba  11  pt  fach  lieb  im  kör- 
nigen Kalklieine  vorkommen.  Er  ifl  zuerfl  durch 
Hn.  Jlöyfner  in  der  Schwei»  und  den  verllorbencn 
von  Fichtel  zuerfl  in  Siebenbürgen  (das  kann  wohl 
weder  den  Landiuann  noch  die  Jugend  der  mittleren 
Schulen  iutcrefliren)  unter  dem  Namen  Säulen  -  und 
Siemfpath  entdeckt  und  befchrieben  worden  ;  deu 
Namen  Tremolith  hingegen  hat  er  vom  Thal«  Tic 
ntola  in  der  Schweiz  erhalten,  und  enthalt  bis  jetzt 
drey  Arten.  (Bey  dieler  (ielegenheit  mufs  Ree.  be- 
merken ,  der  mit  Dolomieu  an  Ort  und  Stelle  war, 
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difi  im  Val  Traaiolrt  gl*  *etn  Tremolith  vorkomme, 
fondern  nur  auf  den  noch  mehrere  Stunden  davon 

entfernten  Gipfeln  von  Campo  longo). 

i)  Der  gemeine  Tremolith  (die  übrigen  Benen- 
nungen läf6tRec.  der  Kurze  wegen  weg)  bricht  theils 
derb  und  eingesprengt,  theils  kryßaUißrt  als  Süw 
len  (gefchobene  vieifeitige)  und  Tafeln  (platte  läng- 
lich vierteilige)  im  Bannst,  in  Siebenbürgen,  Mahren« 
Schießen,  Böhmen,  Sachten,  Bayreuth,  HeiTendarm- 
fladt,  Salzburg,  Kärnthen,  Krain.  Tyrol,  Schwei», 
ainVefuv,  Norwegen ,  Island  (ift  noch  nicht  ausge- 
macht) Sibirien,  vorzüglich  im  körnigen  Kalklkine, 
Kalkfpaih,  gemeinen  Granat  (nicht  in  foudern  mit) 
GlimniCT  u.  f.  w.  zuweilen  auch  im  verhärteten  Talk, 
und  im  Quarz  (es  hätte  angegeben  werden  rollen,  an 
welchen  von  den  genannten  Orten  und  Ländern  das 
Fuffil  mit  anderen  genannten  Foflilien  vorkomme; 
überhaupt  hätten  diefe  empirischen  Kennseichen 
neblt  den  Fundürtern  erft  weiter  unten  angegeben 
werden  follcn,  weil  die  äufsere  Hefchreibung  dadurch 
*«rf|  littort  wird,  denn  nun  folgt:)  von  einer  grün- 
lich- gelblich-  graulich-  milch-  und  röthlichweifsen 
Farbe,  welche  zuweilen  aus  dem  gt  unlieb  weifsen  ins 
gelblich-  perl-  und  rauchgraue,  aus  dem  rötblich- 
weifsen  aber  in»  blafitleifchroihe  übergeht.  Er  ift 
meift  von  einem  vollkommenen  Perlmuttcrglanze, 
nur  durchfeilt  inend ,  halbfaart  und  theils  2.730  nach 
Schmidt,  theils  5,000  nach  ff'iedemann  (nicht  fVie- 
denmann,  wie  der  Vf.  Schreibt,  der  vielleicht  an 


JViedcmnaim  den  Srnttgirdrtf  Mlneraln***  darbte) 
fpeeif.  fchwerum'  feine  Beltandt  heile  lind —  (fit  wer* 
den  nach  Lomitz  und  nach  Schmidt  angegeben;) 
dann  folgt  das  Verhalten  vor  dem  Ldthrohre,  und 
im  K'ohlent iegel,  und  das  phylikalifche  Kennzei- 
chen des  Phosphorescirens.  Der  gemeine  Tremo- 
lith fcheint  zwifcheu  der  Harnblende  und  dem  Strahl- 
flame inne  zu  flehen  (Ree.  würde  lieber  f  igen, -der 
Strahlftein  flehe  zwifchen  Harnblende  und  Tremolith 
inne)  und  geht  zuweilen  vollkommen  in  Feldfpith 
und  diefer  in  Tremolith  über.  —  Diefe  Befchm- 
bung  ift,  wie  fachkundige  Lefer  leicht  einfehen  wer- 
den, eine  blofse  Verftümmelung  der  in  den  gewöhn 
liehen  Lehrbüchern  der  Mineralogie  wiederholt  auf- 

Setifchten  Befchreibungen  diefes  Foflila ,  die  aber 
er  für  den  Landmann  noch  für  mittlere  Schalen 
pafst.  —  S.  33  heifst  es  bey  der  Einleitung  zum 
Zirkongefchltchte :  Nach  des  Herrn  Bergrath  Wer- 
ners Fermuthung  fcheint  der\Zirhon  einer  der  ai'.tr- 
neue/ien  riblzgebirgiformalionen  und  zicar  dtr 
Tra Information  znzugehbren.  Nirgends  aber  wird 
icu  ganzen  Buche  erklätt,  was  Trappformation  fej. 
Von  manchen  Arten  werden  gar  keine  Befchreibun- 
gen gegeben,  fo  z.  B.  von  den  Tellurgattungen.  Von 
Schriften«  heifst  es:  es  fey  von  feinem  natürlichen 
Zußande  benannt;  was  foll  ßch  der  Anfänger  wo1,1, 
dabey  denken  ?  Bey  dem  Technologifchcu  wäreiuvi» 
manches  zu  erinnern;  aber  jam  fatisl 

WD. 
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Knur.iwmtiioui'TrK.  Berlin,  b.  Himburg: 
JVferf.  l.inr  nllgemnne  Zeitung  fär  Militärperjonrr.  und  /Y#»w- 
dt  des  Militärs.  I  Bandet  I,  I  I,  III.  JY  Heft.  j£o4.  4»4  S.  luid  II 
Baude*  I,  II.  HI.  JVIWi.  .J., ,.  -v,  >  s.  g.  (Jedes  Heft  brofehirt 
jGr.)  Zeitungsnachrichten  ,  die  man  aber  hier  alt  erf ihn,  ab- 
geschriebene Artikel  von  deru  Terfcbiedonart.gfteii  Inhalt  aus 
B<-:!-l-.!.t>  hreibungen  ,  Anekdoteofanamhingen ,  Memoiren  und 
febü  ans  anderen  alten  und  neuen  Journalen,  Lebenslaufe, 
Abhan.lluu;  •  n  ,  Kurzweilige  Gefchichtchen  ,  Tableana  aller 
Ait ,  von  enroplifchen  Heeren,  wie  vom  maroecanifchen  StaU 
lt,  Reglements,  Ankündigungen  von  Büchern  und  Eifindun- 
gen.u. :'.  w.  da«  alle«  bringt  Afart  hier  in  buntem  Gemifeho 
nebft  einigen  Recenfionen  ta  Markte.  Bey  der  Wahl  ift  er 
eben  nicht  Attnge  vorfahren  :  dock  findet  heb  anter  deniAti»- 
«eff lirichenen  natürlich  manches  Gute :  und  da  e*  ihm  nicht 
Ja  Beharrlichkeit  fehlte,  fo  nmfste  «•  ihn,  wohl  von  Zeit  su 
Zeit  Ehlingen,  auch  von  befleren  SchriMeller»  einen  Bey  trag 
tu  et  halten.  Diefi  fcheint  s.  B.  bey  der  Beunhailung  des 
Sthamhorftifehen  Handbuches,  und  bey  einigen  anderen  Re- 
cenlionen  der  Fall  gewelen  zn  fern :  im  Gänsen  gcnamm«n 
flehen  jedech  die  Original- Auf  Uns«  den  erborgten  wich.  So 
i&  die  Biographie  de«  General  Diethtu  (j  B.  3  W.)  bis  «um 
PotTierlicben  verunglückt ;  die  Widerlegung  einer  Steile  aus  dem 
Sehweiserifchen  Archiv  begrCndet  CiB.  5  IL  8.  058.  No.  a) 
was  rie  brureiren  will,  und  fo  wird  Jedermann  die  Auszüge 
aus  dem  Journal  der  Militär  -  Akademie  sn  Maylaud  mit  Ver- 
gingen Wen,  aber  den  Commentar  im  Mar»  aber  nur  Ii« 
tbcin.  —  Wenn  Qi  B.  4  U.  S.533)  unbedingt  verliehen  wird, 
■Lais  ,,in  Schottland  die  Leute  keine  Beinkleider  tragen,"  wenn 
ein  anderer  Vf.  (flB.  1  II.  S.  6)  Conltarilint  Lalarum  unter 
die  Signa  der  frflher'n  Legionen  fetat,  oder  wenn  (ebend. 
g,  -jf\  Yemen  *l*  da*  Vaterland  Mahonaets  angegobeu  wird: 
Co  und  da*  V'erliofse,  die  man  einer  Sammlung,  wie  diefe, 
au  (inte  liilten  muls;  tu  loben  iii  an  ihr  die  graimnatilch 
richf.ge  Schreibart  und  der  deutliche,  correcte  Drnch  mit  la- 
teinischen r.ettcrn.  Hier  und  da'  Im<l  Zeichnungen,  und  jedem 
einzelnen  Heft  ein  Verzeiehnif»  der  Todesfälle,  Beförderun- 
gen u.  f.  w.  in  dar  preuuifcheu  Armee  beygef  ogr.  Kf. 


Gießen  ».  Darmßadt ,  b.  Hev»T !  Unterricht  für  dil  Vt~ 
ter-  Ojjiciere  der  Infanterie,  zugleich  als  ReUhrung  Jir  j/enft 
Soldtsitn  ,  welche  Juh  tu  Unterojficieri  bilden  wollen.  Stii 
anner  Eikliruag  der  voruehmfteu  inilitirifchen  KunJou>.it-- 
ck«  und  Wfirter  aus  fremden  Sprachen.  Herausgegeben  res 
J.  C.l  erd.  i\leyf*rth.  1R05.  i48  6-  8-  (8  Gr  )-  Mikilt  *■» 
Menge  guter  und  brauenbarer  Vorlchrilten  über  du  Verhal- 
ten des  Unterofficier»  fowoh!  im  AUgerpeinen  ,  al*  g*$rc 
ne  Vor-eieutm  und  Untergebenen  intbefonder«.  Viel*»  Ü 
jedoch  leben  in  den  Reglement;  enthalten  ,  wie  das  ,  rru 
tkber  dio  Subordination  S.  16,  uber  die  UrelTtung  de*  Rtlra- 
ten S..jq,  (iber  den  Dieult  in  der  Garuiron  S.  59.  gefagt  «ud- 
Am  bf  ften  haben  Rae.  die  Abfchnitte  gefallen  :  Ober  die  mMm 
Eieeiifchaften  des  Soldaten  S.  von  dem  Oiiartiennechui  s- 
«74-  J»ie  reldverrichtungen  find  au  oberiUehlioh  abgehandeU; 
mit  Nucien  hatto  hier  Hr.  M.  einige  über  den  kleinen  Kri<; 
gefcluiebenen  Werke  gebrauchen  künneu  ,  um  be5immi»t<n 
und  melir  ins  Detail  gehennen  Unterricht  über  die,  fehr bin 
"  f,  ja  faft  gri>f»ten  Theils  unter  dem  Comruando  von  Uaur* 
ificieren  ifehenden  Sleichnatrouillan ,  Parteyen  etc.  au  g*»«"' 
Den  Betchluls  machen  einige  Beylpiele  von  Meldeaetrela.i'ri 
die  Erklarunfi  miliilrifcher  Worte,  die  jedoch  theth 
gelhaft,  theils  nicht  immer  benimmt  genug  ül.  Z.  B-  i«* 
ciennrti  heifst  nicht  „Rang,  Karsli»  nach  dem  Alter"  i^' 
dem  nach  den  Uienftjihxeo ;  CornK  tragt  in  keinem  Dk*« 
jr  die  Suudarie,  dazu  lind  die  Scanda.'tjunker  unJ  fii.- 


nenkadeu  btitimmt.  Haft  ton  ir  ein  geradlienichtesFertunp* 
w«rk,  liaj  allneit  aus  zwey  I'acen  und  zw*y  Fbnkfii  w 
ftcher.  Cc'.mhc  ilt  eine  fltrlleni»  der  Trtipuen  .  wo  ihre  Ii«- 
fe  der  1'ront  gleich  oder  gi  >.r»cr  tu  ,  eis  diele.  Kaanle  darM 
die  Haiiritbohiiuntuiig  der  i  afchinn*  au  Bekleidung  der  1>- 
tcrieu  und  Verlchaazungea nicht  l  Bey  der  General-  Vuhsr;' 
wird  nicht  allezeit  hoch  an  gefihlagen;  denn  es  giebt  I'"*- 
wo  man  fieb  diefes  Feuers  auch  mit  Nutzen  gegen  den  Fetr 
bedient.  Haubitzen  find  Kanongefcbuize  ,  die  nie  edi  Aa»- 
nen  uioneti,  fouderu  blos  Granaten  und  FVartcifchen  fchiei*.-r . 
und  lieh  durch  ihr«  Kuno  von  jenen  uuteifcheidtn. 
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GESCHICHTE.^ 

t  a  »!  1 ,  Oeuvres  poflhumes  de  Marmontel,  IJißo' 
riograpite  de  Fronet  ce  .  Regenee  du  Due  d' Or- 
leans. Tome  V  et  VI.  Auch  unter  dem  Titel : 
Regeltet  du  Due  d*  Orleans,  par  Marmontel  T. 
iet  II.  1905.  atf  und  244  S.  g.  (1  lUhlr.  8  g*0 

Dicfe  GefcUiclite  der  merlt würdigen  Regentfchaft 
dn  Hersogs  Philipp  von  Orleans,  uoter  Ludwigs  XV 
Minderjährigkeit,  ift  die  einzige  von  Marmoittefs 
hiftorifeben  Arbeiten,  die  er  röllig  geendigt  hat.  Er 
bdebüftigte  fich  damit  faß  ausfehl  iefslich  feit  i?8|, 
und  im  Jahr  i7$ß  war  das  Manufcript  gatu  druckler- 
tig.  Um  ein  Werk  zu  lieferu,  das  eiuee  UiHoriogra. 
plien  von^ Frankreich  würdig  wäre,  wandte  er  lieh 
111  die  angetehenßen  Männer  in  Frankreich,  und  er- 
hielt von  ihnen,  was  er  verlangte,  mit  unerwarteter 
Leichtigkeit.    Der  Graf  von  Mailteboii  überlief»  ihm 
alles ,  was  fein  Vater  und  er  felbß  zur  Gefchichte  je- 
ner Zeit  verzeichnet  hatten.    Der  Marquis  von  Ca- 
jines  thriltc  ihm  die  Memoiren  de«  Marfchalls  von 
BtlU-Jsle  mit;  der  Graf  von  Broglio  vertrauete ihm 
die  GeheimnilTe  feiner  Staatsuulerbandlungenan,  und 
in  Marfchall  von  Contades  zeichnete  ihm  mit  eige 
mt  Hand  deu  Plan  feines  Feldzugs  und  der  unglück- 
lich«« Schlacht  bey  Minden.     Auch  der  Marfchall 
tob  Richtlieu  war  fo  gefallig,  dafs  er  ihm  den  freyen 
Gebrauch  feiner  Papiere  verßattete.    Mit  folchen  Ma- 
terialien verfchen,  ging  der  geißreiche  Marmontel 
in  die  Arbeit,  und  lieferte  daa  vorliegende  Werk, 
eines  der  fchünßen  und  belebrendßen  hißorifchen 
Prodncte,  die  feit  100  Jahren  in  Fran'ireich  erfchie- 
ikq  find.    Vorzuglich  hat  er  aus  den  Memoiren  des 
H«.  von  St.  Simon,  dea  Vertrauten  des  Hzg's.  von  Or- 
leans, gefehöpft.    Dafs  er  auch  die  Memoiren  des 
Marfchalls  von  RidieLieu  benutzt  habe,  ergiebt  fich 
deutlich  bey  der  Vergleichung  dea  Werks  mit  den 
ron  Soulavie  herausgegebenen  Memoiren  des  Mar- 
Itballs  Ton  Richelieu.    Doch  iß  Marmontel  in  der 
Verarbeitung  feiner  Materialien  mit  weit  mehr  Sorg- 
falt und  Kritik  zu  Werke  gegangen;  er  iß  voilßändi- 
ger,  zuverlafltger  und  uuparteyifcher,  als  Soulavie. 

Oas  Ganze  iß  in  acht  Kapitel  gel  heilt.  Das  el- 
fte handelt  vom  Teßament  Ludwigs  XIV  und  von 
den  Hof-  Cabalen  wider  den  Herzog  von  Orleans. 
Rächt  meißer haft,  wie  man  es  von  dem  Vf.  erwar- 
ten kann,  lind  hier  die  t  harakterfcbilderuogen  Lud- 
wig» XIV  und  der  ihn  beberrfebenden  Frau  von  Main- 
teooe,  dea  Herzogs  von  I  urjund.  dea  Herzogs  von 

/.  A.  L»  Z.  ifloo.  Vierter  Band. 


Orleans  and  des  fchamlofen  Abbe  Duboig.  NAuca" 
Marmontel  lifst,  wie  Soulavie,  dem  H2g.  von  Or- 
leans die  Gerechtigkeit  wiederfahren,  daf*  er  fo  man- 
che achtungswenhe  Eigenfchaften ,  Geifteeßarke* 
Scharflinn,  Ueberblick  dea  Ganzen,  ungemein  viel 
FalTungskraft,  hinreifsendc  Berrdfamkeit,  ein  fehr 
treues  Gedacbtnif»  und  mannichfaltige  Kenntniße 
befeüen  habe.  Die  Talente  eines  beroifehen  Krieger« 
entwickelte  er,  wie  Heinrich  IV,  dem  er  nacheiferte, 
fehr  früh;  und  vielleicht  wäre  er  ein  gTofser  Mann 
geworden,  wenn  er  nicht,  nach  dem  Verlud  feine» 
guten  und  weifen  Lehrers  St  Laurent,  in  die  Hän- 
de des  verabfeheueten  Dubais  gerathen  wäre,  der 
faß  alle  gute  Eindrücke  des  würdigen  Vorgängers  wie- 
der verwifchte,  und  feinen  Geiß,  wie  fein  Herz,  auf 
die  unverautworllichße  Weife  verdarb,  aber  dennoch 
keinen  BJsvvicht,  keinen  Giftmifcher,  fuudern  nur 
einen  böcbß  leichtfinnigen,  ßttenlofen,  ausfehwei- 
fenden  Prinzen  aus  ihm  bilden  konnte.    Wer  die 
fcheinheilige,  intriguante  Maintenon  und  hVe  Caba- 
len wider  den  Hn.  von  Orleans  uoch  nicht  gekannt 
hat,  kann  lie  hier  kennen  lernen;  er  wird  ße  ver- 
abfebeuen.    Um  den  Herzog  von  Orleans,  zum  Vor- 
tbeil  ihres  Zöglings,  des  Herzogs  von  Maine,  ron, 
der  Reeeutfchaft  zu  verdrängen,  hatte  fie,  nachdem 
Tode  des  dritten  Dauphins,  die  Frechheit,  den  Her- 
zog von  Orleans  für  den  G^ftiuifcher  auszugeben. 
Der  Vf.  glaubt ,    alle  drey  Oauphins  ,  weuigßen« 
die  zwey  letzten ,  wären  an  den  Mafern  geßorben. 
Ludwig  XIV  felbß  fahe  voraus,  dafs  man  nach  fei- 
nem Tode   auf  fein  Teßament  eben  fo  wenig,  wie 
auf  den  letzten  Willen  feines  Vaters ,  achten  würde. 
„Man  hat  es  mir  abgedrungen,"  fagte  er  zur  Köni- 
gin von  England ,  der  Wittwe  Jacobs  II ,  in  Gegen- 
wart der  Frau  von  Maintenon ;  „es  wird  ganz  ud- 
wirkfam  und  unnütz  feyn ;  aber  man  hat  mir  keine 
Buhe  gelaßen,  es  zu  machen;  ich  habe  nachgegeben, 
und  man  wird  mich  deshalben  nicht  mehr  qrjftlen. " 
Bey  diefen  Worten  richtete  er  feine  Augen  auf  dte 
Maintenon.    Noch  auf  dem  Todtenbette  liefs  er  den 
Hg.  von  Orleans  rufen ,  umarmte  ihn  zweymal ,  und 
verfieberte  ihn ,  dafs  er  ihm  in  feinem  Teßament«) 
nicht  unrecht  gethan  habe.    Und  zu  den  Hof  -  OlYi- 
cianten  fagte  er:  „Befolgt  die  Befehle,  die  mein  Nef- 
fe euch  geben  wird."    So  haue  Ludwig  nicht  han- 
deln, lo  nicht  fprechen  können,  weun  er  den  Her- 
zog damals  noch  für  den  Vergifter  feiner  Defcendeo- 
ten  gehalten  hatte.    Dem  eilfjäbrigen  Könige  Lud- 
wig XV  fagte  der  elende  MaTfchall  filleroi,  indem 
er  ihm,  nach  feiner  Geuefung  von  einer  fchweren 
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Krankheit  itci,  ans  dem  Pallaß  der  Thuilerien  die 
im  Garten  verrammelte  ungeheure  Volksmenge  zeigte: 
,/'(})<•;,  woit  J/aitre,  voyez  ce  peuple :  taut  ccla 
eji  ü  io.'m  ;  x  oii  f  iler  le  viaitre  de  tout  ccla."  Und 
dl« Ten  niederti achi igen  Schmeichler  hatte  Ludwig 
XIV  zum  Hofmeifter  de«  jungen  Königs  ernannt.  Das 
zueyte  Kapitel  bandelt  von  der  Parlemenbverfamm- 
vrorin  der  Hg.  von  Orleans  zum  Regenten  erklärt 
lung  nach'Ludwigs  XIV  Tode,  den  2  Sept.  1715, 
wurde.  Das  dritte  enthält  den  Adminittrationsplan 
des  Hgs.  von  Orleans  bey  dem  Antritt  der  Regent» 
Ichaft.  Dierer  Plan  war  vormals  für  den  Herzog 
von  Burgund  von  dt  Ifen  Erzieher,  dem  Herzoge  von 
Beauvilliers,  entworfen  worden.  Der  Herzog  Re- 
gent beßimmte  ßch  für  Heften  Annahme  auf  den  Rath 
feines  vornehmflen  Günftlings,  des  Hn.  von  St.  Simon, 
der  die  Abficht  hatte,  zufürrferft  den  Adelins  Mini* 
ßerium  zu  bringen,  und  die  Bürgerlichen  von  allen 
höheren  Stellen  zu  entfernen.  Da»  ciet  te  Kap.  betriilt 
den  Zufland  der  Finanzen  im  Jahr  1715.  Das  fünfte 
handelt  von  den  Finanzoperationen  des  Hgs.  v.  Or- 
leans, von  der  Tilgung  der  Kronfchulden  und  von 
Law'»  Actienfyftem ,  und  iß  febr  belehrend.  Ammei 
ften  verbreitet  (ich  der  Vf.  im  feehßen  Kap.  über  die 
politifrben  oder  auswärtigen  Angelegenheiten  diefer 
Zeit,  von  S.  127  bis  zum  Ende  diefes  Bandes.  Das 
Jiebente  Kap.  handelt  von  maneherley  inneren  Ange- 
legenheiten, befonders  von  den  janfenißifchen  Strei- 
tigkeiten und  der  Bulle  (Jnigenitus ,  und  von  den 
Machinationen  der  lehnten  bey  diefeu  Händeln.  Das 
achte  und  letzte  Kap.  betrifft  die  Reife  des  Zaren  Pe- 
ters I  nach  Paris,  und  die  Pell  *u  Marfcille.  Diefe 
wurde  im  May  1720  durch  ein  Schill  aus  der  Levante 
dabin  gebracht,  und  war  fürchterlicher  als  der  Ver- 
fall der  Bankbillets,  der  in  demfelben  Jahre  erfolgte. 
Die  Schuld  der  Verbreitung  lag  in  der  Nachteiligkeit 
und  Sorglofigheit  der  Aerzte.  Befonders  thaiig  er- 
wies lieh  bey  den  Gojsenanßallen  der  Comraandant 
Langeron  und  der  Chevalier  Hofe.  Die  Contagion 
dauerte  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1721»  Die  geflüch- 
teten Einwohner  kehrten  allmählich  zuiuck.  und  die 
Communication  mit  der  übrigen  Welt  wurde  wieder 
geöffnet.  Wie  viel  V'enfchen  dabey  weggerafft  wor- 
den feyen ,  bat  der  Vf.  nicht  angegeben.  G.  v.  F. 

Faakhfurt  a.  M. ,  b.  Guilhauman  :  Gefchichte 
des  Feldzuges  der  holländifchen  Armee  in  dem 
Jahre  1793.  Mit  beßandiger  Rurklicht  auf  die 
Operationen  der'  combinirtdi  üßerreiebifehen 
und  englifchen  Arme«*  in  den  Niedei  landen.  Nebß 
einer  Abhandlung  aber  die  Pcrtheidigung  von 
lli'llund,  und  einer  Einleitung ,  enthaltend  eine 
Snizze  der  Gefchitlite  aller  Kriege  der  vereinigten 
Niederlande ,  von  der  Gründung  der  Republik 
b»s  auf  den  franzoGTchcn  Uevotutionskrieg.  Erfie 
Abtheilung.  ißoö.  MJI  u.  2joS.  8-  (»  Kl)är.  16 gr.; 

Diefer  erite  Thcil  enthält  blofs  die  Einleitung, 
eder  die  Skizze  der  niederhindifeben  -Krirge,  von 
weicht!  der  Vf.  in  der  Vorrede  Tagt:  ,  fie  durfte  wohl 
etwas  zu  lang  uud  wcidauftig  ausgefallen  feyn,  aber 


nach  feinem  Gefühl  habe  er  fie  nicht  abkürzen  tön* 
nen,  um  triebt  ein  trockenes  chronologifches  Vernich* 
nifs  von  Schlachten,  Belagerungen  und  Friedens* 
fchlüiTen  zu  geben;  and  fo  wie  üe  jetzt  fey.  könne 
fie  manchem  Lefer  als  eine  kurze  inilitairiicbe  Ge- 
fchichte der  vereinigten  Niederlande  dienen,  und 
auch  von  diefer  Seit«  betrachtet  nützlich  feyn. "  — 
Wer  füllte  nicht  diefe  Aeufserung  für  fehr  befebei- 
den  halten?  und  doch  iß  fie,  mit  dem  Buche  felbü 
verglichen ,  im  büchßen  Grade  anroafsend.  Denn 
1)  enthält  tofes  weiter  nichts  alseine  weitfchweiligf, 
magere,  oBe Kritik,  ohne  Vorkenntnis  und  ohne 
Geift  aus  anderen  Werken  zufammengefchriebene,  in 
einem  Zuge  fortrennende  Aufzahlung  von  Regeben- 
heiten aus  den  Kriegen,,  an  welchen  die  Holländer 
Antheil  genommen  haben ,  ohne  Rtickficht,  obibrt 
Truppen  gerade  bey  den  einzelnen  Vorfällen  mitnid 
ten  ,  oder  nicht;  und  s)  hätte  der  Vf.  erß  Gefchichte. 
Geographie  und  deutfehe  ürammatik  lernen  rollen, 
ehe  er  es  unternahm  als  hißorifcher  Schriftfteller auf- 
zutreten. Er  will  (S.  4  Vorr.)  dnreh  fein  Buch  die 
Siege  der  Franzofen  mäfsigen,  (als  ob  Erdas  könnte!!) 
er  lafst  (S.  35)  fremde  Truppen  in  einer  Graffcbift 
einfallen,  weifs  nie,  welchen  Cafus  er  fetzen  Coli, 
fpricht  vom  Prinz  Alenfon  wie  vom  Prinz  Küpen 
(S.  tc;  als  ob  eins  To  gut  als  das  andere  ein  Vorname 
wäre,  und  verbrennt  (S.  28)  eine  Jnfel.  Wenn  er 
beym  Abfcbreiben  findet ,  dafs  Ludwig  XIV  durch 
die  Herzogin  von  Orleans  eine  Unteihandluog  mit 
Carl  II  von  England  einleitete,  fo  fetzt  er  gleich,  oh- 
ne an  ahnden,  dafs  hier  von  Bruder  und  Schweiler 
die  Rede  war,  eine  Liebesintrigue  voraus,  und  Jini 
(S.  3 1 )  „die  Reize  der  Herzogin  von  Orleans  den  fchwri 
gcrilchen  König  dabin  bringen  "etc.  etc.;  der  Teitl 
endlich  ift  ihm  (S.  33)  eine  Stadt  oder  Fejiung,  vCr 
welcher  ßch  eine  Flotte  zeigt,  um  dafelb/i  zu  lani*'- 
Mach  lolchen  1' toben  bedarf  da»  Publikum  wohl 
keiner  weitereu  Warnung,  um  ßch  vor  dem  Ankauf 
diefe«  Machwerks  zu  hüten.  KT. 

1}  Leipzig  b.  Barth:  Erzählungen  des  Intertffaa- 
teflen  und  Nutüichjten  aus  der  Gefchicia*  Ar 
JJeutJche/i  für  die  Jugend.  LtHe»  ütaiichto.  »floß- 
C28  i>  ö*  1*4  gr0* 

j)  lUotN  i»««s  ,  Wetzlar,  Faiixrii' 
bey  allen  Reicbsbuchbändlern :  Fragen  an  lünir 
über  die  den tj che  Gcjchichte  ,  und  Darjtttiuu; 
der  Ereignijje jdt  »7^2.  Jco6.  292  S.  8*  (>  R"llrJ 

3)  Lfe.jp  zi  u  o.  Oy  k  :  Jiegenten~  Gefchichte  der v  - 
itzt  churjächjjchen  Lande,  für  Schulen.  iflc& 
130.  S.d.  (.ogl.;. 

Der  uns  unbekannte  Vf.  von  No.  1  wollte  unbemit- 
telt 1  äihullchreru  ein  Buch  in  die  Hände  geben,  oac^ 
welch ■>.ii  I  i-,  ohne  grofsen  (Jeldaiilwand,  ihren Lfi%- 
Iii  £cn  das  Wichliglte  und  ilianchbarße  ans  der  (>«* 
Tchichte  der  Dentlchen  beybringen  konnten,  und  wibl- 
te  zu  diel'cm  Vortrage  die  Form  der  trzäblnng,  al*  J'e 
belle  uud  «.weckniafsijlte,  junge  Kinder  in  beltäodi- 
ger  Aufm  rkfainkeit  zu  erhalten.  Andergleicberi  Lehr- 
büchern fehlt  es  nun  »war  nicht;  doch  wuddairor- 
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liegende,  wenn  der  Vf.  fortfährt  und  endigt,  wie  er 
angefangen  bat,  mit  zu  den  bafferen  gerechnet  wer- 
nm  können.  Die  beüen  vorhandenen  Werke  der 
dentfeben  Uetcbicbte,  namentlich  die  vou  Schmidt, 
Htinrieh,  Anton  nnd  Poffelt ,  (Vorr.  S.  XI.)  find  flei- 
big  benutzt  und  mit  geTchichter  Wahl  ausgesogen 
worden;  die  Schreibart  ift  ,  wenn  auch  nicht  dmch- 
fängig  rein  ,  doch  fehr  fafslich  für  Kinder.  Neue 
Berecrknogen  wird  man  hier  nicht  fachen,  aber  defto 
mehr  Genauigkeit  nnd  hißorifche  Treue;  denn  das 
Such  ift  für  den  Schul-  Umerricht  gefchrieben.  Ree. 
ilt  im  Durchlesen  auf  manche  Unrichtigkeiten  geiio- 
Uea,  wovon  er  nur  einige  anführen  will.  Nach  S.  13 
(oll  Germanien  in  älteren  Zeiten  eine  Provinz  von  Gal- 
lien gewefen  feyn.  Wie  kann  der  Vf.  diefs  behaup- 
1«?  Oaa  Scbiefspulver  (S.33)  ift  vor  dem  J.  1554  in 
Dentfchland  nicht  bekannt  gewefen,  nnd  nicht  fchon 
im  i:ten  Jahrhundert  zum  Strengen  dea  üeßeins  in 
den  Bergwerken  bey  Goslar  gebraucht  worden.  Teu- 
tobath  (S.  47)  fur  Teutobocb  iß  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler. Ob  die  Irminjul  dem  berühmten  Herrmann 
in  Ehren  errichtet  worden  fey  (S.  6i),  iA  fehr  zwei- 
ielluft.  S.  69  werden  die  Gothen  die  Stammväter  der 
Dctitfchen  genannt.  Ikberhaapt  ift  die  Ki Zählung 
v«o Germanien»  Hauptvölkern  feit  dem  markomanui- 
fchen  Kriege  nicht  gut  geraihen.  Nicht  Sygariuf, 
(S.  86)  fondern  Syrerins  hiefs  der  röinifche  Statthal- 
ter xn  Soilfona.  S.  88  werden  5000  Franken  angege- 
ben, die  fich  mit  Chlodwig  hätten  taufen  lallen.  Die 
frankifchen  Annaliften  fprechen  nur  von  3000.  S.  95 
IHt  das  Jahr  571  für  551.  Der  frankilche  König 
Theodor  ich  1.  ftarb  nicht  504,  fondern  534,  S.  109 
tili«  der  Vf. ,  wider  feine  Gewohnheit,  JJegerrifch's 
üefchichte  Carla  des  Grofsen  vom  J.  177".  Warum 
nannte  er  nicbt  lieber  die  umgearbeitete  Ausgabe  von 
i7Qi?  Auch  ift  die  erße  Ausgabe  nicht  zu  Leipzig, 
(andern,  wie  die  zweyte,  zu  Hamburg  herausgekom- 
men. Dem  Kaifer  Ludwig  dem  Frommen  gibt  der  Vf. 
den  nnanltändigcn  und  nicht  einmal  hiftorifch  richti- 
gen lltvnamen :  die  fromme  Einfalt ;  er  war  fchwach 
o»d  gutherzig ,  ab<r  nicht  einfältig.  Uebrigena  geht 
diefer  erße  Tb  eil  bis  zum  Tode  Heinrichs  IL  1034. 
Mildem  vierten  Bändeben  gedeukt  der  Vf.  das  Gan- 
t*  zu  beendigen. 

Der  Vf.  von  No.  a  wünfeht,  „dafs  man  die  Schul- 
kinder diefe  Fragen  und  Antworten  euerft  lefen  laffe, 
und  ihnen  dabey  die  nöthigen  Erläuterungen  gebe ; 
dainreb  würden  fie  bald  dabin  gelangen,  die  Fragen 
tuch  aus  dem  Kopfe  zu  beantworten."  Sein  Haupt- 
t*eck  bey  diefer  Schrift  war,  dentichen  Sinn  zu  we- 
ck<n,  und  den  kleinlichen  Provinziaigeift  bey  der  Ju- 
gend zu  befchränken.  Diefs  macht  feinem  Herzen  Eh- 
'e;  such  blickt  feine  patrintifche  Denkart  durch  die 
ganze  Schrift  deutlich  hervor.  Aber  ea  gebort  viel 
*»»o,  ein  bewährtes  Buch  Hiefer  Art  aufzuletzep.  Der 

(ciieint  die  dazu  nöthigen  bißorifchen  Krnntnifle 
B.chi  im  hinreirhendea4ir*de  erlangt  zu  haben;  -und 
im  Kaiecbifiren  iß  er  aucb  kein  heißer;  manche  Fr*, 
gen  find  au  dunkel,  ander«  wieder  fo  geßellt,  dafs 
fc<  Awwo«  fchon  darin  liegt.   Voran  geht  j;  eine 


kurze  ChaTakterißik  derDeutfrhen,  die  manches  Gute  1 
enthält;  2)  ein  chronologifthea  Verzeichnis  der  Kai- 
fer  aus  dem  Haufe  Oefterreich.  mit  Bemerkung  eini- 
ger Hauptbegebenheiten  unter  ihrer  Regierung;  Stei- 
ne chrouologifche  Ueber ficht  des  Anwacbfe»  der  bran- 
denburgifch-preuftifeben  Liindermaffe ;'  4)  eine  (iatt- 
ßifche  Tabelle  von  den  Slaatakniften  dereuropäifrhcn 
Mächte.  Sodann  folgen  die  Fragen  über  die  deutfehe 
Gefthichte,  wobey  Freylich  alles  nur  kurz  abgehan- 
delt ift;  ausfuhrlicher  und  nur  mit  felteneT Unterbre- 
chung durch  Fragen  lind  die  Ereigniffe  feit  i7Q1  dar- 
gefieilt ;  auch  hat  hier  der  Vf.  manche  fehr  treffende 
Bemerkungen  mit  eiugewebt. 

Dafs  der  Vf.  mit  der  deutfeben  Gefchichte  nicht 
hinreichend  bekannt  fey,  wird  dem  fachkundigen  Le- 
fer  an  fehr  vielen  Stellen  in  die  Augen  leuchten. 
Ree  will  nur  einige  Unrichtigkeiten  auszeichnen« 
Die  Schweiz  und  die  vereinten  Niederlande  fooderten 
fich  nicht  fchon  1508  nnd  1579  vom  deutfehen  Rei- 
che ab  (S.  9);  erß  durch  den  weflphjlifchen  Friedet! 
erhielt  Helvetien  feine  völlige  Exemtion  vom  Reich, 
und  die  Republik  der  vereinten  Niederlande  wnrde 
erß  im  münfierfchen  Frieden  vom  30  Jan.  1648  gleich- 
fam  ßillfchweigend  vom  Kaifer  und  Reich  als  unab- 
hängiger Staat  anerkannt.  DeT  Ausdruck  Erneuerung 
des  tränkifchen  (franzöfifchen)  Kaiferthmna  im  Jahr 
1804  lS.  10)  ift  nicht  hiftorifch  richtig.  Wann  ift  vor- 
mals Frankreich  ein  Kaiferthum  gewefen?  Der  Tb- 
de» tag  des  röm.  Königs  Albrecbt  II  war  nicht  der 
flj»fte,  fondern  der  aj&e  Oct.  1439.  Der  E.  H.  Al- 
brecht, Kaif.  Friedrich  III  Bruder,  ftarb  nicht  am  4. 
fondern  am  2  Dec  1463.  Catl  V  wurde  nicbt  am 
fondern  am  ag  Jun.  1519  zum  Kaifer  gewählt.  Durch- 
gängig fchreibt  der  Vf.  Ungarn;  es  follte  Ungern  hei- 
lsen.  Nicht  Mifsvergnügen  über  den  abgedrnngeneu 
Religionsfrieden,  fondern  ganz  andere  Urfachen  be- 
wogen Carl  V  zur  Refignation.  S.  Heinriehi  deut- 
Tche  Reichsgefcb.  Tb.  V.  S.  740  ff.  Auch  ftarb  Carl  V 
nicht  am  iften,  fondern  am  sjßcn  Sept.  i558<  «"d 
nicht  zu  San  Jujl ,  fondern  im  Kloßer  Juße.  Johann 
Sobieski  kam  zum  Entfatz  von  Wien  nicht  mit  2  Voo'o,  ' 
fondern  nur  mit  15,000  Manu.  Die  AchtserhläniDg 
der  Cburfurßen  von  Bayern  und  Kölln  1706  gefchahe 
von  Jofepb  1  nicht  eigenmächtig ,  fondern  mit  Bey- 
ftimmung  des  Churcollegiums.  Carl  XII  (S.  21)  käm 
nur  mit  16,000  Mann  nach  Sachfen ,  verßärkte  aber 
hier  feine  Armee  bis  auf  40,000.  Unter  den  fpani- - 
fchen  Ländern,  die  im  raftaclt-  badenfehen  Frieden  an 
Österreich  abgetreten  wurden  (S  21),  fehlt  Sardini- 
en, Carl  Vi  ftarb  nicht  am  ftg,  fondern  am  so  Oct. 
1740.  Nicht  Jolepb  II,  fondern  Maria  Therefia  zog 
die  Graffchaft  Zips  ein  (S.  93).,  Eben  diefs  gilt  auch 
von  den  üßerrcichi fchen  Anfprüchen  auf  Nicderbaiern 
1778«  Die  Allianz  zwifchen  Leopold  II  und  Fricdr. 
Wilhelm  11  wurde  nicht  am  19  Febr.  (Ji.  84).  fondern 

:  am  ^lijcbr.  1^9?,,  uudf  zwaa;^*u  Berlin  gefcliloffen. 
Ganz  Xaifch  ift  es,  dafs.  Leopold  11  das  Bürhcriefen, 

/und  Büchcrfchreiben  durch  drückende  Ceufurvor* 
fchrifien  befchränJithabe  (S.  04).-  Von  feinen  «dein 
AenUcrungen  übcrl?ublicilÄfcuudPrcfäfre>heiir.y/;i;^ 

'*  ..-»«.   
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und  Crom*  lotirn.  für  StaatekflTirJe  und  Politik,  1793. 
St.  XV.  S.  622.  624.  f.  Der  Vf.  fchreibt  immer  Herr- 
viatut  für  Hermann.  Die  Slaven  läTst  er  S.  49  tu» 
liehen  Aßen  ins  nördlich«  DentfehUnd  ein- 
wandern.  Sehr  wahrscheinlich  kamen  fie  zugleich  mit 
den  Lechen  oder  Polen,  von  der  Donau  her  n*ch 
der  Weichfei,  trennten  ßch  nachher  von  den  Lechen, 
uud  fetzten  Ach  im  nordlichen  Deutfchland.  Der  Aua- 
druck General  -  Staaten  (S.  50)  iß  unrichtig;  Ajjfent' 
Ilde  des  Etats  -  Generaux  war  in  Frankreich  nicht« 
anderes,  ala  der  Reichstag,  oder  die  Verfammiung 
der  drey  Reicheftände.  Nicht  in  Kur1achfen  (S.  34), 
fondera  im  Mei&nerlande  wohnten  die  Sorben.  Daa 
Hcrzogthum  Sachten  (S.  59)  war  unter  Otto  I  noch 
nicht  erblich.  Dafs  der  Pabft  Johann  XII  das  römi- 
fche  Kaiferthum  unter  Otto  t  für  unzertrennlich  vom 
deutfehen  Reich  erklärt  habe,  ift  unerweislich.  Erft 
feit  den  Zeiten  Conrad  II  war  die  Verknüpfung  Ita- 
liens und  der  Raiferwiirde  mit  der  deullchen  lirone 
feil  und  unzertrennlich.  Den  Kindern  vorzufagen, 
dafs  man  den  Namen  Hildebrand  (Gregor  VII )  in  Hol- 
lenbrand  verwandelt  habe  (S.  61),  ift  nnfchicklich ; 
wenigftens  blitte-beygefü'gt  werdeu  follen,  dafs  einige 
vom  Pöbel  ihn  fo  genannt  haben.  Doch  dief«  mag  ge- 
nug feyn,  unfer  Unheil  zu  begründen.  Angehängt  ift 
ein  Aufzug  aus  der  bekannteu  Schrift:  Altila,  der  Held 
de«  fünften  Jahrhunderts. 

Der  Vf.  von  No.  3  endlich ,  der  mit  dem  Hn. 
Verleger  wohl  einerley  Perfon  ift,  hat  fein  Buch  nur 
azurn  erßen  Unterricht  foteher  Rinder  benimmt,  die 
von  Gefcbichte  noch  gar  nichta  willen.  Wie  der 
Lehrer  es  anzufangen  habe,  das  hier  aufgehellte 
Skelet  zu  bekleiden,  foll  er  nöthigen  Falls  lusDot'x 
Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  fachf.  Gcfch.  für 
Rürgerfchulen  lernen.  Das  Ganze  zerfällt  in  zwey 
Hanpttheile:  I.  Aeltere  Gefcbichte  bis  1127.  II.  Neue- 
re Gefchichie,  a)  bis  142s,  b)  bis  auf  unfere  Zeit. 
Ala  Anhang  ift  beygelügt :  1)  Gefchichte  der  Ober- 
bufitz  bis  163S,  2)  Gefchichte  der  NiederlauGtz. 
Churrachfens  Verbindung  mit  Polen,  1697— 176$. 
4)  Gefcbichte  der  ausgeflogenen  churfachlifchen 
Nebenlinien,  Weifsenfeis,  Merfeburg  und  Zeitz.  Ei- 
ne Wiederholung  der  Hauptmomente  aus  der  kur- 
fkchGfcbcn  Gefchichte  macht  den  Befchlnfs. 

Das  Düchlcin  enthält  manches  Gute  und  Brauch- 
bare, aber  auch  vcTfchicdeue  Mangel  und  Unrichtig 
keiten.  Ree  will  nur  etwas  davon  bemerken.  Die 
Thüringer  waren  nicht  gothifcher  Abkunft  (S.  6 ). 
fondern  mit  den  Hermnndurern  einerley  Volk,  das 
feine  Grenzen  nie  vcrlalTen  hat.  Der  Name  Her- 
man -Durer  Tagt  nichts  andere«,  als  gerraani  fche  Du- 
rer oder  Bergbewohner;  und  der  fpätere  Name  Tmi' 
ringer  oder  Thoringer  bedeutet  auch  nichts  anderes, 
üiefs  hätte  der  Vf.  ans  /f*<***/im£rDircctor.  der  Clchfi. 
Gefchichte  lernen  können.  Zu  Erfurt  ift  nie  ein  Bis- 
tbuin  errichtet  worden;  den  Plan  dazu  hatte  man 


wohl,  er  kam  aber  nicht  *nf  Itisführnojt,  DieSach- 
Ten,  Angeln  und  Juten  (S.  7  )  Safteten  in  Britannien 
nicht  ein ,  fondern  lieben  kleine  Königreiche.  Die 
Unterwerfung  der  Sachfen  unter  Carlo  dem  Groben, 
erfolgte  nicht  804  (S.  7),  fondern  803.  Vom  R.  Hein- 
rich I.  beifst  es  S.o.  er  habe  die  Ungern  bey  Merie- 
'  bürg  gefchlagen,   und  mit  ihnen  einen  9jährigen 
StilUland  geschloffen ,   habe  lieh  darauf  wider  die 
Wenden  gewandt,  und  deren  Hauptvefte  Gans  ero- 
bert; noch  in  demfelben  Jahre  93a  fey  die  Stadt 
Meifscn  angelegt  worden.  Dief  alles  fteht  in  verkehr 
ter  Ordnung.    Heinrich  I  legte  922  den  Grand  znr 
Burg  Meifsen.    Zwey  Jahre  darauf  nöthigte  er  den 
Ungern  einen  pjahrige-u  Siülftand  ab,  wandte  Heb 
9«8  wider  die  Daleminaier  im  Meifsnifclien,  und 
eroberte  Ihren  Hanptort  Gana.     Die  Niederlage  der 
Ungern  bey  Merfeburg  erfolgte  erft  im  Anfange  de» 
Apr.  933-    So  erzählt  es  der  gleichzeitige  fVitiekiitl 
S.  10  hatte  wenigOcns  etwas  von  den  Feindfeligkei- 
ten  des  H. Boleela v von  Polen  gefagt  werden  folicn,  der 
nicht  nur  die  Stadt  Meifsen  au  ßch  bracht«,  fondera 
auch  StrehU  verbrandte,  und  eine  Menge  Laudrolk» 
gefangen  wegführte.    Der  erfte  Anfang  der  freyber- 
gifchen  Bergwerke  (S.  14)  fällt,  nach  GmeUns  L'o« 
terfuchungen ,  in  das  Jahr  1168  oder  1169.   Die  Ge- 
mahlin des  Landgrafen  Albrechts  des  Uoartigeo  (S, 
17)  hatte  wohl  genannt  werden  follen.  Albrccbi» 
Vermählung  mit  Cunigunde  von  Eifenberg  gebort 
nicht  in  das  Jahr  1272,  fondern  in  das  Jahr  1S70. 
Ueber  des  Landgrafen  Albrechts  Lilnderverkauf  (5. 
17)  hat  Cch  der  Vf.  nicht  benimmt  ausgedrückt.  Al- 
brecht verkaufte  nicht  nnr  Thüringen,  fondem  sota 
feine  Anfprüche  auf  die  von  feinem  BruderiCotuK 
Friedrich  Tuta  hinterlaffenen  meifsnifchen  Linder 
an  Adolf  von  Naffau,  für  i»,oo«  Mark,  behielt  fica 
aber  höchft  wabrfcheinlicb  den  Belitz  von  Thürin- 
gen auf  Lebenszeit  vor;  wie  er  dann  wirklich  sock 
nach  dem  Verkauf  im  Beßtz  blieb.    Nicht  weg« 
des  röm.  Rönigs  Albrechts  I.  Ermordung  i)oS 
Tagte  der  Landgraf  Albrecht  der  Regierung  (S.  ig); 
fondern  weil  fein  Lieblingsfohn  Apitz  fchon  vorijri 
geftorben  war,  verglich  er  lieh  mit  Friedrich  dem 
Gebiffenen  1307.  räumte  ihm  unter  gewißen  Bedis 
gn  ngen  die  Wartburg  ein ,  und  lebte  feitdem  in  Ri»*»« 
zu  Erfurt.    Damals  war  er  fchon  67  Jahre  alt.  U« 
Anfang  der  leipziger  Öfter-  und  MichaelismefTen  ge- 
hört nicht  in  daa  Jahr  1 190  (S.  120) ,  fondem  in  J* 
Jahr  1497;  der  leipziger  Neujahrsmarkt  war  fc>» 
14Ö6  zur  Meile  erhoben  worden.    Was  Otto  der  Ra- 
che anordnete,  waren  nur  «Wey  Jahrmärkte,  kein* 
ReichsmeiTen ,  und  Otto  der  Reiche  Aarfa  1189.  S.  r? 
fteht  Poießiua  für  Paläjlina;  S.  1  aß  Super iniettl  & 
Superintendent.    Die  he\  gefügte  Charte  enthält  d>« 
kurfachlifchen  Lande,  aber  nur  einen  Theil  der  Ober- 
nnd  Niederlautitz. 

G,  v.  F. 
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S»hhmrg,  in  ätt  Mny'rfchen  Biicbhmilnny?  Left 
für  ItuAirtnJt  Jünglinge  %»r  BiUnhm  ihret  Uwtemu    Von  P. 
AtgiJins  U«-  Sta*ta.U«lich  rer«.  a.  v«rb,Aufl.  i«o6.  XVI 
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Ebenl*/.  Lthr-  mni  Beth-  Büchlein  für  4h  litt** 
der.  4a*  wohl,  aaeb  BiwicklMK  br««ekvcn  können.  Voa  f 

Aegidius  Jan.  9n 
iö»5  »4«S.  8. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Iti«iid>6i  b.  d.  Zweybrücker  Gefenfchaft :  A- 
eHNÄlOl  NATKPAT1TOT  AEIIlNÜBttlXTA'. 
Athen  aei  NaucratitaeVeipnofophistarum  lib.  XV. 
Ex  optimia  codicibus  nunc  primumcollati»  emen- 
davM  ac  flippte  vit.  nova  latina  veruone  et  aoi- 
Bidv^Tfionibuccum  Jf.  i  abuboni  aliomnique  inm 
faii  illnßravit  eonimndisqne  indicibns  uiürnxit 
Johannes  Schweighaujer  cet.  Tum.  /.  lib.  I — III. 
Anno  IX  (ißoi  pag.  CXX  et  50a  Tom.  IL  lib. 
IV— VLA.X.  130a)  pag.  55T.  Tom.  III.  lib.  II  — 
IX.  A.  XI.  (.*&u&  pag.  509.  Tom.  IV.  lib.  X— XII 
A.  XII.  (.8*>*)  575  2V>«.  f.  Üb.  Xll-XV. 
A.  XHI  (180$  pag.  58»-  8 

Ebendafelbß  :  Animadverßones  in  Athenati 
Dtiiwojofiftijia.%  pnft  Ibacnm  Carauboiium  ron- 
fcripfit  Johannes  Sehweighüufer  ce\.  Tom.I.Ani- 
muKerf.  in  lih.  I  et  II  Anno  IX.  (  üoi>  pag.  515. 
Tom.  tl.  Animadvrrf.  in  lib.  III  et  IV.  A  X 
pag.  696.  Tom.  III.  Anim.  in  lib.  V  et  VI.  'A.  X. 
(1Ö0  j)  pag.  619.  Tom.  IV.  Anim.  in  lib.  VII  et  VIII. 
A.  XI.  (>8o3)  p*g-  690.  Tom.  V.  Anim.  in  Hb.  IX 
et  X.  A.  XII.  C»8°4)  Pafr  605.  Tom.  VI.  Anim.  in 
lib.  XI  et  XII.  A.  XII.  (1804)  pag.  545.  Tom.  VII. 
Anim.  in  lib.  XIII  et  XIV.  A.  XIII  it8o5)pag.7o4. 
Tom.  VIII.  Anim.  in  Hb.  XV.  com  ad.lrndis  ad 


libroa  luperiores.  A.  XIII.  (1805)  pag.  518.  8«  (E* 
fehlen  noch  die  Indices). 

Nur  wenigen  Scbriftftellern  ▼erdanken  wir  fo  viele 
Schatze  antiqnarifcher  Belefenheit,  die  una  iheila 
durch  ihre  gelehrte  Zofammenlielhmg  To  manche« 
Wifftnawih-dige  «na  der  griechifcben  Sprache  und  dem 
pnzen  AheTthum  aufklären,  theils  fchon  an  (ich  ab 
ehrwürdige  Ruder«  der  gröbtentheib  für  nna  verlo- 
renen Monumente  griechifcher  Dichter  eben  fo  inter- 
«flaut  ala  lehrreich  und ,  ala  una  Athetiäus  von  Natt- 
b*tu,  der  griechibbe  Varro  oder  Pliuius,  wie  ihn 
Cabubon  nannte«  in  feiner  gelehrten  TifcbgcfeU- 
fthaft  geliefert  hat.  Aber  auch  nur  wenige  Werke 
d"  Alten  find  fo  verftümmelt  und  entßellt  auf  una 
gekommen .  ab  eben  daa .  wovon  wir  endlich  die  fo 
t*'>ge  vergebene  gewäufebte  verheuerte  Auagabe  vor 
mithaben.  Bekanntlich  war  Aldus  Manutius ,  wel- 
chem fn  viele  griechifche  Schrififteller  ihre  Erhaltung 
n  verdanken  haben ,  nach  einem  fchon  früher  ge- 
frnehenen  Verfacbe,  der  erfte.  welcher  das  gelehrte 
WerkdeaAtheniuf  ana  Licht  zog  (Venedig  1514 fol.); 
«bei  weder  jt,  noch  fein  Gehülfe  Mufurus  wi 
/.  A.  L.  Z.  1806-  Vierter  Bernd. 


wegen  des  Mangele  guter  HandTchriften  im  Sunde, 
eine  brauchbare  Auegabe  des  grieehifchen  Textes, 
worin  lieh  überdieb  noch  grobe  Lücken  fanden ,  zu 
liefern.  Nicht  viel  mehr  konnten  die  bcvdcii  jungen 
Deutfchen,  Jacob  Betrot  und  Chrißian  Jlr.rlin,  leiden, 
welche  ohne  alle  Unterftüizurig  heilerer  Handfehrif* 
ten  Si  Jahre  fpäter  die  ßafeler  Ausgabe  beforgren. 
Noch  weniger  klärte  die  bteinifebe  Ueberferzung  des 
totalis  auf  (Venedig  1356  fnl.),  bis  der  franzöi  'che 
Arzt,  Jacques  JJalechamp,  fall  30  Jahre  feiner  »1  tbi- 
gen  Stunden  auf  eine  kritifrhe  lateinifrlie  Ucbcrfe» 
tzung  verwandte  (Lyon  1583  fol.).  Docherft  deüen  jiin> 
gerer  Zeil  gen  olle,  ljaav  Cafaubon,  Hellte  tbrib  durch 
den  Gebrauch  belierer  Handfchriflen,  tbi-üs  durch 
gelehrte  und  Ganreicbe  Conjectnren  die  meiden  der 
bisher  kaum  lesbaren  Stellen  in  ein  helleres  Licht, 
und  ergänzte  mehrere  Lücken.  Die  eilte,  und  ei* 
gentlii  h  di  einzige,  Ausgabe  von  Cafaubon  erfchien 
zu  Heidelberg  (1597  fol.).  wozn  die  Anmerkungen  zu 
Lyon  (1600  fol.)  befonders  heraiugegoben  wurden. 
Bequemer  zum  Gebrauche  waren  die  Ausgaben  von 
1612— si  und  1657—64,  wiewohl  lie  ßch  im  Wefent- 
liehen  von  der  erden  Ausgabe  durch  nichta  auazeich- 
nen, vielmehr  noch  einige  Druckfehler  mehr  enthal- 
ten. Seit  Cafaubon  hatte  (ich  in  einem  Zeitraum  von 
anderthalb  Jahrhunderten  niemand  weiter  an  eine  Aus- 
gabe des  Athenaus  gewagt,  bis  Villebrune  mit  Hülfe 
zweyer  Handlchriften  den  griechifcben  Text  in  die 
franzöfifche  Sprache  übertrug  (Paria  1789 — 91.  5  Bde 
in  4)«  und  ihn  befonders  durch  Bemerkungen  aus 
der  Naturgefchichte  erläuterte  f  worin  Cafaubon  nnr 
wenig  geleiflet  hatte.  So  wenig  feit  Cafaubons  her- 
kulifcher  Arbeil  für  AthenSns  gefebehen  war,  wenn 
man  die  zerftreuten  Verbeßeningen  und  Erläuterun- 
gen einer  langen  Reihe  von  Gelehrten  abrechnet :  fo 
lehr  febnten  lieh  alle  Philologen  nach  einer  neuen 
hritifchen  Ausgabe  diefe*  SchriftAellers,  welcher  aua 
üngefähr  800  Autoren  und  B500  Werken  in  Verfen 
oder  Profa  nicht  nnr  eine  grobe  Zahl  der  fehätzbar- 
ften  Bruchftuc.ke  aus  der  griechifcben  Literatur,  fon- 
dern auch  eine  anfehnliche  Menge  fand  unbekannter 
Details  aus  der  ganzen  Gefchichte  und  Alterthumskun- 
de der  Vergeflenheit  ent  rillen  hat.  Diefe  Wünfche 
Riegen  um  To  höher,  da  Geh  die  Zahl  der  Verheüe- 
ru ngen  und  Erlauterungen  einzelner  Stellet)  in  klei- 
neren und  gröberen  Werken  gelehrter  Philologen  der 
neuern  Zeit  fo  anfehnlich  vermehrten  ,  dafs  es  einen 
Einzelnen  faft  unmöglich  war,  He  wegen  ihrer  Zer- 
rit  gehörig  zu  benutzen.  Beek  und  Villoifoa 
1  ein«  neue  Ausgabt  des  gelehrten  (irisch  ea 
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hoffen,  und  im  J:  1796  trat  Gottfr.  lleinr.  Schäfer 
mit  dem  erßen  Baude  einer  Ausgabe  auf  (Leina,  b. 
Schäfer  gr.  (J) ,  wovon  ein  Theil  den  griecbifclien 
Tezt  nach  der  letzten  Cafaub.  Auagabe,  ein  anderer 
Villebrunes  franzülifche  Ueberfetzung  mit  detTen  Arr- 
merkungen,  und  ein  drilter  Cafaubons  und  anderer 
Gelehrten  gedruckte  oder  ungedruckte  Bemerkungen 
oder  VerbciTerungen  enthielt.  Aber  mit  der  Beendi- 
gung der  erßen  fünf  Bücher  trat  Schäfer  von  feinem 
Unternehmen  wieder  ab,  uud  Hn.  Schweighüufer 
blieb  der  Ruhm  vorbehalten ,  die  gelehrte  Welt  zu- 
erß  wieder  mit  einer  vollendeten  kritifchen  Atisgabe 
des  Athenäua  zu  bcfchenken.  Nur  ein  Gelehrter, 
welcher  Geh  fchon  lange  in  der  Kritik  verfucht  hatte, 
in  allen  Theilen  der  grlcchifcben  Literatur  bewandert 
fear,  eiue  Kcnntnife  von  allem  befafs,  worüber  lieh 
die  gelehrte  Tifchgcfellfchaft  des  Athenaus  befpricht, 
und  Mufse  und  Gelegenheit  hatte,  alle«  zu  fammeln, 
waa  fich  in  einer  zahllofcn  Menge philologifcher  Wer- 
ke zur  Verbcfl'erung  oder  Erläuterung  des  Athenaua 
zerßreut  findet,  durfte,  auch  bey  dem  Bcfitze  der 
beften  Handfchriftcn  und  anderer  Hülfsmittel ,  eine 
glückliche  Beendigung  des  Untern  eh  mens  hoflen,  wel- 
chem Geh  Hr.  Schn.tighäufer  unterzog.  Diefer  Ge- 
lehrte liefs  lieh  durch  alle  die  vielen  Schwierigkeiten, 
welche  mit  einer  neuen  Bearbeitung  de«  Athenaus 
verknüpft  waren,  nicht  sbfehrecken ,  und  vollendete 
fie  auch  dann  noch,  als  auf  einmal  alles  zu  verfth  win- 
den feinen,  was  ihn  zu  jenem  Unternehmen  aufge- 
muntert hatte,  mitfolchem  ausdauernden  Eifer,  dafs 
wir  endlich  beßtzen,  was  lange  heifs  gewnnfeht,  aber 
kaum  erwartet  worden  war. 

Diefe  reich  ausgeftattetc  Ausgabe  befiehl  bis  jetzt 
aus  15  Bänden,  wovonfünftuher  der  itto  Seiten  lan- 
gen Vorrede  de«  Herausgebers  den  griechifchen  Text 
m'u  den  wichligßcn  Varianten  und  Conjecluren  und 
mit  einer  ganz  neuen  lateiuifchen  Uebcrfctzung,  und 
die  übrigen  acht  die  Anmerkungen  mit  zahlreichen 
Zu  fitzen  und  VerbciTerungen  enthalten.    Noch  feh 
len  die  Regifier,  worin  wir  unter  anderen  ein  fehr 
vermehrtes  und  verbelTertes  Verzeichnifa  aller  von 
Athen. ius  angeführten  Scbriftftellcr  uud  ihrer  Werke, 
mit  einer  kleinen  Nachlefe  des  uoch  Uebergangenen, 
zu  erwarten  haben.    Die  Vorrede  des  Herausgebers 
giebt  uns  in  13  Abfchnittcn  fchätzb.;re  Nachrichten 
und  Aufklarungen  über  den  Vf.  des  griechifchen  Wer- 
kes, über  das  Werk  felbft  und  deficit  Schiclifale,  über 
den  Auszug,  welchen  ein  Unbekannter  geraume  Zeit 
vor  Eultathins  verfertigte,    über  die  fließen  Aus- 
gaben und  lateinifchen  Uebcrfeizungen  ,  über  die  I!c- 
i.utuuug  beilerer  italiunifcher  Handf'chiiften  und  die 
Vtibellcrungen  der  Gelehrten  vor   Cajaul  >;/  r  über 
(uifar.jvus  Vcrdienlteum  den  Athenäua  und  ilic  Hand- 
ftliiilten  ,  welche  er  benutzte,  Uber  die  Conjecturen 
fpätcrer  Gelehrten  tind  die  franzöfifchc  LV berfetzung, 
endlich  über  des  Herausgebers  eigenes  Unternehmen, 
welche?  durch  die  SehuCncht  der  Gelehrten  nach  ei- 
ner neuen  Auegabe,  wiewohl  nur  mittelbar,  veran 


ke  des  Athensua,  und  durch  andere  Hülfsmittel,  wel- 
che Geh]  darboten »  unterßützt  wurde  Wir  heben 
aus  diefen  vielfachen  Nachrichten  nur  das  Wichtigst 
aus,  und  fügen  einiges  Dahingehörige  au»  den  An- 
merkungen hinzu. 

Athenüus  (L2jjv*toe,  nicht  'A^rauo:)  blühte  nm 
das  J.  S20  nach  C.  G. ,  da  der  Vf.  der  Ilalienticj,  Op- 
planus,  bereits  gcflorbcn,  und  Aelimn  mit  feinen  »fr- 
mifchten  Erzählungen  noch  nicht  aufgetreten  wir. 
Sein  Werk,  das  er  felbft  in  15  Bücher  abtheilte,  wit- 
wohl  eiuige  Handfcbriften  deren  50  xäblen,  beendig, 
te  er  um  das  J.  228,  als  der  bekannte  Jurift  Ulpianut, 
welcher  unter  den  redenden  l'erfonen  darin  mit  auf- 
geführt wird,  getüdtet  wurde.    Der  Titel  des  Büchel 
iß  nicht  äfim%co$iz;]t,  wie  ihn  zu  Anfange  des  Ba- 
ches der  Epitomator/undihm  zufolge  hin  und  wieder 
Enßathius  angiebt,    fondern  ticiirvocro^1?*'  oder  dii 
gelehrte  TiJehgefeUfehaj  t ,  mit  deren  Perfonen.  utu 
Hr.  Schii  ei»häujer  in  den  Anmerkungen  zum  »wer- 
ten Kapitel  des  Epitomators  naher  bekannt  nasxht 
Aufscr  einigen  Lücken,  welche  Geh  auch  nach  de 
Ausfüllung  der  grftfsern  Lücken  durch  Petrus  frict>- 
rii/s  und  fl'ilh.  (hinter,  und  einiger  kleinem  dntca 
den  jungen  Gottfr.  Sehn ei g häufer  hin  und  wieder 
noch  linden ,  bclitzen  wir  die  beyden  erßen  Buchet 
mit  dem  Anfange  des  dritten  nur  im  Auszüge.  In 
die  fem  Auszuge  iß  ungefähr  nur  der  vierte  Theil  da 
Alhenaua  abgekürzt,  aber  der  Epitomator  gefleht  fchatt 
fclbß,  dafs  er  manches  habe  weglaffen  muffen,  weil 
es  in  feinem  Exemplare  des  Athenäua  unleserlich  ge- 
schrieben fey.    Die  beyden  erßen  Kapitel  des  Epito- 
mators Gnd  nicht  von  ihm  allein  aufgefetzt,  wieC*- 
jaubon  glaubte,  fondern  eben  fo,  wie  alles  übrige,  der 
Ausaug  aus  de«  AthenSus  Vorrede  felbft,  worin  er 
den  Plan  feines  Werkes  darlegte.      Athenini  fana 
nicht  nur  fo  gl  eich  in  Aetian  einen  l'Ugiarius,  and 
fpäter  in  Makrobius  einen  Nachahmer,  fondern  wir 
auch  für  alle  Grammatiker  und  Lexikographen  der 
folgenden  Jahrhunderte  eine  reiche  Fundgrube.  «01 
welcher  ße  auch  da  fchöpften ,  wo  fie  feinen  Kirnen 
nicht  nennen.    Eußathim  kannte  nur  noch  den  Ans» 
zog,   aber  der  venetiantfehe  Patricius ,  Hermolevi 
Harhams,  von  dem  noch  eine  Abfehrift  de«  Athen«» 
in  der  Parifer Bibliothek  vorbanden  iß,  welche  füi*- 
brune  gebrauchte,  benutzte  gegen  das  Ende  des  15 
Jahrh.  wieder  das  grofscre  WcTk.  Alle  Handfchrifttn, 
welche  lieh  noch  von  dem  gröfseren  Werke  des  -übe» 
n;lus  finden  ,  lind  nur  trübe  und  mittelbare  Abfcurif- 
ten  eines  einzigen  Exemplare^  welchea.Hr.  Schwei? 
hin  f er  fo  glucklich  war  in  dem  Pari  fer  Codex  «ueat* 
decken ,  welcher  während  der  Hevolntion  von  Vene- 
dig nach  Paris  gebracht  war.    Diefer  Cddex,  welcher 
*ui  dem  10  Jahrh.  zu  fern  Peheim,  gehörte  vormal» 
dem  Cardinal  Belfarion  ,    und  als  diefer  im  J.  i*""» 
ßarb,  kam  ermit  delfen  Bibliothek  vermöge  eines Ver* 
müchtniiTes  in  die  Markusbibliotbek  &u  Venedig,  w> 
er  über  3  Jahrh.  in  einem  Winkel  1  fo  verfbeckt  Uf, 
dafs  uiemartd  ibn  aft  föhen  bekam.    Durch  des  jun- 
lafst,  uud  durrh  die  Auffindung  beflerer  Handfehn f-    gen  Gottfr.  Sehrt eighänjer  forgfwltiefte  VergJeichnnj 
ten,  fowobl  von  dem  Auszuge  als  dem  gröfseren  Wer-    deflelben  mit  der  Caftubon.  Ausgabe,  (ah  Geh  Hr. 
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Joh.  Sehmeighäufer  im  Stande,  ihn  eben  fo  zn  benu- 
t»en.  wie  wenn  er  ihn  felbft  vor  Augen  gehabt  halte. 
Wir  beben  aub  dm  Bemerkungen  Sekw.  über  diefen 
Codex  dasjenige  aus,  was  für  jeden  ,  welcher  aus  den 
Leaarten  dellelben  die  noch  unverbellerten  Stellen 
dra  Athenaas  durch  Cunjecturen  herzuftcllcn  fucht, 
höchft  wichtig  feyn  muf« :  „Das  fogenannte  Jotajub- 
jeriptum  ift  darin  zuweilen  ausgclallen,  aber  meiitens 
dem  Vokale  an  die  Seite  gefetzt,  und  niemals  darun- 
ter gefchrieben.  DieAccente  und  Spiritus  lind  gröfs- 
Unthcils  genau  bezeichnet ,  doch  fehlen  fic  auch  oft, 
somahl  in  unverftandlichen  Wörtern.  Faft  alle  W  ör- 
ter  find  ganz  ausgeschrieben,  und  feiten  ift  ein  Vokal 
eüdirt,  in  den  Verfen  auch  da  oft  nicht,  wo  das  Me- 
trum es  verlangte.  Die  Abtheiltiugder  Wörter  aber  ift 
häufig  unrichtig,  fo  wiedielnterpunctiou.  und  durch, 
gängig  finden  nch  Verweehfelungen  der  Vtacale  und 
Diphthongen  nach  dem  Jotakismus. "  ilec.  fetzt  noch 
hinzu,  dafs  aufser  einigen  Verweehfelungen  ähnlicher 
Bucbftaben  in  der  Cnrtivfchrift  dea  Mittelalters,  wie 
in  y  und  y.  ,  oder  in  der  Ansprache,  wie  <lea  a  und 
i,  nichts  gewöhnlicher  ift,  als  die  Verwechfelun;»  ähn- 
licher Uncialbuchfiaben,  wie  des  K  und  X,  Oundfc), 
HunuN,  befonders  aber  des  A,  A  und  A,  woraus 
man  lieht,  daf*  fchon  die  ältefien  Handfchiifteufchlecht 
geichrieben  waren. 

Aniser  dem  hefchriebenen  Codex  war  Hr.  Sehn . 
fo  glücklich  ,  auch  die  von  llermolaus  Jiarbanti  im 
I.  i  (  gemachte Ablchi ilt  benutzen  zu  können,  wel- 
che die  erfteai  neun  Bucher  des  Athenaus  enthalt, 
und  noch  eine  vollftandige  Abfchrift  des  Auszuges 
auf  der  Parifer  Bibliothek  su  entdecken,  aus  welcher 
huknkeniuj  unter  andern  die  Fragmente  des  Antipho- 
ne genommen  hatte,  die  Kofpiers  im  J.  1771  zuLey- 
•"etiin  feinen  Obfervatis  philologicis  bekanntmachte. 
Dieb  Abfchrift,  welche  kaum  bis  in  die  Mitte  des  14 
Jahrb.  hinaufreicht,  enthalt  aufser  dem  vollständigen 
Au.-zuge  des  Athenäus  noch  einige  Fragmente,  wel- 
che der  Epitomator  aus  dem  zweyten  buche  des  grö- 
beren Werkes  dem  Auszüge  vorgefetzt  halte;  und  man 
hodet  darin  nicht  nur  die  Supplemente,  welche  II. 
Sttpkmu,  llufchtl,  Audi:  Sehott,  und  KoppitTJ 
bebanut  gemacht  haben,  fondern  auch  noch  manches 
andere  bisher  Ungedrnckte,  welches  Hr.  Sehn-,  zuerft 
in  feiner  Stelle  eingefchaltet  hat.  Sic  ift  nett  und 
zierlich  gefchrieben,  wiewohl  mit  fhichtigcr  Hand 
und  vielen  Abbreviaturen,  deren  unbequemen  Ge- 
brauch noch  eineMeuge  von  Schreibfehlern  vermehrt. 

Diefs  waren  die  vorzuglichften  Hulfsmiltel ,  auf 
welche  Hr.  Sehn,  bey  der  Leberuahme  der  neuen 
Bearbeitung  des  Athenäus  Geb  Hutzle  ;  außerdem  Band 
inm  der  Gebrauch  der  Iii  unckijehtn  Bibliothek  und 
Cieiehrfamkeit  ollen,  und  ein  juiigerNaturiorlcber,  Jch, 
Jicrrmann,  verfprach  ihm  leine  Hülfe  in  der  Ürl.iutc- 
iiii.gfo  vieler  dunkeln  Stellen,  welche  lic.»  auf  die 
Naturgefchichte  bestehen.  Das  Unglück  fugte  es  aber, 
•iafs  nach  der  Vollendung  de.  erften  Entwurfs  Jirunck 
nichts  mehr  mit  der  gsiechifcheu  Literatur  zu  ihuu 
'"brn  wollte,  und  feine  Bibliothek  zum  öffentlichen 
Verkauf  auaftellte,  und  dafs  Joh.  /Jeimann  durch  ei- 


nen frühzeitigen  Tod  der  Welt  entriffen  ward.  Da-< 
zu  kam,  dafs  der  Gelehrte,  welcher  feit  30  Jahren 
den  Athenäus  zn  feinem  Lieblingsfchriftftcller  ge- 
macht, und  alles  aufgefaramelt  hatte,  was  zur  Cor- 
rection  diefes  Autors  beytragen  konnte,  nachher d em 
Ho.  Sehn,  feine  gemachten  Bemerkungen  eben  fv> 
unerbittlich  verweigerte,  als  er  vorher  gegen  den  Hn. 
Exter  die  fchon  zugefagte  Bearbeitung  einer  neuen 
Ausgabe  de?  Athenäus  wieder  abgelehnt  hatte.  Viele 
Bricher  auaderJJrunikifchen  Bibliothek  hatte llT.Schw. 
zwar  fchon  vor  ihrer  Ausftcllung  zum  <  ;t  entliehen  Ver- 
kaufe benutzt,  aber  manche  andere  entgingen  ihm 
durch  den    von  Jirunck  gefafsteu  Entfculufs;  und 
felbft  aus  den  fchou  benntzten  Bücbem  konnte  er 
das  nicht  mehr  erfetzen ,  was  er  in  Hoffnung  des  fer- 
neren Gebrauches  nur  kurz  und  obenhin  excerpirt 
hatte.    So  blieb  ihm  anfscr  den  aufgefundeneu  Hand- 
fchriften,  und  aufser  den  von  JBrtutk  erhaltenen  Bü- 
chern, worunter  ein  Exemplar  der  Cmfoubou.  Ausg. 
mit  JJruncka  und  anderer  Gelehrten  Noten  am  Rande 
das  wichtigfte  war,  nichts  übrig,  als  was  ihm  die 
Slrafsburger  LnivcrfitHts-  Bibliothek ,  und  die  damit 
vereinigte  Schö/i/iinifc/ie,  darbot,    worin  er  unter 
anderen  Idtenen  Werken  auch  ein  Exemplar  derawey- 
ten  Cnjovb,  Ausg.  mit  Ludolf  Jiußer's  Noten  am 
Bande  tand.  Andere  Bücher  fchickteu  ihm  feine  Freun- 
de aus  Paris,  und  Heyne  von  der  Göttinger  Biblio- 
thek: in  Anlehnng  des  letzteren  befremdet  es  jedoch, 
dafs  dem  Hn.  Sehn,  nicht  nur  diein  Letp/igbey  Schä- 
fer erfchienenen  'I  heile  des  Athenäus  nnd  einige  Wer- 
ke von  Gott/r.  Hermann  fehlten,  Tonder»  auch  eini- 
ge von  Göttinger  Gelehrten  ,  ja  felbft  von  Heyne  her- 
ausgegebene Schriften,    ».  B.  Hufehke's  Analecto 
eritica  nnd  die  Fragmente  des  Stefiehorus  von  Such- 
fert.    Vom  lloraz  hatte  Hr.  Schir.  meiftens  nur  die 
Ausg.  von  Jani,  feite»  die  von  Mitfchtrlich  im  Ge- 
brauche; nnd  bis  faft  an  das  Ende  feiner  Arbeit  ver- 
mifste  er  Heyne's  neuefte  Aufgabe  des  Pindar  mit 
der  vermehrten  und  verbefterten  Sammlung  der  Schnei- 
der ijehen  Fragmente,  und  mit  der  Commentation  da 
metris  Pindari  vou  Gottfr.  Hermann.    Den  Verlud 
der  Bemerkungen,  welche  ihm  der  ungenannte  Ge- 
lehrte verweigerte,  erfetzten  ihm  einigerraalsen  Dü- 
the iL  nnd  Coray  aus  Paris,  und  einige  andere  Gelehr- 
te, welche  fpäterhin  ihm  entweder  einige  fchrifil. 
Verbellernngen  zufchickteu,  wie  lioijfouade,  Jacobi 
und  Grotefend,  oder  durch  Beccniioncn  der  zuerft 
erfchienenen  Theile  und  durch  gedruckte  Bemerkun- 
gen, dergleichen  liorillo  herausgab,  manche  Ver- 
beifemngeo  mittheilten.  —  Es  bleibt  uns  noch  anzuzei- 
gen übrig,  wie  Hr.  Schir.  die  angegebenen  Hulfsmit- 
tel  benutzte,  und  das  eben  fo  verftnmmelle  und  durch 
Schreibfehler  entftellte  ,    als  lehrreiche  Werk  dea 
Athenäus  behandelte. 

Wir  haben  fchon  oben  bemerkt,  dafs  Hr.  Sehw. 
feine  Anmerkungen  in  acht  Bunden  befonders  heraus- 
gegeben  bat,  worin  er  nebft  anderen  Bemerkungen 
älterer  und  neuerer  Philologen ,  welche  ihm  zu  Ge- 
fiebte  kamen,  alles  was  Cajaubon  zur  Erläuterung 
oder  Verbeileruag  feinet  Sckiiftftellera  bekannt  ge- 
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macht  hat,  aufnahm,  und  defahalb  auf  den  Titel  dt«    klärte  Veraabiheilungen  würde  Ree.  nicht  ittchgetn. 
Worte  fetzte:  poit  ijaaeum  Cajaubonum.    In  diefen    gen  haben,  wo  fie  offenbar  falfch  Gnd,  odeT  doch 
kritifchen  Anmerkungen  wird  run  jeder    keine  n«ue  »ufklSmng  geben,  da  ea  bekannt  iß,  du» 

diefer  angebende  Philologe  felbft  nicht  von  derRicb- 
tigkeit  feiner  VerbeJTerungen  überzeugt  war.  Dabin 
gehören,  um  nur  einige  Beyfpiele  anzuführen,  all« 
die  Eraendationen ,  welche  Hr.  Srkw.  anf  der  451 
Seite  des4etzten  Bandes  feiner  AnimadverfioDen  an- 
fuhrt. Kurz  vor  diefen  findet  Geh  der  Narhtrat:  cor 
«59  Seite  de«  3  Bandea  oder  7  Buchet:  AUaeifrag- 
mentum  «x  Alcaiei  mtri  ratio tti  ße  fariptum  opor- 
tuiffe  monuit  Vir  dottust 

—  iiui  i'  c  uevro'v 
a#?  mkvmvc.  — 
Aber  wai  hat  daa  alkaifche  Metrum  mit  dem  Drama- 
tiker Alk j tu  zu  thun ,  welchen  der  gelehrte  Obfern- 
tor  mit  dem  Lyriker  gleichet  Namens  verwccbfelte? 
Beym  Durchblättern  der  Nachtrage  im  erden  Handi 
fallt  dem  Ree.  die  her  den  Worten  Ulpians  njwM» 
tyti  wf ayfjmra  l^t»  t£  avfatixc  pag.  49  a.  td.  Ct/aub. 
gemachte  Bemerkung  in  die  Augen  :  ftrba  ijta  ja- 
ßum  Jacient  fenarium,  ß  modo  primam  in  »faypra 
co  rriper*  lieeat : 

Metrik  war  freylieh  die  fchwä.hfte  Seite  dm  Heran», 
gebera,  wiewohl  deren  Kenntnife  bey  der  Bearbei- 
tung dea  Athenäus  ,  welcher  durch  die  vielen  Bruch- 
ducke  alter  Dichter  am  intereflanteften ,  aber  auch 
gerade  darin  am  conrupteften  ift,  am  aUeTwenigliea 
vermifat  werden  rollte.  Von  diefer  Seite  bietet  Ho. 
Sehio  Autgabe  noch  eine  reiche  Ana  beute  für  die)» 
nigen  dar,  welche  mit  Jacobs  ein  SpicUtgiunt  obftr» 
vationum  et  emendatiomtm  in  noviJJlmam  Atheuati 
eduionem   anazuarbeiten  Luft  und    Beruf  fühlen. 

Ueber  keine  Stelle  ift  fe  viel  nachgetragen,  als  über 
die  Verfe  dea  Epieharmus  II,  3*  pag.  49.  c.  Sie  auf 
zum  Belege  alles  deflen  dienen,  was  Ree.  über  die 
Behandlung  dea  Athenäus  geurthcilt  hat.  Im  Teilt 
ift  hier  nicht  beftimmt  genug  angegeben  ,  was  blotte 
Conjectur  und  was  Leaart  der  Handfchriften  fey,  und 
«ua  den  Anmerkungen  fcheint  zu  erhellen,  daft  tu« 
Handfchriften  fowobl  als  Aufgaben  mix., Euftaikiui 
daa  WortirecW,  welches  Hr.  Schw.  hinter  rir/pf« 
<fte)  gefetzt  hat,  vor  rirhoas  ((ic)  haben.  Nieb 
eine/  -  etwaa  verworrenen  Anzeige  der  handfehriftü- 
ehen  Leaarten  und  der  Correction  dea  Grotist,  *" 
welcher  eigentlich  die  unter  dem  Texte  gelieferte  h- 
teinifche  Ueberfetzung  gehört ,  Ich  wankt  nun  Hr. 
Seht»,  zwifrhen  mancherley  Coniectoren,  wdebe 
nicht  befriedigen,  oder  gar  gegen  daa  Veramali  rtr- 
ftofsen ,  und  liefert  in  den  Snpplementeu  de*  erües 
Bandea  den  Nachtrag:  In  Epitharmi  vj.  1. 
TiuatG'.  haben t  mfpti  nnßri ,  id  SB»  ri  fxdv  mr  c*m- 
ptumvidetur:  i  ■.  Doric*  pro  ouv.  Ow»  tteht  im  Tai» 
Worauf  auch  eher  die  Vergleicbung  der  Leeart  in  det 
Aid.  Ausg.  r.-.xv  ov,  und  der  Ca  f.  Ausg.  riu**w* 
führte. 

QD10  FortfeUung  folgt  im  näthffn  Stück*.) 


faft  ganz  

vorgezogenen  oder  in  den  Text  blora  autgenommenen 
Leaart ,  fo  wie  von  zweifelhaften  S teil,  j  1  der  lateini- 
fcken  Ueberfetzung,  genaue  Rocbeufehafi  gegeben, 
und  dnreh  forgfaltige  Bezeichnung  der  verfchiedenen 
Handfchriften  und  Auagaben,  die  irgend  eine  beach- 
ten swerthe  Verfchiedenbeit  in  der  Lesart  darboten, 
alle  Dunkelheit  vermieden,  wodurch  der Lefer  in  fei- 
nem eigenen  Urtheile  gehindert  werden  könnte.  Die 
Bemerkungen  und  Vermuihungen  Anderer  werden 
treu  und  mit  der  jedesmaligen  Anzeige  ihrer  Namen 
angeführt,  wodurch  zwar  eine  gewine  Weitfxbwcing- 
keit  entfteht,  aber  auch  jedem  Gelehrten  fein  gebüh- 
rendes Lob  gelauen  wird.  Den  Fehler  denen  lieh 
Cafaubon  zuweilen  fchnldig  macht,  UnverÜandiiches 
oder  noch  nicht  völlig  Aufgeklartes  mit  erhabenem 
Stillfchweigen  an  Ubergehen,  als  ob  dem  Herausge- 
ber dabey  nichts  anerklärbar  gewefen  fey,  bat  Hr. 
ScA;/>.  forgfällig  vermieden ;  und  er  ift  fo  weit  ent- 
fernt, Geh  da*  eitle  Anfeben  einer  AUwißerey  an 
geben,  dafs  er  vielmehr  überall,  wo  er  auflief»,  feine 
gelehrten  Zweifel  oderauch  feine  Unwitfenheit  gewif- 
fenhaft  bekennt.  Dagegen  wäre  zu  wünfehen,  ar 
wäre  weniger  in  den  entgegengefetaten  Fehler  gefal- 
len ,  bey  fchwierigen  Stellen  zwifchen  allerley  Con- 
jecturen,  wovon  keine  befriedigt,  bin  und  berzu- 
feh wanken,  wodurch  nichts  weiter  gewonnen  wird, 
als  Verworrenheit  des  Vortrags  und  Vergröfserung  des 
Buches.  Wir  rügen  diefen  Fehler  um  fo  mehr,  weil 
Mancher  darin  fogar  einen  Ruhm  fetzt,  wenn  er  da, 
wo  er  nichts  durchfebauet ,  durch  die  Angabe  aller 
Möglichkeiten  der  Erklärung  fich  ala  einen  vielge 
wandten  und  tiefblickenden  Mann  darttellr.  Wenn 
et  ßch  Hr.  Schw.  znm  Gefetx  macht,  alle  Bamerkuu- 
gen  und  Vermutbungen  Anderer,  auch  da,  wo  lie 
durch  beflVre  Conjecturen  verdrängt  werden,  mit  ge- 
wißenbafter  Treue  anzuführen:  foift  diefes  zwar  eine 
Folge  von  feinem  ernftlicben  Streben  nach  Wahrheit, 
mit  der  Befcheidenheit  verknüpft,  ßch  bey  Ich  wie  ri- 
gen  Stellen  kein  abfprechendes  Urtheil  zn  erlauben. 
Allein  zuweilen  verrat h  ßch  dabey  auch  eine  zn 
leichte  Behandlung  des  Schriftftellers,  ohne  welche 
viele  eigene  «nd  fremde  Conjecturen  ganz  unter- 
drückt, öder  böchftens  nur  mit  wenigen  Worten  an- 
geführt feyn  würden.  Die  zum  Gebrauche  fo  fehr 
unbequemen  Supplemente,  welche  Geh  nicht  nur  am 
Ende  dea  letzten,  fondern  auch  des  erften,  dritten 
und  fünften  Bandes  linden,  laffen  Geh  zwar  bey  einer 
Arbeit,  wo  fo  viel«  anzuzeigen  iß,  eutfcfauldigen; 
und  niemand  wird  um  diefea  Uebetftandes  willen 
gern  fe  vieles  Schätzbare  in  den  gelieferten  Nachträ- 
gen verreißen.  Aber  auch  von  den 
ten  nicht  wenige  unterdrückt  so 
welche  entweder  zu  ttüchtig  aufgenommen  Gnd,  oder 
nicht  befriedigende,  ja  gar  verwerfliche,  Conjectnren 
enthalten.    Fionlio'f  Junendattonen  s.  B.  und  uner- 
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Fort  fctzu  itg  der  Rectnfiou  von  Athe- 
nati  Dcipnoj ophi/i  ae,ed.Jo!i.  Schwaig- 
käufer. 

Am  Ende  des  dritten  Bandes  bat  nn*  Hr.  Sehw.  mit 
deji  noch  frhlerhalicTn  Verbellerniigen  feines  Ko 
ceiifenteit  in  der  allrn  A.  L.Z.  bekannt  gemacht,  und 
dum  die  i  m  von  Gruteftettd  mitgethedte  Vcrbelfe- 
run/5  ängstigt,  delieu  Name  hier  zulaHig  in  Stefens 
Tcrdretit  irt.  Nachdi-tn  leiten  Verbelle' uug  des  vier- 
ten Verfcs,  als  die  einzig  wahre  angel  ten  ift,  wird 
lach  die  \  i-rtociir-rnilg  der  ertten  Verfe  geprüft,  und 
niio  eft  bettimrut  angedeutet,  dals  das  Wort  vöiaf 
in  den  Han<«1chrifien  nach  reTOf«?  ^tic;  liehe.  Weil 
iber  da*  Ver.-mal»  einer  fulcheu  Stellung  zu  wider- 
liieiieu  Icuciia,  lu  wirft Hr.  Sehw.  naeh  der  fciii- 
khaiiuu^  des  übeiüulh^en  yt  und  «v  vor  und  nach 
juv  oj»  kaum  entbeluiiche  Wort  wedae  ganz  hei  aus, 
und  findet  noch  eine  befondere  Gravi«  darin;  wie- 
wohl nichts  leichter  war,  als  mit  Verrentung  des  iarh 
d«n  r  wetten  Vers  fo  au  meffen: 

TtT7«fac  ir©6ac,  oij  Tfiiraue,  «kk* 

*OT»r  01/^'  TiTfATOUS1. 

In  deaCorrigcndls  des  letzten  Bandes  kehrt  Hr.  Schw. 
nach  einmal  zu  diefen  Verfen  zurück ,  und  vertheilt 
die  redenden  Perfonen  aaf  eine  Weile,  welcher  der- 
jenige Ich werl ich  Beyfall  geben  wird  ,  der  Sinn 
für  den  wahren  Gebrauch  der  Partikeln  und  die  dia- 
logifche  Einkleidung  bat.  So  wird  man  von  einer 
Seise  zur  anderen  geworren,  ohne  vollkommene  Be- 
friedigung au  erhalten ,  indem  Ücb  die  angeführten 
Verfe  m»t  noch  gTöfserer  Annäherung  an  die  band* 
Schriftliche  Lesart  herllellen  lallen.  Wenn  in  der 
Hindfchrift  das  Wort  wirklich  hinter  TtTfa^ag 

fcent,  woran  Ree.  noch  zweifelt:  To  könnte  man  mit 
bufohaltuug  des  ort  nach  ouv  alfo  lefen : 

A.  Ti  ii  Tai"  cV«;  R-  Aqkachf  roiwous* 
ti  /iäv  oyv;  A.  ["O  ti  j  tx«* 

igt*  öiftm  rsr^ATOU«. 

Wo  nicht,  To  wäre  folgende  Lesart  vorzuziehen: 

A.  Ti  ds  rao"  igt;  B»  Atykao*»  T^Mroue- 

ti  jxäv ;    A-  *Us  tyst  iro3*e 
Ts'rofa«,  oüx  igt  TBiTrouc,  a/X  [igtv] 

ei/yUM  TtTQ*KOVS. 

Dif»  man  ri  pyv,  dorilcb  ri  uav,  für  vus  y»o  oJ, 
+«idm?   fagie,  zeigt  Koen  zu  Gregor.  DitUcct. 

\t.  luy. 

/.  A.  L.  Z.  ißo6.  Werter  Bind. 


Es  verdient  norh  bemerkt  zu  werden,  dafa  durch 
die  Corrigenda  nicht  alte  Schreib  -  und  Druck  -  Fehler, 
befrmdors  in  der  Accentuation ,  verbeffert  lind;  dafs 
diefe*  jedoch  der  Fall  vorzüglich  gegen  das  Ende  des 
Buche»  ift  So  ift  im  zweytenSkolion  XV,  50  ce(J)a- 
io(peoeic  verdruckt  für  rfi^av^Q).  Im  vierten  Skalion 
wollte  Hr.  Sehw.  der  UteinHchen  l'rberfetzung  tu« 
folge  Nü)x(pai$ '  rxote/sif,  fchreiben.  Im  eiliten 
Skolion  fteht  pf'xraT'  fnr  piAra?,  und  im  dreizehn- 
ten find  n/avtrov  und  sVou/kxtcv  fallen  accentnirt. 
Auch  linden  fich  in  den  Addendis  nnd  Conrigeodis 
neue  Schreib-  und  Druckfehler,  So  findet  Ree.  in 
den  Zufataeii  zum  dritten  Bande  die  troebäifchen 
Verfe  des  Menander  ala  anapäftrfcbe  angegeben  ,  und 
in  den  Zufalzen  •  zur  Vorrede  im  letzten  Band« 
wird  wegen  desCodex  Palatiniu  auf  die  Anmerkungen 
zu  XIII,  560.  a.  vernieten,  wo  Bec  nichts  derglei. 
eben  hat  linden  können.  Um  die  nach  der  Ca  Taub. 
Auagabe  citirten  Stellen  in  der  Schweigbäuferifchen 
leicht  finden  zu  können ,  find  über  den  Animadver« 
Honen  fowohl,  als  über  dem  Texte,  die  Cafaub.  Seiten- 
zahlen und  am  Bande  die  Buch  Haben  jeder  Seit« 
a  —  f  beigefügt.  Leber  dem  Texte,  zu  deffen  Be> 
urtheilung  wir  nun  übergeben ,  flehen  zur  Linken 
anch  noch  die  Kapitel,  in  welche  Cafaubon  fein« 
Animadverfionen  abgetheilt  hatte, 

Zunächft  unter  dem  Texte  flehen  die  Varianten 
nnd  Conjecturen,  und  drunter  die  neue  lateinifcbe 
Ueberfetzung.  Am  Bande  ift  mit  wenigen  Worten 
der  Inhalt  angegeben ,  unabhängig  von  den  griechU 
fchen  Titeln»  welche  fich  naeh  Anleitung  der  Hand- 
fchriften  in  den  älteren  Ausgaben  finden ,  und  von 
Hrn.  Schtv.  am  Ende  jedes  Bandes  angebangt  find. 
Mit  Recht  führte  Hr.  Sehw.  nicht  alle  Varianten  der 
Handfchriften  und  älteren  Ausgaben  unter  dem  Texte 
an;  fondern  nnr  da,  wo  er  zweifelhaft  war,  welch« 
Lesart  in  den  Text  aufgenommen  zu  werden  ver*. 
diente,  fetzte  er  die  abweichenden  Lesarten  und 
Conjecturen  darunter.  Da,  wo  zwar  der  Text  an- 
zweitelhaft  corrapt  war,  aber  keine  befriedigend« 
Conjectur  fich  darbot,  Uefa  er  die  verdorbene  Lesart 
Beben*  und  fügte  unter  dem  Texte  die  Conjecturen 
oder  Zweifel  hinzu ;  wo  aber  eine  Conjectur  mehr 
Wshrfcheinlichkeit  für  lieh  hatte,  als  der  corrupte 
Text,  nahm  er  die  Conjectur  in  den  Text  auf,  und 
fetzte  die  corrupte  Lesart  darunter,  um  Anderen  Gele- 
genheit zu  einer  befferen  Conjectur  au  laffen.  Dafs 
Hr.  Schw.  dabey  oft  in  Verlegenheit  kam ,  welcher 
Lesart  er  den  Vorzot  sehen  folll« ,  um  in  den  Text 
aufgenommen  zu 
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war,  welchen  Sinn  derfelben  er  in  der  beygefiigten 
Ueberfeunng  wiedergeben  rollte,  glauben  wir  ihm 
gerne.  Aber  daa  hätte  man  wenigßene  erwarten  Tol- 
len ,  dafa  er.  er  mochte  nun  eine  Lesart  in  den  Text 
aufnehmen,  welche  er  wollte,  reine  Ueberfetzung  der 
aufgenommenen  Leaart  anpafeie,  und  nicht  To  oft  ab- 
fichtlich  etwaa  ganz  anders  ausdrückte,  ala  in  dem 
griechifeben  Texte  fleht.  Er  konnte  ja  die  zweifel- 
haften Stellen  feiner  Ueberfetzung  durch  irgend  ein 
Merkmal  vor  den  übrigen  auszeichnen,  und  er  war 
dief*  zu  thun  um  fo  mehr  verpflichtet,  da  er  i»  der 
Vorrede  felbft  auf  die  Nachtbeile  aofmerkfam  macht, 
welche  aus  einer  falfchen,  fnT  richtig  gehaltenen, 
Uebertragnng  bey  denen  entftehen,  welche,  um  den 
Inhalt  fchneller  su  fallen ,  nur  die  lateinifche  Ueber» 
fetzung  lefen.  Die  Behandlung  dea  Texte*  ift  im 
Ganzen  diefelbe,  wie  bey  den  übrigen  Autoren, 
welche  Hr.  Schw.  edirt  hat;  aber  einzelne  Abwei- 
chungen von  feinem  fonfligen  Verfahren  hat  er  in 
den  Anmerkungen  Hechenfchaft  gegeben.  Gleichheit 
in  der  Schreibart  grieebifeber  Wörter  hielt  er  bey 
Athenina  mit  Recht  für  fehlerhaft ,  wo  die  Bruch- 
ftücke  der  verfchiedenften  Schriftfteller  aua  verfchie- 
denen  Zeilaltern  und  Gegenden  angeführt  werden. 
Doch  wäre  es  allerdings  von  Nutzen  gewefen,  wenn 
er  gefacht  hitte,  in  den  ßmchftücken  der  wichtig- 
sten Schriftßeller  eine  gleichförmig«  Schreibart  fcey- 
zubehalten  oder  einzuführen.  Wenigftens  ift  es  forv- 
derbar,  in  den  pag.  41  üb.  1  ed.  Schw.  aua  Homer 
cilirten  Verfen  unmittelbar  nach  einander  einmal 
tTrüyov*  dMfDv,  und  daa  andere  Mal  rWurovro  «(><?or 
su  fchreiben,  da  die  Vernachläfaigung  der  Elifion, 
welche  Hr.  Schw.  in  anderen  Dichterfragmenten ,  wo 
man  weniger  irren  kann ,  oder  wo  fie  fehlerhaft  ift, 
wie  in  dem  Bruch ftricke  dea  Alkman  p.  681  a..  fo 
forgfahig  einführt,  hier  nur  zu  einer  falfchen  Nef- 
ro ng  des  Worte*  d^icov  verleilen  kann,  welche  zu 
verhüten,  Clark»  in  der  von  Hrn.  Schw.  gebrauchten 
Ausgabe  su  II.  w,  »24  fich  fo  febr  augelegen  feyn 
her*.  Warum  Ichrieb  Hr.  Schw.  pa;.  8&c.  ed.  Cef, 
"Apjfiinrcf  i'  iv  Ix-Sver 

AfSMer»  njivtoi  n ; 

hingegen  pag.  91  f.     "Ao^/mro;  *V  'lx5wW 

Aswaeiv  —  —  k7«  viffrv  ra ; 
Für  eine  Schreibart  hatte  er  entscheiden  rollen. 
Hütte  er  mehr  nach  Gleichheit  in  der  Schreibart  der- 
selben Gattung  geftreht,  fo  würde  er  Geh  nicht  To  häu- 
fig relbft  wtderlprocben,  manche  Corrigenda  gleich 
vermieden ,  und  bey  reinem  Schwanken  mehr  Feftig- 
k<  it  gewonnen  haben.  So  eher  ift  er  fich  in  der  Be- 
hl ndlong  feines  Schrift fte Hera  gar  zu  ungleich  geblie- 
ben. Pag.  886.  b.  ed.  Cafaub.  fchreibt  er  Xx)ri  ohne 
jota  Jubjcriptum,  welcbea  er  pag,  400.  b.  gegen  die 
gewöhnliche  Lesart  unterfetzt.  Während  er  an  eini- 
gen Stellen  alle*  auf  dorifebe Schreibart  zurückzufüh- 
reu  facht,  ftrinbt  er  fich  an  anderen  Orten  gegen  die 
Eir  führung  der  Doriemen ;  nnd  wahrend  er  bey  eini- 
gen Worten  weithin  ftig  über  die  Acrent-jation  Töricht, 
htfst  er  in  anderen  die  faifehenAcacute  (leben.  So  Schiebt 
er.  pag.  41b.  d.  «dem  Alkman  die  Form  otzqx  unter. 


während  er  pag.  648-  b.  öicuga  unverlndert  Ufit;  and 
indem  er  pag.  430.  d.  b.  hey  dem  alkaeifehm  Gedich- 
te viele  Worte  über  den  Circumflex  auf  dem  Parü- 
eipe  uttvtue  verliert,  denkt  er  weder  hiej,  noch  pag. 
4^1  a.  daran,  Ka^tKaiia  für  \&$tmxbs»  oder  XeSixHota 
zu  fchreiben ,  und  löft  fogar  gegen  den  Rhythmus 
\a$nta&$m  in  ktfSoai&ta  auf.  Warum  foUie  ferner  aus 
pag.  90.  f.  nnr  der  Hexameter  dea  Kratinu  t  pag.g&  e., 
nicht  auch  daeHemifticbium  des  Epicharmus  pag. 85. 
d.  gelindert  werden  ?  Würde  Atheniaa  fo  albern  ge- 
wefen reyn,  zu  behaupten,  die  alten  Dichter,  wr*  A>* 
tinvs  und  Epicharmus ,  hatten  nie  erfssv,  fondern 
Ssfsm  gefagt,  wenn  er  felbft  kurz  vorher  eine  Stall« 
citirt  bitte,  welche  das  Gegentheil  zeigte?  Doch  biet 
machte  Hn.  Schw.,  wie  feinen  Kecenfenten  in  der  leip- 
siger  Zeitung,  daa  Metrum  irre.  Dia  Yeric  find  all« 
su  fchreiben: 

— —  —  —  —  "Aysi  ii  t«vtoJ«t<x  kovvv\/a* 
Aamtaae,  aeindous»   xpa/3ü^Qü$  *  xynißaXcvs, 
ryävyäxia. 

—  »  ßakivout,  (pofoc,  Scftia  «rvprßty  vncra. 
DicBehatuunkeu  de*  Herausgebers,  feinem  Schrift. 
fbsDer ,  foviel  möglich ,  keine  Talfche  Lesart  aufan- 
dringen ,  ift  durchgängig  fiebtbar ;  doch  find  der  Stel- 
len nicht  wenige,  wo  er,  wie  in  den  weiter  oben  an- 
geführten Verfen  de«  Epicharmus ,  feine  Vermntbn» 
gen  viel  zu  dreiß  in  den  Text  aufnahm,  und  dage- 
gen wieder  viele  andere  Stellen,  wo  er  eine  offenbar 
talfche  Lefart  nicht  drei  Ii  genug  mit  einer  Conjectnr 
vertaufchte,  welche  augenfcheinlich  richtiger  war. 
So  hatte  er  pag.  638.  f.  mit  Cafaubon  Zo(ponh  u  fchrei- 
ben ,  und  pag.  694.  a,  die  jbrunckifch*  Verbcdcruog 
k' A vo*f « svref ,  deren  Richtigkeit  Keinen  Zweifel  lei- 
det, gleich  in  den  Text  aufnehmen  follen.  Die  ma- 
ßen Verltölse  gegen  die  Rriük  zeigen  fich  in  des 
Bruchltücheu  der  Dichter,  worin  häutig  auch  da,  wo 
die  Unrichtigkeit  leicht  in  die  Augen  fällt,  gegen  die 
erneu  Regeln  deT  Profodie  und  Metrik  gefehlt  ift.  £1 
ift  tu  der  1  bat  ein  grober  Nachtheil  bey  diäter  Aus- 
gabe, data  der  gelehrte  Herauageber  nicht  eben  fo  be- 
wandert in  der  Meilung  griechischer  Verfe,  als  in  der 
Benntnife  der  Sprache  und  des  Alterthum*  war.  Wia 
viele  Stellea  würden  fogleach  verbellet*  reyn,  wierid 
kürzer  waren  manche  Anmerkungen  geworden,  »od 
welche  Fettigkeit  hatte  manche«  Unheil  dea  Hexans, 
geber*  gcwouuen,  wenn  er  nur  etwas  mehr  Rennt- 
uits  von  der  Metrik  gehabt  haue,  wodurch  es  f»l  ai> 
lein  möglich  iß,  die  zahlreichen  noch  nnverbeffert 
und  zum  1  heil  fogar  uoleabar  gebliebenen  Dicht«- 
fragmeute  veritandüch  zu  machen,  und  in  ihrer  mag-  ■ 
hehlten  Corrcctheit  darzu Hellen.  Die  artakrtoot^ 
Jchtu  Verl*  machen  ihm  faß  uberall  su  febafien,  weil 
er  fie  noch  als  Jamben,  nicht  ala  ionifche  Verfe  be* 
handelt.  Er  bai  daher  manche  anakreontifche  Verfa 
für  lalfch  oJer  verdächtig  erklärt,  welche  gan*  rich- 
tig waren,  z.  B.  pag.  437.  a.  b.  Durch  fetue  Geneigt- 
hvit,  .dakiylilcue  Vörie,  welche  nicht  fehr  gewöoe> 
iivh  find,  für  atiapa.tilch  zu  erklären  t  oder  gar  dsk- 
tylifobe  Und  aiianattilctio  Verl«  Su  techstüUigeu  Jsa> 
t>-  u  zu  machen ,  hat  er  oft  alles  Augeucnme  des 
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Rbvüuuua  zerftört,  ».  B.  pag.  47».  c  wo  arehilochi- 
Jche  Verfe  mit  folchen  abwechfeln ,  die  um  ein«  Syl- 
6c  Roger  find : 

TjJ?  T^u^ff  Jy  aVj  Ac'eßou 
(Tf/ivoroTOu  cayovof 

*>%fc.  a^pii'ov,  ewaroe 
ös£«r*pä  3*  i\aBiv. 
Eben  fo  werden  die  alkmanifchen  Verfe  zu  ana- 
pjftifeben  gemacht,  wovon  wir  weiter  unten  noeb  re- 
den weiden.    UnnÖthiger  Weife  flöht  er  lieb  febr  oft 
in  die  Daktylen  in  der  erflen  Stelle  dea  troebäifeben 
Metrum«;  dagegen  febeint  er  fad  keine  Regel  zn  ach- 
ten, wenn  er  daktylifebe  nnd  anapaflifche  Verfe  an 
fechtfüfsigen  Jamben  macbeu  will.    Ein  Paar  Bey- 
fpiele  au»  dem  fünften  JJandc  mögen  tarn  Belege  Jie- 
oen,  wie  gewaltfam  er  dabey  mit  den  liebliehflen 
Bruchftücken  verführt.  Auf  der  4^6  Seite  diefes  Ban- 
det ed.  $chw.  flehen  zwey  Brnchftücke  dea  Eubulus, 
voron  das  letzte  in  Jamben  gefchrieben  ift;  aberman 
febe.  welche  Mühe  Hr.  S.  Och  giebt,  anch  daa  erfte 
Brucbltüek  in  fechafüfsige  Jamben  211  bringen,  def- 
Ten  wahren  dahtylifchen  und  anapißifeben  Rhythmus 
l'iorillo  fchon  bekannt  gemacht,  wenn  er  gleich  im 
letzten  Worte  nicht  die  wahre  Lesart  traf.    Auf  eine 
ähnliche  Weife  Tcrfahrt  Hr.  Schw.  p.  317  tleJTelben  Ban- 
det, wo  in  dem  Bruckflücke  der  Heloten,  wenn  man 
our*tXa<e>u  ißc  enim  legen  dum')  als  eine  Glofle  zu 
huixihcv  betrachtet ,  Anapttften  mit  Jamben  auf  fol- 
gende Weife  abwechfeln : 

Tai  £r>i0r)pc'ßou  r$  ami  'AXk/mwc 

Etfuuvi&ov  r  dtiiti. 
Kftvee  w»KT«piv'  tvotv  jutoexele 

mtiOftar  iKxaXiicö-a« 
ywaUas  ixotTaS  i»nßv*>)* 

Ii  X0l  TfiyiVVW.     

Deck  da  der  Heranageber  die  Befchrinktheit  fei- 
ner metrifchen  Kenntnifle  felbft  eingefteht,  fo  wollen 
wir  darüber  nicht  die  grofaen  Verdienfte  dxa  eben  fo 
btfeheidenen  ala  kenntnifarcichea  Mannca  um  allea 
Ucbrige  herabfetzen .  und ,  wenn  er  hin  und  wieder 
inte,  nicht  TergeiTen»  dafs.  wi«  er>  felbft  fagt,  die 
Schwäche  feines  hürpers  zu  weilen  auch  Kränklichkeit 
des  Gemnthea  nach  lieh  sog.    Wit  wollen  ihm  viel» 
mehr  für  die  finnreichen  Conjeclnren  danken ,  wo- 
durch er  den  grdfaten  Theil  der  bisher  noch  unrer- 
beüerten  Dichterfragmcnle  theils  glücklich  hergeftellt, 
tbaita  der  Verbell  er  u n g  fähig  gemacht  hat.    Um  aber 
den  künftigen  Bearbeitern  dea  Alhenaus  einige  Bey- 
träge  zu  liefern ,  wollen  wir  noch  die  Bemerkungen 
beriet!*» ,  welche  Geh  bey  dem  Dnrchlefen  dea  Bu- 
ches, befondera  in  metrifeber  Hiaficht,  darboten; 
Den  Anfang  mögen  dio  Bemerkungen  über  die  P'erf» 
der  lyrifchen  LHthttr  machen ,  unter  denen  Aikman 
der  aiufte  nnd  conruptefte  iß. 

Die  grdfaeren  Brüebßüeke  diefe*  Lyriken  beliehen 
mm)  alkmanifchen  Verfen  oder  dactyliris  tetrametrii 
aetttabetiois'  *t  cataUtticis  alternis.  Daa  eine  fleht 
j»g.  41&  c  ed.  Caf.  da* andere  pag,  439.  a.  Jenea  UeÄ 


Ka<  iroxai  rei  itisw  rp/rro&e  kütoc,- 
u  k'  ("vi  A*  1«  y  dxiri  Tp»jjpvje,' 

akX  in  vuv  y^  oVc-pc? ,  Tax*  **'  «fc«? 
tTvtoc ,  oiov  0  irzfxtydyoe.  *Ax.xuuv 

ijpge&i  yhsfiv  irtia  Tai;  TporraiV 
out«  "y«ip  rju  Tcrvyfxi vov  t<r$n' 

aXXä  tm  xwvsi  yäf ,  vextf  i  öajuo; ,  e 

^»TtÜil.  —           —  —    —   

Im  sweyteti  Verfe  iß  die  handfchrifüicbe  Lesart  alfo  ab- 
gekürzt: tux'cvi  Xta  ytifiji,  welches  wahrfcheinlich 
fo  vielheifaen  foll,  ala  «  x'  *vi  Xtia  y  —  roirw,  das 
ivr)  wurde  wegen  de»  folgenden  tri,  wofür  die  Auf- 
gaben ivri  haben,  oder  wegen  de»  vorhergehenden  hl 
uberfehen.  Tffljftte  ift  eine  Art  von  Triukgefchirr,  wie 
pag.  500.  £.  4g7.  b.  jju  im  feebflen  Verfe  verlangt  der 
Rhythmus  und  Sinn ,  ala  Gegenfata  von  ra  y.oivz  im 
iiebenten  Verfe,  an  deffen  Ende  noch  der  Artikel  ein- 
gelchaltetifl.  Daa  Uebrige  lieft  Ree.  fo,  wieea  Hr.  Sehw. 
bat  abdrucken  lallen.  Daa  andere  Fragment  dea  Aikman 
in  demfelben  Rhythmus  lieft  Ree.  folgendermafseu : 
noXAaxi  &'  s'v  KOfvtyaiie.  öqswv,  oxa 

5coif  eiby  iroAb^avoc  ('opra , 
X^istw  «y>of  t'xoicx  »  pi>av  exj^ov , 
eiä  ts  iro<fitavef  äifots  «xstff,v» 

XsovTstov  ydXa  Silaa  [rs,  , 
Kai  Tsdt  mfavofüvQV  naXtiSeZc»] , 
Tupcv  tTV()i;aav  fiiyav ,  arpy^Of, 

Der  Dichter  fcheiut  in  diefen  Verfen  die  Cybclc  an- 
suredeu,  und  alfo  copr«  auf  kein  Bacchusfefl  besa- 
gen werden  zu  muffen,  worauf  Fiorillo'n  die  von  Ari- 
jtidtt  angeführte  Stelle  leitete.  Öac-I«  ifl  einfylbig  zn 
lefen ,  und  kann,  andera  accentuirt,  auch  dar  aomehe 
Aecufativ  feyn.  Bey  den  Worten  x;«'vtsiov  yeXa  itiio^ 
welch«  offenbar  in  der  bandfehriftlichen  Lesart  liegen, 
gerieth  des  Auge  dea  Abfcbreiber»  auf  daa  ähnliche 
Wort  dea  folgendeu  Verfea,  uudfoentftand  die  Lücke, 
deren  Ergänzung  blob  ein  Verfucb  ilt.  Weder  das  Vera- 
mafa,  noch  der  Sinn  der  nebenftebenden  Worte  er- 
laubt die  Jünfchaltnng  der  Redenaart  M8vtuv  '<y*Xa 
a>«A7aiv,  welche  man  nach  der  von  Fiorillo  aufge- 
fundenen Stelle  dea  Ariftides  hier  vermntben  möchte. 
Ree.  ha«  (ich  an  die  GlolTe  dea  Htfychius  gehaJteu : 
dr#cPo?,  Ti'^oj  e  9r,GcifuiOi  oVc  Aa*«»ttv,  welche  lieh 
auf  diefes  Brucbftück  zu  beziehen  febeint.  Ls  ifl  da- 
her wohl  die  Schreibart  «t{c<£w  dem  ÄTfvtyov  vorzu- 
ziehen ,  welohea-  mit  dem  homerifchen  fchon 
wegen  der  Verbindung  mit  awyü(pfev  fynonyra  zu  feyn 
fcheiut.  Wie  in  diefem  Brnchftücke  die  Lücke  durch 
die  Aehnlichkeit  sweyer  Wörter  entftand,  fo  in  meh- 
reren anderen  Fragmenten,  s.  B.  pag.  6bVt<  »-t  wo  in  den 
früheren  Ausgaben  nach  aeXna  die  Worte  'jcAccv  i'  i-r- 
frovitaita  fehlten.  Ree, bindet  in  diefen  von  Hn.  Sehte. 
aus  den  Handfcbriften  eingefchalteten  Worten  uicbta 
Corruptee,  wenn  man  die  Hemiftichien  »ur  fo  ab' 
theilt: 

ytkwv  J*  Mnroes'ruva ,  tuä 
xeffjuoe«v(,»Ax  ßxirttv. 
TtXwv  ▼erftöfat  weder  gegen  den  Sana  •  wenn  man  daa 
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das  Versmar«,  wenn  man  weif»,  darein  der  Bads 
diefer  Priapenn  der  1  -i  bus  To  gut,  wie  jeder  andere 
zweyfylbige  Fuf»,  ^ -a.lt  hat;  wie  z.  B.  in  dem  folgen- 
den Bruchßücke: 

KÜTTflfOV  TS  2fflfftwi>J. 

Doch,  um  wiener  auf  Alhman  zu  Kommen,  die- 
fer Dichter  fang  auch  in  logaodifehen  Verfen,  -in  wel- 
chen fich  der  daluylifche  Rhythmus  in  Trochäen  anf- 
löfV.  So  befleht  das  kleine  Fragment  pag.  6Qc  a.  aua 
einem  alkmanifrht  n  Verfe  mit  zwey  Trochäen : 

Hingegen  ein  andere«  Fragment  pag.  390.  a.  erhält 
durch  Verteilung  zweyei  Worte  den  obigen  Rhythmus; 

—  —  krnj,t  is  Kai  .ue'xoy  'AkxfiatV 
tüfi  Ti  x  «x  x  aßliwv  7Xcuffff*^«vov 
odcriltzulefeu  ykcvfjaav?  /u^vov  für  Tct^fttvet) 

manent  nomen  (ibi  comparans. 

OU'.O/t«  swl'f  usvo?.  —  -—  —  — 
Aas  logaodil'chen  Verfen  befteht  auch  da«  Bruchftiick 
p.  631  a. ,  welch«-«  aber  anf  zweyerley  Art  genießen 
wrrden  kann.    Die  handTrhriltliche  Leaart  fuhrt  auf 
drey  Daktylen  und  vier  Trochäen: 

 —  —  —  — >  —  xa<  nv  «v^ofiM  vpf'foiera 

Tovis  iXiy^Jaw  miXicc  x'  ix^äTM  xuim'ft«. 
In  Tdvis  durfte  da«  ^  nicht  elidirt  werden,  weil  j?x<- 
jtpüffw  bey  den  Aeoli«rn  mit  einem  f  gefprechen  wur- 
de. FluXteu  kann  der  contrahirtc  Accufativ  feyn,  wie 
'AtcXXw  für  'AwoXXtov».  Durch  das  abgekürzte  xat 
wird  die  erße  Sylbe  in  x'axsjpttTtiu  nicht  verlängert;  fo 
ßaud  oben  h  hu  Vielleicht  aber  lauteten  die  Verfe 
alfo: 

  —  —  —  —  —  kai  TtTv  «t/youa*  (psooiffa 

to\Se  fXr^füffo»  wuXs'tura  x'  anijfaTw  Hinriifiw. 
Dann  waren  e«  alkmanifcbe  Verfe  mit  drey  Trochäen. 
Drey  Trocblen  lief«  Alkman  auch  auf  drey  Daktylen 
folgen,  wie  in  dem  folgenden  Bruchßücke,  welches 
ana  in  dem  homerifchen  Lexikon  de«  Apollonias  pag. 
408  (cf.  Heyne  ad  Virg.  A.  VIII,  a6  fqq.)  erhalten  ißs 

Ewlouciv  5  cß««*v  nO(v(Dai  t«  xai  <r'Afa'yy»e 
<ir* w-  s  ?  t«  *ai  x&t&SQar 

QuXa  t«  «fTM-a"  *\  Uro«  rfiQtt  fjUktiva  ytueu 

•  •  • 

0»jpie  o>crxu?oi     a>  a  k«)  •)  e  i-oe  piKtcoät, 

xai  *V«eW  SV j8sV  irfoW 

*o*(pi>{«««  aUsV  «ueoucriv  es  n'mittvuv 

•  •  • 

<puX«  Ta«jirvtpü**r«v  —.«—«—  —  — 
"Au*  iß  um  des  VetamaCsea  willen  eingefchaltet;  Oiw- 
Wuti  in  eviwvwv  verludert,  indem  diefea  Wort  vomäo- 
liichen  «aiov  (vid.  pag.  58,  d.  ed.  Caf.)  zu  flammen 
scheint.  Doch  ift  vielleicht  ciwvm*  nur  eine  Diareiis, 
wie  iro*f  für  «aJc,  und  x'u-m<w«v  fleht  für  xai  ciwtmt, 
wie  pag.  516.  d.  K'wmvpav  für  n*\  oKu^av,  wovon  wei- 
ter unten.  Ree.  hat  diefe«  Bruchftück  ganz  berge- 
fetzt,  weit  eio  Fragment  bey  Atheniua  peg.öei.  a. ei- 
nen ähnlichen  Rhythniua  bat,  blof«  dafa  der  jam 
fche  Ver«  um  eine  Sylbe  kurzer  ilt: 

Teure  O']  e4«»av  Moueäv  iit^t  2«fov 
lttixaipa  wap5iva>», 

i  £a»$«i  Mf yaXocfeT«  — 
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Die  letzte Sylbe  wISre  kurz  geworden  durch 
genden  Vokal;  uiaxv  hat  ein  Digamma,  und  1 


•nen  foU 
lirTukei- 

ne  Elifion  des  vorhergehenden  Vokales  2a.    Das  ror 
diefem  Fragmente  kurz  vorhergehende  ßtuchftnckpag 
600.  f.  beßcht  aus  verkürzten  dreytakügen  Jamben, 
dergleichen  Alkman  viele  gemacht  hat; 
Epwc  fxt  &  aiiTS ,  Ki! toi foc  exarj ,  .' 
•yXtjKÜ;  y.Artißwv  nafiita*  Ltnci. 
Die  letzte  Sylbe  in  KCngiSos;  wird  durch  das  Vanling, 
mit  welchem  i'xx-n  bey  dun  Aeoliern  gefpruchen  wor- 
de,  daher  auch  felbfl  noch  bey  Homer  der  vor  iV^rj 
hergehende  Vokal  nie  elidirt  wird*  Derfelbe  Bhy ihauu 
findet  fich  p?g.  648-  b. 

"liSij  irajc'^ii  n-u^'vicv  T«  rckrov , 
%«'3mv  ts  ktoKÖv ,  HijQnat  r'  etrwpar. 
Ferner  III .  75  pag.  ata: 

KA< vai  jusv  f  rr<i ,  auti  toiJK  •Tfjtsscj'au 
ttaxiuriiav  «frav  «' tict'^oiuo, 
ArVw  Tt  aao-Jtita«  t«  ,  x'xi»  srtx/xv««« 
wai^ttre*  ■ytucÖAQXKa.    —    —    —  — 
Für  irajdsaa*  lefen  die  HandfchrifienTt^T«-«,  wie  um- 
gekehrt pag.  416.  c  itaida  fürws'Äa.    Soll  j^wow/v.« 
noch  zu  den  Worten  AUnnaas  gezogen  werden,  f« 
muf»  der  Accent  auf  der  drittletzten  Sylt»«-  ßeheu.th- 
mit  die  letzte  Sylbe  kurz  bleibt;  wie  Athen.  p»g  «bö. 
a.  Au«  lauter  zweyuktigen  Jamben  befleht  das  Bruch 
flück  pag.  ^16.  d: 

xai  x*'^"  xwVwffl»'  TfiTÄ»» 

KÄJ  T*Tf«TCV  TO  flf,  OXÄ 

5aXxii  utv.  «<7^i'«v  i'äSav 

eJx  /vrt.  —  —  —  —  — 
Die  Schreibart  x<*W(av  k«nn  au«  rweyUrfaeh« nicht 
Statt  finden,  weii  eiriöfav  pag.  f>48-  b.  weder  den  Hauch- 
laut bat,  noch  mit  einem  a  in  der  Mi  tte  gefchrieben  ift. 
Wenn  Alkman  öwäfa  gefprochen  hätte,  würde  erauch 
apa  für  u$x  getagt  haben.  Ueberhanpt  kann  dasafüt 
a  wohl  nur  da  Statt  finden  ,  wo  dieCea  aut  aoentfta- 
den  ift.  Der  Artikel  tot  ij'p  durfte  weder  herauige- 
worfen,  noch  da«  0 elidirt  werden,  weil  >Jp  iuoetB^ 
deutung  von  v*r  ein  Digamma  hat.  £<tXXfiv,  wie  Hr. 
Sehw.  fchreibt,  ift  weder  griechifeh,  noch  demSinoe 
angemeß"en;  bey-^äX^«,  welche«  imperfonalitrr  ge- 
braucht zu  feyn  febeint ,  kann  entweder  das  folg««"* 
de  äiav  oder  auch  iravra  fopplirt  werden.  'F.*$if* 
K£'tW  fchion  dem  Ree  in  der  handfcbrifll.  Lesartj3* 
&n  sv  zu  liegen.  Naeh  demfelben  Rhythmus 
auch  wohl  die  Worte  pag.  59.  a.  abgetheilt^ 

— -  — -   vi  \iHTetf  tbptveu 

HUTofc.     —     —    —  —   

Die  Verbeffernngder  kleineren  Bruchßücke,  wer 
In  ein  trocblUcher  (pag.  140.  «.)  oder  auaplfliM10 
(pag.  114.  f.  31  c.  d.)  Rhythmus  zu  herrfeben  fcbeii>«, 
überllCst  Ree  anderen  Gelehrten,  und  geht  «n 
Bruchflücken  de«  Alkäus  über.  Die  meißen  nraen 
im  toten  Buche  pag.  450  ed.  LaL  nnd  find  gröfstot' 
tbeils  fehoa  von  Orotcfrnd  uud  anderen  verheuert*«** 
den.  Ree.  will  hier  nur  noch  einiges  anmerken. 

iDi*  Fort/tttu*g  folgt  im  uäthj**  Stark*.) 
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Fortfetzung  der  Recenfion  von  Atht- 
»*ei  1)  e  i  p  no  I  u  }>  htß  a  e,e  d.Jo  h.  Schweig- 
hüuftr. 

Indem  erftcn  Fragmente  des  ✓//Ä.i//f  widerftreitet  ivpa- 
I?.  lern  Versraafse  ;  man  Schreibe  iJpnw.  Die  Arolier 
und  lioolier  rprachen  da»  ov  wie  die  Laieiner  auch  kurz 
aui.  Kifvaic  fiir  xi^vai;  weifs  Ree.  durch  keine  An  <logie 
itirecat  fertigen  ;  die  Aeolier  Sprach- n  vielmehr y.i(im;. 
Fur  xj^  ät*  ili  tn(\  ort  zu  fcbreiben,  wie  es  das  Meli  um 
und  die  Grammatik  verlangt.     'Jctf.Ka/it  ve<c  ift  der 
äolifche  Accufativ,  und  bedarf  der  Aeudtrung  in  t'itt- 
xfumw;  nicht.    In  dem  Fragmente  pag.  430  d.  cf. 
pag  43 1.  a.  hat  Giotefeud  den  Sinn  der  Worte  <5al- 
ktv/.gs  aus'ta  richtig  gefafst,  aber  ßch  in  der  lieber- 
fetmng  und  Ilerftellung  der  folgenden  Verfe  fehr  ge- 
irrt Man  fchreihe  alfo: 

n/rw^uv*  ti'  Tal  ku'/v'  i}X}xjvop.tv  \  Sän7V\o<;  a'ue'fa. 
aaö&'  aitps  x-j>si'^ia«f  iti-yiA^i?.  »"ra,  *0iKcAaic* 
civov  yaip  LiUiXa?  kh  Alis  ujs?  Xa£<Kad«a; 
«/vffxcTe/öv.  s  Jwx".   "Ey/fi  xifval;  Ev*Kai  5iJo 
*Äii«i;*xciK«ti^>aAS;  i'd  t  rspa  rav  frefav  xjxi£ 
«^»ira'.      —      —      —     —     —  — 

Porfim's  Verbefferung  rä  Xvyy'  verdient  vor  der 
anderen  Atix»o<-';  mtl  etuer  wilikuhrlicheo  Anfangs- 
frlbe  bey  weitem  den  Vorzug.  Denn  eines  Theils  ift  es 
wahrscheinlicher,  dafs  die  AbSchreibcr  das  ungewöhn- 
lichere ra  xJx.va  (ef.p.?oi  a.)  als  das  gewöhnlichere 
>.u/  ins,  wofür  Alkäus  At/^voi;  gefagt  haben  würde,  in 
tcv  )avvt/V  veränderten ;  auderen  Theils  ftrhi  an  beyden 
verglichenen  Stellen  der  Artikel.  KtXij^ia;?  .  us^aAatc 
uml  ffOiXiXaK  Und,  wie  das  bald  darauf  folgende  wXiiaic 
aulifcbe  Accufative.  'Air«  ilt  der  Vokativ  von  air>;j, 
und  Coviel  als  sralff  :  «rra»?  lafst  weder  die  band- 
fcLiiftliche  Lesart,  noch  das  Vcrsmafs  zu.  Aa£txz- 
ita  roufs  acceniuirt  werden,  wie  Horn.  J|.  XXII,  83* 
Pag.  45t.  a.  hüite  Hr.  Schw.  die  fehlenden  Worte 
Ui;  und  Ivo  er^auzen,  und  Geh  nicht  auf  eine  andere 
Erklärung  der  verdorbenen  Lesart  irkthu;  eiuhuTea 
(ollen. 

So  wie  das  eben  verbefferte  Brucbftück  einen 
Skolicu-  Rhythmus  hat,  fo  fcheint  eine  andere  Ode 
des  Alka m  in  dem  bekannten  phaliicifchen  Skoüen- 
Kbythmue  gedichtet  zu  feyn,  pag  8>  f. 

TlfcT^a;  x*l  tt'Jia;  rt i:: ve  v  ~  aKiicamt. 
Beyyn-JveiCf  wofür  Cnjauben  lai'vo/  at  vermuthete, 
küunt'e  man  an  yXiaivct  denken;  doch  möchte,  mit 
des  bakch)lides  pag.  59.  e.  $ihx^i  -tausv  verglichen, 
ioXinw  vor/(izieb<n  fevn.    Die  Vcawechfelung  de« 

/.  A.  L.  Z.  *8o6.' Vierter  Band. 


•3-  und  ^  ift  nichts  ungewöhnliches,  und  das  X  verlor 
fich  in  dem  nebenfteln  nden  a.  betrachtet  man 
XaTi/a  als  einen  erklärenden  Zufatz  aus  dem  Anfange 
der  Ode,  uro  das  letzt»;  Xtwa;  von  dem  vorangehen» 
d»,n  >.tTxiwv  zu  unterfcheiden :  fo  enthalten  die  an- 
geführten Worte  die  beyden  letzten  Verfe  des  betag- 
ten Skolien-  Rhythmus : 

SH  AfirarUvr^aXt/tC-i 

Das  Bruch ftück  pag.  674  d.  bat  Jacobs  auf  fapphifchen 
Rhythmus  zurückgeführte  aber  alsdann  mufs  fte- 
heu  bleiben,  und  ävfjux  zwcyTylbig  gelefen  »  .rden: 

'AXA  av.jrw  ixsv  ir*pi  r«7f  Sipaiat 

TuoZirtv  B-Xtx.ra;  ÜToSu/iiärla?  rte. 
nXtHT«?  ift  äolifche  Spreebart;  di-^nv  darf  hier  fo 
wenig,  wie  in  dem  folgenden  Biuchftücke  der  Sa/h- 
pho,  mit  doppeltem  y  geschrieben  werden,  wovon  wei- 
ter unten  der  Beweis  gegeben  werden' foll. 

Der  alkäifche  Vers  p.  431  a.  erhält  fein  choriam- 
bifches  Vlafs,  wenn  man  nach  rorsoyTai  noch  eine 
Sylbe  einfcbaltet : 

Aara-if  TOri'ovTfti  5 f"  Kvktyväv  «Vo'TVffv.  x 
Der  Vers  p.  657  d.  kann  als  l'riapeus  geschrieben 
weiden: 

KaW  iyj-jetro  aT:  j  /u-jpo» 
xarr.j  (rnj  Jf«<  */.:;.'./. 
Vergleicht  man  aber  Plutavch.  Sympof.  IlT,  1.  extr. 
fo  fclicinen  mich  die  Worte  Harris  toAJu»  ira&ti,aa; 
K^ii.>Äa;  zu  fehlen.  Ein  ähnlicher llhytbmasherrfcht 
übrigens  in  dem  Verfe  pag.  460  d.,  welcher  vielleicht 
fo  zu  fchreiben  ift: 

Das  t  in  nwv  war  vom  Abschreiber  vergeffea,  und 
an  den  Rand  geschrieben ,  daher  es  ans  Ende  zu  lie- 
hen kam.  Nur  etwas  verfchieden  ift  der  Rhythmus 
p.  33.  e. 

"AXX*t«  piv  pfXfftdYos'.  «X?.ort  S'c^ursoov 
Tft/is/»v  a^urimxoi.      —       —       —  — 
Da»  grftfsere  Fragment  pag.  627  a.  b.  beftehiaus  zwey 
Cl>koucen  mit  einer  jambifchen  Dipodie: 
U 

 J  —  vv—  [  1  — 

 I  — Uü —  I  .J —  I  u  — 

Nach  diefer  Abtbeilnng  di:r  Vt-rfe  bedarf  es  nicht  der 
Aendcrnngen  iVr:ci  in  ('ttii&i,  ar/aA/ur«  Iii  TX}äXj.ia- 
ra,  di  TasjitKoii  in  e'ail  TUTini) und  vages  in  trag 
£Vj.  Anftatt  ksiXiiz  tb  in  y.ai  xctÄa;  ii  umzuSndern, 
könnte  man  HoA>.ara<  re  lefen.  llgu-ts?  virä  h^OM  ift 
S 
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■ans  richtig»  weil  ipyav  mit) einem  Digamma  gefpro- 
chen  wurde.  npairira  OV  iqyov  zu  fchreiben,  und  um 
einen  Hiatus  zu  vermeiden ,  den  andern  zuaulaflen, 
wäre  fonderbar. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Bruchßücken  der  Sap pho 
über,  die  nicht  minder  corrupt  als  die  von  MLman 
find.  Um  gleich  mit  dem  corrup  teilen  Fragmente 
anzufangen ,  machen  wirauf  folgende  Bemerkung  auf- 
merkfam.  So  wie  der  ja,  phijehe  Heudcliifyllabua 
aus  dem  alkäijchcn  entlieht,  wenn  man. die  erßeSyl- 
be  an»  Ende  Teut:  fo  hat  Sappho  aus  den  Glyhoneen 
und  Asklepiadeen  durch  Verfeizung  der  erßen  Sylbe 
an  das  Ende  der  Verft»  neue  Rhythmen  gebildet.  So 
entftebt  zus  dem  Glykoueus  tinderu  anakreontifchen 
Verfe  ähnlicher Rhythmus,  mit  einem  Cboriambu»  in 
der  Mitte : 

Asjuxf  /ut'v  ä  <rt)ä\a  cet.  Hcphaeß.  p.  39. 
Eben  lo  aus  den  Asklepiadeen  mit  zwey  Chuiiamben : 

*?X.sü*¥  »vxkus  dp,j>  ((isvra  ßuy,ov. 
Hephacß.  pag.  37. 
Drey  Choriamben  enthalten  die  Vt-rfe,  welche  He- 
phäßion  nm  des  häutigen  Gebrauches  von  der  Sap- 
pho  willen  äolilcbe  nennt,  aber  wie  alle  ähnliche 
Verfe  als  ionieos  a  major»  behandelt.  Aus  folchen 
Verfen  beQeht  das  Frag  tuen  t  pag.  674  e.,  welche«  wir 
nach  unferen  Kräften  verheuern  wollen : 

'  qi$>i\as,  w  Xi-za^d,  &{<r$'  t^aratTc  Qcßaici. 

fyiraxa:  elv^ru  ys  ewiffxta'  mirx>.*iat  yjtfiif. 
tvuv$ia  ydf  &y  ntXtToti  xai  YapiTic  ytanapit 
juaAAor  Wfö—'  spav.  tlcni>a:turcici  c"  <xTV$(>i<porTtu. 
"Qciy.a  hat  keinen  Sinn,  nnd  Atvft'x»  oder  ti  A/fxa.zn 
'fchreiben ,  verbietet  das  Metrum:  durch  Wegwer- 
fung der  Sylbe  ho,  und  Trennung  des  Infinitive  n*a?- 
$lc$',  welcher  an  der  Stell«  des  Imperativs  ßeht,  in 
vag»  und  $ia&  hat  Ree.  den  Vokativ  tu  Xm>f«i  her- 
ausgebracht.   'Avhtw  mit  zwey  p  zu  fchreiben  ver- 
fielst gegeu  das  Metrum ;  das  darauffolgende  yg  war 
vom  Abfchreiber  überfehen,  und  übergefchiieben, 
wodurch  es  an  eine  falfcbe  Stelle  in  die  Mitte  des 
Wortes  äiraXaiai  kam.    Den  dritten  Vers  conftruirt 
Ree.  alfo:  luai^i'n  yifit)  xai  %äpjrf?  n-f  Aovtai  paxaf- 
ct  jxaAAov  Trgori  t'f  xv ;  wie  es  der  von  Alhenäus  ange- 
gebene Sinn  verlangt.    n«A.f?ai  WfOTt  f'gav  iß  fo  viel 
als  das  l'indarifche  O'ymp.  j,  tat  fq.  t;  X*^*  fsAAf 
Vvi;  für  TTfc;  X*f,v  wählte  aber  Sap  pho  de«  Ausdruck 
■BfisitAv,  weil  fchon  mit  «Jav^ta  imSubjecte 

ßand.  So  wie  e/c  x*C"*  TeAAsrai  fo  viel  ifl  als  yjxq itv 
oder  Ht^a^urpjfov  sc»»  fo  iß  wpee  igSv  jrfXtrn*  fo  viel 
als  tVft^ov  igt».  Bey  de  Redensarten  Gnd  aber  völlig 
gleichbedeutend.  Daher  der  alte  Seholiaß  die  ange- 
führte Stelle  Pinda ra  fo  erklärt:  ti  rä  rTjc.  'Abgabt- 
ry;  <S«pa  s fac*  <ro»  Kai  «jc  x*p«v  y/Vtrai  cet.  Ob  äirc- 
c?t(p$rj$oj  auch  den  Daiiv  bey  lieh  haben  könne,  wagt 
Kec  nicht  zu  entfebeiden;  der  Accufativ  ä^s(pavuiroti 
widerltreitet  wenigßcns  der  handfchriftlicben  Lesart 
und  dem  Versmafse  zugleich.  Ein  ähnlicher  Sinn 
liegt  in  dem  Brüchßucke  des  Eubulus  pag.  630  d. 
welches  alfo  zn  Icfen  iß : 

siCpaw  mhncoiHihn  Mim , 


ri       eürsv  l^su?«  (£»Asj  t  j«  ; 
cuid  k.  «.  qxuuttopere  tnim  fub  Mo  gtßamia»  ama- 

#X  ^  S^  ^  iX    sJ       J  #^ 

Nach  demfclben  Rhythmus,  welchen  wir  eben 
erläutert  haben,  lefen  wir  da«  lknchßiick  pag.  637t. 
in  welchem  wir  der  vorangehenden  Erklärung  <ks 
Athenaus  e^m^fs die  Worte  xa«  rsxekevjc einfchaltea: 

'r.y»?«  <t>iKtyx'  ä9(caCra»  [k«i  ts  xaAov  7t],  iui^i 

to  Xa>irpov  ipwca'tXia  xai  t«  xaXov  Xs'Äo^^t. 
Sur  pho  hat  aber  auch,  wie  Alkäus,  €horianibi[rhe 
Vcrfe  mit  zweyfylbiger  Da fis  nnd  Katalexis  gemacht 
daher  fie  von  einigen  Sap  <hUi,  von  andern  Alcaici 
genannt  werden.    Ein  folcher  war  vielleicht  der  Yen 
pag.  5  A-  b.  extr. 

Eiosv  £v&$'  (\Ov<Jav  iyti  iraüi'  «xaKjjv  i'/av. 
Auf  einen  folchen  Vers  lief  sc  lieh  auch  der  Hexame- 
ter 571  d.  zurückbringen:  Aart»  xai Hüßa  ij»aw  twi- 
*oi  juäAa  uiv  CpiAai.  Doch  findet  man  auch  einen 
Hexameter  der  Sap  pho  pag.  54.  f  Nach  demfclben 
Rhythmus  ordnete  Berit ley  den  Vers  pag  564  d. 
2£tä5<  y.MT*  (fikoe*  nai  t«v  tV  oe<r*  «jurtT»ce»  X*f,' 
Da  aber  rav  eine  lange  Sylbe  iß,  nnd  die  Handicnrift 
oVffoi;  ließ,  fo  feheiut  das  Bruchßuck  einen  lhiUc 
keus  zu  enthalten : 

Zri^i  m'ivra  Qikot  Kai  riv  fV  eaffoi; 
üftviratov  yiotvt 
Wenn  die  Ode  im  bekanuten  Skolien  -  Rhy thmni  gfr 
fchrieben  war,  fo  lautete  der  letzte  Vers:  iri«(W 
a's  *nf*ng  ^e<  «Iritteu  Vetfes.    Ein  Choriarabi- 
cus  febeint  auch  der  letzte  Vera  in 


pag.  fii  c.  zu  feyn: 

Oux  sKigeipivt)  r*  ßfä*t'  tKKttv  i*i  r£v  e^afw*- 
Die  vorhergehenden  Worte  aber,  mit  dem  vergltchea, 
was  Cajaubon  aua  Maximus  2'yr.  anführt,  bilden  eiaea 
rrochäifcben  Vers:  j 

T/e  h'xyeaiÜTtv  fanmiva  ysXiJv  Qi\%ti  w«*; 
Es  fragt  lieh  alfo.  ob  auch  das  Folgende  trochiiftb 
geordnet  werden  foll: 

OJx  ivnrapi m)  t«  ßganta  i\Htpev  «Vi  Twv<rd)^K»i 
oder  ob  lieh  daa  ganze  Bruchßuck  in  anapJiuiIeiica 
Rhythmus  bringen  laffe,  wie  z.B. 

Öi A-,  si  vs'ov,  ovbiv  iVicajutrft  rat  ß( axs'  «XX*»» 

OipvftSv ;  ■ 
In  diefem  Rhythmus  feheint  wenigliens  das  Brach- 
ßttck  pag.  39  a.  und  pag.  415  d.  gedichtet  au  (ey*>: 

uu—  uu  Knee"  *pßto<ria;  jus»  xpar^ ixixpo5'- Ej" 

2xiNV  -^iclc  e/vaxe:>e(v.  —  —  —  ~~ 
©fc?c  iß  ehifylbig  zu  lefen,  wie  bey^/AmenpagW' 
o/voxo^v  'ft  dem  «iv6xö>;ff*v  auch  darum  vorsor.U'haii 
weil  bey  den  Aeoliern  ©fvoc  mit  einem  f««  gefp* 
chen  wurde,  und  alfo  nur  ein  Jugmentum  fjUabüu» 
ceßattef. 

Pag.  460  d.  iß  ein  plonifcher  Vers,  wie  es  feheia'» 
und  alfo  zu  lefen: 

rioAAa  oVrap/5juo  rsiror^fia  KeAaT^n*, 
KaXatyv  iß  der  Dativus  für  naXq,  und  xoXsd 
wurde  die  Perfön  betitelt,  welcher  man  den  Trunk 
weibeie.   Im  gewöhnlichen  fapphifchen  Rhythmu* 
iß  oaa  Fragment  pag,  571  d.  gedichtet; 
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—    —  — *    —    TaiSt  VVf  f 

Taie.  luuilai  TffWvat  MaXuic  afärtc. 
Eben  fo  i>a£,  463  e.  wenn  man  nur  toIc  «ra/psf?  toi'c- 
JW  für  T0üTe«Ji  Tel;  iT««Voi?  frbreibt.  Priapeifche 
Glykoneen  hingegen  enthält  das  Brucbßück  pag.  674  d. 

Kai  irO>A*7;  uirrJuKitt'iac 

Ti«KT«j;  auC'  axa^a  - 
Ob  £uw<ad'a<c  in  <ter  dritten  Ordination,  wo  das  a 
kurz  ift,  gefcbrieben  werden  könne,  zweifelt  Ree. 
nnd  $ufua  ließ  er,  wie  bey  Alkuin,  nur  zweyfytbig. 
Für  iiri'  lieft  Ree.  «ju-J>i,  weil  jenes  Wort  nur  den 
Genitiv  regirt.    In  denselben  Rhythmus  ift  das  Frag- 
ment pag.  4l°  e-  gedichtet,  welches  vnter  allen  für 
daa  comiptefte  gehalten  wird,  Ree.  aber,  ohne  faft  ei- 
nen Buchftaben  zu  amkro,  auf  fulgeude  Weife  abtheiit: 
2£f«p.paxrfa  bt  y.a",yivKv 
irofpjf«,  ha)  TflDra  uiv,  & 
Ttuica; ,  sVtu^'  atiru  4>w- 
xji«;,  Sfya  nu.ta. 
Krtyyeraix'»  von  xji^.gms  für  xara^ore;,  kann  eben  To 
viel  bedeuten  als  tt/.iX'^övmv,  welches  man  ailgeniain 
vorgefchlae.cn  hat ;  oder  wer  das  Wort  jut/'/gvcc  nicht 
anerkennen  will,  der  fchreibc  nxy/iitsn  für  *ai  rtto'- 
ywv,  von  f  y/«»«  für  »x-jova  abgeleitet.   'AtJ  fteht  für 
thri ,  wie  pag.  674  e.  a;ruc(>£$owai  für  airesps'ßevra*: 
und  stjre  4»«>tä*e  fiir  s'x  totvy.aiae,  wie  pag.  451  a.  ovo 
Hfxxty;.    Am  Ende  möchte  man  lieber  x»ae,  Ti'/ua 
Scüju  als  Pbaläkaus  lefen,  und  dann  könnte  man  auch 
den  zweyten  Vers: 


pa,  rm  )XfV,  arrx 


fchreiben,  wenn  naan  auf  die  bandfchriftliche  Lesart 
arrarijuaesic  etwas  banen  zu  muffen  glaubt. 

Die  Rhythmen  der  übrigen  Lyriker  fiod  nur  we- 
nig corrumpirt,  und  auf  Anaknons  Verfe  werden  wir 
nachßens  bey  der  Beurtheilung  der  Bothtjchert  Aus- 
gabe zurück  kommen.  Wir  wollen  daher  nnr  noch 
einige  lyrifche  Fragmente  berfetzen,  deren  wahrer 
Rhythmus  bi»ber  noch  nicht  erkannt  worden  ift.  Das 
erfte  fey  von  Backehylid.es  pag.  39  e.  f.  welches 
drey  Strophen  nach  folgendem  Schema  beliebt : 

vv~  uu- vu—  I  w— u— u 
/      I      ',  - 1    '  — 

—  uu     uv —  I  U~U~V 

I  —  I     I  I  - 

—  vu  — uu —  I  u  ~  u  u 
Ii           ,       t  ,  V 
—  i>  J  —  u  I  —  v  — 

Der  Anfang  ift  in  der  Mitte  des  zweyten  Verfe« : 

    —    rXuK«'  «VÄ^K» 

afttOfiiva  hvXi'hxw  SäXmjci  Sv^ir* 
Kvirft&oc  b'  ftori?  &ttn$wJO(t  (pgivae, 

drau.iY'VuJva  AmvtrMtn  SeifOic* 

cnS^im  &'  Ü\J/ot«tw  *spwti  uf  p  iura?.* 
Auto?  i*iv  toAs'wv  x^ocpva  Xu  cur, 

■xaji  b'  m^pw'z-oic  povafxiat'*  bttui. 

Xpuvw  3*  (Xi(J)fttri  rtjtapu.ai{ovoiv  wxsr 
jrupo<pöf 01  jf  kät  «r,  Ai«*> ra  ircvrov 
riji;  i-)OUciv  af*  Ai'-juWeu  ut ->i:oi> 


Der  troebaifehe  Vera  am  End*  jeder  Strophe  ift 
bekannt  genug;  dafs  aber  auch  die  anderen  Verfe  mit 
einer  jambifcheu  Katalexis  bey  den  Lyrikern  derGrie» 
eben  nicht  ungewöhnlich  waren,  follen  einige  Bry- 
fuiele  aeigen.  Der  mittlere  Vers  findet  Geh  bey  ibykus 
pag.  631  a  .drfiVn  Rhythmen,  wie  die  des  Sujuho» 
tum,  meiftena  anapäftifch  und  daktyliteh  waren: 
Müora  y.t  Kai  ia  xat  iXr^xfcos 
finX»  rs  K<i  foia,  na)  rcofira  Sü$va. 
Will  man  ja  diefen  letztern  Vers  für  logaödifcb  haV 
ten ,  fo  wird  man  doch  den  Bacchylideua  nicht  bay 
Simonida 1  pag.  513  e,  verkennen: 

Tie  ydf  »bo\äf  arif  Svfiräv  ßke 
tro^stvs^,  tf  irola  TUfevvjci 
tä<  i'irfp  eubi  $$CLV  ^ijXcuTac  *wv» 
Die  beyden  erften  Verfe  lind  trocbäifeb  nnd  Jambifch, 
Brunck  fowobl,  als  Fiorillo,  fcheinen  die  aweyte  Sylbe 
in  r«u  für  knra  gehalten  zu  haben  ;  aber  Cchon  die 
Accentnation  widerfpiicht.   Den  erften  Vera  des  Bäk- 
ehylides  linden  wir  nur  um  einen  Ana paftua abgekürzt 
bey  Pindar  wieder  pag.  427  d.^ 
XapjTÄt  r  'k$>QQ$ta'mv  itwrur, 

'Aya^vovt  6i  Kakw'  tuyrr&ßev. 
Den  Rhythmus  der  beyden  erften  Verfe  werden  wie 
foglcich  in  einem  anderen  Fragmente  des  Piodar  wie- 
der finden ,  und  darum  glaubt  Ree.  nichts  darinn  ab- 
ändern »n  dürfen.  Das  Vernum  zu  5(J)o*  hat  Ree,  in 
dem  Parttcipe  unSvwv  gefucht,  in  k*X«J  konnte  ea 
nicht  liegen,  wegen  der  vorhergebenden  Partikel  &i . 
Wir  haben  febon  oben  erinnert,  dafa  man  mit  dem, 
Ztüatze  K4xXw  die  Perfonien  nannte,  welchen  man  den 
Trunk  weihete.  Daa  Verb  um  zu  dem  erften  Satze 
lag  im  Vorhergehenden;  zn  dem  letzten  Satze  ift  ea 
leicht  zu  fuppliren;  <rJv  XVpiifa»  ift  ein  tropifchet 
Ausdruck,  veluti  cum  totrent* ,  deaPiudar  nicht  un- 
würdig. Das  Brucbßück,  wodurch  wir  den  Rhyth- 
mus der  beyden  erßen  Verfe  erweifen  wollen ,  ßeht 
pag.  78»  d.  ed.  Ca  f.  oder  Lib.  XI.  c.  53-  Schw. 
Hey  diefem  Fragmente  fcheint  es  fonderbar,  dafa  ee 
durch  die  Worte  th  £%är,ii  unterbrochen  iß;  abersrr* 
gehört  noch  zu  den  Worten  Piodara ,  und  das  Wort 
txäyti  fchaltete  Atbenäus  ein,  um  anzudeuten,  dafs 
mit  dem  Worte  siV  die  Antlftropbc  beginne.  We- 
nigftena  eutfpreeben  die  Worte  von  tiV  an  ganz  dem 
Versmafse  der  Strophe  zu  Anfange,  nach  folgende» 


1  1 

V u  —  uti ~  |  u  —  — 

~u  I  1  — »is— 

—  uu—  I  

f     I  I  I 

—  V  j  uu  u  U~  I  V 

— uu—  I  

-i>u-|  »~ 
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Min  wird  leicht  bemerken,  dafa  Moloffen  und  die* 
feu  ähnlich©  Choriamben  im  Rhythmus  herrfchen, 
welche  gleich  den  Phaläkeen  am  Anfange  der  Verfe 
«ine  xweyfy.bi£c  Bafia  und  am  Ende  die  Abänderung 
in  den  jambifchen  Rhythmus  zu  lallt  n.  Der  zweyte 
and  dritte  Vera  find  eben  die,  wonach  wir  das  obi- 
ge Rruchßück  beurtheilt  haben ;  der  vierte  und  1-  chfte 
lind  fich  völlig  gleich,  daher  Ree.  an  den  Lesarten, 
welche  Ur  5.hu\  in  den  'iVitt  aufgenommen  bat, 
durchaus  nichts  ändert,  als  (in:  Abiheilung  der  Verfe. 
Aufser  dip^ni  liruchftucke  in  aber  noch  in  einem  an- 
deren der  Hliytbruus  vtn  Hermann  ganz  verfehlt  wor- 
den ;  welshalb  wir  deffen  Verbefferung  noch  herfetzen. 
El  fteht  rag.  574  «•  °-  e<-  Die  Worte  von  xo\u- 

^jtai  bis  TA'/xfi\0'j  lind  nicht  als  Strothe,  fondern 
»U  V roodöa  anzufeben;  die  Worte  von  »KKa  bia  yu- 
vac>  hingegen  lind  der  Anfang  der  erden  Strophe, 
weichem  die  von  Athenäus  »uerß  angeführte  Stalle 
von  w  Kt/w^ou  bis  j«v£f<:  im  Ubyihinus  völlig  entfpriebt, 
wenn  mau  nur  einige  kleine  Aenderungen  vornimmt. 
Mao  Ichreibe: 

Q  KüVpou  Sicirotva.  niv 
btur'  s «  *\<roy  <t>Ofßäft»f 
*        xaf  *t  *7«A.av  axarov  — 

ev  Sa»'o4>tuv  rtktaif 
s  jtjj-,  07'  eu^wXal?  tav$tif. 
In  demfelben  Metrum : 

*AxXjc  -S-auu«^«  ,^  ri  /.tf  Xf - 

£oSv7IV  'Itjl'uOU  <$*TJT0T<«» 

tüfxfJtivo:1  axohoj, 
%vrd'.f;ov  durale  yv.ail!*. 
Die  folgenden  Worte  eöiia^aixty  cet  hat  fler- 
«njNft  in  Jieyne's  nener  Ausgabe  dca  Pindar  als  Anti- 
ßrophe  von  «W.b£sroi  augegeben ,  welchem  aber  die 
Ungleichheit  des  Rhythmus  widerltrebL  Sie  find 
rieimebr  die  Fortfctzuug  der  von  uns  angegebenen 
erben  Strophe,  worin  Cafaubon's  Coojectur  'la-fyieü 
für  euev  durch  das  Metrum  beßätigt  wird. 

Nach  dier«r  Verbeilerung  der  lyrifchen  Frag- 
mente mögen  die  übrigen  Bemerkungen  nach  der 
Ordnung  der  Bücher  ihren  Platz  finden,  wobey  wir 
zugleich  die  Cafaub.  Seitenzabi  bemerken  wollen. 
/,  »4  p.  3  a.  Wenn  die  unter  dem  Namen  des  Krati- 
nus  angeführten  Verfe  zweyen  Dichtern  angehören, 
wie  dieHandfchrift  andeutet:  fo  fcheineu  he  alfo  ge- 
fchrieben  werden  zu  muffen : 

—  —  fl£;  iv  'lay^ipäyev  y$~t  wy 

kVfoxcV  <ou  <t>i\iiw^ot  tiy$;  

'A'yrtii;  irr.i;  dy*9evs  a.\C(a;  fV.ariix*  1 0« 

[4'jTSUJlT6<r]  IjKOV"  Htf.Va  yttf  ?«*  TWV  4>l).tuV. 

Die  erften  Verle  find  Trochäen ,  die  letzten  Jamben. 
Die  bevden  Sprichwörter,  welche  in  den  iamtien 
enthalten  find,  erläutert  Erasmus  Adag.  init.  et  C'hil. 
I,  »n.  3>  Eben  dieler  Erasmus  febreibt  überall,  wo 
er  die  Stelle  dea  Athenäus  citirt,  Chil.  IV,  g.  04. 
111,6,3*).  II,  1,7:  Mi';:<jv.os.  ob  er  gleich  an  anderen 
Orten  Mi;xmv.o;  febreibt,  und  fouft  ganz  abweichen- 
de Lesarten  hat.  —  /,  iQ.  p.  11.  c.  Ree.  wurde  die 
in  dt  u  aus  Homers  f?d.  ir,  2,  angelührten  Verfe  fch- 
lcndi  »  Worte  afp  welche  fo  nothwendig  waren, 
und  wegeu  der  Aehulichkeit  mit  den  End fy Iben  des 


folgenden  Wortes  le'cht  rom  A^^rhre^ber  tiberfchen 
werden  konnten,  mit  den  /.eichen  der  Ergänzung  in 
den  IVxt  aufgenommen  haben.  Im  zweien  Verfe 
de»  liantharus  nnif«  s'v  fehtau ,  und  vitllcicht  'hiy.<ü 
gefchriebeo  werden.  —  /,  50.  /;.  »7.  d.  e.  D»f»  die 
Verfe  Ava  Eupolis  Jamlici  tetranetri  eataUctiei  find, 
bat  Hr.  Schw.  richtig  bemerkt ;  wie  lie  aber  berza- 
ßellm  feyen,  bleibt  ungewifs.  Der  erft«  und  die  hey- 
den  letzten  Verfe  find  richtig;  aber  der  vierte  ift 
durch  die  Aufnahme  der  Cajjiub.  Verbeffmuig  iti- 
unrichtig  geworden.  Die  verßümmelten  Veite 
möchte  Ree.  mit  Hinlicht  auf  die  AehnÜchkeit  dar 
neben  Rehen  den  Wörter  alfo  lefen : 

IIoaA.4«;  t)f  \vv  cnuai  ßt;iivyi9aa  [euvormsüffa;]. 

UqiS  it  rp'i>TOj  tupiiff^wK*«;  togf  TouTiTi'vfiv, 

I,  4y.  extr.  />.  73.  a.  Nach  <Z>caiix>j  muts  nicht  tun 
d-is  &' ,  fondein  auch  au  he  ausgeworfen  werde«. 
Hingegen  /,  51.  /».  sa.  runls  in  den  Verfcn  d« 
Alexis  nach  >;tu«  die  Partikel  6'  eingefcbaltet,  ond 
xv  nach  0;  0  herausgeworfen  werden.  —  /,  56,  p. 
Z°'f-  In  dem  Difticbon  des  Arch'dochus  behani  Hr. 
Schw.  auch  nach  der  Rüge  feines  Ree  in  der  alten  A.  L. 
Z.  bey  feiner  Verbelferung  1  v(t,  weil  er  die  awrrte 
Sylbe  in  »fxA^titc;  für  lang,  und  den  Pentameter  für 
einen  abgekürzten  Hexameter  halt.  —  /,  50.  p.  31.4. 
Im  Verfe  dea  Pojidippns  mufs  der  erfte  Attiktl  kb- 

len  //,  3.  ^.36.  d.  Die  trochäifrh*n  Veite dei£/« 

charmus  nennt  Hr.  Scktt .  aua  Vcrfehen  jambifcb,  nud 
theilt  lie  im  Anfange  unrichtig  ab.  Sie  fcbeineu  lifo 
gelautet  zu  haben : 

  —  A.  'Ek  uav  5ua7ae  Soivy  fähr- 
en ii  ^eny;  vöaif  iyivstGi     B.  Xafttv,  u;  y$ 

IT,  18-  P'  a>3.  c.  Am  Ende  der  Verfe  dea  Antiphone 
muTs  umgekehrt  gefebrieben  werden  xtvwv  Cacvp.  Du 
Folgende  glaubt  Ree  durch  folgende  \  erbelferuiijes 
aufzuklären:  To  viwf,  irorotii&D  ctvua,  p.iffi  tw 
Eu&bXef  e  K«wnao(«irc(c;'  [ö/ao/f-f]  <-Öj;s<5  vaj  X-ii^i;«-.* 
tov  r^ayntsv  [_Ae -( e/J  feil  c  'A^^.a.o;.  Nun  folfeo 
die  beyden  Verfe  des  Eubultis ,  und  dann  heifst  « 
weiter:  ko)  [X.uf] flfxeav  <J«*-  HÄra  öuvapif  W.  Di« 
eingefchalteten  VVurter  gingen  wegen  der  AehnÜch- 
keit mit  den  nebeuReheuden  verloren.  Wie  hier  xa. 
Xaif ij.utei»  de  gefagt  wird ,  fo  pag.  47  c.  xa*  Nnw^arx 
ds.  —  Jl,  33.  49.  e.  Der  Vera  des  Hipponax,  te 
deRen  Metrum  lieh  Hr.  Schw.  nicht  finden  konnte, 
iß  ein  gewöhnlicher  Hippouacteus,  wenn  man  ntdi 
dem  erlten  Worte  jii v  fupplirt.  Da«  bald  darauf  fol- 
gende zweyte  ßruchfinck  dea  Alexis  ließ  Ree.  alfo: 
"Dfaxoc;  jvvcfiv  rir  sawuoiTjLifver. 
^  ffir^.;jv^  y  öirrcv  7Öv  ut^tO'  $x>\tUf*f  nv, 

q  xOH'.'.uu);>.tcr  avi'^Uji  nc?ö\tv\ ;  — 

//i  78-  <M  6ä'  «•  Hr.  äV/jm).  hat  in  der  Verbefferuof 
der  Verle  des  Hratinui  abermals  einen  Fehler  bepu 
gen,  indem  er  die  erße  Sylbe  in  Aat'^rou  kurt  gf 
braucht.  Man  ergänze  blols  vqr  diefem  Wort«  Hie 
ähnlichen  Buchßabcn  ja  und  iuierpuugire  auf  fol- 
gende Weif«: 

IJivTOr'  tüst jxoi  rov  ä:S(Xt  iralSa  Aai(T*  Qfc 
et  lla^at  omgv  ftkyrtrai  Ciri^ATiav  «Jioj^fw. 
tüi»  Fortfettmn*  folgt  im  nUclijitn  SfUke.) 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Tort  fetzung  der  Recenfion  v»n  Athe~ 
na  ei  De  ip  nofophißae,ed.Joh.Sehweig- 
häujer. 

Denfelben  Rhythmus  haben  die  Verfe  dea  Epichar- 
*us  II,  8).  p  70.  f. 

M»>  pafoSoi,  T(*xiis  n  mok7oj,  t»k  /kct  &Xoic 

fxiv  4>«7««v 

Ati  Xa^avoic  (ic  to  iricv  »ixa  ti?  ttöffyas  xaAcJc 
»ofa?i>!(  viv .  äou?  «Ut«s  6'  st'  ttuTcö  j£a«f«'rw. 
Dm  Ganse  iß.  ein  t-insigea  zufamtnrnhängcndea 
Brochftuck ,  wie  nicht  nur  die  Haudfchrift  andeutet, 
fordern  auch  aua  dem  vorhergehenden  p.trd  riüv  i'iw- 
liuav  Xnj^a'vtw»  erbellet,  woher  das  jkt'  »wifcheu  rofc 
ä/iei?  m  er^ozen  iß.  Wenn  nach  xäx-roi  ein  neues 
Bruchftnck  anfinge,  To  würde  der  Epitomator  nicht 
fowobl  Kdv  oA>.oi5  g  Tagt  haben,  wie  Cafaubon  ver- 
muihete,  als  xai  vxkiv,  wie  gleich  darauf  folgt.  Die 
folgenden  Brucbßücke  lind  keine  Verfe  mehr,  bis  auf 
im  Anfang  dea  leisten,  welcher  durch  die  Eiqfchal- 
ton«,  eines  einzigen  V  nach  äy(i$tv  feinen  Rhythmus 
wieder  et haU.  In  den  Supplementen  tum  sweyten 
Buche  des  Epitomatoraaua  Athenäusgröfserem  Werke 
iü  iu  erße  Fragment  dea  Antiphone*  am  Ende  viel- 
leicht fo  zn  lefen :    c  i  Kai  n  fyirat.  —  —  —  — 

Die  drey  leisten  Verfe  des  Bruch  II  ücke  von  Epic/tar- 
muj  ///,  30.  p.  85»  <**•       deHen  Anfang  wir  febon 
oben  verheUert  haben,  lieft  Ree  auf  folgende  Weife : 
Bänpu  ü  Tai  xvyyvl  rt ,  Tai  auo5<TiSr;  t«  xei 
ofoetuof  t*  xij-o*oi'  T(,  Tiic  juev  av$o«<J>iixTio«c 
Tavrif  (fvSparTTOi  KaXtuvr',  «aixs?  8e  XtLxac  toi  ?*o*. 
Du  äolifche  */*ut;  hat  Hr.  Schw.  mit  Brunck  und 
Jem  Codex  des  Hcrmolana  Bar  bann  in  das  dorifebe 
t'ii\  abgeändert;  aber  dann  mufste  auch  das  r  in 
dem  vorhergehenden  Worte  xoAisvT  oder  bell'cr  xot- 
Xtivr'  in  5  verwandelt  werden,    üb  es  beffer  fey ,  in 
litra  vorletzten  Verfe  tvÄe'xtj'.oi ,  K'Jit'vetGf  und  et\S(0- 
SsTt'.x;  zu  lefen,  uberlafTen  wir  dem  Urtheil  anderer. 
Den  ba!d  darauf  folgenden  Vers  III,  31.  p  8&  a.  n«»t 
Äee  lifo  zu  feinem  wahren  Rhythmus  wieder  her: 
Kft-.Ti  TtAAtväv  t  övupirüv      b0«  ö>j,   xai  A«iroj 
effj^  —  —  —  — .  B«y  c<rai  ergänze  man  xcjj^ai. 
^♦32-  «.  De  die  erfte  Sylbe  in  *a'fn/3ov  lang 

>••.  fo  brauchte  kein  r'  eingefchaltet  au  werden. 
Di' Verfe  dea  Arißophanes  III.  49,  p.tfi.  d.  find  nach 
den  drey  kleineren  Verfen:  'A)ue  *t>ü>i9  por  «rafara- 
*-yuu  yap,   ra  Mirena  Hawrutv,  lauter  Ctttica,  in 

/.  A.  /«  Z.  1806.  Vierter  Band. 


welchen  häufig  die  lotete  Sylbe  in  xwey  kurve  anige- 
löret  iß.  Nur  mufa  man  ftir  ärößuttv  lefen  yjiricirtv 
Oder  ein  ähnliches  Wort,  in  nva  das  a  elidiren,  und 
cirhvjW  feil,  ti  unverändert  laffen.  —  III,  50.  p.  96.  e. 
Das  Orakel  der  Pythia  fcheiot  alfo  gelautet  zu  haben: 
"Hv  stv/oi<  ir^xSTOv  T«u>jS$f ,  Toi/{  ToSrtf  oircSv 
coi  xni  Tijv  Hf(paV,)v  h)  rw  htimw  irapa5i*.Ttuv. 

III,  57.  p-S>7.  a.  Ual  Afuxj  hiUte  Hr.  Schw.  beffer 
durch  Lucipor,  als  pucr ,  Leute,  überfetzt.  — 
///.  54.  y3-  /.  /()r.  Das  angeführte  Beyfpicl  von 
Sophifterey  foll  bewdfen,  dafs  das..  was  wird,  nicht 
exlftirt,  da  es  weder  iß,  was  es  war,  noch  ifi,  was 
es  werden  foll:  und  die  Sophifterey  h>gt,  wie  bey 
CiC.  Tufc.  Q  1,  ü  fq. ,  in  der  Verwechfc|iu<£  dcT  Co« 
pula  Jeyn  mit  dem  Verbo  feyn  oder  exi/Ureru  In 
deu  letzten  Verfen  fcheint  etwas  ausgefallen  zu  feyn, 
was  der  Abfchreiber  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Worte  Überfall.    Ree  ergänzt  die  Lücken  alfo: 

K'  ttwoi  ii  irw  rt(  t'voStv  ytvyoirea 
to  oi»K  ov      »Ol  5>jirOT'  av  ^fv^turai] 
sie  oi>x  0»;  tU  oux  ov  y<tg  ob  bxn^atrai. 
Der  Sophiß  hatte  vorher  gezeigt,  dafs  das,  was  wird, 
nothwendig  aus  dem,  waa  iß,  emßandcn  und  alfo 
nicht  mehr  fey ;  nun  folgert  er  daflVlbe  aus  der  Fra- 
ge, ob  es  jemals  in  das,  waa  nicht  iß,  übergehen 
könne.  —    ///,  92.       iqi.  b.  Das  Metrum  macht 
die  Eiufchaltung  dea  sweyten  Artikels  nicht  noth- 
wendig, wenn  man  hier  keine  Jamben,  fondern  Tro- 
chäen fucht,  wie  fie  bey  Epicharmus  gewöhnlich 
find  : 

—  —  —  —  —  —  noTi(£o£>i/.iov  TO  Tf/IO^Of  »;? 

uir3fL(tXnv5fViju5rc.   —  —  — —  —  —  —  — 

IH,  95.  />.  »22.  d.  Die  Verfe  des  Timotheus  werden 
zu  gleichförmigen  Anapaßcn,  auf  folgende  Weife: 

Oux  ov  iiilui  t«  itakeua"  ta  xanä  "yäp  ia$' 

Ntof  0  TUus  ßaatktvei'  ToraAaJov  o"  r)v  K^cvo;  a^yjav. 
'AiriTcu  fiouea  ireXaii.  —  —  —  —  —  —  — 

IV.  17.  p.  Ho.  e.  Der  Vers  aua  den  Kyklopen  des 
liallias  oder  Dioklcs  iß,  wie  die  paß.  ;ß6  b.  und  p.ig. 
506  a.  angeführten*  Verfe  deßelbeu  Gedichte«,  ein  ge- 
wühulicher  Trochaicua : 

^uXXj;,  )j  Sitirvtt-vxaTiiXü'Jjf,  y  3t  xa5ar(0  ay^yArwv. 
Was  <J>uX).*(  iß ,  zeigt  Hr.  Schw,  in  den  Anm.  zu 
pag.  6ß5-  e-  tind  p.  133.  f.  rf.  Animadv.  ad  pag.  66.  d. 
1P>  8«-  /»•  »85  »•  Der  zweyte  Vers  des  Anaxilas  ver- 
flögt gegen  das  Metrum  ;  zum  wenigßen  mufsie  er 
alfo  lauten : 
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Ki5apac  Tft  «WivW/clc,  Aupac  f £>jpTuouav. 
f /.  8 1  •  ß6a-  T/  7^  itt  das  Ende  des  erften  Vcrfea.-— 
f  //,  c6  2ö6  *•  Wenn  die  Verfe  des  Eupolis  voll- 
ftäudig  angeführt  find,  fo  müITen  fie  als  louici  a  mi- 
nore gemefl«  n  werden,  worin  nach  drey  fonieir  ein 
J?nibus  den  Vers  fch  liefst,  und  A\clot:ici  die  bekann- 
ten Veränderungen  zulafl'en:  Hermann  fcheint  in  fei- 
ner VerbeiTerung  vergeifi-n  zu  haben,  dafd  die  erfte 
Sjlbe  in  nrt*a/Jei  lang  ift.  l)er  zweyte  Vers  fcMiefst 
mit  den  Worten  Kai  /a-. ;J.  In  dein  bald  folgenden 
Bruchflücke  des  Epicharmus  verlangt  das  trochäifche 
lWetrum  fxiv  nach  t*c  irAn/pii?  einzufchalten.  — 
FW,  27  p.  5^2  a.  Um  auch  einen  kleinen  ßeytrag 
zu  den  Verftichen  fo  vieler  Gelehrten  so  geben ,  wel- 
che die  Verfe  des  Timokles  vom  Redner  Hyperidcs 
zu  erläutern  fuchten,  wagt  es  Ree.  folgende  Verbef- 
fernng  vorzufchlagen,  welche  fich  fo  genau  als  mög- 
lich an  die  Lesarten  der  Handfchrifcen  halt : 

Töv  T  ix^v^ovy  TOTanöv  "tietpilnj*  ffefa« 
cc  a  i|  Vi  a?j  {ßtuveuaiv  fuCppovoc  A0700 
xouvrcic  »•(pAa^a-v,     VI  o?c  iruKyceuacn 
wgoc  wäv  aus«*  [irfo'c  «  *äv  p£aat]  ?x"" 
UiC^cctÖc  ap5«  ittbia  TOÜ  Sf  Sickotoc. 
Hier  flehen  die  <pa»voi  tu\bp«»oc  Xe-yeu  den  ituwtSfxaai 
entgegen,  und  alle  übrigen  Ausdrücke  find  vomFIufle 
hergenommen,    womit  Hyperides  verglichen  wird. 
Der  Sinn  ift:  Refeitige  den  Redoer  Hyperides ,  wel- 
cher dich  mit  feiner  ßrömenden  Beredfamkeit  in  die 
Enge  treibt  (ix*1  «t      urget,  premit)\  gegen  einen 
Lohn  wird  er  dem  Geber  nützlich  werden.    So  ha- 
ben wir  in  den  Lesarten  der  HandTchriften  fall  nichts 
sn  indem  aötbig  gehabt.   Wem  aber  t'ni  ate  und  «tc 
•fy,  in  Juis,  bey  einem  fplteren  Dichter  nicht  gefallt, 
der  fchreibe  dafür  «Vi  rale  und  «Vi  rote.   Die  lelgen- 
dta  Anapaßen  des  Axionikus  lieft  Ree.  alfo: 
"AAAov  <V  ix^vv  fwyaStt  ir/owov 

TIV«  TOIcdc  T&TOIJ 

jjk«  Kouiffac  d  rXaüxoc; 
T/voc  ev  nwrw  yaXtou  oJnv,  » 
o\J/o(}3a'yiw  Kai  Algvcuv  ävopwv 

iryiwyiM ,  <£>epwv  xar'  (vjuuw  J 
T/va  tmcV  iv«rw  t>jv  flxtu«r/(»v  ; 
wempov  JsXiPpw  Tpiuu<m /3p*£ac, 

>J  tiJ<  ft^piac  , 
•Ajui;c  Aurauatn  aüua  Anmvac 
irupi  iraptpAexriü  TO^aiwaw; 
"E^ij  T/f,  führt  Athenäu*  fort :  wc 

aAu.9  f  tp/ivJ.TOÜro  (^«ryeii  y  /<p» 
5ov  av>ip  Mot^/wv  ö  £/AauAo{. 
Mit  den  Worten  ßoa  &'  e»**ooe  iA/sv  fuhrt  nun  Athe- 
»aus  wieder  die  Worte  des  Kallias  mit  etwas  verän- 
dertem Rhythmus  an : 

Sl  KüXA.a ,  y  Ou  uiv  iptyl  ov*a 

xoju^t  Tapix  a^AA^' 
TOü  o'  iv  y'  a>u^  traptovTOf  OU 

5  x«»?»«^ 


In  dem  Worte  Xtätruaai  wird,  wie  in  d?m  Nimen 
McirX'twvi  da*  3°**  ,rr,ie  vocalis  muta  behandelt. 
Moff^uup  e  4)i\acA.c?.  wie  pag.  c.  öfai  s  us-.i> 
Xo«.  —  57.      358.  «/.  Ree  Ufst  die  be>den 

erlten  Verfe  des  Antiphants  bis  auf  die  Wegwerüiug 
des  ti  unverändert,  und  ergänzt  das  Ende  des  drit- 
ten Vcrfes  durch  Wiederholung  zweyer  ähnlicher 
Sylben  auf  folgende  Weife: 

tut  av  Tic  caXojc  ii;tvry$t)f  h/SCotv 
•K  6 T  o  v  3«»Xii  So«  KpcriTiO  :jv  'EXhptx  ':;, 
Der  Sinn  iß:  Ich  habe  mich  bey  dem  Fifchtram- 
roente  zwar  nicht  fehr  angegriffen,  aber  auch  eiebt 
allzuviel  abgeknapft,  dafs  einer,  dem  der  Wein  1a 
Kopfe  gediegen  wäre,  durch  die  Fi  [che  nach  griechi- 
fcher  Weife  den  Wcinraufch  wieder  vertriebe.  — 
VIII,  63  p.  36a  b.  ^Die  Verfe  des  Epicharmus  »verde» 
ohne  grofse  Abweichung  von  der  bandfchriftl.  Lernt 
fchwer  berzußellen  feyn.  Die  bereits  gemachten  Ver- 
fuebe  *a  ihrer  VerbelTerung  vermehrt  Ree.  mit  einem 
neuen ,  ob  er  vielleicht  der  Wahrheit  nüher  fuhren 
möchte: 

—  — -  —  toic  "/«u*  «i'tljreJf;  iXrtHei 
KaXtuc  Tf  ßaXkic^evTcq,  ea<nv  y,nyua  £>j. 
apvireuc  i.  q.  Taxu^ouf  Hefyeh.  Bey  der  von  Caftu 
bon  vorgefchlsgenen  Verbederung  ünra  6*Ta?c  xai>-irv. 
wofür  man  eben  fo  gut  mükiü  re  vemiuthen  könnte, 
würde  man  eher  einen  Genitiv  wünfehen ,  wie  bey 
Auakreon  pag.  177  a.  uV  au'Xwv  cpvü<j$ax> — IX.65  p- 
401  f.  Das  Fragment  des  Hioitjßus  ift  vieUeicht  fo 
su  lefen : 

Hvpfpav  uro  TinjAu^y*  t*v  a-jrcftyep 
eruay^sv  tu q \ 0 9  nbov  iv$r,pov  Suttr, 

X,  34' p.  429  c.  In  der  bandfebriftlichen  Leftrt  *** 
XauevTO  fcheint  das  Wort  «tmXXÜovto  «u  Hegen.— -X,  j6 
p,  430  d.  Wer  auf  die  Steigerung  des  alklifcheo  i* 
hui  i;vo  fn  den  folgenden  ficyfpielen  achtet,  wird letebt 
einfehen,  dafs  man  in  den  Verfen  des  Anakrton  <t 
ti  Kai  rpic  für  vi »ts  h»)  t^(?<  lefen  mufs,  Alkäaibit- 
tedas  Mafculinum  sva  xai  iüo  feil,  xuä-^uc  gebnuebfc 
aber  data  auch  das  Neutrum  und  Adverbium  ir  Tt«i 
Tpic  gebraucht  wurde,  leinen  die,  pag.  436  fo,.  mf,*- 
führten  Bey fpiele,  z.  B.  Alexis  pag.  426  c: 

Kai  toi  jrcxü  y  t  <f$'  ifitov.  ou  yde  av  rort 

tviiov  iyvi  Tfif  uiaro;,  oivoit  o'  sv  uövov. 
Die  Verfe  des  Anakreon  find  Ioniei,  in  welchen  »Utk 
Trucbacu  Statt  finden;  man  fchreibe: 

Kai?a(<$  d'  t v  xtkißy  [ixtv] 

tv  rs  *ai  t/k  dvax/tiottw. 
Die  Partikel  juav  roufs  man  einfcbalten,  wenn 
bier  gewöhnliche  auakreontifebe  Verfe  fiuden  ^iii; 
Kanu  aber  wegbleiben,  wenn  man  den  erften Veri ilf 
das  Ende,  nnd  den  sweyten  als  den  Anfang  ein*»/?- 
niei  a  minore  tetrametri  cataltctici  betrachtet.  I« 
den  Verfen  des  Pherekratts  gehören  die  erften  Worte 
öro'5t?,  ti  ";\vxy,  oder  welches  der  bandfchriftl.  Le* 
art  naher  kömmt,  aTver  s'c',  6j  ^Aukij,  ans  Ende  de* 
erften  Verfe».    Es  treten  in  diefem  Urucbftücke  dr«r 
Perfonen  auf,  nliniich  eineAlte,  welche  durch 
•ngtrredet  wird,  mit  ibrer  Wärterin»  womit  die  AI« 
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xnerft,  nnd  einem  Sklaven,  womit  He  zuletzt  fpricht. 
Die  redenden  l'erfoncn  Find  alfo  zu  vcribeilen ; 

—  —           M.  "AtOT,  *V,  {O  "JAUKIJ. 

T.  Tia^ijv  tyiiv  am.  M._  nai/rä7ra<ri  /<c  v  cur  CSvsq* 

—   Ti  i/^aow;         J  x*t«Y«t£,  tvt£«a;; 

17.  A-Jo  Ji!aT&;,  w  u*'/ M.  Ti  i'on cu ;  IT.  l'errftOjt? 

M.  "tW*  Ktoaxa?  ßarfayjotc  yiso  ojrc'v  vt  iü. 
Die  Worte  t( il;  V(ö$  tc'ttj^*«,  womit  Hr.  Schw.  die 
77  Seite  anfangt,  lind  Worte  des  Albenaus,  und  einer- 
Uy  mit  dem,  wai  der  Dichter  durch  Tf/a  x<ti  ri-rraPu 
au*drücht.  Wenn  die  Unerklärbarkeit  der  Verfe  nicht 
auf  (liefe  Bemerkung  führte,  fo  hätte  fchon  die  Ana- 
logie  mit  den  vorher  angeführten  Beyfpielen  darauf 
hiuUnten  können.    Man  fchreibe: 

'E^iirirpc  b  i v  Ki>x$ ,  T(il;  v&<;  rirraf  a« 
fciL  Ät  7«#v  cii»* 

A.  ofvov  ti«/<  «v  öer^aAif  e^cv  7roA:J 

uiofij.  B.  Ma  t>jv  7^v,  aXX«  T(ia  x*J  T*TT«f«. 

A.  OSrtve  «v.fOTov,  wri  uoj,  W>;;J*.Ti  <pv^ » 
X,  49  p.  437  e.  Üux  aifi'mwv  s'v  Tpi-Qjj  *ß  das  zweyte 
Auribat  zu  %cuv,  wie  ea  die  vorangelchichten  Worte 
des  Aihenaus  andeuten.  Der  Sinn  iß:  Du  verlangt 
nach  dem  Fefle ,  welches  Dir  als  einem  Sophißcn  Ge- 
fchenke  und  Gelder  einbringt,  damit  Du  wieder  mit 
Deinen  Freunden  in  ScbwelgeTej  fchmaufen  kannß. — 
X.  57  P-  44l  ImBruchßücke  des  Alexis  muffen  die 
teydenietxten  Worte  umgekehrt  werden :  >.iyu  a/v/- 
'i:ara.  —  X,  65  extr.  p.  446  d.  BaxA'  et  xopev  für 
ßi)X'  i<  Kcpaxae  fcheiot  durch  kein  ahnliches  Bey- 
fjiiel  gerechtfertigt  werden  zu  können.  Vielleicht  muf- 
fen die  Verfe  fo  gefchricben  werden : 

'A*\'  rfc  nefov  ti  5i>  iruiroT*  ivus,  LuhtiA*. 

'Avaci  «uvi  jWvsi  yap  xaxwc. 

X,7i  p.  450  a.  b.  Die  Auüöfungen  der  beyden  Rätl> 
fel  können  elfo  dem  Versmafse  augepa Ts t  werden: 
■  1.  'Ext 7vo>  '\yykvpun  fxiv  ec*  Aiyvimof. 
2.  Iläwiro,'  aV  änävSift  outo'c  fciv*  Öutooi 
X,  77  ed.  SrAw.  Ob  die  rätbfelbaften  Vorfchriften  des 
Pjlbigoras  Jamben  waren : 

Tom??  ua^aipa  u>j  exoAtuwv, 

xo^iav  u>jr'  ttf^itiv. 
IXfo'vrae  i^'  opouc  u>)  cpf<J)ta9ai, 

c*rx"v*  iir<  £0<w*a  urj  KaS^aSm, 
um5'  mr*o/3aiv*iv  ^u^o'v, 
überladen  wir  anderer  Urtheile;  wir  bemerken  nur, 
aifs  die  Redensart  xapSiav  ie$iuv  ans  Horn.  II.  to,  12g 
cf.  Cic  Tust.Q.  HI,  £6.  und  die  Redensart  eVi  ypinxa 
koShvS**  aus  Horn.  Od.  t,  Ol  fq.  entlehnt  iß.  Mehr 
angleichen  Vorfchriften  findet  man  beyfammen  in 
IiAsm.  Adag.  init.  Auch  die  älteften  Verßandesrathfel 
im  folgenden  Kapitel  Tcheinen  jambifebe  Verfe  zu  feyn : 
1.  'l  iitavrti  otx  fir<cd/Mtoi  cidomtousvi 
3.  Ti  Toirdv  «ctv  oiSa/moJ  x«l  »evra^oü; 
3.  T  /  toutov  ic'tv  oip«v»  ts  (xov  SaAaTTy)  k  airi  7^?  ; 
Im  alpbnbelifchen  Prolog  des  grammaiikalifchen  Dra- 
ma'» cap.  n«j  muTa  man  Rait  artfxa  (Zifchlaut)  to  aiv 
lefeu ,  wie  der  BucblUb  eigentlich  heifct.  cf.  u.  454 


f.  ed.  Caf.  undpag.  466  f.  Vor  <p1  braucht  kein  rw  ein. 
gefchalietzu  werden,  wenn  man  nicht  u  xaföv  tcv(57, 
5^<  TS  Tiv  \^7,  Tondern  alfoconftruirt:  rt  -rrap  'v- 

tx  Tiü  \J»i.  Schiebt  man  noch  das  fehlende  ^<)r«  ein, 
fo  bilden  die  angeführten  BuchAaben  folgende  vier- 
taktige  Jamben : 

«,'T  a\<pa,  ßyra,  -yauu«,  SiXr«, 

Q)7a,  yra,  S^tit  <rt' 
Stov  yäp  »7  7'  *  itSra ,  xuirxa , 

XäßSa,  fxu,  vü ,      ,  to  öü 
Wi  >  'p"*»  T°  0<n/»  Ta"»  irapov 

5^7  TS  TW  \|/<  «tf  TO  CÜ. 

Da  aber  ein  Prolog  fchwerlich  in  viertaktigen  Jamben 
gefchrieben  war,  und  noch  weniger  mit  sie  r'  a7.<£>e» 
anfangen  konnte:  fo  iß  zn  rermutben,  dafs  nach  fi"; 
t'  a).<Y»,  womit  die  Erklärung  des,  Athenäus  endigte, 
die  ahnlichen  Worte  £o-t  a\<pm  ausgefallen  feyn ,  nnd 
die  ganze  Stelle  fo  gelautet  habe :  HföXoyo;  ut  v  aCrffi 
tgiv,  ix  tcJv  coi%f/wvf  0«  >^p>)  A«yfiv  (ix  Tttv  cor^tftcv) 
2iajpouvTa  x«Ta  »df  irapa7pa(p«c ,  xal  t^v  tiXsutSjv  x«« 

Tflf f 0(j3lX«*~C  KOiOU/^tVOV  t/j  T*  aXyit* 

"Eot*  a\<t>a,  /8i^Ta,  ya/xua,  iiX.Ta,  ^t«, 
Ta-  Ssov  y£(  ü  y''  iura,  xaVira,  XäßSa,  ut», 
tii,  fu,  to  öü,  ti,  'f«,  tov  o-iv.  Tau  v.irafev 
<J>i  x,'  ti  tjJ  >^i  s«5  to  «i.  "Est"  a\(p* ,  /3?- 
Ta,  yäfJtfJia,  StXra,  ijrx,  ^r*-  5toü  ydf  ily'* 
itvTa ,  xä?nra ,  Xäßia ,  /jcü  ,  v J  ♦  $0* ,  To*  öü , 
wl,  f«,  to  o*«'v,  t*ü.  T7,  ir*fsv  pi  yj  tj  t» 

«K  to  ü>.   "EffT  «Xpa ,  ßira ,  y*ppa ,  Jt'X- 
Tat,  yra,  5?Ta*  5sou  yif  5!  y  •  iura,  hxtt- 
vat  XmßSa,  uu,  vu,  ^u,  to  öü,  rl#  fw»  Toeäv, 
toü  ,  ~üt  wapov  (JJi  yl  ,t*  t<w      sjc  to  w. 
Wir  haben  diefe  Spielerey  vollßändig  hergefetzt,  um 
deutlich  zu  machen,  wie  wir  nicht  nur  die  vorange 
fchickte  Erklärung  des  Athenaus ,  fondern  auch  da* 
verßehen,  was  Athenäus  bald  darauf  von  Sophokles 
fagt.  Kallias  hatte  (ich  die  Freyheit  genommen ,  die 
]S amen  der  Buchßaben  am  Ende  der  Verfe.  nach  der 
Andeutung  durch  gewiffe  Zeichen  (nafaypxfyai) ,  zu 
trennen,  und  hatte  auch  verfug  hypermetros  zugelaf- 
fen  ,  worin  der  Endvokal  durch  Elifion  mit  dem  fol- 
genden Anfangs  vokale  verfchwindet.  Diefe«  Trennen 
der  Wörter,  wodurch  die  Verfe  fogenannte  concati- 
nati  werden ,  fcheint  Athenäus  durch  das  Wort  **iou- 

J(7v  zn  bezeichnen,  indem  er  aus  des  KJearchus  Wer- 
te ,  woraus  er  diefe  ganze  Notiz  genommen  hat,  zu- 
gleich bemerkt,  dafs  auch  Sophokles,  fobald  er  diefs 
von  Kallias  hörte,  es  gewagt  habe,  die  Worte  feine« 
Gedichtes  durch  das  Metrum  zu  trennen,  und  ffck 
vtrfus  hypermetros  zu  erlauben,  wie  im  Oedipua 
Könige  (v.  532  Tq.): 

«7»  out*  iuaurov,  out«  e'aXyww.  W  raur' 
fXXwS  iXeyx«?»  — <  —  


Digitized  by  Google 


*5» 


J.   A.  L.   Z.   OC TOBER  lflo«. 


13t 


Die  Nachahmung  des  Euripides  in  der  Medea  fche int    fie  mit  WegUffung  dea  überflüffigen  SvijtöV  bequem 


man  darin  gefucht  zu  haben .  weil  er  eine  Wärterin 
und  einen  Pädagog  mit  den  Kindern,  und  einen  Chor 
von  Weibern  darin  auftreten  tilgt,  welche  meifiensiu 
anapäftifchen  Strophen  fingen :  denn  auch  der  Chor 
der  Weiber  bey  Kallias  fcheint  in  anapäftifchen  Stro- 
phen aufgefetzt  gewefen  in  feyn,  z.  B. : 

Strophe;     B?t'  aX(pa  ßa,  fi^r'  t  ßt,  ßyT'tj  ßt, 

ßyr  iura  0t.  ßyr  ö  ßo,  ffir'  ü 
ßv,  /3»;t*  w  ßa. 
Aotißrophe:    Tapp  aX(pa  ya,  yäpp'l  yt,  yäup'  ~  yy, 

yäpp  iSra  yt,  yäpp'  ~ö  yo ,  ydppH 
yv .  ydpp'  w  yto. 
nnd  fo  fort  durch  SiXra,  S^tm,  Kamra,  XäßSa ,  pv, 
»u.  cet.  Den  auf  den  Chor  der  Weiber  folgenden 
Sermon  eröffnete  Kallias  mit  den  Worten:  *AAya  po- 
vov,  cS  -yuvaixi?.  Vergleicht  man  diefe  Beben  drey- 
taktigen  Jamben  mit  dem,  was  Athenaue  fagt,  fo 
fchaint  der  Dichter  in  ihnen  den  Chor  zn  inftruiren, 
wie  die  Vokale  nach  dem  Metrum  gefprochen  werden 
folleo,  nämlich  ungefähr  alfo: 

To  aAj>a,  Fi  Tg,  i)t',  /uro,  Zu,  to  ü", 

TO  »'  TO  &k(j)at,  «7  TS,  AT.  IWTX,  ÖD, 

to"Üi  tö  w"  to  aX<pa,  «ts,  jjt\ 

TM,  ÖÜ.  T0Ü,  TO  Öi*  TC  ttX4>a,  *l  TS,  t)- 

T,  iura,  5v,  ToU,  to  Ei- to  «X<£>a,  *» 
ts,  ijr',  iura,  öü,  to  IT,  to  w-  to  oX- 
<f>»,  ii  ts,  ijt',  iura,  öü,  to'  u ,  to  w. 
Nur  hierauf  fcheint  (ich  dio  vorangehende  Erklärung 
des  Athenäus  zu  beziehen,  nicht  auf  dielnflruction  des 
Dichters :  Kai  nt  Tä  tcv  yoftr  s'^äyti  irxKtv  in  rwv 
<J>wv>is\rwv  fijTiv,  oJtcv<  (nämlich  auf  die  angegebene 
WiifeXijv  iil  Mar*  t«c  xjrpayfaij».»?  opei**  tcic  irfö- 
ff^tv  Xs-j&vra  cia<o«iV  (oder  wie  es  oben  hiefs,  *.s*;tiv 
iiatp:JvTa),  Iva  jj  toD  iroujffavTOf  üro^iffi?  aüfarat  na- 
Ta  Tijv  invasiv  (i.  «•  fccuiiJum  vtrfuum  quaittitatem). 
Am  Ende  der  Inßruction  (uTÖnfwri?)  des  Dichters 
fcheint  da*  zweyte  i irr«  zu  psrgoit  zu  gehören,  und 
ptrga  foviel  als  <ST:yy,  Verfe.  zu  bedeuten.  Der 
Chor  follte  nämlich  nach  feiner  Angabe  und  nach  fei- 
nem  eigenen  Beyfpielc  die  blofsen  Vokale  zuvor  in 
ßeben  dreytaktigen  Jamben  fprechen,  ehe  er  den 
Dialog  für  ficfc  felbft  begönne.  —  X,  %\.pag.tf\f. 
In  dem  Epigramme  dea  Thrafymachus  mufs  wohl  yji 
mit  dem  Circomflexgefchrirbcn  werden:  das  1  wird 
kurz  hiatn,  wie  das  u>  in  hü.  Damit  aber  das  v  in 
(tu  nicht  kurz  werde,  mufs  wohl  noch  ein  Y  einge- 
f ehaltet,  oder  v  rr.  ,uJ  gefcb rieben  werden.  —  X,$J. 
p.  458  a.  Zu  verwundern  ift  es,  dafs  dem  Athenaus 
hier,  wo  er  die  Verfe  mit  gleichen  Anfangs  -  und  End- 
buchstaben anführt,  nicht  fogleich  der  erde  Vers  in 
Homers  Odyffee  bey  fiel: 

*A vcpa  »AOt  evvtvs,  MoCfftf,  woXurooirov,  oe  p&ka  iroXXi. 

JT/,  ;5-  T3t«-  Die  Worte  oi>  j^pij  iro^Xx  fY*'»'  ^'-"J- 
Tcv  äV$p:uirov  Ceti  lalTen  fi'-h  nicht  ohne  grofse  Frey, 
heiteuin  einen  lyrifchen Rhythmus  bringen;  dagegen 


ins  jambifche  Vertmafs  pairen.  Man  theile  die  Verb 
nur  alfo  ab : 

—    —    A.  Avht  fxot  fukof.    B.  Hul'afawpt' 
A.  T>)v5*  inich^ai  b'iyw'  Tt«u;  aJX.»  au  p  0 1, 

Ka<  t5jv  ajitu^iv  kifxßav.    B.  OJ  ^?»)  iroXX'  1%W 
XvSqwwov,  akk'  iqäv  ts  hou  xartaSittv. 
A.  2i»  4«*  »«tpT«  <J)ei'5vj.  —    —    —    —   —  — 

rA^t  ir«3?  feil,  tov  AtXov*  Auf  ähnliche  Weife  uehtT^cf 
admerbialiter  Eurinid.  Phooniff.  v.619.  e<L£ruKeA.— 
Xf,  38-  469/.  Wenn  man  XI,  16.  p. 781. d.  ver- 
gleicht, fo  fcheint  unter  «a<;  Aiö;  Herkules  zu  \tt- 
Dehn  zu  feyn.  Das  bald  darauf  folgende  Brnchftiiek 
des  /iefehylus  fcheint  aus  dreytaktigen  Anapätlen  au 
beliehen : 

"Ev9"  tiri  5i»<XuäIc  »Tcsi  oou  iraTpoc  »j<pai»r*Tuy^ 
Sevaf,  iv  tu»  itaß&Xkwv  iroXuv  ot&fxar&vr*  ijeuou 
<J)  e  p  s  T  ai  «opov,  cuo*  ( «c^uXavi'irire j  irpopuyävitw; 

Die  beyden  letzten  Sätze  beflreiten  die  kurz  vorher 
angeführte  Dichtung  des  SteJichorus.  ^tftrai  für 
(pii^fchieu  fchon  der  Sinn  zu  verlangen;  ob  aber 
st; Ii  aou  oder  ti;u<r"  ou,  wovon  das  doppelte  «',•  nur 
einfach  gefchrteben  und  nach  dem  Jwtacismus  in  n 
übergegangen  war,  zu  lefen  fey,  mnfs  der jgedacbie 
Zufammenhang  entfeheiden.  —  XI,  48-  *• 
Das  Bruchftuck  des  Phrynichits  ift  nicht  jambifeb, 
fondern  trochäifch;  man  vergleiche  die  Verfe  de* Ph^ 
rekrates  pag.  48'  b<  Im  Anfange  dea  erften  Verf« 
mufs  daher  tnv»  unverändert  bleiben ,  und  im  An- 
fange dea  sweyten  nur  die  Sylbe  «V  vor  sxaTsv  ge- 
fetzt werden.  —  XI,  57.  p.  4"»y.  b.  Hr.  S<hw.  hit 
mit  Hecht  in  H$(afA$uofxsvai(  das  Suhflantiv  Ktoä^tirr 
gefucht:  um  aber  auch  die  beyden  letzten  Sylbea 
des  falfcb  gefchriebenen  Wortes  bey  zu  behalten,  köoa- 
te  man  die  beyden  letzten  Verfe  alfo  fchreiben: 
iv  tui;  KOTÜXair  jutyäAatc  %iw  t( 

o^tTtpov  bipaf  ouäeva  K'jfpov, 
s{  a  «  0 0 p 0 v  IpcuTt  ßuxtyptvat 
juteXavpf  y  o'vou  ixparou. 
X/,  64.  p.  48«.  <i.    Die  Vetfe  des  Aifxaniriitf*v- 
den  alfo  zu  Seuarien:    Ac?  ii)  tcv  X0*» 

oi'^xlcuc,  Toyr^c  Kai  tö  ku^j8<ov  <pijiw», 

Eupiir/ii^c  Ti(  o^utoev  Vtv^ot Tai. 
XI,  73.  />.  460'/-  48?        ♦uo-T>;uiv»J?  itt  viel- 

leicht aus  Oüttij  si«  verdreht,  und  das  Ganze  lau- 
teie  wahrfcheiniieh  alfo : 

Tpavs^a  ^üonj"  ikXa  fiqv  tif  haipovw 

ayaSoü  /uitTttviirTpov  4vt(m^(iv*  ffToviij,  xfl'/T*», 
XJ77,  T4.  ;a  601  rf.  Man  mufs  mit  Siobäu*  *V«m 
e'  oo-ti;  oder  weni^ftenss*T»y2,''E{.wTa  lefen  —  A/A. 
3.  614  r.  Im  crlien  Vnfe  d<a^nax«t»Jrxi2«ibriucbt 
man  n«ir  eine  Sylbe  nach  rc>M  einzufchalteo,  um  ihm 
feiu  volles  M«r»  *u  geben  z.  fi. 

xa'Toi  roÄL  f*>>v  7s  wovouptv, 

(Dt  BrfehUfs  folgt  im  *m*fim  SUck*.) 
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Befehlt*  ft  der  Ree  enfian  von  Athenati 
Deipnof  o p  hiß ae ,  ed.  Joh,  Schweig» 
h  i  ufe  r. 

Lib.XlK  7.  /».  6i6/.  Die  Worte  fiav  'hSa'äv  Svco» 
QfaXttar  axrxpc  s*4>oß*)$tiGct\,  welche  den  Rhythmus 
Tölli(5 uoterbrech ••«,  find  offenbar  an*  vorhergehenden 
Verfen  de*  Dichlor* hier  eingefrbalret :  warum  brauch- 
te  fonft  Athenlins  bey  Anführung  diefer  Verfe  noch 
die  Worte  voranzufchicken:  i  $e  Xi  ,oe  im-'t  irjpj  T$e, 
'k&pStl  Da  nach  dem  Worte  x\scc  das  VcTimaf»  Geh 
Ifftämlig  verändert ,  -  To  könnte  man  die  folgenden 
Yerfe  auf  lyrUche  WeiTe  fo  abtheuen : 
T(  "V"?  wv  tuijaaTOie 

HÖXktoe  oguc  tpttit  ?Tlipf*, 
i  -yrip  rap&v/av  ayauov 

xdl  aireui'  inrivttus  KXtu5i. 
DcTerfte  Vera  III  dem  ähnlich,  womit  Pinderzswey« 
ter  nlyrapifcher  Hymnus  anfangt,  cf.pag.  604  f.  «X*- 
/!  Hymno  m  Cererem : 

Aau^Tpfl  uaAmo  Ko'pov  t» 
!m  letzten  Bruchffucke  dea  Teleßes  wideTfprlcht  «J- 
l<n  dem  Veremafs«,  welches  Qrotefend  richtig  aufge- 
funden bar.  Wenn  Hr.  Schw.  au'J>}  mit  mlXec  yer- 
bindea  wollte,  fo  konnte  er  im  erden  Verfe  «ülcuv, 
ha  sweyten  siuXev  lefen.  In  den  Verfen  dea  Pratinas, 
welche  das  folgende  Kapitel  enthalt,  wecbfelt  das 
Metrum.  Den  Anfang  machen  DipTrrhiehien,  wel- 
che im  Anfange  auch  eine  lange  Sylbe,  oder  am  En- 
de die  Zafammenziehung  sweyer 

T/c  0  Sfyvßot  Sit}  Tl'i 

riva  to5«  ra  -xopfu- 

/xara;  T<f  ußpi;  epoAt* 
\  tri  tuowaii&m. 

iroXuxäraya  5uuiX«v; 
Iu*(6 

rui  Sri  KcXa£(7vr 

iui  S«7  «-a-re-yilV, 

«V  opea  $uuj*o» 


Dwn  folgen  daktylifche  und  trochäifche  Verfe  durch 
rinen  kretifchen,  und  wieder  »wey  andere  trochai- 
tche  Verfe  durch  einen  jatnbifcheu  unterbrochen ; 

o7«  T6  KÜKVOV,  aywT« 

mmikiimo»  ulXe*. 
/.  A.  L.  Z.  igoo.  riener  Bant. 


TaV  ö'ciSäv  KOT6JTBJ  au  ILi- 

CoTfpov  -xoprueTw. 

"Ayiiy  ui'Xoc  in  eben  fo  gat  griechifch  wie  «ir,s# 

ägpoviav  ü/tr«v  pag.  624  £ 

sfc  «-aporvov  tufttuei  cpäT/iXärac. 
erpatr>)X<rT<r;  ift  der  Acc.  plur.  mit  auagelaffenem  taers 
vor  dem  Iühnitiv,  und  mit  Beziehung  auf  vc'mv  nach 
folgender  Conftruction :  &ta  rs  5ufau^r£0i<  ruy^ta- 
^/aiei  va'wv.  Wenn  Mitf eher  lieh' t  Conjectur  zu  Ho- 
raz  Od.  II,  19,  7.  g,  wo  übrigens  der  Sinn  diefer  Stel- 
le nicht  richtig  gefafst  ift,  <t>poiu.i'ou  für  4>puMusu,  ge- 
gründet iß:  fo  beginnt  das  Folgende  wieder  mit  ei- 
nem kretifchen  Verfe,  worauf  zuerfi  Dinyrrhkhie» 
folgen,  und  dann  ein  anaplftifcher  Vera,  welcher  Heb. 
anit  Jamben  endigt: 

TL&U  tov  (ppHftlou  veixiXou  Tpoovs^ov- 
**,  QXiya  tov  eXoe/hAov  KaXaiueik 

5'ujraJ  Tpuirivco  Jt^xa^  weirAaerurtw. 
AaXe-ßaaü  ufXo«  wie/Sapü3pouof  äfpuvta  pag.  624 
f.  Auf  eioen  kretifchen  und  trochäifchen  Vera  folgen 
endlich  noch  »wey  jambifchet 

9V  ßou  j  «5«  eei  Xugta 

Kai  «vdof  $u>arpoya, 
Jprauv3o5i5up«u/3g  xnroo^e/T'  ava^t 
axou«  rdv  {udv  ^ope/av  -Atop/av. 
Der  Sinn  diefer  Verfe  ift :  En  eeee  !  haee  eß  tibi  Im- 
xatura  quaedam  et  ptdis  di/lortio,  triumpho  -  di- 
thyrambe  hedericome  Rex,  audi  meatn  potlus  ehoreatn 
Doricam.  —   XIV,  19.  p.  6*\.f.    DM  handschrift- 
liche Leaart  kann  bequem  in  swey  trochSifcbe  Verfe 

E ordnet  werden,  welche  ein  jambifcher unterbricht; 
t  anderen  Verfe  find  anapäftlfch : 

M>jt£  ot  vrovev  hiwvu ,  m^tc  raw  «vaujuvev 
'\aOTt  fi<tZaatit  txXXa 

•      ♦  * 

ftpiVtl  TOI  TÄffiV  «0*5* 


X7^,  11.  ».  6ft&  o.  Dea  Teleftes  Verfe  kann  mia, 
ohne  ein  Wort  au  verSodern,  In  anapttuifche  und  tro- 
chaJehe  Verfe  abtheilen  j 
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—      —     —      —    npoiroi  wana  xaet- 

Trlja,-  'EXX^vwv  Iv  avkolf 
Cuvwra3oi  IIf>oiro<  Marpoj  botlac  <?>pi/yiov  an« 

rjav  vojmov*  <roi  5'ö£u<£wvoi« 

mjKTi'Stev  \|<*Auoic  xoixov 
At-Siov  uwvov. 
XTFi  »6.  p.  622.  f.  Für  irotfir«  tw  StiS  würde 
eh<  r  tu  SttZ  iroisTrt  als  Ithyphallicus  erwarten;  aber 
belTer  all  ca  ,  die  erßen  beyden  Verfe  als  Senariua  zu 
fchreiben : 

"Aytr  ,  lupu^apiav  irotf"«  t$u  5*w. 
XIF",  24.  j;.  628  Iu  den  Bruch ßücken  des  ArchilO" 
chus  mufs  man  um  des  Metrums  willen  Atunuffou 
fcbreiben ,  wie  Pindar  Ol.  XIII,  05.  —  XIP,  a?.  /'. 
630.  *.  Der  griechifche  Blumentanz ,  für  welchen 
Hermann  in  feiner  Metrik  und  Pofs  in  der  Zeitmef- 
fung  der  deutfehen  Sprache  einen  ganz  eigenen  Rhyth- 
mus  angenommen  haben,  fcheint  aus  abgekürzten 
viertaktigen  Jamben  zu  belieben.  Im  zweyten  Verfe 
muh  nur  jr&Ci  uot  herausgeworfen  werden,  dafs  er  die 
'Antworten  auf  die  vorangehenden  Fragen  enthält.  Mit 
ttOu  fangen  auch  die  Jamben  des  Aefchylus  pag. 
499.  a.  an.  —  XJF,  59.  p.  6j6  d.  Von  dem  Gefange 
der  Diaua  fcheint  nur  der  erße  Vera  angeführt  zu 
feyn;  das  übrige  find  Worte  des  Athenäus  oder  viel- 
mehr des  Diküarchu  r,  worin  man  nichts  als  disjecti 
'membra  poitae  zu  fliehen  bat.  Was  man  auf  den 
folgenden  Seilen  dos  Buches  öfters  bemerkt,  dafs  ein- 
zelne Wörter  überiehen  lind,  fcbeinl  auch  hier  der 
Fall  zu  feyn.  Ree.  glaubt  all'o  in  dem  u,  welches  in 
der  Handfchrift  nach  uu>vsv  (teilt,  das  Wort  dwfuv  zu 
entdecken»  und  ließ  die  ganze  Stelle  auf  folgende 
Weife:  ^koua^mi  6'  «v  t£  tj?  'Afriptioe  äaparu  eu 

"ApTt  ui  aol  yt  fuXßPtjOv  t%>'  iptoov  vpvov  uJwutv* 
iv  «  T*t  >■(  usv  aöt  tif,  akXa  •xguao(?'*»*a  "9*1*' 
ß<x\a.  ^jAxo ff apaa  yjt^dlv  [cK'^usv]. 
XI f,  4ä-  />•  641.  d.  Das  Veramafs  verlangt  in  Findars 
Verfen  araßx  für  ä«psv.  —   X/A',  50.  //.  042 Im 
Bruch ftucke  de«  ü/>A*>/>j/jnouCs  zu  Anfange  des  drit- 
ter» Verfes  &  heraus,  wenn  man  es  nicht  etwa  ans 
Ende  des  vorhergehenden  Verfes  ftellen  will.  Das 
Bruchftück  des  Alexis  auf  derfrlben  Seite  kann  all'o 
in  fecEsfüfsige  Jamben  gebracht  werden  s 
—      —      —    Tpuvs^av  ap  reov, 
[uoevp]  feteftty—Sl  boTtav ,  «pocoieTaoc 
aTtyavec,  nüoov,  owwby,  Aißavcvror,  *«X«ptc, 


Tpay<tyuiTa  da-Ttov tri  frAoKoCiTtx  ÄTTtov. 
^  60.  /».  649  a.  Die  Verfe  dca  Sopater  lind  abge- 
kürzt« viertaktige  Jamben : 

'  —  —  T*j  i'avaQtSfxov  u.;ku;cc  rifrf  xoirracv 
Kv^«ejnjpea>f  ijäoK*,-  Tpa-y^t«rcuv  tuartv ; 
XJf,  5?'  A».  644  #.  Im  dritten  Verfe  des  Evangelus 
verlangt  das  Versmafs  yft»  .7.'  eu  für  yivfeSat ;  eben  fo< 
j/«gv  666  #.  /3aXäiT«  für  ßaAAovro.  —  A'i^,  5>  />.  697 
e.  Das  LoXrilche  Lied  Peheim  aus  Jvnicis  a  miuortin, 
beßehen,  deren  zehn  ein  SyQemauamacheu^ 


IlpfvueAiv  xijvov,  avtarw  pj)  tuxov  fifpnqn 
oe  t*  Ka/^i  tijv  OtiXäv. 

'Auipa  x'^dj»'  TÖ^ivf&äracSup^ecöuxcerop^^a; 
Jai«  darum  mane  fenejiras  intrat.  Perß  Sat.  ///.  1. 
Xf,  47.  p.  693  c.  Li«:it  man  in  dem  Bruchßucks 
des  Eriphus  xpwT*  für  irpwTo»,  fo  find  die  Verfe  rein- 
trochäifch : 

'Exirf.j  5«r«f ,  wply  A^aStu  irpwTa  oWuovoc Xsjäilv, 

wpiv  A*o«  owt^cj.  —  

F— G. 

LATEINISCHE  SPRACHKUNDE. 

ijLr.ipzis,  b.  Cr i) fiu s:  AnUitung  zum  Utler- 
fetzen  aus  dem  Deutfehen  ins  Lateinifchm:  von 
M.  JoJu  Gottlob  Gräjse,  Ten  ms  an  der  korf. 
Landrcbule  zu  Giimma.  1  Th  Materialien  am  dtr 
alten  Geographie  und  Gefcbichte  Griechenlasde, 
und  deJTeu  Staatenbewuhner,  mit  Rück  ficht  auf 
das  v  crl't  .nid  1 1  c  In.  ( 1  er  flu  ,:Jin  r)  L  eleu  der  claffifcben 
Auetoren.  1805.  XIV  und  229  S.  in  ß-  (HP-) 

a)ZÜLLiCHAU  b.  Darnmann :  Hülfxbuch  zu  $t\l- 
ubuntter  nach  Cicero's  Sehreibart ,  für  die  obent 
Klajjen  avj  gelehrten  Schulen.  NfcbU  einen  An- 
fange einiger  Stylaui'gabtu  ,  mit  untergelegten ao- 
lateiiiifcbeu  und  verbeßerteii  Lebei  lei.  .  n.m  von 
M.  liarl  Jlciur.  Sintenis,  Direeter  eiuemui  da 
Bitlauer  Gymualiums.  1^05.  XVI  uud  367  S.  in  & 
(1  iUulrO. 

In  einer  Anleitung  tarn  Ueberfetzen  a.  d.  D.ini 
L.  iß  mau  berechtiget  zu  Tuchen  1  >  e4ne  Beßunruu[.g 
dea  Begriffs  vom  Leberfetzen  im  Allgemeinen;  2  '• 

!;elu  aus  dem  gegebenen  Begrilfe  entwickelt;  3;  **■ 
oudere  Regeln,  welche  aus  der  BefchaüeiiheU  d«t 
deutfeben  Sprache,  in  Beziehung  auf  die  iatein-lclw 
bey  fulchem  Ueberfetzen  zu  beubachieu  fiud.  UitM 
4)  aimoch  (weil  ea  AnUitung  itt,  nicht  bloia  Rt£tii, 
oder  dergl.)  eiuige  deulfche  Origiitaitti  von  vcrfdi* 
dener  Art,  nebß  a)  der  lat.  Uebetfetzung  und  b)  tt- 
innerungeu,  warum  diefua  und  jenes  Wort  gewaklt, 
weggelaßen,  dabin  oder  dorthin  gehellt  iit.  «od 
dergl.,  wobey  auch  von  den  Hülfsniitirlu ,  befanden 
von  Wörterbüchern  und  deren  beh infamen  Gebrauch 
etwas  gefegt  werden  mufs,  wenn  es  nictai  in  eiotm 
behinderen  Abfchnilteeben  vorher  geXcbehwti  iß  Diät 
4  Punkte  find  weftffitiicti.  Der  Vf.  von  N<>.  1  erklart  Lieh 
in  der  Vorrede  nicht  genau,  warum  er  heb  nur  auf  dm 
letzten  eingefchraukt ,  und  auch  diefeo  nur  eüifcii  g 
und  mangelhaft  behandelt  hat.  Demi  fem  iiicbenibJlt 
nur  profaifche,  und  zwar  hißorifche.  Auffalte,  voa 
ihm  felbß  (vielleicht  zu  mehrerer  Erleichterung}  nicht 
von  Anderen  verfeitiget;  und  zu  dielen  in  einige». 
Wie  ea  fcheint,  Wilikübrlicb  gewabicea  Steden  <üe 
zu  gebrauchenden  lateimfchcn  Wörut»,  oehfthuiuod 
wieder  beigefügten  £riniieriingeu ,  .wie  von  dea 
Deutfehen  abgegangen,  und  in  welcher  \y'eudungder 
Gedanke  auiLuteiuili.b  gegeben  werden  loüe,  Duck 
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rifUeicht  erweitert  Heb  der  Plan  feiner  in  diefes  Fach 

gehörenden  Unternehmungen  unter  (einen  Händen, 
Jodid  lieh  der  viel  verbrechende  Titel  am  Ende  recht- 
fertigt.  Er  berichtet  nämlich  in  der  Vorrede,  daher 
bejr  feiner  iftoo  und  i;'o»  herat^grkommeoen  prak- 
tifehen  Anweifung  zum  Uber  fetzen   aus  dem  Lteut 
jehen  ins  Lateinische  in  der  ganzen  Anlage  den  Zweck 
gehabt  habe,  die,  welche  das  Lateinifeb«  lernen  wol- 
len, von  dem  Leichtern  znm  Schwerem  zu  fuhren. 
Er  habe  daher  in  dieferu  Bandcheu  Ccb  an  die 
düTeh«  Gefchichte  und  Geographie  gehalten, 
xweyte  werde  Materialien  aus  den  grieeb.  Alterthü- 
meru  eoihalten.    Wahrfcheinlichalfo  folgt  dann  noch 
ein  drittes  und  vielleicht  auch  ein  viertes.    Denn  der 
Styl  möchte  wohl  zu  wenig  Gefcbmeidigkeit  erbalten, 
veno  der  an  übende  Lateiner  nicht  auch  Abhandlun- 
gen aus  dem  philofophifchen  Gebiete,  Gefprächeuud 
Reden,  wenigßens  theilweife,  unter  die  Hinde  be- 
kannt.   Da  wird  er  auch  die  fehr  nöthige  Erinne- 
rung mit  eintiief  sei  1  laßen ,  dafs ,  und  wie  man  lieh 
in  Zeiten  gewöhnen  mufTe,  (eine  eigenen  Gedanken 
Inf, eich  lateinifeb  zu  fallen  nud  uiedersufchreiben, 
ohne  fie  erft  deutfeb  gedacht  zu  haben.    E»  bleiben 
un»  indeffen  für  folgende»  oder  folgende  Händchen 
die  Wünfche  übrig :  1)  dafs  der  Vf.  den  gehörigen  r leif» 
raf  feine  deutfehen  Auifitae  wende,  und  naturlich 
lieh  darbietende  Germanismen  nicht  vermeide;  8) 
dafs  er  fchwer  su  überfetzende  Stellen  nicht  über- 
gebe, fondern  in  den  anleitenden  Noten  Ausdrü- 
cke, die  da»  Original  federt,   vorfchreibe:  3)  dafs 
er  Heb  über  dus  Anwendung  diefer  Auadrucke  duut- 
kh  erkläre.  Hec.  kann  Geb  hier  nur  auf  wenige  K  rinne 
Hingen  einschränken.    &  a  fleht:  einen  Ramcn  in 
Ann eudung  bringen:  warum  nicht,  anwenden?  Die 
ücoennang  ift  Tpamce.    Von  diefer  .  .  .  glauben  an- 
dere, dajs  man,  nachdem  Suidas ,  Jie  von  einem 
Dißrikte  diejes  Ramens  gebildet  habe.     i  s  füllte 
rieunebr  heifaen :  .  .  .  glauben  andere  nach  dem  Sui- 
das, dafs  m.  etc.  Weiler  heifat  es  ;  das  kann  nicht 
ttleugutt  werden  (»u  l  ue  .mich.  ß.e\r  iß  nicht  zu  leug- 
nen), dafs  eine  Kolonie  .  .  .  die  feranlaj/ung  gegeben 
knien  mag.    Diele»  zweifelnde  mag  widerfpricht  der 
nickt  zu  leugnenden  Sache,  t'eranlafjuvg  geben  wird 
tiberfetzt  aperire  occajionem ,  welches  Ich  werlich  la- 
teinifeb ift. —  S.  3.  Der  pelasgifche  Stamm  mufste  vor 
de»  Hellenen  flüchten.    Da  wird  unter  Jt achten  ge- 
feilt defnger«  a.    Der  richtige  Ausdruck  aber  iß  Ju- 
ten HtUenas,  oder  beb*  er /«»er«  arma  Hellenum. — 
&  4  Kl  die  Rede  von  dem  macedonifeben  hönige  Phi- 
lipp, 11 elcher  ztterji  im  Senat«  der  Aniphiktyouen 
&tz  und  Stimm«  zu  erhalten  wufste,  und  dadurch 
den  Bund  der  eigentlichen  ist  griechischen  Staateu 
"ijfiob  und  zerjiörte.    Da  wird  bey  erhalten,  locum 
AM  Jujjiagio  capere  gefetzt.    Aber  foll  das  wufste 
oi  ht  au»i «druckt  werden?  Hier  war  dem  Anfänger 
xb  helfen:  man  rauf»  es  genau  nehmen.    Es  kann, 
den  Wdrten  grmlfs,  etwa  heifaen:   callida  ratione 
perjeiit,  ut  locum  .  .  .  caperet.   Zn  aufhob  wird  ge- 
g<b>  11  fuedus  frangere;   wider  den  Gebrauch;  ß. /. 
kliere  oder  rejeiuder«.    Bis  dahin find  die  Griechen 
wmPtloponiics .  . .  als  Ein  FoU  anzusehen.  Hier 


wird  das  Wörtchen  vom  mit  der  Erinnerung  begieß 
tet:  „durch  ein  fchickliches  Particip."  Da  mag  Apol- 
lo errat  hen,  welches  und  wie  es  anzuwenden  fey. — 
S.  6.  Hie  erjien  Bewohner  waren  fVilde  und  Barba- 
ren,  welche  neue,  gebildete  lialonißen  vertrieben, 
und  durch  Ein  fäll«  zum  Ausziehen  zwangen.  Beffet 
und  deutlicher  wäre  :  welche  von  neuen  .  .  .  gezwun- 
gen wurden.   Aber  Einfall«  f ollen  durch  impetus ge- 
geben werden.    Impetus  ift  das  unrechte  Wort,  und 
der  Ablativ  im  Plur.  davon  ift  ungewöhnlich-  Irru- 
ptiones  oder  lncurfion«s  war  zu  fetzen.  —  S.  7  f»gen 
die  Sieger  den  Ueberwundenen  alles,  was  Jchändet, 
nach:  und  die  Note  Riebt  dazu  alieui  in  fermonibus 
male  dictitare.    Diefe  Redensart  pafst  wohl  im  Plan- 
tus  Trinum.  L  S,  6s:  aber  hier?  Eben  dafelbft: 
cA»(Halbinfel)t.0rA*r  vom  Könige  Pelops  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  der  Peloponnes  genannt  wurde. 
Hierzu :   nomen  invenire  ab  aliqua  re.    Da  mufs  «U 
fo  der  Ueberfetzer  febreiben :  quae  ante  a  Pelope  re- 
ge per  multa  Jecula  nomen  Peloponne  -(vermutblich) 
fum  itaoeuit,  odei  wohl  inveniebat.    Diefe  Land- 
fchaft  mufste  demnach  hinge  fuchen  ,  ehe  fie  ihren 
Namen  fand.   Da  foll te  nichts  flehen,  oder  einblo- 
fses  verbum  appellari,  vocari.    Gleich  darauf  nimmt 
Oeuomaus  den  PeJop*  gunftig  auf.    Aber  nach  der 
Note  »ierei«  er  ihn  mit  prächtigen  Anß alten  herrlich 
auf:  esheifst  magnif.ee  aliquem  reeipere ,  fiatt  comiter 
a.  r.  —  S.  98 :  Diefe  Gefetze  Eirakons  wurden  ge- 
rade nicht  abgejehafft ;  aber  fie  verloren  etc.  D» 
wird  blofs  legem  abrogare  empfohlen.    Aber  gerad« 
ift  hier  das  fchwere  Wort.    Es  kaun  etwa  durch  tili- 
que  gegeben  werden,  oder  das  Ganze  durch  ipfaab- 
rogalione  fublatae  funt.  —  S.  yy:  mit  grojier  Elir- 
furclu  aufnehmen,  Da  bey  :  reverentiam  advrrfus  aliq. 
adhibere.    Warum  nicht  magna  cum  reu.  al.  extipe- 
re?  —  S.  I0t»l  äffte  zu  nennen  hier  der  Ort  nicht  ift. 
Dabey  etwas  falfches  und  uubequemes:  Opera«  pr«- 
tiurn  efi ,  ft ;  —  Wenn  ea  S.  103  heifst:  er  hat  das 
Schtchfal  mit  vielen  großen  Mäimern  gemein,  wae 
will  mau  da  mit  accidit,  ut  anfangen?  Dunkel  und 
matt  iß  dann  der  Gedanke  von  demSolon:  man  kamt 
nicht  Jagen,  wodurch  «r  der  Weife  geworden  iß. 
Ebenda!,  wird  eine  Stelle  vom  Cicero  lehr  uulchicsv> 
lieh  angewendet  —  S.  104,  wird  der  Wahrheit  gemafs 
geragt :  Pelopidas fiUirte  (in  der  Leuktrücbeu  Schlacht) 
die  heilige  Schaar:  aber  unten  altentm  teuere  eornu. 
Diefes  iß  aus  Nep.  Pelop.  4  aufgegriffen.    Da  wird 
von  feinem  Feldzuge  gegen  bparta  gefprochen.  E» 
follte  das  vorherige  delecta  manus  (qua«  faera  die*- 
batur)  ftatt  des  alt.  coruu  genommen  feyn.    Den  Ua- 
facbeu  mehrerer Mifsgrilteliachzüfptireii,  warelchon 
der  Muhe  werth.    Da  unter  lehr  guten  Abdrucken 
eine  grofse  Menge  verwirrender ,  uuftattbafter  und 
uulateiuifcher  Redensarten  vorkommt,  fo  Legen  die 
Lr  fachen  ftewifs  zum  Tbeil  in  der  Ferne.  Manche« 
>uhrt  wubi  auch  von  der  Vcmaxhiailigung  des  Dru- 
ckes her.     Auf  foiebe  Schriften  wird  nicht  vielMü- 
ne  verwendet,  ob  lie  febon  den  geringen  Aul  wand 
hinlänglich  be  lohnen.  S.  10  wird  z.B  zu  I.audjehaft 
caput  regni  geletzt:  es  gebort  aber  rudern  vorherigen 
die  llouptjladt.    Und  herrüelun  Thalcm  witd  biol» 
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tiwtbrojus  gegeben,  wonofhwendieeln  grober Drufk- 
fehler  «um  Grunde  liegt-  Zu  Jenem  hatte  der  Vf.  gewifs 
amotniffimus  oder  dergl.  gefetzt.  Vielleicht  hiefs  d«t 
DentrcC«  waldichte  Th.  oder  htrrUeh  befchatteto 

Tfiäler. 

Die  gute  Abficht  des  Hn.  S.  in  No.  3  »ft  unver- 
kennbar. Aoeh  die  Grundfitse  find  gut,  nach  wei- 
chen er  deutfche  «am  Ueberfetsen  ins  Lateinifchebe- 
fiimmte  Schriften  ausgearbeitet  wiinfchl.  Die  wich- 
tiglfen  H  er  fr  Iben  lind:  \)Es  müfjen  ächtdeutfche  Ori- 
ginalauffätze  feyn.  0)  DU  bey gefugten  Bemerkun- 
gen muffen  die  Schreibart  Cicero's  vorzüglich  zum 
Grande  legen.  Aber  fie  find  nur  in  der  Vorrede  an- 
gegeben; in  dem  Buche  felbft  findet  man  fie  fall  nir- 
gend« angewendet.  Die  Auffitze  find  grofatentheils 
ron  ihm  Felbft,  nnd  denen  in  feinem  vor  einigen  Jah- 
ren erfchienenen  Verfuch  einer  praktischen  Anleitung 
zu  Cicero' >  Schreihart  nicht  unähnlich.  Von  diefer 
lagt  er:  „Weil  ich  damals  mehr  im  Lateinifchen,  ala 
(im)  Deutreben ,  gerchrieben  bette,  fo  ift  die  Sprache 
in  den  Aufgaben,  befonders  was  die  Lange  vieler  Pe- 
rioden betrifft .  nicht  feiten  anch  etwas  nndeutreh." 
Was  den  anderen  Grundfatz  anlangt,  fo  macht  Cicero 
zwar  gern  Perioden;  aber  meiftens  leichte,  gefchmei» 
dige  Perioden ,  und  an  ihrem  Orte.  Die  hingegen 
nach  Hn.  S.  find  hart  und  unnatürlich  nnd  allzu  ge- 
häuft. Ueberdicfs  foll  doch  hier  überfetzet  werden, 
nnd  «war  in  tolches  Latein,  wie  wir  es  in  den  Schriften 
Cicero's  und  feiner  Zeirgenoflen  finden.  Aber  — 
gleich  anf  der  erden  Zeile  wird  den  Schillern  dictirt : 
ßne  omni  partium ßudio  ,  ftatt  ßne  ullo  etc.  wie  Ci- 
cero allezeit  nnd ,  der  Sache  nach ,  richtiger  fagt ; 
denn  durch  das  ßne  omni  wird  nicht  ausgefchlofien 
eam  aliquo.  Durch  oeyfpiele  haben  es  vorlangft  Vor- 
flitu,  Celiarius  nnd  andere beßät iget.  Gleichdarauf: 


I.  A .  L,  Z    OCTOBER  i8o6.  *6o 

*  S 

eine  grnanere  und  forgftltigere  Vergleichan|";  fub- 
tilior  foUrtiorque  comparatio.  Die  rechten  Wörter 
find  vielmehr  düigentior  et  accuratior  c,  S.  2  „liegt 
die  erfic  Urfacbe  in"  etc.  latet  in;  und  doch  wird 
diefe  nach  dem  Worte  latere  verborgene  Urtacbe  in- 

{«■geben.  S.  3  non  tarn  »  . .  quem  prttius.  Was  foll 
ier  der  gan«  unlateimfche  (imGriindeaiirbnurdent- 
fche)  Pleonasmus  potius  ?  S.  6  „fo  viel  Macht  be«e» 
fen"  opes  tantovere  oßentare ,  ganc  uuriclrig,  ft. 
tanlar  opes  ojiendere  oder  tan  tum  opibui  praeßart 
(1  'alere  »ic.  .    S  9  wird  erinnert :  „fuoatMi,  'nicht 

Iuia,  weil  es  die  Periode  anfingt.«  Diefes  iß  zwer- 
ende,  und  anf  alle  Weife  faifch.  Die  letztere  Psr- 
tikel  fowohl  als  die  erftere  kann  Perioden  anfanirn; 
aber  ihr  wesentlicher  Unterfchied  will  dort  quia  Sol- 
che Fehler,  und  wefentlichere  anierer  Art,  welche 
fich  fall  auf  jeder  Seite  finden,  machen  den  Gebranck 
des  Buches  febr  bedenklich.  —  Noch  etwas  aas  dem 
Anhänge.  Da  fangt  flcb  daa  erfte  Exercitium  Co  in: 
„Der  k  mit  die  Welt  nur  halb,  wer  inameT  glücklich 
ift".  Neben  der  nnlateinifcheu  Ueberfetzung  (/;»«• 
dum  modo  dimidium  cognofeit,  qui  femper  ftlix  tjt) 
lautet  die  verbeflerte  alfo:  Qui  fecundae  fortmet 
conßantia  fruitur  vitamque Jme  omni  luetu  traniifit, 
is  alieram  naturae  rerumque  humaetarvm  conditio- 
nem  .  .  .  ignorat.  Welch  eine  rednerifche  Tiradsia 
dem  dogmatifehen  Styl!  und  wieder  omni  ft  ulk. 
Aber,  was  fchlimmer  ift.  fec.  f.  con/tantiaiSiäa 
abgekürzter  ganz  falfcher Gedanke.  Uebrigent  ill  iiu 


iuifch  feyn  follende  qui  f.  f.  ef't  zugleich beffe, 
Eben  fo  i 


als  Qui  fec.  .  .  .  transigit. 
fehlerhafte  Ueberfetzung  S.  358  u.  f. 
als  die  beiler  feyn  follende.  —  Papier  und  Druck  iß  fem. 


ft  die  angeblich 
weit  Uteinifchrr, 
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Berlin,  b.  Gädiche;  Mythologijthe 
mit  Erläuterungen  aut  der  altern  griechijchen 
Gefliehte.     Ein  lateini/ch  •  deutfehes  Lejrbuch  jhr  jun 
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Ersaht ungen  geht  jedesmal  «ine  tateinifcbe  Uebesfrtzung  vor* 
nu  ,  uro  i  wie  der  Vf.  fegt,  den  jungen  1  efer  fowohl  tu  einer 
niUtitchen  Vergleiehung  de«  Genius  beider  Sprachen  su  rei- 
sen, sl*  auch  um  ihn  su  ermuntern  ,  tu  feiner  eigenen  Ut- 
bung  bitweilen  einen  Abfchniu  ans  einer  Sprache  in  die  an- 
dere fiberxutragee  ,  und  dann  feine  Aibeit  nach  dem  vorlie- 
genden Texte  fargfaltig  su  prüfen  und  su  verbefftrn.  Ob 
aber  der  jnnge  Leier,  wenn  er  fich  dort  reisen  ,  und  hier  st> 
rnun lern  läfu  ,  einen  rroften  Vortheil  davoa  haben  werde, 
möchte  Ree  nicht  eben  behaupten  :  in  der  lateinilchen  Ueber- 
fetzung wtnigfletu  ifi  nicht  viel  lattinifchcr  Sprachgeniu*  an- 
luuctfm.  Man  lefe  SV B.  nnr  No.  64.  ()aan  Thetit  et  Pf 
temt ,  res  Pkthia e  in  Thefjalia ,  nuptias  celebrarent,  dii 
omnts  im-ltaii  venera  nt  ad  convit  ium,  excepta  Diuordia* 

£■«  v  i  u  d  i  c  t  a  qua  da  nt  ob  contenitum  totm-pulfm 
?  —  —  Jfenfim  mdrepent  pomum  aureom  fubmittit  in  nn> 
B,  cau  heee  erat  in/criptio  :  „(/«Cur  pulcherrimae."  lunoigi' 
tur,  Minerva  ateue  r "onus ,  de  potior!  putcltritudine  inter  fe 
cenantei .  Paridem  ,  Tmjanorum  regit  jdium  ,  fimtuebant  mr- 
l'i.Tin,  auipjic  qui  C  welch  er  denn)  P  eiu-ri  malmm  illmd  au- 
rimm  adiudieabat."  So  erbaulich  wie  da*  Latein ,  wo  mög- 
lich noch  ei  baulicher,  find  die  Erliureruagen  au«  der  altern 
gTiccLifchen  Gefchlchte.  So  s.  B.  findet  man  bey  der  ehen 
angefahrten  Ertlhlune.  folgende  Erlaat«rung.  „Die  Erdich- 
tung, dal*  Paria  «um  Schied  »rieh trr  der  Schonheil  dreverGölp 
>  .r  rvahlt  ward,  fcheiot  ni«bu.  eis  feine  Keantnifs  in 


Beurtbeilung  der  8chönbeit  des  weiblichen  Geukleebo,  (• 
wie  feinen  Hang  tur  Liebe  und  sn  Vergnügungen  «nauier 
gas. "    D ai  keiUt  «rUutern  I  1>. D< 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilma»*«  :  Sittenlehre  für  KM*. 
Ein  Lefebuth  tum  Oebrauth  in  deut/chen  Schulen.  Oefmu- 
las  und  bereutgrgeben  von  /.  P.  JL.  Snett,  'afp.  nnd  Ffr.  >s 
Dachfeuhsiifen.  i;-.o|.  t«6  S.  ft-  C*°  Gr0  Euiige  befeeden 
gedruckte  Worte  ;|;S  ")  aber  Jiefe  Sittenlehre  (eben  rea  in 
Abfaffung  dcifelbeu  i; •  cLenfch»  'i.  Dt  in  diefraa  Faen«  »n» 
verdiente  Vf.  giebt  in  diefem  Buche  aänen  nnterbalieadra 
Stoff  von  Ersahlungen  ,  Liedern,  Senfansen  ,  Vanchea  «»• 
SprOehen ,  welche  in  der  Hand  eine«  i,elchackten  I^brenCi' 
Siulichkeit  der  Jugend  vorrflKÜch  biTordaea  kdnaee.  ^' ' 
man  hier  febou  anderwärts  bskannte  Ersj'ilungea  fuuäi,  w 
kein  Fehler;  nur  follte  in  den  Sentenzen  (alt  Sprichwörter), 
nnd  di  n  Versehen  mebr  Plan  und  An*v«'*»l  feyn.  Des  letS' 
len  Plan  fetzt  nämlich  Ree.  in  dem  Forigehen  vom  J  jf»hch*- 
ren  su  dem  Höheren ,  welche*  in  der  Poelie  fcböit  aa«|efrro- 
chen  wird.  Dar  Vf.  bar  es  nach  den  CVIaterien  einer  S««*1" 
lehre,  fo  weit  fie  don  Kindern  Ufatich  Ui  .  geordnet  «aal 
anr  Privailektnre  iß  das  Buch  falal.ch.  Uaber  die 
luag  der  für  Schulen  nölhieen  Leiblicher  fbrnait  obrig»«« 
Ree  nicht  gans  mit  dem  VL  ttberein.  Aus  Grande« .  e-  *» 
hier  nicht  entwickeln  kann,  glaubt  Ree  .  Ge  ftyen  für  Jrs 
ch  mehr  sm  vereinfachen,  f«r  deo  «* 


frfl heran  UntazTicht  nocA 
teren  dagegen  fey  eine  gans  audare  / 
der  Vf.  angiabt.    Dia  gaate  Ute  von 
len  frhaini  noch  nirgends  aus  dem  r 
gefallt  su  feya. 
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PHYSIK. 

Lll  PC  10,  B.  Richter:  Handwörterbuch  der Natur- 
lehre ,  infopderJieit  für  Ungelehrte  und  für  Li«b~ 
hoher  tiefet  Faches,  von  C.  P.  Funkt  1305.  1  Theil 
5J2  S.  II  Theil  431  S.  gr.  8-  (3  Rtblr.). 

Bekanntlich  waren  die  Franzofen  die  erlten,  welche 
tat  Publikum  mit  wlffenfcliaftlichen  Wörterbüchern 
jeder  Art,  auch  im  Fache  der  Naturwilfcufchaften,  be- 
fehetikteo.  Der  deutfche  Dilettant  fand  lie  au  feinem 
Gebrauche  bequem,  und  derJennfcbe  Gelehrte  ertl  eil- 
te deafelben  bey  der  Nachahmung  einen  hüben  l»rad 
der  Gründlichkeit,  und  verfah  ße  mit  ein*r  au»ge- 
bretteira  Literatur.  Welchem  Freunde  der  Naturkun- 
de lind  die  vortrefflichen  phynhalilchen  Wörterbücher 
Tön  Qehler  und  Fifeher  nicht  bekannt,  und  welcher 
rletarforfeh««-  wein  es  nicht,  wie  weit  diefe  deut- 
fchen  Werke  ihre  frauzöGfchen  Vorginger  an  VollGän- 
diskeit,  Gelehrsamkeit  und  Richtigkeit  der  Erklärun- 
gen biete*  Ach  laffen !  —  Der  \U  dee  vorliegenden 
Wörterbuchs  geftehet  in  der  Vorrede,  dafa  er  beydef- 
fro  Ausarbeitung  die  ähnlichen  Werke  von  Gehler 
und  Fifeher  zum  Grunde  gelegt,  dabey  aber,  weiter 
klofs  für  Liebhaber  der  Naturlehre  nnd  für  Ungelehr- 
ig (ehrieb.  alles,  was  ohne  weitlauftigemathematilche 
Rachnnngeo  nicht  verftanden  werden  kann,  weggelaf- 
(ra  habe.  Eben  diefe  RückGcht  machte  aber  auch  die 
Erklärungen  der  KnnGwörterond  die  ausführlichere 
Btbandlung  der  gemeifinütaigften  Gegenstände  noth- 
wendig,  aus  welchem  Geficbtapunktedenn  auch  der  Vf. 
benrt  heilt  an  werden  wüufchet. 

Das  Werk  vereiniget  das  Nachtheilige  und  Vor- 
teilhafte, welches  überhaupt  dergleichen  Wörlerbü- 
eher  haben.  Da«  Nachtheilige  beftehet  darin,  daf« 
die  Dilettanten  mit  grober  Bequemlichkeit  swar  eini- 
ge Haaptmomente  der  einaeluen  Gegenwände  eine» 
Faches  hlGorifeh  an  ffaffen ,  aber  mit  dem  GeiGe  dea 
Ganzen  unbekannt  bleiben,  und  doch  dabey  in  den 
Wahn  garathen ,  daa  WcfentlichGe  und  WichtigGeei- 
aer  Wiffenfchaft,  wo  nicht  erfchöpft,  doch  gröfsten- 
theila  iune  zu  haben.  Setzt  man  aber  voraus ,  dafa 
der  Lefer  eines  folchen  Wörterbucbee  mit  dem  Um- 
rille  nnd  den  Theilen  feines  Faches,  fo  wie  mit  den  Mo- 
menten der  Be weife  und  dem|Geifte  der  Wiffenfchaft, 
Ichoo  auf  einen  gewiffen  Grad  bekannt  ift:  fo  haben 
dttfe  Wörterbücher  auch  ihren  mannichfalügen  Nu- 
tten. Wenn  Ge  auch  nur  einigermafaeu  au>tuhrlich 
rtfndlich  behandelt  find,  nnd  nieht  blofa  No- 
iclatnr  enthalten :  fo  wird  der  Lefer 
/.  4.  L.  Z.  I806.  Vierfr  Bu,id. 


der  kurzen  Gefchichte  der  wichtigGen  Entdeckungen 
-in  i  iren  bedeutendßtn  Theilen,  Tondern  auch  durch 
die  fummarifche  Zufammenltellung  mit  den  wichtig- 
Gen  Ucftiluten  derfelben  aaf  einen  Blick  bekannt; 
und  wenn  die  bedeutenderen  Artikel  auch  mir' einer 
zweckmäßige»  Literatur  verfehen  lind,  fo  vereiniget 
heb  das  Welentliche.  um  das  Mangelhafte  de»  ein- 
celnen  Fschwetks  mit  Leichtigkeit  auszufüllen,  fyfte- 
maiifch  au  ordnen ,  und  den  Vorrath  der  dahin  gehö- 
rigen Kenutniffe  wirklich  zu  bereichern.  Dem  Gelehr- 
ten werden  dadurch  zugleich  Zeit  und  KoGen  erfpart, 
dasjenige  in  mehrere™  Büchern  miihfara  aufammen 
au  lüchen,  was  ihm,  in  den  einzelnen  Artikeln  *u- 
CammeugeÜellel ,  zur  fchnellen  Ueberficht  vor  Augen 
lieget.  Sei  oft  der  Dorent ,  dem  es  in  den  gewöhnli- 
chen Schulanltalieneiiini.il  obliegt,  Allertcy  vorantra- 
gen, und  dem  es  au  Muhte  gebricht.  Geh  aus  den 
Quellen  felbft  vorzubereiten,  wird  ein  folches  Wör- 
terbuch mit  Vortheil  gebrauchen  können.  Das  ge- 
gen wirtige  von  Hn.  Funke  iG  befondera  für  die  erfte 
Clafle  von  Lehrern  und  für  Dilettanten  berechnet,  wei- 
che Geh  über  die  wichUgften  Gegenftinde  der  Natur- 
lehre felbft  unterrichten  wollen-  Aber  auch  die  leta- 
lere Gaffe  wird  dabey  ihre  Auabeate  nuter  den  ange- 
gebenen Bedingungen  finden,  obfehon  das  Werk 
durch  einige  Kupferufeln  und  einige  Anwendungen 
der  gemeinen  Geometrie  eine  noch  gröbere  Anfchau- 
Iichkett  und  Brauchbarkeit  würde  erhalten  haben. 
Bcfouders  verdient  daQelbe  Schullehrern  an  Gyruru- 
fien  empfohlen  zu  werden.  Viele  wird  die  reichhal- 
tige Ueberücht  des  Inhalts  reiaen,  Geh  mit  den  Quel- 
len diefer  Wiffenfchaft  und  ihren  vollßandigern  Wer- 
ken über  einzelne  Gegenftänrle  bekannter  zu  machen. 
t  Auch  KüoGler,  Fabrikanten  undOekonomen  werden 
eine  nützliche  Belehrung  linden,  obfehon  für  diefe 
mancher  Artikel  zu  kurz,  und  andere  vermöge  der 
Natur  der  Sache  ganz  unverßändlich  feyn  werden; 
für  beyde  iG  befondera  der  chemifche  Theil  zu  na- 
vollGändig.  Die  Schreibart  Jft  dentlich  und  der  Sa- 
che angemeffen,  wiewohl  Ree.  bey  manchen  Erklä- 
rungen eine  gröfsere  Prlcifion  in  der  DarGellnng 
wünfehte.  Auf  alle  Falle  hat  der  würdige  Vf.  feine 
VerdjenGe  um  den  jugendlichen  Unterricht  durch 
diefea  Werk  vermehret. 

Man  rindet  in  diefen  bey  den  Binden  mehr  als 
600  alphabetifcb  geordnete,  und  nur  mit  deutschen 
Benennungen  bezeichnete  Artikel,  welche  gröfiten- 
theils  nach  Mafagabe  ihres  Inhaltes  mit  einer  verbilt- 
•nifsmafsigen  Ausführlichkeit  behandelt  find.  Ueber 
das  bey  den  Erklärungen  zum  Grunde  liegende  SyÜem 
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bat  fich  der  Vf.  nicht  benimmt  geäubert,  obfchon  ganisraua  der  Pflanzen  ift  noch  nicht  To  erwiefeit, 
bey  verfchiedenen  Artikeln  bald  die  eine,  bald  üif  all  der  Vf.  anzunehmen  fcbeini.  Ree  haieigeueB*>t> 
andere  Vorßellungsart  angeführt,  und  überdieb  bey  aebtungen  in  diefer  Hinlicbt  angeftellt.  Den  £rd- 
vielen  Phänomen«!  die  neueften  Hypothefen  über  de«  Jemrthreu  wird  S.  aoe  eine  xu  aprofta  Wirkung  im 
renErklärungsart  berührt  werden.  Im  Ganzen  febeint  Allgemeinen  beygelegt,  find  S.  am  ift  durch  einen 
Hr.  F  ."mehrere  chemifche  Erklärungen  amgennramen,  Orackfebier  Richtet  (latt  Richer  gefetzt.  Bey  der 
der  Gchlerfchen  Vorftellnngsart  gefolgt  zu  feyn.  Bcy  Erklärung  der  ümnde  von  der  Figur  der  Er  dt  hat 
dem  Artikel  Materie  «ber  geht  feine  Meinung  dahin,  die  Kürze  der  Deutlichkeit  Abbruch  gethan.  Ü« 
dafs  wohl  die  Kantijche  Vorftellungsart,  nach  wol-  Gedanke,  dafs  der  Grvind  der  täglichen  Rotations- 
eher  da«  Wefen  der  Materie  in  anziehenden  und  zu-  Bewegung  der  Erde  in  den  Kräften  der  Elemente  det 
rückßöfsenden  Kräften  beftebe,  unferen  bisher  über  Erdmafle  enthalten  fey,  iß  eine  blofse  Hypothek, 
diefe  Sache  gemachten  Erfahrungen  am  angeroeflen-  und  dafa  ße  von  der  Sonne  und  deren  Rotation  so- 
ften Cey.  Derneueftcu  Hypothefen  der  Naturphilufo-  hänge,  unerweislich.  Der  Artikel  Gas  verdiente  et- 
phie  gefchieht  keiner  Erwähnung,  um  fo  weniger  ne  grüfsere  Ausführlichkeit,  und  mit  AuQübrnng  ei- 
der davon  abgeleiteten  Erklarungsarten.  Mit  Recht :  niger  kunftlicher  Erzeugungsarten  derselben  begleitet 
denn  für  die  beabfichtigte  Claffc  der  Lefer  würden  alle  zu  feyu.  Zur  Definition  dca  Schwerpunktes  S.  JSl 
Anwendungen  der  naturphilofophifchcn  Hypothefe«  fehlt  der  Zufatz:  „wenn  der  Heb- 1  für  lieh  in  Rahs 
unbrauchbar  gewefen  feyn.  Diefem  Zwecke  gemäfs,  oder  im  Gleichgewichte  ift."  Die  Erklärung  des  Grun- 
und  da  felbft  die  zum  gründlichen  Beweife  in  der  Na-  dea  der  blauen  Farbe  de« Firmamentes  nicht  befriedi- 
turlebre  unentbehrliche  Mathematik ausgcfchloilen ift,  gend.  Das  wahrfcbeinlichfte  enthalten  ünmer  noch 
lind  afueb  die  Erklärungen  der  Phänomene  meiftens  die  newtonianifchen  vices  auf  die  Grüfte  der  Luftku- 
Itiftorifcb  aufgeftellt ,  und  bey  den  verfchiedenen  Vor-  gelchen  angewendet.  Bey  dem  Worte  Kalender  follo 
ßeliungsarten  der  beruhmteßen  Phyliker  dem  Lefer  wohl  beiden :  das  wahre  Sonnenjabr  ift  um  einige 
gleichlam  die  freye  Wahl  der  Entfcbeidungsgründe  Sekunden  kleiner abdasgregorianifche.  DabdsaLicAl 
überlaßen  worden:  welches  freylich  nicht  die  Sache  gar  keine  Schwere  habe,  ift  fo  wenig  zu  «Wen. 
-eines  Jeden  feyn  dürfte.  Manche,  befondera  aßrono-  ad  dafs  andere  impouderable  Stoffe  dedwegen  ohat 
mifche,  optifebe  und  chemifche  Artikel  find  zu  kurz  Schwere  angenommen  werden  können,  weil  Ge  un- 
abgefafet,  um  den  beabtichtigten  Lefern  verßändlich  wägbar  find.  Alles  kommt  dabey  auf  den  Grad  4« 
zu  feyn.  Der  Grund  davon  liegt  in  der  Sache  felbft,  Repulüouen  und  der  Expanaabilitat  an.  Im  Ganses 
nicht  in  der  Darßeliung,  gegen  welche  nur  wenig  zu  iß  diefer,  fo  wie  der  Artikel  Luft,  mit  vieler  Orot- 

■  erinnern  feyn  dürfte.  Ree.  begnügt  Heb,  noch  eini-  liebkeit  behandelt.    Bey  der  Erklärung  des  Druck« 

■  ge Bemerkungen  über  einzelne  Artikel  hinzuzufügen,  der  Luft  auf  das  Queckülbtr  im  Barometer  komnven 

Bey  dem  bißorifch  gutbearbeiteten  Artikel  Ae-  die  gewöhnlichen  Bcgriue  in  Beziehung  der  fpeciti- 
rofiat  wäre  eine  kurze  Beschreibung  der  Füllungaart  febeu  Elafticilät  der  Luft  vor;  worüber  noch  fo  Mac- 
aalt Wafferßollga«  nicht  überiiufliggewefen.    Bey  der  cbes  zu  berichtigen  wire.    In  AnfehungdesUrfprnbp 

•  Erklärung  des  Athmetu  iß  die  Zertelzung  des  Sauer-  der  Luftelcktricität  ift  ea  wohl  zu  viefgefagt,  weut 
ftoßgafes  in  den  Lungen,  dclleu  Verbindungen  und  es  heilet,  dafs  wir  noch  nicht  im  Staude  und,  eurt 
Wirkungen  nicht  deutlich  genug  entwickelt.  Indem  Erklärung  darüber  zu  geben:  Freylich  noch  nach; 
zu  kurz  abgefafsten  Artikel  Attraktion  febeint  Jle  adäuuat.  Der  Fehler  der  Hahn  - Laif t  pumpen,  dafa 
Anwendung  der  Hä/uierfchen  Aeuherans;  auf  den  Ge-  fie  einen  fchädlicbeu  Raum  mit  lieh  fuhren,  fcsr.o 

•  genfatz  des  atomißtfehen  uud  dynamifeben  Syltems  februnbedeuteud  gemacht  werden,  uuddieHsbnptno- 

■  nicht  ganz  paffend ;  überhaupt  lindct  Ree.  die  Auf»  pen  behalten  immer,  den  Vorzug.  Der  Vf.  redet  von 
Teilung  dicieaGegeulatze*  in  neueren  Schriften  diefer  -dem  thierijehen  Magnetismus  mit  tler  eines  l'bva- 
Art  nichts  weniger  als  befriedigend  entwickelt.  Bcy<  her»  würdigen  JMisbiilignng  ;  allein  bey  den  dahin  ge- 
der  Erklärung  de«  Sehens  lind  einige  bedeutende  Mo-  rechneten  Erfchcinungen  kommen  Umftäode  vor, 
srienlc  weggelallen  worden,  die  hier  ihre  zweckmä-  die  noch  lange  nacht  fo  erörtert  lind,  ad  Gees  n  Vo- 
ltige Stelle  gefunden  Laien;  dagegen  lind  einige febr  dienen  fcheinen.  Die  cralle  und  unfchickliche  B«- 
nützlicbe  Regeln  znr  Confervation  diefes  Organs  mit-  nennung  einer  Urfache  wird  oft  Vcranlaflung,  die 

.  gethiüt.  BaronicterveränJerun**n,  blobc  Zerfelzung  Erfcheinungcn  felbft  zu  verwerfen,  befunders  werfs 
der  Düiifte  in  der  Atmosphäre  kann  wohl  keine  Ver-  he  mit  einer  Art  von  Gbarlatanerie  begleitet  werde». 
Änderung  ibrea  .Drucke«  bewirken ;  einige  ßeobach-  Für  den  kaltblütigen  Arzt  und  Naturforlcber  fchtuit 
tungsregeln  in  diefer  Hinlicht  würden  hier  am  rerbr  hier  noch  ein  weites  Feld  zu  neuen  Untcrfucbungen 
ten  Orte  gewefen  feyn.  Die  Artikel  Blitz  und  Blitz-  »u  liegen.  Auch  über  deu  Oalvanismus  finden  ihn* 
ableiter  verdienten  ausfuhrlicher  dargcftellt  zu  feyn,  liebe  tiemerkungeu  Statt.  Man  erwartete  Anfangt  au 
und  bey  dem  Artikel  Brechung  hiatte  der  Unter  fchied  viel  von  feiuen  Wirkungen,  übertrieb  die  Hoinna- 
swifchen  meebanifcher  Deviation  und  optifcherBre-  gen,  und  liel  aua  dem  gelehrten  Aberglauben  iu  ei- 
ch nng  mit  mehr  Beftimrotheit  angegeben  werden  fol-  nen  ähuiichen  Uuglaubeu.  Den  wahren  Nutaven  sjia> 
hai.  Die  Phänomene  der  Ebbe  und  Fluth  lind  nicht  fer  und  ähnlicher  Entdeckungm  ärndtet  immer  arfl 
vollßändig  aufgeführt,  und  die  Erklärungen  derfel-  die  unparteyifche  Folgezeit.  Meer.  So  ganz  ««k- 
ben- nicht  mit  der  gehörigen  Genauigkeit,  entwickelt,  fcbeiniich  durfte  es  doch  woöl  uir.bt  feyn ,  daf»  *»» 
JUktricitat.  DerNichtcinfluf«  derlei  ben  auf  den  Of-  Jalzige  Meer  fo,  wie  es  ift,  gelchaflen  worden.  «s 
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48«  ift  dtneh  einen  Druckfehler  de«  Seewaffer  45  Mal 
fcbwererals  fufses angegeben;  ea  Toll  wohl  0,45  oder 
»>*  1.45:  itOO  hcif&en.  Daa  fortwährende Zuttrömen 
der  Polarwaffer  nach  dem  Aequator  iß  unter  andern 
lach  vorsüglich  der  gröfseren  Ansdüußung  in  der  hei- 
ßen Zone  »uznfcbreiben.  Zwifcheu  Waffer-  nndLuft- 


wirbeln  findet  doch  eine  grofse  Y>r£fhiedenbcit  Statu 
S.  514  ßebt  28  St*  Aalt  8  St.  Datfdie  Nordfeheiue 
bluf»  von  der  Elcktricität  herrühren,  iß  noch  lange 
nicht  entschieden.  Die  Hypotbefe  über  denUrfprung 
und  die  Entwickelnpg  der  fonß  gut  befchriebenen 
Orgauijation  enthält  eigentlich  keine  Erklärung,  fon- 
dem  nur  einige  Phänomene,  verbunden  mit  fchoo  äl- 
teren Dichtungen  im  neuen  Gewaode.    Aua  den  wel- 
lenförmigen Bewegungen  oder  Pulfus  der  elaßifchen 
Lull  um  den  fchalknden  Körper  folgt,  dafs  der  Sthall 
Sah  in  jeder,   auch  krummen  Richtung  verbreitet, 
und  die  Parität ,  dafs  wir  auch  dann  noch  Licht  Ce- 
fa en  ,  wenn  auch  eine  Wolke  die  Sonne  verbirgt,  iß 
auf  den  Fall  nicht  anwendbar»   da  fooft  von  einem 
Schalle  hinter  dem  berge,  nur  gleiehfam  das  Echo  ge- 
hört würde.    Der  Artikel  Steinregen  iß  mit  einer  dem 
Grgenßande  angemeßenen  mußerhaften  Bufcheidcu- 
heit  behandelt.     Die  bey  Gelegenheit  der  Tiiermo- 
Utape  gemachten  Bemerkungen  tiuterrclireibt  Ree. 
völlig  aus  eigenen  Erfahrungen.    Die  gewöhnlichen 
Thermometer  und  Metalltltermometer  lind  zu  uovoll- 
ftaudig,  und  nicht  mit  hinreichender  Reßimmlheit 
behandelt.    Die  Begriffe  von  den  chymifc/ien  fVahL 
aauthungeii  fcheinen  nicht  febarf  genog  entwickelt 
tu  feyn,  nud  die  Beyfpiele  vom  Anziehen  polirtcr 
GU|tUtten,  in  emauderlaufcndcr  Wafferl  ropfen.  etc. 
gehören,  auch  nicht  als  Paritäten,  gar  nicht  dahin. 
S.  33»  Tbl.  II.  follte  Iiokienjätire  ftatt  Sauer/iojfgas 
Hehn.    Data  üiefreye  ff 'arme  durch  Schwere  nicht 
allicirt  werde,  uud,  ohne  Vcrwandtfchaftawirkungen 
anderer  Stoff«,  lieh  ins  Unendliche  .ausdehnen  wurde, 
iJ;  nicht  erwiclen,  und  nicht  einmal  hypothcüfch  an- 
zunehmen ,  wenn  auch  der  Wärmeßuß  noch  fo  iu- 
po^dcrabel  wäre.    Auch  lafst  lieh  über  die  Art,  wie 
der  WarmcßoU  den  Raum  erfülle,  febr  wenig  fagen; 
und  wenn  er  als  Stoff  den  Raum  ganzlich  ausfüllt, 
fo  kann  von  deffen  verfebiedener  Dichtheit  nicht 
mehr  die  Rede  feyn.    Dlofs  durch  die  Erfahrung  wif- 
fen  wir,  dafs  jeder  Körper  einer  gc  willen  Tempera- 
tur fähig  iß;  aus  Begriffen  a  priori  kann  hierüber 
nichts  entfehieden  werden.    Der  Artikel  //  1:11113  iß 
eigentlich  aphoriftifch  abgefafst,  und  Ree.  wi.nfchte 
Aibey  einen  höheren  ürad  von  Deutlichkeit  und  Voll- 
Bindigkeit.    Durch  eine  kurze  Darßellung  der  Gc- 
feUe,  nach  welchen  Wärme  frey  und  gebunden  wird, 
wurJe  dreier  Artikel  um  vieles  gewonnen  haben, 
l'ebrigeue  erklärt  lieh  der  Vf.  mit  Recht  für  das  Da- 
feyn  eiuea  eigenthumtichen  WürmcßolV«.    Der  tbicri- 
Icbeii  Wärme  ill  gleichfam  nur  im  Vorbeygehen  ge- 
dacht worden.    Dafs  bey  der  Bewegung  de>  Wallers 
iu  delTeaa  kleinßen  Theilen  gar  kein«  Reibung  vorge- 
he, S.  364,  kann  Ree.  nicht  unterfchreiben.  Ueber 
den  Artikel  /finde  bemerkt  Ree,  d»fa  die  Umdre- 
hung der  Erde  allein  fo  wenig  ala  die  Erwärmung 
»wifchen  den  WcudekxwXen  allein  die  adaequate  Ur- 


fache  des  beftändigen  Oßwindes  um  dieLlnielft.  Di« 
Gründe  lallen  Geb  leicht  umkehren,  ond  auf  ähnli- 
che Weife  auch  auf  die  gemäfsigteZonc  anwenden. — 
Doch  diefen  und  ähnlichen  Mängeln  wird  ohne  Zwei- 
fel bey  einer  sweyten  Auflage  abgeholfen  werden. 

.  Max.  H. 

Göttikoei»,  b.  Dietrich:  Ideen  zur  Katurerklih 
rung  der  Meteor-  oder  Luftpeine,  von  C«  f. 
Diruf,  Arzt  beym  Kurprinzen  von  Bayern,  180$- 
»55  S-  8- («2  gr.) 

Der  Vf.  fucht  die  Meteorßeine  ans  Proeeffen  in 
unferer  Atmofphäre  zu  erklären ;  eine  Idee,  die  nichts 
weniger  als  neu  iß.  Man  findet  fie  fchon  in  einem 
Briete  des  Prof.  Lamvadius  an  den  Hn.  von  Trebra, 
der  in  der  M.  C.  abgedruckt  iß,  fehr  fchön  vorge- 
tragen, Hr.  Diruf  febeint  ein  junger  Mann  an  feyn, 
der  mit  feinem  Style  noch  nicht  einig  ifU  Wenig- 
ftens  iß  ihm  die  klare  fchlichte  Sprache,  welche  die 
Frankline  und  Lichten  berge  redeten,  noch  völlig 
fremd.  In  der  Einleitung  findet  man  etwas  GberMe- 
laphyfik  der  Natur,  wo  der  Vf.  mit  grofser  Wettläuf» 
tigkeit  und  Beßimmtheit  über  Dinge  redet,  von  de- 
nen die  gröfsten  Naturforfcher  nur  feiten  ein  Wort 
als  Vcrmutliung  zu  fagen  wagten.  Man  fragt  fick 
verwundernd:  woher  Hr.  D.  dss  alles  weifs,  und  wie 
er  zu  den  ausgebreiteten  Kenntniifeii  von  Gott ,  der 
Natur,  dem  All  und  den  Eigenfcbaften  der  Materie 
kommt,  befouders  da  er  in  einigen  anderen  Punkten, 
worin  wir  Empiriker  einige  Kenniiiiffc  belttzeu,  eine 
fö  grofse  Unwiffenheit  verrath.  Im  vrßen  Abfrlinitt, 
wo  er  beweiß,  dafs  die  Meteorßeine  nicht  aus  dem 
Monde  können  gekommen  feyn ,  und  den  La  Place. 
fcbenCalcul  beftreitet,  druckt  er  Geh  fosus,  dafs 
man  Geht,  er  will«  in  mehreren  Punkten  nicht,  wo- 
von eigentlich  die  Rede  ill.  S.  50  Tagt  er  unter  an- 
dern :  dafs  der  Mangel  hinreichender  Keuntniffc  der 
eigentlichen  Natur  unferes  Planeten  uns  verhindere  za 
entfebeiden,  „ob  nicht  fcheinbar  kleinere  Planeten, 
wegen  Uebermacht  des  intenüven  Gehaltes  ihrer 
Maße,  und  ihrer  gröfsereu  Entfernung  vom  Monde 
uuerachtet,  übermächtige  Gravitation',  vor  unterer' 
näheren  und  fcheinbar  gröfseren  Erde,  auf  den  Mund 
zu  äufsern  vermögen,  fo  dafs  ein  mit  geeigneter 
Kraft,  ans  dem  Schoofse  des  Mondes,  über  deffea 
Gravitatinnsfpharc  hinausgefchlcuderter  Körper,  eher 
feine  Richtung  nach  einem  foleben  Planeten  als  nach 
der  Erde  nehmen  müfsie."  Der-  Vf.  weifs  alfo  gar 
nicht,  dafs  die  Maßen  der  Planeten  febou  genau 
bekannt  find,  er  weifs  nicht  dafs  La  Place  feine  ganze 
Mechanique eoeiefle auf  diefc  bekannten  Planetenmaf- 
fcji  gebaut  hat ;  er  weifs  nicht,  dafs  11  arg  keine  Moud- 
tafelu  halte  berechnen  können,  die  bis  auf  10  Secno- 
den  mit  den]  Himmel  übereioßimmen ,  wenu  andere 
Planeten  ftarkerc  Attraclionskrhfte  auf  den  Mond  aus- 
übten als  u ufere  Erde,  wobey  es  noch  anfserdem 
fehr  merkwürdig  wäre,  dafs  der  Mond  fo  lange  bey 
unferer  Erde  geblieben  jß,  wenn  er  von  jenep  ftärker 
angezogen  würde.  S.  57  erklärt  er  die  Entfiehnug 
der  Sternfehnuppen.  „An  den  beiterßen  Abenden 
fclien  wir  die  fogenannten  Sternfehnuppen  am  hän 
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figften,  Oe  find  «MeErfcbelnung,  die  einen  fchleimich- 
ten  und  compacten  NiedeTlchiag  der  Atmofpbäre,  die, 
in  dem  Augenblicke  ferner  Coagulaüou,  mit  phoa- 
pbonfchcm  Liebte  lenchtet,  begleitet-«*    Der  Vf.  halt 
alfo  halbverdaute  Fröfche  und  Sternfehn  uppen  für 
ein«  und  dslfeibe,  gerade  wie  diefea  der  gemeine 
Mino  vor  hundert  Jahren  glaubte,  fpricht  aber  nichta 
deltoweniger  an  einer  anderen  Stelle  von  den  groben 
FortfchrUten  der  Naturkunde.    Er  kannte  alfo  die 
Beobachtungen  über  die  Sterufchnoppen  nicht,  wel- 
che Brandes  und  Benzenberg  im  Jahr  1798  bey  Göt 
tingen  auf  einer  Sundlinie  von  47000  Fufa  aufteilten, 
und  die  fie  fpater  auf  einer  Standliuie  von  15  Meilen 
zwifeben  Ehwarden  und  Hamburg  wiederholten.  Er 
weife  alfo  nicht,  dafs  die  Stern fchuuppen  6,  g,  :a, 
»8,  aaj  und  2§  Meilen  von  der  Erde  entfernt  ßnd, 
und  dafs  die  galertartige  Maffe,  welche  au»  der  Luft 
fallt,  (am  Ntederrheine  Leverfee  genannt)  ein  Aua* 
wurf  der  Waflervögel  ift.  welche»  unter  anderen  ein 
fehönea  Exemplar  in  Spirilua  beweift,    da»  Dr.  Per- 
fooa  dem  Göuinger  Mufeo  febenkte,  ehe  er  nach 
Paris  ging.    Wenn  man  folche  Beweile  von  Unknndo 
der  Natur  in  einer  Schrift  findet,  die  Naturkunde  för- 
dern foll :  fe  bat  man  eben  keine  Luft  weiter  zu  le- 
fen,  und  Ree  gefteht  gerne,    dafe  ,    nachdem  er 
in  einigen  Perioden  angeklopft  hatte,  und  kein  Geift 
darin  su  vernehmen  war,  «r  da«  Buch  mehr  durch- 
blättert ala  gelefen  habe,  nud  daf»  er  e*  nicht  über 
fich  habe  erhalten  können  ,     durch  daa  beftändige 
Potentüren,  DüTereiitiireu  und  Polaritiren  der  Ma- 
terie fich  hindurch  zu  arbeiten.  —    In  der  metaphy- 
fifchen  Kunltfprache  eine«  Syftema  kann  man  immer 
fchr  lange  blinde  Kuh  fpielen,  bi«  man  einen  ergreift. 
Kommt  man  aber  in«  Feld  der  Mathematik,  oder  der 
Agronomie,  oder  der  bakonfeben  fhyfik:   fo  fieht 
man  gleich,  ob  der  Vf.  fich  bey  dem  etwas  gedacht 
hat,  bey  dem  er  dem  Lefer  zurnuthet,  etwa»  tu  den- 
ken.   Hätte  der  Vf.  OUers  Abhandlung  über  die  Me- 
teorfteine gelefen,  fo  würde  er  die  Meynong,  dafa 
diefe  aus  dem  Monde  kommen,  noch  mit  vi«l  ftirke- 
ren  Gründen  haben  beft  reiten  können.    Bey  diefer 
Gelegenheit  fey  Ree.  folgende  Bemerkung  erlaubt. 
Ea  iß  nicht  su  leugnen ,  dafa  die  Votausfetzung,  die 
vom  Himmel  gefallenen  Steine  feyen  Auswürfe  von 
Mondvulkaiwn,  ihre  Schwierigkeiten  hat ;  aber  eben 
fo  wenig 'ift  zu  leugnen,  data  die  andere,  die  fie  als 
Niederfchlage  in  unferer  Atmofphire  betrachtet,  auch 
die  ihrigen  habe.  Es  ift  bey  der  Annahmet  dafsfcifen 
und  andere  Körper  in  der  Atmofphire  i»  Gazgeftalt 
aufgelöft  feyen,  fchwer  zu  erklären,  wober  ea  komme, 
dafs  man  von  diefen  verfebiedenen  Gazen" nach  nie 
bey  allen  Uuterfuehungen  der  Atmofphare  etwas  ge 
funden  hat.    Die  Analeren,  welche  in  Europa  und 
Amerika  unter  verfchiedenen  Längen  und  Breiten 
der  Meeresiläehe  und  bey  20,000  Fufs  Höhe  an- 
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geftellt  und»  lalfen  verminten,  dafs  untere  Atmo- 
fphire ein  völlig  gleichförmig  getnifebtea  Fluidum 
fey.  Nimmt  man  an,  dafe  die  Natur  «us  Oxygen, 
Azot  nnd  Carbonne,  durch  Procefle  die  uns  noch 
unbekannt  find.  Steine  erzeugen  könne,  die  Eifen, 
Schwefel,  und  Kiefelerde  enthalten,  —  (fo  wie  fie 
una  bekannten  Proceffen  au«  Oxygen -und  Hy- 
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drogen  •  Mallen ,  und  in  Verbindung  mit  Elektrtdtlt, 
Hagelfteine  erzepgen  kann ,  die  gröber  find,  ah  man- 
che bey  Aigle  gefallene  Aerolitben,  und  die  oft  ein« 
Hag*  lUciuictücht  über  eine  Gegend  legen,  die  maefcy 
tigeran  Maileiü,  als  alle  bis  jetzt  gefallenen  Aernliihtn 
sufammengenommen  —  —  fo  muf«  man  nicht  ver- 
gelten ,  dal»  bejpjallen  Veränderungen  der  Körper  ihre 
Malle  und  folglich  ihr  Gewicht  Geh  immer  gleich 
bleibt ,  und  daf«  daher  eine  Cubikroeile  Luft  eben  fo 
viel  wiegt ,  wenn  üe  aua  Oxygen,  Uydrogen  nnd  Car- 
bonne befteht,  ala  wenn  fie,  durch  uns  noch  unbekann- 
te PHfcCtße,  in  Eifen  nnd  Kiefelerde  verwandelt  ift, 
und  als  Aeroliih*  oder  Meteorfteine  vom  Himmel  fallt. 

Und  wa«  wiegt  eine  Cubikmeile  Luft  in  der  Ke- 
gion, wo  wirSternfchnuppcn  und  Feuerkugeln  beob- 
achten? —Sehr  wenig,  und  ungleich  weniger,  ab  msa- 
cber  glanbt.  Am  Ende  der  Abhandlung:  Ueber  gtv- 
graphische  Längenbejiimmutts  durch  Sternjehanp- 
/ftn  (Hamburg  »8° 3)  hat  Dr  Benzettberg  einen  llrid 
vom  fei.  Lichtenberg  über  diefe  Materie  abdrucke« 
lallen f  der  vielleicht  daa  hefte  ift,  was  noch  darüber 
ift  gefchrieben  worden.    Io  einer  Note  zu  dief-a 
Briefe  heifst  es:  „Ea  ift  fchwer  zu  beftimimea,  wie 
in  einer  Höhe  von  «5  Meilen ,  wo  wir  Stemfeh(Hi> 
pen  beobachtet  haben ,  Barometer  und  ThernaeoieiiT 
Rehen.    Nach  dem  mariuttifchen  Gefetze,  das  wenig- 
ftett«  ongefehr  richtig  ift,  Ift  in  diefer  Höbe  die  Luft 
1900  Hillioneuiual  dünner  al«  an  der  Erde,  uns'  4k 
Cubikmeile  Luft,  die  an  der  Erde  noch  10,000  Millt»- 
neu  Centuef  wieg- ,   (den  Cub.  Fufs  au  a\  Lota) 
wiegt  in  einer  Hiihe  von   05   Meilen  nur  ooca 
•yj  Loth."    Gefetzt  uuu  auch ,  dafe  mehrere  Körper 
in  Gazgeftalt  in  unferer  Atmnfphäre  wären,  fo  könne« 
diefe  1)  kein  gröberes  Gewicht  haben,  als  die  Luit- 
fehicht^in  der  fie  fchwimmen  ,  und  3)  die  in  ihnen 
(ich  bildenden  Meteorfteine  können  nicht  mehr M»Jl« 
und  folglich  nicht  mehr  Gewicht  haben,  als  die  Cit* 
arten ,  aua  denen  Ho  erzeugt  wurden,     Soll  nun  ia 
einer  Höhe  von  «5  Meilen  ein  AeruÜth  durch  um  un- 
bekannte Procefle,  erzeugt  werden,  der  fo  fchwer  ift 
wie  der  hnfesheimer,  nämlich  aoo  Pf. ,  fo  gehör« 
hiezu  192000  Cub.  Meilen  Gaz.    Man  begreift  nicfai, 
wie  ein  chemifeber  Procefe  fich  in  fo  kurier  Zeit 
durch  einen  fo  grofaen  Raum  verbreiten  ,   nnd  vi; 
fo  fehr  entfernte  Materie  Geh  fo  fchneil  an  einen 
neuen  Körper  vereinigen  könne.    Und  alle  bis  jettt 
beobachtetes*  Feuerkugeln  kamen  aus  fehr  groltf* 
Hohen  gegen  die  Erde,  und  gingen  fo,  wie  die  Stent 
fcbnnppen,  mit  einer  Gefcbwindigkeit  von  5  Meil» 

in  der  Secunde.  Daa  hefte  vielleicht  ift,  ob« 

die  Meteorfteine  zu  fehwefgen,  bis  man  noch  melircrs 
Beobachtungen  über  die  Feuerkugeln  und  Stemfehnap" 
pen  hat,  und  befonder»  correfpondtrende  Beebaeb- 
tungen  bey  ziemlich  grofsen  Standlinien,  damit  aua 
Immer  ihre  Entfernung,  ihre  Gröfee,  ihre  Bahn  ui  J 
iure  Gekh  windigkeit  berechnen  könne.  Diefe  Beob- 
achtungen find  etwa«  fehwieriger,  als  das  Fotentrirea 
und  Drtferentüren  der  Materie.  Sollte  man  daher 
auf  letzterem  Weg«  die  Natur  der  Aerqlilhen  ergrun 
den  können ,  fo  wollte  Ree  wohlmeinend 
haben,   diefen  Weg  vorzuziehen. 

—  
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MATHEMATIK. 


HemBLBEBG,  b.  Gutmann,  und  inCorornifTon  b. 
Schwan  u.  Götz,  u.  bey  Löfflcr  zn  Man.nieim: 
Die  Zahlenrerhiuing  als  fj'ijfenfckaft.  In  zwey 
Theitcti.  Erßer  Theil.  ibo4.  X.  u.  356  S.  8. 
(>6  Gr.). 

Der  Plan  des  Vf.  konnte,  nach  dem  Titel  zu  nrtliei- 
kn,  kein  anderer  Teyn,  als  die  arithnieuTclien  L>-h- 
wu  nach  einer  neuen  Metbode  f«j  d  «rzußeil'ii ,  dafs 
dVfe  Dar  Heilung  den  Namen  ein«r  ffißenlchaft  im 
tei-Mclickeren  Sinnt  verdiente.  Lcidn  aber  erhebt 
fich  «iiele*  Buch  fo  wenig  über  die  gewöhnlichen,  in 
frftematifcher  Form  angefahrten,  Anleitungen  zur 
Arithmetik ,  dafs  ea  uiebt  einmal  zu  den  m  Ittel  m  St - 
Ingen  Schriften  diefer  Art  gezählt  werden  darf. 
Pricifion  und  Fafalichkeit  im  Vortrage  fehlt  gänzlich. 
So  lagt  er  Q.  }. '„die  innerlichen  Eigcnfcbafteu  eines 
Dinges  Gnd  ttiojftrth  und  feine  Gräfte;  dieäufser- 
L'cb^n  fein  Stand  (?;,  uo  und  wann  ea  lieh  einlin- 
det,*'  und  §.  tt  „Eine  Einheit  fetzen,  heifst:  ein  ge- 
dachtes Diug  auzeigen;"  ftrner:  JJ.  19  „nur. gleich- 
trüge  Dinge  werden  in  der  Rechnung  anerkannt," 
und  $.  14:  „Eine  Einheit  heilst  vollkommen,  oder 
ganz,  wenn  an  ihren  inneren  Eigenfchaften  nichts 
mangelt.4«  Die  Erklärung  der  A'ull  wird  durch 
j[.  35  and  $.  36  ohne  Nofh  undeutlich.  Die  Lehre 
des  Decimalfvßetnt  iß  nicht  weniger  undeutlich., 
Nur  eine  Probe.  In  §.  54  heifst  es  zuerft:  „Stehet 
daher  d|a  Noll  bey  einer  geltenden  Ziffer  in  der  er- 
fien  Stelle  von  der  Rechten  zur  Linken ,  fo  erhöht 
ei  (t>  diefe  geltende  Zitier  um  ihr  zehnfaches;  und 
im  Ende  wird  gefagt:  „Alf©  (!)  dient  die  Null 
i»nr  zur  Anzeige:  dafs  keine  geltende  Ziffer  in  der 
Stelle,  wo  fie  flehet,  Platz  greife."  —  Was  für  ein 
Scblnfs!  Di«  Null  zeigt  ja  nicht  wwran,  dafs  in  der  Stel- 
le, wo  Ge  Hebt,  keine  Einheiten  vorhanden  find,  fon- 
dar«  mich,  dafs  die  Ziffer,  die  Geh  zur  Linken  neben 
ihr  befindet,  wegen  ihrer  Stelle,  einen  zehnfach  hö- 
heren Werth  erhält.  In  (J.  42  ift  der  Vf.  der  Meynung, 
es  fey  natürlicher,  die  Zahlen  fo  auszufprechen ,  data 
niu  von  ihrer  nitdrigfiien  Ziffer  anfange,  und  fo  bis 
«<ir  hbchflen  fort  (ehret  te.  Nach  diefein  mühte  man 
»  Dr  die  Zahl  736  fo  ausfprerhen:  Techs,  dreyfsig 
und  Gcbenhuudert.  Diefe  Meynung  ift  aber  oßenhar 
uortchtig.  Denn  ein  folches  Aiisfprechcn  hat  den 
gioUeit  Nachtheil.  dafs  man  erß  mit  dem  Anspre- 
chen der  letalen  Ziffer  die  Stelle  weifsf  in  welche  Geh 
tUe  höchfie  Ziffer  derfelben  erftreckt;  dahingegen 
/.  A.  L.  Z.  »806.  Vierter  Bajia\ 
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bey  der  gewöhnlichen  Methode,  ruft  der  Benennung 
der  hochßen  Ziffer  zugleich  auch  die  Stelle  gegeben 
mit  •   bis  auf  welche  die  ganze  Zahl  emporfieigt. 
Schicklicher  wäre  hier  die  Bemerkung  gewefeo,  data 
die  D'tnfcben  darin  von  der  natürlichen  Ausfprache 
abweichen,  dafs  fie  vorßehendeZahl  mit:  fiebtnhun- 
dert ,  Jeclis  und  dreyfsig  ausdrücken ,  da  fie  eigent- 
lich, wie  es  andere  Nationen  thun,  richtiger:  fie  en* 
hundert  dreyfsig  und  fecht  lefen  follten.  —    §.  5g. 
beginnt  die  Addition.    Warum  iß  aber  (j.  63  nicht 
fogii-icn  mit  von  den  Fällen  die  Rede,  wo  die  Summe 
aus  einer  addirten  Reihe  der  gleichartigen  Stellen  der 
zu  addirenden  Zahlen  die  9  überßeigt,  und  fich  im 
höhere  Stellen  erßreckt,  da  diefe«  doch  bey  dem  ge- 
metnßen  Additinnscxempel  eintritt?  und  warum  han- 
delt der  Vf.  erß  jj.  73  von  diefem  Falle?  —  Die  man« 
cberley  Arten ,  ein  uud  daffelbc  Beyfpiel  aufzulöten, 
welch«  unter  Noj^  i  ,  No.  3  und  No.  3  diefea  g.  an- 
geluhrt  Gnd,  dienen  allerdings  dazu,  den  Anfänger 
mit  dtm  Wefeo  der  Addition  bekannt  zu  machen. 
Dagegen  kann  Ree  der  Methode  des  Vf.,  faß  zu 
jeder  Ziffer  einen  befonderen  Buchßaben  mu  fetzen, 
defäbalb  nicht  beypflichten,  weil  er  überzeugt  iß,  daf» 
diefe  Bezeichnung  nur  in  wenigen  Fällen  zur  wirk- 
lichen Erläuterung  dient,  und  die  Anfänger  meiftena 
mehr  verwirren,  als  zu  ihrem  leichteren  Studium  et- 
was beytragen  wird.      Auf  die  Addition  folgt  To- 
gleich  die  Multiplication.    Ree.  hat  fich  noch  nicht 
überzeugen  kennen,  dafs  die  Multiplication  einfacher. 
nnd  für  den  erßen  Anfanger  leichter  fey/  als  die  Sub-. 
traction.    Er  hält  daher  die  gewöhnliche  Methode 
für  die  beße ,  und  glaubt ,  dafs  die  Ordnung  des  Vf. 
nichts  zu  den  fchnelleren  Fortfehritten  der  Anfänger 
beytragen  werde.    Sehr  unbeßimmt  drückt  Geh  übri- 
gens der  Vf.  aus,  wenn  er  f.  g5  Tagt:  „dafs  das  Pro- 
duet  feinen  Factoren  gleich  (?)  fey,   fo  wie  um- 
gekehrt die  Factoren  dem  Producte  gleich  (?)  Gnd." 
Eine  fehr  nnfchicklich  gewählte  Benennung  kömmt- 
$.  9a  vor.    Der  Vf.  nennt  Einheiten,  woran  Geh  zur 
rechten  Hand  eine  oder  mehrere  Nullen  befinden, 
aufgewachfene  Einheiten  (!),  und  eine  Ziffer,  an 
welcher  auf  eben  diefe  Art  eine  oder  mehrere  Nullen 
angehängt  Gnd,  nennt  er  eine  aufgewachfene  Z'ffer, 
—  Mit  d.  ifi.^  begiunl  die  Subtraction.    Sehr  unwif- 
fonfchafüicti  heilst  es  §.  1=6:  „OasSubtrahiren  wird 
verrichtet,  wenn  man  von  einer  gegebenen  Zahl  eine 
andere  beliebige  (?)  hin  wegnimmt ,  fodann  (!?) 
durch  die  Gröue  einer  zu  fuchenden  Zahl  beßirumt, 
wie  viele  Einheiten  weit  (!!)  beyde  gegebene  Zahlen 
ven  einander  abßenen."   Im  folgenden  fc.  heifat  ea: 
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„Die  Zahl,  von  der  etwas  (?)  genommen  wcden 
foll ,  heiftt  AJintteml,  die  Zahl,  welche  von  diefer 
abgenommen  (!)  werden  Coli.  Subtrahent  (V.)t  und 
jt-ne  die  gefundene  wird:  der  Unterfehied  oder  Reß, 
öder  die  Differenz."    Diefei  fehlerhafte  Licbünga- 
wörtchen  de«  Vf.  .(Subtrahent)  nach  welchem  fich 
die  kleinere  Zahl  feibß  abziehen  mtifite,  kömmt  auch 
in  der  Folge  fchr  hantig  vor.    §.  153  geht  der  Vf.  zur 
Lehre  von  der  Dhition  über,  und  zum  SchluQe  der 
Rechnungsarten  folgen  §.  209 — 225  die  fogenannten 
Rechnungsproben,  welche  auf  die  gewöhnliche  Weife 
dargeftellt  find.    (j.  036  folgen  die  Vorbegriffe  von 
entgegengefetzten  Zahlen,   wobey  die  Erklärungen 
Tom  Pofitiven  und  Negativen,  famrot  den  daraus  her- 
fliefsenden  Folgerungen,  richtig  angegeben  find.  We- 
niger matbcoiatifch  ift  die  Ausführung  der  ein/.elnen 
Rechnungsarten.  §.  a\2  heifst  es:  „Entgegengefetzte 
Zahlen  werden  alfo  addirt:  Man  fubtrahirt  die  pofi- 
tiren  Einheiten  gegen  (?)  die  negativen,  was  übrig 
bleibt ,  ift  die  verlangte  Summe."  —    §.  247  enthalt 
den  bekannten  Satz  in  Anfehung  der  Zeichen  bey 
der  Multiplication  zweyer  entgegengefetzten  Zahlen, 
vermöge  deiTen  einerley  Zeichen  ein  polilives,  und 
verfchiedene  ein  negatives  Prodnct  geben.    Der  Vf. 
verfocht  einen  neuen  Beweis   hievon  ,     und  legt 
in  dem  Bcyfpiele:  (7 —  5)  X  (4 — %,  die  Idee  zum 
Grunde,  d-tfs  das  Foßtice  die  Einnahme  uud  das 
Hegalive  die  Aufgabe  fey.     Ree.  mufs  diefem  Bc 
weife  feinen  Bcyfall  verfa  ;en  ,  weil  er  Niemand  von 
der  allgemeinen  Gütliekcit  des  Lchrfatzes  itberzcu- 
gen  wird,  der  nicht  fchon  durch  andere  ftrenge  Be- 
weife  die  Wahrheit  delTelben  eingefehen.  —  Auf 
die  Rechnung  mit  entgegengefetzten  Zahlen  folget 
|.  270  die  in  benannten  Zahlen.    Nach  Jj.  273  und 
die  vorzüglichfien  Sorten  (?) ,  welche  bey  der  Rech- 
nung fcüt  benannten  Zahlen  vorkommen,  das  Geld,  . 
Gewicht  und  Mafs ,  welche«  letztere  S.  163  fchr  nn- 
vollltändig  in  das  eubifche,  Linien  -  und  Zeit -Mafs 
eingeteilt  wird.    Die  philofopbifche  Uuterfuehung 
der  Zeit  gehört  in  keinem  Falle  in  ein  Lehrbuch  der 
srithmetifcuen  Anfangsgrunde,     $.  C90  geht  der  Vf. 
su  den  einzelnen  Rechnungsarten  in  benannten  Zah- 
len über,  welche  S.  179  bis  S.  226  mit  ermüdender 
Weitläufigkeit  dargeftellt  werden.    Dar«  auch  hier 
wieder  unbeßimmte  Ausdrucke  vorkommen,  bewei- 
fet unter  andern     2^7 »  wo  gefagt  wird :  „Mit  be- 
nannten Zahlen  multipJicircn  heifst:  den  Werth  meh- 
rerer Einheiten  unter  einer  gewiffen  Benennung  liu- 
den ,  wenn  der  Werth  einer  Einheit  unter  bedunge- 
ner Benennung  gegeben  ift."  —    Mit  g.  330  beginnt 
ein  neuer  Abfchuitt  von  den  Eigenschaften  der  Zah- 
len.   Hier  wird  „das  Sonderbare  (?)  einer  einzelnen 
Zahl,  was  diefelbe  nicht  mit  allen  übrigen  gemein 
hat,  ihre  lefondere  Eigenfchaft  genannt;  hingegen 
das,  was  fie  mit  mehreren  Zahlen  gemein  bat,  heifst 
ihre  gemeinjchajtlichen  Eigenfehaften  •*    Den  An- 
hang diefer  Materie  macht  di«  Theilbarkeit  der  Zok' 
len  (J.  322  —  365) ,  wobey  Ree.  dem  Vf.  das  Lob 
einer  deutlichen  Darftellnng  nicht  abfprechen  kann, 
obgleich  ei  auch  hier  eine  gröbere  Rorave  lieber  ge- 
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fehen  hätte.  Auch  der  folgende  Abfchnltt  von  den 
Primzuitlen  und  zufamme'n gefetzten  Zahlen  acichnet 
fich  vor  den  vorhergehenden  vorteilhaft  aus.  Bey 
der  Lehre  von  den  geraden  und  ungeraden  Zahlen  j 
(§.  404  -  420)  wird  der  Vf.  durch  irrige  Anwendung  I 
des  Satzes:  eine  ungerade  Zahl  „weuiger.  1  gibt  vier 
crade  Zahlen,  zu  der  finiihifeu  Behauptung  verlei- 
et,  dafs  o  eine  gerade  Zahl  fey.  Der  Abfchnitt  von 
den  Kennzeichen  .der  Zalden  fängt  mit  einem,  gleich* 
paradoxen  Satze  an :  „o  i/i  durch  jede  Zald  tktil- 
bar."  Wie  kann  denn  die  Null,  wrlche  die  Abwr> 
feubeit  aller  Zahlen  ausdrückt,  ein  Gegenßand  der 
Arithmetik  werden,  die  fi<;h  gerade  nur  mit  den  Ver- 
änderungen der  Zahlen  befchäftigt?  —  A 

Giemen  und  Diihitadt  b. Heyer ;  Leichtei 
Lehrbuch  der  Arithmetik,  Geometrie  und  Tripo* 
nometrie  für  die  er  Jim  Anfänger,  von  Fiiel 
JVilh.  Daniel  SntU  t  Prof.  der  Philof.  zuGieuen. 
Zweyte  verbeü'erte  Auagabe.  Erfter  Theil.  Jrith- 
metik,  1805.  «55  S.  nebft  einem  Anhang  von  fig 
S.  —  Zweytcr  Theil.  Geometrie.  i$o$.  »77  S.  Mit 
5  Kpf.  8<  (20  gr.) 

Der  Vf.  beßimmt  dief es  Lehrbuch  für  den  erßea 
Curftts  der  Arithmetik  und  (^eoinctrie,  fowobl  in 
Bürgcrfchulen,  als  Gymnaücn,  und  Ree.  gefleht,  dafi 
es  auf  den  Namen  einer  leichten  und  fafslichcn  An 
lcimng  zu  diefem  Studium  Anfprueh  machen  dürfe. 
Die  Darfteilung  ball  zwifchen  einer  blols  ^raktifcb«« 
Methode  und  einem  ftreng  bewiefenen  Syttem  eis 
glückliches  Mittel.  Der  jnnge  Anfänger  wird  hier 
durch  weder  zum  mechanifchen  Empiriker  gebildet, 
noch  in  ihm.  wegen  einer  zu  weit  getriebenen  Stren- 
ge im  Beweifen,  «in  Ekel  erregt,  der  zu  entßebeo 
ptlegt,  wenn  zu  Icharfe  Demonitrationen  feine  Fif- 
fungskrafte  überfteigen.  Das  Buch  wird  um  fo mehr 
nützen,  wenn  ein  gefebickter  Lehrer  bey  dein  Ge- 
brauche das  Kurze  erweitert,  da«  .Allgemeine  dnrta 
belehrende  Keyfpiele  erläutert,  und  das  UnbeßhnroU 
durch  größere  Deutlichkeit  näher  beftiinmt. 

Die  Arithmetik  trägt  in  4  Abfchnitten  die  Rech- 
■ung  mit  ganzen  (benannten  und  un benannten) Zah- 
len, die  Lehre  von  (gemeiuen  und  Decimal  • )  Ilm- 
eben ,  die  Ausziebung  der  (Quadrat-  und  Cubikwursel» 
und  die  Verh.iltniÜe  und  Proportionen  vor.  Der  An- 
baug  enthalt  107  praktische  Aufgaben,  nebß  ihren 
gut  gewählten  und  berechneten  Anflöfungen.  Dirfer 
neuen  Auslage  wurde  auch  noch  ein  fünfter  Abfchnitt 
von  den  Reiben  und  ihrer  Anwendung  auf  die  Loga- 
rithmen beygefügt,  dellen  Vf.,  Hr.  Ludwig,  Lehrer 
der  Mathem.  an  dem  Gymnaf.  zu  Dermßadt,  iß.  Der 
bündige  Vortrag  diefer  Materie  gefallt  dem  Ree.,  und 
der  Aufanger  wird  hier  auf  eine  höchft  einfache  Art 
mit  der  Lehre  von  den  Logarithmen  vertraut. 

Hier  noch  einige  Bemerkungen ,  welche  bey  ei- 
ner dritte«  Auflage  des  Boens  von  dem  Vf.  beuotit 
werden  können.  Es  würde  fyßematifcher  gewefeu 
feyn,  wenn  die  vier  Rechnungsarten  in  benannten 
Zahlen  erft  nach  den  ge  wöhnlichen  vier  Speci es  vor- 
getragen worden  wären,   fiey  der  Addmou  haust  «• 
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man  verwandle  die'Summe  der  niederen  Sorten,  wenn 
ea  nöibifr  iß.  in  Einheiten  der  nach ß  höheren,  und 
rrrbne  lie  cd  diefen  letzten.    Diefe  Operation  fetzt 
fchon  die  gewöhnliche  bivifion  znm  voran«,  welche 
aber  er  Ii  indem  folgenden  achten  $  vorgetragen  wird. 
Eben  diefs  gilt  von  der  Mnltiplication  benannter  Zah- 
len im     17.    Bcy  fl.  22  vermiftit  man  die  Methode, 
datgröfste  gemeiufebaftliche  Maf«  zweyer  gegebenen 
Zjblcu  au  linden ,  welche  hier  fchicklicher  alt  unten 
S  y  hätte  beigebracht  werden  können.    Da  be>  den 
Bnichen  die  Benennung  ücht  und  unäeht  durchge- 
hend« gleichbedeutend  mit  dem  Ausdrucke  eigentlich 
und  uutigentUch  iß,   fo  ift  die  Eintheilung  in  §.  2a} 
(Um  arithmetifchen  Sprachgebrauch  zuwider.  §.  30 
follie  die  Verfcbiedenhelt  der  Fülle,  unter  welchen  daa 
Froduct  zweyer  Brüche  kk'iner  oder  gröfser  als  jeder 
der  beyden  multiplicirten  Brüche  wird ,  genauer  aua 
einander  gefetzt  feyn.    Zur  Vollßändtgkeit  dea  Vor* 
traga  hätte  bey  Auaziebnng  der  Quadratwurzel  kurs 
geaeigt  werden  Folien,  data  daa  doppelte  Produrtm'e 
loviel  in  die  vorhergehende  Clafle  bringen  könne, 
inU  dadurch  die  Wurzel,  welche  in  diefer  ClalTeent- 
> iltco  ift ,  um  eine  Einheit  verringert  werden  dürfe. 
Der  Beweis ,  dafs  ea  Irrationalzahlen  geben  müfle, 
ist  durch  den  Lehrsatz  $.  62.  gewifs  nicht  evident 
bewiefen,  und  hätte  genauer  dargeßellt  werden  fal- 
len.  Daflelbe  gilt  von  den  Irrationalzahlen ,  welche 
•o«  der  Auaziehung  der  Cubikwurzeln  entspringen. 
D>r  begriff  dea  fer/teinten  jj.  78,   gehört  nicht  in 
dffeerßVn  Anfangsgrunde,  und  ea  iß  auch  nicht  nö- 
liiie.  ihn  beizubringen.      Die  Proportion  4 — 12  = 
10—18  lafet  (ich  dem  Anfänger  fear  gut  erklären, 
wenn  mau  Tagt ,  daa  erße  Glied  4  f«'y  hier  um  6  Ein- 
heiten kleiner,  ab  daa  zweyte  12;  fo  wie  auch  daa* 
dritte  Glied  10  uth  G  kleiner,  als  daa  vierte  18  iß. 
Waidcr  Heß  4—12  gebe,  braucht  hiebey  gar  nicht 
erwähnt  zn  werden.    Boy  der  Kegel  de  Tri  hätte  Ree. 
f/wunfeht.  dafa  die  Aniiöfuug  der  biehergehörigen 
Falle  aua  Einem  allgemeinen  Satze  wäre  abgeleitet 
worden,  ind<  m  hier  der  Untrrfchied  zwifchen  der 
ttrtJen  und  verkehrten  Regel  de  Tri  ganz  und  gar 
i'j  entbehren  iß,  und  dem  Anfänger  die  Sache  nicht 
erleichtert. 

Die  Geometrie  theilt  fich  in  fünf  Kapitel,  wei- 
cht too  dt-n  Erklärungen  der  Triangel,  der  Ausiucf- 
fungder  Flachen,  der  Aehnlichkeit  der  Drcyerke, 
wtd  der  Körpermeflung  handeln.  D^r  Vortrag  iß 
Juch-bier  fafslich  und  znfammenhängend.  WeTaber 
m etwas  febärferes  Denken  gewöhnt  iß,  wird  lieh 
mit  einigen  Dartlellungcn  nicht  fo  leicht  befriedigen. 
H«.  nennt  hier  nnr  die  Parallel  -  Theorie ,  wo  der 
H  die  Euklidifche  Erklärung  mit  Unrecht  verlafst; 
«ff«  Anlfifung  der  Aufgabe  im  §.  141,  welche  fchon 
vurantfetzt,  dafa  dnreh  <lie  drey  gegebenen  Punc- 
to eine  Kreislinie  möglich  fey  ;  den  Beweis  dea 
Ubrfatzea  in  $  358-  vt>n  der  Gleichheit  dea  fenk- 
'cchien  und  fehjefen  Paralleiepipeduma,  nebß  der 
Anmerkung  im  $.  262  und  dem  Satze  in  §.  275,  der 


oß'enbar  unzulänglich  ift  ,  rt.  f.  w.  Auch  mifsHeJ 
es  Ree. .  dafa  faß  immer  anftart  Kreis  daa  Wort  CirkH 
gefetzt  iß,  welches  doch  bekanntlich  nuTvontäem 
Werkzeuge  folit«  gebraucht  werden,  womit  man  die 
Kreislinie  befchreibt. 

Diefer  Bemerkungen  ungeachtet,  verdien »  das 
vorliegende  Buch  günßige  Aufnahme  und  fchnellen 
Abgang.  A. 

Gl k as es  b.  Tafche  und  Müller:  Sammlung  von 
fec/ts  und  fec/izig  Uebungsaufguben  aus  der  Leh- 
re  vom  Größten  und  Klein/ien ,  nebß  ihrer  Auf» 
löfungfür  Anfänger  in  der  Differential- Rech- 
nung. Herausgegeben  von  F.  Jt.D.  Stielt,  Pro- 
feflor  der  Philofophie  in  Giefseu.  iöo5«  -*A  S.  und 
s  Kupf.  8.(18  gr.\ 

Hr.  S.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  die  Aufgaben  in 
diefer  Sammlung  meiftena  andeia  woher  entlehnt  find; 
alfo  iß  nur  die  Auswahl,  die  Anordnung  und  dieDer- 
ftcllung  Hn  5.  Eigcnihum,  und  nur  hierüber  wird 
Ree.  ciulgo  Bemerkungen  mitthcilcn.  —    Die  m«i- 
ßen  diefer  Aufgaben  lind  nitht  ummerettant ;  iudefa 
würde  es  noch  angenehmer  feyn,  wenn  Hr.  S.  meh- 
rere geliefert  hatte,  die  in  der  angewandten  Mathe- 
matik vorkommen dagegen  konnten  manche  weni- 
ger intcreßantc,  z.  B.  No.  40.  41  u.  a.  wegbleiben. 
Nach  welchem  PriuCip  die  Anordnung  der  Aufgaben 
gemacht  fey ,  darüber  fagt  Hr.  S.  nichts ;  doch  üeht 
man,  dafs  ditjenigeu  Aufgaben  ztifammcngcftelll  find, 
welche  Linien  uud  ebene  Flächen,  weiche  Zahlen, 
und  welche  Körper  und  ihre  OberlUchcn  borreifen.. 
Bciltr  ab  er  würde  es  gewefen  feyn,  die  leichteren  z. 
B.  No.  34,  35  voran  zu  (teilen ,  uud  die  fchwererea 
lolgcn  zu  lallen;  auch  hat  jene  Anordnung  zuweilen^ 
Autgaben  weit  von  ciuander  entfernt ,  die  nahe  ver« 
wandt  lind,  wie  *.  B.  No.  tt>.  nnd  37,  welche  eben 
fo,  wie  No.y  und  39,  zufaramen  hallen  ßehen  rollen. 
Ferner  würde  es  den  Anfängern  nützlich  gewefen  feyn, 
weun  Aufgaben,  die  nur  einen  fpeeicllen  Fall  einer 
anderen  allgemeineren  Aufgabe  enthalten,  nicht  als  he* 
foudere  Aufgaben  aufgeführt,  fondern  aus  der  allge- 
meinen Aufgabe  hergeleitet  wilren.  Wenn  man  in  der 
Aufgabe  No.  35  a  — b  feixt,  fo  wird  aus  der  Ellipfe 
ein  Kreis,  un  l  man  findet  das  Rofullat  von  No.  34; 
eben  fo  ift  No.  2  ein  fpecicller  Fall,  der  iu  der  Auf- 
gabe No.  1  mit  enthalten  iß.    Wa*  endlich  den  Vor- 
trag betnitt,  fo  lind  «war  die  meifteu  Aufgaben  deutlich 
ausgedruckt;  manche  aber  fo  dunkel,  dafs  man  nicht 
recht  weifa,  was  verlangt  wird.  So  z.  B.  bat  Ree.  die 
Aufgabe  No.  37  erß  verlieben  können,  nachdem  er 
auch  die  Autlöfung  mit  las;  denn  nach  den  Worten 
der  Aufgabe  füllte  man  glauben  ,  EF— »BD  füll«  ein 
Maximum  feyn,  welches  unmöglich  iß.  —  Die  \uU 
löfungeit  tiud  voll  (tau  d  ig  ausgerechnet,  aber  die  Grün- 
de der  Rechnung  als  bekannt  voraiugefetat;  Ree.  hat 
diejenigen  Au  löfungen ,    welche  er  nachgerechnet, 
nicht  nur  richtig,  foudern  auch  ftey  von  erheblichen 
Druckfehlern  gefunden.  Bda. 
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MtTiuxiTti.  JmftaAt  und  Rndolftodl  b.  I  aagbein  und 

Kläger:  Prüfung  der  von  Un.  t'rO,.  i  tagi.tr  voi  »  J^hlutenan 
Rtjormder  iUothematik  von  Dr.  .  en,  ehemaligem  Prof,  der 
Fhilof.and  Mathematik  tu  Wnrzburg.  ig-  ,.  74  9.  fcj.  f6  gr.}. 
Et  iA  «u  verdienft lieh«  Unternahmen  Vf.  diefer  kleinen 
Schult,  gegen  Hn.  Wijoni  Neueiungrn  tu  der  Mathematik  auf* 
zutreten,  wenn  ee  gleich  mit  etwa*  wenig  auf»«r«r  Liegau*  ge- 
(chehen  iü,  und  daher  wohl  nicht  frbr  bemerkt  wer de«  wird.  Zu 
einer  anderen  Zeit  wäre  o»aur  L  ..  ..  h  geworden.  Wenn  ein 
junger  Mann,  welcher  dar  WiiT  i-[.  halt  fatt  gar  nicht  m 
tfi,  Geh  zum  Reformator  der  Mathematik  aufweiten  wollte, 
und  das  noch  dazu  nur  dadurch,  data  er  die  gute  Sache  der 
Mathematik  mit  an  die  Begriff*  -  Verwirrungen  der  Philofo- 
ubie  verrathen  will.  Jeut  .iber  flehen  di«6achcn  ander»,  und 
ea  lohnt«  wohl  der  Milbe  die  Mathematiker  in  Made  gegen  ein 
fo  freche*  und  Gräfliches  L  nt;r'a>i^en  aufaubietc-a ;  Jean  dae 
Studium  der  Mathematik  wird  inner  unleieu  Studierenden 
rlbcihaupt  [ehr  veinaclmlliget ;  Ge  glauben  jedem  gern  ante 
Wori,  der  mir  gegen  die  her kuiimiliche  Mathematik  Ipricht, 
und  man  darf,  ohne  aufgebebt  au  werden,  utienilicu behanp. 
tan,  Newton  habo  der  Ailron>>mie  nur  Schaden  augelugt,  Jie 
pettutbatiiwagU'i'  Innigen  aber  feyen  leeae  Kr  Jichuneen  der 
Mathematiker.  B«y  dieler  Lage  der  Dingo  verdient  rreyiich 
auch  der  1111b*  Jeutendlie  Einfalt  gegen  nie  Mathematik  eine 
eriiltbaflo  H'-,i« theilmig.  iliedurch  hat  Ree.  die  dache  de» 
Vf».  geten  lln.  M' agner  zu  (einer  eigenen,  und  dtefein  ilabey 
Vorwuite  gemacht,  weUhe  der  Erfolg  rschücrtigou  mag.  Vor- 
läufig nur  noch  die  Bemerkung.  Wa»  wutd«  wohl  au«  Wa- 
gen« er  Reform  werde»,  wenn  Uten  die  .Worte  SyuthetU,  To- 
talität. Mr  xinmni  und  Minimum  u.  a.  nur  nach  ihrer  Bedeu- 
»,  und  nioht  mit  dem  Glans«  zu  Gebote  ßuadeu,  den  die 
_  5  pbilofoptiiCelie  Sprache  auf  Ge  wirft  i 

Uer  Vf.  fingt  damit  an,  durch  dat  Bcj  [>i«l  Ton  Pythago- 
rr».  Flato,  GrJuna.  Leibnit*.  Kaftner  und  anderen  die  Ma- 
il.ci  gegen  Hn.  W'i  Befcbuldigung  au  rechtfertigen, 
dals  ihr  Studium  oinreiiig  mache,  und  geiftUidteud  fey,  dann 
kommt  er  S.  is  auf  W'i  Vorfchiag  dei  Umwandlung  der  Ma- 
thematik in  Philofophi«.  H.  W.  Üf»t  dieft  geUbohen,  „In- 
dem ilire  Saue  iu  Be.'ttfF«  überfetat ,  und  au*  B«*jriilen  abge- 
leitet .verden,"  und  Hr.  Schim  ei  innert  dagegen,  dal*  er  da- 
mit |a  gana  cegeo  deu  Geiß  der  ueuern  Pkiloiöphie,  die  intel- 
lectucile  AnfcUauung  re'UITe.  und  Geh  wieder  nach  der  han- 


tliematik  all«  ConAruction  ihrer  Wahrheiten  fehlen ,  und 
kommt  mit  heyden  auf  eiu  leere*  Hegt ifiVpiel  zurück,  dage- 
gen die  Wahrheit  nach  dem  Begriff  nur  fchr  weuig  aar  Ma- 
thematik thut.  deren  ganze*  Wefen  auf  der  Anfchauung  der 
prvducüven  Einbildungskraft  beruht.  Mit  diefer  Reduction 
auf  Begrifle  konneu  wir  alfo  nur  verlieren:  wie  aber  wenn 
die  Mathematik  durch  ihre  inner«  Mangelhaftigkeit  zur  R«- 
a>t linderte:   diefa  foll  die  Geometrie  nach  VV.  durch  den 


Uaaulammeubang  ihrer  Sitze  thun.  Allein  eben  diefer  Un- 
> 1  .  »nhan;  u.id  Mangel  an  Syftem  find«!  in  det  Geometrie 
nur  für  den  Mathematiker  Statt,  welcher  Ge  blofa  mit  fei* 
neu  Ilegriilen  vom  logifchen  Syftem  itberbaupt  vergleicht, 
ohne  zu  bedenken,  dafa  diefe  logirche  Form  mit  ihren  Begrif- 
fen nur  ein  bevliufige*  Ilnl (»mittel  für  den  Verfland  fey  ,  der 
Geb  aber  Matbematuik  miuhcill,  der  wahre  Zufammonhang 


aber  nur  in  der  Anfihauung  und  dein  Syftem  dar  Conßiuctio- 
neu  liege.  Fei  ner  Hr.  W7  will  der  euk'idifchen  Geometri« 
foparliiconfe  iiicnren  nacliwe'.fen.  z.B.  in  Inn  er  Tagt:  „Figu- 
ren find  gleich  grcf»,  wenn  n*  Geh  decken.    Der  Begriff  — Geh 


—  pel.ön  aber  gar  nicht  in  die  Geometrie :  und  umge- 
t  muf«.  dali  figuren  Geh  decken,  «ben  daraot  bawiefen  War- 
den .  dal«  he  gleich  grof*  find.  Dar  Em;  i/iker  hat  ein  Recht 
vom  Geometrr  tn  erwarten,  dafi  er  die  gleiche  Grofte  bewei- 
fe;  und  Gehe  da,  der  Geotneter  bittet  den  Empiriker,  er  H  fei- 
nen Verweh  zu  machen.  Warlich  eine  grölte  Demathi^ung 
fOr  die  ftolze  Matbamatikl"  —  Welche  Unkitnd«  in  den  ge- 
1  niathemaufeben  Dingen  zeigt  hier  Hr.  W.l  Weif» 


er  deun  nicht,  dal*  aus  der  Gleichheit  der  Figuren  ihre  Coa- 
emen*  noch  gar  nicht  folgt?  und  meint  er  in  der  Tbat  die 
Congructu  werde  durch  ein  blofaet  Probieien,  ob  zwe«  Pigu- 
reu  auf  einander  p^lTen,  atiigemittelt  ?  (It  denn  die  Congrneai 
nicht  eine  reiu  anCchaulicbe  Vtirfiellung  ohne  «He*  eni  j'irifcLf 
Verfuchen ,  fo  daf*  wir  die  ceom«trifch«n  l.ehrUKe  an  lai'-Ji 
gezeichnet«ii  fifiurttn  eben  (0  fireut:  demonfiriien  können,  d| 
an  den  richtiglten  i  Nur  wer,  wie  Kaflner  Geh  auidrfirkt,  Uii 
einbilde»,  mau  berreil«  die  mathemathifchen  t>ttze  durtl.  Aa- 
fehu.  AbmelTen  und  Abwägen,  kann  der  Matliematik  imEra- 
fie  folche  Vorwötfe  machen. 

Eben  Lo  lehr  W.  rein«  Unkund«  durch  andere  Vor 

wörfe  F.r  fra^t :  wie  mag  deun  der  Geomctei  au  einer  oa» 
endlichen  Linie  kommen"  '!'  —  und  kann  die  Antwort :  ..'.•* 
riine  .Injchauung ,  m,  In  finden.  Eben  fo  erklart  er  Geb  (p 
gen  den  Sata,  daf»  die  Petipbeti«  riet  Zukel*  ab)  ein  lerne- 
liehe*  nur  mit  einem  kleinen  Fahler  dargeltellt  werden  küaa«. 

Hr.  W.  wiederholt  alfo  hieiin  nur  di«  bektnnt*  Ein«refi. 
düng,  welch«  fo  od  Pbilofophen  gegen  die  Matbemaüi 
macht  haben  .  di«  fich  mit  d«m  Unendlichen  nicht  ziireduca- 
den  können  ,  indem-  Ge  eben  die  Mathematik  au*  Be^iaUa 
und  niebt  au*  dar  Anfcbauuug  (»«greifen  wollen.  Hi  W, 
nrnf*  Geh  bi«r  noch  belehren  1  -Heu  ,  daf»  in  der  Tbit  Ja 
Kreit  oh  if  allen  fehler  einem  Un«ndlieh«n  gleich  fey,  auek 
wie  es  Geb  mit  der  Theilbatkait  dar  Groften  int  Uncntllidr. 
da*  h«if»t,  in  jede  benimmt«  Anzahl  Theile  verhalte,  u.J 
wi«  «r  z.  B.  in  jeder  Elle,  die  er  in  die  Hand  uunmt,  it» 
wirkliche  Summe  der  unendlichen  Reihe  {  -r  J  +  J  +  ,'»•. 
f,  w.  vor  Geb  habe. 

Di«  bisherigen  Bemerkung«»  ping«n  eegenW1*  Buch 
der  Erziehung  :  nun  kommt  d«r  Vi.  nocli  auf  einige  SteHei 
aus  feiner  Schritt'  ui-er  di«  A'alur  der  Dinge,  wo  iiicti  nie 
der  v«n  einer  lleberfeunng  der  Mathematik  in  ße^nSt  r<- 
fnrrehen  wird— ,.«.  B.  x»  ~  v  heiltt  philorophifcheu^edtitk 
Eu>e  Toten*  niederer  Ordnung  ift  *leich  «iner  «infaclieD  GÄV 
f.«  hüheier  Ordniini»  i  dtef»  in  JaGelbe  mit  dem  Satze:  d*t  Ma- 
ximum einer  niedeten  Stufe  wird  »nm  Minimum  ainer  tiukt- 
fett,  a.  B.  dat  Maximum  derDeclimattOu  zum  Miaimun  H 
Gesäuge*."  Dumit  haben  wir  nichts  gethan,  alt  dafi  wit^ct 
beitimmten  cnultrnirtan  Brcriff  der  maihetnatifehen  l'oteirrÜLt 
vago  Vorfie'.tung  von  hlihercT  Ordnung  unteifchiauea ,  auf 
der  Geh  leichter  fptalen  lafat  ;  wir  gatwobuen  um  an  am 
Sprache,  bey  der  wir  felbft  To  genau  nicht  wifTen,  trat  mt 
denken,  und  können  diun  fraylich  mit  ff,  Linien  uad  Fli- 
ehen durch  di«  Muhiplication  von  Puactan  und  Linien  tot- 


.««  laffen. 

Hr.  H'agnv  hat  in  der  That  Urfaeh«,  dam  Vf.  diefer  Un- 
 1  Schrift  au  danken,  daf»  er  ihn  lieber  hat  erofthalt  wider- 
legen ,  al»  durch  Aufdeckung  mehrerer  Blüfa«n  lachet  Beb  ■* 
oben  wollen,  wozu  da»,  was  W.  auf  wenigen  Rllttern  abel 
Parallel  linien  ,  Kren.  d«u  pvtkagorifchen  Lehrfatz,  du  Huf- 
teperallelogramm  und  da«  Pendel  fagt,  d«n  retckften  tkol  »r 

Fortfaczung«». 

Erfurt,  b.  Rudolphi:  Sammlung  nwralifrker  frijjdaf 
gm  oder  ff'ahthrit  und  Dichlmng  zur  Htjörderang  ieal»* 
%«bsnsieeiiheit  und  Sittlichkeit,  3»  Bdchen  ,  (ohne  JaliriaäJ) 
222  S.  8-  (16  Gr.)  S.  Ree  der  beide»  erfien  Bdchea  ,p> 
No.  257. 

Lemgo  ,  in  der  Meyerfcben  Bnchhindl. :  Dat  ftmrt* 
Ttat/Mand  oder  Lexkou  dtr  jttU  teUend.  n  dntfiken  Sdu'j* 
fteller.  Angefangen  von  Otori;  Citri ftoph  Hamhttgtr,  Fret 
der  Gelehrten  Gefchichte  au  Gottingen.  Fortgefeut  vt»  M- 

Georg  Meu fei,  \  igl.  prenft.  Hofrath  ,   ord.  Prof.  der  G*" 

fchichtknnd«  an  Erlangen,   ta  Bd.   51«  durckan»  veamäru 


Au«gab«.  i6Vi  CIV  u.  7*3  S.   g.  (»ThU.  »6  Gr.)  8- 
d«r  erfien  10  Bde  i0o4-  No.  »54. 

Ebtndaf.  Achter  Nachtrag  za  der  vierten  Jatgab»  i* 
Gelehrten  I ),■■■•( fehlend t  ,  weither  noch  mehr  Nachtritr  » 
der  fünften,  Auflage  det  Herrn  Hofrmtki  m.  Peel.  M-jd 
enthält.  iHo3."Vnr  u.  756 S.  8-  C»Taur.  i>  Gr.) "S. Ew.  im 
6  u.  7 Nachtrag«  t$o.\.  No.23i. 
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DEN   27   OCTOBER,    i  8  o  6". 


iV^  T  U  R  G  E  S  C  H  I  C  II  T  E. 

f  a ■  i s  b.  Plaflan,  u.  Moktpkllieb  b. Rensud : 
Hifioire  naturelle  des  MolXusques  terrestres  et  jin- 
viatiles  de  la  France.  Ouvrage  peßhume  tie  I.- 
Ph.R.  Draparnaud,  Prof.  d'hiß.  nat.  ä  l'ecolede 
Medecine  deMonipellier  etc.  Avcc  XIII  Planche*. 
(ißo6)  164  S.  a). 

Leider  wieder  ein  Prachtwerk  über  leere  Sehnecken- 
fchalen !  Wann  werden  doch  die  Naturforfcher  ein- 
feben  ,  dafs  ihnen  der  Kern  ,  und  die  Schale  den 
Dilettanten  geziemt !  Ungeachtet  t[ie  traurende  Witt- 
vtt  des  wirklich  vortrefflichen  Drajtornaud  in  der 
Vorerinnerang  nnd  in  der  Zueignung  an  t'ie  KaiiVrin 
tum  Mitleiden  bewegt,  und  die  Commiffarien  des 
Nitionalinßiruts,  Lamark,  Laceiiide  und  G.  Cuvier 
»Uea  anwenden ,  die  grofsen  Fehler,  den  Mangel  an 
Vergleichung  anderer  Schrif  titeller,  Vernachlaßigung 
der  Thiere  und  am  meißen  deren  Zerlegung  za  Ter- 
decken:  To  kann  ein  un]>arte>ifcher  Beurtbeiler  die- 
fs  Ausgabe  doch  nur  in  der  Hinficbt  durchgehen  laf- 
(«n,  dafs  lie  der  Familie  D's  «um  Vortheil  gereichen, 
und  fein  Andenken  erhalten  möge.  Wie  die  Com- 
mißarien diefcs  Werk  damit  zu  enlfchuldigen  fich 
fettanen,  dafs  die  ?chneckenhäu rcr (denn mehr  heifst 
Coquillages  nicht)  des  trocknen  Bodens  nnd  des  fii- 
Uta  WjlTcra  mehr  vernachläffigt  worden  Feyen ,  als 
die  anderen,  wird  niemand  einfetten ,  der  die  Werke 
ton  Klein  ,  Gcnjfroy,  O.  Müller,  Martini  und  Sehrö- 
itr,  nicht  ßudirt,  fondern  nur  aufmerafam  durch« 
blättert  hat.  Drapammid  bat  zwar  manche  neue 
Art  entdeckt,  hat  neue  Gattungen  aufgeßellt;  aber 
alles  diefes  hatte  in  einem  gana  kurzen  Verxeichniße 
gffchehen  können,  das  fich  zu  Schröter  wie  ein  Nach- 
trag verhalten  hätte.  Doch  das  Werk  iß  nun  einmal 
di;  wir  wollen  Teilen,  wie  es  iß. 

Vor  drey  Jahren  gab  der  Vf.  ein  Table  au  des  moU 
kiques  terrettres  et  ßuviat.  de  la  France  heraus, 
ton  dem  diefes  die  Ausarbeitung  ift,  und  noch  meh- 
sere  neue  Arten  enthalt.  In  der  Vorrede  fagt  er,  die 
Conchyliologen  hätten  bisher  blofsauf  die  Schaleund 
nicht  auf  das  Thier  gefeben,  er  aber  habe  auch  die 
Stractur  diefer  Thiere,  ihre  pbyflologifchen  Phäno- 
mene, Sitten,  Reprodnction ,  Nahrung,  die  Rolle, 
die  Ce  in  der  allgemeinen  Ockonomie  der  Natur  fpie- 
len ,  und  endlich  ihren  Hansgebrauch  forgfaltig  un- 
terfacht.  Von  allem  dtefen  iß  nun  kaum  ein  Wort 
im  ganzen  Werke ,  aufser  bey  der  ClsiTihcation .  die 
wirklich  nach  den  Thieren  entworfen  ift,  wofür  wir 

/.  A.  L.  21.  ißo6.  Vierter  Band, 


dem  Vf.  danlten  muffen,  wenn  er  der  erße  wäre. 
Es  ift  zwar  duraerß  leicht,  nach  Adatxjoih  O.  Müller 
und  Geoffroy  diu  eirihüufigen  Schnecken,  nach  der 
Form  und  Zahl  der  Tentakeln  und  nach  der  Stellung 
der  Augen  zu  entwerfen  ;  aber  es  ift  fchon  verdien  Ir- 
lich einr.ufebcn,  dafa  lüerinn  die  Wahrheit  liege,  und 
diefes  durch  feinen  Beyfall  bey  un leren  hiefiir  fo  tat»- 
ben  Zeiten  zu  bekräftigen.  Näcbßdem  hat  Z>.  auch 
von  feinem  Eigenen  hinxugethan. 

Was  er  von  dem  Wenhe  deT  Figuren  fagt,  ift 
niebt  zu  verkennen;  fie  find  meißerhaft  gezeichnet 
nnd  gcßochei,  die  Charaktere  fchneld«nd  heraus  ge- 
hoben, und  olle  in  der  nämlichen  Lage  abgebildet, 
um  die  Vergleichung  möglich  zu  machen.  Alle  Ar- 
ien find  abgezeichnet,  und  zwar  manche  von  res» 
fcbiedetien  Seiten,  fo  dafs  für  173  Arten  nicht  weni- 
ger als  38S  Figuren  auf  den  13  Quarttafeln  vorkom- 
men, welche  alle  mit  der  Spitze  unten,  und  der  Mün- 
dung oben  und  vorwärts  geßellt  Geh  fo  folgen ,  dafs 
man  die  Uebergange  deutlicher  als  in  jedem  anderen 
Werke  wahrnimmt,  welches  eigentlich  der  einzige 
Vorzug  diefes  Werkes  ift.  Daa  Herrlicbße  nnd  ganz 
allein  Würdige,  nämlich  die  Anatomie  von  Helix, 
Planorbis,  Limneus,  Cycloßoma  und  Unio,  Thie- 
re, deren  jedes  ans  einer- befonderen  Abtheilung  diefes 
Werkes  genommen  ift,  iß  weggeblieben,  und  zwar 
durch  dio  Klugheit  des  Vollenders  Clos,  Antcs  zu 
Sorbze,  weil  die  hinterlaffencn  Zeichnungen  aus  Man- 
gel der  Erklärungen  unnütz  feyen,  als  wenn  derglei- 
chen Zeichnungen  niemand  verßande,  wenn  fte  Glos 
nicht  verßeht.  Möchte  doch  das  NationaUnßitut  dar- 
auf dringen ,  dafs  diefe  bekannt  werden !  Er  habe 
darum  nicht  alle  Thiere  aller  Arten  abgebildet,  wepl 
ße  zwar  gute  Haupteintheiluoga  •  aber  keine  Artcha- 
raktcre  geben,  worinnZ).  zum  Theil  recht  hat ,  denu 
oft  beßimmt  die  Schale  die  Art,  aber  die  Schal«  be- 
nimmt auch  nur  die  Art  und  nie  die  Gattung  .  ... 
llelix  und  J.imax  unterfcheiden  fich  ohne  Zweifel 
nicht  blof»  durch  die  Schale;  aber  D.  hat  nicht  ein- 
mal die  Art  abgebildet,  welche  der  Typus  der  Gat- 
tung ift.  Uebrigcns  tadelt  er  zu  rechter  Zeit  die  Fran- 
zofen ,  dafs  lie  die  Synonymen ,  welche  dem  linnei- 
fchen  Werke  fo  vielen  Vorzug  geben ,  ganz  vornach- 
lafiigön,  indem  lie  dem  Biißou  nachaßen,  ohne  fein 
Talent  der  genauen  Bezeichnung  2u  beGtzen.  —  Nach 
der  Vorrede  zu  urlheilen,  hat  Jb.  einen  vortrefflichen 
Plan  entworfen,  aber  bey  feinem  Tode  war  nur  das 
gegenwärtige  SchaJenlkclet  in- Ordnung  gefchrieben, 
da«  Uebrige  von  den  Thieren  lag  fichcr  noch  in  an- 
deren Papifren,  ans  denen  er  es  noch  eintragen  woll- 
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te.  Clos  gab  nnt  daa  erfte  ohne  lieh  am  das  sweyte 
su  bemühen,  und  fo  werden  wir  gezwungen  fryn, 
jetzt  daa  Skelet ,  nach  einigen  Jahren  aber  den  Leib 
*u  kaufen. 

Dm  Werk  HicrfSlk  in  swey  Theile,  den  allgemei- 
nen und  beförderen.  Der  erde  geht  nur  bia  S.  21,  der 
sweyte  bia  S.  134,  daa  Uebrige  nimmt  die  Erklärung 
der  Kupfer  ein. 

Das  Allgemeine  ift  gar  nicht«  werth ;  fowohl  dieta, 
ala  die  fnarfamen  Synonymen  im  beförderen  Theile 
geben  nicht  den  bellen  Begriff  von  der  Bibliothek  zu 
Montpellier.  Die  Mollusken  theilt  er  in  »wey  Ord- 
nungen,  in  Gaßeropoden  und  Akepholen ,  was  aber 
nur  von  den  Sehnecken  wahr  iß,  die  nicht  im  Meere 
wohnen.  Ob  aber  urifere  Gaßeropoden  eher  einen 
Kopf  haben  ala  die  Bivalven  ,  möchte  vor  der  iland 
noch  an  beweifen  Reben .  obgleich  diefe  Benennun- 
gen von  Cuvier  herftammen. 

Von  den  Gefchlcchtttheilen  und  der  Begattung* 
der  Gaßeropoden  werden  alle  Mährchen  aufgetifcht, 
-die  eigentlich  in  die  Zeiten  der  fliegenden  Drachen 
nnd  b»f:J::  Leu  gehören ;  doch  ift  diefer  Weiberglau- 
be dem  D.  nicht  allein  angeerbt,  felbft  angefehene 
Natnrforfchei  beten  Ihn  geduldig  v.zzh.  Der  Lirbes- 
pfeil  foll  nämlich  in  der  weiblichen  Scheide  ljegen, 
-aus  diefer  in  die  Scheide  der  anderen  Schnecke  drin- 
gen und  fo  wech  feifettig —  wie  diefes  zugehen  mag  ?  — 
Erft  nach  der  Begattung  foll  er  losfallen;  wenn  man 
«wey  Geh  begattende  Schneeken  aus  einander  reifse, 
foll  lieh  der  Pfeil  in  einen  borftenförmigen ,  langen 
Faden  sieben,  weiter  wahrend  der  Begattung  weich 
•fey,  und  endlich  wird  gar  die  witzige  Frage  gemacht : 
•  Stroit '  ee  un  elitoris  caduque?  Der  Vf.  roufs  fein« 
Schnecken  fonderbar  anatomirt  haben ,  da  Ca  er  den 
Picilfack  für  die  Vagina  anfab.  Wer  ihm  aber  d«s 
wecbfelfeitige  Eindringen  der  Pfeile  in  die  Vagina 
und  ihre  Ziehbarkeit  in  lange  Faden  mag  ersJblt  ha- 
ben, will  Ree  nicht  rat'aen ;  nnr  ift  er  gauz  uberzeugt, 
dafs  es  D.  nicht  felbft  ^feben  habe,  dafs  er  aber 
auch  hätte  wiffen  follen  «dafs  Laien ,  die  dergleichen 
Su  fehen  mehr  Gelegenheit  ala  wir  haben,  hierüber 
nicht  referiren  können ,  und  dafs  man  den  Schleim- 
faden,  der  beym  Auseinanderziehen  entlieht,  nicht 
für  einen  gezogenen  Pfeil  hallen  mnfl'e,  da  diefer 
aush  vor  der  Begattung  fchon  knorplichl  hart  ift. 

Wer  ftebt  auf,  nnd  fagt:  „ich  habe  es  gefehen, 
dafs  die  Rurben  der  Wegfehnecken  Geh  fptralfürmig 
um  einander  drehen.  Seit  Swammerdam  Geh  ein- 
bildete, die  langen  Ruthen,  weiche  er  beym  Anato- 
miren gefnnden,  rollen  tieb  ganz  heraus,  nnd  wickeln 
wie  ein  Zapfenzieher  fleh  um  einander,  und  feit  er 
diefe  Einbildung  vor  feiner  Abhandlung  :  De  Rejpi. 
ratione,  abbildete,  febwatzt  ihm  diefe«  jeder,  der 
einzige  Lißer  ausgenommen ,  gutmuthig  nach  ,  ob- 
fchon  es,  blofs  anatomifch  genommen,  der  baarfte 
Unfinn  ift,  wenn  es  auch  die  Beobecntung  nicht  wi- 
derlegte. 

Von  den  Litmtem  (Ileiix  aurisula  uml  ßagnalis 
/..)  Tagt  D. ,  ihre  Ruthe  fey  platt,  dreykantig  und 
enthalte  einen  dünnen  Stylus:  weiche  drey  Charaktere 


fimrmlichfalfch  find.  Indeflen  ift  die  Bemerkung  über 
den  Pfeil,  da  Es  er  durch  fein  Abfallen  lieh  mit  dm  G+ 
fchlcchtsthoiten  der  Ptlanzen  vergleichen  laffe.  nicht 
nngeratben,  eben  fo  bringt  erhieher  die  Salammndra 
palußru  Laur.,  deren  HinterfüCse  nach  feiner  Beo- 
bachtung zur  Laichzeit  eine  Schwimmhaut  bekom- 
men ,  die  gemeine  Kröte  (wollte  Frolch  fagenj  deren 
Vorderdanmen,  und  Bufo  rubele,  deren  fammtlich* 
Vbrderzehen  eine  fchwielichte  Anfchwelluogerhalteo, 
welche  Organe  wieder  nach  der  Begattungtieit  Ter- 
fch  winden. 

Die  übrigen  «ufseren  Theile  des  Leibes  und  de 
Schale  der  Gaßeropoden  werden  kur»  befchrieben, 
in  To  weit  fie  ala  Terminologie  nöthig  Gnd.  Etwa  Ei- 
gentümliches kömmt  nicht  vor.  Der  Vf.  meint  auch, 
die  Luft  in  den  Kiemen  der  Waffcrfchnecken  diese 
ihnen,  wie  denFifchcn  die Schwimmblafe,  «tun  Auf- 
Reigen  und  Niederfinken  im  Waffer;  aber  beides  tbun 
fie  entweder  kriechend  an  feßen  Gegenftinden  oder 
wenn  diefe  fehlen,  rudernd :  nur  wenn  fie  erfchreckt 
werden,  ziehen  fie  Geh  in  die  Schale,  drücken  die 
Luft  aua  nnd  Gnken  fo  zufällig ;  aber  nie  thun  ßedie- 
feo  abftchtlich  Woher  fie  endlich  unter  dem  Waffe» 
die  Luft  bekommen,  um  aufzufchwimmen,  wird 
bey  ihnen  eben  fo  wenig  jemand  begreifen ,  als  1*7 
der  Schwimmblafe  der  Fifche.  der  man  diefe  Berum 
mnng  auch  nur  darum  angedichtet,  weil  min  noch 
keine  rcechanifchere  hat  auffinden  können.  Ißetwi 
die  Long«  auch  darum  erfchaöen ,  damit  der  Schwirr- 
punkt im  Mcnfchen  unter  fie  falle,  und  man  leichter 
geben,  der  Frofch  aber  leichter  auftauchen  könne  1 
Diefe  Frage  ift  nicht  weniger  uoverftandig,  als  i* 
über  die  Schwimmblafe. 

Der  Streit,  ob  die  Schale  organifch  fey  oder  nicht, 
worüber  befondera  Riaumur  und  Poli  Geh  widetfp«- 
chen,  mag  hier  nnbvrührt  bleiben.  D.  meint  sucht 
fie  muffe  belebt  feyn  ,  und  zwar  aus  dem  Grnndd 
weil  Ge  nach  dem  Tode  des  Tbierea  bald  erbleich«, 
worüber  wir  uns  aber  nicht  wundem ,  obfehon  6« 
der  unorganifebe  malpighifcbe  Schleim  ift. 

Die  zweyte  Ordnung,  die  Akepholen,  werden 
auf  drey  Seiten  abgefertigt.  Es  wird  erklärt,  ««♦ 
man  unter  Mantel,  Kiemen,  Fufs  etc.  verliehe,  und 
endlich  wird  wieder  eine  neue  Nnmenclainr  der  Thei- 
le der  Schale  gegeben,  die  aber  fo  ideeulos  als  »''* 
bekannten  ift.  Das  Ende,  wo  der  Mund  ift,  b"1" 
daa  Hintere;  wo  die  fngenannten Tracheen  mit  d-ro 
After  Gnd,  beifst  das  fordere;  der  quere,  fchmalcr* 
Theil  heilst  Lange,  und  die  Richtung  von  vomcnicli 
bieten  Breite  der  Schale.  Statt  Vulva  Un.  fetzte  er 
Corcelet,  fkttt  Anus  aber  Luuule.  Man  blicke  doch 
einmal  eine  Mufchcl  mit  Verftand  an,  und  frsgea«> 
ob  das  Mundende  nicht  das  Vordere,  daa  Afterende 
eher  daa  Hintere  muffe;  genennt  werden;  wird  aber 
dann  nicht  der  vordere  Scbliefsmuskcl  zur  Schulter, 
der  hintere  zur  Hüfte  und  die  fogeuannten  Trachten 
snra  Schwans«?  Hat  nach  diefer  Betrachtung**«'' 
•ine  Mufchel  noch  einen  Körperbau,  der  Geh  mit  den 
Thicrea  mit  Rückenftule  nicht  vergleichen  U**»? 
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Freylich-  matt  man  da*  Thier  und  nicht  die  Seha  <■ 
mit  den  Thieren  vergleichen ! 

Der  befondere  Theil  de«  Werkes  ift  wieder  ge- 
febieden,  in  Beschreibung  der  Gattungen  und  der 
Arten.  Oer  Gattungen  (lud  19,  wornntar  iQ  Gajie~ 
ropoden.  Ex  Sie  Abtheil  ung  mit  0  Tentakeln,  Augen 
an  ihrer  Bali«.  ErAe  Seciion  mit  gedeckelter  Schale: 
%  Nerita,  2  Cycloßoma  xIlel.vivipera  etc.)  3  falva- 
ta.  Z werte  Sectiou ;  Schale  ohne  Deckel:  4 Planar- 
iis;  $  Ancylus,  6  Limneus,  7  Phyfa  (Bulla  fonu) 
8  Auricula  (Carychiinn  M. ).  Zweyte  AbtheiL  mit 
4  Tentakeln.  Erlte  Sect.  Leib  getrennt  vom  Füllte,  in 
einer  Schale:  9  Succinea  (//.  putiii),  10  Fupa(Tur. 
bo  nmscorum.  Vertigo  etc.)  1 1  Claufdia  (H.  bidens 
stc.)  ,  iß  Bulimus  (H.Jepiu/n,  deeoll.  etc.)  13  He- 
lix *  »4  Vitriua  (//.  pelluc).  Zweyte  Sect.  Leib  mit 
dem  Fufee  vereinigt:  15  Teßaceüa.  16  Limax.  Die 
AkephaUn  find:  \j  CycUs  (TelUna  Cornea),  iQC'iiiu. 
»o,  Anodonta. 

Es  ift  zwar  lobenswertli ,  dafa  die  Gattungen 
meifteniheils  nach  Organen  de*  Thiere*  eingciheilt, 
auch  um  einige  vermehrt,  und  diefe  Kennzeichen 
fcb&rfer  angegeben  find,  ala  bey  aO.  Müller ;  aber 
dennoch  febeint  eine  andere  Anordnung  naturlicber 
gemacht  werden  zu  können,  worüber  Hcc.  lieb  hier 
pient  weiter  verbreiten  kann.  Die  Namen  Succiium, 
Auricula  und  Claufdia  find  nicht  glücklich  getrotten ; 
fiatt  Bulimus  follie  man  lieber  Heijshuugcr  fetzen, 
ala  den  von  Bruguiire  verderbten  N-mcn  Bullinus, 
wi-Uhen  zuerß  Adanjon  aus  Bulla  gemacht  hat,  der 
1  athologie  rauben;  ohne  Zwei  Tel  feb  webt  auch  darum 
fo  viel  Unheil  über  diefem  Worte,  da  bald  keine 
bchncckengatlung  mehr  iß,  die  bey  den  Franzoleu 
nicht  fchon  bat  Bulimus  heifseu  müllen.  Die  Gattung 
Helix  möchte  wohl  noch  weiter  zerfallen  können, 
wenn  man  einmal  ein  Hecht  zu  haben  glaubt,  andere 
davon  zu  trennen. 

Die  licfchrcibung  der  Arten  nimmt  den  gröfsten 
Theil  de»  Werkes  ein,  von  S.  3t  bis  zu  Ende.  Au- 
fger der  \  ohltandigkeit  und  der  fiefehreibung  der 
Schalen  iß  nichts  daran  auszuzeichnen.  Weder  Sir  am- 
merdani ,  noch  Lijier.  Redi .  Härder,  Cuvter  lind 
benutzt,  Kurz.es  tU  ein  Schueckenregiller,  welches 
zu  Excurfionen  gut  wäre,  wenn  es  Tafchenfonnat, 
eine  etwas  tabellarilchere  Einrichtung,  kleinere  Let- 
tern und  engereu  Druck  hatte. 

Um  ein  Bcyfpict  von  dem  zugeben,  msl).  den 
Arten  bcyletzt,  will  Bec.  die  wichtigen  autrw.<ii!en  : 
Lymntus  (//«/.;  fiagnalis.  Du  er.  Alumni  faute  vu 
roufirdtre  plus  pule  en  dejsous.  Die  Schate  ilt  aus- 
führlicher befchrieben.  Alfo  nichts  von  Swammer- 
dams ,  Hanaus,  Frijehs  etc.  trelllicbeu  Beobachtun- 
gen. Unio  pictorum.  Auimal  grijdtre,  pied  court 
et  arrondi.  Weiler  kein  Wort  ausi'oA.  Eben  To  feh- 
len b«)  Cyclojloma  (fiel-)  vivipara  Sudmmerdams 
interellante  Entdeckungen.  Bey  Umticus  kHcL)  aw« 
ricularhit  werden  die  vier  feinen  Halsfadcn  gar  für 
Tracheen  gehalten,  da  doch  die  wirkliche  Athmunga- 
öJfnung  im  Mantel  iß.  und  fie  Geher  nicht a  find  als 
Naideii ,  die  fieh  häufig  an  diefe  Schnecke  fetten. 
Warnm  heifst  die  Gattung  Auricula  nicht  lieber  Ca- 
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lyehium  ?  —  Das  Intereflanteft*  de«  Werkes  Gnd  die 
Kupfer,  und  unter  diefen  vorzüglich  Helix  algire,  das 
Thier,  und  Tejiactlla  ,  von  Clos  hinznge  than  ,  aber 
ohne  den  After  und  die  Mündung  der  Gcfchte  hta- 
theile  zu  bezeichnen.  Vergleichen  wir  diefes  Werk 
mit  Schröters  Flufsconchylien  ,  Co  dürfen  wir  uns 
freuen ,  nicht  Franaofen  zu  feyn.  Wir  alle  werden 
Schröters,  er  aber  allein  Draparnauis  Werk  brau- 
chen können!  O. 

NüRNSBrfo,  auf  Köllen  de«  Vf. :  Dentfc/dands 
Fauna  in  Abbildungen  nach  der  Natur  mit  Be- 
schreibungen von  Jacob  Sturm.  V.  Ablbeilung ; 
die  Infecten  —  Auch  unter  dem  Titel :  Deutfch- 
lands  Infecten  von  /.  Sturm,  I Bandchen;  Käfer; 
mit  oo  Mluminirten  Kpft.  1805.  X,  XXXX1V  und 
»71  S.  8-  . 

In  der  Vorrede  fetzt  Hr.  5/.  den  Plan  des  Werkes 
auseinander  ,    der  fchon  aua  dem  Titel  erhellt ;  nur 
mit  der  Einschränkung,  dafs  nicht  von  allen  deot- 
fchen  Infecten ,  fondern  nur  von  den  nenenldecktcn 
und  von  denen,  die  eine  Abbildung  erfodem.  Ab- 
'bildungen  geliefert,  werden  follen.   Auf  diefe  Weife 
lioifc  er  nicht  mit  anderen  Werken,  befonders  nicht 
mit  der  Fauna  Infectorum  Germ,  von  Hu.  Panzer,  in 
('.ollihon  bu  kommen.    Der  Vf.  mag  indefs  fagen, 
was  er  will,  fo  mafs  diefs  am  Ende  doch  gefcheben, 
je  mehr  fich  die  Panzerfche  Fauna  ihrer  Vollendung 
nähet l.    Es  wäre  daher  fehr  gut,  wenu  Hr.  St  lieh 
blüfs  darauf  einliefse,  die  Gatlungs-und  Familien- 
mcrkroale,  überhaupt  nur  folche  Infekten  vorzuneh- 
men, die  von  Nebenarten  im  ganzen  früheren  Charak- 
ter (Habitus   oder  in  einzelnen  wefentüchen  Merk» 
malen  abweichen,  und  von  diefen  die  Zergliederung 
aller  Theile  zu  liefern.    Diefa  würde  obnßreitig.  bey 
der  aufaerßen  Sorgfalt,  die  der  Vf.  in  diefem,  wie  in 
allen  feinen  übrigen,  Werken,  durch  die  gelieferte» 
Abbildungen  zeigt,  ein  fehr  verdienßliches  Unter- 
nehmen feyn.    Und  dann  wurde  das  Werk  nicht  uur 
neben  der  Panzericbeu  FaAa  febr  gut  beßeben  kön- 
nen ,  ohne  damit  in  Collüion  zu  kommen ,  fondero 
es  wurde  mit  derlelben  ein  vorlreflliches  Ganzes  biU 
den,  indem  es  dasjenige  ergänzte,  was  jener  an  Voll- 
kommenheit mangelt,  oder  was'nickt  in  ihrem  Plan« 
liegt.    Wenn  aber  Hr.  St.  gar  von  Infekten  ,  die  er 
nicht  fclbß  unterfucheu  kann,  die  Befchreibungenj 
aus  anderen  Werken  entlehnt,  fo  iß  dies  noch  weni- 
ger zu  billigen.    Eher  W4re  noch  anzurathen,  dafs  er 
btofa  eine  Fauna  von  der  Gegend  um  Nürnberg  lie- 
fern möchte,  die  er  diefem  Werke  einfchaltet,  indem) 
er  diejenigen  Thiere,  die  fich  in  dem  Umfange  eiuer 
Meile  von  Nürnberg  ab  beiinden,  mit  einem  Stern» 
cheu  bezeichnet  hat.  —    In  der  Einleitung  wird  ins 
Allgemeinen  von  den  KS  fern,   von  ihrer  Fortpflan- 
zung, von  den  verfebiedenen  Epochen  ihres  Leben* 
im  Larven  und  -  Puppen-  Zu  (lande  (die  erßen  Stünde 
der  Infekten),   und  von  ihren  Theilen  gehandelt» 
Letzteres  iß  befonders  defshalb  febr  gut,   weil  ea> 
durch  Abbildungen  erläutert  wird.    Und  dieteUeber- 
ficht  iß  für  Anfänger  in  der  Entomotogie,  die  Ach 
befondere  mit  den  Käfern  befcblftigco ,  und  keine 
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Gelegenheit  haben,  fieh  von  loderen  unten ichten  zu 
litten ,  von  grobem  Nutzen.  —  I»  diefem  erftco 
Blndchen  lind  folgtnde  Gattungen  enthalten :  I.  Le- 
thrus;  i  Art.  II.  Geotmpes;  i  Art  III.  Scan- 
baeus;  6  Arten.  IV.  Onitis  ;  l  Art.  V.  Coprit} 
15  Arten,  worunter  mit  Recht  der  Ateuchus  ovatus 
Fabr.  mix  aufgeführt  ;ifr.  VI,  Ateuchus;  5  Arten. 
"VII.  Gymuopleurus  Iiiiger;  1  Art.,  Ateuchus  pilu- 
larius  Fahr.  VIII.  Aphodius ;  65  Arten ,  worunter 
O.  20  punctata  ■  fulcatvs  St.  n.  »7  vutridus  Creutz. 
n.  43  ruf us  Creutz.  11.  64  vubteratus  St.  neue  Arten 
lind;  indefs  möchte  n.  Co  wohl  nur  eine  Abänderung 
des  fphacelatus  Pz.  feyn.  IX.  Hi/lcr  ;  41  Artend  — 
Auf  den  so,  von  Hin  St.  felbft  lehr  Tauber  und  ge> 
nau  gezeichneten. ,  geftochenen  und  iUnminirtcn  Ku- 
pfer tafeln  lind  theil»  neue  Arten,  theil?  folche,  die 
eine  Abbildung  erfoderUn,  theils  aber  auch  die  ein* 
•einen  Thcile  veifchittdcner  Arten  vorgellellt. 

M.  F. 

LATEINISCHE  SPRACHKUXDE. 

Ha  M.  f.  ,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke  :  An- 
leitung zur  feinem  Latinität  in  Vehlingen  und 
Anmerkungen  von  31.  Ben],  Friedr.  Schmieder, 
Rector  de»  luthetifchenStadtgymuahunis  zn  Halle. 
Zweytes  Bändchen.  1805.  XIV  u.  466  S.  in  g. 
(t  Rthlr.). 

Das  Eigene  und  Sonderbare,  wodurch  Och  diefe 
Uebungcn  (die  ins  Lateinifrhe  zu  übertragenden  deut- 
lichen Auffätac)  auszeichnen,  iß  diefes,  daf>  durchaus 
über  den  deutfehen  Wörtern  durch  Zahlen  die  Ordnung 
angezeigt  ift,  in  welcher  die  ihnen  entfprechenden 
latcinirchen  Wörter  auf  einander  folgen  lollen.  Hr. 
Schm.  rerfichert.  dafa  diefe  feine  Methode  (er  nennt 
es  VerfucK)  bey  vielen  gelehrten  Schulmännern  eine 
Künftige  Aufnahme  gefunden  habe:  und  er  hofft  da- 
her, dcmPuhlikuni  durch  Lieferung  diefes  zweyten, 
dem  elften  ahnlichen  Händchens  einen  nicht  unwill- 
kommenen Dieuft  zu  leifteu.  Untere»  Bedünkens  aber 
wird  durch  diefe  Zahlen  der  Druck  entßellt,  das  Pa- 
pier veTfchweudet,  und,  was  das  Uebelße  iß,  der  An- 
fänger zu  einer  Ueberfet?.mafchinc  gemacht.  Fände 
dieler  zu  Anfange  des  Werltes  die  Hauptregcln,  nach 
welchen  die  rämifchen  Proraiker  ihre  Wörter  fidlen  : 
wahrlieh,  es  würde  ihm  die  Anwendung  dcrfelben 
nicht  den  hundertßen  Thcit  der  Mühe  koßen ,  die 
ihm  Hr.  Schm.  znmuthet. 

Die  zur  Uebung  gegebenen  Stucke  find  1.  Taci- 
tut  (über  diefes  Schriftßellers  lieben  und  Schriften), 
ß.  (Jeher  Augu/is  Familie ,  3.  Galba,  Otto,  VHel- 
lius,  t^Plautus  (deflen  Leben,  Schriften  etc.)  5. 


Guinttlianos,  6.  Flnrüs,  7.  Kampf  iidfckin  Europa 
und  Afia  (Unternehmungen  der  alten  Perfer  gegen 
Griechenland,  A 'exander  1  und  der  Römer  gegen 
jene),  8.  Kampf  zwifchen  Europa  unl  Afrika  («Iis 
Gefchichte  des  »ten  putüfehen  Kriege«) ,  9.  Anfang 
tiner  Umfchiffung  Europens  (die  Sch  rührten  der 
Alten  auf  dem  mittelländifchen  Meere).  Hinter  jeden 
Stücke  folgen,  wie  in  dem  erden  Bändeln,  Anmer- 
kungen, wo  die  in  der  Ueberlettung'  «nsubringen- 
den  lateinifeben  Wörter  angegeben,  und  m  einige  Be- 
trachtung gezogen  werden,  UebrigctH  giebt  Hr. 
Schm.  wohl  zur  feinem  Latinität  Anleitung,  aber 
nicht  zur  feinjten.  Es  wird  durch  die  inwendan* 
der  von  ihm  vorgefchriebenen  lateinifcien  Wörter 
vieles  ungefchmeidig  und  bolpericht,  Aich  verfuhrt 
er  Öfter  zur  Untreue  gegen  d*a  Original,  woraus  den 
künftigen  Gelehrten  mehr  Nachtheil  erwlchft,  slm 
vielleicht  vermutriet.  S.  21  wiid  s.  B.  nicht*  als 
zttverluflig  behaupten  überfetzt  ^nach  de  n  Ticittu) 
„nihil  Tibi  comperti  aßirmare  "  Genau  g  •iii>rr.mec, 
wäre  das  Deutfcc«  „nihil  tamquam  certum"  oder 
„exploratum  aßirmare.'1  S.  41  ich  träume  mir. 
,,videtur  mihi  ganz  unrichtig.  Anderswo  ist 
Meinung  J*y"*  „contendere ;"  nicht  viel  befftr. 
Wollen  allo  Scbiillehrer  di  fc  Arbeit  beuutzen,  fo 
mülleu  tie  ihre  Zöglinge  mit  Hinücht  auf  diefelbe 
erinnern,  dafa  Tie  die  lateinischen  Wörter  nach  d<a 
ihnen  zu  gebenden  Rcge!n  und  nach  dem  GefuhJ. 
das  lieh  ihnen  durch  das Lefen  der  adien  Rümer  leiba 
eingeprägt  hat,  ordnen,  und  nur  da,  wo  fie 
felhaft  bleiben,  die  Zahlen  zu  Hülfe  nehmen,  a» 
werden  auch,  wegeu  derfchr  dringend  zu.cmpfeb:«- 
den  Genauigkeit  im  Ueberfetzen,  einige  Erinnerunrcn 
überdiegegebenen  Wörter  iiölhig  feyn.  —  Aus  dem  Aa- 
hange  noch  folgende«.  Iu  Horazcns  erfter  Odesu£i-< 
will  Hr.  S.  ohne  alle«  Bedenken  fchreiben:  Tu  final 
ßatt  Ouodjt  etc.  welches  profaifch  oder  hart  Uf. 
Diefca  und  was  er  weiter  dabey  erinnert,  lalCat  lieh 
hören.  Nur  iß  fchwer  zu  begreifen,  wie  ein  Ab- 
fehreiber  aus  Tu  gemacht  haben  könne  Quoi.  h 
der  Uten  Ode  lieft  er  nach  Aldus  und  andern:  &}• 
fugit  invida  aetas  :  denn  fugerit,  welches  die  Mei- 
ßen vorziehen,  erklär«  man  durch  fugiat  licet  per 
nosl  Aber  man  mufa  nur  diefer  Erklärung  nicht  Bet- 
fall  geben.  Fugerit  heifst  eigentlich  :  Jte  (die Leben* 
zeit)  möchte  cntßohen  feyn.  Durch  diefes  pff. 
conjunetivi  wird  die  Schnelligkeit  des  dabiofehwiu- 
deuden*  Lebena  fehr  nachdrücklich  Angezeigt;  &  * 
möchte  entßiehen.  Das  langweilige  Fragment  »u» 
eiuerRede  war  des  Abdrucks  weniger  werth. 

W.Amb. 


KURZE  A 

QcnftKEKttfrtTe,  Erfurt ,  b.  Knick  :  Kar  -  Hanna, 
oder  die  Pil gerinnen  «tu  Temen.  Eint  heilige  Kunde  aus  dem 
Buche  der  Mm/ekheit  1<M«  Perf affer  der  Maitu.  1A06.  5gj  S. 
R.  (  1  Thlr.  8  Gr. )  Die  Wsndbaiic,  mit  deiea  Trtufln  daa 
Ruch  beginnt  ,  hormt  und  lispelt  abwechselnd  durch  tlit 
f;ani8  Uuclt  hindurch.  Mitunter  tritt  auch  wohl  dar  Mciifcb 
mit  ffincr  Stimme  daiwifchou  ,  und  fpriclit  eben  To  tu^e- 
nehoi  tum  VerlUnde ,  «U  die  Harfo  tan  Gafühl«.  Dio  tr- 
iunarune«»  an  J«m  Panl  End  nicht  unfreundlich ,  und  di» 
g^nn  Manier  dar  Daiftellung  hat  etwa»  Reinliche«. 

J- 


NZEIGEN. 

Leipzig  an  der  Ecke  de»  P,e(cn{>aTschenl :  Neue  n«ri«(' 
gefangrn  auf  den  pommer/ilien  Kujien,  gtböikrtl  xm  Ärrl*. 
mud  tu  Murkte  gebracht  von  .Tobtms  Schumi!*.  i<J"> 
Tonne  300  S.  Zwayta  Touac^S.  o-  0»  k'^li.}  _  Man  wa« 
es  bald  an  d»m  Titel  meinen,  dnfs  das  Ruch  utiri/chan  la* 
Iialis  feyn  foil.  So  ift  es  auch  in  der  Thu.  Man  tat  sfc« 
hier  nirl.ts  Auf««roTd«talicihet  zu  «rwartent  e»  ß*ht  fiai  '» 
der  gam-«.hr  !•!..;.  n  Klaffe  folchw  AUachwetka.  Untar  luv 
vielen  ichlechteu  Kinfiilen  Uult  luannichmal  aiu  gl««»  ' 
niuer:  denn  nach  dem  ..ixicbwott  Und«  ja  auch  esne  oh 
Taube  bisweilen  eine  Ertfe.  Mr. 
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N   U  M  I   S   M   A    T   l  IL 

Pinn,  in  der  kaiferl.  Druckerey:  Defrription 
des  Medaille*  chinoifex  du  Cabinet  Imperial  de 
France,  precedee  d  uo  Lflai  numisroatique  ehi- 
noife,  avec  des  Lclaircil)<  mens  für  le  Commerce 
de«  Greca  avec  la  Chine,  <t  für  les  vafea  preci«ux 
qn'on  y  trouve  eneore.  l'ar  J.  lla$er.  Au  Älü. 
«805-  IÖB  S.  gr.  4.  (14  Rüilr.;. 

W  ir  finden  zwar  in  Reifcbefchreibungen,  in  Ab- 
handlungen verfchiedener  gelehrter  Getellfchafteo, 
auch  iu  anderen  hiltorifcbtfn  Werken  manches  über 
ehioelilche Münzen,  wie  man  aus  Ltpjii  Bibliotheca 
immari»  unter  dem  Artikel  China  fehen  kann;  aber 
«in  eigenes  Werk  über  diefeArt  von  Münzen  bat  man 
bitter  noch  nicht  befeflen.  Liebhaber  diefer  Wiflen- 
Ichih  werden  daher  dem  Vf.  diefe  glücklich  ausge- 
führte Unternehmung  fehr  danken.  Einige  behaup- 
ten, dafs  man  in  alten  Zeiten  in  China  gar  nichts 
von  Münzen  gewnfst,  nnd  dafs  Griechen  und  Kömer 
eher  geprägte«  Geld  gehabt  hätten,  als  die  Chinefer 
(dafs  auch  Eckhel  in  feiner  Doetrina  Nutnorum  vett. 
Vc\A.  Proleg.  p.  to  diefea  behauptet,  thut  ana  leid); 
Andere  hingegen  gehen  auf  der  anderen  Seite  an  weit, 
wenn  Ge  den  ebinetifrhen  Münzen  ein  Alterthnm  tu- 
lebreiben,  das  die  Kritik  notbwendig  verwerfen 
Jnnf».  Diefa  letztere  thut  Pauw  in  feinen  Recher  ehe  s 
philojephiques  für-  les  p.gyj>tiens  et  les  Chinois  T.  II. 
P-Su,  und  die  Chincfer  felbft.  In  dem  vorliegen- 
den Werke  wird  die  richtigere  Mittelftrafse  einge- 
fchUgen ,  und  zwar  von  einem  Gelehrten ,  der  das 
henihmtefte  nnd  auch  in  diefer  Art  von  Münzen 
reichfte  Kabinet  von  Europa  benutzen  konnte. 

Die  Ordnung,  nach  welcher  der  Vf.  diefesWerk 
bearbeitet  bat,  ift  folgende:  Er  unterfucht  zuerft, 
«eiche»  die  erfte  Münze  in  diefem  Reiche  war.  ob 
nun  Geh  dazu  einer  Art  Metall,  oder  irgend  einer 
anderen  Made  bedient  habe,  und  wenn  man  davon 
Gebrauch  zu  macheu  anfing.  Dann  bemüht  er  lieh, 
die  Form  der  erßen  metallenen  Münzen,  nnd  die  Zeit 
aofaufuchen  ,  iu  welcher  man  anfing  Charaktere  dar- 
auf zu  fetzen.  Hierauf  erklärt  er  alte  Münzen,  die 
von  Japan  nach  Stockholm  kamen,  fo  wie  das,  was 
*uf  anderen  Münzen  fleht ,  die  Geh  in  Petersburg, 
London,  und  an  anderen  Orten  behnden;  dann  ban- 
delt er  von  der  Papiermünze  in  China,  nnd  von 
einem  anderen  Artikel ,  der  die  Stelle  des  Geldes  da- 
lelbft  vertritt,  und  einen  Haupt- Handelszweig  |aus- 
wachr.   Sodann  nimmt  er  Gelegenheit,  die  Verein- 

/.  Ä.  L.  Z.  tßo«.  Vierter  Band. 


dung  zu  zeigen,  die  wenigftens  feit  2000  Jahren  zwt- 
fchen  den  Griechen  und  Chineftn  beftanden,  und 
dafs  China  fall  Teil  eben  fo  langer  Zeit  von  griechi- 
fchen  Kaullcuteu  befucht  wurde.  Zuerft  fpriclit  er 
von  den  höcbft  koftbaren  Geflfsen,  deren  Geh  die 
Regenten  von  China  von  den  ältrften  Zeilen  her  be- 
dient haben  und  noch  bis  jetzt  bedienen ,  um  *n  ge- 
wiflen  Feiten  daraus  zu  trinken,  und  behauptet,  dafs 
di«fes  die  Vaf*  murrhina  der  Alten,  wenigftens  der 
Malle  nach  ,  waren.  Den  Befchlufs  macht  eine  Be- 
fchreibung  der  im  parifer  Münzkabinet  befindlichen 
chineiifchcn  M  inzen.  Die  Quellen,  welche  der  Vf. 
hemmte,  waren,  außerdem  Chou -kiug  und  an- 
dere« clalfifcben  Werken,  worin  man  die  kltefte  und 
bewahrtelte  üefebiebte  von  China  findet,  und  aufser 
den  Nachrichten  der  franzöGfcben  MifTionaricn,  eine 
chineülche  Abhandlung  über  Münzen,  wovon  Geh 
zwey  Abfchriften  in  Paris  befinden ,  eine  in  der  kal- 
feriichcn  Bibliothek,  die  andere  in  der  Sammlung 
des  Abbe  Terjon.  Die  chineGfche  Abhandlung  ift 
eigentlich  kein  Werk  für  lieh,  fondern  nur  ein  Tbeil 
eiues  gTÖfseren,  daa  nach  Fournioitts  Zeiten  nach  Eu- 
ropa gebracht  wurde,  und  daher  nicht  mit  in  feinem 
Kaulog  angegeben  ift.  Die  Münzen  diefer  Abhand- 
lung fangen  von  der  ungewißen  Zeit  des  grofsen  Yu 
an  (nach  der  gemeinen  Meynung  2200  Jahre  vor  der 
chriltL  Zeitrechnung),  und  gehen  bis  auf  die  Familie 
der  unter  dem  Namen  Song  bekannten  Kaifer,  die  Geh 
des  chi neG fchen  Throns  im  io  Jahrhunderte  der  chriftl. 
Zeitrechnung  bemächtigten.  Mit  Hülfe  diefer  Ab- 
handlung überfetzt  der  Vf.  Charaktere,  welche  du 
Halde  und  d" üancarville  (üt  unerklärbar  hielten,  und 
beftimmt,  was  bisher  nicht  möglich  febien ,  bey  ver- 
fchiedenen  Münzen  die  Zeit,  in  der  fie  geprägt  wur- 
den. Doch  wir  wollen  dem  Vf.  in  diefem  intereffau- 
ten  Werke  Schritt  für  Schritt  folgen.  I.  Anciens 
marches  de  la  Chine.  Der  Taufohhandel  ift  auch 
hier,  wie  bey  allen  Völkern,  der  altefte.  Hunde  fchcl« 
nen  die  erfte  Nahrung  der  Chincfer  gewefen  zn  feyn, 
Hundefelle  ihre  erfte  Bekleidung,  und  vermuthlich 
dienten  ihnen  auch  diefe  Thiere,  die  fie  in  grofsetn 
Uebertlufs  befafsen  ,  zum  Taufch  gegeu  BedürfniUe, 
die  lie  von  Ausländern  bekamen.  Was  Geh  gegen 
diefe  Behauptung  fagen  hfst,  wird  hier  mit  vieler 
Gründlichkeit  widerlegt.  II.  Premiere  motmoie  de 
la  Chine.  In  den  alterten  Zeiten  bediente  man  fich 
im  ganzen  füdlichen  Afien  kleiner  Mufcheln  zleMüu- 
zen.  Es  Gnd  vermuthlich  diefelbcn,  die  man  in  Ben- 
galen Cauri«  nennt ,  und  die  noch  heut  zu  Tage  in 
dem  eigentlichen  Indien,  befonders  in  Surfte  und 
Aa 
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Snns»  ab  Sclieidemiinze  gelten»  und  zu  dem  nlmli- 
cben  Gebrauehe  auch  auf- der  ganzen.  Kofi«  Guinea 
in  Afrika  verbreitet  find.  'B«y  denmaldivtfchcn  and 
fhiUppinifchen  Ltfeln  werden  fie  am  bänhgßen  ge- 
funden.  Yti«  gering  aber  ibr  Werth  fey,  bann  man 
daraus  fcblrefsen  ,  dafa  gegen  $oon  (bisweilen  etwa* 
Mehr  oder  weniger)  auf  eine  Rupie  gerechnet  wer- 
den.  III.  Premiire  mounoie  de  tnital.  .Ob  es  gleich 
aufgemacht  ift,  dafs  man  fehon  in  fehr  frühen  Zeiten 
Miinzen  von  Metall  in  China  gehabt  hat,  fo  ISfst  fieh 
doch  die  Zeit  ihrer  Eutßehung  in  diefem  Lande  eben 
fo  wenig  beftimmt  angeben  ,   ala  man  ea  von  Grie- 
chenland und  Italien  beftimmen  kann.  Nach  dem  ilte- 
Ben;  Gefchiehtfchreiber  von  China  hatte  man  in  die» 
fem  Reiche  fchon  2000  Jahre  vor  der  chrifil.  Zeitrech- 
nung Müozcn.  Maiila  fetzt  die  Zeit  ihrer  Entßehung 
ehngefähz  in  da*  J.  3600  vor  Chr.,  und  nach  alten 
Traditionen,  die  P.  Premare-  gefammelt  hat,  foll  man 
fchon  bey  der  Entftehung  der  chinefifchen  Monarchie 
Manzen  gehabt  haben.     Aber  wenn  ea  wahr  ift,  <daf» 
man  in  der  ganzen  Gefchicbte,  der  erften  Dynaltie  den 
Charakter  nicht  findet,  der  daa  Wort  Münze  aus- 
drückt,  fo  wird  die  letztere  Behauptung  fehr  verdäch- 
tig.   Ans  der  Münze  felbft,  die  man  für  die  erfte 
h  ilt,  läfst  fich  nichta  fchliefaen,  denn  diefe  hat  keine 
Schrift,  und  beQeht  blofa  am  einem  runden  Stückchen 
Metall  mit  einem  Loche  in  der  Mitte.    Daa  fieberte 
'ift,  anzunehmen,  dafa  China  vor  der  dritten  Dyna- 
ftie keine  metallene  Münze  gehabt  habe.    IV.  Pre- 
miere Jorme-  de  la  monnoie  chinoife*  Ea  kann  immer 
ßeyn»  dafa  die  runden  Münzen  in  den  Zeiten  der  drit- 
ten DynaOie  ihren  Anfang  genommen  haben;  er 
folgt  aber  daraus  noch  nicht,  dafa  diefe»  auch  die- 
er  fco  Münzen  überhaupt  in  China  waren.   Man  fin- 
det im  parifeT  Kabmet  chineüfehe  Münzen,  welche 
die  Geftalt  von  Meffero  haben.   Bemerkt  man  nun, 
dafa  e»  unter  den  aGaiifcben  Völkern  fehr  gebräuch- 
lich ift  ,   ein  Meiler  im  Gürtel  zu  tragen,  und  dafa 
auch  unter  den  in  unferen  Zeiten  entdeckten  Bewoh- 
■ern  der  Infein  dee  Stidmeerea-  MeQer  zu  ihren  lieb- 
ften  Befitznngen  gehören:  Co  könnte  man  ja  wohl 
annehmen,  dafs  ein  fo  notwendiges  Gerät  he  die  erfte 
Art  von  Geld  in  China  gewefeu  fey.  befondera,  da  ea 
noch  jetzt  gebräuchlich  ift,  dafa  Völker,   die  den 
Cbinefen  zinsbar  find,  ihnen  kleine  McJTcr  bringen. 
V.  Jvtres  formet  d'aneiennes  moimoiet  ehinoifet. 
E»  gab  auch  Münzen  in  China ,.  die  ohngefahr  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  Tejjferis  der  Alten  halten.  Sie 
waren  lang,  halten  zwey  gleiche  Seiten ,  and  unten 
einen  Ernfcbnitc,  der  ein  längliches  Quadrat  bildete; 
der  obere  Theil ,  der  noch  nicht  den  vierten  Theil 
de»  Ganzen  ausmacht,  bildet  faft  ein  regelmäßiges 
Viereck,  in  deßen  Mitte  lieh  ein  Loch  befindet,  das 
mit  erwähntem  länglichen  Quadrate  des  unteren 
Tkcü»  der  Münze  durch  eine  Linie  verbunden  ift. 
Es  piebt  auch  Münzen  diefer  Art,  wo  die  Seiten  nach 
Verkältuifa.  de»  oberen  Theilzkürzer  und  nicht  gerade,, 
fotidern  etwa»  eingebogen  find.    All»  Stücke  diefer 
Ar«  fotieu  in,  die  Zeitende»  berüchtigten  Ufut|»et»rfr 
Ouojn»~Nwns  gehören,  der  in  dem  «rfien  Jahrbuu, 


derte  der  cbriftlicheri  Zeitrechnung,  zu  den  Zeiten 
dee  Kzifera  jiugujhu,  lebte.    VI.  Premier  es  inferifh 
tions  für  la  monnoie.    Di«  er  Ren  chinefifchen  Man- 
zen hatten  eben  fo,  wie  die  alteßen  *ricchircher.  uad 
römirchen,    keine  Auffchriften.    Diefe  linriet  man 
zueilt  unter  dem  Kai  (er  der  dritten  Dynaftie,  King 
ouang,  einem  Zeitgenolfen  de»  Confueivt^  aber  Teint 
Nachfolger  folgten  feinem  Beyfpiele  nicht,  «ndwit 
finden  in  dem  ganzen  Zeiträume  von  *oo  Jahren,  fo 
ränge  diefe  Dynaftie  thronte,  weiter  keine  Münu 
mit  Aufschrift.    Erft  unter  der  folgenden  Dyrufti« 
fangen  die  Auffebiiften  an,   die  aber  noch  weher 
nichts,  alz  da»  Gewicht  oder  den  Werth,  beieicbiKii. 
Bemerken» werth  ift,  dafs  die  alten  Chinefer  nicht 
bloe  perpendiculär  fchrieben,  fondern  auch  von  der 
Hechten  nach  der  Linken,  wie  die  Fhönicier,  Atfj- 
ptier,  Etrufker  und  Griechen.    Daa  fraozüfifcbs  H»- 
bioet  befitzt  mehrere  Münzen  dieter  Art.   VII.  fr* 
miire  monnoie  avee  date.     Die  Chinefer  kenncs 
keine  andere  Art  die  Zeit  zu  belümmen,  als  «Ii«  Be- 
merkung des  Regierung  jähre«  ihres  Kaifer»;  oai 
zwar  war  ea  Oucnti,  163  Jahr  vor  der  ebrüU  Zeit- 
rechnung, der  zuerft  die  Jahre  zn  beftimmen  anfiag. 
Von  diefer  Zeit  an  nimmt  jeder  Kaifer,  beym  Antritt 
feiner  Regierung,  einen  anderen  Namen  an;  (eftbst 
auch  ein  Kaifer  feinen  Namen  fünf  bia  fech.mil  vn 
ändert,  und  bey  jeder  fo  leben  Veränderung  bat  aus 
«ine  neue  Zeitrechnung  angefangen).  Wir  lezeo  lifo, 
dal»  die  chinefilchen  Münaen  mit  Bemerkunj?  derZsit- 
reshuung  ziemlich  fpät  entftandeu  lind,  und  dafa  w 
nur  ein  fehr  geringe«  Hüifemtttel  für  die  alt*  Obre 
nologie  abgeben  könne».   Man  findet  zwar  Müas«» 
ohngefahr  von  diefer  Zeit,  auch  wohl  noch  tidU- 
tere,  mit  vier  Charakteren ;  aber  zwey  davon  druckt» 
den  Namen  der  Münze  au»,  und  zwey  ihren  Werts. 
VIII.  Epigraphe!  modernes.    Die  Au  ff-  hriften.  ** 
man  ße  beut  zu  Tage  auf  chinefifchen  Münzen  fin- 
det, nämlich  mit  dem  Namen  dee  Kaifer»  von  oacs 
nach  unten  »u,  und  mit  dem  Wort«  Tomng-peo  tu 
beyoVn  Seiten,  fanzen  erft  mit  dem  7  Jahrhundert 
an.    IX.  Medaille*  en  or  modernes.    Ob  gkdea  ** 
Chinefer  im  Handel  und  Wandel  biof»  Miinaeo  t»b 
Bronze  hüben,  fo  fehlt  ea  doch  bey  ihnen  nicht ß& 
eigentlichen  fngenannten  Medaillen,  oder  an  öffsol- 
liehen  Denkmälern  iaMunzform,  wcxlurcb  Iis 
würdige  Vorfälle  »u  verewigen  fueben;  nud  di«l< 
Medaillen  lind  von  Gold.     Urfprünglieb  waren 
auch  nicht»  ala  gangbare  Münzen ;  aber  jetzt  im"»' 
man  fie  Medaillen ,   weil  fie  nicht  mehr  im  Coaß 
find.  Solche  goldene  Medaillen  pflegt  der  Kaifer  lad 
jedem  Statthalter  io  den  verfchiedenen  l'rovinaen  *• 
geben;  und  wenn  der  Kaifer  ftirbt.  fo  febickeo  n< 
ihre  alten  Patente,  die  theil»  ihre  Inßrnetioueo  «ab- 
halten, theils  fie  in  ihrer  Würde  beßätigen,  aebü 
den  Siegeln  und  goldenen  Medaillen,  die  fie  von  de« 
verdorbene»  Kaifer  erhalten  hatten,  en  die  ßebei x 
ein,  und  erbit  ten  fich  von  dem  neuen  Kaifer  neue5«sgsi» 
neue  Patente,  u«-d  *tne  andere  Medaille,  welcbs  leu- 
Ure,  wi«  P.  Am  int  fsr«t.  dazu  dienen  Collen,  ein«* 
fokben  Alaune  Achtung,  Anfehen,  und  Üehüiüm  « 
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verfcnifTeB.    X.  JSIdmUlas  reUgtanJaw  ,  ejlrotogiqves, 
faptrßitiaufts.    Di«fe  Münaen  Itelleft  Gegenttande 
dar,  die  auf  die  Religion  oder  auf  den  Aberglauben 
der  CbinefeT  Beaug  haben.   Man  findet  a  B.  im  fran- 
aöCr<ben  Gab  inet  eine  Solche  Medaille,  auf  welcher 
ertjr  Per  Conen  auf  drey  Erhöhungen  vorgeßellt  find, 
mit  noch  zwey  anderen  oben  drüber.   Diefe»  fchei- 
nen  dk  drey  Stifter  der  erften  chirtefifchen  Religion 
aa  feyn,  von  welcher  derjenige,  der  den  böchften 
Platz  einnimmt,  vermnibfich  Fou-hi  feyn  toll,  mit 
den  heyde-n  Phiiofophen  LaOtft  nnd  Koung  •  tfi  (Con- 
rad n«)  enf  beyden  Seiten.     Die  beyden  anderen 
fckemen  Anhänger  der  alten  Lehre  an  feyn.  die  ihnen 
Opfern.    In  Kirchars  China  findet  man  ohngef&hr 
eiue  ähnliche  Gruppe.    Graf  OJiarmann  betitst  auch 
eine  foiche  rrligiüfe  Münze,  die  mau  aber  faß  mehr 
eine  afirologifrhe  nennen  könnte,  und  Bayer  bat  Qe 
b  fernen  Horts  /mich  (Petertbnrg  17.15)  Tab.  VI, 
bekannt  gemacht.     Auf  derfelben  umgeben  drey 
Kreil«  eine  Kogel ;  im  erßeren  und  grüfaten  ßnd  die 
»wiJlf  Thiere  dea  Cyhlaa  angebracht,  dellen  (ich. 
aufser  den  Chindero,  anch  die  Tibetaner ,  die  Mo- 
folen,  die  Bewohner  von  Siam,  von  der  Burkerey 
nnd  von  Torkelten  bedienen  und  der  von  den  Baby- 
lookro  feine  Eni flehung  zu  baben  fcheint.  Im  zwey- 
ten  Umkrerfe,  der,  fo  wie  der  erflere,  von  zwölf 
Ablbcilangen  dnrebfehnitten  ift.  Gebt  man  eben  fo 
▼tele  Veraierungen,  die  JBayar  nicht  erklärt,  der  Vf. 
aber  für  Vorftellungen  dea  Mäanders  halt .  womit  fie 
anch  in  derTbat  einige  Aehnlichheit  haben.   Im  dritr 
i«n  F reife  Gnd  zwölf  chioefifche  Buchfiaben  ange- 
bracht, dl«  anf  den  erften  Cyklua  Beeng  haben,  aber 
im  Originale  fo  nndeuüich  ausgedrückt  find,  dafs 
aun  Mithe  hat,  fie  an  erkennen.    Auf  der  Buckfeile 
dufer  Mün  ae  ficht  eine  ana  vier  Charakteren  hefte* 
heade  Anffchrift,  die  anch  fahr  tchlecbt  erhalten  ift. 
Baytr  überfetat  fie :   das  vermehrte  Glück  eines  er- 
höhten Mandarins ,  nnd  glaubt,  dafa  diefe  Medaille 
einem  Mandarin,  nach  überßandener  Prüfung .  ab 
Zrugmfa  feiner  Würde,  gegeben  worden  fey.  Der 
Vf.  hingegen  halt  lie  fur  ein  aftrologifchesStück  und 
üfcerfetat  die  Schrift:  Que  U  bonheur  r  antra  ftlot» 
<«i  douza  maijons  celejtesl  Tagt  aber  fclbft  ao  May- 
*ft  biulehuldiKung,  dafa  daa  chineßfehe  Wort,  daa 
er  dnreh  maijons  cileßes  überfetzt  hat.   eine  feh» 
grofie  Aehnlirlikeit  mit  dem  Worte  habe,  das  von 
Bayer  durch  Mandarin  ausgedrückt  worden  wlre,. 
Vebrigena  fcheint  allerdings  des  Vf.  Erklirnug  die 
licht igeTe  au  feyn,   da  nach  derfelben  die  auf  der 
M-inae  befindlichen  Bilder  mit  der  Schrift  wirklich 
in  Beziehung  flehen.    XL  Papier'  monnoit  das  clti- 
neis.    Der  Gebrauch  des  Papiergeldes  wurde  in  China 
eingeführt  Winten d  der  tu  Dynaßie,  (Song)  oder  im 
saften  Jahr  der  Hcgierung  des  RaiUrs  Tchao- hing, 
wMiee  in  da»  J.  1*55  der  chrißl.  Zeitrechnung  fällt. 
Diefe  Angabe pafst  fehr  gut  in- dir  Gt-fchichte  der  da- 
nialitjen  Zelten.   Denn  damals  bemächtigten  lieh  die 
non^ulirchen  Tatarn  des  nördlichen  Tbtül»  von  Chi- 
na, uäjbifiti»  defien  Beherrfr.berr  fich  in  de»  füdli- 
eben  Theil  ai 


tue  Gehles  an  erlegeh.  Unter  foleher»  Um  ff  *n  den 
wurde  dae  baare  Geld  feiten ;  man  mufste,  um  diefan 
Mangel  abzuhelfen,  auf  andere  Mittel  denken,  nnd 
man  fing  an,  Geh  dea  Papiers  ßatt  des  Metalls  an  ba> 
dienen.  XII.  Autras  Jignes  das  VaUurs  chax  las  Chi* 
nois.  Oft  vertritt  in  China  auch  die  Seide  die  Stelle 
dea  Geldes;  und  man  hat,  nach  Amiots  Etaahtuug, 
Beyfpiele,  dafa  die  diinefifchen  Railer  bisweilen  awey 
bis  drey  taufend  Stück  Seide  einem  Grotten  oder  ei- 
nem  Gelehrten  gegeben  haben,  fo  wie  ein  Souverain 
in  Europa  taufend  oder  zweytaufend  Tbaler  in  der. 

gleichen  Fällen  geben  würde.  Ein  anderes  Beyfpiel 
l,  dafa  der  Railer  Ifang- hi  mehr  als  einmal  unter 
die  armen  Greife  feines  grofsen  Reichs  Seide  auathei- 
len  liefs,  und  zwar  jedem  ein,  zwey  odeT  drt-y  Stuck, 
je  nachdem  einer  80  •  90  oder  100  Jahr  alt  war. 
-Wenn  man  diefe  und  andere  vom  Vf.  angeführten, 
hierauf  bezüglichen  Dinge  erwägt*  brfonders.  dafa 
vom  Raifer  bis  auf  den  gemeinen  Soldaten  alles  in 
Seide  gekleidet  ift:  fo  wird  der  A  tu  druck  dea  P.  du 
Haida,  welcher  Cbiua  das  Land  dar  Saida  nennt, 
paffend,  nnd  man  Geht  Geh  gleicbfam  genöthigt,  die 
Strien  regio  der  Alten  für  China ,  nnd  SsrVi  für  die 
Hauptßadt  davon  anerkennen.-  XIH*  La  China  con- 
nua  des  Graes.  Der  Hauptbeweis  hievon  ift,  <lafs 
der  erftc  griechifebe  Schriftfteller ,  bey  dem  wir  die-  - 
fen  Namen  finden,  zu  gleicher  Zeit  mit  demjenigen 
FürTien  von  China,  lebte,  der  zuerft  den  Titel  eines 
Raifers  führte.  Diefea  war  Eratofihanat  von  Cyrene; 
ihm  vertraute  Ptolamäus  Evaigat  as  die  An  flieht  über 
die  Bibliothek  von  Alexandrien  an,  und  er  lebte 
lange  genug,  um  auch  ein  Zeitgenofie  des  Tjln  -  cht- 
hnmng-ti  feyn  an  können.  Denn  er  erreichte  ein 
Alter  von  go  Jahren,  und  ftarb'erfl  zu  Anfange  des 
zweyte»  Jahrhunderts  var  d«  r  cbrißl.  Zeitrechnung. 
Daa  Merkwüfdtgfie  hiebey  iß.  dafs  Erato/t hattet 
nicht  allein  ohngefabr  die  geographifche  Lange  von 
China  £oder  wie  er  es  nannte,  Thina)  beftiromte». 
fundem  anch  die  Brake.  Dafs  sber  auch  Tbina,  die 
Hauptftadt,  oder  wenigftens  eiue  der  berühmteften 
Stadt«  von  Chip»  Ichon  m  den  früheren  Zeiten  war,, 
kann  man  daraus  febliefsen,  weil  ein  griechifeber 
Raufmann  von  Alexandrien,  der  ohngefabr  300  Jahr 
nach  jLratoJihenas  nach  Indien  fehill'te,  fegtr  dafa  am 
dem  Ößlichen  Ende  von  Alien,  nach  Norden  au,  eine 
fehr  grofse  Stadt  läge,  die  Thina  hiefse,  und  ao» 
welcher  man  zu  Lande  viel  Seide  brächte.  XIV.  V 0- 
yaga  tPuna  cmravane  Grecqua  a  La  Siriqua.  Marinas 
des  Tyrier,  den  wir  nnr  ans  dem  PtolontOus  ken- 
nen, erzahlt,  dafs  die  Comntis  eines  macedonrf ehest 
Kaufmanns  eine  Reife  iu  jene  Gegenden*  gemacht 
hätten.  Die  Befebreibung  der  Linder,  Gegender* 
tuid  Städte  ift  genau 
Begriff  von  der 
m-n,  welche  auch  uofer  Vf.  hier  genau  verfolgt. 
XV  Airivee  de  la  caravana  Graequ»  a  Sara*-  Nach 
einer  Keife  von  7  Monater»  kam  diele  Caravane  ba 
ScTa  an ,  welches  das  Ziel  ihrer  Reife  war.  Nach  al- 
lem ,  was  fchon  vorher  gefagt  worden  ift,  um  an*  be- 
weifen,  dafa  die  Serica  regio  der  Alten  China ,  und 


genug-,  nn>  ohngefabr  einen 
zen  Marfchroute  zw  beXom- 
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Sera  die  Hsnptftadt  davon  war,  fcheiut  eine  genauere 
Aueeinandcrluuung  diefer  Sache,  wie  Ge  der  Vf.  hier 
▼orlegt,  uberllufljg  zu  feyn.  XVI.  Limites  ,  ientalts 
de  la  Sirique.  XVII.  Limites  occidentales  de  la  Se 
ritjue.  Diele  beyden  Kapitel  gehören  freylich  auch 
noch  hieher,  in  Abliebt  auf  die  genauere  Berti  umiuog 
der  Gtöfse  ond  dea  Umfangs  jener  Gegenden,  die 
dieren  Namen  führten;  indeilen  werden  auch  fie mehr 
den  Geographen,  als  den  Numitmatiker  interoflireu. 
XVIII. Des  Pafes murr/uns.  Nach  einer  kurzen  Ueber- 
ficht  rou  den  achriftftellern ,  die  über  die  vafa  mur- 
rhitia  der  AUeu  gefchiiebcn  haben,  und  von  ihren 
yeTf&uicdencn  Erklärungen,  bringt  der  Vf. auch  feine 
Meinung  vor.  Er  behauptet,  data  die  MaflV,  woraus 
jene  Gefafse  bt  Randen,  eine  Art  von  hielei  gewefen 
fey,  den  er  la  /u'erre  de  Yu  nennt.  Die  (<  hüueu 
Steine  diefer  Art  füllen  noch  einmal  fo  fchwer  wie  Rie» 
fei,  und  To  hart  feyn,  dafs  man  ff»  bearbeiten  und  po- 
liren  kann,  wie  Achat  und  Edelßeiue;  auch  foll  man 
fie  in  allen  Farben  haben.  Je  feiner  ein  foleber  Siein 
jft  ,  dcßo  febwerer  iß  er;  die  ha  rieften  und  fchwer- 
Aen  fchätzt  mau  am  meiAen;  diefe  haben  auch  daa 
feiuAe  R«rn ,  und  nah  to  die  fcbönßc  Politur  an. 
Etwas  bcfonderei  ißa ,  dafs  diefer  Stein,  der  faß  die 
Härte  des  Diamanten  hat.  fehr  leicht  zerbricht,  wenn 
man  ihn  fallen  läfst,  welches  auch  I'linius  von  den 
Murrhiitis  bemerkt.  (H.  N.  XXXIII.  2  .  Man  lindet 
ihn  übrigens  gewöhnlich  klein;  die  grüfsten,  welche 
der  chiuefifeke  Kaifer  beutst,  lind  nicht  über  35  Fufs 
Diefe  und  viele  andere  vom  Vf.  erwähnten  Um- 


ßände  machen  es  zwar  fehr  wahrscheinlich,  daf#  die 
Faaa  nmrrhtnn  bey  den  alten  Körnern  von  einer  Maf- 
fe  waren ,  diu  mit  dem  Steine  Yu  eine  fehr  grobe 
Aehr.lichkcit  hatte;  aber  anzunehmen ,  dafs  man  die* 
Xen  Steiu,  oder  die  daraua  verfertigten  Gefafse,  aus 
China  felbß  erhalten  habe,  möchte  wohl  zu  gewagt 
feyn  Denn  in  China  war  und  iß  diefer  Stein,  und 
alles,  was  daraus  verfertigt  wird,  hörhß  feiten  und 
theuer,  wie  der  Vf.  felbß  au»  der  Reifehefcbreibung 
de:  portugieftfehen  Jefuiten  Gorz  erzählt:  wietbeuer 
müfsie  er  nun  ni<  ht  crß  dnreh  den  Transport  gewor- 
den feyn !  —  Könnte  es  aber  nicht  in  Horn  oder  Grie* 
chenland  einen  S:eiubruch  gegeben  haben,  aus  dem 
man  ahnliche  Steine  erhalten  hätte,  die  aber  eben 
defs  wegen  fo  theuer  und  koßbar  geworden  waren,  «eil 
man  nicht  viele  Steine,  uud  nicht  lange  Zeit,  daraus 
hatte  gewinnen  können?  Den  Befchlufs  macht  (io 
Verzeichnifs  der  im  parifer  Cabinet  befindlichen  ebi- 
nelifchen  Münzen,  welche  aus  64  htuck  beüebm. 
Sic  find  cingetheilt  1)  in  alte  Münzen,  bey  denen 
Ach  die  Zeit  nicht  beßimmen  lafst,  in  der  ftegefrbU- 
gen  worden  lind;  ihre  Zahl  iß 6 Stück.  . ,  i  rV  folcbe, 
auf  welchen  die  Dynaßte  angegeben  iß;  43  Stuck. 
3)  in  befondere  Münzen,  auf  welchen  entweder  der 
Name  der  Provinz,  wo  fie  gefchlagen  worden,  be- 
meikt  iß,  oder  der  Name  eines  Generals  u.  f.  w.  .> 
Stück,  4)  in  ungewiße;  11  Stück.  Hatte  es  dem  Vf. 
gefallen,  von  allen  diefen  Münzen  treue  Abbildungen 
in  Kupfern  diefem  Werke  bey  zufügen,  fo  würdeerden 
Werth  deflelben  dadurch  fehr  erhöht  haben.  Wi. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Physik.  Prag,  b.  Ilaafe  und  Widtmann  ;  Theorie  der  f  feilen 
fammt  einer  daraus  abgeleitet»»  7  heorie  der  Deichprofile  von 
Franz  Gerßner,  l'rof.  d. buh.  Math,  xu  Piag  etc  jßu4.  Oj  8.  8« 
g  Kupiert,  fol.  Qg  gr  ~).  Nach  einer  kurzen  Erwähnung  des 
Hauptgiunde»  der  ellgetneiuen  Schwierigkeiten,  welchen  ana- 
lyüfche  Unlerfncbiingeu  Aber  die  Bewegung  iliif<ig«r  Knapse 
unterwirfeu  lind,  und  eiuar  eben  fo  knrrcn  Dariullung  der 
Voraueletzungcn,  auf  welche  fielt  die  Theoriecn  Newton'*  uud. 
Laplaoe's  ober  die  Bewegung  desWauera  in  Wellen  erfinden, 
geht  derVf.au  der  nlberen  Auatinanderfetauitg  feiuer  fehr  fafe- 
fichan  und  deutliches  FrkUrung  diefer  ErfcLeiiuing  Ober,  in- 
dem er  die  Eigonfchehen  der  Linie  zu  brftiremeii  Im  In  ,  in 
welcher  alle  <u*j«uigrii  Wafleuhailclieu  liegen,  die  u'nteihalb 
feiner  Oberfläche  gleichen  brock  erleiden.  Her  fiillem  Waf- 
fer ift  diefes  nulli eilig  eine  gerade  Linie ;  bey  Dcwrgtem  fin- 
det der  Vf.  ein«  völlige  11  oberem  üirnmnup  ihrer  Eigeulchaf- 
ten  mit  denen  der  Raalinie  oder  derCykloidv,  und  leitet  dar- 
aus Foleefütte  für  dio  Eigenfrbaften  der  Wellen  her ,  die  bey 
läufig  hui  den  nach  Nowton'a  Theoria  folgenden  verglichen 
werden  ,  mit  denen  Ii«  tum  Tbeil  völlig  nUeteinfüiniueo. 
Nachdem  der  Vf.  nun  noch  die  Lehereinfiimroung  feiner  Theo- 
/  rie  mit  der  durch  die  Erfahrung  der  Taucher  befiimmten  Er- 
feheinuue  dieler  Bewegung  de« AV»ffer« ,  dafs  fie  nümlicb  an 
dar  Oberfläche  am  fUrkften  iit ,  bay  wachfendar  Tiefe  immer 
mehr  und  mehr  abnimmt,  und  endlich  gant  unmerklich  w  ird 
oder  aufhört,  gairigt.  und erwiefru  hat.  dift  die  Duirhmef- 
far  der  Kreife,  welche  dieCykloiden  brfliminen.  durchwei- 
che daa  Gcfetx  der  Bewegung  des  Watfers  in  Wellen 


für  eufeerhalb  der  (jrciuan  feiner  Theorie.  Befondera  TV  r, 
welche  ander«  gleichxeiüge  Bewegungen  dea  WelTi-r»,  t.  B. 
(tollen  IVnftrOmen  veranufTcn,  Anwendungen  der eef  i»ctim 
Formtin  nur  Auflöfung  von  Anfgxben ,  i.  A.  ans  der  ge^itc- 
nen  Zeit  der  Dauer  einer  Welle,  oder  der  Zeat,  die  ein  feintm* 


Körper  aubringt  von  dem  Gipfel  der  aScMverharp- 
Welle,  den  der  iijchAfolgeiiden  «u  erTeichen,  dieBnf 
le  der  Welle«  und  den  Raum  den  ihre  Gipfel  in  eeg«*«« 
Zeilen  r.urückleeen.  und  umgekehrt  xu  berirrurner- :  ErktlunS 
dar  Verfcbiedenheit  der  Bewegung  der  einsolnan  F.len<rnw<ai 
WaflVr»  an  der  Oberfläche  und  unterhalb  aWrfelben  bey  **° 
Wellen,  und  die  UcbereiDrümmung  anderer  Er fcbeiuunf» 
bey  diefci  Bewegung  des  WafTera  mit  dar  Ce  eihnieii»!« 
Theorie,  danen  auch  noch  xulftzt  eine  f  l.meichelMte  Heer- 
thailunc  dcifelben  de»  Iln.  Direct.  H  oltmann  BU  Rtuekand 
boygef..gt  ifi.  machen  den  Befchlufs  dieleaTbcilesder  Aäkisa- 
luop. 

Der  aagrh.in^ten  Tlieoii«  der  Dcicbproiile  glaubt  R«- 
keine  fo  umflaudliche  AusainiindeiTetaung  ihr«  Juhilultti  I- 
dig  au  feyn ,  wie  dem  Wefenütchen  der  bisher  erwihmee  b 
fiuureichen  ala  fafalichan  Theorie  der  DaiAellung  der  eag** 
flutten  Bewegung  dea  W»  1er»  in  Wellen,  da  eiues  T.  «•■' 
der  Vf.  felbfl  erklärt,  dsfs  es  bey  den  Deichprofilea ,  » 
fondere  in  Bücklichc  dar  SUrka  folcher  Anlagen  ,  auf 


Kit  wird  ,  in  einer  geemrtrilcbeti  Progrctfion  abnehmet» 
nn  die  Tiefen  des  Waller«  n.ich  einer  arituoienlcheit  Wich- 


ten :  fo  erw  ihm  er  noch  den,  Fall,  w-enu  die  Tief«  negativ 
wird,  oder  die  Vt  .vegung  de»  WaJTer»  oberhalb  der  gerneinen 
Cv^ lallt,  oder  wenn  die  kreitförmige  Bewegung  der 
WauTertheitcben  «softer  wird, ala  ihre  förtfckreitenJeBewegune. 
und  das  Breclicu  oder  branden  der  Wellen  veranlalat  .  wel- 
ches dar  Vf.  da»  KrUufcln  der  Wellen  nennt,  uud  erklärt  ihn 


liehe  Anlage-n  doch  bey  weit« 
nicht  ift.  ala  eine  andere  nach  de«  Vf.  r  Igen  er  Erklaniag  as- 
faeThjlb  der  Greiuen  feiner  Theorie  1  irrende  Bewegung 
Wellen,  wenn  lia  n.imlich  gegen  folebe Anlagen  brechan edar 
branden. 

Die  Abband!,  ift  au«  den  Abhandl.  der  hönigl.  hShmif+f 
Gefellfchaft  der  VViff.nrchaitea  su  Prag  betender,  abgedruckt. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Göttin  OK*  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Ge- 
fluchte  der  Literatur  von  ihrem  Anfang  bis  auf 
die  neueßen  Zeiten,  von  Johann  Gottfried  Eich- 
horn. Zweyter  Band.  1805.  52a  S.  ß« 

Dsfs  wir  nicht  ohne  Grund  die  Eiotheilung  de«  Vf., 
mch  welcher  er  bey  dem  J.  1050,  oder  um  diel«  Zeit, 
die  neue  Literatur  gans  gegeo  die  Gewohnheit  feiner 
Vorgänger  anfingt,  in  der  Kecenfiou  dea  erden  Ban- 
de» (ijoö.  n.  171)  geudelt  haben,  davon  lind  wir 
dnrch  den  gegenwartigen  überzeugt  worden.  Ware 
der  Abfchnitt  an  der  rechten  Stelle  gemacht ,  To  wur- 
de der  Vf.  fowohl  die  Ueberficht  der  Literatur  im 
Allgemeinen ,  als  anch  die  Gefchichte  der  einzelnen 
Zweige  der  Wiflenfchaften  bis  auf  dieneueften  Zeiten, 
obne  lieh  weiter  einen  Ruhepunct  au  erlauben,  aus- 
erarbeitet  haben.      Er  bat  aber  fowohl  da«  eine  als 
das  andere  Stück  nur  bis  1450  befchrieben,  nnd  da 
her  dem  Ende  jedes  einzelnen  Tbeila  bemerkt  wor- 
den ift,  dafa  feit  1450  ein  neues  Licht  demfelbenauf- 
gegangen ,  und  dt  «las ,  was  in  der  Literatur  um  die 
M.ue  des  eilften  Jahrhunderts  gefehchen  itk,  Geb  ge- 
gen die  unmittelbar  vorhergehenden  Zeilen  nicht  (ehr 
aufzeichnet?  indem  nach  der  Bemerkung  des  V  is. 
ungefähr  100  Jabre  nachher  die  Wiflenfcbaften  wie- 
der in  Verfall  gerathen  find,  welches  wohl  nicht  hal- 
le fern  können  ,  wenn  Ge  um  1050  bedeutend  Tor- 
geruckt waren :  fo  lalle  man  es  immer  bey  der  alteu 
Abtheilnng  ,  nach  welcher  die  mittlere  Literatur  mit 
1450  fchliefset  ,  nnd  von  diefer  Zeit  die  neuere  an- 
hebt.   Wenn  alfo  gleich  dem  Columncntiui  nach  die 
irr;«  Literatur  in  dü-fem  Baude  enthalten  »lt.  fei  de« 
doch  eigentlich  die  letzte  Periode  der  mittl  ren.  Statt 
dirrer  Abfehnirte  hat  der  Vf.  vier  eingeführt.  Denn 
(liefen  Theil  voo  1060— i45°  handelt  er  auf  ditTelbe 
Art  und  nach  dem  nÜniUchen  Plane  ab ,  wie  die  bey- 
<'m  vorhergehenden  Perioden  der  alten  und  mittleren 
Literatur.  Der  Verleger  hatte  alfo  vollkommen  Recht, 
tueb  der  Nachrieht,  welche  man  auf  der  Hückfeiie 
d  9 Titels  liefet,  dafs  er  keinen  Auftand  nahm,  Hie- 
'«'iBand.  eigentlich  die  erlte  Hallte  iliefea  Bandes, 
Icbou  jetzt  herauszugehen,  obneauf  die  zweytcHii'fte 
dtlltlben  zu  wa  ten,  welche  nach  «lern  Verlangen  des 
V.s.  mit  dem  dritten  Hände  zugleich  «Tfrheineu  lullte. 
Germ  man  mag  nun  da?,     was  matfin  dem  voilic- 
^nden  Buche  liefet,  mittlere  oder  /rt  HeLiteiaturneo- 
«en,  fo  ift  gewifs,  es  fchliefsel  trr-hr  au  den  eilten 
U«ud  an,  ab  es  Heb  au  den  noch  /.u  erwartenden 
J.  A.  L.  Z.  1306.  f  'ierter  Rund. 


Theil  anreihen  wird.    Der  Leter,  welcher  gewohnt 
iG,  den  Anfaug  des  Tage«  in  der  Literatur  in  oder 
nm  das  Jahr  i4«,o  au  fetten,  der  belitaet  an  dem  ab- 
gedruckten Theiie  nun  fchon  ein  Gauzes;  und  voll 
Dankes  gegen  den  Vf. ,  dafs  er  ihn  durch  die  dunke- 
le Nacht  au  der  aufgehenden  Morgenröthe  geführt 
hat ,  kann  er  die  Erftheinong  des  nochrüchftändigen 
The.il«  von  dem  ganzen  Werke  defto  ruhiger  und  ge- 
duldiger abwarten.    Die  gleich-  nach  dem  Titel  auf 
der  erften  Seite  vorkommende  l'ebeifchrift  A.  Euro- 
pa lafet  erwarten,  dafs  iu  der  folgenden  Hälfte  die* 
fes  Bandes  vor.  dem  Morgenlande  die  Rede  fern  wird, 
in f ufern  daJTelbe  in  dem  erGen  Bande  nicht  fchon  ab- 
gehandelt ift.    Die  allgemeine  Ueberficht  der  Schick- 
lale  der  Literatur  befebreibt  das  ertte  Fortfcbreiten 
und  Zurückfallen  der  Cultur  und  der  Wiftenfchaften 
von  1050 — 14.)»,  das  zweyte  von  1450 — »650,  daadrit- 
te feit  1650  (S.  1—50).  In  der  er  Gen  Periode  zeigten 
Geh  die  orften  unreifen  Verfucbe  der  neu  erwachten 
unteren  und  oberen  Seelenkräfte;  inderzweyten  Wur- 
den fremde  Kcnntnifle  und  Erfahrungen  mit  nnter- 
milchten  eigenen  Verfuehen  gefammelt ;  in  der  drit- 
ten arbeitet  der  allmählich  dnrch  fremde  und  eigene 
Erfahrungen  reifer  gewordene  Verfland  noch  beGän- 
dig  fort,  uüd  vermehrt  feine  gei fügen  Erwerbungen. 
Erjie  Regeneration  der  Wiffenfchaften  vom  Anfang 
der  Seholajiik  bis  iur  Erwachung  der  alten  Litera- 
tur um  die  Zeit  der  Eroberung  von  dmfiantinopel 
von  ic6o — 1450  —  iG  eigentlich  der  GegenGand ,  der 
in  diefer  tiäiitedes  zweyten  U.  1) überhaupt  (S.  so — 
>4<J  2)  nach  den  befonderen  Thailen  der  WiGenfchaf- 
teu,  io  der  Ordnung,  wie  in  dam  erGen  Bande  abge- 
handelt wird.    In  der  allgemeinen  Betrachtung  wer- 
den folgende  Abfchnitte gemacht.  1)  Die  Wiffenfchaf- 
ien ern  eitem  und  fehmucken  fich  von  »050  —  1150, 
(S  30 — durch  neue  Belebung  der  Grammatik 
und  Rhetorik.  dcrPhilofophiennd  Theologie,  und  den 
Anfang  zweyer  bisher  ungewöhnlichen  WiJIcnfcbaf- 
ten  der  Madie  in  und  Jurisprudenz  in  Italien,  Fiank- 
reich  und  England  ,  durch  Theilnabme  des  Adels  au 
der  GeiGcsbildung!  durch  Fnrtfetxung  der  Bildung, 
bev  UeiGlichen  und  Laien,  von  edler  und  uuedler 
Geburt.    Dia  vom  PabG  Gregor  VII.   der  Denk frey- 
heit  angelegten  Ferteln  fcheiuen  dem  Vf.  fo  wenig 
bedeutend  zu  feyn ,  dafs  er  das  Jahrb.  10^0 — 1150 
«in  glückliches  Jahrhundert  nennt,  S.  5a.  Ein  glück- 
liche«, möchte  man  hier  ausrufen,  wo  der  Paoft  ei- 
ne Gewalt  über  die  Kirche  und  die  1'urGen  ausübte, 
die  vorher  unerhört  war,  wo  die  Kreuzzuge  ihren 
Anfang  nahmen,  neue  Mönchsorden  geGiftet,  die 
Bb 
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Mönche  für  unabhängig  von  ihren  Landesherren  er-  wo,  von  Hnl  £.  citirt.  Hr.  JE.  fcheint  fichanchaus  dem 

klärt,  Ketzer  verbrannt  wurden  n.  d.  m.ü!  a)  Die  Grunde  auf  eine  bey  ijiuIij  gefundene  Nachricht,  fubin* 

fViQenfchaften  verfallen  in  Rarbarey  von  »150 —  gen  betreffen  1,  verUilen  zn  haben,  weil  er,  ob  er  gleich 

154»  (,S.  63 — riß).    Wenn  mau  aber  da«  erwägt,  was  Schriften  aber  andere  von  ihm  erwähnte  UniverfiU- 

der  Vf.  lelolt  $.521  und3^3  von  dem  glucklichen  Fort-  ten  anführt,  doch  keiner,  die  von  Tübingen  iiubo 

gang  der  Wiffeufchaften,  durch  einzelne  glückliche  fondtre  handelt,  gedenket.    Dem  flu.  Huhkopf  fo 


Ereigniife  und  die  innere  Lage  der  europäifchen  Rei- 
che, gründlich  und  beredt  ausfuhrt:  fo  möchte  man 
ihm  Unrecht  geben,  wenn  er  diefen  Fortgang  für 
fcheinbar  glücklich  erklärt,  und  behaupten,  dafs,  dea 
Nachtbeils  ungeachtet,  den  der  von  ihm  fogenannte 
Gildeitzwang  der  eutflandenen  literarifchen  Inßilute 
nach  lieh  gebogen  haben  mag,  doch  der  gauzen  Pe- 
riode idenn  davon,  nicht  von  einem  Theilc,  ift  die  Re- 
de) von  115a — 1340  der  Charakter,  dafs  die  WiÜen- 
fc  haften  in  Verfall  gerathen  find,  nicht  beizulegen 
fey.    Kann  man  das  von  einer  Periode  Tagen,  inwef 
eher  ein  Hoger  Jiaeo ,  ein  Dante  -  ein  Petrarca,  vie- 
ler anderer,  die  hiergenannt  werden  könnten  ,  nicht 
zu  gedenken,  gelebt  haben?  Nach  den  vorzüglich 
groben  Mannern,  und  nach  dem  Ein  Puffe,  den  iie 
auf  Mit -und  Nachwelt  gehabt  haben,  ift  das  Eigent- 
liche eines  Zeitraums  zu  beftimmeu.  Es  Icheint  auch, 
dafs  der  Vf.  die  urfprüngliche  Einrichtung  der  Uni- 
verfilatcr. ,  die  Eiulcbrütikung,  unter  welcher  die  Er- 
laubnils  zu  lehren  ertheilt  wurde,  die  Ehrfurcht  der 
Lernenden  gegen  die  Lehrer,  nnd  die  Abhängigkeit 
jener  von  dielen,  mit  zu  grellen  Farbeu  fchildert, 
wenn  er  diefea  von  ihm  fogenannte  gelehrte  Gihlen- 
wefen  unter  die  UrCachen  des  erfolgten  Rückfalls 
obenan  fetzet,   Jj.  S'iA  3-  »•    Bekamen  denn  die  Uni- 
▼crfitaten  in  den  folgenden  Zeiten  eine  andere  Ver- 
fallung, liegt  nicht  bia  auf  den  heutigen  Tag  bey  je- 
der noch  beliebenden  der  alte  Plan  zum  Grunde,  und 
kann  es  wohl  geleugnet  werden,  dafs  Gelehrfamkeit 
und  Aufklärung  von  Univerfitäteu  ausgegangen  und 
am  meiden*  verbreitet  liud?  Der  Vf.  geliehet  auch 
felbft,  dafs  bey  der  Stiftung  der  alteften  L'niverütät 
in  Deutichland,    der  prager,  Paris  zum  Mufter  ge- 
nommen ,  und  Prag  ein  Mufter  der  übrigen  im  14 
und  i^ten  Jahrb.  gewurden  ift.    Dicfe  Univeriitateu 


fchätzbar  übrigens  lein  Ruch,  und  fo  fehr  die  Fort 
fetzuug  dellelben  zu  wuufchvn  ift ,  war  aber  um  fo 
weniger  au  trauen ,  da  er  fich  iu  dem  Stifmngsjshr* 
der  Univeriität  Tubingen  irret,  welchca  nicht  i+;}2, 
wie  er  angiebt,  fondern  1477  ift.  Was  den  Hn.  Ruh- 
ko'pf  zu  dem  *Jrt  heile  bewogen  haben  kann,  dafs 
hingen  lieh  allein  nach  Bologna  gebildet  habe,  ißuni 
unbekannt.  Von  Wittenberg  wiu*en  wir.  dafs  meh- 
rere Lehrer  bey  der  Stiftung  der  UniverlitSt  aus  Tü- 
bingen geholt  worden  lind,  nicht  aus  Grohmawd  A* 
naUn  der  Univerjität/t  Ittenberg,  fondern  aus  Stknor. 
rer'j  JErläutcruugen  der  würtembcrgijchen  Wenk» 
Reformations  -  und  Gelehrten  Geldliche  S.  2b».  W- 
Der  Stiller  der  Univerfilät  llelmUadt,  Herzog  Julius, 
bediente  lieh  bey  der  Einfuhrung  der  proteftanUfchen 
Religion  in  feinem  Laude  de«  Hey  Randes  eines  wur- 
tembergilchen  Theologen,  Jacob  Andrea,  und  ber 
der  Stiftung  der  Univeriität  vorzuglich  de«  Raihc« 
des  roftocklcben  Theologen,  David  Chyträus.  Mu 
fehe  Henke's  Ktrchengefch. ,  31er  Th.  S.  359,  340.316 
Au»g.  Aber  folget  denn  daraus,  dafs  Wittenberg  ood 
Heluittadl  die  Univerfitat  Tübingen  mehr  als  andere 
oder  gar  ausfchliefsung« weile  autn  Mufler  genommen 
b.beni 

Nach  der  aligemeinen  Ueberficht  kommt  der  Vf. 
zu  deu  einzelnen  Willen fchaften,  1)  Schönt  Rtd* 
kun/ie  in  den  neueren  Länder- Sprachen  (S.  140- 
fi0i)  während  und  nach  den  Kitt  erzeigen,  fbwöhl  in 
Verteil,  als  in  Profa.  Dafa  die  Pro  venzalf prache  den 
Anfang,  und  die  deutfehe  den  Befchlufeeuache,  »er- 
fleht üch  von  felblt.  Der  plattdeutTchcn  Gedichte,  den 
lieineke  Fuchs  ausgenommen,  gefchiehel  keine  fcr- 
wahnung.  Eine  Nachweifung  auf  Kinderling's  üt- 
JchichtederjiiederfächJijchenSprache,  wo  üeregiflnrt 
lind,  würde  den  Vf.,  der  fich  auch  der  hurte  beilei- 


trugen  nicht  wenig  dazu  bey,  dafs  die  /f  ißenjehaf-    fsigen  mufs,  der  Muhe  enthoben  haben,  iie  und  ia- 


ten  Jtch  aux  der  Rarbarey  erhoben  von  1340—1450, 
welches  der  dritte  Ablchnitt  der  allgemeinen  Ueber- 
fitht  der  Periode  ift,  die  der  Vf.  die  eiöe  Regenera- 
tion der  Witlenfchaften  genannt  hat  (S.  119 — «4»). 
Dafs  Tübingen  heb  nicht  lowohl  nach  Prag,  als  nach 
Bologna  foruürt,  und  dafs  Wittenberg  und  Helmftadt 
Gopten  von  Tübingen  find,  wieS.  1^5  behauptet  wird, 
hat  der  Vf.  auf  (ilauben  des  Hn.  Ruhko  •/  angenommen, 
der  in  feiier  G'Jchichte  d.  Schul  -  und  Lruchungs- 
JJ'rfein  in  Deuijchlaud  S.  W*,.  fchrcibt :  Unter  die- 
Jeu  Untverfitäten bildete fieh Tübingen  allein  nach 
der  Univeij  tut  in  Bologna  und  nach  ihr  wiederum 
/Wittenberg  und  Helmfiiidt.     Was  Hr.  JE.  auf  den 

b.yden  vorhergehenden  Seiten  von  der  Stiftung  der    JU)  Her  -  oder  wicHr.ü  (chreibt,  Mullerleheji 
Uuiverfiti.t  Prag  Tagt,  ftimrot  mit  dem,  was  Ruhkopf    Jung  ilt  noch  ein  31er  JJaud  heraus,  aber  ohne  Tue!- 
davon  erzählt  S.  179 — »84,  fo  geuau  ubereio,  dafs 


re  Herausgeber  namhaft  zu  machen  Vor  den  S.  194 
citinen  Nachrichten  von  l  r.  Adelung  1799  gab  du-fer 
Gelehrte  heraus  Nachrichten  von  altdeutschen  Gedich- 
ten, welche  au.\  der  hetdelbergifehen  Bibliothek  in 
die  vatikanijche  gekommen  find.  JSebji  einem  /V- 
zeic/tnijje  derjeiben  und  Auszügen.  Jiöuigsberg,^- 
Jene  Nachrichten  liiideü<c  iorllctziitigdicler.  Va 
Niebeluugrn- Lied  ift  nicht  von  J.  J,  Rodtner,  fon- 
dern von  C.  IL  älytler  in  feiner  Saninuuuig,  die  S. 
194  u.  f.  augefuhrt  wird,  vollQandig abgedruckt.  Ein 


Stuck  davon,  Chriemhilden  -  Rache  und  die  hU±e, 
wurde  vwrher  vou  Bödmet-  herau*gegeben.  Darnach 
»y7  gegebene  Nolis  zu  vrrbeRern.    Von  der 


ilt  die  t». 


wir  gar  nicht  zweifeln,  jeuer  babe  diefen  vor  Augen 
gehabt.  Doch  hnden  wiribu  weder  hier,  1 


blau  und  Vorrede  des  Herausgebeis,  der  vielltitht 
nn-ht  iu  den  Buchhandel  gekommen  iü.  Er  entliili 
ij  Conrad  von  tf'uw&urg  vomtroja>ufche>iRrieS*w 
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95*45  VeTfen  anf  184  Seiten.  0)  Fragmente  und  klei- 
aere  Gedichte  6.  1  —  XLVI1I.    Eine  nähere  Anzeige 
gehört  nicht  hieber. —  Dafs  JV/tW.  Baumann  für  den 
Vf.  de»  Reineke  Fuchs  hinauf  den  Abdruck  der  lube 
cktr  Jutgabevon  1  lackmann  gehalten  worden,  S.  S8Q, 
möchten  wir  nicht  Tagen.    Denn  obgleich  Hackmann 
in  der  Vorrede  zu  diefer  Ausgabe  deu  N.  Baumatm 
um  die  Ehre  der  Autorfchaft  su  bringen  gefucht  hat, 
foCnd  doch  iu  neueren  Zeilen  ander«,  vorzüglich  Tia- 
itn  gleichfalU  der  Meinung  gewefen .  welche  Hr.  E. 
fu  leugnen  febeint,  dafs  Baumann  das  Gedicht  ver- 
fertiget habe.    Was  von  einer  früheren  Uebertragung 
in  Gedichtes  in  ProTa,  GonrJa  1479  und  Delft  1403 
gefagt  wird,  ift  nur  in  Anfehung  der  erden  Ausgabe 
richtig,  üiedelfter,  wenn  man  futt  1485»  '485  Ücfet, 
ift  ia  Verfeu,  und  die  alterte,  von  Suhl  in  Lübeck  1783 
wieder  anfgelegt.     3)  Philologifche  FViffenfchaften 
(S.  253 — s 366),  oder  wie  daa  Studium  der  Tateiuifcben, 
grieeuifehen  und  morgenlandifchen  Sprachen  getrie- 
ben ift.   Die  in  den  Schulen  getefenen  Bücber  S.  1.59 
werden  völlig  in  der  Ordnung  und  faß  mit  denfelben 
Worten  angeführt,  wie  bey  Ruhkopf  S.  158.  l59- 
Daf»  man  aufaer  diefen  Huchem  auch  Maximiauus 
mit  den  Knaben  gel  e  Ten  habe,  fagt  Alexander  de  vi  Ha 
ÜWfdbft  zu  An  taug  feine»  Ductrinale.  Nichts  bewei- 
st rathr  die  UnwilTenheit  und  Uuflillichkeit  der  da* 
DuiigenSchiillfhrer,  als  diefe  Auswahl.  Ein  Schreib- 
oder  Druckfehler  ift  ca.  wenn  S.  £39  Roger Baeo  der 
geN-huefte'Maiui  ita  vierzehnten  Jabi  hundert  genannt 
wird.  Erlebte  und  ftarbhn  dre yzehnten.  — -  Von  Bru- 
netto  Latini  Trefor  de  tautet  ehofej^bat  Molter  ei- 
nen Auszng  gegeben,  in  deu  Bey trägen  zur  Gejchiehte 
fid  Literatur .  Frankf.  am  Mayn  1798*  —  Zu  den 
Kitnuern  der  griechifchen  Sprache,  im  zweyten  Jahr- 
hundert, S.  356,  hätte  noch  einer  aus  dem  131m,  ein 
Dominikaner,  FVilhelmvow  hrabant.  »ut  Bruns  Bey 
tauten  zur  kritischen  Bearbeitung  alter  Handfchrif 
1  St.  S.  44  hinzugefetzt  werden  können.  Au 
tiner  anderen  Stelle  fagt  der  Chronikenfchreiber  Hen- 
ri«. 4e  Hervordia  ,  aus  welchem  Bruns  obige  Nach- 
richt genommen  hat ,  dafs ,  obgleich  einige  von  Ga- 
fcn's  Schriften    aus  dem  Arabifcheu  ins  Lateiiiifche 
i.berfeta;  lind,  ändere  jedoch  unmittelbar  aus  dem 
('riechifcben  überfetzt  feyen. —  Da  der  Vi  Colrmejii 
IjvÜia  orieittalis  anführt  S    C(>3,  fo  verdiente  auch 
<uj  Gegenlluck  dazu,  feine  Ftalia^et  Iii /toi  Orieutal. 
li-unburgi  1730  Erwähnung.  Von  Gut  ia  orieutal.  ift 
J  ich  ciue  fpätere  Auegabe  heraus .  als  diu  citirte  von 
>f*5;«'amlicli  eine  von  1709,  die/.,/,  Fabricitn  beforgt 
hl—  Des  berühmten  Raymundus  Martini  weltbe- 
kannter Ptigio  fidei  ift  nicht  inbtür.uicheruud  lateiui- 
klitrSprache.loodern  blofs  in  lateiml'cher  ^efehrieben, 
*t«n  gleich  viele  Stellen  aus  hrbriiTchen  Schriften 
form  angeführt  werden  ;  der  nämliche  Irrthum  kommt 
S.  5*6  wieder  vor.  —    3)  Ilijiorijche  f  j  'ijfenjchaf- 
S.  067 — 346.    Nachdem  d-r  Gang  der  Hiltorio- 
£;«|t«üe  nach  Jahrhumlertvu  gezeigt  ift,  werden  die) 
'jefrbicbifchreiber  in  Italien,  Spauieu,  Frankreich, 
England,  DeutrcbUnd,  Scaudinavien,  im  lelüfehen 
«ad  flavifchen  Norden,  in  Uu**'n,  nicht  bluL  dem 
tarnen  nach  angeführt,    fomiem  auch  nach  ih- 


rem Werthe  ge  würdiget,  denen  die  Legenden  -  und 
die  Biographien -Schreiber  nachfolgen.  Von  den  ger> 
graphifchen  Entdeckungen,  denen,  welche  lie  be* 
Fchrieben,  und  den  Reifenden.  Das  Unheil,  das  S. 
J33  über  Benjamin  von  Tudela  gefüllt  wird,  wider- 
fpriebt  dem ,  das  wir  im  1  Hände  S.  674  lefen.  Nach 
diefem  brachte  feine  13  jährige  Streif erey  manch» 
wichtige  Nachricht  über  mehrere  europäische ,  aßa- 
tifr/ie  und  afrikanijche  Länder  in  F.uropa  m  Umlauf; 
nach  jenem  ift  er  von  allen  Reifebefehreibern  der  ent* 
behrlich/ie,  und  was  er  von  aufsereuropäifchen  Lön- 
dem,  von  Paiäßina,  Mesopotamien,  Aethiopien  und 
Aegypten  hat,  erzählt  er  blofs  nachdem  Hörenfagen. 
Ree.  ift  überzeugt ,  dafa  hierin  dem  Juden  zu  viel  ge< 
fchieht  ,  indem  Och  namentlich  in  feinen  Nachrich- 
ten von  Mefopotamien  Spuren  zeigen ,  dafs  er  diefes 
Land  aus  eigenen  Anflehten  bat  kennen  gelernt.  Die 
Erläuterungen  des  gelehrten  M.  F.  Beck ,  die  Nagel 
in  14  Programmeu,  worin  die  jährliche  Fever  der 
trewifchen  Schenkung  zu  Altdorf  angekündigt  wur- 
de, 1774 — i787t  an»  der  nachgeUüenen  Handtchrift, 
mit  eigenen  Anmerkungen  herausgegeben  hat,  find 
dem  Vf.  unbekannt  geblieben.  De  Ro£i ,  ein 
Italiener,  übergebt  lie  nicht  in  dem  1  Tb.  leine»  Di- 
zhnario  degli  aulori Ebrei  pag.  73,  ein  Bejfpiel  dea 
Fleifse».  das  in  Deutfchland  nachgeahmt  zu  werden 
verdient.  —  Unter  die  Sammlungen  von  alteren  Rei- 
fen S.  3*8«  ••■  gleich  nach  der  erßen  einzufchahen ; 
Reyjsluch  des  heiligen  Landes  etc.  Frank  f.  i6ay.  2 
Tbeile  fol.  —  Der  S.  351  angeführte  Johann  Je  Ha- 
lifax hiefs  Jlolywood,  und  kommt  unterdiefeiu  rech- 
ten Namen  vor  S.  34c.  Bey  lau  (ig  merken  wir  an,  dafs 
die  Seitenzahlen  349  —  352  aus  Verfehen  des  Setzere 
zweymat  vorkommen.  —  Wenn  bey  4)  den  tnat/ie- 
matifchen  FViffenfchaften  S.  3.47 — 357  iu  dem  der 
Aftrouoniie  gewidmeten  (.  374,  5.  353,  Faul  Tofca-  . 
nellits  vor  1432  der  Einzige  genannt  wird,  der  über 
die  Aftrnlogie  erbabeu  war:  tu  ift  zu  erinnern,  dafs 
fein  ZeitgeuoJTe,  Johann  Picus  von  Miraudula,  mit 
ihm  die  Ehre  theilL  S)Fhilofop!üfchc  FViffenfchaf- 
ten  S.  3S8— S.  400.  6)  Pkyfilalifhc  S.  40t—  41,.  7) 
Anthropologifche,  wohin  Politik  und  Pädagogik  ge- 
rechnet werden,  S.  399. 400.  (Fällen  diefc  aber  nicht 
einen  Theil  der  philofophilchen  ausmachen,  oder, 
wenn  man  fte  trennen  wollte,  gleich  nach  den  philo* 
fopbifcben  gefetzt  werden  füllen '?)  8:  Medicinifch* 
S.  416 — 447.  y)  Jurijlifche  S.  4^9 — 493  Unter  den 
Sammlungen  deuiTcher  Hechte  fltben  Dreyer's  Ab' 
handlungen  und  NebenfiundeuS.  434  oben  an.  Aber, 
jene  fowohl.  als  diefe,  enthalten  wenige  deu if che  Rech- 
te, nur  als  Anbang  und  nicht  als  Hauptfache.  Oder 
ea  hätten  noch  andere  Bucher  von  Dreyer  z.  R.  mo- 
numenta  aneedota  cilirt  werden  roüllcn.  —  Von  den 
Statuten  werden  S.  404  auch  einige  ausgehoben,  aber 
warum  diefe  und  keine  andere,  würde  Heb  fchwer- 
lich  befiimmen  lallen.  Das  von  Freyburg  ift  nicht 
von  Freyburg  in  der  Schweiz  ,  fundern  im  Breisgau. 
Das  vou  Lübeck  ift  nicht  aus  dem  1  Clan  fondern  igten 
Jahrb.  Dafs  man  annehme,  der  Sachfeofptegcl  fey  ur* 
fprunglich  laieiuileh,  nachher  von  dem  Vf.  feibft  ina 
Deutrehe  überfetzt  worden,  ift  'um  nicht  bekannt. 

Digitized  by  Google 


J.  A.  U  Z.    OCTOBER  1306. 


Eine  Nach  weifung  der  Seerecht«,  welche  in  mehre- 
ren Laadern  im  ijten  Jahrh.  publicirt  wurden  ,  ver- 
miCTen  wir  nngern.  10)  Theologische  U'iffenfchaf- 
ten  S.  4y4~5aa.  —  Mit  Sobnfucht  «t warten  wir  die 
Fortfeuung.  B— dt. 

GESCHICHTE. 

Berlik,  b.  Qnien  :  Leetures  Wßoriques,  ouPrl* 
eis  de  l'hißoire  de  France.  —  avec  des  obfcrva- 
tions  grammmticalet ,  aar  G.  Müa.  »004.  05 s  S. 
8-  (*6gr.) 

Hr.  Alila,  der  an  einem  oflenilichcn  Lebrinfti- 
tut  su  llerlin  ala  fraiiKÖlifcuer  Sprachlehrer  ati{;e(lellt 
iß,  wollte  de»  Schülern  einer  der  oberen  Hallen  ein 
nüulicbea  Lefebuch  in  diu  Hände  j;eben ,  um  lieh  in 
der  l'raniölifcheu  Sprache  zu  üben,  and  wählte  dazu 
einen  gedrängten  AiMiug  der  Gefchicbte  vuu  1  rank» 
reich,  von  d«ir  Gründung  der  Monarchie  an  Ina  auf 
liniere  Zeiten.  Das  Unternehmen  de»  Vf  verdient 
Bey  fall  und  Aufmunterung ;  denn  man  weil»,  wie 
fehr  ts  an  zw«  ckinilUigcii  Büchern  diefer  Art  fehlt. 
Zwar  gefleht  er  lelblt ,  dafa  ihm  bey  diefer  Arbeit 
kein  weiter««  Verdien  (1  gebühre,  als  die  Materialien 
von  FeiL  .  FUlaret  und  Garnier,  Stillet,  liabaut  de 
St.l.tienne,  la  Cretclie  und  Fant  in  -  des  Odoaids  be- 
nutzt und  znfammeiipeltelli  su  bähen ;  doch  hat  er 
diefa  mit  gefrhickter  iuawahl  und  vieler  Cnpartey- 
liclikcit  g«than,  und  der  \crftaniige  Lefer  wird  hell 
bald  übersenden ,  da!«  da»  WerKchen  für  öffentliche 
Schulen,  wte  iiir  den  l'rivatuntrrricht .  fehr  branch- 
bar fey.  Unter  dem  Text  jeder  Seite  flehen  gramma- 
tikaülrlir  Bemerkungen  in  lianzölifcher  und  dent- 
feber  Sprache,  und  Zurück  Weitungen  auf  vorherge- 


gangene Noten ;  denn  der  Haaptcweck  rlei  Vf.  icheint 
auf  die  Grammatik  gerichtet  su  feyn.  Freylicb kom- 
men de  zuweilen  fehr  unnöthige  rtemerknn^en  vor, 
s.  ß.  S.  137  d,  wo  befchrieben  wird,  wia  ein  Segel 
fey;  und  die  Nachweifungen  find  sn  fehr  gehäuft. 
Mit  der  Sprachrichtigkeit  und  der  Orthographie  des 
Vf.  wird  der  Kenner  fehr  zufrieden  feyn;  doch  möch- 
te man  es  für  eine  kleine  AJVectaiinn  halten,  dal»  et 
immer  jeter  für  jetter,  appeler  für  appeller,  rtnou- 
veler  für  renouveller  fchxeibt,  Die  Lnäbiimgwri  iß 
lebhaft  und  anziehend.  Manch«  Begebenheiten  lind 
etwas  su  uiuliandlich ,  andere  su  kurz,  einige  auch 
unrichtig  vorgetragen.  Die  bekannte  üefebichte  des 
Franz  Daadens  nimmt  über  2  Seilen  ein ;  auch  der 
kleinlte  Umüaud  bey  feiner  Ilinri«  hiuug  ift  nicht  ver- 
gellen  worden.  Die  MatfrelTen  Lndu  igs  XV  (S.  135) 
liehen  nicht  iu  chronolc^ifcher  Ordnung.  Die  Pom- 
padonr  war  febon  ziemlich  veraltet,  als  die  duDa  '■) 
an  dan  Hof  kam;  und  doch  tteht  hier  diefe  vor  je- 
ner.  S.  139,  wo  von  der  bei  11  cht  igten  Halabaudsgc- 
febiebtedi«  Rede  ift,  gefthieht  der  unglücklich«!, 
fchündlich  verläurodeten  Marie  Antointlte  Unrctbi. 
Von  der  Verfaiuiulung  der  Notablen  im  J.  i7d7  ift  sn 
wenig  gefagt.  Der  Friede  su  Lüneviile  ift  S.  23"»'.f 
den  y  Febr.  iß..o  gefeixt ;  ea  füll  13m  lieifea.  Li« 
Gefchiehte  geht  bis  zum  Frieden  su  Auuens  v 
Man  itloß.  Zur  Wiederhohing  ifl  ein  chronolop- 
fchet  Verzeichtiifa  der  Hauplmomente  der  franaoti- 
fchen  GeTchiehte  beygefugt.  Darauf  folgt  «in  alpha- 
betifcbe-H  Verzeichnifa  der  im  Buche  enthaltenen  gram- 
matikalifchen  Hemcikungem  Ein  kleine»,  aber  xweck- 
nufeiges ,  Vocauulaiium  macht  deu  Bcfcblufs. 

G.  v.  F. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Kt>nrn»rni\iFTe!».  Manthhurg,  b.  Hi  fl«nl>iid  :  liibeijirllen 
und  L  irden:  •  f-  n*>*r  die  vv.iiglic'ijleii  L*t.ren  der  ciirijiiithen 
Jirligu  rt  ;am  AuHveiidi»  r,nrii  ;ür  Kinder,  orklm  durch  Kate* 
cbifationen  und  Unifokrcibungen  von  J.  C  t\  Uaumgaiten, 
Vicariu»  uoil  Lehrer  der  Erwerbfohule  in  Magdeburg.  i#o6. 
»483.  ß.  (.ti  Gr.)  Bibelftellan  und  Liederverfe  find  gcf«m- 
melt  tum  AuaweudijJ  rueu  li\r  Kindtr.  Und  da  n.«n  hin- 
daro  nicht»  /ur  GoUeLin'iinbung  £eben  MI,  wa»  fie  nicht 
verliehen:  To  lind  kurze  K.<*c!i>iAtioseti  Uber  die  mrbrelten 
t«i  erlernenden  Hibelfprnd  e  bey^efrlgt,  iu  welcken  ni»n  jber 
kein«  weiiUufiiga Hniwickcliuij  «iet  eintrinen  Ansdiiicke und 
B^-Tiftc  .  11  cli  de*  V«rf*Uei»  eigenam  Gciiindnille,  fuctieit 
darf.  ,.!>ier-.  Km wickclnug  der  r.cgiiBe  (hfet  •»  der  Vor- 
rede) gahoit  rti  dein  eigtnllicoan  Helifjionsoiitetrieht  ,  <ieo 
ich  Überhaupt  l.inr  bey  «ie«  g»b>feiteii  Riteehirauonen  »or- 
#u»feua.  **—  Setzen  aber  diel"«  h Aioclulmiontn  ein«  ander- 
weitige Eiitwitkeliinc  der  Begritfe  und  der  tu  erklärenden  Aua- 
drucke  rarvi»  •  fo  Find  fie  7ar  den,  welcher  Icbou  diefe 
deutliche  Ent  wickel umu  der  Bepiiil«  hat ,  iiberflflfaie  ,  und 
für  den  ,  wel.  li-r  im  entgoe^ngefetzten  l  alle  ßch  befindet, 
unauretchend  und  n;iatveejkniar«ij>.  (Icc.  kann  überhaupt  die- 
f«  Rauch ifaiio«  en  .  da  Ii?  »llc  r.jch  eiuciley  Manier  ab^^faUt 
ßud  ,  am  bed-'i:  <i»d  .itb  « karahierilii en  ,  wenn  er  vonug.-nd 
•iiier  e  iieu  'J  bei I  Iiier  abi'nu.'  en  l<Ur.  5.  (>o.  lifat  lädt  nn- 
fer  Vf,  Tiljcr  d^.i  Spruch  i  Mof.  a,  7.  auf  foleende  Art  ver- 
nehmen. „I  r.  !)a  nun  Gelt  Sch«>|ifer  aiier  ljinee  ili  ,  Tu 
rnCUloti  auch  v.-.r  Ma«lcli«n  (ui:t,  »\t  »v  «.  betraclucu?  Ant. 
AI»  unfein  S -Ii  ,'f.".  Fr.  Wie  viel  .vlend  licn  [&UU(  aber  tiott 
mierft?  A.  Ei::«i>  Menfcln-n.  Fr.  ie  liief»  er  i  A.  Adam. 
Pr.  SVo>et:f  m>  rluc  Gott  der  Herr  den  «rlicti  Mcnfcheu  A. 
Au*  einem  Et  f'oukJof».  Fr.  Gott  bediente  ßch  al(o  zur  F.r- 
fchaffiuig  der  crlioa  Memchon  der  Eide  ;  aber  erionart  ihr 
euch  woul  u.  Ji  ,    woduich  der  lube  Gott  nach  feiner  All- 


macht, ohne  alle  Muhe  alle*  hervorbringen  kann?  A. Dörth 
feinen  Willen,  fr.  So  bald  nun  Goti  wollte,  daf»  am  M*i:>» 
werden  fol!;#,  wai  gei'cluhe  fo^lelch  ?,  A.  F.t  vyar  ein  Mt«M» 
da.  Fr.  Wciciicu  Theil  unferet  Welen»  arlcbuf  nun  Goti 
Ei  Je  f1  A.  Den  Leib.  Fr.  Wodurch  wird  aber  unfer  Le>> 
belebt?  A.  Durch  die  Seele.  Fr.  Auch  diefe  tbeilta  a<>> 
GiJtt  d«n  IMcnfciien  mit,  wie  keifst  et  Javon  in  unferrnSpu- 
che?  A.  Gott  blies  ihtn  den  lebendigen  Oden  in  fein«  ><■ 
la.  —  Oe.ro.  r. 

Bavrfuth  ,  b.  I.nbeeka  Erben  :  Nützliche  und  «"|* 
n*hm*  SthuU  tum  Unterricht*  l;r  Stadt  -  und  Land  -  h<- 
d,r.  ErJterThrtt  VIII  und  XXVIIIund  «3»  S- 
TAei/  i4|  S.  Dritte  v»rb,Jj'erte  mit  J  ef«  -  DecUmit- 
ifetAen  -  orni  Siliteibubungun  vtrmetirf  Aujlege.  er 
Da»  Hnch  «ntfpricht  dem  Titel;  e»  eotfaäk  bOuliekati  a**» 
augenthni  vorgetragen  in  einer  Sammlung  von  Ereahlunpti- 
Liedern,  L<nterre<iungeti  etc.  tum  Theü  fchon  vi«lf»ck  b*- 
kanot  —  kuta  •»  lind  Lefareycn ,  aber  darum  noeb  kein  o'-» 
einer  richiigen.  Idaa  «bpefafito»  Lefcbuch.  Der  Vf.  vtrBakt 
die  Ratociuurkuiiit  gut  mit  dem  Öcbulhalten  au  verbincen. 
wie  die  vurangefchickto  Probeitnierh<liun^  über  die  CalvLwl 
beweilct  ;  mir  lii:det  Kec.  du»  Durchkamt  luiirei)  eine»  Lif«'« 
dem  aiihoirthen  Eindruck  eine»  Eiede»  v»  idniprecheni.  wti  » 
e»  najiiliji  ,  viic  hier,  nich  dci  belieblen  Afanier  rei«*^'"' 
Wo  e»  niit  r  iit,  al»  ciu  H  uJouito  auf  de«  Inhalt.  Solch« Hü- 
cker linil  ciiiii.il  in  den  ieutigeii  Lr't'-^iten  in  iiiig;  ab«r  <ijr" 
um  müllVil  «'.e  X(L  noch  nicht  vciinn^eu  ,  i'af»  fie  dcfil.il» 
f'^nii  tum  Srhntgebraucli  geeignet  feyon  •  ehitu  wird  «ff-1 
fehr  v  el  cil'ootit.  llaa  vorlie^onde  >lt  unter  rnderu  auwcii- 
llufiip.  Auch  lollte  dn  Vf.  weniger  worrreick  fern- 
delTcu  eebort  friu  Buch  immer  unter  die  befleren  ,  und  b>t 
viel  Aelmlicbkeit  «uü  den  Chtifeke».  -  F.  S. 
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Verzeichniis  der  im  Monat  October  in  der  J.  A.  I*.  Z.  recenfirten  Bucner. 

(Die  trfle  Zift^.beaeichnet  die  Noaunw.  41«  «weyte  die  Stic*.) 


Anleitung  «ur  Becherikunft.  4t«  Aufl.  139»  ^4- 

Aphorismen  ,  >-otl  Verf.  der  Betrachtungen  über 

die  Krieg*kur.ft  «45.  »°5- 

Athen««!  DeipuofophifUs  ed.  Schwei ghitufer.  T. 

I— V.  »4? -»6i.  »ai  — »56. 


BiranrtM  BtbeTfleil*n  und  T  iederverfe^ber 
die  v©r<iialiehlt-n  Lehre»  d.  chrüU.  Religion  SS*.  109 

B*cktri  Aug ..fl.Mim.    e  5  H,,f'  *4<>.  ßS- 

».  fierft*it»ls  Ui.ierr  cht  für  XJnte^efhciere  und 
Dnter»f(wiere-  jubjecte  in  deu  nöthujüen  Vor- 
bereuu^kirnnrnitTen  *39t 

Beachtung  *  erbauliche,  de»  Kreuzweges  unfers 
Heilendee  Jefu  Chrifti.   wAul.  $59.64- 
C. 

Cla*4ims  Nouvelle  methode  d'enreiimement 
Ii  premiere  enfence.     Oder:  Geforsche  una 
i  u.  f.  w. .  von  Fr.  von  Gewiii.  ate 

«57,  48- 


•66. 


loa. 


Dirnf  Ideen  zur 

I  uft  •  Steine 
Don  Quucote,  der 

Zwölf* 
Draparnaud ,  hift 


nat 


et  fiuvietilej  de  la  France 


oder 

25* 

Einer  der 
244 

de«  mollusquee  terreüre« 


E. 

Eich»  neue  philofophifch  •  kritifche  Umerfuchun- 
gen  über  da*  Dafeyn  Gewes  und  de«  Urfprung 


35-*.  »77- 


der  Welt,    i  Th.  '  »J* 
Eiehkorm'i  Lueriturgefebichte.   a  Bd.  asb,  195. 

Erörterung  der  Frage:  in  wiefern  «in  Bticjihand- 
ler  oder  Bücberrerlether  wenn  des  Inhalte  ei- 
ner'durch  ihn  verbreiteten  Schrift  eur  Verant- 
wortung gesogen  werden  könne  334*  **» 
Erzählungen  d«»  lnrer«"lTiiwteflenuiid  WiAenswiir- 
ditrite«  au»  der  Gcfchidite  der  Deutrehen  für 
die  Jugend.  1  Bündchen  »46.  >t& 
—  _    _   mythologifche ;  ein  latein  -  deutfehe» 

L«f«buch  für  junge  Leute  ist.  >59* 

EJthmmaaer  Einleitung  in  Natur  und  Gefchichte. 
■  Bändelten 

P 

Fräsen  an  Rinder  über  die  d*utfche  Gefehicht« 

uud  D.rftelluna  der  Ereigniffa  feit  179a  146,  1.6. 
Funke  Handwörterbuch  der&Iaturlehre   1.3  Tb.  252,  »c6. 

G. 

Gamhorg  über  die  Theorie  der  Lefekunß,  aus 
dem  l»an<fthen  top  Gehreu  JJ7»  48» 

Geiger  uud  Gluck  merkwürdige  ReCht»fä!!e  und 
Abhandlungen  au»  allen  Theileu  der  Reibtsge- 
lehrfamkeit.    5  Bd.  334.  17, 

Germann  Vernich  eine»  Entwurfs  xu  einem  Re- 
gulative für" die  Haltung  der  RegiRrandeo  in 
JulticaiBtesn  und  C»intnerKut5p,erklnen  «J4.  14. 

Gegner  Th-orie  der  Wellen  255.  «91» 

(•<ich.cl.re  desfeldiug*  der  hollandiCckcn  Armee 
un  J.  »7»         "'■  146.  »>fi. 


Gönnte  aeaerlefene  Rechtsfllle  und  Aasarbeitup- 
gen.   4  Bd. »  a     n     »34.  «7» 

Grufie Anleitung  zum  Ueberfeuen  »u«  dem  Deut- 
feken  ins  Lateinifche  35» »  »50"- 

». 

Hager  Defcripdon  des  Medaille*  chinoifee  duCa- 

binet  imperial  de  la  France  35$»  ißS 

HörM  Leben,  Thaten  und  Meinungen  merkwür- 
diger Miener  aus  dem  Alterthume.  1—3  Bd.  933.53, 

üepfenfaek  Grundfätee  der  Unterrichtakunft  für 

Srhut-  und  Privitlehrer  3J7.  4L 

Hofckcr  über  die  Schädlichkeit  der  Gerichts-  Ge- 
heimnifle  »5-1.  *5> 

in 

inh  LAr-  und  Betbüchlein  für  die  lieben  Kin- 
der. 8«  «46.  tac 
.  LefebuohFärttudirende  JünpHnge.  3teAufl.  246,11p. 

Kranfe  Fredigten  über-  di«  gewöhnliche»  Sonn- 
end Feftug» -Evangelien  des  ganaen  Jahre». 
a  Th.  »S*.  8- 

Liederbuch,  neue»,  für  Volkafchulen  »157,  4$. 

M. 

Mar  -  Hannal  oder  die  Pilger  innen  aus  Vemen  «54,  183. 
Mnrmontel  Oeuvres   potlhume».     T.   V.  VI. 

Oder:    Regence  du  Duc  d'OrleaM.  p.  Mar- 

monteL   T.  f.  If.  246,  113. 

Mar».    I  Binde»  I  —  IV  Heft.    II  Bande*  f—  IV 

Heft  MS.  >»a. 

MrvM't  gelehrtes  Oeutfchland.  ia  Bd.  5te  Auig.  153,  176. 
MiU  Lecture»  hiftoriques  ou  precis  de  1'hiAoire 

de  France  *S<.  '99. 

Moritz  deutfehe  Sprachlehre.    4<e  Aufl.  a^q,  fy. 

Mufee  franeois  (le).   1— *ALbrt,  344,  97. 

N. 

Katbtrsg,  achter,  au  der  vierten  Autgabe  des 
gelehrten  Deatfchlandes  t5S<  i7&> 

Nitzfeh  de  rerclatiwie  exrern»  eademque  publica  133,  «6. 

Noth-  und  Hülfttafeln  *ur  Verhütung  derFcuers- 
gef»hren.   Ho.  If.  »43.  9<« 


P. 


344.  104. 


Perlaet  Kafperls  neueerichtetes  Kaffeehaus 

R. 

Regenteneerthichte  der  anjetit  kurrächfitchen 
l  ande  für  Schulen  L/>,  L  «46.  »•«• 

Rirhter  Abbildungen  der  kurfichufchen  Armee- 

Oniformen.    I  Heft       ...  „     «45.  »o». 

RoJ*  Angiobn»,  die  leidende  Büfsertn.  t.  «Th.   a^o.  7a. 

Rafchlaub  Magaain  aur  Verk-oitkomsanung  der 

Medicin.   91t  Bande*  1.  a  Heft  835,  25. 

Ruf  methodifches  Elementarbuch  für  Stadt-  und 
Landfchulen.  Auch  unter  dem  Titel :  Riemen- 
urlfthrs  Buchftabtr-  und  Lvfcbuch  für  St»d> 
und  Landfchulen  237.  44. 

RumpUr  ckrtül.  Sittenlehre  für  Kinder.  jteAufl  259.64. 
-  .  S. 

Sander' t  ökenomifche  Naturgefchjchte,  fortgef. 
von  LeoaBerdi.   Ster  Th.    Auch-  unter  dem  Ti- 


tel :  Öekonomifche  und  technologtfehe  Natur- 
gefchichee  d«»  Minewlreich*        >  -  .  2, 


345.  109. 
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nlung  moral.  Erzählungen  oder  Wahrheit 
und  D  chtung.    3*  Baudchen  &SS* 
Scheppler  über  die  Aufhebung  des  Judtnleibzolla 

neblt  einer  fkizzirten  Gefchichte  der  Juden  i.-,3.  49- 
Schmidt,    E.  A,    Collecoon  de  rana«  piezu. 

oder:  Spanifches  Lefebuch  244»  103.: 

—  —  —  J.  E.  C. ,  krinfche  Gefchichte  der 
neuteßamentlicheu  Schriften.  Auch  unter  dem 
Titel :  Hiftorifch-  kritifche  Einleitung  im  N.  T. 
i-j  Abth.  838r  1. 

Schmieder  Anleitung  xur  feinern  Latlnitär.  atea 

Händchen  -354.  >83- 

Schock  Gr  danken  über  Menffheabildung  837,  4t;. 

Sch  n  Prüfung  der  von  Hn  Prof.  Wagner  wot- 

.-.  Ii  h  Jifi.tTi  Reform  der  Mathematik  253,  i?S>- 

$cht$deroff  Journal  für  Veredlung  de«  Prediger- 
und  Schullehret  ftai  nie«.    5  Jahrg.  1  Bandes  gtes 
.  Heft  83a.  g. 

Schule,  nützliche  und  angenehme,  mm  Unter- 
rieht  für  Stadt  -  und  Landkinder.  ».  a  Tb. 
3  Auä.  fcS*.  »00.. 

Schwalbe  neue  Hering«   i.  a  Tonne  av»,  i84- 

Sehmarzfr  Grundrifa  einer  Anweifung  »um  Kate- 

chifiren  237.  48. 

Schurttgkäofer  Animadverfione«  in  Athenaei  Dei- 

pnoroohilta«.  T.  1  —  V.  .  847  —  asi.  iai  — 156. 
.Schweiger  Sammlung  der  vorxuglichften  Sitten- 

fprüche  J-fu  356,  6. 

Seliger  Predigten  über  diejenigen  Gegenftande 
.  aus  der  cbrilUichen  Glaubens  -  und  Sitienleh- 
.    re ,  welche  ein«  vertügiiehe  Beberz  gung  von 

unferem  Zeitalter  verdienen.  sterTh.  ■  ~8J2,  g. 
Sintenis  Hülfsbuch  au.  Stilübungen  nach  Ckeroc 

Schreibart  351,  156. 

Sie»,  F.  \V.  F). ,  Lehrbuch  der  Arithmetik,  Geo: 

Trigonometrie  sie  Aufl.  1.  aTlu  853,  17].. 
von  66  Uebungsauf» 


»S>  160. 
»5«.  3Ä. 

für 

«43-9$. 
Oder: 

«4.  18». 


f.: 

gaben  aus  der  Lehre  vom  Grdfstcn  und 

flen  neblt  ihrer  Auflösung 
■*   —    I  Fi.  I..,  S  riftilthre  für  Kinder 
Sifk  Gefahichte  der  Phiiofophie.    •  Tli. 
Stentbfckt  Fr'ie/katrchismti«.    ve  Aul. 
— "  —  llaidbuch    der  Peuerpoiizey 

Marktflecken  und  Dor'fchaften 
Sturm   D  -in  i  hla-'d«  Fauna.    V  Abth. 

Deutfchlands  Inneren.    1  Bai.dchen 
T. 

Tafchenbuch  derGraxien  von  J.  La/oarb/a*  i!o£ 
>goo.  140,  % 

—  —  —  für  das  J.  igo7,  der  Liebe  uud 
Freundfchaft  cewidmet  gj<\  7«. 

—  —   —   für  edle  Frauen  und  Mädchen  1907.  240.  70. 

Utb»t  die  preufGfrhe  Verwahrung  und  Verwal. 
tung  der  kuibraiinfchwcisifih-n  Staaten  wah- 
rend des  dritten  C03  mo  ,«kn  g  <e  Frank- 
f  eh  24t, 

lieber  die  Vereinigung  de*  Kurf-i-ii  -^humis  Han- 
nover mit  der  preufüfeuen  Monarchie  143.  Jf. 
V. 

Vergleichung  des  öffentlichen  Unterrichts  im  vo- 
rigen Jahrhundert  mit  dem  Unterricht  im  *e- 
eenwartigen  »37,  g. 

Verfuch  einer  Darftellung  der  Bedingungen  in 
moralifcher  Hiulicht  (ich  felbü  genugthueud  au 
feyn  856,  43. 

Verfuch  einea  xweckmifsigen  Vorpeltendienftee 
bey  den  deutfehen  Armeen  na>  57. 

Weber  Aber  die  Appellation  in  CrLminal  fachen   834,  U. 

Zahlenrechnung ,  die.  als  Wiffenfchafr.  1  Th.    Iß.  lf<). 
«•.  Zobel  Magazin  für  biblifche  Interpretauon. 
an  Bandes  is  St.  833,  ^ 


TS. 


jj.  Verzeiehnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenßrt 

(Di«  vorderen  Zufern  bedeuten  die  Nummer 
oft  ein  Verleger  in  eil 

Auefche  Buchhandlung  in  Cothen  343. 
Andreafche  Buchhandlung,  in  Frankfurt  am  Mayn  335. 
Bar>h  in  Leipzig  246. 
Baumgartner  in  l.eipxig  839. 
Böfe  in  Weifsei.fels  J43 
Brummer  in  Kopenhagen  337. 
Comtoir.  lifränfches.  in  Altenburg  23a. 
.Crata  und  Gerlach  in  Freyberg  336. 
Crork^r  ü)  jVne,  143 
.Crufius  in  Leipzig    3x3.  851. 
Di'nnunn  in  Zullichau    838.  «51. 
Die'rtch  in  G*ii'  nt>en  258. 
D)  kifche  Buchhandlung  in  Leipzig    233.  046 
Fle  fcher  in  l  eipaig  845. 
Gad.k«  in  B^tüm  .51 
Göbhardt  in  Würxburg  v& 
.GraMer  in  Wittel  b-r.»    233.  , 
Gttilheuman  in  Frankfurt  am  Mayn  ad«. 
Günther  in  Glocau  iyj. 

Sutmaon  in  Heid-  berg  255. 
a»fe  und  Widtmann  in  Prag  834. 
Hartmann  111  Btgr  8^6. 
Hemmerde  und  Sch«retfchke  in' Hall«  «54- 
Hempel  in  Leiprig  B4<J. 

Henning«  in  Erfurt    W37.  —  . 

HelTenland  in  Magdeburg  856. 
Hey  er  in  Girfeen    845  853. 

Himburg  in  Berlin  845  , 
Hoffmann  in  Weimar    «44.  -  .  .<>  , 


des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber,  wie 
lern  Stucke  vorkommt.). 

Kaufmann  in  Mannheim  840, 
Knick  in  Erfurt  254. 
Kranxfelder  in  Auaiburg  854. 
Krüll  in  Landahut  834. 
Langbein  und  Klüger  in  Rudolftadt  953. 
Leykam  in  WetfaeufeU  839. 
Lübecks  Erben  in  Bayreuth  254% 
Mayrfche  Buchhandlung  in  Salxburg    B39  ($),  a4d  [il 
M»yerfche  Buchhandlung  in  Lemgo    «53  (8). 
Mohr  in  Frankfurt  am  Mayn  834. 
Müller  in  Karlsruhe  140. 
Neltler  in  Hamburg  84». 
Orell,  Füfsli  uud  Comp,  in  _ 
Palm  in  Erlangen    i  V}.  837. 
Plaßan  in  Paria  354. 

8uien  in  Berlin    2 ,6.. 
einike  in  I  eipeig  23a. 
R-  md  in  Mumpellit-r  854. 
Richter  in  Leiong  348. 
Rudolphi  in  Erfurt  2.13. 
Bänder  in  Berlin  239. 
SchaHel  >tt  i  aiaaisl  240« 
Scharneck  in  Hanau  ezB. 
Schmidt  in  Wi-^n  344 
8trobel  in  München  tyr;. 
Tulcne  und  Vlul^.»  n,  G.  Tsen    232.  255. 
Vsudenhoek  und  Rupreiht  in  Güttingen 
VVal'herfch«  Kunft-  und  Buchhandlung  thra 

Zweybr ucker  GefeLidutt  io  duUbutTs^. 
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Bt     Intelligen  zbl 
Bemerkungen  über  Literatur  *nil  Kunft. 


Nachtrag  in  den  BeytraVen  tur  iiiiparifcbrn  ]  i- 
tenfar  in'd«m  Jalre  :Hos  ui.  753. 

Dtber  Air.  Antouii  bibhuiheca  hifpana  vetus  er 
nora  $8*  ti  L'- 

Ankündigungen. 

AJfletn''rhe  ßtihhar.d.'ung  in  Frankfurt  an  der 

Oder  Verl.  qt,  70g.  799; 

Archiv- .  en»h»1tend  Marerian'en  zu  einer  philoio- 

phifchen  Geschichte  d«r  jiidiirhen  K'iion  9).  "ry). 
Ar  Idifihe  Buchhandlung  in  Druden  Verl.  91,  ■'6g. 
Bliiler,  drplomat'fche  93.  "  *>- 

Br'    in  llaml    r  ■  Verl  "    i»g,  Q.tf 

Ducat  At:».ab"  und  11  upriechifche  U-berfetzung 

«r*  Thi.O'dides  92  -55. 

EmfV  in  Oir-dlihbtirg  Verl.-  96,  "91. 

».  Gmt*  FrignTenre  rnr  n'arften  G^fchichfe  de* 

polit  G  richgewu  hts  voi   Europa  nrU-  A   fl.  91, 

Gumherfche  Burhh.,  neue,  in  Glogau  Verl.     qj,  -fr. 

94.  77«.    96  "941' 

Bammerich  in  Altona  TJeherferzurgsa.'Zeige  93  -f  g. 
Biatmerich  in  Altona  Verl.  95.  78  .  783  <)Ä.  "(jo  ?qi. 
Hink noch  in  Leipzig  Verl.  92.  757  —  750. 

Korn  Iii  Breslau  Verl  96,  -8<». 

n  iTBierfche  Buchhai.rllung  in  Leipzig  Verl.  9a.  759. 
Miorer  in  Berlin  Verl.  96,  791.. 

Mü'ler  in  Karlsruhe  Verl.  .     94,  760  —  771. 

Ni  o'eeius  tn  Köniy'.be  g  Verl.  94.  771. 

Schulzefcbe  Buchhandlung  in  Oldenbur?  Verl,  98,  757. 
Strobetfche  B'ichh.  in  *Jiii  cl.en  Verl.  97,  goo.  qq,  8'5- 
Tafche  und  WülW  ir  Giefsen  Verl  g<^  78'  — 7ö5- 

Waldeck  in  MünÜcr  Verl.    93,  7*6.    95.  7a«.    97,  7^ 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen.. 


r.  Bertrtiizki' 
Boßtha  in  Groningen 
Brougham  in  l.ot.rlon 
xV^mfrar*  in  Girf*en 
Ff'rr-  7.(1  in  München 
f     ti.mder  in  P»ri» 
G**'trr  in  Hildburehaufen 
//«•/na»»  in  Kuttrin 
lfrnK*mm  in  Dorpac 
Ain«  in  GieCacn 

Z  '  amiir  unri  Krufaßtr*  in  3t.  Peteriburp 
M'ktrd  in  W.irtburg 
JH.  «vi.'r  in  Holland 
Mr>?grr  in  Würxburg 
JH  .  er  in  OoiiAliwer'h 
Pt>%r<i%**ilte  in  Fraakraich 
Hfv.fif  m  Gi*f»en 
jr^jniHumt  111  Giefaen 
Srrr'kcn  in  Brein-n 
jlo'ifcower  in  Meppel 

in  Gief*erK- 
//  arnilt  111  Hall«' 
W  J*a,  in  Giefaea 
W  •n>«r»i   n  Greifewalde 
VI  i  de  in  G«j)dbe«k 
Ztnt  in  Berlin 

üimaiermaiiit ,  W.  L.  und  L.  Chr.  in  Gieffen 

Nekrolog. 
Aitkuig  in  Dresden 


gr.  707. 
99. 

97.  7o6. 

r<  796- 

97  •'«»■ 

99'  ö*'- 
9^.  ■*«/». 

97.  7t,7. 

-98] 
7  7- 


97. 


9+  8  »• 
97.  T97. 
9«.  6  .. 
9'.  "n.8. 

97-  -97- 
97.  796. 

97-  79* 
97.  7VT. 
9T>.  Hif. 
y.  ">v&. 
97.  797. 
97  7q6. 
97.  7og. 
99.  8«»- 
97.  79J- 
97.  T96- 


9*  7°»- 


att     des  October. 

Du"' in  Meidling' 

»  Briitr  in  Berl'u 

Brißon  ;n  Hru  .Ii 

BrxA/  in  Marburg 

Cafpari  in  Keil  1  rutach 

Criuet^nr  i"  Pari< 

t.'rfü/e«»  in  Carl  Ken? 

thtfmtißtf  in  Livorno 

Cu  .oyae  n  RufVaiid 

GruAe  m  S'ccUhoirn 

Hüllt r  rot  Hnnkrntrin  in  Proilnitz 

Leifrwitz  in  Brauiifchweig 

Z.«onNuif  m  Nancy 

i\7eif-urr  in  »«le'viefe 
>/«ef  in  Verfalles 
,17<i   hl  in  A  lei'bnrg 
Mu  'tr  Im  Rtfenach 

filunpu  Park 

S'rhmitz  in  Halle 

\ra(ra  in  Brii  n 

\.  1  PMtav  in  Herrmannfradt 

Wer  Ol  rieri  in  Vi  rri-  «  • 

<?.'<>/  a/  ^ercl  in  Stockholm 

l'iu)'fm**H  in  Stockholm 

Ouenr"»'/  in  Carib-rij 

OeufrM  'ii  Kein  ffslSerg 

Srl'.mrltricii  in  Wien 

^ciW/  in  Brünn 

K,  Vtorf  in  Ofer» 

l'hiirn  in  Berlin  . 

//  uke  in  Br-s.iu 


Gelehrte  GefelHchiften  und  Prelf«. 


99. 

f9 
9V. 
93 


b'J- 
8 '3. 
8  V 


9* 

gl3. 

761. 
761. 
8'»- 


93 

90. 


99.  8'  V 
99-  8  3- 
93.  761. 
99.  8  '3. 
09.  Ii* 
90  HO. 
9  >.  8' 4« 
93»  76i- 
qo.  8it- 
t)9.  8>S* 
*9i.  75>- 
90-  " 
9g. 

99- 
99- 
93. 

90 


gm. 

8«4- 
8'J- 
8>3* 
761. 
8.«. 

90.  8«2' 

oq.  B'3- 
99.  8»3- 


Amilerdam,  dieGerellfchaft  zur  Vermehrung  der 
auf  Relipion  u-tfnind-tcn  hentitniffe  hat  Hn. 
vin  den  Broek  einen  Prei*  zuerkannt  961  788- 

Berlin .  Stiftunrafeyer  der  königl.  medicin.  chi- 

mra  P»pini-re  *m  a  Aur».  96.  788- 

Genua  ÖlT^ntiichr  S  'zune  der  Akademie  der  Wif- 
fenrrhafien  und  fchdi.en  Wiu'enfchaften  am 
3"  Tu".  9*5.  786. 

Gö  »innen,  Preicvertheüutia  unter  die  Studiren- 

den  am  3  Aun.  9«,  753  —  755. 

Leipziger  ökonomische  Gefellfchaft  in  Dreiden 

fetzt  einen  Prria  ron  100  Rth'r.  aus  09,  8'4* 

Lyon,  die  Akademie  der  WiffenfrlWien  ,  f<  ho- 
nen WilTenfchaften  und  Künite  hat  Hn.  Labou~ 
liniere  den  Preia  zuerkannt  Q*,  7g5« 

iVIuiiiauban,  Preiaaui'raben  der  GefellCchaft  der 
W^ffanfchaften  und  KunAe  für»  J.  •  8"7  9«.  755« 

Paria,  aulaerorrlen  1.  Sitzung  der  Ecole  de  Me- 

decine  im  Auguft  96,  788* 

Bönen,  öffentliche  Sitzung  d»r  Akademie  der 
Willenfchafien ,  fchönen  Wiflenl'chafren  und 
hu>. de  am  jo  Auer.  qr».  "»g5  —  787. 

Utrech' ,  Verfammiung  der  Gefellfchaft  der  Kün- 
ite und  WilTenfchaften  am  4  Jun.  96,  787. 

UniverGtäteo  u.  and.  öffentliche  Lehranfcalten. 

Amfterdam,  ProiDoriooen  90.  8'o. 

Bamberg,  8chullehrerfeminarium  dafelbll  09  8P9> 

Duiabnrg.  die  UuirerGtat  aufgehoben  99,  810. 

Jena.  Schick  ü  d'r  Uuirerdtät  während  de*  fran- 

zoGfchen  Kriegea  9g.  8°>  —  8°8- 

Kiel ,  Antahl  der  Studirvnden  99,  g  10. 

Landahu'     ProfefforCa  befurgen  die  Oekonomie 

der  Studirendea  99,  8'°- 
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Marbur*.  Lecrion.ks.ts1og  95.  777. 

—  —  — ,   Promotionen,    Frogrsmme  fler  In- 

fpectoren  d«s  dsOgen  lucher.  W.iifenbaufes  9*%  704. 
Nürnberg,  Indußriefchule  für  Kaiben  99.  tfii. 

Upfala.  Magißerpromotion  97,  795. 

Würxburg,  Einfluf*  de»  neuen  Regierung  auf  die 

Um verinic .  Anzahl  der  Studiienden'  97,  793. 


Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Acnort  und  Decltmation  wird  in  England  und 
Schottland  mit  grofsem  Eifer  ftudirt  ,93, 
1,    die,    der  Wiftenfchafcen  in  Berlin 
die  Heraufgabe  der  Kalender  al- 
lein 93. 
Jmmon't  flille  Meinung-  t/7, 
Arond- Journal,  Amßerdamfch  ,  iß  verboten  93, 
Augsburg,  in,  llatt  de*  Sanität*co11egiuni»  eine 

Comite  de  medecine  93, 
Berg,  im  Grof» her  zogt  h  um ,  ift  das  Schulwefen 
dem  (  katholifchen  /  Staatarach  Härtung  uber- 
trafen 93 
Bil<ier,-iuk  (oll  eine  hoUaudifche  Grammatik  mit 

franaoSfchen  Erklärungen  yerfertigen  93, 
Brief  au*  8t.  Galten  95. 
Bücherauction  in  Leipaig  93, 
Ca'andrelli  hat  für  die  Leyer  in  Tech«  Monaten 

einen  Unterfchied  von  5  Secunden  gefunden  93, 
Chevalirri  au  Part«  Erfindung  eine»  neuen  Me- 

chauiamuf  an  den  Brillen  98, 
Dresden,  an,  iß  eine  Öffentliche  Dnterrichtsan- 
Halt  für  die  Töchter  de«  mittleren  und  Bürger- 
Randes  errichtet  worden  93, 
Call  in  Heidelberg  95. 
Htnru't  Erklärung  über  Sanguint 

Grammatik  , 
Höxter,  Schulverbeflerung»fond  von  aooo 

d'or  99. 
HollandU  Biographie  de«  fpsoifchsn Dichter« Lo- 
pez de  Vtga  98, 
Infpectoreu.  die  geutl'cheu.  in  den  preuffiTchen 

Landen  follen  künftig  Superintendenten  heifeen  93, 
tieufert  in  Regentbure:  Erklärung  94, 
König,  der,  ron  Preuffsn  fchenkt  die  Partituren 


764. 


7«4. 
800. 
762. 

7f«. 


8'** 
76s. 


763. 
807. 


7<2. 
78«. 


95»  7«. 


Akademie  xü  Berlin  95,  764. 

König,  drr,  ron  Preuffen  befiehlt,  Hn  Jok.  ». 
Muller  alle  Nschr-cbten  und  Actmßücke  mtt- 
zuihejlen,  w'che  derfelbe  zu  feiner  Gefckichte 
Friedriche  de«  Gt  brauchen  wird  95,  764. 

Veick  in  Stettin  Pr- .»Berichtigung  dar  Brügge- 

mann'fchen  Beytrafe  9.3,  768. 

Leu-tcaau.  in,  am  erangelifchen  GyfflniGum  ein 

neuer  Lehrer  97.'7»S. 

London  ,  Gefellfchaft  für  den  Ackerbau  96,  768 

—  —  —  Stiftung  einer  chemifchen  Gefell- 
fchaft  ,  s5,  7(4. 

Lucern,  nene  (VgetihVtoo  rl»r  Lyceen  96,  78t. 

Nachrieft  an  die  tmereffetuen  der  neuen  theal. 
Annalen  in  Marburg  96,  79a. 

—  —  —  reu  Hn.  Mutiert  in  Karlsbad  Mine- 
raiiei<farnmliing  94,  773 — "<€. 

Nachtrag  tu  Co»/oi«*'i  Na'  rolog  93.  76t. 

Padua  ,  Unirerfitut  dauert  fort  97.  79*. 

Pamphlets,  engüfehe  98  807. 

Paufui  Erklärung  93.  -f.?. 

Peßh.  in.  bey  dem Bucl.hiindler Kilian  Preis 

f-tzung  96. 783- 


807. 

-64. 
772. 


Pjajßui  hat  für  di»  Düffeldorfer 

Tertienubr  er(uud<*n  93,  763. 

Rvfcut'i  1  eben  P.  Li  u  X  neu  aufgelegt  93.  764> 

».  Sirbold't  in  Würxburg  Anzeig«  ron  Chlro»  99,  8>v» 
Staunton,  Deberfetxer  einer  Schrift  über  die  Kuh- 

poekf  Mtnpfung  in  die  chinefifche  Sprache  93,  704. 
f ifj'mSiime'i  pittoresque  <our  in  bpain  9],  764« 

Trajatia't,  Don  Juan,  Entdeckung  von  51  Arten 

der  Cinchona  93,  763. 

Bzethenyifche,  die,  unearifche  Reichsbiblioihek 
wird  wegen  de*  Beminariums  des  jungen  Kle- 
rua  gefperrt  93,  7*3. 

Trommsdorf,  Chemie  der  fchönen  Welt  *  Moy- 
land überfein  93, 7*4. 
Vincents  Nearchn«  neu  gedruckt  93,  764. 
YVilna.  neue  Uniform  für  die  Unirerfit«  und  die 

Gvoiuafien  ihre»  Bexirka  99,  git. 

Zathmar,  in,  wird  ein  neues  katholifches  Gymna« 

fium  errichtet  1/7,  705. 

Zerbß.  in,  iß  ein«  Töchterfchule  errichtet  wor- 
den  93.  76». 


Den  Thtilnehmern  an  der  Jenaifchen  A.  L.  Z. 
Wir  Laben  zwar,  nachdem  die  Ruhe  nur  einigermafsen  bey  uns  hergeftellt  war,  nicht  verab- 
fSurat ,  die  noch  fchuldigen  Antwortfehreiben  an  unfere  Herren  Mitarbeiter  und  andere  InterelTentea 
zu  beforgen;  vorzüglich  find  vom  31  October  an,  da  die  Expedition  ujiferer  Zeitung  die  in  No.  98 
des  Intelligensblattrs  enthaltene  Nachricht  über  den  unbehinderten  Fortgang  u ufere»  li.fiitut»  und  den 
Zufiand  der  biefigen  JJniverJitit  an  die  Hr.  Recenfenten  faß  in  alle  literarifcb  -  bedeutende  Stidte 
JDeutfchlande  verfendete,  die  rüchftdndig  gebliebenen  Antworten  zugleich  mit  expeuirt  wotdeo:  fo  d«£» 
wir  nunmehr  keinen  Brief  unbeantwortet  gelaiTen  zu  haben  glauben.  ItiHefa  könnte  et  wohl  leyn,  daf», 
während  der  feitherigeo  Kriegsunruhen ,  mancher  Brief  nicht  an  un«,  und  mancher  von  una  etlaQVne 
nicht  an  die  Behörde  gekommen  wäre.  Den  Herren  Buchhändlern  insbrfondete  müßen  w  ir  Hie  Nachricht 
geben,  dais  feit  dem  4  October  von  Leipaig  au«  kein  Pjqm  t,  kein  Brief,  kein  Beftrllunga  -  ZcUel 
vir  Fracht  an  un*  gelangt  iß.  Wir  bitten  daher  ergebenft  löwohl  dirjf nig-  n ,  welche  Btirfe  an  uns 
auf  die  Poft  gegeben  haben,  deren  Beantwortung  lie  noch  erwaiten,  un*  davon  nochmals  mit  der  Poft 
gefülligß  zu  hetiachiicLtigen ,  als  auch  die,  welche  durch  ihre rL«ip«ig*r  CtfiMani(Tion8re,  mittelft  «safe- 
res dortigen  Commifliouärs ,  des  lin.  Buchhändler  Rein  u.  C,  von  dem  angegebenen  Zeitpunkt  an,  uns 
irgend  etwa«  zugeschickt  haben,  entweder  noch  einige  Zeit  in  Geduld  su  ßehen,  oder,  wofern  die  Sa- 
che dringend  war ,  un»  ebenfalls  mit  der  Fofl  Nachricht  davtra  zu  ertheilen.    Jena ,  den  9  Nov,  1Q06. 

Das  Directorium  der  Jen.  A.  L.  Z. 
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THROLOGIE. 

Stottcaädt,  b.  Steinkopf:  Benedikts  von  Spi- 
noza theologifch  -  politische  Abhandlungen ,  neu 
überfetzt  mit  den  von  Ho.  von  Murr  herausge- 
gebenen Anmerkungen  des  Vf.  zu  «tiefem  Traciat, 
eioer  eiu leitenden  Vorrede  und  einigen  Anmer- 
kungen begleitet,  von  C.  P.  Com,  ordentL  Prof.  in 
Tübingen.  i&>S-  LXXVI.  u*4H  S.  gr.  8>(aTbir.) 

|  Spinoza'«  Werke  find  ee »  au«  welchen  To  viele 
theologifche  und  philofophifcbe  Schriftfteller  nnferee 
Zeitalter«  gefchöpft  heben,  ohne  nna  ihre  Quelle 
tu  nennen.  Sie  haben  vielmehr  erborgte  Gedanken 
mit  grofser  Zuverficht  und  höher  Mine  für  ihre  eige- 
nen, felbftßändigen  Gedanken,  und  Andersdenkende 

,  für  Nachbeter  und  Scbwechköpfe  ausgegeben.  Man« 
cbet  plnlofophüchu  Syficm  ift  nichts,  als  fublimirter, 
aeueingcklcideter  und  mit  den  Kenntniffen  des  Zeital- 
tern autgerüßeter  Spinosismua  ,  nnd  ein  Kenner  der 
Merke  Spinozä's  kann  alleHanptfachen  felbft  bis  auf  ge- 
wüTeLieblingnausdnicke  nach wei Ten.  Aber  auch  die 
RtiaisderUnterfuchungen  der  höheren  Kritik  über  die 
biblifeben  Bücher,  der  hißorifchen  Schriftauslegung, 
der  Denen  An  Echten  des  Judenthoms  und  des  Gei 
ftes  der  ebräifeben  Propheten ,  der  fogenannten  na- 
türlichen Erklärung  der  Wunder,  die  in  der  Bibel  er» 
lühlt  werden,  des  Accommodattonsfvftem*  in  der 
Dogmaük  etc.  liegen  in  dem  theologifch- politifehen 
Trattute ,  von  welchem  wir  hier  eine  Ueberfeuung 
«neigen.   Es  ift  nnr  der  Unterfcbied  zwifchen  Spi- 

;  maundnumchenfpinozißifchenPhilofophen unferes 
Zeitalters,  dafs  jener  feine  Unterfuchungen  ruhig, 
klar  and  einfach  aufteilt  und  mittheilt,  und  dafs  bey 
ihm  die  wirklich  unGttliche  Tendenz  feines  Syftems 
nicht  fo  fehr  hervortritt,  dafs  hingegen  diefe  mit 
Uidenfchaft  verfahren,  alles  in  Wolken  hüllen,  durch 

,  Wortprunk  und  poetifebe  Profa  imponiren  wollen 

>  und  nicht  nur  im  Syfteme,  fondern  auch  in  der  Art 
ud  Weife,  wie  fie  es  vertheidigen,  den  unfit iiichen 
und  gegen  die  menfchliche  Frey  hei  t  und  Würde 
feindfeltgen  Geiß  defielben  ollen  hervortreten  lafTen. 
Wai  aber  die  Theologen  und  die  biblifeben  Orienta- 
len betrifft,  weiche  von  Spinoza'«  Uuterfiichuof;en 
Gebrauch  gemacht  haben :  fo  wiire  wenigftena  vielen 
unter  ihnen  zu  wunfeben  gewefen,  dafs  Ii c  Geh  auch 
Spinoza'e  philufnphifchen  Geiß  möchtet,  zh  eipen  ge- 
muht,  uud  uns  fo  viel  von  der  GätlUchkcit  und 
Heiligkeit  der  Bibel  übrig  gelalTen  haben  ,  als 
«Uder  Weltweife  wirklieb  getban  hat.  Damit  nun 
/•  *d.  La.  Z.  l&q&  Fivter  Jtand. 


alles  diefe»  bekannter  werde,  als  es  wirklich  ift,  da- 
mit es  auch  denjenigen  bekannt  werde,  welche  den 
theologifch- politifehen  Tractat  im  Lateinifcben  nicht 
lefen  können  oder  wollen,  aber  ihn  deutfeh  verlie- 
hen können  und  lefen  werden,  halten  wir  es  für 
recht  gut,  dafs  eine  deutfehe Ueberfetaung  von  dem- 
felben  geliefert  ift,  welche  in  der  Hauplfache  treu 
und  richtig  ift,  und  fich  noch  aufserdem  dem  Tone 
des  Originals  glücklich  nähert.  Dicfcn  Grund  halten 
wir  für  wichtiger,  als  was  der  Vf.  der  Leber  fetz  ung 
im  Vorberichte  anführt,  dafs  er«iätnlich  bey  den  ge- 
genwärtigen G.ihrungen  in  der  Philofouhie  und  Theo- 
logie die  Aufmerkfamkeit  wieder  auf  einen  fo  gro- 
fsen  Denker  habe  lenken  wollen ,  weil  das  hier  über- 
fetzte Werk  nicht  viel  mehr  gelefen  werde  und  feiten 
fey.  Was  übrigens  die  Richtigkeit  der  Uebcrfetzung 
betrifft,  fo  Und  uns  doch  nicht  feiten  Fehler  der 
L'ebereilung  und  Nachläfsigkeit  vorgekommen ,  z.  E. 
S.  ioi  ift  Primo  -  Deinde -  Denique  überfetzt  durch: 
Erlte«  s  •  Endlich  •  Endlich  •  S.  165  ift  eine  Stelle  de* 
Maimonides,  welche  Spinoza  gam  richtig  fo  gtebt: 
„Scito  ,  quod  non  fngimus  dieere  mundum  fuijfe 
ab  aeterno  propter  tex'us,  qui  in  feriptura  occur- 
runt  de  ereatione  mundi"  fo  überfetzt:  „Witte, 
dafs  wir  ohne  Wank  behaupten,  die  Welt  fey  von 
Ewigkeit  her  gewefen  wegen  der  Beweisftellen ,  die 
in  der  Schrift  über  die  Schöpfung  der  Welt  anzutref- 
fen find."  Der  Sinn  ift  aber,  wie  man  fowobl  aus 
den  Worten  felbft ,  als  auch  aus  dem  Nachfolgenden» 
fleht,  der,  dafs  die  Stellen,  welche  in  der  Schrift 
von  der  Weltfchöpfung  vorkommen,  den  Maimoni- 
des nicht  abhalten  würden,  die  Ewigkeit  deT  Welt 
zu  behaupten,  wenn  er  nicht  andere  Gründe  hätte, 
diefe  zu  leugnen,  Spinoza  fagt  Cap.  VII.  zu  Endes 
Cum  igitur fummum  jus  liberejentiendi  etiatn  de  re- 
ligione  penes  unumquemque  ßt%  nee  poßit  coneipi 
aliquem  hoc  jure  decedere  poffe  ,  erit  ergo  etiatn 
penes  unumquemque  fummum  jus  fummaque  au> 
thoritms  de  religio ne  libere  judicmndi  et  confequen- 
ter  e andern  fibi  explicandi  et  interpretanda  Nam 
nulla  alia  de  caufa  fumma  authoritas  leges  interpre* 
tandi  et  fummum  de  rebus  publicis  Judicium  penes 
magißratum  ejl  ,  quam  quia  pnblici  ju- 
ris funt:  adeoque  eadem  de  caufa Jumma  au- 
thoritas religionem  explicandi  et  de  eadem  judi- 
candi  penes  unumquemque  erit ,  feilicet  quia. 
uniuseujusque  juris  e/t.  Dicfs  ift  S.  17t  fo 
überfetzt:  „Da  demnach  jeder  das  höchfte  Recht, 
frey  zudenken,  auch  über  die  Religion ,  hat,  nnd 
es  undenkbar  iß,  wie  eiuer  diefes  Recht  veräufsern 
Cc 
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könne:  fo  wird  demnach  jeder  auch  da*  höchfle  Diefe  Beyfpiele  mögen  hinreichend  feyn,  um  zu  iei- 

Recht  und  die  höchfte  Vollmacht  haben  ,  frey  über  ,  gen,  welche  Arten  von  Fehlern  in  di«fei  leberfettunt 

die  Keligion  zu  urtheilen,  und  fonach  diefelbe  fich  angetroffen  werden.  Voran  ftcht  ein  Vorbericht  dts 
auszulegen  und  zu  erklären.  Denn  au»  keiner  an 


erKiaren 

deren  Ur fache  ift  das  höchfte  Recht,  die  Gefetze  zu 
erklären,  und  die  höchfte  Erhenntnif»  über  öffentli- 
che Angelegenheiten  bey  der  Obrigkeit,  als  weil  jeder 
ein  Recht  auf  Jte  hat:  Folglich  wird  auch  eben  da- 
her die  höchfte  Vollmacht,  die  Religion  zu  erklären 
und  über  diefelbe  zu  urlheilen  ,  bey  jedem  feyn, 
Heil  nämlich  ein  jeder  ein  Recht  auf  fie  hat."  Diefe 
Ucberfelznng  ift  gerade  in  dem  ilauptpiiDCte  unrich- 
tig, und  «1er  Untcrlchied  zwifchen  juris  publici  und 
juris  unittseujutque  ejje  ift  in  derfelbigen  nicht  aus- 
gedrückt. Spinoza  wifi  Tagen:  die  Religion  fey  eine 
Privaifache,  iie  könne  jeder  frey  beurtbeilen  und  lieh 
erklären,  Iie  fey  juris  uitiuicttjusque ,  die  bürgerli- 
chen Gefetze  aber  feyen  eine  öffentliche  Sache,  Iie 
dürfe  irur  die  Obrigkeit  erklären  und  anwenden  ,  fie 
feyen  juris  pnbUci.  S.  17a  ift  .,uoit  tautum  pauciura'* 
unrichtig  uberfetzt  durch:  „was  nicht  eben  das  Gc* 
ring«  re  HL'*  K»  ift  aber  in  diefer  Stelle  überhaupt 
in  rir ra  Texte  des  Spinoza  ein  Schreib-  oder  Druck- 
Fehler,  eine  fehlerhafte  Verätzung  der  Worte,  weiche 
nur  durch  Cnnjeefur  verbellen  werden  kann.  Spi- 
noza behauptet,  das  Fundament  der  Erklärung  der 
heil.  Schrift  fey  die  Gefchichte  d«rfelben  ,  klagt  aber 
darüber,  daf»  dv-  Alten  fie  vernachi  if-ii.et  haben,  und 
fetzt  daratif  noch  hinzu:  {)u»d  adhuc  tolcrandum 
ejj'et ,  ji  pojieri  intra  veros  limites  Je  contiiiuijjtnt 
et  panca,  quae  aeeeperaut  auf  iuvenei ant ,  bona 
tum  ßde  fueeejfbribur  fair  tradidijjent ,  nee  nova  ex 
.  proprio  cerebro  excuß'xfjent :  quo  factum  cji ,  ut 
Script  urae  hijiort'ar  tont  t  ant  um  imperfecta  ,  Jed 
etiam  metuloj.or  mauferit,  —  Bis  hiiüer  iß  alles 
Mar;  nun  heilst  es  aber  weiter:  hoc  rjiy  ut  iis  itite- 
grafiif  erjirui  pofjtt ,  jed  etiam  vttioja  Jint.  Jlaee 


Uebef fetzers ,  ßatt  einer  Einleitung,  darauf  total  ein 
Fragment  über  Spinoza'«  Lehre.  Beyde  Stücke  ent- 
halten zwar  einige  glückliche  und  nicht  gemeine  Be- 
merkungen ;  aber  Iie  find  ziemlich  rhapfoditcb  und 
fluchtig  abgefafst,  und  man  vermißt  Schäifc,  Ord- 
nung und  tiefes  Eindringen.  Und  warum. ift  nicht 
aus  beyden  Ein  Ganzes  gemach:?  Auch  der  Vorbe- 
richt enthält  ja  fchon  viel  über  Spinoza'«  Lehre.  N*h 
S.  XXX VI.  feheiut  er  erft  nach  dem  Fragmente,  einem 
Wuufche  des  Verlegers  gemäfa,  geschrieben  zn  feri. 
Wir  würden  für  beller  gehalten  haben,  wenn  der  Vt. 
ßatt  der  Lnterfuchungen  über  die  Fhilofophie  dn 
Spinoza,  wozu  er  keinen  befonderen  Ueruf  zu  haben 
feheint ,  üch  nur  auf  diefen  merkwürdigen  theolo- 
gifch-  politifchen  Tractat  eingefehräukt  und  über  die 
VeranlaÜungen  und  den  Urfprung.  den  Geift  und  die 
Tendenz,  die  Folgen  und  Wirkungen,  auch  dai  Ver- 
hältnil»  delfflben  zu  anderen  Schriften  Spinozi'»,  wot- 
über  lieh  viel  Neues  und  Inten  Üante»  fügen  lief«,  for- 
fchungen  angeftcllt  und  dem  Publikum  raitgetheilt 
hätte.  Der  Anmerkungen  des  Ueberletzer«  lind  we- 
ni*\  und  iie  betreiben  nn  ift  die  von  Spinoza  aus  der 
Ribel  angeführten  Stellen.  P^tt. 

TiBiNGKS  b.  Herbrandt:  llifiorifche  Bemerkun- 
gen uicr  die  Taufe,  von  M  C'iriji.  f'rieJ.  L-jt"- 
lohr,  Repet.  aui  kunürftl.  Stift  zu  1  ubiugen. 
»33  ö.  in  Ö-  (9  gr.) 

Diefe  lefeuswertbe  Schrift  wurde  zunäehlt  durtk 
die:  Freymuthige  Unterjuchun«  über  die  Taufe 
zig  igos;  vcranlafst.  hr.  E.  bekennet  Itlbtr.  diü  er 
diefer  Schrift  in  mehreren  Funkten  Belehrung  und 
Aufklärung  verdanke ;  allein  in  Anfehuug  ihrer  An* 
licht  der  Taufe  konnteer  überhaupt  nicht  einliinurieit, 


emeitdare  fundamenta  eosnttionis  ja  tptnrarum,  non     und  defswegen  entfrblofs  er  (ich,  feine  abweichende 


tantutn  pauriorar  ut  et  commuuia  Tttcologtae  prae- 
judieia  tollere ,   ad  nieuni  injlitulum  Jpectat  Man 
Rann  leicht  vt-rmutben ,  dafs  da» ;  non  tautum  pau~ 
eiora,  welche«  den  Lanzen  Sinn  ftört,  nicht  lue  her, 
fouderu  weiter  oben  zu:  fed  etiam  vitioja  J.nt ,  ge 
hört.    Wahrfcbeinlirh  ift  die  wahre  Lesart  U.lgeude: 
hoc  efi  +  ut  iis  integra  fuperjtrui  pofjtt ,  quae  neu 
tautum  pauciora ,.  fed  etiam   vitioja  J"it.  Jlaec 
tmendarc  fundamenta  copnitionis  jeripturarum  ut 
et  cx  nutvtnia  Theologiae  praejudicia  tollere,  ad  meum 
in  fiitutum  perl  inet.    Oap.  XIII.  bald  zu  Anfang  fagt 
Spinoza :    JVwj  Jatis  nürari  p  off  um  eorum  iugtuia, 
qtü  in  religionem  tot  res  phüojophicae  fpeeulatio~ 
ni\  inlrödnxertuit*  ut  E.ccl~Jta+  .icademia  et  Religio- 
feientia  vel  polius  altercatio  videatur*    Diefs  uber- 
fetzt  Mr.  Conz:  „Ich  kann  mich  nicht  genug  über 
•  folche  Kopfe  wundern,  die  fo  vi»l  Dinge  von  pbilo- 
foph.fcher  Speculation  in  die  Religion  eingeführt  ha- 
ben, djls  e*  feheint,  Kirche,  hohe  Schule  und  Reli- 
gion f-yen  eine  Willenfchaft   oder  vielmehr  eine 
Kam'lF^..bnn^.,,•     Statt:    die  Kirch-.'  fcv   eine  hohe 
Schule  und  die  Religion  eine  Wiflfcnlchaft  etc. 


Meinungen,  fo  weit  lie  das  HiltoriTche  betreffen,  in 
diefen  Bemerkungen  roitzutbeilen.  Der  Vf.  ihntdie- 
lea  mit  einer  folchen  AnTpruchloligkeit ,  Heftheiden- 
beit  und  ruhig«  m  Unterfucbungsgeift,  dafs  lieh  fchon' 
dadurch  feine  Bemerkungen  jedem  unbefangenen  Le- 
ier empfehb-n.  Ganz  richtig  fagt  er  in  der  Vorrede: 
„Es  muls  fchon  Werth  haben,  die  cnigegeiigi'f«'*,tn 
Meinungen  mit  ihren  (•ruwd<  n  uberfehen  zu  kömmw 
weil  diels  auch,  ohne  die  Sacli"  «ur  völii^eti  Gewifr 
heit  zu  bringen,  wenigltens  den  l'rufungsgeül  wetXt, 
und  da»  zu  fchnelle  Kntlcbeiden  und  A blprech«. 
und — was  die  Folse  davon  ift  —  da»  unzeiti«  und 
unbefugte  Reforiniren  verhindert  ".  Auch  hu  «r 
Vf.  auf  die  Meinungen  anderer  neuerer,  genannt« 
und  ungenannter  Gelehrten  uber  di«fen  Gc/jerißani, 
wiederum  tinr  in  fo  weil  Ii«  da..  Hiftoril'che  betreff«'. 
Rück  ficht  genommen.  Die  Schritt  felblt  Li  ficht 
drry  !  bCclnütieri,  und  d^-r  le'zie  iit  wieder  in  5  R»PJ* 
tel  ahgetheilt.  Der  erfte  Ablebnitt  ift  uherUhrUbtii. 
'Taujen  vor  Johannes*  Es  wird  überhaupt  u*mf'kti 
dafs  da»  Wafchen  mit  Waffer  bey  den  Juden  viirinj,- 
lieh  zu  religiölen  Zwecken  gebraucht  wurde,  nndd'l» 
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her  den  Effenem  auch  efh  gemHnfchaflirrh«  lagü-  hanpt  bemerkt,  ebb  das  Argument  tx'ßfentio  hbefift 
cbes  Wafciien  in  kaltem  Wafler  Sitte' war.  Gan.:  rieh-    trhglich  fey,  und  bey  einer  Sache,  die  einen  herrfchen- 


tig  wird  aber  gegen  Stäudlin  und  Paulus  erinnert, 
«Uhdie  Stelle  bey  Jorq.b.d.  1$.  J.  L:  II.  C.  8  5-  7'  nicht 
rom  Wafchen  der  ElTeuer  als  Mcreptinns- oder  Initia- 
tion»-Gebranch  könne  verftanden  werden.  Hierauf 
kommt  der  Vf.  auf  die  Profelyten  -  Taufe  der  Juden. 
Die  verfebiedenen  Meinungen  darüber  werden  nur 
krz  angeführt.    Ret.  hatte  fehr  gewünfeht ,  dafs  die 
Meinung  neuerer  Gelehrten ,  narh  welcher  die  Pi oTe- 
hteniaufe  ein  fpätcres  Iuftitut  der  Juden  feyn  fo!J,  bey 
diefer  Gelege nheij  genauer  und  gründlich  wäre  un- 
tcrlucht  worden.  Der  Vf.  erklärt  lieh,  wi'"  Hoc.  glaubt, 
mit  Hecht  für  die  Meinung,  dafs  zur  Zeit  Johanne» 
die  Profelytentaufe  fchon  im  Gebrauch  gewefen  fei, 
ond  dafs  die  Frage,  die  man  dem  Johmne»  vorlegte, 
warum  taufeft  du  ?  nicht  dem  höheren  Alter  der  JJro- 
lehteriiaufe  widerfpreche.    I\ec.  wurde  aber  doch  lie- 
ber die  Frj^e  des  Sanhc  Jrins  darauf  beziehen ,  daf» 
Mmuies  Juden  taufte.  Diefs  war  allerdings  ein  neuer 
Ritus,  d elf  ii  F.iiifiihrung  auffallend  war,  und  wefs- 
»fjen  das  Satihedriu  den  Johannes  befragen  konnte. 
Dj[j  r*  in  der  »'rage  hätte  muffen  ausgedrückt  werden, 
wirum  er  luden  taufe,  folgt  gar  nicht.    Wozu  war1 
diele»  nöthig.  da  Johannes  wirklich  Juden  taufte? 
Die  Sache  fclblt  lehrte  ja,  worauf  die  Frage  gi"ge; 
denn  lohanne»  taufte  keine  Heiden.    Der  2  Abfchuitt 
bandelt  von  der  Taufe  des  Johanne*.    Ganz  richtig 
wird  bemerkt ,  dafs  man  ans  dem  Ausdruck  des  Jo- 
hannes Matth  3,  11  nicht  fchliefsen  könne,  dafs  Jo- 
hannes das  Tauten  al»  ein  nicht  -  melli  milches  Ge- 
fchaft  batrarhtet  habe;  aber  Ree.  kann  die  K.iM.ining 
nicht  walirtcheinlich  linden,  dafä  lieh       t/<<  fiv  ev 
r.KUrtTi  bcftiitirnt  auf  die  Wirkung  des  Geiftes  Got- 
te»  auf  den  Apoftel  beziehe,  und  d.ts      jrtpi  die  He- 
fcbreibung  der  fichtbaren.  Erfcheinung  bey  den  Mö- 
rteln war.    Noch  weniger  kann  er  aber  dicEvhliir.nig 
billigen,  nach  welcher  der  Vf.  e'v  ru.ji  als  bloUen  Ge- 
£etifats  des  f'v  £&-*ti  betrachtet,  womit  Johannes  das 
!'•  z-.tvfiart  ampliiicire,  und  den  Sinn  alfo  benimmt : 
.Hein  ff  'irkett  i/i  in  Pcr^leichung  gegen  die  ^eißvol- 
•f  H'irkfanikeit  des  Mcjjiat  wie  fVaffer.'   Der  Aus- 
druck £v  «TL  jt  mufs  nach  dem  Sprachgebrauch  nnd 
Zusammenhang  noih wendig  von  Strafgerichten  er- 
Mirt  werden.    Er  beziehet  lieh  auf  die  l'erfonen,  die 
J"lisnnes  nach  Matth.  3,  7 — 9  hart  anredete  und  be- 
l'raüe.    Eben  deswegen,  weil  Markus  Kap.  \,  6.  7 
dietes  übergehet,  und  nichts  von  der  Ankunft  diefer 
l'edonen  bemerkt,  läfst  er  auch  V.ß  j't  irufi,  das  lieh 
»i.r  jenePerfonen  bezog,  Weg.  Es  ift  wirklich  auffallend, 
•'ds  rcan  fo  wenig  auf  dielen  Grund  geachtet  hat.  In 
dem  dritten  Abfchnitt  wird  von  der  Taufe  Jefu  und  der 
'>voji e/ gehandelt,  und  zwar  itu  1  Ii  ap.  von  der  ,-fnord- 
rc  der  Taufe.  Der  ungenannte  V  f.  der  Abhandlung 
u>«-r  die  Tante  hatte  den  Satz  aufgeteilt:  dasübiitten- 
!•  in  tn  (ollte  mit  der  Taufe  nichts  zuthuu  bekommen, 
•-uu  hiebt  überhaupt  zu  zeigen,  dafs  die  Taufe  nicht 
v"u  Gbrifio  (.  ingefiini  t  und  verordnet  fey.  Die  Grunde, 
Stiche eraulf'scllt,  werden  von  Hn.  E.  kurz  zusammen 


den  Gebrauch  betreffe,  kerne  Anwendung  leide;  dar- 
auf werden  die  einseinen   Gründe  nach  der  Reih* 
durchgegangen  und  widerlegt.     Auch  wird  rirhtig 
auf  die  aufgeworfene  Frage  geantwortet:  obdieApo- 
ftcl  nicht  das  Bryfpiel  de»  Johannes  blols  nachgeahmt 
haben  ku  nuten  ?  Hiebey  aufsert  nun  Hr.  F.-  den  üe.lan-> 
ken,  daf»  Jefns,  der  anfangs  taufte  oder  taufen  liefo, 
vielleicht  nachher  das  Taufen  nicht  fertgefeizt  habe* 
theils,  weiler  während  feine»  Lebens  nur  eine  Schule; 
ein  Seminar  von  Lehrern,  bilden  wollte;  tbells.  weif 
er  To  viel  als  möglich  alles  öffentliche  A-»ffehen  zu 
vermeiden  facht-;.    Vielleicht  liege  daher  in  dielen» 
Ausfttzen  des  Taufens  der  Gi und,"  warum  Jefu*  kurat 
vor  feiner  Trennung  von  feinen  Jungem  den  Tinfbe- 
fthl  wiederholt  und  förmli  h  prmuulgirt  h-ibe.  Der 
Verf.  kommt  nun  auf  die  Aehlheit  des  Taufhelehls, 
welche  er  gegen  den  Vf.  der  UnteiTnchnug  über  di« 
Taute  und  geyen  Teller  und  Sclimidt  venheidi?>  i.  Da> 
es  bey  der  Streitfrage  haupilacM.ch  darauf  ai-kuir-mtr 
ob  die  Stelle  acht  lt)  :  fu  hatte  diefes  hier  etwa««tis- 
fubrlicher  uird  genauer  kütiiieu  aus  emauder  g«  fetzt 
werden,    Da>  2  Kap.  handelt  von  dem  Gebrauch  des 
fl'njjcrs  l>c  m  Taufen.    Der  Vf.  fuhrt  die  veitcuie- 
deneu  ßcileutuiij:'  n  des  Worts  fiairri^ir  an,  nnd  wirft 
die  Frage  auf:  Sollte  das  ßairz^.ty  durch  Unter  1.111- 
ehen  oder  Abwjlehen  oder  Belpreugung  gel.  liehen?1 
iJie  Meinung  Ligliljoots  ,  die  Uilpreit^ung  mit  Waller 
fey  der  .1  lere  oebiauch ,   wird  mit  Uechl  beüritten. 
Die  chriltliche  Tante  war  vou  der  Taute  Johannes, 
die  im  Uutertaucuen  beltand,  übernommen,  auch  die 
Apoltei  gebrauchten  die  Unitrtauchung  und  betrach- 
ten diele  alsdyui bol;  die  Praxis  der  alten  Kirche  be- 
ftätiget  ca  ebenfalls,  und  vou  der  Allgemeinlieit  de» 
Untertauchen«  zeugen  die  behindern  Taufgebäude  oder 
baptijleria.    iu  Anl'ehung  der  Abänderung  des  nr> 
fprunglicben  Kims  de»  Uulertau«  Inns  wirn  erinnert, 
dafs  die  Taufe  mit  Afpeiliiau  norh  immer  dl»  Wefent- 
liche  de»  angeordneten  Inftituts  habe,  und  daf«  man 
mit  Gewißheit  behaupten  könne,  Jefus  habe  die  Haupt» 
fache  der  Taufe  nicht  an  das  Aufsere  der  Cerenaonia 
gebunden.    In  dem  3  Kap.  redet  der  Vf.  von  der  Tauf' 
fonnel.    Er  behauptet,  dafs  in  dem  Taufbefcbl  kei- 
ne Formel  für  die  Taufhaudlung,  weder  für  den  Täu- 
fer, noch  für  den  Täufling  vorgefchrieben  fay,  und) 
dafs  auch  die  gewöhnliche  Formel  in  den  erfton  Zei- 


le r    ten   de»   Chrifientbum»  unbekannt  gewefc 


Die 


Gründe  gegen  und  für  diel«  Meiuuug  werden  ange- 
führt und  erwogen.  Wa»  gegen  die  Stelle  au»  Jujtin 
dem  Marl.  Apolog.  C.  61  erinnert  wird,  iß  nicht  be- 
friedigend. Der  Vf.  gefleht  es  leibft  ein,  dafs  man 
aus  Juftin  fehc,  dals  die  in  demTaufüefebl  erwähn- 
ten Worte  ala  Formel  beym  Taufen  damals  feyn  ge- 
braucht worden ,  erinnert  aber  blofa  gegen  die  Aus* 
debnung  de»  Beweife»,  dals  die  Augabe  nicht  weit 
unter  die  Mitte  des  ^Wi  rten  Jahrhunderts  herabrticueo. 
könne.  Jultiu  redet  abtr  nicht  von  einem ueuentftan- 
denen  Gebrauch,  foiukrn  wie  er  fchon  vorher  gewe- 
gtitcllt,  mid  darauf  beantwortet.  Zuförderß  wird  über-  Ten  fty,  und  als  von  einer  gans  bekannten  und  ein- 


Digitized  by  Google 


J.  A    U  %,  NOVEMBER  «8eG. 


geführten  Stehe.  Die  Fragt,  wie  ea  komme,  dafs 
vdo  keinem  der  früheren  Väter  der  Taufformel  er* 
wihnt  werde,  iß  hier  von  gar  keinem  Gewicht.  Der 
Vf.  halt  ja  felbft  das  Argumentum  eßlentio  für  unßatt- 
kaft,  und  wie  viel  iß  uns  denn  von  früheren  Vätern 
übrig,  wo  wir  gerade  diefea  erwarten  könnten?  Auch 
unter  den  S.  77—85  angeführten  pofitiven  Bcweifen, 
dafs  der  Gebrauch  der  Taufformel  cur  Zeit  der  Apo- 
stel nicht  gewöhnlich  gewefen  fey ,  iß  mehrere«,  wel- 
chem Ree.  nicht  ganz  beyßimmen  kann.  Z.  B.  dafs 
die  Worte  Jefn  Matth,  aß  ganz  gegen  die  gewöhnliche 
Voraosfetzuog  feyn,  weil  ea  aladann  sv  oder  «r<  tu 
ivoftart  heifaen  muffe.  Wer  fich  die  Worte  Jefu  in 
der  Sprache  denkt,  worin  er  den  Befehl  ert  heilt,  der 
wird  diefcn  Grund  nicht  gebranehen.  Auch  die  Stel- 
le i  Kor.  l.  13  iß  fo  entfeheidend  nicht,  wie  der  Vf, 
glaubt.  Die  Frage  u  in  ro  örofi*  Tlavkav  tßaim<r$)fTS 
zeigt  doch  an,  dafs  lie  «5  o'voua  rivoe  find  getauft 
worden ;  und  der  Sinn  dea  folgenden  iß  offenbar: 
Ich  freue  mich,  dafa  ich  nur  den  Kriapus  und  Gajua 
.getauft  habe,  damit  niemand  Tagen  köune,  ich  habe 
mir  durch  die  verrichtete  Taufe  zugleich  einen  An- 
hang an  machen  gefucht.  Das  4  Kap.  unterfucht  die 
Frage:  Sollte  die  Anordnung  der  Taute  für  immer 
gelten!  Der  Vf.  erklärt  die  Meinung  für  die  wahr- 
scheinlichere ,  welche  die  immerwährende  Fortdauer 
der  Taufe,  oder  die  Taufe  all  einen  für  alle  künftige 
Zeiten  der  Kirche  gültigen  Gebrauch ,  wo  nicht  von 
einem  Befehl,  doch  wenigßeua  von  der  Ab  Geht  Jefu 
ableitet,  und  die  Ausdehnung  deilelben  für  eineapo- 
ßolifche  Anordnung  erkennt,  lodern  5 Kap.  werden 
die  beyden  Fragen  beantwortet :  ob  nur Jüv  Profely~ 
ten  oder  auch Jur  Nachkommen  chrijilicher  Eitern  ; 
und  ob  hlofs  für  Envac/ifene  oder  auch  für  Kinder 
die  Taufe  bejiimmt  fey?  fiey  der  Beantwortung  der 
erden  Frage  werden  gegen  den  Hauptgrund  dea  Vfs. 
über  die  Taufe,  die  Taufe  follte  eine  Feyerlicbkett 
be>  rn  Uebergaug  von  der  jüdifchen  und  heidnifchen 
Religion  zur  chrißllcheo  feyn,  diefer  Uebergang  lin- 
de aber  bey  gebornen  Chrißen  nicht  ßatt,  gnte  Erin- 
nerungen gemacht.  Ganz  richtig  wird  unter  andern 
geragt :  der  Begriff  dea  Uebergang*  oder  Uebertritta 
von  einer  anderen  Religion  iß  nicht  daa  Wefentüche 
bey  der  Teufe,  fondernjdaa  Annehmen  der  chrißlichen 
Religion  und  die  Einweihung  dazu.  Beyden  Stellen 
iit  16.  und  1  Kor.  7,  14  wird  gezeigt,  dafa  Ge, 


unparteyifch  unterfucht,  nicht  beweifen«  dafa  Kin- 
der chrißlieber  Eltern  nicht  erß  zum  Cnrißenthum 
brauchen  eingeweiht  zu  werden.  In  der  letzteren 
Stelle,  fagt  der  Vf.,  beifat  *7<«  entweder  rechtmäßig 
im  Gegenfatz  von  unrechtmässig;  oder  zur  chriflü. 
eben  Kirche  gehörig,  zu  ihr  gerechnet,  Glied  der 
Gemeinde,  ohne  übrigens,  was  erß  durch  die  Tauf« 
als  Einweihnugsmittel  gefebehe,  ein  wirklicher  Chriß 
zu  feyn.  Auch  der  Beweis,  den  der  Vf.  der  Unter- 
fuebung  über  die  Taufe  durch  eine  Parallele,  die  er 
zwifchen  der  Taufe  und  den  neu  teftai*  entliehen  Vor- 
ßellungen  vom  Tode  Jefu  ziehet,  zu  fuhren  focht, 
um  zu  zeigen,  dafs  die  Taufe  ein  temporärer  Gebrauch 
feyn  follte,  wird  gut  gewürdiget.  Bey  der  Beant- 
wortung der  anderen  Frage:  ob  die  Taufe  auch  für 
Kinder  beftimmt  fey,  wird  die  Behauptung,  daf« der 
Taufbefehi  ein  offenbares  Verbot  der  Bandertaufe  est 
halte,  mit  Recht  beßritten,  und  es  werden  überhaupt 

Sute  Bemerkungen  über  diefe  Sache,  in  fo  weit  fa« 
ißorifch  iß,  gemacht.  S.  129  theilt  uns  der  Vf.dai 
aligemeine  Reluhat  feiner  Frivaiunterfnchung  über 
die  Kindertaufe  mit.  Er  fagt:  „So  gewifs  ea  iß,  dib 
uns  manche  Streitigkeiten  der  erßen  Jahrhunderte  un- 
bekannt geblieben  ßnd:  fo  mufs  doch  über  die  fiin- 
dertaufe  kein  Streit  gewefen  feyn.  Diel«  ergiebtfich 
fowobl  aas  dem  wirklichen  Slillfchweigen  darüber, 
ab  aus  der  Art  des  Streits  über  die  Vernunftmäfsigkeit 
derfelben,  bey  welchem  die  kirchliche  Praxis,  ja  To- 
ga r  die  Tradition  vorauagefetat  wurde.  Ich  behaupte 
nun  nicht,  dafs  der  Gebrauch  wirklich  von  der  Tra- 
dition der  Apoßel  hergerührt  habe;  aber  ea  gab  11  n* 
ter  den  Gegnern  deffelben  doch  keinen,  der  Ge  leug- 
nete, oder  eine  cnlgegcngefetzte  behauptete.  Wahr- 
fcheinlicb  kam  demnach  die  Kindertaufe  febon  im  apo- 
ßölifchen  Zeitalter  hie  und  da  auf,  ohne  übrigem 
allgemeine  Sitte  zn  feyn;  fie  wurde  es  aber  nach  und 
nach  immer  mehr,  theils  aus  Rüchfiebt  auf  die  Analo- 
gie der  Befchneidung,  theils  durch  die  herrfchende 
Vbrßellung  von  den  herrlichen  Kräften  der  Taufe, 
die  gewifs  bald  nach  dem  Abßerben  der  Apoßel  in; 
Magifche  und  HyperpbyGfche  gefetzt  wurden. "  Der 
Vf.  verfpricht,  am  Ende  der  Vorrede,  Beytrige  suril 
teren  Gefchichte  der  Liturgie.  Wir  ermuntern  ihn  zur 
Herausgabe  derfelben,  und  wünfehen  zugleich,  daf* 
er  mehrere  Sorgfalt  auf  feinen  Styl  weh  den  möge. 

T.  D. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Tutor  onrs.  Zittamtvai  Leiptlg ,  b.  Schöps:  Kurter  Ah' 
t'ift  Jrr  thrijrlichtn  Glmuhent  -  und Sittenlehre  zur  Belehrung 
nnd  l t'ieihrholung  f<  "  KateJtuouneu  ,  yo«  M.  Jeh.  fieinr. 
Cratner,  Diacouua  un-1  Frillyrediger  an  der  Itieuskirche  tu 
Dreadrn.  ißuG.  5,6  S.  y.  (3  Gr.)  Die  To  Rogen  ini  uacb  der 
ausdrücklichen  Erklärung  ihres  Vf.  blofa  für  Jen  kleinen 
Kreil  feiner  Bekannten  beftimmt.  und  Ree. glaubt  auch  nicht, 
daf*  uebey  Jem  giolieren  Publicum  viel  Eingang  linden  wer- 
den ,  da  Geb  diefer  in  Fragen  und  Antworten  eingekloideta 
Unterricht  durch  nichts,   als  durch  feine  Kurse  empfehlest 

O».  m.  r. 


EncAvu^cttc  Hiurrai«.  Hille,  b.  Hern  werde  nod  geh  wetfek 
ke  :  hirehexlieJervon  O.  W.  CA.  Starke,  igui,.  $4  8.  $.(6  gr.}. 
Von  den  hier  zufammeuf-odruckten  4a  Kirch eaiiadern  und,  last 
der  Vorrede ,  nur  einig«  wenige  fehon  ander vriiu  cifcineacn. 
and  in  iie*ie  Gefänglicher  aufgenommen.  Die  (ihrigen  lind  vom 
Vf.  neu  gedichtet.  Diejenigen,  welche  neu e  GefMigbücher  fan»- 
moln  inüllen ,  werden  ihm  ft'tr  feine  Ueytrtge  Dank  wuTen- 
Denn  der  Inhalt  athmet  überall  reine  geläuterte  Moral  uad 
Religion';  der  Ausdiuck  iß  richtig,  deutlich,  herxlkh,  io 
viel  ab  t»  in  Gefangen  für  Alle  feyn  darf,  dichtet  ifch  genug, 
nur  ße  berocklichugeu  überall  die  cirmgeudften  kirchliche» 
lied ü.  fn.Oe.  Nur  fünf  die  meiuen  au  kurz.  &  R. 
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akademifcher  Vorlefüngcu.  Von  Theodor  Schmalz. 
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5)  ]  1  n  a  b.  Seidlcr:  Lehrbuch  des  deutjehen  Staats- 
rechts »on  Andr.  Jof.  Schnaitbert,  ifter  Band 
1806.  3tg  S.  8-  (i  Rthlr.  8  g'.J.  *) 

Die  blutigen  Tage  bey  Ulm  und  AuGerlitz  entfeh Je- 
den ubeT  das  Schickfal  der  deutfehen  Reichsvcrfaf- 
fung.  Schon  längft  glich  diefe«  Geb.mdc  einer  ehr. 
würdigen  Ruine  de»  Alterthums.  Die  Macht  des  Hau- 
fes Oefterreich  tmd  da»  Interefle  der  nündei  mächti- 
gen Reichsftändc,  und  mehr  als  beydes,  der  Vortbcil 
de»  BeützGande»  —  hielt  noch  fo  eben  das  Ganzezu 
fair.inen.  So  wie  jeneMacht  gcfcltwacbt,  dio  Anzahl 
der  deutfehen  Reichende  vermindert ,  und  da»  Vur- 
urtbeil,  welches  Belli z  und  Herkommen  doch  noch  ei- 
nigerraafsen  für  Geb  hatten,  bekämpft  wurde:  fo 
muhte  auch  die  deutfehe  Coufliiution  i*on  felbft  fal- 
len; ohne  einen  GewaItßTcich,blof*  durch  eiuige  Staats- 
frhriften,  nachdem  fie  beinahe  ein  Jahrlaufend  lang 
(Vertrag  au  Verdüu  843;  —  dem  Namen  nach  unver- 
ändert —  beAanden  halte.  Aus  ihren  Trümmern  er- 
beben Geh  neue  Gebäude.  Ob  diefe  für  die  Bewoh- 
ner bequemer,  ob  Ge  dauerhafter  -feyn  werden?  — 
diefe  zu  entfeheideo,  gehört  ftir  die  Zukunft. 

Die  Zeichen  der  Zeil  verkündeten  Tchon  längft 
die  letzte  entfeheidende  Stunde,  die  jetzt  für  die  deut- 
le üe  Verfafaung  gefchtageu  bat.  In  dem  presburger 
Friedens  -  Inftrumentc  (v.  :6  Dccbr.  iß^S)  gefchah 
weder  eines  deutfehen  Kai  fers ,  noch  eine»  deutfeheo 
Reiche»  weiter  Erwähnung.  Vielmehr  erhielten  durch 
dielen  Frieden  einige  deutfehe  Reichsftaude ,  Bayern 


und  Wirtemberg,  Würden  und  Vorrechte,  die  mit 
der  Fortdauer  der  deutfehen  Reichs-  Verfaflung  nicht 
wohl  vereinbar  waren.    Und,  was  mehr  als  Alles  die- 
fea war,  die  polilifehen VerhältuiJlc  dcreuropüifchen 
Mächte  (der  eigentliche  Geiß  dos  deutfehen  Staatsver- 
eins) halten  Geh  mit  jenem  Frieden  in  dem  Grade 
verändert,  dafs  an  das  fernere  BeGehen  jener  Ver- 
fafluug  weiter  nicht  zu  denken  war.    Schon  feit  der 
Reformation  war  Deutschland  doch  im  Grande  mehr 
ein  Staatenbund ,  als  ein  einziger  Siaat;  anfangs,  im 
i6ten  und  t^ten  Jahrhundert,  ein  Verein  zvvifch enden 
katholifcheu  und  den  protettajajfthen  Reichsftänden, 
fanciionirt  durch  den  Religion»  -  und  den  weftphali- 
fchen  Frieden  —  msbefondere  durch  die  Itio  in  par- 
tes ;  in  der  l*"olge,  iua  ig  Jahrb.,  ein  Verein  zwifchea 
dem  füdlicheu  und  nördlichen  Deutfchland,  zwifcheit 
Oefterreich  und  Freuden  und  den  mit  ihnen  durch 
ausdrückliche  Verträge  oder  durch  Staats- Interefle 
vereinigten  Reichsftdndcn.  Noch  der  lüneviller'  Frie- 
de und    der  Depnutionshaupifchlufs  (v.  g.  Febr. 
180t  und  v.  25  Febr.  1803)  fchienen  auf  diefe  Ba- 
Gs  die  Fortdauer  der  deutfehen  Verfaflung  zu  grün- 
den.   Als  aber  der  letzte  Kriec  zwifchen  Frankreich 
■und  Oeücrreich  und  die  darauf  erfolgten  Begebenhci- 
-teu  und  Vertrage  die  Verhaltnifl'e  Oeftcrreichs  und 
PrcuÜcns  zu  Frankreich  gänzlich  umgeändert  hat- 
ten — —  da  konnte  man,  ohne  ein  Seher  zu  feyn, 
fchon  mit  Gewifshcit  vorausfagen ,  dafs  der  liegrei- 
che Napoleon,  der  Geh  bey  feiner  Klönung  mit  dem 
Schwerdte  Karls  des  Grofscn  umgürtet  hatte,  de» 
deutfehen  Staatenbund  eine  neue ,   mit  dem  von 
ihm  aufgehellten  Conföderalionsfyllcra  übereinftim* 
roeude  (ieftalt  annehmen  lallen  würde.   Das  längere 
Verweilen   der   fran/.oOfchen  Heere  auf  deutfehent 
Grund  und  Boden,  die  Unterhandlungen,  die  in  Pa- 
ris mit  den  Abgeordneten  der  deutfehen  ReichsfUnde 
gepflogen  wurden,  die  Ernennung  des  Cardinal»  Fafch 
zum  Cuadjutor  des  deutfehen  Reichs  Erz  -  Kanzlers, 
die  Unthutigkeit  des  deutfehen  Reichstages  .  die 
Sülle,  die  einer  grofsen  Erfchtittermig  voTanszngchen 
pflegt  —  diefo  und  andere  Umflände  verkündigten  den 
Schlag,  der  endlich  am  iften Auguft  ißot5  die  deutfehe 
Reichs-  Verfaflung  traf.    Anliefern  Tage  übergab  der 
franzöGfche  Gefandte  zu  Jlegeusburg  (Bacher)  dem 
Reichstage  eine  Note,  aus  welcher  Ree.  hier  nur  dieje- 
nigen Stellen  aushebt,  die  unmittelbar  die  in  Frage  fte- 


*)  Di«  RecenEon  ift  bereits  d«u  1  Sept.  bey  uns  ciit/^taitfcii.    Zufällige  UmRlnde  verzögerten  den  Abdniek  ,  nachdem 
diefe  »a»isrecütlicu«n  Lebibjther  febou  vollauf  voa  £  iß  ein  auJercn  Rccsufentan  in  No.  197  «ngeieigt  worden  waren. 

Hat  LlreaoiUm  der  Jia.  /t  l*.  Z. 

J.  A.  L.  Z,  1806.  Vierter  Band.  D  d 
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hendenThat- Stehen  betreffen,  fointereffant  auch  die 
darinne  aufgcttellten  F.ntlcbeidmigsgrunde  dlefe»  End- 
urtb;  ils  an  lieh  lind.  „Ihre  M.ijeltaten  ,  die  Könige 
von  t-.ayern  ond  \yirtenaberg  ,  die  fouveranen  Flirrten 
von  Regensbürg  .  Bad«n,  JJerii ,  Heflen  -  Darmftadt, 
fSallau  and  die  ubrigen  vornehmrteu  Flirrten  des  fudli- 
chen  un<l  weltlichen  Deuifchlands,  beif«t  es  in  diefer 
Note,  haben  den  hntfchliif«  gefafst ,  untereinander 
eine  CnniodeTaiion  EU  ftiften.  welche  üe  vor  allen 
Unge  wiMieiten  der  Zukunft  in  Sicherheit  fetzen  kann, 
und  üe  haben  aufgehört  Reichs  (linde  zu  feyn."  Nach- 
dem hierauf  die  Gruude  diefea  EntfchluIFea,  und  der 
Zurtimmung  Frankreichs  au  demfelbeu  ausführlich 
ausciuandergelctzt  worden  find,  wird  folgende  Er- 
klärung des  Kayfera  der  Franzofen  der  bisherigen 
Reichs  verfammlung  mitgetheilt :  ,,Se.  Majertlt,  d«r 
Kay  Ter  und  König  ift  daher  verbunden  zu  erklären, 
dajs  er  die  Exißem  der  deutfehen  Conßitution  nicht 
mehr  anerkenne ,  nichts  derto  weniger  aber  die  rolle 
und  unurnfrhränkte  Souveränität  eines  jeden  der 
Furrteo ,  deren  Staaten  da»  heutig«  Deatfchland  iui- 
machen,  anerkannt  und  ah  ihnen  die  nämlichen  Re- 
lationen, wie  mit  den  übrigen  unabhängigen  Mach- 
ten von  Europa  beybehllt.  S.  Majeßät,  der  Kaifer 
und  König  hat  den  Titel  eines  Frotectors  der  Wxetn- 
monj  bderation  (Protecteur  de  La  Confederation  du 
Jüan)  mitgenommen.*1—  Unter  dem  [«Iben  Datum 
wurde  eine  mit  diefer  Note  gans  übereinrtimmende 
Erklärung  von  den  bisherigen  Cuniitial- (Wandten  der 
Könige  von  Bayern  und  von  Wirtemberg  etc.  dem 
Reichstage  übergeben,  aus  welcher  Ree.  nur  folgende 
Stelle  hier  auszeichnet:  „Dafs  diele  Hube  derHaupt- 
■weck  dea  rbeiiiifchen  Bundes  Uli  davon  finden  die 
bisherigen  Reichs- Mitftände  der  Senverana,  in  de- 
ren Namen  die  gegenwärtige  Erklärung  gefchiebt, 
den  deutlichen  Beweis  darin  ,  da fs  jedem  unter  ihnen, 
dcjjen  Lage  ihm  eine  Theilnuhme  daran  erwünjch- 
lieft  machen  kann,  der  Bey  tritt  zu  de  in  je  Iben  offen  iß." 
(Die  Couf öderation  ift  am  taten  July  1806  au  Paris 
unterzeichnet  worden.  Mitglieder  de«  Bundes  Und : 
die  hünige  von  Bayern  und  Wirtemberg,  die  Grofs- 
berxoge  von  Baden,  Cleve  und  Heiiendarmßadt.  der 
FurftPrimas,  (Erzkanzler),  Herzog  von  Naflau- Ufin- 
gen ,  Fürß  von  Nalfau  -  Weilburg,  Hobeuzolleru  -  He- 
chingen ,  H.  Siegnuringen,  Salm -Salm,  Salm-Kyr- 
burg,  lf«mburg,  Aremberg,  Lichten  Hein,  und  der 
Grat  v.  d.  Leyeu).  Dielen  Staatsfcbriften  folgte  bald 
eine  Et  klarung  des  bisherigen  römiEehen  Kaifers  dent- 
fcbeT  Natien,  Franz;  II,  (unterzeichnet,  Wien,  den 
6  Anguß),  woriune  diefer  auf  einen  Thron  Verzicht 
kniete,  auf  welchem  feine  Verfahren  beynahe  vier 
lahi  hunderte  hindurch  (Albrecbt  II  gewählt  143?)  ge- 
herTfcht  hatten.  —  So  gäbe  es  alfo  keine  deutfehe 
Reichs •  Vcri'aJIung  mehr,  keinen  deutfehen  Kaifer, 
keine  deutfehen  Reichende ,  keinen  demkhen 
Reichstag  u.  f.  w.  (Eine  deutfehe  Nation,  in  wie- 
f<  tu  Einheit  der  Staauverfaffugg  die  Bedingung  der 
Einheit  der  Nation  ilt,  exifhrte  febon  längrt,  nur  in 
den  wohlmeinenden  Traumen  deutfeher  Patrioten.) 
An  die  Stelle  de«  dtutlchnu  lUichaveibandea  u  iu  ein 


Iii 

rheinifcheT  Bu.;d.  Die  bisherigen  dem  Wien  Landes- 
heircn  find  von  nun  an  in  ihren  Ländern  louverau. 
Der  Zweck  des  iheinifchen  Bundes  bezieht  üch  utit 
auf  die  aufseren  Staatsverhältniile. 

Mit  Recht  gedenkt  man  an  dem  Grabe  eines  bs> 
ruhmten  Manne»  (eines  Helden  oder  —  Staat»msu> 
nes)  der  Verdien rte,  die  er  üch  um  feine  Nation 
oder  um  die  Mt-nfchheit  erwarb,  der  Fehler,  dien 
verfchuldete ,  der  BelorgniÜe,  die  lein  l  ud  erwtcki. 
Das:  de  mortuis  nil  niji  bene,  mag  di«  uiipartheyi- 
fche  Stimme  der  Gefcbichte  nicht  beflecken.  Eins 
würdige  '1  odteuteyer  irt  nur  die,  die  für  die  I 
den  Belehrung  oder  Warnung  ift. 

Fragt  man  nun  auförderß:  Was 
Deutfchland  (einer  bisherigen  Vcrfalluug  m  Bexit- 
hung  auf  Jeine  äußere  Sicherheit  und  Integrität? 
fo  11  tu ui  uns  zwar  uieGefchicht«  mehr  als  eiueoZek- 
punet,  wo  die  Deuilchen.  vereiniget  durch  die  Vet- 
fallung  des  deutlchen  Reichs,  ihr  Vaterland  fiegmefc 
vertheidigteu.  Und  ielblt  die  Retter  des  übrigen  (ud- 
weitüchen  Europens  gegen  eindringende  rohe  Volke- 
ftlmme  wurden.  Denn  was  wäre  wohl  ans  Europ» 
geworden,  auf  welcher  Stufe  würde  jettt  feine  Cd- 
tur  liehen  ,  wenn  nicht  der  deutfehe  König  Heinrich 
den  bireiüugen  der  Ungarn  (im  J.  934  )  ein  Zieige- 
fetal  haue,  wenn  nicht  duren  deutfehe  Kraft  dis  11* 
vilchen  Naiioueu  auruckgedrangt  worden  warea, 
we.m  nicht,  in  fpateren  Zeiten,  an  deutfeher  *rier> 
kui.ll  uud  Tapferkeit  das  Kriegsglück  der  Türken  ft 
Itheitert  wäre  1  Doch  diefe  Zeiten  waren  längtt  vor- 
über. LäugU  waren  Reichskriege  nur  für  di«jcnigen 
gefährlich,  von  welchen  üe  geführt  wurden.  Zaletit 
hatten  wir  fogar  einen  Reichskrieg,  ohne  Reichs«- 
mee.  Die  deutlchen  Reichs -Kriegs- Gefetze  «rares 
nur  a  contrario  belehrend.  —  Denuoch  bUeb  de 
deutfehen  Reichs  veriaflung  auch  bis  auf  die  neue«« 
Zeiten  das  Verdien  11,  dafs  G«  unter  den  verleb icd» 
nen  Suatcn,  in  welch«  Dentfcbland  felbrt  mM 
weuigftens  bis  au  einem  gewiiT«n  Grade  den  Frieden 
erhielt  —  dafs  lie,  als  der  Mittelpnnct  des  earopn- 
fcheu  Gleichgewichts,  für  den  Ruheftand  diefer  Stat- 
te« ,  fo  wie  des  übrigen  Europa,  von  hoher  Wicbüf- 
keit  war.  Jedoch  diefer  letztere  Gelichuponct  ii 
au  umiafleud,  als  dafs  er  hier  genngfam  verfolgt 
werden  köunte.  Mit  der  fraoaölifchen  Revolaiioa 
wurde  jenes  Jjyßera  der  europiilchen  Politik  indes 
Grade  erfchuttert.  dafs  mau  auch  in  diefer  Hinfiel« 
der  baldigen  Autiöfnug  des  deutfehen  Reichsverbt» 
des  mii  Gewif  beit  entgegen fehen  konnte. 

Die  innere  Organisation  diefes  Bundes  *« 
ohnehin  von  der  Art,  dafs  weit  eher  die  lang«  Dauer, 
als  die  Autlöfung  deÜelben  befremden  kson.  ü« 
deutfehe  Reich  hatte  febon  längt!  aufgehört  alieio 
einziger  Staat  an  exirtires.  Denn  was  irt  ein  Soure 
rain  obne  Macht  1  Die  deutfehe  StaaUverfaffuog,  dt 
iiuig,  auf  das  Grundeigentbum  geßutst, 
nrlprunglicb ,  fo  wie  eine  jede  Lehm- 
verfaffung,  den  Keim  au  ihrer  Anflöfnng,  di«  Ts» 
den»  aur  Arirtokratie,  in  lieh.  Dafs  fieb  diefer Klin 
in  Deutfchhuid  volllUndig  entwickelte,  dirOP  h| 
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dir  Gnind  hanptfSchlich  darin,  dal«  der  deotfch« 
fiöbigitbron  (durch  daa  zufällige  haldige  Er  löfeben 
dererfierenDynaftiefn),  nicht  erblich  wurde.  Allein 
der  Staatenbund,  der  an  die  Stelle  einea  einzigen  Rei- 
chel trat,  hatte  nicht  weniger,  ala  dicfes,  den  Keim 
feiner  Autiöfung  in  heb.  Da  fnchte  man  vergeblich 
Dieb  einem  gemeiofehsftlicheu  Interelle;  ea  gab  we- 
der eine  Centraimacht ,  für  die  Vernichtung  der 
übrigen Bondesglieder  ohneNntzen,  noch  eiue  folche 
poliilfcbe  Gleichheit  unter  den  Mitgliedern  des  Bun- 
de«, bey  welcher  die  Unterdrückung  de«  einen  durch 
du  andere  unmöglich  gewelcn  wäre.  Nur  durah  daa 
Frwcip  der  Oppofition  friflete  der  Bund  fein  Dafeyn. 

für  du  Handhabung  der  Gerechtigkeit  und  für 
il*  Aufreim^ätiutsL  bürgerlicher  und  fiolitifcher 
Treykett  in^fm  einzelnen  deiitfchen  Staaten  tiatte 
jedoch  diefer  Bund,  ungeachtet  feiner  Unvollkom- 
nenheilen,  unleugbar  die  heilfamften  Folgen.  Bey 
den  Reichsgerichten  fand  der  Unterthan  Schutz  ge- 
gen Willkühr  und  Partheylichkdt.  Diefe  Gerichte 
waren  die  üaranta  für  die  VerfalTung,  inabefondere 
für  die  landOlndifehen  Rechte  in  den  einseinen 
deiitfchen  Ländern.  Frey  lieh  war  der  Weg  Hechten» 
oit  ein  langer  muhevoller  Weg.  Frey  lieh  fehlte  ea 
den  Ansprüchen  der  Reichsgerichte  oft  an  einem 
Anna,  der  fie  v  oll  ßr  eckt  hatte.  Ihr  Anfehn  tank 
uuoie»  mehr  und  mehr,  leitdem  daa  Gefetz  der  Poll-*  Voraiigliche 
tik  unterthan  geworden  war.  —  Aber  der  ürundfats 
der  deutfehen  tonftiiution,  dafa  kein  deutfeher  Un- 
terthan willkühilich  beßeuert  werden  könne,  ferner 
der  Grund  fatx,  dafa  die  hergebrachte  Religiouever- 
fafiung  ungekränkt  verbleihen  folie,  konnte  doch 
wenigfteus  iu  den  kleinereu  deiitfchen  Landern  durch 
eonfututionarnifeige  Mittel  aufrecht  erhallen  werden, 
mithin  gerade  in  denjenigen  Lindern ,  in  welchen 
er  am  meilten  gefährdet  war.  Ueberdem  blieb  auch 
üi  den  gTöfseren  deutfehen  Landern  der  Geift  der  Con- 
üituüon  in  diefer  Huckficht  nicht  ohne  Einiluf». 

Weit  nachteiliger  durfte  hingegen  da»  Unheil 
über  den  Werth  der  deutfehen  Verfailung  ausfallen, 


die  Folge  in  Berührung  sieht,  die  lie  für 
im  fVohlßand  der  Nation,  für  Handel  und  Gewerbe, 
bitte.  Dafa  fie  nichts  für  die  Beförderung  dea  Hau« 
deli,  für  die  Belebung  de»  huufttleifse»,  für  die  Auf- 
nahme des  Ackerbauea  ihat,  möchte  noch  an  feinen 
Ort  gellellt  bleiben.  Denu  man  befreye  nur  die  ThaV 
ligkcit  der  Uuterihanen  von  allen  wilikuhrlichen  Fef- 
feln,  und  FJeifs  und  Wohlftand  werden  (ich  von 
leM  finden.  Aber  eben  dazu  gab  die  dentfebe  Cor*. 
ftituiion  Veranlaifiing  und  Gelegenheit,  Handel  und 
bewerbe  mit  den  druekendften  Einlchränkungen  und 
Feüeln  zu  beladen  Verleitet  durch  ein  eben  fo  fal 
febe«,  ab  blendende«  Syltens  der  Staate wirthfehaft, 
glauben  die  meiften  dcutlchen  Landesherren  den 
Wohlftand  ihres  Landea  nur  durch  ttefchTlnkui>g  der 
Einfuhr,  nur  durch  Kolirung  des  Handel- in;  ereile* 
ibres  Lande«,  nur  auf  Ruften  anderer  Lander  betör- 
dem  zu  können.  Verbote  und  Privilegien  und  Sper- 
ren aller  Art  waren  die  lahmenden  Folgen  diefe«  Sy- 

ßtois.   Zolle  uud  Abgaben,  die  auf  den  Handel  gelegt    Auch  im  1 1*1  Uar  wirkt«  die  Verfailung  auf  «liefen  Zw  eck . 


wurden,  häuften  Ach  um  fo  mehr,  je  willkommener 
diefe  Art  der  Einnahmeden  Regierungen,  bry  der 
Befchranktheit  de«  Betteucrungsreehtea,  war.  Die 
gegen  diefe  Mifsbräuche  gerichteten  Reiehsgefetze 
blieben  ohne  Kraft,  bey  gemeinfamer  Schuld.  End* 
lieh,  die  bei  richtlichen  Kotten,  die  eine  fo  zufam- 
mengefetzie  Staatsverwaltung  erheifebte,  die  vielen 
Rlölfer  und  geiftlichen  Gemeinheiten,  die  in  der 
Con ftituiion  eine  nicht  unkräftige  Stüue  gegen  den 
Geift  der  Zeit  hauen,  nahmen  einen  nicht  geringen 
Theil  dea  Nationalvermögens  weg,  der  baffer  zu  an- 
deren Zwecken  hltte  verwendet  werden  köunen. 

in  einem  aefto  glänzenderen — nnd  wohl  in  dem 
glinzendften  Lichte  erfcheint  die  deutfcheReichsver- 
faflung,  wenn  inanale  Kosmopolit  die  Folgen  belrach- 
tet,  die  fie  für  die  Cultur  der  DeutjeJten  gehabt 
hat.  —  In  diefer  Kück&cht  wird  man  fragen  :  VerT 
diente  jene  VerfalTung  Lob,  da«  höchft«  Lob?  Ift, 
nicht  der  Vorwurf,  dafs  die  Deutfehen  keinen  Na, 
tionalcharakter,  keinen  Patriotismus ,  keinen  Ge- 
meiufion  haben,  mit  Einem  Werte,  dsfo  fie  nicht 
eine  Nation  find,  eben  fo  gerecht.  «1«  fchwer?  und 
trägt  nicht  die  Verladung  allein  die  Schuld  von  die- 
fem  Vorwurfe?  —  Allerdings  inufs  man  «liefen  Vor- 
wurf sum  allergrößten  Theile  einräumen.  Und  den- 
noch befiehl  jene«  Lob  i  Daa  Eigeutbümliche  und 
der  deutfehen  Cultur  liegt  eben  darinne, 
dala  lie  uicbt  einfeitig.  fondern  allleitig,  nicht  auf 
politifche  Zweeke  berechnet,  foudern  für  lieh  befte- 
hend,  uicbt  durch  Vorurthell  belcbränht,  fondern 
nur  auf  da«  an  fich  Wahre  und  Gute  gerichtet  ift. 
Nur  der  Deutfche  läfst  allen  anderen  Nationeu  die  voll- 
komnaeutle  Gerechtigkeit  wiederf*hren ;  nur  Er  hat 
fich  da»  Gut«,  das  lieh  bey  Anderen  findet-,  anzueig- 
nen gewnlst.  Wollte  man  ea  beaweifeln ,  dafs  ein« 
folche  Cultur  einer  nationalen  Bildung  vorgebe,  fo 
mulste  man  auch  daran  zweifeln,  dafs  der  Menfch, 
mehr,  «1«  der  Burger  fey.  Freylich  iß  eine  folche  Cul- 
tur noch  immer  unvollkommen ,  fobald  Ii«  d«n  Pa- 
triotismus antfchliefst  oder  erkalten  lifst.  Aber  Ge- 
naeingeift  und  Vaterlandsliebe  ift  nicht»  weniger,  al« 
unvereinbar  mit  einer  Bildung,  dereu  Balis  Eo*mopo- 
litiatnus  ift.  Nur  in  DeutfchUnd  mufsten  diefelben 
Urfachen,  die  der  Cultur  diefe  wellbürgerliche  Rich- 
tung gaben,  auch  die  Erkaltung  des  Patriotismus  het- 
beytulireu.  Die  vornehmfte  unter  diefen  Urfachen 
war  die  Befchaftenheit  der  deotfehen  Reichaverfaffung. 
Einheit  de«  Staates,  eine  National -Erziehung,  ein« 
Hauptftadt  des  Reiche«,  als  Mittelpunkt  der  Cultur 
und  ..er  öftentliehen  Meinung—  mit  Einem  Worte, 
alle  die  Bedingungen,  von  welchen  die  Möglichkeit, 
eines  Nationalcharakters  abhängt,  fehlten  inDeuifch- 
land.  Aber  eben  diefe  VerfalTung,  ein  Staatenbund, 
zufammengefelst  aue  fo  vielen  und  fo  verfchiedeuar- 
ügen  susien,  verwickeltanf  diemannichfaltigft«  Wei- 
fe in  die  politifeben  Händel  des  übrigen  Europa  ,  in 
fich  enthaltend  den  Saarn  en  der  Zwietracht  und  Nach  - 
«iferung —  war  für  eine  vielfeitige.  allgemein  verhrei 
tele  Bildung  in  einem  hohen  Grade  vorlheilhaft. 
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Fnifcbeidenr!  fiir  die  Cnltnr  der  Demfchen  wnrdc  die 
Reformation  ntid  der  daraus  hervorgehende  Keligious- 
zußand  in  Deutfchland.  Aber  hatte  wohl  in  einem 
anderen  Lande,  als  in  Deutfehiand,  die  Reformation 
Fortgang  gewinnen  können?  bat  Hein  einem  anderen 
Lande  zu  dirfem  Refultate, —  zu  der  Aufnahme  zioeyer 
Staatsreligionen  —  geführt  ? 

Insbesondere  für  den  Zu ft aitd  der  Recht  rwijftn- 
Jchaft  nnd  da  juvifii feiten  Studiums  war  die  bishe- 
rige detilfche  ReichMrerfaflun^  vonderhöchßen  Wich- 
tigkeit. So  lange  diefe  VertalTung  beßand,  gib  es 
zuförderß  ein  deutfchei  Reichsjiaatsrecht,  eine  Wif» 
fenfehaft,  die  mit  lehr  vielen  anderen  WUlenfchaften, 
als  HulfskenntnilTen ,  z.  B.  mit  der  Gefchicbte  und 
Politik  in  der  nnraittelbarßen  Verbindung  Rand. 
Diefe  Wiflenfchaft  (und  mit  ihr  fo  viele  taufend  Schrif- 
ten!) gehört  jetzt  unter  die  Gattung  der  Rechtsalter* 
fhümer;  da.«  enropHifche  Völkerrecht  bat  fich  mil  dem 
IntercITe  derfelben  bfreichert.  £s  gab  ferner  ein  gev 
meinet  derttfehet  Privatrecht ,  einheimirches  und 
fremdes,  dclfen  Studium  ,  bia  auf  die  neueren  Zeiten 
für  alle  Deutfehen  intereffant,  die  mannicbfaltigßen 
Vorerkenntnifle  erfoderte.  Von  nun  au  tut  diefe« 
Recht  böchl'tvns  noch  eine  hißorifche  Allgemeinheit, 
daferne  nicht,  wie  wohl  zu  erwarten  ift,  die  Staaten 
dea  rheinifchen  Bundes  das  franzönfehe  bürgerliche 
Gefetzbuch  annehmen!  t>aa  einheimifche  deutfehe 
Trivatrecht  war  ohnehin  fchon  längß  und  von  jeher 
in  einer  febr  kritifchen  Lage.  Jetzt  kann  es  nur  noch 
ab  Einleitung  in  das  einheimifche  Recht  einzelner 
Länder  des  bii>herigcn  Deutfchland«  betrachtet  werden. 
Eben  fo  ift  das  rümifche  und  longubardifchc  Recht 
nur  noch  für  viele  diefer  Lander,  und  vermöge  der 
Confiitution  eines  jeden  einzelnen,  ein  Hullsrecht. 
Endlich  —  wie  viele  Veränderungen  flehen  nicht  dein 
deutfehen  Iii rchenr  echte  bevor  ?  einer  Willen  fchaft, 
deren  Einheit  ohnebin  fchon  längß  auf  febr  fch wa- 
chen Grnnden  ruhte.  —  Mit  Einem  Worte,  esilikein 
Jnriß  in  Deutfchland ,  den  nicht  die  Suatsverände- 
rung  vom  i  Anguß  1806  träfe,  der  nicht  der  auf- 
gelöteten deutfehen  Reicbaverfaflung  ein ;  Sit  ilii ter- 
ra levit!  mit  banger  Erwartung  der  Zukunft  nachru- 
fen follte!  Am  lebhafteßen  wird  diefe  Erichütterurig 
der  akademifche  Jurift  fühlen.  Wird  es  in  Zukunft 
in  diefer  Hinficht  noch  Uni  verfititen  geben,  die  mehr, 
«Iis  blofse  Landesuniverfitaten  find  ? 

Und  —  was  bietet  um  die  Zukunft  für  das  Ver- 
lorene? WirddieBundesverfaflnng.,  die  an  die  Stelle 
der  bisherigen  Retchsverfaffung  tritt,  die  Fehler  ver- 
neiden,  die  man  der  letzteren  vorwerfen  konnte?  für 
die  Vortbeile  entfehädigen ,  die  wir  diefer  verdank- 
ten? —  Es  wiire  mehr,  als  .voreilig,  wenn  man  fchon 
jetzt  diefe  Frage  beantworten  wollte.  Aber  wünfehen 
darf  man,  dafs  die  neue  fo  theuer erkaufte  Bundes- 
verfaffinip  endlich  einen  dauerhaften  Fricdeoszußaud 
für  Deutlrhtand  und  für  Europa  überhaupt  herbe) - 
fuhrc;  d«f>  die  den  einzelnen  deutfehen  Landesherr« 
anheimgefallene  Souveriinetäi,  befonders  in  kleineren  * 
Landern,  nicht  »um  Despotismus  verleite;  (was  al- 
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lein  durch  Bundesgefetze  und  Bundesgeruktt  veihia- 
derl  werden  kann) ;  dafs  weniglieus  die  Mitglieder 
eines  und  ebendcßelben  Bundes,  ihren  Umerttunea 
gegenteilig  einen  völlig  froren  Verkehr  veißatten  mö- 
gen* endlich,  dafs  Patriotismus bey  diefer  Verfaffuiu» 
mächtiger  auflebe,  ohne  dea  weithin  verliehen  Sinn  Jer 
demfchen  nur  noch  in  ihrer  Sprache  und  Literatur 
foridaucrndenNation  abzufimiipten.  Fragen  kann  nun: 
was  umfleu  die  deutfehen  Regierungen  thun,  damit 
die  Oigauifa'i.ni  und  Verwaltung  des  Staates  dem  Gei. 
ftc  der  neuen  Verlialtniile  enifprccbe ,  in  die  Ge  ge. 
treten  find?  Eine  Ihm  volle,  vi  dum  fallende  Frage! 

ludern  Ree.  unter  diefen  Betrachtungen  dieZaV- 
ßijchi  Schrift  (No.  1)  durchlas,  liel  ihm  mehrmals 
die  Stelle  dea  Tacitus  (Hiß.  1,  cq)  ä^^tfgnarus  In- 
terim Galba  et  Jacr'ts  intentus ,  /  a'.i^tm  alieniian: 
imperii  deo.t.    Der  Vf.  Icheint  kaum  une  Ahndung 
der.  Zukunft  gehabt  zu  haben.    (Die  Vorrede  iß  vom 
ay  öctuber  1805.)    Eher  der  Verleger,  der,  laut  der 
Vorrede,  fo  febr  mit  diefer  Auflage  eilte,  dafs  ea dem 
Vf.  unmöglich  wurde,   dem  Werke  den  Grad  von 
Vollkommenheit  zu  geben,  welchen  er  ihm  zu  ge- 
ben gewunlcbt  hatte.  —    Der  Piau,  der  dem  Werkt 
sum  Grunde  liegt,  iß  im  Allgemeinen  derfelbe,  dea 
Pütter  und  andere  bey  ähnlichen  Arbeiten  befolgt  ha- 
ben; ein  Plan,  der  üch  aus  der  Idee  eines  Staatsrechts 
von  felbß  ergiebt.    Nachdem  der  Vf.  in  der  F.lt  lei- 
tung  von  dem  Begriffe,  den  Quellen  und  Ihilbmil- 
teln  der  Willen fchaft  gefprochen  hat,  bandelt  er  im 
erften  Theile  des  Werkes  das  Coiiltituiions  •  und  dann 
im  zweyten  Tb«ile  das  Regierung«  -  Recht  ab.  Im  er- 
ften Theile  trennt  er  das  Territorial  •  und  Reich»- 
Staatsrecht  von  einander,  To  dafs  das  erfte  dcmleu> 
teren  vorausgeht ;  in  dem  zweyten  Theile  wird  einje- 
dea  einzelne  Regicruugsiecht  in  der  einen  und  in  der 
anderen  Beziehung  abgehandelt.    Die  Einthciluug 
diefer  Regierungsrechte  iß  ohngefähr  diefelbe,  wie 
bey  Putter.    Das  Kirchen  ftaatsrecht  hat  der  Vf.  von 
feinem  Werke  gauz  ausgefchlou'en.    Unter  dem  Tex* 
te  werden  uberall  die  eiufcblageuden  ileicbsgefctiei 
die  wichtigen  Stellen  wörtlich,  fo  wie  die  Schritt- 
ßeller,  die  den  Gcgenßand  ausführlicher  abgehandelt 
beben,  fehr  volUtaudig  augefuhrt.  —  Am  bellen  kann 
man  wohl  den  Charakter  des  Werkes  fo  beftioitun, 
dafs  es  eiu  ziemlich  voIIÜJndigcs  hißorifche«  GernjiJf 
der  deutfehen  Reichs  verfaffung  iß,    fo  wie  fi«  den 
Reichsgefetzen  nach  damals,  als  der  Vf.  febrieb,  bit- 
te feyu  follen.    Durch  die  Sorgfalt ,    womit  dariunt 
Gefetze  und  Literatur  augefuhrt  werden",  ferner  da- 
durch, dafs  nicht  leirht  ein  Theil  der  Verfaflung  oder 
ein  Recht  der  Staatsgewalt  unberührt  geLuTeu  wird, 
seicbnel  es  lieh  vorteilhaft  vor  allen  älteren  Werkes 
diefer  Gattung  aus.    So  wird  z.  B.  die  Lehre  vond:t 
Succellion  in  dic'(weiland)  deutfehen  Länder,  fer- 
ner die  Lehre  von  der  Polizeygewalt  von  dem 
weit  ausfuhrlicher  behandelt ,    eis  von  Pütter  und 
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Befehlufs  der  im  vorigen  Stück  abge- 
brochenen Ben  r  t  hei  lung  de  r  neueßen 
Jlaatsr  echt  liehen  Lehrbücher. 

Verlangt  man  aber  von  einem  Sehrlftfteller  über  da» 
deutfche  Staatsrecht,  dafs  er  daa  philofophifcbe  Staats- 
tctbt  mit  jener  Wiffenfchaft  hatte  in  Verbindung  fe- 
tzen, oder  die  deutfche  Ver  fa  flu  ng  auch  in  Beziehung 
auf  Praxia  und  Politik  darAellen  follen :  fo  dürfte  man 
.weniger  vortheilbaft  über  daa  Leißijthe  Handbuch 
au  uri heilen  geneigt  feyn.  Die  Grundlage  des  pbilofo- 
phifchen  Staatsrechts  werden  von  dem  Vf.  nur  cur 
Eintbeilung  der  Wiflenfchafi  benutzt.  Ihm  iß  Deutfch- 
Und  (S.  55)  noch  ein  einziger  Staat,  nicht  ein  Staa- 
tenband; die  Kegieningsfortn  monarchifch  u»  f.  w. 
Zwar  kann  fich  der  Vf.  gegen  diefeu  Tadel  auf  mehr 
alt  eine  Weife  vertheidigen.  Aber  doeb  hatte  er  wohl 
mehr  hindeuten  fallen  auf  den  Unterfchied  zwifchen 
dem  Geiße  pnd  dem  Buchfrabcn  der  Verfaffong. 

Daa  fehr  vollßandige  Regißer,  daa  dem  Werke 
bfygtfügt  ift,  bat  ein  Zuhörer  dea  Vfa. ,  v.  Zwohl,  ge- 
fettiget. Der  Anhang  enthält:  den  Frieden  von  Ld- 
nerille,  und  von  Campo  Formio;  den  Deputation«* 
Hiupifcblufa  vom  25  Febr.  i0u3  (nur  deutfeb,)  nebft 
mehreren  fich  darauf  beziehenden  kayferl.  Decreten. 

Der  Vf.  von  No.  t.,  Hr.  Kliiber,  hatte  bey  Abraf- 
fen» diefer  Schrift  für  feine  WilTenfchaft  noch  eine 
tiemlich  heitere  Zukunft  vor  ßch.  Den  Lehrbegriff 
felbli  glaubte  er  auf  die  Einleitung ,  welche  die 
Grundlage  zu  jenem  machen  follte,  bald  folgen  lallen 
an  köunen ;  ea  brauche  nur  noch ,  fo  feinen  ea  da- 
mal«,  das  Ende  des  Säcularifation«  -  und  Entfchadi- 
gungs-Wefen«  abgewartet  zu  werdeD.  Die  EreignifTe 
«brr  haben  die  WilTenfchaft  ganz  wo  andersten  fort- 
gcleitet,  als  wohin  ße  der  Vf.  ringeleilet  hatte,  fo  data 
man  nunmehro  faft  fagen  mochte,  der  Vf.  habe  ange- 
iingen,  ohne  endigen  zu  können.  Es  ift  Schade  um 
den  fcbOnco  Anfang,  dafs  er  unvollendet  bleiben  toll. 
Er  befteht  aus  folgenden  6  Kapiteln:  Begriff,  Ab- 
teilung, Hulfxwiffcufchaften  und  Methode  des  deot- 
fchen  Staatsrechts.  —  Culturgefchichte  und  Litera- 
tur.*— Quellen,  fowohl  dea  Reichs  -  als  Territorial- 
Staatsrecbt«.  —  Deuifcbland  in  geograpbifcher  und 
i'OÜiifcher  Bcziebniig.  —  Regieiongstorm  und  Ho- 
keittrechte.  —  Uuterfchied  der  Stande  und  Staats- 
-ubjectiona  -  Verhälinifs.  —  Staate  Religionsverfat- 
lung.  —  Allenthalben  wird  man  in  diefen  Kapiteln 
«ieu  Fleif»  jnpd  die  Getcbicküchkeit  des  Vfa.  gewahr, 
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fowohl  die  fUaUrechtlichen  Data  mit  Rücklicht  auf 
den  Geift  der  Zeit  und  die  jetzige  Lige  der  WiJfen- 
fchaft  zu  wählen  und  zu  rammeln,  als  auch  bey  je- 
dem dcrfelben  das  Beflero  mit  Einßcht  auszuzeich- 
nen, was. die  juriftifche  Literatur  darüber  aufzu wei- 
fen hat  In  grofsen  rationellen  Verhalt niffen  und  Be- 
ziehungen erfcheinen  bey  dem  Vf.  die  ftaatsrechllt- 
chen  Materialien  nicht;  fein  Plan  geht  nlch  alter 
Sitte  und  Weife  mehr  dahin,  über  diefe  Materialien 
einen  guten  Rotulus  von  Zeuguiüoo,  tbeils  au«  dem 
•buchfUbliehen  Inhalte  der  Quellen,  theila  an«  der 
doctrinellen  Cultur  derfelbeu  zu  liefern.  Er  feheiut 
ea  anderen  überiafXen  zu  wollen,  den  gefertigten  Ro- 
tulus ,  ungefähr  in  der  Art,  wie  es  im  bürgerlichen 
Procefie  in  den  Deductions- Schriften  der  Anwalde 
zu  gefchehen  pflegt,  bald  nach  diefem  oder  jenem 
.  Princip,  bald  für  diefes  oder  jenes  Intereffe,  künft- 
heb  zu  verarbeiten.  Das  deutfehe  Staatsrecht  ift  dem 
Vf.  keine  rationelle,  fondern  eine  thells  hißorifehe, 
theils  rein  poGtive  Wiffenfchaft,  in  der  nur  einige 
Lücken  aus  dem  natürlichen  Staatsrechte  ausgefüllt 
werden.  „Es  Gnd  alfo  die  rationalen  Formen  fpecu- 
lativer  Wiffenfchaften  hier  nicht  ganz  anwendbar, 
bey  einem  fo  verfchiedenarlig  znlamroengewaohfe» 
nen  Stolle  ;  wie  überhaupt  im  poliliren  Rechte, 
fogenanute  böchße  Principe  mifalicb  Gnd  (S.  10)." 
Es  ift  nur  fcblimm  ,  dafs  es  bey  einer  Recbttwidcn- 
fchaft  keine  andere  Wahl  giebt,  als  tie  entweder  an 
höchße  Principe,  oder  an  Kanonenlauf  und  Flinten' 
fcblofs  zn  hangen.  Von  dem  letzteren  Haken  tritt 
auch  beymVf.,  ohne  dafs  er  daran  gedacht  hat,  wirk- 
lich etwas  hervor  ,  indem  S.  1 16  n.  f.  der  ltolitifche 
Charakter  Deutfchlands  fo  treffend  gefchildert  wird, 
dafs  dadurch  ein  tiefer  Schatten  auf  das  Recht  des  deut- 
schen Staats  fällt,  ein  Schatten,  in  welchem  jene  eben 
genannten  Attribute  der  nuartialm  Politik  nur  tlefio 
mehr  bervorblitzen.  Wir  wiederholen  es  aber  noch- 
mals, dafs  der  Vf.  hieran  gewifs  nicht  gedacht  hat.  Ein 
Publicift  mufs  ja  wobl  fo  fern  als  möglich  von  der 
in  den  letzten  Tagen  des  deutlchen  Staatsrechts  auf- 
gekommenen Lehre  geblieben  feyn,  wonach  man  in 
diefer  Wiffenfchaft  das  Verhsltnifs  zwifchen  Recht 
und  Politik  gern  dahin  feßgefetzt  hätte,  dafs  jenes  in 
feinen  papiernen  Monumenten  blofs  gute  und  hin- 
längliche Patronen  für  diefe  zu  liefern,  und  folcher- 
grftalt  die  Politik  nicht«  belfere«  zu  thuu  habe,  «I« 
je  eher  je  lieber  das  ganze  Staatsrecht  zn  verfchtefsen,. 
Wie  ungeheuer  viel  es  au  folchem  papiernen  Rechte- 
materiale  zu  verfehieNen  siebt ,  Ufat  lieh  aus  gegen- 
williger  Einleitung  uebenBtr  mit  erleben,  da  üe  'fiel» 
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«och  dnrcb  Reichhaltigkeit  der  Literatur  befanden 
auszeichnet.  Zu  %.  70  und  zu  dem  der  Einleitung 
heygegebenen  An/iange  find  dem  Vf.  einige  Auffätse, 
in  Girtantur's  politijekm  AnnaUn entgangen,  die  bey 
diefer  Gelegenheit,  oder  nie,  einen  Schuf»  Pulver 
werth  find. 

In  einem  mehr  fyftematifchen  Geifte,  «1»  die  an- 
gezeigten Werke  ,  fcheiut  Ree  das  Götmerfeke 
(N0.3)  abgefa&t  zu  fcjrn.  —  Es  zerfällt  in  8  Theile. 
Der  trße  bandelt  von  Deutfcbland  im  inneren  Ver- 
baltniiie,  und  begreift  wiederum  das  Conßitittions- 
vnd  Regierung» -  Recht,  als  Unterabtheilungen,  in  ßcb. 
Der  ztveyte,  Deutfcbland  im  auswärtigen  VeibaltnuTe, 
bandelt  im  erften  Buche  von  dem  völkerrechtlichen, 
und  in  dem  zweyten  von  dem  nachbarliehen  Verhält» 
niü'e.  Endlich  da»  dritte  Buch  diefe»  BtenTbeil»  ent- 
hüll die  Lehre  von  den  Mitteln  zur  Verfolgung  der 
im  StaaUverbaltuiUe  begiündeten  Rechte.  —  In  dem 
Couftituiionsrecbte  geht  der  Vf.  von  dem  Grundfata« 
.  au» :  Deutfcbland  ift  ein  einziger  Staat  —  zur  Regie- 
rung der  Theile  in  Farticularftaaten  getheilt  —  eine 
Wahlmonarchie  —  einedurch  Stande  befchrankte Mo- 
narchie. Die  Eintheilung  de»  deutfeken  Staatsrecht»  in 
Reich»-  und  Territorial*  Staatsrecht  verwirft  der  Vf. 
ganz.  Denn,  fagt  er  S.6.,  ,,die  dentfehen  Territorien 
dürfen  nur  als  iutegrirend«  Theile  des  Ganzen  betrach- 
tet werden,  und  ea  ift  unmöglich,  die  Staatsgewalt, 
welche  4im  Theile  beherrfcht,  von  der  Regierung  des 
Ganzen  bin  wegzudenken."  Daher  betrachtet  er 
auch  die  Landeshoheit  als  eine  von  der  Reichs» 
Staatsgewalt  abgeleitet«  und  diefer  —  auch  im  Colli- 
flonsfalle  —  untergeordnete  Gewalt ;  und  eben  fa 
fuebt  er  andere  Iuftituie,  z.  B.  die  Reichskreife  und 
das  Corpus  CothoUcortim  tt  Evattgelitorum  mit  der 
Einheit  der  Staatsgewalt  in  eine  unmittelbare  Verbin- 
dung zu  fetzen.  —  Dem  Regierurigsrechte  ift  ein« 
fy  (Verna tifebe  Eintheilung  der  hechte  der  Staatsgewalt 
vorausgefchickt,  wobey  der  Vf.  es  lieh  vorzüglich 
»uro  Verdien  Ii  e  anrechnet,  dafa  er  den  Zweck  de» 
Staates  nicht  blofs  auf  dieSanction  des  Rech  tsgefetzes 
befchränht,  fandern  auf  die  Wohlfahrt  der  Unter- 
thanen  überhaupt  ausgedehnt  habe.  Uebrigens  ver- 
lieht es  fach  nach  dem  Obigen  von  felbff,  da  Ts  der  Vf. 
bey  der  Bearbeitung  eine«  jeden  einzelnen  Regie- 
rungsrechtes zugleich  ron  der  Reichs  •  und  Territo- 
rial- Verfa  Ifang  fp  riebt. 

Wäre  daa  Vaterland,  um  mit  dem  VT.  S.  V  der 
Vorrede  au  reden,  au»  dem  letzten  harten  Kampfe 
eben  fa  mit  Erhaltung  feiner  politifchen  Integrität 
getreten,  als  uns  dem  vorigen  Reichskriege :  fa  würde 
Ree.  bey  der  Benrtheilung  de»  vorliegenden  Werkes, 
»ls eines  Syflem»  des  dentfehen  Staatsrechts,  länger  zu 
verweilen  verbunden  und  berechtiget  feyn,  als  unter 
den  jetzigen  Zeitumständen.  Alfa  nur  einige  Bemer- 
kungen: Wa»  1)  dieEiutheilungde»  Werkes  betrifft, 
fa  hätte  wohl  das  31« Buch  des  aten  Theile»  zu  einem 
befonderen  Theile  des  Ganzen ,  unter  dem  Namen  ei- 
ne« praktischen  dentfehen  Staatsrechte»,  gemacht 
-werden  fallen.  Wenn  man  auch  ferner  mit  dem  Vf. 
die  Eiatfacilung  de«  dsutfeheu  Staatsrechts  iu  das 


Reichs-  und  Territorial -Staatsrecht  verwerfen  wollte, 
(obwohl  die  Sache  am  Ende,  nach  dem  Sy  (ferne,  roa 
welchem  der  Vf.  ausgeht,  mehr  auf  einen  Wortftreit 
hinausläuft) :  fo  dürften  lieh  doch  defto  erheblichen 
Bedenklichkeiten  gegen  die  Eintheilung  der  Regie- 
run gerechte,  fo  wie  lie  der  Vf.  geliefert  hat,  erhebra 
lallen.  Z.  B.  gehört  nicht  die  anordnende  Gewalt 
theils  zur  gefetzgebenden,  theil»  zur  vollziehenden 
Gewalt?  —  a)  Auch  gegen  die  -  fiaatsrechütebea 
Frincipicn  des  Vfs.  Uelsen  lieh  mehrere  nicht  unwich- 
tige Zweifel  aufßellen.  So  hat  uns  z.  B.  der  fiaweii 
für  die  Einheit  de«  deutfehen  Reiches,  als  eines mo- 
narchifeben  Staates,  keineswegs»  befriediget  Fei- 
ner: die  Landeshoheit  ift  zwar  allerdings,  ihrem 
Rechtsgrunde  nach,  fobald  man  von  dem  Syfttme 
des  Vf.  ausgeht,  au»  der  Reichsftaatsgewalt'abzalei- 
ten ;  aber  da»  charakteriftifche  Merkmal  diefer  Luv 
deshobeit,  da  ße  als  ein  Eigenthum  an  Grand  and 
Boden  betrachtet  wird ,  hätte  doch  wolü  mehr  her- 
ausgehoben werden  fallen,  ab)  es  von  dem  Vf.  gelebt- 
hen  ift.  Noch  bemerkt  Ree.,  dafs  der  Vf.  die  Hechte 
der  Reicbavicarien  eben  fa  fahr  au  begündigen,  tb 
den  An  theil  der  Landes  (lande  an  der  Landesregierung 
befchränken  fcheint.     Ueber  die  Rechte  der 
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Reicbaritteifchaft  urth«ilt  er  mit  vieler  Circumfp*- 
ctioo.  Endlich  3)  wollen  wir  zwar  mit  dem  Vf. 
nicht  darüber  rechten,  dafs  er  die  Politik  fo  wenig 
berücktichtiget  hat.  ludeilen  hätte  er  doch  wohl, 
wenigfteu«  in  befonderen  Anmerkungen,  auf  die  wich- 
tigften  Streitfragen,  die  im  deutfeheu  Suatsrechi  rot 
kommen  und  auf  die  politifchen  Anfichten  derfelbes, 
aufmerkfam  machen  loilen. 

In  Rückficht  auf  Voiißändigkeit  der  Materiea 
kann  da»  Werk  dem  Leißifchen  Handbuche  fnguck 
an  die  Seite  gefetzt  werden.  Jedoch  bat  dielet,  wm 
die  hillorifche  Bearbeitung  der  einzelnen  Gegenünid« 
betrifft,  fo  wie  in  Rücklicht  auf  die  angeführte  Li- 
teratur, den  Vorzug.  Unfer  Vf.  bringt  nur  fparfetn 
Ii teranf che  Notizen  an,  vorzüglich  aus  der  aeueÜen 
Literatur.  Di«  Veränderungen,  die  der  neuefteReichi- 
Friede  in  dem  deutfehen  Staatsrechte  gemacht  aitu, 
find  grofslentheil»  gehörigen  Ort«  «ingefchaltet  Je- 
doch verminen  wir  eine  genaue  Darftellunf  d« 
Rechte  des  Landesherrn  in  den  Eiitfchadigungt'Lfr 
dern  nach  dem  luneviller  Frieden.  Das  Kirchen- 
Staatsucht,  das  von  Hu.  Lei/i  ganz  mit  StilUchvef 

fen  übergangen  worden  iß,  hat  unfer  Vf.  in  feint» 
lan  aufgenommen.  Nur  fehlen  uns  der  Vf.  hiebet 
nicht  genugfam  den  Geilt  de«  neue  den  Reichsfriedeu* 
(namentlich  den  JJ.  63  des  Deputation«  -  Haupt 
ichluHe«,  deilen  Gültigkeit  der  Vf.  ».  698  £*§eD 
von  den  Subdelegirteu  erklärte  Meynuug ,  auf 
Eutfehädigungd  -  Laude  befchrankt),  beruckücht^«' 
zu  haben.  ' 

Wa«  da«  SchmalzifcJ»  Werk  (No.  4)  anlangt, 
ift,  wenn  man  den  üblichen  Unterfchied  awtlfb« 
Handbuch  und  Lehrbuch  auerkeuut,  dalTalbe  eher 
diele«,  als  jene«.    Durch  die  Kurse  ift  es  befo«itn 
zu  einem  Leitfaden  für  «kademifch«  Vorlefungen  g< 
eignet^   ÜewiJIeTinai««»  fand  ««  nur  die  Subujuö? 
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des  dentfcben  Staatsrechte,  welche  derinn  in  einen 
sufammenhängenden  Vortrag  gebracht  Gnd.  Die  Nach- 
weifung  der  Quellen  iß  fpaTfam;  noch  fparfamer  die 
Literatur.  Das  Princip ,  wonach  hier  der  Vf.  Schrift- 
ft  eller  naebgewiefen  hat,  dort  nicht,  nnd  wonach 
er  unter. den  Schriftßellern  ausgewählt  hat,  iß  oft 
fchwer  zu  entdecken.  Hin  und  wieder  ift  et  dem  Vf. 
gelungen  ,    den  Sehulßaub  mit  Glüek  wcgzublafen. 


der 


manchen  Lebren  dea  deutfehen  Staatsrecht 


noch  etwaa  dick  hegt,  "nd  den  GegenAandcn  eine 
'  gemelnnützlicbere  Seite  abzugewinnen.  An  neuen 
Anflehten  fehlt  es  auch  nicht;  ßc  pflegen  mehr  ßaats- 
wiffenfcbaftlich,  als  hißorifch  zü-fleyo.  Daffelbegitt 
Ton  der  Anlage  dea  Gänsen.  Der  erfle  Theil  enthalt 
die  allgemeinen  Grundflitze:  Überlicht  der  Verfaffuug, 
namentlich  in  Hinlicht  der  Fundamental- Normen, 
dea  Gebiete  nnd  der  Nation.  —  Perfonal  der  Regen- 
ten ,  fowohl  in  den  Territorien  ale  im  Reiche.  — 
Von  der  Regierung ,  und  zwar  wieder  zuerß  von  der 
Territorial  -  und  dann  von  der  Reichs -Regierung  — 
13 er  zwevte  und  letzte  Tfteil  begreift  die  befonderen 
Grundfätze  über  die  einzelnen  Regiernngsrechte, 
und  zerfallt  wieder  in  drey  Bücher.  Erjles  Buch: 
von  den  Staatsgewalten,  der  auflebenden,  der  gefetz- 
gebenden uud  der  vollziehenden.  Zweytes  Buch: 
von  den  inneren  Hoheiten,  deren  der  Vf.  nurzwey  an- 
nimmt, nämlich  Jußiz-nadCameral-  Hoheit.  Drittes 
Buch;  von  den  Sufseren  Hoheiten.  Alle  diefe  ein- 
zelnen Regierungsrechte  werden  zuerß  auf  die  Ter- 
ritorien und  danu  erß  auf  das  Reich  bezogen.  Unter 
Cameralhoheit  verlieht  der  Vf.  das  Recht  der  höchßen 
Gewalt ,  zn  beßimmen ,  was  jeder  aus  gemeiner  Bür- 
gerpflicht für  daa  Ganze  des  Staats  zu  leißen  habe. 
Sie  zerfällt,  je  nachdem  die  Leißungen  in  faciendo 
{»ei  omittendo)  oder  in  dando  beßehen ,  in  die  Poli- 
sey  •  und  Finanz 
der  Vf.  dreyerley 

febaft  und  Volksbildung ,  unter  letztere  wieder  den 
Unterricht  und  die  Kirche.  Die  Finanzhoheit  hat 
drey Zweige:  Domainen,  Regalien  und  Stenern,  wo- 
su  noch  ein  eigener  Abfcbnitt  über  Staatsfchulden 
hinzu  kommt.  —  Bey  diefer  Anordnung  der  Dinge 
wird  man  am  meißen  überrafebt,  die  Volksbildung 
durch  Unterricht  und  Kirche,  im  Departement  der 
Polizey  zu  erblicken.  Und  wie  kommt  lie  dahin? 
Weil  die  Menfcbcn  deßo  mehr  verdienen,  folglich 
auch  deßo  mehr  geben  können,  je  cultivirter  Üe  find. 
Je  mehr  aber  der  Staat  nehmen ,  oder  fich  geben  laf- 
fen  kann,  deßo  machtiger  iß  er,  deßo  mehr  kann  er 
folglich  auch  für  die  Sicherheit  feiner  Bürger  forgen. 
In  eben  diefem  Geiße  war  es  ,  als  man  kürzlich 
der  kranken  ößerreichifchen  Monarchie  das  Speei- 
ficum  der  wiffenfebafilichen  Cullur  vorfchrieh,  als 
das  einzige  Mittel,  foltbe  BlutÜuffe,  wie  bey  Ulm 
und  AuQerlilz,  nicht  wieder  zu  erleben.  Hippel  wun- 
derte lieb,  dafs  bey  den  dmmera  auch  Juftiz  getrie- 
ben werde.  Wie  würde  er  lieb  noch  mehr  wundern, 
zu  erfahren,  data  bey  ihnen  auch  Kirche  und  Schule 
gehalten  werden  Tolle!  Hißorifch  liegt  dergleichen 
neuerlich  nicht  in  der  Verfaflong  des  Reichs  unddef- 
fen  Qefeuen ;  auch  nicht  nhilofunhifcb  und  uhihut- 


Hoheit    Unter  die  Polizey  bringt 
eigentliche  Polizey ,  Staatewirth- 


thropifeb.    Man  mufs  den  modernen 
wiffenfebaft.  nach  welchem  alles  Heil  der  Staate« 
darin  gefetzt  wird,  reich  nnd  mächtig  zu  feyo,  um 
geniejsen  zu  können,  und  beym  Genuffe  Jieher  vor 
Ueberfall  und  Ueberwältigung  zu  feyn,  indieReicha- 
gefetze  hineintragen  oder  vielmehr  «hineinzwängen* 
nach  Mußern,  die  unter  den  Augen  des  dentfcben 
Publicißen  liegen ,  wenn  Kirchen  nnd  Schulen  einen 
foieben  Platz  im  deuifcheu  Staatsrechte,  neben  Sten- 
erreeepturen  und  Zollbuden, bekommen  follen.  Eben  fo 
werden  viele,  welche  die  neueßen  Schickfale  Dentfch- 
lande  vor  Augen  haben,  nicht  eben  zufrieden  feyn  mit 
dem  Platze,  den  die  Territorial  -  Gewalt  in  ihrem  Ver- 
hiltniffen  zur  Reichsgewalt  bey  dem  Vf.  angewieTen 
erhalten  hat.    Jener  Publid ß,  im  Dienfte  eines  Vk- 
cariatshofes,  bat  diefes  VerhSltnifs  ganz  anders  ange- 
sehen.   Natürlich  !  Denn  es  iß  nun  einmal  im  dent- 
fcben Staatsrechte  nicht  anders,  als  dafsdie  Wahr- 
heit hier,  mehr  als  fonß  irgendwo,  nach  dem  Lan- 
de oder  Boden  fchmeckt,  wo  lie  gewachfen  iß,  eis 
wäre  es  Wein,  oder  als  wären  es  Rüben. 

Von  dem  Sehiutubertfchcn  Lehrbuch«  endlich 
(Wo.  5)  iß  bis  jetzt  nur  der  erße  Theil  erfebiene», 
welcher  daa  Vcrfaffungsrecht  enthält.  Dae  R'g't»- 
rungsrecht  follte  in  einem  jten  Theil e  das  Gau*?  t'tv 
fchliefsen.  In  dem  erßeren  Theile  wird  die  R>  ?cbs 
und  Territorial- VerfafTung ,  eine  jede  befondeTS  ab- 
gehandelt. Die  Behandlungsart  nähert  lieh  nu-br  dir 
in  dein  f  .ehrbuche  des  Hn.  Leiß  beobachteten  Metho- 
de; und  Ree.  wagt  es  nicht ,  dem  einen  Werke  vor 
dem  anderen  einen  enlfchiedenen  Vorzug,  in  Bezie- 
hung auf  hiftorifche  Vollßändigkeit,  beyzulegen. 
Jedoch  hat  Hr.  Schnauben  fchon  den  pref »burger 
Frieden  benutzen  können ,  deffen  Refultate  in  dem 
L.  Lebrbuche  noch  nicht  beigebracht  ^werden  konn- 
ten. Ucbrigens  werden  auch  in  diefem  Lehrbuch« 
die  wichtigßen  Stellen  der  Reicbsgefetze  wörtlich 
unter  dem  Texte  angeführt.  Die  Literatur  iß  weni- 
ger reichhaltig  als  bey  Leiß,  vollftändiger,  als  bey 
Gönner.  ßemerkenswerth  iß  noch,  dafs  fowohl 
Gönner,  als  Sehnaubert,  ihre  Werke  dem  Kalter 
Alexander  I  augeeignet  haben» 

Ein  neues  Feld  iß  jetzt  dem  Publicißen  durch 
die  neueften  Staatsveranderongen  in  Deutfcbland  er- 
öffnet. Wie  diefes  Feld  zu  bearbeiten,  in  wie  fern 
dabey  das  bisherige  deutfehe  Staatsrecht  noch  immer 
als  eine  Hülfawiflenfchaft  zu  betrachten  feyn  dürfte 
davon  vielleicht  bey  einer  anderen  Gelegenheit. 

G.  d.  T.  T.  e.  S. 

Havioviii  b.  Hahn  :  Friedrich  von  Büloufs  und 
Dr  Theodor  Hagemann%s ,  königl.  grofsbritann. 
und  knrfürßi.  brannfebw.  Lüneb.  Ober  Appellf- 
tious  -  Rat  he.  praktische  Erörterungen  aus  allen 
Theil  en  der  Rechts  gelehr jamkeit ,  hin  und  wieder 
mit  Urlheilijprüchen  des  Zellefchen  Tribunals 
und  der  übrigen  Ju/icxJiöJe  beßarkt.  Etiler  Band. 
Zweyte  Auflage.  »U06*.  386  S.  4.  (1  Rthrr.  ßi  Gr.). 

Es  ift  eine  in  unTeren  Tagen  fehr  feltene  Erfchei- 
nung,  di'fs  Sammlungen  jnrißifchcr  Abhandlungen 
und  Ktchtsfälle  eine  »wejte  Auflage  erleben.  Dia 
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zweyte  Auflage  (liefet  Sammlung ,  welche  doch  cor    gröbere  Seitenzahl  —  die  neue  Ausgäbe  iil um  g^Sci- 


für  einen  Juriften  in  den  kurbraunfchweigifchen  Lan- 
den von  einer  befonderen  Wichtigkeit  iß .  Ix- weifet 
daher  die  Brauchbarkeit  und  das  Uedurfnifsderfelben 
eben  fo  fchr,  als  fie  dem  jnriftifeben  Publikum  die- 
fer  Lande  Ehre  macht.  Diefe  Auflage  unterscheidet 
lieb  indeflen  von  der  erften  eben  nicht  ,  und  Ree, 
dtr  fich  die  Mühe  gegeben  hat,  bej  de  mit  einander 
ziemlich  genau  zu  vergleichen,  bat  die  nicht  ganz 
-unbedeutenden  Zufätze  ,  von  welchen  die  Vonrede 
fpricht,  nicht  finden  können;  vielmehr  Ichranken 
fich  die  wenigen  ZufaUe,  auf  die  man  ttöfst,  auf  ei- 
nige Citate  und  auf  Beyfügung  neuerer  Falle  ein ,  in 
welchen  von  dem  Ober  -  Appellationsgericbte  dielet 
Ben  Grundfitze  befolgt  worden  find.  Auch  rührt  die 


tan  ftarker  als  die  erOe — nicht  von  den  Zutuen,' foo. 
dem  vorzüglich  davon  her ,  dafs  mit  dem  Papiere 
noch  verfchwenderifcher  umgegangen  iß,  alsbeyder 
erften.  Denn  es  ift  nicht  nur  mit  jeder  neuen  Erorte- 
rung  eine  neue  Seile  angefangen  ,  fondern  oft  iß,  wie 
z .  B.  S.  47, 99, 1  iß  u.  a. ,  mehr  als  eine  halbe  Seite  obea 
leer  geladen  worden.  Da  der  Werth  diefer  Samm- 
lung hinlänglich  beurkundet  ift ,  fo  würde  es  zweck- 
widrig fern,  jetzt  noch  in  eine  genauere  Beurthei- 
lung  einzugehen.  Leid  thut  es  inaw  fehen  demRec, 
dafs  nach  der  Vorrede  eiue  weitere  fortletzun*;  die- 
Tes  nutzlichen  und  interefiantea  Werkes  nkhtSutt 
finden  wird.  . 

PN. 


LEINE  SCHRIFTEN. 


K  (16  S»0  Der  Vf.  cixablt  unt  in  dtr  Vorrede,  dal«  Unniulh 
über  ein  unverdiente»  Schickfal,  verbunden  mit  einer  grofsen 
txorpcrfchWiehe,  ihn  befümmt  hebe,  von  dem  Gafcbjf Hie- 
ben »b»ufcheiden  .  und  nur  den  WüTenfchaften  und  der  Beo- 
bachtung ihrer  Forifchritte  tu  leben.  Zugleich  will  er  feine 
eeiltrcuten  literatilchen  Arbeit»  Ummeln,  und  fie,  wenn  fl* 
lieh  des  gewohnten  Beyjallt  erfreuen  Jollten,  in  tiner  fcihe 
van  Bünden  (I  -O  dem  ürtck  übergeben.  Ree.  wünfcht  Hn. 
G.  alles  mögliche  Glück  daxu  ,  xweifelt  auch  nicht,  daf»  er 
den  gewohnten  Bevfjll  wiederum  einerndien  werde.  Der^e- 
«•eiiwauige  eiflr  iLnd  enthält  vier  Abhandlungen  ,  deren  Gf 
xenli.lnde  imerefl'ant  eeniij!  und.  die  el  aber  lür  gebildete 
Leier  aller  Stande  Ithwerljch  fevu  werden.  Von  der  Rehand- 
lung  diefer  Gogenli«nde  darf  man  nicht  auviel  erwarten.  Die 
.Anluitae  find  fulgemle:  I.  die  neuen  Jibyllinißhen  Uhr  her. 
Ein*  Protei  sge'ßhit Ate  aut  dem  vorigen  Jahrhundert*.  Der 
OiJent-  R»tb  St***  Wirbt,  uud  hinterMlsl  mehrerer  Rauda  au» 
-den  Archiren  und  Repiltraturen  de«  Orden*  gerammelter  Mi- 
nufcriple,  welche  fehr  intercliaute  Nachrichten  über  den  Ol* 
«Jen  enthalten.  Diefer  verlang  diefelben  von  dem  Erben 
«usceliefert.  Der  Erbe  verweigert  die  Extradirong.  bit  er 
für  Schreibmaterialien  und  Einband  mit  »75  Ktblr.  entfchA- 
dinat  fey-  Hierüber  kommt  ««  tun  Procelle.  £•  wird  et> 
kaiini,  daU  Verklagter  aur  unentgeltlichen  Extradition  der  Ma- 
»ufen    =  nickt  vor blinden,  /edoen  in  fofern  über  die  Erßat- 


Li»  auf  1000  Riblr.  (wie  diefet  möglich  gewofen  fey,  wird 
nicht  angegeben);  der  Orden  biete»  aoo  Thaler,  aber  die  Ma- 
'  nuferiot«  werden  verhrtunt.  Der  Vf.  tadelt  da*  Erkenntnifs,  und 
xncviit,  e»  habe  auf  unentgeltliche  Heransgabe  der  Mapta  an 
den  Orden  erkannt  werden  muffen;  doch  mochten  fich  die 
Gründe,  welche  er  für  feine  Meynung  anfuhrt,  To  wenig 
nach  allgemeinen  RccbugrtindnUaeu ,  als  naeh  pofitivcu  Eni- 
fchciJnn?en  rechtfertigen  lallen.  Die  Anwendung  der  von 
einigen  ff«cb<»l -hieru  aiügeiielhrn  Guuidfalie  aur  Betirtbei* 
lun  •  Jer  hawlttB*ifeickrU  V.cs  Bucker-  Nachdrucks  ift  lehr  un- 
glücklich. Seibis  der  VI,  o-ln  «ier  iecl.ii.',;,ige  Verleger  eine« 
Bnokei  kenn  von  den  Naclidtuchi-.it  deüe  Inn  nicht  dielfer- 
ausgäbe  dci  Exesnp)etz  d-s  Nachdruck»  h>Jctu.  Nur  fo  viel 
*  kan»  er  ml* Ilgen t  dafs  die  lettteten  nicht  au  feinem  Nach- 
thriU  ~cl>r<.irht  ,  <'.  i.  verkauft  weiden.  Zu  dem  Ende  wird 
ja  auch  C*« Ähnlich  rot  Vernichtuns  tler  Exemplare  und  Er- 
furt <lr«  bercks  sugetügten  Schaden»  ,  fuw»u  diefer  er- 
Vfc  «lieh  Wt  .  erkannt  —  Vielleicht  war  der  OnlensRath 
St'**  nicht  hefuct  ,  die  in  den  Mfptcn  enthaltenen  Mach- 
» «richten  au«  i'-en  Ordern  -  Archiven  xu  faniuielu;  allein  diefe 
unl  (ckic  llju>llufic  berechtigte  d?n  Orden  keinetwegea,  ei- 
4  neu  pol  tivez  V»i'heil  in  verlangen ,  welchen  er  doch  durch 

'  Ui»  «•»•  unentgeltliche  Heramgabe  üna  Mfpte   offenbar  bfjjbhch- 

tigte.    Er  mufate  xufrieden  feyn,  wenn  et  ßegenNecntlieile 


richten  htr  ihn  wahrfchaialiek  verknüpft  Warn,  Sowauaiij 
nicht  weiter  ging  fein  Hecht.  —  Die  Behauptung  de»  Vf» ,  ti 
könne  überhaupt  einem  Suaubürger  nicht  von  den  Gericht» 
böfen  geftattet  werden,  uüuhcbe^Gegenfilnde .  weil  ar  tinen 
damit  beabfichteten  Vortheil  nktit  erlangt  habe ,  aa  ref 
nichten  ,  ift  ungereimt.  Ein  Richter  darf  den  Eigcnia- 
mar  in  keiner  Dianofition  über  fein  Eigentbum  biadera,  lo- 
fern  die  Ditpodllon  nicht  andere  in  ihren  wohler w.rtr.-in 
Reckten  Hört.  II  Die  Trunkenheit ,  als  MUdtrmui •  GnH 
der  Criminalßra/e.  Eiue  Defenfiont  -  Schrift  xweyter  Ibü.'hl 
Manche  gute  Aulführung  langft  anerkannter  Orundfib*  o*m 
Auswahl  und  Anordnung,  verbunden  mit  einem  iwkUc 
fen  Herbeyxiehen  gar  nicht  hieker  gehöriger  Gedsnkca.  - 
Wenn  der  Inculpat,  der  fich  der  Wache  thätltch  vridtiftut. 
und  einen  GreuaJier  gefchlagen  hatte,  ftatt  mit  dtr  anritt  er- 
kannten ueunmonatücheii  Feftungs  -  Arreft- Strafe,  aar  tut 
achttägigem  Civil- Arrefte  belegt  iß  :  fo  verdankt  er  diele  litt- 
abletxung  wohl  mehr  den  in  den  revidirten  Acten  lirjenJe» 
Umftinden,  welche  fein  Defenfor  aus  Luit  «um Deducireo  Uuu 
berührt  hat,  als  der  Defenfion  felbft.  III  lieber  di*  ftiatU- 
gOltigkeit  des  T erfprechnis  einer  fremden  Handlung  aaJ  in 
r ertrag  es  tum  J'oriUeile  eines  dritten.    Diele  Abhaadttinr  & 


der  Auszug 


einer  Heviltuus 


■  pi- 


Schritt.  Sie  18  It- 
alien. Eswflraeu 
weitiiuftig  feyn,  he  im  Einseltieu  durobxugehen.  Der  Aew 
est  hebt  leine  Sache  nur  aut  dem  vouheilhaiteAeu  Ge&chtr- 
punet«  an.  Reo.  aweifelt,  daft  die  Revideutan  viel  antgerica- 
tet  haben  werden,  und  wundert  fich,  daf»  der  VI.  fiefc  nickt 
mehr  der  Ausführung  de«  doli  und  der  Wirkungen  dcfftlbei 
beililTen  hat.  L'ebri^ent  ift  kein  Extract  deT  Acten  ar*sr« 
IntianTen  beygef  tigt ,  und  dadurch  die  üe-urtheilung earSscit 
(eh wen.  ^choii  die  l'nteilchriit  der  Abhandln»; tri?;, 
ir  Vf.  den  Fall  nicht  «u»  dem  richtigen  t5eCchiip«i>;" 
benachtet  hat.  Am  Schluile  des  Auffauea  teigt  Hr.  C.  HU 
wenig  Zutraueu  au  feiner  Auafükruug,  indem 
Gegner  feiner  Clienten  —  einen  Juden  —  auf 
Art  apoftrophirt.  IV.  lieber  die  Literatur  des  . 
Theilmngf  Gefehäftes  mit  bef anderer  Huchfitht  auf  die  .1/f » 
Brandenburg.  Die  in  diefejai  Anffataa  mltgetiieilte  Litmiur  sti 
Gemeiahetts-Theilungswefentift  xremlich  vollftandtg,  koeste 
aber  doch  noch  mit  einigen  guten  Schriften  vermehrt  wer«**- 
Rec.  will  ihm  noch  folgende  xu  feixen  :  f'on  der  Gerne--  - 
Jufhebun;  un.l  f ckcpprlung  in  den  kurlraunfchirn:  j  l" 
Landen  (von  t"h.  Fried.  Meyer)  G^ttingan  «784-  8-  Ckr'L*i* 
lieinhold,  11  elihe  Giundjütie  find  bey  der  Theilaag  Airö* 
mtinheiten  dir  veriheilhaflejun  '/  Mit  mathentati/ekea , 
Jtkalijchen  und  okonomijchen  Gründen  beantwortet.  Moelt« 
I7go.  8.  Reglement  con  Aufhebung  der  Genteinh'itf»  u^io" 
meinkütungen  in  Schießen.  Bietlau  l77t  fol.  I'f.  StähU,«'^T 
Markthtilnngen  und  die  dabey  vorkommenden  Hauptriukfi^ 
ten.  2  Tide.  Münfior  tgpft,  ß.  ForjdUüge  an  Ein/icAnug  aV 
hinterpommerftkrn  Landgüter,  nach  au] gehobener  G*m>* 
heit ,  in  vier  Schlügen  etc.  Rellin  l?$t.R.  iieufs  reperter.  «-'••*■ 
mentationum  a  focietatibus  literariis  editarum  Tom,  VI.  Of0 
nom.  Gott.  ifiaS.  p.  ij6.  Annais  of  agriculture.  By  Jet**' 
Young.  Vol.  XXXXVf.  The  Communications  to  die  toaWeJ 
agriculture ,  relative  to  the  husltaudry  and]  internal  üanvfWV' 


«ehehert  wurde,  die  mit  der  Aufaeichiimig  derörden»- Nach-     ment  of  the  tountry,  VoLIV. 
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Bf.  um  k.Ii,  Oehraigke  d.  J. :  Neues  Archiv  für  med*- 
cinifche  Erfahrung,  herausgegeben  von  F.rnß 
Horn  (Prof.  so  Berlin).  Erßer  Bd.  Mit  d.  Bildn. 
des  geh.  R.  Fritze.  3«>3  S.  Zweyter  Bd.  Mit  d. 
BUdn.  d.  GOur.  Gitrickm.  397  S.  &  (^Rlbl.  16  gr.) 

Mit  Vergnügen  zeigt  der  Ree  die  Fortfctztmg  einer 
Zcitfchrift  an,  welcher  er  den  Vorzug  vor  allen  jetzt 
(,-  leben  den  in cd ici  >n  fch  -  prak  tifchen  Journalen  giebt. 
Folgendee  iß  der  Inhalt:  1)  dn  das  Publikum ,  die 
feinere  Herausgabe  des  A.  betreßeud.  '  Wir  wü ti- 
fchen, dafs  der  Vf.  feinen  Plan  nur  nicht  allzu  weit, 
nicht  anf  Chirurgie  uud  gerichtliche  A\V.,  fogir 
nicht  einanal  auf  die  eigentliche  Theorie  anadehnen 
möge.    Je  enger  der  Kreia  einer  Zcitfchrift  gezogen 
wird,  defto  beßimmter  weib  der  Käufer,  was  er  »u 
fliehen  hat.     Auch  den  kritiiehen  Abfcbuitt  wuu- 
febeu  wir  möglich  Ii  kurz  zu  fehen.     Zwey  Worte 
im  Allgemeinen  von  dem  Werth  oder  UnweTth  ei- 
nes  Buches  lind  für  die  Lefer,  welche  Hn.  Hs.  Un- 
parteylichkeit  vertrauen,   hinreichend,     a)  Darm- 
eicht  von  einer  verengerten  Stelle  des  Grimmdarms, 
vom  v  er  lt.  lYiowiaH/i  in  Würzburg.    Fiel  tödlich  aus. 
Nach  dem  Tode  fand  man  an  der  verengerten  Stelle 
3  Rirfck  -  und  1  Pflaumenkern ,  und  eine  vernarbte 
Stelle.    Die  Frau  des  Verdorbenen  verliehene,  dafs 
derfelbe  binnen  4  Monaten  gar  keine  Pflaumen  ge- 
gellen  habe.    3)  Ty  phus  mit  beträchtlicher  Hümor- 
rhagie  der  Lungen,  und  Auswurf  polypöfer  Concre- 
tionen,  vom  HR,  Sternberg  zu  Marburg.    Voran  ge- 
hen Zweifel  eines  medicinifohen  Denkers,  welche 
der  Aufmerkfamkeit  einea  jeden  Lefcrs  höcbß  werth 
und.    Sie  zeigen ,  dafs  wir  uns  mit  den  Lehrbtzen 
der  Erregungstbeorie  noeh  nicht  begnügen  können. 
Der  Vf,  vertrauet  auf  die  Naturphüofopbie,  dafs  fie 
manche  Lücke  ausfüllen  werde.    Die  Kraukheitsgc- 
fehiebwe  felbß  ift  ein  wenig  breit  erzählt.    Die  noth- 
wendigße  UnteTfuehung  wäre,   ob  man  .die  Krank- 
heit auch  wirklich  für  einen  Typhus  «a  halten  habe. 
4)  Merkwürdiges  Beyfpiel  von  der  heilfßmen  fVirk- 
famkeit  einer  beharrlichen  Anwendung  der  neueren 
kUmjchen  Maximen  bey  Behandlung  der  mit  Dejor- 
gaiufationen  im  Innern  verbundenen,  gemeiniglich 
töduehen  Abzehrungen,   von  D.  Henke  in  Braun- 
febwrig.  Unausgefetat  behandelte  der  Vf.  den  Kran- 
ken mit  reisenden  Mittele.     Die  Digitalis  brachte 
hier  die  vom  Ree  oft  beobachteten  Wirkungen,  ausfe 
tzendea  Puls,  Zittern,  Schwindel  etc.  hervor.  Auch  die- 
7.  A.  Ii.  2.  >8«6.  FiTter  Band. 


fc  Oefchichte  ift,  obgleich  gut  erzählt,  doch  aflzn 
weitläufiig.    Der  Heraus»,  hat  die  lehrreiche  Be- 
merkung hinzugefügt,  dafs  man  fich  nicht  durch 
vermeinte  Uuheübarkuit  einer  Krankheit  abfehrecken 
lallen  foll,  diefelbe  nach  einem  feilen  Kurplan  zu 
behandeln,  und  dafa  bey  fo  leben  Krankheiten  bald 
die  Desorganifation ,   bald  das  dynamifche  Totalbe- 
linden  überwiege,  bey  de  aber  immer  im  Wechfel- 
verbältnille  Sehen.    Der  Herausg.  (und  der  Ree.)  em- 
pfiehlt bey  folchen  langwierigen  Krankheiten  befan- 
det a  warm*  Hlder.     5)  Klint  f  die  Aphorismen  über 
die  Hämorrhaidalkrankheit ,    vom  Herausg.  Jede 
Hämorrhoidalexcretion  ift  Krankheit,  häufig  Begleite- 
rin des  leichteren  Grades  bypochomlri!  1  h  -  byßerifcher 
Uebel.  leider  aber  auch  oft  bey  Scbwindfuchtigen  den 
Tod  verkündend.    6)  Uebcr  die  fogenannten  Milch- 
und  Kindbetterhmenßeber ,    von  D.  fPiniker.  Das 
elfte  eiaftehe  nicht  »on  der  Milchfecretion,  fondern 
von  anderen  aßbenifchen  Schädlichkeiten,  und  fey  ei- 
ne direeußheuifche  Krankheit.     (Der  Vf.  erlaube 
uns,  diefs  tu  beßreiten.    Es  giebt  allerdings,  im  le- 
rer vielfältigen  Erfrhrung  zn  Folge,  ein  Milchfieber 
von  plötzlich  erwachender  Milchfecretion,  ei nfeh le- 
bender Milch.    Es  entßefat  gewöhnlich  urplötzlich 
mit  heftigem  Froß,  Hitze  und  Schweifs,  und  weicht 
dem  Gebrauche  des  Salpetera  eben  fo  bald.  Vielleicht 
machte  der  Vf.  feine  Beobachtung  blob  im  Hofpita- 
le?)    Auch  das  Kindbett  lieber  hält  er  für  eine  dt- 
recte  Aßbenie.    Die  ganze  Abhandlung  halten  wir 
für  einen  nicht  völlig  gelungenen  V ei  Wich,  die 
Röfcblaubifche  Erreguugstheorie  auf  die  Praxis  an- 
zuwenden.    7)  Miscellen  für  die  praktifche  Medicin 
und  Klinik,    Ucberficht  der  Krankheiten  in  der  Cha- 
rite  zu  Berlin,  von  Fritze.    Der  würdige  Veteran 
nimmt  deo  prak  tifchen  Werth  der  neuen  medidnifchen 
Grundfätze  mit  Unbefangenheit  in  Schutz.  Nach 
denfelben  feyen  die  Kranken  durchgängig  behandelt 
worden.  (Was  mag  aber  Hr.  Hufeland  dazu  fpreeben?) 
Klinifche  Fragmente,  von  D.  Schmidt  im  Hanöver- 
fchen,  unbedeutend.     Er  gebe  vielen  Kindern  ßttt 
des  Motchi  orient.  den  Artific.  t  Der  Geruch  und  Ge- 
fchmack  iß  fo  abfeheulich,  dab  nur  wenige  Kinder 
denfelben  nehmen  werden.)    Nutzen  des  Terpentin- 
öls äufserlich  bey  Verbrennungen  angewandt,  von 
D.  Horlacher  in  Ansbach,  aus  englifchen  Schriften 
fehon,  bekannt.    Der  Vf.  beftreicht  die  gebrannten 
Süllen  mittelß  eines  Federbartes  damit.    Bey  Eite 
terung  pafat  es  nicht.    Literart fche  Nachrichten. 

I  Bd.  a  Hb.    8)  Ueber  die  Verbindung  der  peru- 
viani^chen  Rinde  mit  gebrannter  Magnefta  bey  der 
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Infußon,  von  D.  Kopp  in  Hanau.  Di«  Auffchrift 
ill  zweydentig.  Der  Vf.  halt  für«  belle,  die  China 
im  Aufgufle  mit  Magnelia  folgendermafsen  zu  geben: 
Man  reibt  i  Uoze  Chinapulver  und  s  Quem,  calci 
nirte  Magnelia  mit  fo  viel  warmen  Waller, -als  r.ttm 
Reiben  nuthig  ift  J  bis  5  Stunde  lang,  und  gieltt 
nach  und  nach  t  Pfund  warmes  Waller  hinzu.  Dicfs 
läfst  mau  12  Stunden  lang  digerircn,  und  feihet  es 
durch.  Ohne  Zweifel  übertreibt  der  Vf.  die  Wirk- 
famkeit  diefe«  Präparates !  9)  Utbir  die  haufigjicit 
Krankheiten  zu  Furth,  von  D.  Sclbrig.  Um  über  den 
mclicinifcben  Charakter  einer  Krankheit  etwas  Richti- 
ges und Beftimmtes  zu  fagen.  gehört  eine  bey  weitem, 
längere,  als  dreijährige,  (S.  229)  Erfahrung  und  Be- 
obachtung dazu.  Der  Vf.  ift  aber  auch  fo  befchei- 
den,  nur  einige  der  allerhäufigßen  Krankheiten  aus- 
zuheben, Lungenfucht,  Luftfeuche,  BIcy-  und 
Queckfilberkraiihheiten.  Der  ganze  Auffata  hat  et- 
was Unreifes  an  fieb!  10)  Ueber  das  JVechfelfieber 
und  deffen  Heilung,  von  D.  Entmann,  Prüf,  zu 
Wittenberg.  Der  Vf.  erklärt  es  nach  Erregung«« 
gründfatzen ;  uns  f ehernen  aber  diefelbcn,  obgleich 
Icbarflinntg  angewandt,  dennoch  nicht  ausreichend 
zu  feyn  ,  um  das  Periodifcbe  und  Beßimmte-  in  den 
Paroxysraen  und  das  Mannicbfaltige  im  Typus  zu 
conftruiren.  Zur  Heilung  empfiehlt  er  Narcotica, 
Belladonna  etc.  mit  interpolirten  anhaltend  Harken- 
den Mitteln,  Karyophyllata,  Eichen- Kaftauieurin- 
de  etc.  11)  Nachtrag  zur  Abhandlung  Uber  die  Hei- 
lang  der  Klumpfüfse ,  von  Dem  f.  mit  1  Kupf.  ic) 
Klinifche  Aphorismen  über  die  HamorrhoiJal- 
krankheit  ,  vom  Heraus«.  Wir  find  nicht  einer- 
ley  Meynung  mit  dem  Vf.  ,  wenn  «r  die  allge- 
meine Haraerrhoidal-  und  afthenifche  Anlage  für  die- 
selbe nimmt.  Wir  glauben  aus  vielfältiger  Erfah- 
rung an  örtliche  Afthenie  de*  Unterleibes  bey  allge- 
meiner ftbeuifchen  Anlage,  ala  Urfache  mehrerer 
Hämorrhoidalkrankbeiten.  Der  Vf.  hält  dielen  Fall 
S.  2y3  für  äufserft  feiten ,  obgleich  er  S.  c&4  iL  fehr 
fchon  und  wahr  gefchildert  wird.  Es  lindet  gleiche 
Bcwtndmfs  Statt,  wie  beym  Nalenbluteu  in  Pyre- 
xien.  Diefem  trefflichen  Auffatze  fehlt  der  thera- 
peutische Tbeil.  15)  Merkiviadige  Desorganisation 
drr  Luftröhre  mit  tödlichem  Ausgange ,  von  D. 
Schmidt  in  Neuwied.  Die  Luftröhre  war  mit  be- 
triirhtlichen ,  glatten,  knolligen  Aiiswüchfen  von 
gilMicbter  Farbe  befetzt,  entartete  Bronchialdrufen, 
mit  der  bekannten  fpeckartig  ■  eiterichten  Maße  im 
Inneren.  Das  Merkwürdige  ift  eigentlich,  dafs  der 
Vi  ifiorbene  im  Leben  fo  gar  wenig  Befchwerden  im 
Ati.men  davon  hatte.  Die  GtTchichte  ift  febr  gut 
erzählt,  wie  man  von.  dem  gelehrten  Vf.  erwarten 
konnte.  14)  Ueber  die  Katur  und  Behandlung  der 
Hundswuth ,  von  D.  Jonas  zu  Montjoye.  Dielclbe 
Idee,  welche  der  Vf.  hat,  dafs  die  Urfache  der  Wulh 
im  Mangel  an  Schweifs  zu  fliehen  fey ,  bat  vor  kur- 
zem auch  D.  Zinckc  geaufsert.  15)  L  eber  die  Urin- 
Verhüllung  der  Kindbrtterinnen ,  von  D.  Hau  in 
Schlitz.  Sie  entßeht  am  öfterften  von  Entzündung 
der  Harnröhre,  von  Atonie  und  von  Krampf  derlei» 


ben,  reltener   von  »urückgebb'ebener  Nichgeburt. 

Nach  'dieferi/jUrfaehen  richtet  lieh  die  Kur.  fejni 
der  b  den  Mittel  für  mehrere  diefer  Uniftlode  gedenkt 
der  Vf.  nicht,  de«  Qaeckulbers.  16)  Misctllenfur 
die  praktijclu  Mtdicin  und  Klinik.  Fragment«  übet 
Berlin  und  Wien.  In  Wien  wird  jetat  nach  Kolli- 
fchen  Grundfäteen  gehandelt  und  gelehrt.  Berech- 
nung der  Abnahme  der  dnreh  die  Pocken  veranlils- 
ten  Sterblichkeit  in  England.  Im  J.  igoj  darben 
»173  Menlchen,  im  J.  1504  nur  596  dafelbft  an  du 
Blattern. 

IIBdes  1  St.  enthalt:  1  Bey  trag  zur  Qefckitk- 
te  der  evaeuir enden  Methode,  von  D.  Laos  in  Hei- 
delberg. Mehrere  Citaten  aus  ilteren  Schriftfteller«, 
die  Warnungen  gegen  das  übertriebene  Pnrgiren 
enthalten.  2)  Medicinifch- klinifche  Beobachtungen, 
von  D.  Schneider  in  Fulda.  Niemand  ift  fruchtbi- 
rer  an  klimfcheu  Bemerkungen,  ala  die  jungen  Aen> 
te,  und  grade  diefe  tollten  am  zuriickbaltendßen  di- 
mit  feyn]  Diels  Convplut  von  Beobachtungen  ent- 
halt *)  die  Empfehlung  eines  draftlfchea  Purgituit- 
teis  in  der  Gelb  -  und  fogar  auch  Schwarzfncht!  b) 
plötzlicher  Todesfall  von  einem  Polypen  in  der  Act- 
ta.  c)  Gefchichte  eines  Kindbettfiebers ,  welch«  die 
Thaten  des  Vfs.  preifet!  Auch  hier  linden  lieh  wie- 
der die  ungeheuren  Gaben  von  Arsneymitteln,  wel- 
che wir  fchon  anderwärts  an  dem  Vf.  getadelt  haben, 
d;  Betätigung  der  Wirk  famkeit  in  Ellig  geUucbiti 
und  aufs  Ferynäum  gelegter  Schwämme  bey  a««>U- 
kuhrUcbem  Saamenabgang.  3;  Bemerkung  über  i" 
Hundswuth,  von  Jonas.  Fortf.  AUer  Wahrfcbem- 
lieb  ».eil  nach  lafst  hch  der  Ausbruch  der  hnnknci: 
nach  dem  Bifse  verhüten ;  aber  nur  durch  äuf>erucb« 
Mittet  Diefe  fchailen  entweder  das  Gift  weg,  odei 
zerfrören  es.  Das  alsbaldige  Answafcben  der  Wun- 
de, oder  Scarinciren  iftdemfpateren  Ausbrennen  und 
Aetzen  vorzusiebeu,  letzteres  jedoch  nie  an  uoir»- 
lallen.  Alle  innerlichen  Mittel,  die  Belladonna  viel- 
leicht allem  aufgenommen,  find  unzuverlaHig.  4) 
Bemerkungen  über  die  häutige  Bräune,  von  D-  Gar- 
JeLit  in  Altona.  Scharfe,  trockne  Nord-  und  03- 
winde  mit  wechfeludcn  Süd  weitwinden  brachiea 
die  Krankheit.  Brectimittel  leitteten  nicht«,  da<9 
rettete  ein  anderer  Arzt  ein  aweyj&hriges  Kind 
dem  erften  Anfalle  durch  ein  wiederholtes  ßrecho»'1' 
tel.  Für  den  grofseu  Nutzen  der  gleich  Anfangt  £<* 
fetzten  Blutigel  fp reeben  auch  manche  dortige 
obaebtungen.  Den  Nutzen  der  Q  neck  Iii  berein  Wi- 
blingen bezweifelt  der  Vf.  aus  (Richten;  theoretifebe11 
Gründen.  Vor  warmen  Bädern  fürchtet  er  fich 
Mangel  au  Erfahrung);  am  meiden  hält  er  auf  fi* 
athmungsmiitel  und  wünfeht  eine  Gasart, 
die  umgekehrte  Wirkung  der  oxygeoirten  fal>fiaul> 
Dämpfe  auisere;  er  Ichlägt  das  Lüiathmen  der  Ejk? 
naphiba  vot.  Unter  den  innerlichen  Mitteln  a«W 
er  den  Kampher  und  das  Hirfcbhomfalz  'vor,  <l" 
Anwendung  des  Quecklilbers  fchreibt  er  (au»  Vorm- 
tbeil,  einem  Vomrtheiie  zu.  5;  liefchreibung  "'■'r 
feltenen  allgemeinen  Mijsfä'bung  der  Hautob*riti' 
che,  von  Dejufelbeu.   Kwe  Alt  von  BUulücht  btj 
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einem  armen  Schneider.  Erß  ward  die  Haut  erd- 
grau, danu  dank«!  bUryfarb,  die  Lippen  oad  Zung« 
(chwatzblan.  6;  Klinifeh*  Bey  träge  zur  JpecicLlen 
Fieberlehre ,  von  L).  J.  Cut  gemeint,  aber  auch 
ziemlich  gemein !  7)  lieber  die  Wirkung  der  L.un- 
genprobe,  von  D.  Schmidtmüller ,  Prof.  su  Landa- 
but.  Der  Vf.  nimmt  lie  mit  feiner  Unterfcheidung 
der  BegTÜTe  von  (vegetativem)  Leben  uud  felbßftän- 
•lic*aa  Leb<m  in  Schutz.  Wir  wünfehen,  dafs  der 
Vf.  feine  Neigung  zur  gerichtlichen  AVV.  immer 
mehr  cnltivire!  ß)  Fragment*  für  die  praktijche 
Heilkunde,  vom  Herausg.  Ueber  einige  injermitti- 
rende  Localleiden  (periodifebe  Krankheiten).  Der 
Vf.  war  fo  glücklich  ,  durch  blofa  äußerliche  Reiz- 
mittel dergleichen  Krankheiten  sn  bezwiugen.  Merk» 
würdige  Todeaart  eine«  typböfen  Fieberkranken. 
Unter  heftigem  Schreyen  und  Kufen  (Urb  der  Kran- 
ke. Die  Section  zeigte  eine  Dlutanfammlung  von  fl 
bis  is  Unzen  in  der  Brnft.  9)  ßlhcellen ,  über 
Calls  pbyfiologifche  Auatomio  dca  (jehirna  (ohne 
Zweifel  die  wichtig!»  Seite  der  Gallfchen  Lehre; 
wird  fit  keiner  uuferer  Anatomiker  ßreng  und  genau 
prüfen?)  Ueber  Hamberg  und  Würzburg.  Üas  er- 
Ue  wird  in  Abliebt  auf  Zweck  niäfsigkeit  vorgezogen, 
an  Wurzburg  fand  der  Vf.  vieles  zu  tadeln.  (Viel- 
leicht lag  es  mit  an  den  Zei  1  lauften ! !) 

llfidee  a  St  liefert:  10)  praktische  Sliscellen, 
Ton  D.  Seiler,  Prof.  zu  Wittenberg.  Lieber  die  blaue 
Krankheit  oder  Blau  focht.  -fcs  iß  befonders ,  dafs 
man  diele  Krankheit  neueßer  Zeit  öfter,  als  vorher, 
zu  Beobachten  bekommt).  Sie  ift,  nach  dem  Vf., 
in  norisalwidriger  Bildung  des  Herzena  uud  des  An- 
fange der  grofsen  Gefäfse  begründet.  Der  Kranke 
halte  fchon  in  gefunden  Tagen  ein  blaurotbes  Aufe- 
hen, wenn  er  lieh  erhitzte,  bewegte,  anltreugte; 
fo  auch  die  Häude  uud  Füfae.  Von  Jugend  an  hatte 
er  Befchwerde  im  Athmen.  Nach  dem  Tode  fand 
man  daa  Hers  dreymal  fo  gTofj,  als  bey  anderen 
Menfcben,  die  Klappen  verknöchert,  daa  ey  förmige 
Loch  ganz  offen  ,  den  arteriellen  Gang  nicht  ge- 
fchloflen,  die  Lungenarterien  (ehr  eng,  die  Aorta 
fchr  weit,  die  Lungen  klein,  dunkel,  dicht;  auch 
im  Unterleibe  manche  Abweichungen,  ti)  Klinifeh» 
Ji  horismen  über  den  jogeuannten  Blvthufien,  vom 
Herausg.  Die  Anhebt  des  Vfs,  dal.»  der  illutbulten 
am  ölterften  und  allgemeinfteo  zu  den  Afthcnien  ge- 
höre, bat  viel  Wahrheit,  fodert  aber  in  der  Klinik, 
in  Abficht  auf  Auswahl  und  Gaben  der  Heilmittel, 
viel  Vorßcht.  Wir  hatten  gewünlcht,  der  treilliche 
Vf.  hätte  vorzüglich  denjenigen  Hluthulten  heraus« 
gehoben,  welcher  bey  fthenifchen  Pncumouicen  zu- 
gegen iß,  und  die  lautelle  Fodcrung  an  ftarkrs  Blut- 
lauen macht.  Als  Heilmittel  emptielilt  der  Vf.  be- 
fanden Mobofaft,  aber  mit  den  kleinften  Gaben  an- 
fangend, ift)  lieber  den  Fothergillfchen  Oejichts 
fehmerz,  von  D.  Jonas.  Mit  dem  befondercu  Um- 
Band,  däf*,  wenn  der  Kranke  den  fogenannten  Pes 
anferiuus  reibt,  ihm  allzeit  eine  Menge  Blähungen 
auffteigen  und  abgehen.  13)  Etwas  über  die  Brü- 
ehe,~\oo  Ebcnd.  gehört  in  ein  andere«  Journal,  14) 


Von  der  Natur  bewirkte  Wendung  der  Leibesfrucht, 
nebft  Bemerkungen,  von  D.  Bau  in  Schlitz.  Ge- 
hört abermals  nicht  in  diefes  Archiv.  15)  Bemer- 
kungen und  Belege  von  der  Unzulänglichkeit  der 
Theorien  in  der  Heilkunde ,  Von  D.  Solbrig  iu  Fürth. 
Viel  Geich rey  und  wenig  Wolle!  Die  Pneumonie, 
von  welcher  die  Rede  ift,  hatte  wahrfcheinlicb  tief 
in  der  rechten  Lunge  ihren  Sitz,  dadurch  wurde 
confenfuell  das  GaLienfyiiem  afficlrt  n.  f.  w.  Die 
zweyte  Krankheit  ward  nach  der  allerroheften  Empi- 
rie felieiter  curirt.  Bescheiden  genug  erklärt  der 
Vf.  felbft,  S.  383;  fein  Verfahren  für  ein  gewagtes 
Unternehmen!  Aber  folche  wi  fällige  Ereigniße  kön- 
nen doch  nicht  für  rationelle  Belege  ausgegeben  wer» 
den  ?  Eben  fo  wenig  beweifet  die  Gefchickte,  (S.  33?) 
im  geringßen  etwa«  andere«,  als  dafs  die  Erfchej- 
nungen  der  Krankheiten  oft  fo  in  einander  fliehen, 
dafs  man  aus  ihnen,  was  ja  auch  Brown  lehrt,  nicht 
mit  Grund  auf  das  urfaehliche  Verhältnis»  zurück- 
fchliefsen  kann.  Dann  ift  ja  wohl  daa  natürlicbfte, 
wenn  man  auf  dem  Einen  Wege,  mit  der  Einen 
[ßhenihrenden]  Methode  nicht  fortkommt,  umzu- 
wenden, und  die  andere,  entgegeugefetzte  [aßhent- 
fireude]  zu  wühlen.  Die  Kranken  des  Ree.  haben 
übrigona  beyra  Einreiben  der  Napbtba  nie  über  Kal- 
te, fondern  vielmehr  über  Hiue  und  Brennen  ge- 
klagt. Alle  diefe  Beobachtungen  gehören  nicht  ist 
diele  Zeitschrift ,  fonderu  in  Struve's  fogenannten 
Triumph  der  Heilkun/l.  16)  Neuere  Beobachtung 
gen  und  Erfahrungen  über  die  Bleykalik  und  deren 
Behandlung,  von  D.  Burger  zu  Wolfaberg  in  Karu-  ' 
then.  Ganz  anders  fpriebt  diefer  Arzt !  Seine  Kr- 
zablung  ift  einfach  und  fchroueklos ,  feine  Beobach- 
tung ruhig  und  kalt ,  feine  Heilart  vernünftig  und  , 
kunftmafaig  !  AU  vorzüglich  wirk  Ca  ro  empfiehlt  der 
fchätzbare  Vf.  Quecklilber  nnd  Mohnfaft,  Klyltir« 
an»  Oel  und  Milch ,  und  eine  ausgedehnte  Milchdiät, 
t*0  Miiccllcn,  über  die  Wirklamkeit  des  Kalmus  in 
Wecafeliiebern,  über  den  (gewöhnlich  gefahrlofen) 
morbus  maculofus  tl  'erlhofii ,  über  Kuhpocken. 
D.  OJthof  itnptte  eiu  Kind  fruchtlos;  nach  fl  Wo- 
chen wiederholte  er  *die  Impfung,  und  fchon  am 
awcyten  Tage  diefer  letzten  Impfung  belebten  üch 
die  alten  Stiche,  und  bildeten  Puftcln;  die  neuen 
hafteten  nicht.  Fj. 

Di'iibvrg  und  Essen,  b.  Padeker  nnd  Comp. : 

Untersuchungen  über  die  Natur  und  Behandlung 
der  Eungenjchu  indfueht  von  J.  /.  Btifch,  Aus  dem 
Franzölilchen  uberletzt.  1805.  XIV  und  i2&>  b-  8* 

(tc  gr.; 

Die  Lu  n  gen  Tch  wind  focht  zerfällt  nach  dem  Vf. 
in  zwey  Zeiträume.  1)  Die  £.titzü>idun^speriode. 
Sie  belieht  in  einer  tauben  chrwiiifchen  Entzündung 
an  einer  lö  kleinen  Sülle  der  Lungen,  dafs  dadurch 
keiue  allgemeinen  Zufälle,  kein  acutes  Fieber  erzeugt 
werden  kann,  mit  krankhaften,  hartnäckigen  aber 
leichten  Zuratumenfchnürungen  der  aushauchenden 
und  einhauchenden  Gefäfse  in  der  Ntrvenhaut  der 
Lungen.     Die  Indicaiionen  find  daher  »)  Heilung 
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raaapmaften Zufammenziehung  der Gefifse.  Hie- 
«u  find  Mittel  nöthig,  welche  die  Heizbarkeit  ver- 
mindern, und  die  Empfindlichkeit  der  Nerven  abflum- 
pfen,  allo  diejenigen  NaTCOtica,  weiche  in  gebroche- 
nen Dofen  nicht  zu  lehr  erhitzen ,  uud  die  Sp^nti- 
kraft  der  Fibern  nicht  zu  fehr  crfchlaÜen.  (Man  licht 
aus  diefenr  Stelle,  wie  das  medteinitebe  Glaubcnshe- 
kenntnira  des  Vfa.  befchaffen  fey,  und  wa»  man  in 
thtoretifchw  II  in  ficht  von  ihm  verlangen  dürfe).  Er 
empfiehlt  dazu  kleine,  behutfam  getteigerte  Gaben  de« 
Akonit«  in  Subftanz  und  bi»  zum  Entliehen  einer 
prickelnden  Empfindung  auf  der  Zunge  u.  f.  w.  ge- 
geben. Schierling,  Bilferduaut,  Bitterlufs  find  zwar 
auch  brauchbar,  aber  minder  kräftig.  Finden  lieh 
Sordes,  fo  Leb a Iii  man  diefe  erft  durch  füfse  (?  doux 
heH'it  auch  gelinde)  Abfübruugsmiltel  weg,  ehe  man 
mit  dem  Akonit  fortfährt,  b)  Damit  verbinde  man 
eiuefpärlicheDiät,  und  belebe  die  Hollnung  des  Kran- 
ken nichfcz«  fehr.  NotbigcnlalU  wende  man  die  (ehe- 
mals Xbgenaimtej  autiphlogiftifche  Methode  an  ,  ge- 
brauche'ableileude  Mittel  u.  f.  w.  c)  Widerfteht  al- 
lem diefen  die  durch  die  Krankheit  erhüheie  Atonie 
(oben  war  es  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit)  der 
GcfaTse :  fo  befördere  man  die  Reaction  der  Gefafse, 
und  unterftütze  deren  Secrction  und  den  Auswurf, 
welche»  thetls  die  unter  a)  genannten  Mittel,  tbeils, 
j\*ch  Mafsgabe  der  Umflinde,  Ipecacuanha,  Spiefs- 
glanzmittel ,  Meerzwiebel»  ÖueckGlbereinrtibungen, 
Ammoniakgummi,  Thea  von  Bilterfufs,  Arnika  und 
Huflattich,  Molken,  laue  Bader  bewirken.  KeyCon- 
eeftionea  von  Untätigkeit  der  Fibern  iß  der  Schwe- 
fel, den  man  iiiüblaicnfora»  (?)  fo  wie  alle  Mittel  in 
Pulver  gelw?o  foll ,  „um  die mechanifche  Heizung,  die 
das  Pulver  im  Hälfe  erregen  würde,  zu  vermeiden.  ** 
Vermuthhch  meint  der  Vf  in  Oblaten gewickelt,  uud 
der  ungenannte,  fehr  uachliuTige  Ueberfetzer,  hat  ihn 
fa^feb  verftandeu.  Hat  der  Schmer«  aufgehört,  fo 
giebt  man  China,  Polygala  amara  u.  dergl.  uritfchlei- 
migen  Mitteln  verbunden ,  um  der  ScMeimCchwind- 
fucht  vorzubauen.  2)  Die  EiterungsperioeU.  Die  be- 
ßändigen  Hindemifle  der  Heilung  diefe«  ZuAandcs, 
iind  die  immerwährende  Thitigkeil  der  Lungen ,  die 
Berührung  deavOefchwürj  jnit  der  Luft,  die  leichte 
(i.  e.  gelinde)  Entzündung  der  Riader  de«  Gefebwu- 
res.  Anfser  diefen  giebt  e*  nuch  zufällige  HindemiMe 
der  Heilung.  Sehr  treffend  linden  wir  .hier  die  Be- 
merkung, dafa  die  in  den  Lungen  vorhandene  Eiter« 
anCammlung  mit  Unrecht  für  ein  Gefchwur  gehal- 
ten werde,  da  fid  zu  Anfang  (mebreutheil»)  nur  ein 
Jbjcefs  fejr.  Dem  Eiter  werde  eine  Scharfe  angedich- 
tet« welche  .es  wirklich  nicht  habe,  auch  feiner  Be» 
ftimmung  nach  nicht  haben  kann.    Findet  lieh  der- 


EinflulTe»  auf  die  verwundete  Steile  der  Lunsen, 
tbeils  wegen  der  durch  ihn  hervorgebrachten  Z«r(e! 
tzung  des  Eiters.  Da  nun  alle  nach  Beddoetaeamk. 
teu  Verfucbe ,  diefen  Einflufi  durch  das  JUnnthiHt» 
von  des  Sauerftoffs  beraubte«  u.  a.  .ähnlichen  Gaiar- 
ten  zu  hindern ,  fehlgefchlagen  find :  fo  fucht  Hr. 
B.  den  Oxydationproceü»  ducch  eine  Wirkung  auf 
die  Ge/a/je  aufzuhaken,  weiche  fich  in  dem  Gefcheni. 
re  aubumnden.  Das  Eiter  mufs  weniger  oxydabelge- 
xnacht  werden.  Dazu  pafsi  kein  Mittel  Xo  gulaUdn 
.Schwefelkalk,  wegen  dergrufsen  A»euge  von  Schwe- 
ielwaüerlloffgas,  welche«  fich  daraus  ♦sntbiudet.  und 
den  Sauerltüll  abhält.  Er  zieht  ihn  dem  (ebon  von 
.Garnett  vorgeschlagenen  Schwefelkali  vor.  c)  Zer- 
theilung  der  entzündlichen  Geich  wallt  Hiezn  üud 
wiederum  SchwelelkaJk,  Akonit  und  tägliche  law 
Bäder  empfohlen.  Vermindert  lieh  der  Appetit,  kom- 
men Koliken,  Erbrechen  u.  f.  w.  fo  mindert  mau  die 
Gabe  des  Schwetetkalks ,  a.  B.  von  Jiauf  grvj,  alle 
s  .Stunden  zu  nehmen.  Entlieht  Blutfpeyeu,  fo  mufi 
man  ihn  gar.z  au«fetzen,  bi«  diefe«  gehoben  itt.  Oft 
ilt  e«  zwttkmätsig,  lUu  des  Schwefel  Kalkes  Hohm- 
manns  Weinprobe  oder  reines.  SchwefeiwafffrltollgM 
iiaitendea  Waller  zu  geben.  Als  Nachkur  ift  Kich«.n- 
kaJlee,  China  u.  detgl.  zu  gebrauchen.  Die  Diät  ilt 
gemilcht ;  man  belebe  die  Hollnung  des  Kranke«. 
Die  öchleünCchwindlucht  verlangt  die  nämUcka  ik> 
handiung.  s+t 
Schon  ehe  Ree  von  der  Er  fcheinungdiefer  Schrift 
etwa*  willen  kor.nie,  hat  er  mit  Nutzen  den  Scbw- 
felkalk  uud  dasSehwe-elkali  iu  Luugeuvereüerongec, 
welche  Üch  im  erfteu  Zeiträume  befanden,  angewen- 
det, in  fpäterrn  Zeiträumen  etlcichterten  he  weoia- 
Ileus  den  Zultand  des  Kranken.  Wenn  der  (irusd 
davon  in  einer  Deboxydatiori  der  Lungen,  (oder  viel- 
lekht  richtiger  des  ganzen  Körper«?)  gefnebt  werden 
mufs:  fo  follte  dieler  Satz  weniglten«  Ureoger erlie- 
fen leyn,  als  Hr.  Ii.  es  gethan  hat.  Obaberdabey 
.gar  keine  Hucklicht  auf  die  durch  diefe«  Barke  Reil- 
mittel  hervorgebrachte  Aeuderung  in  der  Qoaniitit 
der  Lebensverricbtungeu  genommen  werden  tnuf»i 
ilt  eine  Frage,  worauf  der  Vf.  bey  feiner  Anficht  der 
Medicin  gar  keine  Rückficht  nehmen  konnte.  Wir 
mutfen  uns  darüber  um  To  mehr  wundern,  daeraotb 
deutfehe  AeTzte  kennt,  wenn  nämlieh.  wie  w:r  iui 
der  Abwesenheit  aller  Hinweifuueen  darüber  glauben 
müden ,  die  AUegaie  aus  diefen  nicht  von  dem  Ue- 
berfetzer  lind.  Diefe«  Obfolete  in  der  Schrift  wird 
manchen  jüngeren  Lefer,  befonders  von  derPsrtfj 
welche  nur  das  Neue  für  gut  hält,  davonabfehrechen, 
welche«  wir  nicht  wünfehen  Dcun  ungeachtet  nicht 
aUe«,  wa«  hier  getagt  ift,  gebilligi  werden  kann,  hey 


gleichen  Schärfe,  fo  ift  fie  zufällig.  Die  Indicatio-  weitem  nicht  alle«,  was  zu  erweifen  war,  anchonr 
neu  aur  Heilung  im  Allgemeinen  iind :  a)  Körperliche)'  wahrfcheinUcb  gemacht  worden  ift ,  und  der  Vf.  in 


und  geiftise  Ruhe.  Der  Kranke  mufs  Lienen  oder 
ßtzttt.  b)  Bewahrung  des  Gcfchwürs  vor  dem  Ein- 
fluffe  der  Lufit.  Da  diefe«  nun  wegen  der  Notbweu- 
di#keit  des  Athmens  nicht  geradezu  möglich  iß,  fo 
mufs  man  den  [chädlichen  Beftaodtheil  der  Luft  ab- 
halten.  Dicles  ift  der  Sauerttoff, 


vielen  Fällen  keek  abfpricht,  wo  er  fehr  behuif»» 
hätte  fortfebreiten  folleu :  fo  empfehlen  wir  doch  die- 
fe Schrift  unteren  Lefero ,  und  bitten  mit  dein  Vf., 
einmal  alle  bisherigen  Theorien ,  Meinungen  u. f. «■ 
an  fufpendiren,  und  feine  Methode)  au  beherzig« 
und  at 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dbssdbn,  b.  Gärtner:  Vorlegungen  über  die 
itutlcke  IP'iJJenfehaft  und  Literatur ,  gehalten 
zu  Dresden,  im  Winter  1506,  von  Adam  U. 
Müller.  2 18  S.  f> 

Es  iß  uns  fehr  -erfreulich,  ein  Buch  anzuzeigen, 
deJTeu  Vf.  .ein  jeder,  wie  er  auch  von  dem  Buche 
mitteilen  mag,  bochfchatzen  und  lieben  roufs.  Ein 
frryerGeifi  befeeh  ihn,  ein  reiner  Wille  ift  ihm  eigen; 
lein  tiefer  Sinn  weifs  das  Gute  und  Schone  überall, 
wo  es  beb  findet,  anzuerkennen  und  au  fchatzeu. 
Die  Bildung  dea  Vfs.  rnufs  von  der  Gefchichte  ausge- 
gangen feyn,  ohne  dafs  er  über  ihr,  wie  ea  wohl  au 
pefebeben  p  liegt,  die  Gediegenheit  dea  eigenen  Gei- 
Bea  verloren  hatte.  Daher  die  Toleranz,  die  fo  le- 
bendig an fpricht,  und  die  hei  Ifamße  Polemik  iß;  da- 
her die  Liberalität,  die  lieh  Alle»  aneignet,  und  fich 
Allem  hingiebt ;  daher  daa  BeAreben,  Alles  im  Gange 
der  Welt  aus  der  Weltgefcbicble  zu  deuten  und  zu 
«klaren  ;  daher  wiederum  die  Gewifsheit  feiner 
felbft,  die  fich  nicht  fortreiten  läfst  mit  denErfcbei- 
nongen  dea  Lebena,  die  lieh  ihnen  gegenüber  Hellt, 
DDdlicb  nur  dem  Leben,  nicht  den  Ericheimingen, 
mit  Freiheit  hingiebt,  um  dienend  zu  benfthen, 
nod  berrfchend  über  die  letzten  dem  Gefetz  dea  er« 
den  Gebor  fara  zu  bifteo.  Nicht  verfunken  in  ßch 
felbi't ,  iU  Hr.  £/.  im  Anfchanen  feiner  felbft  kalt  ge- 
worden gegen  das  Unglück  der  Zeit ;  aber  die  Trauer 
darüber  hat  ihm  auch  nicht  die  Fröhlichkeit  dea  Her- 
sens  geraubt:  er  verkennt  nicht  fJeulfchiand«  Werth 
und  Würde ,  und  giebt  Uber  die  Sehnfucht  nach  der 
Vergangenheit  nicht  die  Zukunft  verloren.  In  der 
Tbat,  der  Wunfcb,  mit  welchem  er  fcbliefst,  ift  er- 
fuUt,  „der  Eindruck  der  Gerechtigkeit,  des  reinen 
Hillens,  der  Kelcheideubeit,  welchen  die  Vorlefun- 
gen  hinterUilen ,  ilt  bleibend  ;'•  wie  mag  er  es  ge- 
feyn  bey  denen ,  die  üe  lebendig  und  lebens- 
vou  feinen  Lippen  empfingen! 
Dieter  Geift  dea  Vta.,  der  lieh  in  dem  Buche  dar- 
Hellt,  ift  mehr  als  da»  Buch.  Kelch  ift  ei  an  Ideen, 
reich  an  tr eilenden  Urlheilen;  Scharflinn  und  Witz 
geben  Leben  und  Neuheit;  die  Sprache  ift  vortreß" 
lieb,  nicht  feiten  rednerifch,  tu  einem  gediegenen 
Stil,  oft  reich  verziert:  aber  die  eigentliche  Grund- 
Ute  dea  Buchs  ift  weniger,  als  der  Vf.  von  ihr  zu 
Laben  febemt.  Philolophen  vom  Fache  wurden  iu 
ihr  vielleicht  nichts  erkennen  als  eine  Art  von  Eklck- 
ucismus,  nur  etwas  veredelt,  nur  in  einer  auderen 
/.  A.  Ii.  jZ.  ittoo.  Vierter  Baud. 


Geftalt.  Die  Idee  der  Vermittelung  iß  eine  Idee,  die 
einen  jeden  anlpricht,  darum  weil  fie  in  einer  jeden 
Anficht  liegt;  an  und  für  fich  aber  kann  fie  nicht 
felbft  eine  Anficht  begründen.  Vielleicht  iß  daa  nicht 
gut  ausgefprochen ;  wir  meynen  fo.  Wenn  irgend; 
jemand  etwaa  als  allein  wahr  und  gewifs  zu  erkennen 
glimbt,  wenn  er  irgend  ein  Princip  aufftcllt  als  b feh- 
lte* ,  als  allem  Uebrigen  zum  Grunde  lieg endea :  fo 
ift  damit  zugleich  an fyeftellt  die  Idee  einer  allgemei- 
nen  Verfühnung.  Wer  alles  Uebrige  aus  diefem  Pnn» 
eip  ableiten  zu  können  behauptet,  der  will  ja  das 
Uebrige  nicht  vernichten,  fondern  ea  darßellen  in 
feinem  eigentlichen  Wefen.  Was  fich  früher  etwa 
als  Höchßes  oder  Einziges  gab  ,  das  foll  jetzt  nicht 
gänzlieb  verworfen  werden,  fondern  nur  untergeord- 
net, und  weit  Alles  untergeordnet  werden  foll,  fo 
wird  eben  Allee  erfafst  aus  dem  Einen,  und  folglich 
'  durch  diefes  mit  einander  vermittelt.  Aber  an  fich  ift 
die  Idee  der  Vermittelung  nichts,  wenn  fie  nicht  ein 
Princip  des  Vermitteina,  als  den  Mittler,  aufzuhel- 
len weifs.  Das  letzte  thut  Hr.  M.  nicht ;  und  eben 
darum  kann  er  denen  nicht  genügen ,  die,  an  ener- 
gifebes  Denken  gewohnt,  nicht  etwa  nach  dem  Ge- 
lühl,  wie  C6  eben  trifft,  fondern  nach  einem  feilen 
Grundsatz  richten  und  febätzen  wollen.  Jede«  un- 
verdorbene Geinüth  wird  ihm,  wie  er  mit  Kecht 
glaubt,  beyßimmen;  aber,  wenn  es  zugleich  mit 
einem  philofupbifchen  Kopfe  verbunden  ift,  nur  in- 
fofern ,  alt  leine  Idee  in  der  höchfien  Idee  liegt, 
nicht  infofern  fie  etwas  an  und  für  lieh  feyn  will, 
was  fie  nicht  ift.  Hr.  M.  fagtnur:  Auf  dem  höch- 
ften Standpuncte  fteht  man  nicht  Uber  dem  Leben, 
fondern  in  der  Mitte  des  Leben  %  fo  dafs  alle  Erfchei- 
nungen  dea  Lebens —  Wiffenfchaft,  Kunft  oder  was 
es  feyn  mag  —  nur  Strahlen  lind,  die  von  diefer 
Mitte  als  ihrem  gemeinfchatilicben  Brennpuncte  aus- 
geben, und  wiederum  in  ihn  zunicklallen,  und  fich 
iu  ihm  durchdringen;  aber  er  zeigt  nicht,  welches 
denn  diefer  Punkt  iß,  und  wenn  er  fich  auch  be- 
müht, die  Einheit  zwifchen  der  gröfjien  Ueiftcsfpal- 
tung  zu  zeigen,  fo  gefchieht  das  mehr  im  Gefühl, 
dafs  es  möglich  feyn  muile,  als  durch  die  Kraft  der 
Einficht ,  wie  us  möglich  ley.  Er  weifs  ,  dafs  Alles 
ein  Ganzes  machen  muiie;  aber  das  wifien  viele;  nur 
iß  die  Frage:  wie  macht  alle  Verfchiedenheit  ein 
Ganzes?  Wenn  z.  B.  Hr.  M.  behauptet,  F  iedrich 
Nicolai  fey  nothwendig  gewefen  für  das  Ganze  der  ' 
den t leben  Literatur:  fo  ilt  einem  Kinde  deutlich  zu 
machen,  dafs,  wenn  die  deutfehe  Literatur,  nach- 
dem fie  vor  nud  um  Nicolai  war,  wie  üe  war,  wer- 
~  ■  * 
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d<?n  follte,  wie  Ge  geworden  Ift.  fie  rchlechteTilings 
ohne  Nicolai  nicht  fo  wcidin  keimte.  Aber  das 
wäre  eh  zeigen:  warum  fie  fo  werden  fottte?  Warum 
i'»t  Jo  feyn  zu  ihrer  Ganzheit  gebärt  ?  Warum  Tie  ohne 
Nicolai  kein  Ganses  bilden  konnte?  Das  hatte  ein 
Frincip  gegeben  inunferem  Sinne,  welchem  die  Idee 
der  Verformung  beygeordnel  ift.  Hr.  31.  aber  leitet 
aus  den  vielfachen  Geiflesbeftrebnngen  in  Deutfcu- 
land,  ans  den  mannich  faltigen  ein  feit  igen  Tendenzen 
nach  allen  Richtungen,  aus  jenem  Anfpruch,  der  in 
Peutfchland  nie  unterdrückt,  durch  keine  Gefette 
einer  Akademie  gebunden ,  durch  keine  {schränke  der 
Sprache  gehemmt  wurde,  —  jenem  Anfprucb,  dafs 
ein  jeder  das  Recht  habe,  felbft  eine  eigene  Anficht 
von  Wiffenlcbaft,  von  Kunft,  von  Gefchichte,  von 
Allem  zu  haben,  und  diefer  Anficht  tu  folgen  — 
daraus  leitet  Hr.  M.  die  Behauptung  her  ,  dafs  de* 
deutlebe  Geift  nach  Vermittelung  aUer  Er fcheio na- 
gen und  Befbrebungen  ßrebe.  Offenbar  ift  diefer 
deutfebe  Geift  nichts  anders,  als  das  Product  des  Ver- 
langens, alle  deutfeheo  Köpfe  unter  Einen  Hut  zu 
bringen  ;  ihre  fammtlichen  Meinungen  zufammen- 
■uwerfen,  und  wohl  au  mifeben,  um  fo  zu  einer 
Gefammrineynung  zu  gelangen,  die,  weil  Tie  aus 
lauter  Meinungen  von  Deutschen  entftanden  ift,  nur 
die  deutfebe  Meynnug  genannt  werden  mag.  Auf 
diefelbe  Art,  wie  zu  aW/e/ie«  Begriffen,  konnte  man 
euch  zu  feandinavifeben,  ciscaucafifchen  Begriffen 
kommen,  je  nachdem  man  feiner  Betrachtung  der 
Alenfchen  Grenzen  fetzte;  ja  auch  zu  Weit  begriffen, 
wenn  man  die  Operation  gehörig  erweitern  und  den 
Hut  tun  ein  Erkleckliches  vergröfsern  wollte.  — 
Alles  diefes  aber  raubt  dem  Buche  feinen  Werth 
nicht ;  und  wenn  der  Mangel,  deu  wir  darin  zu  Hu- 
den glauben.  Ihm  bey  PbiTnfopben  vom  Fache  zum 
acht  heile  gereichen  follte,  fo  wird  ein  jeder  andere 
denkende  Lefer  nicht  ohne  Freude  und  Belehrung 
den  Vf.  begleiten,  und,  wenn  er  auch  oft  anderer 
Meynung  Iryn  follte,  doch  gern  die  lein  Ige  verneb- 
inen ,  die  nie  ohi.«  Geift  und  Sinn  ift.  So  viele  Ver- 
mittelung ,  fo  viele  Toleranz  wird  er  wenigftens  von 
ihm  lernen!  —  Wir  wollen  ihm  jetzt  etwas  im  Ein- 
seinen folgen;  nicht  ganz  begleitend,  fondern  zu- 
weilen ihn  abhaltend. 

Am  natürtichften  erwartet  man  in  der  erjltn 
yorUjrmg  zanichft  eine  genaue  Bcfiimmung  der 
'WiJlenfchaft  und  Literatur  überhaupt.  Mag  man  bey 
dem  Titef:  deutfebe  \\  ilfonfchaft  und  Literatur,  ge- 
dachthaben, WjAeufcbaft  und  Literatur,  wie  neun- 
ter den  Ocutfchen  find  und  leben ,  oder  mag  man 
geglaubt  haben,  das  Wort  dentjeh  feile  eine  eigene) 
Art  von  Willen  fchaft  und  Literatur  anzeigen:  fo  war 
doch  auf  jeden  Fall  die  Beftimmung  deaObjects,  war- 
über  geredet  werden  foll.  zu  erwarten.  Aber  jene 
•rfte  Frage  nach  der  Wiflenfchaft  fallt  dem  Vf.  gar 
nicht  euimaJ  ein  :  er  fch~iiit  voranszufetzen ,  es  ver- 
flehe fleh  von  felbft,  dafs  jeder  Zuhörer  oder  auch 
Lefer.  WüTenfekaft  von  der  WiJTenfchaft  Lab«.  Dar 
lieg  riß  Literatur  wird  tbjtgen  am  Sprache  gebracht. 


a~Ver  nicht  ins  Reine.  Es  wird  mir  gefsgt,  der  Be- 
griff fey  lange  tinuatüriieb  beTchränkt  gewefen;  bin 
werde  diefer  befchrjukte,  durch  franzöGfcbe  Kritik 
aufgebrachte  Begriff  ron  Literatur  an  die  Seite  gefetzt, 
weil  er  für  den  /.weck  einer  Qurakteriftik  der  dem- 
fclien  Literatur  viel  zu  enge  fey.  Denn  du  Wefen 
einer  Natioualliteratnr  laße  fich  nur  im  Verhältoilf« 
zur  Gefchichte  der  Literatur  und  Bildung  ubethaupt 
beunhcilen.  Ganz  gut!  Aber  eben  weil  fie  ine /V- 
hältnijfe  eur  Gefchicbte  der  Literalnr  und  Bildung, 
überhaupt  beurtbeilt  werden  foll:  fo  mufs  ja  zuerl 
beftimmt  werden,  was  Literatnr  überhaupt  fey,  eh« 
von  ihrer  Gefchicbte  die  Rede  feyn  kann,  dann  ab« 
auch,  was  Nationalliteratur  fey,  weil  de  ja  in  dun 
Vcrhaltnilfe  ein  eigenes  Glied  ausmachen  foll  Kei- 
nes von  bejden  gefchiebet;  ee  wird  nur  gofagt: 
„Bildung  und  Literatur  liehen  fleh  nur  als  uiwiiUc* 
fortjckrntmde  IVejcn  denken:"  dennoch  wiid 
von  diefem  Standpuncte  behauptet,  dafs  auf  Um 
nicht  die  Rede  vom  Untergange  der  Literatur  fej* 
könne  u.  f.  w.  Wäre  nur  der  Standpuuct  nachg«- 
wiefen !  Der  Vf.  behält  ihn  im  Gemüt be;  da»  ift  last 
Fehler,  und  darum  fagten  wir,  er  fey  mehr  als  fein 
Buch ;  wenn  er  auch  einmal  von  der  Menfchbtit 
f,t rieht,  fo  llfst  er  doch  unbeßimmt,  was  inn 
Mcalchheit  ift.  Im  Einzelnen  geiftvolle  Bemerkua- 
gen  über  den  grofsen,  gemeinfebaftlichen  Cing 
aller;  über  das  Streben  jeder  Sprache  und  Literatur, 
fich  zu  univerfalifiren,  über  deutfebe  Geütosberf 
fchaft  und  Geiftesgehorfam,  über  die  deutfebe /'er- 
mittlerrolU  in  Europa.  „Auf  einem  fthwiengea 
Wege  allein  vorauslaufen  hilft  nichts,  aber  gemein- 
fchaftUch  ihn  mit  weife  vereinigten  Kräften,  über- 
winden ,  diefs  fey  das  Geheimtiife  unterer  Herrfebaft, 
wie  fie  fich  auch  un  wider  (leb  lieb  in  dem  hüben» 
gen  Gange  unferer  Literatur  offenbart,  lieber  let> 
Zeitalter  erhaben  feyn,  ift  wenig;  dazu  gekört, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  nichts  mrhr,  als  höber« 
Virtuofitit  in  dem  Egoismus,  der  Kalte,  der  Ltn- 
feitigkeit  deffelben  Zeitalters;  aber  fein  Zeitalter 
zu  lieh  hinaufzuziehen,  das  ift  wahrhafte  Größe- 
Folgender  Salz  ift  uns  unverfiKmllich :  vorher  Ul  g** 
fagt,  wenn  die  Weitgefchichte  ein  Ganze«  fey,  f* 
folge  daran«  nicht,  dafs  wir  fie  nicht  in  zwey  duttb- 
atts  verfebiedene  ZnftSnile  getiennt  deuken  durften: 
,.Ferner,  foll  in  allen  Puncteu  der  Gegenwart  fit« 
Vergangenheit  alszufammenhangeudea  Ganze  erfchn- 
nen ,  fo  mufs  in  jedem  Augenblicke  eine  vollflinoV 

S Scheidung  der  Gefchichte  in  zwey  getrennte » 
Meinungen  möglich  feyn,  deren  Vereinigung 
Mittelpuncte  die  grofne  Aufgabe  der  Gegenwart  iH'' 
Von  Puncten  der  Gegenwart,  die  nur  Ein  Puncttl* 
Zeit  iß,  lafst  lieh  nur  in  Beziehung  auf  den  Kaum 
reden ,  da  aber  erfcheint  die  Vergangenheit  nicht  ab 
ein  aufammenhsogende«  Ganzes.  Ueberbaupt  iß  uo* 
auch  da«  Folgende  nicUt  klar !  Artig  und  tinurekb 
Ift  die  folgende  Allegorie ,  wodurch  «He  Gefcbicht« 
an  dem  Leben  eine«  einzeluen  Menfrhen  anfchaulich 
gemacht  wird;  auch  ifl  fie  den  meiAen,  tri«  da» 
LUupizugen  nach  wahr. 
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Viele«  ltefse  fich  ül»ef  die  ineyte  Fori» [ung  fa- 
pn:  Fortjetzung  der  lietraclUung  der  Gcjchichte. 
Ob  wohl  «im  fluchtiger  Blick  auf  den  Boden  and 
die  (Jefchichte  von  Alien  zeigte,  dal»  der  Begriff 
du  Adel«  afiatifcber  Abkunft  fey  ?  In  Aßen  da« 
monarcbifche ,  in  Europa  daa  republicanifche  Prin- 
cip;  Jene«  im  Uebergewicht  in  der  griecbifcben,  die- 
fei  in  der  germanifcben  Welt.  Befländiger  Kampf 
beyder  Principe,  fich  zu  durchdringen :  daher  Haupt- 
ereigiiille  der  Gefchichte,  wo  die  Wechfelwiikung 
iwifcben  Aßen  und  Europa  Gcbtbar  wird.  Waa 
Drutfchlaod  In  Europa,  das  fpieit  Europa  in  der 
Welt,  die  Vermittlerrolle;  da«  ift  feine  nerrfcbaft, 
lo  Frsnkreseh  hielt  fich  da«  germanifche  Princip  am 
lingfien  gegen  das  wiederauilebendc  de«  Alterlhum« ; 
im  Verbaltnifse  «u  dem  übrigen  Europa  wurde  die 
gtnie  Nation  ia  Mail«  geadelt;  die  Begriffe  Adel 
ond  Bürgerßand  worden  zur  Oppoüüon  de«  vorneh- 
men und  gemeinen  Loben«.  In  Frankreich  einfei- 
rige  Concen  tration ,  in  Deutfchiand  einfeitigo  Spal- 
tung. 

Eine  befondere  Offenbarung  de«  Kampfe«  »w£- 
leben  dam  antiken  und  modernen,  dem  griecbifcben 
und  germauifeben  Princip  ift  f*  —  dritte  Vörie- 
f,aig  — ,  dal»  man,  waa  man  hat  und  iß,  Sache  und 
Pcffon,  ftet»  al«  gefchieden  betrachtet.  Die  Klage  der 
Heilten  kommt  daher,   data  fleh  ein  Widerfpruch 
zeigt  zwifchen  dem ,  waa  fie  zu  fern .  nnd  dem , 
w«  Ce  zu  bedeuten  glauben,  zwifeben  ihrem  Wefen 
iiii  i  ihrer  Lage.    Daher  Kampf  zwilchen  Talent  und 
K<ichihom.    Wir  haben  diele«  angedeutet,  um  den 
Übergang  zu  zeigen,  der  hier.  lehr  gut,  zur  deut- 
fchen  Literatur  gemacht  wird.    Nirgend  nämlich  ift 
Ziffer  Widerfpruch  zwifeben  dem  Wefen  de«  Men. 
leben  nnd  feinem  Wirkungakreife  fo  allfeitig  au«ge- 
fprochen ,  als  in  Deutfchiand.    ,.  Mau  betrachte  die 
hervorragenden  Autoren  der  Deutfcben;  üe  fcheinen 
»ebr  zu  feyn,  ala  lie  Itaben,  ihre  Werke  mehr  zu 
ledtuten,  als  fie  geben.    Fragment,  Torfo  fcheint 
Alle« .  waa  iie  hervorgebracht:   wer  lie  aufser  Be- 
ziehung auf  das  Ganze  betrachtet.  Und  et  an  ihnen 
wenig  zu  brauchen.  ♦«    Seßdegels  Verdieufie  werden, 
n«ch  de«  Ree  Anlicht,  vortrefflich  dargelegt;  was 
er  gewollt,  herrlich  gezeigt,  waa  er  entbehrt,  nicht 
verlchwiegeu.    Er  würdigte  die  griechilche  und  ger- 
rcaDifcbe  Zeit  vortrefflich,  aber  einzeln;  darum  war 
cor  eine  Auffrischung  ibrea  GedäcbtniUca  möglich. 
Die  beiden  Perioden  der  Wehgefchicbte  in  der  Mitte 
tu  etfalTen,  und  in  der  Durchdringung  beyder,  wo« 
bej  lie  untergehen,    eine  neue  Auferßehung  der 
Schönheit  zu  erkennen,   vermochte  er  nicht.  Ea 
wurde  ein  undurchdringlicher  Zauberkreis  um  eini- 
ge Zuftinde  der  Mcnfchheit  gezogen ;  die  alten  Gren- 
zen wurden  «erbrochen;  die  Feltung  aber  wurde  zu 
«ruf»,  al«  da  Ca  lie  haltbar  wäre.     „Ich  gebe  Euch 
die  rranzöüfche  Literatur  mit  allen  ihren  Depeudan- 
*en  fiir  die  Griechen,  die  Minneliiigcr .  Shakepear, 
Cervautea  und  CalUeioue,  lo  wie  ihr  lie  mir  gezeigt 
habt t  hin.     Sobald  ihr  aber  von  mir  verlangt,  ich 
füll  jene  mit  ihren  Geuoilea  für  ablolut  und  ewig 


einzige  Dichter  halten;  To  bald  ihr  mir  auf  einer 
weiten  Wüfle  einzelne  Gärten  und  Paradiefe  der. 
Poefie  abßeckt,  und  mich  in  diefe. verbannen  wollt  r 
lo  feyd  ihr  mir  um  nicht«  weniger  läftig,  ah  jener 
Häupter  de«  neuen  Alexandrien.  Wenn  ich  über 
den  einzelnen  Dichter,  den  ich  in  fich  und  im  Gau* 
zen  zu  fchauen  firebe,  den  groTseren  Dichter,  die 
Menfchhcit ;  wenn  ich  über  da«  kunßrcicbl'te  Werk 
de«  Einzelnen  da«  grof«e  Gedicht ,  die  Weltgcfchich- 
te.  vergeffen,  wenn  ich  im  Kampf  gegen  das  Un- 
würdige meiner  Zeit  den  Frieden  mit  meiner  Zeit 
verlieren  Toll,  fo  ift  mir  wenig  gedient.-'  Es  wird 
viele«  Vortreffliche  getagt ,  was  wir  aber  nicht  aus- 
ziehen können.  Die  kritifche  Revolution  in  Deutfch- 
iand habe  keine  unmittelbare  Wirkung  auf  die  deutl- 
iche Nationalität  haben  können,  weil  (ie  in  das  We- 
fen der  gleichzeitigen  Bewegungen  der  Gefellfchaft 
thätig  einzugebn,  au«  einem  gewiffen  ganz  unziem- 
lichen Stolze  verfchmaht,  Ea  unterblieb  aber  wohl 
nicht  fowohl  aus  Verfchmäheu  und  Stolz,  al«  weil 
man  keinen  Punct  zu  finden  wufste,  wo  diefer  Ein- 
gang tbäiig  und  fortgefutzt  hätte  gefebehen  können  ! 
In  einem  deutfehea  Kornau  aber,  „  fiir  den  r»  in  der 
ganzen  Gefchichte  der  Literatur  nur  im  Don  Quixote 
einen  einzigen,  weltumfaüendcu  Pendant  giebt,'* 
in  Wilhelm  Meißer»  Lehrjahren  war  ein  unvergäng- 
liches Bild  jener  grolsen  Haupldillönanz  unferer  Zeit 
zwifeben  den  Aufpruchen  des  inneren  und  denen  des 
äufscren  Leben«  aufgefiellt !    Davon  nachher. 

Wenn  u nitre  Anzeige  diefe»  Ruches  etwa  keine 
wahre  lUcenliun  wäre,  fo  wird  Ilr.  M.  um,  nach, 
der  vierten  /  orlefung,  leicht  entfchuldigen ;  für  das 
liieranlcbe  Uewerb  kann  fie  in  diefer  Communtca- 
tiousauftalt  wenigfteua  nützlich  werden.  Von  un- 
ferem  Kampfe  mit  d«m  Buche  haben  wir  in  derThat 
wenig  zu  erzählen:  „eine  wahre  Receufion  (aber)  ift 
die  Gefchichte  anferes  Kampfes  mit  einem  Buche,  de- 
ren Befultat  nothwendig  die  Aufnahme  diefe«  neu«» 
Burger«  in  dem  Staate  unferer  Literatur  fern  raafa.4« 
Zu  diefer  Aufnahme  geben  wir  ihm  unfere  Stimmen 

?;ern,  und  um  fo  lieber,  je  gewilfer  wir  feine  Er- 
cheinung  voraasgefehen  und  darauf  gerechnet  ha- 
ben. Nachdem  de«  unaufhörliche  felsßgefalligeLob- 
preifen  unferer  Literatur,  wie  wir  ea  vor  allen  Na- 
tionen der  Erde,  in  recht  kurzer  Zeit,  fo  herrlich» 
weit  gebracht,  den  höchßen  Gipfel  erreichte,  und 
allen  Verfiändigen  zum  Eckel  geworden  war :  da 
mui*ie  lieh  eine  Opposition  bilden,  die  diefem  un- 
ziemlichen Stolz  keck  widerfprach;  ohne  fie  wi<rd« 
der  deutfehe  Geift  in  dem  Weyhraucb ,  den  <rr  fich 
felbft  fheuen  zu  müffen  glaubte,  gSnxlich  aufgeflo- 
gen feyn.  Aber  weil  diefe  Oppofiüon  fich  zu  fchnc/- 
dend  widerfetzte  ;  weil  fie  fo  weit  ging ,  daf«  Ge 
nicht  nur  die  Flecken  au  dem  geprieferen  Objest* 
zeigte,  foudern  fogar  fein  Dafeyn  leugnete:  fo  konn- 
te die  Wirkung  unmöglich  beilfam  feyn.  Weil  bey- 
d<5  Parteyen  nicht  um  die  Oberbcrrfchaft  kämpften, 
fondern  rtn  fieh  gegeufeitig  zu  vernichten,  keine 
aber  Hark  genug  w#r  —  der  einen  fehlte  e«  an  Geilt, 
der  Anderen  au  Zahl  —  den  Zweck  zu  erreichen;  fo 


Digitized  by  Google 


»39 


J.  A.   L.   Z.   NOVEMBER.  1806. 


morsten  Ge  fcbreff  nni  unnahbar  Geb  gegenüber 
flehen  bleiben.  Sollte  nicht  alle  durchgreifende  Kraft 
des  Geiflee  vernichtet,  und  eine  beftandige,  unfeli- 
ce  Spaltung  erhalten  werden:  fo  mufate  ein  dritter 
Für. et  hervortreten,  der  jeder  der  feindliehen  Par- 
teyen eine  Seite  bot,  der  Ii«  (ich  anfchlietsen  kenn- 
te.' Dadurch  war  nur  «ine  Vereinigung  und  eine 
anteilige  Durchdringung,  wonach  die  WifTeiifchaft, 
wie  die  Kunft  Arebt,  möglich;  und  es  war  zu  erwar- 
ten ,  dafs  die  junge  Generation,  die  nur  dem  Kampfe, 
mit  Unwillen,  zugefallen,  aber  keinen  Theil  genom- 
men hatte,  die  Holl«  der  Vermittlung  übernehmen 
würde;  —  wenigftens  wird  nur  (ie  das  Getrennte  zu 
vereinigen  fuchen;  die  eigentlichen  Mitkämpfer  dürf 
ten  fchweTlich  die  Hand  cum  Frieden  bieten.  —  Es 
wäre,  wie  überall,  fo  auch  hier,  Vieles  zu  loben; 
dafs  es  aber  Hr.  M.  mit  dem  Ausdrucke  fo  genau 
nicht  nimmt,  konnte  ebenfalls  aus  diefer  Vorlefung 
bewiefen  werden.  Wenn  der  Charakter  der  deut- 
fchen  Kritik  vermittelnd  ifti  Tollte  da  wohl  Lefllrig 
der  Vater  der  deutschen  Kritik  feyn?  Und  Friedrieh 
Schlegel  ein  deutscher  Kritiker?  (Auch  bat  diefer 
Leßings  Andenken  nicht  hergeGcllt  — :  bey  wem 
war  es  denn  erlofchen?  —  fo  wenig  als  er  deJlen 
Manen  Geh  felbft  und  fein  Leben  zum  Opfer  ge- 
bracht). Fic htet  Buch :  Nicolais  Leben  und  Mey- 
xiungen,  foll,  trotz  Feiner  cynifchen  Ungebunden» 
heit  und  Härte,  das  Mcißerftück  deutfeher  Polemik 
feyn.  Das  iß  von  einer  Seite  ganz  richtig:  aber, 
wie  kann  et  für  Nicolai'a  literarifche  Exiftenz  (S.67) 
-vernichtend  feyn,  da  es  ja  (nach  S.  61)  unmöglich 
iß,  einen  GegenGand  zu  vernichten;  da  ja,  ihn 
abfolut  verdammen,  nichts  heifst ,  al*  Geb  zu  einem 
ewigen  Kampfe  mit  ihm  verdammen?  Auch  möch- 
ten wir  wifTen,  wodurch  Fichte  jemals  gezeigt  habe, 
dafs  er  für  die  vermittelnde  Kritik  beGimmt  fey?  — 
Wo  mag  die  deutfehe  Kritik  wohl  feyn.  die  Geh  so 
leichter  Ironie  «rhebt  ?  Leichtigkeit ,  befonders  in 
der  Ironie,  ift  wohl  feiten  die  Sache  der  Deutfehen 
£cwefen !  Ganz  recht :  „im  der  Unbefangenheit  und 
Schuldlosigkeit u  der  Kritik  ,,  liegt  von  felbft  die 
Grazie  eines  ganz  unentweihbaren  Anftandee;  "  aber 
war  denn  die  Kritik  der  Deutfehe» ,  die  Hr.  M  hier 
befondera  im  Auge  gehabt  zu  haben  Icheint ,  fo  un- 
befangen and  fchuldlea? 

Was  in  den  folgenden  VoTlefnngen  vorkommt, 
iß  nicht  das  BeGe  in  dem  Buche  ;  es  betrifft  einen 
GegenGand,  der  aufserbalb  der  Sphäre  des  Hn.  M. 


sn  liegen  fcheint.  Es  foll  nämlich  gezeigt  werden, 
dafa  auch  die  deutfehe  Philofophie  binarbeiteaoiVer- 
mitrelung;  und fogar die  gröfate  und  furch  ibarfteGei- 
ßesfpaltung,  welche  die  Gefchichte  kennt,  foll  au  i- 
geglichen  werden  — die,  zwifcheu  Fichte  und  S*h*l- 
ling.  Es  iß  nicht  zu  leugnen,  auch  hier  kommen 
im  Einzelnen  fchöue  Bemerkungen  vor,  aber  anch 
oft  nur  words,  nothing  but  words.  Hr.  M.  fch-int 
zuweilen  in  dem  bekannten  Tone,  der  feit  einigen 
Jahren  vieler  jungen  MiianerBeyfall  erhalten  hat,  ei- 
nen eigenen  Reiz  gefanden  zu  haben;  nnd  dann  mit 
fcheinbaren  Paradoxien  oder  wunderlichen  Gegenfi- 
tzen  Geh  felbß  über  den  Gehalt  feiner  Meinung  ge- 
täufcht  zu  haben.  Bey  der  Redlichkeit  feines  Willeai, 
die  überall  hervorblickt,  ift  nichts  anders  zn  erwar- 
ten, als  dafs  er  felbft  wichtige  Dinge  zu  Tagen  geglaubt 
haben  mufs,  Manches  kommt  uns  auch  fahr  bekamst 
vor.  Es  würde  aber  die  Grenzen  überfchreiteo ,  die 
nnl  durch  die  Natur  diefer  Blätter  gefleckt  find,  wem 
wir  uns  auf  eine  genaue  Prüfung  deflen  einladen  woll- 
ten, was  über  Dagmaticismus  und  Skepticismus,  übe 
Realismus  und  Idealismus,  über  Phylik  und  Etbik, 
über  Piaton  und  den  heil.  Auguftinus,  über  Fichte 
und  Schelling  gefagt  ift.  Und  wir  übergehen  diefs 
um  fo  lieber ,  je  gerner  wir  noch  fpäter  bey  eüiip 
anderen  Stellen  verweilen  möchten,  die  mehr  autdea 
Gemüthe  des  Vfs.  hervorgegangen  Gud.  Um  aber  tu 
zeigen ,  wie  liebenswürdig  auch  hier  feine  Individua- 
lität erfcheint,  wollen  wir  ein  paar  Satze  aufiibten, 
die  den  Uebcrgang  zu  dem  neuen  Gegenftande  aus- 
machen. ,,lch  glaube  den  beiden  Unfterblichen,  der 
Philofophie  und  der  Poefie  auf  meine  Weife  so  die- 
nen, und  ihnen  das  Höcbfte  au  opfern,  was  ich  mit 
meinem  Leben  gewinne.  Aber  was  find  denn  ditfc 
Allmächtigen,  und  wo  ift  ihre  zauberifebe  Krn't, 
wenn  Ge  e»  verfchmäben ,  die  Penaten  unferes  Hm- 
fes  zu  werden?  Kann  ich  denn  nnbefchränkt  ood 
ewig  lieben,  was  mich  dem  Vaterlande,  gleichviel, 
wie  erniedrigt  ea  auch  fey;  was  mich  den  Bauiea 
der  Familie,  die  im  peinlicbften  Drucke  mir  noch 
heilig  lind;  was  mich  meiner  Zeit  und  ihren,  •>* 
mein  Herz  fagt,  keiueswegea  unheilbaren  Gebre- 
chen entfuhrt:  was  mich  buhlerifchineinehoffuuBp- 
lofe  Ferne  lockt?  Philofophie  und  Poefie  foilen  et- 
meinfehafttich  den  Frieden  meines  Lebens  flift'u; 
diefelben  Wefen  können  und  dürfen  mich  in  mir  felbä 
miebt  wieder  fo  feittdCelig  zerfplittern,  u.  f.  w."  — 
(Der  Befehluft  folgt  im  mächjien  Stücke.) 


ftrfuche.  Auf  Velinpapier  mit  lintm  prachtia  geftocher 
tat  und  «in«  Vignette.  1805.  »59  8.  jr.8-  (aTMe).  Wi 
len  den  Vf.  in  feener  Freud«,  feine  Gedichte  fo  Tcliunge 


KURZE  A 

Sonöna  Kornea.   Trmnlfurt  mm  May*  :  Poitifthm 

prächtig  geftochenen  Ti« 
W  ir  wo  1- 
edrucke 

fehen,  mein  fUiren.  Er  nennt  fi«  je  letblt  nur  Vernichs» 
und  fühlt  die  Erhabenheit  feine«  GegeniUude  To  fehr,  daf»  er 
gleich  enfitag»  in  dem  Gedicht«  an  dl«  LUbe  üi  die  Verwun- 
derung «Ulbricht: 

Harfe,  wtgft  du't  «nch  iu  fingen? 
FuhJA  dn  dein«  Schwach«  nicht? 
Beine  Freund«  werden  fchon  wüT«n ,   waa  £•  •■  ihm  habes, 
und  f«in«  Verwandt«  und  IWüder  darf««  ihm  den  heralich- 
üon  Denk  nicht  vMfigca  ,    wenn  er  mit  zlriuch«  Thal- 
1: 


SZEIOEN. 

Auch  dein,  du  Sohn  d*. 
det  Necker»  Ufern!  dein  denkt  meine  Liebe: 
O  Peter!  attj  Toniur.  nun  heil'gea  ff'mhn 
Biß  du  eugrofa,  au  raenfchlici.  deine  Triebe- 
AuchDenk  und  Akicuicd,  frommer  M»rou,  Ufr. 
Mann  Göltet,  den  «um  edelAen  der  Zwecke 
Die  Votfirlit  (ich  «rkor.  dtfi  l.iebe/alr 
Die  Tugend  er  in  jungen  Seelea  wecke. 
Wie  follcn  wir  b*y  folchen  -Gcunnungen  noch  tadal«? 
wa  Reime  wi«  diel«:  r'mter  und  HaJtr,  IMUlmntn  und  St* 
tten ,  fthluge  und  entwicht',  oder  Auedruck«  wi«  diele. 
(hi  ■'.<!,;-' .  tit  tcillkemm  um,  errungen*  Leidem,  leitktgif***'*' 
ten  Sinn  ,  Thränenlieb*  und  dergletcliea?  Nein,  da»  B>'§  '•' 
leif-Mnwn  Moribund  d««Tu«l*uGiu«koaim«u!  T.Z- 
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DEN   7   NOVEMBER,    180  6. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresden,  b  Gärtner:  Adam  II.  Müllers  Vor- 
Ufingen  über  di*  deutfehe  fViJfenfehaft  und  Li- 
teratur, ete. 

(Btf*lur»  der  im  vorir««  Stock  abgebrochenen  Literatur.) 


In  der  8  und  9  VorUfung  wird  von  der  deutfehen 
Anficht  der  Gefchiehte  und  Politik  geredet.  Et  Toll 
cezeigt  werden,  defs  da«  Gefetz  der  Politik  nicht  an- 
tot  beliehen  und  bejrrißen  werden  könne,  ab  in 
der  Natnr  der  W elterei gnifle,  die  die  Gercbichte  auf- 
hellt, dafs  Politik  und  Gefchiehte  ala  Ein«,  oder  ala 
»wer. in  ewiger  Vermahlung  begriffene  Gefchlechter 
intufehen  lind.  Njch  dem ,  wa«  im  Vorigen  geragt 
ift,  wird  man  über  die  Gefchiehte  viel  Herrliche«  er- 
warten. In  derTbat:  man  erwartet  nicht  umfonß, 
wiewohl  wir  nicht  et  nf eben  1—  trota  der  Verßcbe» 
rang  dea  Vfa. ,  dafa  ihn  der  deutfehe  Gelft  gelahrt  habe, 
wa«  er  Tagt,  —  warum  diefes  di«  denirebe  Anficht  ge- 
nannt wird,  llißorifche  Werke  von  Deutfehen  weifa 
er  ji  nicht  al«  Belege  feiner  Behauptung  anzuführen. 
Sie  foll  aus  der  Totalitat  des  wuTenfehafilichen  und 
politifchen  DeutfcblanoU  iioihwendig  hervorgehen; 
*1U  Extreme  der  hiftorifchen  Anlicht  rollen  io  dent- 
feher  Sprache  aufgeflellt  fern.  Ift  daa  wahr?  wir 
wnnfehten,  es  wäre  nicht  blof»  gefegt,  lndef«  haben 
wir  Alle«  mit  Interrße  gelcfen,  wiewohl  wir  viele« 
»inxuwenden  hätten.  So  heilst  ea:  ,,die  Gefchiehte 
foll  zeigen,  woher  die  Menfchheit  komme;  die  Ju- 
gend  seit  dea  ganzen  Gefchlecbts,  die  grof*c  Kind- 
heit de«  Menfchen,  in  welchem  wir  leben  und  fiud, 
und  deficit  reife«,  männliches  Alter  als  gegenwärtig 
▼or  an«  daßebt,  foll  gefiihli  und  begriffen  werden  in 
ihr."  Wie  kann  aber  die  Gefchiehte  zeigen,  woher 
die  Menfchheit  komme?  Wird  nicht  das  Däfern  der 
Menfchheit  vorao«gefetzt ,  ehe  ea  Gefchiehte  geben 
kann?  Die  Frage:  wober  die  Menfchheit  komme, 
überhaupt  fchwer  zu  beantworten,  gehurt  am  wenig- 
fien  für  die  Gefchiehte,  ala  Gefchiehte.  Oder  foll 
der  Auadruck  nur  etwa  beifaen :  Die  Gefchiehte  foll 
de»  Weg  zeichnen ,  den  daa  Menfcheugefchlecht  in 
feiner  Eut wickclsug genommen  hat?  Dann  aber  durf- 
te es  nicht  wahr  feyn,  dafa  die  Gefchiehte  ,.in  fofem 
Ce  lehrt,  woher  wir  kommen,  auch  lehre,  wohin  wir 
gehen.  *•  Dief«  Uhrt  die  Gefchiehte  nur  in  folera, 
alt  üe  Belege  liefert  fiir  eine,  nnahhängig  von  ihr, 
erkitinte  Einlieht  des  Ganges  der  Mtnfchbeit.  Ver- 
bürgt fie  die  philofopbifca  erkannte  Vergangenheit, 
>o  verbürgt  fie  eben  <iamit  die  philnfophifcu 
J.  J.  L.  Z.  1806.  Vierter  Baud. 


te  Zukunft.  Wer  blof«  Gefchiehte  Dudirt,  nur  aus 
.dem  folgert,  waa  Buchftabe  und  Tradition  aus  frü- 
heren Zeiten  iu  un«  gebracht  haben,  dem  iß  ea  nicht 
«tu  verargen,  wenn  et  in  ihr  nichts  als  ein  beßandj- 
ges  Steigen  und  Sinken  gewahrt.  Ja  fclbß  die,  die 
nur  Tod ,  Rückfehritt,  Verderbnifs  in  der  Gefchiehte 
feheo ,  verdienen  keinen  Tadel ,  oder  ea  müfste  ta- 
delnswert ii  feyn,  dafa  man  eine  philufophifche  Eirj. 
ficht  nicht  hat,  weil  man  fie  nicht  haben  kann.  Hr. 
M.  felbfl  fagt:  Staat  uud  Wiffenfchaft  ßänden  immer 
auf  einer  Stufe  (ein  Satz,  deflen  Wahrheit  wir  nicht 
verbnrgeu  wollen-;  wenn  das  aber  wahr  ift,  fo konn- 
te Tacitua,  key  dem  damaligen  Zuftande  des  Staat«, 
nicht  zu  der  Wiffenfchaft  gelangen,  die  ihn  etwas  an- 
ders hatte  erblicken  laifen  muffen.  Daher  verdient 
er  nicht,  dafs  von  ihm  gefegt  werd«:  „wenn  ihn  daa 
Gefühl  eigener  Thatkraft  nicht  über  den  Uutergang 
Rom's  beruhigen  konnte,  fo  war  feine  Anlicht  kleiner 
al«  Rom;  weit  entfernt  über  Rom  erhaben  zn  feyn, 
geht  er  felbß  mit  Rom  uuter. "  —  Sollte  wohl  da« 
reife,  männliche  Alter  dea  Menfchengefchlecht»  vor 
tin»  liehen  ?  An  welchen  Zeichen  der  Zeit  mag  «Ter 
Hifioriker  das  bemerken?  — 

Da»  Scliönfte  in  dem  Buche  ift,  nach  dett  Ree. 
Gefühl,  unßreitig  das,  waa  über  die  deutfehe  Potfic 
vorkommt.  Ein  herrliches  Wort  über  den  grofsen 
Meißerfänger,  Hans  Sachs'.  Was  über  (joctlie  gefagt 
wird,  haben  wir  mit  inniger  Freude  gelefen.  Hr.  M, 
mufs  diefem  Dichter  ein  tiefes  Studium  gew  ei  hei  ha- 
ben. Wenige  find  eingedrungen  in  den  Geiß  dea 
reichßen,  erßen,  vollendttlten  Dichters  Deutfcbland«, 
wie  er.  Seinen  fchöußen  Dichteugen  iß  eine  Deu- 
tung bey  gelegt,' die  (In  M.  berechtigt,  zu  fageu:  er 
habe  über  den  Dichter  gedichtet;  und  wie  gern  er 
über  ihn  dichtet,  be  weifet  das  oftmalige  Zurückkom- 
men auf  ihn.  Mit  unendlicher  Verehrung  lieht  Hrf 
M.  hinauf  zu  dem  reichßen  unferer  Zcitgenoffeti; 
mit  kindlicher  Liebe  giebt  er  lieb  hin  au  den  gewal- 
tigen Geiß  ,  und  mit  finniger  Andacht  verweilt  er  in 
dem  Tempel,  der  mit  den  Kunft werken  diefes  GeU 
fte»  geziert  iß.  Dennoch  hudet  ficbt.ichis  von  jener 
•widerin  ben  Vergötterung,  wodurch  manche  einen; 
riefen  Sinn  au«zufprecheu  glauben,  aber  nur  die  eige- 
ne Geißeaarmutb  zeigen!  Ob  der  Sinn,  den  Hr  M. 
in  den  Goethefchen  Dichtungen  —  ei  iß  am  fchöußen 
im  Tafl'o  naebgewiefen  —  au  linden  weifa.  der  rich- 
tige, der  eigentlich  wahre,  d.  h.  der  fey,  den  der 
Dichter  felbß  durch  fie  hat  offenbaren  wollen:  dar- 
nach wird  keiner  fragen,  der  von  der  Unendlichkeit 
«lue«  achten  Runßwerkes  eine  Idee  hau  Wie  die  Wer- 
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ke  der  Natur  daneben,  nur  uro  ihrer  felbft  willen, 
nur  in  ßch  vollendet,  ohne  einen  anderen  Zweck  aU 
die  Freudigkeit  ihrea  Dafeyus,  und  wie  es  einem  je- 
dem  über  lallen  bleibt,  in  ihnen  diefea  zu  erblicken, 
oder  jenes :   To  leben  die  Schöpfungen  des  himmli- 
feheu  Genius  nur  ßch  Islbft.  in  ücb  fclbfi  und  für 
Jich  felbft;  jeder  mag  lie  vei  (leben  an  f  feine  Weife, 
nach  eigenem  Sinn  und  eigener  Kraft,  fie  aber  bleiben 
ewig  jung  and  ewig  frifrh,  beßfcndig  diefelbun.  Das 
Vollendete  ift  unerlchöpflich.    Was  auch  der  Dich- 
f-x  gewollt  haben  mag  —  wenn  man  anders  fagen 
könnte,  er  habe  gewollt — :  es  mühte  ihn  freuen, 
•viele  folcher  Lefer  gefunden  zu  haben.  Uns  aber  thut 
«s  webe,  dafs  wir  nicht  weit! duftiger  zeigen  dürfen, 
Mrin  Hr.  M.  dichtet  über  den  Dichter,  um  unfere  Le- 
fer noch  mehr  zum  Leren  des  Ganzen  zu  reizen,  am 
fo  mehr,  da  manches  fo  ganz  mit  dem  überein  Rimmt, 
Vitt  wir  in  denGoethrfchen  Dichtungen  gefunden  za 
haben  glaubten.  —  Lins  können  wir  indefs  nicht 
unerwähnt  1  äffen.    Es  ift  bekannt,  wie  man  Goetben, 
feit.iem  einu  gewiffe  Liebhaberey  znm  Katholiciatnus, 
eine  Art  vo  .  Frömmcley  ,  die  lieh  chriftlieb  und  re- 
ligio« nannte,  um  lieh  griff,  deu  Vorwurf  gemacht, 
«r  habe  das  Chriftenthura  nicht  begriffen,  oder  kei- 
ne'h  Sinn  dafür,  oder  was  man  fonft  gefagt  haben 
Trag.    Wir  find  weit  entfernt,  behaupten  zu  wollen, 
dafs  diefe  chrillliche  Andacht —  dafür  wollte  fie  gel- 
ten —  bey  Allen  Affeetation  gewefen  fey.    Die  hohe 
ftedlichkeit,  die  tich  z.  ß.  in  Nivalis  zeigt,  würde 
uns  diefs  fchon  verbieten.    Diefer  Mann  war  gewif* 
Im  tiefften  Inneren  von  dem ,  was  er  fprach ,  durch- 
drangen;  eine  Beligiöüuit,  fremd  den  Zeitgenolfen, 
offenbarte  lieb  in  ihm;  er  ftaud  da,  wie  eine  wunder- 
bare Lrfcheinnng  aus  einer  anderen  Zeit.    Aber  ge- 
vvifs  ift  es  auch,  dafs  bey  Vielen,  die  ßch  ihm  an- 
fcliiuüen,  nur  Ichnüde  Nacbarterty,  wozu  freylich 
die  HuchloligKeit  der  Umgebung  reizen  mochte ,  zu 
feiner  Sprache  verleitete.    Hr.  M.  ift  gegen  den  My- 
fluismus;  w'ertigftens  erklärt  er  ßch  dagegen,  wie- 
wohl einige,  nicht  aufs  belle  angebrachte,  chriftüch« 
andächtige  Tiraden  beweifen,  dafs  er  einem  kleinen 
Aollug  von  |ener  Sucht  nicht  hat  entgehen  können. 
A  )t  «las  hat  uns  gewundert,  dafsauch  bey  ihm  „von 
Goctben's  Bnbni  nl'pezogen  wird,  dafs  er  den  Vereh- 
toth  desGhriltenthun»-»  den  Zugang  erfchwert  habe;*4 
dar«  auch  von  ihm  behauptet  wird:  „die  Allgegen- 
wavt  des  Chritientbtim»  in  d<-r  (ielchichte  und  in  al- 
len Formen  d<.-rPoefie  und  Philofophie  fey  felbft  Goe- 
tbi-n  verborgen  geblieben."    Was  berechtigt  zu  einer 
iolthen  Hefiaupinng?  Fäfide  Ree.  fie  wahr,  er  würde 
nicht  widerlprt  chen ;  aber  ohne  Hewei»  llfst  er  auf 
den  Genius  leiuer  Bildung  nichts  kommen ,  was  T«- 
d' 1  fi )  u  foll.  Wenn  auch  hinter  dem -f-,  welches  Goe- 
then  fo  fehr  zuwider  iß,  als  Tabskrrauch  und  Wan- 
zen, wie  einige  verton  theo,  etwas  Kerken  follte,  was 
vielleicht  nicht  dahinter  ftecM  f  was  wäre  es  weiter! 
Braucht  man  denn  gerade  das  Woi t  in  nennen,  das 
Zeichen  auszubrechen ?  Mnfs  man  denn  gerade  in 
dem  gewöhnü'  tu  n  Kleide  erfrhcinm,  um  der  zu  fey  n, 
;  iii  f  L«  lieft  oifcubtt  eia  Widerfpruch  in  <Uac 


ganzen  Behauptung.  Wenn  von  Goetben  gefegt  wird, 
data  er  das  beiltgfte  Wefen  der  Menfchheit  ausge- 
fprochen ;  dafs  er  die  innigften  VerhältnüTe  des  Le- 
bens dargeßeltt;  dafs  er  das  Geheimnifs  des  Leben» 
offenbart;  dafs  er  du  Einheit  der  Welt  and  des  Ideali 
anfehautieb  gemacht  u.  f.  w.  :vwie  kann  ihm  deun  du 
Cliriftcntlnmi  verborgen  geblieben  feyn.  infofern  «9 
in  der  Gefcbichte  und  in  allen  Formen  der  Philofo- 
phie und  l'oelie  allgegenwärtig  ift?  Vou  diefer  All- 
gegenwart des  Chriuentbums  kann  nur  in  fofern  die 
Bede. feyn,  als  die  eigentliche  Grundidee,  unabhän- 
gig von  aller  Form,  ewig  wie  die  Welt,  nnd  Ein» 
mit  der  Welt,  darunter  verfianden  wird.  Sie  aber 
ift  es  ja  gerade,  was  in  Goetbens  Voefieo  antgefpro- 
chen  feyn  foll !  Und  wäre  ße  ihm  verborgen  geblieben, 
bitte  er  nichts  von  ihr  gewufjt,  nnd  ße  doch  au»f> 
fprochen;  fo  würde  das  feine  herrliche  Natur  not 
noch  mehr  verherrlichen ;  er  wäre  freylieb  vielleicht 
kein  Bekenner  des  Chriftenthoma ,  aber  gewifi  ein 
deßo  beflerer  Chriß.  —  Nicht  minder  vortrefflich, 
als,  was  über  Goethe,  ift  das,  was  über  ScAii^r ge- 
fagt ift.  Aber  wir  dürfen  nicht  dabey  verweilen!  — 
Was  die  letzte  Vorlefung  über  das  Theater,  undiiber 
die  bey  den  HauptfiibrerdeadeuifchenTheatenecfcoii 
Iffland  und  Kotzeiue,  enthalt,  wird  keiner  obae 
Vergnügen  lefen. 

Der  Verüller  fehliefst  fein  Buch  mit  dar  Ämci- 
ge,  dafs  der  Schlufs  diefer  Arbeit  zugleich  Aafsng  ei- 
ner grbfsercn  fey;  dafs  die aufgeftellte Idee,  mitnib» 
Ter  Bückßcbt  auf  die  einzelnen  Autoren  und  Werk* 
der  Demfchen,  in  einem  nächüens  erfcheinenden/fiir- 
nale  für  die  vermittelnde  Kritik,  durchgeführt  wer- 
den  loile.  Wir  fehen  diefem  Journale  mit  freudige» 
Erwartung  entgegen ,  und  wünfehen ,  dafs  die  Et- 
febütterungen,  die  jetzt  auch  das  nördliche  Deutlcb- 
land  erleideu  rnufi  ,  feine  Lrfcheinung  nicht  ot- 
nibglich  machen  mögen  J  A$. 

Lobenstrim  b.  Ilgen;  Der  frohe Lmndprei 
begluckt  und  erheitert  durch  jieh  Jelbjl ,  vonup 
lieh  aber  belebt  und  aufgemuntert  vom  Stml*t 
von  Gottfried  Benjamin  Eiftnfchmidt ,  Predig« 
zu  Schwaara  und  Trebing  mit  Laafsen  bey  Gert. 
»804.  XII  und  1  iß  S.  (9  Gr.) 

Der  Vf.  futht  mit  diefer  Schrift  befanden  rlenjt- 
rigen  Landpredigern,  welche  vorher  Hofroeiftet  t+ 
weten  lind ,  und  vom  Landleben  ihre  ganze  «jlrickte- 
ligkeit  erwarten,  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  ibnrfl 
eine  auf  Lrtahrung  gerundete  Anleitung  zn  geben, 
wie  üe  ihr  Leben  im  Umgänge  mit  ihren  Plarrktitd*«1 
angenehm  machen  können.  B~c.  fehatzt  zwar  des, 
überall  hervorleuchtenden  edlen  Eifer  des  Vis.  fnr Be- 
förderung des  frohen  Lebeusgennffea  feiner  Asaubrü- 
der  ro^-.bl,  als  auch  für  Erhöhung  ihrer  amili  heo 
Wirksamkeit,  hat  aber  in  diefer  Schrift  nichts  gr»'"* 
den,  was  nicht  febon  unzabligeinal,  und  «war gm« J1 
lieber  nn  I  b«fler,  gefagt  worden  wäre.  Itu  erfieo  Ab- 
fchnitU  werden  dt:m  Landgiiftlichen  folgend«  Kegela 
aus  Her»  gelegt:  t) B«ym  Antritte  feines  Amte»  b<*- 
genau,  ob  ihn  dio  Uemeiudc  mit  Liebe  ud- 
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nimmt.  (Und  wenn  er  auch  das  Gepentheil  wahmib- 
jne,  in  na  niste  dr.r  gerade  auf  diefe  Stelle  delignirte 
Prediger  diefclbe  auch  antreten,   wenn    er  anders 
nicht  vorher,  ehe  er  lieh  um  dirfelbe  bewarb,  voei 
dem  Haffe  oder  der  Abneigung  der  Gemeinde  gegen  ihn 
überteugt  war.    Diefe  Abneigung  möchte  aber  nur 
in  Hillen  au  befürchten  feyn,  wenn  der  neue  Pfarrer 
im  Kufe  eines  notorifch  unliltlichen  oder  unfähigen 
Alenfchen  lieht ;  denn  wennereiurechtfehaffenernnd 
grfcbickier  Mann  ift,  fo  kann  er  Geh  in  dar  Folge 
die  Achtung  und  Liebe  der  Gemeinde  gewifa  verfpre- 
chen.)    t)  Fr  arbeite  die  zu  haltenden  Religionsvor- 
trtge  forgfältig  aus,  und  halte  He  mit  Anftaud  und 
Würde.    3/  Er  nehme  lieh  der  Bildung  der  Jugend  an. 
(Der  Vf.  hatte  hier  beherzigen  follen,  dafs  uufere  in 
der  Regel  fogeißarmen  Schullcbrer  das  wichtigftoHin- 
dernifs  der  Jn^evdbildung  feyen  ,  dafs  für  die  Befu- 
chung  der  Schule,  fo  wie  befnndera  für  die  Fortbil- 
dung derjenigen ,  welche  dem  Schulzwange  fchon  ent- 
wa.hfen  Gnd  ,    nud  namentlich  für  die  Cultur  und 
Siulichkeit  des  in  das  Dorf  gekommenen,  änfaerft 
verdorbenen  Gefindes,  fo  fcblecht  geforgt  wird.  4) 
Der  Lmdprediger  mufs  einen  exemplarifchen  Wau- 
del  fuhren.    5)  Im  Umgänge  mit  Landlfuten  bewei- 
leer  die  grölete  Vorlicbtigheit.    Was  hier  gegen  die 
auch  in  den  neueften  Zeiten  üfters  angepriesene»  Vi- 
j.ttitionet  dornet tieas  getagt  wird,  ift  Kec.  ganz,  au« 
der  Seele  geschrieben.    Wiederholt  der  Pfarrer  feine 
^el^che:  fo  wird  er  gewifa  übellannicht  aufgenom- 
men. Die  mannirlilaliigeu  Nachtheile  darfelbeu  wer- 
ieu  treffend  gefchildert.  Der  Prediger  halle  ßcb  auch 
»eine  Vertraute,  und  fey  kein  Pollenrciifer.   6)  Er 
brnjndle  Irrende  und  Verführte  nachüchtlg.    7)  Er 
Dircbe  lieh  nicht  in  Streitigkeiten  der  Landlente  mit 
ibn-11  Vorgefetzten.  81  £f  dulde  in  feinem  Haufe  kei- 
ne Zutrageteyen.    9)  Verklage  feine  Pfarrkinder  gar 
nicht,  oder  nur  im  gröfsten  Nuthfalle.    10)  Er  tey 
nicht  zu  ßreng  bey  der  Einnahme  feiner  Gebühren. 
n)iieweife  doch  ingew  iffen  Fällen  eruflhafte  Srenge. 
Tuideiude  Höflichkeit  gegen  die  Bauern  fchadet  im- 
ffitr.   12I  Er  mache  nicht  den  eigentlichen  Arzt. 

Man  überzeugt  ßcli  au*  dem  fluchtigen  Anblicke 
dirfu  Regeln,  dafs  der  Vf.  bey  allgemeinen  Erfahrung* 
-hu  flehen  geblieben  iß,  wttbey  es  leicht  geweien  wa- 
te, die  benannten  zwölf  Kegeln  mit  noch  eben  fo  vielen 
in  vermehren.  Aber  mit  Begcln  und  Vorfchriftcn  allein 
»ft  überhaupt  nichts grthan.  Diefe  Wahrheit  ftih'irder 
Vf.  (elbit,  und l&fsl  daher  imflteu  A  »fthnilte  Wiiiifche 
und  Kitten  au  dm  Staat  folgen,  da*  Landleben  des  Pre- 
dii.-:»  angenehm  zu  tna.  hen  Er  wnufeht,  data  den 
I'eJi^em,  nach  Abnahme  der  belcLwerlchen  und 
braenvollen  Laudwirthfchaft  ,  eine  auflandigen 
Befoldnng  atugemiiielt  ,  ihr  Thäti^keilstrieb  zur 
Erhöhung  ihrer  Geißeahrüfte,  z.  B.  durch  litTari- 
fflie  PoltaeranfUlteri  ,  durch  Aufgabe  gelehrter, 
OUentlich  zu  beimüeilender  Arbellen  ,  durch  Pre. 
d^eibihluitheken,  erweckt,  ihr«  Autorität  durch 
Fellfeizuiig  eines  angemellenen  Ranges  und  durch  hu- 
nijue  Urii  1  futlung  %  on  Seiten  der  oberen  Behörden  er- 
huat,  aud  die  Würdigen,  unter  ihueu  durch  die  fiebe- 


re Hoffnung  einer  weiteren Beförderung  aufgemuntert 
wurden.  Halle  doch  der  Vi.,  um  den  Werth  feine» 
Schrift  zu  erhöhen,  im  fiten  Akfchnitte  die  Gebrechen 
des  geldlichen  Standes  fowohl  als  die  dumpfünnig« 
Unthatigkeit  des  Staats,  denfelbigen  abzuhelfen,  mit 
edler  Fieymuthigkeit  gerügt ,  und  zur  Berichtigung 
des  Wie  durch  überdachte,  zweckmässig«  Vorfcbläge, 
mit  welchen  er  lieh  überhaupt  auch  da,  wo  Ge  der  Le- 
ier ohnfehlbar  erwartet,  nicht  befallen  mochte,  da» 
Seinige  eifrigß  beygetragen  !  —  Endlich  ift  auch  der 
wichtige  Puuct  über  das  gcfetirchafliche  Leben  der 
Landpredige  1  mit  Stillfcbweigen  übergangen.  Wah- 
res, menfehliches  Frohfeyn  gedeiht  nur  unter  dem 
Schutze  reiner  gcfelliger  Mitthcilung,  als  dasbefteGe- 
gengift  für  einfchleichenden  M.Umuth  und  Gram. 
Auch  über  die  hämlichen  Verhaitnitfe  de»  Predigers  ver- 
nimmt man  hier  nicht  einen  Lattt,  Unter  den  Wün« 
Tcben  und  Bitten  an  den  Staat  für  die  Erhöhung  der 
Nutxbfrkeit  des  Geißlichen  und  die  daraus  fließen- 
de Verfchönerung  feine«  Dafoyns  hätte  der  Darßel- 
Xong  der  Nothwendigkeit  einer  zweckraSfsigen  Sitten- 
polizey,  ohne  deren  Mitwirkung  Predigten,  Katechili- 
reu  und  alle  Ermahnungen  zum  II  eil  er  werden  als  leere 
Töne  verhallen,  eine  vorzügliche  Stelle  eingeräumt 
werden  follen.  PB. 

Göai.tTs ,  b.  Anton:  AurerUftu»  Gejekiehttn ,  J5r> 
Zählungen  und  Deyji'tele  ,  fowoltl  für  liür«er 
und  Laudieute  als  auch  für  ihre  Scnulen.  Von 
/.  G.  l\utze.  ig»5.  270  S.  g.  u8  Gr.) 

Eine  Compilatioii ;  was  zwaT  der  übrigens  fehr 
Weite  Titel  verleb  weigt,  was  aber  in  der  tautologi- 
feben  Vorrede  von  der  aten  Abiheilung  des  Buches, 
die  Gefpenßergefcbiehien  aus  IVagtun  bekanntem 
und  vielgelefenem  Gefpeußerbuche  enthält .  einge- 
ßanden,  und  durch  das  ganze  Machwerk  auf  jeden» 
Blatte  Gebt bar  wird.  Die  erfte.  Abihciluog  fuhrt  die 
Auffthrifl:  Moralifche  und  religiöfe  Beyfpide,  und, 
ift  aus  Lienhard  und  Gertrud,  sus  Rommen,  Bey- 
fpiel-  Sammlungen  ,  aus  der  Kation.  Zeit.  u.  d.  gl. 
«ufamniengelefen ,  ohne  dal«  eme  einzig«  Quel- 
le genannt  wird.  Erdichtete  und  wahre  Erzählungen 
finden  lieh  hier  bunt  zufammeu;  faft  alle  fehr  be- 
kannt und  oft  fchon  der  Lefewelt  aufgetifcht.  sollen 
dergleichen  Sammlungen  einen  Werth  haben,  fo  muf- 
fen he  aus  lauter  wirklichen  und  wenig  bekannten 
Thatfiicheu  beliehen  ,  und  lehrreich  und  intcteÜ'ant 
vorgetragen  werden.  Den  lehrreichen  und  interofTanten 
Vortrag  wollen  wir  dem  Vf.  nicht  ganz  abfpTeChen. 
Er  bat  die  Gefchichteu  zwar  im  Wefensliehen  ge- 
lafTen  wie  er  lie  fand ,  aber  kleine  belehrende  Züge 
und  zu  beherzigeude  Muralen,  oft  am  rechten  Orte, 
für  fein  Publikum  eingemifcht.  Aber  die  Auswahl 
Tollte  im  Ganzen  und  befanden  in  der  2  Abtheil,  forg- 
faitiger  feyn.  So  leiten  wir  nicht  ein,  was  das  Frag- 
ment aus  einem  bekannten  Romane,  womitdas  Buch 
anfangt,  fonderlich  nutzen  Coli.  Der  Coinpilator 
fcheint  Geh  keinen  anderen  Zweck  bey  dem  Werk, 
eben  gedacht  zu  haben  ,  als  den  —  ein  Buch  zn 
machen.  J. ). 
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Hambuds  und  Mainz,  b.  Vollmer :  Populär« 
Logik  znr  Einleitung  in  die  Schulwiffenfchaften. 
Ein  Handbuch  für  Bürgerichulen,  fo  wie  für  alle 
Freunde  der  Wtffenfchal i en  ,  i I ie  zu  Sehulftudiea 
k.ine  Gelegenheit  haben.  Von  Fillaum».  »805. 
XXXII  und  53*.  S.  8.  «2  Gr.) 
Nur  zu  oft  verleitet  das  Streben  nach  Popularität 
*ur  Vernachläfaiguug  der  Ordnung  nml  Beftimmtheit 
des  Vortrages ,  indem  man  durch  das  Laxe  und  Schwan- 
kende die  Fafalichkeit  zu  befördern  vermeint.  Auch 
die  vorliegende  Schrift,  obgleich  von  einem  Meifter 
in  der  Runft  der  fafslichen  Darßellung,  zeigt  Spuren 
jene»  Irrthnms.  Den  Mangel  der  ftrengen  Ordnung  ge- 
fleht der  Vf.  fclbft  ein;  aber  auch  in  Hinßcht  auf  die 
Richtigkeit  und  Beftimmtheit  des  Vortrages  bleibt 
Maocbea  au  Wundheit  übrig.  Erklärungen  wie  fol- 
gende: die  Logik  ift  die  Runft,  uns  vor  Irrthum  zu 
fchutzen  und  richtig  zu  denken  (§.  1  ;  Befcbaffeuhei- 
fen,  welche  dasWefen  cin^J  Dinges  ausmachen ,  hel- 
Isen  das  W«fen  (49);  die  UcbeTzengung  ift  ein  noth- 
durfiige*  Fiirwahruebmcn  in  Ermangelung  derOewifa- 
heit  (106);  die  Philofophie  ift  eine  allgemeine  raifon- 
nirte  AViffenfchaf  1 ,  Philofophiren  heifst  räfonniren, 
worüber  ea  auch  fey  (3*8);—  oder  tintheilungen  wie 
folgende :  die  Vorftellungen  werden  abgehandelt  nach 
«jUrfprung.  b  Quanütät,  e  Qualität,  (ii.f.w.  ;.J),- 
follten  in  keiner  Lopik,  auch  in  einer  populären  nicht, 
anzutreften  feyn  Noch  weniger  kann  die  Verwechs- 
lung dee  Satze»  des  zureichenden  Grundes  mit  dem 
Satze  der  Caufalitüt  (70)  entfchuldiget  werden.  Da- 
0.  gen  erfodert  die  Gerechtigkeit  anzuerkennen,  dafs 
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PaiLotorme.  Weiftenfelt  und  Leipzig  b.  Röte:  Hey 
ienrrUht,  gewerenen  ProftTUir»  der  Philofophie  tu  Leipzig, 
»hilofopMfeh*  Gedanken  tlitcr  denSelbfimorJ.  freymüthig  ge- 
prüft von  einem  feiner  Freunde.  t*o\  5<>  3-  8-  O  gr.).  In 
/ein«»  l'hilofophie  Uber  die  Leiden  der  MenfchheU  hatte  der 
-reift  Heydenreith  den  Selbftmord  nicht  nur  fdr  ktiau  fchon  an 
luh  nneiUubte  Handlung,  fondern  fogsr,  unter  g«  willen 
•Üifflinden.  für  Pflicht  erklirr.  In  feiuen  Aueen  muh  in 
JH,xime:  ein  Menfch.  welche« i  d.e  Befcbj.ffenheu  und  der 
Znü.nd  feiner  körperlichen  und  geifugen  hilft,  zur  vernünf- 
tig«» Wirkfafliheil  in  diefer  Welt  für  immer  unfähig  macht. 
p,n  felbft  au»  dierem  Kieife  der  Dinge,  -  em  Oesenßand 
2„  allgemeinen  Willem,  mithin  emeraügemmnen  V  erpßic h- 
tane  feyn.  Durch  einen  folchen  Selbftmord ,  meint  er,  e«t- 
fceifi»e  lieh  der  Menfch  nicht  «Ii  Selbflxweck.  fondern  er 
reue  fich  vielmehr  vor  dam  unwürdigen  Loofe  «iiier  Bxi- 
ft«ni  wo  er  blof»  alt  Sache  dture.  Ein  ungenannter  Freund 
Ii  i  bewie»  ihm  nun  in  diefen  Briefen  ,  dafi  jener  vermeint- 
liche Ur theiUfprucb  eines  allgemeinen  Willen  ,  vrenigftena 
heinetwegr«  die  Maxime  feinet  Willen«  fey.  Wer  Cell  fem 
Leben  niebt  fclbft  gegeben  hat,  daif  fich  da  fiel  be  »tich  un- 
ter keineilrv  TJmliäiiden  Iclber  nehmen,  wer  ferner  nie  mit 
ZuveiblfigKeit  b»h«uptcn  kann,  dafs  ihn  die  Kränklichkeit 
feinet  Geiße«  un  I  K>  ryen ,  Ju,  immer  »ur  Sache  herabwitr- 
ehren  werde,  datf  diefo  uncrwei*licbe  Voraussetzung  niemals 
der  unnatürlichen  Hindling  des  Selblloiordes  als  moralische 
Triebfeder ,  in  irgend  eiiem  baltbaren  Sinn,  unterlegen} 
rnd  obclcich  der  Selißm .rder  rtancUm.il  iu  entlckuldigen 
levn  rroäite,  fo  M  doch  der  Selbllrnord  an  fich nn  tu  «if 
Ichulditen.  rici  weuieer  dem  r.lenfchcii  zut  Pflicht  tu  i»ut- 
c\  en  -  dief»  l.:id  die  Ei  inncningcn  diele»  nnetÜcliers  ge5en 
die  lleydemeich'lcbc  Apologie  <!e.  fcelbftmor-ie».  I)..»  rcheinb.r- 
ftc  Argument,  womit  tley<!er.rnch  leinen  Satt  unterrLiUtt .  ilt 
•och  wühlicb  ein  blof.e»  SofhistN,  da«  mit  i  «•«BfaUC 
•Wibbelt  Verlorn  und  Sa.h,  ein  willkühfliehil  Spiel  treibt. 
Nrr  Cfittlichiieil  macht  den  Meufchen  ,  wenn  er  will,  mq 


einige  Theile  der  Logik,  befonders  die  Lehren  von 
den  Urthtilen  und  ScblüJTen,'  gut  vorgetragen  imr 
Eine  andere  Frage  betrifft  den  Zweck  und  Nu- 
tzen diefeT  Schrift.  Titel  und  Vorrede  beihmmea 
fie  für  Burgerfchulen  und  ftir  die  Liebhaber  der  Wit 
fenfchafteii.  Diefe  beiden  Beftimmimgen  fin*  w>hl 
BU  unterfcheiden.  Dem  Knaben ,  der  vHerB  rnf 
no.bMufee  haben  wird,  lieh  wiffenfchaftlich  au  bfr 
fckUftigen.  kann  die  Logik  nichts  nutzen.  Ja,  wenn 
fie,  wie  Hr.  fr.  faut,  die  Runft  wäre,  richtig  so  den- 
ken! Aber  da  fie  nichta  mehr  noch  weniger  ift,  alt 
die  Entwickelung  der  formalen  Gefetze  des  Denkens: 
To  wird  ße  in  der  Onrgerfchule  die  Zeit  verderbe», 
oder  hüchftens  in  einzelnen  Rnaben  einen  Hang  nm 
Rlügelii  und  Sophiftiliren  erzeugen,  der  nichts  we- 
niger als  wUnfehenawerih  ift.  Wollte  man  ße  nur  als 
Geißesübnng  betrachten  ,  fo  gibt  es  andere Uebunn- 
ftofte,  die  ohne  Zweifel  sweckmataiger  find.—  Kti 
neswrgea  aber  läfst  fich  beftreiten ,  dafs  diefo  Schrift 
dem  Freunde  der  Wifleufchaften,  oder,  wie  eria 
der  Vorrede  genannt  wird,  dem  Liebhaber  der  Logik 
nützlich  werden  könne,  Denn  der  Liebhaber  giebt 
es  fo  mancherley  Arten,  dafa  Geh  ohne  Zweifel  sock 
einige  nnter  ihnen  finden  werden,  für  deren  Fähigkeit 
und  Fortfcbritte  diele  Schrift  aweckmitsig  einz» 
richtet  ift.  Um  ße  ihnen  recht  nützlich  au  nwehea, 
theilt  der  Vf.  in  dem  zweyten  Theile,  als  eine  Infi- 
be.  viele  brauchbare  Lebren  mit,  welche  hevltck, 
z.B.  die  Kapitel  vom  Rath  —  geben  und 
der  Keimtnifa  des  Menfcben,  von  de 
nifa,  mit  demfetben  Rechte  in  jeder 
einen  Platz  linden  konnten.  % 

CHRIFTEN. 

Sache:  aber  keine  unverfchiildera  phyfifche  Baal  gt&'f* 
Schwache;  Conti  durfto  und  mariteman  utit  H!iVd6o«if ea»b«i 
fo  v«r fahren  ,  wie  mit  Verbrechern.  Ans  Heydenrtitki  Pra- 
xnilTen  warde  überdieCt  folgen,  was  weder  er  nochirgtaJo 
Veinflnftiger  tugeben  könnte,  dafs  nämlich  in  einem  polier- 
ten Staate,  dietem  das  Kecht  tnkSene ,  ja  die  Verbüiorictkta 
obUge ,  ein  fortdaurend  und  unheilbar  «ur  blatten  Siehe*- 
Warden««  Glied  wegtufchaffen.  nicht  aber  diefem  Glied« Mi* 
Ein  an  Lcü>  und  Seele  kranker  Menfch  kann,  mit  fächr. 
über  das  Loot  feiner  Exiltenz  kein  gnltiges  Urtlieil  hU«' 
und  kann  alfo  am  idlerweiiigfmn  fiber  Fortfettuog  odec  ff 
waltfam«  Ueandi^uug  foinei  l^feynt  mit  Fug  uod  Kc«»: 
ODtfchaiden.  Der  Staat  mufste  int  Mittat  treten,  brr  err  Be- 
hörde der  A  tn  10  die  nütbigen  Erkundigungen  darüber  <"-"'  ' 
kea,  und  wenn  denn  tliele  gef|>rocben  bitten :  allerdinfi**-" 
Je  der  Patient  all  SrlOfiiweiTi  nicht  mehr  entheiliget,  imf*-'' 
man  ihn  vom  Leben  tum  Tode  brächte  i  Co  war«  fo<r«tl  ** 
Leben  deiTelben  in  die  Hinde  des  Staat«  ■  der  es  ihm  !>>»<•* 
ficherte,  —  meniali  aber  in  feine  eigenen  gelebt.  So.  oiient 
Ree,  richtete  die  Veinun't  (iber  einen  Faß,  den  Heydt*"-  ' 
unter  riuer  fopbiflifch  erborgten ,  moralifeben  Ttiebted*^ 
durcJi  den  individuellen  Ehrgeir  eine«  hypachondiifckealr'f' 
lenflnger«  «utfehieden  werden  lieft.  Die  liehet  liehe  V«rn.'1- 
luna  ,  mit  welcher  der  grojte  Kant,  wie  ei  in  dielen  br» 
feu  neifst ,  bey  d«n  ItegritTen  des  Seih/imordt  und  der  I,r 
willigen  Aufopferung  für  dat  Wohl  der  AlenLhheit,  Li«:- 
habet  nnterliiclt .  bekäme  dadurch  noch  nebenher  witderu« 


bey  den  Begriffen  des  Selbftmord. 
en  Aufopferung  für  dat  Wohl  der  JWrnfhfi 
unterhielt,  bekäme  dadurch  noch  nebenher 
einig*  Entwickeln!!«  ,  die  d»rin  heliand«,  dafs  fogtr  ti« 
Solbilmorde  entlckl  offen  er  Mrnfcb,  wenn  er  den  ataai  rvAa 
über  die  befcblcilVu«  Tliat  erkennen,  oder  ß«  im 
ecZ  r.  fehle*  erlaßcnen  Befehl  an  fich  vollxiehen  Htf»*.  :* 
Sä. r.  1.1  de*  Selbltm.irdet  nicht  mehr  tragen  wArde.  W»«'' 
weniger  alfo  rin  Mann  von  grfuiider  "Kraft  und  unrer«"*' 
tetn  Lehenttriebc ,  der  da«  Hefte  und  I  .ieblte,  was  et  hat.  <!*•' 
Aller  tum  Opter  bringt. 
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PÄDAGOGIK. 

Hai. LS,  b.  Renger:  Emtire  Grundregel  der  Un- 
terrichtskunfi  nach  Pejialo-M's  Methode.  Von 
Johann  Emji  Piamann.  (Thuil.  Auch  unter  dem 
Titel :  Einzige  Grundregel  etc.'  angewandt  auf 
Naturgefehiehte,  Geographie  und  Sprache.  1^05. 
VI  und  034  S.  ö-  l»  Tbl.; 

Indem  diefe  Schrift,  durch  die  Anfftellnng  eine« 
allgemeinen  formellen  Gruudgefetzes  der  P.  Metbode 
und  feine  An wenduug  anf  den  Realunterricht,  über 
dcHen  formelle  Orgnnifation  P.  felbft  bisher  nur  Win- 
ke gab,  die  Sphäre  der felben  in  ein  neues  Gebiet  hin- 
überfpielt,  erhalt  lie  fchou  dadurch,  unter  den  über 
diefen  Gegenftand  erfchieneuen  Schriften,  eine  aus- 
gezeichnete Bedeutung.     Mit  Hecht  nennt  der  Vf. 
die  Schwierigkeiten,  nie  eigentlichen  Unterrichtsge- 
genftände  oder  die  htftorifcheu  Kenntnifse  nach  P. 
Formen  einzurichten ,  uuglaublich  grofs.    Ihr  voll- 
Sandiges  Gelingen  fodert  nicht  nur  eine  unbedingt 
freye  Anlicht  von  P.  Grnndfataen,  die  nur  noch  in 
RruchQucken  ausgebrochen  lind,    und  eine  fteye 
Herrfchaft-  über  den  UnterrichuholT,  fondern  auch 
eiue  eben  fo  genane  Souderung  der  fubjecüven  und 
ob»ecli%  en  Standpuncte ,  von  denen  ans  der  Unter- 
richt, als  folcher,  padagogilch  ins  Auge  gefafst  wer- 
den mufs.    Diefe  Schwierigkeiten  im  Auge,  hat  Hr. 
riamaiiu  mit  eben  fo  viel  Muth  als  Ausdauer  die 
Bahn  in  einer  Unternehmung  auerft  vor  dem  Publi- 
kum .gebrochen,  die  uolh wendig  dabin  fuhren  inufa, 
auch  die  Form  des  RealuuterriehU  in  dem  ganten 
Umfange  de*  letzteren  gänzlich  umzuwandeln ,  und 
ße  anf  etwas  Mothwetidtges  uud  Felles  zu  bauen. 
Denn  auf  nichts  Geringerein  beruht  da*  Wefen  und 
der  Mtttelpunet  der  neuen  praktifchen  Pädagogik, 
als  durch  die  Conftruction  des  UrfpTiingüchen ,  nur 
{ich  felbft  Gegenw.rrtigen  ,  im  Menfchan,  eine  lelbft- 
ftandtgse  Vctunriftbildnng  au   begründen ,    die  die 
menfehliche  Natur  iu  allen  ihrennraften  all  Klo»  und 
in  sich  felbft  vollendet  durfte!!*,  alle  empirifche  Kennt- 
niffe  ordne,  ihnen  Einheit,Nolhwendigkeitund  Znfam- 
meohang  gebe,  uud  die  zügellofe  Sophißerey  fuwohl, 
als  geifttge  Impotenz  organiürende  Willkühr  drs  Wil- 
fen»  vernichte,  „damit  dem  ewigen  Kreislauf  ein  Ende 
gemacht  werde,  in  welchem  heb  die  klaffe -ata*  Men- 
IrJieogefchleebts.  immer  swifchen  den  Ucbeld  der 
Barbarei  uud  denen  der  ErlchlaÜüng  heruuitwsibt. " 
Im  Allgemeinen  ift  Ree.  diefer  Schrift  das  Zeug- 
ifcbuldig.  dals  ße  niemand,  dem  t5  an  " 
/.  J.  L.  Z.  1506.  Pier  fr  Jiand. 


gik  su  thnn  ift,  ohne  wichtige  Auffchlüffe  nnd  Win« 
ke  ubtr  diefelb<  n  und  1101  h  mehr  uber  P.  Methode 
ans  <ier  Hand  legm  wird.  Der  Vf.  hat  beyde  gmnd- 
lich  durchdacht,  und  beweifst  lieh  überall  «l>  einen 
Denker.  de%  was  fu  feiten  ift,  über  Selbfttnulchiing 
in  friuem  Fache  hinaus,  den  Schein  vom  Wahne 
trennt,  und  Hch  nur  im  Wahren  und  Vollendete« 
genügend  ,  das  Ni»hw<-ndige  und  Hechte  an  erfallen 
ftrebt.  Diefer  Geill  trieb  ihn  zu  P.  .  bewog  ihn  mit 
Teiner  Schrift  nicht  zu  erfcheinen,  bis  ihm  die  Ein- 
richtung der  Unterrichtsmittel  nach  feinen  Formen, 
wie  er  hch  ausdruckt,  gelungen,  nnd  tritt  endlich 
überall  in  ihr  fei b u  hervor,  als  ein  gründliches  Wif- 
fen  mit  eben  fo  humanem  als  richtigem  Blick  auf  die 
Bednrfnilfe  der  menfehlichen  Natur,  als  ein  heiliget 
Eni  11  des  Lebens  und  der  Wiflenfchaft,  dem  ea  uro  die 
Hanptfache  nnd  ntn  lie  allein  an  thunift.  Ihrer  befon- 
deren  Sphäre  nach  mufs  diefe  Schrift  vorzüglich  dem 
praktifchen  Erzieher  eine  willkoraiune  Erfcheinung 
leyn.  Es  ift  dem  Vf.  um  keine  auftauenden  Anfictu 
ten,  keine  GenieHtige,  und  eben  fo  wenig  um  eine 
wifienfchaftliche  Conftruction  der  ,  Pädagogik  zu 
thun.  Er  hllt  lieh  vielmehr  oft  faft  zu  ängltlich  am) 
Gegebenen,  in  dellen  inneren  Ztirammenhans;  er  »u 
dringen,  das  er  uberall  in  Harmonie  zu  bringen 
ftrebt.  Was  ich  hier  gebe,  hgt  er  felbii  V.irr.  V,  ift 
nicht  die  Frucht  eines  eiteln  Hnchngen  Hirngefp  n- 
ftes,  es  ift  die  Frucht  eines  zwey jährigen  Studiums, 
da»  hch  nicht  einftitig  auf  Theorie,  londeru  *<  I 
Ausübung  bezog."  U11-I  diefe  Frucht,  fetzt  R'-c.  hin. 
•11,  ift  \orauglich  geeignet,  diu  Kluft  zwifchen  P. 
On  >aiit.u  und  dein  gelehrten  wie  dein  gr/unJen 
Vt'rftand«  auszufüllen,  und  in  den  Erzeugnilf-n  det 
erltereu  Realität,  logifche  Confequenz  nnd  felbft!' fin- 
diges Leben  zu  enthüben ;  das  Viele  fo  wenig  darinn 
zu  erkennen  vermögen. 

In  Hinßcht  auf  den  Zweck  der  Schrift  Mbjl 
war  es  bekanntlich  ein  langft  aufgeworfenes  Pro- 
blem ,  in  wie  fern  P.  Methode  mit  dem  Realunter- 
richt ziiiamaienhütige,  nnl  ob  letzterem  wirk 'ich  ei- 
ne förmliche  Umwandlung  bevorftehe,  oder  ob 
durch  die  bisherigen  Methodiker  in  di»-frm  Fache 
alles  geleiftet  fey.  Sah  man  auf  keine  Blattei!  des 
StoftV,  keine  höhere  Anficht  der  Natur,  des  Willens, 
des  Lebens,  anf  keifte  Identität  der  Kenntnifle  mit 
dem  menfehlichen  Geift  nnd  dem  Handeln:  fo  fehien 
freylich  das  ptdagogifehe  Gebiet  von  diefer  Seite 
nraktifch  erfchöpfu  Es  tieften  lieh  höchliens  Ueber- 
rjinge  und  Anknüpfungen  fuchen  zwifchen  diefer 
und  der  P.  Elementarbildung,  die  von  hier  ans  alt 
Ii 
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Lnckenbilfjer  tns  Ange  fiel.  Da  lieh  indefs  diefe  bald 
als  Entwichlungikunu  ta  einer  eigenen,  in  lieh  abfo- 
Int  gegründeten  and  bisher  nicht  aofgeftellten  Sj.hi- 
ie  au» bildete:  fo  motste  notb wendig  die  Ahndung 
«utßehen.  dafs,  was  bisher  Unterricht  tkunß  bief«, 
s.  B.  die  fogenanute  Sokratik,  die  fynthetilcbc ,  die 
aualytilche  Methode  u.  f.  w. ,  daa  (»«biet  dea  Wil- 
lem,  pädagogifch  betrachtet.  bJof»  fragmentaufcb, 
■erftrfut,  und  in  einzelnen  Erfcbeinuiigcn  durch- 
dringe, und  dafs  daher  auch  eine  felbßltandig  in 
Heb  gegründete  Uiiterrichtskonß  mangeln  durfte. 
Hr.  PL.»  anßatt  fich  auf  theoretifebe  Beweife  einzu- 
laffen.  hat  den  Knoten  praktrfck  gelöft  ,  indem  er 
die  einzige  Grundregel  der  P.  Unterricbukuuß  in 
der  Bearbeitung  der  Naturgcfchicbte  und  Geographie 
ausführte.  D«*.n  Unterricht  umformun,  iß  wohl  der 
gulugt'te  Beweis,  dafs  er  urngefurtut  werden  könne. 

D*r«  er  ea  muüe,  rechtfertigt  der  Vf.  an  vielen 
Stellen  feiner  Schrift,  befonders  S.  »—22t  und  in 
dem ,  waa  er  S.  37  und  52  über  die  Katecheük  vor- 
trefHit  h  fagt.  Ob  aber  da*  JMnrip  diefer  Umiormun^  in 
P.  Methode  enthalten  fey,  uudob  ea  Hr.  PI.  rein  und 
volttiUndig  ausgebrochen  habe,  darüber  glaubt  Ree. 
Heb  hier  befoudera  ausbreiten  zu  muffen.  Denn 
die  einzige  Grundregel  von  P.  Verfahren  ausbrechen 
und  begründen  heifst  nichts  Geringere«  leißen,  ala  das 
Wefen  feiner  Verfnche  ins  Licht  fetzen,  und  den 
Qcill  derfslben  in  feiner  Wurzel  ergreifen. 

Die  einzige  Grundregel  der  Unterriehtungakunß 
iß  hier  nach  Kants  Anthropologie  ausgedruckt  S.  23 
und  24  ala  die  lo  gif  che  EintheUiing  in  obere  und  un- 
tergeordnete, und  die  reale  in  Haupt-  und  Neben- 
vorßellnngen  dellcn.  waa  au  den  Dingen  erkennbar 
iß.  In  diefem  gedoppelten  Eintheiluugsfchema  fey 
nicht  nur  die  Kunltform  der  Aulchauung,  fondern 
auch  die  der  Abßraction  und  Reflexion  gegeben.  In- 
nerbalb ibreT  Schrankeu  entwickele  lieb  iu<  dir  Noth- 
wendigkeit  die  Freyheitdea  Geißea.  Deuu  durch  fie 
«atßebe(S.  25«*)  wahre  Aufcbanung  d.  i. .  was  P.  ei- 
gentlich bezwecke,  Sei  blh  hat  ig  keil  des  Geißea.  dl« 
(S.sGj  au  üchin  der  Verbindung  des  in  einem  Gegen- 
Rand  gegebenen  Mannicbialtigen  beliebe.  L-urch  ße ge- 
he (S.  2*»)  vermitteln  der  Sprache  daa  empirifche  in 
freyes  Selbßbewufstfeyn  über.  Diefes  (S.  afl<  zur 
höchßen  Deutlichkeit  zu  erbeben,  oder  vielmehr  die 
innere  Anfcbanungskrafi  zu  ßärken,  inöfle  dieKunß- 
form  zuvor  daa  empirifche  Bcwufaticyn  verdeutli- 
chen, und  daher  (S.  ay)  die  finnlicbe  Wahrnehmung 
deufetben  Regeln  unterwerfen,  denen  dl«  innere  An- 
fchduung  unterwürfen  iß.  In  diefer  configurire  die 
Einbildungskraft  deu  Gegen ßand  durch  Synihefis  dea 
in  der  SmuUcbkeit  gegebenen  Mannichfaitigen,  wel- 
che Verknüpfung  der  Verßand  alsdann  unter  die  Re- 
gel der  Linbeit  bringe.  Dia  Kunßform  muß«  bey 
der  empirifchen  Anfcbauung  nicht  nur  diefer  Syn? 
tbeßa  folgen ,  um  dam  empirifchen,  Begriß'  durch  lü- 
ckenlufe  Aneinanderreihung  der  Merkmal«  Vollßin* 
di^keit  su  geben,  fondern  da  jedes  diefer  Merkmale 
feibß  eine  verwickelte  Anfcbauung  fey,  und  wir 
diefer  nur  durch  die  Reproducüoa  ihrer  riu&cheo 


Gmndtheile  in  der  Imagination  deutlich  bewirfst  wer- 
den ,  fo  muffe  die  Kunli  <Hefe  Reprodnctlon  durch 
Auatyfia  der  Merkmale  in  ihre  einfachen  Orundtheile 
außöfen  und  ihren  Stoff  für  die  innere  Anfthanuoj 
disponiren.  Alt  Syuthefis  habe  fie  daher  die  Merk- 
male jedea  empirifchen  Übjecta  einander  unterzuord- 
nen, d.  i.  logifcb  absutheilen  ,  all  Verdeutlichung 
hingegen  in  ihre  Beßaudtheile  aufzutöfen  d.  i.  red 
abzotheilen.  Dien&mliche  Regel  «rhabe  (S.30)  durch 
fich  felbß  den  Geiß  zur  Abßraetiou,  die,  ihrem  Weira 
nach,  eine  Abfoiiderungdes  dleichen  (S.  31)  nach  rwer 
Richtungen  der  inneren  uud  aufseren  VcTwandifchnft 
dar  Merkmale  fey,  und  fich  auf  die  durch  das  Vor. 
hergehende  gereifte  innere  Anfcbauung  nothweoaVg 
ßützen  müffe,  fo  wie  endlich  die  Reflexion  (S.  360. 
37)  nach  der  gleichen  Regel  aus  der  gereiften  Abßri- 
CÜOQ  lieh  erzeuge,  und  dadurch  deutliche  Erkenntnis 
bewirke."  Nach  diefer  übrigens  gut  durchgeführt« 
Deduction  liefse  ßch  alfo  die  aufgeßellte  Grundregel 
auch  ausdrücken  als  ZZ  abfolute  Vereinigung  der 
Syntbeßs  und  Analyßs,  oder  organifebe  Vcrbiatbuir, 
der  bisherigen  fynthetifchen  -  und  analytifchea  Ms- 
tbode. 

Diefe  Regel  iß  allerdings  in  der  Natur  des  Unter- 
richts gegründet.  Allein  ße  hat  aneb  nur  eine  be< 
ßimrate  d.  i.  befebränkta  Sphäre  in  ihm.  Sie  deu- 
tet zwar  auf  eine  greife  Anficht,  nämlich,  dsfi  wie 
die  Entwicklung  und  Bildung  des  Mcnfchcu,  objcciir 
als  Kunflwerkaufgefiellt,  allen  Entwickelnngsßoff  in 
einem  organtfehon  Leben  vereinigen ,  uud  daher  ia 
feiner  Einheit  und  Totalitat  umfaffen  müffe,  lo  mal- 
fe  die  einzige  Grundregel  der  Unterrichukunß ,  d.i. 
die  abfolute  Form  de«  Unterrichts,  aue  einzelnen  Fei- 
men deßeiben,  in  einem  orgaoifchen  Gebilde  vereinet, 
in  ihrer  Einheit  und  Totalität  darßellen.  Diefe  An- 
ficht fpriebt  die  P.  Methode  aus,  das  will  ße.  Scboa 
dadurch  aber,  dafs  Hn.  PI.  Regel  nur  die  Synthtül 
und  Aualyüs,  nicht  daa  in  der  Anfcbauung  ßch  ab 
gegen  fei tig  durchdringend  erfcheinende  WUEra  mI 
Handeln ,  Erzeugen  und  Anfchanen ,  Auffallen  tw» 
Darßellen  zugleich  umfafat,  nicht  für  das  Witte* 
die  aus  der  notb  wendigen  Wecbfelwif  kung  dea  Leh- 
rers und  Zöglings  enlfpringende  Fragform  (Katecbe- 
tik>  als  ein  iirfprüughcbea  Element  der  Grundrefti 
zugleich  mit  ihr  entwickelt  u.  f.  w. ,  fondern  nur  fpieer 
ala  Zufatz  beyfügt,  zeigt  fich  letztere  als  durch  eist 
höhere  bedingt  und  uu  vollßlndig.  —  Jede  Entä> 
ckung  über  das  Wefen  der  Dinge,  bringt  niebt  nar 
alles  Zerlfreule  in  Zufammenbang,  fondern  De  ftti- 
gen  auch  die  Begriffe  vom  Einzelnen,  und  Bellt  J* 
Anficht  dea  Ganzen,  auf  einen  böueren  Staadpnaet 
Daher  daa  Bedürfnis,  neue  Verna  Ituiffc  aussodrucken. 
den  alten  Worten  einen  edleren  Sinn  zu  geben,  adst 
neue  Auadrücke  zu  fehaßen.  Diefa  iß  bey  P.  trlia- 
düng  durchaus  der  Fall.  Sie  kann  nicht  durch  Ab- 
ßraction, fondern  nur  durch  Conftrtiction.  aitbl 
durch  Lieber: ragung  fremder  Fo-men  auf  ihr  Gebiet, 
fondern  nur  durch  elemenurifche  Fntvrickelung  «tet* 
fen,  was  au»  ihr  hervorgellt,  erkannt  werden.  All« 
aue  der  I*BUt,  der  Methoaak,  der  MathcBMÜk  * 


Digitized  by  Google 


955 


No.    263.   NOVEMBER  1806. 


ßrabirten  nnd  anf  fie  angewandten  Begriffe  find  da- 
ner einteilig,  und  befchriuken  Ihre  herrliche  Freyheit 
uud  ihreu  abfolnt  inneren  Ztifammeuhang,  infofern 
fie  lieb  nicht  an«  ihr  felbft  erseugen.  Ihr  Stoff,  ih- 
re Form  und  ihre  Darßf-llong  bedingen  einander 
weehfeta  weife.   Diefe  unaufhörliche  Wecbfelwirkung 


iß  in  obiger  Grundregel  ebenfall»  keine» «reg«  b< 
auagefproeben.  Urrpriinglich  beruht  überdiefe  die 
P.  Methode,  als  folehe,  auf  dem.  mit  dem  Dafayn  ge- 
fttsten  Gegenfats  dcaluneren  und  .leufseren,  de» Hei 
aen  und  Empirifchen,  uud  da»  wiederum  in  beyden 
Bifprüngllch  er  fch  einenden  entgegengafetsten  Idealen 
und  Realen.  Ihr  wcfentlichßea  Vcrdieuft  iß,  diele 
Öegen fatze  in  ihren  urfj>rünglichen  Elementen  «nf- 
tufteJlen,  au  fondern  und  von  ihrer  Wnrtel  aua 
relbftfbtndig  7,u  conftruiren,  um  da«  innere  ond  Bürge- 
re Dafeyn,  welche*  da»  Bewnktfern  nur  in  der  Entge 
genfetnung  anfebaut  und  ergreift,  atlfeitig  darzüßel- 
WD.  Aua  diefer  urfprünglicncn  Entgegen fetaung  al- 
lein kann  dort  das  fpecielle  Princip  der  Eni  Wickelung, 
hier  da»  de»  Unterrichts  abgeleitet  werden.  Allein 
berdca  erfcheiut  in  Hrn.  PL  Grundregel  nach  der  gen- 
aen  Anücbt.  in  der  er  Ce  darfiellt,  Termifcht ,  indem 
er  überdief»  felbft  fehr  bedeutend  (S.  loy)  bekennt, 
,,daf»  die  Formen  de»  Bucha  der  Mütter  ihn  auf  den 
inneren  Zufammenhang  de»  ganzen  P.  UnteTricbtsfv* 
ßems  und  zunächft  auf  die  Gefichtipnncte  geführt 
haben,  au»  welchen  feine  ariihmetifchen  und  matho- 
nutifchen  Tabellen  zu  betrachten  find.  «• 

In  diefer  Vermifchung  dea  Empirifchen  (dts 
Buchs  der  Mütter)  und  dea  Rationalen  (der  Zahl  und 
AlafrverhüUniJfe)  liegt  die  Quelle  einer  bisher  noch 
allgemeinen  irrigen  Anhebt  der  P.  Methode  und 
mehrerer  nach  de»  Ree.  Ueberaeugung  befchrankter 
Vorftellungen  de»  vorliegenden  Werke«.  L»  iß  darum 
noth  wendig,  weil  bey  der  fortdauernden  Entwichet  ung 
der  Sache  Ja«  Ganse  noch  nicht  fyfiematifch  aufge- 
füllt werden  kaun,   wenigften»   durch  hiftorifche 
Sonilerung  in»  Lieht  au  fetaen,  wn  denn  wirklich 
bis  (etat  in  P.  Methode  Reine»  und  Empirifehes  ge- 
geben fey,  nnd  wie  beyde»  gegenwärtig  aufgefafst 
werde.    Diefe  bWrorifche  Nach  weif  ung,  wie  e»  lieh 
b*»y  P.  felblt  entwickelte,  mag  alt  reines  Factum  de-1 
neu  seiigen,  die  rn  allen  Priucipien  blofa  theoreti- 
fene  Himgefpinfte  erblicken.     Die  P.  Methode  ift 
nämlich  belondera  von  Seiten  einer  wefcutlichen  Ei* 
getifcheft  verkannt  worden,,  von  Seiten  ihre»  Stre- 
Detifl,  da»  Unbedingte  in  der  Anficht  der  Dinge  und 
de»  Leben»  darsußellen.    Man  hat,  ftatt  ße  von  da- 
her an  faden,  ße  als  willkührlicb  mit  allem  mögli- 
chen Willk ahrlichen  verglichen.    E«  iß  da»  Erbübel 
det  Pädagogik,  fo  wie  eine»  jeden  nicht  ahfolut  ge- 
grtindeten  Wiffeus  und  Handelns  dea  Menfcben,  dafa 
e»  ßdi  ins  Wandelbaien  und  Willkuhrliehen  fott  be- 
wegt.   Die  Pädagogik  mufste  letzteres,  fo  '»nge  ße 
Ton  der  Anfchanung  der  ohjecliven  Natur  als  Prin- 
eip  ausging.     Der  wahrhaft  wifl<  nfchaftliche  Geiß 
fuebt  da»  Abfotute,    worauf  er  feine  Erkenntnif« 
r)*«e.    Da»  piaktif'he  treuic,   das  «las  Handel»  de» 
Älenfcuheit.  deu  Z.uiiauü  und  die  Bciuiiaifle  der 


fehliehen  Natur  im  iudhidaellenuad  gefeltfchaft- 
heben  Da  fey  n  umfafat ,  fucht  für  eben  diefea  Han- 
deln gleichfall»  da»  Unbedingte  ,  wenn  nicht  aus 
deutlicher  Erkenntnif» ,  dwch  an»  Naturnothwendig- 
keit.  Der  Meufch  will  fich  fchiitzen  vor  feinem  ei- 
genen Irrthum  ,  der  Gute  die  Menfcben  vor  der 
Verwirrung  in  ihren  Angelegenheiten  retten.  Er 
ftrebt  durch  da»  Gefets  feiner  inneren  Natur  nach  dem» 
daa  ewig  feß  ift,  weil  es  iß  und  bleibt  wie  es  ift,  um 
fein  und  anderer  Dafeyn  in  Harmonie  mit  ßch  und 
mit  der  Natur  sn  bringen, 

P.  fah  fein  ihn  umgebendes  Zeitalter  im  Willen 
nnd  Handeln  in  gedanken  •  und  kraftlofer  Willkühr 
leben.  AI»  praktisches  Genie  entfagte  er  dem  Witten, 
um  da»  Nothwendige  dea  Dafeyn»  und  Handeln»  für 
die  Menfchheit  deßo  gewifl*»r  aufzußellen,  ohne  fein 
Ziel  zu  erreichen.  Vom  Schickfal  felbft  auf  den 
Punct,  wo  der  Menfch  al«  urfprunglich  erfcheint, 
und  da«  Nothwendige  von  allen  VerbältnilTen  des 
Lebens  am  nSchßen  liegt,  auf  die  Pädagogik  getrie- 
ben, fuebte  er  nun  nach  der  Individualität  feines  Gei- 
lte« da»  Unwandelbare,  nur  in  fich  felbft  Gegründete, 
in  der  Erstehung  und  für  ße.  Von  der  Anfchauung 
des  Gegebenen  in  der  Natur  ging  er  aus.  Aber  die  ob* 
jective  Natur,  wie  fie  den  Sinnen  erfcheint,  ift  eine 
ewig  fliefsende.  P.  erkannte  bald,  daf»  ße  in  der 
Anfchaunog  nur  befUmmt  durch  die  Zahl,  in  Schran- 
ken gefafst  durch  die  Form,  begriffen  wird  durch 
da»  Wort.  In  diefen  löft  fich  alte  Erkenntnif»  der 
Sinnenobjecte  auf,  über  fie  liegt  nicht»  binaua  für 
das  urfprüngliche  d.  i.  elementanfcbe  Erkennen.  AU 
exißirend  im  Asufsereu,  oder  für  die  Anfchanung 
traten  tie  alfo  hervor  al»  daa  pofitive  Fundament  al- 
ler Erkenntnif».  Allein,  obgleich  alle  logtfeben  Verna  It- 
niffe  der  Dinge  in  ihnen  liegen,  und  alle  realen  durch 
iieautgefafst  und  ausgedruckt  werden  :  fo  find  fie  doch, 
fclbß  in  der  empirifchen  Anfchauung  in  einem  ewigen, 
Fluh  begriffen.  Wenn  man  die  Sinnenwelt  al»  pontiv 
betrachtet,  foerfcheinen  Genural» 'das  negative,  die 
Wech  fei  Wirkung  swifchen  der  Wirklichkeit  nnd  dem 
Menfcben  vermittelnde  Princip  der  Anfchauung.  So> 
unaufhörlich  ihreGeßalt  und  Verhilmißc  wecblelndV 
fand  P.  eben  fo  bald,  dafa  ße,  um  iie  zum  pofitiven» 
Princip  der  Erkenntnif»  zu  erbeben  ,  von  den  Din- 
gen getrennt,  und  durch  diefe  Trennung  in  ihrer 
lelbftßäiidtgeu  Natur  auf  gefafst  werden  mufslen.  Km« 
pirifcb  abfirahin  und  getrennt  fprechen  fie  lieb  zwar  als 
reiutelbft  Händige  Naturen  aus.  Aber  auch  folind  fie  ein 
Chaoe  uud  der  Waiidelbarkeit  unterwoifen;  für  das 
Werenthcbe  war  nichta  gebeffert.  Es  mufste  in  ihre 
innere  Natur  gedrungen  ,  in  ihnen  felbft  das  Mit- 
tel aofgefucht  werden,  fie  in  Ihrer  Noth wendigkeit 
darzuftellen.  P.  erkannte  es  in  ihrem  gefefmafsigeo 
lückenlos  fortfehreitenden  Zufammenbange.  Aber 
eben  diefer  foderte  ein  erßes  Glied  der  Kette,  ein 
rein  Gegebene» ,  daa  die  Notwendigkeit  alle»  Uebri- 
gen  trage,  bedinge  nnd  begründe.  P.  fuchte  diefe« 
in  den  urfprüngiicheii  Autangrpuncteu  aller  dreyEIe» 
raentarmittel  auf,  Diefe  Anfangapuncte  fafste  er  in 
Uriypau  fax  die  Form  alles  Willen«  nnd 
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Handelns  in«  Aag«.  Und  hier  war  es  zuerß,  wo  der 
J.mpiriarnua  eine,  «war  bald  wiederum  verfchwiu-' 
deude,  Macht  ub<*r  feinen  Geiß  gewann-  Bey  der  un- 
erfchöp flicbeu  Zeugungskraft  feiner  Phanuße,  in  der 
da»  Ideale  und  Reale  unaufhörlich  in  einander  flie- 
hen, iß  ea  ihm  um  To  fchwerer,  ihre  ErzeuguiUe 
durch  Abßraction  tu  fondern.  Er  pflanzt  lie  bin, 
wie  die  <*wig  fchaßeode  und  ewig  vernichtende  Na- 
tur; individualiftrt,  geßahet  und  uothw*ndig.  Aber 
der  Gertt,  der  üe  fchaut,  muf«  fie  auch  fondern  und 
ordnen,  nm  fie  au  erKennern  Daa  Empinfche  und 
Reine  vermifchend,  ßellte  er  als  Typns  der  hprache 
und  der  Anfchauurig  dea  Sicbtbareu  überhaupt  be- 
kanntlich den  menfchlicheu  Körper,  ala  den  der 
Form,  d«a  Quadrat  auf.    In  diefem  iß  alhrdiugs  ein 


ihrer  Richtung.  Ei  iß  Ein  Gefets  der  Bewegung  onl 
der  Thatigkeit  bey  allen,  aber  lie  kann  fchneller  oder 
langfamer,  befchränkter  oder  umfallender  fern.  Wer 
der  P.  Methode  vorwirft,  dafs  lie  allen  dai  gleiche 
Gefeu  anfilringe,  dem  mangelt  entweder  der  Ikgrif 
der  menfehlichen  Gattung,  oder  der  Mick  aul  dal 
wefentliche  Gebiet,  auf  daa  fic  die  Pädagogik  »m uck- 
fuhrt. Wenn  letztere  bisher  nicht  auf  dirteiu  r'un<U* 
meut  der  utlpmngiichen  Gleichheit  der  AuUpru  m>4 
Gefetze  ihrer  Ent Wickelung  beßaud  :  fo  beweist  rfirb 
nur,  dafa  lie  lieh  fnlbß  nicht  verßandeu.  Wer  h* 
gegen  eine  uarhtbeilige  Gleichheit  der  Neigungen  und 
Kräfte  oder  der  bürgerlichen  Anfpruche  dadurch  be- 
fürchtet, der  kennt  eben  fo  wenig  die  Macht  der  lieh, 
aus  gleichen  Elementen  dennoch  notbweudig  indivi* 


MannichMltig«»  gegeben,  nnd  die  Regel  der  loglichen,    du*U  geltalteuden  Nittur  (S.  jo—  >5),  noch  die  eben  Co 
und  realen  Liniheilung  pafst  darauf  vollkommen,    unabhängig  von  der  Kunß  und  vVillkubr  des  Mm- 
dafa  P.  Sinn  urlprünglich  anders 


Allein,  dafs  P.  Sinn  urlprungiicb  anters  war,  davon 
sengt  nicht  nur  fein  beßändiges  Suchen  des  urfprüug- 
Jirh  Einfachen,  fondern  auch  eine  reine  Thatfacbe: 
die  der  Aufßellung  der  abf.duten  Einheit  und  feines 
aus  ihr  gefchaßenen  Zablenfyßem».  Hier  iß  keine 
wettere  Zerlegung  des  Urelements,  als  welche  in  lieh 
feibß  uumüglich  iß,  da  lie  gar  keine  äufeeren  Alerk- 
mate  befitzt,  fondern  lieh  gleich  nud  unwandelbar 
in  lieh  felber  rubet.  Diele  Eiuheit  erfcheint  durch- 
aus nicht  in  der  empirifeben  Anfcbsunng  gegeben* 
denn  jede  empirtfehe  Einheit  iß  ein  Mannichfaltige«, 
beft immbar  durch  Merkmale,  lie  kommt  dem  Geiße 
von  Innen  heraus,  lie  iß  fein  reines  ablolutes  Erzeug- 
nifs.  Mit  diefem  Bcgiilfe  des  Erzeugeiis  ging  für  P. 
Methode  eine  nette  Well  auf. 

Das  erße,  was  beb  durch  ihn  conrentrirte,  war 
die  Anfleht  des  Eigenthnmlichen  der  meitfchlicbcu 
Anisgen  im  Kinde.  Die  Uranlage  der  Humanität,  die 
sueleich  mit  dem  Dafcyn  ihre  Wirkfamkeit  äu  Isert, 
«rfrhieu  ihrer  Natur  nach  als  geißige  Zeugungskraft. 
Uffpriinglich  den  Charakter  der  Gattung  ausmachend, 
iß  de  in  allen  Individuen  gleich.  Sie  kellt  die  Päda- 
gogik uotbwendig  anf  den  Staudpunkt,  diefe  ur- 
fprüngliche  Gleichheit  aller  Individuen  aoeuerker> 
neu,  und  von  ihm,  als  ihrem  Fundamente,  ansauge- 
k-n:  denn  mit  deT  Humanität  d.  i.  mit  dem  Charakter 
der  Gattung  bat  fie  es  ausfcblieisend  zn  tbu«.  Da- 
durch allein  wird  lie  kuult.  Sie  überläfst  das  Zufäl- 
li^ro  dem  Zufall.  Nicht  die  Anlage  iß  alfo  verfehle« 
deu,  was  Hr.  Pl.S.  >a  augeßeht,  fondern  der  Grad 
der  Anlege,  die  Intensität  der  Kraft  und  die  Willkühr 


fxben  ihre  H  errfebaft  behauptenden  Verhältuillc  d«i 
äufsceu  Exißenz.  Gleich  anfangs  fchon  hatte  P.  die 
politive  und  negative  Richtung  der  urfpnmglicbe» 
Zeugungskraft  durch  einen  glücklichen  Tief  blick  in 
den  Elemeuten  der  Erkenntnifs  und  denen  der  reu- 
giöfeti  Bildung  aufgekellt.  Jene  giebl  Jtcb  Dimlich 
als  1  hnirgke: 
kund.    Und  hit 


■'■  L  El  N  E 

'■'   -tu  fi-'J-.l  "••♦it-ii  i      ,  1  i9v otit I.45  lüvesk-^aeitei 
pADASoottt.  Srhwdm  b-  Schars  and  in  Conimtf«ion  b. 
JWidek-'         C'iriji.  in  ilimburf  :    'Fibel,  v.ltr  Uemtntarbuch 
Im  den  rrfltm  Unterricht  in  deutelte*.  Schuten.  i£o6.  74  S.  g. 
(  4  ».I  j     l,u-f«  5  ibel  'A  eige.iiliLliaineiwryw.  nmteifr.etUHe 
«ewen-nte,  A»«eV'»  v.jnda»  Jmjmr.f  rgründrn  der  Batbßm» 
bml  .uttmfs  und  £*ickenk»n]l  Jet  i'rrJigrr  MuiUtt  m  JiW* 
tVicbaklntu  varilient  hrMPiiter  *u  le>n  ,    ai»  es  »iel- 
iii     F.*  tnibju  »tif  ivcniji  äeite  1 ,  mit  e;ner  f»hr  feinen 
•  ti<l*»  Zweckdientiehen,  di««rfvm  Uebtincwi  im  Zählen, 
int  M  -X'-n  imJ  i«u  Zeich«««  •  dann  Vorvd)imgan  tum  Lafen; 
Lef«.bun<«i.  und  »n'lliol»  <nrtgcf««t8  Uabuugei.  im  Zeicbna». 
Kia.j  findet  '!To  «lie»  liier  bcyUmmfn  ,  vre»  bey  der  Elemen- 
dar  Jugend  nothig.lt. 


diefe  als  Trieb  (Sympathie  nach  S.  &j 
tt  ßofaen  wir  auf  eine,  fo  xiel  Ree, 
weifs.  padagogifch  noch  gar  nicht  erörterte  Anliefet 
des  Verbaltuiiiee  xwilcheu  Geiß  und  Gemptb.  Wif 
nämlich  jene,  als  Tbätigkeit,  ein  ouaufhuriieh«  Ho> 
lißreu  der  Selbltßandigkcit  uud  der  Erkeunit'-ifi  Wt 
fo  ßrebt  diele  unaufhörlich ,  die  Erkennung  una  ; 
Selbßßändigkeit  au  vernichten.  Diefes  eiugrfeu?* 
fetzte  Streben  zieht  ßch  durch  alle  Aeufserungen  de) 
Gei lies  uud  Gemüt hr-s  hin.  lu  dea  Vorßelhingeu  und 
Begriß'en  geht  Erßerer  darauf  aus,  lieh  des  Gbjeoi'* 
auaueigneu  um!  es  dadurch ,  gleichfem  aufbe'-wA 
in  heb  aufaunebmen.  Jn  welche  Gefühle  derßenn»*! 
oder  dea  Vertrauens,  der  Ergebung  oder  der  Liebt 
Letzteres  attsßröme,  ea  ßrebt  lieh  felbk  verbsreadi 
im  Objecte  aufzulöfen,  Qfr  abColute  Wille, d»* p«*- 
tive  Priucip  der  abfuluten.Freyheit  des  Venin»"*** 
fene,  als  die  geheimnif» volle  Urkrafs>  diefec;bejdsi 
Richtungen,  verbreitet  lieh  auf  eile  Erfcbcinuugflt 
derfelben  bin,  und  iß  auf  jeder ,övufe  des  Dafej«< . 
im  Eina>elncu  uud  Genien  vorhanden.  Daher  es  *atf| 
Ug  ßntilus  iß,  auf  ihn  ala  eine  belundcie  Kraft  i»*** 
Ersiehung  wirken  zu  wulleat.  ,  .  .'..4:iit 
CDie  Fortfettmmg  Jolgt  Im  nüthfim 

-i  .i »  1  >"i  i  <•>    1  ■  ■    ,11  1/1  J*ibh  ''■•gl 

SCBRlFtÄN.  ■    *  iß  .«Ai  «"  ^ 


; 


k<< 


und  zwar  fo,  dafa  fich 


■jejnjejM 

der  Gchraikch  delTeU>en  beynjiia  von 

gebt  auch  «um  Uenerfluf«  nucli  eine  kurs«  Aa/aituU  ronaSji 
x\  tr  litt  Hutli  i  i  leJein  I einer  eimelpeu  Theile  nutJSsusl 
gabrauclit  wer  Jeu  kau  iL.  SV  J*> 

Magdeburg ,  b.  Keil :  Magazin  nntmTtffJt'  aw  C*f' 
predigten,   'l'atij  •  und  jrauretlcit ,  lieicfitmuahniMgf 
anderer  kleiner *r  AmtxVtrtrBg»,     Vob    C.  Cr  Riilhtk. 
grllu  VI  u.5bu8.  (.1  Rthlr.HGr.)ZW«Ttn.  Ann*,  a»  Ja.  • 
U.  56g  5. 8.  ( 1  Hdilr.  8  Gr.)  S.  Raeeat.  d#i  ötcu  1  h.  tgo4< 

Ur.it h  de,  JVilde.  ar  Bd.  180».  " 
8.  C»  Thh.  g  Gr.)  S.  ReoauL  des  1  Thia 


Digitized  by  Google 


DEN    10   NOVEMBER,    i  $  o  6. 


PÄDAGOGIK. 

Ha li.  f.,  b.  Rengcr:  Einzige  Grundregel  der  Un- 
ttrrichtskunß  nach  PeflalozzVi  Methode.  Von 
Johann  Ernß  Viamann.  I  Theil  etc. 
(FoitfeHjiDg  der  im  vorigen  Stück  abgebradtenen  ReceoConO 

Aat  diefer  änfserft  wichtigen  Anficht   ergab  Geh 
etfiem  eine  nähere  Beßimmung  des  Anfang»  und  End- 
punct«  der  Erziehung  und  mit  ihr  der  wefenüichcn 
Aufgabe  der  Pädagogik.  Die  Erziehung  erfebien  nun 
»Js  da  anfangend,  wo  Trieb  und  Thätigkeit  in  ihrem 
mfprüTigUchcn  Reflex,  der  Anfcbiunng ,  durch  Reis 
und  Notwendigkeit  Eins  find ,  d.  i.  mit  dem  erflcn 
Moment  des  aufseren  Dafeyns.    Dief«  urfprüngltcbe 
Einheit  des  Pofitiven  und  Negativen  der  Aulage  ift 
leeb  iu  der  Sprache  durch  den  Thätigkeiistrieb  ein- 
pirifch  ausgedrückt.    Sie  ift  vollendet,  wo  die  freye, 
ihrer  bewufsteSelbfißändigheit  in  eben  fo  freye  Hin- 
gebung an  das  Unbedingte,  wo  die  rein  felbftftin- 
dige  in  fich  gegründete  Erlvcnntnifs  in  eben  fo  rein« 
Triebe,  und  umgekebrr,  übergegangen;  mit  anderen 
Wort  en:  in  dem  Anfcbauen  und  F.rkennen  der  Natur 
der  Dinge  oder  Ideen.  Ree.  weifs  ,  was  er  vorausfetzt. 
Aber  es  ift  hier  blofs  um  Refultate  zu  thun ,  die  als 
Tbatfichen  ihm  vor  Augen  liegen.    Die  philofophi- 
fche  Conftruction  kann  den  ßeweis  darüber  fuhren, 
nnd  es  eröffnet  fleh  ihr  hier  ein  Standpunct,  der  ein 
frappantes  Licht  auf  die  Urbegrift'e  eiuer  wahren  Pä- 
dagogik wirft.     Der  unltrcitig  intereffauteftc  und 
Ttichtigfie  Punct  war,  aus  jenem  oben  angegebenen 
orfptuHglichen  Verhältnifa  des  Pofitiven  und  Negati- 
on der  Anlage  das  Verhältnifa  zwifchen  der  Geiltee- 
ond  Gemütbs  -  Bildung  abzuleiten.  P.  hatte  anfangs  ea 
nur  in  feiuen  entgegengefetzten  Endptincten,  den 
Elementen  der  GeißcsthUiigheit  und  der  Gefühle,  auf- 
pfafst,  und  es  in  diefer  Entgegenfetzung  ßehen  laf- 
loi.   Ihr  Wechfelverhältnifs  konnte  darum  ebenfalls 
nor  factifch  auf  dem  Wege  der  Aufteilung  und  Aus- 
führung des  Pofitiven  der  Geißesbildung  hervortre- 
ten. Allein  indem  P.  das  Letztere  rein  auffafate,  und 
mit  den  Zöglingen  richtig  durchführte:  fo  mufste  fich 
dit  Negative  davon,  die  Getnütbsbildung,  nothwen- 
digerweife  zugleich  felbß  als  Thai  fache  darfteilen. 
E»  muhte  Geb  enthüllen,  wie  fich  die  Geißesthätig- 
Uh  in  fich  felbß  beschränke,  und  mit  jener  zufam- 
menfalle.  —    Und  hier  zeigte  fich  nun  wirklich  als 
Factum  bey  den  Zöglingen,  dafs  das  negative  Prin- 
dp  auf  jedem  Punct  des  Pofitiven  zugleich  wirkt, 
oder  dafs  die  ausßrömende  Selbdthätigkeit  und  Ener- 
gie des  Geifte»,  in  ihren  Producten  fich  felbft  anlchau- 
/.  A.  L.  Z.  1806.  Vierter  Band. 


enfl,  überall  wiederum  als  Reiz  auf  das  Genn'ith  zu- 
rückwirkt. Wie  P.  Methode  die  SelblUbätigkeit  des 
Zöglings  rein  und  harmomfeh  erregte  und  üble :  fo 
nahm  fie  zugleich,  ohne  weiteres  Znthun,  auch  die 
Triebe  in  Anfpruch,  nnd  erzeugte  Freude,  Dank, 
Liebe,  Hingebung.  Mit  tiefem  innigem  Sinne  hat  Hr. 
PI.  diefe  Stite  der  P.  Methode  S.  22\ — 228  ins  Licht 
gefetzt.  Man  fche  Kants  kleine  Schriften.  Königs- 
berg und  Leipzig  1797.  eter  Band.  S.  193  u.  ff. 
Wahrlich  im  Wcfen,  in  der  Tiefe  der  Dinge  und  in 
der  Anfchauung  ihrer  Gefctze  und  Verhültnifle  liegt 
der  Reiz,  das  Erflauncn,  alles,  was  das  Gernüih  er- 
füllt, und  nicht  in  Farhenfpielen,  nicht  in  poetifchen 
Floskeln. 

Was  aber  weiter  aus  diefer  Anficht  hervorging, 
ift  die  urfprungliche  Identität  der  Geiftes-  und  Her- 
zens -  Bildung,  in  der  die  Factoren  der  Einen  die  der 
Anderen  nothweudig  zugleich  find.  —  Es  giebt  nach 
diefer  Anficht  alfo  nicht,   wie  Hr.  PL  S.  eaß  zu 
ändern  fcheint,  pofuive  Elemente  des  an  fich  Nega- 
tiven der  inen  fehlleiten  Bildung.    Es  ift  ein  Irrihnm, 
der  P.  Methode  eine  Unterdrückung  des  Gemütbs 
vorzuwerfen,  weil  die  an  fich  negative  Natur  des 
Letzteren  durch  den  pofitiven  Factor  im  Dafeyn  und 
in  der  Erziehung  nothweudig  während  der  ganzen 
Epoche  der  Bildung  zugleich  pc-fetzt  ift.    Allein  eben 
diefs  beleuchtet  die  Notwendigkeit  einer  wahren  gei- 
fiigen  Entwickclung,  dienicht  blofs  auf  Unterricht  und 
Begriffe,  fondern  auf  die  abfolute  Conftruction  der 
ursprünglichen  Geißestbätigkcit  fich  gründet.  Denn 
der  Unterricht,  da  er  auf  Abßraction  und  nicht  anf 
Production  beruhet,  da  er  ferner  nur  in  der  Mitthei- 
lung vereinzelter  Begriffe  und  zcrßückelter  Kennt- 
niile  beßcht,  und  da  er  endlich  die  Selbfithäligkeit 
des  Zöglings  der  Beschränktheit  des  Lehrers  und  dem 
empirilchen  Stoffe  unterwirft,  macht  es  dem  Zögling 
unmöglich ,  das  Spiel  des  inneren  Lebens  in  feiner 
Freudigkeit  nnd  Fülle  anzufchauen  und  zu  ergreifen. 
Er  fefitlt  den  Grift  feiner  Natur  nach,  und  diefe 
Sclaverey,  wie  das  Unreine  Verhältnifs  zur  Individua- 
lität des  Kindes,  daa  er  beym  Lehrer  zu  Folge  Int, 
unterdrückt  und  zerrüttet  fein  Gemüth  unvermeid- 
lich zugleich.    Nur  in  dem  freyen  und  nnbefchrank- 
ten  Spielraum  der  Thäiigkcit  des  Geißes  nach  den 
unwandelbaren  Gefetzen  feines  Wefens  kann  das  Ge- 
müth ergriffen  werden,  und  fich  zur Gefinnung,  cor 
Fülle  inneren  Lebens  ausbilden;  dieblofseVorftellung 
ift  leer.    Der  blofse  Begriff,  wie  fich  dnreh  die  gei- 
ftige  Exiftenz  ganzer  Nationen  darthun  läfst ,  fuhrt 
*ur  Vernichtung  feines  eigenen  Objects.   Je  conte- 
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quenter  tou  ihm  aas  der  Unterricht  betrieben  wird, 
je  mehr  er  auf«  Einzelne,  Nützliche  geht:,  defto  un- 
vermeidlicher treibt  er  an  Geh  zur  Gemülblofigkeit, 
iu  der  Moral  zum  Egoismus,  in  der  Religion  zum 
Atheismus ,  im  bürgerlichen  Leben  zur  Anraafsung 
und  Treulosigkeit.    Kr  brachte,  wenn  dieNatur  nicht 
durch  unwideTßehlichc  Mächte  den  Menfchen  aus 
dem  Leeren  und  Verhebrten  ins  Not  bvvendige  (S.  PL 
£.  4)   zu  reifaen  vermöchte,  allem  Sinn  und  aller 
Kraft  den  Tod.  —  Das  pofitivel'rincip  derVernunft- 
büdung,  oder  die  Geifiettbätigkeit  an  ßcb,  erhielt 
nun  dadurch  in  P.  Anficht  eine  wc ("entliehe  Steige- 
rung.  Es  Konnte  nicht  mehr,  nach  S.  26,  als  eine 
bloUe  Verbindung  des  Mannicbfaltigen  eines  Objcct* 
zut  Einheit,  fondern  mufste  ala  der  Schöpfer  des 
noth wendigen  Erkenntnifs  -  undThätigkeits-Stoll's  be- 
griffen werden.  Es  trat  felbß  als  die  urfprünglicbe  dy- 
narnifebe Einheit  der  Anlagen  hervor,  deren  mannieb- 
faltig  fish  bildende  Kräfte  aus  den  aus  ihm  felbft  er- 
zeugten Gegenfätzcn  und  Richtungen  hervorgehen. 
In  ihm  erfchien  der  Geiß  als  urfprünglich  frey  nach 
unwandelbaren  in  feinem  Wefen  ruhenden  Gcfetzen ; 
in  ihm  daher  das  Organifcbe  auf  alles  fich  verbrei- 
tende Centi  um  de6  Willens  und  Handelns;  die  Quell« 
aller  Kraft,  Selbßfinndigkcit  und  Vernünftigkeit.  Im 
inneren,  unvergänglichen  und  ewigen  Charakter  der 
Mcnfchengattung,  hatte  fich  in  diefem  Begriff  i\ 
praktifxbcs  Bildungeprincip  befefiigt.    Mit  ihm  ge- 
wann der  urfprünglicbe  Eildungiltoll  felber,  der  jin 
Zahl,  Form  und  Sprache  vorläufig  aufgehellt  war, 
einen  polUiven  Charakter  oder  innere  Haltung  und 
Realität.    Als  abfirahi'rt  von  den  licblbareii  Gegen- 
ßanden,  wefentlich  nur  die  negative  Seite ,  d.  i.  di« 
Grenze  derfelben  vorteilend,  und  daher  von  diefem 
Slandpuncte  aua  leer  und  ohne  alle  Realität;  als 
Wechselwirkung  zwifchen  der  Natur  und  der  Intel- 
ligenz,  den  Indifferenzpunkt  beyder  ausdrückend, 
konnte  diefer  Stoff  nur  dadurch  einen  pofitiven  Cha- 
rakter annehmen  und  reelles  Fundament  der  Entwi- 
cklung werden,  dafs  er  als  ein  rein  fclbftfländiges  gei- 
ftigea   Erzeugnifs  aufgefafat  und  behandelt  wnrde. 
Praktifch  war  natürlich  das  erfte  Gefchaft  die  Auffu- 
«bung  feiner  Urclemcnte  felbß.  Das  Quadrat,  als  Ur- 
foim,  und  der  menfebliche  Körper,  als  Typus  der 
Sprache,  konnten,  tbeils  als  empirifche  theils  als  be- 
fckrauhte  Anfchauungen ,  die  weder  znr  Erkenntnifs 
desWefens  der  Form  noch  der  Sprache  führten,  nicht 
mehr  genügen.    Als  urfprungliches  Element  Reihe 
fich  für  jene  der  einfache  l'unct  dar,  von  dem  die 
Eelbßthäügc  Conßruction  des  Raumes  und  feiner  Ver- 
haltniffe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ausgeht,  für 
djefe,  wie  auch  Hr.  PL  S. sto  und  sn  richtig  con- 
ßruiri,der  articulirie  Laut,  als  der  materielle  und 
formelle  Anfangspunct  der  Sprache  und  aller  durch 
fie  dargeßelhcn  Vcrnunftgcfetze  und  Verbälioifle. 
Der  Punct,  der  articulirte  Laut,  dieabfolute  Einheit, 
als  Urclcraent  der  Zahl  felber  wieder,  konnten  nicht 
mehr  als  in  lieh  felbß  leer,  und  als  blofse  Grenz«  der 
Conßruction  der  Zahl  der  Form  und  der  Sprache  be- 
trachtet werden,  in  dem  nichts  nichts  bleibt,  uud 


kein  Reales  begründen  ;kann>  Als  Prodnet  der  GeV- 
ßestbltigkeit  und  nrfpnüngliche  Elemente  aller  Con- 
ßruetion  nahmen  auch  fie  vielmehr  einen  realen  tio- 
fitiveu  Charakter  an.  So  erfchien  die  ins  heile,  d.  i. 
in  die  lufserc  Anfcbauung  hervortretende  Producta. 
vitat  des  Geißes ,  von  ihrer  urfprünglichen  Einheit 
ans,  eben  fo  urfprünglich  in  drey  Fac leren  zerfallen, 
in  deren  Umfang  der  Umfang  jener  zugleich  er- 
fchopft  feyn  muh». 

IntellectuelL  d.  i.  in  Beziehung  auf  deutliche  Er. 
kenntnif»,  enthüllte  fich  nun  P.  Methode  immer  voll- 
fiändiger  als  die  reale  Conßruction  der  SelbQtbSiig- 
keit,  in  Zeit  nnd  Raum,  uud  der  beyde  organifta 
zu  einem  Dafcyn  vereinigenden  Sprache.  Eine  Con- 
ßruction, in  der  Stoff,  Form  und  DarüelluDgeioeuc- 
zertrennliche  Einheit  ausmachen.  Dem  Stoff«  nach 
tbut  fie  fich  kund  als  das  reine  Gcißeaerzeugnif»  da 
Zöglings ;  der  Form  nach  als  objective  DarAellting 
der  inneren  Verhältniffe  des  Scyns  und  Denken», über- 
haupt der  unwandelbaren  Gcfetze  der  geißigen  Im 
gung  und  Bewegung;  der  Darfuüung  nacb,  ijall 
karmonifche  Uebung  der  körperlichen  Organe,  unter 
der  Hcrrfctuft  des  Geißes ;  0;  als  hannonifebe  le- 
bung der  in  der  Pfychologie  aufgehellten  förmlichen 
Functionen  des  Geißes  in  nothwendiger  Stufenfolge; 
3)  als  ein  immerwahrendes  aus  fich  fclbß  Erzeugt« 
und  Vernichten  der  Anfcbauung.  wobey  der  Zögling 
als  eine  freye  Natur  in  volle  Unabhängigkeit  fowi/ul 
vom  Lehrer  als  von  der  körperlichen  Natur  gefetzt 
iß ,  und  wobey  jener  nur  der  Erreger  und  Leiter  der 
Geißesthatigkcit,  oder  nach  Sokralcs  die  Hebamme, 
diefer  das  Werkzeug  und  der  materielle  Gegeubalt  der- 
felben iß.  Und  hier  fiellte  fich  das  Bildungsprineip 
factifch  und  mit  aufchaulieber  Evidenz  als  poGti» 
und  negativ  wirkfam ,  fowohl  in  reinem  Wechfelvet 
baltnifs  des  Geißes  und  Gemütbs  bey  der  Anfcbauung 
und  Erzeugung,  als  in  dem  zwifchen  dem  Zögling 
und  Lehrer  dar. 

Allein  es  iß  der  Menfchheit  von  deT  Nator  all 
nothwendig  angebildet,  das  Unlverfum  nach  aU« 
Gegenden  anzufchanen.  Diefer  not h wendigen  a> 
fcha uung  gemäfa,  zerfällt  das  poßtive  Princip  de 
geißigen  Anlage  bey  der  Steigerung  feiner  Tbitig- 
keit  wiederum  in  die  iutclkctuclle  und  moralifcbc, 
die  äßhetifche  und  die  religiöfe  Richtung.  Diefe«f 
febeinen  gleichfalls  fchon  in  den  Elementen  vorgt- 
bildet,  in  deren  Erzeugung  die  Tbytigkeit  fich  ineia 
Waffen  uud  Handeln,  die  Anfchauuug  in  eine  real* 
und  ideale  trennt,  (das  Richtige  und  Schöne, 
Anfchauung  und  der  Begriff,  das  Sinnliche  und  I«* 
berfi mische.)  Jede  diefer  Richtungen  mufs  noib- 
wendig  an  lieh  wiederum  als  pofitiv  und  negativ,  *■» 
Geiß  undGemüth,  erfebeinen;  denn  für  die  Mord 
und  für  die  Wiffenfchaft,  für  die  Kunß  und  für  die 
Religion  giebt  es  Erkenntnifs  und  Hingebung,  uc>L 
das  Vollendete  und  Rechte  liegt  überall  nur  da,  *J 
die  Selbßfiändigkcit  Begeifterung,  und  die  Erkecntnit» 
durch  ihre  innere  Reinheit,  Untcbuld  und  Vollendung 
Liebe  geworden.  Rein  ausgehend  vom  Geiß« 
iu  ihrem  Wefen  uud  ihrer  Fülle  augefchaut,  wird« 
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es  aber  notwendig.  Die  Religion  wie  die  Runft, 
die  Sittlichkeit  wie  da»  Wiffen,  kenn  nicht  >us  Ab« 
ßraction  dam  erlernten  Begriffen,  fie  mufs  ans  Frey 
.  heit  und  Selbfl ersten gnng  eulfpringen.  Die  Natur 
Mbß  erzeugt  ihre  Elemente  im  Geiße  dnreh  not- 
wendiges VerhJtltmfs  zu  ihm  in  Dafeyn.  Aber  die  Er- 
stehung entwickelt  eben  das,  was  jene  hervorbringt, 
durch  ihn  felbß  aus  dem  Menfchen.  Wie  und  wo- 
durch diefs  gefchebe,  das  iß  die  Aufgabe.  Diefe  laTst 
ßeh  m  inielleetueller  und  SfthetlTeher  Hin  licht  als 
völlig  gelöft  betrachten.  Was  littlich  und  religiös 
mehr  alt  durch  Selbßbeherrfcbung ,  Liebe  und  Glau- 
be, oder  Hingebung  an  das  Ueberhnnliche  geliehenen 
könne  und  müffe,  werden  die,  welche  P.  Principien 
die  Einfeitigkett  verrebiedener  philofophifcher  Syße- 
me,  oder  vielmehr  der  nach  ihnen  die  Erziehung 
modeluden  Pädagogen  vorwerfen,  beller  felbft  anf- 
Dellen ,  follen  ihre  Vorwürfe  nicht  leeres  GefchwBta 
feyn.  Sie  find  aufgefodert,  ehe  ße  ße  geltend  machen, 
erft  kennen  zu  lernen,  was  P.  in  dieler  Hinßchtwill 
and  thut.  und  dann  zn  erklären,  wie  denn  Religion 
and  Tugend  in  den  M etlichen  komme. 

Rec.mufste,  um  nicht  einfeitigen  Urteilen  neuen 
Vorfchub  an  leinen,  auf  diefe  Anficht  hinweifen.  Er 
kehrt  zur  Darßellung  deT  blofs  intellcctnellen  Bildung 
anrnck.  Diefe  erhielt  nun  durch  dievöllige  Au*.fchei- 
dane  des  reinen  und  notwendigen  vom  empirifchen 
Willen  einen  völlig  veränderten  Begiifr'.    Es  war  kei- 
ne Rede  mehr  davon,  die  Freyheit  (nach  S.  24*  des 
Geifes  ans  der  Notwendigkeit  zu  entwickeln,  fon- 
rlern  vielmehr  jener  den  Stoff  zu  uiiterwetfen ,  um 
fie  zur  Herrfchaft  zu  erheben;  nicht  die  innere  An- 
fchauung  durch  die  aufsere  (nach  S.  st>)  tu  ßdrkcn 
und  zu  verdeutlichen,  foudem  diefe  durch  jene  zu 
ordnen ,  mit  einem  Wort  das  Empirifehe  durch  das 
an  Reh  Intellektuelle  zu  begründen  ,  welches  not- 
wendig erft  eonßruirt  feyn  mufs,  wenn  man  nicht 
gezwungen  feyn  foll,  bey  jeder  einzelnen  empirifeben 
AnfchaUnng  die  Form,  die  Zahl  und  die  Sprache  wie- 
derum felbft  zu  analyfiren.    Darinn  liegt  eben  die  Gc- 
hattlofigkeit^der  bisherigen  fogenannten  Sokratih,  dafs 
ße  nicht  iiut  die  Begrille  und  Verhält  11  i He,  die  ße  an- 
fchanlich  machen  will ,  fondern  auch  jedes  einzelne 
Wort,  in  die  ße  ße  fafst,  zu  zergliedern  bedarf.  Ihr 
StifreT  fuchte  durch  feine  Knnft  da«  Unbedingte  zu 
erzeugen.  Seine  geiftlofen  Nachahmer  Tetzen  das  We- 
fen  derfclben  in  die  einfeitige  und  atiTscrliche  Frag- 
form,  und  find  fo  ganz  der  blinden  Wülkühr  Preis 
fie^eben,  dafa  fie  nicbteinmal  von  ferne  zu  ahnden  ver- 
mögen ,  dafs  in  der  vollßandigenetcnieutarifchcn  An- 
schauung und  Conftruction  des  urfprünglichen  Er- 
kenntnifaftoffs  auch  das  Problem  der  Sokratik  voll- 
händig  gelöft,  und  dafs  eine  Methode,  die  die  erftere 
auffiellt  ,    der  letzteren  wahre  Vollendung  ift.  — 
Und  fq  fonderte  ficlr-  denn  bey  P.  auch  das  Piincip 
c"er  Entwicklung  vom  Princip  des  Unterrichts,  wo- 
ton  das  erftere  als  Geißesthätigkcit  im  Erzeugen  und 
Vernichten  des  Elcmentarßoffs  und  feiner  nothwen- 
digen Verhältniffe,  das  zweyte  ebenfalls  als  Geißes- 
tbatigkeit  in  der  Reproduction  des  in  der  empirifchen 


Bcfcbauuog,  d.i.  in  d*er  objeetiven,  der  Selbßthätig. 
keit  nrfprünglich  entgegengefetzten  Natur,  Gegebenen 
beßeht.  Von  dem  erfteren  Princip  werden  wir  noch 
unten  bey  P.  Gtöfsenlefare  zu  fprechen  haben.  Wir 
kommen  auf  den  Unterricht  von  Hn.  PL  felbft  znrüeki 
Wie  P.  Methode  in  der  Entwickelung  vom  nrfprüng- 
lich Einfachen  ausgeht»  und  diels  wefentlich  zu  ih* 
rem  Begriff  gehört :  fo  lodert  ße  im  Unterrichte  nicht 
nur  eine  Somicrungdes empirifeben  AnfcbauungsßoiYa 
nach  logifcher  und  realer  Eintbeitung,  fonder»  auch 
nothwendige  Anfangspunkte  dcffelben;  die  AnffteU 
lung  empirifeber  Einheiten,  in  denen  das  Allgemein- 
fte,  die  ganze  Fülle  des  objectiv  Wahrnehmbaren  ent- 
halten ift.  Ihr  Urbegriff  dort  ift  Selbftanfchauung; 
ihr  Urbegriff  hier:  Weltanfchannng. 

Wie  die  Elemente  der  Selbßanfchaunng  in  drey 
Faetoren  zerfallen,  fozerfallt  die  der  Weltanfchautmg 
in  die  der  Natur,  der  Gefellfchaft  und  in  das  verbin- 
dende Mittelglied  bey  der,  die  empirifehe  Ichheit, 
oder  den  Menfchen  in  dem,  wss  er  ift,  kann,  will, 
foll ,  hat  und  bedarf,  d.  i.  in  feinem  Verhältnifle  zun» 
Dafeyn,  zur  Nalur  und  zur  Gefellfchaft.  An  die 
Naturanfchaming  knüpft  ßeh  alles  naturhiftorifche, 
an  die  Gefellfchaft  alles  bürgerliche  und  weltbißori- 
fche  Wiffen.  In  der  Ichheit  liegt  der  Exponent  »O 
allem.  Der  Menfrh  ßndet  nichts  aufser  fich  ,  was  er 
nicht  in  Heb  felbß  anfehaut. 

Hieraus  iß  denn  auch  die  wahre  und  wahrhaft 
erhabene  Idee  de»  Unchcsder  Mütter  herzuleiten.  Atis- 
geführt würde  firh  der  Rreis  des  Volksunterrichts 
mit  denselben  rchlicfscn.  Weder  in  die  Wißmfchaffc 
der  Natur,  noch  in  die  WifTrnfchaft  der  GcMUchaft 
kann  und  foll  das  Voll?  in  den  Schulen  eingeführt 
werden.  In  jener  befebt.luht  fich  fein  Kreis  not- 
wendig auf  die  Erfahrung  feines  Berufes,  und  alle» 
Wiffen  darinn  mtir»  ihm  das  praktifche  Erlernen  und- 
Ufben  diefes  Berufes  felbft  verfchaffen.  In  diefex 
befchrSnkt  er  fich  eben  fo  notwendig  auf  fein  bür- 
gerliches Leben  und  auf  die  in  feinem  K reife  darinn  - 
exißirendcn  Verhaltniffe.  Aber  das  Volk  mufc  durch- 
die  Elementarbildung  zum  geißigen  Bewnfatfeyn  und 
zur  gei Aigen  Rraft  gelangen,  damit  es  wiffe,  was  es 
in  feinem  R reife  tbut,  und  könne,  was  es  in  ihm  be- 
darf. Der  Schulunterricht  mufs  fein  intellectneHee 
und  ßttliches  Selbßgefübl  erregen,  es  für  Beobaeh- 
tnng  und  Erfahrung  empfänglich  machen,  und  das 
Genie  in  Stand  fetzen  fich  anszufprechen.  Weder  die 
Phyfik  noch  die  Mathematik,  weder  die  Naturgefchich- 
te  noch  die  Geographie,  weder  die  theoretifche  Moral 
noch  die  theoretifche  Religion,  lind  ihm  möglich. 
Aber  es  bedarf  notwendig  einer  verftindigen,  Sfthe- 
tifchen.  Tätlichen  und  religiüfen  Anficht  der  Dinge, 
einer  Kraft,  in  allen  Richtungen  nnd  Vcrhältniffen  des 
Dafcyus  zu  leben,  die  ihm  kein  in  den  vorhande- 
nen Unterrichts  buchen»  zugcßückcUes  Wißen,  fon- 
dern nur  das  ans  feiner  Exißenz  felbß  entwickelte 
Bewufstfcyn  des  Seyus  und  Strebens  der  individuellen 
Menfchheit  giebt;  denn  diefes  gehört  zum  Wefen  der 
Menfchheit,  und  zur.  nnerlafslichcn  Bedingung  eines 
vollfiändigen  lnenfchüchen  Dafeyn«.     Dazn  itt  die 
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Anfchammg  der  VerhlltniAe  der  menfchlichen  Natnr 
an  Ach,  gegen  die  Natur  und  gegen  die  Gefellfchaft 
unentbehrlich.  Nur  in  ihr  febaut  der  Menfch  die 
Würde  der  Menfchheit,  diefe  Anfchauung  foll,  indem 
die  reine  Entwickclung  dem  Kindo  Kraft  giebt,  eine 
Anfchauungslehre  diefer  VcrhältniA'e  ihm  geben.  Sie 
mufa  daa  Noihwendige  der  Gefaramtexiftcnz  desMen- 
fchen  darAellen,  wie  die  Grüften  -  und  Sprach  -  Lehre 
das  Nothwendige  derGeiAcathiitigUeit  darltellt.  In  fei- 
nem ganzen  Umfange  wird  diefe«  Buch  freylich  den 
Müttern  aus  der  Hand  genickt,  aber  mit  ihnen muls 
es  anfangen;  denn  es  wurzelt  in  der  hauelichen  Exi- 
ßeuz  und  in  des  Kindes  erllen  Umgebungen  und  Er» 
fabrangen.  Es  niufs  an  der  Hand  des  Lehrers  felbft- 
thiitig  von  jenem  aus  feinem  K reife  eonftruirt  wer- 
den, nnd  mag  dann  zugleich  fpater  als  Lcfcbticb  die- 
nen. Hiezu  bedarf  es  nicht ,  wie  Hr.  PL  S.  67  fodart, 
Abbildungen,  denn  die  Namenlchre  ihres  Hausgerä- 
thes,  die  »war  eine  hieher  gehörige  Uebung  ift,  wird 
doch,  fo  Gott  will,  jeder  Mutter  geläufig,  oder  von  ihr 
au  erfragen  feyo.  Seine  von  einem  Tolchen  Buche 
(5.  66)  entworfene  Idee  ift  daher  für  Mütter  allerding» 
zweckrnäfsig.  nur  keinesweges  erfchüpfend.  Die 
Wahrheit  ift  in  der  7"en  Uebung  des  P.  Buchs  aus- 
gesprochen. 


Was  nun  noch 


in  wc  n  □  u 


dung  der  aufgeflellten 
Grundregel  auf  Naturgefchichte  und  Geographie  be- 
trifft, fo  ergiebt  Geh  aus  dem  Gc Tagten,  dafs  Ae  we- 
der aus  dem  Friocip  des  Unterrichts  rein  entwickelt 
ift,  noch  diefes  Princip  erfchüpfend  ausdruckt.  In- 
dellcn  befebrankt  lieh  Ree.  auf  folgende  Bemerkun- 
gen :  In  der  Naturgefchichte  hat  Ach  Hr.  PL  zu  febr 
an  das  Syftem  gehalten.  Dadurch  entftand  in  feinem 
Gange  «ine  merkliche  Disproportion,  die  am  Achtbar- 
Aen  bey  der  Vergleichung  zwifchender  Analytik,  wie 
er  es  nennt,  des  äufseren  und  des  inneren  Baues,  und 
swifchen  der  äufseren  Lebensthäligkeit  der  Thiere 
hervortritt.  Bey  der  erften  ift  -leich  anfangs  fchon 
auf  Gattungen  und  Arten  Rwckßcht  genommen,  für 
welche  einzelne  Hauptmußer  aufgeftclit  worden.  Bey 
der  letzten  erklärt  er  felbft  S.  ico  eine  folche  Claftl- 
iäeation  als  unzweckmafaig.  Ree  glaubt,  dafs  bey 
jeder  Art  von  Naturgefchichte  überhaupt  nicht,  wie 
in  P.  Bocb  der  Mütter,  von  der  Analytik  irgend  ei- 
net gegebenen  Körpers  aufgegangen  werden  dürfe. 
Die  Thiergefchichte  bebt  weit  mehr  mit  der  freyen 
fei  bftthäi  igen  Conßmction  des  thieiifchen  Kftrper- 
haues ,  wie  diefer  in  allen  GefUllen  vor  dem  Zögling 
in  feinem  Anfchauungskreife  erfcheint,  an.  Ift  ihm 
dadurch  die  AuXcbauung  und  daa  BcwaCstfeyn  dss 


Allgemeinbegrift's  „Thier"  To  vollftänrltg  als  möglich 
gegeben  :  fo  werden  die  Theile  deAelben.  nach  der 
in  jener  Conßmction  gegebenen  Rcihrnf*Ee  auf  dit 
gleiche  Weife  in's  Auge  gefafst,  nnd  ihre Manniehfal- 
tigktit  nach  allen  Kategorieen  gleichfalls  aufgeßellt, 
Aus  diefer  Zufammenßellong  folgt  dann  die  Verglei- 
chung und  Abfonderung  von  felbft,  deren  Werk  ja- 
de GlaAiftcaüon  feyn  mitfs,  welche  dadurch  ebeaftll« 
das  Werk  des  Zöglings  felbft  wird.  Diefer  Gang,  wo- 
durch letzterer  die  Natur  gleichfam  conßrairt,  und 
alle  ihre  Erfcheinungen  ordnet,  ift  der  einzig  zweck- 
roäfsige,  und,  fo  grofse  Umwege  er  zu  nehmen  fcheint, 
wirklich  der  kürzeße.  Er  ift  im  Grunde  nur  eine 
Steigerung  der  S.  110  angeführten  ariftotelifcben  He- 
gel. Ihre  Ausführung  fodert  aber  wirklieh  neue  Fl- 
eher  in  dem  Unterricht«.  Einen  vortrefflichen  uud 
auf  im  Ganzen  fehr  richtige  Anflehten  gegründeten 
Beweis  davon  hat  Hr.  PL  S.  152  u.  f.  durch feiiieße- 
arbeitung  der  Geographie  gegeben,  in  der  Anilrtik 
der  natürlichen  GeAalt  der  ErdoberAache.  Nur  iü 
auch  hier  zu  tadeln,  dafs  er  mit  der  Analytik  det 
Globus  anhebt  Ohne  vorhergegangene  SynthetU 
giebt  es  nichts  zu  analyürcn.  Diele  Syntuefis  karunbci 
wiederum  nichts  anders  feyn  ,  als  eine  Cooftre- 
ction  des  Globus  durch  alle  in  dem  Anfchaaungskm- 
fe  des  Zöglings,  d.  i.  dem  Horizonte  feines  VVobaoiu 
gegebene  Elemente.  Die  Sonderung  der  natürlichen 
und  politifchen  Geßalt  der  Oberlläcbe  mufi  gegen 
S.  155  vollÜändiger,  und  jene  nicht  durch  letztere 
beßiramt,  fonderu  ganz  felbAAäudig  feyn.  Dcttn  Ii« 
ift  ihrer  Natur  nach  vollkommen  durch  fich  fdbi 
beftimmbar. 

Wenn  Hr.  PL  S.  15»  die  Geographie  als  blosse 
HülfswiAenfchaft  der  Naturgefchichte  betrachtet: 
thut  er  eben  fo  fehr  Ach  felbft  Unrecht,  als  dem  We- 
fen  der  P.  Methode  Gewalt.  Die  natnrnißorifcbs, 
mathematifche,  phyAfche,  poliiifche  Geographie  u. 
f.  w.  fetsen  allerdings  Ucuntnifs  diefer  einzelnen  Wif- 
fenfebaften  voraus,  und  bilden  als  ihre  fpecielleTops- 
grapbie  einen  Zweig  detfelben.  Die  reine  Geogra- 
phie hingegen  ift  die  Balis  der  räumlichen  empirifchea 
Weltanfchauung  felber,  obglaich  erftere  noch  in  kei- 
nem Handbuche  exiftirt.  Der  Naturgefchichte,  wieder 
Menfchengefchichte,  kurz  altem  hiftorifcheo  WiJe» 
geht  Ae  voraus,  weil  in  ihr  der  Typus  derfelben  i« 
einer  ge  wiücn  Beziehnng  vorgebildet  ift  und  ubcrfchiut 
wird,  was  für  die  all  gern  ein  Ae  Gnnliche  Wahrueb- 
den  Raum  erfüllet. 

(Der  BefMuJ,  folgt  im  nicUße*  StOck,.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

TscuNOtönin.  KSni-tberg,  b.  G.bbol»und  Unser:  Einig»  Nachahmung  jene*  £dee  hollZndifchen)  Verl ahrent ,  wir' » 

Bmeikungtn  über  die  LollunJifcUe  Ziegel  •  FabiUalion  mit  be-  indeflen  doch  imitiM  nicht  mißlich  fern,  eben  folche  25i'<» 

forderet  liiid.fitlit  auf  ihre  JntrenJunf  in  Pr  fußen,  Tonf.J.C  au  erlullen.  Wcü  die  Uefchaffenheit  der  Ziegel  eben  fo  WlT< 

iil  uii.  1805.  V '  i>-  öl  S.  M.  1  Ii.  8-  C°  Gr.)  Uro  diejenigen  B»u-  uud  vielleicht  noch  mehr ,  Tom  JVtateriat* ,  alt  von  de»  B*" 

licbhaber.    die  Cell  die  koflbareie  Diiünr;  Sammlung  nittil.  arbritunrabliaugt.    Allein  auch  hiebey  Ufer,  fich  dadurch  ei- 

Ai-ff'  die  Bnuk.  betreff  und  nicht  antuMiailen  im  Stande  And,  «e  VarbcJTaruiig  zu  Sunde  bringen,  Uaf»  man,  wie  i°  icaea 

hat  der  Vf.  fiel»  ijurthitan  befonderen  Abdruck  diefer  Abband-  Gegenden,  jede  ErJjit  nur  zu  einer  Art  Steine .  und»*" 

lung  rix  dem  1  Baude  de«  6  Jahrgänge  eiii  wahret  Verdienft  *u  den  Steinen  br-iucht.  die  daraus  am  vortiiglicLfiea  bj™1" 

erworben.   Sehr  wahr  fegt  er  6.  IV.    »Bey  dur  genaueren  tot  werden  konucn"  u.  f.  w.  Ä-  J- B- 
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PÄDAGOGIK. 

Halle,  b.  R enger :  Einzig«  Grundregel  der  Utt' 
terrichtskunß  nach  Pejlolazzf.i  Methode.  Von 
Johann  Ernß  Piamann.   I  Theil.  ete. 

(Beickluf«  der  ini  vorigen  Stack  abgebt odieoea  Recaaüon.) 

E«  ift  überhaupt  für  den  Unterricht ,  wenn  «r 
mehr  aU  blohe  NomencLatnr  feyn  Toll,  von  der  hoch» 
Den  Wichtigkeit,  dafs  er  nicht  nur  aus  Selbftthatig- 
kt-it  entfpringe,  fondern  auch  dem  Stoße  nach  unter 
die  Einheit  gebracht  werde.  Nicht»  ift  hinderlicher 
Arm  Fortfctmtte  der  Züglippe,  aber  auch  nichts  nach- 
theiliger  für'  das  reine  AtiitalTeti  der  Natur  und  ihrer 
Verhlltnifl'e,  ala  jene  Unordnung  der  einzelnen  Kennt- 
nüsfreher,  wo,  um  da«  eine  au  erklären,  auf  daa  Ge- 
biet des  anderen  unaufhörlich  hinübergegangen  wer- 
den mufa.  Eine  Verwirrung,  die  dem  Geifte  alle  He 
founenbeit  und  allen  Ueberblick  raubt,  und  ein  wah- 
rea  Kunftmittcl  ift,  ihn  zu  erßickcn.  Kl  die  Anfchauung 
de«  Erdballs  pbylifch  vollendet,  wie  leicht  ift  es  dann 
nicht,  die  ibierifcheOrganifation  oder  die  Vegetation 
nnd  das  Metallreich  klimatifch  und  nach  den  Gefe- 
ttet! des  höheren  inneren  Zu farumen banges  zu  betrach- 
ten! Wer  will  es  wagen  zu  beftimmen  ,  zu  welcher 
Hübe  der  Menfch  gebracht  werden  kann,  der,  durch 
keine  Vermifchung  aufgehalten,  die  reinen  Thalfa- 
chen der  Natur  und  d'-s  Lebens  in  einer  nnermefs- 
liehen  Reihenfolge  überfchaut,  und,  des  Stolle»  mäch- 
tig, durch  ihre  Vergleichung  zur  Anfchaiiiing  der 
ewigen  Gefetze  der  Dinge  und  zu  den  unvergängli- 
chen Ideen  übergeht!  In  dieferOrganifation  liegt  die 
wahre  Geda"chtmf»kunß,  wie  He  die  Mutter  der  Er- 
findungen ift.  P.  Methode  ift  praktifch  auf  diefem 
Wege.  Ihre  Fortfchriue  lind  mächtig,  aber  zu  ihrer 
W  ürdigung  fcbeint  noch  nicht  einmal  eine  willen- 
fchaftlichePropädeutik  der  Pädagogik  vorbanden. 

Ins  Einzelne  des  Anwendnngsunlerrichts  will  Ree. 
nicht  weiter  eintreten ,  da  von  Seiten  P.  und  feiner 
Gehülfen  an  feiuer  Ausfuhrung  gearbeitet  wird,  die 
intereüante  Refiütato  der  Vergleichung  darbieten 
durhe.  Defto mehr nmfs erder Darftellung  dcr.iufseren 
Hnlfsmittel  ddlelben  für  Geographie  und  Naturge- 
fchichte  (S  lyi  u.  f.)Beyfall  geben,  und  Hann  feinen 
Wimfcb  nach  der  Fortfeizung  des  vorliegenden  Werkes 
nicht  unterdrücken. 

Als  Anhang  au  Piamanns  Unterrichtskuvfi  er- 
fehlen 

H  alle  b.  Renger:  Pe/ialozzi't  G  öjsenlehre,  als 
Fundament  der  Arithmetik  und  Geometrie  betrach' 
J.  A.  L.  Z.  »Öo6.  Pierter  Band* 


tet  und  ireiter  angewandt  auf  Dreyecke  ,  Fiel- 
ecke  und  Zirkel,  von  J.  F.  Schmidt.  1805.  igö  S. 
8-  (so  Gr.) 

Nichts  würde  mehr  «egen  P.  Metbode  beweifen, 
als  wenn  fie,  gleich  einem  unnrganilchen  Flickwcrk, 
Zufatze  undLuckenbüfser  als  auföererGerüftebe'ltirS. 
te,  11m  ihr  Innere*  zu  ftützen  Hechtfertigt  de  lieh 
hingegen  alseinfelbßftiindiger  Anfats  %n  unendlichen 
Bildungen:  fo  kann  ea  auch  keinen  gülligeren  Beweis 
ihres  wefenilichen  Gehalte«  geben. 

Letzteres  konnte  lie  nur  dadurch  zeigen,  dafs 
Iie,  im  Wefen  ganz  die  nämliche,  lieh  felbft  zum  Reicn- 
thum  einer  inneren  Viclfeitigkeit  und  gefetzmafsigen 
Freybeit  erhoben  bat,  in  der  die  im  Publicum  er- 
febienenen  Formen,  als  noth  wendige  und  organifche, 
aber  als  befebrankte  Theilc  gleichem  v  er  Schwinden. 
Diefs  gefebab  wirklich,  und  zwar  nicht  nur  faß  gans 
unabhängig  von  der  Gultur  nnd  der  WiJTenfchaft  des 
Zeitalters,  Tündern  auch  von  den  einzelnen  Individua- 
litäten ihre«  Urbebera  nnd  feiner  Gehülfen.  Die  Na- 
tur hat  P.  den  Faden  aus  der  Hand  genommen.  Wie 
fie  ihn  zwang,  nicht  was  er,  fondern  was  ße  wollte, 
nicht  was  Willkühr  verlangte,  fondern  wss  mit  Noih- 
wendigkett  feyn  muf>to,  zu  thuu:  fo  wirkte  lic  in 
feiner  Unternehmung  fort,  über  feine  Erwartungen 
fo  fehr,  als  über  (eine  individti-lleu  AmirnfMi  und 
Beftrebungen.  —  Diefs  Phänomen  verdien»  V.'frreTk- 
famkeit,  nicht  nur  an  lieh  als  pfycholo^ifrb  merk- 
würdig, fondern  belonders  von  den  lleuri  heilem 
nnd  Theilnehuiern  der  P.  Sache.  Wo  lebendige  Fort- 
bildung ift,  da  ift  auch  befeehe  Natur.  Einteilige  ftc- 
grill'e  und  todte  Stoße  bringen  nir  felhftUaudiges  Le- 
ben hervor.  Erfcbeint  hingegen  diefes.  fo  ift  es  auch 
über  jede  Perföulichkeit  erhaben,  die.  lieh  uiufouft 
bemüht,  feinem  Wirken  hefcbranlite  Zwecke  lultn- 
dringeu,  nnd  ihm  Refultatc  vurznfcb reiben.  Aller 
Gcift  und  alle  Wahrheit  der  Anhebt  emfpringt  in  ei- 
nem folchen  Falle  nur  aus  dem  bildenden  Mittcl- 
punete,  der  allein  das  einzelne  Zufallige  und  lieb  zu 
widerfpreeben  Scheinende  erklärt,  und  in  dem  du« 
reine  rucklichilofe  IntervUe  der  Willenf,  halt  lieh 
ausfpricht ,  das  weder  lieh  noch  andere  Kiufritigkei- 
ten  und  (Höhen  verbirgt,  und  allein  geeignet  Wl.  durch 
die  frevelte  unbefangcußeMittbciluiig,  was  derMenfch- 
heit  frommt,  zur  vollen  Reife  zu  h'iugcn. 

Hr.  Sch.  bat  im  Geifte  diefer  Geliehtspunkte.  P. 
Grölsenlehre  ans  ihrem  friueip  praktifch  zu  entwi- 
ckeln gefacht.  Indem  er  iie  ihrem  Wefen  nach  als 
unerfcbutierlich ,  ihr<T  Form  nach  ala  noth  wendig 
bildend,  und  ibrem  Objccte  uach  «1«  deu  Foderun- 
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gen  der  \vnTenftliifr  ZT.'Sy ?chjr.ä ,  Gier  vielmehr 
Iniierc  mZiliI  und  Korro  begründend  darffettlte,  füll- 
te er  zugleich  mehrere  wichtige  Lücken  dabey  aus. 
Wenn  er  bey  der  Anlichf,  die  er  dabey  an  den  Tag 
legre,  thrm  ganzen  Geilte  der  P.  GrnndGilze,  oder 
vielmehr  der  Pädagogik  nicht  in  allen  Kirklicbtcn 
tntfpm  h  :  fokain  dicfa  daber,  dafa  «r  zu  btdc beiden, 
zn  auelüirh  lieh  an  P.  Formen  haltend,  verfahren 
ift,  ond  dafs  er  ferner  von  d-  n  theoreiifehen  Giund- 
falzen  oben  beurtheilier  Seht  ift  auaging,  die  ihn 
zum  EmpirUmn»  verleiteten. 

Was  die  erörternde  Darßflfnng  deT  P.  Zahl  -  und 
M  ifsverh  iltnifilehr«  in  d»*n  Elenieutarbiicueru  felbß 
betrifft:  fo  ilt  in  praktifeber  Rücklicht  etwa»  fo  Be- 
friedigendes darüber  bisher  nirgends  erfchienen.  Mit 
der  mnßerhafteften  Klarheit  de»  Vortrag»,  mit  einer 
Einfachheit  uud  Deutlichkeit  der  Begrilfc,  die  Jedem 
fchlechterdinga  verftündlnb  1<  n  mußcri,  dem  Zahl 
iiikI  Form  nicht  felbft  fremde  Naturen  lind,  mit  ver- 
ßandigem  Blick  auf  da»  Ganse  uud  genauer  Abwägung 
de»  Einzelnen  und  feine«  eigenthmnlichen  Charak- 
ter», ift  jede  Uebung  der  Zahl  -  nnd  Maf»verh3ltnif»e 
durchgegangen  und  gewürdigt.  Hefondert  iß  eben  fo 
neu  als  aufladend  die  vorlrelllich  durchgeführte  Dar- 
ßeihmg  der  Fuuctionen  de»  Verßande»,  der  Urtheils- 
kraft  nud  der  Vernunft  in  P.  Einhriuüahelle.  Hier  ift 
die  in  letzterer  aufgeftellie  Behandlungsart  der  Zahl 
■I»  in  dem  Wefen  der  geißigen  Natur  unerfchntter- 
Heb  begründet, und  ihr  pädagogifchcrGehalt  wird  anft 
anfchaulicuße  ina  Licht  gefetzt.  Ree  mufs  daher 
ans  Ueberzcugitng  erklären,  daf»  diefe  fachkundige 
Erlüntening  nicht  nur  in  der  Hand  eine»  Jeden  zu 
feyir  verdient,  der  P.  Elementarbticher  befitzt,  fon- 
dern daf»  lie  dem  ,  der  davon  Gebrauch  machen  will, 
wenn  er  nicht  durch  ßeh  fei b  1t  im  Geiß  von  P.  Me- 
thode lebt,  unentbehrlich  iß. 

In  wiffenfrhafdicher  Hinlicht  verdienen  die  von 
Hrn.  &  aurgeftellten  Addition»  -  nnd  Subtraciion«- 
äbtmgen  vorzüglichen  Dank,  indem  lie  den  Zsifam- 
faiumeiihaitg  •wifchfffl  /'.  Zahlverhaliniffen  und  der 
bisherigen  Kerbenkunß  darfteilen,  und  dadurch  je- 
den Lehrer  in  den  S'and  fetzen,  nach  der  Form  der 
etß'ren  feine  Zöglinge  auch  in  letalerer  vollftäudig 
Sir  mite mchien.  Betrachtet  man  überhaupt  die  Ele- 
mentarbildung nicht  in  organifchem,  abfolut  innerem 
Ztiramin«nbarige  mit  der  wilreilchafilicheu  Bildung, 
fondem  blof»  al?  die  Geißeskrüfie  zu  letzterer  prä- 
dif  [xmiiend,  und  daher  die  Zahlverb-Ütmße  nach  S.aj 
ah  die  Elemente  der  Arilhinetik  und  die  MaLver- 
balrntfle  als  die  d:r  Geometrie:  fo  l>if»t  lieh  gegen 
die  jetzige  Form  der  P.  Eleinenraibncher  nichts  ein- 
•wrndeo,  nnd  noch  weniger  gegen  Hn.  S.  Ergänzung 
derlt-lbrn.  Allein  au»  der  vorhergehenden  hiftori- 
fchen  Dednclion  von  /'.  gegenwärtiger  Anficht  und 
der  jetzigen  Umarbeitnng  feiner  I  ntwickluiigsfonnen 
ergieb«  lieb  ein  grßeigerter  Hegriß"  derfetben,  in  dem 
zwar  das  bisher  AufgelVellte  dem  Wefen  nach  gänz- 
lich unangt  taßet  nnd  als  ein  notbwer»  liger  Thcil  de» 
Ganzen  liehen  bleibt,  aber  zugleich  üoher  gefalet  und 
geordnet  erfeheint. 


Wie  nämlich  ein  bildende«  GrKbenfyftcm  in  ei- 
ner lückenlofeu  Stufenfolge  alle  Functionen  der  Gel« 
ßestbätigkeit,  lie  mögen  in  der  Zeugung» -,  der  An- 
fchauunga  - ,  der  Fällung»  •  nnd  'derErinnerongt-Krafi, 
oder  im  Verßande,  in  derReßexion,  in  der  Venninn 
liegen,  an  lieh  ausdrücken,  und  dadurch  die  Geißet- 
kraft  vollßäudig  üben  und  ßärken  mufs:  fo  muf»  et 
eben  fo  auch  alle  Elemente  der  Gröfsenwiffeulcbaft 
mfprünglich  auß'aßen ,  entwickeln,  und  fodasSylleo 
felbß  durch  Conßruction  bi»  an  die  Grenaen,  die  os- 
jectiv  der  Wiffentchaft,  und  fubjectiv  der  ladtviilw 
litit  des  zu  Entwickelnden  gefetzt  find,  aulftellen. 
Beydcs  iß'identifch ;  denn  es  iß  ein  falfchtr  Grund- 
fatz,  die  Elementarconßructiou  dem  wahren  WüTta 
entgegenzufetzeu,  indem  jene  an  fich  das  ootbwen- 
dige  nnd  urfprungÜche  Willen  darßcllt ,  und  nur  is 
pidagogifcher  Bücklicht  als  elementarifcb  in»  Äugt 
Ulli;  und  eben  fo  falfrh  iß  es,  zwifchen  der  Gei- 
ßesübnng  und  dem  objectiven  Stoffe  derfelben  einen 
Gegenfatz  aufzuftellen.  Denn  das  wahre  felbftluo- 
dige  Wiffen  druckt  an  fich  die  Geißestbätigkeit  in  al- 
len ihren  Modilicatkmen  ans,  wie  letztere  durch  Geb 
felbß  ein  fyßematifcb  geordnete»,  vollßandiges  Wittel 
hervorbringt. 

üie  wahre  Elementarmethode  kann  daher  nicht 
nur  mit  keinem  richtigen  maihemaiilchcn  Gruu  Kau* 
nnd  Verfahren  im  Widerfprucbe  flehen,  fouderu  ei  Ü 
vielmehr  ihre  eigentl«.  he  Aufgabe,  dal»  der  Zögling.'0' 
dera  er  lieh  entwickelt ,  mit  und  durch  feine  Ent- 
wickelung  die  Gröfsenwilleulchaft  leibßthaiig  und 
rein  matbematifcb  erzenge.  Hier  häugt  abtt  »Ha 
davun  ab,  dal»  da»  eilte  i  uudament  nicht  nur  au  »ich 
unerfchütterlicb.  fouderu  \  ullßaudig  und  in  dem  gin- 
gen Umfange,  den  da»  Gebäude  erhalten  foll, gelegt Tij- 

Bey  der  Zableulehre  beruht  das  Ganze  auf  der 
Anfehaunng  und  dem  Bewufatfeyn  der  Abfoloibeit 
ihre»  urfprunglichen  Elements  der  Einheit.  Diefe» 
wird  dadurch  erreicht,  daf»  der  Zögling  in  den  f»l 
gefetzt  wird,  lie  tu  produciren,  und  objectiv  datii- 
Hellen.  Beym  urfprunglit  heu  Act  der  rnurung.  A 
nacbßer  Folge  der  Darßellung,  ilt  fchow  «ine  die?»- 
che  Anficht  der  Einheit  gegeben,  als  Geh  felbß  er- 
Btugeud,  in  lieh  beßebe-nd  oder  lieb  vernichtend,  >» 
der  Sprache  d  neh  Einmal  Ein»;  Ein 6  iu  Ein»;  t.  ' 
von  Ein»  ausgedruckt.  Dann  folgt  der  AciderCo« 
binatiou  ,  Eins  und  Ein»,  oder  Eins  iu  Ein»  in  d« 
Darßellung  mehrerer  Einheiten.  Dann  der  Act  d<* 
Unheil»  Ein»  iß  Eins.  Auf  diefem  VVcjre  al.eiu  ift  <» 
möglich,  die  Aufchauung  und  &*•  Bewnfstfeyn  det 
eiufachßen  Operaliuuen  de»  Grifte»,  die  Bedeutung 
der  feiußeu  abßracteßeu  ßegriite  der  S.  räche,  »ui 
endlich  die  Rechnungsarten  in  ihrer  Lifpninglicbkci- 
zu  conßruiren.  lu  den  Acteu  der  uripruugUch*-' 
Fixirung  and  Corubination  lind  die  Elemente  det 
Speeies,  in  dem  de»  Bewufalfeyns  der  abfoluteti  Idcfl* 
titit  der  Eii  heil  die  Begründung  der  Vergleichi««' 
nud  Abfondernng  gegeben.  Dadurch  wird  ferner  ui« 
Namenlehre  der  Zahlen  felbß  ein  Act  Ue*  Urlbeilii 
und  jede  Erweiterung  der  Uebunge-n  in  «1er  Z*M«rr 
kbre  erfcheint  wietietam  nach  alicu  jene»  Auuun» 
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der  vier  Speciea  fowohl.  ah  Her  geißigen  Functionen, 
rite  fish  »»gleich  mit  erweitern,  und  in  ihrem  Wefen 
immer  deutlicher  hervortreten,  bis  zuletzt  das  Ke* 
fultat  einer  rollen  Herrtchaft  über  den  Stoß*  und  fei- 
ne möglichen  Anfcbauungcn  und  Veihältniße  beym 
Zögling  hervorgeht.  Die  Probe  einer  wahren  orga- 
nifeben  Conßruction  eines  gesehenen  ErkenointTs- 
ftoffes  wird  immer  die  feyn,  dafs  üe  alle  Elemente  und 
alle  Operationen  vollßandig  in  Geh  aufnimmt,  und 
jedem  feine  urfprüngliche  und  im  Zufainmenhange 
des  Ganzen  noth  wendige  Stelle  an  weifst.  Ree.  glaubt, 
dafs  auf  diefem  Wege  ein  wahrhaft  philofophifche» 
Rtchenbuch  (S.  94)  zu  Stande  komme. 

Die  Formenlehre  bat  keinen  anderen  Gang.  Sie 
darf  nichts  als  denPnnct,  da 4  urfprünglich  Gegebene, 
t  orausfetzen  ;  iiemnfs  aber  auch  dielen  vom  Zögling 
felbft  erzeugen  und  darßellen  lalTcn,  damit  er  ihn  als 
eio  Poßtives  an  lieh,  und  nicht  als  ein  Negatives  ins 
Aage  falTe,  das  unvermeidlich  die  Vermifcbuug  des 
an  ßch  in  deu  Linien  und  Formen  Enthalteneu  mit 
dem  Aeufaeren  und  Zufalligen  zur  Folge  hStte.  Die 
ganze  reale  Begründung   der    Formenlehre  hangt 
fchlechterdings  davon  ab,  dafs  der  Zögling  denPunct, 
die  Linie,  die  Form  an  ßch,  unabhängig  vom  Aeufsereo 
ins  Auge  fafst,  damit  er  die  nothwendigen  Beßim- 
mungen  und  Verhältnifle,  die  für  die  Conßruction 
nnd  aus  ihr  hervorgehen,   in  ihrer  Reinheit  nnd 
Nothwendigheit  zu  erkennen  fübig  fey.    Diefe  Ele- 
mente und  Formen  mnfs  er  bis  auf  einen  gewifleu 
l'unct,   in  ihrer  organifchen  Totalität  confirnireu, 
nnd  di    aus  ihrer  Confirnction  hervorgehenden  Ge- 
feilte und  Verhalmillc  eben  fo  volll'taudig  auffuchen, 
beftirumeu,  vergleichen.   Dadurch  verfchwiudet  jede 
Einfeitigkeit,  die  durch  das  Auffallen  einer  einzelnen,, 
noch  fo  reiebbaitigen  Foim  entfpringen  niülste.  Je- 
de Anficht  und  jedes  Gebiet  febeidet  fich  genan  und 
febarf  von  dem  jmderen.    Jede  neue  Lenennung  ei- 
nes Verhäliniflca ,  einer  Form  u.  f.  w.  tritt  dabey  erft 
da  ein  ,    wo  die  Natur  der  Sache  ße  uuerlaf»Iicb> 
fodert ,  und  das  Wefen  ihrer  Bedeutung  iu  der  An- 
fclianung  diefe»  Vcrbälmillrs  dem  Zögling  ßcb  auf- 
dringt.    AUe  W  illkührlichkeit  der   Annahme  und 
Vorausfetcnng  fallt  weg.     Ine  Probleme  und  bey 
willknhrlii:li<  m  oder  mcchani/chein  Gange  unauflöa- 
licben  ErTcIieinungen  der  (iefetze  der  höheren  For- 
menlehre lüfen  ßc  h  in  der  Ueberlirbl  der  Gefetze  de» 
Ganzen.    So  wird  z.  B.  die  Anfehauung  des  Kreifes 
al»«ine6V*iel  oder  Uneudlichrca»  durch  die  Conßru- 
ctiou  der  Linie  begründet,  iu  d<?r  zwy  Pitncte  im- 
mer eine  gerade  Linie  bilden.  Diefe  urfpniuglicbe  An- 
fvbauuug  gibt  den  Erkeunlnifrgruml  des  nothwendi- 
gen OrüfaenverbältnilTes  der  Kreife  zu  einander  narb 
dem  gegenTeitigen  Verhältnifs  ihres  Dnrchmcffers,  als 
ein  allgemeines  tiefet  /  aller  eckigen  Figuren  ,  wobey 
Dicht,  wie  S.  i6q  t.eft  hiebt,  empirifch  das  Quadrat 
an  das  Kuurt  gelegt  werden  nmU.  fo?u!ein  nur  das 
allgemeine  G«f.  iz  bey  der  Meflting  der  Dreyccke  bis 
zum  Unemiln  he*  k  «I.  i.  zum  hund  mit  Erkenntnif* 
feiner  inneren  Not  1  wrn 'itk' it  durchgeführt  wird. 
Eben  fo  werden  die  Schwüngen«»  irraliousks  Ver- 


haltniue  der  fehiefen  Linien  und  der  Winkel,  Ji'e 
Hr.  S.  S.  132  u.  133 unberührt  läfst,  u. f.  w.  dadurch 

{gehoben.  Der  Zögling  erkennt  mit  b'ichßcr  Deut- 
lchHcit,  was  ßch  auf  feinem  jedesmaligen  Stand- 
punete  beßimmen  laTet,  und  was  er  bis  zur  Entde- 
ckung neuer  höherer  Verhähniüe  unberührt  laiTen 
mnfs.  Er  gelangt  dabin,  die  matheinatifcben  He-, 
weife  felbß  zu  entdecken  und  zn  conftruiren.  Sein 
Lernen  iß  zugleich  Erfindungsknnß.  —  Durch  diefe 
Behandlung  wird  denn  auch  der  Vorwurf  von  Me- 
chanismus (S.  4>  allein  entfebeidend  und  auf  immer 
widerlegt.  Die  Conßruction  der  Form  erhält  ein 
felbftft/tndiges  Gebiet,  von  dem  aus  ße  theils  in  die 
Geometrie,  theils  in  die  Mafsverhältnifoe,  als  di*. 
seitlichcBcßimmntig  räumlicher  Gröfsen,  in  die  Zeich- 
nungslehre, die  Pcrfpective,  die  Mechanik  11.  f.  w. 
in  denen  jeder  diefer  Puncte  fowohl  für  lieh  befie- 
bend  und  aus  feinem  urfpn'inglichen  Aiu-tngspuncte 
entwickelt ,  als  ein  gemeiufchafiliche«  Ganzes  mit. 
dem  übrigen  bildend,  übergehet.  Der  Zögling  kann» 
auf  jedem  Puncte,  was  er  weifs,  zugleich  anwenden. 
Seine  Sprache  ift  nichts  anders,  als  dasl'rnduct  feiuor 
in  fein  Bewafstfeyn  übergegangenen  Thätigk»it.  Er 
bat  lebendige  Erkeuutniu  ohne  wiüenfchaliliche  An- 
mafsung. 

Nur  auf  einige  Grundlinie»  der  Entwickelungs- 
kunft  konnte  Ree.  bey  Veranlaßung  diefer  Schrift 
hindeuten.  Mögen  dem  Pbilofophen  wie  dem  Ge- 
fcbfti'ismanue,  dem  Volke  wie  deu  eebildsten  Stän- 
den, gemigthuende  Thai  fachen  und  Erfahrungen  Ge 
rechtfertigen,  oder,  was  er  lieber  wünfeht,  über- 
treffen. L.M.N. 

HOMILETIK. 

Lerpzis,   b.  Hertel:    JJomiletifehes  Handbuch 
zum  leichtem  und  nützlichem  Gebrauch  der 
wohnlichen  evangelijehen  und  epijl olijehen  Peft- 
kopen  aller  Sann-  und  Feßtage  des  gmnzen  Jah- 
res ,  für  angehende  Prediger  nnd  Candidateu  des>, 
Predigtamts,  von  M.  Traugott  LeBertcht  Kämpfe, 
Paßor  zu  Langenberg  bey  Gera.  II  b.  c  Th.  ilte» 
Heft.  i8q5.  i<fi  S.  8«  (»*  (ir.) 
Der  Vf.  bleibt  feiner,  bey  ßeurtheilung  dea  vor- 
hergehenden Heftes  Jen. A.L.Z.  1804.  Nr.  115  angezeig- 
ten Methode  treu,  und  wir  billigen  es,  dafs  er  beb 
nicht  zu  einer  Kürze  hat  bereden  laßen,  bey  welcher 
es  ihm  unmöglich  gewefen  feyn  winde,  den  ß.eich- 
thnm  feiner  Gedanken  zu  entfalten,  und  zugleich  de- 
nen, welche  fein  Werk  gebrauchen  wollen,  durch, 
die  voratigefebickte  gründliche  Exegefe  der  Periho- 
pen  eine  allwöchentlich  erneuerte  Ermunterung  zum 
Studium  des  bibl.  Grundtextes  zu  geben.    Indefs  be- 
ßatigt  such  diefesHefr,  dafs  Manches  hatte  wegblei- 
ben können,  ohne  die  Brauchbarkeit  diefer  Schrift 
im  Geringßcn  zu  vermindern.    Z.  E  über  Xiav  ir^wi* 
S.  115,  über  otla-(  S.  16411.  m.  a.    Hieber  gehört 
anch  manche  Ich  wer  zu  er  weifende,  und,  wenn  ße 
erwirdi  w«rdeu  kilnntc,  doch  wenig  Frncht  brin< 
geude  Erklärung,  wie,  daf»  flfO  bey  den  LXX  i,'tK(u* 
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mit  lngeftrengter  Aufmerhfamfceit  in's  Auge  faden, 
bedeuten, und  irpoo-yfi»  Marc.  16,  n.  nach  Grottua  tu 
Matth.  a6,  53,  praeire  mo.e  pajioris ,  zugleich  eine 
Z«(icherung  neuer  und  fortdauernder  Sorge  für  daa 
Befte  feiner  Freunde  enthalten  folL  —  Auch  der  ei- 
gentlich homiletifche  Theil  hat  una  Gelegenheit  zu 
einigen  Bemerkungen  dargeboten.  Manche  Thema- 
ta find  zu  geHmiftell  und  in  dem  Text  nicht  fattfam 
begründet,  oder  es  läuit  auf  ein  allcgorifchea  Spiel 
des  Witaea  hinaus,  wie  S.  83  VIII  vom  Gehör Jam 
gegen  Gott,  über  die  Epiilel  am  ifteu  Üftenage,  weil 
die  Juden  den  Befehl  Gottea,  kein  refatiertes  Nrod  zu 
eilen  ,  befolgt  hätten  —  S.  128  XV  au»  den  Worten: 
Wer  wälzt  un«  den  Stein  vou  tleaCirabea  Tluir  —  der 
Gedanke:  Oft  ift  daa,  was  unfere  Forirchiilte  zur 
Aebnliehkeit  mit  Gott  nnd  iefu  hindern  will,  nur  ein 
in  der  Vermuthung  vorhandener  Stein  u.  f.  w.  S.  141 
JPiVI  über  die  Worte:  Er  ift  nicht  hier  —  die  Be- 


merkung, dafs  mao  Jefum  oft  da  Tuche,  wo  er  nicht 
so  finden  fey.  Doch  die  Schuld  folchcr  Kuntteleyen 
und  allegorifcher  Benutzungen  dea  Textet  fallt  we- 
niger auf  die  Bearbeiter  diHeiben,  als  auf  die,  welche 
e«  in  ihrer  Macht  haben,  von  Zeit  zu  Zeit  neue,  oder 
wenigftens  ftatt  der  mageren  Perikopen ,  fruchtbare 
zu  geben,  und  dadurch  eine  Verfünuigiing  an  Predi- 
gern, Volk  und  Bibel  wieder  gut  zu  machen.  Einiga 
zu  Predigten  gegebene  Sätze  feheiuen  femer  |R 
nicht  dazu  geeignet  zu  feyn ,  wie  wenn  ea  S.  ^u.  ob> 
ne  Weitere«  brffat:  Vom  Tode,  desgleichen  vom  To* 
de  und  Bep.rübmJJ'e  Jefu ,  wlches,  wenn  keine  nä- 
here Beüimrnuti^  angegeben  wird,  nur  den  Stoff  zu  ei- 
ner Erzählung  und  nicht  zu  einer  Predigt  enthält 
Der  Entwurf  S.  145  fcheint  una  gänzlich  verfehlt  tu 
feyn,  und  zwifchea  S.  147.  III.  a,  und  149  f.  ein  Wi- 
derfpruch  obzuwalten. 

S.R. 


KURZE  A 

EfiBArtJ50««CHRtrTBK.  Mannheim  b.  Loffler :  Ueber  Jen 
Orijt  tmürtS  /.ritaltrrs,  in  1  «Ilcnpiedigien ,  von  l'rani  Pmzi. 
H,o4.  IM  S.  8-  <<)  grO.  Der  Vtifl  Jnt  %eitmtten  iß  «war  in 
dioten  Predigten  von  feiner  dültern  Seite  aufeelafst,  und  wird 
6.  ix.  «3  von  diefet  fahr  treffend  gefcluldef  t ;  doch  ift  er  ohne  Bit- 
letKeit  und  Uebemeibuna; ,  felbft  obua  viel  Polemik  und  wei- 
nerliche  Klagen,  mit  Wahrheit  und  Mäfsigung  dargefäellt, 
uad  mit  übei  zeugenden  Gründen,  welcho  vorzüglich  die  kri- 
tifebe  Philolovhie  darbot,  b*klmpfel.  Der  Vf.  hielt,  wie  er 
felLri  in  der  Vorrede  fagt,  feine  Predigten  vor  einem  gebil- 
detan  Aiidnnrio,  und  macht  daher  mit  Grund  auf  Entschul- 
digung Anfpiöche,  wenn  er  ihnen  nicht  jene  Popularität  gab, 
die  man  vor  einem  ■enufclucn  fodert.  Jeden  Gebildeten 
aber  werden  fleh  dlcfe  VoruJg*  durch  Kindringen  in  dir  Wahr- 
heiten, gehörige  Entw-ichelung  der  Begriffe,  gründliche  Beweis- 
führung, h>  wie  durch  redBcrifdie  YVflrde,  witnx»  Gefühl 
und  eine  oft  hinreifseude  Kraft  empfahlen.  Nur  feiten  var- 
iiert lieh  der  ruhige  ('nterfnefauneston  it>t  Subtile  und  Tiocke- 
zr*.  und  die  lednerifthe  Eleganz  im  Dichrerifche.  —  Am 
inciArii  Ii.it  Rae.  die  twevte,  die  dritte  am  wcntgTlen  gefallen. 
In  du  In  hat  der  Vf.  die  Fehler  uirhi  ganz  vermieden,  in  welch* 
der  philofopbifcbe  Redner  fo  leicht  verfallen  kann.  Eakerrfcbt 
darin  tu  viel  SpecuUtion  .  der  Ton  ift  weit  weniger  rednerifcb 
und  «n  aphoriftifch.  Wir  billig*«  ei  im  Allgemeinen,  dafs 
Oer  Vf.  bev  feinen  Vortragen  fich  durch  keine  au  kunftlich* 
Ditpolirion  FefTel«  «nJegt»,  fbadern  Cch  mit  einer  natürlichen 
Gcdanhcnfolge  begnügte:  dar  Vonrag  wird  durch  jene  laicht 
fleif ,  und  der  Redner  wird  ,  wenn  er  eine  gewiffe  Gleichför- 
migkeit behaupten  will ,  oft  gehindert,  ruiachen  Gedanken, 
der  einer  weiteren  Ausführung  fjhig  und  werth  war,  gehörig 
jv  entwickeln,  fndeiren  wilatcbrn  wir  doch,  d»fa  er  die  Ilaupt- 
treibt  bcfl'er  hervorgehoben,  and  nicht  in  einander  verfchmol- 
aen  lütte.  Wa»  tk-u  Vortrag  felb/1  betrifft .  fo  ift  er,  aller  Ele- 
ganz und  Wrtisl*  ungeachtet,  doch  nicht  frey  von  manchen 
Flecken,  welche  felbft  die Entfcliuidigiine  mit  Befcbranktheit 
de*  Zeit  (9-  8  der  Vorrede)  nicht  eotfchuldiet.  So  finden 
Provinzialismen,  z.  B.  feiae  Kräften  iüx  Külte,  gebe  uom; 


DU*  hemtffrn  II.  amiaffen ;  EntfJtöpfung  fl  Ei  fcltönfiing.  S. 
Iii  lih  hielt  ei  für  innerhalb  tftr  Orrnitn  meine  Pflicht.  Zu- 
weilen fremde  Worte:  Legalität ,  Humanität .  Sphäre  Jet 
1>l  irktn  Ilm  und  wieder  auch  Schu'fpracbe :  Unbedingt, 
Lies,  'l'i'J-nz,  Gvfctzt  auch ,  daf«  dai  AuJintitim  folche 
Woite  vestilit,  fo  paffen  Tie  doch  nicht  »ttf  dio  Kur  Am 
'wanigden  lijer  billigen  wir  i!ie  drm  Vf.  beliebte  Anrede  an 
die  Zu'"*"  durch  5ar.  Voraüglich  wenn  e»S.64  heiftt:  AVr- 
trihen  Sn,  ta*M  <  f.  w..  Auch  hafche  der  Vf.  nicht  au 
t^lii  MCh  ti-uen  Wendungen  und  Amdrücken:  fio  verlieren 
oder  inSchwuUi,  a.  B.  8.  51.  S.45.  ff. 

—  rf.  — 


üüi  oft  in*  i  neuerliche 


N  Z  £  I  G  E  N. 

früherer  Religioßtüt  mtJ  Sittlichkeit  von  lohemn  Chrificyk 
Friedrich  Baum-arten ,  Vicariu*  und  l.ekrer  dar  ErwerbftM- 
le  tu  Magdeburg.  Mit  einer  Vorrade  von  D.  loh.  Cent' 
hoj.nmuller  ,     Stipoviatendeat  in  Leipzig.    1806  XVI  mi 


&iQ  S.  gr.  8.    Abend*  littrachtungen  auf  alle  Tag.  u.f.w. 
wia  vorher.  38°  S  gr.      (zufammen  3  Rtlilr  ).    Der  t" 
dige Vorredner,  deffer 
logie  der  moialifohen 


)S  jrr.H.  (lurainmen  3  Kil.lr  ).  Der  ebrwtlf 
,  dcffenV  rbenaehtung  einen  Hevirap  zurÄL'O- 
ilcJicn  ÜLukjeligkeittlehrt  gibt,  und  dar  hir 


augleiab  ein*  Apolocia  der  iu  dar  Uaumguittnfu.n 
Schrill  befeleten  fialichaa  Grandfau*  aufiuftellen  luclit  — 
ampftehlt  diele  Atidacktan  von  Seiten  dei  Kurze,  der  Manritk- 
falligkcit  und  Frnchtbarkait  det  Inhalt!.  Si*  find  im  a,  ■>■ 
meinen  dieler  Empfehlung  nicht  unwerth.  Noch  viel  kie* 
hger  eeihülten  lie  Natut betrachluneen  ,  ala  Entwickeluitj: nM- 
ralifcher  J^ehran.  Durch  jeu*  foTl  vortiehmlich  fiQbtcüirt 
Religioßtit ,  durch  di«f*  Sittlichkeit  befördert  werde«.  Di«« 
Wirkung  iiiochta  ind*fi  nach  dea  Ree.  Dahlrhaiten  eher  ta 
wnnlclirn,  all  tu  erwarten  feyn.  Mindefirna  wird  dtucknii 
ein  hertvoller  i.ehrar.  ea  werden  fromm«  und  verfUudig« Ei- 
tern criotierltch  l'eyn ,  welche  durch  die  Manier  ihrer  irjc* 
knüpften  L'nterreduug  dar  I.ectAra  diefer  Andacht««  tljluh 
neues  lutereife  au  geoea  ,  den  oft  uocknan  Stoff,  den  di* 
Buch  darbietet,  in  Saft  und  Blut  au  verwandeln,  nnd  dea 
bey gefügten  Reflexionen  Eingang  in  daa  aarte  jngandlichtOt- 
math  zu  v**febaflcn  willen.  Da*  Eing*heu  in  da»  Laben,  «i* 
Anfprach*  des  Herzens  vermiffen  wir.     Dia  Betreehniiij:« 


Leirxif  ,    b.  Hinriehl  :    Morgen  •  Betrachtungen 
alle    Tai*  'im   Jahre  jür    die    Jugend   zur  heförd- 


■f 


Anfprach* 

Uber  Gegetilländ*  der  Satur  find  nicht  genng  teleologrfch  "kf 
handelt,  fondern  iu  dem  gewöhnlichen  belchraibeniiea  «e« 
varwundarnden  Ton  abgetalst,  häufig  keine,  oder  doch  net 
aina  in  wenigen  Excljmaüouen  beßehende  Aiiwendnae  ber(e 
fQgt.  Dietnoralifcken  Retrachtunean  find  aumagar.  *"c!i  i,  ; 
der  Eudimoaiamiit  Mark  daraus  hervor.    Man  vergleickci  B. 
die  Betrachtung  Aber  den  Neid  ,  Tit.  1  S   393.    In  dea  Gebe- 
ten liebt  der  Vf.  den  gewuhnlichaa  fodamden  Ton  —  ,. 
gieb.  fchenke"  11.  dgl.  —  Sie  worden  dadorch  einförmig 
variieren  an  Kraft  —    Dielet  Ausfüllungen  ungeachtet  «ol- 
len wir  diefeni  (auf  weifsem  Papier,  gut  gedruckten)  Bucs« 
feine  Rratichb.nkeit  unter  den  vorher  «ngeitihrten  Ued<i>f,m* 
gen,  die  mit  deu  von  dem  Vf.  felbft  in  der  Vorrade geiuiisr- 
ten  Wtinfchen  nbereinfümman  ,  nicht  abfprechen. 

r  IIA 

Bamberg  und  PT'ürtbur»  b.  Gotthardt :  Jacob  Artken  fit- 
digtm  Jttr  halholikrn .  aus  Je  tu  Englifchen  übeifettt  von  ''* 
dephoni  Schwarz,  Prof.  tu  Banz,  und  nach  deflen  Tode  kn- 
'  auigageben  von  Otmar  l  rank,  Prof.  in  Bamberg  I,  II  Band-  V"' 
Auflage.  i8f>4.  atifaiuman  . r,  •  S.  3.  (2  J'hlr.)  Dia  erßa  erfclu'« 
1704;  an  der  twejten  ift  nichts  geändert.  Sonfi  find  dia  frr 
digten  der  UeberretziKig  und  einer  wiederholten  Auflief  nicht 
un warth:  die  L'eberfouung  üeü  fich  Wie  daa  UiiguuL 

r. 
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STJ  ATS  HISSEN  SCH  JFXE  X. 

Dabmstadt  u.  Gieiiin,  b.  Hejrer:  C  Krön- 
ehe  Landgr.  Heff.  Kammerraths  u.  Ober-  Ilhein- 
bau  -  Infpectors,  Das  Stcuerwefcn  nach  feiner 
Natur  und  feinen  Stärkungen  Muterjucht.  1804. 
440  S.  8-  (-  Tblr.  16  Gr.). 

Die  Materie  über  Steuerwefen  ift  in  den  neueren 
Zeiten  nach  verfeuiedenen  Kücklichtcn  bearbeitet 
worden;  hiftorifch  von  Lang ,  juriftifch  durch  von 
l'lmtti/tein,  cameraliftifch  von  St  reim.  Am  weilten 
bleibt  noch  immer  für  die  der  Anwendung  am  näcb- 
flen  gelegene  und  dabey  fchwieriRfte  Behandlung  in 
ralilnf 


feber  oder  ItaaMwirihlcbafiucber  Ruck- 
ficht  übrig.  Entweder  verlor  man  lieb  in  das  Für  und 
Wider  des  phyGokratifehen  Syftem»  und  der  mifalnn- 
|<nea  Jofephinifchen  Sieuerrcgulirungen  ,  oder  gab 
die  blofse  Anfchauung  der  «um  Theil  aus  Zufall  und 
Willkühr  entftandenen  Provinzial  -  Steuer- Verlaffun- 
geii.  Allmählich  weckt  das  ciallifche  Werk  von  Smith 
den  Gedanken,  fein  tiefes  Raifonnement,  das  er  meid 
nur  von  grofsbritanifchen  National  -  Gcgenfläoden 
abgezogen  hat,  auch  auf  deuifrhe  überzutragen.  In 
diele  Reibe  tritt  jetzt  Hr.  Iiriineke,  jedoch  mit  der 
Eigenthüniliehkeit.  dafa  er  leine  Säue  und  Retuliaie 
in  algcbraifcbeu  Formeln  auszudrucken  Hiebt.  Ob 
wir  nun  gleich  dem  Vf.  mit  unferem  Zuruf  ilariun 
noch  nicht  beyßiramen  können  ,  wenn  er  glaubt ,  er 
*ire  nun  mit  der  Theorie  desSteueTwefen»  ganz  aufs 
Keine  gekommen:  fo  muffen  wir  ihm  doch  auch  Ge- 
rechtigkeit ge^eu  diejenigen  widerfahren  lallen,  die 
'  1  «ler  vermeintlichen  Weisheit  ihres  auswendig  ge- 
rnten  Schlendrians  die  Schwierigkeiten  und  grofsen 
Verwickelungen  gar  nicht  ahnden ,  mit  denen  man 
hier  zu  kämpfen  hat,  und  bey  denen  der  Vf.  nicht 
gemeine  Ken ntniUe  nnd  einen  nicht  gemeinen  Scharf- 
finn  bewiefen.  Eine  folche  ausführliche  Prüfung  fei- 
nes Syßem»,  wie  üe  der  Vf.  von  feinem  Recenfcn- 
ten  lodert ,  ift  für  diefen  Ort  und  diefen  Raum  nicht 
möglich;  aber  das  wird  man  lieh  bemühen,  in  Kürze 
eine  möglicbft  fafaliche  Darftellung  au  geben,  wie 
hier  folgt: 

Die  Quellen  de«  National  -  Einkommen«  find  ge- 
wUTe  Naturhräfte,  oder  die  Producte  diefer  Kräfte. 
Die  Steuern  lind  nicht  willkubrlich  von  den  Produ- 
cten  diefer  Kräfte  zu  nehmen ,  fondern  muffen  zu 
ihnen  in  einem  gewiffen  Verhaltnifs  flehen.  Hiezn 
ift  erfoderlicb ,  «uförderft  das  Vcrhältnif«  auszumit- 
teln,  in  welchem  die  Werlbe  der  Kräfu  zu  den  Pro- 

/.  A.  L.  Z.  1806.  Vierter  Bernd. 


dueten  felber  flehen.  DieKrifte,  organifche,  d.  i. 
tbierifche  oder  menfcbiie!i.e,  und  unuiganil'cbe,  d.i. 
tnechanifclic  oder  chcmifchc,  tLeücn  lieh  in  gleichar- 
tige und  ungleichartige.  G  Leichartige  Kräfte  aufsern 
fich  entweder  an  demjelLen  Ort,  oder  an  verfchiede- 
nen  Orten.  Aeufsern  lieh  mehrere  gleichartige  Kr.ifte 
an  derufelbcn  Ort  (z.  Ii.  Äcker,  G.irten  in  uerfetbeu 
Markung'):  fo  beftitnmi  iieu  Hir  Werth  durch  die 
Quantität  der  Producte.  l're-ducirt  alfo  die  Kraft  a 
üie  Quantität  b,  die  Kraft  c  die  Quantität  d:  fo  ver- 
hallen lieh  die  beyden  Kräfte  wie  b:d.    a  ift  gleich 

c  ^  k.  Wird  nun  d  um  m  mal  grofser  als  b  ange- 
nommen,  das  ift,  wird  d  glcichgcfelzt  mb:   fo  ift 

a  —  —  d.  i.  die  Kraft  c  dividirt  mit  der  Zahl,  um 

in 

die  das  Product  von  a  eine  griifsere  Quantität  hat. 
Nach  diefer  Formel  ift  Grund  und  Boden  von  vcr- 
fchieJener  Bonität  zu  fchätzen.  Sollten  gleichartige 
Kräfte  an  demfelben  Ort  verfchiedene  Producte  her» 
vorbringen,  z.  B.  der  eine  Acker  Getreide,  der  an- 
dere Kräuter  :  fo  kommt  es  auf  die  Gröfse  der  Kraft 
und  die  Gejrhuindi^keie  der  Prodtiction  an.  Wir- 
ken gleichartige  Kräfte  an  verfchiedenen  Orten,  fo 
entfeheidet  die  Entfernung  der  Kraft  von  dem  Ort, 
\'.o  dasl'roduct  gefucht  wird.  Je  mehr  aj!o  der  Kraft- 
aufwand des  Transports  gemindert  und  die  Com« 
nuiuicatiun  erleichtert  werden  kann:  um  fo  viel 
mehr  fteigt  der  Werth  des  Productcs  felblr.  Der 
Uebergang  zur  Vtrglcichung  der  ungleichartigen 
Kralle  gefebieht  durch  Entwickelung  der  Begriffe 
von  Capital  und  Zinfen.  Capital  itl  eine  Maffe  vor- 
r;Ubiger  Producte.  Die  Zinfen  werden  beftimmt 
nicht  durch  die  Natur  der  erzeugenden  Kraft,  fon- 
dern durch  die  Cbncun  euz.  Was  den  Preis  derConcnr- 
renz  uberfleipt,  ift  Jjfecuraitz- Prämie.  Auch  die 
thierifcheu  Kräfte  lallen  fich  als  Capital  berechnen; 
nämlich  al- Werth  der  darauf  verwendeten  Producte, 
bis  das  Thier  ertvachfen  ift,  als  Zins  und  AlTccuranz 
diefcs  Producten  •  Capitals,  und  allmählicher  Erfatz 
de«  wahrscheinlichen  Vcrlnits.  Hiemächtl  folgt  die 
Betrachtung  des  Werthe«  der  edlen  Metall''.  Geld 
dient  eigentlich  blofs  daz.11,  den  Werth  aller  übrigen 
Sachen  unter  lieh  zu  vergleichen.  Gold  foll  eigent- 
lich für  uns  DeutTche  kein  wahres  Geld  mehr  feyn. 
Es  ift  kein  Zweifel ,  dafs  die  Befchwerung  mit  Ab- 
gaben den  urfprünglicben  Werth  der  Kräfte  oder 
ihrer  Producte  verändern ,  Einfchränkung  des  Wohl- 
lebens nöthig  machen,  den  Abfatz  der  Luxusartikel 
vermindern  kann.  Es  fragt  Geh  nur  bey  der  Anwen- 
Mm 
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düng :  in  welchen  Fällen  findet  diefes  Statt,  nnd  wem 
bleibt  eine  folche  Abgabe  zur  Lift,  dem  Eigenthnmer 
zur  Zeit  der  geraachten  Auflage,  oder  dem  nachfol- 
genden KSufer?  Iß  eine  Abgabe  momentan,  und 
macht  fie  keine  Einschränkung  de*  Wohllebens  nöthtg : 
fo  ändert  ße  gar  nichts  im  Werth  der  Kräfte.  Iß  die 
Abgabe  zwar  daurend,  fteht  aber  mit  dem  Werth  der 
Frodocte  im  richtigen  geometrifchen  Verhältnis, 
z.  B.  fo,  daf«  Geh  die  Stimme  aller  Werthezum  Werth 
einer  einzelnen  Kraft  verhält,  wie  die  Summe  aller 
Bey  träge  zum  Bey  trag  einer  einzelnen  Kraft:  fo  wird 
die  Auflage,  da  (ich  die  Concurrenz  nicht  mindert, 
den  Werth  der  Kräfte  vielleicht  nur  im  erßen  Augen« 
blick  etwas  heTabfetzen.  Auch  wenn  die  Abgabe  in 
keinem  richtigen  georoetrifchen  Verhahnifs  mit  den 
einzelnen  ungleichartigen  Kräften,  z.  B.  einer  che* 
mifcb-  unorganilchen  und  einer  menfehlich  -  organi- 
ichen  ßeht ,  fo  lange  nur  da«  Minimum  jedes  diefer 
"Werthe  übrig  bleibt,  ändern  lieh  die  relativen  Werthe 
nicht.  Alle  Prägravationen  treffen  hierblofs  den  £i- 
genthümeT  im  Augenblick  der  ent flehenden  Abgabe, 
indem  anzunehmen  iß,  dafs  er  biedurch  auf  einmal 
foviel  an  Capital  verliere.  Der  Nachfolger  bringt 
die  Abgabe  beim  Kaufpreis  in  Abzug,  rindet  die 
Prägravation  bey  Anwendung  ungleichartiger  Kräfte 
Stau:  fo  wird  der  Eigeuthümcr  zufürderfl  fuchen,  der 

Srägravirten  Kraft  eine  andere  Anwendung  zu  ge- 
en.    Katin  er  diefcs  nicht  ,    und  wird  es  ihm  un- 
möglich, mit  diefer  Prägravation  die  Concurrenz  mit 
dem  Auslande  au  erhallen:   fo  geht  die  Kraft  an 
Grunde.    Hat  er  aber  keine  Concurrenz  des  Auslan- 
des zu  befoTgen ,  fo  kann  er  die  Producte  fo  lange 
fteigern,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  bergenelk  iß. 
Da  der  Nachfolger  beym  Kauf  die  Abgaben  in  Abzug 
bringe,  fo  habe  er  eigentlich  kein  Recht,  die  Aufhe- 
bung früherer  Prägravationen  zu  verlangen ,  fo  wie 
es  im  umgekehrten  Fall  ungerecht  fey,  den  Nachfol- 
gern Erleichterungen  und  Exemtionen  zu  nehmen, 
nie  ihnen  im  Kaufpreis  angerechnet  worden.  Blofse 
hifiorifche  Argumente  follten  deshalb  auf  Aufhebung 
alter  Steuerbefreiungen  keinen  Einflufs  haben.  Nur 
zu  momentanen  und  zn  neuen  Stenern  konnten  Exi- 
tuirte  mit  Billigkeit  beygezogen,  und  in  diefer  Rück- 
sicht mit  andern  kataßrirt  werden.    Es  entßeht  fer- 
ner die  Frage,  in  wie  weit  kann  man  ßch  fclimei- 
cheln,  durch  die  Steuer-  An fätze  dieCultur  befonde- 
rer Gewerbszweige  zu  befördern  ?  —  Bezweckt  man 
durch  Impoßen  irgend  einer  Kraft  eine  andere  Anwen- 
dung zu  geben,  indem  man  die  bisherige  Anwen- 
dung der  einen  Kraft  entweder  erfchwert,  oder  jene 
der  anderen  erleichtert:  fo  wird  die  Abficht  verfehlt 
werden,  wenn  die  Möglichkeit  diefer  Anwendung  dem 
Eigcnthuraer  vorher  fchon  bekannt  war.    Nicht  der 
Eigenthnmer,  fondern  der  letzte  Verbraucher,  welcher 
fogar  ein  Ausländer  feyn  kann,  wird  den  Vortheil  aus 
der  begünfiigten  neuen  Rraftanwendnng  ziehen.  Die 
alte  Kraftanwendung  würde  auch  Geld  erworben  ha- 
ben.  Die  AbGcht  durch  neue  Kraftanwendungen  das 
Geld  im  Lande  erhalten  zu  wollen,  fey  alfo  unrich- 


Ein  an 


»  fey  es,  wenn  die  A  n  wen  d  u  n  «  einer  bfe- 


günßigtenKraft  vorher  noch  nicht  gehörig  bekannt  oder 


beachtet  gewefen ;  hier  könne  der  Staat  eioe  Zeit  lang 
ins  Mittel  treten,  bis  die  wirklichen  Handwerks- Vor- 
theile gemeiner  geworden;  aber  dann  muffe  die  B«. 
günßigung  im  Steueranfatz  aufhören.  SeyetneKnft, 
deren  Anwendzngman  begüußigen  wolle,  bisher gani 
unbekannt  und  müOlg:  fo  könne  fie  auch  die  Begau- 
ftigtmg  im  Steueranfatz  nicht  haben,  fondern iie blei- 
be NulL  Eine  Ausnahme  machen  die  menfehiiekn 
Kräfte.  Diefe  dürfe  der  Staat  nie  auf  Null  herab- 
fallen laßen ,  fondern  muffe  fie  durch  alle  möglichen 
Aufopferungen  und  Begunfiigungen  bey  einem  gew;r 
fen  Minimum  erhalten,  unter  welchem  Mioiman 
fonß  Bctteley,  Hunger  und  Diebfiahl  flehe.  Ferner  Al- 
ten der  Culiurbegünßigung  zum  Vortheil  derlolio- 
der  gegen  die  Ausländer  find  die  Zölle  und  iwa 
Tranjito  -Zölle.  Diefe  dürfen  nicht  fo  hech  feja, 
dafs  das  Land  lieber  vermieden  wird,  wodurch  Geb 
das  Maximum  derfelben  beßimmt.  Die  Jutfuki- 
zolle  feyen  gerade  die  unfchidüchßen,  weilPrägrm- 
tionen  diefer  Art  nicht  den  Eigenthnmer,  fondern  des 
letzten  Verbraucher,  alfo  den  Ausländer  treffen;  um 
muffen  fie  ihr  Maximum  darinne  haben,  dzfs die 
Concurrenz  des  Ausländer*  noch  immer  ausgetchlol- 
fen  bleiben  kann.  Die  Einfuhrzölle  feyen  nur  dt 
zu  rechtfertigen,  wo  fie  die  Abßcbt  hatten,  die  Er- 
zeugung im  Lande  felbft  zu  befördern  ;  denn  ubii- 

Sens  fallen  fie  nicht  dem  Aualänder,  fondern  genit 
em  Inlinder,  als  letztem  Verbraucher,  zur  LafL  /n- 
ländifcher  Zoll  von  inländifchen  Productcnsam  Ver- 
brauch innerhalb  Landea  beßimmt,  (Lizent,  Actifeetc.) 
fey  nicht  in  die  Claffe  der  Culturbeförderungimiud 
zn  fetzen ,  fondero  eine  eigentliche  Bedeuni ng  de 
Kräfte.  Hiermit  bahnt  lieh  der  Vf.  den  Weg  aar  wei- 
teren Unterfuchung,  welches  denn  nun  die  beße  Ver- 
fahrungsart  zur  SteueTbelegung  fey.  Steuern  muhtet 
den  Kräften  nnd  ihren  Producten  angemeffen  feja, 
Bey  unorganifehen  Kräften  komme  alfo  der  Werth d« 
Grundes  und  Bodens  in  Betrachtung.  Diefer  befünuM 
fich  aus  dem  reinen  JZrtrog,  alfo  nach  Abzog  de 
Culturkoßen,  worunter  auch  die  eigene  Arbeit  dti 
Eigen  thümers  begriffen.    Sey  der  reine  Ertrag  gleich 

E,  fo  fey  der  Werth — ^^und  fey  hierzu  Land  (** 

ro. 

wöhnlich  zu  s  J  bis  3  anzunehmen.  Ständige Befchw«- 
den  feyen  in  demfelben  Verhält nifs  zum  Capital  au  er- 
höhen und  vom  Kapitsl  abzuziehen.  Zehnten  oder  Gül- 
ten könnten  gleich  vom  Brutto- Er trag  abgezogen 
den.  Die  Culturkoßen  feyen  nach  Claffen,  entweder  al» 
jf  oder  £  oder  f  des  Brutto  Ertrags  anzunehmen;  folg- 
lich fey  der  reine  Ertrag  iu  der  erßen  Claffe  $  Brut- 
to oder  naeh  Abzug  des  Zehnten  in  der  zwertee 
Claffe  \l  zehntbar,  f  %.  in  der  dritten  Claffe  «S 
bar  -/g,  das  Stroh  nicht  mit  in  Anfchlag  gebracht- 
Die  Entfernung  der  Grundfiücke  vom  Hof  fey  »"»*• 
der  nach  3  CUHen  zu  beurlheilen,  fo  dafs  diefe  Ent- 
fernung anzunehmen  zu  £  Stunde,  1  Stunde,  über  1 
Stande.  Ein  Grnndßück  erßer  Claffe,  das  über  [ 
Stunde  entfernt  fey,  wäre  nur  einem  Grundltuck 
zweyter  Gaffe  gleich  zu  halten,  und  fo  verhältnifs- 
mäfsig  weiter.  Aber  nur  der  Werth  des  Grandes  uad 
Bodens  laffe  fich  alfo  durch  den  reinen  Ertrag  m- 
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■rittein.   Der  Werth  einet  Capitals  (Capital  heifae 
eine  Slirome  aufgefparter  Producte)  b.  B.  der  Hüufer, 
Anlagen,  Mafcbinen,  der  Mobilien,  des  Vicbe»,  fey 
in  Gc/Janszudriicken,  nach  dem  mittleren  Kaufpreis. 
Die  Meubles,  oder  in  ihnen  den  Genufs  der  Bequem- 
lichkeit ku  befteuern,  und  fie  den  Intereffen  de» darauf 
rerwendeten  Capitata  gleich  zu  fchitaen,  fey  an  Cch 
wohl  nicht  ungerecht ;  wegen  der  unendlichen  Schwie- 
rigkeiten thoe  man  jedoch  befler,  diefe  Schätzung 
bey  Seite  zu  fetzen.    Der  Capitalwerth  der  raenfeh- 
liehen  Kraft  fey  anznfchlagcn ,  auf  das  8,  5.  .  .  fache 
das  jahrlichen  Ertrag».    Erwäge  man.  dafs  der  Staat 
niebt  blof»  Sicherheit  de»  Vermögens,  fondern  auch 
Sicherheit  des  Lebens  gewahre  :  fo  lafle  (ich  daraus 
nach  mathemaiifchcn  Gründen  aufser  den  Auflagen 
auf  das  Eigenthum  noch  tine  Auflage  wegen  der  Si- 
cherheit des  Leben;,  uud  da  das  Leben  für  jeden  einen 
gleichen  Werth  hat.  auch  eine  durchaus  gleiche  Ab- 
gabe— das  Kopfgeld  rechtfertigen.  Allein  Schulz  des 
Lebens  fey  eine  Bedingung,  unter  welcher  eine  Kraft 
»gewendet  werden  könne,  und  es  fey  uubülig,  die- 
fe perfdnliche  Kraft  fclbfl  und  die  noth wendige  Be- 
dingung derfelben  auch  noch  einmal  zu  beftetiern. 
lodern  der  Werth  der  menfeblichen  Kräfte  nach  ihrem 
Lohn  berechnet  werde,  fo  frage  es  lieh,  ob  die  Un- 
terhalrungshoflen  von  diefem  Lohn  eben  fo  abgerech- 
net werden  müfslen,  wie  die  Culturkoßen  vom  Brut- 
to-Ertrag  der  Grnndfiricke.  —  Der  VI.  leugnet  die- 
fei;  die  Cnlturkoften  feyen  nnr  Mittel  zum  Zweck, 
die  Unterhaltungakoften  feyen  fclbft  Zweck.  Müfste 
nun  ein  Bauer  befteuert  werden,  fo  wäre  anzufehla- 
gen  der  Werth  feiner  Länder  ey  —  feines  Capitals 
d,  i.  der  Gebäude,  des  Viehes ,  Inventars —  feiner  ei- 
teilen  Kräfte  —  and  der  Kräfte  feiner  Dienjiboten. 
Ob  der  Staat  diefe  Abgaben  von  den  Eigenthümern 
tlerhrtfte,  den  Dien ft boten,  oder  dem  Miether  ein- 
webe, mache  bey  dauernden  Abgaben  keinen  Unter- 
fehied,  weil  fleh  hiernach  die  Preife  fixirten.  Bey 
momentanen  Abgaben  mnfsten  fie  aber  von  den  Ei- 
genthümeru  der  Kräfte  felbß  erhoben  werden,  weil 
diefe  der  Miether  auf  feine  Preife  nicht  repartiren 
kann.   Hieraus  erledige  Geh  auch  die  Frage,  ob  man 
von  Befolgungen  der  Staatsdiener  Steuern  fodern  fol- 
I*.  Es  fey  diefe»  eineunnöthige  WeitlSuftigkeit,  weil 
nun  hernach  gröfaere  Befoldungen  geben  roufs.  Aber 
zu  momentanen  Steuern  feyen  auch  Staatsdiener,  defa- 
eleichen  Capitalißen  su  ziehen.  Dagegen  müffe  man 
Oer  momentanen  Steuern  die  Schuh  ten  in  Abzng  brin- 
gen laffen;  fonft  werden  die  Capitalien  doppelt  be- 
fchaut.    Die  beßündige  Befteuerutig  des  baaren  Gel- 
its  fey  übrigens  unendlichen  Schwierigkeiten  und 
l'rügravatioucn  ausgefetzt,  alfo  giiuzlich  zu  unterlau- 
fen. Unbenutzt  fey  das  Geld  bloß  Möbel.  Ausgeborgt 
komme  es  febon  unter  den  geliehenen  Kräften  vor, 
wo  der  Entleiher  eine  Abgabe  dafür  zu  bezahlen  hat, 
weil  er  bey  dem  Anfcblag  feine»  Guts  nnd  feiner  ver- 
mietketen  Kräfte  keine  Schulden  in  Abzug  bringen 
darf.   Es  fey  wohl  in  gewiüer  Rückficht  uuifiüglicb, 
eine  einzige  auf  einzelne  ClaHen  der  Steuer -Objecto 
su  gründende  Steuer  ausfindig  zn  machen,  wie  ehe- 
^m  die  Phyfiokraten  intendirien. 


nnd  eonfeqnenter  konnten  untere  Stenerfyfteme  al- 
lerdings werden.  AlleZölle,  (ausgenommen  die  Trab- 
fito  -  Zolle)  und  die  Accifen  follte  man  allmählich  ganz 
abkommen  lallen ,  und  den  Ausfall  auf  dem  direeteu 
IVeg  erheben.  Allein  wir  erlauben  uns  dabey  feigen» 
den  Zweifel.  Die  Accafe  zahlt  der  letzte  Verbraucher. 
Wird  fie  nun  in  eine  bleibende  direete  Abgabe  ver- 
wandelt, fo  füllt  fie  dem  Eigenthümer  im  Augenblick 
diefer  Operation  zur  Laft,  und  wird  alfo  eine  allge- 
meine Herabfetzung  des  Eigenthums  veranlagen.  — 
Dem  wahren  Gehalte  nach,  zahlten  die  Uatertbanen 
heut  zu  Tage  weit  weniger  Steuern,  als  vor  hundert 
Jahren.  Dem  Vf.  fcheint  es  noch  nicht  ganz  fcharf 
beftimmt,  waa  man  eigentlich  unter  direcler  und  in- 
directer  Abgabe  verliehen  folle.  Ihm  fcheint  direete 
Steuer  diejenige  zu  heifsen,  die  dem  wiLaji  bleibt, 
von  dem  der  Staat  fie  unmittelbar  erbebt,  mdirecte 
Steuer  aber  die,  welche  dem  unmittelbaren  Bezabler 
nicht  zur  Laft  bleibe,  fondern  von  ihm  auf  die  Prei- 
fe gcfcblagen  werden  könne.  Aber  diefer  Unterfchicd 
fey  nicht  paffend.  Wir  glauben,  unter  directen  Auf- 
lagen feyen  diejenigen  zu  verliehen,  welche  der  Eigen» 
tbümer  und  Producentzu  beza  A/en-hat,  ohne  wei- 
tere Rückficht,  wem  diefe  Auflage  im  Verfolg  zur 
Lall  fällt;  indirecte  heifsen  die,  welche  vom  Empfän- 
ger und  Verbraucher  gefodert  wird.  Daf«  an  man- 
chen Orten  die  indireeten  Auflagen  gleich  von  der 
Niederlage  des  Eigentümers  und  Producenten  bezo- 
gen werden,  i(l  mehr  eine  zur befferen  ControUe und 
fchncllereuPerception  entfiandene  fpätere  Handelsope- 
ration, die  fich  der  Eigenthiimer  ans  eigener  Couve- 
nienz  hat  gefallen  lallen.  Eine  weitere  fpeciclle  An- 
wendung feiner  Satze  giebt  der  Vf.  nicht,  indem  er 
bemerkt,  dafs  fich  eine  folche  Anwemlungnur  für  ein 
beftimrates  Land  machen  lalle.  Auf  alle  Falle  hat  der 
fcharffinnige  Vf.  hier  eine  grofae  Malle  tiefen  KaTon- 
nementa  zufammengefiellt ,  die  einen  nicht  gewöhn- 
lichen Gefchäfcsroaun  veranlairen  kann  ,  nunmehr 
über  die  Streuerverfaüung  feiner  Provinz  Betrachtun- 
gen anzuflellen.  D.  d.  u.  n. 

1)  Hör,  b.  Grau :  Staatswirthjchaftliche  Abhand- 
lungen über  ältere  und  neuere  Magazin--  undVer- 
forgungsanß alten  in  ökonomifch  -  phyfjkatifcher 
und  hijiorifch-  politifc/ier  Ilinßcht.    Nach  dem 
gegenwartigen  ZeUbedurfnifs  entworfen  von  Fr. 
Chr.  Franz,  verschiedener  geh  Gefellfchaften  Mit- 
glieds   Nebft  vier  Tabellen.  1605.    XXIII  und 
312  S.  8-  («  ThL  4  Gr.) 
3)  Dresden,  b.  Arnold :  Vor  fehläge  zu  Erhöhung 
des  Nationalwohlfiandes  und  Völkerg,lücks.  Ein 
Verfuch  zur  allgemeinen  Bebcrzigr.ng  und  zur 
Veredlung  der  unteren  VolksclalTen,  in  befonderer 
Hinficht  auf  Landescultur  nnd  Nationalinduftrie 
anwendbar,  von  Fr,  Chr.  Franz.  1Ü00.  LX  und 
a56S.  8-  (1  Thlr.  \ü  Gr.) 
Bey  Büchern,   die  mit  einer  fo  ungeregelten 
Phantalie  geschrieben  Gnd,  als  die  beyden  vor  nne 
liegenden,  bleibt  dem  Ree.  nichts  übrig,  als  über 
den  fcbriftftellerifcben  Charakter  und  die  Manier  de* 
Vfa.  feine  Meynung  zu  faein.    Den  Inhalt  derfelben 
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rhttiheilen,  odVr  ficb  darüber  weiter  erküren  zu  wol- 
len ,  wäre  vergebene:  da  der  Vf.  keinen  einzigen 
Gedanken  verfolgt,  fondern  faß  auf  jeder  Seite  über 
alle  Welt,  durch  «die  Zeit  auf  den  verfchiedeuartig- 
Aen  Oegenltänden  umher  flattert. 

Hr.  l'raiiz  ift  uns  fchlechterdings  nicht  anders, 
als  aus  den  oben  genannten  Diicbcru  bekannt.  Wir 
können  uns  in  unterem  Urtheilo  allo  wohl  an  ihm  ir- 
ren ;  aber  Parteilichkeit  gi'gen  ihn  leitet  uns  d<tbey 
gowifs  nicht.  Wir  nehmen  ihn  fo,  wie  er  nach  un- 
terer Anficht  fich  felblt  giebt;  und  wir  beurtheilen 
ihn  fo,  wie  er  uns  noch  erfclieint ,  nachdem  wir 'lei- 
ne Schütten  fchon  einige  Wochen  aus  den  Händen 
gelegt  haben.  Verkennen  bist  -es  lieh  nicht,  dafs 
es  feinem  Geiße  weder  an  Talente  noch  an  willen- 
fchaftlicher  Bildung  fehlt:  aber  feine  Fhsntalie  ift  zu 
lebhaft  und  zu  reizbar;  und  er  thut  nicht«,  dielen 
ihren  krankhaften  Zuitand  zn  heilen,  fondern  braucht 
vielmehr  die  wirkfamßen  Mittel«  ihn  noch  zu  ver- 
rchlimmcrn  —  flüchtige  Lectüre,  befondere  vou  Zeit- 
fchrifteu  und  eigene  Schrifütcllerey  mit  der  unglück- 
lichen Sucht,  lieh  immer  und  immer  als  den  Mann 
zeigen  zu  wollen,  der  Alles  weifs.  Alles  zu  beur- 
theileu  vermag ,  und  über  Alles  entfeheiden  kann. 
AnflaU  einen  Gedanken  fcßzubalteu,  denfelbcn  nicht 
blots  von  Einer  Seile,  fondern  auch  von  mehreren 
tu  betrachten,  vollfiandig  und  gründlich  zu  combi- 
niren,  und  -erß  nach  hinlänglicher  Prüfung  zu  ur> 
theilen,  überlufst  er  lieh  feiner  Pbanta.'ie,  die  ihn, 
wenn  fie  die' eine  Blume  kaum  berührt  bat,  fchon 
wieder  auf  die  andere  fuhrt,  und  hier  und  da  zwar 
etwa«  Blumenftaub,  aber  leiten  Honig  mit  wegneh- 
men lälst.  Nichts  ift  nun  auch  fuuderbarer,  als  die 
Gedaukcn folge  in  feinen  Schriften.  Er  geht  von  dem 
einen  Puncte  »n»;  wie  vom  Sturme  weggeführt,  be- 
findet er  lieh  mit  einem  Male  an  dem  entgegengefetz- 
ten; gleich  darauf  an  einem  ganz  anderen;  und  dann 


vielleicht  wieder  an  dem  erften.  Zum  Beweif«  mö> 
ge  folgende  lnhaltsanvcige  von  einige»  Seiten  dienen, 
io  wie  folebe  er  fülbft  augiebt.  Ohne  Wahl  fallt  um 
bey  dem  Aufichlagen  die  von  S.  tgg  bis  193  in  den 
yorfchlüsen  p.  1  auf.  Sie  iß:  S.  1Q3.  „Die  Letten 
und  Ehßen  ertragen  Gute«  und  Hufes  gefühllos  un4 
fch reiben  Alles  dem  Zufalle  und  einer  höheren  Befun- 
roung  zu."  S.  iQ& — »89.  „Von  ihrem  Eigennut« 
fchliefsen  ße  eben  fo  auch  auf  den  Staat."  S.  i8> 
„So  lange  der  Menfch  nicht  unabhängig  ift,  wird  er 
keine  Anhänglichkeit  an  -den  Staat  habeu  —  fich  kri- 
11er  Bürgerpflichten  aus  reinen  A buchten  unterziehen." 
S.  189.  „Gegenteilige  Harmonie  —  des  Bürgert  uni 
Staats.  S.  1B9.  „Der  Nationalruffe  jeden  Sundei- 
al»  Patriot  im  ßrengßen  Sinne."  S.  191.  „Seine  ws- 
fcntlichen  Vorzüge  vor  anderen  Nationen.4'  S.  toi- 
19:.  „Schlözers  Unheil  darüber.!'  S.  192.  „Gluckli- 
che  Wendung  des  Schickfals  diefer  Nation."  S.  19:. 
,,Freyheit,  Eigenthum  und  Schutz  u.  f.  w.  koaoea 
üc  auf  die  höchße  Stufe  der  Cultur  bringen."  S.151 
"~ ~l93-  „Werth  der  Vaterlandsliebe  durch  Ausübung 
feiner  Pflichten  als  Meufcb  und  al«  Bürger."  S. 
„Wo  jenes  eben  fo  fch  wer  zu  realiliren,  als  zu  «'era 
«igen  iß."  S.  193.  „Wie  könnte  es  jene  N»i:.» 
durch  die  neuere  OrganiCation  und  VeranlaffuM  n 
jeder  Hinlicbt amallerweiielten  bringen  ?  •'  Wie  nuu- 
türlich  nnd  unamfammeuhängend  diefe  Gedankenrei- 
Jse  iß,  mag  der  Vf.  telbß  gefühlt  haben;  wenigtttüs 
febeint  es  uns,  dafs  er  nur,  um  dem  Lefcr  die  Ver- 
bindung bemerklich  zu  machen,  der  kleinen  Üchriit 
▼on  056  Seiten  „  Forfehläge  '*  eine  Inhaltsanuigc 
von  48  S.  vorgefetxt  hat.  Wenn  es  ihm  gefallen  foLw. 
fich  künftig  fowohl  bey  feinem  Studiren  als  bey  (ei- 
nem Schreiben  ßattdea  multa  daa  multum  snj«-'^8 
feyn  zu  lallen  j  fo  könnte  mit  der  Zeil  noch  ein  Uhr 
guter  Schriftßeiler  au«  ihm  werden. 


KLEINE  S 
Staatswissekscii Arren.  Pojtn,  b.  Kühn:  Ueher  den 
Einßufs  der  Lolonijtenanjctiuit'cn  in  Sujpreujfen  »»/  das 
H  ohl  der  Provinz.  «öo5.  VIII  u.  <)4  S.  8-  (.9  (»«.)•  D10  An- 
lettung  der  Coionifien  in  SndpreuH'on  hat  au  dem  Vf.  einen 
Yertheidiger  gefunden,  detlen.  Taufte  Rede  man  —  wenn  auch 
nicht  immer,  mit  Ueberzaugung  —  doch  nie  ohne  Ueyfall 
und  Vergnugru  Luit.  Wirklich  vertheidiget  er  aber  auch 
für  Südpreuflen  uuter  den  Vcrhiltuifl'en ,  worunter  e*  jecat 
licht,  die  gute  Sache,  Wenn  gleich  die  Erweiterungen  der 
Landeeeuitur,  die  miu'der  Anleitung  der Coloniiten  verdankt, 
auch  durch  die  Eingoborneu  iutte  tu  Sunde  gebracht  werden 
können ,  und  wohlfeiler  xu  Stands  gebracht  werden  können ; 
fowaroet  wahifcheinlich  doch  nicht  geicheben.  Auch  mag 
et  leyu ,  dal«  die  Proditctton  der  Coloniiten  durch  ihre  Con- 
funniion  wieder  aufgehoben  wird  ;  dennoch  ifl  nun  die  «Öfte- 
re Summe  der  ai bettenden  Hände  da,  and  davon  der  Deber- 
febufs  der  Promif<i>>:i  über  die  CenutmtitMi  wen  ig  fie  m  in  der 
Zukunft  gewif»  tu  erwarten.  Erwagt  man  dabey  ,  dafs  diefe 
Leute  gerade  aus  <ior  arbeitenden  Clafle  find ,  woran  es  Sftd- 
preufTen  fo  fehl  fehlt;  dafa  lie  io  geiotat  find ,  daft  fie,  wenn 
he  ihreGruiidfti'icke  nicht  galten  roafsig  cultiviieu  wollen,  fich 
ihrer  HAiule  Arbeit  nähren  müÜen  :  fohaun  mau  die  Wohlthat, 
die  dem  J.ande  durch  thtft  Aufeuung  widerfahren  iil,  nicht  mehr 
inZwe'iel  tieheu.  Der  Abgang  an  Wilde,  dar  durch  diu  Anle- 
gung der  Colonicn  entlieht,  kamt  einem  Lande  uicht  em- 
pfindlich feyn  ,  in  welchem  das  Holt  noch  keinen  Worth 
bar,  das  feine  Foifieu  fohl  echt  bewirtschaftet ,  lein  Hol»  ver- 
teil wendet  und  dabej  mit  Torfo  in  Ueberflufs  verleben  iA. 
TJtner  den  guten  f  ofgeii  von  der  Coloniitenanfetaung  wild  die 
VerbefTerung  der  Viontucht,  die  in  Südpreulfea  unelaubiicii 
fchlscht  betrieben  witd,  «ine  der  erften  und  wichtighon  lern  ( 
indem  die  Colonitten  aus  den  Reichtllndern ,  woher  fie  kom- 


CHRIf  TEN. 
meu  ,  darftber  die  hefieii  Grnndfitte  mttbringeau  Darco  (* 
wird  das  Land  mit  Gaiteugewaehleii ,  Ais  es  b i »her  Dock  ni-W 
gebtuet  hat,  mit  zweckmiltigercn  Cuhuraiteu,  mit  utvta  Gr 
ijthen,  mit  Gewerben,  mit  dem  Fiachtbaue,  mit  dem  Sve- 
nen und  VYeben,  In  welcheu  «l'cii  ea  noch  fo  fahr  taräctin, 
bekannt  werden.  Die  Coloniiten  werden  ihren  Sinu Im  f>u*' 
lichkeit  nnd  SchAnheit,  lie  werdoa  ihren  befTeren  Geid>u'>» 
den  Eingebunden  initlheüeu.  Die  uiodliche  Eiuricbtiuif  J" 
ColouiftenhJufor  wird  den  F.ingehornou  immer  falilbtrfi  wer- 
den, nnd  lie  bey  ihrem  eigenou  Hauen  aur  Nachalimoag  w 
ten.  Der  Geldumlauf ,  den  der  Vf.  von  den  nun  eiae*nU' 
denen  44°  Familien,  au  1500  fUhlr.  füs  jede,  auf 
Rthlr.  berechnet,  wird  auf  die  National indufirie  feint  Vi-" 
kung  thun.  \ ufaer  diefen  Vortkcilen  von  der  ColonifKrutlr- 
nunc  mnft  abea-  der  rreuflifche  Staat  bey  SOdpreufTto  v** 
gant  befondere  Zwecfce  haben.  Dia  Nation  üt  «ndaaddii 
nnd  fie  mute  doch  nun  eine  deutfehe  werden .  wie  et  PS*" 
wärti«  die  gante  altpreuOifche  ifL  Die  Pohlen  mOOta  <J* 
deutfclte  Sprache  annehmen ;  (io  mniTeat  mit  den  Datiuw» 
Vermenget  und  verfchwiftert  werden.  Bey  den  höhere»1  M' 
<fen  fehlt  et  datu  «war  wohl  nicht  an-  Mitteln,  aber  ber 
«ledern  ClafTe  —  welches  Mittel  könnt*  wohl  fcnaeller 
^cherer  wirken  ,  als  die  Anleitung  von  Coloniiten  ?  . 

Diefs  find  die  Betrachtungen,  womit  der  um  unbekannt» 
der  Geh  unter  derVorerinnei  ung  lohtutn  FrirJrieh  Krag""*"' 
und  im  Buche  S.  58  alt  ehemaligen  Auffeh  er  und  Lehrer  Jet  f»» 
Blerichen  Landfchulhalterfemtnariiuna  in  Stettin  keiaiuur*-. 
die  Tadler  detColonifienwafeut  eines  Belferen  tu  belehre» (<"'• 
Am  Schluffe  fügt  er  nur  noch  den  doppelten  Wunfeh  kint«. 
1)  dafa  man  bey  der  Coloniftenwerbungj  noch  mit  •ehi.»7_ 
ficht  zu  Werke  gehen  ,  und  a)  die  Ben«  mit  ■  * 
auf  das  geuieuio  Hefts  ausführen  möge. 


h  Ä£"p7uk: 
^«UcUckt 
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DEN    15    NOVEMBER,  1806. 


OEKONQ3II  E. 

Göttikce»,  b.  Ruwer:  Gruudrifs  der  Land- 
nirthfchaft  nach  den  neucjien  Entdeckungen  be- 
arbeitet, und  zum  Gebrauche  der  Vorlegungen 
entworfen,  von  ZX  Joh.  Karl  Fifcher,  der  Phi- 
lofopb.  Profcllor  zu  Jen»  u.  f.  w.  iyoö.  All  und  759 
S.  in  8.  (1  Rlhlr.  so  Gr.). 

Diefer  Grundrits  ßimmt  in  Anfehung  de«  Rcgiiß* 
und  des  Umfange«,  den  erderWißenfcbaftgiebt,  de« 
Plan«,  nach  welcbcrn  dicfelbe  abgcl.au. Ich  wird,  der 
meiQen  Lehren ,  die  vorgetragen  werden,  der  Manier 
der  Behandlung,  und  fehr  oft  Celbfl  der  Worte  mit 
den  liecLmatinJchen  Grundfätzen  dcrdcutfchenLand- 
wirthfehaft  Ib  genau  überein  ,  dafa  man  ihn  für  daßel- 
be  Buch,  und  hödißcns  nur  für  eine  neue,  von 
einem  Anderen  etwa«  umgearbeitete  Autgabe  halten 
rollte.  Wenn  nun  gleich  Ree.  der  Meinung  iß,  dafs 
man  fich  bey  einem,  blof«  »um  Leitfaden  für  Vörie- 
fangen  befiimmten  Ruche  der  Arbeit  eine«  Anderen 
mit  denjenigen  —  vielleicht  nur  wenigen,  und  nicht 
fehr  bedeutenden  .Veränderungen,  die  man  nach  fei- 
nen befonderen  Zweckeu  bey  dem  Unterrichte  füruö- 
tbigbllt,  mit  Erwähnung  de«  Originairchriftßeller« 
gar  wobl  bedienen  könne,  indem  man  dadurch  dem 
Originalfchriftßeller.  da  man  ihn  nennt,  von  feinem 
Huhme  nichts  entzieht,  und  auch  feinen  und  feines 
Verleger«  peenniaren  Vorlheil  nicht  febwücht :  fo  muf* 
er  doch  von  diefem  Fifcherfchen  Unternehmen  darum 
»der«  urtheilen,  weu  Hr.  F.  fein  Werk  ganz  fiir  fei- 
ne eigene  Arbeit  au«giebt,  und  zur  Enlfchuldigung 
feiner  Augfehreibung  de»  Beckmannfchen  lieb  auch 
nicht  ein  einsige«  Wort  entfallen  läf«i.  Doch  genügt 
um  hieT,  diefea  Plagiat  dem  gelehrten  Publico  nur 
anzuzeigen,  und  dabey  dahingeftellt  feyn  zu  laßen, 
wie  es  Hr.  Beckmann  und  fein  Verleger  felbß  aufneh- 
men wollen. 

Den  Vorzug,  den  Hr.  F.  feinem  Lehrbuche  vor 
anderen  Büchern  diefer  Art  zu  Ich  reibt,  fetzt  er  darinn, 
dafs  ea  die  neueßen  Entdeckungen  in  den  Naturwif- 
fenfehaften  mit  der  Landwirthfcbaft  in  eine  genauere 
Verbindung  gefetzt ,  wichtige  Folgen  daraus  gezo- 
gen, und  dadurch  der  Anwendung  näher  gebracht 
habe.  Gewißermaf«en  ifidiefs  in  dem  sten,  3ten,  4ten, 
nnd  5 tcn  Kap.  des  erfien  Tb.  gefcheben,  worinndie 
chenufchen  nnd  phyGIchen  Grundfätze,  die  Hr.  B. 
nur  kurz,  und  ohne  eben  von  der  neueren  Chemie 
Gebrauch  zu  machen,  berührt  bat.  etwas  um  (Kindli- 
cher aus  einander  gefetzt  find.    Un«  dünkt 

/.  Ä.  L.  Z.  1806.  Vierter  Band, 


nicht ,  dafs  durch  diefc  Entfernung  des  Hn.  F.  von  des 
Hn.  R.  weifer  Enthalt famkeit  viel  gewonnen  fey.  Je- 
ne fchweren  Lehren  laßen  fich  au«  einem  fo  kurzen 
Vortrage  und  ohnefuinliche  Darfielluug  fo  leicht  nicht 
begreifen,  daf«  der  Lchrliug  die  Anfangsgründe  der 
Landwirthfchaft  aus  dem  Iifchcrfehen  Buche  nun 
beßer  müchte  verßeben  können ,  als  aus  dem  Beck- 
inaunfehen.  Wie  wenig  auch  die  Ausführung  felbß 
dem  Hn.  F.gerathen  fey,  wird  derjenige  fehr  bald  fin- 
den, der  fie  mit  der  Belehrung  von  den  cheinifchcn 
Grundfätzen  des  Ackerbaues,  und  mit  der  Abband« 
hing  vom  Roden  im  Hermbßiidtfchen  Archive  ver- 
gleichen will.  Als  Beyfpiel  einer  aus  chemifchen  und 
phyükalifchen  Grundfätzen  entßandenen  beßeren  Be- 
lehrung über  da«  Undwirlbfebaftlicbe  Verfahren  nennt 
H.  F.  befonders  feineu  Unterricht  von  der  Düngung. 
Dabey  gebt  er  von  den  an  fich  ganz  richtigen  Grund- 
fatzen  aus,  daf«  ea  zum  Behuf  der  zweckmäTsigficn  fie- 
bandlung  des  Düngers  hauptfachlich  darauf  ankomme, 
die  Faulung  (nicht1  FäuluiC»)  de«  Dünger»  fo  viel  mög- 
lich zu  beschleunigen,  und  die  fich  dabey  entwickeln 
den  Dünguugsßofl'e  zu  binden,  damit  fie  nichtverflie- 
gen.  In  der  Anwendung  de«  letzten  Satzes  geht  er  aber 
offenbar  »u  weit, wenn  er  daran«  nun  gleich  die  Unnütz- 
liebkeit  derDüngerßätten  folgert,  und  (S.  94)  den  Miß, 
fo  wie  er  aus  dem  Stalle  gebracht  wird,  auf  die  Fel- 
der gefahren ,  und  bis  zum  Einbringen  (Unterpflü- 
gen) mit  Erde  bedeckt  liegen  gclaßen  haben  will.  Er 
bedenkt  nicht,  daf«  bey  diefer Verfahrungsart  erßlich 
nur  eine  febr  unvollkommene  Mi  febung  des  Auswurfs 
von  dem  Vieh  mit  dem  Stroh,  worinne  diefer  aufge- 
fangen worden,  entßehen,  und  zweitens,  daf«,  wenn 
etwas  zu  viel  Erde  aufgelegt  worden  wäre,  die  Fau- 
lung ungemein  verzögert ,  und  wäre  der  Erde  zu  we- 
nig aufgelegt  worden,  nur  eine  zweckwidrige  Verwe- 
fung  (eine  Zerfetzung  bey  zu  wenig  Feuchtigkeit,  und 
zu  viel  Luft),  nicht  aber  die  wirklich  erfoderlicho 
Faulung  eintreten  würde.  Ree. ,  der  Hn.  F«.  Theorie 
wohl  zu  verßehen  meint,  muf«  alfo  dagegen  die  al- 
te Methode  der  Praktiker  noch  immer  in  Schutz 
nehmen.  Nach  diefer  bleibt  der  Miß  in  Haufen, 
worein  er  aus  dem  Stalle  gebracht  wird ,  etwa  acht 
Tage  liegen,  damit  fich  die  Faulung  bey  hinlängli- 
cher Einwirckung  der  Atmofpbäre  gefchwind  an- 
fangen und  verbreiten  kann;  hierauf  wird  er  auf  der 
Miftßätte  au«  einander  gezogen  nnd  geebnet,  damit 
fich  die  Faulung  langfam  fortfetze,  und  mit  weniger 
Erhitzung  nnd  Verflüchtigung  der  Düngungsßoffe  nach 
nnd  nach  endige.  Diefe  Methode  gewährt  unßreitig 
eine  beflere  Faul ung  und 
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und  die  Miftftätte  iß  alfo  fcbou  ohne  alle  die  übrigen 
Vortbeile,  die  fie  verfchafft,  nicht  zu  entbehren. 
Dafs  einige  DürgunEslioß'e  dabey  verfliegen,  läfst 
Heb  nicht  in  Abrede  (teilen;  diefer  VerloR  kann  aber 
gegen  die  übrigen  Vortheile  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden.  S.  96  —  97  verwirft  H.  F.  jetzt  die  grüne 
Düngung,  die  er  Tonil  vertheidigethat,  aufsei  iu  dem 
Falle,  wenn  der  Boden  noch  nährende  Theile  belitze. 
Wir  fehen  dieThidrie,  die  ihn  hier  wieder  binTcifot, 
nicht  ei»  ;  halten  dagegen  aber  die  Praxis  der  Tofca- 
ner,  die,  To  lehr  fie  auch  den  Werth  des  Menfchcn- 
dringera  zu  fchätzen  willen  —  der  grünen  Düngung 
daneben  fich  doch  auch  noch  immerfort  bedienen, 
für  einen  grofaen  Beweis  für  die  Güte  von  diefer. 
Wenn  Hr.  F.  S.  03  feine  Erklärung  der  Wirkung  des 
Düngers  mit  den  Worten  befchliefsl ,  dafs  fie  nicht 
allein  darinne  beftehe,  dafs  der  Dünger  die  Bcßand- 
theile  für  die  Pflanzen  hergebe,  fondern  auch  darinne, 
dafs  er  die  TVarme  und  die  Bei orderung  des  Umlaufs 
der  Kahrungxjüfte  erzeuge ,  die  ganze  Krajt  des  ve- 
getabilischen llilduugstriebes  entwickele,  und  diemög- 
lich/i  pröjtte  Fruchtbarkeit  hervorbringe :  fo  möchte 
er  thcils  sunt  befferen  Verfiäudnifs  der  Sache  nicht  viel 
beigetragen  haben,  theils  möchte  es  ihm  auch  fch  wer 
werden  ,  darzuthun  ,  dafs  der  Dünger  als  Wärme  er- 
zeugend wirke,  indem  ja  der  ausgefaulte  Dünger, 
der  keine  Wärme  mehr  erzeugt,  eben  auch  noch 
fruchtbar  macht.  S.  84  redet  Hr.  F.  dem  Einweichen 
dt»  Samens  in  düngende  Waller  vorzuglich  aus  dem 
Grunde das  Wort,  weil  Geh  dabey  dungende  Stoffe 
an  den  Samen  anlegen,  und  das  Wachsthum  der  jun- 
gen Mmterpltaitze  befördern  mögen.  Aber  follte  Heb. 
das  wirklich  wobl  glauben  lallen?  Sollten  die  Wur- 
zeln der  jungen  Pflanze  wohl  durch  den  Balg  des  Sa- 
menkorns noch  Nahrung  an  (ich  ziehen  'l  S.QÖ  nimmt 
Hr.F.  an,  dafs  die  faftreicheu  Pllanzen  einen  kräftigeren 
Dünger  geben,  alt  die  weniger  faflreichcn  oder  die 
fchon  ausgedörrten.  Nimmt  Hr.  F.  diefs  nur  nach  an- 
deien  Otkonomenan,  od« r[hst  er  dafür  Bewerfe,  und 
welche?  S.  105  beftreitet  Hr.  F.  den  Werth  der  künfU 
liehen  Düngungsmittel,  die  fchon  in  kleinen  Quanti- 
täten als  UebcTdünger  grofsc  Wirkung  thun.  Auch 
Ree.  verkennt  den  Mil. brauch  nicht,  der  bisher  fo 
oft  damit  getrieben  worden  i(i;  aber  fo  ganz  verwer- 
fen  kann  er  fie  nicht,  da  die  Erfahrung  für  viele  fo 
laut  fpricht.  Knfs,  Afchc,  pulverifirter  Auswurf  des 
Federviehes,  Meufchenkolh ,  Oclkuchen,  Gypa  ha« 
ben  unfireitig  oft,  in  kleinen  Mengen  aufgeftreuet,  ei- 
ne grofte  Fruchtbarkeit  veTurfacht. 

Doch  wir  veilaffen  dk-fe  Materie  ,  und  erlau- 
ben uns  nur  noch  einige  andere  Bemerkungen. 
S-  373  fagt  Hr.  F.,  dafs  lieh  durch  das  Pfropfen  und 
Oculiren  lehr  fehöue  Sorten  Kirfchen  zuwegebriu- 
gen  laden.  Wahrfcheinlich  ifl  diefc  Aeufserung  dem 
Vf.  nur  unvermerkt  entfallen.  Durch  diefe  Operation 
wird  unrein  Augeaufeinen  anderen  Hoden  verpflanzt: 
nur  diefes  Au^e  kann  zum  Baume  werden ,  es  kann 
ßch  aber  nicht  iu  eine  andere  Sorte  verwandeln.  S. 
4ßJ  diuckt  li'h  Hr.  F.  fo  aus,  als  ob  in  Schlaghöl- 
-■■'-1  die  Loden  nur  aus  den  Wurzeln  der  gehauenen 


StSmrne  entfiünden;  wirklich)  entftehn  aber  eben  fo 
viel  nud  mehr  Loden  au*  den  abgehauenen  Stöcken 
der  Stämme.  S.  435  verweifet  Hr.  F.  da»  Fallen  du 
Holzes  in  den  März  und  April.  Wäre  hier  allein  vom 
Schlagholze  die  Bede:  fo  wäre  es  der  Theorie  meh 
rercr  Neuerer  allerdings  geroäfs.  Das  BaumhoUhauen 
bis  dahin  auszufetzen.  wäre  aber  ohne  Nutzen;  und 
dabey  für  die  Ockonomie  ungemein  inconvenient. 
S.  556  giebt  Hr.  F.  für  Gegenden,  worin n  die  Weide 
des  Viehes  wegen  Mangel*  an  Fütterung  in  den  Hol- 
zungen noch  Statt  finden  möchte,  denliatb,  dafs  man 
hier,  was  weit  gröfscren  Nutzen  bringe,  knnftlichc 
Futterkrauter  anpflanzen ,  und  dagegen  die  Grasnu 
t zungen  in  den  Wäldern  verpachten  möge.  —  Aber 
foll  der  Pachter  die  Grasnutzung  in  den  Hölzern  auch 
noch  durch  die  Abwerdnng  nutzen :  fo  ift  ja  im  We- 
fentlichen  Nichts  damit  gewonnen,  fondern  nur  die 
Perron  des  Nutznießers  verändert;  und  wenn  in  den 
Hölzern  einmal  geweidet  werden  mufs ,  warum  foll 
es  der  Eigcnthümcr  nicht  felbft  thun  >  als  es  durch 
einen  Dritten  thun  laflen?  Pflanzt  er  die  Futterkrau- 
ter noch  dazu  an:  fo  ift  es  ja  für  ihn  deflo  befler; 
er  kann  dann  entweder  mehr  Vieh  halten  ,  oder  es 
beffer  pflegen.  Soll  der  Pachter  das  Gras  in  den  Hol- 
zem ausrehneiden,  um  es  grün  oder  trocken  im  Stal- 
le zu  füttern :  fo  ift  die  Gefahr  wegen  Befchädigung 
des  Holzes  für  den  Forft  gröfser,  als  bey  der  Abwei- 
düng.  Die  Nützlichkeit  des  Raths  ift  alfo  gewifs 
fehr  zweydeutig.  S.  639  wird  das  kleine  Buch  von 
Hönertl  „Etwas  von  der  Deicbarheit.  Bremen  1764." 
unter  den  Schriften  von  der  Pifchercy  genannt ;  es 
enthält  aber  davon  nichts.  Deiche  find  Dämme  un- 
ten an  den  gröfseren  Flu  Ifen.  S.  510  werden  unteT  den 
Schriften  von  der  italiiiuifchen Pappel  Reichard  t  fiatt 
Reinhards  vermuthlich  nur  durch  einen  Druckfehler 
genannt.  S.  568  wird  Schreyer  für  den  Vf.  des  Lehr- 
buches der  populären  Thierarzneykunde  angegeben: 
es  ift  aber  Hr.  Prof.  Schreger. 

Ungeachtet  diefer  Erinnerungen  gegen  den  Fi- 
feherreben  Grundrif»  ftellen  wir  ihn  doch  eis  eine  fehr 
gute  Ausgabe  der  Beckmannfchen  Grundlätze  auf. 

a. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Einleitung  zum  landwirt- 
schaftlichen Handel;  oder  über  den  martcherU) 
Gebrauch ,  Aufbewahrung  und  Handel  ökonomi- 
Jeher  und  anderer  Froducfe  der  Erde.  Für  Stadt- 
und  Landwirthe  ,  von  Carl  Chri/iian  Adolph 
Neiienhah  i ,  herz,  fach  f.  weiraar.  und  eifeuach. 
Commerzienrathe  u.  f.  w.  Erfter  Band.  A  —  L. 
1806.  XXV11I.  und  8«2  S.  in  8-  (a  I  hl.  is  gr.) 

Hätte  unfer  gelehrter  bedächtlicher  lieckmann, 
als  er  in  allen  fechs  Aulkigen  feiner  Gmudfatze  der 
deulfchen  Landwirlhfchaft  die  Schriftfleller  darauf 
aufmerkfam  machte,  dafs  es  uns  an  einer  gründlichen 
und  vcllftändigen  Anleitung  zum  landwirthfchaüli- 
eben  Handel  noch  fehle,  nur  irgend  ahnen  können, 
dafs  einft  ein  Schriftfleller  diefen  fo  wohlgemeinten 
Aufruf  zum  Verwände  brauchen  werde,  die  ökooo- 
1  mifche  Literatur  mit  einer  fo  inconfeouenten  Com 
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Eilation  zu  beladen,  als  die  oben  genannte  ift:  er 
Jtte,  um  den  Mann  von  der,  fein  Taltnt  und  feine 
Kenntuiüe  ubcrfteigenJen  Arbeit  abzurchrecken,  wc- 
nigflene  den  Plan  eine  folchen  Werken  gleich  mit  vor- 
gezeichnet.  Indem  er  auf  das,  was  Eckhart  vom 
Negotiircn  in  ökonomifeben  Dingen  Tagt,  auf  die 
Abhandlung  vom  Verkaufe  de»  Getreide»  in  den 
ükon.  Nachrichten;  und  befonders  auf  Ungers  Ord- 
nung der  Fruchtpreile  binweifet:  hat  er  zwar  fchon 
genug  zu  verliehen  gegeben,  wie  er  meint,  dafs  fo 
eine  Anleitung  befchatten  feyn  müfle;  aber  noch  ift 
er  nicht  verflanden  worden.  Hr.  JV.  glaubt  da«  Beck» 
mannifche  Ideal  recht  gut  in  die  Wirklichkeit  über- 
getragen zu  haben,  indem  er  ein  bänderciches  Werk 
angefangen  bat,  worin  von  allen  Erzeugniffen  der 
Natur,  die  Dch  in  Deutschland  nur  linden,  Nachricht 
gegeben,  und  der  Gebrauch  derfelbcn  nach  theoreti- 
schen Grundfäteen  (was  mag  er  (ich  gedacht  haben?) 
gelehrt  werden  foll. 

Warum  lieh  der  Vf.  nur  auf  die  ErzeugnifTe  der 
Natnr  eiufchräukcn  will,  dt  doch  auch  [o  viele  Er- 
tveugnille  der  Kunft  in  den  Ökonom.  Handel  kom- 
men ,  wäre  nicht  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  bald 
wahrnähme,  daf«  er  dielein  der  Vorrede  mit  zu  nen- 
nen, nur  vergelten  habe.  Denn  wirklich  dehnt  er 
(ich  im  Werke  felbfi  auch  mit  auf  mehrere  von  die- 
len aus  .  als  z.  B.  Axt,  Achfe,  Barometer  u.  d.  ra. 
Aber  von  den  Werken  der  Natur  will  er  alle  umfaf- 
fen,  felbfi  die  Mineralien  nicht  ausgenommen.  Die 
Artikel  follen  fo  vollfländig  als  möglich  werden.  Auf 
Cullur  der  Pflanzen  und  Erziehung  der  T liiere  will 
er  Heb  jedoch  nicht  einlallen,  fondern  es  foll  nur  von 
dem  Nutzen  und  Gebrauche  der  Producte  gehandelt 
werden.  Die  gute  Gelegenheit,  lieh  durch  Ordnung 
der  Materien  in  fyQematilcher  Form  nach  den  drey 
Heichen  der  Natur  ein  gelehrtes  Anfehen  zu  geben, 
will  er  aufopfern,  um  feinen  Lefern  durch  die  ilcob- 
achtung  der  alphabeiifchen  Ordnung  mehr  Bequem- 
lichkeit zu  verfchaüen.  Wir  erhalten  allo  ein  Wör- 
terbuch, hauptsächlich  der  Naturproductc ,  das  nun 
freylich  aus  den  taufend  vorhandenen  nicht  fehr 
febwer  zu  machen  war. 

Da  in  dem  Würterbuche  nach  diefen  Aeurscrun- 
gen  des  Vf«.  die  Auteitung  zum  Ökonom.  Handel  felbft 
nicht  gefuebt  werden  darf:  fo  glaubten  wir  Tie  in 
der  vorhergehenden  Einleitung  zu  finden,  fahen  uns 
aber  bald  lehr  getaufcht;  indem  hierauf  ig  Seiten 
nur  einige  alltägliche  Bemerkungen  vorgetragen 
werden. 

Damit  die  auf  Belehrung  vom  Ökonom.  Handel 
begierigen  L<  K  r  willen  mögen,  was  lie  hier  zu  fu- 
C'itMi  haben,  wollen  wir  die  Rubriken  der  Ailikel  der 
erden  Lage  herfetzen.    Sie  lind  Aal,  Aalraupe,  Ab- 
fcltaum  von  kochenden  S/feifen,  Acacieitbaum  ,  Ach- 


fe,  Acker*  Ackerbau,  Aekerb&friedigung,  Adcrerb- 
Je,  Aekergerathe ,   Ackerginjel,   Acktrklee,  Acker- 

kohl,  Ackerkrummhals,  Ackerlauch,  Acker/owenfufs, 
Ackermaus,  Ackermauleohr ,  Ackermünze,  Acker  ai- 
geüe,  Acker  preis,  Ackerranunkel,  Ackerjcabioje, 
Ackerjcharte ,  Acker eijenkraut ,  Ackerjenj  ,  Acker- 
Jpark,  Ackerßeinjame,  Ackertüfehelkraut ,  Acker- 
thymian  ,  Aekerwachtelueitzen,  Ackenvagen,  Acker- 
winde,  Adonis,  Aehrenlejeii,  Ajßodile,  Agat,  AgleiSj 
Agre/i ,  Ahorn,  Alaba/ter.  Wie  vielediefer  Artikel 
fiir  lie  übertlüfüg  feyen,  und  wie  viele  wichtige  lie 
gleichwohl  noch  darunter  vermiffen  werden,  bedarf 
nn  leres  Fingerzeiges  nicht. 

Billig  ifl  es  aber,  daf»  wir  nun  auch  bemerken, 
wie  die  Artikel  abgehandelt  find ;  und  wir  wollen  da- 
her den  Inhalt  von  einigen  herfetzen.    Es  feyen  die, 
von  denen  am  meinen  »u  erwarten  ifi :  Ackerpreis 
und  Alabafterl  Von  dem  Acker preife,  welcher  doch 
wohl  einen  HauptgegenfUnd  des  okonom.  Handels 
ausmachen  mufs,  führt  der  Vf.  zuerll  fafi  nur  mit 
einem  Worte  an,  dafa  er  durch  die  Befthatt'enheit 
des  Boden»  und  der  Lage  beftimmt  werde;  hierauf 
erzählt  er  auf  5  Seiten ,  wie  hoch  die  jetzigen  Preife 
gegen  die  ehemaligen  feven,  und  macht  dann  die  Be- 
merkung, dafs  lie  wohl  nie  wieder  fallen  werden. 
Unter  Alabmjier ,  wovon  der  Vf.  wohl  unterrichtet 
feyn  mul'ste,  weil  in  der  Nähe  reines  Wohnorts  be- 
trächtliche Alabailerbrüche  find,  giebt  er  zuerfl  eini- 
ge Kennzeichen  des  Steina  auf  eine  populäre  Weife 
au  ;  nennt  dann  einige  Brüche  und  die  Kunftfachcn, 
die  mau  hier  und  da  aus  Alabaiier  verfertiget;  fodann 
giebt  er  von  einigen  Bereitungen  aus  Alabaftcrgypfe 
Nachricht^  fugt  darauf  Kcceptc  zum  Weiüe.i  und  Po- 
liren dea  Alabalters  hinzu  ,  und  Ichliefet  endlich  mit 
Anweisungen  zum  mcdicinifcheri  Gebrauche,  wovon 
wir  aber  hotten  und  wünfeben,  dafs  er  uirgeuds  mehr 
Statt  linde.    Vom  Handel  felbft  alfo  kein  Wort  — 
weder  Belehrungen,  wie  derfelbe  geführt  werden 
mufs,  hoch  Notizen  zum  Behuf  des  Einkaufs  oder  Ver- 
kaufs, noch  Klugheitsrcgeln  \    Und  fo  wie  diefe  Ar- 
tikel find,  find  Ue  fall  alle  —  die  meiften  aber  noch 
fchlechter. 

Was  die  Anführung  de»  medicinifchen  Nutzen» 
der  Producte  betrifft:  fo  bat  der  Vf.  felbft  gefühlt, 
ddfs  lie  hier  nicht  an  ihrer  Stelle  Rehe.  Er  enlfchul- 
digt  lie  aber  mit  feiner  Verpflichtung  zur  Vollftän- 
di^heit;  und  dafs  er  keinen  Schaden  damit  anrich- 
ten könne,  weil  er  den  Gebrauch  nicht  auch  gelehrt 
habe.  Inwiefern  diefe  Enttcbuldigung  hinreichend 
fey ,  mögen  unfere  Lefer  felbft  beuttheilen;  wir  er- 
wähnen nur  noch,  dafs  der  medicinifche  Nutzen  hier 
fo  angegeben  ifl,  wie  man  ihn  vor  hundert  Jahren 
in  der  Materia  medica  lehrte. 

B.  S. 


KURZE  ANZEIGEN. 

.Dkohomie,  Stuttgart, in  d.  Eluliardfchen  Buchhandlung:  Graf  von  Sponeck  ,  kurfürlif.  -  wirtembrr*.  OberforUrneißer 
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Ruck  cht  itif  Cut*  uml  Auffaal  dei  Saenttnt  ,    von  den  vor-  Obgleich  die  Lehre  von  den  Samen  unterer  Waldblume  in 

tug Ii  i.jttn  dtutjihtn  f  l  al*-  bäumen.    Veriafit  von  C.  F.  keinem  unlerer  Forßbüelier  gen*  abergangen  ift:  f«  erinnern 
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wir  um  doch  aneh  keine« ,  worin  fie  fo  vo-1 1  Tun  oig  «bgeliau> 
Jt  in  vorliegender  Anleitung.  Freilich  ift  diefe  Lehre 


i  hiev  noch  nicht  erfchi-p/c;  aber  *»  ilt  doch  alles  cef-igt, 
WM  der  aulübeudo  Forftmann,  fAr  den  der  Vf.  nur  hat Trhici- 
ben  wollen,  davon  ru  vikreti  braucht.  Von  jedem  Satneu 
Iii  nimlich  angegeben:  1 )  von  Wirt  für  Bäumen  iu  lliulickt 
auf  ihr  Alter,  wann  uud  wie  darfelbe  gefaromlet;  i)wi«  ar 
hie  dahin  ,  d*b  er  auf  das  Lager  kommen  hanti .  behandelt ; 
3)  wa«  für  Vorfir'  :  bcy  der  Aufbewahrung  <lellelbeu  enge» 
wandt  werden  nr  .  ;  4)  wie  die  Gute  dellclbcn  zu  erken- 
nen;  5)  unter  wichen  Umft-nden  die  Herhll  -  und  unter 
welchen  dt«  Ft<  Miog»  -  Auahiat  eine«  jeden  am  zwechmkfaig- 
fien  ift;  6)  wie  der  li.iden  zur  AuUiehmung  dcITelben  vorbe- 
reitet, und  tvia  dai  Ausfaen  felbil  verrichtet  werden  rouf». 
Der  Vf.  gefiel  1  ,  dal»  er  die  Heraerkun;;  bewahrter  Schrift- 
fteller  bey  di  er  Arbeit  benutzt  ;  vetücbeit  aber  «»gleich, 
daf*  er  lie  it  .raer  ettt  mit  leine»  eigenen  Eif«brnn(;  vergli- 
chen,  und  nur  iufofet  n  ,  als  er  Tie  damit  Abcreinfiiniinend  ge- 
funden, l  ;r  aufgenommen  habe.  Im  Ganten  können  wir 
dem  Vf.  leren  Beylall  nicht  veifagen ;  über  die  e-ne  und 
andere  ftit.er  AcmftcTiitigen  find  wir  aber  nicht  mit  ihm  ei- 
nig. S  >  empfiehlt  er«.  B.  die  Aufbewahrung  dar  Eicheln  iu 
■rerpicl  .  i  Tonnen  mit  Eichenlaube  gefcbichtet  an  einem 
blois  Ui  keneu  Orte.  Iii  dieier  Uit  nicht  fnr  die  Verände- 
rungen der  Ttunpevaluf  der  Atmofj  häre  unzugänglich:  fo  ift 
es  nach  unferer  Erfahrung  nicht  wabrl'cheinlich ,  daf*  lie  Geh 
an  fo!  uem  halten  können.  Von  dem  Biikenfamen  beltaup* 
tat  de:  Vf.  ,  dafi  folcher  nach  feineu  tiaueften  Erfahrungen  am 
beJi-.i  gedeihe,  wenn  er  in  die  Erde  gebracht  werde;  wir 
ruften  dagegen  nach  der  urrfrigen  dabey  bleiben  ,  dafs  diä- 
ter Sanieu  eine  eigentliche  Bedeckung  mit  Erda  nicht  ver- 
trägt. Bey  der  Auweifuug  «ur  Aulhew.h  rnng  cU«  Büchel 
lagt  dar  Vf. ,  daf«  dabey  die  Aufbawahrungaai  tan  der  Eicheln 
anwendbar  feyen.  Da  aber  dam  Buche  faft  nicht*  fchaden  kann 
ala  NäfTe:  (o  wäre  ei  fahr  vergebene  Malte,  die  Aufbewah- 
fungierten  der  Eicheln  dabey  anzuwenden.    In  fehr  wintert- 

ß Gaganden  will  der  Vf. ,  dal»  dai  Buch  im  Herbfte  aoage- 
werde.  Unferer  Meynung  nach  wird  dadurch  nia  etwas 
gewonnen  ;  die  Saat  aber  immer  in  die  grufste  Gefahr  gefetzt, 
von  den  vielen  Feinden ,  die  ihrer  wartet) ,  befebidigetzu  wer- 
den. Zwar  fiel  die  Natur  auch  im  Hcrbfte ;  aber  fo  reichlich« 
wie  fia  auf  den  taulendfaltigen  AK  a;  g  mit  fäct,  kann  et  dia 
Kunfx  nicht.  Dia  Mittel  zur  Virfeheuchung  des  Wildes  von 
dar  jungen  Saat,  auf  dia  der  VI.  noch  tu  rechnen  feheint,  Und 
nach  einer  fall  allgemein  anerkannten  Erfahrung  glntlich  un* 
wirkfam.  Wann  übrigem  der  Vf.  die  mehrere  oder  mindere 
Gike  daa  Samens  nach  dem  Alter  det  Btumei,  dar  ihn  getra- 
g«a  hat.  betlimmt:  fo  miiffeu  wir  dahin  gelullt  feyn  lallen, 
ebdiaNauirdierarBefiin.munges.tfpnchii  noch  haben  wir 
um  nicht  davon  überzeugen  können. 


amen  und  ein  Iuflrument  «um  Abmachen  dar  Tan- 
nenzapfen, ßey  der  neuen  Methode  der  Aufbewahrung  daa 
VVeifttannenfemens  {etat  er  dia  Hanptfache  darein  ,  daf*  dia 
Trocknung  gefchwindar  und  baffer  bewirkt*  und  die  Ankle- 
bong  der  hurucr  an  den  Boden  verhindert  werde ;  und  die- 
len Zweck  fuebt  er  dadurch  an  erreichen,  daf*  ar  den  Bo- 
den, ehe  der  Samen  darauf  gebracht  wird,  mit  feinem  Sende 
rbeftreuen.  und  den  Samen,  nachdem  er  einige  Tage  hier ge- 
legen  hat.  und  oft  gerührt  worden  ift,  wieder  auf  einen  tri* 
fehen  eben  fo  beftreuten  Platz  bringen  lilst.  Dia  Autklange- 
lung  da*  Lerchenfatuens  veranflaltet  ar  auf  diefa  Weife,  daf* 
er  die  Zapfeu  fcfaon  «u  Anfange  de«  Mirtet,  ja  noch  früher 
brechen,  und  in  offene  Kalten  fiellen,  diefa  dann  aber  hay 
hellem  Wetter  und  Sonnenfcbein  pnter  einen  fchiefen  Winkel 
in  dia  Sonne  fetten,  und  fo .  wie  diefa  nicht  m.hr  fcheint.  in 
ein  mraci  Zimmer,  jedoch  in  einige  Entfernung  vom  Ofen 
bringen  Ufit.  wobey  Geh  die  Zapfen  nach  6  büß  Tagen  öff- 
aten,  und  den  Samen  fallen  UüTVa.  Die  Sonneadarre  ift  un* 
nicht  noti ;  ob  wir  gleich  nicht  in  Abrede  fiellen  wollt«,  daf* 
dar  Vf.  he  Geh  felbil  erfonnan  habe.  Da*  Inftrumant  zum  Ab- 
machen der  Tanunrnaapfen  ift  ein  an  einer  Stange  befeftigter 
Meifael  mit  einem  krummen  Heuer  an  dar  Seite,  um  dia  ge- 
rade in  die  Höhe  flehenden  Zapien  absuftofien  und  die  bin- 


/enden  abtufctWiden.  —   Ue  irtgeus  iß  der  Vortag  de»  TL 

triebt  immer  MM  iWiltdl«  und  hier  uud  da  wird  er  duxth 
SpracliunMchtickeiten  etwaa  eutftellu  a. 

JJ'atenlerg;  Kutter  Vnteniiht  vom  Hopfen  un.l  eVA 
fen  Erbauung  von  loh.  OuiJ'.oph  Jugert  ,  HiU.  tu  Eads« 
im  Kurkreile  i0o5.  33  S.  in  8-  Cö  fb  )•  Bsy  der  Wal.l ,  die 
um  zufteht,  ob  wir  ein  fchlechtes  Buch,  all  der  Auimcii- 
famkeit  de*  Publicum»  nicht  wertb,  gar  nicht  anzeigen,  cilcr 
ob  wir  et  »I»  ein  fchlechtr»  auidrücklich  naiuhalt  Bethel 
wollen  ,  •  glauben  wir  dielcsrnal  doch  daa  Letztere  ihua 
zu  11  Olfen ,  fowoht  um  dielndiifirio  de*  Vf.  dadurch  viditieki 
auf  ein  Geich  ift  zu  leiten,  wozu  er  mehr  Fähigkeit  n  ad  Ge- 
ich ick  bat.  al»  unfere  Lefer  vor  dem  Ankaufe  diele»  fcluecb- 
ten  Bncha«  zu  warnen.  Fla«  Vardamoiun^tanheil  Toll  hJt 
der  Vf.  gleichwohl  felbft  fprecheu  ;  denn  dazu  beJart  ei  um 
der  Anführung  einiger  von  den  vielen  fehlerhaften  SteHee <ti 
Buche*.  Derrieichen  find  *.  B.  S.  8-  Uebrigen*  kommt  bera 
Hopfan  in  Atuehuag  der  Fruchtbarkeit  nicht*  auf  daa  Gafchitcfu 
an.  Beyde,  Manuellen  und  Weibchen,  lind  fruchttur,  un« 
tragen  ganz  einerley  und  gleiche  Kuple.  Daher  ift  auch  trt 
ünterfchied  de*  GeTchleeht»  lufierfi  Ychwer  «n  emdeciea  - 
5.  11  Kaifer  Karl  V  verfiauete  im  I.  .7  i  dem  Bifchofe  von  Lat- 
tich und  Utrecht  lohann  etc  —  S.  ib  Bohmifches  Gelege  tü  u 
Sachfan  nicht  gnt  anwendbar.  —  6.  17  die  Hopfengrube  bi- 
legt  man  mit  ia  bi*  16  SprolTen.  —  S.  33  Zuweilen  wetdu 
die  H.  blattet  durch  Dumte  entzündet,  daf*  lie  ganz  febwm 
werden.  —  S.  37.  der  H.wird  in  Deutfchland  unter  di«  Lr 
btnsmittel  gerechnet.  Von  S. 35  bt*  58  be weifst  derVf.,dili 
der  Ilopfenban  eigentlich  r.m  lür  Städte  und  folche  l>  in  • 
dem  Lande,  die  Brauereyen  haben,  nicht  aber  für  du  plai t e 
Land  überhaupt  ein  Gewerbe  lex  ,  uud  daf*  Sarhfeu  iw»t kei- 
ne Auafnhrverbote  de*  U. ,  wohl  «ber  Einfuhrverbote  deflal- 
ben  haben  müohie  :!  j.  Die  Qualle  dw  W «Jäheit  des  Vf. 
fcheint  aüein  die  ßauamempirie  von  Radi«  gevrafen  au  frra. 


.  .  b.  Hanifch*»  Wittwa :  Dar  Sajth'utb  a*Ajtr 
nnt  Wirkungen,  von  Wilhelm  Heinrich  liae^ler,  Ben.  S. 
Weimar,  untt  Eifenach.  Wildmeifter  zu  Oftheim  u.f.  w.  ijoi- 
67  S.  8-  C*  gt-)>  Diefa  wohlgemeinte  Vorfchrift  einet  put- 
tifchen  I  otflnunaei ,  den  Hieb  der  Latibbulzer,  deren 
aroduation  befunden  durch  Slockantfchlag  erhalten  vreul  » 
oll,  nicht  in  den  Hetbft-  und  Winterrorsnaten  ,  fonde-n  im 
Frühling,  wenn  der  flüfdge  Saft  die  fclilummemdra  haaf- 
pen  bereut  wieder  angefchwellt  hat,  vorzunehmen,  bat  bc 
reit«  vielen  Jievf all  gefunden ,  uud  verdient  allardiag*  birück- 
fichtiget  tu  werden,  wenn  gleich  der  auimerkfame  PfUaKO' 

Shyfsoloz  nicht  durchgingig  dadurch  befriediget  werte* 
ftrfte.  E«  ifi  auch  kainetweget  anzunehmen  ,  daf*  Ü»  «*" 
feiligen  Erfabrongen  ,  welche  timepler  auf  feinem  Revier  rucii- 
te,  geradezu  lax  den  Vorzug  de*  fozeuasuteu  Saftnieh»  ent- 
febeiden  ,  indem  zu  deren  Vjilgflltigkeix  aunäcbft  iweh  ; 
leitig»  Wiuterfclklige  hatten  gefuhrt  werden  nifltTrn,  du>ta 
deien  Verglelehung  mit  jenem ,  man  erft  der  Wahrheit  n.li« 

Sekomtaan  wire.  Dia  angeführte  altere  BewirthlrJuituif 
e«  OAheimar  Revier*,  wobey  allein  dar  Winurfchlag  Statt 
/and .  und  wodurch,  die  Befunde  angeblich  fahr  tutucVce- 
kommen  feyn  follen,  kann  nicht  im  Allgemeinen  tun  Ver- 
theil det  Safthieb«  cetfeheiden  .  da  jene  fcbleciite  Hefrhju*»- 
beil.  da*  Wiederwnchfea  auf  den  Winter  fchltgcu  eben  Co  weal 
in  einer  fonftigen  fehlet  haften  Behandlung,  a.  E.  dem  Cel>tr 
■tai*  da*  11  hergehaltenen  Obarholza»  n.  f.  w.  ihren  Grund  m- 
bau  mochte,  Co  wie  dia  Vm trefffichke it  dar  neueren  Beluad* 
unter  Zufammentrenung  mehrerer  günfliger  Uszu'Und«,  te* 
nachft  *uf  Rechnung  de*  Localt  und  eine*  fehr  wüchageo  Ba- 
den* au  Ich  reihen  feyn  möchte.  Uebrigen*  kennen  wir  üf 
eenden.  wo  der  Winter- Abtrieb  in  dar  Regel  ift.  tunl 
Zern  bellen  Erfolg  beobachtet  wird.  Auf  alfe  Falle  bedarf  t» 
noch  einer  längeren  Reihe  genauer  Vwfucbe,  um  »a  «ntfctai- 
dandan  Ratnltaten  in  dieier  Angelegenheit  so  gelangen,  u 
wtre  zu  wflnfchen ,  data  ein  neuerer,  mit  den  nothigen  V 
turkenntnillen  verfehener  Forfimann  ( etwa  Carl  Slevo^t')  en« 

deshalb  anfieil«, 
ig  feiner  Aste 

RKVT. 
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Nö««BE«o,b.  Lecbner :  Diptomatifehe  Gefchieh* 
U  der  Benedietiuerabtey  Banz  in  Franken,  von 
1050  bis  »351 ,  mit  61  Beylagen  und  einer  Kpft. 
»»o*.  399  S.  fcV  CJ  fi.  rh.) 


M  B  E  R ,    1  8  o  6. 
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r.  1 


er  Verfeuer  diefer  gründlichen  und  für  die  Erwei- 
teruugder  frftnkifobeu  Gefchicbts-  und  Gefehlechts- 
finnde  der  mittleren  Z«iten  ungemein  wichtigen 
Schrift  iß,  wie  wir  ins  der  Vorrede  feben,  der  ehe. 
maUge  Pater  prior  dar  Äbtey  Banz,  Placidus  Spren- 
Itr,  deüen  Verdi  *mße  um  die  Literatur  allgemein  be- 
kannt find.  Von  einem  Manne,  dem  das  Archiv  flnd 
der  Gebranch  aller  diplomatischen  Hülfaraittel  oß'ea 
ftand,  uod  der  diefe  fcb5tzbaren  Denkmale  der  Vor- 
«it  mit  Auswahl  und  Kritik  tu  benutzen  wnfcte, 
kann  man  zum  Voraus  erwarten,  data  er  reinen  Ge- 
genftsnd  mit  aller  erfoderliehen  Gründlichkeit  be- 
handelt haben  werde  ;  und  in  der  That  zeigt  die 
Bearbeitung  des  vorliegenden  erßtn  Theüs  diefer 
öefchichte  unverkennbar  das  Beftreben,  überall  Licht 
wd  Wahrheit  eu  verbreiten. 

Nach  einer  kurzen  Abhandlung  von  denjenigen 
SehrififUlIern ,  die  vor  ihm  von  der  Abtey  Banz  ge- 
Ichrieben  haben,  Heferl  der  Vf.  im  erßett  Abschnitt 
eine  Topographie  von  Panz  und  dem  Banzgau.  Er 
befrhreibt  die  geographilche  Lage  der  Abtey,  und 
fchildcrt  die  vorzeitliche  Auslacht,  die  lieh  befondera 
in  der  füdoüüchen  Seite  dem  Auge  fuhr  voriheilhaft 
ein p hehlet.  Ree. ,  der  diefc  Gegend  zum  öftern  berei- 
fet hat,  kann  verüchern,  dafs  die  Schilderung  desVfs. 
ems  der  Wahrheit  gemkfs  fey ;  man  mufs  fie  sber 
auch  felbß  gefeben  haben,  um  dem  Vf.  in  feinen  F.m- 
■pri  od  rangen  nachfühleo  zu  können.  —  Wichtig  für 
die  Erweiterung  der  mittleren  Geographie  ift  die 
Beitreibung  des  Banzgaues.  Er  machte  einen  Theil 
der  grofsen  Provinz  des  öülichen  Grabfeldes  ans,  die 
fich  in  diefer  Gegend  bis  an  den  Mainflufs  ausdehn- 
te, und  zum  Theil  —  wie  Ree.  aus  einer  bey  Schäu- 
mt befindlichen  Urkunde  Nr.  499  bemerkt  —  über 
den  Main  hinüber  sog.  .  In  diefem  Bezirk  lag  der 
Bungt»,  nebft  dem  fogenannleaaJiithteofefer  F'orft, 
und  —  nicht  wie  Hr.  Spr.  angiebt,  ein  Tbeil ,  fon- 
4ern  das'  ganze  Ferfteethutn  Coburg.  Da  der  Bans- 
-■an  eher  nicht  als  o*sJ  in  einer  Urkunde  vorkommt : 
fniftfehr  wshrfcheinlich,  dafs-  Verreibe  erft  zui  der 
-Zeit  entfianden  iß,  als  die  deutfeben  Jlaifer  die  JF.rb- 
lichkeil  und  die  Thcilung  der  Gaullnder  zugelaJTen 
.  .Die  Grenzen  dieTes.,  von  Grabfeld  abger if- 
I  d.UZ.  1506.  Vmfr  Band, 


fenen ,  Banzgaues  dehnt  der  Vf.  bis  Ratelsdorf  «nag 
wie  weit  fich  aber  folche  gegen  Norden  und  Olfen 
erlVreckt  haben,  wnfate  er  nicht  anzugehen.  Nach 
unferer  Meynung  dürften  die  Gauorte,  die,  als  fol« 
che,  in  Urkunden  des  Mittelalters  vorkommen,  den 
ficherften  Maf*ßab  abgeben,  um  die  Grenzen  diefer 
Untergauen  zu  bezeichnen.  Wir  hätten  alfo  ge- 
wünfeht,  dafa  Hr.  Sp.  bey  dem  VerzeicbnuTe  der 
Dörfer,  die  (S.  36 — 44)  znm  ßanzgau  gerechnet  wor- 
den ,  die  Urkunden  bemerkt  hatte,  worin  folche  alf 
Zubehör  deilelben  angegeben  Und. 

a  ■  ,  t 

Der  .11  Abfchn.  handelt  von  den  Grafen  von 
Bans*  als  Stiftern  diefes  Kloßers.  Sie  waren  urfprüng- 
lich  Gaugrafen  in  Grabffld,  und  hatten  mit  den  Gra- 
-  fen  von  Henneberg  einen  gemeinfehaf  iiichen  Stamm- 
vater. Die  Gefchlechtsreihe  derfelben  wird  von  y5# 
bis  1058  und  zwar  von  Otto  I,  Gräfin  Salzgau,  bis) 
zu  Otto  III,  Graf  in  Banzgan,  diplotnatifch  entwt» 
ekelt,  und  die  Herkunft  ihrer  Gemahlinnen,  wel- 
chen das  Kloßer  Banz  fein  Dafeyn  zu  verdanken  hat. 
kritifch  unierfucht.  Bisher  hat  man  nur  eine  Alba- 
rad, nämlich  die  Gemahlin  Marggr.  Hermanns  vo» 
Voll  borg,  als  Stifterin  angenommen,  ohne  die  Schwier- 
igkeiten zu  befeiiigen .  weLche  bey  diefer  Aug*  bey 
durch  die  Zeitrechnung,  cnlftehen  mufsten.  Der 
Vf.  beweifst  aber  mit  vielem  Scharfruin ,  dafs  zwey 
Gräfinnen  di?fes  Namens.  Muuer  und  Tochter,  exi- 
fiirt  haben .  die  man  irrig  für  eine  und  die  fei  bc  Per- 
fon  gehalten.  Die  erjie  Albarad  war  die  Gemahlin 
Graf  Ottos  1H.  von  Banz,  die  io58  ***  diefem  Klo- 
ßer den  eigentlichen  Grund  legte.  Die  zwryte,  glei- 
ches Namens,  war  ihre  Tochter,  die  fich  mit  Marg- 
graf Hermann  von  Vohhnrg  vermählte,  welcher  auch 
iu  einem  Siegel  v.  J.  ie"*i  mit  dem  Charakter :  He  r- 
mannus  klarchio  Ae  Banza  erfebeint.  Sie 
war  die  Erbin  der  Graffchaft  Bann,  und  brachte  den 
von  ihrer  Mntter  angefangenen  Kloßerbau  im  Jahre 
1701  zur  Vollkommenheit.  Mit  gleicher  Grnndlich- 
-heit  nnterfuebt  Hr.  Spr.  die  HcrknuCt,  Verwandt» 
febaft  und  Scbickfale  Marggr.  Hermanne,  und  ver- 
breitet dadurch  manches  Licht,  duften  die  Genealo- 
gie und  Gefchichte  der  damals,  blühenden  uftfrünki- 
Ichen  Grafen  fo  febr  bedurfte.  Vorzüglich  empfiehlt 
lieh  S.  78  die  Darfteilung  der  Abkunft  und  rulgo 
des  Schwtinj urtijchen  Uaufes,  von  welchem  uus 
.der  Vf.  ein  inerkwurdiges  Siegel  v.  j.  1049  mit  der 
<l'm  fchrift :  Otto  JUare  hio  dux  orientalit, 
snittheilt,  und  daraus  be  weifst,  dafs  Otto  von  Schwein- 
fürt .  nachdem  «r  Herzog  von  Schwaben  geworden, 
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dnmoeh  d>  marggriflkae  Würde  in  Oftfranken  bey- 
bchalien  habe, 

Der  III  Abfchn.  befchafttgt  neb  mit  der  Erz*h- 
Jnng  de»  Verfatta  und  der  WiedevherfteU'ung  dea  Klo 
fcVrftift»  dureb  den  heil,  Bifchor  Otto  au  Bamberg« 
delleo  Herhuntt  und  L«ben»gefchichte  hier  kürzlich, 
au»  Schien  Quellen  vorgetragen  wird. 

diu  inierclfanteQcu  für  die  Aufklärung  der  fr»n- 
ki'fchrn  üefenichte  damaliger  Zeilen  find  ohne  Zwei- 
fel die  Nachrichten,  die  der  VF.  im  IV  abfchn.  von 
Äfcn  Schutz-  und  Schirm -Vögte»  über  Banz  roiubei- 
fct.  Nach  einer  allgemeinen  Bemerkung  über  die 
Ober-  und  Unter- Vögte  geinncher  Stiftungen  über- 
haupt» werden  nnn  diejenigen  Herrn- Familien  nam- 
haft gemacht «  welche  diefe  Stelle  zu  Bauz  bekleidet 
haben.  Der  ertte  war  Graf ,  ftapot»  von  Abonberg, 
delfen  Dafeya  nud  Amtsführung  die  bey gelegten  Ur- 
kunden *uf»er  Zweifel  fetzen.  Ihm  folgte  lein  Sohn 
Graf  Friedrich  I,  und  nach  deüeu  Tod  (nö5)  g'"g 
die  Wurde  eine*  Schutzvogt*  Auf  feinen  gleich- 
genannten  Sohn  über,  der  fien  in  Urkunden  auch  zu- 
weilen einen  Grafen  von  Frensdorjf  nannte,  und  feit 
»199  nicht  weiter  vorkommt.  Nach  ihm  kam  die 
Schulzvpgtev  über  Bans,  durch  die  Vermahlung  einer 
"Abonbcrgi  leben  Erbtochter  mit  einem  hier  nicht  ge- 
nannten Grafen  von  Andechs,  an  das  Anderbit  lebe 
•der  Merauifche  Hau«,  üiefe  Veränderung  giebt  dem 
Vf.  AnUis,  die  Getcbicbte  und  Genealogie  diefer 
«naehrigen  Familie,  welche  zu  Ende  dea  raten  Jahr- 
kündene  unter  den  Namen  der  Herasoge  von  Meran 
auftritt,  etwas  ausführlicher  zu  bearbeiten,  als  feit- 
her  gefehehen  ift.  Er  fingt  zwar  mit  einem  Graf 
Arnulf  an,  fetzt  aber  feine  Exiftenz  in  deu  Anfang 
de«  taten  Jahrhundert»,  da  doch  gleichwohl  derlelbc 
in  einer  Urkunde  von  ioj8  als  Gaugraf  im  Sudfau, 
und  in  der  tigtnfebaf t  eiuea  Schntsvogt»  dea  hloitcr» 
huren,  vorkommt. (JW oh.  boiea  Vol.  VII. p-  38.)  Die 
ei&enilirhe  Gefchiente  diefe»  Gefch'ecbta  beginnt, 
nach  Ree.  Meynnng.  mit  Berthold  I,  der  im  Jahr  104,7 
namentlich- al»  comes  de  Andechs  auftritt  {dipl. 
in  Hund,  metroii.  Salisb.  T.II.  p.ßOt  und 
durch  d r (Ten  Gemahlin  ,  Sophia  von  Aromerlhai,  in 
Franken  anfällig  wurde.  UeberbauptiftdieGefchichta- 
reihe,  die  der  Vf.  anfüellt  ,  nicht  ganz  fehlerfrev; 
indem  manche  Verwecbfeltingen  awifchen  Vater  und 
Soht»  mit  untergelaufen  find.  So  tafet  er  z.  B.  Graf 
Berthold  IV  irrig  bis  in  das  fahr  1  aQsj  leben,  obgleich 
detftibe  ftbon  1 1  «4  «na  der  Welt  ging  (OefeU  8.R. 
BoicT.  IL  p.66V-  Nicht dieferBerthofd,  fondern  fein 
Sohn  gleichen  Namens  war  derjenige  ,  der  die  Herr» 
frhaftt  Neubnrg  Und  Schardingen  an  fein  Haas  brach- 
te, und  uoft  Harb.  Eaift  freylich  Ich  wer,  awifchen 
Vater  und  Sohn,  die  einerley  Namen  heben,  richtige 
GrcnaUnietr  zu  ziehen ;  ab<  r  defto  ftrenger  und  be> 
kutfamermuf»  der  GefchichifcbTeiber  in  folchen  Fal- 
len au  Werke  gehen;  denn  wenn  einmal  ein  Stamm- 
glied  verfehlt  ift,  fo  geriftb  nicht  nur  das  ganze  ge- 
neatogifebe  Gebande,  fordern  euch  die  Gefchichte 

>  ift  der  Fleife  und 
die  Gefchichte  der 


Herzoge  von  Meran  verwendet  bat,  troveVkerrnoir, 
und  man  liebt  überaD,  dalä  er  feioe  Data  an»  gutni 
Quellin  gefchöpft.  und  fie  nicht  ohne  Prüfung  beuuut 
hat.  S.  247  wird  die  Frage:  woher  die  Herzvg*  reo 
Meran  fo  viele  Güter  in  Oberfrankeu  hallen,  mit  n» 
ler  hiftorifeben  Wauifclieinlichkeit  kriralieh  aafgs- 
löfst,  und  das  Vorgeben  einiger  Gefcbichtfchreiber, 
dar«  diefe*  FürlUngefchlecht  von  der  v  im  ScbönbiiT- 
gifchen  gelegenen,  Stadt  Meran  den  Namen  geführt, 
mit  Hecht  verworfen.  Bcy  d»r  S.  050  vorgetragenen 
Thetlong,  welche  mit  diu  Meraitifchen  Utadern  Dach 
Verlöfchung  diefer  Familie  vorgenommen  wnrde,  bit- 
ten wir  gewiinfcht,  dar»  der  Vf.  anfarderB  darfätumt 
liehen  Meran iTchcn  Befitzungen  unter  einen  Geliehi.1- 
punet  »ofamroengeftellt,  una  dann  erft  ihre  Verth«- 
Jung  aus  einander  gefetzt  haben  möchte,  loch  ift 
derjenige  Theil,  den  er  den  Grafen  von  Trohendi» 
gen  davon  zurebreibt,  fehr  uitvollßändig,  nndRrc 
lugt  aua  einer  angedruckten  Urkunde  von  tjiß  hin» 
■u,  daf»  diefe  Grafen  die  Markt  Scbefslita,  die 
Schloffer  Gugel,  Neuhaufa,  Arnfteur  und  Stanfenbrj 
mit  ihren  DöTferdiftrictea  aua  der  Merarnlchen  Yer- 
lafleufckzfft  bekommen,  und  131*  dem  Stifts  Ilm- 
berg um  5000  Mark  Silbers  verkauft  haben.  Audi 
die  Jkadt  Baunach,  in  deren  Bezirk  da*  taftrrnn  Su* 
fenberg  lag,  war  eine  Meranifche  Rentamt*  (Friefei.i 
Würzb.  Chron.  8.  565;,  und  wurde  den  Grafen  res 
Trubendiug  zu  Theü,  die  fie  noch  im  Jahr  150»  i» 
ne  hatten  (dipl.  de  a.  133g  in  Gruner i  Ofnut.  T.  L 
p.  87t).  Von  dem  Schickfate  der  Sehulagerecl'i 
keil  über  Banz  bemerkt  der  Vf.  int  ungedrutk- 

ten  Quellen,  dafs  feJbige  dem  Haufe  Sachfea.  *«♦ 
wohl  mit  Widerfpruch  dea  Stift»  Bamberg,  Dbemr 
geu ,  in  der  Folge  aber  (156g)  vom  Herzog  Job.  Wil- 
helm dem  Ktofler  um  6000  11.  verkauft  worden.  De» 
liclchluf»  diefer  Schrift  macht  eine  Erklärung  einige» 
alten  vornehmen  Familien,  welche  in  den  Urkunden 
diefe»  Zettraum»  vorkommen.  Die  Beyugea  »« 
Stiftungsgefchichte  der  Abtey  Banz  befteben  »w  5« 
Urkunden  vom  J.  1 050  bia  1650,  welche  gröfeteatbäb 
hier  zum  erftenmaiim  Druck  erfcheinen.  Sie  erbe1 
hon  den  Werth  diefea  Werk»  angemein,  and  i«>rt 
Freund  der  Vaterlandskunde  wird  dem  Vf.  fdr  di« 
Mitiheilung  derfclben  am  fo  mehr  Dank  willen,  wfll 
fle  über  den  «bemaligen  Znftand  diefer  Gegend  su- 
che Aufklarung  geben.  > 

Der  Vorrede  zufolge  haben  wir  noch  «wer  oia 
drey  Theile  zu  erwarten,  welche  die  Klüfterhca«. 
kirchliche  und  poKlifche  Verfaflung.  das.  Lekuweles, 
-die  Merkwürdigkeiten  und  Schickfale  von  Baas.  » 
gleichen  die  Lebeuabefchreibuttgen  der  Aebte  bw» 
berühmter  Conventnalcn,  nebll  den  nötbigen  lJfk*B- 


fei  oft  m  Verwirrung.  Lcbrigrna  ift 
ForfchuBgigeia ,  den  der  Vf.  azf  di« 


KofBieazcsir  und  Lctrzte  b.  Schub**«* 
Chrifium  II.  König  von  Sännemark  ,  Nor**?* 
und  Sehweden ,  von  Heinrich  Bahrmann,  behrf1 
en  des  Herrn  Hofpred.  Chnftiaai,aEr«iebong»  ''l' 
ftitut  bey  Kopenhagen  ,  Miieliede  der  tat.  Geh* 
Ukaft  in  Jena.  Auch  unter  dem  f 
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Gffihichtt  Chrißian  TT.  K&nfgs  von  tyännemark 
etc.  während  ferner  Regierung.  Erfter  TheiL  Mit 
dm»  Balduine  da»  König«.  ioU6-  MV  und  430  S. 
gr.  8.  (»  Rtblr.  ib  gr. ). 

Die  Gefchicbte  diefe»  König»  bat  bis  daher  nicht 
wenige  Federn  befchäftiget.  So  vielfeitig  ihr  lnterefle 
iß,  To  verfchieden  lind  auch  ihre  Darftellungen,  bald 
durch  erbitterte  Gegner,  bald  durch  Verlbeidiger,  fo 
wohl  ie  Rücklicht  des  Ganzen,  aUder  einzelnen  Bege- 
benheiten. Aua  fo  verfchiedenen  Anflehten  ein  voll- 
kommenere« Gemälde  zutammenzuftellen,  war  keine 
leichte  Aufgabe.  Hr.  B.hat  dief«  [gefühlt,  als  erden  Vor- 
fit» hatte,  blofs  für  da»  gewöhuliebe  lefende  Publi- 
cu tu  eine  Biographie  diele»  König»  zu  liefern  ;  Vorre- 
dej.  „Er  fand  erft  wahrend  der  Arbeit,  (wie  da»  oft 
gcichiehO,  data  vieles  noch  einer  gründlichem  Unter- 
Fuchung  bedürfe.  Er  änderte  daher  feinen  Plan ,  und 
emerwarf  diefe  ganze  Gefchicbte  einer  neuen  Bear- 
beitung. Dadurch  hat  er  fich  da»  Verdienft  erwor- 
ben, nicht  allein  für  Geh  felbft,  foudern  auebftirda» 
gelehrte  Publicum  etwa»  Befriedigendes  gcleiftet  zu 
haben.  Voraus  gebt  eine  km. Iche  Anzeige  der  benutz- 
ten  Quellen  ;  etwas ,  da*  kein  gründlicher  Gefchicht- 
fchreiber  unterlalTen  füllte.  Der  VL  hat  fich  Mühe  ge- 
geben, nicht»  au«  der  Acht  zu  IaiTen  ,  was  mit  Hecht 
unter  die  Quellen  gerechnet  werden  konnte.  Seine 
beigefügten  Beurthcilnugen ,  die  er  befcheiden  genug 
mfttiu  An  lieh  ten  nennt,  zeigen,  daf*  er  fie  furg- 
falug  gelefesi  und  verglichen  hat.  Unter  3+  grufeten- 
tbeil»  leiten  an  und  vorzüglichen  Werken  wird  de* 
Hu.  vonArchenholzhwdiv  Wafa,  wie  e»  fcheint,  nur 
deswegen  genannt,  um  daa  Unheil  des  riu.liuhs,  der 
diefe»  Weriv  iu  diefer  Kuckficht  für  völlig  unbrauch- 
bar erklärt  bat,  mit  febr  aulfalienden  Beweifen  zu  be- 
legen; vergl.  S.  41g  die  Anmerkungen.  Hr.  B.  bat 
fich  zugleich  durch  die  Vorlegung  feines  Apparat»  mehr 
al*  ealfchuldigt ,  daf»  er  auf  da»  —  Ilster  erfahrene  — 
gleiche  Vothaben  des  iln.  Jiühs  ,  eine  Biographie 
Chriliian*  II  sen  geben  ,  keine  KückGcht  mehr  ge- 
nommen hat.  Hr.ÜuAj  wird  nicht  unterlallen,  im  Fall 
ferne  Forfchungeu  auf  andere  Refulute  geführt  haben* 


So  fchätzbar  aber  diefe  krltifcbe  Anzeige  an  Geh 
iß,  fo  wenig  kann  Kec.  zufrieden  feyn,  daf»  der  Vf. 
in  dem  Werke  felblt  bey  den  einzelnen  Thaifacben  die 
dahin  gehörigen  Quellen  nie  namentlich  angeführt  bat, 
dals  «r  überhaupt  aus  Schonung  gegen  manche  Lefeir 
keine  Noten  unter  dem  Text  feueu  wölke.  Die  An- 
merkungen ,  die  er  am  Ende  der  Schrift  gibt,  werden 
«war  in  Anleitung  der  meilten  wichtigeren  Begeben- 

K  L  L  I  N~t~"T 
LmaATOsoncMKMTi.  Leiptig  b.  Schödel :  Petri  Mo 
f'llani,  i.un  at  um  ^rmeiarum  in  Öuxorum  injtauraloril  .  memo- 
ria ,  rx  ipjtut  Juiptis  uiiin/ue  munt,ment*s  fiäe  uijou  rtnovtk- 
Edidu  Jounnet  in.lm.m  Keiler .  A.  L. Mag. ,  ad  aederu 
1  Taucha»  j'iojiu  Lipham Paftor.  1«..,.  y»  s.  5.  Dan* 
<Jer  Ichon  durch  aat'eie  i  hu  liehe  htetaiikba  Arbeiten 
r  . I  m ! il ii  bekannte  Vf. ,  daf»  M  das  Andenken  «tue»  Manu«» 
«»«van«,  wekber  den  erben  leiten  Gruna  tum  Altbau  der 
ettYclufcben  i  itaratur  iu  baebkn,  vorzüglich  aui  der  L  ntvee- 
üiai  LeijuiR.  wo  ue  bn  am  nnfera  Zeiten  heiao  fo  iialeberr- 
Iili.o  1  >  ii  eine  gvtragan  hai ,  im  i6tea  J*ln  Hunderte  kste. 
^'WluUuatI  iauiZciuiicj  küchex  Wieaerexweckua^ueiir, 


heiten  auch  den  forteilenden  LefeT  befnedigen ;  aber 
»n  dem  Texte  fefbft  kann  diefer  nie  willen  ,  wa»  au» 
den  Quellen  felbft,  oder  wa»  blofser  Zutat»  oder  Ur- 
ft eil  de»  Vf.  in. 

Die  Biographie  felbft,  der  noch  eine  allgemein« 
Einleitung  aus  der  nordifcheu  Gefchicbte  vorangeht, 
folgt  nicht  fowobl  der  chronnlogifchen  Ordnung ,  als 
den  Hau]  Gegebenheiten.  Eine  Meihnde,  die  in  man- 
cher Rüchficht  Vortheil*  gewahrt ,  die  imbcfondeTe, 
was  hier  uöthig  war,  über  verwickelte,  noch  nicht 
genug  in»  Licht  gefetzte,  Staatsverändcrangen  am 
feichteften  auf  zulaiumenhängcnde  EntwickeJung  fuh- 
ren kann.  Sic  pafst  aber  eben  de»  wegen  mehr  für  den 
z  werten,  als  für  den  ciften  Titel,  indem  fie  mehr  eine 
Regieningttgefcbichie,  als  eine  eigentliche  Biographie 

Sibt,  bey  welcher  der  Charakter  des  Mannes,  und  die 
araus  herzuleitende  Erklärung  feiner  Handlungen  der 
Hauptgegeuflaud  fern  folhe.  Dicfen  Charakter  ler- 
nen wir  erft  dadurch  naher  kennen,  daf»  der  Vf.  Go» 
legenheit nimmt,  die  Seiten,  von  welchen  K.  Chri- 
flian  am  meiden  verkanut  wurde,  in  ein  beileres  Liehe 
au  hellen.  Bey  (liefern  [Gefehlt  konnte  jedoch  kaum, 
vermieden  werden,  dafs  der  Gefchichtfchreibcr  nicht 
unvermerkt  auf  die  Seite  der  eigentlichen  VertheidU 
ger  übertrat.  Der  Raum  gellattct  uns  hier  nicht,  nä- 
here Belege  zu  geben.  Diefer  erfteTheil  enthalt,  wief 
der  aweyte  Titel  angibt,  die  Gefcbichte  Cbrißians  IL 
während  der  Zeit  feiner  Regierung.  Vorzügliche  Au f- 
mcrkfaiukfit  v  rdieucn  die  Reforinatious  -  VeTf  iche, 
theils  an  lieh,  theil«  wegen  ihrer  Fulgen,  welche  nach 
ihm  auch  für  Deutfchland  daraus  entftandeii  lind. 
Zwey  Abfchuitte  aus  feiner  Regierung»- Periode  find 
für  den  *  werten  Theil  aufbebalten  worden ,  die  Ver- 
befferungen  ioa  Handel,  und  im  Juflia-  und  Polizey- 
Weleu. 

Mit  Gründlichkeit  in  den  Unterfucbungen  und 
forgfältiger  Prüfung  der  Tbatfaeheu  verbindet  de« 
Vf.  eine  leichte  und  gefällige  Erzählung,  ohne  Kunfl 
oder  Aßectation.  Dia  Scbickfale  eines  in  mancher 
Rücklicht  aufserordentliehea  Königes  werden  den  Le- 
ier von  felbft  anziehen.  Weniae  Ausdrücke  habeo  wir 
zu  tadeln  gefunden.  Wir  brauchen  daher  kaum  za 
bemerken,  daf»  Hr. B.  »nf  diefem  erft  von  ihm  betre- 
tenen Wege  Dauk  und  Aufmunterung  von  Seiten  des 
Publicum«  verdient.  Auch  da»  Aeufsere  der  Schrift 
empfiehlt;  Papier  und  Druck  find  fchCn ;  letzterer  ift 
weitläuftig  gearn  die  heutige  Sitte,  läfst  aber  doch 
auch  grökere  Sorgfalt  in  Berichtigung  der  Drnckfch*- 
ler  zu  wuofeben  übrig.  Das  Bilduif»  des  Königs  ift 
nach  Albrecht  Dürer.  —  C.  — 

C~H "BT I  F  T  E  il. 

alt  da»  nnfripe .  walches  di«  Vardienfl«  gr lebrwr  M4on«r  der 
Vorwelt  au  reskeiuien  anfins,!.  8te  waren  freylich  da«  noch 
sucht,  wa»  jentl  die  üud,  welche  in  den  angebauten  und  blü- 
henden Gehldea  ürieehaukudt  umherwandeln ;  aber  waren 


ae  es  denn  nicht,  welche  den  enh-tichtbaiea 
bau  <u-bar  machen  und  vom  kbolafl liehen  Unkraute  ratnicea 
roukteo  ,  ebe  fcWche  herrlkbe  f  ruchte  auf  demfelben  gedei- 
hen konnten?  Cenn  Celtet,  Herrn*  bufchimt ,  Rhmgiut  Atjib- 
emmpianu*  uud  Jiitk.  Croeut  vernichten  auerfi  in  Laipsif;  die 
Barbarey  xu  verdrtngai.  ;  aber  lo  weit  konnten  IIa  mit  allen 
■ihren  Vej»tieh<-u  noch  nicht  vordringen,  als  der  vom  Herzog 
-Georg  |  und  doch  wohl  auch  durch  die  Kelormauon  beguar 
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Menkcn. 
von  Zeit 
An  dlef« 

fcbliefYt  fiel»  nun  Hr.  Palt.  holder  an  ,  unS  fnebt  d»ffelbe  aua, 
Liebe  mr  Literatur  und  aus  Achtung  gegen  diehn  tiolicu 
Mann  jetzt  tu  erneuern.  Wer  Pctr.Mo/rllan.  fcliou  kannte, 
■wird  ilio  in  diefer  Gedächtuifsfchrift  gewill  wieder  erkennen, 
und  wer  ihn  noch  nicht  kannte,  wird  hier  feine  Lebens^c 
fchichte,  leinen  iutclieciuellen,  moralifcl.en  und  litcianlclien 
Charakter  hinlänglich  kennen  lernen.  Kenoer_  werden  »war 
in  derfclben  nicht  mehr  findan  ,  all  was  dor  Flcif»  fritbeier^ 
Gelehrten  Tchon  gefammelt  und  vetarbeiiet  hatte :  aber  betne» 
dieea  wird  fie  doch  die  lichtvolle  Ordnung,  mit' welcher  das 
Bekannte  wiedergegeben  ift,  und  die  ruhige  and  timplo  Dar- 
licUuii"  defl'elbeu.  Auch  für  da*  SchrifteuverzeiclutiU ,  wel- 
ches cnronologifch  geon'.net  noch  nie  fo  volllUndig  gemacht 
wurden  war.  werden  fie  ihm  Dank  wiffen.  Obgleich  da* La- 
tein de»  Vf.  nicht  durchau»  clafflfch  ili,  denn  kloli  Petr.  Mo- 
(»llait.  wurde  hin  und  w  ieder  einzelne  Wörter  und  Reden*,- 
«rten  ander»  gewählt  habeu,  fo  erhebt  e»  fich  doch  weit  über 
das  Latein  vieler  feiner  Amisbnider. 

Der  erfte  und  gröftt«  Abfchniit,  welcher  die  Gefchicht« 
de«  Leben»  eraihit,  enthalt  nichts,  wat  nicht  fchon  mehrere, 
die  uo  vor  ihm  befebrieben  haben,  erzählt  hatten,  und  wa» 


Petr. 


In  Petr.  Mo/Mau.  fait  mit  den  meiflen  Reftaaraioren  der 
clailifchen  Wiffeiilehafieu  de»  i5ten  und  i6ten  Jahrhundert», 
wo  Liebt  mit  Finftornif* ,  und  achte  Gelehrfamkeit  mit  bar- 
barifchcr  Sophiltetejr  kJmpt'le,  gemein  hatte.    Der  Vf.  gietrt 
•Ue*  Iren  wieder,  wat  e»  empfangen  halt«,  und  folgt  uie  un- 
lieberen Mulkmaf»ungeu }  doch  verflicht  er  auch  bisweilen 
einige  Widerfproche  tu  vereinigen,  welche  dsmalt  in  hiltoii- 
/eben  Schriften  ,  wo  die  Kritik  noch  nicht  wachfam  genug 
war,  berrfohten.    Aber  nicht  immer  glucken  ihm  diefe  Ver- 
fuebe.    Hhngiui  AefiicampUnu»  ging  nicht  unmittelbar  von 
Leipzig,  als  er  durch  Sophifterev   i5>i  *u»  diefer  Sudt  auf 
io  Jithrc  verbannt  wurde,  wie  der  Vf.  S.  19  veimutbet,  nach 
Freyberg.  Noch  drey  Jithre  inie  er  herum,  eLc  er  in  Freyberg 
«inen  f-ften  und  rukigen  8itz  von  1514  bi»  1.S17  fand;  belon- 
det»  aber  fcheint  er  während  diefer  Zell  fich  in  Wittenberg 
aufgebalten  zu  haben,  d.i  er  Ach  von  da  au»,  wie  die  Acte» 
lies  I  eipziger  LniverfijaUaichivi  in  taufa  univerjitaüs  contra 
AeJUcampianum  No.  LVI.  beweifeo .  gegen  die  Leipziger  So- 
pluiten  vertheidiget  hat.    Nicht  weniger  irrt  cier  Vf.,  wenn  ei 
Petr.  Mofeü.  S.  »o  von  Coln  gleich  nach  Freyberg  verfettt» 
und  e*  ift  zu  verwundern  ,  dal»  er  diefen  Irtthurn  nicht  ge- 
fühlt hat.   da  er  MbH  8  so  erzählt  ,    daf»  Petr.  Mo/ellan. 
1515  unter  die  Barger  der  Leipziger  (Juiveriiut  von  dem  Re- 
ctor  io.  üogf  iaraulgenommen  woiden  wäre.  Von  Ca/p.  Bor* 
n<r,  empfohlen  ,    ging  er  ni«.ht  von  Coln  ,  fondcin  von  Lelp- 
,  wo  er  damals  mir  eine  fehr  kurze  Zeit  fich  verweilt  tn 
>it  fcheint,  nach  Frei  berg,  um  bey  dem  von»  Ah*f%  Ae/li- 
anut  neu  oreenifmen  Gymnafiuin  das  Amt  ,11101  1  .e- 
(nicht  Pr o'fcffor»)  der  etiechilchen  Sprache  zu  überneh- 
men. Diefe»  befUtigeu  die  Treybergcr  Schulmauikel ,  Mai- 
lar in  Theatr.  Vriherg  Chron.  L.  I  S.  2ß7,  auch  b.rnefti  in 
Elogio  Borneri  S.  XI.  Julius  l'ßug  der  Redner,  in  Orat.  lunebr. 
in  mortem  Petri  Maftll.  S.  si,  ab-r  nicht  der  Gefchichllcbiei- 
ber,  feheint  den  Vf  auf  diefen  Abweg  verführt  zu  haben, 
üben  fo  gewif»  ift  e»,  dar»  Petr.  Mo/ell.  in  Freyberg  von 
1515  bi»  iSt7  gegen  Michaeli»  die  griechilche  Spi 

Möller  ».  «.  ÖL  woran  aber  auch  der  bedacbsJam«,  und  von 


pretari  nicht  genug  hervorgeh a ben.    Di«  V« 

Mo/dt.  um  die  WtedeibcrUellu^  ..er  alte*  L 
den  111  einem  noch  gröbern  Gi»aze  erfchiencn 
der  Vi,  neu  Kioisieiuer  febedahifchen  und  akadenm'ichan  Wir- 
kungen genauer  btli  n  ini.  und  beloni.et*  ai .gegeben  hajtte, 
wie  virl  Leipzig,  und  überhaupt  die  alte  Literatur  durcu  ihn 

fewonuen  huiu».  Hutten  m  ht  auch  aitl'ter  Camctario»  und 
uL  Pflug  noch  mehrere  Schii.vr  i'etri  MofelL  belonder»  Jan. 
Curnerui ,  tjirijiophor.  Lartwitt ,  u.  a.  als  bewährte  Zausten 
feiner  GelehiO.mkkU  uud  leiuer  Leh'rart  genannt  zu  werüea 
verdient  t  Doch  über  da»  Mehr  und  da»  VV  eiliger  wollen  wir 
mit  dein  würdigen  Vt.  ni  ht  rechten.  Wir  gehen  tu  dem 
Vterteicl'nuTe  t;  er  Schrillen  aber,  wo  noch  eiiugn.zu  erinnern 
abrig  ilt.  Schritten,  welche  der  Vf.  fei b Ii  beUf«,  befchreibt  er 
mit  der  eiöfftea  diptomatifcheu  Genauigkeit,  und  berichti- 
get fogar  bisweilen  Panzert  Armal.  trpogr.;  bey  denen  aber, 
welche  er  niebt  «11»  eigener  Anficht  kannte,  und  felblt  tu  ver- 
gleichen Gelegenheit  hatte,  ili  e»  gar  febr  verzeihlich ,  wenn 
■r  mit anüereii  1  .uemoreu  irrte.  Ree.  freuet  fich,  ihm  einige 
VorbrfTei ungen  ruilthcilen  tu  können.  8.56,  O  7o*«/<ar  —  trr- 
ph  lehlt  rhetorieit.  Auch  in  Nürnberg  15*7  ti.  15515,  8-  CoL.  »Sig 
8,  Aniweipeu  r5»o,  Siraisburg  bey  Argenolph  1539  g.  ilt  *te- 
f*u  Buch  herausgekommen,  jlrijtoplutnit  l'lulat  n.  J>  iit  tuchc 
z5l6,  fondern  »517  zu  Hagenau  gedruckt  worden.  8.  57  n.  4 
(Vaedologia  in  puerorui»  ujum)  auch  Hagenoae  15&S-  g. 
Cracoviae  »5^3  fj.  und  Pari»  »529  nnd  153g-  ••-»>  dief«  Schrift 
heran*.  In  Strefsburg  ill  h«  uiebt  ap.  Knoblauch,  fondera 
in  aeäilmt  Ssitureriann  1522  gedruckt  worden.  No.  -3 )  ap. 
Jo.  Frohen,  eodem^tano  iji3),  wofür  tgi^gefettt  werden  souf». 
i'anter  feut  in  Annal.  lypogr,  VII  s8'i,  453  die  erfte  Leipz. 
Ansgsbe,  von  "lhottt  Caulog  •  verleitet,  in  da*  Jahr  s£i> 
Vielleicht  ift  et  ein  Druckfehler  t  toer  er  wird  auch  im  aU- 
seanemen  Kegilier  wiedeiholt.  S.  5g  n.  6)  Der  Tatet  heiftt: 
II.  OregOrii ,  cognom.  Theologi  ,  t.pijcopi  Kaiianteni ,  in 
Natalitia  —  Petra  Mofeüano  interprtte ;  aifo  muft  da»  Wort 
interpretat.  abgeändert  werden.  No.  7 )  1/ocratit  —  lamdatmr 
et  tdii.  Bufd.  Sie  findet  fich  in  Libunti  Uedamatt.  per  £rmf- 
«tum  lut.  Jaitis.  No.  Q)  Luciani  —  auch  in  Lei ptig  find  diel«. 
Dialogen  151g.  4.  bey  Schumann  gedruckt  wosden.  S. 


Sprache  gelehrt 
Cdefcrlftio  Fol.  B.  4  und 


irrthuroo  tu  dirUm  sweyien  verleitete  Vf.  8.  Oo 
«n  twnfeln  fcheint.  Rev  der  Schilderung  de»  iniellrctuelien 
CltArakter»  gellet  unfer  Vf.  auch  nicht  weiter ,  ili  feine  Vor- 

{änger.  Sie  fpricht  nur  im  Allgemeinen  von  denselben,  drangt 
ch  nicht  nahe  genug  an  ihren  Helden,  ift  nicht  individuell 

fenuc  •  und  nuent  ihntlfo  nicht  kenntbarer ,  alt  er  fchon  ift, 
diefe»  snuehte  Ree.  aucJt  von  iVtr.  Mofell.  Denkung*» 
«ind  Htndtutinw'eife  fagen.  Sollt«  die  Heftigkeit  gegen  feino 
itnwiflenden  Gegner  nicht  aiebr  aetatis ,  all  «onuaif  gewefea 
feyn  i  Aach  werden  viele  wüalchen ,  daf*  der  Vf. ,  wo  er 
Petr.  Mol.  tU  Lehrer  fckildart,  nicht  nur  ertahlt  haben  moch- 
te, welch«  Schrifliteller ,  foudern  auch,  wie  er  he  erklärt  ha- 
be ,  wozu  viele  «iaselae  Data  in  8ekriftaa  det  >6ten  Jahihuu- 
«Vert*  teiftreiu  herum  hegen,  und  getammlet  zu  werden  v«a» 
dieoten.  Gant  hat  er  zwar  dielen  f  unet  nicht  liegen  lauen, 
ab**  autb  ,  wie  Ree  glaubt ,  durch  fem  g.mmmmtice  inter- 


io]  Ureg.üutiunieni  de  Theologia  Uber  primus ,  PetroMo- 
fellano  interprtte,  Hagenau .-  /.  o.  4.  In  der  Leipziger  tarn 
Vf.  aafgeiubrlen  Ausgase  heif*t  •■  auch  nicht .  de  theologu* 
libri,  fouderu  de  theologia  Uber  unut.  Ein  ganz  von  dielen* 
vcrfcbiedeu«*  Ruch  aber,  oder  tum  weuigfien  eine  gana  ver- 
febiedene  und  vollftäudiger«  Ausgabe  fcheint  tu  feyn:  Dir« 
üreg.  Katianteni  —  Je  theologia  libri 
per  e  graero  Jermon*  in  Imtinani  m  Petro  Mojellmno  Prc- 
tegenfe  tradiuti ,  Daßl.  1543  foL ,  welch«  dem  Crtbifchof 
von  Trier  Richaid  dedicirt  ift.  S.  60.  n.  1 1" j  ift  der  Titel 
fo  umzuändern :  De  rat.  difp.  praefertim  in  re  theologi- 
ta  Petri  Mo/,  oratio,  quam  —  du  eis,  prineipis  Jui  no- 
mine, in  —  sonventu  die  AA'f  IlJunii  dixit  jLip/lae,  Martin» 
£.ethero ,  Andrea  l'.atoiojtadio  et  lovnni  Fceio  di/pulaturis. 
Hagunaae  ap.  Auheim  \.  j.  a.  Es  fehlt  auch  die  Augfpu<g«r 
Ausgabe  1510.  4.  Die  Jle/ponßo  Cellarii  S.  62,  1)  fcheint  uer 
Vf.  auch  nicht  gehabt  tu  haben.  Der  Titel  heiut :  Ad  Vol/- 
gangum  Fabrilmm  Capitonem  re/p.  ironita  iaannir  CeJUrii 
Ono/top.  —  de  Dira  et  tanftanti  /erie  thealogicae  di/patatiomi* 
JLip/iacae  epijiola  —  Suauenii  Lpi/toU  eber  ift  Ohericbriebaa : 
Epijtola  Petri  Suauenii,  Mo/AUni  di/eipuli.  Cum  apoU/gim 
fua  loamxi  Vellario  pro  defenßone  /au  praeeeptoris  nulfm  f.  I. 
et  a.  Ob  datDruckpihriSxo.  8.64.  No.  13^  de  ComcorJ.a— 
richtig  f«y ,  ift  nicht  tu  beAimm«n  ,  da  diele*  Jahr  niur  an* 
Ende  der  dediiatoria  ad  fcicol.  Demudt .   »:>ci  weder 

auf  dem  Titelblatt ,  noch  am  Ende  liehet-  Die  Dedioatioai 
könnt«  ja  eher  gefchrieben  feyn.  No.  15)  tnuf*  dar  Titel  (0 
-abgeändert  werden  :  Praeceptiuneula  —  a  Petro  MafeÜan» 
mdolc/tentulis  di/eiplinae  /uae  eommijfis  tradita.  No.  it>) 
Aur.  i'rudeutii —  wurda  auch  in  Lcfpaig  1533.  g.  wieder  aur* 
gelegt.  8. 65.  No.  t~)  l>.-  pi;'i„s  —  Eben  di«f«*  Buch  «rar de 
auch  in  Clin  153S,  und  au  tagolftadt  »53a.  g;  mit  detnTtui: 
Progymaa/muta  ■ —  anit  C'onr.Le/tir  Epitome  in  Rketor.  Ciee- 
roms  utramqm»  gedruckt.  Rö.  sgj  Annototiones —  Mi  Im  bey>- 
d»  Fauler  Autgaben  istg. .  und  15^3.  toi.  ap.  Afceaf.  S.  66w 
No.  IQJ  Animadoerfionu  (Ubfertationes)  in  OuintiL  kam«« 
auch  Tcbou  inBafei  1523.4.  barau*.  Nu.  jt.j  Georg.  t'aUae~ 
auf  dem  Tittd  lieht  daa  Jahr  1529 ,  aber  am  Eaaa  1530 ,  aar*. 
/«  Martio,  w«kbej  da*  «gentiitho  DiuckjaJu  ifi. 
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PHYSIK. 

Lunte,  b.  Reclam :  Handbuch  der  Phyfik ,  für 
den  Elementarunterricht  in  den  franzöfifchen  Na- 
tional •  Ljceen  ausgearbeitet  von  R.  F.  Hany, 
Mitgl.  des  Naf.  Inftituts.  Aus  dem  Franzöfifchen 
überreizt  und  mit  Anmerkungen  und  Zufätzen 
vermehrt  von  Chrifiian  ßamucl  fj'eifs ,  Dr.  der 
Philof.  und  Frivatdoc.  in  Leipzig.  Zweyter  Band. 
Mit  Kupfern.  1805.  687  S.  8-  (3  Thlr.  4  Gr.) 

"V^onder  Ueberfetzung  diefes  mweyten  Bandes  gilt  daf- 
fclbe  Unheil,  das  wir  (1805.  N0.94)  vom  erden  Tbeil 
gefallt  haben,  dafs  üe  nimlich  im  Ganzen  (und  wir  fe- 
tzen gern  hinzu,  hier  auch  im  Einzelnen)  gut  geratben 
fey ,  und  die  eigentümliche  Manier  des  Werkes  mit 
Treue  und  Haltung  ausdrücke.  Was  den  Anhang  des 
Hn.  f-f.  über  Lieht»  ff  arme,  Llektricität  und 
Magnetismus  anlangt,  To  fiuden  wir  Folgendes  zu 
erinnern.  In  der  Recenfion  des  erften  Theils  aufser- 
ten  wir  vom  Ueberfetzer,  er  werde  in  der  Folge  eine 
grufsere  Freiheit  des  Geiftes  erlangen,  und  eine  hö- 
here Realität  als  die  der  verfiändigen  Reflexion  aner- 
kennen. Diefe  Erwauung  ift  befiätigt,  zu  nicht  ge- 
ringem Nutzen  der  Wißeufchaft.  Hr.  IV.  bat  nun 
die  Abliebt,  auch  den  Empirikern  den  Werth  höhe- 
rei Anflehten  begreiflich  zu  machen,  klar  und  be- 
ßimmt  ausgebrochen.  Was  er  diefer  Abliebt  geniäfs 
vom  Licht,  von  der  Warme,  der  EleklriciUt  und 
dem  Magnetismus  fagt,  ift  grofstemhcils  wohl  gexa- 
then,  und  beweifet  aufs  neue  den  fchoellen  und  kräf- 
tigen Fortfehritt  des  menfchlichen  Geiftes,  fobald  nur 
die  Hullen  vou  ihm  abfallen,  welche  feinen  Blick 
trübten  uud  verzogen.  Nicht  zu  heilen  ift  die  Blind- 
heit desjenigen,  welcher  auf  dem  hier  cingcfcblagenen 
Wege  nicht  zu  jenen  höheren  Anflehten  fortgeführt 
wird.  Bemerkungen ,  wie  die  von  dem  regen  Le- 
ben des  Lichts,  feinen  Verwandlungen  und  Verkör- 
perungen auf  der  Erde,  feinem  Rücktritt  in  die  Frey- 
helt  beym  Verbrennnng6procefa,  von  den  Beziehun- 
gen des  Lichts  auf  das  Syftcm  und  den  Bildungspro- 
eefs  der  Erde',  von  der  Innerlichkeit  der  Wärmeer- 
zeugung und  deren  unmittelbarem  Verhältnis  zur 
Einheit  und  Befchloffenheit  des  Erdkörpers  in  ßch, 
von  der  Art,  wie  hieraus  die  giöfsere  erwärmende 
Kraft  der  fenk  rechten  Sonnenftrahlen  zu  begreifen 
.u.  f.  w.  —  mulfiän  auch  dem  l'bytiker,  weicher  in 
Ideen  lebt,  willko.umcu  feyn.  Hie  und  da  zeigeu 
lieh  allerdings  Aeufserungen ,  welche  beweifen ,  dafs 
die  Allanfcbauung  noch  nicht  ganz  feilgehalten  werde. 
Diefs  ift  s.  B.  der  Fall  bay  den  Einwendungen  de« 
/.  J.  JL*  Z.  *i8<>6.  Furier  Band, 


Hn.  PV.  gegen  den  Begriff  des  Magnetismus  aus  den 
Gefetzen  der  Linie.  Tieferes  Studium  wird  den 
wackeren  Mann  gewifs  weiter  fuhren .  und  über  da« 
Unverftändnifs  und  Mifsverftündnifs  hinausfetzen. 
Diefe  aus  Liebe  zur  Wiffenfchaft  ausgefprochene  und 
wohlgemeinte  Bemerkung  nehme  Hr.  //'.  auf,  wie 
jene  über  den  Anhang  des  erften  Theils.'  Sie  wird 
alsdann  die  Achtung,  welche  er  in  der  Vorrede  zum 
aweyten  Theil  gegen  deu  Ree.  an  Tag  gelegt  hat» 
ficherlicU.nicht  verringern.  K.  I.  W. 

Hahburo.  b.  Rachroann  u.  Gundermann :  Grund- 
riß der  Experimcutalitaturlchre  nach  den  neue- 

,  hen  Entdeckungen.  Zum  Leitfaden  akademifchex 
"Vorlefungen  und  zum  Gebrauch  für  Schulen,  ent- 
worfen von  Johann  Gottlieb  Friedrich  Schräder, 
aufscrorrl.  Trof.  zu  Kiel.  Ziceyte  Außage,  ver- 
bellert,  ergänzt  und  grofseu  Theils  umgearbeitet 
von  Ludwig  fVilhelm  Gilbert,  ordentL.  ProL  der 
Phytik  und  Chemie  zn  Malle.  1804.  30g  S.  gr.  8- 
mit  eingedruckten  Holzfchniucu  (1  Tbl.) 

Ein  kurzer  Lehrbcgriff  der  Experimcntalptiyfik, 
deflfen  Vf.,  mit  dein  instrumentalen  Apparate  der  Na- 
turforfcher  bekannt ,  fich  begnügt  l.at,  die  von  ih- 
non  gemachten  Verfucbe  und  Beobachtungen  nebft 
angenommenen  Erklärungsarten  zufammenzufielleu, 
kann  zwar  manchen  angehenden  Freund  der  Wif- 
fenfchaft nützlich  feyn  ;  aber  nur  gründliche  und 
angeeignete  Einlicht  ift  im  Stande  ,  in  ein  folchea 
Werk  Beftimmtheit  und  guten  Zufammeuhang  zu 
bringen.  Hr.  Gilbert,  als  Herausgeber  diefcs  Grund- 
riU'cs,  hat  letzteres  geleiftet,  fo  weit  lieh  diefs  billi- 
ger weife  fodern  lafst,  wenn  man  die  Schwierigkei- 
ten bedenkt,  die  er  zu  überwinden  hatte.  Die  ur- 
fprüngliche  Anlage  eines  Werkes  Ufat  Geh  bey  einer 
Uebcrarbeitungdoch  nicht  verbeffern,  und  übrig« 
bleibende  UnvoUkommenbeiten  dürfen  nicht  durch- 
gängig als  überfeben  betrachtet  werden.  Die  Berich- 
tigungen, welche  der  Sc/t  rader  ijehe  Grundrift  er- 
halten, find  fo  mannichfaltig,  dafs  fie  in  einer  Re- 
cenfion fich  gar  nicht  nachweifea  lallen;  der  ue- 
febraukte  Raum  aber  febeint  nicht  erlaubt  zu  haben, 
dio  Vcrvollftäudignng  feit  dem  Zeitpuncte  der  erftcu 
Ausgabe  gleichförmiger  zu  macheu,  zumal  da  der 
Herausgeber  ein  neues  Kapitel  über  die  galvanifche 
Elektricitüt  hinzufügen  mufste.  Warum  in  der  et- 
was zu  kurzen  Lehre  vom  Magnete  Hr.  G.  die  tägli- 
che Acnderung  der  Abweichung  d«r  Magnetnadel 
noch  als  preblematifches  Factum  anzufeilen  febeinr, 
weif»  Ree  nicht.  Die  Juchnaloncu  haben  in  Frank- 
el? 
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Mich Keine  befondere  Verbefiernng  erhalten ;  Ge  find 
nur,,  fcitdem  fie  unter  tforda'*  Anweifung  auch  in 
Pari»  verfertiget  werden,  bekannter  ,  und  werden 
niehr  als  ehedem  angewandt,  Borda  aber  bat  da» 
Yerdicnß,  die  Inclinationsnadeln  zuMeßung  des  Ver- 
hältniüea  der  magnetifchen  Kraft  an  verfchiedenen 
Orten  der  Erde  als  befondera  zweckmäßig  eropfoh- 
len  zu  haben.  Die  von  Coulomb  zutrft  berebriebe- 
nfi  und  ausgeführt«  Art,  die  Jnclination  der  Magnet- 
nadel und  der  Beobachtung  des  Vcrhältnifles  der  di- 
nigirenden  Krifte  in  horizontaler  nnd  verticaler  Rich- 
tung an  finden  ,  welch«  wohl  die  genauere  und  am 
meillen  fehlcrfrey«  fern  dürfte,  ift  noch  nicht  er- 
wähnt; auch  feine  Methode,  Stahlftäbe  zu  magucli- 
liren ,  übergangen. 

Da  unter  der  Hand  eines  mit  dem  dermal i^en 
Zußande  der  Naturkunde  fo  bekannten  Gelehrten,  als 
Hr.  G.  iß.das  Schraderfche  Lehrbuch  ungemein  gewon- 
nen, und  fchonim  erden  Zußaude  feine  Liebhaber  ge- 
funden bat:  fo  ift  von  diefer  Umarbeitung  um  fo  mehr 
zu  vermuthen,  das  Publicum  werde  fie  nicht  unbe- 
nutzt lallen.  Allein  wenn  Hr.  G.  ein  eigenes  Werk 
ausarbeitet,  fo  lafst  lieh  von  feineu  EinGchten  noch 
etwas  befriedigerendes  erwarten.  (H.J 

C   H  E   M  I  E* 

In  HA  b.  Mauke:  Materialien  zw  Enoeitemng  der 
Naturkunde  von  K.  G.  IV.  Kajiner  (jetzt  Prof. 
zu  Heidelberg).  Erfter  Band  1305.  VIII  und  39a 
S.  8-  (»  Thlr.  6  Gr.). 

Hr.  Kaßner  lafst  es  fich  fehr  angelegen  feyn,  das 
-Winterlfche  5> (lern  der  Chemie  zu  empfehlen , *und 
-will  auch  hier  Beyträge  zur  Kenntnifs  der  Winterl- 
ichen Anficht  der  Chemie  liefern.    Eigentlich  erhal- 
ten wir  aber  nur  einen  Auezug  aus  W*s  Schriften,  be- 
fbnders  aus  deflen  Prolus.  i,  mit  einigen  Nachweifun- 
gen  übereinßimmendcr  Verfuche,  und  am  Ende  mit 
«inigen  von  dem  Vf.  fclbft  an°eße!lten  Vcrftichen, 
über  die  Daifteliting  abgeftumpfter  Säuren  und  Alka- 
lien. Es  war  lächerlich,  wenn  ein  Ree.  die  Chemiften 
von  dem  Studium  der  Winterlfchcn  Schriften  ab- 
Tietli,.  und  die  geringe  Aufmerkfamkeit,  welche  man 
im  Anfange  auf  WV  Angaben  hatte,  verdiente  aller- 
dings eine  Rüge.    Jede  neue- Anficht  zeigt  unbeach- 
tete Seiten ,  und  kann  den  denkenden  Kopf  zu  den 
THrichligfUn  Unterfuchungen  führen.     Aber  ein  Sy- 
(Itiii  mit  leeren  Oeclamationen  empfehlen,  und  ßatt 
zu  prüfen,  preifen  und  commentiren,  verdient  eben 
fo  lehr  eine  Rüge.    Ree.  ift  überzeugt*  dafs  eine  ge- 
naue Unterfuchnng  der Kaufiicität der alkälifchen  Stof- 
fe zn  neuen  Bemerkungen  und  Entdeckungen  führen 
wiid;  er  ift  überzeugt,  dafs  W'S  zum  Theil  genaue,, 
zum  Theil  flüchtige  Beobachtungen  Winke  zu  wich- 
tigen Erörterungen  geben  ;:  aber  eben  fo  fehr  ift  er 
auch  von  der  Nichtigkeit  der  ganzen  Theorie  über- 
zeugt.   Es  gehört  zum  Kindtsaltcr  der  Philofophie, 
mit  W.  eine  todte  Materie  anzunehmen  ,  welche 
durch  immaterielle Principten  allein  befeelt  wird,  und 
wulehe  füg«  eines  Bandes- bedarf,  wodurch,  diele  be- 


geifernden Wefen  den  todten  Stoff  in  die  Verbindun- 
gen mitlchleppen.    Die  Erfahrung  verleugnet  diele 
Theorie,  da  es  ihr  unmöglich  ift,  die  Immaterialitlt 
irgend  eines  Stoffes  darznthun.  Immaterialitit beruhet 
nur  auf  negativen  Charakteren,  deren  entgegenge- 
fetzte einer  unendlichen  Abnahme  fähig  und,  uad 
daher  immer  die  Vermuthung  einer  geringeren  Stufe 
übrig  laßen.   Die  gereifte  Speculation  verfchmäht  ei. 
nen  todten  Stoß';  es  war  ihr  erftcrglücklicherScbriti, 
die  träge,  unwirksame  Materie  in  zwey  Kraft«  111 
verwandeln ,  und  die  neuefte  hochfle  Speculation  b*( 
nur  die  Einheit  diefer  beyden  Kräfte  darzutbun  ge- 
fucht.   Unier  Vf.  wiederholt  es  oft  genug,  unfere bis- 
herige Chemie  habe  das  Lebendige  in  der  Natur  ge- 
flohen,  bis  es  endlich  Wintert ,  der  Glückliche,  wie- 
dergefunden habe.    Das  Lebendige?  Vielleicht,  weil 
W.  von  begeifternden ,  immateriellen  Principieu  re- 
det ?   Das  heilst  doch  wahrlich  nach  dem  JJucMi- 
ben  hafchen  ,  da  auf  der  anderen  Seite  W.  mit  einet 
todten  Mateiie  die  Chemie  beladet,  welche  rorbet 
die  Wirkfamkeit  der  Materie  gar  nicht  zu  erkUren 
fuchte,  oder  fie  mit  dcrfelben  innig  vereinigt,  jieisi 
rsu  fevn  glaubte.    Vielleicht,  weil  W.  dem  Bande  ei* 
neu  Inftinct  zufchreibt?  Eine  folche  Behauptung  iß 
nur  ein  Deckmautel  der  Unwißenheit;  fie  beifst  wei- 
ter webts,  als  Gefetzlefigkeit  zum  Gefeta  erheben, 
und  ßcb  in  inneren  Widerfprüchen  verlieren.  Diein- 
nähme  einea  Inßtnctea  im  Thierreiche  war  Versiebt- 
leillung  auf  Erklärung.    Was  unfer  Vf.  unter  Leben 
fich  denkt,  fagt  er  nirgends.  Seine  Pbilofophi«  fpricht 
ßch  S.  8  deutlich  genug  aus  (um  einen  Ansdruckto 
gebrauchen,  den  Hr.  n.  bis  zum  Eckel  wiedsrboätl 
Er  fagt:  „Wenn  Erfabrungswilfenfchaften  an exteo. 
ßvemund  innerem  Gehalte  gewinnen,  und  fo  cultiritt 
werden  Tollen,  To  ift  unbedingt  b*y  deT Bearbeitung, 
welcher  fich  ihre  Bekenner  unterwerfen,  als  notbwes- 
dig  die  Enning  der  fpecutativen  Seite  mit  derexpen- 
mcntellen  und  beobachtenden  gefetzt.  BeydemölTeo 
ßch  wechfelfeitig  unterßützen  ,  die  erftere  darf  «3« 
anderen  nicht  zu  weil  voreilen,,  fondern  nur  das.  wu 
diefe  liefert,  darf  lie  zu  ihrem  Vortheile  nutien; 
aber  letztere  mufs  lieh  auch  nicht  durch  RoinpFliaM- 
ges  in  fich  Zurückziehen  der  Pllege  ihrer  Gehu^a 
entziehen,  wenn  das  Ziel  d^sbeyderfeiti^en  Stieb«»' 
erreicht  wer'en  foll."-    Diefs  zugleich  als  ßeyf|iel 
von  dem  veifchrobenen  Ausdrucke,  fo  bald  der  Vf.pb> 
lofophifch  feyn  will.    Wenn  er  doch  nur  denGrons 
ahnen  liefse,  wodurch  eine  folche  Einung  sh  not- 
wendig gefetzt  wirdf  Wahrhafte  Speculation  Hans 
und  mufs  und  wird  der  Erfahrung  voreilen  ;  denn  6« 
fangt  von  dem  Höchfien  an  ,  welches  lic  zu  erreithrn 
im  Stande  iß,  alfo  an  der  völlig  cnlgpgengefetzien  Sei« 
der  Erfahrung,  und  erß  durch  langes  Herabßcigtnkin» 
fie  zu  der  Vereinigung  mit  diefer  gelangen.  Eine  Ge- 
hiilttn  der  Erfahrung  kann  nur  die  Heßrsiou  feya, 
dieAhrcnlcferintiauf  dem  Felde  der  Verfuche,  welcn* 
die  Thaifachen  behutfaui  auffammelt  und  verKn"?'- 
W's  Theorie  eilt  aber  mehr,  als  irgend  eine  ande* 
der  Erfahrung  vor,  fie  hüpft  rafch  zu  den  imm«te- 
tieUeu.  Princinieu  dec  Aciditft  und  Baucität„  wo»* 
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ihr  die  Erfahrung  nie  folgen  Kann .  und  läfst  einen 
t odtea  Stoff  zurück«  den  die  Erfahrung  nie  linden 
wird.    Als  niftiger  Sachwalter  fucht  unter  Vf.  alles 
auf,  was  für  W's.  Theorie  fprechen  kann;  er  nennt 
fogar  de  Luc  einen  der  tiefdenkend  Iten  FoiTcher  der 
Natur ,  weil  diefer  oft  eine  matiire  grave  annimmt, 
welcher  nur  ein  fluide  dejerent'l'h  Allheit  giebt,  und 
dadurch  eine    der  Winterlfchen  entfernt  ähnliche 
Theorie  liefert.    Wahrlich  man  muf»  de  Luc's  Phi- 
lo fophic  de  Baeon ,  da»  Werk  eine»  der  reichtet! en 
Köpfe ,  nicht  gelcfen  haben  ;  nun  muf»  die  Gründe 
nicht  wißen,  warum  de  Lue  ein  (iegner  von  Lavoi- 
lier'a  Theorie  wurde;   man  mufa  den  Mann  nicht 
kennen ,  weichern  la  Sage'«  Cartclianifche  Spielerey 
das  Höchße  ift,  wenn  man  fo  über  de  Lue  urlheilt. 
Ree.  bat  bey  diefer  Stelle,  lo  wie  bey  allen,  wo  Geh 
der  Vf.  in  die  Gefchichte  der  Chemie  wagt,  betulich 
gelacht.  —  Doch  wenn  man  Wintern»  allgemeine  An- 
ticht  der  Chemie  bey  Seite  retzt  ,    die  nur  Unphi* 
lofophie  verrälb  :  fo  find  die  einzelnen  Unterfuchun- 
gcn.  wozu  iie  einladet,  febr  intereffant.   Ucber  swey 
derfelben  hat  der  Vf.  Verfuche  angeftellt.    Kann  in 
den  käuflichen  Alkalien  Kohleufäurc  entßehen  ,  ohne 
dafs  Ii«  vou  aufsen  hinzukommt?  Die  hier  vou  Hn. 
Kaßntr  angeführten  Verfuche  feboinen  diefe*  au  be- 
werfen ,    und  Ree.  ift  ebenfalls  der  Meinung,  dafs 
ein  Beftandtheil  in  den  kauftifchen  Alkalien  nur 
das  Hinzukomme»  eines  anderen  Stoffe»*  vielleicht 
des  Sauerftoffe»,  erfodert,  um  zur  Kohlenfiurc  zu 
werden.    Man  findet  da»  kau  (Ii  feite  Kali,  wenn 
man  es  mit  kiefelartigen  Mineralien,  worin  fiefi  keine 
Kuhlen ftiure  entdecken  läfst,  geglüht  hat,  oft  koh- 
lenfauer,  ungeachtet  e»  fo  fcbncll  geprüft  wurde, 
dafs  keine  Anziehung  aus  der  Atmofphare  gefcheheu 
konnte.   Giebt  es  einen  eigenen  Stoff  der  Acuiit&t  ? 
Ala-  Lavoifier  den  Sauerftoß  für  den  Stoff  der  Saure» 
zengung  angab  ,  berief  er  lieh  auf  die  Zunahme  des 
Gewicht»  bey  einigen  Saureu  r  und  bewies  dadurch 
allerdings  deu  Zutritt  de»  Sauerftoß»  zu  ihnen.  Die 
Analogie  vermochte  ihn,  diefe»  auf  alle  Säuren  aus- 
zudehnen, und  zu  behaupten,  dafs  der  Sauerftoß'  fie 
zu   Säuren  mache;  eine  Behauptung  welche  aller- 
ding» nur  Hypotbcfe  iß,  und  keine  grüfter«  Achtung 
vei dient.    Wodurch,  beweifet  W.  den  Stoff  der  Aci- 
diiat?  Dadurch,  daf»  er  die  Säuren  in  einem  abge- 
ßunopften  Zußande  darßellte,  und  unfer  Vf.  erzählt 
hier  Verfuche,.  wodurch  ihm  die  Abßumpfung  der 
Schvrefelfaure  und  Kohlenfäure,.  aber  keinetwege» 
der  Salzfaure  und  anderer  Sauren,  gelang-  Man  ver- 
mif6t  aber  fowohl  bey  W.  als  hier  eine  forgfältige  Un- 
terfachung  der  abgeftuinpften  Säuren,  ob  nicht  diefe 
Abßumpfung  von  einem  veränderten  Verbältniffe  der 
Bads  zum  Sauerftoße,  oder  auch  von  einer  genaue- 
ren  Verbindung  deflelben  mit  der  Uafis  herrühre.. 
Dadurch,  dafs  W.  diefem.  Princin  alle>  Gewicht  ab- 
brach, entging  er  freylich  allen  Prüfungen,,  welche 
feitt  Syßem  nieder fch lagen  konnten,  Prüfungen,  deren 
fich  Lavoifier's  Sauerftoß"  unterwarf ;.  aber  er  verwi- 
ckelte 1'tch  auch  dadurch  in  die  grofsen  Schwierigkeit 
mn,  einen  folebeu  Stoß,  zu  beweiten.    Genaue  Prüfer,, 


welche  noch  nicht  dieMethode'der  neueren  fögentnn- 
ten  pbilofophifchdi  Phynker,  rafch  beweifen  zu  kön. 
neu,  gelernt  haben,  werden  geßchen,  daf»  W.  vom 
einem  folchen  ßeweife  noch  weit  entfernt  fey.. 
Uebrigen»  zweifelt  Ilec.  nicht,  daf»  die  Prüfung  der 
Winterlfebeti  Chemie  zu  wichtigen  Refultaten  füh- 
ren koi>ne,  und  hoiFt,  daf»  der  Vf.  feine  Verfuche 
darüber  fori  fetzen  werde,  indem  er  ihm  zugleich  die- 
Freyhcit  des  Geiße»  wünfeht ,  uberall  vorurlheilsfrey 
den  ricUtigcn  üelicfitspunct  zu  wählen..  LR. 

Berlii  b.  Frühlich :  Von  den  chemischen  Procef- 
fen,  den  dabey  Jich  darbietenden  J-.rfcheinungen,. 
nebji  DarJielluHg  der  ße  bewirkenden  3/itlel  und' 
XJrJachcn.  Von  I'erdinand  GUJc,  der  WW,  Do* 
etor.  1804.  &6s  S.  8-  0  Tnlr.). 

Der  Vf.  bemüht  lieh  in  diefer  Schrift  nach  rein  dyna- 
milchen  Principien  die  Art  und  Weiledaizuihuo,  wie' 
ein  cbemifcher  Proeef»  erfolgen  könne;  daun  unter- 
fucht  er  in  welchen  Zußand  dadurch  die  Kürper,  rich- 
tiger Materie,  gefetzt  werden,  nnd  fucht  zu  zeigen,  wie: 
die  dabey  Statt  findenden  Erfcheinungen  erklärt  wer- 
den ntüilrn.  Da  die  Wirkungen  der  Warme  einen  gro- 
fsen Eintlufa  haben:,  fo  war  e»  fehr  zweckmäfsig,  die- 
Warme  suerß  einer  Betrachtung  zu  unterwerfen,  nndi 
zu  aeigen ,  wie  diefelbe  entftehe.    Nachdem  der  Vf.. 
überhaupt  den  ganzen  Erfolg  eine»  chemifchen  Pro- 
cefle*  nach  dynamifeben  Grundfätzen  erklart  bat,  nn- 
terfuebt  er,  ob  die  gegebenen  Erklärungen  in  der 
Chemie  allgemeine  Anwendung  finden  küunuu,  und) 
zeigt  alsdann,  was  auch  fchon  audere  gethau  haben,, 
daf»  die  dynamifche  Erklarungsart  nicht  wohl  indem 
Gebiete  der  Chemie  felbft  anwendbar  fey,  und  daf«« 
es  der  deutlichen  Verfinnlichung  wegen  befler  feym 
würde,    bey  den  chemifchen  Erklärungen  die  ato- 
mißifeben  Grundfätze  zum  Grunde  zu  legen.  E»* 
fcheint  freylich  fonderbar  zu  feyn  ,  eine  Erklarungs- 
art anzuratben  ,    die  auf  falfchen  Grundfätzen  be- 
ruhet ;    aber  mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,   dal»  die- 
fer Schein  wegftlle,  fobald  man  in  Erwägung  ziehe,, 
daf»  die  Chemie  nicht  als  eine  reine,  foiulern  als  ei- 
ne Erfahrung«  ~  Wißenfchatt  betrachtet  werden  könne«, 
und  daf»  fie  alfo  ,  wenn  fie  nicht  ihre  Grenzen  über- 
fchreiten  will,  alles  nur  fo  darfteilen- und  erläutern^ 
dürfe,  alt  es  ihr  die  Erfahrung  an  die  Hand  giebt.. 
Defshalb  wird  aber  die  dynamifche  Erklaruug  uicbC 
übertlüßig,  ob  üe  gleich  nicht  tiberall  im  Gebiete  der 
Natnrwifleiifrhaft  anzuwenden  iß.    Sie  hat  allerdings- 
einen  fehr  bedeutenden  Nutzen,  fobald  He  nur  iu< 
dem  ihr  ansem»  ffenen  Theile  derfelben  angewendet 
wird",  und  ift  für  jetzt,  wie  man  mit  Recht  behaupten 
kann,  die  einzig  mögliche,  durch  welche  wir  uns  auf 
die  befriedigendße  Weife  vou  der  wahren  Urfache 
der  Bildung,  der  unzählbaren  verfebieden  geartetem 
Körper  belehren  können ,  durch'  welche  wir  ferner 
flen  unmittelbaren  Grund  erkennen  lernen ,  .von  dem 
die  gegenfeitige  Wirkung  der  Körper  auf  einander 
herrührt..  Den  Schlufs  diefer  intereßanten  Schrift 
macht  eine  Entwickclung  der  BertholLetJcheu  Aßiui*- 
tittslehre..  Cü.. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 

Tut*!!?.  W>{[*liotf  b.  Dimer:  C<7*t  *!m  .V.ifur  «fcr  /#» 

uu</  fläffiggH  hörprr ;  von  /.  P.  lirewer ,  l'rol.  der  phyf. 
un J  nuiu.  \\  iftenfch.  in  Düllcldorf.  >!]o't.  33  5.  g.  und  i 
Rupf.  Hr.  n.  äufsert  in  der  Vorrede,  et  fey  zu  verwundern, 
dafs  wir  in  der  Phyftk  fo  weite  1  ortfehriue  haben  machen  kön- 
nen, ohne  dafs  man  genau  anzugeben  wifle,  w«i  eigentlich 
den  Untcrfchied  in  der  Natur  der  feilen  und  flctJTigtn  Kurpex 
beflimme.  Nach  Ree.  Meynung  haben  wir  nnfcteForilchiit- 
te  in  der  PhyGk  dem  richtigen  AulhC'eu  der  l'lMaomene  zu 
danken;  —  da»  innere  Wefea  der  Körper  hingegen,  wobey 
wir  doch  immer  nur  bii  zu  gewifleu  Grenzeu  mit  uuferertln- 
tarfuchung  gelangen  können ,  geht  um  dabey  nur  wenig  an. 
Hr.  B.  f*gt  ferner,  man  Tolle  anfangen  deu  Calcul  »us  pbyfi- 
kalifehen'Werken  zu  vetbaunen.  —  Ree.  kann  diefea  nicht 
wrlntchen.  -Ohne  Hülfe  der  Mathematik  warde  der  Phyhker 
oft  aut  dem  verwirrten  Anblicke  der  Phänomen;  Ach  nicht 
herausfinden  ;  er  wurde  fetten  mit  Gewifsheit  d:e  Hauptfach« 
von  Neber^ßindcp  unterfcheiden  kennen,  und  ei  wurde 
ihm  eine*  der  hcherflen  Mittel ,  um  leine  II)  pothefen  zu  prü- 
fen ,  fehlen.  Urofalfen  auch  die  Vorausfeuungen  ,  welche  der 
Mathematiker  der  Rechnung  zum  üriitide  legi,  nicht  alle  in 
der  Natur  mitwirkenden  Umftlnde:  foxeigen  ße  ihm  doch, 
ob  jene  Voraussetzungen  und  Hypoi  liefen  in  der  Hauptfache 
sichtig  find,  und  lehren  ihn  die  Gefctzo  der  Abweichung  ken- 
nen ■  wodurch  er  dann  leicht  weiter  geleitet  wird  ,  und  Vcr- 
znuthungen  Aber  die  mitwirkenden  NfbenumAände  feftfetten 
kann.  —    Ree.  geht  jetzt  zu  einer  Darße'lung  d«a  Inhalts  dte- 

£ir  Schrift  fehlt  fort,  welche  er  mit  einigen  Bemerkungen 
eglciten  wird. 

i  Kap.  Von  dem  Untcrfchiede  der  feHen  und  fluHigen 
Körper.  —  Der  Mangel  der  CobaGon  ist  nicht  daf  Einzige 
nnu  Wichtigiie,  wa»  den  flußigen  Körper  vom  feften  unter- 
fcheidet;  Sondern  wir  mflßen,  um  die  Vliänoaaciie  zu  erklä- 
ren ,  den  Fluid!«  Elafticiiät  zufchreiben.  Daf»  die  tropfbaren 
Fltifligheiten  diefe  nicht  auf  die  Weife  reiten,  wie  die  Luft, 
Ttiiiit  davon  her,  weil  He  nicht  f.ihig  lind  ,  eine  oheblich 
kleinere  Dichtigkeit  anzunehmen,  als  lie  aueh  bey  einem  mi- 
itif.cn  Drucke  erlangen,  Qiiuler  beifchi-t  in  feinen  hydr.ni- 
lifthen  Abhandlung. n  cbculjlls  das  Wafler  als  claßifch  ,  ob- 
leieh  er  deu  Autdruck  vermeidet;  Hr.  Dr.  fcheint  dijfeAb- 
andlungcn  nu-ht  gekannt  oder  hell  nicht  an  Ge  erinnert  zu 
haben).  Der  Mangel  der  Colillion  im  luuercu  des  fluHigen 
Körpers  rfihrt  d.iher,  weil  jedes  Theilchen  nach  allen  Seiten 
gleich  liark  gezogen  wird:  und  die  eigentliche  Wiihungdea 
\Yaimelloffs  auf  flfiflige  Körper  fcheint  datin  tu  beliehen, 
dafi  er  nicht  fo  fehr  den  Zufammenhang  der  einzelnen  Theil- 
•hen  fchwacht,  als  den  Zufammenhang  der  Maße;  es  könn- 
te nantlich  Fluid*  geben,  von  denen  Fchwer  ein  Theilchea 
xu  trennen  wäre,  wo  aber  die  Bewegung  der  Theilchen  im 
Inneren  ganz  leicht  von  Sutten  ginge.  (XVti  Hr.  B.  in  -die- 
fem  Abfdin.  ferner  nber  die  Ausdünnung  lagt ,  will  dem 
Ree  nicht  einleuchteu.  Wi*  es  augebe,  dals  Feuer  und 
Wafler,  wenn  lie  Geh  vereinigen,  «in  vom  Wa  (Ter  gänzlich 
verschiedenes  Fluidum  ,  den  Waflerdampf ,  bilden,  wird  lieh 
schwerlich  je  gelingend  erklaren  larTen;  nach  Hr.  Rs.  Erklä- 
rung müfste  der  Dampf  Loy  gleicher  Temperatur  immer 
«Uuifcher  werden,  je  mehr  er  Ach  fchon  ausgedehnt  hat.) 
s  Kap.  Ueber  die  feften  Körper._ —  Zur  Bindung  der  flüf- 
£g«u  Körper  ift  eine  Kr  :t  nöthig,  die  den  Zufammenhang 
der  Tbeile  nach  allen  Richtungen  zu  iranueu  flr^br,  (aber 
bey  den  tropfbar  findigen  Körpern  durch  die  Cohänon  der 
Theile  gleiebftm  im  Gleichgewicht*  gehalten  wird);  zur  Bil- 
dung der  feften  Körper  ilt  eine  nitgegetigefetrte  (coerciren- 
de)  Kiaft  no'hig.  Diefe  ilt  verfcliicden  von  der  Kraft  der 
allgemeinen  Schwere;  denn  foult  müfste  die Cnlußon  bey  den 
dichieften  Körpern  am  gröfsten  feyn ,  und  es  wir*  uneiklär* 
lieh,  wie  eine  Saite  .durch  «in  Gewicht  ausgedehnt  werden 
konnte,  ebne  zu  terreifseu^ —  Die  Attrscuontkrifie  (fchetV 
b<?y  der  Annäherung  nicht  immerfort  zuzunehmen,  feu< 


Repulßvkraft  bey  Abnahm«  der  Entfernung  um  fo  l«<-(inw 
zuzunehmen  ,  ja  langlamer  die  Attiactiou  bey  Zunalnua  du 
Entfernung  abnahm.  So  kann  alfo  x.  R.  diejeaige  Auuctioa 
welche  die  Cohähon  bewirkt,  da  der  Kreis  ihm  Tiuti-krii 
fehr  befchrankt  ift  ,  fchon  bey  einer  kleinen  Annäherung  der 
Theile  in  Repnllion  ilbergehen  ,  wie  diefes  bey  den  fpröde* 
Körpern  der!  all  ilt ,  welche  zerspringen,  wenn  man  ibiaTtttl- 

chen  einander  nähert.  —  Di«  befindete  Aitriciionliheii: 

Geh  von  der  St  liweiktaft  in  Folgendem  zu  tinterfcbeii.cn:  i)Dis 
Theile  eines  zerticunteu  lefi*u  Körpers  hängen  nach  derTits- 
nung  gar  WbIiI  wieder  zulammen  .  auch  wenn  man  ht  euua- 
der  lehr  nähert.  —  Die  Attraetion  der  Thcilcben,  dienduB- 
meo  ciuen  Kurper  ausmachen  ,  fcheint  Geh  gegenteilig  fo  tu 
befebaftigen  und  *u  binden,  dafs  im  auf  keinen andeien n»t- 
per  mehr  wirkt,  (llec.  mufs  geltthen,  dafs  er  hitsnit  Ktuai 
klaren  tiegtiii  verbiuden  Kann.  —  Was  Hr.  B.  hier  voa  ia 
Ebba  un l1  Fluth  fzgt,  ift  unrichtig).  2)  Die  Schweiiiiit 
wiikt  ntu  nach  der  Richtung  derjenigen  Linie,  wtkltt 
Schweipuncte  der  beyden  auf  einander  wirl.euden  Kaipet 
verbindet,  dio  CohlGon  hingegen  widerftellt  jeder  Trtnutng 
der  verbund«neu  Theile.  (Di.  U.  fcheint,  nacli feinen Asufic 
rungen  S.  35  au  urlheilen  ,  Geh  unrichtige  Voiltelluneeii  r;a 
der  VYiikung  der  Schwerkraft  au  machen.  Nicht  der  MiittU 
punet  der  Erde  allein,  fondern  jeder  Punct  ihrer  .']..!.■  wirlt 
anziehend.  Daher  wird  ein  fr*y  bis  an  den  Miitelpiiect  riet 
Erde  fallender  Körper  nicht  mit  immer  ftirkeret  Uralt  gtuie- 
beu  ,  je  mehr  *r  Geh  dem  Mittelpunkte  nähert,  fonJtrz  ir.t 
immer  fchvvicherer ,  weil  die  Attraetioii  der  aber  ihm  hega- 
den  Theilchen  iba  immer  mehr  aufwlris  zu  tiehra  itrett, 
und  im  Centro  felbft  ilt  die  befchleunigende  Kraftr.«.  Iii«- 
aus  ciklirt  Geh  auch  die  von  Hn.  B.  angef 


angeführte  Arulietu»{ 

Kamt:)  3.  Die  Schwerkraft  bleibt  ungeandert,  di«  n  rfrt 
mögen  längere  oder  Kurzer«  Zeit  in  dci feilen  Nähe  bla  u; 
hingegen  iTndet  man  ,  dafs  Körper,  die  lange  Zeit  au  einmiia 
gepreist  worden,  wohl  endlich  aufammenhängen  blcibra, 
wenn  auch  d:e  Prellung  aufhört.  Diefe  Erfchtinitng  etkJin 
Hr.  B.  durch  f  olgendes.  Der  ZuAand  eines  Körpen  wird be- 
ftimmt  duich  das  Gleichgewicht  der  ExpaitTivkrait  des  U> 
meftoiles,  und  der  AttractionsKraft  der Tlieilchen.  Wird  an 
bey  der  Zufammeiidi  fighting  Wärm*  frey  ,  fo  ift  die  Wi- 
che, welche  den  Ku:  i>et  zu  feiner  vorigen  Ausdehnung  bnc- 


Bf:' 


dern  bey  eirer  g^wiffen  Entfernung  ein  Maximum  tu  errei- 
chen, dann  abzunehmen,  und  bey  noch  gröfterer  ' 

theo;  und 


rung  in  Aepuiavkrifte  überzugehen; 


gen  konnte,  verloren  ^eg.ugen.  Hr.  U.  gebet  hiersof  sat 
Tletraclitiitir;  der  veifi'iicdeueii  F.igenfehafien  der  Körper  aber. 
Halt  lind  diejenigen  Körper,  in  welchen  di*  Atmen* krin 
bey  der  peringlten  Dehnung  verfch windet ,  und  bey  der 
ringßen  ZulaiumenpafTiing  in  di«  filrkli«  Repulfirkraft  nbc" 
gehet,  wo  aber  zugleich  die  Auractiv kraft  lehr  ßark  iü.  - 
Bey  geringerer  Slli'k*  derfelben  w&rd«  der  Korper  Ijt^-k 
feyn,  hiugegen  dehnbar,  wenn  die  Attraetion  bey  etwtin-' 
rseierRntl'iniit'g  der  Theilchen  erft  ihr  Maximal»  erreickx  - 

 Die  Witm«  v  er  mindert  b*y  «inigwj  K6rp«ta  dielüf 

Ms  Gl  bewirkt  nimiieh  ,  dti*  die  Anzichungtkuft  eines  f > 
ments  nicht  mehr  fo  volikomnien  durch  die  das  ilun  '-' 
nichlt  hebend*  gebunden  wild;  —  dar  Kurper  nlhrtt  I ' 
dem  fluflicen  Zuiiando  —  —  11.  f.  w.  Di«  folgaadtii  KtfS 
handeln  3)  von  den  balbflalTigcn  Körpern  t  4)  von  der  Er- 
wirkung der  feßea  und  fliitiigea  Korparauf  einander;  5)  w* 
Stofse  der  feflen  und  ßniTig«n  Körper.  Ei  würde  aber  ia 
Grenzen  einer  Kecenfion  abarfchreitan ,  wenn  Ree.  mit  <«~ 
umßlndlichen  Miitheilung  de*  Inhalt»  weiter  fortfabreawou- 
te  ;  auch  wird  das  Angeführte  hinreichen  ,  am  vou  dee  Mei- 
nungen und  Vorlieiliiugtarteu  des  Vf.  eissen  Begriff  in  tsbts. 
Ree.  iß  zwar  nicht  in  Allem  mit  Hn.  B.  ainveiltandeni  ■::tl 
fijid  »y.  -!i  un;.  1  den  Sätzen,  di«  ihm  unriebtig  fcheiaen, ■**• 
che  recht  artig  und  nicht  ohne  Bawaife  von  Sckarflina.  C* 
Darßellung  hat  Rae.  tuwcilen  etwas  dunkel  gefuodea.'  <*  a 
oft  der  Hauptgedanke  nicht  gehörig  hervorgehoben,  fcaderi 
man  mufs  ilui  aus  den  (oft  unrichtig  gewählten)  IW;-'  '- 
und  Erörterungen  erft  mübfam  hervorluchen  ;  auch  ierr* 
fonß  noelt  manche  Irth.1m«r  vor  :  d«IUu  nzigcaeaitel  K-i.  *  • 


zwar  L Leint  die 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 

1  

DEN    17    NOVEMBER,  1806. 


MATHEMATIK. 

x)  Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Die 
Rtehenhunß  ,  abgehandelt  von  J'ra'iz  Chrißiau 
Lorenz.  Kar/ien,  Prof.  derOcliononiic  zu  Roitnck. 
'  Aufs  neu*  bearbeitet  von  feinem  Sohne,  Jacob 
Chrißian  Gußiao  liar/ien,  Dr.  der  Philufophi«. 
Dritte  Auflage  »8"5-  5»i>  £•  8-  (22  Gr.). 

2)  Bamberg  und  Wi  nzci-RG,  b.  Göbhardu 
JJie  Zijftrurcchmtng  oder  Rechen'.'- riß  zürn  Ge- 
brauche für  Schulen  und  im  bürgerlichen  Lelat, 
von  Johann  Schorn,  der  Philo!".  Dr.  und  oid. 
Prof.  am  kurfürftl.  Gymnafiutn  und  Privatlehrer 
dcrfelben  Wiffcnfchaft'an  der  Julius  - Maximilians. 
Univeililät  zu  Würzburg.  1805.  XU  uud  288  S.  8- 
(20  Gr.). 

3)  Halle,  b.  Dreyfsig:  Anfangsgründe  der  I\e- 
chenkufiß  von  /.  G.  Meyer.  ( Ohne  Jahrzahl.)  X 
und  277  S.  kl.  8-      Rthlr.  12  gr.) 

Hr.  h'ar/ien  hatte  fein  Wetk  (No.  1)  7,11m  Unter- 
richte in  dem  herzogt.  Pädagogium  im  J.  ent- 
worfen, nicht  fowobl  nach  einem  flrer;.'  w iflenfe ha f iii- 
chen Vortrag,  als  vielmehr  um  dem  Lehrling  ein  Lehr- 
buch in  die "iLindc  211  geben,  ans  welchem  er  diege- 
faromte  praktifche  Rechenkuuft  cnir  dlich  erlernen, 
und dienölhigen  Kennt  rüde erhallen  könnte,  erinücb- 
te  nun  künftig  ein  Gelehrter  werden  ,  oder  fich 
der  Handlung  und  anderen  i'.efchäftignngen  des  bür- 
gerlichen Lebens  widmen  wollen.  Nach  Ree.  Urthei- 
le  hat  Hr.  K.  diefen  Zweck  neifterhaft  ausgeführt. 
Sein  Vortrag  iß  äufscrlt  deutlich ,  weder  zu  kurz  noch 
zu  weitfeh weifig,  und  mit  den  nöthigen  Gründen 
nnterftützt.  Sein  würdiger  Sohn  hat  aufser anderen 
kleinen  Zufätzcn  in  einem  befonderen  Abfchniite  dio 
Lehren  von  den  Quadrascn  und  Würfeln  nebft  der 
Auaziehung  ihror  Wurzeln  und  den  Logarithmen  hin- 
zugefügt, um  davon  weitere  Anwendungen  auf  Zina- 
und  Leibrenten  -  Rechnungen  au  machen.  Ree.  kann 
daher  Jedem,  der  lieh  in  der  praktifchen  Rechen- 
kunft  eine  gründliche  Kenntnifs  erwerben  will,  Ji«- 
fea  Buch  vor  allen  anderen  empfehlen. 

Der  Vf.  von  No.  2,  welcher  bey  der  neuen  Orga- 
nifation  des  Gymnaliuma  zu  Würzburg  kein  feinem 
Zwecke  beym  Unterriebt  ganz  entfprechendea  Lehr- 
buch fand,  hat  in  diefem  von  ihm  felbft  entworfenen 
feinen  Gegenftand  fchulgerecht  und  nach  einer  ftreng 


mal 


aatifeben  Methode  behandelt ;  allei 


in  fyn- 


iiiai  »»»*__■»»■  »  —  _»  —  —   - 

thetifeber  Vortrag  ift  erftaunend  weuläuftig  und  er- 
/.  A.  L.  Z.  1806.  Vierter  Band. 


müdend,  welches  die  Ucber ficht  de«  Ganzen  unge- 
mein erichwert,  und  beym  ertten  Unterrichte.  (Jn- 
«leullichkeit  noth  wendig  zur  Folge  hallen  mufj.  L'e- 
berdiefa  ift  feine  Schreibart  fchwci  fällig,  umloflmit 
Provinciali<>meu  vcrmifcht.  Zum  Uevvels  hier  nur  Ei- 
ne Stelle.    Um  die  Regeln  bey  der  Auszichuug  der 
Quadratwurzel  aus  einer  Quadratzahl  zu  beweifen, 
drückt  der  Vi.  lieh  fr>  aus  (S.  yi):   „Wie  die  Regeln 
der  Divifion  einer  luchrzillri^i'n  Zahl  durch  eine  an- 
dere ein-  oder  mehrzidrige  Zahl  darauf  umleiteten, 
die  Hauptproducte,  woraus  der  Dividend  znfammen- 
gefetzt  betrachtet  wird,  auf  eine  kurze  aber  gefetz- 
rnüfpig«  Weile  nachzubilden,  nach  deren  Subtraction 
demnach  uothwendig  entweder  Null,  oder  ein  klei- 
nerer Heft,  als  der  Divifor  felbft  ift,  blieb:  —  eben 
lo  können  die  zur  Ausziebung  der  Wurzel,  als  dem 
Umgekehrten  der  Krhobuug  zur  Dignitat,  gegebenen 
Vorfchriften  nur  anleiten ,  die  einzelnen  Beftandthei- 
lc  einer  Potenz  nachzubilden,  oder  nachzueonftrui- 
ren,  welche  daun  von  der  gegebenen  Potenz  abgezo- 
gen, uothwendig  entweder  Null,  oder  irgend  eine 
.  Zahl  als  Heft  lallen."    Ltbrigens  bat  Hr.  S  dafür  go 
lorgt ,  dafa  der  Lehrling  mit  denjenigen  Sachen,  wel- 
che zu  den  nothwendigeu  Gcfch»ftcii  itn  bürgerlichen 
Leben  geboren  ,  als  den  vericüiedcncn  Mafsen  ,  Ge- 
wichten, Münzen  u.  dergl. ,  eine  genaue  Rckannt- 
fchaft  erhalte,  und  in  diefer  Abliebt  ßnd  mehrere 
Verglcichungstafeln  nach  den  zuverljffigften  liel'tira- 
nuingen  beygefügt. 

No.  3.  ift  ein  gewöhnliches  Rechenbuch  ,  das 
blofs  die  Regeln  ohne  alle  Gründe  aufftcllt ,  und  nur 
bis  zur  ordentlichen  Regeldetri  gehet.  Der  Vortrag 
felbft  ift  leicht  und  deutlich;  aber  fehwerüch  wird 
der  Lernende  dadurch  zu  einem  gründlichen  Rechner 
gebildet  werden.  RF. 

EnruiiT,  b.  Koyfer:  Theorctifch  -  prall: feher 
Seibßunterrieht  in  den  erjien  Anfangsgründen 
der  JJefskuuß.  Ein  Stück  Feld  ,  Wald  etc.  auf- 
zunehmen, zu  berechnen  und  zu  (heilen,  für  Furft- 
wiffeiifchaftbefliflene,  empirifche  LaudmelTer,  Gc- 
riebtsfehöppen ,  Dorffchulzcn ,  Oekoiw..n»en  und 
Freunde  der  Mcfsktmft,  zur  Beförderung  richti- 
ger MelTungen  und  zur  Ueberzeugung  der  Unzu- 
verhifügkeit  der  gewöhnlichen  empirifchen  Ver- 
meßungamethoden  entworfen  von  Carl  Chrißian 
Rommerdt,  Fürftl.  Hohenloh.  Cammer  -  AUeflbr 
und  l'rovinzial  -  Geometer  in  der  Graffchaft  Ober- 
gleichen. Mit  trigonomclrifchen  und  4  Kupfer- 
lafeln.  XLV  u.  5*8  S.  8.  (»  Tblr.  12  Gr.). 
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Ree.  wunderte  fich,  in  der  Einleitung  eine  fo 
volllLnidigc  Tafel  der  Theile  der  angewandten  phyli- 
fchei>  und  angewandten  techuifchen  Mathematik  zu 
fimien,  al»  man  kaum  in  dem  weitläuftigften  Sjfteme 
der  gerammten  Mathematik  antrillt.  Offenbar  ift, 
diefa  dem  Plane  des  Vf.  entgegen.  Der  empirifche 
Feidmetler.  und  alle  diejenigen,  für  welche  diefe 
Schritt  geeignet  ift,  werden  daraus  nie  cinfehen,  dafs 
ihnen  zu  genauen  VermelTungen  mechanifche,  aftro- 
nomifche  und  phyfifcbe  Kenntnille  nötbig  lind,  wel- 
che auch  der  Vf.  nicht  mittheileu  wollte.  Es  wäre 
dalier  hinTeicheudgewefen,  in  der  Einleitung  blofs  die 
Begriffe  der  reinen  und  angewandten  Mathematik 
feit  xufetzen ,  und  von  der  erßen  die  Theile  anzu- 
führen. Die  vier  Spccies  in  ganzen  Zahlen  lind  viel 
eu  dürftig  abgehandelt ;  denn,  leider!  lind  die  ge- 
wöhnlichen Forftbedienten,  Gerichtsfchüppcn,  Dnrf- 
fchulzen  und  Oekonomcn  noch  viel  zu  weit  zurück, 
alt  d»fs  iie  diefc  aas  einem  einzigen  Blatte  ohne  wei- 
tere Beyhülfe  gehörig  erlernen  könnten.  Soul't  mul's 
Kcc.  dem  Vf.  zugeftehen,  daTs  er  die  gemeine  AritU- 
nietik  und  die  Geometrie  mit  gehöriger  Präcilion  aus- 
einander gefetzt  hat,  fo  dafs  diejenigen  ,  welche  lieh 
zu  brauchbaren  Feldmefiern  bilden  wollen,  aus  die- 
fem  Buche  die  nöthigen  V'orkenntnille  lieb  erwerbeu 
können.  Befonders  hat  der  Vf.  die  von  Hn.  Silberlchlag 
in  feiner  vernunftmüfsigen  Rechcnkunft  aufgefüllte 
Methode,  alle  Rechnung.saufgabeu  auf  zwey  llaupt- 
fjtzc  zurückzubringen  ,  fehr  einleuchtend  darge 
hellt,  ob  Iie  gleich  im  Grunde  nichts  weiter  ift ,  als 
die  gewöhnlich«  Kettenregel.  Nur  hat  Hr.  R.  nicht 
immer  die  deutüchßen  Ausdrücke  gewählt.  Z.  B. 
S.  ii  fagt  er:  li'enn  die  Querreihen  des  Zählers 
und  Atiuters  eine  jede  3«  oder  ein  l'roduct  von 
5"<  aujjummirt  enthalten  :  Jo  ifl  3  der  zlioerläfjtgc 
Dtbij  'or.  Bcftirnmtcr  und  deutlicher  läfnt  Geh  iliels 
fo  ausdiucken  :  Wenn  die  Summe  der  Zilie  in  dea 
Zählers,  und  die  Summe  der  Zilien»  des  Nenners 
durch  3  thcilbar,  oder  ein  l'roduct  aus  der  Zahl  3  ift: 
fo  ift  etc.  Lebrigcns  fallen  noch  die  Ausdrucke, 
S'tcha'isemejjfeit  ftatt  der  Sache  gemäfs,  Producten- 
jnmme  llatt  Summe  des  Productes,  litritckßchiigung 
llatt  llinücht  oder  Rücklicht,  /McgatiomrcehnuHg 
ftatt  AKigalionsrcchnung,  der  Jlans^leichguUige  ftatt 
der  Genauigkeit  liebt  11.  d.  gl.  auf. 

Vv'as  die  praktifche  Mefskunft  betrifft ,  fo 
fchrankt  fu  h  Hr.  R.  hlofs  auf  die  Aufnahme  und 
Vermeffung  von  FtlJ.  Wiefen  -  Gartenftuckvn,  Wald 
n.  d.  g.  mit  Kette,  Stäben  und  dem  Mefstifctie  ein. 
Er  bticlircibt  einige  Arten  diefes  für  die  praktifche 
Geometrie  lehr  brauchbaren  Werkzeuges,  zieht  aber 
•Heu  anderen  den  .M.iyrrrchen  ,  von  ihm  wcfcntlicb 
abgeänderten  Mefstilch  vor,  Nach  feiner  Einrich- 
ten.g  ift  nämlich  eine  melVingenc  Regel  um  einen 
koi.ifrhen  Zapfen  iu  der  Mitte  desTifchcs  beweglich, 
unter  de-m  ein  Fufs,  der  Ccnlralfufs,  belediget  ift, 
d  eilen  Spitze  in  die  verlängerte  Axe  des  konifchen 
Zapfens  fällt,  und  auf  dem  Buden  denl'unet  augiebt, 
welcher  den  Scheitel  des  aufzunehmenden  Horizon- 
lahviukeU  bel'ümmt.     Ueber  der  Regel  ift  ein  mit 
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Dioptern  oder  einem  Fei  nrohre  rerfehener  vertikal 
flehender  und  in  Grade  abgeheilter  Halbkreis  mit  ei- 
nem Nonius  befeftiget,  wodurch  die  Höhen-  undTie 
fenwinkel  gemeflen  werden  können.  Die  Füfso  «in 
Stativs  lind  fo  eingerichtet,  dafs  lieh  durch  Auf-  utul 
Zufchrauben  derfelbcn  der  Mefsdfch  fehr  fanft  in 
eine  völlig  horizontale  Lage  bringen  iüfst.  In  Anfe- 
hung  des  Holzes  und  der  Zufammcufetznng  deiklben 
hat  er  befonders  auf  Hofr.  Tabora  Bemerkungen  Und- 
ücht  genommen ,  nnd  Iie  erprobt  gefunden,  Diefes 
Werkzeug  dient  ihm  auch  ,  die  gemeucnen  Kinkel 
in  Graden  und  Thcilcn  davon  zu  beftinuuen.  Dieii 
gefchieht  nämlich  mitteilt  der  Sehnen ,  wozu  er  eine 
Sehnentafel  befonders  berechnet,  und  als  Anhangroit 
bey gefügt  hat.  Diefe  Sehnentafel  nebft  ihrem  Ge- 
brauch ift  auch  befonders  abgedruckt  worden.  Ree. 
ift  von  der  Brauchbarkeit  diefes  Mcfstifcbes  über- 
zeugt, und  kann  ihn  jedem  ausübenden  Geometer 
um  fo  mehr  empfehlen,  da  er  auch  als  Zollnaansi- 
fche  Scheibe  gebraucht  werden  kann.  —  Die  Mi- 
nipulalion  ilieles  und  des  gewöhnlichen  Mefstilchet 
bey  der  Aufnahme  der  Winkel,  Feld-  Wicfcnfincke 
xx.  d.  g.  hat  übrigens  Hr.  R.  ganz  gut  gezeigt;  iUein 
über  das  Verhalten,  wenn  bey  den  Mellingen  Fehler 
lieh  eingefchlichen  haben,  üher  die  Standpunkt,  die 
man  wählen  fülle,  um  die  wenigften  Fehler  zu  bege- 
hen u.  d.gL.'hudci  man  hier  keinen  Unterricht. 

RF. 

Btm.iN,  b.  Lange :  Verzeichnis  der  geraden  Auf 
ßeigitng  und  der  Abweichung  von  5505  Sreru«. 
nach  den  Beobachtungen  des  Ilm.  I).  Piäzzi 
Palermo ,  und  von  373  der  vor  nehm fien 
JlecKeu  und  Sternhaufen  nach  den  Beobachte- 
gen  verfchiedener  AJtronomcit  für  den  xjieu  Ja- 
nuar iquo,  eufanimengetragen  von  J.  E-  Bob- 
>8°5«  S.  8-  Auch  unter  dem  franzölifcbei 
Titel :  Catalogue  des  afcenßons  droites  etc.  tni 
franz.  Vorr.  (1  Rthl.  iy  gr.) 

Piazzi's  grofees  Werk :  Praecipuarum  fitllarv* 
inerrantium  poßtinnes  mediae  etc.  ,  wovon  <hi 
vorliegende  Verzeichnis  ein  guter  Auszug  ift.  k|B1 
1803  zu  falermo  auf  künigl.  Koften  heraus.  D» 
die  Aufchali'ung  delTelben  nicht  Sache  jedes  Freun- 
des der  Aftronomie  ift:  fo  hat  Hr.  Bode  eine  ver- 
dienftliche  Arbeit  unternommen  ,  das  Wicht:gft« 
nes  Inhaltes  gemeinnütziger  zu  machen ,  und  febril 
ler  zu  verbreiten.  Da  bey  hat  er  manche  Sterne  »l« 
ßten  und  geringeren,  tinbctiimmt  gebliebenen,  Gru  st- 
und die  hundert  oder  taufend  The  ile  von  Secii«^11 
des  l'iazzifchtn  Verzeichniires  zur  Erfparaug  ta 
Raumes  weggelalfen,  da  ohnehin  die  gröfste  Gefcb«*- 
lichkeit  des  Beobachters  mit  den  vollkommen!"» 
Inftrumenteu  kaum  eine  Genauigkeit  auf  eine  halt1« 
Raum- Secunde  erreichen  kann.  Die  Sterne  Mb' 
folgen,  wie  bey  Piazzi,  nach  der  Ordnung  der  f?*1^ 
Autfteigniig  in  Zeit-  und  Kreisthcilen  ,  wobey 
rc  nur  in  Minuten,  letztere  aber  in  ganzen  Secun- 
den  angegeben  ift.  Voran  geht  das  Verzeichnüs  der 
3& Sternbilder,  zu  welchen  die  bcliiinmten  Fuflcrtf 
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Im  Kataloge  felbft  (lebt  in  der  iftcn  Co- 
rtimne  die  Numer  ,  in  der  sien  der  Charakter  und 
d>e  Benennung  dts  Sternes,  mit  Beziehung  auf  Hrn. 
Iii' dt i  grofse  L'rauographie ,  fararut  dclleu  fcheinba- 
rer  Gnifse  nach  Piazzi ;  in  der  dritten  die  gerade 
Auf  Neigung  in  Zeit  bis  zu  Minuten,  in  der  ^ten  aber 
in  Kreistheilen  bis  zu  ganzen  Secunden ,  und  in  der 
5ten  deren  jährliche  Vci.inderung  mit  Decimal-  Se- 
cunden. Die  tite  Columne  entbult  die  Abweichung 
der  Sterne,  und  die  7te  deren  jährliche  Veränderung 
auf  Decimal  -  Secunden.  S.  154  folgt  da»  Verzeich- 
nis der  vornchmfien  Nebelllecken  und  Sternhaufen» 
welches  Hr.  23.  aus  D.  Ilerfchelt  mit  fehr  vollkom- 
menen Spiegelteleskopen  entdeckten  groUen  Anzahl 
von  3-500  ausgezogen,  und  von  den  in  Q  Claflen  ge- 
thcilien  nur  die  funf  letzten,  und  au»  diefen  nur  die 
kenntlichticn  a n f^ei'iihrct  bat.  Bekanntlich  nennt  Hr. 
llrrjchcl  diefe  Ctitiine  der  4tcn  Chile  j  !n::e(arijcf:e 
\cfcljlerf.c,  «liedcr^ten  fehr  gr,~>j\e  Xebcl '/• 'ecke ,  der 
Glon  geJrüiislJt e/ietiJc  rcichhalt.}.e  inciuhaujen  der 
7ten  dichte  IJauJen  grojser  und  kleiner  Sterne,  der  ßteu 
ungleich  zerjireute  Sternhaufen.  In  der  Ilten  Colum- 
ne Jea  Bodifchen  Verzcichinilc*  flehen  wiederum  die 
Zahlen  derlelbcn ,  und  in  der  aten  die  Claffe  nach 
Ilcrfchels  Kataloge,  mit  Bezug  auf  die  Sternbilder 
der  Uranographie,  und  die  Numer,  unter  der  lie  da- 
felbfl  und  bey  anderen  Aftronomcn  vorkommen.  Die 
Nebelllecke  lind  durch  N  und  die  Sternhaufen  durch 
H  bezeichnet.  Die  3te,  4te  und  5te  Col.  enthalten 
die  gerade  Anffteigung  in  Zeit  und  Bogen,  nebft  ihrer 
jährlichen  Veränderung,  und  die  6te  und  7te  die  Ab- 
weichung fammt  ihrer  jährlichen  Veränderung.  Kcc. 
baue  übrigens  gewunfchi,  dafs  diefes  Werk  nur  noch 
mit  einigen,  für  den  Gebrauch  diefes  Sternverzeich- 
niilV-s  unentbehrlichen  Hülfstafcln  begleitet  worden 
wäre:  wenn  folche  nicht  ohnehin  fchon  in  den  Hän- 
dea  derjenigen  find,  die  von  denfelben  praktifche 
Anwendungen  zu  machen  wilTen.  Max.  H. 

B  E«  LIM,  b.  Himburg:  Allgemeine  Betrachtungen 
über  das  fVtltgebäude,  von  J.  E.  Bode.  Zwtyte 
vermehrte  Aullage.  180*.  =>4S.  8-  (1  TJil.) 

Bekanntlich  halte  Hr.  Bode  fchon  bey  der  sten 
Ausgabe  feiner  Anleitung  zur  Kenntuifs  des  gefilm- 
ten Himmel»  Betrachtungen  über  das  Wellgcbäudo 
beygefügt,  und  diefe  bey  den  folgenden  Editionen 
(von  \l~t  an)  durch  cingcfchaltete  ZufUtrc  über  die 
neuen  Entdeckungen  erweitert.  Ein  uuberufener 
Nachdruck diefer  Hetrachiungen  veranlafstedieHimb. 
Buchhandlung,  dicfelben  18«»  befonders  herauszuge- 
ben ;  nach  dem  fcbuellen  Abfatze  entftand  diefe  2tc 
Auflage,  bey  welcher  die  neueren  Entdeckungen  in 
der  Pianelenwelt,  und  manche  andere  altronomifche 


Lehren  aufgenommen  und  erweitert  worden  find. 
Dabey  befinden  lieh  C  Kiipfcrlafcln ,  wovon  die  eine 
die  Lage  der  bekannten  Planetenbahnen,  und  die  an- 
dere den  gfftirtiten  Himmel  in  s  Hemifphären  auf 
fchwdrzem  Grunde  darltellt.  So  macht  diefes  kleine 
Werk  ein  fehr  intereilante«  Ganses  aus,  welche»  die 
allgemeinen  Befultate  der  jetzigen  Allronomie,  ver- 
bunden mit  manchen  wahrscheinlichen  Vermuthun- 
gen über  den  Bau  und  den  Zweck  der  Welten ,  für 
Lefer  enthalt,  welche  von  Gegenständen  diefer  Art 
nur  im  Allgemeinen  einige  Kenntnille  beiitzen,  und 
eine  nähere  Erläuterung  diefer  Erfcheinungen  wün- 
fchen.  Von  den  allgemeinen  Begriffen  über  untere 
Erde  geht  der  Vf.  zu  der  Darfiellung  des  Sonnenfy- 
ftems  und  der  Vcrhaltnifle  der  Planeten,  Nebenpia- 
steten  und  Kometen,  in  Beziehung  ihrer  Abflände, 
Grüftten,  Atmofpharc,  Umlaufs,  Tag- und  Jahreszei- 
ten und  fonftigen Erfcheinungen  über;  und  zeigt  da- 
bey im  Allgemeinen,  wie  es  möglich  war,  derglei- 
chen Beßimmungeu  anzugeben.  Dicfs  fuhrt  ihn  na- 
türlich auf  die  Bewohnbarkeit  der  Himmelskörper, 
die  er  befonders  aus  den  Endurfachen  hüchftwahr- 
fcbeinlich  macht.  Hierauf  handelt  er  von  den  Fix- 
flernen,  ihrer  aufserordtiitlichen  Entfernung,  Grüfse 
und  Zahl,  und  fuebt  den  Satz  zu  beweifen,  dafs  je- 
der Fixltcrn  eine  eigene  Sonne  fey,  um  die  fich  meh- 
rere Wandelftcrnc  bewegen  mögen,  die  eben  fo,  wie 
die  Fixflerue,  felbfl  bewohnbar  feyeti.  Bey  der 
fcheinbar  unordentlichen  Lage  der  Fixflerne  gegen 
einander  entlieht  die  Frage ,  ub  diefe  Begelloligkelt 
nicht  blofa  davon  herrühre,  dafs  unfer  Sonnenfy- 
ftem  lieh  weil  außerhalb  dem  Mittelpuncte  des  Uni- 
verfums  befindet,  woraus  lieh  die  befuudere  Evfcbei- 
nutig  der  Milchßrafe  erklären  lilst.  Diu  Fixfterne 
felblt  lind  fo  wenig  ah  unferc  Sonne  in  völliger  Ra- 
he; vielmehr  bewegt  (ich  das  gefammte  Heer  derfcl- 
ben  um  eine  gemeinfehaftliche  ungeheure  Mittel* 
punets-  Sonne,  welche  vielleicht  der  Sirius  ift.  Nach 
der  Beantwortung  der  Einwürfe  gegni  die  Bewohn- 
barkeit aller  Himtnelsküriier,  wagt  Hr.  B.  die  Ver- 
muihung,  dafs  vielleicht  die  Tbuiigkeit  der  Gciftes- 
kräfte  der  verfchiedenenWeltcnbewohner  defto  rafeber 
von  Statten  gehe,  je  weiter  diefclbcn  von  der  Cen- 
tralfonne  entfernt  lind.  Hierauf  folgen  Betrachtungen 
über  die  Nebeldecken  und  die  unerreichbaren  Gren- 
zen des  Univerfum«;  „fchwindeln  kann  der  Mcnfch 
an  diefem  Hange  des  Abgrunde«,  aber  nichts  in  fei- 
nen Tiefen  fehen !  '•  Es  fey  wohl  möglich,  dafs  Him- 
melskörper, felblt  ganze  Syfieme  untergehen,  aber 
nicht  wahrfcbeinlicb.  Den  Befchlufs  machen  eini- 
ge lietrachtungen  über  den  Stand ininct  des  Men- 
feheu  hicuicdeii ,  und  die  erhabenen  Auslichten  die 
ihm  für  die  Zukunft  offen  flehen.  Max.  II. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mat/irmatik.  Rsgenihurg,  b.  RotermuoJ  :  De  longituAin« 
et  loutu.line  »r<»-r«/,/,i««  uiltit  Ratitbonae  oljervationibut 
«Jirunomio  tictrrm.nala  a  l>.  Placido  Heinrich.  S.  S.  Tbeol.  et 
Püiljf.  Doctore  iicncdictuio  ei  M.ihel.  I'rofeuore  ad  S.  JSrn«- 
ramuni :  lenuradi  p-iimim.  Cui  accedniit  lhete$  felectaeex  Diy- 
flca  et  iMtithrJ),  fju,u  fllNon.  Dec.  ptiblicepropticnabit  F.  Jofe- 
phus  DilUr,  ejusd.  ordinia  et  aonatterü.  1301,  All  und  60  S. 


4.  (Mi«  i  Kupfemfel). 
rede,  bey  de^Walil  diele«  Ti 
He)  trag  lur 


Der  gelehrt«  Vf.  haue,  laut  der  Vor- 
'licma,  den  Zweck,  il.cili  einen 
deutfeben  Vateilandes  durch 


die  nabele  ßcittrumung  der  Lag«  von  hVr,e-»biirg  zu  liefern, 
eiuer  in  potui(<  ber  und  aflroooniifcher  Ilinßctit  lo  mrrkwflr- 
dicen  Stadt,  theila  aber  auch,  den  Licbbabcm  der  Aftrono- 
nue,  und  befonders  fein««  Ordenibtüdern  in  Baiern,  «in 
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aufmunternde*  nevrpiel  cn  geben .  wie  man  mit  wenige, 
und  nicht  lehr  vollkommenen  In!;rtiment«n  dennoch  «ito  gea- 
f.i  <  |  '.. . •  <  Ue  Lage  eine»  üriö  ziemlich  genau  bctliuiuun  kön- 
ne. Aufmunternd  mufs  es  »l'iei>liugs  Feyn,  wenn  m«n  hier 
liefet .  wie  viel  Hr.  II.  mit  kleben  Werkzeugen  lci[irt  \  und 
et  bcltatiget  lieh  an  ihm  aufs  neue,  dals  nicht  lo  vi?)  auf  das 
\Yi-     ••  i j  .  al*  auf  die.  Hai;J  ankomme,  die  es  filhfh, 

ZuciA  beMirribt  der  Vi.  da»  Veifalireu,  wie-  er  lieb  in 
dem  au  aftrunoinif.'.ion  Beobachtungen  be.l  mmu'si  Ziim  .er 
feiues  RloflergebSuel«*  eimn  13  Ful»  hohen  Gitoruou  mrich- 
tete  ,  un.l  von  diofeni  eine  Miuagslinie  in  der  ganzen  l«ifi- 
jje  det  Gimmel  «bleuet«.  Alto  dabey  zu  beobachtenden 
U,inJgrilTc  und  Cautelen  werden  To  genau  boftln  leben  und 
duicb  /.-ichnun;; -n  uiläiitctt,    dal»  sncii   der  fncrliduenfte. 


er  diele  VorLhriftcn  nur  bel«v 


lieh  fear  leicht  eine 


wein 

c  -  To  genaue  M:.Hag»liaie  verfcliaiien  kann.  Ur.  ii.  be!»aiu 
kauen  tUcriJisu  nach  lortgcletzter  Prüfung  und  !'  _-i  ichtigung 
fo  "Ciitu  ,  dals  er  den  rtt»  corref;ioudiienden  Sonnenhöhen  .  P- 
gek-iteten  Mittag  aulcist  Li»  auf  Theile  eii.er  Secunde  tiber- 
einliimmeud  Bitgab.  Nachdem  der  Vi.  den  Gang  leiner  I  hren, 
«leren  ihm  1  z-.i  Geböte  liehen,  und  die  Methode,  die  er  tu 
deren  Prulim-  nnruwciuleu  pflegt,  dargelegt  hat,  gchierv*.  nj 
in  ..er  Tel  Uieib  rig  >.oer,  wie'er  die'Polhuhe  Tciuer  Wojl- 
liung  de»  5i\hi  St.  Emti  in  letttmmte.  Hiezu  bediente  rr  (ich 
dreyerley  Metbode-i,  wo',  na  die  elfte  in  der  Beobachtung  der 
Mittagshöhe  der  Sinne  am  Gnomon  beliebt.  Umruiidlich  bo- 
fcurcil;  er  d„s  ganze  Verjähren  luebey,  und  lehr  lobeuswerth 
iß  ea  ,  du»  er  auch  eben  To  aiisiiilirltrh  die  Berechnungen  hin- 
h\'i  .  ioe,M  die  Ketnrtion«-  und  Logarithmtittafcln  nennt, 
deren  81  heb.  d.-b  y  bo.l;eute.  Line  fatch*  Ausffibrlithkeil  und 
Treu«  kann  bey  ei  lieblichen  Beobachtungen  nickt  ernug  em- 
pfohlen werden,  nnd  i.e  wird  zur  unei  l  ■•liehen  Pflicht,  wenn 
mau  Sich  darauf  rerlafTeu  (oll.  Dem  Kenner  iit  mit  blofteu 
Refultaten  nickt*  gedient;  er  mufs  die  Beobachtungen ,  fo  wie 
fie  gemacht  wurdena  vor  lieh  haben,  um  darnach  ihren  Weith 
beurtheilen,  and  fie  nötigenfalls  durch  Miärfere  Berechnun- 
gen vcrbellern  zu  können  .  wozu  dem  Beobachter  fclbft  die 
nalien  Hülfiiniuel  nicht  immer  zu  Gebote  liehen»  und  der 
daher  feine  gelungculteu  Beobachtungen  au  verderben  nicht 
feiten  Gefahr  lauft.  —  Eine  beobachtete  llvilie  der  culmini- 
renden  Sonne  am  t.)  Aug.  1801  gab  dio  Polhobe  des  Stifts  St. 
Em« t  in  -  .,  , :  o'  52".  Wiederholte  Beobachtungen  an  diefem 
Guomon  gabeu  jedoch  an  den  folgenden  Tagen  immer  ein  fall 
um  ene  halbe  Minute  kleineres  Renal  tat:  liaher  i:cr  Vi.  jene 
etile  Beobachtung  von  d«.ni  Mittel  der  an  Jeren  aiuMtlit  Ist ,  die 
ancii  witklicb  einander  naher  kommen.  Alkin  Ipäterd  Mor- 
fungen,  mit  den  belten  Werkzeugen  antei'.tüt,  h  ,beu  gezeigt, 
da(s  gerade  jene  eTite  Beobachtung  der  Wahl  hon  naher  kom- 
me ,  «Ii  das  Mittel  der  5  übrigen  ,  welche«  —  ig'  ©'  3",  mit- 
hin 30"  zu  weni^  geb.  —  liie  zweyte  vom  Vf.  angewandte 
Methode  zur  Bekiilimung  der  Polhohe  iii  die  bekannte  Itorre- 
bow'fthe.  durch  Hell  weiter  ausgeführte  und  angewandte  C  Efht- 
metitl.  l  ienn.  »~"t,  und  Hojslrit  Handbuch  der  prakt.  AAron« 
1  Th.  S.  511  etc.),  wohev  der  Vf.  eine  Aenderuns;  anbringt,  cie 
die  Rechnung  merklich  'abkürzt.  Wird  nämlicu  P  die  Pollu.- 
he  genannt,  welche  lieh  ans  der  gemefleneu  Hohe  a  eines  fnd» 
lieh  vom  Zeniüi  abflehenden  ,  und  K  110  au*  der  Hohe  a  ei- 
nes n6idlich  vom  Zcnith  eiilferntcn  Stern*  ergiebt:  foiftP  — 
Ij-cI.  +  g^3  —  a;  und  if  —  Deel.  —  qo°  +  <>,  und  da«  Mit- 
te! aus  P  und  TT  •!  die  wahre  Breite  des  Orts.  Aus  mehre- 
ren MefTuugeti  de«  Polarftcrn*  und  a  de*  Adlers,  die  mittelü 
eines  kleinen  von  liraniler  verfertigten  Quadranten  von  I  l'uf» 
rheinl.  erhalten  wurden  ,  durch  deflen  Mikrometerfchraube 
lieh  t2",  '/'  unmittelbar  melTcn  ,  und  3",  94  Mutten  lallen, 
ward  die  Breite  von  St.  Emeiain  Jg"  $f)'  47",  6  gefunden,  wo- 
mit ^ie  Aneaben  desCfiibmous  bi*  auf  15"  überetnRitnmen.  — 
Nachdem  Hr.  IL  noch  verfchieJen«  praktifche  Bemerkungen 
über  die  Behandlung  feine»  kleinen  Quadranten  beygebrscht 
hat.  wendet  er  lieh  zu  der  51«!!  Alt,  die  Polkohc  zu  befum- 
melt, nämlich  mitteilt  -jü'-gcirexianteu.  Als  der  Vf.  diefe  Ab- 
handlung fchriob,  war  er  noch  nicht  im  BeCitze  eines  folchen 
ron  F.nglirchen  Hfmltlern  verfertigten  Werkzeuges,  fondem 
kaue  in' früheren  Jahieu,  bL>  zur  Uebung,  nicht  aber  ei- 
gentlich, in  der  Abhebt,  «ic  P0IU0U0  «u  b.rtimmen ,  mit  ei- 


rjfr. 
gentium;»  1* 
<>'  jV'  gege 


nein  von  Eranier  vrrfert'gte 
duchtem  Quadianteii  veikhirdeaa    \litt»g»hoh«o  d«r  Soun« 

Semeilen.  Mit  dein  Goni  unoter  «ihieji  er  aus  5  Ugigen  Isr- 
ael, tungen  —  \{f  5.)'  V";  der  Q.iactrant  g»b  —  Vj'  <■■'  u" 
und  rpitarhin  HJ*  gjj*  it".  Das  .Mittel  Uinmilirbcr  mit  da 
vetfeiuedeuen  l.,.:uiu)i-uicn  und  nrcla  den  3  gebrauchtes  Me- 
thoden eihallenen  Kelultate  giebt  eudlich  tur  die  PoUifiii«  im 
Stifts  St.  Emeram  —  43°  59'  Freylich  weicht  diilo  n<-Ji 
um  eine  ganze  .Minute  von  der  Wahrheit  :!),  da  die  L.t>utitia 
Beobachtungen,  die  fo  wohl  unfer  Vf.  fel'Jit ,  mit  rio<m  n 
zolli^en  Sextanten  von  Troughion,  als  auch  Prot.  Scliitgt  reit 
einem  Multiplicaiionskreifo ,  angestellt  haben  (;.  Zack  Xu*. 
Corrciv-  AI  Bd.  S.  l\  etc.)  und  svodurc!i  die  1'r.i^e  uacr  t.c 
u.!.e  nun  mehr  völlig  euttchteüen  if!  ,  (e!bii,< 
eben  haben.  Allein  wenn  man  becienl.t,  mis 
wenig  man  von  folcben  Inftrumeuteu ,  deren  Hr.  II.  l.ch  b:a 
dahin  zu  diefer  llnterfuchung  beürnen  konnte,  zu  cnvuim 
berechtiget  ilt :  To  findet  mau  noch  immer  Urfacbe  genn^,  .j 
von  fi*n:"er  Gel.  iiicXlichkeit  und  Gnwandheit  im  OMvriia 
feiten  hieraus  die  vorllieilhafiefte  Vorftellungzt»  mschca.Mtua 
diele  hell  auch  nicht  durch  f^äiere  Be weife  fo  volÜ.os»i*;«ul)p 
Wahrt  gezeigt  hatta. 

Der  zweyte  I  heil  diefer  Schrift  i."t  den  l  nterf '.uur;ni 
der  gco^raplufchcn  Ijnge  von  Hepensburg  gewidiner.  .'.  ta 
dieie  wird  aus  dreyerlry  Pliänomenei: .  namheh  «tu  Vn  r  c- 
rungeu  des  Mondes,  der  lujiiteritrabanten  ,  und  aus  liei.z. 
gen  der  fix  Herne  und  Plaueten  vom  Monde,  fo  wi*  «u»  ^c.• 
nenfiuiteiniilen  hergeleitet.  Beobachtungen  der  M  um.  Lf 
nifs  vom  loten Sapt.  I78r».  aßtenAnnl  und  asten  t)  t  .t. .  . 
vergliihen  mit  Parifer,  Konenhagencr ,  Wiener,  (> .»«  «  J 
Krenisimlnfieritcl'  i.  Heobachtuugeu,  geben  den  MerMlw«W»r 
Ichied  zwiichou  Paris  und  Uegensburc;  im  Mittel  ~  SS'  * 
Drey  Vcrfiuli'.'rungeu  von  Juinterstrabantea,  mit  gleiciuui- 
Marl«ille  ,  Kremsmünller  und  Ofen  angeuellten  !•.- 


gen  zu  Marleilie  ,  r 
bachtmifien  vcr^licl 


3 


ien ,  gehen  in  fclnjner  Ue^iereinltirnm» 
den  Däiigcnuiiterfchied  Zwilchen  Pari*  und  Begensburg 
52",  7,  wobey  die grofste  UifTerenx  nur  etue  halbe ZeiliecaoJ4 
austrägt.    Leberrafcuend  iit  diclcs  Kulultat,  ua  es  lo  $'  11 


mit  demjenigen  tlUereiuirirlt,  welches  Bedeckungen  von 
Iternen  und  Planern,  sonocnfinlieniiflu ,  und  ein  Mer 
durchgang  durch  die  S  niue  gegeben  haben.  Nach 
cktrs  Berechnung  5 folcher Phänomene,  ergiebt  lieh 
ebenfalls  in  lehr  fchuuer  Uobercitiltiminung  ,  diefer 
unterfchied  —  33'  5>",  o  und  aus  alien  aiijicliihti 
menen  ein  Mhtoi  ~  5fl'  5l"t  52.  welches  aabei  im  VI.  ü 
T.Rdrcfultat  autuclli,  und  die  geograpiürclu  l.inge  dei  Suli 
Sc.  Enttarn  in  Rcgeushurj  tu  SO«  45'  y"  felifetzt.  Duriii«» 
Bemühungen  iiiiii'.re»  Vf.  tft  mithin  dio  geogiaphifcii«  La;' 
diefer  Stallt  ioguii  tu  behiiumt ,  wie  es  wohl  mir  wenif  0-f 
ler  feyn  durften,  (clbft  fokhe  nicht  aiugefchlolfen ,  srjlcl^a 
hngft'benihmre,  und  mit  ungleich  vollhorameaern  liiliiB*«- 
ten  auigcriUteteSteiuwaiten  etahlitt  waren.  —  Zulrtitp •» 
Hr.  H.  noch  eine  Taiel  von  dem  MeTidiaiiunterlcbioI«  i** 
fchen  liegtruilmtg  und  15  der  berühmteren  europailcli<o.B<;' 
Jlcntheils  deutlchen,  Sternwarten,  und  befchliefst  dirfu 
Abhandlung,  die  gewifs  jeder  Liebhaber  der  vatertajid...^- 
Geogranliie  mit  wahrem  Vergnügen  lefen  wird,  mit  eiset g'* 
Hauen  Beschreibung  der  J,age  und  Ausdehnung  des  Slait  ''r 
gensburg.  Ihre  1  äuge  von  Welten  nach  OHen  betritt 
und  die  Breite  von  Norden  aack  Süden  a :'.>",  rheinl.  lü-k 
Hierau«  ergiebt  zieh  die  Ausdehnung  der  Stadt  in  der  D>J* 
«5",  7  im  Bogen;  oder  5",  73  in  Zeit.    Wn  der  U 


wo  die  Pol 


4')" 


Irr. 


von  dem  funete  lag 

leidet  freylich  eine  Aendciung,  da  man  jetzt  weil«,  dafs 
von  Sc.  Lmeram  —  ^(,1  o'  55"  ifl ,  und  mithin  jener  P**" 
nicht  an  der  nordlichen  Sladtmaunr,  fondem  ciaige 
Fufs  füdlich  anbei  halb  der  Stadt  liegen  mufs. 

Der  Anhang  diefer  Schrift  enthalt  aus  d__ 
die  Haunteigenkliaften  und  Definitionen  der  Parabel ,  Eity  r 
und  Hyperbel,  und  au»  der  Pfayfik  einige  f  n.l.nn: 
Satze  au«  der  Lehre  vom  Falle  der  Körper,  vom  Licet«, 
Elektricität ,  und  der  magnetifchen  Kraft,   deren  V"*««*^ 
gung  Hr.  Udler  überm  - 
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DEN    18   NOVEMBER,  1806. 


NATURGESCHICHTE. 

Berlin,  b.  Schupp«!:  Geognoßifche  Unterfu- 
chungen über  die  tudbaltijchen  Lander ,  beJoit~ 
den  über  das  untere  Odergebiet ;  nebft  einer  Be- 
trachtung über  die  allmähliche  Veränderung  des 
Wallcrftandes  auf  der  nördlichen  Halbkugel  der 
Erde  und  deren  pbyßfche  Urfachen.  Von  E.  1\ 
ff  rede,  Prof.  der  Mathern.  und  Naturwifl".  am 
königl  Friedrich-  VVilhclma  Gymnaf.  zu  Berlin. 
Mit  einer  Kupferlafel.  1304.  XX  u.  13a  S.  0-  (16  Gr.) 

Der  Haupt siegenßand  diefer  Unterfuchungen  find 
die  an  den  Kütten  der  Oftfee,  befonders  an  der  Mün- 
dung dea  Oderßroms,  fo  reichlich  vorkommenden 
ürauitgefchiebe  und  Blöcke,  und  die  Kraft,  welche 
lie  dorthin  geführt  hat.  Die  Schrift  Iclbli  ift  die  wei- 
tere Aufführung  einer  Abhandlung  über  dcnfclben  Ge- 
gen U  and  in  Zaehs  monatlicher  Correjfwndenz,  (ißot 
Bd.  V.),  der  es  für  manchen  Lcftr  an  Ausführlichkeit 
fehlte.  Es  find  neue  Thairacben  bey gebracht,  zum 
Beleg,  dafa  ehedem  in  den  Gegenden,  wo  die  Ge- 
fchiebe  jetzt  gefunden  werden ,  kein  Granitgebirg 
exiftirtc;  dafs  üeallo  blofa  durch  HühenwaUer  dorthin 
verfeut  worden  feyn  muffen.  Zuletat  erklärt  der  Vf. 
die  Abnahme  dea  Wall era  in  der  Oftfee,  und  das  all- 
gemeine Zuiücktreten  dea  Waffera  von  der  nordlichen 
Halbkugel  der  Erde  aus  der  Excentricität  de»  Schwer- 
punetes  der  Erde,  gleichfalls  als  weitere  Ausführung 
einer  Abhandlung  über  denrelbeii  Gcgeuftand  im  drit- 
ten Bande  der  neuen  Schriften  der  Cef  eil/eh  oft  na- 
tttrfoT fchender  freunde  in  Berlin. 

Da  diefe  Schrift  unleugbar  allgemeinere  und  weit 
umfalfenderc  Blicke  verräth,  als  üe  in  unferen  Theo- 
rie«« über  die  Bildung  der  Erdfläche  gemeinhin  gefuu 
den  werden:  fo  verdient  fie  eine  nähere  Betrachtung. 

Wahrscheinlich  um  dem  Vorurtheil  zu  begegnen, 
da»  der  Anblick  des  Titels :  geognoßifche  Unterfu- 
chungen  über  die  fudbaltijclun  Länder,  veranlagen 
könnte,  beginnt  der  Vf.  mit  der  Bcfchwerde,  dafs 
die  ilachen  Lander  von  den  Geognoßen ,  unter  dem 
Vorwande,  dafa  fie  au  einförmig  und  unintereZant 
find,  mit  Unrecht  vernachläfsigt  worden.  Die  Klage 
ift  nicht  ganz  ungegründet;  inzwifchen  mufa  man 
auch  geftehen,  dafs  gerade  bey  den  Unterfuchungen, 
welche  die  Geognoßen  bisher  am  roeiften  befchäft  ig- 
ten, die  genauere  Keuntnirs  der  aufgefchwerrrmteii 
Landftriche  am  leichteften  entralhen  werden  konnte. 
Der  Vf.  Tagt:  Es  fey  den  Alpenbeobachtern  blofa  des- 
wegen nicht  gelungen,  -eine  confequente  Theorie 
/.  A.  L.  Vierter  Band. 


von  den  Umwandlungen  der  Erdoberfläche  zu  enV 
werfen ,  weil  fie  lieh  zuerß  um  die  Bildung  der  Ge- 
birg smaflen  bekümmerten,  ftatt  dafs  üc  die  Unterfu» 
chung  mit  der  Aufgabe  hätten  anfangen  follen,  wie 
die  Gebirge  ihrer  äußeren  Form  nach  enlftanden. 
Das  leuchtet  Bee.  nicht  ein.  Beyde  Unterfuchungen 
gelten  grüfstentheils  ihren  eigenen  Gang,  und  lind 
zwar  nicht  ganz  abhängig  von  einander  ,  aber 
doch  auch  niebt  fo  unabhängig,  dafs  man  nicht  mit 
Gluck  in  jeder  für  lieh  fortgehen  könnte,  fobald  man 
bey  jeder  nur  die  allgemeinen  Thaifachen  der  anderen 
berückfiebtigt.  „Diefe  Verwechfelung,  heifst  es,, 
halte  den  Nachtheil,  dafs  dadurch  verhindert  wur- 
de, das  grofse  Ganze  der  Erdkugel  in  feinen  hydro- 
geoftaiifchcn  Verhall  mUen  zu  uberfebauen,  das  Au- 
ge nämlich  zugleich  auf  beyde  entgegengefetzte  Sei- 
ten der  Erde  zu  richten."  Aber  diefer  Mangel  an 
Ueberblick  lag  nicht  am  Gange  der  Unterfuchung, 
fondern  an  den  Unteraichen».  Man  kann  auf  jedem 
Wege  einfeilig  feyn.  So  nothwendig  ein  Ueberblick 
des  Ganzen  ift,  fo  leicht  künnen  auch  blofs  allge- 
meine Blicke  ohne  detaillirte  Keuntnils  des  Einzel- 
neu ,  woran  es  in  der  fwdlichen  Halbkugel  noch  fehr 
fehlt,  irr e  führen;  eben  fo  fehr  irre  innren,  als  die 
befchränkte  Anficht,  welche  die  Beobachtung  ein- 
zelner l'uncte  ohne  Berückiichtigting  des  Ganzen 
giebt.  Der  Vf.  konnte,  wie  man  bald  fehen  wird, 
weder  diefe  Scylla  coch  jene  Charybdis  vermeiden. 
Dadurch,  dafs  er  die  in  einem  fehr  eingefebränkten 
Beobachtungskreife  gefammleten  und  daher  einteili- 
gen Erfahrungen  mit  Beobachtungen  combinirt ,  die 
das  Ganze  betreffen,  aber  deren  Gültigkeit  keines- 
weges  durch  hinlängliche  Erfahrungen  beftätigt,  und 
auf  ihren  wahren  Werth  befchränkt  ift,  verfallt  er 
auf  beyde  Abwege,  den,  aufweichen  zu  ajigeüreng- 
te  Beobachtung  eines  Punetes,  und  den,  auf  welchen 
zu  flache  Anlicht  des  Ganzen  leitet. 

Dafs  man  HolVnung  -hat ,  mit  der  äufseren  Bil- 
dung der  Erd  fläche  früher  fertig  zu  werden,  weil 
hier  alle  Data  naher  liegen ,  beweift  nicht ,  dafs  diefe 
Unterfuchuog  ihrer  Natur  nach  die  erfte  feyn  mu(Te. 
Auch  kann  ein  folches  Gefetz  der  Priorität  nur  für 
den  Forfcher  in  Abjiraclo  gültig  feyn.  Ein  Natur- 
forfcher  in  Concreto,  wie  wir  es  alle  find  und  feyn 
muffen,  leitet  nicht  feine  Unterfuchung,  es  ift  Tau- 
fchung,  wenn  er  fich  das  einbildet;  die  Beobachtung, 
die  Folge  der  Gcgenßäode  ,  welche  die  Erfahrung 
uns  zeigt ,  und  wie  zufallig  iß  die  !  mufs  allein 
unfeTe  Unterfuchungen  leiten.  Auch  dem  Vf.  ging 
es  fo.   Die  Gegen  (binde,  die  ihm  vor  Augen  lagen, 

11  r 


Digitized  by  Google 


3>5 


JENAISCHE  ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


316 


leiteten  den  Gang  feiner  Unterfuchung,  und  weil  er 
mit  ihren  RefnlUten  zufrieden  ift,  io  fchliefa  «.r 
min  su  voreilig,  (Ufs  jeder  ihn  hatte  gehen  [ollen. 
V*  imle  er  auch  fo  unheilcn ,  wenn  er  in  den  Alyeu 

•Wühlte'? 

Die  Beobachtung  eines  einzigen  Thaies  ,  und 
zwar  ehe  er  Granitpebirge  besiegen  hatte,  fiihrte 
den  Vf.  auf  ein  KeLultat,  das  er  nachher  überall 
bciialigt  fand,  das  mehrere  Beobachter  eben  fo  fan- 
den, und  auf  das  er  einen  grofsen  Werth  legt.  Das 
ift  der  bekannte  Satz :  „Das  ftrömende  Höhenwaffer, 
alfo  der  waflerige  Niederschlag  aus  der  Atrqofphäre, 
bat  unter  Mitwirkung  der  Wellen fchlage  des  Meers 
bey  der  Bildung  der  Bergzüge,  oder  welches  eben 
loviel  Tagt,  bey  der  Eintiefung  der  Thäler,  ße  mö- 
gen trockenes  Land  oder  vom  Wafler  bedeckt  feyn, 
faß  alles  gethan."  —  So  wichtig  und  lieber  der  Vf, 
diefs  Refultat  findet,  und  mit  fo  vielen  Autoritäten 
es  auch  unterflützt  feyn  mag:  fo  liegt  nichts  deßo- 
weniger  eine  fo  unheilbare  petitio  prineipii  darin, 
dafs  nicht  einmal  geognoßifcheKenntniffe  erfoderlich 
find,  um  die  Falfchheit  dcffelbcn  einzufehen.  Blofses 
Begenwaffer,  das  auf  eine  Fläche  fällt,  die  im  Ni- 
veau iß,  iß  noch  kein  Höhen  wafler;  damit  Höhen- 
waffer und  ihre  Wirkungen  möglich  werden ,  ßnd 
Höhen  und  fchiefe  Flachen  nothwendig,  auf  denen 
es  fich  fammlet,  und  von  denen  es  herabßürzt.  Wenn 
die  ßrömenden  Höhenwaffer  bey  der  Bildung  der 
Bergzüge  faß  alles  thaten :  fo  müffen  ße  doch  wohl 
die  Hauptfacbe,  die  Berge  felbft,  und  nicht  blofa 
ihre  jetzige  äufsere  Verfluchung  und  Abgleichung  an 
einigen  StelJen  gemacht  haben.  Da  die  Ur  fache  noth- 
wendig der  Wirkung  vorhergehen  tnuTs,  fo  mufsten 
alfo  die  Höhen  waffer  früher  dafeyn,  als  die  Berge, 
d.  h.  es  mufste  Waffer  von  deu  Bergen  lliefsen ,  ehe 
es  Berge  gab.  Die  Freude  über  diefen  Fund  kann 
Ree.  unmöglich  theilen,  und  die  Sicherheit, mit  welcher 
-  der  Vf.  feinen  Satz  als  nothwendig  objectio  wahr 
auffiellt,  nimmt  ßch,  von  diefer  Seite  angefeben, 
fonderbar  aus.  Die  Art,  wie  es  mit  der  Bildung  der 
Bergzüge  durch  Höhenwaffcr  zugegangen  feyn  foll, 
iß  tolgende:  Das  ganze  Contineut,  fetzt  der  Vf. 
voraus,  war  ehedem  weit  höher,  und  eine  grofse 
Gebirgstafel ,  die  Tbalbildung  ling  an  den  Seeküftcn 
an,  wo  das  Begenwaffer  zueill  Karinen  bildete,  dann 
breitete  ße  fich  durch  Vergröfserung  und  allmähliche 
Auswafchung  diefer  Bavinen  in  das  Contincnt  aus, 
und  vollendete  fo  die  Thalbildung.  Diele  wenigen, 
einfach  fcheinenden  Sätze  einhalten,  wenn  man  ße  1 
analyßrt,  eine  folche  Menge  unrichtiger  Vorausfc- 
tzungen,  dafs  ihre  Widerlegung  ein  Buch  verlangte. 
-  einige  wenige  andc 


Ree.  will  nur 


ieuten.     Wenn  von 


der  Thalbildung  auf  der  Erde  die  Bede  ift,  fo  mufs 
doch  auch  wohl  von  der  Bildung  dea  allergrößten 
und  wichtigßen  Thals  auf  demfelben,  von  dem  Mee- 
rtileeken,  die  Bede  feyn.  Indem  der  Vf.  die  Thal- 
bildung von  den  Meeresküßcn  anfangen  läfst,  fetzt 
er  gerade  diefea  grofse  Thal  fchon  als  gebildet  vor- 
aus, und  nun  geht  es  freylich  mit  feiner  Theorie 
fcbnell  fort,  da  er  die  Hauptfache  fchon  fertig  da 


feyn  läßt.  Aber  felbß  hievon  abgefehen,  nndznee- 
geben,  dafs  die  Oontinente  ah  grofse  Plateaus nebea 
den  tiefen  Thälern  dea  Meeres  lianden,  woher  denn 
der  Wailerzug  ,  und  ein  fo  reifsender  Wafferaor, 
auf  einer  Fliehe,  die  im  Niveau  ift?  Woranskona- 
tcu  die  angenommenen  Bergtafeln  beliehen?  Etwi 
aus  aufgefchwemmtem  Gebirge,  wie  das  untere  Oder- 
gebiet V  Das  würe  wieder  eine  petitio  prineipii,  ix 
der  Vi',  felbft  und  alle  Geugnoüen  der  Meynung  (.ni, 
dafs  das  Aufgefchwemmte  erft  kein  Werk  der  Strüme 
iß,  alfo  vor  ihnen  nicht  da  feyn  konnte.  Deanocb 
mufsten  die  Gebirgstafeln  nothwendig  aus  folchen, 
und  noch  weit  beweglichere«)  Stoßen  aufgefchichtrt 
feyn ,  wenn  das  Ucgenwaffer  fo  entfetzlich  darin  um 
fich  wühlen,  und  Stromthiler,  nicht  wie  die  det 
Oder  und  des  Rheins  aliein,  fondern  wie  die  des 
Milfiflppi,  Ob  und  Jenefei  hineinarbeiten,  und 
weit  über  die  Hälfte  der  Maffc  des  ganzen  Continnili 
forlfchwemmen  follte.  Aber  auch  diefs,  das  Unnög- 
llcho,  zugegeben,  fo  conftruire  u-.an  einmal,  nach  dn 
bekannten  Ordnung,  in  der  die  Gebirgtlager  ge- 
febiebtet  zu  feyn  pflegen,  eine  folche  Bergulel,  ad 
gravire  die  Ravincn  und  Flufsthäler  hinein:  wie 
ßimmtdaa,  was  da  herauekommeu  kanu,  mit  dem 
wirklichen  Schichtungsvcrhaltnifs  der  Gchirgs»rtta 
und  ibrem  Vorkommen  in  Ablicht  der  Höbe  über- 
ein?  Offenbar  muffen ,  wenn  eine  folche  Bergudl 
nach  den  Seiten  zu,  durch  blofses  Wegnehmen  det 
Maßen,  abgeflacht  wird,  aUe  Gebirgsarten  in  einer 
Ordnung  an  der  Oberfläche  zum  Vorfcbein  komme«, 
die  alle  unfere  Erfahrungen  geradezu  umkehrt.  Du 
jungthj  Fiötzgebirg  kann  dann  nur  auf  deu  Spitzen 
der  böchßen  Berge,  au  denen  nichts  weggefchnitttn 
wird,  liegen  bleiben.,  auf  den  modrigeren  Puncten. 
fo  wie  mau  ßch  dem  Meere  nähert,  muffen  slimib- 
lieh  die  älteren  Gebirgsarten  zum  Vorfcbein  kommen, 
und  die  nicdrigßen  l'iincte  am  Meere  muffen  bluf» 
Grundgebirgsarten  zeigen.  Bekanntlich  iß  in  da 
Wirklichkeit  alles  gerade  umgekehrt.  Ferner:  du 
Meer,  dem  der  Abraum  von  den  Continenlcn 
führt  wurde,  muhte  dadurch  eben  foviel,  aUdtcie 
Malle  betrug,  erhöht  werden,  und.  über  reine  altes 
Kulten  hinaustreten ;  nun  bekennt  man  aber  im  bV 
gentheil,  dafs  das  MeeT  zunickgetreten  ift,  weilte« 
die  Spuren  der  Meercsilutheu  und  alte  Meeretbetto 
auf  dem  gegenwärtig  trockenen  Lande  nicht  leh- 
nen kann:  wie  hängt  das  wieder  mit  der  Bildung 
der  Berge  durch  Höhenwaffer  zufauimcn  ?  Dem  Vi. 
mag  bey  feiner  Vorßellung  von  der  inueren  Sinter 
der  Erdrinde  fo  etwas  möglich  fch einen ;  wer  die  Sa- 
che kennt,  wie  ße  iß,  wird  hier  nur  ein  Gewebe  von 
unauflöslichen  Widcrfprüchen  erblicken. 

Inzwifchen  hat  der  Vf.  ein  Mittel  gefunden,  <bs 
Waffer  wenigßcns  auf  einer  Halbkugel  der  Erde«0 
Rückzüge  zu  nöthigen,  indem  er  ihm  die  inner«; 
Hälfte  Preis  giebt.  Diefs  Mittel  ift  die  Annahme  ei- 
ner Excentricilät  des  Schwerin netes  der  Erde. 
darauf  gebaute  Theorie  iß,  nach  des  Bec.  Urtiief« 
dio  fmnreich're  und  fcheinbarßo  von  allen  bisher  bc- 
dat  ift  auch  alle*,  vfu  fich  von  & 
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Ligen  lifit  Dafs  der  Schwerpunct  der  Erde  excen- 
tiifch  fey,  iß  allerdings,  bey  einem  aas  To  heteroge- 
nen Stollen  begehenden  Körper  als  unter  Erdball, 
eheT  als  das  Gegen  theil  zu  vermutben-  Ree.  für  feinen 
Theil  ündet  diefen  Sitz  fehr  wahrfcheinlich ,  und 
wäre  von  der  Seite  in  der  beßen  Stimmung,  um  der 
ff'redejchen  Theorie  beyzupflicbtcn,  wofern  nicht 
überwiegende  Thatfacheu  entgegenßänden.  Mit  den 
erßen  allgemeinen  Folgerungen  ,  die  aus  der  Ver- 
rück ung  des  Schwerpunetes  für  einen  veränderten 
Wafl'erßand  auf  der  Erde  gezogen  werden,  hat  es 
auch  feine  vollkommene  Richtigkeit,  und  mittelß  ei- 
tler fehr  leicht  zu  begehenden  Verwecbfelung  zweyer 
Re  grille  (wovon  weiter  unten)  gewinnt  die  Sache  an- 
fangs einen  fehr  täufchenden  Schein.  Schade!  dafs 
er  bey  genauerer  Betrachtung  verfchwindet.  Ree. 
würde  mit  Vergnügen  dieLöfung  eines  hinge  gefach- 
ten Problems  dem  Lefer  angekündigt  haben ;  da  er 
das  nicht  kann,  fo  iß  er,  um  fein  Lnheil  zu  flüuen, 
wenigßens  die  Hauptgründe  deuelbcu  fchuidig. 

Nimmt  man  eine  txcenlricität  des  Schwerpunetes 
im  feßen  Spbäroid  an:  fo  iß  es  ausgemacht,  dafs 
der  flüffige  Tbeil  des  Erdfphäroids  ein  zweytes  von 
jenem  unabhängiges  Sphiiroid  um  den  wahren  Schwer- 
punet  bilden  würde,  (wofern  nämlich  der  freyen  Be- 
wegung des  Fluifigen  keine  Hinderniflc  im  Wege  ße- 
hen) ,  dafs  alfo  bey  einer  Veränderung  des  Schwer- 
punetes der  Waßerfland  auf  der  Erde  verändert  wer- 
den müfste.  Die  Oberflächen  der  beyden  Sphäroide 
wurden  fleh  irgendwo  fchneiden,  und  das  fefieSphä- 
roid  in  zwey  Halbkugeln  getheilt  werden,  von  de- 
nen die  eine  einen  erhöhten,  die  andere  einen  ernie- 
drigten Wafl'erfland  bekommen  würde.  Es  giebt  auf 
unterer  nördlichen  Halbkugel  viele  Beweife,  dafs  das 
Meer  lieh  von  den  Hüften  zurückgezogen  hat ;  eine 
Verminderung  des  Waffers  iß  nicht  wahrfcheinlich, 
wabrfcheinticher,  dafs  es  nur  feinen  Stand  geändert 
habe,  und  diefs  konnte  durch  nichts  leichter,  als  durch 
eine  Veränderung  des  Schwerpunetes  bewirkt  werden. 
Die  beobachtete  Abnahme  der  nördlichen  Meere 
kommt  alfo  der  an  fieb  fchon  wahrfcheinlichcn  Ver- 
routhung  einer  Excentricität  des  Schwerpunetes  au- 
fserordeutlich  zu  Stalten.  Es  kommt  uurdarauf  an,  die 
Lage  diefes  Schwerpunetes  einigermafsen  zu  beftina- 
men,  und  zn  fchen,  ob  lieh  die  Lage  der  Dinge  um 
diefen  Schwerpunct  her  deT  Theorie  geraäfs  ordnet. 
Setzt  man  den  Schwerpunct  an  her  halb  der  Axe  des 
feflen  Sphäroids,  fo  dafs  der  Montblanc  der  P>>1  des 
gröfsten  Krcifes  wird,  welcher  die  Halbkugel  mit  er- 
höhtem und  die  mit  erniedrigtem  WaH'erßindc  fehei- 
det,  und  trägt  diele  Linie  aut  den  Globus:  fo  ordnet 
fleh  alles  wunderbar  glücklich  für  die  Theorie;  denn 
die  eine  Halbkugel,  und  zwar  die  nördliche,  begreift 
faß  die  fämmtlichcn  Continentc,  und  die  andere  be- 
fiehl faß  ganz  ans  Wafler.  Es  iß  wahr,  eine  belfere 
Lebereinltimmung  kann  man  nicht  wünfeben ,  und 
wenn  man  bey  diefer  allgemeinen  Anßcht  ßehen 
bleibt ,  fo  iß  die  Sache  fo  gut  als  ausgemacht.  Allein 
iß  die  Theorie  wahr,  fo*  mufs  fie  auch  eine  etwas 
nähere  Prüfung  vertragen  i  und  da  aeigen  fleh  denn 


mancherley  wichtige  AnRände.  Zaerß  die  Exißenz 
des  atlamifchen  Oceans.  Der  Vf.  hat  diefe  Unbe- 
quemlichkeit gefühlt,  und  giebt  Geh  Mühe  zu  bs> 
weifen ,  dafs  der  atlantifche  Ocean  fehr  reicht  fey, 
dafs  bey  einer  veränderten  Tagesbewegung  der  Erde 
ein  grofser  Theil  deflclbcn  trockenes  Land  werden 
würde.  Damit  kann  der  Vf.  feinen  Feind  wohl  her- 
abfetzen, aber  nicht  vernichten ;  die  Austrocknung 
des  atlantischen  Oceans  könnte  doch  nur  einen  klei- 
nen Theil  zwifchen  den  Wendekreifen  treffen,  and 
was  die  Contincnte  hier  an  Ausdehnung  gewönnen, 
müf6tcn  lie  durch  eben  die  veränderte  Tagesbewe- 
gung in  Norden ,  z.  B.  an  den  Küßen  Siberiens,  ver- 
lieren. Der  atlantifche  Ocean  und  alle  Meere  der 
nördlichen  Halbkugel  werden  ferner  der  Theorie  zu 
Liebe  ihrer  Würde  als  eigentliche  wahre  Meere  ent- 
fetzt, üe  follen  nur  ausgewafchene  ThäleT  feyn.  Ans- 
gewa  fchen  oder  nicht;  find  denn  alle  Meere  etwas 
anderes  als  Thäler?  Um  feine  Behauptung  glaublich 
zu  machen,  iß  dem  Vf.  felbß  die  von  ihm  an  einem 
anderen  Orte  und  mit  Recht  verworfene  Theorie  der 
gewaltfamen  Ausbrüche  gut  genug;  er  beruft  fich 
darauf,  dafs  Humboldt  es  ein  von  Wellen  ausgewa- 
fchents  Thal  nennt.  Das  konnte  Humboldt  nur  ver- 
möge feiner  Vorßellung  von  der  Entßchung  aller 
Meere  fagen;  es  iß  dariu  nichts,  was  den  atlantifchen 
Ocean  auafchliefsend  charakterifiri,  und  der  Vf.  mufs 
entweder  auf  diefe  Autorität,  die  überhaupt  für  die 
Betiitkeilnng  der  Bcfchaffenheit  des  atlantifchen  Oce- 
ans von  keiner  Bedeutung  iß,  fahren  laßen,  oder  die 
ganze  Theorie,  aus  der  jener  Ausfpruch  Hofs,  in 
Schutz  nehmen.  Gelegentlich  wäre  es  auch  gut, 
wenn  man  Geh  einmal  darüber  etklärte,  wohin  denn 
endlich  aller  der  Schutt  gekommen  iß ,  der  bey  die- 
fen Theorien  von  Auswafchungen  und  Fortfehwom- 
mungen  gemacht  wird.  Die  Berge  haben  abgenom- 
men, und  fehr  abgenommen;  das  ganze  Continent 
bat  abgenommen,  und  fehr  viel  abgenommen;  die 
Meere« becken  endlieh  felbß  find  durch  Auswafchun- 
gen enlßanden:  wohin  iß  nun  in  aller  Welt  diefer 
Abraum  gekommen  ?  Irgendwo  mufs  man  ihm  doch 
ein  Plätzchen  gönnen. 

Der  Theorie  gemäfs  müfsten,  wenn  man  den 
Montblanc  zum  Pol  der  einen  Halbkugel  mit  vermin- 
dertem Waflcrßande  annimmt,  nicht  allein  um  die- 
fen Pol  die  höchßen  Berge  feyn,  fondern  billig  müfs- 
ten auch  von  diefem  Pol  an  die  liehen  in  einem  ge- 
wiflen  Verhältnifs  abnehmen,  und  nm  feinen  Aequa- 
tor  herum  müfsten,  wenn  alles  in  der  Ordnung  wäre, 
nur  flache  Länder  liegen,  die  lieh  wenig  über  die 
Meeresllache  erhüben.  Eine  folchc  flufenweife  Ab- 
nahme iß  nun  keiuesweges  bemerklir.h ,  im  Gegen- 
theil  fallen  die  höchßen  Gebirge  der  Erde  in  den 
Aeqnator  des  Montblanc  felbft,  und  der  grüfste  Theil 
derCordillere  derAndes  fällt  fogar  in  die  entgegenge- 
fetzte Halbkugel.  Die  Schwei zergebirge.  meynt  der 
Vf. ,  haben  ungeheuer  abgenommen ,  und  zwar,  weil 
ße  in  einem  rauheren  Klima  liegen,  weit  mehr  als  die 
Cordillere,  es  fey  daher  kein  Wunder,  dafs  diefe 
jcist  höher  fey,    Diele  AuiÜacbt  reicht  nicht  bin; 
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denn  He  Tollte  nicht  allein  nicht  höber,  Tie  Collie  gar  Ree  überseht  eine  Menge  anderer  Einwürfe,  die 
nicht  da  feyn;  auch  kann  die  formellere  Verwitte-  ßch  machen  ltefsen.  Das  allgemeine  Zurücktreten 
rangier  Alpen  nicht  in  dem  JviaFse  zugegeben  wer-  des  Wallers  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ilt  z.B. 
den»  da  alle  lehr  hohen  Gebirge,  unter  welcher  Breite  ohne  hinlänglichen  Beweis  angenommen;  wenig« 
ße  auch  liegen  mögen,  eigentlich  nur  ein  Klima,  das  ßens  lind  die  diefer  Annahme  gerade  entgegenßehen- 
arktifche,  haben,  all'o  die  Verwitterung  der  Gipfel  den  Thatfachen  ganz  mit Stillfeh  weigen  übergangen; 
ziemlich  gleichförmig  feyn  mufs.  Die  hohen  Spitzen  der  Beweis,  dafs  auf  der  füdlicheu  Halbkugel  die 
der  Cordillere,  fagt  der  Vf. ,  find  über  dem  Vulkane.  Herrfohaft  des  Meeres  eben  fo  zu-  wie  in  Norden  ab- 
Soll das  hciTsen,  fie  verdanken  ihre  Höhe  dem  Um*  genommen  hat,  fehlt  ganz;  er  wird  lieh  auch  wohl 
ftamle,  dafs  lie  Vulkane  lind:  fo  nimmt  er  aberrnal,  nicht  fuhren  lalTen,  da  die  füdamerikanUchen  Savan- 
um  leine  Theorie  an  ftützen,  eine  fremde  zu  Hülfe,  neu,  die  CorallenrilVe  und  Infein  der  Südfee  eine 
die  er  an  einem  anderen  Orte  verwirft.  ähnliche  Abnahme  des  Meeres  in  Süden  wie  in  Nor« 
Auf  dem  dem  Montblanc  entgegengefetzten  Pun-  den  andeuten.  Diefe  Wurmgehäufe  wurden  von  ib> 
cte  der  Erde  endlich,  alfo  am  Pole  der  Halbkugel  reu  alten  Bewohnern  gewifs  nicht  über  die  ObertU- 
m'u  erhöhtem  Waflerßande ,  follte  nun  der  Theorie  che  des  Elements,  das  lie  bewohnten,  hinausgebaut; 
nach  gjr  kein  Lainl  feyn,  am  wenigßen  können  hohe  wie  kommt  es,  dafs  fie  jetzt  in  fo  grofser  Zahl  her- 
Berge  da  feyn.  Der  Vf.  fagt  felbß  ausdrücklich:  vorragen ,  wenn  der  WafTerftand  nicht  auch  hier  nie- 
„nur  auf  den  Cnntincnten,  Halbmfeln  und  Infein  der  driger  geworden  iß?  — 

erhabenem  [Islbkugei  können  Höhen  vorkommen,  Genau  befehen,  bleibt  dem  Vf.  zur  Stütze  feiner 
welche  zu  mehtcreit  taufend  Füfscn  über  die  Meeres-  Theorie  nichts  übrig,  als  die  grofsere  Waü'erf lache  der 
fläche  ausragen.  Auf  der  endlichen  Halbkugel  ift  diefs  füdlichen  Halbkugel,  und  diefe  atlein  bewein  nicht*. 
unmöglich ,  denn  es  wider  drehet  allen  Gefetzen  der  Ree.  lieht  die  Sache  fo  an.  Der  Satz ,  data  der 
Hydroftatik  u.  f.  w."  Angenommen  alfo,  die  Sache  Schwerpunct  der  Erde  excentrifch  fey,  iß  von  der 
wiire  nach  der  Theorie  des  VT.  unmöglich  ,  es  wären  äufseren  Geßalt  der  Erde  unabhängig;  auf  der  anderen 
aber  folche  Höhen  und  zwar  an  den  fchlimmfien  Seite  iß  die  Vertheilung  der  hohen  und  tiefen  Pun- 
Puncten  wirklich  vorbanden;  der  Montblanc  z.  B.  «te  auf  der  Erde  von  der  Lage  des  Schwerpunctes 
hätte  einen  Antipoden,  der  eben  fo  hoch  wäre  als  er  unabhängig;  da  aber  die  Vertheilung  des  Wallers  auf 
felbß:  fo  ■ — mufste  die  Theorie  wohl  unrichtig  feyn.  der  Erde  fiets  von  der  Lage  der  hohen  und  tiefen 
Ein  folcher  Antipode  iß  denn,  wenn  wir  einen  Lau-  Pnncte  abhängig  iß,  obgleich  fein  Stand  durch  die 
genunterfebied  von  12  bis  13  Graden,  der  hier  in  der  Lage  des  Schwerpunctes  beßimmt  wird:fo  folgt  dar- 
That  ganz  unbedeutend  iß,  nicht  achten  wollen,  aus,  dafs  die  Vertheilung  des  Wafiers  und  der  hohen 
wirklich  vorhanden,  und  ttec.  mufs  es  den  fei.  For-  und  tiefen  Puncte  der  Erde,  die  überhaupt  gegen 
ßer  verantworten  laßen,  dafs  er  auf  Neufeeland  eine  ihre  Maße  verfeh  winden,  nicht  hinlängliche  Data  lind, 
Gebirgskette  von  etwa  150  deutfehen  Meilen  in  der  um  die  Lage  des  Schwerpunctes  auszumitteln.  /  er- 
Länge fetzt,  und  die  eine  von  ihm  gemeflene  Spit/.e,  theilung  des  WaU'ers  und  /f'afferjtaitd  Und  zwey 
CapEgraont,  zu  14,373  Fufa  Höhe  angiebt,  das  heifst,  durchaus  nicht  zu  verwechselnde  Dinge.  Die  Auf- 
noch  einige  Toifen  hüber,  als  der  Montblanc  nach  gäbe:  eine  Ordnung  der  Dinge  zu  erfinden,  wo  der 
de  Luc  iß.  Schwerpunct  in  die  trockene  Halbkugel  fallt ,  wird 
Was  der  Vf.  über  die  Plattheit  der  übrigen  Län-  niemand  für  uttmöglich  zu  löfen  erklären ;  eine  fol- 
der  im  Südoeean  fagt,  kann  auch  nicht  genügen,  che  Hypothefc  lielse  lieh  für  die  Erde  vollkommen 
Wer  mag  behaupten,  dafs  um  den  Südpol  kein  Land  fo  gut  durchfuhren  als  die  vorliegende:  das  dürfte 
foy?  —  Dafs  die  Seefahrer  des  Eifes  wegen  ßch  dem  doch  aber  nicht  feyn,  wenn  Ge  Anfprüehe  auf  Gul- 
Südpole  nicht  nahem  konnten,  daraus  liifst  ßch  un-  tigkeit  machen  will.  So  wenig  alfo  die  Theorie  dem 
möglich  folgern,  dafs  es  kein  Südpolarland  gebe.  Zußande  der  Dinge  auf  der  Erde  Genüge  leift et ;  fo 
Wer  mag  ferner  behaupten,  dafs  Neuholland  keine  wenig  ße,  befunders  in  geognoßifcher  Hinßcht,  be- 
hoben Gebirge  habe?  Kennen  wir  denn  mehr  davon  friedigt,  wo  eine  Menge  von  Imhümern  zu  berich- 
als  die  Kußen?  Wer  Europa  an  den  Kußen  von  Hol-  tigen  wären:  fo  wenig  kann  man  ihr  das  Verdienß 
bind  beträte,  würde  nicht  errathen,  dafs  es  Alpen  abfprechen,  dafs  ße  gedacht  iß,  und  zu  denken giebt; 
hat;  eben  fo  geht  es  uns  mit  Neuholland.  Die  höcb-  und  das  iß  immer  kein  kleines  Lob.  Es  war  nüts- 
ßen  Gebirge  find  in  einer  für  den  Durchmeffer  eines  lieh,  den  Gegcnßand  auch  von  diefer  Seite  anzufehen. 
lolcben  Cootinents  ganz  unbedeutenden  Entfernung  und  nur  durch  verunglückte  Verfuche  können  wir 
un  ficht  bar,  und  Neuholland  könnte  Gebirge  haben,  uns  zu  einer  haltbaren  Theorie  erbeben.  v 
die  weit  höher  als  die  Cordillere  ßnd,  ohne  dab  man  Gg. 
ihr  Dafeyn  an  den  Kußen  ahndet. 

KURZE  ANZEIGEN. 

NATC»n".r»CMicMTE.    Erfurt,  b.  Möller:  Möglidiß  voll-  iieifehen  UnteTfcheidung»  -  Kennzeichen  in  (Üben  Ordnonren, 

ß,ir.Ji-e  fcaf  rgfjihichu  für  liüigtr- und  Land/Thülen,  i.iug-  und  Hellt  diefes  Syßem  im  Allgemeinen  S.  85  «Ur,  wann! 

thiar*?  I  Hai  des  i  Abtheiiun-.  Mit  Abbildungen.  1303.  204  er  die  Kennzeichen  der  Gattungen,  welch«  vom  der  Bilds«; 

S.  f>.  (3  l>r.)  Nach  einer  Einleitung  in  di<if  efamroie  N»iurgc-  der  Zahne  u.  1.  w.  hergenommen  weiden,  iugiebt.    Wir  In  - 

fc'.iictue.  die  wir  jedem  freunde  dient  Wiflejifclwüt  empfeh-  den  de»  Dekanate  gut  ausgeführt. 

Irni  oimeu.  cuJTiücirt  der  Vf.  dio  Siugibiere  ntcli  den  lin-  HF. 
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BOTANIK. 

HAltB  b.  Kümmel:  Anleitung  trrr  Kertntnifj  der 
Qewächje.  In  Briefen  von  Kurt  Spreißel.  Prof. 
der  Botanik  zu  Hallo.  I  Sammlung:  Von  dem 
*  Batt  der  Gewichte  und  der  Beßiraiinung  il.r-r  Thei- 
le.  Mit  4  Kpf.  igoa.'4si  S  —  II  Sammlung:  Von 
der  Kunßfpraehe  i>nd  dem  Svßem.  Mit  4  Kpf. 
180B.  366  5.  —  III  Sammlung':  Einleitung  in  dat 


ir  hry| 

57>'S. 


amifcben  Gewüchfe.    Mit  10 


Studium 
Kpf.  181 

Da«  Stadium  der  Botanik  war  bisher  mit  Sammlung 
methodifcber  Unterfcheidung  und  ßenenuung  der  Ge- 
wacbfe  befchaftigt.  Hu  Untei  nehmen,  welche» man 
auf  den  erßen  Blick  lur  unbedeuieud  und  leicht  er- 
reichbar halten  konnte,  das  aber,  aJ.>  unerl  [»liehe  und 
allfciiig  von  einem  tief  verborgenen  lliudemifs  um- 
gebene Foderung,  die  etfle  und  fad  einzige  Aufgabe 
der  Botanik  geworden  iu.  Die  gelehrte  Muhe,  wel- 
che buber  mit  einer  fcltenen  Autdauer  daraufgerich- 
tet war.  iß  fchon  au  folchen  Mallen  heTangc wach- 
ten, dafa  lie  lelbß  das  au  ordnende  Pflanzenreich  an 
Umfang  und  Verwirrung  zu  übertreffen  anfangt,  und 
das  davon  errungene  ltefultat  iß  jeut  das  allgemeine 
GcfUndnifs  eines  noch  unvollendeten  und  vielleicht 
nur  in- ungewißer  Annäherung  ausführbaren  Unter- 
nehmens. Der  Botaniker  wein»  lieh  nur  mit  der  Hoff- 
nuug.  dafs  es  einmal  bcJTer  werde,  die  Sache  nur 
durch  den  Entfcblufs,  He  auf  jede  Gefahr  ohne  Sei- 
tenblick fortzufetzen ,  zu  erhalten;  und  gleichwohl 
tritt  in  diefer  Lage  eine  grofse  Zahl  von  Schriften  auf, 
-welche  aus  eben  diefer  Botanik  dem  kindlichen  AI« 
ter,  dem  weiblichen  Gcfchlechte  und  überhaupt  dem 
gebildeten  Publicum  Belehrung  und  Unterhaltung 
verfprechen.  Ein  fonderbarer  Widerfprucb! —  Liegt 
es  an  der  reichgefchmückteu  fchöpferifchen  Natur  des 
Gewiichsreicbes,  weiche  das  weibliche  Geulüth  zur 
Arcugen  Schule  zog?  —  Oder  iß  es  der  Mifsgrift'  der 
Gelehrten,  dafs  ße  ihr  Beßreben,  die  Botanik  von  der 
bisherigen  Befchranktheit  und  PUge  zu  löfen,  durch 
Ausbreitung  diefer  Befchräuktheit  und  den  aufseren 
Schein  der  Allgemeinheit  zu  erreichen  meinten?  — 
Führt  ße  vielleicht  die  durch  deu  Zeitgeiß:  vermin- 
derte) Theilnahme  an  ihrem  Werkeauf  den  Entfcblufs, 
bey  dem  anderen  Gefchlecbte  ein  frifches  Publicum 
zu  fachen?  —  Oder  iß  es  eine  Spur  der  alten  Bar- 
barey.  welche  jeden  Fortfehritt  der  Schule  wieder  mit 
der  allgemeinen  Bildung  verwirren  mufs,  und  in  je- 
dem Fache  das  für  das  popularltc  erklärt  bat,  was  an 
das  trivialße  iß?  — 
/,  4.  L.  Z,  igg*.  rkrttr  /fowJ, 


Die  Lefer  werden  Geh  hierüber  durch  nihere  An- 
ficht eine«  foleben  Verfuchs  der  populären  Botanik 
am  beßen  unterrichten,  und  dazu  geben  vorliegende, 
Kuuäcbß  an  das  weibliche  Gefcblecht  gefchriebene, 
Briefe  viclfeitig  belehrenden  Anlafs. 

Der  aweytc  Theil ,  welcher  den  Unterricht  über 
die  bolanifcbe  Sprache  und  die  Unterfcheidung  der 
Gewäcbfe  nach  Linne  euüiSlt,  fchliefsl  Geh  runachß 
an  das  herrfebende  Studium,  und  führt  uns  alfo  gleich 
auf  den  cuifcheideuden  Moment  des  ganzen  Unter- 
.  nehmen».  In  der  Vorrede  wird  darauf  fchon  vielver- 
fprechend  hingedeutet.  Fs  helfet:  „Die  Botanik  fey 
bisher  zur  Wortklauberey  herabgewürdigt;  man  ha- 
be dio  botanifche  Knnßfprache  irrig  für  den  wefent- 
lichcn  Theil  der  Botanik  gehalten,  und  durch  ihr« 
Ei  lernung  das  gebildete  Publicum,  befondert  das  weib- 
liche Gefcblecht,  abgefchreckt. "  Wie  mufs  ee  aber 
den  Lefer  befremden,  fchon  beym  Durchblättern  Ent- 
deckungen wie  folgende  zu  machen:  „S.  30.  Blatt- 
los Gnd  Stengel,  wenn  ße  keine  Blatter  haben  »•  — 
»|S.  35  Aufv>ä<tigebogen  iß  der  Stengel,  wenn  der  un- 
tere Theil  auf  der  Erde  liegt,  und  der  obere  gerade 
fleht."—-  S.  si  dafs  ,,das  klebrige  vom  fehmieri- 
gen,"  —  S.  15  „da»  zirkclruudc  vom  rundlichen" 
unterfebieden  werden  müAe;  dafs  borßig,  weich- 
haarig,  feidenartig  u.  dergl. ,  fo  wichtige  Unterfchei- 
dungen  Gnd  ,  dafs  man  z.  ß.  die  lilberUättrige 
Potentille  leicht  mit  anderen  Potentinen  verwechfeln 
würde,  wenn  nicht  die  Ausdrücke  zottig  und  filzig 
die  Entfcheidung  gaben.  S.  6.  —  Wer  wird  denn  wobl 
im  Ernße  meinen,  dafs  die  Leferinnen  auf  die  Unter- 
febeidung  der  Giberblättrigen  Potentille  von  den  an- 
deren einen  Werth  legen  können?  —  Wir— werden 
fie  erwiedern  —  lieben  die  Pflanze»,  und  pflegen  Ge 
gerne;  wir  erfreuen  uns  an  dem  unerfchopilichen 
Keimen  und  wundervollen  Blühen;  Alles  iß  an  den 
Pflanzen  fo  fein  und  abgemeflen  ausgebildet,  fogar 
die  letzten  Spitzen  und  Härchen  kommen  ,  wie  wir 
erfahren,  fo  beßimmt  hervor,  dafs  darauf  die  botani- 
fche Gelehrfarakcit  gegründet  werden  kann.  —  Da* 
wird  wohl  nur  bey  den  Pflanzen  fern,  und  es  würde 
im»  freuen,  wenn  uns  ein  erfahrener  Mann  über  die- 
fra  eigene  Wefcn  belehren  wollte;  auch  miifste  es 
nicht  uuintereflant  fey»,  zu  fehen,  wie  die  Gelehrten 
fo  ungefähr  mit  jenem  künßliehen,  durch  ft retige  Wor- 
te muhfam  erreichten  Untorfchciden  umgehen,  wenn 


es  uns  in  einem  Beyfpiel 


werden  könnte. 


Wir  wollten  ihnen  gern  alsdann  das  Gefcbaft,  die  un- 
zähligen Namen  zu  nnicrfcheiden,  uberlafl'en,  und 
»u  frieden  feyn«  von  ihnen  bey  einer  fehönen  Pflan- 
S. 
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ze  auch  den  Namen  erfahren  zu  können.  Et  gefällt 
uns  fehr,  dafs  bey  den  Pilansen  fo  ßreuge-aut!  den  : 
fechten  Namen  gehalten  wird;  aber  unmöglich  kön- 
nen wir  an  allem,  wa»  die  Erde  wachten  laf«t, 
fo  befundcren  An  theil  nehmen,  wie  die  Botanik, 
welche  allein  aus  der  Naraenkenntuif«  ein  eigene« 
Studium  errichtet  hat.  —  Diefe  Bemerkungen  Ichei- 
nen auch  den  #Vf.  beunruhigt  zuhaben!  Wen  giten» 
hat  er  die  botanifche  Knnftfpracbe  und  da»  Unter- 
foheirlmigsfyfiem  de»  Linne  iu  ausgezeichneter  Ober- 
flächlichkeit abgehandelt.  Dadurch  ift  aber  nicht» 
gewonnen.  Denn  Tollen  einmal  die  Lefcrinnen  in  die 
botauifche  Schule  kommen,  fo  mufs  man  ihnen  doch 
zutrauen,  dafa  fie  eben  fo  wenig,  als  die  Minner,  mit 
halbem  Unterrichte  zufrieden  Teyn  werden.  Hier  hat 
es  aber  an  einigen  Stellen  das  Anfeben,  daf»  Tie  eruß- 
lich  belehrt  werden  Tollen,  au  anderen,  dafs  die  Sache 
für  fie  zu  gelehrt  fey,  und  in  der  Hauptfache  de*  Uu- 
terTcheidungsTy deines  werden  andere  Bücher  voraus- 
acfelzt.  Der  ganze  Unterricht  vom  Linneifchen  Sy- 
Berne  ift  mifslungen»  Denn  für  diejenigen,  welche 
die  Sachen,  wovon  hier  geredet  wird,  febon  kennen, 
iß  e»  überlliifiig;  die  Lernenden  erfahren  aber  nur, 
daf»  in  der  Botanik  von  vielen  Dingen  die  Rede  fey, 
wovon  fie  noch  nichts  wiffen,  und  zu  deren  Erlan- 
gung fie  hier  keine  Auskunft  linden.  Hätte  der  Vf. 
nur  aus  ffilldenow's  GrundrilTe  die  Kupfertafeln 
bey  fügen  lallen»  und  dabey  den  LefeTinnen  einige 
allgemein  bekannte  und  vorhandene  Gewächfe  zur 
eufchaulichen  Grundlage  befchrieben ;  fo  würde  er 
feiner  Abliebt  naher  gekommen  feyn.  Hier  mnfs  aber 
immer  vorausgefeizt  werden,  dal»  die  Leferinn  noch 
einen  Lehrer  zum  mündlichen  Unterricht  finden 
werde.  Dief»  muT»  der  Vf.  felbß  geahndet,  und  ihn 
in  Unzufriedenheit  mit  feinem  Werke  gebracht  ha- 
ben.  Denn  im  dritten  Thcile  wird  der  unglückliche 
VerTuch  mit  dem  weiblichen  Gefchlechle  aufgegeben, 
und  der  Unterricht  an  die  Manner  gerichtet.  Dafa 
darauf  zu  Anfange  des  Buches  nicht  gerechnet  war, 
ficht  man  au»  dem  erßen  Briefe  de»  eTfien  TUvil<:sr 
worin  der  Vf.  feines  Schweiler  fchon  die  Freuden 
diefe«  letzten  Theiles  preifet,  „die  zarteßen  Kinder, 
welche  im  HerbTt  die  Gebeimnifie  ihre»  Baue»  einhül- 
len, zu  fchen,  und  die  verborgene  Pracht  der  Moofe 
wahrzunehmen."  Gewif»  wurde  der  Vf.  feine  zar- 
teßen Kinder  in»  Pllauzrorciche  vorzugswciTe  bey 
den  Lcferinnen  eingeführt  haben ,  wenn  er  nicht  ge- 
fürchtet hatte,  da»  Mifafallen  möge  bey  den  Iederuen 
Flechten,  einförtnigenMoofen  und  übrigem  Schmutz 
der  Kryptogamie  nicht  den  zürtlicbfien  Ausgang  neh- 
men, und  die  Botaniker  könnten  dein  halbgelehrten 
Balancenaent  de»  zweylen  Theil«,  bey  dielen  ihren 
Lieblingen,  eine  übte  Deutung  geben. 

Sehen  wir  nun  auch  auf  den  erßen  Theil  diefer 
Briefe,  To  werden  wir  der  Quelle  de»  mißglückten 
Unternehmens  näher  geführt.  Der  erße  Theil  iß  mit  To- 
genannter  Zergliederung  und  mit  dem  Bau  derüewäch- 
Tcbefchäftigu  Damit  muT»  nach  de»  Vf.Meinung  „ein 
liberale», für  da«  Gemüt b  jede»  gebildeten  MeuTchen, 
befouder»  des  weiblichen  Gefchlechrs,  vortheilhaftes 
Studium  der  Botanik  anfangen.'*  Das  RefüJtat  die- 


frr  Zergliederung  befiehl  im  Allgemeinen  darin,  daTs, 
wenn  man  die  Fafern ,  welche  mit  dem  feinden  Mef- 
fer  au»  einem  PlUnzentncile  gefchnitten  werden,  btj 
einer  aüf  viele  taufend  Mal  gebrachten  Vergröiiening 
anfiebt,  doch  immer  noch,  fo  lang«  etwas  gerehea 
wird,  auch  einige»  beßimmt  zu  unterTcheidcn  iß; 
z.  B.  am  Holze  Schrauben  nnd  Treppengänge,  auf 
den  glatten  Flachen  regelmäfsige  Figurationen ,  in 
den  FktlTtgkerrerrÄngeiche.»  u.  d.  to.  Au»  dielen  mi- 
kroekopifeben  Entdeckungen  bauet  der  Vf.  nun  dai 
GewSch»  zur  MturliebenUrüfae  wieder  heran.  Weun 
nämlich  nacb  feinev  Meinung  die  Fafern  fo  viele  und 
fo  und  fo  zufammenkommen:  To  wird  daran«  eia 
Tolehe»,  und  wenn  lie  anders  zufanunenkommen,  f» 
wird  e»  gewiT»  auch  ander».  Diefe  raikroakopifchen 
Entdeckungen  (deren  Richtigkeit  wir  bald  umßand- 
licher  prüfen  werden)  einmal  mit  eigenem  Auge  in 
fehen  ,  könnte  für  die  Leferinnen  nicht  ohne  Beleh- 
rung feyn;  allein  der  Vf.  will  da«  mikroakopifch« 
Zerlegen  als  da»  Hauptßudium  der  Botanik  empfeh- 
len, nnd  behandelt  es  viel  ßrenger  als  die  KenntniTi 
der  GewSchfe  im  zweyten  Theil e.  Er  giebt  fogar  ia> 
0  Briefe  der  Fr«  von  Gr.  den  ausführlichAen  Unterricht, 
wie  lie  da»  Vergrößerungsglas  arwifchen  die  Finger 
nehmen,  die  Nadel  und  Lanzette  anfallen  nnd  febarf 
halten  mufie!  —  Aber  diefe  eigene  Befchäftigang 
mit  dem  Mikroskope  und  Nachfuchen  der  Schrau- 
bengänge u.  f.  w.  an  allen  Gewichten  ift  ein  durch- 
aus leeres  Spiel.  Denn  wer  einmal  den  Schrauben- 
'  gang  unter  dem  Mikroskope  oder  in  einer  Zeichnung 
getchen  hat,  der  kennt  ihn  hinreichend,  und  wird 
den  Vf.  richtig  verfiehen,  wenn  erzlblt  wird,  der 
Schraubengang  fey  hier  weiter  oder  enger,  fehle  dort 
u.  T.  w.  Der  Vf.  meint  zwar  durch»  Mihroecop  den 
Bau  de»  Gewacbfe»  beobachtet  zu  haben;  allein  das 
werden  ihm  die  Leferinnen  fo  wenig  zugeben,  als 
dafs  der  Strumpf,  weil  er  ans  Mafchen  beßebt.  von 
den  Mafchen  gemacht  fey,  oder  daf»  das  Stadium  des 
Strumpfe»  in  mikroskopischer  Betrachtung  der  no- 
zählige»  Flachsfasern,  woraus  der  Faden  jeder  Mafche 
gefponnen ift,  beßthe. 

Auf  «er  dem  Mikroskope  hat  der  Vf.  noch  die 
Chemie  auf  diefe  populäre  Botanik  angewendet,  doch 
mit  gröTserer  Nachticht.  „Da  Sie,  meine  verehrte 
Freundin,  fir.b  fchwerlich  mit  eberuifeben  Verfucben 
fclbß  befchäftigen  werden,  fo  müßenSie  fieh  fre>lich 
mit  Zergliederunngen  begnügen*  S.  39.  —  Dagegen 
wird  man  aber  einwendeu,  daf»  die  chemifchen  Ver- 
fuebe,  wenn  fie  zur  Botanik  gehören,  nothwendiger 
als  die  mikroskopifche  Zergliederung  feyn  mäßen. 
Denn  Treppen  und  Schraubengänge  kann  man  lieh 
leicht  vorßcllen,  aber  wohl  nicht  äauerßoff,  Kohlen» 
fäure,  Ammoniak,  Soda  u.  f.  w.  Man  rauf»  hier 
bedauren,  dafs  keine  von  den  Leferinnen,  welche 
dieTe  an  fie  gerichteten  Briefe  in  der  Handfchrift  ge- 
lefen  und  über  den  Vortrag  ihre  Zufriedenheit  bezeigt 
haben  Tollen  (Vorrede  l.  etc.),  dem  gelehrten  Pro- 
feßor  bemerklich  machte,  daf«  hier  doch  wohl  die 
Leferinnen  mit  den  Zuhörern  feine»  CoIJegium»  ver- 
wrchfelt  wurden.  Er  verweifet  fie  fogar  auf  chemi- 
fche  ZeiifcbrifteB,  welche  fie  lefeut  r?  (S-  Be- 
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denklieh  fcheint  es  dem  Vf.  felbß  ge  waten  bu  Cryil ; 
wenigßeoa  giebt  er  dem  chemifchen  Unterrichte  einen 
befonderen  Nachdruck.  S.  i«$  :  „Sie  fagen  fahr  fcbön 
mit  der  edlen  Prineeffin  Eleonore  in  Goethes  Tajjfo  : 

Ich  trau«  mich  ,  wenn  kluge  Miuner  fprecheji, 
DiCt  ich  verliehen  kann,  wie  ß»  et  meinen, 
£i  fey  von  «incr  rVüTeofcha/t  die  ReJe, 
Di«  durch  Erfahrung  weiter  ausgebreitet 
Dam  Menfcben  nuut,   indem  Ge  ihn  erhebe 
Wohin  nah  du  GefpUch  derEdkm  lenkt 
Ich  folge  gern,  denn  mir  ift  leicht  zu  folgen." 

In  dielet»  Vertrauen  meint  er  denn,  nicht  furch- 
ten an  dürfen  ,  dafa  er  trecken  oder  dunkel  werde, 
nnd  So  folgt  gleich  der  Nachtäte:  „Kohleufaurea  Waf- 
fer  siehe n  die  Gewiithfe  an !  !•* 

Unter  foleben  chemifchen  und  mikroskopifchen 
BeflTebungen  ift  nun  der  eigentlich  botanifche  Un- 
terriebt gänzlich  umgekommen.    Ueberall  ftreicht  er 
an  der  ÖberfUche  der  Vegetation  fori,  jedesmal  da» 
erwählend,  wa»  nur  in  untergeordneter  und  entfern- 
ter Beziehung  am  Gewächfe  Bedeutung  hat.  Daa 
Wich  tiefte  an  den  BUltero  ift  hier  die  Auahauchung, 
an  dem  fortgehenden  Keimen  und  Zeugen  der  Vege- 
tation die  Vergleichung  mit  dem  thicrifchen  Leben, 
am  Wach  Ith  ume  daa  Aufzeigen  dea  Safte»,  u.  f.  w. 
Ueberbaujrt  fleht  man  überall  die  Verlegenheit  über  daa, 
waa  denn  hiervon  dem  Gewichsreiche  gelehrt  werden 
(oll,  deßo  eifriger  aber  daa  Beftreben,  ä ufaer e  und 
tufaUige  Beziehungen  berbey  zu  fuchen,  um  damit 
vor  dem  GegenAande,  wo  der  Unterriehl  nicht  ein- 
dringen will,  fo  viel  hin  und  her  tu  fpannen,  dafa 
e»  da»  Anfehen  gewinnt,  er  fey  wirklich  gefangen» 
Diefe»  vergebene  Orangen,  den  Lrieiiunen  die  po- 
puläre Botanik,  ohne  tu  willen  wa»  das  fey,  und  wo- 
zu, vorzutragen,  kommt  fchoo  im  i  Brief«  »um 
Vorfebein.  Hier  foll  daa  botanifche  Studium  empfoh- 
len werden ;  es  wird  von  allen  Seiten  gebobeu  und 
gewendet ,  aber  immer  fallt  es  hart  und  kalt  aurück. 
Kein  aufsere»  Mittel  der  Empfehlung  bleibt  uu ver- 
flicht, aber  umfonß,  bi»  lieb  endlich  der  Unwille, 
dafa  die  Botanik  in  ihrem  wahren  Werthe  nicht  er- 
fcheinen. will,  an  anderen  Studien  abkühlt,  und  der 
Vf.  fo  ohne  weitere  Umuände  an  die  Sache  kommt. 
Damit  wir  dem  Buche  nicht  Unrecht  getban  zu  haben 
fcheinen,  wollen  wir  noch  diefe  Empfehlung  in  ihren 
einzelnen  Motiven  verfolgen.  S.  4 :  ,,Oa»  eigentliche 
Stadium  der  Pflanzen  oder  die  Erforfchung  ihrea 
Baues   und  die  genaue  Unterfcheidung  der  Arten, 
fetzt  alle  Kräfte  de»  Geilte»  in  Bewegung,  nnd  gewährt 
einen  fo  leichten  Ueberblick  desSpifleunfererThatig- 
keit,  dafa  dadurch  daa  lebhafteße  und  rein  fte  Vergnu 
gen  entftebu^  —  AI  fo  zuerfl  Spiel  mit  fleh  felbß,  Ver 
einigen,  auch  vollkommen  fo,  wie  ea  in  den  pfycho* 
logifch  •  Iflhetifchen  Com  pendien  berebrieben  wird, 
und  zwar  von  dem  langweiligßen Gcfcbäfte, dem  mi- 
kroskopifchen Zergliedern  und  dem  Unterfcheiden  der 
Arten.    Darauf  folgt  nnn:  S.  5  „diefe»  Vergnügen 
könne  der  Botaniker  in  jeder  Jahreszeit  geniefaen ; 
fopar  im  Winter  fehc  man  noch  die  Pracht  (!)  der 
IVIoofe,  und  wenn  auch  alle»  aufgehe,  fo  habe  man 
die  Sammlung  getrochneter  Pflanzen  zu  betrachten; 
auch  komme  dann  der  Austaufch;  mit  freudigem 


Herzklopfen  werde  jede»  Päckchen,  welches  der  ent- 
fernte Freund  Cchickt,  geöffnet  u.  f.  w.      Alb  mehr, 
allein  Vergnügen,  fondern  auch  als  aweytes  Motiv 
vollauf]  ■ —   Winter  und  Sommer.    Nun  folgt  un- 
mittelbar der  Nachfatz;  „die  Vortheile,  die  der  ge- 
bildete Menfcb  aus  der  Kenntnifa  der  Pflanzen  zieht, 
find  fo  beträchtlich,  dafs  fle  kaum  leife  angedeutet 
werden  dürfen."   Ein  kluger  Ausweg,  das  Einver- 
ßündnifs  lieber  voraoaanfetseu ,  und  das  Zutrauen 
des  wifsbegierigen  Lefer»  geradezu  in  Anfpruch  su 
nehmen;  obgleich  Ree.  fehr  bedauert,  dafs  der  Vf. 
ihm  nicht  aua  feiner  Fülle  etwas  kräftig  angedeutet 
bat.    Doch  er  kommt  zurück:    S.  7.  „In  der  Natur 
fey  nichts  urnfonft,  jedes  um  des  anderen  Willen  dä, 
u.  f.  w.   Wenn  fulche  Betrachtungen  nicht  auf  Gcill 
und  Herz  wirken,  fo  wifle  der  Vf.  nicht,  wodurch 
die  Bildung  noch  ßarher  befördert  werden  könne. 
Der  Scharffinn,  der  Witt  und  der  Verfland  werden 
in  Tbätigkeit  gefetzt,   die  Einbildungskraft  gehe 
nicht  leer  aus  ,  werde  aber  doch  gemäßigt;  daa  Ge- 
mütb  werde  zur  Sanftheit  geftimmt,  und  durch  Entä- 
ußerung der  Schriftzüge  im  Buche  der  Natur  wer- 
de Bescheidenheit,  die  Krone  aller  Tugenden,  ausge- 
bildet.   Man  lerne  die  Ablichten  des  Urhebers  der 
Natur  befler  ahnden,  fehe  die  Spuren  feiner  Macht, 
Weisheit,  Gute.   So  entßehe  Religion  tat  u.  f.  w." 
Alfo  pädago^ifche  und  fromme  Motive! —    Ea  fehlt 
nur  nuch,  dafs  der  Soritc»  bi»  an  den  ewigeu  Frie- 
den foitgeführt,  und  die  Botanik  allen  edlan  Fürßen 
ala  Araeuey  de»  Staats  und  der  Religion  ans  Herz  ge- 
legt würde.    Inder»  fcheint  der  Vf.  noch  bsforgt  zu 
feyn,  dafs  die  böfe  Welt  auch  diefe  Univerfalmotive 
verkennen  werde.    Denn  er  wendet  fich  plötzlich 
fleh  felbß  befragend  S.  11.:  „Und  diefe  trefflich© 
Wiflenfcbaft  ,   meine  theure  Friderike  ,    follte  zur 
Bildung  dea  weiblichen  Gefchlechte»  nicht  nützlich, 
nicht  noth wendig  feyn?  —  Nein  du  biß  gewif»  mit 
mir  vom  Gegen  theil  überzeugt.'*  —  Aber  doch  fetzt 
der  Vf.  noch  einmal  an,  und  »war  mit  einem  diite- 
tifch-medicinifcben  Motive,    welches  alle  Mütter 
rühren  mufs:   S,  12.   „Alle  Kunßfertigkciten ,  die 
lieh  da»  Mädchen  erwerben  mufs,  untergraben  ihre 
Gefundheit,  fchwächen  ihre  Augen,  (das  Mikroskop 
nicht  ?;  machen  TrübCnn  u.  f.  w.   Wenn  fle  gelehrt 
würden,  auf  Üergen  und  in  Waldern  Gewächb  zu  Tu- 
chen, ihren  Garten  felbß  zu  bearbeiten  :  fo  würden 
ihre  Sinne  befler,  und  man  würde  nicht  mehr  fo 
viele  unglückliche  Gefchöpfe  fehen,  die  durch  Lefen 
gefchmaeklofer  Bücher  eine  romantlfche  Verzerrung 
erlitten  haben  n.  f.  w."  —    Doch  feheint  dem  Vf. 
die  Frage  vom  botanifchen  Studium  noch  bedenklieb 
zu  feyn,  er  nimmt  fle  noch  einmal  vor,  und  da  kommt 
denn  die  Hauptfache  zum  Vorfchein:  „Endlich  weif»t 
du,  wie  nothwendig  und  angenehm  der  Unterricht 
in  den  NalmkenntniUen  bey  der  Bildung  de»  kindli- 
chen Verßandeaiß.   Wer  anders  ala  die  Mutter  hat 
die  Pflicht,  dem  Kinde  die  erßen  Begriffe  beyaubrin- 
gen?  —   Wie  könnte  alfo  eine  Motter  gleichgültig 
gfgeo  Naturkenntnifle  feyn?  u.  f.  w. *•  —    Das  er- 
fchöpft  freylieb  alles,  und  fo  kommt  der  Schlufs: 
„  alle  diefc  Gründe  fcheinen  mir  wichtig  genug  zu 
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feyo,  um  Behcnignrig  ra  verdienen.  Sie  überzeu- 
gen, wie  mich  dünkt,  von  der  Notwendigkeit,  dei- 
nem Gefchlechte  Kenntniffe  mitzutbeilen ,  die  ge- 
meinnütziger und  wenigeren  Mifsbriiuehen  unterwor- 
fen find,  als  fo  viele  andere  gepriefene  Tf'iffenfchaf- 
ten  und  Sprachen ,  womit  die  Weiber  nur  zu  glän- 
zen Tuchen ,  ohne  ßch  um  einen  Schritt  ihrer  wah. 
ren  Beftimmung  au  nähern. "  — 

Wir  werden  durch  diefe  Belege  unfer  Unheil, 
dafs  des  vorliegende  Buch  ohne  Idee  und  Plan  unter- 
nommen fey,  ninreicbend  beurkundet  haben.  Oer 
Vf.  hat  gegen  feinen  Beruf  den  Entfchhsfs  gefaxt, 
eine  populäre  Botanik  zu  fchreiben;  er  hat  fleh  zu- 
erft  hineingeredet ,  und  dann  mit  eigener  Erwartung 
vom  guten  Erfolge  beftens  aufgefcbraubt,  als  „Ge- 
heimnilTe  der  Natur  errathen"  —  „mit  frohem  ein- 
fachem Sinne  an  der  Schönheit  der  Formen  hän- 
gen —  „Gefühl  für  die  Wunder  der  Schöpfung 
haben  "  und  dergleichen  herrliche  Dinge  mehr.  Er 
hat  durch  die  Briefform,  durch  eingewebte  Stellen 
aus  Virgil»  Haller  und  anderen  Dichtem,  durch 
fromme  Sentenzen  von  der  Weisheit  und  Güte  Got- 
tes, die  Popularität  zu  gewinnen,  und  das  langweilige 
Gefchäft  der  mikroskopifchen  Betrachtung  zu  würzen 
gehofft.  Der  Briefform  hat  er  die  vollkommenfte 
Wirklichkeit  eines  Poßbriefe*  zu  geben,  und  diefe 
durch  Parlicularitäten  nnd  Privatangelegenheiten  an- 
febaulich  zu  machen  gewufst,  z.  B.  dafa  er  der  Tan- 
te die  Pflanze  gefchickt  habe,  weil  Ce  ß«  gegen  die 
Gicht  brauchen  wollen  ($.71) —  def»  er  feine  Schwe- 
iler fchon  als  Knabe  von  8 — 9  Jahren  in  der  Botanik 
unterrichtet  habe  <S.  g.)  u.  dg!,  m.  Dadurch,  dafa 
er  die  bisherige  Botanik,  welche  Wortklanberey 
heifst,  zur  mikroskopifchen  und  cheraifchen  Klau- 
be rey  gefteigert  hat,  meinte  er  eine  neue  und  würdi- 
gere Seite  an  der  Botanik  entdeckt  zu  haben.  AU 
aber  diefe  Mittel  erfchöpft  waren,  kam  alsbald  im 
zweyteii  Theile  aus  der  erft  er»  Abfpannnng  die  all* 
tägliche  Schulbetanik  wieder  hervor.  Damit  war 
der  unglückliche  Verfueh  gebüfst^  und  im  dritten 
Theile  der  Rückgang  zur  Bekehrung  eingeschlagen. 

Möge  diefer  Vorgang  dem  Publicum  eine  allge- 
meine Warnung  fern  gegen  die  Menge  von  Seriben- 
ten ,  welche  in  der  Unfähigkeit,  ein  Studium  weiter 
zu  führen,  das  erlernte  nnd  kaum  verfUndcne  Werk 
der  Schule  fchon  auf  öffentlichen  Markt  zu  tragen, 
nnd  die  crnflliche  BeTchäftigung  in  eine  gefchmack- 
lofe  Tändeley  zu  verkehren  eilen  ! 

Wir  kommen  jetzt  zur  Prüfung  des  botanifchen 
Inhalts  diefer  Briefe.  Im  vierten  fucht  der  Vf.  zu 
zeigen ,  dafa  man  von  der  Pflanze  keine  Erklärung 
geben  könne;  er  meint  damit,  dafs  fie  durch  kein 
einzelnes  Merkmal,  als  Wurzel,  Ausdünßung  u.  dgl. 
?nm  Tbiere  zu  unterscheiden  fcy.  Das  iß  ganz  rich- 
tig ,  "her  nicht,  wie  es  hier  Torgetragen  wird.  Ea 
foll  iüimlich  (S.  39)  durch  Vergleichung  der  einzel- 
nen .Merkmale  „bey  allen  Pßanzen  und  Thieren*' 
gezei^'  werden,  data  durch  kein  Merkmal  fefte  Gren- 
zen be)<lcr  beßimrot  werden.  Nun  ift  liier  die  Ver- 
gleichung nur  von  einigen  folcber  Merkmale  gefche- 


hen ;  es  könnte  demnach  Immer  noch  irgend  ein- 
mal das  fefte  Merkmal  aufgebracht  werden;  und 
wenn  der  Vf.  ße  auch  zu  hundarten  widerlegte,  fo 
wäre  doch  auf  diefemWege  noch  diefelbe  Gefahr  von 
dem  «Schul olgenden  zu  erwarten.  Der  Vf.  wird 
nie  dazu  gelangen,  alle  Merkmale  möglicher  Verglei- 
chung zwifcüen  Thier-  und  Pflanzenwelt  gefunden  m 
haben.  Zudem  iß  bey  Aufßellung  der  beliebten  Merk- 
male der  Vegetation ,  als  Wurzel  u.  f  w. ,  nie  die  Mei- 
nung gewefen,  fie  damit,  wie  durch  numerirte  Klei- 
derknöpfe,  geßempelt  an  haben,  vielmehr  dachte 
man  z.  B.  in  der  Wurzel  das  Organ  zu  feben ,  woria 
der  BegTiff  des  Gewächfea  feinen  unmittelbaren  Ant- 
druck  gefunden.  Halten  wir  aber  den  Vf.  bey  obi- 
ger Behauptung,  dafs  Thier-  und  Pflanzen  -  Welt  keine 
wirkliche  Grenze  haben,  feß:  fo  giebt  er  una  da- 
durch das  befte  Mittel,  ihm  die  gefammte  Arbeit  der 
gegenwärtigen  Botanik,  welcher  auch  er  ßch  anae- 
fchloll'en  hat,  zu  verderben.  D  enn  unmöglich  wird 
er  behaupten  dürfen,  dafa  noch  zwifchen  den  Ptiin- 
zengefchlecluem  iefte  Grenzen  durch  botanifche  Merk- 
male möglich  find,  wenn  er  fie  fchon  vom  Pflanzen- 
und  Thier-Reiche  aufgegeben  hat.  Wird  aber  dief»  su- 
gefunden ,  fo  ift  nicht  abzufehen,  wie  man  es  ferner 
mit  der  Linneifchen  Botanik  wagen  könne. 

Im  5  Br,  nimmt  der  Vf.  die  entgegen gefetzis 
Meinung.  Er  Tagt:  S.  55  „zur gründlichen  Kennt 
nifs  gehöre  die  beftimmung  der  Merkmale«,  und  er 
verflicht  dann  ein  Merkmal  der  Unterfcheidung  des 
Pflanzenreichs  vom  Mineralreiche  zu  geben,  obgleich 
fchon  S.  56  diefer  Vorzug  dem  Mineralreiche  abge- 
fproeben  und  gefagt  ift,  dafs  es  Geh  ins  Pflanzenreich 
allmählich  verliere.  Solelte  Widerfprüche  kommen 
in  diefe  m  Buche  nicht  folten  vor.  Das  nnterfcheV 
dende  Merkmal  ift  aber  (S.  53):  „dafa  die  Gewächf« 
das  Vermögen  haben,  durch  ihren  Bau  das  lieber- 
flüfsigeund  Schädliche  auszufcheiden,  ficb  das  Fremd- 
artige anzueignen,  und  eine  viel  roaomchfaltigere  Mi- 
febung  zu  erhalten.  Hier  wäre  es  doch  dem  Vf.  viel 
leichter,  als  beym  Thierreiche  gewefen,  den  Unter- 
fehted auf  feine  Weife  zu  widerlegen.  Denn  in  An 
fehung  der  mannichfaltigen  Mifchung  erzählt  er  felbß, 
dars  die  Moofe  nur  ans  gummöfen  Stoff  be Aeben. 
(3  Thl.  S.  14) ;  und  auf  die  Function,  dafa  die  Pflan- 
zen was  Schädliches  nnd  Unnütz«  machen  nnd  wie- 
der ausfeheiden ,  hätte  er  um  fo  weniger  halten  fol 
len,  als  eine  folebe  Function  felbß  ganz  unnütz 
ift,  und  feiner  Behauptung  zufolge  „in  der  Natnr 
nichts  umfonft,  nichts  ohne  Nutzen  iß«  (S.7.  1  ThlA 
Zuverläffiger  foll  indefs  das  Merkmal  vom  z eiligen 
Bau  der  Pflanzen  feyn  (S.  60) ;  allein  dz  der  Vf,  die- 
len nur  als  mikrqskopifcbe  Entdeckung  kennt,  fo 
iß  er  doch  nicht  gewifs,  ob  nicht  die  fortfehreiteeds 
Vergröfserungskunß  auch  an  den  Steinen  das  Zellge- 
webe iu  höchßer  Feinheit  darßellen  werde.  LoAig 
ift  es  übrigens,  dafs  dem  Merkmal  zufolge  fogrr 
die  Ceder  erft  unter  dem  Mikroskope  als  Pflanze  er- 
würde!  — 


(Jüe  Fortfetttng  folgt  in  michfiem  Stlhk.) 
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IIa  he,  b.  Kümmel:  Anleitung  zur  Kenntnifs  der 
Ceuiichfe.    In  Briefen  yon  Hurt  Sprengel  etc. 


I  —  III  Sammlung. 


(Forifcunug  der  im  vorig«*  Stßek  abgebrochenen  Reconfion.) 

.1  )er  6  Brief  enthält  Feyfpiele  ron  den  verfchie- 
denen  Familien  der  Gewächfe ,  als  Schwämme, 
Flecbten  ,  Moofe  ,  Fatrnkräuter  ,  Gräfcr,  Pahren 
n  f.  w. ,  fo  oberÜiichlirh  aufgefafst  ,  dafs  dem  Vf. 
für  lieh  Hecht  gegeben  werden  mufs  ,  wenn  er 
den  Verfnch  an  einem  natürlichen  Syflcmc  fit r  fmcht- 
lofc  Anmafcung  Cr  Matt.  So  hat  er  z.  I).  für  die  Fa- 
milie der  Grafer  das  ZnPüiigfle  in  ihrer  Vegetation 
ausgewählt,  und  Co  Lefchiicben  als  „Gewächfe,  die 
mit  langen  fchmalcn  Blättern  veifeheu  lind,  färben- 
lofe  Blutheu  tragen,  und  m< hrcnthtils  auf  2 — 3  Be- 
fruchtung*werkz.cuge  in  jeder  t.ltithe  cingefchränkt 
lind."  Da  wären  ja  auch  Jutiiperus,  Thcfium,  Sa- 
lix, Ofyria  u.  v.  a.  zu  den  Gritlern  au  zahlen!  — 
Der  7  lir.  von  der  kliroatifcheu  Vcrfchicdeiiheit  des  Ge- 
wächsreiches  hätte  der  letzte  des  ganzen  Werkes  feyn 
follen ;  die  Lefcr  füllen  ja  erft  l'üanzen  kennen  ler- 
nen! —  Das  mag  auch  der  Grund  feyn,  warum  der 
Vf.  hier  die  wichttglteu  G<  genflände  diefes  Abfchnitts 
überging.  —  Im  ß  lir.  fängt  die  mikroskopifche 
Beobachtung  an.  Man  mufs  dem  Vf.  darin  beyfl im- 
mer, dafs  bisher  ,,  uniichtig  eine  Achnlichkeit  in 
Bau  und  Verrichtung  der  Thicre  und  Gewächfe  vor- 
ausgefetzt  fey"  —  allein  das  Zergliedern  der  Pflan- 
ze« ift  nicht  weniger  eine  unrichtige  Anwendung 
der  thierifeben  Anatomie.  Beym  Thiere  ift  jedes 
Organ  in  feiner  Haut  einfam  verfchloflen,  and  nur 
durch  das  allgemeine  Gewebe  mit  den  anderen  ver- 
bunden; hier,  wo  wirkliche  Glieder  find ,  wird  das 
Mcffer  gefodert.  Aber  die  Pflanze  ill  Eiu  Wachslhum, 
und  bat  ßch  gleichfam  felbft  fo  weit  hcrvoTanatomirt, 
dafs  der  Vf.  fich  vergeblich  bemühen  wird,  ohne 
l'ietion  etwas  neues  hcrauszufch  neiden.  Dicfeift,  wie 
wir  zeigen  werden,  immer  dazu  nüthig,  und  der 
Vf.  felbft  drückt  fich  fehr  fein  darüber  alfo  aus :  „Wer 
auch,  mit  den  heften  Werkzeugen  verfehen,  diefelben 
noch  fo  gefebickt  za  gebrauchen  verfleht,  wird  doch 
teßändig  finden,  dals  die  feinflen  Theile  fich  nicht 
ganz  dem  Blicke  enthüllen.  Mau  mufs  alfo  immer 
den  Verftand  und  die  Einbildungskraft  zu  Hülfe  neh- 
me», um  Schilifte  aus  den  Beobachtungen  zu  ziehen, 
und  in  diefen  Schiliften  kann  man  fich  nur  gar  zu 
leicht  irren  "  (S.  8?  )  —  Die  Zergliederaug  des  Vf. 
J.  A.  L.  Zt.  löoo.  Fierivßmid. 


fingt  mit  dem  Zellgewebe  an,  welches  mit  Biene«, 
teilen  am  bellen  zu  vergleichen  fey.  In  Fig.  i  zeich- 
net der  Vf.  einen  Haufen  kleiner  ßtafen  aus  einec 
keimenden  Bohne.  Dtefs  Coli  der  Anfang  des  Zellge- 
webes feyn ,  iß  aber  auch  der  Anfang  der  oben  be- 
fehriebenen  Einbildungskraft;  denn  die  Beobachtung 
zeigt  nur  Blafen.  Darauf  könnte  die  Bildung  des 
Zellgewebes  nachfolgen;  dafs  aber  diefes  ans  jenem 
Anfang  wirklich  entliehe,  kann  nicht  gefchen  wer* 
den.  Fig.  a  foll  eine  weitere  Ausbildung  des  Zellge- 
webes feyn;  man  erkennt  aber  darin  nur  einen  auf 
dem  Schieber  des  Mikroskops  aus  einander  gefloftenen 
fchleiinigeit  Saft.  Eine  andere  Beobachtung  ifl  Figt 
14  aus  dem  feilen  Holze  genommen,  «Hein  man  lieht 
hier  keine  Bienenzellen ;  zudem  hat  das  gezeichnete 
Stuck  durch  den  Schnitt  ins  Holz  fein  Anfehen  er- 
halten. Die  Fig.  5  a  foll  das  Zellgewebe  der  Binde 
zeigen;  man  Geht  hier  aber  nar  aus  einander  gereihete 
Kügelcheo.  Fig.  7  und  Q  follen  das  Zellgewebe  anf 
der  Oberfläche  der  Blätter  zeigen;  man  Geht  aber 
Fig.  7  nur  einen  zufammenhäugenden  Zickzack,  und 
Fig.  8.  F"g-  9.  F«g-5  b  die  regelmäßige  Figuration 
einer  Flache,  aber  keine  Biencnzellcn.  Diefc  Figu- 
ration  lieht  man  befouders  auf  der  Oberhaut  der  Ge- 
wächfe, wovon  im  zehnten  Briefe  gehandelt  wird. 
Der  Vf.  meint  hier,  jene  Figuration  der  Oberhaut 
werde  von  den  Zwifchrn  wanden  des  Zellgewebes  ge- 
bildet; diefs  folge  daraus,  dafs  in  faftigen  GcwAchlen 
das  Zellgewebe  eben  fo  fechseckig  wie  auf  dem  Ober- 
häutchen  fey.  Eine  Folgerung,  welche  nicht  zuge- 
ftanden  werden  kann.  Denn  das  Innere  des  Blattes 
zeigt  wohl,  wenn  es  in  der  Mäche  antgefchnitten 
wird,  diefelbe  Figuration  der  Oberhaut;  dafs  aber 
fowohl  die  innere  als  äufsere  Figuration  durchs  Ge- 
webe fey,  kann  an  Geh  keine  Beobachtung  bewei- 
Ten;  vielmehr  zeigt  da»  Vorkommen  dcrfelben  Figu- 
ration auf  der  Flache  der  Oberhaut  ihre  Unabhängig- 
keit vom  inneren  Gewebe.  Der  Vf.  giebt  zwar  eine 
Zeichnung  von  der  Tradescantia  l'ig.  18.  um  die 
Fortfetzuug  des  Gewebes  in  die  äufsere  Figuration. 
su  zeigen;  hier  ifl  aber  nur  das  unter  der  Oberhaut 
liegende  Blattgewebe  zu  fehen,  deffen  Mafchen,  weil 
es  diefelbe  Flüche  hat,  mit  der  aufseren  Figuratio« 
zufammcufallen.  Halte  der  Vf.  die  Oberhaut  des 
Stengels  und  anderer  Theile  genommen,  fo  würde 
er  das  untere  Gewebe  nicht  immer  in  dcrfelben  Form 
gefunden  haben,  wie  Ree.  bey  öfterer  Beobachtung 
gefehen  hat.  Richtig  wi  levfptirht  der  Vf.  der  Mei- 
nung, dafs  die  Züge  der  Filtration  aus  Gcfäfsen  der 
Oberhaut  beliehen;  allein  die  Hauptfachc  ift  auch 
T  t 
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ihm  entgangen.  Schon  an  den  hier  gegebenen  Zeich* 
nungen  Fig.  8.  i8,  ig,  87,  03,  und  noch  heiler  bey 
eigener  Beobachtung  nnd  Vcrglcichung  der  Oberhaut 
iu  grösseren  Stücken  und  an  verfchiedenen  Gewach- 
sen, wird  man  bemerken,  dafs  die  einzelnen  Vielecke 
der  Flache  nicht  immer,  wie  der  Vf.  fast,  Srchsecke 
nnd;  fie  wandeln  oft  auf  dcrfelben  Oberhaut  zwi- 
Ichen  4»  S<  6»  7»  8>  9  un<*  mehreren  .Seiten ,  immer 
mehr  oder  weniger  ungleicbfcilig.  Verfolgt  man 
nun  diefe  Vielecke  von  den  Puncten  aus  und  um  fie 
herum,  welche  der  Vf.  für  Auedünftungsorganc  hält: 
fo  wird  man  eine  allgemeine  Form  der  fortgehendeu 
Ausbreitung,  Vermehrnng  und  Abänderung  der  Fi- 
guration  entdecken.  Man  mufs  fagen,  dafs  hier  daa 
lebendige  Weben  der  Fläche  zu  fehen  ift.  Auf  glei- 
che Weife  fieht  man  beym ßachtn  Schnitte  in  Hui«, 
Mark  u.  f.  w.  die  Fafern  und  die  Markfubftauz  in 
diel  er  Figuration.  Bienensellen  find  durchaus  nicht 
xu  fehen,  auch  nicht,  dafa  jene  Figuration  durch 
die  Fafern ,  das  Mark  u.  f.  w.  gebildet  werde,  oder 
dafs  fie  eine  eigene  Subftanz  habe.  Man  lieht  diefel- 
be  Figuration  ohne  Mikroskop  in  der  Anaftomufe  auf 
getrockneten  Blattern  von  Iris,  Lyßrinehium ,  Ru- 
Jeus,  Leucojiun,  MUutH  u.  v.  a. ,  und  in  dein  Hydro- 
dyction  unter  den  Conferven  wird  Gc  ein  eigenes 
Gewächs. 

Im  9  Br.  verflicht  der  Vf.  den  Uebergang  des 
vermeinten  Zeltgewebes  in  Schraubengänge  zn  sei- 
gen.    Er  Tagt,  die  Beobachtung  lehre,  dafs  in  der  in 
den  Zellen  enthaltenen  Feuchtigkeit  ein  Vermögen 
tey  ,  regelmäßige  Bildung  anzunehmen.  Welche  Ver- 
worrenheit uber  das  Beobachten  !  —    Der  Vf.  mag 
noch  fo  wachfam  feyri  ,  fo  kann  er  doch  nur  beob- 
achten ,  dafs  die  rcgelraufsige  Bildung  in  der  Umge- 
bung von  Säften  ge  Ich  che;  das  Vermögen  in  den  Saf- 
ten gehört  der  Fiction  an.    Er  hatte  auch  auf  die 
felbe  Weife  dem  Zellgewebe  das  Vermögen  zu  Saf- 
ten und  den  Schraubengangen  das  Vermögen  zum 
Zellgewebe  geben  können  :  denn  dafs  die  Säfte  trüber 
find,  ift,  wie  wir  bald  zeigen  werden,   eine  will- 
kührlich«  Beobachtung.  Jene  Bildung  in  den  Saften 
ift  aber  nach  dem  Vf.  nicht  bloße  Kryftallifation, 
fondern  „eine  Bildung,  die  dieNaturforfcher  organi- 
fche  nennen  .  und  die  ich  Ihnen  bey  anderer  Gele- 
genheit eu  erklären  die  Ehre  haben  werde."  — 
Wenn  Geh  die  Fr.  von  G.„  an  welche  der  Brief  ge- 
fehrieben  ift,  die  Gelegenheit  vielleicht  gefallen  laf- 
fen  füllte:  fo  werden  doch  die  anderen  Lcferinnen 
daraus  um  fo  mehr  einen  fchJimraen  Verdacht  zie- 
hen ,  als  der  Vf.  in  dem  neunzehnten.  Briefe,  wo 
die  Gelegenheit  kommt,  wohl  von  einer  organifchen 
Kraft  in  Bewegung  der  Safte  redet,  aber  an  der  ver 
fprochenen  organifchen  Bildung  aus  den  Saften  vor- 
übergeht, und  im  ganzen  Werke  nicht  wieder  da/.u 
kommt.    Di«  Schraubengänge  (eine  unrichtige  Be- 


Würzelchen  ift  mit  gleichem  Rechte  fpiter  als  die 

Schraubengänge. .  Denn. man  könnte  auch  fagen,  auf 
den  Stengel  folgt  dieBluthe,  auf  diefe  der  Saaraen. 
und  zuletzt  aut  deu  Seemen  folgldae  keimende  Wür- 
z  sehen.  —  Oder  hat  der  Vf.  die  mofaifche  Scbö- 
pfungsgefchichte  alfo  ausgelegt,  d*fs  der  Himmel  am 
erften  Frühlingstage  der  Erde  auch  die  Saamen  aus- 
tefäet  habe?  —  Bichtig  ift  die  Bemerkung,  dih 
die  Schraubengänge  nicht  mit  üefaCsen  verglichen 
werden  können;  allein  die  Meinnng,  d*U  fie  als 
Spiralfafern  eur  Befchleunigung  des  Triebe«  dienen, 
worin  die  Weisheit  der  Natur  bewunderungswürdig 
fey,  hat  der  Vf.  nicht  einmal  zn  beweifeu  verfocht. 
(Es  feheinen  überhaupt  viele  Naturforfcber  der  Mei- 
nung eu  feyn ,  dafs  fie  für  Ihre  Weisheit  den  ficher- 
ften  Frey biief  gefunden  haben,  wenn  fie  befcheiden 
der  lieben  Natur  damit  ein  Compliment  machen  kön- 
nen.) Die  Schraubengänge  tollen  in  Holz  und  Trep- 
pengänge, welche  aus  Kanälen  mit  Queröft'nungen 
beliehen,   verändert  werden.     Allein  an  den  dazu 

Sgebeuen  Zeichnung*  n  ift  weder  ein  Caral,  noch 
s  lieh  Verlieren  der  Treppengänge  in  Hol»  eu  fs- 
heii.  In  der  gerühmten  Fig.  15  fieht  Kec.  und  Jeder, 
dem  er  fie  zeigte,  nur  eiueKeihe  aufeinander  folgen- 
der kleiner  Striche. 

1»  Br.   vom  Haar  der  Pflanzen.     Sehr  ober- 
flächlich fur  eine  Schrift,    welche  das  Mikroskop 
»ur  Grundlage  der  Botanik  macht.     Halte  der  V£ 
njr  Cuetiard'j  Abhandlungen  über  diefen  Gegen- 
ltand  benutzen  wollen,  und  dabey  auf  die  Achn- 
lichkeit  des  Haares  mit  den  Vegetationen  der  Con- 
fenenfamil.e  geachtet:   fo  wurde  er  an  dem  Haar 
fchon  mehr  als  durch  die  Zergliederung  gefunden  ha- 
ben.   Das  Haar  foll  zur  Ausdünftung  dienen,  ab« 
auch  zur  Einfügung.    „Warum  —  tagt  der  Vf.  S. 
13G  —  follle  auch  nicht  ein  und  dafictle  Gefäfs  ent- 
gegengefctzle  Verriclitungen  ausüben  können  ?*«  Frey 
heb!  warum  folit«  man  nicht  ancti  die  Sache  mit  Fra- 
gezeichen abthun können?  —    ia  Br.  VondenDru- 
len.  Der  Vf.  nennt  lie  lo  „well  man  zwifchen  ihnea 
und  den  Drüfen  des  thierifchen  Körpers  eine  gewiDe 
Aehnlichkeit  bemerkt".    Worin  diefe  Aehnlichkeit 
und  das  Gewiß  e  an  ihr  beftche,  erfährt  man  aber 
nicht.  Gleichwohl  wagt  der  Vf  fchon  darauf  zu  bauen 
und  zu  fagen.  dafs  die  ürülen,  wie  beym  Thiere,  die 
eigentümlichen  Säfte  zuzubereiten  fcheiuert ,  weü 
mau  bey  Zilroiicnfrüchtcn  das  eigeiithümliche  Oel 
aus  den  drüligen  Stellen  beym  Schneiden  hervorquil- 
len  febe.   Das  Scheinen  hebt  freylich  den  Satz  stem- 
lieh  wieder  auf ;  und  war  wohl  um  fo  nöthiger,  als 
die  angeführte  Beobachtung  dem  Vf.  felbft  nicht  hin- 
zureichen feheinen  mufste ;  denn  der  Saft  der  Zitro- 
ne ift  doch  nicht  weniger  eigentümlich ,  umidaaOet 
4«illt  auch  bey  abgefchältcr  Oberhautanader  Kiude.  - 
15  Br.  Von  Dornen  und  Stacheln.  Der  Vf.  meint,  dafs 


er- 


nennnng;  Ge  find  nur  fpixal  gewundene  tafern,  der  Dorn  ein  vertrockneter  Zweig  fey;  dief*  wi 

Schrauben  erinnern  an  das  Körperliche)  folien  aus  fpricht  feiner  eigenen  Behauptung,  dals  er  uorh  wach- 

dem  Zellgewebe  gebildet  werden;   denn,  die  fea  fey  le.  Nachher  wird  er  ein  verkrüppelter  Zweig  genannr. 

fchon  im  keimenden  Wärzeichen,  ehe  fich  eine  Spur  Allein  aus  dem  angegebeneu  Mangel  au  Nabrun - 

von  ScbÄubengängen,  entdecken  läLt,    Allein  da*  lein,  würde  nur  eiaklcincrer»  fckwJcJier,  kicht  abficr- 
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bcnder  Zweig  erfolgen ,  nicht  die  aas  gezeichnete  Fe- 
rtigkeit und  Spitze,  noch  weniger  du  rom  Vf.  ge.fe- 
heneDurcbeinandergehen  von  Hots,  Splint nnd  Mark. 
Daf*  ein  fogenannter  guter  Boden  die  Dornen  vertrei- 
be,  ift  richtig;  ea  folgt  aber  nicht  daran«,  dafs  der 
Nahrungsmangel  Domen  erzeuge.    Ree.  hat  davon 
folgende  AnGcht :  Die  Dornentragenden  Gewäcbfe 
zeichnen  lieh  durch  eise  im  Verhältnif«  zum  Wachs- 
thum des  Stamme*  überwiegende  Neigung  za  außer- 
ordentlich vielen  kleinen  und  in  grofaem  Winkel  ße- 
henden  Zweigen  aus,  worauf  auch  die  Fruchtbarkeit 
unterer  Obübaume  beruhet.    Erhalt  nun  da«  Gewächs 
viel  Nahrung,  fo  wird  die  Verzwelgungsgewalt  zu 
wirklichen  Zweigen  herausgebildet.    Im  Gegentheile 
tritt  Gc  felbft  im  Dorn  als  in  fich  verhärtete  Spitze  her- 
vor.   Dicfa  geht  nach  Ree.  Erfahrung  noch  weiter 
fort,  und  in  Verletzungen,  Spaltungen  der  Kinde  über. 
Ree.  hat  fogar  in  folchen  Spalten  an  Pfleumbiumen 
kleine  abwärts  gekehrte  Dornen  gefehen.  —   Der  Vf. 
Tagt,  man  eizable  von  der  Alpcnrofe ,  fie  habe,  unge- 
achtet lie  in  dürrem  Boden  wächfi,  keine  Dornen,  und 
von  einem  ftofenßocke,  der  im  randigen  Erdreich  fei- 
ne Dornen  verloren  habe.  (S.  145)    Er  nennt  diefa 
eine  ganz  widerfprechende  Erfahrung,  de  Dornen 
fonft  im  guten  Erdreich  rerfchwiuden.   Ea  ift  hier 
demnach  kein  Druckfehler,  fondern  ein  arger  Sehnt* 
tzer,  dafs  der  gelehrte  Vf.  die  Dornen  mit  den  Sta> 
cbeln  der  Rofe  verwechfelt.  welche  er  felbft  zu  An- 
fange des  Briefe«  nnterfebieden  bat.  Auch  reden  Rey- 
nier  und  Uufey,  welche  mit  jener  Erzählung  gemeint 
feyn  werden,  von  Stacheln.    —  14.  und  1$  Br.  Di» 
▼egetabilifche  Chemie.  Die  fogenaunten  Beßandtbei- 
le  werden  oberflächlich,  und  mit  faltchen  Behauptun- 
gen untermiCcht ,  aufgezählt.    So  (oll  Geh  z.  B*.  die 
Kiefelerde  imWalTer,  daa  Kohlen  fäure  oder  Langen- 
tal* enthalt,  autlüfen  laiTen!  (S.  16c)  der  Waflerftoft' 
einen  üblen  Geruch  haben  !  (S.  15»)  Phosphor  ein 
ßeftandtheil  der  Gewachfe  feyn,  weil  Weidenholz 
im  Finßcrn  leuchtet!  (S.  16s)  Die  Anwendung  der 
Chemie  tritt  überall  als  dreilie  Fiction  auf;  fo  heifst 
es  ohne  weitere  Umßände:   „Diefe  Stolle  (Wärme» 
Sauer-  Waller-  Kohlen   Stick- Stoß:  finde»,  ans  de- 
nen alle  Gewäcble  zufammeugefetzt  find,  durch  die 
fie  wachten ,  und  aus  welchen  man  jede  Veränderung 
derselben  zu  erklären  Jucht"  (S.  ißH).  16  Brief.  Die 
Wurzclfafern  Tollen  im  Anfange  feine  Saug  Warzen  ha- 
ben (S.  173)1  deren  Sangen  auch  zu  den  Fietionen 
gehört.    Die  Säfte  Tollen  Geh  in  der  Rinde  abwärts 
bewegen,  weil  ein  Schnitt  in  der  Rinde  abwärts  ver- 
narbt, ein  umgelegtes  Band  über  Gebeine  Gefchwnlft 
erregt,  und  heym  flachen  Schnitte  inStengel  von  Mohn 
und  Lactuke  der  obere  Thcil  länger  als  der  untere 
t  röpfelt.  Ree.  kann  diefe  Tcbon  von  anderen  angeführ- 
te« Griuide  nicht  gelten  lallen;  denn  :  1)  ift  bekannt, 
daf«  eine  fl<  Tchränkung  oder  ein  Aufenthalt  im  fort- 
erbenden Triebe  des  Wachs'hum».  an  Stämmen  und 
Zweigen  einen  vermehrten  Seitentrieb  fetat.  Srhon 
durch  das  iltugen,  m  ch  mehr  durch  dasBcfchneiden 
der  Zweige,  folgt  Vermehrung  der  Zwie***  hinge- 
gen-werden  f(^ilankforiwa4;MuudchocbliammigeBau> 


rnefpät,  feitet»  und  immer  wenig  veraltet,.  \<e  wei- 
ter Geh  aber  die  Krone  ausbreitet,  deßo  kürzer  ift 
verhaltnifsniäfsig  der  Summ.  Jenes  Schneiden  und 
Binden  fetzt  alfo  erßda,  wo  es  gefchiebt,  denabwäns- 
gehenden  Trieb,  und  be  weifet  nicht,  dafs  er  vordem 
Experimente  fehon  vorbanden  war.  2)  Wie  die  Be- 
Tchräukung  des  fortgehenden  Wachsthums  Seitentrieb- 
und  Entwickelung  der  Vegeutioo  fetzt,  fo  bringt 
auch  umgekehrt  der  Aufenthalt  der  Entwickelunge» 
den  fortgehenden  Trieb,  welcher  Geh  alsein  von  un- 
ten Kommen  der  Vegetation  zeigt.  Es  ift  bekannt,, 
daf«  der  Baum  deßo  mehr  wächft,  je  weniger  er  grü- 
net und  blühet ,  dar«  viele  Gewäcbfe,  wenn  die  Blü- 
the  genommen  wird ,  dafür  von  unten  neue  Sproßer» 
geben  u.  f.  w.  Auch  hier  iß  der  aufgehende  Trieb- 
erft  durch  Dlütbcnmangel  und  Aufenthalt  gefetzt. 
3)  Im  Stamme  ift  alfo  weder  eine  aufwärts,  noch  eine 
abwärtsgehende  Richtung  der  Säfte  vorhanden ;  er 
ift  vielmehr  gleichgültig  gegen  beydes,  und  läfst  das 
eine  oder  das  andere  gefclichen,  wie  er  zu  diefem 
oder  jenem  determinirt  wird.  4)  Den  obigen  Ver- 
fuch  mit  dem  Tröpfeln  der  Lactuke  hat  ftec.  oft  un<l 
auch  an  anderen  Saftpflanzen  wiederholt,  ohne  au» 
der  oberen  Stelle  des  Schnittes  mehr  als  aus  der  unteren 
zu  erhalten;  ungeachtet  ein  etwas  CchnelleTes  Hervor- 
tröpfeln an  der  oberen  Stelle r  wo  der  Saft  ebne  Auf- 
enthalt unter  dem  Schnitte  aus  der  Rinde  herabfällt» 
erwartet  werden  könnte:  denn  der  nniere  Tropfer* 
mufs  erft  an  Ich  wellen,  und  durch  diefe  (lefchweriing- 
fallen.  —  Dafs  „die  Luftfeuchtigkeiten  den  erftei* 
Stoff  zu  den  cigenthümlicben  Säften  hergeben",  wird 
ohne  Uewei»  getagt.  „Die  eigentümliche  Organifa- 
tlon  de»  Zellgewebes  foll  die  Eigentlmmlichkeit  der 
Säfte  geben;  die  Gewächfc  von  demfelben  Geruch 
uudGelchmack  folleu  diefelbe  Orranifation  ihres  Ze  II- 
gewebes,  die  milchgebenden  Pflanzen  diefelbe  Zellcn- 
form,  und  eten  fb  die  harzgebenden  haben".  Hier 
finden  wir  de»  Vf.  Erkläruugs-  und  ßeobachtungs- 
Kunft  in  ihrem  ganzen  Lichte!  Die  Gewäcbfe  haben 
eigentümliche  Säfte;  was  das  heifse,will  nicht  zum> 
Begrille  kommen.  Es  ift  finfter,  fonderbar,  es  foll 
klar  werden ,  und  daa  geCchieht  am  beften  dadurch» 
daf»  die  Beobachtung  unter  der  Hand  bey  Seite  ge- 
fchoben  und  todt  gefchlagen  wird.  Man  fagt ,  es  ift. 
nicht  fo,  fürchtet  euch  nicht;  fie  haben  zwar  eigen- 
lhümliche Sjüe,  aber  e»  glaube  niemand,  data  Ii* 
ihnen  eigen  lind,  das  Zellgewebe  hat  fie  ihnen  ja  ge- 
geben. Kommt  nun  die  Reihe  au  da»  Zellgewebe,  fo- 
wird  ihm  die  Ehre  wieder  genommen  ;  denn  e»  ift. 
durch  eine  organif che  Kraft  fo  gemacht,  dafs  es  fo  ü», 
und  wae  diefe  gemacht  hat.  mag  der  Himmel  felbft 
am  bellen  willen.  „Der  Geiß  des  Menfchen  ift  arm» 
aber  unendlich  reich  ift  die  Natur»  (Vorrede  III  Tbl;. 
Achten  wir  nun  auch  auf  die  Manier,  wie  der  \  f.  d»e 
Anfeheu  nimmt,  feine  Erklärung  wieder  durch  Beo- 
bachtung zu  beweijen  :.  fo>  kommt  die  wahre  Kunßv 
Beobachtungen  zu  machen,  zum  Vorfchein.  Er  Tagt: 
„Milchgebende  Pflanzen  bähen  diefelbe  Form  der 
Zellen,  harzgebende  gleichfalls'*.  Zeichnungen  wer- 
den dafür  nicht  gegeben;  aber  wozu  auch  aas V  — 
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Denn  zeigten  wir  dem  Vf.  bey  zwey  milchgrbend«! 
Pflanzen  z,  B.  Agclepiaa  und  Euphorbia  die  vcrfchic- 
dcneForra  dci  Gavvebea:  To  braucht  er  nurzuerwie- 
dern,  die  Milch  fey  auch  verfchieden.  Zeigten  wit 
ihm  Verfchiedenheit  bey  zwey  Arten  von  Euphorbia : 
fo  braucht  er  nur  zu  bemerken ,  wie  verfchiedeu  die 
Säfte  bey  den  Arten,  fogar  bey  den  Varietäten  zu  feyn 
pllegen.  und  daf«  e*  ja  noch  feine  Modiücationen  ge- 
be, welche  die  Chemie  nicht  entdecken  kann  u.  dgl.  m. 
Man  ficht  alfo,  wie  de«  Vf.  Scharttinn  hier  eine  Beo 
bachtnng  machen  konnte,  wovon  er  licher  ift,  dafs 
ße  keiner  widerlegen  kann.  So  weit  bringt  es  diefe 
ihr  Beobachten  und  Erklären  rühmende  Phyfik  im- 


ter,  dichter,  we^ger  zu  untftrfrheidcn.  Dieter  hat 
aber  nie  vom  mikrofk'^  ifr  hen  Marke  geredet,  «md 
der  Einwurf  vom  Polypodhtm  medulläre  ifl  ungültig, 
weil,  wenn  hier  wirkliches  Mark  ift.  bey  dem  Mangel 
am  Begriffe  -von  Wurzel ,  der  Gegner  daflcHe  Recht 
hat,  diefem  Theilc  die  Wurztlr.atur  abzufprechen.  — 
„Das  Mark  fey  nicht  überflüffig,  ea  zeichne  fleh  all 
ein  thätiger,  wenigften«  nicht  träger  und  unnützer 
Theil  aus  (S.  113).''  —  Der  Vf.  fch eint  überhaupt 
das  nützlich  und  nicht  träge  feyn  für  glcichhr.len- 
tend  au  nehmen;  auch  S.  122  heif*t  von  den  Späten 
der  Oberhaut:  „Ge  find  keine  unnützen,  fondern  Tehr 
thätige  Werkzeuge."  —   DieBefchrtibuug  der  Wür- 


mer, dafa  Ge,  von  der  Beobachtung  lange  geängftigt  zeln,  ala  der  unter  der  Erde  verlängerte  Stamm,  gilt 
«iid  itcoeinigt,  ihr  endlich  eino  andere  gewif«  eigene    nur  von  aftigen  Wurzeln.    Die  dafür  angezeigte  De- 

merkung,  dafs  der  abgefchnittene  Stamm  in  dor  Erde 


gewii«  eigene 

entgege"nfteUet.  —  „Die  eiger.thümlichen  Säfte  ge- 
langen auch  in  die  Btüthcn  und  Früchte,  denn  die 
Blüthenknnspen  entliehen  vorzüglich  (?)  in  der  Rin- 
de". Der  Vf.  wird  aber  vergebens  den  Saft  der  Pfir- 
fche,  den  Honig  der  Blumen  in  der  Rinde  zu  fchme» 
Cken  verfuchen.  —  „Daf»  der  Zutritt  der  Luft  die 
Zeiti^ung  der  Früchte  am  mtißm  bewirke  ,  kön- 
ne man  darau»  abnehmen  ,  weil  keine  Frucht  ge- 
riith,  wenn  man  ihr  die  freyc  Luft  nimmt'4  (S.  iß6). 
Hat  etwa  der  Vf.  eudiometrifche  Vcrfuchc  im  Verhalt- 
nifs  zu  den  anderen  Einftütfcn  über  die  Reife  ange 

'Bellt?          Sonft  wird  ihm  jeder  Gärtner  am  Treib- 

häufe  «eigen,  dafs  Wärme,  Licht  und  andere  Ein- 
flüfle  eben  fo  fehr,  ja  wohl  mehr  ala  die  Luft,  zur 
Reife  gehören. 

17  Jir.  Da«  Holz  foll  aus  verwachfenen  Scbrau- 
bengängen  beftchen;  allein  die  hier  hergebrachten 
Zeichnungen  zeigen  nur,  dafs  heydea  oft  nahe  neben 
einander  li'gt.  Das  Holz  ift  kein  Schraubengang. 
und  dafa  eins  aus  dem  anderen  entliehe,  kann  nicht 
gefehen  werden.  —  „Die  Feftigkeit  de«  Holze»  hän- 
ge von  Anhäufung  der  Stärkemehlkörnchen  ab." 
(S.  20tt)  Soll  da»  Mehl  vielleicht  als  Buchbinderkleiftcr 
dienen?  —  »8  Br.  „Da«  Mark  fey  von  der  Rinde 
nur  durch  Lockerheit  de»  Zellgewebe«  und  Mangel 
der  grünen  Farbe  verfchieden;  Ichon  darau»  könne 
man  abnehmen,  wie  wenig  eigenthümliche  Tätig- 
keit e«  habe."  Dief«  fteht  mildern  früh«r  Gefagtcn  im 
-  Widerfpruch.  Die  Rinde  foll  nBmlich  (S.  \&5)  die 
eigentümlichen  Säfte  bereiten,  mithin  müfste  da« 
von  ihr  nicht  wefentlich  verfchiedene  Mark  daflelbc 
thun.  Indef«  haben  wir  fchon  beym  Haare  gefehen, 
dafs  c«  dem  Vf.  nicht  fo  genau  darauf  ankommt,  und 
fo  könnte  er  auf  gleiche  Weife  hier  fagen:  „Warum 
follte  da» Zellgewebe  nicht  auch  da»  Entgegengefetzte 

thun?"         Die  Scheidewände  follen,  „wie  leicht  *u 

begreifen,  von  Anhäufung  und  Concentration  der 
Säfte  herkommen,  die  hier  einen  längeren  Aufenthalt 
haben  S.  sio."  Ein  Mufter  des  Erklären«!  die  Schei- 
dewand« maehen  Aufenthalt  diefer  Anhäufung  ,  und 
die  Anhäufung  Scheidewände.  —  Gegen  Medicut 
fagt  der  Vf.,  dM  Mark  fey  in  den  Wurzeln  nur  gediäng- 


Wurzeln  fchlagc,   ift  fehr  oberflächlich  aufg-fafst. 
Der  Summ  giabt  in  der  Luft  auch  Bl  uter  und  Bjö- 
rnen,  aber  darum  wird  ße  keiner  ala  aufgeblättertes 
Summ  unterfchieden  zu  haben  meynen.    An  dem 
in  die  Erde  gebrachten  Stamme  keimen  die  Wurzelu 
aus  der  Kinde,  wie  in  der  Luft  die  Blätter,  er  wird 
nicht  als  ganzer  Stamm  in  Wurzeln  verlängert.  — 
19  lir.  „Die  erfte  Urfache  der  Bewegung  der  Säfte" 
fey  die  Erregbarkeit:,  das  Vermögen  eben  fo  in  Tä- 
tigkeit gefetzt  zu  werden,  als  man  bey  tbierifeben  Fj- 
fern  bcixerkt.    (Hier  foll  da»  eleu  fo  die  Fodcrtnig 
des  Bcgiirt'a  abwenden.)    Diefes  Vermögen  habe  ahrr 
keine  Realität,  fonderu  fey  eine  Vorfiel! ting  de«  Vcr- 
ßandes,   foll  aber  doch  nnaufhörlich  mit  einer  be- 
ftimmten  Form  und  Mifchung  verbunden  feyn,  Ver- 
änderungen bewirken  u.  f.  w.    Bey  folchen  Zeichen 
von  Mangel  an  Uebung  im  Denken  hätte  der  Vf.  die 
Erregbarkeit  bell'er  in  feinem  Vorftellnng«  vermögen 
zurückgehalten ;  indef«  wird  man  doch  diefem  Be- 
Urebeu.mitder Zeit  fortzufchreiten,  Gerechtigkeit  wei- 
derfabren  laßen  mülTen ;  und  fo  hoftVm  wir,  dafs  der 
Vf.  nächftens  auch  die  Pole,  die  Weltgegenden,  Poten- 
xeu  und  das  übrige  Handwerkszeug  der  neueren  Na-, 
turforfchung  zweckmäfsig  benutzen  wird. 

Der  eo  vud  21  Br.  von  den  Knospen  und  Zwie- 
beln zeichnen  (ich  vor  den  anderen  Briefen  durcü 
eine  ruhige,  weniger  von  der  Erklärungsfncht  unter- 
brochene Darftellung  aus.  Dafa  die  Holzaugen  dn^-t» 
den  auüteigendcn,  die  Fruchtaugen  durch  den  ab -it.- 
Satt  gebildet  werden  (S    247),  ift  durch  ä.t 


gen Jeu 

dafür  angeführte  Bemerktin 


dafs 


ländifche  Bjc- 


mc  feiten  zu  Blüthc  und  Frucht  kommen,  weil  fe 
Geh  in  den  kleinen  Kübeln  nicht  genug  bcwnrachi 
können ,  nicht  erwiefen  :  denn  umgekehrt  erhalt rn 
wir  kuch  durch  da«  Verpllanzeu  in  engere  Kübel 
Blüthe  und  Frucht.  —  Die  Entwickelung  der  Knos- 
pen ift  übergangen  ;  hier  hätte  der  Vf.  aus  dlulyLhi 
viel  lernen  und  vortreffliche  Zeichnungen  bennu« 
können.  — 

(Der  Bafthlkfi  fol$t  im  nSthfien  Stärke.) 


FORTSETZUNGEN. 
ÜKOROMlr..    Hannover,  b.  Halm :  Vtimtjihte  lunihrirth-     «unugtivcife ,  in  Anfeliu»*;  der  eigenen  Arbeil««  ▼errxJfcc 
fthafüiche  Schriften ,  aus  den  Annalea   der  niederUchlifclien     hcniugepben  von  Albrecht  TWr.    1305.  1  Da.  go^  5.  i- 
dwixtkfcluit ,  drey  er&es  Jabrgiugea,  ausgewählt  und     (a  Tblr.}  $•  Receof.  de«  1  Bdo»  xtyafo.  Ho.  »9$. 
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BOTANIK. 

Halle,  b.  Kümmel :  Anleitung  zur  Kcnntnifs  der 
Gewächfe.  In  Briefen  von  Kurt  Sprengel  etc. 
I  —  Hl  Sammlung. 

CBefcklufs  d«r  im  Torigon  Stück  »bg-.broch-nen  Recetjßon.) 


Der  es,  aj,  04  Brief  bandelt  ron  den  Blättern.  „Jede 
grüne  mehrentheils  breite  nnd  dünne  Fläche  eines  Ge> 
wachfes  nennen  wir  Blatt"  S.  258-  Nun  haben 
wir  aber  doch  Blätter,  befonders  faftige,  von  der  Dicke 
eines  Harken  Alte«,  rundlich  nnd  von  körperlichen 
Formen,  andere  fo  fchmal,  dafs  von  keiner  Breite 
mehr  die  Hede  fern  kann,  grüne  Fläche  auch  an 
Zweigen  u.  f.  w.  Der  Vf.  hätte  alfo  diefeßeflimmung 
leicht  widerlegen  können,  aber  ea  ift  der  GeiQ  des 
ganzen  Buche«,  durch  das  Znfammenzahlen  einzelner 
Dinge  den  Begriff  er  fetzen  zu  wollen.  —  Das  Mi- 
kroskop wird  wieder  anf  den  Rinpcnbau  der  Blätter 
angewendet,  dagegen  wird  von  diefero.  was  das  ein- 
fache  Auge  zeigt,  übergangen ;  ein  Zeichen,  daf«  bejr 
habitueller  Vergröfserting  der  Augen  der  Umfang  des 
Blickes  außerordentlich  gcfchwäcbt  werden  kann. 
Gegen  die  Meinungen  anderer  vom  Abfallen  der 
Blätter  bringt  der  Vf.  vor,  dafs  es  in  der  eigentüm- 
lichen Lebenskraft  gegründet  fey.  Auch  eine  Form 
des  Erklärens,  wo  man  die  Sache  erfchöpft  zu  haben 
meint,  wenn  man  Tagt,  de  beliebe  in  einein  Eigen- 
thü milchen,  einem  Normalen,  einem  GewüTen,  einem 
Befonderen  in  Befchaftenheit,  Kraft,  u.  f.  w.  — 
üeber  die  Farbe  der  Blätter  ließ  man  ein  verworre- 
nes optifch-chemifehes  Raifonnement.  —  Dafs  die 
Blätter  am  Sonnenlichte  Lebeosloft  geben,  und  die 
Atmofphiire  verheuern,  wird  auch  noch  vorgetragen. 
Unfere  Wälder  und  Gewächfe  liehen  doch  aber  nicht 
unter  Wafler,  und  es  ift  noch  kein  Vernich  bekannt 
geworden ,  dafs  die  Blätter  ohno  Wafler  am  Sonnen- 
lichte die  Luft  verheuern ;  denn  die  wenigen  in  ein- 
gefchJolTener  Luft  angeßellten  Verfuche  gefchahen 
entweder  mit  faftigen  Blattern,  oder  mit  Glasglocken, 
die  durch  Waller  gefperrt  waren.  —  „Der  Sauerfloff 
in  Danrnfgeßall'S  welchen  die  BUtter  ausbauchen 
f ollen  (5.  397),  gehört  zu  den  oben  fchon  angeführ- 
ten Belegen ,  dafs  der  Vf.  in  der  Chemie  nicht  fchr 
am  Haufe  ift. 

«5  Br.  Von  dem  fogenannten  Pflenaenfchlaf. 
Hier  werden  die  Schraubengänge,  reizbare  Fafern 
(S.  307),  die  fiöh  verkürzen,  erfchöpft  werden  u.  f.  w. 
Hat  der  Vf.  das  auch  unter  dem  Mikroskope  beobach- 
tet? —    c6,  07,  38  Br.  Von  der  Blume  und  den 
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Blütbcn.  Zum  Eingänge  Ueclarnation  von  Wundern 
der  Schöpfuug,  von  icbcrfeiien  der  Naturgefetze, 
welches  der  Vf.  mit  Salzmann  für  einen  Vorge- 
febmack  des  Himmels  halte  (ungeachtet  im  ganzen 
Buche  kein  Gefetz  aufgebracht  ift),  von  der  Pracht, 
worinn  die  Blumen  durch  die  Zergliederung  gewin- 
nen Folien,  und  die  endlich  darinn  befteht,  dafs  der 
Kelch  auf  feiner  Oberhaut  Spaliütfiiungen  habe,  die 
Blume  aber  nicht!  (S.  317).  —  I>er  NuUcn  der  Far. 
ben  iü,  die  Iufcclen  zur  Befruchtung  anzulocken!  — 
In  Erzählung  von  der  Bet'ruchtuug  der  Iufccten 
übertrillt  der  Vf.  noch  den  Onkel,  denn  er  hat  fogar 
den  Kolibri  und  die  Certhia  wegen  der  Befruchtung 
in  Verdacht,  weil  lie  den  Honig  faugen !  —  Befler 
hätte  der  Vf.  flau  Aufzahlung  der  Iufccten,  welche 
lieh  auf  den  Blumen  linden,  einen  einzigen  unzwey- 
deutigeu  Verfuch  (den  Ree.  noch  immer  vergebens 
gefucht  bat)  für  diefe  Befruchtung  vorgebracht,  und 
z.  B.  eiu  Gewächs  gezeigt ,  welches  nur  durch  feih 
Infect,  und  aufserdem  nicht,  befruchtet  werde.  Er 
hat  lieh  lieber  daran  gehalten,  die  Sache  auszumahlen, 
und  die  Wunder  zu  bewundern.  Von  den  Feigen 
fagt  er  zwar,  fte  tragen  bey  uns  nie  guten  Samen, 
weil  die  Gallwespe  fehlt;  aber  lie  tragen  doch  frucht- 
baren Samen,  und  dafs  der  Stich  der  Infccten  die 
Reife  befördert,  fchen  wir  jährlich  an  unferem  Obft. 
Üiefs  bedarf  alfo  nicht  der  Fiction,  die  Wespe  krieche 
ein.  um  die  Narbe  zu  bepudera.—  so,  30.  31,  32  Br. 
Die  Verfuche  Spallanzani's,  welche  der  Anlicht  von 
einer  thierifeben  Befruchtung  widerfprechen ,  wer« 
den  damit  abgefertigt,  der  Vf.  fey  darüber  von  den 
Hanfbauern  ausgelacht,  und  habe  Tie  bey  eigener 
Wiederholung  nicht  beftätigt  gefunden.  Befler  hätte 
er  feine  Verfuche  befchrieben,  und  gezeigt,  wie  er 
lieh  über  die  Weisheit  der  Hanfbanern  unterrichtet 
habe.  Wenn  auch  auf  das  Abbrechen  der  raännli- 
cheu  Kürbisblutben  bey  uns  keine  reife  Frucht  folgt, 
fo  ift  Spallanzan? s  Verfuch  damit  nicht  widerlegt. 
Nie  werden  bey  uns  alle  Fruchtnnfätze  des  Kürbis 
reif;  bricht  man  nun  noch  die  Blüthcn  ab,  fo  rnufs 
die  dadurch ,  wie  oben  gezeigt ,  erfolgende  Umkeh- 
rung der  Vegetation,  die  Reife  völlig  hindern,  was  in 
einem  wärmeren,  der  Reife  gebietenden  Klima  mit 
weniger  Gefahr  verbunden  ift.  Die  Fortfehritte  in 
der  inneren  Ausbildung  des  Samens  hat  der  Vf.  gut 
dargeßellt,  aber  die  Umerfcheidung  von  Eywels  und 
Dotter  hätte  er  dem  Thierreiche  laßen  können.  — 
Die  Notwendigkeit  der  Luft  zum  Keimen  recht  an« 
febanlich  zu  machen,  fagt  der  Vf.:  „Auf  der  Spitae 
der  höehften  Berge  muf»  das 
Üu 
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den,  thella  wegen  der  gröfseren  Verdünnung  der  Luft, 
theüs  wegen  Langel  au  Luftßofteii."  Hat  der  Vf.  da« 
auch  beobachtet?  —  Die  Beförderung  des  Keimen« 
durch  Sauren  wird  geradehin  angenommen,  und  der 
Sauerftoß' sur  Hauptbedingung  des  Keimens  gemacht. 
Es  ift  freylkh  der  leichtelte  Ausweg,  eine  auf  einzel- 
nen Fällen  beruhende  Wahrnehmung  gleich  als  Ge  fetz 
zu  behandeln,  aber  von  kurzer  Daner.  Will  der  Vf. 
feine  Verfuche  vorurtheilsfrey  fortfetzen :  fo  wird  er, 
besonders  bey  frifchen  und  wenig  Oet  enthaltenden 
Samen ,  finden ,  dafs  das  Keimen  vielmehr  verdorben 
als  befördert  wird. 

Der  Theil  endet  damit :  „dafs  wir  Erdenbürger 
die  Allmacht  des  Schöpfers  nicht  begreifen  werden, 
To  lange  wir  an  diefen  Staub  gefelfelt  Und"  (S.  400), 
und  davon  ift  das  ganze  in  mikroshopifchen  Staub 
verfenkte  Buch  ein  redender  Beweis. 

Der  zweyte  Theil  iß  mit  der  Linne'fchen  Botanik 
befchiiftiget ,  und ,  wie  fchon  oben  bemerkt  worden, 
nm  der  Leferinnen  willen  fehr  oberflächlich  gehalten. 
Wir  werden  uns  daher  auf  diejenigen  Aeufserungen 
befchranken ,  welche  die  botanifche  Bildung  des  Vf. 
von  diefer  Seite  aufs  befte  bezeichnen.  —    Die  bo- 
tani [che  Kunßf /'räche  wird  dadurch  motivirt:  „dafs, 
umänderen  verßändlich  zu  werden,  folche  Worte  ge- 
braucht werden  muffen,  mit  welchen  jedermann die- 
felben  Begriffe  verbindet*'  (S.  5).    Ein  Irrthum,  wel- 
chen der  Vf.  mit  rielen  neueren  Botanikern  geinein  hat, 
dafs  die  herrfchende  Unbeftimmtheit  und  Verwirrung 
der Syßeme  derUnbeßimtniheit  desWortes  zuzufchrei- 
ben  fey.  Die  Worte  find  leicht  verßanden ;  die  Haupt- 
fache ift  nur,  wie  weit  überhaupt  an  den  Gewachfen 
das  Wort  reiche,  und  ob  Unterscheidungen,  wie  das 
zirkelrunde  und  rundliche,  das  fchmierige  und  kle- 
brige u.  f.  w.  am  Gcwichfc  noch  unterfcheidenden 
Werth  erhalten.  Der  Vf.  gefleht  felbft,  dafs  man  ineift 
das  Wörtchen:  faß ,  •  beynahe  ,   hinzufetzen  mülfe 
(S.  8)«  meint  aber  auch  hier,  es  fey  zu  bedauern,  dafs 
unfere  Sprache  nicht  reich  genug  ift,  um  jede  mögli- 
che Abftufung  zu  bezeichnen.    Man  bedenke  aber 
nur,  was  aus  der  Sprache  werden  müfue,  wenn  ße 
z.  B.  nur  für  alle  Abßufunßcn  vom  Kunden  Worte 
bättc!  —    Das  iß  eben  die  Zwietracht  der  Botanik, 
dafs  man  immer  noch  etwas  mehr  lieht,  als  auszuspre- 
chen iß,  und  dafs  das  Wort  au  der  Pflanze  noch  auf  un- 
zählig variable  Weife  ausgedrückt,  aber  nie  in  einer 
vorkommenden  Einzelnheit  gegeben  werden  kann. 
Die  Botanik  hat  bisher  die  Miene  angenommen,  die 
Gewichte  zu  beschreiben,  als  könnten  iie  darnaih  ge- 
zeichnet werden  ;  und  jetzt  fehlen  nur  noch  die  Wor- 
te für  alle  Namen  der  t  arbe,  des  Umriües  u.  f.  w. !  — - 
B  fier  hätte  man  Linne'a  Terminologie  nicht  als  Wort- 
facbe,  fondern  als  Lehre  vom  Terminus  ad  quem  fei- 
ner Botanik  aufgenommen ,  und  es  kommt  nun  für 
ihre  fernere  Bildung  darauf  an,  ob  diefer  zur  allge- 
meinen Einriebt  gelangen,  oder  ob  die  Botanik  in 
dem  vergebenen  Verfnche  ihn  au  benagen  lieh  felbft 
vermehren  folL  —     Ueber  Art  und  Gattung  meint 
der  Vf.  folgendes:  „Art  foll  der  Inbegriir'  «Uer  der 
Pflanzen  beifeeq,  die  fleh  immer  und  zu  jeder  Zeit 
durch  Samen  wiedertueugen"  (S.  ja).  Da»  umgeht 


aber  den  Begriff  von  Art  im  Syßtme.  Denn  durch 
jenes  Expertin*  nt  wird  keine  von  den  vielen  hundert 
Arten,  die  wir  noch  jährlich  erhalten,  befhoust.  Voo 
der  Gattung  fagt  der  Vf. ,  ße  exißire  „nicht  wirklich, 
fondern  wir  bilden  uns  eine  allgemeine  Idee,  umou- 
ferem  Gedächtnifszu  Hülle  zu  kommcnu{S.H7).Anch 
ein  Zeichen  des  gegenwärtigen  Zußandes  der  Botanik, 
dafs  man  ,  da  das  Gedächtnis  eine  Zeitlang  geplagt, 
und  aUe  Arbeit  nur  hierauf  gerichtet  war ,  jeut  auch 
die  Sache  felbft  in  ein  Mittel  des  GedächtniÜes  tu  ver- 
wandeln anfängt,  und  vergibt,  dafs  die  fubieetivf 
Seite  des  Gcdächtnilles  von  der  Gattung  felbft  gege- 
ben  wird.  —    Von  JuJJieu's  Syfleme  wird  fehr  ateift 
und  ohne  Beweis  niedergefchrieben,  dafs  es  weitem- 
ferut  fey  natürlich  zu  feyn  (S.  101).   Des  Vf.  Ein- 
wendung, dafs  mehrere  Gruppen  wenig  gemein  ha- 
ben ,  iß  fo  lange  ungültig,  bis  er diefc angezeigt, und 
fich  über  das  viel  oder  wenig  gemein  haben  in  natu- 
liehen  Familien  erklärt  hat.    Es  ift  bekanntlich  her 
Jujfieit  nicht  der  Lnbeßimmtheit  und  Willkiihr  ia 
Atilelieus  überlalTen,  fondern  zur  Methode  geworden; 
diefe  hätte  der  Vf.  beurtheilen  Tollen.    Die  einieln» 
Einwendungen  von  der  Cyrills.  Jaflonc,  Fumaria,lU 
feda  u.  f.  w.  gehen  die  Ausführung  des  Syftemes  an. 
welche,  wie  bey  Linne,  ein  Werk  der  Zeit  iß.  DeiVi 
Vorfchrift:  „  natürlich  kann  nur  dann  ein*  Gattoif 
urfd  Familie  feyn,  wenn  alle  Merkmale  hamionira' 
(S.  los),  beßt  ht  aus  unbefiimmten  Worten;  clenans- 
ter  dem  AH  der  flnnlichen  Wahrnehmung  kommt  et 
darauf  an ,  was  das  All  von  Merkmalen  des  Natiitli- 
•  eben  nnd  Harraonirenden  fey.    Vom  künßlichen  Sy- 
fteme Tagt  der  Vf.,  es  entlehne  die  Charaktere  von  w» 
fentlichen  beßändigen  Merkmalen ;  das  iß  fchon  oft 
und  leicht  gefchrieben,  allein  was  das  Wefentliel* 
fey,  bat  noch  keiner  nachgeliefert,  und  vergebe« 
bemühet  man  fich,  diefsauf  ein  allgemeines  Ding  tu 
bringen.    Die  Botaniker  fagen  ja  felbft,  dafs  in  jefc 
Familie  oft  jedem  Gefchlechte  ein  anderer  Theil  <h» 
wefentliche  Merkmal  gebe;  hier  ift  es  die  Frucht, dar. 
die  Blume,  dort  der  Kelch  u.  f.  w.    Die  Unterlcbei- 
dung  der  Akotylt-donen .  Monokotyiedonen  und  Di- 
koiyiedonen  will  der  Vf.  nicht  zugeben  S.  119: 
ift  diefe  Art  zu  keimen  nichts  zufälliges,  Tündern  et- 
was fehr  wefentlichcs"  (!;  —     allein  es  mache  &« 
verdächtig,  dafs  auch  Farrnkräuter  und  Moofe  Si- 
meulappen  haben.  Dief*  wäre  aber  nur  ein  Fehler  dw 
Beobachtung,  und  ohne  Nachtheil  jener  Unterschei- 
dung durchs  Verletzen  der  Moofe  und  FarrnhrJut« 
au  die  anderen  C  lallen  gehoben;  zudem  giebt  der  vi 
die  Kotyledonen  der  Moofe  im  dritten  Bande  fett* 
auf,  und  von  den  Farrnknntern  werden  wir  balli- 
gen, dafs  der  Verdacht  auf  ihre  Kotyledonen  um* 
gründet  ift.   Alsdann  wendet  der  Vf.  ein  ,  dafi  J*\' 
ßeu's  Syßem  fleh  weiter  vom  idealifch  natürlidtf» 
entferne  als  das  Linne'fche,  worauf  man  aber  kt** 
Rücklicht  nehmen  kann,  fo  lange  der  Vf.  nicht  rsn 
feinem  Ideal  des  Naturlichen  einen  Begrüf  gegeben 
hat.    Was  er  gegen  die  Mon*kotyl«donie  fagt.  dal» 
Palmen,  Grftfer,  Bielen,  Lilien.  Hyaciatbea ,  Sa- 
eiflen,  Orchideen  wenige  Gemehifchaft  haben, 
ruhet  wiedei  darauf,  was  er  gemeiufchaf tlich  aeun- 
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Für  den  rohen  Anblick  hat  die  alte  Abtheilung  von 
Kräutern,  St  räuchern  and  Räumen  die  gröfste  Gemein- 
fchaft! —  Der  Vf.  macht  nach  den  Einwurf,  es  er« 
fchwere  dieBeftimmung  der  Gewächfc,  wenn  man  erft 
imitier  da*  Keimen  beobachten  will ;  ift  es  denn  nicht 
eben  To  befchwerlieh ,  wenn  man  in  America  und  un- 
ler  wilden  Völkern  keine  Leiter  findet,  und  ßch  die 
Beinkleider  zerreiben  mub,  um  auf  hohen  Bäumen 
die  Blütben  zu  fehen? —  Die  Ueberßcht  des  Linne'- 
lehen  Syjiemes  iß  nicht  in  der  Form  gegeben,  um  die 
Pflanzen  methodifch  aufzufinden ,  fondern  der  Vf. 
erzählt  von  den  Gefcblechtern  jeder  Clafl*,  bey  vie- 
len nur  die  Namen  nennend,  andere  ganz  übergehend 
und  andere  umAändlicb  befchreibend.  Für  diefen 
Zweck  hätte  der  Vf.  bell  er  die  Linne'fchen  C  lallen  ganz 
verteilen.  Denn  mit  der  Erzählung  haben  nun  die  Claf- 
fen,  welche  keine  natürliche  Familie  bilden,  nicht 
mehr  Zufammenhang  als  die  Seitenzahl  mit  dem 
Buche. 

Dritter  Theil.    Einleitung  in  das  kryptoga- 
tnij 'che  Studium.    Vcn  den  Farrnkräutern  ,  Pteroiden, 
Laubmoofen,- Aftermcofen  und  Flechten ;  die  Waller- 
algen und  Schwämme  fehlen.      1  Br.  Allgemeine 
(Charaktere  kryptogamijcher  Gewiichfe.  Unnöthiges 
Erfcbrecken  vor  dem  „heiligen  Dunkel  der  geheim- 
nifsvolten  inneren  Hallen",  welcher  lieh  der  eintre- 
tende junge  Freund  bisher  unwürdig  gehalten ,  der 
jetzt  „die  fchanerlicben  Adyta  des  grofsen  Tempcia 
betreten"  will!!  —    Im  erflen  Theile  war  der  Staub 
muhfam  und  nur  durchs  Mikroskop  gefunden,  unter 
den  Rryptogamen  tritt  er  haulenweis  und  Achtbar 
hervor;  da  nun  die  Pflanzenwelt  durch  dea  Vf.  Hülfe 
aus  ihm  gebildet  ift ,  fo  mufs  allerdings  unter  dem 
Achtbaren  Staube  das  AllerheiligAe  diefer  Botanik, 
oder  die  abfolute  Leere  und  Endlichkeit,  verborgen 
liegen.  —  3— — 12  Br.  von  Farrnkräutern.    Die  Un- 
terlcheidung  von  Wurzel,  Knollen  und  Strunk  ift 
hier  febr  \erworren,  woran  wohl  die  im  erden  Theil 
(iQ  Mr.)  gegebene  Beftimmung  der  Wurzel  als  Ver- 
längerung des  Stammes  unter  der  Erde  grofsen  An- 
tlicii  hat.   l\>*c.  hat  über  diefen  Grgenftand  folgendes 
zu  bemerken.    Bey  vielen  Farrnkräutern  ift  ein  un- 
ter der  Erde  horizontal  fortkriechender  Stamm,  wel- 
cher unmittelbar  über  lieh  die  Blattwedel  und  nntei 
Heb  feine  Haarwurzeln   treibt.     Will  man  diefen 
Stamm  als  Wurzel  anfehen,  fo  mufs  man  jeden  We- 
del als  ein  Gewächs  betrachten,  und  fagen  ,  dafs  die 
Vegetation,  anftatt  fieb  zu  erheben  ,  in  die  Ableger- 
bild ing  gefallen  ifl.    Nun  haben  wir  aber  zugleich 
Farrukrauter  mit  pabnäbuiichem  Strünke,  wie  Cya- 
thea  arborea  u.  a. ;  demnach  mufs  man  umgekehrt 
die  unter  der  Erde  fortgebende  Vegetation  als  den 
iorizoutal  fortgehenden  Stamm,  und  die  Menge  der 
Wedel  als  einem  Gewächs  angehörend  betrachten. 
Dagegen  giebt  es  indef»  Farrnkrauter ,  wo  diefer  un- 
«n'difche  Stemm  in  eine  Reihe  von  Wurzelknollen 
ierfallen  ift,  n. ithin  jeder  Wedel  auf  feiner  eigenen 
intcrfi Jüedenen  Wurzel  fleht.     Aber  von  der  an- 
leren Seite  haben  wir  auch  folche  Knollen  reihen, 
velcbe  einem  gegliederten  Stamme  gleichen,  und  fo- 
ar  Falle,  dafs  der  erhobene  Suuuk  und  der  Wed«l 


wieder  Knollen  tragen.  Daraus  folgt:  dafs  der  Un- 
terfebied  von  Stamm  und  Wurzel  bey  den  Farrnkräu- 
tern aufgehoben  ift,  und  nur  von  jeder  Art  die  bc 
fondere.Darßellung  des  Ueberganges  ausgedrückt  wer- 
den kann.  In  der  eigentümlichen  Blüthe  diefer  Ge- 
wachfe  ift  derfelbe  Fall  im  Allgemeinen  vorhanden: 
jeder  Wedel  trägt  die  Reife;  in  des  reichen  Bede- 
ckung mit  eigenem  Samen  ift  feine  Individualität 
dargeftellt;  es  ift  aber  zweydeutig,  ob  der  einzelne 
Wedel  für  fleh  gekeimt  fey,  er  kommt  vielmehr  aus 
dem  gemeinfamen  Stamme.  .Bey  anderen  Gewächfen 
treibt  ein  Zweig  andere  Zweige,  ein  Blatt  aua  feiner 
Axille  andere,  aber  eben  dadurch  kommen  Ge  in  die 
Gemeinfchaft  des  ganzen  Gcwächfes;  an  den  Farrn- 
kräutern Hebt  umgekehrt  jedes  Blatt  in  fleh  aufge- 
rollt, oft  für  fleh  felbft  in  der  Erde  Platz  nehmend 
und  fleh  vermehrend,  aber  gleichwohl  gehen  alle 
Blätter  aus  einer  zeugenden  in  der  Erde  verborgenen 
Gemeinfchaft  hervor.  —  Vom  Athyrium  iilix  femi- 
na  giebt  der  Vf.  Fig.  17,  die  Zeichnung  einer  kei- 
menden Pflanze;  er  fagt:  „mir  erfcheinen  die  Sa- 
menlappen gelheilt,  fo  dafs  ich  eher  zwey  als  einen 
annehmen  kann."  (S.  62.)  Ree.  findet  aber  beydea 
nicht  rkthlich;  in  der  Zeichnung  Geht  man  einen 
knolligen  Körper,  welcher  nach  oben  in  den  Blatt- 
flengcl,  nach  unten  in  die  Wurzeln  fortgeht.  Um 
diefen  Knollen  liegen  zwey  Lappen,  fo  dafs  Ge  mehr 
Unter  ihm  und  in  dem  Uebergange  zur  Wurzel  be« 
fertigt  find,  er  aber  deutlich  über  den  Lappen  fleht. 
Diets  findet  man  bey  keinem  dikotyledonifchen  Ge* 
wächfe,  dafe  es  fleh  oberhalb  der  Kotyledonen  wie- 
der zum  Wurzelknollen  verdickt.  Darum  b:ilt  Ree. 
die  hier  gezeichnete  knollige  Verdickung  für  das  ako- 
tyledonifche  Samenkorn,  welches  Geh  unmittelbar 
(ablegerähnlich)  wieder  in  das  Gewächs  verlängert, 
den  (laranhangenden  Lappen  aber  für  die  zerplatzte 
Samenhaut  oder  Decke.  —  Bey  den  Gefchlechtern 
der  Farrnkrauter  folgt  der  Vf.  mit  geringer  Abwei- 
chung der  Anordnung,  welche  Schwarte  in  Schrä- 
ders botanifchem  lournale  1800  B.  3  gegeben  hat. 
Ueber  die  Unterfcheidung  und  Vcrwandtfchaft  der 
Gefchlechter  werden  die  Leier  eine  Menge  einzelner 
Bemerkungen  linden,  welche  von  dem  Fleifse,  den 
der  Vf.  auf  diefc  Famiüe  verwendet  hat ,  einen  löbli- 
chen Beweis  geben.  —  13 — 14  Br.  Fteraiden.  Ein« 
Abtbeilung  von  febr  verfebiedenartigen  Gewächfen, 
tlieils  den  Farrnkräutern ,  tbeils  den  Moofen  ver- 
wandt, die  aber  doch  in  der  äufseren  Bildung  ausge- 
zeichnete Ausnahmen  von  ihnen  machen,  und  zu- 
gleich fo  befchrankt  find,  dafs  fie  nicht  als  allgemei- 
nc  ClaflcH  angenommen  werden  kiinnen.  Derglei- 
chen Abtheiluugcn  flnd  bey  jedem  Verfuche  der  ein- 
feitigen  Claflitication  nach  einzelnen  iiufseren  Merk- 
malen nothwendig,  und  es  ift  zu  wünfeben,  dafs  Ge, 
anftatt  die  unverträgliche  Abweichung  einzuzwän- 
gen, überall  mit  AbGcht  eingeführt  werden.  — -  Di« 
Früchte  von  Pilularia,  Marfilea,  Salvinia,  Ifocte« 
und  Equifetum  vergleicht  der  Vf.  mit  der  Feige,  und 
er  meint  ,  dafa  Samen  und  Pollen  in  einer  Capfel 
eingefchioffen  find,  weil  man  in  der  Capfel  der  Pi- 
Jularia  »eben  den  Samenkörnern  B«ut»l  mit  gelben 

Digitized  by  Google 


343 


J.   A.    L.    Z.   NOVEMBER  »SorJ. 


Komern,  in  den  NebenfUchern  der  Gipfel  ?cn  Msr- 
filea  ähnliche  Beutel  u.  f.  w.  findet.  Man  bedenke 
aber  doch ,  dafs  diefe  Beobachtungen  mikroshnpifch 
find,  und  dafs  das  Mikroskop  im*  in  den  mehreften, 
befonder«  gefärbten.  VHauzenfäften  Kngelchen  zeigt. 
Wollen  wir  diefe  für  den  befruchtenden  Tollen  aus- 
geben, da  wird  er  gewifa  nirgends  fehlen,  aber  kei- 
ner wird  von  diefer  Befruchtung  einen  Beweis  geben 
können.  Ree.  ift  geneigter,  jene  Beutelchen  für  un- 
anegebildete  Samen  und  ihre  erden  Saftanfätze  zu 
halten.  —  Die  Blätter  der  Pilularia  rollen  (ich  nicht, 
wie  S.  188  geh?*  wir&,  beym  Auafchlagen  fpiralför- 
g  auf,  denn  Jiefa  fetzet  voraus,  dafs  ße  unaufgc- 
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rollt  hervorkommen;  fie  keimen  vielmehr  aufgerollt 
hervor.  —  ßey  Salvinia  ift  dem  Vf.  die  eigentümli- 
che Vegetation  diefer  Pflanze  entgangen.  Auf  der 
Oberfläche  des  Wallers  vertheilen  Geh  mehrere  Haupt- 
und  Nebenäfle,  diefe  tragen  in  gleich  fortgehenden 
Intervallen  zwey  gegenüberflehende  horizontal -ent- 
faltete Blntter.  Jedem  diefer  Blattpaare  fleht  auf  der 
unteren  Waflcrfeite  ein  kleiner  Zweig  gegenüber,  wel- 
cher fich  in  einen  Wurzelzopf  ausbreitet,  in  d eilen 
Mitte  der  Zweig  die  Frucht  bringt.  Jedes  Blattpaar 
hat  feine  eigene  Wurzel  und  eigene  Frucht,  und  doch 
wachten  viele  diefer  Paare  von  einem  Alle  ,  diefe  von 
anderen  Aeften,  die  gefammte  Vegetation  hängt  als 
ein  Raten  zufammen.  —  15 — 21  Br.  Laubmoofe. 
Die  Hedwig'fchen  Antheren  hält  der  Vf.  für  Knos- 
penketme ;  er  fagt ,  es  Tey  offenbares  Vorurtheil ,  um 
der  Analogie  willen,  die  Gedoppeltheit  des  Gefchlechtcs 
zu  fuchen  (S.  056).  Ein  Geflündnifs  von  grofsen  Fol- 
gen —  welches  dem  Vf.  Ehre  macht,  obgleich  Ree. 
im  vorliegenden  Falle  dafür  hält,  dafs  die  Knospen- 
keime auch  mit  den  Antheren  beflehen  können. 
Dafs  der  in  den  Kölbcben  enthaltene  Staub  hier  nicht, 
nach  der  herrfchenden  Anficht,  befruchten  könne,  hat 
der  Vf.  gut  gezeigt;  könnte  aber  nicht  der  Pollen 
auch  eine  andere  inner«  Beziehung  zum  Gewächfo 
haben?  —  dann  würde  man  der  Befruchtung  wider- 
fprechen  ,  aber  darum  nicht  der  Achtbaren  Antheren- 
bildung  in  diefen  Kölbchen.  Diefe  (und  wie  Ree 
bey  einer  anderen  Gelegenheit  zeigen  wird ,  die  ein- 
zige) Beziehung  ift  durch  die  Vcrftäubung  felbft  aus- 
gedrückt Wie  wir  durch  Befchneiden,  Binden 
u.  f.  w.  den  Fortfchritt  des  wachfenden  Stammes  hera- 
ihn  in  die  Vielheit  aus  einander  zu  treten  nüthi- 
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gen ,  und  dadurch  Blüthe  und  Frucht  befchleimigen : 
fo  ift  für  den  Gewächsorganismus  derfelbe  Moment 
die  VerftSubung.  Erft  nachdem  die  Individualität 
frey  geworden,  kann  die  Gattung  eintreten,  und  die 
Zeugung  der  Frucht  wiederkehren.  Vielleicht  wird 
diefe  Anficht  für  viele  unferer  LefeT  auf  folgende 
Weife  leichter  begreiflich.  Es  ift  bekannt,  dals  der 
wachfende  Trieb  bevm  Befchneiden  nicht  fortgeht, 
Tündern  dafür  mehrere  Triebe,  aber  im  VerhäHnifs 
zum  Mutterflammc  von  geringcrem  Wachsthnm,  giebt. 
Nun  derike  man  lieh  eine  den  Trieb  befcbrSnkende 
Gewalt,  welche  noch  einmal  fo  flark  als  das  Befchnei- 
den wirkt:  fo  werden  der  jungen  Triebe  doppelt  fo 
viel,  aber  auch  von  deflo  fchwücherem  Wachsthuni, 
feyn.    De»  fetze  man  in  Gedanken  -weiter  fort ,  fo 
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ktmmt  man  endlich  1 
Triebe  <Ui  Wacimhum 

rtiudo  de»  Foitlchritis ,  alf«  für  die  Anlchsuuug  nnzauliiVlW 
te  und  vegetabilil.-U  fiaubige  Kuruerchen  zum  Voifcli-m  ki.n- 
maa.  Dicfe  Gewalt,  den  Trieb  mit  einem  Male  tu  befditia- 
Ken,  bat  da«  Gewächs  von  Natur,  nnd  de  zeigt  fich  im  Pol- 
len. Nun  itt  ferner  bekannt,  dafs  da«  Bcfchneidea  eiptdee- 
Tiiebe  nicht  aut  fie  beTchunkt  bleibt,  rändern  auf  du  esors 
Gewicht  Liufluf»  zeigt;  eben  fo  darf  man  von  dem  PoLlcnu- 
Ken,  dals  er  im  Allgemeinen  für  die  Fruchtbildung  uoihwo- 
«ig  «ft.  darum  aber  nicht  auf  denselben  Fraohrtriebc  >u  i,h(t 
braucht.— -  Heyden  Moofen  fehen  wir  nun,  daftdie  fortwica- 
f enden  Spitzen  oder  umbrechenden  Triebe  lieh  verdicken  nai 
feA  umhüllen,  anüatt  den  Trieb  berauiztilalTen,  dann  abÜlre, 
und  in  der  inneren  Einwiekelung  Suubkngetcheu  eutbalit». 
Dadurch,  daf»  der  Trieb  hier  in  fruchdofe  Vermehrung  {in 
inneren  tuitSuab  gefüllten  Körperclten  und  Faden)  ai>er;<U, 
verliert  er  den  Zulammerihang  mit  der  Knospe,  und  «ini 
fallt  ab,  denn  der  Zu  lammen  hang  LS  Oberhaupt  uur  dertop- 
meinfame»  Wachithum.    Die  »ufscr  den  Ku^peukaimea  auf 


der  Spitze  der  Stiele  und  Bliner  vorkommenden,  fich  in  Fei- 
▼er  auflufeuden  körnigen  Knopfeben  können  demnach  auch  in 
die  an  anderen  Stellen  kommenden  Fruchte  die  Antheren  fcrz, 
ungeachtet  de  —  wa»  der  VI.  ■Ja  wendet  —  lange  vor  dem  Ayfiri- 
teu  der  Frachte  abfallen.  —  Die  Hrduig'fihen  Mootkotyledew 
CS.  253)  halt  der  Vf.  für  Conforven,  und  er  fahrt  mehrere  Be- 
merkungen vom  Zusammenleben  der  Moofe  und  CnnleiTta  in, 
welche  naher  verfolgt  au  werden  verdienen.  Die  tfedirigUba 
Kotyledonen  kann  man  indefa  uur  eine  den  Confervcn  »nikji 
Bildung  nennen,  wie  ihnen  auch  die  SsftfaJen  und  Pfiint«st-U 
ahnlich  find.  Sie  für  »ri'rJU/r/ie  Confcrven  zu  füllen,  iflaof*»- 
ptrifchemWege  zn  vor  eilig.  Man  hbnni£dana  auch  diiderOor 
iervenbildung  ähnliche  Zellengewebe  dea  Vf.  in  den  MoosMu- 
tern  eine  Aggregation  von  Confervcn  in  die  BUttJoira  nnm«; 
m.nn  vergleiche  nur  da»  Blatt  Fig.  45.  c  mit  den  5*flf»Jen  Irf 
44.  und  den  Moosconferven  Fig.  58. —  aa  ür.  AjlermooU.\i* 
körnigen  Knöpfchen  bey  Jungermannia  halt  der  Vf.,  weil  litdie 
gröf»te  Aehnlichkeü  mit  den  Knopfcheu  verfchieder.er  Ij«> 
moofe  haben  füllen,  für  nackte  Knotpenkeitne.  Diefe  Aeknlittr 
keit  wird  aber  noch  eine  aufmerktame  Beobachtung  bcfcii;ta 
rnüflen.  Data  dicfe  Knöpfchen  bey  ungemein  verfiarkteru  Tneoe 
der  Pflanze  hervorkommen,  und  belddaiauf  die  FrnchtefjlpH 
weifet  auf  die  oben  bemerkte,  mit  Evolution  der  Anlbercac*- 
fctr.tr  Wendung  der  letzten  Gewalt  dea  Wachslhums,  und  faiaer 
ErfchOnfrtrag, auf  die  Bildung  der  Frucht.  —  Die  Blücl  en  wö 
ftiubiyer  MaJebey  Jungermannia  epiphylla  u.  a.  macht  der  Vf. 
wohl  zu  Toreilig  zu  Knospen.  —  Von  den  diufenartigen  Kt*j* 
chen  im  Blattnetz  der  Targiouia  fagt  der  Vf. :  ,  Man  kaealis  EM 
die  btfrutfiUiiJtn  Werkzeuge,  oder  für  blojte  XieJriJAUv  i* 
UebtrfluJJ'et  irr  ei^cr.tliumluhen  Stifte  dal  Geu  iiihfei  a«jt^-">" 
(.9.  hior  kommt  er  n Ifo  felbit  auf  imrrre  obenbeicn^f 

Zweite!  über  Verwechfetitng  der  «  ^  gebildeten  Safte  mit  ** 
Pollen.—  »3.  24,  «5  lir.  I  on  den i lecken.  Da»  HedwigfebeB«- 
frucktungspiürerhali  der  Vf.  f  dr  Keimpulrer  ;  hier  mochte  nx» 
aber  dafleloe  dem  Vf.  erveiedetn,  wa»  er  gotren  Hedwigh;! 
„eine  Meinung  ,  die  er  mit  keinen  triftigen  fondern  inirr» 
miftverflandetier  Analogie  antUbnten  Gründer»  umerftiltti hu". 
Der  Vf.  lagt  zwar,  man  fehe  viele  Ftechten,  die  fich  eftatf 
durch  dtefes  KeimpulvcT  vervielf  .iiiigen  }  er  hu  aber  tu  ««• 
mjhliche  AusLitdung  von  diefem  Pulver  nicht  dargeflelh-  D'" 
mehrer«  Flechten  keine  eigentlichen  Frtlehte  habeu,  nuck!  <a1 
Pulvei  nicht  zu  Fi  achten,  und  die  .mis  Mi,  Mi  von  demSsinss 
angeführte  Zeichnung  1I1  unbrauchbar,  Marz  fiebtber^«'^] 
Tab.  4»-  Fig.  1.  Q.  aut  einem  Steine  liegend«  Kotnth« ;  «»• 
.Blattchen;  davon  f.sgt  er  S.  74 :  „gvnuine  Jcmina  a 
fen'atti  germinare  et  inrremtnlum  cejfjfere  depreheniieun 
oftendimut  in  tmb.  41.  tum  fuper  lapitlum  ty.  tum  11t  (•  1 
dorlo  il")  dinier  R  ill  aber  ein  anbineande«  Bitncbea  «■«* 
Flechte,  mithin  fehlt  auch  jeuem  Q  noch  fehrviel,  anv«" 
yj.  Keimpulver  a«  jtyn.  Die  Bc^hachtung  ,  dafi  b»T  <■ 
alten  Flechten  eine  Wenge  ;nt-»er  ffl-inzchcn  in  der  Rieht"'? 
•ufkeirrrt,  wie  de»  Regen  oderTuftzuj;  daa  Pnlver  »bfpSJt. 
riebtig.  beweiCet  aber  nicht,  dafz  es  ein  Keimpulrer  f»y,**4* 
.auch  auf  andere  Weil«  begreiflich.  —  Bey  Anordnung  Jtr  r.*»- 
ten  hat  der  Vf.  d  1 »  Srnerri  .los  Achartm  tarn  Grunde  gclef  t. 
ehe»  aber  Im  Vethaltnif»  zu  den  übrigen  Abtheiiung*»  #*" 
eiUg  behandelt  ift.  l.h* 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hamborg,  b.  Perthes :  Iii*  Gedichte  von  OJlan, 
dem  Sohne  Fingais,  nach  dem  Englifcheu  des 
Hn.  Macpherfon  iiisücutfche  überfein  von  Fried- 
rich Leopold  Grafen  zu  Stollberg.  Etiler  Band, 
336  S.  ZweyterBand.  344  S.  Dritter  Band.  27»  S. 
ifto6.  8-  (4  Tblr.  Gr.). 

B«  der  Streit  über  die  Aechtbeit  desOfitan  entfahre- 
den  iß*  und  daa  Publicum  von  im  englifchen  GefelL 
fcbaft,  die  (ich  jetzt  mit  diefer  Unterfuchung  belchäf- 
ligt,*  die  wirklich  vorhandenen  alten  Volksgefänge 
über  Fingal  und  deflen  UampfgenolTen  in  der  Urfpra- 
cbe  erhalten  bat.   kann  bey  einer  Ueberfetzung  nur 
rom  Macpherfon fchen  Oman  die  Ucde  feyn,  und  ge- 
fragt werden,  ob  der  darinn  herrfcheade  Geiß  und 
das  Colorit  difltlbcu  treu  und  wirklau  wieder  gege- 
ben iß.    Man  kann  nicht  leugnen,   dafa  diefelyri- 
feben  Heldengedichte  bey  allem  Anfcbein  von  moder- 
ner Sentimentalität ,  die  im  Verbühuifs  gegen  den 
Inhalt  derfelben  eine  Fremdartigkeit  in  den  einzelnen 
Theilen  mufften  befürchten  lallen,  dennoch  eine 
ganz  btßiranite  l'hyiiognoroie  an  lieb  tragen,  die 
nach  innen  eine  duftere,   Tanfte  Schwermutb,  nod 
nach  aufsen  die  haimonirende  Umgebung  von  nebel- 
vollen Gründen,  Felfen  und  Stürmen  bezeichnet,  fo 
dafa  das  mei.fcbü'cbcGeinuth  in  den  linfteTcn  Stunden, 
wenn  ihm  alle  Dinge  nur  in  ihrer  Vergänglichkeit  er- 
scheinen (die  tragifrhe  Anhebt  der  Welt!),  kein« 
Gegend  lieber  befuchen  wird  ■  ala  eben  diefe.  Hier 
fühlt  der  M  er,  Ich  bey  den  einfachen  Gegen  (Linden, 
die  unmittelbar  zu  feiner  Seele  fprechen ,  im  Ange- 
licht der  Wälder,  der  Hügel,  dea  Monde«,  beym  heu- 
lenden Sturm  und  den  raufchenden  Bieben,  deutli- 
cher «la  irgendwo,  dafa  er  der  Natur  angehört,  und 
ihr  feinen  Tribut  bezahlen  muf».    Und  diefe»  Schau- 
erliche, das  von  dort  herüberweht,  hat  felbß  in  den 
Standen  de«  Genuß«  auf  Augenblicke  Reiz  für  daa 
fröhlichere  Gemüth,  To  dafa  man  mit  Sicherheit  be- 
haupten kann,  dafa  die  Gefange  de«  Offian  au  allen 
Zeiten  aufraerkfame  Zuhörer  fanden  werden.  Aber 
To  wie  ea  von  Macpherfon  unrecht  war,  einzelne 
traueTvolle  Gefchichten  fo  an  einander  zu  reihen, 
dafa  ße  Anfprücbe  auf  ein  gref«cs  Ganzes  machen :  fo 
würde  ea  von  einem  Lefer  noch  weit  ta<Jeln*weriher 
feyn,  wenn  er  den  Oflian  zu  einer  fortgefelzten,  oder 
wohl  gar  zu  feiner  Lieblingsltctmc  wählen  wollte, 
c*w»  der  Menfch.  fo  wobltbilie,  auch  zuweilen  für  ihn 
d<t  Ernft  der  Schwermutb  ift,  nicht  det  FinHarnita 
/.  Ä.  L.  Z.  lbo6.  Vier  fr  Hand. 

* 


und  den  Gräbern,  fondern  dem  Licht  und  Leben 
gehört.  —    lndefs  fragt  es  lieh ,  zu'  welcher  Ueber- 
fetzung der  Lefer  nun  greifen  Tolle,  ob  zu  der  von 
Denis,  au  der  von  JVwde,  oder  zu  diefer  von  Stoll- 
berg. —  Die  erßere  verdient  fchon  defshalb,  weil  Ii« 
durch  ein  antikes  Versmafs,    durch  Hexameter,  den 
roruanlifchen  Charakter  vermifcht,  und  überdiefs  die 
Satze  zu  lang  ausdehnt,  keine  Empfehlung.  Aber 
die  zweyte  kann  allerdings  mit  der  Stollbergfchea 
wetteifern,  weil  Tie,  wie  diefe,  rhythmifch  ahgefafst, 
und  in  einer  ungezwungenen  Kürze  dem  Original 
treu  nachgebildet  ift.    Indem  fie  mit  einer  ge  willen 
lieblichen  Natürlichkeit  mehr  die  Sprache  dea  Her- 
aen«  giebt,  und  darüber  ein  wenig  ina Zierliche,  auch 
wohl  ina  Matte  verfallt:  tritt  il»  von  Stollberg  mit 
mehr  Heldenwürde  und  mit  dem  Drange  einer  erfüll» 
ten  Pbantaße,  aber  zugleich  auch  mit  mehr  Steifheit 
auf.    Wenn  jener  überfetzt :  du  biß  vom  Gefchledtt 
der  Berühmten,    fo  fagt  diefer:    0 e rriej'nem  Ge- 
schlecht entfprofsteß  du;  und  fagt  jener  dagegen: 
ich  kann's  nicht  hören ,  wenn  mein  Geliebter  riift, 
fo  überfetzt  diefer:    ich  höre  die  Stimme  des  Gelieb- 
ten nicht!  Rhode,  der  immer  faß  wörtlich  überfetzt, 
behält  daher  an  folehen  Stellen,  wo  mehr  das  Gefühl 
fpriebt,  den  Vorzug;  er  hätte  nur  noch  wörtlicher 
feyn  follen;  z.  B.  in  folgender  Stelle,  wo  wir  da« 
fliehende  Madchen  bey  Macpherfon  ganz  natürlich 
alfo  tagen  hören:  Ruh  eine  kleine  Weile,  o  Wind; 
Strom,   fey  ßill  eine  Weile,   lafst  meine  Stimme 
fchallen  über  die  Haide,  lafst  meinen  Wanderer  mich 
hören.    Salgar,  ich  bin's,  die  ruft.     Hier  ift  der 
Baum  und  der  Fels;  Salgar.  meine  Liebe,  ich  bin 
hier.  Warum  verziehft  du  dein  Kommen?  Rhode  giebt 
diefsfaft  ganz  unverändert  durch:  Schweig,  o  Wind, 
ein  Weilchen;  ftill  ein  Weilchen,  o  Strom!  u.  f.  w. 
Dafür  heifst  es  bey  St. .  zwar  mit  mehr  Kraft  und 
Fülle,  aber  nicht  fo  jungfräulich  -  lieblich : 


J.afi  nick ,  ein  wenige*  lad  nach ,  i 
Sejr  ftill  ein  Weilchen  ,  du  Strom ! 


o  Wiad! 


El  werde  meine  Stimme  gehüil  umher  I 
E»  bore  mein  inender  Waller  mich  I 
Salgar!  et  ift  Kulm»,  die  dich  ruh! 
Hier  iß  der  Raum  ! 
Und  hier  ift  d/r  l  oht 
Ich  bin,  o  Sn\:aT  ,  meine  Lieb«,  hier! 
Wa»  f.- iL m ft  du  tu  kommen? 

Man  würde  aber  diefem  Ueberfetzer,  der  fchon  an 
jenem  einen  würdigen  Vorgänger  hatte,  grofs  Unrecht 
thnn,  wenn  man  dabey  feine  Hauptahficht,  alles  in 
beßeren  Rhythmen ,  wohlklingender  und  ftärker  zu- 
gleich ,  ertönen  au  laßen ,  and  et  dean  w  uL  1  geordne- 
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tcm  Reritatir  näher  sra  bringen,  überfehen  wolle«. 
Welchen  mufikaUfch-fchönen  Gang  hat  nicht  diefe 
Strophe : 

Dunliel  iß 

In  «lp»  Gobireen  itr  Herbit, 
Ei  ruhn  atü  den  Hageln 
Gr.\ue  Nebe!; 

Auf  d.r  «Aide  brauft  der  Wirbelwind. 

Und  durch  Icbrnnlo  Ebne 

WiUet  lieh  dunkel  do;  Strom, 
wo  in  jedem  einzelnen  Verfe  völlige  Einheit  der  Em- 
pfindung zum  Aufdruck  für  die  Harfe  gegeben  iß.  — 
Wie  matt  und  eintönig  klingt  dieß  dagegen  beyllh., 
der  überhaupt  am  Schluüe  der  Verfe  immer  zn  viel 
.weibliche  Endungen  hat,  und  nicht  gehörig  für  Ton« 
fall  und  mufikahichen  Wechfel  forgr. 

Auf  den  Ilerecn  dau!.c!t  der  llerbft. 

Graue  Nobrl  lind  auf  den  Haseln, 

Der  Wirbelwind  brauft  auf  der  Haide. 

Dunkel  rollt  der  Strom 

Durch  die  niedre  Flur.  ' 
Von  die/er  Sehe  mufa  man  auch  die  Stollbergfche 
Ucbcrfetzung  betrachten:  Tie  iß  eine  Uebertragung 
der  Profa  iu  eine  halb  fprechende,  halb  tönende 
iVIufik,  und  macht  in  ihrem  ritterlichen  A  »fehlt  den 
Ucbcigang  awifchen  der  Rede  und  dem  Gelange.  In 
dem  erzählenden  Thcile  hat  er  daher  den  fünffüßi- 
gen,  aber  aut  Jamben,  Daktylen  und  Ariapaßen  ge- 
mifchten  Vers  als  herrfchend  angenommen  ,  und  in 
den  lyrifcheu  Stellen  kurze,  ungleiche,  rbythmifche 
Reiben  gewählt,  die  in  einer  Strophe  miteinander 
ein  muükalilchea  Wohlverhaltniß  bilden.  Erßere* 
iß  nicht  ganz  zu  billigen ,  nicht  wegen  der  Unregel- 
mäßigkeit und  der  eingetn liebten  Daktylen ,  die  bey 
den  oft  vorkommenden  activen  JJeywortern,  rollend, 
lebend  u.  f.  w.  doch  unvermeidlich  find  ,  fondern 
wegen  der  zu  großen  Fülle  und  Autdehnung.  Die 
Sätze  bey  Macpherfon  bieten  in  der  Regel  nur  einen 
vierfußigen  Vers  dar.  Auch  in  der  beygedruckten 
Probe,  die  er  von  dem  (vorgeblichen  oder  wirkli- 
chen) galifchen  Grundtcxte  giebt,  fipden  wir  mei- 
flens  nur  drey-  und  vier  fü?s  ige»  aber  fchr  wenig 
fünfi'üßige  Verfe.  Und  wenn  auch  diefe  größere  Fülle, 
Deutlichkeit  und  Gediegenheit,  manchem  Lefer,  wie 
wir  glauben,  willkommen  feyn  follte:  fo  entlieht 
durch  diefe  Aenderong  oder  VerbcHeruiig  doch  ein 
anderer  Ton  und  ein  anderer  Geiß,  als,  ßreng  ge- 
nommen, im  OlTian  herrlcht.  Man  ficht  auch,  wie 
der  Uebcrfetzer,  um  diefe  Länge  zu  erhalten,  oft 
wirkliche  Zufatze  hat  machen  rouifen.  Da  bekommt 
der  Haiti  dasPradicat  jungt  und  der  Sohn  von  Com- 
hal  heifst  Sohn  des  mächtige»  Comhal ;  za  fiel  wird 
noch  f  ürzeiid  hinzugefügt,  und  ßatt  des  englifchen: 
der  wilde  Jäger  des  Ebers  fleht  hier :  der  hochgebil- 
dete, kühne  Keulerjdger,  durch  welche  Beftimraun-  * 
gen  und  Beschreibungen  der  cii^ylbige  nordifche 
Dichter  offenbar  den  griechifclicn  und  latinifth.cn 
Dichtern  angenähert  wird.  Auch  Wortßcllungeu. 
wie  folgende- 
rer Bewohner  Hoda's  Sandte  Starno  einen; 
£o  wie  Trennungen  und  Auffpaningcn  folgender  Art: 
einfam  m  ihrem  Heizen 
If  trß,  wagoukakendc»  Haupt  \o«  Adu,  Du. 


erinnern  zuweilen  an  die  UeberfeUnng  antiker  Verfe, 
oder  auch  an  einen  Odenfprung  ,  der  der  Einfach 
heit  Oifians  fremd  ift.  —  In  den  kurzen  Verfen  lyri- 
fcher  Stellen  hat  der  nachbildende  Dichter  Eck  zu- 
weilen au  fehr  nach  dem  blofs  aufseien  Verhältoifle 
und  dem  Klange,  uRd  nicht  genug  nach  der  inneres 
Verbindung  des  Sinnes  gerichtet.  z.B.  wenn  er  fem: 

Waa  bauft  du  die' Halle,  Sohn 

Der  geflftgilten  Tage? 
wo  Schubart  in  leinen  Abtheilungen :  du  Sohn  itr 
gejlügelten  Tage  weit  natürlicher  znfatamenniaiau; 
doch  find  dergleichen  Spuren  der  bloßen  Willkuhr 
feiten,  und  die  meifien  lyrifcheu  Ergießungen  ha- 
rnen bey  St.  fo  leicht  und  fo  melodifch  dahin,  difi 
man  wirkliche,  bedeutungsvolle  Mufik  zu  verneh- 
men glaubt.  —  Da  er  auf  diefe  Weife  den  Ofliu, 
wenigstens  an  folchen  Stellen,  wo  das  Gefühl  rot- 
herrfcht,  dem  Gefange  fo  nahe  gebracht  hat:  tb 
wundert  es  uns,  warum  er  nicht  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen  iß,  und  nach  dem  MußeT  feiner  ei» 
nen  vortrefflichen  Romanze:  ///  der  Väter  HoSp 
ruhte  aus  dem  Oflian  mit  Beyfügung  des  Reimes  nicht 
einzelne,  wirklich  fingbare  Lieder  geliefert  hat. 
Schon  Macpherfon  that  etwas  Widerfp  rechend«, 
indem  er  eine  Ueberfetzung  in  Profa  gab,  und  ow 
doch  von  Volksgefangen  rorerzihlte.  Ja,  in  feinen 
beigefügten  galijehen  Verfen  feheu  wir  fogar,  dit» 
viele  Stellen  gereimt  find.  Warum  richten  wirnsi 
nicht  nach  diefen,  und  fiellen,  wenigftens  darch  du 
zelne  gereimte  Strophen,  das  Gefangmäßige  wieder 
her,  das  man  (ich  doch  einmal  bey  OIRan  Atc\w 
foll  ?  Auch  iß  die  nähere  Betrachtung  des  gslifchro 
Textes  in  mehr  als  einer  Hinficht  nothwendig,  wens 
wir  die  Befchalfenbeit  diefes  ßardengefanges,  mager 
nun  aus  früheren  odeT  ans  fpäteren  Zeiten  berruhres, 
näher  kennen  lernen,  und  in  der  Ueberfetzung  ruth- 
abmen  wollen.  Znerft  leitet  unfer  Ohr  fchon  die 
kernhafte  Kürze  und  der  bezeichnende  Klang  (Irrt* 
lifchen  Wörter,  wie  z.B.  carric ,  der  Felfen,  j^'X 
der  Strom  (zugleich  gerollt) ,  o  ofua  gu  ojna,  *<» 
Wirbel  zu  Wirbel,  zur  Bildung  ähnlicher  klangvoll« 
Verfe.  Sodann  können  wir  wegen  der  Wahl  und 
Länge  der  Verfe  nicht  weiter  in  Zweifel  bleiben,  **ü 
wir  Iiier,  wir  mögen  meJTcn ,  wie  wir  wollen,  vi>'> 
tentheils  dreyund  vierfüßige  Jamben  finden,  a.fc 

Qhuinic  is 
wirtlich;  Sie  Iah  iii 
Cur  Jon  ta 
Wartini  bi 
Afi  ntiUin 

Du  nicht  der  Traum  in' leiner  Ruh. 
Thioitta  i  a  h'oi^Uai  ri  Catltmor, 
Sie  wandt'  ikr  Anttiu  grgeu  Caihmor. 

Femer  muffen  wir  hier,  wenn'«  recht  ift,  in  derSp« 
che,  in  der  Bildung,  Fügnng  und  «h-m  Geb»«« 
der  Wörter  den  namlicben  Geiß  wahiyehiatn,  d« 
im  Volk.-gefange  hcriTclit,  —  und  dief«.  r  ift  kuti ,> 
derer,  als  der  Geiß,  der  hebrailchen  IVelie.  A"«1^ 
an  Worten,  ihre  Vieldeutigkeit,  Bildung  <Us  -»^ 
flanuvs  und  Verbums  von  einem  Staintn  (z.  B. 
von  fuillin,  die  Augen;,  dot  hiuiig«  Gebrauch  »««T* 


e,  na  Ju 
in  der  Wi 


ihruai 
rtreu  Mitte, 
li,  a  m'm/i/i  fein? 
du  in  meinem  Traum? 
do  chodal  wfriir. 
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Subfiantiven ,  wo  wir  eint  gern  in  ein  Adjectlv  ver- 
wände! n  (/.  B.  bey  Rhode:  der  windige  Hügel;  ei- 
gentlich: der  Hügel  des  Windes),  die  Unbehulßich- 
keit  iu  der  Bildung  der  pronomina  ftoffefßva,  wo 
x.  B.  wie  oben ,  ans  fein  durch  Uinzulugung  eines 
Buch ft abend  mein ,  dein ,  fein  gemacht  wird ,  befon- 
ders  aber  der  öftere  Gebrauch  eines  Subßanüvs  ßatt 
einer  Präpolition ,  z.  B.  Mitte  ßatt  in  (in  der  Waffen 
Mitte  —  in  der  Küßung)  und  Jutliz  ßatt  auf  (auf 
dem  Anilin  der  Wolke —   auf  der  Wolke),  welche 
Wörter  überall  und  befiäudig  vorkommen :  alles  diefs 
find  Spuren  der  erßen  Kindheit  einer  Sprache,  die 
uns  an  die  Einfachheit  der  hebräifchen  Poefie  erin- 
nern, und  in  der  Be(cha  Ifen  hei  t  und  der  öfteren  Wie- 
derkehr der  Bilder  (der  Mond  wie  ein  Schild,  das 
Madchen  wie  ein  Stern ,  der  Held  wie  ein  Fels)  ans 
dem  Zu  Timmen  hange  denselben  Geiß  zuriickfirahlen 
laffen.    Nach  allen  diefen  Eigenheiten  mufs  fich  der 
Ucbcrfetzer  bald  mehr,  bald  weniger  richten,  wenn 
er  in  den  Ufiiau  nicht  zuviel  von  der  neueren  Bildung 
hinübertragen,  und  ihm  ein  modernes  Anfeben  ge- 
hen will.    Mau  kann  behaupten,  dafs  dies  Letztere 
bisher  von  allen  ohne  Ausnahme  gefcheben  iß,  die 
den  Oft»  an  uberfelzt  und  bearbeitet  haben.  Indem 
man  feine  Robheit  und  Unvollkommenheit  vermied, 
und  fich  aus  ihm ,  foviel  wie  möglich ,  einen  recht 
kößtichen  Genufs, zubereitete,  hat  man  das  Volks» 
mafsige  an  ihm  ganz  verwifcht.    Näher  beleuchtet 
möchte  das  Ganze  wohl  wieder  in  abgeriücne  Volks- 
lieder ,  Traditionen  und  eintönige  Romanzen  zerfal- 
len, die  keinen  Auelcger  mehr  verleiten  können,  fie 
an  die  Helden  und  den  Geiß  einer  Biade  zu  halten. 
Schon  das  Gefingmäfsige  allein ,  das  durch  folchezu 
freye ,    feßellole  L'ebertetzungen  gröfttentheils  ver- 
loren ging,  mufs  diefen  Gedichten  einen  ganz  anderen 
Ton  und  ein  ganz  anderes  Anfeben  geben.  Um  diefs 
durch  eine  Andeutung  einem  Jeden  fühlbar  zu  nt>' 
chen  *  wollen  wir  verfuchen ,  eine  Stelle  durch  den 
Reim  in  die  Gefsngweife  wiedeT  hinüber  zu  bringen* 
Bey  unferem  Ueberfetzer  lautet  fie  alfo : 

...  Wer  kommt ,  wie  der  Hirfch  der  VY elfte,  uunmt 

der  gnmen  folgenden  Heerde?  Ja,  et  iß. 

O  Fiodial.  ein  Feitiil I  er  beugt  die  Lame  vor! 

Et  ift  vielleicht  der  König  von  Morven,  Fingal, 

Der  erbe  der  Männer  t  wohlbekannt  in  Lochbn 

Sind  fein*  Thaten  I  in  Staroo'a  Hallen  ift 

D)a«  Blut  von  feinen  Feindeo  I  wie?  foll  ich  gehn. 

Von  ihm  der  Könige  Frieden  fodern?  furchtbar. 

Ein  Weiler ftr*lil  von  dem  Himmel  ift  fein  Schwerd! 

O  du  Sohn  der  fchwachen  Hand !  fo  Tagte  Frotbal, 
Umwölket  follen  beginnen  meine  Tage  7 
Wie,  weichen  foll  ich,  bevor  ktli  Genie,  FOrft 
I)e»  beliruinteu  Tora?   Tilgen  Hürde  datiu 
da*  Volk  in  S->ia:  Ftothjl  flog  in  die  Hüb' 
Wie  ein  .Meicor.  «loch  finfurnifi  umfing 
Ihn  balJ.  fem  Kuhm  ift  dahin!  Noin .  Tubar.  nein. 
Ich  weiche  nicht,  det  beitrutnien  Tora  Füiß  l 
Umwallen  fi»;l  mich  der  Kuhu,  mit  Lichtet  Strahl  1M 

J2v  fing  mit  dem  Strome  feinet  Volks  daher, 
Sie  bptegnfii  eiittim  Fei»!  nnwand«U>ar 
Steht  Fingal.  g'iieimct  sollen  fie  Mimck 
Von  feinen  Seilen,  cefähniei  in  de»  i  lueht , 
I_)*>»  Königes  ^|  eer  vrrfr.f  et  ibren  Schritt. 
.Bedeckt  mit  Si.citciu  wird  du»  Gefild  ,   Uen  Feind 
Defchirnu  ein  neidender  Hügel  vor  Verdtibeu, 


Gereimt  and  zum  Theil  mehr  nach  den  Worten  wür- 
de diefs  etwa  alfo  lauten : 

"Wer  kommt  wie  ein  HirTcJi  det  Gebirge» 
Eine  wandelnde  Hoerd'  im  Hocken  ? 
Frotbal,  ich  feh's  am  gehobenen  Speer  , 
Ein  Feind  ifl'i.  deu  wir  erblicken. 


Es  ifl  wohl  der  König  von  Mor 
Auf  Erden  der  Eiße  von  Allen  ; 
6eiuo  Tliatcn  find  in  Gormal  bekannt. 
Man  fiebt  in  St.nno's  Hallen 
Dal  Itlut  feiner  Fuinde  bis  diefe  Stund' ; 
Soll  ich  nicht  fodern  den  FrieJeiitbuud  ? 
Er  gleichet  dem  Donner  det  Himmelt. 

Und  rTolithal  t  du  Sohn  der  Tchwacben  HAJ  , 

Ich  fo.'lie  die  Tz^e  niii  .Nacht  beginnen , 

Und  CiUin,  eh'  ich  mochte  die  Schlacht  gewinne«? 

O  König  des  (hornigen  Tora. 

Dann  fjiräche  dm  Volk  in  Sora  : 
Frotbal  wie  Feuer  in  Lüften  erfchien , 
Eine  dunkle  Wolke  ftieU  auf  ihn , 
Da  war  er  verTchwunden. 

Kein,  Tubtr,  ich  weiche  ninimtrmekr . 
Wie  Licht  foll  mich  kleiden  des  Helden  Ehr', 
Ich  flieh  nicht,  fo  laue'  ich  Leben  heb',  , 
König  det  Aiomigeu  Tora. 

Da  kam  er  gezogen 

Mit  det  Volkes  VVegen. 
Gleich  find  fie  auf  einen  Keifen  gerannta 
So  unbeweglich  Fingal  fiand , 
Sie  rollten  gebrochen  vou  feinen  Seite«  , 
Doch  lieft  er  fie  nicht  To  ruhig  gleiten; 
Ihre  Flucht  verfolgt  det  Königs  Äjicer, 
Ein  Hagel  noch  rettet  das  fliehende  Heer. 

So  oder  auf  eine  ähnliche  Weife  behandelt  —  welch* 
eine  ganz  andere  Geftalt  müfste  da  Ofiian  gewin- 
nen !  T.  Z. 

Berlin  ,  in  der  Voffifchen  Buchhandlung :  Graf 
Eugen  von  liofettau.  Fin  Roman  von K.  ff'oyda, 
Verfafier  der  vertraulichen  Briefe  über  Frankreich 
nndPari».  Erßer  Theil.  IV  n.  56^  S.  Zwcytrr  und 
letzter  Theil.  35+ S.  1805.  8-  («  Thlr.  12  Gr.). 

Nachdem  Ree.  diefen  Roman  mit  vieler  Anfmerk- 
famkeit  vom  Anfange  bis  zum  Hude  dnrchgelcfcn  hat- 
te: fo  war  ihm  ohngefähr  fo  zu  Mutbc,  als  habe  er 
einen  fehr  ausführlichen  genauen  Bericht  gclefen,  den 
irgend  ein  vcrfländiger  Gefchäfumann  über  den  In- 
halt, die  Charaktere  und  Situationen  eine»  fehrkrinß- 
Ucb  intrigniiten  franzölifchen  Romanos,  z.  B.  des  Fau- 
blas,  gutachtlich  ad  acta  er  flauet  hätte.  Ree.  erin- 
nert fich  hiebey ,  einen  Dichter  gekannt  zu  haben, 
der  allen  Leuten  faß matheroatifch  demonßriren konn- 
te, dafa  und  warum  feine  Gedichte  fchön  wären;  der 
Kraft  feiner  Bcweife  liefs  lieh  nichts  Gründliches  ent- 
gegeufelzen ,  die  Gedichte  waren  ganz  regelrecht,  und 
doch  konnte  Niemand  bey  ihrer  Anhörung  das  Gefühl 
verleugnen ,  etwa  dem  analog ,'  wrnn  manu  einen  ans- 
gekrnten,  mit  Flinte,  Pulver,  Bley  uud  Waideta- 
fche  wohl  verfebenen,  Schüt*<n  ein  Wild  richtig  auf« 
Koni  nehmen,  abdrucken,  und  —  immer  die Pfau- 
ne  vrrfaprn  lieht. 

Diefe  hici  keinesweges  mtifeigen  Bilder  werden 
hinrncheii,  den  richtigen  Sundpunctobi^tn  Ilomaos 
su  bezeichnen ,  der  inzuderen  Zeilfchriften  zu  güo- 


güo- 
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Big  angezeigt  ift,  ona  Hier  nnr  oberflächlich  berührt 
werden  tu  können.    Er  iß  im  eigentlichAen  Verdau« 
de  die  Leiche  eine«  franzöfifeben  lutriguen- Romana, 
mit  einem  weiten  deutfeben  Leichenhemde  bis  zur 
Nafenfpitze  verhüllt.  Waa  man  in  einem  folchen  Ro- 
man gewöhnlich  Charaktere  nennt ,  d.  h.  die  nach  den 
▼erfebiedenen  VerbältnüTen  der  Handlung  modulir- 
ten,  mehr  oder  minder  emphatifeben  oder  trivialen, 
Pbrafcn  der  Handelnden —  verräth  eine  mehrjährige 
Beobachtung  der  rein  profaifchen  Welt ,  die  der  Vf. 
•JarAellt.    Mit  dem  Talente,  die  Intrigue  glücklich 
auszufpinnen ,  verbindet  er  das,  feine  Situationen 
grörstentbefls  angefacht  herbey  xu  führen,  und  die  Be- 
gebenheiten zu  retardiren.    Was  ihn  befondera  aus- 
zeichnet, iA  feine  grofae  Herrfchaft  über  die  Phanta- 
fie,  nicht  Towohl  desLefers.  als  feine  eigene.  Wenn 
iqan  es  mehreren  neueren  Romandichtern  vorwirft, 
dafs  Qe  ihrem  Phantafus  bu  ungehindert  den  Zügel 
Tchiefsen  laflen :  fo  bindet  ihm  Hr.  W. ,  um  jenen  Feh- 
ler zu  vermeiden,  die  Füfse,  und  läfst  ihn  t olc berge- 
Aalt  auf  «iner  fo  wäfsrigen  als  kühlen  Ideenwiefe, 
bis  an«  lang  erfehnte  Ende  des  Romana  .  grafen,  oder 
vielmehr  er  Bitten  ihn  fetbA,  hauptfächlich  mit  pfy- 
ebologifchem  Hea  und  einigen  fcntimentellen  Gänfe- 
blümchen,  bey  jedem  Schritte,  den  ervorwäru  thut : 
woher  es  denn  kommt,  dafs  mau  das  gute  Thier  nie 
gewahr  wird,  ohne  zugleich  die  FauAe  oder  doch 
wenigAests  die  Maufchetten  des  Autors  zu  erblicken. 
Nicht  genug,  dafs  an  allen  Gefprachen,  die  von  den 
handelnden  Perfonen  gepflogen  werden,  immer  nur 
der  Vf.  hörbar  iA.  fo  darf  aneb  keine  feiner  Perfonen 
eine  Viiite  abflauen ,  einen  Spazierritt  thun,  einen 
Kufs  geben,  oder  einen  witzigen  Einfall  fegen,  keine 
darf  lieben,  lachen,  fcherzen  oder  weinen,  und  der  Vf. 
tritt  gleich  in  derfelben  Minute  ganz unmaskirt neben 
fie  liüfiidirt  auf  die  Buhne,  und  erklärt  mehrere  Sei- 
len lang  eli'-n  fo  klar  als  verftändig,  wie  und  warum 
es  pf)  rbologifch  unmöglich  war,  dafs  obbefagtePerfon 
die  Viiite  inrht  hätte  erAatten,  den  Ritt  nicht  vorneh- 
men, den  Ruft  nicht  geben,  den  Einfall,  oder  welche 
Geniülbshewcgung  fie  fonA  hatte,  nicht  haben  follen. 
Eben  l»  die  Situationen.  Hr.  VV.  läfst  feinen  Helden, 
einen  eiteln  jungen  dculfchrn  Grafen,  der  von  der 
Mama  nach  Strafsburg  gefebickt  wird  ,    um  fran- 
xuiifche  DienAe  zu  nehmen,    den  ganzen  Roman 
hindurch  von  Weibern  und  Freyroaurern ,   im  neu 
franzofifeben  Worilinne  myflificiren.  bis  er  endlich 
nach  allerhand  gewöhnlichen  Fatia,  Rendezvous,  Or- 
dens •  Aufnahmen  ,  Verhaftungen  etc.  zn  Paris  aus 


den  Mauern  der  BaAille  in  die  Arme  einer  vjrftapdi- 
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Liebe ;  von  der  Frau  Von 
JL.  M.  Mittler,  ifcoij. 
DieVßindciien.  v.»i9,a2o  o.  i£1S.  v.  (iThlr.  16 Gr.)  „Uer 
MKenwaJtiK«  Koman  Oer  Alude".e  do  Oentu  hat  die  10  be- 
fielne  Ciaeirfebfn, ,  durch  u-gdwohnHclie  Begebenheiten  und 
eine  N«u»i«  inuu-T  neu  erregende  Verknüpfung  detfel- 
Imi>  .  4Üo  l'hantuie  :>i  ti*ter  Sjunuung  xu  erhaltet!,  und  de» 
Leier  re<  Ut  »n  <ii«  f  cfi-liiclue  felbft  mit  hinoiiiiuaiehea.  Er 
vcrfuiichi  unJ  löft  GehciimiiUe.  Er  hellt  eine  grotee 1  Menge 
suru  Theil  recht  intereflanter  und  liebenswürdiger  Charakte- 
m  auf    und  befriedigt  Jas  Uera  auf  die  angaueumße  Weife 


J5t 

1,   fehönen  und  tugendhaften ,  aber  fad  leblofa 
Prüde  eilt,  die  (nach  beliebter  Manier  feit  den  frühe- 
ßen  Rinderjahren  von  ihm  geliebt)  ihrerfeiii  nach 
taufend  Entfuhrungen ,  Reifen  und  Tugend- Bioka- 
den, durch  die  engen  Paffe  der  Salpetriera  in  den 
Hafen  des  Eheglücks  fegelt.    Das  iA  der  Grtuidßoi 
diefes  ,    durch  zwey  lange  Tbeile  «lurchgefponn«- 
nen  viclknotigen  Gewebea,  der,  fo  abgenutat  auch 
die  Charaktere,  fo  verbraucht  auch  die  Intrignen  von 
geheimen  Oberen,  wollüAig  eiferfücbtigen  Marqoi. 
len  wie  Julie,  tugendhaften  Cnquetten,  wie  die  Grä- 
fin DucaAel,    ränkevollcn  Müttern,  wie  des  Grafen 
Mutter,  oder  polternden  Feldwebel«,  wie  der  höchft 
anfraazölifche  Gouverneur;  fo  total  geanüchlot  auch 
der  Hauptheld  und  feine  von  ihm  pflichtmafaig  ge- 
liebte  Bildfaule  find,  dennoch  dem  Vf.  in  mehreren 
Tableaux  Veranlaflüng  gegeben  hat,  die  mitunter— 
wie  die  Scenen  im  Park  zu  Frohenau  und  die  aichi- 
Bebe  Aufnahme  -Scene  in  den  Orden  der  Wehm- 
befferer  —  Darftellungagabe  verrathen.   Doch  auch 
bey  den  gelungenAen  Parthieen  kann  es  der  Vf.  nicht 
lallen ,  fie  fogieich  durch  moralifch  anthropologifche 
Scbleufen  unter  Waffer  zu  fetzen,  und  wenn  er  ir- 
gend eine  überrafchende,  ans  Poetifche  greinen« 
Scene  darstellt,  die  die  Puan ta fie  desLefers  erbitte» 
könnte,  diefen  gutmüthtgerweife  fogieich  mit  einer 
profaifcheu  Erklärung  derfelben  ,    wie  mit  ein« 
ülafe  kalteu  Wallers,  zu  begiefsen. 

Was  den  Stil  des  Vfs.  betrifft,  fo  würde  dielU- 
lation  diefes  Romans  —  denn  anders  kann  man  M 
füglich  nicht  nennen  —  felbft  im  jetzigen  gebild» 
teru  Gefchäfußile  febwerlich  Epoche  machen;  roa 
franzölifcher  Feinheit  und  zarter  Flüchtigkeit  da 
Dialugs  confiirt  aber  vollende  hier  gar  nichts  txJctn, 
und  vom  Aufenthalte  des  Vfs.  an  der  Seine  liebt  naa 
im  Gange  diefea  Romans  wahrhaftig  nicht  die  Fu(>- 
Aapfen.  Nicht  nur,  daf«  er  felbft  mit  einer  enilet*- 
Beben,  feinen  franzöfifeben  Vorbildern  nie  eigenen. 
Breitheit  erzählt,  der  Dialog  ift  auch  gröfttetitheiä 
fo ,  daf;  man  die  Sprechenden  eher  für  fcbweriilli** 
SchulmeiAer,  Feldwebel  oder  kleinftädtifche  deat- 
fche  Mamfells,  als  für  Stande«  -  Perfonen  aus  dm  er 
Aen  Clauen  der  feinden  flüchtigßen  Nation  haltenfoll- 
te.  Wir  können  getroftden  Lefcru  uberlafjfen,  dieubtf- 
afl  fich  darbietendeu  Belage  zu  diefem  Urlheil  felb- 
aufzufuchen,  find  aber  auch,  auf  die  erfte  Aoffoif 
rung,  erbötig,  fo  viele  Beweife,  als  man  billigarwr-I« 
verlangen  kann ,  noch  befonders  mitzutheileo. 

 .   S.  d.  Tb. 

N  Z  E  I  G  E  N. 
durch  feinen  Au»gang.    Aueli  erkennt  man  an  der  P»£r.- 
lung  <üe  «eiiLte,  eebildcte,  zartecnpttndenile  Schrituirl»""' 
welche  icibfl  nnl  >  Ueiiten^cti  Dingen  durch  dit  ihven  cn? 
woiteue  Gewand  eine  angenehme  und  inlerefTtnta  Gefijll  >'* 

febeu  vei hellt.  In  üem  TOiUeeenden  Romane  eiebt  ei"* 
»ndera  eine  nicht  kleine  Anzihl  lufsevil  liebheher 
nen".  Wenn  man  vun  diefem  Lobe,  das  Hr.  M. 
feiner  I'ur.cüon  (liefern  Romane  in  der  kiirr.eo  Vorred«  ir.jir 
deihen  laTst,  ,ctwaa  mehr  ala  den  gewöhnlichen  Budi*^ 
ler -ilabat  abtieht;  fo  bleibt  doch  immer  noch  fo  riel  utr^: 
dafa  Fr.  a<on  Uenlü  und  llr.  Aiaürr  daanil  aofriedea  Iry  ^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN   24   NOVEMBER,  igaf, 


ERDBE  S  CHREIB UNO. 

Wiek,  b.  Camefina:  Beyträgezur  Topographie 
des  Königreichs  Ungarn.  Herausgegeben  von  Sa- 
muel Bredetzky,  Prediger  der  vereinigten  evangel. 
Gemainden  A.  C.  an  Krakau  und  Podgorze  u.  f.  w. 

I  Bändehen.  (Auf  das  J,  lQos.)  Mit  Korabinfz- 
ky'a  Bildniße.  Zweyte  verbefferte  and  ▼ermehrte 
Auflage.  1905.  XII  und  tß6  S.  8-  (1  fi.  30  kr.) 

II  Bändeheti.  (Auf  das  I.  1803.)  Mit  (s)  Kupfern 
*md  einer  Charte.  1803.  XXII  und  165  S.  8>  (1  n. 
30  kr.)  ///  Bändehen.  Mit  Schwartner's  Bilil- 
niffe  und  (4)  Kupfern.  1804.  XII  und  «50  S.  8. 
(a  fl.  15  kr.)  ir  Bündchen.  Mit  Engels  Bildniße 
und  1  Kupfern.  1805.  IV  und  c$6S.  8-  (a  iL  30  kr.) 

Hn.  Bredetzky,  einem  ha  der  xipfer  Gefpannfchaft 
gebornen  Ungar,  gebührt  der  Ruhm,  feit  einigen 
Jahren  durch  die  Herausgabe  diefer  Bejträge  nicht 
nur  eine  künftige  vollfiindige  und  zu  verläff  ige  Cho- 
rographie  Ungarns  mit  begründet,  fondern  auch  un- 
ter feinen  Landstetten  das  Intereffe  für  die  nlhere 
und  richtige  Kenntnifs  des  beimifchen  Bodens  ge- 
weckt au  haben.  Mit  pstriolifchem  Enlhu Gatmus 
umfafst  Er  fein  Fach,  und  liefert  nach  und  nach 
eine  Reihe  intereflanter  topographifcher  Gemälde  Un- 
garns und  Charakterfchildemngen  der  Einwohner 
einzelner  Gegenden.  Es  gelang  ihm  aach,  mehrersj 
treuliche  Miurbeiter  zu  erhalten.  Mit  Vergnügen 
fieht  daher  Ree.  4ittc  Beiträge  in  jährlichen  Lieferun- 
gen auf  einander  folgen,  da  der  Beyfall  desPublicums 
das  Vorhaben  unterßützt.  Denn  fchon  hat  das  erfte 
Bündchen,  das  im  3.  \Qo2  nnteT  dem  Titel:  Topo- 
graphifehes  Tafchenbuch  für  Ungarn  (Oedenburg 
b.  Siels  kl.  80  erfchien ,  im  J.  1805  eine  ate  verbef- 
ferte  und  vermehrte  Ausgabe  erlebt,  und  das  zweyte 
BSndchen  foll  nächfiens  auch  aufs  neue  herausgege- 
ben werden. 

Indefs  hat  doch  diefes  Werk,  bey  vielen  Voran- 
gen,  auch  bedeutende  Min  gel.  Aufser  manchen  Un- 
richtigkeiten der  topographifchen  Befchreibnng ,  fo- 
wohl  in  den  Auffitzen  desHerausg. ,  als  feiner  Mitar- 
beiter ,.  finden  wir  namentlich  Hn.  ß's.  Darßellungt- 
art  oft  fehlerhaft.  Heterogene,  mit  abfehreckender 
Weitfchwcifigkeit  vorgetragene  Nebcnbemerkunzen 
und  r&fonnirende  Excnrfe  leiten  oftmals  den  Lefer  vom 
Hauptzweck  ab ;  das  Boßreben  des  Heraosg. ,  durch 
einen  blühenden  Stil  zu  gefallen,  iß  zu  lirhtbar.  und 
Tcin  Vortrag  wird  nicht  feiten  zn  poetifcher  Profe. 
Man  lefe  nur  z.  B.  die  novellenraSfsig  e\ 
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te  Sage  von  dem  ödenburger  Bindergefellen,  IIIBdchnj 
S.  67 — 78-  Doch  wir  gehen  zur  Anzeige  der  vorztig- 
lichßen  Auffatxe  über:  die  Aufzählung  alter  erlaube 
der  Zweck  diefes  lnßituts  nicht. 

Erßes  Bändchen.  I.  Briefe  über  die  Karpaten, 
von  drey  Verfaffern.  Obgleich  Townfon  in  feinen 
Travels  in  Hungary  in  the  year  1793  (London  1797) 
von  den  merkwürdigen  Karpaten  in  topographifcher 
und  aaturbißorifcher  Hinficht  viel  Intereßantes  ge- 
faßt hat:  fo  iß  doch  diefer  Gegenßaod  noch  nicht 
ertchöpft  worden,  und  ditfe  Briefe  über  den  Theil 
des  karpatiCchon  Gebirges,  der  die  zipfer  Gefpann- 
fchaft begrenzt,  enthalten  eine  febätzbare  NachUfe.  — 
Mit  Recht  ereifert  fich  der  erße  Vf.,  Greger  vonBer. 
feviezy  {Berzevicty)  in  Lomnitz,  über  die  Verwüßung 
der  Walduogen  am  Fuf*e  der  Karparten,  die  er  von 
dem  Cot&poÜeQorats-Egoi  sntua,  und  den  daraus  fol- 
genden Unordnungen  ableitet.  Wahrlich,  bey  dem 
in  einem  grofsen  Tbeile  dar  zipfer  Gefpannfchaft 
eingeriffenen  Holzmangel,  Tollten  die  Zipfer  fich  fehr 
angelegen  fern  laßen,  eine  beßere  Forßverwaltung 
einzuführen.  Am  Ende  des  Auffatses  erwähnt  der 
VfL  des  merkwürdigen  Umfiandes,  dafa  am  Fufse  der 
Karpaten  Torf  gegraben  werde.  Die  folgenden  Brie- 
fe von  Johann  von  Atboth  (Prof.  zu  KcfztheJy)  find 
gehaltvoll  und  unterhaltend.  Vorzüglich  intereßant 
iß  die  Beschreibung  des  grünen  Sees,  der  feinen  Na« 
men  ron  feinem,  die  grüne  Farbe  refiectirendem 
Waßer  führt,  welches  gefchöpft  vollkommen  rein 
und  ungefärbt  erfcheint  Hr.  von  A.  glaubte  zur  Er- 
klärung diefes  Phänomens  eine  miitelß  ViirioUaure 
gefebehene  fufserfi  verdünnte  Kupferauflöfung  an« 
nehmen  zu  müßen .  hat  aber  in  der  Folge  diefe  Hy. 
potbefe  felbß  zurückgenommen.  Sehr  überzeugend 
bat  neuerlich  diefe«  Phänomen  Hr.  von  Toboldt  (Zeit- 
fchrift  von  und  für  Ungarn  1  H.  vom  J.  1804)  «ua 
den  Gefetzen  der  Optik  und  Dioptrik  erklärt.  S.  55 
fcheint  der  Vf.  Steinböcke  mit  Gemfen  zu  verwech- 
fein.  Steinböcke  (jeapra  ibex)  find  auf  den  Karpaten 
fehr  felien  ,  wie  überhaupt  in  Europa ;  wobl  aber 
lind  die  Gemfen  {antilope  rupicapra)  in  beträchtli- 
cher Anzahl  dort  anzutreffen,  und  diefe  zeichnen 
fich  durch  ein  durchdringendes  Pfeifen  aus,  das  der 
Vf.  den  Steinböcken  zufchreibt.  In  der  zipfer  Ge- 
fpannfchaft nennen  die.  Deutfchen  gewöhnlich ,  aber 
febr  unrichtig,  die  Gemfen  Steinbocke.  Diefe  Brie- 
fe Gnd  im  J.  «8«o  gefchrieben.  —  Der  Heranag.  felbß 
verbreitet  fich  in  feiuen  Briefen  hauptfächlirh  über 
die  zipfer  Deutjehen.  Der  zipfer  Deutfche  jfi  von 
Natur  lebhaft,  ftark  vom  Körperbau,  dabey  nicht 
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nnbebül  flieh ,  fehr  emfig ,  von  einfachen  Sitten  (nur 
in  «len  letzten  Jahren  hat  Ach  in  manchen  Städten 
der  Luxua  eingerchlichen),  Tein  Verftand  ift  natür- 
lich, die  Zipfer  haben  viel  Einbildungskraft,  find 
aber  dabey  auch  zn  ernfl haften  Studien  eeneis?.  und 
kOnnen  aus  ihrer  Mitte  viele  bekannte  üclehrcc  auf- 
weiten. 

II  Oldenburg.  Vom  Herausgebe*.  Dieter  gut 
verfafate  Artikel  enthält  a)  Literatur  über  Oedenburg 
(ungarlfcn  Soprony).  Der  Herausg.  führt  eine  im 
IWannfcript  vorhandene  Flora  Sopronienßs  und  eine 
Oeden burger  Chronik  von  1509  bia  1611  an.  Scha- 
de ,  dafs  au»  diefen  imereuauten  Handfchnften  noch 
nichts  in  Druck  mitgelheilt  worden  ift !  b;  Beyträ^e 
XO  einer  künftigen  Utho^rayitie  der  ödeubui  s,er 
Gegend.  Der  Vf. ,  der  in  Anfehung  diefer  Gegend 
dem  Neptuniamua  huldiget,  laTst  fich  nicht  durch 
Fichtst  verleiten ,  in  Ungarn  überall  »uagebrannte 
Vulcane  und  volcanifche  Producta  zu  finden.  Für 
jenen  enlfeheiden  vorzüglich  die  hiev  häufigen  ^e«re- 
facten.  Iniereflant,  in  mineralogifcher  und  ftalifü- 
feher  Rücklicht,  find  die  Nachrichten  von  dem  Stein- 
kohlenbergwerk bej  Oedenburg.  Erft  im  J.  »793  ward 
diefe  wichtige  blntdeckung  recht  benutzt,  ala  die  k.  k. 
Sseiu  kohlen  •  und  Canalbau  •  Acticngefellfchaft  in 
Wien  diefes  Bergwerk  von  der  Stadt  Oedenburg  in 
Facht  nahm.  Die  Gefellfchift  zahlt  für  jeden  gewon- 
nenen Centner  Steinkohlen  an  die  Stadtkamaaer  nur 
i$  Kr. ,  nnd  doch  kamen  fchon  im  J.  1800  dadurch 
330 1  fl.  54.  Kr. ,  im  J.  i8«4  aber  über  5000  fl.'  ein.  Die 
Ausbeute  beftand im  J.  lßoo  fchon  in  138-»  14  Ceutnern, 
nach  neuerlich  getroffenen  Einrichtungen  aber  folien 
vbn  1805  an  alle  Jahre  i  Million  Centner  Steinkohlen 
gewonnen  werden.  Schade»  dafa  man  jetzt  den  gut 
angelegten  Stollen  verfallen  lief«,  und  die  Steinkoh- 
len aua  Gruben  gewinnt,  durch  die  ein  grofeer  Theil 
des  rebönen  Walde«»  der  auf  dem  Brenn  berge  wächff, 
unnöthigerweife  verdorben  wird ! 

'  V.  Schovar  (SdVdY).  Aua  einem  vom  Hrn. 
Patzovfzky  (Hüttenmeißer  an  der  Schövärer  Saline) 
dem  Herauag.  mitgelheilten  Manufeript  über  die  Salz- 
fiederey  zu  Schovär  in  Oberunparn.  (Nach  dem 
ZeugnLTs  de«  Anonymus  Belae  Regis  Notarius  war 
Sehövdr  fchon  im  9t«  Jahrhundert  zu  Arpad'a  Zei- 
ten ala  eine  feile  Borg  bekannt). 

Zweytes  Bändehen.  In  deT  langen  Vorrede,  die 
für  eine  eigene  Abhandlung  gelten  kann  ,  ftellt  der 
Herausg  das  Ideal  eines  guten  Chorographen  Ungarn» 
an  f.    Dann  folgen: 

I.  Ueber  die  Salzßcderey  zu  Sövdr,  Ton  Pn- 
ttpvf'ky.     Sehr  inlere ITant  ift  die  Schilderung  de» 

Segen wSrt igen  Zuftandes  der  fehr  ergiebigen  Saline 
afelbft,  die  uns  hier  ein  Sachkenner  liefert.  In  al- 
teren Zeiten  ward  "zu  Sövär  St  ein  falz  gewonnen, 
gegen  da»  Ende  de»  i7ten  Jahrbunderl»  brach  aber» 
in  einem  ueu  abgeteuften  Schacht,  Waffer  von  einem 
beträchtlichen  Salzgehalt  ein,  und  1759  wurde  die 
ganze  Grube  durch  häufig  eingebrochene  Waffer  «»- 
läuft,  fo  daf»  der  Salzfud  ausTchUefslich  eingeführt 
werden  mnfete.  Die  Caturirfe  Sole  erhielt  fich  bis,  ao£ 
den  beutigen  Tag  in  gleichet  Güte  nnd  Menge.  Sie 


giebt  87  von  100,  und  wird,  weil  Ge  fo  geregnet  ift, 
nicht  gradiit,  fondem  man  lafst  Ge  blofs  einige  Tage 
in  Cifteroen  abliegen,  damit  die  fremdartigen  Theile 
Geh  vollends  zu  Boden  fetzen.  Zuletzt  theüt  der  V£ 
die  wenigen  Mineralogen  bekannte  Nachricht  mit, 
dafs  die  ungarifchen  edlen  Opale  nicht  blofs  bey  dem 
Dorfe  Czet wernitza  oder  Veres-rägas  brechen,  fon- 
dern auch  auf  den  zum  Kammergut  Sovar  gehörigen 
Bergen  Hoivifz.  Simonka,  Dubova  und  ledlovetz.  — 
IV.  Ueber  die  Lage  und  Benennung  der  Bergjiadt 
Topjchau.  .  Von  JS1.  Gotthard,  Prediger  zu  Iglu. 
Sehr  gut  befchreibt  Hr.  Cr. ,  ein  geborner  ropfchauer, 
die  Lage  diefer  kleinen»  von  deutfehen  Koloniftes 
bewohnten,  Bergftadt  in  der  gömörer  Gefpairafchaft, 
und  fehr  richtig  leitet  er  den  Namen  derfelben  von 
dem  Bache  Dopfcbina  ab.  Hätte  es  ihm  doch  gefal- 
len, auch  die  merkwürdigen  Bergwerke  bey  Toplchao, 
vorzüglich  die  Kobaltgruben,  zu  befchreiben ,  und 
von  dem  eigenen  deutlichen  Dialekt  der  Einwohner, 
die,  gegenwärtig  von  Slaven  umringt,  dennoch  die 
alte  deutfehe  Mundart  ihrer  alten  Vorfahren  beibe- 
halten, zu  handeln  ! 

V.  Reife  von  Kejzthely  im  Szalader  Comitat* 
nach  fejzfjrim.  Von  Joh.  von  Aiböth.  Kec.,  der 
auch  diele  Keife  vor  einigen  Jahren  machte,  kann 
die  febatzbaren  Nachrichten  des  Vfs.  aua  Erfahrung 
betätigen.  Er  befchreibt  uuter  anderen  die  kegel- 
förmigen Berge  unweit  de»  Sees  Balaton,  z.  B.  den 
Berg  Badatfon,  Chobantz  u.  f.  w.  Er  verweift  ia 
Anfebung  ihrer  Figur  auf  Zeichnungen,  die  jedoch 
der  Herausg.  nicht  in  Kupfer  Rechen  lief».  Auf 
mehreren  diefer  Berge  und  "in  ihrer  Nahe  fand 
der  Vf.  BaCaltfäulen ,  Bafaltftücke  und  ein  lavaartiget, 
poröles,  graue»  Gencin.  Ree.  fand  üe  auch  in  ent- 
fernteren Waldungen.  Das  poröfe  graue  Geßeja 
ch»rakteriGrt  Hr.  von  A.  nicht  näher;  wahifcbeinUcii 
ift  es  aua  verwittertem  Bafalt  entstandene  Tuftwacke, 
die  anf  Bafaltbergen  jewühnlich  gefunden  wird. 

VI.  Oedenburg.  \om  Herausg.  E»  follte  heifsen : 
„Von  der  Gegend  um  Oedenburg denn  von  der 
Sudt  Oedenburg  felbft  führt  der  Vf.  uur  die  Zahl  der 
Häufer  1775)  und  der  Einwohner  (12319)  M«n  aer 
Zählung  vom  Maj  1803  an.  Die  Gegend  um  Oeden- 
burg, die  Kec.  aua  eigener  Anlicht  kennt,  ift  richtig 
befchriebeu;  »uch  der  Statiftiker  findet  in  dem  Act- 
fatz  einige  Ausbeute,  doch  fehr  oft  fchweift  der  Vf. 
auf  heterogene  Gegenftaude  ab.  Mit  Kecht  klagt  er 
darüber,  dafa  jetzt  in  Oedenburg  die  Weintrauben 
in  der  Lefe  nicht  mehr  fo  forgfältig,  wie  ehedem, 
forlirt  werden:  wa»  dem  bisherigen  Ruhm«  diefer 
Wciue  bald  fehr  nachtheilig  werden  dürfte. 

IE.  Das  Kolonie- Wefen  in  Ungarn.  Vom  Her- 
ausg. Dir  Hau  p  t  gegen  da  ud  find  die  alten  demfebea 
Kolonicen  der  zipfer  Gefparmfchaft.  Der  vorausge- 
fchickte  Satz»  „der  Urfprung  der  zipfer  Demticbm 
fey  uugewif«"  befriediget  nicht:  gründliche  biftori- 
fche  und  pbilologifche  Forfchungen  können  über  den 
Urfprung  derfelben  noch  immer  Auskunft  geben. 
Die  Behauptung^  de»  Verf. :  M  Die-  jetzigen  Zipler  ka- 
men fpater  ala  die  fiebenhürger  Sachfen  nach  Ungarn" 
ift  unexwiefen  nnd  lehr  unwalufcheialiCB.  Scaoa 
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vordem  Einfall  r!eT  Talarffn  in  Ungarn  unter  der  \\.U*b«r  den  Neußedler- See  oder  fVrfo.  Vom  Her- 
Regierung  de»  Königs  Bela  IV  waren  nach  hiftorifchen  ausgeben  Hr.  B.  vertheidiget  die  Meinung  der  Neueren,, 
Dociimciitrn  im  zipfer  Comitato  deutfche  Kolonißen,  dafa  dieferSee  fälfchlich  lateinifch  Peifo  genannt  wer- 
nnd  Köni^  Stephan  V  erwähnt  in  (einem  Diplom  vom  de.  und  behauptet  lnitBombardi  und  Pray  gegen  Hn. 
J.  1271  altere  Privilegien,  die  den  Deulfchen  in  der  Scbönwi*ner,  riafs  der  Peifo  des  Pliniu»  zwifeben  St. 
Zip«  eri  heilt  wurden,  was  der  Herausg.  felbft  nicht  Georgen  (Hr.  B.  fchreibt  nach  der  gemeinen  Aussprache 
rerfchweigt  (S.  131).    Befier  ift  die  Verglcichung  der  St.Girgen)  und  Landfilz  oder  Cfeklefz  gelegen  habe,  wo 
zipfer  und  liebenbürger  Deulfchen  nach  ihrem  Cha-  daa  Bette  eine«  ehemaligen  Seea  noch  jetzt  lichtbar  ift. 
rakter  nnd  nach  ihrer  Mundart.    Hr.  B.  halt  es  für  Nicht  alle  von  Hu.  ß.  auseinandergelegten  Gründe 
das  waiir!chcinlichße,  dafs  die  zipfer  Deulfchen  aus  find  neu,  nnd  einigen  kann  Ree.  keine  Beweiskraft 
norddeujfcheu  Gegenden,  z.  B.  aus  dem  Erzgebirge,  eufchreiben ;  aber  leine  hißorifchen  Untersuchungen» 
«us  Thüringen  11.  f>  w.  gekommen  find.    Ree  ift  und  die  genaue  Kenotnifs  des  l.ucal»,  welche  er  ficht 
überzeugt,  dafs  die  zijifer  deulfchen  Kolonißen  zwey  verfcbaßie,  erhöhen  die  Wahrfcbeinlichkeit  feiner 
verfchiedenen   Gegenden    Deutichlands   ihren  Ur-  Behauptung,  und  feine Refultate  lind  eine  gute  Nach- 
fprung  verdanken,  und-  beruft  lieh  auf  die  zw  er  ver-  lefe  zu  Bonibardi'e,  Pray'a  und  Schön  w  isner'«-  For- 
rchiedenen  deutfehen  Mundarten  in  der  Zip«  (ein«  fcbongen  und  Mutbmafsungen.    Er  erinnert  zuerft 
herrfcht  in  den  zwey  Freyßädtfn,  den  t6  köaigl.  gegen  Ho.  Schön wianer,  daf»  der  Pdfo  des  Aurelioa 
Städten  and  in  den  benachbarten  Dörfern,  die  andere  Victor  mit  dem  Peifo  des  Pliniu«  ein  und  derfclbeSea  . 
iftdiefogeuanmogriindnerifche),  und  auf  die  verfchie-  fey»  aber  nicht  der  Neufiedler -See  feyn  könne,  vor- 
denen  Siueu  und  Gewohnheiten  der  Einwohner;  er  anglich  aus  dem  Grunde,  weil  Atirelins  Victor  deut- 
hali  einen  Tbeil  der  Zipfer  für  faehufche  Kolonißen,  Bch  lagt:  Der  Kalfer  Galerius  habe  den  Pellu  in  die 
den  anderen  für  rhciuiiindifche:   und  dafür  ßiromt  Donau  leiten  laffen,  wovon  nicht  die  geringße  Spur 
auch  die  Gefchichte,  z.  B.  die  vom  Vf.  aus  Haut  vorhanden  iß.    Sehr  wahrfcheiulich  macht  p»  der 
Thurnfchwdtnb  angeführte  Stelle  (S.  141  u.  14«).  Die  Yf.,  dafs  der  Neußedler- See fpäteren  Urfprunges  fey. 
liebenbürger  Dentfchen  hält  Ree.  mit  dem  Herausg.'  Denn  die  Römer,  welche  In  diefen  Gegenden  lange 
grufstentheils  für  Luxemburger,  Namnrer,  Trierer  lebten,  erwähnen  diefen  See  nicht;  die  Stellen  des 
1.  f.  w. .  waa  durch  Vergieichung  der  Dialekte  fehr  Pünins  uud  Aurelioa  Victor  paffen  nieht  auf  denfel- 
wahrfcheinlich  gemacht  werden  könnte.  ben;  kein  altes  Itincrarium ,  felbft  nicht  die  Pemin- 
X.  Sammlung  tiniger  zipfer  Uiotitmtn.    Vom  gerifchen  Tafeln  deuteten  feine  RxÜten*  j»u;  in  >lcu 
Heranag.  Allzukurz!  Der  Vf.  uuterfcheidet  nicht  die  alten  Urkunden  ,    welche  lieh  in  dein  ödeubn'.jvr 
durch  Verderbung  der  guten  Schriftfprache  emfUnde-  Archive  vorfinden,  wird  der  Neufiedler  -  See  nie  Petto, 
nen  Ausdrücke  und  die  eigentlichen  Provincialismen;  fondern  immer  FertS  genannt,  ja  in  einer  Urkunde 
aneb  zeigt  er  nicht  an,  welche  zipfer  Ausdrücke  von  von  1339  kommt  der  Fert$  noch  als  ein  Flufs  vor. 
den  Ungarn  und  Slaven  entlehnt  find;  die  Unter-  Wegen  diefer  und  ahnlicher  Thaifachen  vermutbet 
fcheidung  der  vorhin  erwähnten  zwey  verfchiedenen  der  Vf. ,  „dafs  der  Nenficdler-  See  ungefähr  im  10  oder 
deutfehen  Mundarten  in  der  Zip«  und  die  Hinweifung  11  Jahrhundert  durch  den  gehemmten  Abfinfa  des 
anf  andere  deutfche  Dialekte  z.B.  den  plattdeutfchen  FertS,  der  ohnehin  in  diefen  Moräßen  bey  der  Plane 
fehlt  ganz.    So  find  z.  B.  die  Wörter  Unzeit  (Un-  (Ebene)  der  ganzen  Gegend  keinen  Fall  haben  konnte, 
fehl kt),  Ouben  (Ofen),  Pittel  (Büttel),    Schkotel  gebildet  worden  fey.**    Beantworten  mufs  hier  noch 
(Schachtel)    blofa  corrupte    Auadrücke;    Kloutfeh  Ree.  folgende  Frage  des  Vf.  S.  64:  „Und  woher  hiebe 
(eine  Art  Gebäck  aus  Waizenmehl)  kommt  von  dem  Valien  (Valeria)  gewöhnlich  ripeu/is,  wenn  fie  von. 
ungavifchen  und  flavifchen  Kaläts,  Kolae,  Zop  (der  der  Donau  entfernt  in  der  Mitte  des  Lande«  zu  f neben 
Ziegenbock)  iß  ein  fUvifcbe«  Wort,  die  Wörter  wäre?"  Ree.  will  zwar  nicht  mit  Schön  wiener  Vale- 
merey,  Fafel,  Kan,  Maid  kommen  auch  in  einigen  ria  in  der  Mitte  Pannoniena  Tuchen;  allein  ripenßs 
anderen  deutfehen  Dialekten  vor  u.  f.  w.  Vollftändi-  heifst  ße  nicht  von  der  Nähe  dea  Donauuffra  (wie 
ger  find:  Der  Verfucheinea  Idiotikons  der  zipfer Spra-  Hr.  B.  glaubt),  fondern  von  dem  rechten  Oouauufcr. 
che  von  Johann  Qeuerßch^  und  die  Hey  träge  zu  einem  eben  fo  wie  Noricum  ripenfe  durch  die  dextra  ripa 
Idiotikon  der  fogenannten  gründnerifchen  deutfehen  beßimmt  war.  —     Hierauf  beschreibt  Hr.  B.  die 
Sprache  in  der  zipftT  Gefpannfcbaft  von  K.  Q.Rumi*  phylifcheLage  nnd  Befchaßenheit  des  Neußedler- Seea 
ixk  der  Ztitfchrift  von  uud  für  Ungafn  Jahrg.  1804*  (S.  85  ff-)»    der  awifeben  'dem  ödenburgor  uud  wie- 
Driltss  Händchen,  I.  Ueber ficht  der  topogro-  felburger  Coroitat  liegt,  und  deffeo  Umfang  ungefähr 
phijehen  Literatur  vom  Königreichs   Ungarn  in  lo  Meilen  beträgt.    Die  Beßandtheile  dea  Waffera 
Jen  Jahren  iftot.  ig02.  i8°3-    Vom  Herausg.   Diefe  gibt  der  Vf.  nach  keiner  chemifchen  Aoalyfe  an,  fon- 
Ucber  ficht,  die  in  dem  folgenden  Bändchen  No.  VII  Sern  fagt  nur,  dafa  c»  mit  einer  Säure  intüg  ver- 
fortgefetzt  wird,  beweiß,  dafa  Hr.B.  mit  der  topogra-  saifcht  fey,  uud  als  einPurgirmittcl  wirke.   Di«  See> 
pnÄfchen  Literatur  von  Ungarn  gut  vertraut  iß.  Er  beur-  produeto  stahlt  er  nicht  vollfiändig  auf.    Aua  dem 
ttaeiltfowohl  die  in  dem  erwähn  ten  Zeiträume  über  Un-  Mineralreiche  gehört  dahin  vorzüglich  daa  miner  a.  11- 
garn  von  Inn-  und  Ausländern  herausgegebenen  gröfae-  fthe  Langentals,  veiefaea  man  an  den  Ufern,  wenn, 
en  uud  kleineren  topographifcheo  Schriften,  als  auch  die  Finthen  dea  Se«.a  etwas  zurücktreten ,  häußg  fin- 
ü«  von  Ungarn  und  einzelnen  Theilen  diele«  König-  det,  und  wovon  dir  See  wahrfcheiulich  den  filzigen 
«icae«  erfchienenen  Charten, 
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Gefchm » i V  ttn  s  1t  en  litt.  Von  Jen  Seefifehen  führt  der  Vf.  unter 
and  ereil  S<  haiden  »n.  Unter  diefem  Pioviocialitmu»  iß  der  Welt 
(5W«rui  glanis')  «meint. 

III.  ütber  die  Stein falterxeueung  in  Rhonafeck  (Rbonaftek). 
einen)  Bergerte in  Ungarn,  von  Karl Autonvon  Gruber.  Hr.  v.G. 
hat  Ach  vier  Jahro  zuRhoiiaftek  in  der  snarmarofcher  Gefpann- 
fcbaft  aufgehalten}  er  hatte  daher  Gelegenheit  da»  Wichiigfte 
d 


J.curicUtvondertrteii'u.ig  a«  aieini.i«,  moen.  u.i.  nur 
.enc  SchriftftelleT.  welche  von  den  fiebenbiirger  und  gallizi' 
feilen  Bergwerken  fpr  etilen  ,  um  keinen  befriedigenden  Begriff 
von  der  Erzeugung  deffelben  geben  u.  f.  w. ":  To  muffen  wir 
ihn  an  die  Schriften  Fichtel'».  Hacaaet'tundTownfon't  ab« 
tiie  Salinen  in  den  Ofterreichifchen  Staaten  und  die  Erzeugung 
der  Steinalte»  «rinnern.  Aber  «nch  andere  Behauptungen  des 
Vf  bedürfen  in  miaeralfgifcher  und  bergmlnnifchcr  Rücklicht 
einer  Berichtigung.  Z.  B.  nach  Hn.  von  G.  hat  da«  natürliche 
Kochfal«  nur  zwey  Arten,  bUtteriget  nnd  ftferige« ;  da« in  W iir- 
feln  kryttallifirt vorkommende  feheiut  er  nicht  «u  kenn«*.  Den 
Schwaden,  der  in  den  rbouafzeker  Salinen  vorkommt ,  definirt 
er  (ehr  unrichtig  S.  151 :  »ein  in  ücli  erüickender,  mephitifcher 
lUuch  aus  (chwcQicli-  arfenicalirchen  Theilea  beftehend".  8. 
151  behauptet  er  ohne  Grund:  „Ueberhanpt  iß  jede  Erfchutte» 
nag  für  eine  Saline  hochft  febidlicb.  Eine  Hinte  oder  Pißole.  in 
der  sUlihallc  lotgefchofl'en  ,  und  auf  Waldhornern  bitten,  iß  «in 
für  alle  mal  frhon  eine  Erfchülterung,  die  tu  verhüten  iß."  Hr. 
von  G.  weif»  «Uo  nicht,  dal*  zu  Wiclicska  da»  Steinfalx  mit 
Pulver  ohne  Nachtliai)  gefprengt  wird. 

V.  Fragment  einer  Reife  uon  Oedenburg  nach  Stein  am  An*  er, 
nebft  einigen  Bemerkungen  über  die  Lage  der  Römer  in  Pano- 
nien  rPannonien).  Vom  Herautg.  Ein  lehrreiiJier  Auifalz. 
Stein  am  Anger  (lat.  Sabona}  hatte  unter  den  Römern  fehon 
einen  bedeutenden  Namen,  und  wurde  netierlick  durch  die  Un- 
teifuchuneen  de*  nngarifchen  Gelehrten ,  Iln.  Scbönwiiner, 
su  einer  Bedeuieuheit  erhoben ,  die  Hn.  B. -htüünmie,  durch 
neue  Uuterfuchungen  etwa»  hinzutiithun ,  uud  manche»  zu 
beiichiicen.  Daf»  die  Römer  in  der  Gegend  um  Oedruburc  wa- 
ren, fcliiicfu  Hr.  B.  voriOgltch  an»  den  weitUuftigcn  Kaßa- 
nienwaldnneen  in  diefer  Gegend  (aber  «in  fo  hohe»  Alter  der 
Kafianienw*Hier  kann  ja  nicht  erwiefen  werden),  ferner  au»  den 
röroifcheo  Münzen,  Urnen.  Thijncuglifern  und  Steinen  mit  al- 
ten romifeben  Infcliriflen,  die  hier  auigcgrahen  werden.  Jordan 
fetzt  an  die  Sülle,  wo  jetzt  Oedenburg  h<3tl,Searnbantie>,  weichet 
Meyrmiig  auch  tl r.  Schonwianerbaylriit.  Diefe Behanpuiug  wi- 
derlegt Hr.  B.  au» folgenden  Gründen  :  Die  genannten  Alten  Ul- 
me r  findet  man  nur  auf  einem  kleinen  Räume,  auf  dem  »war  ein 
römifches  caftrum,  aber  kein  oppidum  flehen  konnte ;  ferner  ift  e» 
fehr  unwahr  feheinlicb.  daf»  die  Römer,  die  befanden  Ebenen 
liebten,  teil  in  diefem  engen,  ruin  Theil  waflerarnwn  P.f»  ange- 
fiedelt  haben  tollten ;  endlich  fei.t  Hr.  Schon  wianer  willkürlich, 
▼orau»,  daf»  die  Ramer  den  nimlieben  Weg  von  Sabaria  nach 
Findobona  nahmen,  deffenroan  ßch  jetzt  bedient. wenn  man  vou 
Stein  am  Anger  nach  Wien  reifet.  Wa»  Hr.  B.  von  der  Lage  der 
R.jtner  in  Pannonien  Tagt,  verdient  ntcbgelcfen  tu  werden.  In 
der  Befchreibung  von  Stein  am  Anger  loh«  der  Vf.  einige  römi- 
fcho  Monumeuteen,  die  mau  dafelbß  findet.  Ein  bifiortrlies  Ver- 
leben ift  «».  wenn  S.  218  «efagt  wird  :  „In  diefem  Rechte  wurde 
Hirkau  im  J.  1674  vom  Könige  M altbia»,  wie  e»  die  vor  mir  lie- 
gende Urkunde  fagt,  auf  Bitten  de»  ödenburger  Rath»,  alt  ihrer 
Grundonrigkeit,  brftltigt"  ;  denn  im  J.  »674  war  kein  Matthia* 
auf  dem  uugarifchen  Thron  ,  fondern  Leopold  I. 

Viertel  Bündihen.  I.  Daniel  Corni Jet  RruchfliU\e  zur  Ge- 
fchici.tr  der  ftüdtifchtn  Culttir  und  dei  Gewerbfleij  tet  in  Ungarn. 
HeTÄinceeeben  und  mit  einer  klirren  Vorrede  begleitet  von  Jo- 
hann Chrijtian  von  EngeL  Gelehrten  Technologen,  z.  B.  einem 
Beckmann  ,  werden  die  in  dielen  Brucbftüchen  eathaltenen 
Nachrichten  höebft  willkommen  feyn.  In  der  V01  rede  zeigt  Hr. 
von  B  in  einem  Kurzen  lüfiorifchen  Gemälde,  daf»  in  Ungarn 
«Ii«  irchnologifche  Abbildung  frühzeitig  angefangen  .  unter 
V!adi«lau»ll  ab«  und  Ludwig  II  gefunhen  fey,  worauf  Oeller- 
reidußarkrr  Arm  Ungarn  wieder  n«rau»geriuou  hat.  Au»  dem 
AiifVl«  relbft  erhellt  deullich,  daft  auch  im  alten  Ungarn  hün- 
|U„niH*ndweike  feit  vielen  Jahrhunderten  ^nheiroifch  wn- 
tm\  1  od  im  Mittelalter  Geh  in  einem  blühenden  Zuftande  befan- 
den, da*.  dieUngarnüch einiger  metiwüfdigen  technologifchcn 


Erfindungen  rühmen  kßnnen,  ujiddaiifi«  im  Stande  Codoidi« 
•uweifen,  daf»  die  Erfindungen  anderer  Nati  onen  anU)  in  Ifa. 

Sern  bald  bekannt  und  benutzt,  ja  oft  eher  als  in  anderen  Lau- 
ern naebgemacht  und  angewendet  woi  den.  Z.B.  die  Unrira 
haben  fich  vor  Alter«  auf  den  Handel  mit  Rauchwaaren  und 
auf  da»  Kirfchnerhandwerk  mehr  gelegt ,  ah)  andere  Natio- 
nen in  Europa  ;  ja  dia  [i  em  feiten  machten  im  Mittelalter 
den  ungarirchen  mit  Peiswerk  gefütterten  und  gebrttntm  Tt- 
larrock,  Suba  (Schaube)  genannt,  zu  ihrem  tteb&eo  Meie. 
kleide;  in  Ungarn  waren  viel  eher  Glaafenßcr  im  Gebrauch, 
al»  in  Frankreich;  da»  Lumpenpapier  iß  in  Ungarn  fchoatiu 
1300  üblich ;  keine  europäische  Nation  kann  ein  fo  altei  Bay> 
fpiel  vom  Gebrauche  der  Kanonen  aufweifen,  al»  die L'orara, 
(nach  einer  allen  Chronik  von  1358  haben  die  Ungarn  Idn» 
im  J.  1075  Belgrad".  Stadtmauern  mit  Kanonen  bt(choffee). 


1073  Belgrad'! 
u,  f.  w. 

III.  Phyfifch-tCrpoertrphifih»  Ueberfitht  dei  tipfer  Coatf- 
tatt.  vom  Pi eiliger  Chrijtian  Oenerßch.  Diefe Ueberßcbt  ift  kW* 
nea  wege»  volißa tidig,  der  Vf.  verfpricht  flo  aber  fortzuretzea.Ec 
befdireibt  nameiitlicli  die  Gegend  um  Klamaik,  Leibicz,  Popnd, 
Töplitz,  Filiendorf,  Joliaitnsdorf,  (wo  ein  heilfame*  Katkbadili), 
den  Berg  Lapis  rejugii  genannt  u.  f.  w.  Einige  Beobachtungen 
de»  Vf.  MdOrfeu  einer  Berichtigung.  Sehr  gut  erinnert  et  \f 
m  Hn.  von  FUhtel  und  Hn.  Bredecxkj ,  daf»  der  Kalalteia 
in  dar  zipfer  Gcfpannlchaft  hlufig  vorkomme,  bemerkt  aber  ca- 
bey,  data  feine»  Wiffen»  in  der  Zip»  kein  Kalk  gebrannt  wer- 
de, da  diel»  dich  auf  dem  Gebiet  der  ßergßadt  Iglo  und  and» 
an  anderen  Onen  iu  der  Zip*  häufig  gefchieliu  Den  König* 
berg  giebt  er  S.  182  fftr  ein  Tho  ngeburge  aiaa ,  ob  er  gUtca 
fclbß  geßoht.  daf»  dia  Grundlage  diefe»  Berge»  Granit,  oa«1 


lh. 

G.  wird  fielt  zu  feiner  Befhnimung  dtuch  gemengte  Gebii|;i- 
arten  ,  die  duich  Thoncitnent  zufammengekittat  find,  kabea 
verleiten  btlen.  S.  »68  führt  er  einen  Granit  an,  denen  Bis- 
dungimitiel  Thon  fevn  fall.  Eine  folchc  Granitart  gieii  n 
nicht;  wahrfcheiulieu  varwechfclt  der  Vf.  damit  eine  Art  roa 
Bleiche,  deren  Grundmaffe  durch  Thonclmant  verbunden  iS, 
s.  B.  Grauw.icke,  oder  da»  fogeaannte  Rothe  todte  liegenda. 
f.  182  kommt  der  zipfer  Provincialittuiu .  Wollbeerlrrinckt. 
Aatt  HeidelbeerArliiche  vor. 

VI.  Verfuch  einer  iglotr  antomographifehen  Fauna,  von 
Karl  Georg  Runxi,  Prot,  au  Kitmark.  Hier  werden  blob  ei» 
Schmeiterüitgeverzeicbnet  und  charaXterifirt.  Der  Vf.  fuhrt  ei- 
nige neue  Aneu  und  Abarten  an,  dia  er  fonß  noch  nicht  befekria» 
ben  fand.  In  dar  Vorrede  lodert  der  Vf.  ungarifcheEntornolo' 

§en  auf,  noch  unbekannte  uugarifehe  Infectcn,  die  befonder»  ia 
an  füdliehen,  funipfigen  Theilen  Ungarnt  häufig  find,  bekannt 
zu  ma allen,  und  verfpricht  in  Zukunft  auch  eine  Lithograplu« 
der  Gegend  um  Iglö  su  liefern .  Eine  ihnlicbe  fpecielle  eotoaie- 
naphiTcha  Fauna  dar  Gegend  um  Oedenburg  hat  Dr.  Jofttk 
Conrad  im  Ungarinnen  Magazin ,  II  B.  von  >78»  geliefert. 
Ponß  erfebienen  keine  ungarifche  Faunen,  aufter  dam  Co'- 
fpectus  ornithotogiae  hungaricae  auttore  Schönltauer.fteltHo- 
re  Pefthinenfi( t^.yO  Durch  Dortmund  Lithographie« aber 
iß  Ungarn  Ich on  von  raehraren  guten  Botanikarn  und  Mieaa- 
logen  aufgeklfu  worden. 

VTU.  Sachtrag  der  durch  den  Landtag  (Beächttag)  :•' 
ißo2  reranlaftten  topographifchen  Veränderungen  in  Lmgtr*- 
vom  Herautg.  Die  Nachriciiian  findaut  dav  au tbentifchtn Ur- 
kunde „Articuli  diaeulei  Auni  MDCCC1I  CPrefabuig  b.  La»- 
derer)  "  gezogen. 

Wir  bemerken  «um  Schluf»  noch  einig«  Provincialiirar», 
z.  B.  im  3  Bindchan  da»  Wort  Rätter  ,  Jaa  dia  zipfer  C«n- 
fcken  von  den  Slavan  und  Ungarn  entlehn teti,  und  womit fie  '-" 
wohl  da«  Gebiet  al«  die  Grenze  bazeicanen  ;  im  4ten  Bandeln 
S.  145  Salbitcr  für  Salpeter.  Auch  auf  Vermeidung  von  Seht«.-- 
und  Druckfehlern  bitte  derilerautg.  mehr  teilten  follei*.  Z.P 
im  1  Blndchen  S.  99  Anmeik.  leta  man  poctifcheu  ßatt  fem* 
fchen  Arbeiten  ;  im  2  BSndclien  S.  3.  Z.  a  v.  »i.  ff'mldfi— 
fVallenfteiw.  S.U.  Z.  %.  Siechenyi  0.  Zachmny;  8.161.»*- 
merk.  uiineralogifJitn  Freunden  ß.  minermlifchtm 
chan  S.  63  Baranyer  fi.  Baranyen 
182  Z.  9  1514  ft.  1542;  im  4  Bind 
BindungjmtHel  ft.  Bitdungtmittel 
Weimlr  ß.  Wien  u.  f.  w.  Uebi 
lung  für  fchone»  l'tpiet  uod 


S.  129  Fliitz  ft. 
ich  S.   »68  Z.  a 
8.  273  Z.  5  v 


a.  101.  »• 
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GESCHICHTE. 

Lobrnstriw.  b. Iiigen:  Gefehiehte  unteres  deut- 
fchen Falcrlantlts  von  feinem  Entfiehen  an  bis 
auf  unfere  Zeiten.  Em  Lclebuch  stmachß  für 
den  Bürger  und  Lsndmannf,)  dann  auch  fürSchu-. 
len  brauchbar;  von  Ernfl  Bornfchein.  Erfter 
Theil.  XXIV  und  232  S.  Zweytcr  Thcil.  VIII  und 
»565.  Dritter  Thcil.  ujSS.  1305.  8-(i  Tfal.  »aGr.; 

E»  iß  eine  tranrige  Erfahrung,  daf«  öfters  Leute, 
denen  ihTe  Untauglichem  zur  Schuf;  Hellere)-  in  an- 
deren Fächern  faufam  dargelegt  ift,  lieh  endlich  zu 
ValksfchTiftftclIern  aufwerten  .    uud  ab  Tolche  fich 
j«de  Vernachlafsigung  rcbrififtcllerifcher  ErfodernüTe 
erhüben  zu  dürfen  meinen.    Was  mau  von  Hrn.  B. 
bey  (liefern  Buche  zu  erwarten  habe,  wie  wenig  ge- 
lunde  und  deutliche  Begriffe  und  richtiger  Ausdrack 
ihm  am  Herzen  liegen,  I3f»t  fchon  der  Tilei  ahnden, 
wenn  er  uns  dieGeichichte  unrerca  Valeria ndes  „von 
feinein  Entliehen  an  "  zu  erzählen  verfpricht.  Wie 
der  Titel,  fo  die  Ausführung  fei bft.  Alle  drey  Binde 
find  voll  irriger  Angaben ,  unerwiesner  Behauptun- 
gen,  L'eberireibungen  ,    Widcrfpruche  ,  duukeler 
\orftelIui:gen,  unrichtiger  und  fehiefer  Begriffe,  uu- 
tci '.ländlicher,  unfchicklicher  und  finnlofcr  Auadrü- 
cke.   Eben  To  wenig  milchte  die  Auswahl  der  er- 
zMicn  Begebenheiten  üeyfall  verdienen.  —  Daa 
Mittel  übrigem,  wodurch  der  Vf.  fein  Buch  populär 
aumachen  gedachte,  iff,  daf»  er  einen  Landpfarrer 
im  K reife  feiner  Bauern  und  einiger  Bürger  in  einer 
lleihe  ron  Abenden  die  Err.ählung  beginnen ,  und 
von  feinen  Zuhürern  durch  Fragen  tfeibig  unterbre- 
chen lüfst.    Wie  fern  der  Vf.  diefe  Ablicht  erreicht 
habe,  wird  fich  mit  au»  folgenden  Belegen  unfere» 
Unheil»  ergeben.    Irrige  Angaben,  uncrwicfcr.c  Be- 
hauptungen, Uebertreibungen,  Widerfprüchc  :  Tb.  1. 
S.  53  fetzt  der  Vf.  10  Zeiträume  für  die  deutfehe  Ge- 
fcbichte feft,  welche  er  in  die  alte  und  ncae  Ge- 
fcbichte zerfallen  läfst.    Die  erfte  Periode  (der  deut- 
fchen Gefcbichte  nicht  zu  vergeffenü)  fangt,  nach 
ihm,  von  Erbauung  Horn»  an;  wohey  er  aber  doch 
da»  Jahr  frir  diefe  Epoche  anzugeben  vergifst.  Die 
aweyte  Periode  läf*t  er  mit  Call»  des  Gr.  Kegicrnngs- 
antritt  endigen,  und  fetzt  diefen  ina  J.  75s  (ff 
Bey  dar  dritten:  da»  deulfcbe  Reich  unter  den  Caro- 
Ungern,  erklart  er  diefen  Auadruck  von  Carl»  de» Gr. 
Nachkommen,  und  fangt  dennoch  diefen  Zeitraum 
mit  Carls  Vater  Pipin  im  J.  75a  an.    S.  12  füll  Skan- 
dinavien allein  Schweden  feyn.    Die  S.  33  fogewifs 
/.  A.  Z»  Z.  1&06.  Fiertcr  Band. 


behaupteten  Menfchenopfer  bey  den  Deutfchen  hat 
neulich  noch  Hr.  Delins  (Bragur  7  Bd.  1  Abth.)  mit 
guten  Gründen  bezweifelt.    S.  00  wird  der  Charak- 
ter der  alten  Deutfchen  von  falfcfaem  Ehrgeitz  frey- 
gefp  rochen,   welches  aber  S.  fla  der  Vf.  vergeffen 
hat;  denn  er  tadelt  ihren  Stolz  und  ihre  Knhmfucht. 
S-  33  fJ6l  CT  ron  Dentfchland»  Boden  und  Klima : 
,, keine  Blume,  keine  PJlanze  gedieh  in  dem  eiligen, 
Barren  Boden."    S.  49  heifst  e»  von  ihren  Kriege»- 
Hedem:  „Diefe  Gelange,  von  denen  viele  auf  unfere 
Zeiten  gekommen  find"  etc.   und  gleich  darauf: 
„Aufser  diefen  würden  wir  keine  vollltändigen  Nach- 
richten belitzen. "  etc.    Hier,  wie  an  manchen  an- 
deren Stellen,  mächte  man  fall  glauben,  der  Vf.  ha- 
be fein  Publicum  zum  Berten  gehabt.    Wenn  wir 
diefe  Gefänge  hatten,  wozu  würde  man  Preife  auf 
die  Aufiinduug  der  von  Carl  dem  Gr.  veran Halteten 
Sammlung  derselben  auefetzen  ?  —  oder  ift  der  Vf. 
bereits  im  Befitz  derfelben  ?    S.  77  follen  die  Sach- 
Ten  bey  ihren  Zügen  ohne  König  und  Anführer  ge- 
wefen  feyn !    Th.  s  S.  5  follen  die  nach  Heinrichs  II 
Tode  zur  Königswahl  in  Vorschlag  gebrachten  her- 
den  friokifchen  Conrade  Gebrüder  gewefen  feyn! 
Die  S.  26  angegebene  niedrige  Abkuuft  Gregore  VII 
ift  doch  wohl  längft  als  Fabel  anerkannt.  Konaro  bey 
Soana  (nicht  Sloana,  wie  es  hier  heifst)  war  fein 
Geburtsort.    S.  6\  iß  Irnerius  zu  Bologna  noch  im- 
mer ein  Deutfcher!  —  S.  Gö  f.  P>!1  Gregor  VII  be- 
fundeTC  Aufmerkfamkeit  auf  den  Kirchengefang  ge- 
wandt, des  Guido  von  Arezzo  mußkalifche  Zeichen 
mehr  ausgebildet,  den  Stufenort  des  Tons  mit  Punc- 
ten,  und  hernach  mit  durchgehenden  Strichen  be- 
zeichnet; diefe  Striche  Guido  felbft  in  5  Linien  ver- 
wandelt, und  auf  denfelben  die  Töne,  uatt  der  Buch- 
ftaben,    durch  Puncte  aasgedrückt  haben.  Welche 
Verwechslung  von  Zeilen  uud  Perfoned,  welches 
Chaos!  S.  164  wird  immer  nach  erzahlt,  daf»  Con- 
radin ,,  das  abgehauene  Haupt  feines  Waffenbruders 
(Friedrichs  von  Oefterreich)  mit  herabrollenden  Thro- 
nen geküfet  babe",  diefer  alfo  zuletzt  enthauptet  fey. 
Nach  Jägers  Gefcbichte  Conrads  ift  diefe  Angabe  längft 
als  falfch  verworfen  worden.    Viele,  wo  uicht  die 
meiden,  Erzählungen  vcrunftaltet  der  Vf.  bald  durch 
unfchicMiche  Auslaffungen  ,  bald  durch  ü'teriliifaige 
Einfchiebfel ;  z.  B.  die  Tb.  2.  S.  16  von  Otto  von 
Nordheim,  wo  er  vergifst  zu  racKlcn,  dafjihmnebff 
dem  Herzogihnm  das  Leben  durch  ein  Fürftenreeht 
abgefprochen  wurde;  aber  wohl  erwähnt,  daf»  feine 
„Leibeigenen  (eigentlich,  nach  Larabert  von  Afchaf- 
feuborg,  feine  Dienerfcbaft  und  Bauern)  von  feinen 
Zs 
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Feinden  getödtet  worden.  **.  Auch-hlefs  der  Nichts- 
würdige, welcher  lieh  iura  Zeugen  gegen  jenen  auf- 
warf,  nicht  Egenus,  fundern  Egino.  —    Die  Ertin- 
duug  der  Bocbdruckerkunß  wird  Th.  3  S.  67  gerade» 
zu  ins  J.  1440  gefetzt;  nichts  von  Guttrnbergs  frü- 
heren Verfuchen  feit  i4>4;  keine  Sylbe  davon  ,  dafj 
die  früher  erfundene  Holzfchneidckunß  den  Weg  da- 
»11  gebahnt  habe;  vielmehr  heifst  es  auf  der  folg.  5.: 
„Auf  eben  die  Art,  wie  die  Buchdruckerkunft,  ent- 
11  ariden  die  Holzfchnitte.  "  Wer  follte  nicht  raeinen, 
dafe  diefe  fester  erfanden  worden!    S.  67  fühlt  der 
Vf.  foTt :  ,.  Job.  Faußs  (richtiger  Fuße)  fcharfjimiige 
Unterfuehungen  davon  weif»  man  nichts :  wohl  aber 
von  reinem  Gclde,  womit  er  den  Gutienberg  uiuer- 
flüizte)  füllen  die  Erfindung  nicht  wenig  befördert 
haben."   Ebcnd.  fagt  Hr  23.  von  der  Erlindung  der 
Musketen  und  der  ff  'indbuchfeti ,  ,^ welche  für  Jagd 
und  Krieg  von  hohem  Wert  he  waren,  da  fchon  im 
J.  1354  ein  Franziecaner- Mönch  Barth.  Schwarz  dae 
Schiefepulver  erfunden  hatte.  "  Wie  konnte  er  Wind- 
büchlen  und  Pulver  verbinden?  und  die  letztere  Er- 
findung fo  bediHimt  ins  J.  135^  fetzen? !  S.  69:  ,  zu 
Ende  des  15  Jahrb.  kamen  die  er/leren  Strahlen  einer 
befferen  Aufklärung  in  den  WiJJcnfcnaften  aus  Italien 
»ach  Deutschland,  hauptfäcblich.  zeichnete  tich  Ii. 
jfprikola  —  aua.    Diefs  Beyfpiel  wirkte  fo  mächtig 
auf  den  Geiß  der  Zeit,  dafs  man  mehrere  hohe  Schu- 
len z.  E.  1586  die  Heidelbergifche,  1409  die  Leip» 
ziger  etc.  errichtete.    Doch  genug  hievon!  —  Un- 
deutliche und  fcbiefe  Begriffe:   Tb.  1.  S.  14,  „die 
Spreche  der  Deutfcben  war  wahrfcheinlich  eine  er- 
borgte."   Wahrlich  etwas  Neues !    Waren  denn  die 
Blteßen  Deutfcben  fprachlos,  —  daf«  ße  eine  Spra- 
che erborgen  muteten?  doch  dem  Vf.  hat  vielleicht 
eine  dunkle  Idee  von  den   Schriflzeichen  vorge- 
febwebt;  aber  welches  Chaos!  —   S.  46:  „Dalle 
Reulerey  und  Fufsvolk  unterhielten  "  etc.  Wer  follte 
nicht  auf  den  Gedanken  geralhen,  die  alten  Deutfcben 
hätten  bereits  ßehende  Heere,  wie  wir,  gehabt !  —  Ree. 
mufs  auch  die  Lefer  bitten,  ja  nicht  die  glücklichen 
«tymologifchen  Erklärungen  des  Hrn.  B.  zu  überfe- 
ben.    Nur  eine  z.  B.  Tb.  1  S.30  in  der  Note:  „fVall- 
fahrten  heifst  fo  viel,  als  in  den  Wald  fahren  (wald- 
fahrten;."   Ree.  fiel  dabey  jene  Erklärung  bey,  wei- 
cherem Bierbrauer  in  einer  niederfachf.  Stadt  von  dem 
Worte:  Caudidat  machte:  es heif*e  foviel, als :  „Kann 
he  dat?  — *'  Uebrigens  lafet  es  Ree.  unentfebieden, 
ob  Hr.  23.  anf  jene  Erklärung  durch  fein  eigenes  Ge- 
nie geführt  worden  fey,  oder  ob  er  fie  Oetters  Wap- 
penbclußigungen  3  St.  S.36  abgeborgt  habe.  —  Tb.fi 
S.  300  findet  man  auch  in  der  Note  eine  treffliche 
Erklärung,  was  Skepticisraus  fey  u.  dgl.  m.  Un- 
verflamllicne,   unfcliickliche,   finnlofe  Ausdrücke: 
Tb.  1  S.  55:  „Die  Muttetliebe  würzte  die  Milch  mit 
Jußcr  Xuhrung."    S.  33:  .»Die  Feuchtigkeiten  fc- 
pattert  fich  mit  den  Blättern."    S.  44:  „DieNJtnr 
iclbß  heiligte  diefe  mündlichen  Gefetze.  Gerech- 
tigkeit und  Billigkeit  können  nicht  den  Geletzen  An- 
feben  geben;  aber  was  foll  Geh  .der  gemeine  Bürger, 
der  Bauer,  der  Schulknabe  unter;  Natur  —  heilt- 
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gen  denken  ?  —  S,  Oj :  „„  Der  Empörung  den  Geilt 
der  Ordnung  einbauchen."  S.  78  werden  die  Wohn- 
fitze der  Franken  in  Deutfchland,  in  welche  K.  Pro- 
bus eindrang,  ganz  unfchicklicb  Staaten  genannt. 
S.  ist:  Die  Franken  ,.hiengen  mit  füjser  Bewun- 
derung an  der  weifen  Regierung  Pipins. "  S.  is:: 
„er  feblug  feine  Hülfe  aus"  ß.  er  vertagte  ihnen  fei- 
ne Hülfe;  jenes  würde  beifsen:  er  lehnte  den  ihm 
angebotenen  Beyftand  ab.  Ebend. :  .,  Dießen  (den 
Erzbifchof  Bonifacius)  machte  der  Pabß  Zacharias  — 
mit  allen  den  Vorzügen  vertraut  (?J  die  Pipin  aus- 
zeichnete "  (11).  Das  verhielt  fich  gerade  umgekehrt! 
Alle  diefe  Reyfpiele  find  nur  einzelne  Tropfen  aus  ei- 
nem Eimer;  doch  iß  der  sweyte  und  noch  mehr  det 
dritte  Tbeil  etwas  erträglicher;  vielleicht  weil  Hr. 
B.  treuer  feinem  Originale  folgte  und  fein  Genie  in 
Zügel  hielt.  —  Um  die  unzähligen,  bald  ärgerlichen, 
bald  lächerlichen  Druckfehler  (  1  B.  Tb.  t  S.  »77  bey 
den  Belußigungen  in  der  Carolinger  Periode  „dat 
Schiefsen  mit  eijerncn  Staju-ogeln  nach  entfernten 
Zielen;"  Tb.  3  S.  sso  liegt  das  ßisthuiu  Fulda  im 
„Oberiißerreichijchen  Iiretfe,l°)  zu  bemerken,  fehlt 
uns  der  Raum.  Das  in  der  Vorrede  des  fl  Th.  ver- 
brochene Druckfehler  Verzeicbnifs  zum  dritten 
Bande  finden  wir  nicht  ;  ob  rlirrfc  Zuriickhalnw* 
etwa  ein  treuherziges  fieiVimtnifg  feyn  foll  ,  dab 
das  ganze  Opus  ein  Druckfehler  iß?  —  h. 

PnEssBuno,  in  der  Belnayfchen Drackerey :  lli- 
ßoria  regni  Hungariae  e  probat iffunis  feriptori- 
bus Jynoptice  dedueta.  1804.  IV.  u.  410  S.  nebü 
32  b.  Anhang,  gr.  8-  (1  Thlr). 

Der  Vf.  dieferGefchichte  iß  Hr.  Georg  Alojs  BeU 
nay,  Prof.  der  Gefchichte  zu  Prefsburg,  fchon  durch 
andere  hifiorifebe  Werke  und  durch  die  Herauegabe 
einer  lateinifchen  Zeitung  bekannt.    Er  charakteri- 
firt  diefs  Werk  in  der  Vorrede  felbß  als  ein  Coropen- 
dinm,  welches  er  znnachfi  für  feine  Zuhörer  heraus- 
ebe,  um  fie  von  dem  zeit  verderbenden  Nachfeh  rei- 
eu  zu  befreyen.  Diefer  Zweck  war  fehr  löblich,  da 
die  Ungarn  noch  kein  gutes  late.iitifchesCorapendiura 
ihrer  Gefchichte  befitzen;   allein  der  Vf.  hätte  ein 
vollkommeneres  Werk  liefern  füllen.  Als  feine  Haupt- 
führer  nennt  er  in  der  Vorrede  Palma,  Pray  und 
Katona,  wobey  er  auch  die  Quellen  der  ungarifchen 
Gefchichte  felbß  benutzt  zu  haben  verGebert.  Rex. 
fand,  dafs  er  gröfstentheils  dem  Palma  folgt,  wel- 
chen er  oft  ansfehreibt,  und  nur  hie  und  da,  gröfs- 
tentheils nachPray  ,  berichtigt.  Benutzung  der  Quel- 
len fand  Ree  ,  mit  Ausnahme  der  vorangefchickten 
Abhandlung  über  den  Urfprung  der  Ungarn  oder  Ma- 
gyaren, nur  feiten.    Des  Vf.  eigenes  Hai fon Dement 
iß  oft  einfeitig  und  feicht.    Eine  wahre  Bereicherung 
hat  alfo  die  ungarifche  Gefchichte  durch  diefe  Werk  gar 
nicht  erhalten.    Ueberhaupt  iß  daflfclbe  nicht  fowobi 
eine  Hiftoria  regvi,  als  regum  Hungariae.  Den  gro- 
fsen  Unterfcbied  zwifchen  bevdcn,  den  freilich  auch 
die  Gewährsmänner  des  V  f. ,  Palraa  und  Priy ,  nicht 
einfahen  ,  fcheint  er  gar  nicht  zu  ahnden,    Ja  fdbß 
die  Gefchichte  der  Röntge  geht  hur  bis  zu  Ferde- 
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nand  I  aus  dem  ößerreichifchcn  Hanfse.  Ueberdiefa 
fchreibt  Her  Vf.  nicht  fowohl  pragmatifch  ala  chronl- 
keumäfsig.    Man  findet  bey  ihm  kein«  Epochen  an- 
gegeben, foudern  die  Gefchicble  wird  unter  den 
verfchiedenen  ungarifchen  Herzögen  und  Königen 
hinier  einander  bia  auf  die  Könige  aus  dem  Haufe 
Oeflerrreich.  denen  er  ein  befondere»  Werk  befiimmt 
hat ,  fortCTzählt.    Schon  dicfa  gehört  zu  den  bedeu- 
tenden Mängeln  ;    aber  es  find  nicht  die  einzigen. 
Der  Vf.  zeigt  fich  befonders  in  Religionsfacbcn  ala 
einen  fehr  ei  u  feit  igen  ,    parte) i  leben ,  tinaufgeklar- 
ten Katholiken.    Seine  in  dieler  Hinficht  anfgeßell- 
ten  Behauptungen  feheineu  gleichwohl  oft  nicht  aua 
Ucbcrzeugnng  zu  fliefaCn ;    denn  manchmal  findet 
mein  beilere,  ihm  gleicbfam  aua  Uebereilung  ent- 
rchltipfte  Urtheilc.    Z.  B.  S.  6  im  Anhang  gefleht  er, 
dafs  der  Pabß  Nicolaus  IV   uicht  das  Hecht  gehabt 
habe,   gegen  den  Willen  der  Ungarn  Carl  Martell 
zun*,  ungarifehen  König  zu  krönen.  —    Sehr  oft  be- 
ruft er  üch  in  kirchenhifiorifeber  Hinficht  auf  fein 
fehlerhafte«   Machwerk:    Fragmmta  ad  hiß  ort  am 
eccleßaflicam  Hungariae  (2  Theile,  Prefsburg  lßoß. 
und  1Ü03J.    Das  dem  Kloßer  S.  Martini  in  Monte 
Pannunii)  von  Stephan  I    im  J.  100t  ertheilt  fern 
rollende  Stiftungs- Diplom  halt  er  für  acht  (S.  71), 
da  doch  die  Unächtheh  dcffelben  lienzur  liberzeo- 
genderwiefen  hat.  S.  78  f-  nimmt  er  die  unaebte  von 
dem  Mönch  Raphael  Levakovics  unterfchobene  Bulle 
des  Pabßes  Sytveßer  11    in  Schutz,    da  Gottfried 
Schwarz,  Kerchelich  u.  a.  ihre< Unächtheit  dargethan 
haben.    S.  4  dca  Anhanga  lehrt  uns  der  Vf.  von  dem 
berüchtigten  Pabfl  Gregor  VII:  „Gregon'us  VII  ei  in 
Huiigarm,  etalibi  jpiritualia  tantum  1 /')  jura  renni- 
rebat,  ßve  revereutiam  et  devotionem  erga  vijibil« 
caput  Eecleßae ,  quam  eo  ipfo  tempore  Jlenricus  IV 
ei  d*ttegaverat ! S.  5  facht  er  gar  zu  beweifen, 
der  Pabfl  Nicolaua  III  habe,  vermöge  feines  juris  fpi- 
ritualis  ,  den  ll.khl  erlheileu  können ,   deu  König 
von  Ungarn  Ladislaus  IV  in  den  Kerker  zu  werfen.  — 
Ferner  fehltet  der  Vf.  vieles  zur  ungarifchen  Ge- 
fchicble gar  nicht  gehölige  ein,  z.  B.  S.  354  und  f. 
die  Gefcbichte  des  Dfc/üngifchan.  —    In  den  An- 
merkungen  fuhrt  er  Hauptwerke  und  Quellen  der 
ungarifchen  Gefchichte  an.  Allein  mehrere  fiud  über- 
gangen woideo.    Z.Ii.  S.  flo6  de«  Cornidet  vindi- 
cia*  anonymi  Belae  Regit  Notarii  (ed.  Engel  liu- 
dae  ißoi.);  S.  261  Commeutatio  de  initiis  et  maio- 
ribtts  Jazygum  et  Cumauorum  eoruntque  conßitutio- 
uibus  a  l'ctro  llorvath  0  probatU  fertptoribus 
et  authenticu  documentis  depromta  »tJOi  08°3)- 
F.n^tl'i  ,,Gefchicht£  des  Königreichs  Ungarn  und 
feiner  Nebenlündcr,"  bekanntlich  ein  Hauptwerk  in 
der  ungarifchen  Gefchiehte,  wird  auch  nicht  genannt. 
Mit  Lob  verdient  jedoch  erwähnt  zu  werden  die  vou 
ieroVf.  als  Einleitung  vorausgefchickle  Uisquißtio  Ai- 
(iorico-  critica  de  Ilungarorum  origitte,  et  cum  aliit 
>entibus  ajjmitate.    Wenn  gleich  in  dieler  Abhand- 
ung nicht»  neues,  manches  zu  weitläultig,  anderes 
tu  unvollßttndig  dargeßellt  iß:   fo  iß  doch  die  kurze 
Jeber licht,  ,iu  die  der  Vf.  die  von  neueren  Hißorikern 


angeführten  Gründe  der  Verfchiedenheit  der  Hannen 
und  Magyaren  und  der  Verwandtfchaft  der  Magyaren 
mit  den  Finnen  zufammengeftellt  hat,  für  diejenigen, 
die  nicht  die  befonderen  Werke  jener  Hifkoriker  be- 
titzen,  fehr  willkommen.  Die  beigefügte  Literatur 
ift  nicht  ganz  vollßlndig  So  hätten  z.  B.  über  die 
Verwandtfchaft  der  ungarifchen  und  finnifehen  Spra- 
che (S.  f.)  anfser  den  Schriften  des  Sajnooics , 
Gyarmathi ,  IJögßröm  und  Ilager  noch  andero 
Werke  angeführt  werden  follen,  z.  U.  Jhre's  Glof- 
farium  Suiogotitieum  (II  Tomi  Upfal.  1769.  f..Praef. 
p.  XXXIX  —  LI.  Die  Zweifel  über  die  eiufl  von 
Ungarn  bewohnte,  jetzt  in  den  Ruinen  liegende, 
Stadt  Mavyar  am  Caucafus  (S.  7)  hätte  fich  der  Vf. 
durch  die  Nachrichten  des  Hn.  von-  Orlay  in  der 
Zeit f ehr  ijt  von  und  für  Ungarn  IV  B.  2  H.  heben 
können. 

Der  lateinifcheStil  des  Vf.  ift  zwar  nicht  claflifch, 
aber  doch  befler,  als  in  gewöhnlichen  ungarifchen 
Compeudien.  Wegen  der  Druckfehler  entfcbuldigt 
»  der  Vf.  in  der  Vorrede  auf  eine  fonderbare  Weife 
Vutcl.  Xne  vielfältigen  Gefchäfte.  Wer  biefa  ihn 
denn  mit  dem  Druck  fo  fchr  eilen  ?  Da  Hr.  B.  zu- 
gleich Verfaffer,  Bnckdrucker  und  Verleger  ift:  fo 
ift  er  um  fo  weniger  zu  entfcbuldigen,  und  es  ift  febt 
zu  wünfehen,  dafs  die  Fortfetzung  diefes  Werkes, 
das  ungeachtet  fetner  Mängel  wahrscheinlich  in  meh- 
reren Schulen  eingeführt  werden  wird,  von  mehr  Kri- 
tik und  weniger  Uebereilung  zeuge.  —  i. 

Bambbro  u.  Wükzbuiic,  b  Göbhard  :  Lehrbuch 
der  allgemeinen  If  'elt gefchichte.  Nene,  verheUerte 
Ausgabe,  von  D.  Joh.  Calpar  Muller,  Prof., 
Canonicua  u.  katbol.  Pfarrer  in  Marburg.  1306. 
649  S.  8-  (co  Gr.), 

Diefes  Buch  iß  eigenlich  der  von  Hn.  SchröcKh 
ganz  umgearbeitete  Hilmar  Curat ,   nur  zum  Ge- 
brauch für  kaiholtl'cbc  Schulen ,   (nicht  für  Studi- 
rende,  wie  a:if  dem  Titel  fleht,  denn  diefe  Verlan- 
gen  wohl  etwas  Kräftigeres.)  eingerichtet.  Ks  wurde 
zu  diefein  Zweck  mehrmal  verändert    Die  letzte 
Ausgabe  eiichieu  zu  Wurzburg  1799,  aber  fo  fehler- 
baft  abgedruckt  ,    dafs  eine  neue  und  verbcilvrte 
Auiisge  bald  nuthig  ward.     Der  Verleger4 übertrug 
die  Arbeit  dem  Hn.  Muller  zu  Marburg,   und  die- 
fer  verGebert  in  der  Vuirede  ,    ,,  einiges  in  der  Ge- 
fchichte der  ä ließen  Reiche  ausfuhrlicher  dargeßellt, 
manche  Stellen  durch  Zuttttze  erläutert  oder  ergänzt, 
und  einige  berichtigt,  oder  beltimmier  au  »gedrückt 
zu  haben;  vcilclticdcucs  fey  für  Katholikeu  gemil- 
dert, oder  geuicLbarer  gemacht,  einiges  für  üe  Un- 
verdauliche ganz   wcggeUficn ,    jedoch  der  hißori- 
fcheu  Treue  nicht  das  Miudclte  vergeben  worden. 
Die  neuelte  Gefcbiehte  bis  zum  Ende  des  Jahres  i8°5 
hat  er.  wie  billig,  etwas  ausführlicher  bearbeitet. 
Die  Zufatzn  und  Verbefferungen  in  der  älteren  Ge- 
fcbichte beßchoi  gröfttcnthcils  nur  darin.   daf<  hin 
und  wieder  au?-  Schlüters  und  Ucc\s  treßlicbeu  Hand- 
büchern etwa»  euilt-iiut  worden  iß.    Das  Ganze  iß 
in  zwey  Hauptabteilungen  und  jede  in  6  Perioden 
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«etheÜL  Nach  der  GeTchichtseTzahlung  jeder  Periode 
folgen  einige  vermifchte  Anmerkungen,  die  grüfs- 
tentheils  fehr  unbedeutend  Gnd  Die  an  die  Rinder 
seriebieten  Fragen  unter  dem  Text  bat  Hr.  31.  bei- 
behalten ,  fo  fehr  auch  die  Uonöthigheit  derfelben  in 
die  Augen  leuchtet.  Zuweilen  bat  er  erläuternde 
Anmerkungen  eingeftreuet.  die  zum  Tbeil  recht  gut 
und  zweckmäßig  find ,  z.  B.  ron  der  Gefchichte  des 
Sefoftris  S.  103;  vom  trojanifchen  Kriege  S.  114;  von 


lieben  unwürdig  fcheinen,  und  Tage  des  erfchefFen- 
den  Gottes  ihnen  grofse  Revolutionen  nach  Jahrtau- 
fenden  feyen."  Doch  hält  er  fieb  überhaupt  fehr 
ftreng  an  den  Cuchftabcn  der  bildlichen  mulaifchen 
Erzählung  von  der  Schöpfung  und  dem  fogcnaniuen 
Sündenfall.  Dafs  er  auch  eine  Allgemeinheit  der 
Süudfluth  annimmt,  verlieht  Geh  von  fclbft;  alle 
M'.-nfchen  und  Thiere  aufserhalh  Noah'a  Schifte,  fagt 
S.  66,  verluren  durch  diefe  Waflcrtlmh  da«  Leben. 


der  Ankunft  des  Aeueas  in  Italien  S.  13t  ;  von  den    WenigUena  hätte  er  die  Fifchc  ausnehmen  können. 


Völker  -  Namen  Scythen  und  Celten  S.  140. 

Für  die  Jugend  in  katholifcbon  Schulen  mag  das 
Buch  allerdings  branchbar  (cyn.  Doch  hätte  auch 
für  dief«  etwas  beffer  geforgt  werden  Tollen.  S.  48 
ficht  Ilypoerates  für  Hippocrates ;  ebendaf.  Dochts 
Codomannus  für  Darius  Codomannus;  S.  61  31o- 
Bolen  für Slougoleii.  Der  erße Zeitraum  (S.  63)  hebt 
fo  an:  »Faß  4000  Jahre  vor  der  Geburt  Chrißi  fchuf 
Gott  uuleie  fVclt.  Er  brachte  innerhalb  Jechs  Tagen 
das  Liebt;  die  Luft,  die  fette  Erde  und  das  Meer, 
Gewüchfe  und  Früchte,  Sonne,  Mond  und  Sterne 
zur  Erleuchtung  der  Erde,  auch  alle  Arten  vonThie- 
reu  hervor,  u.  f.  w."  Das  kann  freylich  denen  nicht 
behagen,  die  Sc/i/öierr  Weltgefchicbte  geiefen  haben. 
Zwar  fetzt  Hr.  31.  in  einer  Anmerkung  hinzu :  dafs 
„einigen  Natur-  und  Gefchichtforfchem  vom  eriten 
Range  hier  gemeine  Tage  von  94  Stunden  de«  Uncud- 


Es  war  nicht  das  rothe  Meer,  in  welchem  das,  den 
Ifraeiiten  nachfetzende,  ägyptifehe  Heer  „erfoft," 
(S.  87)  fondern  der  beroopolitifche  Mcerbnfen  ,  der 
auch  da»  Schilfmeer  heifst,  Aengland  (S.  £57)  ifi 
das  füdliche  Britannien  nie  genannt  worden.  Hr.  M. 
weifs  recht  gut,  dafa  inaa  uicht  Mahomed ,  fondern 
Mohammed  Ichreiben  mufs  (S. 370);  und  doch  heiftt 
er  hier  durchgängig  31ahomed.  In  feinen  Bemer- 
kungen über  Luther  und  dclleu  Reformation  S.  374  IT. 
ift  Hr.  31.  noch  tolerant  genug.  Die  Jefuiten  hinge- 
gen nimmt  er  ziemlich  in  Schutz,  S.  2Q2  f.  Die 
wohlthäügen  Wirkungen  der  Imherifchen  Refornu- 
üou  auf  Gcifiesctiltur  und  Gelebrfamkeit  verkennt 
der  Vf.  uicht  (S.  385)  •  bedauert  aber  die  fchlimmen 
Folgen,  welche  die  von  den  Proteflanten  eingeführte 
Freyheit,  über  die  Religion  zu  lehren  uud  zu  fchrei- 
ben, gthabt  habe.  G.  v.  F. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Geschickt«.  Konigtherg  b.  Goebbels  und  Unter:  Dar- 
ftellungen  nach  dem  Leben.  Auf  einer  Skizze  der  Sitten  and 
des  Sationalcltarakteri  der  ehemaligen  Pohlen,  tntworjem  !»«'*• 
rend  Jeiurt  Aufenthalte  iu  Jrm  jetugea  Mau  -  Süd  ~  und  Oft' 
Prrti Ifen  von  Johann  Friedrich  Haumann.  1^03.  VIII.  und  iü6 
fj.  jj.  (_i4  Gr.).  Der  Vf..  der  fich  in  der  Vorred«  Criminal  •  Af- 
feflor  auBiehk  antarfebreibt,  wonfehte  von  einem  Lande,  da« 
fo  mauebe  f«iner  Laiidaleute  noch  fo  wenig  alt  Kaiutfchatia 
und  Sibirien  kennen,  mehr  Kenntnifs  su  verbreiten  ,  und  den 
preufufchen  Mirtifiern  tur  Erleichterung  derCultur  diofer  Pro- 
Tinten  gewifte  Wink«  t«  geben ,  die  Menge  von  Schwierig- 
keiten ,  die  üch  bisher  der  nefferen  Organisation  entgegen  ge- 
fiellt  haben,  rur  Rechtfertigung  derer,  die  dabey  inierefiirt 
waren,  dem  Auge  der  Leier  darzufteiL-u ,  und  feinen  Vortrag 
nitt  Wita  nnd  Lanne  tu  wfirien.  Da*  Ganze  beftcht  ans  zu- 
fammengefeuten  Fragmenten,  deren  Inhalt  in  04  Rubriken 
angegeben  »Ii.    Hier  nur  einig*  davon:  die  adelig«  II  od  weit. 

enfchlich- 


Münchs  k  /  b.  I.indaner:    V%rarlfeiten  xur 
der  huierij<.hen  lürclien gefchichte   überhaupt  ,    und  der  war. 
a^ilolfingifchen  Periode  ius'jefondert  Cinsbefondcre).  von  )'>• 
us  Ant.  IViuter,  Pfarrer  bey  St.  Jodeck,  und  Prof.  an  der 


:  bey  5t.  J 
an  Landab 


ut.  ai5&  g.  Dt 


der  keuerifche  Leichenaug  ■  daa  Schulwefei; 


LT; 


Adel, 


keit  aua  Aberglauben,  die  Gnfinrniffe  ,  oer  poiiuiclie 
di«  Stldt«,  u.  f.  w.  Diele  Rubriken  fpannen  die  Lmvitnng, 
■  bor  Co  erfüllen  fie  nicht.  Doch  vielleicht  war  et  auch  hier 
der  Fall ,  der  jcmium  Nachtheil  der  Literatur  fo  oft  toi  kommt, 
dafi  der  Verleger  den  Titel  fabricirte.  So  war  daa  gante  etfte 
Kapitel :  SonnugsbefchaJtigunjrcn  der  Einwohner  r.u  Watfctiau 
rnr  Wiutwszeit .  von  6  Uhr  Morgens  bi«  10  L'hr  Abend*,  nickt 
blofa  auf  Waifduu.  fondern  auf  iide  ander«  grol»«  St.^dt  paf- 
fend ,  ob  gleich  di«  darinnen  herrfcher.de  Laune  filr  den  Vf. 
«innimmt.  Da  diele  Schrift  bey  allen  Mangeln,  die  nicht  tu 
verkennen  find,  donnoch  Lefer  finden  wird ,  weil  min  aller- 
dings von  To  bedeutenden  Provinten  immer  noch  zu  wenig 
weif«:  fo  wir«  wohl  tu  waufeben,  dafs  der  Vf.  auf  den  Aus- 
druck mehr  Sorgfalt  gewendet  hätte.  So  wird  1.  B.  der  Sach- 
wald  S.  31,  He  japdfuftige  Zunge  S.  6t,  ich  jag  dai  un  S.  90 
manchem  L«fcr  autfallend  f«yn.  Dio  in  einigen  Kapiteln  vor- 
kommenden jirivatiftrenden  Mädchen ,  daa  Einhalten  in  den 
kalt  -'  Braten  S.  »8  und  den  W'g  *lkt  tleilchtt  gehen,  nicht 

A1GZ. 


tut 

Ludw.  Max.  UniverfiUt 

dea  V/.  nach  w«rden  di«r«  Vorarbaiiten  ein  tiemlich 
füge«  Werk  werden.  Er  vetjprielit  niinlich,  wie  man  aui 
der  Inbalta.-inaeigc  orfieht  ,  7  Abhandlungen  (Iber  folger.-'e 
Gegenftlud«:  I  (Iber  den  apollolifchen  Urfprung  der  hirchr 
su  Lorch  nod  der  chriltlichen  Religion  in  Bayern ;  II  übet 
daa  Wunder  der  donnerndon  Legton  :  III  über  dal  \  .  ' 
•int  dea  Luciua  in  Vindclician  ,  Noricum  und  R  hl  lim  ;  _  IV 
Ober  d.ia  Biithuin  und  den  harten  Tod  dci  b.  Maximiliist 
zu  Lorch ;  V  Aber  daa  Hüthum  und  den  Martcrtod  de«  b 
Quirin«  i  VI  über  die  Legend«  von  der  h.  Afra  von  Augt- 
burg ;  VII  Ober  du*  Leben  de»  h.  Ssveiina ,  Apofhtta  von  Nc- 
ricum.  VorUegonde  Schritt  ,  bey  welcher  weder  der  Titrl 
noch  «in«  Von ed«  Auskiiuft  darüber  geben,  ol>  und  war« 
eine  Fortfettung  erCchHnen  werde,  «nthllt  nur  di«  I  uai 
III  Abhandlung;  die  II  wird  vernuithlich  mit  den  übrigtJ 
folgeu.  D«a  Refitttat  feiner  Umerfuchungeii  befiehl  daiui:. 
dafa  die  von  den  alteren  Schiifütellera  über  baid«  getvaaotr 
Gcgeufi.inde  angenommenaji  Hypoihefen  durchaus  anhalrbar 
fevn.  Obwohl  hiaduicb  nichia  Neuea  für  den  grdnditclum 
Gifdüchlrforfchet  gefaetwird,  fo  verdient  der  Vf.  doch  A«f- 
a  Eif«r  in  Aufrtumnng  dar  Fabeln,  d:« 
«u  lang«   im  Gebiete   der  Gefchichte  geduldet 


noch  ferner "thJrig  zu  teigen  ,    nnd  lieh  dadurch 
ein  negativea  hifiorifchea  Verdienß  tu  erwerben.    Mehr  Cor- 
reethetc  in  der  Sprache  und  im  Ausdruck  iß  ihm  fehr  *a 
pfehlen.  A£A 
Fortfetzungen. 
Thioiooic.    Hannover,   b.  flahn :    Aiagatia  f*r  Rri- 
giont  -  Moral  •  und  Kirchengefchichte.  Herauf  gegeben  von  l>- 
Carl  Friedrich  Släudlin.  1 '-,  t.  5  Bd.  1  St.  ago5.  a  St.  *£r  ä. 
8-  C'Tül'-  »«Gr  )  S«  di«  Recenucn  dar  bmdcu  erFten  Bit 
iO04.  No.  aba. 
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S  TATISTIK. 

• 

Altona,  b.  Hammerich:  Rasnrns  Nyrujfs,  Prof. 
der  Literargefchichte  nnd  Bibliothekars  der  Univ. 
zu  Kopenhagen,  hißorifeh-ßati/lifeke  Schilde- 
rutigen  von  Düiiftnarh  und  Norwegen.  Aus  dem 
Däuifchen  überfetst  und  herausgegeben  von  //. 
Cardthanfeit.  Erßer  Band  i8i>4-  492  S.  8-  (l  'i'b,r- 
»2  Gr.)  (Auch  unter  dem  Titel:  CuUurgefchJehte 
von  JJänewuxrk  und  Norwegen,  mit  besonderer 
liückjicht  auf  den  Bürger-  und  Bmuerßand). 

Ein  wahres  Quodlibet  ,  au«  welchem  der  Leier 
fcUwerlich  des  Vf>  AbCcht  errathen  wird.  Geich  ich- 
te,  GefpYiche  ,  Träume.  Gedichte,  Anekdoten, 
alte  Gefetze  find  bunt  durch  einander  gemifcht. 

Die  1  Abtb.  handelt  von  demEutfleben  des  dJhi- 
feben  Staats.  Der  Vf,  fangt  mildem  Jahr  800,  und  dem 
danifchen  Könige  Godfred  an.  In  diefem  Jahrh.  regier* 
ten  viele  kleine  Unterkönige  in  Laland,  Fühuen,  Bora- 


holm  ,  Alfen  11.  in. .  welch« 


:bligere  vortUnden, 


bis  88^  ein  König  ron  Seeland  ganz  Dänemark  unter 
ßcb  brachte;  und  von  diefer  Zeit  an  gab  es  nnr  ei- 
nen Oberkönig,  aber  noch  einige  Zeit  Unterkönige. 
Im  g  Jahrb.  ging  diefe  Veränderung  anch  mit  Norwe-, 
g^n  vor.  Alle  kleinen  Staaten  wurden  inner  EinObeT- 
hanpt  vereinigt,    Bcy  diefem  Sturme  wurde  Irland 
von  Norwegen  ans  zuerft  mit  Einwohnern  befetzt, 
nnd  an  de»  Kiiften  angebaut.    Es  blieb  aber  nicht 
lange  unabhängig.  Drey  Viertel  der  Infcl  ergaben  lieh 
1361,  und  das  ötUiche  1264  an  Norwegen.    Und  von 
diefer  Zeit  au  blieb  Island  eine  norwegenfehe  Pro- 
vinz.   Schon  vorher  »o;C  waren  die  faröer  Infein  un- 
ter norwegenfehe  llerrfcbaft  gekommen.  Lappland, 
vorher  unabhängig,  wurde  von  Schweden  und  Nor- 
wegen unterjocht.  Nach  »459  kam  die  Königswürde 
an  die  Grafen  von  Oldenburg  und  DelmenhorA,  wo- 
durch diefe  Graffchaft,  Schleswig  und  HolRein  an 
Dänemark  kamen.    Dagegen  gingen  die  orkadtfeben 
|»»feln  verloren,  die  an  Schonend  fiir  50.000  Gulden 
»4r>Ö  verpfändet  wurden  ;  und  durch  den  bremfebröer 
( 16  »5;  und  rothfchildcr  Frieden (i6"i8)  tratDünemarls : 
Jcmleland,  lierjeriiilcn,  Golbland.  Olel.  uiulimzwey- 
ten:  Schonen,  Blckingen  und  Halland  an  Schweden 
ab.    Dagegen  vereinigte  Dänemark  im  vorigen  Jahr- 
hundert das  noch  Lclrigc  von  Holftcin  mit  dem 
Haupilaude. 

Die  zweyte  Abth.  enthält  eine  Ueberficht  der 
i^ortfehritte  der  Volkscu|tur  bafonders  in  Utickficht 
auf  die  Lage  und  den  Zuftaud  drr  nährenden  Stände. 

/,  J.  L.  -Z;  i8>>6.  Werter  Bsud. 


S.  44 — 52  fleht  ein  aua  Grit  er»  Bragnr  entlehntes  Ge» 
dicht,  blofs  am  Platz  auszufüllen.  S.  58 -6«  wird  eine 
blofs  auf  Hypothefen  gebaute,  alte  Volkszahl  von 
Dänemark  au*  jenem  Zeitalter  angeführt,  die  der  Vf. 
auf  1,400,000  rechnet.  Der  Beweis  fehlt  gänzlich; 
denn  die  ganze  Zählung  beruhet  auf  einer  gegebenen 
Zahl  von  600  Schill««.  Eben  fe  unlieber  iß  die  Be- 
rechnung der  Volksmenge  von  Norwegen,  die  auf 
200,000  angegeben  wird.  —  S.  70  wiederum  Erzäh- 
lungen vonalten  Gefetzen.  die  nicht  zur  Sache  gehö- 
ren, und  wieder  eine  auf  Schiffe  gegründete  Rech- 
nung der  Volksmenge.  Wie  feblerbaft  würden  un- 
tere Volk  stummen  ausfallen,  wenn  wir  England.  Hol- 
land, Frankreich,  Schweden  nach  ihren  Schiften 
berechnen  wollten!  Von  S.  80  fleht  —  ftatt  der  Cul- 
turgefchichte,  wovon  der  Abfchn.  handeln  Tollte  — 
eine  alle  Befchreibung  Dänemarks  und  Norwegen«, 
Irlands  und  Grönlands.  S.  88  nimmt  der  Vf  eine  fa- 
belhafte Erzählung  in  allem  Ernße  auf ,  dafs  in  dem 
nördlichen  Ocean  eine  Infel  gefunden  worden  fey, 
das  VVcinlstul  genannt,  wo  Wein  von  felbft,  auch 
Korn  wachte,  ohne  dafs  man  ei  fSe.  Von  der  eigent- 
lichen CullurgtTchichtc  erfährt  man  wenig. 

Der  dritte  Abfchn.  enthält  daa  12  Jahrhundert, 
welches  der  Vf.  das  Jahrhundert  derStüdte  nennt.  Unter 
den  älteften  Städten  nennt  er  Schleswig,  \Vi6by,  llipen/ 
Aarhus,  O Jenfee.  Kntbfclüld,  Tousberg  und  Dront- 
heim  ,  bejrde  letztere  in  Norwegen.  Van  S.  iss  — 
27  fleht  ein  Auszug  aus  dem  rehieswiger  Stadtrecht, 
und  S.  1C7  aus  einem  alten  norwegenfehen  Gefetz  bu- 
che;  dann  handelt  der  Vf-  von  den  Gilden,  von  ei- 
nigen Keifenden,  von  den  Kreuzzügen,  woran  fünf 
Dänen  Auiheil  genommen.  Diefe  Keife  giebt  Gele- 
genheit zur  Befchreibung  der  SUtdte  Tönsberg  und 
Bergen;  und  mit  diefer  böchfl  unwichtigen  Begeben- 
heit, die  hier  gar  keine  Stelle  verdient,  werden  18 
Saiten  angefüllt.    Nuu  folgt  wieder  ein  Gefpräch. 

Der  4  Abfchn.  enthüll  das  13  Jahrb. ,  welches  der 
Vf.  das  Jahrh.  der  Gefetzgcbung  nennt,  weil  in  dem- 
felben  vortreffliche  Gefetze  gegeben  worden  fern  fül- 
len. Anilatt  nun  diefen  Plan  auszuführen  ,  mifcht 
er  wieder  eine  fremde  Arbeit,  Sa*o's  Befchreibung 
Dänemark«  und  Norwegens  ein.  S.  i"o— 184  folgt 
febon  wieder  eine  fremde  Arbeit  aus  dem  fugenann- 
ten Königsfpiegel,  welcher  allerhand  Sittenlehren 
und  Anftandigkeitsregeln  —  in  einer  Cniturgcfchich- 
tc! —  enthält.  S.  iß5  einige  Bemerkungen  über  die 
Cultur  und  Bienenzucht,  über  n::r  suf einer  Seite  ge- 
geben; denn  S.  186  kommt  der  Vf.  wieder  auf  die 
Gefetzgebung ,  dann  wieder  auf  etwa»  Landwirth- 
Aaa 
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fchaft  »89.  nieder  auf  Gefetzgebung  S.  191  —  199, 
wo  der  Vf.  abermals  nur  amfchreirjcn  durfte ,  und 
viele  diefer  Gefctze  wörtlich  anführt.  S.  199  werden 
etliche  Stadt  rechte  und  001  Atiscüge  aus  diefen  Stadt* 
rechten  —  abermals  Coinpilationen  —  bis  21t  he- 
fchrteben. 

Wir  find  müde,  diefs  bnnte  Gemälde  durch  die 
übrigen  Abfchniile  der  Schrift  zu  verfolgen  Offen- 
bar verdient  weder  der  Vf.  noch  der  Uebcrfctzcr  den 
Dank  des  Publicum*,  indem  nicht  eiuzufehen  ißr 
welche  Lücke  der  Literatur  durch  diefe  Schrift  aus- 
gefüllt werden  könnte.  Ein  Auszug  daraus,  mit  Weg- 
lalTung  de«  Ueberflüfligcn,  würde  eher  einigen  Nu- 
tzen gefliftet  haben.  —  H. 

»)  Ofem,  in  der  konigl.  UniverfitSts- Buchdrücke- 
rey :  Schematismttr  inclyti  regui  Hunßariae  par- 
tiumqu»  eidein  adnevarum.  Cum  Jchematismo 
litterario  eiusque  iudice  fubnexo  pro  anno  i8<>5- 
430  und  96  S.  4.  (1  tt.) 

3)  W  a  1 T  2  e  m  ,  b.  G.ottlieb :  Adrejs  ■  Kalender  der 
konigl.  Freyßadt  Pe/th.  auf  das  Jahr  <öc.5-  Hor- 
ausgegeben  von  Patil  Ruth,  Dr  der  Medicin  und 
Augcuarzte.  13s  S.  30  S.  Kalender,  kl.  ß.  (40  Kr,) 

3)  Pest H,  b.  Patzko  :  TVegioeifer  durch  Peßh. 
Oder  Nachtoeifung  aller  Gaffen,  Märkte,  Plätze, 
Kirchen,  öffentlicher  Gebäude  und  anderer  Denk- 
würdigkeiten von  Peßh,  wie  folche  nach  dem 
befonders  dazu  eingerichteten  Grundrijfe  diefer 
Stadt  bequem  aufzufinden  fuid.  Ein  Auhaog  «u 
dem  Adrefsbucbe  von  Peßh.  i8o4-  30  S.  $.  (Mit 
dem  Gruudrifs  von  Peßh  34  Kr.) 

Diefe  drey  Schriften  find  für  die  nngarifche  Staata- 
linndc  von  Wichtigkeit,  und  verdienen  eine  Anzeige 
In  diefen  Blättern. 

Der  nngarifche  Staats- Titularkalender  (no.  1), 
der  fchou  feit  mehreren  Jahren  erfcheint,  hat  folgen- 
de Einrichtung.  Zuförderß  werden  die  gei /iiichen 
ff  'nrden  der  Katholiken  und  nicht  tinirten  Griechen 
in  Ungarn  aufgezählt.  Darunter  lind  feit  1804  drey 
kaih.  Erzhistbümer,  35  kalb.  Bisthnmer  u.  f.  w.  Auf 
die  geißlieben  Würden  unter  den  Proteßanten  in  Un- 
-  mm  wird  gar  keine  Rücklicht  genommen.  Hierauf 
folgen  die  weltlichen  Würden;  Barones  regni  (,Erz- 
beamtr,  an  der  Zahl  i2j.  Suprcmi  Comites  Comita- 
tuum  Obergcfpänne  an  der  Zahl  52  '.  Dicaßeria  po- 
Utiea,  namentlich  Cancellaria  regia  hungarico  ■  au- 
lica  (kön.ung.  Hefkanzley),  ConJUium  regium  locum- 
tenentiale  hungaricum  <  kÖn.  ung.  Statthalterey  -  Rath), 
Ctitnera  regia  hungarico  -  aulica  fküu.  ung.  Hofkam- 
mer). Ret  montanae  Dicaßeria  judiciaria  ,  nament- 
lich Tabula feptemviralis ,  tabula  regia ,  tabatae  di- 
ßricluales,  Dica/ieria  in  regnis  Dalmatiae,  C-  oa- 
tiae  et  Scluvoniae  ,  Slavoniae).  Suprema  armorum 
taefareo  -  regiorum  praefectura.  Inßgnis  ordo  S. 
Stephani  primi  regit  apoßolici.  Status  perfonalis 
nobilis  turmae  praetorianae.  Aulae  regia*  familiä- 
res. Res  poßalis.  Ret  tricejimalit  (Dreyfsigftwefen). 


Ret  falinaris.  Stries  fiamiliarum  Comitum,  Saronum, 
Jndigenarum.  (Gräfliche  Familien  lind  aufgezeichnet 
95,  freyherrliche  ßs  ,  auslindiCche  Magnaten famiUen, 
die  den  ungarischen  Indigenat  erhalten  haben  391.) 
Serie*  cpmitatuum.    (Noch  immer  kommen  in  dem 
Verzeichnis  der  Cornitate  von  Ungarn  S.  456  lebt 
unrichtig  Conti  tat  us  ßodrogienfts  Krafvtenßs  und 
Zarandienfts  vor.)    Seriet  liberarum  regiarum,  at 
montanarum  civitatum.    (In  Ungarn,  Croaüen  und 
Slavonicn  an  der  Zahl  49.)    Der  ScheroaiUmoi  in 
übrigens  mit  viel  Genauigkeit  eingerichtet.  Der 
Schematismus  literarius  iß  ein  Adrefskalender  det 
gefammten  Perfouals  der  Schuldirectoreo ,  Prof«  Hö- 
ren und  Schulleb rer  de»  katholijehen ,  (nicht  auch, 
wieder  Titel  vermuthen  läft,  des  proteftantifeben) 
Ungarns,  der  feit  1796  jlhrlich  von  der  UnirerGtlu- 
Buchdruckerey  in  Ofen  veranflaltet,  aber  eru  feit 
1804  dem  ungarifchen  Staats  -  Titularkalender  ber|<- 
fügt  wird.  Die  Zahl  der  kathol.  Lehrer  überfieigt '  die 
Zahl  900.  Der  katbolifcb«  Schulbeßand  iß  folgender: 
die  dem  höuigl.  ungarifchen  Statthalterey -Rath  un- 
tergeordnete Studien  ■  Commijjion  mit  einem  Vriü- 
deoten  (deüen  Steile  jetzt  vacant  iß),  einem  Vice- 
Pralidenten,  7  Beyutzern  und  s  Aciuarien.  Du 
königliche  nngarifche  (Jniverßtät  zu  Peßh  mit  ihiem 
Rector magnifeus ,  3  Faculidit-Decasivn  nnd^Facul- 
tat*  -  Senioren  (crlt  im  J.  1305  wurde  die  feit  Joff pn  11 
vacante  theologijche  Faculiät  wieder  hergeßellt),  ei 
nem  Uni verütiits -Prediger,  einem  Actuar  und  eints 
Cancelliften,  wtlche  zufajnmen  den  Univerfitäts-Mi- 
illrat  ausmachen ;  dann  in  der  juridifchen  Facolüt 
Profeuoren,  in  der  mediciuifchen  10  mit  s  adjuo- 
cten  und  4  Aflißenten,  famt  einem  Prof.  und  Abmi- 
eten der  Thierarzneykuude;  in  der  philofophifchen 
14  Profclloren ,  famt  zwey  Profeßoren  der  onpri- 
fchen  und  deutfehen  Sprache  und  einem  Adjuncta 
der  Aßronomie  auf  der  Sternwarte  an  Ofen.  D« 
im  J.  i8«5  dem  Prof  der  Oekonomie  und  Technolo- 
gie beigefügten  Adjuncten  konnte  der  Herauf,  det 
bchematismus  noch  nicht  anführen.  Die  theologifebe 
Faculiät,  die  mit  dem  neuerrichteten  theolog) fchen 
General -Seminarium  in  Verbiiidung  Aeben  wird,  tut 
gegen  das  Ende  i8<>5  8  ProfelToren  nnd  1  Adjunctm 
erhalten.    Das  übrige  Schulwefen  der  Katholiken  in 
Königreiche  Ungarn  ift  unter  fünf  literarifcbeDiflricti 
(den  Cafchauer,  Kaaber,  Prefsburger,  Grdfswjrdei- 
ner  und  A gramer)  verlheilt,  deren  jeder  feinen  Sta- 
dien- Director  und  eine  Akademie  von  zwey  Faculti- 
ten  (die  juridilche  und  pbilofophifche)  hat.  hin  Pro« 
director  beforgt  die  äufsere  und  ein  Exhortaior  die 
rehgiofe  Lisciplin  der  akademifchen  Jugend.  Jene» 
fünf  Dißricten  üud  die  Archigymuaßen ,  Gymnaueßi 
Elementar- latcioirchen  und  Nationalfcbulen  (Jehola 
vernaculae)  untergeordnet.     Zum  Cafchaiur  Uittrict 
gehört  uberdiefa  ein  bilchö.liches  0et*1  erzbirchü^- 
ches:  Lyceum  zu  Erlau,  das  ganz  die  Einricbmnf 
einer  Akademie  bat.  zum  Grufs wardeiner  das  kötü£'- 
prahtifch  - ükouomifche  Inßitut  zu  Szarva»,  das  w- 
ter  der  Leitung  Tcincs  >erdienßvollen  Stiften,  de» 
evangeL  Prediget»  Tuefcbedik  lieh»,  so  dem  P«&- 
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burger  Diftrict  die  wohl  eingerichtete  Forft-  und  In- 
dtiftriefchule  zu  Hradek  unter  der  Leitung  ihre« 
Stifters  des  Hrn.  Wiesner  von  Morgendem.  Die  Ge- 
fsmtzahl  aller  kalholifcben  Gymnafien  im  Königreich 
Ungarn  betragt  60,  die  der  Natioualfchnlen  (welchen 
die  DorfTchulen  nicht  beygezähtt  fiud)  94.  Ungern 
vermifst  Ree  die  Angabe  der  jährlichen  Ansah!  der 
Schuler,  fowie  der  wiffenfehaftlichen  Hülfsanftalten 
auf  den  gröfseren  Schulen  und  der  von  den.  Lehrern 
herausgegebenen  Schriften.  Die  Proteßtntcn  in  Un- 
garn konnten  fehr  füglich  einen  ähnlichen  literarifchen 
Schematismus  herausgeben.  Um  Abfatz  dürfte  der 
Heransg.  nicht  verlegen  feyn.  —  (S.  aß  und  im  alpha- 
betifchen  Regifter  follte  ftatt  Stelier  Steiler  Athen.) 

Was  no.  2  und  3  anlangt,  fo  gab  Hr.  D.  Rath  im 
).  1S04  das  erfte  Adrefsbuch  von  Pefth  heraus.  Die 
neue  Ausgabe  ift  fehr  verbeffert  und  vermehrt,  und 
hat  auch  einen   Kalender  beygeftigt.     Die  grofse 
Freyft.idi  Pefth  verdiente  allerdings  ein  AJrefsbuch, 
da  lic  ihrer  immer  mehr  aufblühenden  Induftrie,  ih- 
rer poliüfchen  Wichtigkeit  als  Sitz  der  höchften  un- 
garischen Gerichtsftellen,  ihres  literarifchen  und  mer- 
cantilifchen  Einfluffes  auf  Ungarn  und  anderer  Rück- 
lichten  wegen  ein  vorzügliches  InterelTe  hat.  Auch 
der  fVegweifer  durch  Pesth  ift  ein  nützlicher  An- 
hang.   Voran  geht  eine  kurze  Ueberiicht  de»  Um- 
fangs  der  Stadt  Pesth  und  Angabe  der  Entfernung 
derselben  von  den  übrigen  vorzüglicheren  Städten  Un- 
garns.    Der  bey gefügte  Grnndrifs  iß  nach  einem 
von  Hn.  Anton  von  Balla,    Ingenieur  des  Peßher 
Comilats,  entworfenen  Plane  von  Hn.  Jfttfch  ver- 
kleinert, und  in  Hinlicht  auf  die  vorgefallenen  Ver- 
änderungen (der  Plan  ward  nämlich  fchon  vor  eini- 
gen Jahren  entworfen)  berichtiget  worden.  Hoffent- 
lich wird  Hr.  Rath  auch  diefen  Weg  weifer  von  Zeit 
zu  Zeit  verbeffert  herausgeben.  .  — i. 

Nübmbeic,  b.  Stein :  Statißifche  Juffchlüße 
über  das  Herzogthum  JJaiern,  aus  ächten  Quel- 
len gefc/iöpft.  Von  Jofef>h  Hazzi,  baierfchero 
Landesdirectionsrath.  Vierter  Band.  Erde  Abihei- 
lung igo5.  526  S.  ß.  (a  Thlr.  \t  Gr.). 

Dicfe  Abiheilung  eines  fchon  in  No.  73  d.  J.  aus- 
ührlicher  beurtheilten  Werkes  enthält  einen  Theil 
lea  Rentamtes  Straubing.  Das  Gericht  Bant  [lein, 
n  der  paffauifeben  Grenze,  enthält  auf  9}  □  Meilen 
384  Menfchen,  die  in  140  Örtchen,  in  elenden  fchmu- 
igen  Hütten,  wohnen ,  weder  lefen  noch  fchreiben 
önuen,  doch  fruchtbar  find,  und  ein  hohes  Alter 
rreiehen.  Die  Hälfte  des  Bodens  ift  ungebaut,  das 
lolz  aber  fehr  wohlfeil,  fo  daf«  die  Klafter  an  den 
V'j Iiiern  nur  etliche  Kreuzer  koftet.  Die  Abfchaf- 
ing  eines  Pfaftenbetrugs,  das  unterfagte  Haarwach- 
•n  eines  Crucifixes  in  Grafenau,  hat  den  Verfall  des 
täritchens  nach  lieb  gezogen.  —  Das  Gericht  Dif- 
■ii/lein  enthält  auf  nicht  1  □  Meile  1989  Seelen,  durch- 
1»  in  kleinen  Örtchen.  Auch  hier  ift  nur  die  Half- 
■  augebaut.  Das  Gericht  Repen  enthält  auf  5}  □  M. 
>3Q  Einwohner,  in  94  Örtchen.  Zwe>  Drittel  des 
udena  Und  angebaut,  allein  keine  Schule  bildet  die 


Menfchen.    Das  Gericht  Zwifet  enthalt  5  DM.  06*85 
Einw.  in  s6  Örtchen,  und  in  einer  fibirifchen  Ge- 
gend ,  an  der  bübmifchen  Grenze,  die  eher  einem  Auf- 
enthalt der  wilden  Thiere,  ala  der  Menfchen  gleicht. 
Madchen  werden  hier  Öfters  im  i5ten  Jahre  Mutter, 
hingegen  Lefen  und  Schreiben  gehört  unter  die  Sei- 
tenheiten.    Nur  der  9te  Theil  des  Bodens  ift  ange- 
baut, das  Uebrige  liegt  wüfte,  oder  ift  Wald,  von* 
welch- m  tiber  5.1,000  Tagwerke  da  find,  und  3 Glas- 
hütten und  eine  PoiafchendedeTey  unterhalten  wer- 
den.   Der  Viebftand  ift  beträchtlich,  hingegen  der 
Scbullchrer  -  Dienft  blof»  Nebenfache  ;    die  Wege 
lind  abfchenlicb,    Das  Gericht  fVeiJfenßein  bat  ij- 
□  M.  mit  1753  Einwohnern.    Die  43  Örtchen  diefee 
Gerichts  find  fo  klein,  da  Ts  eines  mit  3  Hanfern,  und 
eben  fo  viel  Familien,  ein  Msrkt  genannt  wird.  — 
Das  Gericht  Vi  echt  ach  und  Linden,  an  der  böh  mi- 
lchen Grenze,  enthält  gf  □  M.  i"\2<>1  Seelen,  3<ja 
Örtchen.   Das  Klima  ift  fchon  bohmifch  rauh .  und 
es  fällt  ein  6 bis  12 Fu^  tiefer  Schnee,  in  befferen Ge- 
genden, in  Thälern  und  an  den  Fluilen  3 — 6  Kufe 
tief,  und  fchmilzt  auf  den  Bergen  erft  gegen  Phng- 
ften.    fiaierfcher  Aberglaube  und  Fanatismus  ift  auch 
in  diefem  Gerichte  grofs.  In  Bodenmais  ift,  aufser  ei- 
nem Vitriolwerk  und  einer  Botberdenbrennerei  ,  ein 
Junefernbund,  deffen  Zweck  ift,  im  ledigen  Sunde 
keufch  uiid  andächtig  zu  leben.    Die  Wege  find  er- 
bärmlich, zum  Theil  lebensgefährlich.  Auf  dem  Wal- 
de lind  Ffarrhüfe ,  wo  die  Kaplane  unter  den  Mägden 
fpinnen;  der  Cooperator  kartätfebt,  und  der  Pfarrer 
hafpelt  das  Geftiunfte.  Durch  diefe  lndußrie  werden 
in  diefem  Gerichte  00,000  Stück  Leine  wand,  jedes 
zu  So  Ellen,  jährlich  fabricirt.    Unter  diefen  i7,no<* 
Seelen  Gnd  iu  39a  Örtchen  nur  14  Schulen,  deren 
Lehrer  weder  correct  fchreiben ,  noch  lefen  können. 
Auch  iß  nicht  ein  Arzt  zu  finden.    Dagegen  hat  je- 
des Oorf  e — 3  Kapellen.  —  Das  Gericht  Hölting  hat 
ts  □  M.  —  hier  heifst  es  im  Umfang,  was  fall  das 
feyn?  —  16,61s  Einwohner,   in  &g6  Örtchen  und 
»878  Häufern,  die  ganz  von  Holz,  mit  kleinen  Fen- 
fterchen,  roll  Schmoz,  mit  Rindabi ut  angeftrichen 
find,  fo  dafa  man  nicht  weif»,  werekelbafter  wohne, 
der  Bauer,  oder  fein  Vieh.    Nur  der  4te  Theil  iß  an- 
gebaut, das  Klima  iß  fehr  raub,  die  Lage  an  der  böh- 
mifchen  Grenze,  faß  ewiger  Schnee  an  den  Bergen, 
und  Spuren  von  Bären ,   welche  die  Felder  verwü* 
ften.    Unter  diefen  16,600  Menfchen  fucht  man  ver- 
geblich Schulen;  Pfaffenlinn  leuchtet  überall  hervor. 
S.  302.  Die  Gerichte  Furth,  F.fehelkam  und  Neukirchen 
enthalten  auf  nicht  gar  einer  □  M.  2408  Menfchen, 
ein  Städtchen  und  17  Örtchen.  Der  Vf.  wollte  in  dem 
Städtchen  Furth  beffere  Ordnung  einführen,  wurde 
aber  durch  den  geh.  Rath  LÄfipert  daran  gehindert. 
So  ftehen  felbft  die  Baiern  ihrer  Cultur,  Induftrie 
und  der  Vernunft  im  Wege!  Das  Gericht  Cham  ent- 
hält auf  7  OM.  20.214  Seelen,  die  in  dem  Städtchen 
Cham,  in  2 10  Örtchen  und  2403  Häufern  wohnen.  Nur 
die  Hälfte  des  Rodens  ift  angebaut.    Das  Städtchen 
Cham  bat  Skiläufer,  301  Familien,  ift  alt,  fehmu- 
zig  und  herabgcfuukcn.     Auch  hier  ift  Mangel  an 
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Schulen.  Das  Gericht  MitterfeU  enthält  ■af  13  DM. 
f.195  Mcnfehen,  w.Lche  in  cl-,z  Ortchen  vertheilt 
find.  In  diefen  viele»  Ortchen  lind  keine  Schulen  : 
daher  allgemeiner  Aberglaube  und  Fanaliurma ,  wel- 
cher noch  durch  die  KiöQer  befördert  wird.  Daa 
Gericht  Schwarzach  enthalt  9  D  M.  0735  Seelen  in 
»Co  Örtchen  »erftreut.  Dio  grofse  Zahl  der  unehli- 
chen-Hinder  in  dierem  Gericht  veranlagten  dasCon- 
iiftorium  in  Regensburg,  die  Pfarrer  um  die  Urfeche 
diefea  Sittcnverderbniflea  zu  fragen,  welch«  daa  hef- 
tig« Tanzen,  die  kurzen  Röcke  uud  geöffneten  Rufen 
als  die  Urlache  angaben.  Nur  der  Ate  Theil  Iii  ange- 
baut, und  faß  keiner  der  Einwohner  kann  lefen  oder 
fcbrelben.  Di«  Bettelmönche  treiben  ihr  Unwefen 
lufahöchfte;  auch  Jäger,  Abdecker,  Bettler  uud  an- 
deres Gafuidel'  beläfligsn  die  Einwohner.  —  Das 
Gericht  Deggendorf  enthalt  5  DM.  6432  Manfchen 
isi  Örtchen,    unter  welchen  das  Städtchen  Deg- 


de  fliehen.    Ein  Wirth  kam  wegen  Reden  gegen 

diefe  Tborbeiten  ins  Zuchthaus,  worinn  er  darb. 
Solch«  Dinge  würden  in  uuferen  Zeiten  unglaublich 
febeinen,  wenn  fie  nicht  von  eiuem  Augenzeugen 
betätiget,  und  in  Baiern  geblieben  wären.  Und  die- 
fe Finfternifs  deilo  Gchercr  zu  erhallen,  i(l  in  diefen 
121  Örtchen  des  Gerichts  nur  eine,  und  zwar fch loch- 
te Schule,  in  Deggendorf,  obgleich  eine  einzige  klei- 
ne Kirche  in  Deggendorf  40,0011  rl.  Kapital  beGtzt. — 
Das  Gericht  llengersberg ,  ff'iiizer  und  Herrfchaft 
Jlilgartsberg,  enthält  5  DM.  ia,267  Menfchcn  in  533 
Örtchen;  von  dem  Boden  iftnur  der  Jte  Theil  angebaut, 
aber  es  linden  fleh  Spuren,  dafs  ehemals  weit  mehr 
angebaut  gewefen  ift.  Eben  to  fchlecht  ift  daa  Siu- 
liche  cultivirt.  Iii  diefen  339  Örtchen  ift  weder  eine 
Schule,  noch  Gefundhcits  -  oder  Pohzcy  •  Anfult, 
nicht  einmal  eine  Hebamme  zu  linden. 


einmal  ein«  Hebamme  zu  linden.  Hingegen 
findet  man  darinn  das  reiche  Klofter  Niederalteich, 
eeudorf  mit  367  Häufern,  und  435  Familien  enlhaU    in  welchem  50  Mönche  vegetiren. 
ten  ift.  Höcbß  traurig  find  die  Bemerkungen,  die  der  Aua  ditfan  Berichten  eines  aus  den  heften  Abfich- 

Vf  über  die  Mirakel  zu  Deggendorf  und  den  dorti-     ten  fchreibendeu  Mannes  erhellet  leitler,  wie  wenig 


gen  Ablafs  aufgezeichnet  hat,  unter  welchem,  um  nur 
eines  auszuheben,  der  Ablafs  an  Maria«  Reinigung 
ece.fifit  iahrc  und  285  Tage  betragt.  Aber  unver- 
zeihlich ift  ee,  dafs  der  Vf.  mit  diefenl  Unfinn  ßG  Sei- 
ten anfüllt!  Vor  kurzer  Zeit  wollte  ein  Pfarrer  die- 
fes  Gebet  abändern;  er  fiel  aber  der  lnquiJlir*..n  in  die 
Hände,  verlor  die  Pfarre,  und  mufste  aus  dem  Lan- 


das  üefchrey  der  Zeitungil'chreibcr  von  den  weit  ge- 
diehenen Reformen  in  Bauern  zum  Theil  gegründet 
fey  ;  uud  jeder  Patriot  niufj  wunfeheo,  dafs  die  aufge- 
klärte haierifche  Regierung  in  ihren  wohltätigen  An- 
Aalten  fiir  allgemeine  Cultur  immer  fchneller  v 
weiter  fortfehreite. 


KURZE  A 

Statistik.  München  b.  Strohe! :  Suttitiifcher  Veberblick 
der  Ffarreyen,  Benrjitien,  Curatirn  ftc  in  Jen  [lerrazthamern 
Hefen«,  der  oberen  tjalt.,  Neuburg  und  Sultbe-h.  Nebß  über- 
all beygefezter  Anzeige  der  Bifatbumer .  Rentämter.  Repe- 
rni,g«n,  Gelichten  i.j.J  Pauonatarechte,  nach  alphabeufcher 
Ordnung.  ifio-V.  XVI  u.  >5S  8.  4.  Durch  eüc  officietle  Be- 
kanntmachung in  dem  baierifchen  RegieTimgiblatte  iß  diefe 
Schrift  *1»  mangelhaft  und  irrig  angegeben  worden.  Daher 
r.ut  ein  Won  tiber  die  Kinleilung,  die  einer  beircren  Compi- 
latton  vorgefttrt  »u  feyu  verdiente.  Der  Vf.  aülieit  (ich  datia 
lehr  freyruiiihig  aber  den  Mifabrauch  d«r  Pfarrvicnriate,  über 
die  Pfarreyen  der  Kloßer  und  Collegi-n  •  Süfter ,  Aber  die  Pa- 
tronaurectite,  öbcT  die  zu  groüe  Alci;ee  der  Gciftlichen,  nbe* 
Concordr.te  ,  die  Schulen  .  und  den  Kciigioimiutetrichi^  Vie- 
le feiner  Wiuka  verdienen  vou  der  Regierung  beherzigt  zu 

Uta. 


tjeber 

rock .  Pfarrer  » 

Unter  den  vielen  w 


V(H¥.  Scnmirrai».  l)  Minehen  b.  Strobel:  Leber  Ver- 
keilung der  Pfarreyen  und  Befoldung  der  GeijiLicU<.eit  in  Bai- 

cm  1303.  94  3.  in  8* 

a.)  Ohne  Druckort :  Die  Rumfordifche  SappcnanftaJt  filr 
Seelforger ,  oder  erläuternde  Gedanken  über  die  I  lu'f.  hrift : 
Ueber  P'trtheilung  der  Pfamyen  rtc  von  Jeremias  ^Jiwari- 
u  Ilantuulei).  igo4  155  S.  gr.  ß. 

ilgomeiuten  Vorfchllgen ,  die  fett 
der  eegeuwarllgen  Regierung  die  Freden  in  Baiern  Vefcbaf- 
tiget  haben,  ifl  Nf.  i  einer  der  durehdathtefie  i  und  (wenige 
Miffgriffo  abgerechnet)  auifuhibarllen.  Der  Vf.  beluzt  alle 
ur  Bcurtheinmg  eine,  fo  verwickelter.  Gegenßande.  n.uhi- 
e-en  KeuntniOe,  und  vei bindet  nur  denfclben  eine  rdtene  Mi' 
fiieune.  In  3  Abrchnilicn  handelt  er  von  dem  Pcrfoual-  und 
Lo«r-  Ei»t  der  ba.e-ifchen  Geiithchaeu..  ihrem  Jiefoldunge- 
fnnde.  nnd  der  En.lidirungsart  dea  vorgefcl  la-ener.  Organi- 
faüonf planes,  welcher  dann  beßeht;  O  die  zu  poUen  Ptar- 
reren  Fo  zu  vertbcilen,  dafs  die  eniferutefle«  l'l.irrgenoilea 
nicht  weiter  alt  1  Stunden  MW  Pfarrkirche  ru  gehen  haben, 
nud  dnff  die  SeeTenaiKahl  nie  Ober  fl-W  fteige  (grofie  Städte 
iedor Ii  eingenommen):  a)  vier  Claffea  von  Pfarreyen  nach 
der  Arralil  dcr  Seelen  »eßzufeueu;  3)  die  Z*M  der  Prießer 
au  belun.menr-4)  eine  AnÜali  ffti  suagcdieiate,  und  ö)  eine 


N  Z  E  I  C.  E  N. 

für  vorzubereitende  Geißliebe  zu  errichten:  6)  die 
in  Verl'i'iötiug  mit  den  Landgerichten,  die  Tsifatbumer  im 
Verh&luiitfc  mit  den  llofgericbten  zu  behandeln  ;  ?)  an«  den 
in  den  Ktoßerbibliotbeken  zuidckgebliebenen  Sammlungen 
tiifentlicheLaniiesbibliotheken  in  jedem  Landgerichte  anzule- 
gen ;  8)  den  GeiJUichen  eine  :  Mite  Befoldung  ru  «rtbeilen, 
und  zwar  von  1000  fl.  für  die  eifie,  &w  für  die  sweyte,  600 
lit  die  dritte,  und  500  filr  dio  vierte  Glaße:  <-,)  die  fiatnral- 
zehenten  und  Stollgebuhren  ganz  aufzuheben ;  i«)  die  ßae- 
materialien  und  Oot'tionacapitalien  der  entbehrlich  werden- 
den Kirchen  ,'  PfarThaufer  n.  f.  vr.  für  eine  zu  errichtende  Bao- 
cajre  an  belli ramen  ;  n)  aus  neue Organifation ,  weldiediirch 
genau«  p eograpbil'cbe  uud  Uatißifche  Befchreibuiigen  vorbe- 
reitet werden  muff,  zwar  nach  und  nach,  aber  in  kurzer  Zeit 
zu  vollziehen.  Hec  bedauert,  nicht  weitläufiger  über  diefe 
mit  gründlicher  Einlicht  verfafue  Schrift  werden  zu  können, 
uud  empfiehlt  Ho  Jedem,  der  in  diefem  Fache  tu  arbeiten  hat. 

Dtr  Vf.  von  No.  8.  findet  die  llefoldungrn  der  Pfarrer 
in  No.  t  zu  gering  engefettt ,  und  macht  fowohl  dageg'», 
alt  gegen  audero  dort  getliane  VortckiJge  verfcJüedene  Ejc- 
wenduneen  ,  von  welchen  einige  nicht  ungegrünJet  fu.J 
Aber  welche  hüchß  tin.nnlUndigc ,  föbelhaitc  Sprache!  Und 
fchamte  ftoh  der  Vf.  nicht,  am  einer  Vermuthung,  die  er  zu- 
letzt felbft  ale  irrig  zarücknimmt ,  den  Würdigen  Pro!  Sc 
eher  zu  Landshut  auf  die  beleidigendfie  Art  anzugreifen  i 
Den  Geiß  dos  Weikleini  kaam  man  am  beßen  aus  den  Mo« 
to's  auf  der  Bncklcite  des  TirolblcttM  L-  •  uheilrn,  we!di- 
fimüich  darnul  abzielen,  die  gegenwärtigen  Re.'orn  :.  in 
Kaiern  einer  Secte  von  Athaiftan  znrufchretben ,  welche  die 
Abhebt  haben  foll,  dat  Volk  aujtuuHtkeln  (aufzuwiegeln). 
Dicfer  Sptadifchniuer  ift  iibiigena  nicht  der  argfte  vou  de« 
vielen  Hunderten ,  welche  der  Vf.  G>h  zu  Schulueo  komme« 
Hefa.  Im  Druck  fühlet  -  VerzeichotflVi .  worin  et*  verrchiedeat 
i  .etil";  h«  U.'liauptungou  ,  die  er  im  Eifer  hingeh- hriehrn  hat- 
te ,  ohne  lieh  uro  die  Richügkcit  derfelbeu  erkundigt  zu  ha- 
ben, berichtigt,  geßeht  «r  itidefi,  in  einer  Anwandlung;  vo« 
Selbßgefühle,  daft  der  gröfste  Dmckfehler,  tu  den  Auf»»  d<ar 
meülen  Lefer,  w«hl  diebchrifi  felbß  feyn  werde. 
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DEN    a7    NOVEMBER,  1806. 


II   O   M  I  L   IL    T   I  IL 

Rastatt,  b.  Snrinzing:  Auncahl  von  Predigten 
über  einen  ganzen  JaJtrgang  der  im  tiurj urjlen. 
thum  Baden,  evaugelijch-  lutherischen  AnUieils, 
gnädigji  vorgcfchrizbcucn  neuen  Texte,  Befon- 
ders  tur  häusliche  Erbauung.  Von  Chrijiopk 
Friedrieh  Wnch,  evangcl.  luth.  Stadtpfatrcr  zu 
Gernsbach  unweit  Raftatt.  Erßc  H jlftir.  Vom 
ErAcu  Advent  bis  Piingßeu  1805.  Vlll  und  488  S. 
kl.  8-  tzThlr.  8  Gr.)  . 

Die  Veranlaßung  zur  Heraufgabe  diefer  Predigten 
gab  dem  VC  die  l'cbon  vor  zehn  Jahren  in  den  La- 
deu'fchen  Landen  erfolgte  lobenswcrihe  Einführung 
neuer  bibltfcher  Texte  für  die  fonn-  und  fcfUiglicben 
Predigten.  Sie  Achen  uun.für  den  Prediger,  der  fich 
ihrer  bedienen  will,  an  der  Stelle  der  vorherigen 
Evangelien,  und  da  chrifilicke  Familieu  zu  ihrer 
häuslichen  Erbauung  gern  Vorträge  über  diejenigen 
Texte  Itfeij ,  über  welche  in  den  Kirchen  gepredigt 
whd:  fo  wallte  der  Vf.  zunächß  feinen  Mitbürgern 
ci««n  Jahrgang  I'redigten  über  folche  Texte  in  die 
Hände  geben,  über  welche  wir  noch  keine  gedruck- 
ten Vorträge  be  fitz  an.  Ausdrücklieben  Aeufserungeu 
der  Vorrede  zufolge  hat  der  Vf.  die  Predigten  diefer 
Sammlung  nur  aus  folchcn  gewählt,  welche  er  über 
vorgefchri ebene  Gefchichta-  Texte  hielt;  allein  wir 
begreifen  nicht,  wie  er  fo  viele,  z.  B.  Haggai  s,  7 — 
so.  Maleacb.  3,  1 — 5.  Micha 5,  % — 3.  Pfalm'8,  a — 7. 
Luc  17, 20 — 5o.  Johann.  17—  und  noch  manche  an- 
dere zu  jenen  rechnen  will.  Die  Arbeiten  fclbß  find 
nun  zwar  nicht  für  ein  felir  gebildete«  Publicum, 
das  tiefere  dicke. in  das  menfchÜcbe  Hers,  höhere 
Acfkhteu  des  Lebens,  ergreifende  VVrahrheitea,  le- 
bendige Darftcllung  und  eine  durchaus  reine,  ver- 
edelte Sprache  fodert;  aber  für  die  grofse  ClaUe 
derer,  die  auf  einer  der  MittelAufen  religiöfer  Bil- 
dung ßcheu ,  werden  Tie  fehr  belehrend  und  er* 
weckend  lieh  erproben.  Der  Vf.  belitzt  geläuterte 
ßcligtousanfichten,  wenn  er  fich  gleich  nicht  immer 
auf  den  höheren  Standpunct  moraüfeher  Anflehten 
zu  erheben  vermag,  und  bisweilen,  wie  ea  auch  man- 
chem beiuhmten  Prediger  zu  gefchchen  pflegt,  durch 
da«  zu  grofse  Gewicht,  welches  er  auf  das  Hißorifche 
de«  Cbiiftentbiims  legt,  mit  Och  felbß  iu  einen  Wi- 
derfprueb  geräth,  den  kein  Lehrer  der  Wahrheit  fich 
follte  vorwerfen  laßen  dürfen.  Wie  kann  z.  B.  der 
Vf.,  derin  einer  f«-br  guten  Predigt  am  Sonntage Küo« 
mihi  zeigt  dafa  wir  durch  willige  Annahme  undBe- 
J.  J.  L.  Z.  igOÖ.  Viert*  Band. 


folgung  der  Lehre  Jcfu  au  uns  felbft  den  heften  Be- 
weis von  ihrer  Göttlichkeit  erfahren,  in  der  Öfter» 
montags  Predigt  davon  reden  :  Wie  ganz  anders 
uüd  neu  alles  durch  den  Glauben  an  den  Auferßan- 
deneu  werde  ?  Und  wie  kann  er  in  diefer  Predigt 
folgende  Satze  vereinen:  „S.  3C7.  Nun  (nachdem  er 
aulcrfianden  ifi)  wird  auch  feine  ganze  Lehre  licht- 
voll .  und  alle  feine  VerheiCsungen  lind  als  wahr  und 
göttlich  bcltäligL  Zwar  an  Jich  fchou  ill  feine  Lehre 
lauter  IJeht,  (kann  fie  dann  erft  durch  die  Lehre  von 
feiner  Auferßehuog  lichtvoll  werden?  — )  flimrat 
uii t -der  Vernunft  völlig  überein,  JA  Gottes  höcbft 
würdig  etc.  Alle»  diefs  aber  iß  nun  göttlich  vrrfie- 
gclt.  •  Wozu  bedarf  es  diefcs,  wenn  lieh  nach  obi- 
ger Predigt  am  Sonntage  EAomihi,  gemafs  dem  Aus- 
spruche Jclu,  Johann.  7,  17,  der  bejle  Bewei«  fiir  die 
Göttlichkeit  feiner  Lehre  fchou  gefunden  hat?  — 
Der  Vortrag  dea  Vfa.  iß  anziehend  durch  deo  natür- 
lichen Ausdruck  achtnngswerther  Wärme  für  das 
Gute  und  tiefer  ReligioGtat:  er  verßeht,  feine,  bis- 
weilen unzweckmäßig  gewählten,  vorgefchriebenen 
Texte  gut  zu  behandeln,  zieht  aus  ihnen  iutereffante 
Hauptfätzc,  und  benutzt  fie  oftmals  fehr  glücklich, 
läfst  lieh  aber  wieder  bisweilen  durch  diefe  Sorgfalt 
für  feinen  Text  zu  Abfchweifungcn  verleiten,  die  ihn 
aus  dem  Gebiete  feines  Gcgenßandcs  fuhren.  Sieht 
man  bey  diefen  Predigten  nur  auf  die  praktifche  Be- 
handlung der  Religion  im  Allgemeinen ,  und  auf  die 
vielen  nützlichen  Lehren,  die  in  ihnen  mit  Warme 
vorgetragen  werden:  fo  hat  man  Urfacbe,  mit  ihnen 
zufrieden  zu  feyn;  betrachtet  man  ße  aber  als  ein 
Ganze«,  von  welchem  Ebenruafs  der  Tbeile,  befriedi- 
gende Entwickelung  der  Materien,  überzeugende  Ue- 
ucisfnhrung ,  feßer  Zufammenhang  und  Bewirkung 
eines  ernflen  Totaleindrucks  gelodert  wird  :  fo  möch- 
te die  fuecielle  homiletifchc  Kritik  manches  zu  rügen 
ßnden.  Der  Vf.  fcheint  bey  manchen  diefer  Vorträ- 
ge nicht  fowohl  nach  einer  reifen  Meditation  und 
genauen  Difpoßtion,  als  nach  einer  zufälligen  AITo- 
ciation  der  Ideen  und  Gefühle  gearbeitet  zu  haben; 
er  iß  öfters  feines  Gegenßandcs  nicht  mächtig;  man- 
che gute  Belehrungen  und  Rath  fehl  Jgc  fch<  ineu  zu- 
fällig da  zu  ftehen;  man  vermifst  hier  und  dort  nicht 
blofs  Gründlichkeit  und  Vollftandigkeit ,  fonderu  fin- 
det wirklich  in  mancher  Predigt  gerade  das  nicht, 
was  in  ihr  abgehandelt  werden  foll.  So  liefs  fich 
wohl  z.  B.  iu  der  3  Chrißtag'predigt  über  den  Satz : 
Die  großen  Thaten  Gottes  gefcheJten  nicht  nach  Meu- 
J'ehenurtheil,  JinJ  aber  uinjo  herrlicher,  nach  Luc 
8,  46 — 55,  zuerß  eine  Entwickelung  diefes  Haupt- 
fibb 
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gedankrns  erwarten ,  und  waa  der  Vf.  am  Ende  des 
t  rüen  Thcüs  aua  der  üefchicbie  Jefu  darüber  anfahrt, 
hotte  zam  erläuternden  Beleg  zu  jener  Entwicklung 
dienen  Tollen.     Allein  To  fcbreitet  der  Vf.  fogleich 
zur  Eintbeilung:  Diefer  Gedanke  foll  una  dienen  aar 
Demuth  gegen  Gott,  und  zum  Vertrauen  auf  ihn. 
Nur  im  weiteren  Sinue  mag  man  dieGe&nnung,  wel- 
che der  Vf.  hier  befördern  will ,  Demath  nenne» : 
es  iß  eigentlich  die  befchiedene  Anerkennung  unte- 
rer Unfähigkeit,  über  die  Leitungen  der  Vorfehung 
entfeheidend  zu  artheilen ,  and  der  Entfchlufs,  vor 
diclcr  Vermeflenheit  das  Herz  zu  bewahren«  was  aus 
jenem  Hauptgedanken  hervorgehen  foll.    Was  ferner 
im  zweyteu  Theile  im  Allgemeinen  über  menfebliche 
Hoffarth  und  den  Mangel  an  Vertrauen  auf  Gott  ge- 
klagt wird,  gehört  nicht  hierher,  und  fchwächt,  wie 
fo  manche  andere  Abfcb weifung ,  wo  der  Vf.  fein 
Thema  nicht  feft  im  Auge  behält,  den  Eindruck  des 
Ganze».   Am  auffaUendßen  zeigt  fleh  diefer  Mangel 
einer  gründlichen  Behandlung  der  Materie  in  der  üe- 
benten  Predigt.   Das  Thema:  Aufrichtige  und  emß- 
liehe  Selbjlprufung  :  ob  ivir  Gott  bisher  durch  Uchte 
Fi örnmigkeit  und  Bechtjchajjenheit  verehrten,  iß 
für  den  Schlufs  des  Jahre«  aus  dem  Texte,  Luc  s, 
68—79  gut  gewählt;  nur  Schade,  dafs  die  Ausfüh- 
rung beynahe  nichts  darüber  enthält.     Im  erßen 
Theile  wird  bowiefen:   Wir  feyen  heilig  dazu  ver- 
pflichtet,  fromm  und  rcchifctiaJten  zu  leben,  weil 
Gott  anfer  Schöpfer.  Vater  und  Wohlth&ter  durch 
Jefum  iß;  und  im  zweyten  Theile  wird  unterfucht: 
Was  wir  zu  tbun  haben,  wir  mögen  fo  gelebt  haben, 
oder  nicht.  Wie  der  Vf.  zu  diefer  Eintbeilung  kommt. 
Geht  man  nicht  ein,  fo  wie  auch  im  erßen  Theile 
die  matte  Stelle  (S.  87)  nicht  an  ihrem  Orte  fleht, 

V.  Pf. 

Gotha,  b.  Ettinger:  Praktische  Bibliothek  für 
Prediger,  die  ihr  Amt  in  und  aufser  der  Kirche 
zueckmäjsig  verwalten  wollen.  Zweytcr  JJand. 
1804.  sot  S.  gr.  8>  (1  Rlhlr.  8  Gr.) 

Der  uns  unbekannte  Vf.  fangt  mit  der  Bemerkung 
an.  dafs  das  Ganze  einer  öllentiicben  Andacht  Ein- 
heit haben,  intbefondere  alles ,  was  vor  der  Predigt 
gefchiehet,  fleh  zweckmaTsig  auf  diefe  beziehen  muf- 
fe.   Schlimm  genug,  dafa  diefe  Bemerkung,  die  von 
jedem  Gefchäfie  gilt,  das  mit  Vernunft  getban  wird, 
in  Abfleht  der  öffentlichen  Andacht  als  eine  befonde- 
re  Regel  aufgeßellt  werden  mufs!  Um  diefe  Einheit 
in  Abliebt  der  Vcrlcfungen  vor  dem  Altare  zu  bewir- 
ken ,  werden  hier,  ßatt  der  Epißeln,  mit  den  Evange- 
lien der  Sonn -und  Feß-Tage  ubereinßimmende  Ab- 
fchnittc  der  b.  S.  in  einer  anderen  als  der  lutberifeben 
Ueberfetiung  mitgetheilt.    Es  liifst  fleh  leicht  den- 
ken, dafs  diefe  zum  Vorlefen  beßimmten  l'enfa  nur 
mit  dem  Gelichtspunete  des  Heraasgebers,  und  mei- 
ßens  nar  mit  dem  Hauptgedanken  eine«  EvangeJii, 
übertinftimmen.    Für  Prediger,  die  genölhigt  lind, 
einer  evangel.  Perikope  eine  neueAuftcbtabzugewin» 
nen ,  oder  die  über  freye  Texte  predigen ,  iß  diefe 
Arbeit  natürlich  ganz  unnütz.    Souten  denn  ferner 
Prediger ,  die  fo  viel  Vernunftgefühl  babea,  dafs  Ge 


der  Öffentlichen  Andacht ,  die  Ge  als  Liturgen  leiten, 
den  Charakter  d«r  Einheit  zu  geben  flreben,  nicht 
felbß  ein  ihrem  Vortrage  angemeffenesPenfum  linden 
können?  Welcher  vernunftige  and  —  /r*yt  Predie-, 
tbut  diefea  nicht  ohnehin?  Wo  aber  der  Prediger  vor, 
dem  Rituale  des  Hofceremoniels  nicht  abweichende, 
wo  auch  der  innerlich  Freye  Geh  dem  Sufjeren  Iis- 
cbanism  fügen  mufs,  waa  helfen  da  des  Heranigebtn 
Penfa.?  Den  Geißesaranen  mufs  aber  aufandeienWY 
gen  geholfen  werden  ,  als  auf  dem  hier  eingefcbl* 
genen,  wenn  Vernunft  und  Einheit  in  die  Anord- 
nung der  öft'entlichen  Andacht  kommen  foll.  Amht- 
ßen  iß  es  wohl ,  wenn  ßrengere  Obere  das  ipuwv» 
fueos  jHcus  a  praefe/tibuj  areenU  —  BelTer  find  du 
Unterhaltungen  mtt  Leidenden  verfchiedener  Art,  S. 
107 — >45 ;  auch  die  pvakt.  Bemerkungen  über  Stella 
des  N.  T.  Gnd  zum  Theil  fruchtbar  and  neu  gsdicai 
Die  Taufrede  S.  193.  f.  zeichnet  Geh  weder  durchGe- 
halt noch  Geßalt  aus,  nnd  die  befchliefsende Bot 
predigt  über  Spruch  w.  14,  tc:  DU  Erfahrung,  kfi 
Jieh  die  traurigen  Folgen  des  Laßers  zuweilen  trß 
f put  aufsei  n ,  gebort  mehr  in  die  Klagheils- als  ta 
die  Sitten  •  Lehre  ;  and  da  die  übten  Folgen  des  Laßen 
nur  zuweilen  Geb  fpttt  aufsern,  und  derBöfewicateft 
durch  den  Tod  den  üblen  Folgen  des  Laßers  entgeht: 
fo  trißt  diefer  Satz  das  Herz  derer,  die  nur  durch  die 
Folgen  ihrer  Tbat  vom  Röfen  zurückgehalten  werden, 
nicht  ßark  genug.    Ueberdiefs  hatte  der  Vf.  die  Er- 
fahrung als  folche  aus  Beyfpielen  der  h.  S.  and  da 
Lebens  zuvor  anfehaulich  überzeugend  rechtfertig« 
rauften ,  ehe  er  zu  den  Warnungen  and  Ermuntern«- 
gen,  die  daraus  ftiefsen,  übergegangen  wir«.  Wen 
daher  der  Herausgeber  lieh  ferner  über  die  üefttei" 
men  in  diefer  Bibliothek  abtraten  will  :-  fo  mögs  «» 
auf  eine  andere  Art  tbun  ,    damit  diejenigen ,  i* 
hier  ein  mildes  Allmofen  fachen  ,    befriedigter  tos 
daunen  gehen  können.  Mc 

Duisburg  u.  Esse»,  b.  Badecker:  Beträft 

zur  Verbreitung  edler  und  beruhigender  <j".  Jr 
Jätze  unter  den  JSlitgenoffen  eines  verfuchuii  «• 
chen  Zeitalters.  Line  Predigtfammlung  run  Jt- 
hanu  //  ilhetm  Reche.  1305.466  S.  &.  (iTblr.  1  jüt j 

Dielt  Religionsvortrlge  Tollen,    wie  der  et*« 
unbeßimmte  und  gezierte  Titel  fagt,    für  die  Mitge- 
n  ollen  eines  verfuchungsreichen  Zeitalters  gedp»« 
feyn.    Ohne  nun  zu  fragen,  ob  es  wohl  je  ein 
fuchnngsarmea  Zeitalter  gegeben  habe,  fo  läfst 
Titel  befürchten,  der  Vf.  werde  in  den  gewöhnlichst 
Fehler  der  wirklichen  Mahler  und  der  Sittemuihicr 
verfallen  feyn,  dafs  jene  die  menfehlichen  Porom» 
zu  gut,  diefe  immer  za  fchlecbt  mahlen.   Denn  ber 
des,  ungerecht  und  felbß  irreligiös  iß  e«,  ein  Zeitig 
zu  tief  herabzufetzen  and  alle  Fehler  demfelben  »'»' 
i&XM*  Schuld  zu  geben.    Ungerecht ,  weil  die  0> 
fchichte  aller  Zeiten  uns  Sittenverderbnifs  aufst- 
und nichts  Neues  unter  der  Sonne  gefebiebt.  Irre- 
ligiös aber  auch  iß  es,  weil  nichts  to  fehrtnitdto 
reügiöfen  Glauben  ft reitet,  als  die  Meinung  voo  öa" 
immer  gröfser  werdenden  Verfcblimmeimig  un^*'*, 
GefcbJecbu.   Und  was  gewinnen  wir  denn  am  EaJ« 
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durch  To  grell«  Schilderung  der  Sitten  unterer  Zeit- 
genoffeu?  Dem  einen ,  der  da»  Uebertriebene  fühlt, 
nöihigcn  wir  ein  Licheln  ab,  und  dem  anderen  be> 
nehmen  wir  allen  Muth,  fich  an  belfern.    Man  kann 
dem  Vf.  vorliegender  Predigten  eine  folehe  Inconfe- 
qnenz  nicht  fitglich  Schuld  geben.    Er  will  durch 
diefe  Vorträge  befanden denen  entgegenarbeiten,  die 
in  ihren  Verhällniüen  Gelegenheit  und  Antrieb  fan- 
den, über  die  niederen  Stufen  der  Vcrßandesbildung 
hinanfaurücken,  ohne  jedoch  in  der  Religion  felblt. 
gründlichen  Unterricht  genoffen  au  haben.  Bringen 
diefe,  tief  in  dae  gefeil  ige  Leben  verflochten,  nur  der 
Sinnlichkeit  Opfer,  und  fpotteo  ße  über  daa,  wai  fie 
nicht  kennen:  fo  iß  ihr  Beyfpiel  für  die  auf  fie  hin- 
fehenden  niederen  St  >nde um  fo  aufieekender,  je  mehr 
fie  fonft  in  anderer  Ruckficht  Zutrauen  und  Achtung 
au  verdienen  fcheinen.    Nichts  fey  daher  nöthlger, 
meint  der  Vf.  mit  Recht,  als'in  folchen  Menfehen 
das  Geißige  aufzuregen,  damit  es  dem  Sinnlichen 
"Widerßand  leifte,  und  fie  für  die  Religion  befandet» 
dadurch  au  gewinnen,  dafs  man  Ihnen  überall  die 
praktifche Seite  derfelben  vorhält,  und  ihr  moralifches 
Gefühl  in  Anfpruch  nimmt.  Den  angegebenen  Zweck 
können  allerdings  diefe  Predigten  erreichen ,  wie* 
wohl  fie  febon  oft  abgehandelte,  jedoch  immer  noch 
fruchtbare,  Themata  behandeln,  z.B.  Woao  find  wir 
da?  Erdenglück  kann  unfer  höcbßes  Gut  nicht  feyn  ; 
Quellen  der  Religionsrerachtong;  über  die  belfernde 
Kraft  des  Gebets;  Einflafs  der  Liebe  zur  öffentlichen 
Gottesverehrung  auf  die  Erhöhung  unfer  er  Menfehen 
würde  u.  f.  w.    Nur  follte  auf  genaue  logifche  fcin- 
tbeilung  nnd  lichtvolle  Abfonderung  der  Begriffe 
RückQcht  genommen  worden  fern.    So  foll,  um  nur 
Ein  rkyfpiel  anzuführen,  derEinflnfs  der  Liebe  zur 
öficntticbfnGottesveretirung  aefdie Erhöhung  unferer 
Menfcbcnwuide  darin  fich  lufsern,  dafs  fie  unferen 
Gedanken  eine  höhere  Stimmung,   unferen  Empfin- 
dungen eine  höhere  Reinheit,  unferen  Beßrebungen 
eine  höhere  Richtung  giebt.     Nicht  au  gedenken, 
dafe  es  ßatt  Stimmung  wohl  Inhalt  heifsen  follte: 
fo  find  reinere  Empfindungen  von  reineren  Beftrebun- 
gen  wohl  in  der  Ausführung  nicht  gut  au  unterfchei- 
den.    Diefer  Einflufa  hat  ja  auch  nicht  die  Liebe  zur 
öffentlichen  Gotlesvcrehntng.  fondern  die  würdige 
Theilnahme  an  derfelben.    Endlich  iß  damit  nicht 
fowohl  der  Einflufs  auf  Menfehen  würde,  fondern  auf 
unfere  Tugend  gezeigt.  Die  Ausführung  mufslc  ganz 
anders  ausfallen,  wenn  gezeigt  werden  lullte,  wie  die 
öffentliche  GottesveTehrung  uns  zum  Gefühl  unferer 
Menfehen  würde  bringt.  L.  M.  H. 

Leipzig  u. Elbbbfsld,  b. B  ii  fehler :  Reden  an 
gebildete  Menfehen,  über  die  heiligjlen  Angelegen' 
Helten  des  Geiß  es  undllerzenr  In  unferen  Zeiten. 
Zut  Weckuog  und  Belebung  des  moralifch- reü- 
giüfea  Sinnes.  (Auch  unter  dem  Titel:  Reden 
über  wichtige  Oegen/lände  der  höheren  Lebens- 
kunfi).  \on  Friedrich  Ehrenberg,  evang.  reform. 
Prediger  zu  Iferlobn  in  4er  Graffchaft  Mark. 
Dritter  Band.  1504.  355  S.  gr.  8-  (1  Thir.  8  Gr.). 


Die  Gegen  Bände  der  zwölf  Reden,  die  diefer 
Band  enthalt,  find:  Das  Wefen  und  der  Werth  der 
Aufklärung.   Wann  wird  Aufklärung  gefährlich  ?  Wie 
foll  man  fich  und  andre  aufklaren?  Der  Obfcurantis- 
mus.    Das  achte  Verdienß.    Die  Ruhe.    Die  Ideale. 
Die  Eiafamkeit.   Die  Beftimmung  des  Lebens.  Schä- 
tzung des  Lebens.  Die  Würde  der  Freundrehaft.  Die 
Seltenheit  wahrer  Freundfchaft,    Der  Vf.  zeigt  durch- 
gängig geläuterte  moralifche  GrnndQUze,  Menfehen- 
kennlnifs ,  die  feine  Schilderungen  treffend  und  an- 
ziehend macht ,  und  eine  gebildete  Sprache.    Um  fo 
firenger  rügt  die  Kritik  die  Nachlifsigkeiten  diefer 
Schrift,  die  von  der  Eilfertigkeit  unferer  Schriftßel- 
ler,   ihre  Geißeswerke  zu  Tag  zu  fördern,  ebenfalls 
Beweife  liefert.    Dahin  find  zu  rechnen  die  ohne 
Noth  hineingezogenen  lateinlfchen  Worte  als  fnbli- 
mirte  Natur,  einfände  Contemplation,  Dispojition 
der  Seele,  J.utroductionsnüttel.    Auch  nichtsfageude 
ZuCammenletzungen,    wie  folgende:  „Die  Anßrcn- 
gung  führt  zur  Ermattung  und  auf  die  Spannung 
folgt  immer  Erft  blaffung ,  geiflige  Anlagen  und  Dl s* 
pojitionen,  Kinder  meines  Jehwebenden  (?)  ahndungs- 
vollen Gefühls,  eine  tiberßrnifste  Unruhe,  der  Orr, 
wo  in  unfiehtbarer  Majejiät  der  königlich«  Wille 
thront,"  werden  jedem  gebildeten  Lefer  auffallen. 
Auch  matte   und   unedle   Stellen   wie  folgende: 
„Zudem  wird   der  arme  Menfch  immerfort  von 
einem  harten  Schickfale  angefochten  ;    der  thätige 
Gefchäftsmann  zerquält  lieh  unter  (einen  Arbeiten. 
Die  Weisheit  muf»  um  fo  fubllmer  werden  ,   je  nä- 
her Ge  dem  Magen  ,   dem  Centralpunrte  aller  Le- 
benszwecke kommt ,    und  die  allerfublimße  in  den 
Kochbüchern  Beben,"  werden  unmöglich  gefallen 
können.    Auch  Harten  wie  in  folgender  Stelle:  wohl 
oft  wird  die  Sehnfucht  nach  Ruhe  verkannt,  wohl 
oft  von  Begierden  überwältigt,  wohl  oft  nachgefetzt 
11.  f.  f.  muffen  dem  Lefer  und  noch  mehr  dem  Zuhörer 
befchwerlich  fallen.  Mehrere  neugeßempelte  Worte, 
als:   Fehlfamkeit,  Befürchtungen,  fich  ermuthlget 
linden,  und  die  ßatt  Aufklärung  vorgefchlagene  Auf- 
geklärtheit oder  Qebildctheit ,  möchten  fchwerlich 
von  unferen  Sprathforfchern  das  Bürgerrecht  erhalten.' 

Z. 

Güttinge«,  b.  Bö  wer :  Neue  Sammlung  ehrifl- 
licher  Religionsvorträge,  von  Gottlob  ffilhelm 
Meyer ,  ProfeiTor  der  Theologie  zu  Alldorf.  i8<>5. 
VUi  und  456  S.  8-  (»Tblr.  8  Gr.) 

Befleht  der  Werth  einer  Predigtfammlung  in  ei- 
ner fliefsendeu  Diction,  in  einer  gewählten  Sprache, 
in  der  Aufßellung  geläuterter  rcligiufcr  Begriffe  und 
in  dem  hervorleuchtenden  Befirebcn ,  Gutes  zu  wir- 
ken :  fo  verdient  diefe  Sammlung  allerdings  BeyfaU, 
wiewohl  noch  manches  in  Abficht  anf  die  Wahl  der 
Themata  fowohl  als  auf  ihre  Behandlung  ihnen  fehlt, 
um  den  vollendetem  Mußern  der  neueren  Zeit  bey- 
gefellt  zu  werden.  Zwar  bekennt  der  Vf.  in  deT  Vor- 
rede, abfichtlich  folehe  Themata  vermieden  zu  ha- 
ben, welche  zu  fpeculativ  fcheinen,  oder  für  den  grö- 
fseren  Theil  der  Zuhörer  ein  zu  geringes  lnlerefie  ha- 
ben möchten.    Doch  dürften  für  eine  Unlverfitätakir- 
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che,  wo  die  Predigten  gehalten  wurden,  nicht  fpe- 
culative.  wohl  aber 'intcreßantere  Themata  geeignet 
f*yu ,  alt  fic'i  zum  Thcil  in  diefer  Sammlung  JIndcn. 
Maieilen  ,  wie  folgende:  wie  Folien  wir  die  heill'a- 
ueo  Wirkungen  der  chrißlichen  Lehre  befördern? 
t/on  der  würdigen  Feyer  der  Leiden  Jefu  und  ibrer 
Wichtigkeit  für  deu  denkenden  Menfcben;  einige 
Regeln  deT  Weisheit  im  Reden,  und  andere  mehr  der- 
gleichen, find  Tchon  zu  oft  da  gewefen,  um  einen 
Abdruck  der  darüber  gehaltenen  Heden  für  uöthigeu 
achten.  Wenn  Hr.  M.  Tagt :  „in  einzelnen  Fällen  glaub- 
te ich  auch  ein  weniger  feltenes  und  öfter  behandel- 
tes Thema  in  diefe  Sammlung  aufnehmen  zu  dürfen, 
wenn  ich  die  Behandlung  deilelben  den  Zeitbedürf- 
nilTcn  angemeifen  fand ,  oder  wenn  ich  hollte,  duTch 
die  Form  und  die  Art  der  Behandlung;  das  zu  fehr 
Triviale  zu  vermeiden  " :  fo  verdient  in  diefer  Hinficht 
die  Predigt  über  da«  Verdien H  dca  Chriftentbums  um 
die  Veredelung  der  Freundfdiaft  Auszeichnung.  Um 
einen  Beweis  von  der  Manier  des  VE»,  zu  geben,  wol- 
len wir,  eingedenk  der  engen  Schranken  onferes  In- 
Qituts,  fi«,nur  in  etwas  beleuchten.  Das  Verdien ft  des 
Chrißenthums  um  die  Veredelung  der  Freiindfchaft 
foll  Geh  zeigen:  1)  in  Rücklicht  auf  die  Sliftuug  der 
Freuudtchati  (folltc  wolil  beifsen:  wenn  wir  Frcund- 
fchaft  anknüpfen,  denn  et  gab  ja  fchon  vordem  Chri- 
ßenthume  zärtliche  Freundfthaftcn.  Ueberdicft  ge- 
hört diefer  ganze  Tb  eil  nicht  hieher;  denn  eine  Sa- 
che kann  nicht  «veredelt  werden,  wenn  fie  sieht  fchon 
da  und  geßiftet  iß.)  In  diefer  HinCcht  nun  foll  das 
Chriftenibum  Verdienße  haben ,  indem  es  die  Gemü- 
tber  in  eine  folebe  Stimmung  verfetzt,  welche  Ge 
für  die  edelße  Art,  Freundfchaft  zu  fliften,  empfäng- 
lich macht,  und  indem  es  unfere  Zuneigung  auf  die 
würdigßen  Gegcußände  hinlenkt.  Beydes  aber,  wo- 
von das  leute  wohl  nur  Wirkung  des  errten  iß,  und 
al£o  mit  jenem  zufamroenläuft,  kann  Folge.eines  na- 
türlich guten  weichen  Sinnes  tind  guter  Erziehung 
feyn;hier  füllten  aber  Wirkungen  berührt  werden, 
die  dem  Cbrißenthume  eigentümlich  find.  3)  in 
Rück  ficht  auf  die  wechfelfeiligen  Verhaltnifle  der 
Freunde,  wobey  es  gegcnfeiiiges  Wohlwollen  und  we- 
der zu  grofse  noch  zu  geringe  Nachgiebigkeit  gegen 
FehleT  bewirkt.  (Auch  hier  iß  nicht  auf  das  vorzüg- 
lich Rücklicht  genommen,  was  darin  das  Chrißcn- 
thum  voraus  hat.)  3)  in  Rücklicht  auf  ihre  gemein- 

RUR  Z  E  A 

Erb ArusrmcwKIrTEi«.  Prag  b.  Widtmann:  Chrißut  un- 
ter den  Menfflun.  Ein  Gebet-  und  Erbau ungabtieh  für  auf- 
geK  litte  Chri  (tu  »Verehrer,  von  Michael  Kojtton  lierrmann, 
Pfarrer  zu  DbWmi.  1&V3.  —  541  8.  Jj.  (1  Puhlr.).  Der  Vf. ,  ein 
■«iholifcher  Geifllieher ,  vnlnfcht  durch  feiue  Schrift  eiwat 
d«ru  beytutrages,  dal*  ein«  wahre,  thetige  Frömmigkeit  jene 
falfche  verdräng«,  welche  ihr  Wefen  in  viele  und  lange  Ge- 
bete fetit.  Zu  dem  Ende  Jclltrn  hier  mehrere  Svenen  aua  dem 
Leben  Cliriiti  bearbeitet  wei  den  —  Cud  e»  aber  eigentlich  nicht. 
Dann  anfiattnuran  den»  Leben  de«  Erl<>rer»  zu  zeigen,  wie 
er  Oberall  nur  immer  fein«  Frömmigkeit  in  einer  heiligen  Thi- 
tigkeit  beliehen  lief«,  und  darin  eine  vielfältige,  in  die  jetzi- 
gen VerhiluiilTo  eingebende,  ergreifende  Anwendung  »u  roa- 
eben;  bleiben  die  kuiteu  rietrachiungeii  dea  Vf. ,  obne  Au  näh- 
me, dürftig,  malt  und  oberflächlich.  1-  illn  t  ihn  fein  Text  auf  d  ->g- 
matifche  Geeenßlnde:  fo  vermiftt  enan  bey  ihm  Einbchien, 
welche  feiblt  einem  Geililicbea  /einer  Cnntefjinn  nickt  fehlen 
füllten.    Su  fielt  man  8.  6.  von  der  Geburt  Chrifti  folgende 


febafilichen  Pläne.  Befchäfcigungen,  Wüntehe  und 
HoJVnungen.  Wir  fo!.i  i  n  meinen,  eben  diefes  gemeiu- 
fchaftliche  knüpfte  orl't  Freundfchaft  und  geborte  da- 
her unter  No.  1.  Immer  bleibt  beym  Lefen  diefer 
lonß  fchönen  Predigt  die  doppelte  Frage  übrig:  was 
wird  denu  nun  eigentlich  in  der  Freiindfchaft  ver- 
edelt? und  was  trägt  das  Chrißenthum  vorzugsweise 
dazu  bey?  L.  M.  H. 

Leifzio,  b.  Flcifcher  d.  J. :  Predigten  über  die 
JLvauf,clicn  alter  S  'iiii-inui  l'e/ilape  des  Jähret 
1805.  Von  Jacob  CUrißian  TVeUtni,  Abt  zu  Arne- 
Innxborn ,  Generalfup.  im  Weferdiftricte,  und  er- 
ftetn  Prediger  zu  Hol/.minden.  1336.  t  Tb.  a^o  S. 
2  Tb.  Si-t  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.). 

Hr.  Abt  W.  hat  firh  fchon  durch  mehrere  Ar- 
beiten als  einen  mit  Ordnung,  Ruhe  nnd  Herzlich- 
keit,  in  einer  edel  -  populären  Sprache,  belehrenden 
und  erbauenden  Prediger  gezeigt.  Auch  die  vor  nns 
liegenden  Predigten  haben  diefen  Charakter.  Die  Runft 
eines  Reinhard,  aus  den  Evangelien  minder  bekann- 
te, frappirende  Themata  aufzufinden,  finden  wir 
freylich  nicht  in  ihnen;  et  find  gröfttentheils  bekann- 
te Hauptfatze,  die  er  bearbeitet  hat ;  aber  alle  find  der  öf- 
teren Bearbeitung  werlh  und  nicht  feiten  durch  glück- 
liche Wendungen  ,  und  überhaupt  durch  beßindigt 
Anwendung  aufs  Leben,  fehr  iuterefiaut  gemacht 
Zu  den  weniger  bekannten  und  gelungen  ausgeführten 
Materien  rechnen  wir  im  1  Th.  —  Eine  Verglei- 
chung  der  geißigen  Freuden  mit  den  finnlichen ,  am 
fi  S.  n.  Epiph.;  und  —  Von  dem  beßändigeo  Streite 
mit  uns  felbß ,  am  S.  Invoc;  im  2  Th. —  Vön  den 
Hindernifien  der  Freude  über  anderer  Glück ,  am  Fe- 
ße  der  HeimL  Mar.;  und  Warnung  vor  Lieblosigkeit 
unter  Begüußignng  dea  Rechts,  am  32  S.  n.  Tr. — 
Olefs  iß  eiue  befonders  vortreffliche  Predigt ,  deren 
Thema  aber  wohl  etwas  deutlicher  hätte  auagedruckt 
werden  können.  Nicht  alle  diefe  Predigten  lind  ganz 
ausgearbeitet;  mehrere  find  ibeila  längere,  theils  hür- 
■ere,  aber  nicht  trockene,  fkelettirte  Entwürfe.  Pre- 
diger im  Gedränge  von  Arbeiten,  Candidaten ,  die 
oft  verlegen  find  um  ein  paffendes  Thema  oder  um 
die  Ausführung  drflelben,  werden  hier  Hülfe  und  gu- 
ten Rath,  und  diejenigen,  die  jetzt  noch  bey  ihrer 
hauslichen  Andacht  dergleichen  brauchen,  eine  fehr 
vernünftige  Erbauung  finden.  I.  L 

N  Z  E  Tg  E  N. 

6ielle*  „Endlich  kam  er  denn,  der  Weltheiland,  den  da,  o  Gott 
fcliun  dem  errten  Meiifcueii[i»«r  rerheifsea  hafl.  An  ihm  ha- 
ben wir  den  Weibe»  famen  ,  den  Samen  Abraham« ,  deu  Schi* 
lo  u.  f.  w.  S,  95.  Ohne  ihn.  nämlich  Jefum.  mi.fate  ich  eut 
Thor  oder  ein  Teufel  feyn,  ohne  ihn  mühte  ich  meiner  Mut- 
ter fluchen !  Die  Welt  wlre  voll  Teufel  ,  wenn  Jefus  lie  nicht 
ausgetrieben  bitte  1 !  "  Hin  und  wieder  trifft  man  anch  auf  ei- 
nen falfchen  rooralifchen  Gl undfatz ,  auf  eine  ganz  vei  uogkck- 
te  Anwendung,  wie  S.  45  und.  1S1.  Die  ein  Schluf»  angehängten 
Morgen-  uncfAbend-  Mef»-  Deicht-  und  ConmBuion  -  Geb**) 
mögen  wokl ,  ob  fie  fidi  gleich  gar  nioht  aber  das  GetueioJie 
erbeben,  unter  das  Beffeie  gehören  ,  wenn  man  fie  nur  mit 
dem  vergleicht,  was  iu  der  Tiatbolifcben  Kirche  gancnudgtbe 
ift.  Angenehm  ifl  et  den<  Ut<c.  noch  fchluftlich  bemeekea  i« 
können,  dal»  i*cr  Vf.  fehr  diildfaine Gcfinnungen  I  u  Teert ,  ii* 
fein  m  Her  et.  £>hie  inacheo.  —  Druck  und  Papier  find  fchi'm; 
aber  aut  der  Vignette  ifl  die  Stellung  der  Junger  gios  verfehlt 
un  l  rlm  Geliebt  Chrifü  nicht  Ideal  genüg,  S.R. 
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Bau  Boro«  b.  Baehmann  nnd  Gundermann :  Ur 
terhattungen  und  Erläuterungen  über  Gtttmann, 
oder  den  fdehjifehen  Rinderfreund  des  Hm.  M. 
K.  T.  Thteme.  Ein  nützliches  Handbuch  für  El- 
tern und  Erzieher.  Von  «inen  praktifeben  Er- 
sicher  (H.  Gerdthuufen).  Erfter  Band.  lgo». 
«44  S.  Zweyter  Band.  356  S.  Dritter  Band.  1^03. 
373  S.  8-  (»  TU.  8  gr.) 

Th^ieme's  fächuTcher  Kinderfrennd  hat  (ich  durch 
feine  zweckmafsige  Einrichtung  auch  außerhalb  Sich- 
fen  ein  grofses  Publicum  erworben,  und  «iß  zu  dem 
Belitz«  des  wohlverdienten  Glückes  gelangt,  io  fehr 
vielen  Schulen  Deulfchlands  als  Lefcbueb  gebraucht 
au  werden.  Er  enthilt  einen  Schate  nützlicher  Kennt- 
niffe,  gleich  fem  in  nuce,  welche,  wenn  das  Buch 
feine  volle  Brauchbarkeit  haben  fott ,  enucleirt  wer' 
den  muffen.     Ein  gefehickter  und  kenntnifsreicher 
Lehrer  hat  hiebey  keine  Mühe;  den  anderen  aber, 
die  bey  gutem  Willen  gern  das  Verfaumte  nachholen 
rnüchten,  liefert  hier  Hr.  G.  ein  Hülfs-  und  Metbo- 
denbueb.    „Ich  habe,  fagt  er  S.1X,  theils  Materia- 
lien sur  Erläuterung  der  Lefefiücke  geliefert,  theils 
in  Katechifationen  gezeigt,  wie  man  üch  über  das 
Gelef  :ne  auf  eine  für  Kinder  fafsliche  und  nützliche 
Art  unterhalten  könne."    Das  Buch  bietet  alfo  eine 
doppelte  Seite  zu  betrachten  dar.     Als  Materulien- 
farronluogaur  EaAJärung  des  facbßfchen  Kindertreun- 
dea  iß  ihm  dasWerdienft  der  VolHUndigkeit  nicht 
afaztifprecben.    Man  wird  nicht  «leicht  etwas  finden, 
in  deffen  Erklärung  irgend  eine  Kenn  traf«  aus  der 
Natur  oder  aus  dem  Menrchenlabea  nüthig  iß,  dns 
nicht  durch  Beybrisgung  derfelbcn  das  nöthige  Licht 
erhalten  hätte.    Vielleicht  iß  der  Vi.  hie  und  da  nur 
etwas  so  freygebig  gewefen,  s.  B.  beyrn  Herzählen 
der  Knochen  Tbl.  1  S.  18  ff-  —   I«  erflen  Theile, 
nm  doch  den  Inhalt  der  Schrift  kurz  anzugeben,  han- 
delt der  Vf.  von  dem  Mrufcben,  von  den  Tbeilen 
feines  Körpers,  den  Bedurfnilieu  des  menfehlichen 
Lebens,  den  Sinnen  ,  geißigan  Vermögen  n.  f.  Der 
zweyte  Theil  btfcbäftiget  lieh  im  erlten  Abfchnitte 
mit  den  Thieren,  im  zweyten  mit  deu  Pflanzen,  und 
betrachtet  beyde  von  Seiten  des  Nutzens .  den  lie 
für  den  Menfcht  n  haben.    Im  dritten  1  heile  hat  er 
ea  roit  einigen  MtneralhfWpern ,  und  den  üegenßän* 
eleu  der  Naturlehr«  zu  ilinr..    Ueberall  leuchtet  das 
licftrebcu  dcs  \  f.  nach  Deutlichkeit  hervor,  To  wie 
*«ech  die  Abficht  deffelben  nicht  zu  verkennen  iß, 
J.  A,  L>       löoö.  Werter  Band. 


„die  Kinder  nicht  bfof»  mit  lieh  felbfl  und  der  fi« 
umgebenden  Natur  bekannt  zu  machen  ,  fondern  fie 
auch  zugleich  auf  das  daraus  hergeleitete  Betragen 
zur  Verhütung  von  Nachtheilen  und  zur  Erlangung 
gewifser  Vortheile  aufmerkfam  au  machen."  Die 
zweyte  An  Geht,  die  das  Buch  darbietet,  als  Metho- 
denbuch .  iß  ihm  nicht  miuder  rühmlich.  Der  Vf. 
seist  recht  gut,  wie  man  mit  Kindern  umgehen 
muffe ,  um  entweder  neue  Begriffe  in  ihnen  zu  ent- 
wickeln, oder  die  fchon  vorhandenen  zu  verdeutli- 
chen und  zu  "berichtigen.  Wir  können  daher  daa 
Buch  roit  guter  Ueberzengun;  Allen  denen  empfeh- 
len, die  über  Thierne'a  Kinderfreund  zu  lehren  an« 
gewiefeu  ßud,  und  einer  folehen  Hülfe  bedürfen. 
Einige  kleine  Nachlaffigkeitea  in  der  Sprache  z.  B- 
ThL  t.  S.  25  unendlich  grofs»  Liebhaber,  wird  des 
Vfk,  wenn  fein  Buch  eine  neue  Aul  läge  erleben  fol]> 
te,  (chonfelbß  vertilgen.  D.D. 


LcirftiG,  b.  Graff:  Robinfon  der  jüngere.  Ein. 
Lefebuch  für  Kinder,  von  Joachim  Heinrich, 
Campe.  Forlgefetat  von  C.  Jlildcbrandt,  Pre- 
diger zu  Weferlingen.  1806.  VIII  und  294  S.  g- 
08  Gr.) 

Ree.  kennt  ans  Erfahrung  das  grofse  Intereffe, 
welches  die  lugend  an  Robinfm  dem  jungern  von 
Campe  genommen  bat ,   und  verfichert ,    dafs  fie 
ein  gleiches  Intereffe  an  diefer  Fort  fetzung  nehmen 
wird.  Hr.  H.  hat  Geh  ganz  die  Manier  zu  erzählen 
von  Campe  zu  eigen  gemacht,  und  knüpft  den  Faden 
der  Erzählung  da  an,  wo  der  Campifche  Robinfon 
ihn  abgefebnitten  hatte;  —  er  befch reibt  die  Schiek- 
fale  der  Kolonie  auf  der  Robinfons  -  Infel.    Der  nicht 
jugendliche  Leier  überzeuge  fich  bald,  dafs  es  bey 
dem  Vf.  nicht  blofs  auf  die  Unterhaltung  feiner  jun- 
gen Lefer  abgefehen  iß,  fondern  dafs  auch  der  Ju- 
gendunbekannte HegrüTe  entwickelt,  und  dafs  vor- 
züglich der  Begriff  eines  Staates,  und  die  mit  de  ru- 
fe Iben  zufammenhängeuden  und  ihm  untergeordne- 
ten Begriffe  durch  GefcMchte  anfchatilich  dargellellt 
werden  füllen.    Der  junge  Leftr  aber  wird  belehrt, 
ohne  in  dem  Gange  der  Gefchichte  aufgehalten  zu 
werden;  die  Gefchichte  felbß  giebt  jedesmal  die  Merk- 
male und  Kennzeichendes  Begriffes,  welcher  deut- 
lich gemacht  werden  foll.      Und  hierin  befleht  die 
Kunß  des  Vf  ,  Unterhaltung  nnd  Belehrung  fo  genau 
an  einander  zu  knüpfen,  dafs  die  letzte  eine  nnlh- 
wendige  Folge  von  der  crßen  werden  mnfs.   Der  Stil 
iü  im  Gamsen  genommen  rein;  nur  einige  Ausdrü- 
cke und  Wendungen  ßnd  dem  ilec.  unangenehm  auf- 
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gefallen*  *.  B.  S.8  f*gt  der  Vater  zu  feiner  Weinen 
Tochter,  welche  Furcht  vor  den  Wilden  haue:  „aber 
Jity  nur  nicht  angjl,  fie  tbun  dir  nichts."  S.  5?: 
„leb  habe  et  nicht  probirt.**  S.  88;  „Soll  ea  gut 
mit  einer  Familie  gehen  ;  fo  muffen  Einigkeit  und 
Vertrag  zum  Grunde  Hegen ,  ftatt  Verträglichkeit. 
'S.  28:  ,,\Viderfj»enßigkeil  iß  für  Soldaten  ein  todes- 
icerthes  Verbrechen"  ftatt  ein  Verbrechen,  da*  den 
Tod  verdient.  S.8?:  „Ich  habe  nicht  nöthig  zu  er- 
innern ,  da r»  die  unter  lieh  wiederfindenden  Freun- 
den eine  Frage,"  (lau:  dafs  die  erfte  Frage  unter  fich 
wieder  bildenden  Freunden.  S.  047:  „Aus  beyden 
(Kindern)  kann  man  die  brauchbarßen  Meufchen 
ziehen ,  To  wie  nian  beyde  au  unnützen  dummen 
Gefchöpfen  verhunzen  kann. "  S.  2^3 :  „Ja  Vater  ro- 
he dich  nur  erft  aua.  Oe.  m.  r. 

ScBKirriXTHti,  in  der  Erziehungsanfialt : 
Vater  Traumann.  Ein  Lefebuch  zuuiicbß  für 
Bürgerfchulen ;  auch  bey  dem  Privatunterrichte 
brauchbar,  Scitenßück  zu  Thiensens  Gutmann,' 
Ton  Jakob  Clatz.  1804.  XVI  und  071 S.  &•  (»8  Gr.) 

In  der  Vorrede  macht  Hr.  G.  auf  die  Eigcnfchaf- 
ten  eines  Lefebucha  für  Bürgerfcbulen  aufinerkfam, 
und  fpricht  zugleich  von  dtHen  Materialien  und 
Form.    Wenn  -er  indefs  ein  folches  Lefebuch  für  ein 
Buch  hält,  welches  Auffätae  in  fich  fafst,  die  von 
dein  Lefefcbuler  zur  Uebnugiaut,  richtig,  rein  uiui 
mit  dem  gehörigen  Ausdrucke  gelefen  werden  follen, 
nnd-fo  befchallen  feyn  muffen,  dafa  diefe  Uebung  fo 
viel  als  möglich  erleichtert  werde:  fo  glauben  wir 
wirklich,  dafa  wenigßens  nach  den  neueßen  Aufich- 
teo  «nd  Fodernngea  der  Begriff  zu  enge  gefaftt  feyn 
möchte,  weil  man  von  allen  fogenanntenLcfebuchern 
jetzt  zugleich  auch  Unterricht  in  Sachen  erwar- 
tet.   Uebrigena  kommt  auf  den  Lehrer  ,    der  ein 
folchea  Buch  lefen  läfst,  alles  an;  er  mufa  demfelben 
erft  den  eigentlichen  Geiß  einhauchen.  —    Die  in 
die  fem  Lefcbnche  befindlichen  Gegenwände  find  durch 
Erzählung  einer  Gefcbichte  an  einander  geordnet.  Bey 
diefer  Gelegenheit  werden  über  da«  Verhalten  bey 
Gewittern,  über  die  Furcht  vor  den  falben,  über  die 
Art  der  Hälfe  bey  FcuepbHinAen,  über  den  Gebrauch 
rechtmäßiger  Aerzte,  über  Qtiacklalber,  über  die 
Pflichten  gegen  andere,  übeT  die  Liebe  und  Achtung 
gegen  Lehrer,  über  den  ptlichtmäfaigen  Gebrauch  ei- 
nes zweckmäßigen  Unterrichts,  über  die  Veredlung 
der  Landeacullur,  z.  B,  der  Baumzucbt,  über  den 
Uoterfcbicd  der  verfchiedenen  Giftarten  u.  dgL  gute 
Erinnerungen  mitgetheilt.    Vorzuglich  verdient  das 
Beßreben,  das  rcligiöfe  Gefühl  der  Jugend  zu  erwe- 
cken nnd  zu  befeßigen ,  allen  Bey  fall.    Die  Sprache 
iß  im  Ganzen  rein,  edel  und  natürlich.  E<p. 

Görlitz  b.  Anton:  Hebe.  Eine  Vierteljahres- 
fchrift  für  das  jugendliche  Alter ;  herausgegeben 
von  II.  Grolle  mit  Mulik.  Erltes  Vierteljahr.  iüoG. 
ißaS.  kl.  8-  (16  Gr.;. 

Der  Vt  beßimmt,  laut  der  Vorrede,  diefe  Schrift 
»xa  «uro  angenehme 


gcCchenke  für  die  Jugend,  und  hofft  ,  derrelbea  mit 
du« lern  nnd  den  künftigen  Bändchen  ähnlichen  In- 
halta  kein  miangeuehnee  Gefcbenk  zu  machen ;  auch 
glaubt  er  für  die  Belehrung  uud  Unterhaltung  der 
lugend  durch  die  Herausgabe  diefes  Büchleina  hin* 
länglich  geforgt  zn  haben."  —  Wir  glauben,  dab 
dieler  Zweck  ganz  uud  gar  verfehlt  worden  iß,  nnd 
wir  bedauren  die  arme  lugend,  die  mit  diefem  Büch* 
lein  befchenkt  wtr<len  löll.  Einige  Proben  müp'vn 
unfer  Unheil  rechtfertigen.  Aua  dem  Auf  [atze  „nber 
die  körperliche  Verschiedenheit  der  Völker  des  Erd- 
bodens** l'oll  die  liebe  Jugend  nach  S.  24  lernen,  „dab 
ein  grofser  Theil  der  körperlichen  Verfchiedcnheit 
von  natürlichen  und  küoßlichen  Urfachen  berriihren 
mag,  d.  h.  dafa  lieh  bey  vielen  Merkmalen,  wodurch 
lieh  ein  Volk  von  anderen  uuterfebeidet,  bald  die  Na» 
tur,  bald  die  Kunß  ala  Urheberin  diefer  Verfcbiedeii- 
heit  eutdecken  lalle ;  dafa  die  Wärme  und  Kalte  ia 
der  Natur  eine  grobe  Verfchiedcnheit  bewirkt;  dab 
der  Grönländer  aus  dem  Genoß?  feiner  .fetten  See- 
hunde und  W  allhfche  eine  ihm  eigene  Leibeabefchaf- 
fenbeit  bekönlmt,  dals  fein  Schweifs  ganz*  hiebricht 
iß,  uud  wie  Thran  riecht  u.  f.  w. !!  —  Nach  S.  t?$ 
erlaubt  Gch«die  Natur  zuweilen  Ausnahmen  von  den 
Geletzen,  nach  welchen  üe  gewöhnlich  wirkt,  und 
macht  eine  der  beiräcbtlichßen  Ausnahmen  bey  den 
Moiidsaugen-Menlcheu,  Kakerlaken,  Albinos n.  f.  w.H 
Wenn  der  Vf.  neb  vorher  felbß  gründliche  hrnntuif 
fe  über  diefe  Gegenßände  erworben,  und  c.  B.  nur 
Ucbjch'j  Grundrijt  der  Anthropologie  ftudirt  bit- 
te: lo  wurde  er  im  Stande  gewefen  feyn,  die  Jugend 
beßer  zu  belehren.  Nach  "S.  176  haben  die  Kömer 
eine  Art  Honig  gehabt,  die  aus  eiuem  fulsen  Salze 
befiaud,  welcbea  lieb  von  felbß  aua  einer  rohrartigen 
Pflanze  erzeugte,  die  vielleicht  unter  jetziges  Zucker- 
rohr war,  doch  war  er  fehr  rar!!  Nach  S.  8*5  iß  der 
Grundßolf  der  Vulcane  Schwefel.  Salpeter,  Bern  Hein, 
Erdharz  oder  Erdpech!!  Aua  den  angeführten  Stellen 
läfst  fich  zugleich  der  Stil  dea  Vfs.  beurihcilen.  Die 
zur  Unterhaltung  der  Jugend  beßimmusn  Auflage 
lind  um  nichts  beiler;  die  poctiichetTStueA*  lindun- 
ter aller  Kritik.  J  Ai}*. 

Leipzig,  b.  Schödel:  F.  TV.  Hempels  fafslieher 
Unterricht  Jur  die  auf  keimende  Jugend.  Em  ßueh- 
Aabier -und Lefebuch,  dem  erften Aller gewidmet. 
»804.  11/9  S.  8-  (8  Gr.;. 

Diefer  kurze  Unterricht  befrhäftigt  fich  mit  dea 
Bucbüabeu  und  ihrer  Eintheilung;  mit  dem  Buchü*- 
hiervn  und  Lefen ;  mit  der  Orthographie  oder  der 
Fertigkeit,  richtig  zu  fchreiben,  und  mit  den  Anfangs- 
gründen im  Rechnen.  Hierauf  folgen  zur  Uebang 
im  Lefeu  maucheiley  kurze  der  Faflungskraft  des  er- 
ften Altera  aii^emeflene  Erzählungen.  Der  Vf.  wollte 
durch  diele  Anwetfung  fowohl  die  Auf  merk  fasnkeit 
feiner  jungen  Lefer  gelpaunt  erhalten,  al>  auch  ihren 
geißigen  Fähigkeiten  zu  Hülfe  kommen.  Er  fachte 
daher  alle  überflüfiigen  und  ermüdenden  Regele,  fo 
viel  als  möglich,  zu  entfernen,  und  die  höcbit  wÖihiie« 
dem  JundUcheu  Verßaude  mehr  < 
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-nnferctn  Dafürhalten  mochte  dcilen  gute  Abficht,  die. 
Aufmerkfamkeit  der  Kleinen  feft  zu  halten ,  durch  die 
-vielen  voraufgefchichte»  Regeln  ».  0.  über  die  richti- 
ge Anbräche  der  Selbft-und  Miüaütefchwer  erreicht 
werden  t  weil  das  erße  Jugendalter  für  alles,  wuHe> 
geln  ähnlich  Hebt,  noch  zu  wenig  Siun  hat,  und  die 
richtige  Ansprache  erft  durch  lange  UebungimLefen 
und  deutliches  Vor  •  und  Nacbfprecben  gebildet  und- 
gegründet  werden  bann.  Eben  das  gilt  auch  von  der 
Orthographie,  die  nicht  minder  durch  fehr  viele  ein- 
zelne Fälle  und  öftere  Verbefferung  derfelben  zu 
einer  gewiffeu  Fertigkeit  gebracht  werden  kann. 
Noch  immer  zieht  Ree  die  Methode  des  erfien 
Unterrichts  im  richtigen  Ausfprechen,  im  Syllabiren 
und  Lefen  vor,  wie  diefelbe  z.  B.  auf  der  Freyfchule 
su  Leipzig  durch  die  feil  dem  auch  auswärts  bekannt 
gewordene  Lefemafchine  betrieben  wird ,  wobey  die 
Seelenkräftc  der  Jugend  auf  fo  vielfache  Weife  in  fte- 
tcr  Thätigkeit  erhalten  werden  können.  —  Heyden 
Anfangsgründen  im  Rechnen,  wenn  einmal  die  Ju- 
gend mit  dem  Rechnen  an  der  Tafel  oder  auf  dem 
Papiere  anfangen  foll,  hat  dem  Ree.  befunden  das 
Dividiren  mit  einfachen  Zahlen  feiner  Leichtigkeit 
wegen  gefallen.  Das  Dividiren  mit  mehreren  Zahlen 
hingegen  fcheint  etwas  fchwerer  geratben  zu  feyn. 
Die  kurzen  Erzählungen  find  für  diefes  Alter  leicht, 
deutlich  und  zweckmaTsig. 

Hör,  b.  Grau:  Lehrbuch  der  Religion  und  Moral 
für  die  mittleren  Claffen  der  Schulen  und  für  die 
gebildetere  Jugend  überhaupt ,  von  Lorenz  Hein- 
rich fVagner,  Adj.  Coüegit  Profeflorum  am  Gyro- 
naüumzu  Bayreuth.  1503.  166  S.  8.  (Q  Gr.). 

Der  Vf.,  welcher  jungen  Leuten  von  10 — 14  Jah- 
ren Unterricht  in  der  Religion  und  Moral  zu  erthei- 
len  hatte,  fand  unter  den  vielen  .vorhandenen  Lehr- 
büchern keines  iweckmäftiig  genug  für  feinen  Ge- 
brauch ,  und  machte  lieh  daher  felblt  einen  Entwurf, 
wie  er  -glaubte,  dafa  er  den  mittleren  Cl allen  der  Schu- 
len und  der  gebildeten  Jagend  überhaupt  am  an  ge- 
rn eCfenften  feyn  kl.nnte.  Sein  Lehrbuch  gehört  nun 
zwar  nicht  zu  den  fchlechteren ;  ea  enthält  vielmehr 
fair,  durchaus  gereinigte  Religtonsbegrifle ,  und  eino 
vernünftige  Moral;  dennoch  getraut  ßch  Ree,  nicht, 
deffen  öffentliche  Erfcheinung  zu  rechtfertigen.  Der' 
Jugend  kann  ea  fchon  deswegen  nicht  wohl  als  Ka- 
techismus in  die  Hände  gegeben  werden ,  weil  hie 
und  da  mitten  in  dem  Text  Anmerkungen  Rehen,  die 
blofa  für  den  Lehrer  benimmt  lind,  z.  B.  S.  26,  S.  41, 
S.  51.  S.  53.  Dann  dürfte  auch  für  Kinder  von  10 — 
14.  Jahren  noch  vieles  zu  abftract  und  zu  fchulge- 
recht  ausgedrückt  feyn,  als  dafs  ea  ihrer  Faflungs- 
kraft  entfprache,  «.  ß  S.  Q%  der  Effect  des  morali- 
fcheu  Verdien»«  ift  Belohnung,  fo  wie  der  Verfchul- 
dung  Strafe;  S.71  in  Anfehnng der  Subjecte etc  ;  S.  90 
der  Selbftniord  ift  unmoralifch,  weil  Jich  der  Meufch 
dabey  nicht  als  Zwech,  fondern  als  Mittel  behandelt. 
S.  181  behandle  jeden  als  Selbjiztveck.  —  Wenn 
auch  Kindern  folche  Terminologieen  erklärt  werden, 


Aractionsvermügen  dazu,  um  Geb  auch  nach  der  ge- 
gebenen Erklärung  etwas  deutliches  dabey  zu  denken. 
Üeberhaupt  foll  ja  der  Jugenduuterricbi  nicht  den 
Zweck  haben ,  zu  einem  philofophlfchen  llaifonne- 
ment  über  die  moralifche  Natur  des  Meufchen  Anlei- 
tung zu  geben;  fondern  er  foll  vielmehr  blofs  darauf 
ausgehen,  die  in  den  jugendlichen  Herzen  vorhan- 
denen Anlagen  zmr  Frömmigkeit  und  Tugend  zu  we- 
cken und  zu  bilden.  Von  die  Per  Seite  innfs  fich  ein 
religiös -moralifclier  Katechismus  von  einem  wiffen- 
fcbaftlicheu  Conipendiura  der  Theologie  und  Moral 
vorzuglich  uuterfcheiden.  P«  swegen  Tollte  auch  bil- 
lig alle  Polemik  daraus  entfernt  bleiben,  und  Ree. 
kann  daher  auch  das,  was  in  dieTem  Lehrbuch  z.  B. 
S.  41 ,  54,  55,  62  davon  vorkommt,  nicht  billi- 
gen. Endlich  vermifst  er  in  dewtelben ,  trotz  Tciner 
oft  zu  kuiiltmäfsigen  Definitionen  und  Diliiitciionen, 
doch  nicht  feiten  die  nötbige  ßcftüurolheit  der  Be- 
griffe, z.B.  S,  7:  Religion  im  weiteft.cn  Sinne  bedeu- 
tet je  Je  Belehrung  über  Gott  und  deffen  V  vi-  bruugs- 
art.  Die  Unfterblichkeit  des  Menfcben  wird  S.  6j 
bewiefen,  1)  aus  dem  Begriff  der  Tugend  und  Beli- 
gion,  und  s)  aus  dem  Glauben  an  die  Gerechtigkeit, 
Güte,  Weisheit  und  Allmacht  Gottes.  S.  25  wird 
noch  die  Wahrhaftigkeit  als  eine  befondere  Eigen- 
febaft  Gottes  aufgeflellt,  da  fie  doch  blofs  eine  Modi- 
fikation feiner  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  und 
eigentlich  gar  keiner  benimm ten  praktifeben  Rrklä- 
rung,  ala  befondere«  Pradicat  der  Gottheit,  fübig  id. 
S.  53  faßt  der  Vf.  „ich  habe  hier  (in  der  Lehre  vou 
der  Verfdhnung)  einen  Mittelweg  zwilchen  der  neu- 
eren uud  älteren  Theorie  gewählt.  —  Die  einzige  Be- 
dingung,  unter  welcher  wir  von  der  Herrfchatt  und 
Strafe  der  Sünde  befreyet  werden  könuen ,  Tagen  fie' 
(die  neueren  Religionslehrer)  iß  Bcjferung" ;  und  eben 
diefa  fagt  doch  auch  der  Vf.  S.  33  etc.  S.  7» :  welche» 
ift  denn  alfo  der  Mittelweg,  deffen  er  gedenkt?  Eben 
fo  könnte  der  Ree.  auch  aus  der  Sittenlehre  noch  man- 
ches Unbeftimmte  und  Schwankende  anführen.  So 
wenig  alfo  diefes  Lehrbuch  der  Jugend  empfohlen 
werden  kann :  eben  fo  wenig  dürften  auch  die  Leh- 
rer durch  deffen  Erfcheinung  gewonnen  haben.  Denn 
fo  wie  es  in  formeller  Hinficht  nicht  mufUrbaft  ifl: 
fo  können  fie  auch  die  Materien  ihres  Unterrichts  aus 
anderen  fchon  vorhaudenen  Lehrbüchern  der  Religion 
und  Moral  eben  fo  gut,  und  aus  manchen  noch  be- 
friedigender, fchöpfen.  D.  K.  N. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfcbke :  Anleitung 
zur  gejtttetcii  und  feinen  Lebensart  mit  der  nöthi- 
gen  Gejuudhcit  sichre  für  die  Jugend  beydcrley 
GeJchUchts ,  auch  zur  Beherzigung  für  Lrwachr 
fene,  von  Joh.  Heinrich  Martin  JLrneßi ,  Iuftru- 
ctor  der  Dnrchl.  Prinzen,  der  Philof.  Doctor ,  u. 
Öff.  ord.  Profeffor  an  dem  herzogl.  akad.  Collegio 
zu  Coburg.  1805.  19s  S.  8*  (14  gr>> 

Nach  den  Erfahrungen  de«  Ree.  ift  es ,  um  jun- 1 
gen  Leuten  eine  Anleitung  zur  gelitteten  Lebensart 
zu  geben,  viel  wirklamer,  nebft  einem  guten  .Ber- 


fa gehört  doch  noch  immer  ein  fchon  geübte«  Ab-   fpied,  worauf  biebey  ein  vorzüglicher  Weith  zu  le- 
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gen  ift,  ihnen  enfeebe  oncl  allgemeine  Prind/jiert%r 
den  gefellfchaftlicben  Umgang  rnifzufLeilcn ,  und 
hierauf  ein  richtiges  G»;fiibl  filr  daa  VVoblanftäudige, 
Gefallende  und  Schickliche  in  ihnen  zu  begründen, 
—  als  eino  Menge  von  Kegeln  ,  die  lieh  auf  das  Ein- 
seine  er ft recken ,  vorzufchreiben.  Höchflens  bringt 
IHM  durch  folche  Regeln  eine  abgezirkelte  und  ge- 
fcbliftone  Feinheit  hervor,  die,  wenn  Ii e  gleich  die 
groben  Verßöfsc  gegen  die  angenommene  Sitte  ver- 
meide!, dach  nie  uhue  bemerkbare  AengfUichkeit  ift: 
schwerlich  aber  wird  man  jemals  die  liberale  und  zu- 
gleich befcheidene  Umgangs  weife  bewirken,  die  den 
wohlerzogenen  gebildeten  Jüngling  empfiehlt.  —  In 
dar  vorliegenden  Anleitung  find  dem  Ungeübten  viele 
nützliche  Regeln  mitgei  heilt ;  auch  hat  der  Vf.:  die 
einfachen  Vriiicipien,  wovon  Ree.  redete,  zumTheil 
angedeutet  (S.  4.  9.  n\  Dafs  aber  die  AufSelJung 
und  Entwichelußg  derfelben  genauer  und  befriedi- 
gender ausgefallen  feyn  möchte,  wäre  um  fo  mehr 
au  wünfehen  gewefeu,  da  Och  der  Vf.  tnie  ermüden- 
der Ausführlichkeit  in  einzelne  Verhaltungsregcln  ein- 
läfst,  bey  denen  nach  der  Natur  der  Saclie  und  uacU 
dtm  S.  50  abgegebenen  Grundfatz:  —  „Alles,  an 
(in)  und  aufser  dem  Haufe,  wie  es  fich  fehickt  und 
eingeführt  iTt"  -  nie  eine  abfolute  Vollftändigkeit 
erreicht  werden  kann. 

Die  GtfunJheitilehre  enthält  zwecltmü  feige  Aus- 
züge aus  liufelauds ,  Ilitdebrands  uud  anderen  hie- 
her  gehürigen  Schriften,  und  wird  nach  der  Art  ihrer 
Bearbeitung  befonders  jungen  Leferu  lehrreich  wer- 
den.—  Indefs  wunderte  Kcc. £ch  nicht  wenig,  dafa  S, 
io">  einem  bekannten  Aberglauben,  dafs  mau  den  Tod- 
ten  keine  Kleidungsfhiehe,  welche  noch  lebende  Pcr- 
fouen  kurz  zuvor  getragen  haben,  mitgeben  dürfe, 

KURZE  A 

Joosj«»»cM«rrT*w.  Liihlen  h.  Ootfch :  JVorattJi&4  Hin- 
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derbiLliotliek  .  oder  die  menfe. 


nfehliehrn  Flüchten  i. 
il,  VOtl  M   f'riet'.rh  h  l 


in  EriähluMßat 
Uerrmann,  Con- 


weil  die  Dünfle  aus  dem  Grab«  Verderben  nnd  Tod 
bringen,  in  allem  Emile  das  Wort  geredet  wird.  - 

N.  A. 

SALtmiis  b.  Mayr:  Legend*  der  Heiligen  für 
Kinder.  Ein  Chriflenlehr  •  Uud  PrüfuBgtgefchenk 
1804.  12  Bog.  8-  («2  Gr.) 

Wir  Künnen  den  Zweck  diefee  nützliches  Kin- 
derbuches nicht  beller  als  mit  des  Vf.  M.  Humplen) 
eigenen  Worten  angeben.  lo  der  J'oranmerkuug  iu 
um  Jluchs  fagt  er:  „DieCe  Legende,  wie  ich  dt 
s,  hat  die  Abfleht,  Kindern  ßeyfpicle  von  heili- 
gen Kindern  und  Kinderfreunden  vorzuftellen,  und 
lic  durch  diele  die  Pflichten  und  Tugenden  ihr«  It- 
ters deflo  heiler  kennen  und  ansahen  zu  lebreu.  Io 
befondere  iß  auf  Schulen  Rücklicht  geaornmeu  wor- 
den.  Sie  ift  gTuTslenlheils  nur  Auszug  oder  Niciuh- 
mnng  der  366 1.ebensbefchreibungen  der  UeUigea Gat- 
tes von/.  Lauver,  Wien  1795,  oder fie ift dtxb über- 
all nach  den  nämlichen  Grundfatzen  bearbeitet".  Und 
wahr  ift  es,  die  Erzählungen  der  erfien  Monate  feien 
empfehlen  anf  eine  herzliche  Art  den  Fleifs  iu  der 
Schule,  lleifsigen  llefuch  der  Kirche,  hcilfame  Be- 
nutzung eines  Unfalles  ,  woran  man  nicht  Schuld  w«. 
Arbeilfamkeit  den  Mädchen,  Fällung  und  Geduld  in 
Leiden,  Sorgfalt  für  die  Uefundheit,  FoIgfatnKeit  ia 
der  Jugend,  Tugcndlitbc  bev Rachihum,  GeduUun- 
ter  Bedrückungen ,  thätiges  Chrifteiithnm,  Empfeh- 
lung nützlicher  Handihierungen ,  Umgang  mit  g<uea 
Meufchen  11.  f.  w.  Loben« würdig  ift  es  auch  noch, 
dafs  anftall  der  Strenge  in  der  Einfamheit  eiu«  gs- 
hörige  Piiege  für  den  Korper  chriltUch  genannt  wiii. 
Gegen  die  Orthographie  nnd  don  Stil  hnd  ans  «sb- 
rere  VerHöfse  vorgek 


y*r  die  eru  iuhfenere  Jugend ,  von  M  f 

ucn.i  ,-v  Lyceum  zu  Cubben.  Zweyter  Tlietl,  wolclier  di 
«ili«  Ab'Iieilun»  de»  Pflichten  gegen  ihm  f.lbfi  enthalt.  Ißo^. 
XiV  u.  463  S.  VI.  Q.  C 1  Tldr.  11  Gr.).  In  jeder  Ilinficht  wir- 
ken die  Lehren  der  Moral ,  in  Erzählungen  wirklicher  Bege- 
berheiten  eingekleidet,  «af  junge  Herten  ftjrker  und  dauer- 
halter,  «kl  in  der  Form  de«  wiu«n£eh.aftuclie.n  Vortlage.  Scven 
ei  Tugenden  oder  l"obl«r,  To  greifen  ße  tiefer  ein,  »t nn  wir 
fie  gleicbfam  handtlud  erblicken,  »1«  w«ua  fie  blof*  kflnJtlich 
gelcüildert  worden.  Daher  werden  die  hier  ^il-Mitni  Pflich- 
ten der  Enthaltfamkeil,  Milsifikoit,  Nfichtetuhait  und  die 
Warnungen  TO»  Trunkenheit.  Lneherbaftigkeii.  Faulheit  nJLwm 
welche  in  lebhaft  und  «iemUch  richtig  gezeiciiutttnn  Oharat.te- 
ren  lichünr  find ,  Ihren  Endzweck  eewib  Bichl  Teriehlen. 
Kur  fchein«n  ua«  die  Eralhluugen,  Oefpraeha.  dramaurcheu 
hncke  «.  f.  w. ,  denn  duteh  dieCc  wird  liier  die  Moral  für  die 
Jugend  gelehrt,  mehr  für  Kinder  van  tr> — is  Jähren,  al«  tür 
Leute  von  16  —  »9  Jahren,  unter  welchen  letzteren  man  e.o- 
wuknlicli  die  «rwaebfeuore  Jugend  Tedteht,  |Kei^tict  xn  leyn. 
D«un  daft  z.  B.  in  dar  gebejf'c, Ua  Seugicle  die  junge  Orifin 
Clr.kt,  die  Geliebte  und  fextün  SieimtrrUkt  wncl,  ibui  zur 
8/c.ha  ai'hu,  iodem  deren  Penk-  und  if.indlunetwehc  mehr 
eii' cm  Mad'-hen  von  tw  —  »t  Jahre»,  als  einer  U\cn  etwas  ßc- 
r*i  ten  Tochter  angemeiTen  iß.  AuUriJcm  \ü  die  nizthJung 
«Vllilt  leicht  uud  angeueiitn,  die  Charatitemsldimmi  aber  nicht 
duroljgclicn Js  richtig,  fo  wie  die  tkjiraohe  uicht  liberal!  rem. 
So  giebt  es  z.  B.  keuieNelkenyi>ir,  fondern  nur  aice«  Nalkeiv 
fltir,  und  zwar  in  doppeltem  Verf'nr»lc ,  nAnilick  als  Zeit, 
tyeaM  die  Kelkcjt  blähen ,  und  als  der  fich  z.uffchUe> 


N  Z  E  I  G  E  N. 

ftemden  Blunoa.  Man  fagt  ferner  nicht ,  wie  S.  rjoiiiSdM- 
ren  befafiigen  oder  Ivfcn  .  fondern  die  ::clu»üre  liafan,  weä 
dmcb  die_orIte*'orm  nur  die  Schwieget  techter  bexeich»«  »e 
den.  So  iu  es  auch  5.21.3.  laKeh  geiproclien :  der  AngeabÜ 
Zenit  mir  jemand  keiuieu,  für  lehrt;  wiewohl  hier  di«6w«fk- 
nrt :  der  Augenblick  macia  muh  mit  jeui ,•:./  !>ekmnmt.  riewkt: 
feyu  würde  gtf. 


EnBAtrr-.ci  m.hhiftkk.  Hannover  b.  d.  Gebr.  Haha  -  Iß 
dun  bey  der  ton/n  mation  der  lugend.  Harautgageban  »•« 
Johann  Heinrich  o'Wi.  Prediger  zu  Sahms  :<ni'«»'- 

l  tuanburg  »J)o6.        S.  8  (9  6'  ).   Uiefan  7 

vom  Har««i5«J* 

un4  einig  . n  «Hoi«n  bamWivurifohen  Piedieera  geli«lt«a<n  ff 
da«,  liege«  b.büXcbe  Texte  aatn  Grund..    S10/».  ^«ekU 
ne  Meiüetftucka.  fo  ift  doch  auch  kein«  des  Druckes  gaass*- 
wur*i*.    Der  Herausgeber  fodert  von  folchan  Kodes,  -lad 
„nicht  zu  lang,  aaalytifch  rnd  rObraad  feyn."     Er  folilt  « 
indefs  Wfcft,  dafs  diafe  au  lang  find,  und  entlVhidJJ.-tt^  ••• 
ruia:  dafs  am  Confirmitionstag«  in  den  dortigea  Ktrdi«a 
jeurodiget  werde.    Uer  ein  um  guten   »ut  .«liehen  Vonr^« 
mugen  lie  auch  rüurauii  gewnfen  Coja ;  bofondert  die  sisr«. 
die  sugleloh  euio  Art  von  AhtcLiea*z«<U  ift.  Was  dar Uar»r 
geber  von  biblifuhea  1  »enkfjtrflchen ,  den  CoDfirmandan jrf 
Ben.  Ogt,  iiutcrlclueibt  B.oc.  aus  eigener  Erfahrung.  Iis«* 
diefe  RadSf  Koylall,  To  folJen  aoah  swer  BandcitM  ^ 
weil,  wie  der  lleraiug.  meint,  wir  folclicT  Aibeiienaoo^'f 
uad  der  i wcaiiru5lti»oo  befoudars nicht  viel  haben  Ret.  »'«•'•'• 
••  wir«  eben  kein  Langel  daran  :  doch  daa  fkk  aiuzaietr"' 
d«n  Guten  kouneji  wir"  auch  hier  nickt  zu  vi«J  hahea.  k 
detaillirte  Beuidieüum| 
Joiuusieu  (ibiHaiTen. 
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November  1306. 


Verz 


der  im  Monat  November  in  der  J.  A.  L.  Z. 


rthtrt  Fredigten  für  Katholiken;  *u«  dem 

überfein  v.  Sthwarx.  i  »  B.  N.  Ami.    s6&  27a. 
B. 

Darliellungen  Bich  de»  Leben.  Au» 
einer  Skizte  der  Sitten  und  de«  Nationalch«- 
rakters  der  ehemaligen  Polen  «77.  567. 

ftumgaritn  Morgenbetraohtungen  auf  «IIa  Tage 

in  Jahre,  für  die  Jugend  165,  272. 

Beherxigune;  über  da»  Schickfal  verdient) raller 
Männer,  welche  durch  die  neuen  Cr  igniffe  in 
der  deutfehen  Verfaffung  au»  ihrem  Wirkung»- 
kreife  gefetzt  worden  find.    Int.  Hl.  j-.s,  311. 

itkrman*  Ckriflian  II,  König  von  Danemark, 

Norwegen  und  Schweden.    1  Tb.  j'jj,  393. 

Bibliothek,  priktifche.  für  Tredi»jer,  die  ihr 
Abu  in  und  aufter  der  Kirche  «weckmäf»ig 
verwalwn  wollen.   II  Bd.  *fg  379. 

«Wr  allgemeine  Betrachtungen  über  daeWellge 
bände,   «te  Aufl.  4  , 

Verxeielrnir»  der  geraden  Auffttiguna^und 


56.. 


1:  Catalogue  de» 

Bonfehtin  Gefchichte'  unferw  dtutfeben  Vater- 
linde«  von  feinem  Emßehen  an  bit  auf  unfer« 
Zeiten.  £in  Lefebucb  xunächft  für  den  fiur- 
ger  und  I  and  mann.  '  »  — 3  Th.  VJt, 
trtJetzky  Reytraf  e  aur  Topograph»  de»  König- 
reiche Ungarn.  1  Bändchen,  ate  Aufl.  3—4 
Bdchen.  976. 
Breuer  über  die  Natur  der  fetten  und  flüffigen 

Körper  »69, 
Bnioia-,   Fr.  r. ,  und  Harrmann  praktifche  Er- 
örterungen au*  allen  Theilen  der  Rechtage- 
lehrfemkeit.    1  B.    ate  Aufl.  2591 
Bv]ck  Umerziehungen  über  die  Natur  und  Be- 
kandluug  der  Lungenfchwüidfucht.  Au»  dem 


5°3. 


Ce»ve  Robüifon  der  Jüngere,  fortgefeut  von 
Hildebrandt  t$o,  3(6. 

Cramtr  kurzer  Abrifa  der  chriftlichen  Glauben»- 
und  Sittenlehre  zur  Belehrung  und  Wiederho- 
lung für  Kattvhumenen  157,  »07. 
S. 

Ehmb*rfrK«&en  an  gebildete MVnfchen  über  die 
heil  gUen  Angelegenheiten  de«  GeiHei  und  Her- 
len»  in' unferen  Zeiten.  Auch  unter  dem  Titel  1 
Reden  über  die  wichtietten  Gegenwände  der  hö- 
heren Leben*hunfl.    5  Bd.  »79.  gjt. 

Ei/e«WhilWche  Bemerkung  über  dieT.ufe 

Eifrnfchmidt .  der  frohe  Landprediger 
firnrjd  Anleitung  zur  trotteten  und  feinen  L«- 
beiiaart .  mit  den  uöihigam  Gefundheitslehren 
für  die  Jugend  beidefley  Gefchiecht*  130,  590, 

t  bei  «der  Elemenearbuch  für  den  erften  Unter- 
riebe  in  " 


Fifeher  Grundrif*  der  Ltndwirthfchafc  »67,  «gl. 

Fr»»i  fiaauwirthfehaftiiehe  Abhandlungen  über 
altere  und  neuere  Magazin  -  und  Verforgung»- 
anüalten  «66,  878. 

—  —  Vorfchläge  «u  Erhöhung  de»  Naüonai- 

reichtbum»  und  Völkerglück»  «56,  87g. 

•  IC 

■CarJlhanfrm  Unterhalluniren- und  Erläuterungen 
über  Guimann  oder  deti  fächufeken  Kinder- 
freund  des  Ho.  M.  Ii.  7*.  Tkieme.   » —  3  Bd. 


»So, 

geling  un- 
bearbetut 

«7* 


Cenlit,  Fr.  v. ,  AlphonGne  oder  der  Zo 

terrrrdifcher  Liebe';  für 

von  Müller.  3  Bänden«  ■ 
Gefchichte,  dip'omatifche,  d 

tey  Ranz  in  Franken 
Gtefe  von  den 
Glau  Veter  " 

für 

■Gönner  deutfebe»  Staatsrecht 
Gratltnaner  Abhandlungen 

fchiedene  Gegenftände  der 

für  gebildete  Lefer.    a  Th. 
Gruft*  liebt.  EineYierteliahretfchrift  für  das  ju 

gendlirhe  Alter.  Erlte»  Vierteljahr. 

B. 

Hann  Handbuch  der  PhyGk;  überf.  ra>n  Wtifs. 
■  B.  169, 

IIa  —  ,  ftatißifche  AuffchlüfTc  über  das  Herzog- 
thum Bayern.   4  B,  278» 

Heinritn  de  longirudine  et  latitudine  geographica 
-urbi»  Ratisbonae  170, 

Hemptl  fafritcher  Unterricht  für  die  aufkeimende 
Jugend  ago, 

Hermann ,  M.K.,  Chrifhia  «nter  den  Menfchen. 
Ein  Gebet  -  und  Erbauungtbucb  079, 

—  —  —  Fr.  aoralifche  KinderbibKothek  oder 
die  menfchlichen  Pflichten  in  Erzählungen  für 
■die  erwechCanero  Jugend    1  Thle.  ißo, 

Wtyitnreitht  phi  1  o fo ph i fche  Gedanken  über  den 
Selbftmord,  freymuthig  geprüft  von  einem  fei- 
ner Freunde  362. 

Hifioria  regni  Hungeriae  e  probatifumie  feripto- 
ribu»  f/coptice  dedueta  £77, 

Horn  neue»  Archiv  für  medicinifche  Brunning. 
I.  »  Bd.  200, 

Judicii  Camer.eimper.  perfonwanno  MDCCCVL 
Int,  Bl.  100, 
K. 

RimpJ*  homiletifche.  Handbuch.    S  Bd.  «Th. 

Kupier,  der  Safthieb  nach  feinen  Wirkungen  967, 

Kalender  dea  k.  Reichtkammergericht«  auf  da» 
J.  tgod.   Int.  B).  100, 

Kurilen,  Franc  Chr.  Lor. ,  die Rechenkunß.  3t« 
Aufl.    Bearbeitet  von/ar.  Chr.  G*ß.  Karfien  £70, 

Knftnrr  Mcterüvliea  «ur  Erweiterung  der  Natur- 
kunde. 1  Bd.  «69, 

IKlubtr  Einleitung  su  «inem  neuen  Lehr  begriff 
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575. 
309. 
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Xdltr,  tatci  MofeliMii—  memoria  —  renovata  ißQ, 
Kränk*,  das  Sseuerwefen  oich  feiner  Natur  und 
feinen  Wirkungen  unterfucht  aC6, 


»9J. 
»73« 
39J. 


Memorial,  allerunterthänigttes  und  unlefthän., 
fämmtlicher  de«  k.  und  Reichskammergerichts 
Adrocaten  und  Procuracoren.  ihren,  alt  folcher 
Ferfonen,  welche  bey  dem  k.  Reichskammerge- 
rieht  ihre  conftituiionelle  Exißenz  bisher  ge- 
habt haben,  künftigen  anlhindlgen  Unterhalt 
betreffend.    Int.  Dl.  «o«, 

Mt-ier,  J.  G.,  Anfangsgründe  derRechenkunft  170, 

—  —  G.  VV. ,  neue  Sammlung  chrifU.  Reli- 
gionsvorträge  S79» 

Muller,  D.J.C.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Welt- 
gefchichte.    Neue  Ausg. 


8«?> 

J05. 

58«. 

366. 


Schon  die  Ziffernrechnung  oder  Rechenkunft  tum 

Gebrauch  für  Schulen  und  im  gemeineuLcben  ;ro,  J55. 
Schrader't  Grundrif»  der  Exerirnentaliwturlehre. 

a  Auii, .  umgeaabeitet  von  Gilben  »69,  :9t, 

Schnlz ,  F.  J.  C. ,  einige  Bemerkungen  über  die 

holländische  Ziegelfabrikation  1641  afj. 

Schulze,  J.H.,  Reden  bey  der Confirmation  der 

Jugend  «So,  Jyt 

ScAwatzrock,  Jer.,  'die  RumferdifeheSuppenanfUk 
für  Seelforger,  oder:  erläuternde  Gedanken 
über  die  flugfchrift:  Ueber  Verkeilung  der 
Pfarreyen  —  in  Bayern  17I,  575» 

Spinoza' t  theologifch  -  poHtifche  Abhandlungen, 

neu  uberfetzt  von  Com  -  357,  )0>, 

v.  Sponeck  Anleitung  tu  Einfammlung,  Aufbe- 
wahrung. Kenatnifs  in  RückGcht  auf  Güte 
und  Ausfaat  dee  Samens ,  von  den  vorzfl 


deutfchen  Waldbäumen  267, 
Sprengel  Anleitung  zur  Kennmifs  der  Gawiichfe 


-   —   A.  II. ,   Vorlefungen  über  die  deutfche  ^',,r^'•  Y;  W-  C 

*****         ,  *s*yss£ 


tfchichte.  mög'.ichft  vollftindige,  für  Bür- 
ger- und  Landfchulen.    Säugibiere.    1  Bande* 

üluenhahn  Einleitung  zum  landwirthfchaftlichen7'' 
Handel.    1  Bd.  '67. 

Üifermp'i  Juüor.  üatiftifche  Schilderungen  von  Da- 
nemark und  Norwegen.  Aus  dem  ü.inifchen 
über  fetzt  von  Gardthanfen.  1  B.  Auch  unter 
dem  Titel;  Culturgefchicbto  von  Danemark  und 
Norwegen ,  mit  befonderer  Rücksicht  auf  den 
Bürger-  und  Bsuernftand  »78« 

0; 

Gfiian't  Gedichte;  nach  dem  Engl,  des  Maephtr- 
Jon  ins  Deutfche  überfetzt  von  Friedr,  Leopold 
Grafen  «» Stollberg.    1—3  Bd.  S76, 

P'    •  , 

Parti  über  den  Geift  unfere»  Zeitalters  inFaflen- 
predigten  aßs. 

Blamunn  einzige  Grundregel  der  Unterrichtskunft 
nach  Peüalozxis  Metbode.    1  Th.  «63. 


Rath  Adrefa  -  Kalender  der  königL  Freyßadt 
PeQh  37  g. 

Bütte  autcrlefene  Gefchichten,  Erzählungen  und 
Beyfpiele  «6«. 

Reche  Bey  träge  zur  Verbreitung  edler  und  beru- 
higender Grundfätze  unter  den  Mitgenoffen  ei- 
nes verfuchungsreichen  Zeitalters  379» 

Ribbeck  Magazin  neuer  Feft-  und  Cafualpredig- 
Cen ,  Tauf  -  und  Traureden  ■  Beichtermahnun- 
gen und  anderer  kleineren  Amtsvortrage.  3Tb. 
a  Tb.  a-Auß.  363, 

Rinck  Auswahl  von  Predigten  über  einen  ganzen 
Jahrgang:  dar  im  Kurfurftenihum  Badet) .  evan- 
gel.  lutherifchen  Antheilt,  gnsdlglt  vorgefchrie- 
benen  neuen  Texte.    Eröe  Hälfte  879, 

Aommrrcft   tbeoxetifch  -  praktifcher  SeJbftunrer- 

-  riebt  in  den  ertten  Anfangsgründen  der  .\lefs- 
kunft'  «70, 
S.  ' 

Schematismus  inelyti  regni  Hungariae  pirtium- 
que  eidem  adnexarum.  Cum  Scbematismo-lit- 
terario  ejusqu«  indice  fubnexo  pro  anno  1805  27s, 

Schmalz  Handbuch  des  deutfchen  Btaatarecht»  15*5, 

Schmidt,  J,  F.,  Peftalozxi's  Gröfsenlehre,  alt 
Fundament  der  Arithmetik  und  Geometrie  be- 
trachtet »65» 

Schnauben  Lehrbuch  de«  deutfchen  Staatsrecht». 
z.B.  «58. 


519. 
184- 


SS* 

I 

345. 
«7«. 

37«. 
346.. 


S7T" 
30«. 


37J. 
«09. 

a6fc 


in  Briefen     »  —  3  Bimmt. 
Starke,  6.  W.  Ch..  Kirchenlieder 
Standiin  Magazin  für  Religio  DI  -  Moral  - 
3  B  .    ..  aSt. 

TW  vermifchte  landwirthfehaftliche 
•  Bd. 

ü. 


«71.  3». 

«Ar  «Ii 


»77t  3*8- 


«75.  Rfc 


Ueherblick  ,  ßariftifcher,  der  Pfarreyen .  Benefi- 
cien.  Curatieo  etc.  in  den  Herzogtümern 
Bayern,  d.  oberen  Pfalz,  Neuburg  u.  Sulzbach  r> 

Ueber  deu  Bii  flufs  der  Koloniftenanfetzungen  in 
Südpreuffen  auf  das  Wohl  der  Provinz         a66,  «79, 

Ueber  den  künftigen  Unterhalt  der  Glieder  des 
k,  und  ReichskcmmerFericriti.    fnt.  B).        100,  J:J. 

Ueber  Vertheiluig  der  Pfarreyen  und  Befoldung 
der  Geiftlichkeit  in  Bayern.  ytfL  rf, 

Urach  der  Wi' de.   aBd.  «6s 

Vahlkampf  Jpolitifche  und  hifiorifche  Anflehten 
bey  Veränderung  der  bisherigen  Reichsrer» 
faffung.    Int.  BT,  ico,  g». 

—  —   —  reichskammergerichtliche  Mifcellen. 

a  Bandes  5  Heft  100,14. 

—  —  —    Üeberflcht    der  Seoatseinrichtung, 
wie  mich  der  Deputationen  des  k.  und  Reichs- 
hammergerichts ,  nach  dem  im  Anfange  des  J. 
tgoj  beftehenden  dazu  gehörigen  f 
der  Votirordming.   Int.  Bl. 

Verfuche,  poetifche 
fillaume  populäre  Logik  zur 
Schul  wiflenfchaften 

W. 

Wagner  Lehrbuch  der  Religion  und  Moral  für 
die  mittleren  Ca  (Ten  der  Schulen  und  für  die 
gebildetere  Jugend  überhaupt  jao,  tfy. 

Wegweifer  durch  Peßh.  Oder  Nachweifung  al- 
ler Gaffen.  Märkte,  Plätze,  Kirchen,  öffent- 
licher Gebäude  und  anderer  Denkwürdigkeiten 
von  Pefth  27g,  371. 

Weland  Predigten  über  die  Evangelien  aller 
Sonn  -  und  FeUtage  des  J.  »805.    1.  a  Th.     275.  v  i- 

IVinkopr.  der  rheimfehe Bund.  1  Heft.  Int.  Bl.  101.  |£ 

Winter  Vorarbeiten  zur  bayerfchen  Kirchenge- 
fchichte  3jjt 

Wort.  ein.  über  die  Lage  des  k.  Reichakemmer- 
gerichta  nach  d.  prefiburg  Frieden.  Int.  Bl.   100.  S-» 

Jl  ouda  Graf  Eueen  von  RoTenau.    t.  3  Th.     17«,  &■ 

8«o«er  m  jij. 

Z. 

Ziegert  kurzer  Unterricht 


und 
100,  8'7- 
s6i,  JJ9- 
in  die 

a«a,ai7. 
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II.  Verzeichnift  der  BucTih(mdlj.in-ren ,   aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Nummer  de*  Stück*,   dir  eingeklammerten  aber, 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


wie 


Anton  in  GÖrli«   161.  ago. 

Arnold  in  Dresden    «66.  . 

Bochmann  und  Gundermann  in  Himburg   aeg.  ago. 

Ihderker  und  Comp  in  D-  ieburg    rfo.  «79. 

Belnayfche  Druckerey  in  Prefsaurg  «77. 

Böfe  in  Weifsenfel»  a6.. 

Büfchler  in  Elberfeld  »70. 

Camefina  in  Wien  376. 

Dinier  in  Düffe'.dorf  869. 

Dreyfnig  in  Helle  »70. 

Ihrhardfehe  Buchhandlung  jn  Sturtgardt  867. 
Erziehungsanftalt  in  Schnepfenthal  sßo. 
Bttingrr  in  Gorhe  179. 
Frölich  in  Berlin  269. 
Garmer  in  Dreiden  261. 
Gobbel*  und  Unaer  in  KSnigiberg    565.  177. 
Gebhardt  in  Würrburg   365.  870.  077. 
Gofch  in  Liibben  ago. 
Gor  1  heb  in  Ofen  2~8- 
Gräff  in  Leipzig  3flo. 
Grau  in  Hof    166.  «go. 
Günther  in  Glogau  059. 
Hehn  in  Hennover  359.  277.  aß0- 
.erich  in  Altone  »7g. 
„Ve  Wittwe  in  Meiningen  167. 
„jmerde  und  Schwetfcbke  in  Hell«    857.  *8°' 
Beerbrandt  in  Tübingen  157. 
Il-rt-1  in  Leipzig  863. 
Heyer  in  DatrmlUdt  366. 
Himburg  in  Berlin  «70. 
Hinriche  in  Leipzig    jo^.  875. 
Ilgen  in  Lobenüein    26a.  377» 
Reil  in  Mamburg  363. 
Keyfer  irr  Exfurt   «67.  B70. 


Grau  I 
Güntbi 
Hehn 

EX 

Hrmm< 


Knill  in  Lendehut  358. 

huhu  in  Pofen  8Ö6. 

hiiniinel  in  Helle  878. 

Lance  in  Berlin  C70. 

Leclu>«r  in  Nürnberg  3Äffc 

Lii.Hauer  in  MueariMB  377»' 

LöfL-r  k   Mi  11  heim  8*5. 

ALiutke  in  J?na  86q. 

Mj>r  in  Salzbure;  a8«- 

Müller  in  Erfurt  37». 

Oehmigke  in  Berlin  260. 

Pa'm  in  Erlernen  358- 

Pa:xko  in  Pefth  37g. 

Perthes  in  Hamburg  875. 

Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  «7». 

Ree! am  in  Leipzig  869. 

Bender  in  Halle    863.  865.  ftsf). 

Botermuad  in  Regeiitburg  870. 

Bö  wer  m  Göttii.een    t&j.  379» 

Sehers  in  Schwelm  863. 

Schneider  in  Göttingen  358 

Sc  lodel  in  Leipzig  aög. 

Schöps  in  Zittau  857. 

8chubothe  in  Kopenhagen  26g. 

Schüppel  in  Berlin  871. 

Seeeer  in  Leipzig  863. 

Seidler  in  J-na  258- 

8prinzing  in  Raftatt  279. 

Stein  in  Nürnberg  878. 

St-inkopf  in  Stuttgerdt  857. 

Strobel  in  München    37g  (:) 

Univerfitätsdruckerey  in  Ofen  a-g. 

Vollmer  in  Hamburg  aöa. 

Voffifche  Buchhandlung  in  Berlin  37s. 

Widtmann  in  Prag  879. 


'•  1 


in.     Intelligenzblatt    des  November. 

Literarirche  Nacbricbten. 


ge  zur*  ungarifchen  Literatur  in  d.  J.  ißoS 
.,  ,3,/;  «05,  857  —  8««. 

fr  mann  s  botanifche  Literatur  des  Jahres  1805 

106, 8°5  -  87«.  107.  ea- — 


Anhündigungen. 


enemamt  in  St.  Petersturg  Ver\  103.  84». 

Weh  Ankutidieung  de«  3  Bande»  feines  Hand- 

„„  über  die  Rraukh-iten  der  Rinder  107. 
VI  'fch  in  1  .-'pzi*  Verl.  107. 

a  n  über  einige  Gegenden  und  Städte  Nord- 
en-fehlend» 

artlehrnl  Polrevfama  für  das  J.  l8«7  »©4, 
fer-'-  Horbuchh    B  Hannover  Verl.  107. 
fbuchhai  d'uiK?  in  Dufleldorf  Verl.  tot, 
Kumir^r    11  L  eipzi«  Verl.  104. 
-H   v,  ('oUection  portariv«  de  voyages  tradutts 

Sc  diffei  • "',  lanejues  überfetzt  101, 
fx'l.  mmer  tn  Heidelber«  Verl.      toi,  g>,Q. 

«•4  "54-  855-  »o5.  8'3- 
Rein  und  Comp,  in  Leipzig  Verl  107. 
Emmi  MurP  Imanfch  von  und  für  Cogam  103, 
_         fil.lcfifche   Religionaacten  von  Gottfritd 

Buckijih        .,  a  t"    vt  ,0? 

_         z-iti'chnft  von  und  lur  Ungarn  »°3> 

SthiraiaeluHsumg  "» lUiit  V**1  lo6> 


Sltvogtt  Judiz  •  und  Politey  -  Rügen   für  da* 

Jahr  1807  »04.  85». 

Tafchenbuch  der  Grazien  igo7  106,  877. 

yahlkampft  polieifche  und  hißorifche  Anflehten 
bey  der  Veränderung  der  bisherigen  Reichs- 
verfaffting.  1  Liefer.  und  reichfksmmerge- 
ricbiliche  Mifcellen.    a  Bande*  5  Heft  10*,  859- 

Waldeck  in  Munfter  VerL  104,  85«  —  854- 


Beförderungen  und  Ebrenbeseugungen. 


887'     Brotenhoiit  in  Bützow 
ggg.     de  Bou/opa«  in  Pari* 

Cagnula  m  Modena 
81°'     Cum.  ad  in  Herrmannüadc- 
I51.     C zinke  in  Ofen 
8S7.     Gartewtky  in  Smolensk 
8-9.     Qtdecn  in  Grofswardein 
855.     f.  Globig  in  Dresden 

Grigely  in  Ofen 
83 >•      Grimberg  in  Batzeburg 
8Jo.     Hanifbtn  in  Wurzburg' 
864.     Homer  in  Petersburg 
885*     Horvath  in  Ofen 
840.     Jakffret  in  1  yOn 

*>.  KrctfchmauH  in  Cobur*' 
J77.     ."ttt'ianJ  -n  Giefven 
846.     v.  Langenau  in  Dresden 
877.    Lilljenwildh  in  Srnkholsaj 


ft>2, 
iob, 
to>, 
»es. 
-»5. 
103, 
105. 
103. 
105. 
103, 

in). 
103, 
»05. 
133. 
104. 
104. 
103, 


834- 

834- 
ite. 
861. 

ß-VJ- 
gßi. 

V- 
g6i. 

834- 
R50. 

m> 

Lr". 
HU- 
Uto. 
«5o- 
•4. 
0-9- 


Metes  in  Ofen 
A7iiu/aif  in  Kefxthely 
Mohliug  in  8chemnitz 
Palmer  in  Giefeen 
Sarhje  in  Schwerin 
Stjbem  in  Rimefxombat 
Schmidt  in  Giefeen 
Seit,-*  in  Bremen 
Sefimi  in  Berlin 
Specht  in  Ofgyan 
•  v  in  W 


•  oft.  Stfi. 
105.  861. 
105,  161. 
.  '  105.  861. 
»04.  85o. 
10a,  J34. 
105  >6i. 
I«4.  8V>- 

>  os.  IM. 
I04.  f5o. 
*°5>  fW t . 

$ troiuowtku  in  Wik»  inj,  834- 

Sxikzai  io  Ofiryan  105.  »6«. 

Telchmamn  in  Tefchen  105.  8«'- 

Titetint  in  Petersburg  ,  101,  834- 

Urmenui  in  Mahren  105.  8««. 

V.radi  in  Ofen  105.  gl. 

Z/oteai  io  Ungarn  *o«.  86«. 

Nekrolog. 
Berlin  in  Liepen 

*.  Harburg  in  Wim  * 
Kratnfck  in  Ofen 
/Crom  in  Weimar 
Marti«i  in  Roftock 
Richter  in  Schneeberg  ] 
«•»•iftier  in  Avigoon 
Schmidt  in  Freybcrg  < 
».  Cffcraiuf  in  Eifenßldt 
Seidl  in  Brünn 
Shawl  in  Weimer 
Spranger  in  Herrpruck 
Szening  in  Pefth 
Target  In  Molierea 
Tbrnai  in  Leipzig 
Zachariae  in  Biüteow 
Ziegenhagen  im  Steinthile  bey  Strub  urg 

Gelehrte  Gefell fchaften  und  PreiTe. 
1 

Dijon,  öffanü.  Sitzung  der  Akademie  der  Witten« 
fchafften .  fcheoen  Wiüenfchaüen  und  Künfle 
•m  7  Sept.  109,  J36. 

r.yon.  die  Akademie  derWiffenfchaften  uodKün- 

11«  hat  Hn.  Labomliniere  einen  Prei«  ertheilt  10a,  (36. 

Monuubln ,  Preiafrag«  der  GefiUchafi  der  Wif- 
fenfchafien  tot, 

»«rii.  öffentliche  Bitxung  der  CUÜe  der  febonen 
JiünUo  dei  Nati0naJmllic.1t«  «m  4  October    »ob.  836- 

Unirerfititen  u.  »od.  öllentliche  JLehwtnnoüeiu 

Söttingen,  Promotionen  104,  8+9- 

röningtn,  Rectoratawechfel  101,  8S&. 

I.andlhut,  Pi  m.i'iuneu  103.  833« 

Marburg,  Promotionen  104,  830. 

m  .  und  bey  allen  Akademieen  io  Ungarn 
11«  einei  eigenen  LehriluUe  £lr  die 

Sprache  eoi.  8«7. 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

^nJr/'rpatriot.  Tageblatt  in  Brünn  bat  aufgehört  101,  830, 
Anpnßvt  vorläufige  Erklärung  und  Auffoderung  lotf,  £79. 
Biot  und  Arengo  fetten  die  angefangene  MeJTuog 
der  Mitiagiliiüe  io  Spanien  fort;  10 


1  ot, 

835- 

lOfi. 

I64. 

105.  &<4- 

10J, 

(35. 

aoa, 

135. 

104. 

B5i- 

••4, 

85t' 

£ 

»5. 

1«, 

Nft 

104. 
105. 

Ml. 

"H. 

851* 

10), 

Ö35. 

aoa, 
00a, 

s 

io  Frankfurt  am  1 

—  —     —     —  Hannover  lofi,  87g. 

—  —     —     —  Lüneburg  ioj.  84<>- 

—  —  —  —  Nürnberg  106,  878- 
Danifon,t  in  London  Auffoderung  an  Maler  loa,  137. 
Demaimiemx'i  in  Paria  pafigriphifche  Vorlerun» 

gen  i*ä,  837. 

Eckeberg,  Dr.,  hat  die  In  Dreaden  erfekieoene 

Schrift  über  0«/r*  Schade'.lchre  ÜU  Sckwedi- 

fche  überfetst  102.  t-,j. 

Gable/t  letzte  Brklirung  »07.  ||t. 

Galizien.  in.  wird  ein  Betvedictincrkloftcr  und 

zw«y  Conricte  geftiftet  10t.  8*8- 

Grtgoire't  in  Piria  Sammet- Gemälde  ioa.  h3t- 

Hanke  t,  r.,  xu  OUmütz  Journal  Sletwemka  durch 

feinen  Tod  unterbrochen  100.  82* 

Herme/,Vi  Chirtenwerk  über  Schwedeo  »01,  8-9. 

Jndien.  >n.  foll  eine  förmliche  kirchliche  Verfaf- 

^ung  eingerichtet  werden  u>a,  83J. 

Julien,  im  Königteiche,  Comejiffion  der  Frefa- 

freyheit  .  102,  83g, 

Knltjur't  au  Pafth  neues  periodifche*  Blatt:  Ha- 

cai  tudofiuffek  100,  J14. 

Kurheffifchen ,  im,  milden  die  Medicinftudiren« 

den  Innlander  %  rolle  Jahre  auf  einer  heffifchen 

UniTerGtat  ftudirtu.  dafelbft  promorirt  haben  100,  8:4- 
Leiden,  PreUauiltellung  der  Maler  -  und  Zeichen- 
Akademie  inj,  837*. 
Micke,  berühmte  eifern«,  foll  ein  mantuanifcher 

•Gefmdter  gewefen  feyn  102.  858- 

Meiert,  Prof.  in  Wetmir,  Bitte  ioj.  (40. 

Mungo  Park't  Tod  widerfurochen  104.  05  t, 

Nachticht  vonLalArri  Donkmal  in  Minnsfeld 
St,  Peteriburg,  in.  BergcoUegium  aul 

ßatt  detlen  eine  Bergdirection  im 

Gourernement  10a,  89t. 

Prag,  böhmifche  'Quirtalfchrifi  Hlafatel  Ceeky  ioj.  8'-3- 

—  • —  Duhrou  sku's  Journal:  -Slawin  »ca.  553. 

—  —  TiubUummeninßitut  10a.  lat. 
PrefibitTg,  Verbältnifi  der 

gelifchen  Geilllichkett  um 

Äaiholifclien  mi,  gs7. 

Pitp<iky>t  xu  Grofawardein  Legete  loa,  837- 

ftmaland  ,  in  ,  Beytragetammhing  a.u  einem  Mo* 

numenta  Linne1 1   ■  toa,  837. 

Stockholm,  Antritt  dea  Erzbifchofa  de*  Reiche 

Lindblom.    Sein  Hachfolgac  au  Liudhoping  T 

Lehnberg  IM,  fto, 

— ■  —   —   Fortfetxung  dea  See-Ada«  101,  {je. 

■*»   —   —    fchwedifche  Bouoik  voo  QuenfeA, 

von  Prof.  Swarz  iortgsfetxt  101,  gsa. 

an*  —  Zoologie,  von  Ebend., 

wird  dem  Vernehmen  nach  ron  D.  Ruthfircm 

fort  gefetzt  werden  mi,  ftto, 

Swedenborg,  theofophifche  Werke  io  Peria  über 

Ulm,  Anfgiben  dea  protefl 

an  die  Geglichen  104,  85*> 

—  —  in,  find  turFeyer  de«  Nipoleonfeßca  tren- 
'  lie  Gedichte  gedruckt  worden  104, 

in ,  Feitfettung  einer  Taxe  zur  Befirei- 
j  der  Schulrifitattonthotten-  toi,  gjg. 

-~   —   —  .fcllen  die  eeangeUfohen  Scholen  nach 

-dem  Fofi  der  kitholifcöen  «riaodelt  weraWn  101,  ftef. 
Weflring-,  Werk  über  d.e  fchmtdijck*»  ' 


104.  85i. 


■01.  13t, 


• 
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THEOLOGIE. 

CölEtK,  b.  Bohn:  Philologijch  -  kritifcher  und 
hißorifchar  Commentar  über  das  Evangelium  des 
Johannes  — -  ven  Heinrich  Eberhard  Gottlob  Paiv- 
lus,  Conlißorial-Rath  und:PrafefIbr  der  Theolo- 
gie su  Warsburg.  Erlte  Hälfte:  »öo6.  5g6  S.  ß. 

Wim  mächtig  doch  die  Kraft  der  Wahrheit  wirkt! 
Da«  Unheil,  welches  vor  «wey  Jahren  in  diefen  Blät- 
tern über  diefen  Commentar  gefallt  worden,  ift  ge- 
genwärtig das  Unheil  der  ganzen  theoiogifeben  Welt. 
Zwar  hat  fleh  der  Herr  Conli&oriaJrath  dagegen  fehr 
ungebiihrdig  benommen :  erlt  fchickte  er  feine  Waf- 
fenträger gegen   datTelba  aus,    welche  ein  halbes 
Jahr  lang  politifche  und  Hterarlfche  Blätter  mit  Ver- 
jnnthungen  und  Klagen  ober  die  Recenfion  erfüllten, 
abet  doch  (ich  nicht  die  Wahrheit  ihres  Inhalts  anzu- 
fechten getrauten ;  darauf  fehüttete  er  felbft  feinen 
ganzen  theologifchen  Ingrimm  in  einer  fogenannten 
Antikritik  ans ,  welcher  zuerft  io  der  HalhTcheli  Li- 
terat urzei  tung  erfchclnen  foll  te,  aber  nachher  der  zwei- 
ten Ausgabe  des  zweiten  Bandes  diefe»  Commentar» 
beygefügt  wurde;  zuletzt  ltefs  er  feinen  Verleger  in 
allen  Zeitungen  ausrufen,  wie  in  dem  genannten  Bu- 
che in  die  Länge  und  Breite  erwiefen  fey,  dafe  der  Re- 
cenfent des  Commentars  in  der  Jenaifchen  A.  L.  Z.  nnr 
bnponirt  habe.    Setner  guten  Sache  gewifs  bat  fowobl 
der  Reeeofcnt,  als  auch  (nach  feinem  Wunfehe)die  Re- 
daction  derJenaifchenA.L.Z.nichu,  gar  nichts,  auch 
nicht  ein  armes  Wort  allen  diefen  Operationen  einet 
beleidigten  A  utoreitelkeit  entgegengefetat ;  er  bat  dem 
Wort  der  Wahrheit  und  der  UnpaiieylicbkcU  au  wir- 
ken übeTlaffen  ,  was  es  zu  wirken  vermöge.  Und  wie 
hat  ea  gewirkt?  »um  Vorlheil  de»  Verfaflers?  oder 
Deiner  Kecen fernen  ?  Einftimmig  und  von  freyen  Stü- 
cken haben  die  Crtbetle  über  den  zweyten  Band  fei- 
nes Gominentars  nach  der  zweyten  Ausgabe  ausgefpro- 
oben:  „Kr  habe  gegen  feinen  lenaifchenRecenfenten 
nicht»  gerechrfertiget."    Ein  anderer,  dem  Hu.  Pau- 
lus wahrfcbeinlich  näher  als  uns  bekannter,  necenfent 
feines  CommenUrs  über  den  Jobannes  bat  ihm  (diefs 
Und  feine  Worte)  „im  Namen  .  wo  nicht  aller,  doch 
der  meiden  unbefangeoen  und  unpartcyifchcn  Exege- 
ten  erklärt  i  dals  er  roitfeineT(exegetifchcn)  Methode 
auf  de»n,  unrechten  Woge  fey."    „Das  richtige  Vcr- 
lUndnif»  dir  Urkunden  des  Alterthums  (iJhrt  di»:fer 
Pteceflfant  fort,)  ift  ganz  ausgemacht  durch  die  libe- 
ralerejnterpretationsmeihode  der  neueren  Zeit  atifser- 
orj^ithclt  befördert  worden.  Die  clalTrfchen  l'hjlolo 
.     /.  A,  JU  Z,  iflufit  rUrtv  ßanm\ 


gen  haben  diefe  Methode  eingeführt,  und  die  b!MI- 
fchen  Philologen  fie  auf  die  Bibel  angewandt,  wenn 
gleich  erlt  nach  langem  Evtgegenitrebeu.  Während 
nun  der  gröTste  Thcil  bewährter  Exegeten  nufdiefem 
Wege  fertfehreitet ,  befolgt  der  Vf.  die  ältere  Metho- 
de« und  frappirt  zwar  dadurch,  überzeugt  aber  nicht, 
welches  fehr  natürlich  ift.    Es  ift  für  die  Philologie 
kein  W'eg  feblüpfriger ,  als'derjenige,  worauf  man,  in 
der  Bedeutung  der  Worte  und  der  Angabe  des  Sin- 
nes, mehr  der  Etymologie  als  dem  Spracbgebrauche 
und  dem  Zufammcnhange  folgt.  DeT Sprachgebrauch, 
macht  ftch  gewiihalich  frey  von  der  Etymologie,  und 
liefert  ganz  andere  Bedeutungen  als  die  Etymologie 
angiebt;  der  Zufammenhang  aber  entfeheidet  über 
den  Sinnund  bewahrt  uns  vor  Zweydcutigkeiten,  oder 
willkührlichen  Annahmen,  die  fonft  noch  immer  nach 
dem  Sprachgebrauche  Statt  finden  könnte«.  Blickt 
man  auf  den  Commentar  des  Hn.  Vfs. ,  fo  findet  man 
diefe  Rückfichten  nicht  fo  genommen,   wie  man 
wünfehen  Möchte"  —  „Die  pfychologifche  Erklä- 
rungsart  (Tagt  ein  anderer  Recenfent  in  demfelben 
Journal) ,  worauf  Hr.  Paulus  einen  fehr  hohen  Werth 
legt,  fcheint  oft  fehr  willkührlich  nnd  gekünnelt  zu 
feyn.  Di«  erzählten  Begebenheiten  ertcheinen  dadurch 
nicht  feiten  in  einet  fern-  lächerlichen  Geftalt,  wobey 
die  Evangelien  nothweudig  fehr  verlieren  mühten." 
(GaHer's  theolog.  Journal  B.  II.  St.  2.  S.  585.). 
Endlich  die  Erinneningen  gegen  die  Kritik  des  Hn. 
P.  fand  Hr.   Griesbach  fo  richtig  und  gegründet, 
dafs  er  für  nöthig  erachtete,  im  fntelligenzblatt  der 
Halhfchen ~ Literaturaeitung  zu  erklären:  „Die  kriti- 
fchen  Urtheile,  für  welche  (nicht  der  Recenfent,  fon- 
dern) Hr.  Paulus  feiue  Auagibe  des  N.  T.  im  Com- 
mentar über  die  Evangelien  angeführt  habe,  beruhe« 
ien  auf  Mifs  verftandniifeo  dör  von  ihm  gebrauchten 
kritifchen  Zeichen ;  er  (Hr.  Griesbach)  theile  daher 
nicht  gleiche  Mängel  und  Gebrechen  in  der  Kritik 
mit  Hn.  Paulus. "    Diefe  Griesbach ifrhe  feyerliche 
Verwahrung  war  zugleich  (fo  wenig  Ge  es  feyn  follte) 
die  fryerlichue  Heftätlgung  des  Unheils,  welches  der 
Recenfent  gefällt,  und  ein« feyerliche  Verdammung 
der  Kritik,  welche  Hr.  Paulus  geübt  hatte.  Kein 
Thcil  der  Recenfion,  welche  diefe  Blätter  vor-zwey 
Jähren  enthielten,  ift  ohne  den  Beytritt  der  Sprecher 
im  dentfehen  Publikum  gehlieben,  obgleich  Hr. Pau- 
lus alles  aufgeboten  hat.  diefelbe  verdächtig  zu  ma- 
chen, obgleich  der  Recenfent  aueh  nicht  das  Minde- 
rte zu  ihrer  Vcrtheidigang  gettun,  und  den»  Wim- 
mern und  Wvheklagen  auf  der  einen  Seile  und  den 
lavectirdnättf  der  anderen  nicht»,  gar  nicht»  erwie- 
Ddd 
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dert  hat.   Die  gute  Sache  hat  für  (Ich  felbß  triam-  srofammen  gelefen:     Diefes  Zeugnifs  legte  lohinnei 

phirt:  ditf*  ift  die  fchöafte  Apologie  jener  Recenfion,  ab,  als  die  Jaden  aas  Jerufälem  Priefter  und  Levium 

die  beredteae  Rechtfertigung  ihrer  Wahrheit,  Gerech,  (zu  ihm)  abgefendet  hatten,  um  ihn  zu  fragen:  wer 
tigkeit  und  Unparteilichkeit. 


Sollte  nun  der  Recenfen*  nach  allem  dem  erfl 
ihre  Verteidigung  führen?  Er  könnte  es  nur  dann 
thun,  wenn  er  je  die  Abfieht  gehabt  hätte,  Hn.  Pau- 
lus wehe  zu  thun ;  denn  feine  mm  öffentlich  geführ- 
te Vertheidigung  feines  Cororaentars  gegen  jene  Re- 
cenfion  Wurde  der  Schadenfreude  den  reichflen  StolF 
geben,  ihn  recht  öffentlich  zur  Schau  ausaufteilen,' 
und  ihm  die  Folgen  einer  Autoreitclkeit,  die  nichts 
als  unverdiente  öffentliche  Huldigungen  verlangt, 
recht  fühlbar  au  machen.  Die  Anzeige  des  zwey- 
ten  nnd  dritten  Bandes  der  neuen  Ausgabe  diefes  Com- 
mentara  bleibe  daher  noch  ausgefetzt :  vielleicht  ift 
der  Vf.  feitdem  mehr  zur  Belinuung  gekommen.  In 
-  diefem  Falle  Toll  ihm  die  Deroüthiguug  einer  förmli- 
chen Zergliederung  feiner  Antikritik  mit  Freuden  er- 
raffen feyn.  Demfelben  Geifte  der  Mäfsigung  und 
Schonung  hat  Hr.  Paulus  es  allein  zuzufchreiben, 
dafa  kerne  Folgerungen  aus  den  in  Gabler' j  theologi- 
fchem  Journal  (II.  2.  S.  37»-  372)  enthaltenen  Nach- 
richten gezogen  werden.  Der  llecenfent  hat  (ich  (wie 
die  JAedaction  diefer  Literaturzeitung  ihm  wird  bezeu- 
gen können)  aur  Anzeige  diefes  Commentara  nichts 
weniger  al»  zugedrängt;  feine  Abficht  war  die  rein- 
fte,  und  keine  andere  ala  die,  den  Pflichten  eines 
vnparteyifcLen  Recenfenten  Genüge  zu  thun,  und  von 
der  biblifchen  Exegefe  den  Schaden  abzuwenden, 
den  ein  nach  völlig  unrichtigen  Grundffitzen  und  mit 
■aangelhaften  Sprachkenntniffcn  ausgearbeiteten  Com- 
nenur  hätte  anrichten  können.  Diefe  ift  erreicht ; 
genüget. 


biQ  dn  ?  Er  bekannte  und  leugnete  nicht ;  er  bekann- 
te :  ich  bin  nicht  der  Meffias. "  Was  wlre  an  Sine 
und  Interpnnetion  zu  tadeln  ?  was  wäre  darum  nicht 
ganz  Johannes  Styl  angerneffen  ?  Nun  folkn  wii 
aber  interftingniren ;  ttai  «ü'tjj  s  jJv  v)u<»frvpia  tod  V 
vou  •  "Grs  a-rigitkay  01  'Uvbouot  i'^'hpoffoAu'juuyv  «*iic 
xa/ Af yirac,  na  *£f iv7yaivriv  «u'tov*  et)  vis  tl;  koj «Jn;c- 
Xc7i}o*>  kx)  ei,H  ypnjaa.TQ ,  xai  w uo\6 yiptv '  ort  t'*.«, 
ein  tifu  öXfigo;-  „(Ueberfchrift)  Dich  ift  das  Zeagaiff 
des  Jouannes.  AU  die  Juden  aus  Jerufälem  Prieller 
und  Leviten  (zu  ihm)  abgefendet  hatten,  um  ihn  in 
fragen:  wer  bift  du?  fo  bekennte  er  nnd  leugne» 
nicht,  fo  bekannte  er:  waa  mich  anlangt,  ich  bia 
nicht  der  Meffias'."  Das  Periodifche  ift  nicht  Sri! 
des  Evangeliflen;  er  braucht  nicht  des  *a),  nschder 
Weife  der  Helleniften  und  der  Hebräer,  mm  Zeichen 
des  Nachfataes.  Die  Ueberfchrift  wäre  überdiefs  falfcfc, 
und  würde  weniger  anzeigen  ala  der  Abfchoitt  ent- 
hält, da  er  nicht  blofs  das  erzählt,  was  der  Täufer 
von  Jefus  lehrte,  und  wie  er  ihn  als  Mefüa»  erksnn- 
te,  fondern  auch,  wie  des  Taufers  Schüler  Jefutn als 
einen  außerordentlichen  Mann  kennen  lernten,  und 
wie  einer  von  ihnen  dem  anderen  die  an  Jefus  gemach- 
te Entdeckung  mittbeilte.     Und  wozu  die  leuii 


Ge  durch  den  nominativus  abjolutus  nicht:  und  darf 
er  überhaupt  da  angenommen  werden ,  wo  er  nicht 
zur  Erläuterung  der  Conftruction  nöthig  iß?  t'nd 
wie  kann  der  Vf.,  der  fonft  ein  gläubiger  Anhang« 


Mit  voraus  fetzung  deffen,  waa  nun  allgemein    des  fogenannten  JAecenfionenfyften.s  ift,  gegen  da- 


■ngeßanden  ift,  und  keines  Beweifes  mehr  bedarf,  ver- 
weilt lieh  diele  An« eise  billig  blofs  bey  den  Eigen- 
ihuxnuchkeitcn  diefes  Bandes  über  den  Johannes,  oh- 
ne weiter  die  Mängel  zu  berühren ,  die  er  mit  den 
drey  übrigen  gemein  hat. 

Die  Ueberficht  der  Erklärungen  ift  darinn  den 
Lefern  etwas  fehwer  gemacht.  Man  mufs  immer, 
mm  üe  nur  anzufallen,  drey  verfchiedene  Orte  zu- 
gleich nachleben ,  die  vorausgefehiekte  Inbaltsanzei- 
ge  fammf  der  ihr  hänfig  eingefchalteten  Paraphrafe, 
den  hin ter  ihr  abgedruckten  Text,  und  die  Anmer- 
kungen über  jeden  einzelnen  Vera:  dadurch  wird 
fchon  die  Geduld  des  Lefers  ftark  auf  die  Probe  ge- 
fetzt. Dazu  kommt  aber  noch  ein  dunkler  Styl,  der 
aait  fo  vielen  Psr entliefen  durchfochten  ift,  dafs  man 
zuweilen  mehrmals  dae  Zofammengebörende  überle- 
fen  mufs ,  tun  nur  den  Sinn  deffelben  zu  fallen  und 
left  an  halten.  ^ 

Eine  grofse  Hülfe  aur  Aufhellung  der  Dunkel- 
heiten des  Johannes  bat  der  Vf.  in  neuen  lnterpunctio- 
nen  gefueht:  wir  find  aber  auf  kein?  einzige  geflo- 
ssen f  welr.be  einen  Voraug  vor  dar  gewähr 1 


fenEntfcheidungdie  Wortfteliung  ändern  ?  Gefchieot 
es  nicht,  um  nur  das  iy<*  für  feinen  nominativus  ab- 
jolutus voranzubringen? —  V.  03  halten  unfereAo»- 
gaben  bisher  richtig  interpungirt :  iyti  Qcsvij  jSwvnt 

die  Stelle  des  Propheten  .auf  den  Täufer,  der  in  der 
>/  ujic  auftrat,  angewendet  worden  ifl.  Der  Vf.,  um 
etwas  zu  neuern,  kehrt  zu  der  Abiheilung  in  dem 
Propheten  zurück:  e'ytv  Qwvj  ßoÜvrcs  •  ivr^i^»« 
tüSuvarf  tjjv  ebov  K-jfhv  „nicht  den  Städter  (wie« 
leinen  Text  umfehreibt),  vielmehr  Landlente,  di« 
Hirten  ,  die  Reifenden  in  unbefaebten  Gegenden  fo- 
dere  ich  laut  auf,  dafa  fie.  bey  fich  dem  Jchova,  wenn 
er  ihnen  feinen  Stellvertreter,  den  Meffias.  fendet, 
Bahn  raachen,  den  Zugang  zu  fich  öffnen  füllen"  - 
gleich  eh  oh  bey  der  Citirart  des  N.  T.  gefragt  wur- 
de, was  in  dem  Zufammenhaug  de«  A.  T.  eine  Stell« 
für  einen  Sinn  haben  muffe.  —  Biahex  glaubte  mu 
Job.  Ir  33  werde  erzählt :  Johannes  fey  zn  Bethabsn, 
jenfeit«  des  Jordans,  von  den  Abgefändten  des  Sv  '-■ 
drinms  über  die  Neuerung,  die  er  mit  der  Taufe  Tor- 
genommen ,  befragt  worden ,  wie  ea  nach  den  bk** 


tcuen 

verdiente;  entweder  find  die  vorgefcblagenen  ganz  rigen  Worten  nnd  ihrer  Interpuncüoo  fchien:  T«rJ* 

«mnötbig,  oder  gar  fpreebwidrig.    Nach  der  gewöhn-  t'v  DtfSaßaoa  **\*Wo  iti&av  roü  'Upän.cv,  Iwu  »»  kr 

bebe»  imernnnetio.  hat  man  bisher  Joa.L  to,  .*  sivr*  ßnrkfr.  Aber  nach  de»  V  E  lau  9fr*P 
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der  Nähe  tod  Jerufalem,  dem  Wohnort  de«  Lazarus) 
getefcn  und  die  Stelle  über  fei  zt  werden:  „Dich  ge- 
iehah  xu  Rethanien,  jenfeits  (we/llich)  von  den  Jor- 
dan ,  wo  (nämlich  am  Jordan  dfilich)  Johannes  tauf* 
te,  fu  dafs  itifav  zugleich  difs  -  und  jenfeits ,  (die 
weßliehe  imd  ößliehe  Seite  dea  Jordans)  anzeigte. 
Et  was  Seltfamcres  ift  wohl  rchwerlich  von  einem  Philo, 
logen  noch  behauptet  worden ,  dafs  ein  Wort  alle  fei- 
ne möglichen,  wenn  gleich  völlig  veTfchiedcncn,  Be- 
deutungen zugleich  in  einer  und  derselben  Stelle  r  t- 
be.    Der  Vf.  fühlte  Telbtt  die  Seltfamkeit  feiner  Be- 
hauptung ,  und  würde  es  lieh  auch  gefallen  laßen, 
wenn  man  interpuugiren  wollte :   tavra  e'v  BySavia 
t'ylvsro.  TltfAV  rov  ü>(cäv9V,  owou  $v  'Icuaw^V  ßairri- 
iyttt  Tif  hravpicv  /SxeVs*  tov  'lijoeuv  tgryiy.t\ov  wpe*  «ü- 
tov,  „diefs  gvfchah  zu  Bethanien,   lenfeits  des  Jor- 
dans aber,  wo  Jobannes  taufte,  fah  er  am  folgenden 
Tage  Jefura  zu  fleh  kommen.  „  In  diefem  Falle  müfs» 
te  es  irifxv  Si  tou  'fofSmiv  heifsen,  weil  ein  wahrer 
Gegenfau  (difs-  und  jenfeits  derGegeuden  am  Jordan) 
dawäre.    Die  Auslaßung  der  Partikel  Si'  kann  der  Vf. 
nicht ,  wie  er  thut,  mit  den  gleich  darauf  folgenden 
Worten,  die  auch  kein  Si  haben  t  (rS  t'raveiov  ßxtirtt 
rov  'Ijjffoüv  ep/iptvo*) ,  da  ein  grofser  Unterfehied 
swifeben  einem  Satze  ift,  der  eine  nene  Periode  an- 
fängt, und  swifchen  Worten,  die  mit  einender  hn 
Gegenratze  flehen.  In  alle  diefe  Sonderbarkeiten  Ter- 
wickelte  ßch  der  Vf.  dadurch,  dafs  er  dem  Text  t'v 
B^avmftatt  sv  byBaßgfä  aufdringt,  „weil  feine  Gries- 
bacbilchen  Reccnfronen  es  fo  wollen,  und  es  wahr- 
te heinlicher  fey,  dafs  lieh  eine  Synedrinmsdeputation 
eher  in  das  nahe  Bethanien,  als  in  die  entfernt««  Ge- 
gend jenfeits  des  Jordans  bis  zu  dem  Taufer  in  Bewe- 
gung gefetzt  habe,  die  überdiefs aufserbalb  Judäa's 
wenige  Autorität  gehabt  haben  würde."  Diefer  gan- 
ze Grund  bezieht  Geh  auf  die  unerwiefeue  Vorßellnng 
de»  Vf.,  dafs  der  Täufer  von  den  Abgeordneten  dea 
S>nedriuroa  zu  Protoeoll  vernommen  worden,  (wes- 
halb er  V.  iy  das  ifasruv   fchr  prägnant  erklärt, 
„von  einem  Befragen  durch  förmlich«  protocollartige 
QnSßtoncn  ")•  Wo  fleht  aber  ein  Wink  von  einem  To 
feierlichen  Vernehmen  ad  protocollum?  Sieht  das, 
wat  wir  von  diefer  Sendung  lefen,  einem  förmlichen 
Verhör  ähnlich?  Gefchieht  nicht  fchon  den  Worten 
Geniige,  wenn  einzelne  Inden  von  Anfeilen,  feyen 
es  Mitglieder  des  Synedriums  oder  andere  vornehme 
Männer  gewefen,  heimlich  den  an  den  Iordan  reifen- 
den- Prießem  atnd  Leviten  den  Auftrag  gegeben  ha- 
ben, den  Täufer  difputirend  auszuforfchen  ?  Und  Ta- 
gen nicht  die  anderen  Evangelifton  ,  dafs  luden  aus 
lerufetem  mit  dem  TSufer  über  feine  Religioneneue- 
rrrng  difputirt  haben?  Wo  iß  überhaupt  eine  Spur, 
Uefa  je  der  Täufer  fein  Amt  in  der  Nähe  von  Ierufalem 
betrieben?  dafs  er  nach  Bethanien  ßehbegeben  habe? 
Selbft  bey  feiner  Gefangennehmnug  hielt  er  ßch  jen- 
feite  dea  Jordans  auf,  und  wurde  daher  auch  auf  da» 
Schlof«  Monhlrns  abgeführt.  —   An  allen  den  unhalt- 
baren Hypothefen,  Interpnnetionen  und  UeberFetzun- 
gen  ift  die  mecban'fcbe  Kritik  nach  den  berühmten 
Hecenfionen  Schuld,  die  für  B^&av/a  ßUnmt:  eine 
ton  den  vielen  Stellen,  die  da  bewerten,  dafs  eine 


folche  blof«  mechanlfche  Kritik  beym  N.  T.  nicht 
hinreiche,  fondern  noch  andere  Enlfcheidnng»grüu- 
de  hinzukommen  müßen,  die  hier  für  Bity-aßiQfi 
ftimmen,  welches  in  Zukunft  eine  vichtigere  und  un- 
paTteyifchere  Kritik  fchon  wieder  in  feine  Rechte 
einfetzen  wird.  —  Lange  geuug  hat  die  theologifehe 
Welt  V.  30  gelefen  :  outos  t  er,  irrpx  ov  t'yw  fnror*  cm« 
ea>  fiov  ifx.STCtt  •  avtyP  •  ^  Iftfrpoc^sv  fjcov  7«  yoviv  •  In 
jr^äiToc  pov  ijv.  Der  Vf.  heifat  fie  nun  interpungiren : 
exieio  (tov  i^srai'  atwif.  U  tyiit^ocBiv  uou  yrvovsv, , 
cn  tfMriq  fxov  'jjv  und  die  Stelle  nehmen:  „diefer 
ißa ,  von  dem  ich  geßern  fegte :  er  kommt  der  Zeit 
nach  hinter  mir;  ein  Mann,  der  nnn  mir  vorgelau- 
fen iß ;  denn  er  ift  gegen  mich  bey  weitem  der  erfte." 
Allerdings  originell:  nur  auch  natürlich,  und  wahr- 
scheinlich? Schwerlich  wird  ßch  aufser  dem  Vf. 
noch  Jemand  überreden  können,  dafs  die  einander 
offenbar  entgegengefetzten  Redensarten  oViffw  nv^e  ep- 
ytaSai  und  irps  t/vc?  ysyovevat  nicht  beyd*  auf  die  Zeit 
gehen  füllten.  —  Um  es  wegzufchaßeu,  dafs  Jefus  kei- 
nen 38jährigen  Kranken  gefund  mache,  foll  man  in- 
terpungiren: Job.  V,  5.  jj»  Si  ti;  «vSpouroc  sxu,  t(jk»- 
KOvra  K*i  oxrw  Inj  f*x»v,  sv  TgaY&ivf/a  saItou*  Wä- 
re doch  für  diefe  Interpunctien  dem  Text  nicht  airoS 
aufgedrungen  worden!  Und  folite  nicht  für  die  ge- 
wöhnliche In  terfttnetion  daa  Folgende  yvots,  in  -ko 
Xuv  ^ci»  vpevev  i^u  entWieiden  ?  —  Der  durch  dis 
gebrauchten  figürlichen  Ausdrücke  etwas  dunkeln 
Stelle  Joh.  V,  27  hat  man  in  neueren  Zeiten  dadurch  ,  ✓ 

su  helfen  gefucht,  dafs  man  u/ec  <b'5(W7rou  für  uioc 
tov  «tSevxou  nahm :  „Gott  iß  im  Belitz  der  böchßea 
Weisheit,  und  bat  fie  auch  feinem  Gefandten  mitge- 
theüt,  and  ihm,  als  feinem  Gefandten,  den  Auftrag 
gegeben,  die  Welt  von  dem,  was  recht  und  unrecht 
ift,  zu  belehren.  Weil  aber  anderwärts  uiec  «j^^imv 
fchlechthin  einen  Menfehen  bedeutet,  fe  hat  man 
zwar ,  um  ihm  diefe  Bedentang  su  laßen ,  verrucht 
oti  ui«V  ivS Oiüirov  *  f  1  sum  Folgenden  au  fchlageo  , 
aber  auch  diefeu  Verfuch  als  annnatürlich  verworfen. 
Der  Vf.  nimmt  ihn  nicht  blofs  an ,  fondern  hat  ihn 
auch  mit  einem  ähnlichen  vermehrt,  durch  den  ein 
folgendermafsert  interpnngirter  Text  entfteht :  xa/  t£cu- 
ei'uv  iöttxsv  ai>Tw  (rtu  w'tv)  n*i  xo'tctv  itoiflr.    Ort  u'öe 

sv  y  wavTsc  et  ev  reis  /nvyps/01«  äxQvtovTai  ry;  Q&vys 
auret',  nai  fifwoQtv^ovTai  0/  ra  Äya$a  mtriawrit; ,  t*c 
aräfaffiv  <£tW5?,  01  bt  r»  <J)auXa  *jf«i£i>vTec  '«  ara^anv 
xp/ufw;  ,  oü  cüva/uci  iyio  wotflv  dv  tfurjrov  ouSi-v 
Kcl£>uu%  ükoüoj,  Kpivn,  k.  t.  \.,  wovon  er  folgende 
l'araphralirende  Oeberfetzung  giebt :  „  Der  Vatec  bat 
mich,  als  Sohn,  auszeichnend  bevollmächtiget,  auch 
Gericht  zu  hatten.  Nicht  etwa,  weil  eben  diefer 
Sohn  Gottes  ein  Menfchenkind  ift,  dürfet  ihr  euch 
hierüber  fo  verwunderungsvoll  bezeugen.  (Dennoch 
ift  meine  Behauptung  wahr  und  möglich.)  Weil  ei- 
ne Zeit  kommt ,  zn  welcher  alle  Begrabenen  Gottes 
Stimme  hören  und  hervorkommen  werden,  und  zwar, 
wer  gut  gebändelt  hat,  in  einer  Auferftebung  zu  ei- 
nem ächten  Leben ,  wer  aber  böfe  gebandelt  hat ,  zu 
einer  Auferftehung  zum  Gericht :  fo  kann  ich,  (wesn 
ich  jetzt  meine  göttliche  Vollmacht  Gericht  an  hallen 
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Ausübe},  doch  nicht  «•->  .sa  in«.  •  i  rv.rr  V.  i'hiihrlicti* 
keit  etwas  thun  (ich  kann  nicht  etwa  dem  ein«»n  Jun- 
ger einen  Vorzug  geben,  der  es  doch  nicht  verdiente, 
oilcr  dem  anderen,  wenn  ct  mir  nach  menfchiicher 
Rückficht  raisitele,  zurückweilen.    Da  künftig  bey 
der  Todtenauferweckung  es  fich  entfeheiden  wird, 
wer  wahlhaft,  oder  wer  zu  feinem  Unglück  wieder- 
lche.  fo  tuufa  auch  mein  jetziges  Unheil  über  meine 
Zoirgenoffen  nicht  ein  au«  Nebenrück  flehten,  Par- 
theylichkeit  oder  Laune  willkührlich  beßimmte»,  fon- 
«lern  ein  folche«  feyn ,  wie  es  fich  künftig  bey  der 
TodtenanfeTflehnog  bettätigen  kann).  „Mein  jetziges 
Gerichlhalten  gründet  Geh  auf  das,  was  ich  von  je- 
dem irgend  mit  Gewißheit  erfahren  kann."  Die 
neu  verfechte  Interpunctton  hat  nicht  nur  das  tovto 
gegen  fich,   welches  andeutet,   dafs  das,  worüber 
man  fich  nicht  wundern  foll,  erß  folge,  fondern 
auch  den  völlig  unbedeutenden  und  unannehmbaren 
Sinn,  der  herauskommt,  wenn  mit  ct*  (r/tzM  wf» 
(V.  s3)  der  Vordcrfatz  anfangt,  und  mit  oC  ivvajtat 
iy'd  7!diüv  ä-ir"  tufturoü  ovStv   (v.  30)  der  Nachfatz 
folgen  foll:   „darum,  weil  ein  allgemeines  Waitge- 
richt  bevorßeht,  fo  kann  ich  (als  göttlicher  Gefand- 
tcr)  jetzt  (da  ich  unter  den  Menfehen  lebe)  nicht 
psrteyifch  feyn,  dafs  ich  einen  unter  meine  Schüler 
aufnehmen,  den  anderen  abweifen  folltc4  Konnte 
das  allgemeine  Weltgericht  für  Jcfus  der  Beweggrund 
feyn,  fich  gegen  feine ZcitgenoiTen  ohne  Anfehen  der 
Perfon  zu  betragen?  Flul's'es  nicht  vielmehr  aus  fei- 
ner ßeßinimung  überhaupt?   Und  wie  unmvtürlich 
und  gegen  den  Mann  wäre  alles  ausgedrückt,  wenn 
Jefus  bitte  Tagen  wollen:  „weil  am  jun^flen  Tag  ein 
neues  glückliches  oder  unglückliches  Leben  (nach 
dt m  jedesmaligen  Betragen  des  Menfcben)  zu  erwar- 
ten ilt,  das  ich  durch-  meinen  Richterausfpruch  an- 
zukündigen habe:  fo  mufs  ich  jetzt  fchon  gegen  je- 
den nldner  Schüler  über  feinen  moralifchen  Zußand 
fb  heransgehen,  dafs  mein  gegenwärtiges  Unheil  über 
ihn  vii  meinem  künftigen  übereinkommt,  und  da- 
her das  letzte  nur  Befiätigung  de«  erften  iß  oder  wer- 
den kann       Ueberhaupt  iß  in  der  ganzen  Stelle  die 
Sprache  des  Evangelißcn  nicht  richtig  aufgefafst,  wie 
wir  noch  unteii  bemerken  wollen.  —    Wir  überge- 
ben mehrere  Vorfcbläg«  su  neuen  Ir-teTpnnctionen 
nnd  Satzeverbindungcn,  die,  wenn  fie  auch  die  Spra- 
che nicht  gegen  fich  haben,  doch  nicht  dem  Styl  des 
Evangelißen  gemäfs  find,  der  das  Periodifche  nicht 
liebt.wle  v.  38.  39*  4'.  44.  Aber  (um  nur  noch  Ein 
Bcyfuicl  ven  vielen  auszuheben)  wie  kann  VI.  13, 
wo  die  Wortfolge  sutijv«>ov  oüv  xa<  syifjutrxv  cwSsx.t 

«Je«  to7;  ßc/SfttWoViv       <*en  Sinn  führt,  dafs  zwölf 
Kürbe  von  Brodßücken  übrig  geblieben  wären,  iu- 
'  terpungirt  werden:  ntjyayov  ftuv  Qua  iyiiusm 

KURZE  A 

rniiAl'OsnsscBRllTEW.  I*and'hut,  b.  Auenkofcr:  Kurte 
fc/k-Tcdl-tm  zur  DefortUrung  einer  reinen  GlatiUens-  und  Sit' 
teil  'Ar*  Ziiid  Druck  befördert  von  D.Loretf.liarlcr.uudbefotf 
dul  .  den  i  '«i-miw  und  Abnehmen!  dci  Meinen  Magiiiini  lue  ka- 


S'.y.a.  xotpirevs  :'.xaT/x*Ttev  in  rt&V  tjvtf  iprnv  ?tcv  koi» 
•S-ncer)  *  i-ztfiattvfft  tsic  ßtßfufxcai?  wie  lafst  fich 
diefer  lni«rpunction  der  Sinn  nnterfchitben :    ,  üe 
brachten  in  Eins  zufammen,  was  von  Bro.lltürken 
übergel  lieben  war,  ('lenn  iie  hatten  (vor  dem  kllen) 
12  hörbe  mit  BrolOucken  von  den  5  Gerftcnbrodra 
gefüllt)?  Um  da«  Unnatürliche  dief'-r  Erklanmg  voll 
zu  machen  ,  wird  dem  jjoav  rc  masmoei  t«v  kX» 
euirtn  ivbi xa  xotynov;  -\»5ffi;  (Matth.  XIV,  20)  der 
ßinn  aufgedrungen :  „denn  die  Apoßel  hatten  (den 
Volke)   von  Brodßücken  einen  Ueberllnfi  (fo  viel, 
dafs  noch  übrig  blieb;,  hingetragen,  zwölf  hörbe." 
Wer  kann  nach  der  Wortfolge  tuffitin  ein«*  ander» 
Bedeutung  als  der  des  Ifegtragens  nehmen?  Und 
wenn  der  Vf.  fordert,  dafs  der  Sinn,  in  welchem 
bisher  alle  Leier  des  Johannes  feine  Worte  genommen 
haben,  dafa  tahürbe  voll  Brodßücken  übrige  blieben, 
die  Wortßellnng erfordere:  «  i*f(iiotv9t  ret;  ßtSuf 
Kcffi  e<  niv  rivri  a^rtuv  rwv  ttfiSira/v,   iß  diefe  Forde- 
rung nicht  hvperexegetifch? 

Die  Kedcit  Jefus  find  der  fchwierigfte  Theil  in 
Evangelium  Johannes.    Eine  Urfache  ihrer  Brinke!- 
heilen  liegt  darion,  dafs  der  Evangeliß  nur  weo't^ 
von  den  Fragen  und  Antworten  der  Juden  beybringt, 
durch  welche  Tie  veraulafst  und  unterbrochen  wor- 
den, an  welche  fie  fich  anlchloßen,  und  im  Fortgang 
hielten.    Der  Ausleger  iß  daher  mehrmal«  notge- 
drungen ,  folche  ausgelaufene  Beden  der  Juden  zur 
Erläuterung  zu  erganzen;  und  tler  Vf.  hat  auch  von 
dem  Hecht,  da;' man  jedem  Commentator  des  labio- 
nes  einräumen  mufs,   häufig  Gebrauch  gemacht. 
Doch  mufs  es  auch  feine  Grenzen  haben,  damit  min 
nicht  in  die  Gefahr  komme,  zu  diefer  Hülfe  au  grei- 
fen, wo  kein  Grund  für  ihren  Gebrauch  vorhanden 
iß,  und  wo  man  durch  genaue  Spracher  Ii  nternng  fich 
fchon  durchhelfen  kann.    Die  Ergänzungen  muffen 
deutlich  in  Jefus  lieden  liegen.     Man  findet,  data 
hierinn  der  Vf.  zu  viel  und  zu  wenig  gethau  hat«  & 
viele  Einfchiebfel  er  fich  z.  B.  bey  der  Unterredung 
Jeru»  mit  Nicodemus  erlaubt ,  die  man  gröfaieotbeili 
für   entbehrlich  halten  möchte:    fo  iß  doch  eu* 
Hauptauslaßung  in  der  Anrede  den  Nicodenux  u> 
Jefus  vergeflen,  welche  aus  der  Antwort  Jefus  deut- 
lich hervorgeht.    Da  Jefus  in  feiner  Antwort  divan 
rpricht,  wie  man  ein  würdiger  Bürger  de»  neueu  Rei- 
ches Gottes  werden  könne :  fo  mufs  auch  Nicodctsui 
in  feiner  Anrede  an  Jefum  gefragt  haben:  Im- 
(it$x  ibilv  t<jv  ßaaiX-  lav  tou  £iou?  Wir  wollen  iber 
über  Solche  Stellen  mit  dem  Vf.  nicht  rechten,  da  ein« 
genaue  gratnmatifche  Erklärung   des  Textes  dieb 
allein  ins  Licht  Bellen  konnte,  welches  weder  die  Ob- 
liegenheit bey  einer  Anzeige  eine«  Co  Samen  tut  (e;s 
kann,  noch  auch  der  Raum  v  er  Aaltet. 

(Der  BefMuf,  folgt  im.  nithjtcn  ÄtidL*.) 
N  Z  E  I  G  E  N. 
arbeitet,  und  »wecken  auf  Verbreitung  dar  pruktHchen  ■ 
a.ifBefäidcrung  roiDe»  Tueend  ab.  Di«  ejgeubilmlickaB  4*- 
cben-Lebj cn find  nur  fcUeo  berülir'.on«!  da,  vro  Ee niclunrp5 
geu  w«rd«n  konnten,  leuclitel  doch  di»  Uemfthf>n  hwvor, 
eiue  rootaUfcue  Anficht  ibr.ugewinnea.    l.n-r-yt.  fpricit  k>" 
iR«  concreaj  dadurch  gewinnen  Äe  an  Ititereue.    \»vrt*.  •* 

den  können.  ■  "»     *  !  ^Q 
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He  ohnehin  nur  ein  felir  maiter  Sinn  herauskam«; 
noch  weniger  im  und  30  V.  Wenn  :'.aSui;  aurJt», 
y.flviv  hcifsen  foütc  „mein  jetziges  Gcrichthilten 
gründet  fichaufdas,  was  ich  von  jedem  irgend  mit 
Gewifiheit  erfahren  kann,"  und  «liefe  Worte  den 
Sinn  hatten:  „nach  dem,  was  ich  von  jedem  erfah- 
ren kann,  enlfcheide  'f.h,  ob  er  in  meine  Schule  füll 
aufgenommen  worden  oder  nicht"  —  wie  fonderbar, 
wie  wunderlich  wäre  der  Ausdruck!  Und  würe  der 
Inhalt  der  Gefchichte  gcuiafs?  Hat  nicht  Jcfua  Jeden 
aufgenommen,  von  welcher  Gemüttisart  er  war,  in 
der  Hoffnung,  auch  die  bofeGeraüihsart  würde  durch 
feinen  Unterricht  veredelt  werden?  Der  Vf.  ver- 
taufche  doch  fein  Gericht  halten  mit  dem,  was  auch 
xfi'vftv  heifst,  jur  recht  und  unrecht  erklären.  Nun 
Acht  V.  3o  ou  & jva/uu  i'y.u  -xmw  «V  tuauMÜ  oJ5s v, 
und  diefem  entgegen  v.&$x;  txAOviu,  xji'vm,  woran« 
folgt,  dafa  da«  iren'tv  in  einem  v.onav  beftehe,  d.  I. 
in  einem  F.rklären.  was  recht  und  unrecht  iß.  Nach 
diefer  einfachen  Bemerkung  iß  die  ganze  Stelle  hell. 
Ks  Üehe  nun  zum  Bewei»  davon  die  Darftellung  des 
Sinnes,  den  fie  giebt,  neben  dem,  der  des  Vf. 
Gericht  halten  verdunkelt. 

Hr.  Paulus. 

(V.  10)  Dam  Sohn  de»  gölt-  CV,  aq)  Dam  Media»  ift  e» 
liehen  Vater»  ift  aa  innerlich  moralifch  unmöglich .  nach  ei* 
unmöglich,  irgend  tiwti  au»  gener  Willkflhr  etwa»  für 
eig-ncr  Willkflhr  zu  thun,  alt»  recht  oder  unrecht  tu  erklären, 
dann,  wenn  er  nicht  einnäht,  wenn  et  nicht  Gott  für  recht 
daf»  auch  der  Vater,  die  Gott-  oder  unrecht  erklart.  Dana, 
beit ,  es  ihue.  Wenn  jener  et-  wa»  Gott  für  recht  oder  unrecht 
wit  tu  thun  pflegt,  fo  handelt  erklirr,  da»  eikUrt  auch  der 
diefer  fein  Sonn  hier  ganz  ihn-  MeQjas  dafür.  (20)  Voll  Lie- 
lieb,  (to)  Und  dab  mir  die  be  zu  dem  Sohne  (Jena  MeJlu») 
Gottheit  fo  viele  Kinficht  in  hat  Gott  ihn  belehrt,  wa»  er 
ilire  Handlungtweile  gewihrr,  für  recht  und  unrecht  halte; 
dief»  erh-ntie  tcli  »U  Liebe  de»  und  er  wird  ihn  noch  tlber 
Vater»  gegen  mich;  Der  Va-  wichtigere  Dinge,  die  euch  in 
ter  aber,  der  mich  fend  et,  wird  ErfUauen  fetten  werden,  Be- 
noch  zu  viel  wichtigeren  Aua-  lehrung  eflheilen.  (»a)  Den« 
fahrungen  mir  Einlicbt  geben.  Gott  belehrt  niemand  (  unmit- 
Möget  ihr  auch  noch  fo  fahr  telbar)  von  dem,  wa»  rächt  und 
darüber  crftaiuien.  (V.  22)  So  unrecht  ift,  fonderu  davon  die 
gar  ill  der  Vater  jetzt  nicht  Menfchen  11t  belehren .  Im  er 
.  ,  ,r,  „  felbft  Richter  der  Menfchen  dem  Sohn  (Marti»»)  übertra» 
gern  und  willig  an;  er  weilst  niemand  an  (vi,  57 

(aar  Annahme  and  Abvreifung  gen  ti.  f.  w.  (30)  -c''  kann 
iriv,  0  iihtefll  (Mi  6 -rranjf.lTfi;  tut  ijijfi,  Kft7  roi^^cftf-  TOn  rrilr).  Erbat  all'  dicre»  nicht«  nach  eigener  Willkühr 
vov  «ree  Mti   ou  ttjf  f/./?*JUo  ttv).    Wie  köriüte  nun     Richten  dem  Sohn«  (dem  Met-  für  recht  oder  uurecht  eikla- 

fia»)  übertragen  n.  f.w.  (50)  Ich  ren  :  wie  ich  von  Gott  belehrt 
kann  (wann  ich  jetzt  meine  worden,  fo  ei  klare  ich  diefe» 
Vollmicbt ,  Gericht  »u  halten,  für  recht  und  jenea  für  unrecht, 
ala  Mefüa»  aujübo)  doch  nicht  Mein  Unheil  Aber  da»,  wa» 

recht  ift  ,  ift 


THEOLOGIE. 

Lübeck,  h.  Bohn:  Fhilolo'ifch  -  kritifcher  unä 
hißorifcher  Commeniar  über  das Evangelium  der 
Johannes  —  von  Heinrich  Eberhard  Göttlich  Vau- 
las  etc.  Erfte  Hälfte. 

(ßefchluf*  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rccenfion.) 

Eine  andere  Urfache  der  Dunkelheiten  in  den  Re- 
den Jefus  Hegt  in  den  g.mz  eigenen  liedeutnngen, 
welche  Johannes  mit  einzelnen  Worten  und  Redens- 
arten verbindet.  Es  ift  daher  eine  der  erßen  l'Hich- 
ten  eines  Auslegers  derfelbcn,  den  eigentümlichen 
Sinn  foleher  Worte  und  Ausdrucke  auszuwittern, 
welches  fo  fch wer  nicht  iß,  wenn  man  nur  darauf 
Acht  hat,  wie  im  Fortfang  einer  Kede  Wort  mit  Wort 
und  Ausdruck  mit  Ausdruck  vertaufcht  wird.  Der 
Vf. ,  gewohnt  der  Etymologie  und  dem  Worterbuch 
bey  der  Beßiinmung  der  Bedeutungen  zu  folgen, 
kommt  mit  feiner  philologischen  Manier  nirgends 
ärger,  als  im  Johannes  ins  Gedränge.  Was  dunhcl 
iß,  wird  nun  von  ihm  nicht  aufgehellt;  das  Helle 
dagegen  wird  unter  fetner  Hand  dunkel:  vergebens 
facht  man  daher  in  diefem  Commentar  an  vielen 
Stellen  eine  deutliche  Darftellung  des  Sinnes  des  (ich 
bey  aller  Simplieilüt  der  Sprache  doch  oft  fo  Täthfel- 
haft  ausdrückenden  Johannes.  Man  müfcte  ein  Bnch 
fch reiben ,  wenn  man  diefes  durchweg  zeigen  folltc : 
Aer  Raum  befchränkt  uns  nur  auf  einige  Beyfpiele. 
Joh.  V,  sä  (um  auf  die  oben  febon  berührte  Stelle 
in  efner  anderen  Hin  ficht  zurückzukoaajjnen)  fagt  der 
Vf.  Mfiieiv  fey  Gericht  halten,  d.  i.  benriheilen ,  wer 
in  die  mefTtanifcbe  Tbeokratie  Jefn  mit  Recht  aufzu- 
nehmen nnd  auzulaffen  fey  oder  nicht.  Nach  diefer 
Worterklärnng  Tagt  Jefus:  (V.  00)  „fogar  ift  der  Va- 
ter jetzt  nicht  felhft  Richter  der  Menfchen  (zut  An- 
nahme und  Abweifung  von  mir).  Er  bat  all'  diefes 
Richten  dem  Sohne  (dem  Meßias)  übertragen.'.'  Diefa 
ift  ganz  gegen  die  VorßeUungen  im  Johannes.  Nach 
diefer  fuhrt  Gott  dem  Meffias  feine  Schüler  au;  jeden, 
den  Ihm  Gott  zum  Schürfer  befchert,  nimmt  Jefus 


.rpee  /u»,  00  /luj 
Jefns  hier  fagen:  Gott  beurt/ieile  bey  niemand,  ob 

Ten  fey«  oder 


er  in  die  mefiianifche  Theokralie  ! 
nicht?  Wie  könnte  er  Tagen,  dafa  er  Abwerten  und 
Zu  laßen  dem  Sohn  überlalTen  habe?  Iß  nun  dieWör- 
terbuchsbedeutung  von  x/n'vf  iv  im  29  V.  nicht  paffend, 
fo  kann  fie  auch  V.  04  nicht  Statt  haben,  wo  durch 
/.  A.  L.  Z.  1806.  Werter  Band. 


etwa  aua  eigener   Willkflhr-  redit  oder 

lichkeit  etwa»  thun  Cd.  i.  in  daher  wahr.    Denn  ich  folge 

ta  Schul«  aufnehmen  und  sieht  etwa  - 

Eee 
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ab  weif«). 

richtkali 

das ,  wi 
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richlbalien  grt 

da»  ,  TT»!  icEi    von  IM 

Gewibheit  erfahren  kann  S  nnd 


jeteieet  Ge- 

:l  ficli  auf 
jedem  mit 


fondern  dem  Willen  Got- 
Gsfaodtcr  ich  bin. 


Parte* Liebkeit  bat  in  daHelb« 
keinen  tinflub  •  weil  Ober* 
Ii.-  iii  i  ich  nicht  etwa  irgend 
einen  .Eigenwillen  von  meiner 
belle  durcbxufetsen  Tuche;  viel- 
mehr einaig  der  Wille  Gottes 
mein  Streben  iil. 

Min  lafe  in  dem  Commentar  nach  ,  was  der  Vf. 
zur  Aufklärung  der  folgenden  Hede,  die  von  der  Spei- 
Jung  der  5000  Mann]  ausgehet,  (Jon.  VI)  von  S.3ai — 
324  wortreich  genug  gefebrieben  hat,  und  ziehe  die 
dazu  gehörige  logenannte  philologifche  Erläuterung 
zu  Halbe;  und  frage  Geh  dann,  ob  man  deutliche  Be- 
.griffe  erhalten  und  den  Text  grammatifch  erklären 
-  gelernt  habe.  Nur  Eine  Probe  daraus,  (denn  wie 
liefse  lieh  hier  das  Ganze  ahalvflren?)  Wenn  Jefus 
loh.  VI.  s6.  37.  fagt :  ihr  wäret  nicht  zu  mir  gekom- 
men, weun  ihr  nicht  umfonft  von  mir  wäret  gefättl- 
get  worden ,  nnd  fortfuhrt :  t^ya^cSi  fxi)  -nj»  ßpüciv 
ryjv  ttTO>A^fii)V,  ^täa  ?')v  ßQxoti-  T*jv  phovaav  tte 
^«■.ijv  aiüviov,  >)v  6  u/i?  roh  ÄvMMOU  üu7v  Sivcer  tcotof 
yaQ  0  iranjf  t  <rpf<rj«(7Sv  e^töe:  wer  hätte  wohl  erwar- 
tet, dafs  noch  jetzt  jemand  überfetzen  würde:  „er- 


Jefus",  oder  wie  flach  variirt  wird,  „das  ganze  Be- 
trageu  Jefus  aJsMeafch  „Ceyn?"  wie  kann  ioürai  -rji 
ff*{H«  üir»f  t^c  rov  xiopou  <>>jc  heifsen :  „fein  ganze* 
BeLrageu  <als  Mufter)  auffteilen,  damit  es  von  den 
Menfcheu  zu  ihrem  Bellen  aufgefaßt  werde",  (deno 
anders  kann  man  den  Vf.  fchwerlich  verliehen).  Wie 
kann  <päy(iv  rqv  aäoxa  rou  Wo?  rov  äv5p*iirju  heifsen: 
„das  irrdifebe  Dafeyn  des  Mefllas  auitaHen.  Wie 
kann  in  den  Worten  (V.  63)  rä  wvstJua  s ort  re  cW 
voiouv  >j  o-fllfoteJx  wQiXu  oudVvder  Sinn  rechtfertigen, 
dafs  Jefus  fagte:  „der  vom  Himmd  gekommene  Gel  ii 
bleibt  das  Belebende  (nach  meinem  Tode,  mitteilt 
meiner  Heden)  mein  irrdifches  Dafeyn  nützt  (nach 
meinem  Tode)  euch  nichts  mehr?"  Wie  hatte  Jeftu 
dietea  behaupten  können  ?  Sein  irrdifches  Dafeyn  I» 
fserte  ja  auch  nach  feinem  Tode  noch  Nutzen  für  die 
Welt;  es  fuhr  fort  zu  nützen,  fo  lang  die  Lehren  vor- 
getragen wurden,  die  er  während  feines  irrdifchen 
Däferns  bekannt  gemacht  hatte.  Und  kann  oj* 
Au  o-Jäsv  heifsen  ,,es  nützt  euch  nielUs  m#Ar?"  Die 
ganze  Hede  Jefus  würde  einen  neuen  Commentar  zu 
ihrer  Aufhellung  nülhig  haben,  wenn  fie  nicht  fchon 
von  anderen  hinlänglich  aufgeklärt  wäre,  deren  Hülfe 
der  Vf.  im  Vertrauen  auf  feine  eigenen  Kräfte  ver- 
fcbraähthat. 


—   — -Q—  mm.»  v  VI 

de  Nahrung  welche  ich  d.efer  vor  euch  Bebende  den  rechter»  Weg  der  Erläuterung  « 
Meufch.  euch  gewähren  kann  und  will.  diefW  /«„f    ft.t...   i...  r  ■      *  T  1  .„.uu6.' 


Jtfenfch,  euch  gewähren  kann  und  will,  diefer  (auf 
Jkh/deutend)  ift  der  von  der  väterlichen  Gottheit  aus- 
gezeichnete und  gleic/ifam  gejiempettc.  "    Die  Wör- 
terbuebsbedeutung  von  i^ü^taSeu  fuhrt  gleich  dar- 
auf V.  30  bey  rl  n-o/ti?  ov  oyuuov,  ?va  Oufttf  xa<  ir<- 
eTit/oautvffo/;  riijpä^;  zn  der Ueberfetzung:  „waa 
thufl  du  uns  zum  Zeichen,  dafs  wir  dir  treu  ergeben 
zu  feyn  ürfache  haben?  was  erarbeiteß  du  für  uns? 
Wer  hätte  nicht  glauben  feilen,  dem  iftä^toSat  fey 
durch  das  iroinv,  mit  dem  es  wechfeh,  feine  Bedeu- 
tung deutlich  genug  benimmt?     Wie  Vocabular- 
artig:  was  erarbeite/t  du  für  uns?  V.  51  wird  «7»  «/- 
yi  c  AfToe  0  fivv,  e  f'x  roü  eu^a\ov  aara/Sx?  t'ävrtf  cba- 
ex  raüroü  tcJ  ottoo  ,  fatrai  $ie  rev  aima-  nai  6 
•W  &£,  Sv  «7«J  Uw,  r,  «ig  im  4'gT;v,  >*v  f<>h> 
gaeattim^  zjt;  tcu  xeo-ueu  <«)/?■  in  der  Paraphrafe  S. 
5-1  ausgedruckt,  „ich  bin  das  felbßUbende  Brod, 
Steffen  jetzt  im  Körper  fich  Sufserndcr  Geift  bey  Gott 
am  Hinunel  in  einer  grofsen  Vorzüglichkeit  gewefen 
ift.    Wer  vou  diefem  Brod  ifst  (wer  die  Einheilten 
aufnimmt,  mit  denen  mein  lieh  jetzt  im  Körper  äu- 
feeriider  Geift  vom  Himmel  gekommen  ift),  deflen 
Gcmüth  lebt  ewig  fclig:  und  das  Brod,  das  ich 


zu 


eben  gebe,  ift  mein  Fleifch,  das  ich  zum  Beften  der 
Welt  hingeben  werde  (d.  i.  mein  ganzes  Betragen 
als  Menfch  mufe  von  den  Menfchen  zu  ihrem  Beften 
aufgefaßt  und  angewendet  werden.")  Ift  hier  auch 
die  mindefte  Rücklicht  auf  Zufammenhang  der  Hede 
mit  fich  felbft  und  auf  Sprachgebrauch  genommen? 
Was  Toll  heiften:  „ich  bin  Attjelbftlebende  Brod?" 
und  ift  nicht  6  atrc?  e  <wv  'nach  V.  35  6  fyTo<  tm; 
jfcci;?,  oder  <«,6wo«wv,  oder  wie  V.  50  fagt:  ö  iprof  6  f'x 
rsS  cvfavoZ  xaraßaivuiv,  Iva  r);  t£  aürov  <bäyy  nai 
v  j  «*&9«'ia|f  Wie  kann  ra^  „daa  indifche  Dafeyn 


B  des  Johannes  ge- 
führt worden  feyn:  haben  Wir  über  mehrere  von 
ihm  bereits  erklärte  Stellen  des  Evangeliften  von  die- 
fem Gelehrten  befondere  und  belehrende  Programmen ; 
wir  eriunern  uns  aber  nicht,  Ce  jemals  von  Hu.  i>. 
angeführt  gefunden  zu  babeu.  Er  cilirt  überhaupt 
die  Quellen,  aus  denen  erfchöpft,  zu  wenip;  nnd  der 
Mangel  an  Nachweirungen  gehört  zu  den  maneel- 
halttn  P.rthien  diefea  Werkes.  So  ift  ».  ß.  Joh.  ... 
19  Henke's  Erklärung  aufgenommen,  aber  ihres  Ur- 
hebers mit  keinem  Worte  erwähnt. 

Auch  in  diefem  Bande  Und  manche  Gegenftände, 
befonders  anüqcarifchen  Inhalts »  die  berührt  werden 
muralen,  ausfubrlicher,  als  ea  nöthig  gewefen  wäre, 
erörtert  word|s»,  da  der  Lefer  nichts  weiter,  alz  das 
JAefultat  zu  erwarten  gehabt  hätte.  So  ift  z.  E.  bey 
afii-oe  rov  £iov  (Joh.  1.  09)  alles  beygebracht  worden 

T"  n0™  irT™'  aU  °Pfer-  im  A.  T.  vorkommt,  um 
uen  iiegrift  O/ifcrIamm  bey  diefem  Ausdruck  wegzu- 
räumen.   Die  ausführlicbftc  Abhandlung  deT  Art  ift 
die  über  heyo;  zur  Erläuterung  von"  1.  1— ift.  oder 
(wre  der  Vf.  fagt)  der  „Ouvertüre  des  Evangeliums  " 
Ob  fie  gleich  für  den  Zweck  des  CommenUrs  Jix  vie- 
les einliicht  und  mitnimmt,  was  entbehrlich  wäre: 
fo  wird  ne  doch  jeder  als  Zugabe  gern  und  dankbar 
annehmen,  und  ihr  nur  mehr  Hlarheit  in  derDaröel- 
lung  wuufehen.  Aber  eben  der  Wunreh,  übevdenAa- 
70;  viel"*jiid  gelehrt  zu  fehreiben,  ift  dem  Vf  felbft 
Ichädhch  gewefen;  er  hat  ßch  nun  auf  den  Abwe- 
venrrt,  a.le  die  Begriffe,   weiche  Philo  vom  W«J 
giebt,  in 1  den  Johannes  hineinaufpiunen ,  und  dem 
tvangcliften  die  ihm  fremdeften  Ideen  aufzudiinaen 
Zur  Erklärung  des  Ksyo;  beym  Johannes  gehört 
wenig  vou  der  Diatribe  des  Vfs.,  nur  das 
fle,  was  man  iich  dabey  in  Palaftina  und 
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Hellenifien  dachte  —  die  perfonifidrte  WirUamkeit 
der  ßräfi«  Gottes.  Dierer  Betritt  liegt  faß  bey  allen 
Schulen,  die  von  emem  xi-^ce  Iprechen,  zumGrrnde, 
Wie  nun  jede  Schule  den  Begrilt  anwendete  und  na» 
her  beuiraiutc ,  daa  «aufs  aua  den  Schriften  der  Schu- 
le fclbß.  folglich  wae  Johannea  für  Begriffe  damit  ver- 
band ,  das  mufa  aua  Johannea  Schrill  ausgemktelt  wer- 
den.  Ea  bringt  nichte  ala  Verwirrung  in  die  Schrift» 
Heller ,  die  von  Xc'-yo;  fprechen,  wenn  man  die  Vor- 
ßcllung  des  einen  in  ihrem  ganzen  Umfang  in  den  an* 
deren  übertrügt. 

Diefe  eifle  Hälfte  des  Commentars  über  Johan- 
ne« reieht  bia  zu  Kap.  XI.  53.  eÄ* 

Nürhueig,  b.  Stein :  Die  Lebeiugefchichte  Jefnj 
nach  den  drey  erfien  Evangelien,  oder  erklärend» 
Ueberfetxung  der  chrif iiichen  Urkunden  des  Mai' 
thäus ,  Marcus,  und  "Lucas  im  Zusammenhange, 
mit  exegeüfcben ,  hißorifchen,  gcograjihifcben 
und  antiquarifchen  Anmerkungen  für  gebildete 
Freunde  der  Religion.  Von  Georg  Leonhard  Horn, 
Erßer,  Zweyter,  Dritter  Tb.  1803—1805.  XXIV 
und  1138  S.  8«  (3  Thlr.). 

Was  für  eine  Bewandnifa  ea  mit  (liefern  Buche  habe, 
läfst  fich  am  bellen  durch  einige  Beyfpiele  aofchau- 
lieh  machen.    Wir  wählen  zuerß  die  Erzählung  von 
dar  Taufe  Jefn.  Sie  ift  aua  den  verfchiedenen  Berich- 
ten der  drey  erßen  Evangelißen  zufammengefetzt, 
weil  der  Vf.  da,  wo  lieh  Nachrichten  von  einem  Vor» 
falle  oder  einem  Abfchnitie  der  Lehre  Jefu  in  zwey 
oder  drey  Evangelien  vorlinden,  das  Abweichende, 
wenn  ea  anging ,  zu  vereinigen  fuchte,  oder  wenn 
er  diefa  nicht  möglich  fand,  die  ihm  wabrfcbeinlichße 
Erzählung  in  dem  Texte  vorzog,  der  oder  den  anderen 
aber  ihren  Platz  in  den  Noten  anwies.  „Während 
der  Taufhandlung ,    beifat  es  S.  115  bat  Jefua  Gott, 
dafs  er  zu  feiner  eigenen  nnd  dea  Tau  fers  Ueberzeu- 
gnngentfeheiden  möchte,  ob  er  auf  ßch  Jelbß  als 
Ale  Utas  ewpeweihet  würde,  (  es  heilst  aber  bey  Lucas 
nur  itfoatuy^f*ivev  i  wer  berechtigt  denn  Hn.  H.  den 
Inhalt  dea  Gebetes  fo  fpeciell  anzugeben,  nnd  ihn  ohne 
hinreichenden  Grund  gerade  fo  zu  beßimmen  ?  Nach 
Lucas  fahle  Jefua  nur  betend  fromme  Vorfatze)  und 
Bieg  dann  aus  des  Jordans  Finthen.     Und  fiehe  fein 
Gebet  ward  erköret,  (willkubr liehe  Einfchaltung  dea 
Vfe. !)   „Blitze  iheilten  unvermuthet  die  Wolken,*' 
(kein  Won  von  Blitzen  kömmt  bey  den  Evangelißen 
vor;  fie  fagen  nur,  dafa  die  Wolken  lieh  tbeilten), 
„und  eine  Uchtmaffe  (wovon  nichts  im  Texte  lieht) 
feukte  ßch  fchneU  und  doch  fo  fanft  wie  der  Flug 

"  K  U  R~ Z  E  A~ 

Tnaotoair.  Hadamar,  in  eW  Gelebt  ten- Buchhandlung  : 
Corpus  oinuium  vettrum  Apocryphorum  extra  MMia.  £diüit 
Coro/.  Chrtjtian  Schmidims.  Pur*  priraa  lgo4.  I07S.  in«. 

Utber  den  flau  dielet  »ntalichen  Unternehmens  erklärt  üih 
4I ct  Heiiingeber  ausführlich  in  feinem  Reweitorium  für  die 
JLUeratur  der  liibtl ,  der  Religicns  ■  thilcfophie,  hirchtn-  und 
UogM*U'  Oejekitkte,  1 1  hie.  a  liefe,  Die  gegenwärtige  Saarn 


einer  Taube  anf  ihn  herab,  To  dafa  ea  dem  Johannes 

vorkam  ,  als  wenn  fich  Gottes  Geiß  uchtbar  herab- 
fenkte  auf  ihn ,  ivobey  es  ßark  donnerte.  (Wer  fagt 
diefa?  Kein  Evangcliß  ,  fondern  nnfer  Hr.H.)  „Die- 
fe plötzlich  entßandene  Natur- Erfcheinung  war  für 
Jefua  und  Johannes  eine  redende  Stimme  Gottes,  wel- 
che beedeu  (beyden)  laut  und  vernehmlich  erklärte: 
Ja,  dierer  iß  der  Mefliaa,  mein  vorzüglicher  Liebling.'4 
Auf  diefe  Erklärung  Iaht  der  Vf.  noch  eine  fogenanu- 
te  wörtliche  lieber  letzung  folgen;  dann  kommen  erft 
noch  die  Noten ,  die  ßch  nicht  feiten  auf  mehrere 
Seiten  ausdehnen ,  fo  dafs  der  Raum  für  den  eigent- 
lichen Text  gar  fehr  beengt  wird.  Nach  S.  sog 
nimmt  der  Vf.  an,  Jefua  habe  das  blutflüßlge  Weib 
erkannt,  noch  ehe  Jie  fich  ihm  zu  erkennen  gegeben 
habe;  allein  diefa  widerfpricht  geradezu  der  Erzäh- 
lung des  Lucas,  nach  welcher  Jelüs  (V1L  46)  immer 
noch  nicht  weifs,  wer  fein  Kleid  angefafst  hat,  ala 
er  Cagt :  jjtyaro  pou  T/e*  iyti  y*p  i^rm  Sivaptr 
Savtsav  äV  i^iou.  Nach  S.  245  foll  es  u  örtliche  Er- 
klärung von  Matth.  V,  ig  feyn :  „Ea  foll  kein  Jota 
oder  ein  kleines  Hackeben  vom  Gefetze  zu  Grunde 
gehen,  bia  alles  gefebehen  iß,  was  durch  mich  ge- 
schehen füll".  Aber  Gnd  nicht  die  letzten  Worte  von 
dem  Vf,  eingefchaltet ,  und  fallen  diefe  nicht  bey  ei- 
ner anderen  Erklärung  diefes  Verfea  weg,  die  Hn.  H. 
wohl  bekannt  feyn  wird?  Solcher  Ausßellungcn  wä- 
ren noch  fehr  viele  in  allen  drey  Theilen  zu  ma- 
chen. Uiiltrcitig  kömmt  aber  auch  manche  gute  Er- 
klärung in  die  fem  Buche  vor,  und  Ree.  lobt  gerne 
den  Fleifs  und  die  roannichfaltigen  Kenntuifle  des 
Vfs  ,  eines  Landpredigers  (zu  Kerkhofen ,  in  der  kur- 
pfalsbayerfcheu  Reichsherrfchaft  Sulzburg);  aber  an- 
gelegentlich möchte  er  ihn  bitten ,  feinem  Tone  künf- 
tig mehr  Würde  zu  geben,  den  Lefer  nicht  durch 
profane  Behandlungen  der  einen  und  anderen  evan- 
gelifchen  Gefchichie  zu  ärgern,  den  kirchlichen  Lehr- 
begriß*  mehr  zu  fchonen,  feine  Arbeiten  forgfultiger 
zu  feilen,  felbß  feinen  Styl  noch  mehr  zu  vervoll- 
kommnen. Gewifa  hat  er  nicht  gemeine  Anlagen, 
die  ausgebildet  zu  werden  verdienen ;  aber  wenn  er 
die  häufigen  Spuren  von  Unreife,  die  man  an  vor- 
liegender Schrift  wahrnimmt,  in  der  Folge  nicht  ana 
feinen  Aufsitzen  auslüfeben  würde,  fo  hatte  er  im- 
mer das  Mißvergnügen,  von  unparteyifchcn  Kunß- 
richtem  im  Ganzen  mehr  getadelt,  ala  gelobt  zu  wer- 
den ;  und  diefs  thäte  dem  Ree.  leid ,  indem  er  über- 
zeugt iß,  dafs  die  Schuld  uut  au  Hn. H.  liegt,  wenn 
er  nicht  in  der  Folge  etwas  VorzugLuheie»  ieißet. 

Sf. 


NZEIGtÄ 
Von  dem  Nutzen  der  Vergleichung  tliefrr  Apokryphe«  nh 
den  üi  uiife>en  Kanon  aufgenommenen  Evangelien  ift  ftbon 
oft  und  Tteliihig  die  Rede  gewelen,  und  wir  wollen  da»  Be- 
kannt« nicht  wiederholen,  wohl  aber  wünfehen ,  daft  jene 


Aufloderungen  auch  beherziget,  und  diel«  Apokryphen  mit 
den  hanouiTchea  Evangelien  tct glichen  werden  mochten.  Uaa 
Anftheu  unfeier  gewöhnlichen  Evangelien  wird  in  jeder  lim- 


lung  foil  bloJ»  den  Original-Text  der  Apokryphen,  wo*  er  Acht  dabey  gewinneu.  Daa  £» 
noch  wihatiden  ift,  mit  den  bekannten  Verhonen,  nnd  in 
J£.t  mangclung  dcUan ,  eine  Uteinifche  oder  griechifcha  Verfio», 
eine  Kepeitonnm  hingegen  die  Anmerkungen  über  den  Text 
er« (halten.  Wir  unalten  hier :  i)  Ee<angelmin  deJiatieilateS. 
JVZariee,  latime.  a)  Eramgelimm  lniantiue  es  Arabico  per/um, 
H.wic»  Sikio  iatewpreu.  S)  An«*,//.*  Hindernd,  latine. 


NatipitaU  S.  AI** 

riae  ift  gen»  m  dem  «baulichen  Leeenden  •  Ton  abgefaßt,  naa 
wird,  befonderi  jent,  reine  Lefer  fiudan.  TJeber  einzelne 
AOfiige  Stellen  maf»  man  hinwr^feben.  Von  dam  Berück  dea 
Eii&eT*  Gabriela  bey  der  Mari*  heiftt  unter  ai.dern  ;  „Iiis 
vero  die  Sil  —  —  miffus  eft  ad  ram  Angelus  Gabriet  a  Deo, 
qmi  ei  iCncepttm  dumiaicum  narrartt  et 
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Jam  t>ef  orMtum  exponeret.  Deniqne  ingreffat  ad  «am,  cubi- 
culum  qvidrm  .  obi  manebut,  ingenli  lamine  perfudit,  ip/am 
Vera  gratanlifßme  falulant  d'xit:  Ave  Maria,  virgo  Damini 
gratijßma,  virgv  gratia  plena  u.  f.  iv. "  S.  »s  hinien  lieh  ei- 
nige Luchen  ,  und  die  Anmerkung  de«  Ilerantgeber* ;  „Ion- 
gum  fort»  et  auibutdam  taediofam  erit,  ß  cuncta  huic  opiacu- 
10  interere  voluerinutt,  quae  uativitatetn  Dominicam  vel  prae- 
cejfijfe  vel  fubfecul.t  fuijfe  legimus.  Unde  hit  onnjfu,  quae  in 
Einngelia  plenius  juipta  funt,  ad  ea  quae  minut  habentur, 
narranda  accedamus."  Wir  können  folclie  Ausladungen  nicht 
billigen,  da  es  hier  nicht  auf  Uefricdigung  det  ZattgetübU 
derLefer,  fondorn  auf  genaue  henntnifs  det  Geilte*  dieler  Apo- 
kryphen «»Kommt.  Möge  uns  daher  der  Her.iu*geber  künf- 
«ig  den  ganzen  Text  ohue  Lucken  miti  heilen  !  Mehrere  Stel- 
len dief«  Bvangelium*  gleichen  einer  frömmelnden  Paraphra- 
fe  Aber  untere  gewöhnlichen  evangelilchen  'Lrzlhlungen.  — 
Da*  Evangelium  Infantiae  ift  ein  Gewebe  vou  Erzählungen 
unferer  Evangelien  mit  vielen  abenteuerlichen  Erdichtun- 
gen. Die  Ankunft  der  Magier  hat  auch  Z^radaßht  Q/.o- 
roafter)  geweifl'aget.  Wunder  werden  auf  Wunder  gehäuft. 
Hier  erfahrt  man  aueh  die  Namen  der  mit  Jefu  gekreuzigten 
HiÜoihäter.  Der  eine  hief»  Titut  und  der  andere  Daniacnut. 
Beyde  waren  Strafseorauber.  Titui  fuchto  Jefuro  neblt  Ma,- 
ria  und  Jofeph  vor  den  Anfallen  leiner  Miträuber  zu  verwah- 
ren. „Videntque  £beif*i  e»  nun)  Domina  diva  Alaria  hunc 
latronem  ipjis  beitejacere,  ait  Uli:  Dominut  Deut  te  addextram 
fuam  lecipiet,  et  remiffionrm  peccatoruin  tibi  largietur.  Et  r#- 
fpondet  Dominut  Jejus,  et  dixtt  matrt  fuac  :  l'oft  triginta-annot, 
O  Hinter,  crueißgent  me  Judaei  Hiciofalymit ,  et  duo  ijli  la- 
tronet  mecum  una  in  crueem  tollentur ,  7  itut  addextramme- 
am.  et  Du  mach  ut  ad  fmißram:  et  ab  illo  diepraeerdet  me 

Titus  in  Paradijum,"  Ein  vom  Teufel,  in  Gotiait 

eine«  grölten  Drachen ,  geplagte«  Mädchen  wird  durch  ein 
wenig  VVafchwafTer  von  Jefu  und  eine  Binde  deOelben ,  die 
dem  Drachen  vorgezeigt  werden  ntufite,  von  feinen  Angriffen 
befreyt.  Viele  andere  <äeT  hier  erzählten  Wttndeuhatott  Jefu 
fallen  in*  Kleinliche  und  zum  Theil  in«  Llppifche,  noch  an- 
dere find  eine*  gutartigen  Knaben  ,  w»i  doch  Jefu«  gewefen 
feyn  foll.  durcliau*  unwürdig,  wie  s.  ß.  folgende :  „Mio  tem- 
pore ,  cum  vesperi  Dominut  Jejut  cum  Jofepho  domttm  reverte- 
retur ,  obviam  habnit  puerum,  qui  cur/u  rapido  concitatui, 
imptUebat  ipfum,  ut  caderet.  Cui  Dominut  Jefus:  tpuemad- 
wodum  nie  inxpulißi ,  ita  Codes,  neque  f arges,  eademque  hora 
eorruil  puer  et  exfpiravit."  Hier  erfahrt  man  auch  den  gan- 
ten Inhalt  der  Unterredung  de*  zwölfjährigen  Jefu  mit  den 
jiltlifchen  Lehrern  im  Tempel  zu  Jerufalem,  feine  afirononit- 
fcheu  .  mediciniCcben  u.  a.  Kenntniffe.  Von  gleichem  inne- 
rem Gehalt  ift  nun  auch  l  Xicodemi  Dijcipuli  de  AJagijiri  et 
Salvatorit  nojiri  Jefu  Chrifti  Pajjituue  et  Jiefuirectione  Lvan- 

feliunu  Hier  liefet  man  die  Namen  aller  Ankläger  Jefu  beym 
iUtu«.  Unter  andern  werfen  die  jfldilchen  Aeltefleu  Jefu  vor : 
„Nos  primum  da  t*  uidimut  qaod  rx  fornitalione  natutes,  S*~ 
cundo ,  quod  pro  nativitate  tua  in  liethlchem  infantes  intrr- 
fecli  Junt."  u.  f.  w.  Auch  hi«r  ift  die  «viuigelifche  Gefchi.  fi- 
te gleichfim  der  Faden ,  woran  diefe  Legenden  angereihot 
werden.  3.  VIff  heiTtt  e»:  .,P,jt haecquidam  nomine  Co. 
tu  rio  «iixtt;  Ego  in  Capkarnaum  vidi  lejnm,"  u.  f.  w. 
Hier  haben  die  beyden  mit  Jefu  gekreuzigtea  Uebclil.iier  an« 
dere  Namen,  der  eine  heilst  Dimat ,  und  der  andere  Geftat, 
Der  Soldat,  der  Jefu  die  Seite  durchßicht,  heiftt  Langmut. 
Auch  n«ch  diefetn  anokryphifeben  Evangelium  wurden  die 
Wa<:bter  »m  Grabe  Jefu  befiochea,  um  autzufagen,  die  Schil- 
ler Ja-fu  hatten  feinen  Leichnam  geflohien.  Die  Unterteduug 
des  PiliUii*  mit  Hantu«  und  Kaiphat  im  jrtdifchen  Tempel  ver- 
dient, ihrer  Sonderbarkeit  wegen,  nachgelefen  zu  werden. 
Ltefte  fleh  da*  Zeitulter  der  Entflehung  diefer  Apokryphen 
mit  völliger  Gewiftheit  beftimmen :  fo  wflrden  fie ,  al*  Hey- 
tr<lge  zni  Honr.tnif«  der  Meinungen  und  Vorliellung^arten  je- 
ne* Zeitalter* ,  einen  noch  bedeutenderen  Werth  haben.  Wir 
fchen  den  Anmerkungen  und  Erliuterugcn  det  gelehrten  Her- 
autgeber» mit  Verlangen  entgegen.  Kw. 

Homiletik.  Frankfurt  u.  Leipzig:  Schreiben  an  einen 
guten  Freund  über  den  Herrn  lianonikus  Fabritiui  tu  Bruchjal, 
nebß  einer  kürten  Abfertigung  feinet  Hüchel:  über  Gebet,  O'e- 
betbücher  et*.  Ijoi,  i$ti  ü.  8-  C^ö  Kr.J.  Hr.  Kanoniku«  Fabri- 
tiut  r.u  Brui  hl\l  hatte  «.  in  wen  llultige«  Buch  gefclirieben  unter 
dem  Titel  :  Uebcr  Gebet ,  Gebttbücl  tcr $  und  aif  Nottiu  endig- 


atketifefar  and  anderer  auf  die  Religion,  md ßtOicke  Bf«,«, 
ifef  ¥  olkt  ttnflujt  habender  Schriften  igoz,  g.  1b  diefim  Bu- 
che werdet!  die  verdienteitoa  Theolo^n,  de«  katholifde* 
Desitf-hland.;«  mit  den  PraJicaten  Ultra nf che  Sp'avnbm  «>•• 
furirte  Stiere,  die  um  Aufhebung  der  t;,~tlibati  briiüen',  f> 
genpropheten  ,  V olkibetrilger  ,  Majeßättfchunier,  FalfXimr 
ter ,  hartouche,  Mameluken,  Athnjten  .  n.  r.  w.  belitt.n«« 
die  Türllen  aufgefodett.  für  die  forenannten  Aufklai«i  aa 
eigenen  Galgen  tu  errichten.  Befondert  «cht  diefer  Ritter 
habriuut  WlJer  da»  Gebelbuch  zu  Felde,  welche! Dr.  tm,«, 
hnrbadifclier  Pfarrer  und  Scfaulrath  ,  mit  Approbmlon  da  bi- 
Ich  fliehen  Vicariau  au  Bruchfal  htwatii^ebe«  h«L  fjer 


ipfieir,  am  ueultcbland  in  rerdnrgr«. 
Diefe»  von  ulttamontanücheai  UnCnne  und  von  pübeiaiuti 
Scbimpfworteru  ÜrotzendeBuch  wird  nun  in  diefem  HcKtiibea 
beleuchtet  und  widerlegt,  und  da«  von  D.  Brunner  hwinje- 
gebeiin  Gebetbuch  wider  die  ihm  gemachten  Voiw£iri«£«i«rI.i- 
Icttiget.  Man  lieht  daran«,  dal*  Hr.  lahriiiut,  wie  Sancko  P«.f 
i«  ,  mit  Wiiidm.ihleu  gekämpft,  und  durch  feine Sciir.filWi 
feine  TJnwifTenheit  oder  Bosheit  beurkundet  bat.  Ktci/Ua 
Meinung,  daft  ein  folcber  Gegner,  wie  Hr.  Fabritiui  ift.  ia- 
ner  Widerle^nug  werth  fey,  und  daf«  mau  fchimpfemlt  naJ 
verketzernde  Scluififieller  durch  Veraehtune  hrafen  artill«.  Hu 
nicht" die  Eudiimonia  ,  wie  der  Vf.  S.  56.  felL.lt  bemerkt,  dn 
Lärmen  wider  die  Aufklärer  eben  fo  toll  getrieben ,  nnd  »«Ii 
den  um  Kirche  und  Staat  verdient  oft  en  .\flnnern,  lelkn  »«b 
einem  Dalberg ,  mit  Roth  geworfen  ?  Da»  zu  feiner  Zeit  t» 
viel  Auffehea  erregende  Journal  modert  nun  im  Staube;  nti 
die  darin  gellAcrien  Männer,  die  e»  keiner  Antwort  wAtdit- 


ten  ,  find  dagegen  nach  wie  vor  geehrt,  ccachtet  midierer« 
"  cluen  di*  ReligioMlebrer  der  katbr,lifeaea&- 


keit  einer  gefchärfltn  Staat!  -  und  Kirehenpoli 


tjr  ut  Hl 


Thatigkoit. 

che  durch  da»  floufen  der  Nachteulen  Cell  nicht  Horn  Uua, 
nnd  deflo  muthiger  fortfahren.  Licht  und  Wahrheit  «uurr ih- 
ren GlaubentgenofTen  zu  verbreiten,  je  bamUcki^er  ihre« 
rahmlichen  Beinabuugen  die  Freund«  der  1  uütcrn.i»  uad  *«• 
Abei^laubeu»  hell  entgegen  fleoimau  (  iL 

»)  Nürnberg  b.  Bauer  und  Weicht:  Beicht-  aai  Co«- 
munioubach  für  chrij'tliche  Landleute.  Ilerau «gegeben  von! > 
lentin  Karl  Feilltnlter ,  Pfarrer  zu  Walker*Otntin  und  G"- 
bern  im  Narubergifchen.  ijjo3.  »52  3.  o.  (ß  Gt.\ 

3)  Ebendafelbft  ;  An  junge  Chrifien  bey  der  erfie»  fo* 
det  Abendmahlt.  Von  Valentin  Karl  yeillodter.  liritu  W 
mehrte  Aullage.  j}>5.  50  S.  ft.  (4  Gr.). 

fn  Nr.  1,  wovon  nur  eiu  Theil  der  Auflage  den  bef^nim« 
Znfatr.  filr  chrijeliche  Landleut»  bat,  giebt  der  Vf.iBrit«3' 
linearen ,  theil»  kürzeren  Abfchnttran  da»  in  Bachers  Aritr 
Att  Gewöhnliche.  Ohue  fich  aber  das  Gemciae  zu  eAib»* 
üi  doch  alle»  recht  wahr,  vollkommen  faf» lieh,  ohne&limt^. 
rein  biblifeh,  und  mithin  dem  Zwecke,  welchen  tch  d*T'- 
vorfetzte,  veralterte  Beicbt-  und  CommtinionbflcLtr  b*f 
gemeinen  Clafle  verdi,ingcn  an  helfen,  »ngemeffen.  AbrraiHii 
wohl  kann  delufUc.  erklären,  wie  man,  anftaabier bttrv^ 
langen  eine»  Beicbxenden  oder  Conamuuicanten  in  t»^* 
Anreden  eine»  Dritten  an  eine  Verfammlung  findet,  wie  ^ 
fich  im  Munde  eine» 'Prediger«  an  feine  verlanunellen  Berl* 
kinder  geziemen.  Da*  Vcrrraulicbernfie  einer  prüfeai»  it- 
finache  det  Menfchen  an  fein  eigene*  Hera  und  ilrr« febooez 
Wirkungen  find  auf  diefe  Art  vernichtet,  und  nur,  w«o»  &" 
Buch  aherfchrieben  wire:  Materialien  zu  AnreJtn  aa  B*:i' 
tende  and  Communicanten  ,  zum  Gehrauch  für  Prediger.  »»* 
de  recht  feyn.  wat  man  bey  dem  wirklichen  Titel  de»  B«tbe 
nicht  reimen  kann. 

In  Nr.  s  fagt  der  Vf.  ttinjchft  einigen  fein  er  Sek  fllfrir»» 
die  er  fall  galant  einmal  lieblich  blühende  nennt,  bey  4* 
dem  Titel  anregebenen  Gelegenheit,  manche*  wahre  bekr 
herzigeniwertlie  Wort,  welche»  Ireylich  kor  »er  »I»  ai:f  W5* 
ten,  dureb  einige  weitlich  angebrachte  biblifebe  Staitz) 
(womit  er  in  Nr.  »  f«R  allzu  freygebig  ifl)  mehr  veifiarbt,«»* 

  '  twerd«»^ 

er  «*u»» 

 II*r»itd>«<* 

and  Köhrun«,  wie  der  meint,  al*  dem  Bediirfnih  rir» 
Lehrer  undPredigei,  folcherloy  Schriften  tu  behüte  1  »"  {*" 
fchrieben  werden  muil« ,  mag  an  leinen  Ott  gejtelh  W«^0, 


^ woran  er  in  i>r.  1  lart  allzu  treygebi^  ill)  mehr  vell 
in  einer  minder  gekünstelten  Sprache  hlite  gefagtwi 
nen  und  follen.  Ob  nun  die  Nothwendigkeit  einer  1 
läge  mehr  dem  darinnen  getroffenen  Tone  der  Iii 
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1  U  II  I  S  P  Ii  U  2}  EN  Z. 

Tübingkn  b.  Cotta :  Allgemeine  deutfche  Jußiz- 
und Po'izey  -  Fama,  herausgegeben  von  Dr.  Theod. 
Konrad  Hartleben,  kurfalzb.  Landet- Directiona- 
Rathe  und  Prof.  zu  Würzburg  etc.  1804.  II  Baad« 
HS4  S.  4.  (5  Thlr.  4  Gr.). 

R  ec.  verkennt  keineswegs»  den  Werth  tmd  die  Ge- 
meinnützigkeit diefer  Zeitfchrift,   von  welcher  die 
feit  dem  Anfange  u ufere*  InßituU  erfchienenen  Jahr- 
gange allmählich  beurtbeilt  werden  Tollen  ;  nur  f..  hci.it 
es  ihm,  als  ob  der  Herausg.  in  diefer  Rücklicht  zugro- 
fso  Foderungcn  mache,  und  au  hohe  Erwartungen  er- 
rege.   Die  Abhandlung :  die  Polizey  -  Fama  vor  dem 
Richterßuht  des  Publieurns  bey  dem  Beginnen  der  drit- 
ten Epoche  ihres  fl'irkungskrcifes ,  giebt  zu  einigen 
Bemerkungen  diefer  Art  die  nächtte  Veranlagung.  Der 
Herausg  wirft  (ich  felbfi  die  Frag«  auf :  Waahatdiefe 
Zeitfchrift  geleißet,  und  was  wird  He  noch  für  die  Zu- 
kunft leiden  ?    Er  weifst  zuerft  fehr  richtig  auf  den 
krankhaften  Zuflaud  der  Polizey  in  den  meifiendeut- 
feben  Ländern  hin;  er  zeigt  ihr«  Wichtigkeit,  ihre 
Unentbehrlichkeit  für  Ruhe  und  Gluck  der  Staatsbür- 
ger, befonder?  in  den  Landern ,  wo  ein  vieljahriger 
Krieg  die  Einwohner  zur  Ziigellongkeit  hingcriüen 
hatte.    Dann  giebt  er  den  (ieuchtsjuinct  der  Polizey- 
fama  fo  au:  „Sie  fu  cht  der  Gegenwart  zu  nützen,  und 
für  die  künftige  Errichtung  eines  fchönen  Gebäudes 
Jtlatertalien  zu  fammeln.    Der  Gegenwart  leidet  die 
Fama  dadurch  ihre  Dienfte,  dafs  fie  auf  jedes  entße 
bende  Uebel  aufmerkfam  macht,  Vorfchlage  zu  deren 
Unterdrückung  vorlegt,  die  Möglichkeit  der  Verbef- 
ferung  der  Anfialten  und  der  Anwendung  derGefetzo 
unteifucht,  auf  fchädlirhe  Sitten  un<l  Gebräuche  bin* 
weifst,  zugleich  aber  auch  jeden,  dem  Staate  gefähr- 
lichen, Mcnfchen  entfehleyert,  und  mit  ihrem  ausge- 
dehnten arme  kraftvoll  verfolgt.    Für  die  Zukunft 
Tammlet  die  Fama  die  Grundfätze  über  alte  einzelnen 
Theile  der  Polizey.    Sie  werden  dereiuß  nicht  nur 
ihr  Syfiem  als  Willen fchaft  feit  begründen,  fondern 
auch  einen  oberflen  Gmudfatz  erzeugen,  welcher  der 
mite,  der  einzig  wahic,  der  zureichende  und  der 
nächtte  feyn  mufs.    Die  Fama  wird  nach  mehreren 
Jahren  eine  Verbindung  unter  den  Außalten  der  Poli- 
zey  1  nebtt  einein  Polizsry  •  Gefetzbucb\  berßellen,  von 
ihr  tollen  die  wahren  Grenzlinien  zwifchen  Juftiz  und 
l*olizey  gezogen,  von  ihr  foll  Einheit  in  daa  Ganze 
gebracht  werden".  Uec.  gefteht,  dafs  er  d«m  Herausg. 
io  diefea  Propbezeihungeu  nicht  folgen  kann.  Yun 
/.  A.  L.  Z.  i«o6.  Firter  Hand. 


einer  Zeitfchrift,  wie  die  vorliegende,  die  nur  über 
einzelne  Gepttiflände,  meißens  auf  die  Localitat  an- 
wendbare Abhandlungen  liefert,  kann  man  nicht  Ta- 
gen, da!*  He  unmittelbar  zur  fyftematifchcn  Cultur 
der  Willenfchaft  bey  trage  ,  am  wenigften  aber  er- 
warte«,  dafs  fie  den  einzig  obcrlten  Gruadfat*  er- 
zeugen, und  daTs  diefe  buuteMannichfaltigkeit  Ein- 
heit in  die  Wifleofchaft  bringen  werde.  Nimmer 
konnte  dieTs  auch  für  ein  auuithlicfsendes  Verdienft 
diefer  Zeitfchrift  gelten;  andere  Zeitfchriftcn,  z.B. 
die  Blatter  für  Polizey  uud  Cultur,  würden  minde- 
fleits  gleich  grofsen  Ansheil  haben;  denn  in  Rück- 
licht der  Allgemeinheit —  Ree.  wird  fich  gleich  dar- 
über naher  erklären  •  —  gehen  ße  völlig  gleichen 
Schritt  mit  der  P.  F.  Uebrigeua  fcheint  es  uns, 
die  J.  und  P.  F.  habe  einen  doppelten  Zweck ,  ei- 
nen allgemeinen  und  einen  fpeciellen.  In  Rückßcht 
deterßen,  fammelt  ße  Abhandinngen  aus  allen  Thei- 
len  der  Wiffenfchaft ,  rügt  beßehende  Mängel,  und 
wirkt  dadurch  für  Zukunft  und  Gegeuwart  zu  deren 
Verminderung  und  Abhelfung.  In  Rücklicht  des 
letzten,  iß  fie  Intelligeozblatt  des  Landes,  in  dem  ße 
herauskömmt,  der  angrenzenden  Länder,  und  allen- 
falls eines  grofsen  Theils  von  Süd  •  Deutfehland.  Ree. 
halt  es  überhaupt  für  ein  Unding  ein  allgemeines  In- 
telligenzblatt diefer  Art  für  ganz  Deutfejdand  zu 
Tchrciben,  Solche  Blatter  können  nur  dann  Dier.ße 
leißen,  wenn  der  Kreis,  auf  den  fie  berechnet  find, 
nicht  zu  grnfs  iß ,  weil  fie  fonß  ihre  WirkfamUeit, 
die  in  der  fcbnellen  Verbreitung  lirgt  ,  ganz  verlie- 
ren. Dauert  es  3  bis  4  Wochen,  ehe  das  Intelligenz- 
blatt  nach  entfernten  Orten  hiikömmt:  To  iß  es  oh- 
ne Nutzen.  Gewifs  ,  durch  die  P.  F.  iß  iu  ganz 
Norddeutfchland  noch  kein  einziger  Verbrecher  er- 
griffen worden;  ja,  es  iß  vielleicht  keinem  Richter 
und  Polizcybeamten  eingefallen ,  ße  als  allgemeines 
Intelligenz  blatt,  znm  Zweck  der  Ergreifung  eines  Ver- 
brechers, in  die  Hand  zu  nehmen.  Der  Herausg.  ' 
fühlt  diefe  Mangel  auch  hinlänglich.  Daher  hat  er 
für  Salzburg  und  Oeßerraich  einen  eigenen  obcrdcui- 
fchen  Polizey-  Anzeiger ,  bey  feinem  Weggänge  nach 
Würzburg,  veranßaltet.  A ähnliche  Iiilelügeuzbl.it- 
ter  iur  Norddeutfchland,  in  Verbindung  mit  der  Po- 
lizeyfatna,  wurden  allerdings  diufer Zeitfchrift  mehre- 
re Vollkommenheit  geben  können,  obgleich  der 
Schlummer  der  Polizey  und  dieTragheit  der  Polizcy- 
beamten in  dielen  Gegenden  jedem  ähnlichen  Unter, 
nehmen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen  wurden, 
die  in  dem  in  aller  Rückficht  glücklichern  Sud- 
deutfchlaud  okht  exißiren.  — 
Fff 
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letzt  zur  Benrthdlung  der  ernzelaen-  Abhandlun-  Vorzug  *  or  Speifeanftalte».  —  Im  J.  ij}oi  winden 
gen.  Dem  Herausg.  füllt  dabey  derManger  in  Auswahl    64  Fauii;iea  verpflegt ,  und  zugleich  Kinder ,  die  bei 


zur  Laß.  Es  find  der  unerheblichen  und  gehaltlceren 
Auffülze  in  viele,  wie  dieüv  eine  nähere  Anzeige  lehren 
wird.  Denn,  um  diefs  Urlbeil  zu  beilegen,  miilTen  «vir 
dieCamalaucb  der  unbedeutendenAuffatzehurz  erwäh- 
nen; dagegen  wird  uns  der  Herausg.  bey  der  Anzeige 
kuuftigerB-indehievon  difpenlireii,  uad  Tarnt  den  Le- 
rem der  Ä.  L.  Z.  nrnfo  eher  geneigt  feyn,  uns  aufs  VVort 
in  glauben.  —  Das  Georgikori  in  Ungarn ,  eine  öffent- 
liche ffirthfehajis-  and  Lehranjialt,  Der  Graf 
Georg  von  Kcfteiiu  hat  zu  Koßtheig,  einem  Fl  eck  eii 
der  TaJadcr  Gefpamrfchaft  in  Ungarn,  eine  Wirth- 
fchaftsanßalt  und  Ockonomierchnte  errichtet.  Vier 
Profeüoren  lehren  die  dahin  gehörigen  Wifleufchaf- 
ten.  Jeder,  der  die  nölhigen  Vorkenutniße hat,  kann 
diefen  Unterricht  unentgeltlich  benutzen.  Sechs  Jüng- 
linge werden  auf  Kotten  des  Grafen  erhalten,  und  zu 
Beamten  ferner  Güter  gebildet.  Das  Georgikon  bat 
dabey  ein  kleines  Landgut,  wo  die  Landwirt bfebaft 
unter  Leitung  der  JProfefloren ,  die  zugleich  die  Beam- 
ten der  VVirthfchaftsanßalt  lind,  praktifcb  getrieben 
wird.  Auch  fall  eine  unbeßimmte  Anzahl  von  Bauer* 
burfchen  unterrichtet  und  zu  gefebickten  Knechten, 
Gürtnern,  u.  f.  w.  gebildet  werden.  Ree.  wünfcht, 
dafa  die  zugleich  mitgetheilte  Nachricht,  dafs  auf  Vcr- 
an  Haltung  des  berühmten  Minißers  von  Kretfchmann 
im  Coburgifchen  nächtens  eine  eben  fo  heilfame  An- 
ßalt erßunet  werde,  lieh beßätigen möge.  —  Armen- 
anß alten  in  llelvetien.  Diefe  Armenanftalten  zeich- 
nen lieh  befonder»  dadurch  aus,  dafa  iie  insgefamt 
Frivatanßatten  find.  1)  Die  älteße  iß  die  Armen- 
verpflegimgsanßalt  in  Bern.  Sie  entßand  Im  J.  »795. 
Ihr  Zweck  war,  dem  unzeitigen.  Almofengeben,  dem 


ihren  Bttern  übel  aufgehoben  waren,  anderswo  un- 
tergebracht. Im  J.  igoa  erhielten  59  Familien  Unter- 
ßützung.  Leider  erhalt  man  noch  hier  die  tnurtgt 
Nachricht,  dafs  diefe  wohltbätige  Anßalt  lieh  ihre 
Fortdautr  und-  ihr  Dafryn  nur  erkin  «fen  mahle 
fi)  Die  mifsgefelißhaß  zu  Zürich  ward  imOctobtr 
>7i>>j  zur  Untertihtzuug  der  im  Kriege  aufserordent- 
licli  Bcfchädigleu  in  Kanton  Zürich  errichtet.  Im 
J.  iboo  betrug  ihre  Einnahme  i%b\<j  fl.  Autgegeben 
hatte tie  12376 11.,  uächlldem  eineRumfordfchtKiXfi 
anßalt  errichtet,  und  Rleidungsßücke  aller  Art  m- 
theilet.  Nidi  eiuem  ähnlichen  Plane  iß  3)  iit  all- 
gemeine JJülftgefellfchaft  für  die  durch  dm  Krieg 
verhee.  ten  Schweizer  liantoue  zu  Bern  igoo.entlun- 
den.  Den  Gedanken  dazu  hat  Lavater  angegeben. 
Ueber  ibre  Fortdauer  iß  nichts  bekannt,  —  Gegen 
diefe  intereflanten  hißorifchen  Nachrichten  ,  fanden 
lieh  nun  auf  den  erßen  66 S.  faß  nicht* ,  wieunbedea- 
teude,  werthlofe  und  fich  kaum  über  das  MiueJrot- 
faige  erhebende  Abhandlungen;  z.  B.  Ueber  di*  So- 
ßen der  nächtlichen  Beleuchtung  der  Städte,  nebß 
Aachruhten  von  den  neuen  Erleuchtungsanßalttnh 
Berlin  ;  über  das  Singen  der  Nachtwächter  undBrtOtl 
Ausrujer  in  einigenProvinzen  des  nördlichenDeutjch- 
landt  ;  über  die  Beßimmung  des  IVirkungskreiUilit 
fogenanuten  ?  !)  t  Iiirur  gen  und  Bader  ;  übertieM,' 
durch  welche  Gen  erbe  zu  einem  /Johl/ lau  de  gelan- 
gen möchten.  —  Die  in  diefer  letzten  Abhandln« 
berührte  Frage  iß  eben  fo  undeulfch  als  onriibuj 
gelullt,  und  Tollte  wohl  eigentlich  heifsen  :  Durch  wel- 
che Mittel  wird  der  Wohlltand  der  Gewerbe  befördert' 
Der  Vf.  Ichlagt,  urn  die  Hindeiniße,  die  fich  dti 


Müßiggänge  und  der  Strafsenbetteley  ganz  abzuhcl-    Aufnahme  dieles  oder  jene»  (««werbe»  entgegen  H 


fien,  und  befonders  der  Verarmung  vorzubeugen. 
Zu  diefem  Zwecke  gab  Ge  ordentliche  Ünterßütznngen 
an  Geld,  Kleiduug»ßücken,  Lebensmitteln,  Bettzeug, 
Feuerung,  Ausfaat,  Arbeitswerkzeugen  und  Mate- 
rialien. Sie  gab  ferner  Geldvorfcbüüe,  bezahlte  Lehr- 
gelder für  Knaben  und  Madchen.errichtete  eine  weibli- 
che Arbeitsfchule,  und  unterzog  fich  der  Kranken  -  Be- 
sorgung. Im  erßen  Jahre  unterßützte  fie  40 ,  im 
•weyten6o,  im  dritten  8«  Familien.  AuT  5,  Fami- 
lien wurde  ein  Armenplleger  angeordnet.  Eine  vor- 
treffliche  Einrichtung:.  Auf  diefe  Weife  allein  iß  es 
möglich,  dafs  der.  Armen- Vater  fich  um  die  innere 
Oekonomie  der  Armen  bekümmert,  dafs  er  Iie  in  ge- 
nauer Anflicht  haben  ,  auf  ihre  MoraÜtät  wirken,  und 
im.  eigentlichen  Sinne  ihr  Vater  und  Rathgeber  feyn 
kann.  Unmöglich  iß  diefs,  wenn  ein  Manu  bev  an- 
derwi.'itigen  GefchSften  die  Auf  licht  über  100  oder  150 
ürleufchen  zu  fuhren,  gezwungen  iß  —  Das  J.  1798 
drohte  diefer  Gefellfchaft  den  Untergang ;  indefs  Muth 
undTbätigkeit  der  ^orßeher  erhielten  Tie  unter  allen 
aufseren  Stürmen.  Schon,  im  J..  ißoo  wurden  wieder 
65  Familien  verpflegt,  zugleich  eine  Rumfordfcbe 
Sunpenanßalt  cröfl'net,  und  ein  Vcrfnchmit  dem  Kar- 
tof&lbau  gemacht.  —  Es  wäre  zu  wiüifchen,.  dafs 
mehrere  Armcnanßalten  diefem  DcyTpiele  folgten. 
Nach  neueren  Erfahrungen  haben  Naturaßieferuugen. 


len,  kennen  zu  lernen,  Tabellen  vor,  voudeaendi« 
Rubriken  angegeben  find;  er  giebt  femer  die  Mittel«, 
die  der  Staat  leiner  Meinung  nach  ergreifen  Toll,  tut 
deu  Gewerbgeiß  und  Kuiißfleifs  zu  wecken  and 
in  f  batigkcit  zu  erhalten,  und  zählt  dahin:  CtrJicbe 
Bildung  der  Staatsbürger,  Erhalti  ing  des  Gefobb  im 
Ehre  nnd  Schande,  und  gute  Leitung  der  Ein- und 
Ausfuhr.  Alles  fehr  unvoltßändig  und  wenig  er(di6- 
pfend  l  Es  folgen  zwey  beUcre  Abhandlunfes: 
Zujammenßcliung  mehrerer  das  Ei nßl an ibrecht  an- 
hebenden und  einjehränkenden  Verordnungen,  t« 
dem  ücgierungirath  von  Zangen.  —  Ueber  die 
fchuiornen  Gerichte  in  der  Rechtspflege.  —  Mit 
Recht  misbiUigt  üe  der  Vf.  :  denn  fie  find  wibte 
MÖrderhölen  für  Ehre,  Leben  und  puten  N«cn 
der  Meufehem  —  Mifshandlung  der  RumfoTijcht* 
Supitenerßndung.ein  wahrer.  Polizeyge^enßani. 
VVort  zu  feiner  Zeit.  So  häufig  hört  man  kUf(B, 
dafs  es  mit  diefer  oder  jener  Suppenanftalt  nicht  lort 
wolle,  fo  man« lies Vorurtbeil  dagegen,  wird  beß«N; 
und  doch  hat  nicht  die  Suppe,  Toudern  die  Art  ^ 
Zubereitung  und  die  Zubereitenden  ,  Schuld.  Mu 
denkt  nur  immer  au.  Rumford ,  Suppe  und  Armnib. 
ohne  Rumfords  eigentlichen  Sinn  ,  ohne  Altar,  W- 
(xhlecht,  Krankheit  oder  Handthierung  des  ineei 
Subjecta  au,  bemerken,  ohneArr^  QuantiUtood^ 
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litlt  der  Nahrtmgsprodaete,  Ihre  feltene  Erzeugung, 
oder  ihren  UeberUufü,  oder  das  Verhälluif»  derfclben, 
de«  einen  Landes  zu  dem  anderen,  genau  und  beßimmt 
anzugeben.    Allgemeine  Recepie  taugen  hier  nichts, 
die  Rumfordfche  Suppe  kann  allenthalben  den  Namen 
Rumfords  tragen,  aber  Tie  mufs  bald  wohlfeiler,  bald 
thenrer,  bald  auf  diefes,  bald  auf  jenes  Nahumgs- 
produet,  bc  Ich  rankt  werden.  —  ff  ie  wäre  das  faß 
allgemein*  Vorurtheil  gegen  allei,  was  Polizei atiji alt 
heijst ,  zu  htben?  —  Anf  was  (oll  bey  Abfafjung  ei- 
ues  Polize\ gefetzbuches  llückjicht  genommen  wer- 
den ?  —  L)ic  Potizeyanordnungen  muffen  mit  unab 
bittlieher  Strenge,  jedoch,  ohne  f  Widerwillen  erregen- 
de Particulareinmijchungen,  ausgeübt,  und  Achtung 
der  Gefetze  erhalten  werden.  —    Dirfe  letzte  Ab- 
handlung enthält  die  belle  Beantwortung  der  beyden 
vorgebenden  Fragen.     Sie  iß  gut  geichrieben  und 
fagt  beherzigungswerlhe  Wahrheiten  ,    ohne  deren 
Befolgung  die  Folizey  nicht  im  Stande  fejn  wird, 
Geh  der  Vollkommenheit  zu  nahern.  —    Jiin  Paar 
J  forte  über  die fogenannten  deutschen  Advocaten.—*. 
Merkwürdiges  Gejuch  der  Advocaten  zu  JV. —  Unter 
dem  Namen  „deutjehe  Advocaten,"  verlieht  der  Vf. 
eine  Clafle  Menfchen,  die  ihre  oberflächlichen  juri- 
ßifcbeu  Kenntniile  weder  gehürig  auf  Akadeiuieen, 
noch  aus  wißetifchafilichen  Büchern  ,  fondern  allein 
durch  tägliche  Erfahrung  und  durch  verdorbene* 
jmiltifcbcu  Schlendrian,   erlangeu.    Ree.  iß  diefe 
Kategorie:    Deutfche  Advocaten   zwar  nicht  be- 
kannt; darin  aber  mtifs  er  dem  Vf.  beyftimmen,. 
dafs  unwillende.  und  fchlcchtgefinnte  Advocaten  die 
gröftie  Landplage  für  einen  wohl  organifirten  Staat 
lind,  und  dals  in  manchen  Lindern .  x.  11.  in  Meck- 
lenburg, jeder  ehrliche  Mann  die  Einfchrätikung  der 
grofsen  Anzahl  der  Advncaicn  feknlicbß  wuufchen 
tnüife.  —    JLin  Paar  t Vörie  über  das  Peu/ioniren 
der  Staatsdiener  im  Civil-  und  MilUair/iande.  — 
Sonderbar  genug  hat  fich  diele  Abhandlung  unier 
die  Rubrik:  Armenpolizcf ,  verirrt.    Im  Lrntie  wird 
der  Herausg.  wohl  nicht  die  Staaisdiener  den  Armen 
beyzählen.  —    Ideen  zum  Behufe  richtiger  Beweis* 
aufläge  und  der  Fcji jiellung  entes  f  icher en  Beweir- 
prineips  in  bürgerlichen  Recht  Streitigkeiten.  Eine 
kleine,   fehr  fchatzbare  Abhandlung  des  würdigen 
Weber  in  Rofiock.    Der  VI.  l'pricht  »uerft  von  der 
Wichtigkeit  deslnterlocuts  und  von  den  unnennbaren 
Verwirrungen  im  l'rocefs,  die  dann  entliehen,  wenn 
der  Richter  dableibe  nicht  mit  gehöriger  Umlicht  ab- 
faCst.    Sehr  richtig  fagt  er,  dal»  die  Unkundc  fyfte- 
matifcher  Rechtsgrnndfätze  und  Mangel  einer  roll« 
Bändig  durchdachten  Rechtstheo)  i< ,  fu  wie  tchlechte 
UefchaÜ'enhcit  der  prakiifcben  Beurthciliing  des  Rich- 
ters, lieh  fafl  nie  deutlicher  an  den  Tag  lege,  wie  bey 
Ablallung  eines  luterlocuts.  Das  römtlche  Hecht  ent- 
hält zwar  manebe  richtige  Grundlatze  darüber,  doch 
find  diefe  nicht  hinlänglich.    Ihr  Vf.  verflicht  es  da- 
her, die  ausreichenden  Grundfätze  anzugtben.  In 
Bück  ficht  der  Frage,  was  zu  beweifen?  hellt  er  den 
Grundfatz  auf:  et  miillen  nur  factifche  und  auf  die 
Eotfchetdung  der  Streit  fache  wefeiulich  ciuMiefsendo 
L'mllande,  worüber  dem  Richicr  die  rechtserfoderli- 
che  Gewifabeit  noch  abgebt,  erwielen  werden.  Sie 


muffen,  Tagt  er,  nach  einer  richtigen  Logik  als  wahre 
Prämiffen  betrachtet  werden  können  ,  durch  die  und 
deren  vargäugige  Feßßellung  der  Schlufs,  nämlich 
der  richterliche  Spruch,  noihwendig  bedingt  iß.  In 
Rückficbt  der  Frage,,  wer  beweifen  muffe,  wird  zu« 
erft  die  Unzulänglichkeit  der  gewöhnlichen  Regel : 
affirmanti  ineumbit  probatio  gezeigt ,  und  dann  der 
Grundfatz  aufgeftelh:  dah  derjenige,  welcher  Sätze 
oder  Thalfachen  für  fich  anfuhrt,  wovon  der  Richter 
die  recbiserfoderlicheGewifsheit  noch  nicht  bat,  aber 
zum  Behufe  feines  Vortheils  Üch  noihwendig  ver« 
fchaflen  mufs,  und  welche  entweder  ltechtsvermu« 
thungen  oder  natürlichen  Gründen  der  Wahrfchein- 
lieh  keil  entgegen  laufen,  diefe  Sätze  oder  That  fachen 
zu  beweifen  habe.  Ree.  gefleht,  dafs  er  dielen  letztern 
Satz  nicht  ausreichend  und  präcis  genug  findet;  viel- 
mehr würde  er  folgenden  GrundCaU  au! Hellen  :  Derje- 
nige mufs  beweifen,  der  von  einer  factifchen  Befflup- 
tung  fein  ßreitiges  Uecht  abhängig  macht ;  diefs  fcheint 
allgemein  umgreifender  zu  feyn.  Der  Vf.  hat  fich  indefe 
nachher  über  feine  Grundfätze  weitläuftiger  in  dem 
fchätzb.ren  Werke  i  über  den  Beweis  im  Civil  -  Pro- 
eefs  erklärt.  —  Junge  Leute,  die  fich  verehelichen 
wollen ,  Jollen  fich  einem  Unterrichte  der  Gerichts- 
urzte  unterziehen.  Einen  folchen  Unterricht  auf  Ro- 
hen der  Sittlichkeit  hält  Ree.  fehr  gefährlich,  Beleh- 
rungen über  das  Verhalten  während  der  Schwanger- 
fchalt  bleiben  dem  Ehemanne  und  dem  Hausärzte 
überfallen.  —  Koch  einige  Anflehten  über  die  Frage  z 
fleht  es  dem  Verbrecher  Frey  ,•  die  ihm-  angeboten* 
Gnade  des  Regenten  abzulehnen?  —  Die  Frjge  iß  : 
ob  es  einem  Verbrecher  frey  flehe,  die  ihm  vom  Re- 
genten angebotene  Abänderung  der  Todesftrafe  in  ei- 
ne ewige  Gefängnifaftrafe  abzulehnen.  Die  aufgeßell- 
ten  Grundlnze  lind  nicht  erfchöpfend ,  und  der  in 
einem  wen  Ich  weiligen  Tone  gefchriebene  Auflalz  er- 
bebt (ich  kaum  übet  das  Mittelmäßige,  fl'ar  die 
Aufhebung  der  lande  fiir/i  liehen  Forßverwaltuttg 
in  Inner  -  Oesterreich  auch  dem  f-Faidfiande  vor- 
teilhaft ?  —  Diefe ,  blofs  ein  locales  lntereffe  ha- 
bende Abhandlung,  iß  eine- der  griindlichßen..  — 
Sollte  wirklieh  der  in  der  höchßen  Noth  begange- 
ne Diebßahl  ah  keiner  rechtlichen  Zidajjung  fdJiig, 
alt  unbedingt  anzunehmen  feyn?  Auch  ein  f'Vort 
über  i.  107  des  KleinJchroMfcheu  Entwurfs  etc.  — 
Der  Vf. ,.  O;  A.  R.  St etgerr glaubt,  dals  ,•  wenn  von  der 
reinrechtlichen  Imputation  die  Rede  iß,  diefe  Fra^e 
allerdings  zu  bejahen  fey,  weil  bey  einer  jeden  Hand- 
lung diefer  Art  Willkübr  und  verßändiges  Bewufst- 
feyn  bey  dem  handelnden  Subjecte  wahrnehmbar  wä- 
ren. Ree:  kann  dem  Vf.  hierin  nicht  bey  pflichten* 
Auch  im  reinrechtlichen  Sinne  fehlt  ea  im  gegebenen 
Falle  an  der  Willkühr,  und  dieler  Grundsatz  iß  es, 
der  den  Gefetageber  von  jeher  befümmte,  einen  fol- 
chen Diebßahl  uugeßraft  zu  laßen.  Der  Kleinfehrodi- 
fehen  Theorie  kann  Ree  übrigens  nicht  beypdiebten, 
lo  fehr  üe  auch  der  Vf.  erhebt.  —  Ueber  die  Achtung 
der  Gerichndiener ,  Scharfrichter  und  Abdecker.  — 
L  eber  Bann- und  Zu  augsrechte.  —  Aphorismen, 
Uber  politifehe  Reformen.  —  Ocffcntliche  Leihbi- 
bliot/teken  I ollen  unter  der  genauejien  Aiifßcht  fle- 
hen. — -    Keiner  der  in  Qütergemeinfchaft  lebenden 
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£.ke gattert  darf  in  der  Regel  ohne  Vorniffen  des  An- 
deren von  dem  Gemeingut  ttHMU  veräufsern,  und  Jich 
in  /Ihßckt  dejfen  in  eine  einfeitige  rerbindlic/tkeit 
gegen  einen  liritten  einlaufen,  noch  fonft  einf titig 
darüber  ditponiren.  —  Lirtiuc  Bemerkungen  über 
die  vortheilhaf  tefle  Lage  der  Landgüter.  —  Ueber 
den  E-id  als  Nothmittel  zur  Verminderung  und  Ab- 
kürzung der  Procejfe.  —  Alle  diefe  Abhandlungen 
hatten  ungedruckt  bleiben  können.    Das  darin  Vor- 
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im»  derTodealtrafan  Yorg«fchrieb«Tteo  For- 
malität. Eine  altbetifcbe  Anficht,  die  der  Vt.au  beruckfichligen 
fclteiut,  kanu  Ree.  iibiigena  dei  Sarin  nicht  »'..gewinnen  j  noch 
weniger  wire  diele  als  I\iobtfi  luiur  des  Gcfettfreber»  wünlclien'.- 
weilb.  In  Rücklicht  der  geheimen  Hinrichtungen,  oie  gleich- 
lsUe  Torgefchlagen  werden,  kann  Niemand  bey  (.fliehten. — 
//•  at  ecij.Ju  man  unter  Thaurung  /  und  durch  lirlche  Anfiel- 

kung  crtge-im  Il- 


ten mS-hie  dieje-m  allgemeinen  Uebclntit  II  .. 

arbeitet  werden  ?  Die  Gtundfatze  find  fafslkh  und  imTfalT'pd 
dargefiellt.  —  17'ai  ßnd  Prießerkdmfer gmueimilirk,  und  <**t 
folltanfe  feyn  f  Für  das  kaUiolitck«  DeoifcbUcd  ifi  aiefet  Auf- 
getragene ift  theils  rchwankerjd,  theila  unricbu'g,  theils    Xata  richtig ;  er  «anhält  Wahrheiten,  die  mitau;«  feltenan  Frev- 
Fo  unbeUritten,  dafa  es  keiner  weiteren  Abführung    ^i.gke.t  »nd  Bcfdieid.nhoit  »oipirtg«.  find.  -  Eingriffe 

™        ...    r.  «,.»1  l    1     r         *      n   i-  m  Jretndit  Gexrcrbszwti'e  md  uneilauht.  und  der  Handtcc-M- 

in  wtitUofuaen  Abhandlungen  bedurfte  •>"- 


mann  joll  auch  nicht  mglcieh  Kaufmann  feyn.  —  Polizeyan- 
jtalt.  vereitelt  durch  Cameralinterejjt,  ein  Hey  trat  tu  der  Bf 


hier  anwenden,  befondeis  in  den  Landern,  vro  die  Camer  g 
«Hein  dia  Beatmen  einfette. —  Plan  minor HegUtrattir -  Einrich- 
lung  Ji>r  kleinere  Landgerichte.  —  Diefer  Aufiata  und  dar  Ent- 
wurf eine»  fjAemilifcben  Einrichtung  der  neu  organifirten  uai- 
•rifchen  Landgericht«  find  wahre  Mci.fietjifiche,  und  Ree. 
Wünfcht  herzlich,  dafj  der  Hcrattsg.  bald  Gelegenheit  heben 
mag,  die  HeaMiruug  derfelben  anr.nzeigeu ,  —  l  nr  dia  Ar- 
men-i'oiiacy  enthalt  diefer  Band  trefilicha rWüike  in  dem  Auf- 
fata:  //  arum  unitrhMi  die  Stadt  Salzburg  <joo  fi Ottlar?  —  Für 
dio  Madieinatpolbcy  liudeu  fich  gtekhlalu  inehteT«rchatzbue 
Auf  falze.  Uecrcchnet  lieber  Nr.  10.1  :  f/#6#r  die  Bildung  Ltnfu- 


Sontl  iin- 

fich  in  dielem  Bande  einige  intercHanteNaclirich- 
"teta  von  merkwürdigen  Polizevanfljlten,  z.  B.  obrig- 
keitliche Belehrung  in  Ungarn  über  die  Verfertigung 
tics  Kartoffelbaues.  —  l'lan  und  Einrichtung  einer 
,4  nßcuerui::.  und  yerforgungsanjialt  zu  Furt/t  bey 
2Xurnberg.  —  Armenanjialt  in  dem  Fur/ienthum 
Fulda.  —  Neue  Artikel  und  Ordnung  für  die  Ge- 
fellen  des  Schreinerhandtverkx  zu  Frankfurt  a.  M. 
—  Errichtung  eines  Zuchthaufes  in  Laufanne , 
nach  dem  ßhijier  desjenigen ,  welches  Jich  in  Phila- 
delphia befindet.  —  Die  Zufammenftellung  foteber 
Notizen,  von  denen  man  fontl  vergebena  Nach- 
richt zu  erhalten  lacht,  iit  einer  der  ichützbarften 
Gefichupuncte,  die  der  Herauag.  dar  P.  F.  haben 
kann.  Ree  wünfeht  daher,  data  er  künftig  folchen 
Nachrichten  mehr  Raum  fchenkeu.  und  dagegen  lieber 
manche  unbedeutende  raifonnirende  Auftaue  weglaf- 
fen  möge.  Am  Schluüe  dca  erden  Bandea  findet  lieh 
die  Anzeige  etnerErweiterung  diefer  Zeitschrift,  durch 
einen  eigenen  oberdeutfehen  luAiz-und  Poiizcy-An- 
cei^er,  der  anafchliefalich  die  In  (Iis  -  und  Polizey* 
Anzeigen  der  K.  K.  Staaten,  de«  Kiufürilenthnms 
Salzburg  und  d«r  Sileran  kurpfalzbaierifcben  Erbltaa- 
ten  liefern  folL  Er  wird  eine  ordentliche  Anlage  der 
Fama,    und  foll  B weymal   wöchentlich  erfcheinen. 

Der  zweyiaHtnd  zeichnet  fich  bey  weitem  dincb  HiengcTe 
Auiwahl  der  Ai.lUtte  am.  Gleich  im  Anfange  finden  fich  meh- 
rere iucereUaiita  Abbnndlungen.  Defonders  lecbnet  Ree.  dabin 

folgen.te:  Kernet  Cefettbttth  für Jchteere  Poliiey- Üebtrtrrt-  -  «inzclnan  Llodern  und  ron ganz  Deutfcldaud.  —  Auf  diefelb« 
t,n  iit  Jen  Ii.  K.  Erbjiaaten.  üefihttpuncte  deffelben,  Strafar-  Art ,  wie  fich  itn  Anfang  dtefe»  IJ.ndet  eine  Anzeige  da*  Po- 
itn.  —  Man erhJhhieT eine  genügende  Ueberficht  ;  uuirnl«  jenet  Lucy  •  Gefeiabiichea  für  Oelierreicb  befand,  enthalt  er  anak 
Cefetabiichwolil  nur  tob  wenigen  Gefchaftarnannarn  wird  an-  eine  gut  geriuheue  Kritik  dea  neneüen  £ntwurfi  einer  Pr* 
■efchtlf;  werden  können,  foifl  der  rofibeToIle,4i»»iug  umfoTer- 
dienUlicber.  —  Auch  ein  Wort  Ober  rechtliche  und  moralifche 
Imputation,  aliBertrag  zur  Theorie  Jet  Straf recliti,  von  we- 
her. —  Det  Vf.  fagt  lelbfi,  daf»  die  bernerkteu  Grund  fitze  der  /.u- 
racbaitncagTade  nicht  neu  hnd;  indefa  verdienen  fie  immer  ei- 
ne ZuraainicnitcÜ'.iHg,  belaudera  da  der  Vf.  zu  zeigen  fucht,  d^fa 
he  all«  au»  dem  richtig  aufgefaßten  Begiiff  der  Strafe  fich 
einfach  entwickeln.  —  Ueber  Trennung  der  Potiiey  von 
den  Juflii  -  Aemtem  in  Baiern.  —  Der  Vf. .  fi)  wie  der 
Heraus,;  .  flimmen  für  die  Trennung.    Kcc.  innfs  im  Gan 


Die  letzt«  Abhandlung,  die  mit  befönderer  Rück  ficht  aul KocL- 
letb  In  Franken  gefchrieben  ift,  sciebnet fich  roradglit Ii  durch 
GrOndltclikeit  aus.  Auel»  findet  ein  febr  wichtiger  Garen- 
Rand  der  Korltpolizey,  die  Unteifuchungder  Urfachan  der  Ifclz- 
frerel,  feine  hrürteiung  indlefeto  Bande,  der  tiberdief»  eia« 
Menge  interalTauteT  Notizen  Ton  merkwürdigen  Poliaeyanfial- 
tan  eiitbllt.    Di«  Nackricbten  ßbar  dio  Poüzef  in  Nurbl 


_  ber  41«  BilderhindJer  in  Sild deutlchland  j  nbcr'd-i  Schulwelea 
in  Ungarn;  Ober  die  Battclbaufan  in  der  Oberpfalx;  über  dt* 

düngen  iav 
Ca« ;  ober 


Lottolniel  in  Nürnberg  j  über  die  SpiananAalt  zu  Aey  1 
Wilitenbargifcbeu  ;  fiber  die  milden  Stiftungen 1  in  Pa 
dt>  neue  V^rbe(!rr<in^:h5ii5 au  Aclian;  tlbrr  nie hciltgan  Scban- 
f|>ie!e  im  nördlichen  Tyud;  über  üie  wei  ilicbcc  Lraiebuncaan- 
itahenin  L'ugatnu.  f.  w.  gewähren  nicht  nur  eine 


tnflriioi.rr  e 


auch  eine  interefTante  Anficht 


die  ZuJamnieiifieUnug  de»  leiben  'xeti^hät 
»«ficht  d«a__Polizyy-ZulianJ«a  von  den 


cefaordruog  für  Kurfachfen  }  ferner  ein«  Anzeige  der  Sach- 
fen-Goibaifcben  Verardnongen  über  fleifchttebe  Verbreche« 
und  den  Kindermord,  Ton  dem  berühmten  Kleinfchrod.  Ei- 
ne Abhandlung,  über  die  Uniformen  der  CtTilbadienten,  ver- 
dient hier  Erwähnung,  weil  fie  auf  ein«  überzeugende  Art  dt« 
Naclitheilo  der  Uniformirung  darlegt.  Du  fchwarze  Kleid 
bleibt  für  den  Civilbedienten  i«  Amug«fchlften  dar  aniiandrr  fte 
und  pa fTandile  A nzug.  —  Dia  Betrachtungen, Uber  Pmlitey  •  Ur- 
ganßation  und  t  erbefferung  dar  Landet- Pnlitey  überhaupt, 
die  heb  fo  ganz  für  die  P.F.  eignen,  ift  eine  der  beftea  im  zun 


HS  daa*GeCagta  ah)  wahr  tinierfchrelhen  ;  nur  glaubt  «r,  dafa     Bande.  —  fiine  Abhandlung,  die  daa  Jufiizwefen  betrifft,  ißt  gt 
bar  dem  befUti.Uj.cn  Ineinandergreifen  der  Juitiz  und  Polizey     gen  Hn.  heuerlach  gerichtet,  und  fucht  da»  Unzureichend«  der 
die'fe  Tiennurur  nicht  zu  fcharf  feynnüfle,  fondern  viallricht     Principien  deflelban  in  Huckfieht  der  CrimUulgefetigebnng 


am  befien  erreicht  werde,  wenn  jedem  Juliizamte  ein  eigci 
Poliaey- Beamter  beygegeben  wird,  wia  diefs  in  einigen 
Lindern  in  Ruckln-bi  de?  Cameraliachet  gelchieht.  —  Ideett 
Uber  die  Frage :  ob  die  11  irkung  der  Pi •ärlu  fion  bey  eiitft.iv.de- 


darzuUgen.  Ree.  w»nfclit,  dafi  der  Vf.  diefam  Gaeenfuad«  ei- 
ne auafiilnlichere  Abhandlung  widmen  möge.  Sie  mufi  nach 
diefer  bkizite  au  lutheUeii,  interelT.ml  werden,  da  fie  dief  ner- 
bachifchen  Giiindfatte  Ton  einer  neuen  Seite  als  unzureichend 
darilallt.  —  Am  Schlufle  diefes  Bandea  bcfiudeu  fich  «fnig«  Ab- 
bandlungau  aber  das  Gelbe- lieber  und  die  Gefahr  feiner  Ver- 
breitung in  üeutfMand.  Di«  VorfchUge.di«  gefchehen.  wird  ee- 
wifs  Jeder  1  c ..]  1 1  n :  wünfeban.  Da  ho  aber  hauptficltlich  a  uf  F.'.a- 
heit  im  detltfchen  Reiche  ber«chn«tfiad  :  fo  werden  fi«  fiejtkb 


der 


jeder  für  dio 


Wonach«  bleiben. 

R-DT. 
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mi  e  n  i  c  i  y. 

Pari»,  b.  Meauignon :  Effay  für  U\  propriitit 
midicnif.3  des  Plantet  eomparees  avee  leurt J ar- 
mes exlerieures  et  leur  clajjißcation  naturell»  par 
A.  P.  Decandolle,  Docteur  en  Medccin»,  Prof. 
de  ZooL  a  Geneve  etc.  ete.  148  S.  4. 


Diefe  Abhandlung  ift  den  Erfindern  dm  natürli- 
chen SyStems  in  der  Botanik  gewidmet,  oder,  wie  der 
Vf.  fie  bezeichnet,  Toumefort,  der  es  vorberSab, 
Bernhard  Jujfteu ,  der  es  erwies,  Adanfon,  der  es 
entwickelte,  Antoine  Laurent  de  JitJ/ieu,  der  e» 
beftimmten  Gefetzen  unterwaif,  und  Desfout mines, 
der  ea  mit  der  vegetabilischen  Anatomie  verband. 
Die  Abliebt  der  Schrift  geht  dabin,  die  medicinifeben 
Eigenschaften  der  Pflanzen  mit  ihrer  äuSseren  Geßalten 
oder  vielmehr  mit  der  natürlichen  Claflincstioo  zu  ver- 
gleichen. Camer arius  im  J.  1699,  und  nach  ihm  Ifen- 
Jlamm.  ftilke,  Gmelin,  Limit,  Jujjleu  glauben  an 
diefe  UebereinStiramnng  innerer  Kräfte  mit  auSserer 
Form;  Vogel,  Plaz,  Gltditjeh,  und  Culltn  leugnen 
oder  bezweifeln  üe.  Die  Sache  ift  aus  mehreren  Grün« 
den  wichtig  genug,  um  nach  nnferen  jetzigen  Kennt- 
niffen  der  naliirlichen  Ordnungen,  der  Chemie,  und 
der  Materia  medica,  von  neuem  unterfneht  zu  wer- 
den.  Die  Untersuchung  kann  fowchl  auSsSublWtuiren 
fremder  Gewätlife,  To  wie  auf  neue  Verfuche  führen, 
und  befonders  Reifenden  nützlich  Seyn.  Die  Indier 
fueben  z.E.  in  den  Bubiaeeis  ein  Subttitut  der  China 
und  der  Borke,  fo  wie  andere  Subftituie  der  Ipeca- 
ehuana.  Auf  der  anderen  Seite  gewinnt  gewiflerma- 
fsen  auch  die  Botanik  durch  Solche  ZuSammenStellun- 
gen,  und  die  Fiebervertreibende  Kraft  des  Menianthis 
zeigt  den  Platz,  den  es  unter  den  Gentianen  einzu- 
nehmen bat,  fo  wie  das  Giftige  der  Wurzel  der  Glo- 
riofa  auf  die  Stelle  unter  den  Colehieis  deutet,  and 
fo  wie  die Nymphaea  nach  dem  Vf.  zu  den  DuotyU- 
donen  gana  nahe  der  Familie  des  Mohns  zu  fetzen  ift. 
Soviel  zur  Einleitung.  Was  die  Schrift  Mbit  betrifft, 
fo  zerfällt  f»e  in  c  Tbcile:  der  erfte  enthalt  die 
Grundlatze,  nach  welchen  die  Vcrgleichung  zwtfchen 
der  Geft.lt  und  den  LigenfchaStcn  der  Pflanze  anzu- 
Bellen  ift,  der  ctedic  Auwendung  dieScr  Grundlatze 
durch  alle  Familien.  Was  dieGruudfätze  anlangt,  fo 
Bebt  die  Theorie  der  Analogie  der  Wirkung  und  Or- 
ganisation nicht  entgegen:  die  Beobachtung  lehrt, 
dafsThiere  aller  Art  (und  [elbß  die  Wuchcrpflanscn) 
gewifleGewichfe  verwerfen,  die  zu  Einer  Familie  ge- 
hören, und  endlich  lehn  die  Erfahrung,  dlX*  die 
/.  A.  L.  2.  1806.  fterur  Butti, 


wirkfamften  Mittel  von  verwandten  Gewächfen ,  wt« 
z.  E.  das  Opium  von  allen  Mohnarten,  China  von, 
allen  Cinchonaartcn.  Rhabarber  von  allen  Rhabarber- 
. arten  gezogeu  werden  kann;  diePinkncya,  die  mit 
dem  Ciuchonagefcblecht  verwandt  ift,  _wird  auch 
nach  Mickaux  als  febrifugum  atigewendet :  über- 
haupt giebtes  viele  Beyfpieie,  wo  Medicamente,  die 
in  den  eutferuteften  Gegenden  mit  Nutzen  gegen  eine 
Krankheit  gebraucht  werden,  boUnifche  Familien- 
verwandrehaft  zeigen.  Wenn  mar)  indeflen  die  Ana« 
logic  fucht,  fo  mufs  man  uicht  auf  den  Saft  derPflan- 
ze  überhaupt,  fondern  blofs  auf  die  Organe  Ruckliebt 
nehmen,  die  ihn  abf.mdern  ;  denn  die  verschiedenen 
Organe  einer  und  derfelben  Pflanze  geben  oft  die  ver- 
schiedensten Wirkungen,  und  Sonderbar  wäre  es,  die 
Kartoffeln  mit  den  Beeren  anderer  Solauumarten  ver- 
gleichen zu  wollen.  So  ift  z.  E.  das  Peiifpermum  der 
Euphorbia  füfs  und  gefund ,  und  da«  Ejnbrion  Sehr 
Scharf  und  Hark  purgirend,  und  es  muSs  demnach  ale 
Grundsatz  angenommen  werden,  dsSs  wenn  ein  Or- 
gan von  bestimmter  Eigenschaft  Sich  in  einer  gewüTen 
beuachbarten  Familie  nicht  befindet,  auch  die  Wir« 
knng  fehlen  werde.  Die  Pulpa  der  Vanilla  befindet 
fich  z.E.  nicht  in  den  bestach  harten  Orchideen ;  eben 
fo  fehlt  der  füfse  S«ft  der  Cajfta  und  Tamarinden  in 
anderen  Legumhioßs.  Audrerfeits  lin  I  Tuberenla  an 
den  Wurzeln  der  verSchiedenften  Familien  oft  Anzei- 
gen derfelben  Figenfchaft.  und  die  Kartoffeln,  die 
Knollen  derPataten,  der  FilipeuJula  geben  alle  eist 
füfses  nahrhaftes  Mehl.  Rührt  dagegen  die  Wirkung 
eine«  Stolfs  von  einem  wesentlichen  Organ,  welches 
den  Familiencharakter  bezeichnet,  her,  fo  ift  die 
Iiigeufchaft  wohl  in  allen  benachbarten  Pflanzen  be- 
merkbatv,  alle  Graminea  enthalten  z.  E.  ein  nahr- 
haftes Mehl  im  Pcrifpermum,  fo  wie  der  Same  der 
Umbellifera  ein  wefentliches  Oel  enthält.     Oft  zei- 

ten  Pflanzen,  die  verwandt  lind,  gewiffe  gleiche 
igenfehaften  in  verschiedenen  wefemlichen  Orga- 
nen, und  da  harne  es  darauf  au,  die  Verwaudt- 
Jehaft  der  Organe  in  der  Pflanzenphänologie  auf- 
zuSuchen.  Der  Bulbus  verschiedener  Liiiaoeen  liefert 
z.  F..  ein  Mehl,  wie  der  Summ  mancher  Palmen,  an- 
dere Wurzelknollen  machen  purgiren,  wie  der  Saft, 
den  der  Stengel  und  die  Blatter  der  Aloe  enthalten; 
allein  der  Bulbus  ift,  wie  der  Vf.  meint,  als  ein, 
wahrer  Stengel  anznfehen,  daher  auch  wohl  unter 
den  Dicotyjedouibus  keine  einzige  Pflanze  exifti- 
ren  mag,  die  man  eigentlich  acanlis  nennen  könnte, 
und  es  erklärt  lieh,  wie  Plantagines  cichoreae  und 
U$uminofa4  einerley  Eigenfchfften  haben  können. 
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Wu  mm  den  Boden  betrifft,  auf  dem  eine  Pflanze 
Väehß,  To  bat  kürzlich  Sau  (für  e  gezeigt,  dafs  diefer 
allerdings  die  Natur  der  Pflanze  zu  verandern  in»  Stan- 
de iß.  Der  Sellerie  z.  E.  wird  in  fcucbfira  Buden  oder 
in  fehr  r.  gnigten  Jahren  febarf  und  giftig,  undgiebt, 
in  trocknen  Boden  gepflanzt,  eine  gute  Nahrung;  vie- 
le Utnbelliferae,  wie  Jas  Phcllaudrium,  find  in  dpnifel- 
ben  Falle.  Daher  erklärt  Geh,  warum  viele  diefer  Fa- 
milien in  kalten  und  mafaigeu  Zonen  giftig  vorkommen, 
ftmi  ilaf».  die  der  wärmeren  Gegeuden  aroraatifch  und 
ßiamlirend  lind,  und  mit  Nutzen  angf  wendet  wer- 
den können.  Vön  ähnlichem  Ein  Hüffe,  wtedi>>  Feuchtig- 
keit, iß  die  Sonneund  das  Alter.    Auch  diechernifche 
Analyfe  liefert  Anomalieen,  die  von  der  Verfchiedenbeit 
der  Mirchungsib'ße  in  verfchiedenen  Perioden  her- 
rühren ;  und  die  Giftigkeit  verfebiedener  nahrhafter 
fonß  verwandter  Speeles  liegt  wohl  ebenfalls  in  die- 
fen  Combinations- VerbSltnilfen,  To  wie  in  der  voll- 
kommenen oder  minder  vollkommenen  Entwickelang 
«ine»  BcßandtbHIs  derfelben.    Aufaer  diefen  Betrach- 
tungen kommen,  wie  natürlich,  auch  noch  die  Verän- 
derungen in  Aufchlag,  die  alle  diefe  Stoffe  durch  die 
Bereitungsart  in  der  Pharmacie  erleiden,  und  endlich 
kommen  auch  noch  bey  der  Unterfucbung  eine*  Me- 
dicamenta  die  verfchiedenen  menfeblichen  Organe  in 
B"tracbtung,  an  welchen  man  fie  anwendet,  um  ihre 
Wirkungaart  zu  bestimmen  ;  im  letzteren  Fall  lieht 
man  wohl.dafadie  Auomalieen.diedie  Anordnung  nach 
Familien  darbietet,  dem  phynologifchen  Zußandedea 
Ueufehen  zuznfehreiben  lind.     Auch  mufa  noch  die 
Dofti  dea  gereichten  Medicamenta  berückiiebtigt  wer- 
den. Aber  wir  wollen  dem  Vf.  nicht  weiter  folgen,  da 
man  aua  diefem  fchon  erfehen  wird,  dafa  ihm  die 
meißen  Fragen,  die  die  Unterfucbung  feines  Gegen- 
standes darbietet,  nicht  entgangen  ßnd.    Man  hebt 
auch,  dafa  noch  unzählige  andere  Rückliebten  aufge- 
funden werJen  können,  die  bey  dem  Vcrfucbe  eine» 
Medicament»  in  Anfchlag  kommen  muffen,  ehe  def- 
fen  Wirkungsart  begrenzt  werden  kann;  und  infofern 
liegt  etwas  Mifclichea  und  Verwickelte»  in  jeder  An- 
ordnung der  Arzneymhtrl.    Indeffen  bat  der  Vf.  von 
S.  4t  bu>  zum  Ende  feine  Unterfucbung  durch  al- 
le Familien  durchgeführt.   Die  Familie  Mgae  liefert 
nicht»  ala  geniefsbare  Speele«,  dagegen  liefert  fchon 
die  2te  Familie  Fungi  nichts  ala  Auouiaüeen.    Die  Hy- 
ppxylae  lind  unbekannt.    Die  Hepaticae  fcheinen  den 
JJckenibus  an  Wirkung  ähnlich.    Die  Hufci  liefern 
nicht»  Hinderlich  anwendbare»  u.  f.  w.    Die  Alono- 
»otyledonei  lind  fchon  beffer  gekannt,  und  haben  bey 
aller  Verfcbiedcnhcit  viele»  gemein.  Stengel  und  Wur- 


mittel in  filix  mar  liegt  nur  in  eirem  Theile,  wel- 
cher rin  eigene»  Organ  bildet,  und  ebenfalls  mit  viel 
Schleim  umwickelt  iß.  daher  e»  dem  Vf.  keine  Aus- 
nalnne  von  der  Regel  darzubieten  fcheint;  auch  das 
Giftige  der  Raden  und  Trefpe  (ivrei)  fcheint  über- 
triebi  n  worden  zu  feyn.  —    Ia'den  Palmen  kündigt 
dir  Uubeßandigkcit  eines  Organs  ebenfall»  die  der 
Wirkung  an.'  iie  haben  bekanntlich  Beeren,  Stein- 
frucht.', Nulle  u.  f.  w.  Auch  ift  daher  die  putpa,  die 
den  .Samen  umhiebt,  bn   Lieii  ühligt  Cälamus  Z*- 
lacra  (  uteri ich,    C.rotang  -ßeptifch ,  Caryota  urens 
kanflifch,  und  die  Arccapalme  ftif»,    wogegen  dar 
gleichmäTs'rge  Stengel  in  allen  gleiche  Sago  giebt  ü. 
f.  w.  —  Auf  diefe  und  ahnliche  Weife  weil»  der  Vf., 
mit  Hiilfe'  obenbemerkter  Prit.cipien,  manche  Schwie- 
rigkeit, aus  dein  Wege  zu  räumen,  die  lieh  feinen  Ideen 
entge^enlu'ite,  aber  jede  Familie  giebt  doch  Veran- 
laffnng  zu  intereflantcn,  zumal  Air  Vnanzenph Virologie 
wichtigen  Bemerkungen.  —  Was  die  Dicotyledonei 
betrifft ,  Ib  iafst  Heb  nichts  allgemeine»  über  ihre  Be> 
ftandtheile  fagen.  Denn  ea  befinden  Geh  alle  nur  mög- 
lichen in  diefer  Claffe,  (dasGluten  etwa  ausgenommen^ 
Tonil  aber  Oele,  Sauren,  Campher,  Gummala»  Har- 
ze, fo  wie  Gerbeftoff  in  der  Binde.    Nachdem  der  Vf. 
anch  hier  alle  Genera berührt,  und  die  etwanigen  fei- 
ner Theorie  ent  gegen  zu  fetzenden  Anomalieen  ans 
dem  Wege  zu  räumen  fucht,  unternimmt  er  am  En- 
de, die  Tbatfarhen  nach  der  Zahl  zu  ordnen»  um  die 
Wahrfcheinlichkeit  feiner  Behauptung  berechneu  za 
können.    E»  ergiebt  Geb,  dafs  von  den  iog  von  P.o- 
taniften  nnterfebiedenen  Familien  2f  keine,  oder 
vubekannte  Eigenfchaften  belilzen ,  15  Analogieen 
swifchen  Familien.  Verwandlfchaft  und  Wirkung ver- , 
muthen  laffen.  ob  man  gleich  nur  die  EJgenfcbafien 
weniger  Individuen  kennt,  19  Familien  da»  Gefetz 
der  Analogie  ijur  in  einigen  Ordnungen  und  Gefcblech- 
tern  erkennen  lauen,  indem  Geh  dagegen  andere  durch 
wichtige  Eigenfchaften  von  der  Familie  entfernen. 
In  1  a  ift  das  Gefetz  der  Analogie  fehr  fichtbar ,  ob- 
gleich noch  einige  Ausnahmen  Statt  huden ;  in  23 
Familien  ift  da»  Gefetz  vollkommen  anwendbar ,  und 
in  7  iß  es  durchaus  unßatthaft.    85  Familien  lajjm 
demnach  das  Gefetz  der  Analogie  zwijchen  Auf  serer 
Geßalt  und  J&igenfchaften  als  wahr  unfehen ,  und 
7  niderjprechen  ihm,  woraus  der  Vf.  den  SchluTs  zieht : 
daf«  1)  diefelben  Tbeileund  Safte  der  Pflanzen  eine« 
Gefchlechts  ahnliche  roedicinifebe  Eigenfchaften  be- 
fitzen ;   dafa  2)  diefelben  Theile  und  Safte  von  Pflan- 
zen einerley  Familie  analüge  Ligeufchaftca)  be  fitzen ; 
dafs  3)  die  Ausnahmen  diefer  beyden  Gefetze  von  der 


ssl  enthalten  viel  Schleimiges,  die  Samen  viel  fecu-    wirklichen  Entfernung  der  Species oder Gefcklecbter, 


lum,  die  Epidermis  und  die  inneren  Knoten  liefern 
Xicfelerde,  und  keine  Pflanze  der  Gl  äffe  enthalt  fixe» 
Oei,  oder  milchigen  Saft;  auch  nur  wenige  enthalten 
Saure;  elaßifche»  Harz,  Kork,  Wach»,  nnd  Canv 
pber,  die  Familie  Drymyrhizae  oder  Cannae  dea  Ven- 
Unat  nud  Juffieu  auagenommeu.ßnd  bis  jetzt  in  keinem 
derfelben  gefunden  worden  .Die  meißen  Gndfüfs.  nahr- 
baft  und  gelinde  aufUjfend.  Der  Vf.  gebt  die  einzel- 
nen Familien  alle  nach  der  Reibe  durch.    Da*  Wurm- 


dic  man  bis  jetzt  in  einer  Familie  zufammengereiht 
hat,  oder  von  der  felfchen  Vergleichung  der  Organe 
analoger  Pflanzen ,  oder  von  den  zufälligen  nicht 
permanenten  Zußinden,  in  welchen  lieh  die  analog 
angewendeten  Pflanzen  befinden  ,  oder  von  verfchie- 
denen ungleichen  ebrmifchen  MifcbungcvcrriilutilTen 
fem ft  gleicher  Beftandtheile  analoger  Pflanzen,  oder 
von  der  verfchiedenen  Gcwinnnnga  ■  und  lirreitungs» 
ait,  oder  von  der  zn  groben  Wichtigkeit,  die  a.an  Jeu 
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anfälligen  Eigenfchaften  znfehreibt,  oder  endlich  von 
dem  Uinßaude,  dafs  man  ihre  Wirkutigsart  auf  die 
Körper  nicht  genau  genug  uoterfucbt,  und  die  An» 
wendungsart  nicht  forgfalttggeuug  vorgleicbl.bcrrti  ar- 
ten. Wahrfcheiulich  werden  die  7  Familien ,  die  ein« 
völlige  Aufnahme  von  der  Regel  machen,  lieh  künftig 
bey  genauerer  Kenntnifa  derMedicin,  Chemie  und 
Botanik  ebenfalls  unter  cliefclbe  bringen  Uffcn  —  Wer 
den  Znßand  der  Arzeneymittellchre  als  praktifeber 
Arzt  sn  prüfen  Gelegenheit  hat,  und  die  manuichfal- 
tigen  To  wideifprechenden  Erfahrungen  kennt,  welche 
die  fyßematifebe  Anficht,  fo  wie  unlere  Receptirkunß, 
nothwendig  hervorbringen  mufste,   wird  einfallen, 
dafs  wir  noch  zu  wenige  Mittel  ans  dem  Pflanzen- 
reiche  nach  ihrer   Wirkuogaart   zu  beftimmen  im 
Stande  lind,  um  eine  fo  grofse  und  allgemeine Ue- 
berfiebt,  wie  die,  die  der  Vf.  unternimmt,  vor- 
läufig mit  Sicherheit  wann  su  können.  Die  Kennt» 
uifa  de*  Einzelnen  mufa  hier  der  dea' Allgemeinen,  in 
der  Kindheit,  in  der  wir  uns  noch  in  Ruch  ficht  diefer 
Wiüenfchaft  beiladen,  vorangehen  j  auch  hat  die  bo- 
tauik  eigentlich  durch  vorliegende  Arbeit  mehr  gewon- 
nen, ala  die  Muteria  medica  fclbft;doch  haben  wir  kei- 
ueswrges  die  Abficht  diefes  dem  trefflichen  Vf.  «tiefer 
Schritt  »um  Vorwurf  an  machen.  Stets  bleibt  es  ein  fchö- 
ner  Gedanke,  die  giTajumdten,  anch  unsicheren,  Eriab- 
rungen  von  neuem  unter  Principien  irgend  einer  Art, 
»durchApproximation  bringen  au  wollen, wobey  dcnKc- 
fultateu  der  Grad  von  Gewifsheit  zukömmt,  der  ihnen 
eigentlich  gebührt,  und  ihre  Wichtigkeit  und  Werth 
wenigßena  zum  Theil  mathematifcb  beßimmt  wird. 
Wir  erinnern  uns  aber  keiner  Schrift  von  gleichem 
Umfang,  in  welcher  diefea  mit  mehr  Sachkenntnifs» 
mit  mehr  Gelehrfamkeit  und  mit  mehr  Srharflinn 
und  Urtbeilskraft  gefchehen  wäre,  aU  in  diefer,  wel- 
che wir  dem  Lcfer  küemit  empfehlen. 

M.  F.  in  P. .  .  a. 

Lsirsta,  b.  Crufius :   Ueber  die  Bruch».  Preis- 
abhandlungen  dea  von  Johannes  JJonikhoff grßif- 
teten  Legats.    Aua  dem  llolländifcben.  t  her  Theil. 
1805.  288  S.  8*  (•  Tbl.  6  gr.) 
Der  rühmlich  bekannte  Wundarzt  Johann  3Io- 


tnden 
fem  ff 


1U1 


'JJ 


fetzte  einen  beträchtlichen  Fonda  aus,  wel- 


cher zur  Beförderung  der  Chirurgie  und  zur  AuCmun- 
terung  der  Wundärzte,  vorzüglich  aber  zur  Ver- 
breitung und  Vervollkommnung  der  Kenntnif»  von 
den  Brüchen,  angewendet  werden  folite.  Vermöge 
diefed  Vermach tniltes  lind  bisher  in  3 Binden  gPreia- 
jibhendlungen  über  verfchiedene  Puncte  der  Lehre 
von  den  Brüchen  erfebienen ,  welche  diefer  Stiftung 
ihr  Dafeyn  verdanken,  und  von  welchen  der  deutfehe 
Herausgeber  zwey  von  den  Jahren  1794  nnd  175/»  in 
diefem  erflen  Thtil  mittheirr.  Bevde  verdienen  diefe 
Debertnigung  ins  Deotlche.  Sie  führen  folgenden 
Titel :  L  IVilhtlm  Leun  Abhandlung  über  die  Gat- 


tung \wid  die  verfehiedenen  Arten  der  Brüche*  IL 
J.  Loggers,  Stamchirurgua  zu  Leiden,  Beantwar* 
tung  der  Frage:  t  Teiches  find  die  unterscheidet^ 
Kennzeichen  der  verfehiedenen  Brüche,  fofern 
ßch  aus  Beobachtungen  ergeben  ?  — 

Der  Vf.  der  erßen  Abhandlung  (ehemaliger  Re- 
giments -  Wmidarrt  bey  der  "etrde  du  Corpt  dea  Erb* 
fUitbahers)  fcheint  viele  kritifehe  Bclefenheit  zu  be- 
fitzen;  denn  er  bat  einen  grofsen  Theil  in-  und  aus* 
.  laudifeber  Schriftßeller  über  feinen  Gegenßand  be- 
nutzt. Man  darf  von  ihm  nichts  vorzüglich  neues  er- 
warten, aber  das  fchon  Bekannte  iß  mit  vielem  Fleifss 
gefammlet  und  in  eine  fyßematifche  Ordnung  ge- 
bracht. Seine  Eintheilnng  der  Brüche  in  gewöhnli- 
che, als :  Leißen  -  Schaam  •  Hodenjjck  •  Schenkel  -  und 
Nabel -Brüche,  fl)  in  minder geiWnnUche,  als:  Brü- 
che dea  Bauches,  dea  ey  runden  Loches,  Mittelftei- 
fchee  und  der  Scheide,  3)  in  feiten*,  als ;  Rücken- 
Lenden -und  Heiligenbein  -  Brüche,  iß  in  der  Praxi« 
durchaus  nicht  von  dem  Nutzen  al«  die.alte  Einthei- 
lnng 1)  nach  ihrer  Stelle,  ft)  nach  den  in  ihnen  ent- 
haltenen Theilen.  Indefaiß  obige  Eintheilnng  in  der 
ganzen  Abhandlung  zum  Grunde  gelegt.  Sie  zerfallt 
a  u  f»  er  der  Ei  nleitung  in  2  Ab  theil  u  ngen,  wovon  die  er  ft  e 
von  der  Deilection  eines  Bruche,  und  die  cte  von  den 
mögüchßen  Verfchiedenbeiten  der  Bruche  nach  aua- 
tomifchen  nnd  chirurgifchen  Gründen  bendeil.  Der 
S.  97  angenommene  Bruch  durch  daa  Heiligenbein 
lafst  fich  aus  anatomifchen  Gründen  nicht  wohl  an- 
nehmen; überhaupt  findet  Ree.  diefen  Fall  in  anato- 
mifcher  RückOcht  zu  nacblilßg  befebrieben.  Die 
fogenannten  Inneren  Brüche  find  gar  nicht  erwähnt; 
s.  B.  wenn  durch  eitie  widernatürliche  Ocßnnng  de« 
Zwergfeila  Theile  dea  Unterleibes  in  die  Bruß  treten, 
dergleichen  Oeffnunpen  im  Gekröfe  und.  Netz  nicht 
zu  gedenken,  wo  Eiiiklemmnngen  der  Gedärme  Statt 
gefunden  haben.  Auch  die  Gebarmutter  -  Bniche  find 
nicht  angeführt,  fo  wie  auch  die  ausfuhrliche  Befchrej- 
bung  der  fogenaunten  kleinen  Brüche  {hernia  late- 
ralis f.  parva)  fehlt.  — - 

Die  sie  Abbandlnng  hat  nicht  die  aphnriftifche 
Kürze  der  erflen ;  allein  der  praktifche'Geiß  fpricht 
fich  in  ihr  mehr  aua,  und  fio  iß  in  tiiefi-r  Rückücht 
ein  nicht  unwichtiger  Beytrag  zu  den  Erörterungen 
über  die  Brüche.    Sie  zerfällt  iu  drey  Thejlc.  1  Ab- 
theilung :  Hier   werden  die  allgemeinen  Kennzei- 
chen der  Brüche,  mittel»  welcher  man  die  Art  der 
Bruchgefchwulß  erkennen, und  von  anderen  Gefchwüt- 
ßen  unterfcheiden  kann,  angegeben,    s  Abth.  Von 
den  Kennzeichen,  welche  von  der  Stelle  der  Brüche 
hergenommen  werden.  Die 5  Abth.  verbreitet  lieh  über 
die  Kennzeichen  der  Verfcbiedenhtil  der  Theile  a)an- 
Lerbalb  dea  Btnchfscka  und  in  der  Nähe  der  Urochge  - 
fcbwulft;  b)  die  man  in  dem  Bruch  feibß  wahrnimmt  ; 
c)  inuerhalb  des  Uruchfaeks. 

—  d  — 


KLEINE 

MtDlClK.  Me'dthurg ,  b.  Keil:  Ucbtr  Jir  Aehnlichkrit 
dtr  Saltjoote  mit  Utm  itttrejjtr  und  den  Suiten  tUr  Sooi- 
bmJer.    >et>tt  N»  Im, in  cii.fr  a  il  _t.btyjj.eni  üradir- 

vretk«  dt 


SCHRIFTEN. 

S»UfooU:  von  Joh;  Wilhelm  Tolherg,  dar  Artncyk.  Dr.  und 
kfeiijsl.Salinaii-Aiar.  Erlte*  He  it.  ige  V  XII  u  56b.  3.  C4*5r.> 
Der  Üweck  Att  Vi.  w*r.  nicht  blof»  dt*  hier  befib/iebena 
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ftmVtit  anf  du  S»Ufoole.  ab  etti  febr  wirtfime*  aber  bisher 
vernacbläftigte*  Heilmittel,  wieder  tu  erregen.  E-  ib  fo  (eh« 
ron  der  Wichtigkeit  der  Bäder  überzeugt ,  daft  ei  behauptet, 
die  Aertte  wüideM  Geh  vergaben!  bemühen  ,  Gicht ,  llheur 
m»ti»anc"  .  Krämpfe,  II«uuu>fchU^e,  and  alle  die  De'  el, 
welch«  «1»  Folge  einer  vornachlafugten  Hantcultur  tu  be- 
trichten  find,  gr  Audi  ich  eu  heilen,  To  la nee  nicht  jedet  Ort 
•in  reinigende«  Bad  eufanweifen  hebe.  Äec.  ift  derlei  ben 
Meinung,  und  e«  wire  gewifs  febr  m  wünfehen,  d*lt  jeder 
bedeutende  Ort  die  Einrichtung  zu  einem  Bade,  wir«  •* 
auch  nur  ein  einfache*  Fluftbad .  weichet  al«  warme*  und 
haltet  Bad  gebraucht  werden  Konnte  ,  träfe!  Uebrigent  Ul  M 
«in  fchr  verdienftlicbet  Unternehmen ,  die  den  Seebädern  m 
fo  vieler  Hinlicht  ihulichen  SoolbuJer  moglichft  tu  verviel- 
fältigen, da  der  größere  Tlieif  van  Deutfchlandt  Bewohnern 
von  deu,  To  entfeint  hegenden  Seebädern  To  feiten  Gebrauch 
machen  Kann. 

Di«  ganze,  in  der  Vorrede  befchriebene,  Emrichtung 
Jer  Schönebeck«*  6«#m  ■  Badeanfult  ift  «war  noch  fehreua- 
lach ,  doch  fo  bequem  eingerichtet  ,    al*  e*  der  Fond«  und 
die  Übrigen  Umflinde  erlaubt  haben.    Da«  Badehau«  enthalt 
■wev  Catrineitc  mit  Bedcwahneu,  in  welch«  üch  Jeder  dt« 
bah«  So«le  und  da*  heiCte  gemeine  Weder .  (wozu  da«  Wei- 
ler der  daflg«n  Dampfmafchiue  benutzt  wird,)  in  dem  Ver- 
haltnif*.  wie  a«  die  Umßaiide  erfodern  ,  einzapfen  kann.  Ura 
den«  Bade  eine  noch  höhere  Temperatur  au  geben  ,  *  al«  da« 
•warme  Wafler  ron  der  Dampfmalchine  au  geben  im  Sunde 
iß,   tlt  ein  eingemauerter  Keflel  angebracht,   an»  welchem 
4a»  beifse  Waller  durch  Röhren  eleichfall*  in  die  Badewan- 
ne geleitet  werden  kann.    Den  Grad  der  Lölbigkeit,  odet 
'■vielmehr  der  Stärke  de«  Bade«  an  fähigen  Befiantwbeilen  zu 
•beftimroen  ,  find  genau  abgerichtete  Kugeln  angebracht,  wei- 
ter dnreh  ihr  Schwimmen  oder  Untcrfiuken  anaeigen  ,  ob 
«i»ch  mehr  Soole  oder  gemeine«  Waller  zugulafFen  werden 
r.mü.  (Nach  J.l'i  lind  e*  wirkliche,  vom  Obcrgradirroeißar 
Schltinbath    verfertigte,  Soolenfpiudel  ,    und  diefe  möchten 
wohl  vor  den  bloften  Kugeln  grofre  Vorzüge  haber.)  Di« 
«ante  Badeanftalt  ift  bie  jettt  noch  aimächß  far  di«  daftg*» 
Salinen -Arbeiter  benimmt,   dürft«  aber  in  dar  Folge,  nach 
aitr  Intention  de«  Sahnen. Chef« ,  «ine  weiter«  Autdahnung 
•1  halten.    Angehängt  ift  der  Vorrede  ein  em,  fehlend  tt  Gut- 
achten dea  preulT.  Ob«*  -  Collegü  euedici  et  Sanitati«  über  die 
Zweckm*r>igk«it  diele*  Soolbade*.    Da«  Heft  felbft  ift  andrer 
Abfchnilte  cingetbeilt :    I.  aber  den  Nutzen  und  von  Jen  /»#- 
iimndthtilt*         Seewajjtri  und  dejfen  Jthnlichkeit  mit  der 
Salifoote.      U.   f'on  der    nefehojfenheit    und   dem  Sutten 
v    «Uli  ar  Scoltnqutlle    auf    der  Schönebeckes  Salin- .     Iii.  t  cn 
m\tH  fort»  >ra  d**  SooUnbadts.    Di«  Aufführung  enthalt  Viel 
Bekanntet,  daawir,  da»  Zwacke»  diefer  Blauer  eingedenk,  mit 
Stilhchweigan  übergeben. To  fthr  wir  auch  eine  weitere  Verbrei- 
tnntr  diefer  bekannten  Wahrheiten  bey  dem  nicht  ärztlichen 
Publikum  wünfehen.    Wir  verweilen  hier  nur  bey  finnigem! 
da*  un»  Stoff  au  «igenen  Bemerkungen  darbietet.  ).  5  handelt 
von  der  Aehnlichkeit  der  Salxfoole  mit  dem  Seewaßer.  und 
0t wähnt  zugleich  einig«  der  bekennten  Theoricen  Aber  den 
1  ,  ..rujij*  der  Salzquellen.  Ree.  glaubt .  daft  man  keiner Sala- 


in 


wa»  Fegt!  und  »nilcr«  vom  SerrraflVr  gfrfir.mt  Ir^rt ,  mi 
in iii  t  ajaclei  b  ,>•*'.■  «><-  fiiaukk- 1,<  i>  an.  in  n  1,»  1.  m >>u lp'.<;,,j 
boolc'l-ad  n.it  Nuizen  gebiaucheii  vtftidi,  öiii  d  1  ina. 
kau  ile»  Waffen  hat  er  mah  ke'ue  V«ifui':ie  anfi  i. tn  lalLa, 
glaubt  linlif»  .  lieh  aurh  hier  Nutzen  davon  Vdi^itebm  ta 
konneu.  Ree.  h4lt  dafnr  ,  daf»  uer  iuiirtv Gebiauch  einnM. 
chen  WaQtr*  nur  in  feiir  wenigen  Fallen  aii  ^andbai  [tj,  t*r 
weitem  aber  da«  nicht  darun  au  erwaiien  fern  duilte,  nn 
man  von  dem  Gebiaucb  diefe*  WafTer*  alt  Bad  nach  Tliro- 
tie  und  Erfahrung  erwarten  kann.  —  Gegen  diev  m  Ua.T. 
befchriebenen  Vorzüge  ("et  Soolenbadet  Ufit  heb  ntckii  ein- 
wenden; auch  laftt  lieh  da*  heiilaiuc  der  tigUcheo  AumIio- 
ftung  nicht  leugnen ,  der  man  au  den  Se«kültcn  wegen  i« 
Seeluft ,  womit  ute  allgemeine  Auiu  lj  h.no  anatüm  ■  n  ■  • 
wird,  polt«  Wirkung  zufchreibc  Sie  euiAeht  «ähiand  der 
Gradirung,  wo  mit' den  Walferdilnßen  auch  eine  Meng*  «nrk. 
famer  Gaiarieuia  die  Atmofphare  gelütirt  werden,  woiu  Ikt 
der  Schönebecke*  unü  andereaBrunuenfoolen  noch  der  betrltl  t- 
liehe  Autheil  gefchwefeite.  Wafferftoffg».  kommt.  Weneab» 
der  Vf.  S.  46  behauptet,  dal*  bev  den  41000  Knbikfuft  B™»- 
ii!  n-  Soole.  welche  täglich  auf  da*  dahgo  593g  Fuf»  langt  Gif 
dirgabiude  gcbracltt  werden,  und  wovon  mit  jedem  T<;t 
22130  Kubiaiufl  durch  die  Gredirune  verdunftat  nunitt. 
mit  dieler  Verdünnung  zugleich  4'iooo  Pfund  sali  in  ili«  Ltit 
geführt,  und  di«  Atmofphäre  mit  eine*  fo  ungeheona  SiU- 
Menge  Uglich  engeich Wingert  werde :  fo  gibt  detf«lb«  dadur:ii 
nur  zu  grufae  Berreife  von  leiuer  (Jukunda  in  der  Chetnitiui 
Phrfik  uud  von  feinen  faifchen  Begrilfan  über  die  Cr.iirtur 
felolt.  Bekanntlich  wird  durch  die  Gradirung  die SooJe  e:tU 
fclbß,  fondern  ihre  Waflertheile  mehr  oder  weniger  Ttrdmf 
A«t  oder  in  der.  Luft  aufgelöft,  uud  dadurch  die  turflckble' 
bände  Soole  einzig  und  allein  veredelt.  Denn  obgleuc  aa 
nicht  unbedeutende  'f  Keil  de*  Salzgeballt  einer  itden  &.<o\t 
bej  der  Gradirung  verloren  geht:  lo  gebt  diefer  Verlu &  itck 
keineiwege»  chrmifch  oder  durch  AuHöfung  von  Sahibalni 
in  der  Atmolphar«  vor  lieh,  fondern  er  nefchiaht  vhüccx 
znechonifcb  durch  Deberwerfung  der  Soole  au»  den  Grmt- 
wanden  etc.  über  die  Borte  der  Soolen  •  Baflmt.  IM  »««*• 
geben  ,  daft  ein  geringer  Theil  von  Salz  in  der  ton' 
de,,  V\ 'aflermair«  gleicEfaro 


V'i-^runff  oer  oaia^ueiien.  nee.  gnuvi  •  ».i.n  mer*, 

quell«  in  Deutfchland  «in«n  unmittelbaren  Urfpruiig  aut  tal- 
.en  Meeren  tufchreiben  könne,    indem  der  b«v  weitem 
«toltte  Theil  diefer  Quellen  einen  uuverhiltnifsniäfhg  grö-    rore  Erfahrungen  befiatigen ,  daf*  die  *u»dn».tn  .„•       •  • 
Deren  Gehalt  au  falaigen  Beßandtheilen  enthilt.  al»  die  gc-     h*  derGradirung  bey  Salinen  lür  viele  Menfchen  ttndfüt  auf 

che  Kranke  intbefondere  von  fahr  wohhhJueer  WiikuntiX 


den  Waflcrmafle  gleichfaro  raechauifcb  mit  fortgeriuVa  »er- 
den küune ,  fo  ift  doch  die  Alrnoiphir«  keinetweget  ^ei^irt, 
auch  nur  einen  geringen  Theil  Sei*  länger  al»  munwuua ml- 
geluli  au  enthalten.  Wie^afalaenmürat«  auch  nkhi  di«  Je 
mofphäre  in  der  Nahe  jeder  Soolengradiruty:  [chniecVsr, 
wenn  fie  eine  fo  ungeheure  M «ng«  Sala  aufgelöfi  in  ach  cm- 
haitru  konnte?  Und  da  fich  folchet ,  wire  e»  auch  n^eclu- 
nihh  mit  fortge rillen ,  gar  bald  wieder  niaderfchla^eu  »rfinla 
mit  welcher  entfetzlich«n  Salz  -  Ctufie  würde uichtdieO^inJ 
um  die  Scbönebecker  u.  a.  Salineu  überzogen  feyn,  i*  <m 
Onantiim  von  Uglich  46000  Pfund  Sala  —  jährlich  itxr  16 
Millionen  PI  und  Sala  beiragen  wurde.  Und  in  fo  einet  reif- 
lich gefallenen  Atmofphare,  womit  Hr.  T.  den  Diubtan 
auf  i  deulfclie  Meile  um  die  Schonebecker  Graduuu«  ■  \" 
füllt  feyn  laf»t,  möchten  wohl  weder  Gefunde  noch  Kind* 
einen  erträglichen  Aufeutbnlt  ßnHen,  nickt  zu  gedeokto,  <nt' 
bey  foleben  Gradirungtpi'incipien  wenig  Salz  mit  d<r5o.*t 
in  die  Pfannen  kommen  dürft«.  —  Diefe»  frrthaau  uabr 
fchadeulifttet  heb  nicht  leugnen,  und  Koc.  kann  et  diirck 


r«i 

a  . 
theil 


trän  Gehalt  au  falaigen  Beftandtheilen  enthilt.  al»  die  gc- 
heuen  Seen:  riebt  au  gedenken,  daf»  manche  Sal^ueiTen 
B.  die  Hcllif'he,  tf*  und  mehrer«  Prccent  faltig«  Beliand- 
tncile  enthalten.  Weit  eher  laftt  e*  lieh  au»  dielen  und  an- 
aleren Grüiulen  denken ,  daf»  die  Saltquellen  ihr«  mehr  oder 
minder  reichen  Salz-Bt-fiandth«ile  au»  umerirdifclien  Salzfiöeken 
oder  SteinfalaUgeru  erhalten.  Diefe  können  allerding»  «jfmit- 
ttlbaren  Urfnrunga  Ton  eliemaligcn  gefalzenen  Seen  feyn,  daher 
denn  auch  die  Salzquellen,  lin  mögen  auf  •beraaltgem  Meeret- 
»1  unde.  wie*.  B.  die  Sshöittbeeker  11.  in.  >. ,  oder  auf  anderm  Bo- 
den cnt'fiiringen,  nur  mittelbaren  Urfurungi  feyn  können,  wofür 
die  Analogie  der  Beßandtheile  fpricht.  —  Nachdem  der  \  t. 
die  hcilfatnt»  Beßandtheile  der  Schoiiabccker  SaUqKoUe  aut- 
ithrHcber  befchrieben  hat,  folgert  er,  ft.  to)  und  mit  Recht, 
daf,  diafa.  Waffer,  »i.  *wi»(^«,  J&  daa  btil 


und  dalt  felbft  bey  vielen  Badeanftalten.  befondenbey 
fetbädetn,  dar  Aufenthalt  in  einer,  mit  folclien  Gaitnaa  '* 
gefüllten,  Atmofpkire  für  manche  Kranke  von  unrerieasl»- 
ren  Folgen  ift  ,  und  die  Wirkung  der  Bader  lelbß  5-'  ',at 
uuterftütät. 

Bec  hofft,  daf»  dar  in  diefer  Schrift  behandelt*  ;"v' 
ftand  bald  für  die  Heilkunde  noch  wichtiger  werden  mrt. 
und  wunfebt,  daf*  uicht  blof*  die  hier  befchriebte«  Acfaii 
ihrer  Vervollkommnung  und  Gemeinnützigkeit  immer  cabs 

febr  «cht  werde ,  fondern  daft  man  »ncli  bey  mehreren  Salism 
)eutfchland»  ähnliche  BadeanXUUoa  sunt  Wohl  der  kaatadn 
nleiifchhoit  einriebt«. 
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JENA     I  SCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN   5   DECEMBER,    1  8  0  6. 
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Beili«,  b.  Schmidt :  Archiv  der  Staatsarzney 
künde.  Von  F.  L.  Au  gußin,  der  A.  W.  und  W. 
A.  K.  D. ,  ordentl.  Prot  der  Kriegs- Arzneykunde 
am  königl.  Collegio  medico  -  chif  urgico  zu  Berlin, 
o.  f.  w.  Erßer  Band.  (In  J  Stucken  mit  fortlau- 
fender  Seitensahl  )  1^04.  44).  S.  Zweyter  Sand 
(in  3  Stücken)  1805.  1  Alph.  4B.  Dritter  Band, 
1  Smck  1806.  9  Bogen,  in  8.  (Jedes  Stück 
»8  Gr.) 

D  ie  Abficht  dem  Vfa.  bey  diefer  neuen  Zeltfchrift 
ift,  dem  gerichüichen  Arzte,  der  zugleich  euch  ge- 
wöhnlich in  vielfältige  pcaktifche  Arbeiten  verwi- 
ekelt  ift,  nod  dem  es  meift  «n  Zeit  und  Mutee  zum 
Leren  vieler  Schriften  über  feine  Wiffenfchaft  fehlt, 
die  neuetteu  und  wichtigften  Belehrungen  über  den 
Zuftaud  der  Staatsantneyhunde  mitsutheilen.  Unter 
die  medicinifche  Polieey  rechnet  er  zu  feinem  Zwe- 
cke auch  die  Sorge  für  die  Erhaltung  und  VeTforgung 
einzelner  Stände,  die  man  bisher  unter  befonderen 
Rnbriken,  z.  B.  als  Kriegsarzneykunde,  medicina 
nautica,-  o.  f.  w.  abhandelte,  fo  wie  öffentliche Bil- 
duugsanftaltcn  der  Medicinalperfonen ,  die  Anzahl 
di«rer  in  einem  Lende,  ihre  Pflichten,  und  die  Art, 
die  Heilkunde  durch  fie  zu  vervollkommnen.  In  der 
1  bat  11m  fo  zweckmäßiger«  je  raehr.z.  B.  die  Kriegs- 
arzneykunde verfäuint  zu  werden  fcheiut,  fodafs  viele 
Civilarzte  in  Verlegenheit  gerathen  möchten,  wenn 
he  ein  Atteftat  über  die  DicnQtüchtigkeit  eines  Recru- 
ten  u.f.  w.  abgeben  follten.  Nur  würde  das  Publicum 
Urfache  haben,  zu  wünfehen,  dsfa  der  Vf.  iieh  da  bey 
bestimmte  Grenzen  fetzte,  und  immer  nur  das,  was 
wirklich  zur  eigentlichen  Staatsarzneykunde  gehört, 
auswählte,  damit  man  z.  B.  nicht  vielleicht  auch  pa- 
ibologifche  und  therapeutische  Excurfionen  über  die 
Ruhr  oder  das  Faulfieber  im  Felde  u.  dgl.  hier  finde. 
Ree  findet  Geh  an  diefer  Aenfserung  durch  den  Um- 
ftand  veranlafst ,  "dafs  fehen  in  dem  erüen  Bande  Vie- 
le« vorkommt,  was  in  der  Tbat  in  einer  foleben 
Sammlung  weder  erwartet,  noch  gefnebt  wird,  und 
in  ganz  andere  Fitber  fchlagt.    Freylich  find  diefe 
Fücher  gröistentheils  Höifswiffenfcbaften  der  Staats- 
arzueykoude ;  aber  dann  würde  der  Vf.  auch  mit  eben 
Fo  vielem  Rechte  einzelne  Tbeile  der  Philofophie, 
die  Sbyfik,  die  Natura^hichte ,  Botanik,  Matoria 
medica,  Mineralogie,  Chemie,  Pbarmacie  etc.  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  mit  aufnehmen  muffen.    So  ift 
der  Artikel :  medieinifches  FerfonaU  an  öffentlichen 
J.A.L.Z 


Unterrichtsanßalten ,  den  wir  in  den  erften  beyden 
Stücken  diefes  Archivs  (St.  I.  Nr.  6  Su  II.  Nr.  8  5. 
044  f.  Nr.  3  S.  083  f«  Nr.  5)  mehrraalen  finden ,  hier 
durchaus  heterogen.     Eben  fo  findet  man  in  den 
wiffenfehaftlichen  Ueberjichten  der  für  die  Staats- 
arzneykunde  und  den  gerichtlichen  Arzt  toichtigßen 
und  interejfatueßen  Literatur  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, für  die  Jahre  1801  and  1802  (St.  II.  Nr.  1 
and  St. III.  Nr.  1)  ein«  Menge  Sachen,  für  die  Man- 
cher, an  diefem  Orte,  fein  Geld  bereuen  wird.  Schon 
die  Anordnung  der  Rubriken,  unter  denen  man :  Na- 
turgefchichte  des  Menfchen,  Anthropologie,  Anato- 
mie, Phyüoiogie,  Pathologie,  (von  der  die  Therapie 
hier  eine  Unterabiheilung  ausmacht,)  und  Diätetik 
findet,  könnte  Jiefs  einigermafseu  be weifen.  Allein 
Ree.  ift  fütfein,  anfeheinend  hartes,  Unheil  den  Le- 
rem fpecielle  Beweife  fchuldig,  und  er  legt  fie  ihnen 
in  folgenden  Citaten  vor.    St.  II.  S.  169 — 180  alles, 
was  die  Anatomie,  Phyßologie  etc.  betrifft;  S.  180— 
197  die  Pathologie,    (wo  man  u.  a.  umfbndliche 
bibliographisch  -  praktilehe  Nachweifongen  über  das 
Scharlacbueber,  die  Peil,  das  gelbe  Fieber,  die  Piene, 
den  Scheintod,  erhält);  S.  coi — 205  der  ganse  Ar- 
tikel von  der  Geburtshülie,  bis  auf  fünf  Zeilen;  8. 
ao7  ff*.  Gegenmittel  gegen  Arfenik,  0;>ium,  Coniuan 
cnacnlatum,  Barbeneier  etc.;  S.  ciolf.  die  Behand- 
lung der  Wafferfcbeu;  St.  III.  S.  312 — 3&3  Anato- 
mie und  Phyüoiogie ,  bis  auf  fechs  Zeilen ;  S.  303—» 
355  Pathologie ,  (Crelinismus,  Hydatyden ,  Hunger, 
Coutagien,  Peft,  Scharlacbfieber,  Kuhpocken,  Schein» 
tod  etc.);  S.  355-361.   der  größte  Theil  des  aus 
der  Diätetik  hier  beygebrachten ;  S.  361— -366.  Ge- 
burtsbülfe,  bis  auf  eilf  Zeilen ;  S.  3Ö8,  Vergiftung 
durch  Salpeterfiure,  (wobey  der  Vf.  eine  Seite  voll 
mit  Tartra's  Verfuchen  in  praktischer  Rückficht  an« 
füllt,  und  feine  eigentlichen  Lefer,  die  Staateärzte» 
für  die  er  fchreibt ,  am  Schlnfse  mit  den  Worten  ab- 
fpeiret:  „Zuletzt  unterfucht  der  Vf.  noch  die  Vergif- 
tung durch  die  Salpeterfhure  aus  den  Gelichupuucten 
der  gerichtlichen  Arzeney  wiffenfchaft" ! !) ;  S.  570-376 
Zooiairie,  bis  auf  etwa  zwölf  Zeilen.    Sogar  aber 
auch  in  der  Literatur  der  Haupt  tbeile  der  Suatsarze- 
neykunde  felbft  ftöfst  man  auf  Gegenftände,  die  am 
wenigfien  hieher  gehören,  wie  St.  II.  S.  C16  die  Ge- 
fell ich  tc  der  anatomifeben  Anüalten  etc.  zu  Witten- 
berg und  der  medieinifchen  Einrichtungen  zu  Göttin- 
gen  und  Leiden;  S.  ß»8  die  Lehrbücher  für  Hebam- 
men; Still.  S.  379  f.  der  Artikel  von  den  Universitä- 
ren, überhaupt;  S..38Ö  una>  337  f.  vom  Verfall  mine- 
ralifcher  Waller  und  von  deren  Gebrauch.  Noch  kaiin 
Hhk 
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»)  Keuefle  tlnriihtitngm  und  Ereigniffe  in  den  Mc 
dieinaLangelegenheiten  der  königlich  dänifehen  Staa- 
ten :  Errichtung  dea  merlicinilch  •  chirurgifchen  Ge- 
lYindbcitaeollegium  zu  Kopenhagen,  durch  Vereini- 
gung desCollegium  medicum,  derefairnrgirehen  Aka- 
demie, der  HcbsrnraencommifTion  und  der  Qnaran- 
taineeomminion  ,  Verpflegungeanßalt  für  arme  Kin- 
der, Ssnltätscollegium  zu  Kiel,  für  die  >  hen 
Hernogthtimer,  die  Herrfchaft  Pinneberg,  die  Graf- 
frh.il:  Hanzan  und  die  Stadt  Altona,  Vereinigung  aller 
Quaranlainesnttalten.  8)  Die  neueßen  Einrichtvn' 
gen  und  Ereigniffe  im  Medieinalwefen  der  kurbayer- 
fchen  (aof  den  Umlchlage  ftebt  durch  einen  Druck- 
fehler: kurbraunfchweigifcben)  Staaten.  Verbot  de» 
Berrdigent  der  Leichen  in  den  Kirchen.  Einfetzung 
von  fünfzig  Landgerichteäraten,  und  General  -  Inßru- 
ction  für  diefelben,  über  welch«  letztere  wir  uns  aller 
Bemerkungen  enthalten,  da  fich  ihrer  genug  denje- 
nigen von  folbft  darbieten  werden ,  die  jemals  länge« 
re  Zeit  hindurch  Phyfiker  pewefen  Und,  zumal  an 
kleinen  Oeriern.  —  Verbreitung  der  Kuhpockenim- 
pfnng  durch  Venntttelimg  der  Landgerichte ,  Pfarrer, 
Aerzie.  Chirurgen  und  Scbulmcifter.  Anordnungei- 
tier  Medicinalfcction  bey  der  Lande<direction  inScbwa- 
ben;  ein  riachahmnngswürdipcr  Ausweg  fiir  alle  Lan- 
der, wo  die  Erricbtnng  einer  eigenen  oberften  Medi- 
errjetbehdrde  durch  wichtige» Schwierigkeiten  verhin- 
dert wird.  Eben  dergleichen  in  Würzburg.  g)Beytrag 
xur  Organifiruug  des  Medicinalwefens  in  Deutfch- 
land  überhaupt.  In  einigen  aphorifiijchen  Bemer- 
kungen zu  der  Jnßruction  für  die  angejieüten  und 
besoldeten  Landärzte  im  Furßmitiium  Bamberg.  Ein 
vortrefflicher .  ganz  aus  mehrjähriger  eigener  Erfah- 
rung gefebtipfter  Auflatz  »oll  wahrer  und  treffender 
Bemerkungen  über  Staat,  Publikum  und  Aerzte,  von 
weicht  in  wir  der  Fortfetzung  begierig  entgegen  feben. 
Ein  Auszug  daraus  ift  bernahe  unmöglich,  ohne  ihn 
ganz  abzufchreiben.  Möchte  er  von  den  competenten 
Behörden  mei/chenfreondlich  erwogen  werden ,  und 
bald  die  errpriefalichften  Folgen  haben  ! 

Druck  und  Papier  find  untadelhaft.  Typographi- 
fcher Fehler  find  wenig,  und  die  wenigen  nicht  von 
Bedeutung.  Unter  ihnen  ift  der  auffallendfte  B.  I.  St, 
%  S.  359  wo  et  ftatt:  königt.  Kurf.  Hofmedicus,  heiEst: 
köoigl.if«/i/f-Hofmedicu8.  .1.».«. 

Leipzig,  b.  CruGus:  Einleitung  in  die  Bücher' 
Kunde  der  praktijchen  Mediein.    Zum  Gebrauche 
prakttfeber  Aerzte  und  zu  Vorlefungcn  benimmt 
von  D.  Ch.  i'r.  Ludwig,  Prof.  iu  Leipzig. 
XXIV.  und  508  S.  8-  (2  Thlr.  8  Gr.J. 

Die  gewöhnliche  Vernachlaffigung  der  mediclnt- 
,  welcher  mit  Hecht  viele  Aerzte  in 


unferen  Tagen  befcbuldigt  werden,  macht  allerdingi 
eine  neue,  gründliche  Empfehlung  derselben  fehl 
uoth wendig.  Von  dem  Fleifse  des  Vfs. ,  deffenU«- 
lefenheit  einige  frühere  Schrift«!  von  ihm  beweifen, 
liefe  fich  etwas  Vorzügliches,  fo  grofs  auch  jetztder 
Umfang  diefer  Literatur  iß,  erwarten.  Auch  verdien 
in  Wahrheit  das  Ganze,  das  er  hier  zufammen^- 
ftellt  hat,  befunden  von  Lehrern  auf  Universitäten 
zu  Vorlcfungen  benutzt  zu  werden.  Am  vollflindie- 
ften  ift  der  aaic  Abfcbnitt  von  der  Wundarzneykoaik, 
der  sjte  von  derGeburtshülfe,  und  der  a-tc  von  der 
Staatserznevkunde  bearbeitet  worden.  Hichter,  Ht- 
benßreit  und  Froriep  waren  bey  diefen  Difciplises 
feiue  vornehmften  Führer.  Bey  jedem  AbCconittt 
find  die  meiften  Bücher  iu  chronologifcher  Ordnung 
angezeigt  worden.  Wäre  es  aber  nicht  belTer,  weita 
der  Vf. ,  ohne  auf  die  Jahrzahl  eU«ea  Buches  Rüd- 
ficht  zu  nehmen,  bey  jedem  Satze  zuerfi  die  rot- 
zügliehfteu  Werke  mit  gröfseren  Lettern,  dann  die 
weniger  bedeutenden  Schriften  mit  kleineren  ange- 
führt hätte?  llec.  wünfeht  diefs  defto  mehr,  da  des 
Bücberanzeigen ,  ausgenommen  Gutfelds  Uaterfo- 
chnngen  über  verfchiedene  Sätze  der  henfehendee 
medicinifchen  Lehrgebäude,  (welche  der  Vf.  für febr 
gut  erklärt)  •  leider!  keine  kritifchen  Unheil«  bey- 
gefügt  worden  find.  Auch  könnte  man  fragen : 
warum  erwähnte  der  Vf.  manche  populäre  Arwey 
Lchriften ,  z.  B.  Krügelßeins  Noth  und  HuKtbücb- 
lein  für  Ruhrkranke  iu  dem  Otiten  Abfcbnhte ras 
der  besonderen  Therapie,  nicht  in  dem  aoteo  Ablcan. 
von  der  Volksarzney künde?  Der  Vf.  hofft  «war gu- 
te Schriften  nicht  leicht  übergangen  zu  haben:  Hat 
aber  vermifste  hier  und  da  einige  s.  B.  S.  5c.  Bei- 
träge zur  praktischen  Arzney  wiffenfehaft  von  D.  U 
G.  T,  Kortum.  Güttingen  179*3.  S.  63.  M.  Stoll  Vor- 
lefungen  über  einige  langwierige  Krankheiten.  Wies 
»788-  S.  115.  Medical  Reports  ont  he  Effects  efft'* 
tert  Cold  and  /form,  as  a  RemeJy  in  fever  exi 
other  Difeafes,  by  James  Currie  M.  L>.  Livtrpeoi. 
t798-  ins  Deutfche  überfetzt.  Leipzig  hjoi-  5.  i't» 
/.  iL  fVichmann  über  die  Wirkung  luineralifci« 
Waller,  befonders  des  Wildiwiger.  Hannover  \lfl> 
S.  175-  D.  S.  G.  fogels  Handbuchsur KeuntsiCtu^ 
Heilung  der  Blntllülle.  Stendal  \%uvi  S.  ag5-  4»  & 
Richters  Anfangsgründe  der  Wundareueykunft.  JW 
B.  Göttingen.  1795.  S.  414.  Winke  zur  \  erbelTeru«? 
öffentlicher  Brunnen  -  und  Badeanllalten  von  D.  J> 
L.  H.  Ackermann.  Pofen  und  Leipz.  tßos.  Verdie- 
nen  diele  Schriften  von  praktischen  Aerste»  stickt 
eher  gelefen  zu  werden,  ale  s.  B.  der  Romas:  £1*" 
fa,  oder  de»  IVeii,  wie  es  feyn  [ollte,  und  riaie 
unbedeutende  Differutlonen,  die  der  Vf.  hierauf 
fuhrt  batt  , 


KURZE  A 

M k d  1  c  1  w  .  Lei* -. ig.  im  Comptoir  für  Literaurr :  Die  Keitfi,  fich 
)*n  »  und  Jehö*  im  erhalten.  Em  B  -y  ine  zur  Toilette,  «leru  (cliO- 
nen  Gsfenlecht«  gewidmet  von  I  >.  O  IV.  Becker  in  Leipzig, 
jgo6.  IV.  u.  S05  S.  C i.TLlr.  }.  Bin  leicht  gefchri*ben«t ,  mit 
Biellen  •■•  Dichtem  und  Prolaikem  vielleicht  cu  reiciiiich 
duTchwcbeai,  ubupcmjemem  Endzweck entlprechendea Wenk« 
chen  .  welcliet  f  utc  \  orfchril'ten  der  Lebantortlnune  und  eine 
^culick«  Mengt;  berondara  aua  Trewundorf .  trie*euefa  der 
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Vf.  ia  der  Vorrede  dankbar  bekennt,  mdelmte  RecepM  « 
hilt.  Neues  erinnern  wir  una  nicht»  gefunden  au  bteeei  fl 
mit  fite  denn  der  Vor  fehl»  e  S.  56  einer  Art  Capfein  roe  »' 
flifcliein  Hena  (eyn  ,  als  Machehmuae;  ilerer ,  womit  d>*  •>*' 
/mdiren  (iiejaoeeea  ;  eWgletoJien  Dntcä fehler  Koeniwas  j^a 
imU  wieder  v«)  ihren  Hufen  bedecken.  Dl«  üi «•'!»'■"■(;  ■  ■ 
aua  Hetlf  d*  la  BretonaeWim  itit  wogfewlnrcln. 


Digitized  by  Google 


tfS  N  u  m.     206.  43+ 

J    ENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR- ZEITUNG 

 ■  -   — — —  ■  — 

DEN   G   DECEMBEB,  180&' 


PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Snpprian:  lieber  die  Natur  und 
Beji  immun  °  des  meiijchlichen  Gcijies,  Ein  Ver- 
fuch  von  Ä.  Ji.  Hayjsler,  Dr.  und  Prof,  der  Phi- 

•    lofophie.  1804.  XVI  und  ßi6  S.  Q.  (16  Gr.) 

D  er  Vf.  benimmt  feinen  Gegenfund  in  der  Vorrede 
genauer,  als  die  naturliehe  Anficht  de»  menfchlieben 
Geiftes  und  feiner  Beftimmung,  im  Gcgeufatz  gegen 
die  philofophifch*  oder  die  hunftanficht.  Durch  die- 
fc  werde  die  Frage  beantwortet:  was  ift  der  menfeh- 
licha  Geift  als  Kunftwerk.  oder  wie  rauf«  ich  ihn  in 
feiner  Allgemeinheit  anfehauen?  —  Durch  jene  die 
Frage:  wie  ift  das  hunitwerk  in  der  Natur  möglich, 
oder  wie  lebt  das  Kunft  vermögen,  die  Anfcbauung 
in  der  Natur  dea  Geiftea?  Diele  Frage  löfst  er  dann 
in  folgende  drey  aut :  „Wie  entwickelt  Geh  die  allge- 
meine Natur  zur  Anfchauune.  oder  wie  wird  die 
Natnr,  als  Menten,  ideale  Krall?  Wie  bildet  fich  diefe 
Kraft,  als  hunftvermögeu,  zur  Wiuenfcbaft,zuinriunß- 
werk  des  Geiftes?  Und  wie  bell  cht  neben  der  an- 
fehanendeu  allgemeinen  Vernunft  noch  die  befondere 
lebende  Vernunft  und  mit  ihr  die  ganze  Natur,  ala 
Wirklichkeit,  als  Lehen,  als  Dafeyn?"  —  nach 
welchen  drey  Fragen  auch  die  vorliegende  Schrift 
jn  drey  Hauptabschnitte  zerfallt. 

Man  lieht  leicht,  data  der  Vf.  Unrecht  hat,  feine 
Aufgabe  der  Aufgabe  des  l'hilofophen  entgegen  zu 
fetzen,  da  ja  nur  durch  Philofophic  —  freylich  nicht 
in  der  Befchrtinkung,  wie  Er  Tie  zu  nehmen  feheint  — 
nicht  allein  die  allgemeine  Natur  und  Beftimmung, 
fondem  auch  die  befondere  Natnr  und  das  Leben 
des  menfchlieben  Geift  es  wahrhaft  erkannt  werden 
kann  ,  indem  es  nur  in  ihr  und  durch  fie  möglich 
iß,  die  Stufe,  welche  der  Menfch  als  befondere  Dar- 
flcllung  des  Abfoluten  im  Univerftim  als  der  allge- 
meinen Offenbarung  deJfelben  einnimmt,  abzuleiten 
und  zu  benimmen.    Jedoch  die  Beforgnifs,  welche 
ans   jeuer  Entgegenfetzung  entliehen  mufste,  dafs 
der  Vf.  die  Löfung  feiner  Aufgabe  von  dem  gemeinen 
S  tandpunete  aus  verfucht,  und  fo  einen  unnützen  Bey- 
trag  zu  der  Menge  der  Schrifteu  geliefert  habe,  wel« 
che  durch  all'  ihr  Räfonniren  und  ileflectircn  die  Ein- 
ficht in  das  Wefen  dea  menschlichen  Geiftes  am  kei- 
nen Schritt  befördern,  verfchwindet  bald  durch  die 
Schrift  felbft,  welche  auf  jeder  Seite  den  Beweis  dea 
höheren  Beßrebens  nicht  allein,  Sondern  auch  des 
nicht  gemeinen  philo  fo  üb  ifeben  Talents  ihres  Vfs. 
vor  Augen  legt    Eben  deswegen  aber  unterwirft  fio 
J.  A.  L.  Z.  »8«6.  Vierter  Band. 


fich  auch  von  . felbft  der  Bcurtheilung  aus  demStand- 
puncie  des  l'hilofophen.  Ree  will  die  Anficht  dea 
Vfs.  vom  Menfchen  im  Allgemeinen,  und,  fo  fehr 
fich's  bey  einem  fo  reichhaltigen  Werke  thun  lafst, 
in  der  Kurze  darlegen,  und  fic  mit  einigen  Bemerkun- 
gen verbinden.  So  wird  (ich  am  leichteften  beurtbei- 
len  laflen,  ob  diefer  Vetfuch  einer  Anflöfung  der  dem 
Menfchen  wich tigften  Aufgabe  für  befriedigend,  oder, 
wenn  auch  im  Einzelnen  für  vortreiilich,  doch  im 
Ganzen  für  mißlungen  zu  halten  fey. 

Als  rein  objeciives  Wefen  hat  der  rcenfchliehe 
Geilt  einen  zwiefachen  Charakter,  den  wir  durch  die 
Ausdrücke  yJafchauuiig  und  Leben  bezeichnen.  Er 
ift  nämlich  ÜÜ'enbarung  der  ewigen  Vernunft,  die 
(ich  als  Allgemeinheit  oder  nothwendiges  Wefen  mit- 
telbar (ala  Natur),  als  Befonderheit  oder  freye.»  Wefen 
unmittelbar  (als  Freyheit)  oÜcnbareu  mufs.  Die  ge- 
oilenbarte  Allgemeinheit,  der  allgemeine  Naturgeift, 
tritt  erft  im  Menfchen  in  feiner  Allgemeinheit,  als 
anjehauender  Gei,i,  hervnr,  und  heifst,  in  wiefern 
er  lieh  al«  ob  ectiv  felbfi  anfehaut,  Idee.  Die  geof- 
fenbarte  Befonderheit  oder  das  freye  Wefen  der  ewi- 
gen Vernunft  ift  der  befondere  göttliche  Geift,  der 
unmittelbar  im  Menfchen  fich  offenbart ;  der  frey», 
lebendige ,  tätliche  Geiji,  denen  eigenes  Leben  Ver- 
nunft handlang  heifst.  Diefer  freye  Tätliche  Geift  ift 
ganz  unabhängig  von  der  allgemeinen  Natur,  und 
der  Geift,  der  in  diefer  herrfcht,  verhält  lieb  zu  dem 
freyen,  göttlichen  wieder  nur,  wie  das  Organ  zum 
Leben  felbft.  —  (Diefs  find  die  Grundzüge  der  Vor» 
ftcllungsart  des  Vfs.,  der  Text,  wozu  die  vorliegen- 
de Schrift  den  Commcntar  enthält  Man  ficht  fchon 
hier,  dafs  fein  Vernich,  die  Natur  und  Beftimmung 
des  menfehlichen  Geiftcs  darzuftellen,  darum  mifslin- 
gen  mufste,  weil  er  die  Identität  des  göttlichen  und 
des  Naturgeiftes  aus  den  Augen  verliert,  und  dadurch 
die  Identität  de«  menfehlichen  Geiftes  felbft  aufhebt. 
Diefs  war  freylich  noth wendig,  da  der  Vf.  felbft  in 
die  ewige  Vernunft,  die  er  als  das  Höchfte  Allein  zum 
Grunde  legt,  durch  das  nothwendige  und  das  freye 
Wefen  dcrfelben  einen  Gegenfatz  einführt,  obgleich 
er  Ge  an  einem  Orte  auch  eine  an  fich  für  uns  ver- 
fchloaene  Einheit  nennt.)  —  Von  der  Natur  wird 
dem  Menfcheu  die  Aufgabe,  ihre  Allgemeinheit ,  die 
fo  oft  überall  im  Bcfonderen  verborgen  liegt ,  zur  Er- 
fcheinung  zu  bringen.  Er  foU  Geb ,  ihr  zu  Folge, 
von  dem  Befonderen  befreyea ;  er  kann  es  nur  ver- 
möge der  hier  noch  verborgenen,  Wirkfamkeit  der 
Freyheit,  durch  welche  die  Aufgabe  dahin  beftimmt 
wird^,  dai  Jiejondert  alt  ein  Reales  zu  idealißren. 
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Hierbin  füllt  die  Subjectivität  des  Menfchen,  welche 
im  Gegenfatz  gegen  die  Objectivität  (das  Fürfich- 
felbftfeyn)  alsein  Nichifürßchfelbfifcyn  erklärt  wird, 
und  nichts  anderes  feyn  foll,  als  da*  Loslöfeu,  das 
Herausheben  des  allgemeinen  Naturgeißes  am  dem 
Befonderen  ,  aus  der  Materie,  um  ihn  in  feiner  eige- 
nen Geßalt,  als  Anfchauung,  als  Idee  und  damit  zu- 
gleich als  Wefen  der  Natur  und  als.  notwendiges 
Wefen  der  ewigen  Vernunft  darzußellen.  Diefe  Auf* 
gäbe  wird  ihrer  Löfung  nahe  gebracht,  durch  die 
ßufen  weife  Organisation  des  Ichs  im  Denken,  Er- 
kennen und  Handeln.  Die  Analyfe  diefer  Organifa- 
tion  iß  der  Gegenßand  des  er/ien  Abfchnittes ,  wel- 
cher der  Mtnjeh  überfchrieben  iß. 

Der  Punct,  in  welchem  die  Natur  zum  Geiße 
übergeht,  um  Cch  als  folcher  felbß  anzufchanen,  der 
das  wirkliche  individuelle  Leben  anfängt,  die  Pfor- 
ten der  Vernunftwelt  und  das  Reich  der  Wahrheit 
öllnet,  diefer  abfolut  negative  Punct,  auf  dem  noch 
weder  die  Natur  noch  der  Geiß  herrtcht,  iß  dem 
Vf.  das —  JcA.  —  Ree  kann  Geh  nicht  überzeuge«, 
dal»  diefe  neue  Befiiinmung  des  Wortes  „Ich,"  als 
Bezeichnung  des  blofsen  Ueberganges  aus  dem  Rea- 
len zum  Idealen,  eine«  blofs  Negativen,  eines  Nichts 
richtig,  oder  auch  nur  für  die  deutlichere  Darßellung 
sweekmäfsig  fey,  indem  fie  weder  dem  pbilofophi- 
fchen  noch  dem  gemeinen  Sprachgebrauch  angemef- 
fen  iß,  nach  welchem  vielmehr  unter  dem  Ich  der 
Menfch  felbß,  infofern  er  fich  im  Selbßbewußfeyn 
als  Subject  fetzt,  mit  allen  Beßimmungen  der  Sub- 
jectivität zu  verßehen  iß.  Auch  fleht  fleh  der  Vf. 
felbß  in  der  Folge  öfters  genöthigt,  das  Ich  als  etwa« 
Poßtive« ,  nämlich  als  die  Naiunhätigkeit  felbß ,  in- 
fofern  fie  ideal  geworden,  in  fetzen.  —  Darauf 
wird  gezeigt,  wie  diefer  negative  Punct  hauptfach- 
lich in  drey  Zußänden  des  menfch  liehen  Lebens,  näm- 
lich ,  wo  der  Menfch  aus  dem  Stande  der  Thierheit 
lieh  zum  Bewnfslfevn  erhebt,  wo  ein  äufserer  Gegen- 
ftand  in  uns  zur  Vorficllung  kommt,  und  wo  eirje 
Vorßellung  zur  Zweckvorßellung  wird,  als  Erfchei- 
nung  hervortritt.  Dann  folgt  die  Erörterung  des 
Denkens,  Erkennens  und  Handelns  felbß. 

Das  Denken  erklärt  der  Vf. ,  fubjectiv  betrach- 
tet, als  das  Politivwerden  des  Ichs;  ubjectiv  betrach- 
tet, als  das  Idealwerden  der  Natur.  Der  reine  Denk- 
act ,  fagt  er,  wovon  die  Philofophen  fpreeben,  iß  die 
allgemeine  Form,  in  welcher  die  Naturthätigkeit,  wie 
in  ihrem  Organ  ,  als  ideal  erfcheint.  Diefe  Form  iß 
objectiv,  in  wiefern  diefelbe  Tbätigkeit,  welche  in 
der  anderen  Natur  fleh  zeigt,  hier  als  ideal  erfcheint, 
nnd  he  iß  fubjectiv.  in  wiefern  fie  nur  im  Ich  als 
ideal  ericheint.  Diefe  Wechfclbeßimmung  des  Snb- 
jectiven  und  Übjectivcn  in  der  Denkform  iß  felbß 
die  beßimmte  Art  des  Ueberganges  der  Naturthätig- 
keit aus  dem  Realen  in  das  Ideale,  d.i.,  das,  was 
wir  Denkgefetse  nennen.  Das  Objective  der  Denk- 
fo»m  iß  der  Grgenfatz,  das  Subjective  die  Syntheßs, 
der  Satz  des  Widerfprucbs  aber,  als  höchßcr  durch 
Abßraction  von  den  Denhgefetzen  gefundener  forma 


CoexißensdesObjectiven  ündSubjectiren  in  der  Denk- 
form aus.  Der  Vf.  erläutert  und  beweist  diefe  Salz«, 
indem  er  zugleich  wiederholt  erinnert,  dafi  ei  die 
Natur  felbß  iß ,  die  im  Menfchen  Ich  wird ,  und  dati 
nur  die  Wendung,  welche  die  als  real  gefcbloHenc 
Natur  auf  diefem  P miete  nimmt,  den  Schein  erzeugt, 
als  fey  das  Ich  die  dem  Menfchen  eigentümliche 
und  der  Natur  entgegengefetzte  Kraft.  Er  entwickeil 
die  Natur  der  einzelnen  Denk  formen,  des  Begriff«, 
Unheiles  und  Schlufies,  und  unterscheidet  das  Den- 
ken als  eine  natürliche,  noth wendige  Aeufsenmgdts 
Menfchen,  von  dem  Reilectiren  oder  Nachdenken  alt 
einer  Handlung  der  Freyheit.  — 

Das  ILrkenntti  iß  die  zweyte  Organifaüon  des 
Ichs.  Die  Form  derfelben  iß  wie  die  der  erden,  denn 
es  gjebt  nur  eine  Form  der  da«  Ewige  im  Zeitigen 
d.n  Seilenden  Natur,  die  de«  zur  Einheit  firebeni« 
Gegenfatze*.  Das  Denken  tritt  jetzt  aus  feiner  Ver- 
borgenheit hervor,  es  wird  objectiv ,  es  tritt  sni da 
lebendigen  Wirklichkeit,  aus  der  realen  Hülle  benoi 
in  die  ideale  Sphäre,  welche  nun,  vom  Denke« be- 
lebt, als  Möglichkeit  der  realen  Sphäre,  als  Wirk- 
lichkeit, entgegen  ßeht.  Diefer  neue  Gegenfau  id 
das  Objective  der  Erkenntnifsforra  und  die  Syntbt- 
Iis,  welche  immer  zugleich  mit  dem  Gegenfttte,  »u 
Brennpunct,  gegeben  iß,  das  Subjective;  die  ein- 
zelnen auf  die  befonderen  Denkformen  Geh  beieber.- 
den  Syntbefen  der  Möglichkeit  und  Wirkbchkeit  ibe 
find  die  befonderen  Erkenninifafonnen.  —  Die  all;«- 
meine  Form  der  Erkenntnifs  wird  auf  folgen  i« 
Weife  ausgedrückt :  das  Wirkliche  iß  nur  durch  ■*•* 
Möglichkeit  und  da«  Mögliche  nur  durch  die  Wirk- 
lichkeit nothwendig,  oder  da«  Wirklieh«  wird  out 
durch  feine  Möglichkeit,  und  da«  Mögliche  uor  durch 
die  ihm  entfprechende  Wirklichkeit  erkannt.  Hier- 
auf folgt  eine  bündige  Entwickelung  der  eiozeit™ 
Ei  kenntniftformen  mit  ßeter  Hinlicht  auf  die  euud* 
nen  Denkformen.  —  Die  Formen  der  Wirklicbkfli 
Möglichkeit  und  Notwendigkeit  werden  für  die  lub- 
jective  Erkenn toifsform.  für  die  Formen  der 
xion  erklärt,  wodurch  das  Icberß  zum SdbflbewoW- 
feyn  gelange,  indem  es  durch  die  Erkenntnis 
zum  Bewufstfeyn  feiner  felbß  als  Ichs,  fonderaiU^ 
genßandes  komme. 

Mit  dem  Puncte  der  Reflexion  fchliefst 
eine  Hälfte  der  Erfcheinungswelt,  und  von  ihm  g« 1 
die  andere  Hälfte  aus;  die  Erfchetnung,  welche «m 
der  Objectivität  In  die  Subjectivität  leuchtet,  boW 
Erkenntnifs,  die,  welche  aus  der  Subjectiritf 
Objeetivitit  übergeht,  Handlung.  Da«  Wolle«/ 
es ,  worin  fich  das  wenige  Streben  der  SubjecüviW 
zur  Objectivität  offenbaret,  und  den  Uebergang  vc« 
Erkennen  zum  Handeln  macht;  es  iß  das,  waid»t£ 
kannte  als  Zweck  fetzt,  um  es  durch  Handlang  <*• 
jectiv  zu  hxiren,  zu  realißren.  In  der  Handlange;- 
fcheint  derGegenfatz  ohne  dteSynthells.  Dief*" 
dem  Triebe  zum  Grunde,  der  das  Hervordringe1 
Subjects  zur  Objectivität,  aber  ein«  unbefriedig«"* 
Nothwendigkeit  und  nicht  felbß  Synthefis,  lo»«rt 


ler  Gruudfatz  de«  Denkens,  drückt  die  notwendige    vielmehr  Eröilnung  de«  Gegen fatz es  iß.  Deo*  *' 
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ibtn  erwacht  der  Widerfpruch  im  Menfchen,  und  er- 
fcheiut  der  Gegen  fau  feiner  praklifeben  Natur.  — 
Daraus,  dafs  der  Trieb  ein  an  lieh  ganz  leeres  Treiben 
ift,  entlieht  der  Schein  von  Freiheit  iu  der  Hand- 
lung. —  Iii  dem  Handeln  treten  dieübjecte  aJe  idea- 
le, als  Zwecke  aus  dem  Ich  heraua;  aber  der  letzte 
Stoff  des  Berunderen  bleibt  noch  als  Trieb  übrig.  Da- 
her ein  neuer  Act  der  Freyheil,  welcher  als  Einbil- 
dungskraft in  die  Erfcheinung  tritt,  mit  der  Befiim- 
mang  der  Aufgabe ,  den  Trieb  zu  idealiiiren.  Hie- 
durch  wird  der  Lebergang  gemacht  von  der  Subjecli- 
vität  auf  die  Objectivität. 

Diefer  L'ebergang  wird  weiter  erörtert  in  dem 
II  Abfcbnitte:  der  allgemeine  oder  Naturgeifi.  — 
Hätte  fich  die  ewige  Vernunft  nur  ala  Schauen  und 
für  das  Schauen ,  hätte  fie  lieh  nur  als  noth wendige 
Natur  offenbaren  wollen  und  können :  fo  hatte  das 
Naturleben  des  Menfchen ,  das  Leben  in  der  Wahr- 
heit, wo  daa  Ich  noch  nicht  an«  der  Natur  hervor- 
ftrebte,  ewig  dauern  müflen.    Aber  die  ewige  Ver- 
nunft mufste  üch  auch  als  freyes  Weren  im  Lebeu 
und  für  das  Leben,  mufste  ßch  in  der  endlichen  Ver- 
nunft, als  dem  lebendigen  Gegenbild  der  ewigen  dar- 
Bellen;  dadurch  wurde  ein  Zwifcbenzufund  noth- 
wendig,  der  das  Naturleben  iu  -der  Anfcbauung  des 
Notwendigen  zerftttren  mufste,  um  das  Vernunft- 
leben in  göttlicher  Freyheit  herbeizuführen,  und  fo 
gleichfam  den  zweyten  Act  der  Offenbarung  zu  er- 
öffnen.   Diefer  Mittelzuftand  des  mcnfchliehen  Gei- 
Aes  ift  feine  Subjektivität.  Durch  Tie  wird  er  vom  Na- 
turleben getrennt,  und  die  Kraft  in  ihm  geweckt, 
welche  die  allgemeine  Netnr,  in  der  er  zuvor  lebte, 
jetzt  in  ihm  felbft  enthüllt.  Diefs  ift  nämlicb  die  Ein- 
bildungskraft, die  Blume  des  menfehlichen  Geiftes, 
die  den  Samen  der  Wahrheit  trägt,  die  aber  nichts 
anderes  ,    als  die  bildende  organifche  Kraft  der  Na- 
tur felbft  ift,  von  der  lie  ßch  nur  in  der  Richtung  un- 
terfebeidet.   Zuerft  erfcheint  lie  im  Menfchen  ala 
Spielkraft,  und  macht  Ach  nur  dann  als  allgemeine 
Naturkraft  geltend,  wenn  Tie  mit  vorzüglicher  Ener- 
gie durch  das  Befondere  hindurch  dringt.    In  diefer 
Energie  heifst  lie  Genie,  d.  i.  der  Genius  der  Natur, 
der  die  in  der  realen  Natur  verfchlnffene  Allgemein- 
heit hervorzaubert  und  als  Idee  darfteilt.    Daa  Ge- 
nie erzeugt  die  Runß,  welche  den  allgemeinen  Na- 
turgeift  als  Schönheit,  d.  i.  im  Befonderen  ollenbarct. 
Aber  er  Bellt  Ach  auch  als  JJ'ahrheit,  d,  h.  im  All- 
gemeinen dar. 

Hiermit  wird  der  Uebergang  gemacht  zu  dem 
III  Abfcbnltt :  Vernunft  und  lieliimmung.  Gleich 
im  Anfange  deffelben  tritt  das  Charakteriftifchc  der 
.Anficht  des  Vf.  vom  Menfchen  und  zugleich  der  Wi- 
derBreit,  den  er  in  fein  Wefen  einfuhrt,  am  klärften 
vor  Augen.    Es  mufs,  fagt  er,  in  der  endlichen  Ver- 
nunft eine  zwiefache  Wefenheit  unlerfchieden  wer- 
den :    die  Oftenbarung  der  notwendigen  Natur  in 
ihrer  Totalität,  und  die  Bealifirung  der  freyen  Natur 
in  ihrer  Ewigkeit,  oder  iu  ewiger  Zeit.    Jene  heifst 
fernunfterkenntnifs.  uud  in  Beziehung  auf  diefe  To- 
talität heilst  die  endliche  Vernunft  die  allgemeine 


oder  fpeeulative,  befchauende.  Diefe  heifst  Vernunft- 
handlang,  und  da  fie  nicht  da  ift,  fondern  erft  durch 
die  Handlung  felbft  realiürt  wird,  auch  endliclie  Frey- 
heit ,  oder  ewige  göttliche  Beßimmung  zu  ewiger 
Realifirnng.  —  Hiernach  zerf.itlt  diefer  Abfchniu  in 
zwey  Theile.  —  Nachdem  der  Vf.  in  dem  erften,  von  der 
allgemeinen  Venvinjt  odeT  f  f  Ijfenfchaft,  nochmals 
die  Grundzüge  einer  Theorie  der  Einbildungskraft 
beftimmt  und  deutlich  aufgcficlU,  kommt  er  auf  daa 
Wefen  der  ff'ahrheit.  In  ihr  ruhe  das  Allgemeine, 
das  in  der  Schönheit  noch  auf  dem  Befonderen  ruhe, 
und  ßch  daher  nur  im  Bilde  darftclle,  auf  ßch  felbft, 
fey  Grund  und  Erfcheinung  zugleich.  Sie  werde  dem 
Ich  weder  gegeben,  noch  aus  dem  Ich  erzeugt,  fon- 
dern fey  das  Ich  felbft  als  Naturgeifi.  In  der  WiÜen- 
fchaft  werde  nämlich  der  allgemeine  Naturgeifi,  der 
in  der  Kunft  noch  feinen  Natnrcfaarakter  behalte,  ei- 
gentlich menfehlicher,  und  zwar  allgemeiner  menfeh- 
licher Geiß,  oder  allgemeine  Vernunft.  Die  Frage: 
wie  ift  WiAenfchaft  möglich,  und  welches  ift  der 
Grund  Ihrer  Notwendigkeit?  fey  alfo  gleichbedeu- 
tend mit  folgender:  wie  kann  der  allgemeine  Natur- 
geiß  allgemeine  Vernunft,  und  warum  mufs  eres 
werden?  —  DLfc  Frage  hält  der  Vf.  für  den  Gegen- 
Aand  der  wiflenfchaftlichen  Philofonhie,  und  jede« 
philofophifche  Syßem  für  einen  Vcrfuch,  diefelbezu 
beantworten.  —  Bey  der  Voraussetzung  der  Identi- 
tät der  Natur  und  Vernunft  verwandele  fich  diefe 
Frage  in  die:  wie  wird  die  befondere  Naturforra  all- 
eemeine Vernunftform  ?  Diefe  Aufgabe  werde  durch 
die  WiAenfchaft  gclöfet,  und  mit  ihr  trete  zugleich 
die  Identität  des  Wefens  und  der  Form,  d.  h.,  Wahr- 
heit, lubjectiv  angefehen,  hervor.  Diefe  WiAenfchaft, 
d.  h. ,  die  Philofitphie,  fey,  nach  ihrem  Object  be- 
zeichnet, die  fViJfeiijchaft  der  Natur,  oder  die  Er- 
kenn mifs  der  ewigen  Wefenheit  der  Natur,  der  noth- 
wendigen  Natur  Gottes.  Ihren  Zweck  könne  ße  nur 
dadurch  erreichen ,  dafs  ße  die  wefentliche  und  ur- 
fprüngUche  Identität  der  Vernunft  und  der  allgemei- 
nen Natur  wenigftens  als  WiAenfchaft  aufftelle ,  da 
fie  aus  dem  Leben  verfchwunden  fey.  Ihre  Aufgabe 
könne  alfo  auch  fo  beftimmt  werden,  dafs  fie  die  Na- 
tur  und  Vernunft  trennende  Subjeetivität  für  die 
Speeulation  aufheben  falle. —  Nachdem  der  Vf.  hier- 
auf nochmals  die  Doppelform  des  Befonderen  und  dee 
Allgemeinen  in  der  Subjeetivität  erörtert  und  gelegent- 
lich die  Lockifche  und  Lcibnitzifcbe.dle  Kantifcheond 
Fichtifche  l'bilofopbie  charakterifirt  und  im  Allge- 
meinen kritißrt  hat,  kommt  er  auf  die  Frage:  ob  es 
dem  Menfchen  aber  auch  vergönnt  fey,  die  abfolute 
Identität  und  mit  ihr  die  objective  Wahrheit  zu  er- 
kennen? Die  Beantwortung  derftlbcn  ift  znmTheil 
verwirrt  und  im  Ganzen  unbefriedigend.  Diefs  bat 
feinen  Grund  in  derwillkührlicbenBefchränhungder 
Philofophie,  welche  wieder  eine  Folge  von  dem  Man- 
gel an  der  klaren  Erkcnntnifs  de«  Abfoluten,  oder 
von  dem  urfprunglichen  Gegenfatz  ift,  welchen  der 
Vf.  in  der  ewigen  Vernunft  liehen  läfst.  Hatte  er  daa 
Abfolute  felbft  erkannt,  und  die  Philofophie als  Wlf- 
fenfehtft  de»  Abfoluten  gedacht:  To  hätte  er  die  Ei- 
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telkeit  diefer  ganmiUnterfuebungeingcfehen.  Den« 
indem  der  Mettfeh  im  Abfoluten  ift,  und  in  ibm  das 
Abfolnte  zur  Offenbarung  kommt,  oder  ideell  cr- 
fclicint.  ergiebt  lieh  die  Möglichkeit  der  Philofopbie 
von  felbft.  —  In  dentisweytcnTheilediefcs  Ablchnit- 
tea  focht  der  Vf.  deutlich  m  machen,  was  er  befon- 
dere  Vernunft  jwd  Btjiimnums;  nennt.  Dnrcb  die 
Wiffenrchaft  n/miieh  (oll  die  Natur  ganz  ala  Geift 
und  der  Geift  gans  ala  Natur,  und  in  diefer  Identität 
die  Wahrheit  erkannt  werden.  Durch  fie  wird  die 
Frage  beantwortet,  wae  die  Welt  an  lieb  fey.  Aufeer 
dielcr  Frage  aber  (teile  die  Vernunft  noch  die  sweyte 
auf:  ivo-u  JlUs  da  Jey,  oder,  welches  der  Jindtu eck 
alles  Tiafeyns  ftw  Hiedureh  macht  er  fich  den  Uc- 
bergang  zur  Erörterung  der  fieliimmung  des  Men- 
fchen.  —  Diefe  sweyte  Frage  ift  nach  des  Ree.  Ur- 
tbeil  ein  Beweis  oder  vielmehr  ein  Ueberbleibfelvon 
einer  unpbilofophifchen  Anficht  der  Natur  und  des 
Menfchen.  Denn  dem  l'bilofophen  fallt  fie  in  die 
erfte  Frage  zurück.  Alles  ift  im  Abfoluten  und  in 
Allem  ift  das  Abfohlte  —  diefs  ift  das  Seyn  und  zu- 
gleich der  Endrweek  der  Dinge.  Warum  und  W0211 
lieh  das  Abfolute  offenbart  babe,  läfst  fich  nicht  fra* 
gen.  Der  Vf.  haiin  nicht  lagen,  dafs  feine  Anlicht 
des  Menfchen  überhaupt  nicht  die  philo ftiphifche 
feyn  folle.  Denn  dadurch  wiirde  er  feine  ganz«  Un- 
terfuebung  aufserhalb  des  Bezirkes  der  Wahtheit  fe- 
tzen, und  ihr  allen  Werth  benehmen ;  auch  wider- 
fpriebt  dem  gröfstentheils  die  Ausführung,  durch- 
aus die  höhere  Tendenz  der  vorliegenden  Schrift. 
Noch  weniger  ksnn  er  fsgeu ,  dafs  er  fich  durch  die- 
fe Frage  über  die  An  Geht  des  Philosophen  erhebe, 
da  er  vielmehr  dadurch  in  der  That  auf  den  Stand- 
pnnet  der  Reflexion  zurückfällt.  Er  felbft  befchränkt 
«war  die  Philofopbie  auf  die  Wifienfcbaft  der  Na- 
tur, um  Btum  für  Wne  andere,  aufser  oder  über 


der  Philofophie  liegende,  An  Gebt  in  gewinnen.  Aber" 
eben  jene  Uefchränkung  nebft  diefer  Kntgegenfetzung 
der  philofophi fchen  und  der  fitt liehen  Anficht  des 
Menfchen  ift  Ctu  Bewein  ,  dafs  der  Vf.  da«  Wefen  der 
abfoluten  Identität  nicht  begriffen  hat,  und  eine  Fol« 
ge  des  Gegen fatzet  der  noth wendigen  und  d erfroren 
Natur,  den  er  in  feinem  Höchften,  der  ewigen  Ver- 
nuuft,  ftehen  läf«.  —  Doch  zum  Vf.  zurück!  — 
Um  jene  Fragezu  beantworten,  kommt  er  wieder  auf 
die  doppelte  Offenbarung  der  ewigen  Vernunft  und 
bemerkt,  dafs  lie  lieh  nur  in  der  Vernunft  darfteile  m 
Anlcbatiiing  und  Leben.  Die  anfehaueude  Vernunft 
fey  Idee ,  in  ihr  fefie  fie  das  Wefen  der  Welt  als  All- 
gemeines im  Beton  deren ;  die  lebende  Vernunft  fey 
Handlung,  und  als  folche  gebe  lie  allem  iiefonderen 
einen  allgemeinen  Endzweck.  Die  Vernuufrhand- 
lung  fey  eben  fo  befonderes  Wefen ,  befondere  Ver- 
nunft, Bejiimmvng ,  wie  die  Anfchauung,  allgemei- 
nes Wefen,  allgemeine  Vernunft,  Seyn.  ÜnteTVer- 
nnnfrhandlung  verftebt  der  Vf.,  was  Kant  als  die 
Stimme  der  l'fLicht,  als  kategori fchen  Imperativ  u.  f.  w. 
geltend  gemacht  hat,  die  Aufgabe  eine«  notwen- 
digen allgemeinen  Endzwecks.  Sie,  meint  er,  fey 
das  wahre  Wefen  tles  Menfchen.  In  der  An- 
fchauung fey  der  Menfch  nicht  Wefen  für  fich ,  fon- 
dern Wefen  der  Natur,  der  allgemeine  Naturgeiß; 
habe  keine  Beftimmuog.  Diefe  erhalte  er  erft 
durch  die  an  ihn  ergehende  Aufgabe,  lieh  felbft 
zum  Wefen  sn  machen,  und  fein  Wefen  entjtehe  erft 
mit  der  Vcrnnnfthandlung.  Wie  ift  aber  die  Entfte- 
hung  eines  Welens,  das  nicht  Natur  ift,  wie  das  Sol- 
len, die  Aufgabe,  die  Beftimmung  zn  begreifen? 
fragt  er  weiter,  und  antwortet :  Nur  durch  die  OiYen- 
barong  der  ewigen  Vernunft  als 
fr  eye  Natur.  — 

(Der  Btfthhft  f*!st  im  nächftem  Stack».} 


KURZE  ANZEIGEN, 


PimoMvntc.  Göttin *en,  b.  Dietrich :  Syßematifiht  Ein- 
leitung in  die  Religioitiphilofophie.  Von  Jo/ua  Stutimnim, 
JJoct.  d.  Philot  krj'trrTUeil.  1304.  134  S.  8- .0°  Gr0  Einteilt, 
welcher  durch  die  Ideen  der  uciiciicu  Philofopbie  fich  erho- 
ben löhit,  fpricht  hier  allerdings,  aber  die  l-ehrfornt  ver- 
näht R»u  durebant.  E»  fwid  HaTzensergiefsungen  dei  Begei- 
fceiten  nur  AiHubruiig  vieler  Stellen  au»  »kan  und  neuen  J)e> 
eitern,  und  melix  Anklang  der  Poefie  als  logiTche  Bündigkeit. 
Uieotit  Lit-et  eine  gewifle  Kachlafiigkcit  des  Vortrags,  be- 
fnuders  in  vielen  alHulangen  Perioden  ,  tttfanunen.  Viel« 
Gedanken  und  einige  ausführliche  Stellen  find  »ut  den  il*- 
den  Uber  Religion  MC,  womit  Hr.  St.  zufamlheaflimmt.  Zweck- 
xuäfsiger  wäre  es  indeilen  gewefon  ,  wenn  der  Vf.  manche» 
einer  et ilndlichen  Prüfung  unterworfen,  und,  feine  Lebren 
lir-fer  uc »rfitidend  ,  eltet  ut  einen  logifch  •  fyfiematifokeu  Zu- 
fammeiiliine  gcftellt  bitte.  $.>  bed.irf  z.  B.  das  Phüofaphem 
von  der  Uuiierbliclikeit  als  einet  Hin  Ich  winden»  der  Indivi- 
dualität noch  einer  fchaifen  Kritik,  indem  eine  folche  Un- 
Ret  bLiclieit ,  fo  wie  Go  Jjftcht.  Heb  febwer  von  der  Vemieb- 
tuiiir  uuterfcheiden  ,  und  eben  fo  febwer  mit  dem  ralilnfen 
Streben  »tachfittljclier  Vollkommenheit  vereinigen  llfsi  Audi 
redet  Hr.  St.  der  Phantafie  r.u  unbedingt  das  Wort  ,  als  der 
Quelle  der  Religion;  gerade  hier  \v*r  der  Ort  durch  Scharf« 
uud  Bcltimmthen  der  Regtitlc  t'ueils  Beweife  zu  füllten,  theils 
die  bekannten  kläglichen  Mitdctttungtn  »11  varhnten.  Die 
tegeaeinanderfteUung  von  Gedidu  und  Gebet,  von  Poeüe 
«uid  Religion ,  io  wie  fie  hier  verludu  wird  ,  und  die  Anga- 


be dor  Vereinigung  von  beiden,  wird  der  Vf.  beynothaiaQ- 

ger  Auflebt  fc;bft  nii.'ht  befriedigend  finden.  Er  lagt  (S.  t>): 
„Tritt  aber  in  der  Vereinigutuj  de»  Vermögens  ffur  \Vabikeit 
mit  dorn  für  Scbuuheit  die  erfiere  TlUtigkeit  de»  6«iAes  (die 
de»  Gewiflen»  oder  der  praktifdian  Vernunft)  in  einem  Uober- 
eewichte  mix  der  lemeren,  ihr  verbundenen  ,  hervor  ,  fo 
daf»  von  dein  Charakter  jener  überwiegenden  Thaügkeit  da» 
aus  der  Verbindung  beider  refnlürcnde  Product  den  Chank- 
lex  de«  Wahren  ,  de»  Guten ,  PflichtgemiTaen ,  d.  h.  eisen 
nraktKcltcn  Charakter,  beki  mmt,  da»  Scbfme  »war  anit  ihm 
innieft  vcrbuuJcn  ,  aber  doch  der  DarfiaUung  de»  abfolot 
Waltren  und  Guten  untergeordnet  erfcheint ,  und  da»  abso- 
lut Wahre  und  Gute  daher  als  der  einzige  und  höcbRe  Zweck 
ffir  da»  Product  beuacblct  wird  :  fo  beifst  das  Product  Of 
btt,  die  TliXligkeit  U\\>&R?Vgian,  und  die  rrßematifche Be- 
wickelung und  Darflellune  diefer  Gciftesthitigkettüt  Pkiltlo- 
jrAiV  der  Religion  oder  philo fnpliif ehe  Doematik."  —  Hai 
denn  die  Pbilofophte  nicht  auch  üio  Du  Heilung  de»  abio'ut 
Wahren  tum  Zweck?  Nach  diefer  Definition  weift  imo  «lfo 
nicht,  ob  das  vorliegende  Buch  felbft  mehr  Gebet  odo*  mda 
R-uligions philofopbie  heifsen  foil. 

Ree.  aweileit  übrigens  uicht,  dafs  diefe  Einleitung  in  die 
Rchgionsphilofopliic,  wegen  der  darin  enthaltvt.e.<  Winke  easl 
Gcidt. bücke,  unter  dem  mi'lndlichen  Voitrac«  dr»  Vf.  lehr- 
reich werden  könne;  aber  betrachtet  er  lie  als  Buch  an  o-h, 
fo  niult  er  der  Fortfeuuug  mekr  fyfiematifclie  Haltung  «ji- 
fehen.  ligr. 


Digitized  by  Google 


44« 


N  u  m.  287. 


44* 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER  AT  UR- ZEITUNG 


DEN    8   DECEMBEIl,  1306. 


PHILOSOPHIE, 

Leipzig,  b.  Supprün  :  Utber  die  Natur  und 
Bejiimmutrg  des  metifchlie/um  Gei/ies.  Ein  Ver- 
hieb von  A.  B.  KmyfsUr  eic 

(BefcLlof»  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  RecenBon.) 

Hierauf  geht  der  Vf.,  nach  der  Bemerkung,  dal* 
das  Kantifche  Moralgefets  ,    als  blofse  allgemeine 
Form  der  Handlung,  dieselbe  nicht  beßimme,  fondern 
nur  aufnehme  ,   und  dafa  deswegen  in  der  Ran« 
tifchen  Moral  die  Freyheit  keine  Stelle  finde  ,  zur 
Erörterung  der  Freyheit  über.    Die  Frage:  ob  der 
Menfch  ron  Natur  frey  fey,  enthalte,  behauptet  er, 
einen  Widerspruch,  da-  ja  die  Freyheit  Unabhängig- 
keit von  der  Natur  fey.    Da  nun  die  Natur  den  gan- 
zen Menfchen  beherrfche,  und  er  nichts  ala  Natur 
f«y,  fo  fey  er  nicht  frey.   Die  raenfehliche  Natur  in 
die  nothwendige  und  freye  theilen ,  heifse  nichts  an* 
deres,  als  in  der  allgemeinen  Natur  felbß  ein  Dop- 
pellei unterfcheiden;  Etwas,  das  wirklich  Natur,  und 
Etwas,  das  nicht  Natur  iß.  «—  (Widerfpriebt  fich  der 
Vf.  nicht?  Nimmt  er  nicht  eine  Offenbarung  der 
freyen  Natur  der  ewigen  Vernunft  im  Menfchen  an, 
und  wird  fic  nicht  zur  freyen  Natur  des  Menfchen?) 
—  Er  beweifst  darauf,  dafs  nicht  allein  im  Denken, 
fondern  auch  im  Erkennen,  ja  Cetbß  im  Wollen  und 
Handeln  nur  ein  Schein  von  Freyheit  Statt  linde,  wo- 
bey  er  zugleich  die  Untcrfcheidnng  der  Handlungen 
in  meebanifche  und  moralifche,  als  ohne  objectiven 
Grnnd,  verwirft.  Den  Einwurf,  dafs  man  doch  gegen 
die  deutliche  Erkenn  tnifs  durch  Lüge,  und  gegen  die 
Lockung  des  Angenehmen  durch  Aufopferung  hai  - 
dein könne,  fucht  er  auf  eine  zwar  lefens würdige, 
aber  uns   nicht  befriedigende  Weife  zu  beteiligen, 
und  fchliefst  damit,  dafs  es  nur  der  Kampf  der  idea- 
len Natur  im  Menfchen,  nur  das  Andrehen  des  Allge- 
meinen gegen  die  Schranken  der  Befondetheit  fey, 
wodurch  der  Schein  der  Freyheit  erzeugt  und  unter- 
halten werde.  —   Im  Ganzen  ift  diefe Erörterung  vor- 
trefflich, in  fo  fern  nur  von  der  ideellen  Freyheit. 
ton  der  Freyheit,  die  nur  im  Gegenfatzc  dea  Ichs  ge- 
gen die  Natur  beliebt,  die  Rede  ift.    Der  Vf.  über- 
lebt aber  dabey  die  wahre  Freyheit.  die  dem  Men- 
fchen zukommt,  in  fo  fern  er  in  feinem  Dafeyn  das 
Abfolute  offenbaret ,  und  durch  die  Harmonie  des 
Ideellen  und  Reellen  in  ihm  eineSclbfifiändigkeit  und 
•ine  Unabhängigkeit  von  den  einzelnen  Umgebungen 
behauptet ,  die  fich  auf  keinen  Kampf  und  Wider- 
ßrcit.  fondern  vielmehr  auf  die  Einheit  feinte  Wcfeos 
/.  A.  L,  Z,  iö«6.  Vierter  Band, 


gründet,  eine  Freyheit,  in  welche  die  Natemoth wen- 
digkeit mit  dem  Wollen  zufammenfällt,  und  die  frey. 
lieh  indem  einzelnen  Menfchen  niemals  vollkommen 
feyn  kann,  weil  der  Einzelne  jene  Identität  und  Har- 
monie immer  nur  unvollkommen  darßellt,  und  durch 
feine  Angehörigkeit  an  die  Erde  oft  in  feinem  ruhi- 
gen freyen  Dafeyn  gefiort  wird.  —  Der  Vf.  fucht 
dagegen  die  Freyheit  und  Befiimmung  des  Menfchen 
auf  einem  Wege  zu  retten.auf  welchem,  nach  dea  Ree 
Ueberzeugung,  die  Einheit  feines  Wefens  verloren 
geht  —  Soll  der  Menfch  nicht,  fchliefst  er  nimlich 
weiter1,  als  ein  unendlich  kleiner  TheH  dea  Ganzen, 
als  ein  Strahl  des  allgemeinen  Naturgeifies  in  das  All- 
gemeine, in  das  unendliche  Lichtmeer  zurück  linken: 
fo  mufs  er  auch  Wefen  für  fich  feyn.  Diefs  fey  nur 
unter  der  Bedingung  denkbar,  dafs  die  Natur  zwar 
ein  abfolutes  in  fich  felbß  gefehl  offenes  Ganzes  fey. 
aber  fich  als  diefes  Ganze  nicht  offenbaren  könne, 
ohne  die  befondere  eigene  JVejenheit  des  Menfchen. 
Nachdem  der  Vf.  liefen  Satz  durch  einRaifonnement 
zu  baweifen  gefucht  hat,  das  feiner Gcdringtheit  und 
Dunkelheit  wegen  keinen  Auszug  verfiattet,  ßellt  er 
folgendes  als  das  höchße  Refultat  der  Philofophie  und 
die  höchße  Anficht  des  menfehlichen  Geiftes  und  fei* 
ner  Befiimmung  auf.  „Der  End* weck  der  allgemeinen 
Natur  offenbart  fich  in  der  allgemeinen  Vernunft,  als 
abfolute  Erkenntnifs,  der  Grund  des  befonderen  Da- 
feyns  in  der  befonderen  Vernunft,  ala  abfolute  Wirk- 
lichkeit, Verounfihandtung,  Freyheit.  DerEndzwek 
der  allgemeinen  Natur,  (die  Idee,  die  absolute  Er* 
kenn  tnifs,  die  Oß'enbarung  der  nothwendigen  Natur 
Gottes)  wird  in  der  menfehlichen  Vernunf t ,  als  der 
Einen  Offenbarung  Gottes,  Endzweck  der  befonderen 
Vernunft,  der  Freyheit,  der  Vernunfibandlung;  der 
Grund  des  befonderen  Dafeyns  (die  Vernunfthand- 
lang die  Oß'enbarung  der  freyen  Natur  Gottes)  Grund 
der  allgemeinen  Vernunft,  der  Notwendigkeit  der 
Vemunfterkenntnifs.  Wollen  wiralfo  unferenEnd-  • 
zweck,  unfere  Befiimmung  erreichen,  fo  muffen  wir 
an  Allgemeinheit  der  Vernunfthandlung  glauben,  und 
die  Vemunfterkenntnifs.  die  Wahrheit  zu  unfereiu 
Führer  wählen;  Tuchen  wir  aber  das  letzte,  höchße 
und  einzig  Wahre  an  fich,  fo  muffen  wir  an  eine 
Vernunfibandlung  in  ewiger  Zeit,  an  Gott,  als  den 
ewigem  Schöpfer  der  Welt,  als  den  realen  Grund  aller 
Wahrheit  glauben."  —  Deutlicher  wird  diefe  An- 
ficht durch  die  zehn  Beßimmnngeo,  die  hieraus 
gefolgert  werden,  unter  welchen  folgende,  fowohl 
an  fich  als  zur  Charaklerifirung' der  Vorßellungswtife 
des  Vf.,  die  wichtießen  üud :  Die  wahre  Philofophie 
Itkk 
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>uht,  «neb  als  abfolute  Wiffenfehaft,  tof  dem  Glau» 
ben  an  Gott  ala  Schöpfer  der  Welt,  ohne  dafs  durch 
diefen  Glauben  die  AbColutheit  der  Vernunfterkennt- 
■ifa  aufgehoben  würde.  ■ —  DerMcnfch  ift  durchaus 
Natur  und  mit  ihr  das  Eine,  nothwendige  Wefen, 
d.  i.  da»  Streben  zu  Einern  Endzwecke,  diefer  ift  die 
abfolute  Erkenn  tnifs,  und  in  ibr  wird  nicht  der 


offenbar,  dafs  die  Furcht  des  Vf. ,  den  Menfchen  io 
Abfoluten  untergeben  au  (eben,  und  das  aas  ihr  be- 
vorgehende lieft reben ,  die  befondere  Wefsoheit  det 
fcJbcn  zu  retten,  ihn  von  der  Unbefangenheit  in 
philofophifchen  Anficht  abgeleitet  und  an  ewer Theo- 
rie gefuhrt  habe,  der  fich  nur  mit  Mühe,  and  mit 
Verzichtleiftung  auf  die  Einheit  und  Einfachheit  d« 


Menfch,  fondern  die  Natur,  folglich  der  Menfch  nur    Principe  wie  dea  Sy Heins,  einiger  Schein  geben  Ufit. 

■         r  ■  i     »/  r     c  .t  ■    »          i  ■    ifci . .   r\  „fr  .  _  -  i_  »  _    •  a  j-r_o.i    -f.     r       ■  .  .     «  . 


als  anschauendes  fVeJen  frej.  Aber  indem  die  Natur 
ihren  Endzweck  in  ihm  erreicht,  offenbart  Geb  in 
ihm  zugleich  die  freye  Handlung  Gottes  unmittelbar; 
es  ift  nicht  blofs  gefchaffenee  Bild  der  göttlichen  Frey- 
heit,  fondem  felbft  Schöpfer  der  erfebeinenden  Vcr- 
aunftwelt;  in  ihm  offenbart  fich  nicht  blofs  der 
Schöpfer,  fondern  felbft  die  Schöpfung.  So  wie  die 
allgemeine  Vernunft,  als  Wiffenfehaft,  den  Endswek 
der  Natur  demonftrirt,  und  ibn  für  die  Anfchauung 
ata  Grund  undWcfen  der  Natur  aufftellt :  Io  off  enbart 
die  befondere  Vernunft ,  als  Vernunfinamllung ,  den 
wahren  Grund  der  Natur»  die  göttliche  Frey  heil-  — 
(Der  Menfch  ift  alfo  ala  Natur  nicht  Frey,  und  doch 
offenbart  fich  in  ihm  AiefreyeNotur  der  ewigen  Ver- 
nunft. W  ird  diefe  nun  aber  in  diefer  Offenbarung 
nicht  zur  freyen  Natur  dea  Menfchen  %  oder  ift  der 
Menfch  blofs  als  ihr  Inftrument  oder  Organ  anzuse- 
hen? Aber  er  foll  doch  dadurch  frey  werden})  —  — 
Die  Moral  ift  in  ihrem  Grunde  und  Wefen  Religion. 
Denu  ihr  Grund  und  Wefen  ift  Freybeit,  diefe  aber 
ift  Olleubarung  Gottea  im  Menfchen,  ift  felbft,  alt 
Vernnnfthandlung,  der  unmittelbare  lebendige  Glau- 
be an  Gott.  —  Die  Form  der  Vernnnfthandlung  ift 
chjcctivt  fVahrheit  »■  der  göttliche  Funke,  das  Wefen 
der  Vernunft haudlung  iß  allgemeine  interejfelof* 
Liebe  r  die  mit  dem  Prtncip  des  fubjectiven  Lebens» 
dem  Triebe,  der  lieh  zur  Eigenliebe  bildet,  im  not- 
wendigen Kampfe  liegt.  Die  wefentlicbe  Natur  des 
menfeblichen  Geiße»  ift  alfo  allgemeine  obi*ctive 
Wahrheit,  und  feine  Bejiimmung ,  allgemeine  ob- 
jective  Liebe  ,  durch  die  er  fleh  ala  MenTchge worde- 
nen Gott  beweifet»  und  den  Endzweck  der  Natur 
lealüiset.  — 

Originell  ift  die  Anficht  de«  Vf.  und  mit  Scharf- 
finn  ausgeführt;  aber  fchon  das  Mühfame  und  zum 
Thsil  Uuverßandüche  de»  letzten  und  wichtigften 
T  heiles  feiner  Schrift  wurde  fie  dem  unbefangenen 
Wahrheilsfinne  verdächtig  machen,  wenn  fich  auch 
der  Grund»  warum  fie  unbefriedigt  läfst,  nicht  gleich 
beßimmt  angeben  liefse.  Doch  auch  diefer  ift  nicht 
fchwer  zu  linden.  Vortrefflich  nämlich  bat  zwar  der 
Vf.  in  den  erften  Abfcfanittea  feiner  Schrift  die  Iden- 
tität des  Realen  und  Idealen  im  Menfchen  dargethan; 
abcT  dann  führt  er  felbft,  indem  er  den  menfeblichen 
Gcift  theils  als  allgemeinen  oder  anfehauenden  Natur- 
geift  zur  Offenbarung  der  notwendigen  ,  theils  als 
befonderen,  lebenden  oder  handelnden  Geiß  zur  Of- 
fenbarung der  freyen  Natur  der  ewigen  Vernunft  oder 
Gottes  macht»  einen  Widerfpruch  oder  wenigftene 
eine  Duplicität  in  denfclben  ein,  die  weder  von  ihm 
felbft  in  Identität  aufgelöst  ift»  noch  auch  nach  fei- 
nem Princip  aufgeloht  werden  konnte.   Es  ift  wohl 


Dellen  ungeachtet  ift  diefe  Schrift,  fowohl  im  Bebil- 
deren wegen  der  vorzüglichen  Entwicklung  det  Ido- 
len und  Keulen ,  der  Subjectivität  und  Objectiriüt 
des  Menfchen,  und  mancher  anderer  trefflicher  Em- 
terungen  und  Bemerkungen  ,  als  auch  im  Allgemei- 
nen, als  ein  Product  eines  originalen  Denkers,  febr 
fch&rzens werth,  und  enegt  den  Wunfeh,  diu  es  dea 
Vf.  gefallen  möge.  (He  Früchte  feiner  ferneren  Medi- 
tationen überhaupt,  befonders  aber  über  den  Io  wich, 
tigen  Gegenftand,  den  er  in  der  vorliegenden  Schrift 
behandelte,  dem  Publicum  mitzutheilen.  l)erbcb;iifi 
der  Vorrede  giebt  einige  Hoffnung  der  Erfüllung  die- 

fea  Wunfehes. 

Die  Sprache  dea  Vf.  ift  beßimmt,  richtig  nnd 
edel.  Die  häufigen  Wiederholungen .  befeinden  de 
Amlyfe  der  Subjectivität  dea  Menfchen,  mögen 
hauptfächlich  der  Form  des  Ganzen  zur  Lall  falle». 

? 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Glüc  iitadt,  b.  Schneider:  Komijche  Erk- 
lungen aus  den  Kreijen  guter  Mentehen.  Vom 
Verfaffer  des  Lieutenants.  Mit 
102  S.  5.  (so  Gr.). 

Diefe  zwey  kleinen  Erzählungen  find  mit  • 
geruhigen  Laune  nnd  ehrlichen  Eiuialt  gefchricben,««* 
dein  geuügfainen  Lefcr,  der  mit  feiner  Phantsüe  nicht 
gern  über  die Naohbarfchaft  hinausgebt,  ganxgnib- 
hagen;  und  ihn  in  der  Zufriedenheit  mit  der  Wet 
beltäiken  können.  Es  ift  aliea  einfach  nnd  klar  tot 
die  Augen  geftellt,  nach  Art  folcher  Leute,  die  um 
mit  vergnügtem  Sinne  gern  etwas  aus  Familien  an'- 
theilen»  und  denen  wir  wegen  ihres  freundfiebea  To- 
nes» worin  fie  Alles  erzählen,  wohl  zuhören  mite«, 
wenn  uns  auch  ihre  Gcfchichten  felbft  nicht  lehr  is- 
tereiHren.  Wir  werden  dabey  in 
Menfchen  verfetzt,  deren  Sonderbarkeiten' 
cheln  »  unter  denen  uns  aber  wohl  ift. 


einem  Kupfer,  iflot 


Die  erfte  Gefchichte  macht  uns  gleich  mit 
Verblitnille  bekannt,  das  uns  leicht  zur  williges  Auf- 
merksamkeit gewinnt  Ein  Bräutigam  will  dorthin 
einen  Procefs  gegen  feine  Braut  führen,  und  ueassit  j 
ibn  noch  dafür  loben.  Drey  Brüder ,  die  fieb 
einander  gegen  alleVerehelicbung  verfchworeuhiL" 
wollen  deshalb  ihre  verheyratbete  Schweßer  von  dsr 
Erbfchaft  ihres  Vermögens  auafchlietseo ,  und  <«* 
hingenommene Tochter  zur  Univerfalerbin  «infet»** 
kommen  aber  ilabey  mit  ihrem  Sylt  ein  ins  Gedraagt 
da  diefs  Mädchen  einen  Advocatea  liebt,  der  h  tu- 
lkh  ift  »  beym  erften  Todesfall  unter  ihnen  fich 
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Ein  anderer  AoWat  erbietet  ach  ih- 
neu  zwar  zum  Sachwalter  ,  und  verfpriebt  ihnen  fo- 
gar  den  Vroeefs  zu  gewinnen,  aber  an  diefem  erken- 
nen fie  gerade,  wie  brav  jeuer  iß ;  and  fo  hart  tie  Geh 
aach  aufteilen,  um  nicht  von  ihrem  Vorfats  zu  wei- 
chen, To  können  diefe  fonderbaren  ehrlichen  Men- 
fchen  doch  endlich  nicht  umhin,  (ich  mit  allen  zu 
vertragen,  und  die  hingenommene  Tochter  auch  in 
Gottes  Namen  heyrathen  au  lallen. 

In  der  zweyten  Gefchichte  giebt  ßch  der  Vf.  felbft 
i!»  einen  Gegenß»nd  des  Lächeln«  preis,  indem  er 
erzählt,  wie  ihm  derBefucb  eines  Doctors ,  der  doch 
nicht  feiner  Frau,  fondern  ihrer  Freundin  galt,  eifer- 
ftichlig  machte.  Hier  iß  aber  gar  zu  wenig  anziehen- 
de Mannichfaltigheit ,  das  MiLsverftandnifs  iß  leicht 
gelöß,.  und  da  die  Sache  den  Erzähler  felbß  betrifft, 
der  doch  dadurch  feine  Laune  nicht  verliert,  fo  fieht 
man  gleich,  dafs  dabey  gar  nichts  auf  dem  Spiele 
Hebt.  Von  eidem  dritten  würde  man  diefen  Argwohn 
eher  geglaubt  haben.  ^ 
Uebrigena  bat  der  VC  wobl  gethan,  nur  bey  der 
gutmüthigen  Laune  flehen  su  bleiben,  und  nicht  nach 
Wils  xu  bal'chen;  ein  Paarmai,  wo  ihm  data  die 
Luft  ankommt ,  fchlagt  es  ihm  damit  fehl.     T.  Z. 

Berlin,  b.  Sander :  Scenen  aus  der  Erinnerung 
gefchildert  von  Friedrichjen.  Erßes  buch :  Wei- 
ber. Zweytes  Bach:  Manner.  1806.  3^2  S.  8« 
(t  Thlr.  10  Gr.). 

Eine  geißreiche  Laune,  Anmnth  und  Leichtig- 
keit im  Vortrage ,  und  Feinheit  in  den  eingeßreuten 
Bemerkungen  geben  diefen  kleinen  Erzählungen,  die 
wirkliche  uud,  wie  es  fcheint ,  nur  ein  wenig  aus- 
gefchmuckte  Vorfalle  auf  Reifen  enthalten ,  einen 
ganz  vorzüglichen  Reiz,  und  empfehlen  diefs  Buch 
einem  Jedem,  der  lieh  angenehm  und  nützlich  zu- 
gleich zu  unterhalten  wünfeht.    Der  Vf.  erzählt  in 
de«  Ton  eineT  gebildeten  Gefellfchaft ,  mit  Munter- 
keit und  Kraft,  und  immer  ralchen  Ganges,  bald  Auf- 
tritte in  dem  kleinen  Bezirk  weniger  Periönen ,  de- 
nen er  durch  lebendige  Außaßung  und  nahe  VerknüV 
pfnng  des  Geringfügigen  ein  befondere»  Intereffe  zu 
geben  weifs,  bald. wich u'geTe  Eieigniffe,  die  er  ent- 
weder felbß  erlebte,  oder  lieh  von  anderen  erzählen 
lief»,  und  deren  Inhalt  er  mit  Ernß  und  Theilnabme 
begleitet.    Beides  thut  er  mit  vorzüglicher  Rücklicht 
anf  Sitte,  Gemüth  und  Charakter  der Menf eben;  in 
der  erften  Abtheilung  mit  mehr  Aufmerkfamkeit  auf 
das  weibliche  Gefchlccht,  und  in  der  zweiten  mit 
mehr  Würdigung  des  männlichen.    Von  jenem  zeigt 
er  ßch  als  einen  ziemlich  erfahrenen  Kenner;  doch 
darf  man  es  nicht  verfchweigen.  dafs  er  bey  aller 
Galanterie  and  gefellfcbaftlichen  Feinheit,  mit  der 
er  die  Frauen  behandelt,  und  bey  allem  Schein  der 
grofsen  Achtung,  ße  nicht  nach  ihrem  gröberen  Wer- 
the  würdigt,  fondern  an  ihnen  gleich fam  nur  den 
Blüthenßaub  berührt,  daher  er  auch  an  einigen  Stellen, 
mit  heimlkhcm  Triumph  über  ihre  Schwäche,  in  den 
fchliipferichen  Ton  verfällt,  welche»  man  bey  allem 
geißreieben  Anßrich  unmöglich  billigen  kann.  Di© 


Manner  erfcheinen  dagegen,  ob  er  ße  gleich  Öfter» 
zu  ihrem  Nachtheil  den  Frauen  gegenüberßellt,  doch 
würdiger  und  achtungawerther,  befonders  wenn  man 
auf  die  mannichfaltigcn  Seiten  üeht,  mit  welchen  ße 
hervortreten. 

Sehr  löblich  hat  ßch  der  Vf.  vor  zu  grober  Ans- 
fchmückung  bey  feinen  Erzählungen  gehütet,  und 
die  Sache  meißens  durch  ßch  felbß  fprechen  laßen, 
wiewohl  man  nicht  leugnen  kann ,  dafs  er  bey  fei- 
nen Darßellungen  mehr  zu  dem  Anziehenden  desäu- 
fseren,  finnlichen  Reizes,  das  gerade  die  Situation 
darbietet,  aU  zu  dem  geheimen  Zauber  einer  gemüth- 
vollen  Tiefe,  der  das  Bedeutende  aus  dem  Menfchen 
hervorhebt,  mit  Herz  und  Seele  hinneigt ,  .und  bey 
fortgelegten  fchriftßellerifchen  Arbeiten  ähnlicher 
Art,  die  man  von  ihm  febr  wünfehen  mufs,  leicht 
der  Gefahr  de»  Zeitalters  und  ihrer  beliebten  Schrift, 
ßeller  ausgefetzt  iß,  bey  iufserer  Anmuth  und  frau- 
licher Ergotzuug  den  Sinn  für  das  Gehaltvolle  »n  ver- 
lieren. Defshalb  verdient  die  letzte  Mittheilung  de» 
Vfs.  von  den  Tagen  ,  die  er  unter  Kloßerleuten  ver- 
lebte, vor  den  anderen  bey  weitem  den  Vorzug,  weil 
hier  die  einzelnen  Erzählungen ,  die  an  ßch  fchor» 
iutereßant  find,  in  Verbindung  mit  einander  einen 
poetifeben  Hintergrund  ,  eine  An  hebt  des  Leben»  für 
einen  ganzen  Stand  eröffnen,  fo  dafs  ßch  von  dem 
KloßerJebcn  erfahrner  und  würdiger  Miener  ein  Bild 
vor  die  Seele  des  Lefers  ßeUt,  das  einem  erwün  feh- 
len Ideale  davon  fehr  nahe  kommt.  Dteeingemifch- 
ten  Verfe  lind  leicht,  einfach  nnd  gefellig  heiter» 
nur  die  erußereu  Hexameter  zu  unregelmäßig- 

T.Z. 

Jena,  b.  StaM:  Scenen  aus  dem  akademijehen  La- 
ben. ITheiL  1803.  VIII  und  361  S.  UTheil.  And» 
unter  dem  beförderen  Titel :  Die  Margarethen' 
höhle,  oder  das  ungtüekliehe  Mädchen  im  einfa~ 
men  tValdthale.  l»8o»-  XIV.  und  »5»  S.  kt8- 
(1  Thlr.  20  Gr.> 

„Jüngling  (fchreibt  der  Vf.,  der  ßcb  Pf. ...  JL. .. 
Sp...  unterzeichnet,  in  der  Vorrede)  der  noch  iß, 
was  ich  einft  war,  dir  weihe  ich  diefe  Blatter;  nicht 
•n  eine  kiealifche  Weit  folren  Tic  dich  fuhren,  nein! 
die  wirkliche,  wie  fie  iß,  die  wnnndervollen  Ver- 
kettungen men  Feh  lieber  Schick  fale  dir  zeigen,  dein 
Herz  mit  allen  feinen  Schwachheiten,  die  lugend 
mit  allen  ihren  ach!  nur  fo  liebenswürdigen  Tbor- 
heiten  dich  kennen  lehren.'»  Wir  zweifeln  nicht, 
(Ufo  der  Vf.  diefe  Abficht  erreichen  werde.  Ein  war- 
me» und  erwärmendes  Gefühl ,  eine  lebhafte  Datßel- 
long,  ein  natürlicher  Vortrag  machen  diefe  Erzählun- 
gen zn  einer  angenehmen  Leetüre.  Die  Charaktere 
ünd  zwar  nicht  neu,' aber  wahr,  gröTstentheila  in- 
tCTeflant  und  glücklich  gehalten.  —    Die  Handltio- 

f;en  febreiten  raXeb  fort ,  nnd  werden ,  aller  moraü- 
eben  Tendenz  ungeachtet .  nie  durch  fchale  Tiradea 
und  Reflexionen  unterbrochen. 

Der  etße  Theil  enthalt  zwey  Erzählungen  t  der 
alte  Pfarrer  im  Gebirge  und  die  Bekannt fchoft  im  Ba~ 
d*  Qin  Briefform).  Diefe  leiste  behauptet  an  überTa- 
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fcb  enden,  oft  erteil ü Bernden  Situationen,  an  rühren- 
den Sccoen  und  treffenden  Charaklerzeiebnungcn  vor 
der  trften  den  Voreng.  Ein  Hauch  fanftcr  Rührung 
wehet  über  daa  Ganse,  und  ein  richtiger  Bück  in 
das  menfchliche  Herz ,  eine  genaue  Bekanntfchaft 
mit  dem  gebildetem  Convcrfationstone,  eine  liebens- 
würdige  Bravheit,  und  ein  feltenea  Zartgefühl  für 
Anßand  und  Sittlichheit,  welches  auch  nicht  durch 
Eine  anltöfs ige  Aeufaerung  daa  fchöne  Ganse  zn  ent- 
weihen wagt,  giebt  ihm  feinen  Werth. 

Was  den  zweytenTheil  anlangt,  To  bemerkt  min 
leicht,  dafs  Roußeau't  Ileloife  das  Mußer  war,  nach 
welchem  der  Vi.  arbeitete.  Seine  Lauife  bleibt,  wie 
Julie,  auch  nach  ihrem  Falle,  interellant,  beroitlei- 
denswerih ,  tugendhaft.  Sie  ift  aber  auch,  wie  jene, 
zu  febr  ideal.  Sein  Albert  ift ,  wie  St.  Preux,  ein 
lieblicher  Schwlrmer,  deffen  Feuer  gleichfalls  durch 
eine  unbefriedigte  Liebe  gemildert  wird.  Juliens 
ElyQiun  ift  da3  Margarethenthal.  Bey alledem  aber  fin- 
den wir  weder  in  den  Charakteren,  noch  in  der  Hand- 
lung fclavifchc  Nachahmung.  Ja  glücklich  vermied 
der  Vf.  eine  Klippe,  an  welcher  Rouffeau  fcheiterte, 
nämlich  die  doppelte  Handlang.  Denn  wenn  bey 
B.  Claire's  glückliches  Temperament  und  jugendli- 
cher Frohfinn  und  heitere  Tugend  oft  Julien  felbft  in 
Schatten  ßellt,  und  jener  natürliche Liebcsgefchichte 
mit  dierer  ihrem  Licbcsleiden  fortlauft,  ohne  dafs  beyde 
fefter  in  einander  eingreifen :  fo  ill  hier  Zieglers  Liebe 
su  Ida  nicht  blofa  weit  mehr  als  Nebcnfache  behan- 
delt, fnndern  greift  zuletzt  To  feft  und  überrafchend 
in  die  Haupthaudlung  ein,  dafs  de  sur  Entwicklung 
unumgänglich  nöthig  wird.  — 

Was  den  Vortrag  des  Vf».  betrifft,  fo  finden 
wir  eine  gute  Darfteüungsgabe,  Gttfamen  Ton  und 
edle  Sprache;  nur  hin  und  wieder  einen  etwas  zu 
fch werfälligen  und  verwickelten  Pcriodeubau;  feite- 


Sprachfehler  (wie  S.  uß).  Manche  Schilderun- 
gen find  nicht  blofs  zu  üppig,  fondern  gewahren  auch, 
bey  aller  fülle,  keine  lebendige  Anfchauung,  s.  D. 
die  Befchreibung  des  Margarethenthals  und  der  Mar- 
garethenhöhle S.  1 1  ff.  Wäre  der  Vf.  Ceßnerii  hol- 
der, als  es  nach  S.  {,(  febeint,  fo  würde  er  in  ihm 
such  die  grofse  Kunft  gefunden  haben,  nicht  blofs  in 
Worten  zu  malen ,  fondern  such  zu  unterfcheiden, 
was  durch  die  Sprache  darzuficllen  ift,  und  wogegen 
fie  fich  ßraubt.  Ohne  die  Grenzen  feiner  Kunft  über- 
leb reiten  zu  wollen,  liefere  er  uns  künftig  lieber  Ge- 
mälde des  menfeblicben  Lebens,  Gemälde  der  Seele, 
worin  er,  nach  dem  bisher  gelieferten,  Ikh  wirklich 
auszeichnen  kann! 

-  rf  - 


Bamdf.ro  n.  WS  RzBtritc,  b.  GSbhaH:  Der 
Bund  der  Liebe,  von  Franz  Axter.  ifteö.  SaoS.ft. 
(i  Thlr.  iCGr.;.  * 

Man  mnfs  fich  durchaus  an  die  höhere  Anficht 
des  Lebens  vom  Standpnncte  des  Idealen  aus  gewöhnt 
haben,  um  ein  Buch,  wie  das  vorliegende ,  reit 
Wohlgefallen  zu  lefen.  Alles  wird  hier  ans  Atm 
Kreife  des  Alltäglichen,  Gewöhnlichen  und  Ttirü. 
len  herausgenommen,  und  mit  dem  Heiligenfcbeini 
der  idealen  Verklarung  umgeben.  So  ift  die  Jagd  x. 
B.  dasjenige,  in.  dem  alles  Leben  aufgethan  ift.  Alles 
Grofse  und  Erhabene  blüht  ficht  bar  auf  twifebenden 
Bäumen  des  Waldes,  eine  neue  rege  Welt  fteigt  won- 
derfatu  hervor  aus  den  ftolzen  Tönen  des  Waldhorns, 
und  fch fingt  fich  in  Jubel  und  Ergötzlichkeit  nm  die 
fröhliche,  rafche  Mufik;  ein  höheres  Wefen  dnnkt 
der  Jäger  fich  während  der  Jagd  immer  felbft  zu  fern, 
und  fühlt  unaussprechliches  Wohl  über  alte  feine  in- 
nerften  Empfindungen  ausgegofien.  Und  wo  die  Ge- 
danken nicht  genug  emporkommen  können,  da  wird 
die  Sprache  fürs  erfte  nur  in  ProCa  angefpomt ,  and 
zum  Laufen  oder  Fliegen  gebracht.  „Gern  wohnte 
der  Menfch  daheim  unter  dem  warmen  febüuenileo 
Dache;  getrennt  von  der  freundlichen  Natur,  fuüit 
das  gcfcllige  Gemüth  nach  dem  inneren  Freunde, 
vertraulich  wiegten  fich  die  Herzen  ,  und  fchklJeu 
einen  gefälligen  Zirkel  nm  den  heimlichen  licet  1 
der  wie  die  wilden  Geheimnilf«  der  Jugendfoil  in 
fchönen  flüfternden  Flammen-  Spielen  um  die  Sitzen- 
den aufbrannte.  Fröhlich  feblug  die  röthliche  Glut 
ihre  neigüche  Arme  gegen  das  Zimmer,  lange  Scbit- 
tengefialten  jagten  fich  an  den  Wänden  uwber,  die 
das  goldene  Licht  bald  umräumte  ,  bald  verfchunr.; 
und  heimliche  Ahndungen  erkohren  fiel)  in  derBroS 
der  Umbct  lagernden,  und  ihre  innerften Töne  gewin- 
nen Sprache,  und  füfse  Worte  lächelten  fie  fich  «. 
von  einer  wunderfam  reichen  Zukunft."  Treten 
bisweilen  Fälle  ein,  wo  auch  die  Profa  nicht  mehr 
fort  kann,  wo  ihre  Kräfte  dem  nnuemiiiehen  Drini« 
nach  dem  Hüchfien  erliegen  :  fo  werden  einige  Veife 
vorgefpannt ,  die  fchlechterdtngs  nicht  eher  naehJil- 
fen,  bis  man  an  Ort  und  Stelle  ift.    Z.  B. 

Der  Malten  letzt«»  Zi«l  hat  Geb  •»fcüloftc», 
Des  Lebe«»  Baum  die  fireage  Frucht  getragen,  " 

Der  Lieb«  lüfte»  Weh  hau  du  genoffen  ; 

\V.>s  fuchet  noch  dein  Her«  lu.ch  fv.lrjien  Tjjtn? 

Ein  hohes  Gülterwort  hnt  fich  befchloffen. 
Die  Hoffnung  redet  mit  ihr  allo  Klagen; 

Und  was  fich  noch  entringt  dem  f pro  Jeu  Lcbee, 

Das  ift  (Irr  Zeit  verlöret!  hingegeben. 
In  dem,  was  hie  und  da  über  Kunft  und  verwandte 
Gegenfiünde  gefagt  ift,  hat  fich  der  Idealismus  iia 
verftandigften  ausgebrochen.  Lg. 


KURZE 

SculSy t  HilNtrr.  Berlin  b.  Littf.it:  Dia  arme  Walter», 
Inndlichti  pjycholagijches  GtnüiUe  t  um  AJalVr  Treu.  1806. 


,5.  Ä.  6  thlr.  8  G»-.).  Mit  mehr  Traue  ift  wohl  nicht  leicht 
die'Eiuult  der  Utidücheu  Kntur  dargifiellt  worden,  als  hier. 
Olrne  UebertreibMiie,  weder  von  der  einen  noch  von  dar  an- 
deren Seite-,  Ufst  dar  Vf.  jede  der  auftretenden  Perfonen  nach 
dem  Qritde  ihrer  lUIJuns;  in  jeJem  Verhäluüfie  denken  und  ban- 
deln, fuhrt  er  uu«  ü»  eiuelijuernhütte,  fo  erinnert  uns  Alias, 
von  der  Einrichtung  iie»  Ganzen  an  bis  auf  die  gei-inglle 
Venierung,  an  den  Ott,  wo  wir  im*  befinden  ;  nimmt  er  uns 
mit  Cili  in  den  Kreit  des  veihrnawlien  Landvolks,  fo  hu- 


ANZEIGEN. 
Em  ren  wir  iu  den  GefprlcLra ,  fo  feiten  wir  in  den  Minen« 
To  fahlen  wir  in  den  Aeafseruugcn .  dafs  wir  es  mit  M»* 
fobea  «u  thua  haben,  denwu  der  Städter  »war  an  Inf *em Ro- 
dung überlegen  ift  ,  die  ihm  abcv  von  der  anderen  Seite  w 
Natürlichkeit.  Offenheit  und  Wahrheit  des  Herzen*  weil  ver- 
gehen. 'Doch  iß  auch  dns  Verderben,  van  dem  auch  felis 
das  Land  nicht  verfchor.t  geblieben  ift ,  mit  »fthetifclier  6~ 
wiu'eubaftigkeit  gefchildort.  Der  Ton  der  Enihtuu;  ^ 
freundlicli  einfielt,  und  die  ßegebenhoilcn  iieeea  «au  $« 
SrlUre  der  lindlufau  \Y«k 
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PÄDAGOGIK. 
Olivier' s  neue  Methode  im  LeJ entehren. 
Da 


ghts-Wefen  wür. 
c  begreifen  laf- 


'as ganze  Erziehung«-  undl'nterri 
de  fich  fehr  belehrend  unter  die  Frat 
ten :  Wie  machen  wir  auf  die  zweck maTaigße  Weife, 
und  ohneaua  dem  natürlichen  allmählichen  Fortfchrei- 
ten  ein  unnatürliche«  und  gewaltfamee  Ueberfpicji- 
gen ,  oder  aus  der  Entwicklung  eine  verkrüppelnde 
äußerliche Anbtldung  zu  machen,  und  mit  der  Na« 
tur  auch  die  Individualitat  aufzuopfern ,  den  werden' 
den  Menfchea  unseres  fehon  gewordenen  Culturgra- 
des  theithafcig?  —  In  diefer  Frage  ift  die  gröfste 
Schwierigkeit  de*  ganzen  Unternehmen*  einer  gedach- 
ten Erziehung,  und  das  Steigen  derfelben  mit  dem 
Wachsthum  derCultur  bezeichnet;  und  wer  ihre  Be- 
deutung anerkennt,  befindet  Geh  auf  dem  Standpun- 
Cte,  von  welchem  ans  die  neueren  originellen  und 
dnrcmgreifendenBemühnngcn  nm  das  Erziehung«-  und 
Unterricht«-  Wcfen  gefebatzt  werden  muffen. 

Diefer  allgemeine  GeGchtspunct  kann  hier  nicht 
nShnr  erörtert  werden.  Wenn  man  ihn  aber  zu  fin- 
den focht:  fo  bemerkt  man  bald,  dafs  und  wie  in 
unterem  ganzen  intellectuellen  Thun  und  Wirken  ver- 
möge derCulturßufe,  auf  welcher  wir  uns  befinden, 
eine  Art  von  Verkürzung,  eine  gewiffe  Abbrevirung 
der  Operationen  Statt  bat,  welche  wiederum  aus  ein- 
ander zu  legen,  in  da«  Abbreviric  leinen  Gehalt  zu 
bringen  u.  f.  w.  vormals  gar  fehr  verfäumt  wurde, 
und  in  Zukunft  nicht  mehr  verfäumt  werden  foll. 
Denn  in  Hinücht  deflea,  waa  in  dem  Abbrevirten 
enthalten  iß,  und  in  derKunß,  es  wiederum  zu  ent- 
falten, liegt  gerade  ein  grofaerTheil  der  Erziehungs- 
und Unterrlchtakunß.  Dringen  wir  dem  Zöglinge 
das  Abbrevirte  uncntfaltet  auf:  fo  lahmen  und  betäu- 
ben wir  die  geißige  Kraft,  ßatt  üe  zu  beleben;  wir 
beladen  den  Zögling  mit  einer  rohen  MaiTc,  ßatt  ihn 


den  Belitz  eines  inneren  bewnfsten  Eigenthu 
so  bringen.    Soviel  vom  Allgemeinen. 

Der  Uebergang  zu  dem  vorliegenden  befondeTen 
Oegenßande  iß  fehr  leicht,  und  wer  unferen  allgemei- 
nem Gefichtspunct  gefafstbat,  lieht  auch  jenen  fo- 
gleioh  in  feiuem  wahren  Lichte.  Zu  den  Befitzthü- 
meni  unfere«  Cullurgrade«  gehört  nämlich  nicht  nur 
eine  Schrift  überhaupt ,  fondern  eine  Buchftaben- 
fchrift.  Und  für  ditfe  BuchlUbenfchrift  gilt  nun.  als 
vintergeordnet  unferer  aligemeinen  Frage,  die  befon- 
derc:  IVie  bringen  wir  dem  Zöglinge  am  zioeckmä- 
ftigjlen  (und  nnler  der  angegebenen  allgemeinen Ue- 
J.  A.  Im.  Zu  t&a^  fmtv  " 


dingnng  aller  und  jeder  Einwirkungen  durch  Erzle-' 
hüng)</<  den  P.eßtz  unferer  liuchjl abenfehr i  f tf 
Denn  fo  mufj  die  nähcrcFrage  lauten  ßatt  dererften: 
IVie  lehrt  man  lefen?  Das  Lefen  iß  nämlich  eine 
fehr  bedeutende  und  vielfache  Abbrevirung.  Wer  ße 
am  voUftändigflen  und  bis  auf  den  letzten  Inhalt  zer- 
legt, der  mufs  auch  nolb wendig  das  Lefen  amnatür» 
lichftcn  ,  Irichteßen'  und  ficherßen  lehren. 

Wie  diefca  nun  nothwendig  auf  die  JXealißrung 
der  BucbfiabcnfiguTCn  als  Lautzeichen,  und  zuletzt 
auf  Betrufstmachung  der  Laute  felbß  führe,  im  Le- 
fcnlehren  aber  die  Operation  natürlich  von  dem  letz- 
ten Inhalt,  von  den  Lauten  anfangen  müße,  iß  ha 
der  bereits  von  einem  anderen  Gelehrten  geliefer- 
ten Kritik  des  Olivier'fchen  orthoepographifchen 
Syßems  (I.  A.  L.  Z.  1005.  N.  276  und  277)  ge« 
zeigt,  und  damit  die  Notwendigkeit  und  Natur- 
gemäfsheit  diefes  letzteren  anerkannt  worden.  Wen« 
man  hiebey  noch  einen  Rückblick  auf  die  bishe- 
rige Methode  werfen  wiU:  fo  findet  man  zwar,  dafa 
ße  der  Noth wendigkeit  nicht  entweichen  konnte, 
die  einmal  vorhandene  Buchßabenfchrift  (nicht  Bil- 
der- oder  Wortzeichen -  Schrift)  auch  wo  möglich  in 
einzelne,  Beßandtbeile  zu  zerlegen.  Wie  unglück- 
lich diefes  aber  mit  den  Bucaßabenudm«»  verflicht 
fey,  und  wie,  bey  noch  ermangelndem  Fundamente 
der  ganzen  Operation ,  das  eigentliche  Reale  durch- 
gehend« verfehlt  und  niemals  erhalten,  vielmehr  da« 
Unentbehrliche,  ohne  Aufßcllung  einer  deutlich  ge- 
dachten llcgcl,  nur  fauch  Belüftung  mit  einer  Menge 
von  Fallen,  zur  Gewinnungeines  blinden  Tactes, 
demnach  überhaupt  auf  eine  durchaus  rohe  und  ua- 
ferem  Cultnrgrade  keinesweges  geziemende  Weife  ge- 
leifiet  worden,  iß  fchon  anderer  Orten  hinlänglich  cr- 
wiefen.  auch  von  Anderen  vor  Olivier  oft  gefühlt,  wie 
diefes  die  manchmal  verfuchte  Annäherung  derBuch- 
ftabennamen  in  die  realen  Laute  und  dgl.  mehr  bo- 
weifst.  Mit  den  Vermchen  letzterer  Art  befand  man  (ich 
wenigftens  mehr  auf  dem  rechten  Wege,  als  wenn  man, 
im  gleichen  Gefühl  der  Befchwerung  durch  jene  falfche 
oder  vielmehr  blinde  Metbode,  eine  Zuflucht  z.  B.  da- 
rin lachte,  dafs  man  ihre  Anwendung,  und  da  mit  das 
Lefcnlehr«n  überhaupt,  nur  auf  das  fpätere  Alter  der 
Kinder  verfchob,  wodurch  man  zwar  die  frühere 
Kindheit  von  einer  unnatürlichen  Belehrung  frey  er- 
hielt, dagegen  aber  Kinder,  die  nach  ihrer  übrigen 
Entwicklung  fchon  des  Inhalts  de«  Gelcfenen  be- 
durften ,  noch  auf  d'icraechimtche Einübung  der  Zei- 
chen zurückwarf;  ein  Verfuch ,  den  die  Erfahrung 
wohl  ziemlich  allgemein  alt  verwerflich  geseigt  hat. 
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Wann  mit  dem  Unterricht  im  Lefen  angefangen  wer- 
den foll ,  ift  im  Allgemeinen  wobl  nicht  ganz  leicht 
ku  beßimmen.    Gewifs  iß  aber ,  dafs  das  Kind  die 
f  auae  abbrcvirende  Operation  dann  fchon  in  feiner 
Gewalt  haben  ,    oder  fertig  zu  leleu  willen  toll- 
te, wenn  es  zu  feiner  weiteren  Ausbildung  nützlich 
ift,  dafs  ei  leftn  löhne.    Auch  mag  zu  jener  Zeitbe- 
ftimmung  die  Bemerkung  gehören,  dafs  Kinder  um 
das  fünfte  Jahr  häufig  ein  Spiel  mit  allerley  eigener 
Wortbildung  treiben,   worin  fich  im  nun  ganz  be- 
berrfcbien  Gebrauche  der  Sprachorgane  ein  gewiffcs 
Gefallen  auszudrücken  fcheint,  welches  wohl  zur  Be« 
wufstmachung  der  einzelnen  Laute,  als  dem  Anfang 
des  Lefenlehrena,  ein  naturliches  Zeichen  geben  müch 
ie.  —   Das  Belchwerliche  und  Hemmende,  welches 
übrigens  bey  allen  niemals  gehörig  durchgefetzten 
Verlachen,  und  welche  Zeit  man  auch  zum  Lefen leh- 
ren anfetzte,  für  die  wahre  Entwickelong  in  einer 
folchen  eigentlichen  Nichtmethode  blieb  ,.  wurde  vor- 
mals nicht  klar  genug  gefühlt,  weil  man  überhaupt 
die  oben  angegebene  Bedingung  jeder  Erziehung,  die 
eine  Entwickelang  fern  foll,  nicht  gehörig  zu  beher- 
zigen wnfate.    Ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  ift 
der  Gegenßand  allemal  keineswege»;  und  derjenige 
verdient  daher  den  wärmßeu  Dank  der  Zeitgenoflen, 
der  ihrer  beftmöglichen  Ueberwindang  zum  erßenma- 
le  einen  fo  angcftrengien  Fleifa  gewidmet  hat,  als  es 
von  Hn.  Olivier  unleugbar  gefebehen  ift.    Denn  nur 
durch  einen  folchen  Fleifs  konnten  jene  Schwierig- 
keiten, indem  fie  völlig  aufgeklärt  wurden,  auch 
befeitigt  wurden.     So  z.  B.  ninfste  vorzüglich  die 
Analvfe  der  in  der  Sprache  lautenden  Tonelemen- 
te erft  vollftändig  geleiftet  feyn ,  um  die  Darfteilung 
derjenigen  Laute,  welche  von  unlerer  Bucbftaben- 
fchrift  wirklich  vorgeftellt  werden,  mit  Sicherheit  zu 
Stande  zu  bringen,  und  diefclbew  alle  bey  dem  Un- 
terricht dem  Kinde  im  ihrer  Abfonderuug  produeirbar 
sm  machen ;  eine  Schwierigkeit,  bey  welcher  fo  man- 
che Verfuchende  umgekehrt  Ond.    Erft  aber  wenn 
Jenes  geleiftet  war,  liefs  fich  die  Löfung  der  damit 
au fammenhängenden   sweyten  Schwierigkeit:  die 
VnregelmäfAgkeit  und  Z/'illkührlichkeit  der  Laut- 
Zeichen  in  unferer  Sprache  in  eine  geioifje  Ueberjieht 
und  Anordnung  zu  bringen,  einigermaßen  ub  er  fö- 
nen; einer  Schwierigkeit,  welcher  Hr.  Olivier  durch 
die  Idee  und  Anlage  feiner  Tablatnr  fo  mußerhaft  ab- 
zuhclfeu  fucht. 


mit  v< 


günflige  Erfahrungen  zur  allgemeinen 
Solchen  Inhalt*  iß  folgende  Schrift: 

Lei  r  zi  o,  b. Gräff:  Pädagogijch amtliehe Berithti 
an  das  Publicum  über  die  Lautmetkode  du  ün. 
Prof.  Olivier.  1805.  803  S.  8-  (16  Gr.) 

Diefe  Schrift  trägt  nicht  b!of»  das  für  die  Fort 
fchritte  der  Meufchheut  unfe hätzbare  Wort:  rix:» 
&<i*ij.u\£tT(  als  Motto  des  Titels  anderStitn;  fondern 
diefes  VVort  iß  auch  ihr  Geiß,  und  fondert  üe  vonden 
unrühmlich  genug  bekannten  „Amtliehen  und  gut- 
achtlichen Berichten  und  Abhandlungen  eU.  Balin 
et*."  gänzlich  ab.  Ja,  tie  mufate  fich  vielmehr  (liefen 
leiztgedachten  Berichten,    gerade  um  jenes  GeHw 
willen,  entgegenßellen;  was  jedoch  mit  einer  der  gu- 
ten Sache  würdigen  Mäfsigung  überall  gefchebsaifl, 
wo  ea  nur  «he  unedle  Denkart,  weiche  fich  Inda 
That  in  manchen  Arten  de»  Angriffs  geSufsert  halte, 
irgend  zulallen  wollte.    In  folcher  Art  eröffnet  ruerfl 
Hr.  Villich  diefe  Schrift  mit  einer  liinlcitunt,  io 
welcher  das  Wefen  der  Methode  in  kurzem  klar  uns 
überfchaolich  dargeßcllt,  dann  aber  den  Hanpiges 
derfetbeo,  und  »war  Hn.  Pöhlmann  und  Stephen 
r er di enter  Achtung ,  dem  Hauptverfafler  derjeai- 
gen  „amtlichen  Berichte"  aber,  welche  nicht,  vi« 
die  vorliegenden ,  zugleich  pädagogifch  weder  find 
noch  heifsen  ,  mit  gJeichevAngemellc^heitgeantwor- 
tetwird.  Die  Berichte  felbß  find  von  denHn.&fc<^ 
Perfchke,  Hilfeher,  von  Vieregg,  und  Urbach™ 
faUl,  und  von  dem  zweyten  der  genannten  Berich'- 
Heller,  Hn. Perfchke,  Kirchenrath  nnd Schul -£pho- 
fus  zu  Weißig  am  Bober,  mit  einer  befonderen  Vor- 
rede begleitet.    Unter  diefen  Berichten  hat  Am 
vorzüglich  das  Verdienß,  die  Schiefheiten  und  Un> 
süge ,  welche  in  den  amtlichen  Berichten  vorkemmeD, 
gehörig  aufzuzählen,  und  der  Reibe  nach  zn ragen 
Ac  c  fafst  lieb  dabey  mehr  su lammen,  und  bringt 
die  Unrichtigkeit  der  Anficht  und  des  Verfahrew  asf 
ihre  erften  Quellen  zurück  ;   wobey  die  bührrij« 
Buchßabirmethode  ,  die  Hr.  Hemberg  noch  immer 
als  eine  Lautmathode  (nicht  Nominal meth od«)  gel- 
tend machen  will,   in  ihrer  treten  Verfehlung  de» 
Zwecks  febr  treffend  als  eine  Unmetbode  dargetteUi 
wird.    Ree.  ift  der  Meynung,  dafs  für  desjenigta 
der  fich  von  Olivier'*  Methode  aufrichtig  belehrt" 
läfst,  dergleichen  Chwakierifirungen  der  alten  Me- 
thode ganz  überflüßig  find,  und  diefe  in  ihrer Uo- 
tanglicbkeit  unverkennbar  erfchehot,  fobald  nur  jea* 


Uebrigens  will  nun  freylich  diefe  Methode,  g«< 
rade  weilfe  eine  Methode  und  kein  blinder  Mecfaa*    einigermafsen  eingefehen  iß.    Aufmerkfam  auf  dkf« 
nismus  ift,  nach  ihrem  rundamente,  und  gerade    UntaugUchkeit  wurden  viele  fchon  früher.  Uni*1» 
nach  den ,  in  den  itzt  bemerkten  Schwierigkeiten  be- 


ruhenden zwey  Haupigelicbtspuncten  jiudirt  feyn, 
um  vollkommen  eingefehen  und  angewandt  werden 
zu  können.  Und  da  ein  folches  Studium  nicht  Sache 
eines  Jeden  iß,  und  viele  nur  mit  fremden  Augen  zu 
fehen  1  und  mit  fremden  Ohren  zu  hören  gewohnt 
find :  fo  werden  fürs  erße  folche  Schriften  über  den 
Gegenftand  noch  von  eutfchi edener  Bedeutung  feyn, 
die  znfürderft  an  gründlicher  Wegräumung  entgegen 


bitte  es  nicht  werden  follen,  der  Heb  nur  einmal  **■ 
innene  und  vorbuchltabirte,  dafa  er  s.  B.  aus  den  ro- 
fammenbuebftabirten  Emeeneszeba  das  Wort  Afnjd 
babe lefen  follen.  So  erinnert  Hr.  Perfchke  mitß«"1 
an  den  Taubftnmmenlehrer  Hetinieke.  der  fehoe  *1$ 
in  der  Schrift:  Metaphysik  für  SchuUehrer  und  Pl*>- 
macher  nicht  nur  beweiten  wollte,  fondern,  weeifr 
ßens  a  ppf  ieriori,  auch  wirklich  bewielis:  „daff.ft 
lange  dit  Zielt  fleht,  nie  ein  Afenfeh  durch  B** 


flehender  Vorurtheile  arbeiten,  und  dagegen  eigene  ftabirtn  lefen  gelernt  h  *t,  und  dajs  auch  kein  dd**i& 
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er  fey  wer  er  wolle,  durch  Buchßabiren  lefen  Unten 
hbuite."  Man  quäle  fich,  nach  einem  von  ihm  ange- 
führten Beyfpiele,  nnr  einmal  wieder  ans  den  fechs  und 
dreyfsig  alten  Buchfiabirfylben  das  funffyltige  Wort 
Widerjpeitßigkeit  zu  Timmen  zu  briugen  ('S.  126), 
um  zu  hinten,    wie  viel  völlig  verlorne  Mühe  der 
alte  Gebranch  im  Lefenk-hrcn  koften  muf*.  Aber 
nicht  allein  verlorne  Mühe  war  es,    fonderu,  wie 
.  auch  Heinicke  fchon  fand,  „Verlult  der  Aufmerkfam- 
keit,  de»  Denkens,  welches  die  Kinder  durch  das 
leere  Tonlevern  etngebüfat  halten ;  Stumpfheit  oder 
Verkehrtheit  im  Anreihen  der  Begriffe,  wodureh  der 
Dummheit  und  allen  ans  ihr  entfpringenden  Unar- 
ten und  Laßern  die  ThoregrütTiiet  wnrden. M  —  Das 
wurde  fchon  vor  Otivier  gefühlt  and  begriffen.  Jetzt 
kommt  es  aber  auf  etwas  an,  was  unmöglich  ift; 
nämlich:  dafs  man  diejenigen  (eben  lehre,  die  ihre 
Augen  abfiebtlich  verfcbloffen  halten.    Damit  aber 
Schulmänner ,  die  allerdings  fehen  wollen,  nicht  von 
Vorgefetzten  ,  die  nicht  lehen  wollen ,  irregeleitet 
werden  ,  iß  es  nützlich ,  daß*  glaubwürdige  Berichte 
der  Männer  ihres  Standes,  fo  wie  es  in  der  vorlie- 
genden Schrift  gefchehen  ,   gefammelt  werden.  — 
Der  Darfiellung  der  alten  Unmetbode  fügt  nun  Hr.P. 
noch  kürzlich  das  Refultat  der  ihm  vorliegenden  Er- 
fahrungen über  den  Oehalt  nud  Erfolg  der  Olivier- 
feben  Methode  hinzu.  —  In  Hn.  Herzbergs  Ausdruck : 
„Oliviers  Buchßabirart  fey  ein  gezerrtes  Lefen"  — 
wogegen  Hr.  P.  protefiirt,  möchte  Ree.  eher  eine 
wirkliche  unbewufste  Anerkennung  des  Werth  es  der 
neuen  Methode  finden.    Man  bewirke  nur,  dafs,  Matt 
im  alten  Bochflabiren  die  Wörter  in  Beßandtbeilezu 
zerlegen,  die  feine  Beßandtheile  nicht  find,  durch 
ein  kurzes,  die  Beftandtheile  nicht  entßellendes  Ver- 
weilen her  diefen  (wahren)  Bcßandthcilen  die  Wörter 
fich  hörbar  zufaromeufetzen  ,  indellen  es  fichtbarge- 
fchiebt  und  fo  die  Erfcheinung  eines  gezerrten  lie- 
fen* erfolge.    EinAusdiuck.  der  etwa  an  jenes, ,Me- 
cbarjifireu*4  der  Erziehung  erinnert ,  womit  ein  Fran- 
zofe  die  Tendenz  der  P«  fialozzi'fchen  Ideen  (obgleich 
gewifa  mit  befferem  Willen}  bezeichnen  zn  können 
glaubt«,  und  durch  diefen  etwas  harten  Ausdruck 
in  Wahrheit  etwas  Treffendes  und  Charakterifirendes 
herausfchnellte.    Anflatt  dafs  nunmehr  durch  diefea 
(wenn  man  will)  gezerrte  Lefen  unfere  Schrift  ala 
eine  Buchßabirfchrift  wirklich   dargeßellt  wird, 
möchte  Ree.  feß  behaupten,  dafs  die  alte  Uometbo- 
sie,  ohnerichtet  ihrer  blut fan reo,  jedoch  das  Einzel- 
ne nieanala  zu  Tage  bringenden  Zerlegungsarbeit, 
dadurch,  daf»  fie  doch  am  Ende  die  ganzen  und  ua- 
ect  heilten  Wörter  anf  einmal  erken  nen  zu  lernen 
zwang,  diefe  nnfere  Buchßabirfchrift  in  eine  Art 
ebineüfeber  Wonfchrift  verwandelte  und  ihre  Lehr- 
linge mit  der  tcühfamen  Erlernung  einer  folchen  Vor- 
fchrift  um  fo  mehr  hefch werte,  da  lie  ihre  Anlag« 
dennoch  immer  obendrein  auf  Beybringung  einer 
ß-uchflabirfchrifi  zu  machen  fachte  und  vermeynte. 
Mit  einem  Worte:  man  kann  behaupten,  dafs  wir 
alle ,  die  wir  nach  der  alten  Methode  lefen  lernten, 
im  Lefen  nicht  etwa  mit  einer  getrftamten  Fertigkeit 


die  einzelnen  Laute  znfammeolefeB,  foadern  viel» 
mehr  die  alten  endlich  gewonnenen  und  eingeprägten 
WortbilJer  wieder  erkennen ;  und  dafs  die  alle  Me- 
thode ,  wenn  man  ihr  recht  auf  den  Grund  Geht« 
hüchßens  nur  auf  eine  gewifle  geringe  Erleichterung 
der  ungeheuren  Operation  durch  ein  vergeblich  ver- 
flicht es  —  nicht  A'iflöfeo,  fondern  —  fiürkweifei  Zer- 
legen diefer  unzähligen  Wortbilder  hinauslief.  De* 
her  denn  auch,  dafs  fo  viele  vollkommen«  Ruchßa- 
birfchüler,  wenn  nicht  die  langwierigfi  forlgefetzt« 
Leetüre  hinzutrat  und  den  Vorralh  der  Wortbilder 
faß  erfchöpft«,  dennoch  vor  jedem  neuen  Wort« 
ftuteten,  und  dae  eigentliche  Lefen ,  d.  h.  das  Zufam- 
menfetzen  jeglichen  möglichen  Wortes  aus  den  be- 
kannten Lautzeicheu  bey  ihnen  niemals  zu  Stand« 
kam  ;  ein  verfehlter  Erfolg  des  Lefen  Ich  rena,  der  fich 
a.  t.  bey  der  Schwierigkeit,  das  Volk  zur  wirklichen 
Lefung  auch  der  fafalichften  nnd-  zweekmlCsigßea 
Schriften  za  bringen ,  deutlich  genug  darlegte.  Wae 
hingegen  die  Olivierfch«  Methode  betrifft,  fo  meldet 
auch  Hr.  P.  beßätigend  von  ihr,  „dafs  ß«  l«b«  und 
wirke,  obae  die  minderte  Schwierigkeit,  weder  bey 
ihrer  Einführung  «och  in  ihrem  Fuitgaege  —  in  ei- 
ner Elementar -oder  Volks-  Dorffckoje,  die  «tu  8° 
Kindern  aas  den  nledrlgfien  VolUsclaJUen  beliebe,  in 
diefer  Schule  die  fchonßen  Früchte  bringe  u,  C  w.«* 
Auch  tritt  Ree.  Un.  P.  darinn  völlig  bey,  «nd  hak:  es 
für  keine  gebäßige  Inßnuation,  foadern  für  dt«  tro- 
ckene, aus  den  amtlichen  Berichten  feibß  nach  ihrer 

Sanzen  Demonßrir  -Meth«de  hervorgehende  Wahr- 
eit:  „dafs  Hr.  Herzberg  felbß,  indem  er  die  Rich- 
tigkeit der  einen  Methode  keinesweges  ßch  gsnz  weg- 
zul«ugne«i  vermag,  nur  ,,ihr  wohlerworbenes  Eigen- 
thum zum  ließen  der  Buchfiabirmethode  ■  Jub  titul» 
einer  Verfchntelzung)  cpntisciren  wolle.  *'  —  Hr.  P. 
berührt  (S.  15*)  im  Vorhergehen  noch  die  Frage, 
wie  alt  \zohl  die  Buchfiabirmethode  eigentlich  fey, 
und  welche  Metbede,  das  Lefen  zu  lehren,  wohl 
vor  derfelben  gegolten  haben  möge;  dafs  di«  hebräi- 
fchen  nnd  grlechifcben  Duchftaben  -  Namen  nur  für 
den  Gebrauch  der  Lantfignren  im  Zählen  erlhcilt  fryn 
dürften,  die  lateinifchen  Bucbßabfii  dergleichen  Ei- 
gennamen gar  nicht  bannt  ,    die  jüdische  Jugend 
das  Hebrüifche  nicht  btichl'tabiren,  fondern  durch  ei- 
ne Art  des  Olivierfcbvn  Elementifens  lerne  u.  f.  w. 
Eine  Erörterung,  welche,  mit  Fleifs  und  Sachkcnnt- 
nifs  näher  angefiellt,  jetzt  ihren  bifiorifchen  Werth 
haben  dürfte.     Ree.  iß  der  vorläufigen  Meynung, 
dafs  das  Mangelhafte  und  Unzweckmäßige  einer  Lehr- 
art, welche  durch  den  Verkehr  mit  Bucnflabennamen 
lefen  lehren  wollte,  unier  jedem,  auch  alten  culli- 
virten  Volke  wohl  oft  gefühlt  feyn  mufs,  dafs  aber 
eine  Art  von  Buchfiabirmethode  oder  ßückweifem 
W  ort  zerlegen ,  als  das  Leichtere,  was  ohne  tiefe  Er- 
forfebung   für  die  Sache  geleiltet  werden  konnte« 
wohl  auch  vormals  unter  Griechen  und  Römern  Statt 
gefunden  haben  mag,  und  es  unterer  Zeit,  wo  eine 
unabläJTige  Aufraerkfamkcit  und  Confeuuenz  auf  das 
Erziehung»|-  und  Unterrichts- Wefen  verwandt  wird, 
fokkcrgeSalt  vorbehalten  geblieben  iß,  di«  Berne- 
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hungen  um  «ine  plantnafsige  natürliche  und  darum 
einzig  richtige  Methode  endlich  und  für  immer  wirk- 
lich durchaufetsen ,  und  au  einem  ficherenRefulute 
zu  bringen. 

Hr»  Cantor  llilfcher  su  Weiffig  am  Bober,  der 
Vf.  dea  dritten  Berichts,  ein  belllebendcr  and  tbüti- 
ger  Schullehrer ,  hatte,  wie  er  Tagt,  ficfa  bia  dahin 
aller  in  die  alte  Methode  gebrachten  Erleichterung*- 
künfte  bedient,  ohne  (ich  dabcy  beruhigen  zu  kön- 
nen, und  natürlich  und  zwcckmäfsig  zu  finden,  was 
dennoch  immer  naturlich  und  unzweckmSfsig  blieb. 
Demnach  erregte  die  erße  Nachricht  von  der  Olivier- 
fchen  Methode  feine  ganze  Aufmerkfamkeit,  und  da 
er  durch  die  deifelben  ertbeilten  wichtigen  Zeugnifle 
darin  beftStigt  wurde,  fo  begab  er  fich  im  Februar 
1803  naoh  Berlin,  wo  Hr.  Olivier  Geh  damals  auf- 
hielt, und  lernte  bey  Hn.  I/erzberg  nichts  als  deffen 
Vorurtheile  wider  die  Sache  kennen,  gewann  abex 
die.  Sache  ftlbß  bey  Hn.  Ollvier  in  fo  kurzer  Zeit, 
dafa  er  nach  g  Tagen  durch  Unterricht  in  einigen 
öffentlichen  Schulen  fchon  felbft  für  ihre  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  den  Beweis  ablegen  konnte,  Berlin 
nach  14  Tagen  völlig  unterrichtet  »erlief»,  und  die 
Methode  in  feiner  Schule  foglcich  und  mit  folchem 
Erfolg«  gebrauchte,  dafa  ganz  ungebildete  Kinder 
aus  der  unteren  Claffe ,  in  »6  Stunden,  binnen 
t\  Wochen,  fertig  auilöfen  und  zufammenfetzen  lern- 
ten eic. ,  wie  fich  diefe  Methode  ihm  denn  auch  in 
der  Folge  immer  mehr  bewährt  hat.  Zur  Ehre  feines 
Vorgefctzten ,  des  Hn.  HiU  Perfchkc*  und  ala  ein 
Bcyfpiel  zur  Nachahmung  verdient  bemerkt  zu  wer- 
den, dafs  dctfelbe  mit  feinem  Sohne  für  die  Zeit, 
welche  11  r.  H.  auf  die  Keife  zur  Erlernung  der  neuen 
Methode  verwandte,  den  Schulunterricht  felbft  über- 
nahm. Wenn  von  den  Schullehrern  der  natürliche 
gute  und  ef.enc  Sinn  für  die  Benutzung  neuer  Lehr- 
arten,  der  lieh  gewifs  bey  Vielen  findet,  wirklich 
bewiefen  werden  foll :  fo  mufs  ihnen  auch  Zeit  und 
Ruhe  vergönnt  werden,  fich  mit  denfelbcn  bekannt 
zu  machen;  was  fonft  den  Meißen  nach  ihrer  bekann- 
ten bedrängten 
unmöglich  ML 


KURZE  A 

idinaphafe :  L-iede/lrfe 
ustnd,  tum  Fleifie  und 


Jue«tn>»cvAirTe1».  Ottenburg,  b.  8« 
für  die  Jugend,  tmr  Ermnnterung  zur  2» 

nur  Brfi>r1t?rung  ihr»!  (det)  trohßnns.  ZuntchA  für  die  allge- 
meine rirtiekung«  -  and  Lehranllalt  in  Erfurt,  »go*.  19*:».  »a. 
(8  Gr.).  Diefe  Sammlung  enthalt  iaQ  theil»  febon  bekannte, 
theil»  neuccdidueie  l.icder,  und  verdient  Im  Allgemeinen  zu 
dum  «n-iRfbcnen  IWut.fe  den  Schulen  empfohlen  «werden. 
Folgende  AusUfillito^m  wird  der  lfereui-eber  gegründet  lin- 
den. In  vielen  l.ieJern  wird  Göll  in  dem  orieuUiifciien  Co- 
ftume  de»  A.  T.  aufgeführt;  wodurch  bey  der  Jugeud  un- 
würdige Rezriffe  voiaulafu  werden.  Audi  Anmilinuucen, 
wie  folgende  im  eiucu  l.icde:  77.  n,  lul'.tr  Gott,  o<!u  et 
doch  ,  muffen  umvurdige  VorueUungeii  erzeugen.  Ferner 
find  in  manchen  Liedern  die  Idee»  mehr  an  einander  gerei- 
het, al»  eine  au»  der  anderen  «eflolTen.  Im  dtiiren  I.iede/io- 
lockt  r..  R.  erÄ  der  Dichter  Tür  feine  Perlon  im  Glum  d*r 
Murtcnfonn*  tu  Colt;  dann  l»f*t  er  die  gante  Natur  durch 
diofju  Glan»  erwachen  und  frolocken;  hierauf  fuhrt  dar  Dich- 
isrüchfelbli  ein  durcheilt  doppelte»  „Auch  ich"x  Undwiep»C»c 
die  Idee  ,,»'«Ä  lebe  «Hein  auf  dein  Gebot"  zu  d»n  vorhorgo- 
heiuien  Strophen,  in  welchen  blof»  die  Wirkungen  der  Mor- 
gentovne  »uf  die  lebend«  Schöpfung  gefehildert  werden? 
Nur  Jet  Raus  lut  hier,  wie  in  ander en  Stellen,  denGedan- 


Im  vierten  Abfchnitt  wird  in  dem  Berichte  de» 
befriedigende  Erfolg  gemeldet,    welchen  die  neue 
Lehrart  auch  zu  Naumburg,  fowohl  in  der  Bürger, 
fcbule,  als  Garnifonfchule,  unter  dir  Beförderung 
des  Schul- li.fuecton ,   Hu.  Mag.  Urouje ,  und  do 
Fremierlieutenants  lln.   von  Vieregg  gehabt  btt. 
Letzterer  zeigt  in  dem  von  ihm  felbft  verfafsten  Be- 
richte auch  an  feinem  Beyfpiele,  wie  es  dem  bUltcn 
gefunden  Verßamle  und  guten  Willen  fo  viel  leichter 
wird,   die  eigentliche  Bcfchalfeiiheit  natargeauuer 
Lehrarten  in  ihrem  wahren  Geifte  aufzufallen,  all 
den  auf  die  meebanifche  Kütiftlkhkeit  leerer  For. 
men  ftolz  gewordenen  gelehrten  Vorurtheile.  In  bey- 
den  genati men  Schulen  unter  den  Lehrern  llrboth 
und  Geijenheiner  zeigte  fich  nicht  nur  die  Leichtig- 
keit und  Anmutb,  womit  durch  die  neue  Methuilt 
das  Lefen  gelehrt,  und  zugleich  die  gute  Ausfnricht 
und  Recbtlchreibung,  auch  durch  die  befriedigen!« 
Art  der  Befchäfiigung  eine  merklich  beflere  fittlicbt 
Haltung  gewonnen  wird;  fondern  auch  die  Beförde- 
rung iutelieclueller  Fortfchrilte  liefe  fich,  unter  An- 
wendung der  Tillicbfchen  Schrift:  der  erße  Unttr- 
riclu  —  fo  vollkommen  und  wirkfam  damit  reibia- 
den,  ala  es  überall  gefchehen  wird,  wo  der  Unter- 
richt- im  Lefen,  der  zur  Benutzung  fernerer  Intw 
richtamittel  erft  in  Stand  fetzen  foll ,  fo  eingerichtet 
wird,  dafs  er  nicht  mehr,  wie  es  bisher  der  Fall  w»r, 
fchon  zum  Voraus  dem  Eroporftreben  der  geiüigtn 
Kraft  geradezu  in  den  Weg  tritt,  fondern  felblk  viel- 
mehr eine  Uebnng  geiftiger  Kraft«  iß.  —  Ueberau 
Refulut  einer  in  der  Bnrgerfchule  zu  Naumburg  »• 
geftellten  Prüfung  iß  noch  von  einem  Hn.  iV— r.  ein 
mit  Würm«  und  EinÜcht  entworfenes  ZeuguiU  hm- 
zugefügt. 

Wir  wünfehen  diefen  Berichten  mehrere  »ich- 
folgende,  worin  insbefondere  noch  genaue,  Dich 
Zeit-  und  Orts  -  Vcrhältnifl'en  gchÖiigdetailJuteAnr,*- 
ben  tiber  den  Erfolg  der  verfuchten  Durcblelianf 
uud  Anwendung  der  neuen  Methode  nütgerheut 


N  Z  £  I  G  E  N. 
ken  erzeugt.  Dabey  iß  der  Reim  oft  niebu 
rein.  Gott  und  ActA,  keit  und  'freut,  nirjer  — 
Jehlicfscn  und  Hüffen,  et  locke  her  und  zufriedener  «.<:.?> 
mehr  wird  mfeu.men  gereimt.  Endlich  lehlt  e»  *utk  at« 
an  andereu  profodifchea  Licensen  (».  II.  J-roh  eil'*  wir  um  .» 
die  Reih  nj ,  und  an  Incorrectbeiieo.  U- 

Berlin  ,  b.  Quien  :  La  petit«  Moral»  en  Sett?** 
pour  (our  let  joart  de  l'  annte.  Kleine  Sittenlehre  »  "r 
%tn  Aufbrüchen  auf  alle  'Vage  det  Jähret.  IJJoö.  »M^.* 
Cfl  Gr.])  Ein  gutgemeinte«  Bachelcbon  ,  da»  aber  fekir«^ 
auf  die  in  dec  Voirede  angegebene  An  gtufreu  Nonta  fal- 
len wird.  Da»  »eknjilirigc  Rind  foll  alte  Tage  eine  'Of* 
8entens  aui wendig  lernen!  Da»  giebt  am  Ende  ein  eiliji»- 
go»  Fwnd  mit  drejlmndart  und  rier  und  fechaig  S».« üb»» 
oder  ein«  klein«  moralüche  Mu"»gefudt.  lüexu  korann. 
n.etrero  ditiet  Sentenzen  fehc  fchielend  und  unbetü»na»«>- 
gedrückt  find  ,  «.  B.  S.  «04.  „die  Ruh«  det  Schläfern  »  *" 
lerer  Natur  unentbehrlich. —  Verkürzt  man  ihn,  fo  fest** 
die  Rrifte  wieder,  fo  giebt  er  nen«  Thlcigkeit,  —  VerÜ»(t* 
man  ihn  aber,  Co  b«fckwert  «r  die  Glieder  ,  fo  fchwlcki  0 
Bad  serrüitet  di«  Natur."  Od«r  S.  »Zt.  „Scblale  nickt  ** 
ein.  all  bi»  mm  seit  dir  auiceredet."    Auch  mucbtta 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

EiiiKsex,  b.  Palm :  Urgefetze -des  Staates  vnd 
J einer  nothwendigen  Majejiutsrechte.  Syßema» 
Ufch  beirbeitet  von  Joh.  Mich.  Vinc.  Burkardt. 
1  TheiJ.  i  Heft.  —  Auch  unter  dem  Titel:  Me- 
taphyßk der  Orgaiu'fation  des  Staates  tut  Allge- 
meinen von  Joh.  u.  f.  w.  1306.  XXVI  und  15V  S. 
fi  Heft;  mit  dem  befonderen  Titel:  Metaphyjik 
der  Criniinalgefetzgebung,  im  Staate*  XXli  und 
>3»  S.  &.  (Jede*  Heft  is  Gr.; 

M  an  bekommt  eine  feltfame  Idee,  obwohl  krine 
unrichtige,  von  diefem  Ducbe,  fobald  mau  es  eröff- 
net.   Es  ift  der  AlenfchJteit  und  ihren  biederen  Pa- 
tern gewidmet.    In  diefer  Zufchrift  ift  der  Charakter 
des  ganzen  Buchs  ausgefproclieu.    Ware  es  freylich 
genug  gethan,  wenn  wir  bieder  und  natürlich  lind, 
Fo  würde  man  auch  hier  «ufrieden  feyn;  aber  da  es 
Menfchen  giebt,  denen  das  nicht  genug  gethan  ift, 
fo  ift  es  eine  fchlimme  Sache.    Einige  bedeutende 
WörteT,  wie  Menlchheit,  Kocht,  Moral  machen  we- 
nig gut;  felbft  ein  (unterßrichenes  S.  9)  Abfolute  thut 
es  nicht.   Alles  ift  in  der  böckden  Flachheit  genom- 
men ,  und  wie  die  Väter  der  Mcnfchheit  snfser  der 
Menrchbeit  zu  flehen  fcheinen,  io  fcheint  faß  überall 
der  Staat  verfebieden  von  den  Bürgern  au  feyn.  Aber 
es  iß  für  den  Hec.  kein  erfreuliches  Gefchift,  dem 
Publicum  feine  Meynung  über  ein  folches  Buch  zu 
fagon ,  das  der  Verf.  in  der  beßen  AbCcht  gefchrie- 
ben  au  haben  reiGcbert.    „Was  meine  Ablicht  be- 
trifft, mit  welcher  ich  diefe  meine  wüTenrehaftliche 
Arbeit  dem  gelehrten  Publicum  in  die  Hände  gebe; 
fo  erkläre  ich  hiermit:  dafs  diefelbe  einzig  in  der 
benmöglichen  Wirklichmachung  meines  innigften 
Wonfches  beßehet,  der  dahin  gehet,  auch  das  Mei- 
nige zur  Befriedigung  der  beiligßen  Bedürfniße  der 
Staaten  und  der  Menfchheit  überhaupt  beyzutragen, 
die  reine  Wahrheit  immer  mehr  zur  Erkenntnils  zu 
briBgeo,  und  fomit  auch  dcßo  eher  die  Reaüfirung 
derfelben  au  bewerkßelligen. "    Es  iftfür  den  Ree. 
nm  fo  weniger  ein  erfreuliches  Gefchäft,  da  -au  be- 
fürchten ift.  er  möge  von  dem  Vf.  zu  „  den  felbft- 
Tüchtigen  Menfcben  gezählt  werden,  die  Geh  bey 
den  biederen  Gelehrten  eingefchlichen  haben,  und 
die,  wie  ans  einem  Hinterhalte,  den  Vorübergehen- 
den, der  ftcb  feiner  guten  Sache  bewufst  ift,  zu  be- 
fchimpfen  bemüht  find,"  zu  „diefen  verkrüppelten 
Mcnfcbeo,  deren  neid volle  und  febmahfüchtige  Cha- 
raktere da«  Publicum  fchon  kennt."    Dafs  aber  awir 
J.  A.  L.  2.  1806.  Werter  Band. 


fchen  Ihm  und  dem  Vf.  fchlechterdings  Hein  „  per- 
fönliches  Verbal tnifs "  ins  Spiel  komme,  kann  die- 
fer auf*  Wort  glauben.  Ree.  erinnert  Geh  nicht .  je- 
mals nur  des  Vf.  Namen  gebort  oder  gelefcn  zu  ha- 
ben; felbft  von  feinem  hier  oft  angeführte»  Buche: 
Philofop/tie  des  Trebens  für  envafhfene  Jünglinge, 
4>at  er  erft  aus  diefen  Anführungen  Kuride  erhalten. 
Die  Arbeit  des  Vf.  —  und  ,,  die  Arbeit  empfiehlt  im- 
mer am  beßen  ihren  Meiner"    S.  XXI  —  hat  eine 
reit  liehe  Prüfung  der  kurfiirßl.  Landcsdirection  er- 
halten ,  und  deren  gnädigßen  Reyfall  suf  eine  ausge- 
zeichnete Art.  Davon  will  Ree.  ihr  in  derThat  niclus 
entziehen.    Die  kurfürßi.  Laodesdirection  betrachtet 
folch  ein  Werk  natürlich  aus  einem  ganz  anderen  Ge- 
ficht tpunete.    Für  die  Anwendung  in  wirklich  befte- 
henden,  mit  Fehlern  behafteten  Staaten,  mag  hier, 
wie  in  vielen  anderen  Büchern,  Manches  gefunden 
werden,  was  realifirt  erfreulich  feyn  würde:  darauf 
mag  Ge  fehen.    Wir  aber  fehen  darauf,  ob  die  Wif- 
fenfehaft  welter  gebracht,  ob  eine  neue  AnCcbt  ge- 
geben, oder  eine  ältere,  verkannte  mit  Confequens 
und  ScbarfGnn  vertheidigt  worden  iß.;  und  von  der- 
gleichen Dingen  findet  Geh  hier  nichts.    Wenn  es 
auch  zugegeben  würde,  „dafs  eine  Philofopheme  in 
die  Reiche  der  Phantome  gehört,  welche  (Philofo- 

f>heme)  nicht  im  Leben  angewendet  werden  kann :  ** 
0  fragt  ßch  doch,  war  denn  angewendet  werden 
kann?  Für  das  dermslige  Leben  zu  fchreiben,  ift 
auch  gnt;  aber  dann  ift  von  keiner  Metaphyßk  der 
Staatsorgaaifation  die  Rede,  von  keinen  l/rgefetzen 
des  Staats.  Auch  wiß  der  Vf  ,  wie  er  benimmt  er- 
klärt,  den  Stast  a  priori  orgaaiGren.  —  Der  Stil 
iß  fchlecht :  wir  haben  Proben  gegeben ;  nicht  ein- 
mal die  Sprache  ift  richtig:  zu  den  Gründen  ».  B. 
ßeigt  der  Vf.  hinauf,  in  die  Höhe  fenkt  er  Geh  hin- 
ab. Aber  fo  befcheiden  er  Geh  auch  bereit  erklärt, 
gtur  Lehre  anzunehmen,  fo  wenig  fühlen  wir  uns 
geneigt,  ße  ihm  zu  erlheilen.  Es  fehlt  in  der  That 
nicht  an  Werken ,  die  au  feiner  Belehrung  dienen 
können.  Etwas  muffen  wir  jedoch  wohl  hinzufügen, 
damit  uns  nicht  vorgeworfen  werde,  wir  hätten  un- 
ter Unheil  nicht  begründet. 

Das  CTßeHeft  follfichauf  die notbwendige Staats- 
form beziehen,  oder  die  Metaphyßk  der  Organifa. 
üon  des  Staats  innerhalb  feiner  Grenzen  enthalten. 
Znerß  in  der  Einleitung  wird  die  erapirifche  Veran- 
lagung des  Stasts  befchrieben.  Ein  allgemeiner  Krieg 
waltete.  Es  war  ein  febrecklicher  Zuftand.  AU  aber 
die  Barbarey  gar  zu  arg  wurde,  da  wurde  das  Man- 
Jehengefehlecht  (,,  wie  es  gemeiniglich  zu 
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pflegt'*)  genöthigt,  auf  Mittel  in  Tinnen;  dem  Un- 
wefen  zu  ßeuern.  Das  ift  nun  Klar.  §.  i.  Die 
Einrichtung  des  Univerl'ums  kam  dabey  dem  Men- 
fchen zu  Hülle.  §.  3-  Allcrlcy  chrißliche  Phari- 
fäer  haben  dazu  beygelragen,  dafs  „die  Cultur 
lebt  rcligiöfer  Principien  au  einer  folchen  Hübe 
(freylich!)  gediehen  ift".  und  die  hierarchifchen 
Eingriffe  der  höchßen  Vorfteher  der  Kirche  („wel- 
che, ßatt  dem  Geiße  ihres  grofaen  Mandaten  ge- 
roiifs,  durch  die  Allmacht  ihrer  Lehren  da«  Reich 
Gölte«  zu  begründen ,  ehemals  wie  der  Götze  Zeus 
die  Blitze  des  Banne«  in  ihrer  fehauerlichen  Rechte 
führten"),  haben  die  Majeftät  der  Nation  zu  dein 
Glänze  ihrer  abfolntcn  Souveränität  gebracht.  Jj.  3. 
(Dicfs  fcheint  der  Bcwei«  für  §.  1.  zu  feyn.)  ,,Das 
wachfende  Elend  de«  Menfchen  im  Naturzußande 
war  fomit  die  Veranlagung  de»  nachherigen  Staats- 
Vereines"  (und  welch'  ein  herrlicher  Staat!),  in 
welchem  ein  allgemeiner  Kechtszußand  feßgefeuet, 
einem  Jeden  fein  unverletzlicher  'Wirkungskreis  an- 
gewiefen,  und  jedem  Stührer  der  Ruhe  der  Wider- 
Band  der  fammtlichen  phylifchen  Kräfte  aller  Ver- 
bündeten nachdrnckfamß  gedroht  wurde"  (j.  4.  „Da 
nun  die  Natnf  das  objective  Reale  ift  (wie  nicht  zu 
bezweifeln),  und  diele«  der  durch  die  Intelligenz  be- 
Aimmten  Kategorie  der  Einheit  nothwendig  entfpre- 
chen  mufs:  fo  folgt,  dafs  der  Gang  der  Natur  den 
Zweck  der  Intelligenz  nothwendig  befördern  müffe.  " 
$.  5.  Folglich  wird  die  Natur,  auch  der  Anfoderung 
der  Intelligenz  gemäfs,  den  Staat  dem  abfuluten  Rechts- 
flande  naher  bringen.  Gegen  welche  biedre  Ablicht 
jeder  Machiavell  nur  ein  verbrecherifchea  Vorhaben 
iufsem  kann.  $j.  6.  Zuerft  war  der  Zweck  des  Staata 
nur  negativ:  Gewaltthitigkeit  vorzubeugen.  §.  7. 
Nachher  fielen  viele  Fehler  vor  §.  8 — »9«  (Der  Vf., 
ein  Jurift,  maf«  von  den  Geißlichen  vieles  erlitten 
haben.)  Aber  „wenn  doch  nur  ein  jeder  Staatamann 
einmal  ein  labe,  oder  vielmehr  eiufeben  möchte,  dafs 
einzig  in  der  ftrengen  Einhaltung  desjenigen  Weges, 
welchen  uns  das  Abjolute  vorfchreibt,  die  ficherße 
Erreichung  eines  jeden  Guten,  folglich  auch  desjeni- 
gen erzielet  werden  könne,  wodurch  ßch  die  Men- 
fchen glückselig  finden  können."  Der  Kritieismua 
hat  zuerß  gezeigt,  wie  der  Staat  feyn  foll.  $.11.  Die 
Erkenntnifsqnclle  des  Staats  ift  die  Apriorität  oder 
die  reine  Intelligenz.  §.  12.  Die  Principien  des  Staat« 
dorther  lind  die  allgemeine  Staatslehre.  0.  13.  Sie 
Und  fireng  fyflematifeh  a  priori  (verßeht  ßch.)  ß.  14. 
Folgendes  iß  der  15  JJ:  „Der  Staat  iß  das  Objectder 
Staati'ihrc;  denn  derfelbe  foll  durch  dio  Staatsleh- 
re wirklich  gemacht  werden.  —  Der  Begriff  des  Staata 
iß  alfo  fcblechthin  kein  anderer  als  eines  Vereines 
von  Intelligenzen  in  der  Sinnenwelt  zu  einem  ge- 
meiiifchaftlichen  Zweck.  Der  letzte  Zweck  des 
Staats  ift  die  totale  Vervollkommnung  des  Menfchen- 
gcfchlechta.  Daraus  wird  nun  fogleich  im  1  Haupt- 
ßück,  von  der  Oi  pauifatiort  des  Staats  im  Allge- 
meinen, im  1  Abfchnitt,  von  den  Urgefeizen  des 
Staats ,  gefolgert  das  höchße  Princip  der  Staatslehre ; 
„Der  Staat  ift  ein  Verein  von  Perfonen,  welche  ihr«. 


(amtlichen  KrSfte  cur  beftmöglichften  Sicberfteilunr 
de«  büchßen  Urrechtes  der  Personalität,  in  Betreff 
der  totalen  Vervollkommnung  aller  Anlagen  deiMen- 
fchen,  verbinden." 

Befondere  Urrechte,  im  höchßen  Urrecbte ent- 
halten ,  lind :  da«  phyüfche  Leben ;  das  morilifch« 
Leben :  r)  Freyheit  zu  denken  (worauf  der  Vf.  viel 
hält)  c)  Freyheit  de«  Willen«.  —  Aber  wir  haben 
wohl  genug  gefagt,  um  zu  zeigen,  dal»  wir  unter  Ur- 
theil  mit  vielen  Gründen  rechtfertigen  könnten.  Wir 
würden  fo  weitläuftig  nicht  gewefen  feyn,  wenn 
diefes  Buch  nicht  da«  erße  Heft  wäre,  dem  noch  j 
folgen  follen.  Die  besonderen  Zweige  der  Gebuge- 
bung,  „welche  fofort  die  Seele  des  Staats  iß",  tot 
ihren  allgemeinen  Modiheationen  follen  in  demnach- 
Aen  Heften  enthalten  feyn ;  das  6te  aber  foll  „endlich 
das  Syßem  der  Urgefetze  des  Staat«  mit  der  wüTeu- 
fchaftliehen  Darßellung  de«  Staaten -und  Weltbürger- 
recht«  befchliefsen.  "  — 

Nachdem  wir  diefe  Anzeige  fchon  geendigt  hat- 
ten ,  erhalten  wir  das  zweyte  Heft  des  erßen  TbrfLs. 
Von  dem  doppelten  Wunfcbe,  welcbenderVf.ua 
Ende  der  Vorrede  aufeert,  wollen  wir  den  einen  recht 
gern  erfüllen :  „fein  Streben  nach  Wahrheit  anerken- 
nen den  zweyten  hegen  wir  mit  ihm  gemeinftbifi- 
lich:  „dafa  das  Gute,  welches  er  vortrug,  zum  Heil 
der  Menfchheit  mit  wahrem  Eifer  zur  Wirklichkeil 
gebracht  werden  möge."  Im  Uebrigen  aber  Otiten 
wir  nicht  für  nöthig,  weitläuftig  zu  Feyn,  und  V* 
nen  es  dem  Urtheile  nnferer  LefeT  überfallen ,  mt 
ße  nach  unferem  Urtheile  über  das  erße  Heft  tob 
uns  hören  und  in  dem  Buche  finden  dürften. 

AS- 

Leipzig,  b.  Hinrich«:  lieber  den  Verfall  Iii 
Nahrinigsjiandes  in  den  Landfiädten,  die  Tk**- 
rung  der  Lebensbedürfnijfc  u.  I.  w.  uud  *Vr 
Xweckmäfsigßen  Mittel,  die  Jen  Uebeln  abzuhti- 
Jen.  Als  wohlgemeinte  Winke  zur  ßeberagußg 
für  Patrioten  von  D.  Johann  Andreas  Garn.  W> 
VIII.  104  S.  in  8-  (10  Gr.). 

Der  Vf.  handelt  vorzüglich  von  dem  Verfall«  der 
fächlifchen  Landßädte,  von  ihrer  Nahrlofigkeit  nod 
dem  gefunkenen  Flor  ihrer  Gewerbe,  und  leitet  (br- 
aus die  Muthloügkeit  der  bürgerlichen  Stande  her, 
die  bey  Mangel  an  Abfatz  ihrer  Gewerbseraeogailf« 
bittere  Klage  führen,  uud  kaum  die  erfoderücb- 
ften  Lebensmittel  für  ßch  und  die  Ihrigen  herbeyfcb»f- 
fen  können.  Er  hält  es,  wie  billig >  für  jedes  Mit- 
Mitbürger»  Pflicht  jenem  abzuhelfen,  und  will  «urca 
diefes  Schrii'rthen  einen  Beweis  geben,  wie  er 4" 
Sache  ernßltch  nachgedacht,  die  Quellen  jener  Ver- 
iiechung  aufgefucht,  und  daraus  den  Verfall  der  füd- 
tifeben  Gewerbe  abgeleitet  habe.  In  dem  ifiea  Auf- 
falz :  lieber  die  Urjachen  des  Verfalles  des 
rungsßaudes  in  den  Landjtädten,  geht  der  Vf.  vom 
Wohfftande  Sachfens  von  Anfang  dea  vorigen  •l*BT' 
hnnderts,  befonders  vor  dem  7jährigen  Kriege,  auf, 
und  zeigt,  wie  das  Land  nachher  in  Verfall  gekom- 
men, theil«  durch  fiiiegtverhcerungen  und  danw 
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erfolgte  SchuInVnlaffen,  Viehfeucben  und  viele  andere 
widrige  Erngniffe;  wie  aber  anch  eben  diefes  fo  ge- 
beugte Land  lieb  To  fchneil  unter  den  giinfiigen  Aufpi- 
cien  einei  Friedrieh  Anguß  kraftvoll  wieder  empor- 
gefchwungen,  und  Alles  in  die  erwünfehteße  Reihe 
der  vorigeu  Ordnnng  zurückgekehrt  fey.    (Zur  drü- 
ckenden Schulde  nlaß  und  mu  dem  Herabkommen  der 
Öffentlichen  Staatscaflen ,  iß  auch  die  Pracht  nnd  der 
horrende  Aufwand  dea  vorigen  königl.  Hofea  mit 
feinen  Umgebungen  zu  rechnen).   Wenn  der  Vf.  S.  3 
von  Wiederherficllung  dea  bürgerlichen  Woblßandea 
fagt,  dafs  derfelbe  die  drückende Theurung  v.J.  177s 
habe  überflehen  helfen,  fo  mächte  Ree.  hier  nicht 
geradezu  einwilligen,  indem  folche  das  Land,  and 
befondera  einige  Provinzen  z.  B,  das  Voigtland  und 
Erzgebirge ,   wo  fo  viele  Taufende  den  Hungertod 
Darben,  —  fo  mächtig  herunterbrachte,  und  auch 
außerdem  die  Viehfeucbc  entfetzlichen  Schaden  an- 
richtete.   Hierauf  geht  der  VI.  zur  franaöf.  Revblu- 
tion  und  ihren  Folgen  über,  wie  fie  eine  Stockung 
im  Handel  und  Wandel  veranlafst,  wo  aber  doch  der 
Tuchhandel  fich  ungeßört  erhalten  habe.    Die  Ge- 
treide- nnd  Naturalbednrfnifle  wären  zu  unerhörten 
Preifen  gediegen.  Auch  habe  die  englifche  Regierung 
durch  ihren  Alleinhandel  zur  See,  während  jenea 
Krieges,  Dentfchland  und  befondera  Sachfen  fehr  ge- 
fchadet,  und  hauptfäcblich  die  rohe  Wolle  an«  letz, 
term  an  fich'  gezogen ,  wodurch  es  den  Fabrikanten 
an  einem  Material  gefehlt  habe.  Ree.  gkmbt  von  dem 
Grundfatz,  wenn  gleich  nicht  unbedingt,  abgehen 
zn  muffen,  dafs  es  ausgemacht  fcbädlicb  fey,  die  Pro- 
ducie  ins  Aualand  zu  überlaffen,  wo  He,  wie  bey  den 
euoimen  Wollpreifen  der  Fall  war,  dem  Producenten 
ein  grofser  Gewinn  für  feine  darauf  gewandte  Mühe 
und,  als  fernere  Aufmunterung  zum  Landbau  nnd  zur 
Schafzucht,  nicht  geradezu  getadelt  werden  kann. 
Durch  das  Verbot  der  Wolienausfuhr  iß  die  Schafzucht 
in  der  Mark  gcfunken,was  auch  Mauvillon  behauptet. 
Ree.  glaubt  hier  einer  unparttjifch  geführten  Han- 
delebilanz huldigen  zu  muffen,  welche  das  Zuviel 
oder  Zuwenig  einer  Sache,  das  Ab-  und  Hinzuthun 
beflimrnen  ranffe.  —    S.  6 — 7  den  Stillßandfo  vieler 
den  tfcher  Fabriken  möchte  Ree.  vielmehr  a)  der  tota- 
len Sperre  folcher  Waaren  in  den  meiden  deutfehen 
nnd  europitifchenLändern ;  b)dcrgrofsenNaturalien- 
tbenrung  nnd  dem  anfser  Verhältnifs  ungleichen  Ztv 
icand  dea  Bürger-  und  Bauerßandes  u.  f.  vorzüglich 
beyrneffen.    Der  Vf  fahrt  S.  9.  u.  f.  fort,  die  Beein- 
trächtigung des  bürgerlichen   Nahrungsßandea  den 
Eingriffen  verfaffungawidriger  Handler  und  Wcin- 
febenken,  —  dem  bürgerlichen  Luxus,  —  den  ver- 
änderten Sitten  o.  a.  znzufebreiben ,  worauf  er  auf 
<Uo  Urfachen  des  bürgerlichen  Na  hrungs  Verfalles  in 
Jen  Frovinzialftiidten  felbß  übergeht.  Allein  diehier 
aufgezählten  Uebel,  welche  der  Vf.  als  Urfachen  da- 
vor^ anführt,  möchte  Ree  nicht  durchgängig  für  neu 
ausgeben.    So  war  z.  B.  die  VölUrey  fonß  weit  ge- 
wöhnlicher,   ala  jetzt.     Und  wenn  der  Hang  au 
L.efu"g  fchlechteT  Schriften,  ingleicbcn  d«r  fiäthere 
K.iar«nnuU  und  die  (niedere)  Gewinnfucht,  die  an- 


jetzt  offenbar  mehr  als  Jemals  berrfebend  find ,  zn- 
geftanden  werden  möchten :  fo  linden  dagegen  da» 
überhand  genommene  Hanfsiren,  dieabergtäubifchen 
Gebräuche  u.  f.  w.  nicht  mehr  To,  wie  ehemals,  Statt. 
Auchgiebt  der  Vf. ,  fleh  widerfprechend,  diefes  S.  15 
felbß  zu.  II.  Etwas  über  die  Mittet,  wodurch  dem 
Verfalle  des  Nahrung  t/iandes  in  den  LandJIädten 
abgeholfen  werden  dürfte.  Der  Vf.  Bellt  daa  Mifsi- 
verhältnifs  de«  haaren  Vermögens  zwifchen  den  Land« 
und  Stadtbewohnern  auf,  wie  fich  jene  beynabe  alles 
felbß  erzeugen ,  und  faß  ohne  letztere  beßeben  könn- 
ten ,  wodurch  ein  Verfall  entßchen ,  und  das  Gleich» 
gewicht  bey der  Stände  durchaus  geßört  werden  muf- 
fe. Hierinnen  ßimmt  Ree  vollkommen  mit  dem  Vf. 
überein  ,  zumal  dem  Landmanne  dabey  das  Geld  al- 


le 


Ut,  von  diefem  unan<;etafttt  zurückbehalten 


xwird,  und  der  Städter  aufser  Verdienß  und  Abfatz 
bleibt.  S.  76  kommt  der  Vf.  in  drey  befondera  auf- 
geßellten  Fragen  auf  den  Gegenßand  feiner  Abhand- 
lung. Es  fragt  lieb  nämlich :  1)  wie  dem  Mifsverbältnifle 
ohne  Nachtbeil  des  Landbewohners  abgeholfen  wer- 
den ,  3)  wie  der  Theurung  der  Lebensbedürfniffe  ge- 
fteuert,  J)  durch  welche  Mittel  der  gefunkene  Nah- 
rungsßand  der  Städter  wieder  aufgehoben,  und  der  Ver- 
kehr mit  dem  Land  manne  zu  verbeffern  und  zu  ver- 
größern fey.  —  Der  Vorfchlag,  dafs  die  Stadtein- 
wohner auf  mehrere  Erzeugntue  der  Lebensmittel 
roöglichßen  Fleifs  verwenden  mochten,  kann  Ree. 
nicht  gut  heifsen  ;  wcnigßenskanneribn  nuraufPro- 
viucial-  undKleinßädter,  in  Ermangelung  eines Pro- 
fefltonsverdlenßes,  befebrinhen.  Zur  Aufhülfe  des 
Städters  rechnet  der  Vf.  S.  gc  noch  die  Anlegung  vou 
Bedürfnifs  -  Magazinen  in  Städten,  und  die  Verhin- 
derung des  Ver  -  und  Aufkaufes  der  ländlichen  Erzeug- 
nitfe,  wodurch  er  der  Theurung  derselben  gcßeuert 
willen  wiU.  Z.  Dn. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Heinr.  Frölich :  Repofitorium  für  die 
Gefchichte,  Staatskunde  und  Politik.  Heraua- 
gegeben  von  A.  F.  Lneder,  Hofrath  und  Prof.  der 
Uefchicbte  und  Staatskunde  zu  Braunfchweig. 
Zweyten  Bandes  1  Heft.  1805.  150  S.  8  (IS  Gr.).' 

Dicfe»  Heft  enthält  zwey  Stücke :  I)  Bey  trag 
zur  Gefchichte  der  Finanzen  der  Republik  der  verei- 
nigten Niederlande ,  vorzi/glich  der  Provinz  Holland. 
V om  Herausgeber,  la  einer  lefenswerthen  Einlei- 
tung zeigt  der  Herausg.  die  Schwierigkeiten,  wel- 
chen unier  allen  ßatißifchen  Angaben  am  meißendie 
Darlegung  der  Finanzen  unterliege,  theils  durch  die 
Oberflächlichkeit  vieler  ßatißifchen  Sehriftßeller, 
tBeils  durch  die  Unmöglichkeit  in  der  Sache  felbß; 
„Nur  die  Regierung,  fagt  Schlözer,  nicht  der  Privat- 
mann, kinn  die  wicht  ig  ßen  ßatißifchen  Data  fchaf- 
"  fen".  Man  könnte  hinaufetzen ,  diefs  gilt  nicht  blofa 
der  Slatißik.  fondern  eben  To  febr  der  Gefchichte, 
felbß  gerade  in  den  wichtigßen  Gcgcuftänden.  Wie 
wenige  Sehriftßeller,  ob  ße  es  gleich,  verfuchen,  find 
vielleicht  w  der  Lage,  Auffcblüjle  zu  ficbcn ,  wo  die 
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wahre»  Anffchrüffe nur  im  Dunkel  der  Kabmete  lie- 
gen? Die,  die  könnten,  dürfen  nicht;  die,  die 
wollen ,  kontiert  nicht.  In  Republiken  Tollte  diefa 
weniger  der  Fall  feyn ;  aber  hier  haben  die  Regierun- 
gen gewöhnlich  noch  andere  Gründe  der  Verheimli- 
chung, die  nur  bey  ihrem  Stur*  wegfallen.  So  in 
den  vereinigten  Niederlanden.  Durch  die  Revolu- 
tion, die  fo  %'ielea  andere  zu  Tag  gebracht  hat,  wur- 
de auch  hier  der  Zufland  der  Finanzen  aufgedeckt» 
Ein  in  Haag  gedruckter  weitläufiger  Bericht  der  dar- 
über uiedergefeuten  Coraro't/üon  ift  für  den  Heraua- 
geber die  Grundlage,  aua  der  er  una  eine  gedrängte 
Uebetlicht  von  den  Finanzen  der  vereinigten  Nieder- 
lande von  .78»  bi»  1794  actenmäfsig,  wie  es  feyn 
foll,  vorlegt,  und  vieles  beyläulig  aus  anderen  gründ- 
lichen Schriftileltern  erläutert.  Eine  folche  Darftei- 
lung hätte  mit  Recht  mehr  ala  ein  Betrag  genannt 
»u  werden  verdient. 

Hiezu  kömmt  noch,  data,  was  noch  im  vorigen 
Jahr  blofs  für  den  Sutiftiker  wichtig  war,  durch  die 
kürzlich  erfolgten  Veränderungen  für  jeden  Leier  an  Iu> 
teicÜe  gewounen  hat.  Wir  machen  deswegen  nur  noch 
auf  dieScblafsbemerkungen,  dieausdem  angeführten 
Bericht  genommen  ünd,  und  die  der  Herausg.  noch 
mit  eigenen  Anmerkungen  vermehrt  hat,  auftnerkfam. 
II.  Bc) trag  zur  Culturgejchichte  der JDeutfchen,  fon 
Elend.  Unter  diefem  allgemeinen  Titel  erhalten  wir 
hier  einen  Auazug  aus  einer  Sammlung  von  Canzel- 
reden,  welche  im  I.  1699  in  MtHcburg  unter  fol- 
gendem Titel  erfchlen:  „BlalTe  Furcht  und  grünen- 
de Hoffnung  bey  fchtaflofen  Nichten  der  bedrängten 
Chrißen  zwifchen  Himmel  und  Hölle.  Alien  blöden 
•Gewiflen  und  frechen  Sündern  der  ungesäumten  Welt 
aus  dem  Troll  und  Bcrichtsbucbe  Jefu  JÜhrifU  vor- 
gerückt von  Johann  Riemern,  vormals  Prof.  au  Weif- 
fenfels,  jetzo  aberSuperintend.  und  Alltll.  im  Cuniilt 


su  Hildesbeim  ,  aje^S.  in  *to.  ««  Solche  Predigte«, 
fagt  der  Herausg.,  welche  für  daa  öffentliche,  wie  für 
das  Privatleben  nicht  feiten  die  intereHanteuen  Zuge 
enthalten-,  lind  uoch  nicht  gehörig  benutzt  worden, 
da,  wenige  Ausnahmen  abgereebn»!,,  uuferen  Hifto- 
Tikeru  der  Fürft  alles,  die  Nation  gar  wenig  gilt; 
da  alles,  Gutes  und  Büfes,  von  oben  herab  geleitet 
wird.  —  Freunde  von  Kraftfpr  liehen  in  Luthers  Ma- 
nier werden  hier  manche  gut  jund  treffend  gefagte 
Sentenaeu  linden.  Was  die  Ze;ffchilderung  betrifft— • 
den  Wertbdiefes  Auszug»  für  dieGulturgelchichte,— ■ 
fo  könnte  manches ,  was  »699  getagt  wurde ,  auch 
noch  «799  eben  fo  wahr  gefunden  werden •  ,  (man 
fche  den  Abfchuitt  über  Schrift fteller,  Gelehrte,  Geiß- 
liehe.)  Nur  die  Sprache  macht  es  bemerklich,  dafs 
von  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  nicht  diu  Jiedeiß. — 
Wir  können  una  kaum  enthalten,  -einiges  hier  aus- 
zuheben. S.  138.  „Der  Menfch  verändert  fein  Kleid 
alle  Monat,  fo  mannichfaltig,  dafs  lieh  der  allerkliig- 
fte  Kopf  nicht  nnterfteheu  wird,  die  vielerley  Wuo- 
dertrachtea  zu  befchreibeu —  und  wie  einerley  Meu- 
fchen  fogar  vielerley  Meynung  Teyn  können  i  Der 
Spanier  Ipannt  Reh  in  enge  Hofen.  Der  Franaofe 
zieht  fein  liederlich  auf,  und  präfentirt  in  einem 
Monat  die  ganze  Metamorphofin  Ovtdii.  Oer  Poh- 
le—  bleibt  bey  feinem  grolsen  Bart.  Oer  IVloseowt- 
tcr  brüllet  lieh  in  feinem  Zobel.  Nur  alleiu  der  Deut- 
sche bat  lieh  der  Wabnfucht  ergeben,  und  ein  aus- 
wärtiges Volk  zum  Spiegel  üch  gelteilt,  dem  er  alles 
nachäfft"  u.  f.  w.  ' 

Wenn  di des  Repofitorium  fortfährt ,  hanptfäch- 
lieh  doenmeutirte  Stücke  zu  geben,  fo  wird  fein  Werth 
im  Öegeofatz  gegen  folche  hiilorifche  Zeitfchriften, 
die  nur  allgemeine  (und  doch  oft  nur  einfeiügej  Ah- 
bald  enlTchieden  feyn. 

—  C.  - 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vm*.  ScHttirrt».  Ohne  Diuekort :  Ferbvlen*  Schrif- 
ten ,  mit  awey  colorirten  C1"*1] trifchen)  Kupfern.  -Zwey 
Theila.  i&>5-  S7o  S.  8-  C»  1  l,lr-  >-  Gr.)  X)«r  Jutudt  diefer 
Schrill  bofieht  theil»  au*  «llgerneitien  abgerittenen  Gedaukeu 
Uber  mehrere,  vorzüglich  politifch«  -Gegeufiuide,  als :  aber 
pclieime  Polirrv,  Rri«».' .  Anerpoltsey ,  Pref»h*yheit  u. f.  w., 
theill  aus  Herseiuergicftungen  Ober  da*  SittanveTdexbnif*, 
ober  Liebe  und  WolliiU  ,  über  de»  Vf>.  unglückliche  Ehe 
Im  Alicemeinen  ,  Ober  den  unfeligen  Zwang  der  kathoti- 
Fhan  Ehegefets«  u»f.w. ,  theil*  au*  Kursen  fatrrifchen  For- 
Will  von  Xtunlofeu  unfähigen  Mannet n  in  hohen  Aerotern. 
deren  Nimen  aber  blofi  .durch  die  Anfangabudhftaben  ange- 
deutet werden.  Di«  Raibnnetnenu  Und  gtoftentbeil*  richtig, 
frevmathig  und  gnt  eingedruckt  ,  aber  enthalten  lauter  be- 
kannte Dinge  |  da*  Uebrige  itt  su  allgemein  abgefaftt,  um 
recht  su  interefliren  ,  und  Für  den  nördlichen  Drilliches  un- 
verfUndlich.  Denn  eu»  allem  erhellet,  daf*  der  Vf.  in  Süd« 
deuüchtand  und  fchr  walurdieinlich  im  Oeitetretehifchen 
lebt,  woran,  lieh  auch  erklärt,  dal,  er  Aber  Viclei  die  bit- 
terfiea  Klugrn  fuhrt,  wovon  ein  Norddeutscher  nur  hiflori- 
fch«  Äunde  hau  iC.tr« 2. 

SckGsk  KAwsTt.  UetUn  n.  Leipzig,  b.  Schmidt  u.  Mittler: 


fjThlr.  8  Gr.)  Eine  [dich«  Matte  wunderbarer  Begebenhei- 
ten uitd  Schickfale  ,  wie  wir  Ae  hier  um  den  Uelde«  dtefer 
Gefchichte  su fainntcngedrluet  finden,  wird  man  nicht  leicht 
in  eine*  anderen,  lelbU  merkwürdigen,  Mculchen  Leben  ver- 
einigt antreffen.  Abentheuer  aller  Art  wechfein  hier  in  der 
fonderbarftcu  Mifchung,  und  treiben  den  Leier  nicht  leite« 
an  die  Klippen  de*  Unglauben*.  Aber  aul  einmal  Geht  er 
hch  wieder  tu  feiner  bekannten  Welt  ,  mitgeben  von  leir.sr 
Zeit  und  ihren  Ereigniden,  minen  umei  Freundeu  und  Be- 
kannten ,  und  nun  ericheint  ihm  die  Geldlich«  fo  wahr,  ah 
fein«  eigene.  Mochte  ei  nur  dem  Ersahier  gclallen  haben, 
-etwa*  mehr  Fleifs  auf  feine  Erzählung  su  wenden,  um  ihr 
diejenige  Leichtigkeit  su  geben  ,  die  mau  al*  eine  uoihwea- 
dige  Würte  folcher  Vortrüge  anzufeilen  hau  Dann  würde 
auch  der  Ton  des  Gaus«n  mehr  Natürlichkeit  und  <ii«  eie- 
selucn  i'arthieen  mehr  geiälliee  Schatliuuig  erh«4t«n  hah«a. — 
Befunder*  interelljnt  iTt  Iguaxen*  Selbilb«ken«tnif*  n*ch  der 
■erften  Scldacht,  Thl.  I.  S.  135  ff.  Auch  haid  einige  polilifch« 
Bemerkungen  nicht  ohne  Werth;  mit  de«  Anmerkungen  aber. 
iftrUc 


TortTetsnngen. 

Jena  ,  in  ComroifT.  der  ' '  1  ■  n  fehen  Buchhandlung :  P  • 
tichleL  Eine  wahre  Gcfchichre  an*  den  Zeiten  der  polni«  Familie  L.M*nc  oder  die  IfaUhölit*  bey  Üougenaii  F.ui 
,u,ti«nsol»feh«n  und  Neger-  Revoluüon  inSt. Domingo,  e*>  Roman  von  lercHnaad  Müller.  «805.  ar  Th.  »58  d.  5»  Tb. 
Ii  von  Jaiiu,  vom  /'o/r.  .god.  aTtde.  v.  464  u.  45  A   8-    «7»  ö.  8-  O  i  hh.  16  Gr.)  S.  Kcc  de*  1  Thi»  1Ü03.  in  Äo.  ö*. 
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ALLGEMEINE  LITE RATUR- ZEITUNG 


DEN    11    DECEHBER,  igo<>. 


.   VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Beb  LIM«  b.  Sander:  D.  FeJsUn  Anßcliten  von 
Religion  und  Iii  reiten tkuut.  Drev  Thcile.  575, 
4*9  u.  47»  S.  1805.  8-  t4  Thl.  a  g«"  ) 

9)  Berlin,  b.  Maurer:  Abälard  und  Helaifa, 
von  D.  /.  A.  Fejslcr.  Zwey  Thcile.  i8c6.  70  Bo- 
gen,  nebl't  &  Kupfern  und  s  Titelvigueien.  (VC 
linp.  5  Tbl.  8  Gr.  Schreibp.  4  TbJ.) 

/■  uetft  durch  die  merkwürdigen  Scl.ickfale  feines  Le- 
Ix  in  den  Zeitgenollen  bekanntgeworden,  hat  Fejs- 
Ler  fich  in  der  Schrift  Heller  weit  als  ein  Mann  von 
acbtungaweriher  Gelehrfamkeit  und  von  enlfchiedc- 
aem  Scharffinne  gezeigt,  der  viclumfaflenden  Beob- 
acbtungsgeift  mit  der  ruhigßen  Würdigung  zu  ver- 
binden,  und  als  religiöfes  Genie  die  höhere  Deutung 
des  Leben«  mit  rbctorifcher  Gewandheit  vorzutragen 
verlieht.  Schon  in  den  aetenmafsigen  AuJJchliijfeit 
über  den  Bund  der  Evergeteu  in  Schlefien  (Frcybcrg 
b.  Graz  und  Gerlach  g'D  er  in  dem  Anhange, 

neben*  feinen  übrigen  W  elt  -  und  Mcufchen  -  Anflehten, 
auch  .!■■  J'.cfultatü  feiner  Anhebten  von  Religion  und 
Rirchenibum.  Dicfe  Refuhate  waren:  1)  Keligion 
kann,  wie  l'bilofophie  und  Foefie,  nicht  gelehrt  und 
wicht  gelernt  weiden :  denn  ß«  ift  der  Centralpuncr, 
in  welchem  l'bilofophie  und  Foefie  zufammenfchmel- 
sen,  und  durch  he  fpricht  lirh  das  Reich  Gotte«  aus, 
welches  kommen  füll,  aber  nur  an«  dem  Innerften 
de«  Mcufchen.  durch  feine  eigene  innere  vollftaudig 
entwickelte  Kraft,  hervorgehen  kann,  a)  Diefem 
am  Folge  ift  Religion  vom  Kircheuihnm  durebaaa 
ver  1'  Im  den  ,  da  die  Kirche  da«  Unendliche  der  Reli- 
gion nur  in  endlichen  Formen  und  Dogmen  verlinn- 
bildet,  um  dadurch  ihren  noch  religionslofeu  Genof- 
Ten  erft  den  Weg  tur  Religion,  wo  möglich,  zu  bah- 
nen. 3)  Zum  Wefen  alle«  Kirchenthuma  gehört 
Uebereinftimmung  aller  Kirchengenolfca  in  den  vor- 
nehmften  Formen  und  Dogmen ,  und  zu  dieler  L  e- 
nercinftimmnng  kann  und  mul's  jede  Kirche,  wenn 
F»e  als  Gcfellfcbaft  beliehen  will,  ihre  Glieder  nach 
der  Autorität  entweder  einzelner  zu  Synoden  verei- 
siigter  Menfchen,  oder  de«  Ilucbftabens  fymbolifcher 
Kucher  verpflichten.  4j  Nur  ein  auf  folchs)  obervor- 
«nundliche  Autorität  gegründetes,  und  auf  Ueberein- 
Aimmung  in  Formen  und  Dogmen  ftreng  haltende«, 
nicht  aber  ein  vernünftelndes  und  fchwankendes  Kir- 
chenibum  ift  gefchickl,  zur  Religion  lu  leiten.  5) 
JJtt  einzige  Hebte  Proteftantura  ift  der  innere;  ift 
di-:  erwachende  freye  Selbftthatigkeit  des  Geuiüih», 
/.  J.  L,  Z.  iSoö.  V ierur  Bund. 


welche  nur  da«  einfache  Wort  der  neuteftamentari- 
fchen  OÜenbaning  anerkennend,  (ich  gegen  jede  an- 
dere Autorität  in  Sachen  der  L'eberzeuguug  und  des 
Gewiüen«  auflehnt;  ift  eine  Mündigkeit  des  Ver  Ran- 
de» ,  die  ihre  Rechte  gegen  alle  Bevormundung  be- 
haupten, und  aus  eigener  Prüfung  annehmen  und 
verwerfen  will ;  iß  eine  Antithefe  alle«  K  irdienthums, 
indem  es  immer  nur  für  Einzelne  geeignet  ift,  und 
Froteftanten,  die  fich  zu  Gemeinden  ver.  inigten, 
eben  dadurch  aufhören  würden,  Froteftanten  zu  leyn, 
und  anfangen  würden,  Kirche  zu  werden.  6)  Um 
Religion  und  religiöfen  Sinn  zu  befördern,  mufa 
man  daa  Khchcnihum  befördern,  und  um  diefes  zu 
thun,  mufs  man,  nächft  der  oben  erwähnten  (Wengen 
Verpflichtung  zur  Uebereinftimmung  in  Formen  und 
Dogmen,  auch  befondera  einen  auf  Pbantaüe  und 

Empfindung  mehr  wiikeuden  Ctiltus  einführen.   

Diele  Refultate  noch  vollständiger  zu  entwickeln, 
und  auf  die  Gefchichte  des  ebriftlichen  Kirchenthuma 
und  auf  daa  Wefen  feiner  jetzigen  Hauptparleycn  wei- 
ter anzuwenden:  nichts  mehr,  aber  auch  nichts  Ge- 
ringeres, als  diefs  ,  ift  der  Zweck  der  unter  No.  1  an- 
geführten drey  inhaltreichen  Künde. 

Das  Ganze  ift  in  ei  „Ktiefeu  aus  Kleinwall  an 
F.  F.  M. ,  und  an  alle  Menfchen,  die  guten  Willens 
find,"  abgefaßt;  und  wirklich  war  fnr  diefe  religiö- 
fen Anlichten  die  Briefform,  welche  eine  freyere  und 
lebendigere  Millheiluitg  verftattet ,  zweckmäßig  ge 
wühlt.  Sie  haben  auch  alle,  dicr«,  Briefe,  deif  Stil 
und  die  Darftellungsfolge  wirklieh  gefchriebener  leh- 
render Freundesbriefe,  die  etwa  noch  einmal  durch- 
gefchen  und  gefeilt,  hier  und  da  abgekürzt  und 
ergänzt  wären. 

Der  erfte  Theil  entwickelt  die  oben  aufgezählten 
Refulutc  im  Allgemeinen ,  und  ihre  Anwendung  auf 
die  vornchmfteu  Punetefn  derchriftlichen  Kirchen»e- 
fchichte.  Nachdem  Hr.  F.  im  erften  Briefe  dcnAnfa"  » 
mit  der  Erklärung  dellen,  was  er  fich  unter  Anficht 
denkt,  gemacht  hat,  geht  er  in  eine  Krz.lhlMng  des 
Ganges  leiner  religiöfen  Studien  von  den  fchönen 
Schwärmer  -  > . -  feiner  nach  dem  Ideal  eine«  Heiligen 
ringenden  Jugend  bis  zur  Epoche,  wo  Spinoza  in 
ihm  das  volle  Licht  der  Religion  weckte,  über,  wel- 
che Erzählung,  durch  den  a  Brief  fortlaufend,  erft 
im  dritten  ihr  Ende  gewinnt,  und  als  Bildung*ge- 
fchichte  eines  religiöfen  Genies  febon  an  fich  fchr 
gehaltvoll,  als  vorläufiges  zum  Hauptgegcnftand  des 
Werks,  wie  nämlich  Keligion  im  Mcufchen  werden 
könne,  gehorigea  Bcyfpiel,  aber  ein  nicht  unwefent- 
licher  Thcil  des  Ganzen  ift.  Von  der  letalen  Hälfte 
Nnn 
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des  z  Bn«f* »  deT  Vf.  feine  AnGcbten  von  den 
Gmndanfcbauungen  aller  Religion,  oder  feine  Glau- 
benebekeuntuiffe  offen  vorlegt,  bia  zum  Schlaffe  de» 
fechßen  folgen  fodann  die  allgemeinen  Erörterungen 
und  Verteidigungen  der  oben  aua  den  Auffchluuen 
über  den  Evergeienbund  angeführten  Refultate  von 
dem  Wefcn  der  Religion  und  ihrer  Unlehrbarkcit, 
vom  Rirchcnthume  u.  f.  f.  Den  En  den  rag  aller  die- 
Xer  1  Jeen  auf  die  Ereigntffe  im  cbrifilichen  Kirchen- 
thume  anwendend,  liefert  der  7  und  8  Brief  eine  ur- 
theilvolle  Zufammenßellung  der  gefamten  Kirchen- 
•efchicht«;  und  der  9  befch liefet  den  erften  Theil  mit 
«iner  Verpflichtung  jedea  religiöfen  Manne«,  allea 
Kirchenthum  zu  achten  und  theilnehmend  zu  nntcr- 
Aützen,  weil  ea  ihm  felbß  fromm«,  feinen  religions- 
lofen  KircbensenoHen  noch  Noth  thne,  und  weil  ea 
«las  einzige  Mittel  fey,  daa  Kirchenthum  felbß  all- 
anäiich  zur  wahren  Kirche  Gottea  zu  bilden. 

Der  zweyte  und  dritte  Theil  befchäftigt  Geh  mit 
«1er  Anweodung  aller  Anflehten  dea  erften  Theile  auf 
«lie  jetzigen  Hauptparteyen  dea  ebrißlichen  Kirchen- 
tbums.  Der  zweyte  Theil  hat  ea  lediglich  mit  dem 
Kaiholiciamue  zu  thun,  und  fetzt  daa  charakterißi« 
fche  Merkmal  dellelben  in  die  Conjiequmz,  da  allea 
mit  einem  oberften  GTundfalze  Im  folgerichtigen  Zu- 
lammenbange  flehe:  und  zwar  im  10  Briefe  in  die 
«Confequenz  dea  Dogmenfyflema ,  gegen  welche  nach 
dem  11  die  Streitigkeiten  in  der  katholifchen  Kirche 
sichte  beweifeo;  im  10  In  die  Confequenz  des  Cul- 
tns;  und  im  13  in  die  Confequenz  der  Regierung 
oder  Diaciplin,  Der  14  Brief  benachrichtigt  über  die 
Art  und  den  Sinn,  durch  welche,  und  in  welchem 
«ler  Vf.  zur  evangelifchen  Kirche  übergetreten  ift, 
und  eine  Beylage  zum  zweyten  Theile  giebt  eine 
Meile  der  katholifchen  Kirche  am  Feße  Johannes  des 
Täufers.  Dicfe  umßändliehe  Rückfpracbe  über  den 
Katholicism  entfebuidigt  Hr.  1\  mit  dem  Geftänduiffe 
eines  der  bcrübmteßen  evangelifchen  Theologen  un- 
ferer  Zeit,  nämlich  Planks,  der  (in  feinem  AbriiTe 
einer  hiftorifchen  und  vergleichenden  Darßellnug  der 
sJogmalifcben  Syßeme,  Güttingen  1804)  wünfeht: 
von  diefer  (der  katholifchen)  Kirche  eine  wah- 
rere Kcnniiiife  allgemeiner,  oder  eine  allgemeinere 
wahre  Kenntnifa  verbreitet  werde;"  denn  bis  jetzt, 
„  iß  es  gewifs  diejenige,  die  man  noter  den  Seinigen, 
mndin  feiner  Kirche  unter  allen  am  wenigöen  kennt." 

Dem  dritten  und  letzten  Theile  ward  es  allein 
überlaüeu ,  das  Wefen  der  evangelifchen ,  reformir- 
ten,  und  berrnhutifeben  Kirche,  und  das  Verhält* 
nifa'der  Wirkfamkeit  aller  vieT  Hauptparteyen  des 
chrißlichen  Kirchenthums  auf  Religion  auszumittcln. 
Der  15  Brief  erklärt  in  einem  Entwürfe  derGefchich- 
te  der  evangelifchen  Kirche  die  Lshrfreyheit ,  wo  je- 
des Mitglied  über  Bibel  und  Chrißenthum  fagen  und 
lehren  könne,  was  es  wolle,  für  daa  auszeichnende 
Merkmal  diefer  Kirche,  und  bringt  zugleich  alle  die 
nachtheiligen  Folgen  in  Anfchlag,  welche  diele  Lehr- 
freyheit  auf  da«  Lutherthum  gehabt  habe,  nnd  noch 
haben  werde.  Auf  gleiche  Weife  verfahrt  der  16 
Brief  mit  der  reiormirteu  Kirche,  fühlt  als  ihr  anj. 


zeichnendes  Merkmal  die  Strengen,  womit dann 
auf  Uebereinßimmuog  in  den  wefcntlichen  PuDttcn 
des  Lenrbegrißs  gehalten  werde,  nnd  macht  auf  dl« 
Vortheile  aufmerkfam,  welche  aus  diefer  Streng« 
und  aua  der  Synodalatitoritat  der  Reformirten  für  die 
kirchliche  Exißenz  derfelben  hervorgehen.  Für  dea 
Charakter  der  herrubutifclien  oder  mäbrifchen  Küthe 
halt  der  17  Brief  die  Goltfcligkeit.  Dafs  aü  ihr  Be- 
mühen auf  gottfeliges  Leben  abziele,  wird  nicht  not 
aus  einem  Entwürfe  ihrer  Gefchichte,  fondern  soefa 
aus  einer  ausführlichen  Befchreibung  ihrer  ganiea 
Einrichtung  gezeigt ,  und  dabey  auf  die  Vonbeile 
hingedeutet,  die  für  diefe  Kirche  aua  ihrer  Synodal- 
autorität  berfiiefsen.  Der  ig  Brief  erläutert  den  fis- 
grill  des  achten  Proteßantism ,  und  zieht  eins  Paral- 
lele zwifchen  der  Wirkfamkeit  der  vier  kirebiiebea 
Hauptparteyen  auf  den  Proteßantism  und  diedsdorea 
beförderte  Religion,  von  welcher  Parallele  das  Ende 
darauf  hinauslauft,  dafs  es  zwar  keiner  Kirchs  1a 
Mitteln  fehle,  jenen  Proteßantism  zu  wecken,  nad 
jede  auf  ihre  Weife  dazu  wirkfam  fey;  dafs  aberden- 
noch,  wenn  man,  eine  gleich  günflige,  gleich  be- 
gabte Gemnthsbefchaüenheit,  worauf  allea  ankom- 
me, bey  den  Mitgliedern  der  Kirchen  voran^enA 
Geh  in  der  evangelifchen  nnd  Teformirten  Kirche  dot 
wenige,  in  der  katholifchen  viele,  und  in  der  mii- 
rifebeu  die  meißen  zur  VirtnoGtät  in  der  Religiös 
erheben  möchten.  Ueber  des  Grafen  Stoliber  £  l  eber- 
tritt zum  Katholicism  enthalt  der  10  Brief,  über  die 
Wicderberßellung  dea  päpßlichen  Anfehens  und  d« 
liatuolifchen  Cultus  in  Frankreich  der  co,  und  ob« 
die  Aufgabe,  wie  dem  verfallenen  Kirchenthume  wie- 
der zu  helfen  wäre,  der  01  einige  fchr  gründlich« 
Bemerkungen,  worauf  der  Vf.  das  ganze  Werk  mit 
einer  myitifch  feyerlichen  Anwendung  desanadS 
Kapitels  der  Apokalypfe  auf  die  katholifebe,  janfeu- 
ßifche,  mahrilche,  reformirte  und  evangelifche  Kis» 
che  fcbliefst. 

Wer  mit  den  fchriftfiellerifchen  Verdieoßea  des 
Ho.  F.  nicht  ganz  unbekannt  ift,  .wird  auediefca 
wenigen  Andeutungen  hinlänglich  erfehen,  waio 
fich  von  diefer  Schrift  zu  verfprechen  habe.  Sthes 
wir  uns  nun  nach  dem  um,  was  anfzufucheo,  <ü> 
Gefchäft  der  Kritik  bau  ptfnch  lieh  verpflichtet,  naca 
dem  auszeichnenden  Geifie  diefer  Schrift,  nach  dem, 
was  ihrerDenk-  und  DarfteUungs-Form  am  eigenthuat- 
lichßen  augehört:  fo  finden  wir  diefs  in  einer  g** 
willen  an  denKrirJcism  erinnernden  Verftandeefcfa;' 
fe  und  Vernunftßrenge ,  die  alles  müglichft  deutlich 
begreifen  ,  mögtichß  genau  erklären  ,  prteis  nnte- 
Icheiden ,  und  coufeqoent  ableiten  will.  Eriazeri 
man  Geh  dabey ,  wie  der  Vf.  fich  fchon  in  feiuer  frä- 
heßen  Zeit  in  die  SubtiliUteu  der  fcholaflifcben  Fi*- 
lofophie  tauchte,  und  fpäterhin  suis  fo  grofseni  Sita 
in  den  Kriticism  hineinarbeitete :  fo  wird  jene  f* 
gentbümlichkeit  auch  nicht  mehr  nperk Urbar  blei- 
ben. Seibft  die  tiefften  Coutemplationen  des  V» 
werfen  fich  in  den  Arm  jener  Vetfhmdezfcbfrfc  •<>• 
Vernunftßrenge,  und  werden,  um  feine  übrig*»* 
gaas gegründeten  Deimitfonen  beysobehaiiea,  »»> 
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ditationen.  Daraus  erwiiehft  mancher  Nachtheil.  Oft 
artet  diefe  Schärfe  and  Strenge  bis  zur  Spitzfindig- 
keit aus.    Wir  dürfen  nicbt  lange  nach  Beyfpielen 
hafcben;  gleich  die  erfte  aller  Anlichten,  die  Anficht 
von  der  Anficht,,  kann  uns  dazu  dienen.    Nur  die 
Yollftändige  Auftaflung  eines  gegebenen,   oder  aus 
der  Welt  des  Inneren  fetbftgenomtnencn  Gegenftan- 
des  von  dem  felbftgewählten ,  für  den  An  fehenden 
möglich  richtigen ,  Standpuncte,  und  in  eigenihüm- 
licher  Geißesform ,  foll  Anficht ,  und  alles,  waa  fo- 
wohl  dem  Gegenßande  als  der  Form  nach  von  aufsen 
gegeben  nud  gelernt  wird ,  foll  Tradition  feyn.  Den- 
noch foll  Spinoza'*  Ethik,  Kants  Kritik,  nnd  Fich- 
te« Wiflcnfchaftslebre  für  alle  fo  lange  Tradition  fcyn, 
fo  lange  fie  die  eine  oder  die  andere  nicht  in  fich  felbft 
gelchafien  und  conftruirt,  oder  felbftthatig  mit  ihrem 
inneren  Leben  amalgamirt  hatten.    Das  geht  noch 
wohL    £a  iß  damit  der  längß  bekannte  und  oft  er» 
wähnte  Unterfchied  zwifchen  hiftorifebem  und  phi- 
lofophifchem  Willen  mit  löblicher  Genauigkeit  ieft- 
geüeilt,  und  neu  benamt.    Aber  weiter!  Nur  Tra- 
dition, nicht  aber  Anficht,  foll  beßriüen  werdankön- 
nen, weil  die  wahrhaften  Anfichteu  der  Menfchcu 
pothwendig  verl'cbiedeu  feyn  müßte  :  wegen  der  Ver- 
fcbiedenheit  der  Standpuncte,    Geiftesformen  u.  f. 
der  Anfehendeii,  und  weil  man  mithin,  wenn  man 
nicbt  anmafsend  und  unfinnig  verfahren  wolle,  feine 
Anflehten  nur  gegen  die  des  anderen  friedlich  legen 
und  zufehen  dürfe,  worin  man  fich  ihm  nähern  kön- 
ne.   Wohl!  Aber  warum  foll  denn  nun  Tradition 
beßritten  werden  können,  da  fie  doch  in  ihrem  er. 
fien  Urfpmnge  ebenfalls  Anficht  war,  und,  wenn  fie 
es  auch  nicht  für  den  Gegncaifi,  doch  dadurch  die 
Anmafsung  des  Ueftreiten*  nicht  aufgehoben  wird? 
Und  was  heif.it  denn,  feine  Anfichteu  gegen  die  dea 
anderen  friedlich  legen,  nnd  zufehen,  wonn  man  fich 
ihm  nahem  könne,  und  worin  nicht,  was  heifstdas 
anders,  als  auf  eine  vernünftige  Weife  Anflehten  be- 
ßreiten?  1(1  das  nicht  mit  Worten  gefpieh?  Noch 
auftauender  wird  die  Spitzfindigkeit  diefer  Anficht« 
wenn  man  fie  in  dem  Anbange  zu  den  AuffcblülTcn 
über  den Evergetenbtind  folgendermaßen  liefst:  „Da 
lieb  niemand  einer  Macht  über  reine  und  freye  Aeu- 
fserungen  der  felbftthätigen  Geifteskraft  eines  Anderen 
(über  Anfichten)  bewuf>t  feyn  kann  u.  f. :  fo  liegen 
auch  die  freyen  Aeu  fserungen  meiner  Geißeskraft, 
meine  Ideen,  meine  Anfichten  völlig  awfser  dem  Ge- 
biete desjenigen,  was  Toleranz  und  Intoleranz  ge- 
nannt wird.  Wer  alfo  von  meinen  Lefern  disfehwarz 
fleht,  was  mir  u  eifi  fcheint,  und  es  daher  auch  nach 
feirier  Anficht  fchivarz,  nicht  nach  meinem  Scheine 
.reih  .  nennt,  der  ift  nicht  intolerant,  fondern  nmr 
u>£thrttajt.    Wer  von  ihnen  mich  nicbt  zwingt,  das 
von  »hm  weift  Gefehene  ebenfalls  weifs  zu  fehen, 
rondern  mich  ohne  Spott  und  ohne  Verachtung  im 
obigen  Befitse  meiner  Jchwarzen  Anficht  läfst,  der 
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»cht  tolerant ,  foudern  nur  nüchtern  und  wolder- 
ogcn>  Wer  fodert,  dafa  feine  Anfichten  die  Anfleh- 
en aller  Menfchen  werden  Tollen ,  der  erhebt  fich  in 
iuiw«  ft»jer  Weltordnung  am»  pedantischen  Schul- 


meifier,  er  ift  nicht  intolerant,  fondern  albern  uni 
lächerlich.    Wer  aber  feine  Anfichten  den  Anfichten 
An  derer  ruh  ig  entgcgcnftellt,  ohne  diefe  zu  beftrei- 
ten,  der  ift  nicht  tolerant,  fondern  blofs  billig  und 
human."    Wer  fühlt  fich  nicht  gedrungen ,  in  allen 
diefem  ein  fpitzfindiges  Ankämpfen  gegen  uufchuldi- 
ge  Wörter  und  Namen  wahrzunehmen ,  die  (wie  das 
Wort  Toleranz,  das  in  der  Thai  nur  ein  ruhiges  Dul- 
den fremder  Meinungen  neben  den  eigenen  andeuten 
will)  allenfalls  einer  niheren  Beftimmung ,  aber  keiner 
Vertilgung  werth  waren  T  Auf  dergleichen  Namen- 
kämpfe  trifft  man  aber  in  den  Schriften  des  Ha.  F. 
nicht  feiten.    Auch  fcheint  uns  feine  Hauptanficht, 
worauf  es  ganz  vorzüglich  mit  angefehen  war,  dafs 
es  nämlich  kein  proteitantifches  Kirchenthnm  geben 
könne,   und  die  evangelifebe  Lebrfreyheit  auf  alle 
Weife  unkirchlich  und  verderblich  fey,  gleichfalls  an 
einiger  Spitzfindigkeit  zu  leiden.    Man  braucht  ja 
unter  Kirche  nicht  lediglich  eine  gefcllfchafiliche 
Vereinigung  der  Menfchen  zur  Annahme  gemein- 
Jchaf  ilicher  Glaubens  fätze  zu  veTfteben ;  fondern  kann 
auch  darunter  eine  Vereinigung  begreifen  zur  Errei- 
chung der  gemeinfehaftlichen  Tendenz  nach  Befrie- 
digung religiöfer,  oder,  wenn  der  Vf.  lieber  will, 
kirchlicher  Bedürfnifle  durch  gegeufeitige  Mitthei- 
lungen.   Warum  follte  alfo  eine  proteftantifche  Kir- 
che, wo  die  zur  Erreichung  jener  Tendenz  vereinig- 
ten Mitglieder  keine  ßreng  gemeinfehaftlichen  Glau- 
bensdogmen haben,  fondern  Jeder,  der  eigene  Anfich- 
ten hat ,  diefe  nicht  nur  frey  hegt,  fondern  auch  frey 
mittheilt,  um  zur  Erhöhung  und  Erweiterung  frem- 
der AnGchten,  oder,  um  wiederum  desVfs.  Benennun- 
gen zu  gebrauchen,  auch  nur  fremder  Anblicke  da- 
durch beyautragen  ,  warum  follte  eine  folebe  Kirche 
au  ff  er  der  Möglichkeit  liegen?  Es  ift  ja  auch  damit 
nicht  gerade  ein  tyrannifches  Aufdringen  der  eigenen 
Anlichten  nothwendig  verknüpft.    Das  Gedeihen  der 
evangelifchen  Lebrfreyheit  lag  ,  was  auch  Hr.  F.  da- 
gegen fagen  mag,  iu  den  Fortfcbritten  der  Zeit,  und 
der  Gang  der  Zeit  geht  fort ,  und  mufs  fortgehen, 
trotz  allen  EntgegendfSmmungen.    Das  hindert  uns 
jedoch  nicht,  herzlich  gern  in  alle  die  Vorfchläge, 
die  im  einundzwanzigftea». Briefe  zum  Nutzen  der 
evangelifchen  Kirche,  die  freylich  als  kirchliche  Ver- 
einigung To  vieler  Völker  nie  total  und  rein  prote- 
ftantifch  feyn  kann  und  darf,  gethan  werden,  mit 
einzuftimmen,  weil  wir  überzeugt  find,  daf«  dadurch 
das  Nachtheilige,   das  auch  die  wohlthätigßen  Zeit- 
fortfehritte  in  ihren  Uebergängen  mit  fich  zu  führen 
pflegen ,  in  etwas  vermindert  werden  wird. 

Im  Uebrigen  erwachfen  aus  jener  Verßandesfchir- 
fe  und  Vemunftftrenge ,  die  wir  als  den  eigenihüm* 
licbften  Zug  in  deT  Denk  -  und  DaTÖellungs  -  Form  die- 
fer Schrift  und  ihres  Schriftftellers  felbft  angeben, 
auch  nicbt  minder  manche  Vortheile.  Mit  feltener 
Genauigkeit  beobachtet  und  ergründet  jene  Schärfe 
und  Strenge  den  Charakter  und  Unterfchied  der  Din- 
ge und  Begriffe,  und  zwar  ganz  vorzüglich  dann, 
wenn  es  nicht  fowohl  Gegenftände  der  höheren  Spe- 
cvdeUon,  als  vielmehr  der  Beobachtungsgabe,  de» 
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Lebens  und  der  Gefrhichte  pilt.  Man  betrachte  nur 
nie  Würdi^nnc  der  Err>igniiTe  in  der  Kircheugif«  hich- 
te.  und  die  Charaktcriftik  der  kirchlichen  Hattptpar- 
toyen,  worunter  befonders  dieCharaktcriftik  des  Ka- 
tholicbm  Epoche  machen  dürfte.  Gleich  glücklich, 
im  Ganzen  genommen  ,  ift  auch  das  erlle  und  letzte 
Ziel  diefea  Werks  überhaupt  erreicht,  üiefs  Ziel  war 
nämlirh  kein  anderee,  als  den  Weg,  den  jede«  Mit- 
glied jeder  Kirche  »um  rroteßantism ,  und  durch 
Siefen  zur  Religion  zu  wandeln  habe,  ausführlich  zu 
zeichnen.    Nur  darum  wurde  allca  da»  gefagt,  was 


rfher  das  Wefeu  der  Religion,  des  Frotf  (tantUm,  dei 
liircliemliums ,  und  der  einzelnen  Kirchen  pari tjjas) 
gefagt  worden  ift.  Dadurch  ward  felbft  de«  Vi«  fiij. 
teres  Werk(No.  2),  Alulard  und  Heloifa,  vtrai.hv.jt, 
die  an  ihrem  fcliünen  lle)  fpielf  aufs  Nt  ue  den  Weg 
zum  Proteflauüstu  und  zur  Religion ,  indem  fie  ihn 
fclbft  vorden  Augen  des  Lefers  gehen,  anfcbaulich 
zeigen  füllten,  welches  Werk  defsbalb als eiu Anhing 
zu  jenen  Atxfichttn  ,  als  ein  vierter  uud  fünfter  Ibeil 
derfelben,  zu  betrachten  ift. 
(DU  Eturth.ilung  diefet  Werks  folgt  im  necA/ien  Aid.) 


KURZE  ANZEIGEN. 


Schöbe  KfiniTZ.  Eifenaeh ,  b.  Wittekindt  :  Gedicht* 
t  i'".  Tri.  Hattert,  Aattmann  tu  Brachfeld.  Eiße*  Händ- 
chen. 1806.  XII  u.  «ooS.  A  C8Gr  >  Di  dor  Vf.  in  derVor- 
redo  vi  •  ip-liert .  daf»  er  fie  Ii  glücklich  prellen  würde,  wenn 
die  Erfilinge  feiner  Mufe  dem  prüfenden  Kenner  nickt  eins 
Mi  1, fielen  :  fo  wollen  wir  dem  guten  ,  nnd  ,  wie  an*  feinen 
Gedickten  erhellet,  xart  fühlenden  Manne  auf  feinen  einfa- 
nien  S p»>iergän^en  im  Schopf  unßstempel ,  d.  h.  im  nahen 
Buckoukain  ,  wo  ihn  der  plüttliche  Tod  einet  Hänfling«  mit 
fo  warmer  Tkeilnakroe  erfüllt,  keine  trabe  Stunde  machau. 
Jeder  Ort  will  feinen  Poeten,  der  bar  vorkommenden  feier- 
lichen Gelegenheiten  den  feAIickrn  'Gedanken  auch  ein  fefi- 
licbe*  Kleid  anlegt,  und  fich  dabey  immer  ein  wenig  naek 
der  vorigen  Mode,  d.  k.  nack  der  Empfänglichkeit  der  Men- 
rchen  richtet.  Hr.  H.  mag  alfo  ungeftnrt  mit  feinen  Freun- 
den ■  dir  ikn  tur  Herausgabe  feiner  Gedichte  ermunterten, 
fiek  der  Eingebungen  feiner  Mufe  freuen,  und  jenen  bieder- 
heilig  aufingen  : 

H-rrfchte  Redlielikeit  und  Treu« 
Ueberall  in  dieCar  Welt, 

Sähe,  nicht  genagt  von  Kaue« 
Jeder  fiok  das  Sternenzelt: 

Heiter  fch winden  unl're  Tage, 

Ohne  Sorgen,  ohne  Plage,  u.  f.  w, 
Dock  wollen  wir  ihm  den  Halb  gaben,  wenn  er  «in  ir##y- 
(#1  Eündehen  von  feinen  Gedichten  tu  Tage  fudern  fidlte, 
lieber  Jlnlriithe  fair  I  r -unde  darauf  fetzen  tu  la.Ten.  we'ckeni 
Leetille  er  ja  ,  wiu  Iiäufig  gefc  kiekt ,  eine  weite  Bedeutung 
bo>l"~en  kann.  Denn  fonlt  flehen  wir  nicht  tialür,  daf«  er 
einem7  flrengeren  Kritiker  in  die  Hände  fallt,  der  mit  Un- 
freundlichkeit auf  ibn  anwendet,  waa  er  felbli,  kart  genug, 
S,  67  von  einem  gcwilTcn  L.  fagt : 

1  Wenn  boebbetaubemd  G  fanfte  Harmonien  klingen, 

Morhl'  ick  mich  ItelJ  an  diefem  Saitenfpiele  laben  ; 

Eb'  aber  L  vernimmt«  Tön'  in»  Ohr  mir  dringen. 

Hon'  ich  mit  ftumpfem  Mo  Her  lieber  HLrfchhoni  fchaben. 
TJelirigen»  werden  «a  feiu«  I'rennde  ihm  gewifa  fahr  Dank 
„,!t  ... ,    wenn  «r  fich  in  feinen  gereimten  Verfen  künftig 
mehr  der  Kürte 

befleiftigt  ,  alt  wodurck  der  Wohlklang, 
auf  den  «akiebey  dock  wokl  vortügücn  ankommt,  Jinudi- 
inend  gomnuea  wird.  T.  2. 

S.  Gi'Uen  b.  HaVer  11.  Comp.!  SpSn»  aar  der  M'erkftA* 
tt  d<l  Schreiners  Jakitb.  Erfte  Lieferung.  I  om  Heraus^ eher  , 
vertugluh  feinem  Herrn  l'farrer  ßeWUÜMt.  IJJ05.  1C7  Ü.  Jj. 
Meüter  Jal.ok  i;l  ke.n  unebener  Mann,  er  hat  auf  der  Wan- 
derung all  WclibitijjrTgefelte  manche!  gefehen  und  «rfahren, 
und  weif»  fahr  gut.'wa»  ichwar«  oiler  weifj  ift ;  auch  mufa 
er  in  feiner  Jugend  fleifaic  tur  Schule  gefangen  f.-jn,  denn 
er  verlieht  tu  Iclen ,  tu  d«nk«n  um!  tu  uhr.  iben.  Zudem  ift 
•l  «in  braver,  recktlchalTcuer  Mcnfch,  der  Hecht  undTucend 
liebt,  nnd  hUibt  auch  dann,  wenn  er  einmal  eine  Griüe  fangt, 
»c'hr.ingawettk.  Die  ackuekn  Körbe  Ilobelfplne  .  me  diSa 
Lieferung  tum  Verkauf  bi«tat,  find  —  achtzehn  Gcle- 
,  feine  Gedanken  über  wichtig«  Gegenfutade  der  Z.  it. 


und  befouderi  der  Religion  nnd  dei  Gotteidienfie« ,  vortotr*. 
ccu.  Wir  w.  Ten  ein  \  aar  Sj>ane  tur  Schau auifttllen :  To  tc«. 
den  di«  Käufer  am  wenigfirn  betrogen.  S.  17  „Watgefcktboi 
ntn/i.aercbieht ;  (dio  Hede  ift  von  der  franrOltfckenUebergtwili) 
daa  IJ  enn .  und  Iii»,  und  ll'viu?  ik  die  Sache  der  Vene- 
kuug.  I  i  ftrc  5acbe  ift,  d.ifi  wir  uns  darein  feinden,  iti 
in  getrofirr  Uoi'uiing  tl.nti ,  waa  wir  Jollen;  wer  dj>  riebt 
will,  mag  fich  firJuhen  ,  und  liXrmen  nnd  beängniren ;  i&rt 
nickt  zu  bclrhren  und  tu  beruhigen  ,  fo  ift  er  tu  Wuirm; 
im  Unglück  ift  der  elendaile,  wer  ohtu  Mulk  und  ILjfauq 
ijt."  Wokl  zu  meiken  .  der  Vf.  ift  ein  Schweiler.  &  £ 
„Ein  Piedieer  hat  in  Abficht  "auf  politifche  Meinur.g ca  ned 
ihr«  Mittheilung  eben  daa  Reckt,  wie  jeder  andere  n>rw. 
aber  kein  gräjttret  al»  diefer,  nnd  üt  keineiwegn  befiel, 
von  diefem  Reckte  auf  der  Kante*  Gebrauch  oder  vicinntr 
einen  friedlichen  Miftbrauck  tu  macl.cn."  S.  ßi,  frtt  1!« 
Pfarrer,  der  ü  cihnupt  eine  trcfilicltc  Roll«'  fpfeh  :  HWattdna 
Prediger,  wenn  dasjenige,  waa  er  auf  der  Kanrel  f«;<.  im 
Liebe  tuwider  iA:  er  ift  altdaitn  knin  wahrhitt  chi..; .  .n 
Prediger,  fondern  nur  ein  frindkaflor  SckwJtter,  ua«l  iL« 
hat  eiu  Aiioftcl  fdiou  da»  Unheil  gefproclicn."  —  Eine  tci- 
angliche  litkerr.igiutg  veiOiont,  Waa  der  Vf.  im  elfte», 
ten  und  «  rr  •  •••fnteu  Korbe  vorbringt  zur  Itraniwmtiin;  irt 
Frage:  Wie  können  die  GeifUickcn  lkr  Amt  und  UuaaStiod 
•chtbar  macheu  ?    Wer  Gnr«n  hat  au  Loren  ,  der  höre! 

S. 

Magdeburg,  b.  Keil:  Bat  Modell,  ein  Lvfifpiel  iaw«J 
Aufzügen  ,  nach  der  franiofil'cben  Oj'cretie  l  m  W«  M 
Boniliv  fr«»  tratkci'et  vo«  C.JJ'.E.  von  Giieiheim,  ai'n^'. 
preiifT.'  K«ii'imerk«rrn.  1306.  f»6S.  8  CS^r.)..  E»  ift  iu  ■ 
Deuürheu  kekannt«,  und  über  die  Gebühr  belieb:«,  titv 
Heb  jirefaifcbe  Intrigunnoperelte :  J*  toüer  jt  hjftfi  <!«)«• 
Gegenfiand  der  Mufik  nur  Stoff  tu  kleinen  l.Kuucl.ici«, 
abar  wci.ig  Gelegenheit  tu  einer  freyeren  Aii'rr^iinf  der  Fiin- 
law«  piebt,  und  daher  btfler  dem  tullfpiel«  anhaim  Hit, ob 
gleit  h  da»  G.inte  durch  di«  Mufik  wi«  durck  eiot  frnxn 
Auafchniücknnff  an  Reit  gewinnen  mufa.  Hier  ift  eic  O.e 
rette  mit  Lei.  hiigkeit ,  und  bia  auf  ein  paar  111  derbe  Ab- 
drücke mit  Glüek  in  ein  Luflfniel  verwandelt  ,  Bnii  kh 
der  Ueberfetter  daran  verändert  hat,  befiehl  vortü^tidi  n* 
in,  dafa  er  des  Malers  vorgebliche  Mündel,  (ea  beiir 
dige.  Modell,  di.  Verwandt«  und  fcl.otv  beflimmt.  Bn« 
dea  um  ho  »verbenden  Officicr»  fevn  iafet  ,  durch  wit« 
obgfe-irh  nicht  nolhwendige,  Veikndj  fung  dar  Sekluf»  ir«' 
Wichtigkeit  und  Ründung  cih*lt.  Sollte  e»  wohl  g»ai j»> 
lieh  fevn  ,  in  einem  vorgeblichen  bcbwtbealUd«  ew«s 
Schwaben  ftlbft  in  den  Mund  tu  legen ,  dafl  fie  etü  a* 
dem  vteraieften  Jahro  klug  würden?  T.i 

Fortfottungen. 

Pen'»:  Sehl  kfele  der  vermeinten  Grüß»  Julie  ren  fV 
7>nrjr.    Ihre  Verjolgung,  tmketkerang ,  Aufenthalt aaJ^1« 
lest  unter  dentionnen,  und  Tage  drtSihreiHent  unter  in)'' 
lojtjthen^  Soldaten.    5*  u.  lelatea  UJ.hen.    1505.  »43^4 


J«r  beydeu  erften  Bdcbcu ,  iSv^.  tu 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Maurer :  Abälard  und  Heloifa ,  von 
D.  J.  A.  Fejsler  etc, 

CB«fchluIi  der  im  vorigen  Stock  abgebröckelte»  RecyaGon.) 

Ziwifchen  diefem  und  dem  vorher  beurtheiltcn  Bu- 
che findet  eine  genaue  Verbindung  Statt ,  welcher 
zufolge  der  vollUaudige  Sinn  der  religiöfen  Sclbßbe- 
fchauung  perfunificirt  dnrehgefuhrt  wird.  Abälard 
ift  als  ein  Gegcnßück  zum  l'etrarka  zu  betrachten, 
welche  beyde  einen  nahe  verwandten  idealen  Geiß 
offenbaren,  die  die  höehße  Mctaphylik  mit  der  tief- 
ßen  Myfiik,  die  innigße  Offenbarung  des  Gemütbs 
mit  dem  anmulhigen  und  gehaltvollen  Spiel  der  Liebe 
theilen ,  und  nur  ihre  charakterißifche  Verfchicden- 
heit  dadurch  erhalten,  dafs  der  Italiener  in  den  Ele- 
menten der  Lyrik,  derFranzofe  hingegen,  feiner  Na« 
tionalität  gemäfs,  in  der  egoißil'chen  Dialektik  f«joe 
Heiixiath  imdet.  In  fofern  diefe  letztere  mit  kindli- 
chem Ergötzen  von  dem  Vf.  betrachtet  wird,  ergreift 
er  bey  der  Enthüllung  des  Abalardfcben  Gciftea  die 
erwür. fehle  Gelegenheit,  fein  eigenes  Wirken ,  Slre- 
ben  iind  Seyn  zu  offenbaren.  Ans  di«?fera  Gelichts- 
pmicic  betrachtet,  verdoppelt  lieb  das  InttreKe  für 
Abälard  und  feine  Heloifa,  welche  heyde  in  ueuern 
Zeiten  liberall  fö  einfeilig  \-cika:int  wurden,  indem 
P<i//e'i  Darftcllung  einer  kraft-  und  gemüihlofen  Sen- 
timentalität faß  die  einzige  Kunde  war,  an«  welcher 
man  jene  herrlichen  Menfchen  der  Vorwelt  dem  Na« 
men  nach  kannte. 

Bcy  einem  fo  emulich  gemeinten  Unternehmen, 
hr.n  man  es  dem  Vf.  nicht  verargen,  wenn  er  fo  un- 
gehalten auf  die  lefende  Menge  ift,  von  welcher  er 
fürchtet,  dafs  fie  auch  diefe  Arbeit,  wie  mehrere 
feiner  früheren  Ausßellungen,  mit  dem  Namen  eine« 
hiltorifchen  Romans  belegen  werde.    Der  Mangel  an 
gehöriger  Bedeutung  diefer  Benennung  kann  zwar 
leicht  ein  Verkennen  höherer  Abficht  veranlagen, 
und  die  Willfährigkeit,  mit  welcher  band  werkamäfsige 
Schriftfieller  f.e  ergriffen,  hat  dem  Aushangefcbilde, 
bi florifcher  Roman,  eine  levis  notae  maeula  gegeben. 
In   fofern  Hißorie,    objectir  und  real,  der  Hornau 
hingegen  fubjectiv  und  ideal  ift,  kann  jene  CJafliJi- 
ca tion,  die  eine  contradictin  in  adjeclo  enthält, 
nicht  vertheidigt  werden;  wie  es  denn  überall  ein  im- 
rtöthiges  und  lacherliches  Beßreben  iß,  Worten  viele 
Worte  zu  febenken.  —    Mit  einer  feiten cn  Belefcn- 
heit  facht  Hr.  F.  die  fjmrotlir.hen  Tbatfachen  zufatn- 
men-,  die  die  pragmaiifche  Gefchichte  von  den  Toa- 
/.  Ä.  Ls  Z.  1806.  Vierter  Band. 


ten,  Meinungen  und  Schickfalen  dea  grofsen  Meißer 
Peter  Abälard  und  feiner  vertrauten  Heloifa  liefert, 
würdigt  beyde  ihrem  Zeitalter  gcraäfs  in  einer  ideali- 
firende'i  Darfteilung  nach  ihrem  inneren  Gehalte,  und 
fucht  fo  die  Wirkungen  einer  höheren  WeltorJnung 
ins  Licht  zu  fetzen,  um  als  Pfycholog  dicRrttbfel 
des  menfclilichen  Gcmtiihs,  als  dialekitfcher  Ithetor 
dieSpcculaiiouen  des  alles  erforfchen  wollenden  Gei- 
Aes  »u  tüfen.  Das  Ganze  iß  das  Product  der  Refle- 
xion, durchaus  kein  Roman;  denn  zu  dem  Letzteren 
fehlt  es  ihm  an  den  eigentümlichen  Merkmalen, 
demthütigen,  rnmautifchen ,  zu  Einem  Zwecke  ge- 
weckLeu,  und  in, lieh  felbft  freyfcbaH'enden  Leben. 
In  To  fern  aber  jede  Reflexion  über  das  Leben  Reli- 
gion werden  mnfs,  fand  der  Vf. ,  lieh  fei bß  genau 
kennend,  in  dem  Kampfe  zwifchen  Religion  und 
Kirche  eine  erwnnfchte.  und  langß  vorbereitete  Auf- 
gabe. So  enthüllt  er  fein  eigenes  Genie,  indem  er 
den  Zeitgeiß  des  Helden  in  Erwägung  zog,  und  von 
ihm  aufgelodert  dieRcfultate  feiner  Studien  ausfpracb. 
Hieraus  wird  es  felbß  erklärbar,  warum  Hr.  F.  oft 
mit  anfeheioender  Weitläufigkeit  bey  dem  Detail 
der  Abälardfchen  Deputationen  verweilt;  nur  folche 
Lerer  können  dadurch  ermüdet  werden ,  die  in  ei- 
ner getreuen  Gefchichtserzahlung  alle  an  den  Autor 
zu  machenden  Foderungen  befriedigt  finden.  Die 
Tendenz  des  ganzen  Werkes  bleibt  immer  die  Hin» 
weifung  auf  die  weifen  Grundgcfetzc  der  Weltord- 
nung, welche  aus  der  feheinbaren  Verwirrung  der 
Zciterfcheinungcn  die  ewig  harmonifche  Ruhe  des 
Uoiverfums  entwickelt;  hierzu  wird  das  milde,  weib- 
liche Gemütb  neben  dem  männlich  kecken  Sinn,  der 
das  Weltall  bezwingen  und  beugen  will,  geßellr,  und 
gezeigt,  dafs  Leben  im  erhabenßen  Wnrillnne  nichts 
andere  feyn  könne,  als  liejekaucn  ,  Jluhen  und  Lie- 
ben. Hievon  gebt  Abälardi  Laufbahn  in  dem  erßeo, 
Unfcluild  überfchriebenen ,  Abfcbnitte  aus.  Da  lernt 
der  Lefer  die  Umgebungen  kennen,  in  welchen  er 
das  Lebenslicht  erblickte,  hört  die  etnßen  Wciftingcn 
der  erßen  Lehrer,  lieht  ihn  an  dem  Grabe  des  heilige» 
Martinus  nnd  bey  dem  fegnenden  Berengarius.  In 
den  Einwirkungen  der  Welt  auf  das  noch  kindliche 
Gemüth  ,  auf  dem  Coocile  zu  Clermont,  ähnlet  man 
den  bald  eröffneten  Kampf,  und  wird  in  diefer  Ahn- 
dung vergewißert ,  wenn  man  den  Egoism  in  der 
Seele  des  Junglings  wallen  lieht,  und  in  Roscelin» 
Schule  zu  Üornpiegne  feine  dialektifche  Gewandheit 
und  feine  Sophismen  bewundern  muTs.  Da  tritt  dann 
das  £ru>achon  (21er  Abfchu.)  mächtig  ein,  und  der 
Sieg  über  deu  berühmten  Wilhelm  von  Champeaux 
Ooo 
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bewirkt  unmittelbar  die  eigene  Meißerfchaft  (In  Abä- 
lards ji.  Lebensjahre),  die  mit  der  erften  Regung  für 
die  Weiblichkeit  in  der  Perfon>der  Ad*!ais  von  Cor- 
beil  verbunden  iß.  Noch  will  aber  der  Verßand  al- 
lein domiuiren,  und  die  (anften  Weitungen  eines 
Baldrric  und  Marbod,  wie  die  letzten  Worte  des  ßer- 
benden  Vatera,  fruchten  nichts;:  felbßdie  nähere  Be- 
Jianiufctuft  mit  Piaton*  grofien  Schöpfungen  iß 
uud  bleibt  ihm  nur  ein  Spiel  des  Verßandes;  ob 
gleich  Kein  fophißifcher  Sieg  den  Helden  vor  der 
inneren  Uneufriedenheit  fiebern  kann,  ihn,  der  ata 
Heißer  der  Theologie  der  parifer  KathednuTchule  vor- 
gt  fetal,  dennoch  der  Religion  entbehrt.  -—  Lelcn, 
3ter  AbCchn.  Selbft  auf  dem  Gipfel  de«  Ruhmea 
fchwankt  der  Mann  zwifchen  Leere  und  Unzufrieden- 
heit, eh«  ei»  neuea  Erwachen  durch  die  Bekannt- 
febaft  mit  der  edlen  Weiblichkeit,,  in  der  Perfon  der 
Adelai«,  herbcygefübrt  wird,  durch  welche  er  feine 
Heloifa  kennen  lernt.  Erblicken  und  Lieben  und 
Vereinigung  in  der  Gartenkapelle  der  heiligen  Jung- 
frau folgt  unmittelbar  auf  einander.  Bald  wohnen 
die  Vertrauten  zufammen  in  Fulberla  Haufe,  und 
fchwelgcu  unter  deu  Lehren  der  Weisheit  in  den  My- 
fteiien  der  Liebe,  in  welchen  Ge  von  dem  Oheim 
üherrafcht,  durch  Abälards  plötzliche  Flucht  getrennt 
werden.  Die  SclbßeiUzweyung  (4.  Abfchnitt)  wird 
durch  Heloifena  Hoffnung  der  Mutterfreuden  ver- 
fVihnt,  wie  n*er  Oheim  Fulbert  durch  die  eheliche  Ver- 
bindung der  Liebenden,  die  aber  der  Welt  ein  Ge- 
beironils  bleiben  fall,  beruhigt  wird.  Aber  di«  Un- 
veiföhnlichkeit  der  Verwandten  tritt  als  Rachegöttin 
auf,  und  brütet  den  Plan  aus,  denen  Opfer  AhJlsrd 
iu  der  Magdalcnennachl  iß.  Er  überblickt  trauernd 
daa  verfolgende  Gefchick,  will  Mönch  werden,  und 
weihet  die  barmonifcbeK  mit  lieh  fclbß  im  ewigen 
Frieden  lebende  Heloifa  der  Bube;  fie  nimmt  den 
Schleyer,,  er  wird  von  der  Kartaufe  znriiehgewitsfen, 
erhält  aber  in  der  Abtey  zu  St.  Uenys  die  kirchliche 
Prießerweihe,  womit  der  erße  Theil  endet.  Zu  vor- 
eilig war  Ree.  in  des  Vf.  Seele  in  Verlegenheit ,  waa 
«t  noch  in  dem  eweyten  Theile  zu  geben  im  Stande 
feyn  möchte,  da  die  wichtigßen  Momente  fchon  anfge- 
Reil t,  und  die  aua  Kloßerwelt  und  Schulpbilofophie, 
Religion  und  Leben  conßruirien  Haupielemeitte  be- 
reits dargelegt  waren  v  doch  die  Erniedrigung  unter  der 
Allgewalt  des  Schichfals  und  die  Verherrlichung  dea 
Ewigen  durch  den  StTeit  des  Leben»  mnfatc  noch  nä- 
her gezeigt  werden.  Drum  beginnt  der  zweyte  Theil 
ir.it  dem  Kampfe,  gegen  die  Welt  (5.  Abfchnitt). 
In'  Abälards  Seele  entwickelt  lieh  der  Widerwille 
gegen  die  Auafchweifungen  ferner  Kloßerumgebun- 
ßen,  und  bey  dem  fongei'etzten  Ruhme  feines  Lehr- 
amts,, die  Liebe  zum  Contemptiren  und  in  demfelben 
daa  Erkennen  der  ewigen  Wahrheit,  dafs  Gedanken 
und  kau  liebreu  der  Sterblichen,  milbin  alle  Deutun- 
gen der  hirebe,.  in  Beziehung  auf  das  Göttliche  ihren 
eigentlichen  Sinn  verlieren,,  und  blo»  fymbolifch,. 
mythifrh  und  myflifch  verßanden  werden  .muffen. — 
Nach  der  einpiindlitben  Kränkung  und  Demmhigung 
auf  der  Proviucial- Synode  au  Swiilwus  luid*t  heb  A. 


unter  Medardus  febonender  Anflicht,  und  in  Idali- 
nens hoher  ReligioOut  wieder;  aber  feine  Rückkehr 
nach  St.  Deuya  ift  mit  dem  Verluße  der  Freybeit  und 
mit  Gefängnilcdrafe  verknüpft.  — -  Flucht  zum  Prior 
von  St.  Ayoul  und  Entladung  von  St.  Denye,  um  in 
einer  Einöde  ala  Möucb  zu  leben.  —  Im  Tbale  bey 
Nogent  an  der  Seine  erbaut  er  mit  Arnold  von  Breacii 
feinen  Paraklet,  und  viele  Schiller  folgen  ihm  dort- 
bin ,  wo  ibn  der  Obcrmeifter  Galcheriu»  von  Segin 
deu  Bund  der  Erhabenen  ahnden  lafst.  —  Fernere 
feientive  und  fchrifißellerifche  Arbeiten.  —  Vot- 
botken  der  Niederlage  (6  Abtbl.)^  Nach  der  Leber- 
nähme  der  Abtey  von  St.  Gilda«  verlafst  er  des  gelieb- 
te Thal,  nachdem  er  die  zu  Argentcuil  vertrieben« 
NonnfJti  unter  der  Führung  feiner  Heloifa  darin  auf- 
genommen hat.  Unter  dem  Wcchfel  der  heiligeixLie- 
be  ian  Schoofse  von  Paraklet,  und  den  Mordanfchü- 
gen  der  tiefgefunkenen  Mönche  von  Gildas,  lieht  er 
deutlichere  Spuren  von  dem  Bunde  der  Erhabenen, 
und  eröffnet  üch  eine  neue  Welt  von  Erfahrungen, 
indem  er  lieh  in  daa  päpßücbe  Gefolge  begiebt.  Ais 
derltige.  (7  Abfcbt.>.  Abalard»  neue  Schule  auf  d era 
Berge  der  heiligen  Geoovefa,  und  feine  Aufnahme ia 
den  Bund  der  Auecrwähltea ,  nach  dem  Concile  so 
Rheims,  —  Neuer  Streit  mit  der  Kirche.  —  Er 
-appellirt  von  der  Verfamnalnug  zu  Sena,  nach  Ber- 
narda  euifcbeidungsvollcrRede,  an  denPapß,  und  be- 
ginnt die  Reife  dorthin  ;  und  auf  diefer  wird  ihm  die 
Palme  des  1' riedeiti  V&  Abfchnitt)  zu  Clugny,  wo  er 
alle  Neuerung  verrathenden  Lehrfatze  widerruft.  ueb 
mit  der  ftirthe  verlohnt,  und  den  Sieg  der  Religio» 
iu  den  Armen  leine«  verlöbnten  Feindes  Bernard  sa 
Oairvaux  feyert.  Er  wird  Mitglied  der  Gemeine  tu 
Ciugny  ,  verli andiget  üch  fein  Innere»  in  der  Einlüe- 
de.lty  ant  Montmelard,  und  lebeidet  in  dem  Prion t 
von  St.  Marcell  aus  den  Stürmen  dea  Erdenrundes. 
So  endet  das  Ganze  in  einer  grölten  Harmonie,  die  die 
Diilönanz«»  der  fublunarilcheu  Welt  in  die  Grund- 
linie de6  Göttlichen  auflöfi.  mit  einem  Lehrbriefe, 
den  der  alte  ttotuard  aus  Abälards  eigenem  Geiße 
nimmt  ;.  uud  fo  entfaltet  lieh  daa  Problem  feines  ganzen 
Leben«,  indem  der  weife  Greis  die  längfi  vergellenen 
Worte  von  neuem  in  ihrer  ewigen  Kraft  vor  Abälards 
Seele  fuhrt.  —  Heloifa  (Schluft),  die,  wie  der  Ge- 
nius  der  Vollendung,  ihn  mit  ihrem  geläuterten  Frie- 
den auf  der  wecbfelreichen  Wanderichaft  im  Geilte 
begleitet  bat,  die  durch  kein  Schick  Tal  aua  dem  Bun- 
de feine»  Hertens  ge  rillen  wurde,  und  ihm  fo  man- 
ches Wort  deT  Weisheit  und  Liebe  zufpracb,  ßeht 
im  Inneren  Abälards  Heimfahrt,  und  erhalt  zu  ParaRitt 
die  letzte  hiüthe  dea  febiinen  Geißea,  feine  Selbßbe- 
fcliauung,  wie  auch  die  heilige  Reliquie  feiner  irdi- 
schen HuUc ,  neben  welches  fie  nach  dem  Tode 
ruhet.  — 

Diele»  ift  mit  wenigen  Worten  die  Anlag*  des 
Ganzen ,  nach  welcher  die  hißorifcben.  Materialien 
der  Zrilfolge  gemafa  geordnet  find.  DerGefcnicai»tu? 
fcher  hiidet  hier  eine  gehaltvolle  Darßellnng  deanaerk- 
wurdigen  Zeitpuuctear  in  welchem  wifieuicbaiV 
GuUux  durch  die  erneuU 
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Iten  der  Griechen  und  Römer  belebt  wurde;  die  vor- 
süglichßen  Blüthen  des  anenfchlichen  Gehles  aus  je- 
•er  Epoche  find  theils  in  dem  Werke,  theilsinden 
Anlagen  mitgetheilt.  Der  Pfjcholog  Seht  mit  bedacht- 
ramer  Gründlichkeit  die  feklam  verfehl ungenen  Kno- 
ten de«  menrehlichen  Herzen»  gelöß.  Der  fpeculative 
Philofbph  trifft  hier  die  Beifügung  der  oflverkann- 
ten  Wahrheit,  dafs  Geh  öfter  die  Formen  des  Den- 
ken» ,  feltner  ihr  Zweck  verändert;  und  endlich  der 
Lcfer,  welcher  nur  für  den  Augenblick  unterhalten 
feyn  will,  wird  unbewufst  in  eine  beffere  Sphäre  ver- 
fetst,  und  der  fchlummerndo  Geiß  geweckt. 

Ree  glaubt  dann  feine  Pflicht  erfüllt  au  haben,  wenn 
er  Geh  beraubte,  auf  das  Eigentümliche  (tiefes  Werke» 
aufmerkfam  zu  machen,  nicht  aber,  wenn  er  in  einer 
xnonologcn  Difputation  mit  dem  Vf.  geftritten  hätte,, 
warum  er  manche»  fo  und  nicht  anders  bearbeitet, 
warum  er  an  der  einen  Stelle  fo  viel ,  an  der  anderen 
fo  wenig  gab.  —  Solche  Verfuche  können  au  wei- 
len ihren  Nutzen  haben,  hier  wären  Ge  gewif»  un- 
ftatlhaft.  —  Das  bedächtlich  und  ireßend  gewählte 
Motto  des  erften  Theile»  au»  dem  Hermes  Trism. 
Si  Deum  qua" Juris,  fiulchritudinem  ipjam  quaeres; 
quae  tondent  ad  idjerat,  unieavia  eß ,.  pietas  cou- 
templationi  eonjuneta ,  fage  zurückweifend  oder  ein- 
ladend einem  Jeden,  was  hier  au  finden  iß;,  und 
wenn  es  möglich  wäre,  den  vielfeitigen  Sinn  de» 
Buche»  in  wenig  Worten  auszufpreeben,  fo  möchte 
Ree  den  Verfuch  dazu  in  folgenden  beydenDUtichen. 
machen ; 

In  dem  Gamiltli  wohnt  Weihe  ;  im  Herzen  wohnt  Jet  Gemüllie, 
Und  el»  das  Herz  der  Natur  hebt  üch  der  Eidkreil  empor ; 

Hcsmifeh  in  hier  die  Gottheit :  im  ewig««  Wolinfit»  der  Liebe 
Weint  fie  aar  Mutier  da»  ffWfr,  weiht  fie  zum  Prieuer 

deck  Mann. 

*    F-  CL  R. 

FlinitfDiT  a.  M. r  b.  EichenbeTg:  Wider  die- 
Gefahr,  in  öffmtUfhen  Kanzelvorträgen  zu  Jio- 
cken  oder  gänzlicWtti  verftummen-  Ein  Vertuen» 
in  Briefen,  aU  Bevtrag  zur  Theorie  der  Kanzelbe- 
rerlfanikeit,  von  Johann  Philipp  Lang*  desKönigli. 
Preufs.  Inßilutea  der  Moral  und  fchönen  Wißenfch.- 
ord.  Mitgliede.  1&05.  X  u.  156  S.  8-  (»4  Gr.) 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  föwokl  anf  hoher* 
Schulen,  als  auch  von  den-  Mitgliedern  des  Prediger- 
Randes  für  wahre  Kauzelberedfantkeit  bey  weiterm 
nicht  genug  gefchieht.  Einzelne  Männer  baben  Geh 
in  geldlichen  Rednern  zu  bilden  gefacht,,  und  eini- 
gen iß  es  allerdings  gelungen,,  den  Weg  iu  das  Hei» 
ligtbum  der  Kunft  zu  Gnden.  Aber  was-  ilt  das, 
möchte  man  auch  hier  ausrufen,  unter  fo  Viele!  So' 
lange  der  PredtgeTßaud  der  proteßantitchen  Kirche 
noch  unter  fo  ungünßigen  äufseren  Eiußuüen  ßebt; 
fo  lange  die  Prediger  felbß  Geh  niibtvon  höheren 
Begriffen  von  ihrer  Kunir  begeißerl  fühlen;,  To  lange 
untere  Predtgerfeniüisrien  nicht  zugleich  Rede>- 
itijlitut*  werden ,  fo  lauge  werden  gute  *  um  nicht 
scu  Tagen  r  vorzügliche  Ranaelredner  unter  die  gro- 
f*ei»  Seltenheiten  gehören..   Quintilian.  und  Cicero* 


müßeu  gekannt,  forgfiltig  findirt  und  befolgt,  der 
Geiß  ihrer  Theoricen  mufs  rein  aufgefaßt  und  in  dar 
Praxis  wieder  gegeben  werden;  dem  Talent  muf» 
Eifer  und  Liebe  und  tiefe  Achtung  für  die  Heiligkeit 
des  Predigerberufe»  zu  Hülie  kommen,  und  es  mufa 
endlich  Mußerfchulen  für  den  künftigen  Kanzelred- 
ner geben ,  worin  nicht  blofs  Inhalt  und  Form  der 
Ausarbeitungen  benrtheiit,  fandern  worin  die  Predi- 
ger insbefendere  zu  Rednenr  gebildet  werden. 

Ganz  richtig  glaubt  daher  unfer  Vit ,  e»  werde 
nicht  eher  gut  um  das  Predigtwcfen  ßeheu ,  als  bi» " 
die  äofsereBeredramkcitmehr  cultivirt  werden  werde. 
Wie  möchte  anch  der  Mann  von  Sinn  und  Intereßa 
für  Schönheit  der  Darßellung,  der  Action  im  w »tie- 
ft cn  Verßaude,  dem  Exteroporiren  und  Nichtmerao- 
riren  das  Wort  reden!:  Diele  kann  nur  der,  welcher 
den  Werth  undEinUnf*  derBercdfamkeit  nicht  kennt- 
Der  Vf.  hat  fo  richtige  Blicke  in  die  Predigtkunß  ge- 
than,  fällt  fo  treßeude  und  gefunde  Urtheile  über  die 
Kanzelbercclfamkeit  und  dringt  fo  tief  in  die  Natnr 
dcrfelbenr  fo  wie  in  den  Geiß  der  Altan,  die.  wia 
es  fcheintr  auch  in  der  Bedekur) ß  die  ewigen  Mußer 
bleiben  werden,  ein,  dafs  jeder  für  feinen  göttlichen 
Beruf  begeißerte  Prediger  Geh  freuen  mufa,  in  ihm 
einen  Geißesverwandten  zu  entdecken,  der  in  dae. 
Wehe  über  den  eiußitumt,  weichet  de»  Herrn  Werk 
Uliig  treibt.. 

Die  von  ibm  angegebenen  Mittel  r  Geh  da»  Reci- 
tiren  der  Predigt  zu  erleichtern,  und  Geh  vor  dem. 
Stocken  (Steckenbleiben)  zu  verwahren,  hat  Ree.. 
ans  eigener  Erfahrung  erprobt-  Da»  Epitomiren  hat 
er  nicht  verfuch«,  wiewohl  es  ibm  auch  von  einem 
anderen  gefchatzten  Prediger  empfohlen  worden.  Für 
Geh  beforgte  er  mehr  Zerßreuung  als  Bindung  der 
Anfraerkfamkait  daraus.  Vou  der  Schenkel  -  Som- 
merjefien,  fo  wie  von  der  von  A-rctinjchcn  Methode,, 
fo  weit  lieh  die  letztere  bis  jetzt  beurthcilen  läfst, 
erwartet  der  Vf.  weu ig  Gedeihliche»  für  da»  Einlernen 
der  Predigten.  —  Ree  wünfeht  diefe  kleine,  aber  ge- 
bahltreiche  6chrift  in  den  Händen  aller  jungen  Pre- 
diget uudCandidaten  des  Predigtamtee.  (De.) 

A  R-  C  H  l  T  E  K  T  O  N  I  Kl 

Leih  ic,  b..  Baumgartner:  Die  englifehe  ländli- 
che Bauhunß.  von  James  ßjalton.  Mit  21  Ku- 
prerplatten,  geßoehen  von  Hu  Ilmann.  i$,S-  med.. 
Fol.  (ohne  Jahrzahl),  (ß Tblr.> 

Während'  der  vernünftigere  Theil  der  Architek- 
ten Geh  bemüht,  die  Architektur  wieder  in  ihre  ci- 
gentlich  pUftifchen  Recht» einzusetzen,  und  Ge  auf 
beßimmte,.  aus  dem  Geiße  der  cla Glichen  Architek- 
tur hervorgehende  Gruadfätae  zurückzuführen',  iß 
ein  ariderer,  und  bey  weitem  der  gröfsere  Theil  r  be- 
müht, regellos- iu  dem  Gebiete  derfclben  herum  %n 
ftreifen  ,  und  Ge  anf  eine  fqgenannte  mahierifch* 
Art  zu  behandeln..  Zu  der  letztereu  Claße  gehören 
faß  alle  englilcLen  Architekten  ,.  wenigßeo»  diejeai- 
gen-,  voni  welchen  wir  in»  Deutschland  Kunde  erhal- 

• 

Digitized  by 


4-9 


J.   A.  L.   Z.   DECEMB  ER.  »306. 


(eben  Standpunct  verfehlt,  kennen  keine  Gefell  e, 
und  ahnden  Kanin  etwas  von  der  den  arebitektoni- 
feben  Werken  fo  eigenthümlichen  Beßimmtheiu 
An  der  Entßebung  diefer  pittoresken  Architektur 
mag  ihre  hervorßechende  Liebe  und  ihr  reger  Eifer 
für  die  Landfchafu  -  üarteokunft  wobt  vorzüglich 
Schuld  feyn ;  die  allmählich,  To  wie  fie  aus  der  rohen 
Natur  ein  lebendiges  Gemälde  zu  [chatten  bemüht 
war,  die  Architektur  mit  in  diefc»  Gebiet  hinüber 
»og,  unbekümmert ,  ob  ihr  iunercr  Organismus  cirra 
folebe  Behandlung  erlaubte,  oder  nicht.  Was  der  foge- 
riannte  gothifche  Styl  in  Bezug  auf  die  Baukunß  der 
Griechen  und  Börner  that,  dafa  er  fie  von  der  belli  mm- 
ten  Grundform  abführte,  und  in  ein  mehr  willkührli- 
«bes  Formenfpiel  umwandelte:  das  ihut  die  beliebte 
englifche  Gartenbaukunß  mit  der  befferen  modernen 
Architektur,  und  beyde  flehen  im  gleichen  Contrafi  mit 
einander-  —  Welcher  Gcvinn  daher  aus  derglji« 
eben  Prodocten  gezogen  werden  könne ,  l.if*i  beb 
leicht  erachten.  — 

Der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  fcheint  ganz  vor- 
züglich bch  dadurch  zu  einem  arcbitchtoiiifchen  Mah- 
ler  aufwerfen  zu  wollen,  dafs  er  Ideen  zu  Hütten 
(cottase,  welche  Gattung  ländlicher  Gebäude  in  den 
enelifchen  Garten  «ine  fo  bedeutende  Rolle  fpielt) 
liefert,  deren  ganzer  Werth  in  raahlerifcheu  ,  iinre- 
gelmSfsigen  Eiorirbtungen  des  Inneren  und  Acufscrea 
befiehet.  Er  giebt  Entwürfe  von  der  geringen  Woh- 
nung eines  Tagelöhner«  an,  bis  zu  der  eines  bemit- 
telten Farmer's.  Es  lüfst  lieh  aber  leicht  denken,  wie 
wenig  auf  folthe  Grundsätze,  wie  fie  der  Vf.  in  der 


kurzen  Einleitung  beftimmt,  gebtute  Ideen  die  Er- 
foderuiOe  befriedigen,  die  mau  an  eine  Wohnung 
zu  machen  berechtiget  iß,  wenn  fie  gerade  dem  we. 
fentlichen  ErfordernifJe  der  Symmetrie  entgegenarbei- 
ten. Der  gTÖfscre  Theil  der  GrundriHe  enthält  daher 
auch  mehreutheils  winküche  ,  unregelmafsige  Zim- 
mer, von  maucherley  Formen  und  Abteilungen, 
wie  z.  B.  Taf.  14  und  17.  Die  Faciden  Cnd,  xrit 
fchon  bemerkt,  ganz  unregelmäßig  und  oft  derCon- 
ßruclion  gerade  zuwider,  wie  *.  ß.  Taf.  15.  Wer 
wollte  wohl  ein  Stroh-  oder  Bohrdacb  auf  folch  ein« 
Art  conftruiren,  wenn  man  nicht  etwa  dabey  ein  Kli- 
ma veraüsfetzet,  wo  weder  Bcgcn  noch  Schnee  fällt? 
—  Bey  dem  letzten  Entwurf  Taf.  21  fcheint  lieh  der 
Vf.  alle  Muhe  gegeben  zu  haben,  die  Wohnung  rinn 
bemittelten  Gut&befitzcrs  darzußcllen.  Aber  wer 
fucht  in  einem  Landhaufe,  wobey  der  Banputi  in 
der  Regel  nicht  befchränkt  iß,  folchc  gefangnifsähn- 
liehe  Wobnungen  für  Domeßiken  ,  wo  weder  Luft, 
noch  Licht  hiueinkümna?  Souterrains  lind  nicht 
einmal  in  Städten  zn  Wohnungen  für  Men leben, 
wo  oft  der  Platz  fchr  befchränkt  iß,  zu  gcIWttti;; 
denn  fie  geben  immer  einen  feuchten,  ungehindert 
Aufenthalt,  viel  weniger  auf  dem  Lande,  und  noch 
dazu  ganz  in  die  Erde  verßeckt.  — 

Kupferßecher  und  Verleger  verdienen  bey  die- 
fem  Werke  ohne  Zweifel  eine  rühmliche  ErwJbnmi«: 
jeuer,  wegen  der  Sauberkeit,  womit  er  verfahrin; 
diefer,  wegen  der  Eleganz,  die  er  dem  Aeufseru  ver- 
fchafft  bat.  Möchten  beyd«  ihre  Rrlfte  auf  etwa» 
Ecfferea  verwendet  haben!  R. 


KURZE  A 

Teoitsor-Oo«.  Leipzig,  b.  ?upprian  :  Deruchlunterrich- 
ttlt  Ißigbrauer,  ode*  die  jiuijt  alle  A'ltn  einfache  /o  tri» 
mu(h  aus  lirüittern  und  Ii  lumen  bereitete  tjjige  :«  rerfertigen. 
Atildem  Irant/'Ufclieu  de»  KiiiiUcn  Lhaptel  und  Pnrnnnti?r. 
Mit  Anmerknueen  nnd  Zufallen  de»  Ucbcrfetzert.  Zweite 
Oege.  i{J04.  <M  8-  (5  Gr.)  • 
ai  EbendaMbft.  Di*  Kunfl  alle  Arten  Branntwein  zu 
verfertigen.  Au»  dem  Franxöfifchen  de»  Miniltcra  Chaptal  mid 
Purtnentier.  Mit  Anmerkungen  und  Zufltzen  de»  Uebcrfotier«. 
Zwejte  Auflage.  Mit  Kpf.  i8<*t.  ihS.  g,  (laGr.) 

lt--i.ie  Schriften  find  weiter  nicht»  »1«  nochmalige  w£>rt- 
lirho  Abüiückc  der  im  J.  ißoa  bey  denselben  Verleger  er- 
fchienenen  Ktirfi  olle  Arten  Eranntewein  und  EJjig  -u  ver* 
Jertigm.  Aui  dem  FrantOf.  dtt  Minijiers  Chapl&l  and  Pur» 
metttier,  und  di  diefc»  Buch  au  her  den  Grenzen  unferer  A. 
L.  Z.  liegt ,  fo  hegrrflgen  wir  un*  ,  blof»  defTen  D*feyn  an- 
auaeigen  ,  und  bemerken  kiebey,  daf»  in  No.  i  nur  die  lie- 
»eitung  de»  14  eineßigi ,  in  No.  1  über  vorzüglich  die  Verfer- 
tigung d«»  Fran-l  rmxntticeint  befchrieben  wird.  Die  Pedi- 
cation  von  No.  9.  hat  «in  Dr.  G,  W.  Becker  unter  ichriebea, 

Schriften  ilh 

Ax.x. 

Stuttgürdt,  b.  Erhard:  Utber  die  Schädlichkeit  der  D*nt' 
me  oder  Deich*  im  Allgemeinen,  und  in  hydrotechni jeher  ii  /s- 
ficht.  Vom  Landbaorueiher  Meerweiti  m  Emmendingen.  >Qo\. 
7»  S.  8*  (8  ^r*?  Uufer  bernh  aiter  \Y»fT«ib»uirieifl«r  ff'iele- 
king  heue  in  einetn  niehrm»)»  geJrucVten  Auifstxe  »uf  di« 
itnmet  höheren  Aafehwellungem  dar  FLaffo  aulmerkfim  ge- 
mach», und  dabey  di«  Urfaebea  dar  Anfcliwellutigeu  nach 
Uircr  Anlicht  der  5»cUe  angegeben,  und  Mittel  dagegen  ror- 
■efcblageii.  Unter  den  Urfacben  hatte  er  dio  Erhöuung  und 
Erweiterung  der  Flubbetten  auerfi  genannt.  Hierin,  meint 
aber  der  VfT  die/er  kleinen  Schrift,  hebe  er  (ich  geirret;  in- 
dem die  Brhukung  der  Fluftbetten  nicht  die  Urfache,  Ton« 
eWn  die  V  ülge  de:  Erweiterung  derfelben  ley.  Fürd»»»>vsck- 
■atfeighe  khuel  «rklu»  er  eUner  di«  Einengung  dar  Flufi- 


NZE1GEN. 
betten  auf  die  Normalbreite  der  Flafle;  und  »Ith  iA*r.  S» 
Höffe  bey  großem  VVafler  nur  abertreten  sn  lauen  ( ihre  Ue 
berfcliwemmungen  werden  nicht  nnr  weniger  Schaden  duu, 
al»  von  der  Erfi^hnng  ihrer  Betten  swifeben  den  Ddcbs 
ued  den  «uweilen  doch  eintretenden  Deichbruchen  ta  fort»; 
teu  fey,  roudern  he  werden  auch  da»  Land  auf  beiden  Se- 
ien immer  mehr  erLohen,  und  dadurc  h  nach  eben  diefcni  Tu- 
haltuifte  lelmei  werden.  —  Dtr  ll.ii.ptnunct,  worflbet  Jet 
Vf.  11.it  W.  Üreitet.  iß  der.  ob  die  Eihöhung  UrUch*«^ 
Folge  der  Erweiterung  der  Fluf»betten  fey.  K«ulii«tdi 
»war  nicht  leugnen ,  da(»  der  Fluf»  bey  der  Znnalieae  fcser 
Breite  iangramer  flieTtt,  und  dann  die  fremden  Tbeile.  i'* 
er  bey  der  vorigen  Geithwindigkeit  noch  mit  fortf elftB"^ 
ben  wfirde,  fallen  liifst,  und  damit  fein  Fluftbettt  *tbfr»ei: 
aber  ru  verkennen  ili  doch  auch  nicht,  daf»  der  Flui» 'n> 
Bette  nicht  eher  erweitern  kann,  bis  e»  iben  tu  eng»  ge»Hr' 
deu  ift.  Und  dat  kann  e»  ihm  au*  eweyerley  UrUchtn  wer- 
den :  entweder,  weil  er  die  bi*  bieher  gebrachten  fremden Tae- 
le  auch  bey  der  vorigen  Geschwindigkeit  nicht  mehr  »n« 
brinpen  kann,  folglicli  hier  fallen  laden  mufi,  oder  «nl 
de»  \ValTer»  mehr  wird  ,  als  in  dem  vorigen  FJuribene  W*" 
ben  kann  .  wobey  die  Uebertretung  de*  übrigen  dio»  p* 
nicht  »u  bindern  lii  Die  Eihühung  kann  alfo  oacb  deaL» 
ftinden  Urfache  und  Folge  der  Erweiterung  feyn.  VVeon»^ 
aber  hieruachß  beide ,  tut  gel'chlckte  Männer  aoetkann:«  Hy 
drotekten  in  den  MtttelM,  die  fie  vorschlagen ,  fo  weit  na 
«inander  abgehen :  fo  liegt  dief»  allein  daran,  daf»  der  ei»«  «• 
nrn  ganz  ant.eren  Geßcluipunct  nimmt,  al»  der  aades*.  ^ 
nimmt  die  Sache,  wie  fie  jettt  wirklich  jft,  und  vermiß 
lieh  auch  wohl  bleiben  wird,  nachdem  die  Deich»  ei;^1' 
angelegt  find,  und  an  den  IlulTeu  rieh  den  bisheri'eu  riy" 
teciiniichea  GrundUtien  eebauet  ilt.  -M,  nimmt  he  fo. 
fie  feyn  könnte,  und  rieUeicht  »nch  fern  follie,  ereim  ^ 
FlüfTe  no<4i  in  ihrem  erüen  wi'Jeti  uxtürltiheii  Ziifufi* 1™' 
ren.  Die  fireiiendea  Tbeile  werden  lieh  alfo  wM  r* 
einander  vereinigen  ;  der  Unpjüte)iioke  wixd  aber  t»* 
Aeufierungen  iolirreick  bndea.  «. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

j)  Lond  ok,  b.'Cadell:  A  Voyagt  to  Cochinehina 
in  the  fear  1792  and  1793:  etc.  To  which  it  au- 
nexed  an  aceount  of  a  Jottrney,  maje  in  the  years 
•ßoi  and  fßoa,  to  tfte  rtjidenet  of  th»  Chief  of 
the  Booshnana  Nation  Oeing  the  remoteß  point 
in  the  inferior  of  Soutern  Afriea,  to  which  Euro- 
j/eans  have  hitherto  pettetratedete.  By  John  Bar- 
ntto  E*q.  F.  R.  S.  rgo6.  5?"  S.  gr.  4.,  mit  vielen 
ill um  in  in en  Kapfern  und  einer  Charte ,  welche 
di«  RelPs-Roure  mfctraulidt  macht.  —  (32  Tblr. 
oder  3  L.  13$  Schill.  St«rl.). 

I)Londo»;  b.  Cadell  u.  Davies:  Travels  in  Eu- 
rojte,  Ajia  minor  and  Arabia.  By  T.  Griffit/u 
M.  D.  Meinb.  of  the  Royal  Medic.  Societ.  of  Edin- 
burgh etc.  Whith  Plates.  1805.  J80  5.  gr.  — 
(4  Thlr.  oder  »6  Schill.  3  Pfg.  Stcrl.). 

5)  II  a  ahlem,  b.  Loosjes,  Fet.  Sohn:  Beize  door 
I  rankryk,  in  gemeenzaame  Briet  en  door  Adriaan 
vau  der  f'Viü.igm  aan  den  L'itgeever.  Met  Pla- 
ten.,  1  Stuk.  j8»5-  »73  S.  gr.  8-  Mit  18  Kupfer- 
Uf.  —  (1  Thlr.  »3  Gr.  oder  3  fl  hob*.). 


U, 


diefen  drey  Reifebefchreibungen  zeichnet  ßch 
vorzüglich  Wo.  1.  am.  Der  Vf.  ift  aua  früheren  Rei- 
febefchreibungen allen  Freunden  der  Literatur  und 
Völkerkunde  als  ein  Mann  bekannt,  der  Scharffinn 
mit  Beobacbtungsgeift ,  Geiebrfamkeit  mit  Kunft- 
arefcbistack ,  Statiftfk  mit  HandlnngsverhSltniffen, 
Kennthlfs  der  Naturgefchichte  mit  der  des  Landbanes 
unter  verfebiedenen  Erdzonen,  kurz:  alle  die  Erfo- 
derniiTe  eines  gelehrten  Reifenden  mit  dem  Zweck 
der  Belehrung,  der  Unterhaitang  und  der  Gemein- 
nützigkeit zn  verbinden  weifs.  Auch  diefes  Werk 
enthalt  eine  Menge  intcreHanter  Bemerkungen,  die 
in  verfebiedene  rächer  des  menfehlichen  Wiffeus  ein- 
ieblagen,  und  woron  manche  ganz  neu  ,  eine  Men- 
ge anderer  aber  wenigen  Europäern  bekannt  Gnd. 
i  111  Hauptvarzrjg  an  die  fem  Buche  ift  der:  dafsdarin 
von-  Gegen fiinden  gehandelt  wird  ,  die  der  Wahrheit 
liebende  Vf.  felberfah;  mancheehat  er »neb  auszwey 
anderen  wichtigen  Handfchriftcn  gefchöpft,  deren 
«rr  »uf  dem  weillätiftijren,  hier  nicht  einmal  zurHhlf- 
te  ebgefcludebencn  Titel  gedacht  hat.  Die  wiclnig- 
{\ en  Nachrichten  über  Cochinehina  hat  er  aus  einem 
Jt/emoir  des  fransöüfrhea  Schilfs-  Capitata s  Bnrijfy 
gebogen  ,  «de»  mehrere  Jahre  lang  eine  Fregatte  Lud- 
wig* XF.L  zu  Cochinchioa  befehligte*  und  den  Hu 
J.  A.  L.  Z,  iö*»6.  Vierter  Band* 


B.  als  einen  Mann  von  Kopf  und  Kenntniffen 
den,  auf  defl'en  Beobachtungsgeift  man  ßch  vcrlaf- 
fen  könne.  Ree.  tritt  diefer  Meynung  bey,  indem 
ein  Theil  diefer  Nachrichten  mit  denen  überein- 
ftimmf,  die  wir  von  einem  holländi[chen  Gelehrten  be- 
fitzen ,  der  in  den  J.  1799  und  t8f»o  ebenfalls  in  (tie- 
fem Lande  war,- um  einige  Aufträge  des  Gouver- 
neurs von  Batavia  auszuführen ,  bey  welcher  Gele- 
genheit er  feine  topographifche  Statidik  entwarf. 
Was  der  Vf.  von  den  Bufchu  anen  beybringt,  iß  au« 
einer  hollSndifchen  Handlehrirt  des  Hn.  Tmttr  ent- 
lehnt, der  mit  dem  Hn.  Somerville  im  J.  i&oo  au« 
der  Capfladt  (Vorgeb.  der  guten  Hoffnung)  abgefande 
wurde,  zu  unterfuchen  :  ob  um  doßwJrts  der  Kolo- 
nie  des  Caps  Einge'oorne  wohnten  ,  die  hinlängliche 
Heerden  von  Hornvieh  hätten,  uro  den  ungeheuren 
Verluft  »u  erfetzen,  welchen  eine  grofse  Dürre  ia 
der  Niederlaflang  des  Caps  verurfacht  hatte.  Es  wird 
den  Entdeckungsreifenden  in  diefen  Gegenden  alle 
Sicherheit  v  er  f  prochen,  indem  etwa  60  deutfcbeMei- 
len  von  der  Grenze  der  Cap  •  Kolonie  ein  Volk  enfc. 
deckt  worden,  das  ficber,  friedlich  and  glücklich 
lebt,  und  das  erft  feit  den  letzten  5  Jahren  bekannt 
wurde,  wahrend  die  Portnglefen  und  Hollanderda» 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  Geit  bey  nahe  3  Jahr- 
hunderten bewohnen,  ohne  fich  um  die  Kenntnife 
des  fäilUcben  Afrika  zu  bekümmern,  und  ohne  die- 
fe  über  C"  deutfehe  Meilen  um  die  Capftadt  auszu- 
dehnen. Den  Reifenden  Truter  und  Somerville, 
die  in  der  Hauptftadt  diefes  Landes  waren ,  wel- 
che in  die  i5,ono  Einwohner  zählte,  ging  es  wie  dem 
Vater  der  G  eich  icbtfch  reib  er,  Herodntuti  fie  hörten 
dort  ebenfalls,  dafs  es  noch  eiuigeTagercifen  von  ihnen, 
gegen  Norden .  in  dem  noch  unentdeckten  Land« 
der  Barroluher ,  ungleich  gröfisere  und  volkreichere 
Städte,  wie  diefe,  gäbe,  deren  Bewohner,  wie  di« 
des  Landes  vom  inneren  Afrika,  eben  fo  friedlich, 
gaftfreuudfcbaftlich  nnd  glücklich  als  diefe  wären, 
bey  denen  heb  diefe  Entdecker  fanden.  Doch  wir 
machen  nunmehr  den  befonderen  Inhalt  de«  Wer- 
kes bcmetklich.  Der  Vf.  hanJelt  nämlich  von  dem 
Hin -und  Herftrömen  des  abendlündilchen  Meeres  in 
das  mitteliandifche  durch  die  Strafae  von  Gibraltar, 
wolcl.es  fchon  llal'ey  erkldrte.  fMit  der  Hnnreidien 
Hypothefc  diefes  Gelehrten,  f.  Miseell  evriofa;  T. 
I.  p.  1 14  feq.  verdient  auch  Äthan.  Kircheri  Mund. 
Suhterr.xu.  T-  I.  p.  i^ofeq.  Difc.  X.Amß.  \GG\.  fbi — . 
Bi^]tm's  Hlft.  natur.  T.  1.  p.  399;  d-utfehe  Ueberf. 
iter  Th.  S.  a«»8  fg.  Bert.  1771,  8-  und  Fifcher's  phyf. 
Lex.  ster  Iii.  S.  5»y  fg.  verglichen  zu  werden.)  Von 
l'pp 
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Thlr.  (15,000  Pf.  Sierl.)  ein,  and  würde  wenigftens 
doppelt,  lagardieyfaeh-foviel  beiragen,  wenn  die  por- 
tugicsilche  Hfg;<rung  die  Ablicht  hau«,  zum  Betten 
de«  Fifck-  undgefculachteteu  OthfenlWifch- Handelt 
mitzuwirken.  Au*  diefem  Grande  fleht  der  Horn« 
vieh-  Handel  in  keinem  Werihe;  manche  und  faß  die 
meiden  OchCao  werden  nm-die  Haut  gefchlaehtet, 
und  da«  Fleifch ,  au»  Maugel  an  Saht ,  weggeworfen, 
oder  in  die  Erde  vergraben.  Daher  der  niedere  Preis 
diefer  Thiere  in  Rio,  wo  man  einen  Ochfen  von  min* 
lerer  Grobe  fqr  6  ThL  (1  Pf.  Sterl.)  und  fcn  Inneren 
de*  Lande»  für  die  Hälfte  kaufen  kann.  —  Der 
Baumwollen-  Indigo»  Wein,  und  Zucker -Bau  Wim 
von  der  Regierung  unterdrückt;  der  Vf.  fchreibt  da- 
her die  Uugcfundheit  des  iiitau  au  Rio  Janeiro  hJof« 
dem  UmfUnde  su,  data  der  Landbau  nicht  mehr  er- 
muntert werde.  Der  Schleichhandel  der  BraGlianer 
mit  den  Amerikanern  und  Englandern  wird  befch rie- 
ben, wobej  einige  interellaute  Bemerkungen  über 
den  Handel  der  Engländer  und  Por  tugiefen  eänge- 
0  reuet  werden.  Ungeachtet  reiche  Schlemmer  in  Mexi- 
ko Geh  im  UeberilcIIe  wälzen,  fo  follen  doch  im  fparti- 
fcheti  Amerika  ft  Millionen  Menfcben  faß  nackend 
gehen,  ein  Umftand,  den  die  englifcheo  Seefahrer, 
die  um  Gaap  -  Horn  nach  der  Südree  fahren,  dadurch 
recht  benutzen,  dafa  üe  ganze  Ladungen  abgetragene 
Kleider  von  londoner  Trödlern  einnehmen,  und  fie 
in  den  hü  den  von  Chili  und  Peru  mit  Qco  Proceot 
Wieder  verlilberri,  weil  diefer  Handel  Contrebande 
ilt,  den  die  fpanifche  Regierung  keinem  Fremdes 
gtit  ttet,  auch  nicht  zugiebt,  data  Ackerbau  und 
Maunfacttiren ,  londcrn  hlo£»  der  Bergbau,  die  Ein- 
geweide derErde  zu  durchwühlen,  betrieben  wird.  — 
Für  den  Frennddei  Naturgeschichte  liefert  das  Rebti.- 
smd  fetzt,  alaein  ebgefagtee  Feind  diele»  Men  leben    te /letuptjiuek,  das  von  der  InJetJma  handelt,  euterei 


M<i  Jera  kommen  einige  treffliche  Nachrichten  vor. 
Der  Vf.  gebt  nicht  über  die  Entdeckung  diefer  Infel 
durch  den  bekannten  Joao  Goncalves  Znrco  (im  J. 
141  /:  hinaua.  (Zur  Zeit  de«  Plinius  und  Ptolomäus 
hiefs  ße:  Cerne  Atlant,  f.  Piin.  Llb.  x.  c.  8-  wohin 
auch  die  Note  de»  Foßiut  zu  deuten  fcheint.  f.  ls. 
fTo  fs.  ad  Pomp.  3UL  L.  III.  e.  g.  p.  411.  Not.  aa.  ed. 
Franek.  1700%  8-)  Die  Bewohner  der -Infel  giebt  Hr. 
B.  auf  90,000  an,  (For/Ier  in  feiner  Reif«  um  die 
JVtlti  tter  Th.  S.  10  fg.  Tagt,  daTs  die  Volkszabl  im 
Jahre  1768  (ich  auf  63.913  Seelen  belaufen  hebe;  vergi. 
Bufching'j  Erdbefchreib.  ater  Th.  iter  Band  S.  103. 
7te  AuÜ.).  Die  darkfte  Weinauefuhr  fetzt  unfer  Vf. 
jährlich  %  on  Mader»  auf  15  bis  05000  Pipen ;  (Bra- 
ten la Martinitre  giebt  dafür  fi£,oooSiück  an;  i.AUg. 
geagr.  v.  krit.  Lexik.  7ter  Th.  S.  393.  Leipz,  »747. 
Fol.).  Eben  fo  gehaltreich  als  unterrichtend  ift  der 
Abfchnitt,  der  von  Teneriffa  bandtlt.  Vorzüglich 
fchitzbar  und  intereuant  lind  die  Nachrichten  von 
Brafilien,  hey  welchen  Hr.  Barrow,  der  mannich- 
faltigen  Gegenltände  wegen,  langer  verweilt.  Die 
Stadt  Rio  (St.  Sebaflian)  mit  dem  Hafen  von  Ria  dt 
Jannii  o  wird  umftandlich  befchrieben,  und  fta- 
tiftifchc,  auch  andere  Bemerkungen  mit  hinein  ver- 
webu  Der  Vf.  klagt  über  die  Trägheit  der  Mön^ 
ehe,  die  A««*,Wiflenfchaft  eukivirten;  -und  die  Na- 
aurgclcliK"bie  Brafilien»,  fey  einer  völligen  terra  in- 
eognita  gleich.  Die  Caifee-  Baumwollen  -  Cacao- Zu- 
ckerrohr- Indigo-  und  mehrere-  andere  Pllanzungen 
edler  Gewacbf«  würden  blof»  von  Sklaven,  deren  jähr- 
lich an  die  ao.oeo  au»  Afrika  eiugefuhret  würden, 
abbauet.  Ungeachtet  die  Portugiefen  diele  Men 
fchenclalleglimpflrcheralaalleEerwpiier behandelit,  fo 
ider  Vf. beym Sklavenhandel  tadelnd  auf. 


entehrenden  Gewerbe»,  kühn  bim»  :  dafa  es  kein  un- 
«rfeizliche»  Unglück  für  England  fey ,  wenn  er  fei- 
ne weftindifeben  Kolonien  verlieren  würde,  um  blof» 
dadurch  den  Sklavenhandel  zu  zernichten,  der  in 
yedVr  Kiickücht  die  Menfchenrecbte  unterdrücke.  In 
diefem  {Falle  könne  man  die  Haadelsprodncte  der 
fteifsen  Himraelsltriebc  eben  fo-  gut  ans  Indien  und 
China.  r  als  gegenwärtig  au»  den  aroerikaoifchenLärt» 
der»  zwifeben  den  Wendekreilen  beziehen.  Vondero 
natürlichen  Reiehtbume  Bsafiliene  macht  der  Vf. ei- 
ste treBlicbe-  Schilderung,  und  ver fiebert,  dafa  die 
gTöfsten  Flotten  au»  den  trefflichen  Waldungen,  die 
aber  als  ein-  Dominium  der  Königin  von  Portugal 
schlecht  verwaiset  und  fogar  ruiniret  würden,  für 
ein»  Geringes  gebauet  werden  könnten.  Daa  Pflanr 
■en-  und  Thierreich  liefert  im  Ganzen  den  reichßen 
Ueberiluf»  an  Allein  -  wa»  die  Wühl  lab  rt  der  Bewoh- 


che  Ausbeute.  Von  Baiavia,  der  Bau ptftadt  des  hollaa- 
difebeu  Lndiena,  weiden,  wiewohl  nicht  durch  gang  ig 
neue,  jedoch  mitunter  lehr  interefiante  Nachrichten  er 
theill.  Die  Ungelundheil  dreier  Stadt  wird  weniger  dem 
Klima,  al»  der  Lage  de»  Ort»  und  den»  UmAande  *uge- 
^hriebeu,  dafa  derfelbe,  nach  Art  der  hollindifcben 
Städte  de» Mutterlandes  ,  mit  (Janahm  durchfebnitteu 
Üt,  in  welchen  lieh ftinkendePiutaeufammeln,  die  bey 
der  Hitae.  des  HimmeUßrtch»  eheu  fo  Cehr .  als  die 
Ichwelgende  Lebensart  der  Fumpaer  in  Batavia  die 
grofse  Sterblichkeit  datelbfr  befördern.  Gerade  die 
letzter«  verfchait't,  au»  Mangel  an  tüchtigen  Subie- 
Cten,  manchem  geuKinen,  und  von  EenntniiTen  und 
ErWirucgep  enttarnten  Menfcben,  oft  ein«  lehr  ein 
Jidgliche  Bedienung.  Die  Chinefen  werden  hier  Tehr 
gedrückt,  ungeachtet  die  Holländer  dem  Eleifae  je- 
oe»  gefch »fügen  Volke»  viel«  Befuemiachkeitew  au 
verdanken- heben.  (Von  der  unbegrenzten  Spieifschc 


ner  Brafilicns-  fichert.  Dagegen  ilt  da»  Salz  ein  Rav  niuiBMa»  uivciu  ^ron  «er  unorgrenzten  äpiellucbc 
aale  der  Krone,  welche»  den  Prei*  diefes  Producta  der  Cbinefen,  wovon  dem  Ree.  die  traurigflea  Fot- 
Sisweileu  zu  eines  ungewöhnlichen  Höhe  bringt,  den 
die  MonopoBQen-  nach  ihrer  Willkührund  nach  dem 
Bedürfnif»  einrichten  können  r  wie  ße  wollen,  da 
da»  Seefalz,  daa  die  bra  Uli  Lehe  Külte  liefert  r  von 
keinem  Bewohner  ditfes   Landes    benutzt  werden 


gen  bekanu«  Und ,  welche  ihm  Augenzeugen  ermahn 
haben,  wird  biea  im  Wefeutlichen  nichta 
Alle  indifchen  Reifebefshreiber  r  von  vün  Unfchotta 
an,  btt  aut  die  neueften  VVeüumfegler.  Bellen  diele 
moralifche  Krankheit  der  Chiurfen  in  1 
r  geXAriicl^nLichte  dar,  je  1 
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Augenzeugen  von  den  traurigen  Folgen  der  Spiel' 
facht  diefes  Volks  Beyfpiele  fahen.    In  der  Hinlicht 
wird  die  Urfache  des  bekannten  Mordet  vom  Jahre 
1740  nicht  in  dem  gehörigen  Lichte  gefchildert,  wie 
es  hätte  geliehenen  füllen  ,  da  die  fVirkungen  dersel- 
ben a  1«  «ine  Folge  der  ehinefifchen  Spielfucht  ange- 
sehen werden  mufs,   welche  die  graufenvolle  Thal 
hervorbrachte,  die  Hr.  Barrow ,  nach  der  hier  von 
ihm  geschehenen  Erzählung,   den  Holländern  mit 
grellen  Farben  zur  Lad  legt.)  Der  Vf.  geht  nunmehr 
mar  Beschreibung  von  Cochinekina  aber,  ron  deS- 
fen  geographischer  Lage  und  Eintheilung,  So  wie  von 
de.Ten  poliiiSchen  und  inneren  militärischen  Schick- 
salen ,  Hauptfladten ,  Bevölkerung ,  u.  S.  w.  bia  zum 
Jahre  1800,  ausführliche  Nachrichten  und  Beschrei- 
bungen ertheilt  werden,  die,  da  fie  zu  weitläufiig 
lind ,  um  hieT Platz  zu  finden,  im  Buche  felbft  nachge- 
leSen  werden  müden.     Caung-  fhung ,  König  von 
Coehinehitia ,  der  mancherley  Schick  fale  gehabt  hat, 
wird  als  ein  trefflicher  Monarch  geSchildert,  der  alle 
die  Eigenschaften  in  lieh  vereint,  die  ein  Völkerbe- 
h«nTrher,   Feldherr  und  Staatsmann  befitzen  mufs, 
um  den  Namen  eines  wahrhaft  groften  Regenten 
zu  verdienen.    Den Franzofen ,  die  in  feinem  Dien- 
11c  Sind,  unter  weiden  ein  gewifler  Adran,  der  fleh 
in  den  Lettre*  idifiantet  et  curieufes  apoftolifcher 
ficar  von  Cochinchina  nennt,  und  das  beßlmdige 
Orakel  dieSes  Fürften  Sejn  Soll,  bezeigt  er  die  ent- 
febiedenfte  Achtung,  und  behandelt  Sie.  wie  Hr.  B. 
iich  ausdrückt,  mit  der  größten  Höflichkeit,  Ver. 
trauliehkeit  und Freundfcha/t.  üicSe»  lull  Sich  aber  Seit 
dem  Augenblicke  vermindert  haben,  daSs  die  Nachrich- 
ten von  dem  Benehmen  der  Frauzofen,  während  der  Rc- 
volutidu,  gegen  die  könig).  Familie  Ludwigs  XVI  am 
Hofe  de»  Königs  Caung -fhung  bekannt  worden.  — 
jddran**  Tod  und  BegTäbnifs,  welcher  im  Jahr  ig 00 
erfolgte,  wird  befchrieben.    Die  Landmacht  diefe» 
Frirften  Soll  (ich  auf  113000  Mann,   wjvnn  30,000- 
Rlann  nach  europäifcher  Art  diteiplinirt  lindr  dage- 
gen die  Seefoldalen  auf  a6.&oo  Mann  belaufen. 

Der  letzt*  Ab  je  hv.it  f  i  (1  der  inneren  Reife  von  Afrika 
gewidmet,  deren  wir  Im  Eingange  gedacht  haben. 
Diele  eben  To  interelfante  alt  lehrreiche  Rrifebefchrei- 
bung  ,  die  (ich  faß  über  alle  GegenOäude  dra  natürli- 
chen, polhifchen  ,  hilforifchen  und  ftatiftifciien  Lu- 
fiandes  dieSet  inneren  Erdtheils  erftreckt ,  ift  keine» 
Auszugs  fähig:  nichts  deßbweniger  verdient  das  gan- 
ze Werk  eine  hin  und  wieder  mitZufätzen  bt  gleitete 
eJeutfche  Ueberfetznng,  die  wenigftens  diejenigen  un- 
feter  Landslente  dankbar  zu  Schätzen  willen  würden,, 
denen  Länder-  und  Völkerkunde,  zum  Betten  de» 
gemeinnutzigen  II  Iffens,  kein  todtes  Capital  ift ;  aber 
eine  iolchc  berichtigend«  Ueberfetzirug  müSste  dann 
auch  nicht  Sabrikmäfsig  zu  Markte  gebracht.  Sondern 
■von  einem  Manne  vorgi  legt  werden,  der,  wie  ehe- 
dem die  Forfier,  Sprengel  u.  m.  a.,  dieSem.  Fache 
der  Literatur  gewacbScn  ift. 

No.  a  fteht  der  Iieifebefchreibung  von  No.  1  bej 
vv eitern  nach.  Neues  wird  nur  feiten  angetroffen. 
17  .alt  überall  ßulst  man  auf  bekannte  Dinge,  die 


von  fVhelertn,  bis  auf  Volney  über  die  Levant« 
nnd  bey  diefen  oft  gründlicher,  ala  bey  unferm  Vf. 
antrifft.  Selbft  die  weitläufige  Beschreibung  von 
Conftantinopel  nnd  die  Schilderung  der  türkifchen 
Sitten  enthalten  nichts  Wefenüichea.  was  nicht  von. 
Anderen  bereits  früher  gefagt  worden.  (Der  Vf.  hätte 
noch  Manches  aus  der  deutScben  Zeitschrift:  Con* 
ßantinopel  und  Petersburg  —  zu  feiner  eigenen  Ue* 
riebtigung  aufnehmen  können).  Die  wenigen  Be- 
merkungen über  den  Handel  der  Türken  verdienen 
indeflen  Aufroerkfamkeit.  Die  Skizze  über  die  mu- 
hammedanirche  Religion  Scheint  nach  d'  Okffont 
Eton  m.  a.  ro.  bearbeitet  zu  feyn.  Die  Art,  wie  di« 
reichen  Mnfelmänner  ihr  Vermögen  denMookaen  und 
anderen  mild««  Stiftungen  crediren  ,  um  der  Ge> 
fahr,  von  der  türkifchen  Regierung  deshalb  beraubt 
su  werden,  gefetalich  zu  entgehen,  verdient  dagegen 
allen  Dank.  —  De»  Vf.  Reife  von  Conftantinopel 
nach  der  Krimrn  zu  Lande  ward  durch  die  fchlechte» 
Wege  vereitelt.  Er  begab  fleh  nach  Smirna  nnd  ron 
da  aus,  in  Oefellfchaft  einet  Schweden,  nach  Meppo, 
Manches,  waa  der  Vf.  hier  einschaltet,  gehört  nicht 
in  eine  Reifebefehreibung  ,  wie  z.  B.  die  GeSchichte 
von  Sardes  nach  dem  Curtiu»  etc.  Die  Bewohner 
von  Martavaun,  einem  Dorfe,  worin  der  Vf.uber> 
nachtete,  Tollen ,  wie  in  neuern  Zeiten  oft  behauptet 
worden,   Aufarier  fern.    (Alfo  eine  nähere  BefLHi- 

{ung  delEen  ,  was  Mannert ,  von  Aach  11.  a.  neulich 
ewieten  baben).  Von  Aleppo  Teifete  der  Vf.  nach 
Indien,  wo  er  aber  Baffora  nach  Bombay  ging.  Waa 
ihm  auf  diefer  Reife  merkwürdiges  vorgekommen  fejr» 
diefea  wird  wie  einige  Bemerkungen  über  OJiindim* 
-dem  Publicum)  dereiuft  vom  Vf.  mitgethcilt  wer- 
den. 1 
Nr.  3  ift  eine  Alltags -Reife  r  di«  nach  unSeren 
Einfühlen  im  Ganzen  dea  Drucks  nicht  werth  ift; 
wenigftens  nach  dem  voi liegenden  Hefte,  dem  noch 
zirey  andere  folgen  Sollen,  cu  mt  heilen,  hätte  die 
Anekdoten- Krämerey,  worin  *5  in  diefer  Reifebe- 
fchreibung  nicht  gebricht,  gänzlich  davon  auege- 
fchloßen  hleLben  füllen.  Mau  kann  lieh  leicht  vor- 
llelfe»,  dafs  von  einer  Reife  aus  Paris  nach  Dijoit, 
mit  der  Dillgenfe,  nicht  viel  Merkwürdige»,  da* 
nicht  von  hundert  Anderen  befler  und  richtiger  erzählt 
worden,  auagehoben. werden  könne.  Die  Darftcl- 
lung  von  JDfj'on  ift  übrigens  erträglich ;  di«  Bemer- 
kungen über  die  Reffe  von  da  n«b  Lyon  unterhal- 
tend, und  die  Befchreibung;  von  .Lyon»  Avign&lt 
und  Mar  fei  LI  e  angenehm.  M  —  n. 

K 1  c  1  n  n  n  f.  m  est  im  Fürften  thum Minden :  TT'ef^- 
'      phälifeher  hiflorifch  -  geographi feher  JSiatianal- 
Kalender  zum  Nutzen  und  V trgnugen,  auf  das  7. 
i8«6.  von  P.F.  H  'eddigen,  1806.312  S.  8-  0  Thlr). 

Hn.  Ws-  rühmlicher  Eifer  für  vaterltindifehei-Ge- 
fchichte  ift  hinlänglich  bekannt.  Seine  N^tionalha- 
lender  find  vielleicht  am  m  elften  geeignet,  durch  ihre 
äufsete  Form  allgemeines  Interefte  für  vaterländilcho- 
Gcfchicbte  zü  wecken.  Der  vor  una  Hegende  von 
i8/;&  fuhrt  zufötdeift  dk  jetat  lebenden  weflphäR- 


487 


f.   A.   L.   Z.   DECEMBER  vRapö. 


fchen  SehriFtßeller  auf.  OfeCera  Vereeichniffe  hätte 
aber  mehr  Volllländigkeit  gegeben  werden  follen.  Die 
letzte  Hälfte  enthalt  einen  Nekrolog  denhwürdigec 
Männer  und  Frauen.  Das  eigentliche  Jahrbuch  ent- 
halt eine  geographifch  -  ßatißifebe  Befchreibung  der 
Graffcb.  Lingcn ,  die  lieh  durch  Vollßändigkeit  und 
Genauigkeit  auszeichnet,  und  dem  Staiiliiker  feh» 
willkommen  feyn  wird.  Die  hierauf  folgenden  Bio- 
graphien der  Edcln  des  Landes  find  gröhacnthcils  au 
dmi'tip.  »um  Theil  auch  au  chronikeunufsig  abgc* 
fafst.  Uebrigens  find  die  Edeln,  deren  Leben  hier 
«raiihlt  wird :  Friedruh  II  Wulm  von  Seydlitx,  tWik 
heim,  Bifchof  au  Münßer,  Simon  BloritZ  von  Do- 
nop, Joh.  Stuve,  Ileiiifen,  A.  IT'.  F.  G.  IMbbentrop, 
i-  T.  O.  Holzapfel.  Eine  Gefchichie  des  Protefian- 
tismus  im  F.  Osuabrück  mufs  als  S|>eciaJgefchichte 
dem  Kirchenhiftoriker  vorzüglich  intereflant  feyn. 
Im  vierten  Abfchnittc  zeichnen  wir  aus:  Vorfchläge 
de«  Sup.  Delius  zur  Verbeilerang  des  Prediger-  und 
Schulflandes  (nämlich  in  Ansehung  ihres  Gthalles) 
in  der  Or.  Ravensberg.  Der  VC  bittet  im  Namen 
fammtlichcr  Prediger  der  Gr.  R.  in  einer  nnmittelba» 
Ten  Vorficllunp  a-i  des  Königs  Majeßät  i)  den  Predi- 
gern  und  Schulleurern  ihre  wenigen  Fteyheiicn  und 
Exemtionen  —  xu  lallen,  und  gcgenküuitigeBccin- 
trichtipungrn  zu  lichern;  2)  die  Accidemieu  für  A- 
clm  miniJtcriaUs  auf  eine  den  jetzigen  Zeiten  ange- 
roeUeue  Art  zu  erhöhen,  fo  wie  fchon  dicMediciual- 
Taxe  erhöbet  worden  fey;  3)  anr  Verbcllcruug  der 
4>f,»rr.  uud  Schulßellen  aus  den  faculariürlep  geifili,- 
cheu  Stiftungen«  befundera  aus  den  Einkünften  des 


anf^ehobeneu-  reichen  Kloftcr«  MarienfeU  »  eine 
Ailerhöcliße  Unterllützung  an  hewilligeu.  Dem 
Gcfuche  ücl.t  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  zur  Sc  te, 
auch  Inf  die  Sache  fugleirh  den  Weg  der  Bcrichucr« 
ßattung  hindurch,  und  lluf-te  wabrfcheinlich  den 
Bittenden  «He  llou'nuug  tiner  nahen  Erfüllung  ihrer 

r rechten  Wiinkhe  ein;  allein  da  auf  die  fchon  im 
1803  eingegangenen  Berichte  bia  jetzt  noch  nichts 
erfolgt  iß.  fo  In.-,  im  jene  Hoffnung  Geh  vor  der  Hand 
noch  an  die  Geduld  anfchliefsen  zu  müflen.  Der  end- 
liche Erfolg  diefes  Gefachs,  wie  ea  ausfallen  möge, 
iß  für  die  Prediger  und  Schullehrcr  im  Prenffifchea 
fehr  wichtig.  Im  5  Abfchnitte  fleht  eine'  Unterfn- 
chung  über  da*  Recht  adeliger  Gutsbcfitzer ,  den 
Stet  befall  ihrer  Eigcnbchürigen  in  natura  zu  ziehen. 
Aus  «liefer  Uuterfnchung  gebt  hervor,  data  fieb  auch 
in  den  preußi  fchen  Staaten  noch  grafaiiehe  Ucber- 
bleibfel  der  Lcibeigenfchaft  befinden.  —  Die  inter- 
eilaote  Biographie  des  G..L,  von  Blücher  gehört  in 
den  zweyten  Abfciinitr. .  Eine  Befchreibung  Bücke? 
burgs  mit  deflen  Umgebungen  wird  den  ileifelufiigen 
einladen,  diefen  fchünen  Lrdwinkel  felblt  zu  bela- 
chen; Ree.  kann  aus  Erfahrung  verfichern,  dafs  der 
Natur  durch  das  Gemälde  nichtgefthmeichelt  wor- 
den iß.  Einige  Gedichte  befcbsUfscn  diefen  Kalen- 
der, au  deiTen  jahrlicher  Fortfetzung  dem  verdien- 
ten Herausgeber  wohl  mehr  Unterßützuog  au  nun- 
fchen  wäre ,  ala  dcrfelbe,  laut  einer  deu  m  ey  kö- 
niglichen Beyfallsfchreiben  angehängten  Klage,  bis 
jetzt  feinen  Laadsleuten  nachrühmen  kann. 


TU»* 


K  L  K  1  N  £  S 

T  ■  10. <■<-«)■!■  (i  t.  v  .1.  Jurich  h.  Wintert  Hunt  KrUmtt- 
f  ul<rr  die  neue  grographifche  Speciahharle  von  dem  Für- 
\huut  OJiJrief  und  Jrin  Harri,  >i  »<•>  lande ,  von  Johann 
Conrad  Ircejr,  I  i>n.  pmiff.  hiramti  -  Itath  und  Hau pt  ■  H c il- 
damen der  ollfnefilclion  Uomainen »■  und  Krieg«  -  Kaue  ete, 
115 Vi.  4l  8.  4  (8  Gr.).  Di«  oll  fliefifchen  Landftände  voran- 
fialteten  durch  d«n  vor  maligen  botländifchen  Aitilleric  - Ca- 
pit.nn  Camp,  in  d«n  Jahren  1798  bis  igot ,  eine £ enerale  Ver- 
mrlluiis  dei  Furfienthum*  Qftjrietletmd  und  dc>  damit  veibun- 
denen  iL.niing«rrl!«iide«.  Da«  Uefutiat  war,  wir  man  dabey 
leabbcbtiBW  bau«,  —  «in«  naua,  richtigere  Charta  dar  Pro- 
vinz, die  im  .fahr  1804  von  dam  Capitaui  Camp  beaibeitat, 
und  vc»  Carl  Juttnig  in  Berlin,  Tauber  und  acenrat  geAo- 
eben,  auf  irwey  Bogen  ,  di«  in  der  Mine  an'auimengeklebt 
weiden  tniiir«n,  »um  Vorfchein  kam.  2nr  Krllaiamng  die-- 
(er  C!  1;*,  dia  unUreiüg  in  den  Provicaial  -  Ckart«n  Tont  er- 
ßtnH  ng»  K«h..n.  UtlertUrFreefe in  der  v«rft*hendeu  Schrift 
in.  in t n-  he  Notiten,  dia  xuen Gebrau cb  deifeibtnroA 

hcdsmeuideni Nntitn  Cnd. 

Der  Vf.  meidet  «erfordern  den  MafaAab  ,  nach  welcbem 
die  Chart«  goseiehnet  ilt  ,  und  nach  welchem  l'rincip  man  (he 
Js'jiufii  auf  Oerfelben  angegeben  bat.  Er  liefeit  ferner ,  jedoch 
hin  und  wie<n>r  cerfircur,  einige  Datam  BBT  Gefchichie  der 
Bntilehune  der  Charte,  namentlich  «ine  Nachricht  von  dem 
6 lieh  derfeiben,  und  der  a-oihergegangenen  LandeavenneiTune, 
deren  fimtlielie  lit.ßeu ,  wb'ehe  die  1.  •nJi'cLait  boaahlie,  (ica. 
auf  notq  Tldr.  3  Gr.  8  Pf.  beliefen.  (S  Sodann  bemerkt 
er  die  neueu  AuftchlOiTe  der  Charte  über  mehrere  biiherzura 
Tbeil 
Geocrapl 
der  MM 


gana  unbekannte  oder  irrige  Piincte'  der  otHrialifcben 
•  phi«.  Ofihriesland  liegt  nach  derfelben.  mit  Auafcltluf« 


ein.  von  la* 
bia  4a'  Breite ;  mit  Inl 


f  bis  a5*  38'  i-*Dfi«  •  "d  von  53°  5' 
lufeln  absa  von  »4°  »7'  bi» 


*$'  9Bf  Lang*,  und  vou  55*  3'  bi«  47'  Breite.  Hr.  F.  ^iibt 
augleich  (S  iS)  eine,  ihm  von  dem  Capiuin  Cäinp  an*  de* 
trif»nometrKchen  Charte  dcflelban  raitgetheilte,  Tabelle  von 


trigon 

dec  Lange  und  Breiie 


CHRIFTEN. 
Oertar  dea  Lande*.  N«*h  derfelbeai  iA  «.  B.  Voa  Aurick,  «ha 
Lingc:  aA».  7'  »4",  und  die  Breite:  53».  ag'  »Jt";  c^om Em- 
den ,  die  Lange:  24«.  50'  49"  und  die  Breite.-  530  aa*  S"j 
von  Leer,  die  LSngo:  25«  5'  15"  nnd  die  Breite :'*53«  15* 
'43"-  —  Der  Flächeninhalt  de*  Lande«  begreift,  wieder  Vf. 
nach  d«r  Charta  anfuhrt,  ohne  «ü«  Infeln  5tr  G  Mulm,  uad 
■nie  den  hifalii,  deren  Areal  y\.  einer  C  aleiie  aufmacht,  mit- 
hin im  Gancen  v  i  □  Meilen.  Eine  befonJ' re  Tabelle,  (,6.  ao) 
die  von  dem  C^pilain  Camp  berechnet,  ivnd  -ron  die!«cn  eben» 
fall«  dem  Vf.  an  die  Hand  gegeben  ilt,  giebv  eine  genaue  An*» 
kunft  ilber  den  Flächeninhalt  eine*  jeden  Anna,  reder  Herr- 
lich Veit  nnd  in/cl.  —  Da  auf  der  Charta.  iL*  aulüvirt«  Land, 
da.  /W/7Jund  di.fimmtlitl.en  Mo/SßmTmirr  Prorin* 
durch  befondere  Zeichen  unteifchieden  Bad:'  To'  meldet  der 
Vf.,  nicht  weniger  nich  einer  Ma.echnun-  datCapitain  Cmmp. 
die  befondere  GrOi.c  «inc*  jeden  diofer  ve.  Uhiedenex.  Thetle 
dn  ObeifL^he  de«  Lande«  .  wovon  man  biaher  noch gmr aitltt 
Gcwijfst  gevt-uf*t  hat.  Da*  etduvirie  Land  betragt  nlmlich 
35.  daa  Heidfeld  5,  und  die  Moorgegend  i£{  □  Meilen.  Ree. 
wftnfchte,  daf»  von  dem  coltivirten  Land«  auch  die  Samrlgf 
gemd  und  die  Afarfchgegend  durch  befondere  Zeichen  aaaf  dar 
Charte  angedeutet  feyn  möchten,  und  da*  Verhaltmla  das 
Gruf*«  dieler  au  Werth  To  fehr  verfekiedenen  Tlieila  ebeufall« 
berechnet  wäre.  Mehr  t..r  die  Curiofitlt  giebt  der  Vf.  endlich 
noch  «in  »aar  ■  groftm  Tabelle«  ubor  den  gerad«a  Abfund 
inehrerer  «uu«luen  Oerter  von  einander ,  und  von  der  Stadt 
Auxich. 

Genug,  ITr.  F.  hat  in  dlefer  Schrift .  wat  den  Inhalt  be- 
trifft ,  eine  fehr  brave  und  nitulicha  Arbeit  geliefert.  Der 
Druck  i*t,  waa  fibeihaapt  h«v  Producta«  atu  den  ofHiietUcltee 
Biichdruckereyen  ,  und  bafonder*  wagen  der  vielen  in  dem 
Bucha  vorkouiincndeu  Zahlen  ,  Urtnerkting  verd.art ,  fehr 
correct.  Ein  bedeiuender  Druck  •  oder  Sikreiblehler  fieh: 
auf  der  lernen  Seite  .  wo  Zeile  »J  von  6b«i. .  flau  Herrlich- 
keit KnypUuJcn  —  Uerrfchalt  Jever  geiaUa  wende 

CG. 


Digitized  by  Google 


N  a  m.  293. 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITER ATUR- ZEITUNG 


I) 


DECEMBER,    1  8  o  G. 


GESCHICHTE. 

Müschen,  im  akademifchen  Verlane :  Gefchiehte 
der  baierifchen  Akademie  der  H'i§cn$cha\ten,, 
auf  Vet  laugen  derfelbeu  verfertigt  von  Lorenz 
' JTcficnrieder ,  kurfürftl.  wirkl  gciftl  Rath  und 
bt-ftandigem  Secretär  der  Akademie.  Erl!  er  Tbeil 
von  1759—1777..  tQo^  5CO  S.  8- 

Folgendes  iß  im  Wefentlichen  der  Inhalt  diefcs 
TheiU:  Nach  langfanten  ungleichförmigen  Vibratio- 
nen gelangte  eudlich  der  geiftige  Schlag,  der  im  Nor- 
den Deutfchlands  entfprang,  tiefer  nach  Süden  nach 
ßaiern.     Er  'erfchiutcrle  eiuige  Köpfe  mit  glückli- 
chem Erfolg.   Dom.  v.  LÄnlrunn  und  Georg  r.  L.ori, 
zwey  Manner,  von  denen  jener  einen  tiefen  Verfiand 
und  die  bedachtlicbfte  Klugheit,  dicfer  einen  feuri- 
gen entfchloflenen  und  unternehmenden  Geilt  bofafa, 
Iahten  den  Enifchlufs,  in  München  eine  gelehrte  Ge- 
fcllfchaft  zu  errichten,  «11  welcher  nicht  nur  in  Baiern, 
fondern  im  ganzen  Süddeut  Ichiand  die  beften  hupfe 
gezogen  werden  follten;  und  nachdem  fie  ihr  Vorha- 
ben noch  einigen  für  ein  folche»  Unternehmen  geeig- 
neten Freunden  initget heilt  und  deren  Bcyfall  erhal- 
ten hatten,  feierten  lie  am  Abend  dea  13  Octobera 
•758  in  der  Wohnung  des  H11.  von  IJnbruun  die  er- 
fte  Verfammlung,  von  welcher,    fo  wie  von  allen 
nachgefolgten,  ein  förmliche«  Protoeoll  aufgenommen 
wurde.    Hr.  v,  Lori  eröffnete  diefc  Verfammlung  mit 
tiner  flammenden  Hede,  und  verkündigte  die  Abficht 
and  die  Pflichten  derjenigen,  welche  an  der  künfti- 
gen Akademie  einen  unmittelbaren  Theil  nehmen 
würden.    Sie  wählten  zu  Gegen  Randen  derfelben  die 
Gefcbichte  nnd  Philofophie,  famraelten  mit  Klugheit 
geeigenfehaftete  Mitg!ie<ler,  und  erhielten  den  28  Mar* 
17.59  eine  förmliche  Stifttingstirkunde,  Gefetze  u.  f.  w. 
lianz  Deutfchland  freute  lieh  über  die  unvennuthe- 
te  Erfcheinung  (war  vielleicht  mehr  neugierig,  weil 
dieErfchcinung  gar  fo  unverraiithet  fich  zeigte),  und 
erwartete  nichts  Gemeines  von  den  Männern ,  wel- 
che Tie  veranlagt  hatten.     Man  hielt  fogleich  eine 
ordentliche  Frivatverfammlung,   wählte  den  Senat, 
warf  Preisfragen  auf,  und  machte  eine  Menge  Ent- 
würfe zu  Arbeiten.    Auch  fanülen  in  diefem  erften 
Jjfire  noch  einige  Mitglieder  Abhandlungen  ein.  Di« 
Akademie  erhielt  als  Fonds  alle  Kalender-  nnd  Kar- 
ten flempel -  Taxen  durch  da»  ganze  Land,  das  neu- 
erbaute  überaus  prächtige  Mauthaus  zu  ihrem  freyen 
Gebrauch  .  dann  ein  Gebäude  aufser  dem  Hofgartea 
zu  aftronoenifchen  Beobachtungen.  Im  zwey  teu  Jahre 
J.  A.  L.  Z.  1806.  Vier  fr  Band. 


1760  erfchien  von  der  Akademie  ein  Öffentlicher  Auf- 
Tuf ,  dafa  die  gefundenen  Alterlhümer  an  Infchriften, 
Manzen,  Denkmälern  u.  dgl.  gegen  eine  grofsniuthi- 
ge  Vergeltung  an  die  Akademie  eingefandt  werden 
möchten.  Die  Correfpondenz  mit  auswärtigen  Ge- 
lehrten erweiterte  lieh,  mitunter  auf  Gelehrte  vom 
crlK-n  Hange,  z.  B.  7,*mJ>ert,  der  auch  nachher  al« 
akademifcberPiöfeüor  mit  800  Ii.  aufgenommen  ward. 

Im  J.  1761  wurde  endlich  die  erfle  öffentliche 
Verfammlung  gehalten.  Es  wurden  daher  die  neuen 
Directorial-  Perlöuen  gewählt,  auch  ein  paar  Reden 
vorgelefeo,  und  einer  der  Mitglieder,  Hr.  Walter, 
verlas  bey  der  zwey  ten  öffentlichen  Verfammlung  eine 
Rede  von  dem  hu  hm  und  Nutzen,  welchen  die  Er- 
richtung der  Akademie en  nach  fich  zieht.  In  diefem 
Jahre  wurde  auch  der  Durchgang  der  Venus  beobach- 
tet ,  und  dadurch  die  Länge  der  Warte  auf  29°  43" 
50"  benimmt.  Auch  kam  der  berühmte  Caf/hii  «fo 
Thury  auf  feiner  mathematifeben  Reife  durch  IJaiern ; 
es  begleiteten  ihn  Hr.  v.  Lori  und  Tuzl.  Cafftnl 
verfchallte  der  Akademie  neue  Correfpondenten  zu 
Paris.  —  1762  erfchien  lam  erflenmale  der  akade* 
«nifche  aftrnnonüfehc  und  phylikalifche  Kalender. 
Man  -fafste  den  damals  wichtigen  Entfehlufa,  durch 
eine  deutfebe  Sprachlehre  die  Cultur  der  deutfehen 
Sprache  zu  befördern.  Auch  machte  man  den  An- 
fang, die  hißorifchen  Urkunden,  die  allenthalben  in 
hlüüern  verborgen  waren,  zu  fammeln.  1763  wur- 
de ein  eigener  akademifchcr  Bücberverlag  errichtet. 
—  Schon  im  J.  176s  hatte  Ildephons  Kennedy  indem- 
fcher  Sprache  Vorlefungen  über  l'bylik  eröffnet,  und 
»763  erfchien  fein  Lehrbuch.  Auch  trat  nun  endlich 
der  erfteüandakademifeber,  hiftorifcher  und  phyiikali- 
fcher  Abhandlungen  ans  Licht,  nebft  dem  erden  Ban- 
de der  bekannten  JSlomtmcnta  lioica.  Unter  den 
Nachrichten,  welche  der  Akademie  in  diefem  Jahre 
zukamen,  war  ihr  keiue  erfreulicher,  als  welche  lie 
über  die  Stiftung  einer  Akademie  der  WiiTenfebaften 
in  der  Kur- Pfalz  durch  den  Secretir  derfelben  er« 
hielt. —  Unter  die  wiebtigften  Bemühungen,  weh 
che  die  Akademie  1764  unternahm,  gehört  jene,  mit 
der  lie  den  Anfang  machte,  die  Geographie  von 
Bairrh  zu  verbeJIcrn.  Hr.  v.  O/ierwald  mafs  eine 
Balis  von  München  nach  Dachau.  —  Man  wollte 
nun  auch  etwas  zur  VeTbeUerung  des  Gefchmacks 
tbun,  und  veranfialtete  deswegen  eine  Monatsfchrift 
unter  dem  Titel :  Baierijclte  Sammlungen  und  An  f- 
inge zum  Unterrieht  und  Pergnngen,  gröfstentbeils 
poetifchen  Inhalts,  und  um  für  diefen  Zweck  auf  ei- 
nem noch  fieberern  Wege  und  fchnellcr  entfeheidend 
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eu  wirken,  wuTrle  1*565  Heinrich  Braun  als  öffentli- 
cher Lehrer  der  dculfchen  Sprach-  Dicht  und  Redc- 
Kunfk  angeflellt.  Im  folgenden  Jahre  1766  hielt  Ster- 
zii.fer  eine  Iledc  von  dem  gemeinen  Vornrtlit  il  der 
whkenden  und  th.üisen  Hcvcrey,  die  fj'ütPrhia  noch 
fo  manche  Unruhe  erregte,  und  deren  blufse  Erfchci- 
nuvs.  fehr  charal.tcriftifch  den  damaligen  Cullurftand 
in  Beiern  anzeigt.  Die  tnp^graphilchen  Unterneh- 
mungen wurden  mit  mehr  Eifer  betrieben;  es  cr- 
fchien  eine  verbcjrcTte  Harte  von  Ofterwald  bey  Lot- 
ter,  man  machte  Anitahcn,  eine  probe  Karte  nach 
vollliomranen  Irigonomerrifchen  Mt  Hungen  zu  ver- 
fertigen, und  berief  deswegen  den  franzölifchen  Geo- 
graphen St.  Michael.  Die  eilten  Producte  waren 
eine  von  Söchler  gcltochcne  Karte,  wslche  die  Land- 
ftrafse  von  München  nach  Erding  enthielt,  und  das 
erfle  Blatt  der  groben  Karte  von  Batern.  —  In  den 
J.  »"67,  17G8  Heb  die  Akademie  Maquer  Abrege 
chrmiolcgique  de  l'hrjioire  eeelcjiaji  iqtie  überfetzen, 
wozu  Ojienrald  nicht  nur  eine  recht  paflendc  Vor- 
rede febrieb,  fondern  diefelbe  ar;ch  mit  Zuf  uzen  aus 
der  baierifchen  Kirrheugvfehichie  bereicherte.  Braun 
gab  eine  deutfehe  Sprachlehre  fiir  Anfänger,  dann 
ein  fleutlches  orthographifches  Wörterbuch,  ferner 
Muiler  der  chriQlichen  Ijeredfaml.cit  heraus;  und 
jetzt  sielte  feine  ganze  Abßcht  auf  eine,  der  gemei- 
nen Wohlfahrt  höchft  nützliche  Verbcüerung  des 
deutfehen  Schul wefens.  Er  hielt  deswegen  am  Ma- 
x'rmiliansfefte  eine  Rede  von  ^der  Wichtigkeit  einer 
guten  Einrichtung  im  dculfchen  Schnlwefen.  Es 
wurden  überdiefs  eine  Menge  Abhandlungen  über 
verfchiedene  Gegenfiäude  der  Natioiialgelchichte  und 
NainrwüTenfchaft  geliefert.  —  Mii  dem  J.  1767 
fehloflen  lieb  der  eßronomifche  Kalender,  und  im 
October  1760  die  baierijeken  Sammlungen.  Dafür 
gab  Braun  feinen  Patrioten  in  Baiern  heraus.  Lud- 
wig fronhofer  lieferte  fogar  einen  Verfuch  in  Gedich- 
ten. —  liu  I.  1766  entltand  zu  Altenöttinj;cn  am 
Inn  eine  Gcfcllfchaft  der  Tcböncn  Willenlchafien, 
welche  einige  Zeit  darauf  unter  dem  Namen  Innd- 
11  irlhjchaf fliehe  Cejelljchajt  in  Burghaufen  fefige- 
fetzt  und  dafelbft  bis  18©» ,  da  lie  vollends  erlofch, 
wirlifam  geblieben  ift.  —  Vinaver  fchrieb  einen 
Verjnr.li  einer  gelehrten  Cejchichtc  von  Baiern,  und 
de:  bekanrte  liolilbrenner  machte  den  Artlang  mit 
ftii.etu  kurbaierijthen  Intelligemblaft ,  welches  er 
bif  an  feinen  Tod  (1783)  fortfetzte.  Das  meilte  Gc- 
t<  fe  verurfaehte  unter  allen  folgende  Schrift:  „Vere- 
int >  d"i  von  Lochjiein  Grunde  fonohl  für  als  u  ider 
die  f.ci jt liehe  Jmmunitut  in  zeitlichen  Dingen.  "  Es 
erfcl.it-ncn  im  nämlichen  Jahre  mehrere  Schriften  für 
und  wider  diefes  Buch.  Nun  endlich  entllar.dcn 
Zv,  :!<igkeiten  im  Inneren  und  Fehdon  mit  äufsern 
Fiiuden,  durch  Vorurtheil  und  Dtinkcl,  durch  Neid 
und  Khr°eiu,  durch  Gewohnheit  und  Gewöhnlich- 
keit  erregt.  —  Und  wenn  man  nun  rathen  liebe, 
weT  wolü  der  erfte  werkthätige  Feind  war,  fo  würde 
felbft  ein  Pfaffe  lagen,  d«ib  es  ein  Pfaffe,  oder  die 
ganze  Pfaffheit  feJber  war.  Es  war  der  berüchtigte 
Stadler,  Beichtvater  des  Kurfurften,  einer  au»  der 


Gcfellfchaft  Jefu.  —  Schon  hey  der  Stiftung  ba:ie 
man  der  Akademie  zngtinuthei,  ihre  Schriften  der 
Gcfellfchaft  Jefu  zur  Cenfttr  zu  geben,  und  da  mau 
diefen  unglücklichen  Einfall  durch  eine  fchuelle  Ge- 
genwart des  Geiftes  dem  Knrfärften  noch  aus  »lfm 
Sinne  redete:  fo  mochten  die  Väter  aus  jener  Gcfell- 
fchaft nur  defto  heftiger  gegen  die  neue  Krfchcioung 
erbofst  fern.  Stadler  fchrieb  einen  Brief  an  Woller, 
der  ganz  das  Bild  de*  iutiiguantelieu  l'faffeu  ilt.  Un- 
ter andern  fetzt  er  fogar  5 — 4  Akadeuiiften  gegen  ei- 
nen Jefuiten.  O/ierwald  beantwortete  ihn  mit  vie- 
ler Freymüthigkeit.  —  Nun  gab  es  immer  mehr 
Streitfchriften,  und  diefe  mnfsten  um  fo  hiiuhger  wer- 
den, da  überall  nur  die  Verfaßer  und  nicht  die  Schrif- 
ten angegrilVen  wurden,  obwohl  letztere  auf  dem 
Titelblattc  zum  Verwände  dienten.  Freygeifter,  Lu- 
theraner und  AhademiAen  waren  gleichbedeutendt 
Namen.  Unter  andern  belferte  und  klaffte  ein  fran- 
ciscaner Prediger,  P.Leo,  fo  lange  fort,  bis  man  ihm 
aus  gegründeter  Furcht  vor  gröberen  Unruhen  all« 
Predigen  geradezu  verbieten  miil'-le.  JJemohnge- 
achtet  hellte  nun  die  Akademie  5  Cenforen  aus  ihrer 
Milte  auf.  —  Die  beyden  oben  angeführten  Schrif 
ten,  Slerzingers  Rede  über  die  Hexercy  und  Vcre- 
mnnd  von  Lochjiein  verurfachten  gewaltig  vielL-iirrr. 
Letztere  wurde  fofjar  durch  ein  freylingifcbes  Ordi- 
nariatspatent als  eine  Ketzerey  förmlich  verboten  — 
aber  ein  gedrucktes kurfürßl.Edict  rechtfertigte  feyer- 
Hch  den  Inhalt  des  Buch;.  —  Auch  die  Ueberfe- 
tzung  jenes  Abrege  dt  fhijivire  ecclejiaßirjitt  wur- 
de angegriffen.  Verfchiedene  MibverftändniiTe  verur- 
fachten nun,  dafs  lieh  JL/x»wZ>*rf  und  Schäfer  von  der 
Akademie  entfernten.  Und  im  Inneren  reihte  lieh  ei 
ne  Zwiftigkeit  an  die  andere,  die  endlich  fo  weit  gin- 
gen, dafs  die  beyden  ClaUen,  die  hiftorifche  und 
philofophifche,  ganz  von  einander  getrennt  und  un- 
abhängig wurden.  Erfl  lange  hernach,  ab  mau  durch 
widrige  Erfahrung  kluger  geworden,  wurden  lie  wie- 
der vereinigt.  Die  Akademie  bekümmert«  heb  uro 
wenig  mehr,  liefs  das  Erziebungs-  und  Schnlwefen 
blob  Braun  über,  und  nur  von  Zeit  zu  Zeit  erfchien 
bey  einer  Veifammlung  eine  Rede.  —  Doch  wurde 
eine  neue  Sternwarte  errichtet,  und  die  Akademie  er- 
öffnete eüie  Subfcription  für  ihre  grobe  Karte  von 
Baiern,  die  in  23  Blattern  erfebeinen  folhe.  Man 
machte  euifetzlicheZurufiungen,  eutfernteSt.il/iVneI, 
weil  man  Urfache  hatte,  mit  ihm  unzufrieden  za 
feyn,  und  berief  dagegen  den  berühmten  lli—i  Zane- 
ni.  Allein  die  Subfcription  fiel  fo  diirfti^  aus,  dab 
die  Akademie  diefes  Vorhaben ,  das  ohnftrr-iüg  ihr 
gröbtes  gewefen  wäre,  aufgebcu  mubte.  Jtclio er- 
freulicher war  die  Einfuhrung  und  der  gute  Fortging 
öffentlicher  Vrorlefungen  über  Naturkm.de  und  Oeko- 
nomie,  welche  der  Aludemi ft  Baader  erütfnete.  Di« 
hiftorifche  ClaJIe  veran  Haltete,  nach  der  \V  iederver- 
einigung  beyderClaflen,  eine  Sammlung  von  Epita- 
phien undGrabinulern,  und  zeichnete  lieh  durch  meh- 
rere andere  Arbeiten  aus.  —  Da  Kurfürft  uberfandu 
dein  Pabfi  die  Moimmeuta  Boica,  und  erhielt  dage- 
gen «ine  in  ihrer  Art  fehr  verbindliche  Antwort.  Man 
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errichtete  nnn  anrh  eine  ClafTe  für  die  fernen  Wif- 
fenfchafien  ,  die  «her  weder  viel  gclciftet  noch  lange 
gedauert  hat.  Man  ftiftete  auch  eine  öffentliche 
Zcif  hnungsTchule  und  ein  regehnlffsiges  Theater.  — 
l'm  diefe  Zeit  % «  rnrfachtfii  Gafsncrs  und  Mefsmer's 
Cliarlafanericen  und  clio  Aufhebung  der  Jefniten  vie- 
le« Gcfchrcibe  und  Gerede  f;ir  und  wieder.  —  End- 
lich i"77  ftarb  Maximilian  Jojeph,  der  Stifter  der 
Ak?dcmie,  und  damit  fchliefit  lieh  auch  der  erde 
Thcildea  vorliegenden  Werkes,  das  hin  und  wieder 
Beweife  feines  guten  Herzens  liefert. 

Mi  ttcHF.  k,  im  akademifchen  Verlag :  Nute  lüfio- 
rifche  Abhandlungen  der  bairifetun  Akademie  der 
fj  ijjcnjchcften  zu  München.  Ziceytei  ßand.  »B»4. 

Vir  fuhren  nur  die  einzelnen  Anffütze  aus  die- 
fer Sammlung  an,    und  hoffen  durch  diefen  Anreiz 
zur  eigenen  Leetüre  nns  um  das  Publicum  mehr  ver- 
dient zu  machen ,  als  wenn  wir,  dem  Zwecke  diefer 
Blätter  entgegen,    weitlüuftige  Auszüge  ans  diefen 
Ideinoiren  lieferten.    I.  Franz  Lids  ;ehem.  reg.Chor- 
herrn  zu  Rotenbuch)  Vtrjuch  ither  die  mj/n  ti  übli- 
chen Sitze  der  Ambronen.  Als  die  Cimbrer  und  Teu- 
tonen Gallien  verheerten,  fünf  confularifchc  Kriegs- 
heere nach  einander  aufrieben,  dann  ihren  Weg  nach 
Kom  nahmen,  aber  endlich  vem  Marius  auf*  Haupt 
gcfchlagen  wurden,  befanden  lieh,  unteranderndeut- 
fden  Y  ölkerfchaften,  welche  rr  it zogen,  oder  mit  fort- 
geriffen  wurden,  auch  dreyfsig  taufend  Ambronen,  wel- 
che lieh  an  Stärke  und  Unerfchrockenhcit  vor  andern 
auszeichneten;  Hr.  llid  behauptet,  dafs  diefe  Ambro- 
nen  fehr  wabrfcheinlich  ihre  Sitze  im  aitenVindelicien, 
oder  dem  heut  igen  Baiern ,  am  FI ufs  Amber  gehabt  ha- 
ken. II.  J.von  Lfberuberg,  kurfürft.  Landcs-DireCtionf- 
raihs,  Gejckiciite  der  Jlerrfchaft  Jl'aldeck  in  Ober- 
JSaurn.  Das  alte  V'indelicien,  das  lieh  einft  vom  Boden- 
fee und  von  dem  Urfprung  der  Donau  bis  an  den  Inn- 
Üufs  und  die  hohen  rbätifchen  Alpen  ausbreitete.fchlofs 
anch  die,  am  Fufse  des  fudlichen  Vorgebirges  zwi- 
fchen  der  Ifar  und  dem  Inn  liegende  Burg  Waldeck 
in  fich  ,  ein  „uralt  heidnifch  Gemäuer»'  wie  Hund 
fagt,  das  von  angekommenen  Hörnern,  oder  foge- 
nannten  Wallen  feinen  Namen  erhalten,  aber  viel- 
leicht erfr,  kurz  vor  dem  J.  555  nach  (  hr.  G. ,  da 
Bdiern  mit  dem  Anfcheu  einer  mächtigen  Nation 
zum  Vorlebein  kam  ,    einen  gf? willen  Eig'uithurarr 
bekommen  ,    der  übrigens  aber  die  Oberherrfchaft 
des  Agilollinsifchen  Begentenfiammes  anerkannt  hat. 
III.  /.  voti  Überuber«  1  hijlorifclie  Abhandlung  vmi 
dem    uralten  lienedictiner  Klojter   und  nachmali- 
ge Cherjt  ifte  Schliers  in  Obei  baiern.    Das  hlolter 
zu  Schliers,  oder  in  der  Einöde  Schliers,  wurde  um 
nf;o  von  fünf  Brüdern  ,  welche  höchlt  211  verbillig  Er- 
ben und  Ii t titzer  der  uralten  Herrfchaft  und  des  Ge- 
biets Waldecfc  waten,   gestiftet,  und  auf  einer  nn- 
■weit  Wcftctihoten  und  dem  See  Schliers  gelegenen 
Anhöhe  erbauet,  gern  als  der  Denkungsari  des  dama- 
ligen Zeitgeiflcs,  der  nicht»  Verdienftlicheres  kannte, 
als  (theils*  wegen  des  Seelenheils,  tbeils  wegen  d^r 
LdiiilcfcculturJ  tllüfter  vüA  zwar  lolche  anfangs  nach. 


der  Benedietinerregel  «n  errichten.   Die  Benedicü- 
nermsnehc  zu  Schliers  erhielten  eine  fieju  Wahl  ih- 
res Abtes,  dich  wollten  Ire  unmiltelbar  unter  dem 
Jiifchof  zu  l'reiung  flehen,  was  der  damaligen  Lan- 
deshoheit der  Herzoge  in  Baiern  keinen  Eingriff 
that,  weil  felbft  noch  die  Bifchöfe  Undcafäfaia;  wa- 
ren.   Der  erfle  freygcwahlte  Abt  des  hlufters  Schliers, 
Perchkoz  (Bcrcbt<ld)  genannt,  war  auf  der  im  J.  77a 
zu  Dingolhng  gehaltenen  Synode  gegenwartig.  Der 
nnebfie  nach  die  fem  hiefs  Warmuut,  eT  fand  uch  auf 
der  Kirchenvcrfammlung,  welche  *u  Freyfing  im  J. 
8t 8  gehalten  wurde,  ein,  und  hatte  feinen  Bruder 
Sindicbo  zum  Nachfolger,  welcher  der  unter  haifer 
Ludwig  dem  Frommen  U-o   zu  Ebingen  gehalte- 
nen Synode  bey  wohnte,  und  welcher  der  letzte  Abt 
von  Schliert  Hl,  von  dem  aus  Urkunden  einige  Spur 
entdeckt  werden  kann.    Da,  bey  dem  Entwurf  der 
crlien  Verfallung  vomKlofter,  die  Stifter  und  Brüder 
die  Stiftungtgüter  dem  Hochlrift  Freyfmg  zu  Lehen 
auftrugen,  und  da  der  Abt  Warmunt  auch  feine  eige- 
nen perfötdichen  Güter  eben  demlelben  HoehftUt  ver- 
lehnbarte:  fo  bediente  lieh  diefer  feine»  erlangten 
Bechts,  und  behandelte  den  Abt  Sindiclio  als  einen 
Lehenmann.    Sindicho  ilt  auch  fchou  der  letzte  Abt, 
der  durch  Urkunden  namhaft  gemacht  werden  kann. 
Weil  das  Klofter  im  toten  Jahrb.  entweder  von  den 
Ungarn  verwüftet,  oder  vom  Baicr.  Herssog  Arnolph 
I,  welcher  aus  Mangel  hinlänglicher  Krieger  diefe 
mit  Kloftergutern  belehnte,  feiner  Güter  entblölst 
worden  war:  fo  liefs  folche  der  Bifchof  Mcgiuwart 
von  feinem  Schirmvogt,  Grafen  Otto  von  Scheyern, 
in  der  2ten  Hälfte  des  1  iten  Jahrhunderts  neuerdings 
befchreiben,  einfodern,  und  b%y  Strafe  du  Kirchen- 
banns behaupten.     Nachdem  das  verödete  Klolier 
Schliers  einige  Zeit  von  Weltprieflero  (wie  denn  im 
Jahr  10S9  em  Brobft  Namens  Eppo  vorkommt)  be- 
wohnt worden,  To  wurde  es  im  J.  114s  m  ein  regu- 
lirtes  Chorftift  nach  der  ßegel  des  h.  Auguftiu  ver- 
wandelt; und  »war  von  den  Waldeckern,  anf  Ver- 
wendung des  Bifchofs  Otto  von  Freyfing,  und  mit 
Genehmigung  de»  Herzogs  von  Baiern.  Wiewohl 
nun  Schliers  wieder  ein  Klofter  war:    fo  wurden 
doch  feine  Pröblle,  -wegen  des  nahen  Vcrhällniffe»  de« 
hlollcrs  mit  dem  Hocbftift  Freyung ,  durchgehend« 
aus  diefem  Hocbftift  genommen.     Solcher  Erublie 
folgten  lieh  achtzehn  nach  der  Heihe,  bis  endlich 
l'etru»  ludlcr,  Batricius  von  München  und  Domherr 
snFrryling,  im  J.  1495  diefelbo  bcfchlofs.    Die  Ad- 
vecatie  üand  znerft  den  freyüngifchen  Schirmvögten 
zu;  bey  der  neuen  Errichtung  des  Cborfiift»  aber 
wurde  felbe  vom  Bifchof  Otto  ,  dem  Grofsen  ,  von 
Freylin™,  atsdem  vorzüglichen  Beförderer  jener  neuen 
Einrichtung,  den  Herreiijron  Waldeck  tibertragen,  bis 
endlich  das  St  ift  Schliers, To  wie  lllmünftcr,  vom  Herzog 
Albert  dem  IV  von  Baiern  nach  München  übetfet^t, 
und  nus  beyden  Kltlftern  ein  weltliches  t  hoifiitt  in 
der  Frauenpfarrkirchc  errichtet  wurde.  —  Die!,  r  Ab- 
handlung ilt  eine  recht  febön  gezeichnete,  lunlrum 
Bau fchmayr  vortrefflich  geflocbene  Karte  der  ehema-  • 
ligen  lieicbsgraflcbaft  Hohe»v,»idecK  ia  Baicin,  jeut 
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deskönigl.  baier.  Gerichts  Miesbach,  mit  Eiufchluf« 
des  Vogteigericht  Schliers,  und  fur  die  fämmtHebvn 
drey  eben  angezeigten  Abhandlungen  ift  ein  voUftän- 
diges  Regifter  beygeiü^t.  Uannioigt:  IV.  Xot.it  iae, 
Origittts  doMiut  Hoicae  ßeculii  X  et  XI  illufii  antes 
ex  coaevis  libri  traditioiium  Alembrani.t  Canoniae 
Svigae  S.  Petri  Monaßerienjis  firoxime  eivitatem 
Vogaburcam  ,  noßro  aevo  Monachorum  JMonajit- 
riiun  nuitcuj'atae,  et  er  codice  difjlcmatico  Farllw 
nonis  Bergenjis  ,  a  f)  iüetrude ,  Bert  hol  Ji  I  Bava- 
rici  Ducti  vidua,  ad  Aeoburgum  Uanubianum  an. 
976  fundati ,  quas  una ßuo  cum  commentario  Maxi' 
miiiatieoe  Seiend arum  Academiae  Monacenß  dedica- 
vit  Antonius  Aagcl,  31oj*burgenß\  Rorae  traus 
Jlmam  Parochus  et  Decanatus  lloehetvrartenfis 
Camerarius  ann.  MDCCCJII-  Monachii  ißo^. 
Des  Vfs.  Zweck  war,  die  Lücken  und  M.ingel  der 
baier.  Annale«  in  jenem  wichtigen  Zeitalter  auszu- 
füllen, da  nach  dem  Tode  K.  Ludwig  dea  Kind« 
(im  J.  911)  die  dentfehen  Fürften  in  Baiern,  Sachten, 
Kranken,  Schwaben,  Lothringen  etc.  lieh  von  der 
earoüngifchen  Reich »verfall'ung  losrillen,  ihre  vom 
Kaifer  Carl  dem  Grofsen  mit  Gewalt  zur  Uinverfal- 
monarebie  eingezogene,  und  in  Gaugraffthaften  uud 
willktihrlicbe  fteicuslehen  verwandelte  llerzogthü- 
mer,  als  felbftftandige  Landesherren,  jure  pojiLiminii 
behaupteten, und  zugleich  zur  Beteiligung  ihrer  frey  ge- 
mach ten  einzelneu  Staaten  fich  felbft  aus  ihren  Herzo- 
gen einen  deutfehen  Ronig  wählten.  Refondere  aber 
will  der  Vf.  die  hüchftverworrene  Gcfcblechufolg«  de« 
baier.  Herzogs  Arnolph  I.  dea  Wiedcrherßellera  de« 
Agilolfingifchen  uralten  Rcgcntenftainmea  in  Raiern, 
Kuveilüilig  ergänzen«  Zwar  bemühten  Geh  fchou  läugft 
fowobl  die  alteren  baier. Annaliften  feit  Avcntins  Zeiten, 
als  die  neuefteoUrkundenforfcher  feit  derEntftehting 
der  Akademien  zu  München  und  Mannheim  in  die 
Wette,  diefen  llauntgegenftand  baierifcberGefcbtclite 
ins  Reine  zu  bringen ;  (ic  bekaunleu  aber  am  Ende 
ihrer  Nachforfchungen  aufrichtig,  dafs  nur  die  Ent- 
deckung  gleichzeitiger  Urkunden  uud  die  Erüßouog 
der  alten  Archive  in  den  Klößern  und  Doinftiftern  das 
-Unheil,  welches  unter  den  fo  verfebiedenen  aufge- 
ftelltcn  Syftcmen  der  hiftorifebeu  W  ahrheit  am  nach- 
ften  Käme,  richtig  fällen  könnten.  Der  Vf.  unterfuebte 
«lfo  neuerdings  nicht  nur  die  alten  und  neuen  Mei- 
nungen der  Aunalißen  und  Uikundenlorfcher,  fon- 
deru  fammclte  (ich  zugleich  ein  vaterländifebes  chro- 
nologifches  Diplomatarium  und  Notizenbuch  aus 
allen  alten  Urkunden,  Fragmemeu  and  den  neuen 
baier.  Abhandlungen  über  daefe  beyden  überaus  dunk- 
len Jahrhunderte  des  Mittelalters,  worin  die  deutfebe 
Reicbogelcbicbte  felbft  Öfters  deu  Fadenverluft  und 
den  Mangel  der  gleichzeitigen  biliorifcben  Urquellen 
fühlet,  um  alles,  was  die  baier.  Gefcbichte  in  dem 
to  und  ntcn  lahrhundrrt  aufklaren  könnte,  zur 
Ueberiicht  uud  genaueren  Erwägung  in  einer  reich- 
haltigen Sammlung  be)  lammen  zu  haben.  —  Ueber- 
diefs,  da  der  \  1.  feine  meiftcil  Lebensjahre  in  den 
Gegenden  uud  Wuhnplätzen  der  Abkömmlinge  des 
baicr.  Herzogs  Ainulph  I  mit  Avenlius  baier.  Annalea 
in  der  Hand  \  erlebte,  die  alle  Genealogie  und  Geo- 
graphie eben  diefer  Zeiträume,  ihre  Gaugraffchalien, 


Caftelle,  Bergveften  und  Weiler,  Ihre  gelt  ifte  ten  Rlö. 
Rcr  und  Dcukmäler,  dicEdeICtzc  ihrer  Miuifterialea, 
die  Rurgen  ihrer  Anverwandten  und  Zeitgenoffen, 
ihre   tiloftervogteyen ,    Vermachtniffe.  Erbfeinden 
uud  Heiratben  immer  anfchaulich  vor  feinen  A*icea 
hatte,  ja  iich  davon  fogar  Topographien  und  beur- 
kundete Stammtafeln  entwarf,  die  Meinften  UmCumdt 
ihres  ehemaligen  Dafeyns,    Handels  nnd  Wandels, 
welche  den  alten  Urkunden  gar  oft  Licht  und  neu« 
Leben  geben,  forgfaltig  benutzte,  beynahe  alle  gleich- 
zeitige Urkunden  aafmerkfara  mit  einander  verglicb, 
und  wenn  feine  Beobachtungen  in  Zweifel  gerie- 
tbcn  ,    feine  einfiehtavollen  Freunde  zu  Ratbe  »05: 
fo  belohnte  endlich  feine  mübfame  diplonuüfch« 
Arbeit  ein  glücklicher  Zufall  mit  einer  erwtinfdi- 
ten  Ausbeule.    Der  Vf.  nämlich  entdeckte  «wer, 
bisher  feinem  Vaterlande  gänzlich  unbekannte,  Lr 
knudenbücher  der  Grafen  von  Scbeiern  undVobn- 
bürg  von  eben  diefera  10  und  11  ten  Jahrhunderl.  eines 
im  Original  in  Betreff  der  Canuuie  Münchsniuniur 
in  der  Graffchaft  Vohnburg,  das  andere  in  einer,  von 
dem  Bilrbof  Berthold  zu  Eichftätt  (einem  Abkümn- 
l«ng  der  Burggrafen  von  Nürnberg)  im  Jahr  )5"7 
vidimirteu  Abfchrift  von  dem  von  der  Matrone Nil- 
letrüde  (der  Wittwe  des  Herzog«  Beuhold  1)  im  1. 
976  gelüfteten  Nonncnklofter  Bergen  im  derauligto 
Herzogthum  Neuburg  an  der  Donau.    DicCe  bey«!ni 
Münfter  begabten  die  Grafen  von  Scheiern,  Vohn- 
burg, Keleheim,  Abensberg  und  Siedenburg,  und 
waren    zugleich  Vögte  der  Klölrer  Miincbsrouoftet 
Weltenburg  und  Geifeufeld.    Diele  UrkunderuVhe 
legte  der  Vf.  zum  Grund  feiner  Abhaud.nug.  Vor 
allen  andern  Notizen  fehien  ihm  die  Bewahrung  da 
bekannten  alten  Volkslage  ven  den  dreyfsig  Sonnen 
des  Grafen  Rabo  von  Scheiern  und  Abensberg  ia  An 
Mitte  dea  1  neu  Jahrhunderts  zur  Aufhellung  de»  via 
den  fächüfehen  Kaifern  Otto  I  and  II  im  tote»  Jahr- 
hundert unterdrückten  baierifchen  arnolphifeb  baier. 
Herzogcnhaufes  vieles  beyiutragcn ;  er  füllte  >•'•»  11 
feinen  Beobachtungen  die  UnteTfuchungstmnhoi«:  d«" 
Arnolphifchen  Gefchlechtsfolge  a  pojieriori  ad  /»'">■ 
ra  an,  und  fchritt  von  den  zuverläilig  gewiffen  1'«- 
tonen  und  ihren  bekannten  T  bat  fachen  im  1 » ten  iatr- 
hundert  zu  den  minder  bekannten,  und  bisher  nod> 
nicht  genüglich  erwiefenen  hiftorifchenGegcn(tärid» 
der  Arnolphifchen  Abkömmlinge,  ins  1  ote  Jahrhun- 
dert zurück.     Denn  da  bereits  a ufaer  allen  ZwtiW 
ift,  dafs  eben  diefer  kinderreiche  Graf  Rabo  H  xc* 
Scheiern  und  Abensberg,  der  ELloftervogt  zu  Gefta* 
feld(io37)  von  dem  baier.  Herzog  Amolpb  1  iu  £«i 
der  Linie  abflamtne:  fo  eröffneten  lieh  mitteilt  Ja 
au«  den  neuerdings  entdeckten  Urkunden  erwoibea© 
Lokalkennt oUTe  ihres  Aufeulhalt«  und  Gebiets  üa 
nangau,  Reisgau,  WeBermanugau,  Suabefcld,  Nut- 
gau und  Sulzgau,  befonders  in  Oft  tranken,  hanitn«1- 
Tyrol  und  Schwaben  etc.  verfchiedene  neue  Spur«, 
die  Voreltern  und  Abkömmlinge  diefes  Grafen  ßa^ 
naher  beftimmeo  zu  können ,  wo/.n  in  den  terw^ 
renßen  Epochen  vom  J.  9*76  bi«  io37  und  1060  &* 
Knoten  aufzulöfen  ,  auch  die  cmmeramifibeo,  bri"' 
fchen,  falzbtirgiri:beii  und  freiftngilcheii  l1rk»nJ»' 
bucher  das  Hinge  beytrugen,  A-i-^- 
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DEN    16   DECEHBEB,   1  8  o  6. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

HALLE,  in  derRcngerfchen  Buchhandlang:  Ipht- 
gtnia  in  Julis.  TranerTpiel  in  fünf  Acten  von 
Eonrad  Levaov.  18»$.  815  S.  8-  («»  gr.) 

Da»  bekannte  Sühnopfer  Agamemnon*»  war  fchon 
in  den  ilteften  Zeiten  ein  oft  bearbeiteter  Gegenftand 
der  tragifehen  Ranft.  Aufser  Euripides,  denen  Tragö- 
die: Iphigenia  in  AuliavoUnändigbie auf  nnfere Zeiten 
gekommen  ift,  behandelte  befoudera  Sophokles  (liefen 
tragifehen  Stoff,  nnd  der  Verloft  feiner  Tragödie  ift 
um  To  mehr  za  bedauern,  da  anfier  dem  Gewinn 
fötdiePoerie  und  Literatur,  auch  für  die  Verglei- 
ehuog  der  Eigenthümüchkeiten  der  alten  Tragiker 
ein  unfchätzbarer  Vortheil  von  der  Erhaltung  jener 
Tragödie  zu  hoffen  gewefen  wäre.  Unter  den  neueren 
Verfnehen  wird  der  von  Racine  immer  merkwürdig 
bleiben,  and  neben  dem  Werk  de»  Earipide»  feinen 
Platz  behaupten.  Denn  der  franzöfifche  Tragiker  irrt, 
wenn  er  glaubt,  dem  Griechen  etwaa  verdanken  au 
niuflen;  im  Gegentheil  ift  ihm  Euripidea  Dank  fcbal- 
dig,  d  offen  Mängel  dem  Werke  dei  Franzofen  gegen- 
über, gleich  den  Dampfwolken  de»  Aetna  beym  Ein- 
bruch der  Nacht ,  glänzend  werden.    Hr.  L.  bat  fielt 
unter  diefen  beyden  Vorgangern  hauptfächuch,  ja 
zuweilen  beynah  wörtlich,  an  da»  Mutier  de»  Euripi- 
de»  gehalten,  und  oft  den  Griechen  blof»  in  ein  moder- 
ne» Gewand  gekleidet,  wiewohl  er  im  Sehluf»  der 
Tragödie  von  diefem  Vorbild  abgeht,  nnd  ohne  Da- 
«wifchenkuoft  der  Göttin  die  Opferung  Iphigenien» 
als  wirklich  vollzogen  erzählen  lafar.    Die  fentiruen- 
tale  Liebe  dea  Achilles  möchte  vielleicht  daa  einzige 
feyn,  waa  an  eine  frühere  fcanzöCfehe  Bearbeitung 
erinnert. 

Hr.  Z..  ift  im  Anaeinanderfetzen  der  Um  (fände, 
welche  die  tragifche  Handlang  veranlaffen ,  ausführ- 
licher, ala  feine  Vorgänger.  Gefpräcbe  und  bange 
Acnfserungeo  der  grieebilchen  Helden'über  die  fort- 
dauernde VYind&ille,  weiche  die  Abfahrt  der  Flotte 
verhindert,  eröffnen  die  Scene.  Alle  glauben  darin 
eine  Strafe  der  zürnenden  Götter  wegen  irgend!  einea 
verborgenen  Verbrechen»  erkennen  zu  müflen,  und 
Agamemnon  verkündigt  ihnen,  dafa  der  Seher  Kal- 
cbas  fchon  auf  fein  Geheifs  die  Götter  um  die  Scliuld 
nnd  am  die  Sühunng  befrage.  Kalchaa  erTcheint 
nun,  deckt  Agamemnon»  Frevelthat  in  Dianen»  Hain 
an  dem  ihr  heiligen  Wild  auf,  und  fodert  Agamem- 
non» er/t geborne  Tochter  zum  Sühnopfer.  Aga- 
mtmoon  leridet  mit  Zurückdrängung  de»  väterlichen 

/.  A.  &  <».  »fleft  Fkrttr  Bmnd. 


Gefühle  denUlyffe»  nachArgo»,  am  Iphigenien  durch 
Lill  nach  Auli»  zu  führen.  Achilles  fertigt  insgeheim 
den  Autoniedon  auch  dahin  ab,  um  Iphigenien  za 
warnen  und  zurückzuhalten.  Aber  UlyiTes  uod  Dio- 
medos  kommen  früher,  und  haben  Iphigenien  und  die 
Königin  durch  felbflerfundenea  Vorgeben,  als  wolle 
Agamemnon  feine  Tochter  mit  Achilles  vermählen, 
beredet,  ihnen  zum  Lager  zu  folgen.  Automedon 
erfchrickt  bey  ihrem  Anblick,  will  /ich  gewaltfam  in 
den  Pallaft  drängen,  zieht  folbft  zuerlt  da»  Schwerdt, 
und  wird  von  Uiomede»  getödlet.  Achilles  verrucht 
indeffe/i  vergebens,  Agamemnon  zur  Verfchonuitg 
feiner  Tochter  zu  bewegen.  Sie  kommt  an,  und  das 
Heer  felbft  verlangt  ihren  Tod.  Achilles  greift  za 
dem  letzten  Mittel,  und  fchlügt  Iphigenien  heimlich« 
Flucht  auf  einem  befreundeten  Schifte  vor.  Sie  wei- 
gert Cefa  nnd  ift  entfchloffen ,  für  da»  Wohl  dea  grie- 
chifchen  Heer»  fich  zu  opfern  ;  denn  Kalchaa  halte 
ibr  in  einer  feyerlichen  Unterredung  die  Wichtigkeit 
ihres  Opfettode»  enthüllt.  In  diefem  Gefühl  bleibt 
fie  auch  Qandhaft  bey  den  Klagen  der  Mutter,  und 
folgt  dem  Priefler  zu  dem  Opferaltar.  Der  Zug  gebt 
über  da»  Theater  in  Dianen»  Tempel.  Klytamnefh-a 
linkt  ah  den  Stufen  des  Tempel»  befinnung«tes  zn 
Boden.  UnterdeiTcn  kommt  Patroklus  au»  dem  Tem- 
pel nnd  berichtet  der  Mutter  den  Opfertod  der  Toch- 
ter. Agamemnon  erkennt  in  einem  heftigen  Donner 
daa  Zeichen,  dafa  die  Götter  verföhnt  lind,  nud  eine 
Abfcbiedaumarmnng  zwifchen  ihm  uud  Klytämueftra 
befchliefet  da»  Stück. 

Ohne  noch  auf  die  DarQellung  der  Charaktere 
Rückficht  in  nehmen,  fcheint  die  Erzählung  des  Patro- 
klus von  Iphigeniens  Tode  nicht  glücklich  gewählt,  um 
den  Zufchauex  von  dem  zu  unterrichten,  waa,  (einen 
Augen  verbergen ,  in  Dianens  Tempel  vorgegangen 
war.  BeymEuripides  ift  freylich  auch  die  Erzählung 
de»  Boten  an  die  Mutter  gerichtet .  aber  diefet  Bote 
erzählt  nicht  wie  Patroklus: 

—  —  —  Kalchaa  nahm  darauf 

Den  Opfcrllsbl  —  ein  jeder  horte  laut 

Und  bang  den  Harken  Scilla*  ertönen} 
fondern  er  verkündigt  die  wunderbare  Retinng  der 
Jungfrau ,  welche  die  bekümmerte  Mutter  zunächft 
inttreffiren  mufste.  In  Hn.  L's.  Tragödie  hingegen 
wird  der  Mutter  die  gefürchtete  Botfchaft  bis  auf 
den  widrig  klingenden  Jiarken  Schlag  dea  Opfer- 
ftahl«  ohne  Milderung  hinterbracht ;  denn  der  nach- 
folgende Troß,  dafa  der  Tod  ihrer  Tochter  der  griev 
chifchen  Flotte  eine  glückliche  Fahrt  erworben,  ift 
fchon  mehrmal  von  ihr  gehört  worden ,  uod  ea  ift 
nicht  abzuleiten,  warum  er  jetzt  die  Nachricht  von 
Rxi 
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di -Hi  Tollbrachten  Opfer  tu  mildem  fähig  feyn  folle, 
da  er  vorher  nie  im  Stande  war,  den  Schmerz  des 
tnüiterlirheii  Herten»  zu  beruhigen.    Eben  To  ver- 
fehlt fcheint  die  Scene  zwifchen  Uly  Hos,  Diotnedea 
und  Automedon  im  zweyten  Agt.    Nicht  zu  geden- 
keu ,  dafs  es  den  jener  alten  Gefchichten  nicht  ganz 
Unkundigen  etwas  ftoren  mufs,  den  Automedon  hier 
in  Aulis  tödten  zu  fehen ,  den  er  doch  als  Achilles 
treuen  Gefährten  in  den  Gefechten  vor  Troja  fehr 
wohl  kennt,  fo  roufs  einen  doch  überhaupt  der  et- 
was ungefchickte  Enthu.  •  m  is  beleidigen,  mit  wel- 
chem Automedon  —  gleich  dem  iliegenfebeuehenden 
Bär  der  Fabel  —  feinem  Freunde  dient.    Diefer  iit 
an  lieh  in  einer  Tragödie  am  unrechten  Ortr,  ift  übri- 
gens hier  un veranlagt,  und  w«  am  meiften  Tadel 
verdient,  er  macht  hier  die  ganze  Handlung  vom  Ku- 
fall und  von  dem  linken  Benehmen  einer  untergeord- 
net« a  Perfon  abhängig,  welches  die  Tragödie  in  ih- 
rem innereu  Wcfen  verletzt.  Denn  ohne  diefe  zweck- 
lofe  Uebereilung  konnte  Iphigenia  noch  gewarnt  wer- 
den, und  fo  löblich  es  gewefen  feyn  würde,  wenn 
Automedon  einem  gewaltfamen  Kaub  Iphigenien»  mit 
Gefahr  (eines  Lebens  getrotzt  hätte,  fo  unüberlegt 
und  tadelnswert)*  erfcheint  hier  feine  Bravour,  wel- 
che jetzt  nicht  das  Leben  wagt,  foiidern  einen  theu- 
xen  Auftrag  erft  voreilig  verräih,  und  fodann  der  Un- 
gewifsheit  eine»  ungleichen  Gefechtes  vorfätzlich 
Preis  ciebt.    Die  Vergleichung  diefer  Scene  mit  der 
bey  Euripides,  wo  Menelaos  mit  dem  von  Agamem- 
non abgefendelen  zweyten  Roten  um  de»  Brief  brei- 
tet, dringt  ßch  hier  dem  Lefer  zum  Vortheil  des  Grie- 
chen auf.    Hey  diefem  wird  der  Bote  noch  im  Lager 
der  Griechen  aufgehalten ,  che  er  dem  Ende  leine» 
Auftrag»  nahe  war,  und  während  die  Könige'um  den 
Brief  ftreiteri,  kommt  der  erfte  Bote  mit  der  Königin 
und  Iphigenien  fchon  im  Lager  an.    Nicht  alfo  fein» 
Verlpätung,  fondern  die  unglückliche  Eilfertigkeit  des 
früher  gefendete»  Boten,  der  in  der  Meinung,  er 
führe  Iphigenien  znr  Vermahlung,  die  Reife  befehlen- 
nigte,  bringen  bey  dem  Griechen  die  Bedingungen 
der  tragttchen  Handlung  hervor,  und  jener  Streit  be- 
kommt einen  ganz  anderen  EinÜufa  auf  die  Handlung 
als  in  der  deutfehen  Bearbeitung. 

Den  Charakteren  fehlet  es  gro^stentheil»  an  Be- 
ßimmtbeit.    Ncflor,   Diomedes,  Patroklus,  Auto- 
medon find  freylich  nicht  tief  in  die  Handlung  ein- 
greifende Perfoiicn  ;    allein  dem  Lefer,  der  Ue  noch 
nicht  kennt,  gehalten  Ue  fich  gar  nicht, und  der,  wel- 
cher Ue  kennt,  erblkkt  unter  dem  bekannteu  Namen 
nicht  die  bekannte  Gell  alt.    Vorzüglicher  ift  UlyHe» 
behandelt.  Seine  beredte  Gewandtheit  artet  mdeüen 
zuweilen  in  zu  breite  ftedfcliikeit  ans,    z.  B.  in  der  - 
Befchn-ibting,  welche  er  Iphigenien  zu  Argos  von  dem 
Heere  der  Griechen  macht.  Eine  ähnliche  bat  zwar  der 
erfie  Chorgefang  bey  Kuripides,  alkin  was  einem  lyrt- 
fchen  Chor  abliebt,  ift  nicht  allezeit  paffend  im  Munde 
der  handelnden  Pcrrcmen.     Achilles  Charakter  wird 
ailezajtt,  fobald  ihm  moderne  Sentimentalität  beygefellt 
wird  ,  der  Oarftellnug  nnaufla-liche  Schwierig keiteo 
«ntgcgcnSelren ;  zu  weit  aber  entfernt  lieh  Hr.L.  voo 
AchilU  Heldencharakter,  wenn  ei  ihn Iphigenie n  die 


heimliche  Flucht  alaReitnngcmittcl  vorfchlagen  llfit 
Wie  die  Liebe  des  griechrfeneu  Helden  bey  dem  Ver- 
lud der  Geliebten  Och  äufsert,  hat  Homer  in  Achilli 
Trennung  von  der  geliebten  Brifeis  ah  einer  W.u. 
heit  dargeftellt,  welche  in  ähnlichen  Situationen  nicht 
verletzt  werden  kann ,  ohne  den  Charakter  zugleich 
zu  zerftören.  Am  wenigften  ift  die  Darftellung  da 
Kalchas  dem  Vf.  gelungen.  Er  ftrebt  nach  Würde,  oh- 
ne fie  je  zu  erreichen,  wird  koßbar  aber  nicht  feyet- 
lieh,  rhetorifch  aber  nicht  poetifch,  wortreich  aber 
nicht  gehaltvoll.  Daher  wechfeln  und  begegnen  ikh 
in  feinen  Reden  profaifche  Wendungen  undpoeüCche 
Bilder  in  fonderbarer  Mifchung.  So  fprichteis.». 
S.  53  zu  Agamemnon  : 

Iii  dir  «u  fckwer  dal  Opfer,  wahr  «och  wank 
dein  Kind .  denn  aller  Götter  Huld  -  nun  wohl, 
fo  bleiLft  du  beim;  du  Heer  tiebt  hin  gm  Troja; 
der  Sieg  ift  —  zweifelhaft  —  and  neigt  er  Geh 
doch  endlich  zu  um  her,  fo  trigt  «' 
«n  deiner  Statt  gewählter  Feldherr 
de»  Kahme»  ewif  grünen  Lorbeer  1 

und  S.  162  zu  Iphigenien: 

Ha  mich  ergreift,  erhörend ,  göttliche  Gewalt  — 
horch  t  CO  -  Schwindend  weicht  vor  n.ir  du  Bild  i* 

Gegenwert!  — 
Sieh  !  —  meinen  Aug*  tntbültt  dar  Zukunft  Dunkel  fcu 
Gelchidite  fchau'  ich  grofter  Thaten,  fern  von  mir — 
Und  Worte  tonen  in  mein  Ohr.  noch  unerhört  — 
£»  leiht  der  Gott  von  llelphi  feine  Stimme  mir!  — 

im  OiakeJtone. 
Vom  Sta  rome  der  Atrulen  «vejki  ein  edlaa  Ret», 
den  Stamm  erhaltend  ,  hier  an  Anlis  Strand.  ■ —  V.m-1- 
auiceliend  tilndet  rieh*  verzehrend  Feuer  an 
In  de»  Skamaiidoii  Flur.  —    Bi»  xu  dem  Gipfel  Mb» 
Derftolten  iliuritiuuiiciitrmien  Felfenburg  ,  die  dort 
an  leinen  Ufern  huhnend  ragt,   Jiwingt  rächend  tm 
die  helle  Flamm'  empor.  —    In  Staub  und  Aich«  t»U 
wa»  tinß  de»  Lande»  Stala,    d«a  Volke*  Scann*** 

/Und  u.  C.  W. 
Alle»  diefes,  nämlich  dafs  die  Eroberung  Troja' 
▼on  Iphigenien«  Tode  abhänge,  hatten  aber  die  Göt- 
ter fchon  dem  Kalchaa  offenbaret,  wie  er  felbß  dem 
Agamemnon  verkündiget.  Mufs  man  alfo  nicht  fJ"- 
ben,  entweder  Kalchas  forcire  fich  hier  zu  einem  i*V 
feben  Pathos,  oder  der  Dichter  mühe  Uch  ab.  on 
den  Priefter  als  einen  Gottbegeifterten  den  Zofch»«"1 
ehrwürdig  zu  zeigen  ?  Das  erfte  aber  watre  der  War- 
de  des  Priefter»,  da»  sweyte  der  Kunfk  de»  Dichten 
nnanftandig. 

Am  beften  ift  Hn.  L»  der  Charakter  derlphigenii 
felbft  gelungen,  und  wenn  man  etwas  Uebertreibu»*: 
der  Naivetät  bey  ihrem  erften  Auftreten  in  Argo»  ab- 
rechnet, fo  ift  Ue  eine  ziemlich  traue  Nacbbilduof 
der  griechifchen  im  Enripide»,  deilen  eigenfteWo'« 
fogar  Hr.  L.  zuweilen  beibehalten  hat.  Man  vergio- 
che  in  d*r  Scene.  wo  Agamemnon  und  Iphigenie  ücb 
euerft  wiederfehen,  die  Worte  de«  turrpidea  ^nachBo- 
the*»  Ueberfcuung  v.  591 .) : 

'  Agamemnon. 
Bin  Opfer  rnnf»  vorhar  ich  hier  noch,  opfern.  Kind. 

.  IphigenU. 
Kur  Priefter  aber  geht  die  fromme  Feyar  in. 

Jgammuion. 

Du  wirft  fte  fchacut,  wirft  t>ey  den.  *aeU*gert  Weier  »d* 

Miamfitt, 

So  feyera  wi»»  maia  Vau«,  Chor,*«*'  «  Alu.? 
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jigamemnon. 

Weit  glücklicher  hilf  da,  denn  ick*  nichts  ähnelt  du. 


O  Beult  and  Wengen  I  O  du  goldgelocktes  Heer 
Wie  jammervoll  w»id  euch  die  Sudt  der  Pkrrgierl 

ait  der  Stelle  in  Hn.  Z/j  Tragödie  S.  133. 


in  Opler  ronfs 
'  ich  noch  suvor  den  Goitrrn  bringen  —  denn  — 

Iphigenie. 

Nun  wohl)  Diel,  ift  j.  nur  der  PricAer  Werk, 
die  m  den  Göttern  weibn  

jf'amemnon. 

Nein;  —  felbft  wirft  ..'« 
M  fcLiun ,  wird  bey  dem  beiigen  Alu«  Aciia. 
iphigtniu. 

Wir  Jungfriun  fingen  beiige  Hymnen  «m  Alter? 

A 'gamftnnon, 
O  Prüft  und  Wengen  diefee  UDfchuldvolIen  , 
Geliebten  Kindes !   O ,  ihr  goldnen  Locken 
Der  Jungfre*  I  wie  des  Jammers  voll  und  des 
Verderben»  w»rd  euch  früh  der  Troer  Sudt  l 

Aehnliche  Erinnerungen  an  Euripide*  linden  (ich 
durch  da»  ganze  Stück  nnd  befanden  in  der  Abfchied*- 
feene  zwifeben  Iphigenien  and  ihrer  Mutler. 

Auch  in  dem  Versbau  ift  die  ungeüote  Hand  dea 
Vf.  nicht  wohl  an  verkennen.  Der  grüftte  Theil  des 
Trauerfpiel»  ift  in  den  gewöhnlichen  funtlü  feigen,  zu- 
weilen  mit  Heimen  untermengten  Jamben  gcTch rie- 
ben. In  pathetifchern  Stellen,  z.  B.  in  der  oben  an- 
geführten Rede  des  halchas  bedient  lieh  der  Vf.  zu- 
weilen d««  Trimeters.  doch  ohne  ihm  da»  Gewicht 
and  die  Kraft  geben  au  können,  welche  diele  Vert- 
an federt.  Glücklicher  ift  er  in  den  modernen  Vers- 
arten; und  wenn  auch  Iphigeniena  Monolog  S.  167 
an  ein  bekanntes  Vorbild  etwas  erinnert,  wennanch 
in  ihm  auweilen  eine  ibeiorilcbe  Stelle  ßattderpoeti* 
leben  ticbeinfcbleiaht:  fo  verdient  er  doch  ruhmende 
Erwähnung,  und  erregt  Erwartungen  von  dem  Vf.. 
welche  freyUch  in  diefem  Verfuche  noch  nicht  erfüllt 
And.*  D,  c.  A. 

LiCipzig,  b.  Juniua:  Samv.lung  romantijchcr 
Züchtungen  des  Mittelalters..  Aus  gedruckten 
und  handfebrifilicben  Quellen.  ib  ransgegeben 
von  Friedrich  Schlegel,  igo*.  JLrJier  TheiL 
Auch  unter  dem  Titel:  Gefdiichte  des  Zauberers 
Mlerlin  etc.  .11  S.  Vorrede;  »9  Bog)  Zweytcr 
T/teil.  Auch  unter  dem  Titel;  Gejchichte  der 
iugeudfamen  Fjiryauthe  van  Sauoyen  etc. 
Bog.}  kl.  8-  (a  Ttoir.) 

Der  Herausgeber  füllt  durch  gegenwärtige  Samm- 
lung eine  Lücke  aus,  die  wir  bisher  noch  in  der  Ge> 
febiebte  der  modernen  1'oeÜe  hatten ,  u«id  leiftet  da- 
durch ein  febr  verdien  IHiches  Werk,  auch  wenn  das 
Refultat  für  die  Cultnrgefcbichte  der  Modernen  über- 
haupt hier  noch  nicht  berückfichtigt  würde.  Er 
Cheilt  uns  nämlich  einige  der  urfprünglichflcn  Pro- 
ducta des  alten  Mahrchenromans ,  in  giltgewählten 
Muftcrn,  aus  alten  bandfchriftlicben  Quellen  mit: 
und  dii  Utft  zugleich  derStamlpunct.aus  welchem  die- 
le Sammlung  bcurtheilt  werden  muT».  Was  die  beiden 
hier  gelieferten  Stücke  betrifft,  fo  werden  in  den  Felben 
die  Uaupierf odermUe  eine*  guten  Mahrchcs»,  Enurei- 


ehe  und  leichte  Erfindung,  verßSndige  Zufammenfter- 
luug,  und  lebendige  Oarltellung  in  einem  well  hebe- 
ren Grade,  als  bey  den  neuern  Dichtungen  diefer 
Art  ,  angetroffen.  Ueberhaupt  febeint  diefe  Gat- 
tung mehr  in  den  Zeiten  des  natürlichen  Wunder« 
glauben*  kräftiger  Völker  zu  gedeihen,  als  das  Vro- 
dnet einer  profaifchen  Aufklärung  au  feyn,  unddaher 
rührt  wohl  jene  VernachlaOIgung  in  unfern  Zeit.  Hier 
leuchtet  noch  ein  gottesfürebtigee  Gemtitb  hervor, 
das  feine  Bemerkungen  zuweilen  in  kurzen  Sprüchen 
und  Warnungen  mittheilt,  öfterer  fie  in  da»  anrnu- 
thige  Dunkel  wunderbarer  Ereigniffe  mit  fpieleudem 
Ernfte  verhüllt.  In  dar  Erzählungaart  finden  wir 
ganz  die  naive  Treuherzigkeit  wieder,  die  den  Alten 
fo  eigen  ift,  obwohl  nicht  feiten  auch  in  Scbwatahaf- 
tigkeit  ausartet ;  und  um  ein  neues  Factum  zu 
beginnen,  fcheint  es  oft,  als  wolle  derErzähler  eine 
ganz  neue  Gefcbichte  anfangen.  Diefe  faft  drollige 
L'nbeholfenheit  zeigt  lieh  gleich  in  dem  erßen  der 
vorliegenden  Mahrcheu  ,  einer  febr  iinnreich  er» 
fnndenen  Gefchichte,  die  in  wunderfameu  und  an- 
muthigen,  aber  noch  fehr  locker  verbundenen  Sce- 
nen  beficht,  und  das  wohhhatige  Spiel  eine*  mächti- 
gen Zauberers  zum  Hanptgegenftande  bat.  Jetw 
Fehler  aber  hat  der  Herausgeber,  durch  zweckmässig« 
WeglalTnng  weniger  bedeutender  Parthien  '»iemlich 
ähnlichen  Inhalt»,  verwifcht  (Vergl.  deflclben  an- 
merk.  S.  z  jG  n.  z6it}. 

Schon  «he  Wichtigkeit  der  Geburt  Merlin«  wird) 
fehr  fern  gedieht,  und  beweifst  die  eigciithümliib© 
Erliudnngsgabe  dea  alten  Erzählers,  ob  he  gleich  aia 
weit  ausgefponnen,  und  die  Vernichtung  einer  gau- 
zen  Familie,  als  Voranfult  zu  derfelben,  übertrieben 
ift.    belonders  ausgezeichnet  aber  ift  die  ikiikfiige 
Z<  ichnung  der  einzelnen  Charaktere,   nnter  denew 
Merlin  ab  Hauptrolle  hervorragt ,  und  der  lebhaft» 
Hintersrund,  auf  dem  die  herrliclüren  Gruppen,  suit 
den  treffendften  Nüancen,  im  anmuthtglten  Colortte 
gezeichnet  lind.    Vorzüglich  fchön  gefchildert  alt  dia 
altmShltge  Verführung  des  üppigen  JUädckenr,  dnreh 
Zureden  des  vom  Satan  angeftelben  Weibe*  vom 
S.  11  an  ;    der  frbmmig*  und  fanfte  Charakter  der 
In  der  Leidenfdiaft  getSnfcbtcu  und  leidenden  lung- 
frau  ;  der  thäti-e  fromme  Fl:<f<*äler,  der  Qe  tröftet; 
mit  kühnen  Zü^en ,  das  Etfchrecken  der  Mutter  über 
de*  Kinde*  Anblick  und  Eigenfchaft  (bi*  S.  2u% 
deffen  weife  Verteidigung  der  Mutter  vor  Gericht« 
die  freylich  nur  für  uufere  Zeiten  in  dem  Munde  dea 
Kindes  etwa»  unzart  klingt,  und  aafserdem  sn  weit- 
lSuflig  ift;  fo  wie  die  Anmerkung,  da«»  Merlin  nacht 
verrichteten  Tbaten  jedesmal   zu  feinern  Elwliedlcr 
geht,  und  da*  gefebehene  dretirt  zu  Nut«  und  Frurtv- 
uien  der  Nachwelt,  nur  fear  zu  oft  wiederholt  ift. 
Ferner  eifct>einen  uns  mit  dem  Hcbenlen  Capitet, 
von  wo  an  die  Scenc  ganz  verändert  wird,  in  f dür- 
fen Begrenzungen:   der  furch tfame   Tyrann  for* 
tigern  in  liretagnu,   der  lieh  mit  Hülfe  der  Mör- 
der,  die  er  nachher,    fchr  undai.-kkar,  bin 
laTst,  auf  den  Thron  fetzt;  feine  lifiigeu  Jfir 
wen,  «Sieden  Merlin,  wegen  des  wundervollen  Thurm* 
baues,  man  Tode  wollten  holen  hffen,  durch  Bo- 
ten ,   die  der  kühn*  Knabe  mit  feiner  Klugheit 
'  •   Digitized  b 
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*nd  Weiflagun^ruinft  für  fich  gewinnt.  (Nur  die 
eine  Prob«  derselben  erweckt,  des  ihnlichen  vor- 
ber£*"-angenen  Falle«  wegen,  etwas  Verdrufa ,  doch 
fcheint  fie  das  Lieblingskaiiiiel  dea  Scherze«  der 
Ahes  gewefan  zu  feyn.)  Weiter  ift  ausgezeichnet 
die  Schilderung  dea  Drachenkampfee ,  der  von  M. 
prophezeiht  war«  Die  Erzählung  wird  milder,  ala 
nach  diefen  Contraften  die  vertriebenen  liönigsföh- 
ne  auftreten,  *wey  Charaktere  voll  edeln  iluthes, 
hoher  Treu  und  Tapferkeit,  mit  denen  der  weife M. 
suerft  in  vielen  Geßalten  fchereend  fein  Spiel  treibt, 
dann  ihnen  treulich  berßeht  gegen  die  Heyden.  Sehr 
unterhaltend  ift  dann  tu  lefen,  wie  ein  Feind  Mer- 
lina am  Hofe  ihn  verfuehen  will,  wodurch  der  Ruf  fei- 
ner Macht  und  Weisheit  nur  vergrößert  wird.  Einen 
neuen  lleiz  veifchafft  dann  der  Erzähler  reinem  Zaube- 
*rer,  dafa  er  ihn  von  jetzt  an  nur  in  dunkeln  Antwor- 
ten fprechen  läfat ,  was  über  du  Ganze  einen  geheim- 
uifavollen  Erntt  verbreitet.  Von  S.  142 — 148  folgt 
eine  der  trcnHicbßen  Stellen,  wo  Merlin  den  helden- 
mütbigen Brüdern,  von  denen  einer  fallen folltc, ein« 
fchone  Erroahnujig  und  Weihung  »um  Tode  giebt, 
die  der  Devotion  fchr  ähnlich  ift  im  chrifilichen  Sin- 
ne, und  mit  grofaer  Hührnng  den  Tod  Fendragona 
vorbereitet,  dem  M.  hernach  auf  wunderbare  Weife 
•in  Begrubnifsmal  errichtet.  Von  S.  1^3  —  igß  wird 
die  gebeimnifsvolle  Legende  von  der  Tafelrunde  etn- 
eellochten.  Die  Erzählung  von  der  royilcriöfen  Wir- 
kung der  heiligen  Tafel,  und  dem  fcbleuuigen  Unter- 
maß des  Frevlers ,  der  Merlins  fpottet,  in  einem  fo 
liebfrommen  Tone  gefchrieben ,  mufa  jedes  un- 

Erhaben  ift  dann  die 
werdenden  Merlins, 
mit  welcher  er  dem  Könige  feinen  Unglauben  und 
feine  Neugierde  verweift.  Eine  neue  und  noch  Ccbö- 
nere  Fannie  hebt  mit  dem  39  Kapitel  an.  Der  edla 
König  Uterpeadragon  entbrennt  in  Liebe  gegen  die 
tugendfame  und  wunderfchöne Gemahlin  des  Herzogs 
Ton  Tintayoi,  Yguerne.  deren  Holdfeligkeit  und 
Tugend  mit  den  krtftigften  Farben  der  rcligiüfen  Al- 
ter rhuma  gefchüdert  wird,  und  dl«  auch  der  kluge 
und  treue  Rath,  Ulliua,  und  der  König  mit  aller 
Fracht  nicht  zu  gewinnen  vermag.  Ja  die  Herzogin 
entdeckt  es  endlich  ihrem,  abhchllich  iu  einigen 
Schatten  gefteUten,  Gemahl,  der  fchuell  den  Hof  zu 
Cardueil  nnd  die  Feile  verläfst,  mit  ihr  und  feinen  Rit- 
tern ohne  Urlaub  heimlich  fortreifend.  DeT  König  fo- 
dert  Genugthuung  für  diefe  Beleidigung  durch  feine 
Gefandteiudie  das  entdeckte  Unrecht  ihres  König»  un- 
befangen mißbilligen,  nnd  kündigt  ihm  dann  denn 
Krieg  an.  Merlin,  der  nun  als  Liebesrath  und  Vertrauter 
auftritt,  erfebeint  dem  fchwermütbigen  Könige  im  La- 
ger, «nd  giebt  ihm,  nach  Befchwörung  eines  heili- 
gen Verbrechens,  die  Geftalt  de«  Herzogs ,  der  eben 
in  derfelben'NachtheT  einem  Ans/all  umkömmt.  Nach 
«efehloflenem  Frieden  heyrathet  danu  der  König  Y- 
enernen«  zu  kräftiger  Kührung  ihrer  Gefandten  (S. 
Sü3)t  Dicfer  Abfchnitt  der  Gefcaichte  ift  vorzüglich 
der  peflenden  Zufammenßellung  und  Verknüpfung 
fei  bot  einzelnen  Theile  wegen  ,  nnd  wegen  der  ver- 
ilandigen  Modiiicatioa  der  Haunthandlune;  in  dem 
Charakter  des  Königs,  fo  wie  auch  feines  heiteren 


hefangene  Gcmüth  anlprechen. 
Würde  des  jetzt  männlicher 


Coloriu ,  ausgezeichnet.  Eine  leichte  und  VtSfii?i 
Charakterzetcbnung  ift  auch  an  den  N^hrnlir-uc,.  ia 
bemerken,  dem  braven  Anthor ,  und  feiner  tr^bt- 
nen  Frau,  welchen  der  gehcimnifsxullc  M.daahroi 
jener  Nacht,  aus  weifen  Ablichten,  übergibt;  lr.. 
ner  der  feße  und  ehrwürdige  Bifchof,  und  hrriiack 
Anthora  Sohn ,  (S.  255)  denen  Charakter  eine  gut 
eigene  Art  des  Komifchen  darßeltt. 

Wieder  zu  weit  ausgeführt  ift  das  Wunder,  du 
M. ,  in  Rückficht  der  Wahl  des  neuen  Königs,  dun- 
kel propbezeihet  hat.    Aber  herrlich  ift  dagegen  de? 
Charakter  dea  jungen  und  verfiändigen  Anns,  den 
M.  vorzüglich  heCcbützt.    Von  S.  856  an  folgt  nun 
der  letzte  Thetl,  der  ala  der  reizendfte  daa  GemSliMs 
mit  dem  höchften  Farben  -  Zauber  fcblietat.  Auca 
der  michtigeM.  verliebt  iich,  in  der  Geftalt  eines  febö- 
neu  Jünglings ,  in  ein  wunderbar  fcfaönes  Rladcbeu, 
und  giebt  fich  ihr  fo  ganz  hin,  dafa  fie  ihn  bald  mit 
feinen  eigenen  Zauberkünßen  bezwingt,  und  suleot 
gnn»  feft  zaubert  (S.  392).  Rührend  iß  vorher  der 
Abfchied  von  feinem  Freunde  iilaiins  und  dem  Kä- 
nige,  der  geh  daher  der  Thrinen  nicht  enthalten 
kann ,  und  nach  Verlauf  der  Zeit  fogar  den  Riiier  Gl- 
win  ausfehicht ,   um  Nachricht  von  ihm  «insnho- 
len.    Diefer  wird  (S.  &j)7)  fchr  luftig  in  einen  Zwerg 
verwandelt;  bald  aber  hört  er  nochmals,  aber  tun 
letzten  Male,  Merlins  Klageftimme,  die  auf  Gawiai 
Frage:  wie,  mein  lieber  fufser  Freund,  bift  Du  ta 
feft  gehalten,   dafs  du  niemals  wieder  loakoeunü! 
wie  kann  dir  ,    dem  Weife  freu  der  Menfchen,  foU 
ches  begegnen?  ziemlich  naiv  antwortet:  lekim 
auch  zugleich  der  thörichße,  denn  ich  liebe  tqua* 
dere  mehr  als  mich  telbjt;  ich  lehrte  meine  Liebfit, 
nie  fie  mich  feff ein  könne ,  und  nun  kann  mich  an- 
nerbeFreyen.  3üe  Welt  bedauerte  den  weifen  MediM, 
No.  fl  unterfcheidet  fich  von  No.  1  vorsuglidi 
dadurch,  dafs,  fowie  jene  Erzählung  in  der  garara 
Ausführung  zu  weitläuftig  war,  fie  es  in  Räcaüdu 
desSiyles  ift,  der  überhaupt  mehrere  Nachläfligkaiea 
hat.    Hierzu  gehören  auch  die  öfteren  Auarofonga 
und  wiederholten  Hyperbeln  dea  Erzählers  (S.  ß.  SV 
34.  55.  157  etc.).  Dagegen  ift  das  wirklich  orificii? 
Suiet  durch  die  alte  noch  unerfchöpfte  Kraft dert> 
zihlung  vorgetragen,  die  Handlung  mehrznfamaen- 
gedrangt,  und  äufserft  unterhaltend  su  lefen,  wo« 
noch  bejtrfigt,  dafs  in  diefem  Stücke  die  Sceoe  hin 
und  dorthin  immer  wechfelt.    Richtiger  würde  die 
Erzählung  von  Gerhart  ihren  Titel  führen,  dereicbi 
nur  als  Hauptperfon  hervortritt,  fondern  auch  wa' 
ier  und  fcl 


>  fchöner  gezeichnet  ift ,  und  uni  gleich- 
Um  ala  der  Repräsentant  dea  achten  Ritterthuroi  n- 
fcheint. 

Statt  einSkelet  diefer  Erzählung  niitzutheiJeo,  la- 
den wir  vielmehr  die  Lefer  zum  vollen  Geuufa  da 
Ganzen  ein.  Auch  die  eingewebten  Lieder  find  aar 
te Blüthen  des  alten  Mei  flergcfan ges.  Vorzüglich  S. 

Wir  wünfehen  diefer  Sammlung  eine  gliicHlieoi 
Fortfetzung ,  zur  Verdrängung  mehrerer  krifdofe 
Froducte  unferer  heutigen  Roman fabriken.  Pap* 
und  Druck  Gnd  gut;  wir  baden  nur  einige  Fehl«- 
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PHILOLOGIE. 

Stcttgardt,  b.  d.  Vf.:  Anlei turtg  zum  L'cber- 
fefcen  aus  der  dtutjehen  in  die  griechische  Sj?ra~ 
ch*  in  Jieyf {fielen  nnd  F vereiden ,  aus  priechi- 
fchen  Original  -  Schrift/i ellern.  Nach  den  Hegeln 
der  neueilen  .Sprachlehren  von  G.  A.  Werner, 
Fraeceptor  an  dem  kurfuflL  Gyraa.  zu  Slultgardt. 
180*.  376  S.  8-  (I  Thlr.>. 

INTit  Recht  Sufserte  Hr.  Sih>'eider  in  der  Vorrede 
zu  fernem  griechifchen  Hand  wiirt  erbliche  den  VVunfch, 
dafs  die  Lebungen  im  Gricchifchfcbreiben  auf  Schu- 
len wieder  eingeführt  werden  möchten,  welche  nach 
ErneUTs  Autorität  meiflcntlicila  abgeichall't  worden 
waren.    Denn,  wenn  lieh  von  keiner  Sprache  eine 
hinliiugliche  und  gründliche  Henntnifserlangen Jäfsf, 
fo   lange  nicht  mit  der  Lefung  der  vorziiglichften 
Schriftltcller  in  derfelbcn  auch  eigene  Uebungeu  im 
Schreiben  verbunden  werden,   weil  man  nur  durch 
letztere  erft  mit  den  Eigenheiten  einer  Sprache  in 
der  Verbindung  der  Redetbeile  vertraut  werden  Kann, 
die  bey  dem  blofscn  Lefcn  nicht  einen  hinlänglich 
bleibenden  Eindruck  machen :  wie  viel  mehr  muls 
diefes  erft  bey  einer  todien Sprache  von  derMannich- 
fahigkeit  an  Wcudungen,  und  von  dem  Umfange  der 
Griccbifcben  der  Fall  feyn,  vorzüglich  bey  demjeni- 
gen ,  der  als  Fhilolog  und  Kritiker  die  Schriften  der 
Griechen  ftudiren  und  behandeln  will !  Bcc. ,  ein  Schul- 
mann,  der  fchon  feit  mehreren  Jahren  in  den  oberen 
ClauTen  feiner  Schule  regelmäßig  dergleichen  Uebun- 
«gen  an  Hellt,  weifsaua  Erfahrung,  wie  viel  folebe  Com« 
poCtionen  fei b II  zum  leichteren  und  heueren  -Verfte- 
lxct\  der  griechischen  Schriflftellcrbeytragen,  und  wie 
febr  dadurch  felbft  das  lotercffe  an  der  griechifchen 
Sprache  genährt  wird.    Hr.  W.  unternahm  alfo  eine 
Felir  verdienftlicbe  Arbeit,  da  er  diefe  Sammlung  von 
tJeyfpielen  veranüaltete,  und  dadurch  den  Lehrer  der 
Mühe  überhob,  felbft  paffende  Beyfpiele  zum  Behuf 
jener  Uebuugtm  zu  fuchen.    Nach  der  Federung  des 
[  In.  Schneider  nahm  er  diefe  Beyfpiele  aus  Origt- 
raalfchriflftcllern  ,  deren  Wörter  und  Redensarten  er 
3  enfelbcn  auch  unterlegte.    Diefe  Wahl  bürgt  für  die 
«Lchlbeit  des  Ausdrucks,  obgleich  die  Foderung  felbft 
maebr  aus  einem  gerechteu  Mifstrauen  in  die  Kräfte 
\4sr  meiden  Griechifchlehrenden ,   als  aus  der  abfo- 
t  a  ten  Nothwcndigkeit  eines  folchen  Verfahrens  ent- 
sprungen zu  feyn  fcheint ,  da  diefes  wenigftens  bey 
Uebungen  im  Lateinifchfcbreiben  nicht  gefodert 
värd.    Die  Quellen,  abs  denen  der  Vf.  fchöpftc,  w*- 
/.  A.  L.  Z.  1806,  V'wttrBani. 


M 
— 

ren,  aufser  dem  N.  Ted.  und  einigen  Stellen  ans  der 
I.XX  virali  (die  wir  doch  nicht  211  diefem  Zweckem- 
pfcUlen  möchten),  vornehmlich  die  Schriften  de»  Xe- 
nephon,  Flato,  Ifokrates,  l'lutarcb,  Fpiktct  ,  Ae- 
liau,  Ucrodian,  Theophraft,  Diogenes  Laertiu?,  Sto- 
baetis,  Dcniophili  fimilitudincs  cj.  fententiae,  De- 
mecratis  fententiae,  IWalthacigr.  Leftbuch,  die  Anhin- 
ge zu  Trendclcnburgs  und  Jchne's  Gramm.  Brunck'a 
Gnomiker.  Vigerus  und  vornehmlich  Poffclii  Syn,ta\is 
Graeci.  Die  Wahl  ift  auf  diefe  V»  eife"  freylich  ziem- 
lich gemifcht,  und  wir  fchen  nkht  ein.  warum  Hr. 
W.  z.u  dem  Viger  nnd  Foffelins  feine  Zuflucht  nahm, 
wenn  er  die  Schriften  eines  Xenophon ,  Flato,  Ifo- 
krates,  Flutarch  TclbÜ  durcbgclcfen  hatu?,  aus  denen 
l'ch  zu  ailen  liebeln  der  griechifchen  Sprache  eine 
hinlängliche  Zahl  zweckmäßiger  Beyfpiele,  mehr 
als  aus  dem  Foffelins  und  den  angeführten  Lefebü- 
ehern  und  Sprachichren  ausheben  laßen.  Zur  Grund- 
lage gebrauchte  Hr.W.Weckherlins  griechifche  Sprach« 
lehre  (.Slultgardt  iß02)  und  mit  Recht,  da  diefelbe 
swar  in  dem  etymologifchen  Theile  fchr  mangelhaft, 
auch  oft  unrichtig,  im  fyntaktifchen  dagegen  vollftün- 
diger,  als  irgend  eine  andere  bis  jetzt  erfchienene, 
felbft  als  die  Butimnnnifche .  obgleich  in  dem  Wir- 
trage der  Regeln  viel  unbeftimmter  als  diefe  ift.  Die- 
fe üubeßimmtheit,  die  den  Lehrling  und  auch  den 
Lehrer,  deT  nicht  die  gehörige  Vorlicht  anwendet, 
zu  Irrthümern  verleiten  kann,  hat  fich  daher  auch 
in  diefer  Anleitung  fortgepflanzt,  z.  B.  S.  3:9 :  „Wenn 
der  Infinitiv  einerley  .Subject  mit  dem  regierenden 
Vcrbo  hat,  fo  wird  diefes  Subject,  welches  ein  Fro- 
nomen perfonalc  oder  reCexivum  in  dem  Cafu  des 
Subjects  feyn  müfste,  bey  dem  Infinitiv  nicht  wie- 
derholt, wo  doch  die  EinfchTÜnkung  hinzugefügt 
feyn  Tollte,  aufser  neun  auf  dem  Suljecie  des  Infi-- 
nitivs  ein  Nachdruck  liegt,  wie  in  einem  Gcgon  Tatze 
z.  B.  Herod.  1,  57.  ffirs  <J>af ,  aiirö;  \xtv  u f.i^)o Ti(tw 
vji);)  rr£i7ur~)c0*i,  y.ihvv  Si  cü.  Demo  Ith,  adv.  Gallipp. 

p.  1  B39.   iyt»  ")$£\0V  TOÜTIV  TtGTIV  bovrat  ,    >;  Uljv  J'j 

to5  TUTps?  dv.ovtiv.    VgL  Xen.  Mem.  S.  II,  3,  17. 

Der  Vf.  fängt  mit  eineT  Uebung  der  üeclinatio- 
nen  und  Conjugationcn  an  S.  1  —  63.  Uns  dünkt 
diefes  unzweckmäßig,  tluils  weil  die  Uebertragnng 
auch  des  einfachfteu  Satzes  fchon  eine  Anwendung 
fyntaktifcher  Regeln  erfodert ,  nnd  das  richtige  De- 
cliniren  und  Conjugiren  bey  weitem  nicht  hinrei- 
chend dazu  ift  ,  theils  ,  weil  .waferes  Bedünkens 
die  Ausarbeitungen  griechifcher  Satze  nicht  gleich 
mit  der  Erlernung  der  Anfangsgründe  der  Sprache  ver- 
bunden werden  dürfen,  fondern  vor  jenen  erft  eine  hin- 
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längliche  Fertigkeit  im  Überfetzen  ans  dem  Griechi- 
fcben  und  Renntnifa  der  Sprache  erworben  feyn  mufs. 
Ohnehin  liest  in  der  Uebung  fyntaktifcher  Beyfpie- 
le, fcbieklich  gewählt ,  zugleich  Gelegenheit  genug 
zur  Uebung  der  Elemente.  —  Unbegreiflich  ift  et 
unaaber,  wie  Hr.  W.  glauben  konnte,  durch  Bey- 
fpiele über  den  Optativ  ünd  Conjunctiv,  die  blofa 
zur  Uebung  der  Formenlehre  S.  s8*~33  aufgeftellt 
lind,  fich  aller  Anweifung  zum  richtigen  Gebrauch 
jener  modi,  die  in  die  Syntax  gehört,  die  wir  aber 
dort  bey  Hn.  W.  vergeblich  Tüchten ,  überhoben  zu 
haben.  Der  Lehrling  wird  zwar  in  jenen  Beyfpielen 
allerdinga  den  Optativ  und  Conjunctiv  fetzen,  wo 
der  Vf.'  dielen  angegeben  hat ;  aber  er  wird ,  wenn 
es  ihm  der  Lehrer  nicht  jedeamal  fagt ,  nie  willen, 
in  welchen  Fällen  er  den  Optat.  und  in  welchen  er 
den  Conj.  fetzen  foll,  weil  ihm  der  Unterfchied  und 
Gebrauch  diefer  modi  nicht  beftimmt  und  nach  Mala- 
gäbe  der  verschiedenen  Art  der  Satze  angezeigt  ift, 
und  er  diefe  Regeln  nicht  durch  Anwendung  in  ei- 
genen fyniaktifchen  Beyfpielen  bellergefafst  hat.  Eben' 
fo  wenig  ift  in  der  Anweifung  zur  Syntax  dasGering- 
Ae  über  die  Bedeutilng  und  den  richtigen  Gebranch 
der  tempora  getagt ;  in  der  Formenlehre  kommen  S. 
31 — 27  blofa  Beyfpiele  darüber  vor,  milunter  auch 
unrichtige ,  wie  5.  03  beym  Perfecto :  Socratet  hat 
in  dem  Qefüngnifle  Gedichte  verfertigt ,  wo  derje- 
nige, der  diefe  Gedichte  noch  vor  fich  hatte,  wohl 
Tagen  konnte:  L.  noivjjxara  irsirOA|x«v,  wir  aber  a'jrc»- 
yji  Tagen  muffen.  Vgl.  S.  38.  Selbft  die  BeyTpiele  über 
den  Aorift.  2  find  von  denen  über  den  Aorift.  1.  ge- 
trennt, alt  ob  beyde  nicht  einerley  Bedeutung  hätten. 

In  eineT  Anweifung  zur  Syntax  Tollte  mit  den 
einfachften  Sätzen  angefangen,  und  jedeamal  nnr  fol- 
che  Esempel  gegeben  werden ,  die  nach  der  an  der 
Spitze  flehenden  Regel  oder  nach  den  vorhergehenden 
ausgearbeitet  werden  können ;  es  füllten  anfänglich 
nur  Exewpel  über  einzelne  Regeln,  nicht  folche,  wo 
mehrere  zuTarnmen  anzuwenden  ünd,  gegeben  und 
datiu  zo  Tolchen  Sätzen,  wo  mehrere  Regeln  verbun- 
den find,  und  zu  zufammengefetzten  Sätzen  fortge- 
fchritten  werden;  überhaupt  dürfte  in  einer  prakti- 
foben  Anleitung* zu  Ausarbeitungen  in  einer  Sprache 
eine  ganz  andere  Ordnung  zu  befolgen  feyn,  aU  in 
einer  Sprachlehre.  Derjenige,  der  die  Syntax  durch 
BeyTpiele  aua  Original- Schrifißellern  lehren  will,  hat 
nnßreitig  daa  Recht,  die  gewählten  Stellen  nach  fei- 
nem jedesmaligen  Zwecke  abzukürzen.  Dagegen  giebt 
Hr.  W.  gleich  in  den  Beyfpieien  über  den  Artiltel  zu- 
fammengofetzte  Sätze,  wie  in  dem  Beyfpiele  zur  An- 
wendung des  Artikel«  vor  den  Eigennamen .  S. 
64.:  „  Von  den  alten  Thraciern  foll  keiner  die 
Buchftaben  gekannt  haben.  Ja,  alle  rohen  (Völker), 
welche  Europa  bewohnten  ,  glaubten  ,  es  fey  febr 
Tchändüch  ,  fich  der  Buchftaben  zu  bedienen",  wo 
febon  die  Regeln  vom  Accufativ  c.  Inf.  nach  (pact 
und  loj^u,  welche  Wörter,  aber  ohne  ihr  regime», 
dem  Texte  untergeferzt  lind,  die  untergesetzte  Pani- 
cipial  ConQruction  e/ c/xo-jvrs<.  und  andere,  wiewohl 
leichtere,  die  aber  noch  nicht  da  gewefen  ünd ,  an- 


gewandt werden  muffen.  Aehnliche  Beyfpiele,  wo 
noch  unberührte  Uege-lu  anzuwenden  find,  z.B.  von 
Partidpialconftructionen  ,  finden  Geh  auf  jeder  felbD 
der  erften  Seiten.  Oft  ift  auch  der  deutfebe  Au» 
druck- von  der  Art,  dafs  der  Lehrling  ihn  zwar  im 
Griechifche  übertragen  kann,  wenn  er  einmal  weifs, 
was  damit  gemeint  ift,  aber  ohne  fich  etwaa  deuili- 
cbea  da  bey  denken  zu  können,  s.  B.  S.  68  ,,Siebefi 
du  nicht,  wie  fchlüpferlg  das  ift:  was  einer  nicht 
verficht,  daa  zu  reden  oder  zu  thun  ?  " 

Ungeachtet  diefer  Mängel ,  der  Unbeftimmtheit 
im  Auadruck  der  Regeln ,  dea  Mangels  an  planmä- 
fsigem  Fortfehreiten  vom  Leichtern  zum  Schweren, 
vom  Einfachften  zum  Zufammengefetzteren,  der  Aus- 
laffung  verfchiedener  wefentlicher  fyntaktifcher  Rs- 

?eln,  wie  vom  Gebrauch  der  tempora,  des  Conj.  und 
Iptat.  und  anderer,  ift  doch  der  Fleifs  dea  Vf.  lo- 
bena würdig,  und  diefea  Exempelbnch  wird  gewi(s 
einem  Lehrer,  der  der  griechifchen  Sprache  mäch- 
tig ift,  und  eine  philofophifchere  Renntnifa  derlei- 
ben  befitzt,  und  der  es  verlieht,  diefe  Sammlung  Co 
zu  ordnen,  dafs  lie  zu  mehreren  Curfua  brauchbar 
ift,  feine  Arbeit  fehl  erleichtern.  H.H. 

NUMISMATIK. 

Gotha,  b.  Steudcl  und  Reil :  Annalen  der  gefamm 
ten  Numismatik.  Herausgegeben  von  Friedrich 
Sehlichtegrolt.  Zweyter  Band.  Erflea  Heft,  adoo. 
60.  S.  4.    Mit  3  Rupfertafeln.  (16  Gr.) 

Wir  haben  in  der  Recenfion  des  erften  Tbeih 
(1804.  N.  11.  12)  den  Geiß  diefer  Annalen  fo  daran- 
ftellen  gefucht,  dafs  es  überilüftig  feyn  würde,  wie- 
der eine  fo  weitläoftige  Anzeige  von  diefem  neaea 
Stücke  zu  machen,  ohngeachtet  der  fachreiche  1» 
halt  deffelben  Stoff  genug  dazu  darbietet.  Wir  woben 
daher  uur  eins  und  daa  andere  Anziehende  für  foleba 
Leier  mittbeilen ,  die  zwar  keine  eigentlichen  Nn- 
raismaiiker  Ünd,  (ich  aber  doch  für  die  Fonfchritte 
in  jeder  Wiffeufchaft  interedfiren. 

Eben  die  Ordnung  und  Elntbeilung,  welche  der 
Vf.  in  dem  erften  Theile  beobachtete,  befolgt  er  auch 
in  dem  vorliegenden  Helte.  Er  tbeilt  nämlich  das 
Ganze  in  ewey  Haupttheile,  in  alte  und  neue  Numis- 
matik ,  und  die  Unterabtheilungen  werden  nach  den 
Materialien  beftimmt,  die  zu  diefem  Hefte  beöuauö 
waren. 

Ueber  die  alte  Münzkunde  liefert  er  drey  Auf- 
fitze: 1)  Ueber  einige  in  Karthago  unter  der  Herr- 
fchaft  der  Sandalen  gefehlagen*  Münzen.  Aus  de* 
Dänifchen  des  Hrn.  D.  Munter,  t)  Unterfuchnnsv. 
über  einige  J eiterte ,  zum  Theil  unedirte ,  31t,n-u*- 
Vuu  dem  Herausg.  3)  Anmerkungen  und  Berichti- 
gungen zu  dem  zweyten  Auetarium  der  Sieilia  **- 
mismatica  des  Prinzen  von  Torremuzta.  Von  Hns. 
Gaval.  Caleagni  in  Neapel.    Aus  dem  Itaiiänifea«*- 

Unter  den  vielen  feinen  Bemerkungen ,  die  H».  ; 
Mimjieria  der  erfien  Abhandlung  über  einige  in  We 
thago  unter  der  Herrfchaft  der  Vandalen  ge(chlsg*-=*  i 
Münzen  macht,  wird  Münzfreunden  die  £rkliru»| 
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einer  Art  Münzen  wichtig  feyn,  die  er,  durch  Ver- 
gleichung  mit  Ähnlichen,  ihrem  rechten  Vatcrlande 
und  ihrem  eigentlichen  Munzherro  zutheilf,  und  die 
nun  ohne  diefe  Vergleicbong  nicht  leicht  richtig  be- 
urtbeiien  kann.  Man  bat  nämlich  Münzen ,  auf  wel- 
chen man  nicht«  lieht,  ata  auf  der  einen  Seite,  in  ei- 
nem Kranze,  eine  Hebende  Figur,  mit  ausgebreite- 
teil  HSuden,  in  welchen  lie  Kornähren  hält;  auf  der 
anderen,  auch  in  einem  Kranze,  den  Buchßabea  N 
mit  den  römifeben  Zahlen:  XII  oder  XLIL  Zu  Er* 
kMrnag  derfelben  führte  ihn  eine  andere  Münze  ganz 
mit  derfelben  flehenden  Figur,  aber  mit  einem  Brnftv 
bilde  und  mit  dem  Namen  de«  Könige  Hilderich  auf 
der  anderen  Seite.  —  Im  zweyteu  Auffalte  werden 
unter  andern  die  Münzen  mit  den  Bnchftaben: 
KV  H£  LT  LH,  welche  Pellerin  und  Eckbel  den  bei- 
den nicht  weit  von  einander  liegenden  campanifchen 
Städten,  Cumä  und  Lilernnm,  znfebrieb,  einem  an- 
dern campanifchen  Volke  ,  den  Cubnlterinern  (Fli 
uii  Hiß.  not.  IIL  9),  zogetheiit.  Hiedurch,  und 
durch  die  nun  folgende  Erklärung  einer  Münze  von 
Gambrinm,  wird  die  numismatifche  Geographie  von 
Neuem  bereichert.  Auf  »er  dem  lernt  man  auch  von 
der  obnlängß  in  der  numismatifeben  Geographie  be- 
kannt gewordenen  Stadt  Tloa  in  Lyden,  von  wel- 
cher Seilini  eine  unter  dem  Kaifer  Gordian  gefchla- 
gene  Münze  in  der  Kuobeledorfifchen  Sammlung 
fand,  hier  die  erfle Autonom- Münze  kennen. —  Im 
dritten  AuffaUe  ift  von  zwey  Münzen  die  Kede:  von 
einer  bleiernen  von  Agrigent,  und  von  einer  aua  Apol 


det  man  auf  dem  Aver«  der  einen 

erwähnten  Königs  mit  Vmfchrift,  wodurch  man  in 
den  Stand  gefetzt  wurde,  diefen  beyden  Medaillen 
weiügftens  ihr  Vaterland  zuzutheilen.  Aber  es  fragt 
lieh,  auf  welche  Gelegenheit  Ge  geprägt  worden 
find.  Diefe  -Frage  findet  man  hier  nicht  beant- 
wortet, weil  Hr.  &  Freunden  diefer  Wiffenfchaft 
das  Vergnügen  nicht  benehmen  will,  felbft  auf  die 
Spur  zu  kommen ;  er  verfpricht  aber  im  folgenden 
Stücke  diefes  Räthfel  au  löfen.  —  Ree.  fiel  fogleich 
ein,  dafs  man  einen  Auffchlufs  darüber  wohl  am 
erflen  in  der  Gefcbichte  dielea  Könige  finden  müfste; 
und  fo  fand  er  denn  auch  in  Küchelbeckers  Befchrei- 
bung  der  Stadt  London  (»736.  S.  95),  welche  er  eben 
bey  der  Hand  hatte,  dafs  Karl  II  im  J.  1673.  im  Chri- 
ftue  -  Hofpital  (einem  groben  Waifenhanfe  in  London) 
eine  mathematifehe  Schule  gelüftet  habe.  Dafs  aber 
die  erwlhnten  Medaillen  wirklich  auf  diefe  Gelegen- 
heit geprägt  worden  find  ,  beftätigt  lieh  durch  die 
Abbildung  und  Erklärung  derfelben  in  dem  koftbaren 
Werke: 
Revolution 
Plate 

tvith  various  reverfes,  upon  t  he  Joint  dation  of  the 
mathematical  School  in  ChrifCs  Hofpital.  —  Der 
zweyte  Auffata  enthält  eine  Beantwortung  der  Frage: 
Ob  aus  den  Münzen,  die  mit  den  beyden  Namen 
Joachim  I,  Kurfürjten  von  Brandenburg ,  und  fei' 
nes  Druders,  des  Markgrafen  Wibrecht,  nachherigen 
Churfurfien  von  Maynz,  ausgeprägt  worden,  gefol~ 


lunia.  Von  der  erden  behauptete  Eick  hei  {Mit  f.  Caef.  gert  werden  könne ,  dafs  bey  de  Brüder  eine  gemein- 
1.  p«  33).  dafs  ea  eine  wirklich  gangbare  Münze  gO'  jchaftliche  Regierung  geführt.  Die  Antwort  läuft 
we>n  ;  hier  aber  wird  mit  vieler  Wahrfcbeiulichkeit    darauf  binaua,  dafs  diefe  bey  d 


daFgethan,  dafs  diefe  Bley münze  blos  die  anima  ei- 
ner gefütterten  war,  welches  dadurch  fehr  wahrschein- 
lich wird,  dafs  man  fie  blos  im  wiener  Cabinet  -fin- 
det, aber  in  Sicilien  Telblt  nie  eine  zweyte  folche 
Klunze  fah.  Die  Münze  von  Apollonia,  welche  in 
Torretnuzza's  zwey  lern  Auctari  um  nach  Sicilien  ver- 
letzt ift ,  wird  hier  mit  Recht  der  Stadt  Apollonia  in 
Illyrien ,  als  ihrem  orfpninglichen  Boden ,  Wiedem- 


en Namen  nicht  eine 
gemeinfchaftliche  Regierung»  fondern  nur  ein  ge- 
meinfchaftliches  Erbrecht  an  die  Mark  Brandenburg 
anzeigen.  Der  Vf.  ift  Hr.  Geh.  Kriegsrath  Kruger 
in  Berlin.  — Im  dritten  Auf  fatze  werden  die  bekannten 
Görtzifchen  Noththaler  erklärt,  und  zwar  nach  An- 
leitung zweyer  in  der  herzogt,  gothaifchea  Biblio- 
thek befindlichen,  muthmaUlich  gleichzeitigen  Hand- 
febriften.  —   Der  vierte  Auffatz  enthält  endlich  eine 


geben,  weil  difcfe  Münze  gewöhn  lieb  dort  gefunden    Aufzählung  und  Befehreibung  der  (einiger)  in  den  Utz- 
wird,  und  diefer  Typus,  (eine  Meta  in  einem  Kran- 
ze,)  ansfchliefsend  auf  illyrifchen  Münzen  vorkommt. 

Die  neue  Numismatik  enthält  vier  Auffätze. 
Der  erße  handelt  vou  zuey  räthfelhaften  feltenen 
jMedaiileit  König  Karls  11  von  Grosbritannun ,  die 
beyde  matbematifche  Figuren  darfteilen ;   doch  fin- 


tsn  Jahren  geprägten  Münzen,  nach  der  geographi- 
feben  Folge  der  Staaten.  Frankreich  und  Italien  gab, 
welches  fehr  natürlich  ift,  hiezu  die  mehreften  Mate- 
rialien, befonders  da  hier  nicht  blofs  von  gangbaren» 
fondern  aneb  von  Gedäcbtnifs-Münzen  auf  die  merk- 


würdigften  Begebenheiten  die  Rede  ift. 


Wa. 


KUR  Z  E  A 

PeiLOLOOiz.  Seitburg,  b.  Msyri  Lateinifchet  Lefeb  ach. 
Von  M.  Herl  F.  Hohn.  »{J05.  Ol  8.  8-  CiOr.)  Duabut  potif- 
ft  ixum  rationibut,  fagt  der  Vf.  in  der  Kurien  Voirsde,  ad 
/itmt  lüielium  typii  mandandum  animum  impuli :  ut  edoif 
feentum  animos  non  mutet  ad  thtulcm  injormem ,  quam  eO' 
ruin  Ingenium  ad  adyut  LmIü  ducam.  lieber  das  Erfte  wol- 
len wu  nicht  mit  dein  Vf.  rechten  —  et  ift  möglich ,  dafs 
durch  die  miigctheiUen  Erzaliluugen  eine  oder  die  ander«  gu- 
te Geüunung  im  jugendlichen  Gemülhe  erweckt  werden 
Ii  au  Ii  —■vom  Zwey  trn  aber  iß  durch  diefe  Arbeit  gar  nichts 
su  hoffen.  DsrVt.  fclueibi  ein  wahret  Deuilch- Latein  :  die 
dciul«  heu  Worte  und  ReJentancn  werden  mit  lateinilcben 
—  oft  fcMechlen  —  veriaufchl ,  die  eile» neu  Regeln  der  Gram- 
matik daran  gehalten .  die  aber  such  bit  weiten  Ichlecht  paf- 


NZEIGEH, 

Ten,  und  der  Genius  dar  Sprache,  mit  dem  man  doch  nicht 
früh  genug  bekannt  werden  kann ,  in  feinen  Warden  gelaf- 
feu.  Da$  Buch  ift  su  unbedeutend,  um  mehr  darüber  su  la- 
gen. Alt  ein  Bewoii  tür  dat  Gefegte,  und  alt  eine  Probe  Jet 
Gänsen  will  Ree.  den  Schilift  der  forsten  Erzählung  ablcbrei- 
ben.  Difcant.  heiftt  e»  hier,  ex  hae  hijicria  doctrinii  refef 
ta  faluberrim.it  ßnguti  iuvenunt,  qttue  ofßcia  erga  partntes, 
benefattorts  et  con jodalt 3  ipfot  devintiant .  quiba*  Utnricm*, 
aduUfientum  denn  et  exemplar,  ex  ajft  fatitjfetit.  Dijcant  et 
aonßdertnt ,  quam  boaunt  fit,  indolent  vtrlutil  maß  is  magi  tarne 
extotere ,  qua  quivit  inßruttus  ßt ,  necejje  eji ,  ß  ßinem  um* 
räum  ajjequi  optet.    <J*U  tarn  exeors,  et  Jet  inturiui  eße  pQ~ 

T. 


ttrit,  ut  virtuti  fiudere  um  velitt 
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Jen«  b.  Croker :  Grenmotikalifche  Li.dcr,  Talüien  und 
Iefei^ungen  x«r  leUhltru  l^/unjrder  Lehrt  von  den  £,-if- 
r*f>u»  teteinifchrr  Subfi'tuitivttt  nrhjt  einem  Anhange.  130).  Ca 
S.  :;.  (  s  Gr.}.  El  ift  ein  bekannter  hanitgiid,  «fem  Gediehe 
bü'i  «ii:Tch  den  Kein«  und  das  Metrum  tu  Hülfe  M  kommen. 
Auch  ii't  er  fchon  bey  den  Regeln  der  Grammatik  vmlucht 
worilcu.-  Iiier  ift  ein  neuer  Vciluch,  durch  fingbarc  Vnfe 
Jon  r.  • fcliwieiigeu  Tlieil  der  lateinischen  Grammatik  ,  Jen 
der  Titel  angiebr.  tu  eileichfern.  Kec.  bat  lieh  von  dcmN'u- 
I  r.c.n  delfeiben  dun  h  eigene  Erfahrung  an  leii.cii  Schillern  über- 
aengr,  und  kann  (ie  da  Ii  er  um  fo  licL- rn  empfohlen.  Viel- 
leicht hätten  nur  hi«  und  d.i  et  Wal  bek.inu:erc  Mcludieen  ge- 
wählt werden  rollen.    Zur  Probe  fteho  hier  der  eiüo  Vcis  des 

fauften  Liedes: 

Der  f'uinmii,  der  JVnir, 
Der  i '.{eil  nähicn  oicii. 
Im  Thale  flirrt  der  Attinis, 
Der  CHnig  locke:  lieh. 
Bljft  fidt'ti  in  den  Ignis, 
So  brennt  der  Tomt  fein  , 
Und  kömmt  darauf  d«t  Unit, 
60  ill  dir   I  mit  mein. 

,  Lemgo,  it>  d.  Mcyerfehcn  Buchh, :  AVeer  ka 
T[mf(htUW&tt0tli*rh ,  £n«li.'ch,  Dctitfch  ,  IranzöLUc 
wo  es  nötliig  ifl >  Lsteiuilrli,  auch  Ueui(ch,  En« 
Franzciufch  ,  wotin  m  11  vermitteln  einer  furzen 
liehen  Einleitung  alle  Wune  Luden  wird,  die  in 
Aludigfien  Wort« buche  enthalten  find,  von  Chrijüati  Lhri- 
jiiani,  Lector  der  ongL  u.  fiauz.  SprarJie  111  Güttingen.  Fr- 
Jter  Thril,  EngüTch ,  Deuifch,   rrantiififcli  und  Lateiuilcb 


D. 

zgefafiUi 
1  ,  und  da 
lifch,  und 
ind  deut" 
dem  voll- 


"IHoi.XVl.  u  ?<p  S.  «.  (1  Thlr.  ao  Gr.).  Der  Titel  verlieht 
Mir  viel,  das  Buch  leiliet  fohrwonig.  Die  Bedeutungen  der 
engl.  Wörter,  im  Deutfehen  und  rrartzöiilchen ,  iitu!  1111  Vali- 
Ttnkrilger  abgefehriebe  n ;  doch  mit  folch-11  Verllümmclungen, 
dafa  01t  fogar  derHauptbe-rilF  vrfgt'elafTcn  worden.  I.'r.-G/ir, 
hat  dem  Latein  fclir  wenige  Stellen  eingeräumt.  Er  mag  fchr.u 
willen,  wo  es  nvthig  ij't .'  Von  einem  mtyten  Theila  hat 
Ree,  nichts  erfahret:.  Vermuiitlii Ii  uVchtero  der  Verleger, 
d..:.  er,  wie  dn  etue  verdient,  Mac.  I.ititr  weiden  wurde. 
Der  Druck  ill  nicht  im  ^eiiugJien  üko^miLü ,  ai  ch  rtiehtl 
weniger  ala  neu.  Cell, 


Erlangen,  b.  Palm:  En^HfrmH  T  tft  fSr  Raußmtt, 
Ton  J.  G.  Citmiw'at.  Zwayter  ri  hol.  i|d6.  5'<o  S.j}.  C iTI.tr  ) 
Auch  unter  de'n  engufchen  Titel:  l'ecturcs  ir.tendet  f<  r  th§ 
uft  of  youns  hu  rchc.itts.  licr  erlto  Tlieil  iii  in  K.i.  d.  J. 
anger.eagt  worden.  Diefsnial  fehlen  dja  ileutrchan  Anneiknn« 
gen,  ftitt  dcteti  man  einige  iii  MgliTctMt  .c_TÄcf:e  fir  Jct.  Die 
Auflaue  in  diefem  rweyten  Theil  rutJi.dren :  i)  etwas  über 
dialleringfifeherey  ;  s)  aino  Hcifa  durch  einen  Theil  von  Ncu- 
EngUod  5)  über  die  euglifche  NiedcrlaiTucg  in  der  Uottdli» 
rat -Hey;  4)  Refchrctbung  von  St.  Vincent  u.  Dominica  :  5)  l'.o- 
fclireibung  der  karaibirchen  Infein ;  und  6}  von  dem  Ackerbau 
ntid  den  Eraeugniffcn  der  brittifchen  walündifchen  Infeln.  Der 
Corrcetor  hat  uch  gebeftert.  Cch, 

T.rlan°m,  b.  Palm:  A  Colleet'ton  of  mifhial  Fn-liih 
Jlfertltatlt*  Itttcrttelth  German  noia  by/.  G.  CAeiuiniui.  Sainm- 
lnng  etiglifcher  Original  Handliingibnefe  11.  I.  w.  Dritter  Theil 
*8°4-  3j1  S.  &  viater  Theil.  lßOj.  561»  S.  IL  f^i  Tbl.  iC  Gr.). 
Hey  d*m  nunmehr  fchon  croTs gewordenen  Vorratbe  der  Sanmi* 
lungeu  de^  Hu.  '  .'.  wird  jungen  Handelsleuten,  die  die  eugl. 
Correfpon  Jene  xu  filhren  haben,  wenig  oder  nichts  zu  wilu- 
fclien  übrig  ü-yn.  VVur  eropltvhlen  ihnen  ,  mit  voller  UeNex» 
aeugunj!  von  der  relativen  Nüttüchkeit  auch  dieler  bevden 
Binde,  diefelbca  aar  eutmorl.l'jmen  Durclilefung ,  und  riim 
forlgeletiten  Nar.hfchl.igcn.  Sic  fiudcn  Mulier  aller  Alt,  wo- 
nach Ii«  lieh  leicht  bilden  können.  Die  Anmerkungen  ant- 
ein  aur  VerftandlU-hkeU  der  gelammelten  Jinefe  die- 
Vocibular,  ncblt  einigen  kurzen  geograpbifchen  und 
Üatifli.  hea  Nachrichten.  Geh. 

Dreiden,'h.  Arnold:    Praktifehr  Jranziipfeha  Sprachhh* 
re  jilr  Lehrer  und  Lern'  rdr ,    auth   zum  $cti>ft  -  Unterricht 
von  .'.  A.  lirtltl,  erller  Lehrer  d.  franz.  Spr.  bey  der 
U  hnichon  Rittor  •  AJkademio,  Zwoyte 


Ivrt. 


im  lei 


Au  «gäbe.  ißn/>.  X  n. 
Oiamnialik.    Die  Anweifuuf 
gei:J  fo  nensu  ,  rirlüig  und 
re  von  dm  Kede.:heilen  und 


5i8  S.  8-  08-  Gr.). 
Auifprach-;  hat 


Eine  gute 

lvcc  uir- 
Die  Leb- 
auch  ganx 


;  zur 

siilfüliilieh"  gri.mJen. 
ihrer  Anwon  lnng  ift 
»weckmafsig  vorgeti  »^en.  Die  Hebungen  im  Uabarfcixea 
find  leer  an  ZüUmroeniiang.  und  nicht  •.  irl  belTor  >U  die 
Meidingei leben.  )  .  wunJeit  uui.  daf»  ein  Grammiuker. 
wie  Hr.  ß.  noch,  nach  dem  Mulier  feiner  vielen  Kcd.inken- 
lofen  Vorpinger,  dxi  Präteritum  futrri,  j' anrai  parle  etc. 
zum  Gonjunctiv  rechnen  k.Min ,  da  et  doch  offenbsr  eine 
gam  iuiiicalivilcLe  llcdeuluug  hat.  Geh. 

Drcsd.-n  ,  b,  Arnold  :  Diaionnaire  portatif  de  Gallicitmet 
et  de  Gtrinanimtei  a  i'  ijage  dei  Ueux  Aationi.  Par  J.  A. 
Brutt,  180&  IX  u.  877  f.  8-  C'6  Gr.)  Unter  diefem  Titel 
eicht  der  Vf,  mm  BoUcn  der.  r  .  die  die  nicenheiteu  und 
Idiotinnen  berder  Sprachen  liudiren  wollen,  die  vorrnel» 
nut  lemer  praütilcheu  Grammiti*  verbundenen  l  oeahalaires 
■WlAmaM  und  explieatij  heraus.  Er  hat  das  G.inxe  in  iw«t 
A(j;cb:atte  getheilt.  i)er  erj.c  enthält  ein  foeuhmlain  raU 
fonnc  derjeui^cn  deuifcaeii  VY&ttr  und  ReJensaiten,  w  I  J  e, 
lowohl  ihrer  verfchiedenen  Bedeutung  als  Gcrnfhuction  we- 

fen,  beym  üeberietzen  und  Reden  die  maifteo  Schnittig« 
eiten  verurfachen  ,  und  demjenigen  fiauaofifchen  Synoatuea 
(/iyucnj  ines),  die  f.ir  Dt-.u:.  he  eine  liueoo  Erkliiiing  ver- 
engen. Lehrreich  und  fruchtbar;  djeh  nicht  firvohl  für 
rr.1nr.0fen,  als  für  Daatleh»,  Uebcr  die  Unvoi'ftandigkeit 
wollen  wir  mit  Hn.  D.  nicht  recJiicu.  St hado  nur,  dal»  man 
feine  unterrichtenden  IJernerkun^en  nicht  immer  unter  sj er 
Rubrik  findet,  wo  man  Ha  fliehen  würde.  Wer  wird  £J.irr- 
met/ter  ntler  Proviant:  Krumsr  ,  r>T.-f>^ut  u,  f.  w.  unter 
Jxaufrn  vermuthen?  —  Den  luryten  Abl-iinm  f.illt  ein  l  O' 
cabulcue  expiieatij  derjenigen  Wörter,  a)  welche  vonDent- 
fchea  oiters  als  franaöufch  gebraucht  werden,  und  es  ew 
nicht  Und  :  b)  welche  awar  Irattxuiifclt  find  ,  aber  eine  .  ai.x 
andere  nedeutung  haben  (als  man  ihnen  gSwe.hnlich  bey- 
mif»t)j  c)und  dio  der  Aehnlichkeit (des  Klang*)) wegen  ein* 
eigene  EtkUrung  verlangen.  Diefer  Theil  des  liuchs  fcUeint 
auf  Ichwacheie  und  jüugere  Lefer  berechnet ,  als  der  vorige, 
I  ihr  Lefor,  denen  nun  noch  fngeaassnufs,  daTs  Acevrat,  Vit* 
cuitt,  iHiharmaiür,  Commando ,  Garietauji»,  In/crmaUur. 
Irtfantrrijte  ,  Piitiße  keine  franüC fliehen  Wörter  fiud.  Geber* 
hanpt  hat  der  letzte  Abfchnitt,  weder  an  I ülie  nodi  Genauir- 
kcit,  den  Werth  des  erüen.  Geh. 

Starnberg  u,  H'ünhnrg,  b.  Gebhardt:  rVonr-ue  Dictica- 
naire  dl  pvcht  AlUmaud  [raiiyoif  H  Frunfoit  ullem*nJLa*t  G., 
Gie  y ,  pref.  de  la  langete  frinc,  ' .ife  au  Lyccc  de  Hamberg.  ^  l 
prcm'ur.  L'  Alleinanelexpli  ]u.;  par  le  Fran^ui».  .\e*  S.  "1  -m» 
Secmd.  LeFran^oii  explizite  psr  I'  Allemand  60KS.  ig  A  iaw 
(i'Jhlr.4Gr.).  Hr.  G.  bitte  uns  wohl  in  einer  Vorrede  besieh  trat 
kunnen  ,  wie  vielen  Aiitlicil  er  Ach  an  der  Ausarbeitung  Jiclea 
iirncn  Tafcheuv.urterbuchirufchreibe.  D*ilim  diefi  nuunicht 
belie>-thit,  und  wir  in  dem,  übrigens  wohl  »bgcJrnekten  und 
wohlfeil  vetkauften,  Buche  weder  neue,  noch  Ach  in  der  Bear» 
beilnng  fonderlich  auszeichnende  Artikel  angecroflen  haben« 
Et  wird  er  uns  die  Verinuthusigerlaiibeni  dafs  uxat  die  Verlettx* 
gung  deAclben,  da  blofs  aus  Schaden  kleinem  Wörterbuch« 
alle«  abzufclireiben  war,  nicht  fear  f*  11  er  geworden  fern  kXn- 
■  Die  bitherigao  VerblltnifTe  nnferes  deutfehen  Vaterlandea 
lultigen  dra  Druck  und  Nachdruck  folcher  HandbUcber. 


Das  vorliegende  iit  keineswsgs  zu  verworfen.  Et  gewehrt 
hevlieb  nur  magere  Belehrung;  doch  A  ifst  man  nicht  hä.ing 
auf  unrichtige  Angabeu.  Indeflen  finden  Ach  dereWcbtn  hin 
und  wieder.  So  wird,  unter  andern,  rr/>rn  durch  ttre  ,>Jc>i 
flbeifetat;  in  diefem  Sinne  aber  gebrauchen  es  die  Deutfehen 
nie.  G-nuke  (vieles  Nicken)  ill  nicht  jigne  de  la  tite.  König 
heifst  blofs  roi ,  nicht  auch  morwrqur,  prinet  fourerain,  Ea 
giebt  und  gab  Könige,  die  man  weder  Monarchen  noch  Sou- 
verain»  nennen  kann.  Schneewei/tMi  durch  hlant  ramme  neiga 
gegeben.  Es  mnfs  Wajie  ramm*  la  neige  heifsen.  Bey  ferfchnei- 
den  ift  couper,  guter  en  coupant,  nicht  hinreichend,  wenn  man 
denBegriß  des  Ciürirens  damit  verbindet.  Diabotique  Ol  temf- 
lifch,  nicht  veruujelt.  Gaza  rein  von  Druckfchlorn  tndisBucli 
auch  nicht. 


Cch. 
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Ltirmta,  b.  Breit  köpf  and  Härtel:  Lucifer  oder 
Nachtrag  zu  den  bisher anecjiclUen  Untersuchun- 
gen der  Erdatmofphära,  vorzüglich  in  Hinficht 
auf  das  HöhenmeJTen  mit  Barometern  top  Chri- 
fitanErnß  fVünJch,  Dr.d.  W  W.  und  Heilkunde, 
und  der  Mathematik  und  Phyfik  erden  tl.  offen tL 
Lehrer  auf  der  Univertitat  an  Frank  fort  a.  d.  Oder 
tQo2.  LX  und5ieS.g.mitaKnpfert.n.7TabeIlen. 

Deficiten  Zufätze  zu  dem  Ludfer,  oder  zwey- 
ter  Nachtrag  zu  den  bisher  angeßelUen  Unter- 
suchungen der  Erdatmofphüre.  iflej.  XXXI  und 
140  S.  8-  (Beyde  4  Tblx.). 

Diefca  Buch  verdankt, der  Zueignung  mlblge  das,  was 
e«  Gute»  an  Qch  bat,  deankönigl.  pieufs.  Oberftcn,  Hn. 
▼.  Undener:  „denn  ohne  denen  freundfchafUiches 
Treiben  hätte  Hr.  W.  die  paar  ewigen  Naturgefetze. 
anf  welche  fich  die  Auflofungen  folcher  Aufgaben 
ünden,  gewifs  nicht  noch  einmal  cur  Schau  aufge- 


itellt'».   Hr.  W.  glaubt«  die  Nachkommen  werden 
Heb  ertt  mi  der  gehörigen  Anwendung  diefer  Natur- 
gelctze — der  Warme  und  der- Anziehung — beque- 
men.  Bey  den  Zeitgenoffen  möge  diefer  Schrift  kein 
-viel  belkrres  Leos  fallen,  ala  der  neuen  Theorie  über 
die  Atmofphlre,  wo  er  von  denfelben  Grundfätzen 
ausgegangen,  und  nur  die  Wärme  weniger  mit  im  Spiel 
gewefen  Tey.  u.  f.  w.  —  Wenn  doch  bey  foleben 
Schriften,  die  fo  gans  und  gar  nur  tue  und  In  dem 
Zeitalter  find,  und  an  dem  grofaen  todten  Haufen 
der  gewöhnlich  fogenannten  ph)  lifchen  Unter fuchun- 
gen  vor  vielen  anderen  gerechnet  werden  muffen, 
wicht  mehr  an  eine  Nachwelt  appellirt  würde,  welche 
der  nun  in  höherem  Sinn  for  tick  reiten  den  Kritik  ge- 
niafs  wenigftens  mit  folchen  Producten  ßch  niebt 
mehr  au  befalTen  haben  wird!  —  Nach  diefer  Zu« 
eignnng,  aua  der  man  eigentlich  febon  allein  feban 
könnte,  welches  Geiftes  Kind  der  Vf.  ift,  fpricht  er 
tn  der  Vorr.  zuerft  von  feiner  Kühnheit,  eine  Schrift 
erfcheinen  au  laiTeu.  wHchc  Lebren.  die  über  ein 
Jahrhundert  als  ausgemachte  Wahrheiten  gegolten« 
am  beftreiten  unternähme.    Min  würde,  meint  er, 
dem  erften  Schein  nach  glauben,  er  fey  nicht  recht 
l>ey  Sinnen  gewefen ,  als  er  feine  Schrift  entworfen 
babe,  um  lie  an  d.s  Tageslicht  kommen  zu  lalTen. 
Mit  zitternder  Hand  überreiche  er  alfo  der  Welt  diefee 
Buch,  doch  zugleich  mit  der  Bitte,  zuerft  alle  HaupU 
fiueke  diefer  ganzen  Schrift  unparleyifeh  und  ohne 
befondere  Vorliebe  für  die  alleren  Sy  fteme  so  prüfen. — 
f.  A.  L.  Z,  isoö.  yiwtK  Bana\ 


Wir  ftreben  darnach,  nnparteyifcbe  Scbanmeifter 
(nach  Hn.  W.  Worten)  au  feyn.  —  Sonderbar  mufste 
ee  allerdings  dem  Vf.  vorkommen,  dafa  man  unge- 
achtet dellen,  waa  er  fchon  173a  In  derfelben  Ab- 
licht mit  vieler  Anftrcngung  a.n'a  Licht  befördert  bat» 
te,  dennoch  nicht  fehen  wollte,  und  dafs  fogar  der 
feL  Gehler  diefe  Geburten  mit  an  grofsemLeichtGnn 
verwarf,  und,diefelben  eine  blofse  noch  daau  höchtt 
unwahrfchciaHehe  Hypothefe  nannte.    „Hr.  W.  hat- 
te im  Jahr  1791.  die  Unrichtigkeit  feiner  Formel  felbft 
öffentlich  bekannt,  auch  lln.  Gehler  privatim  von 
ganzem  Herzen  um  Verzeihung  gebeten,  wegen  eini- 
ger vielleicht  beleidigender  Ausdrücke  in  Betreff  fei- 
ner Becenlion.  G.  hingegen  hat  Geh  weder  öffentlich 
noch  privatim  entfchuldigt,  vielweniger  Cch  gerecht- 
fertiger'.    Grund  genug,  dafs  nun  Hr.  W.  den  Pro- 
ce£a  auch  gegen  die  Manen  des  Seligen  fortfetzt,  nad 
nach  einigen  befchwürenden  Fragen  mit  Harket 
Stimme   ausruft :  „antwortet! "  Da  nun  die  Ma- 
nen nicht  antworten,  fo  verweifet  er  jeden  Ken- 
ner auf  jene  ältere  kleine  Schrift,  welche  noch  bey 
Breitkopf  nnd  Härtel   zu,  haben  fey:  man  Toll 
ihm  doch  ein  für  allemal  Recht  geben.  Ohngeachtet 
Gehler,  ihm  vorhin  nicht  geantwortet,  wozu  er  feine 
guten  Gründe  haben  mag,  befchwert  er  lieh  noch 
einmal  gegen  denfelben  iit  Bezug  auf  feine  Verjucha 
und  Beobachtungen  über  die  Farben  des  Lichts,  wo 
er  doch  fo  forgfältig  den  Standpunct ,  von  welchem 
die  Herren  Schaumeiner  diefe  Arbeit  am  beften  befa- 
llen köjinten ,  angegeben  habe.    Hr.  G.  habe  die  ei- 
gentlichen Experimenta  erucis,  die  den  Nagel  auf  den 
Kopf  treffen,  gar  nicht  erwogen,  fondern  mehr  die 
Nebenfachen  (waa  nämlich  Hr.  VV.  als  Neben  fachen 
anlieht).    Lr  bricht  dabey  in  Unrnuth  über  die  Hoch- 
gelehrten aua,  welche  bey  allem  Fredigen  der  Wahr- 
heit und  Sicberftellung  an  andere  denuoch  Geh  felbft 
oft  anriefen:  Si  feci/ti,  ne  ga.  Per  Unmuth  führt 
leicht  zum  Uniinn,  der  fleh  von  nuu  an  in  der  Thal 
über  mehrere  Seiten  ergiefst  in  einer  ächten  Bufspre- 
digt,  woraus  kürzlich  diefee  folgt:  Hr.  fV.  glaubte 
in  feiner  Jugend  das  gewöhnliche  Leben  und  Treiben 
der  Gelehrten  fey  ein  himmlifches  Jerufalem,  und  die 
Gelehrten  felbß  lauter  Engel.    Als  ihn -aber  ungünfti. 
ge«  Looa  getroffen,  meinte  er  fpütcr  bey  reiferem  Al- 
ter, ea  fey  ein  böllifchea  Unwefen  damit,  und  die 
Gelehrten  nicht  viel  weniger  als  Teufel,  die  des  Gu- 
ten nicht  achteten ,  daa  er  liehen  feit  i"8?  von  fich 

Segeben.    Er  wollte  nun  aurh  gar  nichts  mehr  mit 
inen  zu  fchaJVen  haben,  indem  er  einfah,  dafa  er 
„platterdings  nicht  widerden  .Strom  würde  fchvrim« 
Tti 
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men  Können      aber  Her  Hr.  von  L.  hat  iho  fWn  fo 

liebreich  als  dringend  befchworeu,  derb  Kopf  und 
Hand  noch  einmal  an  jene*  Werk  zu  legen ,  und  — 
er  konnte  nicht  widerftt.be«>.  Damit  man  aber  nicht 
irre  werde  an  dein  Namen  Ltteifer  und,  etwa  ans 
eigener  Teufcley,  gar  glaube,  es  bedeute  den  Teufel, 
verwahrt  lieh  Hr.  ff,  und  Tagt  uns,  er  meine  den 
Morgenftem.  Nun  aber,  meint  Hr.  IV.  weiter,  ob 
diefer  fchöne  Teilet  nicht  zu  anmaf5<:ncl  wäre  fnr  fei» 
Buch?  Neiu.  dächteer,  nicht  wohl:  denn  es  dächte 
jeder  Schriflflclhr  Licht  zu  verbreiten,  und  fo  däch- 
te er  auch,  und  lebe  der  guten  Hoffnung,  dafa  diefer 
Name  doch  To  anftöfsig  nicht  fern  werde,  zumal  da 
er  nur  der  Kürze  wegen  für  diu  Herren  Buchhändler 
datlehe,  dii  in  der  Melle  nicht  Zeit  genug  haben, 
lauge  Htichertitcl  abzufchreiben.  —  Welche  Haupt* 
laue  er  eleu  Herren  Kecenfenten  zur  genauem  Pni* 
fung  vorzüglich  empfehlen  foll,  daa  wiffe  CT  in  der 
Thatfelbft  nicht,  indem  die  ganze  Schrift  von  den 
bereits  allgemein  angenommenen  Grundsätzen  abwei- 
che^ So  wie  er  denn  auch  nicht  weifs,  ob  der  Hr. 
Prof.  Kramp  in  feiner  Gefell,  d.  Aerofiatik  mit  einem 
Ntbt nblich,  den  er  aut  fVs.  überthilTige  Einwen- 
dungen geworfen,  ihn  wirklich  meine,  oder  nicht. 
Der  Hr.  v.  L.  aber  fagt  ihm ,  er  ley  es  in  der  That, 
und  nun  trottet  lieh  Hr.  ff.  damit,  Hr.  Kramp  wer» 
de  aus  vorliegendem  Ruch  wohl  einfetten  T  daf» 
er  den  rcehteu  Sinn  feiner  vormaligen  Aenfserungen 
Ixiucsweg»  gelrotten  habe.  —  Zuletzt  bittet  Hr.  /V. 
noch  gehorfamttnm  zweyeriey  Dinge :  „Er/iens,  dafs 
man  gegenwärtige»  Buch  doch  nicht  fVuiijch's  Nach- 
trag, fondern  lieber  (nach  der  lieblichen  Leipziger 
itiit^mche}  fVunJchenj  Nachtrag  nennen  möge,  wenn 
man  ihm  etwa  die  EhTe,  ea  irgendwo  anzuführen,  er- 
zeigen follte^  Die  Sprachorgane  gerathen ,  wie  er 
meint  r  über  jene  Härte  in  Convulnoneo ,  und  er 
mag  doch  nicht,  daf»  fein  Name  Unheil  (Ufte.  Zwry- 
tenir  und  zwar  was  wichtiger  feyr  daf»  man  eriilt- 
hafte  Wiffeiifrhafteu  doch  auch  mit  dem  Ihnen  ge- 
bührenden Ert.ft  behandeln ,  und  fie  nicht  mit  lcha* 
lern  Witze  auf  Kotten  der  Wahrheit  befudeln  wollen 
wie  etwa-  die  Vf.  der  Xcnien  zu  tbun  pflegen  Y  die 
fciue  V  erbebe  über  die  Farben-  de»  Licht»  mit  fol- 
gendem Dittichon  t 

Gelbroth,  und  Grün  macht  ds»  Gelb«.  Grün  und-  Violblau 

dat  Blaue! 

Sirwird  au»  Gurkenfalat  wirklich  d«T  Eilig  «rxengtf 
widerlegt  zu  haben  glauben  n.  f.  w."-  —  Demjeni- 
gen, welcher  ohne  es  zu  willen,,  die  Lefer  durch 
diefe  pofficrliche  und  köttiiehe  Vorrede  vergnügt,, 
(weswegen  auch  wir  dabey  verweilten)  wird  fi  elter- 
lich, n  übt  verfagt,.  um  was  er  bittet.. 

Ans  dem  eitlen  Hauptftück  leuchtet  ein,,  daf» 
der  Vf_  dia  Natur  der  Luft  nicht  einmal  mit  der- 
jenigen Genauigkeit  und  Vbllftändigkeit  lieh  vorge- 
ttellt  habe,  wie  diefs  De  Luc  und  andre  febät »bare 
Naturforlt  her  gethan..  Denn  er  würde  bey  einer  fol« 
chen  Vorftell'nug  nicht  matte  Zweifel  erregt  haben 
gegen  eine  lai.üft  bekannte  Wahrheit,  welche  in  der 
Sprache  der  gewöhnlichen  Pbyfik  lieh  dai-in  erklärt* 


Die  unteren  Luftschichten  feyeo ,  des  Gewichtet  der 
oberen  wrgtn ,  in  einer  gröfseren  Spannung  und 
Dichtigkeit  als  die  letzteren.  Wir  haben  hier  die 
Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  diefcs  An« drucks  nicht 
su  unluriuchon;  die  Sache  ift  aus  der  Anficht  des 
VerhaltniUe  de»  Planetenfyflems  richtig  gettellr.  Die 
Art  aber,  wie  Hr.  W.  diefelbe  durch  die  Behauptung, 
der  Druck  mülTe  iieb  alfo  endlich  in  der  Höbe  auf 
Null  reducireu,  und  ea-Iey  nicht  ab  zufeben.  wie  eine 
Null  den  erften  Druck  machen  könne,  sur  Abfurdi- 
tat  zu  führen  fucht,  fcbligt  da*  ganze  Buch  hin- 
durch in  eine  Ueductio  jui  ipfius  ad  abfurdum  nn- 
glücklicherweife  au»,  fcr  hat  demnach  auch  hier, 
wie  in  leinen  früheren  koamotogi  feiten  Unterhaltun- 
gen und  in  leiner  neuen  Theorie  von  der  Atmofpbare 
u.  f.  w. ,  deren  JichR.ec.  noch  gar  wohl  erinnert  and 
nicht  geringe  Irrthümer  in  leinen  Jünglingsjahren 
bey  der  ertten  Betrachtung  der  Natur  ihnen  zu  ver- 
danken hatte,  nicht  blofs  ein  überttüttige» ,  fondern 
auch  ein  durchaus  verunglücktes  Buch  geliefert,  wel- 
cbe»,  wenn  gleich  mit  matheraatirchem  Prunk  aus- 
geruttet  (wie  denn  die  Mathefi»  gar  oft  mishraaebt 
wird),  dennoch  weder  der  Wiilcnfchaft,  felbft  nach 
den  bisherigen  empirifchen  Verfachen  damit,  irgend 
einen  Nutzen  bringen,  noch  auch  der  Jugend  zum 
Seibitunterricht  empfohlen  werden  kann.  Das  z Wey  t» 
Hauptftück  „über  den  Unterfchied  der  permanent 
el alt ilch  Anfügen  Wefen  oder  Gasarten  von  d«u  fe- 
tten ela&ifchen  Materien  and  Körpern  in  Hinlicht  auf 
ihre  Federkraft"  enthält  unnöthige Bemühungen  und 
Verfuche  um  etwa»,  da»  von  fclblt  klar  ift.  Denn  kein 
guter  Phyfiker  hat  jemals  die  Spannung  der  Stahlfe- 
dern mit  der  Spannung  der  Luit  ander»  als  in  verglei- 
chender Abficht  zufammengeftellt,  wohl  wiü'cnd,  daf» 
er  ein  und  daflelbige  Gefetz  dar  ElaiUcitat  in  ▼erfchie- 
denen  Dingen  betrachte,  welche  eben  durch  diele»  Ge- 
fetz einen  gemeiufehaftlichen  Gericht  spunet  erhalten. 
Auch  bilden  wir  den  Zufammenhang  zwifeben  der 
fogenannten  Mario ttifchen  Kegel  und  der  Lehre  von 
der  Gravitation  von  keinem  der  gröfseren  Phyfiker, 
obgleich  in  manchem  Compenditi in,  überleiten.  Letz- 
tere mag  alfo  Hr.  W.  ferner  ab)  Gegner  betrachten, 
und  feinen  eitlen  Kampf  fortfetzen;  dann  mutete  er 
aber  die  Titel  feiner  Bücher  weder  in  der  Meinung 
Licht  zu  verbreiten,  noch  um  der  Buchhändler  willen 
entwerfen.  Wann  wird  doch  einmal  die  Lajl  der  Li- 
teratur vermindert  werden  ? —  Im  dritten  Hauptiiuck 
ftellt  er  nun  die  paar  Naturgefetz»  der  Anziehung 
und  der  Warme  auf,  welche,  genau  betrachtet,  nur 
andere  Ausdrücke  für  die  fogenannten  dynamischen 
Gefclae  der  Gant raction  und  der  Expaiiitoa  find.  Kec. 
gluubt  nicht,  daf»  e»  nöihig  fey,  bey  folchen  bis  zum 
Ekel  wiederholten  Sätzen  langer  zu  verweilen ;  aber 
warnen  mufs-er  biebey  vor  der  UnwiaTenheit  r  foiche 
eitle  und  lieh  Telblt  vernichtend«  Lebren  mit  der  wall» 
ren  Pbyfik  zu  verwechfeln  uud  dasr  wa»  Kant  in 
einem  erften  Verfuch  gethan  r  wa»  nach  ihm  in  affer- 
ley  zufanunengeliickteinGtfwand  erfchicncrvohucGeiLt. 
und  Sinn  für  d*»  Leben  der  Qingc,.  unter  dcrBenea* 
nung:  dyitat/üjche  NaturphiU>Jophith\a.  »in» au  faf- 
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en  in  der-  Meinung ,  c«  Gey  die  leibhaftige Naturphi- 
jfuphie.    Diefe  (Juwiilenbeit  iß  nicht  feiten,  und 
ey  der  Möglichkeit,  lieh  eines  Belferen  zu  überzeu- 
en,  allerdings  lunüuch.  —  Das  bette  in  diefem  Haupt* 
ijck  iß  noch  das  Raifonneuient  gegen  den  Warnie- 
off;  xu  zeigen  nämlich,  dafs  die  Wärme  eine  irine- 
s  Bewegung  der  Körper  fey,  was  unter  andern  auch 
Ittcquer  und  vor  Kurzem  mit  vielem  Vcrßand  der 
ortreflliche  Rumford  gelehrt  haben.    So  aber,  wie 
fr.  VV.  es  ihm ,  läfst  Geh  fchwerlicb  aus  dem  Begriff 
er  Wanne  ihreGefetzmäfaigkeit  herleiten.  Das  vier- 
:  Haupt  ßück  haudelt  von  dem  Verhaltuifsderkosmi- 
ken  Temperatur  des  Erdball»  zur  Temperatur  des 
eym  mittleren  Luftdruck  fiedenden  Wallers.  Wir 
'ollen  herfelzcn,  was  Hr.  W.  unter  koamifchcr  Tem- 
eratur  verlieht,  der  Luit  und  Liebe  des  Leier»  über- 
llend,  das,  was  aus  folchen  Vorderfätzen  lieb  wei- 
r  ergeben  mag,  im  Buche  felbß  zu  verfolgen :  „un- 
rrder  kotmifchen Temperatur  unfere»  Erdballs  verfte- 
e  ich  diejenige,  die  er  ftets  von  dem  Sonnenlichte 
halten  und  haben  würde,  wenn  er  aus  einer  voll 
ommen  durch  licht  igen  Matte  beftändc,  und  in  lieh 
Ibß  von  Anbeginn  her  nichts  hätte,  waa  Wär  r.e 
lacht.  —    Die  kosmifche  Temperatur  des  Erdballes 
ud  feiner  Atmofphäre  ift  alfo  diejenige,  die  er  in 
üinfeuigeu  Abttande  von  der  Sonne,  in  welchem  er 
irklich  tich  um  diefelbe  fchwingt ,  fogleicb  im  er- 
en  Augenblicke  vou  den  Straten  diefes  Himmclskör- 
its  erhalten  wurde,  wenn  er  an  Ort  und  Sülle plötav 
ch  aus  nicht»  entttünde,  folglich  an  Geb  gac  keine 
ernperatur  befäfse.    Auch  wtirde  der  Erdball  diefe 
ciuptratur  weder  in  lieh  felbß,  noch  in  feiner  At- 
üfpbare  jemals  andern,  wenn  die  Sonnen ßrahlenr 
e  zum  Theil  in  ihn  eindringen,  ohne  wieder  her- 
jszufahjen ,  folche»  geßatteten ,  und  wenn  in  ihm. 
Ibß  keine  Quellen  der  Warme  verborgen  lägen.  — 
übe  an  der  Erdliäche  kann  aber  die  kosmifche  Tempe- 
tur  fonß  niemals,  als  nur  entweder  in  fehr  laugen 
achten ,  odar  bald  nach  fehr  langen  Nächten  eintre- 
n.  Denn  da  diej£rde  dunkel  und  undurchGchtigift» 
faugt  fic  am  Tage  viele Sonnenftraien  ein,,  nnd  bin- 
t  glcicbfam  dielelben  fo  rdaf»  dadurch  lieb  vieL  Wär* 
e,  befouder»  in  den  uoterßenLuftfchichicn  wegen  de 
n  geriiigenLeitungsfäbigkeir,  anhäufen  oder  fanimtir* 
ufs  u.  L  w.  —  Woher  weifst  du  das?  höre  ich  roei- 
Lefer  fragen.  Alfo  mufs  ich  auch  diefe  Frage,  To  gut 
I  kann,  beantworten.  —   Könnten  wir  den  Erdball 
iter  unferen  Füfsen  hinweg  glitfeben  laden  P  fein» 
niofphäre aber,  foweit  lie  vollkommen  dun  bhcl.iig 
fammt  ihrem  ganzen  Drucke  beybehaltcn ,  das. 
ifst,  könnten  wir  imFreyeu  au  den  Stellen  fc  Ii  we- 
il .  wo  der  Erdball  vorher  lieh  von  Zeit  au  Zeit  be- 
iden bat,  oder  von  Zeit  zu  Zeit  wieder,  beiluden, 
rd,  und  kannten  wir  dafelbß  ein  Thermometer  aus» 
ictu  Stoße  bereiten  r  der  noch  gar  keine  Warme 
tter  oder  deßen  Temperatur  ~  o  wäre::  fo  köun- 
i  wir  dir  knsmifche  Temperatur  gar  leicht  unniit- 
bar  dafelbß  beobachten,  und  alles,,  was zurBeane- 
irtung  obiger  Frage  dienlich  oder  erforderlich  wä- 
obue  groLe  Mühe  auskundschaften»  undauf»  Hei- 


na bringen;  denn  da  wurde  da«  Thermometer  im 

Suuneufchein  die  gedachte  Temperatur  ganz  gewifs 
bald  annehmen,  undfo  lange  die  Sonnenßrablen  dar- 
auf leuchteten,  unveränderlich  bey behalten,  aussfe- 
nommen,  dafs  er  itnPerihelio  ein  wenig  ßeig'n,  im 
Aphclio  hingegen  ein  wenig  finken  dürfte,  ungefähr 
auf  die  nämliche  Weife,  wie  der  Siedpunct  b«fy  ei- 
nem nicht  febr  gefchwächten  Luftdrücke  ein  wenig; 
niedriger  als  bey  einem  nicht  fehr  verßärkten  zu  Re- 
ben kömmt.  —  Allein  der  Erdball  kann  bekannt- 
lich keinen  Meuchen  im  freyen  Himmelaraume  zu- 
nicklaßen;  und  ans  diefem  Grunde  muf»  man.  l>ey- 
licb,  um  zur  Erkenntnif»  der  kosmifchen  Temjaert- 
turzu  gelangen,  feine  Zuflucht  zu  Mitteln  und  Wegen 
nehmen,  die  möglich  iiud,  und  gangbar  gemacht  wer- 
de» können,  u.  f.  w.  -' — 5o  gehl  es  Ion  in  diefem  Happt- 
ßück  fowohl  als  im  fünften,  fecbßen  und  Gebenten ;. 
der  Stelleu,  in  weichen  heiterer  Sinn  für  die  Natur 
und  «funder  Verßand  Geh  an  Tag  legte,  auch  gaosf 
abgesehen  von  allen  Foderungiru  tieferer  Wiffenfchafr,. 
find  viel  zu  wenig,  als  dafs  wir,  ohne  der  Würde  der 
Kritik  zu  entfagen,.  bey  denfelben  verweilen  durf- 
ten. Waa  gut  iß  p  haben  andere  rhyfikcr  Uogß  und! 
in  bettcrem  Zufammeobang  gefagt.  Etwas  aber,  da». 
Hn.  W.  eigen  ift,  verhehlen  wir  nicht  gern,  weil  es. 
Manchem  trößliche  Auslichten  gewähren  mag.  Er 
befchreibt  nämlich  S.  406  ff.  uod  berechnet  fcharfßn- 
nig  ein  bißrument,  wodurch,,  wie  er  im  eilfien  Haupt- 
ßück  zeigt,  die  kottbaren  und  langwierigen  Meridian- 
gradmettungen  in  der  Folge  nicht  mehr  nötlü'g  feyni 
werden.  Diefe»  Inßrument  foll  genau  nach  feinetr 
oben  vorgelegtenAneabe  von  den  kosmifchen  Verhält- 
nitten  verfertigt  werden.  Iß  es  nun  wunderbar,,  daf» 
der  Vf.  fein  Buch  Lucifer  genannt  bat? 

Man  hat  fchon  viele»  hin  und  her  geredet  üben- 
das  Unwefen  der  Scbriftftellereyr  welche»  r  in  Bezugs 
auf  die  NaturwilTenfchaft nicht  weniger,  als  auf  andere- 
Wiflenfcbaften,,  herrfcht.  E«  gibt  nur  Ein  Mittel»  die- 
fem Unfug  allmählich  zu  fteuern  t  da  fr  nändicfv  älän- 
iurr  u  eiche  von  wahrer  ff'ijjeifchajt  bt[celrr  die  auf- 
gekauften Schätze  von  Erfahrungen  zu  flehten  und? 
zu  ordnen  verliehen .  ei  ferner  nicht  Uirer  unwürdig 
achten r  auch  in  das  Klein ße  und  BeJ ander ßa  einzu- 
dringen^ So  wird  den  thönernen  BUdiiitten  Leben 
eingehaucht  und  das  Sthlechtcverdrängt :  wenigßcn». 
mu?»-  es  andere  Geßalt  annehmen  und  lieh  unter  an- 
derem Namen,  geben  ,  auf  dafs  man  nicht  lange  inx 
Irrthum  fey  über  dell'en  eigenthümliche  Natur. 

Die  Tafeln  über  Barometer-  Thermometer  -  unrl 
Witteruugs-Erfclu  innngeo  mögen  noch  das  Braucb- 
barße  vom  ganzen  Werk  feyii„wenn  lie,  wie  wir  nicht 
Grund  haben,  anders  zu  glauben,  richtig  lind.  IV* 
deiiZufätzen  maebtdie  31  Seiten  betragende  Vorrede, 
worin  unter  andern  auch  Chladni  zurecht  gewiefeni 
wird,  «iel  Aufhebens-  davon,  daßV  ein  Autor  Geb  im 
Nebenfachen,  irreu  könne,  ohne  doch  in  der  Haupt- 
sache gefehlt  zu  . habet*  Diefe  Ueberaeugung  habe 
die  Zu  Tatze  hervorgebracht  u..  f.  w.  Dt  Hr.  W.  mit 
der  Haupifache  nicht  im  Beinen  iß,  fo  mag  di«  in. 
derlelben.  Art-  vorgenommen«  Berichtigung,  den  Ne» 
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henfachen  wenig  frommen.  Die  Tafeln  des  Gefall« 
einiger  fchlefifcher,  roährifcher,  böhmifcher,  fach- 
fifchcr  und  märkifcher  FlüfTe  aus  Barometerbeobach- 
hui  gen  und  dann  weitere  Beobachtungen  de«  Barome- 
ters, Tbennotnetera ,  u.  f.  w.  find  bey  weitem  das 
Bell«.  K.J.W. 

.,  JTATUR  GESCHICHTE. 

£([,  aioen,  b.  Palm  :  leonet  eimicum  deferiptio' 
tiibus  iüußratae.  Auetore/. F.fVolJf.  Fafc.lV.cont. 
ub,  Xlll — XVL  1804.  von  S.  107—161. 4.  (1  Thlr. 
16  Gr.). 

Ebeudafelbft  :  [Abbildungen  der  JVanzen  mit 
Befehreibungen,  von  /.  F.  IVolff.  Vierte«  Heft. 
Tab.  XIII— XVI.  1804.  von  S.  iS7— .161.  4.  (iThlr. 
16  Gr.). 

Plan  und  Gehalt  diefea  Werkes  find  fchon  aus  der 
Anzeige  der  früheren  Heft«  bekannt.  Wir  fehen  nna 
daher  nur  verpflichtet,  den  Inhalt  dea  vor  nna  He- 
genden bekannt  zu  machen.  Auf  der  13  Tafel  lie- 
fert Ht.  W.  n.  i9i  eine  trelFende Kopie  undBefcbrei- 
bung  von  der  Bcttblutwanze  (Acauthia  lectularia). 
Das  belle  Mittel,  diefea  Uliige  Infect  auf  immer  aus- 
zurotten, iß,  wie  Ree.  ans  eigener  Erfahrung  weif«, 
wenn  man  die  Fugen  der  Betten  uud  Wände  mitauf- 
gelüfslem  Eifenvitriol  fo  heifa  ala  möglich  beftnicht. 
Fig.  ins.  a,  b.  Die  Blut  warne  mit  hellgelben  Fühl' 
hörnern  {Acauthia  pallicornis  :  Dicfe  tritVt  man  In 
den  Mona ico  Junius  und  Julius  an  etwas  erhöhten 
grafigcu  Plätzen  an.  Fig.  1  -3  a,  b.  Die  niederge- 
drückte Blutwanze  (A.  depreffa).  Hr.  W.  hat  vergef- 
fen,  hier  anzumerken,  auf  welchen  Vegetabilien  die- 
le AI  Änderung  ihre  Oekonoiuie  treibt.  Uebrigene 
hat  Kec.  Gelegenheit  gt'babt,  Tie  von  der  Mitte  dea 
April*  bis  zn  Ende  dea  Augufts  zn  beobachten.  Fie, 
12  ».  D\*.  FatterLopf- Blutwanze,  (A.  Echii).  Diele 
Wanz»  iindet  fich  häufig  im  Juniua,  Julius  und  Au- 
guß  auf  dem  gemeinen  Natterkopf.  Fig.  t2j.  Dia 
graue  Blutivaitze  mit  keull.iirmigen  Fühlhörnern,  (A. 
capitata).  -  Auch  hier  verminen  wir  die  Angabe  dea 
Aufenthalts.  Fig.  136.  Die  geränderte  Blutwanze, 
(A.  marginata).  Man  findet  fie  auch  in  den  Sommer- 
monaten fehr  häufig  in  DeutfcbJand  anf  Birken  und 
Weiden.  Fig.  127.  Die  viergefleckte  Blutwanze,  (A. 
aucdrimaculata).  Von  diefer  fagt  Hr.  W, ,  lie  lebe 
in  Europa  —  aber  wo  und  auf  welchen  Pflanzen? 
Fig.  1  Jß-  Die  gabeltragende  Schildwanze,  (filme*  fur- 
cijer).  Eine  oflindifche  Wanze.  Fig.  ISO.  Die  Schild- 
.  wanze  mit  zwey  weiften  Puncten  auf  dem  Schild- 
ehen,  (Cimex  maurus).  Diefe  findet  man  auch  noch 
fpät  im  September  auf  Lindenbanraeu.  Fig.  \%\t.  Die 
graugrüne  Wanze,  (C.  luridus)  III  dea  Linne'«  C.  be- 
ryüinus.  Fig.  131.  Tab.  XIV.  Die  fFächterwanze, 
(C.  eußos.)  Fig.  133.  Die  Wattzemit  fckwarzen  Fühl- 
hörnern, C  trigricarnis.  Flg.  133.  Die  gelbliche  fVnn. 
»,  (C,  ictericus).  Eine  amerikanilche  Wanze.  JF|g._ 

NEU  E     A  V 
Hannover  b.  Hahn  t  t-ihlehrnng  mr  Kemtnift  der  engti- 
fvfie*  LumUmirthj'  Imjt  und  iiirot  neuareB.frauiii.4KM  undtbvo- 
taufen»  Forefcariuein  Rackfichtauf  Vervollkofmunaiujrdaiit- 
LaAdwirlkTcWl  fax  deaksnde  j>n«l^mbe  uaJ  C»mc- 


13^-  Die  fchwar-.kßpßge  fVanzt,  (C.  mtlanoeepha- 
tut).  Fig.  135.  Die/r/iAiirtg/-  fVanze,  (C.  venia  Iii), 
man  trifft  diefe  den  ganzen  Sommer  über  auf  ver- 
fehl edenrn  Pflanzen  an.  Fig.  136.  Die  fehattenfar- 
bige  ft'av.ze,  (C.  umbrinia).  Fig.  137.  Di*  trürg. 
wanze  mit  dem  rothen  Hinterleib.  (Lyeactn  haemor* 
rhoidalis).  Eine  oßindifche  Wanze,  die  auch  fchon 
Linne  kannte,  und  in  feinen  Amoenitat.  acad.  aufge- 
führt bat.  Fig.  138.  Die  gefpornte  fVanze  (Lygaeus 
calcmratui).  Fig.  139.  Die  einäugige  ff'urgic-attze, 
rL.  lufcus)  fcheint  nur  eine  Varietät  von  der  Fichten- 
würg  wanze  zn  feyn.  Fig.  140-  Di«  dick  förmige  fVan- 
ze, (L.  crajpcornii).  Fig.  141.  Die  gelbfüfsige  fVürg- 
wanze,  ans  ÖJiindien,  (L.  pallipes).  Eine  neue  Spe- 
eles, die  (ich  bis  jetzt  nur  in  Etpers  Sammlung  an 
Erfurt  vorfindet.  Fig.  142.  Die fcheekige  ff'ürgwan- 
ze.  (L.  varius).  Fig.  143.  Tab.  XV.  Die  Ou  endet- 
fVürgwanze,  (L.  Thymi).  Fig.  144,  Eine  graue,  am 
Rande  punetirte  ff'urgwanze,  (L.  margine  puncto- 
tut).  Eine  bekannte  Wanze,  die  fich  in  grofser  Men- 
ge an  fandigen  fonnenreichen  Gegenden  in  Dentfeh- 
land  aufhalt.  Fig.  145.  Die  rothfufsige  fVanze,  (L.  ru- 
ßpe.r).  Fig.  146.  Die graufame  fVütgwanze.  (JL.  tyran- 
;i«j).Fig.  147.  Di«  gefchwi  nde  fVürgwanze,  (L.agilii). 
Fig.  148.  Die  halbselbe  Schmatzwanze,  (Miris  femi 
ßavnt  Fig.  149.  I>ie  langförmige  Sehmalzieanzt, 
(Miru lougicornis).  Fig.  150.  Die geßriehelte  Schmelz- 
wanze,  {Miris ßriatillus).  Eine  auf  Eichen  fehr  hl  uf  ig 
lieh  aufhaltende  Wanze.  Fig  151.  Die  fVu charbl'f 
inen  •  Sehmalzwanze  fM.  Chryfanthemi).  Diefe  Abän- 
derung bat  der  Vf.  auf  den  Blutben  der  Wucberbln- 
ne,  Chryfanth.  Leucanth.  entdeckt.  Sie  Hk  kaum 
merklich  grofser  ala  ein  Floh,  und  über  den  ganzen 
Körper  mit  febwarzen  Haaren  bewachfen.  Tai».  XVI. 
Fig.  132.  Die  Schmalzwanze  mil  borßenart igen Fühl 
hörnern  (M.  Seäeonus).  Diefe  hat  Ree.  den  ganzen 
Sommer  über  auf  Wiefen  angetroffen.  Fig.  155.  Die 
irrende  Schmalzu anzc  (9J.  vagans).  Ein  Infect,  da 
man  von  den  «rlten  Frühliogstagenan  bis  zum  Herbit 
in  den  Gärten  findet.  Fig.  154.  Die  Garten fchmalz- 
wanze  (M.  hortorum),  Diefe  ift  der  gewöhnliche  Be- 
gleiter von  der  irrenden  Schmalzwanze,  Fig.  155. 
Die  irrend*  Sckmalztranze  (Gerrit  errmu).  Fig.  156. 
Die  geringelte  Schmalzwanze  (Gerris annuiatus).  Die- 
le lebt  vorzüglich  anf  der  Gartenfalbey  f8alvia  off- 
einalis  .  Flg.  157.  Dl«  Fliegenwanze  mit  dem  gelben 
herzförmigen  Fleck  anf  den  Halbdecken  (Reduwias 
eordatus).  Diefe  oflindifche  Wanze  befitzt  Esper. 
Fig.  158-  Die  Fliegerrwanze  mit  einer  rot  hm  Mendt 
auf  den  Haibdeeken.  (Reduvius  unifafeiatut).  Auch 
diefe  oßindifche  Wanze  befitzt  z.  m.  nur  daaKabinef 
de«  Hu.  Efper  in  Erlangen»  fo  wie  euch  die  folge a 
den:  (Tab.  XVL  Fig.  159)  die fchmalbackkäfararu^ 
FUegenwame  (Ä.  lepturroidej) ,  und  Fig*  t6o.<  die 
blutfarbige  oßindifche  Fliegenwanze  (R.  fatiguja> 
lentus),  mit  welchem  Hr.  W.  diefe«  Heft  Ich  liefst. 


PLAGEN 

raliften,  von  Albrecht  Thaer.  iter  Bd.  gie  Ttrbeflerte  und 
mahne  Auf).  tgo6.  XXXII  und  679  ».  jj.  Ca  Thlr.  >a  6r.) 
A.  die  RecenT.  dea  bej  dau  arfisa  Thsüa  des  lica  XuSL  ij> 
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CHEMIE. 

BrnMK,  b.  Frölich:  Thomas  Thomfott's,  M.D. 
Lehrer  der  Chemie  zu  Edinburgh,  Syjlem  der  Che- 
mie in  vier  Banden.  Nach  der  zweyten  Ausgabe 
ans  dem  Englifehen  überfet«  von  Friedrieh  fVolff, 
der  WW.  Dr.  und  Prot  am  königl.  Joachims t ha li- 
fchen  GymnaGum  zu  Berlin.  I  Band  i8o5.  763  S. 
II  Band.  738  8.  HI  Band  1  Abth.  37B  S.  9  Abtb. 
696.  S.  IV  Band.  1306.  763  S.  gr.  8.  (l^Thir.) 

Die  Schwierigkeiten,  die  chemifchen  AnGchten  und 
die  Experimente»  worauf  fie  Geh  gründen,  in  eine 
wirklich  fyßematifche  UeberGcht  zu  bringen,  ma- 
chen, wenigßens  für  jetzt  noch,  ein  Syßem  der  Che- 
mie unmöglich ,  und  eben  daher  führt  auch  da»  ror 
uns  liegende  Werk  dielen  Namen  mit  Unrecht.  In- 
tlefs  iß  es  doch  alsein«  vorzügliche  Zufammenßel- 
lung  der  chemifchen  Ereignifle  au  betrachten,  und 
verdient  von  diefer  Seite ,    und  wegen  der  man- 
cherley  darin  verwebten  Eigenheiten  ,    welche  auf 
weitere«  Nachdenken  leiten,  di« Aufmerk famkeit  der 
Deutfcben.    Hiedurcb  wird  die  Uebertragung  dieses 
Werks  in  die  deulfehe  Sprache  gerechtfertiget,  ob 
es  uns  gleich  nicht  an  eigenen  Werken  diefer  Art 
fehlt,    in  der  Vorrede  heifst  es  :    „Der  Zweck, 
welchen  Geh  der  Vf.  bey  Abfaffung  diefe«  Werks  vor- 
fetzte,  war,    fo  fehr  wie  möglich  die  Fortfehritte 
der  Chemie  dadurch  zu  befördern,  dafa  er  in  ein  Gan- 
zes die  zahlreichen  Thatfacbcn  ,    welche  in*  vielen  e 
Schriften  aerßrenet  lagen,  znfamraenfafste,  fie  mit  dar 
Gefchichte  ihrer  ßnfen weifen  Entwickelnng  durch- 
wehte ,   und  genane  Nachweifungen  der  Original- 
fehriften  ,    in  weichen  diefe  Entdeckungen  enthal- 
ten find,  beifügte".    Ans  unferer  Anzeige  wird  es 
lieh  ergeben,  inwiefern  er  feinen  Zweck  erreichte. 
Der  Vf!  lafst  fein  Werk  in  zwev  Theile  zerfallen. 
Der  erße  Theü  begreift  die  Chemie  im  engeren  Sin- 
ne dea  Wortes,  und. der  zweyte  eine  chemifche  Un- 
terfuchung  der  Natur;  aufserdem  iß  fein  Inhalt  noch 
in  Bücher* Abtheilungen,  Kapitel  und'  Abfchnitte 
eingetheiU.   Die  einfachen  Stoffe  kommen  auerft  an 
die  Reibe,  worunter  diejenigen  Sabßanaen,  welche 
für  jetzt  durch  die  Knnß  noch  nicht  weiter  zerlegt 
werden  konnten,    verbinden  werden.    Sie  werden 
in  fperrbsre  und  nicht  fuerrbare  abgetbeilt.    Zu  den 
fperr baren  Stoßen  gehören  i)derSauerßoß';  2)  brenn- 
bare Stoße;    3)  nicht  verbrenntiche  Stoffe  und  4)  die 
Metalle.    Es  wird  gleich  Anfangs  gezeigt,  wie 
SaucrftoiVgts  erhalten  werde,  und  wie  e 
J.  A.  L.  Z.  ißo6.  Vierter  Bend. 


Körper  verhalte;  dann  werden  vorläufig  ein 
Paar  VeTwaadtfchafufalle  gleichfam  aufgerafft .  um 
dadurch  auf  die  VerwandtTchaften  des  Sauerßoßs  zu 
kommen.    Zu  den  einfachen  verbrennlicben  Stollen 
gehört  der  Schwefel,  der  Phosphor,  der  Koblen- 
Woß  oder  der  Dismant  und  der  Wafierftoff.  Die 
Eigenfchaften  diefer  Stoffe  werden  der  Reihe  uach 
aufgeführt,  dabey  aber  immer,  aber  frey  lich  etwa»  ober- 
flächlich, auf  den  erßen  Zeitpnnct,  in  welchem  man 
Kenntnifs  davon  erhalten  habe,  hingewiefen.  Beym 
Photphor  wird  gleich  zuerß  die  Methode  angegeben, 
wie  man  die  Phosphorfäure  aus  den  Knochen  tren- 
ne, um  den  Phosphor  zu  erhalten.   Zugleich  wer- 
den einige  Zufammen fetzungen  des  Schwefels  und 
Phosphors  nach  abweichenden  VcrhSltniffen  angege- 
ben, und  dabey  auf  das  abweichende  Feßwerden  fol- 
eher  Zufammen  fetzungen  bey  verfchtedenen  Tempe- 
raturen Rückficht  genommen.      Beym  Kohlenßoff 
wird  das  verfchiedene  Oxydationsvertniigen  deffelben 
gezeigt.    Hier  find  zur  Ergänzung  vom  Ueberfetaer 
die  Producta  von  Clanens  und  Deformes  und  L  am  Ra- 
dius hinzugekommen.    Bekanntlich  nennt  Lampa~ 
dius  fein  Product  Scbwefclalkobol,  und  hier  find  da« 
von  feine  vorznglicbßen  Eigenfchaften  angeführt. 
Beym  Wafferßoß  und  WafTcrUofigas,  von  der  Zufam- 
menfetzung  deüelben  mit  Schwefel,  Phosphor  und 
Kohle.    Außins  Volumvermebrung  des  Wafferßoff- 
gafes  durch  den  elektrifchen  Funken  hinge  nach 
Henry  blofs  von  darin  vorhandenem  W  äff  er  ab,  nnd 
fein«  Grenzen  ;  der  dabey  bemerkte  Stick ttoft 
tnuJTe  von  vorhanden  gewefeueratmofphärifchcTLuft 
abgeleitet  werden.    Zu  den  un verbrennlicben  Stoffen 
gehöre  nach  des  Vfs.  Anficht  der  Stickßoff  und  dio 
Salzflure;  letztere  verliert  bekanntlich  ihre  fauren 
Eigenfchaften,  wenn  fie  Geh  mit Sauerfloft  verbindet, 
wodurch  fie  bald  in  oxydirte  bald  in  überoxydirte  Salz- 
fäure  umgewandelt  wird.  1,00  Salzflure  <-t>o,ioSatier> 
ßotfzri.io  oxydirteSalzfaure;  x,*g  oxydirteSalzfaure 
1,07  Sauerßoff  —  a,e6  oxydirte  Salzfäure.  Schon 
TTommsdorff  hat  die  Salzfäure  unter  die  un  zerlegten 
Dinge  gebracht.  Nachdem  einige  Metboden  angegeben 
worden,  das  Stickgas  zu  erhalten,  werden  feine  Eigen- 
fehaften  angegeben ;  wozu  auch  das  Nichtleuchten  des 
Phosphors  in  diefemGafe gehöre.  AlleBemühungen,  das 
Stickgas  zu  zerlegen,  feyen  bisher  fruchtlog  gewefen, 
nnd  foauch  feine  Zufammen  fetzung  ans  Sauerßoff  und 
Phlogißon,  Waffer  und  Feuer,  Sauerßoff  und  Wafferßoff 
u.  f.  w.  unerweisbar.    Bey  den  Metallen  wird  die 
Verbindung  derfelben  mit  dem  Sauerßoff  durch  Oxyd 
angedeutet.   Die  Benennung  Protozyd  und  Peroxyd  , 
Uua 
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deuten  die  Safserllen  Grenzen  der  Oxydation  an ;  Prot- 
oxyd  die  Verbindung  mit  dem  Minimum,  Peroxyd 
mit  dem  Maximum  des  Sauerdoffs.  Die  Bezeich- 
nung Dentoxyd,  Tritoxyd,  Tetoxyd.  Pentoxyd, 
Hecioxyd  u.  f.  w.  falle  dazwischen.  Die  Metalle  wo- 
von nur  25  aufgeführt- werden,  ob  fich  gleich  ihre 
Zahl  bis  auf  einige  dreykig  vermehrt  hat,  find  1)  in 
fireckbare.  c)  in  fprödo  und  leicht  fchmelzbare  und 
3  in  fpröde  uud  firen^llüffige  ab^etheilt.  Ein  Zufall 
des  Ucberfetzers  enthält  Klaprotha  Unterfuchung  der 
Üchroiterde,  die  hernach  von  HHtnger  und  Beraelius 

als  Meialloxyd  eigener  An  angegeben  wurde,  und  wöhnliche  Anüchten):  Tabelle  über  die 
welches  man  Ceriumoxjd  nannte.  Eine  Tabelle  ma- 
chen die  Oxydationen  der  Metalle  nach  verfokiedcncn 
Verhültniilen  unddie  Farben,  mit  denen  tie  lieh  zei- 
gen, anfcbaidich.  Zu  den  nichtfperrbaren  Steilen  zahlt 
der  Vf.  das  Liebt,  die  Warme,  Elektricität  und  Magne- 
tismus, doch  febränkt  er  fich  blofs  auf  die  beyden 
erften  ein,  indem  er  glaubt  ,  dafs  der  letzte  bey 
dem  jetzigen  ZuRande  unferer  Willerifcbaft  kaum  als 
zur  Chemie  gehörend  betrachtet  werden  kimne.  und 
von  der  Elektricität  fey  er  Willen*  in  einemeigenen 
Werke  zu  handeln.  Nachdem  die  physichen  Eigen- 
fchaften  des  Lichts  der  Reihe  nach  durchgegangen, 
werden 


den  Körnern  hervorbringt,  und  Veränderung  des  Zu- 
Randes  der  Körper.  Der  WirmeRotf  werde  unter  der 
Veränderung  der  Zuftande  der  Körper  bald  gebunden 
und  bald  entbunden  (die  gewöhnlich fte  Anficht!). 
Zerfclzung  der  Körper  durch  den  WärmeRoR".  Menge 
des  in  den  Körpern  vorhandenen  Wärmefiolii  nach 
den  Erfahrungen  von  Crawford,  Kuwan  ,  Lavoi- 
fier,  Laplacc,  VVilke  n.  f.  w.  in  eine  tabellari- 
fche Uebeihcht  gebracht.  Abfolute  Menge  des  War- 
menaus in  deu  J>  rpern,  vorzüglich  nach  Irwins 
und  Dalten's  Hypothek.     Ueber   Kalte  (ganz  ge- 

ie  Kälte  er- 
regenden Mifchungen  nach  Lowitz  und  Walker. 
O  uellen  des  W  arruetlolTs  find  die  Sonne,  das  Verbren- 
nen, der  Stöfs,  das  Reiben,  und  die  Mifcbuug.  Ein- 
theiiang  der  Naturkörper  in  Feuerträger,  brennbare 
und  uiiverbremdicheSubftJTizen.  Einfache  Feuertri- 
g<  r  (Sauerlloil),  zulanimen^efctzte  FeuertrÄger  (Sau- 
crttofl'gas,  aimr.fi. hirilche  Luft, 


falpetrigea  Oxyd, 

Salpeieroxyde,  Salpeterfiure,  oxydirte  Salzfäure,  und 
uberoxydirte  Salz!  urc,  partielle  Feuerträger  (Per- 
o\yd  des  Goldes,  Silbers,  Quecküibers,  Eilen,  Bleys 
und  Magnefiums).  Es  fey  wahrfcheinlich ,  dafe  das 
Licht  mit  den  brennbaren  Körpern  verbunden  fey. 
Aus  dem  Phosphor  entwickele  lieh  durchs  Verbren- 
fahrungen in  Schutz  genommen,  welche  zu  bewei-  nen  die  grüfste  Menge  Lieht,  weniger  aus  der  Kohle, 
fen  fcheinen,  dafs  es  einen  Beflandtbell  mehrerer  und  aus  dem  WafferRofie  die  geringfte  Menge.  Die 
SubRanzen  ausmache,  nnd  dafs  es  bey  einer  beginnen.  Farbe  des  Lichts  hänge  von  der  Befchaffcnheit  des 
-  Zerfetzung  derfelben  zuerR  entweiche.      Aus    verbrennlichen Körpers  ab.    Die  zufammeugefetzten 


zuglich  diejenigen  Erich  ei  nungen  und  Ei 


V'erfu 


erhel- 
Arten 
:  e  die  Körper. 


H'allajions,  Atters  und  Hoch 
le,  dafs  das  Sonnenlicht  wenigftens  aus  zwey 
von  Strahlen  beuche,  wovon  die 
sichtbar  mache,  die  andere  falzfauret  Silber  fchwär- 
xe,  und  die  Meulloxydedesoxydire  oder  wicderherRel- 
Je.  Als  Quellen  des  Lichts  werden  die  Sonne  und  die 
Fixfterne,  das  Verbrennen,  die  Hitze  nnd  der  Stöfs 
angegeben.  Zum  Leuchten  der  glühenden  oder  durch 
Mittheilung  leuchtend  gewordenen  Körper  fey  kein 
Zuflrömen  der  Luft  nötbig.   Die  Luit  könne  zwar 

1  nicht  felbR  in  glühenden  Znftand  verfetzt  werden, 
ße  könne  aber  bey  anderen  Körpern,  s.  B.  an  den  Me- 
tallen.dcn  glühenden  ZuRand  hervorbringen,  welches 
der  iJ  ed^eiwod'Jch*  Vcrfuch  lehr  überzeugend  dar- 
thue.  Durch  lletjcheh  Entdeckungen  feydemStrei- 
tc  über  den  WärincRoiY,  ob  er  blofs  als  eine  Eigen- 
fchaft  der*  Materie  oder  als  eine  befondere  Suhltanz 
betrachtet  werden  mülle,  beynahe  ein  Ende  gemacht, 
indem  dadurch  bewiefen  werde,  dafs  er  keine  Eigcn- 
fcbafl  der  Materie,  fondern  eine  eigenthumliche  Sub- 
ßanz  fey.  Am  Farbenfpectrum  bclaTsen  nämlich  die 
violetten  Strahlen  die  geringRe  erwärmende  Kraft  und 
die  roihen  die  größte.  Er  bewies  bekanntlich  auch, 
dafs  die  erwärmend«  Kraft  nicht  am  Ende  des  ficht- 
baren  Farbenbildes  aufhöre,  fondem  lieh  noch  über 
dalletbc  hinaus  erdrecke,  und  dafs  alfo  die  Sonne  nicht 
bloltLich:  -  fondern  auch  Wärme-Strahlen  ausfehicke; 
es  wird  auch  noch  eine  dritte  Art  Strahlen  angenom- 
men, nämlich  diejenigen,  welche  die  Metalloxyde 
zu  desoxydiren  gefchickt  find.  Bewegung  des  War- 
meftoffs.  Vertheilang  der  Temperatur.    Wirkung  de« 

WärmeftoRs  in  Anfehung  der  Ausdehnung,  die  er  an 


tu  zwey  Ordnungen  abgetheilt ,  in 
aus  zwey  oder  mehrern  einfachen 


Körper  weraen 
foiche  1  welche 

Subita  uzen  und  in  foiche,  welche  aus  mehrern 
fammengefetzten  Körperu  unter  einander  hervorge- 
bracht werden.    Zu  der  erßen  Ordnung  gehören  die 
Alkalien,  Erden,  Oxyde,  Säuren  und  verbreuuli- 
che  üubtlanzen.    Wo  find  aber  fichere  Beweife  von 
der  Zufarmnengefeutheit  des  Kalis,  des  Natrura*  und 
der  Erden  ?  Denn  auch  das  Ammonium  bat  für  jetzt 
durch  unmittelbare  Zufammenkunft  des  Slickgafc* 
und  des  Wafferftoffgafes ,  ja  auch  durch  Hülfe  des 
eleklrifcben  Funkens,  nicht  im  Ammonium  umgewan- 
delt werden  können.    Knallgold  und  Queck  Iii  ber 
feyen  Verbindungen  der  Peroxyden  des  Goldes  und 
Silbers  mit  Ammonium.  Fourcroy  zahlt,  wie  es  auch 
jetzt  mehrere  deutlche  Chemiker  thun,  den  Baryt  und 
Stronlian  unter  die  Alkalien;  aber  dann  gehöre  auch 
nach  des  Vf.  Meinung  (Ree.  glaubt  mit  Hecht)  der 
Kalk  und  Talk  zu  den  Alkalien x  indefieu  weichen 
doch  die  erdigen  Subfianzen  und  fo  auch  die,  weiche 
mau  zu  den  Alkalieu  zählt,  darin  von  den  Alkalien 
ab,  dafs  fie  vollkommen  feuerbeftändig  lind,  fich 
melit  in  Alkohol  auflöfen  und  ihre  Verbindungen  mit 
Kohlcnfiou'fäure  und  Oelen  in  Waffer  unautlötiiel* 
Verbindungen  geben.     Zweckmässiger  könne  man 
daher  die  Erden  in  alkelifche  Erden  und  in  Erden  im 
engeren  Vcrflande  des  Worts  eintheilen,  wo  denn  zn 
letztern  die  Alaunerde,  Yttererde,  Glucinerde  und 
Kiefelerde  gehören ;    die  Talkerde  mache  dann  den 
Uebergang  zwifchen  den   eigentlichen  Erden  nnd 
den  alkalitcheu  Erden.    Die  Eigenfchaften  der  Erden 
werden  durch  eine  Tabelle  mehr  in  Ueberficht  ge 
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hracht  ;  auch  hat  man  hierverfuebt,  die  Alkalien  uud 

Erden  nach  ihre»  Eigen fchafien,  in  wiefern  lie  Aehn- 
lichkeit  mit  einander  haben,  pairweite  mit  einander 
au  vergleichen,  nämlich  Kali  und  Natrum,  Baryt 
und  Strontian,  Yttererde  und  Gluciuerde,  Alaunerde 
und  Zirkotterde;  die  Yttererde,  Gluciuerde  und  Zir- 
knnevde  unterfeheiden  fich  von  den  übrigen  Erden 
dadurch,  dafa  lie  ans  ihren  Auflöfungen  durch  die 
Gallus  Taute  niedergefcblagen  werden.    Zu  den  Oxy« 
den  gehören  die  Oxyde  des  Kohlenßoßa,  als :  die  Kohle, 
das  Kohlenßoffoxyd  und  die  Kohlen  ßollfaure.  »,00 
Kohlcnßoft"  -f-  0,56  Sauerßoß  —  »56  Bohle;  1,56 
Kohle  -f-  fit£7  Sauerßoß"  ~  5,85  Kohleuoxyd;  5,83 
Kohlenoxyd  —  5,55  Koblenfäure.    Das  Kohlenoxyd 
wirke  weder  auf  Metalle  noch  auf  Alkalien  und  Erden, 
Berthollels  Theorie  über  den  Gehalt  des  Wallet ftofFs 
im  Kohlenoxyde  findet  man  mit  Cruinhaitks  Meinung 
über  dielen  Gegenßand  verglichen.    Zu  deu  Oxyden 
gehöre  auch  das  Waller,  indem  es  als  eine  Zufaramen* 
fetzung  aus  Wafferßoff  und  Sauerßoß"  angenommen 
wird;  bekanntlich  febeinen  die  neuen  galvanifchea 
Verflache  das  Gegentheil  zu  beweifen ,  was  vom  Vf. 
gar  nicht  berücküchtiget  worden  iß.    Oxyde  des 
Stickftoßs.    Hiezu  gehört  das  oxydirte  Stickgas  und 
das  Salpetergas  oder  Salj  etcroxyd.     Das  Salpetcrgas 
oder  das  Salpeteroxyd  könne  durch  die  fchwefelfau- 
Alkalien,  die  fchwefelhalügen  Zufammenfetzun- 
,  das  falzfaure  Zinn,  daa  fchwefelhahigc  W.ißer- 
oll'gas,  und  durch  Eifen  und  Zinnfeile  mit  WalTer 
befeuchtet  aerfetzt  und  in  oxjdirtes  Stickgas  umge- 
wandelt werden.     1,00  Siiekßuh  -j-  0,537  Sauerßoß' 
—  '.587  oxydirtes  Stickgas;  1,587  oxydirtes  Stick- 
gas 4-0,753  Sauerßoß  —  2.525  SaJpetergas;  2,325 
Salpetergas  +  »,o74  Sauerßoß  m  3öi>9 Salpeter fäure 
Man  fetze  zwar  die  Oxyde  gewöhnlich  in  Line  Gl  alle, 
üe  können  aber  füglich  noch  in  3  Unterabteilungen, 
gebracht  werden,  nämlich  in  verbrennliche  Oxyde, 
Oxyden  -  Produkte  und  Feuerlräger  -  Oxyde.  Die 
brennbaren  Oxyde  begreifen  eigentlich  nur  diejeni» 
gen,  welche  die  Kohle  zur  Grnndlage  haben,  doch 
fchliefsen  üch  hier  auch  die  Oxyde  des  Phosphors 
und  Schwefels  an.    Zu  den  Oxydeu  -l'roducteri  gehö- 
re dae  Waller,  defleu  Grundlage  der  VVaßerftoß  fey, 
.loch  gehören  auch  manche  roctallifehe  Oxyden  unter 
liefe  Abtheilung.    Die  Feuertrüger  -  Oxyde  lind  dic- 
enigen,  welche  den  Slickßoß'  als  Grundlage  haben; 
tber  es  gehören  die  oxydirte  Salzfäuie  und  mehrere 
netallifche  Oxyde  ebenfalls  bichcr.      Die  Sturen 
■Verden  in  Saure»,  welche  Producte  der  Verbrennung 
ind,  in  folche,  welche  das  Verbrennen  unterhake» 
»der  Feaerträger  tind,  und  in  brennbare  Sauren  ein* 
jeiheilt.     Unter  die  erfie  ClalTe  der  Sihtren  gehöre 
lie  Schwefel • ,  die  fchweflichte,  die  Fhosphor-,  die 
Fuhlen-,  die  Flufs-  und  die  Borax  -  Saure.    Zu  den 
iäuren,  welche  Feuerträger  lind,  die  Salpeter-,  die 
alpetricbte,   die  oxydirte  Salz-,  die  überoxyi!:rte 
•atz-,  die  Arfcnik-,  die  Scheel-,   die  Molybdän-, 
lie  Ghrom-  und  die  Celutub-  Saure.  Verbrennliche 
äuren  feyeu  diejenigen  ,  welche  man  in  älteren  Lehr- 
tichern  nnter  vcgctabiüfche  und  tlrierifcbe  Säuten 
ufzufuhren  pflegte.  Hier  ündeu  wir  auch  die  Säure 


aufgeführt,  welche  Pearfon  Locfefänre  nannte;  ße 

bedürfe  aber  uoch  einer  genauere»  Prüfung.  Dia 
breunbaren  Sausen  lind  hier  noch  unter  vier  Abthei- 
lungen gebracht;  Ge  lind  nämlich  cingetheilt  1)  in 
Säuren,  die  fich  kryfialliuren  und  verlTüchtigcn  laf- 
feu,  2)  in  Säuren,  die  üch  kryfralliliren  und  nicht 
verflüchtigen  laßen,  5)  in  nicht  kryßalliiirbarc  Sau» 
ren  und  4)  in  anomalifche Säuren  (zu  letzteren  gehö- 
ren die  Gallusfäure,  Blaufäure  und  der  Schwefel  waf- 
ferftoff .    Die  Ameifcnfäure,  die  zoonifebe  Säure, 
die  branftige  Schleim-Weinftein-  und  Holz-Säure  feyen  ♦ 
Eßigfäum,  und  brauchten  daher  nicht  mehr  in  den 
Lehrbüchern  aufgeführt  zu  werden,  wogegen  aber 
die  Erfahrungen  vonllofe  und-Süerfen  ßreiten,  welche 
der  Vf.  nicht  benutzte,  die  aber  von  dem  Ueberfetzer 
zur  Ergänzung  beygcfiigt  worden  find.  Gefchmach, 
Geruch  und  Auflösbarkeit  der  Säuren  hat  man  in  eine 
tabellarische  Ueberßcht  gebracht.    Zufam mengefetzte 
verbrennlichc  Körper,  als:  fixe  Oele,  flüchtige  Oele, 
Alkohol,  Acther  und  GexbeftolF.  Beym  Salpcterätlier 
kommt  Howard's  Kuallqueckßlber  mit  vor.    Zu  den 
Zufarumenfetaungen  der  zweyten  Ordnung  gehören 
die  Verbindungen  der  Erden  mit  Erden  (Torccllain, 
Steingut,  Email  u.  f.  w.)  Die  Verbindungen  der  Er- 
den mit  Alkalien  (Glas).    Die  Salze  oder  die  Verbin- 
dungen der  Alkalien,  Erden  und  MctaUoxyde  mit 
de»  Säuren.    Die  Salze  werden  in  unverbrennliche 
und  verbrennlichc  abgetbeilt.   Die  unverbrennlichen 
Salze  zerfaßen  wieder  1)  in  folche,  welche  mit  brenn- 
baren Subßanzen  erhitzt  unverändert  bleiben,  3)  in  fol- 
che, welche  mit  brennbaren  Dingen  erhitzt,  zerfetzt 
werden,  ohne  zu  verbrennen,  und  3)  in  folche,  welche 
brennbare  Dinge  entzünden,  indem  ihre  Säuren  ihren. 
Sauerßoß'  au  folche  abgeben.     Die  verbrennlichc« 
Salze  find  1)  in  folche  cingetheilt,  deren  Säure  zum 
Theil  verüüchtiget  werden  und  Salze  zurücklaßen, 
in  welchen  die  Säure  mit  dem  Maximum  von  Sauer- 
ßoß verbunden  iß,  und  2)  in  Salze,  deren  Säuren  gänz- 
lich entweichen,  und  ihre  Grundlage  nebß  etwa» 
Kohle  zurücklaßen.    Uebrigens  lind  die  Salze  nach 
der  näheren  Afiinität  der  Säuren  zu  den  Grundlagen 
aufgeführt.    Die  metallifchen  Salze  lafst  der  Vf.  in» 
detonirende,  unverbrennliche,  verbrennlichc,  me- 
taUifche  und  dreyfache  Salze  zerfallen.    Eine  tabel- 
Iarifchc  Ueberßcht  zeigt  die  Verfchiedenbeit  der  Sal- 
ze a»  GeCchmack,  Kryßallgeßalt,  ihre  Veränderung 
an  der  Luft,  Auflüsliehhcii  in  Waßer  und  Wirbung 
der  Hitze  auf  dicfelbe».   Verbindungen  des  Schwe- 
feiwaßt-rftoffs  mit  Alkalien,  Erden  und  Melalloxyden; 
auch  hier  erleichtern  einige  Tabellen  die  Ueberßcht 
der  Verbindungen,  vorzüglich  was  die  dadurch  zu» 
bewirkeuden  metallifchen  Niederfchläge  in  Anfehung 
der  Farben  betrißt.    Verbindungen  der  Oele  mit  Al- 
kalien, Erden  uud  MetaUoxydeu  (Seife  uud  Ptlaßer). 
VerwaudU'chaft,   Sättigung  uud  Kepulfion,  wobey 
auf  Cobafioa  und  Kryßallifatioo  Bückficht  genom- 
men werden.    Der  Vf.  folgt  hier  vorzüglich  liosco- 
t:  ich's  Idee»  ,  welcher  weder  rein  antomißifebe  noch 
dynamifche  Priucipien  zum  Grunde  legt;  mehr 
Berichtigung  hierüber  ab»  Zufatz  des  Ueberfetzera. 
CbCiUiCcbe  Uuterfucbung  der  Natur.  Unterfuebnng 
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der  Atmosphäre  an  Luft,  Waffer,  ItenlentanTem 
Gab  nnd  anderen  BeftandtheUen,  welche  in  der  At- 
mofphäre  gefunden  werden,  wo  die  verfchiedenen 
eudiometrifchen  Unterbichl!  ngen  von Prießlty,  Fon- 
tana, folta.  Scheele,  Berthollet  n.  f.  w.  vorkom- 
men. Von  der  Meteorologie,  Temperatur  der  At- 
mofi'Hlrc  Verdanftung  und  dem  Regen.  Vom  Win- 
de, Luftelehtriciiät  und  Steinen,  die  aus  der  At- 
mofphJre  fallen.  Vom  Waffer  überhaupt  ,  und  ina- 
befondere  vom  Seewaffer  ,  Mineralwaffer  u.  f.  w. 
Von  den  Mineralien.  Von  den  Vegetabilien  und  den 
Beftandtheilen  der  Pflanzen.  Von  der  Vegetation,  Kei- 
men ,  Bau  der  Pflanzen ,  Saft  der  Pflanzen.  Von  Zer- 
legung vegeubilifcbeT  Subßanzen.  Von  der  Brod- 
gährung,  Effiggührung  und  Fäulnifs.  Von  den  Tbie- 
ren,  den  einfachen  thierifeben  Subftansen,  denThei- 
len  der  Thiere  u.  f.  w.  Von  den  thierifeben  Fonctio- 
and  der  Zerfeteung  der  thierifeben  Körper. 
Nachdem  nun  der  Weg,  den  der  Vf.  beym  Ent- 
wurf feinea  Werk»  genommen,  gezeigt  worden,  wol- 
len wir  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen.  Ob- 
gleich der  Vf. ,  wie  er  in  der  Vorrede  verliehen.  Ge- 
benmal die  Chemie  vorgetragen ,  und  hiedurch  diefa 
Werk  die  Vollkommenheit,  in  der  es  hier  erfcheine, 
erhalten :  fo  kann  doch  Ree.  nicht  billigen ,  bey  che 
mifehenVorträgen  gleich  mit  demPraktifchen, wie  hier, 
anzufangen,  ohne  dafs  vorher  dasPraktifcbe  durch  eini- 

?e  nötbige  Vorkenntniffe  eingeleitet  wird.  So  bat  der 
f.  hier  baymSauerftoll  die  Bereitung  dca  Sauerftoffga- 
fes  gezeigt,  ohne  vorher  hinlänglich  darzuthun,  was 
man  Geh  überhaupt  von  den  Garen  für  «inen  Begriff 
su  machen  habe.  Eben  fo  ift  diefs  der  Fall  bey  der 
Beschreibung  derPboephorbereitung.  Zur  Bereitung 
dea  Phosphors  nimmt  der  Vf.  blofs  auf  das  von  Four- 
croy  und  Vauqnelin  angegebene  Verfahren  Rücklicht, 
wo  die  aus  de«  Knochen  durch  Scbwefelfäure  abge- 
febiedene  Phnaphorfüure  mit  Bleyoxyd  durch  Hülfe 
des  Blcjzuckers  verbunden,  11  ml  dann  «rfr.  dasphos- 

Shorfaure  ßley  mit  Kohle  behandelt  werden  foll,  um 
en  Phosphor  darzuftellea.  ßey  Berechnung  der  ge- 
genfei ligen  Zerfetzung  mögen  Geh  hier  einige  Vorthei- 
fe  in  Anlehung  der  gröfseren  Menge  des  zu  erhaltenden 
Phosphors  zeigen ,  aber  nicht  in  der  Ausübung,  wenn 
man  den  nüthtpen  Bleyzucker  in  Rechnung  bringt. 
Aufacrdem  erhält  diefs  Verfahren  biedurch  Aehn- 
llchkeit  mildem  von  Giobert  angegeben«™ den 
Phosphor  aus  frif ehern  Harn  zu  bereiten.  Der  prak- 
tifche  Chemiker  weifs  aber fehr  gut,  dafs  diefs  Ver- 
fahren weit  mehr  Feuer  erfodert,  als  wenn  man  gleich 
die  blofse  eingedickte,  oder  noch  beffer,  die  vorher 
vergUrite  Pbosphorfaure  mit  Kohle  behandelt.  Die 
Operation  foll  man  in  eineT  irdenen  Retorte  vorneh- 
men, aber  diefe  noch  in  ein  Sandbad  legen.  Hie* 
zn  gehört  viel  zu  viel  Feuer,  und  am  betten  fchickt 
Geh  dazu  eine  gut  bcfcblagene  irdene  Betone,  die 
man  dann  ins  offene Feuer  legen  kann.  Im  den  Phos- 
phor zu  erhalten,  brauche  man  den  Hals  der  Retor- 
te blofs  in  eine  mit  Waffer  gefüll to Schüffei  zu  leiten; 
diefs  ift  ebenfalls  fehlerhaft,  indem  hierdurch  den 
Zutritt  der  atmofphäTifchen  Lüfte  viel  Phosphor  ver- 
brennt, und -in  Phosphoroxyd  umgewandelt  wird. 
Diefe  Vorrichtung  ift  noch  durch  eine  Zeichnung  ver- 


Cnnlichet,  was  a"ber  gar  niehtaömig  war,  weilfich  Jeder  disfen 
Apparat  lehr  leicht  ohue  fulekovorftcllen  kann.  Ucberhaupt  bat 
es  daa  Anlchcn,  all  luuo  dar  Vf.  dt«  Bereitung  de,  Phos  ,>  hör»  oi« 
follift  verhiebt,  iläite  nickt  da,  wo  von  dar  Einfachheit  der  Salz- 
(iure  die  Redeill,  raitauf  Bachianis  Vernichs  wer.  igüctt  s  hinge- 
wiefen  werden  Tollen  ?  Nach  Ree.  Erfahrung  ift  es  nacht  hinläng- 
lich, una  ein  reinea  Kali  au  erhalten,  die  Aezlango  nach  Rert'..ul- 
leta  Angabe  blo.a  fo  weit  abzudampfen,  bis  eaia  der  Kalte  die 
Cenfifteuz  dea  licnigs  zunehme,  um  ea  dann  mit  Alkohol  *u  be- 
handeln ;  es  ift  befler,  das  Aeskali  fo  weit  abzudampfen,  bis  es  in 
der  Kälte  rxllig  trocken  erfcheint.    Drey  Tlieile  Aezkalk  mei- 
nem Theilo  Salmiak  findau  viel,  um  das  Ammonium  cufcheiden, 
und  es  werden  daau  ohne  Noch  au  crofsc  Geiäfse  erfodert.  Durch 
fchwefalfaure  Salie  hat  Ree.  daa  Salpetergas  nicht  zerfetzen,  ond 
in  oxydirtes  Stickgas  verfetten  k<>n  neu.    Wodurch,  will  dar  Vf. 
bewetfan,  dafs  die  Flufsfiura  und  ßoraxfluro  Producta  der  Ver- 
brennung find  ?  Konnte  dann  nicht  eben  fo  gut  die  6alaflura  als 
Product  der  Verbrennung  betrachtet  werden?  Zar  Austrei- 
bung  der  Salpeteifiure    aus  den»  Salpeter  werden  3  lliecle 
Salpeter  au  einem  Theil  Schwefelfaure  vorgefehrieben:  hier 
bleibt  aber  ein  A  ruhen  Salpeter  nnxerfetst.  Dia  oxydirte  Saia- 
Uure  könne  man  für  jetzt  weder  mit  Alkalien  und  J  rden  «och 
mit  den  Metalloxyden  verbinden,  obgleich  ea  mit  der  überoxt- 
dirten  gefahehen  kann)  aber  hier  treten  doch  eine  Meng«  A&- 
ftufungen  in  Anfehtuig  der  Oxydation  auch  in  der  Verbin- 
dung mit  den  Salsgrundhgeu  ein,  die  noch  eine  nähere  lh** 
terfuehung  nOÜtig  machen.    Badollier's  Methode  die  EJig- 
flure  zu  erhalten ,  indem  man  gleiche  Theile  afTigfauree  Bier 
und  fchwefell°aurea  Kupfer  mit  einander  aus  einer  gliieruen 
Retorte  deliiUirt,  hat  dem  Ree  nicht  Genüge  geleinet.  Dia 
Retorte  wird  unnöihigeu  lehr  gefüllt,  and  ue geht  dat-ey 
auch  gewöhnlich  zu  urunde.    Will  man  diefa  Verfahren  ja 
bey  benalten,  fo  ift  es  beffer,  diefe  Salze  in  Waller  gelüfatzav- 
fammen  zn  bringen,  das  eutftehende  fchwefelfaure  Bley  an 
fcheiden,  das  effigCaure  Kupfer  aber  in  Schalen  her  gelinder 
Wirme  trocken  werden  au  lallen,  und  dann  einer  Deruliation 
au  unterwerfen.    Wie  will  man  es  veranftalltea,  den  g^epul- 
vertan  Bemftein  auf  der  Oberfläche  mit  trockatecn  Sand  tn  ei- 
ner Retozte  zu  bedecken,  nm  die  Bernlicinfaur«  dnrda  Deftil- 
lation  au  «Thalien?  Der  Sand  kann  ja  gleich  mit  dem  Bert- 
ileinpulrer  vermifcht  werden  ;  denn  er  foll  ja  blof»  daa  Auf- 
blähen des  tteinfteiu*  verhüten  ;  bey  einer  behatfamen  Feue- 
rung  kann  er  aber  such  völlig  wegbleiben.    Von  der  Kiee- 
fäure  iß  blofs  ihre  Bereitung  durch  die  Behandlung  de«  Zu- 
ckers Odor  ähnlicher  Dinge)  mit  der  Salpeterfaure  angegeben, 
und  es  fehlt  die  Methode,  fie  ans  dem  Sauerklecl.dr.c  »»«  Ichei- 
den.    Bey  Behandlung  des  Zuckers  mit  Salpeterfaure  tut  Ree 
nie  koblenfaares  Gas,  fondern  blofs  Salpeterga*  und  etwas 
oxydirtes  Stickgas  erhalten.    Es  ift  nicht  gut  einzufallen.  War- 
um der  Vf.  die  fixen  und  flüchtigen  Oele  und  den  Ger  the- 
ilo ff  unter  a wey  Rubriken  aufführt,  nämlich  unter  den  Ter» 
brennlicheo  ZufainmeniVtzungen  uud  anch  unter  den  The: Im 
der  Pflanzen körper,  da  doch  mehrere  ander»  Thetle  de»  Pflan- 
zenreichs ebenfalls  verbrenn  liehe  Zufaromenfetzungsra  find. 
Ree.  hat  den  Alkohol  nach  Bragnatelli  durch  Ss  1 1  eter- 
und   Scbwefelfäure   nicht    entzündan    kflnnen.     De*  Vf. 
Einiheilune  der  Salze  nach  dar  Natur  der  Säurest,  welche  an** 
der  Grundlage  die  Salze  bilden,  fchaint  etwas  au  sinftä 
lieh,  und  fte  hatten  blofs  in  Salza,  die  eine  im  Feuer  nicht  1 
A&rbare  Saure  einhalten,  uud  in  folehe,  wo  dieSäuten  im  Te 
sarftörbar  find,  eingetheilt  werden  können.  So  willkommen 
übrigen*  die  ehemlfche  Bearbeitung  der  Elehtriciut  in  ein 
eigenen  Werke,  wozu  uns  der  Vf.  Hoffnung  macht,  ferni 
fo  hüte  doch  hier  die  ElektrieiUt  und  vorsflglich  die  galvat 
Mick tTicu.it.  und  fo  auch  der  Magnetismus  nicht  gaoaübcrnc- 
gen  werden  follen,  indem  diefe  Wirkungen  ficher  den  grotaxen 
Einflnfs  auf  die  «hamifchen  Wirkungen  überhaupt  habe«  :  fa 
man  kann  mit  grofser  ZuTerläCfigkeit  behaupten,  dafs  alle  ebr- 
auifchen  Vorginge  in  die  Wirkung  der  ElektrieiUt  und  de«  v.«c 
netismuszufammenfallen.  Mit  allem  Recht  kann  man  auch  .ieia» 
Vf.  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  manche  Gegenfttnde  wcrtjlat- 
ttger  abgehandelt  hat,  ala  e»  in  einem  Syßcra  der  Chemie  nö*bt; 
war,  und  andere  wieder  zu  kurz.  Die  mineralogifche  Ckeams 
a.B,  iß  z«  weitliuftig  geraihen;   dagegen  find  die  Aetkexbe- 
reitung,  Jaa  Gährungsgefchaft  und  ander 
su  kurz  abgefertiget. 
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OEKONOMIE. 

Düsseldorf,  b.  Schreiner:  Bey trüge  zur  Be- 
förderung und  P'erbeJJ'crung  der  Land-  und  Forß- 
Cultur,  von  Karl  l'reyherrn  von  Proff.  i8<>3« 
XIII.  XII.  113  u.  114  S.  in  8-  (00  Gr.;. 

Der  König  von  Baiern  liefe  im  J.  180a  eine  Ver- 
ordnung ergehen  ,  nach  welcher  Rem-  oder  Rottze- 
hcut auch  in  dem  Herzogihum  Bergen  zumTheil  auf- 
gehoben, zum  Thcil  erlaßen  wird,  in  der  Abliebt, 
dadurch  die  Urbarung  und  die  Theilung  der  Gemein- 
heiten zu  befördern.    Der  Vf.  entfchlofs  lieh,  feinen 
Landsleuten  zu  zeigen,  wie  lie  es  anfangen  nniflen, 
um  jenem  Zweck  zu  entfprechen,  und  ihren  Wohl- 
fland  dadurch  zu  vergröfsern :  fo  entßaml  ditfe  Schrift. 
In  einer  an  die  bergifchen  Landleute  gerichteten  Hol- 
ßel fpricht  der  Vf.  von  derNothwendigktit  der  Ausdeh- 
nung und  Verbeflerung  der  Agricultur  und  derfelben 
Vortheile  für  fie.    (Das  Herzogthum  Berg  hat  meh- 
reotheils.fchlechten ,  wenig  mittelmäßigen  Boden, 
und  baut  nicht  feinen  Getreidebedarf).  Daraufzeigt  er 
das  Verfahren,  Moore  und  Sümpfe  zu  urbaren,  kommt 
auf  die  Nachtheile  der  Gemeindeweiden,  fchlägt  ihre 
Theilung  vor,  begründet  damit  die  Stallfütteriing.  die 
eranfden  FntterkrSuterbau  ßützt,  undfchildert  die  gu- 
ten Folgen  diefer.  Alles  feit  Schubart  bekannte  Ma- 
terien !    Hierauf  kommt  der  Vf.  an  den  zwar  auch 
ziemlich  bearbeiteten,  doch  noch  nirgends  völlig  be- 
friedigend erfchöpften  Gegcnßand:  an  die  Princi- 
pien  «T  Gemeinheitetheilifngen.    Er  würden  hier 
die    verfchiedenen    Arten    der   Huth  •  Servituten 
auf  Feldern,    Wiefen  und  in  Waldungen  ,  worin 
Kec.  den  gröfsten  Theil  der  Anflehten  des  Vf.  origi- 
nell und  zugleich  falfch  fand.    Denn  wenn  von  900 
M.  jährlich  nur  600  heßeilt  werden  dürfen,  fo  wird 
in  aller  Welt  niemand  behaupten,  es  feyen  dadurch 
weniger  als  J00M.  im  WertheTÖllig entzogen,  (wenn 
nicht  etwa  der  Pferch  u.  f.  w.  dem  dienenden  Gute 
ar.u  Hatten  kommt).   Aber  der  Vf.,  welcher  annimmt, 
ea  würde  nur  auf  6  Monate  die  Huth  ausgeübt,  rech- 
net die  anderen  6  Monate  dem  Grandeigenthüraer 
so  Gute,  und  Ichlägt  fo  hoch  diefe  Nutzung  an,  als 
die  von  jenen  6  Monaten.  Nun  iß  nicht  einzufehen, 
worin  die  Nutzung  des  Grundeigenthuma  während 
jener  6  Monate  beliehen  foll.    Da  die  Gräfer  auf  der 
Brache  im  Winter  nicht  wachfen,  fo  find  nur  6  Mo- 
nate der  Huth  für  den  Sommer  zu  verßehen.  Da  aber 
das  Brachfeld  nicht  im  Friihlinge,  fondern  im  Herb- 
fle  vorher  leer  wird,  der  Huth  wegen  nicht  einmal 
J.'J.  L.  Z.  »806.  Vierter  Band. 


gedüngt  werden  kann,  und  felbß  die  Fruchtbarkeit 
des  Spat-Herbftes,  Winters  und  Frühlings  den  Huth- 
berechtigten  in  dem  nächßcn  Sommerhalbjahre  zu 
Gute  kommt:  fo  hat  er  mit  feiner  6  monatlichen  Som- 
merbenutzung 300  Morgen  dem  Gebrauch  fo  entzo- 
gen, dafs  während  diefer  Zeit  dem  Gmndeigemhn- 
mer  auch  gar  nichts  zu  Gute  gehet,  d.  b.  mithin  im 
Werthe  völlig  entzogen.    Ja  !  wenn  er  während  der 
Zeit  das  Feld  liegen  lallen  mufs,  und  nicht  einmal 
pflügen  darf,  fo  iß  feine  ganze  Flur  von  900  M.  we- 
niger werth ,  als  eine  Flur  von  600  M.  (gleicher  Gü- 
te ,  die  völlig  hulhfrcy  iß,  im  Betracht  der  Venin- 
krautuog  und  nachmaligen  größeren  Reinigungsar- 
beit auf  Feldern,  der  Befcbädigung  der  Wiefen  und 
Waldungen  ,  und  des  deshalb  nöthigen  Aufwandes  . 
der  Aufficht  wegen.    Aberdabey  begniigt  fieb  der  Vf. 
nicht ;  er  zieht  das  Eigenthums  -  Recht  an  der  Brache 
noch  befondera  ab,  und  rechnet  es  auf  ^  des  Areal- 
WeTthea  der  Brache.    Es  iß  Ree.  unbegreiflich,  was 
der  Vf.  damit  fagen  will.    Gefetzt,  es  iß  die  Brache 
immer  auf  derselben  300  M. ,  wie  viel  wird  er  für 
diefs  Feld  geben,  venn  er  ea  kauflich  an  fich  brin- 
gen könnte?    Der  Turnus  in  der  Brache  aber  macht 
für  die  Areal- Benutzung  durchaus  nicht  den  gering- 
ßen  günßigen  Untcrfchied.    Soviel  für  den  Huthbe- 
läßigten.  Was  den  Huthberechtigten  betrifft,  fo  folgt 
fchon  aus  den  vorigen  Sülzen  für  ihn ,  dafs  nach  der 
Anzahl  Monate  feiner  Nutzung  feine  Flächen- Nu- 
tzung nicht  beßimmt  werden  kann;  ea  folgt  ferner, 
dafs  weil  die  Proprietät  des  Grundeigenthums  ihm 
in  feinem  Huthungsrecht  keinen  Eintrag  thut,  auch 
damit  ihm  nichts  in  Abzug  gebracht  werden  kann. 
Der  Antheil,  welchen  diefer  an  der  ganzen  reinen  Land- 
rente  hat,  mufs  demnach  auf  eine  ganz  andere  Wei- 
fe au  sgemittclt  werden,  und  es  find  airo  die  Princi- 
pien  des  Vf.  in  diefer  Materie  grundfalfch,  und  die 
Note  S.  60  rechtfertiget  ihn  nicht.    Hingegen  neigt 
lieh  Ree.  zu  des  Vf.  Anlicht  des  mit  Scharffinnver- 
mittelten  Theilungsmafsßabs  (S.  65—68)  zwifchecv 
den  Gemeinden  Telbß  auf  Gemeindeweiden.  Doch 
bedarf  die  Eintheilung  der  Vieheigenthümer  in  Claf- 
fen  die  Verbindung  iweyer  Rückuchtcn ,  nämlich 
der  auf  die  Feuerßätten ,  und  der  auf  den  Flächen- 
gehalt der  Grundßücke.    Uebrigens  iß  zu  bemerken, 
dafs  der  Vf.  die  populäre  Tendenz  feiner  Schrift  hier 
aus  den  Augen  getaflen  hat.  Landleute  verßehen  ihn 
ficherlich  nicht.     Ueber  die  Forßeultur  fpricht  er 
im  erßen  Hefte  $•  35— 5l     Er  zeigt  die  Notwen- 
digkeit hellerer  Forßeultur,  die  Nachtheile  der  Vieh- 
huthungen in  den  Waldern,  und  rechtfertiget  den 
Xxx 
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Vorschlag  der  GrandentfchSdigungen  in  Eiick ficht 
dcrftlbrn.  Hierauf  «reuten  er  den  Grtindfatz:  al- 
le heterogenen  Benutzungen  (als  Schweine  •  Mali, 
EcKcm- Schlagen  und  Kehren,  Laub- und  Streu- 
rechen  und  Haidebicken)  feyen  fchüdlich.  Wenn 
der  Vf.  S. 76 — 79  auafuhrt,  wie  fehr  auch  durch  Be- 
htiihen  felbß  der  erwachfenen  Hochwaldungen  der 
HoUwuchs  in  der  Folge  znrtickgefctzt  werde:  fo 
dringt  fich  unwillkührlich  die  Frage  auf:  wenn 
das  Lehel  bisher  fo  arg  war,  wie  flehet  es  denn 
üm  den  Holzertrag  der  bergifcheu  Waldungen?  Da 
erinnert  man  üch  dann  aus  dem  vorhergehenden  $. 
S.  75,  daf»  blof*  an  Bedarf  fiir  die  Hütten  und 
Hammerwerke  des  Herzogthums  jährlich  für  mehr 
als  11 0.000  Thlr.  Holz  verbraucht,  und  uber- 
diefs  eise  fehr  grofse  Summe  aus  dem  exportirten 
Holze  gelöfet  worden.  Das  Uebel  müfste  alfo  wohl 
erß  für  die  Zukunft  auf  eine  unerklärliche  Weife  die 
überaus  traurigen  Folgen  haben,  die  der  Vf.  prophe- 
zeit. —  Recht  hat  er  Schon  in  fo  weit,  daSs  die 
Waldhüthung  der  Waliicnltur  nachtheilig  ifl,  und  dars 
ohne  Ge,  kann  Jie  anders  entbehrt,  und  erfel't  11  erden, 
und. iß  ße  es,  noch  mehr  Holz  gesogen  werden  konn- 
te: ob  aber  auch  diefs  grüfsere  Quantum  foviel  werth 
fey,  als  die  Nutzung  durch  eine  der  Forßpolizey  gemä- 
fse  Weide,  Maftung  etc. ,  und  ob  die  Folgen  noch  übler 
werden  dürften,  als  bisher,  bedürfte  einer  genaueren 
Uiiterfuchung.  Ree.  gehön  in  diefer  Hinlicht  unter  die» 
jenigr «  Skeptiker,  welche  den  Holzmänncrn  fo  manche 
Bedeiihlichkeiten  fchon  gemacht  haben.  WasderVf. 
von  der  Abfchaft'ung der  Schweine- Maß,  desEckern- 
ScbUgeus  und  Kahrens  Tagt ,  zeigt  Mangel  an  Ge- 
wandtheit in  Forflkenntnillen  und  an  Einlicht  des 
vollständigen  Zwecks  der  Forden  und  ihrer  höchft- 
müglichen  Nutzung.  Ree.  deutet  dem  Vf.  nur  »n, 
daf s  Walder  nicht  blofse Holzrächen  feyn  Jollen  ,  und 
d-ifs  die  gefurchteren  Naclnheile  durch  theilweife 
Schonung,  gute  Gefctzgebung ,  Anflicht  nnd  Forß- 
Juftiz  (Mikrologle  abgerechnet)  zu  vermeiden  find. 
In  der  Thal,  unfere  tlolzmanner  find  nur  noch  einen 
Schritt  von  dem  Vorfchlage  entfernt,  aus  den  Wäl- 
dern felbft  auch  kein  Holz  mehr  zu  fchlagen  ,  damit 
fie  völlig  unversehrt,  zur  Steuer  de»  künftige«  Man- 
gels, Aehen  bleiben. 

Ree.  glaubt  den  Geiß  des  Vf.  hiermit  hinlänglich 
dar-eßelll  zu  haben;  er  verweifet  übrigens  auf  die 
Schrift  felbß,  und  fügt  nur  noch  die  Hanptbcmer- 
kung  hinzu,  dafs  zwar  nach  und  nach  mancher  der 
■W  if$broucbe  abgcßcllt  werden  könnte  und  füllte, welche 
der  Vf.  nigt,  im  Ganzen  aber  der  Zweck  obiger  wohl- 
femeynten  Verordnung  und  die  gute  Abficht  des  Vf. 
an  dem  von  Natur  Schlechten  Grund  und  Roden  des 
Herzogthums  Berg  Sicherlich  grnSstefuhcils  Scheitern 
wird,  und  das  Meifte  fo  ziemlich  beym  Allen  wird 
bleiben  mitffen.  O.  St.  G. 

Halle,  b.  Gebaner:  Die  Obflbavmzueht  nach 
theoretijch  und  frrnKtijehen  Qrundjiitztn ,  bear- 
beitet von  Theodor  Theuls.  Mit  1  Kupfertafel. 
1804-  VlU  und  444  S.  8.  (1  Tbl.  fJGr). 


Den  Pom  otogen ,  die  Chriß's  Charakterifiik  der 
Obßfortcn.  welche  Hr.  Tb.  vorzüglich  b«nutzt  hat, 
nicht  felbß  bcSitzen,  iß  diefe  Schrift  allerdings  zu 
empfehlen.  Sie  zerfallt  in  5  Abfchnitte.  Der  erfie 
handelt  von  der  Natur  des  Baumes  und  feinen  ver- 
fchiedenen  Organen.  Um  den  Landmann  von  feinen 
alten  Gewohnheiten  und  Aberglauben,  in  Abliebt 
auf S&an  und  Pflanzen,  abzuführen  und  in  ihm  eige- 
nes Nachdenken  zu  erwecken,  glaubte  der  Vf.  diefen 
Abfchnitl  vorausfehicken  zu  müüen.  Die  Haupubeile 
des. Baumes  lind:  das  Mark,  das  Holz,  welches  nach 
der  Meinung  des  Vf.  bey  erwachfenen  Räumen  den 
gröfsten  Tbeil  ausmacht,  und  endlich  die  Rinde. 
Öbfchon  die  Lehre  von  dem  Bau,  Nutzen  und  der  Ver- 
richtung diefer  Theile  noch  nicht  hinlänglich  aufge- 
klärt ilt,  fo  findet  man  doch  hier  einige  gute  Bemer- 
kungen darüber.  Nur  darin  iß  Ree.  mit  dem  Vf. 
nicht  einverßanden,  dafs  er  den  Baß  als  innere  Rin- 
denlage im  Allgemeinen  übergangen',  dagegen  den 
Splint  Liber  und  da»  Hol/.  Aliumum  genannt  hat. 
Soll  diefe  Abhandlung  dazu  belliinml  feyn,  die  An- 
fänger von  den  Subßanzen  des  Raumes  genauer  zu 
unierrichten:  fo  mufsten  unfere«  Bedünkene  die 
durch  das  Zellengewebe  und  die  Gefäfs«  gebildeten 
Theile  folgenderruafsen  angezeigt  werden:  Die  Ober- 
haut (Epidermis  f.  Cuticula),  die  Rinde  (Corter), 
der  Baß  (Liier),  der  Splint  <>/.Wmuj»),  das  Hol« 
(Lignum),  und  das  Mark  (3/eduU*).  In  phyiiologi- 
fcher  Hin  ficht  wurde  dief»  Ruch  fehr  viel  gewonnen 
haben,  wenn  der  Vf.  bey  deu  beyden  Kapiteln,  in 
welchen  von  den  Lebensorgancu  des  Baumes  die  Rede 
iß,  Goethe's  vortreflliche  Beobach  tungen  (  Ver  fa- 
che die  Metamorphofe ,  der  Pflanzen  zu  erklären) 
benmzt  hätte. —  Hierauf  handelt  Hr  Th.  von  den  Nah- 
rungfttheilen  des  bäume«  überhaupt  und  von  den 
vorzüglichen  Erdarien  insbefondere.  Richtig  wird 
bemerkt,  daf«  leichte  Pilanzencrde,  die  aus  Ba um- 
blättern, Hulsreifkig  etc.  entlieht,  und  diebauitg  La 
Widdern  angetroften  wird,  durch  Zumifchung  von 
etwas  lehmigen  oder  thonigen  Erdarten  zu  eiuer  für 
viele  Gewächre  brauchbaren  Lrde  uingefchaffeu  werde, 
fo  wie  im  Gegentbeil  fchweres  Erdreich  d  urch  eine 
proportionale  Zumifchting  von  Sand  zu  verheuern 
ift  Zu  den  vorzüglichen  Verbellerungsmittrln  der 
fchweren  Erdarten  mufs  allerdings  die  Holzafche  ge- 
zahlt werden ;  denn  ohne  vorhergegangene  Verbeile- 
rnng  rebwerer  und  bündiger  Erdarten  thut  felteu  der 
Dünger  feine  gehörige  Wirkung.  In  der  Gegend, 
wo  Ree.  lebt,  hat  ein  Ockonom  feine  lettigen  Fel- 
der durch  Beytuifchung  von  Seifenfiederafche  unge- 
mein verbefftrt.—  Unter  den  Holzarten,  welch« 
S.  102  zu  einem  fchünen  und  dauerhaften  Zaune  tna- 
pfohlen  werden,  vermiflen  wir  ungern  den  Weifs- 
dorn  (Crataegus  oxyacantha  Linn.).  Die  Theorie 
von  den  Krankheiten  der  Baume,  welche  Batfeh  in 
feiner  Gefchiebte  der  Pilanzen  aufgestellt  hat,  gab 
Hn.  Th.  Anleitung  zo  dem  Einwurfe  eines  Krank- 
hettsfehema  der  Obstbäume,  das  er  deswegen  bekanot 
machte,  um  die  Aufmerk famkeit  prüfender  I'oauv 
logen  auf  diefen  Gegenwand  zu  leiten.  Die  drey  ein 
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fachen  Heilmittel  der  Obfibämne,  welche  Hr.  Th. 
S»  265  angezeigt  bau  Banmfalbe,  Veränderung  dea 
B«dena  und  der  Schnitt  derjBäume,  find  allgemein 
bekannt .  aber  iu  manchen  Fällen  und  unter  gewiilea 
Uro  Händen  nicht  zureichend,  den  Baum  von  jeder 
Krankheit  zn  heilen. 
>  Weun  Hr.  Tb.  mehrere  eigene  Erfahrungen  rammelt, 
nnd  Ach  weniger  auf  Benutzung  anderer  Schriftßeller 
beschränkt:  fo  kann  er  in  Zukunft  dem  gärtocTifcben 
Publicum  nützlicher  werden.  H.  D.  B. 

I' 0 s E  1»  u.  Leipzig,  b.  Kühn :  Der  Feld -  Tl'ie- 
Jeu  •  vml  Gartenbau ,  fo  uie  auch  die  Frucht- 
und  Foij.l '  .ivmzucfu  Stid/u  enjfens.  Oder:  über 
die  Cvltur  und  JS'titzung  aller  in  diefer  Provinz 
fortkommenden  Ceuächje.  Ein  Handbuch  für 
Stadt- und  Land*  Oekouomen ,  To  wie  anch  fur 
Forßmitnncr,  Gärtner  und  alle  diejenigen ,  wei- 
che Sud|vreufien  in  ükonomifchcr  Iliuficbt  naher 
kennen  Urnen  wollen.  Von  6".  5.  Maushi.  1805. 
Vorr.u.Einl.VIII.  579S.  8-  (2oGr.) 

Diefe  Schrift  Toll  uns  zwar,  dem  Titel  nach,  näher 
mit  Sndprenflen  in  öhonomifeber  Hinlicht  bekannt 
machen;  allein  dae  Wenige  abgerechnet,  waa  der  Vf. 
(iarin  über  die  in  diefer  Provinz  fo  fehrvernachlfifiigte 
iiucht  -  nnd  Forftbaumzucbt  gelegentlich  Hülsen, 
nnd  in  Ablicht  dea  Feld*  und  YViefenbaues  für  die« 
felhe  wünfehet,    enthalt    die  Schrift  mehr  eine 
kurze    Anleitung   «um    Feld  -  Wiefen  -  nnd  Gar- 
ten  -  Ban  fur  Land  wirthe  in  jeder  andern  Gegend.  Sie 
handelt  I  vom  Feldbau  überhaupt  und  zwar  rom  l'ilii- 
gen.  Düngen,  Säen,  vom  Unkraut  und  von  anderen 
Feinden  des  Getreidebaues,  von  den  Krankheiten  des 
Getreides«  vom  Erndten,   Ansdrcfchen  ,  Keinigen 
und  Aufbewahren,  von  den  Feinden  deüelbeu  auf 
dem  Kornboden ,  .vom  Gebrauch  und  der  Anwen- 
dung der  Früchte,    von  der  Benutzung  dea  Ackers 
nnd  dem  Anbau  einzelner  Getreidearten  und  von  der 
Verarbeitung  einiger  Producte  des  Feldbaues.  II. 
t  om  J J  it Jeubau  und  zwar  von  natürlichen  ondkünß- 
lichen  Wiefen  ;    III.  vom  Kushenp arten  nnd  von  der 
Objlbaumzueht  ,    und  endlich  IV  von  der  ff'ild- 
ndtr  For/ibautnzucht. —  Ueber  alle  diefe  Gegenftiin- 
de-fiat  der  Vf. /.war  eben  nicht  viel  Neues,  aberman- 
chea  Brauchbare  mitgoihtilt,  uud  wenn  feine  Schrift 
von  feine«  Landsleuteu  auch  gclefen  wird,  fo  kann 
fie  allerdings  dazu  mitwirken,  belfere  Ideen  in  Stid- 
preufieu  zu  verbreiten  ,  und  eine  heilere  Culrnr  der 
Provinz  zn  befördern,  befonders  da  fie  in  einer  gc- 
meinver Handlichen  Sprache  abgefaßt  iß.  IVec.  wünfeht 
diele  um  fo  angelegentlicher,  je  weiter  man  dort 
grofscntlictls    noch  zurück   iß,  befonders   iu  An- 
fehimsr.  der  Obfibatimzucbt ,   welche  bis  jetzt  blofe 
das  Kigcntbum  der  reichen  Particnliers  war,  und  in 
AnfehuojE  der  Forftbarmzncht,  welche  begütertennd 
im  Auelande  lebende  reiche  Edellente.  unbekümmert 
um  den  Iiitin  ihrer  Wilder,  unkundigen  nnd  gewif- 
fenlofcn  Couiuiißarien  überliefsen.    Letzteres  Kap. 
ift  dah«r,  fjry  aller  Kurze,  vorzüglich  gut  bearbei- 
tet.    Waa  aber  die  ubrigen  ökonomifchcit  Gcgenllän- 
dc  beirißt,  fo  bat  der  Vf.  theil* 


Behauptungen  hier  wiederholt ,  tbeils  feine  eig<  ne 
Unbekauntlcbaft  mit  den  neueren  Fortfchritte»  de* 
cumenürt.  So  foll  man  z.  B.  nach  S.  to  und  11 
über  die  Miftftätte  kernen  Weg  dulden ,  damit 
der  Dunger  nicht  feßgetreten,  und  dadurch  feine  Ver- 
moderuug  und  Auf  löfung  erfchwert  werde ;  man  foll 
den  Schafmiß  zuweilen  mit  Waller  begiefsen,  damit 
er  leichter  gähre ;  man  foll  den  Mift  nicht  früher 
auf  die  Felder  fahren,  bis  man  ibn  fogleicb  nach  eip 
nigen  Tagen  unterpflügen  kann.  Allein  wozu  giebt 
man  denn  der  Mißßätte  fo  gern  eine  Planke  ?  .  und 
warum  läfst  man  fie  denn  fo  gerne  vom  Rindvieh 
niedertreten  ?  gewinnt  dadurch  der^Mift  nicht  mehr 
an  Güte? —  Sodann  iß  es  Schlendrian  und  Sitte  un- 
kundiger Bauern,  den  Schafmiß  mit  Wafler  zu  begie- 
fseo;  ollenbar  verliert  er  dadurch  an  Kraft  und  Dauer, 
Weit  beller  iß  es,  demfelben  Anfangs  eine  gnte  Unterla- 
ge von  Sttoh  ku  geben,  damit  der  Urin  der  Schafe  nicht 
i  11  den  Boden  dringen  könne.  Gegenden  Rath  end* 
lieh .  den  auf  den  Acker  gefahrenen  Dünger  fogleicb 
unterznptlügen,  fpricht  die  Erfahrung  wenigßen« 
in  der  Gegend,  wo  Ree  lebt;  hier  ccichnet  lieh  alle* 
mal  daa  Getreide  auf  dem  Acker  aus,  auf  welchem 
der  Dünger  auch  wohl  mehrere  Wochen  ausgebreitet 
gelegen  hat.  Ferner  wundert  es  Ree. ,  daf»  Hr.  Maus* 
ki  dem  Schneiden  des  Getraidcs  mit  der  Sichel  den 
Voraug  vor  den  Mähen  dclftdben  mit  der  Senfe  gieht, 
da  doch  letzteres,  wenn  es  mit  der  anderwärts  ge? 
bräuchlichen  groben  iloggeufenfe  gefchieht.  zuver- 
lällig  vorteilhafter  iß.  >  A  Pun  nur  der  Einfuhrung 
du  fer  Senfe  nicht  fo  viele  Hindernifle  v^u  Seiten  der 
Arbeiter  entgegen  Händen!  —  Doch  am  elendeßcn 
iß  das  Kap.  von  derübßbanmzncht  ausgefallen.  Hier 
iß  der  Vf.  relbß  am  wenigßcu  zu  Haube.  Von  dem 
zum  Fortkommen  der  Obfibaume  To  nöthigen  und 
nützlichen  EiufchUmmen  derfelben  bey  ihrer  Verfev 
uung  findet  .man  kein  Wort:  lie  follen  im  Herbße 
(warum  nicht  lieber  im  Frühjahre?)  und  zwarinderr 
Tclben  Richtung  wieder  gepllanzt  werden,  in  welr 
eher  lie  vorher  geßanden  haben ;  die  fie  haltenden 
Pläblc  follen  nach  dem  Pflanzen  dcrfelbeueingefchla- 
gen  werden.  Wie  viel  lafst  lieh  gegen  diefs  allea  euV 
wenden!  —  Dafs  ein  Morgen  Acker,  atsRanrafchu*- 
le  benutzt,  ««rüber  tooTlilr.  reinen  Gewinn  abwer- 
fen folie ,  das  ift  ein  deutlicher  Beweis  von  der  fchreck- 
lichen  Veniachlalligung  der  Obßbaumzncht  in  Süd- 
priuilen.  In  dem  Kap.  vom  Wiefeubaa  endlich,  wo 
es  nöthig  war,  die  verfchiodenen  Wiefenkräuter  nur 
kenntlich  zu  machen,  bedurfte  es  gar  nicht dcT ziem- 
lich ausführlichen  Beschreibung  ihrer  medicinifchen 
Kräfte.  —  Doch  dem  Vf.  bleibt  immer  da*  Verdienft. 
manche  belfere  Idee  iu  (einem  Vaterlaude  in  Umlauf  ge* 
.bracht  zu  haben.  Muge  CT  auch  ferner  thalig  dazu 
mitwirken,  feine  Landsleute  aus  dem  Schlummer  zn 
wecken,  und  SudpremTen  auf  eine  höhere  Stufe  der 
Cultur  zu  erheben.  —  fch  — 

B  e  r  m  h,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Die  Ob/t Ökonomie, 
oder  volljiändiger  Unterricht  in  der  £rziehung, 
H  ärtung  und  I'Jlege  der  Obßbäume,  dem  Eiir- 
mtdun  und  Aufbewahren  dir  übßbaumjruchte 
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und  deren  mannichf  alligen  Benutzungsarten,  von 
Dr.  Phil.  I  i  am  Breiteribach,  kon.  preuÜ'.  Senator 
lindMarktberr  zu  Erfurt  etc.  Erf'ter  Band.  XXXII 
untl  350  8.  Zweyter  Band.  XXX  uud  543  S.  1805. 
8.  (3  Thlr.  12  Gr.). 
Abermals  ein  Hündefa  bricat  unferes  fchreibfeü- 
gen  Vfs. ,  der  uns  nun»  uebft  feinem  eben  fo  federfer- 
tigen  erfurter  Collegen ,  fall  alle  oekonomilchen  Ge- 
gen ftände  ,  als:  die  Branntweinbrennerei ,  den  Ho- 
pfenbau, den  Flachsbau,  den  Futtergewächsbau,  die 
Fleifchökonomie,  die  Oelökonomie,  die  Rind  Vieh- 
zucht, die  Pferdezucht,  die  Schafzucht ,  die  Feder» 
Viehzucht,  die  Bienenzucht,  die  Übftbaurnzncht, 
den  Küchengartenbau,  innerhalb  wenig  Jahren  nach 
einander  geliefert  hat.  So  leicht  ift  ea  heutiges  Ta- 
ges Bücher  an  fchreiben,  wozu  nur  Finger,  nicht 
Hopf,  gehören!  Da  alle  diefe  Fächer  von  mehreren 
gefthickten  Oekonomoo  langft  bearbeitet  find,  foift 
es  in  der  That  zu  verwundern ,  wie  Ein  Mann  es 
wagen  könne,  das  Publicum  in  ebendiefen  Fächern 
belehren  zu  wollen.  Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede : 
dafe  er  anfänglich  blofs  die  mannichfaltigen  Benu- 
tzungsarten des  Obftes  in  diefex  Schrift  habe  mitthei- 
ien  wollen;  und  dabey  hätte  er  bleiben  folien:  aber 
er  fügt  die  febon  abgedrofebene  lahme  Entfchuldi- 
gung  bey,  dafs  mehrere  feiner  iiterarifchen  Freunde, 
wie  auch  fein  Verleger,  in  ihn  gedrungen  hatten, 
zugleich  über  die  Cultur ,  Wartung  und  Pflege  des 
Obftbaues  zu  fchreiben,  wo  denn  nun  die  Hausmut- 
ter, der  Obfigärtner  von  Sikler,  Chrift,  Diel,  und 
andere  berühmte  Pomologen  die  Materialien  liefern 
mufsten.  Olvnealfo,  nach  dem  eigenen  Bekenn  tnif« 
de«  Vfs. ,  im  Stande  zu  feyn ,  neue  Erfahrungen  mit- 
•utheilen ,  die  wir  noch  in  keiner  feiner  Schriften 
landen,  handelt  er  im  crßen  Bande:  vom  Nutzen 
des  Obftbaues,  von  der  Samen  •  und  Pflanzfchul«, 
den  verfchiedenen  Obßfortcn  u.  f.  vr.  Der  zweyf 
Band  ift  ein  Kochbuch,  in  welchem  die  mannichfal- 
tigen Benulzungsarten  der  Obftarten  faß  aus  lauter 


Kiichenrecepten  heffeh*n;  oder  vielmehr,  er  ift  eine 
ausgedehntere,  mit  Zufätzen  bereicherte,  und,  um 
das  Plagium  zu  ver flecken,  im  Plan  abgeänderte  neue 
Auflage  vom  fiten  Tbeil  der  in  dem  nämlichen  Jahre 
bey  Beyer  nud  Maring  in  Erfurt  erfchienenen  Amt  ei- 
Jung  zum  wirthjehaj  tlichen  Gebrauche  des  Objles  von 
JD.Ch.Gotthard ;  und  bey  de  Hn.  Collegen  haben  aus  an- 
dern Büchern  zufammen  getragen.  Nicht  eineZeile  von 
diefer  Gotthardfchen  Schrift  mangelt  im  2ten  Bande,  fo 
dafs  jene  Schrift  der  WugweiCcr  zu  diefer  war.  Sehr 
wahrfrheinlich  verhalt  fjch  das  auch  fomit  dem  erften 
Bande, welchen  Rcc.von  derGotlhardfcben  Schrift  nicht 
bey  der  Hand  hat,  um  beyde  vergleichen  zu  können. 

Wenn  man  gleichwohl  die  fem  Werke  die  Brauch- 
barkeit nicht  ganz  abfprechen  kann,  fo  ift  diefs 
fehr  begreiflich,  da  unfer  Vf.  fowohl  als  Hr.  Gotthard, 
aus  guten  Quellen  feböpften  :  nur  dem,  der  diefe 
Quellen  bereit«  bclitzt,  ift  diefes  Werk  entbehrlich. 
Ganz  vollftändig  ift  es  aber  gleichwohl  nicht.  £«  man- 
gelt der  I  J'einßock ,  welchen  der  Vf. ,  wenn  er  ein- 
mal  über  den  ganzen  Obftbau  fchreiben  wollte, 
nicht  auslaJTcn  durfte.  Oder  foll  etwa  mit  näcbftcm 
ans  der  Gotthard  -  und  Breitenbachfüien  Fabrik  ein 
Ganzes  des  ft'einbaues  erfcheinen  ?  Wer  weif«  was 
gefebtehet!  Dann  hätte  auch  unfer  Vf.  den  Berbe- 
ritzertji rauch  nicht  vergeffen  folien  ,  der  doch  aller- 
dings unter  die  Beerentragenden  Fruchtbaume  gehört, 
und  defien  Früchte  in  der  Haushaltung  Bau  der  Östro- 
nen zu  Punfch,  Saucen,  zum  Sallat  ftatt  des  Eilig«, 
zu  Branntwein ,  zu  Saft,  zum  Einmachen,  zu  by- 
rup,  zum  Trocknen  u.  f.  w.  gebraucht  werden.  Eben 
fo  gehörte  der  Cornellärjckbaum  (Cornus  ma- 
hnt*) unter  feine  Steinobftbäume,  indem  man  dolfen 
Früchte  roh  zum  Defert  gebraueben,  in  Zucker  ein- 
machen, zu  Mua  und  Saft  einkochen,  und  zu  Torten 
verwenden  kann.  Die  eingemachten  unreifen  Früch- 
te find  an  Gefchmack  und  Farbe  den  veronelifcheu 
Oliven  ganz  gleich;  auch  kann  durch  die  Gährung 
ein  Wein  von  ihnen  gewonnen  werden. 


KURZE  A 

OzxoWokie.  Leipzig,  b.  Jacobjer,  und  flteiften  b.  Kün- 
•kicht :  Cratbüehlein,  oder  Jnweifung,  die  fchädlichßen  und 
nützlichjicn  inlündifthen  Gräjer  hemnen ,  jene  autroiun  und 
vermindern  ,  diefe  vermehren  und  anbauen  zu  lernen  ,  um 
Ackerbau  umt  Viehzvcfit  ertraguar  zu  tnach-n.  Tilr  Landvvir- 
tlie,  I.andfchnllebrer  und  Bauersleute,  mit  11  Kupfern,  von 
M.  Jpham  Gottlob  Maucke ,  Pfarrer  ia  Brockwitz  bev  M«i- 
X»eu.  13^1.  XXVII  u.  88  S.  kL  \.  (j  Tlür.)  Der  Vf.  I.at 
nickt  nur  die  fchadlichflen  und  nulxlichAeii  iubndUcben  Gr4- 
fer  cenau  befclirieben ,  und  daijenige,  was  grö  Tarne  Pfl.m- 
tenkonner  uu<l  «rialirne  Eandwirthe  darubcT  eefagt  liabcn, 
bekannt  g«maobt.  Condern  er  licU  auch  die  Geller  deswe- 
gen in  hupter  lieihcu ,  weil  nach  leiner  Meinung  eine  bluli« 
BelVUreibun;*  dei  Felben  bey  fekr  Vielen  nicht  hinreichend  zu 
ihrer  Eikrt  uuig  feyn  mochte.  Uief»  Unternehmen  il:  fehr 
lobenswettii  ;  jedoch  hjKte  dabey  mehr  Rücklicht  anf  die) 
p eueren  botanifciien  Schriften  genommen  werden  (ollen.  Ei- 
nige Entfrlmldigung  findet  freylich  der  Vf.  darin,  daft  ex 
nicht  1 1 1  r  Gelehrte,  fonJirn,  wie  der  Titel  anzeigt,  blofs 
für  praki ilche  Lsndwirihe,  Landlchullehrer  und  B.iucraleuie 
fchrieb;  und  diefe  finden  hier  allerdings  fo  riel ,  als  fie  biau- 
Chen,  um  ihr«  Wieten  und  Triften  zu  »erbeffern.  Ree.  wuufcht 
nur.  dafs  diefe  OlzQe  dtefcs  nüulicho  Buch  kauieu  und 
benutzen  möge.  II— eh. 


TscnwoLOots.  Atorni#rg.b.ScJui«idcrond\Vetg<d :  Gründ- 
luher  Unterruht  zur  Verfertigung  guter  Lackßrniße  ,  nebfi 


N  Z  E  I  G  E  N. 

der  KuvJ't  zu  larkiren  und  zu  vergolden,  nach 
fitzen  und  cigeitei  Erfahrung  für  Kujifüer,  Fabrikanten  und 
Handwerker  bearbeitet  von  Johann  Conrad  Gütle ,  Privailefe- 
rer  der  Mathematik  ,  Nalurlehr«  und  Mechanik.  Driuer 
Tlicil.  1C04.  »3,6 S.  ß.  (aoCir.)  Auch  unter  dem  Titel:  Samm- 
lung teihnologifefior  Fragmente  JürKünßler  und  Kunftliebha- 
ber  meifi  aue  eigener  Erf  ahrung  gezogen  von  Johann  Conrad 
Gutle  m.J.  !<•-  Lrj'ter  Thrit.  P irniUkftufle,  VcjgoldkOnJt*.  F»t- 
bea-kOufu»,  erprobbs  Uintsnvorfcbiiften ,  Kfitte,  Leinikuoüa, 
Muffen  zum  Formen  und  Gieficn,  Vorfchriften  zum  Siegel- 
lack und  technoloeifche  Kfinfte,  machen  den  Inhalt  aus.  \Vut 
kweifeln  nieht.dafs  lieh  uotor  diefentiaaJien  melirer*  braacLb*r« 
und  der  Abficht  eutfprerhsnd«  kndeu;  aber  wir  kunnen  dxn» 
dem  Vf.  niebt  völligen  Glauben  geben,  wenn  er  fie,  wio  hi*»  act 
demTitel,  als  nach  eigener  Erfahrung  geprüft,  empfiehlt.  Di« 
hier  gegebenen  Vorfchriften,  find  aus  anderen  Schriften  Bofua- 
■nengetragen,  und  billig  lurte  der  Vf.  die  Quellen,  woraus  et 
Ichopfte,  genaaer  angeben  folien.  In  der  Vonrad«  ereifert  £tb 
der  Vf.  über  feinen  Ree.  in  der  berliner  Bibliothek  und  Aber  Hm, 
Prof.  Tromms dorjf  .  er  fpricht  Ton  RecenfentenknitTen  .  r.n 
Schnauidoetor  u. 7.  w.  Ree.  bat  jene  Stelle  nachgefchlagea.  usi 
mufaden  dort  geMllton  Unheil«!  bcytretan.  ober  glei^b  ebca 
falls  kein  VergnAgen  an  gelehrten  Klopffecluereyan  hndet,  usi 
Tick  keineiwegt  von  geheimeu  Wiukezi  des  Rcdacteura  tastez 
lafat ,  wie  fielt  der  Vf.  auf  «tue  fehrinhuo 
gelehrter 
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XlRCHEjxCESCniCUTE* 

Hannovb*,  b.  Hahn :  Qefchichte  der  ckrißliek* 
kirchliclun  Gefellfeftaftsvct faffung.  Von  Z).  G* 
i.  Planck,  CR.  und  Prof.  der  Theologie  au  Göt- 
tingen. Vierten  Bandes  Ei£er  Abrchnitt.  Aach 
unter  dem  Titel:  Gefehichte  des  Pmbßthums  im 
den  mbendlundifchen  Kirchen,  von  dir  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts  an  —  Zweyten  Bandes 
Elfter  Abrchnitt.  igo&  XX  und  6ao  S.  KL  8. 
(•  Rthlr.; 

Ueber  dea  Charakter  diefea  Werk«  üBerkanpt  kat  Sek 
Ree.  fchon  bey  der  Beurtheilnag  de*  vorhergehenden 
Theila  igo6.  no.g.  to.  erklärt.  Er  bat  fich  damals  ent- 
halten ,    auf  .einen  Zweck  deuelben  eiazngehen, 
dcllen  in  der  Vorrede  tum  erften  Bande  ausdrücklich 
■•'Itcht  wurde,  weil  er  ihm  nnr  Nebenaweck  sufeyu 
febitn.    Weil  aber  io  der  Vorrede  an  dem  vorliegen- 
den Bande  diefes  Zweck«  abermals  gedacht,  und  der- 
felbe  für  einen  vorzüglichen  Zweck  diefes  Werke  er- 
klärt wird :  fo  kann  ihn  Kec.  nicht  mehr  mit  Still- 
fchw  eigen  übergeben.    Sogleich  bejr  den»  erfien  Ban- 
de lafet  Heb  der  Vf.   fulaendermafaen  vernehmen : 
Man  liebet  leicht  ein ,  dala  eine  folche  reine  Zutam- 
menftellting  deajeaigen ,  waa  die  Kirche,  ala  blühe 
ßefelifcbafi  betrachtet,  war,  und  wurde,  und  wirk' 
te,  eine  eigene  Belehrung  und  Unterhaltung  gewäh- 
reu  mufa  ;  daher  waren  heino  weiteren  und  befonde- 
ren  üründe  nolhig,  nm  den  Vf.  au  der  Anlage  die- 
le» Werk««  zu  beßimmen.    Doch  fehlen  ea  Ihm  al- 
lerdinge auch  noch  um  befonderer  Zeitgründe  willen 
zweckmäßig,  ea  gerade  jetzt  an  unternehmen.  Denn 
er  kann  and  will  nicht  verhehlen,  dafser  durch  diefa 
Werk  zugleich  etwas  dazu  bey  tragen  möchte,  um  den 
philo fophifehen  Qeifl  unferes  Zeitalters,  der  auch 
fchon  hin  und  wieder  die  Kirche  zum  Gegenftand 
feiner  Speeulation  gemacht  bat«  au  dem  rein  hiß*~ 
rifchen  Gefuhtspunct  zurück  au  führen ,  bey  wel- 
chem er  felbft  auverläffig  nicht«  verlieren,  die  Wit> 
fenfehaft  aber  beträchtlich  gewinnen  würde.  E« 
mag  Ja  wohl  etwas  anziehende»  haben ,  wenn  man 
Reh.  au*  irgend  einem  oberften  GrundfaU  voraus  de- 
duciren  kann  ,   waa  die  Kirche  feyn,  und  werden 
und  wirken  folhe;  aber  je  gewiffer  man  da  bey  feiner 
Sache  zu  feyn  glaubt,  defto  weniger  follte  man  unter- 
laflen ,  immer  noch  auf  dem  LiitorUchen  Wege  au 
unterfueben,  waa  fie  wurde  und  wirkte.  Denn  wie 
anendlich  mehr  Anziehendes  und  Geiß-  und  Herz, 
erhebendes  mnfs  ea  alsdann  für  den  pbilofophifzhea 
/.  j*.  L,  &  >8<>&  Fitrter  £**d, 


Beobachter  haben,  wenn  er  am  Ende  ferner  Unter« 
rueimngen  die  Entdeckung  macht,  dar«  die  Kirche 
gerade  durch  dasjenige,  was  lie  zu  jeder  Zeit  war, 
auch  dasjenige  wurde  und  wirkte,  was  Ge  werden 
und  wirken  folttel  Aber  ficherüch  wird  er  neck  an« 
dere  Entdeckungen  dazu  machen,  die  auch  manche« 
Ueberrafcbende  für  Bin  haben  mögen. »  Bey  dem 
vierten  Bande  aber  bemerkt  der  Vf.,  er  habe  bey  die» 
Jem  Werke  überhaupt  alles  auf  einen  Totaleffeet  an- 
gelegt,  d.  h.  auf  den  ganzen  Eindruck,  dea  es  In 
dem  Gemüthe  des  Lefers  zurückeilen,  aofdi«  ganae 
Form  der  Denk  -  und  Urtheila  -  Weif e ,  worin  es  ihn 
beteiligen,  und  die  ganae  Gemuthaftimmung,  die  es 
in  ihm  hervorbringen  foll ;  diefer  Toulefiect  aber  foll 
feinen  Ab  flehten  und  JVünfcheu  nach  vorzüglich  den 
Zwecken  und  Eindrücken  eines  neuen  Zeit- oder Par- 
tey-  Geifles  entgegenwirken  ,  der  feit  einigen  Jahren 
auch  aus  der  Gelchichte  una  anfpreeben  wolle,  und 
befonders  mit  der  Gefchichtn  des  Mittelalter« ,  und 

SewiUermafaen  durch  diele  in  verfchiedenen  Formen 
sin  Spiel  treibe",    je  wichtiger  die  Sache  ift,  tos 
welcher  hier  die  Rede  ift,  defto  mehr  hätten  wir  ge- 
wünfeht,  dafa  die  Erklärungen  des  Vfs  beftimmter 
.und  offener  waren.    So  wie  fie  daliegen,  können  Ce 
fchwerlich  wahren  Nutzen  bringen,  wohl  aber  die 
Mifsverftandaifie  vermehren.     Keineeweges  wollen 
wir  es  vertbeidigen ,  wenn  man  die  Gelchichte  phi- 
lofopbifch  a  priori  deducirt,  wenn  man  in  fie  die 
philorophifche  Kunftfp räche  einmifcht,   wenn  man 
fie  ala  .Medium  gebraucht,  um  ein  philofophifchee 
Syftem  geltend  zu  machen,  wenn  man  bey  der  pbi- 
lofophircben  Bearbeitung  der  Gelchichte  die  hiftort- 
feben  Quellen  und  Hülfemittel  veruachläüiget ;  aber 
warum  die  Philofophie  ganz  von  der  Gefchichte  ent- 
fernt gehalten  werden,  und  warum  zwifchen  demphi- 
lofophifchen  und  reinhiflorirchen  GeGchtspunct  eia 
gerader  Gegenfata  feyn  fall,  geßehenwir,  nicht ein- 
aufehen.  Der  Vf.  felbft  wendet  Philofophie  an,  wenn 
er  in  diefer  Gelchichte  der  chriftlich- kirchlichen  Ge» 
feUfchafuverfaflung  pra^matilch  verfahrt,  er  unter- 
wirft die  kirchenhiftorilchen  Erfcheinnngen  einem 
Gefetae,  welches  er  aus  Geh  felbft  hernimmt ,  dem 
Gefetae  der  Caufalirtt,  indem  die  Erfcheinungen  au 
fich  felbft  nur  unznfammenhangende  Aggregate  lind, 
er  fucht  die  Kircbengefcbicbte  verfUndlich  au  ma- 
chen. Ob  er  aber  gleich  nichts  defto  weniger  der  Phi- 
lofophie überhaupt  in  kitebenhiftorifchen  Dingen  das 
Unheil  fpriebt,  fo  febeint  doch  da«  Urtheil  am  mei- 
ften  auf  gewille  neue  philofoplüfehe  Syfteme  fallen  zu 
lollen.   Diele  heifftca  der  neue  Zeit  -  oder  Partey. 
X7f 
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Geiß*  der  philofophlfche  Geiß  unferes  Zeitalters, 
der  auch  fchon  hin  und  wieder  die  Kirche  zum  Ge- 
gen/lande feiner  Speeulmtiönen  gemacht  hat.  War- 
vm  fall  denn  «bar  diefe  Philofophie  melir  eine  Pbl- 
lofophie  der  Zeit,  eine  vergängliche  vorübergehende 
Philofophie  feyii,  als  eine  änderet  Warum  foll  man 
diefs  To  geradezu  nur  aufs  Wort  glauben  ?  Warum  fül- 
len diejenigen,  welche  veimittelß  der  Philofophie  den 
religiöfen  uad  moialifcben  Gefichtsptinet  in  derKi«- 
chengefchichteobenanflellen.ohnedwwegen  den  präg- 
maüfchen  und  politifcheo  in  feiner  Stelle  und  Orduung 
tu  verwerfen,  iu  einen  Zeit-  und  Partey-Geift  verflrukt 
feyn, diejenigen  aber,  welche  den  hier  fogenannteurein- 
hift»rifchenGe£cbt*punct  wählen,  in  Uelilecder  ewi- 
gen ,  über  alle  Zeit  erhabenen  Wahrheit ,  Gerechtig- 
keit und  UnparteyUchkeit  feyu  ?  Diejenigen,  welche  in 
einem  oberffen  Grund  fatre  beftimuat  haben,  wa»  Kirche 
iey,  was  die  Kirche  fejn*  werden  und  wir.'en  füllte, 
haben  deswegen  ganz  und  gar  nicht  gelaugriet,  daft 
noch  auf  dem  bißorifchen  Wege  Untertiteln  werden 
muffe ,  waa  iie  wurde  und  wirkte,  fondern  fie  woll- 
ten nur  fagen,  (lab  das.  waa  wirklich  gefchehen  fey,. 
mit  jener  Idee  verglichen,  und» nach  derlelbigen  beufi 
theilt  werden  midie.    Dab  aber  die  Kirche  gerade 
durch  dasjenige,  was  iie  zu  jeder  Zeit  war,  auch 
dasjenige  wurde)  und  wirkte,   waa  fie  werden  und 
wirken  foUte,  iß  eineßehauptung  auf  eres  Verfaffers,. 
die  eben  fo  neu  und  anerwartet  ilt,  als  Tie  durch  die 
Jairchenpelchichte  felbft  und  durch  fein  eigenes  Werk 
widerlegt  wird.    Mag  man  nun  daa,  was  die  ebrift- 
•liche  Kirche  feyn  und  wirken  foUte,  von  derBeftim- 
niung  verßehea ,  welche  ihr  von  ihrem  Stifter  gege- 
ben wurde«,  oder  von.  den  Ablichten,  welche  ihre 
jedesmaligen  Machthaber  hatten:  immer  bleibt  es  un- 
richtig ,  dafs  Ge  durch  ihre  jedesmalige  Verfaflüng 
das  wurde  und  wirkte,  was  Iie  werden  und  wirken 
sollte..  Sollte  aber  vielleicht  diefes  Sollen  von  einem 
höheren,  gülllichen  Plane  verßanden  werdeu,  folind 
wir  zu  kurzüchlig,  um  darüber  urtheilen  au  könnea, 
eind  fo  iß  bekannt,  dafs  oft  durch,  dasjenige,,  was  die 
ch riffliebe  Kirche  war  ,  wahrhaft  Ungöttliches  gewor- 
den und  gewirkt  worden  iß..  Au«,  den  angefahrten 
-Gründen. müden  wir  fehr  zweifeln,  ob  der  Total- 
«ffeet,.  die  Denkweife,  die  Gemüthsßimmnng,  wel- 
che durch  diefes  Werk  hervorgebracht  werden  foll, 
aber  von  dem*  Vf.  nicht  angegeben  ift,  wirklich  dazu 
dienen  werde,,  den  Zwecken  und  Kindt ücken  desje- 
nigen entgegen  au  wirken ,  was  hier  Zeit-  oder  Par- 
tey-Geift genannt  wird.    Wir  hoffen  und  wünfehen 
aber,  dafs  es  zur  Verbindung  eine«  gründlichen  und 
Jtriüicken  Studium»  der  kircheugefebichte  mit -phi- 
dDfouhifchen  und  religiöfen  An  Hebten,  derfelben  bey- 
tragen  werde  und  möge. 

Nut  der  crQe  Abfchnitt  des  vierten  Bandes  d.  h.nnr 
die  allgemeine  Gcfriiicbte  des  Ponüticats  von  der  Mitte 
des  einten  bis  an  Eude-de*  dreyeehuten  Jahrhunderts,, 
nicht  abcrdieGefchichteder  VWf  uderungenin  demZu- 
üandc  der  kirchlichen GefeUfchaft  felbft  In  dierem  Zeit- 
räume. Wird  m  dem  votbegendenTheile  geliefert.  Weil 
fooftdcTBaed  *u  Äark  gewordm.  war*;  DttVfc  bleibt 


tnehhier  feiner  bekannte«  und  beliebten  Manier  treu. 
Die  Gefchichte  dcrPontifioate  Gregors  VII  und  Inno- 
cenaens  III  wird  vorzüglich  die  Aufmerk famkeit  der 
Lefer  auf  Geh  ziehen.  Bey  Gregor  ift  fahr  fehön  ge- 
zeigt» wie  es  fchon  vor  feinem  Autritt«  dea  Pomiff- 
cats  anter  mehreren  Pibften  die  Seele  der  rö^mifeben 
Anfchlirge  und  Unternehmungen  war ,  und  wie  Geh 
fchon  vorher  eine  neue  Epoche  der  Gefchichte  des 
Pabltihuma  mit  den.  KefoamaXion a  planen  des  Kaifers 
Heinrichs  III,  welche  er  durch  die  von  ihm  ernann- 
ten Päbfte  vornehmlich  in  Anfehung  der  Simonie  und 
des  Gonctibinats  der  Geißiicben  ans,  führen  wollte,  er- 
öffnet. Die  Gefchichte  des  Pontilicats  Gregors  VII 
felbft  enthält  grofsentheil*  eine  Apologie  diefes  Pabftes. 
Immer  Gnd  wir  der  Meinung  gewefen ,  dafs  diefer 
Mann  in  Anfehung  feiner  aultallendften  öffentlichen 
Handlungen  die  Pflichten  feines  päbfHichen  Amtes 
mit  einer  achtnngswerthen  Fettigkeit  erfüllt ,  und  <ü« 
alten  Gefetze  der  Kircbe  mit  Kraft  und  "Nachdruck 
geltend  zu  machen  gefacht  habe.  Aber  hier  linden 
wir,  dafs  ihm  theils  zu  grofse  Lobfprüche  bey  gelegt, 
tbeiU  aber  gewiffe  Handlungen  von  ihm  in  einem 
milderen  Lichte  dargeftclit  werden,  als  die  Gefchich- 
te erlaubt.  Er  heifst  hier  ein  grober  Mann ,  es  wird 
ihm  ein  hoher  Geiß,  Gröfse  dea  Charakters  und  be- 
wundernewürdige  Weisheit  zugefelirieben.  Es  wird 
gefegt,  er  habe  Uch  mit  keinem  blofs  felbftfücbtigco 
Plane  befallen  kennen  Wir  muffen  gefteben,  dafs 
wir  uns  aus-  dem  Studium  der  Gefchichte  diefes 
Pabftes  niemals  einen  folchen  Eindruck  von  ihm 
haben  verfchaften  küuneu ,.  und  dafs  wir  da ,  wo 
hier  die  bftchße  VVeisbeU  gefunden  wird,  immer  nur 
feine  und  liftige  Weltklugheit  haben  linden  könntat. 
Es  wird -hier  aueb  behauptet,  das  höcbfte  Ziel  des 
Streben*  und  der  Entwürfe  diefes  Pabftes  fey  dahin 
gegangen ,  dio  Kirche  von  der  Gewalt  des  Staats  un- 
abhängig zu  machen,  nicht  aber  dahin,  den  Staat 
von  der  Küche  abhängig  zu  machen  and  eine  neue 
Theokratie  einzurichten,  in  welcher  der  Pabft  das 
Oberhaupt  feyn  follle.  -  Diefe  widerfpriebt  nicht  nur 
mehreren  bekannten.  Thatfacben,  Pondern  auch  man- 
chen ausdrücklichen  Aeufserungen  in  feinen  Briefen, 
unter  welchen  wir  nur  an  denjenigen  erinnern  wol- 
len,, in  welchem  er  die  Excommunieation  und  Abfe- 
tzung Heinrichs  IV  mit  Gründen  rechtfertiget.  Von 
der  Citaiion  des  Kai  fers  nach  Horn  wird  S.  162  ff.  ge- 
fegt, Ge  fey  nichts  neues  und  unerhörte«  gewefen. 
-Gregor  habe  da  bey  iu  der  That  in  der  Ordnung  des 
allgemeinen  anerkannten  Rrchtegacges  gehandelt: 
denn  durch  die  Gemeiufchaft ,  welche  der  Keifet 
mit  notorifeb.  exciMumunicirten  Perfonen  unterhielt, 
•  fey  er  fclbß  nach  den  Gefetzcn  In  deu  Bann  verfal- 
len gewefen  Pale  es  aber  gnade  ein  deutfeher  Kai- 
f er  war,  welcher  zu  Rom  erfchemen  und  fich  ver- 
antworten. Tollte,  and  da  Ts  er  nicht  nur  als  Verbann- 
ter angefeh»?ij ,  fondern  auch  als  foleber  fo  behandelt 
wurde,,  war  doch  inMer  That  etwas  neues,  und  ver- 
lier noch  nicht  vorgekommen.  Von  der  Abfetziag 
des  KBifer«  wind  S.  170  fo  geurtheilt;  „Nach  den 
•Grund&tze»,.  die  mau  ton  Selten  der  Kirche  fchon 
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längft  über  die  Wirkungen  des  Bann«  aufgefiellt  hat- 
te, Konnte  es  der  Pabft  für  auagemacht  aunchrneii, 
dafs  der  nnter  dem  Bann  (lebend«  Kaifer  auch  die 
Regierung  nickt  länger  verwalten  könne;    wenn  er 
fich  alfo  befugt  hielt,  den  Bann  über  ihu  auszufpre* 
chen ,  fo  konute  er  fich  auch  befugt  halten,  das  letz- 
te zu  erklären  ,    da  es  fchon  im  erden  zu  liegen 
fchien.'f  Aber  er  erklärte  nicht  nur,  dato  die  Abfetzung 
aus  der  Excommunication  folge  ,    fonderu  er  fetzte 
'ihn  ab,  wie  er  ausdrücklich  fagt,  im  Namen  des  h. 
Petrus,  und  weil  er  als  Nachfolger  dcflelben  aus  ei- 
nem noch  Itärkeren  Grunde  über  weltliche,  als  geld- 
liche Angelegenheiten  richten  könne.  Dießufec,  wel- 
che der  PabU  den  Kaifer  tliun  lief«,  foll  alles  Empö- 
rende verlieren,  fobald  man  fie  ohne  Uebertreibung 
und  aus  dem  Gefiehtspuncte,  aus  welchem  de  da- 
mals betrachtet  wurde,  betrachte  S.  173  ff.  „Man  darf, 
heifst  es,  nicht  gerade  wörtlich  glaubet),  dafs  der  Kaifer 
drevmal  24  Stunden  unter  freyem  Himmel  im  Hof« 
gefunden  wäre,  und  wohl  auch  noch  dazu  diefe 
ganze  Zeit  über  hätte  faften  mtüTen ;  wenn  aber  auch, 
diefes  uud  jenes  Statt  gefunden  hätte,  fo  konnte 
weder  die  Welt  noch  der  Kaifer  felbft  in  dem  Ver- 
fahren desPabds  etwas  anders,  als  den  heiligen  Emft 
des  geldlichen  lüehtera,  der  ohueAnfehcn  derPerfon 
fein  Strafamt  vollzog,  erkennen.  Auch  war  es  damals 
gar  nichts  ungewöhnliches,,  daf«  grolae  Verbrecher  aus 
•  dem  Ilerrendande  fich  noch  fchraerzbafiereu  und  be- 
fcliwerlichcren  Demüthigungeu  frey willig  unterzo- 
gen, um  den  Fluch  Gottes  und  der  Kirche  dedo  go- 

wiiTer  von  fich  abzuwenden  mithin  konnte  man, 

die  Ponttenz,  die  jetzt  der  Pabß  dem  Kaifer  auflegte,, 
kaum  fomlerlich  hjrt  finden ,  und  am  weuigden  im 
Verhaltnifie  mit  der  ungeheuren  Sündcnirulle  zu  hart 
finden,,  di«  er  gegen  den.  Pabß  und  gegeu  die  Kirch« 
auf  dem  GewilTen.  hatte.     Hingegen  hob  doch  der 
Pabfl  wirklich  den  Bann  üben  ihn  auf.  —  Auch  be- 
handelte er  ihn  nach  Aufhebung  des  Bannes  mit 
dem  fcbonendßen.  Anfland,  befonders  bey  dem  über- 
rafchenden  Auftritt,  den  er  ihm  bey  der  erlleu  MelTe,. 
die  er  in  feiner  Gegenwart  hielt,  bereitete.  DieScho-- 
nung  war  dedo  verdienftlicher ,  je  kleiner  der  Kaifer. 
bey  dierem  Auftritt  neben,  ihm  erfebien ,.  und  ihm 
felbft  erfcheinen  mufste."    Allein  die  Art,  wie  diefer 
Itaifer  Pöni lenz  ihun  mufste,    konnte  doch  kaum, 
demüthigender  feyn.    Immer  bleibt  gewifs,  dafs  er 
ini  Aufzuge  eines  ßu Tuenden ,  im  harteu  VViutcr,  im 
Hofe  des  Schlofles  zu  Cauofla,  lange  Zeit,  warten, 
mufete,  bis  es  dem  Pabfte  gefiel,  ihn- vorzuladen.. 
IMefe  Art,  Bnfee  zu  thuh,  war  nicht  die  gewöhn  li- 
eb«,  nnd  wenn  zuweilen  Herren,  felbft  Fürßn*.  fich 
li:ixtei>  Pöuitenzcn  freywillig  unterwarfen,    To  war 
d*e>fV  nicht  fu  hart  und  demuthigeud,.  als  wenn  der 
Pabft  den  Kaifer  zu  einer  folchen  Pouitenz  verur- 
rbetlte,  von  welcher  man  vorher  bey  keinem  Ftirficit. 
s}gx  JBeyfpiel  weil«.    Die  Abfolülion  wurde  gleichfalls 
4lJF  eine  furchtbare  Art  und  uutet  den  (chrecKiichftcn 
g^cjingungeneriheilt,  und  das  Urlheil.  dezAbfetzung. 
Stsf*  der  Tauft  inrmer  n^h  in  feiner  Kraft    Was  aber, 
tjatt.  Auftritt  bey  der.  Meüe  beirilTi,.  fo  war  «x„  wi% 


Alles,  blofs  auf  die  Demüthigung  und  Bcfchimpfung 
des  Kaifers  berechnet.  Der  Pabß  zerbrach  die  Hodie, 
afs  den  eineu  Theil  derfelben  «um  Beweife,  dafs  er 
unfchuldig  fey,  fagte,  Gott  falle  ihn  plötzlich  der- 
ben laden,  wenn  er  fchuldig  fey,  und  nmthete  dem 
Kaifer  au,  den  anderen  Theil  derfelben  gleichfalls  zum 
Beweife  feiner  Uufcliuld  zu  geniefsen,  fetzte  ihn  da- 
durch in  die  peinlich  de  Verlegenheit,  und  die  wenige 
SehoBung  befiand  darin,  dafs  erden  Bitten  des  Kai- 
fers nachgab,  feine  ganze  Sache  einer  allgemeinen 
Synode  aufzubehalten.  Bey  der  lnfchrift  der  Krone, 
welche  Gregor  Rudolphen  fchickte:  Petra  dedit  Pe- 
tro  ,  Petrus  diadema  Rudolf  o,  foll  er  nach  S.  198 
nicht  halb  fo  viel  gedacht  haben,  als  man  in  der 
Folgo  hieraus  erklärte..  Uns  dunkt  die  lnfchrift  un- 
zweideutig und  beßimmt  genug  zu  feyn.  Von  der 
anderen  Seite  Ixheim  uns  doch  der  Vf.  Gregoren  zu 
viel  aufzubürden,  wenn  er  S.  1 17  tf.  behauptet,  diefer 
Pabd  habe  bey  dem  Decrete  gegen  die  Laieninveßi- 
turen,  die  Abliebt  gehabt,  den  Lehensverbaud  _  zwi- 
schen Fürfteu  und  Bifchöfco  gänzlich  zu  zetveifseo; 
und  damit  ein  unbedreit bares  Kecht  der  Fui  den  auf- 
zuheben. Diefe  Behauptung,  nach  welcher  fich  auch 
das  Urlheil  über  das  wormfer  Concordat  S.  300  ft. 
richtet,  iß  nicht  mit  hinreichenden  Gründen  unter- 
ßüut.  und  immer  hatte  die  andere  Behauptung,  wel* 
che  unter  ander*  Mosheim  vertheidiget  hat,  hier  eine 
befondere  Prüfung  verdient,  dafi  nämlich  Gregor 
blofs  die  JnveUitur  mit  der  geifilicbcn  Macht,  nicht 
aber  mit  den  llegalien  und  mit  der  weltüchcn  Macht 


den  Laien  entreifsen  wollte..  Die  Krcuzzü 


it 


der  Vf.  eine  Schwatmerey .  etwas  dngeheuer  Sinnlo- 
fes,  einen  bryfpiellofen  Unfinn,  eine  Bafercy,  eines 
fr*mme  Raferey..  Aber  diefe  Züge  haben  doch  ge- 
wiß* ehrwürdige  Seiten..  Es  find  doch  rührende  re-- 
ligiöfe  Gefühle  dabey  rege  gewefen,  grofae  Aufopfe- 
rungen für  das,  was  einmal  Ueberzeugung  war,  dar- 
bey  gejeiüet,,und  viele  llitt£xiugeodeo«au8geübt  wor- 
den.. K..H.V.P;. 
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b.  Hai 


rtrnaun  :  Sehickfal»  Jet  Perfert  JVaJ- 
Micliailow  unter  den  lialmuken  ,  Kirgifitk 
"und  Chiivenjeru.,  i&o^  »66  S.  8-  (20  Gr  > 

Die  Dedicatiou  id  datirt:,  im  Lager  des  kalmü- 
ki  fchen  Vicechans  am  Ufer  der  Kum'a  den  125  Januar 
iyoJ..   Hier  fand  Hr.  Bergmann  im  Sommer  des  J. 
1802  einen  Greis,  der  im  Dieufte  feines  Freundes,, 
■des  Collegioiudeuos  VVefeloÜ;,  erß  als  Diener,  dann, 
<als  Haushoftncider  und  zuletztals  Viehinfpector  itaud. 
nnd  fich. durch  feine  febwarzbraun  aliatifche,  nicht 
kalmükifcbe  Gefichtsbiidung  febr  anazeichnete.  Das 
war  der  Perfer,  den  er  veranlagte,  die  Gefchichle! 
feiner.  Schickfale  aufzufchreiben.    Aus  diefen  erhal- 
tenen Materialien  in  ru  Iii  Icher  Sprache,,  die  zufam- 
roen,  ungefähr  fechzig  Bogen  betrugen ,  arbeitete  Hr.. 
B.  die  vorliegende  Gefchichle  aus;  effc  durfte  er  nur- 
fein  Original  uberfetzen  ,  lehr  oft  aber  mufste  er.  es. 
abhiixzen..  Mit  ü«cbt  rechnet  der  ^eraua^  di«;  E»> 
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Zahlungen»  ron  tlfn  Schick  falen  folcher  Unglückli- 
chen, die  fich  aus  einer  unverdienten  Gefangenfchaft 
durch  die  Anflrengnng  ihre»  Gciftes  befreyteu  oder 
zu  befreyen  ftrebten ,  zu  den  angenehmften  Gegen- 
Oändcn  der  Leetüre,  und  das  Glück,  das  die  Begeben- 
heiten des  dela  Tude.  Trenk,  CampbeU,  Benjowa- 
ki  u.  a.  in.  machten,  rechtfertigt  diefe  Behauptung. 
Michailow  halte  wegen  feiner  Lage,  und  wegen  der 
Völker,  unter  denen  er  lebte,  noch  auffallendere  Er- 
aigniffe:  und  wird wahrfxheinlich  dem  Publicum,  das 
von  den  ruffifch  aliatifchen  Vöikerfchat'ten  immernoch 
zu  wenig  weifs,  nicht  unangenehm  fern,  den  ar- 
men Flüchtling,  deffen  Gefchichte  das  Gepräge  der 
Acchthcit  hat,  auf  feinen  fondeTbaren  Zügen  zu  be- 
gleiten. Der  Held  der  Gefchichte  war  in  einem  der 
letatern  Jahre  der  Regierung  des  bekannten  perfifchen 
Schach  Nadira  geboren,  der  nicht,  wie  Hr.  B.  S.  18 
angiebt,  im  J.  »749.  fondem  früher  im  1. 1747  gemor- 
det wurde.  Hungersnoth  trieb  feine  Eltern  aus  ih- 
rem Vaterlatide,  und  niithigte  fie,  ihren  Sohn  für 
einen  halben  Rubel  und  einige  Kleiuigkeiten  an  Lt>. 
bensmittcln  an  den  armenifchen  Stallknecht  desrulü- 
fchen  Confuls  zu  Ritfeh,  einer  blühenden  Hanalela- 
ftadt  an  der  füdlichen  Kurte  des  kifpifchen  Meerea, 
au  verkaufen.  Von  diefemkam  er  in  die  Hände  des 
Popen  Iwan  Afanalfitfch,  der  ihn  wie  Kind  behan- 
delte, nnd  ihn  fchreiben  und  lefen  lernen  Uefa.  Um 
das  J.  1770  trat  er  bey  einem  Corps  Kofaken  iitDien- 
ite,  nnd  die  Flucht  der  Kalmüken  nach  China  im  J. 
1770  veranlasste  es,  dafs  er  in  eine  Sclaverey  gerieth, 
bey  deren  Befchreibung  man  die  Sitten  ruflifcher  Völ- 
kerfchaften  in  jenen  Wcltgrgendea  treuer  dargeftellt 
findet ,  als  man  es  in  den  Reit'ebefchreibunten  folcher 
Männer  erwarten  kann  ,  die  nicht  imitier  der  Landes- 
sprache kundig  waren,  oder  fich  doch  wenigllenazu 
kurze  Zeit  dort  aufhielten. 

Möge  Hr.  B.  uns  bald  mehrere  Früchte  feiner  Be- 
anühnngen  für  die  Wiffenrchaften  feheukan,  denen 
er  durch  feinen  Aufenthalt  unter  den  Nomaden  ta- 
tarifchcr  Abkunft  ein  fo  grofses  Opfer  brachtet  Man 
kann  Geh  nicht  enthalten ,  wenn  man  die  Schickfale 
des  PerteT*  Waflilij  Michailow  aus  den  Händen  legt, 
mit  voller  Seele  die  Maxime  der  Künigiat  von  Schwe- 
den Clmftina  zu  unterfchreiben:  „Der  Menfch  wird 
groU,  nicht  allein  durch  daa,  waa  er  ihm  .  fondem 
Such  durch  daa.  waa  er  Uidet»  M.  G,  Z. 


Münch  et»  ,  b.  Strobel :  Geschieh  f  und  Geiß.  Jei 
Kapuziner- Ordern  in  Jiatern.  1804.  V1U  u.  5:7 
S.  in  8  (ifür.) 

Der  ungenannte  Vf.  hat  dem  Publicum  mit  die- 
fem  Werke,  welche«,  wie  man  lieht,  griif»:cn:heilsant 
den  eigenen  Annalen  der  baierifchen  Kapuziner- Pro- 
▼inz  gefcliüpft  ift,  ein  angenehmes  Gefchenk  gemacht. 
Denn  wenn  fchon  die  Auszüge  au»  gedachten  band- 
fchriftlicben  Annalen,  welche  Frey  hr.  v.  Aretinxn 
dem  5ten  Stücke  feiner  fehitzbaren  Beyträ°e  virGe- 
Jchichte  und  Literatur,  bekannt  g-.-tuacht  hat ,  <h- 
durch  vieles  IntereHc  erweckten,  dafs  fie  über  da 
Geift  des  Kapuziner-  Ordena  wichtige  AtüTcblulTe  er- 
theilten :  um  wie  viel  anziehender  mufs  diefe  Schrift, 
als  Sehte  und  vollftäudige  Gefchichte  einer  Verbrüh 
rung,  feyn,  welche  auf  Baierna  Bewohner,  befoo- 
deraanfdie  unteren  Gaffen  fo  lange  Zeit  hindurch 
einen  fo  entschiedenen  Einflufs  gelufsert  bat!  Nie- 
111 ' nd  wird  das  Buch  aus  der  Hand  legen,  ohnema» 
cherley  fruchtbare  Betrachtungen  über,  das  Muach- 
thum  nnd  deJen  Geift  da  raus  abgezogen  zu  haben.  Der 
Vf.  hat  eine  verltaudige  Auawahl  der  Regebenheiiea 
beobachtet,    nnd  manchmal  fehr  paüeod  die  dge- 
nen  Worte  des  feraphifchen  Annaliflen  beibehalten. 
Hie  und  da  findet  man  auch  Nach  weif 11  ngen  auf  an- 
dere hiftorifche  Werke.  Die  Gefchichte  felbft  fih'icht 
mit  S.  141 ,  auf  welche  ohne  vorgangige  Linlei 
nnd  ohne  dafs  der  Vf.  in  der  Vorrede  einen  Auftdihifi 
darüber  gegeben  halt«,  eine  Jeraphijche  JnreJea 
die  Ordensbruder  folgt ,   die  nur  die  Einleitung  :a 
einer  Art  von  Moniti»  feeretis  ünd.    Diefe  einhalten 
in  as  Kapiteln  mehr,  als  Geb  felbft  die  unbefangen- 
Ben  Bennheiler  desMöncbthuma  von  der  Heuchele? 
und  Verworfenheit  der  Bettel  -  Mönche  je  denket 
konnten.    Ree.  zweifelt  indefs  an  der  Aechtbeit  Al- 
fter geheimen  Inßruction  haupifachlich  defswegea, 
weil  er  lieh  nicht  vorflelleu  kann,    dafs  die baiert- 
febe  Regierung  im  Falle  der  erweislichen  Originali- 
tät derfelben  unterlsflen  hsben  folltf  ,  ihre  uffickas 
Bakanntmachung  zu  vcranftalien.   Gefetzt  aber  and 
fie  fey  dem  Biichftabcn  nach  uutvMgefchobea:  U  'A 
fie  doch  dem  Geilte  nach  ganz  acht,    und  der  Vi 
verdient  Dank  für  ibre  Miuueiiung. 

.  AEi 


KURZE  ANZEIGEN. 


Gaicnreiivr. 

ktittn  der  harbaieri 


l  -      :■<• ,  b.  Auenko  ver  : 

fcl.m  UauptltaJt  Imeo'JieJt 


%ur  Bei. 
Hühner , 


tchluna 
der  f. 


der  vaterl 

lilof.  Dr.  ,  b. 


IV.  L. 


Gcfchuhte; 


Merkwürdig' 
muß  Urkunden 

OD.  lenat 


nnd  Stadtfyndicui  an  Ingolßadt.  i';o.j.  I  lieft.  11 
1  Titelkpf.  ,     die  Abbildung  iwnver  Sigilien 
I  «   ift  ein    lobentWürdigea   Untertiehinen  ,  vre: 


kürb.iier.  wiikl.  Kalk« 
roS.  8-  (.Mit 
■aaVIisaQ 
wann  Vorfteker 

fiidtrtcl.er  Archiv«  die  wichließen  der  ihrer  AutTiebt  anv«r-  0101s  nu«r  na«  alteren  vtriuiimu«  von  IneoLfti 
u-auien  Urkunden  »um  Behuf  dea  Öereliichtfhidiuma  wider  auch  am  Alleen,  ei  neu  aber  di«  Fftrftm  •  and 
da»  gemeine  Voruubeil  zut  ..Herrlichen  Kennlinie  bring/n.  fehiehie  von  Beiern  wichtige  Nachrichten  entka 
Von  dlefer  Seite  min  Beiern  noch  fehr  wenig  arefctiehen.  Dock  fanuntHch  au«  dem  15  w»d  a4.  tandaaa  dam 
fcheint  fich  jewa  fttrdie  lußoriJeben  ForCokungen  «ine  gfln-  aj  Jabrhuaadena.  Ree.  wOalehx  di.füm  »uab 
tugexeAu.kcu.aiterv.0«*»,   WÜUMad  di«  kauf.  AludemU^dtr     loatgang  und  Untarßwzungv 


WiUeiifclufcea  di«  Bekannrmackung  der  wiebtignan  üii*- 
den  «ne  dem mtUichner  Sudtarckiv  vorbereitet,  hegi«1 
Uiibnrr  roit  dem  vorliegenden  Mofa»  eine  Sammlaaf 
eolAidtifchen  ArcfaiTali«a.  Diefo«  erde  Heft  enthalt  i  ,r 
tchiedeno  Urkunden  ,  und  eine  baiorifcuo  Chronik  am  !•* 
a5  Jahrb.,  «Ii«  aber  fehr  kutz  nud  aberhaopt  roa  £»i£-f* 
w  erdie  ift.    Dagegen  finde«  nun  unter  j«*aen  Tieta,  eia  <• 

Xngolftadt. 

'  Laadn 


blofa  ober  die  alteren  VerhaluüJae)  von  i 
auch  am  Allgemeinen  aber  di«  Fftrfien 
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Leipzig,  b.  Wcigel :  UnterJialtende  Antidoten  aus 
dem  achtzehnten  Jahrhunderte ;  von  Joh.  Chrifl. 
Aug.  Hauer,  Prediger  zu  GuWiengoffa  bey  Leip- 
zig. 1  Händchen.  Zweyte  verbeflerte  Auflage.  (Mit 
d«m  Speeiattitel :  Peter  der  Er/ie ,  KaJfer  von 
Rußland,  oder  Sammlung  der  intereffaiUeßen 
Zuge  aus  dem  Leben  diefes  großen  Mannes.) 
iö<»4-  X  u.5«6S.  II  Bändchen.  (Ebenfalls  mit  dem 
Special  tue) :  Carl  der  Zwölfte,  König  von  Schwe- 
den, oder  Sammlung  der  intereffanteflen  Züge 
aus  dem  Leben  diefes  merkwürdigen  Mannes.) 
Nebß  einem  Anhange  voo  des  unglücklichen  Pat- 
kul's  Sehickfalca  und  feiner  Verurtbeilung.  Von 
Bauer.  Zwevte  verheuerte  Auflage.  1805.  VIII  u. 
308  S.  8-  (Beyde  Bdchen  1  Thir.  8  Gr.). 

Xn  der  Voransfetzung,  <laf$  durch  die  Anzeige  dea 
dritten,  vierten  uod  fünften  Bandea  diefer  Samm- 
lung (J.  A.  L.  Z.  1304.  N.  1  $3)  ihre  Beßimmuag  fo wohl, 
•La  ihr  Eigentümliches   zur  Genüge  kenntlich  ge- 
macht  worden :  mögen  nan  auch  über  die  beyden  er- 
ßen  Alande  der  neuen  Auflage  einige  Bemerkungen  in 
gedrängter  Kürze  nachfolgen.  Oer  Vf.  bitte,  wie  er 
in  beyden  Vorreden  der  ungewöhnlich  bald  gcfolgten— 
iweyitn  Auflage  fagt,  da«  Urtheil  fachkundiger  Män- 
ner su  hören  und  zu  benutzen  gcwüufcht;  da  er  aber, 
nait  Ausnahme  einer  einzigen  lehr  kurzen  Kecenfio«, 
nicht s  dergleichen  rernommen  habe,  und  feine  Zeit 
m.ll~tibefchränkt  fey,  fo  habe  er  lieh  gröfstentheils  auf 
V er beifero  11  g  der  Schreibart  einschränken  muffen  ; 
daher  denn,  wenn  einzelne  Fehler  geblieben,  der 
Lcfcr  diefe  Fehler  nicht  der  Nachlälligkeit  dea  Vf., 
/bndern  der  Eile,  mit  welcher  die  neue  Autlage  habe 
beforgt  werden  müflen,  auzufchreiben  gebeten  wird. 
Warum  aber  mufste  denn  die  vorliegende  zweyte  Anf- 
läge  fo  lehr  befchleunigt  werden?    Die  Antwort  auf 
diefo  Frage  findet  üch  leicht;  aber  unangenehm  ver- 
,  ,,Lh  ftcb  auch  im  gegenwärtigen  Falle  daa,  was  noch 
j )  mer  auf  unferer  Bearbeitung  der  WifTenfchaften 
lallet.  Wir  machen  hier  nur  auf  folgende  Stellen  auf- 
xnerrhfam.  S.53 — 6$ verdient gelefen zu  werden,  wie 
2>*£*rs  „gräflich  -  berühmte  Strelitzan-  Execution"  — 
näcbt  in  Schutz  genommen,  fondern  —  aus  den  Um- 
uden  und  P'>  damaliger  Individualität  pfycbolo- 
.  ( i  h  erklärt  wird.  —    S.  157 —  iß8-  P**r  »od  Ale- 
x:^y.  Ohne  vorgefafste  Meyoung  for  oder  wider  den 
Vitien  oder  den  Anderen,  und  vielleicht  fo  wahr  und 
ricLadj:,  als  Ii  gebenheiten  und  Vcrhältniffe  Jolcher 
/.  A.  L»  Z.  »flw6.  Werter  Band. 


Art  den  Zeitgen  offen  und  der  Nachwelt  offenbar 
den  können.  Dabey  die  holde  Dulderin  Caroline, 
wie  es  feyn  mnfste,  in  einem  milden  Lichte  gezeigt, 
vom  Anfange  ihrer  unglücklichen  Verbindung  an,  bis 
an  ihr  frühes  Grab.  Ohne  Zweifel  eine  der  gelungen- 
ften  Partien  der  ganzen ,  mit  Sorgfalt  bearbeiteten, 
Darftellung.  —  S.  003.  Uafa  der  Czaar,  bey  den  Un- 
terhandlungen zu  Nyftadt,  dem  Benehmen  Öfter- 
mattns  im  ganzen  Umfange,  mit  den  Worten:  „dfasilt 
fo  gut,  als  ob  ich's  O.  in  die  Feder dictirt  hätte!*4  — 
feinem  Beyfall  gab  —  hätte  doch  wohl  ein  Wort  der 
Rüge  veranlagen  mögen.  —  Doch  vielleicht  befolgt 
der  Vf.  afleh  hier  das  Gefetz ,  welches  er  fich  bey  der 
Bearbeitung  feines  fechflen  Bandea  vorgefchrieben 
hat,  das  Gefetz:  „reiten  zu  tadeln,  wie  feiten  zu  lo- 
ben ,  und  lieber  die  Sache  für  ßch  felbft  fprechen  au 
lallen.  —  Umgekehrt  bleibt  er  demfelben  Gefetze 
nicht  minder  treu,  wenn  er  bey  der  Erzählung  von 
Peters  gefafstem Benehmen  gegen  den  freymüthigen 
Ballewita  (S.  305)  —  auch  ein  Beyfpiel  von  der  un- 
widerleglichen Gewalt  der  Wahrheit! —  üch  blofa 
auf  Erzählung  befchränkt.  —  So,  behutfam  und  fo 
fchonend,  als  irgend  möglich  feyn  mag,  iß  (S.  246-243} 
die  Anekdote  von  der  Hinrichtung  des  unglücklichen 
Mous,  und  alles  was  damit  in  trauriger  Verbindung 
fland  oder  zu  ftehn  febien,  erzählt.  Dafa  dabey  Pe- 
ters und  feiner  Gemahlin  finnvolie  Unterredungen 
nicht  vergefTen  feyn  werden,  erwartet  man  wohl  fchon, 
und  man  irrt  Üch  nicht.  —  S.  254.  Mit  vielem  In- 
terelle  findet  man  hier  die  Erzählung  von  der  n feh- 
lten Veraulaffung  an  P"s  Rückfall  in  feine  letzte  Krank- 
heit. Sein  gelungenes  Beßreben ,  eüichen  ao  Men- 
schen daa  Leben,  auf  Koßen  feines  eigenen,  zu  ret- 
ten —  wie  ähnlich  einer  anderen  Aufopferung  in  den 
Fluten  der  Oder,  gefeyert  am  Ufer  der  Ilm!  —  Waa 
im  Anhange  von  P"s  Vergnügungen,  Religio ßt dt, 
Sparfarnkeit ,  Wißbegierde  und  Wahrheitsliebe,  wie 
auch  von  feinem  Jähzorna,  mit  Einficht,  Menfchen- 
kennlnifs  und  unbefangener  Würdigung  getagt  wor- 
den iß  —  hätte  das  nicht  indieDarßellung  fclbß  ver- 
webt werden  können?  —  Manches  davon  würde, 
in  anderer  Verbindung  und  Stellung,  weit  wichtiger 
und  wirkfamer  hervorgetreten  feyn,  als  jetzt  in  fei- 
ner fragmentarischen  Gettalt.  So  z.  B  die  treffliche 
Anekdote  (mit  welcher  das  Ganze  fcbliefst)  von  der 
Art,  wie  der  kraftvolle,  entfchloffene,  erfahrene  Dol- 
goriicki  zum  zweytenmale  feinem  leidenfchafüichen 
Herrfcher  muthvoll  aber  ehrerbietig  zugleich  entge- 
gentretend, den  tiefgebeugten  Monarchen  aus  feiner 
umhängen,  gefährlichen  Abgefchiedeaheit  zur  Er. 
Zaa 
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fültang  Oin-T  TV  (V  mm  Tin  fr  zurückruft,  und  wie  nun 
Peters  wahre  Religiofität  in  den  Worten  tich  aus- 
furiebt:  „jV//;j,  Cathariua!  was  Gott  gethan  hat, 
darüber  wollen  wir  weiter  nicht  murren!"  — 

In  derGcfchicbte  Carls  d.  Zwölften  findet  derVf. 
lehr  gegründete  Veranlagung  zu  einer  ernfihaften 
Rüge  der  in  jenen  Zeiten  üblichen  Spottmünzen, 
die  er  zugleich  mißbilliget,  weit  fie  nurdaau  gedient, 
Feindfcbaften  zu  na  nun.  und  fehr  ernßhafte  Dinge 
von  einer  Seile  darzußallen,  von  welcher  fie,  der  ge- 
higten MenfchbcitzuJU  Bellen,  nie  angofehen  wer  Jen 
olltcn.  Sehr  richtig !  Zugleich  aber  auch  ein  Aus- 
fprnch  der  Mißbilligung  über  die  fo  fehr  gepriefenen 
politifchen  Zerrbilder  unferer  Zeit.  Auch  diele  näh- 
ren Groll  zwilchen  Nationen;  auch  die  fe  (Teilen  ernlt- 
lüfte  Dinge  in  falfchea  Licht.  Auf  eiwa«  mehr  Fülle 
«der  Feinheit  de»  Witze«  kann  es ,  in  Verglcichnng 
auit  jenen  Nachtheilen  ,  wahrlich  nicht  ankommen.—' 
Was  der  Vf.  in  Absicht  auf  Carls  herrfchenden  Ge- 
dapken  von  Entthronung  Augußs  ,  zu  Gunßen  de* 
nordißhcn  Heiden,  wider  die  gewöhnliche  Meynung, 
wenigßeus  andeutet  (S.  41),  verdient  gewiß,er wogen, 
vielleicht  auch  mit  lleyfiimmung  angenommen  zu  wer- 
den. Nur  hätte  Hr.  B  lieh  deilen  bey  feiner  Aiificbt 
von  Cails  Benehmen  gegen  die  GTb&u  von  Itönigs- 
tnarh  (S.  44)  mehr  erinnern  rollen.  In  diefer  Anficht 
mochten  wohl  diejenigen  von  ihm  abweichend  blei- 
ben,  die  lieber  dem  neuefien  Darßcller  de«  Leben« 
und  Charakteri  der  Grafin  von  K.  (im  Biographen) 
folgen.  Confeqnenl  war  C  zum  wenigften  in  jenem 
Benehmen ;  feinen  Grundsätzen  nach  konnte  er  in 
der  holden  Aurora,  war  fie  auch  noch  fo  fchün  und 
hold,  einen  Engel  de*  Frieden*  nimmermehr  aner- 
kennen. —  Sehr  wohl  iß  ea  gethan,  daß  die  viel- 
fach interefiante  Anekdote,  wie  /  ai .  den  englifc  Leu 
Cefandleu  auf  frejem  Felde  anhört,  gerade  hier  in 
kriegerifch.es  Detail  verwebt  worden  ift.  Viel  liegt 
in  der  Antwort  des  Bönigs  (S.  C5:)  ,,/f  aitim  nicht? 
Der  l feg  iß  frey,  und  der  Thronhimmel  über  »ms 
iß  beffer  gejii'ckt  als  irgend  einer,'*  —  Gutgeraihcu 
ift  1$.  77  Ü'O  die  Erzählung  der  poblnifchen  liüiiigs- 
wahl,  und  auszeichnend  da  bey  (Ts  völlig  chaiakteiU 
ftifche  Antwort  an  Piper  :  „Ich  will  lieber  Köitigrei- 
the  geben,  als  nehmen'."  —  In  der  Ueberiicht  der 
Begebenheiten  de*  I.  1704,  während  deffen  lieh  C. 
zwar  zum  Herrn  von  Fohlen,  fein  furchibarfier  Feind 
aber,  auf  anderen  Seiten ,  beträchtliche  Fortfcbritte 
machte,  —  giebt  der  Vf.  ein  Beyfi.icl,  wie"  glücklich 
er  die  Klippe  der  Wiederholung,  mitteilt  kurzerund 
freuender  Zurückweifnngen ,  zu  vermeiden  weiß. — 
Sehr  wahr  und  angemeflen  Tagt  Hr.  L.  (S.  04)  beym 
3.  170/5,  ,,dem  rühigßen  in  Carls  unruhigem  Leben :"  — 
„Doch  konnte  ihn  auch  diefe  Ruhe  nicht  bewegen, 
feine  gewöhnliche  rauhe  Lebensart  in  etwas  zu  mil- 
dern; er  veifagtc  fich  au*  Grundfatz,  was  die  mei- 
sten Meafcbea  für  da*  höchfie  Glück  des  Lebens  hal- 
len.M  —  S,  no  Nicht  in  eine  Anmerkung,  in  eine 
bedeutende  Stelle  der  Erzählung ,  gehört  Carls  lirin- 
voller  Ausfpruch  auf  der  Stätte,  wo  Gufiafih  Jdolpb 
Leben  verlos;  Ith  hole  mich  tmttttet  zu  leben, 


wie  Er  ;  vielleicht  fchenkt  mir  Gott\axtch  einfi  einen 
Jo  Jchönen  Tod."  —  VormC*.»  erßer  Zofammenkunft 
mit  Augnft  wird,    nach  Nordberg  (S.  113)  gefagt: 
fie  fey  „lehr  freundfc/iaftlich  und  herzlich  gewefeu; 
doch  wird  das  Urtbeil  darüber  dem  Lcfer  überhrflen. 
Und  gewiß  mit  gutem  Grunde;  denn  nach  allem  Vor- 
hergegangenen ilt  es  köcbß  nnwahrfcheinlich.  Sollte 
fie  e»  wirklich  gewefen  feyn ,  fo  müßte  man  etwas 
aß  geschehen  vor.iutfetzcn,  wovon  uns  die  Gt-Tr  läch- 
le nichts  aufbehalten  hat:  ohne  diefe  Voransfettung 
möchte  wohl  in  der  angeführten  Versicherung  ein 
ziemlich  unnatürlicher  Sprung  im  Gange  dcrEmpfin- 
düngen  beyder  Gegner  zn  bemerken  feyen.  —  CarVs 
längere*  Verweilen  in  Saehfen,  aß  ihm,  nachdem 
Auguft  alle  Friedens-  Bedingungen  erfüllt  hatte, -ge- 
Aaltet  war  —  hatte  wohl  eine  noch  Schärfere  Rüg* 
verdient,  als  S.  117  darüber  ergeht;  und  zwar  um 
fo  mehr,  je  weniger  diefe*  eigenfüchtige  Verweilen 
mit  der  übrigen  Handelns  weife  des  „geradjitmigen" 
Carls  übereinßirnmt.  —    Sein  unerwarteter  Befuch 
in  Dresden  (S.  xao),  diefer  faß  nnerklärbareErfcbei- 
nung — fcheint  er  nicht  ebenfalls,  wie  die  vorhin 
berührte  Zufanimenfeunft ,  irgend  etwa*  vorauszuse- 
tzen, wovon  uns  die  Gefcbichte  nichts  erzählet?  Ia 
der  Zwifchenzeit  von  einigen  Monaten ,  Seitdem  er 
Auguß*  Einladung  zu  einer  großen  Jagd  ausgeschla- 
gen baue,  muß  irgend  Etwas  vorgegangen  feyn,  was 
ihm  mehr  Zutrauen  al*  vorhin  eiugellößt  haben 
mag.    So  etwas  muß  man  annehmen,    wenn  in  in 
nicht  feine  Furchilofigkcit  überhaupt,  die  ihn  fclbß 
egen  die  wahren  oder* angeblichen  Nachstellungen 
ler  Jefuiten  fo  gleichgültig  machte  (S.  12 1),  für  einen 
hinlänglichen  Auffchluß  gelten  lallen  will.—  S.  121. 
Carls  feycrlirher  Zug  durch  Schießen ,  nnter  Seg- 
iiurigen  der  ProteftaMen  —  und  PatKuls  Schauder» 
hafte  Hinrichtung  —  welch  ein  Cchneidcnder  Con- 
traß!  —  In  der  Einleitung  zn  der  Erzählung  von  Ci 
traurigem  Glückswechfel  (S.  125)  follte  doch  wohl 
etwas  anders  gefproeben  feyn,  als  vom  unerbittlichen 
Schickfat,  „welches  dem  Verderben  entgegenführet.*4 
u.  f.  w.  —  S  127  Anmerk.  Warum  nur  in  diefer  Note 
der  fo  charaktetifiifche  Zuruf:  „Forwärts  Camera- 
den!  die  Keile  Jind  jehon  ge  fchlägen ! *«    In  die  Er- 
Zählung  gehört  er  ;  die  er  eben  fo  belebt,  wie  Carl 
reine  Schweden  dadurch  zu  ßärhen  it  reite.  —  S.  isB. 
Man  machte  (ich  von  beyden  Tbeilen  den  Vorwurf, 
mit  giftigen  Kugeln  gefehoflen  zu  haben.'1  Von  bey- 
den beiten  fcheint  der  Vorwurf  ungegründet  gewefen 
zufeyn  ;  dazu  war — wie  man  lieber  glauben  möchte  — 
auf  beyden  Seiten  zu  viel  Rechtlichkeit. — Die  r  a  n  z  »Er- 
zählung von  Crroütifeligem  nud  gefabrenvollemMar- 
(che  nach  der  UkrSnc,  von  feinerNicderhige,  von  feiner 
Flucht,  die  doch  nie  dafür  angefchen  werden,  von 
feiner  Vei bannung,  die  doch  zu  keiner  Zeit  dafür 
gelten  follte;  von  feinem  ganzen  Benehmen  in  Ben- 
der und  weiterhin ,  einem  GerrüTche  von  Wahn  und 
Grillen,  von  etwas  Schlimmerem  noch  al*  beydea  und 
wieder  von  einzelnen  Zügen  lebter  Seclengrüfse  im 
Unglück  —  diefe  ganze  Darßellung  ift  mit 
und  Lebhaftigkeit  Li*  mu*.  Ende  durchgeführt. 
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Nachdem  der  Eraähler  feinen  Helden  wieder  ins 
Vaterland  zurückgebracht,  11ml  bis  in  die  Laufgraben 
von  Fricdrichshall  begleitet  hat,  befchliefst  er  — 
wie  im  erßen  Hände —  mit  einigen  Fragmenten  zu  Ca. 
Charakter  ijiik  aus  Nordberg'.r  Leben,  C.  XII,  ent- 
lehnt. Diefe  find  r.um  Tbeil  unter  folgende  Rubri- 
ken geordnet:  C*  Reiigiojitüt ;  Urlheil  über  v.ilitä- 
rifehett  Vorrang;  Gedanken  über  feine  künftige 
rerheyraLhung  ;  projektirter  Zu*) Kampf  mit  Pe- 
tent. Hatten  nicht  aber  auch  diefe  Fragmente  in 
die  Datflcllnng  felbft  an  gehörigen  Stellen  verwebt 
werden  können?  Thunlich  war  ea  nicht  nur,  fon- 
dem  auch  Tathfam,  um  Manchem  noch  weit  mehr 
Imercffe  zu  geben,  als  es  hier,  nacbgeholet  und  vom 
Utbrigen  abgefondert,  haben  kann,  Co  antiehend  ea 
auch  noch  immer  bleibt.  Vorzüglich  möchte  diefes 
von  dem  Fragmente  gehen,  welchem  der  Vf.  die  fehr 
bedeutende  Anmerknug  beyfügt :  „So  unterblieb  ein 
Kampf,  deffen  Urfprnng  fehr  vernünftige  und  ehr- 
würdige Gründe  haben  konnte"  (S.  277).  Vondiefem 
Fragmente  feilte  das  folgende  und  letzte:  —  Ca  Un- 
terredung mit  dem  Jefuiten  P.  Serena  —  durch  ein«; 
Rubrik  gefchieden  lern. 

In  dem  Anhange  wird  diefer  duftere  Gegentland 
fo  lichtvoll  und  fo  unbefangen  behandelt,  als  es  bey, 
deT  Dunkelheit,  die  noch  darauf  ruht,  immer  mög- 
lich feyn  dürfte.    Und  vielleicht  war  der  Erzähler, 
febon  nach  dem,  was  da  bey  im  Klaren  ift,  berech- 
tigt oder  verbunden  ,  über  C.  anch  hier  weuigftens 
eben  fo  freymüthig  zu  urtheilen,  wie  er  es  bey  Gele» 
genheit  der  Erzählung  von  Carfs  unerwarteter  V«r- 
grflenbeit  feiner  i'lüchs  gegen  den  Bafla  von  Bender 
(S.  i87)  g«ihan  hat.    Darin,  fcdafs  C.  dam  OiTicier, 
der  Patkuls  fo  fehr  verlängerte  und  erfchwerte  Veini- 
gung  nur  um  wenig«  Augenblicke  abkürzen  liefs, 
anit  Caftation  beftrafte  —  darin  liegt  etwas,  deflen 
man   ßch  fonft  von  dem  gTofsherzigen  Carl  nicht 
würde  verfehen  haben  ,  und  wovon  der  Beobachter 
feinen  Blick  mit  Trauer  über  Cs.  fo  tief  gefuukene 
Seelengröke  abwenden  mufs.  • —    In  eincT  folchen 
Stimmung  —  und  Tollte  fic  wohl  verraeidlich  feyn ? 

 kehre  man,  um  lieh  wieder  zu  erbeitern,  zu  der 

Erinnerung  an  fo  manches  Andere  zurück,  was  einen 
fehr  erfreulieben  Beweis  enthalt ,  dafs  in  C's.  Seele 
-wirklich  die  Fähigkeit,  ßch  zum Belferen ,  zum  Un- 
vergänglichen zu  erheben,  gelegen  hat.  Man  lefe 
s.  S.  noch  einmal  die  oben  angeführte  Bemerkung 
von  der  Schönheit  eines  anderen  Thronhimmels  über 
ihm  in  freyer  Natur;  man  verbinde  damit,  was  von 
feiner,  gewifs  nicht  heuchlerifebeo,  nicht  hoch  oder 
gar  z.u  hoch  gelaunten  Religiafitiit  in  den*  voihin 
erwähnten  Fragmenten  vorkömmt:  und  jener  Ein- 
druck, der  fo  Lehr  wider  ihn  fprach ,  wird  einem  an- 
deren weichen ,  der  dazu  geeignet  feyn  möchte,  mit 
feinem  Andenken  auszuföhnen. 

Hat  man  nun  beyde  Darftellungen ,  die  von  ihn» 
fowobl,  als  die  von  fernem  vorzügiicbften  Gegner, 
mit  Bedacht  gelefen  —  dann  gehe  man,  wenn  man 
will»    *u  einer  Vergleichung  bey  des  Jlcldeu  über. 


Werth  einer  ernuhafcen  Unteffoetitag  God  die  Fr», 
gen:  woher  kam  es,  dafs  der  Eine,  nach  einem  fehr 
merkwürdigen  Glüekswecbfel,  mehrere  Jahre  feine» 
Lebens  in  einer  raftlofen  Unihätigkeit  verdrehet  und, 
verimftt,  wahrend  der  Andere,  nach  einem  ähnlichen. 
Glückswechfel,  ßch  bald  wieder  erhebt  und  fortfahrt 
au  feyn,  was  er  werden  will)  Woher  kam  ea ,  da  Ca 
bey  nieht  un  verbal  tniCsm^Mgem  Antheilvon  Kräften, 
bey  gleichem  Sinne  für  Veredlung  feiner  felbft  und 
Anderer,  der  Ein«  von  ihnen  nur  ein  Zerftörei  wird» 
«r  Andere  aber  Schöpfer  einer  feitdem,  immer  höher 
geftiegenen  wohlthätigen  Gröfae?  —  Zur  Beantwor- 
tung diefer  wichtigen  Fragen  hat  der  Vf.  des  Torlie* 
genden  Schrift  recht  gute  Angaben  geliefert. 

Wir  fügen  an  diefe  Bemiheihing  fogleich  die  Art- 
zeige des  Jechflen  und  fiebenten  Händchens  diefe» 
Sammlung,  welche  auch  den  befonderenTitel haben: 

L  r.  1  v  s  1  e ,  b.  Weigel :  Friedrieh  'der  Ztveyta ,  Kü- 
ttig von  Preußen  :  oder  Sammlung  der  merkwür- 
dig fien  Züge  aus  dem  Leben  diefes  amget*ieh- 
tteteh  Regenten,  1  Bchen.  iflo^.  VIII  11.  5t  1  S» 
Ii  lidchen.  1805.  0&6  S.  8-  C»  Thlr-  8  Gr.) 

Es  fehlen  dem  Vf.  durchaus  nothwendig,  das  Le- 
ben des  Königs  in  zwey  Hälften  zu  theilen,  weil 
fonft,  bey  der  Menge  von  Gegenßänden,  das  Ganz« 
zu  dürftig  ausgefallen  feyn  würde;  und  für  diefe  Ab- 
weichung von  der  bisherigen  Ordnung  verfprtcbt 
er  lieh  die  Beyftimmnng  der  meiften  Lefer.  (WaTuna 
auch  nicht  Y)  Nur  beforgt  er  zugleich:  he  möchtesa 
ßcli  vergeblich  nach  vielen  einzelnen  Zügen  mnfo- 
beu  ,  die  man  lieh  zu  erzählen  pflegt;  und  dann: 
dafs  Fr.  ihnen  „vielfältig  anders  erfcheinen  werde, 
ais  fle  lieb  ihn  bisher  gedacht.**  Jenen  Abgang -er- 
klärt und  entfchuldigt  er  damit  :  dafs  nicbier«  foaV 
eher  Anekdoten  ohne  Angabe  der  Zeit  niedergefehrie- 
ben  find,  undjo  \iele  Einfehaltuugen  den  Faden  der 
Erzählung  zu  fehr  uuterbrochen  haben  würden.  Una 
die  zweyte,  ungleich  wirbligere,  Beforguif«  zu  ent- 
kräften,  verfichert  Hr.  JB.,  unter  Deuttnng  auf  da» 
Gefetz  der  hiflorifchen  Treue:  er  habe  hiebey  mit 
der  Behutfamkeir,  die  nach  den  gegenwärtigen  Vor- 
hältnilTcn  und  dein  jetzigen  Zuftande  der  Cullur  ge- 
mäfa  beobachtet  werden  inülfe,  gehandelt;  er  ha-' 
be  „gelobt  nach  feiner  Einficht,  feiten  getadelt,  nud 
die  Sachen  reden  bflen.*»  (War  diefes  fein  Vorfalz, 
und  blieb  er  diefem  Vorfatze  treu:  wozu  dann  jen» 
Beforgnife  und  Verfuch  ihm  zu  begegnen  ?)  In  die- 
fem Sinne  ill  Vieles,  faft  das  Meift«,  wer.igften*  von 
dem  ,  was  die  politischen  Verbältnilfc  des  Königs  und* 
feine  Fehlzüge  betrifft,  mit  des  Honigs  eigene* 
IVorten  erzahlt,  und  durch  eingeschaltete  ZuCätze 
bald  trgänzt  oder  erläutert,  bald  berichtiget  oder  ge- 
nauer beftimmt  n.  f.  w.  (Freylieh  wird  durch  folehe 
häufige  Exeerpte  aua  den  Schriften  des  Monarchen, 
befbnders  aus  feinen  hiftorifchea  ,  der  Vortrag  min« 
der  gleichförmig  nnd  alfe  anch  weniger  angenehm; 
«Hein  es  galt  hier  um  Beobachtung  einer  Vorfchrift, 
gegen  wakh«  die  Voxlcbrifi  der  Anaulbde»  Vot trag» 
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»urückftehen  ifmfc.)  DabeJ  unterlaßt  der  Vf.  nicht, 
genaue  Rechentctaaft  davon  zu  geben,  welch«  Führer 
vorzüglich  von  ihm  gewählt,  and  was  für  Hülfsmit- 
tel  infotiderheit  von  ihm  benutzt  worden  find.  Un- 
ter. Allem  ,  waa  er  über  Fr.  gelegen  ,  fcheint  ihm  der 
yerfaJTtr  der  „Charakterulik  der  wichtigfien  Er- 
eignilfe  des  fiebenjährigen  Kriegs  "  die  Denkart  und 
Handlungsweife  des  Königs,  „am  richtigßen"  ge- 
fchildert  zu  haben;  ohngeflihr  auf  diefelbe  Art  beur- 
theile  fie  «neb  deT  Vf.  der  „Briefe  eines  preufpfchen 
Offieiers"  und  Bufching;  was  man  wider  dtefeDar- 
flelluneen  gefagt  habe,  möge  wohl  nicht  grundlich 
genug  fern.  Außerdem  ift  auch,  infondeTbeit  da, 
wo  es  auf  Anficht  und  Beurlheilung  ankam ,  Game 
fein  Führer  gew<:feu ,  dem  er  am  meiften  im  zweyten 
Bande  gefolgt  ift. 

Dafa  diefer  zweyte  Band  —  nachdem  der  erße 
beym  Frieden  zu  Hubertsburg  gefchloITeH  war  —  die 
Schilderung  von  Friedericks  letzten  Jahren  enthält, 
bedarf  kaum  einer  Erwähnung.  Mit  gutem  Grunde 
machte  wohl  der  Vf.  diefen  Abfchnitt  und  diefe 
Abfonderung  eines  Zeitraums,  den  mau  —  wie  er 

fagt         ohne  Bedenken  Friederichs  „rubmvollefle 

Jahre  nennen  kann."  —  Sollte  Hr.  B.  einmahl  auch 
von  diefen  beyden  Händen  feiner  U.  A.  eine  neue 
Auflage  zu  veranftalten  haben,  fo  könnte  vielleicht 
in  diefe  auch  die  Anekdote  mit  aufgenommen  wer- 
den, dafa  mu  Dahlen ,  wo  Friederick  jenen  fo  vor- 
züglich  wohl ib.it igen  Frieden  unterzeichnete,  in  ei- 
nem der  von  Ihm  damahls  bewohnten  Zimmer  die 
Dintenfpuren ,  die  Er  bey  der  Unterzeichnung  der 
Friedens- Urkunde  fallen  liefs,  noch  jetzt  gezeigt  und 
wie  Reliquien  aufbewahrt  werden.  (Man  febe  die 
„Kleine  Topographie  von  Dahlen*'  von  einem  Ung.; 
in  den  Oberfächf.  Provinz  Bl.  1 8^4-  IX.  8*7  —  S7Ö.) 

Noch  verdient  es  wobl  einer  Erwihnung,  dafs 
Hr.  B.  am  SchluiJe  feine»  Vorrede  tum  zweytem  der 
vorliegenden  beyden  Bände  gedenkt:  Einige  feiner 
Lcfer  bitten  den  Wuofch  geaufeert.  er  möchte  auch 

KURZE  A 

H  k  Trur.urKrcii  Tr..  Leimig  b.  Rod  am:  Die  Erdbeben 
mtti  l'uUane,  fhyfifih  mnd  hUtorijek  betrmcktet.  Eis  Buch 
fftr  gebildete  Lelö'r  .  denen  Naturgegenftinde  wie*»«  find, 
von  B  S.  ff  'althtr,  a Rem  Prediger  an  der  St.  Johann itMrcha 

in  Deffa».  XX  u.  S88  ••  8-  (»  Tb'«--  »»  Gr.\  Bey  den  pby 
fifchen  Belehrungen  über  diele  bürden  furcht 

>eh«ihaiten  fahrt  dm  Vf.  die 

fi  .n^u  -  -. 


von  Jofeph  II  und  Catharinau  Jas  Merkwürdige  er 
zahlen  ;  allein  er babe  gute  Grunde  diefes  sbzu.ehiien. 

Zum  Schlnfs  der  gegenwartigen  Anzeige  kann 
Ree  noch  mit  Vergnügen  hinzufetzen :  daft  Hr.  It. 
in  derlei  ben  Verlagshandlung  auch  von  feiner,  mit 
fo  wohlverdientem  Bey  fall  aufgenommenen 

Kurzen  Gefchichte  der  merkwürdigßen  Begebenkti- 
.    ten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  für  den  Bür- 
ger und  Landmann  u.  f.  w.  eine  neue  verbejjtrte 
Außage,  I  Th.  1803.  2.6  S.    Ii  Th.  1804.  BM  S. 
IH  Th.  ao5  S.   IV  Tb,  104  u.  64  S.  &•  (a  Thlr.) 
geliefert  hat. 

Waa  er  für  diefe  gethan,  hat  er  felbfi,  in  einer 
kurzen  Vorrede  zum  4  Theile,  befcheiden  ange- 
geben. In  den  «dien  drey  Bünden  natu  er  Gen 
auf  einige  Verbeflerungen  in  der  Schreibart,  and  ei- 
nige minder  bedeutende  Abänderungen  eingelchränkt, 
dem  let  --ten Theile  aber  hat  er  einige  beträchtlich« 
VerbeiTerungen  gegeben.  Befondera  gab  er  diefs  der 
fo  vielfach  brauchbaren  und  nützlichen  Ztit-  Ta- 
fel, Oder  chronologlichen  Ueber Licht  'der  merkwür- 
digften  Begebenheiten  de»  achtzehnten  Jahrhundert»." 
Nur  wenige  Seiten — fagt  er  S.  IV —  ündohne  Verbellt- 
rangen  geblieben,  wie  die  Vergleichung  mit  der  et» 
den  Au  Hage  zeigen  wird,"  Dabey  nennt  er  noch  mit 
Dank  zwey  Männer,  deren  Schriften  ihm  bey  diefer 
Arbeit  befonders  gnteDienfte  geleiftet:  Eichkorn  und 
Abbi  Stark  (mit  feiner:  „Table  ehronologique  it 
Vhiß.  univerf.  u.  f.  w.).  Ueberbaupt  hielt  er,  di 
fein  Werk,  In  einem  mafsigen  Zeiträume,  fo  be> 
nächtlichen  Ahfatz  gefunden ,  um  fo  mehr  für  feias 
„Pflicht ,  bey  diefer  neuen  Auflage  fo  viel  sn  thun, 
als  feine  fehr  befchrankte  Zeit  und  feine  durch  ange- 
ftrengte  Arbeit  fehr  zerrüttete  Gefundheit  nnr  imma 

Eßattet."  Mächte  doch  dem  wackern  Manne,  der  fnr 
e  (Je  Ich  ich  te  zu  leben  wüafcht,  fein  Wunfch  er- 
füllt werden! 

G.  St.. . ;. 


(oviol  wir  uni  erinnern ,  tdigasdi  !"' 


ibaren  Naturbe- 
Meyn.ingea  übet 


»hie  Entftehuna;  au.    Vottuglich  facht  er  die  Meynung 
ru  widerlegen.    Es  wundert  11113.  dau 


»ZEIGEN. 
Cmftand,  den  Hr.  W. 

rührt  ha*}  immer  wieder  neuen  erhalten.  Haue  HrT  W.  ]«* 
Heinerkuug  Uelomieut  gekannt,  fo  wflide  er  lieh  auch  etwa» 
beftimrater  über  die  Tiefe  dee  f  euer  beer  dee  eingedrückt  h»br*. 
•U  S.  S89  in  den  Worten  gelchcnen  iß :  „Ich  denke  mir 
vulcinirdien  Feuerheerde  iwu  lief,  aber  das  Wort  lief  i* 
relativer  Au» druck  u.  f.  w."  —  Wahr  fc bei alica  ift  ei  aa 


nicht  einer  neuereu  -Vi 


da  ii  Hr. 


rreu  iweynung, 
,  gedacht  hat; 


einem  Contralleuer 
W..bey  feiner  g«i«n  1 

Weh.  he  der  von  eines»  Centraifeuer  nahekommt,  _ 
■umal  da  man  durch  Helfe  der  feiten  Manches,  waa  in  Anfe- 
hung  der  Vulcane  von  grolaer  Wichtigkeit,  und  nach  den 
übrieen  Mcyuunreu  febwerer  au  erklären  ilt,  leichter  erkla- 
aeu  ru  können  gfaubr.  Ei  wird  nämlich  angenommen,  dafs 
der  Kern  der  Erde  die  Quelle  und  der  Behälter  aller  Terbrenn- 
lichcn  Stoffe  ift.  die  wir  kennen  J  und  data  in  den  meulli- 
fchen  Schwefel  -  und  Kohle-  Vstbindungea  dea  Erdkerne«  die 
Urfaclutn  der  Vuleane  c«  fueben  find.  Labry  wird  da*  Waf- 
fer nicht  aufaer  Thitigkeit  gefetzt ,  fondern  man  glaubt .  dafs 
die  Feuer  oder  Gabi aucen  ,  die  durch  jene  metallifchen  Schwe- 
fel •  und  Kohle  •  Verbindungen  entflohen  >  vom  WalTec  des 
Oceaa»  ganlhrt  werden,  80  fcheint  bureifliclier ,  woher  die 
Vulcane  bey  der  Tiefe  ihres  Fcuerheerdee  —  ose,  wie  Dolo' 
mteu  bevm  Vsfuv  fchlofa.  weit  unter  den  Granitgebirgen  Iis* 
reu  aiOfTen,  weil  der  Vefuv  faft  gana  unveränderten  Granit 
autwixft  —  ihrsn  erftsn  Stoff,  und  bey  ihrer  Fortdauer  C<"" 


Afoksv 


VtKjf.ScHnrrra*.  Leijriig,  b.  Richter:  J.  G.  C  H5r!f 
neuer  nütüichet  Allerley.  odtr  Natur  und  MenfchmUbt*.  /* 
alterlry  Lefer.  EinerFottfetsung  es«  GOtaea  nüulicaee»  Ali*- 
ley.  ErftarThaU.  »«05  S65S.  8-  (iBGr.l  Faftsws»f«laanr.<* 
die  Freunde  des  G^utzifchen  Allerley  das  Ilöpfucrifche  mW 
fallig  aufnehmen  werden.  Ein  Allerley  ift  es  frerlica;*** 
Sur  nicht  ein  Allerlay  in  Goua*  Gei fte  gefcbjiaMa.  ^* 
können  Auffatae,  wie  N.  III :  die  Bohnern,  und  N.XX" 
Bojiha/tanie  u.  a.  den  Lefetn  gefallen?  Auch  gttßekvt  i* 
Vf.  felbfi.  dafa  er  kein  Naturforscher  ,  wie  Götze  fer;  *** 

ean  fW> 
r. 


dennoch  uatarnahm  er  es  .  ein  Werk  von  jcs> 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


DEN  DECF.MBER,    1  8  °  6. 


ERDBESCHREJB  UN  G. 

BiEiiAi),  b.  Korn  d.  S. :  Beyträge  zur  Militair-, 
Geograffde  der  europüifcheit  Staaten,  von//.  G. 
Hommeyer,  köoigl.  preutf*.  Lieutenant  im  Feld  -  Ar- 
tillerie* Corps.  Urtier  Band,  welcher  eine  Be- 
fchreibung  und  Zeichnung  der  Schweiz  nach  ei- 
ner geometrifchen  Conftruction  enthält..  Mit  ei- 
ner Landcbarle  der  Schweiz.  1Q05.  8-  OThlr.) 

Die  Geographie,  Tagt  Ger  Vf.  mit  Recht,  als  unent- 
•ehrliehfte  HülfswiQenfchaft  der  Kriegskunft,  bat 
nidtU  weniger  alt  dieGeßall,  in  welcher  uedemOfii- 
cier  diejenigen  Dienfto  leiftet,  die  er  zur  gefchwin- 
den  und  ltichte»  Erlangung  eines  richtigen  Bildes  de» 
von  ihm  betretenen  Rriegsiheaters  von  ihr  fodert. 
kenntnifs  des  Landes  in  feiner  natürlichen  Geftalt 
ift  ihm  noihwendig,  und  bievon  geben  die  Landkar- 
ten und  Geograph  leen,  die ftets  nach  den  poliüfchen 
Eintheilungen  geordnet  find,  kein  vollftandiges  Bild. 
Die  hiftorifche  Kemitnifs  der  phyfifch  -  geographifchen 
G eftalt  derErdilacbe  ift  nicht  blofsdem  Kriegsmanne, 
fondem  allgemein  wichtig,  indem  Ge  faß  in  alle  Ge- 
febäfte  des  Lebens  eingreift,  und  in  vielen  durchaus 
unentbehrlich  ift.   Diefem  wirklich  fo  auffallenden 
Mangel  der  Elementar-  Geographie  will  der  Vf.  abhel- 
fen, und  beginnt  fein  Werk  mit  deT  Schweiz,  wo, 
wie  er  fagt,  die  grofse  Gebirgskette,  von  welcher 
üuropa  durchzogen  wird,  wie  in  einem  Knoten  zu- 
fammengeknüpft  ift,  wo  fie  am  böchftenift,  und  von 
wo  man  annehmen  kann,  dafs  alle  Gebirgszüge aus- 
gehen.  Wir  wollen  fehen ,  wiefern  der  Vf.  feine»  Ge- 
gemßandes  gewaebfen ,  und  in  der  Ausführung  feines 
Unternehmens  glücklich  gewefen  ift.  , 

I  Abfchnilt.  Allgemeine  Beschreibung  des  phy- 
fifch- geographifehen  und  üßhetifchen  Charakters  der 
Schweiz.  Eine  allgemeine  Anficht  des  Landes  nach 
einer  auf  den  Lauf  der  Hübenzüge  gegründeten  Ein- 
t  hei  Inn  g.  In  der  Angabe  diefer  Höhenzüge  ift  man- 
ch es  wahr,  vieles  febr  irrig.  S.a.  z. B.  heilst  es:  der 
z.vveytc  Höhenzug  geht  vom  Gotthard  nach  dem  Splu- 
gen  und  Bergelbogen  (der  JUaleyaterg  zwifchen  dem 
Ii  er  gel-  und  Engadinthal  wird  vom  Vf.  der  Bergel- 
bogen genannt)  und  von  letzterem  oftwärts  in  zwey 
parallelen  Richtungen,  links  nämlich  nach  dem  Sep- 
timer (wenn  der  Vf.  den  Bergelbogen  über  den  Ma- 
l«yaberg  zieht,  fo  liegt  der  Sep'imer  fchon  weltlich« 
und  nicht  ößlich  dellelbeu,  und  es  mnfste  alfoJulier 
ft  alt  Septimer  flehen ;  zieht  aber  der  Vf-  den  Bergel- 
bogen vom  Splügen  mitten  durchs  Bergellbai,  wie 
J.  A.  L.  Z>  1806.  Viertur  Band. 


man  auf  der  Charte  fieht.  To  liegt  dann  der  Septimer 
jenem  Bogen  oßwärta,  allein  wo  ift  dcrGrnnd  zu  die- 
fem willkürlichen  Bogen  ?) ,  ,,!ulier  und  Albula,  dtf- 
fen  Fortfclzungen  nach  dem  Schwarz wulde,  Fichte!- 
berge,  böhmifchen  Waldgebirge,  Sudeten,  Karpa- 
then,  das  rechte  Ilheiuufer,  das  linke  üonauuler, 
beydo  Ufer  der  Wefer,  der  Oder  und  Weichfei  bil- 
dend fortgehen."  Der  plötzliche  Sprung  vom  Albu- 
la ,  welcher  in  der  Urgebirgscentral kette  der  Alpen 
fleht .  nach  dem  Schwarawaldeund  Fichtelberge,  wel-. 
che  eine  Forlfctzung  des  Höhenzugs  des  Julier  und 
Albula  feyn  follen,  ill  fo  unbegreillich  fonderbarund 
irrig,  data  die  billigße  Kritik  nicht  weifs,  was  fie  da- 
zu Tagen  foll.  —  S.  5  heilst  es:  „Der  vierte  Höhen- 
zug geht  vom  Gotthard  nach  der  Furka,  Jungfrau, 
Gemmi,  Sanetfch,  Oltenbnrn,  Joratgebirge,  end- 
lich Juragebirge."  Warum  auch  wieder  hier  die  vom 
Oltcnhorn  weiter  nach  SW.  in  gleicher  Höhe  fortfe- 
tzende  Feifenkeitc  abgebrochen  wird ,  und  der  Vf. 
vom  noooFufs  hohen  Catenhorn  nach  dem  1600  -2000 
Fnfj  hohen  Hügelzug  des  Jorat  und  zum  Jura  fpringt, 
welcher  ein  15  — Co  Stunden  von  der Alpenkeue  ent- 
ferntes, aber  mit  ihr  faß  parallellaufendes  Gebirge  ift : 
auch  darüber  lafst  lieh  gar  nichts  bemerken.  —  Von 
S.  6  an  werden  die  verfefiiedenen ,  durch  die  Höhen- 
zuge begrenzten  WaJI'ergebiete  abgehandelt,  welche 
viel  einfacher  hätten  dargeßellt  werden  können.  Das 
WafTcrgebiet  der  Bira  z.  B.  müfste  gar  nicht  zwifchen 
den  Wafler  gebieten  der  ilenfs  und  der  Aar  aufgeführt 
werden,  fondern  an  einem  anderen  Orte  feinen  Platz 
"linden.  II  Abfchnitt.  Zeichnung  der  Schweiz  nach 
eintr  geometrifeJten  (Jonßruction ,  70  Seiten.  Der 
Vf.  entwickelt  hier  die  Regeln,  nach  welchen  man, 
wie  er  fagt ,  die  Hauptzüge  in  der  Phyfiognomic  die- 
fes  Landes  durch  Zeichnung  entwerfen ,  and  durch 
diefe  Nachbildung  der  Manier,  nach  welcher  die  Na- 
tur bey  der  ehemaligen  grofsen  Revolution  der  Erde 
die  Schweiz  formte,  lieh  ein  feiles  Bild  des  Ganzen 
und  feiner  HaupUheile  verfchaßen  kann.  Diefer  Ab- 
fchnitt ift  ganz  und  gar  eigene  und  fehr  mühfame 
Arbeit  des  Vf. ,  und  die  bey gefügte,  nach  diefen  Re- 
geln entworfene  Charte  Refoltat  diefer  Arbeit.  Diefe 
Charte  foll  dem  Geift  ein  lebendige«  Bild  der  Höhen 
süge,  des  allgemeinen  Waßerzuges,  der  Lage,  Zufam- 
menftellung  und  Verbindung  der  Landfchaften  ein- 
prägen, die  generellen  geographifchenCharten  entbehr, 
lieh  machen  u.  T.  w.  Leidet  die  Charte  wirklich  alles 
das,  was  hier  verfprochen  wird ,  fo  ift  auch  der  Werth 
der  vom  Vf.  erfundenen  Methode  bewtefen.  Ree, 
welcher  während  vicljahriger  Reifen  die  Schweis 
Aaaa 
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ganz  befonders  In  Betreff  aller  reiner  Gebirge  beo- 
bachtet und  ftudiret  bat,  findet  aber  nun  leider,  dafa 
diefe  Charte  kein  es  weg  es  ein  treues  und  vpllßänriiges 
Bild  der  Gebirgsketten  liefert,  deren  Richtungen, 
Forlfctzung  und  Unterbrechungen  alle»  übrige  be- 
Itinanien.  Es  würde  viel  zu  weitläufttg  feyn,  eineum- 
(ländliche  Kritik  beginnen  zu  wollen.  Der  Vf.  war 
felbß  nie  in  der  Schweix,  und  kennt  diefes  Land  nur 
aus  den  mehr  oder  minder  nnvoilltandigen  Landchar- 
ten,  welche  gerade  über  Gebirgslander  am  mangel- 
hafteren find.  Wie  war  es  aKo  möglich,  dafa  die  Ar- 
beit des  Vf.  etwas  heileres  als  die  Vorfchriften ,  wel- 
che er  abfehreiben  mufstc,  hervorbringen  konnte? 
AHein  wir  finden  fogar,  dafs  die  Methode  des  Vfs.  das 
Bild ,  welches  das  Generalblatt  der  grölten  Meier- 
Tchen  Charte  über  die  Schweis  giebt,  fehr  verwirrt 
bat.  Es  find  felbß  in  der  Charte  des  Vf.  arge  Irr- 
thümer  entftanden,  wovon  in  der  Meierfchen  Charte 
nichts  zu  finden  iß.  Z.  B.  die  füdlicbe  Gebirgakette 
de«  Weitstannenthals  ift  grade  auf  die  Stadt  Sargans 
fortgefetzt,  da  doch  hier  in  der  Natur  ein  Stunden- 
breites Thal  ift,  welches  fich  ununterbrochen- von 
Wallenfiadt  nach  Ragaz  und  Graubünden  6 — 7  Stun- 
den ausdehnt.  Ul  Abfchnitt.  Besondere  Beschrei- 
bung des  Schweizerlandes.  Diefer  lauge  aus  to  Ab- 
theilungen befiehende  Abfchnitt  liifst  eine  umßändli- 
liehe  Befchreibung  "der  Oberfläche  der  Schweis  in 
KriegshlnGcbt,  feiner  zahllofen  mehr  oder  minder 
ßarken  Täfle,  der  Wichtigkeit  diefer  und  jener  Gebirge- 

Euncte  u.  f.  w. ,    alles  militSrifch  betrachtet,  mit 
.«cht  vermtithen.    Allein  diefe  To  gerechte  Erwar- 
tung wird  gänzlich  getauftht,  und  dafür  giebt  der 
Vf.  eine   umßündliche    geographifche ,  pbyfifche 
naturäfthelifebe  und  mit  einigen  ftatißifchen  Nach- 
richten verwebte  Befchreibung  aller  Gegenden  der 
Schweiz,  welche  er  aus  den  vielen  über  (liefe«  Land 
vorhandenen  Schriften  «ufammenfetzte.    Doch  auch 
diefe  Arbeit  iß  nicht  frey  von  Fehlern.    Nnr  einige 
zum  Beweife.    S.  1 14  wird  der  Standpunct  und  die 
Hohe  des  Piz  Severin  fehr  irrig  angegeben :  diefer 
Fellen  fleht  an  der  Nordfeite  des  Scharnier,  aber  nicht 
des  Rhein waldthales,  und  iß  ßatt  12196  Fufs  wie  der 
Vf.  augiebt,  kaum  die  Hälfte  fo  hoch.  S.  140:  „Die 
Helte  -vom  Krispalt  nach  dem  Galauda  fteht  wie 
eine  Mauer  und  hat  keine  Aeße."    Nach  Nordweß 
gelieu  mehrere  Felfenketten  ab.    S.  145 :  »»Von  den 
Martintlochberge  geht  der  erße  Höhenzug  mit  dem 
Kalfeuferalpen  und  dem  füdlichen  Höhenzuge  des 
Wcifstannenthala  nach  dem  Schollberge  oberhalb 
Sargans. •*    Derlrthum,  den  wir  an  der  Chatte  am 
linde  der  Kritik  des  cten  Abfchnitt«  rügten,  wird 
liier  in  der  Befchreibung  »och  einmal  begangen.  S. 
19a  wird  der  Lügerbcrg  ganz  irrig  als  Forlletzung 
der  vom  Allman  herabziehenden  Bergkette  ddrge- 
ßellt ,  da  es  doch  in  die  Augen  fpringt,  dafs  dcrfelbe 
zum  Jura  gehört.  —   S.  025  „das  Thal  bey  Schwan- 
den iß  s  Stunden  breit."   Es  hiilt  dort  J  St.- Breite. 
S.  cjo  „die  erße  Hügelreihe,  welche  da«  Urfernthal 
einfchliefst  u.  f.  w. «s  ift  wirklich  komifch ,  bey 
diefem  felfeuumgürtetcn  Tbale  von  Hügeln  fp rechen 
zu  hören.    S.  275  zwifeben  das  Muttathai  und  den 
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Urnerfee  fetzt  der  Vf.  ein  langes  Eisthal,  Blümlis- 
gletfehtr  genannt;  dort  liegen  weder  Gletfcber  noeb 
Eisthaler.     Ferner  hei fst  es :   „das  Muttathai  beba'.t 
immer  eine  ziemliche  Breit«;"  im  Gegeathei),  es  ift 
durchgehend«  eng ,  die  Gegend  bey  dem  Dorf  Mutti 
ausgenommen,  wo  das  Thal  fich  etwas  erweitert— 
S.  305:  „Das  ganze  Eisthal,  (der  AargletfchernSailich) 
endigt  fich  am  Fufs  des  hoben  Schrekhom»,  bey  wel- 
chem nun  die  volle  Aar  aus  einer  ungeheuren  Eis 
fpalte  hervorbricht,"  die  Aar  tritt  am  Ende  de»  &«• 
gletfchers  ans  Fufs  des  Zinkenßocka,  6— 7  Stunden 
von  den  Scbrekhörnera  entfernt,  hervor.   S.  547-. 
„Die  Jurakette  iß  derjenige  Höhenzug,  welcher  von 
Genf  nordwärts  lang«  der  Aar  fortlauft  u.  f.  w. .  füd- 
wärt«  das  rechte  Rhoneufer  bildend,  nach  dem  mittel* 
landifchen  Meere  hinzieht.*«    Dafs  der  Jura  Geh  bis 
ans  mittelländifche  Meer  ausdehnt,  iß  ganz  neu,  nnd 
man  könnte  mit  Neugierde  nach  den  Quellen  frigcn, 
aus  welchen  der  Vf.  diefen  Satz  gefchöpft  hat.  — 
Auffallend  iß  es,  dafs  man  in  diefem  laugen  Abfchaitu 
Bcfchreibungen  von  fo  vielen  einzelnen  Felfenlsls:dei 
BJgi,  Schrekhorns,  ffetterhoms.  Jungfrau,  Eigirt, 
Buet,  fo  vieler  unbedeutender  Oerter,  als:  Gerfau, 
Kufsnacht  u.  f.  w.  findet,  welche  in  miliUrifch-f.ec>- 
graphifcher  Hinlieht  ganz  übergangen  werden  könn- 
ten.   Der  Vf.  iß  fo  umßindlicb,  dafs  er  fogar  die  t> 
ringfiigigßen  Naturgegenßände  als  die  Halbin  fei-  Jtn 
im  Zürcher fee,  der  kleinen  teichühnlichen  Ixatunftt 
im  Kanton  Zürich  einer  weitläufigen  Erwähnung 
würdigt.    Dagegen  findet  man  in  der  langen  Darftei- 
lung des  Gothards  und  Cautons  Uri  von  S.  2d6  — 
■53  kein  einziges  Wort  über  die  militärifche  Wich- 
tigkeit diefer  Landfchaft  und  diefea  Gebirge«;  in  den 
Kapitel  übers  Engeiber gerthdl  kein  Wort  von  den 
im  letzten  Kriege  der  Franzofen  Co  wichtigen  West 
über  die  Surenenalpen  nach  dem  C.  Uri;  in  den»  Ka- 
pitel de«  Hafslethales  kein  Wort  über  den  fo  wiebüsm 
von  den  Franzofen  im  letzten  Kriege  gleichfalls  logst 
benutzten  Paftaus  demGadmenthal  nach  dem  Maien- 
thal im  C  Uri;  bey  Befchreibung  des  Luiunßtig' 
kein  Wort  über  diefen  Pafs ,  um  welchen  1799  nnd 
lyon  fo  hitzig  gekämpft  wurde;  in  dem  Kapitel  ulvr 
Baden  S.  194  kein  Wort  über  diefen  feit  den  Römern 
fo  bewachten  militSrifchen  Pafs ;  bey  Befchreiboag 
des  Juragebirge«  kein  Wort  über  die  verfchiedecea 
Fälle  und  die  miütärifeh- geographische  Wichtig»*1 
deffelben.    Diefer  Mangel  befindet  fich  bey  der  Be- 
fchreibung alier  Theile  und  Gegenden  der  Schweix, 
fo  dafs  man  bey  Lefnng  diefes  Abfchnitt«  ohnnw;- 
lieh  vermuthen  könnte,  dafa  der  Titel  diefes  Werit 
Bey  träge  zur   Militär  -  Oeogray hie  zn  geben  »«• 
fp  rieht. 

Da«  Urtbeil  über  die  Arbeit  diefea  erfien  Tbeils 
wird  fich  nun  von  felbß  ausfprechen.  Vielleicht  la- 
den die  folgenden  Theile  diefes  Werks  ihren  Zweck 
befler  erfüllen,  indem  der  Vf.  bey  Bearbeiten; 
anderer  Lander  mehrere  und  vollftändigere  Hulfsmit- 
tel  finden  möchte,  als  es  bey  der  Schweiz  der  Fall 
gewefen  iß-  Am  wünfehenswertheften  aber  w*Tt 
dafs  ea  dem  fonß  kenntnifareichen  and  gebildete» 
Vf.  möglich  feyn  möchte,  die  Länder,  von  denen« 
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eine  militarifche  Geographie  bearbeiten  will,  vorher 
zu  bereifen  und  in  militärifcher  Hinlicht  an  beok- 


Psme,  b.  Dienemann:  Gemälde  van  Konßanti- 
noptl  von  Fr.  Ilurhard.  Dritter  Theü.  i|o4.  527 
S.  kl.  8-  (Alle  3  Thle  6  Thlr.  12  Gr.). 

Wir  heben  anch  au»  diefem  Theile  nnr  Einige« 
aus.  um  unfer  über  den  Werth  dca  ganzen  Werk« 
gefälltes  Unheil  (Jen.  A.  L.  Z.  i$ü4.No;s>58)  zu  recht- 
Fertigen.    Sehr  gnt  ift  dem  Vf.  die  Schilderung  der 
konflantinopolitancr  Griechen,    ihrer  Eigenfchaften 
nnd  VerderbtU^it,  der  Armenier,  der  luden  am  Bos- 
porn*  nnd  anderer  in  Konliantinopel  wohnenden  Na- 
tionen gelungen.  —   Ree.  freut  fich  ,  die  Griechen, 
deren  körperliehe  Schönheit  und  unbefchreibliche  Ge- 
wandtheit ihn  einß  To  fehr  zur  Bewunderung  hin- 
riffen,  hier  To  richtig  gefchüdert  zu  finden.  Gewifa 
mit  Unrecht  gilt  der  Franzos  für  ein  Ideal  der  Bieg, 
farakeit  nnd  GelehTfamkeit ;  der  Grieche  übertrifft 
ihn  weit.    Auf  eine  unglaubliche  Art  iß  der  Grieche 
Herr  feine«  Körpers,  jedea  feiner  Glieder  und  Ge- 
lenke fleht  ihm  auf  mannichfahige  Art  zu  Gebote. 
Um'  fo  auffallender  mufa  daher  der  Unterschied  zwi- 
fchen  ihm  nnd  dem  Türken  feyn ,  den  der  Vf.  anch 
fehr  gut  darfteilt.     Eben  fo  treffend  fetzt  er  die 
Gründe  ans  einander,  warum  die  Griechen  fo  hinter- 
liflig  nnd  fehlen  find  ;    er  fucht  die  Hanptnrfache 
in  dem  grenzenlofen  Drucke ,    worin  ße  in  der 
Tiirkey  leben.  Von  den  Joden  fast  der  Vf. :  fie  find 
in  Konflantinopel  weit  unwiffeuder  ala  in  den  übri- 
gen grofsen  europlifchen  Städten.  —   In  dem  Ver- 
hältiulle  find  fie  auch  faft  in  Hückficht  aller  anderen 
Eigen febaften;  fie  flehen  den  übrigen  eoropäifcben 
Juden  bey  weitem  nach.    Das  45te  Kap.  belehrt 
den  Lefer,  von  der  üppigen  Pracht  und  dem  un- 
glaublichen Luxus,  der  bey  den  Gaftgeboten  wohl- 
habender Griechen  in   Tarapia  betriebt.    Der  \rf. 
bffchreibt  die  Feyer  des  Namenstage«  eines  jun- 
gen Griechen.    Goldene  und  filberne  Gefäfse  aller 
[Art,  Teller,  Bauchpfannen,    Vafen  etc.  alles  go^ 
den  oder,  filbern ,  und  nachdem  es  mehr  oder  min- 
der vor  die  Augen  der  Gälte  gebracht  wird  ,  ver- 
hältnifsroäfsig  mit  Perlen  oderEdelgeßeinen  verziert, 
find  in  Menge  vorbanden.    Die  Divans  an  den  Wän- 
den find  mit  Gold  •  nnd  SilberftoAen  bebangen,  die 
Fu fsböden  anf  ähnliche  Art  belegt,  und  die  Wände,  au- 
leer  den  köftlichftenKryftalirpicgeln,  auch  aufs  präch- 
tig    verzieret.  Sehr  auffallend  ift  es  gewifs  jedem  Euro- 
päer, deT  zum  erflem  Male  eine  türkiifche  Mahlzeit  fieht. 
Der  Vf.  nennt  diefe  Art  zu  «Ken  natürlich,  die  unfere 
geküvßelt  (S.  96).  Ree.  ift  ganz  der  Meinung,  nur  hat 
er  während  feines  Aufenthalts  in  der  Türkey  bemerkt, 
dafs  diejenigen  Türken,  die  in  Europa  fich  an  den  Ge- 
brauch des  Meliere  und  der  Gabel  gewöhnt  haben,  ihn 
feiten  wieder  ablegen,  weil  fie  ihn  bequemer  finden. 
Ree.  ksun  zum  Beweife  die  HandeUhänfer  Adam  in 
Tarapia  und  Cafansky,  und  Kyritm  in  Pera,  die  mit 
Baumwolle  fehr  grofse  Gcfchafte  machen,  und  dem 
Vf.  gewifs  nicht  unbekannt  find,  anführen.  Uebri- 
gene  ift  die  naive  Frage  des  MuXelmannes  CS.  97),  wa- 


rum die  Europäer  nicht  anf  turlufcha  Art  Ifsen ,  in 
der  Thal  febr  charakteriflifch,  und  mit  einem  Gaß- 
gebot,  wie  uns  der  Vf.  befchreihl,  möchte  wohl 
fchwerlich  eine  f urftliche  Tafel  zn  vorgleichen  feyn. 
Das  4gte  Kap.  fängt  an  mit  einer  Befchreibnng  der 
reizenden  Gegend  um  Tarapia,  beschreibt  dann  die 
Art,  wie  die  Regierung  Geh  des  Vermögens  eioes  Tei- 
chen Unterthanen  zn  bemächtigen  weifs,  undfchlicfst 
mit  der  Befchreibung  einer  Spazierfahrt  der  Frauen 
dea  kaiferL  Serails.  —  So  wenig  der  Vf.  darüber 
fagt ,  fo  richtig  Ift  daa  Gefagte.    Wer  von  einer  fol- 
cben  Fahrt,  fey  er  Chriß  oder  Mufelmann,  viel  er- 
zählt, hintergeht  uns;  denn  die  die  Frauen  beglei- 
tenden Schwarzen  halten  in  der  gTöfsten  Entfernung 
jeden  Zuf ebener  von  einer  folchen  Scene  ab.  Das 
fchrechüche  Schanfpiel,  das  eine  Feuersbrunft  in  Kon- 
flantinopel darbietet,   Jäfst  fich  nicht  febauderhafe 
genug  befchreiben ;   daa  5ote  Kap.  wird  dem  Lefex 
einen  kleinen  Begriff  davon  machen.    Das  57te  Kap. 
handelt  vorzüglich  von  der  Bevölkerung  Konftantiwo- 
pels,  die  nach  Ree.  Meinung  fich  gar  nicht  beftimmen 
läTat;  jedes  Hülfsmittel  dazu  fehlt  dort.    Die  Poli- 
zey  ift  fe  fchlecht ,  als  fie  feyn  kann ,  oder  vielmehr 
Konftantinppel  hat  gar  keine  Polizey.    Wenn  gleich 
in  Konflantinopel  fowohl  als  im  ganzen  türkischen 
Reiche  eine  Kopffteuer  eingeführt  ift,  und  man  glau- 
ben follte,  dafs  von  deren  Betrage  auf  die  Bevölke- 
rung zu  fchliefsen  fey  :  fo  ift  doch  auch  diefes  nicht 
möglich ,  tbeils  weil  Stenern  und  Abgaben  blofs  nach 
Willkühr  erhoben  werden,  theils  weil  von  den  er- 
preßten Suramen  gewifs  kaum  der  3te  Theil  in  die 
kaif.  Kalle  fliefst.  Ein  Umftand,  den  der  Vf.  nicht  ge- 
nug erwogen  zu  haben  fcheinr.    Auch  dünkt  Ree. 
der  türkifcheSklavenftand  gar  nicht  fo  febr  milde,  als 
der  Vf.  ihn  fcbildert.    Einzelne  Ausnahmen  mag  es 
wohl  geben ;  allein  Ree.  ift  mehr  als  einmal  Zeuge 
der  graufamften  Auftritte  gewefen ,  die  das  Gegen  theil 
ihm  nur  zu  gewifs  bewiefen.  Dagegen  fcheintunsdie 
Behauptung  (S.Q38),  der  Mubammedanismus  fey 
fchon  an  und  für  fich  derZerftörer  aller  menfehlichen 
Gefelllchaft,  zn  hart  zu  feyn ;  denn  man  mufa  den 
Mubammedanismus  nicht  nach  einzelnen  menfehen- 
feindlichen  Gliedern  deffelben  beurtheileti.    Wae  der 
Vf.  von  den  Bibliotheken  fagt ,  kann  Ree.  nicht  ge- 
nau beurtheilen.   Ree.  war  nur  fo  glücklich,  eine 
einzige  Bibliothek  in  Konflantinopel  zn  fehen,  aber 
keine  öffentliche ,  fondern  einem  reichen  Murelman- 
ne gehörig ;  doch  fcheint  die  Befchreibung  des  Vfa. 
richtig,  vorzüglich  in  Hin  ficht  der  Ilafix  kuttibs.  Ei- 
nen folchen  lernte  Ree.  kennen ,   und  fand  iu  ihm 
einen  würdigen ,  gelehrten  Greis ,  der  mit  Hülfe  der 
lateinifeben  Sprache  fich  ihm  fehr  gut  verftändigen 
konnte.    Sehr  intereffant  ift  die  Ueberfkht  der  Bü- 
cher (S.  428)*  die  man  in  morgenländifchen  Biblio- 
theken zu  finden  pflegt.    Bey  uns  pflanzt  man  eine 
Menge  Bücher  aus  allen  VViÜenfchaitcn  auf,  von  de- 
nen ein  grofser  Theil  oft  Decennien  fleht,  ohne  ge- 
lefen  zu  werden ;  dort  befchrlnkt  man  Geh  auf  wenige 
Werke .  die  aber  häufig  gebraucht  werden.  Mit  dem 
elften  und  Gjten  Kap.,  welche  eine  Befchreibung  des 
reizenden  Oru  Bojukdereh  enthalte»,  wird  diefer  3te 
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Band  gefchloflen;  der  Vf.  vCTtprieht  aber,  das  Ge- 
mätde  von  Conßanünopel  noch  fomufetaen  und 
sn  erweitern;  ein.Vetfprecben,  -denen  baldige  Er- 
fiUlung  mit  Ree.  gewifs  jeder  Lefcr  wunfeht. 

Iß  ea  erlaubt,  über  das  Ganse  noch  einige  Bemer- 
kt) ngen  hin*u zufügen:  To  wün  fehle  Ree.  demfelben 
nuförderß  eine  beßimmtere,  dem  Titel  angemeßenere 
Ordnung.  Der  Vf.  geht  su  oft  zur  Gelcbichte  des 
türkitchen  Reichs  über,  erzählt  von  den  Montene- 

Sinem  ,  und  läfst  ßch  in  eine  detailürte  Ge- 
llichte ihrer  Könige  ein  u.  f.  w.  So  angenehm 
diefer  Gegen  Rand  an  Geh  iß  :  fo  Bebt  er  noch 
hier  am  unrechten  Orte.  Ferner,  warum  febreibt 
ein  Mann ,  als  Hr.  Murhard,  der  um  Ausdruck  und 
Wendungen  doch  gewifa  nicht  verlegen  zu  feyn 
braucht,  ganze  Stellen  aus  Anderen  aus?  So  hebt, 
um  hier  nur  Eine  Stelle  sur  Rechtfertigung  diefe* 
Vorwurfs  zu  bezeichnen,  in  Becker'*  Tafchenbuche 
von  1794  die  Befchrcibung  des  plauifchen  Grundes 
mit  denselben  Perioden  an,  womit  der  Vf.  I,  S.  io 
den  Bosporus  zu  befchreiben  anfangt.  —  Bcyde  bey 
dem  Werke  befindlichen  Kupfer,  fowohl  die  Anficht 
der  Stadt,-  als  die  Gegend  der  füfsen  WaÜer,  lind 
mit  Kunß  und  Fleifs  gearbeitet.  eft 

AUSLÄNDISCHE  SFRACIIKUNDE. 

Berlin,  b.  Littfas:  Paronamafe  francaife  oder 
ähnltcfäantende  Wörter,  welche  verschiedene  Be- 
deutung haben.  Nebß  einigen  franzöflfehen  Wör- 
tern, die  getrennt  eine  andere  Bedeutung  haben, 
als  an  einander  gehängt.  Von  Auguß  Dittmar, 
Lehrer  der  franzöfifchen  Sprache.  ißo6.  IV  und 
156  S.  8.  (tfl  Gr.). 

O  fi  tacuijfes!  Armer  Hr.  Dittmar]  Er  wird 
alle  feine  Schüler  verlieren,  wenn  fie  lvfen,  dafs  ibr 
Meifter  weder  FtanzöGfch noch  Deutfch  verficht.  Ach, 
dürften  wir  ihn  nur  fchoneui  lies  facra  mifer. 
Aber  warum  wollte  er  fch reiben  ?  Seine  Siindeu  He- 
gen vor  una,  wie  Sand  am  Meer.  Er  weifs  felber 
nicht,  wa«  er  meint.  Kr  hat  keinen  Bcgriß  von  der 
Grammatik.  Er  kennt  Worte«  die  nicht  exißiren. 
Statt  aller  weiteren  Beweife  nur  einige  Zeilen  aus  der 
Vorrede,  als  ein  Frübcben,  wie  er  ßch  im  Oeutfcben 
»na druckt.  „Die  Wörter,  die  getrennt  und  verbun- 
den, verfebiedeue  Bedeutung  haben,  geben  fehr  häu- 
fig »u  groben  Schreibfehlern  Anlafs,  und  mancher 
Anfanger  wird  hier  Wörter  finden ,  die  er  entweder 
immer  getrennt,  Aatt  verbunden,  oder  verbunden, 

KL  EINE  S~ 
Me/otcm.  Breslau,  b.  Barth  fun. :  {Jeher  die  vener ifchen 


Folee  leicht  durch,  ein«  tfaehfchUgung 


g erchri eben  hat ,  tmd  welche  er  Inder 

in  den  ange- 
hängten Wörtern  diefes  Werks  vermeiden  kann. «« 
Was  iß  das?  —  Aber  im  Franzöfifchen  kommt  es 
noch  ganz  anders.  Keine  Seite,  wo  einem  nicht  die 
gröbften  6chnitzcr  entgegen  springen.  Wir  wollen 
aufs  Gerathewohl  auffchlagen.  S.  g^.  ,.3Ion  tnarie 
m  depenje  taut  fon  bien.  you  nt>  trouoerez  c/iez  ~lui 
que  {es  b  Ott  es  et  une  botte  de  vin  vuide.  Toms 
110s  Jources  fönt  bo  ueher ;  itotre  voißn  l»  bou- 
<her  nous  a  pr.it i  50  ecus."  S.  97.,„Ler  os  de  et 
poulet  Jont  bien  fi»e.  Jeriai  gardez  que  tres 
peu.  Ma  Jemme,  de  la quelle  je  me  Juis  feparer.  S* 
foeur  que  Jon  amant  a  quitte.  Ma  belle  foeur  qui 
eil  enc einte  du  ßxiime  eitfans,  eft  tres  malade 
de  f'rayeur;  parceque  i'  am  b  raff ement  d'avan- 
thier,  quifut  dans  famaifon,  la  furvint  toutd'un 
eoup.  Elle  ne  penfe  plus  ä  l'  embr  af fe  ment  de  Jon 
mari.  &  eneeinte  dofa  eour  eft  bien  gr  aride  ,  mait 
lorsque  tout  les  pompes  ä  Jeu  y  itoient  d e fjn  $  H 
riavoit  pas  moyen  d'y  paßer.  II  y  a  environ  1 
anque  lefeuavoit  prit  aux  environs  demon  jar- 
din.  Toutes mes gens etoieiU  endormir Jifort,  qu'il 
«' avoit  pas  moyen  de  les  ioeillier.  Lejar dinier  a- 
voitmis  la  vieillede  la  endormie  dansfacham- 
J/re,cequiluioccaffionna  cette  lethargie."  S.  103: 
„La  Haie  eji  la  vilie  eapitale  des  pays  bas.  Oh  y 
treuve  lade,  jardins  agriables,  doutia  plttuart  Jont 
environner,  non  pas d'une  haie,  mais  d'une  grilr 
le  de  fer,  travai liier  avec  Joiit  et  gout,  et  or- 
ne  Sorrure.  Jejut  furpsis,  Tai  a  chevee  ma 
harengue.  J*at  mangi  un  hareng  qui  etoit fort 
Jäliee.  J'avois  oublii  defermi  ma  porte.  On  a 
volar  ma  montre,  Mon  valet  ne  me  put  dire  mvt, 
en  lui  en  demandant-  Je Juis  logi  ä  la  cham- 
bre  haute,  et  mon  höte  rieft  pas  a  la  maifaiu" 
S.  114  r,A  neuf  k  eure.  Je  ne  ven4  pas.  Je  lui 
ai  bien  ehatiez.    Je  ne  peut  fokjfrir  cela.  Ma 

eher  fille.    Cette  f  teure.   Jl  f'eji  noyer.**   

Mehr  abzufchreiben ,  wird  man  dem  Ree.  nicht  »n- 
muihen.  Der  einfältige  Thurmbau  an.  Babel !  Wire 
der  nicht  gewefen:  wir  verßünden  una  alle  auf«  er- 
fte  Wort«  peinigten  einander  nicht  mit  den  Subtili- 
tateu  der  Grammatik,  und  der  anßeUige  Hr.  Dittmar 
hatte  in  einem  dankbarem  Fache  fein  Auskommen 
gefunden.  Sprachmeifier  kann  er  nun  einmal  nicht 
bleiben.  Will  er  aber  mit  dem  Kopfe  durch  die  Wand : 
fo  beilcifsige  er  lieh  nach  diefem  der  beilfameu 
fenritüt.  Ceh- 


C  HRIFTES. 
gutntum  irmfdici  »ufgeltgt.  and  bey  gehöriger  kti/«  die  G+ 
Ichvridlt  nut  einer  Lanmeit*  reoffoai.  dar  Eiterbaratugadrucli  . 
Jie  Wunde  rein  gehalten,  da  Ue  dann  bej  der  Anwcodau; 
töu  HeiUalbwi  bald  vernarbt.  S.  16.  Bey  der  Kiterung  d« 
Tefiikel*  muTi  man  fo  verfihren,  wie  bar  der  Eiterung  der 
LeiltendrS)(e.  S.  1?.  Di  diefe  rxmnKliait  {lfchuri*  fenerem  mex- 
ta)  eine  heltige  Entzündung  beyin  Tripper  begleitet,  to  üt 
etuleucbtend ,  oaf»  ilie  die  b»r  der  Eutiündungiperiodc  der 
BIcnorrlioea  enipfolilenen  Mittvl  hier  anwendbar  lind.  S.23  wer- 
den Rhaeadea  unter  die  Amvröchfe  gerechnet.  6.  ZÖ  b*<*ier; 
fidi  der  vf.  UueokCiberrlucberungeo  sur  Heilung  der  (Chic- 
ere*.   S.  2g.   JJa  nnu    die  Anliecknng    grufittotheili  diuLh 

in  nich- 


Krankk ritm ,  na  Behuf  akaderoucher  Vorlefuogen,  von  C. 
Iff.  H.  H  urfbain,  der  Atz  11.  und  Wundarxnerw.  O.  uud 
■■uabendem  Arzte  zu  Creslau.  igoj.  58  S.  hL  ß.  C4gr«)-  Dem 
Yf.  iii  unter  mehr  al*  2000  Ober  diefem  Ge^enlUnd  gefebrie- 
beoen  Schriften  nicht  eine  einzige  bekannt,  welche  zu  Vörie- 
fungen  zrreckmjfiig  wlre ;  dalier  fthrieb  er  diefe  Scbrift,  wel- 
che übrigens  fo  oberflächlich ,  fo  fehr  mit  Lateinifchen  Wör- 
tern untermengt,  mitunter  fo  fehlerhaft  ifl,  dafi  fie  all  Leit- 
faden zu  Vorlefiingen  nie  ibr  Gluck  machen  wird.  Hier  nur 
einige  Stellen,  um  diefe*  Unheil  zu  rechtfertigen;  Bey  der 
£iiUilndiiug»periode  de»  Tripper*  ,    werden  (S.  11)  Ein- 

fptt  utingan  von  fiifcbem  Waller,  von  einem  fdir  diluirtea    die  Genital»  gclcliieht ,  uud  der  Nacken  mit  dielen 
Aqua  GiMttardi,  einer  Anflöfnng  von  Blevzucker  empfohlen,     fier  Verbindung  fielu  eie.  —   Ei  liefteu  Cch  beyuahi 
3.  t4  wird  um  die  Eiterung  der  Bubonew  zu  befördern,    un-  ^  der  Seite  ibniicLe  Heyfpief«  anfuhren.  j,  * 
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DEN    &7    D  £  C  £  M  fi  E  R,  1806. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

fEL'ii»  OT  an  der  OtU,  b.  Wagner:  Predigten 
über  die  Leidens gefthuhte  Jefu ,  von  M.  Gott- 
fried Heinrith  Schatter ,  Pfarrer  m  Neanbofen 
bey  Neulladtan  der  Orla.  lflöj.  3 10  S.  gr.  8.  (1  Tblr.) 

ec.  nihil  diefo  Predigten  zu  den  gehingenßen  prak- 
tifchen  Bearbeitungen  einzelner  Abfchnitte  an«  der 
Leideusgefchichle  Jefu.  Ea  lind  nicht  Vorträge,  wel- 
che lieh  die  Benennung.  Pafilonapred  igten ,  nur  dar- 
um aueignen,  weil  die  entfernte  VeranUlTung  aar 
Wahl  de*  Stoffes  aus  einigen  Verfen  der  Letdonage- 
fchichle  genommen  iß,  ohne  dafs  diefe  zur  Entwi- 
ckelung  und  Anwendung  der  eineeinen  Sfl'ze  ferner 
benutat  werden  könntea.  „Diefe  Predigten,  Tagt  der 
Vf.«  follcn  nach  meiner  Ablicht  Predigten  über  die 
Leidensgefehicbte  Jefa  feyn;  daa  kleine  Wort  In  ei- 
nem engeren  Sinne  hier  genommen ,  ala  man  ea  in 


folcben  Verbindung  gewöhnlich  nimmt.  Es 
war  mir  nämlich  wahrer  Kruft  damit,  die  erwählten 
Stellen  aua  jener  Gefchichie  nicht  blofe,  wie  ich  fonft 
wohl  auch  oft  Texte  zu  meinen  Predigten  nehme, 
als  Gelegenheiten  ,  bey  denen  ich  mich  über  den 
oder  jene«  Gegen ftani.  ala  Prediger  nach  meiner  Art, 
verbreiten  könnte  ,  fondem  jede  vielmehr  wirklich 
ala  einen  Stoü'  au  nehmen,  den  ich  nun  für  die  Er- 
bauung, fo  gut  ichs  vermochte,  au  bearbeiten  bitte; 
fo  alfo,  (Ufa  der  Lefer,  wenn  er  fich  je  aua  diefen 
Predigten  erbauen  könnte ,  daa  zuerft  und  haupt- 
fechlich  diefen  Texten  au  verdanken  haben  lallte." 
Der  Vi.  hat  feine  ALucht  befriedigend  erreicht;  fei- 
.  ne  Predigten  und  mufierhafte  Bearbeitungen  clnca 
religiös  -  hidori leben  Stoft'ea,  üe  lind  fchltsbare  Bcy- 
t läge  aur  lieferen  Einßcht  In  den  grofsen  Charakter 
Jefu.  Er  bleibt  nicht  bey  oberflächlichen  Anwen- 
,  die  auch  der  Halbgebildet«  fetbft  fich 


kann ,  fondern  betrachtet ,  wie  es  fich  vor 
allem  bey  der  Handlunge  weife  aufaerordentiicherMln- 
ner  geiitmt,  daa  Beuchmen  Jefu  aus  höheren Stand- 
p mieten,  und  fucht  feine  Gefühle  und  Schritte  ans 
der  Totalität  feines  Charakters  mit  pfyehologifcbem 
Scharfblicke  au  erklären.  Zu  welchen  höheren  frucht- 


baren llefultatcn  eine  folclie  Anficht  leitet,  iß  bekannt; 
und  wenn  gleich  der  Biograph  diefen  Pfad  mit  be- 
fonderer  Vorficht  xu  wandeln  hat ,  fo  führt  er  den 
religiös  praktischen  Bearbeiter,  der  den  Charakter 
feines  Helden  nicht  erfi  finden  foll ,  so  treffenden 
Wml.en  und  erhebenden  Lehren.  Ueberdiefs  kommt 
dein  Hauptzwecke  des  Vfs. ,  mit  Tetoer  Ehrfurcht  für 
/.  A.  L.  Z.  1*06,  Vierter  U»*<i 


den  grofsen  Leidenden  au  erfüllen,  und  in  dem  Le- 
fer das  Streben  nach  Verahnlichung  mit  feinem  Vor- 
bilde zu  befeuern,  auch  die  Manier  feiner  Vorträge 
ungemein  au  Sutten.  Sie  empfehlen  fich  bey  aller 
Warme  der  Empfindung  durch  die  höchße  Einfach* 
hei t  der  Km  wickduug  und  Sprache.  Nicht  lobprei- 
sende, hochklingeude  Worte  fpreehen  für  den  ge- 
fchilderten  Charakter;  man  lernt  ihn  ruhig  kennen, 
blickt  in  feine  Tiefe  ,  und  rein  und  kräftig  iß  der 
Eindruck,  den  man  empfangt.  Mit  gleichem  prakti- 
fchen  letereße  find  auch  die  übrigen  in  die  Leideos- 
gelcbichte  Jefu  verflochtenen  Charaktere  behandelt. 
Dct  Gang  der  Entwiekelung  und  Ausführung  iß  fich* 
beynahe  in  allen  diefen  Predigten  gleich,  ohne  durch 
diefe  Gleichförmigkeit  au  ermüden.  Der  Vf.  fucht 
im  erßen  Theile  nach  Anleitung  des  Textes  den  Cha- 
rakter der  Handelnden  diraußellen,  und  im  zwer- 
ten  die  Gedanken,  Gefühle  und  Kntfchlüfle  anzu- 
deuten, zu  denen  der  praktifche Beobachter  fich  auf- 
gefodert  fieht.  Diefe  Beobachtungen  flehen  natür- 
lich öfters  in  keiner  genauen  Sacti Verbindung;  aber 
£e  verbinden  fich  du  ich  den  Hinblick  auf  den  Cha- 
rakter, in  dem  lie  anfchaulieh  wurden.          Es  fina* 

17  Predigten  in  diefer  Sammlung  enthalten,  von  de- 
nen wir  den  Inhalt  einiger  der  anziehendßen  anzu- 
geben uns  verbunden  fühlen,  I  Uaber  die  Mühe,  die 
lieh  Jefua  gab,  dem  Mitleiden  mit  ihm  in  feinem  letz- 
ten SchickTale  Grenzen  zu  fetzen.  Luc.  23,  37  51. 

IL  Eine  Spur  weiblicher  Güte  gegen  unteren  Erlöfer 
in  feinen  letzten  Stunden.  Math.  26,  6 — 13.  III.  Daa 
Sehnen  Jefu ,  gleich  vor  feinem  Tode  noch  einmal 
daa  Ofierlamm  mit  feinen  Freunden  au  geniefsen. 
Luc  «s.  14.  15.  IV.  Wie  Jefua  mit  feinem  Verrather 
umgeht,  ehe  diefer  Ihn  noch  verrathen hat,  Job.  1^ 
*3 — 3°-  Wir  können  mit  dem  Vf.  nicht  übt .rein - 
ßimmen,  wenn  er  behauptet:  Jefus  habe  fich.  nnr 
unter  der  Vorausfetaung  ,  dafs  er  als  überoienfcbli- 
ebra  Wefen  gewifs  wufste.  Judas  fey  auf  heineriey 
•Weife  von  (einem  Vorhaben  mehr  abzubringen,  weife 
und  gut  gegen  ihn  benommen.  Konnte  Jefua  denn 
von  den  Unterhandlungen  des  Judas  mit  den  Hohen- 
prieOern  nicht  fchon  volle  hillorifche  Gewißheit  ba- 
b<ur?  Warder  Verrath  des  Judas  nicht  moralifeh 
fchon  begangen?  Und  bandelte  Jefns  ,  wenn  er  Geb 
auch  nnr  von  fernem  liefen  Blicke  in  das  Hera  de« 
Judas  leiten  lief«,  nicht  höehft  febonend?  Man  be- 
merkt auch  bey  einen  To  trerf:  ichen  Vf.  dss  Mifsli- 
Cbe  dogmauTcher  VorausfeUungen.  Schade,  dafs 
nun  die  g*uz«  praktifche  Tendenz  diefer  Predigt,  die 
ichc  fein«  JJepbachtung  enthalt,  verfehlt  iß! 
Bbb 
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VIII.  Von  derAogft  lernnabo  tot  feinem  Tode.  Matth. 
1(5,  36  —  46.  De*  Vf.  betrachtet  ße,  als  eine  Erfchei- 
Kling,  die  Geh  nicht  wohl  erküren  Mst,  wenn  man 
Jefum  Cnor)  aU  einen  Mann  von  vorzüglicher  Weis- 
heit  und  Tugend  gelten  läfst;  die  alfo  ans  ueferen 
Glauben ,  dal»  wir  noch  etwas  Anderes  und  Gröberes 
an  ihm  haben  ,  nämlich  einen  Erlöfer,  der  für  uns 
ge Horben  ift,  erleichtert  und  ftärkt.  Anch  hier  be- 
grenzt alfo  dogmatifches  Interefle  die  pfychologifche 
Forfchung  des  Vf.  Er  fucht  nach  feiner  AuGcbt  alle 
Urfacben  auf,  ans  deren  einer  ßcb  Jener  Seelen  zu- 
ftand  Jefu  erklären  liefs ,  und  findet  keine  befriedi- 
;cnd.    Nur  zwey  Beobachtungen,  nlmlicb:  dafs  ein 


f 


ufammenflufa  von  betrübenden  Empfindungen  für 
einige  Augenblicke  auch  einen  Muih  beugen  könne, 
welcher  jede  von  ihnen  einzeln  mit  Stärke  ertrug,  urid, 
dafs  die  Voretnphndung  naher  Leiden  beängftigendc r 
fey,  als  ihre  Ertragung  felbft  —  wollen  Geh  ihm  nicht 
darbieten.  Und  wen  dürfte  es  endlich  befremden, 
wenn  bey  fo  fragmentarifeben  Nachrichten ,  gegeben 
von  fculafbetäubten  Erzählern,  jener  Seelen  zuüand 
im  Leben  diefes  aufserordentlichen  Mannes  uns  Geh 
aU  plycUologifcb  unerklärbare  Krfcheiming  darßell- 
te?—  V.Pf. 

1)  N  ö  k  w  a  e  *  0,  b.  Stein :  Neue  Sammln» g  auserlefe- 
ncr  Predigten  über  alle  fonn-  feß-  und  feyer- 
täglichen  Evangelien  des  Jahn.  Dritte  Auflage. 
1Q06,  568  S.  4.  (1  Thlr.  80  Gr.). 

%)  L  e  1  r  zi  o,  b.  Fleifcber  d.  J. :  Neue  Predigten  über 
die  Evangelien  auf  alle  Sonn-  und  Feßtage  des 
ganzen  Jahrs  zur  Beförderung  eines  reinen  und 
thätigen  Chrijienthums.  Von  Gottfried  Chri- 
Jiian  Caunabieh,  Kirchenrath  u.  Superint.  zu 
Sondershaufen.  1  Band.  igo4.  46s  S.  II  Band. 
476  S.  8-  (S  Thlr.). 

(Auch  mit  dem  Titel :  Predigten  zur  Beförderung 
eines  reinen  und  thätigen  Chrijienthums.  Fünf- 
ter nnd  fechßer  Theil.) 

Mit  d<n  IMdicaten  neu  nnd  ouserlefen  auf  dem 
Titel  von  No.  t  darf  man  es  nicht  genau  nehmen. 
Lange  febon  hat  diefe  Sammlung  aufgehört,  neu  zn 
feyn ,  und  am  das  Beywort  auserlefen  et»  verdienen, 
müfsten  die  Predigten  mehr  als  mittelmäfsig  jfejn. 
Sie  find  von  verschiedenen  Verfallern  und  von  un- 
gleichem Werth ,  im  Ganzen. aber  nach  Materie  und 
Form  der  jetzigen  Zeit  nicht  angepafsr.  Zum  Beweis 
führt  Ree  das  Thema  der  Predigt  am  erften  Advente- 
Sonntage  an :  —  Das  wahre  Lob  Jefu  —  1 )  es  ift 
auf  wichtige  Erkenn  leide  gegründet,  und  giebt  lieh 
£)  in  reebtmafsigen  Wirkungen  (?)  zu  erkennen. 
In  einer  anderen  Predigt  wird  von  der  Bekanntfehaft 
mit  Jefu  gehandelt  und  der  Lehre  von  der  Dreyeimg- 
keit  eine  unerwartete  Wichtigkeit  erlbeilt,  indem  es 
von  derfelben  heifst:  —  „Ift 
diefes  Geheim  tüfTes  unnütz? 


etile  unfere  Ruhe,  untere  Hoffnung,  unfere  Zuver 
ficht?  —  D.* '  Vereinigung  des  Sohnes  Gelte»  mit 
der  Jsfcnffihheit  ift  unbegreiflich »  und  gleichwohl  ift 


Ge  das  Fundament  des  Guten,  du  wir  in  Utfim  tmd 
jenem  Leben  von  Gott  erwarten"  u.  f.  w.  Mia  lieht 
leicht,  dafs  hier  in  den  Begriffen,  wie  in  dem  Vor- 
trage, viel  zu  berichtigen  wäre.  Scbeote  man  bey  de 
neuen  Auflage  die  wefentliehen  Berichtigungen:  war- 
um verheuerte  man  nicht  weniguent  die  veraltetes 
Binde-  und  andere  Wörtlein,  als  »derehalbtnt  ftk'ur 
etc."  die  nicht  feilen  im  Lelen  unangenehm  lufßo- 
faeo  —  ? 

Die  Predigten  (Ne.  fi)  haben  fchon  in  den  frü- 
heren.Sa  rumlangen  Beyfall  gefunden,  und  ihn  «n  En- 
den verdient.  Die  ueueßen  beyden  Tneüt  hinnen 
nur  dazu  beytragen ,  die  Achtung  gegen  den  Vfi  ti 
erhöben,  nnd  den  Beyfall  feiner  Arbeiten  zn  vermeh- 
ren. Sie  Gnd  mehr  moraUfchen  als  dogmatifchepla- 
halts,  und  bemühen  Geh,  nach  den  nicht  unbekin». 
ten  Anhebten  und  Grundfätzen  dea  Vf. ,  fittlieV  Ii 
griffe  und  Vorftcllungen  na  reinigen,  Ge  befondri 
dem  Geifte  des  ChrUtenthums  gemäfser  darzufleürt, 
die  Fodemngen  und  Grenzen  einzelner  Pflichiw 
möglich!!  febarf  tu  beftimmeu ,  nnd  dadurch  eben 
fowohl  von  einer  überfpannten,  als  laxen  Siuenldirt 
Geh  entfernt  zu  halten.  Man  findet  hier  witu 
andern  folgende  intereftante  Themen  ahgehjodeii. 
„Die  noth wendige  Verbindung  der  GtiUchen  nnd  ret 
giöfeu  Bildung  —  Belehrungen  der  Religion  nberdee 
frohen  Lcbensgenufs"  —  „Der  Geift  des  Cbrifien 
thums  gegen  diejenigen,  die  in  ReligiontbegriO», 
Meinungen  und  Gebräuchen  von  uns  verfcuied« 
find"  —  Der  Sieg  der  Vernunft  über  die  Einbildung 
kraft  —  Von  der  feueinbaren  Harte  —  Wie  au  in 

futer  Meynung  oft  viel  Böfea  ftifien  kann"  —  ..0* 
kraft  dea  Gebets  in  Anleitung  unferer  Seelenrubs  «ti 
GttUchen  Verbeifer ung44 —  „Von  dem  Himmel  tn(t> 
den"  —  „Warum  handeln  die  Menfchen  fo  cers 
gegen  das  Verbot?  «  —  „Von  den  Ausfichten  unier« 
Zeitalters  in  HinGcht  auf  Religion ,  Sittlichkeit  mW 
Menfchenwobl"  n.  a.   Die  Ausführung  ift  Geh  akhi 
überall  gleich,  jedoch  mangelt  es  dielen  Vortue« 
weder  an  lichtvoller,  noch  an  eindringender  und  uf*- 
lieber  Darftell  ung.  Sie  haben  eine  gewiffe  angenehm 
Leichtigkeit  der  Compofiüon,  die  indefs  nickt  oba« 
Kuuft  ift;  aberGefcbeinen hiernod de alUuwonrek« 
•n,  werden,  obwohl  man  feiten  taurologifch« S*ow 
findet.   Weniger  haben  GeSUrke,  eis  Rlarhcit  de 
Gedanken;  weniger  Tiefe,  als  ein  glückliche« Eitn* 
fen  der  hellüen  l'unctc;  weniger  Ideenreich! hnm  H 
Bündigkeit  in  ihrer  Zufa mmen fiel  1  ung.  Zuwem 
fcheint  der  Vf.  der  Geh  gerade  suerft  darbieun*« 
Ideenfolge  lieh  zu  nachgiebig  überladen ,  nicht  eil^ 
genug  einen  neuen  Gang  zu  verfolgen,  nicht  Area] 
genug  feine  Gedanken  zu  wählen,  oder  docbiaik«' 
Zergliederung  nicht  erfchöpfend  genug  zu  &T1 
Dafs  die  übrigens  aebtungswürdige  Freymuihij^'' 
der  Wabrheitsdrsug  des  Vf.  —  der  nicht  immer  m 
denn  die  Offenbarung    einem  durch  gefunde  Phüofophie  geleiteten  Wibr 
beruht  nicht  darauf   beitsfinn  zufammeageht  —  ihn  in  Vorträgen.  ** 


wahrfchei«licb  vor  einem  genuifehten  Pnbncnn  f*> 
hallen  wurden,  vielleicht  hie  und  da  mit  an 
Umücht  und  Schonung  verfahren  Lajle,  davon 
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nne  auch  bi  diefen  Tbeilen  einige  Beyfpiele  auf.  Da- 
ber  gefallen  una  mehr  folche  durchaus  praküfche  und 
in  das  Leben  eingehende  Religionsvortrige ,  wie  die 
Tb.  11.  S.  515  mitgetheilte  Ordinationarede.  Wenn 
aber  der  Vf.  in  der  am  Todestage  Jefu  gehaltenen 
Rede  in  Beziehung  auf  diefen  fragt:  — '„darf  jemand 
fein  Leben  wagen  nnd  darbieten  —  ßch  als  eine» 
Unfchuldigen  den  Richtern  in  die  Hände  fpielen, 
und  fie  durch  fein  ganze«  Verhalten  reizen  und  ver- 
anlagten. Ihm  daa  Leben  an  rauben?"  wenn  in 
einer  Ofterpredigt  der  Tod  —  ein  Schiffbruch  ge- 
nannt wird,  wobey  wir  einen  beträchtlichen  Theil 
untere«  Wefens  verlieren  :••  fo  möchten  wir  diefe  Fra- 
gen und  Darßelluogen  in  ihrem  Sinn  und  in  ihrer 
Zufammcnftcflung  —  faß  unvorfichtig  nennen.  Vcr- 
gleiehungen,  wie:  „die  Begierden  nehmen  zu,  wie 
die  FVaJjerfucht"  find  auf  da«  minderte  getagt,  un- 
edel.   Vergl.  Tb.  II.  S.  46$.  NA. 

Brems«,  b.  Seyffert :  lieber  die  chrißlich  -  pro- 
tejlantijche  Freiheit,  von  D.  Johann  Caspar  Hä- 
Jeli,  Prof.  d:  Theo),  und  Prediger  au  St.  Ansgarii 
in  Bremen.  1804.  IV  uud  148  5.  gr.  8>  (14  Gr). 

Je  häufiger  in  nnferen  Tagen  Predigten  werden, 
dseblefs  den  Verßand  befchJiftigen,    da»  Hera  aber 
leer  lauen,  nnd  mehr  philofophifchen  Vorlefungen 
ab  erbaulichen  Reden  gleichen,  eine  deßo  angeneh- 
mere Erfebeinung  find  die  gegenwärtigen.    In  einer 
edeln  nachdruck«votlen Sprache,  mit  einer  Beredt« ru- 
belt und  Frcymüthigkeit ,  welche  Ree.  jedem  prote- 
ßantifcheu  ReligionsUhrer  wünfeben  möchte,  wird 
hier  der 'Inbegriff  und  Werth  der  durch  die  Kirchen- 
verbeflernag  wieder  gefchenkten  evangelifchen  Rech- 
te und  Frey  heilen  mit  lebendigen  Farben  gefchiidert, 
und  die  Erb«ltung«mittel  der  proteßanlifcben  Vor* 
rechte  angegeben.    Die  Materien  find  richtig  geord- 
net,  und  mit  Vollflüudigkeit  bearbeitet.    Der  Text 
in  allen  4  Predigten  ilt  Gklat.  6,  1.    Vorzüglich  ge- 
fiel Ree.  die  1  und  2  l're ügt,   in  welchen  unter  au- 
«lern  gezeigt  wird,  dafs  uns  die  Reformation  unge- 
binderte«  Wachstil  um  in  chrißlicher  Erkenntnifs,  un- 
beUrbrünktos  Forfehen  und  Prüfen  verfchafft  habe. 
Proteßantifche  Chnßen  (heilst  es  S.  C4)  haben  das 
ttnbenreitbare  Rech',  mit  eigenen  Augen  zu  fehen, 
mit  eigenen  Ohren  zu  hüten,  mit  eigenem  Verlund 
su  pTiiten,  —  sie  verachten  jede  anrnafsliche  Gewif- 
feanivennündfcfaaft  als  herrfebfüchtigen  Pfaffengeiß 
etc.    S.  47,  ,tNun  darf  keine  Staats  -  und  keine  Kir- 
chengewalt unterem  Denken  nnd  Porfehen  Stillßand 
gebieten,  kein  Pabft,  kein  Prießer  und  kein  Beicht- 
vater unterer  Religionskenntnifs  eine  willkubrliehe 
Grenzlinie  vorfchreiben ,  kein  ConciUum,  keiuGon- 
fiftorium  und  kein  Minißeriom  uns  auf  ein  lür  immer 
abgerchloffcnes,  keinen  Erweiterungen  und  Fortfcbrit- 
teu  unterworfenes  Syrern  chrilUicher  GlaubenswaHr- 
beiten  verpachten  etc.      Auf  den  Einwurf, -den  man 
machen  könnte:  „Aber  haben  nicht  gerade  die  Rc 
iWmatoreu  felbft  diefe  Freyheit  wieder  aufgehoben, 
Miid  durch  ihre  GJanbenabekenntniße  dem  menfehit- 
eben  GeUtucue  Fcflela  angelegt      antwortet  der  Yf : 


..dafs  die  Tee  nur  von  den  fpXtereti  Nachkommen  ge- 
fchehen  fey,  die  Reformatoren  aber  von  einem  fol- 
cben  Oewiffenszwang  weit  entfernt  gewefen. M  Um 
das  letztere  zu  er  weiten ,  führt  er  ht  einer  Anmer- 
kung aus  Luthers  und  Zwingli's  Schriften  einige  Stal- 
len an,  in  welchen  von  beyden  zu  eigenem  Forfcbcn 
ermuntert  wird.   Allein  diefe  Stellen  beweifen  nichts, 
Ree.  getraut  Geh  wenigfiens  der  au«  Luthers  Schrif- 
ten augeführten  Stelle  mehrere  andere  Aenfserungen 
diefe«  Manne«  gegenüber  zu  ßellea .  in  welchen  er 
gar  ernßlich  vor  Abweichung  von  (einen  Lehrfataeu 
warnet.    Jedoch  thut  das  aur  Sache  nicht«.   Da  die 
Reformatoren  die  Schrift  als  die  einzige  Richtfchnnr 
religiöTer  Erkenntnif«  angefehen  wißen  wollten:  fo 
geßanden  fie  ja  fchon  dadurch  zu,  dafs  proteßan 
tifchen  Chrißen  das  Recht,  in  ihren  Religionskenitt- 
niffen  vorwärts  zu  febreiten,  unbeßritten  bleiben 
müfle,  —  Manche,  dea ungebildeten  Zuhörern  (denn 
diefe  machen  doch  immer  den  gröfaeren  Tbeil  aus) 
unverßandliche  Ausdrücke  z.  B.  ßch  orientireu ,  in- 
dividuell., Revißon,   äquivalent,  liberalt  Anficht 
u.  f.  w. ,  fo  wie  auch  einige  zu  laug  gedehnte  Perio- 
den ,  find  Flecken,  die  man  an  dielen  Reden,  die  dea 
Gateu  fo  vieles  haben,  kaum  bemerkt.  Ree.  fchliefst 
mit  dem  Wunfche,  dafs  doch  alle  proteßantifchen 
Fürßen,  von  denen  es  abhSngt,  die  evangelifche 
Freiheit  entweder  einzufchranken ,  oder  zu  erhalten 
und  ihre  Fortfchritte  zu  befördern,  mit  Hofjrredi- 
gern  und  Beichtvätern,  die  den  Geiß  eine«  llufeli 
haben,  umgeben  feyn ,  uud  dafa  befonder«  alleOuer- 
ceniißorialberren  diefe   Reformationspredigten  mit 
Anfincrkfamkeit  lefen  und  deren  Inhalt  beherzigen 
möchten !  Ke. 

Cassel,  b.  Griesbach :  Formulare  und  Reden  bey 
der  öffentlichen  Gottesverehrung  und  bey  Amte* 
handlangen  von  Oeorg  Friedrich  Götz,  erftem 
Prediger  bey  der  evangcl.  lutherifcüen  Gemeine 
in  Caflel.  Erße  Sammlung.  1805.  120  S.  kL  8* 
(8  Gr.). 

Ein  wohlthätiger  Eifer,  Cch  durch  liturgifche 
Verheerungen  um  die  gemein  fchat'tliche  Gottesver- 
ehrung verdient  zu  »achen,  und  Mitarbeiterin  die- 
fem  lange  vernachlailigten  Fache  zu  feyn,  zeigt  fich  er- 
freuend; aber  wh-  furchten,  dafs  er  in  Gefahr  iß, 
eine  falfcbe  Richtung  zu  nehmen.  Die  Zahl  der  neu 
erfebeinenrien  liturgifeben  Formulare  wächß  täglich, 
aber  auf  dem  Felde  der  wiflenfehaftlichen  Bearbei- 
tung der  Lilurgik  mangelt  es  an  ßeifsigen  Arbeitern 
fehr.  Und  doch  iß  hier  noch  fo  wenig  gethan;  man- 
che wichtige  Puncte  find  noch  fo  wenig  beleuchtet, 
manche  geißvolle  Untertuehungen  muffen  erft  ange- 
ßellt,  und  höhere  feite  Grund  Tatze  an  genommen  wer* 
den,  bi«  wir  hoßen  dürfen,  dafs  untere fämmt liehen 
neuen  liturgifcben  ForniuUre  den  richtigen Tact  und 
die  höhere  Anficht  ihrer  Verfaßer  beurkunden  wer- 
den.Wir  haben  der  wirklichen  Mußerformnlare  noch 
fö  wenige,  der  mittclmLfsigen,  und  auch  derbeßeren, 
die  aber  den  höheren  Federungen  der  Kritik  noch 
lange  nicht  cnlfprechcn ,  fo  viele.   An  die  trefiueh- 
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ftcn  nnter  diefen  fchan  vorhandenen  möge  alfo  der 

Prediger,  der  freve Hand  hat,  fleh  halten,  oder  auch 
für  fpeciellc  Falle  lieh  neue  su  feinem  Gebrauche  ver- 
fertigen. Aber  in  Druck  gegeben  folltea  fchlechter- 
dinga  nur  foteh*  werden  ,  die,  als  wahre  Mußerar- 
beiten,  wirklich«  Bereicherung  nnfercr  liturgifcheu 


aber  auch  Tadel  verdienen,  je  nachdem  der  Geficln«- 

pnnet  ift,  von  dem  man  de  betrachtet.'  Vc langt 
mau  eine  lehrreiche  Behandlung  fruchtbarer  Mafien 
in  einer  reinen  Sprache,  To  ilk  gegen  Ce  nicht«  eineu- 
wenden.  Macht  man  aber  feine  Aufpruchc  grufser 
und  wüufcht  vollftändige  Aureinau  lerfeizuoj'  neuer 


C   ■                     O  u  •  ■  »»      w  luiiLui      *  lj  1 1  n«ä  It  UlLC    Oll    (.  II)  Jli      I"  M  t'  I 

Literatur  find     Wir  können  nun  obige  nicht  zu  die-  intcreJlanler  Gedanken  in  einem  h-miomfchen  Ein 

fon  lezten  ziib Jen,  fie  zeichnen  Geh  in  kcinerHinficbt  klänge  aller  Theile.  fo  wire  freyUch  n£-h  maticbe. 

von  fo  vielen  fchon  vorhandenen  an.     Ihr  Vf.,  der  zu  erinnern.    Die  Themata  find  oft  Wv«Ä 

im  afeettfehen  Fache  rchon  manche  beyf.lUwerth.  fchichtig  *.  B.  die  Seeligkeit  derer, die  dVßeifüich 

Arbeit  geliefert  hat.  fch.mt.nns  weniger  Beruf  zu  ha-  arm  lind,  am  RcformationJefte  über  Matth*  1.1, 


-   - •  &   *  »«■>  u«- 

ben,  im  liturgifch- praktifchen  Fache  za  arbeiten^ 
Seine  Formulare  fl eilen  keine  hüheren,  daa  G.müth 
ergreifenden  Anflehten  auL/und  der  wahre  Gebetston 
ift  ganz  verfehlt.  Daher  die  Anreden  in  di<fcr  Samm- 
lung weit  befriedigender  find ,  als  die  in  ihr  befind- 
lichen Gebete.    Es  wird  in  diefen ,  wie  freylich  in 

To  vielen  anderen,  Gott  En  viel  vorgeragt,  es  find  der  gion  zu  überzeugen,  '^i'^chAdenhm^^-u^ 
Worte  zu  viele,  der  Empfindungen  zt/wenige.  Ge-  Safs  es  in  der  ErLn'tn™ &^!S^wSSL 
ben  die  V  erf.  hturgifcher  Formnlare  folche.  welche  '  «eleua. 

nur  in  gans  fpeciellen  Fällen  anwendbar  find,  oder 
fogar  folche,  die  nur  allein  von  ihnen  gebraucht  wer- 
den konnten ,  wie  hier  t.  B.  S.  *5  das  5chlufagebet, 
gehalten  zum  Antritte  der  erften  l'redigt,  oderS.  afl. 
«las  Schlufsgebet  bey  der  S5en!arpredigt:  —  fo  kön- 
nen fi«  diefe  nur  als  Mufterformnlare  dem  Publicum 
mtttheilen  wollen;  als  folche  aber  können nnd  Tollen 


obige  nicht  angefeben  werden.  Man  kann  Überhaupt 
manche  fogenannte  Beyträge  zur  verheuerten  Litur- 
gie nur  wegen  ihrea  zeitgemJfsen  Stolfea  dafür  erken- 
nen, aber  in  Hiuficbt  auf  herzlichen ,  freudigen  Ge- 
beuton  zieht  Ree.  die9lierenFomiulare  folrhen  neueren 
weit  vor.  Uebrigcns  enthält  diatfe  erlie  Sammlung 
Gebete  am  Sonntage  vor  und  nach  der  Predigt ,  Um- 
fchr«ibnugen  de«  Vaternnfera,  Taufreden,  Reden  bey 
Trauungen  und  Confirmationsbandlungen. 

V.  Pf. 


_  KoTEXRACEK,    b.  BnimmCT :    Trtdigten  von 
Chriflian  Martin  IJudtwalktr,  Hauptprediger 
an  der  Kirche  dea  Herrn  Zebaoth  in  Kopenhagen 
«8<>5.  55»  S.  8-  (»  Tbir.  4  Gr.;. 

Es  find  feebszebn  Predigten,  welche  der  Vf.  hier 
zum  Druck  gegeben  hat ,  und  welche  beydes ,  Ldb 


KURZE  A 
EuBAOtruosicmnrrai».  JmfterAmm  aaf  Kofis«  des  Vf.  und 
in  Cornmiflion  b.  Hefle :  Prtdtgtfn  von  Chr.  Hetmr.  EberAach, 
e"t  itUhem  Prediger  der  «rang.  •  luibarifchen  «Vemsmesu  Anjiter- 
d.wn.  I  Theil  «a  3.  II  Tlseil  33a 8.  1804.  8-  Zufolge  aler  Vorrede 
find  diele  Predigten  dem  Vf.  durch  wiederholt«  und  dringen- 
de Mitten  vieler  Mitglieder  feiner  Gemeinde  gleicbfam  abge- 
vutbigt.  und  fogar  mebrev«  Wrüeunr«  darunter  sunt  Druek 
vejiautft  worden.  9>in  Kritik  kauo  alfo  hier  ihr  Gefchaft  nicht 
jnishr  »ey  und  unLiliindert  vorwattea.  Wir  tathea  daher  bloft 
dem  Vf. ,  Gab _  durch  Studium  mehr  Reiolllhum  au  Gedanken, 
und  Si-hirfe  in  dm  BeweiTen  su  ern-tile«,  vergebliehe,  wei- 
te Auilaolitagen  und  Umwege.  Ud  :  ireibungen ,  wie  cieBe- 
batir-uuecu  ;  aus  der  Ssadune.  Jefu  Wsy  Gotlea  Sorg«  rUr  die 
sittliche  Veredlung  der  Mtufcucn  befler  cn  «rkrnnra,  «1s  ans 
der  Vernunft  S.  96  —  desgleichen  Wiederfebea  nach  dem  Tode 
lfugi.cu  .  hiof»«  Gottes  flsrmhersigkeit  len^t.rn  S.  14»,  Spitt- 
ten  wi«  S.  191  oben  ,  vom  «- 


Warum  nicht  gleich  die  Gedanken  befiimmter  a 

•n,1-  L°b  5*  ,ubrißen«  dic  richtige  Erklärung  fey: 
„geiftlicharmfind(S.52),  welche  nach  redlichem  For- 
fchen  in  der  heiligen  Schrift  und  nach  einem  uncr- 
mudeten  redlichen  Bettreben.  fich  durch  eigenes 
Nachdenken  von  der  Wahrheit  der  Lehren  der  Reh- 

Jhlen, 

wie  überhaupt  in  der  Erforfchung  religiöfer  OoMtt 
üände,  eineGreuze  gebe,  die  der  Menfch  oicht  ifber 
fchreiteu  darf,  weuu  feine  Ruhe  ihm  lieb  ift  eine 
Grenze,  wo  der  Weife  aufhört  «u  forfch«,,  und  mit 
freudiger  Zuverücht  glaubt    wa.  er  nicht  fieht»,  und 
ob  Jefua  wohl  diefen  phifofophifchen  Gedanken  upd 
nicht  v.elmehr  dteEulfortiung  von  dem  Dunkel  judi- 
feber  Gclehtfamkeit  verfteht,  überläfat  Ree.  dem  Exe- 
geten.    \Va.s  find  wir  Gott  fchuldig?  über  dasEvau 
am  03  Sonnt,  nach  Trinit.    (Das  müfste  ber  eiaet 
vollftäiithgen  Ausführung  ein  Compundium  d«:r  Mo 
ral  werden).    Worauf  gründet  Geh  uurer  Glaube  an 
ein  künfiigca  Leben?   über  daa  Evang.  ,m  erften 
OftetUge.    Bey  diefem  Thema  wird  fo%inge«he  " 
0  wa«  kann  der  Meufoh  nach  feinen  Aulalen  und 
Fähigkeiten  werden?  9)  wa.  wird  er  wirklich  in  d?e- 
fem  irdifchen  Leben?  3)  waa  können  wir  demnach 
hoffen  und  mit  freudiger  Zuverficht  glauben«  liier 
ift  aber  nur  No  3  eigentlich  zum  Tbema  gehört 
und  überhaupt  bietet  der  Bewei.,  fo  geßelJt,  immer 
noch  dem  Gegner  Gelegenheit  zn  der  Einwendung 
a  pojfc  ad  effe  non  vaUt  confcqucUia.    &m  beftt^ 
hat  una  die  Fredigt  am  z werten  Sonnt,  der  Erfch«, 
nung,  Prüfungen  Gotte«  im  Eheüaiuie,  gefallet 

 UM.  H. 

N  Z  E  I  G  E  N. 

Auidrileke,  wie  SyA«m.  Labyrinik.  Parabel   Phe-tmf  * 

wunderltche  Redensamn.  wi«  S.  143:  wer'  vetlilu7 
Ilersen  ujtne^Schlige  ,  an  vermeiden,  um  fich  feinen 


Auflagen. 
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DEN   29   DECEMBER,   1  8  0  6. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN,  auehau«  den  bisherigen  Grundftoft'en  and  ron  dem 

£uten  Sachen ,  die  man  der  Weisheit  und  Woblmei- 
Sl.  FtTERiiitc,  h.  Diencsuann:  He  imaginl-  oung  der  Vorälteru  fchnldig  iß,  alles  das  iu  die  neue 
bus  Romanorum  dijfertationes  duae.  Indicendis  Periode  aU  hinüber  xu  nehmen,  was  Bedürfnifsund 
quibusdam  folemnibus  in  AI  a  riaePauloienae,  einer  Veredelung  fähig  iß.    Hiezu  gehören  unßrettig 
AogußaePrincipis,  honorem  celebraüt,  Academiae  «nfere  Univerßtäten ,  welche  in  Anfehung  der  Zahl 
leoenGs  auctoriute  fcripüt  D.  Henr.  Cur.  Ahr.  und  Verdient!«  grober  Lehrer,  des  Einftuflea  auf  die 
Eichflaedt  —  Editio  altera  locupletior.  AccelTit  Wiffenfchaften ,  und  der  Wichtigkeit  für  die  Natio- 
Oratio  de  bottit  Academiae  Jeneußs ;  elD.Gabr.  nalbildung,  Deutschland  mit  Recht  allen  ähnlichen 
Henry  verüo  utriu&que  fcriptionis  Gallica.  igoö.  Anßalten  in  Europa  gegenüber  xu  Hellen  wagen  darL 
XXXIX  nnd  883  S.  in  4.  (Drackpap.  s  Tblr. ,  ge-  Ihre  Miugel  lind  bekannt,  und  verbeueilich.    Es  ift 
glättete*  Veliupap.  5  Thlr.  geglätu  Schweixerpap.  vorauszugehen,  dafs  der  Geiß  einer  neuen  Ordnung 
5  Thlr.)  der  Dinge  viele  durch  feine  erße  Wirkung  fchou  ab- 
.p*  ßreifrn,  und  einen  höheren,  freyeren  Sinn  verbrei- 
XJas  erfle  Programm  erfchien  nach  der  erwünfeh-  ten  wird.    Aber  iß  nicht  eben  fo  noth wendig,  iu  To 
ten  Ankunft  det  Grofsfiirßin  in  Weimar,  am  »o  Febr. ,  kriiifchen  Epochen  auf  die  Beibehaltung  einer  gewif- 
das  zweite  bry  Aulafa  Ihrer  Niederknuft.  auf  den  »7  fen  Ordnung  und  Mftfsigung  zu  achten,  ohne  weU 
Nov.  iftoj.  Die  heirliehcn  und  liebenswürdigen  Ei-  che  ein  von  gewohnten  Banden  losgeriffenes  Ge- 
genfchaflen,  welche  diele  l'rinsefliu  tun  höchflcn  fcblecht  bald,  wie  man  anderswo  erlebt,  über  alle« 
Gegenßand  der  Liebe  nnd  Verehrung  aller  derer  raa-  Ziel  und  Mafa  hinaus  in  die  ungebeuerften  Trimme 
dien,  die  lieb  ihr  nähern,  geben  dielen  akademi-  und  verderblichßen  Plane  lieh  verirren  kann  ?  Unfe- 
feben  Freudcusbexeugungcn  eine  rührende  Wahrheit,  re  akademischen  üefetze ,    das  Beyfaromenleben  fe 
welche  üe  tiber  ähnliche  Formalitäten  durchaus  er-  vieler  kenntiiiftu-eicben  Manner,  der  Wetteifer  der 
hebt.    Die  beyden  Abhandlungen  (durch  den  Gedan-  mehreren  An  Aalten ,   können  diefer  Gefahr  mit  an 
ken  wahren  Adels,  den  das  Verdienft  nur  giebt,  na-  bellen  vorbeugen.    Eine  Mutteruniverfit.lt,  welche 
tätlich  veraulafstj  können  wir  dtu  Lefcrn  fchon  be-  Mußer  und  Führerin  wäre,  iß  leichter  zu  wünfehen, 
kannt  vorausfetzen.    Es  wird,   nach  unterer  Mui-  als  nach  der  Cvim,  welche  Deutfchland  wahrfchein- 
nung,  auf  das  überzeugend  II  e  aus  den  Alten  bewie-  lieh  doch  immer  behalten  wird,  xu  holten:  aber  dafs 
Ten,  dafs  die  Ahnenbilder,  welche  das  Leichepbe-  die  geruianifcben  Bundestage ,  mit  mehr  und  beßo- 
gJngnifs  der  grofsen  Römer  verherrlichten,  andere«  rem  Leben  als  der  cntfchlafeue  Reichstag,  das  grofse 
nichts  als  Tpoatt-ira ,  perjonae,  den  vordem,  oberen  Gcfcbiift  der  Nationalerziehung  und  des  Ganges  der 
Theil  des  Körpers  bedeckende  Masken   gewefen,  Ößentlichen  Meinung  nicht  unbeachtet  laßen ,  und 
getragen  ron  Männern,  deren  Statur  und  Haltung  fo  von  dem  gemeinfamcu MittelpunctheilCame  Licht- 
■uit  den  vorgeßellten  Helden  und  Standesperfonen  ßraltlcn  auf  diefe  Angelegenheit  der  Humanität  felbtt 
eine  mögUchlt  täufchende  Aehnlichkeit  hatte.    Wir  geworfen  werden  dürften,  iß  eine  wohl  nicht  fch  war- 
würden die  wohlgewablten  B« weife  anfuhren ,  und  merifche  Erwartung.    Zu  Hervorbringung  aller  hcil- 
unlehwcr  zeigen,  wie  leicht  andere  Meinungen  so  famen  Wirkungen  müflen  die  Werkzeuge,  diefe  ge- 
widerlegcu  find;  wir  würden  Hn.  Hofrath  2?tc/t//dd£'x  lehrten  Iußitute,  wenn  auch  nicht  alle,  doch  gro» 
zwcckmafsig  angebrachte  Gelehrfamkeit  und  feinen  fsenlheils,  mit  ihren  Fonds  bleiben.    Dicfes  kann 
altrömifcbcn  Voitiag  preifen,   wenn  das  dritte  Stück  nicht  genug  empfohlen  werden.    Sclbß  anderen  Mit- 
der  Sammlung.  f«iue  vortreß'licbe  Rede  über  die  Vor-  gliedern  der  grofsen  Föderation  Europcna  köunendie- 
t heile  der  UnioerßUut  Jena  (S.  tj6 — f.),  in  Belrach-  fe,  uns  in  der  Art  eigenen,  Anßalten,  um  fo  uüte- 
tung  feitherigerZeitumßande,  unfereAufmeikfamkeit  licher  werden,  wenn  künftig  die  gahze  gelittete  Welt 
nicht  befouders  auf  ßch  gezogen  hätte.  mehr  und  mehr  von  Einem  Geiß  belebt  werden  folL 
Bcy  der  gegenwärtigen  Umbildung  der  alten  de  ut-  Deutfchland  Äegt  zu  einer  Völkerfchule  vortheilhaft; 
fch cn  Verladung  iß  billig  der  Hauptzwecke  einer,  eine  fo  grolsc  Maffia  der  mannichfaltiglton  üelchrfarn- 
rticht  nur  die  Verwirrung,  Schwäche  und  andere,  keit  iß  nicht  leicht  anderswo  verbreitet,  und  man 
der  bisherigen  Form  anhangende  Lehel  durch  eine  mufa  uns  laifen,   dafs,  wenn,  wie  unvermeidlich, 
einfachere  Zufammenfetxung  und  eine  aweckmlfsi-  manches  auch  bey  uns  übertrieben  worden,  diefe« 
göre  Sttilung  zu  tilgen  und  xu  vermeiden,  fonUcm  tt«br  in  das  Lacbeiücuc  gefallen,  alfwcltverdcrblich 
J.  J.  U  Z,  i«o6.  Vierter  Band,  Cce 
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gewefen  iß..  Italien  bat  feine  KiitaJLe:  Frankreich, 
wi«  vielfeitige  ßildfamkeit  für  alles:  möge  Deut  feh- 
lend die  Lehrerin  feyn  !  Waa  haben  wir  als  unfere- 
jTu  räche  unJ  Literatur?  — 

Diefo  Betrachtungen  dringen  fleh  auf ,  wenn 
man  in  der  vorliegenden  Rede  die  nicht  blofs  bey  uns 
noch  berühmten  Namen,  die manuichfaltigeEiuwir- 
billig  des  Hillen  Jena  auf  die  allgemeine  WideiiTcliaft 
urfd  Liioratur,  und  um  alle«  die  milde  vaterliche  Sorg 
falt  des  Hanfes  von  Sachjen  -  JVeimar,  in  einem  Ge- 
mälde dargeftellt  Ceht.  Man  erblickt  nicht  ohne  ei- 
ne thcilnehmende  Rührung  die  Stiftung  diefrr  An-, 
Aalt ,  im  SchooTse  der  fcbönßen  Natur  und  faß  mit- 
ten in  Deutfchlfcnd,  aU  Hauptgefchiift  des  ehrwür- 
digen Johann  Friedrichs  mitten  in  feinem  Unglücke; 
unter  nachmals  getheilter  Hcrrfchafl  und  oft  äufserl» 
liiederfcMagenden  VerhaltniUen  bey.  fehr  mäfsigeu 
Fonds  Jena  doch  begehend,  bey  einer  jeden  groben 
Aeuderung  der  Lehrform  oder  Anlichten  fein  bedeu- 
tendes Wort  mitfprechend,  und  endlich  in  Zeiten  ge- 
diehen .  WC  ausnehmende  Frevheit  in  Unterfucbung 
und  Vortrag,  mit  anftändiger  aiuiichkeit  und  uner- 
müdelem  Forfehungafleifs  gepaart,-  dier«  atimuthige 
kleine  Stadt  au  einerder  Metropolen  der  Wiflenfchaft 
ftempelte,.  wo  der  Zweck  des  Univcruiütslebens  be- 
fbnders  gut  (und  auch-  der  Armnth  unfehwer)  er- 
reicht, und  in  mehr  als  Einem  Sinne  Licht  und  Recht 
weit  und  fern  verbreitet  wurde. 

Man  kann  hiebey  die  von  jeher  Charakter! Iii febe 
Mufcnliebc  der  weimarifchen  Fürften  nicht  mifsken- 
nen.  Herren  eines  kleinen  Lande»  hatten  Ge  kein 
befferes  Mittel  „  Ruhm- zu  erwerben,  ja  lieh  felbß  ihr 
Leben  intereüant  au  machen«  Iß>  nicht  auch  jener 
löbliche  Verfuch-  au  Veredlung  der  deulfcben  Spra- 
che, die  fruchtbringende  Qvfellfchoft ,  bey  ihnen 
entßanden?  Was  aber  aumal  wichtig  für  Jena  gewe- 
fen ,  und  nach  iß,,  war  die  fortwährende  Sorgfalt, 
Lehrer,  wie  die  Zeit  fie  foderte,  überall-  aufziifpu- 
Ten,  den  Zunftgeiß,  die  Landsmannfchaft  nicht  auf- 
kommen zu  lallen  ,,  fondern  diefe  UniverfitSt  jedem 
offen  zu  halten ,.  der,  ohne  Unterfchied  aus  welchem. 
Lande,,  gefebickt  febien  ,  feiner  Wißenfchaft  neuen 
Schwung  und  Reizv  au  geben.  Da»  belle  und  ange- 
nehm Ao  ift  übrigens,  nicht  von  vergangenem  To  wohl 
als  geeenwartigem  und  fortdanrendem  Glück  reden 
xu  dürfen.  Wodurch  der  Hof  tu  Weimar  felbft  ei- 
nen eigenthümlichen  Glana  in  den  50,  40  letzten  Jah- 
ren ervorb'M ,  weifs  die  Welt,  fo  weit  die  grofsen 
Kamen  von  Goethe,  Heuler,  Wictand,  Schiller  ge- 
reicht,, und  die  Nachwelt  wird  es  willen  ,.  wenn  die- 
GrOhichte  auf  die  Urheber  diefer  etilen  Vereinigung 
flijfbt.  Es  wird  ohne  Erinnern  begreiflich,  wie  die 
attifche  Urbanität  bey  Hofe,  wie  die  ununterbro- 
chene Arbeit  im  Schöußcn  nitfl  Bellen,  die  Nähe  fo 
vielen  Geifls  und  tienie's  auch  auf  die  nahe  Univcr- 
fiiät  wirken  m'.F-ie.  Beffcr  in  derThat-,  als  wenn  fie 
an  den.  Orte  lelbft  exifiirt  hatte:  der  ernße  Fleifs  ilb 
für  die  l.infamkrit  im  loroantifchen  Thal;  die  Pedan- 
ten v  aber  wird  verfchencht  durch  das  vielfältige  Zu* 
farnaiuntreifen  des-  graaienvollen  Hofs.. 


diefe  grindige  Lage  dsuren  mufs ,  iß  fchon  flamm  zu 
hoffen,  weil  fie  in  den  VerhältnilTen  liegt:  Jena,  ver» 
nachläUiget,  fchlecht  verforgt  r  würde  nicht  abneh- 
men r  fondera  verfchwinden ;  es  würde  kein  Menfch 
mehT  hingeben.  Zweytens ,  wo  man  in  aller  Art  von 
Vorzüglicbkeit  fo  weit  gekommen  ,  find  Rückfehritte 
(wenn  keine  Revolution  einbricht)  kaum  denkbar: 
befondera  unter  dcmfelben  Fürften ,  delfeq  vortreffli- 
che Denkungsart  und  eigene  Genialität  von  dem  vie- 
len  Guten  die  Hanptquelle  war,  wo  das  ganze  Haus, 
wo  namentlich  auch  die  fürfUichen  Riithe  in  gleiche 
Gefühle  zufammenÜimmen,  und  Flor  von  Run  11  und 
Willen fchaft  (eirfzige  Zierde  des  Landes)  der  ftSrkfi« 
Beweggrund  für  alle  wohldenkcnden  Menfchea  iß, 
in  den  fchwerlten  Umßänden  mit  Eifer  die  Rettung 
und  das  Gluck  fo  verdienftvoller  Fürtlen  an  fachen. 

Wir  fchliefscn  mit  dem  Wunfeh,  dafs  bald  jede 
erhaltungawert  he  Univerfität  zugleich*  die  Beruhigung 
Europens  und  die  Befeßigung  ihres  Inßitntes  mit 
neuem  Schwung  feyeru  möge, 

Diefes  Buch,  übrigens,  iß  vortrefflich  gedruckt 
Die  franzölifehc  Ueberfetanng  hat  den  febweren 
Kampf  mit  dem  echten  alten  Latein  rühmlich  be- 
ßanden.  .  Tbs. 

Lbipsi«,  b,  Juniusr  Lefflngs  Gedanken  und 
Meinungen,  aus  deffen  Schriften  aufammenge- 
ßellt  und  erläutert  von  Friedrich  Schle&el.  i8*>4- 
Erfter  Theil.  343  S.  Zweyter  Theil.  422  S.  Drit- 
ter Thcil.  4.:a  S.  &V  (3  Thlr.  16  Gr.). 

-  Lefiing  wird  oft  genannt;  aber  nicht  feiten  wird 
fein  Name  gemifsbraueht.  Lelling,  der  Denken  und 
gei ((volles  Willen  befördern  wollte,  wird  auch  von 
den  Nicht  -  Denkenden  ,  Un  wißende n  und  Nachbe- 
tenden angerufen ,  und  es  iß  daher  kein  Wunder, 
wenn  fein  Genius  (in  Tieks  poetifebem  Journal)  dem 
läßeruden  Haufen  öje  Worte  ziiiürnt: 

Ich  komm«  dmch  <h»  Wolken  m.de» 
Weil  int  mir  g.r  «u  f.hr  »wM«, 
Vnictiont  doch  meinen  unten  N«u 
JVi»  war  ich  eine  Kiücie  litr  «Ii« 


Niemals  ein  EM  für  die  V. 
Um  diefem  Mifsbrauch  des  Lehingifchcn  Namens  s» 
ßeuern,  und  die  Ehre,  die  ihm  gebührt,  durch  Aus- 
breitung der  wahren  Erkenntnits  feines  Geiftes  xn 
fördern  ,.  hat  Hr.  S.  diefe  Schrift  herausgegeben, 
welche,  laut  der  an  Fichte  gerichteten  Vorrede, 
Lt  flings  Gedanken .  ihrem  Gange  und  ihrer  Entfte- 
hung  gemafs,  «larßellen  foll;  fo  viel,  als  möglich, 
mit  feinen  eigenen  Worten ,  und  nur,  wo  es  unent- 
behrlich fchien,  mit  einigen  eignen  Erklärungen  über 
die  Bedeutung  und  den  Stantfpnnct  des  Zufammen- 
geßelltcn  begleitet.  Die  Schrift  verdient  empfohlen  an 
werden;  nicht  nur  weil  es  vielen  an  Vermögen  und 
Gelegenheit  fehlt,  fich  den  Belitz  von  Leffings  fararnt- 
licheh  Werken  zu  erwerben,  nicht  nur,,  weil  ea  man- 
chem Belitzer  deffclbcn  an-  Kraft  oder  Luft  oder  Zeit 
gebricht,  fo  viele  Bande  durcbzußudiren ,  um  Geh 
ganz  in  die  Seele  de»  Vf.  zu  verfetzen,  fondem  auch 
aus  nllgemcinen,  wiffcnfchaftlicben  Gründen.  Denn 
wenn  ein  geißvoller  Mann  dio 
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nach  einem  deutlich  gedachten  Plane,  cOncentrifch 
darftellt:  fo  wird  der  Brennpunct  deflelben,  und  die 
Tendenz  des  Gciftea,  der  lie  dachte,  «nfchaulicher 
und  ihre  erregende  Kraft  kraftiger.  Denkende  Lcfer 
diefer  Schrift  können,  gernafs  dem  auch  in  der  Gei- 
ficsvvelt  herrfchenden  Princip  der  Individuation,  hier 
eine  gewünfehto  Stelle  venuiflen,  dort  eine,  nicht 
weferrllich  feheinende,  für  entbehrlich  erachten; 
aber  hiedurch  kann  für  den  Herausgeber  kein  Tadel 
begründet  worden.  Denn  was  er  gegeben  bat,  iß  in 
Beziehung  auf  die  Central- Idee  feiner  Schrift  völlig 
hinreichend. 

Auf  die,  fchon  erwähnte.  Vorrede'  (welche  Lef- 
fings  Stil  und  die  l'orra  feiner  fchriftftellerifchen  Me- 
thode fr  bilden,  auch  über  rhapfodifchea  und  fyfte- 
ßemaiifches  Philofophiren,  fo  wie  über  das  Verhalt- 
uif*  der  Poelie  und  Profa  Ideen  rnit; heilt,  die,  ala- 
beßimmte  Miltheilungen,  oder  dem  Contexte  gern  als 
genommen,  zureichend  begründet  find),  folgt  eine 
allgemeine  Einleitung  über  das  Wefen-  der  Kritik 
überhaupt  und  den  Charakter  der  Leffirrgifchen  ins- 
befondere.    Die  Kritik  ift  ein  Mittelglied  zwifchen 
Philofi>|>bic  und  Hiftorie,  und  bildet,   indem  iich 
bevde  in  ihr  compenetriren ,  ein  neues  Ganze.  Sie 
fodert  hißorifebe  Kenutnifs,  denn  fie  ronfs  ihrObject 
gründlich  erkennen:  aber  auch  phUnfophifchcn  Geift, 
dtT-n  lie  füll  daßc-lbe  denkend  nachbilden,  um  eine 
ideal  •  reale  An  licht  von  ihm  zu  g^ben.     Sie  giebt 
diefc  Anficht  durch  Cbarak'teriftik  ihres  Ob'ects,  und 
die  höchfte  Aufgabe  der  Kritik  ifl  alfo  die:  zu  cba- 
rakterißren.    Die  Foderung  diefer  Aufgabe  wird  er- 
füllt, fowohl  dann,  wenn  man  das  hiftorifch- gedie- 
gene denkend  vereinigt,  als  auch  dann,  wenn  man 
Gedanken  entwickelt  und  mit  ihnen  zugleich  ihre 
Geneiis  anfchaullch  macht.    Die  Griechen  haben  die 
Kritik  geßiftet,  und  lie  zum  Gipfel  der  Vollkommen» 
beit  erhoben.     Auch   nachdem  das  Zeitalter  der 
claflifchen  Künftler  fchon  vermehrt  war,  fafsten  lie 
die.  Idee  der  Gattungen  in  der  Anfcbauung  auf,  und 
betrachteten  fie  das  Angefchante  mit  denkender  Seele.. 
Die  beyden  Angeln  der  g riech ifeben,  gelehrten  Kri- 
tik waren  anfchaulicbc  Darstellung  des  Ganzen  der 

Sriecbifchcn  Poelie  und  Literatur,  in  einer  Auswahl 
•»claUdchen  ScbrififteUer,  und  zweytens  philofo- 
phifch-hifturifcl^  Behandlung  der  verfchie  denen  Les- 
arten.   Es  mag  feyn,  dafs  ihnen  das  letzte  Gefchaft 
nicht  fo  gelungen  ift,  sds  das  erfle;  es  mag  feyn,  dafa- 
ihre  kritifche  Strenge  uns  manches,  für  uns  merk- 
würdige, entzogen  hat:  aber  das  Prlncip,  nach  wel- 
chem lie  ihre  Auswahl  beflirr.mten ,  iß  durchaus  das 
richtige,  indem  fio  nur  das  fiir  gebildet  und  ewiger 
Nachbildung  würdig  hielten,  was  in  feiner  Gattung 
al»  das  Erle,  Hikhiie  oder  Letzte  am  kräftigten  an- 
gelegt, oder  am  knnftreichuen  vollendet  wai\  mochte 
es  übrigens  dem- befchrünkten  Sinn  noch  fo-viel  An« 
Itofa  geben.    Und  vortreßiieh  war  die  Methode  ihres 
Studiums;  ein  unaufhörliches,  ftets  von  neuem  wie- 
derholtes, Lefen  der  claflifchen  Schriften,,  ein  immer 
wieder  von  vorn  angefangenes  Durchgehen  des>  gan- 
zen Cy klus.   Und  nur  das  heilst«  wirkhch>lefeo ;,  nur 


fo  können  reife  Refultate  entflohen,  und  ein  Kunß- 
gcfübl,  und  ein  Kunfiurtheil ,  welches  allein  durch 
das  Verfländnirs  des  Ganzen  der  Kunft  und  der  IUI- 
dung  felbß  möglich  iß.    Alles,  was  Leffmg  getiian, 
gebildet,  verfucht  und  gewollt  hat,  laf&t  lieh  aus, 
iüglichßeu  unter  den  BegriJV  der  Kritik  zufatuineu- 
fafl'en.    Seine  poeiifchen  Beßrchungen  find  zu  he- 
trachtea  als  Bey  Iuielsubungen  für  feine  Principien 
der  Poetik  und  Dramaturgie:  in  der  Philofuphie  aber, 
für  welche  ihn  eigentlich  die  Tendenz  feinea  üeiüas 
beßimrate,  war  er  durchaus  nicht  Syßematihcr  und 
Sectenßifter,  fondern  pilegte  in  fieyroütbigen  und 
forgfaltigen  Prüfungen  der  Meinungen  anderer,  in 
Widerlegungen  gemeingeltender  Vorurtbeile,  oder  in 
Verteidigung  nndWiederanregungalter.oft  fchon  ver- 
gefsner  paradoxen  feine  eigenen  Meinungen  indirect 
vorzutragen.   Die  grobe  Malle  feiner  antiqnarifcheiv 
dramaturgifeben,   grammattfehen  und  literarifchen 
Schriften  gebort,  felbft  nach  dem   gemeineren  Be- 
griffe, zu  dem  Fache  der  Kritik.    Aber  die  erfle  Stufe 
der  Leffingfcben  Laufbahn  und  Kritik  iiel  in  die  Pe- 
riode, wo  au  die  Bedingung  alle*  kriiifcben  Vcrftäml- 
nüTesi  Anfcbauung  des  Ganzen,  uiebt  zu  denken  war;, 
wo  dagegen  leere  Abftraction  das  geißige  Aulchauen 
ertödtete,  und  eine  alle»  trennende  Pfychologie  vor» 
waltete.     Zum  Glück  war  Lefüugs  Geift  nicht  ge- 
macht, eine  talfche  Tendenz  bis  ans  Ende  zu  verfol- 
gen.    Kühn  ging  er  von  einem  sata  anderen  über,, 
in  unregelmäßiger  Laufbahn  viele  Syßeroe,  fo  wie 
fehr  verfchiedene  Fächer  der  Literatur  durchrchuei- 
deud;  und  feine  Aeßhetik,  ob  fie  gleich  noch  man- 
cher Berichtigung  bedarf,  fucht  doch  fchon  die  ver- 
fehiedenen  Gattungen  wißenfebaftiieh  beßimmt  zw 
febeiden,  und  feine  Polemik,  das  Unächte  abzufön* 
dfcni.  Bey  diefem  acht  kriiifcben  Beßreben,  iß  über* 
all  ein  regfames  lntereüe  fiebtbar  für  alles,  was  nur 
irgend  literarifch  intereßant  feyn  kann.    Mit  Vergnü- 
gen wird  man  hie  und  da  Spuren  gewahr  von  der 
forgfaltigften  Aufmerkfsmkeit  auf  die  deutfehe  Spra- 
che ,  und  eine,  damals  noch  mehr,  wie  jetzt,  feiten«: 
üekanntfchafi  mit  den  alten  Dcnkmahicn  derfelbenu 
Zu  dem  Helden  buche  hatte  er  fchon  früh  einen  gro- 
fsen  Commeiitar  gefchrieUin ,.  deilen  Verluß  fehr  zu 
bedauern  iü  ;  und  noch  Ipäl ,  und  mitten  unter  dem 
Drang  ganz  ariderer  Befchaftignngen ,  Waren  die  epi- 
fchen  humane  vom  heiligen  "Draal  und  von  der  Ta- 
felrunde ihm  ein  Ciogenftand  der  Forfchupg.  Leffmg: 
behandelte  alles  mit  kritifchem  Geilte,  Philofonbie- 
und  Theologie  nicht  minder,-  als  Dicbthunft  und  An- 
tiquitäten.   Das  Glaflifche  bebandelte  er  oft  mit  der 
Leichtigkeit  und  Popularität,  in  der  man  fünft  nur 
von  dem  Modernen  zu  reden  prlegt,  und  das  Moderne' 
prüfte  er  mit  der  Strenge  und  Genauigkeit,  die  mau 
ehedem  nur  bey  Behandlung  der  Alten  noüiwendig 
fand.  Auch  war  «r  mit  der  neueren  ausUindifcueo  Li- 
teratur bekannt  genug,  um  darauf  anfsnerkfam  zu  ma- 
chen, dafs  man,  halt  der  bis  auf  ihn  praedominirenden 
fVanzöfifcben ,   die  altere  englifche,   und  dann  die 
iulianifcho  und  fpanifche  zu  ßudiren  habe.    So  um- 
faßend  aber  Uffinga.  Kritik  wer,,  fo  iß  fie  doch  pe- 
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Jinlär,  ganz  allgemein  anwendbar.  Ee  befeelt  fie  ein 
reymüthie  untertuchender,  überall  nach  richtigen 
Begriffen  ßrebendeT,  ei  immer  ftrengcr  nehmender, 
nnd  doch  üch  To  leicht  bewegender  Geiß,  der  aber 
such  alle*  Miltelmäfsige  und  Elende  verachtet  und 
wegräumt,  ein  Geilt,  der  für  Deutrchland,  dem  dar 
Kahm  der  GelehrFamkeit  nicht  ßreitig  gemacht  wer- 
den kann ,  vorzüglich  angemeüen  und  wünfcheivj- 
werlh  iß. 

Um  uns  in  Leffings  Zeitalter  und  Umgebung  za 
verfetzen,  und  als  ein  Hülfsmittel  des  richtigen  Ver- 
ßändniffes  feiner  Aeßhetik  und  der  eigendichen  Ab« 
ficht  feiner  tbeologifchen  Schriften  ,  giebt  Hr.  S.  au- 
erß  einen  chronologifch  geordneten  Auszug  aus  den 
Leflingifcben  Briefen.  Eine  Vorerinnerung  und  Nach« 
fchrift  des  Herausgebers  fcbildern  den  elenden  Zu« 
ßand  der  deutschen  Literatur  au  der  Zeit,  da  Lelling 
auftrat,  um  die  Schwierigkeiten ,  die  er  zu  überwin- 
den hatte,  fein  grofses  Verdienß.  und  den  Geüchts- 
punet  zu  richtiger  Würdigung  deßelben  einleuchtend 
zu  machen.  An  die  Briefe  fchliefsen  lieh  Brucbßu« 
ckeaus  LefTinga  antiquarischen  Schriften,  nament- 
lich ein  fehr  um  Handlicher  Auszug  aus  Laocoon.  Auch 
diefc  find  angefangen  und  befchloffen  mit  Ideen  de« 
Herausgebers  über  die  Laocortntifcbe  Gruppe,  das 
Vcrbältnifs  der  verfchiedenen  Künfie,  oud  die  Bil- 
dung der  Leflingifcben  Kunft-  An  licht. 

Den  zweyten  Band  füllen  Fragmente  dramatur~ 
gijcheu,  literarijchen  und  poUmifchen  Inhalt;.  Der 
Herausgeber  hat  lie  mit  peilt-  und  mühevollem  Flei- 
fse  gcfanimlet.  Zur  Einleitung  fchickt  ot  eine  Ab- 
handlung über  das  cornbinatorifche  Genie  voraus,  die 
•ugleich  die  Frage  beantwortet  :  „Was  ift  es  .  das 
dielen  Fragmenten  ihren  hohen  Werth  giebt?  und 
welcher Geifieskraft gehören  fie  vorzüglich  an?"  Die 
in  diefen  Brnchfiücken  vorhergehende  Gciftcskraft 
ift  der  wiflenfehaftliche  Witz,  oder  die  innigfieCorn- 
iienetration  der  Vernunft  und  der  Pban  talie.  Ihr  Werth 
beliebt  darin,  dafs  fia  das  Selbftdenken  nicht  nur 
fehr  energifch  erregen,  fondern  auch  auf  eine  fehr 
unirerfelle  Weife.  Sie  enthalten  eine  liritik,  die 
nicht  fowohl  (wie  die  altgriechifche)  der  Comruentar 
eines  fchon  vorhandenen ,  vollendeten ,  verblühten, 
fondern  vielmehr  das  Organou  einer  noch  zu  vollen- 
denden, zu  bildenden,  ja  anzufangenden  Literatur 
itt  :  eine  Kritik  alfo,  di«  nicht  blofs  erklärend  und  er- 
haltend, fondern  die  felbft  prodneirend  ift,  wenig- 
ftens  indirect  durch  [  enkting,  Anordnung,  Erregung. 
Eine  Kritik  nun,  die  fowohl  zu  der.  uns  noch  fehlenden 


und  gleich  organifirte« ,  in  Ihrer  Einheit  viele  Kuno- 
weiten  umfallendes  Ganzes  ift.  Zu  diefen»  Behufabet 
find  literarifche  Mittel  oder  Schriften  uothwendig  die 
ganz  beftimmt  nur  diefen  Zweck  haben,  die  prödu- 
cirende  Kraft  zu  erregen,  zu  prüfen,  au  nähren. 
Univerfali tät  oder  Umiaffung  des  grofsen,  rnanuieb.- 
faltigen  Ganzen  der  Literatur  mal«  die  Grondeig-n- 
fchaf t  folcher  Schriften  Tern.  Aber  die  Fülle nndGe- 
diegenheit  des  Gedachten ,  oder  der  Ideenreichihnm 
eines  universellen  Schrifßeller«  wird  dann  erfl  Lh 
wirkfam  zeigen ,  wenn  darin  sogleich  eine  pof« 
Kraft  des  eigenen  Denkens,  ein  eigen thümbebe»  Gs- 
pTäge,  ein  kühn  combinirender  Geiß  fichtbar  ift.  Uad 
dieles  combinatorifche  Genie  oder  der  wüTenrchafüi- 
che  Witz  (Lellings  eigentliche  Stärke)  ift  in  den  Frag- 
menten diefes  Bandes  —  aber  auch  in  den  Briefen  und 
in  Ernft  und  Falk  u.  f.  w.  —  dem  Sehenden  Cchtbar. 

Der  dritte  Band  enthalt  die  Erziehung  des  Mtn- 
Jchengefc/Uechts  .   Ernjl  und  Falk ,  und  Kathaa. 
Der  Herausgeber  b..t ,  als  Einleitung,  eine  Abhacd- 
luug  vom  Charakter  de«  Proteßautismu« ,  einen  Pro- 
log und  Epilog  zum  Nathan,  und  ein  BruchJiuck ei- 
ne« dritten  Gelpräehs  über  die  Ffcymaurerey  berge- 
fügt.    Bec.  bat  die  Hauptzugaben  zu  diefem  Baude 
mit  befonderern  lnterefle  gelefen,  und  empfiehlt  tit 
dem  Publicum  um  fo  lieber,  da  fie  faß  ganzfreyGod 
von  dem  Munieririen,  welches  von  manchen  anderen 
Arbcitcu  des  Herausgebers  zurückllöfst,  und  woror 
ihn  Leiüug»  Geilt  durch  die  ganze  Schrift  hindurch 
gewarnt  tut.    Aber  das  Anziehende  der  Materie  est- 
febsidet  nicht  über  das  aufsere  Hecht.    Bec.  hat  da- 
her auch  die  Frage  nicht  abweifen  können:  üb  Her- 
ausgeber und  Verleger  befugt  gewrfen  feyen,  die  ge- 
nannten Leflingifcben  Schriften ,  wie  fie  gedruckt 
find  ,    wieder  abdrucken  zu  laßen  ;    hat  Geb  ab« 
diu  Zweifel,  die  in  diefer  Frage  liegen,  auf  folgend« 
Weife  getöfl.    Die  Idee  diefer  Schrift  foderte  noih- 
wendig die  Mittheilung  der  drey ,  in  diefera  Baud« 
enthaltenen,  und  fheils  wegen  der  aphoriftifch- com- 
peudiarifchen ,  theils  wegeu  der  dialogifchen  Forot, 
einen  freyeu  Auszug  nicht  zulalTeiiduii  Stücke.  Nun 
konnte  der  IL  auf  diefe,    fchon  fouft  gedrucktes 
und  vorhandenen  Schriften  allerdings  verweilen: 
aber  er  mulstc ,  in  der  gegründeten  Vorausfetsung, 
"dafs  mehrere  Käufer  feine«  Werks  diefelbtn  nicht  w- 
fäfsen,  auch  wünfeben,  lie  ihnen  mit  feinem  Wert« 
und  den  fie  begleitenden  Abhandlungen  zugleich  ia 
dio  Hände  geben  zu  können.    -Diefer  fehr  natürlicie 
und  gerechte  Wunfeh  konnte  rechtlich  erfüllt  wer- 


allgemeinen  Clsßicität  in  der  Literatur  reizen,  als  den,  wenn  der  rechtmäfsig«  Verleger  jeuer  Abbin» 

atidi  die  chaotifche  Uuliter.nur  vertilgen  füll,  mufs  luogcn  in  diefen  neuen  Abdruck  derfaüben  eü.v...: 

theils  das  böfe  Princip  ikr  Gemeinheit  und  Unwiilen-  le.    Da  nun,  foviel  Ree.  weifs,  kein  früherer  Vok- 

heit  bis  zu  der  Höhe,  wo  fie  wahres  Willen  midßil-  ger  wegen  diefes  neuen  Abdrucks  geklagt  hat:  fofctst 

den  nachäffen,  polemilirend  verfolgen,   llicils  aber  es  jene  Einwilligung,  als  wirklich  gegeben,  «SÄ 

anVh  dazu  helfen,  dafs  das  Richte  allgemein  und  Ii-  und  hält,  unter  diefer  Vorausfetzung,  das  Rechtda 

eher  conHituirt  werde.  Dann  kann  fie  hoffen,  eine  »ah-  Herausgeber«  und  feines  Verleger«,    die  genannte« 

ri  Encyklopädie  der  Literatur  zu  bewirken,  utul  den  drey  Schriften  ia  diele  Sammlung  aufzunehmen, fci 

Zeitpuuct  herbey zuführen,  in  welchem  diu  gelammte  begründet, 

Literatur  ein  grofee«,  durchaus  zufamnienhängeudc«  G.L. 
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DEN    30    DECEMBER,  180«. 


SCHÖNE    Ii  Ü  X  S  T  E. 

Hamb,  in  der  neuen  Soctetäts-  Ruch-  n.  Knnfl- 
bandlung:  Epigrammati  [che  Anthologie.  Her- 
ausgegeben von  Carl  Julius  Schulz.  L  Theil. 
i8u6.XIVu.sy6S.  8- 

Anthologieen  von  älteren  Dichtern,  die  zur  angeneh- 
men Leetüre  für  die  gewöhnliche  Lefewelt,  dtm 
Zeitgefchmacke  gcraäfs,  nach  der  Rieht  fchnur  der 
gerade  üblichen  Schreibart,    die  man  Corr«ctheit 
nennt,  zugerichtet  und  abgeglättet  find,  fo"  dafs  dar- 
über der  Charakter  der  Zeit,  der  Dichter  und  der  Ge- 
dichte zum  Theil  verloren  geht,  und  dafür  eine  mit 
zwey  Jahrhunderten  knkettirende  Halbheit  entfleht, 
kennen  nur  da  ihren  Dank  und  Lohn  erwarten,  wo 
he  ihn  verdient  haben,  nämlich  bey  der  gewöhnli- 
chen Lefewelt;  für  den  wahren  Verehrer  der  Kunft 
haben  fic  keinen  Werth.  Wir  nehmen  alfo  auch  diefe 
Anthologie  mit  der  Erwartung  in  die  liaud ,  dafs  IIa 
\mn  nicht  blufs  eine  obenhin  angenehme  Unterhal- 
tung gewähren,  fondern  auch  das  InterefTe  befriedi- 
gen werde,  das  wir  für  verftorbene  Dichter  als  folche 
nehmen,  die,  von  der  Zvit  und  ihren  Umgebungen 
auf  einen  beflimmten  Sundpunct  geflcllt,  nur  von 
diefem  ans  ganz  verfianden  und  genolfen  werden 
können.    Und  diefer  Foderung  hat  der  Herausgeher 
auch  grofsentbeila  Genüge  geleiflet.   indem  er  eine 
Reihe  von  epigrammatifchen  Dichtern  aufgeflellt  hat, 
die  mit  ihren  Eigentümlichkeiten  auch  die  Zeit, 
worin  fie  lebten,  und  die  Veränderungen  in  derKunß- 
gefchichte  treulich  wiedergeben.     Können  wir  die 
Auawahl  auch  nicht  elajjijeh  nennen,  fo  dafs  jedes 
Gedicht  bleibenden  Werth  behielte,  fo  ifl  Tie  doch 
bezeichnend;  denn  wir  Tehen  hier  deutlich,,  wie  die 
deutlche  Poefie  von  Opitz  bia  Leßlng,  durch  äufscre 
Noth  gedrängt,  in  fo  mancher ley  Geltalten  fich  müh- 
fam  forthelfen  muhte,  ehe  fie  das  volle  Leben  gewin- 
nen konnte.     Anfanga  erfcheint  ße  blühend  ;und 
frifch,  und  verbricht  herrliches  Gedeihen;  aber  die 
Frucht  kommt  nicht  zur  Reife,  der  Baum  entblät- 
tert lieh  fogar,  und  fleht  kümmerlich  da,  bis  er  aufs 
neue,  aber  für  die  erfle  Frucht  tu  fpät,  fprofst  und 
grünt.    Den  Anblick  des  blühenden  Baums  gewährte 
fie  fchon  zur  Zeit  derMinnefänger,  aber  die  Zweige 
verdorrten  bald,  und  die  Meifterftnger  traten  auf. 
Etwa«  Aehnlichea  gefchah  mit  ihr  feit  Opitz.    Er  Ii 
lebte  fie  in  den  Gefühlen,  voll  Jagend  undAnmuth; 
dann  wurde  fie  verftändig,  fing  an  zu  moraliGren, 
eine  zur  Pbilufophie  über,  und  verlangte  von  hier 
/.  A.  L.  Z.  igo6.  Vitrur  1 


wieder  nach  den  Gefühlen  zurück.  Der  Weg 
ging  durch  den  Verftand  zu  dem  Herzen  ,  und 
wurde  Sentimentalität.  Jetzt  boflen  wir,  dafs  lic  mit 
freyerem  Iii  icke  fich  wieder  nach  aufsen  wenden, 
und  ihre  GcfundheU  und  Stärke  immer  mehr  in  der 
fchünen  Natur  wieder  erhalten  werde. 

Opitz,  im  Anfange  des  17  Jahrhundert«,  mit 
feiner  fnielcnden  Lieblichkeit,  mit  feiner  anmutht- 
gcnTSndeley  und  fchmcichelnden  Zärtlichkeit,  blicke 
weit  über  feine  Nachfolger  weg,  vergnügt  in  feinem 
Spiel  und  auf  die  Gefahr  hin,  weniger  witzig  zu  feyn. 
Man  höre,  wie  er  berdes  verbindet: 

Liebe  unA  lirieg. 
Ihr  Götter  1  Toll  mich  denn  de*  Glücke«  f ehm. der  Neid 
Nicht  Liften  'i  Muff  ick  mich  begeben  in  den  Streit? 
Ach  !  lafet  mich,  lafu  inicJi  hier :  der  Krieg  ifl  nicht  vonnöthen  t 
Lafit  mich  der  Liebfien  nur,  üe  kann  mich  beff.-r  tödtetu 

Ein  paar  andere  Gedichte  voll  Liebe»tändeley 
aber  gehören  nicht  hieher,  und  hätten  billig  weg- 
bleiben follen.  Aufser  den  zärtlichen  Sinngedichten 
hat  Opiiz  auch  die  lauuigeu,  die  fatyrifchen  und  die 
rein- objectiren  oder  rein- poctifchen  mit  Glück  gege* 
bcn.  Von  den  launigen  z.  B.  diefoa  ,  worin  die 
zeitgemäße  Sprache  die  Naivität  noch  mehr  verftärkt: 

Crahfchrijt  auf  Petrarca  i  Katze. 
Der  Dichter  von  Fiorem  hat  xweyerlcv  geliebet. 
Mich  und  die  Laura,  der  er  fo  viel  Ehre  Riebet. 
Was  lachft  du  ?  Ihre  Zier  wir  würdig  foUher  Brunft, 
Und  meine  grobe  Treu  verdiente  gleichfalls  Gunft, 
57*  macht«,  daf*  er  Lafi  und  Geifi  gewinn  tum  Schreiben, 
Ich  machte ,  dafs  die  Schrift  vor  Mauten  kuudte  bleiben. 

Rein  poetifch ,  vorzüglich  im  Gcgenfatz  gegen  die 
fatyrifchen ,  kann  man  folgendes  nennen : 
Dia  Laute. 

Alt  ich  ein  Raum  noch  war,  hört'  ich  des  Orpheus  Lieder, 
Nun  ich  aoi  Laute  ward ,  hört  Orpheus  mich  jetxt  wieder. 

Aufser  dem  Treuherzigen  und  etwas  Langfamen 
in  der  Sprache  weichen  die  älteren  Sinngedichte  auch 
dadurch  von  den  neueren  ab,  dafs  fie  gern  ins  Sprich- 
wörtliche übergehen ,  und  befanden  das  Auftallende 
eines  Zufiandea  gern  auffallen  und  erwägen.  Die 
neueren  haben  dafür  häufiger  die  Form  einer  Fabel, 
einer  Scene,  einer  Gefchichte  oder  einer  Anekdote. 
Auch  ifl  nicht  zu  leuguen,  dafs  die  älteren  in  ihren 
Schmeicheleven  oft  zu  flark  und  derb  find,  und  fich 
auf  feine  Wendungen  nicht  fo  verliehen,  z.  B.  wenn 
Opitz  fich  wundert ,  dafs  der  Glanz  der  Augen  feines 
Mädchens  nicht  das  Papier  angezündet.  Diefer  Dich- 
ter hat  fich  zwar  durch  Ausländer  und  durch  die 
Alten  gebildet,  und  viel  von  ihnen  entlehnt  nnd 
überfetzt,  doch  ift  fein  Geifi  aus  dem  Ganzen  feht 
wohl  zu 
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fVtckherlin ,  fein  Zeitgenofle,  seiet  mehr  Ei-nft, 
fuielt  uicht  mit  den  Gefühlen ,  und  lallst  blos  den  Ver- 
ßai.d  Bemerkungen  machen,  die  oft  eiwaa  froftig  aua- 
fallen; *•  B. 

Dat  Menschenleben. 

D»»  Leben  iß  ein  Meer,  der  Fährmann  iß  da»  Geld. 

Wot  diefen  nicht  beutst,  fcüifft  Obel  durch  die  Welr. 

Zeiler ,  dellen  Epigramme  noch  nicht  gefammlet 
worden  ,  hltte  mit  (einer  didaktischen  Nüchternheit 
allenfalls  ganz  wegbleiben  können.  Seine  Räthfel- 
grabfehrift  gehört  als  Rath  Tel  auch  nicht  wohl  hieber. 

Adam  Otearitu,  in  der  Mitte  des  17  Jahrhunderts» 
bat  das  eigene»  dafs  er  öfters  die  Sache  nicht  mit  in 
den  Text,  in  die  Bilder  und  Worte  zieht,  fondern 
erft  durch  Vergleichung  des  Textes  mit  der  Auffchrift 
▼erflanden  wird,  übrigens  liebt  er ,  moralifche  Vor* 
febtifte»  zu  geben.  •  Diefs  zur  Probe  von  ihm: 

Hl  eint  Leute» 

Denk*  nicht,  «in  jeder  Iiufcb,  der  klein  iß,  fey  drum  leer : 
Wie,  wenn  an  End'  wohl  gar  ein  Tieer  drinnen  wir? 
Das  Gedieht:  der  Freund,  ill  kein  Sinngedicht, und 
auch  für  einen  TT'ahlfpruch  zn  lang. 

Flewming  ,  fein  Zeitgenofle,  gefällt  Geh  in  Gegen- 
Tatzen,  fängt  oft  mit  Fragen  an,  holt  oft  ein  wenig 
zu  weit  aus ,  giebt  erft  die  Sache  zu  bedenken  ,  und 
erklärt  fie  dann  auf  eine  muntere  Weifo.  In  fchmei- 
Chelhaften  Vergleichungen  ift  er  ein  wenig  umftand- 
heb,  nicht  fo  leiebt  und  fpielend  wie  Opitz;  s.  B. 

Auf  «inen  Liebesbrief. 
Wofür  feht  ihr  dich  an.  Ihr  Mitgefellen  ihr? 
Fftt  ein«  blofse  Schrift  c  für  fchleclite  Wort'  und  Grüfte? 
Nein,  nicht  fo.  Weit  gefehlt.   Auf  dielcm  RUtüeui  hier 
Ift  jeder  Buchftab  füf. ,  find  alle  Sylben  Küfle. 

Friedrich  von  Logau ,  zu  gleicher  Zeit ,  überra- 
fchend  mit  naiven  Einfällen,  ein  wenig  muthwillig 
und  fchalkhaft,  hat  Öfter»  die  Form  des  Zugeben»  in» 
Anfange,  mit  der  Auflötung  hinterdrein,  undzuwei. 
len  übt  er  den  Wii»  zweyroal,  erft  im  Text,  dann 
in  der  Ueberfcbrifr.  Dabey  ift  «r  mannichfaltig  in 
1  ou  und  Art,  bald  kraftig,  bald  fpielend,  bald  auch 
mürrifch  und  ernftlicb  lehrend»  fatyrifch  auf  Hof, 
Weiber  und  Krieg,  in  folgendem  aber  rein  -  poetifcb  $ 
Der  AI*y. 

Diefer  Monat  iß  ein  Rufs,  den  der  Himmel  giebt  der  Erde, 
D*f»  fie  jütxo  feine  Braut,  künftig  ein«  Mutter  werde. 

Andreas  Tfchemiiig  tritt  weife  daher,  ift  wort- 
reich —  und  matt,  wo  er  nicht  plump  ift ;  s.  B. 
Befriedigung  des  Oe'nts, 


An  de»  höflichen  Jefi. 

Aurrichtigkeit  und  IfutUchkeit 

Sind  mit  eiuauder  flee»  im  Streit. 

Diefi  Lob  ift  Vir  nur  beyiulegen  . 

Baf»  Du  verftehü  in  beyd«  dich  su  tcbkVen, 

Biß  Li. flieh  Jaft,  wenn  ich  zugegen, 

Aufrichtig  hinter  meinen.  Rücken. 
Friedr.  von  Hagedorn ,  in  der  erßen  Hälfte  de» 
achtzehnten  Jahrhunderts,  leichter  und  gefchroeidi- 
ger  in  der  Sprache,  aber  noch  mit  viel Profa  nnd  Mo- 
ral, oft  su  ernftlicb.  nm  zu  feherzea,  su  «hrwiir- 
dig^,  um  zu  ergötsen,  zu  bitter,  um  so.  beluDig«; 

VTvnfeh. 

langweiliger  Deftich  macla  /.eil  und  Zimmer  engtr, 
O  Himmel  l  fcbSute  mich  vor  jedem  Müßiggänger. 
Die  Kenner. 
'Es  giebt  ein  Volk,  dat  immer  lernen  lollie, 
Und  immer  lehrt. 

Dief»  ift  dat  Volk,  da»  man  nie  höre«  wollu, 

Uad  immer  bort.  . 

2>i<hl  Freund  noch  Feind. 

Ich  werde  nie  Sein  Freund  nc<cb  IlaJTer, 

Und  eh'  ich  beyd  es  werden  foll , 

Eh*  werde  dieler  Wein  au  WalTer, 

Und  in  dem  Walfer  werd'  er  toll. 
Ch.  Ewald  von  Kleiji  hebt  die  Erzühlungiweib 
und  die  gefchichtliche  Vorausfetsung,  und  tcblicht 
gern  mit  einer  lieblichen  Fetuhetu  Seine  fanfte  de- 
müthjart  hindert  ihn  an  einem  kühneren  Fluge,  fein« 
Befcbeidenheit  an  febärferem  Witz.  Ein  ßeyfpiel 
von  feiner  Lieblichkeit: 

An  F.lifen. 

Wa»  küITeß  Du  dief«  Lied  V  Elifc,  gib  mit*« wieder, 
Und  küfle  mich  ,  in  mir  ßackt  eine  Sammlung  Lieder. 

Friedr.  Ewald  erfcheint  mit  gefetztem  Eroß.  t& 
mit  Pomp ,  und  erreicht  fo  den  Sehers  mit  halb« 
lrouie;  su  weilen  vertagt  ihm  aber  der  Witz  bey  ei 
ne»  zu  wichtigen  Miene,  z.  B. 

Crabjihnjt  de*  Markolptu 
Ihr  Kraben ,  Eulen  .  Geyer  ,  Raben  , 
Klagt  hier  und  krach* tl  Hier  liegt  Marko lph  beptbr». 
Der  euerm  Schnabel  nnr  entging. 
Wei|  er  fich  felbfl  erhingl 

LcJJing,  mit  einem  vorzüglich  hellen  Blicke  dt* 
Verftandes,  leicht  in  der  Aufladung ,  kräftig  >o  Att 
Darllelliing,  eindringend  mit  lebendiger  Sprache, 
mehr  treffend  al»  fein,  mehr  fchsrf  als  lieblieb.  Ver- 
züglich verficht  er,  dem  (gröfstentheils  entlehnte»} 
Gedanken  Wahrscheinlichkeit  und  aufsere  Annehm- 
lichkeit zu  geben,  und  daa  Aiitiadlcnde  daran  fiu°' 
lieh  berautzuftellen.    Dazu  dienen  ihm  nicht  nur  di* 


tweifeh ,  ob  der  Geir. 
Vor»  Etwa»  wird  der  Hai»  ihn»  endlich  voll  —  von  Erdei  , 

Andreas  Gryph  derb  mit  böfer  Laune,  nur  ein  »"eherley  Formen  des  Witze,  (s.  B.  dte  angenam- 

paarmal  Witzig  II^HU   i<  ji'.  ;L,it   t'llü       ?tr;l':  ri       .)  ,s     \  1  1  fi  ■  ,  ■'      1  i  MV! 


Chri/lian  Gryph,  fein  Sohn,  pedantifcb,  su  wei- 
len treffend ,  aber  unlieblich. 

ft'ernicke,  am  Ende  des  17  Jahrhunderts,  macht 
den  L'cbergang  zu  den  Zeiten  der  neueren  Bildung, 
mehr  verftändig  als  anmuthig,  mehr  witzig  in  den 
GeHanften,  als  leicht  und  glücklich  in  der  Einkleidung. 
Seinen  Sinngedichten  fehlt  oft  die  aufsere  Annehm- 
lichkeit. Sene  Liebtingametbode  ift  Folgerung  aua 
dem  Oberlatze,  a!fo  eine  Hinneigung  zur  Ironie,  die 
lieh  aber  in  einfache  Wahrheit  auüüft ;  s.  B>  im  foL 
gut  gelungenen: 


mene  Naivität  eines  Dritten,  das  Atifftellen  einriß 
radoxen  Satzes  mit  der  Ueberrafchung  des  oaebto!- 
genden  Beweifes ,  der  Widerfpruch  ,  der  eine  Wahr- 
heit beftreitet,  um  noch  eine  ftürkere  zu  fagen  o.<- 
w.);  fondern  auch  der  ahnliche  Klang  der  Wort«. 
Zu  dem  feinen  gefeil fchaftlichcn  Witze  der  neuer« 
Zeit  macht  er  den  Uebergang.  Wenn  Logau  vo»  fc» 
Helden  Celer  fagt: 

Celer  lief  fchnelt  au»  der  Schlacht, 
Denn  e»  fiel  ihm  plötzlich  ein  , 
Dal»  er,  würd'  er  umgebracht. 
Nicht  mehr  künnte  tapfer  feyu. 

fo  fagt  LeJJmg  dafür: 
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„Ich  Web,  um  Cfter  ms  dir  zu  flreitro  I  •* 
Rief  Fix ,  der  Kern  ron  tapfern  Leuten» 
Da*  h:efi:  (Co  über  letz'  ich  ihn) 
leb  Aieh'r  1110  lifter  noch  zu  fliehav 
Um  To  vier  witziger  und  gefchickier  «igt  er  (ich 
im  Ausdrucke,  indem  er  die  Gedanken  anderer  be- 
nutzt. —  Da  Lelling  To  reich  an  guten  Epigrammen 
ifti  To  hätte  der  Herausgeber  ein  fcblechtesr  wie  fol- 
gendes» wohl  weglaßen  können  : 

jfuj  dat  Jun/Jernjtift  zu  — 
Delikt ,  wie  eefand  die  Luft,  wie  rein 
Sie  um  dief»  Jungferniiin.  muf»  feyn! 
Seit  Menfcheir  Gen  beEnnen, 
Surb  keine  Jungfer  drinnen. 

Worlfpiele  find  nur  dann  fchön,  wenn  die  Sache 
felbfi  fchon  an  fich  wahr  und«  merk  würdig  iß ,  und 
nur  in  dem  Doppelfinn  der  Worte  oder  in  ihrem 
Klange  äußerlich  ihre  BeßStigung  Finder.  Wie  aber 
hingt  hier  die  reine  Luft  mit  dem  Sterben  der  lung- 
fein «ufarnmen?  Mit  dem  Sterben  wohl,  aber  nicht 
mit  den  Jungfern.  Der  Doppelfinn  iß  alfo  nur  er- 
fchlichcn  ,  und  hält  bey  näherer  Beleuchtung  nicht 
Stich. 

Auch  Kleinigkeiten  dea  Ausdrucks  find  in 
Epigramme  nicht  unbedeutend.   So  möchte  in 
ürabfehrift  von  Lelling  eine  ältere*  Lesart: 
Hier  ruhet,  die  Berne  heilten  rollte, 
Und  lieber  feyn  «I»  hauten  wollte, 
der  bey  unterem  Herausgeber:   Hier  ruht  fte,  die 
u.  f.  w.  wohl  vorzuziehen  feyn.    Sonft  mufa  man  t.» 
loben,  dafa  Hr.  S.  in  Aenderungen  bey  den  alteren 
Diebtern  behutfam ,  und  zuweilen  glücklich  gewe- 
fen  iß;  z.  B.  wenn  Opitz  fagt: 

Dir,  Dido,  wird  kein  Man»,  der  Wohlfahrt  auf  dich  wicht* 
Du  fleuch ft,  da  jener  ftubt,  du  furbft,  da  dlefe»  fleucht. 

fo  fetzl  er  dafür  befler  und  für  u uferen  Sprachge- 
brauch deutlicher: 

Dir,  l>ido,  winl  kein  Mann  ,  dtr  LrbtntglHck  befrhied, 
l)u  fliehft,  du  jener  Üiibt,  du  ftirbfr,  da  Jiefer  flieht. 
To  auch  ftatt ;  Von  ferren  biß  du  fr  h  muck  und  häfs- 
lich  in  der  Nähe  —  Von  Ferne  biß  du  fchön  u.  f.  w. ; 
ßatt  Venua  Faufl  —  Venus  Hand.  Und  bey  Flenv 
es  heifst : 


Die  Liebe  kirnmi  mit  Luft,  gebt  wieder  weg  mit  Tranren; 
8üf»  iü  ihr  Anfang  wohl ,  das  Ende  Joch  der  Sauren, 
hat  er  befler  gegeben  durch  den  Schiufa:  mit  Trauer^ 
und:  das  Ende  aber  Jauer.  Nur  hat  ihm  der  Vers 
nicht  immer  gehorchen  wollen,  oder  er  bat  geglaubt, 
es  fey  befler,  in  den  Alexandrinern  den  hinfchuitt 
wegzubringen,  da  diefer  doch  ganz  genau  mit  dem 
mtifikalifchen  Redefall  zusammenhängt.  So  lindert 
er  das  Epigramm  von  O/fitz. 

Die  Thai*  ül  halb  blind,  noch  lieht ßch  Quintlut  btyt  . 

£in  Auge  mangelt  nur  der  Tbaia  und  ihm  iwey. 
den  Worten  nach  gut  in  : 

Wie?  Thai«,  die  halb  blind,  ift  (^uinctnt  Augenweide? 

Ein  Auge  fehlt  der  Tbaia  nur,  ihm  fohlen  bey  da. 
aber  es  wurde  beller  klingen,  wenn  es  hiefse:  £/« 
j4uge  fehlet  ihr ,  *"A»n  fehlen  alle  beyde.  —  So  will 
fich  auch  das  Mafs  der  'Worte  nicht  immer  in  das 
Klefs  des  Verfrs  fügen,  ».  B.  wenn  er  ßatt; 

Der  Philo  ifst  kein  mal  zu  Haufe,  wie  er  fpricht  ; 

Und  recht,  daum  wann  kein  Menfck  ihn  ladet,  iftt es  niclir. 
mit  weniger  Veränderung  fetzt: 


Ich  effe  nie  zn  Hin»,  fpricht  PhiT»,  und?  er  fprfeRt 
Gar-  recht,  denn  wenn  Aienuanii  (V)  ihn  einlüJl,  iftt  er  nickt. 
Auch  in  einer  ganzen  Strophe  verletzt  er  die  muli- 
kahfeh?  Symmetrie,  wenn  er  ßatt  der  Abwechfelung< 
»wii'chcn  männlichen  und  weiblichen  Endungen  t 
Ale  ich  dir,  Deiia ,  ein  Schreiben  angeknickt. 
Darana  du  meine  Lieb'  und  groUeGunft erkenn et, 
Haft  du  «a  ohne  Schuld  gen*  zornig  angeblickt. 
Und. wie  mir  wird  gelsgt.au»  Eifer  bald  vf/ brennet, 
ändert  ;    AI»  ich  dir,  Delta,  ein  Brieflein  zugefetickw 

Au»  dem  du  meiner  Liebe  Leidenschaft  erkannt, 
Haft  du  e»  ohne  Schuld  verdrief.lioh  angeblich« 
Und,  wie  mir  wird  getagt,  im  Zornegar  verbrannt. 
An  einer  andern  Stelle,  bey  Flemming,  wo  ee  hei  Tat: 

Im  Seboof»  dea  Glucke  und  LiebRen  lacht  fith'e  wohl, 
wird  der  Vers  fcblenpend  durch:  Im  Schoo fs  des 
Glückes  und  der  Liebe  lacht  ßch's  wohl. 

Es  iß  nicht  zu  verkenneu  r  dafs  Hr.  S.  überall  für 

EÖfsere  Deutlichkeit  geforgt  hat,  was  eine  Hatipt- 
che  bey  Epigrammen  iß  ;  nur  iß  dadurch  zuweilen 
eine  kleine  Aenderuog  entßanden,  die  nicht  gar  nö- 
thig  war.  Deutlicher  Tagt  zwar  der  Herausgeber  von 
dem  Halsbande  eines  Frauenzimmers: 

So  kehr  aurück  ,  du  Band  ,  an  deinen  febönern  Ort :  ^ 
aber  verfländlich  war  es  anch  fchon,  wenn  Flemmtng 
ragte: 

Fahr  bin ,  du  liebes  Band .  fahr  hin  an  deinen  Ort. 
Nach  hamler  heifst  es  einmal  bey  Logau  1 

Schon  foll  Lyci*ca  feyn  2  Ey  freylich  ift  he  Tchön, 
Nur  daf»  der  Schönheit  Stack'  in  faUche«  Ordnung  Hehn, 
Diefs  klingt  munterer,  als : 

/eh  kenn'  ein  Frauenbild  ,  dat  wäre  pollig  fchön. 
Nur  data  der  Schönheit  Stack'  in  ialfcher  Ordnung  Hehn, 
wo  fich  die  Laune  zu  febr  in  einen  profatfehen  Satz 
auflöfst.    Dafür  hätten  wir  lieber  eine  Härte  wegge- 
wünfeht  aus  einem  Epigramme  von  Weiß: 

Urber  dat  Bildnift  lUiphaeh,  von  ihm Jell'Jißemahlt, 
Der  Tod,  der  Kaphael'n  der  Welt  enueiffin.  wollte» 
Von  dem  Verkanguif*  abgefclilakt, 
Stutite,  ala er  fein  Bild  erblickt,  , 
Untchlnlfig,  welchen  ervonbeydeo  nehmen  rollt». 
„Nein  jenen  nicht,  fprach  Raphael,  nimm'  muht 
Der  ift  unnerblicher,  al»  ich. 
wofür  wir  in  einer  Uterea  Ausgabe  befler  und  wohl- 
gefälliger lefen:  W 

Der  Tod  .  der  Rapbaeln  dem  Erdkreif*  rauben  wollte. 
Von  dem  VcrliSugnifi  abgelchickt. 
Stutzt',  al»  er  deßen  Bild  erblickt'. 
Unfchlüfllg,  welchen  er  von  boyden  nehmen  rollte. 
Nimm  jenen  nicht,  fprach  Raphael:  nlnuoinlcbl 
Der  ift  unnerblicher ,  al»  ich. 
Der  Herausgeber  wird  uns  diefe  Strenge  und  Ge- 
nauigkeit in  der  Auswahl  der  Lesarten  und  Aen- 
derungen um  fo  weniger  verübeln,  da  er  im  Uebri- 
geu  durch  feinen  Fleiß  und  feine  Behuifamkeit  felbß 
gezeigt  hat,  wie  fehr  er  es  für  Pflicht  hält,  über  da* 
Eigenthum  und  über  die  Ehre  folcber  Dichter  211  wa- 
chen, die  fich  nicht  mehr  felbß  vertheid  igen  können. 

T.  Z. 

Berlik,  h.  Maurer:  Romantijche  Dichtungen 
von  Karl  und  Ernß  Holm,  i&>\.  VI.  u.  »98,  S.  8- 
(14  Gr.) 

Drey  Erzählungen  find  e»,  welche  dieVff.  unter 
dierem  Titel  dem  Publicum  ÜbeTgebcn:  /Vilhehn, 
Heinrich  Fahne»  und  die  Harfe  überfchrieben.  Zu 
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haben  ift  allerdings  die  Befdieidenbctt ,  mit  welcher 
die  Vorrede  von  dtcrenErzil  blutigen  fpricht,  die  nicht 
der  au»fchweik'cnJen  Phantafie,  fondern  dem  gefühl- 
vollen Hetzen  genug  tbtui  fuUen;  allein  es  ift  auch 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Phanufie  bey  diefen  Be- 
mühungen derVff.  gar  zu  leer  ausgeht,  und  dafs  felbft 
das  gefühlvollere  Herz  unbefriedigt  und  unbewegt 
bleiben  muf».  wenn  die  l'hantafie  durchaus  tuubäug 
bleibt.  Diu  V ff.  lind  um  den  einen  Abweg  zu  ver- 
meiden, auf  den  anderen  gcralhen,  welcher  jenem 
eben  nicht  vorzuziehen  iß.  Gewifs  gehört  nicht 
mehr  Geilleskraft  dazu ,  einige  grafslichc  Situationen 
su  einem  gewöhnlichen  Räuberroman  zufammenzu- 
fetzen,  als  aus  einigen  hauslichen  Seenen  ein  Fami- 
lienleben zu  ordnen ;  aber  die  RSuberfcene  wird  fo 
▼ortreftlich  fern,  als  das  häusliche  Gemälde,  wenn 
Ce  mit  pnetifchem  Geilt  aufgefafst  nnd  dargeftellt 
wird.     NYelches  Verdienft  der  Erfindung  oder  der 


Darflellong  würden  aber  wohl  die  Vf.  ihren  Errih- 
lungen  »tiichreiben  können?  Den  Charakteren  fehlt 
es  an  Beltimmtheit,  die  Begebenheiten  folgen  zwu 
anf  einander,  aber  ohne  innern  ZafainmenbtDf .  die 
Schreibart  ift  gedehnt  und  trügt  alle  Zeichen  der  er. 
ßen  unlieberen  Hand  des  Anfängers,  der,  vielleicht 
um  nicht  zu  irren,  die  gebahnteren  Wege  fich  nicht 
zu  verlauen  getraut  Uebungen  diefer  Art  köunca 
allerdings  dem  fich  Uebenden  fehr  nützlich  werden, 
ja  felbft  auf  den  Weg  zu  künftiger  Vollkommenheit 
leiten,  und  einzelne,  freylich  fehr  feiten  lieh  finden- 
de, heilere  Stellen,  lallen  von  den  Vff.  in  der  Zukunft 
etwas  Bedeutenderes  erwarten  ;  allein  folche  Stadien 
find  nicht  für  das  Publicum.  Wir  enthalten  ans  <u- 
ber  einer  genaueren  Anzeige  diefes  Buchs,  weichem 
wir  wenig  Lefer  wüufchen,  damit  der  NaoM  der  Vff. 
nicht  ron  einer  zu-  wenig  vortheilhaftea  Seite  dem 
Publicum  bekannt  werden  möge.  D.cA. 


ScrtoKe  KflWST«.  Berlin  b.  Sander:  Die  Märtyrer  der 
Liebe.  Herausgegeben  von  J.  S.  1805.  212  S.  8.  (1  Thlr.) 
E*  giebt  Natuieu ,  dt«  bey  einer  glücklichen  körperlichen 
Conlütuliou  und  durch  Erziehung  und  luftere  Umgebungen 
begunfti^t,  nicht  nur  ihre  phyfifcLe  Unfchuld  in  di»  roanu- 
"  liehe  Atrer  hinüber  nehmen,  fondern  auch,  frühzeitig  in 
Gefchäftc  veiwickiir.  itu*  Herz  erft  ij.it  der  Liebe  offnen. 
Gefell  ich  t  e»  aber  irgend  einmal,  To  gefchiebt  es,  da  Liebe 
flu  l'r«yelie  und  eben  darum  Wunderahiilichlte  aller  Er fchei- 
nungen'ift,  mit  einer  wiuidcrlbnlichen  Kraft,  und  einer  un- 
begreiflichen Gewalt.  Dergleichen  Menfchen  find  fich  dann 
feltdl  ein  Rathfei,  und  Rehen,  jo  weniger  fie  ahnden ,  wie  fic  mit 
fich  daran  lind,  gleich  ala  unter  dem  eifernen  Schickfai,  unter 
einem  um  fo  furchtbarem  EiufJui*  der  Liebe.  Je  euler  fie 
fefblt  find,  deflo  gewitTer  unterliegt  ihr  Körper  den  Anflren- 
gongen«  wolclie  aas  unbefriedigte,  geheime  Sehnen  nach  Ver- 
einigung mit  d*m  geliebten  Gegeultande  zur  Folge  hat ;  und 
kommen  die  nlndermfTe  nicht  von  dem  Geliebten  felbft,  fon- 
dern bey  allem  Bcwuf*tfeyn ,  wiedergeliebt  su  werden,  vom 
Scbickral,  daa  ,  wie  ein  neidifcher,  feindfeltger  Danton  Zwi- 
lchen heide  tritt :  To  ift  üeie  Schwermuth  ,  und  je  mi  r  die 
lang  verhaltene,  in  fich  xnrückgedraagte  und  nun  pltMslich 
mit  aller  Macht  und  Energie  entwickche  Kraft  an  unüber- 
windlichen Schwierigkeiten  gebrochen  wird  —  der  Tod  un- 
ausbleiblich, m 

Diefs  iß  die  Aufgabe,  die  der  Vf.  in  Rechtern*«  letzterm 
Lebensjahre .  al»  der  eilten  Hilft«  de*  vorliegenden  Bucha, 
zu  löfen  verfucht  bat.  In  Carolinen«  Brief  weck  fei,  der  (wer- 
ten Hälfte,  ift  der  Kimuf  der  Liebe  mit  der  Pflicht  in  einem 
zarten  weiblichen  Herzen  refchilden. 

Man  mufs  geliehen ,  Oer  Vf.  hat  beyde  Aufgaben  mit 
Glück,  und  einer  tiefen,  umlaff'cudeii  Kenntuils  de«  inneren 
jyeiifchdmvelVn*  geluvt.  Zwar  wird  der  gewr.hr.liche  Ho* 
enananleter  an  einer  fotehen  Auflofung  einer  folchen  Aufgabe 
'wenig  Behagliche*  finden—  denn  er  findet  hier  kein  Magn- 
ets [onderbarer  Zufalle,  fchauderhatier  b tonen  11.  f.  atUge- 
tfaan  —  defto  melir  aber  wird  der  Mann  von  Geilt,  der  Sinn 
hat  für  wahre  »fychologifthe  Entwickelungtkunft ,  die  ohne 
Anfprüchc  auf  Iclireckliche  Effecte,  mit  freyem  aber ficherem 
Schritte  ihren  Weg  geht,  fich  angezogen  und  uutethalten 
fühlen.  Denn  er  muf«,  nicht  ohne  Wohlgefallen,  gewahr 
werden  ,  mit  welcher  weilen  Einficht  der  Vf.  au»  den  zar- 
leilcn  Tiden  den  unauflöslichen  Knoten  in  Rechtern'«  Gemü- 
Älie  geldiurzt,  und  aus  wie  fioheren  Gründen  er  Carolinens 
Schickn.'e  eiue  andere  Wendung  gegeben  hat.  Da  bey  ver- 
dient auch  die  eigene  »arte  Bildung  der  Sprache  eine  befou» 
«lere  Atifmerkfauikeit.  Gleich  weit  entlernt  von  ekelhaftem 
Schwulfti  und  etmndender  Trockenheit,  nimmt  fie  den  Ken- 
ner mit  ihrer  f&hlichtcn  ,  einfältigen  Natur  und  ihrem  be- 
tcheidenen  Schmucke  ein.  Den  eingeftreuten  Verlan  ficht 
man  den  dar.r-.il  verwendeten  Fleif»  an.  —  Die  angehäufte 
Ode  itl  ihres  Gegeuliandes  wardig.  SR. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Mtenhur',  b.  Feterfen  :    Das  JVirth iha ut  im  TTi!' 
de  ,   oder  die  Theatcrbckannfchajten.    Lufifniel  in  dur  Ac- 
ten von  J.  F.  K.  Arnold.    ifriS,  92  S.    ß.    r  10  Gr.)  DkIi 
St  !vk  enthalt  viel  gefebiohtlichen  Si  .it.  der  aber  nickt  grau; 
su  drainaiihhen  Seenen  verarbeitet  iit.    und  mehr  steil  • 
man  als  dem  Theuer  zugeJiurt.  Die  erilen  beyden,  fehr  «W 
zen  Acte  find  nur  Andeutungen  auf  da«  ,    wa*  nachher 
fchehen  foll,  und  im  dritten  Acte,  wo  alle  Perlonru  vor e» 
Wirthihaufe  im  Walde  tufararnentreffen ,  ei  iahreu  wir  nur, 
was  fchon  geicheben  iji ,    und  Augenzeugen  find  wir  Holt 
von  der  Etttwichetung  und  dem  Ende  der  Abenteuer.  Du 
Meide  erinnert  an  ecenen  und  Charaktere  ,  die  r»ir  fcaoa 
fonft  auf  dem  Theater  gelehen  hab«n ;  da  ift  ein  lufdecr,  biet 
aber  fade  und  langweilig  gerathener  Cavalier  ,    der  Uun  be 
flimmte  Braut  unter  einem  fremden  Namen  lieber  enriiriirt. 
als  in  der  Ordnung  heyrathet ,  weit  ihm  ,  wie  bey  Jünger  n 
der  Entführung,  eine  gewöhnliche  £he  ohne  Intrigue,  DueUe 
u.  f.  W.  keine  Prife  Tabak  Werth  su  feyn  fcheini.;  da  ut<>> 
Dichter  Feiteuhers  ,   dem  et  mit  feinem  Schrift UeUer*fp<i< 
noch  fchlimmer  ,  aber  weniger  aroGtant  ergeht,  wie  irm 
Dichter  Flickwort  im  febwarzen  Mann  J  und  awey  vor  Lu- 
he halb  nirrifche  Figuren  kommen  vor,    wie  fie  sack  n\ 
dem  Theater  nicht»  Ailtenei  mehr  find.    Keine  Perfoa  rtW 
ein  befondere*  Interefl«,    und  fragt  man  nach  dem  iUaf 
punet  der  Gcfcliichte  ,   fo  reut«  man  ihn  nothgedrungea  ■ 
der  Elife,  einer  jungen  Schaurpielerin  ,  fuchen,  die  vidlaUtt 
der  \^'ahrhcu  nur  su  treu  nachgeaejchaiet  ift  ,   und  auf «» 
fich  die  theatralifchen  Abenteuer  der    übrigen  am  »vi» 
conceutriren.   Erft  erfcheint  fie  ala  Liebhaberin  «inet 
ten  Grafen.    Sie  verfichert  des  Morgens  von  ihm  geu*«r: 
su  haben,  und  fragt  gleich  daran!:    ,,Haß  du  mir  Ruit« 
mitgebracht,  lieber  Ferdinand ?  —  Ach!  Geh  da!  Beekeet, 
Makronen!  Ferdinand,  wie  du  lo  gut  bift !  —  Werdta  w* 
heute  zufamraten  au  Mitug  efTen?"  Hernach  labt  fie  fiec  e-- 
nem  anderen  fitr  Geld  antrauen,    dem  fi«  ,    wie  l>cu  «'s- 
febon  einm.tl  entlaufen  war,    und  als  he  mit  «Liefern  ^ 
nlchflcu  NVirthshaufe  kommt,  findet  Ce  ihren  erlUa  M«1- 
wieder.    Diefer,  auch  ein  Schaufpieier ,  ift  auf  die  VstW*" 
rung,  duf«  fie  Geld  habe,    bald  wieder  mit  ihr  einretfut" 
den;  dein  bethötten  Ferdinand  gellen  die  Augen  auf, 
der  Dichter  Felfenbere ,  dem  man  fäe  als  eine  vorgsbürf* 
Grsfin  angetrauet  hatte,  will  erft  mit  dem  Degen  «irauf 
ftechen.  aber  er  lifst  es  gut  fevn.    Man  fieht  aus  diefen  a- 
geffdirun  Auftritten,  wie  Jich  Suletst  all««sUufi:  best  •? 
lebhaft  genut»  ift  e> 
und  —  der  Wils. 

Neue  Auflegen. 

Halle  m.  Leipzig  ,   in  der  Ro  fTtchen  Verla  phaadla.' 
Grundrift  der  Logik.  Zum  Gebrauch  bey  Vorletita 
D.  Joh.  Oebh.  Ehrenr.  Maa/t.-orittul.  Prof.  der  T' 
Halle  3<«  verbefL  Aufl.  16M6.  XII  a.37a  S.  8-  C» 
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DEN  S»   DECEMBER,  1806. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Altona  b.  Hammerich:  Flavias  Jofephus  vom 
jitdifchen  Kriege.  Ueberfetzt  von  /.  B.  Frife,  und 
mit  einer  Vorrede  verfehen  vom  Hn.  D.  Oberthür 
1n  Würzburg.  1--3  Buch.  Erßer  Th.  igOA.  LXIV 
u.  4:4  S.  4— 7  Buch.  Z werter  Th.  1805.  CXX  a. 
366  S.  8*  C3  Thlr.  8  Gr.). 

Nach  der  Zahl  der  von  Jofephus  vorhandenen  deut- 
schen Ueber  tat  Klingen,  und  befonders  der  wicderhol- 
teu  Auflagen,  in  welchen  die  LauUrbächifch*  er« 
fcbienen  iß,  tu  urtheilen.  Tollte  man  glauben,  dafe 
diefer  Schrift  Heller  verdeutfeht  in  jeder  unferer  Lefe- 
bibliotheken  zu  finden  wlre,  und  dafs  wir  keiner 
neuen  Ueberfetsung  bedurft  battea.  Die  Vorrede  des 
Hn.  D.  Oberthür  zählt,  aufser  diefer  FriuTchen  ,  we- 
nigften»  6  befondere  deutfehe  Ueberfetzungen »  und 
von  der  Lauterbachifchen  17  Auflagen.  Aber  diefe 
letzteren  find  in  den  Jahren  157»  —  i6g7  erfchienen: 
und  die  jüngfte,  von  Cotta,  1756  herausgekommen, 
iß  noch  To  uodeutfeh ,  dafs  fic  niemand  leicht ,  der 
an  die  feit  dem  fo  bereicherte  und  grammatifch  aus- 

?ebildcle  Sprache  gewöhnt  iß,  lefen  wird.  Eine  neue 
erdeulfchiing  war  alTo  ein  wahres  Bedürfnil's.  Mit 
derGefchichte  de«  jüdifchen  Krieges  warde  ans  gutem 
Grunde  der  Anfang  gemacht.  Sie  iß  in  gewilTcr 
TViicfificl*  das  wichtigitc  und  intereffantefie  Werk die- 
fcs  Scbni'tlteücrs ,  und  kann  bey  dem  Lefer  den 
Wunfch  erregen,  auch  feine  übrigen  Werke  kennen 
T.n  lernen.  Dafs  der  Ueberfctzer  einer  Schrift  aua 
dem  Alterthume  (ich  ungelehrte,  mit  der  alten  Welt 
unbekannte  Lcfcr  denke,  iß  in  jeder  Ruck  Hebt  gut. 
Seine  Arbeit  wird  dem  Gelehrten  und  dem  Alterthums- 
forfener  nicht  minder  brauchbar  feyn.  Für  folche 
Lefer  tunächtt beflimmlellr. Fri/e feine Ueberfetznng. 
In  diefer  JArickficht  aber  wäre  ea  wohl  zu  wünfeheu, 
er  hatte  hier  und  dort  elnekleiue  Aumerkung  gemacht, 
und  das  Nöthigc  von  der  Denkungsart ,  Lebenaweife 
und  Staatsverfaflüng  der  alten  Juden  und  Römer  mit- 

felheilt.  Er  Tagt  in  der  Vorrede:  „Bey  fchwierigen 
teilen  wich  ich  wohl  je  und  je  von  der  angenomme- 
nen Lefart  ab,  oder  fachte,  bey  offenbar  verdorbe- 
nen Stellen  des  Textes  ,  mir  durch  die  Parallelßelien 
in  den  Altr;rlhümern  zu  helfen.  Ich  habe  es  für  un- 
nölhig  gefunden  ,  dic*'s  anzumerken,  da  ich  gar  kei- 
n«  Anmerkungen  geben  durfte,  welche,  wenn  Tie  zu 
gehäuft  wuiclen  wären,  was  bey  den  vielen  Rück- 
sichten .  welche  hätten  genommen  werden  muffen, 
aueb  bey  der  ftrengftenOekonomie,  faß  uuvermeid- 
/.  Ä.  L.  Z.  1806.  Y*rttr  Baad. 


lieb  gewefen  wlre,  dief«  Ueberfetaung,  »um  Scha- 
den des  Verlegers  —  nothwendig  hltten  vertheuern 
muffen."  Abcrgewif«,  die  Ueberfetznng  würde  mehr 
Kaufer  finden ,  wenn  mit  Befeitigung  kritifcher  und 
hermenentifcher  Sachen  ,  über  jene  Gegenßande  daa 
Nüthigl'te  erinnert  worden  wäre. 

Aber  nun  zur  Ueberfetsung.  Der  urtheils fähige 
Vorredner  gibt  derfelben  ein  auszeichnendes  Lob,  und 
cum  Theil  nicht  mit  Unrecht.  „Sie  iß.  Tagt  er,  treu, 
rein  und  fliehend ,  ohne  Aengßlicbkeit  und  fklavi- 
fchen  Zwang  zu  verrathen,  fo  dafs  der  Lefer  doch 
immer  weifs,  er  lefe  nur  die  Ueberfetznng  eines  aus- 
länd ifchen  Originalwerkes,  und  flehe  vor  der  reinen 
Quelle  eines  unverfHlfchtenGefchichtbuches,  und  er- 
halte daraus,  ohne  Paraphrafe  und  Ausfchmückung, 
reine  Wahrheit,  wie  ße  im  Originale  enthalten  iß.'« 
Ree.  will  einräumen,  dafs  Hr.  Fr.  die  übernomme- 
nen Pflichten  hätte  erfüllen  können:  aber  der  Eifer, 
feit«  Werk  fo  bald  wie  möglich  an  den  Tag  zu  fordern, 
febeint  ihn  zur  UebCTeilung  verführt  au  haben.  Fol- 
gende Stellen  können  diefe  Vermuthnng  beßSttgeo. 

Im  erßenTb.  S.  13  hoifst  es:  ,,Ua  ich  anfänglich 
felbß  gegen  die  Römer  focht,  und  dem  nachheri- 
gen Laufe  der  Begebenheiten  aus  einer  unvermeidli- 
chen UrCache  bey  wohnte.'4  Der  Text!  ayr«;  rs  'Pw 
(xaiots  iro\s/n;j<r«e  t»  irfSra,  y.a)  nie  vtrs^ov  rx^aru- 
j^*iv  t'JJ  ava-yxijc.  D.i. :  da  ich  anfangs  aus  eigener  JJe- 
utgung  gegen  die  R.jotht,  und  in  der  Folge  aus 
Zwang  an}  ihrer  Seite  war.  —  S.  14  find  wenig- 
ftens  die  Ausdrücke  wichtiger,  ala  es  der  Text  will: 
„dafs  diefen  die  Hoffnung  zur  BeGtznahme  der  Lan- 
der des  Orients  lächelte,  jenen  die  Furcht  des  Verltt- 
Aes  derfelben  vorfehwebte :  »;  toi;  ;xsv  iy  tkvi'tt  »tnj- 
«■£*»;, ,  0  s'v  «Cpaips'dewe  bin  '/tvEobat  ra  Tgic.  a- 
varal-ir.  —  S.  15  wird  a5&i;.-iV  gegeben  ,  „in  einem 
unehrenvollen  Lichte  erfcheinen."  —  Dann  S.  16: 
„Scheint  mir  doch  jedes  Unglück,  das  je,  fo  lange 
JVlsufehen  lebten,  eine  Nation  traf,  nach  gehöriger 
Vergteichung,  dem,  welches  die  Juden  erlitten,  nicht' 
herzukommen ! "  Da  iß  der  Sinn  durch  die  nnnatür- ' 
Hebe  Wendung,  durch  den  Ausruf,  und  durch  die  Par- 
tikel dach  ßatt  wenigftens.  verdunkelt. —  S.  17  wird' 

?'v;t'u^,  Saehkenntnifs,  durch  „Planmüfsigkett"  über- 
etat.  —    S.  c6  war  im  Griechifchen .         0  rrÄvrs; 

ftiV    ljxS«5ei;V,     6ff<£rtT7CfVT#   ÖS    Ol*   tiOKiy. VTtXTOt.  Das 

Deutfehe:  „Alle  ßriiubten  lieh  freyiich  dagegen; 
doch  iie)  der  belfere  Theil  unter  dem  Wtirgfch werde." 
Die  Partikeln  fu'v  und  Si  find  alfo  durch  ,, freylich" 
und  „doch"  ausgedrückt,  als  wenn  ein  ßarker  Ge- 
gen fatz  in  den  Gedanken  läge ,  da  fie  doch  blofs  zur 
tue  -  - 
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Verbindung  dienen,  Auch  find  5oxjuu/TaTOJ  nicht  dit 
leßen  ßlenfehen,  fonf'ern  die  Angtfehenßen ,  iv/e/- 
yiM.  Gleich  darauf  htifoert  fie  a^n\tjyA.  Da  find 
dm  Worte:  y.ai  xa-r'  ovJp«  toi!«  si^toki^ove  ajxi^c'/it- 
vc;,  Kai  xciv^  xa9'  ar  cv&txru/^tvse  e'x^v  «Auics«;?, 
ire>.si :  die  dee  Ueterfetzers:  „theila  wtithete  er 
auf  eine  fchmihliche  Art  gegen  die  Angefcheoern, 
Mann  fiir  Mann,  theils  drohete  er  jedem  Burgef  tag- 
lieh  mit  Zerftorung.  der  Sudt."  Wie  entftellt  find  da 
die  letzten  Worte!  Der  Sun  iß  vielmehr:  Einzelne 
Fetjönen  bet fächlet ,  mißhandelte  er  ttie  yornelim~ 
jieti;  das  Volk  im  Ganzen  genommen ,  zeigte  er  tag-, 
lieh  den  Anblick  einer  eroberten  Stadt.  — -  S.  3^ 
Jagt  der  Autor:  ictQisf/iiai  et  aCtiv  y  t.cic  ti;  tcv 
*<St>.(pfc*.  Der  Ueberfelier:  ,  Eine  ähnliche  Sirailnlt 
fcefchlich  ihn  gegen  feinen  Bruder.*'  Gaiiz  unrichtig, 
l's  follte  heifeen:  Ihn  felbß  traf  die  Hache,  die  er 
mn  Jeiuem  Bruder  übte;  „oder  welches  eiuerlcy  iß, 
ar  Jiraft  /ieh  jelbß  durch  die  llinricluuug  feines 
Bruders,  Der  Kürze  wegen  übergehen  wir  ähnliche 
Abweichungen.  —  S.  115  erliegt  das  Ümple  Original 
unter  dem  tragifeben  Schmucke.  Jof.  fügt :  cuts  to 
iusrvx* *v ,  tun  rc  evavriW,  iv  a'i.S'pwjroi;  ßt'ßaiov. 
Hr.  J-r.i  „drückt  doch  nicht  immer  die  bleyerne 
Hand  de«, Unglücks  die  Sterblichen,  To  wie  nicht  im- 
mer  der  Sonnenflrahl  des  ülücka  ihnen  fcheint."  — 
S.281  unten:  ..Ware  doch  jedes  Wort  über  das,  wa« 
bringend  die  PJlicht  anräth,  wie  in  den  Wind  gere- 
det, wenn  aller  Zuhörer  Gcfinnung,  zu  ihrem  Ver- 
derb, im  genauen  Einklänge  wäre!"  Alfo  wieder  eine 
tinßatlhafte  Exclamation,  und  der  Sinn  mit  Sprache 
und  Zufamiuenh3ng  unverträglich.  Daa.Griechifche 
ift:  irspwffs?  yäf  tfrip  toj  r*  Siorranoitiv  i:a;  himtoc, 
irav  '}  Ttvr  Kiciivrivv  itävtwv  irp5$To;r;f7(X>v  ifiiveia  1), 
Richtiger  alfo :  Denn  alle  Ermahnung  zur  Pflicht 
iji  ver gel Ucht  wenn  alle  Zuhörer  einmütlug  das 
iöfe  wollen.  —  Gleich  darauf,  S.  aße,  wird  i'rrtvc 
anirt«  rt  oivQfWttiC't rrtr  itsraßih'jvrai  überfetzt: 
„um  die  bereits  Gewiuigten  zur  Sinnesänderung 
au  ftimmen."  Ein  bedacht  famer  U  eher  fetzer  hebt 
leicht  aua  der  Verbindung  der  Gedanken  und  aus  dem 
folgenden  Oppofitum,  dafs  es  Participialconßruction 
iß,  ßatt  <Tiv<£fGV!C$tJ<ji  Kai  jitraß.,  und  dafs  es  hei- 
fsen  mufs:  damit  Jiefe  zurecht gaiiefen  Uirett  Sinn 
ändern.  —  Ebendaf.  nach  einigen  Zeilen:  „Ohne 
allgemeine  Stili«  verhallt  meine  Hede  auch  dem  lau- 
lebenden  Hürer."  Welche  poeiifchcHunfteley !  ßatt 
dafs  der  Autor  ganz  natürlich  Tagt;  SiMviirrsi  xa't  w^oc 
roCs  «xovsiv  t'^kXtvra;  i  Ao-yec,  s'av  fxtj  iraf*  kkvtwv 
ycvxja  ,ivi)Tai.  — 

Im  stenTh.  S.  56  finden  wir:  „feinen  Fnfe  über 
die  Schwelle  der  Unheiligen  fetzen."  Jeder  Lefer 
mufs  das  nehmen  für  „wandeln  im  Ralhe  der  Golt- 
lofcn,"  wie  es  im  1  Pf.  heifst,  oder  „an  böfen  Men- 
fchen  gehen  und  mit  ihnen  gemeine  Sache  machen.*' 
Aber  Jof.  fagt:  \nrt(ß>jiat  rev  epcv  tiS'j  ßtßyhw.  d.  i. 
über  die  Begründung  weltlicher  (ungeheiligter')  Ge- 
genßände  hinuberfthreiten.  —  S.3Q  wird  tiberfetzt: 
„Das  Volk  gab  laut  fein  Verlangen  zu  erkennen,  de- 
nen entgegengefahrt  au  werden,  wider  welche  ea 
durch  feine  Ermunterung  eingeuouunen  war}  jeder 


zeigte  Ccb  febr  bereitwillig,  die  erße  Gefahr  rn  beße- 
ben."  Die  Worte  find :  to  irlföoc  avriv  avre^ 
*«$■'  «}/ Trägs xaXf  1,  v.a'i  rpexttit'uüinr  txaeT6f  j-j,! 
yc-raro;.  Jlichügcr  wäre  alfo :  Das  FalkfekrU,  tr 
follte  jus  gegen  die  anfuhren,  .wider  u eiche  er  Ju 
aufregte:  und  jeder  war  bereit,  die  Vtrthiidipnt 
zu  übernehmen.  —  S.  138:  „So  berahaft  als  kühn 
ward  vön  dlefen  fowohl ,  als  von  denen ,  die  ßtt 
aus  dem  Tempel  wehreten  .  gefochten;  endlich  b* 
«nächtigten  lieh  die  germanischen  Cohurten;  die  durch 
ihre  Anzahl  die  Oberhand  behielten ,  des  Hüee'j." 
Da  ift  nichts  iin  Original,  das  ouf  den  fr^yenUDt».  ) 
fchied  swifchcrj  herzJiaf  t  und  Kuhn  führte.  Uüi  ' 
ßatt  die  Oberhand  behielten  verlangt  die  Spricht  I 
überlegen  (oder  (iürker)  waren.  Das  Gr.  ift:  fbMi  I 
fiSM  Ojv  tx.  T£  Trtyr»;«?  xai  atrö  reu  /f^sy  uä^ousisi 
«TöX;u;5it.  T£?vOe  it  riö  ir)  y$ei  n-.^tj»r£«  ti  ir;  rüt 
ftpyav/a;  cxfzrycat  rw  XiQov.  —  S.  12a  vergtCs 
lieh  der  Ucbcrletzer  ganz.  Da  heilst  es:  „Wie  \ieJ 
haß  du  doch,  o  bedauernswürdige  Stadt,  voadea 
Römern  erleiden  müifeu!"  Die  Sache  und  die  f«hr 
deutlichen  Worte  des  Autors  wollen  vielmehr:  flu 
haß  du,  o  bed.  St..  Gleiches  v.  d.  B.  erl.  mußai 
oiler:  haß  du,  o  bed.  St.,  v.  d.  R.  ein  gleich  pt- 
Jses  Uebel  erleiden  muffen?  Ea  geht  ja  nicht  du 
mindeßc  von  den  lleilruckungen  der  llütner  vorher, 
und  es  wird  unmittelbar  hinzugesetzt:  „welche ein' 
rückten,  um  dich  ganz  von  den  Abfchculichk«t«s 
deiner  eigeneu  Mitbürger  zu  reinigen,"  Jof.  khjt 
über  die  gräuliche  und  traurige  Euuveibtuig  des  Al- 
tars, welche  durch  die  Zwietracht  der  Juden  telbi 
veranlagtet  wurde:  und  die  Frage  (nicht  ein  Antraf) 
rechtfertiget  vergltichungaweifc  die  Horner :  ri 

jLiai'wv?  Schon  Knflintis  uberfetzt  richtig:  ^uidlan- 
tum  fiaj/a  es,  o  itiijerrima  eivitar,  a  humanu  ?  Dw4 
überhaupt  follte  man  nicht  glauben,  es  könnte  bin 
irgend  ein  L'cbcrfetzer  ganz  dds  Gegentheil  von  dem 
lagen,  was  der  Schrifüteiler  fo  deutlich  zu  erkennen 
giebt.  Füglicb  findet  hier  eine  ParallelfieUe  S.  i$J 
l'latz ,  welche  auch  eine  kleine  Erinnerung  venu- 
laffet:  „Ich  behaupte  nämUcb,  dafs  der  Aufruhr  die 
Stadt  zu  Grunde  richtete,  die  Homer  abcTdeniuf" 
rubr  dämpften,  welcher  viel  f  e  ß  c  r  war,  ah  <^< 
Mauern."  *j)ui  >«f ,  w«  ry-j  psv  irihv  >;  o-rüöt;,  Pf 
ua&i  Iii  sthcv  njv  aräa»,  fatg  >;v  no\v  tJZv  ri'/y1 
6xv{jt*7tQx.  Natürlicher  Weife  war  da  für  i).th  ein^ 
meinfcbaftliches  Zeitwort  zu  fueben,  damit  das  Eig«* 
ne  des  Originals  durchleuchten  könnte.  BeHer  *do: 
Ich  behaupte .  .  .  die  Stadt  e  r  o  b  er  t  e  der  Juf 
rühr,  die  iL  den  Aufruhr,  dejfen  man ßch  weit  jth**- 
rer  bemeißern  konnte,  als  der  t'ejiimg, —  S. 
indellen  ü«ftrafung  ihrer  hnrriie,  wenn  lie  den  De- 
gen hinlegten ,  fo  hieben  lie  den  Tod  mit  deinle^eo 
in  der  Hand  für  viel  befler. "  AVo«*ilu  vsu  ds*  Tci  rf 
rd  K&Aaffiwe,  */  rai/traivro,  iroXu  K^s'iT'f&ia  t:v  it  «r 
Xsuw  -WiaTOi  ijycyvTO.  Da  fcheint  Hr.  Fr.  7:v 
das  Neutrum  und  das  Ganze,  rou  ytrji  x.  iür  eiuceV 
liptifche  Umfchreibuug  der  gehalten  tu  t^ 

bcn.  lodalsetwaAo^cf; hinzuzudenken  »Sie.  Estrai» 
aber  vteUuehc  aua  dem  Folgenden  gedacht  we<i0 
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Sv.aTOv»  —  Wortreich  und  fehlerhaft  Hl  S.  179: 
„Die  Römer  wenigßcn»,  ohne  ihre  Mitbürger,  ohne 
ihre  Glaubensg'-'noÜen  zu  heifeen,  empfänden  Ehr- 
furcht vor  dem  Heiiigthume  der  Feinde,  und  hätten 
bii  jetzt  ihre  Hände  unentweiht  davon  gehalten:  Tw 

[iditbUS  p'v-)f,  TG!/?  ft4  MtT£XO»Trtf,    t  >  T(yfVf  IT^«I  T« 

Tai*  ireXfju««»'  ö-jia,  xaj^sVfi  rorTaVYiifacoVrjtciv.  — 
In  den  Worten  S.  180,  ».(£»)  wäre  die  Charaktcriftik 
TonMenfchen,  die  nach  einem  jammerfamen  Tode 
giereten",  würde  fchon  Charakter  zu  viel  fagen :  aber 
Charakter  iß  ik  (SchilderungakunQ)  ift  ganz  untaug- 
lich.  Da»  natürlichfie  war  die  Sacke.    Dann  warum 
nicht  weuigftena  das  milder  lautende  jammervoll? 
Da»  heftige  Wort  gieren  ruisbraucht  Hr.  Fr.  öfter. 
Im  Gr.  ifl  blofs  £vs$avari6v?uv  tiVa«.  —  Gleich  darauf 
geht  er  rafch  von  der  fchiefen  Rede  zur  geraden  über, 
und  giebt  die  Worte  rc'juor  7«  /uyv  f.  ?loi .-»;  :<«)  w»od 
5;jpcn ie%vpörarov,  xai  iraeet  ävfpwxGir,  fusiv  roh  bv- 
vttTWTtfOi?  alfo :  „denn,  traun!  abgezirkt  ward  Thie- 
len fowohl,  als  Menfcben,  wie  da»  fiirkfie  Gefetz— 
den  Starkem  zu  weichen;"  ftatt.  es  fey  ja  ein  fehr 
ßr  enges  Gefetz  fowohl  bey  Th. ,  als  bey  Ol. ,  etc. 
Qoia^at  bedeutet  blofs  gegeben  feyn  ,  fancitum  ejjfe. 
Mehrere  übel  geratbene  Stellen  will  Ree.  nicht 

genau  anzeigen ;  aber  dafür  kurz  erinnern,  daTa  der 
eberfetaer  fich  häufig  ungewöhnlicher  oder  fand  an- 
ftüfsiger  Wörter  und  Redensarten  bedient.    Im  1  Th. 
findet  manS.  5^9  tagtäglich:  363  Umßcht  («ütylO  • 
S79 ßch  entfetten  (xibtttrSai)  i  38°  horzeliren  (Fr.  har- 
ccler):  904  Hegemonie,  flatt  Obcrherrfchaft :  38> 
Freundfehaftsverßcherunpen  zu  erkennen  geben,  (ff^o- 
Stoairrjax').  Im  fiten  Th.  S.  40  er  kredenzte  dem  Ana- 
ttUS  (SXP'5T<,  $*(<*r*'<1'?  Mi.  T.  'Ar. —  120):  durch  die 
Zahl  den  Vorzug  haben:    134  vaterlandslos:  und 
ebenda  C.  int  Kampfe  rückend;    welches  fehr  rälhfel- 
haft  klingt.    Das  Gr.  ift  juxy ;:■ Vermnthlich  fah 
ffr.  Fr.  auf  das  dem  poyc^itxüt  enlgegennehende  nV- 
xovnc  xari  X*"Par:  welche»  aber  bloTs  h»-ifst  ruhig 
ßch  verhaltend ,  oder,  mit  anderen  Worten,  ohne 
Jich  in  einen  Kampf  einzuladen,  —    Dann  S.  tifiam 
pafslichjien  Jeyn,  (xakws  iy  tiv.:  333  Gegenden,  wo- 
hin ein  fchicieriges  Lokal  f nhret»  (bloft  &ioyj.i(>Iai)'. 
344  lofe und  jehlaffe  Bejehaffenheit ,  üatt  des  einen 
Worte»  Lockeiheit  (^uu«<~;0-'  364  fleckte  wie  eine 
Epiden  ie  an.    Warum  ilaa  griech.  tc'ffs?  mit  einem 
anderen  griechifchen  Worte  verdeutfeht,  und  nicht 
lieber  mit  Seuche?  —  Diefe  Belege  können  wohl  zur 
Btftlitigung  de»  obigen  Unheils  hinreichen.  Seibit 
für  ungelehr.'e,  bh>£»  Zeitvertreib  fnchoude  Lefer  ift 
durch  Hn.  Fr.  Arbeit  noch  nicht  hinlänglich  geforgt. 
Vielleicht  führt  daher  einer  von  den  zwey  Gelehrten, 
die  feben  früher  einedeutfehe  Uebnfet7ungdiefes  Bu- 
ches angehündiget  haben  ,  feiue  Abficht  aus.  Beyde 
hülsen  fchon  Probeftücke  davon  geliefert:    der  eine, 
Mr.  Vifcher,  Prediger  in  Weiiisberg,  in  Stüiidlins 
Gott.  Magazine;  der  andere,  Hr. Prof.  Dahl  zu  Iloßock, 
iu  Galters  theoiogifchem  Journale.    Hr.  Dahl  macht 
Iloflnungzu  hritifch*o,  hiftorifchen,  geographifeben 
und  pragmaliffhen  Anmerkungen.  Schon  durch  die- 
Te  nicht  überßulfigcn  Nebenfachen  könnte  er  feiner 
Ueberfeuung  eisen  eigenen  Vorzug  geben ;  aber  ge- 


wifs  würde  er  auch  in  der  Hauptfache  dem  Ueberfe- 
tzer,  der  ihm  zuvoreilte,  nicht  nachgehen. 

Zur  Ueberficht  der  Begebenheiten  giebt  Hr.  Fr. 
von  jedem  Buche  die  Iuhaltsanzeige,  und  nnmerirt 
gewifle  willkuhrliche  Abfchnitte,  nach  welchen  man 
die  Kapitel  und  deren  kleinere  Theile  nicht  linden, 
kann.  Mit  anderen  Worten  und  nach  ganz  anderen 
Abtbeiluugen  gefchiehet  ebendaflelbe  in  den  Ueber- 
fchriften  der  einzelnen  Kapitel;  in  welchen  Kap  teln 
wiederum  gewifle  Abfchnitte  oder  Paragraphen  nn- 
merirt werden.  Diefe  letzten  Numern  beziehen  fich. 
weder  auf  die  über  dem  Kapitel,  noch  auf  die  vor 
dem  ganzen  Bncbe  angegebenen  Sachen.  Diefe  ge- 
doppelle Wegwcimng  durch  cbendiefelbe  Gegend 
macht  den  Wißbegierigen  fiutzig;  und  die  in  dem 
Kapiteln  durch  Numern  angedeuteten  Ruhepunkt» 
ünd  ihm  misbchüglicb,  weil  er  bey  dem  allen  nicht 
weif» ,  wo  er  lieh  befindet.  Kurz  bey  einer  folcben 
Ueberfetzung  bedurfte  es  diefer  Abthrilungen  nicht: 
ein  kleine»  alphabetisches  Regificr,  das  auf  die  Sei- 
tenzahlen verwiefc,  wäre  viel  zweckmäßiger. 

Die  zwey  Vorreden  de»  Hn.  Geiftl.  Rath».  Z>. 
Oberthür,  verdienten  zuerlt  erwähnt  zu  werden.  Sie 
lind  von  wichtigem  Gehalt,  und  das  darin  aihmende 
lebhafte  Interefle  für  den  Jufepbua  macht  fie befonder» 
merkwürdig.  In  der  zu  dem  erlten  Theile  zeigt  Hr. 
O. ,  was  er  dem  Jofephu»  zu  verdanken  habe,  was 
ihn  auf  den  Gedanken  geführt,  fich  mit  ihm  zu  be- 
schäftigen, was  er  für  ihn  geiban,  und  ferner  für 
ihn  habe  thun  wollen,  und  was  ihn  bis  jetzt  daran 
gehindert  babe.  Daun  hängt  er  ein  genaues  Verzeich« 
nils aller  bisher  erfchienenen  dculfrheu  Ueberfetzun- 
gender  Werke  des  Jofephus  an.  Die  Liebhaber  de»  Alters 
tbums  erfahren  da  mit  Vergnügen,  daf»  er  die  Aus- 
arbeitung eines  Gommentar»  über  den  Jof.  für  feine 
fpgteren  Lebensjahre  aufgehoben  habe.  In  Anfehung 
der  Wortkritik  und  Aufklärung  de»  Textes  glaubt  er, 
daf»  nach  fo  vielen  Vorarbeitern  eine  große  Nach- 
lefe  weder  ngthig  noch  möglich  feyn  werde:  fein, 
Cominentar  werde  alfo  mehr  hiftorifch  und  sifthe- 
tifch  ausfallen.  fände  er  aber  gelehrte  Gehül- 
fen ,  fo  würde  er  wohl  auch  „die  Idee  eines  Lexicon 
graecitatis  riavianac  cum  Philonis,  Alexandrina- 
rum, N.  Te/iamenti  et  omnis  in  univerfttm  illius 
temporis  et  terrae graecitate  comparatae,  die  Idee  al- 
fo eine»  Lexicon»  ausführen  mögen,  welches  die  Ue- 
bereinßimmung  oder  Abweichung  fo  verfchiedener 
Sehr  ift  Heller  einer  Nation,  beynahe  einer  und  der- 
selben Periode ,  im  Gebrauche  derfelben  Worte,  zum 
Behüte  der  Exegefe  des  N.  Tefiaments,  zur  leichteren 
Ueberficht  darlegen  follle."  Aber  das  Publicum  bat 
ja  fchon  fo  lange  auf  etwas  Aehnliches  peharret  [ —  In 
der  Vorrede  zum  sten  Th.  fpricht  er  über  die  merk- 
würdige Stelle  von  Jefuz :  Arcbacol.  XVIII,  J,  3.  Au- 
faerdera,  daf»  die  alte  jüdifebe  Gefchichte  mit  der 
von  dem  jüdifchen  Kriege  in  genauer  Verbindung 
Hebt,  rechtfertiget  diefe  Wahl  der  Umftand,  „daf» 
dieUnterfuchung  über  die  Aechtheif,  Abliebt  und  den 
Sinn  diefer  Stelle,  auch  in  anderen  Stellen  der  Schrif- 
ten deslofephus  eiugrcift,  und  endlich  auf  nicht»  ge- 
geringere» hinausläuft,  ala  auf  eine  Prüfung  dei  ganr* 
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•en  »oralifchcn,  rtligiofen  und  fchriftßeflerirchen 
Charakters  delTelben,  wodurch  denn  diefe  Stelle  eine 
ab  folu  i*  Wichtigkeit  erhält,  und  die  Prüfung  derfelben, 
in  Terfchiedenen  neuen  HinGcbten  intereriant  wird." 
Er  führt  erft  alle  befonderen  Schriften,  die  ihm  dar- 
über  bekannt  geworden  ßnd,  genau  an.  Und  da  ei- 
nige diefe  Stelle  al«  untergefchoben  verwerfen,  an- 
dere fie  als  »cht  verlbeidigen,  einige  fie  für  abficht- 
lich  verfälfcht  erklären ,  andere  derfelben  durch  klei- 
ne kritifche  Abänderungen  und  durch  Deutungen  zu 
Hülfe  kommen,  und  dem  Jofephus  dabey  entweder 
gute  oder  bole  ÄbGchten  beylegen  :  fo  prüft  der  Vf. 
die  verfchiedenen  Meynungen  fehr  weitläuftig  und 
forgfältlg.  Er  felbß  findet  die  ganse  Stelle  acht  und 
die  Ab&cbt  derfelben  unfchuldig.  Jofephus  war,  nach 
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feiner  Meinung,  ein  Eklektiker  Tn  der  Religion,  und 
hielt  fich  an  das  Praktifche  derfelben,  ungeachtet 
er  auch  an  Offenbarungen  und  Wunder  glaubte,  den 
Jefu«  für  den  erwarteten  Chrißus  hielt,  und  gegen 
ihn  eine  aufrichtige  Hochachtung  hegte,  doch  fo, 
daf«  er  e»,  als  ein  aufgeklärter  und  kluger  Mann« 
nicht  für  Sache  hielt,  fich  su  einer  befonderen  Sec- 
te,  Chrißen  genannt,  ku  bekennen.  Nach  diefer 
Vorausretrung  erklärt  er  endlich  die  gante  Stelle, 
Wort  für  Wort ,  nach  einer  gegebeneu  deutCchen 
UebCTfetsnng ,  und  macht  es  febeinbar,  dafa  ein  re- 
ligio fer  lüde  aus  jener  Zeit,  aber  zugleich  ein  ein- 
fiehtsvoller  und  wellkluger  Mann,  fo,  wie  es  in  der 
Stelle  gefchieht,  fprechen  konnte. 

W.Amb. 


(■in  und  i8.°<J«  Einwohnern.   tue  11t  ieut,  nrott  t 
Uv  Kappenb.rp;  (  O.  dem  Könige  vor.  Pleuren  At  F 
dieiuig  zugefallen.  —  Vorzüglich  merkwürdig  i(t  die 
blce  de»  (wahrfeheinl;ch  preiiuilcheu  ?  )  Coaii  jutor« , 
•  ll.n  Sünden  falfo  auch  Handwerk»bur 


KURZE  A 

EUDMICHMIDUKO.  Halle,  b.  Diellein:  Der Handwerksbur- 
fclie  auf  feiner  Reife  durch  Deutfthland,  oder  Befchi  eibun'  aller 
tnerkuurdi-rn  Slüdte  and  Dörfer,  in  welche  ein  Handwerktbmr» 
(che  einwandert  ;  wie  auch  Nachuteifungen  aller  Jr  gefchickte* 
l'ten  M'ifter  und  Fabrikanten,  und  der  fj'egueifer  dureh  das 
deutfcheTaterlaud.  Mit  der LandJtarte  von  üeuljchlund.  Oh- 
ne J.krzabL  «34  S.  Kl.  8-  (UGrO.  Wenn  da*  Buch  auch  nicht 
dazu  geeignet  iß,  Handwerk*burfcben  auf  ihrer  Wanderung 
durch  DeutfchJand  nützliche  Uienfie  su  teilten:  fo  kann  es 
«loch  fehr  wohl  datu  dienen,  'den  Handwark*burfchen  hin- 
ter dem  Schreibetifcbe,  al»  Autor,  kennen  au  lernen.  Wir 
wollen  doch  an  ein  paar  Probeheu  Toben,  wie  er  fich  gebehr» 
mU.  —  Auf  dem  Meilenteigor ,  der  vorangeht,  liegt  Da nzig 
to»  Nürnberg  13  Meilen,  von  Kopenhagen  aber  nach  Wien, 
fo  wie  Ton  Hannover,  Jana  (fie)  und  Wurzbare  nach  Slraf*- 
burg  giebt  ea  gar  keinen  Weg  und  keine  Meilen.  Iu  der 
nach  alphabetifcher  Ordnung  gegebeueu  Befchreibuug  der 
deuifchen  Städte  ßöfat  anan  laft  auf  allen  Seiten  auf  lolche 
Ithouc  Sachen,  wie  a.  B.  S.  67.  „Erluit  ,  Stadt  111  Thün- 
»cn,  am  Fluf»  Gera  ,  rnil  16.000  (fage  feehzehn  unfeud)  Uiu« 
Fein'  und  i&.ocu  Einwohnern.    Sie  üi  jetzt,  nebrt  der  Ab« 

-  .iIj  Fntfcha- 
AlTcro- 
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Leute  Von  allen  Standen*  (alfo  aueh  Handwerkiburfche  O 
Zutritt  haben. "  S.  »89  „Nicht  weit  davon  Cuä'ri'.lch  von 
SiuKeardj  liegt  Weiruberg  ,  da*  durch  die  larthcho  Liebe 
der  ithewtiber  gegen  Uire  Minner  berühmt  ift  —  und  auf 
ivelcU  da»  Lied:  Sagt  mir  doch,  wo  Wciniberg  etc.  her- 
rührt "  O  H»itdvveih»bu»fcb,l  Handwerksburfch !  S.  »63 
wohnen  in  der  F.aucnabtey  Quedlinburg  auf  s«  Q.  M  140.00t» 
Menfehen,  und  S.  »11  macht  man  au  Humber,:  in  Bobinen 
am  Sircli  Hüte,  Siebe  und  Zwirn.  —  Den  Befchlufs  macht 
die  An-abe  der  Wanderzcit,  der  Meiiteritüche  und  der  Be- 
ruf^rurilcho  einiger  Handwerker.  Da  da*  Handwerk,  zu 
welchem  lieh  unter  Handwerh»burfche  bekennt,  fehlt,  fo  will 
ei  Hrc.  hier  in  feiner  Manier  bey  fugen  :  Der  DuJimacher.  Waa 
ein  recbieT  Buchnuchergefoli  feyn  will,  wanden  immer  um- 
her, und  bezieht  befomler»  den  Brocken  fleiuig.  Zum  &lei- 
flerllilck  macht  er  eiu  fo  Cchlechte*  Buch,  wie  da»  angezeigte. 
Sein  Berufsfpruch  fleht  OHenb.  Jeh.  10,  9.  iaxj7. 

Mrnicin.  Roftock,  b.  Seiller:  V eher  datverj 'eherne  mann- 
{Uhr  /.tugungtvernwgen  oml  defleu  Pt'iederheißcllung.  Ein 
Veifucii  von  Dr.  //.  G.  II  "J'inty.  1^04.  j?o  6.  8.  f^ia  Gr.) 
Dielet  unbedeutende  Sehnlichen  enthalt  ztvey  durch  Au- 
fuhrung  citiiger  Falle  al»  withfam  beöliifile  Mutet :  ein  dün- 
ne*, feine»,  leichte*,  gefchmeidig  zubereitete»,  kurz-  und 
hiauahaaYige*  LemmfelT,  welche»,  mit  der  behaarten  Seite 
inwendig,  um  die  Gefchlechutbeile  angelegt  und  willkühr- 
lich  befeltiRt,  »ber  in  Federbotten  abgelegt  wird,  worin  bey 
dem  hoehflen  Grade  de»  Unrein.«5en»  tein  gettofine  Würz» 
nelken  in  die  Ilaare  geftreu*  und  einen  oder  mehrere  Tage 
darin  getragen  werden;  und  auftfeinltc  eeratpette»  Horuron 

'■  von  lolcben  mann- 


iungeri,  nuiutern  uud  gefunde»,  v 

tn  ,    denen  noch  keine  Heg»ttut»g 


ichen  llointhicren 


N  Z  E  I  G  E  N. 
worden,  alle  twey  Stunden  tu  einem  gehäuften  CarTeelufiel 
in  WafTer  oder  trocken  mit  WalTer  hinunter  gefpiilt ,  o<<-r 
s.  Unzen  in  eine  Flafche  Maden,  Milag»  oder  anderen  gutes 
Weine  an  einem  EfalOrTel;  woboy  denn  in  Anleitung  der  Zeit, 
wie  lange  Loy  de  Miual  gebraucht  werden  uäflea  ,  aiebts  fe> 
fte»  zu  beftiinmen,  aber  nahrhafte  und  flirkende  DiJt,  gntei 
Wein,  und  die  nöthige  Euihalifanikeii  zu  empfehlen  ifl. 


JooannscBHirTrK.  JlalU,  b.  Dietlein: 
men- Körbchen,  hnlliültt  Netut  Lieder.  Gedichte, 
buchaujfätte,  Charaden .  Spielt  und  Tönte.  Eiu  Gefchuia 
«um  1  eiiuje.  Ohne  Jahrzahl.  130  S.  13.  C^Gr.}  Da  dtefe» 
Körbchen  Modewaare  enthalt :  fo  kanu  e»  fpear  wiederholt 
angeftlllt  worden  C  welcbea  denn  auch  wirklich  gelchehea 
feil >,oltne  dal»  man  fagendarf:  DerLuxu*  batgeuug.  (lebri- 
gt/n»  piebl  der  Titel  dte  Blumen ,  welche  dem  Leier  in  dir' 
fem  hotbclien  dargeboten  werden,  vollflandig  an,  und  wir 
miifleii  bezeugen,  daf»  diefelben  nicht  unliebiichen  Gerüche» 
find,  lelblt  wenu  die  eine  und  andere  durch  daa  iufteie  An*, 
fehetl  weniger  anzieht.  Dief»  letzte  ifl  der  Fall  bay  denStamm- 
buchauffatzen  ,  denen  meilietuheila  eine  gel  all  icere  Torrn  bit- 
te gegeben  werden  follen  J  einige  Cud  übcrdieh  fo  lang,  daf* 
fie  die  unpafTeude  Benennung  „  Juffätxe "  beynalie  recht/er- 
ügen.  An  dem  Inhalte  haben  wir  an  tadele  ,  dafa  oft  ein 
Dcnlifpruch  dem  anderen  geradezu  widerlprichc  B^ld  toll 
z.  B.  die  Freundfcbaft  die  Blüte  einea  Augenblick»  fern, 
bald  fotl  Ge  nach  den  Jahren  gemeu'eu  werden;  bald  foÜcii 
wir  den  Blich  in  die  Zukuuft  richten .  bald  wird  eben  dief» 
getadelt;  und  ein*  wie  da»  andere  unter  gleichen  UraftlnJeo, 
Der  Vf.  wird  ragen,  daf»  dem  Lofo  die  ^Vahl  bleibe:  allein 
dz»  Buch  ifl  für  die  Jugend  gefcltrieben ,  uud  diefer  naufa 
mnn  in  einem  J^efebuche  nur  die  richtige  Anficht  vor  die  Au- 
gen bringen.  _  Ueberhtupt  hat  der  Vt.  da»  Ca//  wohl  picht 
fei 


febarf  genug  in*  Auge  gefafu,  fouft  harte  er  gewif» 
Malchen  kein  Rheinweinlied  aufgetifchr,  welche»  mit  dem 
Knoten-  und  Planetenfpiele  in  einem  fonder  baren  Contra  fte 
fleht.  Am  beßan  hat  um  da*  kleine  Schau fpiel  „tritt"  ge» 
fallen  ,  obgleich  die  Verlobungsfcene  dea  litt.  r.  Burg  mit 
Fran  r.  Wilden  noch  nicht  für  )tinge  Midchen  geeignet  fern 
anüchte.  Sonft  wird  die  der  Jugend  gebührende  Sehen  na- 
gend» verletze  k. 

Pmilolocis.  Kiinigtbert ,  b.  Nicolovtu»  :  Kleinet  fron- 
tö/ifch  •  deulfihei  merkantilifch-  terminologifchrt  Wörterbuch* 
lammt  Formularen  der  vormglictijten  kaujmännifcktn  Papier* 
und  Rechnungen.  Eiu  Anhang  au  P.  de  V rrnon's  Anleitung 
zur  fran«üüfchea  Handlung»  -  Correlponden* ,  und  su  allen 
bUher  erTchienenein  franzohfehen  Hanulungibneistellern.  »ßoÄ. 
»04  S.  g.  C8  Gr.)  Hr.  Clrm'miu!  liefert  hier  an  «feiner  frucht- 
baren Feder  43  franiölifche  Formulare  zn  verfchiedenen  Alten 
Wechlel ,  Policen,  Rechnungen.  Scheine,  Quittungen  etc. 
Btim  Oebtattch  für  Leute,  die  fich  io  Comptotrgcfchalun  nriz 
der  franzof.  Cotrefpondonz  vertraut  machen  wollen.  Es« 
diefeu  wird  auch  dm  kleine  Lezihon  nüizhch  feyn,  dem  wir 
etwa«  mehr  Ucichhalugkeit  wüofchen 


Jett»  ,    gedruckt    bey    Carl    Schlott«  r. 
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Verzeichnis  der  im  Monat  December 
(Di.  eröe  Ziffer  be«eichn«t  41« 

M 

Amh.ndWigen,   neue  hifiorlfWie.  der  bayeri- 
tVh  ,  AkiTrm  e  der  V^ff-nfch ''ten.    a  K.     «03.  495- 
^Äd  TO,  Wmh.U.u.  im  Walde 

>„/  ,1<.™   *.rch.v  der  St.at.arznrykur.de.     »  Bd 
uli.er  d.rBu.rd  der  Liebe 


in 


der  J.  A.  L.  Z.  recenlirten  Bucher. 


«67.  44d- 


Bcrow  A  Vov.ge  to  Cochir.chin»  in  the  Y-ar 

«Bf.  tf*.  Inf..  fJT.  M*  vo,  ' 

Prwjff.ii.  oder  Sanailun«  der  m«rhwurd.«ll«n 
'Zuge  »u*  dem  I  .bei.   diclV.  ausgezeichneten 

_     -    Kur*«  Rifi-Uichr*   d-r  ro-rkwurdlgfl«^ 

.  fe*btob«i««i<  W      »™  awBlrJ?<,u,,i0.  ««. 

Landm.iin.    N  -u  -  ».-tb.  Aull.    .  -  «  Th.       300.  55«- 

_  _  IHterh.ltend«  An-kdoten  .u.  d-m  & 
J.h-hurd^rt  i  Kdch-n.  2  .--b.  Aufl.  Mit 
iVm  Soecul.itel-  P«M'  der  ßrüe,  Kaller  von 
Huf.l.nd  etc.    B  Bdchen.     Mit  dem  Special.i- 

"  ST  KarJ  d-r  Zwdlft«.  Köm*  vo„  Schweden. 

■>,.  M rh    \UÜ.  "  ' 

BeArr.  O.  W..  die  Kunft  Geh  jung  und  fchön 

tu  erh'Wen  .     ,  ,.  43«. 

Brfiien^rh  die  OHftökonomie  oder  rollltandiiier 
Umerricht  in  der  Erziehung .  War.un« r  uoi 
pjWe  der  Obttbanme.  dem  Einarnien  undAuf- 

'  be  »•  .hrrn  der  Obllbaumt'ruehte  und  dem  nun- 
nuhtaUiecn  Betiutzurrgsarten.    ».  a  Kd.         «9S.  535- 

Bericht..  padagogifch  amtliche,  ar i  d.»  Publicum 

ubt;r  a./l.autmethode  de»  Hn.  Oiit-.er  «tlS-  45»- 

B'.ei  J>ictionnaire  porutif  de  Galtici.ro.»  et  de 

Germaiiisroe»  „a<_.    A  *95,  S'  ' 

—  —    praktifche  franioßfche  Grammatik,  ate 

B.  ,Mi,rd..  T.  M   V..  Urgefe".  d„  S, Ml,  ^ 
ferner  notwendigen  ÜajelUwrechte.    »   i  i.  ^ 
i.  a  Heft 

C.  -^/tl.  neu.  Predigen  üU  die  g«*gfig 
'  ....  -11t  Sm.n-  und  Feftt.ge  de.  g*nx»..  Jahre*. 

I.  »  Bd.    Auch  mit  dem  Titel:  Predigten  zur 

B-fWerung  tlne«  reinen   und  thatujen  Chn- 
C^:Dneu^^Itte(af.te.  T.fchenwdrter3'  '  " 

buch.  eng...  deurfch.  franzöGfch  .  Th.  ,9>  5-- 
CUrn,««,  .  collecMOi,  »f  .r.«>«1  ... 

Chn.»  le  ter*  with  German»  uo.e».  3.  4  Th  »95,  5«». 
_    _    _    «,lltl  Lei-bue*  mr  Kaufte    a  Th 

Auch  unter  dem  Tit.):  lectu.e.  inundtl  fer 

the  ufe  of  vouiitr  me'chann  0  • 

Cor,**  omn.um   verri-.im  Aoncrvphomm  exrr» 

ßlblia.    Ki  C,  Lhr.  L*i  irkmidtnt   P.  I.    a^a.  4°S- 

DeranJor/eBffjy  für  le«  proprUt*«  o-edi  •]••*  de* 
4Bmt«  1  •moarer»  »v.c  huil  torm.»  weneu- 


di«  «w«yu  die  Seit..) 

Dittmar  Paron.m.fe  franc.ire.  oder  anlichUu- 
tende  Wörter,  welch«  vwfchi.den«  BedeutunR 
haben  3°«' 

Ebtrshoth  Preditften.    I.  1  Th.  .  50J.  567. 

EUhßadt  de  iruaginibu«  Romanorum  äinertano- 
ne»  duae.  —  Accefßt  oratio  de  boni»  Acad«- 
miae  Jcn.nO.  et  U.  G.fcr.  Henry  r.rßo  utnus- 
que  fcriptioni*  Gallt«  3«3«  5o»» 

Eriahluncen.  komifch..  .u.  den  hreifen  guter 

MmfdMn  .  t  W.  444- 

Effabrauir.  der  wohlunterrichtete.  Au»  dem 
Franzo'.ifcheti  de«  Miflillers  Chaptal  und  Par- 

29'«  ♦7°' 


mentier.    lt.  Aull 


F. 


Ft-fWer  Ab.,l.rd  und  Heloifä.'  •  Thle.  x)o.  4«5- 

_   _    Anfichtm  von  Religion  und  Kirchen- 

th'.m.    3  Thle.  «9°>  *** 

Frrefr  k'irte  ErlauferunR  über  dl.  neue  geogra- 
ph  fche  Speci.lcli.rre  ron  dem  FurUenthum 
Oltfnei-  und  dem  Harrlingerlande  »<)*•  187- 

Fridrichft  *  Scenen  aus  d.r  Erinnerung,  i.  1  Buch  ifff,  445. 

Gar.  über  den  Verfall  de.  Nahrung*flande^  in 
A,»  L.ndft.dten.  die  Theuerung  der  Lebcn*- 
bed.irfniire  u.  f.  w..  und  dl.  «.wecknufcigtten 
Mutrl    diffen  Debeln  abzuhelfen  289,400. 

G-Vihich'te  und  Geilt  des  Kapuziner- Orden»  in 

B»vern  .  fS9t  544- 

G/fv  Nouveau  Dictionnair«  de  poch«  Allemana- 

franr.oi»  etFranc,oi«-»llem»nd  395.  Si«. 

Götz  Kormulare  und  Reden  bey  der  öffentlichen 
Gotte.-erehrung  und  bey  Amtshandlungen.  1 

d..  Mod«U.  «inLuflfpiel  in 

otifuluT***  inEuro^e.  ASa  minor  indAii.  ' 

bta  ,  "  " 

C»e;e  eründücher  Unterricht  zur  Verferturung 
Kuter  L.cknrni.Te.  nebft  der  Knnfl  zu  lack.ren 
nnd  zu  vergolden,  »r  Th.  Auch  unttr  dem 
T  tel-  Sammlung  technologifcher  Fragmente  fur 
Bonftle«  und  KunllH«bhaber,  meilt  .u.  eigen« 
Erlahrung  gexogen.    »r  Tb.  «98-  535- 

0t 

Hohl',  über  die  chrtfll.  proteftantifcheFreyheit  301,  56S. 
H.'.aw.rk.burfche,  der.  auf  feiner  Reif«  durch 

i>e.,  rcnUud       y  £*  £' 

Ha.'rrt  G^dxht«.    1  Bdchen  ao. >,  47.. 

J/u.t/rfc«.  ..gemeine  Jufliz  -  und  Polizey-Fama^ 

BJ^Ewi  neu«  nüulicbe.  Allerley.  •  Th.  300.  5i«. 
llJh.  latnlmfch-«  I  -««buch  «<»S  Sog- 

Horn  K-r  und£  «,'t.romvitifchelDichtungen  30).  5(ja. 
/fu.»mr«er  K  ijrjrige    zur  M.luargeograph.«  der 

Hör.  ri  f  .  die  :  ebe  ,«g«rhichtejefu  nach  den 
L  y  erft.  n  Evatig-li*.  .  oder  die  erklärend« 
I)-berfnzu..it  d'r  chr  ftlirh^n  ürk-inden  de« 
M...rhnu..  VI  reu.  und  Luc.  im  iSuUmmen- 
fcani«.    1-3  Th.  J8J.  4o5. 

■ 
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HnJuaatbar  Fredde« '  „    H*  5*7. 

ifvfraer  Merkwürdigkeit««  der-  korb»yertfchen 
Hauptßadt  Ingolßadt  au«  Urkunden  nur  Be- 
leuchtung der  raterländifchen  Gefchichte,  i 
Heft  »99.545. 

Jojephut,  Planint,  vom  jüdifchen 
feUt  von     B.  Fri/e.   ..  .  Th. 


Srenen  '«u»  den  «kidemifchen  Leben.   1.  5  Tb* 

Auch  Hm  dem  Titel :  Die  Margtrethenhöhle. 
oder  das  unglückliebe  Mädchen  im  «infamen 
Waldthale  SM,  LA. 

Sthaittr  Predigten  .  über  die  LeideMgefehtchw 

So».  J6u 


1-4 

s8'.  399* 

Kauftier  über  die  Natur  und  Beßimmung  des 

menfcUichen  Oeitte.  .  flfjß.  433- 

Kunß,  die,  eil«  Arten  Brannte  wein  zu  verferti- 
gen. Au«  dem  Fr»nz{>üfcheu  des  Mlnißer« 
Hhaptal  und  ParmntUr  igt,  479- 

L. 

Lang  wider  die  Gefahr,  in  öffentlichen  Kanzel* 
vortragen  zu  ßueken  oder  ganalich  zu  verßum- 
»en  ,  „  »91«  477- 

Ltffinp  Gedanken  und  Meinungen,  atu  deffen 
Schriften  zufaanmengeßelli  und  erläutert  von 
Fr.  Schierel.    j  Thle.  S<>3>  672. 

Levezov  Iphigenia  in  AuHf .    Trauerfpiel         094«  497* 
Lieder,  grammeükallfcbe ,  Tabellen  und  Lefe- 
Übungen  zur  leichten  Faffung  der  Lehr«  von 
den  generibua  lateinifchct  Subßantiven         «05,  6»« 
Liederfefe  für  die  Jugend  188.  465> 

Ludwig  Einleitung  in  die  Bucherkunde  der  pzak- 

ttfcbea  Medicin  2ft6>  4J«. 

Latitr  Rapofitortum  für  die  Gefchichte .  Staat*-  . 

Politik.    ».Bde..  tH.  Alo.  4fia. 


Maa/t  Gnwdrif*  der  Logik. 
Malchene  Blumenkorbchen.  Enthalt 

Gedichte  etc. 
Malton  die  englii 
Mantki  der  Feld 

und  O 


■91. 

.  fo- 


di«;  der  Liebe  s»4- 
oderAnweifung,  die  fchad- 
"  n  inländifchen  Graf  er  zu 
kennen ,  jene  autretten  und  vermindern  ,  diefe 
vermehren  und  anbeuen  zu  lernen  agg. 
Meeru  e.n  über  die  Schädlichkeit  der  Damme  oder 
Deiche  im  Allgemeinen  und  in  hydrotcchniCcher 

lea 


Hinficht 

Moral« ,  la  petke ,'  «n  fenteoce«  pour  taue 
jours  de  l'annee.   Kleine  Sittenlehre  in  kurzen 
Auafpriicken  auf  alle  Tage  de«  Jahre«  all, 

Jfluiler ,   Ferd. ,  die  Familie  Leblanc  oder  die 
Waldhöhle  bey  Bougenoi».   «X  3  Th.  ago, 

Murhard  Gemälde  von  Co nßaminopel.  5Tb.  SOI, 

P. 

Paului  philologifch  -  kritifeber  und  hißerifcher 
Commer.tar  über  du  Evangelium  de«  Johanne«. 
1  Hälft«  agi. 
P/aar*  Gefchichte  der  chriftl.  kirchlichen  Gefell- 
Cchafttverfaffung.  4  Bde«.  1  Abth.  Auch  un- 
ter dem  Titel;  Gefchichte  de«  P«bßthum«  in 
ndleridifchen  Kirchen. 


478. 
SO. 

596- 
479. 


464. 
$•7- 


89* 


den  abendländifchen  Kirchen,  ron  der  Mitte 
de«  neunten  Jahrhundert«  an.  »Bd».  1  Abth.  299,  537, 
P/off  Bevträge  zur  Beförderung  und  Verbefle- 
ruog  der  Land-  und  Forttcultur  298.  529. 


einten  Gräfin  Julie  von  örten- 

»90.  ftk 


Schickfale  der 
bürg.   3  B 

—   —   de«  Perfer»W«ffilij  Michailow  unter  den 

Kalmiiken,  Kirgifen  und  Chrwenfern  agt 
Schießet,  l>  ,  Sammlung  romanrifcher  Dichtun- 
gen. 1  Th.  Auch  unter  dem  Titel:  Gefchichte 
de«  Zauberer«  Merlin,  s  Th.  Amh  unter  dem. 
Titel :  Gefchichte  der  rügend  famen  Euryanthe 
von  Savoyen  894,  501, 

Schlich-rgroll  Annalen  der  gefanvanten  Numiama-  « 
ttk.   i&d.  t  H.  S95.  ja«. 

Schreibt- n  an  einen  guten  Freund  über  den  Ho. 
Kanoniku*  Fabritiut  zu  Bruchfal ,  netlt  einer 
kurzen  Abfertigung  feine«  Buche*  :  über  Gebet, 
Gebetbücher  etc.  eßs,  407. 

Schriften,  verbotene.    2  Thle.  «£;,  4>$ 

Schulz,  C.  J..  «pigrammatifche  Anthologie,  a  Th,  904.  S77- 
8päne  au»  der  Werküätte  do»  Schreiner«  Jacob. 
1  Lieferung  .  290, 471. 

fyßematifche  tJEinlettung  in  die  Reli- 

»  TK  <66.t«> 


Thaer  Einleitung  zur  Kenntnif«  der 
wirrhfehaft.    1  B.    5t e  verb.  Aufl 
Theuft  die  Obßbaumzucht  nach 


praktifchen  Grundfätzen 
Thomfo»1!,  Thom..  Syßem 


d"  ^Alri  Fnnkty%£  ^.?«II,e*n«"ln*  Br" 


S. 

neu«,  auferlefener  Fi 
Fett-  und  fe> er  täglichen 
SAufl. 


Utt- 

292.  4fli. 


30«.  56J. 


29*»  5«» 

und 

mm* 

d«r  Chemie,  über- 

fetzt  von  Fried  ruh  II  clff.     |  Bde.  I        107,  5«. 

Tolberg,  über  die  Aehnlichkeit  derSalzfoole  mit 
dem  Seewaffer  und  den  Nutzen  der  Soolbader. 
aHeft 

.  «7. 

TJeber  die  Brüche,  Preuabhati 
nikhojßfcktn  Legats.  Au« 
1  Th. 

V. 

f  eilt  ad  t er  an  junge  Chrlflen  bey  der  erden  Feyer 
de«  Abendmahl«,   jte  veno.  Aufl.  38«.  4l4> 

—  —  Beicht-  und  Communionbuch  für  ebrifi- 
liehe  Landleute  «ja,  tfb 

».  Volt  I«n«x  von  J«lon«ki ,  oder  die  I ' 
in  der  Tiefe  der  Weichfei.   a  Thl«. 

i  *v- 

Waltern.  die  arme.   Ein  ländliche«  pfychologi- 

fches  Gema  de  vom  Maler  Treu  ttf,  4ff. 

Watther  die  Erdbeben  und  Vulkane,  ph)  flieh 
und  hißorifch  betrachtet  300,  55l- 

pt'eddigrn  weßphalifcher  hiftorifch  geogrtphi- 
fcher  National  -  Kalender  auf  da*  Jahr  iQoh    ro«  4f& 

Wenk  latetnifche  Sprachlehre  oder  Grammatik 
für  Schulen.   5te  verb.  Aucg.  30],  <f\ 

Wenter  Anleitung  zum  Uebcrfetzen  au«  der  deut 
fchrn  in  die  gnechifche  Sprache  igj,  505. 

II  'eßenrieder  Gefchichte  der  U'\ erifchen  Akade- 
mie der  Wiffenfcbaften.    1  Th.  1^5 

Pf  olß  Abbildungen  der  Wanzen  mit  Befchrei- 
bungen.   4  Htt.  ij6, 

—  -  iconec  eimicum  deferiptionibu«  illuflratte. 

F«fc  rv  «öS.  519- 

Wörterbuch,  kleine«  franzöfifch  •  deutfehes  raer- 

cantilifi  h- tcrminoJorifches  306  5>;' 

TJ'unfch  Lucifer  oder  N'.tcktrag  zu  den  bi»her  an- 

gcltellt^n  ünierfuchuii^.  d.  trdjtmofphär^  rtc.  «96.51J. 

Nachttag  etc.  apA  &b 

W-'uflneu  ub.  da« rerfcherrre  minn liehe  Zeugung«- 

rermögen  und  deffen  Wieeerberfteilung  305,  5J». 
PpurjM*  i'1 


4» 
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übet  die  v 


Digitized  by  Google 


Nummer  dm  Stückt,    die  einge 
in  «ine«  8tücke  vorkommt.) 


wi. 


nifcher  Verlag  in 

.  Dresden    «95  (0- 
er  in  Lindshut    jQi.  Agg. 
iUi>. .  in  Breslau  301. 
.  Weicht  in  Nürnberg  aai(aj. 
rm-r  in  Leipzig  «91. 
I  Lübeck  28'. 
■re.tkopt  u.H.rr  :i„J  eipxi,»  396O). 
Brun.mar  in  Kopenhagen  3"l. 
Csde    in  London    a<ya  (a). 
Comptoir  f  irl.iter*tu».  in  Leipzig  8J5. 
Cotta  in  Tübingen  a|J. 
Croker  in  Jen»    1Q9.  »95. 
Crtifiu»  in  Leipzig    ag*.  t%S- 
{>fentrm»<i'>  in       Petersburg  303. 
D  en-  mj'jn  in  Per. 30t« 
Dietlaüt  in:  Iff-tU«   505  («). 
Dietrich  in  Gattingen  aß«. 
~~,iflVnberi»  m  Frjnkfurt  a.  M.  jgi. 
IrhtrS  in  Surtgardt  291. 


Fle.fcher  d.  |.  Ml  Leipzig  50t, 
Frölich  in  Berlin    8$9.  »97. 
Gadike  in  Berlin  arß. 
Gebauer  iu  Halle  Mfc 


Gelehrten  ■ 
hardi 


Buchh.  in  Hadamar  sßj. 

Hirtmann  in  Big»  399. 
HefTe  tr-  Amft-rd  m  30«. 
Hinrich»  Iii  Leipii.r  289. 
Huber  in  St.  Gallen  S90. 
Jicobier  in  Leipzig  498- 
Juniui  in  Leipzig   394.  303;, 
Keil  in  Magdeburg    004.  B90. 
Korn  d.  it.  in  Breslau  301. 
Kühn  in  Pofen  208- 
Littfi»  in  Berlin    aQ?.  J01. 
Loosje»  Sohn  in  Haarlem  09a.. 
Maurer  in  Berlin    291.  304. 
Mayr  in  Salzburg  895. 
M-qnignon  in  Pari»  2$i. 
Meyertche  Buchh.  in  Lemgo  39$. 
Muller  in  1  eiptig  afto. 
Nicolonu«»  in  Königsberg  305. 
Palm  in  Erlangen  lgo,  195  (a).  89«. 
Pererfen  in  Altenburg  30). 
Ouien  in  Berlin  sgg. 


Reclam  in  Leipzig  30«. 
Rengfrfche  Buchh.  irr  Hallt  «941 
Richter  in  I  einzig  300. 
Rufffche  Buchh.  in  Hall»  504. 
Sander  in  Berlin    affr.  *9°-  S  ' 
Schmidt  in  Berlin    B85.  ag9. 
8chneider  in  Glückftadt  817. 
Schneider  u.  Waigel  in  Nürnberg  39g. 
'  nuphafe  in  Alrenburg 


«9«. 

30a. 

fvaiifthirjd.ung 


8ch 

Schreiner  in  Dufleldorf 
Seyffert  in  Bremen 
Societat»  •  Buch  -  u, 

in  Halle  304. 
Stahl  in  Jena  ifff. 
Stein  in  Nürnberg    gga.  50T. 
Steudel  und  Kei!  In  Gotha  899. 
Stiller  in  Ro  flock  905. 
Strobel  in  München  899. 
8uppnan  in  Leipzig   886.  agi  (a] 

V V«  M.ynP  fa 
Wagner  in  NeuRadt  a.  d.  Orla 
Wcgel  in  Leipzig   500  (3). 
Winter  in  Aurich  B98. 
Witiekindt  111  Eirenach  »oe, 


III.      Intelligenzblatt  des 


e  c  e  m 


B  •  r. 


And^caifcbe  Bu 

u.  Comp,  in  Duisburg  Verl. 

tat ■  der  allgemeine  Camera!  • 
ForQ-  und  Technologie- 

flarnmann  in  ZüUicheu  Verl. 
ranzen  und  Groiaa 
Gr..u  in  Hof  Verl. 
Hendel  in  Halle  Varl. 
Herrmann  in  Frankfurt  a.  M.  Verl. 
Hoffmannifche  Hofbuchh.  in 
Huber  in  St.  Gallen  Verl. 
Journal  der  ausl 
4  Bdei.  1  St. 


m,  9ft€.  987. 
>•».  9»9- 

»w.  grr. 
110,  q2S. 
MS  .935- 

Mi»  91t*. 

118,  9! 6. 
an,  910» 
9'8.  9'9- 
•08.  S99- 


Korn  in  Breslau  VerL  lofj, 
Mohr  in  Frankf.  a.  M.  Varl.  IIS. 
Märker  in  Leipzig  Verl.  109. 
Nörgermth'i  in  Cöln  tnirierelogifche  Sammlungen  »»«, 
Nopitftttt  drpy  erfla  Supnlementbanda  zu  VP'Mt 

Nürnberg.  Gelehrten  •  Lexioon  litt 
Ochfeukeimert  Schmetterlinge  von  Europa.  110. 
Palm  in- Erlangen  Varl.  «  >«9- 

Rein  u.  Comp,  in  Leipzig  Verl,  i»o,  909  — 

Rr.frhlaub  Magazin  zur  Vervollkommnung  der 


894. 
955. 
904. 
910. 

919. 
918» 
901. 


»06,  89'- 


Medicin.    «ßde«.  1  St. 
Tafchetibuch  der  Grazien  »8°7 
Trachalar  in  Zürith  Verl. 
Waifenhauibuchh.  in  Halle  Varl. 


»08, 

sog. 

»0|. 


895« 
894- 

R 


B  e  f  ö  r  d  e 


in  Ulm 
in 


1  jmwr  iu  Paria 
Bouterweck  in  Gottingen 
Brem  in  Crema 
Bmzer  in  Meiningen 
Caldani  in  Padua 
Cmreno  in  Wien 
Corvifa-d  in  Paria 
Cofle  in  Paria 
Pietz  in  Geinhaufen 
■w.  Domnerimark  in  Preuflen 
Dnboii  in  Paria 
Fifcher  in  Wien 
Ford  .  E4.  .  in  ' 
dtatz  in  Wien 
Halle  in  Paria 
Graf  Herrath  in  Wien 

Uo*ck  in  Konen* 
Hazzi  in  München 
».  Härder  in  Bayern 
v-  Himberg  in  Ulm 


r  u 

m,  934. 

»«J.  OJl. 
»■8.  9*J- 

«14.  959- 
»ta,  yaa. 
ata,  93  >■ 
118.  904. 
HS,  9su 
»18.  «,83. 
na.  933. 
»Ii,  934. 

IIB.  934. 
1.2.  9*3. 
IU«  933. 
»18,  984. 
114,  939. 

III.  913. 
III,  915. 
118.  913. 

hb.  9*5- 

118.  934. 
IU.  9»4- 
118.985- 


■  e  ■ n 

V.  Hormann  in  fhfpruck 

Hubtrut  in  Wien 
König  in  Wien 
»>.  Jaetfuim  in  Wien 
Joachim  iu  Wien 
JC'ait  in  Leiden 
Jiöppen  in  Roltpck 
Kaithan  in  DüAeldotf 
Lanetdqrf.  in  Wilna 
Larrey  iu  Paria 
L.ojJut  in  Pari» 
Leone  in  Wien 
Z-rroMx  in  Holland 
Martini  in  Wünburg 
v.  Warum  in  Holland 
Mrrkrr  in  Braunfthweig 
Meffer/chnii,!t  1«  Pfort» 
•  KettrlblaJt  i/i  Rollock 
Nif  hark  in  Magdeburg 

(Ontr/  ip  Wien  ; 

0'/f*<f»  <n  Kopehha^en 

V *  - ,'  -j  -  d'-lic  j.ivun  :.]  ° 

J'armeatiar  in  Pari« 


nd  Ehrenbezr 


u  n 


e  n. 


N*  9«4. 

::i  B 

1141  038. 
»»Ji  985. 
»14.  9S9- 
»14«  9'8- 
»»4.  939. 
11«.  9«5. 
1  .a,  933, 
ua.  934. 

HS.  9B4. 

««8.  9«3- 
114.  9.38- 
»18.  983. 
118.  931. 

,»'4.  9*9- 

{*  SS 

»'4.  ysi. 

iia.  014. 
»13.  9**). 


Pawlut  in  Wurxburg  . 
Feltetam  in  Pari* 
PinWI  in  Farhj 
Le  Prrux  in  Pari«' 
Reifer  in  Ulm 
9,  Ramdohr  in  Hannover 
Pg  Riedrfrl  in  Stuttgardt 
Rudtoßer  in  Wien 
Rudert  rn  Schweden 

Sabatler  in  Paris 
■ScneB&arli  in  Meiningeti 
a.  SdÜötwr,  Frau ,  in  Barlin 
Sihrnidt  in  Schwerin  1 
».  Semtter  in  Bayern 
•.  5i«*oW.  B.,  in  Würzburg 
t.Slebold.  C,  inWüraburg 
«wavn  in  Elbing 
Thouret  in  Paria 
7V#ot  in  Frankreich 
Vnf errithter  in  fnfpruck 
WäcArer  in  Wien 
Wmtti  in  Mains 
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Abtgg  in  Königsberg  it»,  916. 
*.  H h 1  h ol 1 h ei m  in  Eifenach  » ia,  985. 
fi  inteeo,  S..  in  Heidelberg  115,  1,-19, 
9.  Dalberg  in  Minnheim  Iii.  9*5» 
GrouvelU  in  Paris  1  »13.  929» 
Hänfen  ui.Guitrow  114,  94°- 

Jai;.rr  in  Paris  114,  939. 


Janpp  in  Gisbert  114.  940. 

Kolbe  in  Achim  na,  92]. 

/  •  !  .  r  in  Paria  tia,  <)«<. 
»o«  derLitk  in  Marburg     113.  "939. 

Manttel  in  Berlin  114,  940. 

Oberilm  in  Strasburg  '       »ja,  QJÖ. 

Ofiwald  iu  Wien  in,  patf. 


Peierfeu  in  Ro flock  1,4, 

Knenjel  in  Stockholm  11t  9^ 
edowtky  iq  Rufaland  1  t,  91*,. 
Strtker  in  Maria  Mayingeü  1  4,  94» 
Stabbendorf  in  GüHresr     1  I  Z% 

Etlt  äs 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Chalons,  öffentliche  Sitzung  der  GefeHfcheft  da«  - 
Ackerbaues,  des  Handels,    der  Wiffenfchaft 
und  Künlle  am  17  Aug.  uo. 
•Böttingen .  8tiftung*t*g  der  königl.  Sociecät  der 

Wiffenfcbsften  am  a«  Nor.  »ij,  951. 

Jablooow«kvfche  GefelUchtft  der  Wiffenfchaffen 
su  Leipzig  mache  Preisfragen  bekannt  auf  das 
Jahr  »|oö  und  H07  »13.  j,5#. 

Leipzig,  der  ökonomifchen  Soctetät,  Preisaufgaben 


Aufga 


ist.  91s. 


11s,  914. 


j'nd  Preisertheilun«; 

Mur.inku,)  fche 

beo 

Varia,  die  ClatTe  der  Gefchichte  und 

tßtr  da«  Na'.  Inftituif  hat 

fchlofleo  .  ■  »i5.  9S1. 

Preii hur;. er  Zeitung,  in  der,  Preisfrage  so«,  üg>. 

Univcrfitäteri  n.  and.  öffentlich*  Lehranfiahen. 

Caen  .  Eröffnung  der  Rcchtsfchule  am  4  Nor.  10I.  890. 
Cambridge,  neue  Profeffur  derNaturgefchichte  111.  933. 
Coblenz,  Eröffnung  der  Rechtsfcbule  am  1  Nor.  -oy,  ggo. 
Erlangen.  Difpotacton  und  Preisertheilung  109,  901. 
Göttiogen.  Nichteinrfuf»  des  Kriege«  auf  dieüni- 

rerfität  .  109,  fr/O. 

Greifswalde,  Promofionen  too,  yoo. 

Heidelberg.  Preisertheiluog  an  die  Zöglinge  der 

Gefundheics-  und  Krankenwärter  -  Lehre ;  Re- 

deacrus  am  aamof.  ref.  Gymnauum.  109,  90a. 

Helmßädc.  Schutz  der  Unirerfiut  von  Marfchall 

Ney  ;  Promotionen  109,  Qc,j. 

Jena,  Schutzbrief  vom  Marfchall  Berthier  109.  8*T. 
Königsberg.  Promotionen  s»o,  9.15. 

Landshut.  Promotion  »oft,  H89- 

_   —  —   theolorifche  Preisertheilung  »to.  905. 

Leipzig.  Rede«ctus  und  Promotionen  109.  900. 

Miltenberg.  P^f"*»«  *«  Studenten  am  Gymna- 

fium  »'«.  *»»• 

Paria.  Eröffnung  de*  College  de  France  na,  921. 

_  _   Eröffnung  des  neuen  Curfua  der  Ecole  de 

Medecine  »»?■  934« 

__        neuer  Curfus  des  Athenäum  111.  9a*. 

Fellh,  Promotionen  #         %   .A.108,  B**9' 

Petersburg,    Eröffnung  der  prakiifchen  juriQi- 

fchen  Lehranilah,  Einrichtung  derfelben  m, 
Rinteln .  Schüttung  de»  UniverQtät  rom  General 

Daendela  108.  8S9. 

Tefchen.  erang.  GymaaG  ^  us  ,  ^ 


973- 


Bmbft.  Thom..  Dictiooary  of  Mufic  111,916. 
Chalmee't  Herausgab«  Oer  paetical  Work*  tob 

LyiL.fay  tk% 
Comtte  wird  einen  Anhang      feine»  Vaters Nusai 

veierum  popuiorum  etc.-lietV".  »11,  9.». 

M  wichtige.  Werk  über  d  >  fchotrrfckeGe- 

k  h  .ehre  , ,  "'■  Ol6- 

DaeGaara1  an  den  Ree.  der  Perfep»-one  it*J  fagb. 

17eaoa  beOeht  die  in  Prenffen  befindlichkii  Renft- 
fachen ,  um  fle  nedi  Pari»  tranfportiren  zu  laf- 
Un  '  _»5-9» 

Druckfehler  in  BertM/Tt  Ueberfetsung  des  Da- 
niel I0O.  o»^, 

Datnif  Memoiren.   steAuiL  in,  or4 

Kngeh  Mimik  10*  Englifche  überferst  110.  fr»! 

Exkene-ixaus  Ekrnt'i  Verhrtra'h  ii>g  »10,  %\r 

Orr»  ,-th,  Gilbert,  Inftitures  of  Hib'ica!  Criricism  111,91; 

Hallora*'i.  Lawrence.  Gedicht  iiber  die  Schlicht 
bev  Trafalgar  [f  i 

Htlntmcyrr't  kririfche  Unrerfuchungen  Aber  i  0 
Urfprang  und  die  Ausbildung  der  rniGfcbm 
Sprache  ■•!•  fßi- 

Huber't  Sohn  in  Münchenbuch fee  111,  91& 

,  Jumirfun  1  zu  erwartende  Sammlung  ron  Volks- 

b4Ü*den  Iis.  n  1 5- 

Jefuiten  müffen  die  beyerifchen  Staaten  raamen  sis.  918. 

Juhnn  wird  den  Joinville  herausgeben  ist.  J'O- 

KUprotb  auf  einer  wiffenfchaftlichen  Reife  lang: 

der  chinefifohen Grenze  III.  ?'?• 

Komet,  neuer,  ron  Poi>»  in  Marfeille  entdeckt  ii],  oaS. 

X'Nfrnt  hamburgifcberComicrift,  von  Kal/9  über« 
fetzt  .  109,  #15. 

Laifoter«  Denkmahr  noch  nxht  aufgeftellt       m.  f'6. 

Loudon,  in,  erfcheint  ein  Werk  über  die  britü- 
fchen  Vieharten  Iii.  9'5- 

Mutthii'i  Relief  im  Meng«.  Mufeum  in  Dresden  1».  9>S> 


1 


i  auf  Xapuleuni  Rückkehr  auc  Aegypten  log.  SQ1. 
Memoirs  of  Sir  Henry  Slingtbg  und  of  Opt. 


Uodgjon 
Neape' ,  in ,  foll  dem 


Cirillo  ein  Denk 


111,  916. 


Neretheim,  in.  Aufhebung  des 


'■4.  9r* 


prüfe«  unterworfen 

Vermochte  Anaeigrn  «nrl  Nachriebteiu 

Jlexaadridet ,  Demeter,  hat  G»!dfmiih's  Gefell. 

Gn-ch»nland*  ins  Nsugriechifche  überfetzt  109.  915. 
Anabaptiften  MiCßonarirn  in  Rengalen  si  1,916. 

Abtrage  wegen  Cic,  orst.  ed.  Graer      ^  11z.  95«. 

  «regen  Martini  ordo  hifl.  jur.  civil«  »11,9*0. 

mm   —  ftaatsrechtlicbe  a>4,  >,--u. 

jtmoldt  in  Dresden  Berichtigung  log,  gu6. 

Biograph ieen  werde. 1  Iii  England  Herne  gelefen  110,  90B. 
Bombay,  die  UteranfcheGefeilfchaft  dafelbft  wird 

Lareusgeben  »14,  940. 

-  ■   li  1 

t..4.        i       .  II  ..  1 


»40.  OO?' 

in ,  foll  dem  Dawid  Purry  «in  Denk- 
mal errichtet  werden  ioo>  90*. 
Ode.  fransdfifche,  auf  die  Schlacht  bey  Jean     ioö.  {&J* 
Partnt't,  Aubert,  näcnüen«  erfcheinetide  Aaö* 

quitea  de  la  Suiffe  mo,  $03. 

A-ifrert  Antikritik  und  Antwort  des  Ree  darauf  11  ), 
RöeM'$,  nicht  Drexi'i,  pädagogrfena  Reife  auf 

königl.  bayer.  Befehl  sio,  $09. 

Schriften,  die  in  den  preuff.  Staaten  im  J.  1805 

erfchieneu  108,  Ist, 

Schulwefen  im  bayerifchen  Anthail«  Schwabens  110,  op«. 
Selecii.Hu  a.  uf  nrws  of  the  couniy  of  Lincoln  »it,  91& 
Sibtho/p's  Flora  Graeca  109,  9>5 

Stockholm .  in ,  darf  die  Verändern n»»  der  eure~ 

pa'fcb-n  Staaten  nirht  gelehrt  Werden  »st,  916. 

Townleu't  Aiuikenfammlung  im  briuifefaen  Mu- 
feum aufgehellt  in,  <)■(. 
Turu«r  wird  -ine Fucologi«  herau*geben          »ii.  V*- 
ff'aUtot'i  Triltl*)                                               iU,  9.5. 


A.l- 


LJI.  J.i 
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